



































nee ——— 
Geborenin: Praſidentenwahl 
Countied,. Benöllerung | . 1368, 
Der. Deulſch⸗ GBrant Seymou 
1 —— 1860, 1870. Staaten. Ausland. land, Schweiz. | (renubl.) (Gemelr.) 
ig soon AT A A —— x = 
Mon u... +.» 12,593 19,838 12,600 998 ‘ | - 
yo - * 28 of 
Rural ...... 6082| 94T 9,40 1 1 * * 
Rift... .... RICH BTW ET BIT A} Ba TAT ) Ba Br BB —J—— 
Me Craden.... —10,360 13,088 19,986 1,009 | 185 nn — 1,862 
Reltan ...... FRTTI 300 377 Baar Da Ba 5 Bee BT a 
Node ZBFEBEBRS 8,898 9,485 9, Kr | 106 47 ‘) | e ei: 
a ..... * 1,986 1,980 6 | A 
— 13,701 | 13,144 19,938 906 | BE * 
Rkalft ...... | 70 7,0 - a “I m 
Fenrot ou... 8,551 9,231 9,209 | Ei 4 > Im 
Montgomery... 7,859 7,557 7,408 | 155 1] | * er 
Ana. ...... 9,237 3,975 | 5971| 4 u Be 2 872 
Rublenburg...| 10,725 | 19,638 | 12,420 018 N al 719 
Rılfon.... .... 15,79) 14,804 14,348 | 456 30 | 2 = | + 
Ridolad —E 11,030 9,129 8,883 946 1] r J | * 
wesen 19209 | 15,56 | 15,380 | 178 e 21 21 = 
Dlbham......- 7,283 9,07 | 8,613 al 1461| ii = 1,08 
Den ........ 12,7 19 14,309 | 14,198 1fl | 46 3 | > a ‚198 
— 5,335 | 3,880 | 3,886 | ii w A 
Pradleten ..... 1043| 140901 2141| 816 | 30 - 4 
—AV nen. 3,950 4,274 4,274 — — az 6 1,-10 
Üben] TR 9502| 9507 5 ei 5 
demell.... .... 9,97 9,599 2.593 r — 219 438 
ylalli....... 17,201 17,670 17,634 6 17 = og 23 
Robertfon .... * 5,399 | 5,369 36 A “| m 
Rod Caſtle ae 5 7,145 | 7,130 1) | R | | ih 619 
Roman .....» | A| 2,989 4 I mu 6ll 
Kıfkll.......- 6,024 5,809 | 5,805 f 1 J au 197 
251) ......... 14,417 11,607 | 11,441 Ih 14 u 108 | dd 
Shelby .......- 16,433 | 15,733 | 15,341 | 39 * — — | 1,903 
Simdion ...... 8,146 9,573 9,475 | 08 | 99 | = | 
BR. ..... 6,188 9,996 5,854 109 10 Bi 9 * 
aylor ........ 7,481 8,226 8,216 10 | q | = l | 793 
So Oedsie 11,575 12,612 19,562 | m | ; E 4 ei 
u oonnne) 11,051 | 13,686 | 13,653 33 | 7 Di 4 1,199 
mble.......) 5,880 5,77 5,497 80 | ar * 9 
Inion * * v 368 | | 870 
9020090 12,791 13,640 13,276 364 113 } * 
Bimm. ..... 17,30 | 2172| 21108) 544 * a ee 
Wafbingten ...| 11,575 | 198464 | 13,311 153 * ——— 
Bapme........| 10,259 | 10,602 | 10,575 97 — 1) 300 | 1,09 
in * ei | v > | 412 | 952 
zul 1,037 
® ⸗ —940 Bl 
Deutsch-amerikanisches DE ET 
s « 711 909 
conversations lexicon 30,506 | 115,880) 





Farbige 10,584 | 229,210 | 
’ India⸗ 
ner -.. ud 





108 











en 


Received 


Descendants of Henry Bright, jr., who died 
at Watertown, Mass,, in 1686, are entitled to 
hold scholarships in Harvard College, estab- 
lished in 188o under the will of 
JONATHAN BROWN BRIGHT 

of Waltham, Mass. ‚with one half the income 
of this Legacy. Such descendants füiling, 
other persons are eligible tothe scholarships, 
Ihe will requires that this announcement 


shall be made in every book udded to the 
1) e h ._ — — 
En Library under its provisions, ö 

5 ” 
a 8 
— BL 
— 

I — — 








rt 





De 





Digitized by Google 


Deutſch-amerikaniſches 


Converfations-Sericon. 





Mit ecieller Rükfiht auf das Bedürfniß der in 
Umerika lebenden Deutſchen, 


mit Benugung aller deutſchen, amerifanifchen, englifchen und 
franzöfifchen Quellen, 


und 


unter Fitwirkung vieler hervorragender deutscher Schriftsteller Anerika’s, 


bearbeitet von 


Prof. Alerander J. Schem. 


Sechſter Band. 


“ Hew-Hork, 
Sommiffions-Berlag von €. Steiger. 
er a 1872. * 


2 


AR 
Cyc 189 


7884, 46. € 


P * 
c 


— ⸗ * ec ⸗* 
— 


Entered according to Act of Congress, in the year 1872, by Join H. Bonn, 
in the office of the Librarian of Congress, at Washington. 
Rißht of Translation reserved. 








Br. Schönherr, Buchdruderei. 24 Duane-Strert, Reiw-Pork. 


| J (Jod). 


Lie: fälſchlich Juchten (vom ruſſiſchen Worte Jufti, d. i. ein Paar, weil die Felle 
gewöhnlid paarweije bearbeitet N ein hauptjächlic in Rußland aus Pferbe-, Rinder⸗ 
und Ziegenfellen fabrizirtes rothgares Leder von verjdiedener Feinheit und weißer, rother 
bis [hwarzer Farbe. Als beftes Gerbmittel gilt die Rinde der Schwarzen Weide, fowie fie 
außerdem auch noch mit Alaun, Thran und Birkentheeröl behandelt werden. Die J. zeich- 
nen fih durch Stärke und Gefchmeidigkeit, einen eigenthümlichen Gerud und die Eigentchaft 
aus, daß fie von Inſekten nicht angegriffen werden und dem Wafler einen großen Widerftand 
entgegenfegen; doch müſſen daraus gefertigte Stiefeln öfter mit Thran eingejhmiert werden. 
J. jiad ein zur Fupbekleivung, zu Oalanteriewaaren, für Bücdereinbände, zu Sattler- und 
Wagenbauarbeiten fehr geeignetes Leder. 

Juggernaut, Townſhip in Pulafli Co. Kentudy; 682 E. (1870). 

Juggzurnauth, ſ. Didaggannatha. 

Jugztown, Dorf in Hunterdon Co. New Jerſey. 

Juzurtha, König von Numidien, Sohn des Maſtanabal und Enkel des berühmten Ma— 
finijja, wurde am Hofe feines Oheims Micipfa mit defien beiden Söhnen Adherbal und 
Dienzjal erzogen und mit denjelben von Micipfa zum Miterben eingefegt. Nach Micip- 
fa’8 Tode lieg I. den ze. ermorden (116 v. Chr.) und Adherbal floh nah Rom. Bei 
der nun erfolgten Theilung Numidien's wußte 3. den befieren Theil für ſich zu erhalten, 
grijf aber bald daruach den Aoherbal an, belagerte ihn in Cirta und ließ ihn nad Einnahme 
der Feſtung tödten (112 v. Chr.). Die Römer kündigten ihm hierauf Kricg an, doc wußte 
er als ld Frieden zu vermitteln, wurde dann nad Nom geladen, wo er durch Beftehungen 
den Tribunen Cajus Bäbius gewann und fo feine Abfichten durchſetzte. Als cr Betas 
nea Bitter Maſſida, der gleichfalls Anfpriiche auf ven numitischen Thron erhob, unter den 
Auzea des Senats ermorden lieh, erfolgte auf's Neue die Kriegsertlärung gegen ihn. Die 
Kin: ſchickten den Conſul Albinus und defien Bruder nad) Ahrita, und ba dieſe gegen J. 
nihts ausrichten konnten, den Conful Q. Cäcilius Metelus (109 v. Chr.) nad) Numidien, 
der ven J. am Fluſſe Muthul ſchlug und 108 nad einer abermaligen Niederlage defielben 
Thala eroberte, worauf diefer zu feinem Schwiegervater, bem Könige Bochus von Mauritanien 
flihtete. Letzterer wurde 107 und 106 von den Römern auf's —— geſchlagen und lieferte 
danı den J. an Sulla, damals Quäſtor des Marius, aus. Bei dem Triumphe des Mas 
rind wurde J. gefeſſelt aufgeführt und Dann dem Hungertode preisgegeben. Vgl. Salluftius, 
“De bello Juzurthino” (Geſchichte des Jugurthiniſchen Krieges). 

ules hurg, Poitvorf in Weld Co., Territorium Colorado. 
alfer, das bedeutendſte Felt der alten Skantinavier, dem Sonnengotte Freyr zu Ehren 
gefeiert, begann in der Nacht der Winter-Sonnenwende am 21., 22, oder 23. Dezbr. und 
dauerte drei Nichte. Am Königshofe brachte der König dem Gotte ein großes Herdopfer 
ne dar, und Mittelpunft des Feſtmahls war der Eber, cin dem Freyr ge— 

eiligtes Thier. An die Stelle des J.'s trat fpäter das Weihnachtsfeſt (f. d.). 

Jalia, die einzige Tochter des Kaiſers Auguftus und deſſen zweiter Gemahlin Scribonia, 
war zuerjt mit Marcelus, dann mit Agrippa, dem fie 3 Söhne und 2 Töchter gebar, und 
zulegt mit dem nachmaligen Kaifer Tiberius vermählt. . Ihres ſchlechten Lebenswandels 
wegen wurde fie auf die Inſel Pandakariı verbannt, kam fpäter nach Rhegium, wo fie von 
Tiserius in Dürftigkeit gelaffen 14 n. Chr. ftarb. Zwei ihrer Söhne, Cajus und Lucius 
Cãſar, farben, der eine 4, ber andere 2 n. Chr., den dritten, Agrippa, ließ Tiberius kurz 
vor dem Tode feiner Mutter umbringen, nur ihre Töchter überlebten fie. Die ältere, 
Julia, wurde gleichfalls eines ausjhweifenden Lchend wegen von Auguftus aus Rom ver« 
bannt und ftarb 28. n. Chr. auf der Infel Trimetus an der apulifhen Küfte; bie, jüngere 

c.æ. VL 1 | 


4 Julian Julien 
Agrippina(f. d.) farb, durch Tiberius auf die Infel Pandakaria verbannt, im J. 33 
n. Chr. 


Julian, George W., amerikaniſcher Jurift, geb. zu Centreville, Wayne Co., Indiana, 
am 5. Mai 1817, war zuerft 3 Jahre lang Yehrer, ftudirte fodann tie Rechte und hakilitirte 
fid) 1840 al8 Advokat. 1845 Mitglied der Staatslegislatur von Indiana, wo cr 1848 Tele» 

irter der “Buffalo Convention” und von 1849—51 Eongrefrepräfentant war. Während 
ihn die „Pittöburger Convention“ Von 1852 mit 3. P. Hale al8 Präfidenten zum Vice— 
räſidentſchafts · Candidaten der Ber. Staaten nominirte, war er 1856 Viccpräfident ter zu 
itteburg abgehaltenen republifanifchen Convention. 1860 in den 37., 1862 in ten 28., 
fowie fpäter in den 39., 40. und 41. Congref gewählt, war er 1865 Mitglied des Cemites, 
welches die Leiche Abraham Lincoln's von Washington nad Springfield, Jlinois, in deB-tr- 
mordeten Präfidenten Heimat begleitete. 

Julian. 1) Townfhip in San Diego Eo.,, California; 584 €. (1870); 2) 

For nfhip in Dabuque Co., Jowa; 1415 €. (1870). 3) Dorf in Moultrie Ee,, 
inoiß. 
ulian * Poſtdorf in Centre Eo., Bennfylvania. 
ulianifcher Kalender f. Kalender. 
ulianus, Flavius Claudius, römiſcher Kaifer, von 361— 363 nad) Chr., mit! dem 
Beinamen * Apostata”, d. i. der Abtrünnige, Schn des Julius, eines Bruders Konſtan⸗ 
tin’ des Größen, geb. 331, wurde durch griechifche Lehrer forgfältig erzogen und auch im 
Chriſtenthum unterwiefen. Sein argwöhniſcher Vetter Ronftantius fhidte ihn ven Sten- 
era nah Kappadozien in 7:jährige Berbannung bis 351; der mehrfach vorlommende 
amilienmorbd ftimmte ihn bitter gegen das Chriftentüum und wandte ihn der griechiſchen 
gr und Philofophie, namentlich dem Neuplatonismus zu. Nach Gallien gefantt, um 
die Einfälle der Germanen — gewann er durch Muth und Talent das Hect’und 
"warf bald in offener Empörung die Maske ab. SKonftantius ftarb auf dem Inge gegen I 
'und Julian wurde in Konftantinopel zum Kaifer ausgerufen. Er wollte auf alle mögfi e 
Weiſe das Heidenthum wicder herftellen, heben nnd verebeln, verbot den Chriſten das Sſu⸗ 
bium ber Claffifer, wandte die Formen des hriftlichen Cultus auf die heimische Religion 
'an, opferte und predigte als Pontifer Marimus und führte dabei cin fehr enthaltſames Fe- 
ben. Den Tempel zu Jerufalem wollte er wieder aufbauen, wırrde aber vn ein Erdbeben 
daran verhindert. Nachdem er einen großen Feldzug wider wie Perſer gerüftet und ne 
Friedensvorſchläge verworfen hatte, ftürzte er fih am 26. Juni 363 ohne Panzer im Die 
Schlacht und ftarb, von einer Lanze verwundet, im 32. Jahre feines Pebens. Bon ſeinen 
‚zahlreichen Schriften bat fih nur ein Heiner Theil erhalten; befonbers intereffant finb 83 
Briefe, die ihm zugeſchrieben werben, außerdem Reben und rg Am vollftän- 
ne wurden feine Werke von Spanhemius (Leipzig 1696) und die „Vriefe“ von Heyler 
(Mainz 1828) herausgegeben. Bgl. Neander, „Kaifer 3. und fein — (Le 
1812); Strauß, „Der Romantiker auf dem Throne der Cäſaren“ (Halle 1847); und bie 
"Monographien von Mangold (Stuttgart 1862) und Semiſch (Breslau 1862), und Mäde, 
„Blavins Claudius J. Nach den Onellen“ (2 Bre., Gotha 1867—69). 
älich. 1) Ehemaliges Herzogthum auf dem Tinten Rheinufer, jest zur preuß. 
Rheinprovinz gehörig, * 75 Q.M. mit 210,000 E. Anfangs war J. tine 
dem Herzogthume 9 iederletgringen Ichenspflidytige Grafſchaft, kam aber fpäter in bie 
Reihsunmittelbarkeit. Graf Wilhelm V. wurde von Ludwig dem Bayern (1336), zum 
Markgrafen und 1357 von Kart IV. zum Herzoge emannt. Mit Withelm VITI.'ftarb 
der männlidie Stamm aus und das mit der Seaffeaft Berg vereinigte Herzogthum keim 
durch Marie, die Tochter Wilhelm’8 VIIT., an ihren Gemahl Johann, Herzeg von Kleve. 
Gegen diefe Bereinigung mit Kleve proteftirte vergeblih Albrecht von Sachſen, dem Fricd- 
rich III, das Lehen verfprochen hatte, und I. blich bis 1609 bei Kleve, in welchem Jahte 
das Hans ausftarb. Nach Beendigung des ſog. Jülich'ſchen Erbfolgefrieges(f. 
Klev fiel Kleve nebſt Mark und Radensberg an Brandenburg, und ütich nebſt Berg in 
Pfalz-Neuburg, letzteres 1742 am die kurbayrifche Linie und 1801 im Luneviller Frieden’ an 
Frantreich. 1814 gelangte das Herzogthum 3. an Preufien und bildete feitden die Megie- 
rungsbezirke Aachen, Köln und Ditffelvorf. 2) Kreis im Regierungsbezirke Aachen, zählt 
auf 5,,, Q.⸗M. 42,105 €. (1867), melde theils im den beiden Städten J. und Linmich, 
theils auf dem platten Lande wohnen. 3) Kreisftadt an der Röcr, war bis zum 
Jahre 1860 Feftung dritten Ranges, hat beveutende Leberinduftrie und 4741 E. (1867). 
‚Julien, Stanislas Aignan, nambafter franzöfifher Orientalift, geb: 1799 u 


Drleans, widmete ſich zuerft dem Studium der griechiſchen, dann der chineſiſchen Sprade, 


Juliet Junction Cith 5. 


wurbe 1832 Profefjor am College de France, 1833 Mitglied der Akademie der Infchriften, 
1839 Confervater der oftafiatifhen Bücherfhäge an der Bibliothek zu Paris und 1854 Ad» 
miniftrator Des College de France. Er gab heraus den „Raub ver Helena“ von Koluthos 
(Paris 1829), überfegte die Gedichte dcs Kalvos von Zante (1824), aus dem Chineſiſchen 
den Philoſophen Meng-tſe (2 Bpe., Paris 1824—26), mehrere Dramen und Nomane, das 
“Livre des recompenses et des peines’ (Paris 1835), Das die Lehren der Tao-fje enthält; 
das “Livre de la voie et de la vertu” des Philofophen Lao-tſeu; gab ferner heraus * Me- 
moires sur les contrées occidehtales” (ebd. 1857), von Hiouen-Tſang und die * Metliode 
pour döchiffrer et transcrire les mots sanscrits qui se trouvent dans les livres . 
chinois” (ebd. 1861) u. a. nı 
liet, Dorf in Lawrence Co., Indiana. 
ulirevolution ijt die am 26. Juli 1830 in Frankreich ausgebrocdhene Revolution, wo— 
durch Die ältere Linie der Bourbonen mit Karl X, ven Thron verlor, auf den dann die Linie 
Drleans mit Louis Philippe kam (f. Frankreich). 
ulind, bei den alten Römern der fünfte Monat des Jahres, daher Quintilis genannt, 
erhielt 45 vor Chr. zu Ehren J. Cäfar’s, der in dieſem Monate geboren war, feinen Na— 
men. Gegenwärtig ıjt der J. der fiebente Dionat des Jahres mit 31 Tagen und heift aud) 
Heumonmat, weil in den Anfang defielben das Ende der Henernte füllt. 
ins, Name von drei Bäpften. 1) 9. I., von 337—352, ein Römer, be- 
Ihügte den heil. Athanaſius gegen die Eufebianer, welde auf der Synode von Rom (343), 
zu der fie vorgerufen wurden, nicht erſchienen und verdammte 351 dic Anhänger des Pho— 
tius. Rom verdankt ihm den Bau mehrerer Bafiliten. Er wurde heilig geſprochen. Sein 
Gedächtnißtag iſt der 12. April. 2) 3. II., eigentlich Julianus vellaXovere, 
Neffe des Papſtes Sirtus IV., wurde 1471 Carbinal und 1503 Papſt. Er brachte das 
Herzogthum Nomagna wieder unter die päpftliche Hoheit, trat der Liga gegen Venedig bei, 
wodurch er die Venetianer zur Herausgabe der dem Ktirchenftaate entrifjenen Küftenländer 
zwang und feste ber von Ludwig XII. von Frankreich nach Piſa (1511) berufenen Afterſy— 
node die 5, allgemeine Pateranfynode (1512) entgegen, ftarb aber vor Beendigung derfelben 
1513. Seine Bemühungen, die Fürften zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu bewegen, 
blieben erfolglos. Er legte den Grund zu dem großartigen Bau der Peterstiche in Rom, 
3. III. von 1550—55, ein Römtr, früher Sion maria de" Medici, nannte fich 
er del Monte, nah dem Stammorte feiner Familie im Ylorentinifchen, wurde 1536 
Cardinal, ging als pöplliger Legat zur Eröffnung des Conciliums nad Trient, veranlafte 
befien Berlegung nad) Bologna, wurde 1550 zum Papfte gewählt, eröffnete 1551 das feit 
1549 unterbrochene Goncilium wieder in Trient, das aber ſchon 1552 wieder auseinander 
ging. Er ftarb 1555. Durd feinen Nepotismus, ſowie durch feine Genuffucht, hat er 
manchen Tadel zugezogen. 
ins, Nikolaus Heinrid, ein um das Gefängnißweſen verdienter deutfcher Arzt, 
geb. 1783 in Altona, ließ fi) 1809 als praktifcher Arzt in Hamburg nieder, madte 1813— 
1815 die Befreiungskriege mit, befuchte 1825 die Gefängniſſe in England und hielt feit 
1827 in Berlin Borlefungen über das Gefängnißweſen. er bereijte für feine Zwecke 1834 
— 1836 die Vereinigten Staaten von Nordamerika, fpäter Deutfchland, Polen, Belgien und 
Frankreich, fievelte 1849 nah Hamburg über, wo er am 20. Aug. 1862 ftarb. Er fihrieb: 
Nordamerika's fittlihe Zuſtände“ (2 Boe., Leipzig 1839), —S der Straf- und 
Defferungsanftalten n. f. w.” (10 Bde., Berlin 1828—48), „Vorlefungen über Gefäng- 
nißfunde” (cbd. 1828), „Beiträge zur britijchen Irrenheilfunde” (ebd. 1844). 
ulinstown, Boitdorf in Burlington Co., New Jerſey. 
umna, au Dihamna (jansfr. Jamuna), der bedeutendfte Nebenfluß des Ganges, 
entipringt im Himalaya an ver SW.-Seite des 18,802 Fuß hoben DihamnotrisPits, in 
10,524 Fuß Höbe bei den heißen Quellen Didammotri und mündet nad) einem 191 Meilen 
langen Laufe bei Allahabad in den Ganges, mit dem er das hindoſtaniſche Duäb over 
Doäb (Zweiltromland, Mefjopotamien) einfhliest. Die 3. iſt den Indern glei dem 
Sanges heilig. 
An Brand, Townſhip in Mercer Co., Weit Virginia; 1441 E. (1870). 
sunetion, 1) Dorfin Du Page Eo,, Jllinois. 2) Poftdorf in Paulding 


„Obio, 
Junction City. 1) Hauptort von Davis Co., Kanjas, liegt fehr freundlich auf 
iger : janft aniteigenden Prairie am Kanſas River, nur 2'/, engl. M. weſtlich von ber 
bung des Republican River in den — In der Nähe liegt das Fort Riley, ein 
arpoſten ber Ber. Staaten, und die Umgegend iſt reich an deutſchen und ſtandinavi- 


6 Juneau Jünger Chriſti 


ſchen Anſiedelungen. Als eine Hauptſtation der Kanſas-Pacific-Bahn, wie als Ausgangs. 
punkt der Miſſouri-Kanſas- und Texas-Bahn (fo wie der erſt projectirten Bahn den Repu— 
blican entlang nad Fort Kearney und einer Bahn ſüdlich nad) Wichita) treibt Junction City 
don jest einen lebhaften Zwiſchenhandel. Berühmt ift der dort in Maſſen gefunvene 
tagnefia-Kalkftein. Der Ort hatte 1870 2778 E. Die Deutfhen ('/, der Bevölterung) 
aben einen zum Kanfas-Turnbezirk gehörenden „Turnverein“ (12 Dlitgl.), eine deutſche 
chule und cinen Gefangverein. Eine folide Brüde über den Republican ift bereits ges 
baut, cbenjo über den Kanfas, letztere nod) im Bau begriffen. Bon den inpuftriellen Anla= 
gen find die zwei Steinſchneide-Maſchinenwerke beachtenswerth. 2) Tomwmnfhip in Tri- 
nity Go., California, 570 €. (1870). 
uncau. 1) Coun — mittleren Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 800 
engl. Q.⸗M. mit 12,372 E. (1870), darunter 518 in Deutſchland, 11 in ber Schweiz ge— 
beren; gegen 8770 €. im 3. 1860. Hauptort: Manfton. Republit, Majorität 
(Präfiventenwahl 1868: 331 St.). 2) Poftdorf und Hauptort von Dodge Co. Wis⸗ 
confin, vordem Dodge Centre genannt; 300 E. (1870). 

Jung. 1) Joachim oder Jungius, einer ber —— Männer des 17. 
Jahrh., geb. 1587 zu Lübeck, wurde 1624 Profeſſor der Mathematik in Roſtock, und ftarb 
1657 als Rector des Johanneums in Hamburg. Als Philofoph bekämpfte er die Scholaſti— 
fer und in der Botanik war cr der Schöpfer der Kunftfpradhe, die fpäter Yinnd vervelllomm- 
nete. Nach feinen Dictaten erſchien nad) feinem Tode “Joach. J. isagoge phytoscopica etc.” 

Hamburg 1678). Vgl. Guhrauer, „Joachim E. und fein Zeitalter” (Stuttgart 1851), 
v6-Pallemant, „Dis Dr. 3. Jungius aus Lübeck Briefiwechjel mit feinen Schülern und 
Freunden“ (Lübed 1863). 2) Johann Heinrid, genannt Stilling, teutfcer 
myſtiſcher Schriftfteller, geb. am 12. Sept. 1740 zu Im-Grund im Naſſauiſchen, fiutirte 
nad) verfchiedenen Verſuchen für einen Lebensberuf in Strasburg Medicin, hatte tert mit 
Göthe Umgang, wurde Arzt in Elberfeld, 1778 Profeffor an der Kameralſchule in Yautern, 
1787 Profefjor der Kameralwifienfhaften in Marburg, 1803 in Heidelberg und ſtarb am 
2. April 1817 ald badifcher Geheimrath in Karlsruhe, Er fhrieb: „Heinrich Stilling's 
Leben“ (5 Bde., Berlin 1806), „Heinrid Stilling’8 Alter“ (Heidelberg 1817, herausgege⸗ 
ben von feinem Entel Schwarz), fameraliftiihe Schriften, Romane, Erzählungen und myſti— 
ſche Schriften, unter welchen „Theorie der Geiftertunde* (Nürnberg 1808), „Scenen aus 
dem Geiſterreich“ (Frankfurt 1803), „Apologie der Theorie der Geiftertunde” (Nürnberg 
1809) großes Aufſehen, aber aud) vielfachen Widerſpruch erregten. Seine „Sämmtlichen 
Schriften” erfchienen zu Stuttgart (14 Bde., 1835—39, 12 Bde., 1841—43 und 1843— 
44), ebendafelbft audy feine „Lebensgeſchichte“ (1859). 
ung, Michael, Mifjionär der Brüberfirhe, geb. am 5. Jan. 1743 in Engolbsheim, 
im Elſaß. Er kam 1751 nad Amerika und wirkte unter den Indianern am Ohio und in 
Canada 33 Jahre lang (1780— 1813). Im Revolutionskriege wurde er, mit anderen Mif« 
fionären, von den Huronen und Engländern gefangen genommen, und al® amerifanifcyer 
Spion nah Sandusky gefchleppt (f. Zeisberger). Während diefer Zeit war er in be- 
ftändiger Pebensgefahr. Im Krieg von 1812, überfielen General Harrifon und die Ameri- 
faner die Miffiensftation Fairfield in Canada, nad) der Schladht an der Thames, und zer- 
ftörten fie gänzlich, weil die hriftlihen Indianer fälfchlich für Krieger gehalten wurben. I. 
mußte nach Si Pa., flüchten, wo er am 13. Dez. 1826 ſtarb. 
ung-Bunzlan, Hauptitabt des Bunzlauer Kreifes im Königreid Böhmen, hat 8695 
€. (1869), darunter viele Juden, zum Theil prächtige Kirchen, ein Kreis- und ein Bezirks. 
eriht, Tuch» und Lederfabriten, Piariftenflofter, Gymnafium und treibt bedeutenden 
nbel. 

Jünger, Johann Friedrich, deutſcher Luftfpieldichter, geb>am 15. Febr. 1759 im 
Leipzig, wurde 1789 Hoftheaterdichter in Wien, 1794 jedoch entlaffen. Er ftarb am 25. 
Febr. 1797. Er ſchrieb mehrere komiſche Romane, unter welchen „Der Heine Cäſar“ 

3 Boe., Leipzig 178187) und „Vetter Jatob’8 Launen“ (6 Bde., ebd. 1786—92) bie 
eften waren; dann „Luftipiele” (5 Bde., ebd. 1785-90), „Komiſches Theater“ (3 Bde., 
Leipzig 1792—95), „Lheatralifcher Nachlaß” (2 Bde., Regensburg 1803—4). 

Jünger Ehrifti (engl. Disciples of Christ, oder wie fie ſich felbft nennen “The Church 
of Christ” oder “Christian Church”) bilden feit 1827, befonders in den Ver. Staaten, cine 
aus der Baptiftenkirche hervorgegangene kirchliche Genofjenfhaft und werben von ihren . 
nern auch ald *Campbellites” bezeichnet. Im Jahre 1808 wanderte Th. Campbell 
(f. d.) ans Irland nach den Ber. Staaten aus und lief fich im weſtlichen Theile des Staa⸗ 
tes Bennjylvania als Prediger der ‘Seceders” nieder. Er arbeitete durch Wort und 
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Schrift für Kirchliche Reformen und wollte Lchre und Cultus auf die Einfachheit und Rein- 
beit der apoſteliſchen Zeit zurüdjühren. Ihm ftand fein gleihgefinnter Sohn Alerander 
treu zur Seite und fo fammelten diefe beiven einen Kleinen Kreis von Geſinnungsgenoſſen 
um jih, welche mit Eifer die Urkunden des Chriſtenthums ftubirten und ſich verpflichteten 
den Lehren derjelben gemäß zu leben. Da fie in wejentlihen Punkten von den Lehrſätzen 
der *Seceders” abwichen, organifirten fie am 10. Sept. 1810 tie als *Brusii Run 
Church” betannte firhlide Gemeinde. Eingehende Scriftjtudien führten verſchiedene 
Mitglieder verfelben zu der Ueberzeugung, daß die „Wafjertaufe der Gläubigen” cine der 
wejentlichjten Yorderungen des Chriſtenthums ſei. Am 2. Juni 1812 ließen fie fi von 
einem Baptiftenprebiger taufen und im 3. 1815 hatten fie bereit8 6 Gemeinden, welche der 
“Bed Stone Association” der Baptiften beitraten unter der Bedingung, „daß die Heil. 
Schrift die einzige Regel ihrer Bereinigung fein und bleiben folle*. Nad) kurzer Zeit jedoch 
trennten fie ſich von jener Gemeinfhaft und verbanden fi mit der *Mahoning Associa- 
tion”, welche ihnen in Lehre und Eultus verwandter war. Die Lchrmeinungen A. Camp» 
beil’8, welche derſelbe in feiner Monatsſchrift “Christian Baptist” in weiteren Kreifen zu 
verbreiten und durch mündliche Borträge zu begründen und vertheidigen fuchte, gewannen 
viele Anhänger unter den Baptiften, fo daß ſich 1827 die ftreng orthodoxe Partei derfelben, 
die “Dover Association” im Staate Virginia, entjdieden gegen Campbell und feine An— 
bänger erklärte und die Reformpartei zwang fid) volljtändig von der Mutterkirche zu tren« 
nen. Nichtödeftoweniger nahm die Zahl ihrer Anhänger, befonders in den Staaten Ken— 
tufy, Dbio, Indiana, Illinois, Miffonri und Virginia raf zu; felbft in Britifch-Amerifa, 
England, Irland und Auftralien bildeten fih Reformgemeinden, welche die Bibel als einzige 
Richtſchnur in Bezug auf Lehre und Eultus anerkennen und von ihren Belennern „den 
Glauben an das Zeugniß Gottes und Gchorfan gegen die Gebote Chrifti” verlangen, im 
Uebrigen an den Grundlehren der proteftantijchen Kirchen feithalten. Sie brechen das Brod, 
zur Erinnerung an. den Opfertod Ehrifti, am erſten Wochentage, halten dafür, daß Glaube 
und Buße der Taufe vorhergehen müfjen und bedienen fid) bei der Aufnahme der Glauben 
„den und Bereuenden der Formel: „Tauchet unter im Namen des Heren Jeſus Chriftus, 
aut Bergebung der Sünden, und Jhr werdet ven heil. Geift empfangen !* Ihre Kirchen⸗ 
mten führen die Namen Yeltefte (Presbyter oder Biſchöfe) Diatonen und Evan— 
eliften. Letztere arbeiten ald Miffionäre und werden durch freiwillige Beiträge unter- 


Iten. 
Der “Christian Almanae for 1867” führt für die Staaten und Territorien der Union 
1642 Prediger und 424,250 Gemeindemitglieder auf. Bon Bildungsanftalten unterhalten 
bie 3. Ehrijti u. U. die *Kentucky University” zu 2erington, $tentudy, die “North 
Western Christian University” zu Indianapolis, Indiana, das *Bethany College” in 
Belt Birginia, und das “Eureka College” zu Eurefa, Illinois. Die Interefjen der Ge- 
meinſchaft vertreten 25 Zeitfchriften, von denen 9 wöchentlich, 15 monatlih und 1 viertel- 
jährlich erjcheinen. Die bedeutendſten find “The Millennial Harbinger” in Bethany, 
“Lard’s Quarterly” in Lexington, ‘The Christian Review” in Cincinnati und The 
Standard” in Cleveland, Ohio. Die Jahresverfammlung der J. Chr. in England, Wales, 
Schottland und Irland, weldye im ur ei 1866 abgehalten wurde, ermittelte die Zahl 
ihrer Gemeindemitgliever auf 4607. gl. “Memoirs of Th. Campbell” (Cincinnati 
1861). 
— Deutſchland iſt in einem Sinne die Bezeichnung einer geheimen politiſchen Ver⸗ 
Bindung mit revolutionärer Tendenz, wie deren feit 1830 aud in Frankreich, Italien, Polen 
und der Schweiz entjtanden waren, in einem andern jedoch die in der deutſchen Literatur feit 
der Franzöſiſchen Julirevolution fich hervorbrängende Richtung, welche mit den Feſſeln ber 
Bergangenheit völlig brehend, Emancipation des Individuums und der Gefellihaft aus den 
Fefleln des Naturwidrigen nad allen Richtungen verfoht. Der Name ftammt ven dem 
Literaten Wienbarg (f. d.), welcher der deutſchen Jugend, die er als „J. D.“ anrebete, feine 
im Kiel gehaltenen äfthetifchen Borlefungen winmete. Die bervorragenpften Schriftiteller 
biefer Richtung waren Heine, Laube, Gutzlow und Th. Mundt. Als entſchiedenſter Öegner 
diefer Richtung trat Wolfgang Menzel auf, und bald erfolgte von Seite des Deutſchen Bun- 
deötages ein Verbot der fümmtlihen Schriften des 3. D.'s, die Heine'ſchen mit einbe⸗ 

I" ‚Europa, eine von Mazzini(f. db.) nad) dem mißglüdten Verſuche Mittelita— 
lien 1831.und 1832 zu revolutionifiren, und nad dem gleichfalls verunglüdten Savoyer« 
zuge (1834) geftiftete geheime politifche Verbindung unter Gleihgefinnten verfchiedener Ra⸗ 
tionen, die unter der Devife „Hreiheit, Gleichheit und Humanität“ eine nene Drganifirung: 
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des Staatsweſens und der Geſellſchaft unter republifanifchen Formen beabſichtigte. Dem— 
emäß conftituirten fich neben dem „Jungen Jtalien" ein „Junges Polen“ und ein „Junges 
utſchland“ durch Abgeordnete diefer drei Berbindungen, die in ein gegenjeitige® Offenfive 
und Defenfivbündniß traten und ihre nächſte Thätigkeit auf die Gründung neuer Verbin⸗ 
dungen richteten. Dieſe drei Verbindungen nannten fih nun „I. E.“. ie Aufforkerung, 
an bie Schweizer Patrioten, ald „Junge Schweiz“, dem Bunde beizutreten, Klieb ohne Er- 
folg, dagegen kam 1835 und 1836 mit den franzöfifhen Nepublifanern cin Verbrüt erungs⸗ 
Vertrag zu Lauſanne zu Stande. Das Organ des Bundes war das von Garnier eine 
Zeit lang herausgegebene Journal “Le Proserit”. Nach der Ausweiſung dieſer Berbintung 
aus der Schweiz (1836) wirkte Mazzini im Geheimen von England aus. Alle die größerem 
politifchen Bewegungen der Neuzeit, die Ereigniſſe des 3. 1848, früher tie Aufftantsver« 
fuche in Neapel und im Kirchenftaate 1844, die Bewegungen von 1859, tie den erften Anſtoß 
ur Einigung Italien's gaben, fowie die in Griechenland, find theilweife auf Rechnung tee 
hätigkeit des J.n E. zu ftellen. In nenefter Zeit fuchen alle diefe politiſchen Zerbintuns: 
en als Internationale Friedensliga die föderaliſtiſche Geſtaltung Europa's auf republikani— 
Grundlage herbeizuführen, wie es auf den Congreſſen in Genf (1868) und in Lau— 
fanne (1869) ausgeſprochen wurde. Für dieſe Zwede foll ald Bereinsorgan: die Zeitſchrift 
„Die Vereinigten Staaten von Europa“ wirken. | 
Jungfrau, Berg in den Berner Alpen, der mit blendendem Schnee bebedt ift und 
aus Sneisgranit bejtcht. Die J. ift 12,327 Fuß h. und fällt auf der Norbfeite fteil gegen 
das Trümletenthal, im D. und SD. gegen das fog. „Eismeer” ab. Im NO. der 8 er⸗ 
hebt ſich der Mönch (12,240 F. h.) und der Grindelwald-Gletſcher. Gegen 
NW. find das Silberhorn (11,334 F. h.) und das Schneehorn (10,513 F. h.) vor⸗ 
elagert. Die Jungfran ift zum erſten Dale von den Brüdern —X und Hieronhmus 
dahr aus Aarau, am 3. Aug. 1811, erſtiegen worden. 
nn: (die elftaufend), bie Gefährten der. heil. Urfula, f, Urſula. 
ungfrau von Orlcans, j. Jeanne D’Arc. 

—— Schule, ein Verein von deutſchen Literaten, welche unter wechſelſeiti⸗ 
gem Ideenaustauſch ebenjowohl der modernen Blafirtheit entgegenzumirten, als die. allzu 
ſchroffen Gegenfäte der Gegenwart zu vermitteln fuhren. : Das Organ derfelben waren. 
1857 —58 bie „Nordiſchen Blätter”, ſpäter „Teut. Jahrbuch der JZunggermanifchen. Gefells: 
ſchaft“ herausgegeben von F. Kruger (Hamburg 1859). . 

Junghuhn, Franz Wilhelm, Reifender und Naturforfcher, geb. am 26. Oft: 1812 
zu Mansfeld, trat nad) vollendeten Studien ald Compagnie-Ehirurg in die preußiſche Ars 
mee, wurde wegen eines Duells zu 2Ojähriger Feſtungshaft verurtheilt, entfloh aber nad 
Algier, wo er Sanitätsefficier in der Fremdenlegion wurde. In einem Gefechte verwun 
kehrte er nad) Paris zurüd, wurde vom König: von Preußen begnadigt,. ging dann (1835 
als Arzt in den Dienft der Oftindifchen Compagnie nah Batavia, durchforſchte die dortigen: 
Gegenden, befonders mehrere Theile von Jova, das er 1846—48 im Auftrag der Regierung, 
geologiſch unterfuchte, ging 1849 zur Erholung feiner angegriffenen Gefundheit nad) Cu⸗ 
ropa, fehrte 1855 nad) Java zurüd, leitete 1858— 60 die Chinacnltur und ftarb 1864 zu 
Lembang bei Banbong auf Java. Er fchrieb: „Die Battaländer in Sumatra” (2 Bde. 
Berlin 1847), „Java, feine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart“ (3 Bve., Leipzig: 
1852—54, mit Atlas und „Landſchaftsanſichten von Java 11 Blatt, Leipzig 1853), „Licht⸗ 
unb Scyattenbilder aus den Binnenlanden von Java (4. Aufl., Amfterdam 1866); fein Hero 
barium wurbe unter dem Titel “Plantae Junghunianae” von Miguel, be Briefe, Mollen⸗ 
boer, Haßkarl u. a. (Leyden 1851 ff.) herausgegeben. 

Jungle, au Dihangel (unridtig Dſchungel) ift die inbobritifche Bezeich⸗ 
nung für Wald, Buſch- und Scilfpidiht am Fuße des Himalaya im Oſtin-⸗ 


dien. 

Yünglings= und Jungfrauenalter, die Beriode bei beiden Geſchlechtern, die den Ueber⸗ 
gang vom Finde zum Manne und Weibe bildet. Beim Knaben beginnt dieſelbe mit dem 
15. —17. Jahre, beim Mädchen mit dem 14.—16. Jahre, und dauert beim erfteren bis zum 
23:25. Jahre, beim letteren bis zum 20.—23. Jahre, In füblihen Ländern witt dieſe 

iobe ein Paar Jahre früher ein. Das J. beginnt mit dem Eintreten der Geſchlechtsreife. 

er Körper dehnt ſich mehr in die Weite, die Gelenke werden fefter, ver Knochenbau ſtärler, 
und der örper nimmt überhaupt, namentlid bein weiblichen Geſchlechte, die Formen am bie er 
nach. vollendetem Jungfrauen- refp. Jünglingsalter. beizubehalten pflegt; die Barte, Scham! 
und Achſelhaare beginnen zu ſproſſen. Auch die feelifche TChätigkeit entwickelt ſich; die Spiele 
werden verlaſſen; beim Juͤngling macht ſich der Drang: nach der Außenwelt geltend, beider 
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Jungfrau herrſcht mehr das innere Seelenleben vor. Bei beiden regt die Phantafie mächtig 
ihre Flügel und wird erft nady Beendigung diefer Periode in ihre Grenzen zurüdgedrängt. Die 
im dem Organismus vorgehenden Veränderungen find von häufigen Krankheiten, Cougeſti— 
onen zum Kopf, Nafenbluten u. |. w. begleitet; beim Jüngling tritt oft Blutandrang zum Unter- 
leibe auf, bei der Jungfran zeigen fid Schmerzen vor der Menftruation und namentlidy 
Bleichſucht, Zuſtände, weldye fajt immer wieder nad) Beendigung dieſes Zeitraums ſchwin- 
den. Auch andere Krankheiten, häufig große Neigung zur Tuberculofe ftellen fi ein; und 
in keiner andern Yebensperiode müſſen Ansfchweifungen jeder Art fo ſtreng vermieden wer— 
ben und rächen ſich jo bitter wie in diefer. Bei richtigen viätetischen Verhalten und fleigiger 
Bewegung (befonvers gymnaſtiſchen Uebungen) verlaufen jene Krankheiten ohne alle Gefahr 
und der Organismus geht gekräftigt aus diefer Uebergangsperiode hervor, 

Jungmann, Johannes Georg, Mifjionär der Brüderkirche, geb. am 19. April; 
1720 in Rodenheim in der Pfalz. AUS elfjähriger Anabe kam er nad Amerika, wo er in, 
den Dienit der Brüderkirche trat und 1770 unter die Indianer ging. Er wirkte als Mijr 
flonäı in Benniylvania, Ohio und Michigan. Nachdem er im Nevolutionskriege von dem: 
Huronen und Engländern gefangen genommen, durd) ven Commandanten ven Detroit aber: 
wieder auf freien Fuß gefegt worden war, zog er fi (1784) nad) Bethlehem, Bennjylvania, 
jzurüd, wo er am 17. Juli 1808 faft 88 Jahre alt, ftarb. 

Jungmann, Joſeph Jakob, czecho-ſlawiſcher Sprachforſcher, geb. 1773 zu Hublig in 
Bohnen, wurde 1799 Gymmafiallehrer in Yeitmerig, 1815 Humanitätslehrer am Altjtädter: 
Öymnafium in Prag umd 1834 Präfect defielben. An der Brager Univerfität bekleidete er 
1828 und 1839 das philofophifche Dekanat, war 1840 Rector und ftarb am 14. Nov. 1847 
in Prag. Er fohrieb: „Geſchichte der böhmischen Spradye und Literatur“ (Prag 1825, 2. 
Aufl. 1848), eine böhmiſche Chreftomathie „Slovesmost” (Prag 1820, 2. Aufl. 1845); fen 
Hauptwerk ijt aber das böhmiſch-deutſche Wörterbuch (*Slovnik Cesko-Nemecky”, 5 Bde., 
* 1835 39), wofür er vom Kaiſer von Oeſtreich das Ritterkreuz des Leopoldordens er⸗ 

t 


Jäüngſter Tag oder Jüngſtes Gericht, iſt das in der Bibel (Matth. 25, 31) anges 
fändigte Gericht, welches Jefus bei feiner Wiederkunft über alle Menſchen halten wird. 
Nach der katholischen Kirchenlchre gibt e8 für jeden Menſchen ein befonveres und das allges ; 
meine Gericht; erſteres erfährt unmittelbar nad) dem leiblichen Tode des Menfchen die Seele; 
defielben, Die entweder im Himmel Aufnahme findet oder in das Fegefeuer (den Reinigungs⸗ 
ot) oder in die Hölle verwiefen wird; das allgemeine Gericht findet am Ende der Zeiten - 
Ratt, wo alle Menſchen leiblid) auferftanden, entweder zur ewigen Seligkeit cingehen oder. 
für immer verftoßen werden. Die altproteftantiihen Dogmatiter verwarfen das Fegefeuer, 
und lehrten, daß jede Seele alsbald durd) den Tod zur vollen Seligkeit oder Berdammniß 
vu fraft des Gottesgerichts im Todeskampfe. Neuere Aufichten erklärten dieſe Vor⸗ 
Uungen für eine fymbolifch » mythifhe Darftellumg des Glaubens an die Unfterblichfeit. - 
Die Supranaturaliften hielten die Auferftehung für eine Stufe höherer Bildung durch ein 
edleres Drgan, das Weltgericht als ein im Momente vollzogenes Herzensgeridt. ' 
uniata, County im mittleren Theile des Staates Pennsylvania, umfaft 3509 

. engl. D.-M. mit 17,371 €. (1870), darunter 84 in Deutſchland, 11 in der Schweiz ge- 
baren; gegen 16,986 E. im 3. 1860. Deutfche wohnen vorherrfchend in den Orten Patter- 
ſen und Richfield. Hauptort: Mifflintown. Demotn Majorität (Gouverneursmahlr 
1869: Parker 388 ©t.). ! 
Yuniata, Zownfhips und Dorfin den Ber. Staaten. 1) In Tuscola Eo.,; 
Mihigan; 1042 €. (1870); hieß früher Rogers. 2) In Pennsylvania: a) in) 
Blair Co., 621 E. (1870); b) in Bedford Eo., 1437 E.; e) in Huntingden Co,, 393 E,;: 
din Perry Eo., 983 E. 3) In PBottawattamie Co., Kanfas. | 

Junista, Fluß in Bennfylvania, der im SW. des mittleren Theiled des Staates, 
dur die Bereinigung des Little Jumiata und Frankstown Brand gebilvet wird, daun cine- 
fl. Richtung einfhlägt und 14 engl. M. oberhalb Harrisburg, in den Susquehanna River 


Junin oder Zunin. 1) Departement in Peru, der reichfte Bergwerksdiſtrict 
des Yandes, hat 210,000 E., mit der Hauptftadt Eorro'de Pasco. 2) Stabt in dem 
Sigen Departement, am der Oftfeite des Chinchaycocha Sees. In der Nähe liegt 
die pLampavon Junin, wo General Bolivar die fpanifhen Truppen unter Gener 

cam 6. Aug. 1824 ſchlug. 
* Creet, Zufluß des Thomſou's Erech, Cheſterfield Diſtriet South Carom 
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Junius (Juni), der ſechste Monat im Jahre, mit 30 Tagen, war im römiſchen Kalender 
ver vierte und wurde entweder nad) ver Juno (daher bei Ovid *Mensis Junonius”) over 
nad) den erften Conful Yucius Junius Brutus fo genannt. In deutfchen Kalendern heißt 
er „Brachmonat“, weil bei der ſonſt üblichen Dreifelderwirthicdaft das Brachfeld bear— 
beitet wurde. In der Landwirthſchaft iſt er der Heuernte wegen wichtig. 

Junius (Briefe des). Im “Public Advertiser” erſchienen in London vom 21. 
Januar 1769 bis 21. Januar 1771 unter dem Pſeudonym J. eine Reihe von Briefen, in 
welchen der König, die Miniſter, das Parlament, die Umtriebe der Whigs und Torics und 
ihre Kämpfe untereinander mit ſchonungsloſer aber geiſtreicher Satire, gründlicher Sach— 
kenntniß und Beredſamkeit gegeißelt wurden. Von dieſem Tadel blieben nur wenige der 
damaligen Staatsmänner verſchont; Delolme allein wurde gelobt. Ueber den Verfaſſer iſt 
man noch immer in Zweifel; ſelbſt der Herausgeber, der Buchdrucker Woodfall, ſcheint ihn 
nicht gekannt zu haben. Muthmaßlich nannte man als Verfaſſer derſelben General Lee, 
Glover, Edmund Burke, Delolme, den Herzog von Portland, Lord Temple u. a.; ſpäter 
lenkte man die Aufmerffamteit auf Sir Philipp Francis, Lord George Sadville, auf 
den Philologen Horne-Tooke, Lord Thomas Lyttelton und in neuefter Beit auf Rilliam 
Burke; die meiften Gründe fprechen jedod für Sir Philipp Francis. Die nenefte Ausgabe 
diefer Briefe wurde von Wade (2 Bde., London 1850—55) veranftaltet, werin bie Ver— 
muthungen über den Berfaffer recenfirt werben; in's Deutfhe wurden fie von Ruge (3. 
durchaus beridtigte Aufl., Yeipzig 1867) überfett. Bol. 3. Jaques, “History of J. and 
his Works” (London 1842), Gramp, *S. and his Works” (cbd. 1851) u. a. 

unins, Townfbip in Seneca Co., New York; 1420 €. (1870). 
uno, nad) Jupiter die erfte unter den italifcherömifchei weiblichen Gottheiten, wird ges 
wöhnlich mit der griechiſchen Here identificirt und ift infolge tavon eine Tochter des Satur⸗ 
nus und der Ops und Schweſter des Jupiter. Sie war die Gemahlin des letzteren und 
et und Götterfönigin und zwar mit größerer Macht, als die bei der griedyifchen 
era der Fall war. Sie ftcht dem “Jupiter Capitolinus” herrfhend und Macht verleihend 
als *Capitolina” und *Regina” zur Seite und bildet mit dieſem und Minerva einen Drei« 
verein, der den römischen Staat mächtig ſchützt. Die Mythe läßt fie fehr eiferfüchtig auf 
2. mitunter treulofen Gemahl erfcheinen und ſchildert fie in der Verfolgung von deſſen 
liebten und Kindern rüdfichtslos, fogar graufam. Sie war die Mutter des Mars und 
Bulkan, der Hebe und Ylithyia. ine andere Seite, weldye bejonder8 in dem Wefen der 
römifchen 3. hervortritt, war ihr Verhältniß zum weiblichen Gefchleht und zur Ehe. Sie 
riff in alle Berhältniffe des Weibes cin und geleitete es durch das Leben, wie ben 
ann fein Genius, daher die weiblichen Schutgottheiten “Iunones” hießen. Abgebilvet 
wurde fie als majeftätifche, ernfte und ſchöne Frau. Ihren berühmteften Tempel (Heraion) 
hatte die grich. Here zu Argos in Griechenland. Außer allen erften Tagen im Monate 

war ihr der ganze Monat Junius gebeiligt. 

Juno, unter den Heineren Blaneten ber dritte, zwifhen Mars und Jupiter, am 1. 
Septbr. 1804 von Harding in Göttingen entvedt, umfreift in 4 Jahren und 133 Tagen bie 
Sonne, von welcher feine mittlere Entfernung 55,,;, Millionen g. M. beträgt. 

unot, Andoche, ſ. Abrantes, Herzog von. 

unta (fpan., Bereinigung, Ausſchuß), war urfprünglid die in Spanien aus 
Adel, Klerus und Vertretern des Bürgerftandes beftehende Nationalvertretung, bie bem 
Könige berathend zur Seite ftand. Später wurde der Ausprud vorzugsweiſe auf die revo⸗ 
Intionären Ausjhüfie angewandt, welche proviforifch die Functionen der Cortes ausübten. 
Schon unter Karl V. organifirte eine folhe 3. zu Avila, die “Junta santa”, einen Aufftand 
der Städte. ine fog. „Nationaljunta” rief Jofeph Bonaparte auf den fpanifhen Thron, 
während dagegen ſich überall Junten zur Organifirung des Aufftandes und zur Vertheidi— 
gung gegen die Franzofen bildeten. Die „Sentraljunta“ von Leon rief 1810 die Cortes 
nach Gadir, weldhe 1812 die fog. „Cortesverfaſſung“ proclamirten. 

Anpiter (Gen. Jovis, zufammengefett von Jovis pater), bei ven Griehen Zen#, bei 
allen indogermaniſchen Bölfern Die gemeinfame Gottheit des Himmeld und des himmliſchen 
Lichtes, der Sohn des Kronos und der Rhea, Bruder des Pofeiton, des Hades, der Heflia, 
Demeter und Here, Gemahl der Here, ift in der römiſchen und griehifhen Mythologie ber 
mädjtigfte und höchfte Gott, der gewaltige Herricher der Welt, der Vater der Götter und 
Menfhen: Als er. in Gemeinschaft mit feinen Brüdern die Herrſchaft des Kronos und der 
Titanen geftürzt hatte, theilte cr mit ihnen die Welt, fo daß Poſeidon das Meer, Hades bie 
Unterwelt, Zeus den Himmel erhielt; die Erde und der Olympos waren gemeinfhaftliches 
Gut. Er thront auf dem Olympos, dem ſchneebedeckten Berge Theſſalien's; der Himmel it 


Jupiter Jura 1 


jedoch fein eigentliher Sig uyd alle Erfcheinungen vefjelben gehen von ihm aus. Er ſchleu— 
dert den Blig und erregt den Donner, er fammelt und zerftreut die Wolken und wenn er die 
furhtbare Aigis (dem von Hephaiftos verfertigten Schild) ſchüttelt, entfteht Sturm und 
Wetter; andererſeits wieder befänftigt er Die Elemente, gibt den heiteren Tay und günftigen 
Fahrwind. Wie in der Natur, jo herrſcht er auch im Menſchenleben, theilt gute uud böfe 
Gaben aus, und wenn er gleich häufig mit der Schickſalsmacht (Fatum) identificirt wird, fo 
tritt ihm anderwärts doch das Schickſal als dunkle Viacht entgegen, die er nicht überwinden - 
kann. Als Natur» und Drakelgott wurde Zeus von uralter Zeit her in Dodona, Olympia und 
auf dem kretifchen Berge Ida verehrt. Seinen pradtvolliten Tempel hatte er zu Olympia, 
in weldyem die berühmte, aus Elfenbein und Gold angefertigte Bildſäule des Phidias AR 
ftellt war und wo ihm zu Ehren die Olympiſchen Spiele gefeiert wurden. Er wurte auf 
einem Throne figend, mit dem Blig in der Hand, dargeftellt; feine Attribute waren Aoler, 
Scepter und die Schale, ald Zeichen des Eultus; heilig waren ihm die Bergeshöhen, die 
= und der Adler. Ym Gebete wurde er bon den Römern als *“Optimus Maximus” an» 
gerufen. 

Jupiter, der größte Planet unferes Sonnenfyftems, ftrahlt mit feinem gelblichen Lichte 
ſtets als ein Stern erfter Größe und übertrifft an Glanz die meiften Firiterne, Er über- 
trifft Die Erde 343 mal an Maſſe, ift von ihr zur Zeit der Oppofition 81 Mil. Meilen und 
bei feiner Conjunction 134 Mill. Meilen entfernt, während feine mittlere Entfernung von 
der Sonne 107'/, Mill. Meilen beträgt. Er dreht fih in 9 Stunden 55 Sekunden nm 
feine Achſe, ift infolge deſſen an den Polen ſtark abgeplattet (zwijchen ?/,, bis !/,,). Die 
Drehungsachſe fteht nahezu fentreht auf der Ebene der Bahn, weßhalb dort das ganze Jahr 
beinahe Tag und Nacht gleich find, mithin der Wechfel der Jahreszeiten mit Ausnahme der 
Bolargegenden ein unmerklidyer fein wird. Seinen Umlauf um die Sonne vollendet cr in 
4332, 5448 Tagen. Die beiven Pole des J. entbehren circa 6 Jahre das Sonnenlicht, um es 
dann ebenjo lange ohne Unterbrechung zu genichen, wobei aber die Sonne nur 3° 6° über 
den Horizont emporfteigt. ine eigenthuümliche Erſcheinung am J. find die durch das ern» 
rohr fihtbaren, mit feinem Aequator parallel laufenden Fleden und Streifen, die verſchie⸗ 
benartig gefärbt, mandmal heller, zuweilen dunkler erfcheinen. Nach Browning umgibt 
ben Planeten eine dichte, woltige Hülle, während der fefte Kern beträchtlich Kleiner 4 als die 
Scheibe, welche uns der Planet darbietet. Im dieſer wolkigen Hille entſtehen die Streifen 
und Flecken der Jupitersfugel. In der letzteren Zeit muß jedoch diefer Planet beträchtliche 
Beränderungen erlitten haben; fo erjcheinen jet die Streifen deſſelben, die früher grau wa» 
ren, tiefgelb. Bromning glaubt daher, daß auf dem Jupiter eine enorme phyſiſche Ummäl« 
ang vor fi gegangen fei. Auf ähnliche Refultate kommt Zöllner. Die durchſchnittliche 

ichte des J. ift nicht größer als 1,,, wenn die des Waffers gleich 1 gefegt wird. Da nun 
bei allen Planeten die Dichte nad) dem Mittelpunkt bin zunimmt, fo ift fie beim J. an ber 
Dberflihe unzweifelhaft weit geringer als 1 oder die Dichte de8 Wafjerd. Deshalb nimmt 
auch Zöllner an, dafs die ganze Oberfläche jenes Planeten aus wolkenartigen Beftandtheilen 
ujammengefegt fei, die vielleicht einen Heinen compacten Kern umſchließen und aud) jene 
dr einen Planeten fo bedeutende lichtreflectirende Kraft (O,,,) erzeugen, die durchſchnittlich 
noch größer als diejenige des Spiegelmetalls fei. Das aſtronomiſche Zeichen für 3. ift %, 
angeblich die ältefte Form des Anfangsbuchftabens im Worte Zeus. Der Jupiter ijt von 4 
Monden umgeben, welche 58,294, 92,807, 148,078 und 260,450 Meilen von ihm entfernt 
find und eine fiverifche Umlaufszeit von 1,rg9, Byasır Truss UND 16,45 Tagen haben. Wegen 
der geringen Neigung ihrer Bahnen gegen die Bahn des J. und gegen bie Ekliptik erſchei⸗— 
nen fie immer in beinahe gerader Linie, und da außerdem noch die Größe ihres Hauptplane- 
ten binzutritt, führt faft jeder Umlauf diefer Trabanten eine Sonnen- und eine Mondfin- 
ſterniß mit fih, die mit geringen Ausnahmen ſämmtlich total find. Man kennt mehr als 
8000 Finfternifje während ver Dauer eines Jupiterjahres. Dieſe Finfternifje, namentlich 
die Monpfiniternifie, find infofern von Bortheil, als fie ein bequemes und zuverläffiges 
Mittel varbieten die Längendifferenz zweier Orte mit großer Genauigkeit zu beftimmen 
und die Geſchwindigkeit des Lichtes zu beftimmen, wie es — Olaf Römer gethan hat. 

Jura. 1) Ein Mittelgebirge, das in nordöſtl. Richtung von den Alpen bis zum 
Fihtelgebirge am oberen Laufe des Main hinftreiht. Eingetheilt wird der 3. in den 
Granzöfifhen- oder Shweizer-Jura, auch Leberberg, beiden Alten Juras- 
sus genannt, und den Deutſchen J. Der erjtere erftredt ſich in norböftl. Richtung von 
ben Alpen, durch einen Molaffeftreifen vollftändig gefchieden, von der Rhöne zum Rhein in 
einer Länge von 40 M:;; er beftcht ans Paralleltetten, von Längsthälern durchſchnitten, bie 
von der e zum Genfer-See bis zu 5000 Fuß auffteigen. Die in ihm entjpringenven 
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Flüſſe fliegen zum Rhein und ver Rhöne. Er bilbet jomit die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Mittelmeer und der Nordſee. Bemerkenswerthe Höhen in ihm find: ver Chafferon 
4976 F.) Mont- Tourne (4WOF.), Eretoz (5210 $.), Dölc (5170 $.), Mont— 
endre (5180 %.). An den Franz. 3. fließt jih der Deutſche J., 60 M. lang, 
faft in nördl. Nichtung vom Nheine zum oberen Main laufend und feine Ketten, fontern 
nur Plateaus bilvend; niedriger ald der Franz. J., reiht er mit feinen hödyften Rüden bis 
Sigmaringen und Hechingen herab. In ihm liegt, ver Oberbohenberg (3160 F.), 
Schafberg (3120 5.) und Hohenſtaufen (2140 F.). Er wird turd) die Donau und 
Altmühl in drei Theile getheilt: ven Schwarzwald-I., zwiſchen Rhein und Tonan,, 
ein 5 M. langes Plateau, weftl. mit vem Schwarzwalte zufammenhängend; ten Edwäs: 
biſchen J., zwiſchen Donau und Altmühl, nordöſtl. 35 M. hinzichend, fällt gegen ten 
Neckar ſteil, gegen die Donau ſanft ab; den Fränkiſchen J., 20 M. zwiſchen Altmühl, 
und Main; feine Scheitelhöhe bleibt unter 1500 %. 2) Franz. Departement, um— 
faßt 91, O.-M., zerfällt in 4 Arrondifjements und hat Yons-le-Saulnier zur 
a leer; 3) Hebrideninfel an der Weſtküſte von Schettland, gehört zur Graf— 
aft Argylc. 

Juraformation, Juragruppe, auh Dolithformation genannt, das mittlere; 
Schichtenſyſtem der Sekunvärzeit, oder des meſolithiſchen oder meſozoiſchen Zeitaltere, ums, 
faßt diejenigen Gefteinfhichten, weldye ven Keuper überlagern und von der Kreide übertedt 
werden. Wie in der Primärzeit die Fiſche, fo herrſchen in der Sckundärzeit, refp. in der 
Juraperiode die Schleicher oder Reptilien über alle übrigen Wirbelibiere vor; auch 
wichtige Amphibien, wie die ricfigen Labyrinthodonten Icbten damals. Im Mecre ſchwam— 
men wunderbare Seedrachen oder Halifaurier umher, und zu den zahlreichen Urfifdyen und: 
Schmelzfiſchen der älteren Zeit gefellten ſich die erften Knochenſiſche. Die Nadelhölzer ever 
Goniferen und die Palmfarrn oder Eycadeen bildeten den Hauptbeftandtheil ter Mälter, 
während Korallen ihre mächtigen Riffe von der Tiefe bis faft zum Mecresfpicgel heraufs 
baueten und die Mufchelthiere verbrängten. Belemniten und alte Ammonitengencrationen 
gehen unter, während immer neue Arten derjelben Familien ſich entwideln, Ueberall im: 
ber mefolithifchen Zeit wimmelte es von abenteuerlich geftalteten, kolofjalen Drachen, flies 
genden Eidechjen, Krofodilen und Schildkröten. Reicher Pflanzenwuchs wucherte an ten 
Ufern, über fhuppigen Lycodien und zartbelanbtem Farrnkraut breitete fih ein Hochwald 
von Peuceen und Elateen aus, zahllofen Käfern, Libellen, Heufhreden und anderen Thieren 
um Aufenthalt dienend. Ein großer Theil diefer untergegangenen Welt ift uns mit ihrem 

rmenreihthum in den Verfteinerungen ber Juragruppe erhalten worden. Die J. nahm 
an der Bildung der meiften Länder der Erbe theil; zumeift find es marine Ablagerungen 
bed fog. Jurameeres, die nur hin und wieder von einer Süßwaſſerbildung oder einer 
Baldformation unterbrochen werben. Diefe weite Verbreitung der durchſchnittlich 4000 
Fuß ftarten Juragruppe hat fich nur mit Hilfe der Verfteinerungen feftftellen laſſen, da fich 
innerhalb ver 3. der einzelnen Localitäten ein fo rafcher Wechfel in der Gefteinsnatur der 
übereinander folgenden Sedimente wahrnehmen läft, wie in feiner anderen Gruppe; Oppel 
bat bereit8 32 verfchiedene, durch Verfteinerungen harakterifirbare Horizonte unterſchieden. 
Man ftellt — 3 Hauptgruppen auf, und zwar von unten nad) oben zuerſt die aus 
thonigem, blättrigen Kalkftein und bituminöfem Mergelichiefer beftchende Lias, tie Dos 
litifhe oder Braune Juragruppe, welche hauptſächlich gelblihbraun gelörnten 
Kealkitein, kalkartige Sandfteine, Sand und Thon und die Wealden- oder Wälder» 
thonſchichten mit graublättrigen Thonablagerungen und dazwifchen gefhobenen Lagern 
von Kalätein, liefen und eifenhaltigen Sandftemen, In den Bereinigten Staaten find 
bis jest die juraffiihen Ablagerungen an den Black Hills, den Laramie Bergen und einigen! 
Theilen der Felſengebirge wiſſenſchaftlich unterfucht worden. Die Schichten enthalten 

tſächlich verunreinigte Kalfgefteine mit Lagern von Mergel. In gewifien. nolligen- 
neretionen verfchiedener juraffiicher Schichten hat man im neuerer Zeit einen hoben Pho#- 
phorjäuregehalt vorgefunden und darauf hingewieſen, daß diefelben vielleicht, gebrannt und 
zerkleinert, direct für. die Agricultur verwendet werden können. Bol. 3. D. Dana, 
*Manual of Geology, with Special Reference to. American Geological History ” 
Ghiladelphia 1863) und Oppel, „Die I. England’s, Frankreich's und Deutſchland's“ 
(Stuttgart 1858). 1 
Juris diction, ſ. Gerichtsbarkeit. 
— 
uriftenfacnltäten, bildeten an ben deutſchen Univerſitäten ein Sprucheollegium, da 
eigenen Statuten juriftijhe Gutachten ertheilte und. an welches Parteien: entgehen zum: 
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zo eines Endurtheils oder zur Reviſion die Gerichtsacten verfenden konnten. Diefes 

Recht, namentlich im Griminalfahen durd ältere Reichsgeſetze beftätigt, wurde 1835 auf- 

gehoben und nur in Halle blieb der Schöppenftuhl beftchen, der ſich indefien mit inländi— 
hen Rechtsfachen nicht bejaht, fondern nur berathende Gutachten nad) auswärts abgibt. 

Juriſtenrecht ijt der Inbegriff derjenigen Rechtsgrundſätze, welche fid) weber in dem un— 
‚mittilbaren Rechtsbewußtſein des Bolfes zum Gewohnheitsrecht ausgebildet haben, noch 
durch eine geſetzliche Entſcheidung normgebend geworden ſind, ſondern die lediglich durch die 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Rechtsgelehrten entſtanden ſind. Das J. wird neben dem 
Geſetze und der Gewohnheit als dritte Rechtsquelle angenemmen, kann aber höchſtens info- 
‚fern als ſolche gelten, als in den Ausfprücden der Rechtögelehrten und Richter das Gewohn⸗ 
en niedergelegt ift, auf deſſen Bildung die Juriften allerdings den ausgebehnteften 
Einfluß genommen haben. 

Juriſtiſche Perſon, auch moraliſche oder fingirte B., ift im Rechtsweſen alles 
‘das, was ohne Berjon zu fein, mit diefer die gleiche Rechtsfähigleit gemein hat. Dabin 
gehören Gemeinden, Corporationen, Vereine, Stiftungen u. ſ. w. 

ury, in der englifhen und nordamerikaniſchen Jurispradenz eine beftimmte Anzahl ven 
Perſonen, welche gejeglih ausgewählt find, um eine Streitfrage zu —— Eine J. iſt 
entweder Grand Jury (f. d.) oder Petit Jury. Letztere beftcht aus 12 Männern. Jeder 
zur J. Gehörige heißt “Juror”. Unter den Inftructionen des Richters (Judge) ift es die 
Sit: ver Petit Jury (gewöhnlich einfah “Jury” genannt) nad den vor er gepflogenen 
"Berbandlungen und Beweifen ihr Urtheil zu fällen. Das Urtheil der J. heißt “Verdiot” 
und auf dies erfolgt dann die Entſcheidung des Gerichte (Judgment). Ä 

Jus (lat., das Recht) ift im -objectiven Sinne die erzwingbare Vorfchrift des Handelns 
und ebenfo der Inbegriff aller diefer Borſchriften, im ſubjectiven Sinne, die gefetzliche Mög⸗ 
ichleit folhe Zwangsvorſchriften für Andere zu fordern. 

Jussiaea, Pflanzengattung aus ver Familie der Drtagreen, von Darwin zu Ehren der 
Bamilie Juffieu fo benannt, rautartige Sumpfpflanzen in Oftinvien und Amerita mit 
‚zahlreichen nadten Samen, charalteriſirt durch die hauptſaͤchlich erft in neuefter Zeit an ihnen 
nãher beobadpteten ſchwammigen, Inftführenden —— welche die Rolle von Schwimm⸗ 
organen fpielen. Die anatomiſche Unterſuchung von J. repens zeigt eine normale Wurzel« 
haube, ein centrales Gefäßbündel und ein von zahlreichen Lufthöhlen durchzogenes Paren- 
hym; die Epidermis fehlt vollftändig. 

Juſſien, eine, durd eine Reihe berühmter Botaniker ausgezeichnete feangöfifche Familie. 
Zu ntoine de J., geb. 6. Juli 1686 in Lyon, Schüler und Nachfolger Tournefort's am 
Sotaniſchen Garten und Profefjor der Botanik, farb 1758 und fchrieb u. a. “Des vertus 
des plantes” (Nancy 1771). 2) Bernard've J., des Vorigen Bruder, geb. zu Lyon 
on 17. Aug. 1699, wurde 1758 Auficher des Gartens von Trianen und ftarb am 6. Nev. 
1776 in Paris, Er begründete ein natürliches Syſtem ber Pflanzen, das ſog. Weltere 
Zufſieu ſche Syftem, ud Syftem von Trianon genannt, wodurch er ſich un- 
fterbliches Berdienft erwarb. Er ſchrieb wenig, wurbe aber das Haupt einer großen Schule. 
Er theilte das Pflanzenreid in 14 Elaffen, angeorbnet nah der Bildung des Samens und 
nad dem Borhandentein ober der Abwejenheit von Rotylevonen, während die Unterabthei- 
Aungen von dem verhältnigmäßigen Stande der Staubfäden abhängig — wurden. 8) 
— de J., der Bruder der beiden Vorhergehenden, geb. am 3. Sept. 1704 zu Lyon, 
Arzt und Botaniker, begleitete 1735 eine franzöfifche, wiffenfchaftlihe Erpedition nach 
Duito, durchwanderte feit 1747 allein die Anden bis zu den Quellen des Rio Plata, wurde 
in Lima von den Spaniern mißhandelt, umd kehrte infolge deſſen 1771 geiftestrant nad) Ba- 
ris zurück, wo er am 11. April 1779 ftarb. Seine Sammlungen wurden jedoch gerettet. 
4) Antoine Laurent de J., Neffe des Vorigen, geb. am 12. April 1748 zu Pyon, 
"Director des Botanischen Gartens and Profeffor der Botanik und Arzneimittellehre in Pa- 
vis, farb dafelbft 1836. Er erwarb ſich große Verdienſte um die Botanik, mogificirte das 
von feinem Oheim aufgeftellte Pflanzenſyſtem weſentlich und bildete c8 namentlich zur praf- 
tifhen und brauchbaren Claſſification weiter aus * Neues Juſſieu'ſches Pflan- 
jenjyitem). Er fohrieb: “Genera plantarum secundum ordinem naturalem dis- 
‚posita” (Baris 1789), ſowie einige geiftreiche Abhandlungen aus. ber Phytographie 
(Dflomzenbefchreibung). - 5) Adrien de J., de& Vorigen Sohn, geb. am 23. Dez. 1797 
"zu Bariß, geftorben cbendafelbit als Profeffor ver Botanik am 29. Juni 1853, war ebenfalls 
‚en wirdiges Mitglied feiner Familie und hat befonders viele Monographien über einzelne 
Dilanzengättungen) zB. über die Rutaceen, Meliäceen, Malpighiaceen it. ſ. w. geihrie- 
en, "Seine “Botanique? wurde deutſch von Schmidt-Gäbel und Pfund (Prag 1844) und 
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von Kißling (Stuttgart 1845) herausgegeben. 6) Laurent Pierre de J. bes Vo— 
rigen Better, geb. am 7. Gebr. 1792 in Lyon, bat ſich hauptſächlich um Einführung des wech» 
elfeitigen Unterrichts in Frankreich verdient gemadt und ift Berfafler des weit verbreiteten 
ollsbuches: “Simon de Nantua, ou le marchand forain” (Pari® 1818 u. ö.). 
* San-, ſ. Geromino, San-, de Juſte. 

Juſte-Milieun (franz., die richtige Mitte) iſt das Einhalten des Mittelmaßes zwiſchen Ge⸗ 
genſätzen im Handeln, ſeit der Julirevolution (1830) ein politiſches Schlagwort in Frank⸗ 
reich, indem bie Organe Louis Philipp’8 wiederholt erllärten, das Staatswohl Frankreichs 
könne nur gewahrt werben, wenn die Regierung dem Parteitreiben gegenüber bie „rechte 
Mitte” einhalte. So wurde dieſes Wort bald im regierungsfreundlidyen, bald auch von ver 
Gegenpartei im feindlihen Sinne als Spott gebraucht. 

ufi. 1) Karl Wilhelm, deutſcher Theolog, geb. 1767 zu Marburg, wurbe 1790 
ar er bafelöft, 1793 ordentlicher Profefior der Philoſophie, 1801 Superintendent und 
onfiftorinfrath, 1822 ordentl. Profeſſor der Theologie, ald welcher er die Bibel nad Her« 
der's und Eichhorn's Methode erklärte, und ftarb am 7. Aug. 1846. Er ſchrieb: „National« 
gefänge der Hebräer“ (5 Bde., Leipzig 1803—1818), „Sionitifhe Harfenklänge” (ebd. 

1829), mehrere Monographien über heſſiſche Geſchichte und beforgte eine vermehrte Aus» 
gabe von Herber’8 „Geift der hebräifchen Poeſie“ (2 Bde., ebd. 1829). 2) Karl, Entel 
des Borigen, geb. 1832 in Marburg, habilitirte fi 1860 dafelbft, wurde 1869 ord. Pro» 
feflor der Ardäologie und Kunſtgeſchichte und fhrieb „Die äfthetifchen Elemente in der Pla- 
toniſchen Philofophie" (Marburg 1860), „Windelmann. Sein Leben, feine Werte ꝛc.“ 

1. Bd. AÄuch unter dem Titel „Windelmann in Deutfchland“, Leipzig 1866). 3) Fer» 
dinand, Bruder des VBorigen, geb. 1837 in Marburg, ftudirte orientalifhe Spradyen, 
babilitirte fi 1861 in feiner Baterftabt und wurde 1869 ord. Profeffor der vergleich. Gram- 
matit und germ. Philologie. Er ſchrieb ein fehr gefhägtes „Handbuch der Zendſprache“ 

. (Leipzig 1864) und beforgte eine kritifche Ansgabe des Bundeheſch“ mit Gloffar. 

Juſtinianus I., byzantiniſcher Kaifer, 527—65, geb. 483 in Thrazien, hieß eigentlich 
Upraubda und ammte aus einer ſlawiſchen Familie. Er folgte En mütterlichen 
Oheim, Juſtin J., der ſich von niedriger Herkunft zum Kaiſer emporgeſchwungen hatte, 527 
auf dem Throne, nachdem er früher von demſelben zum Mitregenten ernannt worden war. 
In feiner Regierung wurde er durch feine Gemahlin Theodora, cine ehemalige Schauſpiele⸗ 
rin, und feine Feldherren Belifar und Narfcs beherrſcht. Der gefährliche Aufſtand der 

. „Bactionen der Rennbahn“, der feinen Thron erſchütterte, wurde durch Delifar, 532 blutig 
niebergeworfen. Durch glüdliche Kriege erweiterte J. fein Reich bis nad) Afrika bin und 
ſtarb / 565. Er war ein Freund der Künfte und Wiſſenſchaften, führte große Bauten aus, 
darunter 25 nene Kirchen in Konftantinopel und wurde befonders um die Geſetzgebung durch 
die Herausgabe des *torpus juris eivilis” verbient, die Tribonianus (f. d.) mit andern Jus 
riftent veramftaltete (ſ. Römiſches Recht). ER 

uftinus, Marcus Juftinianus,. ein römifcher Hifteriker, wird wegen ber kritiſch 

‚zweifelhaften Anrede “Imperator Antonine” in die Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. geſetzt; 
die Tradition ſchweigt über ihn. Er ift der Berfaffer eines Auszuges aus dem verlornen 

rößern Geſchichtswerke des Trogus BPompejus, von Galliſcher Herkunft, der unter 

uguftus in 44 Büchern die allgemeine Geſchichte von den älteften Zeiten an, beſonders aber 
die des macedonishen Königs Philipp und der macedoniſchen Herrſchaft behandelte, weßhalb 
er feinem Werte den Titel “Historiae Philippieae” gab. in Ueberblid des letzteren ift in 
kurzen, aber bürftigen Inhaltsangaben oder “Prologi” gerettet. Früher fand der Auszug 
bes %. allgemeinen Beifall, deſſen Kürze und Hare De — Erzählung ihm viele 
Lefer und Nachahmer während des Mittelalters gewann. In der Geſchichte, befonders ber 
afiatiichen Staaten, wo die Quellen ſpärlich fließen, ift 3. häufig ein nüglicher Erfagmann. 
Unter den Ausgaben find zu ermähnen die mit den, Erklärungen früherer Herausgeber 
verfchene,pon C. H. Frotſcher (3 Boe., Leipzig 1827—30), die ——— von J. Jeep 
— 1868) und die Schulausgabe von Dr. Lothholz (Leipzig 1869). Eine Ueberſetzung 
ieferte Chr. Schwarz (Stuttgart). Bgl. A. v. Gutſchmid „Ueber die Fragmente des Tro— 
gus Pomp.“ (Leipzig 1868). 

Juſtinus, der Märtyrer, Kirchenlehrer und Apologet, aus Sichem oder Flavia 
Neapoli8 in Samarien, wurbe im hohen Alter Chrift, verband die heidniſche Philofophie 
mit chriſtlichen Lehrſätzen, unternahm Reifen zur Verbreitung des Evangeliums, ſchrieb 

zwei Bertheidigungsfchriften (Apologien) des Chriftenthums, die erftere an Antoninus Pins, 
‘bie — an Marcus Aurelin® gerichtet, der ihn um 160 nach Chr. auf Veranlaſſung des 
Kreicens in Rom binrichten lieg. Er ſchrieb außerdem “Dialogus: cum - Tryphone  Jn- 
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daeo” und ““Paraenesis ad gentiles”. Seine Werke wırrden am beften herausgegeben von 
Otto (3 Bde., 2. Aufl., Yena 1847—50. Bol. Semiſch, „I. der Märtyrer” (2 Bde., 
Breslau 1840—42), Otto, “De Justini M. scriptis et doctrina” (Jena 1841) und „Zur 
Charatteriftit des St. I." (Wien 1852). 

Yuftitia (lat. Gerechtigkeit) römifhe Perfonification der Gerechtigkeit, wie bei 
den Griechen bie Themis (f. d.) oder Dike, wird als ernfte Jungfrau, in der Rechten 
die Wage, in der Linken das Füllhorn haltend, dargeftellt. Sie war bie lette unter ben 
Himmliſchen, welche im Eifernen Zeitalter die biutbefledte Erbe verlieh. 

Yuftitium, auch Juriftitium (neulat., Gerichtsſtillſtand) heift der infolge aufer- 
ordentlicher Ereigniffe, wie Peft, Krieg, Erbbeben, Ueberſchwemmung und dgl. auf kurze 
Zeit eingetretene Stilljtand der Rechtspflege, während welches auch die ordentlichen Friſten 
nicht ** und daher durch deren Ablauf keine Rechte verloren gehen. 

ſtizmord, iſt die durch Mißbrauch der höchſten Strafgewalt an einem Unſchuldigen 
vollzogene Todesſtrafe. Ein J. kann nur unter einer tyranniſchen Regierung vorkommen, 
dagegen dürfen ungerechte Verurtheilungen, deren Quelle der hum der Richter iſt, nie 
als J. e aufgefaßt werden, eben fo wenig eine in Gemäßheit eines Geſetzes verhängte Todes 
ftrafe, mag diefes auch zu hart oder dem Bergehen nicht angemeffen erfheinen. Vgl. „Die 
Juftizmorde der Neuzeit aus allen Ländern“ (Leipzig 1865). 

Juſtizſachen umfaffen im Gegenfage zu ben Aominiftrativ- (Berwaltungs-) Sachen foldje 
Gegenftände, bei denen es fih um die Anwendung der in gefegliher Kraft beftehenden 
Rechtsgrundſätze und Rechtsnormen handelt, während bei der letzteren ausfhlichlih Rück— 
fihten des öffentlichen Intereſſes der By Sr und Zweckmäßigkeit maßgebend find. Vgl. 
Gneiſt, „Berwaltung, Juftiz, — (Berlin 1869). 

Juſtizverweigerung ift die von der Staatsgewalt an die Juftizbehörden ertheilte Weis 
fing in einer Sadje die Rechtshilfe entweder ganz zu verweigern, oder der gefegmäßigen 
Behandlung von Juftizfahen rechtswidrige Hindernifle in ben Weg zu legen. "Im Deut» 
fhen Bunde beftand für, in ihren Intereſſen durch eine 3. verlegte Perfonen das Recht der 
Appellation an die Deutfhe Bundesverfammfung, mas aud) die Norddeutſche Bundesver⸗ 
fafjung aufnahm, indem beim Bundesrath folhe Beſchwerden cingebradit werben 
fönnen. Bol. Zachariä, „Deutjches Staats- und Bundesrecht“ (2 Bde., 3. Aufl., Göttin» 
gen 1865—67). 

Jute oder Dfhut, ein fpinnbarer indifcher Faferftoff von Corchorus capsularis und 
ah von ©. olitorius ftammend. Diefe beiden Tifiaceen find einjährige Kräuter, erreichen 
aber oft eine Höhe von mehr ats 8 Fuß. Sie werden im fürlichen Afien feit nralter Zeit 
eultivirt, und zwar bie erftere in der Hegel der Faſer wegen, die letztere als Gemüſe. In 
den Bezirken Dinajpur, Rungpur und —— iſt Dagegen die Verwendung gerade umge— 
ehrt. Andere Corchorus⸗Arten find nutzloſe Kräuter; nur O. decemangülatus wird in der 
tier Eolonie Indien's der Fafer wegen gebaut. Die J. wird eine Woche lang in 

ießendem Waſſer geröftet, fodann der ganze Faferbalg, ohne den Stengel zu fniden, abge— 
Ion, nehmals durch Waſſer geführt, getrodnet und ift dann marktfertig. Die Yutefafer 

ft reiner als gebrochner und gehechelter Hanf und in der Länge (oft 8—-10 Zoll lang) un— 
verleßt. Bon Manila, Sifal» und Pitehanf unterfcheidet fie fi) durch ihre Feinfaſerigkeit, 
vom Sunn durch die Glätte. Dem Flachs und Hanf mehr ähnelnd, unterfcheidet ſie fich 
doch von beiden durch den größern feidenartigen Glan; und durch die intenfiv golpgelbe 
Farbe, welche fie beim Anfeuchten mit ſtark angeſäuertem fchwefelfanren Anilin, während 
daſſelbe Reagens die Hanffafer nur ſchwach gelb, die Flachsfaſer gar nicht färbt. Bei der 
3. find die flachsgelben Varietäten die häufigften; felten treten ganz ſchwach gefärbte, oder 
ſtark in's Braun geneigte Sorten auf. Die J. vient in Indien zur Anfertigung von 
Striden, Seilen und Geweben. in großer Theil derfelben wird and) zu den ſog. Gunny— 
füden verarbeitet, von denen ein großer Theil zur Berpadung der Baummolle in die Ber. 
Staaten eingeführt wird. Uebrigens werben viele Gunnyſäcke aud) aus Sunn gewebt und 
von dieſem (bemgal. Goni) Baben fie ihren Namen erhalten. Gebleiht erhält die J. 
einen feidenartigen Glanz und wird hänfig zu den feinern Garnnummern oder zur Miſchung 
in Baumwoll-, Flachs- und Wollgeweben verwendet. Meiftentheil® aber wird in den 
außerindiſchen Spinnereien die 3. ungebleicht verarbeitet, und zwar zu groben Zeuge, die 
als Fruchtſade und fonjtiges Pardrmaterial dienen. Minder grobe Zeuge führen nad) der 
Begeicäuung der großen ſchottiſchen Fabrilen den Namen *Hessian”, Dabie J. auferorbent- 
—— iſt, fo hat man fie auch zur Papierfabrilation angewandt. Die J: riecht nicht 
und utangenehmer ald Hanf, allein fie ift bis jegt wenigftend gegen Feuchtigleit we · 
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miger widerſtandsfähig, als Flachs und Hanf; zweckmäßigere Röſtmethoden jedoch werden 
dieſen Uebelſtand mit der Zeit beſeitigen. Die Verwendung der J. iſt, in Europa beſon⸗ 
ders, ‚in. enormer Progreſſion begriffen; ſo werben jährlich mehr als 1!/, Mill. Ceniner 
allein in die britifchen Spinnereien eingeführt. 
Juterbogk. 1) J.Luckenwal de, Kreis im Regierungsbezirt Potsohm: ber preuß. 
Provinz Brandenburg, umfaßt 24,,, QM. mit 59,613 E. (1867),. meldye theils ih 
ben Städten fudenwalde, Dahme, Baruth und J., theil® auf dem platten Lande 
wohnen. 2)Kreisftapt am Angerbady und der Eijenbahn, mit 6631 €. (1867), 2 Kir- 
‚hen, Webereien und Tuchfabriken. Am 23. Nov. 1644 fiegte hier Torftenfon über Gallas. 
Weſtl. von J. liegt das Dorf Dennewitt, befannt durch die Schladyt am 6. Sept. 1818, 
‚in welcher die Preußen Sieger über die Franzefen waren. 


Yütland (vän. Iylland, urſprünglich Jötland oder Gotland, ber Cimbri— 
she Cherjones), däniſche Pro vinz, bildet den nörblichften Theil der Cimbriſchen 
Halbinſel und umfaßt mit den dazu gehörigen Inſeln Läſſbe, Anholtund Enpelane 
Au Kattegat und der Inſel Fanos in der Weſt⸗See, 458 O.:M. mit 787,927 E. (1870). 
—— nördl. von Skagerrad, öſtl. von Kattegat, ſüdl. von Schleswig und weſtl. von der 
Nordſee begrenzt, Der nördlichſte Punkt ift CapSkagen, unter 57044 n.Br. Der 
D. J.'s ift hügelig und fruchtbar, mit ſchönen Buchenwäldern beftanden ; tie Mitte wird von 
drei Heidegürteln von N. nach ©. durchzogen, der. weftlichfte befteht aus reinen Sandhügeln, 
‘der mittlere, weniger hügelig, ift reich cultivirt, der britte, eine Heibeebene, ift alter Meeres- 
“boden, aus welchem ſich einzelne tbare Injeln erheben. Die Weitfeite beſteht aus fetten 
Marſchwieſen, nördlicher aus Flugſand. Die Hüften find durch Einſchnitte (Fjords) ſtark 
zerriſſen. J. wird von vielen kleinen sinfen, unter denen ber Guden ber bebeutendfte ift, 
durchzogen, auch find Landfeen häufig. Die größten Städte find Aalborg, Biborg, 
YHarbuusund Ripen(f. d.), von.benen aud) die 4 Stifte.genannt find, melde in bie 
10 Aemter Hjörring, Thiſted, Aalborg, Biborg, Rauders, Aarhuus, 
—— Beile, Rinkjobing und Ribe oder Ripen getheilt ſind. Die 
Einwohner dän. Stammes treiben Fifcherei, Aderbau und Viehzucht. Im Alterthume fol- 
Ien Cimbern die Hafbinfel bewohnt haben, woher 3. den Namen Eimbrifhe Halb» 
infelführte. In den erſten hriftlihen Jahrhunderten bewohnten die Jüten (Geotas), ein 
Bolt fähfifhen Stammes, das Yand und ftanden unter eigenen Königen. Ein großer Theil 
derjelben fiedelte im 5. Jahrh. nach England über und zu Unfang des 10. Jahrh. bemädh- 
Figte fi) der Dänenlönig Gorm des Landes und das —8* Element — in dem 
H Piece eingeivanberten bänifhen unter. Vgl. Wittlen, „Studien über 3." (Berlin 

865). 


‚Quvenalis, Decimus Junius, ein röm. Satirenbichter, aus der legten Hälfte Des 
Chr., eb, zu Aguinum unter Claudius, geft. zu Rom im 82, Lebensjahre, 
war längere Zeit SrBetor in Rom, trieb dann in Muße und Berborgenheit feine rhetorifchen 
Studien, und trat nah Domitian ſchüchtern mit Satiren auf deſſen Regierung hervor. 
Nach der Sage foll er lange Zeit in der Verbannung gelebt haben. Seine Satiren, ehe⸗ 
mals unter 5 Bücher vertheilt, find 16 an Zahl und bilven einen Sittenfpiegel für die Nadyt- 
feite Roms beim Ausgange des 1. Jahrh.; fie enthalten eine Fülle des quellenmäßigen 
Stoffs, deſſen die Sittengefchichte für jene Zeit des unrettbaren Berfalls nicht entbchrem 
kann. Die fechste. Satire, in welcher er bie Unfitten der römifchen Frauen ‚geißelt, ift eim 
Meifterftüd. Diefe bitteren Strafgedichte find neben den Werten des Tacitus faft der legte 
Schrei der tiefften fittlihen Entrüftung, mit bem ein Römer fein Herz erleihtert. Der . 
Plan des J. ift tief umd künſtlich angelegt, macht jedoch ven Eindrud einer mühſam gefügten 
Arbeit. Auch Satz- und Versbau bezeugen den forgfältigen Dichter; fein Rhythmus iſt 
kräftig und jtrenger als der Horazifhe Herameter, ſelbſt vem epiſchen Berje näher verwandt, 
wie dem hoben Pathos feiner Satire zufam, Werthvolle Ansgaben find bie von Heinrich 
(Bonn 1839), von D. Jahn (Bd. I., Berlin 1851), von C. F. Hermann (Leipzig 1868). 
gl. A. 2. Düllen, „Beiträge zur Kritik und Ertl. der .Sat. Juv.“ (Kiew 1846) und Ri 
bed, „Der echte u. d. unechte J.“ (Berlin 1865). Meberfegungen lieferten Graf von Haug- 
‚wit (Leipzig 1818) und 3. v. Siebold (Leipzig 1858). 

Yupencus, Cajus Vettius Aquilinus, einlateinifher hriftliher Dichter, geft. 331 
als Presbyter in Spanien, ſchrieb in lateinifchen Herametern die Geneſis und eine Geſchichte 
Sein, “Historia evangelica”, meift nad Matthäus. Vollſtändig wurben feine Schriften 
herausgegeben von Gebfer (2:Bve., Jena 1827); neuerbingd aufgefundene Schriften von 
ihm wurden im *Spicilegium Solesmense” (Bd. 1,:Paris/18&2) herausgegeben.  . ' 
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Juwelierkunſt, die erft in der Mitte des 15. Jahrh. erfundene Kunft, Evelfteine facetten⸗ 
artig oder überhaupt derart zu fchleifen, daß ihr natürlicher Glanz noch gefteigert und fie ihr 
volles Feuer ausftrahlen können, wobei die Bearbeitung der edlen Metalle einen nur unter- 
geordneten Rang einnimmt. Im gewöhnlichen Leben jedoch wird er die 3. als Bijon- 
tierfunft zugleich vom Golvfhmied betrieben, Vgl. unter Go Ipfhmiedetunft. 


8. 


8, ber elfte Buchftabe unſeres Alphabets, unter den Kehllauten ber härteſte 
wird im Deutfchen nad einem gefchärften Vocal verboppelt, wofür aber gewöhn- 
lich „d* geſchrieben wird. K fteht im Lateiniſchen als Abkürzung für “Kalendae”, 
Als Zahlzeihen ift K= 250, K = 250,000; auf franzöfifhen Münzen bezeichnet es 
die Münzjtätte Borbeaur, auf öftreichifchen ift KB das Zeichen für bie Erzgruben Kermecz 
und Banya in Kremnitz; in ver Chemie beveutet K Kalium; im Titularwefen iſt k. |. v. w 
Königlich, k. k. kaiſerlich königlich. 

Raaba (arab. al-Ka’balı, d. i. ein vierediges Gebäude, von ka'b, Würfel) iſt ein vier 
ediges, 34 Fuß hohes und 27 Buß breites Gebände in der Mofchee zu Mefta (f. d.), wel⸗ 
ches nach der mohammedanifhen Tradition von Adam angelegt, durch die Sündflut jertärt 
und von Abraham, vefien Fuftapfen (Makam Ibrahim) noch gezeigt werben, ald Stätte zur 
Anbetung des wahren Gottes wieder hergeftellt worben fein fol. An der einen Seite ift 
ein ſchwarzer mit Silber eingefaßter Stein (Hadſchar⸗el-Aswad) eingemauert, ber für bie 
Mufelmänner Die Richtung des Gefichtes beim Gebete beftimmt. Diefer Stein, der Sage 
nach dem Abraham von einem Engel überbracht, foll gem weiß geweſen, durch die vielem 
Thränen aber, die Abraham über die vielen Sünden der Menfchen vergoß, ſchwarz gewor⸗ 
ben fein. Ehe die Pilger in die K. treten, um zu beten, gehen fie 7 mal um dieſelbe herum) 
wobei fie den [hmwarzen Stein mit Ehrfurdt berühren und küffen. Bon aufen wird bie K. 
jährlich mit einem neuen ſchwarzen —— in welches Sprüche aus dem Koran mit 
goldenen Lettern eingenäht find, umhängt. Vgl. Mekka und Mohammed. 

Kaaterstill Fun in New M}ort, entipringt in den Catstil Mountains und fließt 
In den Catstill Greek, nahe der Mündung deſſelben in den Hubfon. 

Kabbala (vom hebräiſchen kabal, arabijd) kabala, an- oder aufnehmen, die empfangne 
Lehre) heißt die mündlich fortgepflanzte Geheimlchre ver Juden, befonders die geheime Theo» 
logie und Bhilofophie verfelben, melde fie theil® durch myſtiſche Erklärung der heil. Schrift, 
theils durch Gott ſelbſt und durch höhere Geifter, wie auch durd die Natur empfangen zu 
haben vorgeben. Die erften Spuren von ber 8, finden ſich bei Philo, im Talmud und in 
den Midraſchim. Das ältefte Fabbaliftifhe Bud ift das „Jezira“ aus dem 7. Jahrh. (deutſch 
bon Meyer, Frankfurt 1829), das dem Akiba (f. d.)untergefchoben wurde, wozu im 13. Jahr- 
hundert das Bud, „Sohar“, die Bibel der jüngeren Anhänger der K. kam, das aramäifch ges 
ſchrieben war und vem Simeon-ben-Johai, einem Schüler Akiba's beigelegt wurde. Auss 

ebildet wurde die K. vornehmlich in Spanien feit dem Ende des 11. Jahrh. Die K. zer- 
Alt in eine theoretifche und praftifche, befaßt fi) mit der Kenntniß der eigentlichen von Gott 
überlieferten Geheimlehre und deren Auslegung; letztere befteht in dem Ausfprechen und 
Schreiben gewifjer Wörter und Bibelftellen, wodurch auferorventlihe Dinge verrichtet 
werben können, vorzüglih, wenn dergleichen gefchriebene Zettel ald Amulete getragen wers 
den. Die K., früher geheim — wurde ſeit Reuchlin auch von chriſtlichen Gelehrten 
* Frank, „Die K.“ Dee von Yellinek, Leipzig 1844). Zu den gränblichften 
ennernider K. wird U. Jellinek (f. d.) gezählt. 

Babel, f. Telegrapb. | 
J oder Kabliau (Gadus merrhua, engl. Ood oder Ood-Fish), bie größte und 
dtonomiſqh wichtigſte Art der Familie der Schelfiihe. Es gibt mehrere, an Farbe verfchiek 
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dene Arten. Der Ameritanifhe K. (American Cod) wird 24—36 Zoll Lang, 
20—50 Pfund ſchwer, ift oben olivengrän, unten dunkelweiß, am Rüden und den Seiten 
mit gelblichen Fleden gezeichnet, hat gleihlange Kiefern, von denen die untere vorn mit einem 
Barte verjehen ift, drei Nüdenfloffen und außer den paarigen Bruft- und ben an der Kehle 
unter dem verhältnigmäßig großen Kopf ftehenden Bauchfloſſen, zwei Afterfloffen und eine 
abgerundete Schwanzfloffe, während fein Rachen mit ei Feige bewaffnet if. Er ift 
“ein Raubthier und verfolgt hauptſächlich Häringe und Sardellen, nährt ſich aber auch von 
Zintenfiihen, Kruftenthieren, Holothurien x. Der K. lebt meijt gefellig, in tiefem Waſſer 
kommt zur Laichzeit in die Nähe der Küften und beſucht vorzugsweife gegen 100 Fuß tiefe 
Bänke. Er bewohnt alle Meere der nördlichen Halbkugel, ift aber befonder® in den ameri- 
fanifchen Gewäſſern an den Küften von New Foundland, Canada, Nova Scotia, Maſſachu⸗ 
etts (zwifhen Cape Ann und Cape Cop) und an der Pacific-Küfte vom Territorium 
afhington an bis nach Alaska hinaus, an der Inſel Sitka und den Kodiak- und Fuchs» 
infeln, der Shoomagin-Jnfel u. f. w. äußerſt zahlreicd) vorhanden. Die Entdedung von 
Fiſchereigründen an der Nordweſiküſte ift für die pacifiiche Küfte von großer Bedeutung, denn 
die Schiffe können num zwei Ausfahrten in derfelben Zeit machen, bie eine einzige nach dem 
Ochotskiſchen Meere koftet. In der Nähe der Inſel Shoomagin, die einen ſehr fhönen Hafen 
befigt, wurden vom 14. Mai bis zum 24. Juli 1866 52,000 Fiſche gefangen; der ganze Fang 
der in jenem Jahre an der Nordwefttüfte ausgelaufenen Flotte wird auf 1,500 Tone 
etrodneter Fifche und 10— 12,000 Öallonen Leberthran angegeben. Der K. ift äufßerft 
chtbar; nad) Leeuwenhoel hatte ein einziges Weibchen gegen I Mill. Eier. Der Fang 
defielben gefchieht faft ſtets mitteld des Angelhatens oder mit Peinen, wobei Tintenfifche ober 
Beichthiere ald Köder dienen. Nur friſch nennt man den Fisch, defien wohlſchmeckendes, weißes 
Fleiſch ſich lange hält, K., an der Luft getrodnet heißt er Stodfifch, gefalgen und 
nachher getrodnet Klippfifc und blos eingefalzen (gepötelt) Laberdan. Aus ber 
Leber wird der ſchon obengenannte und häufig als Heilmittel benugte Leberthran ge- 
mwonnen. In den Ber. —— find gegen 2300 Schiffe (von über 100,000 Tons Laſt) 
mit einer Bemannung von mehr ald 20,000 Perfonen mit der Kabeljaufiſcherei beſchäftigt. 
Diefelben liefern jährlid 750,000 Eentner Fiſche im Werthe von ungefähr 2,500,000 Doll., 
während ter Leberthran auf 1,200,000 Doll. gefhägt wird. In Amerika wird auch häufig 
bie Zunge eingefalzen und als Delicateffe verfandt. Aus den Blafen bereitet man Fiſch— 
leim, während die —* in Holland, Frankreich und Spanien mit den eingeſalzenen Rogen 
und Eingeweiden die Sardellen und Anchovis fangen. — Kabeljaus nannte ſich im 
on Jahrh. eine politifhe Partei in den Niederlanden, der die Hoeks (f. d.) gegenüber 
anden. 

Kabiren waren geheimnißvolle, in Aegypten, Phönizien, Kleinafien und Griechenland 
verehrte Gottheiten, wahrfcheinlih Verjonificationen der Fruchtbarkeit der Erde von 
untergeorbnetem Range, welche fid) an Demeter und Hermes anſchloſſen. Der Kabirendienft 
— in * eines Geheimcultus auf; am berühmteſten waren die Myſterien der K. auf 

amothrake. 

Kabul, Hauptſtadt von Afghaniſtan, hieß bei den Alten Orto ſpana und wurde von 
Alerander d. Gr. (327) Nicäa genannt. K. liegt am Fluſſe K., ift befeftigt, hat 60,000 
E., unter denen viele Armenier und Juden find, welche Handel treiben; namentlid ift ber 
Pferdemarkt zu K. berühmt. Am Abhange eines Hügels liegt die Citadelle uud Reſidenz 
Bala-Hiffar. Der pradhtvolle Bazar wurde mit dem größten Theile der Stadt 1842 von 
den Engländern zerftört. 

Kabylen (8 ’ i ail,d. 5. Leute eines Bundes, Plural des arab. K’bila, Bund), die Ab- 
tömmlinge ver Berbern, der alten Eingeborenen des heutigen Algier und Tunis. Sie be- 
wohnen die Gebirge zwifhen Dellys, Aumate, Setif und Bougie, in den Provinzen Algier, 
Eonftantine und Oran, find erft feit 1857 vollftändig von den Franzoſen unter Gen. Randon 
unterworfen. Unter der Gefammtbevölterung Algerien’s, welche fi) nad) dem Cenſus von 1866 
auf 2,921,246 Köpfe belief, find etwa ein Drittel 8. In ihren Gebirgen widerſtanden fie ſchon 
den Starthagern, fpäter den Römern, Bandalen, Griehen, Arabern und Türken. Sie find 
mittelgroß, braun und mager, doch weifen Spuren von germanifchem Typus auf eine Ber- 
miſchung mit den Bandalen hin. Ihr Gefichtsausprud ift wild; auch find fie ſehr kriegeriſch. 
Ihre Kleidung befteht aus einer Tunica mit kurzen Aermeln und dem Haif, einem Stück 
weißen Wollzeuges, das fie um die Schultern tragen. Jedes Dorf bilvet ein eignes Ges 
meinbewefen, welches dur) die Berfammlung aller wehrhaften Männer regiert wird; meh⸗ 
tere Dörfer bilden einen Stamm, mehrere Stämme eine Conföberation, Die Ss find: Mo» 


hammedaner. 
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Nacherie (vom griech. kakos, ſchlecht, und hexis, Zuftand; Ungeſundheit, Siechthum) 
nennt man den körperlich heruntergekommenen Zuſtand eines Menſchen infolge langwieriger 
Krankheiten oder lange fortgeführten ausſchweifenden Lebens oder infolge von Br mie 
Man ſpricht von einer Krebs-, Tuberkel:, Syphilis-Kaderie, von einer K. der Säufer, der 
Armen x. Diefer Zuftand äußert fich in welter, gelblicher Haut, fahler Geſichtsfarbe mit 
grämlihem Gefihtsausdrude und allgemeiner Schwäche, Heilbar ift die K. felten, indem 
fie erjt in den legten Stadien der Krankheiten auftritt und nad ausjchweifendem Leben 
erjt dann, wenn der Körper ſchon fo heruntergebradt ift, daß er ſich nicht mehr erholen 
fann. 

ſtachiquel over Calchiquel, einer der vorncehmften Stämme unter den Ureinwohnern 
Gentral- Amerikas, mit ven Guides und Zutugils die fogenannten drei Metropolitan-Nationen 
von Guatemala bildend. Sie bewohnten hauptfählicy die Gegend um die großen Vulkane 
Agua und Tuego herum, fürlih von den Zutugild ober," wie fie von den Merikanern 
genannt wurden, Atitlanenjes. Nach Befiegung ber Guides und Zutugil® durd) die Spa- 
nier, jandten die Könige ver K. Geſchenke an Alvarado, unterwarfen ſich ohne Widerftand zu 
leiften der jpanifhen Oberhoheit und unterftügten diefe mit Hilfstruppen bei ihrem Erobe- 
rungszuge gegen die Pipild von Cuscatlan oder San Salvador. Ihre Sprache, welche 
jest nod) geſprochen wird, war ein Hauptdialekt des Tzendal, mit dem das Maya von Yus- 
catan und alle übrigen Spraden von Guatemala mehr oder weniger verwandt find. Pater 
Ildefonſo Joſeph Flores veröffentlichte eine Grammatik diefer Sprade: “Arte de la lengua 
metropolitana del reyno Cakchiquel 6 Guatemala” (Guatemala 1753). in Wörter- 
buch derſelben Sprache, unter dem Titel *“Compendio de nombres en lengua Kachiquel“ 

ausgegeben von Pantaleon de Guzman, 1701) befindet ſich im Befig von E. ©. Squier 
in New Hork, während ein anderes, aber ohne Namen des Berfafjerd und ohne Datum, 
in der Staatsbibliothet zu Paris vorhanden ift. 

Kadi (Particip von kada, entſcheiden, richten), ift bei allen mohammedaniſchen Völlern 
der Titel eine® Unterrichter®, welcher wie der Molla oder Oberrichter zur höheren Geiſtlich— 
teit gezählt wird, weil er, auf die Sprüde des Koran geſtützt, entſcheidet; doch ift eine Ap- 
pellation an den Mufti geftattet. In größeren Städten hat jeder Bezirk feinen K., ein fol- 
cher Gerichtsbezirk heißt Kadilisk. 

Kadınus, Sohn des Agenor (f. d.) und der Telephafja, wurde der griech. Sage nad) von 
feinem Bater mit feinen Brüdern Phönir und Kilir ausgefandt, um ihre von Zeus geraubte 
Schweſter Europa zu fuhen. Da er ohne die Schweiter nicht zurückkehren durfte, und er 
diefe nicht fand, ließ er fich mit feiner Mutter in Thrazien nieder. Nach deren Tode fragte 
er dad Drafel zu Delphi wegen feiner Schwefter um Rath und erhielt den Befcheid, dieſe 
nicht mehr zu —— ſondern einer Kuh, die ihm begegnen werde, zu folgen und da, wo ſich 
dieſe ermüdet niedergelaſſen, eine Stadt zu bauen. Go gründete er um 1550 v. Chr. 
Theben. K. wollte die Kuh opfern und ſchickte feine Genoſſen nad Waſſer aus; Die Quelle 
wurde jedoch von einem Draden des Ares bewacht, der jene tödtete. K. erfchlug nun den 
Drachen und fäete auf Athene's Rath Die Zähne deſſelben. Bald entjproßten aus der Saat 
—— Männer, Spartoi (d. i. Geſäete) genannt, welche ſich unter einander be— 

pften und ſich bis auf fünf tödteten. Die fünf übriggebliebenen halfen nun dem K. 
Theben erbauen und wurben die Ahnen der thebaniſchen Adelsgeſchlechter. Bon Zeus wurde 
er mit der Harmonia (f. d.) vermählt, mit der er 5 Kinder zeugte. Er verließ fpäter mit 
feiner Gemahlin Theben und wurde König von Jllyrien, wo feine Gemahlin ihm nod) einen 
Sohn, den Illyrios, gebar. Im fpäten Alter verwandelte Zeus ihn und feine Gemahlin in 
Sählangen und fandte fie nah dem Elyfium. K. ſoll die Buchftabenfchrift mit einem Alpha— 
bet von 16 Buchſtaben von Phönizien nad Griechenland gebracht und zuerft das Erz auf- 
gefunden und verarbeitet haben. 

Käfer, |. Eoleopteren. 

Raffa over Kafa. 1) Landſchaft im Lande Schoa, Abyfjinien, wo ber Kaffee— 
baum wild wächſt; ift wahrjcheinlih die Heimat des arab. Kaffees. Die Hauptſtadt ift 
Bongaa. 2) Stadt in ruf. Gouvernement Taurien, ſ. Feodofia. 

Kaffee (vom arab. Worte kaweh, Wein, Kaffeetrant, oder von der Landſchaft Ka ick 
Der Xaffeebaum (coffes arabica) gehört der Familie der Labkräuter (Rubiaceae) an; 

Kelchſaum wier- bis fünfzähnig, Corolle trichterförmig mit vier» bis fünffpaltigem Saume, 
vier biß fünf Staubgefähe in der Mitte oder hoch oben in der nadten Röhre, Griffel oben 
keipaltig; Beere fteinfruchtartig, nadt oder ar mit zwei pergamentartigen Gehäuſen. 
Echte Kaffee baum (Coffea arabiea L.): 1530 Fuß hoc, ſchlankſtämmig, Blät: 
ker elliptifch lãnglich, zugeipigt, kahl; Blütenftiele achjelftändig, kurz, gehäuft, Corolle fünf 
€.-8, VL 2 
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fpaltig, weiß, jasminartig riehend; Staubgefähe herausragend; Beere eirund, 6—9 Linien 
lang, dunkel-purpurroth, nicht gefrönt; Samen oval, am Rüden conver, an der innern 
Seite eben, mit Yängsfurdye, gelblich, in's Grüne oder bläuliche übergehend. Ober-Aethi— 
opien (Aethiopiſches Hochland) ift Das eigentlihe Vaterland; von da fam er ‚gegen das 
nde des 15. Jahrh. nad) Arabien, wo er vorzüglich in der Provinz Jemen in der Nähe von 
Moktha und Aden, mit großem Erfolge angepflanzt wurde. Ben bier kam er nad Oft 
Indien, hauptſächlich Java, auf die Inſeln Bourbon und Ile de France, nad) Weftindien, 
vorzüglihd Martinique, St. Domingo und Guadeloupe, auf den ſüdamerikaniſchen Eontinent 
b; ſ. w. Erft im 15. Jahrh. fheinen die Drientalen den Kaffee zum Getränf benugt zu 
aben. 

Wenn man behauptet, daß Baumwolle ber —— Artikel der Welt ſei, fo kann 
man mit ebenfo vielem Recht dieſes vom Kaffee, Thee und Zuder fagen. Kaffee ift der Freund 
ber Reichen wie der Armen und nichts kann 2 erſetzen, nr Cacao nicht, dem die geift- 
anregende Eigenſchaft des Kaffees abgeht. affee ift in ber Eultur der warmen Länder in- 
fofern doppelt wichtig, als derfelbe am beften im Gebirge gebeiht, oder body auf Höhenzügen 
und Hocebenen, gerade jo wie der Cacao, während der Zuder die flachen Küftenländer vor: 

icht. Während 3. B. auf Porto Rico, welches früher eine Eträflingscolonie war, im Ge- 
irge bie rein weißen Nachkömmlinge diefer Sträfltnge (gibaros), fid) gänzlid der Kaffee- 
eultur, der des Cacaos und Tabald widmen und außerordentlich reine Brobufte liefern, 
find die Zuderplantagen in den Ebenen beinahe ganz der Arbeit ver Schwarzen überliefert, 
unter weißer Beauffihtigung. K. kann im gefunden Hochland ohne Hilfe der Neger ges 
baut werden; Zuder muß diefe oder hinefifche Arbeiter zu feiner Cultur haben, denn in der 
miasmatischen, feuchtheißen Zudergegend der Tropen kann feine Arbeit der Weißen auf die 
Dauer aushalten. Diefe Umftände find eng mit der Geſchichte des Kaffee verwachſen und 
haben noch lange nicht aufachört, feine Wanderungen zu beeinfluffen. Wir müffen Wan- 
derungen die großartigen Uebertragungen der Kaffeecultur von Weftindien nad Oftindien 
nennen, welde ſich innerhalb dieſes Jahrhunderts entwidelten. Die Cultur des K. Täßt 
fa nicht improvifiren, wie diejenige de8 Zuderrohrs oder der Baumwolle. Erft nad fünf 
ahren beginnt der Kaffeebaum zu tragen und ift erft mit dem zwölften Jahre volltommen 
ausgewachſen. Er bedarf einer Forgfältigen Pflege und einer ebenfo forgfamen Bereitung 
zum Berfauf. Mit Zuder ift e8 anders. Jedes Wiefenland in den Tropen, nicht zu fehr 
der Dürre ausgefett, kann die Stedlinge des Rohres aufnehmen und noch in demfelben Jahre 
wird dafjelbe geerntet. Die Abfhaffung ber Sklaverei in den englifhen Golonien hatte 
einen höchſt niederbrüdenden Einfluß auf das ganze Plantagenwefen in denfelben, denn da 
bie meiften reihen Pflanzer in Europa von ihren Binfen und jährlihen Plantageneintünften 
lebten, fo hatten fie inländifchen Verwaltern oder “Overseers”, meift ungebilbet und brutal, 
. bie Handhabung ihrer Pflanzungen überlaffen, und inmitten ber verberblihen Wirth- 
haft diefer Leute war ber Neger tief gefunten. Die plögliche Befreiung hatte unter diefen 
mftänden zur Folge, daß ber Neger, leicht befriedigt wie er ift, den großen Städten und 

dem waldigen Gebirgslande fi zumandte, um dort von der Hand in den Mund zu 
leben, und da, in Jamaica zum Beifpiel, auch der K. mit Hilfe Schwarzer gebaut 
wurde, fo mangelte e8 bald an Arbeitsfräften, und beide Culturen fanten auf ein Unbedeu⸗ 
tendes herab. Nach 1848 fand ein Achnliches in den franzöfifhen und däniſchen Colonien 
ftatt. Cuba und Porto Rico hingegen zogen nun die ganze Gultur an fi, beginftigt 
durch die allmälige Gleichſtellung des — Freigewordene und Sklaven gebauten Zuckers 
im engliſchen Zollſyſten, indem dieſe ſpaniſchen Inſeln die Sklaverei beibehielten. Der 
Zucker ſtieg nun im Werthe auf das Vierfache, infolge der Goldentwerthung durch die 
californiſchen und auſtraliſchen Entdeckungen des Edelmetalls, während K. ſich nur ver⸗ 
doppelte, und ſo kam es, daß die Cultur auch in Cuba und Porto Rico ſich vorzugsweiſe 
auf Zucker warf, und Kaffee immer mehr vernachläſſigt wurde. Es machte ſich dieſes bald 
dadurch fühlbar, daß der K. in feiner Geſammtprodüction Abbruch erlitt, eben durch dieſen 
ftetigen Minderertrag in Weftindien. Da nun irgendwo ein Mittel gefunden werben mußte, 
um K. wieder in Schwung zu bringen, fo warf man fid in den Sklavenländern ge- 
birgiger Natur aufs Neue auf feine Pflanzung, wie in Brafilien, wo es im Gebirgs— 
lande nicht an Schwarzen mangelte. Außer Brafilien waren es demnächſt bie oftinbifhen 
Länder, namentlich die Sunda⸗Inſeln, welche ſich auf die Kaffeecultur legten, um fo mehr, 
da es denfelben an rohen Arbeitskräften nicht mangelte, indem fie ſämmtlich von malayiſchen 
Bölterfchaften dicht bewohnt find und noch dazu mongolifche und indifhe an fi zogen, bie 
IS enannten “Ooolies”, welche von China und Hindoftan contractmäßig eingeführt wurden. 
e Holländifche *“Handelsıaatschappy” organifirte gemeinſchaftlich mit der heimatlichen 
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Regierung den Kaffeebau auf eime volllommen gehandhabte Weile auf Java, Sumatra und 
Borneo, während auf Eeylon die engliſche Regierung ein Gleiches beförberte. Unter dem 
Sporn hoher Preife hob bei der Gibaro-Arbeit im Gebirge aud Porto Rico fid wieder. 
Das freie Negerland Haiti auf St. Domingo machte, fo gut es konnte, einige Anftren- 
gungen, Venezuela und Coſta Rica desgleichen, und Brafilien erfreute ſich eine® nie erwarte- 
ten Auffhwunges, während Jamaica fih nur theilmeife einen befcheidenen Antheil wieber- 
eroberte. Auf Guadeloupe und Martinique hob fid) ebenfalls die Cultur nicht unbedeutend. 
Allein die eigentliche Uebertragung des K.'s von Weftindien auf Brafilien und Oftindien 
blieb beitehen und dauert nunmehr unwieberbringlid fort. Eine Statiftit wird dieſes — 
mehr verdeutlichen und fügen wir nur hinzu, daß durch die Concentrirung des K.'s auf die dre 
uptlinder Brafilien, Java und Ceylon, ein zufälliges Mifrathen diefer fänmtlichen rei 
ten immer eine für den Confumenten fehr unmwilllommene, bedeutende Preiserhöhung 
zur Folge haben muß, während früher bei der gleihmäßigen Vertheilung des Kaffeebanes 
eine Mißernte ummöglich war. Im Jahre 1871 hat ſich diefes im Haushalte aller Kaffee— 
confumenten in einer 50°%/, Preiserhöhung fühlbar gemacht, dadurch, daft die drei Ernten 
ufammen 104,000 Tonnen Minderertrag in Ausficht ftellten, zu einer Zeit, in welder der 
onfum bei Heinen Vorräthen, namentfid in den Ber. Staaten, einen nie geahnten Auf- 
ſchwung genommen hatte. 


Danderung des Kaffeebaus von Weſt-nach Oftindien. 
Production der Jahre: 








1837: 1851: 1868: 
(In Tonnen von 2240 Pfund engl.) 
Arabien 10,000 | Arabien 1,500 | Arabien 1,500 
Java 18,000 | Java, Java, 
Sumatra 8,000 | Sumatra und Phi- > 67,000 | Sumatra und Phi- > 49,000 
Brafilien und Ve⸗ 42.000 2 lippinen m — 
nezuela raſilien und Ve— raſilien und Ve— 
St. Domingo 20,000 nezuela } 250,000 uezuela 70,000 
Cuba und Porto 25.000 St. Domingo 15,000 | St. Domingo 17,000 
Kico ‚ Cuba, Porto Rico Cuba, Porto Rico 
— — 11,000 u. ſonſtiges ®.- 20,000 und andere W.- 8,000 
Holländiich» „ 5,000 | Indien Ind. Infeln 
Franzöſiſch-⸗ 8,000 Ceylon 15,000 Ceylon 47,000 
— 2,000 ck ü 20,000 
147,000 | Eofta Rica und Coſta Rica u. Gua⸗ 
Guatemala 4,000 | temala | 10,800 
274,500 343,000 


Ceylon's Aufſchwung ift dabei der auffallendfte. 
Zunahme des Kaffeeverbraudes in Europa und den Bereinigten 


Staaten. 
1851. 1867. 1870. 
(Tonnen.) (Tonnen.) (Tonnen.) 
Europa: 186,000 282,000 347,000 
Ber. Staaten: 76,000 92,000 124,000 
262,000 374,000 471,000 


In den Ber. Staaten nimmt der Conſum ſchon dadurch fo fehr zu, ganz abgefehen von ber 
Zunahme der allgemeinen Bevölferung und des Wohlſtandes, daß die freien Farbigen be— 
bentend ftärfer ihn verbrauden, als zu Zeiten ihrer Knechtichaft, und außerdem confumiren 
die Weißen im Süden fo ſtark, wie je vor dem Kriege, diefe Java und Maracaybo, jene 
hauptfächlich Rio. 

an kann den 8. in grünen, gelblidbraunen und weißen unb enblid in 

| rad t- farbigen eintheilen. Erſterer zerfällt in: 1) Borto Rico, mit dunklen 
n unb weißer (Silber-) Haut; 2) Ya Guayra oder Puerto Cabello mit Nei- 
fuchfiger Haut; 3) Eofta Rica und Drizaba (Merico), regelmäßig und 
mit baut; 4) Jamaica, meift unregelmäßig, doch and; Porto Rico ähnlich,‘ aber 


ohne Wolken; 5) Rio und Santos, letzterer einigemal beinahe ſchwarz; 6) Santjago 
gem 
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de Cuba, letterer vom feinften Blaugrün; 7) Martinique und Guadeloupe, 
Der weiße, gelbliche und braune K. zerfällt in: 1) Mokkha und beinahe alle oftinpifhen 
Sorten, jhön braun; 2) Savas, glatt und glänzend, die beliebteften und theuerften; 3) 
Maracaybo; 4 San Joſé de — 5) Weſtafrikaniſche Sorten. Der 
emifcht-farbige K. zerfällt in: 1) St. Domingo (Haiti) und ” einige Jamaica- 
perf n. em anca nad) theilt man den 8. ein in: 1) fein ſchmeckende 
Sorten: Moftha, Afrifanifher (von der Weftküfte), Sumatra, Ecylon, Manila, Cofta 
Rica, Drizaba, Maracaybo, San Joſé de Eucuta; 2) ftart fhmedende: Porto Rico, 
La Guayra, Puerto Cabello, Jamaica, St. Domingo (Haiti), Martinique und Guade- 
loupe; 3) ordinär ſchmeckende: Rio und Santos. 
Der durhfchnittliche Preislauf der vier Hauptforten in den Ber. Staaten (Gold in 
Bond) feit Beginn des Krieges ift, wie folgt: 


. 1861 1862 1863 1864 1865 1866 
Brafil (good cargos) 11"/,c. 14/,c. 15'/,«. 17'/,c. 16°/,c. 13%, 0. 
Java v0 10, h wi u, 10, 20, 
Maracapbo „ 13°/, 16 17 16°/, 16 15 
Domingo „ 11, 1, 1%, 13 14 12°/, 


1867 1868 1869 1870 Dec. 1871. 
Braſil (good cargos) 11°/, c. 10'/,c. 10°/,c. 13°/, c. 16'/, c. 
Java 19) 


r „18 19 18°/, 21 
Maracapbo „ 12"/, 11'/, 12°/, 14'/, 16 
Domingo „ 11 9), 10'/, 11'/, 131), 


Die rohe Kaffeebohne enthält Legumin, Kaffeegerbfäure, Kaffeefäure, Chlorogenfäure, 
Bett, Zuder, Gummi und das Raffein; beim Nöften entftchen, wahrjdeinlih au® den 
Säuren, aromatische, brenzliche Dele, die dem gebrannten K. den eigenthümlichen Gerud 
verleihen; hierbei wird ein Theil des Kaffeins frei, es entweicht Waſſer und der Stidftoff- 
gehalt nimmt ab. Die hauptfädlichften Beftandtheile des Kaffeeaufguſſes find das äthe- 
rifche Del, Kaffein und Gerbftoff. Für technifche Zwecke wird ans dem gebrannten ober 
gemahlenen K., wenn man etwas Weinfteinfalz in Wafler gehörig kochen und dann eintrod- 
nen läßt, eine braune Malerfarbe gewonnen, durdy Verbrennen des getrodneten Kaffeeſatzes 
eine ſchwarze. Die rohen Bohnen liefern mit gelöftem Natron oder mit einer alloholiſchen 
Natronlöfung eine fmaragdgrine Farbe. Durd Fällen von geftoßenen rohen Kaffeebohnen 
und Rupfervitriolauflöfung durch Aetznatron erhält man Diognon’s rünen faffee» 
lad, der mit Effigfäure befpritt, lebhafter und durch Auftragen mit Gummiwaſſer dauer- 
hafter wird. Als Getränt wird ber 8. aus den geröfteten und gepulverten Bohnen durch 
Auffohen mit Waffer bereitet und zwar beruht die Stärke oder Schwäche deſſelben auf der 
Menge des zugegoffenen Waſſers. Das Getränt wirkt erregend auf das Nervenſyſtem, be- 
ſonders auf die Gefäßnerven; er modificirt bie Bewegung, befchleunigt den Stoffwechſel und 
infolge defien die Verdauung. ALS eigentliche Nahrungsmittel kann der K. trog feines 
hoben Stidftoffgehalte8 nicht betrachtet werben, er erſetzt nur gewiffermaßen die Einflüffe, 
weldhe dem Organismus durch Mangel an Bewegung, Mustfelanftrengung, freier Luft u. f. 
mw. entzogen werden. Scaben bringt der K. durch feine hemifche Jufammenfegung nicht, 
wohl aber, wenn er zu heiß getrunfen wird, wodurch hronifher Magenkatarrh und andere 
Krankheiten erzeugt werben; gewiß aber ift, daß es für Perfonen, welche an Vollblütigkeit, 
Blutwallungen, Blutflüffen, großer Nervenfhwäde, Störungen der Menftruation u. ‚ w. 
leiden, beffer ift ihn zu meiden; aud Kindern ift er zu verfagen. Zuderzufag wirkt in den 
meiften Fällen für ven Körper heilfam. Gleich andern kräftigen Aufregungsmitteln ift auch 
ber K. mit Erfolg als Arzneimittel angewendet worben, beſonders gegen narkotiſche Bergif- 
tungen und in fehr ftarfen Dofen gegen kalte Ficher. Nach arabifchen Schriftftellern ift in 
Aethiopien das Kaffeetrinfen feit undenklihen Zeiten in Gebrauch gewefen. Der Sage 
nad) foll ein Hirt, welcher bemerkte, daf feine Kamecle nad dem Genuß von Kaffeebohnen 
vorzüglich aufgewedt waren, zuerft aus diefen ein Getränf bereitet haben. Gemal Eddin⸗ 
Aldhabani, Mufti zu Aden, in der Mitte des 15. Jahrh., fell ver Erfte geweſen fein, wel- 
her den Genuß des Ke's aus Perſien nad Arabien einführte, indem er des Ke's ſich für 
feine Gefundheit und um ſich zum nächtlichen Gebet munter zu erhalten bediente. Dort 
entftanden bie erften Kaffechänfer. Zu Anfang des 16. Jahrh. verbreitete ſich der K. 
nad) Kahira, und obgleich Verbote gegen den Gebrauch deſſelben erfchienen, weil er beraufche 
unb wie ber Wein gegen Mohammed's Geſetz verftoße, jo wurde doch die Anſicht, daß er 
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erabe ein erlanbter Stellvertreter deſſelben fer, unter ven Mohammedanern bald die herr» 

nde. Um die Mitte des 16. Jahrh. kam der K. auch in Konftantinopel in allgemeinen 
Gebrauch, obgleih von Zeit zu Zeit Verbote oder doch wenigftens Beſchränkungen erlaffen 
wurden. In Europa wurde derjelbe wahrjcheinlich durd die Reiſebeſchreibung des deut» 
ihen Arztes U. Rauwolf (1573) bekannt; 1691 wurde er ald Arzneimittel durch Prosper 
Abinus aus Aegypten nad) Benedig gebracht; feit 1624 wurde er in England und 1644 in 
Marjeille (von wo befonders feine Verbreitung ftuttfand) getrunken. Die eriten Kaffee 
bäufer entitanden 1652 in Yondon, 1725 in Paris, zu Ende des 17. Jahrh. in Wien u. ſ. 
w. Ueberhaupt wurde ber K. erft um dieſe Zeit weiter in Deutſchland befannt; 1694 kam 
der erjte K. in natürlicher Geftalt (vorher immer nur gebrannt) nad) Feipzig und erft 1720 
wurde er in Sachſen allgemein. Aud in Polen, Schweden und anderen nordifhen Yändern . 
war das beginnende 18. Jahrh. die Zeit feiner allmäligen Einführung, doch übertrifft in 
Rufland noch heute der Verbrauch des Thees den des Kes um ein Bedeutendes. Seitdem 
bat er fih unter allen Volksclaſſen aller civilifirten Völter als faft unentbehrliches Lebens⸗ 
bebürfniß eingebürgert; jedoch werden aud) Br Surrogate angepriefen und verkauft, 
die nicht3 mit dem K. gemein haben al8 den Namen. 

Kaffeegerbfäure, aud Chlorogenfäure, eine im Kaffee, im Paraguaythee, in der 
Burzel von Chiococea racemosa behndfiche hemifche Verbindung, welde dem Kaffee 3. B. 
das ihm eigenthümliche Aroma verleiht, und das man aus den ungeröfteten Kaffeebohnen 
dur Austohen mit Waffer, Füllen mit Weineffig und Zerfegen des Niederſchlags mit 
Schwefelwaflerftoff erhält. Die K. ift der Gallusgerbfäure ähnlich; fie fällt Brechweinſtein 
und Leimlöfung nicht, färbt Eifenorypfalze grün, rebucirt edle Metalleryde und löſt fi in 
Altalien mit gelber Farbe. Dieje Löſung wird an der Luft grün und e8 bilvet fih Viri— 
dinfäure, deren Kalkfalz die Kaffeebohnen grünlich fürbt. Beim Erhigen mit Kalihydrat 
bis zur Waflerftoffentwidelung gibt die K. Brotofatehufäure, doch iſt letztere das 
Endprodukt einer Zerfegung, welche zu zwei Zwifchengliedern, der Kaffeefäure und 
einer Zuderart führt, fo daß die K. als Glucoſid zu betrachten if. Die Kaffeefäure Eryftal- 
fifirt aus Alkohol in warzigen, gelblihen Drufen und Kruften; fie ift ftarkfauer, zerſetzt koh— 

lenſaure Salze und gibt mit Eifendlorid eine intenfiv grasgrüne Färbung, die auf Zufag 
don Soba dunkelroth wird. Salpeterfäure orypirt die Kaffeeſäure zu Oxalſäure und beim 
Schmelzen mit Kalihydrat zerfällt fie volftändig in Protofatehufäure und Effigfäure; beider 
trodenen Deftillation entfteht Brenzkatechin. 

Kaffein, au Thein oder Öuaranin genannt, em im Kaffee, Thee, Paulinia sor- 
bilis, Ilex Paraguayensis (Paraguaythee) und in den Cola= oder Öurunüfjen vorhandenes, 
tonifch wirtendes Altaloid, das theils durch Sublimiren, theils durch Fällen des Abſuds mit 
effigfaurem Bleioxyd, Chlorwafler u. f. w. und durch Neinigen mit Thierkohle gewonnen 
wird. Berbampft man die Kaffeinlöfung mit etwas Chlorwafjer zur Trodne, fo bleibt ein 
purpurrotber Rüdjtand, der beim Erhitzen goldgelb wird, durch Ammoniak aber die rothe 
Barbe wieder annimmt. Auf diefe Weife kann man das K. in einer einzigen Kaffeebohne 
nachweiſen. Daffelbe bildet weiße, feidenglänzende Nadeln, löſt ſich leicht in heißem Waſſer 
und in Aether, auch in Säuren, wird aber aus dieſen durch Alfalien nicht gefällt, ſchmilzt 
und fublimirt fi ohne Zerjegung, verändert Pflanzenfarben nicht, tritt beim Erhigen mit 
Natronkalt an diefen Cyan ab, bildet beim Kochen mit Barytwaſſer kohlenfauren, ameifen» 
—— und cyanſauren Baryt. Das K. bietet in feiner Zuſammenſetzung und in feinen 

wandlungsprobuften (der EN dem Mureroin und Cholestrophan) die größte 
Analogie mit der Harnfänre dar. Die durd Einwirkung von Chlor auf K. entftandene 
Amalinfäure bilvet farblofe Kryſtalle ohne Kryſtallwaſſer, mit Kali, Natron und Baryt 
dunkelviolette Salze. Durd Behandeln der Amalinfäure mit Ammoniafvämpfen entjteht 
das Mureroin; ed fryftallifirt in zinnoberrothen, vierfeitigen Prismen, die unter dem 
Bolirftapl Metallglanz und Goldfarbe annehmen. Läßt man Salpeterfäure auf K. oder 
Chlor auf Amalinfäure einwirken, fo entfteht Cholestrophan, weldes irifirende Blätt- 
den oder aud große filberglänzende, durchſichtige Blätter bildet, die fih bei 1009 unzer- 
fett fublimiren, von ätenden Alkalien aber in Ammoniak, Oraljänre u. |. w. zerlegt wer— 
den. Das K. bewirkt in größern Gaben vermehrte Herzthätigkeit, Zittern, dongeflionen 
zum Gehirn mit den Erſcheinungen der Aufregung defjelben; daneben verlangfamt es ven 
Stoffwechſel, indem der Harn an Harnftoff, Kochfalz und phosphorfauren Fe Änmer 
wird 


Raffern vom arab. kafır, Ungläubiger; engl. Caffres), Bolt in Afrika, von dem Kai 
River, der ze des Caplandes, bis zur Dalagoa-Bai, in Britifh-Caffraria, dem Free 
Cafir-Lande, Natal, vem Sulu- und Swafi-?ande wohnend, haben ihren Namen von ben 
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Mohammedanern erhalten. Die K. zerfallen in 4 Hauptflämme: 1) die Amalofa, welde 
den Küſtenſtrich zwiichen dem Kai- und dem Ombaſchifluſſe bewohnen; fie wurden 1847 ge» 
jwungen einen —* ihrer Ländereien an die Engländer abzutreten; 2) die matemba— 
oder Tambukis, weiter nordwärts, längs dem Quäthlambagebirge und dem Großen Rai; 
3) die Amaponda ober Mambukis, zwilhen dem Ombaſchi und Omzikuluflufie; 4) 
die Zulab, Amazulah over Zulu, bis zur Dalagoa-Bai und tief landeinwärts woh— 
nend, der kriegerifchite unter allen Stämmen. Die K. find von kräftigen, hohem Körper—⸗ 
bau, ihre Farbe ift bei den fühlihen Stämmen lichtbraun, bei den nördlichen ſchwarzbraun 
bis ſchwarz; fie haben ſchwarzes wollige8 Haar, hervortretende Backenknochen, aufgeworfene 
Lippen und einen geraden Nafenrüden. Die Weiber, die ſich durch Eittjamfeit und Schön— 
heit auszeichnen, Heiden fi) in Thierfelle; die Männer gehen faft nadt. Die Zahl aller K. 
ufammen wird auf eine halbe Million gefhägt, von denen 100,536 (1865) in der Caps 
—* wohnen. Sie glauben an ein ——— Weſen und an einen böſen Geiſt, ohne 
eigentlichen Götzendienſt zu treiben; doch haben Wesleyaniſche Miſſionäre mit Erfolg unter 
ihnen gearbeitet und Miffionsftationen gegründet. Die Männer beſchäftigen ſich haupt— 
fachlich mit Jagd und Viehzucht, während die Weiber Mais, Hirfe und Tabak bauen, übers 
gm alle ſchweren Arbeiten verrichten. Bielmeiberei ift bei ihnen geftattet und aus biefem 
Srunde haben die feit 50 Jahren gemachten Miffionsverfuhe im Ganzen geringe Erfolge 
gehabt. Die K. wohnen in niedrigen Dörfern (Kraale), von denen mehrere unter einem 
erblihen Fürften vereinigt find; außerdem haben alle Stämme einer Völkerſchaft zuſammen 
ein gemeinfames Oberhaupt. Sie find fehr friegerifh und während der Jahre 1835—53 
wurden blutige Kriege zwifchen ihnen und den Engländern geführt. Ihre Sprode, ein 
Zweig der öjtlihen Gruppe der Bantu-Spradyen, zerfällt in-die beiven Hauptdialekte Kafir 
und Zulu und ift wohlflingend, biegfam und beftimmt. Die der britifchen Regierung uns 
terworfenen Theile des Kaffernlandes find: 1) Britifh-Kaffraria (Britisl — 
ſeit 1866 eine Provinz des Caplandes, deſſen 21. Diſtrict es bildet, liegt zwiſchen den Ylüfs 
fen Kaistamma und Kai, am Indiſchen Ocean, und umfaßt 160 geogr. Q.⸗M. mit 81,353 
E. (1861). Das Land wurde 1836 englifches Gebiet, dann von den K. zurüderobert und 
tam 1847 wieder in den Befig der Engländer. ' Die Hauptitadt ift King William 
Town, mit 2760 E. am Buffalo Niver, an deſſen Mündung der Hafen Eaſt London 
mit 2510 €. liegt. 2) Das Freie Kaffernlanb (Free Cafir Country). zwiſchen 
Britiſch-Kaffraria und Natal, wird im D. vom Kai River, im NO. von den Stormbergen 
= — —— begrenzt, und umfaßt 750 geogr. D.-M. mit 100,000 €, 3) 
atal(}.d.). 

Kafirs, d. h. „Ungläubige”, oder wie fie fich felbft nennen Siabpofd, heiken die Be- 
wohner des Alpenlandes Kafiriftan, einer heidnifhen Dafe, die rings von Mohamme— 
danern umgeben it, nördlich von Afghaniftan liegt und von biefem durch den Kabul - Fluß 

etrennt wırd. Das Land wird im N. von den usbelifhen Ländern Badakhſchan und 
ndus begrenzt, im O. liegen Chitral und Kafhgar und im W. verlaufen die Bergzüge 
und der Pandjſchirfluß. Der Hindukuſch und feine Ausläufer fließen wohlbewäſſerte, 
enge und fruchtbare Thallandſchaften ein, melde terrafienförmig nad dem Indus und Kabul 
abfallen. Die K. zerfallen in 18 Stämme, von denen 4 äußerlich zum Islam übergetreten 
find und Nimchahs (Halblinge) heißen. Die Religion der übrigen N ſehr einfach und reiner 
Götzendienſt; fie opfern ihren Gottheiten Schuruhgah, Yamani und Pandu Kühe und Zie— 
en und ſchmücken ihre einfachen Tempel, deren Wände mit Hirſchgeweihen geziert find, mit ben 
——— Bildern ihrer Götter. Ihre Prieſter bilden eine erbliche Kaſte, aber ihr Einfluß 
iſt unbedeutend. Das Feuer fpielt bei ihren religiöfen Ceremonien eine wichtige Rolle, 
Sie ſprechen alle eine und diefelbe Spradye; Schriftzeichen kennen fie nicht. Sie nennen 
fi) „Brüder der Feringhi” (Franken) und leiten ihre Abkunft von den von Alerander dem 
Gr. zuridgelaffenen Macedoniern ab. Wahrſcheinlich find fie Hefte der Ureinwohner ber 
Länder am Kabul und von Afghaniftan. Sie find ihrer Unerſchrockenheit, Gaftfreiheit und 
Wahrheitsliebe wegen bekannt, und haben fid) gegen Mongolen, Perſer und Afghanen ſtets 
unabhängig erhalten; fie find groß gewachſen, * eine europäiſche Geſichtsbildung und 
Heiden ſich in fhmwarze, aus Ziegenfellen gemachte Oberkleider. Die Frauen find Taön; 
bie Bielweiberei ift geftattet, aber felten. Sie wohnen in Dörfern von 3—400 Häufern, 
welche an fteilen Bergabhängen erbaut find, und treiben vorzugsweiſe Viehzucht. Bol. U. 
a Fr im „Journal der Afiatifhen Gefelfhaft von Bengalen“ (1859) und 
SGlobus“ (1865). 
. Kaftan (türt. kaftän, eigentlich eine Art Unterkleiv) ift ein Tanges, weites. türkisches 
SDberkleid aus bunten Zeug von Baumwolle over Seide, oft mit Loftbarem. Pelzwerk gefüts 
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tert, das häufig vom Sultan als Ehrengefchent gegeben wird. Ehedem durften bie Ge- 
jandten auswärtiger Mächte am türfifchen Hofe nur im K. erfcheinen, den fie als Gefchent 
erhielten. 

Sahlenb oder Kalenberg, ein Ausläufer ver Norifhen Alpen in Unter 
öftreich und Theil des Wienerwaldes, tritt zwiſchen Wien und Klofterneuburg an die Donan. 
Diefe äuferiten Grenzberge, durch ihre herrlichen Waldpartien berühmt, heißen die Kahlen— 
berge“, von benen der eine Joſephsberg (Kahlenberg) der andere Leopoldsberg 

enannt wird. Auf legterem liegt eine alte tirche, in der Johann Sobieſti und die übrigen 
Führer des Chriftenheeres vor der Schladht von Wien (3. Sept. 1685) Gottesvienft hielten. 
Am Fuße des Berges liegt das Kahlenberger Dörfel, wo ber durch feine Schwänte 
befanute Pfarrer Wigand von Teben (Dewen bei Wien) um 1330 lebte. Diefe 
„Schwänke“, in denen fich Hiftorifches® und Erfundenes miſcht, wurden wahrfceinlih am 
Ende des 14. Yahrh. von Philipp Frankfurter gefammelt und unter dem Titel „Der Pfaffe 
vom Kalenberg“ ohne Ort und Jahr vor 1500, batirt, zu Frankfurt (1550) herausgegeben, 
Der Germanijt von der Hagen veröffentlichte pafjelbe Werk in feinem „Narrenbuche“ (Halle 
1811). Auch führt ein epifcher Berfuh U. Grün’s (Graf Auersperg) den Titel „Pfaff 
von 8.“ (Leipzig 1850). 

Kahnid, Karl Friedrich Auguft, proteftantifchetheologiiher Schriftiteller, geb. 
1814 zu Greiz, habilitirte ſich 1842 in Berlin, wurde 1844 außerord. Profeffor in Breslan, 
ſchloß ſich 1848 den Altlutheranern an, doch wurde feine Wahl zum zweiten Prediger der 
altiutherifchen Gemeinde in Breslau nicht beftätigt und daher folgte er 1850 einem Rufe 
als orbentl. Profefior der Theologie an die Univerfität Leipzig, wo er nebenbei zum Kapitu- 
lar des Hcchftiftes Meißen ernannt wurde. K. hat in neuerer Zeit den Standpunkt des 
orthodoxen Lutherthums in manchen Fragen verlaflen und fich der zuern zu» 

eneigt. Er ſchrieb: „Dr. Ruge und Hegel“ (Quedlinburg 1838), „Die moderne Wiſſen— 
haft des Dr. Strauß und der Glaube unferer Kirdye* (Breslau 1842), „Lehre vom Heili« 
gen Geifte“ (Bo. 1, ebd. 1847), „Lehre vom Abenpmahle* (Leipzig 1851), „Die moderne 
Unionsboctrin“ (ebd. 1853), „Der innere Gang bes beutfchen Proteftantismus feit Mitte 
bes vorigen Jahrh.“ (ebd. 1854), „Lutheriſche Dogmatit* (2 Bder, Yeipzig 186164), 
„Zeugniß von den Grundwahrheiten des Proteftantismus gegen Hengftenberg“ (ebd. 1862), 
— (Leipzig 1870). Auch ift K. feit 1869 Herausgeber der „Zeitſchrift ſür hiſtori⸗ 
che Theologie”. 

Kai (franz. quai, engl. quay, wharf, urfprüngl. ein niederd. Wort: Kar oder Kaje, 
d. i. Küjte, Ufergang), eine Mauer oder ein Steindamm an Fluß- oder Meeresufern, wels 
er eine ſolche Höhe bat, daß er felbjt beim höchſten Wafferftand nicht überſchwemmt wird, 
und zum Schutz des Ufers gegen den Andrang der Wellen, ſowie als Ein» und Auslaveplag 
für die Schiffe dient; auch heißt das ganze Ufer, ſoweit e8 mit einer ſolchen Mauer verfchen 
Mt, und die längs des Ufers befindliche Häuſerreihe K. 

Kaimalan (fälſchlich Kai makam) ein arabijches Wort, Stellvertreter, Amtsverweſer, 
ift ver Titel zweier hoher türkiiher Staatsbeamten, des Gouverneurs von Konftantinopel 
und des Stellvertreter8 des Großweſſirs, fowie der Verwaltungsbeamten der Yivas, ber 
Unterabtheilungen der Ejalets, deren Vorftände im Allgemeinen den Titel Bali (General« 
Gouverneur) führen. 

Raiman, ſ. Alligator. 

Kain, nach der biblifchen Erzählung der erfigeborne Sohn Adam's, der Erfinder des 
Aderbaucs, erjchlug feinen Bruder Abel aus Neid, weil deffen Opfer Javeh wohlgefiel, und 
mußte jeitvem, duch ein Zeichen auf der Stirne (das Kainszeichen) gegen Blutrache 

chützt, unftät umberirren, biß er fich endlich im Yande Nod nieberlich, wo er ein hohes 

lter erreicht und bis zur Sündflut gelebt haben fol. Nac einer Sage wird er von feinem 
Entel Lamech auf der Jagd erfchlagen. Nach ihm nannte ſich im 2. Jahrh. eine gnoſtiſche 
Schwärmerfette, die Kaıniten, welchen K. aldcin höherer Aeon (f. d.) galt, defien Bru— 
bermord, wie auch der Verrath des Judas, durch den allein Jeſus fir die Meufchheit ven 
Erlöfungstod hätte fterben können, ihre Billigung fand. Sie bemühten ſich überhaupt das 
Gegentheil von dem zu thun, was durch die hriftlihe Religion geboten war. 
iphaß (eigentl. Joſe ph Kaiaphas), aus der Sekte der Sadducäer, war judiſcher 
Hohepriefter zur Zeit der Kreuzigung Jeſu, deſſen Berurtheilung er turchfegte. Er wurde 34 
gr te von dem Proconful Bitellims abgeſetzt. 
oder Kahira (arab. El Kahira, d.b. die Siegreiche, auh Mafr), die Haupte 
ſtadt Ue Eee liegt */, Meile vom rechten Ufer des. Nils und hat 282,348 E. 
(1868). K. befteht aus Alt-$. (Mafr-el-Atiteh) und Neu-K. (Mafr), wurde 973 vom 


— 
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Khalifen El-Möizz gegründet. Den Hafen von K. bildet die Stabt Buläf, mit 4000 €., 
welche 713 gegründet, durch zwei Hauptftraßen mit K. verbunden if. Cine Eifenbahn ver» 
bindet 8. mit Alerandria und Suez. Unter den Bewohnern der Stadt find 10,000 Fran» 
ten. K. ift eine echt mohammebdanifche Stadt; die Schönheit ihrer Architektur wird von kei— 
ner andern übertroffen. Bon den 300 Mojcheen find die aus dem 14. Jahrh. ſtammende 
Hafänem-Mofchee, dem Thore zur Citadelle gegenüber gelegen, und die 970 vollendete 
Azhar⸗Moſchee, die fhönften. Faſt eine eigene Stadt bildet die ſchon von Saladin ange- 
legte Citadelle, in weldyer fih die Münze, ein Bau - Arfenal, Kanonengiekerei und eine 
affenfabrif befinden. Die meiften im italienischen Style aufgeführten Baläfe ftchen am 
Esbekijeh⸗Platze, einem großen vieredigen, mit Bäumen bepflanzten Plate. Die widtigfte 
und breitefte Straße ift Die Musti, die Hauptftraße des Frankenviertels, an der die Bazare 
liegen; die Mehrzahl der übrigen Straßen ift eng, ſchmutzig und ungepflaftert. Am 6. Dez. 
1869 legte in K. der Kronprinz von Preußen den Grundftein zu der erften deutſchen pro» 
teftantifchen Kirche. . 
Kaijer ift entftanden aus dem lateinifhen, zum Würdenamen umgeftalteten Familien» 
namen Caesar. Im römifhen Reiche führte indeß das unumſchränkte Staatscherhaupt 
Imperator, fpäter Augustus) diefen Titel nicht, fondern nur der Mitregent. Nad ver 
eilung des Römifchen Reiches (395 nad) Chr.) gab e8 einen römifhen oderabend- 
ländiſchen und einen griebifhen, morgenländifhen oder byzantiniſchen 
®. (Imperator Augustus). Die abenvländifhe Kaiſerwürde ging 476 unter und wurde 
800 durch den Frankenkönig Karl den Gr. erneuert. Doch blieb die Kaiferwärbe nicht bei 
dem Reiche der Franken, indem von feinen Nachkommen ſtets derjenige zum römiſchen K. 
gekrönt wurde, der zugleich König von Jtalien war. Nach dem Ausfterben der Karolinger 
vereinigte Otto I. (064) die Kaiferfrone für immer mit ber deutſchen Königswürte, wobei 
jedod die Bedingung feitgeftellt wurde, daß der deutſche König erjt nad der Krönung turd 
den Bapft römischer K. heißen und bis dahin den Titelrömifher König führen ſollte. 
Marimilian L., der den Titel „Erwählter römiſcher K.“ annahm, befeitigte die Noihmwentig- 
keit der Kaiferfrönung in Rom. Das Recht zur Wahl des deutſchen 8.8 hatten früher alle 
deutſchen Fürften, doc) ftand feit den Beftimmungen der Goldenen Bulle, dieſes Recht allein 
den Kurfürften zu. Der Ort der Kaiſerwahl war früher vorzugsweife Aachen, fpäter Frant- 
ta. M. Nach der Wahl hatte der gewählte K. die „Wahlfapitulationen“ zu unterfchreis 
en. Das Deutiche Kaiferreich erlofh 1806, nachem fein letter Träger, Fram z II., ſchon 
1804 den Titel „Erbfaifer von Deftreih” angenommen hatte. Am 18. Januar 1871 nahm 
Wilhelm I., König von Preußen, zu VBerfailles, den ihm von den deutfhen Fürſten über« 
tragenen Titel „Kaifer von Deutfchland” an. An die Univerfalmonardie Karl's des Er. 
müpfte Napoleon I. 1804 für fi) das Recht des Kaifertitel8, der 1852 von feinem Neffen 
Napoleon III. erneuert wurde, für dieſen aber nad) der Kataftrephe von Sedan (2. Sept. 
1870) verloren ging. As das Griehifche Kaiferthbum feit der Eroberung Konſtanti— 
nopel's durch die Franken Gas in zwei Theile zerfallen war,. führten den Kaifertitel auch 
die Beherrfcher der beiden Theile fort: der lateiniſche K. refipirte zu Konftantincpel, 
der griehifche zu Nicäa; 1263 fand die Vereinigung der beiden Reiche ftatt, doch 1328 
erfiel das griedhifne Kaiſerthum abermals in das zu Konftantinopel und in das zu 
rapezunt. Nad der Eroberung des Byzantinifchen Kaiferreiches (1453) und des Tra=- 
ezuntifchen (1461) legten fi die Sultane den Kaifertitel bei, der 1606 von den europäi⸗ 
Feen Mächten anerkannt wurde. Zar Peter I. von Rufland nahm 1721 den Kaifertitel 
an. Außerhalb Europa führt diefen Titel feit 1822 auch der Beherrfher von Brafilien, 
auch gebraucht man ihn wohl zur Bezeichnung der Herrfher von China und Japan. Merice 
war 1822 vorübergehend ein Staiferreich, wurde 1864 durch Napoleon III. zu Gunften des 
Erzherzogs Marimilian von Deftreich wieber —— hörte aber ſeit deſſen Hinrichtung 
19: Junt 1867) wieder auf. Auch auf ver Inſel Haiti führten die Negermonarchen Chri— 
oph en) und Soulouque (1849) den Titel K. 
Kaiferfrone, f. Fritillaria. 

Kaijerling, Kaiſerpil z (Agarıcus caesareus L.), ein in dem größten Theile des ſüd— 
lichen Europa’s häufig wachſender, wohlſchmeckender Blätterpilz mit hochrothem Hut, gelbem 
Strunk und golpgelbem Fleifh. Er wird von Juni bis Oft. gefunden und war ſchon bei ben 
alten Römern ein fehr.belichtes Nahrungsmittel. 

Kaijerslautern oder Lautern, Stadt in der bayriihen Rheinpfalz, liegt an ber 
Lanter, in der weftl. Abdachung bes Harbtgebirges, hat feinen Namen von einer 1152 von 
Friedrich I. (Barbaroffa) Hier gebauten faiferlihen Pfalz, und 15,289 E. (1867). 
K. ift der Sig eines Bezirkamtes, vieler Lehranftalten und ift auch in induſtrieller Be- 
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iehung bedeutend. Bei K. war den 28.—30. Nov. 1793 eine Schlacht zwiſchen den Preu⸗ 
En und Franzoſen, ebenfo am 23. Mai und 20. Sept. 1794. Im Mai 1849 war K. einer 
der wichtigften Punkte der Pfälzer Erhebung zu Gunften der Einigung und Befreiung 
Deutfchlands. 

Kaiferfihnitt (Seetio eaesarea, von caedere, ſchneiden) ift die Operation, vermittelft 
weldyer die Frucht durch einen Schnitt durch die Bauchdeden und den Uterus (Gebärmutter) 
zu Tage gefördert wird. Es iſt gefetslich den K. an kurz verftorbenen Schwangern nad) der 
27. Schwangerfhaftswoche zu vollbringen. Bei Lebenden wird er ausgeführt, wo bie 
Bedenenge fo bedeutend ift, daß felbft ein zerftüceltes Kind nicht ohne Lebensgefahr für die 
Mutter dur die natürlichen Geburtswege entfernt werben kann. Unter 100 operirten 
Frauen, genefen etwa 54. Der erfte Katferfchnitt ward in Deutſchland und zwar im J. 


1610 vollzogen. 
Raiferfiu I. 1) Selbftftändige, aus Dolerit und en beftehende Gebirgsmaſſe, 
im bad. Kreife Freiburg, zwiſchen Rhein und Dreifam. ie höchſten Spigen find der 


Todtenkopf oder eigentlide 8., 1760 F. b., auf dem Kaiſer Rudolf von Habs- 
burg Gericht hielt, und die Katherinentapelle, 1560 F. Das Heine malerifche Berg» 
land befteht aus 40—50 Kuppen, dazwifchen liegen ſchöne Thäler mit Aedern und Wiefen, 
Waldungen und Obftgärten. Aufeinem Raume von 2 D.-M. leben 30,000 Menſchen in 
30 Drtichaften. 2) Städthen im ſchweiz. Canton Aargau, Bezirk Zurzach, 
am Rhein, mit einer 300 F. langen Brüde über venfelben; 325 €. (1870). 

Kaiferswerth, Stadt im preuß. NRegierungsbezirt Düffeldorf, Rheinprovinz, Liegt 
am Rhein, hat 2302 €. (1867), eine große Seivenfabrit und andere induftrielle Anlagen. 
Die Stadt ift fehr alt; ſchon Pipin von Heriftal baute hier ein Schloß und Heinrich IV, 
wurde in demfelben als Kind bis zum Jahre 1062 gefangen gehalten, Seit 1836 befindet 
fi bier die vom Paftor Fliedner (f. d.) gegründete Diakoniffenanftalt. 

ie (franz. cahute, vom holl. kajuit, verwandt mit Kaue, Koje, Hütte; engl. 
cabin) ift das am Hintertheil eines Schiffes gelegene, mit Fenſtern verfehene Zimmer des 
Eapitains und der Dfficiere; größere Schiffe haben für wohlhabende Reifende mehrere Kajü- 
tenräume mit befonderen Schlafftätten. 

KHaladu (vom malay. kakatüa), Bufc- oder Hollenpapagei, eine in Auftralien und dem 
Indiſchen Archipel einheimifche, zur Ordnung der Rlettervögel gehörige Papageiengattung, 
die ſich von den übrigen durch den kurzen, gleichfevrigen Schwanz, die bewegliche Haube und 
die befiederte Umgebung des Auges unterſcheidet. Die K.s find fehr gelehrig, leben ge» 
fellig, nähren fi von Früchten, Körnern, Zwiebeln u. f. w. und find meift einfarbig, weiß, 
roth u. ſ. w., ſelten mehrfarbig gezeichnet. 

Raterlaten, f. Albinos. 

Kako⸗, vom gricch. kakos, fchlecht, übel, gering, wird oft in Zufammenfegungen (3. B. 
Kakodämon, der böfe Geift) befonders in der mebicinifhen Kunſtſprache gebraucht, wie 
Kalocholie, üble Beichaffenheit der Galle; Kakochröe, üble, ſchlechte, krankhafte Haut- 
ee Kakochylie, ſchlechte Beichaffenheit ver Säfte; Kakotrophie, Mifnährung, 

chlechte Befchaffenheit des Ernährungsgefchäfts im menfchlihen Körper u. ſ. w. 

Kalodyl, 6 Altarfin. 

Ralafat, Stadt im Diftricte Dolſchi, in der Walachei, liegt an der Donau, ber 
türfifhen Feftung Widdin gegenüber und hat 2280 E. (1860). Im Ortentalifchen Kriege 
war 8. vom 6.—10. Yan. 1854 Schauplag der Kämpfe zwifchen Ruffen und Türken, 
infolge deren erftere F Rückzuge gezwungen wurden. 

ſalamata (das alte Pherae), Hauptſtadt der gleichnamigen Eparchie und der Nomarchie 
Mefienien in Griehenland, hat etwa 4000 E. und Fiegt '/, Stunde vom Meſſeniſchen 
Meerbufen, am Fluffe Nedon, in einer fhönen, mit Dliven-, Orangen- und Citronenhainen 
Gegend. Die Gärten von K. find berühmt, auch bat die Stadt einen ſchönen 

8— und treibt lebhaften Handel mit Olivenöl, Feigen und Seidencocons. 

alamazoo. 1) Fluß in Michigan, entſpringt in Calhoun Co., dem ſüdlichen 
Theile des Staates, durchſtrömt die Counties Kalamazoo und Allegan und mündet nad 
einem ziemlic; gemwundenen Laufe von gegen 200 Meilen in den Lake Michigan. Er ift am 
feiner Mündung 3—400 Fuß breit umd fir Schiffe von 50 Tonnen zu allen Jahreszeiten 
bis Allegan, 38 M. vom See gelegen, fhiffbar. 2) Counth im filoweftl. Theile von 
Mihigan, umfaht 576 engl. Q.-M. mit 32,054 €. (1870), darunter 663 in Deutſch⸗ 
fand und 34 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 24,646 E. Deutſche wohnen vor⸗ 
herrſchend in dem Hauptorte Ralamazoo. Republ. Majoritit (Gouverneursweihl 
1870: Baldwin 895 ©t.). L 
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Kalamazoo. 1) Poſtdorf und Hauptort von Kalamazoo Co., liegt am gleichnami⸗ 
gen Fluſſe und der Michigan Central-Bahn, 140 engl. M. weſtl. von Detroit; iſt reizend 
elegen, gut gebaut und ein lebhafter Handels- und Fabrifort mit 9181 E. (1870). Es 
Gefindet fi bier eine prachtvoll gelegene und gut eingerichtete Jrrenanftalt und eine von 
Baptiften geleitete Yehranftalt, das * Kalamazoo College”. Unter ven Deutſchen befteht 
ein „Zurnverein“, ein „Öefangverein“ und eine Iutherifhe Kirche. 2) Townſhip in 
obigem Co. und Staate; 10,447 E. (1870). 
lamo, Townfhip in Eaton Co. Mihigan; 1363 E. (1870). 

Kalanıyta (Schönbrunn). 1) Hauptftadt der gleihnamigen Epardie und ber 
Nomardie Achaja und Elis, Griehenland, liegt in rauher Gebirgsgegend, 2160 Fuß 
über dem Meere, iſt Sig eines Erzbifhofs und hat 1200 E. Im NO. ver Stadt liegt an 
einem hoben Felfen das Klofter —— fpildon. das größte in Griechenland. In K. 
brach am 23. März 1821, unter Führung des Erzbiſchofs Germanos von Patras, der Auf- 
fand der Griechen aus, 2) Fluß in Morea, mündet in ven Bufen von Yepanto. 

Kalb, Iohannes, Baron und General, der Sohn eines fränfifhen Bauern, 
wurde am 29. Juni 1721 im bayrifhen Fleden Hittendorf geboren; ging 16 Jahre alt 

8 Kellner in die fremde umd tauchte ſechs Jahre fpäter als Lientenant im franzöfiihen 

hfanterieregiment Yöwendal wieder auf. Er war 1747 bereit Hauptmann und Regi— 
utentöabjutant. Im Siebenjährigen Kriege machte er im Corps des Herzogs von Broglie 
ben Feldzug gegen bie Preußen mit und bedte bei Roßbach den Rüdzug der Franzoſen. 
Nachdem fein Name fir einige Jahre vom Kriegsſchauplatze verſchwunden war, erjcheint er 
in der Schlacht von Bergen (1759) wieder. Nach dem Friedensſchluſſe verlor er feine nur 
für den Krieg gefchaffene Stelle, verheirathete fi mit der Tochter eines holländifhen Mil- 
lionärs und zog fich in's Privatleben zurück. 1767 wurde K. vom franz. Minifter Choijeul 
zu einer Milfion nad) Nordamerika auserfehen, um bafelbft die Stimmung der Colonien 
egen dad Mutterland kennen zu lernen. Nach einem kurzen Aufenthalte daſelbſt reiſte er 
(Mr 1768) nach Paris zurüd, Sein Berhältniß zu Cheifeul löſte ſich indeß bald, da K. 

hauptete, daß die Colonien fi eher unterwerfen, als fremde Hilfe in Anfprud nehmen 
würden. Indeß wurde 8. 1776 von Silas Deane, dem amerikanischen Agenten in Paris, 
eingeladen in die Continental-Armee einzutreten. Diefem Wunſche fam er um fo lieber 
nad, als fein Freund Lafayette diefelbe Einladung erhalten hatte. Sie ftahen Ende Mär 
1777 in See und langten am 13. Juni in der Bay von Georgetown an. Am 27. Juli 
ftellten fie fi dem Eongreß vor. Anfangs fühl aufgenommen, wurben jebod kurz darauf 
bie ihnen von Deane angebotenen Patente als Generalmajore vom Congreß beitätigt. Bis 
zum Jahre 1779 nahm K. keinen perfönlihen Antheil an den Kämpfen; im nämlichen Win- 
ter jebod übertrug Wafhington ihm den Oberbefehl itber die Maryland» und Delaware- 
Divifion, um die Stadt Charlefton zu deden. Diefer Bla war indeß bereits vor der An- 
funft 8.’8 gefallen (12. Mai 1780). Um das weitere Vorbringen der Briten zu hemmen, 
og er gegen Süden ab. Inzwiſchen war der fi) überſchätzende Gates zum Oberbefehls— 
aber der fürlihen Armee ernannt worden, welcher, fo bald er im Lager eintraf, den Ab- 
marfch nad) Eantven, South Carolina, anorbnete, wo der Feind ein Befeftigtes Lager er⸗ 
richtet hatte. Der Feldzug wurde troß aller Gegenvorftellungen 8.8 unternommen. 
Gates floh beim erften Anftoß, nur der rechte Flügel unter 8. hielt nicht allein Stand, fon- 
dern drängte die Feinbe wiederholt zurüd. Der General kämpfte heldenmüthig, bis er aus 
elf Wunden blutend ee und feine Divifion ſich in wilder Flucht auflöfte. Er 
ftarb nad drei Tagen (19. Auguft 1780) in Camden. Ihm zu Ehren wurde vom Staate 
South Karolina ein Denkmal erridtet, zu dem Lafayette bei feinem Befuhe der Ber. 
Staaten (1825) den Grundftein legte. K. war einer der tapferften, erfahrenften und um- 
fihtigiten Dfficiere des Unabhängigkeitsfrieged. Vgl. Friedr. Kapp, „Leben des amerifani- 
ſchen Generals Johann Kalb“ (Stuttgart 1862). 

Kalbfleifh, Martin, mehrfah Mayor ver Stadt Brooklyn, geb. am 6. Febr. 1804 zu 
Fluſhing in den Niederlanden, Europa, empfing eine gewöhnliche Schulerziehung, wurde 
Chemiler und kam frühzeitig nach den Ver, Staaten, wo feine erfte öffentliche Stellung die 
eines Gefundheitsbeamten der Stadt New York war; 1836 in den Verwaltungsrath einer 
ber öffentlihen Schulen erwählt, war er von 1852—54 Supervifor der Stadt Buſhwick, 
King's Co., 1854 Präfident des Board der Commifjäre zur Vereinigung der Städte Brook— 
Ion, Williamsburg und Buſhwick, 1855 Alderman in Breoklyn und wieder erwählt, von 
1857 —61 Präfident des Board der Aldermen. Im Jahre 1861 zum Mayer von Brooks 
Mon erwählt, wurde er 1862 in den 38. Congreß gefaudt, war 1866 Delegat der * Natie- 
nal Union Convention” in Philadelphia, wurde 1867 und 1869 von Neuem zum Mayor 
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von Brooklyn gewählt und 1871 wiederum als unabhängiger Candidat fir Diefes Amt nor 
minirt, unterlag aber dem Candidaten der regulär-demokratifchen Partei Powell, 

Kalchas, Sohn des Theftor aus Mylene oder Megara, der bekannte Seher, welcher bie 
Griehen nad Troja begleitete, ihnen bei der Abfahrt in Aulis die Dauer des Krieges vor» 
berjagte und vor Troja den Zorn des Apollo deutete. Nach einem Drafel jollte er jterben, 
wenn er mit einem befjern Seher zuſammentreffen follte; diefer war Mopſos. Nad einer 
—— mit demſelben in einem Haine des Apollo, bei der K. in der Gabe der 

iſſagung beſiegt wurde, tödtete er ſich ſelbſt oder ſtarb aus Gram. In Daunien hatte 
er ein u und Dratel, deſſen Ausiprüde man fchlafend auf dem elle eines ihm ges 
opferten Widders empfing. ; 

„Friedrich Adolf, Graf von, preußiſcher Feldmarſchall, geb. 1737 zu 
Sotterähaufen bei Sangerhaufen, trat 1752 als Junker in preußifche Dienfte, wurde bald 
Dfficier und 1758 Adjutant des Prinzen Heinrich. Nach dem Siege bei Freiberg (1762) 
wurde er Major, avancirte von Stufe zu Stufe 1787 zum Generalmajor, wurbe 1788 in 
den Grafenftand erhoben und 1790 zum Generallieutenant befördert. Im Kriege gegen 
Franlreich belagerte er 1793 Mainz mit Erfolg, trug viel zum Siege Möllendorf's bei Kai⸗ 
ferslautern (1794) bei, vertrieb die Franzofen aus Zweibrüden und drang bis Saarlouis 
vor. Gegen Ende 1795 war er Dberbefehlöhaber der Truppen in Pommern, 1806 Gou⸗ 
vernenr von Thorn und —— Generalinſpector der Cavallerie. Nach den unglückli— 
chen Schlachten bei Jena und Auerſtädt —* mit dem Obercommando der geſchlagenen 
Armee betraut, deckte er ven Rückzug. Das ſeit März 1807 von den Franzoſen belagerte 
Danzig vertheidigte er, nachdem er von Manftein das Commando übernommen, tapfer, 
mußte aber wegen Mangel an Munition capituliren. Darauf zum Feldmarſchall ernannt; 
ſchloß er 1807 den Frieden von Tilfit. 1810 zum Gouverneur von Berlin ernannt, ging 
er nah Baris, um Napoleon I. die Glückwünſche des Königs zu deſſen zweiter VBermählung 
zu überbringen. Hierauf Gouverneur von Breslau, wurde er 1814 wieder Gouverneur 
von Berlin, mo er am 10. Juni 1818 ſtarb. Seine intereffanten Memoiren wurden nur 
als Manufcript für feine Familie gebrudt. Bon feinen beiden Söhnen hat fih Fried« 
rich (geb. 1790, geft. 1847) durd Herausgabe „Dramatifher Dichtungen“ (Leipzig 1825) 
als Schriftfteller befannt gemacht. 

zen (von den griech. Wörtern kalos, ſchön, eidos, Bild, und skopein, fchauen, 
gebilbet, d. i. Schönbilpfchauer), ein ſchon 1555 von Porta nad den Geſetzen der Reflexion 
bes Lichts angegebenes und in Nürnberg unter vem Namen Strahlenkäſtchen verfer« 
tigte®, von Brewſter in Edinburgh 1817 verbefjertes Inftrument, welches aus zwei ſchma⸗ 
len, länglich vieredigen, ebenen, 5—6 Zoll langen Spiegeln befteht, die unter einem Win—⸗ 
fel von 60° aneinanderftoßen und in diefer Lage in einer innen gefhwärzten Röhre befeftigt 
find. Die Röhre ift an dem einen Ende mit einer Scheibe, in welcher fi) ein Heines Loch 
zum Durchſehen befindet, und an der andern mit zwei Glasfcheiben geichloffen. Letztere, 
von denen die erftere matt gefchliffen ift, ftehen etwa ’/, Zoll von einander ab und bilden fo 
einen Zwifchenraum, in welchen man Heine Stüdchen gefärbten Glafes, bunte Papierſchnitt⸗ 
8 len, Federſpitzchen, Samenkörner u. dgl. bringt. So unordentlich nun auch dieſe 

enflände —— den beiden Gläſern liegen mögen, ſo wird man dieſelben doch ſtets, 
infolge des Geſetzes der Reflection des Lichts, in ſymmetriſcher Form fo vielmal verviel; 
jacht ſehen, als der Winkel, unter welchem die Spiegel gegen einander ftehen, in dem Kreis—⸗ 
amfange enthalten ift, und zwar als eine regelmäßige, fternförmige Figur in immer neuer, 
öpflicher Geftaltung, je nachdem das Guftrument gebreht wird und mithin die darin 
befindlichen Heinen Objecte ihre Lage verändern. Aber nicht nur zur Unterhaltung, fon« 
dern auch für techniſche Zwede ſuchte man das K. zu verwerthen, befonders zum Entwerfen 
ven Mujtern, weßhalb man esaud Myriomorphoffop nannte. Da jedoch die ewige 
BWiederbolung von Sternen ermübdete, fo fuchte man durch Veränderungen diefen Uebelſtand 
zu bejeitigen, was denn auch in einer mehr oder weniger gelungenen Art und Weife Rups 
precht in Nürnberg mit feinem Jdeador (1848), Debus zu Schönberg, im Großberzogthum 
Defien, mit feinem Debuflop (1860), das in Paris erfundene CE hbromatoffop (1861) 
und Emsmann in Stettin mit dem von ihm conftruirten Typoflop (1862) erreicht has 
ben. Bol. Dingler's „Polytechniſches Journal“ (163. Bd., 6. Heft, S. 434) und „Aus 
ber Heimath” (1860, ©. 339). 
berg, ehemaliges Fürſtenthum in der Yandbroftei Hannover, preußifche Pros 
oinz Dannover, hat Moor- und Sanbboden und nur im ©. die nievrigen Höhen des Dei- 
E “ Die Laudſchaft umfaßt 48°/, Q.⸗M. die jeßigen reife Hannover, Wennig- 
en und Hameln, und iftreib an Steintohlen, Kalt und Gips. Die Eu: treiben Vieh— 
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zucht und Aderbau. Das Fürftenthum führt feinen Namen von dem Kalenberg, 
einem alten Bergfchloffe, und fam 1705 mit dem Erlöſchen der Linie Celle an das Kurhaus 
Braunfchweig-Füneburg. 
Kalender (lat. calendarium, vom Worte calendae, womit die Römer den erften Ta 
im Monate bezeichneten), Zeitweifer, enthält bie wichtigften Zeiteintheilungen, welche a 
ewiſſe Himmelserfheinungen, namentlih den Umlauf der Erde um die Sonne und bes 
ondes um die Erbe begründet find. Der erftere ift genau auf 365,,41204 Tage, d. h. 365 
Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden berechnet. Die 365. Tage machen das 
bürgerliche Jahr aus, der übrig bleibende Bruchtheil bringt jedod im Verlaufe der Jahre 
nicht unbedeutende Differenzen hervor, die bei verſchiedenen Völkern verfchiebenartig befei- 
tigt wurden. Bei den alten Aegyptern beftandb das Jahr anfangs mahrjheinlih aus 360 
Tagen, mit 12 Monaten zu 30 Tagen; die Griechen zählten 354 Tage auf ein Jahr mit 
12 Monaten, abwechſelnd zu 29 und 30 Tagen. Später erhielt das Jahr 360 und endlich 
mit Hilfe des Schaltmonats 365 Tage. Unfer jet gebräuchlicher K. hat fi) allmälig aus 
bem römischen K. entwidelt. Die Namen mehrerer Monate rühren.aus den früheften Zei- 
ten Rom’d ber, wo das Jahr nur 304 Tage hatte, die in 10 Monate getheilt waren, von 
welchen vier 31 und die übrigen je? je 30 Tage zählten. Der März war der erfte und 
ber Dezember der letzte Monat. Numa Pompilius —* 713 vor Chr. dem Jahre 51 Tage 
ober die Monate Januar und Februar hinzu, fo daß ein Mondjahr von 355 Tagen ent- 
ftand, das aljo von dem Sonnenjahr um 10'/, Tag abwich, weßhalb die Jahreszeiten nad 
und nad) — Monate fielen. Jeder Monat zerfiel in drei ungleiche Abſchnitte: Calen- 
dae (ver 1. Zag des Monates), Nonae (der 5. ober 7.) und Idus (ber 13. ober 16.). Alle 
brei jahre wurde ſodann noch ein Ergänzungsmonat “Mercedonius” zivifchen dem 23. und 
24. Febr. eingefchaltet, fo daß das Jahr auf 366 Tage kam. Julius Cäſar verbefierte 708 
Jahre nach Erbauung Rom's (46 vor Chr.) den K., unterbrüdte den eingejchalteten Mo— 
nat, beſtimmte, daß der Februar 28, fieben andere Monate 31 und bie vier übrigen 30 
Zage haben und alle vier Jahre im Februar ein Schalttag eingeführt werben follte. In 
biefem fog. Julianiſchen K. ift der Mond ganz außer Acht gelaffen und das Jahr zu 
365"/, Tagen feftgeftellt. Ein gemeines Jahr follte 365 Tage, jedes vierte als Schyaltjahr 
aber 366 Zage haben; der Scalttag ift der 24. Februar. Da aber die angenommene 
Länge des Jahres zu groß war, fo fiel zur Zeit des Papſtes Gregor XILI. das Frühlings- 
äquinoctium ſchon um 10 Tage vor dem 21. März. Gregor unternahm daher eine Berbef- 
jerung bes K.'s und führte ven fog. Öregorianifhen K. durch Weglaflung von 10 
gen im Ditober ein. Nah dieſem K. wurde das Frühlingsäquinoctium nicht aftrono- 
miſch bejtimmt, fondern ſoll ftets auf den 21. März fallen und, um dies zu erreichen, der 
alle 4 Fahre eintretende Schalttag bei drei nad) einander ag rer Säculärjahren (v. h. 
Jahren, die ein Jahrhundert fließen) ausfallen und nur das Schlufjahr des 4. 3354 ein 
Schaltjahr fein. Daher find die Jahre 1600 und 2000 Schaltjahre, dagegen 1700, 1800 
und 1900 feine Schaltjahre. Der fo verbeflerte 8. wurbe fofort in Jtalien, Spanien und 
Portugal eingeführt. Frankreih nahm ihn am 10. Dezember 1582 an, indem es ſogleich 
2. 20. Dezember überging. Die katholiſchen Niederlande, die katholiſchen Cantone ber 
chweiz und die katholiſchen Theile Deutſchland's nahmen 1583, Polen 1586 und Ungarn 
1587 ven 8. an. Die evangelifhen Länder Deutfchland’8 begannen erft 1700 nad einem 
verbefferten Kalender zu zählen, doch beitand noch eine Heine Differenz binfichtlic der Bes 
immung bed Ofterfefteg zwifchen Katholiken und Proteftanten, die auf Antrag Friedrich's 
. bon Breufen 1775 befeitigt wurde. Vorher (1700) geſchah dies in Dänemark, im fol 
— Jahre bei den evangeliſchen Cantonen der Schweiz, 1752 in England, zuletzt folgte 
chweden (1753). Nur die Ruſſen und die Bekenner der, nichtunirten griech. Kirche rech— 
nen noch nad dem Julianifhen K. (Alter Styl) und find daher hinter den übrigen Euros 
päern um 12 Tage zurüd, welder Unterfhied daher rührt, daß fie nicht nur die von Gre- 
gor XIII. abgeſetzten 10 Tage, fondern auch die Schalttage von 1700 und 1800 noch mit» 
rechnen. Die Juden hatten anfangs auch nur ein Jahr von 354 Tagen mit 12 bald 29 
bald 30-tägigen Mondmonaten und glihen fpäter den Ausfall von 11 Tagen durd einen 
nad) den Jahreszeiten abwechjelnden 13. Monat aus. Denjelben 8. haben die Moham» 
medaner, ſchalten jevod in einer Periode von 30 Jahren 11 Tage ein. Trotzdem ift ihr 
Jahr um 11'/, Tag zu kurz. Die türkifche Verwaltung hat den Julianifchen K. angenom- 
men. Die Chine ? en hatten ſchon 2000 vor Chr. die heutige Julianiſche Zeitrechnung. 
Aud das perfifche Jahr fließt fich derfelben an. Der 1793 von ber Franzöſiſchen 
Republit angenommene franzöfifh-republitanifheR. hatte 12 Monate mit je 
80 Tagen, an welche fi noch 5, und im Schaltjahre 6 Ergänzungstage fchloffen. Jever 
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Monat wurde flatt ber Wochen in 3 Defaden (Abichnitte von 10 Tagen) getheilt. Die 
Namen der einzelnen Monate hatten Bezug auf die Jahreszeiten. Sie waren für ben 
Herbft vom 22. September bis 20. Dezember: Bend6miaire, Brumaire, Fri— 
maire; für den Winter vom 21. Dezember bis 20. März: Nivofe, Bentofe, Plu— 
viofe; für den Frühling vom 21. März bis 18. Juni: Germinal, Flor6al, Prai— 
rial; für den Sommer vom 19. Juni bis 17. September: Meffidor, Thermibdor, 
Fructidor Auf Napoleon’3 I. Befehl wurde vom 1. Januar 1806 der Öregorianifche 
8. wiederum eingeführt. Der Kalenderftempel befteht noch in geringem Umfange 
in Breußen, Sadyjen und Deftreih. England bat ihn —— Mit der Einführung 
bes Gregorianiſchen K.'s wurde auch in die Berechnung des Jahres eine Einheit ge— 
bracht. Zur Zeit Karl's des Großen fing das Jahr zu Weihnachten an, im ganzen Mit- 
telalter zu Oftern, in Deutſchland feit 1500 am 1. — Von den Römern ſind uns 
noch Bruchſtücke zahlreicher Calendarien erhalten, welche aſtrondmiſche Angaben, religiöſe 
und bürgerliche Feſttage geben. Seit der Mitte des 4. Jahrh. findet ſich ein K. mit An—⸗ 
deutung der chriſtlichen Wocheneintheilung (herausg. in Kollar’8 “ Annal. Vindobon.”, 1. 
Bd., ©. 961 ff.); der K. des Ptolemäus Silvius (448) führt die Kriftlichen Fefttage und 
Feiertage auf (4 Feſte Chrifti und 6 Gedächtnißtage von Märtyrern, herausg. von den 
Bollandiften in den “Acta S. S. Jun. T.”, 7. Bo., S. 176 ff.). Das Mittelalter fannte 
nur immerwährende K., mit Hilfsmitteln zur Berechnung des Ofterfefted und der einzelnen 
Wochentage, mit pe ea und den Tagen der Märtyrer. Die früheften gebrudten 
8. find der des Joh. de Gamundia (in Holzorud herausg. 1468), ber des Sandeo Boticelli 
(1465), der des Joh. Regiomontanus (1475), die Vollslalender von Augsburg (1481, 
1483, 1495), von Erfurt (1505), von Züridy (1508). Seitdem ſich feit dem Ende des 18. 
Jahrh., befonders in Deutſchland, das Streben geltend machte gemeinnügige Kenntniſſe und 
fomit Aufklärung aud) in den bisher vernadjläffigten Elaffen des Volkes zu verbreiten, wur- 
den die 8. (Boltötalender) die geeigneten Mittel für jene Zwede. Dahin gehören 
die 8. von Öubig, Steffens, W. D. von Horn, W. Alexis, Nierik, der „Schweizer Difteli« 
kalender”, der „Sächſiſche Ameifentalender“, der „Lahrer Hinkende Bote". Während der 
legten — fanden die illuftrirten K. weite Verbreitung, unter denen der We- 
ber’sche in Leipzig ſich durch ſchöne Ausftattung und gebiegenen Inhalt auszeichnet. In 
den Ber. Staaten gab Ehriftopher Sauer 1770 in Öermantown, s——— 
den erſten deutſchen Kalender heraus, und ſeit etwa zwanzig Jahren iſt auch hier die K.-Li— 
teratur, bejonders in den Städten- New York und Philadelphia, eine fehr umfangreiche ges 
worden. Bol. Jahn, „Der Kalenderfreund“ (Leipzig 1841); Staebler, „Lehr und Hand» 
buch der allgemeinen Geographie" (2. Ausg., Leipzig 1863). 


Kalergis, Demetriis, griedifcher General, geb. um 1803 zu Taganrog, wurde in 
Petersburg erzogen, ftudirte in Wien Medicin, ging nad Ausbruch des Freiheitskampfes 
(1821) nach Griehenland, wo er unter Karaislkalis tapfer kämpfte, aber in die Gefangen- 
{haft der Türken fiel, die ihm ein Ohr abfchnitten. Nah Ankunft des Königs Otto erregte 
er in Mefjenien einen Aufitand, wurde aber troßdem 1843 in Athen Befehlshaber einer 
Gavalleriedivifion, förderte die Revolution vom 14. Sept. 1843, wurde darauf General und 
Adjutant des Königs, ohne befien Vertrauen zu gewinnen oder populär zu werben, ging 
1845 nad London, ernenerte 1848 vergeblich feine revolutionären Verſuche in Griechenland, 
ging 1853 nad) Paris, mo er ſich al8 politifches Werkzeug in den griechiſchen Angelegenhei- 
ten benüten ließ; wurbe 1854 Kriegsminifter, mußte aber 1855 aus dem Minifterium ſchei— 
den. Im März 1861 als griehifcher Geſandter nach Paris geſchickt, fuchte er feinen Ein— 
fluß vergeblich geltend zu machen, wurbe aber unter König Georgios Oberft-Stallmeifter 
und ftarb am 24. April 1867 zu Athen. . 

ſtalevala, d. i. Land des Kale va (Held), nämlih Finnland, heißt das finnifche Na- 
tionalepos, welches 50 Runen (Gefünge) in 22,800 achtſylbigen Berfen umfaßt, Die durch 
Alliteration gebunden find. Das Epos, deffen Held der Rieſe Kullervo ift, befingt ie 
Kämpfe der innen und Lappen. Es wurde 1835 von Pönnrot im Jufammenhange heraus- 
gegeben, nachdem bie einzelnen Runen ſich durch mündliche Ueberlicferung Jahrhundertelang 
im Bollsmunde erhalten hatten. 1849 erfchien in Heljingfors die 2. Auflage, deutfch von 
Shiefner, ebd. 1852. Bgl. J. Grimm, „Ueber das finnifche Epos" in Höfer's „Zeitihrift für 
Biffenihaft ver Sprade” (Bd. 1, Berlin 1845). 

Ralfatern (vom arab. kalafa, ausbefiern; engl. to calk over caulk), Schiffsausprud, heißt 
in bie Fugen zwiſchen den Planken Werg oder ausgezupfte Taue burd das Scheer. ober, 
Sharfeifen, das ſtumpfe Kalfateifen, dad Rabattceifen und bas Spider«- 
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eifen und ven Kalfaterhammer eintreiben und mit geſchmolzenem Pech übergießen, 
damit das Waſſer nicht eindringen kann. 

Kali oder Kaliumoryd (vom arab. al-kali, von kala, in der Pfanne ſchmoren; 
engl. potassa), Sauerjtoffverbindung eines in der Natur weitverbreiteten, aber nirgends 
frei vorfommenden Metalle, des Kaliums (engl. potassium), weldes durch Zerfegung bes 
Kaliumorydhydrats durd Eifen bei Weißglut und ebenfalld aus Kaltumoryphhyprat 
oder befjer und leichter aus Cyankalium mit Hilfe einer galvanifhen Batterie, an deren 
negativem Bol ſich die Kaliumkügelchen ausſcheiden, dargeftellt wird. Daffelbe ift ein fil- 
bermweißes Metall, läßt ———— Temperatur kneten, ſchmilzt bei 55% E., ver⸗ 
flüchtigt ſich bei ſchwacher Rothglut in ſchönen, grünen Dämpfen und verbrennt beim Er- 
biten in ver Luft mit purpurrother Ylamme zu K. Mit Wafler entzündet ſich das Kalium 
Bei jever Temperatur auch unter 0°, weil das Streben des Waffers, 4 mit dem entftehen« 
ven K. zu.vereinigen, präbisponirend wirkt; leuchtet auf friiher Schnittfläche feh: ſchön, 
aber nicht.folange wie Natrium, weil e8 lebhafter orybirt wird. Doch kann das Leuchten 
durch Anblafen verftärkt oder verlängert werden. Zur Aufbewahrung bes Kaliums, welches 
nur in Berührung mit fanerftofffreien Körpern unverändert bleibt, wurde bisher gewöhnlich 
Steinöl angewandt, jedoch find neuerdings mehrere beffer hierzu — Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
verbindungen in Aufnahme gekommen. Das K., deſſen — ung aus den Mineralien 
früherhin, bis zut Entdedung der bei Staßfurt in Preußen und Kalusz in Galizien befind⸗ 
lichen gewaltigen Lager kalihaltiger Mineralien, von denen das eine, der Carnallit, 27 Proe. 

alium enthält, ein anderes, das Syloin, gar aus reinem Chlorkalium befteht, eine fehr 
Koftipiefige war, wurde in Großen dadurch —— daß man kalihaltige Pflanzen ver⸗ 
brannte und die Aſche mit Waſſer auszog. aſſelbe, auch Aetzkal i genannt, bildet eine 
weiße, ſpröde Maſſe von brennend ſcharfem Geſchmack, nimmt an der Luft Waſſer und Koh— 
lenſäure anf, löſt fid) in Weingeift und in Waffer, fhmilzt vor dem Glühen und verdampft 
bei ſtarker Glühhitze mit Beibehaltung feines Waffergehaltes. K. ift die ſtärkſte Baſis und 
feine Auflöſung (Aetzlaug e) zerftört ven Organismus thierifcher Gewebe. Das geglühte 
K., erſtes Hybrat, ift gran, wenig kryſtalliniſch, das zweite Eryftallifirt in der Kälte aus con« 
centrirter Löſung in fpigen Rhombosdern. Das Aetzlali dient zur Geifenbereitung, in 
hemifchen Laboratorien, zu technifchen Prozeſſen (Glasfabrifation) und in der Chirurgie als 
Aetzmittel (in neuefter Zeit, hauptſächlich in einer zu gleichen Theilen mit Ka gemengten, 
als Wiener Aetzpaſte befannten Mifhung) u. ſ. w. In Verbindung mit Kohlenſäure 
ift das K. als Pottafche ſchon feit den älteften Zeiten befannt. Man hielt es mit der ähn- 
lichen Soda oder dem fohlenfauren Natron (f. d.), das ſich in der Aſche beſonders von Sees 
‚pflanzen fand, für iventifh und nannte beide Körper Alkali. Später ald man ihre Un- 
terfchiede bemerkte, nannte man das K. wegen feine® vorwiegenden Auftretens im Pflangen- 
reich (jedoch ift c8 aud) in Glimmer und Feldſpat ungemein rei vertreten) Bflanzen- 
allali, das Natron dagegen Mineralallali. Ueber die verfchievenen Verbindungen 
des Kaliums fiche bie —— Artikel und die Artikel Brom, Jod, Cyan, Phos er 
Schwefel x. Schiegbaummolle erplodirt nad Scott (Report of the British Assoc.) 2* 
wenn fie mit Kalium oder Natrium in Verbindung kommt, auch dann, wenn fie volllommen ; 
troden if. Die Amalgame der Ultalimetalle wirken nicht entzündend. In Bezug auf bie 
phyſiologiſche Wirkung der Fleiſchbrühe hat neuerdings Kemmerich in Bonn („Ardiv für die: 
gefammte Phyſiologie“) umfaffende Unterfuhungen angeftellt und ift zu folgendem Kefultat-, 
gefommen: „Die concentrirte Fleiſchbrühe bewirkt in Heiner Dofis Zunahme der Anzahl. 
und der Stärfe der Herzcontractionen; in großer Gabe wirkt fie ald Gift und töbtet unter 
den Erſcheinungen ber Kerparaltke Das wirkfame Princip in der Fleiſchbrühe, welchem 
in Heineren Dofen bie erregende, in größergn bie vergiftende Wirkung zufommt, find hHaupt- 
ächlih die Raliverbindpungen derfelben. Was den Unterfhred zwifchen dem ruffi- 
hen und fog. Liebig'ſchen ya betrifft, fo haben genaue Erperimente ergeben, daß 
in der Aſche des erfteren das Natron faft viermal die Menge des Kali übertrifft, während 
in legterem umgekehrt faft achtmal foviel Kali wie Natron enthalten ift. 

Saliber (franz. calibre, vielleicht vom lat. aequilibrium, Gleichgewicht) heißt überhaupt 
ein beſtimmtes Maß, im Befondern die innere Weite eines Gefhütes (f. Kanone). Man 
drückt das K., entweder nad dem nominellen Werth des Geſchoſſes aus, 3. B. As, 6>, an 
diges K., oder nad) dem Durchmeſſer in Zollen. Zum Meſſen deſſelben Hatte ſchon 1640 Georg 
Hartmann in Nürnberg den Kaliberftab oder Artilleriemaßſtab erfunden. 

Kalidafa, der berühmtefte unter ven Kunftdichtern des alten Indiens, fol im 1. Jahrh. 
vor Ehr. unter König Vikramũditja, aellen Liebling er war, gelebt haben. Seine bebeu⸗ 
tendfte Schöpfung ift das Schaufpiel *“Sakuntalä”, das die zarte Liebe des Königs: Duſch⸗ 
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manta behandelt, zuerft heransgegeben im Sanskrit⸗Original mit franzöfifcher Ueberfegung 
von Chezy (Paris 1830), nachdem es ſchon vorher in einer engl. Ueberfegung von Jones (Kal 
hıtta 1789 ; neue Ausg., Lond. 1870) und in deutjchen Uebertragungen von Forſter (1790) und 
Herder (1803) bekannt geworden war, Eine neue aa mit Verdeutſchung gab Böht- 
lingt (Bonn 1842) heraus, wonach die Ueberjegungen von Meier (Tübingen 1851) und von 
Lobedanz (2. Aufl., Yeipzig 1861) erfchienen. Eine engl. Ueberfegung wurde von Monier 
Williams (3. Aufl, Hertford 1856) beforgt. Daneben befigen wir nod das an Iyrifchen 
Schönheiten reihe Schaufpiel * Vikramorvasi” (“Vikramas” und “Urvasi”), im Urterte mit 
fat. Ueberſetzung herausgegeben von Lenz (Berlin 1833), deutich von Höfer (Berlin 1837), 
von B. Hirzel —— 1838) und von Lobedanz (Leipzig 1861) und das Intriguenlu 
—— “Mälavikä und Agnimitra”, auch unter dem Titel “Malavikagnimitra” (Kalidaſa's 
utorſchaft bezweifelt, wahrſcheinlich ſpäter gefchrieben, herausgegeben von Tullberg, 
Bonn 1840). Außerdem dichtete K. die beiden epiichen Dichtungen “Raghu-vansa”, d. ö 
„Das Geſchlecht des Rama“, die mythifche Gefchichte der alten Könige von Ayodhya (her- 
ausgegeben von Stenzler, London 1832) und *Kumära-sambhäva”, die Geburt des Kriegs- 
gottes (herausgegeben von Stenzler, Yondon 1838). Bon feinen Iyrifhen Dichtungen ift 
die nambaftefte “Megha-düta”, der Woltenbote, eine Elegie, in welcher er die Sehnſucht 


‚eines Liebenden in der Verbannung anmuthig ſchildert, herausgegeben mit se Ueber- 


“fegung von Wilſon (Kalkutta 1813) und von Gilvemeifter (Bonn 1841), in's Deutiche über- 

* tragen von B. Hirzel (1845), M. Müller (Königsberg 1847) und von Schüß (Bielefeld 
1859). Ueberdies werben ihn noch mandye andere Gedichte, wie “Nalodaya” (Sage von Nalas 
und Damajanti) zugefchrieben, (metrifch überfegt von W. Mates, Kalkutta 1844). Ferner: 
“Sringäratilaka”, „Stirnmal der Liebe“, ein erotiſches Gediht, und “*Ritusanhära”, 
d. h. „Die Berfammlung der Jahreszeiten“, ein befchreibende® Gedicht (Driginaltert vor 
Jones 1792, verdeutſcht von Stofegarten). 

Kaliſch, David, humoriſtiſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 1820 zu Breslau, ging 
nad wechjelvollen Jugendſchickſalen nach Paris, wo er mit Heine und Proudhon befreundet 
Eorrefpondenzartifel für deutſche Blätter fchrieb, lebte feit 1846 in Leipzig, ging dann nad) 
Berlin, wo er im Mai 1848 den „Klabderadatich“ Bee deſſen Redaction er fpäter mit 
Dohm theilte. Gleichzeitig fehrieb er eine Menge Tolalpofien, wie „Hunderttauſend Tha- 
ler“, „Berlin bei Nacht”, „ te”, „Ein gebilveter Hausknecht“ u. ſ. w., welche bald die 
Runde auf allen norddeutſchen Theatern mahten. Seine Eouplets erfhienen gefammelt 
als „Berliner Reierkaften” (Berlin 1857, neue Folge 1863). 

Kaliſch (Ralisz). 1) Kreis des Gouvernements hau, Ruffifh- Polen, 
früher ein eigenes Gonvernement. 2) Kreisftadt im Gouvernement Warſchau, liegt an 
drei Armen der Prosna, in einem fruchtbaren Thale und hat 13,602 €. (1865). 8. ift eine 
alte Stadt, mit 7 Kirchen, Theater, ſchönem Bart und großen Tucfabriten. In 8. fand 
am 2. April 1813 die Zufammenkunft zwifchen Alerander I. und Friedrich Wilhelm 
fatt. Im Ay Aufftande (1831) fielen hier im Sept. mehrere Gefechte vor. 

‚f. Kali. 

Kalk, eine filberweiße, unfchmelzbare Maffe von 2,, fpecifiihem Gewicht, ätendem Ge- 
E und auf der Zunge ein Wärmegefühlerregend, ift die wichtigfte der alkaliſchen Erden, 
den vorwiegenden Beftandtheil der Erdrinde und, wie die Spectralanalyfe zeigt, wohl 
ber meiften übrigen Weltkörper. Diefer durch die ganze Natur weitverbreitete Stoff if 
eine und zwar bie einzige Sanerftoffverbindung des Calciums (f. d.) und kommt nie rein, 
fondern ftets an Säuren gebunden vor. Die hauptfählichiten Verbindungen beffelben find 
die mit Schwefelfäure im Gips und Alabafter, mit Phosphorfäure im Apatit, Bhosphoro- 
calcit und den Knochen der höher entwidelten Thiere, mit Kiefelerde in ſehr vielen zufammen- 
Mineralien und mit Kohlenfäure, der wichtigiten von allen, die Kreide, den Kalt- 
Kalkitein, Mergel, körnigen K. und Marmor bilvend. Diefe letztere Verbindung haupt- 
iſt es, welde von ben älteften Kalkgebilden an bis zu den noch hente- fortvan- 
eruden 8.-Sinterablagerungen, vom dichten Kaltftein und Marmor bis zur zarteften Kreide 
u in einer Ausvehnung und Mächtigkeit auftritt, wie fein anderes ardjitektonifches 
des Erbbaues. Geologiſch unterfheidet man die hinſichtlich ihrer Entftehung, Struc- 
Kar umb Berwendbarteit differiwenden Kaltmafjen in Ur», Uebergangs-, Flötz⸗ und tertiäre 
Raltgebirge oder in: @) Urkalt, auf fewerflüffigem Wege entitanden und fehr rein. b) Der 
aus wällerigen Nievericjlägen entitandene K., enthält Bittererde, Mangan, Eifen u. f. w., 
8 Ihichtent eingemengt, theils im gleichförmigen Maſſen beftehend. c) Die mit 
Due thierifher Organismen entftandenen Kaltgebilve (Korallen, Muſchelkalk). Auch In⸗ 
bauten gewaltige aus K. beftehende Gebirgsmafien auf und aus Salzwaffer-Ge- 
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mäfjern und tohlenfänrehaltigen Quellen lagerte fi ber fogenannte Tuff ab. Sind 
Kalkmaſſen ftark von Magneſia begleitet, jo nennt man dieſe auch Dolomite. Im Großen 
gewinnt man den K. (gebrannter K.) durch Glühen (woburd die Kohlenjäure auöges 
trieben wird) des fohlenfäuren K.'s in großen Defen oder Meilern u. f. w. (Kaltbren» 
nen), ber, wenn fpäter mit Wafler befeuchtet, ſich erhigt, zu Pulver zerfällt und ein Hydrat 
bildet, welches in ſechsſeitigen (rhomboẽdriſchen) Säulen Fryftallifirt, fih in 700 Theilen 
kaltem, aber erft in 1300 Theilen heißem Wafjer auflöft. Diefer durd Wafler zertbeilte 
Kaltmilch) oder ganz aufgelöfte 8. (Kaltwafjer) zieht aus der Luft wieder Kohlen⸗ 
äure an, wodurch er feine altalifche Reaction verliert, FA in dünnen Häutchen nad und 
nad) niederfchlägt und unauflöslid) wird. Obgleich der K. mit den meiſten Eäuren unaufs 
losliche ober fehr ſchwer lösliche Salze gibt, fo läßt er ſich do, zum Theil wenigftens im 
Waſſer löſen, wenn ınan eine Löſung von Fohlenfaurem K. ſehr lange kocht; ebenfo wird 
tohlenfaurer 8. mit 6 Yequivalenten Kryſtallwaſſer Fryftallinifch gefällt, wenn man in Kalt. 
waſſer von OP oder 1—2° Kohlenfäure leitet, oder wenn man bei derfelben Temperatur Chlor⸗ 
calciumlöfung mit Fohlenfaurem Natron oder Zuderkaltlöfung mit Kohlenfäure füllt. Die 
Berbindung läßt ſich auswaſchen und trodnen, verwittert aber an der Luft und verwandelt 
ſich bei 30° in einen halbflüffigen Teig. Bei 7—8° füllt Kohlenſäure and Zuderfalf einen 
lenfauren K. mit 5 Aequivalenten (47 Proc.) Kryitallmafler; bei höherer Temperatur 
Uen Niederſchläge mit 10—27 Proc. Waſſer, aber über 30° fält ſtets wafjerfreier, lohlen . 
faurer Kalt. Faft hemifch reiner Kaltftein verlor nach 4 ftündigem Verweilen in einer Tem⸗ 
peratur von 617—675° feine Kohlenfänre vollftändig (43,, Proc). Nah 3 ftünvigem 
Glühen, bei 862— 881°, hatte er 40,, Proc. verloren, und durch 2ſtündiges Glühen in einem 
Gasſtrome bei 8479 wurde er volllommen frei von Kohlenfäure. Wird die Temperatur auf 
2000° gefteigert jo entweicht die Koblenfäure fehr rafh, Am häufigften dient ver K. 
Bereitung des Mörteld. Scott in England fabricirt einen Cement, der auch zu Bafe- 
bauten an der Küfte benutt wird, indem er über rothglühenden Aetzkalk einen Strom von 
fhwefeliger Säure leitet. Das daraus entftehende Produkt ift feiner demifhen Conſtitution 
nad) hydrauliſcher K. (d. i. thon- oder Fiefelhaltiger Kaltjtein), der mit Wafler anges 
rührt, bald erhärtet, Löfcht fich aber nicht mit Waſſer und erhärtet in wenigen Stunden, Ein 
ähnliches Präparat entjtcht beim Glühen von fhwefelfaurem Kalt mit Aetzkalk und aus dem 
Allen geht hervor, daß Scywefel, Kalk in wirkliches Cement ummanbelt. Außerdem benugt 
man den K. als Austrodnnungs- und Düngmittel zur Darftelung von Kali, in der Gerberei, 
zum Reinigen des Gaſes und Kaffiniren des Zuders, zur Seifen- und Stearinkerzenfabri- 
‚cation, beim Bleichen, in der Färherei, zu chemiſchen Präparaten, zur Erzeugung des Kalf- 
lichts a. ſ. w. Schmefelfaurer 8. wird in nenefter Zeit zur Verhinderung der Gärung bes 
Weines und Biered („Neues Rep. der Pharmacie“) und Kalkwaſſer ald Auflöfungs- une 
—— Heilmittel der die entzündeten Schleimhäute überziehenden Pjendomenibrane bei ver 
‚branbigen Rachenbräune (Küchenmeiſter's „Zeitſchrift“, 1864, 3: Heft) angewendet. Bis— 
ber wurden Bellen und Stärtelörner ald Bildungen betrachtet, welde burdaus nur 
in Organismen vorfommen und als organifirte Gebilde den Kryftallen gegenüber—⸗ 
fiehen. Nun if es aber Famintzin gelungen aus tohlenfaurem Kalt ftärfe- (amylum) artige 
Gebilde künſtlich darzuftellen, wobei man an den ganz freiliegenden Kugeln nicht nur beutli 
Kern ımd Schichten verfolgen kann, fondern die auch im Uebrigen den Stärlkekörnern foft 
ganz analog find. Dieſe Analogien nun, die bie anıylumartigen Gebilde nit den Stärte- 
körnern überein haben, führen notbwendiger Weife zu dem Schiuffe, daß die Stärkelörner ein 
mechaniſcher Riederſchlag find, und daß ſich auch noch bisher nur in lebenden Dr- 
ganismen beobachtete Gebilde auf rein mechaniſche Wirkungen werden zurückführen laſſen, 
und daß ſomit die Grenze zwiſchen den Organismen und der fälſchlicher Weiſe ſog. todten 
Natur bald überbrückt und ein neuer Grundſtein auf dem Wege zur Beweisführung der 
Urzeugung gelegt worden ift. Was die Kryftallifation des fohlenfauren K. anbelangt, fo 
entwidelt derſelbe dabei: einen überraſchenden Tormenreihthum und in mineralegrichen 
Sammlungen können wir jechsfeitige Pfeiler, zwölffeitige Spipfäulen, breifantige Zähnchen, 
bald fpiter, bald ftumpfer, Zwedenköpfe, dünne fehsedige Täfelchen ꝛc. in hunderten von ab» 
weichenden Formen neben einander finden. Alle aber laflen fich auf zwei Orundformen zurüd- 
führen, nämlich entweber aufein ftumpfes Rhombocder (3> und 1-achfig), oder auf eine gerade 
rhombiſche Säule (2- und 1adjfig). Der tohlenfaure K. it alſo dimorph; Die eine Modificg- 
‚tion bildet der ſtaliſpat, die andere. der Aragonit. Zur Beantwortung der Frage, warum 
der Kalk einmal rhombiſch, ein anderes Mal rhomboẽdriſch kryſtalliſire, wurden genaue Unter» 
ſuchungen vorgenommen, und man kam eudlich in neueſter Zeit zu dem Reſuliat, daß Dies 
rinestheils auf Temperaturunterſchieden beruhe, anderntheils aber darauf, daß zufällige 
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Beimengungen (wie Strontian, kohlenſaures Bleioryd, Kiefelfaures Natron oder Kali, Schwe- 
—— — ſer, ſalpeterſaures Blei, Gipswafler n. ſ. w.) ber urjprängliden Kalt: 
lung auf den Habitus der refultirenden Kryſtalle modificirend einmwirfe. 

Raltbrenner. 1) Chriftian, Mufiter, geb. 1755 zu Hannoverifh- Münden, wurbe 
1788 Rapellmeifter des Königs von — in Berlin, 1790 des Prinzen Heinrich von 
Preußen in Rheinsberg, nad) deſſen Tode er nad) Paris ging, wo er 1806 ſtarb. Er ver- 
faßte eine „Theorie der Tonkunſt“ und eine „Geſchichte der Muſik“ (neue Aufl, Paris ph 
2) Friedrich Wilhelm, Sohn des Borigen, Bianoforte-Birtuos und Componift, ge 
1784 zu Kaffel, erhieltim Confervatorium zu Paris feine Ausbildung, ging 1803 nad) 
Bien, dann wieder nady Paris, 1819 nad London, machte 1823 eine Kunftreife durch 
Deutſchland, lich Rem, bleibend in Paris nieder, und ſtarb am 11. Juni 1849 zu En- 

ten bei Baris. ſchrieb eine Klavierfhule und componirte fait 200 Werke, von welchen 

ervorzubeben find: die vier Concerte, verfhiebene Sonaten, bie Ronbos "Gage d’amitie” 
und le charmes de Berlin” etc. 

Kaltipat, in ver Mineralogie der im heragonalen Syftem meift in rhomboebrifhen Ab- 
änderungen kryſtalliſirende — Kalk, deſſen Kryſtallformen fo außerordentlich zahl— 
reich ſind, daß man ſchon jet mehr als 700 verſchiedene Varietäten kennt. Unter welchen 
Bedingungen aus einer fohlenfauren Kalklöfung Kalffpatkryftalle oder Aragonit heransfry- 

ifiren (ſ. Kal. Der K. ift volllommen Ser bat einen mufcheligen, fplitterigen 

ch, wird beim Reiben elektriſch, löſt fih unter Aufbraufen in ftarten Säuren und ver» 
wandelt ſich durch Glühen in Aetzkall. Arten: Kryftallifirter K. oder a Re 
verurſacht rg Drehung der Lichtftrahlen; faferiger Kalt, armor, 
Shieferjpat, Kalterbeoder Kreide, Kalkftein (mit mehreren Unterarten aß 
Stinftalt, Mergeltalt, Kalttuffx) md Schaumkalk. Alle find verfchieden 


färbt. 
' Raltutta, Hauptftadt der oſtindiſchen Präſidentſchaft Bengalen und Sig des Vice— 
Königs, liegt am linken Ufer des Hugly und zerfüllt in die Schwarze Stadt, auf) 

alta genannt, vorherrfhend von Cingeborenen bewohnt, in die prachtvoll gebaute 

eiße € tadt, auh Tſchauringhi genannt, in das Fort William und die Vorſtädte. 
Die Einwohnerzahl von K. wurde früher auf 1 Mill. gefhätt; eine 1866 veranftaltete En hung 
in der Weißen Stadt ergab aber, ohne die Vorſtädte, 377,924 E., darunter 11,224 Europäer 
und 10,036 Indo-Europäer. K. beginnt mit ciner Reihe von Gärten, unter denen der Re— 
gierungsgarten der ſchönſte ift, Dann folgt das Arfenal dort William, daneben die Esplanade 
mit dem Stadthaufe und dem Hanptlantungsplate, von dem aus eine ſchöne Strandftraße ſich 
erſtreckt. Die fhönften Gebänve find: der Gonvernementspalaft, die Medreſſis und Hindu- 
Eofleges, die St. Paul's⸗Kathedrale und joettifge Kirche, die Münze, die Bank von Bengal, 
die Unionsbauk, Sternwarte und fehr viele Fabriken. 

Kalligraphie (vom gricch. *kalos”, Schön, und “graphein”, fhreiben), Shönfdhreibe- 
Ent Diefelbe umfaßt nicht allein das Gebiet einer geregelten, eleganten und gefälligen 
Geſchäftsſchrift, fondern bezieht ſich Hauptfächlich auf die Ausführung effectvoller Compofiti- 

en und briflianter Kunftihriften in ornamentalen Stylgattungen. Phantafie und guter 
—e— in der Erfindung von genialen Formen, geiſtreichen Verzierungen, eleganten Def- 

8 und eine glüdliche Rıpl von barmonifhen Zügen bilden die Grundlage der K. Sie 

bt auf der genauen Befolgung von Regeln, die den vorzüglichiten Muftern aller 
ten, mit Auswahl und Berbefjerungen entnommen, geeignet find den Gefhmad zu bilden 

d zur erhöhen, hauptſächlich aber auf einen feinen und äftbetifchen Sinn einen angenchmen 

indrud zu bewirken. Die gründliche Aneignung ber höheren K. erfordert ausbauernden 
ne Talent, reihe Erfindungsgabe und große Geübtheit, um einen gewiffen Grad der fo 


wer zu erringenden Yertigfeit zu erreichen. Wie alte Mufeen, größere Bibliotheten, und 
den⸗Archive zeigen, hinterließen uns ſchon frühere Jahrhunderte ſchöne Vermächtniſſe 
von hanbichriftlihen Kunjtwerten, ohne daß man diefe zur Feftftellung einer Methode, einer 
geregelten beorie der Schönſchreibekunſt zu benuten verftanden hätte, Erft mit Beginn 
des 19. Jahrh. erwarb fih die K. den Standpunkt im Gebiete der bildenden Künfte, den fie 
Fü einnimmt. Bon allen Nationen waren die Engländer die erften, welche der 
„einen höheren Aufihwung gaben, und den alten [hwerfälligen fteifen Formen eine ge- 
igere, einnchmendere Haltung zu verleihen mußten, namentlid find Blacklock, But- 
erwortb, Champion, Thomfon, Milius und Tomkins vorzugsweife zu er- 
nen, die der fterilen Patein- und deutfchen Fracturfchrift die gegenwärtige gefällige und 
ee Dvalforn verliehen, fo daß der. eigentliche Charakter der Lateinfhrift fi) nur mehr in 
franzöſiſchen “Bütarde” vorfindet. Milius und Tomkins find unter den Froſen 
er '€.-f. VI. . 
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Kalligraphen bie vorzüglichiten; ihnen verdankt die Schönfhreibelunft das einfadhfte und 
praftiichhte Syſtem, und obſchon daſſelbe jegt veraltet, ift und bleibt es unftreitig die Grund» 
lage zu allen neueren. Durd Geſchmack und Scönheitsfinn zeichneten fid die Produlte 
der deutſchen Kalligraphen Kurfa, NRasner, Warjow, Fink, Heinrigs, Grei— 
ner, Köhler und Schütze befonverd aud. Die kürzlich in Deutſchland im Verlage von 
A. Henze (Leipzig) erfchienene „Preis-Nationalhandſchrift“ von Gosky in Kottbus, würden 
wir erwähnenswerth finden, wenn fie ver 50 Jahren erfchienen wäre, da ihre Formen und 
Orundzüge jener Periode angehören, und in neuerer Zeit nad dem Urtheile competenter 
Beurtheiler viel muftergültigere Schreibfyfteme jene Methode übertreffen. Unter ven mehr 
ober weniger complicirten Schreibſyſtemen, melde hier in Amerika in Maſſe eriftiren, ift 
die Spencer'ſche Methode die verbreitetjte, und als Geſchäftsſchrift ſehr empfehlens- 
werth. Bol. Schreibefunft. 

Kallitrates. 1) Athenifher Baukünftler aus der Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., welder 
mit Iktinos den Parthenon auf der Akropolis, den Tempel der Schußpatronin Aihen’s 
erbaute. 2) K. aus Lacedämon, wird mit Myrmekides aus Milet, als fog. Kleinkünftler 
(Mikrotehnos) genannt, der fid) durch Berfertigung außerordentlich Heiner Kunftgegenftände 
aus Elfenbein und Metall auszeichnete, 

Kallimahus, ein angefchener Gelehrter und Dichter des Alerandrinifchen Zeitalter, um 
250 v. Chr., aus einem vornehmen Geſchlechte zu Cyrene in Libyen, eröffnete zu Alcran- 
drien eine Schule der Grammatif, d. h. der ſchönen und humaniftifhen Wiſſenſchaften. Er 

ählte den Apollonius Rhodius, den Eratofthenes, den Ariftophanes von Byzanz u. A. unter 
feine Schüler. Die wenigen erhaltenen Bruchſtücke von feinen Gedichten, deren er 800 ge= 
hrieben haben fol, verrathen einen froftigen Dichter ohne Genie, welder die Begeifterung 
durch prunfende Gelehrſamkeit und Künfteleien zu erfegen fudhte. Außer den 73 Epigram- 
men, melde übrigens zu den beften des Alterthbums gehören, find noh 6 Hymnen vorhan- 
ben und einige Brudjftüde von Elcgien, weldhe dem Ovid und Properz als Mufter dienten. 
Seine Elegie auf das „Haupthaar der Berenice” kennen wir durch die lat. Ueberfegung des 
Gatull. Zu beklagen ift der Verluſt einiger profaifcher Werke des K., unter denen die „All- 
emeine Ueberficht der in jeder Wifjenfchaft berühmt gewordenen Männer” das erfte Beis- 
ß iel einer Literaturgefhidhte war. Die neuefte Ausgabe ſämmtlicher Fragmente ift von O. 
chneider (Bd. 1, Feipzig 1870); eine gute Ausgabe der Hymnen und Epigrammıe ift die von 
A. Meinete (Berlin 1861); vgl. “De Callimachi Cydippa” von K. Dilthey (Leipzig 1868). 
Eine deutſche Ueberfegung beforgte K. Schwend (Stuttgart 1869). 

Kallinus, der ältefte elegifche Dichter der Griechen, aus Ephefus, lebte nad) der gemöhn- 
fihen Angabe im 7. Jahrh. v. Chr., und ift ver Schöpfer der patriotifch-kriegerifhen Ele- 
gien. Das noch vorhandene Bruchftüd dieſes Lyrikers gehört zu einem Gedichte, in welchem 
die Ephefier zur Tapferkeit gegen die Magnefier angefeuert werden. Er erinnert fie an 
die Schmad) des Feigen, und an den Ruhm des Tapferen, der durd) bie Kraft feines Armes 
Baterland, Weib und Kinder vertheibigt. Dieſes Brudftüd findet fih in Schneidewin’s 
‘“Delectus ete.” (Göttingen 1838); eine andere Ausgabe mit den Fragmenten des Tyrtäus 
ift von Bad) (Beipaig 1831) herausgegeben. Eine Ueberfegung findet fih in Borberg’s 
„Hellas und Rom“ (Stuttg. 1842). Bol. I. B. Frand, “Callinus, seu quaestiones de 
origine carm. eleg.” (Altona 1816). 

alliope. 1) Die „Schönftimmige”, die vornehmfte der neun Mufen (f. d.), war 
die Göttin des epifchen Gefanges, manchmal aud der Poeſie überhaupt und erfcheint auf 
Dentmälern mit Wachstafeln und dem Stylos (Shreibgrifien in der Hand abgebildet. 
2) Der 22. Afteroid, am 16. November 1852 von Ruſſel Hind entdedt, ift von 
der Sonne 60,,,, Millonen Meifen entfernt und bewegt ſich um dieſelbe in 4 Jahren, 352 
Tagen und 18 Stunden. 

Kulipy 08 (grich., d. 5. mit fhönem Hintern), Beiname ber Venus, die denſelben 
folgendem Borfall verdankt. Zwei ficilianifhe Mädchen ftritten fi, weldye von ihnen, an 
jenem Theil die fchönere fei und riefen einen Jüngling zum Schiedsrichter auf. Diefer ent- 
ſchied fich für Die ältere und heirathete fie, fein Bruder die jüngere. Die beiden Schweftern 
errichteten nun in Syrafus einen Tempel der Benus, in weldem das Bild derſelben nach 
hinten blidt, um auf das zu deuten, wodurch fie ihre Männer eroberten. Die berühmtefte 
Statue diefer Art findet fi im Mufeum zu Neapel. 

Kalliſthenes, ein Neffe des Ariftoteles, geb. um 360 v. Chr. zu Olynth, begleitete 
Alerander auf feinem Zuge nad Aſien. Durd feine Freimütbigkeit, fowie durch feinen 
ernften Ton und feine mürrifhe Gemüthsart fiel er in die Ungnabe des Königs und ftarb 
infolge einer vorgeblihen Verfhwörung eines gewaltfamen Todes 328 v. Chr. 8. ſchrieb 
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“Hellenica” in 10 Büchern, welche die Gefhichte Griechenlands von 386—356 v. Chr, 
enthielten, und die “Persica”, „eine Geſchichte Alexanders“ ꝛc., von denen nur Fragmente 
erhalten find. Bol. Weftermann, “De Callisthene” (4 Programme, Feipzig 1838—42) und 
R. Geier’8 “Alexandri M. histor. seriptores” (?eipzig 1844.) 

Kalliftratus. 1) Einer der größten atheniſchen Voltsredner, befien auf Dropus bezüg» 
fiher Vortrag das Rednertalent des Demofthenes entzündet, Er nahm um 377 v. Chr. 
als Feloherr den lebhafteften Antheil an ven Kämpfen der Athener. on ber Pöbelherr⸗ 
fhaft zum Tode verurtheilt, verlich er Athen. Da er einige Zeit nachher unaufgefordert 
Ben jo wurde er hingerichtet. Als Demofthenes gefragt wurde, wer cin größerer 

edner jet, er oder K., antwortete er: „Ich, wenn man mid) lieſt, K., wenn man ihn hört.“ 
2) Ein Skoliendichter aus dem 5. Jahrh. v. Chr., brachte das von Simenides vervollfonm- 
nete Alphaber nad Athen. Vgl. “Hesychii Lexicon”, herausg. von M. Schmidt (Jena 
1868). 3) Ein Sophift aus dem 3. Jahrh. n. Chr., ift der Verfaſſer einer noch erhaltenen 
Schrift, „Erklärung“ (von 14 ee welche cher für eine rhetorifche Erfindung, als für 
eine Beihreibung einer wirkliden Runftfammlung anzufehen ift. Dieſes Bud) ift herausg. 
mit den *Imagines” des Philoftratus von Jacobs und Welder (Teipzig 1825); überfegt von 
1. B: Lindau (Stuttgart 1869). Bol. „Die Philoftr. Gemälde“ von H. Brunn (Leipzig 
1868). 

Kalimoda, Johann Wenzel, bekannter Componift und PBiolinift, geb. am 21. 
Fehr. 1801 zu Prag, bildete ſich am Confervatorium dafelbft aus, kam 1822 als Kapell- 
meifter des Fürſten von Fürftenberg nad) Donaucfchingen, wurde 1853 penfionirt, ging dar— 
auf nah Karlsruhe, wo er 1866 ftarb. Unter feinen Ge polttinen find die „Symphonien“ 
bie gelungenften. 

Kalmar. 1) Län im der ſchwediſchen Provinz Götaland, aud Oftfmaland genannt, 
umfaßt 206,,,, Q.-M. mit 236,503 €. (1868). 2) Hauptftadt des K.-Län, ift eine 
bedeutende Handelsitadt, liegt auf der Infel Quarn-Holm, an dem 8.-Sunde und bat 9421 
E. (1868). Der hohe, nad) dem Mufter der Peterstirhe in Rom gebaute Dom ift eines 
der berrlichiten Bauwerke des Nordens. Das große, jetst als Gefängniß und zu Magazis 
nen benutte Schloß (Kalmarſchloß) mit 4 Kuppelthürmen, war chemald der Sik der 
ſchwediſchen Könige und ftarf befeſtigt. Die Stadt hat einen guten Hafen, treibt bedeuten— 
den Handel mit Holzprobuften, Fifcherei amd Schiffsbau und unterhält aufer andern Fa- 
britzweigen Zuder- und Tabatsfabrication. Hiſtoriſch wichtig ift K. durch die 1397 abge— 
ſchloſſene Kalmariſche Union, durch welde Margaretha von Dünemarf die drei nordi— 
ſchen Reiche vereinigte. 

Ralmar, Townihip in Olmftev Co., Minnefota; 972 €. (1870). 

- Kalmarijche Union ift die durd) das Uebereintommen der Stände unter der Königin 
Margaretha am 12. oder 20. Juli 1397 zu Stande gebrachte Vereinigung der drei norbis 
Reihe Dänemark, Norwegen und Schweden. Nach derſelben ſollte jedes derfelben, 
Libre Bereinigung zu einem untheilbaren Ganzen ausgefprohen wurde, ein Wahl« 
reich bleiben; außerdem aber follte jedes derjelben feine eigenen Rechte und Freiheiten, fo 
wie jeine Stände behalten, und der gemeinschaftliche König verpflichtet fein, —— in 
nem der Reiche zu reſidiren. Die Union wurde zwar 1438 und 1483 erneuert, aber durch 
Die Wahl Guſtav Waſa's zum Könige von Schweden (1523) und befinitiv durd den Re⸗— 

ceH don Malmö am 1. Sept. 1524 aufgelöft. z 
. Kalmia, Bilanzengattung aus. der Ordnung der Ericaceen, ift in Nordamerika einhei- 
und umfaßt ſchöne, bier und da fait baumartige, bis 20 Fuß hohe Sträuder. Die 
find ganzrandig, immergrün und lederartig, die weiß und rothen Blüten aber figen 
it fraubenförmigen Dolven. Hervorzuheben find: K, latifolia, der Berglorbeer ober 
Ealicobufdh, wird in den Wäldern aller Atlantifchen Staaten von Maine bis Georgia 
umd weſtlich bis Ohio und Kentudy gefunden. Sein Holz ift gewöhnlich ſehr gefrünmt, 
Mhön geadert und dicht; die weißen oder verſchiedentlich roth getüpfelten Wlüten bilden 
le Delden. K. angustifolia, ver Engbeblätterteforbeer oder Schafs— 
t (Narrow-leaved Laurel over Sheep-poison), ift ein wenig Heiner, aber ein fonft eben 
Strauch wie der vorige, mit tief purpurrothen, in Heinen, achfelſtändigen Büfcheln 
Blüten, ſcheinbar quirlförmig unter den Blättern. Beide Arten follen für das 

giftige Wirkungen befigen. 

ma: . ealmoue), ein grobhaariges, aus Streihwellgefpinft gemwebtes, feitge- 
Bote fir Winterkleiver, fo genannt, weil die Kalmüden grobe Mäntel aus dies 
ffe fragen. Ä 
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- Kalmüden (tart. Khalimik, d. h. Abtrünnige, Delöt oder Ele ei ift ein No» 
maben-Bolf, das einen Zweig der mongolifhen Kaffe bildet, zum allergrößten Theil in 
Hochaſien wohnt und theils unter hinefisher, zum Heinen Theil unter ruffifher Oberhohei 
ſiehi. Sie felbft nennen ſih Derben=Eret oder Dörbön-Dirat, d. h. vier Ber- 
büntete, weıl fie feit frühefter Zeit in vier Stämme (Ulus) zerfallen. Diefe find: 1) die 
Diongaren, von denen die Dfongarei ihren Namen hat; früher mächtig, wurben 
fie von den Ehinefen unterjoht; cin Theil begab fid) 1750 unter ruſſiſche Oberhoheit, kehrte 
aber 1770 zum größten Theile in die alte Heimat zurüd;' 2) die Chofhoten, deren Für. 
ften Abkömmlinge Dſchingis-Khan's zu fein behaupten, find 50—60,000 Köpfe ftarf, größten» 
theils chineſiſche, der Set ruffifche Unterthanen; 3) die Torgoten, Euer in Rußland, 
zogen ſich von dort zurüd und nur der Stanım Zoochor, unter dem Fürſten Dundukow, 
einem Sohne des Khan-Dunduk-Ombo, blieb in Rußland zurüd und wohnt im Lande der 
Doniſchen — 4) die Derbeten, welche ſich ſchon früh in Rußland nieder ließen, wo 
fie fett dem Ende des 18. Jahrh. am Don und Jli wohnen. Jeder Stamm, an defjen 
Spige die Iſcheides ſtehen, zerfällt in Aimals, d. i. ein Bund von 100—150 Familien, 
Die K. werden eingetheilt in Adelige, Leibeigene und Priefter. Der größte Theil gehört 
dem Buddhaismus an, doch find ſchon Viele Chriften und auch der Islam hat Anhän 
unter ihnen. Außer den genannten Stämmen leben nody 15,000 8. zerftveut in ben —* 
ſchen Gonvernements Petersburg, Kaſan, Tobolsk, Irkutsk u. ſ. w. Die K. wohnen in 
mit Filz bekleideten Zelten oder Hütten, Jurten genannt, deren in Aſien ſelten mehr als 2 
oder 3 zuſammenſtehen; in Europa wohnt ein ganzer Aimak zuſammen. Ihr Lieblingsge— 
tränf ift der Kumiß, Branntwein aus gegorener Stutenmild. Ihre Sprahe (das Weft- 
mongolifche, Kalmückiſche) ift ein Zweig der mongolifhen Gruppe, dem Ural - Altaifchen 
Spradftamme angebörend. Die Literatur befteht faft nur in Ueberfegungen buddhiſtiſcher 
Schriften aus Indien. Die Märdenfammlung “ Siddhi-Kür” (Tert mit deutſcher Ueber» 

gung) gab Jülg (Leipzig 1866) heraus. Pol. Bergmann, „Nomadiſche Streifereien unter 

n Kalmücken“ (Riga 1804—5.) 

Kalmus (Acorus, engl. Sweet Flag), eine zu den Aroideen gehörige Pflanzengattung; 
hilfartige : —— mit ſchwertfoͤrmigen Blättern und Blüten, charalteriſirt durch die 
cheidenloſe Blütenhülle und die dreifächerige, nicht aufſpringende Kapſel. 1) Der Ge» 
meine. (A. Calamus), mit einem blattähnlichen, bis zur gelblich-grünen Blumenſcheide 
verlängerten Stiele; in Nordamerifa und Deutfhland in Siümpfen und anSceerändern wild 
wachſend. Die Kalmuswurzel ift officinell und wird als flüchtig-toniſch wirklendes Arznei« 
mittel, mit Zuder condenfirt in Conditoreien und zur Liquörbereitung benugt. 2) Der 
Grasartige K. (A. gramineus), hat einen fchr bitter ſchmeckenden, ſtark aromatifchen 


en und wächſt in Dftindien und China. Der Gebrauch des K. war [hen den Alten 
kannt. 


Kalomel (vom griech. kalos, [hön, und melas, ſchwarz; dann in meli, mel, Honig, über» 
gebeutet) auh verſüßtes Ouedfilber, Quedfilberdlorür (Chloretum Hy- 
drargyri, Mereurius duleis), wird dargeftellt durch Zufammenreiben von Dunedfilber mit 
Sublimat und durch trochne Sublimation, oder er auf naffem Wege. Der K., ver befon- 
derd für mediciniſche Zwecke von allem Sublimat befreit fein muß, ift gelblihweiß, ſchwer, 
m Waffer und Weingeift unlöslich, wird äußerlich und innerlich gebraudt, und befigt eine 
abführende und aufſaugende Wirkung. Um in 8. Spuren von Sublimat (Qucdfilberdjlos 
rib) nachzuweiſen, reibt man eine Heine Probe deſſelben, mit einigen Tropfen Alkohol ober 
Aether befeuchtet, einige Minuten lang auf einer forgfältig gereinigten und blankgeputzten 
eifernen Meflerklinge. Bei einem Gehalt von nur ?/,,,000 Sublimat entfteht auf der Klinge 
ein feithaftender, tiefſchwarzer Fled, während bei reinem K. die Klinge blank bleibt. 


Kälte, ver Gegenfaß zur Wärme, erzeugt durch Einwirfen auf die zahlreihen, im Ger 
hirn wurzelnden Empfindungdnerven der Haut, Froftgefühl mit Schauer und Zittern, und 
zieht die Hautfafern zufammen (f. Gänfehaut); die Haut felbft wird blaß, fpäter bläu⸗ 
id) umd in den innern Organen häuft ſich das Blut an. S. entjtcht, wo der Wärmeftoff 
fid) entfernt hat oder gebunden ift; namentlich erzeugt bie Verdunſtung flühtiger Flüffiglei- 
ten, wie Aether, Kohlenſäure, das Schmelzen von Eis u. f. w. viel K., die man durch künft« 
fihe Mittel fo ftark vermehren kann, daß der Reft einer verbunftenden Flüffigkeit ſogar ges 
friert. Unter Kältemifhungen verfteht man Gemenge verfhiebener Stoffe, melde 
einen boben Grab künſtlicher K. und dadurch Eis erzeugen, 3. B. fefte Kohlenfäure und 
Aether, 5 Salmiak, 5 Salpeter, 8 Glauberſalz und 16 Waffer u. f. w. (vgl. Eismafdi- 
nenund Temperatur und Wärme). 
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Ralteifen, Michael, einer der hervorragendſten Deutfhen der älteren Einwanderung 
in die füdlichen Staaten der Union, wurde am 18. Juni 1729 zu Wachtelöheim in Württems 
berg geboren, ſcheint um 1740 mit feinen Eltern nad den Golonien am Congaree River, 
South Carolina, gelommen zu fein und war 1762 Compagnon eines Handeld- und Schanf- 

efhäfts in Eharleften. Am 15. Jan. 1764 wurde auf ferne Unregung die „Deutjche 

reundfchaftlihe Gejelihaft von Charleſton“ zur Unterftügung deutfcher Einwanderer und 
der Deutſchen überhaupt gegründet, die bis zur Revolution bereit über 100 Mitglieder 
be (f. Charlefton) und deren erfter Präſident K. 8 Jahre lang war. Derſelbe Berein 

iftete auch furz nad dem Frieden eine eigene Schule und gewährte jährlid zwanzig Kin— 
dern der Ärmeren Mitgliever freien Unterricht. Durd feinen Einfluß wurden die Dent- 
fiben des Staates auf die Seite der Patrioten geführt. Er errichtete mit einigen Anderen 
1775 eine Compagnie, die „Deutfchen Füfiliere”, der er felbft als Lieutenant angehörte und 
die ih amı 9. Dft. 1779, 104 Mann ſtark, beim Sturm auf Savannah, wo General Bus 
fajti fiel, auszeichneten. Ende 1777 wurde K. zum General-Wagenmeifter des Staates, 
nach dem Frieden zum Commandanten des Forts Johnfon im Hafen von Charlefton ernannt 
und ftarb als folder am 3. Nov. 1807. 

Raltes Sieber, |. Wechſelfieber. i 

Raltwaflereur, |. Wafferbeiltunde, _ 

Raluga. 1) Öouvernement im Europäifhen Rußland, umfaßt 560,4 
DM. mit 964,796 €. (1863), wird in 11 reife getheilt und ift eine fruchtbare Ebene, 
welde von ber oberen Dfa, der Schisdra und Ugra durdyflofien wird. 2) Kreisſtadt und 
Hauptftabt des Gouvernements, liegt an dem Zufammenfluß der Dfa und Jatjchenta, ift 
eine ſchöne Stadt mit 34,668 E., 35 Kirchen, einem großen Artilleriepart und bebeutenden 
Bulvermagazinen und hat viele Fabriken, befonders Yever- und Segeltuchwebereien. Hier 
wurde der zweite faljhe Demetrius 1610 ermordet und der Tſcherkeſſenhäuptling Schamyl 
feit 1859 gefangen gehalten. 

Kalydon, Hauptjtadt des alten Yetolien, muß im NO. der heutigen Eparchie Mifjo- 
Ionghi, der griehifhen Nomardie Aiarnanien und Xetolien, etwas weftlid von den Ufern 

des Euenos, dem heutigen Fidaris, gelegen haben. Berühmt war K. im Alterthume durch 
ben Kalydoniſchen Eber, den zu erlegen Melcager die Helden Griechenland's ar 
tief, von dieſen vergeblich bekämpft und endlich von feiner Gelichten Atalanta mit dem Pfei 
getroffen und mit Hilfe der Helden getöbtet wurde. 

Balypfo. 1) Bei Homer eine Tochter des Atlas, bewohnte die im Ocean liegende Infel 
—5 Odyſſeus wurde durch Schiffbruch an dieſe Inſel verſchlagen, blich 8 Jahre da» 
h ft und zeugte mit K. mehrere Kinder. ALS er ſchied, um in die Heimat zurüdzufchren, 

arb 8. aus Sram. 2) Der 53. Afteroid, 1858 von Luther entvedt, ift von der Sonne 
54 Mil. Meilen entfernt und bewegt fi in 4 Jahren 87 Tagen und 8 Stunden um 


{be. 
Feen, ber größte Nebenfluß der Wolga, auh Weißer Fluß, Kleine Wolga 
annt, entjpringt am füdmeftlihen Abhange des Ural, im ruſſ. Gouvernement Wjätka; 
erft nad R dann nad O., darduf nah S., endlich in einem fehr gewundenen 
a SB. und ergieft fi) nad) einem Panfe von 244 M. in die Wolga. Die K. ift 
Waſſerſtraße, welche den Handel aus Sibirien nah Nowgerod und Petersburg vermit- 
telt, von großer Bedeutung. - 
Aambonfcha, Königreich in Hinterindien, theils Siam, theils Annam tributpfli 
tig, war früher groß und von bedeutender Macht, die ihren Höhepunkt vom 9. bis 12. 
. erreichte. 1717 wurde es von den Siamefen verwäftet, fpäter ein Bafallenreich von 
nnam und 1809 zum großen Theile von Siam. Seit 1863 ift es ein franzöfifher Schutz⸗ 
at und umfaßt als folder 1523 Q.-M. mit etwa 1 Mill. Bewohnern. Bon den das 
cand durchſtrömenden Flüffen ift der Mekong (f. d.) ber bedeutendſte. Das Klima ift milo 
und frudtbar. K. wird in fünf Provinzen eingetheilt. Die Hauptftabt ift Udong, ber 
Gechafen Rampot. Bol. Baftian, „Die Völker des öftlihen Aſiens“ (5 Bde., Leipzig 
1866 ff.). 
Kambyjes, Sohn des Cyrus, des erften Königs von Perfien, folgte feinem Vater 529 
dor Chr. in der Herrſchaft. Entſchloſſen, die ihm felbft und feinem Vater von Amafis iwi- 
tfahrenen Beleidigungen zu rächen, rüftete er fi) zum Kampfe gegen Aeghpten. Na 
1 ung beffelben wollte er Nethiopien und Karthago unterwerfen, was ihm jedoch ni 
lang. Aus Unmuth darüber withete er in Aegypten befonder® in den Tempeln des Api 
viele orragende Männer hinrichten und Prieſter geiße. Gegen feine eigenen 
Ken verfußt er mit Grauſamleit und ließ feinen Bruder Smerdes töbten. Auf 
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die Nachricht von einem Aufitande des Magier Gaumata, brach er 522 nad) Perfien auf, 
ftarb aber zu Efbatana in Syrien an den Folgen einer zufälligerweife ſich felbft beigebrach— 
ten Verwundung. 
KHamede, Georg Arnold, von, beutjcher General, wurde 1817 geboren, trat 1834 
als Lieutenant in die preußifche Armee, diente zuerft bei einem Artillerieregiment, wurde 
fpäter zur Pionnierabtheilung und nachher zum Feſtungsbau commandirt. K. war mit 
kurzer Unterbredung (1856—57 war er der Geſandtſchaft in Wien beigegeken) mit Inge— 
nieur-Angelegenheiten beſchäftigt und zu verſchiedenen Malen in den Generalftab conımantirt. 
Im Jahre 1866 madıte K. den Feldzug in Böhmen als Generaljtabschef des 2. Armeecorps 
mit, erhielt nad) dem Frieden ein Commando ald Jnfpector des Ingenieurwefens und ver 
Veftungen und wurde 1868 Öenerallieutenant. Nach dem Ausbrude des Deutſch-Franzö— 
ſiſchen Krieges führte er das 7. Armeecorps und ſchon in den erften Gefechten griff er in den 
großen Kampf ſiegreich ein. 
Kamehamehn, feit 1754 Name von 5 Königen ver Sandwidh-Infeln (f. d.). 
- Kamel (vom griech. kamelos, vom hebr. gümäl), auh Kameel (Camelus), Säuge— 
thiergattung aus der Ordnung der ungehörnten Wiederkäuer, cdharakterifirt durd die un 
geice, an einigen Stellen verlängerte, wollige Behaarung, 1 oder 2 Yetthöder auf dem 

üden, die ſchwieligen Sohlen, die mit Heinen-an der Spige befindlichen Hufen verwachſe— 
nen Zchen und die Schneidezähne im Oberkiefer. Man unterfcheidet zwei nur gezähmt 
vorfommende und zum Reiten und Lafttragen abgerichtete Arten: Das Einhöderige K. 
oder Dromedar (U. dromedarius L.) im wejtlihen Afien, Afrifa und Arabien cinheis 
miſch, und das im mittlern Afien, Sibirien und Südrußland wohnende Trampeltbhier 
(©. Bactrianus). Sie find von unſchöner Geftalt, aber groß und kräftig gebaut, fehr ge— 
nügfam und können, wenn nicht verwöhnt, Hunger und Durft lange ertragen und find des— 
halb befonvders in wüftenreihen Ländern von großem Werth. Die Wolle des K.'s wird zu 
Zeugen und Garn verarbeitet, Mild) und Fleiſch dienen ald Nahrungsmittel, auch wird aus 
der erfteren eine Art Branntmein bereitet, während der Mift zur Feuerung und, befonders 
in früheren Zeiten, zur Salmiafgewinnung benutt wird. Bei Piſa in Italien beftcht fchon- 
feit 1622 ein Kamelgeftüt, das jett ungefähr 250 Stüd zählt; in den ſüdweſtlichen Theilen 
der Union hat man feit 1858 (70 Stüd wurben damals eingeführt) Verſuche mit der Accli— 
matifirung dieſes Thieres gemacht umd in der auftralifchen Provinz Queensland ift e8 ſchon 
ganz einheimifch geworden und wirb häufig zu Reifen in das Innere jenes Continents be— 
nutzt. Uebrigens fcheint e8 überhaupt mehr ver gemäßigten als tropiſchen Zone anzugebö- 
cen, da e8 in Central-Afien ein bedeutend kräftigeres, gewandteres und lebhafteres Thier ift 
als in den Wüftenländern des heißen Afrika. 


Kamelot (vom franz. camelot) find verſchieden gewebte Zeuge. Der eigentlidhe (wol- 
(ene) K. ift leinwandartig gewebt, der fog. Seidenkamelot ift ein leichter Gros de 
Naples, von dem halbjeidenen K. nur dadurch unterfchieden, daß der Einfhuß ftatt aus 
Seide aus feinem gezwirnten Baummollgarn befteht. 


Kamenez (eigentlih Kamenez PopdoLsf), Hauptftabt des ruffiihen Gouvernements 
Bodolien, liegt an der Smotrycza malerifh auf einem hohen Felfen, hat 21,590 €. 
(1863), eine ſchöne Kathedrale, 16 Kirchen, 1 Klofter und viele Fabriken. K. war früher 
die Hauptfeftung Polens, wurde 1621 von den Türken vergeblidy belagert, 1672 von ben» 
jelben erobert und blieb bis 1699 türfifh. 1793 fam K. an Rußland und verlor feine mi» 
litärifhe Bedeutung. 

Kamenjtij. 1) Michail Fedorowitſch, Graf und ruffifher Feldmarſchall, geb. 
1738, zeichnete fi im Siebenjährigen Kriege, fowie in den Türkenkriegen von 1770, 1774 
und 1788 aus, wurde 1797 Feldmarſchall, legte 1806 al8 Oberbefehlshaber der Armee in 
Polen fein Commando nieder und wurde am 24. Aug. 1809 von einem feiner Leibeigenen 
ermordet. 2) Sergei Michailowitſch, Sohn des Vorigen, geb. 1772, comman- 
dirte 1812 ein Corps und ftarb am 20. Dez. 1834. 3) Nikola Midhailomwitfd, 
Bruder des Vorigen, geb. 1777, zeichnete fidy gegen die Türken 1810 aus und ftarb am 16, 
Mai 1811. 

Samenz. 1) Eine der Vierſtädte der DOberlaufig (feit 1815) im fähfifhen Negierungs- 
bezirt Bautzen, * an der Schwarzen Elſter, am Fuße des Hutberges, fabricirt * 
Jahrhunderten gutes Tuch, Leinen und Strumpfwaaren, hat 5916 E. (1867) und 4 Kir⸗ 
hen, 3 proteft. und 1 kath.; ift der Geburtsort Leſſing's, zu deffen Anventen 1826 das 
„Leifingftift”, ein Krankenhaus, gegründet wurde. Eine von Knauer in Leipzig gearbeitete 
KRolofjalbüfte des großen Dichters fteht auf dem Schulplage. 2) Ehemalige GiRerzienfen 
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abtei im preußischen Regierungsbezirt Breslau; jest Schloß der Prinzeffin Marianne 
von Preußen, der gefhiedenen Gemahlin des Prinzen Albrecht von Preußen. 

Rameralwiffeniaft (lat. cameralia) ift im engern Sinne Finanzwiſſenſchaft, im weis 
tern allgemeine Wirthſchaftslehre. Die wiſſenſchaftliche Auffaffung der wirthſchaftlichen 
Thätigfeit eines VBolkes zur Hervorbringung und zwedmäßigen Verwendung materieller 
Güter-heift Wirtbichaftslehre oder nad) ihrer befondern eigenthümlichen Ausbildung unter 
ben deutſchen Staatsverhältniffen 8. In Deutjchland wurde die Verwaltung der Domä- 
nen (f. d.), weldye die Hauptquelle des fürftlihen Einkommens bildeten, den landesherrlichen 
Kammern überlaffen. Aus diefem Eintommen, fowie aus den Kegalien (f. d.), wurden die 
Staatsausgaben zum großen Theile beftritten, nur aushilfsweife mußten bei Unzulänglich- 
keit jener Einkünfte die Stände Steuern bewilligen. Später wurben den Kammern nicht 
blos finanzielle Zwede, fondern aud Zweige der Volkswirthſchaft und der Polizei überwie— 
fen. So bildete fih die K. aus, für welche zuerft in Preußen auf den Univerfitäten Lehre 
ftühle errichtet wurden und deren Hauptzwed die Erkenntniß der Bedingungen für die wirth- 
haftlihe Staatsverwaltung, keineswegs die Hebung des Volkswohlſtandes felbft war. Erft 

it den tieferen Unterfichungen des Engländers Adam Smith (*Wealth of Nations”, 1776) 
aßte die 8. in Deutjchland die Boltswirthichaft und den dadurd bedingten Wohlſtand ale 
den wejentlichiten Geſichtspunkt auf, nad) welchem auch die Finanzen des Staates einzuridhe 
ten und zu beurtheilen feien. Die K. umfaßt nad ihrer jesigen Ausbildung folgende 
Theile: 1) den allgemeinen, welder die allgemeinen Grundfäge von der Erwerbung, 
Erhaltung und Berwendung des Vermögens enthält; 2) die Privatwirtbfdhafts- 
lebre, in welder die techniſchen und wirthichaftlichen Betriebsregeln der verſchiedenen Ers 
werbszweige und die Regeln der Hauswirthſchaft aufgeftellt werden; 3) die Bolkswirth— 
ſchaftslehre oder Nationalökonomie, welde die allgemeinen Zweige ber 
Erzeugung und des Verbrauchs der materiellen Güter entwidelt; 4) die Volkswirth— 
Ihaftspflege, melde die Mafregeln des Staated zur Hebung der wirthſchaftlichen 
Thätigfeit des Bolfes darftellt, und 5) die Finanzwiſſenſchaft, welde die Befriedi- 
gung der Staatsbedürfniſſe durch Sachgüter, die Erhebung und Verwendung der Staatd- 
einkünfte zum Gegenftande hat. Die K. als Inbegriff aller Lehren, welche fid) auf das 
Wirthſchaftsweſen eines Volkes beziehen; ift eine ven Deutſchen eigenthümlihe Wiſſenſchaft. 
Bas in England, Frankreich und Italien unter politifcher Dekonomie verftanden wird, ume 
faßt nur einen Theil der K., nämlich die Nationalötonomie mit den Hauptgrunbfägen ber 
Finanzwiſſenſchaft, ver Induftrie-, Handels- und Aderbaupolitif. Bol. Rau, „Ueber bie 
8.” (Heidelberg 1815), R. von Mohl, „Encyklopädie der Staatswiffenfhaften‘ (Tübingen 
1859). 

Kamille (aus dem griech. chamai-melon, Erbapfel, wegen des apfelähnlihen Geruchs; 
engl. chamomile), aut Chamille, Name mehrerer zu den Compofiten gehöriger Pflan- 
zengattungen, von denen vornehmlich zwei officinell find, nämlich die einjährige in Europa 
a Te Echte K.(Feldkamille, Matricaria chamomilla) mit gelben Scheibenblüm« 
hen und weißen Strahlenblüten; und die Römifche- oder Edelkamille (Anthemis 
nobilis). In den Ber. Staaten find die aus Europa gekommene M. inodora, im Norden 
einheimiſch, und bie am Miffiffippi und weiter öftlih, aus Dregon ftammende 6—9 Zoll 
gie M.discoidea zu erwähnen. Die Blütenköpfhen der K. werben vorzugsweife bei 

rampfbeſchwerden, leichten Fiebern und äußerlich zu Umfchlägen, Kräuterkiffen, Bäbern, 
beim Bierbrauen u. f. w. angewandt. Auch das aus der K. gewonnene blaue oder grüngelb« 
liche Kamillenöl (Oleum chamomillae) ift in Apotheken zu haben. 

Kamin (vom griech. kaminos, von kaiein, brennen; engl. chimney), der Schernftein, 
Rauchfang, Schlot, ift befonders der in einem Zimmer angebrachte Herd nebſt Schornftein- 
töhre, um darauf Feuer anzumachen und fo das Zimmer zu heizen, häufig um auch am Feuer 
zu fohen. Der Herd ift in oderan der Wand des Zimmers angebradjt nnd im lettern Falle 
mit einer Mauer oder Mantel (Kaminmantel) eingefaßt. Darnad) umterfcheidet man Lo m⸗ 
bardiſche F.e, mit hervorragendem pyramidenförmigem Mantel; Franzöſiſche, 
welde ganz außerhalb ver Mauer ftehen und Holländiſche, welde ganz in der Mauer 
angebracht find. 

. 1)Haar-f., das bei allen Eulturvöltern gebrauchte, verjchiedenartig ge» 
formte —— zum Reinigen und Ordnen der Haare, das aus Horn, Elfenbein, Kaut⸗ 
ſchul Buchsbaum, Blei und andern Stoffen von zunftmäßigen Handwerkern oder fabrik⸗ 
mäßig wird. 2) Im Mafhinenmwefen die Zähne eines hölzernen Rades, 
ebenfo die Verbindung zweier ſich kreuzender Ballen. 3) Der hervorftchende Theil einer 
Gabe, daher .der Kamm eines Berges, 4) An Pferden. der obere Theil des ‚Haljes, 
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von wo die Mähne — ‚ mb bei einigen —— Vögeln ver rot 
—— am Oberſchnabel; ebenfo die Erhöhung auf dem Rücken einiger Eidech⸗ 
narfen. 

Hammer (lat. camera, vom grieh. kamara, gewölbtes Gemad, Gewölbe, Zimmer). 1) 
K. war bei den älteften fränkischen Königen das — Gemach, worin A ihr beſonde⸗ 
tes Eigenthum aufbewahrten, bedeutete auch den Ort, wo bie fürftlihen Angelegenheiten 
verhandelt wurden, dann die fürftlihe Caſſe und endlich die ven fürjtlihen Haushalt leitende 
Behörde. An ver Spige der K., dieauh Kammercollegium, Rentlammer hieß, ftand 
ber Kämmerer (camerarius), einer der erften Hofbeanten. Im Deutſchen Reich hieß er 
Erztämmerer; fein Amt übte zulegt der Kurfürft von Brandenburg aus. Die Ge- 
fhäfte der K. bejtanden in der Beaufjichtigung und Leitung der eigenen Güter der Fürften, . 
Kammergüter im engeren Sinne, der Domänen, in der Einbringung der berrfdafts 
lichen Gefälle, Zehnten, Zinfen, ferner in der Verwaltung ver Einkünfte aus der Jagd, der 
Straßen, der Münzen und der übrigen Regalien. Diete Einkünfte verwaltete der Fürft 
mit feiner K. unabhängig von den Ständen, die aber in dem falle, wo die Kammereinkünfte 
& Beftreitung der Staatsausgaben nicht hinreichten, Steuern bewilligen mußten. Zu dem 

ereich der K. gehörte aber auch eine gewiſſe polizeiliche Thätigkeit, die nothiwendig mit der 
Bermahrung bes —* Einkommens, ſowie mit den wirthſchaftlichen Intereſſen des Vol⸗ 
kes zuſammenhing. Selbſt die richterliche Thätigkeit übte in manchen Fällen die K. aus. 
Mit der Vermehrung der Geſchäfte der K.n wurden fie in verſchiedene Behörden, Kam» 
mercollegien, Hoflammern, NRentlammernu. ſ. w. getheilt, woraus fich in ber 
Nenzeit die ——— erien, die Finanzkämmereien, die Steuercollegien, die Zolldirectio— 
nen, die Oberrechnungstammern, die Staatsbuchhaltungen ur. ſ. w. entwidelt haben. Das 
Polizeimefen ift an die Weinifterien des Innern gefallen, die Verwaltung der fürftlihen Pri—⸗ 
datgüter in mehreren Staaten eigenen Hofvomänenfammern übertragen worden. Den Kam⸗ 
mern ftehen zur Bertretung ihrer Intereffen im Rechtöftreite zuweilen eigene Anwälte, 
Kammerconfnlenten, zur Seite. 2) In der politifhen Sprache verfteht man unter 
. K. diejenige Körperfchaft, welcher im conftitutionellen Staate und im Repräfentativfgften 

die Vertretung der dem Volke verfaffungsmäßig eingeräumten Rechte, die Mitwirkung an ver 
Geſetzgebung, die Steuerbewilligung und die Sontrüle der Regierungsgemwalt obliegt. Bgl. 
Nepräfentativfpftem. 

Kömmerei ift die Verwaltung des Einkommens einer Stadt, eines Stiftes und def. 
Die Caffe, in wilde das aus den Kämmereigefällen el ghrunggl Lehngel⸗ 
der, Zinſen, Pachtgelder, Steuern und dgl.) erhobene Gelv hinterlegt wird, beißt 
Kämmereicafje. Der Beamte, der dieſe verwaltet, wird Kämmerer ge 
nannt, 

Kammerherr und Kammerjunker find zwei Hofchargen zum befondern Ehrendienfte bei 
der Perfon des Pandesfürften und fener Gemahlin. Die erfteren gehören zu den höheren 
——— und werben nur an Adelige verliehen; das Abzeichen derſelben iſt ein goldener 

chlüſſel, an einer goldenen reichverzierten Schleife hinten an ber rechten Seite des Rock— 
oßes getragen. 

Kommermufit, bezeichnet urfprünglich die in den Paläften der fog. Großen, in Säfen 
and Zimmern (Kammern) aufgeführte Privatmufil; gegenwärtig jede zur Aufführung im 
Beinen 8 u beftimmte Inftrumental-Mufil, befonderd das Quartett, Die Sonate u. f. w. 

gl. Mufil. | 

Kammerton nannte man früher die Stimmung der zur Kammermuſil erforderlichen In⸗ 
ſtrumente, tiefer als die —— Am meiſten ift gegenwärtig das eins 
— a als K. in Gebrauch, von Scheibler in Wien auf 440 Schwingungen in ber 

kunde, in Parifer Orceftern auf 435 Schwingungen feftgefegt. 

Kammertuch, eine fehr feine Leinwand, nad) der Stadt Kammerid oder Gambray 
in ben Niederlanden genannt, wo fie zuerft verfertigt wurde. 

Kummgarn, ein aus gefimmter Schafmolle (Kammgarn) gefponnenes Garn, welches: zu 
glatten Wollftoffen, wie Merino, Tibet, Kamelot u. j. w. verwendet wird, Die daraus 
verfertigten Waaren zeichnen ſich durch Glätte und Feftigkeit des Fadens von den aus 
Streichwolle gemachten Stoffen aus. 
ſamouraſta. 1) County in der Provinz Duebed, Dominion of Canada, er 
1090 engl. Q.-M., mit 25,000 E. Der Hauptort gleihen Namens Hegt am St. 
rence River und bat 1200 E. -2) Gruppe Meiner Feiſeninſeln im St, Lawrence River; 
genuber der Mundung bes Kamenrafla, in ver Provinz Quebed. 3) Yluf in der 
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inz Quebeck, Dominion of Canada, durchfließt das gleichnamige County und mündet in 
en St. Lawrence River. 

Kampen, Stadt in den Niederlanden, Provinz Overpffe, unweit Zwolle, links 
au der Yſſel, unweit deren Minpung (Kamper- Diep)in den Zuiderfce, mit der Delta- 
infel Kamper-Eiland. K. hat eine ſchöne Brüde und Feftungswerke, die in Prome— 
naden verwandelt find, Gymnaſium, Gewerbeſchule (jeit 1860), Eifengießerei und andere 
Fabriken, Getreide» und Viehmärfte und 15,653 €. (1868), die bedeutenden Handel und 
regelmäßige Dampfſchifffahrt nad Amfterdam und Köln treiben. Gegründet 1286, war K. 
bald freie Reichs- und Hanfeftadt und kam rafch zu hoher Blüte. Die Holländer eroberten 
die Stadt 1578, und die Franzofen verwäfteten fie 1672. 8. ift der Geburtsort des berühm- 
ten Myſtikers Thomas a Kempis (f. d.). 

KHampen, Gottfried von, niederländiſcher Gefchichtichreiber, wurde am 15. Mai 1776 
au Harlem geboren, ward 1816 Lehrer am Athenäum zu Amfterdam und ftarb als folder 
am 14 März 1839. Don feinen Werken find hervorzuheben: *Geschiedenis van de 
franche heerschappij in Europa” (8 Bde., Leyden 1815—1823), *Geschiedenis der Ne- 
derlanden buiten Europa” (3 Bde., Haag 1821—26), *“Vaterlandsche karakterkunde” 
(2 DBoe., Harlem 1826), “Gedenkboek van Nederland’s moed en trouwe geduurende 
den belgischen opstand” (Harlem 1834). Auch hat er eine „Geſchichte der Niederlande” 
(2 Boe,, Hamburg 1831—33) für Heeren's und Ulert's „Geſchichte der europäifhen Staa- 
ten“ gejchrieben. 

Kämpfer, Engelbreht, berühmter Reiſender und Naturforscher, geb. 1651 zu 
Lemgo, befuchte ald Chirurg im Dienfte der Holländifhen Compagnie die verſchiedenen Co— 
fonien in DOftindien, wurde dann gräflich Lippe'ſcher Arzt und ftarb am 2. Nov. 1716 m 
Lemgo. Seine wichtigften Schriften find *Llistory of Japan and Siam” (2 Bde., Yonbon 
1757; deutſch von Dohm, Lemgo 1777), “Icones selectae plantarum, quas in Japonia 
eollegit et delineavit” (herausgegeben von Banks, London 1791). 

Rampfipiele, im alten Oriehenland ſchon zur Zeit Homer's vorfommende Wettkämpfe, 
im welchen ven Siegern für beiviefene körperliche und fpäter auch geiftige Leiftungen Preife 

erfaunt wurden. Man kämpfte in ver Wettfahrt und im Wettrennen zu Pferde, im 

ampf, Ringen, Laufen, Speerwurf, Dietoswerfen und Bogenſchuß, welch' letztere 
Rampfart fpäter als barbarijch in Wegfall kam. Zu regelmäßiger —* bildeten ſich zwi⸗ 
en dem 8. und 6. Jahrh. vor Chr. beſonders vier Nationalſpiele aus: die Olympi— 
hen K. (feit 776 vor Ehr.), die Pythiſchen (feit 590 vor Ehr.), die Iſthmiſchen 
feit 582 vor Chr.) und die Nem eiſchen (jeit 568 vor Ehr.). Ihr Zwed war Uebung 
der förperlichen Kraft ald Vorbereitung zum Kriege, Belebung des Nationalgefühls, Ber 
— zu kriegeriſchem Muth und Liebe zum Vaterlande. Später kamen auch äftheti- 
Wetttämpfe Dazu, indem Dichter, Redner, Gefchichtichreiber, Mufiter und Künſtler 
mit ihren Geiitesprodukten anftraten. Die Preife beftanden nady den verfchiedenen Spies 
len in Dliven-, orbeer-, Fichten» und Epheukränzen und in der Einzeihnung der Namen 
der Sieger in die öffentlichen Siegesverzeihnifle. In der fpäteren Zeit findet man auch 
Geldfummen als Siegespreife. Die öffentlichen K. in Rom hatten Leinen politischen und 
moralifben Zweck, fie waren bloße Fechterfpiele (f. Olapiatoren). 

Rampher over Ramıpfer (neulat. eamphora, von dem arab. käftır, Harz), ein aus 
dem in China und Japan wachſenden Rampbherlorbeerbaume (Laurus camphora) 
und dem Kampherbaume (Dryobalanops camphora) auf Borneo gewonnener Stoff, der meift 
and den erft genannten Ländern roh zu uns gebracht wird und, bevor er in ben Handel 
tommt, noch über Kalf fublimirt (raffinirt) werden muß. Der K. bildet eine weiße, fefte, 
durchſcheinende Maſſe von körnigem Gefüge, ift kryſtalliſirbar, ſehr zähe, hat eimen durch⸗ 
dringenden Balfamgerud, erwärmend bitterlihen Gefhmad, ift fhwerer als Wafler und 
fchmilzt bei 1759, kocht bei 2049 und verflüchtigt ſich — In ätzenden Altalien uns 
Isstich, Föft er fich in kochendem Alkohol, fetten Delen, Effigfäure u. f. w. auf, verbindet fich 
mit Schwefel, Phosphor, Jod, Chlormwaflerftoff und wird von concentrirten Mineralſäuren 
unzerjetst aufgelöſt, von Wafler aber wieder ausgefchieden. Um Meine Fetttheilchen im 
WBaffer zur erkennen, zerbrüdt man K. zwiſchen Papier und wirft.benfelben ohne ihn mit dent 
Händen zn berühren in daſſelbe. Wenn kein Fett im Wafler war, gerät ex in eine roti⸗ 
tende Deiwegung, umgelehrt nicht. Den Griechen und Nömern war ver R. unbekannt; 

die Wraber fam er nad Europa. In der Medicin dient er äußerlich und innerlich 
wie der Hampherfpiritus, eine weingeiftige Auflöfung deſſelben, als fluchtiges 
Reizmittel und findet bei Gicht und Rheumatismus vielfach Verwendung. 3t 
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Kamptz, Karl Albert Chriſtoph Heinrid, von, preußifher Staatsmann, 
geb. 1769 zu Schwerin, trat zuerjt in die Dienfte des Herzogs Medlenburg-Strelig, murbe 
1804 Afjefior am Reihstammergericht zu Weglar, trat 1810 in — Dienfie, wurde 
1812 vortragender Rath im Departement der höhern Polizei, 1817 Oberregierungsrath 
und Director des Polizeiminifteriums, 1824 erfter Director der Unterridtsabtheilung im 
Minifterium der geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten, 1825 wirkl. Gcheimratb und 
Director im Juftizminifterium, während er feine letzte Stellung heibehielt, 1830 Yuftiz- 
minifter, 1842 quicscirt und ftarb am 3. Nov. 1849 zu Berlin. Ceine harten Mafnchmen 

egen die, wegen Theilnahme an den fog. „demagogiſchen Umtrieben“ Angeklagten, erregten 
in weiten Kreiſen große Unzufriedenheit. Er ſchrieb „Eivilreht der Herzogthümer Nick— 
Ienburg” (2 Bde., Schwerin und Roſtock 1805—1824), „Coder der Gendarmerie* (Berlin 
1815), „Die Provinzial und ftatutarifhen Rechte in der preußiſchen Monarchie“ (3 Bre., 
Berlin 1826—28), „Zufammenftellung der drei Entwürfe des preußiſchen Strafgeſetz— 
buches“ (Abtheilung 1—3, Berlin 1844—45), und gab die „Jahrbücher für preufifdie Ge— 
ſetzgebung ze.” (1814—40) und die „Annalen der preußifhen innern Staatsverwaltung“ 
(1821—34) heraus. 

Kamtihatta. 1) Halbinſel im NO. Aſien's, zu Sibirien gehörend, zwiſchen dem 
Kamtſchatkiſchen und Ochotskiſchen Meer, zwiihen 519° — 61° nördl. Br. gelegen, wurbe 
1706 von den Rufjen in Befig genommen, bildete bi® 1856 einen befonderen Eeckifirict, 
. wurde aber in dem genannten Jahre zu dem „Küftengebiet von Oftfibirien" gefchlagen, bildet 

nebft ven ruſſ. Kurilen, den Infeln Karega, Bering und Gamon ten fireid 
Petropawlowsk und umfaht 7300 O.-M. mit 6683 E.; hat eine Länge ton 
200 M. und ift 30—60 M. breit. Die Wefttüfte bildet eine fumpfige Fläche. Eine Reihe 
Vulkane (6— 15,000 F. b.) durchzieht die Halbinfel, von welden 12 noch thätig find; tie 
bebeutendften find die Awatſchinstkaja Sopka (8617 F. 5.) und die Kliutſchewskaja Erpfa 
14,790 3. b.). Außerdem kommen Solfataren und heife Quellen bis 62° nörbl. Br. vor. 
on den Flüſſen ift der 70 M. lange, fi) in das Meer von K. ergießenve Kamtſchatla-Fluß 
der bedeutendſte und auf 33 M. fhiffbar. Der Winter ift ſehr ftreng und dauert 9 Pic» 
nate; Petropawlowsk hat. eine mittlere Temperatur von — 1, R., im Winter — 5,, im 
Sonmer + 10,,. Gebaut werden Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln; das Land ift reich 
an Wild, es gibt Bären, Wölfe, Füchſe, Hermeline. Bewohnt wird K. zum größten Theile 
von ven Kamtſchadalen, oder wie fie fich felbft nennen Jtelmen; ber ende cr rt 
it Petropamlomst, mit Hafen an der Amwatiha-Bai. 2)R.-Meer oder Biber- 
‚meer, zwiſchen der Norbweftküfte Amerika's und Ruſſ.-Aſien, ift im SO. von den Aleuti- 
—— Jule 7 Stillen Ocean geſchieden und hat als Hauptbuſen Keraginſtij, Olutorowſtij 
und Aratſchioſtij. 
ſtana. 1) Ortſchaft in Galiläa, wo Chriſtus nad) den Berichten der Evange- 
liſten, das erſte Wunder vollbrachte, indem er Waſſer in Wein verwandelte; ob das heutige 
Dorf Kenna bei Nazareth das alte K. iſt, iſt nicht entſchieden. 2) Bad, zwiſchen Ma— 
naſſe und Ephraim die Grenze bilvend. 
Kanean und Kananiter, f. Paläſtina. 
en (japan. Hafenftabt), f. Jofuhama. 
Kanab, Tomnihip in Kane Co., Territorium Utah; 73 E. (1870). 

Kanaber, County im öftl. Theile des Staates Minnefota, umfaßt 525 engl. Q.M. 
mit 93 E. (1870). Hauptort: Brunswid, Republik, Majorität (Congreßwahl 
1870: Averill 7 St.). 

Kanal (engl. Channel), bezeichnet in der Oceanographie einen engen von beiden Seiten 
vom Yande begrenzten Meerestheil, welcher zwei größere Meere mit einander verbindet. 
Der für die Schifffahrt bei weitem bedeutenpfte K. verbindet die Nordſee mit dem Atlanti- 
[hen Ocean und heißt bei den Englänvern “British oder English Channel” bei den Fran 
zofen “La Manche” (Nermelmeer); bei den Alten hieß er “Mare Britannicum”, Er be- 
innt zwiſchen Cape Yandsend und der Infel Dueffant und endigt zwifchen Dover und Ca— 
18, Seine Länge beerägt 75 M.; feine größte Breite 34 M.; feine fhmalfte Stelle, die 

ugleih feinen Ausgang bildet, vie Straße von Dover (Strait of Dover over Pas de 

lais) it nur 5 M. breit. Stin Grfammtflähenraum beträgt 1605 O.-M.; feine Tiefe 
60-400 Fuß. Im ihn ergiehen ſich von der franzöfiichen Seite die Somme, Seine, Drne, 
von englijcher Die Dufe und der Avon. Er umſchließt die Nermannifhen (f. d.) und bie 
Sieben Infeln, ferner die Infeln Wight, Oueffant u. a. und zeigt namentlid) an ver engl. 
KRüfte eine ftarfe Strömung von W. nah O. Die fteilen Uferwänbe an der franzöſ. Kühe 
werben “Falaises” genannt. | 2 za 


Kanäle Kanne 45 


Kanäle (engl. canals), find künftlich angelegte Waſſerſtraßen, die entweder zur Be- ober 
Entwäfjerung dienen, oder Flüffe, Seen und Meere mit einander verbinden, um den Bin» 
nenverfehr und die Schifffahrt zu erleichtern. Abzugskanäle werden da angelegt, wo 
eine Anfammlung von Waller der Bodencultur Nadıtheil bringt, oder ſchädlich auf die Ge- 
funpheit wirft. Bemwäjferungstanäle finden ihre Anwendung in wafferarmen ober 
regenormen Gegenden, wo die vorhandene Feuchtigkeit nicht genügt einen beſtmöglichen Bo» 
denertrag zu — auch um Fabriken, Mühlen u. ſ. w. in Bewegung zu ſetzen gräbt man 
K. undvieje werden Speifetanäle genannt. Schifffahrtsfanäle, die je nad) der 
Größe und Menge der in ihnen gehenden Schiffe verſchiedene Breite und Tiefe haben, 
müſſen, wenn, die zu verbindenden Gewäſſer in verſchiedenem Niveau Tiegen, mittelft 
Schleuſen ftufenweife gefteigert werden; and, ift man gezwungen Höhen zu burdhftechen, 
Thäler zu überbriüden und Berge mitteld Tunnels zu durchbrechen. Wir finden im Alter: 
—— zuerſt K. bei den Aegyptern, wo ſie zur Bewäſſerung dienten, und in China. In 

uropa hatte Italien die erſten; jetzt beſitzen die meiſten europäiſchen Länder mehr oder 
minder vollſtändige K.fyfteme, namentlich Belgien und Holland, nächſtdem England 
(Bridgewater- und Caledoniſcher Kanal) und Frankreich (Du Midi), Deutſchland (Ludwigsk. 
und Eiverf.). Auch Rußland's Kanalſyſtem ift gut entwidelt; doch haben die Ber. Staa- 
ten durch die Länge ihrer K. und bie dabei überwundenen Schwierigkeiten alle Yänber Eu— 
ropas übertroffen. Unter den nahezu 50 8. der Union find die beventendften der Erie-K., 
New Port, 363 engl. M. lang; der Ohio-Erie-K., Ohio, 307 M.; der Wabafh- 
Erie-$., Indiana, 379 M. Der Ban des erftgenannten koftete $7,143,789, ber bes 
191 M. langen Cheſapeake-Ohio⸗-K., bei deſſen Anlage die größten Terrainfchwie- 
rigkeiten zu überwinden waren, 10 Millionen Dollars. In Canada ift der 36 M. lange 
2 lland-K., Provinz Ontario, der bebeutendfte, deflen Bau 7 Millionen Dollars 
Boftete. 

Kanaris, Konftantin, einer der berühmteften Sechelven und Freiheitskämpfer im 
Griechenland, geb. um 1790 — Inſel Ipſara, war vor dem Ausbruche des griechiſchen 
Freiheitskampfes Führer eines Kauffahrteiſchiffes, im Kriege einer der kühnſten Brander— 
führer, wurde 1828 vom Präſidenten Kapodiſtrias zum Befehlshaber von Monembafia er- 
nannt und erhielt das Commando über ein Geſchwader von Kriegsfhiffen, ging nad) der 
Ermordung defjelben 1831 auf die Infel Syra, wurde von König Otto I. zum Marine 
capitain I. Elaffe, 1847 zum Senator ernannt, war 1848 u. 1849 Marineminifter, welche 
Stelle er bis 1855 mehrmals bekleidete und wurde 1862 Mitglied der Regierung. Auch 
unter dem König Georgios warer 1864 und 1865 Marineminifter und ift feit Zeit 1866 Ge⸗ 
neral-nfpector der Flotte. 

ſtanawha. 1) County im ſüdweſtl. Theile des mittleren Weft Virginia, um 
faßt 1176 engl. Q.M. mit 22,350 €. (1870), darunter 183 in Deutſchland und 18 in der 
Schweiz geboren; im Jahre 1860: 16,150 E., darunter 2365 Farbige. Deutſche wohnen 
vorherrjchend in dem Haupterte Charlefton. Republik. Majorität (Gouverneurs- 
wahl 1870: Stevenfon 32 St.). 2) Poſtdorf in Wood Co. Weft Birginia, ander 
North Weftern-Bahn. 

Kanawha River, f. Great R. und Little R. 

ſtanawha Saline oder Kanamha, Poſtdorf in Kanawha Co. Weft Virginia, am 
Great Kanawha River. 

Kandbaher. it gang Khanatin Afghbaniftan (f. d.) wirb im S. von 
Beludihiften, im N. und O. ven Kabuliftan begrenzt und vom Hilmend mit feinen Zuflüffen 
bewäflert. 2) Hauptſtadt des Khanats, liegt in einer fruchtbaren Ebene, zwiſchen dem 
Arghandab und Tarnak, hat 60— 80,000 €. und ift für Handel und Fabriken der widhtigfte 
Drt in Afghaniftan. 

SKandern, Stadt im babifchen Kreife und Amte Lörrach, ap der Kander, mit 1403 €. 
(1867), weldhe vorzugsmweife Bapier-, Leinen- und Tuchfabrikation treiben. Hier fand am 
20. April 1848, nahe der fog. Sceided, ein Gefecht zwifchen den republik. Freiſcharen 
Friedrich Heder’8 und heffifhen und württembergifchen Truppen unter dem Gen. %. von 
Gagern ftatt, in welchem letzterer getödtet wurde. 

Bandiyohi, County im ſüdl. Theile des mittleren Minnefota, umfaßt 432 engl. 
D.-M. mit 1760 €. (1870). Hauptort: Kandiyohi; eim Poftborf, weldes mit bem 
gleihnamigen Tomnfhip 558 E. hat. 

Nandoua, Dorf in Stearns Co., Minnefota, am Sauf River. 
Rome Eli ſha Kent, berühmter amerifanifcher Reifender, befonders befannt als Et. 
ſorſcher der arktifchen Regionen, wurde am 3. Febr. 1820 zu Philadelphia ald Sohn des 
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Richters John K. Kane geboren und ſtarb am 16. Febr. 1857 in Havanna. K. trat als 
Aſſiſtenzarzt in die der Flotte der Ver. Staaten, * an einer Expedition nach 
China theil und beſuchte die nächſten Jahre die Philippinen, Ceylon, Indien, Aegypten, mo 
er den Nil bis weit über die Grenzen Nubiens erforihte, und Griechenland. Nach einem 
kurzen vorübergehendem Aufenthalte in den Ber, Staaten, ging er nad) Afrika, drang bort 
bis nad) dem großen Sklavenmarkt Whydah vor, mußte aber, vom Fieber befallen und da— 
durch förperlid gänzlich ruinirt, in feine Heimat zurüdfchren, wo er, wieberhergeftellt, an 
dem Merikanijhen Kriege theilmahm und ſich mehrfach auszeichnete. Im Jahre 1850 be- 

leitete er die erſte amerifanifche Erpebition, weldhe von dem Kaufmann Grinnell in 
Frei orf zum Zwede der Aufſuchung Sir John Franklin's ausgerüftet worben war, nad 
den Norbpolländern und veröffentlichte nad) feiner Rückkehr “A Personal Narrative of the 
Grinnell-Expedition in Search of Sir John Franklin”. Am 30. Mai 1853 fuhr er wie- 
derum und zwar ald Commandant einer zu demjelben Zwed von Grinnell, Peabody, K. und 
Underen ausgerüfteten zweiten Erpedition nad den arktiſchen Gewäſſern ab, kehrte nad) 
vielen Mübjeligkeiten im Oft. 1855 wieder heim und gab 1856 die Refultate dieſer zweiten 
Fahrt unter dem Titel “Arctic Explorations” (2 Bde., Philadelphia) heraus, Außer 
anberen Ehrenbezeugungen, erhielt er von der Königl. Geographifchen Gefellihaft zu Lon- 
bon die große goldene Devaille, Dal. “Life of Dr, E. K. Kane”, herausgeg bon 
William Elder (Philadelphia — 

Kane, 1) Counth im nordöſtl. Theile des Staates IJllinoie, umſaßt 540 engl. 
O.⸗M. mit 39,091 E. (1870), darunter 2725 in Deutſchland und 115 in der Schweiz ge⸗ 
boren; gegen 30,662 E. im J. 1860. Deutſche wohnen vorzugsweife in den Ortſchaflen 
Aurora, Batavia, Elgin und Lodi Station. Hauptort: Geneva R epublif. Majo- 
rität (Bräfiventenwahl 1868: 4594 St.). 2) Tomnfhip und Dorf in Greene Co., 
Illinois; 957 E. 3) Townfhipe in Jowa: a)in Benton Co., 763 E. (1870); 
b) in Pottawattamie Co., 1086 E., mit Ausnahme der Stadt Council Bluffs. 

Kanephoren (griech. von kane, kaneon, Korb, und pherein, tragen), Korbträgerinmen, 
ci in Athen Jungfrauen, welde an den Banathenäen, den Feften der Demeter und bes 

ionyſos, bei den Proceffionen einen Korb mit heiligen Geräthichaften auf dem Kopfe tru⸗ 
gen, zu welcher Ehre nur Mädchen aus den erften Familien zugelafien wurden. 

Kanesbille, Townſhip in Kane Co., Jllinois; 999 E, (1870). 

Känguru (Macropus), eine zur Familie der Springer und der Ordnung ber pflanzen» 
frefienden Beutelthiere gehörige, in mehr ald 20 Arten zerfallende Säugethiergattung, cha- 
rakteriſirt durch kurze, Schwache Border», aber lange, kräftige Hinterbeine mit ftarten, hufar— 
tigen Nägeln, einen dichten Pelz und dicken Schwanz. Die merkwürdigſte Art ift das 
Rieſen-K. (Magiganteus), das größte Landthier Neuholland's; da es aber feines Flei⸗ 
ze wegen ftarf gejagt wird, ſo hat es ſich bereits fchr vermindert; Es iſt ohne den 2'/, 

uß langen Schwanz 5 Fuß hoch, von oben bräunlicyer, unten weißer Farbe, wirb bie zu 
200 Pfund ſchwer, lebt meift auf buſchigen Ebenen uud ift fohr ſcheu. Das bei der Geburt 
‚Saum °/,:Z0l lange Junge wird von der Mutter in einem Beutel mit herumgetragen und 
faft 8 Donate lang nur mit der Muttermild) ernährt, Ueber das, ebenfalls zur 8.- Familie 
gehörige und in Amerika einheimische Opoſſum oder Didelphis, f. unter Opoffum. 

Kaninden (engl. rabbit, lat. lepus cuniculus), eine zu den Nagethieren gehörige Ha» 
fenart, die fid) aber von Gemeinen Hafen durch kürzere Ohren und Sinlerbeise und ſchlan⸗ 
teren Bau unterfheidet. Das K. Lebt gefellig in felbftgegrabenen Höhlen, ift äußerft 
fruchtbar (ein Pärchen kann in 4 Jahren 1,274,840 Nadjtommen haben), erh 
läßt ſich zähmen und wird feines Fleiſches und Pelzes wegen viel gejagt... Das Graue. 
8 sylvatieus) der Ber. Staaten iſt das zahlreichſte der Gattung Haſe in New Jerſey, 

ennſylvania und den meiſten ſüdlichen Staaten und nähert ſich in feiner Lebensweiſe 
‚mehr dem letteren ald dem 8. Eine Abart ift das Angorifhe K. oder der Seiden- 
‚a und durch Sreuzudg mit dem Öemeinen Hafen find die fog. Leporiden ent- 

anden. 

Kaniſcha (Kanizfa), Marktflechen im Szalader Comitat, Ungarn, hat einen lebhaften 
Getreidehandel nad Trieft, liegt an der Eifenbahn, iſt Sit eines Stuhlrichteramtes 
‚mund hatte (1857) 11,722 E., meiftens magyarifher Nationalität und katholiſcher Confeffion. 
‚K.war. früher eine ftarke Feftung, die in den Türkenkriegen eine wichtige Rolle jpielte, deren 

erfe aber 1702 gefchleift wurden. 

Kantafee. 1) Fluß, entſpringt im nördlichen Theile des Staates Indiana, flieht 
‚gait »füdweftl, Laufe in den Staat Illinois vereinigt ſich in Grundy Co. mit dem Des 
loinee River und bildet. mit Diefem den Illingis. 2) Coum't yim-norböftl. Theile des 
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5* Alinois, u 590 engl. Q.⸗M. mit 24,324 E. (1870), darunter 1907 im 
land und 88 in d der Schwei geboren; im Jahre 1860: 15,412 E. Deutſche woh⸗ . 
nen vor hend in den Orten Union Hill, Manteno und dem auptorte Kanka⸗-⸗ 
tee, A bI, Majorität (Gonverneurswahl 1870: Bates 795 St.). 3) Hauptort 
bon —— o Illinois, am gleichnamigen Fluſſe gelegen; ‚hat mit dem gleihnamis 
ip 5189 €, (1870). 
IE He und Dorf in den Ber. Staaten. 1)In Indiana: 
d 35* Co., 215 E. (1870); b) in La Porte Co., 1185 E. 2) Dorf in Grundy 
ER am Zuſammen uffe des Kantatee und Des Blaines. 
?, in mehreren beutihen Staaten die Einheit des Flüffigkeitsmaßes. In Sad» 
iſt Die K. ſeit 1808 das einzige geſetzliche —— he 5— auch Gewicht für 
tter, inbem eine K. But ee D Upfund wiegen muß. n — 1 Eimer; 18. = 
„Liter — 0,44, Gallene. _ Die halbe "eine im re öhnlihen Sprachgebrauche 
eh In Breußen iſt das officielle Kannenmaf das Duart (f.d.). In Oeſt⸗ 
2 die K. Map, zerfällt in 2 Halbe oder 4 Seibel. 40 Maß geben 1 Eimer; 1 
Ka da oe iter ⸗ Gun Gallone. In Bayern ift gleihfalld die Benennung _ 
ii aß geben au 1 Eimer; 1 Mafi — 1,0,, franz. Liter — O,2,« Sallone, 
——— t das Kannenmaß gleichfalls Ma, fonımt jedoch in 2. 












ndung: a) als 8 für gellaͤrten Wein, Bier, Branntwein, Eſ 
— 4 Eimer, 1 Maß — 1Liter = 0,44 Gallone; b) als Trübai 
aß br Liter — O0, Gallone; und e) als Schenkmaß — '/,, Maß 


‚Karl Lubwi & befannter beutfcher Ueberfetzer, geb, 1781 zu Wenders 
h 664 wurde 1812 Rectox am Gymnaſium zu Prenzlau, 1822 Profeſſor und 
ter : des Friedrichs: Fuge a zu Breslau, privatiſirte fpäter in Berlin, wo er am 

S 1861 Aa Er überjegte „Beaumont’s und Fletcher's dramatiſche Werte“ (2 

Be 807), „Dante’s „Göttliche Komödie" (3 3 Boe., Auſterdam 1809—21 

n) * Roland“ (6 Be. „Halle 1818—26), Taſſo's "‚Befreites Serufalem“ .(2 

xe 48 1822), Dante'8.,Lyrifhe Gedichte“ (2. Aufl,, Yeinzig 1845), fhrieb „Schau- 

— mehrere größere Dramen u, a. u. 

und Kann ibalismus (engl. Cannibals und Cannibalism),.d,i. Men— 

— tbropophagen und Anthropophagie, 9 






























P Den „und bem Berbum p Bein, fen) ift ein auf; Die ariben 

urũchzufl Ah xt, indem bie Shnier aus Caribe”: und *Caribal” das Ir 
„obgleich. biefes Volt ‚nicht das * war, welches bie Europäer, al 
- 9 ie Tennen lernten, . Schon ‚die; Altejten "Sagen und Urkunden der; 
it. erzäl aa von I Sushreppehegen —— jern), und die in ber, Neuzeit 
mgemein, do geſchrittene Archäologie hat es bereits. zur faſt vollen Gewißheit bewicjen, 
rgeihichtlichen Zeit wenigſtens dieſe Unfitte,, aus den verſchiedenſten Motiven 
ufen, über, ‚alle C theile, Europa nicht ausgenommen, wie bie —— Ita⸗ 
auf: er A und ‚die Mujhelhügel Dänemarfs unzweifelhaft darthun, 
fe } iv in ber a innenden geſchichtlichen — erzählt uns die Odyſſee von dem 
des Odyſſend freſſenden € Cuflapen Bolpphem; außerdem befchuldigen bie Als 
wen Schriften guch noch die Schthen, Inder und verſchiedene afrikaniſche Völter- 
F 5 die bald als rohe ſinnliche Luſt, bald im — J mit 
Bon einer — allien berichtet der heil, Hieronymus im 4. 
—— ob fie Viehheerden in Menge beſaß, doch auch re oc 

eſſen habe. Der Hintere der Heinen Knaben und die,Brit 
re Lederbifien. Was bie gegenwärtige Berbreitung der —50* 
Wa — ölterfchaften Afien’s, Afrita’s, Ameri« 
Afien finden. wir den K. nur mod) bei 
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war zu Duketown am Altkalabar auf öffentliden Markt Menfchenfleifch zum Verkauf aus- 
“ geftellt, gerade wie Ochſenfleiſch. In Braß und Bonny verzehrt man alle Kriegsgefange— 
nen im Wahnglauben dadurch tapferer zu werden, aud) aus Rache. Unter dem Acquator 
treffen wir abermald auf unzmweifelhafte Anthropophagen, auf das Volk der Fan oder 
Pahuins, während an der Süpfpige Afrika’8 erſt neuerdings tie Anthropophagie durch 
bie Auffindung der Kannibalenböhlen im Bafutolaude, wo man abgekochte und 
abgenagte Menſchenknochen in Haufen er nachgewieſen wurde. Den Mittheilungen Ea- 
lomon’8 zufolge fand fid) ver 8. bei 4 Stämmen; zwei davon, die Bakufeng und Ma— 
tatla, find Betfchuanen; die beiden anderen, Bamalalana und Bamatlapatla, 
find Kaffern. Höchſt wahrfheinlih wurden fie K. infolge bes Krieges, durch weldyen vor 
etwa 50 Jahren jene Gegenten verwüftet wurden. Die Liebhaberei nad) Menſchenfleiſch 
blieb, als die Noth längft vorüber war und der K. hielt fi dann lange Zeit. Auch kei ven 
Njamnjam im Flußgebiete des Weißen Nils, bei vemfelben Volke, dem man Schwänze, 
— und Hundegeſichter andichtete, fand Schweinfurth bei feinem Zuge durch ven 
ſtlichen Theil des Njamnjamlandes die Anthropophagie vor. Ueberzcupt iſt von dieſer 
wohl kein echt afrikaniſches Volk freizuſprechen. In Amerika waren in früheren Zeiten 
die Kariben, die Azteken, die ———— und Algonkin (tie letzteren beiten in 
Nordamerika) der Menfchenfrefferei ergeben, doch ift diefe auch mit ihnen untergegangen. 
In vereinzelten Fällen mag fie noch hier und da bei einem Stamme der Rothhäute in Nord⸗ 
amerifa vorkommen, wie 3. B. die am Late Superior hauſenden Kaninchen-India— 
ner, ein Stamm der Odſchibwäs, in Zeiten der Noth Fremde abfangen follen, um fie 
verzehren, aber eine allgemeinere Verbreitung hat fie hier nicht mehr. Gegenwärtig find m 
Amerika nur noch wenige Indianerhorben, welche das Gebiet des Amazonenftroms bewoh⸗ 
nen, als K. zu betrachten, die raſch ihrem Untergange zueilen, während zur Zeit der Ent- 
dedung Brafilien’8 die Anthropophagte noch eine außerordentlich weite Verbreitung hatte, 
Bei den fpärlihen Reften der Tupivölker ift biefelbe wohl heute ganz verſchwunden, 
während fie bei den Kafibos am Paditua, den Miranhas und Metayas am Ja⸗ 
pure und an deffen Mündung in den Amazonenftrom (bei erfteren aus Wicbervergeltung, 
bei letzteren meift aus Noth) noch heute beftebt. Auch über Nuftralien und bie Oce» 
aniſche Inſelwelt ift die Anthropophagie verbreitet. Ueber die Beweggründe, welche 
bie fpärlihe Bevölkerung des fünften Erbtheild dem Kannibalismus zuführen, find wir 
nicht im Slaren, und Hunger, Wberglauben, wie Rachſucht fcheinen zuſammen ober 
abwechjelnd gewirkt zu haben. Bei der niebrigen Eufturftufe des Auftralnegers erſcheint 
dort die Antbro ophagie nicht auffallend und die ungünftigen Verhältniſſe, in denen viele 
ber armfeligen Horden leben, die häufig unter ihnen ausbrechende Hungersnoth laſſen uns 
ben Kannibalismus in einzelnen Fällen erklärlich erfcheinen. Der auftraliihe Continent 
ählt heute noch etwa 50,000 eingeberene Schwarze und bicfe find, wo fie fi nod dem Ein- 
—* der Weißen entziehen, —— —* waren alle unter dem Geſammtna⸗ 
men Melaneſien bekannten Inſeln von den Zeiten ihrer Entdeckung bis auf den heuti— 
gen —4 der Sit laum ausrottbarer Anthropophagie. Die papuaniſche Bevölkerung von 
eu-Guinea ift ebenfalls mit in den Kreis ber Anthropophagen hereinzuziehen, ob⸗ 
gleich wegen der geringen Erforſchung ng großen Inſel directe Beweiſe noch nicht vorlies 
gen. In ber Verlängerung ber öſtlichen Halbinfel Neu-Gninea’s, nur wenige Meilen 
von dieſer entfernt, liegt der Louiſiade-Archipel; hier ftrandete im Sommer 1858 das S af 
St. Paul, welches 317 Chinefen von Hongkong nad) Auftralien führen ſollte. Die Schiff— 
brüchigen retteten fih anf eine Heine Nebeninfel, und der Gapitän fuhr in einer Meinen 
Schaluppe fort um Hilfe herbeizubolen; am 5. Jan. 1859 traf die gefuchte Hilfe, in einem 
— — Kriegsſchiff beſtehend, dort wieder ein, fand aber von ven Chineſen nur noch 4 
am Leben, die übrigen 313 Mann waren von den Eingeborenen aufgefrefien worden. Auch 
in Neubritonnien, den Salomonen, Santa-Eruzinfeln, den Neuen He» 
briden, auf Neu-Caledonien und den Loyalty-Infeln herrſchte oder herrfcht 
Anthropophagie, die anfangs mit gewiffen religiöfen Eulten zufammenhing und erft jpäter 
eine Sache des blos finnlihen Genufjes geworden ift. Den höchſten Grab der Entwicke— 
lung bat die Menfchenfrefierei auf ven Fidſchi-Inſeln erreicht, obgleih Mifficnäre 
und die zahlreichen weißen Coloniften feit Jahren mit Macht dagegen angelämp‘t haben; 
erft im Auguft 1870 wurden auf Biti-Levu von den wilden unabhängigen Gebirgsbes 
wohnern 370 Menſchen erfchlagen und verzehrt. Auch unter den Polynefiern, auf ven 
‚Marguefas-Infeln und auf Neu-Sceland (den Maoris), herrfchte bis im Die nenefte Zeit der 
Kannibalismus in abfchredendfter Geſtalt. Nah Hochſteiter kam bier fowohl wie in Melas 
nefien berfelbe erft während der legten Jahrhunderte, infolge der Abnahme des Wildes, als 
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der einzigen Fleiſch⸗ nnd Nahrungsquelle, in Aufnahme und hörte mit der Einführung von 
Schweinen, Kartoffeln, Getreivearten und ihrem Anbau wieder auf. In dem neuerdings 
zwiihen den Maoris und den Anfiedlern entbrannten Raffenkriege wurde von legteren wie— 
derholt die Beſchuldigung ausgefprodhen, daß erjtere aus Rachſucht wieder in ihren alten 
Kannibalismus zurüdgefallen wären und die Leichen der erfhlagenen Weißen verzehrt hät- 
ten. Sieht man aud) trogdem von den Maoris und den Bewohnern der Marqueſas-Inſeln 
als K. ab, fo ift immerhin die Zahl verfelben eine noch ganz anjehnlihe. Die folgenden 
Ziffern fönnen zwar nur als annähernd gelten, geben aber immerhin einen Anhaltspunft fir 
bie Anzahl der Anthropophagen überhaupt. Es zählen nämlich die Battas (nad) Fried— 
man) 200,000 Köpfe, die 8. im Nigerdelta etwa 100,000, die Fan (nad) Fleuriot de 
Langle) 80,000, die Höhlenkannjbalen im Baffutolande (ver zehnte Theil der Ge— 
— ————— 10,000, die Njam-Njam etwa 500,000, die Miranhas und 
eſa ya s (nad) Marcoy) 2000, die anderen ſüdamerikaniſchen K. 1000, die Me— 
lanejier (Neu-Guinea nicht einbegriffen) 1,000,000. Darnach ergibt ſich 1,943,000 als 
Geſammtzahl der heute noch der Anthropophagie ergebenen Menſchen, eine Zahl, die keines— 
wegs übertrieben iſt, die aber immerhin noch den 690. Theil der Geſammtbevölkerung der 
Erde oder O,,, Procent darftellt. Bgl. Andree, „Gegenwärtige Verbreitung der Anthropo- 
phagie“ (Ergänzbl., VII. ®d., 1871); Bidmore, „Reifen im Oftindifhen Archipel“ (Jena 
1869); Friedmann, „Die Dftafiatifche Inſelwelt“ (Leipzig 1868); Thomas Hutdinfon, 
“Ten Years Wanderings among the Ethiopians” (ondon 1862); Du Chaillu, “ Explo- 
rations and Adventures in Equatorial Africa” (London 1861); Griffen, Rochas, Ö « 
nier u. A.“ Le Tour du monde” (1861—68); über bie Höhlentannibalen im Baffuto- 
Iande, Süvafrifa, die “ Anthropological Review” (Nr. XXV, April 1869); Heuglin, 
„Reife in das Gebiet des Weißen Nils und feiner weſtlichen Zuflüffe“ (Leipzig und Heidel⸗ 
berg 1869); Martius, „Beiträge zur Ethnographie und —— Amerifa’s, zumal 
Brafilien’8* (Leipzig 1867); Marcoy, “Voyage à travers l’Amerique du Sud, de ’Oc6an 
Pacifique A — Atlantique” (Paris 1869); Oberländer, „Die Eingeborenen Auftra- 
lien’8* (Glob. IV., 279); DO. Find, „Neu-Guinea und feine Bewohner” (Bremen 1865); 
Biltes, “Narrative of the United States Exploring-Expedition during the Years 1839 
— 1842” (Philadelphia 1845); E. Gräffe, „Petermann's Mittheilungen“ (1869, ©. 62 
und 67); Lamont, *Wild Life among the Pacific Islanders” (London 1867); und W. J. 
Pritihard, * Polynesian Reminiscences or Life in the South Pacific Islands” (Fond. 1866). 
‚Ranon (griech. kanon, lat. canon, Regel, Richtſchnur). 1) K. ift in der Kirchenſprache 
die Sammlung der heiligen, die Norm der riftlihen Glaubens- und Sittenlehren enthal- 
tenden Bücher der Bibel. Das Anfehen derfelben gründete * auf die Annahme, daß dies 
ſelben untere Eingebung Gottes (f. Infpiration) niedergejchrieben wurben, im Gegenfate 
u. Apofrypben (f. d.), denen die Infpiration abging und die daher aud nicht als 
bend- und Lebensregel galten. Der K. der Heiligen Schrift zerfällt in ben des U. 
and des N. ZT. und begreift ſowohl diejenigen Schriften, welche die Juden nad) ihrer Rüd- 
fehr aus dem Babylonifhen Eril in die veranftaltete Sammlung der auf prophetifche Ab» 
— zurückgeführten Bücher aufnahmen und von denen ſie ſodann in ihren öffentlichen 
ammlungen Gebrauch machten, als auch diejenigen neuteſtamentlichen Schriften, die ſeit 
den erſten Zeiten des Chriſtenthums von den angeſehenſten Kirchenlehrern den Apoſteln zu⸗ 
geſchrieben wurden. Zu den kanoniſchen Büchern, die im Gegenſatze zu den von den Con» 
cilien zu Hippo ei und Karthago (397) in zweiter Reihe zum Lefen empfohlenen Schrif- 
ten (bei ven Statholiten deuterokanoniſch, bei den Proteftanten apofryphifc ge= 
— he onifche heißen, gehören 38 altteftamentlide Schriften, näm- 
ih 17 Geſchichtsbücher: die 5 Bücher Mofes’, das Bud) Jofua, das Bud) der Richter, 
das Buch Kuth, die 2 Bücher Samuelis, die 2 Bücher der Könige, die 2 Bücher der Chro- 
uit, die Bücher Esra, Nehemia und Efther; Lehrbücher: das Bud Hiob, der Pfalter, 
die Sprüche Salomo’s, der Prediger Salomo, da8 Hohe Lied Salomo’8; 16 propheti- 
he Bücher: Jeſaias, Jeremias und deſſen „Klageliever”, Hefeliel, Daniel, Hofea, Joel, 
08, Dbadias, Jonas, Micha, Nahum, Habakuf, Zephanja, Haggai, Zacharias und Ma- 
Iadbias; 27 nenteftamentlihe Schriften: 4 Evangelien (de8 Matthäus, Marcus, 
Lucas und Johannes), die „Apoſtelgeſchichte“, die „13 Briefe des Apoftel Paulus“, die „bei« 
ben Briefe des Petrus“, die „3 Briefe des Johannes“, der „Brief an die Hebräer“, bie 
„Briefe des Jakobus” und „Judas“ und die „Offenbarung des Johannes“. Die Anerken⸗ 
Mumg des zweiten Briefes Betri, des zweiten und britten bes Johannes, der Briefe des Ja- 
lsbns und Judas und der Offenbarung des Johannes fand in ber alten Kirche vielfachen 
Biderfprudy und es hiehen diefelben daher Antilegomena, im Gegenfat zu den ukes 
&.-2. VI. 1 
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itten für echt geltenden, oder Homolegumena. Das größte Berbienft um die hiftori- 

e Erforfhung des 8.8 hat fih $. Chr. Baur (f. d.) und die fog. „Tübinger Scule* 
erworben. , Vgl. Hilgenfeld, „Der Kanon und die Kritik des N. T.“ (Halle 1863). — R. 
beißen aud) die Gebete der fatholifchen und griechiſch-orthodoxen Kirche in der Meſſe vor, bei 
und nad) der Confecration ; ebenfo wird das Verzeichniß der Heiligen 8. genannt. 2) Im 
Rechts weſen eine gewifje jährliche Abgabe von Grundftüden und Häufern, aljo mit Erb» 
und Pachtzins oder Gillte gleichbedeutend. 3) In der Mathematik, namentlid) in ber 
Algebra, eine durch Löfung eines Problems erhaltene Formel, nad welder ähnliche Auf: 
gaben auszurechnen find. 4) In ver bildenden Kunft die Regel für die Darftellung 
ber Schönbeitperhältniffe des menfdlichen Körperd. Im Alterthum war die von dem gries 
chiſchen Bildhauer Polyklet zu dieſem Zmede angefertigte Statue maßgebend, 5) In ber 
Aitronomie — die Tafeln für die Bewegungen der Weltkörper. 6) In der 
Bibliographie ver Titel vieler arabiſcher Bücher, welche nad) ihrem Inhalte noch beſon⸗ 
bere Beinamen erhielten. 7) In der Buhpruderfunft die größten Arten Lettern, mit 
welchen ehemals in den Katholifchen Meßbüchern der K. gedruckt wurde, die aber nur bei Ti— 
teln Anwendung finden. 

Kanona, Boftvorf in Steuben Eo., New Nort; 190 €. (1870). 

Kanone (von dem lat. canna, Rohr, ital. eannöne, franz. canon, engl. cannon), 
urfprünglic eine grobe Gefhütart, die 16—24 Kugeldurchmeſſer (Kaliber) lang ift, eine 
überall gleihweite Bohrung hat und ausſchließlich Bolltugeln ſchießt. Nachdem man Ende 
bes 13. Jahrh. angefangen hatte Pulvergefhüge d verfertigen und bie verfchiedenartigften 
Spiteme und Kaliber: Bombarpden (f.d.), Büchſen (ſ. d.) Karthbaunen (f, d.); 
Schlangen(f.d.), Falken(f.d.), Faltonetten (f.d.), Steinbüdfen (f. d.) ver- 
ſucht hatte, findet fich der Name K. zuerft im Anfange des 16. Jahrh. in Italien. Das 
Geſchütz war 10 Fuß lang und fhoß Kugeln von 120 Pfund, Die deutſchen Bücjen- 
macher, welche zu derſelben Zeit Feldgeſchütze (von Heinerem Kaliber) und Be— 
lagerungsgefhüge oder Mauerbreher unterfdieden, zählten die K. 
unter letztere Claſſe, als zweite im Range mit Töpfündigen Geſchoſſen. In Frankreich 
wurden unter Heinrich II. (1547—1559) Geſchütze für 33pfündige Kugeln “canons” und 
—* für 16pfündige “demi-canons” genannt. Bei den Spaniern nannte man Geſchütze 
ür 40, 24, 10 und 5pfündige Geſchoſſe ganze, halbe, viertel und achtel Kanonen; bei 
den Holläudern verftand man unter dieſem — Geſchütze von 48, 24 und 12pfündigen 
Kugeln. Später hat ſich der Begriff des Wortes K. erweitert und man —— damit 
alle Geſchütze mit langen Rohren und großen Ladungen, die unter geringen Erhöhungs- 
winfeln feuern. Diefelben werben aus Bronze (100 Theilen Kupfer und 8 bis 14 Theilen 
an) ober aus Gußeifen, ober feit 1846 (nad einer Erfindung des Fabrikanten Krupp im 

fien) aus Gußſtahl gegoffen und ausgebohrt. Da Bronze fehr zäh ift und nur felten fpringt, 
wird es vorzüglich zu Feldgeſchützen verwendet; nad Abnugung des Laufes (diefelbe erfolgt 
iemlid) raſch) kann es umgegofien werden. Gußeiſen, weldyes härter, aber dabei (ehr 
—* iſt und leicht ſpringt, wird hauptſächlich zur Anfertigung von Feſtungs- und: 

arine-K. benützt. Gußſtahl pringt äußerſt ſelten und leidet vom Feuern ſehr wenig, 
iſt aber bis jetzt noch ſehr theuer. Schmiedeeiſen wurde infolge der großen Schwierigkeit 
der Bearbeitung nur verſuchsweiſe zur Herſtellung von K.n verwendet. Die Dicke der 
Rohrwände heißt pie Metallftärte; die Form des Rohres ift fonifch, d. h. e8 ift hinten, wo. 
die Pulvererplofion erfolgt, ftärker und nimmt gegen die Mündung zu ab, der innere aus⸗ 
gebohrte Raum des Rohres heit Seele. Die Fänge der 8. muß 5 groß fein, daß die La⸗ 
dung möglichft vollftändig in Gas verwandelt ift, ehe das Geſchoß die Mündung verläßt: 
und bat fid) bei der Berehnung herausgeftellt, daß für Feldgeſchütze 16—18 und: für 
Pofitionsgefhüte (wozu Feftungs-, Belagerungsd- und Marine-Ge- 
{hi ge gehören) 20 Kaliberlingen genügen. Was das Gewicht der K. anlangt, fo beträgt: 
daffelbe bei Feldfanonen das 15fache und bei Bofitionsk. das 200 bis 250fache ihrer Geſchoſſe. 
Die 3 Haupttheile der K. find folgende: 1) Das Bodenſtück, weldes das Rohr mit 
einem ®/, bis 1 Kaliber ftarten Stoßboden abſchließt und den fogenannten faderaum 
(audy Pulverfammer genannt) enthält. Am:Stoßboden ift zur Verftärkung ein abgeftumpfe 
ter Conus angebracht, der fi in den Hals der Traube verjüngt und mit einem - ftarfem 
Knopfer(früber einer Traube, daher der Name) zur befferen Handhabung des Rohres enbet« 
Um oberen Theile des Bodenftitdes ift fentreht ober in einem Winkel von 80° zur Seelen⸗ 
achſe der mit Kupfer gefütterte Zünpftollen eingebohrt;; 2) das Bapfenftüd, an welchem 
zu beiden Seiten kurze chlindriſche Arme, Schilpzapfen genannt, angebradyt find, wo⸗ 
mit das Rohr an der Baffette (fi di) befeftigt wird. , Die Stärke derſelben iſt in- view 
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Regel ein Kaliber und ift ihre Achſe unter die Seelenachſe verfentt, damit das Rohr höher 
liegen fommt. Ihre Stellung bedingt das Vorder: und Hintergewicht ber K., was von 
Einftup auf die Richtung und den Rückſtoß (d. i. Die Bewegung des Rohres in der Rich— 
tung der nady hinten verlängerten Seelenachſe beim Abfeuern) ift. Bei den Feldkanonen 
beträgt dad Hintergewicht '/,,, bei Pofitionsfanonen "/,, der ganzen Schwere. Auf dem 
oberen Theile des Zupfenftüdes find zwei Henkel (Delphine) über dem Schwerpunft des 
Rohres angebracht, weldye zur leichteren Handhabung beim Auf- u. Abnehmen von der Laffette 
dienen. 3) Das Langfeld, weldes am Kopfe der Mündung cine Verftärfung von 1 Kaliber 
bat. Um mit dem Geſchoſſe irgend einen Gegenftand zu erreichen, ift amı Kopfe das Bifirkorn 
(j. d.) und am höchſten Rande des Bodenſtückes (dem Bodenfricfe) eine mit Diftanzzahlen 
verfehene ftählerne Aufjagklappe angebradt, mit einem (in der Regel — chie⸗ 
ber, der in der Mitte ſo weit eingeſchnitten iſt, daß der zu erreichende Gegenſtand, Viſirkorn 
und Schieber bequem in eine Richtung gebracht werden können. Beim Feuern auf große 
Diſtanzen, wo die Viſireinrichtung nicht ausreicht, bedient man ſich behufs der dazu nöthigen 
Erhebung des Geſchützes —— beſonderer Berechnungen, welche in Form kleiner Ta— 
bellen in den Händen der Bedienungsmannſchaft der K. iſt. Zur Abgrenzung der 3 Haupt⸗ 
en der K., zum Theil auch zu ihrer Verzierung find bei Bronzegefhügen Friefen, Wulften, 
änder, Hohlfehlen und Rundſtäbe angebradt. Bei eifernen und gufftählernen Ke.n, welche 
eine um '/, bis '/, größere Metallftärke haben, werden. der Einfachheit des Gufjes wegen 
diefe Unterſcheidungs —* weggelaſſen. Die Ladung der K. beſteht aus Pulver. Die in 
Oeſtreich gemachten uche mit Schießbaumwolle, fowie die Dampf- und — K.en 
der Engländer und Franzoſen führten zu keinen günſtigen Reſultaten. Die aus K.n ge= 
Hojjenen und geworfenen Projectile find: Bolltugeln (f. d.) Kartätſchen ( * 
hrapnels(f.d.) und Öranaten (f. d.). $e nad) dem Gewichte ihrer Geſchoſſe 
heißen die K. 4, 6, 12, 24 ꝛc. Pfünder. ie Kaliberftufen hat man von 3 zu 6 und A zu 
Beingetheilt. Es gibt aljo (3) 6, (9) 12, (18) 24, (30) 36 ze. oder 4 (8), 12 (16), 24, 
(32) ꝛc. Pfünder, denen die mittleren Bohrungsweiten von 3, 3'/,, 4, 4'/,, 5, de 
oder 8, 9, 11, 13, 15, 16 und 18 Gentimeter entfprehen. Wbgefeuert wird die $. 
—— miltels Frictionszündröhren * Meſſingblech, mit feſt — 
ornpulver gefüllt, worin ein an einer Schnur befeſtigter und mit einer Oeſe ver— 
fehener Blechſtreifen eingelaffen ift, durch deſſen gewaltfames Herausreißen das 
alver erplodirt), — durch Percuſſion (ſ. d.). Bei Feſtungs-K. verwendet man 
toppinen, dies find Papierhülſen mit eingelaſſener Zündſchnur. Die frühere Lunte 
2) fowie die. Zündlichter find völlig außer Sebraud,. Je nad) dem Gebraud und der 
eſhaffenheit fpriht man von Feld», Feſtungs-, Belagerungs-, Gebirgs- 
und Marine-f. Bon ten neueren Berbefferungen der K. find die widhtigften bie Züge 
d.die Hinterladung. Unter gezogenen Kanonen (eine franzöfifhe Erfindung von 
2? avalli 8, wejentlich verbeffert von den Franzgofen Tamifier, Zrenillevde Bou— 
lien und La Hitt f verficht man Geſchütze, deren Seelenwände mit Bertiefungen 
(31 ) and dieſen entſprechenden Feldern oder Balken verfchen find. Diefe Züge madyen 
im Rohre eine fortgefegte Drehung von links nad rechts (Drall) und pa das Geſchoß mit 
rtefpondirenden Anfägen und Warzen verfchen ift, erhält es beim Durdlaufen des Rohres 
An? Drehung um feine eigene Achſe, welche feine Tragweite, Trefffähigkeit und Percuſſion 
weſentlich erhöht. Die Zahl der gie ſchwankt zwiſchen 2 und 40, für Gelb-R. ift Die Kegel 
6 nach Tamifierihem Modell. Ebenſo ijt der Drall bei den verfchiedenen Syftemen ver» 
ſchieden, die allgemeinfte Form ift 1 Umdrehung auf 2 Meter Länge, 

Hinterlade-L. find Geſchütze, deren Ladung an dem Bodenſtücke bewerlſtelligt wird. 
Das Haupterforderniß iſt hierbei ein möglichſt gasdichter Verſchluß und ee der 
Handhabung. Die beften und allgemeinften Arten des Verſchluſſes find ver Wahrens- 
derfſche Kolben- (f. d.) und der freiner'fhe Keilverfhluß (f. d.). 

on den neueren Modellen von S.n verdient befandere a ar die Armftrong- 

8, eine Erfindung des englifchen Ingenieur® Armftrong. ** beſteht aus einem 
Fi en (Innern) Rohr aus Gußftahl, um weldyes, nah Urt der Damascırung (f. db.) der 
mehrläufe, eine ſchmiedeeiſerne Bekleidung eingefhweißt il. Die durch diefe Conıbina- 
fon erreichten Vortheile find eine große Widerftandsfähigkeit gegen das Zerfpriugen und, 
Unempfindlichteit der Züge gegen das Anſchlagen der Geſchoſſe, daher längere Brauchbarkeit. 
Die Scelenwände find mit 40 Zügen verſehen, der Drall beträgt eine —— auf 
Meter, Das Geſchoß ift cin gußeiferner, abgerunbeter Cylinder und hat einen Bleis 
eu, und da daſſelbe etwas größer ift al8 die Aufbohrung des Laufes, ift der Spielraum 
hen Geſcheß und Seelenwänden, der bis dahin beſtand, volllommen aufgehobe ie 
€.-2. VI. * 4 
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A. K. wird von hinten geladen durd eine Deffnung im Bodenſtück; das Berſchlußſtück ift 
mittel® zweier Handhaben beweglich und wird durch eine Schraube fefigehalten. Um das 
Entweidyen von Pulvergaſen zu vermeiden, ift an der vorderen Fläche des Verſchlußſtückes 
eine Kupferplatte befeftigt, welche fidy bei Entzündung des Schuſſes durd) die erzeugte Hige 
ausbchnt und die feinen Zwiſchenräume des Verſchluſſes ausfüllt. Das Geſchütz hat ven 
Bortheil größerer Treffweite und Wirkung bei verhältnigmäßig Heinerem Gewicht, ift aber 
ehr theuer. 
” Ri Whitworth-K., eine Erfindung des Mechaniker Whitworth in Mandjefter, 
ift ebenfalld gezogen, von hinten zu laden und gleidyt äußerlich der Armſtrong-K. Das Rohr 
ift fehr biinn und fo lang, daf das Geſchoß zwei Umdrehungen um feine Achſe machen muß, 
ehe es das Geſchütz verläßt; der Zwölfpfünver 5. B. ift 6 Fuß lang. BVerfertigt wirb bie 
W.⸗K. aus Gufftahl oder geſchmiedetem Stabeifen, welches zuerft maffiv gearbeitet und 
dann ausgebohrt wird. Der Querſchnitt der Bohrung ift nicht rund, fondern ein reguläres 
Sechseck, welches fid mit einem beträchtlichen Drall (beim 12Pfünder 1 Umdrehung auf 40 
Zoll) um die Rohradyfe windet. Die Gchhoffe find fehsedige Langbolzen (f. d.) mit 
arabolifher Spitze, aus Blei und einer Mifhung von Blei und Antimon gefertigt. Das 
erſchlußſtück iſt um eine gußftählerne Angel drehbar und wird mittel® einer Hanthabe aus 
geihraubt und nad) der Ladung geſchloſſen. Das Pulver befindet fih in einer Blechbüchſe 
von der Geftalt der Seele und ift correfpondirend mit dem Zündftollen durchbohrt; nad) jedem 
Schuſſe wird die entleerte Büchfe mittel8 einer Art Schraubenzieher herausgezogen. Die 
erften Berfuche mit der W.⸗-K. wurden im Jahre 1860 gemacht und von. einem über alle Er- 
wartung günftigen Erfolge gekrönt. 

Die Lancaſter-K. (von Lancafter, dem Befiter einer ——— in Eng- 
fand) hatte eine elliptifch gebohrte Seele. Der große Durchmefler war am Boden herizon» 
tal, an der Mündung vertical geftellt, jo daß die Ellipfe */, Drehung beſchrieb. Die Dreh— 
ung war nicht gleihmäßig, fondern nahm vom Boden nad) der Mündung hin zu. Die La— 
bung wurde von der ren aus bewerkſtelligt. Das Projectil war ein Fegelförmiges 

Spitzgeſchoß mit elliptifhem Querſchnitt. Das Rohr war 95 Centner ſchwer, 10 5. lang 
und für 68 pfündige Geſchoſſe beftimmt. Die Engländer gebraudten die 2.-R. im Krim— 
kriege, doch erwies fi ihr Schuß häufig ungenau, wenn aud) auf große Entfernungen tra= 

end, und blich das Geſchoß öfter im Laufe fteden, wodurch letsterer fprang, fo daß die L.-R. 
(or bald wieder verfhwand. DiedoppelläufigeK., welde in Preußen verfucht, aber 
5 r bald wieder befeitigt wurde, beftand aus zwei bei ihren Bodenftüden zufammenftoßenden 

äufen und konnte burd) eine Drehmafchine, augenblidlich nad dem Schuffe, der zweite Lauf 
in die Lage des erften gebracht werben. eber Infanterie-K. f. Satling- K. und 
Mitraillenfe. 

Kanonenbonte (engl. gun-boats) find Fahrzeuge von geringerem Ziefgange mit 3—4 
Geſchützen armirt und zur Küftenvertheidigung, wie audh zu SÜperationen auf 
Flüffen und Strömen bertimmt, Früher wurden die K. durch Ruderer fortbewegt, 

egenwärtig find e8 Schraubendampfer, melde bei günftigem Winde fi) auch der Segel 
dienen fönnen, daher I eine weit größere Bedeutung erlangt haben und nit nur 
zur Küftenvertheidigung, fondern auch zum Angriff auf feindliche Küften verwendet werben 
fönnen. In der prenfifhen Marine gibt es größere und Heinere K., die erften haben drei 
gejogene Bierundzwanzigpfünder mit 40 Mann, die andern zwei gleihe Geſchütze und 32 
ann. Die K. wurden im Krimfriege, fowie im Chinefifhen Kriege von Engländern und 
Franzoſen, wie auch während des Amerikanifchen Bürgerkrieges vielfah mit dem beften Er- 
tolße angewendet. 
| — Würfel aus Holz oder Pappe, mit!/, bis 4 Pfd. Schießpulver ange» 
füllt, mit ftarfem Bindfaden bicht ummunden und geleimt, wirb durch eine eingelegte Zünd- 
ſchnur entzündet und dient in Ermangelung des Geſchützes bei Luftfeuerwerken zur Bezeich- 
nung des Anfangs und Endes eines jeden Yctes, fowie im Kriege zur Signalifirung. 
ſtanoniker (lat. Canonici), früher Geiftlihe chne Mönchsgelübde und Tracht, jedoch 
verpflichtet, ein kanoniſches (f. d.) Reben zu führen, find jest die an einem Dom- oder Colle» 
giatkapitel angeftellten Geiftlichen, die mit Einfluß des. Biſchofs oder Propftes das Doms 
oder Eollegiatftift bilden. 

Kanonifation (Heiligfprehmmg)iftdie feierliche Erflärung des Papftes, daß ein Ber- 

orbener oder eine Verftorbene als „heilig“ anzufehen und in der ganzen Kirche zu verehren 
ei. Derfelben muß die Beatification oder Seligfprehung vorausgehen, von weldyer 
fi die 8. vornehmlich dadurch unterfcheidet, daß fie die erg © und Berchrung des Ka⸗ 
nonifirten für bie ganze Kirche anorbnet, während dieſe bei der Beatification nur für ein«- 
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jene Orte oder Gegenden geftattet ift. Die K. findet nach mindeften® zwei neuen Wunbern 
durch den Beatificirten ftatt, und erfolgt unter großen Feierlichkeiten durch den Papſt, wel- 
cher *ex catliedra” den „Seligen“ (beatus), zum „Heiligen“ (sanctus) erklärt und deſſen 
Namendeintragung in das Berzeichniß der Heiligen (album canon, daher fanonifiren, 
canonizare) und Gedächtnißfeier an einem bejtimmten Tage des Jahres in der ganzen Kirche 
anbefiehlt. Weber diefen Act wird eine päpftlihe Bulle (Kanonifationsbulle) aus- 
. gefertigt, welche die Yebensumftände des Kanonifirten ausführlich enthält. 

ſtanoniſch. 1) Alles das, was nad) einer beftimmten Regel (griech. kanon) orbnung®- 
and vorſchriftsmäßig ift, heißt in der Kirchenfprache zunächſt was zum biblifhen Kanon ge— 
bört ({. Kanon 1). 2) Was der Kirchenordnung entfpricht, oder darin feinen Grund hat, 

o fpriht man von einem f.en Leben, d. h. einem ſolchem, welches den Kirchenfagungen 
Kerifer gemäß ift; von f.en Strafen, welde für gewilje Vergehen geiftliher Per— 
nen verhängt werben; von einem f.en Alter, das für die Uchernahme eines kirchlichen 
Amtes durch jene Gefege vorgefhrieben ift, 3. B. das 25. Jahr für die Priefterweihe. 3) 
Re Stunde (hora canonica) ift die in den Klöftern zum Abbeten der Tagzeiten des Bre- 
vierd bejtimmte Stunde. . 

Kanoniſches Recht (Jus canonieum), fo geriannt von den Rechtsbeſtimmungen (cano- 
nes), welche in der dyriftlichen Kirche maßgebend geworben und in den nad) und nad) ent- 
Randenen Rehtsjfammlungen (f. Corpus juris canoniei) enthalten find. Ed ent« 
widelte ſich zunächſt daraus, daß die Kirche, bezüglic die Biſchöfe, theils für gewiſſe mit der 
Kirhenlehre zufammenbängende Hechtöangelegenbeiten und insbefondere für kirchliche Ber» 

eben, jpäter auch in allen Civilſachen, bei welchen beide Theile Geiftlihe, oder doch wenige 

—* einer derſelben, waren, die geiſtliche Gerichtsbarkeit in Anſpruch nahm, welche ſich all⸗ 

mälig auf alle nur entfernt mit der Religion zuſammenhängende Angelegenheiten ausdehnte. 

So wurde das K. R. eine Quelle des Gemeinen Deutſchen Rechtes. Verſchieden von dem» 

felben ift das Kirhenredt (j. d.), welches nur die Rechtsverhältniſſe der Kirche, ihrer 

—— und Angehörigen als folder umfaßt. Kanoniſt, ein Lehrer oder Kenner des 
es 


ſtanopus (Kanobus). Stadt im alten Aegypten, 120 Stadien öſtl. von Alexan⸗ 
dria, an der Kanobiſchen Nilmündung, deren Bewohner durch Ueppigkeit und Schwelgerei 
berüchtigt waren. 2) Der Steuermann des Menelaos, von dem die Stadt K. den Na— 
men haben fol. 3) Stern im Sternbilve des Schiffes Argo, im ſüdl. Theile des Welt» 
rauınd, ausgezeichnet durch feinen Glanz. 

Ranorab, —* in Kane Co., Territorium Utah; 280 E. (1870). 

Ransiha over Kenoſha, Poſtdorf in Eaftle Eo., Nebraska, am Miffenri River. 

Ranjas (urſprünglich *Kanzas”), fo genannt nad) den lange Jahre dort heimischen Kan fa 8« 
der Kaw⸗Indianern, ift einer der weſtl. Staaten ver Union. DerName beveutet in 
der Sprache der Indianer „raudig, nebelig”. Zwiſchen dem 37 und 40° nörbl. Breite und 
und dem 949 30° und 102° weitl. Fänge gelegen wird K. im N. vom Staate Nebraska, im 
D. vom Fluſſe und Staate Mifjouri, im S. vom Jndianer-Territorium und im W. vom 
Zerritorium Colorado begrenzt. Sein Flähenraum beträgt 81,318 engl. O.-M. oder 
52,043,520 Acres. Vermeſſen waren davon bis Mitte 1870: 29,169,663 Acred. Mitte 
1870 waren 2,000,440 A. unter Eultur; davon waren 312,290 mit Mais, 71,005 mit 
Sommer: und 46,764 mit Winterweizen, 91,450 mit Hafer, 14,800 mit Kartoffeln, 3213 
mit Roggen, 2667 mit Gerfte, 4840 mit Süßtartoffeln und 30 U. mit Tabak bejtellt. Der 
Durchſchnitts⸗Ertrag der Ernte war 1870: von Weizen 19, von Roggen 26, von Öerfte 31, 
von Hafer 42, von Mais 48, von Süßkartoffeln 110 und von irischen Kartoffeln 149 Bufhles 
ver A. Producirt wurden noch 1870: 30,000 Pfund Tabak, 7725 Pfund Baunmwolle und 
60 Zonnen Hanf. Mit inbegriffen in der Geſammtſumme find die Referven ber 


Jowa +» Indianer 22 DM. oder 14,080 Acres 

Dtoe- : 53 —— 34,240 „ 

Ranjas- 5 im. 5 80,409 „ 

Sacu. For⸗ : 20, 153,997 , 
Tage — 7,380 . „  4,723,200 „ 

Kidapoo- . 30 < 5 19,138 „ 
rn in 13 = 5 8,312 „  (parcellirt) 

Bottawattamie- „ 350 0 224,00 „ 





ji total 8,214), Q.-M. over 5,257,376 Acres Inbianerlänbereien, 


64 Kanſas 


Mit nur wenigen Ausnahmen ſind die genannten Reſerven bereits in den Beſitz der Ver. 
Staaten übergegangen oder als “*trust-Jand” zum Kauf angeboten. Hierin nicht miteinbe— 
. ‚griffen find Dagegen die Yändereien der Wyandetts, Shawnees und anderer Stämme, die 
als Bürger der Ber. Staaten über ihre Ländereien bereits verfügt, alfo Feine Reſerven mehr 
haben. Bon dem Geſammtareale find: 


60,918 Q.⸗M. oder 38,977,520 Acres Uderbauland (vorwiegend im öftl. Theile des 
Staates und einſchließlich 


17,000 , 10,889,000 „ Mineralland), 
13,000  „ »  1,920,000 „ zum Aderbau ungeeignetes Mineralland, 
2040 „ „ 13,056,000 „ eideland (vorwiegend weſtl. vom 999), 
4,000 , „  2,560,000 „ Holzland und . 
900 u — 576,000 „ unproductives Land (im äußerſten ſüdweſil. 


Theile des Staates). 


Ohne alle Gebirge und Sümpfe, felbft ohne bedeutende Seen, die wenigen Seen (wie 
ber Sibley⸗ und Silver-See) find nad Swallow nur alte Flußbetten, fteigt das Land wellen⸗ 
förmig von D. nad) W. im Verhältniß von 2 F. per Meile für die erften 100, von 6%. für 
die naächſten 200 und von 7 F. für die folgenden 100 M., refp. 2200 F. auf die erften 400 
M. weftlic vom Miffonri River. Bon den Plägen an der öftl. Grenze des Staates liegt 
die Mündung des Kanfas 850, Fert Yeavenworth 896 und Fort Scott 1000 %. über dem 
Meeresſpiegel. Das Land bildet eine fanft auffteigende, von Hügeln, die faum ben 
Namen Berg verdienen, unterbrochene, von zahllofen Slüffen und Bächen durchkreuzte, weftl. 
von Fort Riley holzarme, öftl. davon dagegen leidlidy bewaldete Ebene, deren Untergrund 
öftl. vom 98 Längengrade eine Mifhung von Fehm, Kalt und Sand, weftl. davon eine Mi- 
[hung von Lchm, Sand und Alfalien, und deren Humusſchicht auf der. Hochebene 1—8 
und in den Thälern 2—4 Fuß did ift. 

Bon den Flüffen ift nur der Miffouri, der die norböftl. Grenze des Staates bildet, 
aller Der beveutendfte Inlandfluß ift der Kanfas oder Kam. Am Norbufer des 

anfas und weiter weftl. des Smoky Hill läuft die 600 M. lange Kanfas- Pacific» 
B hr Un feinem nörbl. Ufer liegen die Orte Fort Riley, Manhattan, an der Mündung 
des Big Blue, St. Mary's und Wyandott, an feinem füplichen: Topeka und Lawrence. 
Nebenflüffe des Kanfas find vom Norden fommend der Big Blue, Rod, Red Ber: 
milion, Soldier, Graßhopper und Stranger; vom Süden kommend der Mitt 
und Walarufa, faft alle mit ftarken deutſchen Anfiedelungen ihre Ufer entlang befegt; 
ber letstere auch noch als Schauplatz blutiger Kämpfe zwifchen den Sklaverei- und Antiflla- 
vereielementen im Territorium K. befannt. Die Ländereien die genannten Flüſſe ent- 
lang, ausgezeichnet durch relativen Holzreichthum, Fruchtbarkeit amd Yage, find bereits alle 
in zweiter Hand. — Der Smoty Hill durchſchneidet, von den Felfengebirgen kommend, 
auf 4 Längengrade das weftliche Kanfas, nimmt in feinem Laufe die Bäche Caftle, Had- 
leberry, Timber, Big, Chapman und Lyon, wie die Flüſſe Saline und Sa— 
lomon auf und vereinigt ſich endlich bei Fort Niley mit dem Republican. Die Ländereien 
denfelben entlang find arm an Holz und Humus, dagegen weftlih vom Saline reih am 
— und Alkali, ebendeshalb auch weniger fruchtbar und bis zum Saline leidlich gut, bis 
sworth ſpärlich und — gar nicht beſiedelt. An rc Norbufer Liegen bie 
Orte Ellsworth, Saline, Salomon Eity, Abilene und Junction City. Unter den Anfied- 
lern im Smoty Hill-Thale, öftlih von Saline, finden fid) viele Deutfhe und Standinavier. 
Der Republican entfpringt in Colorado, durchläuft auf 4 LPängengrade das 
füplihe Nebrasta in öftliher Richtung, durchſchneidet dann in füdlicher Nichtung 
vier Countied des nörbliden und mittleren Kanſas und vereinigt ſich endlidy bei Fort 
Riley mit dem Smoky Hill. Das Land längs des Republican it fruchtbar und leidlich 
bewaldet, aber, weil bis 1867 für Eiſenbahnen reſervirt, noch wenig beſiedelt. Die beden— 
tendſten Nebenflüſſe des Republican ſind der Beaver, Elt, Buffalo, For und 
Picumb. Der Saline und Salomon, zwei ſehr bedeutende Flüſſe des nordweſtl. K., 
ergießen ſich nach einem Laufe von mehr als 300 M. in den Smoty Hill, jener bei Saline, 50 
M. weſtl. von Fort Riley, diefer bei Salomon City, 30 M. weftlidd davon. Nennens- 
werthe Nebenflüfje des Saline find ver Salt, For, Spillman und Mulberry. 
Die noch ſpärlichen Anfiedelungen am oberen Saline ımd Salomon wurden 1868 und 69 
wiederholt von Indianerbanden heimgeſucht. Bon den Flüffen im ſüdl. K. iſt der Arkan—⸗— 
fa 8 der bebeutendfte. Bon den — kommend durchſtrömt er in ſüdöſtl. Richtung 
auf eine Strede von 300 M. das ſüdweſtl. K., eine Menge Nebenflüſſe in ſich aufnehmend, 
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Darunter den Bamwnee, Afh, Walnutund Little Arlanfas. Sehr fliſchreich, 
Liegt er dem Indianergebiete zu nahe und ben Märkten und Verkehrsſtraßen öſtl. und nördi. 
zu fern, um von Anfiedlern viel beachtet zu werden. Die noch ſchwache Emigration nad 
dort datirt exft von 1871. Oeſtlich vom Arkanſas läuft in füpl. Richtung der Verdi» 
gris, noch weiter öftlich und aus dem Innern von K. kommend, der Reoſho. Beide ver- 
einigen fich im Jndianergebiete mit dem Arkanfas. Ihre Thäler, von 2—6 M. weit, gel» 
ten für jehr fruchtbar und bolzreich, find eben deshalb auch bereits gut angefiedelt. Unter 
den Anfiedlern am mittleren und untern Neofho, wie an feinem bedeutendſten Nebenfluffe, 
dem Cotton wood, wiegen die Deutfchen vor. Der Maraisdes Cygned, öſtlich 
von der Miffonri-Grenze Dfage genannt, durchläuft in öftl. Richtung das ſüdöſtl. K., 
durdfchneidet dann das ſüdweſtl. Miffonri und ergießt fich endlich, nod auf eine Strecke 
ſchiffbar, 8 M. öftl. von Jefferfon Eity in den Miſſouri. An feinem wie feiner Nebenflüffe 
(Bottawattamie, Dragoon, ni Elm,Bull, Saltu. f. w.) Ufern fin» 
den fi eine Menge blühender Farmen. er Erhebung des Bodens entipridt auch ber 
Lauf der Flüffe nah D. oder SO. Das Waffer ift, das des Miffouri ausgenommen, Har 
und rein. Waſſer auf der Prairie wird öftl. vom 21. Längengrabe überall in einer Tiefe von 
10—30 Fuß gefunden. 


Baldungen von Bedeutung hat K. keine, doch findet fid) längs der Flüſſe und Bäche, 
im öftl. und mittleren R., ftellenweife in einer Breite von 5—8 und einer Pänge von 
100 M. Holz genug, um wenigftens den nöthigften Bedarf an Bau- und Brennmaterial zu 
deden. Faft ohne alles Holz, u Sie reih an Kohlen ift das Gebiet weftl. vom Galine, 
Bon Waldbäumen finden fid im Staate die Waſſereiche, Schwarzeiche, Rotheiche, Weifeiche, 
Lorbeereiche (black jack oak) und die tiefbechrige Weißeiche (burr oak), die weiße und gelbe 
Ulme (red oder slippery elm), die weiße und ſchwarze Wallnuß, die Silberpappel (cotton- 
wood), die graue Wallnuß (hickory), die Sylomore, die Weide, die Acacie, der Buchs— 
baum, die Linde, der Kaffeebaum, die wilde Kirfche, der Zuderahorn, die weiße Eſche, der 
zothe Maulbeerbaum, ver Saflafras, die Birke, die Eeder, der Eifenbaum (iron wood), bie 
Roßtaſtanie (buckeye), die Perfimonie und der Hartriegel (dog wood), Es finden ſich 
außerdem noch der Flaſchenbaum (paw paw), der Sumad), die Stacheleſche (prickly aslı), Die 
wilde Rofe (prairie rose), die Hajelnuß (hazel), der Hollunder (elder), die Stachelbeere, 
Brombeere, Himbeere und 3 Sorten wilder Wein. Wie ein jeder Prairie » Staat, de 
Hatte auch K. viel von den in neuerer Zeit felteneren Prairiefeuern zu leiven. Im Interefje 
der Forſtcultur paffirte die Legislatur 1867 ein Gefeb, das. einem Jeden, der Waldbäume 
pflanzt und pflegt, vom 4. Jayre an nady gefhehener Anpflanzung auf bie Dauer von 25 
Sabren eine jährliche Prämie von 2 Doll. per Ader, ſowie 2 Doll, für cine jede fo bepflangte 
Meile aus der Kafie des betreffenden County zuſichert. Cine weitere 8 Jahre lang 
(bare Prämie von 2 Doll. für je 40 Ruthen, wurde bewilligt, um zum Bau von 44/,’ 
ben Steinmauern oder zur Anlegung von guten Dfage- oder Hagedorn Einzäunungen aufs 
gumnntern. Ein nody ſpäteres Gefeg belegt das muthwillige und unvorfichtige Niederbrennen 
des Prairiegrafes mit hoher Strafe. 


R. ift noch zu jung und war zu lange der Schauplat innerer Streitigkeiten und gleichzei- 
“ig zu arm an Verkehröwegen wie an Schub gegen Imdianerüberfälle, um der Entdeckung 
ad Ausbeutung feiner Mineral IS äte mehr als oberflächliche Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ten. Die Unterfuchung der beiden Staatdgeologen Smwallow und Mubdge, nur der Anfang 
einer umfafjenderen geologifhen Aufnahme, ftellt unzweifelhaft ven Reichthum des Staates 
an Steintohlen, Salz, Gips und Banfteinen feſt. Die Steintohlenlager bebeden nad 
Swallow ein Areal von über 17,000 D.-M doch follen nur 10 von den 22 bis 1870 er» 
ffneten Lagern eine Dide von 1 bis 7 Fuß haben. Gefunden wurden Steintohlen in faft 

öftl. and mittleren Countics des Staates, ganz befonders im ſüdl. Theile, wie auf 
den Ländereien Tängs ber ſtanſas- Bacificbahn meftlih von Ellsworth. Berilhnit 

d durch Omantität und Qualität die Koblenlager bei Fort Scott, Reiche Gips- 

ger, 4—10 Fuß did, und verwendbar fir Cement, Studaturarbeit und Dünger, fin- 
den fi am Zufammenfluffe des Big und Little Blue am Ausfluffe des Saline, am 

fun - Ereet (bier ca. 16 Fuß did), am Salomon und weiter wefllih am Gmöly 
Die Salzquellen in K. zeichnen fih duch ihre Menge und ihren Salzgehalt 
aus "Außer den 12 von der Bundesregierung dem Staate überlafferien Quellen im 
wel. und ſüdweſtl. Landestheile finden fich nod cine Menge anderer in dem Flußgebiete 
| ‚ Sälomon, Saline, Arkanſas x. Berühmt ift das von 6—28° bide, von 

m aisgebentete Lager von fryftallifirtem Salz innerhalb des großen Bogen®, 
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den der Arkanſas im ſüdl. Theile des Staates beſchreibt. Der Salzgehalt der Quellen iſt 
im Durchſchnitt 1 Buſhel Salz auf 130 Gall. Waſſer; gewonnen wird das Salz noch tu 
Berdampfen des Waflers in Kefieln von BO—100 Gall. Bon Baumaterialien finden fi 
Sandfteine, fehr verfchieden in Farbe und Härte, Kaltjteine, Sand: und Thonlager in ß 
allen Theilen des öftl. und mittleren K. Reich am guten Sandſteinen iſt beſonders das 
ſüdöſtl. K., reich an Kalkſteinen (darunter ber dauerhafte, ſchöne und leicht zu bearbeitende 
Magneſia-Kalkſtein), das Flußgebiet des Smoky Hill und des Blue. Alaun und das ihm 
verwandte Kaolin wurde in geringer Menge, jener in der Nähe des Smokyh Hill, dieſes 
nahe Sherivan gefunden. Marmor, leicht polirbar und meift tunfelfarbig gibt es 
in Menge bei Yeavenworth (hier in 12° diden Lagern), Fort Scott, Mapleton, Garnett, 
Burlingame, Lawrence, Doniphan xc., während guter Gement am Dfage, am Grashepper, 
in Douglas, Wyandott und andern Eounties ſich vorfindet. Eifen wurde biß jet nur in 
fehr Heinen Quantitäten, in Kobhlenlagern eingebettet, in den ſüdöſtl. Countied gefunden. 
Ebendort fand ſich aud Blei in Heinen Mengen. in Dferlager wurde 1870 bei, Fort - 
Scott entvedt. Nach Kohlenöl wurde mit nur geringem Erfolge in den Counties Wyanbott, 
Linn, Shamwnee, Bourbon, Douglas und Cherofee gebohrt. 


Die Temperatur in. weiſt der geographiſchen wie topographifchen Rage des Staa— 
te8 entjprechend, vajchere und größere Uebergänge auf als die irgend einer der öftl. Staaten. 
Das Frühjahr tritt oft früher, oft fpäter ald März ein; dem Sommer fallen faft vier volle 
Monate zu. Vom September bie November Sp das Thermometer durchſchnittlich 12° per 
Monat, während im Winter, einıge ſehr kalte Tage abgerechnet, die Temperatur kaum länger 
als 3—6 Tage lang unter Null ik. Die Durdfchnittstemperatur war: 


1868 1869 1868 1869 1868 1869 
im Januar 19,,° 32,,0 | im Mai 67,,° 62,9 | im September 63,0% 65,, 
„ Webruar 82,,° 32,0) „ Juni 75,0 69,0 | „ Oktober 54,0 46,,° 
R —— 49,0 37,0| „ Juli 85,0 75,0 | „ November 39,0 39,9 
„ Apri 49,0 52, | „ Auguft 73,079 | m Dezember 26,,° 31,, 








im Jahre 53,,° 52,, 


Höchfte Wärme 1868 am 22. Juli (108°), 1869 am 25. Aug. (104°); größte Kälte 1868 am 
29. Jan. (—12°), 1869 am 23. Febr. (— 9%). Wie die Temperatur fo wechſeln aud bie 
Winde oft und rafch, doch überwiegen im Sommer die Winde aus SW., ©. und SO, 
im Winter aus N., NO. und NW. Windftrömungen direct aus Oſten und Welten find 

elten. Einem 3 Tage atıhaltenden Südwinde folgt faft immer Regen. Die Durda 
chnittsmenge von Regen betrug in Zollen: 


1868 1869 1868 1869 1868 1869 
im Januar 0,57 3,2, | im Mai 4,15 Ars, | im September 6, 6,ss 
Februar 3.0 3,05 Toon | „ Oltober 80 Lu 
„ Mär u Il 5 3,05 6,5 | „ November 4, I 
„ Apri 3,5 Brno | „ Auguft 9,2 Ars | m Dezember 2, Im 





im Jahre 47,5 Ada 


Beachtenswerth bleibt jedoch dabei die ungleiche VBertheilung des Regens auf die einzelnen 
Theile des Staates. Sicheren Auffhluß darüber gibt, da Die vorgenannten Zahlen nur das 
Refultat der Mefiungen auf 12 Stationen im öftl. und mittl. Theile von Kanſas waren, die 

olgende, einen Zeitraum von 10 Jahren umfafjende Tabelle. Die Durchſchnittsmenge von 

egen betrug in den Jahren 1856—66: 


im Frühjahre Sommer Herbſt Winter im Jahr, 


in Sort Leavenworth is 13,08 Tray 3,4 31,5 
” " R ı l C y —E 10,gs 5,0 2,12 24,0 
„» „ Sestt 12,47 16,5, 8,00 4 42,13 


Nach dem Berichte des Dber-Staatsgeometer® von 1869 hatte infolge der Anpflanzung 
son Wald» und Obftbäumen in ben drei Sommermonaten die Regenmenge bereits um 6 
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nommen, während nad) einem Berichte des Agricultur- Departements in den 4 Monaten 
Di bis Auguft die durchſchnittliche Regenmenge in K. gegen 23 Proc. mehr betrug als in 
Jowa, Mifjouri, Jlinois, Indiana und 16 andern Staaten. 


Die Zahl der Todesfälle belief fi 1860 auf 1468 oder 1,,, Proc., 1870 dagegen auf 
4,546 oder 1,,, Proc., d. h. mährend 1860 auf 73, kam 1870 erft auf BO Köpfe ein Todess 
fall. Nach dem Berichte des Gefunpheitöbeamten gab es weder Epivemien noch Fieber; 
Diphterie, Rothlauf, Poden und Cholera traten felten, und dann nur ſporadiſch auf; öfter 
zeigten ſich Scharladhfieber und Mafern. Im Frühjahr und Herbft find periodiſche und bi» 
lt Fieber, im Juni und Juli Durdyfall und Ruhr, ſämmtlich in einem milden Charafter, 
vorherrſchend. 

Unter den Erwerbszweigen ſtehen Aderban, Viehzucht nnd Obſtbau obenan. 
Geerntet wurden: 


1860 1870 . 1860 1870 

Dei 5,678,834 Bihl. 16,707, 101 B. — 16,978 Pfo. 35,935 Po. 
eizen 168,527 2,199,823 „ ohnen 

* vr — — 10,167 Bſhl. 19,2308. 
fer 80,744 „  3,993,235 „ Heu 50,812 Ton. 464,772 Ton. 
oggen 3,928 „ 96,380 „ Hanf 4, 

Kartoffeln 283,968 „ 2,601,123 „ Grasfamen nur kleine Ouantitäten in 

Säftartoffeln 9,221 „ 53,740 „ Hopfen Allen, Bourbon, Cloud, 

Buhweizen 36,799 „ 24,804 „, 9 — Crawford, Ellsworth, Doni⸗ 


phan, Douglas ꝛc. Co. 


Bon den Counties ernteten (1870): Bourbon 169,574, Doniphan 130,018, Linn 129,- 
566, Nemaha 108,599, Johnſon 79,935 und Atchifon 73,960 Buſhels Weizen; Doniphan 
1,241,630, Jefferfon 1,238,947, Johnſon 1,148,299, Douglas 1,115,596 und Leavenworth 
1,113,071 Buſhels Mais; Douglas 349,789, Johnſon 343,025, Linn 285,413, Bourbon 
282,468, Miami 263,403 und Reavenworth 199,860 Buſhels Hafer; Doniphan 22,782 und 
dohnſon 10,680 Buſhels Gerfte; Nemaha 25,940 und Johnfon 9,975 Bufhel Roggen; Linn 
896,511, Leavenworth 286,783, Atchiſon 198,508, Douglas 191,307 und Doniphan 160,636 
Buſhels Kartoffeln. 


‚ Geerntet wurden außerdem noch: 


1860 1870 1860 1870 
Gemüſe $36,353 $126,282 2 nig 14,942 Pfd. 83,439 Po. 
Butter 1,012,975 Pfo. 4,696,942 Po. ach s 467 „ 1,814 „ 
Riie 28,053 „ 202,381 „ Sirup 365,861 Gall. 446,783 Gall, 


Das meifte Gemüfe lieferten die Counties Bourbon ($20,850), Douglas: ($19,944) 
und Leavenworth ($12,728); die meifte Butter die Eo. Shawnee (291,275), Douglas 
(287,014), Zeavenworth (273,580), Bourbon (257,455) und Linn (232,053 Pfund); ven 
meilten Käfe die Countied Nemaha (28,338), Dfage (24,150) und Lyon (16,260 Pfo.); 
den meiften Honig die Co. Leavenworth (17,340) und Linn er Pfd.); und den 
meilten Sirup bie Cos. Linn (27,767), Bourbon (24,317), Douglas (23,761) und Chers» 
tee (22,072 Gall.). Außer den vorgenannten Erzeugnifien wurden noch Seidencocons, 
Bein, Ahornzuder ıc. in Heinen Duantitäten gewonnen. Die Gefammternte von 1860 
hatte einen Werth von nur 3 Mill. Doll,, die von 1870 dagegen von $24,351,585. Im 
iger Verhältniß ftiegen die Werthe der cultivirten Ländereien und Aderbaugeräthe, wie 

abl der Aeder unter Eultur. 


Eultivirtes Lamb gab es 1860 mur 372,835 Acres, 1870 dagegen 1,920,610 4. 
Werth der F a r m e n war 1860 nur $11,394,184 ẽ 8, 891,098 
Werth der Akerbäugeräthe 1860: $675,336 * $4,202,272 


‚Nach dem Berichte des Agricultur- Departement von 1869 probucirte K. mehr Mais per 
als irgend ein anderer Staat in der Union, im Weizenbau wurde ed nur von 
Nevada und im Roggen: und Gerftenbau nur von Californien und Oregon übertroffen. 
Mehr Kartoffeln per Ader ernteten nur Midigan, New Hampfhire und Bermont, mehr 
Den nur Jowa und Miffouri und mehr Hafer fein anderer Staat der Union. Nach dem ⸗ 
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—— Berichte betrug der Werth der Farmprodukte per Acker in K. $18.47, d. h. der Pros 
"duttenwerth per Ader war in 15 Staaten größer, dagegen in 21 Kleiner als in. Gleich— 
groß wie im Aderbau war auch der Fortſchritt im Dbjtbau. Geerntet murbe 1860 für 
‘nur $724, 1870 dagegen für $155,146 Obſt. Auf der Obftausjtellung in Philadelphia 
(1867), am der fid) 27 Staaten betheiligten, trugen K.'s Yepfel und Birnen den erjten Preis 
daron. Gleich gut gedeihen dort noch Pfirficye, Kirfhen und Zwetihen. Viehzucht 
wird befonders im weſtl. und ſüdl. K. betrieben. Es gab im Staate: 


1860 1870 1860 1870 
Pferde 18,882 122,192 Ochſenu. Hornvieh 61,133 242,606 
Kiel 1,450 13916 Schafe 15,702 96,583 
Milchkühe 26,726 127,552 Schweine 128,309 211,109 


Der Werth des Viehes betrug 1860 nur $3,205,522; 1870 dagegen $23,749,855. Ges ' 
wonnen wurden 289,464 Pfund Wolle in 1870, gegen nur 22,593 Pfund in 1860. Unter 
den Eountied zeichneten fi befonders in der Viehzucht aus: Jefferſon, Miami, Bourbon, 
Shawnee, Johnfon, Franklin, Linn und Atdhifon. Die weiten, an Wafler und Salz reichen 
Brairien, die kurzen Winter und das milde Klima wie die Nähe guter Märkte leiften ver 
Viehzucht in K. mehr ald anderswo Vorſchub. 


Die Fabrication von Handelsartifeln liegt in K. noch in ber Kindheit, doch konnte 
bei ven vielen Verkehrswegen wie dem Reichthum an Steintohlen, Gips, Woaflerkraft ac. 
aud) darin ein Umſchwung nicht fehlen. Es vermehrte ſich die Zahl der Fabriken von 
299 in 1860, auf 675 in 1870. 

Unter den Fabriken nehmen die 6 Wollmaaren-Manufacturen in Burlington, Fort Scott, 
Leavenworth, Wathena und Lawrence, nächſt einer Menge Eifengießereien und Maſchinen- 
wertjtätten den erften Rang ein. Bon Bedeutung unter den letteren ift die Fabrik im 
Leavenwortb, in der 150 Arbeiter befhäftigt und 15—18 Zonnen Eifen täglich verarbeitet 
werden, Noch umfangreicher find die, erjt im Frühjahr 1871 gebauten und für 300 Ar 

beitsträfte berechneten Wertjtätten der King’8-Eifenbrüden-Gefelihaft in Jola. Ihnen 
gdunächſt lommen eine Menge Möbel», Wagen-, Pflug. und Käfefabriten, Töpfereien, Beſen- 

abriten, Mehl- und Schneidemühlen, Salzjiedereien, 2 Steinfhneidemühlen in Davis Co., 
eine Papierfabrif in Riley Co., und eine von franzöfifhen Emigranten in Franklin Co. an« 
gelegte Seidenmanufactur. Außer den genannten Geſchäften gab es 1870: 223 Groß-⸗ 
und 2063 Kleinhändler, 159 Apothefer, 310 Haufirer, 79 Banken, 126 Produften- und 129 
Biehhändler, 624 Aerzte x. Bon großer Bedeutung für K. ift ver Handel mit teranifchem 
Vieh, von dem 1871 allein an 500,000 Stüd eingeführt wurden, um entweder fofert nad 
dem Oſten verkauft oder erſt aufgefüttert zu werben. Umgeſetzt im Handel überhaupt mur- 
den 1870 ca. 114 Mill. Doll., davon 30 Mill. in Leavenworth allein. 


Zeitungen gab es im Staate 1860. nur 3 tägliche und 21 wöchentliche; 1870 dagegen 
14 täglicye (darunter 2 beutjche), 98 wöchentliche (darunter 4 deutſche), 4 monatliche und 32 
nur für Lanpverkäufe beftimmte Blätter. 


Die Berfaffung von K., die fog. „Wyandott-Conſtitution“, läßt an Freifinnigfeit 
nichts zu wünſchen übrig.‘ Stimmberehtigt und wählbar ift jeder Bürger oder Bewerber 
um das Bürgerreht, der 6 Monate im Staate und 30 Tage im Bezirte gewohnt hat; vom 
Stimmrecht ausgeſchloſſen 2 nur Soldaten, Seeleute, Verbrecher, Duellanten, Hodver- 
räther, Irrfinnige und Berfonen unter Vormundſchaft. Wahltage find für Staats- und 
Countywahlen ver Dienstag nad) dem 1. Montage im Novbr., Mi Localwahlen der erfte 
Dienstag im April. Milizpflichtig ift jeder Bürger vom 21. bi8 45. Jahre, von Zaren be- 
freit alles dem Staate, den Counties, Städten, Bildungs- und Wohlthätigkeitsanftalten wie 
den Kirchen gehörige Eigenthum, . ebenfo alles perfönliche Cigenthum im Werthe von 200 
Doll, Preiskämpfe, Lotterien ꝛc. find gefeglich verboten. Die Einführung der de ut ſchen 
Spracde in die öffentlihen Schulen ift überall geftattet, wo die Eltern von 50 Schülern 
darauf antragen. Stimmrecht in Schulfragen fteht auch den Frauen zu. Die Yabrication 
und der Veriauf von Spirituoſen ift (erft feit 1867) nur bedingungsweiſe geftattet. Exe⸗ 
jeuitionsfrei endlich ſind noch die Heintftätte (160 Ader oder 1 Ader innerhalb der’ Sehe 
inceorporirter Städte), alle Bücher, Bilder, Kleider und mufikal. Inftrumente, Betten, art 
Vie nöfhigen Möbel und Nähmaſchinen, Tebensmittel, Futter und Breunmaterial auf 
Jahr; 2 Kühe, 2 Ochſen, 1-Pferd, 20 Schafe und 10-Sähweine, endlich Farmerutenſilicn 
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nicht über 300, und Handwerkszeug und Fabrikate nicht-über 400 Doll. Die Staatsſchuld 
endlich darf verfaffungsmäßig nicht 1 Mill. Doll, überfteigen. | 


Augenfheinlih find, wie im ganzen Cenfus, bie Kinder der Eingewanderten den Einge- 
bornen zugezäblt; es ift die Zahl der Adoptivbürger fomit viel zu niedrig angegeben. Bei— 
pielöweife haben Leavenworth allein 5000, Atchiſon und Lawrence je 2000, Fort Scott und 

andott je 800-1000, Junction City und Topefa je 600—800 Deutfche, d. b. faft fo- 
viel ald der Cenſus für den ganzen Staat beanfprudt. Viele Deutſche finden fih außerdem 
nod in den Ortſchaften Eudora, Humboldt, Olathe, Barter Springs und 
Salina. Blühende deutſche Anfiedelungen älteren Datums gibt ed in den 
Counties Anderfon (etwa 100 kath. Familien), Allen (etwa 500 Köpfe), Atchiſon, 
Bourbon (etwa 2000 Köpfe), Clay (2 Anſiedelungen an den Bächen Chapman und 
Fancy), Crawford, Douglas (etwa 20008.), Didinfon (800 8. in 2 Anfievelun- 
gr an den Bächen Lyons und Turkey), Doniphan (150 Familien), Davis (an Lyons' 
reet), Ellswortb, Leavenworth, Linn, Morris (50 Familien am Neoſho und 
Clark Ereet), Remaha, Dfage, Pottawattamie, Riley (500 8.), Wafhing- 
ton (am Little Blue), Wilfon (am Verdigris) Wyandott, Wabaunfee (1500 8) 
und Woodfon (300 R.). 


Regierung. Die Gefeggebende Gewalt befteht aus einem Senate und 
Repräfentantenhaufe. Jener zählt feit 1870: 30, Eee 90 Mitglieder. edes 
Jahr findet eine Neuwahl für das Haus, alle 2 Jahre eine foldhe für den Senat ftatt. Die 
Mitglieder erhalten 3 Doll. Diäten täglih und 15 Ets. Meilengelver. Die Legislatur 
verfammelt fi am 2. Dienstag im Januar eines jeden Jahres. Die Dauer einer jeden 
Seffion ift auf 50 Tage beſchränkt. — Die Erecutivgemwalt, jeved 2. Jahr nenge- 
wählt, befteht aus einem Gouverneur, Bice-Gouverneur, Schagmeifter, Auditor, Staatsje- 
kretär, Staatsanwalt und einem Superintendenten des öffentlihen Unterrihtd. Die 
Rechtspflege liegt in den Händen von Friedensrichtern, einem Criminalrichter, 10 Dis 
ftrictsrichtern, 2 Ber. Staaten-Richtern und 3 Supreme-Eourt-Richtern ; die letzteren wer⸗ 
den auf 6, die Diftrictrichter auf 4 und die Friedensrichter auf nur 2 Jahre ermählt. 1870 
betrugen die Ausgaben für die Legislatur $27,506; für die Erecutive $29,269; für die Su⸗ 
preme-Court $9,300 und für bie Diftrictgerichte 821,459. Wür die öffentlichen Schulen 
wurden in bemfelben Jahre $712,602, für die Staats-Univerfität 814,570, für das Taub- 
gern $13,193, für die Srrenanftalt $13,067, für das Aſyl für Blinde $8,900, 

die Lehrerfeminare $10,398, für die landwirthſchaftliche Hochſchule $8,919 und für das 
— $63,186 verausgabt. Beftenert war das Eigenthum 1870 mit $809,621. 
ie Einnahmen betrugen $1,423,696, die YNusgaben $1,367,612; die Staats» 
—— n $1,593,307 und die Eintünfte $905,729. Die letzteren bilden außer dem 
affenbeftande die laufenden und rüdftändigen Steuern. Fir die durch Indianereinfälle 
und die Invafion vom Kebellengeneral Price erlittenen Berlufte und Ausgaben im Betrage 
von $893,218 war 1871 vom Congreß nod keine Bewilligung gemacht worden. 


Die Hanptftadt des Staates ift Topeka. 


Gouverneure. 
Territorium. Staat. 

I. H. Reeder ........... 1854—55 Charles Robinfon.......... 1861—61 
Bilfon Shannon ....--.--- 185556 Thomas Tarney........... 1861—65 
Sohn WB. Geary.......-.-. 1856—57 S. J. Crawford ann 1865—69 
J 1857—58 I. M. Harvey ..... — 1869— 
J. W. Denver ea 1858—58 Bu 9 
FB. Stanton... .......... 1858—61 


Bolitifhe Organifation. Der Staat K. ift in 90 Diftriete oder 64 Counties 
eingetheilt, doch werben infolge der ftarten Einwanderung alljährlid; nene Counties organi⸗ 
fit... Folgende Tabelle veranfhaulicht ven Stand der Bevölferung in den einzelnen Cpum- 
fies, führt Die Zahl der in denſelben wohnenden Deutfchen und Schweizer auf und gibt die 

d ber festen Präfidentenwahl abgegebenen Stimmen an. 
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Ein 
Eountick. | mobner. r 
1860 1870 | In Deutſche _ Im ber praſiben euwadt 
SR. 3 | u | land grbo« | Schweiz ge» Grant a" 
Anderfon une, 3,082 7.088! =. boten. (rerubl;) (bemaft., 
et 2,100 Ban | 157 | 2 — men.) 
A 7,729 15.507 126 3 612 200 
BntbO I... — 837 106 1.297 130 
rss 6rı ! 15,076 | | _ a 934 
BAbber nennen 2,607 | 6,899 > | 17 1,443 7 
——— ——— 437 I 3085 198 | 52 *3 486 
Gherolee — 808 * 40 3 ie 178 
Ri — | 11,638 - 3 243 ” 
Cloud .....- EEE 163 2.942 147 7 * 1 
Koffer RENTEN 2.393 118 44 17 — 
: 27 EEE 2,842 6.201 “ uns 100 “1 
—— nn. * 1,175 79 1 637 - 
>, 567 Ta ER .;; — 8.160 2 1 — 261 
DEE nn 1,163 5,596 168 1 179 * 
doniphan ·c.. .A..:... 378 3,043 —* 69 371 —* 
Douglas —— 8,083 13,969 287 108 194 256 
— BIER 8,637 20.590 526 94 1,54 98 
rei GR _ 1 336 843 67 a 721 
ROTER — 1.185 + 4 7* 603 
N nn — 17 a 4 = 2 
HEENOOD nee .51 3,030 10,385 „ss 5 a 135 
en 759 3,484 * 5 1,030 == 
RENTE = 2,794 ei 5 "34 —* 
Jeherfon..--. —— 1,936 6,053 = - = * 
Jewell — 4,459 12 506 175 35 53 I 
BOONfOR enaenneenens anne — 27 165 72 1 068 313 
—— BEREIT 4,364 13,684 W- For gs 2 
i.3...33353 — 9,97“ 9592 ” Bet 
lincoln.. ’ BET NR, 12,606 Be = 114 : gr 723 
Pinn...... HART ION: _ "6 2,418 136 2 a 106 
Bo N 3 6,336 19.174 24 10 ** 2,330 
en. ...L. es — *0 111 19 13 — 
B.. 74 768 de 19 33 Le 
MeBberfon..... a ha 2,280 6,901 9.7 — 59 110 
P 7 7 TR DE - "738 ar 38 5 4 47: 
OT TE Re BT EAN * 11,733 ? 6 a 9: 
MOtBOMEHd neuen een id rt 274 19 1,95 rrneir 
> ut ae — — 5 * 8 — 
ee | 770 2.295 113 4 F —— 
Bcc c ch 2,436 7.339 67 6 15 * 
Lug A — 417 83 ri 172 
Sail 5 erben = ra 114 7 + 272 
ee 1,118 7,648 * * ⸗ 7 
Ditewa..... IM yerÄren mw: er 190 14 * ah 
—— ———— REINE — 2127 4 — * 8 
awattamit ..... — 1: F Nor 
Republic... s — 1,529 4 + 23 ; wir — 
Rice a Een — 1.981 472 « ]17 6 * 
lien Oh — 14 1 13 300 
R En ee 1,924 3.10 *— or 62 3 
77, TE HS EEE _ T1s8 338 43 — — 
—ä ur Ä *3 8 7 uw 130 
Sharonee ee Bi 1.095 147 17 g 8 — 
Smith Tr EEE 3,513 13.121 37 5 = 117 
ee & — * 36 362 31 1 er 2 
Er REN - are —A—  » 
DWabaunfekeeuceneceeenenn. _ 166 1 _ pie = 
a c :::. 1,023 3,362 12 — m :.Fa 
—— vr "538 = aa} -Vo3ss 1 
Billon - ...:.- de 383 4,081 Sl 3 41 
NT 2 6.694 184 29 202 = 
Wandel LI... 1,488 3,827 8 ‚4 368 = 
* — ——— 180 5 263 JI 
Au P 442 19 569 81 
d..) ‚1075200 364,399 12 > 
Daruntet Farbige... ran] 8 1a 
win INDianereenen. 625 17,110 a 
— 189 914 Rep. 
Majorität } 16,408 
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Unter ven öffenthichen Gebäuden und Anſtalten nimmt das neue, erft theil— 
weife vollendete und aus MagnefiaKaltitein erbaute Capitol in Topefa den erften Rang 
ein. Bon höheren Lehranftalten hat der Staat: 1) eine Staatsuniverfität in Law— 
rence (1864 gegründet), 1870 mit 9 Lehrern, 213 Schülern (darunter 116 Mädchen), einem 
hemijhen Laboratorium und einem Vermögen von $81,500; cine landwirthſchaft— 
liche Hochſchule in Manhattan (1864 gegründet), 1870 mit 8 Lehrern, 286 Schülern, 
bie Unterricht in der Landwirthſchaft, Mechanik, ven Militärwifjenfchaften und ver Literatur 
erhalten, einer Mineralienfammlung, einer Bibliothek, einer Modellfarm und einem Ber- 
mögen von mehr als '/, Mill. Dollars; zwei Tehrerfeminare (Normal Schools), 
das eine feit 1855 zu Emporia mit 5 Lehrern, 243 Schülern und einer Dotation von 37,» 
760 Acres Land; das andere feit 1870 in Leavenworth mit 4 Lehrern und 64 Schülern. — 
Sähuldiftricte gab ed 1870: 2068 (361 mehr als in 1869) und Schulhäufer 1501 
(288 mehr als in 1869). Bon den 109,244 ſchulpflichtigen Kindern befuchten 32,183 Kna—⸗ 
ben und 31,035 Mädchen, im Ganzen 63,218 Kinder die Schule. Den Unterricht ertheil- 
ten 1079 Lehrer und 1161 Lehrerinnen (gegen 896, refp. 1116 im Borjahre). Der durch⸗ 
fhnittlihe Gehalt jener war $39.60, diefer $31.10 per Monat. Unterricht wurde ertheilt 
5 Monate und 6 Tage. Die Schulgebäude, von denen 239 aus Stein, 46 aus Zicgeln, 
864 aud Brettern und 352 aus Baumftämmen gebaut waren, hatten einen Werth von $1,- 
520,041, die Apparate darin einen von $100,915. Die Ausgaben betrugen (1870) $712,- _ 
602 (für Gehalte, Gebäude und Apparate); die Einnahmen N ividenden, Schulftenern- und 
Strafgelver) $799,318. Die allen neueren Staaten durd die Congrefacte vom Sept. 
1841 für Schulzwede überlaffenen 500,000 Ader Land wurden — 1866 
von der Legislatur an vier Eiſenbahnen überlaſſen, während gleichzeitig durch ben. Verkauf 
von Indianerländereien der Schulfond über 200,000 Ader verlor, dagegen durch Congreß⸗ 
acie vom April 1869 und Juli 1870 weitere 494,755 Acker Land in den Counties Labetie, 
Neoiho u. |. w. und noch fpäter die Sectionen 16 und 36 ber von den Ofage-Indianern 
abgetretenen Yändereien überwicjen erhielt. Das Arcal aller Schulländereien umfaßt etwa 
Z Mil. Acres. Nach der Berfaffung von K. werben aud) nody die Hinterlaffenfhaften von 
Perfonen, die ohne Erben oder ohne Teftament fterben, alle Loskaufgelder vom Militär« 
dient, alle Strafen für Gefegübertretungen wie die Erträge von herrenloſem, confiscirtens 
Bieh, im Interefje der öffentlihen Schulen verwandt. Nennenswerthe fectionelle 
Hochſchulen in. find: die “Baker University”, 1857 von den Methodiften in Bald⸗ 
win, Douglas Co., gegründet, 1870 mit 5 Lehrern und 140 Schülern; das von den Con- 

ationaliften 1865 in Topefa gegründete “ Washburn College”, mit 4 Lehrern und 45 

ülern; das von den Metbodiften 1862 gegründete “ Institute ” in Hartford, Lyon Co. 
mit 4 Lehrern und 80 Schülern; das 1862 von den Presbyterianern in Irving, Marfpall 
Eo., gegründete ** Wetmore Institute” mit 3 Lehrern und 125 Schülern; die * Presbyte: 
rian Academy” in Geneva, Allen Co., 1866 gegründet, mit 50 Schülern; das der Epislo- 
palen in Topela mit 9 Lehrern und 148 Schülern; die *“ Lane University” in Lecompton 
mit 3 Lehrern und 130 Schülern ; die „Hochſchule“ in Highland, die „Univerfität” der ar 
tiften in Dttawa u. f. w. Deffentlide Wobhlthätigleitsanftalten hat K. 
folgende: 1) das Aſyl für Blinde, 1865 in Wyandott gegründet und 1870 mit 3 Leh— 
tern, 23 Schülern und einem Bermögen von $22,000; 2) das Aſyl für Taubftumme 
in Diathe mit 3 Lehrern und 51 Zöglingen; 3) das Afyl für Geiftestrante in Df- 
fawattomie mit 93 Kranken in 1870. — Das neue, noch unfertige Staats-Zudthauß 
m Leavenworth Eo. hat 172 Zellen, eine Schufe mit 60—75 Schülern, fowie Werkftätten 
für Steinhauer, Schmiede, Wagner, Schreiner, Sattler, Schneider und Schuhmader. 
Das Gebäude ift äußerſt folid, geräumig und elegant gebaut und beherbergte Ende 1870: 
209 Sträflinge. 


Kirhlide Berhältniffe nah dem Cenſus von 1860: 
Kirchen. Sitze. Kirchenvermögen. 


Methodiſten ............... 36 11,625 $45,200 
J 13 3,450 12,250 
ER 11 3,600 23,500 
Congregationaliften ........-.-.- 8 3,575 23,500 
sbyterianer ............... 8 3,360 10,360 
— ZEN 6 2,150 8,050 
Römifch-Katholifhe -........- . 6 2,250 9,400 
Greun 


DE suonensen bannen 1 400: 3,000 
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Kirchen. Siße, Kirdenvermögen. 
1 400 3,000 


ERBEN nassen een ’ 
Verſchiedenen Kirhen gemeinfam. 7 1,850 5,700 








total... 97 32,650 $143,950 


Die katholiſche Kirche in K. bildet das Apoftoliiche Vilariat K. Nah Sadliers' 

“Catholic Directory” gab e8 1870 vafelbft: 16 Weltgeiftliche, 18 Drbenspriefter, 33 Kir- 
en, 39 Miffionsftationen, 2 Colleges, mit 850 männlichen und 575 weiblichen Zöglingen. 

ie Epistopalen (Church-Almanac for 1871) hatten 16 Geiftlihe und 648 Eom- 
municanten; die Bifhöflihen Methopdiften in der ‚Conferenz“ Kanfas, 14,965 
. Mitglieder (Methodist Almanac for 1872); die Regulären Baptiften (Baptist 
Year Book for 1870) in 6 „Afiociationen“, 99 Kirchen und 2845 Mitglieder. 

Die Zahl der Boftämter in K. belief fi) (1869) auf 322, die der größeren Städte: 
—* auf 19. und die ber kleineren (towns, jetzt Städte 2. und 3. E of) auf 297, doch 

fid) die Zahl der letzteren wie der Poftämter feit 1869 faft verboppelt. Die beveutenbfte 

andelsftabt im Staate ift Peavenmworth City (19,863 E.), ihr zunächſt fommen 
Atdhifon (7966 E.), Lawrence (8319 E.), Topeka, bie Hauptftabt von K., (5106 
E.) Fort Scott (4174 €.) und Junction City (3100 E.). Bon den Heineren 
Städten zeichnen ſich durch Gewerbthätigkeit und Handel die folgenden aus: Wyandott 

2954 €.), Ottama (2946 E.) Emporia (2172 E.), DIathe (2080 E.), Paola 
1811 €), Barter Springs (1289 E.), Huntboldt (1202 E.), Manhattan 
1173 E.) Burlington (1064 E.) und Salina (919 €.). 

8. hat eine Menge guter Strafen nad den Territorien im Welten und Süden, aber 
nur im Nordoften von einem fhiffbaren Fluſſe, dem Miffouri, begrenzt, bilden die E — 
bahnen bie erſten und beſten Verlehrswege dort. 1864 noch ohne irgend welche Bahn, 

ieht jetzt ein Netz von Schienenwegen in einer Länge von 1452 M. den öſtlichen und 
mittleren Theil des Staates. Bis zur Staatsgrenze ausgebaut find bereits (Mitte 1871): 
Udie 638 M. lange Kanfas- Pacific-Bahn, von Kanfas City nad) Denver. Gie 
läuft das Norbufer des Kanſas und Smoty Hill entlang, um fich öſtlich mit der Miſſouri—⸗ 
Bacific und North Mifjonri-Bahn und weſtlich mit der Denver-Bacific- und Colorado⸗Cen⸗ 
tral-Bahn zu verbinden. Es liegen an ihr die Städte Wyandott, fawrence 
Topeta, Manhattan, Junction City, Salina, Brookville, Ellswort 
und Hays. Eine 33 M. lange Zmweigbahn führt von Lawrence nach Leavenworth; 2) 
bie 159 M. lange Miffouri River-Fort Scott-Golf-Bahn, von Kanfas 
Eity nad Barter Springs; zieht fih an ven Städten Dlathe, Paola, Fort Scott: 
und Girard, dicht an der Südoft-Grenze des Staates hin, um durch das Indianer-Terri« 
torium nach dem Golfe verlängert zu werden; 3) die Miffouri-Kanfas- und Teras 
—— Neoſho⸗Valley) Bahn, führt von Junction City an ber Kanſas Pacific-Bahn den 
eoſho entlang durch das füdöftliche Kanfas, um 3. M. ſüdlich von Chetopah die Grenze des 
Indianer» Territoriums zu: überfchreiten. Die Bahn ift 183 M. lang; an ihr Liegen bie 
Städte Council Grove, Emporia, Burlington, Reofbo Falls Hume- 
boldt, New Chicago und Dswego; fie wird muthmaßlih Anfang 1872 bis zur 
Grenze von Teras ausgebaut fein; 4) die 46M. lange Miſſouri River-Bah n, 
läuft dicht am weftlichen Ufer des Miffouri entlang an Leavenworth vorbei, geht bes 
Kanſas City als Mifjonri-Pacific öftlid weiter nad St. Louis und verbindet ſich bei Atdhi» 
fon mit der folgenden Bahn; 5) die Athifon-Nebrasfa-Dahn, geht 38 M. lang, 
von Atchiſon, ebenfalls das weftliche Ufer. des Miffonri entlang, bis nah White Cloud, 
biht an der nördlichen Grenze des Staates, um über Nebrasfa und Omaha City nad Siour 
City verlängert zu werben; an ihr liegen die Städte Donipban und Troy. Erſt theil— 
weiſe gebaut ift 6) die 108 M. lange Leavenworth-Lawrence-Galveſton— 
Bahn, führt von Pawrence an der Kanſas-Pacific ſüdlich nach Thayer um durd das India- 
nergebiet nach Teras verlängert zu werben, und ift bis zur nörblichen Grenze des Indianer» 
Territoriums fertig. Die beventenpften Städte an-ihr find Ottawa, Garnett, Jola, 
Humboldtund Tioga; 7)die 100 M. lange Athifon-Topela-Sta$&Bahn, 
von Topefa an der Kanjas-Bacific ſüdweſtlich nach Cottonwood, ſoll ſiiplich nah Widita 
und weſtlich nach Sta. Fé weiter geführt werben und ift- ven Tepefa bis Newton im Be— 
triebe; 8) die Kanſas City-Sta. FE-Babhn, ein Zweig der Leav. Lawr.⸗Galveſton⸗ 
Bahn, 31 DE. lang, verbindet Olathe an der Miffenri-Fort Seott⸗Golf⸗Bahn mit Otiawa 
an ber Beab,-Lawr.-Galvefton,’ 9) die ihrer! Vollendung nahe Lawrence» Pleafant 


Dr 
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Hill»-Bahn geht von Lawrence an der Kanfas- Pacific über Olathe und füblid von Kan⸗ 
fas City nach Pleafant Hil an der Mifjonri- Pacific und ift, wenn fertig, 58 M. lang; 10) 
die St. Joſeph-Denver-Bahn, bis Hanover im Betriebe, verbindet St. Jofeph am 
Mifjouri mit Marysville in Kanfas, berührt die Städte Wathena, Troy, Hiawatha 
und Seneca, ift 112 M. fahrbar, und wird vorausfichtlic, fich bei Fort Kearncy, Nebr., 
an die Union-Bacific-Bahn anſchließen; 11) der Centralzweig der Union» PBacifice 
Bahn, ſchon feit 1869 von Atdyifon am Miffouri nad Waterville (100 M.) fahrbar und 
beftimmt, ſich ebenfall® an die Union-Pacific, weftlih von Fort Kearney anzufchlichen; 12) 
der öftlihe Zweig der Mijfouri-Kanjas-Teras-Bahn, von Sebalia, an ber 
Miffouri- Pacific ausgehend und 159M. lang, verbindet er Ja in ſüdweſtlicher Richtung bei 
—— mit dem wejtlihen Zweige der genannten Bahn. Die bedeutendſte Stadt an jener 

inie iſt Fort Scott. Projectirt waren nod Mitte 1871 eine Bahn von Junction City, 
ſüdlich nach Widita und nördlich den Republican entlang nad) Fort Kearney; eine ſolche von 
Manhattan nördlich, das Big Blue-Thal entlang nad) Lincoln, Nebr. ; eine Bahn von Fort 
Scott weftlih nah Humboldt, Eurefa und Widita; eine Bahn (die ſog. Chicago« 
Southb- Wefter 9 von Leavenworth nach Topela, und eine ſolche von Atchiſon nad) eben« 
derthin; mit dem Bau der zwei letztgenannten ift bereitö begonnen. Ueberdies wird die 
Central-Brand) der Union Pacific-Bahn norbweftlic nad) Wafhington und ſüdweſtlich 
nad) dem Salomon verlängert, Der Bau der Strede von Waterville nad Wafhington (22: 
M.) ift bereits in Angriff genommen; aud) ift der Bau ver &entral Pacific-Bahn, 
melde Leavenworth mit Denver verbinden wird, in Bau genommen und muß; contractlich 
im Aug. 1872 bis zum Big Blue River im Betriebe fein. 

Bie erwähnt, waren Mitte 1870 ca, 30 Mill, Acres Land in K. vermefien, aber erfl 
co. 10 Mill. in zweiter Hand und nur etwas über 2 Mill, unter Eultur. Doch ift die Emis- 
gration nach dem Staate noch immer fo bedeutend, daß fid, genaue Angaben für die Lanb» 
verfäufe gar nicht geben laſſen. Beifpieldweife wurden 1870 allein 3298 armen mit einenz 
Areal von 647,185 Acres unter Eultur gebracht. In demfelben Jahre bisponirten 5 Ver. 
Staaten-Landämter (Topeka, Independence, Augufta, Salina und Concordia) in K. über 
1,377,229 Acres Regierungsland, während gleichzeitig da8 Privat-Pandamt in Topela 
276,750 Ucres, und die Privat-Pandämter in Junction City und Humboldt ca. 300,000 Acres 
Eifenbahn = Yändereien verfauften. Bon den noch unverfauften Ländereien (41,499,081 
Ares am 1. Juli 1870) liegen noh Millionen’ fruchtbaren Landes in den Thälern bes Rer 
publican, Salonıon, Saline und Arkanfas, die für baar verfauft, oder unter: dem Borkaufss 

eieße vom 4. Sept. 1841 oder unter dem Heimftätte-Gefege vom 20. Mai 1862 von Ans+ 
Kedlern aufgenommen werben dürfen, unter dieſem beſonders im nord» und. füdmeftlichen 
Kanjas, unter jenem auf den Dfage-Ländereien wie auch im Nordweſten des Staates, Die 
IR den Auſiedlern offenen. Ländereien der Oſage-Indianer umfahten ca. 8 Mill. Acres. 

er. Staaten-Tandämter befinden fidh 3. B, in Topefa, Humboltt, Augufta (Ar- 
tanjas-Fandpiftrict), Salina (Weſtern⸗Landdiſtriet) und Concordia (Republican-Lanppiftrict). 
Bon den Ländereien, in zweiter Hand haben die Eifenbahn-Eompagnien große Streden im 
Markte mit Yandämtern in Atchifon, Lawrence, Zopela, Junction City und Humboldt. Der 
Preis diefer auf langjährigen Credit Fäuflichen Ländereien variirt von 2—10 Doll. per U. 
Bon Shuländereien (jede 16. und 36. Section eines Townfhips) wurden 1870 nur ca, 
200,000 Acres zum Durchſchnittspreis von $6.20 per Acre verkauft. 

Da die Deutſchen mit zu den früheften Anfievlern des Territoriums gehören: und 
wiederum ein fo ‚Ktartes Eontingent zu der Einwanderung feit 1867 geftellt haben, daß kaum 
ein County im Staate ohne deutſche Anſiedler ift, fo ift die Zahl 50,000 (der Eenfus führt 
nur. die Eingewanderten auf) für das deutſche Element im K. fiher nicht zu hoc) gegriffen. 
Der uumerifhen Stärke entfpricyt au der Einfluß der Deutjhen auf das ges 
elihaftliche, commercielle und theilweie auch auf das politische Leben in K. Sie haben 
jest no einen Stants-Aubditor, wie fie bereit8 einen Stants-Schagmteifter hatten. Ein 
Deutiher aus KK. wurde 1861 Ver. Staaten-Conful in Mostau, während als Staats-Emi- 
grationsagenten von 1864—66 wiederum Deutſche fungirten, Im der Legislatur ift das 
* Element durch 4 Abgeordnete im Hauſe und 1 im Senate, in: der Preſſe durch 2 
republ. Tagesblätteridie. „Kanfas Freie: Prefie” und „Leavenmworth Telegraph”, beibe in 
Kavenwortb, und 4 republ. Wocenblätter: „Kanfas Freie. Prefie", „Kanfas Bauner“ im 
Lewrence, Leavenworth Telegraph“ und vie „Kanfas Staatszeitung“ in Topela, vertreten 
Nicht gering — auch die Zahl der Deutſchen, welche als Bürgermeiſter, Friedensrichtery! 
Stadträthe u. |. w.öffentlihe Aemter belleiden. Noch einflußreicher  iftihre Stellung im 
cammerciellen, und,focialen Leben, . Eine Menge blühender Gejchäfte, liegen in ihten bee 
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den; bie deutſchen Landwirthe bilden die Stüten der Landwirthſchaft im Staate und aller 
Drten blühen deutſche Kirchen und Schulen (confeffionelle wie unabhängige), Orden, Ban-, 
Theater-, Schul-, Mufil®, Gefang- und Turnvereine (von letzteren gab e8 1871 in 8. 10 
mit etwa 300 Mitgl.). s 

Was fpeciell die kirchlichen Berhältniffe ver Dentfhen in K. anbelangt, fo find ver 
treten: 1) Die Katholiſche Kirche durch 13 Priefter mit 4350 Gemeindeglicdern und 
5 Pfarrſchulen mit 480 Schultindern. 2) Die Lutheriſche Kirde, die, wie in Ame— 
rifa überhaupt, aud) in Kanſas vorzugsweife von Deutſchen vertreten wird, durch 28 Prebis 

er. 3) Die Reformirte Kirche durd 3 Prediger. 4) Die Kirche ver Methodi— 

en burd 8 Prediger. 5) Die Kirche der Baptijten durch 2 Prediger und 45 Mit- 
glieder, mit 1 Sonntagsfchule, 14 Lehrern und 14 Kindern. 6) Die Kanſas-Conferenz der 

vangelifhen Gemeinfhaft durch 25 Prediger, 936 Mitglieder, 13 Sonntags- 
fhulen mit 371 Schülern. 7) Die Unirte Kirde durd) 2 Prediger. 

Nennenswerth find .nod die ſchweizeriſche Niederlaffung am Mill Creek in 
Nemaha Eo., die franzöfifhen Anfiedelungen in den Counties Doniphan, 
Franklin, Marion, Rice und Saline m Spring Ereef) und enbli die fkandinavi— 
fhen Eolonien in.den Eounties Cherokee, Cloud (am Sibley Yale), Davis, Doniphan 
(2 Unfiedelungen von je 50—70 Familien), Douglas, Greenwood (an den Flüffen Otter 
und Fall), Republic (am Republican, etwa 375 Stimmgeber ftart), Riley (mit etwa 50 
Stimmgebern) und Salina (etwa 1000 Köpfe). 

Die Geſchichte von K. bildet eines der wichtigften Kapitel in ber an der Ber. 
Staaten, bereits che e8 ald Territorium organifirt worben war. Am 10. Febr. 1853 3* 
* das Repräfentantenhaus eine Bill für Errichtung einer Territorialregieruug in Ne— 

raska, welches das Gebiet von K. einſchloß. Die Bill blieb im Senat liegen und wurbe 
erft von dem folgenden Congreß wieder aufgenommen. Nach mebrfachen Umänderungen 
wurde fie im Senat von dem Ausfhuß für Territorien, deſſen Vorfigender Douglas von 
Illinois war, am 23. Yan. 1854 in der Geftalt eingebracht, daß das gefammte Gebiet in die 
wei Territorien 8. und Nebraska getheilt werden und die Beftimmung des fog. „Mif- 
Iouri-Gompromifies*, welche die Einführung der Sklaverei nörbl. von 36° 30° verbot, nicht 
auf fie Anwendung finden fole. Die Gegner der weiteren Ausbreitung der Sklaverei er- 
Härten bie legtgenannte Beftimmung für einen ſchmählichen Vertragsbruch und befämpften 
bie Bill mit der äuferften Energie. Anfänglich fchien e8 auch, ald ob das Repräfentanten«- 
haus fie nicht pafjiren würde; endlich wurde fie aber doch (22. Mai 1854) mit 113 gegen 
100 Stimmen angenommen. Unter den Bejahenden befanden fi) aus den freien Staaten 
41 Demokraten und gr feine Whigs. Der Senat paffirte die Bill ohne Debatte und 
Amendement am 25. Mai mit 35 (darunter 14 aus ben freien Staaten) gegen 13 Stim⸗ 
men. Ob in bem Xerritorium Sklaverei beftehen dürfe oder nicht, follte mithin von dem 
Siedlern (squatters) beftimmt werden. Beide Parteien fuchten demgemäß ihre Anfichten 
und Wünſche in der Bevölferung des Territoriums zu den praevalirenden zu madhen. Die 
freiftaatlichen Elemente des Nordens bildeten Gefellihaften zur Förderung der Einwande— 
rang in das Territorium aus den freien Staaten; bie bebeutendften darunter waren bie 
“New England Emigrant Aid Company” in Maflachufetts, vie “American Settlement 
Company ” in New Port, die “ Vegetarian Settlement Company ” und bie * New York 
Kansas League”. Für die Interefien der Pro-Sklavereipartei ftritt namentlich die Be- 
völferung der weftlichen Countied von Miffouri. Als im Juli 1854 die erften Anfiebler 
aus den freien Staaten anlangten und ihre Zelte an der Stelle des heutigen Pawrence auf- 
fhlugen, wurde ihnen von einem Haufen bewaffneter Miffeurier, die aus den Grenzcoun⸗ 
ties berübergefommen waren, unter heftigen Drohungen bedeutet, daß fie fofort das Zerris 
torium zu verlaffen hätten. Da bie Einfhüchterungen keinen Erfolg hatten, fo zogen bie 
Miffourier wieder ab, aber bie Agitation aus den Grenzcounties dauerte fort und Bei erte 
fi) bald. zu offenen Gemwaltthaten. Den 29. Nov. 1854 fand die erfte Wahl ftatt. Unter 
dem Schute geheimer Gefellihaften (ver fog. “* Social Bands”, ** Friends’ Societies”, 
“Blue Lodges”, “Sons of the South”) erwählte die Pro-SHavereipartei ihren Kandidaten, 
Gen. Whitfield, zum Eongrekbelegaten. Nach dem Berichte des Congreß⸗Ausſchuſſes 
wurden eine große Anzahl von illegalen Stimmen von Miffouriern abgegeben, aber White 
field erhielt doch eine Pluralität der legalen Stimmen. Ebenſo fiegte die Partei des Sü- 
dens mit Hilfe der Miffourier in der am 30. März 1855 ftattgefundenen Wahl der Terri- 
terial-Legislatur.. Bewaffnet und im Befig von zwei, dem Ser. Staaten-Arfenal in Li⸗ 
berty, Miffouri, entnommenen Kanonen, befegten die Miffourier am Tage der Wahl bie 

‚ ernannten die Wahlrichter, vertrieben, von Bigilanz⸗Comites unterſtützt, die 
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Gegner der Sklaverei, und erwählten fo in einem jeden der 18 Wahlviftricte faft ohne Op- 
fition ihre Candidaten mit 5427 gegen 791 Stimmen, während nad) dem Genfus die Ge- 
nntbevaffsrung nur 8501 und die Zahl der Stimmberedhtigten nur 2892 betrug. Die 
Wahlfälſchungen waren fo augenscheinlich, daß A. H. Reeder von Pennfylvania, ein ent» 
fhiedener Anhänger der Pro-Sklavereipartei, der feit dem Juni 1854 Gouverneur war, in 
6 Diftricten eine nene Wahl ausſchrieb und fih nach und nad) mehr auf die Seite der Frei— 
ftaaten-Bartei zu neigen begann. Infolge defien wurde er den 29. Juli 1855 vom Präfi- 
denten Pierce entfett und erhielt W. Shannon von Ohio zum Nachfolger. Die Le— 
i#latur war inzwifchen ſchon am 3. Juli, dem Protefte des Gouverneurs trogend, ftatt in 
——— in Shawnee Miſſion, dicht an der Grenze Miſſouri's, zuſammengetreten, hatte die 
nachträglich erwählten Freiſtaat-Mitglieder ihrer Sitze für verluſtig erklärt und an ihrer 
Stelle diejenigen zugelaſſen, deren Wahl von dem Gouverneur für illegal erklärt worden 
war. Das Reſultat dieſer erſten Seſſion waren die berüchtigten „Blutgeſetze“, ſo genannt, 
weil fie die Ausübung des Stimmrechtes vom einem Eide auf das „Sklaven-Jagdgeſetz“ ab— 
gingig machten, die Berbreitung von Anti-Sklavereifhriften und jeve Oppofition gegen bie 
echtöbeftänpigkeit der Sklaverei im Territorium mit 5 Jahren Gefängnif, und das Ver— 
bergen von Sklaven fo wie die Beihilfe * ihrer Flucht mit dem Tode bedrohten. Das 
ganze, äußerſt ſtrenge Sklavengeſetz von Miſſouri wurde angenommen und der Sitz der Le— 
gislatur nach Lecompton verlegt. Die Freiſtaatleute hielten ſich nicht durch die Acte derſel— 
ben für gebunden und beſchloſſen in einer Delegaten-Berfammlung zu Topeka (19. Sept.) 
eine Convention zur Entwerfung einer Eonftitution zu berufen. Zugleich nominirten fie 
den Er-Gouverneur Reeder als ihren Eongreß-Eandivaten. Die Sklavereipartei, wiederum 
von einer großen Zahl Miffonrier unterftügt, wählte am 1. Dft. Whitfield mit 2800 Stim- 
men zum Delegaten, während Reeder am 9. Dit. 2400 Stimmen von den Freijtaatleuten 
erhielt. Das von der Delegaten-VBerfammlung zu Topela ernannte Erecutivcomite be- 
flimmte den 9. Dit. als Tag der Wahl von Mitgliedern für eine Eonftituante. Die er- 
wählten Repräfentanten verfammelten fih am 23. Dit. in Topefa, entwarfen die fog. „To— 
peta-Conftitution”, unterbreiteten fie dem Votum der Bevölkerung und vertagten fi den 
11. Nov. Bei der Abftimmung über die VBerfaffung (15. Dez.) ftimmten 1701 für und 46 
gegen fie; für Die Zulaffung der Neger und Mulatten ftimmten 453, Dagegen 1287. Den 
15. Jan. 1856 wählte bie Sreiftnotpartei Staatsbeamte und Mitglieder für eine Staats- 
fegislatur. Letstere trat den 4. März in ig ti zufammten, inaugurirte die Erecutivbeams 
ten, erwählte 3. Lane und Er-Gouverneur Reeder zu Ber. Staaten-Senatoren und ver» 
tagte fih dann bis zum 4. Juli. Der Eongref hatte inzwiſchen Whitfield als Delegaten 
für 8. zugelaffen und durch das entſcheidende Beto des Senatd dem Territorium die Auf: 
nahme als Staat unter der „Zopela-Eonftitution* verweigert. Präfident Pierce hatte in 
einer außerordentlichen Botfchaft vom 24. Jan. 1856 die Handlungsweife der Freiftaatlente 
als Rebellion verdammt und am 16. Febr. gab er Shannon Befehl, fi) der in den dortigen 
Grenzforts ftationirten Ber. Staaten-Truppen zu bedienen, um die Beobadtung der von 
ber Stlaverei-Partei gemachten Gefege zu erzwingen. — Die Organifation einer Freiftant- 
Regierung neben einer von der Bundesregierung gefhaffenen und unterftügten und dem 
Iuterefie der Sklavenhalter ergebenen Territorialverwaltung führte bald zu Gonflicten. 
Schon im Nov. 1855 war e8 am Wakarufa und in den füpöftlihen Grenzcounties zu bluti— 
en Kimpfen gekommen. ALS infolge deſſen Gonverneur Shannon die Miliz unter Waf⸗ 
n rief, kamen wieder eine große Anzahl Miſſourier über die Grenze und ließen ſich ein- 
reiben. Im April 1856 führte ein „Oberſt“ Buford fogar einige hundert Mann aus Ca» 
rolina, Georgia und Alabama herbei, und der Ber. Staaten-Marfhall befolvete und bewaff- 
nete fie, um fie gegen die Freiftantleute zu verwenden. Am 5. Mai wurden Robinfon, der 
hominelle Freiftaat-Gouverneur, und andere Führer der Freiftaatpartei von einer Grand 
Jury des Hochverraths angeklagt und verhaftet. Reeder mußte aus dem Territorium 
fliehen. Gewaltthaten jever Art und jeden Grades wurden immer häufiger und die Berbre- 
Ser konnten nicht zur Verantwortung gegegen werden. Ende Mai wurden die Bürger von 
Lamrence durch das Berfprechen, daß ihr Eigenthum gefchügt fein follte, zur Auslieferung ihrer 
Waffen bewogen, dann, auf Befehl des Oberrichters Yecompte, das Freiftaut-Hotel vom Sheriff 
Jones in die Yuft geiprengt, Gonv. Robinfon’s Haus und zwei Drudereien verbrannt und 
eine Anzahl Raufläden geplündert. Im Juni kam e8 zu Kämpfen bei Pottawattamie, Black Jad 
und Hidory Point. Die Freiſtaat-Legislatur, die fi) den 4. Juli in Topeka verfammelte, 
wurde auf Befehl von Pierce durdy Ber. Staaten Truppen unter Oberft Sumner auseinan- 
bergefprengt. Trotzdem wurden die Freiftaatler immer ftärker, theil® weil fie beftändig 
neuen Zuzug aus dem Norden erhielten, theils weil ihnen die freien Staaten eine ftetig 
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wachſende moraliſche Unterftügung gewährten. Sie beſchränkten ſich jetzt nicht mehr ledi 
lich auf die Defenſive, ſondern griffen gelegentlich ſelbſt an und lieferten den Grenzern —* 
rere glückliche Gefechte. Im Auguſt wurde bei Lecompton und Oſſawattomie gekampft, daß 
von Ich u Brown (f. d.) mit 30 Mann gegen 300 Miſſourier vertheidigt und ſchließlich 
eingeäfchert wurde. Im September kam c8 bei Yeadenworthb und Lawrence zu Kämpfer. 
Legteres wurde von 3 NRegimentern Mifjeuriern bedroht und verdankte feine Rettung nur 
der Intervention des Gouverneurs mit Truppen der Ber, Staaten. Da biefer überhaupt 
immer mehr ein befjeres Einvernehmen mit den Freiftaatleuten anzubahnen ſuchte, fo bee 
wirkte Atchifon (f. d.) feine Abfegung. An feine Stelle trat Anfang September Geary. 
Diefer kam mit Anfichten in das Territorium, Die der Sflavenpartei entſchieden günftig 
waren. Als er aber die VBerhältniffe durch eigenen Augenſchein kennen gelernt hatte, äns 
derte er bald feine Stellung und ſuchte ftricte Gerechtigkeit gegen beide Sarteien zu üben. 
Seine Haltung gefiel in Wafhington nicht und fein Zerwürfniß mit der Apminiftration und 
ber Lecompton=Legislatur ch groß, daß er am 4. März 1857 refignirte und aus tem 
Zerritorium floh, weil er fid) perſönlich bedroht ſah. An feine Stelle ernannte Präfivent 
Budanan Walker zum Gouverneur. Die im Dftober 1856 erwählte ZTerritoriallegis- 
latur hatte auf den 15. Juni 1857 Wahlen zu einer Conftituante ausgefchrieben, die im 
September zufammentreten ſollte. Die Freiftaatleute, deren Legislatur im Januar 1857 
wieder zufammengetreten, aber durd) die Verhaftung und Abführung ihrer Beamten nad 
Tecumſeh wieder gefprengt worden war, befchloffen am 11. März auf einer Convention im 
Topeka ſich der Abjtimmung gänzlich zu enthalten, um in keiner Weife die Geſetze der Ler 
gislatur ꝓon Lecompton anzuerfennen, und weil in 19 von den 38 Counties die Stimmgeber 
nicht regiftrirt worden waren, ba fomit nur die Stlavereipartei ftimmte, fo wurden am 15. 
Juni nur 2000 Stimmen abgegeben. Auf das ernfte Andringen Waller's, der die Reinheit 
der Wahlen zu ſchützen verſprach, befchlofjen num jedoch die Freiftaatleute am 27. Aug. auf 
der Convention zu Graßhopper Falls an den Territorialwahlen im Oft. theil zunehmen. Sie 
erwählten mit 7600 gegen 3700 Stimmen den Congrefdelegaten Parrott und 36 von 52 
Mitgliedern der Legislatur. Infolge diefer entſcheidenden Niederlage warf fi die Sklave— 
reipartei ganz auf die Convention, die in Lecompton die Berfafjung entwarf. Es wurde be» 
ftimmt, daß bei der am 21. Dez. abzuhaltenden Wahl nur über Annahme der Eonftitution 
mit oder ohne Sklaverei zu ftimmen fe. Walker, der gleich den früheren Gouverneuren als 
entfchiedener Freund der Sklaverei in’8 Territorium gekommen war, fid aber bald cbenfo 
entſchieden von ihr abgefehrt hatte, eilte nad Waſhington, um gegen die Anertennung ber 
Lecompton-Conftitution zu wirken, die er heftig denuneirte. - Allein die Gegner waren ihm 
ren: und Buchanan hatte der Conftitution bereits feine Anerkennung ertheilt, 
Yiefem Vergehen der Sklavereipartei gegenüber beſchloſſen die Yreiftaatleute die Solitit des 
pafjiven Wiverftandes zu befolgen und fid) der Abſtimmung gänzlid) zu enthalten. Infolge 
deſſen wurde die Gonftitution mit Sklaverei mit 6143 gegen 569 Stimmen angenommen, 
Walter wurde auf Beranlafjung der Sklavenpartei entjegt und ftatt feiner Denver zum 
Gouverneur ernannt. Bevor diefer noch feine Tunctionen übernommen hatte, wurbe ber 
flellvertretenbe Gouverneur, Stanton von Tenneſſee, dur das laute Verlangen nach 
einer Abftimmung über die ganze Gonflitution veranlaßt eine außerordentliche Sigung der 
Territorial?egislatur zu berufen, in der die Freiſtaatleute die Majorität hatten. ieſe 
wei nun fogleih, daß am gleichen Tage mit der Wahl unter der Lecompton-Eonftitution 
das Bolf über dieſe ſelbſt entſcheiden ſolle. Das Nefultat der Abftimmung vom 4. Januar 
1858 war: für die Conjtitution mit Sklaverei 138, für diefelbe ohne Stlaverei 24, und ges 
en Eee Stimmen. Gleichzeitig wählten die Freijtaatleute Staatsbeamte und be— 
Io) en die Berufung einer neuen Convention zur Entwerfung einer anderen Conſtitution. 
iefe im April 1858 in Leavenworth vereinbarte Anti-StklavereisConftitution wurde vom 
Bolfe angenommen. Der Präfident dagegen beharrte auf feiner bisherigen Politik, während 
bie beiden Häufer des Congrefies lange nicht zu einer VBerftändigung gelangen konnten. Ein 
Conferenz⸗Comite vereinbarte endlich die fog. “English Bill”. Die Bevölferung von K. 
ge nad) derfelben über die Lecompton-Conſtitution abftimmen ; verwerfe fie diefelbe, fo ſolle 
. nicht eher in die Unien aufgenommen werben, als bis c8 93,340 Einwohner, bie geſetz⸗ 
liche Höhe, für die Wahl eines Abgeordneten zum Congreffe, zähle; nehme es aber die 
Lecompton-Conftitution an, fo folle e8 5. Mill. Ader zum Bau von Eifenbahnen und zu fon» 
figen gemeinnügigen Zweden erhalten. Dieſe Bil wurde am 30. April 1858 von beiden 
Häufern angenommen und von Buchanan fogleich unterzeichnet; die Bevölkerung von 8; 
aber —— in der Abſtimmung vom 3. Auguſt 1858 die Verfaſſung mit einer Majorität 
‚don mehr ald 10,000 Stimmen, Die Legislatur, die ihre Sigung Im Februar beſchloſſen, 
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tte eine Conftituante einberufen, aber Gouverneur Denver vermied es, ihr durch feine 
nterfchrift Gefegestraft zu verleihen. Bald nad) Berwerfung der Yecompton-Eonftitution 
refignirte er und an feine Stelle trat S. Medary von Ohio, der die Politik verfolgte die 
Dinge allmälig ſich felbft regeln zu laſſen. Die Legislatur unterftüste ihn hierin. Sie 
erließ eine Anıneftie für die politiih Verfolgten, die namentlicy zur Beruhigung der füpftöfts 
lihen Counties beitrug, in denen es noch unter Denver zu blutigen Zuſammenſtößen zwifchen 
ben beiden Barteien gefommen war. Cine Bill, welde die Sklaverei im Territorium abs 
Ihaffte und für immer verbot, behielt der Gouverneur zurüd, ohne ihr durch feine Unters 
ſchrift Sejegesfraft zu verleihen. Dagegen wurde gemäß einem Beſchluſſe der Pegislatur 
um März 1859 mit einer Majorität von 3881 Stimmen nochmals eine Convention zur 
Entwerfung einer Verfaſſung gewählt. Die im Juli 1859 in Wyandott vereinbarte Gone 
fitution wurde im Oftober mit 10,421 gegen 5,520 Stimmen vom Bolfe angenommen. 
Das Repräfentantenhaus billigte fie, aber von Senat wurde fie (April 1860) verworfen. 
Erjt am 21. Jan. 1861, demfelben Tage, an dem Jefferfon Davis und andere ſüdl. Sena- 
toren den Senat verliehen, wurde K. unter der Wyantott-Conftitution als Staat in die 
Union aufgenommen. Als erjter Staatdgeuverneur fungirte der fhon im Januar 1856 
und nochmals im Dezember 1859 erwählte CH. Robinfon, als erfter Congrefrepräfentant 
Mart. Conway, und als erfte Ber. Staaten Senatoren J. Laneu.S.Pomeroy. Den 
langen Tagen des Kampfes folgte jetst eine Aera des Friedens und gedeihlicher Entwickelung, 
nur. wenig getrübt vurdh die Dürre im Sommer 1860 und die folgenden politifchen Kämpfe. 
Die Jahre 1856—58 hatten dem Freiftantelemente in. fo viele neue Kräfte zugeführt, daß 
das Territorium zur Zeit als die Yecompton-Eonftitution dem Congreffe zur Annahme vors 
lag, bereit8 40,000 und 2 Jahre fpäter (1860) bereits 107,000 E. hatte, An der großen 
Heerftraße nad) den Golpminen in Colorado, Oregon, Nevada, Montana und Srabo ge— 
legen, blieben eine Menge Emigranten nach und von dort in K. Nicht Wenige, insbeſon— 
dere Unionsleute, lichen fih, von dem fecefjioniftifhen Elemente in Miffouri und Arkan— 
ſas vertrieben, in dem jungen Staate nieder, Andere fiedelten ſich an, angelodt durd den 
reihen Gewinn, ben die endlofen Wagenzüge nah den Minen und New Merico, die Liefer 
rungen für die Armee des Weſtens wie die Ausfiht auf einen Feldzug gegen die Mormonen 
und Indianer dein Händler, dem Landmann und felbft dem Handwerker bringen mußten 
und bradıten. 
Während der Seceffionsbewegung nahm K. ganz entſchieden Partei für die Union. Es 
ger außer 3 Indianer-Regimentern, I Reg. Infanterie, 8 Reg. Cavallerie und 4 leichte 
atterien, im Ganzen ca. 19,797 Mann (darunter 2080 Neger). K. it einer der wenigen 
Staaten, die nur Freiwillige ftellten, fogar 5,693 Mann mehr als gefordert wurden. Im 
Staate jelbft ſprach ſich gleichzeitig durd die Zerftörung der Office des “Inquirer” in 
Peavenworth, in der Ausweifung hervorragender Secefjioniften, in der Bildung von Unions— 
leaguen wie in der Zurüdberufung Conway's vom Congreß die öffentliche Meinung fo ent— 
fHieden zu Gunften der Union aus, daß K. von dem Bürgerkriege innerhalb feiner Grenzen 
verfchont blieb. Bon den Einfällen conföderirter Truppen und Guerilla (bushwackers) 
war nur ber Ueberfall von Lawrence durch Duantrill (Aug. 1863) verhängnißvoll. Es 
murben bier in wenigen Stunden 143 Bürger erjchlagen, eiue Menge Geſchäftshäuſer ge- 
lündert und die Hauptjtraße nievergebrannt. Als cin Jahr fpäter (DE. 1864) General 
—* mit einem Corps von 10,000 Mann auf ſeinem Zuge durch Miſſouri auch K. be— 
drohte, wurden 24 Milizregimenter (12,622 Mann) an und über die Grenze beordert. Bei 
Lexington, wie am Little und Big Blue zurückgedrängt, ſchlugen fie, unterſtützt von dem 
Gorps des Gen. Pleafenton, den Gen. Price am 23. Oft. bei Weftport, am 24. am Dfage 
und am 4. Nov. bei Newtonia derart, daß der Rückzug der Conföperirten ſchließlich in wilde 
Flucht ausartete. Wie die ſüdöſtl. Conntie von den Conföderirten, fo hatten während, 
noch mehr aber nad) dem Bürgerfriege die weftl. Counticd von umberftreifenden Indianers 
Banden zur leiden. Wiederholt wurden die Anfievelungen am obern Nepublican, Salomon 
und Saline überfallen, jo noh im Mai 1869 und Mai 1870. In dem erftgenannten Jahre 
verloren dabei 16, im nächſten nur 3 Anfiedler das Leben. Jetzt hat die Staatsregierung 
die, Anfiedler dort alle bewaffnet, während die Bundesregierung die Grenzdiſtricte durd) 
Militär-Abtbeilungen zu hüten fuht. Im November 1861 wurde durch Volksab— 
immung der Negierungsjig von Pawrencenah Topeka verlegt, im November 1862 
6. Wilder an Conway's Stelle, der wegen feiner Oppofition gegen Zwangsmaßregeln 

gen bie Seceffioniften fih unpopulär gemacht hatte, als Congrefrepräfentant und Thom. 
arnch an Eh. Kobinfon’s Stelle zum Gouverneur erwählt. Abr. Lincoln erhielt im 

) Rovember 1864: 16,441 Stimmen gegen 3,691, die auf G. B. MeClellan fein. Als 
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Gouverneur wurbe gleichzeitig S.Y. Crawford, ald Repräfentant in den Congreß Sid» 
ney Clarke erwählt. Zur Beförderung der Einwanderung nad K. murde 1865 ein 
Emigrationsbureau gefhaffen und ein Agent nad Deutſchland gefandt, doch war beider 
Wirkjamkeit eine nur nominelle. 1866 wurden Sidney Clarfeund ©. J. Craw— 
ford mit über 11,000 Stimmen Mehrheit nody einmal, jener als Congreß-Repräſentant, 
diefer als Staatsgeuverneur, erwählt. In ven Januar 1867 fiel die Wahl von ©. 
Poraeroy und (an J. Lane's Stelle) E. G. Roß zu Bundesjenatoren. Im Nev. deſſelben 
Jahres wurden für Ertheilung des Stimmrechtes an die Neger 10,529, Tagegen 19,600; 
für Ertheilung des Stimmrechtes an die Frauen 9,200, dagegen 19,858; für cine fert: 
Dauernde Entredhtung der (2000) Secefjioniften im Staate 15,672, Tagegen 12,990 
Stimmen abgegeben. Die Pegislatur von K., feit feiner Exiſtenz als Staat über: 
wiegend rabdical, ratificirte in bdemfelben Jahre das 14. und 15. Amendement zur 
Gonititution der Ver. Staaten, paffirte ein Regiftrirungsgefet, geftattete bedingungs— 
weife die Einführung der deutſchen Sprade in die öffentlihen Schulen und erlich entlic 
nod) ein Geſetz, das die Fabrication und den Verkauf von Spirituofen erfdiwerte. Wie 
1867, fo wurde aud 1868 ein Heiner Theil des Staates von Heufcreden heimge— 
ſucht, doh war der Schaden, den fie anridhteten, gering. In den Etaat@mahlen er- 
bielten als Congrefrepräfentant C. Blair 13,969 &. und Sidney Clarke 29,324 
St., als Gouverneur ©. Glick 13,809 und I. M. Harvey 29,895 Et. Der Pektere 
fingirte bereits al8 folher feit dom Rüdtritt von Gouo. Cramford, der im Frühjahr 1868 
als Dberft des 19. Milizregimens gegen die Indianer in's Feld rüdte. Im November 
1870 wurde J. M. Harven nochmals ald Gouverneur, als Gongreßrepräfentant dagegen 
an Sidney Clarke's Stelle Richter B. Come crwählt. Der Bundesſenator J. ©. Hof 
erhielt im Januar 1871 in A. Caldwell einen Nachfolger. Vergl. Über tie Zeit des 
Kampfes um K.: Phillips, “The Conquest of Kansas” (Boften 1856), Gladſtone, “The 
Englishman in Kansas” (New Norf 1857). 

Kanfas, Townſhips im Staate Jllinois: 1) In Edgar Eo., 1618 €. (1870); 2) in 
Woorferd Co., 349 E. € 

Kanſas Eity, die „Königin des Miffourithales" genannt, Tiegt öftlih von der Miüntung 
des Kanſas River in den Miffouri, zum größten Theil im Staate Miffouri, */,, ber 

elben in Kanfas. Beide Stabttheile find durd die prädtige Brüde ver North Miſ— 
onri-Bahn und eine Dampffähre verbunden. Handel, Fabrifwefen und Verkehr haben 
innen wenigen Jahren einen gewaltigen Auffjhwung genommen. K. fteht durch Dampf. 
hifffahrt mit St. Fonis und New Orleans in Verbindung und ift der Knotenpunkt von 12 

ifenbahnen. Als Fleiſchmarkt ift fie bereit8 eine bedeutende Rivalin von Cincinnati, 
Chicago und St. Louis geworden. K. E. wurde 1846 gegründet, hatte 1864 5433 E., 
nad) dem Cenſus von 1870 in 4 Bezirken (wards) 32,260 E., und im Jahre 1872 wurde 
die Bevölferung auf 50,000 geſchätzt. Unter den 7 täglichen Zeitungen find 2 deutfche: bie 
„Kanfas Poſt und Tribiine” und die „Weftliche VBollszeitung“. Unter den 89000 Deut. 
we beftehen die Gefangvereine „Germania“, „Orpheus“ und „PLiederkfranz“ und ein 
„Zurnverein“. Bon den 25 Kirchen der Stadt find 5 beutfde. 

Kanfjad- oder Kaw-Indianer, Indianer im Staate Kanfas, hielten fih vor und im 
Anfange der fünfziger Jahre am Nordufer des Kanfas River auf, zogen fih dann auf ihre 
15 M. lange und 180,640 Ader große Nefervation in den Counties Morris und Finn, im 
Thale des Neoſho Niver zurüd, und ficdelten erft 1870 in das Indianer-Territorium über, 
Nach dem Berichte des Quäkeragenten Hoag zählte der Stamm 339 Köpfe (1870). 

Kanfas River im Staate Kanfas, entjtcht durd die Vereinigung des Republican 
Fort und Smoty Hill Fort bei Fort Riley, durchſtrömt mit öftlihem Laufe äußerſt frucht- 
bare Landſchaften und ergieht fi, zwifchen den Counties Wyandott und Johnſon Die Grenze 
bildend, in den Miſſouri. Seine Hauptzuflüffe find der Grand Saline Fork, Big unt 
Little Blue und Salomon's Fork. 

» Stanfaspille, Poitvorf in Racine Co., Wisconfin. 

Kant, Immanuel, der Bater der neuen Philofophie, geb. zu Königsberg am 22. April 
1724, der Sohn eines Sattlers, ftndirte feit 1740 an der Univerfität feiner Baterftabt Theo- 
logie, Naturwiſſenſchaften, Mathematik und Philofophie, war dann 9 Jahre Hauslchrer in 
mehreren Familien, habilitirte fih 1755 in Königsberg, wurde 1770 Profefler der Logik und 
Metaphyſik, trat 1795 in den Ruheſtand zurüd und ftarb, geiftesihwadh geworden, am 12. 
Schr. 1804 in Königsberg, ans welder Stadt ſich K. nie weiter ald einige Meilen weit ent- 
fernt hat. Bon feinen vielen Schriften find hervorzuheben: „Gedanken von der wahren 
Schätung der lebendigen Kräfte" (1747), „Allgemeine Naturgefhichte und Theorie des 
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— (1755), „Der einzig mögliche Beweisgrund zu einer Demonſtration des Daſeins 
ottes“ (1763), „Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen“ (1764), 
worauf die in der Geſchichte der Philofophie epochemachenden Schriften erfchienen “ De mundi 
sensibilis et intelligibilis forma et prineipiis” (1770), „Kritik der reinen Vernunft“ (1781), 
„Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphyſik“ (1783), „Orundlegung der Metaphyſik 
der Sitten“ (1785), „Metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ (1786), „Kritik 
der praktifhen Vernunft” (1788, neu herausgegeben von Hartenftein, Yeipzig 1869), „Kris 
tit der Urtheilskraft“ (1790), „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft“ 
(1793), „Metaphyſiſche Anfangsgründe der Tugendlehre” und der „Rechtslehre“ (1797) 
und „Anthropologie in pragmatifcher Hinſicht“ (1798), „Von der Macht des Gemüthes“ 
herausgegeben von Hufeland (15. Aufl., Yeipzig 1871). Seine ſämmtlichen Werte wur— 
den volljtändig herausgegeben von Hartenftein (10 Bde., Leipzig 1838—39, neue Aus» 
gabe 8 Boe., ebd. 1867—69) und von Roſenkranz und Schubert (12 Bde., Leipzig 1838 — 
44). Kant ging, wie Hume, von ſteptiſchen Fragen aus und gelangte zu der Ueberzeugung, 
daß philoſophiſche Probleme ohne kritiihe Prüfung des menſchlichen Erlenntnißvermögens 
nicht zu löjen feien, daher feine Philofophie die Eritifche genannt wurde. Er fahte die— 
jes Problem in der Frage zufammen, was überhaupt durch die reine Vernunft erfennbar und 
ob indbefondere die Metaphyſik möglid) fei. Der Beantwortung diefer Frage ift die „Kri— 
tif der reinen Vernunft” gewidmet; fie zerfällt in zwei Theile: „Die tranfcenden» 
tale Elementarlechre“, mit den Unterabtheilungen „Tranfcendentale Sin— 
nenlehre“ over „Peſthetik“, uno „Iranfeendentale Berftandeslchre* 
oder „Logik“. In derfelben zergliedert K. die urfprüngliche Organifation des Erkennt— 
nigvermögens und den gültigen Erkenntnifgebraud.Terjenigen Anſchauungs- und Begriffs: 
formen, welche als die urjprünglichen Formen des Erfennens vor aller Wahrnehmung und 
vor allem Erwerb von Kenntniſſen in unferem Geifte vorhanden find und welche daher auch 
durch reines Denken aufgefunden werden können. Der zweite, Heinere Haupttheil, „Die 
tranfcendentale Methodenlehre“ enthält die Angabe der formalen Bedingun— 
gen eines vollftändigen Syſtems der reinen Bernunfterfenntniffe. Er findet in der Sinn 
lichkeit, als der Empfänglichteit für äußere Eindrüde, die Kormen des Raumes und der 
Zeit; in dem Berftande das Vermögen vermittelit der Kategorien die Mannigfaltigkeit 
der Erfahrung zur Einheit des Begriffes zu führen; in der Bernunft die Idee des Uns 
bedingten und Abfoluten und in der Urtheil skraft den Begriff ver Zweckmäßigkeit, und 
im Willen (praktifche Vernunft) ven Kategorifchen Imperativ des Sittengefeges. Dur 
diefe Formen des menschlichen Geiſtes iſt nur eine Erfenntniß ber in der Erfahrung gege— 
benen Objecte zu erzielen; was über die Erfahrung oder die, durd) Die Sinne wahrnehmbare 
und dur den Beritand begriffene Natur hinauslicgt, kann nicht mehr durch Erfennt- 
niß erfaßt werden. Diefe höhere Welt, der tiefere Urgrund der Wirklichkeit, wurbe von 
8. 9. Jacobi (f. d.) ganz dem Glauben überwiefen; K. aber fuchte für tie der theoreti= 
ſchen Seite der Bernunft entzogene Befugniß in der praftifchen eine Stüge fir den Glau— 
ben an Gott und Tugend und jtellte al$ ſolche die unbedingte Gültigkeit des Sittengeſetzes 
anf. Zur Erfüllung diefes Sittengefeges (des Kategorien Imperativs) werben ald Poftu- 
late gewiffe unerweislihe Säge, wie Freiheit, Unſterblichkeit, Dafein Gottes, 
als nothwendig angenommen und als moralifch = praftifche Bedürfniſſe hingeftellt. In der 
Rechtslehre machte K. die angebornen und urfprüngliben Menſchenrechte zur Grund- 
lage aller Rechtsverhältniſſe. Bgl. Roſenkranz, „Geſchichte der Ke'ſchen Philoſophie“ in 
der von ihm beforgten Ausgabe der Werte K.'s (12 Boe.); Kuno Fischer, „Immanuel K. 
ren an und Euftem der kritiſchen Philoſophie“ (Manheim 1860); Fortlage, 
Sechs philoſophiſche Vorträge” (Jena 1869); Grapengieher, „Kant’8 Lehre von Raum 
und Zeit" (Jena 1870); Wolff, „Die metaphyſiſche Grundanfhauung Kant's“ (Leipzig 
1870); Zimmermann, „Ueber Kant's mathematifches Vorurtheil und deſſen Folgen" (Wien 
1871); dann die allgemeinen Werke über Geſchichte ver Philofophie von Michelet, Chaly- 
bäns, Ritter, Erdmann, Kirchner und Dühring („Kritifche Geſchichte der Philofophie”, Ber- 
fin 1869) und bie von J. H. von Kirchmann herausgegebene und erläuterte „Philoſophi— 
fie Bibliothef” (Berlin 1868 ff.), in welder Kart fümmtlidye Werte Kant's erklärt 
werben, 

Kantakuzenos, berühmte griechiſche Familie. 1) Johannes K.“ Feldherr und 
Staatsmann unter den byzantiniſchen Kaiſern Andronikos II. und Andronitkos III., wurde 
nach deſſen Tode (1341) Vormund des neunjährigen Sohnes deſſelben, des nachmaligen 
Johann Paläologos I., ſetzte ſich, um das Land gegen Türken und Bulgaren beſſer ſchützen 
ja Können, ſelbſt auf den Thron, entſagte aber 1355 demſelben und ging in ein Kloſter, in 
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welchem er un 1380 geftorben fein fol. Unter dem Namen ‚Chriſtodulos“ fchrieb er eine 
Geſchichte feiner Zeit, von 1320—57 (herausgegeben von Schopen, 3 Bde., Bonn 1828— 
32). 2) Matthias K., Sohn des Borigen, vor der Abdankung feines Vaters zum Kaifer 
gekrönt, wurde von Johann Paläologos I. bei Philippi (1357) geihlagen und gefangen ge- 
nommen. 3) Unter der Herrſchaft der Türken waren mehrere Mitglieder der Familie Hos— 
podare der Moldau und Walachei; fpäter fievelte Die Familie nah Rußland über, aus wel- 
er die Brüder Aleranderund Georg. in ruffifchen Mititärdienften beim Ausbruch 
des griechiſchen Freibeitsfampfes ftanden. Alerander ging 1821 auf ven Kriegsſchauplatz 
nad) dem Beloponnes, verließ denfelben aber bald, während fein Bruder dem Fürften Ypſi— 
lantis in die Moldau und Walachei folgte. Bon Alerander erfchienen „Briefe eines Augen- 
zengen der griechischen Revolution vom J. 1821” (Halle 1824). 

Kantemir, moldauiſches Fürftengefhleht. 1) Demetrius, Hospodar der Moldau, 
geb. 1673, wurde 1709 mit der Herrſchaft über die Moldau, insgeheim auch mit der Wa- 
lachei belchnt, machte gemeinſchaftliche Sache mit Rußland und ging als der Krieg für das— 
elbe weniger gänftig ausfiel, 1711 nach Petersburg, wurde ruſſiſcher Fürſt und Gcheimer 

ath, beförderte die Gründung der Akademie in St.-Petersburg und ftarb 1723 iu der 
Ukraine auf feinen Gütern. 2) Konftantinos Demetrios, geb. 1709, war 1732 
rufiiisher Gefandter in Pondon, 1738 in Paris, wo er 1744 ftarb. Er fhrieb in ruſſſcher 
Sprade „Satiren” und überfetste die „Briefe* des Horaz. 

Santhariden, auch Spaniſche Fliegen, Pflafterkäfer genannt, ift eine arten» 
reihe zur Familie der Halskäfer gehörige Käfergattung (Lytta, Cantlaris), die meift an 
blühenden Bäumen und Sträudern herumſchwärmt und zu medicinifhen Zweden, hauptſäch— 
lid) zur Bereitung eines Blafenpflafters” benugt wird. In Nordamerifa gebraubt man 
L. marginata, L. einerea und L. vittata, zu dieſem Zwecke; in Europa gewöhnlid C. 
vesicatoria, die befonders in Spanien zahlreid eingefammelt wird. Zur Herftellung des 
Ylafenpflafters wird der Käfer grob — und mit Wachs, Oel und Terpentin behandelt, 
während das Druot'ſche Pflaſter aus 3 Unzen K.-Pulver, 24 Unzen Eſſigätherweingeiſt 
und 1 Unze Seidelbaſtrinde mit 4 Unzen Eſſigätherweingeiſt behandelt, beficht. Angewandt 
werden außerdem noch, aber meift nur äußerlich, ganz felten innerlidh, 8. Zinctur (ein 
Aetherweingeift- Auszug), R.-Salbe und K.-Collodium. Der wirtfame Beftandibeil der K. 
ift das ftidftofffreice Nantharidin (8.-Kampher), das, aufdie Haut gebradit, ſtart 
blafenzichend wirkt, innerlich genofien aber Magenentzündung, fowie große Reizung des 
Harn- und Geſchlechtsſyſtems hervorruft. 

Kanton. 1) Provinz im ſüdlichen China, eigentlih Kuangtung, umfaht 3570 
Q.M. mit 27,610,128 E., bildet das Gebiet des untern Taliang. 2) Die Hauptftabt 
ber Provinz (eigentlich Ruangtung oder Kuangtung-tfheu-fu), ift der Mittelpunkt 
des europäiſchen Handels mit China und war lange Zeit der einzige den Europäern geöffnete 
Hafen. $t., weldyes cin mildes, nicht zu heißes Klima befist, iſt z. B. bedeutend kühler als 
Kalkutta, mit dem es gleihen Breitengrad hat, fo daß im Winter Feuerung nothwendig 
wird, liegt an dem durch Bereinigung des Si-, Per und Tung-Kiang (Weit-, Nord- und 
Dft- Fluß) entſtandenen Tſchu-Kiang (Perlfluß over Kantonftrom) und ift mit einer 
17/, M. Umfang habenden Dauer umgeben, die mit Kanonen bejegt ift. K. zerfällt in die 
nördliche oder Tatarenjtadt und indie fübliche ever Chinefenftadt mit großen Vor— 
ftäpten. Die Einwohnerzahl wird auf eine Mill. gefhägt; ein großer Theil der ärmeren 
Claſſe lebt auf Booten; die Hauptſtraßen beftehen aus reihen Waarenlagern und länge dem 
Fluſſe ftehen die Factoreien der Europäer mit ihren großen Gärten und geräumigen Waa— 
renlagern. Hauptſächliche Ausfuhrartifel find Seidenwaaren, Thee- und Feuerwerksartifel 
(vorzugsweife nad) den Ber. Staaten), Einfubrartifel find Baumwolle, Baummellwaaren, 
nächſtdem Opium und Feuerwaffen; doch hat der Handel der Stadt feit einer Reihe von Jah: 
ren bereits ftetig abgenommen. Es betrug 3. B. der-Werth des Imports im Jahre 1860 
18,400,000 mericanifche Dollars, der des Erports 16,200,000 Doll., während verfelhe im 
Jahre 1865 auf refpective 7,900,000 Doll. und 13,500,000 Dell, gefunfen war. Nur bie 
fremden Dampfichiffe dürfen im Angefichte ver Stadt anfern; die Segelſchiffe bleiben bei 
der Infel Whampoa, 2'/, M. von K. Neguläre Dampfihifffahrtverbindung findet zwi—⸗ 
{hen K., Shanghai und Tieniſin ſtatt. Die Stadt wurde am 28. und 29. Dez. 1857 von 
den alliirten Engländern und Franzoſen, wegen Nidteinhaltung der Verträge feitend der 
chineſiſchen Regierung, befhoffen und eingenommen. 

Kanut, f. Knut. 


Kanwaka, Tomnfhip in Donglas Eo., Ranfas; 913 E. (1870). 
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Kanzlei (mittellat. cancellaria) war urſprünglich der mit Schranfen (cancellis) umgebene 
Drt, wo die öffentlichen Urkunden, Gerichtsurtbeile, landesherrlichen Refcripte ꝛc. auögeftellt 
wurden. Der dieſes Geſchäft beforgende Beamte bie gewöhnlid Kanzler (j. d.). Spä⸗ 
ter hießen die höheren Gerichte Kt.en, 3. B. Yuftiztanzlei, Hoffanzlei (in Deftreid bis 1848 
beſtauden) und die Borfteher derfelben Kanzleidirectoren oder Kanzleipräfi- 
benten. Gegenwärtig verſteht man unter K. die Subalternbeamten an den Obergerichten, 
welhe die von den Gollegien und oberften Staatsbeamten gefaßten und von den Sefretären 
concipirten Beſchlüſſe, ſowie die amtlichen Berichte in's Meine zu fchreiben haben. In dies 
fem Sinne nun gibt es eine Kabinets-, Minifterial-, Regierungs-, Ober» 
appellationsd- und Oberlandesgerichts-K. Die unteren Behörden haben 

ewöhnlih Feine 8. Kanzleijtyl nennt man die auf den Kanzleien gebräuchliche 


reibart. 

Kanzteifgrift ift im Gegenfat zur Currentſchrift die größere, deutſche Schrift, melde 
ih im Mittelalter aus den lateinischen Buchſtaben entwidelte und die Grundlage der deut— 

en gedrudten und Currentſchrift wurde. Jetzt wird die K. nur mehr als Zierfhrift im 

kunden für die erfte Zeile gebraudyt. In neuerer Zeit hat man die K. auch gegoffen und 
zum Drud von Titeln, Ankündigungen u. f. w. verwendet, 

Kanzler (mittellat. cancellarius) derjenige Beamte, welhem im Mittelalter die Ausfer- 
tigung der öffentlichen Urkunden oblag. Die Kanzlerwürde war in Europa eine der höchſten 
Staatswürden und faft ausſchließliches Eigenthum der Geiftlichteit. In Deutſchland na— 
mentlih war fie unter den oberften Hofämtern eines der bedeutendſten, das zulegt für im— 
mer mit dem Erzbisthbum und Kurfürjtentbum Mainz vereinigt war. Der Kurfürſt vor 
Mainz nannte ſich „des Heiligen Deutſchen Reiches Erztanzler“ hatte die oberjte Yeitung der 
Reichstage, aller Reichsgeſchäfte und präfivirte der Reichskanzlei. Der eigentliche 
Reihsminifter war der von ihm ernannte Bice-Kanzler, der-ftets um die Berfen des Kaiſers 
fein mußte. Auch die Kaiferin hatte ihren Erztanzler, den Abt von Fulda. Auch in Frank» 
reich war der K. der erfte Staatsbeamte; der eigentliche Juftizminifter. In Preußen wurde 
1746 für den Juftizminifter von Cocceji die Würde eines Großkanzlers, für ven Für— 
| * von Hardenberg die eines Staatskanzlers geſchaffen, die aber ſeitdem nicht mehr 
efegt wurden. In andern deutfchen Staaten hiefen die erften Minifter oder Regierungs» 
rg K. und auf den Univerfitäten der erjte Borgefegte. In Deftreih wurde am 23. 

i 1867 bie Würde eines ‚Reichskanzlers“ geſchaffen, deren erſter Inhaber ber Graf 
Bon Beuft bis zu feinem 1871 erfolgten Riüdtritte war. Im Preußen wurde Fürſt 
Bismardam 14. Juli 1867 zum Bundeskanzler des Norddeutſchen Bun» 
Des und 1871 zum Kanzler des Deutfhen Reiches ernannt. In England ift ber 
Lord-K. (Lord High Chancellor) Präfivent des Oberhaufes, Chef ver Reichskanzlei und 
Boritand des Kanzleigerichtshofes (Court of Chancery); der Finanzminifter heift K. der 
Sqhatzkammer (Chancellor of the Exchequer) und das Herzogthum Pancafter hat feis 
nen eigenen 8. In den Colonien wurde das Amt des Kanzlers ſtets vom Gouverneur, 
alfo von einem abſetzbaren Kronbeamten verwaltet, deshalb als freiheitsgeführlic mißachtet, 
and nur in ſolchen Colonien (New Mort, New Yerfey, Birgimia) eingeführt, in de— 
nen die Krone diefen Widerftand bewältigte. In anderen (Pennſylvania, New 
€ ngland), wurden unter Fictionen „Billigfeit unter der Form des Gefetzes“ gepflogen, 
gie die Revolution jede ii vor der Krone befeitigte und geftattete, daß zwar nicht Kanz⸗ 

er eingefegt, wohl aber den Richtern ber beftehenden Gerichte Competenz zur Berhandlung 
don Yılligkeitsflagen zuertheilt wurde. Auch die Bundesgerichte verfahren je nad) der Be— 
affenheit des Gegenftandes als ftrenggefetlihe oder als Billigkfeitsgerichte (Court of 

w’, Court of Equity”). In New York wurde durd die Broceforbnung von 1848 
ede Unterfcheidung zwischen Gefet oder ftrengem Recht und Billigkeit für unftatthaft er- 
ärt, der Kanzler abgefchafft, feine Amtspflichten dem Obergericht übertragen, und ein für 
alle Fälle beftimmtes Verfahren vorgefhrieben, welches ſich in einigen Stüden an bie ehe- 
maligen Ordnungen des Kanzlers, in anderen am bie in den gefeslichen Gerichten eingehal- 
fenen Formen anlehnt. 

Kanzler, 2 rmann, Öeneralder chem. päpftlichen Armee, geb. 1822 in Baden, trat 1845 

Ppäpftliche Dienfte, fodht als Capitain 1849 bei Bologna, avancirte bis 1859 zum Ober- 

‚und wurde von Pamoriciöre nah Ausführung feines fühnen Marſches von Pefaro nad 

tona, wo er mit 5000 Mann, angefichts der picmontefifchen Armee, welche ihn von alle 
Seiten umging, grädtic anlangte, zum Brigade-General und 1865 nad Mérode's Abban⸗ 
fung von Pins IX. zum Obercommandanten ver päpſtlichen Armee und Kricgsminifter er 
hannt. Nach der Decupation der Päpftlihen Staaten und der Stadt Rom durch italieniſche 
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—— und ber Auflöfung der päpſtlichen Armee (Sept. 1870) zog er ſich in's Privatleben 
zurück. 


Kaolin (din. Kao-ling), ein reiner weißer Thon, der durch Verwitterung des Feldſpats 

entftanden tft, bilvet ven Hauptbejtandtheil des Porzellans, daher auch Porzellanerde 

enannt, kam urfprünglid nur in China vor, wird jegt aber auch in Deutſchland, Böhmen, 
——— England u. ſ. w. gefunden, und iſt unſchmelzbar. 

ſtapaun, der caftrirte Haushahn, ſ. Huhn. 

Kapelle (vom mittellat. capella, von cappa, die Dede, womit die Reliquien bedeckt wur— 
den). 1) Ein der Privatandacht oder Dem aufergewöhnlichen, nicht pfarrlidem Gottesdienſte 
gewidmetes Gebäude oder Theil eines Gebäudes. Im der Fatholifhen Kirche unterfceidet 
man öffentlihe K.n, in denen zu beftimmten Zeiten öffentliher Gottesdienſt gehalten, 
befonders Meſſe gelefen wird, und Privat-K.n (Oratorien) für einzelne Familien oder 
Perfonen. 2) Das zur Aufführung ter Kirchenmuſik beftimmte Perfonal. 3) Die Ges 
fammtheit der Muſiker, welde ein Fuß in ſeinen Dienſten hat; ſie ſtehen unter einem 
Kapellmeiſter over Kapelldirector. 4) Im Hüttenweſen (richtiger Kupelle) 
ein keſſelförmiges Gefäß aus Eiſen oder Thon, welches mittels eines auswärts gebogenen 
Randes in einen Herd eingeſetzt wird und, mit Sand oder Flüſſigkeit gefüllt, zum Probi— 
ren des Silbers und Goldes oder zum Abtreiben des Kupfers und Bleis von Silber dient. 

ſtaper (franz. armatewrs, engl. privateers) nennt man die in Kriegszeiten von Privats 
perfonen unter Genehmigung einer der kriegführenden Mächte ausgerüfteten Schiffe, welche 
Staatdangebörigen der feindliden oder einer neutralen Macht gehörige Schiffe fertzunch- 
men fuchen, legtere jevod nur wenn fie dem Feinde Siriegsvorrätbe zuführen und wider die 
Blokadegeſetze nach feindlichen Häfen oder aus diefen Handel treiben. Ohne die dazu nö» 
thige Autorijation von der Apmiralität Des Landes (Naper- oder Marfebriefe, engl. 
“Letters of marque”), der die K. angehören, ift die Kaperei nad) den Grundſätzen des Böls 
ferrebt8 Seeranb(j. d.). Bereits feit dem vorigen Jahrhundert ift man bemüht gemwes 
fen die Kaperei (franz. la course, engl. privateering) durdy Verträge zu befehränfen, und 
einige Staaten verzichteten freiwillig auf die Ausgabe von Kaperbriefen. Auf der Pariſer 
Conferenz von 1856 wurden vier das See-Kriegsrecht betreffende Säge vereinbart, von des 
nen der erjte lautete: „Die Kaperei ift und bleibt abgefchafft.* Alle europäifhen Staaten 
(mit Ausnahme von Spanien), die Argentinifhe Republit, Brafilien, Chili, Ecuador, Gua— 
temala, Haiti und Peru erklärten ihren Beitritt zu dieſer — Die derzeitige 
Adminiſtration der Ver. Staaten erklärte in der ſog. Note Marcy's an Sartiges vom 28. 
Juli 1856 ihre Bereitwilligfeit den drei letzten Sägen beizuſtimmen; dem erſten Sat wollte 
fie jedod) nur beitreten, falls man einen Schritt weiter gehe. Der leitende Gedanke der Des 
claration fei offenbar Privateigenthbum zur See in Kriegszeiten auf gleiche Weife ficher zu 
ftellen, wie das Privateigenthum zu Lande. Diefer Gedanke würde jedody nur dadurch ver« 
wirklicht, daß aud das Priſenrecht der Kriegsichiffe aufhöre. Die Ver. Staaten könnten 
feinen völlerrechtlichen Grundſatz annehmen, der fie entweder nöthigt, ihre traditionelle Pos 
litik zu verlaffen und ein Militärftaat zu werben, oder der fie wehrlo8 macht gegenüber den 

roßen Scemädten. Die Ber. Staaten würden daher den erften Punkt nur annehmen, 
dat man ſich zu folgendem Zuſatz verſtehe: „Und ſoll das — — von Untertha⸗ 
nen oder Bürgern eines kriegführenden Staates auf hoher See der Wegnahme durch Kriegs— 
ſchiffe des anderen kriegführenden Theils nicht unterliegen, mit einziger Ausnahme von 
Kriegs-Contrebande.“ Frankreich, Rußland, Preußen und die Niederlande billigten dieſe 
Modification, England aber weigerte ſich auf dieſelbe einzugehen. Präſident Buchanan er— 
Härte nad) feinem Amtsantritt, Daß er Die ganze Angelegenheit für jetzt als ſuspendirt anzue 
fehen wünſche. Fr. Kapp hat in dem Anhange zu feiner Schrift: „Sriedrid) der Große und 
die Ber. Staaten“ einen actenmäßigen Nachweis zu liefern verfucht, daß Pierce und fein 
Staatsjetretär March, zum Theil unter dem Einfluß der zur Zeit maßgebenden Politit der 
Stlavenjtaaten, die Erweiterung der Parifer Vereinbarung nur ald Maste gebraucht, hinter 
der fie ihre Abneigung gegen die Abſchaffung der Kaperei hätten verbergen wollen. Nach 
dem Ausbruch des Amerik. Bürgerkrieges fahte das Cabinet Lincoln's in ciner Sitzung vom 
24. April 1861 den Beſchluß der Pariſer Declaration „einfah und ohne irgend welche Res 
fervation und Amendement“ in Form befonderer Conventionen beizutreten, wobei vorause 
gefett wurde, daß ber neue völferrechtlihe Sat dann aud für Die Conföderirten Staaten 
verbindlich fein würde. Die europäifhen Mächte ergriffen jedoch nicht Die Gelegenheit die 
Ber. Staaten unter dem Drud der augenblidlihen Verhältniſſe für die bleibende Abſchaf— 
fung der Kaperei zu verpflichten. Vgl. Nizze, „Das allgemeine Seerecht“ (Reftod 1857); 
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Ruſſel, “The New Maritime Law” (New Nork 1856); Aegidi und Klauhold, „Frei' Schiff 
unter Feindes Flagge“ (Hamburg 1866). 

Sapern oder Kappern werben die olivengrünen, in Eſſig eingelegten Blütenfnospen 
des beſonders an den Ländern des Mittelländiſchen Meeres auf felfigem Boden wachſenden 
Kapernjtraudes (Uapparis spinosa) genannt, welche, ald ſchmackhaftes Gewürz in 
Saucen benutt, in 1 Pfund haltenden Flaſchen, wovon 12 auf ein Käftchen gehen, verſchickt 
werden. Cine geringere Sorte, die jog. Capot-Kapern, fommen in Fäßchen in dem 

Handel. Die Knospe felbjt bejtcht aus vier Kelch- und vier Blumenblättern, zahlreichen 
Staubgefäßen und einem gejtielten Fruchtboden. Der Kapernitraud hat wechſelnde, läng- 
liche, blaugrüne, dide Blätter mit kurzem Stiel, an deſſen beiden Seiten ein kurzer, ges 
frümmter Dorn fteht, und einer fih aus dem Fruchtknoten entwidelnden, 2 Zoll langen 

urfenähnlichen Frucht. In Nordamerifa werden zuweilen die Blütenfnospen der zu ben 
apparidaceen gehörigen Polanisia graveolens als Surrogat für die K. gebraud)t. 

Rapernaum (Kapbarnaum), alte Stadt in Oaliläg, am See Genezareth, nicht 
weit von der Mündung des Jordans in denſelben. K. war der Gchurtsort der Apoftel 
Petrus und Andreas, und die Evangelien erzählen von der durch Jeſus vollbradyten Hei— 
lung eine® Knechtes des Hauptmannes vor K., eines im Dienfte des Herodes Antipa® 
itehenden Kriegerd. Bei Tell-Hum liegen die Ruinen des alten K. 

ſtapff. 1) Sirtus Karl, von, deutſcher Theolog, geb. 1805 zu Güglingen, im 
Bürttemberg, war Pfarrer in Kornthal, dann Dekan in Münfingen und Herrenberg, wurde 
1851 Ober-Eonfiftorialrath und Stiftsprediger zu Stuttgart. Er ſchrieb: „Die württems 
bergifhen Brüdergemeinden Kornthal und Wilhelmsdorf“ (Stuttgart 1839), „Die Revolu— 
tion, ihre Urfachen u. f. w.” (Hamburg 1851), „Der religiöfe Zuſtand des evangelifchen 
Deutſchlands“ (Stuttgart 1856), „Paſſions-, Dfter- und Buftagspredigten“ (5. Aufl., 
Stuttgart 1860) u. A. 2) Ednard K., Bruder des Borigen und des ald Wirth in der 
Stadt New Mork lebenden württembergiihen Revolutionäre Sirtus ludwig K., wurde 
am 26. Aug. 1811 zu Güglingen geboren, ftudirte in Tübingen die Rechte, trat dann in's 
wärttemb. Heer, avancirte aber feincs politifchen Freiſinnes wegen, trot feiner gediegenen 
militäriſchen Tüchtigkeit, nicht weiter al® bis zum Oberlieutenant. K. trat 1848 als Haupt⸗ 
mann in die ſchleswig-holſteinſche Armee, fievelte nad dem unglüdlicdhen Ausgange des Kries 

nach den Ber. Staaten über und betheiligte ſich bier lebhaft an politiihen und anderen 
jhritt#beftrebungen. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges wurde er zum Oberftlieutes 
nant und nad Bendix' Rüdtritt zum Oberften des 7. New Norksfzreiwilligenregimente® 
Stenben) ‚ernannt, trat aber ſchon nad Ablauf eines Jahres, im Dienft erhaltener Ber» 
ngen und Kräntlichkeit wegen, in's Privatleben zurüd. Als nad) dem Tode des Dänen» 
Königs Friedrich VII. (1864) ein neuer Unabhängigfeitstampf der Holfteiner zu erwarten 
Rand, ging K. nad Deutſchland, ftellte fi dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg zur 
Berfügung und erhielt von biefem ein Majorspatent. Da Preußen und Deftreih den 
Kampf genen Dänemark übernahmen, gingen 8.’8 Hoffnungen nicht in Erfüllung. Er be 


* 


gab ſich aach Stuttgart und ſtarb dort am 14. Aug. 1869. 

Rapione, Townſhip in Atchiſon Eo., Kanſas; 775 €. 

Kapital over Capital (vom lat. capitalis, von caput, Haupt; Haupt- oder Grund» 
bermögen, Bermögensftod), bei weitem der wichtigſte Begriff_in der Vollswirthſchaftslehre 
Rationalöfonomie), aber aud bei weitem der ftreitigfte. Jeder einzelne Nationals 
ölonom definirt dDiefen Begriff verfchieden, weil der Sprachgebrauch mindeſtens fünf verſchie— 
bene Gegenſtände mit diefem Namen bezeichnet, von denen der eine Schriftiteller mehr die— 
fen, der andere mehr jenen bei feiner Definition in's Auge faßt. Dies erflärt ſich daraus, 
daß mit der Entfefjelung menjhlihen Unternchmungsgeiftes in neuerer Zeit erft das. K. zu 
feiner vollen Anwendung und Bedeutung gelangt ift und der Begriff deshalb einer fortwäh- 
renden Erweiterung unterliegt. Für eine Darftellung der Sache, welde fid) nicht in eine 
weitläufige Kritif aller dDiefer verfchiedenen Begriffsbeftimmungen verlieren darf, bleibt deß— 

b nur übrig zu fagen, daß feine möglich eriheint, welde alle vom Spradgebraud) dem 

orte geliehenen Begriffe in einer höheren Einheit umfaßt, weßhalb diefelben alle neben- 
ei geſtellt werben müſſen. 

Der Sprachgebrauch verſteht unter K. 1) eine Summe von Baargeld und deſſen 

bftituten, j. B. in der Kedensart: „ich möchte ein K. anleihen zum Betrich meines Ge— 
ftes.“" Dabei ift zu erinnern, daß weit mehr Dinge als Baargeld unter den Begriff des 
len. 2)Bermögen, Reichthum überhaupt, gleihgültig, in welchen Dingen bes 
d, weil gegen Geld austaufchbar, wie z. B. wenn von den großen Sapitalien Engs 
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land's gefprochen wird, während doch in der That England kaum mehr Umlaufsmittel auf 
den Kopf der Bevölkerung befist, als mehrere Armere Yänder, fo daß vielleiht nur ein 
wanzigſtel feiner Reichthuͤmer aus Umlaufsmitteln beſteht. 3) Ein Beſitz, welcher Zin« 
n bringt, oder bringen könnte, gleichviel worin angelegt. So können z. B. Arbeitskraft, 
oder Kenntniſſe, oder moraliſche Eigenſchaften, wenn ſie einträglich ſind, als K. bezeichnet 
werben; und fo iſt ein „todtes K.“ ein Selbſtwiderſpruch und bat, fo lange es feine Zin— 
fen bringt, aufgehört im vollen Wortfinne 8. zu fein. 4) Die Arbeitsmittel im Ge . 
genfag zur Arbeit, d. h. Alles, was dazu gehört, um die müfjige Arbeitöfraft in Thätigfeit 
zu ſetzen und zu befruchten, wie 3. B. Yand, Gebäuve, Mafdinen, Nobftoffe, die often 
technifcher Leitung umd der in Geftalt von Löhnen ausgelegte Yebensunterhalt ter Arbeiter, 
mitteld welcher Dinge die Erzeugung neuer Tauſchwerthe erſt möglid wird. Da heutzu— 
tage mehr und mehr die Befiger der Arbeitsmittel und die Beſitzer der Arbeitstraft fi in 
wei in Yebensftellung verfchiedene Bevölterungs-Bejtandtheile fondern, fo hört man tiefen 
egriff des K.s vielleicht am hänfigiten angewandt. 5) Ueberſchüſſe ver Pretuction 
über die Confumtion, oder fogenannte Erfpamiffe des Befigers der Produkte über feine Be— 
dürfniſſe hinaus, welde ihm erlauben, entweder in fpäteren Zeiten mehr zu conjumiren, 
oder feinen Antheil an der Gefammtarbeit ver Menſchen zu verkürzen und Antere für ſich 
arbeiten zu laſſen. Diefe verfchiedenen Bedeutungen des Wortes erſcheinen häufig mit 
einander verwechſelt oder vermifcht. Wir werden deßhalb im Folgenden jedesmal, wenn wir das 
Dort K. in einer jpeziellen Bedeutung gebrauchen, eine ver Zahlen von 1—5 dahinterfeten, um 
zu unterſcheiden, in welchem Sinne es zu nchmen fei. Adam Smith und die älteren Natio« 
nalöfonomen fafjen vorwiegend die Begriffe 1—3 in’8 Auge und fchen in der „Sparfamteit, und 
nicht in der Induſtrie Die unmittelbare Urfache der Vermehrung des K.“ Ran („der wertende 
Gütervorrath im Öegenfat zu dem Gebrauchsvorrath“), J. S. Mill (f. w. u.), dem K. gleich« 
bedeutend mit Reihthum (2) if, Roſcher („jedes Produkt, welches zu fernerer Protuc- 
tion aufbewahrt wird“) u. A. halten ſich mehr an die unter 4 und 5 angezeigte Wirkſamkeit 
und Umwandlung des 8.8; entſchiedener erfceint diefer Verwandlungsprozeß in E. Die- 
tzel's Definition: „bie vorhandenen Güter in allen ven Stadien, die fie nach ihrer erften 
Entjtehung (Xoslöfung von der Erbe oder Befitergreifung) während ihrer Umfermung bis 
e ſchließlichen Conſumtion durchlaufen, fo daß daher die Kapitaleigenfhaft nur al® ein 
ebergangsjtabium der Güter zu bezeichnen iſt.“ In änferfter Convenfation erſcheint das 
K. als Geld (1), und es liegt in der Natur der Sache, daß ſich Die Geſchäftsſprache zunächſt 
an dieſen greifbarſten Begriff hält und einerſeits zwiſchen disponiblem (baar vorhan— 
denem) und vorübergehend oder bleibend in Stoffen und Gütern, Mobilien und Immobi— 
lien, Werten und Unternehmungen angelegtem ober firirtem K. unterfcheidet (vgl. 
Betriebs-Kapital“), andererfeitö zwifchen diefem realen und dem in der Ausbeutung und 
Berwerthung von Natur und Arbeitskräften beruhenden idealen 8. Aber fen hierin 
liegt die Anerkennung, daß das K. nicht um feiner ſelbſt willen eriftirt, fondern erſt dadurch 
Bedeutung und Leben erhält, daß es „arbeitet“, wie bie Kräfte, die c8 erzeugen. In dies 
fem Sinne nennt 9. C. Carey das K. „das Werkzeug, mittels defjen der Menſch jene 
Herrſchaft über die Natur gewinnt, die den Neihthum bildet, ob es num in der Form von 
Grund und Boden oder deſſen Berbefferungen, von Wagen, Strafen, Häufern, Dampfma- 
chinen, Pflügen, von geiftiger Entwidelung, Büchern oder Korn eriftire.“ Indem bers 
Ibe die Doctrin 3. S. Mill’8 befämpft, wonad „jedes K. das Produkt der Erſparniß ift, 
. b. der Enthaltung von gegenwärtiger Conſumtion zum Behufe des Fünftigen Guten“, 
weist er nad, daß „man fi) da am meiften auf's Sparen legt, wo die ſchwächſte Circulation 
ftattfindet, und daß gerade dort bie Vergeudung am größten ift“. Damit übereinftimmend 
bezeihnet De Fontenay es ald den Zwed jeder K.-Anlage, „mittel® einer gewifien, ein- 
mal angewandten Arbeitsquantität einen gewiffen Theil der laufenden Arbeit und jährlichen 
Ausgabe zu befeitigen, die fonft periodiſch und für eine unberechenbare Zeitdauer wicherfch- 
ren würden”, Die Bewegung oder „Delonomie” des K. beftcht demnad in dem Reproö— 
Ductionsproceffe, dem es dient, und der zunehmende Uebergang des beweglichen K. in das 
fire, Iocal und für beftimmte Zwecke nutbar gemachte „iſt cin Zeichen der voranſchreitenden 
Eivilifation und wachſenden Sicherheit de8 Menſchen im Genuß der perſönlichen und Eigen- 
thumd-Redhte. Das K. wächſt mit der Zunahme ver lokalen Centren, ber in denfelben 
ch ausbildenden Theilung der Arbeit, Vervielfältigung der Befhäftigung, des Verkehrs 
b- und Umfatses und der Affociation, unter beftänviger Zunahme der Productionskraft um 
der Gefhwindigkeit der Circulation.“ Ein Vorbild dieſer Entwidelung erblidt Carey in 
dem von E olbert begründeten Syftem, welhem „Frankreich e8 zu verbanfen hat, 44 
ſich mit Maſchindrien und Fabriken bedeckte“. 
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Die Vollswirthſchaftslehre führt num die Unterfheidung zwifchen dem bewegliden 
oder Betriebs» und Umlaufs-, und dem firirten oder ſtehenden K. weiter 
aus und begreift unter erfterem alle zur Wiedererzengung des 8.8 (3) durch Zins verwandten 
Güter oder Werthe, welche im erzeugten Produkte ganz oder theilweife verfchwinden, wie z. 
B. die Robftoffe, welde in einen vollflommneren Nutwertb verwandelt werden; die Hilfs- 
ftoffe, welche dabei, wie 53. B. das Brennmaterial der Dampfmaſchinen ıc., einfach ver- 
braucht werden; die zu Arbeitslähnen nöthigen Geldvorräthe und die Geldſumme, welche in 
magazinirten Waaren und in den faufmännifchen Anftalten zum Vertrieb der Waaren ftedt, 
endlid) alle Umlaufsmittel überhaupt. Das „firirte K.“ umfaßt Diejenigen Wertbe, melde 
wicht im Produkte verſchwinden, wie z. B. Grundſtücke, Werkzeuge, Mafchinen, Arbeitsvich, 
fo wie die im Menſchen repräfentirte geiftige und leibliche Arbeitskraft, welche, wie ſchon 
MeCulloch bervorhob, ein ganz unentbehrlicher Factor des MRational-K.'s (3) ift 
und nicht minder durch Arbeit gefchaffen wird, als alle anderen Werthe. Das National-K. 
ift der Inbegriff der in den Einzelwirtbichaften enthaltenen K.e und des Staatsvermögens, 
der Staatöländereien, Anftalten, Regalien n. ſ. w. Jener Unterſchied iſt aber nicht in allen 
Fällen ſtreng durchführbar, fo wichtig er auch für die Berechnung der Ertragsfähigkeit iſt. 
Natürlich iſt das Verhältniß dieſer beiden Arten K. (3) zu einander je nach dem Geſchäfte 
äuferft verſchieden. Während z. B. der Handel im Allgemeinen eines größeren Umlaufs— 
als firirten 8.8 bedarf, wird bei Eifenbahnanlagen Das Umgekehrte, und bei den meiften 
Fabricationen eine ziemliche Gleichheit der Summen beider platsgreifen. 

Die von K. Marr, Yaffalle u. A. begründete Schule gibt nur cine urfprüngliche 
Entftchung des K. aus Erjparnifien zu, weldye durch cine iiber die Conſumtion über: 
ſchießende Production gemadt und nutbringend angelegt wurden, und erkennt an, daß 
‚durch Fleiß in der Production und Sparfamfeit in der Confumtion ned immer neues K. 
(5) entjteht und durch feinen Nugen dieſe Tugenden belohnt. Diefe Art des Urfprungs des 
8. wird jedoch je länger defto feltener. Je größer die Bevölferung eines Pandes durch na— 
türlihen Zuwachs oder Einwanderung, oder durch Beides zugleich wird, defto mehr erhöht 
fi infolge gefteigerter Nachfrage nad) Arbeits- und Lebensmitteln der Tauſchwerth gerade 
der unentbehrlichen vorhandenen Nutzwerthe und fchafft den zufälligen Befigern derfelben 
ohne entjprechenden Fleiß und ſonderliche Sparſamkeit mittel® dieſer Preisfteigerung immer 
nene Kapitalien.“ Im den civilifirten Yändern beftcht, nad) diefer neueren Schule, die un— 

beure Mehrheit alles K.s aus Land- und Grundftüden, welche cinen ungemein hoben 

auſchwerth faft nur durch die geiteigerte Nachfrage einer ſtets wachfenden Bevölkerung cr» 
balten; ſowie durch die im Intereſſe der Befigenden gefchaffenen — beſonders Geldge⸗ 
ſetze, welche den zufälligen Beſitzern des Geldes, dieſes allgemeinen Tauſchmittels, ungemein 
große Vortheile in Geſtalt hohen Zinsgenuſſes verſchaffen; endlich durch ungleichmäßige Er— 
ziehung, welche zu Gunſten der Beſitzenden wirkt. Hiernach ſchaffen die beſtehenden Ge— 
ſetze weit mehr K. als Arbeit und Sparſamkeit; ja, ſoviel mehr, daß vielleicht drei Viertel 
des als Nationalvermögen berechneten K.s (2) irgendwie vernichtet werden könnten, ohne daß 
der mindeſte wirkliche Nutzwerth verloren ginge. Wie Proudhon das „Eigenthum“ ſchlechtweg 
„Diebitahl“ nennt, fo fieht dieſe Schule, deren Theorien auh an Mill's Anfhauungen in 
manchen Beziehungen eine Stüte haben, darin ein „Monopol” und im Gefolge deijelben 
„die ganze Neiße der Monopole des Geldes, der Aemter, der Bildung ꝛc.“, welde eine Er» 
zeugung von K. (2. 3) ohne Fleiß und Sparjamkeit begünftigen und den wirklichen Fleiß, die 
wirklide Sparjamteit, beſteuern. Es kann unter der Herrfchaft monepoliftifcher Geſetze 
feine Steuer auferlegt werden, welche das K. (4) nicht ab und auf die Arbeit mälzen könnte, 
Es kann feine neue Erfindung eder Entdedung gemacht werden, melde nicht dem K. (4) in 
weit größerem Maße ald der Arbeit zu Gute käme, ja die Feſſeln der letzteren feſter ſchmie— 
dete. Es kann kein Anwachfen des National-Reichthums ftattfinden, ohne das vorhandene 
8. (2) immer umgleicher zu vertheilen, immer mehr zu monopelifiren. Mit einem Worte; 
„wo der Arbeiter von feinen Arbeitsmitteln getrennt ift, fo daf die Befiter der Arbeit und 
die der Arbeitsmittel ziwei mehr und mehr gefonderte Claſſen bilden, da ift K.-Herrſchaft und 
Caſſenlampf vorhanden; und Beides Fann nicht cher in Wegfall kommen, als bis die Befiger 
der Arbeitöfraft zugleich die Beſitzer des 8.8 (2) find.” | 

Bern ferner auch diefe Schule in der Siherheit des Beſitzes eine Hauptbebin- 
ging zum Entftehen des 8.8 (2, 3, 5), und in der freiheit der Perſon die Garantie dazu er= 

unt, fo fteht diefes in innerem Zufammenhange mit ihrer revolutionären Richtung. Es 
Wird ihr leicht machzuweifen, daß in despotijch regierten Staaten der Antrieb zur Anftren- 

g und Sparfamieit, jowie zu allen — * und gerade den gewinnbringendſten 
gen fehlt. Je mehr Schranken des Handels, der Gewerbe und der geiſtigen 
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Thätigfeit entfernt werben, befto rafcher wählt pas K. (2). In demfelben Sinne räumt bie 
ſocial⸗demokratiſche Lehre auch Die Art der K.bildung ohne Arbeit und Sparfamteit ein, 
welche die Volkswirthſchaftslehre „Einnahmen aus fremdem Vermögen“ nennt. Dazu ges 
bören alle Uebertragungen von Vermögen von einer Perfon auf die andere, als da find Erb- 
haft, Schenkung, Abtretung, Credit, jowie ein Kauf und Wiederverkauf mit Vortheil; aller 
auswärtige Handel vermehre den Taufchwerth cingeführter Waare über die Erzeugungs:, 
Verſendungs- und fonftigen Koften hinaus um foviel, al8 die Nachfrage nad) der Waare der 
ren Verkaufswerth fteigere. Zugleid) aber wird behauptet, daß alles einmal geſetzlich fanctionirte 
Eigenthum tem zufälligen Befiger einen ungerehten Bortheil über den zufälligen Nichtbe— 
fiser gewähre, weil die Nachfrage nad) den meiften und wictigften Arten des Eigenthums 
immer größer als das Angebot ſei. Aud) dies wird von der alten Schule zugeftanden, aber 
ald nothwendiges Uebel bezeichnet, welches andrerfeits weit überwiegende Vortheile im Ge— 
folge habe, von der neuen Schule aber als vermeidlihe Ungerechtigkeit, deren üble Folgen 
überwiegen. 

Den größten Nachdruck legen die Socialdemofraten auf die zu bewirkende „Bertheilung 
des K.8 (2) über die Bevölkerung.” Sie ftimmen mit ihren Gegnern darin überein, daß eine 
immer fteigende Arbeitstheilung Die Production und damit das K. (2) vermehre, und daß die 
rafche Vermehrung des K.8 wechjeldweije aud) weitere Arbeitstheilung und vermehrte Pros 
duction bedinge, daß alfo von der Mafje des verfügbaren 8.8 (2) nicht allein die Beſchäfti— 
gung vorhandener Arbeitskraft, und bie rafhere Vermehrung derfelben abhange, fonvern 
aud) alle großen und wichtigen Unternehmungen, die Macht der Nationen, überhaupt ber 
Sefammtortfehritt der Gultur, Weiter aber ſuchen fie nachzuweiſen, daß eine ſolche Ber: 
theilung des $.8, wie fie bei dem wachſenden Großbetrich aller Geſchäfte durch technische Ver— 
volllommnung entftche, eine falſche fei, indem fie immer mehr Arbeiter vom Befis ihre Ar: 
beitömittel trenne, fo daß die vollftändige Selbitzerftörung der heutigen Geſellſchaftsſorm 
und eine Umgeftaltung derfelben auf der Grundlage de8 Gemeinbefiges folgen müſſe. 
Sie verwahren ſich dabei gegen den Borwurf der Bekämpfung des 8.8 (2); ihre Angriffe „gel» 
ten dem vorhandenen Gegenfag zwifchen den Interefjen des 8.8 (4) und der Arbeit; fie wol— 
Ion alle Arbeiter zu fapitaliften und umgekehrt maden.“ Bon bemjelben 
Standpunkt aus hat diefe neue Schule auf den Unterſchied der Schein» oder Heprä» 
fentativ-Werthe von den Nutzwerthen zuerjt aufmerkfam gemacht. „Jene, ber 
ftchend in Geld, Schuldſcheinen aller Art, Actien u. f. w., find auf Diefe begründet und ha— 
ben den gleihen Nennwerth derfelben. Für ſich haben fie gar feinen Werth, fie haben ihn 
allein durch den Befigtitel, den fie auf den gleichen Nennwerth wirkliher Güter geben, für 
welche fie austaufchbar find. In der Berechnung des National-K.8 (2) erfcheinen fie meift 
zugleich) mit dem, was fie vepräfentiven; neben der Eifenbahn z. B., welde Millionen zu 
bauen gefoftet hat, erfcheinen als Factoren des National-Wohlftandes noch die Million in 
Uctien, womit fie gebaut worden ift; neben dem Werthe des Grundes und Bodens aud) noch 
der Werth der darauf haftenden Hypotheken u. ſ. w. Die Verzinfung aller diefer Schein« 
werthe, welde zur Erhaltung und Beredlung des Deenfhenlebens nichts beitragen, fällt nur 
der arbeitenden Clafje ald Mehr arbeit zur Laft, d. b. mehr als zur Erheltung der Ges 
felichaft erforderlich wäre, nur damit die Frucht Diefer unbezahlten Mehrarbeit müſſi— 
gem K. (4) in den Schooß falle.“ Carey und andere ſocialwiſſenſchaftliche Autoritäten ers 
kennen in ber niyellirenden Macht des 8.8 felbft das Mittel und Maß ver Abhilfe der 
focialen Mißverhältniſſe, welde den Anſtoß zur Bildung der neuen Schule gegeben, foweit 
eine ſolche ohne fortwährende Eingriffe in Die perfönliche Freiheit aus Naturgefegen denkbar 
erfcheint. Mit der Anfammlung des 8.8 geht die Nugbarmadung aller Kräfte, die Verviel— 
fältigung der Befhäftigungen, Die Steigerung der Arbeitslöhne, die VBervolllommnung ber 
Affociationskraft und die Annäherung zur Gleichheit der Stellung Hand in Hand. „Das 
K. iſt deshalb der große Gleichfteller", (Carey, „Orundlage der Sociawiff. IIL.”). In wels 
her Weiſe durd) die praftifhen Volkswirthſchaftler der neuern Zeit der Conflict zwifchen ver 
— und dem K. gelöſt wird, iſt des Weiteren unter dem Art. „Genoſſenſchaften“ ent⸗ 
wickelt. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen, wie die hier nicht zu erörternden Fragen, wie die, ob 
ber Zinsfuß des K.s (3) geſetzlich beſchränkt werben ſollte; ob es gerechter vr das K. als fei- 
nen Zins zu befteuern; ob das Gefeg ein Recht habe, K. (1) zuzuführen, wo es fehle; ob 
Kapitaliftifche Unternehmungen befier vom Staate oder von Privaten ausgingen, — von 

ocialedemokratifcher Seite aufgefaßt werden. Diefe Schule legt denfelben an fid nur eine 
ehr untergeordnete Bedeutung, wenn auch nicht für den Einzelnen, fo do für das Wohl 
ber Sefammtheit bei. Sie lehrt, daß alle Steuern, gleichviel wie auferlegt, fcpließlich nicht vom 
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8. (4), fondern von der Arbeit getragen werben; daß die Macht des K. (2) jedes Zinsgefeg 
zu umgehen erlaube; daß aller Gewinn über den Arbeitsertrag hinaus von Redytswegen 
der Geſammtheit gehöre, gleidhyviel von wen das Unternehmen verwaltet werde; und daß das 
Geſetz ungerecht wirken müſſe, gleichviel wie eingerichtet, wenn e8 Privat-K. geftatt Es 
wird dagegen im Allgemeinen geltend gemadt, daß die Berwirklihung folder Principien, 
ganz abgejehen von der Rechtsfrage, das K. unproductiv maden würde. 
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(Baris 1774; deutjcd von Mauvillen, Leipzig 1775), Ad. Smith, „Inquiry into the 
Nature and Causes of the Wealth of Nations” (onden 1776; neueſte Ausgabe von Me 
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of Political Economy”, R. 9. Batterfon, „The Economy of Capital” (Evinburgh 
und London 1865); 9. E. Carey, „Die Grundlagen der Socialwiſſenſchaft“ (deutſch 
von E. Adler, 3 Bde., Münden 1864); Thompfon, „Distribution of Wealth” (Lon⸗ 
don 1869). 

Kapitalfteuer, der —* aber nicht genaue Ausdruck für K.Renten- ober Zins— 
rentenſteuer, d. h. Beſteuerung des Ertrags verzinslich ausgeliehener Kapitalien, in 
einzelnen Ländern als beſondere, wie die Rentenſteuer in Sachſen, in den meiſten als ein 
Theil der allgemeinen Einkommenſteuer erſcheinend, früher noch in der „Vermögensſteuer“ 
oder dem „Schoß“ der deutfhen Reichsſtädte, welcher nach Selbftabfhägung, zum größeren 
Theile verdedt, auf Bürgereid entrichtet wird. Eine directe Beftenerung des Kapitals gilt, weil 
die Production lähmend, nur noch in Zeiten auferorbentlicher Finanznoth, Kriegsgefahr u. ſ. w. 
als zuläffig und ift nur nod) in ungeorbneten Gemeinmwefen, wie in Merico und den ſüdl. 
Republiten als Zwangsanleihe an der Tagesordnung. Die Gegner der Kapitalrenten- 
feuer (Malchus, Ricardo, Arnd, Helferich u. A.) machen geltend, daß die Nichtbeſteuerung 
ber Binfen den Zinsfuß herabdrüde, fomit die Kapitaliften indirect treffe, ver Maffe der Rapital- 
fuhenden dagegen Erleichterung ſchaffe und fie ſteuerfähiger mache, während jene fid) durch 
Erhöhung des Zinsfußes für eine Steuer entfhädigen, fowie ihr K. im Auslande anzulegen 
fuchen und dadurch den Cours ber inländiſchen Papiere drücken würden; endlich fei die Be- 
fteuerung der Coupons diefer (mit welcher Zwangsmaßregel Deftreicdy vorging) eine Rechts— 
verlegung an dem jeder Stantsanleihe in Betreff der Zinfen zu Grunde liegenden Gontracte. 
- Bu Öuniten der K. wird angeführt, daß eine ſolche Steuer nur etwa die vermehrte Anlegun 

bes Kapitals in Grundeigenthum oder productiven Unternehmungen zur Folge haben könne; daR 
ber Zinsertrag des Staates mit feinen Gläubigern nicht von der allgemeinen Beſteucrungs— 
Ya erempt fei, und daß diefer in erfter Linie die müffige, unproductive Gonfumtion der 

indrenten unterliege. Indeſſen fei nur das wirkliche Neineintommen aus Zinfen zu beftenern 
and zwar nach Abzug eines als Nequivalent für ein Eriftenzminimum unbeftenert zu laflen- 
den Theild. Nach diefem Grundfage find die Einfommenfteuern in den meiften Staaten 
re Die Grundfäge, nad welchen die Socialdemotraten das K. befteuert wiflen wol« 

‚wurde ſchon unter „Rapital” entwidelt. Bol. D. Ricardo, „Prineiples of Poli- 
tical Economy and Taxation” (1819; deutſch von Baumftark, 1838); von Jacob, 


„Stantsfinanzwiffenfhaft“ (Heidelberg 1865); Umpfenbad, „Lehrbud der Yinanz- 
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wiſſenſchaft“ (Erlangen 1860); Judeic, „Die Nentenfteuer im Königr. Sachſen“ (Dres- 
den 1867); 9. Eifenhart, „Die Kunft der Beſteuerung“ (Berlin 1868); M. v. 
Prittwitz, „Theorie der Steuern und Zölle” (Stuttgart 1842); Yaffalle, „Die ins 
directe Steuer und die Lage der arbeitenden Claſſen“ (Zürid) 1863), deſſen „Arbeiterlefe- 
buch“ (Frankfurt 1864). 

Kapitan oder Capitain * franz. capitaine, mittellat. capitaneus, von caput, 
Haupt; engl. captain) heißt in feiner allgemeinſten Bedeutung jo viel als Hauptmann, 
Befehlshaber In Spanien it Generalfapitän ber Titel des Militär-Gon- 
verneurs und oberften Befehlshabers aller Truppen einer Provinz. * Capitaine de guides” 
geibt in Frankreich der Officier, der die Aufſicht über Die Boten und Wegweifer hat und die 

ecognoscirung der Wege beforgt. ine beftimmtere Grenze erhielt diefe Benennung: im 
15. und 16. Jahrh., indem man anfing den Führer einer Compagnie (Compagnie-Chef) 8. 
u nennen. m Deutſchen ift dafür überall der Ausorud Hauptmann (f. d.) getreten. 

ur in der Marine ift dieſe Bezeihnung üblich geblichen. Linienfchiffs-Kapitäne haben 
Dberften-Rang, Fregatten⸗K. Oberftlientenants-Rang, Korvetten-K. Dajors-Rang, wäh— 
rend in der Flotte der Ber. Staaten die K. die fünften im Range find, Oberften-Rang 
haben, und die „Commanders“ und „Lientenant-Commanders“ im Oberftlieutenants- und 
Majers-Rang ftehen. 

Kapitel (vom fpätlat. capitulum, ein Heiner Kopf, von caput, Haupt; engliſch chapter). 
1) In einem Bude ein Hauptitüd. 2) Kurzer Inbegriff, daher Abtheilung eines Buches 
oder einer ganzen Schrift, weil beim Anfange folder Abtheilungen der Inhalt mitunter noch 
gegenwärtig kurz angegeben zu werben pflegt. Die Eintheilung der Bücher in K. ift eine 
neuere Erfindung zum bequemern Citiren der Stelle und zur befjern Gliederung des Stof- 
fes. Die Eintheilung der Bibel in K. ift feit dem 12. Jahrh. eingeführt. 3) Die Ge— 
ſammtheit der bei einem Dome oder Stifte angeftellten Geiftlihen. 4) Die in Klöftern 
oder geiftlihen Nitterorden zur DBerathung von Ordensangelegenheiten gehaltenen Ver— 
fammlungen. Gewöhnlich wurde babei cin K. aus der heil, Schrift oder der Ordensregel 
vorgelefen. Der Berfammlungsort dazu hieß Kapitelftube, Kapiteljaal over auch 
u nur K. 

aplan oder Caplan (vom mittellat. capellanus, von cappa, die über die Reliquien 
gebreitcte Dede) hieß in der älteften Zeit ber orientalifchen Kirche der das Heer begleitende 
Seiftliche, welcher die Reliquien des Schußheiligen deffelben trug. Er war gewöhnlich auch 
der Sekretär oder Kanzler des Kaifers und führte die Aufjiht über den ganzen Eultus. 
Terner hieß K. der von den Kaifern an ihren Kapellen angeftellte Geiftlihe; die an ten 
Hausfapellen der Adeligen angeftellten Geiftlihen hießen Hausfapläne. Sept ift K. 
in ber katholischen Kirche der geiſtliche Gehilfe eines Pfarrers; aud in der proteftantifchen 
Kirche wird hier und da (befonders in Ungarn) der Diafonus (Nahmittagspreriger) K. ge» 
nannt. Bol. Feldprediger. Ä 
Kapniſt, Baffilij Waſſiljewitſch, ciner ber beften ruffiihen Lyriker, geb. 1756, 
bekleidete mehrere hohe Staatsämter und ftarb am 28. Oft. 1823 auf feinem Landgute 
Obuchowla in Kleinrufland. Seine lyriſchen Gedichte erſchienen gefammelt in Petersburg 
(1806); außerdem ſchrieb er die Komödie „Die Chicanc“ (1799) uud die Tragödie „Anti= 
one” (1815). 
, Bapodifiias, 1) Johann Anton, Graf, Präfident von Griechenland, von 1827 
— 1831, geb. 1776 in Korfu, nahm 1800 an der Stiftung der Republik der 7 griechiſchen 
Inſeln durch Rußland und die Türkei theil, trat dann in die Dienfte derjelben, wurde 1802 
Staatsfekretär, nahm, nachdem im Frieden von Tilfit die Infeln an Frankreich gekommen 
waren, 1808 ruffifhe Dienfte, verwaltete 1812 die diplomatiſchen Geſchäfte bei der Donau- 
armee, wurde Gorrefpondenzführer des Kaifers Alerander, dann Staatsfekretär im Departes 
ment des Auswärtigen, 1813 Gefandter in der Schweiz, ſchloß den Zweiten Parifer Frie- 
den von ruffischer Seite und ward ruffiiher Stantsminifter, nahm 1821 feinen Abſchied, 
ging 1827 nach Korfu, wo er auf 7 Jahre zum Präfiventen der Republik gewählt wurde. 
Er wirkte mit Umſicht fiir die ftaatlihe Organifation Griechenland's, wurde aber am 9. 
Dt. 1831 von Konftantin Mauromidalis und defien Sohn Georg aus politifcher Partei- 
fucht ermordet. Vgl. Mendelsjohn-Bartholoy, „Graf 3. K.“ (Berlin 1864). 2) Viaro, 
der ältefte Bruder des Vorigen, wurde 1828 Mitglich des Banhellenions im Departenent 
bes. Krieges und der Marine und erhicht nad) Auflöfung deſſelben das Minifterium des 
Krieges und der Marine, Er machte fih durch Unfähigkeit, noch mehr aber durch deſpo— 
tiſche Maßregeln verhaßt, dankte 1832 ab und ging dann nad) Korfu, wo er 1842 ftarb. 3) 
Juguſtin 8, jüngerer Bruder der beiden Borigen, geb, 1778, wurbe 1828 Stellver- 
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treter des Präſidenten in Oſt- und Weſtgriechenland, war kurze Zeit nad — 
ſeines Bruders Präſident der Republik und ging dann nach Kor, wo er im Mai 185 
arb 


Kapp, Friedrich, geb. den 13. April 1824 zu Hamm in ber preußifchen Provinz 
Beitfalen, ftudirte 1842—45 auf den Univerfitäten Heidelberg und Berlin die Redte und 
prafticirte von 1845—48 an den Gerichten in Hamm und Unna. Der Ausbrud) der Re— 
volution veranlafßte ihn feinen Abjchied zu nehmen und im Mai 1848 nad) Frankfurt a. M. 
zu gehen. Infolge des Se — — begab er ſich nach Belgien und von dort im 

ev. 1848 nach Paris. Hier überſetzte er die Schriften Alex. Herzen's „Vom andern 
Ufer“ (Hamburg 1850) und „Briefe aus Jtalien und Frankreich“ (Hamburg 1850) und 
leitete die Erziehung von Herzen’s Sohn. Im Juni 1849 aus Paris vertrieben, ging K. 
mit Herzen, Herwegh u. A. nad Genf und von dort Anfang 1850 nad) Amerika, wo er ſich 
in New ort als Advokat niederließ. Seine Mufezeit widmete er vorzüglich hiſtoriſchen 
Arbeiten aus dem Gebiete der Gejhichte der Ver, Staaten. Die Bonner Univerfität er» 
kannte den Werth derfelben an, indem fie, bei Gelegenheit ihres Jubiläums (Auguft 1868), 
8. den Doctortitel verlieh. Im April 1867 wurde K. vom Gouverneur des Staates New 

orf zum Einwanberungs-Commifjär ernannt und blich in diefem Amte bis kurz vor feiner 

üdtehr nad Deutſchland, am 30. April 1870, K. ließ fi in Berlin nieder, wo er im 
Nov. 1871 zum Stabtverorbneten gewählt wurde. Die bedeutendften Schriften K.'s find; 
„Die Stlavenfrage in den Ber. Staaten” (Göttingen 1854); „Leben des amerikanischen 
Generals Friedrih Wilhelm von Steuben“ (Berlin 1858; engliih 1859 in New ort); 
„Seihichte der Sklaverei in den Ber. Staaten von Amerika“ (New York 1858); „Leben 
des amerifanifhen Generals Jchann Kalb“ (Stuttgart 1862; engliſch, New Nork 1871); 
„Der Soldatenhandel deutſcher Fürften nad) Amerika 1775—83" (Berlin 1864); „Ges 
fhihte der Deutjchen im Staate New Nork bis zum Anfange des neunzchnten Jahrhun« 
dertö" (New Yort 1867); “On Immigration and the Commissioners of Emigration? 
(Rew Nort 1870); „Friedrid der Große und die Ver. Staaten“ (Berlin 1871). 

Kappadocien (grieh. Kappadokia), Landſchaft in Kleinafien zwiſchen ben Flüſſen 

ys und Cuphrat, die heutigen türfijchen Ejalets Koniah (fürlihes KR.) und 
Sivas (mörblihes R.), it gebirgig und wird vom Argäus, Antitaurus und Taurus 
durhzogen. An Produkten liefert K. Wein, Weizen und Oliven. ALS perſiſche Provinz 
von Alerander dem Großen erobert, bildete FE. nad) dem Tode deffelben und der Ermorbun 
ce wieder ein felbitftändiges Königreich, bis es 17 nad Chr. unter rämüiche 

aft Fam. 

Rappel. 1) Pfarrdorf im fchweizerifchen Kanton Zürich, Bezirk Affoltern, mit 
732 E. (1870), berühmt dur die Kappeler Friedensſchlüſſe, am 16. Nov. 1529 
und am 22. Nav. 1531, welche die Streitigkeiten der Neformirten von Zürih und Bern 
mit den katholiſchen Luzernern, Schwyzern, Untermaldenern und Zugern beendeten. Bei 
8. fand auch am 11. Olt. 1831 die Schladt ftatt, in welcher Zwingli fiel und die Züricher, 
die unvorbereitet von ber fatholifchen Partei angegriffen worden waren, nad) tapferer Ge— 
genmwehr eine entſcheidende Niederlage erlitten. cm Reformator Zwingli wurde 1838 auf 
dem Kampfplage ein Denkmal errichtet. 2) Städtchen (auch Neu-Idria genannt) im 
Lärnten, am Fellabache; hat Quedfilbergruben und 1200 E. 

Rapjel (lat. capsula), heit in der befchreibenden Botanik eine mehrfamige, aus mehres 
ten verwachfenen Garpellen gebilvete, bald gefchloffene, bald auffpringende, die Samen loder 
—— Frucht, mit trockener, manchmal elaſtiſcher (wie beim Springkraut, Impaticus 
Nolitangere) Hülle, wie Campanula, Colchicum, Digitalis ete. Die Klappen ſpringen, 
gie mit Geräuſch, raſch, mit Federkraft und fpiraligem Zufammenrollen, zuweilen wie 

i Bertholletia excelsa und Hura erepitans mit lautem Knall auf. 

Kapudan-Paſcha ift der Titel des Großadmirals des Osmanischen Reiches und Ober- 
befehlshaber der gefammten türfifchen Flotte. Er ift im Nange einem Paſcha von 3 Roß— 
ſchweifen gleich und Gebieter über den um das Arfenal liegenden Theilvon Pera, fowie über 
die türliſchen Inſeln des Schwarzen Meeres und viele Seeplätze, aus welden er feine Ein» 
fünfte bezieht. Er ift Mitglied des Divans und befitt außerhalb der Dardancllen das Recht 
über Peben und Tod. Sein Gefolge bilden 3 Compagnien Infanterie. 

KRapuziner (lat. Fratres minores Capueini) heißt ein Zweig des Frauciscanerordens 

der an ihren braunen wollenen Kutten befindlichen fpigen Kopfbededung (Kapuzen). 
Sie tragen Sandalen an den Füßen und haben unter allen Congregationen dieſes Ordens, 
bie.firengfte Regel. Die K. wurden von Matthäus Baffi (1526) in Italien gegründet, 
1628 Durch eine päpftlie Bulle beftätigt und verbreiteten ſich über Spanien, Frankreich uud, 
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Deutſchland. In den Ber. Staaten Nordamerika's haben ſich die K. 1853 im Staate Wis- 
confin, Bisthum Milwaukee, niedergelaffen und feither in New Mort 2 Pfarreien über- 
nommen. . 

Karadſchitſch, Wut Stephanowitſch, ver bedeutendſte ferbifhe Schriftſteller der 
neueren Zeit, geb, 1787 zu Trtfchitfch in Eerbien, nahm an der nationalen Bewegung umter 
Kara⸗Georg theil; flüchtete fich infolge der Kataftrophe von 1813 mit vielen feiner Lands— 
leute nad) Oeſtreich, trieb in Wien fpradywiffenfchaftlide Studien und ftarb daſelbſt am 7. 

ebrnar 1864. Er ſchrieb eine meifterhafte „Sammlung der Serbiſchen Volkslieder“ (3 

be., 3, til Wien 1841—46), die in faft alle Sprachen Europa's überfett wurde, unter 
andern englijch von John Bowring (“*Servian Popular Poetry”, 1827) und deutſch von 
Kapper (Leipzig 1852), „Lieder in ferbifher Mundart“ (Wien 2. Auflage 1818; veutfd von 
Grimm, Berlin 1824), „Serbifhe Grammatik“ (2. Auflage 1852), durch weldye er ber 
Schöpfer ver wiſſenſchaftlichen ferbifhen Grammatit und Yeritographie wurde. Außerdem 
gab er für ſerbiſche Gefchichte und Philologie den Almanad) “Daniza” heraus (5 Bde., Wien 
und Dfen 1826—34). 

Karder oder Raraiten (vom hebr. karai, Pl. karaim, ſchriftgetreu, von kara, in ber 
Schrift leſen), jüdifche Sekte, weldhe nur am Buchſtaben des Mofaifchen Geſetzes fefthält und 
die Tradition als Autorität verwirft; hat fi) wahrſcheinlich gleih nad der Rüdtchr vom 
Babylonifhen Exil gebildet. Wahres Leben aber flößte den Karaiten erft der berühmte 
Anan-ben-David ein um die Mitte des 8. Jahrh. Ihre Anzahl war im Berhältniß zu Den 
Rabbaniten ftets gering. Nach der Einnahme Jerufalems durd die Kreuzfahrer, wanderten 
fie theils nad) dem Dften, theils nad Griechenland, theils nah Nordafrita und Epanien 
aus. Gegenwärtig finden fie ſich zerftreut unter den Slawen, im Orient und Norbafrifa. 
Am zahlreichften find fie in der Krim, wo fie fich ſchon zur Zeit Chrifti feftgefert haben follen. 
Gie haben eine eigene Landessprache, eine Mifhung des Tatarifhen und Türkifchen; find 
fehr feufch in Worten und Handlungen, fehr mäßig und einfady in 4: und Kleidung, ob» 
wohl keine Aſceten, ſehr gewiffenhaft und friebfertig im Handel und Wandel. Das Wort 
eines K.s gilt für die ficherfte Zufage; e8 foll ſeit 400 Jahren kein Criminalfall bei einem 
K. vorgefommen fein. Bon der ruffifhen und öftreihifhen Regierung werben fie viel 
milder behandelt als die Rabbaniten, fie erfreuen fi fogar in mancher Hinſicht der ausge- 
dehnteſten Privilegien. Bol. Firft, „Geſchichte des Karäerthums“ (Leipzig 1865), Rule, 
„Karaites” (London 1871). 

Karaiben over Rariben (engl. Caribs, Caribbees, von ben Franzofen Galibi ge- 
nannt) wurden von den erften nach Amerika fommenden europäifchen Seefahrern die Urein« 
wohner ber Heinen Weſtindiſchen Infeln, zwifchen der Infel Porto Rico und dem Golf von 
Baria, und theilweife auch des nahe gelegenen Feftlandes genannt. Stark und Fräftig, von 
wilden friegerifhem Charakter, wurden fie von den Bewohnern der größeren, nörblidyer ge⸗ 
fegenen Inſeln fehr gefürdtet, die fie, in ihren Heinen Kähnen über das Meer fahrend, zu 
Zeiten überfielen und graufam behandelten. Sie follen vem Kannibalismus (f. vd.) 
ergeben gewejen fein. Auch den Europäern wurden fie gefährlich, und nad) harten Käm- 
gen erft gelang c8 den Spaniern fie aus ihrer urſprünglichen Heimat in die Nähe des 

inoco nad Guyana zu verdrängen, wo fie in nicht bedeutender Zahl noch jett leben. 
Den no auf den Inſeln zurüdgeblichenen K. überließen die Franzofen 1610 die Infeln 
St. Vincent, Dominica, Trinidad und einen Theil von Sta. Lucia zu Wohnfigen. Hier 
entjtanden durch Bermifhung mit den entlaufenen Negern die Schwarzen K., die in 
fortwährendem Streite mit den Rothen lebten, welch' letztere allmälig ausgerottet wur« 
ben, während die Schwarzen, nad einem Aufftande (1796), etwa 10,000 Köpfe ſtark, von 
den Engländern auf die Infel Ruatan und von da durch die Spanier nad) der Hondurasbai 
übergeführt wurden. Hier machen fie durch ihre Intelligenz und Körperkraft eine rühmliche 
Ausnahme von den anderen noch eriftirenden Indianerftämmen und bilden den Haupttheil 
der Arbeiter für die Mahagonyfclägereien. 

Karaiben, auch Karaibifhe Infeln (engl. Caribbee - Islands), nennt man ben 
Theil der Kleinen Antillen, ver ſich zwifchen 18% und 10° nördl. Br. in einem weiten 
Bogen von Anguilla bis Trinidad erftredt, und von denen die nörbliben „Infeln un« 
ter dem Winde“ (Leeward Islands) und die füblihen „Infeln im Winde“ 

Vindward Islands) heißen. Der größte Theil diefer fruchtbaren Infeln gehört den Eng- 
ändern. Bon N. nah ©. find Anguilla, Antigna, Sta. Lucia, Barbadoes 
und Trinidad bie bedeutenpften britifchen Infeln viefer Gruppe. Guadeloupe, 
Marie-Oalante, Martinique find franzöfifch, ebenfo die Hälfte der nördlicher 
fiegenden Infel St. Martin, deren antere Hälfte nieberländifh if.” St. Thomas, 
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St. Croix und St. John gehören zu Dänemark, während Barthelempy in ſchwe— 
diſchem Befig ift, Die bei weitem größte Inſel unter ihnen ift Trinidad (f.d.). Die Pro- 
dukte der K.-Inſeln find Diefelben wie in Weſtindien (ſ. d.). Ihren Namen haben fie von 
den 0) b.). 

Karaibijches Meer (engl. Caribbean Sea) ifl der zwifchen den Antillen und der Nord— 
füfte Südamerika's liegende Theil des Atlantiichen Occans, ftceht mit dem Golf ven Mexiko 
dur die Straße von Hufatan (Channel of Yucatan) in Verbindung und wird im N. von 
den Großen Antillen, im W. und S®. von Yulatan und Eentral-Amerifa, im S. von 
Benezuela urb im O. von den Kleinen Antillen umſchloſſen. Das K. M. ift cin vulkani— 
fhes Beden von 500—1000 Faden Tiefe, in welches zwifchen Trinidad und Tabago der 
Golfitrom eintritt und aus dem Bufen von Merico turd) die Straße von Florida (Strait of 
Florida), zwijchen Florida und den Bahama-Infeln, wieder austritt. Zahlreiche Flüffe, 
— der Magdalenenſtrom der bedeutendſte iſt, ſpeiſen von Südamerika aus das 


ſtaraiſskakis. 1) Georg, ein Held aus dem griechiſchen Freiheitskampfe, vertheidigte 
1823 Miſſolonghi, das Bollwerk der griechiſchen Freiheit, bis zu deſſen Falle (1825), war 
dann bemüht Athen zu retten und die Akropolis zu entfeten, fand aber auf der Straße 
geiihen Athen und dem Piräus, im Anfange des Mai 1827, feinen Tod; 1835 wurde ihm 
dafelbit ein Denkmal errichtet. 2) Spyridion, Sohn des Vorigen, geb. 1822, wurde 
in Minden erzogen, trat fpäter in die griechifche Armee und betheiligte fih 1854 am Auf- 
fand in Epirus. 

Karajan, Theodor Georg, von, verdienter deutſcher Spradhforfcher, geb. 1810 zu 
Bien von griechijchen Eltern, wurde 1841 bei der kaiſerlichen Hofbibliothef in Wien ange- 
ftelt, gehörte 1848 als Mitglied des Deutfchen Parlamente zum redhten Centrum, über: 
nahm 1850 die Profefjur der deutſchen Sprade und Literatur in Wien, wurde 1851 Vice— 
Prifident und 1866 Präfivent der Akademie der Wiſſenſchaften. Er gab mehrere alte Pite- 
raturwerfe heraus: „Der Schatgräber“ (Leipzig-1842), „Mid. Behaim's Bud) von den 
Bienen“ (Wien 1843), „Deutihe Sprachdentmale des 12. Jahrh.“ (ebd. 1849); und 
ſchrieb: „Mittelhochdeutſche Grammatik“ (ebd. 1850), „Ueber Heinrich den Teichner” (ebd. 
1855), „Zwei bisher unbefannte beutfhe Sprachdenkmale aus heidniſcher Zeit“ (ebd. 1858), 
„Die alte Kaiferburg zu Wien vor 1500" (ebd. 1863), „Abraham a Sta.-Clara” (ebd. 1867), 
„Raifer Leopold I. und Peter Lambeck“ (ebd. 1868), „Helbling und Ditader von Steier- 
mat“ (ebd. 1870). 

— Stadt im Ejalet Koniah, im türkiſchen Aſien, das Laranda der Alten; 


Karamania, perſiſche Provinz, f. Kirman. 

Karamanien, das chemalige Phrygien und Pamphylien umfafjend, f. Koniah, Ejalet 
(Generalftatthalterfchaft) im türk. Aficn. 

Karamfin, Nikolai Mihailowitfch, der berühmtefte ruffiiche Geſchichtsſchreiber, 
2 1765, diente zuerft im ruffiihen Militär, bereifte 1789—91 Mitteleuropa, kehrte nad 

ostau zurüd, wo er fchriftftellerifchen Arbeiten Ichte, wurde 1803 Neihshiftoriograph und 
Hofrath und ftarb 1826 in Petersburg. Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte Des ruffischen 
Reihes“ (Bd. 1—11, Peteröburg 1816—24; Bd. 12, vollendet von Bludow, 1829; 5. 
Aufl., 3 Bde., 1842—43), — von Hauenſchild, Oldekop, Oertel und Goldhammer (11 
Vde. 1820 33). Außerdem ſchrieb er „Briefe eines reiſenden Ruſſen“ (6 Bde., Mos- 
fau 1797— 1800), deutſch von Richter (6 Bde., Leipzig 1802), Novellen, Erzählungen, und 
überſetzte Shakeſpeare's „Julius Cäſar“ und Leſſing's „Emilia Galotti” in's Ruſſiſche. 

Karat (franz. und engl. carat, vom arab. kirät, griech. keration, Hülſenfrucht, Same 
des Johannisbrods) heißt theils der 24. Theil einer Mark Goldes im fog. Brobirge- 
wicht (j. d.), theils die Gemwichtseinheit für Juwelen, Perlen, Diamanten und andere Evel- 
eine. Das K. wird in 4 Grän oder in fortwährenden Halbirungen in 64 Theile aetheilt. 
Seinem Gewichte nad) iſt das K. nicht überall gleih; am verbreitetften ift das holländiſche 
= 0,559, franzöſiſche Centigrammes, und das engliihe — 20,550, franz. Centigrammes; 
das eritere — O,,,., das letztere — O,,,, amerifanifhe Dramen (penny weight). Auf 
diefen beiden fußen alle anderen europäihen Juwelenkarate; das franzöfifhe — 20,58r5 
Centigrammes, das öftreihifhe — 48'/, Wiener Richtpfennigtheile — 20,,0., Centigram- 
her In —— wurde das Juwelenkarat 1858 abgeſchafft und dafür das Handelsge— 

eingeführt. 

anal Karratſchi (engl. Currachee), Handels- und Seeftabt im Diftrict von 

Sindh, Präfiventfhaft Bombay, Vorberindien, ift ein wichtiger Hafenort am S.-Enve 
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des Hala- oder Bab-Gebirges mit 80,000 E. K., das im W. durch den Fluß Liari Le- 
grenzt wird, bejtcht aus einem alten, aus Lehmhütten der Eingeborenen beftehenden, und 
einen neuen europäifchen Stabttheile, mit ſchönen Häufern der Parſis und reihen Ban- 
yand. Die Befeftigungen find in gutem Stande; der eigentliche Hafenplag, Kiamari, 
ift eine Stunde von K. entfernt und durch cine fefte Straße mit ihm verbunden; auch führt 
eine Eifenbahbn nah Kotri, der Hyderabad gegenüber liegenden Station der Indus-Flo— 
tille, fo daf Kiamari der Ausgangspunkt des ganzen Indusbedens if. K. hat ven Handel 
mit Gentral-Afien faft ganz allein in Hänten. 1860 betrug die Einfuhr 1,712,715 
Pfund Sterling, die Ausfuhr 947,938 Pfund Sterling. Die meijten Bewohner von K. 
find Sindhis. 

Karauſche (engl. Crucian), ein zur Karpfenfamilie gehöriger, 6—12 Zoll langer, fehr 
wohlſchmeckender, dunkfelolivengrüner Fiſch mit ftarfgefrünmten Nüden, wenig ausgebuch— 
teter Schwanzfloffe, Ianger Rüdenflofie, voh ohne Bartfäden und die Schlundzähne in 
einer Reihe liegend. 

ſtaravanen (vom perſ. kärvän, Handeltreibender; arab. kairwän) heißen im Oriente 
und in Afrika große Geſellſchaften von Kaufleuten oder Pilgrimen nad) Mekka, die ſich theils 
zur Sicherheit gegen tie räuberifhen Bebuinen, theils zur größeren Bequemlichkeit bei tem 
gänzlichen Mangel an allen Keifeanftalten zufammengefellen. Eine ſolche K. beftcht oft 
aus 1000 und mehr Kameelen und hat zu ihrem Schuge Soldaten unter Anführung des 
Karavan-Bafdi bei fih. Der Handel, der durch die K. getrieben wird, ift fchr be— 
deutend. Hierher find befonders zu rechnen die große Karavane, weldye von Nubien in Kairo 
eintrifit und bie, welche ſich in Bez, Tunis, Algier und Tripolis vereinigen, um in das In— 
nere des Landes zu bringen, und welde ſämmtlich Handelsgeſchäfte als einzigen Zwed ha— 
ben. Auch die Pilgerfaravanen, die jährlid in Mekka zufammentreffen, werden häufig von 
Kaufleuten begleitet. 

Karavanfarais, d. i. Karavanenhbäufer, find Häufer, welde unter befonderen 
Auffchern ftchend, in den Städten des Orients, auf dem Yande und in unangebauten Ge— 
genden zur Aufnahme von Reiſenden beftimmt find. Sie beftchen gewöhnlid aus einem 
viercdigen Hofe mit einem Brunnen, um welden zwei Reiben leerer Kammern berumlaufen. 
Für Teppiche, Geräthe und Lebensmittel muß jeder Neifende felbft forgen. 

Karbolfäure (Phenylfäure, Phenol, Phenfäure, Phenylorydhydrat, 
Phenylalkohol, Salıkton, Spirol, Steintohlenfreofot), cine hemifche 
Verbindung, welde man erhält, wenn man den zwifchen 150° und 200° ſiedenden Theil des 
Steintohlentheeröl® mit concentrirter Kalilauge und Kalihydrat behandelt, den Kryſtallbrei 
In Waffer löſt und die vom ausgefchiedenen Del getrennte wäfjerige Flüffigkeit mit Salz» 
fäure zerſetzt. Die abgefhichene K. wird mit Chlorcalcium entwäfjert und wiederholt rec» 
tificirt. Das im Handel vorkommende Kreofot, beftcht, wenn ed aus Steinfohlentheer bc» 
reitet wurde, zum größten Theil aus K., und wenn man in den zwiſchen 186° und 188° fic« 
denden Theil deſſelben einige Kryſtalle ven reiner K. legt, fo erhält man eine reihliche 
Kryftallifation, die, von der Mutterlauge getrennt und jublimirt, reine K. liefert. Dieſe 
fryjtallirt in volltommen waflerfreiem Zuftande in langen farblofen Nadeln von 1,98 ſpec. 
Gew., ſchmilzt bei 34% und gibt eine farblofe, das Licht ſehr ftark brechende und mit rußen« 
ber Flamme verbrennende Flüffigkeit, Die bei 8°—10° wieder erftarrt, fchr leicht aber Waſ— 
er anzicht und dann nicht mehr kryſtalliſirt. Die K. ficdet bei 184°, richt nad Rauch, 
chmedt brennend ſcharf, zieht Blafen auf der Haut und wirkt auf Tbiere und Pflanzen ſchon 
in geringer Menge giftig; es coagulirt Eimeis, hemmt die Fäulniß und nimmt faulenden 
Sübſtanzen ihren Geruch. Waſſer löft bei 20% circa 3 Proc. K. auf. In Weingeift, Aether 
und concentrirter Effigfäure ijt fie leicht Löslih und löſt Schwefel, Indigo, Jod, Kolopho— 
nium, Kopal; reagirt neutral, zerlegt nicht die kehlenſauren Salze, verbindet fid) aber Teicht 
mit Kalihydrat. Die K. findet fid) im Bibergeil, in friihem Menſchen-, Pferde- und Kuh— 
harn und bildet ſich bei der trodnen Deftillation des fpirolfauren Baryts, der Chinafäure, 
des Benzocharzes, des Salicins mit Kalk, der Knochen und der Steinkohle, bei ver Oxyda— 
tion des Leims und wenn man Alkohol- und Eſſigſäurendämpfe durch glühente Röhren 
leitet. Nach einer von Lifter in Edinburg erfundenen Angabe wurde im Deutſch-franzöſi— 
fhen Kriege von 1870—71 cin Verbandpflafter angefertigt, welches, indem es andauernd 
Karboljäure aushaucht, die Erneuerung des Verbandes weniger häufig notbwendig madt. 
Zu diefem Pflafter gehört 1) cin eigenthümlich präparirter Seidenftoff, der beim Gebrauche 
in eine I—2sprocentige wäſſerige Yöfung von K. getaucht und dann direct auf die Wunde 
gelegt wird, und 2) das eigentliche Pflafter, Yeinewand, überzogen mit einer Harzmiſchung, 
melde 10 Proc. K. enthält. Dieſes Pflafter Hebt und reizt nicht und läßt durch die Kör— 
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perwärme feine 8. allmälig zur Berbampfung fommen; ber zwiſchen Wunde und Pilafter 
liegende Taffet bringt inımer nur geringe Mengen dampfförmiger 8. mit der Wunde in Be- 
rührung, verhindert alfo die ägende Wirkung, welde ein Pflafter von fo hohem Gehalt anf. 
andernfall® auf die Wunde ausüben würde. Auch der auf die Wunde gebradte Charpie 
wird vorher in eine Miſchung von K. und fettem Del getaucht. 

Karbuntel (vom lat. carbunculus, Heine feurige Kohle), im gewöhnliden Sprachge— 
brauche dafjelbe wie Fur unkel (ſ. d.), während der Mi —— nd (ſ. d.)-K. eine durch 
das Milzbrandgift a zu Brand führende Entzündung der Haut und des 
Unterhaut⸗Zellgewebes an der Stelle, wo das Gift zur Einwirkung gelangt ift, darftellt. 
Nur jelten retten felbft frühzeitige Entfernung ber verlegten Stelle mit dem Meſſer oder 
Zeritörung des Giftes mit dem Glüheifen oder Aetzkali Das Leben des Patienten. 

Karde, Weberpiftel (Dipsacus), eine zur Yamilie der cher gehörige Pflanzen- 
gattung, harakterifirt durch bie, durch lange ftarre, ſtechende Dedblättchen von einander ge- 
trennten Blüten, vier gleichlange Staubgefähe und einen unterftändigen Fruchtknoten. Die 
Gattung ift hHauptfählih in Südeuropa, der Levante und am Gap der Guten Hoffnung ein- 
heimiſch. Einige Arten hatten früher ven Auf adftringirende und fiebervertreibende Eigen» 
Ihaften zu befigen, find aber im Ganzen als Heilmittel von wenig Werth. Die nüglichfte' 
unter allen ift bie fog. Weberkardbe oder Kartätſchendiſtel (D. fullonum), deren 
getrodnete Köpfe viclfady zum Krempeln der wollenen Zeuge gebraudyt werden; die Wal d— 
tarde (D. sylvestris), ungefähr 4 Fuß he, mit gegenftändigen, lanzettförmig geränder— 
ten Blättern, blauen, in einem großen ovalen oder cylindrifhen Blütenkopfe befindlichen 
Blumen, deſſen Blättchen nicht hafenförmig, fondern gerade find. Diefelbe ift jet in 
den Ber. Staaten naturalifirt und wächſt in Heden und an Strafenrändern von Maflachu« 
ſetts bis Louiſiana. 

Karelien hieß der öſtliche Theil des alten Finnland, der ſchon 1721 im Frieden 
ju Nyſtädt an Rußland abgetreten wurde. Nach ihm wird ein Stamm der Finnen (j.d.) 
verfarelifche genannt. 

Karfuntel (vom lat. carbunculus, Heine Kohle), war bei den Alten, ber jett Nubin ge« 
nannte rothe, edle Granat; im Mittelalter ein fabelhafter, feurigroth glänzender, leuchten« 
der Stein, den-Zeifige, der Sage nah, in ihr Neft legten und ber den Träger unfidtbar 
maden follte. In der Mebdicin fo viel als Karbuntel(f. d.). 

Karien, alte Landfhaft in Kleinafien, wird in D.von Phrygien und Lycien, im ©. 
und W. vom Aegäifhen Meere begrenzt, ift 500 Q.-M. groß, wird von Gebirgszuge Lat- 
mod durdyzogen und dem Mäander, Kalbis und Glaukos bewäffert. In S. lagen die im Als 
terthum berühmten Städte Herallea, Priene, Miletoa Halikarnafjos, Knives, Magnefia 
Nyſa u. a. Die Landſchaft wurde durch Kröfus dem Lydiſchen Neiche einverleibt, kam durch 
Eyrus an Berfien, trat nad dem Siege der Griechen über die Perfer dem Atheniſchen See- 
bunde bei; wurde fpäter Eigenthbum ber ſyriſchen Könige und nad der Befiegung des 
Königs Antiochos (189 v. Chr.) römifche Provinz. Jetzt bildet K. als Mentefdhe cinen 
Theil des türk. Ejalet Aidin, reich an gewaltigen Ruinenftätten. 

ſtariſches Meer, ein Theil des Nörpl. Eismeers, mit dem e8 durch die Kariſche 
Straße oder die Eiferne Pforte in Verbindung fteht, liegt zwifchen der Infel No- 
waja⸗Semlia und dem Feſtlande. Das K. Meer ift feit einigen Fahren Gegenſtand vicl- 
faher Unterfuchungen geworden; namentlid) find die im Jahre 1870 von Norwegern aus— 
eführten Erpeditionen von Bedeutung, da diefelben nadjweifen, daß im Sommer eine voll- 
fünige Eisſchmelze im Karifhen Meere beftcht und im Juli und Auguft das Waffer eine 

emp. von AIR. zeigt. 

Karl, deutſcher männlicher Eigenname, altv. Charal, d. i. Kerl, Mann, der Starke, 
Tapfere; lat. Carolus, fpan. Carlos, engl. und franz. Charles. 

Karl, genannt Martell, d. i. der Hammer, ber natürlihe Sohn Pipin’s von Heri« 
ftall, wurde 690 geboren. Nah dem Tode feines Vaters (714) von feiner Stiefmutter 
Plektrude gefangen gehalten, entfam er 715, wurde von ben Auftrafiern zum Herzog ge— 
wählt, ſchlug die Nenftrier bei Stable (716) und Cambrai (717) und fette Chlotar IV. auf 
den auftrafiichen Thron. Den gegen diefe Wahl proteftirenden König Chilperich IE. ſchlug er 
bei Seiffons (719) und machte fid) zum Major Domus des ganzen Frankenreiches. ALS 
ſolcher beſiegte er die Bayern und Alemannen und ſchlug die Araber (732) in der fehstägi- 
gen Schlacht bei Tours volljtändig, beficgte fie 737 nody einmal bei Narbonne und ftarb im 
ganzen Abendlande hoch angefchen am 22. Oft. 741 zu Onicerch an der Dife. 

Karlder Große, der Sohn Pipin’s des Kleinen, wurde am 2. April 742, wahrſchein⸗ 
lich zu Aachen geboren, wurde nach dem Tode ſeines get (768) gemeinfam mit feinem 
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Bruder Karlmann König der Franken, welhe Würde er nad dem Tode des Letsteren (771) 
allein an ſich riß, indem er die Kinder deſſelben ausſchloß. K. erweiterte die Grenzen gi 
nes Reiches bis zum Ebro und bis Neapel nad S., bis zur Eider und Nordſee nah N., 
bis zur Elbe und Theif nah D. Sein Plan alle germanifhen Völkerſchaften unter feinem 
Scepter zu vereinigen und bei allen das Chriſtenthum einzuführen, rief die blutigen, feit 
772 faft 30 Jahre ununterbrochen währenden Sachſenkriege hervor. Er drang bie zur We- 
fer vor und zerftörte die Irmenſäule (f. d.), wurde aber an weiterem Vorbringen turd) ven 
Hilferuf des vom Tongobardenfönig Defiverius bebrängten Papftes Hadrian akgehalten. 
Er begab ſich nad) Italien, machte 774 dem Longobardenreiche \ d.) ein Ende und wurde 
zum Könige der Yongobarven gewählt. Nah Haufe zurüdgekchrt, fchlug er die unter Füh— 
rung ihrer Herzöge Wittefind und Albion wieder aufgeftandenen Sachſen 775 in der E dyladht 
bei Hörter, mußte aber noch im Winter wieder nad) Italien, dämpfte dort Die Empörung des 
Herzogs von Friaul und fette die Lombardei ganz unter fräntifche Verwaltung. Auf dem 
Reichstage zu Paderborn (771) von mauriſchen abgefandten Fürften um Hilfe gegen ten 
Khalifen Abdorrhaman von Cordova gebeten, zog K. nach Spanien, eroberte das Yand bie 
— Ebro und ſtiftete die Spaniſche Mark. Aurlidgetchrt ſchlug er die Sachſen, die feine 

biwefenheit benugend biß zum Rhein vorgedrungen waren, bei Bocholt (779) und zwang fie 
abermals ihm Treue zu ſchwören. Docd wurde die Unterwerfung der Sachſen erſt 784 
nad) den blutigen Schlachten bei Detmold und Osnabrück beendet, aber die vollftändige Unter: 
werfung erft durch den Frieden von Sclz (803) vollendet. Ihre Herzöge wurden getauft 
und das Land in Sraffchaften mit 8 Bisthümern eingetheilt. Während der folgenden 
Jahre führte K. Kriege gegen die Bayern, zwang fieundihren Herzog Thaſſilo (788) zur 
Unterwerfung und Kimpfte fiegreich gegen die Avaren und Araber (791—7%). Am 25. 
Dez. 800 empfing Karl in Rom vom Papfte Leo III. die römijche Kaiferfrone, Tod) fam ver 
Plan einer Heirath mit der oftrömifchen Kaiferin Irene, um durd die Verbindung das neu— 
erftandene Weftrömifche Kaifcrreich mit dem Dftrömijchen zu vereinigen, infolge tc8 Sturzes 
berfelben nicht zu Stande. Bon jegt an widmete ſich K. ganz dem Ordnen der inneren An- 

elegenheiten feine® weiten Reiches, da die noch gegen die Böhmen und Serben geführten 

riege von feinem Sohne R. geleitet wurden. Groß als Krieger, war er aud groß als 
Staatsmann; er gab Geſetze und verbreitete Civilifation und Chriſtenthum, pflegte tie 
- Runft und gründete zahlreidhe Kirchen und Mufitfchulen. Oelchrte fanden an ihm cinen 
eifrigen Unterftüger. Die alten deutfchen Volkslieder lich er fammeln und auffchreiben und 
unternahm es jelbft eine deutjche Grammatik zu Schreiben. Auch für die Hebung ber Land— 
wirthſchaft that er viel, Er ftarbanı 28. Jan. 814 zu Yahen. Bon feinen Söhnen über: 
lebte ihn nur der ſhwache Rudwigder Fromme, der ihm ald Erbe des Reiches folgte, 
während befjen tüchtigere Brüder K. und Pipin ſchon zu Lebzeiten des Vaters geftorben 
waren. Sein Leben ift von Eginhard (f. d.) befchrichen. Vgl. Dippold, „Leben Ke's des 
Großen“ (Tübingen 1810), Gaillard, “Histoire de Charlemagne” (2. Aufl., 4 Bde., 
Paris 1819), Lorenz, „ſarl's d. Gr. Privat- und Hofleben” (in Raumer's „Hiſtor. Taſchen⸗ 
buch für 1832"), Schröder, „Geſchichte K.'s des Großen“ (Leipzig 1852), Abel, „Jahrbücher 
des Fränkiſchen Reiches unter Karl dem Großen“ (Berlin 1866). 

Karlder Kahle, der Sohn Ludwig's des Frommen (f. d.) aus zweiter Ehe, war 822 
geboren. Bei der Theilung zu Verdun erhielt er Weftfranten (Neuftrien, Aquitanien 
und die Spanifhe Mark mit der Hauptftatt Paris. Er fümpfte unglücklich gegen die Nor- 
mannen, wußte fid aber 875, durch Ucherliftung feines Bruders Ludwig, beim Ausfterben 
der Italieniſchen Karolinger, die Kaifertrone zu verfchaffen. Er ftarb 877, mit SHinter- 
lafjung von 4 Söhnen. Ihm folgte in Frankreich fein Sohn Ludwig II. Als König von 
Frankreich und röm. Kaiſer heit er K. II. 

Karlder Dide, Sohn Ludwig's des Deutſchen, geb. 822, erhielt nad dem Tode fei- 
nes Baters Schwaben und den Elſaß, beerbte feinen Bruder Karlmann (880) und erhielt 
Bayern und Italien, wurde 881 Kaifer, 882 auch in Frankreich zum Könige gewählt, fo daß 
er zum letten Male die Länder der Monarchie Karl’8 des Großen vereinigte. Doch war 
er feiner Aufgabe nicht gewachſen und der jhimpfliche Friede, den er mit den Normannen 
ſchloß, hatte feine Abſetzung auf dem Reichstage zu Tribur, am 11. Nov. 887 zur Folge. 
— — am 13. Jan. 888 zu Neidingen a. d. Donau. Als deutſcher Kaiſer heißt er 

arl III. 

Karl IV., deutjcher Kaifer, 1346— 1378, aus dem Haufe Luxemburg, der Sohn des 
Königs Johann von Böhmen (f. d.), wurde am 13. Mai 1316 zu Prag geboren. Schon 
zu Lebzeiten Ludwig's des Bayern zum Gegenkaifer gewählt (1346), konnte er ſich auch 
nad) dem Tode deſſelben (1347) feine allgemeine Anerkennung verfhaffen, was ihm erft nad) 
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dem Tode feines Gegenkaifers, Günther von Schwarzburg, gelang (1349). Nur auf bie 
Vergrößerung feiner Hausmacht und feines Erblandes Böhmen bedacht, lich er ſich die In— 
tereflen Deutſchland's und Italien's wenig angelegen fein. Er madıte zwar 2 Römerzüge 
und ließ fih 1354 zum König von Italien und 1355 zum römiſchen Kaifer frönen, ohne je— 
tod den Tee der Viscontis und anderer italienischer Großen entgegenzutreten. 
Ebenfo wenig hinderte er in Deutjchland das Unweſen des Fauſtrechts. Die 1356 von ihm 
erlaffene „Goldene Bulle“, das Reichsgeſetz bei der Kaiferwahl, ift das Einzige von Bedeu— 
tung, was er firdas Reich gethan hat. Defto mehr hob er Böhmen, erwarb durch Hcirath 
und Verträge Schlefien, die Niederlaufig und Brandenburg, gründete in Prag 1348 bie 
erfte deutſche Univerfität und forgte für Bildung und Wohlfahrt feiner Unterthanen. Er 
farb am 29. Nov. 1378. Ihm folgte in Böhmen, Schleſien und der Kaiferwürbe fein 
Sohn Wenzel (f. d.). Bol. Belzel, „Geſchichte Kaifer Karl's IV." (2 Bde., Prag 
1780—82), Dönniges, „Geſchichte des deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrh.“ (Berlin 
1841). j 

Rat V., Kaifer von Deutfhland, von 1519—1558, der Sohn Philipp's des 
Schönen von Deftreih und der ſpaniſchen Infantin Johanna, wurde am 24. Febr. 1500 zu 
Gent geboren, übernahm an Stelle feiner geifteöstranten Mutter 1516 die ſpaniſche Regie— 
rung, ließ ſich als Karl I. zum fpan. Könige Frönen und regierte unter Beihilfe des Cardi— 
nald Rimenes. Nach dem Tode feines Großvaters Marimilian (1519) zum deutſchen Kaifer 
gewählt, wurde er am 22. Dft. 1520 zu Aachen gekrönt und bericf 1521 einen Reichstag 
nad Worms, um bie durch Luther's Auftreten entftandenen Religiensftreitigkeiten und bie 
Reihsangelegenheiten überhaupt zu ordnen. Da Franfreid und die Türkei mit Krieg droh— 
ten und in Spanien ein Aufruhr entftanten war, fo ſprach K., um in Deutſchland die Sache 
gewaltfam zu Ende zur bringen, über Luther die Reichsacht aus, ging 1522 nad) Spanien 
und bämpfte den Aufjtand. Auch gegen Franz J. (f. d.) von Frankreich war er glücklich, in« 
dem derjelbe (1525) in der Schlacht bei Pavia gefangen genommen wurde und am 14. Yan. 
1526 den harten Bertrag zu Madrid unterzeichnen mußte. Auch gelang es ihm mit Hein- 
rih VIEL ein Bündniß zu fchließen und in Deutſchland die Sidingen’shen Händel (f. d.) 
und den Bauernkrieg (f. d.) zu beendigen, fo wie die Befigungen des vertrichenen Herzogs Ul- 
rih von Württemberg mit feinen Erbitaaten zu vereinigen. Durch diefe fortwährend zunch« 
mende Macht erfchredt, ſchloß der Papft Clemens VII. mit den Hauptftaaten Italien's und 
Franz I. ein Bündniß gegen K. diefem aber gelang c8 feine Feinde zu befiegen, Nom durch 
den Connetable Karl von Bourbon zu erobern, den Papft gefangen zu nehmen und feine 
Gegner zu dem Frieden von Cambray (5. Aug. 1529) zu zwingen, der ihm die Oberhobeit 
über Jtalien fowie die Kaifertrönung eintrug. Bon Seiten der Türken aber, welde unter 
Soliman IL. in Ungarn eingefallen und bis Wien (1529) vorgedrungen waren, brohte dem 
Reiche große Gefahr. Die proteftantifchen Fürften, deren Geſuch um Anerkennung ihrer 
Confefjion K. nicht bewilligen wollte, weigerten entſchieden ihre Mithilfe und ftellten erft 
dann ihr Contingent zum Feldzuge gegen die Türken, nachdem der Kaifer im Nürnberger 
Religionsfrieden (1532) die Hand zur VBerföhnung geboten hatte. Die Türken wurden zu« 
rüdgedrängt, und auf einem Zuge nad Afrika gegen den türk. Seeräuber Khairseb-din Bar— 
baroffa eroberte 8. (1535) Tunis. Um diefelbe Zeit hatte Herzog Ulrih von Witrttemberg 
fein Herzogthum wieder erobert und Franz 1. mit Soliman (f. d.) im Bunde begann einen 
neuen Fried, aus dem K. aber wiederum in dem Frieden zu Crespy (1544) als ne her⸗ 
vorging. Nach Deutſchland zurüchgelehrt, vernichtete er mit Hilfe Moritz' von Sachſen 
N d.) den Schmaltalviihen Bund (f. d.) durch die Schlacht bei Mühlberg (1547) und erließ 
päter auf dem Reichstage zu Augsburg das „Interim“ (ſ. d.). Die hierburd) entftandene 
Unzufriedenheit benutzend cmpörte Morit, im Bunde mit frankreich, fid) gegen K. und 
jwang ihn zum Vertrage von Bafjau (1552), der fpäter auf dem Reichstage zu Augsburg 
(1555) beftätigt wurde. Zwar fiel Morig 1553 bei Sievershaufen, doch fuchte K. vergebens 
das von Heinrich II. von Frankreich überrumpelte Met wieder zu erobern. Verſtimmt 
hierüber und lebensmüde legte er 1556 feine Krone nieder und zog fid) in das Klofter Yufte 
jurüd, wo er am 21. Sept. 1558 ftarb. In Deutfchland folgte ihm fein Bruder Ferdi— 
nand; in Spanien und den Niederlanden fein Sohn Philipp IL (f.d.). Vergl. Ro— 
bertfon, * History of the Reign of the Emperor Charles V.” (deutjd von Mittelftädt, 
3. Aufl., 3 Bde., Braunfhw. 1795) ; Stirling, „Das Klofterleben Karl's V.“ (aus dem 
Engl. von Lindau, Dresden 1853, 2. Aufl. 1858); Kervyn de Lattenhove, “Commentaires 
de Charles V.ꝰ (Brüffel 1862). 

Karl VI., deutſcher Kaifer, von 1711—1740, der jüngere Sohn Kaiſer Leo— 
pold's I. und der Eleonore Magdalena von Pfalz-Neuburg, wurde am 1. Oft. 1685 gebo- 
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ren. In der Erwartung nad dem Tode feines Vetters K. II. von Spanien den fpanifchen 
Thron zu befteigen, ſah er fich getäufcht, da K. II. kurz vor feinem Tode 1700 Philipp von 
Anjou, den Onkel Ludwig's XIV,, zum Erben eingejegt hatte. Nichtsdeſtoweniger trat 
Leopold I. für die Rechte ſeines Sohnes ein und es entjtand der Spaniſche Erbfolgetricg (f. d.). 
Bon 1705—1711 befand K. fih perfünlid in Spanien, ging aber nad dem Tode feines 
Bruders Jofeph I. nad Deutſchland zurüd, um die öfterreihiihen Yande und die deutſche 
Kaifertrone in Empfang zu nehmen, Als deutſcher Kaiſer fette er den Krieg wegen ver Erbfolge 
in Spanien fort, ſah ſich aber durch den Rüdtritt England's gezwungen mit Frankreich den 
Frieden zu Raftabt ur zu fchließen, der ihm von den ſpaniſchen Befigungen nur Italien, 
Neapel, Mailand, Sardinien und die Niederlande fick. Glüdlicher war er gegen die Tür: 
fen, die vom Prinzen Eugen (f. d.) bei Peterwarbein und Belgrad geſchlagen, im Frieten zu 
Paſſarowicz Belgrad, Serbien, einen Theil von Slavonien und die Waladyet abtreten mußten, 
Den größten Theildiefer Erwerbungen aber mußte er im Frieden zu Belgrad (18. Sept. 1739) 
wieder herausgeben. Jneeinem zweiten Kriege gegen Frankreich unglüdlih, verler er im 
Frieden zu Wien (3. Oft. 1736) Meapel, Sieilien und vom Deutſchen Reiche Lothringen. 
ALS der ichte im Mannesftamme hatte er bereitd 1713 feiner Tochter Maria Thberefia 
die Erbfolge in den Erbländern durd die BPragmatifhe Sanction zugefidert, welde 
von einem großen Theile Deutſchlands gleich, von vielen auswärtigen Staaten crft nad) 
längerer Zeit und ſchweren Opfern von Seiten K.'s anertannt wurde, 


Karl VII, Albreht, veutfher Kaifer, von 1742—1745, ber ältefte Sohn 
des Nurfürften Marimilian von Bayern und der Therefia Kunigunde Sobieffi, geb. 1697 
u Brüffel, verlebte den größten Theil feiner Kindheit in öſtreichiſcher Gefangenſchaft. In— 
* des Friedens zu Raſtadt (1714) nach Bayern zurüchgekehrt, ſolgte er 1726 ſeinem Va— 
ter in der Regierung. Als Gemahl einer Tochter Leopold I. proteſtirte er 1732 gegen die 
Pragmatiihe Sanction (f. d.), erhob nach dem Tode K.'s VI. (1740) Anfprüde auf die öft- 
reihijchen Lande, eroberte Dberöftreih, überrumpelte Prag (1741), ließ fi zum böhmischen 
König und 1742 zum deutſchen Kaiſer Frönen (f. Oeſtr. er Jetzt erhoben fid) 
die Ungarn für Maria Therefia (f. d.), vertrieben die Bayern aus Deftreid und bejesten 
fogar Münden. 8. mußte nad Frankfurt fliehen. 1743 wieder nah Münden zurüdge- 
kehrt, mußte er im folgenden Jahre wieder den Deftreihern weihen. Durd fein Bündniß 
mit Friedrich IL. (1744) gelangte er zwar wieder in den Befit feiner Erblande, ftarb jedoch 
vor Gram ſchon am 20. Jan. 1745. Sein Nachfolger war Franz J. (ſ. d.). 


Karl, Könige von Franfreid. K. J. ſ. KR. der Große; 8. IM. ſ. K. der 
Kahle; 8. UL, der Einfältige, der Sohn Ludwig's des Stammiers, geb. 879 
und 893 zur Regierung gelommen, führte diefelbe in der ſchwächlichſten Weife, mußte in— 
folge eines [Himpflichen Friedens Bretagne und Neuftrien an den Normannen Rollo und 
fpäter Yothringen an Heinrich I. von Deutſchland abtreten. 920 zu Soiffons des Thrones 
verluftig erklärt, hielt er fi zwar anfangs gegen den Gegenkönig robert von Baris, wurde 
aber von dem Sohne deſſelben, Hugo, vertrieben. Er ftarb 929 zu Peronne. Kart IV,, 
dritter Sohn Philipp's des Schönen und der Johanna von Navarra, geb. 1293, gelangte 
1322, nad) dem Tode feined Bruders Philipp V. zur Regierung und ftarb 1328 ohne Söhne 
zu binterlaffen, woburd der Thron an das Haus Balois kam. 


Karl V., König von frankreich, der „Gelehrte“ genannt, von 1364—80, geb. 
am 21. Jan. 1337, der Sohn Johann’s des Guten und der Bona von Luremburg erhielt, 
als der finderlofe Hnmbert von der Dauphiné dem Haufe Balois (1349) feine Befitungen 
vermachte, den Titel „Dauphin“ (f. d.). ALS fein Bater nad der Schlacht bei Poitiers 
(1356) in englifche Gefangenfchaft gerathen war, übernahm er die Verwaltung des Reichs 
und hatte während diefer Zeit viel mit den unruhigen Bürgern, die von K. dem Böfen von 
Navarra unterftitt wurden, zu fümpfen. Ebenſo fiel der Bauernaufftand, die Jaquerie (f. 
d.) in Die Zeit feiner Regierung. Der Friede zu Brötigny (1360) gab feinem Bater zwar 
bie Freiheit wieder, Doch ftarb derfelbe fhon 1364. Auf den Thron geftiegen, gelang es ihm 
K. von Navarra zu befiegen und in bem 1369 von Neuem mit England entftandenen Kriege 
durch feinen Feldherrn Du Guesclin dem Schwarzen Brinzen (f. d.) alle Eroberungen bis 
auf einige fefte Pläte wieder zu entreifen. Sein fortmährender Umgang mit Oelchrten 
verfchafite ihm den Namen der „Weife“, oder der, Gelehrte“, doch war feine Regierung eine 
despotiihe. Das Geſetz, daß die Könige von Frankreich im 14. Jahre mündig fein follten, 
ließ er in einem “Lit de Justice” beftätigen. Er ftarb am 16. Scpt. 1380. Ihm folgte 
jein Sohn 8. VI. Bgl. Choify, *Vie de Charles V.“ (Paris 1784) und Barthelcmy 
de Beauregard, “Histoire do Charles V.” (Paris 1843). 
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Karl VI.,Rönig von Frankreich, der „Wahnfinnige“ genannt, von 1380—1422, 
Sohn des Borigen, geb. 1368, regierte anfangs unter der Vormundſchaft feiner Obeime, 
der Herzöge von Anjou und Burgund, vermählte fid) 1385 mit Iſabella von Bayern, über: 
nahm 1388 die Regierung felbft, wurbe aber fchen 1392 wahnfinnig. Diefer Zuftand, der 
nur durch einzelne lichte Intervalle unterbroden wurde, machte feinen Bruder Ludwig von 
Orleans zum eigentlichen Herrfcher, der feinerfeit® wieder mit feinem Oheim Philipp und 
Pe mit deſſen Sohne, Johann dem Unerfhrodenen von Burgund, in offenem Kampfe Ichte. 

uf Seiten der Orleans ftanden die Armagnacs, auf Seiten Burgund's die Königin. 
Amar wurde der Herzog von Orleans (1407) ermordet, dod dauerte der Streit der Par— 
teien fort. Diefen benutend brach Heinrih V. von England in Frankreich ein, fiegte 1415 
bei Azincourt und zwang von der ihren Sohn haffenden Königin und dem Herzog Philipp 
dem Guten von Burgund, der den Mord feines Vaters rächen wollte, unterjtügt, K. zu dem 
ſchimpflichen VBertrage von Troyes (21. Mai 1420), demzufolge Heinrih nad dem Tode 
8.3 VI. zum Könige von Frankreich werden follte. K. ftarb am 21. Oft. 1422. 

Karl VII, König von Frankreich, der „Siegreiche“ genannt, von 1422—61, 
wurde am 22. Febr. 1403 geboren. Er war ber dritte Sohn des Vorigen, wurde nad) dem 
Tode feiner älteren Brüder Dauphin, follte aber laut des Vertrages von Troyes (f. d.) von 
der Thronfolge ausgefchloffen fein. Trotzdem erklärte er fih nad dem Rechte der Abjtam- 
mung und des franz. Erbfolgegefeges zu Melun (1422) zum — von Frankreich. In 
dem Kriege gegen die Engländer, welche ven einjährigen Heinrich VI. (ſ. d.), der unter 
Vormundſchaft des Herzogs von Bedford ftand, auf den franzöfifhen Thron feten wollten, 
war K. anfangs unglüdlich und verlor alle nördlichen Provinzen. Erſt das Auftreten der 
Jungfrau von Orleans (f. d.) gab feiner Sache eine günftige Wendung. Die Stadt Orlc- 
and wurde im Mai 1429 entfegt, die Engländer und Burgunder von der Jungfrau und 
Dunois (f. d.) in verfchiedenen Schlachten gefchlagen und K. am 17. Juli 1429 in Rheims 
ehrönt. Obwohl die Jungfrau bald darauf den Engländern in die Hände fiel, hatte dic» 
Flben doch das Kriegsglüd verlaffen. Auch ihr VBerbiindeter, Philipp der Gute von Bur- 
gund, verföhnte fich mit dem Könige am 21. Sept. 1435 im Frieden zu Arras, fo daß K. 
1436 in Paris einzog und den Engländern allmälig alle Befitungen bis auf Calais wieder 
entrig. Während feiner übrigen Regierungsjahre forgte er allerdings für die Hebung des 
monarhifhen Abfolutismus, doch war feine Herrihaft im Ganzen mild, und Ordnung und 
Wohlfahrt kehrten in das durch innere und äußere Kriege zerrüttete Frankreich zurüd, Er 
farb zu Melun am 22. Juli 1461. Ybm folgte fein Sohn Ludwig XI. Vgl. Ballet ve 
Biriville, “Histoire de Charles VII” (3 Bde., Paris 1862—65). 

Karl VIII., König von Frankreich, von 1483—98, war der Sohn Ludwig's 
XI. (f.d.) und wurde am 30. Juni 1470 geboren. Der während feiner Minderjährigkeit ent— 
Randene Aufftand des Herzogs von Orleans, der ſich zurüdgejegt glaubte, wurde zwar unter 
drüdt, doch 309 fih K., volljährig geworden, durch die treulofe Weife, mit welcher er Anna, 
die Erbin der Bretagne, ihrem Verlobten, dem Kaifer Marimilian, abfpänftig machte und fie 
jelöft heirathete einen Krieg mit Heinrih VII. von England und Marimilian zu. Derfelbe 
wurde aber bald mit England durch den erfauften Frieden zu Eſtaples —* und mit dem 
geldarmen A zu Senlis (1493) beendet. Bon Ludwig Sforza (f. d.) nad) Italien gerufen, 
prlang es 8, Neapel faſt ohne Schwertjtreidy zu erobern (1495) und den König Yerbinand 

J. zu vertreiben. Hierdurch erfchredt, ſchloß Marimilian mit allen italienifhen Staaten 
ein Bündniß gegen K., das Diefen nöthigte nach Frankreich zurüdzufehren. Ferdinand II. 
309 wieder in Neapel ein, ohne von K., der fid in den legten Jahren mit Staatsverbeffe- 
rungen befhäftigte und dem feine Räthe von einem neuen Zuge nad) Neapel abriethen, be- 
unrubigt zu werden. K. jtarb am 7. April 1498 zu Amboiſe. Sein Nachfolger war 
Ludwig XII. (f. d.). Bol. Segur, “Histoire de Charles VIII.” (2 Bde., Paris 
1835), 

Karl IX., Königvon Frankreich, von 1560—74, der Sohn Heinridy’8 IT. (f. d.) 
und der Katharina von Medici (f. d.) wurde am 27. Juni 1550 geboren und folgte 1560 
feinem Bruder Franz II. auf dem Throne. Die während der Bormundfchaft feiner Mutter 
entitandenen Hugenottenfriege (f. d.) wurden 1570 durd) den Frieden zu St.-Öermain be- 
endet; doch ſchloß die zur Befiegelung des Friedens zwifchen 8.8 Schwefter, Margaretha 
von Balois, und Heinrid von Navarra gefchloffene Heirath mit der „Pariſer Bluthochzeit“ 
oder „Bartholemäusnadht” (f. d.). Während des infolge diefer Schandtbat wieder ausge» 
brochenen Bürgerkrieges ftarb K. am 30. Mat 1574. K.'s Ehe mit Elifabeth, der Tochter 
Maximilian's II., war finderlos und es folgte ihm fein Bruder Heinrih von Anjow als 
deinrid III. (f. d.). 
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Karl X., König von Frankreich, von 1824—30, jüngfter Bruder Ludwig's X VI. 
und Enkel Ludwig's XV., wurde am 9. Oft. 1757 zu Berfailleß geboren. As Prinz ben 
Zitel „Graf Artois“ führend, lebte er höchſt ausſchweifend und machte fi fo unpepulär, 
daß er beim Ausbrudye der Revolution (1789) aus Frankreich flüchten mupte. Im Aus- 
lande ftellte er jid) an die Spige der Emigranten und verfuchte 1796 mit engliſcher Hilfe 
eine Erpebition an die Küſten des weſtlichen Frankreichs, benahm ſich aber dabei unentichlof« 
fen und feig und überließ bie in 20 Departements zu feinen Gunſten aufgeftandenen Koya- 
liften der Mache der Republikaner. Während der Herrſchaft Napoleon’8 lebte cr in England 
von einer ihm von der Regierung ausgefegten Benfion, begab ſich 1814 nad) Frankreich, über- 
nahm als Generallieutenant am 12. April in Paris für feinen noch abwefenden Bruder 
Ludwig XVIIL. (f. d.) die Regierung, floh mit demfelben während der Hundert Tage nach 
Gent und kehrte nach dem zweiten Sturze Napoleon’8 nad Frankreich zurüd, wo cr bis zum 
Tode feines Bruders, von Ölicdern des älteften Adeld und Jeſuiten umgeben, von feinem 
Bruder von Regierungsgefchäften ferngehalten, Iehbte. 1824 auf den Thron geftiegen, be— 
fhwor er am 29. Mai 1825 bei der Krönung zu Rheims die Charte, verler aber feine da— 
durch gewonnene Bopnlarität bald, weil er fid) bedeutende Uebergriffe erlaubte und die Pricfter- 
fhaft und Jefuiten begünftigte. Ein Mifgriff folgte dem andern, bis durch Unterzeihnnung 
ber ſog. Ordonnanzen, weldye die Preffreiheit aufhoben, eine neue Wahlform einführten und 
bie den 3. Aug. einberufenen Stände im voraus auflöften, am 25. Juli 1830 die Julirevo— 
Iution (f. d.) hervorgerufen wurde, die ihn feines Thrones beraubte. K. ftarb am 6. Nov. 
1836 zu Görz an ber Cholera. Bermählt war K. feit 1773 mit Maria Therefia von Sa- 
vohen, aus welder Ehe die Herzöge von Angoulême und Berri hervorgingen. 

Karl I., König von Großbritannien und Irland, von 1625—49, wurde 
anı 19, Nov. 1600 geb., war ber dritte Sohn Jakob's I. (j. d.) mit Anna ven Dänemark 
und folgte, da feine älteren Brüter Heinrich und Robert ſchon früher geftorben waren, ſei- 
nem DBater 1625 auf dem engliihen Ihren. Seine Bermählung mit der Kath. Henriette 
von Frankreich und feine Hinneigung zum Katholicismus, fowie fein Streben nad) abjoluter 
Madıt, worin er von feinem Günftlinge, dem allgemein verhaßten Budingbam (f. d.) unter 
ftügt wurde, machten ihn ſchon im Beginn feiner Regierung unpopulär. Dazu fam noch 
eine mißglüdte Erpebition nady Spanien, fowie der verfehlte Berfuh Buckingham's (1629) 
den Hugenotten in La Rochelle Hilfe zu bringen, zu welden Unternehmungen K., ta das 
Parlament Subfidien verweigerte, willtürlide Schatungen auflegte (Ships-money) und fo 
den Unmwillen des Volkes auf das Höchfte fteigerte, Nothgedrungen berich er, nad ter Er— 
morbung Budingham’s, 1628 das Parlament, welches er 1626 aufgelöft hatte, wieder zu— 
ſammen, und die Beftätigung der “Petition of Rights” feinerfeits ſchien ein befjeres Ver— 
hältniß anbahnen zu wollen. Allein ſchon 1629 löſte er das Parlament wieder auf und re— 
gierte mit Hilfe Strafford’s (f. d.) und Laud's (f. d.) 11 Jahre lang mit der größten Wille 
für ganz ohne Parlament. Der Einfall der fottifhen Presbyterianer in England (1639), 
bie er in ihren Religionsfreiheiten befchränten wollte, zwang ben König das Parlament wie 
der einzuberufen (1640), bei welcher Gelegenheit er nicht nur die Bill für dreijährige Parla- 
mentsbauer (Triennial-Bill) beftätigen, fondern auch das Todesurtheil Strafferd’8 unter» 
zeichnen mußte, wogegen das Parlament die Schotten gegen eine Entihädigungsfumme 
von 300,000 Pfund zur Umkehr bewog. ALS darauf ein in Irland unter den Protejtanten 
angerichtetcd Blutbad dem Könige zugejchrieben wurde, floh er nach York und eröffnete, vom 
hoben Adel unterftügt, den Krieg gegen das im Bunde mit den Schotten ftchende Parlament, 
wurde bei Marfton Moor (2. Juli 1644) gefchlagen, fiegte in Cornwall (1. Sept.) erlitt aber 
am 15. Juni 1645 bei Sc durch Fairfar und Gromwell (j. d.) eine fo entſcheidende 
Niederlage, daß erin Das Yager der Schotten nady Newark floh. Bon diefen wurde er 1647 
dem engl. Parlament ausgeliefert und von Cromwell, dem Führer der Independenten (ſ. d.) 
auf dem Schloſſe Holvdenby feftgehalten. Bon dort entflohben, wurde er vom Gouverneur 
der Infel Wight wieder an Cromwell ausgelicfert, der ihn in London bewachen lich und ihn 
auf Drängen ber Independenten, deren Forderungen K. nicht bewilligen wollte, als 
Staatsverbrecher vor Gericht zu ftellen beſchloß. Dagegen traten die Schotten auf, wurden 
aber mehrmals von Cromwell gefhlagen und der König vor einen Gerichtshof geftellt, am 
23. Jan. 1649 ald Tyrann, Mörder und Feind der Nation zum Tod durch's By verur- 
theilt und das Urtheil am 30. Jan. 1649, troß der Einfpradhe Frankreich's, Helam®s und 
der Schotten, vor dem Palaſte Whitchall zu London öffentlich vollftredt. Bon feinen 3 Söh— 
nen waren Karlund Jakob fpäter Könige von Großbritannien. K“.'s ſchriftſtelleriſche 
Werke wurden von Brown 1651 im Haag herausgegeben. Das wenige Tage nad) feinem Tode 
erfchienene und ihm zugefhriebene Bud) *Eikon basilike” ift vom Bifchof Gauden von Ereter 
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verfaßt. Bol. Harris, „History of Charles I.” (Yondon 1758); Dahlmann, „Geſchichte 
der Engliſchen evolution“ (Veipzig 1844, 3. Aufl. 1847); Guizot, “Histoire de la 
rövolution d’Angleterre” (4. Auflage, Paris 1850). 

Rarl II., König von England, Schottland und Irland, von 1660 
85, Sohn des Borigen, wurde am 29. Mai 1630 geboren; war während des Bürgerfrieges 
mit feiner Mutter nad Frankreich geflüchtet. Er erklärte fid) im Haag gleid) nad) der Hin- 
rihtung feines Baters zum Könige und wurde aud) als folder in Irland ausgerufen; als 
ihn auch die Scyottländer in's Land riefen, landete er dort 1650 und wurde 1651 zu Scone 
feierlich gefrönt. Grommell rüdte nun in Schottland ein, während K. mit 11,000 Dt. in 
England eindrang. In Worcefter wurde er 1651 zum König von eo. ausgerufen, 
aber gleich darauf von Cromwell's Truppen in der Nähe jener Stadt (3. Scpt.) volljtänbi 
geſchlagen. Das Parlament fette einen Preis von 1000 Pfd. Sterling auf feinen Kop 
und nur mit Mühe entlam K. in bie Normandie, wo er fortan mit feiner Mutter und feinem 
Bruder, dem Herzoge von York, lebte. In einer der Friedensbedingungen, welde Cromwell 
mit Frankreich feitjtellte, ward die Ausweifung Karl's aus Frankreich gefordert, und fo ging 
er nah Köln, von hier nad) den Niederlanden zu feinem Oheim, den Prinzen von Oranien, 
Die Sehnſucht der Engländer nad) geordneten Zuftänden, fowie die Bemühungen des Ge— 
nerald Monk führten ihn nad) Cromwell's Tode auf den britiihen Thron zurüd. Cr trat 
von Breda aus mit dem ihm günftig gefinnten Parlament in Unterhandlung, und nachdem 
diejeß die Kejtaurirung der Stuarts, faft ohne eine Bedingung daran zu fnüpfen, befchlofien 
batte, landete er am 26. Mai 1660 zu Dover und hielt anı 29. Mai feinen feierlichen Ein— 
zug in London. Ueber feine Regierung f. Großbritannien. &. ftarb am 6. Fehr. 
1685, nachdem er vorher mit ben fatholifhen Sterbefacramenten verfchen worden war. Er 
war mit Katharina von Portugal vermählt; feine Ehe blieb finderlos, dagegen erkannte er 
Yunchelibe Kinder an. Vgl. Carrel, “Ilistoire de la contrer@volution en Angleterre 
sous Charles II. et Jaques 11.” (Paris 1827), Romney, “Diary of the Times of Char- 
les IL.” (berausgeg. von Blencowe, 2 Bde., Yondon 1843). 

Karl Eduard, der Prätenpent, |. Eduard Karl. 

Karl IV., König von Spanien, von 1788—1808, geb. am 12. Nov. 1748 zu 
Neapel, gelangte nad) dem Tode feines Vaters Karl's III. (1788) zur Regierung, welche 
er, beeinflußt von feinen Miniſter Aranda im Geifte feines Vaters weiter führte. Durch 
feinen Günftling, den Herzog von Alcudia, welcher Aranda verbrängt hatte, Lie fich K. zu 
einer Einmifhung in die durch bie Franzöſiſche Revolution hervorgerufenen Wirren verleis 
ten, wa für ihn die Folge hatte, dafz er am 18. März 1808 zu Gunften feines Sohnes, 
des Prinzen von Afturien, und am 19. März 1808 zu Gunften Bonaparte’8 auf die ſpani— 
Ihe Krone verzichten mußte. Er begab ſich hierauf nad) Fontainebleau, 1811 nad) Nom und 
bald darauf nach Neapel zu feinem Bruder, dem König Ferdinand IV., an defien Hofe eram 
19. Jan. 1819 ftarb. Seine Gemahlin war die Prinzeffin Luife Dlaria von Parma. 
— zweiter Sohn, Don Carlos, nannte fih als Kronprätendent von Spanien 


Karl XII., Königvon Schweden, von 1697—1718, Sohn Karl’s XI, wurde 
am 27. Jan. 1682 geboren. Beim Tode feines Vaters von den Ständen großjährig erklärt, 
übernahm er fogleich die Megierung. Seine Jugend ermuthigte feine, auf Schweden's 
Größe eiferfüchtigen Nachbarn Dänemark, Polen und Nufland zu cinem Bündniſſe gegen 
ihn. Dänemark eröffnete 1700 die Feindfeligkeiten, wurde aber von K. noch in demfelben 
Jahre zum Frieden von Travendahl gezwungen; hierauf zog. er gegen Rußland, vernichtete 
bei Narwa (1700) defien Armee, ſchlug 1701 das fähfifch-polnifche Heer an der Dina und 
1703 bei Klifjow, entthronte den König Auguft II. von Polen und verfolgte denſelben bis 
nah Sachſen, wo er mit ihm 1706 den Frieden zu Altranftäot ſchloß. Hierauf nahm er 
aufs Neue den Krieg gegen Rußland auf, drang gegen Moskau vor, zog aber durch den Ko— 
jafenhäuptling Mazeppa bewogen, fübwärts in die Ukraine, erlitt 1709 bei Pultawa eine 
bedeutende Niederlage, wodurch er zur Flucht in die Türkei genöthigt wurde. Hier blich er, 
in der Hoffnung die Türken zu einem Kriege gegen Rußland aufreizen zu können, bis 1714, 
undritt dann durch Ungarn und Deutichland nad) Stralfund, welche Statt er bis zur Capitu— 
lation (24. Dez. 1715) gegen die Sachſen und Brandenburger vertheivigte. Er ging nun 
nah Karlsfrona, organifirte Das Heer und die Flotte und fuchte durch diplomatische Ver— 
bandlungen feine Feinde von einander zu trennen; wollte zunächft Peter I. durch Abtretun« 
gen und Zugeftändnifie auf feine Seite bringen, allein die ganze Unterhandlung wurde 
durch eine ſchwediſche Depefche, die den Dänen in die Hände fiel, verrathen. Er belagerte 
eben die Feftung Friebrihshall im Süden Norwegen’s und als er am 11. Dez. 1718 bie 
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Ingenienrarbeiten infpicirte, wurde er, wahrſcheinlich meuchlings, durch einen Schuß in den 
Kopf getödtet Er war nie vermählt; ihm folgte feine Scweiter Ulrike Eleonore, 
bie Gemahlin des Erbprinzen von Heflen. 8.8 Biographie ſchrieb fein Kaplan Norkerg 
(3 Bde., Hamburg 1745—61). Bgl. Friedrich II., “Reflexions sur les talents militaireg 
et sur le charactere de Charles XII.” (Berlin 1786, deutſch Leipzig 1786); Lundblad, 
“Konung Carl’s XII. historia” —— Stockholm 1830; deutſch von Jenſen, 2 Bde., 
Hamburg 1835—40); Voltaire, “Histoire de Charles X11.” (intereſſant, tod) hiſtoriſch 
nicht immer treu); „Vertraute Briefe eines ſchwediſchen Officiers, ein Beitrag zur Geſchichte 
Karl’s XII.” (Görlit 1811). 
Karl XIII., König von Schweden und Norwegen, von 1809 — 1818, 
weiter Sohn des Königs Adolf Friedrih von Schweden und der Luije Ulrike, der Schweſter 
us des Großen von Preußen, geb. 1748, nahm 1772 nach der Thronbeſteigung ſei— 
nes Bruders Guſtav III. an der Bewegung zu Gunſten des Königs gegen den Adel A 
und wurde infolge davon zum Herzog von Södermanland ernannt; erhielt 1778 den Ober: 
befehl über die ſchwediſche Flotte gegen die Ruffen, welche er im Finnifhen Meerbufen ſchlug, 
worauf er zum Öencralgeuverneur von Finnland ernannt wurde. Nad feines Bruders 
Ermordung (1792) führte er für defien unmiündigen Sohn Guftav IV, bi8 1796 die vor 
mundſchaftliche Megierung, zog fi dann auf fein Schloß Rofersberg zurüd, von mo er ale 
Reichsverweſer zurüdgerufen wurde, als durch die Revolution (1809) Guſtav IV. vom 
Throne geftirzt worden war. Am 20. Juni 1809 wurde 8. zum König ausgerufen, worauf 
er im Frieden von Freberifshamn Finnland an Nufland abtrat. Da feine Ehe mit Hed— 
wig Elijabeth Charlotte von Holftein » Gottorp finderlo8 blieb, adoptirte cr den Prinzen 
Ehriftian Auguft von Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, nad defien Tode aber deu von 
den Ständen im Auguft 1810 ald Nachfolger erwählten franzöfifhen Marſchall Bernatotte, 
Im J. 1812 ſchloß er mit England und Rußland die „Heilige Allianz“ gegen Frankreich, 
trat 1813 der Allianz der Großmächte bei und fchidte den Aronprinzen mit 30,000 Mann 
ben Alliierten gegen Napoleon I. zu Hilfe. Im Frieden erhielt er Norwegen, und wurde 
dadurch für den Verluft Finnland's entſchädigt. Er ftarb am 5. Schr. 1818; ihm folgte 
Bernadotte, ald 8. XIV. Johann. 

Karl Auguft, Kronprinzvon Schweden, eigentlih Chriftian Auguft, Her- 
og von Schleswig. Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, geboren 1768, that fih in bäni- 
* Kriegsdienſten auf Feldzügen in Deutſchland, namentlich ader 1808 bei Vertheidigung 
der norwegiſchen Grenze gegen eine überlegene ſchwediſche Macht hervor. Sein Kriegsruhm, 
verbunden mit der nahen Verwandtſchaft, bewog den kinderloſen König Karl XIII. von 
Schweden, ihn 1809 zu adoptiren. Nachdem er darauf ſeinen in Schweden mißliebigen 
Namen Chriſtian in K. verändert hatte, legte er am 24. Jan. 1810 den Eid ab und empfing 
die Huldigung der Stände, ſtarb aber vom Schlage gerührt plötzlich auf einer Militärparade 
am 28. Mai 1810. Als ſeine Leiche nach Stockholm gebracht wurde, glaubte das Volk, daß 
der Kronprinz vergiftet worden ſei und in dem darüber entſtandenen Tumulte verlor der 
Reichsmarſchall Graf Ferſen das Leben, den man deshalb im Verdacht hatte. Später 
ſtellte ſich die Unſchuld deſſelben heraus. 

Karl XIV. Johann, König von Schweden und Norwegen, urſprünglich 
Jean Baptifte Jules Dernadstte, der Sohn eines franzöfifchen Rechtsgelehrten, 
geb. am 26. Jan. 1764 zu Pau in Béarn, trat frühzeitig in die franzöfifhe Armee, focht 
ſchon 1794 bei Fleurus als Divifionsgeneral unter Jourdan, führte 1796 unter demſelben 
eine Divifion, welche vom Erzherzog Karl gefchlagen wurde, ging hierauf zur Armee nad) 
Italien, commandirte dort bei der Belagerung von Gradisca und erwarb fid) Bonaparte's 
Bertrauen. Nach dem Abſchluß des Friedens von Campo Formio (1797) kam er als Ge- 
fandter ver Franzöfiihen Republik nah Wien, erhielt 1799 den Oberbefehl über die Obfer- 
vationsarmcee, welche Philtppsburg belagern follte, war hierauf 3 Monate lang Kriegsmini— 
fter, kam nad) dem 18. Brumaire 1799 in den Staatsrath, gerieth mit Napoleon in Miß— 
helligkeiten, die jedoch Joſeph Bonaparte beilegte und erhielt dann das Commando in ber 
Vendée, wo er die Unruhen unterbrüdte. 1804 zum Feldmarſchall und Groftrenz ber 
Ehrenlegion ernannt, führte er 1805 ein Corps nah Würzburg, fiel den Kaiferliben in den 
Rüden, befchligte vor Aufterlit das Centrum und wurde 1806 zum Fürften von Bon- 
tecorvo ernannt. Nachdem er in den Schlachten bei Auerftädt und Jena ſich rübmlichft 
bervorgethan, verfolgte er Blücher bis Lübeck, wo er ihn zur Capitulation zwang, und nahm 
1500 auf der Trave durd) widrige Winde zurüdgebaltene Schweden gefangen, die er aber 
ſehr human behandelte. Darauf wandte er fih wieder nah Preußen und verhinderte durch 
das Treffen bei Mohrungen (1807) den Angriff der Rufjen auf die franzöfifche Hauptarmee, 
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führte in der Schladt bei Wagram (1809) die Sadıfen, mit denen er weſentlich zun Siege 
beitrug, überwarf fi aber mit Napoleon, der längjt mißtrauiſch auf Bernadotte, ihn zum 
Generalgeuverneur von Rom ernannte, um ihn von Paris fern zu balten. Gleichzeitig 
aber wählten die Schweden in dankbarer Erinnerung der ihren Landsleuten bewiefenen Hus 
manität, ihn auf Vorſchlag des Königs Karl XIII. (1810) zum Kronprinzen. Erlegte 
bierauf das proteſtautiſche Glaubensbekenntniß zu Helfingör ab, wurde der ſchwediſchen 
Reichsverſammlung vorgeftellt und von Karl XIII. adeptirt, worauf er den Namen Karl 
Johann annahm. 1812 ſchloß er mit Rußland eine geheime Allianz und Frieden mit 
England, im weldem er verfprady mit 25,000 Mann nad) Deutjchland zu ziehen, erklärte 
1813 Frankreich den Krieg, nahm aber ftets eine refervirte Haltung ein und fchonte naments 
(ih die ſchwediſchen Truppen fo viel ald möglich. Nach der Schlacht bei Leipzig zog er ge— 
gen Davoujt und die Dänen an der Unterelbe, mit denen eram 14. Juli 1814 zu Kiel Fries 
den jhlof und Norwegen gegen Abtretung von Schwerifh- Pommern an Dänemark erhielt. 
In langjamen Märfchen folgte er den Alltirten und traf in den Niederlanden ein, als biefe 
in Paris einrüdten. Bald darauf zwang er den bisherigen dänischen Statthalter von Nor- 
wegen, den Prinzen Chriftian, der fich zum Könige ausrufen lieh, zur Abdankung. Karl 
XII, wurde anı 4. Nov. 1814 ald König, er felbit als Kronprinz von Norwegen anerkannt. 
Nah Karl's XIII. Tode beftieg er am 5. Febr. 1818 den ſchwediſchen Thron und ftarb am 
8. März 1844 zu Stodholm. Ueber feine Regierung ſ. Shweden. Er war vermählt 
mit Eug&nie Bernbarbine Defirde Gar, einer Kaufmannstochter aus Mars 
jeile und Schweiter der Gemablin Joſeph Bonaparte’s. Ihm folgte fein einziger Sohn 
Ostar 1. (ſ. d.). Vgl. Geijer, “Konung Carl’s XIV. Johan historia” (Stodholm 
1844, deutſch von Dietrih); Schinkel, *Minneu ur Sverige nyare Historia” (herausgeg. 
von Bergmann, 8 Bde., Stodholm 1852—56). 

Karl XV., König von Shweden und Norwegen, Enkel des Vorigen und 
ültefter Sohn des Königs Oskar I. und der Prinzeſſin Jofephine von Leuchtenberg, geb. 
am 3. Mat 1826, folgte feinem Bater am 8. Juli 1859 auf dem ſchwediſchen Throne, nach— 
dem er ſeit dem 11. Sept. 1857 wegen Krankheit defjelben die Regierungsgeſchäfte geleitet 
hatte. In der Politik ift K. ein eifriger Anhänger der ſtandinaviſchen Ideen. Im däniſch— 
deutſchen Kriege proteftirte er gegen die Occupation Schleswig's, mußte jid aber, ba die 
Beitmächte unthätig blieben und Auch in Schweden fich nicht viel Kriegsluſt zeigte, auf die 
diplomatiſche Unterftügung Dänemark's beſchränken. Im Reichstage ſetzte er 1866 Die Re— 
form der Verfaſſung durch. Er iſt ſeit 1850 mit der niederländiſchen Prinzeſſin Luiſe von 
Oranien vermählt. Da er außer einer Tochter (Prinzeſſin Luife, geb. 1851, vermählt 
1869 mit Chriſtian Friedrid, Kronprinzen von Dänemart) keine Erben bat, fo iſt fein 
Örader Oskar, Herzog von Oftgothland, fein präfumtiver Nachfolger. Auch als Dieter hat 
ſich 8. bekannt gemächt; feine Gedichte wurden in's Deutjche überfett von A. von Winter- 
feld (Berlin 1866). 

Karl Albert, König von Sardinien, von 1831—1849. Sohn des Prinzen 
Karl Emanuel von Savoyen-Carignan und ver Maria Chriftina, Tochter des Herzogs 
Larl von Sachſen und Kurland, geb. 1798, wurde in Dresden forgfältig erzogen, trat 1821 
an die Spite der italienijhen Revolution, beſchwor, von dem Könige Bicter Emanuel I. 
von Sardinien, der von der Regierung zurüdtrat, während der Abwefenheit des Thronfole 
gerd Karl Felix zum Regenten ernannt, bie ſpaniſche Conſtitution und feste eine provifo« 
riſche Junta cin. Als aber ein öftreichifches Heer fi) gegen Piemont in Bewegung fette 
und Karl Felir von Modena aus alle Regierungshandlungen des Prinzen für ungültig er» 
Härte, entfloh diejer heimlich and Turin, entfagte der Regentſchaft und lebte, verbannt vom 
Turiner Hofe, erſt in Slorenz, dann in Frankreich; nahm 1823 an der franzefischen Inva— 
fion in Spanien Theil und zeichnete ſich bei der Belagerung von Cadix aus. Bei feiner 
Rüdtehr durfte er wieder in Turin erfcheinen, wurbe 1829 zum Vicekönig von Sardinien 
ernannt und beftieg 1831, ald mit Karl Felir die Hauptlinie des Haufe Savoyen erlofh, als 
Aeltefter der Nebenlinie Carignan den Thron. Die Erwartungen der Liberalen erfüllte 
er nicht ; erft als feit Pins’ IX. Erhebung auf den püpftlihen Stuhl ein allgemeiner Um— 
ſchwung in Italien eintrat, neigte and) K. fich auf die Seite der Reformbewegungen, Gleich— 
zeitig mit dem Anfjtande der Lombarden erklärte er am 23. März 1848 den Krieg an Deft« 
reich, war anfangs glüdlih, wurde aber im Juli und Auguft nah Piemont zurüdgetrichen 
und zu einem Waffenftillftande gezwungen, den er im Anfange des Jahres 1849 kündigte. 
Ja der Schladht bei Novara (23. Mär; 1849) von Radetzky sejenlagen, dankte er noch auf 
dem Schlachtfelde zu Gunften feines Sohnes Victor Emanuel ab und ging nad Portugal, 
we er am 28. Juli 1849 in Oporto ftarb, 
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Karl I., Friedrid Alerander, König von Württemberg, geb. am 6. 
März 1823, einziger Sohn des Königs Wilhelm 1. und deffen dritter Gemahlin Pauline, 
Tochter des Herzogs Ludwig von Württemberg, befudhte eine Zeitlang tie Univerfitäten 
Tübingen und Berlin, vermählte fi) 1846 mit der Großfürſtin Olga, K ochter des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland, und erregte durch fein taktvolles Auftreten in Regierungsangelegen— 
heiten während einer Abwefenheit feines Vaters (1848) die ſchönſten Hoffnungen. Als er 
1864 den Thron beftieg, wurden wohlthätige und nothwendige Reformen im Stadtöwejen 
angebahnt. Ueber feine Bolitif und Regierung f. Württemberg. 

Karl Theodor, Kurfürft von Pfalz: Bayern, Sohn des Pfalzgrafen Johann 
Chriſtian von Sulzbad), geb. um 10. Dezbr. 1724, folgte 1733 unter Vormundſchaft feines 
Betters, des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz, feinem Vater, vermählte fid) 1742 mit 
Marie Elifabeth Augufte von Pfalz-Sulzbady und erhielt nad) dem Tode feines Vetters 
Dez. 1742) die Pfalz, die Kurwürde und das Reichs-Erzſchatzmeiſteramt. Nach dem 

ode des Kurfürften Maximilian Joſeph III. von Bayern fiel ihm 1777 auch Bayern zu, 
Oeſtreich machte Anfprücde auf Niederbayern, begnügte fid) aber nady dem Bayrifchen Erb» 
folgekrieg im Frieden zu Tefchen (1779) mit dem Innviertel. Die Erwartungen, Die man 
von K. hatte, erfüllte cr keineswegs; er umgab fid mit übermüthigen Maitrefien und teren 
Kindern, lich fid) von feinem fanatifhen Beichtvater lenken und verlor, von Volke überbies 
durch Ausländer an feinem Hofe getrennt, bald fo fehr die Zuneigung der Bayern, daß er 
1788 feine Nefidenz in Münden aufgab und nah Manheim überfievelte. Nachdem 1794 
feine Gemahlin geftorben war, vermählte er fi 6 Monate nad ihrem Tode mit Marie Leo- 
poldine, Tochter des Erzherzogs Ferdinand Karl von Oeftreih. Beim Vorbringen ber 
Franzoſen eilte er 1796 nad Sachſen und fchrte erft nad) den glücklichen Erfolgen des Erz. 
herzogs Karl zurüd. Cr ftarb 1799. Da fein einziger Sohn aus erfter Che frühzeitig 
ftarb, fo fam Bayern an den Herzog von Pfalz-Zweibrüden, den nachherigen König Marie 
milian I. 

Karl Friedrich, Großherzog von Baden, geb. 1728, Sohn des Erbprinzen 
Friedrich von Baden-Durlad) (geft. 1732), folgte 1738 feinem Großvater, tem Markgrafen 
Karl Wilhelm, unter —— ft ſeiner Großmutter und des älteſten Agnaten, wurde 
1746 vom deutſchen Kaiſer Franz I. mündig erllärt und übernahm nun die Regierung, melde 
er nad) liberalen Principien führte. ALS ibm nad) dem Ausfterben der Linie Baden-Baden 
1777 dieſes Yand zufiel, hob cr aud) hier 1783 die Leibeigenfchaft auf, geftattete, der erfte 
deutſche Fürft, die Freizügigkeit, trug die Landesſchulden ab, beförderte Aderbau, Gewerbe, 
Handel und Bolkserziehung und fchrich felbft einen *Abr&g6 des principes de l’Cconomie 
politique” (Karlörube 1772). Durd den Frieden von Luneville verlor er feine Beſitzun— 
gen auf dem linfen Rheinufer, wurde aber 1803 mit dem Stifte Konftanz entſchädigt und 
zugleich Kurfürft von Baden. Im Frieden von Presburg (1805) erhielt er den Breisgau 
und die Stadt Konſtanz; 1806 trat cr dem Rheinbunde bei, nahm den Titel „Großherzog“ 
an und erhielt abermald einen Länderzuwachs von 89 Q. M. Er ftarb 1811; ibm folgte, 
da fein Schn, der Erbprinz Karl Ludwig 1801 geftorben war, fein Enkel Karl Ludwig 
Briedrid. Er war in erfter Ehe vermählt mit Prinzeffin Karoline Lonife von Heſſen— 
Darmftadt, in zweiter (morganatifcher) Che mit Youife Karoline, Freifrau von Geyersberg, 
weldye 1796 zur Reichsgräfin von Hochberg erhoben wurte, aus welcher Ehe der nadymalige 
Großherzog Leopold entiproß. Bergl. Drais, „Geſchichte der Regierung und Bildung von 
ri unter 8." (2 Bde., Karlsruhe) und Vierordt, „K., Großherzog von Baden“ (cbv. 
1844). 

Karl Auguſt, Großherzog von Sadfjen-Weimar-Eifenah, Sohn bed 
Seringt Ernſt Auguft Konftantin, geb. am 3. September 1757, kam, ba bei feines Vaters 

ode feine Mutter, Amalie von Braunſchweig, felbft noch minderjährig war, unter die Vor— 
mundſchaft feines Großvaters, des Herzogs Karl von Braunſchweig-Lüneburg, dann unter 
die feiner Mutter, übernahm 1775 die ——— und vermählte ſich gleich darauf mit Luiſe, 
Tochter des Landgrafen Ludwig IX. von Heſſen-Darmſtadt. 1786 trat er in preußiſche 
Kriegsdienſte, wohnte 1792 und 93 als Freiwilliger dem Feldzuge am Rhein bei, wurde un 
preußiſcher Öenerallieutenant, kehrte nad) der Schlacht bei Jena in fein Land zurüd un 
trat 1806 dem Rheinbunde bei. 1813 zu den Allirten übergegangen, führte er, ſeit 1814 
in ruſſiſchen Dienften, perfönlich ein Corps von 25,000 Sachſen, Heſſen und Ruſſen nad 
den Niederlanden und war zugleich auf kurze Zeit Statthalter von Belgien. 1815 nahın 
er den Titel „Großherzog“ an und feine Länder wurden bedeutend vergrößert. Die Kriegs— 
entf hädigung von ungefähr 800,000 Thlrn. verwandte er dazu um feinem Lande wicber 
aufzubelfen, fowie er auch der erfte deutſche Fürft war, der feinem Lande die 1815 verfprochene 
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landſtändiſche Verfaſſung (am 5. Mai 1816) wirklich gab. Auf die Entwidelung deutſcher 
Biffenfhaft und Kunft übte er einen nachhaltigen Einfluß, indem fein Hof der glänzende 
Mittelpunkt aller großen deutſchen Geifter wie Göthe, Herder, Wieland, Schiller, Boigt, 
Einfievel, Knebel, Muſäus u. ſ. w. geworben ift. Er ftarb am 14. Juni 1828 auf ber 
Küdreife von Berlin nad Weimar in Gradig bei Torgau. Mehrere Bauten, wie Das neue 
Reſidenzſchloß, die neuerbaute Bürgerjhule, der Botaniſche Garten zu Belvedere, der ſchöne 
Park u. a. verdanten ihm ihre Entjtehung. Ihm folgte fein Sohn Karl Friedrich. 
Seine Correfpondenz mit Göthe wurde neuerdings, jedoch unvollftändig (2 Boe., Leipzig 
1863), herausgegeben. 

Karl Friedrih, Großherzog von Sadfen - Weimar» Eifenah, von 
1828—53, ältejter Sohn des Vorigen, geb. am 2. Febr. 1783, erhielt am Hofe feines Va— 
ters eine jorgfältige Erziehung und nad) dem Tode defjelben die Regierung, die er in deſſen 
Sinn, doch mit mancher Bereinfahung des Hofftaates und befonders Reducirung der Aus— 
gaben, fortführte. Der Bewegung, welche 1848 auch fein Land ergriffen hatte, wußte er. 
rechtzeitig Durch kluges Nachgeben und Zugeſtändniſſe Schranfen zu fegen. Ueber feine Regie- 
rung]. Sahjen- Weimar. Er ftarb am 8. Juli 1853. Seit 1804 mit der Groß— 
fürktin Maria Paulomna, Tochter des Kaiferd Paul von Rußland, vermählt, hinterlich cr 
drei Kinder: Marie Luiſe Alcrantrine, vermählt mit dem Prinzen Karl von Prenfen, 
Marie Augufte Katharina, vermählt mit dem deutſchen Kaifer und König von Preußen 
Bilhelm J., und feinen Nachfolger Karl Alerander. | 

Karl Alegander, Großherzog von Sadfjen - Weimar - Eifenad, feit 
1853, geb. am 24. Juni 1818, ftudirte zu Jena und Peipzig, diente dann ein Jahr in cinem 
preußiſchen Küraffierregiment in Breslau, unternahm ne größere Reifen, vermählte 
ih 1842 mit der Prinzeffin Wilhelmine Marie Sophie (geb. 8. April 1824), der Toter 
König Wilhelm's II. der Niederlande und folgte feinem Yater 1853 in der Regierung, in 
welcher er das unter feinem Vorgänger von dem Minifter Watzdorff eingeführte liberale 
Syitem im Ganzen beibehalten hat. An Kunſt und Wiffenfhaft nimmt er regen Antheil, 
mevon bejonderd die mit hiſtoriſchem Sinn und Geſchmack ausgeführte Neftaurirung ber 
Bartburg zeugt. Unter ihm wurde 1866 das 5Ojährige Beſtehen der Weimar'ſchen Ber— 
faffung gefeiert. 

Rarl, ver Kühne, Herzog von Burgund, von 1467—77, Sohn des Herzogs 
Philipp (IIL.) des Gütigen, aus dem Haufe Valoıs, und der Iſabella von Portugal, geb. 1435 
zu Dijon, hieß urfprünglid Graf von Charolais und zeigte frühzeitig große krie— 
gerifche Anlagen. Bon bitterem Haf gegen die Croys, die Vertrauten feines Vaters, er— 
füllt, zog er fich, da er diefelben zu befeitigen nicht im Stande war, eine Zeitlang nad Hol- 
land zurüd und ftellte fi, mit ihnen verföhnt, an die Spite der 1465 von den franzöfifchen 
Großen gegen König Ludwig XI. gefchloffenen “Ligue du Bien Public.” Er ficl in Frank— 
reih ein, erjchien mit 26,000 Mann vor Paris, lieferte dem Könige die unentſchiedene 
Shlaht von Montchéri und erwirkte im Frieden von Conflans (4. Oft. 1465) wichtige Zus 
geftändnitfe für Burgund. 1467 folgte er feinem Vater und fuchte num den Plan cin Kö— 
nigreih Burgund berzuftellen, dem auch Lothringen, die a das ſüdliche Frankreich 
angehören follten, zu verwirklichen; kämpfte zuerft mit Ludwig XI., eroberte 1475 Pothrin- 
gen und fiel 1476 in bie Schweiz cin, wurde aber hier am 2. März bei Granſon und am 22. 
bei Murten gefchlugen. Um das während dieſes Feldzuges wieder verloren gegangene Loth— 
ringen zu erobern, zog er vor Nanzig (Nancy), lieb aber vor biefer Stadt am 5. Jan. 1477. 
Sein Leihnam wurde in Nanzig beigefett, 1550 von feinem Urentel, Kaifer Karl V., nad) 
Brügge übergeführt. In Nanzig wurde ihm ein Denkmal errichtet. Er war treimal ver 
mählt; nur von feiner zweiten Gemahlin, Iſabella von Bourbon, hatte er eine Tochter, Ma— 
na, bie nachmalige Gemahlin des deutfchen Kaiſers Marimilian I. Vergl. Barante, “ Hi- 
stwire des dues de Bourgogne de la maison de Valois” (13 Bde., Paris 1824) ; Rodt, 
„Die Feldzüge K.'s des Kühnen* (2 Bde., Schaffhaufen 1844—45); Sir, * History of 
Charles the Bold, Duke of Burgundy” (2 Bde., London 1863). 

Karl Emanuel I., der Große, Herzog von Savoyen, von 1580—1630, Sohn des 
Herzogs Emanuel Philibert, geb. am 12. Jan. 1562, folgte feinem Vater 1580 in ver Ne: 
gterung. In den Parteikämpfen feiner Zeit ftand er bald auf der Seite Spaniens, bald 
des Kaiſers, bald Frankreichs, wie es eben fein Vortheil mit ſich brachte. Wegen der erle- 
digten Markgrafihaft Saluzzo mit Heinrid) IV. in Streit geratben, wurde er auch mit 
Genf und Bern in einen Krieg verwidelt, der nady der Niederlage des favoyiſchen Heeres Bei 
St. Joire (Dit. 1589) mit einem Frieden entigte, in welchem das frühere Territorium be— 
Mätigt wırrde. Bon den liguiftifchen Provencalen gegen Heinrih IV. zu Hilfe gerufen, 


* 
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beſetzte er mehrere Städte und zog 1590 fiegreidy in Air ein. Im Lyoner Frieden (1601) 
erhielt er Saluzzo von allem Lchensverbande frei, mußte aber dafür bedeutende Gebietstheile 
an Frankreich abtreten. Wegen des Befiged von Montferrat auf's Neue mit Frankreich in 
Krieg verwidelt, erlitt er bedeutende Berlufte, inden: die Sranzofen ganz Savoyen befegten. 
Mitten unter diefen Wechfelfällen ftarb K. vom Schlage gerührt am 26. Juli 1630. ALS 
feine Pläne die Krone Frankreichs zu erwerben gefcheitert waren, ſtrebte er nach dem Tode 
des Kaiſers Matthias nad) der deutſchen Kaiferkrone, fo wie nad dem Königreiche Cypern 
und Macedonien, defjen Bewohner, der türkiſchen Herrſchaft überbrüffig, ihn zum Landes: 
‚beren haben wollten. Ihm folgte fein Sohn Victor Amadeus J. Bergl. Ertmanne 
—* „Herzog K. von Savoyen und die deutſche Kaiſerwahl von 1619“ (Leipzig 1862). 

arl, eigentlih Karl V. Leopold, Herzog von Lothringen, zweiter Sohn 
des Herzogs Franz, geb. am 3. Apr. 1643 zu Wien, wurde von feinem Oheim Karl IV, von 
Lothringen zum Nachfolger beftimmt, aber 1669 mit dieſem von den Franzofen vertrichen 
und nahm nun öftreidhifche Kriegsdienſte. Vergebens bewarb er ſich 1669 und 1674 um 
den polnifchen Thron. Nach feines Oheims Tode (1674 wurde ihm zwar die Erbfolge in 
Lothringen zugeftanden, doch unter fo läftigen Bedingungen, daß er e8 vorzog kaiſerlicher 
General zu bleiben. 1672 und 1676 hatte er das Obercommanbo gegen bie Franzefen am 
Rhein, ebenſo 1683—88 gegen die Türken, melde er bei Gran und Mohacz auf's Hanpt 
fhlug und ihnen Neuhäufel und Ofen wegnahm. Im Jahre 1689 kämpfte cr wieder gegen 
Frankreich und eroberte Mainz und Bonn. Er ftarb auf einer Reife nah Wien, zu Wels, 
ben 18. Apr. 1690. Aus feiner Ehe mit Eleonore Maric, der Schwefter Kaifer Leopold J. 
und Wittwe des Königs Michael von Polen, hatte er zwei Söhne: Leopold, der nad 
ben Ryswijker Frieden Lothringen zurüdbelam, und Karl Leopold, den nachmaligen 
Kurfürften von Trier, 

Karl Eugen, Herzog von Württemberg, von 1737—93, ältefter Sohn des 
Herzogs Karl Alerander, geb. am 11. Febr. 1728, folgte feinem Bater (1737) unter Vor« 
mundſchaft ver Herzoge Karl Rutolf und Karl Friedrich, bis er 1744 vom Kaifer Karl VII. 

roßjährig erflärt wurde. Durd Prachtliebe und eine die Kräfte des Landes überfteigende 
ntwidelung ber Heeresmacht gerietb er in große Schulden, fo daß die Stände fich mehr— 
mals an den Reichshofrath um Abhilfe wenden mußten und er durch mehrere Höfe zu Eine 
ſchränkungen gemahnt wurde. Erſt durch preußiiche Vermittelung kam 1770 ein Vergleich 
mit den Ständen zu Stande. Nachdem er feine Ehe mit Elifabeth Fricterife Sophie ven 
Baireuth gelöft hatte, vermählte er fih 1776 in morganatijher Ehe mit Franciska 
Therefia von Bernardin (1748—1811), die er zur Reih$gräfin von 
Hohenheim erhob, und durch deren Einfluß ein Umſchwung zum Beſſern in feinem Le« 
ben eintrat. Er fuchte das Wohl feines Landes zu befördern, hob und veredelte den Wein« 
bau, forgte für die Yandwirtbfchaft, legte Strafen an, pflegte Kunft und Wiſſenſchaft und 
ründete Lchranftalten, unter diefen die berühmte „Karlsfhule” (f.d.). Die Ietten 
Sabre feines Lebens verlebte er auf dem Luftfchlofie Hohenheim, das er feiner Gemahlin 
batte bauen lafjen. Er ftarb dafelbit am 24. Dit. 1793. Ihm folgten feine Brüder Lud— 
wi he und Friedrid Eugen. ' 
arl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunſchwe ig von 1780 1806, äl⸗ 
teſter Sohn des Herzogs Karl und der Prinzeſſin Charlotte, einer Schweſter Friedrich's II., 
geb. zu Wolfenbüttel am 9. Okt. 1735, im Siebenjährigen Kriege gewöhnlich ter „Erb— 
prinz“ genannt, zeichnete fi ald Kommandant der braunfhweigifhen Truppen bei Haften- 
bed aus und nahm an allen militäriihen Operationen feines Oheims Ferdinand thätigen 
Antheil. 1773 trat er ald General der Infanterie in preußifche Dienfte, machte den Bahe—⸗ 
riſchen Erbfolgefrieg mit und folgte 1780 feinem Vater in der Regierung. Sein Feldzug 
gegen die fog. holländischen Patrioten (1787) hatte einen günftigen Verlauf, dagegen war 
er 1792 minder glüdlich gegen das revolutionäre Frankreich. Er eroberte zwar Longwy 
und Verdun, durchbrach die ftarfe Stellung des Generald Dumonriez in der Champagne, 
mußte ſich aber nad) der frudhtlofen Kanonade bei Valmy zurüdzichen, nahm 1793 Mainz, 
wurde jedoch, ungeachtet mehrerer glüdlicher Gefechte, gezwungen über den Rhein zurüdzu- 
gehen und legte 1794 das Commando nieder. 1806 ftand er ald Oberbefehlshaber des 
preußifhen Heeres von Neuem im Felde. In der Schlaht bei Auerſtädt (14. Oft. 1806) 
durch einen Schuß beider Augen beraubt, ftarb er am 10. Nov. zu Ottenfen bei Altona 

Karl, Friedrich Auguft Wilhelm, entthronter Herzog von Braunſchweig, Älterer 
Sohn des Herzogs Wilhelm Friedrich umd der Prinzeffin Marie von Baden, En- 
kel des Borigen, geb. am 30, Oft. 1804, fuccedirte feinem Vater 1815 unter Vormundfcaft 
des damaligen Prinz Regenten, des nachmaligen Königs Georg IV. von Grofbritannien, 
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trat 1823 felbftftändig die Regierung an, verlich infolge der am 7. Sept. 1830 wegen ſei— 
ner fhlechten Verwaltung entjtandenen Unruhen bie braunſchweigiſchen Yande, wurde dar— 
auf durh Bundesbejhluß vom 2. Dez. 1830 vom Deutjhen Bunte fowie von feinen 
Agnaten für regierungsunfähig erklärt und lebt feitvem abwechſelnd in Frankreich und 
England. 

arl II., Ludwig Ferdinand Karl von Bourbon, Infant von Spanien, geb. 
am 22. Dez. 1799, Sohn des 1803 verftorbenen Königs Ludwig von Etrurien und der In— 
fantin Maria Luife, Tochter des Königs Karl IV. von Spanien, fuccedirte feiner Mutter 
am 13. März 1824 in der Regierung des Fürſtenthums Yucca, trat daſſelbe am 5. Dt. 
1847 an Toscana ab, übernahm dafür nad dem Ableben der Herzogin Maria Luife von 
Parma (17. Dez. 1847) die Regierung der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaſtalla, 
iegte am 20. März 1848 eine Regentſchaft ein, die am 9. April durch ein proviforifches 
Gouvernement erjfegt wurde, verließ am 19. April 1848 Parma und legte von Weiftropp 
in Sachſen aus durch ein Manifeft vom 14. März 1849 die Regierung zu Gunſten feines 
Sohnes Ferdinand Karl III. nieder. Er iſt feit 1820 mit Maria Therefia, 
Tochter des verftorbenen Königs Bictor Emanuel 1. von Sardinien, vermählt. Gein 
Schn, der bereits erwähnte Herzog Ferdinand Karl III., geb. am 14. Januar 1823, 
trat durch Manifeft von London aus die Regierung an, fchrte im Auguſt 1849 nad 
Parma zurüd und fiel am 27. März 1854 durch Meuchelmord, worauf feine Wittwe, bie 
Herzogin Luiſe Maria Therefia von Bourbon, Tochter des 1820 verftorbenen 
Prinzen Karl Ferdinand von Artois, Herzogs von Berri, die Regierung für ihren unmin« 
digen Sohn, Herzog Robert Karl (geb. am 9. Juli 1848), führte, bis beide infolge des 
Jialieniſchen Krieges (1859) aus ihrem Yande vertrieben wurden. : 

Karl Anton, Fürjt von Hohenzollern Sigmaringen, f. Hohenzollern (Haus). 

Karl Ludwig Johann, Erzherzog von Deftreih, dritter Sohn des Kaiferd Leopold II. 
und der ſpaniſchen Infantin Maria Yuifa, einer der ausgezeichnetiten Feldherren der neues 
ren Zeit, geb. am 5. Sept. 1771, wurde vom Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, kaiſerl. 
Feldmarſchall (geb. 1738, geſt. 1822), an Kindesjtatt angenommen und folgte diefem 1790 
in die Niederlande. Beim Ausbruch der Franzöfifhen Revolutionskriege ftand er beim 
Corps des Fürften Hohenlohe, fecht bei Jemappes, führte 1793 die Avantgarde, hatte we— 
fentlihen Theil an dem Siege bei Aldenhoven, commandirte gegen Dumouricz bei Tirle- 
ment, focht bei Neerwinden und wurde Öeneralgouverneur in den Niederlanden. 1794 
nahm er theil an den Schlachten von Landrech, Zournay und Fleurus, verbrachte das 
Jahr 1795 aus Gefunpheitsrüdfichten in Wien, erhielt 1796 das Commando gegen Yours 
dan und Moreau, warf den erjteren über den Rhein zurüd, mußte aber vor Moreau bis an 
die Altmühl zurüdgehen, während Jourdan bis an die Grenze von Böhmen vorbrang. 
Dur gejchidte Märſche wußte er 1 Morean zu entziehen, ſchlug Jourdan wiederbolt 
aufs Haupt und zwang ihn fid auf franzöfiihen Boden zurüdzuziehen. 1797 nad) Ita⸗ 
lien gerufen, zog er fih vor der Uebermacht der Franzoſen bis nach Steiermark zurüd und 
ſchloß den Präliminarfrieden von Leoben (18. April). Im März 1799 fiegte er abermals 
über Jourdan, zwang ihn zum Rüdzug über den Rhein, fiegte bei Nedarau, erftürmte 
Manheim und wandte fih an die obere Donau, legte aber 1800 den Oberbefchl nieder. 
Nah der Schladht von Hohenlinden übernahm er wieder das Dbercommande an der Donau, 
ſchloß den Waffenftilljtand von Steier, dem 1801 der Friede von Luneville folgte. Die 
glüdlihen Erfolge gegen Maffena in Italien —* gingen für den öſtreichiſchen Feldzug 
verloren, da derſelbe bei Ulm und Auſterlitz entſchieden wurde. 1806 wurde er Generaliffi« 
mus der öſtreichiſchen Armee und ſchuf als folder das Heerweſen für den Feldzug 1809 
ganz um. Bon Napolcon bei Abensberg, Landshut, Edmühl und Kegensburg geſchlagen, 
befiegte er dieſen bei Aſpern (21. und 22. Mai 1809), erlitt aber neue Niederlagen bei 
Bagramı (5. und 6. Juni) und bei Znaim (11. Juli). Seit 1809 führte er fein Com— 
mando mehr. Cr lebte von nun an bei feinem Adoptivvater, dem Herzoge Albert, in 
Zeichen, jpäter in Wien, wo er am 30. April 1847 ftarb. Seit 1815 war er mit der Prin- 
gehn Henrictte von Naffaus Weilburg (geft. 1829) vermählt, mit welcher er 4 Söhne, Die 

zberzoge Albrecht (f.d.), Karlerdinand Friedrich (geit. 1847) und Wil— 
belm, und zwei Töchter, Therefe, Wittwe des Königs Ferdinand II. von Neapel, und 
Mariakaroline, hatte. 1860 wurde ihm in Wien eine Keiterftatue gefeßt. Er ver— 
fahte auch militärische Werke: „Grundſätze der Strategie, erläutert durch die Darftellung 
des Feldzuges von 1796 in Deutfchland“ (3 Bde., Wien 1814), „Geſchichte des Feldzuges 
von 1799 in Deutſchland und der Schweiz“ (2 Bde., ebd. 1819). Cine neue Ausgabe 
feiner gefammelten militärischen Werke erfhien in Wien (1862). Bgl. Duller, „Erzher- 
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zog K.“ (Wien 1844); Schneidawind, „Das Buch vom Erzherzog K.“ (3. Aufl., Leipzig 
1848). 

Karl, Friedrich Auguft, Herzog von Mecklenburg, Stiefbruder des Großherzogs 
von Medlenburg:Strelis, Bruder der Königin Luiſe von Preußen, geb. am 30. Nov. 1785 
zu Hannover, nahm 1799 preußifche Kriegspienfte, machte alle Kriege bis 1815 mit, wurde 
1817 Mitglied des Staatsrathes, 1825 General der Infanterie, 1827 Präfident tes 
Staatsrathes, in welcher Stellung er gegen conftitutionelle Grundſätze eiferte, und ftarb 
am 21. Scpt. 1837. Er ſchrieb unter dem Namen Weißhaupt das Luftipiel „Die 
Iſolirten“ und mehrere andere Dramen unter dem Namen J. E. Mand. 


Karliften heißen in Spanien die Anhänger des Don Carlos (f. d.), in Franfreid 
die Karl's X. (f. d.), des legten Königs aus der Älteren Bourboniſchen Linie. 

Karlsbad over Kaiſer-K., berühmter Curort im Kreife Eger, Böhmen, an ber 
Tepl, hat etwa 5000 E. Der gleidinamige Bezirk hatte im Jahre 1869: 49,365 €. 
Die Stadt liegt 1090 Fuß hoch zwifchen Bergen und Höhen und ift durch feine, ſchon von 
Karl IV, (1370) gebrauchten Mineralquellen einer der berühmteften Curorte, der jährlid 
von 10—12,000 Fremden befuht wird. Die Mineralquellen, die zu beiden Seiten ber 
Tepl entjpringen, gehören zu den altalifhen Glauberfalzwaflern und beſtehen aus jchwefel« 
faurem, kohlenfaurem und falzfaurem Natron. Diefe warmen Quellen, biß 1521 nur als 
Bad, feit der Zeit auch innerlid gebraudt, wirken namentlid günftig auf Störungen ber 
Berdauungsorgane und des Urinſyſtems. Die heifefte der 10 Mineralquellen, ver Spru— 
del, welder eine Temperatur von 59 R. hat und 1347 von Karl IV. entvedt fein foll, 
entjpringt mitten in der Stadt. Gegenftände, die man hineinwirft, werden obne ihre Ger 
ftalt zu verändern mit einer gelben oder braunen Rinde überzogen (RKarlsbader In— 
eruftate). Die Stadt hat ſchöne Gebäude, namentlid) das 1865 eröffnete Curhaus und 
das Theater an der Neuen Wiefe. Die engen Straßen werben durd glänzende Kaufläden 
gehoben. In der Umgegend find prädtige Anlagen und mit Bäume bepflanzte Promena- 
den. Bon dem in der Nähe liegenden Dreifreuzberge und Hirſchenſprung hat man eine 
ihöne Ausfiht. Die Einwohner find gewerbthätig und fabriciren Zinn, Stahl und 
Eifenwaaren. 

Karlsbader Beſchlüſſe find die auf Anregung Deftreih’8 und der Metternich'ſchen Po— 
fitit von Vertretern ber deutfchen Regierungen zu Karlsbad (1819) gefaßten Beihlüffe, um 
die namentlid in Süddentfchland zum Ausdrud gefommenen Wünſche des deutſchen Volkes 
bezüglid) der in der Bundesacte von 1815 verbeißenen landftändifchen Verfaſſungen zu 
unterbrüden. Metternich, im Verein mit Hardenberg, Iud die deutſchen Höfe zu einer Mi— 
nifterverfammlung im Auguft 1819 nad Karlsbad, in welcher die Preſſe, die Zuſtände ber 
Schulen und Univerfitäten und die fog. demagogifchen Umtriebe berathen werden follten, wäh. 
rend die Auslegung des Art. 13 der Bundesacte, der in allen Staaten die Herftellung landſtän— 
diſcher Berfafiungen verhich, die Einführung eines Bundesſchiedsgerichtes und einer Bun— 
desexecutionsordnung den Gegenftand weiterer Gonferenzen in Wien bilden follten. Die 
Karlsbader VBerabredungen wurden anfangs geheim gehalten, bis Deftreich ſich die Zuftim- 
mung aller nicht in Karlsbad vertretenen Regierungen verfchafft hatte. Nachdem es biefe 
erhalten, lich c8 ſodann am 20. Sept. 1819 die in Karlsbad gefahten Befchlüffe zu Bun— 
beshefhlüffen durd) die Bundesverfammlung erheben. Diefe Beichlüffe verordneten, daß 
bie deutſchen Hochſchulen, Lehrer wie Schüler, von einem Regierungsbevollmädtigten über: 
wacht werben follten, der nad) der prenfifchen Erecutivverordnung eine Art Staatsanwalt 
und Genfor über Fchren und Moral fein follte. Lehrer, melde die öffentlihe Nube und 
Ordnung ftören, follten entfernt und nirgendwo mehr angeftellt, relegirte Studenten auf 
feiner andern Hochſchule, Mitglieder von Berbintungen zu feinem öffentlihen Amte zuge: 
lafien werben. Zugleich wurde vorläufig auf 5 Jahre (die jedoch = unbeftimnte Zeit ver: 
längert wurden) die Cenfur für Zeitſchriften aller Art, jo wie fir Bücher unter 20 Bogen 
eingeführt, und in Mainz cine Gentralcommifjion niedergefett mit der Befugniß in allen 
Staaten Siftirungen und Verhaftungen vornehmen und die Berhafteten fid verführen zu 
lafien. Am 25. Nov. 1819 wurden in Wien die angekündigten Cabinetsberatbungen über 
verſchiedene allgemeine Angelegenheiten des Deutſchen Bundes unter Metternich’ Vorſitz 
eröffnet, welche bis Mat 1820 dauerten, und die dort gefaßten Beichlüffe am 20. Junt 
1820 zu einer Bundesacte erhoben. Sie Lieben in der innern und äußern Politik bis 
1848 das leitende Princip des Bundestages und der beiden deutichen Großmächte. Auf 
dringendes Verlangen des Vorparlamentes mußte Die Bundesverfammlung die Aufhebung 
dieſer Befchlüffe am 2. April 1848 ausſprechen. 
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Karlöburg oder Belgrad, im Gomitate Unter-Weißenburg in Siebenbürgen, 
Feltung und Stadt an der Maros, 619 Fuß body gelegen, ift Sig eines Biſchofs, hat 6034 
E. (1857), eine ſchöne Kathedrale, Schloß, Sternwarte, Minze, Zeughaus und Kafernen. Es 
wird viel Weinbau getrieben; die Stadt, früher Weißenburg genannt, bat ihren Na— 
men von Karl VI. 

Karlöhafen, Stadt im Kreiſe Hofgeismar, Negierungsbezirt Kaffel, in der preußiſchen 
Provinz Heſſen-Naſſau, liegt an der Weſer in reizender Umgebung; bat 1728 €. 
(1867), darunter viele Nachkommen franzöfiiher Hugenotten, Salzquellen und treibt nicht 
unbedeutenden Handel. Zwiſchen K. und dem in der Nähe liegenden Klofterftädtchen Hel- 
mardbaufen liegt die Ruine Krufenburg. 

ſtarlshamun (Carlshamn, d. i. Karldhafen, früher Chriftianshamm genannt), 
Seeftadt ım ſchwediſchen Län Blekinge, Provinz; Oötaland, an der Mündung der Mie-U, 
mit 5578 E. (1868), weldye bedeutenden Handel und Gewerbe treiben. 

Rarlöltrona (Carlstrona), Stadt und Feltung, mit den Forts Kungsholm und 
Drottningffär, in der fhwedifchen Provinz Götaland, bat 17,564 E. (1868), liegt auf 
mehreren durch Brüden verbundenen Felfeninfeln und iſt der Hauptkriegshafen Schweden's. 
In 8. find ein See-Arjenal, eine Schifffahrtsfchule, ein Sechospital und Werften; wurde 
1680 von König Karl AL. gegründet. 

Karlöruhe. 1) Die Haupt» und Refidenzitapt des Großherzogthums Baden, 
eine der jüngiten Städte Deutſchland's, liegt in einer Ebene, 1'/, Stunden öſtlich vom 
Rhein! Markgraf Karl Wilhelm, auf feine Refivenz Durlach erzürnt und ein freund ber 
Einjamfeit, baute ſich 1715 mitten im Hartwalde ein nur aus Fachwerk beſtehendes Schloß, 
von dem aus 32 Allcen, radial nach allen Richtungen hinlaufend, durd den Wald gehauen 
wurden; aber ſchon 1719 hatten fich 1994 Menfchen in der Nähe des Schlofjes angefiebelt. 
Ein Theil der Allcen verwandelte fh in Straßen; 1751 wurde an Stelle des alten, cin neues 
Schloß aufgeführt, und 1801 hatte die Stadt bereits 9000 Einwohner, die fi) bis 1867 auf 
32,004 vermehrt hatten. Die ganze Stabt trägt jedoeh den Charakter monotoner Regel» 
mäßigfeit und moderner Eleganz und zählt viele, prächtige öffentlihe Gebäude Sat evane 
eliihe und eine katholiſche Kirche, das Rathhaus, das Ständehaus, verſchiedene Palais, das 
Fenter, Polytechniſche Inftitut, die Kunſthalle u. ſ. w.) meift in ſchönem Styl. Ueberall 
zeigen fih an Thoren, Paläften und Kirchen ionifche, forinthifche und doriſche Säulen ; außer» 
dem find verſchiedene ſchöne freie Pläge mit kunſtvoll gearbeiteten Denkmälern geziert. 8. 
it Sit der höchſten Landes- und Kreisbehörden, befigt ein Lveeum, eine höhere Bürger- 
ſchule, eine Cadetten- und Officterfchule, eine Kunſtſchule und das Bolytehnifche Inftitut von 
anerkannt europäiſchem Auf. Außer der Hofbibliothet (etwa 90,000 Bände) gibt es in K. 
cin Antiquitäten- und Münzcabinet, eine Naturalienfammlung, eine Gemäldegalerie, eine 
Sammlung von Kupferftihen und plaftiihen Werfen in der Kunſthalle, einen Botanifchen 
end Zoologijchen Garten, während in ber 1865 errichteten — — die neueſten 
und beſten Produkte der Induſtrie des In- und Auslandes in ſtetem Wechſel zur Ausſtellung 
gelangen. Die bedeutendſten gewerblichen Etabliſſements find eine Maſchinen- und Wagen⸗ 
fabrif, eine Fabrik verſilberter Waaren, eine Tabaksfabrik und Fabriken für Möbeln, Por— 
zellan- und Thonarbeiten. Der ziemlich lebhafte Handel wird durch die badiſche Staatsbahn 
(von Manheim nach Baſel), welche K. mit Frankfurt, Stuttgart und Strasburg verbindet, 
ſeht befördert. Der Kreis K., bis 1863 ein Theil des ehemaligen Mittelrheinkreiſes, 
zählte 1867 auf 27*/, 9. M. 226,028 Einwohner und zerfällt in die 6 Aemter K., Durlach, 
Bretten, Brudfal,Ettlingenund Pforzheim. Val, „Die Refidenzitadt K., ihre Ge— 
hihte und Befchreibung" (Karlsruhe 1858). 2) Flecken im reife und preußiſchen Regie— 
rung&bezirfe Oppeln, in der Nähe der Stadt Oppeln gelegen, zählt 2182 E. (1864), gehört 
dem Herzog Eugen von Württemberg und ift mit Schloß und Park ähnlich wie Das badische K. 
gebaut. Vom achteckigen Schlofie führen 8 Alleen durch den Fleden in den Forft. 

Karlsſchule (päter Rarlsakademie) wird die vom Herzog Karl Eugen von Würt- 
temberg auf der Solitude bei Stuttgart 1770 gegründete, höhere Yehranftalt genannt. Ur— 
fpränglih eine Militärafademie und 1775 nad) Stuttgart verlegt, wurde fie 1781 eine Uni— 
verfität, aber ohne theologische Facultät, 1794 jedoch aufgehoben. Ihr berühntefter Schüler 
war Fr. Schiller, welcher 1773 ald Student der Medicin in diefelbe eintrat. Vgl. Wagner, 
Geſchichte der Hohen Karlsfchule” (Yeipzig 1857). 

Karlsftadt. 1) Stadt im kroatiſchen Gomitate Agram, liegt an der Kulpa, ift Feftung 
und Hauptmilitärort der Stroatifhen Grenze; hat 5175 E. (1869), treibt bedeutenden Wein 
und Tabakhandel und ſteht mit den am Adriatiſchen Meere liegenden kroatifchen Häfen durch 
Kunftftrafen, mit Agram durch eine Eifenbahn in Verbindung. 2) Stadt im bayriſchen 
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Kreife Unter-Franken, Hauptitabt des Landgerichts K., hat 2251 E. ß 867), welche 
vorzugsweiſe Schifffahrt, Obſt-⸗, Gemüſe- und Weinbau treiben. In ver Nähe licgt vie 
Karlöburg, die Reſte einer Pfalz Karl’s des Gr. und das Dorf Karlsſtadt. Die Statt 
ift der Geburtsort des radicalen Neformatord Andreas von Bodenſtein, genannt 
Karlsjtadt (f. d.). 

Sarlöftadt, Andreas Rudolf, eigentlih Bodenftein, cine hervorragende Perſen— 
lichkeit aus der Neformationgzeit, geboren un 1483 zu Karlsſtadt, wurde 1513 Profeſſor 
ber Theologie in Wittenberg, ſchrieb begeijtert für Die reformatorishen Ideen gegen Ed’s 
“Obelisei” zu Luther's Vertheidigung **370 apologeticae conclusiones,” und trat gegen 
denfelben ald Bertheidiger der ftrengiten Auffaflung der Auguſtin'ſchen Lehre 1519 zu Leip— 
zig auf. Während Luther's Aufenthalt auf der Wartburg fette er das begonnene Werl 
eifrig fort und hielt 1521 das Abendmahl unter beiden Geftalten und in deutſcher Sprache. 
Scin ftürmifches Vorgehen gegen den Bilder» und Heiligendienit der Katholifen, während 
Luther's Aufenthalt auf der Wartburg, entzweite ihn mıt diefem und zwang ihn Wittenkerg 
zu verlaffen. Er wandte fih nad Orlamünde. ALS Luther ihm nun energiſch entgegen: 
trat und der Kurfürft von Sachſen ihn Yandes verwies, trat K. als Gegner Yutber’& öffent: 
lid) auf und erregte durd) die Behauptung, Jeſus habe bei der Einfegung des Abentmablce 
nur auf feinen eigenen (lebendigen) Yeib bingewicfen, den bekannten Abenpmahlsftreit. Die 
Schweizer Theologen Defolampatius und Zwingli übernahmen feine Bertheidigung ; cr felbft 
aber, der Theilnahme am Bauernkriege verdächtig, flüchtete nad) Straßburg, von hier nad 
der Schweiz, wo er erft Pfarrer in Aitjtätten, dann Diakonus zu Zürich und feit 1531 Pres 
diger und Profefior der Theologie in Bafel wurde und am 24. Dez. 1541 an der Peft ſtarb. 
Bol. Jünger, „Andreas Bodenftein von K.“ (Stuttgart 1856). 

Karliiad (Carlftap), Hafenert und Stadt im ſchwediſchen Fin Wermland, Provinz 
Smwealand, liegt auf der Inſel Tingvalla in der Nähe der Mündung des Clara-Elf in 
den Wener-Sce und tft durch zwei Brüden mit dem Feftlande verbunden. Die Stadt ift 
Sit eines Biſchofs, hatte einen ſchönen Dom, ein Gymnaſium und trich lebhaften Handel; 
berühmt war ihr jährliger Markt, der „Bermefiomarkt.* Im Jahre 1865 wurde K. durch 
Feuer faft gänzlich zerftört, it aber noch ſchöner und regelmäßiger wieder aufgebaut werben 
und hatte 5433 E. (1868). 

ſtarmarſch, Karl, hervorragender technologiſcher Schriftfteller, geb. zu Wien 1803, 
wurde 1819 Affiitent in Lehrfache ver Technologie am Polytechniſchen Inititute in Wien, 1830 
Director der Polytechniſchen Schule in Hannover, trat 1839 zur proteftantifchen Kirche über und 
ſchrieb „Einleitung in die mechaniſchen Lehren der Technologie“ (2 Bde., Wien 1825), 
„Handbud) der mechanischen Technologie” (2 Bre., 1837—41, 4. Aufl. Hannover 1866), 
„Die Polytehnifhe Schule zu Hannover“ (2. Aufl., ebd. 1856), „Beitrag zur Technik des 
Münzweſens“ (ebd. 1856), „Öewerblihes Fragenbuch“ (Stuttgart 1867), „Katalog ber 
Berkjeug- Sammlung an der Polytechniſchen Schule zu Hannover“ (Hannover 1870) und 
gab mit Fr. Heeren heraus „Techniſches Wörterbuch“ (3 Bde., 2. Aufl., Prag 1854—56), 
und mit Bolz „Polytehnifhe Mittheilungen“ (3 Bde., Tübingen 1844—46). 

Karmel, Berg und ſchluchtenreiches Vorgebirge in Paläftina, bildete im Alterthum 
die Grenze zwifchen Affer und Iſaſchar, fpäter zwiihen Oaliläa und Tyrus. Die Umge- 
bung war fon feit dem 4. Jahrh. eine von Einfiedlern bewohnte Gegend, von denen fid 
1156 eine Anzahl vereinigte und unter Leitung Berthold's von Calabrien, in der Nähe einer 
Höhle, welche der Bropbet Elias bewohnt haben foll, ein Klofter und eine Gejellichaft ftiftete, 
aus der fpäter die Karmeliter (f. d.) bervorgingen. Das häufig zerftörte Klofter 
wurde zuletst 1798 verwüſtet, 1825 wicher aufgebaut und dient feitven zur Aufnahme von 
Reiſenden und Pilgern. 

Karmeliter, katholiſcher Möndsorben, gegründet auf dem Berge Karmel von dem 
Kreuzfahrer Berthold von Calabrien um 1156, war nad der Tradition des Ordens fchen 
vom Propheten Elias als Einfichlerverein in's Leben gerufen worden, erhielt 1209 von dem 
Patriarchen Albrecht II. ven Jerufalem eine beftimmte Hegel, welche 1224 vom Papſte Ho- 
norius III, beftätigt wurde. Bon den Saracenen nad) den Kreuzzügen aus Paläftina ver- 
trieben, breiteten ji die K. während der Jahre 1238—44 in Europa aus und wurden 1247 
durch Innocenz IV..in den Goenobiter-Orben der „Brüder der jeligen Jungfrau vom Berge 
Karmel“ (Fratres beatae Mariae de monte Carmelo) umgewandelt. Die dadurch herkei- 
geführten Milderungen brachten Zwiftigteiten hervor, infolge deren fid) der Orden in brei 
von einander unabhängige Körperfchaften trennte: a) die Obſervanten oder Unbe— 
ſchuhten K., welhe bei der urjprünglihen Strenge blieben; b) die Conventualen 
ever Beſchuhten K., welche nad der von Eugen IV, (1431) und von Pius LI. (1459) 
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gemilderten Regel leben; und e) die Tertiarier, melde einer eigenen Regel (1655 unter 
Urban VIII. gegeben und unter Innocenz XI. verbeffert) folgen. Ihre Tracht beftcht aus 
einer braunen oder grauen Kutte, mit einem weißen Mantel, wozu fpäter noch ein grauce 
Scapulier Fam. ie Karmeliterinnen wurben 1452 durd den Ordens-General 
Johann Bapt. Soreth in Frankreich nad ver ftrengen Regel geftiftet und vom Papſte Ni— 
fofaus V. beftätigt. Durch die heil. Therefia, fo wie tur Johann vom Kreuz, welder der 
erite Prior eines nach den Vorfchriften der beil. Therefia eingerichteten Männerklofters 
war, wurde die urſprüngliche Strenge auf's Neue cingefhärft. Die einſt ſo zahlreichen 
Köiter der 8. haben fich in neuerer Zeit fehr vermindert; fie beftehen noch in Spanien, Por— 
tugal, in Rom, Belgien, Frantreih, Bayern, Deftreih und Nordamerifa, zufammen 4000 
Mitglieder (1862) in 201 Orvenshäufern. Diefen Orden gehört der in jüngfter Zeit viel— 
fh genannte P. Hyacinthe (f. d.) an. Ueber das Scapulier der K. f. unter 
Scapulier. 

Karmin (vom arab. kermes, Scharlachläuſe, Cochenille), ein auf mehreren Wegen aus 
der Cochenille gewennener, präcdtiger, feurigrotber Farbeftoff, der aus Karminfäurc be— 
ſteht und als wefentlihen Beftandtheil cine geringe Menge ſtickſtoffhaltiger Subftanz entbält. 
Der eiweißhaltige K. ift ſchwer zerreibbar, bleibt ſtets etwas körnig und eignet ſich befonders 
jur Anwendung in der Gonditorei, als Malerfarbe und zu rother Dinte, während der mit 
Haufenblafe dargeftellte K. zertbeilbar ijt und vorzugsmeife in der Miniaturmalerei ange» 
wandt wird. Indigblauſchwefelſäure und Kali gibt den fog. blauen K. (Indigo soluble). 
Karmoifin nennt man eine dunkelrothe, in's bläuliche fallende Farbe. Verfälſchten K. 
überzicht man am Beften mit Ammoniak, und nachdem ſich der K. aufgelöft hat, wird der Rück— 
fand ausgewafchen und gewogen. 

Karnatif (Charnatit, Karnatala, Karnata), ein Theil des fühl. Vorder» 
indiens, feit 1801 den Briten gehörig, ift gegen 2000 O.-M. groß und bildet einen bes 
deutenden Theil der heutigen Präfidentihaft Madras. K. ift das alte Hindu-Reich Kar: 
nata (vom ind. käru, ſchwarz, und näda, Yand), welches, nad) Eroberung durd die Mo— 
hammedaner zwijchen den Fürften ven Bidſchapur und Golconda getheilt, fpäter mit 
Telbi vereinigt wurde; war lange Zeit der Boden, auf dem Briten und Franzoſen um den 
Befig Oftindiens Fämpften und wurde 1801 brit. Befitung, wenn aud) bis 1855 tem Na- 
men nad) noch ein Nabob von K. regierte. K. zerfällt in Bala-Ghät(d. h. oberhalb des 
Shät) und Baiin-Ghät b- b. unterbalb des hät) und umfaßt die brit. Diftricte, 
Tinevelli, Madhura, Dindigul, Tritfhinspeli, Tandſchur, Salem, Arcot, Tidyinglepat und 
Nellur. K. erftredt fi zwifchen 8 u. 10% nördl. Br. von Gantur bis zum Cap Comorin 
und bat flache und fandige Küften, weldhe Koromandel genannt werden. s Die alte Haupt— 
ſtadt des früheren Königreiches liegt am Tumbadra, fol chemals einen Umfang von 5'/, 9. 
M. gebabt haben und iſt eine prachtvolle Auinenftätte. Sie wurde 1564 von den Moham⸗ 
medanern zerftört. 

Karneades, ein grich. Philoſoph der neuern oder ſteptiſchen Alademie, blühte um 160 
v.Chr. Seine Gehre war gemäßigter als die der mittlern Afademie, und ſtand zwijchen 
dem pofitiven umd negativen Dogmatismus in der Mitte, indem fie annahm, daf die Wiſſen— 
ihaft ihre Grenze an der Wahrfcheinlichkeit Habe, und fih begnügen müffe deren Grade zur 
zählen. Er verwarf jeden feften Grundfaß über Recht und Unrecht, und fah die Beſtim— 
mung des Menſchen in der Thätigkeit für feinen eigenen Bortbeil. Doc war er, wie Quin— 
tilian bemerkt, darum kleineswegs von ſchlechtem Charalter. K. ftand an der Spite der Ge- 
jandtfchaft, welche die Athener 156 v. Chr. nach Nom fhidten, und wirkte viel auf die Bildung 
Koms ein. Er brachte den Cenſor Cato gegen ſich anf, als er an einem Tage für, und am 
flgenden gegen die Gerechtigkeit mit fiegender Dialektik ſprach. Er fcheint feine Bücher 
geihrieben zu haben, und feine Lehre blieb nach feinem Tode nur durch die Schriften ſeines 
Nahfolgers Klitomachus bekannt. 

Karneol (vom lat. caro, Gen. carnis, Fleiſch) die blutrotben bis fleifhrotben, durchſchei— 
nenden oder halb durchſichtigen, welfigen, zum Schmud für Ringe, Brochen ꝛc. verarbeiteten 
Varietäten des Chalceden (f. d.). Die beiten Sorten fommen aus Oftindien und den Flüffen 
Umguan’s. Die in’8 Gelblihe (nebft den braunen die billigften) ftehenden Steine nehmen 
eine ſchön dunkelrothe Farbe an, wenn man fie in cinem Sandbad einer mäßigen Hite aus- 
fest und ſodann langſam abkühlen läft. 

Karnes, County im ſüdöſtl. Theile dcs Staates Teras, umfaht 850 engl. Q.-M. 
mit 1705 E. (1870), darunter 230 in Deutſchland geboren, gegen 2171 E. im J. 1860. 
Hauptort: Helena. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 1869: Hamilton 114 St.). 
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Karnicd (vom griech. koronis, lat. coronis, Schluß, Ende; franz. cornichıe, engl. cornice) 
oder Rinnleiſten iftein Sförmiges architektoniſches Glied, welches den Uebergang von einer 
Platte zur andern vermittelt und bei den Krönungen der Gefimfe ein Hauptglied bildet. 
nennt man aud die Krönung des Geſimſes oder gar das Hauptgefime 
elbſt K. 


Kärnten, auch Kärnthen (ſlavon. Goratan, Bergland, ſeit dem 8. Jahrh. Caran- 
tanum, Karinthia), ein zur Oeſtreichiſchen Monarchie gehöriges Herzogthum in dem 
deutſch⸗ſlawiſchen Theile deſſelben, liegt zwiſchen 300 18° und 320 35° öſtl. %., 400 20° unt 
470 7’ nördl. Breite und wird im ©. von Krain, Görz und Italien, im O. und N. von 
Steiermark und Salzburg, im W. von Tirol begrenzt. K. beiteht aus dem 22 M. langen 
Drautbale und den Seitenthälern der Möll (vom Grofglodner herab), 8 M., dem 
der Gurt, 14 M., und der La vant von der linfen und dem 15 M. langen der Gail 
von der rechten Seite. Von den 188 Q.-M. ijt '/, unprotuftiv; 15 Proc. find Aeder, 
26,, Proc. Weiden, 12,, Proc. Wiefen und Gärten, 46,, Proc. Waldıngen. Das Klima 
ift rauh und nur im Lavantthale gedeihen feinere Obftforten. Durd das, das Pand von 
W. nah D. durchziehende Drau-Thal werden die Gebirge in zwei Gruppen eingetbeilt; 
zur nörblichen, Die zu den Gentralalpen zieht, gehören die Hohen Tauern, die Gurk— 
thbalerund Gratzer Alpen, die Steierfhen Alpen, zu der füblichen Gruppe die 
Karnifhen Alpen und Karawanten (f. d.). Uebergänge über die Tauern bilden 
das Hohthor, ver Naffeld-TauernunddieArIfharte. K. hat 337,697 E. (31. 
Dt. 1869), weldye in 10 Städten, 28 Marktfleden und 2911 Dörfern wohnen. Die Mehr: 
zahl der Bevölkerung bilden die Deutjchen (240,000), der Neft find Slawen. Die Mebr- 
zahl der Bewohner gehört der kathol. Kirche an, nur 16,942 find Lutheraner. Der Ader- 
bau ift unbedeutend, defto bedeutender aber, der vortrefflihen Wiefen wegen, die Vieh— 
zucht. Im J. 1869 war der Vichftand: 22,979 Pferde, 232,791 Stüd Rindvieh, 176,832 
Schafe, 99,243 Schweine und 62,615 Bienenförbe. Von der größten Wichtigkeit ift der 
Bergbau und die Metallverarbeitung, die einen großen Theil der Bevölkerung beichäfti- 
gen. K. liefert das befte Blei in Europa und zwar im 3. 1863: 59,337 Ctr., 1869: 
63,589 Etr.; außerdem werden Stein- und Braunkohlen (1,071,090 Gtr. im J. 1869), 
Eifen (1,018,555 Etr.), Zint und Silber gewonnen. Bon höheren Tehranftalten hat 8. 2 
Gymnaſien, 1 Realſchule, 1 Realgymnaſium und 349 Volksſchulen. Die Hauptjtadt ift Kla— 
genfurt (f. d.), wo aud) der Sit der Landesregierung und des Yanbtages tft, der aus dem 
Fürſtbiſchof von Gurk und 36 Abgeordneten befteht. In politifher Beziehung zerfällt K. in den 
Stadtbezirk Klagenfurt und 28 andere Bezirke und fendet 5 Vertreter in das Abgcorbneten- 
haus des Reihstages. — K., urfprünglid von Celten bewohnt, gehörte zum Reiche Noris 
cunı, bis es unter der Regierung des Kaifers Auguftus von den Römern unterworfen wurde, 
ALS fpäterer Beftandtbeil des flaw. Reihes Carantania wurde c8 788 zum Frankenreiche 
geſchlagen und kam 843 im Vertrage zu Verdun an Ludwig den Deutfhen. Anfangs zu 
Detere gebörend, wurde es von Otto II. mit Iſtrien und Friaul zum felbftändigen Herzog: 
thum erhoben, fam 1335 an Deftreich und wurde 1849 ald eigenes Kronland organıfirt. 
Bol. Antershofen, „Handbuch der Geſchichte des Herzogthums K.“ „(2 Bde., Klagenfurt 
1851—59) und Pernhart, „Bilder aus K.“ (Klagenfurt 1865). 


Karolin, Früher in Deutihland eine Goldmünze im Werthe von 3 Goldgulden, von wel- 
her auch halbe und BVierteljtüde ausgeprägt wurden, in Süddeutſchland auf 11 Gulden des 
normalen 24-Guldenfußes gefhätt, = 6 Thlr. 12'/, Sgr. — $4.44,,,, 118. 

Karoline Amalie Elifabeth, Gemahlin des Königs Georg IV. von Großbritannien 
und Hannover, zweitgeborene Tochter des Herzogs Karl Wilh. Ferdinand von Braunſchweig 
und der Prinzefjin Augufte von England, einer Schweiter Georgs III., geb. am 17. Mai 
1768, wurde 1795 zur Ehe mit dem Prinzen von Wales, nachmals Georg IV., gezwungen, 
lebte daher nicht glüdlidy mit ihm und zog fich nach der Gchurt ihrer einzigen Tochter Char: 
lotte (1796) auf ihr Landhaus in VBladheath zurüd. Zehn Jahre darnad) eines allzuver- 
trauten Umganges mit mehreren Männern angeklagt, wurde fie zwar vom Parlament freis 
gejprochen, allein ihre Beſchwerde, daß fie nicht einmal ihre Tochter Charlotte befuchen bürfe, 
fand feine Berüdfichtigung. 1814 ging fie auf Reifen, lich fih am Comerſee nieder, wurde hier 
wiederholt des Ehebruchs mit dem Italiener Bergami angeflagt und follte, als ihr Gemahl 1826 
al8 Georg IV, den Thron beftieg, gegen eine Jabresrente von 50,000 Pid. Sterl. allen ihren 
Ansprüche auf die königlichen Brärogativen eniſagen. Sie ging nicht Darauf ein, fondern kam 
nad) London, hielt dafelbſt einen feierlichen Einzug, wurde beim Parlamente auf's Neue 
fruchtlos eines ehebrecheriſchen Umganges angeklagt, von den Krönungsfeierligkeiten amı 19. 
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Juli 1821 mit Gewalt zurücgewiefen und ftarb infolge einer Gemüthserſchütterung am 7. 
Auguſt 1821. 

aroline Marie, Gemahlin Ferdinand's I., Königs beider Sicilien, Todyter des dentfchen 
Kaiſers Franz. und ver Maria Therefia, geb. 1752, wermählte fi 1768. Im 
ver Bolitif war fie ein Werkzeug des durch ihren Einfluß zum Brincipalminifter erhobenen 
Acton (f. d.), durch deſſen Killir fie den Ncapolitanern verhaft wurde, um fo mehr, als 
nah Maria Antoinette'8 Hinrichtung (1793) fit) ihre Härte noch mehr fteigerte. Infolge 
der Kriege mit Frankreich mußte fie 1799 mit ihrer Familie nad Sicilien fliehen; nad 
Neapel zurüdgetehrt, veranlaßte fie viele Hinrichtungen, wurde dadurch noch mehr verhaßt 
und mußte 1805 wiederum flüchtig werden. Ungehalten über das Zögern der Engländer, 
die mit ihr verbunden waren, verlich fie 1811 Sicilien, begab fid, über Konftantinopel nad 
Bien und ftarb am 8. Sept. 1814 in Schönbrunn. 

Karoline Mathilde, Königin von Dänemark, Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig von 
Wales, geb. am 22. Juli 1751, wurde 1766 die Gemahlin Ehriftian’s VII. von Dänemark und 
1768 Mutter des nachmaligen Königs Frievrih VII. Bon der Großmutter ihres Ge— 
mabls, ſowie von deffen Stiefmutter angefeindet und eines anrüdigen Verhältniſſes mit 
dem Leibarzte des Königs, Struenfee, beſchuldigt, wurde fie auf die Feftung Kronenburg ge— 
dracht, wo fie fih unter der Vorfpiegelung, Struenfee durch ein Geftändnif vom Tode er- 
retten zır können, zu einem folchen bewegen lief. Daraufhin wurde Struenfee hingerichtet, 
obwohl er auf dem Schaffote feine Unschuld betheuerte. Sie wurde hierauf am 6. April 
1772 gefhieden und lebte zu Celle im Hannoverſchen, wo fie hochgeachtet am 10. Mai 1775 
farb, nahdem fie ihr Geſtändniß, welches Struenfee den Tod brachte, feierlih widerrufen 
hatte. Bon den Ständen Hannover's wurde ihr ein Denkmal gefegt. Vgl. Heim: 
bürger, „Karoline Mathilde“ (Celle 1851), Wrarall, “Life and Tiines of Caroline Ma- 
thilde” (3 Bde., Yondon 1864) und Jenfjen-Tufh, „Die Verſchwörung gegen die Königin 
KM. von Dänemark“ (Leipzig 1864). 

Rarolinger (franz. Carlovingiens) fräntifhe Dynaftie, welche im alten Frankreich ur- 
Ipränglich die Majordomuswürde befleivete, dann mit Pipin dem Kurzen (752) auf ben 
Thron gelangte und ſich nad) Ludwig des Frommen Tode durch deſſen Söhne in 3 Linien 
Ipaltete, eine italieniſch-lothringiſche, die fhon 875, eine deutſche, bie 911 
und eine franzöfifche, melde 987 erloſch. Als Stammvater dieſes Geſchlechtes wird 
der Biſchof Arnulf von Metz aus einem römifchen Batriciergefchleht, aufgeführt, welcher 
631 ftarb. Sein Sohn Anfegifil heirathete Begga, die Tochter Pipin’s des Alten, des Ma— 
jerdomus von Anftrafien. Anfegifil's Söhne, Martin und Pipinvon Heriftall, 
erbielten die Majordomuswürde von Auftrafien; der erftere wurde bald ermordet, der Ich- 
tere erzwang fih von König Theoderid III. die Majordomuswürde über Auftrafien, 
Neuftrien und Burgund und wurde zugleich Herzog der Franken. Er ftarb 714 mit Hinter- 
laffung einc® unmündigen Enkels Theobald, für weldhen Pipin's natürliher Sohn Karl 
Martell Majordomus wurde. Demfelben folgten 741 feine Söhne Karlmann und 
Tipin der Kurze, weld’ letzterer, als Karlmann 747 ins Klofter ging, die Herrſchaft 
allein führte. Diefer ließ fih nad Entfernung Chilperich's des letzten Merovingers, am 
3. Mai 752 zum König der Franken frönen. Er ftarb 768 und hinterlich das Reich feinen 
beiden Söhnen Karlmann und Karlp. Gr. Der erftere ftarb 771 und fo bradıte Karl 
d. Gr, das ganze Frankenreich unter feinen Scepter, das er durch Politif und Eroberung 
zum Weltreich des Abendlandes mahte. Bon feinen Söhnen Karl, Pipin md Lud— 
wg l. dem Frommen, überlebte ihn nur derlegte. Pipin’s Sohn Bernhard er: 
hielt da8 Königreich Italien. ALS Ludwig der Fromme 814 Kaiſer geworben war und er 
ſhon 817 fein Neich unter feine Söhne theilte, erhob fid) Bernhard gegen ihn, warb aber 
beftegt, geblendet und ftarb 818. Ludwig's Ältefter Sohn, Lothar, folgte ihm in der 
Kaiferwärde, ber zweite, Pipin, erhielt Aquitanien, der dritte, Ludwig, Bayern. Als 
Yudteig der Fromme zu Gunften feines in zweiter Ehe erzeugten Sohnes, Karl's des 
kahlen die Theilung ändern wollte, entfpann ſich zwifchen Bater und Söhnen ein Kampf, 
den letere auch nad des Vaters Tode (840) fortfegten, bis im BVBertrag von Berdun 
(11. Auguft 843) der Zwift beigelegt wurde. Potharl. erhielt Italien fowie die Länder 
wiſchen dem Rhein und der Schelve, von den Quellen der Maas bis zum Einfluß der Saone 
ın den Rhöne und längs biefem bis an's Mittelländifhe Meer, nebft der Kaiſerwürde; 
Ludwig der Deutſche bie Länder rechts vom Rhein und die Gebiete der Städte Speier, 
Borms und Mainz; Karhder Kahle das Uebrige, woraus fpäter Frankreich wurbe, 
Die Söhne Pothar's I. theilten 885 nochmals und zwar erhielt Ludwig II. Italien 
und die Kaiferwürbe, Lothar II. die Länder an der Maas als Königreich Yotb- 
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ringen, Karl das Uebrige als Provence. Als letzterer 863 ohne Erben ſtarb, theilten 
ſich ſeine Brüder Ludwig II. und Lothar II. in feine Länder. Nah Lothar's 
II. tinderloſem Tode (869), nahmen Karl der Kahle und Ludwig der Deutſche 
feine Länder in Beſitz. Auch Ludwig II. ſtarb 875 kinderlos und mit ihm erloſch Lothar's 
Linie. Ludwig der Deutſche binterlieh, ald cr 876 ftarb, drei Söhne, Karlmann, 
welcher Bayern und 877 nad Karl's des Kahlen Tore Jtalien und die Kaiferwürde erhielt, 
aber 880 ohne Erben ftarb, Ludwig den Jüngern, welder Sadjen befam, aber 882 
gleichfalls kinderlos ftarb, und Karldpen Diden, dem erſt Schwaben, fpäter aber Italien 
mit der Kaiſerwürde und der Reſt von Deutſchland, 882 aber aud die Krone von Frankreich 
äufielen. Als er 887 abgefegt wurde, folgte ihm in Deutſchland Arnulf, ein natürlicher 
Sohn jeined Bruders Karlmann und diefem 899 Ludwig III, das Kind, mit weldhem 
911 die deutſche Linie der K. erlofh. Arnulf's natürliher Sohn, Zwentibold, ftarb 900 
kinderlos. In Frankreich folgte auf Karl den Kahlen deſſen Sohn Ludwig Il., vem 839 
feine Söhne erjter Ehe, Ludwig III. (gejt. 882) und Karlmann I. (geft. 884) folgten. 
Deren Halbbruder, Karl der Einfältige, wurde anfangs übergangen, dann nur in 
einem Theile des Landes anerkannt, und erjt fein Cohn, Ludwig 1V., genannt „Ultra- 
marinus“, fam 936 in den Befit des Thrones. Ihm folgte 954 fein Ältefter Sohn, Lothar 
I., welcher 986 ftarb. Mit deflen Sohn, Ludwig V. erloſchen vie K. 987 auch in Frank— 
reih. Ludwig's IV. zweiter Sohn, Karl, Herzog von Niederlothringen, wurde von Hugo 
Capet befiegt und ftarb 994 im Gefängniß. Vol. Warntönig und Gerard, “llistoire des 
Carvlingiens” (2 Bde., Paris 1862), Bonnell, „Die Anfünge des karolingiſchen Hauſes“ 
(Berlin 1866). 

Karpaten (audh Rarpat, Krapat, Karpatifhes Gchirge genannt). Die R. 
bilden ein eigenes Gebirgsfyftem des ſüdöſtlichen Europa und umzichen in einem großen 
Halbbogen von 44'/,9 bis 56° nördl. Br. und von 35*/,9 bis zum 46° öftl. 2., von ber Do— 
nau ausgehend und wieder bis zur Donau bin, Die Ungarifche Tiefebene, nörblid in das 
Salizifche, ſowie öftlich in das Beſſarabiſche Tiefland auslaufend. Dics etwa 160 geogr. 
Meilen lange Gebirge dedt mit feinen Abfällen etwa 4450 O.-M. Oberhalb Presburg 
beginnt der Zug bei der Marchmündung und ftreicht, allmälig höher werdend, nad N., wen= 
det jih dann nah NO., an den Quellen der Arva nad D. und geht in einen hohen Ge— 
birgsfnoten über. Weiterhin, wo er plöglid herabſinkt, bleibt feine Richtung bis zu 39"/,0 
öftl. 2. öftlih und wendet fi dann in niedrigen Rüden nad) SO., bis 479 35‘ n. Br. und 
42° 40° öjtl. 2. ein zweiter bedeutender Gebirgsfnoten den Zug unterbridt. Bon dieſem 
aus ſtreicht der Hauptzug ſüdlich und theilt ſich fpäter in einen ſüdweſtlichen und einen ſüd— 
öftlichen Arm, und zieht dann vielfad) verzweigt zur Donau. Das gefanmte Gebirgsſyſtem 
ift nicht eine Kette, jondern ber nordweſtliche Theil, von der Donau oberhalb Presburg’s bis 
zur Theißquelle, bejtcht aus den mannigfaltigiten, meijt fettenartigen Gliedern, die man in 
die eigentliche K. und das Karpatiſche Waltgebirge theilt, und dem den ſüdöſtlichen Theil 
bildenden, von Gebirgsfetten eingefaßten Sicbenbürgijhen Hochlande. 1) Die Eigent- 
lihen 8. oder das Karpatifhe Hochland bejtcht aus 4 Hauptgruppen: A) Der 
TZatra(Centrallarpaten), erhebt fid in infelartiger Iſolirung aus den Thälern der 
Poprad (Kesmarker Ebene), Donajee (Nenmarker Ebene), der Waag (Liptaurer Ebene) und 
der Arva (Arvaer Ebene), deren Quellen bier liegen, als Hocdgebirg über die waldigen 
Mittelgebirgsgruppen, 8 geogr. M. lang, 2—3 M. breit. Seine Hauptmaffe ift Granit- 
bildung mit Kalt im W. und Gneis im D., feine Kammböhe beträgt 6000—6500 Fuß; 
auf ihm erheben ſich cine Menge kegelförmiger Öranitgipfel, darunter die Yomniger 
Spike (8094 P. F. b.), die Eisthaler Spike (8091 P. F. b.), der Byfola oder 
Bisloka (7797 B. 8. h.), ver Große Krivän (7606 P. F. h.), die Gerlsdorfer 
Spitze (8129 P. F. h.) u. ſ. w. B) Die Ungarifhen Erzgebirge, dem Tatra 
ſüdlich vorliegend, im DO. der Waag, im W. von Töpl und Bodrog, im N. der Oberungari- 
fhen Ebene, werden durch mehrere von den breiten Thälern der Flüſſe Neutra, Gran, 
Eipel und Sajo getrennte Berghaufen gebildet, die, im Mittel 2—3000 Fuß hoc, ſämmt— 
lid in der Hauptrihtung von O. nah W. ftreihen. Die Gruppen find: a) das Lip— 
tauer Gebirge mit vem Djumbir (6281 P. F. 5.) und dem Königsrüden 
(5966 P. F. h.); b) das eigentlihe Ungarifhe Erzgebirge im ©. bes Hernad und 
Gran, 1000—2000 Fuß body; und c) das Neograder Gebirge im S. vom Sajo und 
Eipel, zieht 400—600 Fuß hoch bis an die Donau bei Waiten und erreicht feinen Gipfel- 
puntt in der Matra (3100 P. F. h.). Das Gebirge ift reih an edlen Dietallen und 
warmen Quellen. CO) Die Biestiden, nörblih und norbweitlih vom Tatra, vom Do— 
najec bis zur Deczwa und Mard. Im D. führen fie verſchiedene Specialnamen; bier 
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fiegt die Babia Gura (5400 F.). Im W., zwifchen Weichfel und Beczwa, heißen fie 
Jablunkagebirge, enthalten die Yyfa-Hora mit der fablen Gigulaſpitze (4260 
F.) und den 1808 P. %. hohen Jablunkapaß (aus dem Thale der Arva in das der 
Olſa). D) Die Mährifhen oder Kleinen K., auch Weiße K., ziehen von ber 
Berzwaquelle zwiihen Waag und March bis zur Donau bei Presburg, 20 geogr. M. lang, 
1500 —2400 Fuß hoch, in den einzelnen Theilen verjhievene Namen führend. 2) Das 
‚Rarpatifhe Waldge birge, bilvet eine breite, einfache Kette aus Sanpftein und hat 
von der Tatra bis nad Siebenbürgen eine ſüdliche Richtung. Der fortlaufende Kamm 
überfteigt nirgend 3400 P. F. Höhe. Unter den Gipfeln hat im Gzernabora ver Rusky 
(6317 F.) ver Szeszul-Berg (6108 $.), der Pop jwan (6400 %.)u. ſ. w. Zahl— 
reihe Kohlen», Torf» und Salzlager am ande erſchweren die Cultur. Das Duellgebiet 
der Thei und ihrer erjten Zuflüffe, die Marmaroſch, it ein rings eingeſchloſſenes Beden 
von mehr ald 160 D.-M., aus welchem die Theiß fich einen einzigen Ausweg bei Huszth 
gegraben bat. m öftlichen Theile bricht der Trachyt in einzelnen 4—6000 F. hoben Stups 
pen aus dem Sandſtein hervor und die Einfenkungen gehen faum unter 3200 3. herab; im 
weitlihen Theile erreichen die Kuppen nur 2500—3500 3. Aus Ungarn führen über dieſe 
Gebirge nad) Galizien der 2920 F. hohe Mayarenmweg und ber Jawaruczipaß. 
3) Das Plateau von Siebenbürgen cerjtredt fi von der Walachiſchen Tiefebene 
bis zu den Quellen der Theiß, Großen Samoſch und Goldnen Bijtrizza, einen Flächenin— 
balt von etwa 1200 Q.M. einnehmend und in folgende 3 Hauptgruppen zerfallend: a) das 
Innere Hochland, ein Hügelland von durdjcnittlih I00—1200 F. Höhe (mıt Gip- 
feln von 5— 8000 F.), das zu den nächſten zwei hohen Gebirgsrändern anjtcigt, nämlich 
ven: b) Transſylvaniſchen Alpen im S. und D., durchſchnittlich 6000 F. hoch, 
breite, wallartige Ketten; auf dem Südrand heißen fie, von der 7894 P. F. hoben But- 
ſchetſch (Bueſecs) an, das Fogeraſcher Gebirge, ein geſchloſſener Felſenkamm, bis 
um Durchbruch der Aluta (Rother Thurmpaf), weitlih über den Vulkanpaß weiter 
da? Hatzeger-Gebirge, bis zur Gzerna. Auf dem Dftrande ſtehen mehrere nicht 
durchbrochene Parallelketten mit dem Büdös (3495 F.); von ibm ans läuft zwifchen dem 
Großen Kodel und der Aluta das niedrige Shäsburger-Öebirge nah Weitjüd- 
weiten; und c) dem Siebenbürgifhen Erzgebirge, auf dem Weit und Norbrande 
des Hochlandes gelegen, fteigt nur big zu 4000 3. an, und nur die Biharer Gruppe, zwijchen 
den Quellen der Kleinen Samoſch und der Weißen Köröfch, erreicht 5000 F. Das Gebirge 
it reih an Mineralien und warmen Quellen. Das ganze Gebirge, namentlich aber die 
Tatra, beeinflußt das Klima der anliegenden Yänder ungemein, denn während die von ben 
lalten Nordwinden getroffene Norbfeite bedeutend rauber ift, gebeihen an der von lauen 
Sädwinden beſtrichenen Süpfeite die beiten Weine, Mais und vorzügliches Dbit. Die 
böhiten Spitzen find nadte Felfen. Am höchſten beginnt die Begetation mit Moojen und 
Apenkräutern bis etwa 6700 F. Höhe; fodann beginnen die Regionen des Krummholzes, 
bis 5500 F., des Nadelholzes bis 4200 F., der Buchen bis 3500 F., denen bicrauf üppige 
Biefentbäler folgen. Die Gebirgsmaffen der Centralkarpaten find Gneis, Granit, Thon« 
ihiefer, Uebergangstalt, Trachyt, Bafalt, Dolomit; der Büdös in Siebenbürgen iſt vulla- 
niſch. Die Alpenkalk- und Grauwadebildungen enthalten reihe Eifen- und Kupfererzg, die 
vorphyr⸗, Glimmerſchiefer⸗, Gneid- und Oranitgebirge Gold und Silber. Die K. haben 
zu beiden Seiten einen aufßerorbentlihen Reichthum an Steinfalz und Soolquellen. Zu 
den Geſteinen diefer Steinfalzformation gehören auch die Sciwefelloger von Swoszowice 
bei Krakau, wo der Schwefel in feften, erdigen, großen und Heinen Knollen in Fülle vor» 
bmmt. In Ungarn gibt e8 viele Sanerquellen und die Sandftein- und Tertiürgebirge 
enthalten bedeutende Steinfohlenlager und Braunkohlen. Unter den zahlreichen Seen der 
8. find hervorzuheben: der Pribliner-, der BPopper- See, das Meerauge oder 
ver Grüne See, ber Rothe, der Groß-Polniſche und der Hodoſch-See. 
Karpfen (Cyprinoidei), eine über Norbamerifa, Europa und das nördliche Afien verbreis 
tete Süßwaſſerfiſchfamilie, mit meift weichem, weißem, wohljchmedendem Fleiſch, wird durch 
die eine mitten auf dem Rücken ftchende mit 1 oder 2 Stadyeln verfchene Floſſe, Das Heine 
Maul, die gewöhnlich zahnlofen Kiefern, aber die mit Zähnen befegten Schlundknochen und 
die große, in der Mitte eingefhnürte Schwimmblafe darakterifirt. Die Zähne find breis 
reibig, Die Krone derjelben flach und gefurdt. Die K. nähren fih von Injelten, Würmern, 
Planzenftoffen, Aas, Mift, Schlamm u. f. w. und find fehr artenreih. Der Gemeine 
K. —— carpio) iſt auf dem Rücken bläulich olivengrün, an den Seiten gelblich, unten 
wer, großfchuppig, hat 4 Bartfäden, wird 1—4 Fuß lang und von 6—40 Pfund ſchwer. 
Da der Gemeine 8. ein ſehr träges Thier ijt, jo find die Stromlarpfen beſſer als die See: 
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und Teich⸗Karpfen, beſonders wenn die Teiche wenig Zufluß haben und nicht einige Hechte 
darin ſind. Sie haben ein ſehr zähes Leben und man will über 100 Jahre alte gefunden 
haben, leiden aber vielfach an Hautkrankheiten. Ihre Vermehrung iſt außerordentlich ſtark; 
Bloch fand 600,000 Eier in einem Weibchen. Der K. liefert auch Fiſchleim. Hierher ge— 
hören ferner: Der Spiegelkarpfen oder Karpfenfönig (U. rex cyprinorum) mit 
jehr ſchmachhaftem Fleisch; vie Karauſche(ſ. d.); der Gibel (O. Gibelio), ohne Bartfa- 
jern; der aus China ftanımende Golpfifcd (f. d.), in Zeichen in den Ber. Staaten fi 
ftart vermehrend; der ſchöne Leuciscus argenteus und L. atromaculatus, befannt unter 
den Namen Heuerling, Kaultopf und Seelaulbarfd, werden von 6—14 Zoll 
lang, find braunfarbig und in den öftlihen Staaten der Union weit verbreitet. 

Karpinfli, Franciſzek, polniſcher Dichter, geb. am 4. Oft. 1741 zu Holosfo in Ga- 
(izien, wurde 1783 Sefretär beim Fürften Czartoryſti in Warſchau, durch welchen er an den 
polniſchen Hof kam; fpäter übernahm er zwei an der Bialowiczer Heide in Litauen gelegene 
Gitter auf 50 Jahre als Eigenthum, um fie zu bebauen, lebte bier nur tem Wohle feiner 
Untergebenen und jtarb am 4. Sept. 1825. Seine echt nationalen Yieber leben im Munde 
des Volkes fort. Seine Schriften (herausgegeben von Dmochowſti, 4 Bde.; neue Aufl., 
Leipzig 1836) enthalten Lieder, Joyllen, eine Tragödie * Judyta” und profaifche Aufſätze. 
Seine Memoiren veröffentlichte Moraczewſti (2. Aufl., Lemberg 1849). 

Karpofrates, hriftlicher Philoſoph, lebte um 130 nad Chr. in Alerandria, gründete auf 
platonijchen, gnoftifhen und chriftlichen Lehren und Formen ein antinomiſtiſches Syſtem, 
wornad alles Aeußerliche ohne fittlihe Bedeutung und deßhalb der ceremonielle Gottes— 
dienft, alle Unterfhiede und focialen Beſchränkungen in der menſchlichen Geſellſchaft, wie das 
jübifhe Gefeß, die Ehe, Privateigenthun u. f. w. feine Geltung haben und als ten Geift 
beihränfende Formen ohne Werth find. Die menfhlice Seele, als Ausflug der Gottheit, 
muß fi) zur höchſten Einheit, in welcher alles Dafein feinen Grund bat, wieder hindurch 
arbeiten, wie es Jeſus und verfchiedene griehiihe Weile thaten. Nah feinem Sohne 
Epiphanes biefen feine Anhänger, die Karpofratianer, auh Epiphanianer. 
Die Sekte hielt ſich bis in’8 6. Jahrh. n. Chr. 

SKarr, Alphonſe, franzöfifher Romanfcriftiteller, geb. am 24. Nov. 1808 zu Paris, 
Sohn des als Pianift bedeutenden Henry K., widmete ſich in Paris der Journaliſtik, 
wurde 1839 Rebacteur des “*Figaro” und gründete in demfelben Jahre die fatirifdye Monats» 
fchrift “Les Guepes” (Wefpen), arbeitete am Feuilleton vieler Journale, wurde 1845 Ritter 
der Ehrenlegion und fiedelte fpäter nad Nizza über, wo er fich mit Gartenbau, insbeſondere 
der Blumenzucht, beihäftigte. Unter feinen Romanen find die bedeutendſten: ** Sous les 
tilleuls” (2 Bde., Paris 1832), “Une heure trop tard” (1833), *Vendredi soir” (1835), 
“Le chemin le plus court” (1836), * Genevieve” (1838), * Clotilde” (1839), * Une 
poignee de veritds” (1857), * Menus propos” (1859), das Baudeville * Pen&lope nor- 
mande” (1860), das Yuftjpiel “ Les Roses jaunes” (1866). Seine Werfe erjchienen ge— 
funmelt als * Oeuvres completes” (1860). Seine Tochter Therefe veröffentlichte: 
“Les Soirees germaniques, offertes & la jeunesse” (1860), “ Les huits grandes epoques 
de l’'histoire de France” (1861), ** Contre un proverbe” (1864) und ‘ Dieu et ses bons 
dons” (1864). 

Karrak, |. Kerak. 

Kars, Stadt und Feſtung im Vilajet Erzerum, Türkiſch-Aſien, liegt 6000 Fuß hoch 
an den Quellen des Aras, öſtlich von dem bewaldeten und ſchönen Soghanli-Dagh. K. 
beſteht aus Häuſern von Baſalt, hat Mauern, eine ſehr ſtarke Citadelle und etwa 10,000 
E. ar Zranfithandel ift bedeutend. Während der Jahre 1828—54 gehörte die Stabt 
den Kullen. e 

Karidin, Anna Luiſe, eigentlih Karſch, deutſche Naturbichterin, geborne Dür- 
bad, geb. am 1. Dez. 1722 auf einem Meierhofe bei Schwibus, nahe der fchlejifhen 
Grenze, wo ihr Bater Nächter und Schenktwirth war, zeigte ſchon in früheſter Jugend in 
einigen während des Biehhütens verfaßten Gedichten Neigung und Anlage zur Poeſie. Im 
17. Jahre wurde fie an den Tuchmacher Hirfelorn in Schwibug vermählt, mit dem fie eine 
11-jährige, höchſt unglüdlihe Ehe verlebte. Nach Auflöfung derſelben beirathete fie den 
Schneider Karſch in Frauftadt, durch deſſen Trunifucht fie gänzlich verarmte, bis fie von dem 
Baron von Kottwig nad) Berlin gezogen und in die glänzenditen reife eingeführt wurde, 
von welchen fie namhafte Unterftügungen und vom Könige Friedrich Wilhelm LI, ein kleines 
Haus in Berlin zum Gefchent erhielt. Sie ftarb dafelbit am 12. Oft. 1791. Durch ihren 
zweiten Dann wurde fie die Mutter ver Karoline Luiſe von Klenfe (geb. 1754 zu 
Trauftadt, geft. 1812 zu Berlin), welche außer einigen Gedichten und Schaufpielen auch 
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deren „Gedichte“ mit Biographie (Berlin 1792, 2. Aufl. 1796) herausgab, und Großmutter 
der Scriftjtellerin Helmine von Chézy (ſ. d.). Bgl. Heinze, „Anna Luife 8.“ 
(Anklam 1866). 

Karft (ital. Curso, der Carusavius der Alten), ein von dem ganzen übrigen Alpenge- 
birge abweichendes, 34 M. langes, im Mittel 2000 Fuß bobes Ktalkiteinplatcau, welches 
früher Zuliihe Alpen genannt wurde. Diejes Gebirge ijt cine zufammenhängende Reihe 
von Hohrüden, der Kreideformation angehörend, welche in parallelen Zügen von NW. nad) 
SD. ftreihen. Bon den öftreihifchen Kronländern gehört Krain mit jeinem ſüdöſtl. Theile, 
‚rien und Kroatien größtentheil® und Dalmatien ganz dem Plateau an. Längs der Oft: 
lüſte des Adriatiſchen Meeres bilvet der K. zahlreihe Buchten und Häfen, und ift im Ganzen 
durch entwalvete, dadurch bloßgelegte, ervarme, von Boraftürmen (f. d.) durchfegte, vom Re— 
gen plattgewafchene Landſchaften arakterifirt. Der nördliche K., im Mittel 2000 Fuß 
bed, bejteht aus dem Tarnovaner Wald (2500 Fuß body), zwiſchen Iſonzo, Wippach 
und Jorizza, dem Dirnbaumer Walt, im SO. des vorigen, ‚und den Hochflächen der 
Windiſchen Mark. Derfüdlide, niedrigere Zug, der eigentlide K., grenztan 
den Trieſter Bufen, gegen den er mit einem 1100 Fuß hoben Abhange fteil abfällt. An den 
K. ſchließt fih ver Tihitfherboden, ber, in 3 parallelen Stufen zum Meere abfallend, 
die ganze Iſtriſche Halbinfel ausfüllt. 

ariten, deutſche Gelchrtenfamilie, aus welcher fih vicle Glieder in Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften bervorgethan haben. 1) Wenzeslaus Johann Guſtav, geb. 
1732 zu Neubrandenburg, ftarb 1787 als Brofeflor der Mathematik in Halle und bat meh— 
rere mathematiſche Schriften verfaßt. 2) Dietrih Ludwig Guſtav, Sohn des Vo— 
rigen, geb. 1768, erjt Profefjor der Bergbaukunde in Berlin, jeit 1791 preußiſcher Bergrath 
und Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften, ftarb 1810 in Berlin und ſchrieb mn. a. 
Tabellariſche Ueberficht der mineralogiſch-einfachen Foffilien“. 3) Franz Chriftian 
Lorenz, Bruder von Wenzeslaus K., geb. 1751, ftarb 1820 als Profeſſor der Oekonomie 
und Kameralmilfenfchaften in Bügow. 4) Karl Johann Bernhard, Sohn des Vo— 
rigen, geb. 1782 zu Bützow, wurde 1804 Affeffor beim Oberbergamt in Breslau, nachdem 
er noh mehrere Stellungen beim Berg- und Hüttenwefen in Schlefien bekleidet hatte, 1819 
Dberbergrath in Berlin und ftarb daſelbſt 1853. Er ſchrieb: „Handbud der Eifenhütten- 
kunde“ (3. Aufl., 5 Bde., Berlin 1841), „Syſtem der Mettallurgie” (5 Bde., Berlin 1831 
—1832), „Lehrbuch der Salinenkunde“ (2 Bde., Berlin 1846), „Ardiv fir Bergbau und 
Hüttenwefen" (20 Bde., Berlin 1818—31), „Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau 
und Hättenfunde* (26 Bde., Berlin 1829—54; vom 11. Bd. ab mit H. von Dechen redi— 
it), „Ueber die fohligen Subjtanzen des Mineralreichs“ (Berlin 1826), „Philoſophie der 
hemie“ (ebd. 1843), „Grundriß der deutſchen Bergrechtslehre“ (cbd. 1828) u. a. m. Bon 
1850—51 gehörte er als Mitglied der Erften Kammer zur liberalen Bartei. 5) Her— 
mann K. ältefter Sohn des Borigen, geb. am 3. Sept. 1809 zu Breslau, habilitirte ſich 
1830 in KRojtod und wurde 1832 daſelbſt Profeffor der Aftronomte, Mathematik und Mine— 
ralogie, jo wie er aud) 1862 die Direction der Navigationsfcule übernahm. Er fchrieb für 
die Seeleute den „Kleinen aftronomifchen Almanach“ (1840— 51) und cin „Lehrbuch der 
Kryſtallographie“ (Leipzig 1861). 6) Guſtav K., Bruder des Vorigen, geb. 1820 zu 
Berlin, wurde 1847 Profeffer der Phyſik und Mineralogie in Kiel und erhielt 1859 die Die 
rection des Aichungsweſens für die Elbherzogthümer. Er ſchrieb: „Lehrgang der medani- 
Ihen Naturlehre“ (3 Bde., Kiel 1849—53), „Allgemeine Phyſik“ mit Harms und Weier 
(Leipzig 1857), „Denkichrift über den großen norddeutſchen Kanal“ (Kiel 1865), „Beiträge 
zur Yandesfunde der Herzogthümer Schleswig und Holftein“ (Kiel 1869), mit Harms und 
Beier „Einleitung in die Phyſik“ (Leipzig 1870). 7) Hermann $., Vetter der beiden 
Borigen, geb. 1817 in Stralfund, hat von 1843—47 und 1848—56 naturwiffenichaftliche 
Reifen nach Venezuela, Neugranada und Ecuador gemacht und wirkte nad) feiner Rückkehr 
erit ald Privatdocent und dann als Profeſſor der Botanik an der Umiverfität zu Berlin. Er 
Ihrieb: „Die Begetationsorgane der Palmen” (Berlin 1847), “Florae Columbiae terra- 
rumque adjacentinm specimina selecta in peregrinatione duodeeim annorum obser- 
vata” (Bd. 1 u. 2, ebd. 1857—69 ff.), „Die geognoftifhen VBerbältniffe Neugranada’s“ 
(Bien 1856), „Botanifche Unterfuchungen ans dem phyſiologiſchen Laboratorium der land« 
wirtbihaftlihen Anftalt in Berlin“ (Bo. 1, ebd. 1865—67), „Chemismus der Pflanzen« 
jelle* (ebv. 1870), „Zur Geſchichte der Botanik“ (chd. 1870). 

Rartätjche (vom ital. cartaccia, franz. cartouche, Papierbülfe, Patrone, engl. canister) 
beißt ein Streugeſchoß, welches aus einer Padung von 32—40 Heinen Kugeln befteht, die in 
einer Büche von Blech oder Zink oder in einem Beutel von Zwillich vereinigt, in das Ge— 
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ſchütz eingeführt werden. Beim Abfeuern zerſpringt die Umhüllung und die Kugeln ſchla— 
gen auf verſchiedenen Punkten zugleich in den Feind. Das Gewicht der einzelnen Kugeln 
fteigt nad) ver Gefchügart von 2—52 Loth. Die Tragweite der X. geht nicht über 700 
Schritt; in einer Entfernung von 3—400 Schritten ijt die Wirkung verheerend. Die K. 
wurde im 16. Jahrh. erfunden; ihre urfprüngliche Füllung war gehadtes Blei oder Eifen, 
fpäter Kugeln; der Schuß hieß zuerft Hagel, fpäter von der Form in Beuteln aud) Tran- 
benſchuß (engl. grape-shot). 

Karten (engl. maps) find Darftellungen ver Erdoberfläche, de8 Meeres, des Weltranms 
mit den Weltkörpern (Himmels), oder einzelner Heinerer oder größerer Theile derſelben 
durd Zeichnung auf einer Fläche. Die Lehre von der Entwerfung und Ausführung feldyer 
K. heißt Kartographie. Die R., ein unentbebhrlihes Hilfsmittel für tie Ert- und 
Weltkunde, zerfallen in Erd» oder Landlarten, Seelarten und Himmels- oter 
Sternfarten (j.d.). 

Karten und Kartenjpiele, f. Spieltarten. 

$arthago (engl. Carthage), von den Griechen Karche don genannt, lag cuf einer 
Halbinsel, 3 g. DE. nordweftlich vom heutigen Tunis, wo nody Trümmer der cinft fo mäch— 
tigen Stadt vorhanden find. K. wurde der Sage nad) von Dido (f.d.), einer phönizi— 
ſchen Prinzeffin, um 878 v. Chr. gegründet. Ueber die Gefhichte der Etabt hat men nur 
griechiſche und römische Nadyricbten, da von karthagiſchen Schriftftellern jelbft nichts erhalten 
iſt. Die Gedichte Ke's zerfällt in folgende 3 Perioden : 1) von ber Grüntung der Etott 
bis zu den Kriegen mit Syrafus, 878—480 v. Chr. ; 2) von den Kriegen mit Syrakus bis 
zu ben Nömerkriegen, 480— 265 v. Chr.; 3) vom Beginn der Römerkriege bis zur Zerfiö- 
rung, 265—146 v. Chr. Bald nad) der Gründung richteten die turd Henkel reich ac» 
wortenen Bürger Ke's ihr Augenmerk auf Vergrößerung ihrer Macht, unterwarfen tie Ly— 
bier und theilweife auch die Numidier, eroberten die Infel Sardinien (600 v. Ehr.), legten 
bort fo wie an der Hüfte von Numidien Pflanzftädte an und hatten aud auf ten Balearen 
Colonien. Um die Herrfchaft über das ganze Mittelmeer zu erlangen, war ihnen ter Beſitz 
von Siciliennothwendig, aber hier fanden fie an den griech. Sräbten, namentlid an Syralus, 
bartnädige Gegner, fo daß ihnen die völlige Unterwerfung der Infel nie gelang. Hemnibal 
eroberte zwar Himera und Selinus (410), aber gegen Dionyſius den Acltern kämpften fie 
unglüdlid). Diefe fait 150 Jahre ununterbroden währenden Kriege in Sicilien brechten fie 
ſchließlich mit den Römern in Conflict, die, nachdem fie ganz Unteritalien unterworfen hat» 
ten, ihre Herrſchaft auch auf Sicilien ausbchnen wollten. Im Erften Puniſchen 
Kriege (die Karthager wurden, ihrer Abftammung von den Phöniziern wegen, von 
den Römern aud) Bunicr (Pocni) genannt), deſſen Veranlafjung tie Mamertiner waren 
ee wurde anfangs zu Lande und zu Wafler mit abwechſelndem Glücke gekämpft, 

i8 endlich, treg ber Tapferkeit und dem Genie des Hamilkar Barkas, die Karthager unters 
lagen und zu einem fchimpflicen Frieden (241) gezwungen wurden. Als Erſatz machte Has 
milfar bedeutende Eroberungen in Spanien, die nach feinem Tode fein Schwiegerſehn Has— 
drubal, der Gründer Cartagena’s, vervollftändigte. Die Zerftörung Sagunt's durch Sennibal, 
den Nachfolger Hasdrubal's, war Urfache des weiten Bunifhen Kriege 8(218-201), 
in welchem K., trog der anfangs glänzenden Siege Hannibal’8 in Jtalien, vellig su Boden 

ejchmettert wurde, Doch genügte dieſes der Eiferſucht Rom's nicht, fo daft c8 zum Dritten 
gu niſchen Kriege (150-146 v. Chr.) fam, der mit der Eroberung und Zerſtörung ber 
700,000 E. zählenden Stadt K. endete. Die Verfaffung der Statt war cine ariftos 
kratiſche Dligarchie, indem die Herrfchaft in den Händen einiger weniger, turd Reichthum 
und Abkunft hervorragender Familien lag (Optimaten). Während tie große Maſſe des 
Volkes von der Theilnabme an den wichtigften öffentlichen Angelegenheiten, welde in ben 
Händen eincs Senats (Oerufia) lag, und von der Peitung des Gerichtsweſens fern gebal- 
ten wurde, durfte es an der Wahl der beiden Könige (Suffeten), der Magiftrate und ober» 
ften Feldherrn theilnehmen. Die Volksreligion der Karthager war der ihrer Stamm— 
verwandten, der Phönizier (f.d.), verwandt. In der Nähe des alten K. wurde auf Antrag 
des Cajus Grachus die rom. Colonie Junonia gegründet, welche unter Julius Cäfar 
und Auguftus raſch aufblühte und im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. zu den blühentften 
Stätten der rim. Monarchie gehörte. 439 wurde diefes neue K. durch den Vandalen Gen— 
ferih zur Hauptſtadt feines Reichs erhoben, 533 durch Belifar erobert und 647 turd bie 
Araber abermals zerftört. Ruinenſtätten diefer Stadt finden fich bei den Dörfern Sidi— 
Bu-Said und Duarscl-Schat; von der alten Stadt find nur Refte der Burg (Byrfa) er- 
halten. Vgl. Falbe, "* Recherches sur l’emplacement de Carthage” (Paris 1835); 
Bötticher, „Geſchichte der Karthager“ (Berlin 1827); Davis, „Karthago und feine Uchers 
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reſte“ (aus dem Engl., Leipzig 1863), und Münter, „Religion der Karthager“ (2. Aufl., - 
Kopenhagen 1821). 

Karthaune (vom ital. quartana, franz. quart de canon, Biertelsjtüd) war im Anfange 
bes 16. Jahrh. der Name für'die Heineren Belagerungsgefhüge, welche 25 Pro. Eiſen ſchoſ— 
fen; man hatte ganze, welde eine Yadung von 48 Pfo aufnahmen, halbe, Viertel- und Ads 
tel-8.n; größere Stüde biegen Doppel-Ken. Nach dem Dreißigjährigen Kriege gebrauchte 
man nur noch halbe und Biertel-K.n. Oegenwärtig ift diefe Benennung außer Gchraud 
gelommen und man bezeichnet die Geſchützee nad) ihrem Staliber. 

Karthaus, Townſhip in Clearfield Co, Pennjylvania. 452 E. (1870). 

eig Mönchsorden, gejtiftet von dem heil. Bruno (j.d.) von Köln, der fi 
(1086) mit ſechs Gefährten in der Einöde Chartreufe (lat. Cartusium, Karthaufe), 4 
Stunden von Grenoble, in Frankreich, niederlich und auf Grundlage der Benedictinerregel 
das Mönchsleben mit dem Einfienlerleben dadurch zu verſchmelzen ſuchte, daß jeder Mönd 
abgeſondert von den anderen feine eigene Wohnung hatte. Zu den gewöhnlichen Gelübden 
lam noch das des Stillfchweigens, mit dem Arbeit und eine ftrenge Ascefe verbunden wurden. 
Die feierliche Beftätigung des Ordens geſchah durch Papſt Alerander III. (1170); feine 
jegige Conjtitution erbielt er 1681. Die Tracht ift ein Tuchrod mit Ledergürtel, Scapu— 
lier und einer Kapuze von weißer Farbe. Sie bejtehen nur noch in Frankreich und in 
Kom. Die Karthbäuferinnen entitanden nad der Kegel der K. 1116; ihre Ordens- 
jagungen find jedoch nicht fo ftreng wie die der Mönche. Außerhalb Frankreich's, wo fie im 
vorigen Jahrh. noch 5 Klöſter hatten, die aber in der evolution zerftört wurden, breiteten 
fie ſih nicht aus; gegenwärtig haben fie, ſeit 1822, wieder ein Haus bei Grenoble. Bl. 
Montalambert, „Die Mönde des Abendlandes * (deutih von K. Brandes, Regensburg 
186168). | 

Kartoffel (urjprünglid Tartuffel, vom ital. tartufloli, weil fie zuerft von Italien 
aus nah Deutſchland eingeführt wurde, auch Erdapfel, Orundbirn genannt; franz. 
pomme de terre (Erdapfel); engl. potato), Wurzelfnolle von Solanum tuberosum aus der 
Familie der Solanaccen, harakterifirt Durd die am Wurzelftode, an langen jtrangartigen 
Sprofien wachſenden, verfhieden gejtalteten, vielfeimigen Knollen, den fog. Ken, die 3—4 
frautartigen, aufrecht ftehenden, ältigen 6—24 Zoll hohen Stengel und die kirſchgroßen, 
gelölihgrünen, runden Beeren mit plattgedrüdten, ölbaltigen, mierenförmigen Samentörs 
nern. Die mit ganzrandigen, wechjelsweijen, Heinen Ausbuchtungen verjcehenen Blätter 
find ungleich gefiedert; die geruchlofen weißen, blafvioletten oder rothen Blüten ftchen in 
Ianggeftielten, gipfel» und feitenjtändigen Trugbolden mit gegen die Mitte gegliederten Blüs 
tenitielhen. Ihre Heimat find die Gebirge des wejtlihen Südamerika (nad Gregg ſoll fie 
auch in den Gebirgsthälern von Neu-Merico vorfommen), wo fie “papas” genannt wurde und 
noch heute wild wachſend angetroffen wird, hat weiße, wohlriechende Blumen und treibt etwa 
2 Zoll lange, fade fhmedende Knollen. Ihre Cultur wurde von dort wahrjcheinlid) in bie 
Andes verpflanzt, und den Eroberungsziigen der Inkas folgend, breitete fie ſich auch in Peru, 
Quito und dem Plateau von Neu-Granada aus; in Mexico wurde fie jedoch erft nach der 
europäiihen Beſitznahme eingeführt. In Europa wurde die K. zuerjt in Spanien und Ita— 
lien (1580) angebaut, ihre Gultur im Großen begann jedoch erft feit der Mitte des 18, 
Jehrh., und von Rußland abgefehen, in Deutfchland und dem Norden am fpäteften (in Alt 
bayern wurde fie 1791 zum eritenmal angepflanzt). Es ijt auffallend, daß Kaffee und Ta— 
baf trog der größten Hinderniffe fid) außerordentlich fchnell verbreiteten, während die thö— 
rihterweife für giftig gehaltene K. nur mit dem größten Widerftreben aufgenommen wurde, 
Jetzt aber ijt Diefelbe für die Landwirthſchaft, abgefehen von ihrem Werth als Nahrungs- 
mittel für Die Menfchen und ihrer Benutbarkeit als Viehfutter, von der größten Bedeutung 
geworden, weil fie in jedem Klima gedeiht, in jeder Art des Bodens fortzubringen ift und 
uch in geringem Lande erträglihe Ernten gibt; endlich auch, weil fie im Fruchtwechſel eine 
ehr paffende Zwifchenfrucht bietet, Die der nachfolgenden Halmfrudt den Boden von nutz⸗ 
lojen Kräutern rein und in mürbem Zuftande darreicht. Die Varietäten der K. find fehr 
jablreih, verſchieden durch die Zeit der Reife, durch Qualität, Farbe, Form, Größen. f. w.; 
während durch Eultur, wie 3. B. durch Pfropfen verfihicdener Sorten auf einander (*Gar- 
dener’s Chronicle”), durch Ausſäen von Samen, der bei guter Pflege ſchon im dritten Jahr 
eßbare Knollen erzeugt, immer neue Arten entjtehen. Als urfprünglide Gebirgspflanze 
liedt die K. einen lodern, friſchen, granitfandigen Boden und bildet in ſolchem beſonders ge— 
baltreiche, wohlfchmedende Knollen, während im Thonboden befonders die Zahl und Größe 
der Knollen zunchmen. Der Weg alfo, die Entwidelung der Pflanze zu beſchleunigen, bes 
ſchränlt ſich einestheils auf ſolche Mafnahmen, welde die mittlere Vodenwärme erhöhen 
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(Drainage, Düngung mit organifdienStoffen, Wahl einer günftigen Lage), anberntbeils auf 
eine Einwirkung auf die verwendeten Samen, bezüglid) Saatfnollen, behufs Erhöhung ber 
Keimmungsreife und Keimungsenergic. Letztere wird befördert durch Goncentrirung des Zell- 
ſaftes und die Damit verbundene Steigerung des ſpecifiſchen Gewichts ꝛc. mittel8 einer mäßi— 
gen Austrodnung, welde bis zum Wellwerden vorzufchreiten hat. Die Fruchtbarkeit wird 
noch erhöht durd) weites Anseinanderpflanzen der einzelnen ganzen oder halben Samentnellen, 
wie aud) durd) die Größe der Knollen; je größer und ſchwerer diefe, deſto reicher die Ernte. 
Auch dadurch, daß man feitlih von den Stöden die Erde vorfichtig wegfharrt und von ben 
fo bloßgelegten Knollen die größten abpflüdt, foll Shen Die mehr als dreifache normale Knol— 
lenzahl geerntet worden fein. Die Kartoffeleultur und deren Confumtion fayeint aud) jetst 
noch überall in ftetiger Zunahme begriffen und größer als je zuvor zu fein. In Großbri— 
tannien wurden 1866: 807,000 Gentner vom Gontinent eingeführt, obgleich Die heimifche 
Production gegen früher nody zugenommen hatte. Die K. wird jetst ebenfalls im fürlichen 
Afrika, in einigen Theilen Indiens und ganz Auftralien cultivirt, während fiein Tasmıanien und 
Neu-Seeland ſchon längſt eines der wichtigften Ernteprotufte bildete. Die Bewohner Chi— 
na's betreiben ihre Eultur in den nördlichen Theilen des Landes. In Irland wird immer 
mehr Land dazır verwandt und im Jahre 1866 waren etwa 1,110,000 Acres bepflanzt. In 
den Ber. Staaten hatte fi die Production von 65°/, Mill. Buſhels im Jahre 1850 auf 
110%/, Mill. im Jahre 1860 gehoben, war aber bis 1865 infolge des Bürgerkriegs wieder 
auf 101,032,095 Buſhels gefallen, wird jevod) feitvem den 1860 erreichten Höhepunkt längft 
überfchritten haben. Auch in den britifhen Befisungen von Nordamerika ijt eine bedeutende 
Bermehrung der Production eingetreten, fo iſt z. B. in Ober» Canada die Quantität Der 

eernteten K. von 5 Mill. Bufhels im Jahre 1856 auf 15'/, Millionen im Jahre 1861 ge— 
— Was die ſog. Kartoffelkrankheit betrifft, ſo unterliegt es keinem Zweifel 
mehr, daß ein paraſitiſcher Pilz (Peronospora infestans) dieſelbe veranlaßt. In feinem 
Auftreten von den Witterungsverhältniffen mehr oder weniger begünftigt, bewirkt er zunädhft 
das Schwarzwerben des Kartoffeltrautes. Bon den Blättern gelangen feine in großer 
Menge gebilveten Fortpflanzungsorgane auf und in den Boden und fo zu den Sinollen; fie 
werben dann auch Veranlaſſung zur Erkrankung der legteren. Die Keiniſchläuche der Fort— 
pflanzungsorgane des Parafiten vermögen in Die Knolle zu dringen und erzeugen hier ein 
reid) verzweigtes Fadengewebe, das, zwiſchen den ftärfemeblführenden Zellen verbreitet, 
Bräunung der ergriffenen Gewebstheile und endlich faulige Zerfegung der ganzen Knollen 
berbeiführt. Vermehrt wird dieſes Vorbringen der aus den Sporangien fih entwidelnden 
beweglichen Zoofporen ned durch anhaltende Feuchtigkeit im Boden, während bei tredner 
Beſchaffenheit deffelben die Fortpflanzungsorgane des Parafiten abfterben, che fie zu den 
Knollen gelangt find. Daß ber in Rede ſtehende Pilz von jeher in dem Vaterlande der K. 
auf dieſer vorgekommen und mit den Knollen in die fartoffelbauenden Länder aller Erdtheile 
eingefchleppt worden ift, fteht außer allem Zweifel. Ein durdhgreifendes und abſolutes Mit» 
tel gegen diefe Krankheit kennt man bis jest noch nicht, aber ein möglichſt günftiger Erfolg 
kann bei einer forgfältig angewendeten Auswahl ganz gefunder Saatkartoffeln, möglichft 
trodner Lage, und abfihtliher Trodenlegung des Feldes, Auswahl geeigneter Sorten, Tief- 
legung der Knollen durch frühzeitiges Häufeln und Abfchneiden des Krautes, wenn daſſelbe 
von den Pilz befallen wird zu einer Zeit, wo die Knollen ſchon entwidelt find, erreicht wer— 
den. Nach der Ernte aber müſſen alle kranken, fledigen Knollen ausgelefen und die geſun— 
den (womöglich in Aſche) in ganz trodnen Näumen aufbewahrt werden. Mit einem neuen 
Mittel gegen die Kartoffeltrantheit hat Reidemeifter (vgl. „Wochenblatt der Annalen der 
Landwirtbihaft 1871”) interefiante Verfuche angeftellt. Darauf fufend nämlich, daß das 
Betroleum, welches ſchon längft als Bernichtungsmittel von allen Kerbthieren, ſowie auch 
mitroffopifhen Wucherungen thierifcher und pflanzlicher Art gefchätt wird, auch in der gas- 
fürmigen Verbunftung die Parafiten und deren Keime ertödte, tränkte er einen fechzig Ellen 
langen Baummollendodht mit Petroleum und befeftigte denſelben zwischen den Ktartoffelreiben 
nahe über ver Erde. Die fo umgebenen und turdzogenen Kartoffelftauden waren nod) ge— 
gen das Ende des Monats Auguft gefund grünend, während das übrige Feld nur abgeſtor— 
bene Pflanzen zeigte. * Es ift deshalb mit ziemliher Gewißheit anzunehmen, daß ein ein— 
bis zweimaliges Tränfen des Baumwollendochtes mit Petroleum zum volltommenen Schutze 
der K.n ausreicht, und Mühe und Koften dürften kaum zu groß erfcheinen, um cin jo unent— 
behrlihes Nahrungsmittel gefund zu erhalten. Die Knollen beftehen aus 18—22°, 
Stärkemehl, 70— 80°, Waſſer, wenig Eiweiß-Faſerſtoff, Gummi, Harz, phospherfauren 
Kalt und phosphorfaurem Kalk, Salzen und etwas Solanin (f. d.). Die K., weldie vom 
Menschen in der mannigfachſten Zubereitung genofien wird, ift eine Leicht verdauliche Speife, 
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und ihr mäßiger Genuß ift durchaus zuträglich, allein al8 Nahrungsmittel hat fie, da die 
Anzabt ihrer Proteinkörper (jtidjtoffreiche, eimeigartige Körper) eine äußerſt geringe ift, nur 
als fFettbilpner einigen Werth für die Ernährung. Dean muß fie Deshalb mit reichlichem 
Fleiſch, Käſe oder Eiern genießen; etwas Fett befchleunigt Die Berdauung des Stärfemehls. 
Nach Sorauer („Annalen der Yandwirtbichaft“) ift der Stärkegehalt der Ken um fo geringer, 
je mehr Proteinkryſtalle in der Rinde der Knollen ſich vorfinden. Unter Proteinkryſtallen 
verſteht man Die eiweigreichen, kryſtalliniſchen, meiſt in Würfelform auftretenden, farblofen, 
eft durchſcheinenden Gebilde, weldye in der Rinde der K. vorhanden find, während fie fid) 
im Innern der Knolle nur felten zeigen. Hoffmann fand („Böhmiſches Gentralblatt”), daß 
im Allgemeinen zu große K.n an Stärkemehl ärmer und an Wafjer reicher find als kleinere. 
Größeren Werth bat die K. als Viehfutter, befonders wenn fie, wie für die ung Milch lies 
fernden Thiere, mit Heu und Hädjel, mit Oelkuchen und Kleie gemifcht, oder wie für Vögel 
und File, mit Mehl und Salz zufammen gekocht oder gebaden wird. Für Schafe find Die 
K.nein gutes Futter, Doch darf man ihnen täglih nur 17/,—2 Pfund neben genügendem 
Trofenfutter und etwas Salz geben. Die Wolle foll nad) diefer Fütterung feiner werben 
und beſſer wachen. Außerdem dient fie zur Bereitung von Stärkemehl und von Brannt- 
wein und läßt fi in Gummi, in Sirup und Zuder verwandeln. Das Ertract des frifchen, 
narkstiihen Krautes wurde in nenerer Zeit ald Heilmittel eingeführt, und die Blüten follen 
einen guten Bruftthee liefern. Außer Sol. tuberosum wurden in neuerer Zeit auch cinige 
andere Arten aus der Ordnung der Solanaceen zur Eultur empfohlen, wie S. melongena 
und ovigerum, gewöhnlid) —* räpfel oder Tolläpfel, 8. Quitense, Quito— 
Apfelſinen, 8, lacmiatum, auch Känguruäpfel genannt u. ſ. w. Die ſog. 
Süße K. (Batatas edulis, engl. Sweet Potato) iſt die wichtigſte Art der Pflanzengattung 
Batatas aus der Ordnung der Convulvulaceen. Dieſelbe ftammt aus Oftindien, wird aber 
jest in allen wärmeren Yändern angebaut und liefert ein angenchm ſüßſchmeckendes, fehr 
nahrhaftes Nahrungsmittel. Nächſt dem Mais ift die Süße K. die hauptſächlichſte Nah— 
rung der ärmeren Slafen in den fürlichen Staaten der Union. Dies ift die K. der alten 
engliihen Botaniker, während die von 8. tuberosum damals nod unbekannt war. Der 
Stamm der ſüßen K. iſt rund, raub, auf dem Boden hinkriechend, mit länglichen, gelbröth» 
lihen Knollen und großen, rothen oder weißen Blüten. Die Eultur derfelben ift ſehr ein» 
fach, denn jie läßt jich leicht vermitteljt der Knollen oder durch Stedlinge fortpflanzen, er— 
fordert wenig Aufmerkfamkeit und erzeugt bald neue Früchte. Die Blätter werden häufig 
ald Gemüſe zubereitet gegefien. Vgl. Kreißig, „Der Kartoffelbau im Großen“ (Königsberg 
1833); W. Yöbe, „Die K.“ (Leipzig, 2. Aufl. 1857); De Bary, „Die gegenwärtig berr- 
ſchende Kartoffelfrantheit, ihre Urfache und Verhütung“ (Leipzig 1861). 

$artoffelfäfer (Doryphora decem lineata), deſſen gelblihe Flügeldecken mit 10 ſchwar— 
en Streifen gezeichnet find und ber fchon jeit mehreren Jahren in den Ber. Staaten und 

anada beträchtliche Verheerungen auf den Kartoffelfeldern angerichtet hat, wurde zuerft vom 
Naturforicher Say in den Gebirgen des Territoriums Colorado aufgefunden und beichries 
ben. Der Käfer, zur Gattung Doryphora gehörend, und feine Larven Icben dort von den 
Blättern einer Art wilden 8. (solanum rostratum), war aber nicht allzu zahlreich vorhan- 
ben. Seitdem er aber in den weſtlichen Staaten erjhien, ift er bereits zur förmlichen Land— 
plage geworden, denn er vermehrt ſich raſch und ein einziges Paar ijt im Stande unter gün— 
figen Berbältnifien binnen 8—9 Wochen 6—700 Junge zu erzeugen. Die natürlichen 
Feinde defjelben find und deshalb wohl zu fhonen: die Gattung der Kleinen Marien» 
tktäfer (Gotteskuh, lady bug), deren Eier denen des Kartoffelkäfers fehr ähnlich find 
und welde vorzugsmeife die Eier des 8.8 vernichten. Die häufigjten Arten berfelben 
find: Hippodamia maculata, blaßroth mit großen ſchwarzen Fleden auf den Flügeldeden; 
Hippodamia punctata, ziegelroth mit 13 ſchwarzen Flecken; und Coceinella notata, zie= 
gelroth mit 9 Schwarzen Flecken. Außer diefen find nod) ein Solvatenfäfer Reduvius rap- 
tatorius, hellbraun und größer wie die Marienkäfer, der Yauffäfer Harpalus caliginosus 
und der große ſchwarze, mit ſchmalen röthlid braunen Punkten verfehene Calosoma calidum 
he ra Da diefe Käfer jedoch alle noch nicht ſehr zahlreich vorhanden find, fo ift es 
nöthig täglich die Pflanzen zu unterfuchen, die Käfer, Yarven und Eier abzufammeln und zu 
zeritören. Für größere Felder wird Parijer Grün (1 Pfund auf 10 Pfund Mehl und über 
die Pflanzen ausgeftreut) empfohlen; das Grün ſchadet den Kartoffeln nicht, tödtet aber die 
Käfer. 4 Pfund find hinreichend für einen Ader Land mt K.en. Landwirthe im Weiten machen 
abends um die Pflanze 3 oder 4, 2 Zoll weite und 10—12 Zoll tiefe Löcher und werfen 
einige Käfer hinein, find Weibchen darunter, fo find Die einzelnen Löcher früh oft mit mehr 
als 100 Käfern gefüllt. Zwechkmäßig fell es aud) fein die Kartoffelfelder in der Mitte vom 
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Getreidefeldern, beſ. Buchweizen anzulegen, oder auch Buchweizen zwiſchen die einzelnen 
Kartoffelreihen zu ſäen; der — des Buchweizens ſcheint den Käfer zu vertreiben. 

Karve, ſ. Kümmel, 

Karyatiden (wahrſcheinlich vom griech. karyatides, Laſtträgerinnen), nennt man Sta— 
tuen, welde ftatt Säulen als Träger verwandt find, und zwar, nad dem Vorgange 
Bitruv’s, hauptſächlich langbekleidete Frauengeftalten in ruhiger Stellung. Das Sdönfte 
Beifpiel dieſer Art bietet das Erechtheion auf der Akropolis zu Athen. Auch nadte Diän- 
nergeftalten, Atlanten oder Telamone genannt, wurden von den alten Architelten in ähnlicher 
Weiſe verwandt. Der Name ift nicht endgültig zu erklären, doch fteht er vielleicht in irgend 
einer Verbindung mit der Stadt Karyä im nörbliden Lakonien. 

Kajan (tatar., Keſſel). 1) Öouvernement im Kaifertfum Rußland, umfaft 
1116 Q.-M. mit 1,607,122 E. (1863), war urfprünglid das Yand ber finnifchen Bulgaren, 
wurde dann ein Theil des tatar. Khanats Kiptſchak, war feit 1438 ein eigenes Reich, und 
fiel unter Jwan IV., dem Schredlidyen, der 1552 die Stadt K. eroberte und das Khanat 
aufbob, an Rufland. K. wird von der Wolga, der Unteren Kama und der Kaſanka ke 
wäſſert, ift rechts von der Wolga 50—100 F. bed), lint8 von weiten Wicfen und Meräften 
erfüllt, und fteigt in der Nähe der Stadt K. zu einem Berglande auf. Das Gouvernement 
en in 11 reife. 2) Hauptftadt defielben, liegt theils auf Hügeln, theild chen an 

eiden Ufern der Kaſanka und hat 78,602 E. (1863). In der Mitte der Statt licgt die 
Feſtung, der Kreml, genannt, aus tatarifcher Zeit ftammend, welcher innerhalb feiner Man- 
ern die Kathedrale einſchließt mit dem wunderthätigen Bilde der Mutter Gottes von 8. K. 
bat eine 1814 eröffnete Univerfität mit reihhaltiger Bibliothek, Botanifhen Garten und 
einer Sternwarte. ‚Infolge feiner Lage in der Nähe der Wolga ift 8. cin Hauptftapelplag 
zwifchen dem curopäifchen und afiatiihen Rußland. Der Handel liegt vorzugsweiſe in den 
Händen der Tataren. 

ſtaſchau, Hauptitadt Oberungarns, in der Geſpanſchaft Abaujvar, mit 21,742 €. 
(1869), liegt am Hernab, hat 13 katholiſche, 1 proteftantiihe und eine reformirte Kirche, 
eine Rechtsakademie mit Bibliothel, Seminar, Theater, Papier- und Tabatsfabriten und 
treibt bedeutenden Handel mit Getreide, Wein und Tabak. In der Nähe liegt der reizend 

elegene Badeort Banko oder Mühlenbad. Am 4. Juni 1849 wurde hier eine Schlacht ge— 
— in welcher die Oeſtreicher unter General Schlick die Ungarn unter Meſzaros be— 
ſiegten. 

Kaſchelot oder Cachalot (franz.), Gemeiner Pottfiſch, Pottwal (Physeter 
macrocephalus), eine zu deu Walthieren (Cetaceen) gehörige Säugethierart, mit fiſchähn— 
lichem, 60— 70 Fuß langen Körper, wovon der Kopf ein Drittel ausmacht, und ſtarken in 
beiden Ktiefern befindlihen Zähnen. Der K. hat nur cin Spritzloch, aber keine Barten, ift 
oben ſchwarz, unten weiglih und über alle Meere verbreitet; wird, befonders von Amerikas 
nern * Engländern, ſtark gejagt, und liefert Thran, Walrath (f. d.) und Amber oder Am- 
bra (f. d.). 

Kaſchgar (Kaſchghar). 1) Landſchaft im hinef. Weftlande oder Jli. 2) Die 
weſtlichſte Stadt des Chineſiſchen Reiches und Hauptitabt der Landſchaft K., un- 
fern der Grenze zwiſchen China und der Großen Bucharei, hat 40—50,000 E., melde 
blühende Induftrie (Teppiche, Gold» und Silberftoffe) treiben, und ift ein Hauptſtapelplatz 
des Verkehrs mit Mittelafien. Im Auguſt 1857 wurde bier der deutſche Reiſende N. 
Sclagintweit ermordet. 

Raldmir. 1) Einer der unabhängigen Staaten Indiens am N.»-Weftende des Hi- 
malaya gelegen, wurde 1846 unter die Herrſchaft des Ghulb-Sings (geft. 1859) geftellt, 
erftredt jich zwifchen 33'/,0 und 44?/,9 nörbl. Br. und wird im W. vom Pendſchab, im O. 
und N. von den hohen Zafelländern und Thälern des Hindu-Kuſch und des Kabul be 
grenzt, umfaßt etwa 9000 Q. M. mit gegen 400,000 E. K. bildet ein auf allen Eeiten 
von 14— 16,000 5. hoben Schneegipfeln umftelltes Hodthal, das von dem Dihelam 
(pers. Hydaspes), welcher den 3'/, M. langen Walar- oder Bullar-Sce durchfließt, bemäffert 
wird. Das Hochthal felbft, das Kafhmir- Thal, liegt in einer Höhe von 5000 F. 
und litt 1828 zwei Monate lang unter täglichem Erdbeben. Seine vorherrſchenden Gefteine 
find Schiefer, Quarzite, Sanditeine, doch find auch Metalle, namentlih Eifen, vertreten 
und reichliche Schwefelquellen vorhanden. K. ift mit feinen ſchneebedeckten Bits, feinen 
malerischen Thalſchluchten, zahlreihen Seen und herrlichen Strömen mit ihren Wafferfällen, 
feinen prächtigen Wäldern, dem reihen Blumenſchmuck der Ebenen und feiner mannigfaltis 
gen Thierwelt wiederholt als cin Paradics gefhilvert worden. Die Einwohner, Hindus, 
theils Belenner bes Jslam, theild des Brahmanismns, treiben Landbau (Reif) und Vieh» 
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zuht. Das wichtigite Produkt des Landes find die berühmten Kaſchmirſhawle, 
welche theild aus ven Haaren der zahmen Ziegen, theils aus denen ber wilden Tibet's und 
zwar aus dem Hnterhaar gewoben werben. Die Paſchmina-Shawls werden aus der Wolle 
der Hausthiere, die Ajalilus aus der Wolle der Gebirgsſchafe Tibet's angefertigt. An 
den foftbarjten Shawls arbeiten drei Weber 1'/, Jahr lang. Die Yabrication von 
Schußwaffen, Leder- und Sattlerarbeiten, Papier und Roſenöl, welde früher in bober 
Blüte ftand, ift bedeutend gefunten. 2) K. oder Srinagar, d.i. Stadt des Glüds, 
am Dihelam, jett.60,000 E., in ben Zeiten ihres Glanzes ungeheuer bevölkert, ift eine 
verfallene Stadt mit ſchönen Moſcheen und großartigen Ruinen. K. ftand bis 1341, in 
welchem Jahre es an die Mohammedaner kam, unter eingeborenen Herrihern, wurde 1586 
mit dem Mongolenreihe Delhi vereinigt, gerietb 1753 in die Hände der Afghanen und ge- 
langte 1819 wieder unter die Herrihaft der Hindu-Shiks. 

afe (engl. cheese), ein durch feine Nahrhaftigkeit und als Hanbelsproduft ungemein 
wichtiges, jticjtoffreihes Nahrungsmittel, weldes hauptfählid aus der Milch ver Kühe, 
Schafe und Ziegen bereitet, zum größten Theil aus dem in der friſchen Milch aufgelöften 
Käfeftoff (di. Tafein) befteht, dem mehr oder weniger Fett, etwas Milchzucker und mine— 
raliſche Beſtandtheile ver Milch, fowie Waller und die Zerfegungsprodufte der genannten 
Stoffe beigemengt find. Je nad) den verſchiedenen Bereitungsmethoden, nad) der Qualität ver 
Mid oder Zufag von Rahm unterfheidet man fetten, mageren, balbfetten, 
dboppelfetten und Rahm-K., Süßmilch-K., wenn die Milk künſtlich 
durh Erwärmen und durch Yab aus Kälbermagen, Eſſig, oder Salzfäure, und Sauer: 
milch-K., wenn fie durch längeres Stehenlafien zum Gerinnen gebradyt wurde. Außer— 
dem hängt die Güte und Verſchiedenheit des 8.8 vom Grad der Wärme, der Feuchtigkeit 
und dem Luftzutritte bei der Aufbewahrung, ven der Jahreszeit, der Nafje und Behandlung 
des Milhviehes, vom Grad der Erhigung und Breilung, vom Salzen und Waſchen und 
von der Größe und Form der einzelnen K.ab. Große Süßmilch-K. halten ſich vicl länger 
und find infolge deſſen einer weiteren Verbreitung fähig als Heine Süßmilch- und Sauers 
milch-K. Befondere K.-Arten werden durch Zufäge von Gewürzen, Kräutern oder Nah— 
rungsitoffen (Kartoffeln, Eier, Butter ꝛc.) zubereitet. Pott⸗K. ih Holländer-K., der 40— 
50 Proc. Waller und 20—30 Proc. PBroteintoffe enthält, mit Zufat von Wein oder Bier und 
Gewürz; bin und wieder werden K. auch geräudert. In China bereitet man ben fog. 
Legumin-K. (Tao-feo) mafjenhaft aus tem Pflanzenkäfefteff der Hülfenfrüchte (Legus 
minojen), indem man Erbſen oder Bohnen einweicht und zerreibt, den entjtchenden Brei 
durhjeiht und kocht, wodurch fich Stärke und Legumin auflöfen und dann mit Gipswafler 
zum Serinnen bringt, worauf das Geronnene unter Zufag von Salz wie Milch-K. beban- 
belt und meiſtens friſch gegefien, oder auch getrodnet, zerfchnitten und mit gezudertem Wein 
in Gärung verfegt wird. Der große Unterſchied zwiſchen den Eigenfhaften des reifen 
8.8 von denen des friichen Quarkes beruht auf dem Zerſetzungsproceſſe des Käſeſtoffes in 
ein butterartiges Fett, deſſen Entjtehung Blondeau von der Vegetation eincs Schimmelpil- 
zes (Penicillium glaucum) ableitet. Derſelbe wirft nicht nur als Ferment auf den Mas 
geninhalt und befördert die Verdauungsthätigkeit, ſondern ift auch felbft leichter verdaulich, 
ald friiher K. und daher nahrhafter. Obgleich der K. ald ein außerordentlich werthvolles 
Nahrungsmittel (388 Gramme K, halten an eimeipartigen Stoffen foviel als 18 Eier oder 
614 Gramme Ochſenfleiſch) ſchon Feit den frübeften Zeiten befannt war und von allen Viehzucht 
treibenden Nationen mit mehr oder weniger Geſchick hergeſtellt wurde, fo war es body erft 
der neueften Zeit vorbehalten, feine Vorzüge in einer neuen Richtung, der Transportabilis 
tät und Conjervirungsfühigkeit, hervortreten zu laſſen und ber Fabrication deſſelben einen 
nie geahnten Aufſchwung zu geben. In allen Milch producirenden Ländern entſtehen 
Läſerei-Genoſſenſchaften, da dieſe bedeutend billiger arbeiten und ein beſſeres 
Produkt liefern können, als dies beim Einzelbetrieb möglich iſt. Jedoch nicht allein auf der 
beſſeren Erkenntniß der vortheilhaften Eigenfhaften des 8.8 und feiner gewinnbringenden 
Production beruht die große Ausdehnung derfelben, jondern dieſelbe ift wohl haupt: 
ſächlich der heutigen Beleuchtungsart (Petroleum und Gas) zu verdanken, indem die 
früher I verwandten ungebeuren Mengen von Pflanzendlen und thieriihem Wettitoff 
jet der Milchproduction zu Gute fommen. Fir jene Fettſtoffe aber wird nun das gleiche 
Duantum Milch verfügbar, das früher zu Butter verarbeitet wurde, während der Käjeftoff 
in Form von dider (faurer) Milch und von Buttermilch zur Ernährung der Kälber, ber 
Schweine und des Geflügels diente. Was die K. producirenden Länder betrifft. fo ftehen 
allen andern vie Ber. Staaten voran, die bereitd an Maſſenhaftigkeit ver Production, 
wenn auch noch nicht an Güte des Kes die übrigen übertreffen. Specicl find es einige ber 


112 Kaſematten Kafimir 


öftlidien Staaten, wie New York, Bennfylvania, New Jerfey ꝛc., ſowie Obio, die biß jekt 
mit Erfolg in diefer Branche gearbeitet haben. 1866 gab es 5. B. im Staate New ort 
413 Käfefactoreien, welche die Mild von 171,575 Kühen verarbeiteten. Im Jahre 1869 
wurde Die Zahl ber in den Ver. Staaten und Canada vorhandenen Käfefabrifen anf mehr 
als 1000 geſchätzt, deren Erzeugniß fih auf ca. 1800 Kiſten wöchentlich belief. Auf ver 
laudwirthſchaftlichen Ausftellung zu Buffalo, im Herbft 1871, war ein aus 30,000 Quart 
Milch fabrieirter und 3000 Pfund ſchwerer K. ausgeftellt.- Vorzugsweiſe wird der nach Art 
englijcher Käfearten (des Cheddar-, Cheſhire-, Derbyibire-, Dunlop-, Gloucefter-, Lincoln- 
fhire-, Norfolk: une Wildſhire-K.s) zubereitete K. nad) Europa erportirt, fo in dem am 30. Juni 
1867 endigenden Fiscaljahre 52,352,127 Pfund, im Werthe von 7,893,535 Dollars, movon 
England allein K. im Betrage von 7,181,583 Dollars empfing. Trotz ver beteutenten, 
eigenen Räfefabrication, führt England noch mafjenhafte Mengen ein, und zwar wurde in 
der neueften Zeit der aus den Der. Staaten importirte bereit billiger als der einheimiſche 
verfauft und verfpricht dort für die ärmeren Claſſen bald cin ımentbehrliches Nahrungsmittel 
u werden. Holland bringt jährlid etwa 30—40 Mill. Pfund K. in den Handel, während 
Fr ankreich, zwar aud) viel und zum Theil vorzügliche Sorten R., liefert, aber doch den 
eigenen Bedarf nicht deden fann. In Italien ift die Käfefabrication, namentlich in der 
Lombardei, von Wichtigkeit ; die Gefammtmenge der Production beträgt 300—400,000 
Gentner jährlid. Die Schweiz führt jährlih gegen 400,000 Eentner K., zu einem 
Werthe von 22 Mill. Francs, aus. In Deutſchland werben zwar fehr viele Sorten K. 
verfertigt, aber nur wenige derjelben fommen in den größeren Handel. Die hauptſächlich 
nach den Ber. Staaten importirten Käfeforten find: der Parmeſan-K. aus Italien, der Ems 
menthaler-, Neufdateler-, und Gruyere⸗K. aus der Schweiz und dem franzöſiſchen Jura— 
Departement, und ber Roquefort-K. und der Fromage de Brie aus Frankreich. 
afematten (vom ital. casa Haus, und matto blind, verbedt, eigentlid, verdecktes Haus; 
engl. casemate) heißen in den Feftungen bombenfefte Gewölbe (engl. bomb proofs), welche 
theils zur Kafernirung von Truppen und Unterbringurg verjehiedener Vorräthe, theils auch 
zur Bertheidigung nad) aufen dienen, in weldem falle fie auh Defenfiv-K. genannt 
werden. Sie werben häufig mehrere Etagen übereinander in den Erbwällen angelegt, oder 
bilden außerhalb derfelben eigene Bauwerke. 

Käſepappel, ſ. Malve. 

Kaſerne (franz. caserne, ital. caserma, ans casa d'arme, Waffenhaus, entſtanden, da— 
ber im ältern Deutſch Ka ſar me) find Gebäude zur Unterbringung von Truppen in Gars 
niſonsſtädten und Feſtungen, in den legtern meift bombenfeft gebaut und aud) zur Verthei— 
bigung eingerichtet, wo fie dann Defenſiv-K. heißen. Die K.n gewähren ten Bor- 
theil, daß die Yaft der Einquartierung für die Bürger aufhört und auch den einer leichteren 
Hanthabung ter Disciplin; fie werden gewöhnlid mit Rüdficht auf den für die Bequar— 
tierung eines Truppenförpers, 3. DB. eines Bataillons, Regiments zc., nöthigen Raum er- 
baut und haben gleichzeitig einen für Die gewöhnlichen Evolutionen des Truppenförpers ges 
eigneten Erercierplag. Bei der Cavallerie pflegen Ställe mit den K.n verbunden zu fein. 
In dem Heeriwefen der Ber. Staaten finden fi keine K.en, da größere Waffenpläte fehlen. 
In den Forts und Militärftationen dienen für die Zwecke berfelben hölzerne Baraden 
( barracks). 

Käſeſtoff, ſ. Cafein. 

ſtaſimir, auch Kaſemir oder Kaſchmir, ift ein Stoff, welcher aus Kammgarn von 
tibetaniſchem Ziegenhaar (Kaſchmir) geköpert, oder von feiner Kammwolle, oft ganz aus 
Streichwollgarn verfertigt wird. Der K. iſt einem dünnen, feinen Tuche ähnlich, nur 
einmal gerauht und ſehr kurz geſchoren. 

Kaſimir, eigentlich Razimierz (vom ruſſ. kasätj, zeigen, und mir, Friebe, Friedens— 
bringer), der Name mehrerer polnischer Fürften und Könige. 1) K. J. Sohn Mieczyſlaw's 
II., geb. 1015, ftand nad) feines Baterd Tode 1034 unter der VBormundihaft feiner Mut- 
ter Richſa, Die durch Bevorzugung der Deutſchen die Polen erbitterte, und daher mit ihrem 
Schne 1037 vertricben wurde... K. ging nah Sachſen, trat hierauf in den Benebictiner- 
orben zu Clugny, von wo ihn die Polen 1040 zurüdricfen. Auf den Thron gelangt, be- 
feftigte cr die fürftlihe Gewalt und das Chriftenthum, erhielt Breslau und mehrere andere 
Städte von den Böhmen zurüd und ftarb 1055. 2) K. Il., ver Gerechte, geb. 1138, Sohn 
Boleſlaw's III. und der Salome von Bergen, war neben feinen 4 älteren Brüdern im Tes 
ftamente feines Vaters nicht bedacht worden, erhielt jedoh 1167 von feinem Bruder Bole— 
flaw das Fürftentbum Senbomir und gelangte nah Micczuflaw’8 III. Bertreibung auf den 
polniſchen Thron. Er hob vicle Vorrechte des Adels auf und ftarb 1194. 3) K. II. der 


ſtastastia ſKaſſandra 113 


Große, von 1333—70, Sohn des Königs Wladiflaw, geb. 1309, beendete, zur Regie— 
rung gefommen, die Feindſeligkeiten feiner Vorgänger mit dem deutſchen Ritterorden durch 
den Frieden von Kaliſch (1343), in welpem er auf Pommern verzichtete, dafür aber Kujavien 
und Dobrzin, nebſt 10,000 Gulden Entfhädigung erhielt. An Böhmen trat er die Oberhoheit 
über Schlefien ab, eroberte aber dafür Klein-Rußland, und machte Mafovien Ichnbar. Sein 
Bemühen die unterbrüdten Boltsclaffen zu heben, zog ihm vom Adel den Spottnamen 
Bauernkönig“ zu. Er gründete mehrere Städte und bevölferte fie mit deutſchen Einwoh— 
nern, gab 1347 das erfte gefchriebene Geſetzbuch Polen's heraus, hob Intuftrie, ftiftete 
Schulen und Hospitäler und ftarb 1370. Mit ihm erlofch der Stamm der Biaften (f.d.). 
4) 8. IV, Andreas, geb.1427, Sohn des Großfürſten Jagello von Litauen, wurde nad 
dem Tode feines ältern Bruders Wladiſlaw 1444 zum König von Polen gewählt, nahm aber 
erft 1447 die Krone an. Mit dem Deutfchen Orden führte er faft 20 Jahre lang Krieg, der 
dur den Frieden von Thorn (1466) beendigt wurde, in welchem der Orden Weſtpreußen 
an K. abtreten mußte. Im Fahre 1468 legte er durch die Berufung des Adels zur Bera- 
tbung über die Staatseinfünfte nad) Piotrfomo den Grund zur nachherigen polnischen 
Reihsverfafiung. Er ftarb 1492. 

Kaskaskia, in Jllinois: 1) Fluß, entfpringt in Champaign Co., fließt ſüdweſtl. 
und mündet in Randolph Co. in den Miffiifippi. Seine Länge beträgt 300 engl. Meilen. 
2) Tommfhip in Fayette Co., 1220 E. (1870); Poftdorf in Randolph Co., am 
Kaskaskia NKıver, nahe dem Zuſammenfluſſe defjelben mit dem Mifjiffippi. K. ijt cine ber 
älteften Anfievelungen in Jllinois, wurde 1673 von Franzoſen angelegt und war bie erſte 
Hauptftadt des Territoriums (bis 1818). 

Käßmark (Kcsmark), Freiftadt in der Zipfer Gchpanfhaft, Ungarn, liegt am 
Poprad und dem Fuße der Karpaten, hat gegen 3,500 E., eine kätholiſche Kirche mit koloffa- 
lem Kreuz, ein Schloß (die Tökely'ſche Feftung) und cin ſchöngethürmtes Rathhaus. K. treibt 
farfen Handel mit Leinwand, Getreide und Hegyaler Bein. i 

Kaſoag, Poſtdorf in Oswego Co. New N ort. 

Kaſota, Tomnfhip mit gleichnamigem Poſtdorf in Le Suenr Eo., Minneſota; 
903 €. (1870). 

Kasperle, die Iuftige Perfon des Puppenfpicls, hat von der ſtehenden Maske der alten 
deutihen Pofie (Kasper) ihren Namen, entjtand nach dem Verſchwinden des Hanswurſts 
(f. d.) von der deutſchen Bühne aus dieſem und ift nur nod auf den Marionettentheatern 
(f.d.) vorhanden. 

Kaspifches Meer, der größte Landſee der Erde, zwifhen Europa und Afien gelegen, hat 
einen Ylächeninhalt von 8750 Q.-M. und cine Tiefe von 60—656 Fuß. Sein Spiegel 
liegt 78,7, Buß unter dem des Schwarzen Meeres; das Waſſer ift falzig und in neuerer 
Zeit hat man ein periodifches Steigen und Fallen deffelben beobachtet. Seine Ufer find 
meit ſandig und niedrig, aber ftellenmeife body und bergig; namentlich bildet im O. ver 
Uft-Uert hohe Felswände. Die ſüdliche Küfte ift gut bewäſſert und reich an dichten Waldun— 
gen. Die S.-Weftküfte gehört zur Moganifhen Steppe. Bon den vielen Infeln find die 
an der Ditküfte, im Balchaner Meerbuſen liegenden Tſchelekjaner Infeln, wegen ver vielen 
auf ihnen entfpringenden ir agiert die befannteften. Die Fifcherei, befonders an 
den Mündungen der großen Ströme, ergibt einen jährlihen Durdfhnittsertrag von 5 Mill. 
Silberrubeln. In das K. M. münden die Wolga, der Ural, Kuma, Teret, Kur und viele 
andere Flüſſe. Bol. Baer, „Kaspiſche Studien“ (Petersburg 1855); Iwaſchinzow, „Die 
ruffiihe Aufnahme des Kaspifchen Meeres“, in den „Memoiren“ ber Geographiſchen Ge— 
ſellſchaft zu Petersburg (1863). 

J ſtaſſandra, auch Alerandra genannt, die ſchönſte von den Töchtern des Priamos, 
fiel, wie die griechiſche Sage erzählt, nach der Zerſtörung Troja's dem Agamemnon als 
Beute zu und wurde in Mycenä, während Aegifthus den Agamemnon erſchlug, von ver Kly— 
temneftra ermordet. Bon Apollo erhielt fie die Gabe der Weiffagung, gegen das Verſpre— 
hen feine Liebe zu erwidern; ba fie aber nicht Wort hielt, ftrafte fie der Gott durch das un— 
glüdlihe Loos, daß Niemand ihren Weiffagungen Glauben fchenkte. ALS fie den Untergang 
von Troja vorher verkündet und ihre Pantslente vor dem trügerifchen Noffe gewarnt hatte, 
ward fie von Allen al8 eine Rafende verlaht und mißhandelt. Als fie bei der Erobes 
rung der Stadt ſich in den Tempel der Athene geflüchtet hatte, rif fie Ajar, der Lokrer, vom 
Altare hinweg und mißhandelte fie. Dem Ajar entriß Agamemnon die Bente. Cine Bilo- 
fäule der K. ftand zu Amyklä; zu Leuktra in Lakonien hatte fie cinen Tempel und eine 
Bildſãule. 
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Kafie, over Kaſſa (vom altd. chaza, Kate, Geltkate, verwandt mit Kaflen; franz. 
caisse), ift im gewöhnlichen Sinne ein zur Aufbewahrung von Geldern und Werthſachen 
beſtimmtes, gegen Diebftahl uud meift auch gegen Feuer verwahrtes Behältniß (engl. safe); 
dann in Gonteren das Zinimer, wo Einnahıne uud Ausgabe des Geldes jtattfintet, und da— 
ber bie K. aufbewahrt wird (engl. cash-room); ferner heißt K. eine Behörte, welche Empfang 
und Ausgabe von Geld zu überwachen hat, 3. B. Stadt-K., Nenten-$., Zollamts:R., 
Steuerkafje u. f.w. Im faufmännifhen Sinne wird unter K. baares Geld (engl. cash oder 
ready ınoney) verftanden, daher der Ausorud * per cassa” Baarzahlung bedeutet. 

Kafjelover Caffel. 1) Negierungsbezirkinder preuf. Provinz Heffen-Naf- 
fau; umfaßt 184,,, Q.«M. und hat in 23 reifen 770,569 €. (1867). 2) Landkreis mit 
36,936 E. 3) Tie Hauptftadt deschemaligen Kurfürſtenthums Heſſen, jegt Kreis- 
ftadt, an der Fulda und im Sinotenpunfte der nad) Thüringen, Frankfurt, Weftfalen und 
Hannover führenden Eifenbahnen, mit 41,587 E. (1867). K. wird ſchon 913 als Chaſ— 
fala erwähnt. Der Landgraf Philipp befeftigte die Stadt und der Landgraf Karl legte 
die Ober-Neuftadt an; 1807 wurde fie die Hauptftabt des Königreichs Weſtfalen und im J. 
1815 wieder Reſidenz des Kurfürften von Heffen, bis fie 1866 mit dem Lande an Preußen 
fil. An der Ober-Neuſtadt liegt der große Friedrichsplatz mit dem Standbilte des Land— 
grafen Friedrich II., dem Reſidenzſchloß, Mufeum, Hofverwaltungsgekäude; an der Süd— 
feite des Platzes führt ein Thor zur arl8aue, dem beſuchteſten Spaziergange; außerdem 
find noch der Königsplag und der Karlsplat zu erwähnen. Unter mehreren Kirchen ift die 
goth. St.-Martinskirche die ſchönſte. K. hat eine Sternwarte, Runftatademie, Opernhaus, 
Gymnafium und die unvollendete Kattenburg an der Stelle des alten Scloffes. ine 
Stunde von K. entfernt liegt das prachtvolle Luſtſchloß Wilhbelmshöbe, das Penis 
Napoleon nad der Schlacht bei Sedan (1. und 2. Sept. 1870) von dem Könige Wilhelm 
bis März 1871 zum Wohnſitz angewicfen wurde. Bol. Lyncker, „K. und die fhönften 
Punkte der Umgegend“ (Kaſſel 1856), Kellner, „Abriß der Geſchichte der Negierungsbezirte 
K. und Micsbaden (cbend. 1868). 

Kaflenanweifungen oder Kaffenbillets, f. vr Sl 

Kajfiopeia. 1) In der griechiſchen Mythologie die Gemahlin des Kepheus und Mutter 
der Antroncda. 2) Sternbild im nörbliden Theile des Weltraums, der Milch— 
ſtraße, zwiſchen dem Kopfe des Kepheus, der Antromeba und dem Kamelopard. 

Kaſſon, Townſhip in Leelanaw Co., Michigan; 440 E, (1870). 

ſtaffr⸗el-Kebir, ſpan. Alcazar-Quivir, d. h. großes Schloß, Stadt im König— 
reich Fez, liegt 12 M. ſüdl. von Tanger, inmitten einer fruchtbaren Küſtenebene, die den 
größten Theil des Jahres überſchwemmt iſt, weshalb die Stadt der Sitz beſtändiger Fieber 
iſt. K. hatte 1864 gegen 30,000 E. und hat hiſtoriſche Bedeutung durch die in ihrer Nähe 
am 4. Aug. 1578 gelieferte Schlacht, in welcher König Sebaſtian (f. d.) von Portugal ge— 
ſchlagen wurte und nad) derfelben ſpurlos verſchwunden war. 

.Kafjuben. 1) Herzogthum in dem Kegierungsbezivt Köslin, der preuß. Provinz 
PBonmern, umfaßt die Kreife: Fürſtenthum-Kammin, Belgard und Neu— 
Stettin. Die Könige von Preußen führen den Titel Herzoge von K. 2) Volks— 
ftanım lechiſcher Abkunft, oder wie fie fidh felbft nennen Rafzebi (im Sing. Kaſzeb), 
um Stamm der Wenden gehörend, im norböftl. Theil Pommerns zwiſchen ten Flüffen 
—* und Piasniza, ſüdlich bis zur Stadt Lauenburg ſeßhaft. Im Regierungsbezirk 
Danzig wohnen etwa 86,000 K. (katholiſch), im Regicrungsbezirk Köslin, die eigentlichen 
K., 4900 Köpfe ſtark, welche ſämmlich der lutheriſchen Kirche angehören. Ihre Sprache 
iſt dem Hochpolniſchen ähnlich. Sie waren bis 1810 Leibeigene. 

ſtaſtalia, cine dem Apollo geheiligte nach der Nymphe K. genannte Quelle am Südab— 
hange des Parnaſſos, bei Delphi in Phocis, in der heutigen griechiſheen Nomarchie Attika 
und Böotien. Daher werden auch die Mufen (f. d.) K a aliden genannt. 

Kaftamuni. 1) Bijalet (Provinz) im türf. Kleinafien, das alte Paphlagonien ums 
faffend, am Schwarzen Meere. 2) Hauptftadt vefielben, am Göl-Irmak, mit einem 
alten Scylofje aus ter Zeit der Komnenen, hat 12,000 E., weldye Kattun und Kupfer- 
waaren anfertigen und bedeutenden Wollbanbel treiben. 

Kaftanien (engl. chestnuts), die eßbaren, fühen, mehlreihen Früchte des Kaftanien» 
baums (Castanea), deffen edlere und größere Sorten unter den Namen Maronen, die 
Heineren ald 8. in den Handel fommen, verſchieden zubereitet verfpeift werben, und in eini— 
gen füblihen Yändern Europas im Winter die Hauptnahrung der ärmeren Claſſen bilten. 

rten: ber Echte Kaftanienbaum (C. vesca), ein aus den Orient ftammender, im 
füplihen Europa, Frankreich und Süddeutſchland einheimifher 50—80 Fuß hoher Baum, 
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der vorzugsweiſe einen trockenen, ſteinigen Boden liebt. Er hat eine grauliche, in der Jugend 
glatte, im Alter längsriffige Rinde, mit lanzettlänglichen, zugefpigten, kahlen, am ande 
grobzähnig gefägten Blättern. Die männlichen Kätzchen ftchen einzeln, winkelftändig, find 
übelriehend und blaßgelblich, die Blüten figen in Knäueln um die Spindel herum; die weib- 
liben Blüten, am Grunde der Spindel der männliden fisend, haben eine aufen mit fteifen 
gelblihen Borjten befegte Hülle. Aus den 8—14 Eichen entwideln fih nur 2—3 Nüffe 
in einer außen ftacheligen, unregelmäßig zerreißenden Schale. Das Holz eignet fid) vortreff- 
[ih zu Nug- und Bauholz. Der dem vorigen fehr ähnliche Rordamerikaniſche $.- 
Baum (O. Americana), mit an der Bafis fpitigen Blättern und Heineren, fühern Nüffen, 
in hügeligen, feljigen Wäldern von Maine bis Michigan und Siontudy und ſüdwärts, Des 
fonders die Alleghanics entlang wachſend, iſt cin großer ſchöner Baum, mit hell grobgeader— 
tem Holz; blüht im Juni und Juli. Der Zwerg Kaſtanienbaum (C. pumila) nit länglichen, 
fpigen, zähnig gefägten unten weiplihen Blättern, fehr füßer aber Heiner Nuß und nicht auf« 
Ipringend; bildet einen Straud oder 6—20 Fuß hohen Baum und wächſt auf Pong Island 
in Pennfylvania, Ohio und weiter ſüdwärts in großen Mengen. Noch zu crwähnen find: 
der Chineſiſche Kaftanienbaum (C. Chinensis) in China und GCodindina, mit 
ſchmalen Blättern und einfruchtigen Hüllen, fowie C. argentea und C. Tungurrut au 

Java. Bon diefen echten oder edlen K. find die wilden oder Roßkaſtanien(ſ. d.) woh 

zu unterjcheiden. 

Raiten (vom portug. casta, Gattung) find Stände, deren Rechte und Pflichten forterben, 
eine Benennung, die von Portugicſen, als fie unter Albuquerque Dftindien eroberten, der 
dort herrſchenden Eintheilung des Volkes in erblihe Stände gegeben wurde. ine Ein- 
theilung des Volkes nad Kaften ift faft Dem ganzen Drient von jeher eigenthümlich gewefen, 
und wurde von ben herrſchenden Despotismus begünftigt; fie geht über die gefhichtliche 
Zeit hinaus. Am ausgebilvetften war das Kaftenmwefen im alten Aegypten und in In— 
dien. Die brahmanifhen Hindu zerfallen nad) dem Geſetzbuche des Manu in vier Glaffen: 
3) Die Brahmanas oder Brahbmanen, oder die Priefter; b) die Kſhatriya, oder 
Krieger; e) die Baifya, oder Aderbauer und Gewerbtreibende; und d) die Sudra, die 
dienende Claſſe, die bei weitem größte Zahl dcs indischen Volkes, welche fich in cine Menge 
Zünfte (etwa 130) theilt. Auch im Abendlande finden fid) Spuren der lafteneintheilung. 
In Griechenland machten die Priefter, namentlich die des Acsculap, einen befondern ar 
lihen Stand aus und in Athen beftand cine Eintheilung in 4 Phylen: Kriegsadel, zinsbare 
Aderbauern, Handwerker und Hirten. Später tbeilte Theſeus die Bürger in Erle, Acker— 
bauer und Handwerker. Im alten Rom hatten die drei Claſſen der Patricier, Nitter und 
Blebejer etwas Kaftenartiged. Auch in neucfter Zeit fpridyt man nody von cinem in ben 
europäiſchen Staaten herrſchenden Kaftengeift, zur Bezeichnung der in gewiffen Geſell— 
ſchaftsclaſſen herrſchenden erclufiven Lebensanſchauungen. 

Käſtner, Abraham Gotthelf, Mathematiker und Epigrammatiſt, geb. 1719 zu 
Leipzig, wurde 1746 außerord. Profeſſor daſelbſt, 1755 ord. Profeffor der Naturlchre und 
Geometrie in Göttingen, wo er 1756 den Hofrathstitcl erhielt und am 20. Juni 1800 ftarb. 
Er ſchrieb: „Anfangsgründe der Mathematik“ (6 Bde., Göttingen, 6. Aufl. 1800), „Ge— 
ſchichte der Mathematik" (4 Bre., ebd. 1796—1800), „Sinngebidyte* (Gichen 1781), „Ge⸗ 
ſammelte poetiſche und profaische ſchönwiſſenſchaftliche Werke“ (4 Bde., Berlin 1841). 

Kaftar und Pollur, f. Diosturen. 

Raftraten, j. Berihnittene. 

— ſ. Standerbeg. 

Kajuar (Gasuarius, vom malay. kassuwaris), cine zu den Straufen gehörige, mit Hals- 
lappen verfchene, noch ziemlich unbekannte, Bis zu 6 Fuß hobe, Träftige Vögelgattung, die 
jehr wild und ſcheu in den Wäldern der Infeln des Indiſchen Archipels und Auftraliens Icht, 
fih mit Muth vertheidigt und ſchwer jagen läßt; läßt fi in zwei Hauptarten theilen: in 
8., bei denen die Halslappen ſtets dicht zufammenftehen und von Geburt vorhanden find, 
und in folhe, bei denen ſich dieſelben erft fpäter entwideln. Zu ben erfteren gehört ber 
Helm-K. (C. galeatus) auf der Infel Ceram, etwas Heiner als der Strauß, trägt auf 
dem Kopfe eine hornartige Maſſe; Oberhals und Kopf nadt, ſchön blau und roth, mit langen, 
den Pferbehaaren ähnlichen Federn. Außerdem kennt man bis jetst nod) den C.bicaruneulatus 
mit2 Halslappen, auf den Aruinfeln; den C. Bennetti in Neubritannien; C. Australis auf 
der Nordküſte Auftraliens lebend; und den einlappigen C. uniappendiculatus auf Sala— 
watti und in der Nahbarfchaft von Neu-Guinca, am Vorderhalſe goldgelb, Kopf und 
—— blau; der Helm iſt von der Seite geſchen dreieckig und von hinten ſtark abge— 
plattet. 
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Katachreſe (grich.), überhaupt Gebraud, dann Mißbrauch (lat. abusio), Wertmif- 
brauch im concreteren Sinne, ift in der Redekunſt der fehlerhafte Gebrauch eines Bei- 
wortes, das mit dem Begriff eincd Hauptworted nicht beftehen, d. b. kein Bild aus— 
maden Kann; 3.8. „ein verweltendes Licht“, „laute Thränen“; auch ein kühnes Bild 
in zweiter Anwendung, mit einem andern uneigentlihen Ausdruck verbunden, 3. B. 
„dem Hefmanne lächelt heute die Sonne”, 

Katafalk (angeblid von dem grich. kata, und dem arabifchen falak, Erhöhung, ita- 
lienifd catafalco, franzöfifh catafalque), ein Trauergerüſt, die ftufenartige Erhöhung 
des Sarges cine Todten mit umgcebenver Kerzenbeleuchtung und anderen Berzie- 


rungen. 

Katatauftifde Linie, f. Brennlinie. 

ſtatakomben (ital. catacomba, franz. catacombes, wahrfheinlih abzuleiten von dem 
Griechiſchen kata, herab, hinunter, und kymbe, Höhlung, Vertiefung) find unterirtifche 
Gänge mit Grüften, Leichengewölbe, Begräbnighöhlen der Alten, aud) Höhlengänge, Fel- 
ſenhallen. Eigentlich hießen fo die unregelmäßig ſich durchkreuzenden in Stein oder Puz— 
zolan gegrabenen, in mehreren Stodwerfen über einander liegenden Oänge, wo die Ehriften 
in den Zeiten der Berfolgungen ibren Gottesvienft hielten, dahin die Peihname der Mär— 
tyrer retteten und endlich daſelbſt die Ihrigen, um der Nähe eines Heiligen willen, begruben. 
Die fpäteren derartigen Anlagen und Erweiterungen find regelmäßig und haben aud; wei» 
tere Gänge. Die Gräber find in den K. verſchieden angebradt; gewöhnlih find oblonge 
Deffnungen längs der ſchmalen Gänge ausgehauen, mit jteinernen Tafeln gefchlofien, wo— 
rauf Zeichen, Bilderwerke oder Infhriften angebracht find; manchmal finden fi auch größere 
Grabfammern und geräumige VBodengräber. Die letteren waren größtentbeil® mit Male— 
rein und Sculpturen gefhmüdt. Als fpäter nad Anerkennung des Chrijtentbums ven 
Scite des Staates für die Leichname der Märtyrer neue prächtige Grabftätten erbaut wur— 
den, zog fich der Gottesdienft dahin. So entftanden aus den verlaffenen 8. Kirchen. Erft 
unter Sixtus V., um 1585, fing man an die 8. mit Nüdficht auf die Reliquien der Heiligen 
zu durchforſchen, wobei auch antiquarische Forſchungen angeftellt wurden. Die zahlreichſten 
und ausgebcehnteften K. finden fih in Nom und Umgebung und bie frübeften derſelben da— 
tiren aus dem Jahre 111 nad) Chr. Die berühmteften nad den römiſchen find die K. 
zu Neapel und Syrafus. Bol. A. Bofio, “Roma sotterranea” (Nom 1532), Aringbi, 
“Roma subterranea” (Rom 1657 und öfter; deutſch von Baumann, „Unterirdiſches Rom“, 
Arnheim 1668), Rochette, *Tableau des Catacombes de Rome” (Paris 1837); Nöftell, 
„Belchreibung der Stadt Nom” (1 ®p., Stuttgart 1820); Perret, *Les catacombes de 
Rome” (5 Boe., Paris 1851—56); CE. B. te Roſſi, „La Roma sotterranea cristiana” 
(BP. 1, Rom 1864) u. a. m. 

Kataleften (vom griech. kata-legein, auslefen, auswählen), gefammelte Bruchſtücke 
ober unvolftändige Ucherbleibfel alter Werke; befonders nennt man feit dem 4. Jahrh. 
nad) Chr. cine dem Birgil zugeſchriebene Sammlung von 14 Heineren Gedichten 8. Im 
neuerer Zeit bat man dieſen Ausdruck auf vermifchte Sammlungen anderer Art über: 
tragen. 

Katalepfie, f. Starrfudt. 

Kataleris (von kata-legein, aufhören, fi endigen), das Anfbiren, der Schluß, beißt in 
der Metrit das Abbrechen des Verſes vor völliger Beendigung der rhythmiſchen Reihe. 
Daber ift ein Vers akatalektiſch, wenn er lauter ville Takte bat oder vollftändig ift, 
katalektiſch, wenn erunvollitändig ift, buperfataleftifch, wenn er eine Sylbe 
über das vorgefchricbene Maß bat und bradyfatalektifch, wenn bei einem Versmaße 
von Doppelfühen ein halber Takt, alfo cin ganzer Fuß fehlt. 

Katalog (vom griech. katalogos, von kata-legein, bernennen, aufzählen), in Allgemei- 
nen jedes Berseidmif, befonders ein Verzeichniß von Münzen, Büchern, Handſchriften, Na- 
turalien, Kunſtſachen, alfo überhaupt ein Verzeihnif von Sammlungen wiſſenſchaftlicher und 
Kunftgegenftände. Die K.e bedeutender Bibliotheken (3. B. Frande, “Catalogus Biblio- 
thecae Bunavianac”, 7 Bde., Leipzig 1750—56; Aubiffredi, „K. der Cafanatifchen Bib- 
liothek“, A Bde., Rom 1761—68) haben ein allgemein literarifches Intereſſe, wenn tie Bib- 
liothek, welche fie verzeichnen, entweder überhaupt ſehr reich ift, oder fi tur gute Aus- 
wahl, Reihthum an feltenen und koftbaren Werfen, alten Druden n. A., oder durch ein- 
zelne ſtark befetste Fächer auszeichnet. Ihren wahren Werth erbalten die K.e indefien erſt 
durch eine zwedmäßige Einrichtung und Anordnung des Stoffes. Die Lehre von der An- 
fage und Einrichtung der K.e bildet einen befonderen Theil ter Bibliothelwiſſenſchaft. Bol. 
Petzholdt, “Bibliotheca bibliographica” (Peipzig 1866). 


Ratapulte Kateihetit 117 


Ratapulte (vom griech. katapeltes), waren eine Art des ſchweren Geſchützes der Griechen, 
durch welche Pfeile in gerader Richtung gefchleudert wurden. Im Allgemeinen waren die 
8. Armbrufte im großartigen Maßſtabe, weldye durch eine eigenthümliche Vorrichtung ange: 
jpannt wurden und ſich wefentlid von der Ballifte (f. d.) unterſchieden. 

Katarakt (vom griech. katarrhaktes, engl. cataract), Wafferfall, Stromfturz, wirb 
nur von größeren berabftürzenden Waſſermaſſen gebraudyt, und iſt bei den Waſſerfällen 
des * ſtehender Ausdruck geworden. K. heißt auch der Graue oder Weiße 
Staar (f. d.). 

ra (von griech. katarrhus, von katarrhein, berbfließen), nennt man im Allge- 
meinen eine Erkrankung der Schleimhäute, die fich in verftärkter Schleimabfonderung äußert, 
anfangs bei gerötheter Schleimhaut (acuter K.), fpäter, bei längerem Beftehen, bei livi— 
ber, [hlaffer, verdidter Schleimhaut (chroniſcher K.). Der Schleim, welder anfangs 
didjläffig, ſehr reichlich ift, wird fpäter, wenn es zur Heilung ſchreitet, dicker und ſparſamer; 
ebenjo wird bein chroniſchen K. eine weit geringere Menge Schleim abgejondert ald beim 
achten. Man kann bei allen Organen, welche Schleimhäute befigen, von K. ſprechen und 
bat daher einen K. der Refpirationsorgane, de8 Magens, Darms, Auges, der Harnröhre ıc.; 
im gewöhnlichen Leben aber nennt man nur den 8. der Refpivationswege mit diefem Na— 
men. Diefer ift anfangs in den meiften Fällen leicht heilbar, wird aber, chroniſch geworden, 
äuferjt hartnädig. Die Behandlung der K.e überhaupt richtet ſich nad) ihrem Sig, und ift 
für jeden eine fpeciell verſchiedene. 

Katajter (mittellat. catastrum, d. i. capitastrum, von caput, Kopf, dic urjprüngliche 
Bezeihnung für die Kopfitener), auch Flurbuch, Salbuch, Steuerbud, ift das unter be— 
hördliher Aufjiht zum Behufe gleihmäßiger Beftenerung angefertigte Verzeichniß der 
Örundftüde einer Gemeinde, eines Bezirkes u. f.w. Der 8. enthält die Refultate der 
Bodenvermefjung mit Angabe der Befigverhältnifje der auf dem Boden befindlichen Gegen- 
Hände und der auf demfelben haftenden Yaften und Freiheiten. 

Kataftrophe (vom griech. katastrophe, Umfehr, vom Zeitworte katastrephein, umkehren, 
wenden), ijt ber plögliche Umfhwung der Dinge, befonders eine entſcheidende Wendung 
im menſchlichen und gefellihaftlihen Yeben. In der epifchen und bramatifchen Poefie be- 
zeichnet K. die Entwidelung im Gegenſatz zur Berwidelung, die Auflöfung des Knotens, 
der in deu vorhergehenden Scenen geſchürzt wurde, wodurch bie Entſcheidung eines vorher 
ungewiſſen Schidjals eintritt. Die 8. muß in der Haupthandblung gegründet, natürlid) 
umd betrsffd der Hauptperjonen volljtändig fein, darf nicht zu früh fichtbar werben, bamit 
nicht das Intereſſe wegfalle, fondern der Yefer oder Zuſchauer ſchwebend zwiſchen Furcht und 
Hoffnung erhalten werde. 

Katehetit (vom griech. kat-echein, eigentlich entgegentönen, dann unterrichten, wegen 
des Antwortend der Kinder) ijt in wörtlihen Sinne jene Unterrihtsmethobde, wobei die Kin— 
der daS vom Lehrer Gehörte nachſprechen müſſen. Später kam dazu der Nebenbegriff des 
Unterrihtes durch Fragen und Antworten, daher K. gegenwärtig der Inbegriff der ſyſtema— 
tiih georpneten Regeln ift, wie Kinder durch Fragen und Antworten zu einer beftimmten 
Ertenntnig, beſonders religiöfer Wahrheiten, hingeleitet werden follen. Diefe Unter- 
richtsmethode hieß von ihren Erfinder Sokrates die Sokratiſche Methode oder So = 
fratil. Da aber bei einem folden Religionsunterrite der Hauptzwed derſelben, die 
Willensbildung, über bloßen Gedächtniß- und Verſtandesübungen durch die Schuld unfähiger 
Kateheten verloren ging, jo verwarf man bald diefe Methode. Das an die Stelle derfelben 
gejegte rein äußerliche Ueberliefern und Einprägen fertiger Säge auf Grund kirchlicher oder 
bibliſcher Autorität hin, ift jedoch um nichts beſſer als die verlafiene ſog. Sokratiſche Methore. 
Die Regeln für die erfte Methode im Fatechetiichen Unterricht wird fo weit es nicht auf reli« 
N Anregung ankömmt, die Pädagogik an die Hand geben. in mit Vorliche in neuerer 

eit gepflegter Zweig der K. find in Deutjchland die Kirden-Katedhifationen, in 
denen die der Schule entwachſene Jugend weiter in der Religion unterrichtet wird. Be— 
greiflich Lie ſich die Kirche den Religionsunterricht der Jugend zu allen Zeiten angelegen 
iin. Die berühmte Katehetenfhule zu Aerandrien in der Mitte des 3. Jahrh. 
hatte mit dem Bolföunterrichte nichts zu thun, fondern war eine Anftalt, in welder wiſſen— 
Ihaftlih gebildete Männer berangebilvet wurden, um gebildete Heiden, die das Chrijten- 

um annahmen, in demſelben zu unterweilen; fpäter wurbe dieſelbe in eine theologiſche 
Freiſhule verwandelt. Der Boltsunterricht beſchränkte ſich in den erſten Jahrhunderten 
des Chriſtenthums auf die im Apoſtoliſchen Symbolum enthaltenen Wahrheiten ; im Mittelalter 
begnügte man fi) den Glauben, das Vaterunfer und Ave Maria nebft den 10 Geboten 
auswendig lernen zu laſſen. Die Reformation gab Anftoß zu einem beffern Unterrichte; 
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die wiflenfchaftliche Behandlung der K. gehört erft der Neuzeit an. Unter den Katholiken 
thaten fich hierin Gruber, Hirfher, Deharbe u. U. hervor, unter den Proteftanten Rütenik, 
Schweizer, Palmer, befonvderd aber Zezjhwig in Erlangen. Bgl. Scleiermader, „Prak— 
tifche Theologie“ (Berlin 1842); Palmer, „Evangekiihe K.“ (Stuttgart, 4. Aufl. 1856). 

Sentehismus (vom gried. kat-echein, entgegentönen, unterrichten), Fragebuch für ven 
Unterricht durd Fragen und Antworten, befonvers in der chriſtlichen Religion, ſindet fid ſchon 
im 5. Jahrh., wo die damals allgemein eingeführte Kinvertaufe ein ſolches Buch nethwendig 
machte. Der erfte bekannt gewordene K. ftammt aus dem 8. Jahrh. und wird dem Miändye 
Kero aus St. Gallen in der Schweiz zugefhrieben. Namhafter ift ver fog. Weifen- 
burger $., den im 9. Jahrh. Otfried, Mönd in Weißenburg une Schüler tes Hra- 
banus Maurus, verfaßt hat, und der das Baterunfer, die Hauptjünden, ta * Symbolum 
Athanasii” und das Gloria” enthicht. Unter den fpäter erſchienenen zahlreid;en Katcchis— 
nen, welche nur in ber Form, der Anordnung und Behandlung des Stoffe ven einander 
abweichen, hat in der Fatholifchen Kirche der “ Catechismus Romanus ad l’arochos, 
ex decreto concilii Tridentini et Pii V. Pontificis maximi jussa editus et pien:ulgatus” 
(Rom 1566, deutfch von Paul Hoffäus, Dillingen 1568 und 1571) das größte Anfchen cr: 
langt. Derfelbe zerfällt in vier Abfchnitte: Das Apoftolifhe Symbolum, tie Eacramente, 
den Dekalog und das Gebet. Berbreiteter wurden jedoch die beiden auf Befehl des Kaifers 
Ferdinand I. von dem Jefuiten Petrus Caniſius abgefaßten Katehismen, von wel— 
hen der größere 1554, der Heinere 1566 erfchien, welch’ letzterer faft in alle Sprachen über- 
fett wurde; cbenfo wurde auch der von Bellarmin (1603) herausgegebene allgemein 
verbreitet. In der neuerern Zeit erfchienen Katechismen von Hirfcher, der „Rottenbur- 
ger K.“, von Schufter, der „Regensburger K.“, von Debarbe, ver für die Ber. Etaa- 
ten von Nordamerika auf'8 Neue von mehreren katholiſchen ©eiftlichen herausgegeben wurte 
cn. Morf 1871). Inder Griechiſchen Kirche wird hauptfächlich der größere K. Der 

ufien gebraudt, “Orthodoxa confessio” genannt und von Peter Mogilas, tem Me— 
tropoliten von Kiew, verfaßt, nad welchem Peter der Große einen „Kleinen K.“ ausarbei- 
ten lich. Beiden Broteftanten haben ber „Große und Kleine K.“ Luther's (1529) 
und ber „Heibelberger* oder „Pfälziſche K.“, der auf Befehl Friedrich's III., Kurfürften 
von der Pfalz, von Zacharias Urfinus und Kaspar Olevianus (1563) heraus- 
gegeben wurde, ſymboliſche Dignität erlangt. Inder Englifhen Epistopaltirde 
wird ber nur aus 24 Frageftäden bejtehende und auf Befehl Eduard's VI. in die Liturgie 
aufgenommene “Church Catechism” gebraudt. Schon vor der Reformation war bei ben 
Böhmiſchen Brüdern ein K. in Gebraud), der dem der Waldenſer nadhgebilpet war. 

Katehumenen (vom griech. katechumenos, ein Fragefchüler, der vom Prediger in ber 
Religion unterrichtet wird, ein Glaubenslehrling) hießen in ber alten Kirche Diejenigen, 
melde durd Unterricht in der hriftlihen Glaubenslehre, fo wie durch Unterweifung in drift- 
lichen Leben für die Taufe vorbereitet wurden. In den erften Jahrhunderten waren die K. 
meiſtens Erwachſene aus Juden und Heiden, welche durch die Bezeihnung mit dem Kreuze 
und die Händeauflegung für den Unterricht aufgenommen wurden. In der Kirdhe hatten 
fie einen befondern Plag und durften bei der Ausſpendung des Abenpmahles nicht gegen 
wärtig fein. Später verftand man darunter Die getauften Kinder, weldye durch dieſen Un— 
terricht für den Empfang des Abendmahls vorbereitet werden follten. 

Kategorien (vom griech. kategoria, Ausfage, Prädicat, von kategorein, ausfagen, be- 
er find die höchſten Gattungsbegriffe in der Bhilofophie und wurden durch Ariftoteles, 
melder deren zchn aufzählt: Einzelfubftanz, Größe, Befhaffenheit, Ber- 
bältnif, Ortsbeftimmung, Zeitbeftimmung, Tage, Zuftand, Thun und 
Leiden, die Grundlage der Logik. Die Schoflajtifer nahmen die K. wieder auf, aud bie 
Leibnitz-Wolff'ſche Schule erfannte diefelben an, nur verlegte fie diefe von der Logik in Die 
Metaphyſik, bis Daricd (1714—91) ihnen wieder ihre alte Stellung anwies. Er nahm 
indefjen nur 7 K. an, die er in dem befannten Herameter *Quis? quid? ubi ? quibus auxi- 
liis? cur? quomodo ? quando ?” zufammenfaßte. Erft Kant gab den K. eine tiefere Be— 
gründung, indem er zu beweifen fuchte, daß diefelben, als die den menſchlichen Erfenntniß- 
vermögen immmanenten Geſetze, den logifhen Functionen des Berftandes volllommen ent- 
ſprächen und daß e8 fomit nicht mehr oder weniger folder Begriffe geben fürme. Er grup- 
pirt fie in 4 Elaffen: Quantität, Qualität, Relation und Mopdalität. Die 
neuere Philoſophie geftcht den K. zwar die Bedeutung oberfter Berftandesbegriffe zu, 
will aber das Gebiet des menſchlichen Erkennens nicht durch dieſelben begrenzt wifien, fon» 
dern räumt den Bernunftiveen, als unmittelbaren Erfenntniffen, diefelbe Sraft und Wahr: 
heit ein. 
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Kategoriſch (vom griech. kategorein, ausſagen, behaupten), beſtimmt, unbedingt, ent— 
ſcheidend, iſt der Gegenſatz des Zweifelhaften, Unbeſtimmten, Fypothetiſchen K Hy⸗ 
potheſe). Ein kes Urtheil heißt in der Logik cin ſolches, in welchem dem Subjecte 
eine Prädicatsbeſtimmung unbedingt beigelegt wird. K.er Imperativ iſt nad Sant 
das Sittengejeg, weil e8 unbevingt, ohne Rüdficht auf irgend welches perfönliche Intereffe, 
gebietet oder verbietet, und dem ohne Rüdficht auf Nuten oder Annehmlichkeit zu gehor- 
hen iſt. 

Katesnille, Dorf in Middleſer Co., Provinz; Ontario, Dominion of Canada, 

Kateville, Dorf in Sacramento Co., California. 

Katharer (vom griech. katharos, rein) waren gnoftifhe Sckten im Mittelalter, welche in 
Bosnien, Oberitalien, dem ſüdlichen Frankreih, Dem weſtlichen Deutichland auftraten und 
die Ridkehr zur reinen Lehre Jefu forderten, daher fie fih im Gegenfag zur herrſchenden 
Kirhe K., d. i. die „Reinen“ nannten. Aus diefem Namien entftand durch VBerderbung das 
lombardifhe Wort “Gazzari” und weiter das deutſche „Steger“ (f.d.). Häufig wurden fie 
aud wegen ihrer Herkunft aus der Bulgarei Bulgaren genannt, woraus das franzöfiiche 
Schimpfwort “bougres” entjtand; in Italien hiefen fie Batarener oder Patariner, 
Publicaner oder Bopelitaner, in den Niederlanden Piphles. Alle K. hatten 
mehr oder weniger gnoſtiſch-⸗manichäiſche Anfichten und erwarteten die Erlöfung vom Uebel, 
deſſen Ergründung in ber phyſiſchen und moralifchen Welt der Ausgangspuntt ihres Syſtems 
war, von der möglichiten Entfagung der finnlidhen Genüffe, daher fie die Che, den irdischen 
Defig, Umgang mit Weltmenfhen, Krieg, das Tödten eines Thieres und die Fleiſchnahrung 
verwarfen. Diejenigen, welche ſich ftrenge diefen Beftimmungen unterwarfen, hießen Boll: 
lommene (perfecti), die Uchrigen Gläubige (eredentes). Wie alle Sckten, behaupteten auch 
die K. das Ideal der unfichtbaren Kirche zu verwirklichen; ihre religiefen Gebräuche waren 
höchſt einfach, Die Predigt der Haupttheil des Gottesdienſtes. Die K. in der Grafichaft 
Touloufe, gegen welche Innocenz III. einen blutigen Vertilgungstricg hervorrief, find auch 
unter dem Namen der Albigenfer(f.d.) bekannt. Bol. Chr. Schmidt, “Histoire et 
doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois” (2 Bde., Paris 1849). 

Katharina (grich. Eigenname, die „Reine“), weiblicher Name mehrerer Heiligen in ber 
latholiſchen Kirche. 1) Die heil. K.von Alerandria, cine der ſchönſten und gelchr- 
» teten Jungfrauen, aus königlichem Geblüt, befchrte durd) ihre Gelehrſamkeit und Weisheit 
50 beidniiche Rhetoren und Philofophen im Gefängniffe, wohin fie auf Befehl dcs Kaifers 
Marentius gebradht worden, weil fie den heidnifhen Göttern nicht opfern wollte, Sie 
wurde um 307 nad Chr. enthauptet, da das eigentlich zu ihrer Hinrichtung bejtinmte 
Marterwerkzeug, cin Rad mit Nagelfpigen, in den Augenblide zerbrach, als man fie darauf 
fledten wollte. Ihr Körper wurde, der Sage nad, von Engeln aufden Berg Sinai getra- 
gen. Sie war die Patrenin der philoſophiſchen Facultät zu Paris; ihr Gedächtnißtag wird 
in der Katholischen Kirhe am 25. November gefeiert. 2) K. von Siena, geb. 1317, 
Tochter eines Färbers in Siena, gelobte ſchon ald Kind ewige Jungfräulichkeit, trat in ihrem 
18. Jahre in den Dominicaner-Orben, lebte unter der ftrengften Ascefe, zeichnete ſich durch 
Wohlthätigkeit und namentlich während der Belt (1374) durch aufopfernde Pflege der ekel— 
bafteften Kranfen aus, bewog den Papſt Greger IX, von Avignon nah Nom zurüdzufch- 
ren, verföhnte bie Florentiner mit ihm, ftarb 1380 in Nom und wurde 1461 heilig gejpro- 
den. Ihr Gedächtnißtag ift der 30. April. Sie hinterließ 364 italienisch geſchriebene 
Briefe, 6 lateiniſche Gefpräche (Dialogi de providentia Dei) und andere Schriften, welche 
der General ber Dominicaner, Raimund von Capua, herausgab (Köln 1555). 3) K. von 
Bologna (Bononiensis), geb. 1413 zu Bologna, war zuerft Ehrendame der Prinzeffin 
Margaretha, trat dann in den Dritten Franciscanerorden zu Ferrara und ftarb als Vor- 
Reberin eines Klofterd der Clariffinnen zu Bologna (1463). Sie fhrich “Revelationes 
Catharinae Bononiensi factae” und wurde 1712 unter die Heiligen verfegt. 1 K. von 
Schweden, Tochter des Fürften Alfons in Schweden und der heil. Brigitta, ſtarb 1381 
als Achtiffin des Kloſters Wadſtena und wurde 1474 wegen der Wunder, die fie im Leben 
und nah ihrem Tode that, heilig geſprochen. 

Ratharina I., Raiferin von Rußland, von 1725—27, eigentih Martha, geb. am 
15. April 1684, war die Tochter des Litanifhen Bauern Sammel Stawronffi, kam nach dem 
Tode ihrer Eltern zu dem Propfte Glück nah Marienburg in Livland, welcher fie mit feinen 
Kindern erziehen lich. Sie verheirathete ſich mit einem ſchwediſchem Dragener, wurde nad) 
der Einnahme von Marienburg gefangen, kam als Beuteantheil an den General Bauer, 
der fie fpäter der Fürftin Menſchikow als Dienerin überlich. Dort fah fie Peter der Gr., 
der, durch ihre Schönheit gefefjelt, fie zu fih nchm. Sie trat darauf (1703) zur griechiſchen 
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Kirche über und nahm in der Taufe die Namen K. Aleriewna ſan. Seit 1704 heimlich 
dem Zaren vermählt, gebar fie Beter dem Gr. drei Töchter, Katharina, welche bald ftart, 
Anna, fpäter an den Herzog von Holjtcin vermählt und Mutter Peter's III., und Elifabeth, 
bie fpätcre Kaijerin von Rußland. Peter erklärte fie 1712 öffentlih als feine Gcmahlin 
und erhob fie 1718 zur Kaiferin. In der Ehe gebar fie nod 5 Kinder, weldye aber frübzei- 
tig ftarben. ALS 1717 Peter am Pruth von den Türken eingeſchloſſen war, rettete fie ihn 
durch ihre Klugheit, indem fie den Grofvezier durch Beſtechung zu einem Waffenftillftand 
bewog. * 1724 krönte fie Peter feierlicd) zu Moskau ald Kaiſerin. Ihre Zukunft fhien jedoch 
gefährdet, da Peter fie im Verdachte eines vertrauten VBerhältniffes mit tem Kammerberrn 
Moens hatte, der deshalb enthauptet wurde, und auch Menſchikow, der ihr fchr ergeben war, 
beim Kaiſer in Ungnade fiel; c8 gelang ihr aber eine Verſöhnung zwifchen ihrem Gcmahl 
und Menſchikow herbeizuführen, weldyer nach dem plöglichen Tode des Kaiſers (8. Fehr. 
1725) den Senat und die Garderegimenter für die Kaiferin gewann und den Erzbiſchof 
Theophanes von Pleskow zu der eivlihen Ausfage vermochte, daß der Kaijer auf tem Tod 
tenbette allein feine Gemahlin als würdig für die Nachfolge erklärt habe. Cie wurde nun 
als Kaiferin ausgerufen, lieh fih anfangs von Menſchikow, fpäter von anderen Günftlingen 
lciten, wodurch allgemeine Unzufriedenheit entftand. Aus Granı ergab fie fih dem Trunfe 
und ftarb am 17. Mai 1727. In der Regierung folgte ihr Peter Il. Val. Mottlen, 
“History of tlıe Life and Reign of Catherine L” (2 Bde., Yondon 1744), Arſenjew, 
“Zarstwowanie Ekateriny 1.” (Petersburg 1856). 

Katharina II., Kaiferin von Rußland, 1762—96, als Tochter des Fürften Chriffian 
Auguft ven Anhalt-Zerbft, preufifchen Feldmarfhalld und Gouverneurs in Stettin, So— 
phie Augufte geheißen, wurde am 2. Mai 1729 dafelbft geboren. Auf Friedrich's II. 
Empfchlung von der ruffiihen Kaiferin Elifabeth zur Gemahlin für deren Neffen und 
aboptirten Nachfolger, Peter, Herzog von Holftein-Gottorp, auserfchen, vertaufchte fie bei 
ihrem Uchertritt zur griechifchen Kirdye ihre Taufnamen mit Katharina Aleriewna 
und wurde 1745 mit dem zum ruſſiſchen Großfürſten erhobenen Peter Feodorowitſch ver- 
mählt. Ihre Ehe war keine glüdlihe. Durch Geift und Bildung body über ihren nur dem 
rohen Sinnengenuß ergebenen Gemahl, der fie fogar mißhandelte, ftehend, konnte fie zu 
demfelben feine Neigung faffen und fchenkte dicfelbe zunähft dem Grafen Soltikow, dann 
als dicfer in auswärtigen Miffionen verwendet wurde, dem polnischen Geſandten in Peters- 
burg, Stunislaus Auguft Poniatowſti und nad) deſſen Abgang dem Garbeofficier Orlem. 
Nachdem ihr Gemahl am 5. Jan. 1762 al® Peter III. den Thron befticgen, fein Berhält- 
niß zur Elifabeth Woronzom allgemeines Aergerniß gegeben und dadurch die gegenfeitige 
Abneigung beider Gatten gefteigert, feine verfehlte Politif überdies Unzufriedenheit erregt 
hatte, wurde eine Verſchwörung angezettelt, infolge deren cr am 9. Juli 1762 entthront, ge= 
fangen genommen und ermordet, feine Gemahlin dagegen als Kaiferin ausgerufen wurde. 
Wie Peter der Gr. fuchte fie europäifche Cultur in Rußland zu verbreiten, konnte jedoch Damit 
wenig gegen die altruffifche, allen Neuerungen unzugängliche Partei, welche eine Verſchwörung 
gegen fie anzettelte, ausrichten; dieſelbe wurde jedody durd) die Ermordung des jungen Jwan 
in der Feftung Schlüffelburg vereitelt. An ihrem Hofe hatten die franzöſiſchen Enchklopä— 
biften einen großen Einfluß und an Grimm (f. d.) fand fie einen literarifchen Agenten in Frant- 
reich. Durch die erfte Theilung Polens (1772) und den 1774 mit dem Frieden von Kainardſchi 
beendigten Türkenkrieg vergrößerte fie Rußland's Macht bedeutend; auch wurde der gefähr- 
lidhe Aufitand Pugatſchew's (ſ. d.) unterbrüdt. Unter den zahlreihen Günftlingen war da— 
mals Potemkin der einflufreichfte; aus ihrer Reife dur die wieder beruhigten Provinzen 
nad) Taurien 1787 wußte er durch Blendwerk aller Art einen Triumphzug zu machen. Auf 
biefer Reife Schloß fie mit Kaifer Joſeph II. ein vortheilhaftes Bündniß, deffen Folge ein 
neuer Türkenkrieg und nad) der Beendigung beffelben durd den Frieden zu Jaſſy (1792) 
eine abermalige Vergrößerung der Macht Rußland's war. Ebenſo brachten der 1790 mit - 
Schweden beendigte Krieg, Die beiden letzten Theilungen Polens und die Einverleibung 
Kurlands neue Vortheile. Mit der Franzöfifhen Republik hatte fie alle Verbindung ab— 
gebrochen und mit England ein Bündnif gegen Frankreich gefchloffen, nahm aber an dem 
Kriege gegen Frankreich feinen Antheil. Site flarb am 17. Nov. 1796, nachdem fie furz 
vorher einen Krieg mit Perfien begonnen. Ihr Nachfolger war ihr einziger Sohn Kaiſer 
Paull.(f.d) Bol. Eaftera, “Histoire de Catherine II.” (3 Bde., Paris 1800); 
Herzen, Mémoires de l’imp6ratrice Catherine IL” (London 1859, deutſch, Hannover 
1859). 

— von Medici, Gemahlin Heinrich's II. von Frankreich, die Tochter des Her— 
zogs von Urbino, Lorenzo II. von Medici und der Madeleine von Boulogne, aus dem 
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Hanfe Anvergne, geb. 1519 zu Florenz, vermählte fi 1533 mit dem Herzog von Orleans, 
dem nahmaligen König Heinrich II. von Frankreich, mit dem fie befonders in den erften 
Jahren ihrer Che keineswegs glüdlich lebte. Auf die Regierungsgeſchäfte hatte fie bei Leb— 
zeiten ihre8 Gemahls gar keinen Einfluß, und aud) während der Regierung ihres Sohnes, 
Franz II., blieb fie, da die Guifen die Oberhand hatten, davon ausgeſchloſſen. Erjt nad 
dem Love deffelben (1560) ergriff fie während ver Minderjährigfeit Karl’8 IN. die Zügel 
der Regierung. Der gcmäßigte VHopital war ihr Kanzler, der ſchwache Anton von Bour- 
bon ihr Statthalter. Die Förderung der Dynaftiichen Intereffen war ihr erſtes Augenmert. 
In der Bolitif neigte fie fi bald den Guifen, bald den Hugenotten zu und führte dadurch 
den Bürgerkrieg berbei, der mit kurzen Unterbrebungen von 1562—1570 dauerte. Als 
Pfand der Berjöohnung wurde bie Vermählung des Prinzen Heinrich von Navarra, des 
Oberhauptes der Hugenotten, mit der jüngften Tochter K.'s, Margarethe von Balois, bes 
ihloffen, aber auf 8.8 Anregung mit dem unter den Protejtanten angerichteten Blutbade, 
der Bartholomäusnacht, gefeiert. Dadurch hatte fie cd mit allen Parteien verdorben und 
als fie auch nad) Karl's IX. Tode unter deffen Bruder, Heinrich III., die Negierung fort- 
führte, vermochte fie nur mit Mühe ihr Anfchen zu behaupten. Sie ftarb am 5. Jan. 
1589. Künfte und Wiſſenſchaften begünftigte fie, erbaute die Tuilerien in Paris und viele 
Schlöffer auf dem Lande und bereiherte die königliche Bibliothek mit den griehifhen Hand» 
ihriften, die ihr Großvater nad der Eroberung Konftantinopel’8 durch die Türken gekauft 
batte. Durd ihre Politik hatte fie den Staat zerrüttet, durch Purus und Verſchwendung 
e Finanzen deſſelben erſchöpft. Sie hinterlich Privatfhulden im Betrage von 8 Mill. 
Franlen. 

ſtatheder (von griech. kathedra, lat. cathedra, Sitz, Stuhl) hieß im Alterlhume ber 
Lehrſtuhl in den Schulen der Philoſophen und Rhetoren; gegenwärtig wird in den Hörſälen 
der erhöhte Platz, von welchem aus in den höheren Pehranftalten Vorleſungen gehalten wer— 
den, jo genannt. “Ex catledra” (scil. S. Petri, deutſch, vom „Lehrſtuhle des 
beil. Petrus“ ) beißt einen päpftlihen Ausſpruch thun, an dem nichts geändert werden 
da 


Kathedrale (vom griech. kathedra, Sitz, Biſchofsſitz) iſt eine Kirche, an welcher ein Bi— 
ſchof oder Erzbiſchof ſeinen Sitz hat, und die auch Dom (f.d.) oder Münſter genannt 
wird, Kathedraticum heißt das Lehrgeld auf den Hochſchulen; in manchen Gegenden 
der Beitrag, den die Gläubigen zur Erhaltung des baulichen Zuſtandes der Kathedrälkirche 
leiten, wie 3. B. in den Rheinprovinzen für ten Kölner Dom; in den Ber. Staaten Nord» 
amerifa’8 die jährlid) durd) Sammlungen in den Fatholifchen Gemeinden aufzubringenden 
Gelder für die Suftentation der Biſchöfe und ihrer Kathedralen. 

Katheten (vom grich. kathetes, eine Senke, Senklinie, von kathiemi, ich laſſe hinab) 
find im rechtwinkeligen Dreied die beiden den rechten Winkel einjchliegenden Seiten. Bgl. 
Pythagoräiſcher Lehrſatz. 

Katheter (griech., von kathiemi, ich laſſe hinab; Sonde) nennt man cylinderförmige, in 
vielen Fällen gebogene Röhren, welde an einem Ende offen, am anderen gefchloffen und 
nur mit einer Heinen Deffnung an der Seite (Fenfter) verfeben find. Hauptfächlic bedient 
man fid) der K., um durd) die Harnröhre in die Blafe zu dringen und den Urin abzulafien 
oder um durch das „Fenſter“ bei einzelnen Krankheiten Einfprigungen in Die Harnröhre zu 
maden. Wegen verjhiedener Weite, Länge und Yage der männliden und weibliden Harn» 
röhre unterfcheidet man männliche und weiblihe K. Erftere find länger und ftarf gebogen, dem 
Lauf der Harnröhre entfprechend, lettere weiter, kürzer, faft ganz gerade. Gewöhnlich find 
fie von Silber, zuweilen von elaftifhem Stoff. Auch für andere Höhlen des menſchlichen 
Körpers (Maſtdarm, Uterus zc.) hat man ähnlihe &. Die Einführung des K.'s wird Ka— 
thetrismus genannt. 

ſtatholiſch (vom griech. katholikos, allgemein) von den Büchern des N. T. gebräuchlich, 
welche an keine befondere Gemeinde gerichtet find; dann allgemein gläubig, der katholiſchen 
Kirche zugethan. 

Ratholifche Kirche. Das apoftoliihe Glaubensbelenntnig oder Symbolum, das von 
der römijch-Fatbolifchen und griechiſch-katholiſchen Kirche und den meiften proteftantifchen Kir— 
ben anerkannt wird, erklärt den Glauben an „eine heilige katholiſche und apoftolifche Kirche“. 
Schon im 2. Jahrb. findet fih das Wort fathbolifch in Verbintung mit Kirche ge 
braucht, und zwar in feiner weiteften Bedeutung von der Apoftel Zeit ber allgemein 
(griech. kath’ olou), im Gegenfat zu den durch nationale oder fonftige Momente beſchränk— 
ten Religionen. Später wurde e8 namentlich im Gegenſatz zu den von den anerkannten 
Kirchenlehren abweichenden Häretifern angewandt und gleichzeitig wurde ber Begriff ber 
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Katholicität ber Kirche von immer größerer Bedeutung in der Kirchenlehre, nachdem 
feit der Annahme des Nicäifchen Glaubensbekenntniſſes die Bezeihnung „katholiſch“ ganz 
allgemein gebräuchlich für Die Kirche geworden war. Im Laufe der Zeit erfuhr jedoch der Begriff 
der „Katholicität“ innerhalb der Kirche felbft jchr verfchiedene Deutungen, die mit der fort- 
fchreitenden thatſächlichen Spaltung der einen Kirche in verfchiedene Kirchen immer weiter 
auseinander gingen. Bereits 692 wurde auf einem Concil zu Konftantinepel eine Reihe 
von Kanones aufgeftellt, die direct oder indircct in Conflict mit den Anſchauungen lagen, 
welde von demjenigen Theile der Kirche gehegt wurden, der in Nom feinen Mittelpunkt 
hatte. Als dann 1053 die fürmlihe Trennung der griechifchen und römiſch-katholiſchen 
Kirche erfolgte, beanfpruchte jede derfelben die wahre katholifhe zu fein. Die römiſch— 
katholiſche Kirche (f. d.) begründet ihren Anfpruch in der folgenden Weife: „Die vier 
von Chrijtus ſelbſt für die Kirche ftatnirten Merkmale oder befonderen Charaktere feien 
Einheit, Heiligkeit, Katholicität und Apoftolicität. Die Einbeit fei 
eine Einheit nad) Außen oder Einzigkeit und Einheit im Inneren. Letztere ſei eine doppelte: 
Die *Unitas fidei” oder die Einheit in dem von der Kirche feitgeftellten Glauben und bie 
“Umitas communionis”, die in der Theilnahme an dem Cult und in ter Unterordnung uns 
ter Die durch cin Haupt einheitlich verbundene Hierardie zum Ausdruck gelangt. Diefe 
Merkmale finden ſich vollftändig nur in der römifchefatholifchen Kirche. Auf fie allein fände 
daher auch der Begriff ver Katholicität richtige Anwendung, ba derſelbe cin Chriften- 
thum außerhalb der Stirche ausjchliche und das Congruiren von Körper und Seele ber Kirche 
ordere; alle anderen Kirchen feien fo weit davon entfernt „katholiſch“ zu fein, daß fie ihren 
innerften Wefen nad als „antikatholiſch“ oder particulariftifch bezeichnet werten müßten, 
wie fie ja denn aud) ſchon nur durch Poslöfung von der einen wahren Kirche entftanten feien. 
Dis zum J. 1870 nahm die gefammte römiſch-katholiſche Kirche dDiefen Standpunkt ein. Im 
dieſem Jahre aber erfolgte eine Spaltung infolge der Infallibilitätserflärung. 
Die Alt-Katboliken hielten an der alten Lehre der römifch-katholifchen Kirche feft, daß 
die Kirchenlchre von der Geſammtheit der Kirche feftgeftellt werden müſſe, d. b., daß nur 
bie von Allgemeinen Concilion adoptirten und vom Bapfte beftätigten Slaubensfäte unfehlbar 
wahr und mithin das Bekenntniß der einen, allgemeinen katholiſchen und apoftolifchen Kirche 
feien. Die Infallibiliften dagegen nahmen das neue Dogma von der Unfehlbarfeit (f. d.) 
an, nad) dem die “ex cathedra” gegebenen Entiheidungen des Papftes in Glaubensfachen 
unfchlbar und ein Theil des Bekenntniſſes der Kirche find. Die von der römiſch-katho— 
liſchen Kirche für die Geſammtheit der Kirche in Anspruch genommene, ausſchließliche und 
unfchlbare Heilserkenntnig ift fomit aud auf den Papſt übertragen; die von ihm “ex 
eathedra” gegebenen Entiheidungen find Entſcheidungen der Kirche. Die „Katholicität* 
ber Kirche fommt in dem Papfte zum abfolut einheitlichen Ausprud. Das ift ver weſent— 
fihfte Punkt, in dem die griehifh=-katholifhe Kirche von ber röm.-kathol. Kirche 
abweicht. Sie hält an dem alten Begriff ver Katholicität feſt und erkennt mit der röm.-fathol. 
Kirche die ficben erſten Ockumeniſchen Goncilien an; aber fie verwirft die atfolute Suprema— 
tie des Papftes und will ihm höchſtens nur ein Ehrenprimat zugeftchen; die Feftftellung der 
Dogmen verweit fie ausfchlieglih an die allgemeinen Goncilien. Die proteftantifhen 
Kirchen des 16. Jahrh. ließen gleihfall® den Begriff der „Katholicität der Kirche“ nicht 
fallen, aber fie faßten ihn wefentlicd verfchieden von den früher genannten Kirchen auf. Sie 
erkannten den allgemeinen und einheitlichen Charakter der von Chrifto gegründeten Kirche 
an, aber faßten die Einheit nur ald cine innere geiftige und geiftliche, die nur annähernd 
und in vielfach corrumpirter Weiſe zu äuferem Ausdruck gelangen könne. Die wahrhaft 
eine und allgemeine Kirche fei unſichtbar, von durchaus idealem Charakter, aus der Gefammt- 
beit aller Derer beftchend, die fich Die Heilswahrheiten in der rechten Weife angeeignet hätten 
und der Erlöfung theilhaftig feien. Diefe allein wahrhaft Fatholifche Kirche, Die eine ewig 
werdende ſei und deren Umgrenzung Gott allein kenne, müffe in einer empirifchen Kirche zu 
äußerer Geftaltung fonımen, die aber der wahren Kirche nur fehr theilweife entfpredhe, weil 
fie audy alle Diejenigen umfafle, welde nur formell Glieder der Kirche feien, ohne 
. Wahrheit das Wefen des Chriftenthbums in fi aufgenommen zu haben. (Vgl. 

irche). 

ſtatholiſche Briefe, nach Clemens von Alexandria und Origenes allgemein gehaltene, 
nicht an eine beſtimmte Perſon oder Gemeinde, ſondern an einen größeren Leſerkreis gerich— 
tete encykliſche Schreiben. In dieſem Sinne hießen der erſte Brief des Johannes, der erſte 
Brief des Petrus ſchon im 3. Jahrh. K. B.; ihnen reihten ſich im 4. Jahrh. der Brief des 
Jalebus, Judas, der 2, Brick des Petrus, der 2. und 3. Brief des Johannes an. ALS die 
Istte Abtheilung des Kanon erhielten fie den Namen Katholikon, im Gegenſatze zu dem 
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Evangelikon, dem erſten Theil des neuteſtamentlichen Kanon, und dem Apoſtolikon, 
den Briefen des Paulus. Die Echtheit dieſer 7 Briefe wird von der neueren Kritik vielfach 
in Zweifel gezogen. 

Katholiſche Majeftat, Titel ver Könige von Spanien, feit dem Concilium von Toledo 
(589) von mehreren derfelben angenommen, als bleibende Auszeichnung aber Ferdinand V. 
er) von dem Papſt Alerander VI. wegen gänzlicher Vertreibung der Mauren aus Spanien 
verliehen. 

Katlow, Mihail Nikiphorowitſch, ruffifcher Publicift, geb. 1820 zu Mostan, 
ſtudirte ſeit 1841 in Königsberg und Berlin Schelling'ſche Philoſophie, wurde bei feiner 
Rückkehr nah Rußland Profeſſor ver Philofophie in Moskau, trat aber bald zurüd und bes 
ganı 1856 das Journal *Russkij Wjestnik” herauszugeben, in welchem er liberale Grunde 
füge zu verbreiten juchte, übernahm 1861 die Nedaction der „Moskauer Zeitung,“ in welder 
er im Gegenfag zu feinen früheren politifhen Anfichten das Nationalruffenthum in einer 
Beife vertrat, daß fogar die Regierung ſich genöthigt fah (1866) die einftweilige Suspenfion 
diefed Blattes zu verfügen. 

Katonah, Boftborf in BVeftchefter Co, New York. 

Katoptrif, (vom griedh. katoptron, Spiegel), Spiegellehre, ift derjenige Theil der Optik 
ſ. d.), welcher Die Geſetze des von Flächen reflectirten Lichtes behandelt und fomit die Theorie 
ver Spiegel umfaßt. : 

Katte, altes Avelsgefchleht aus der Mark Brandenburg. A. Linie Wuft. 1) Hans 
Heinrich von $., geb. 1681, brachte es in ber preufifchen Armce bis 1740 zum Feld» 
marſchall, wurde in demfelben Jahre in den Grafenftand erhoben und ftarb 1741. 2) Han 
Hermann von K., Sohn des Berigen, gewöhnlich Katt genannt, preußischer Yicntes 
nant, einer der vertrauteften Freunde Friedrich's II. als Kronprinzen, unterftüßte deſſen 
beabjihtigte Flucht nad England und wurde dafür am 6. Nov. 1730 in Küftrin enthauptet. 
Heinrich Chriftoph von K., Bruder von H. Heinrich, wurde 1746 Wirklicher Ge— 
beimer Staats- und Kriegsrath und Vicepräfident, fo wie dirigirender Minifter beim Gene— 
raldirectorium und ftarb 1760. Bon feinen Söhnen ftarb Joh. Friedrich 1764 ald Ge- 
nerallieutenant, Berndt Chriftian 1776 als Generalmajor. B. Linie Zolchow. 1) 
Friedrih Karl von K. geb. 1772 im Magbeburgifchen, trat 1786 in tie preußische 
Armee, machte 1787 den Feldzug in Holland, 1792—94 die Feldzüge gegen Frankreich mit 
und geriety 1806 im franzöfiiche Gefangenſchaft. Nach feiner Auswechſelung wollte er 
durh ein kühnes Unternehmen Deutſchland von dem Joche der Franzoſen befreien und hatte 
bereits Anitalten getroffen Magdeburg durch Einverftänpniß und Ueberrumpelung zu neh— 
men, ald der ganze Plan verrathen wurde. Er flüchtete zum Herzoge von Braunfchnweig- 
Oels nad Prag, machte in deſſen Corps ven Zug nah Sachſen mit und nahm an den 
Schlahten bei Aspern und Wagram theil. 1813 wieder in preufifche Dienfte getreten 
wohnte er den Feldzügen bis 1815 bei, wurde zum Major befördert, nahm 1826 als Oberft- 
keutenant feinen Abfchied und ftarb 1836. 2) Friedrid Wilhelm Gottfried von 
K., Bruder des Vorigen, geb. 1789, machte die franzöfifchen Feldzüge in ber preußifchen 
Armee mit, avancirte bis 1844 zum Generalmajor, führte 1850 die Avantgarde in Heffen, 
wo er um 8. Nov. defjelben Jahres die bekannte Affaire bei Bronzell leitetete, ſchied 1852 
als Generallieutenant aus dem Militärdienft und ftarb am 6. März 1866 in Berlin. 

San Meerbufen zwijchen Jütland und der Weſtküſte Schweden’, der durch den 
Kleinen Belt (f. d.) und den Sund (f. d.) mit der Oftfee in Verbindung fteht. Die Ufer 
Nnd an der ſchwediſchen Küfte felfig und hoch, an der däniſchen Seite flah. Der K. ift der 
Schifffahrt, feiner ungleihen Tiefe und vielen Stürme wegen, gefährlich. 

Rattelville, Boftvorf in Broome Co. New ort. 

Ratten (Chatten), ein deutſcher Voltsftamm, von den Römern Cäfar und Tacitus er— 
wähnt, wohnten an ber Werra und Fulda, in der heutigen preußiſchen Provinz Heffen« 
Naſſau, wo man noch von ihnen herrührende, auf Bergen liegende Ringwälle und Grab- 
Rätten findet. Bon den Römern waren fie ihrer Tapferkeit wegen gefürchtet. Im 3. 
Jahrh. ging der Stamm der K. unter und fie wurden fortan Heflen genannt. 

Rattun (Catun, Coton, vom arab. koton, Baumwolle), ein glattes, aus Baumwolle 
gewebtes Zeug, bei welchem bie Kette, wie bie der Peinwand, gefhoren und der Einfchlag 
mit 2 Schemeln eingewirkt wird. Im Handel unterfcheidet man: 1) Weißen ober 
Roben K. (engl. cotton), und wenn zum Druden beftimmt, Druckkattun (engl. 
printer). Etwas verſchieden davon ift ver Kaliko, Druckperkal (engl. calico), wäh— 
rend der gebleidhte und appretirte weiße 8. Rattunleinwand, Baummollleinwand, 
imitirtes Leinen, Kittay (engl. cotton-eloth), und wenn er etwas weniger bit if, Schir» 
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ting, Futterkattun, Neffel (engl. shirting, in ben gröberen Eorten stout) 
genannt wird. Die feinften Sorten fließen fi an Battift und Cambric an. Perkal 
und Perkalin iſt fehr feſt und dicht gewebter 8. 2) Cinfarbige oder Buntef.e, 
Sarfenets, find dicht gewebt, oft gepreßt, gewäflert und geglättet. Der dincfifhe Nan- 
fing wird jet meift nachgemacht, jedoch nicht ädht gefärbt. 3) Geſtreifte, gewür— 
felte 8.e, ohne aufgedrudte Mufter, find tie Englifhe over Schottijde 
Leinwand, Wiener Leinwand, Gingham (engl. gingham, Bengal stripes) und 
Haircdrd, Bettenkattun, Inlet, ſchwerer K. mit rothen oder blauen Etreifen 
im Einfhuß. Die früher aus Oftindien fommenden bunt bedbrudten K.e (Zik, 

Zitfe, engl. chints, chits) werben jetst überall in großer Mannigfaltigkeit gefertigt. Die 
Baummwollfabrication ift in den Ber. Staaten im rafchen Aufblühen begriffen, wird aber im— 
mer noch von England, das auch alle übrigen Baummollenwaaren liefernde Länder übcıflüs 
gelt, übertroffen. Nach Herodot finden ſich die erften Spuren von Berfertigung des 8.8 
bei Bölfern in der Gegend des Kaspifchen Secs, ſodann fpäter bei den Aegyptern, von de— 
nen dieſe Kunft zu ben Indern überging, die biefelbe zu einer bedeutenten Höhe brachten 
und bereit8 138 vor Chr. mit gebrudten und bemalten feidenen und kaummollenen Zeugen 
einen blühenten Handel mit China und Kleinafien trieben. 

ſtatzbach, Linker Nebenfluß der Oder, entipringt aus den Borbergen bes Rieſengebir— 
ges, fließt zuerft nadı N., wendet ſich dann im Tieflande nach NO. und mündet bei Parch— 
wis. Sie nimmt rechts die Wüthende Neiße, links die Deich ſel auf, hat einen 
äußerſt reijenden Lauf und ſchwillt oft durch die ihr zuflichenden Gebirgsbäche bedeutend an. 
An der 8. wurde am 26. Auguft 1813 die berühmte Schladht gefdhlagen, in welcher Das 
franzöfifhe Heer unter Marſchall Macdonald von den Preußen und Rufien unter Blücher 
völlig gefchlagen wurde. Blücher von Napoleon, nad Ablauf des Waffenſtillſtandes am 
17. Auguft, gezwungen ſich über die K. bis nach Jauer zuridzuzichen, rüdte, ta Napoleon 
felbft den Verbündeten nad) Dresden entgegeneilen mußte und nur Machonald mit 100,060 
Mann zurüdlich, mit feinen aus Preußen und Ruſſen beftehenden Corps (Nork, Langeren 
und Saden) wieder bis zur K. vor, Ichnte feinen linken Flügel an vie Miüthente Neiße, 
während der rechte die Hochebene von Malitfd) einnahm und zwiſchen beiten das erfte Corps 
unter York operirte. Als Macdonald vorriidte und die K. überfhritt, Tam es am Nacnit- 
tage zur Schlacht, in weldyer, des heftigen Negens wegen, vorberrfhend bie Gavallerie, und 
bie Infanterie mit Kolben und Bajonet den Ausschlag gab. Die Franzofen wurden zurüde 
gebrängt und cin großer Theil in die heftig angeſchwollene K. geworfen; 103 Kanonen, 2 
Arler und 18,000 Gefangene waren der Preis des. Sieges. Blücher erhielt für dieſe 
Waffenthat den Titel „Fürft Blücher von Wahlftatt”, von einem Dorfe in der Nähe des 
Schladtfelves. 

Käüschen (lat. amentum, engl. catkin), in der befchreibenden Botanik der aus ciner ge— 
wöhnlich herabhängenden Achre beftchende Blütenftand der Amentaceen (f. d.) eter 
Kätzchenträger, deren ganze Spindel nach dem Verblühen oder der Fruchtreife mit den 
Blüten, Früchten oder Samen abfällt. Die Blüten find meift eingeſchlechtlich, gewöhnlich 
ohne Blütenhiüllen, nur mit Deckſchuppen verfehen und unregelmäßig an der diinnen Spin— 
bel angeordnet. Die Kätzchen tragenden Pflanzen find meiſt Holzgewächſe und zerfallen in 

ablreidhe Familien, wie die Batulaccen, Cupuliferen, Juglandineen, Myricaceen u. a. 
Bon einheimischen Arten gehören hierher die Ahornarten, Birken, Budyen, Erlen, Eichen, 
uw die Hickoryarten, Kaftanien, Platanen und Wallnußbäume. 
abe (felis), eine zur Ordnung der Raubthiere gehörige Säugethiergattung, wird cha— 
rafterifirt durch den Fräftigen doch zierlichen Körper, den kugeligen Kopf anf ftarfem Halfe, 
die mäßig hohen Beine mit überaus muskulöſen Pranken, den langen Schwanz, Tas weiche, 
oft ſchön gezeichnete Fell, die zurüdzichbaren Krallen und das furdhtbare zwedmäfig ausge— 
bildete Gebiß. Die meiften K. klettern vortrefflich; Die großen haben cine runde, die kleine— 
ren cine längsgefpaltene Bupille. Die Gattung bewohnt mit Ausnahme Neu-Scelands 
alle Erdtheile, und macht fid) dadurch, daf einige Arten einer zu großen Vermehrung man« 
cher Wiederkäuer und Nagethiere vorbeugen, nützlich. Außerdem verwertbet der Menſch Die 
Telle, von einigen wenigen das Tleifh. Leunis unterfcheidet folgende Arten: 1)Yöwen, 
große ungeflekte Arten: Löwe und Kuguar oder Puma; 2) Tiger, große quergeftreifte 
rten: Tiger; 3) Panther, grefe oder mittelgroße, gelblidye Arten mit ringförmigen 
Seitenfleden: Jaguar, Panther, Leopard, Irbis; 4) Bardel, wie die vorigen, aber mit 
unregelmäßigen und meift langgezogenen Ringfleden: Pardelkatze oder Ozelot und Tigerfate; 
5) Öeparde, mittelgroße Arten mit Nadenmähne und vielen Heinen ſchwarzen Flecken: 
Gepard oder Jagbleopard; 6) Luch ſe, hochbeinige Arten mit kurzem Schwanze und mit 
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Ohrpinſeln: gemeiner Luchs u. f. w.; 7) Hin ze, Heine, meiſt ungefledte, zuweilen ge- 
ftreifte Arten: Hauskatze. Alle unter 1-6 erwähnten Arten f. unter den betr. Artikeln. 
Die Wildkatzen theilen ih in: Die Ringelkatze (F. torquata), von der Größe der Haus» 
katze, lihtgrau und braun gefledt, in Bengalen und Nepal; den Manul (F. manul), 
größer ald der Fuchs, weißgelb mit braun, in den mongoliſchen Steppen; die Nubiſche 
oder Kleinpfötige K. (F. maniculata) buntfarbig, unferer Hauskatze ſehr ähnlich; und 
die Europäifche (Gemeine) Wildkatze (F. catus), fehr wild, grau, ſchwarzgrau, das 
Beibhen in's Gelbliche fpielend, bewohnt die felfigen Wälder Europa's und Afien’s, und 
unterfheidet fi von der Hauskatze durch die beveutendere Größe, den diden Kopf und Leib, 
den kürzeren und ftärferen bis zum Ente gleihmäßig geringelten diden Schwanz, die didere 
Behaarung, den gelblich weißen Fleck an der Kehle und das ftarfe und fchärfere Gebif. Die 
Hauskatze (F. domestica) fam erft gegen Ende der Kreuzzüge nad) Europa und von ba 
Ipäter nach Amerika. Bekannt ijt die merkwürdige Vorliebe vieler K.n für ftarfouftende 
Pllanyen; wie Baldrian, Katzengamander, Katzenminze u. ſ. w., während fie Gartenrante 
verabſcheuen. in Liter Katzenmilch enthielt nad Commeille 33,,, Gramme Butter, 
Kafein 31,,,, Lactalbumin 59,,,, Yactoprotein 4,,,, Milchzucker nnd organische Säuren 49, ,, 
Ace 5,,,, zufammen 183,,, Gramme. Die Milch ift alfo fehr nahrhaft, befonders reih an 
Eiweißſtoffen und fteht über der des Hundes, welche nur Spuren von Mildzuder enthält. 
Kagenfett ſchmolz nah Schulz und Reinede bei 38%, war bei Zimmertemperatur zum 
Theil flüſſig und enthielt 75,,, Koblenftofi, 11,, Waflerftoff und 11,,, Sauerftoff. Die von 
einigen Forſchern aufgeitellten unterfheitenden Charaktere in Bezug auf die Wild- und 
Hauskatze, hinfihtlich der Bildung verfchiedener Kopftnochen, find nicht haltbar. Jedenfalls 
weiht der Schävel der Hauskatze nicht ftärker von dem der Wildkatze ab, als von dem der 
nubiihen Felis manieulata, welche leicht zähmbar ift und von der Rüppel unfere Haus- 
fıge ableitet. Auffallend ift, daß beide Wiltfagen fid) mit unferer Hauskatze paaren. 

Ragenellnbogen (fat. Cattimelibocus, d. i. Melibocus ver Hatten). 1) Frühere 
Grafſchaft am Main und Rhein, umfahte 25. D.-M. mit 8O—85000€. und zerficl in 
die Dbere und Niedere Grafſchaft, beide zum Oberrheinifchen Kreiſe gebörend. 
Eritere fiel 1479, mit dem Tode des letsten Grafen Philipp an Hefien, 1815 an Naſſau, 
dem 1803 bereits die Niedere Grafſchaft zugefallen war. Infolge der Ereigniſſe des Jahres 
1866 fiel K. mit jenen beiden Pändern an Preußen. 2) Marktflecken im Kreiſe Wies— 
baden der preufß. Provinz Heffen-Naffau, mit 1050 E., in defien Nähe die Ruinen 
88 alten Stammſchloſſes der Grafen von K. liegen, welches ſchon im 10. Jahrh. erwähnt 
wird. Neu-Rapenellnbogen, bie Katz, eine Goarshauſen am Rhein gegenüber» 
liegende Schlofruine, wurde 1303 vom Grafen Johann von K. erbaut, 1806 auf Napolcon’s 
Befehl gefprengt. 

Kapenmufit, ſ. Charivari. 

Kabenpfötdhen, ſ. Gnaphalium. 

Kaub, Stadt in dem Regierungsbezirk Wiesbaden, preuß. Provinz Heffen-Naffau, 
liegt am rehten Rheinufer, Bacherach Ihräg gegenüber, und hat 2064 E. (1867), welde 
vorzugsweife Weinbau, Handel mit Dachſchiefer und Schifffahrt treiben. Dberhalb des 
Städtchens erhebt ſich die erft 1805 durch Napoleon zerftörte Burg Outenfels, und auf 
der Heinen Rheininſel Peyenfeld die 1326 zum Scute des Rheinzolls errichtete Worte 
Pfalz oder Pfalzgrafenftein, ein mit vielen Thürmchen, Erkern und Schießſcharten 
geyierter Schloßbau. 

Kauer, Ferdinand, frudtbarer Componift für Kirchen, Theater- und Kammermuſik, 

geb. 1751 zu Klein Thaya in Mähren, war Mufitoirecter am Jofepbftädter, dann am Leo— 
yoloitädter Theater in Bien und ftarb dafelbft am 13. April 1831. Er componirte iiber 200 
Singfpiele und Opern, unter welden das „Donaumeibhen“ am befannteften wurde, und 
mehr als 20 Meſſen und Heinere Kirhenmufititüde, 
‚ Kaufbeuren. 1) Bezirksamt im bayriſchen Kreife Shwaben-Neuburg, um- 
haft 8 D.-M. mit 19,106 €. (1867). 2) Stadtim Bezirkdamte, an der Wertad, mit 
bedentenden Baummollfpinnereien und Webercien. Die 4852 E. (1867) find zur Hälfte 
Protejtanten, zur Hälfte Katholiten. K. wurde 842 gegründet, 1288 freie Reichsſtadt und 
fam 1805 an Bayern. 

‚Rauffahrer, Rauffahrteifchiff, cim zum Transporte von Kaufmannsgut einge 
richtetes Schiff. Es gibt deren eine große Menge Arten von verfchiedenfter Größe und 
Bauart, von den zu den oceanifchen Reifen gebraudten Fregattfhiffen und Drei- 
maftern von 300 bis 3000 Tons, bis herab zu den einmaftigen Sloops und klei— 
nen Rüftenfabrern, Luggers x. Die Fregattſchiffe, Oſtindienfahrer, 
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Theefhiffe x. find den Kricgöfregatten an Bauart, Bemaftung, Segelwerk ꝛc. ganz 
ähnlidy, auch mit Galien und Seitengalerien, und theilweife mit Geſchützen verſehen. Kine 
neuere Art find die ſchnellſegelnden E lipper, melde bejonderd zu Bahrten um das Cap 
Dorn verwandt werden. Dreimajter find aud bie in ber Nord» und Oſtſee fah- 
renden Pinkſchiffe (ohne Galion und Seitengalerie), Barks (cin Berted, Befahn- 
maſt und mit Gaffelſegel) und Bo Llfdyiffe (mit Gorvettenbemaftung), tie Pinken, mit 
lateiniihen Segeln, und die fpiger gebauten Schebeden und Feluden tes Mittel— 
meers; Zweimajter, die Briggs und Heineren Brigantinen, fewie die an den 
ſchräg nad) hinten geneigten Maften ertennbaren Schooner, die Slupsß tr Schlu— 
pen, auch Jachten führen an dem einen Mafte nur Gick-, Gaffele und Etagfegel; ar- 
mirte Slups heißen Kutter. Die zu Bergnügungs- und Wettfahrten verwantten Jachten 
der engliſchen und amerifanifhen Clubs haben ihre befondere, auf tiefe Zwecke berechnete 
Bauart und Befegelung und neuerdings durd) die * races” zwifchen Eonthanıpten unt New 
u Berühmtheit erlangt. Zur Küftenfahrt dienen Die Yugger (mit Hcincm Beſahn, 

roßem und Fockmaſt, die Hoken, Kuffen udn Shmaden ter Holländer und Frie— 
fen und die Tartanen im Mittelmeer, die chineſiſchen Junfen und eine Menge antere 
ben verſchiedenen Küftenländern eigenthümliche Fahrzeuge. 

Kaufjmann, Angelica, bekannte Malerin, geb. 30. Oft. 1741 zu Chur in Grau— 
bünden, geft. 5. Nov. 1807 zu Rom. Den erften Unterricht erhielt fie von ihrem Vater, 
der bijhöfl. Hofmaler war. Nachdem fie von 1753—69 fid in Italien ausgebildet batte, 

ing fie nad) London, und ſchloß dort eine Ehe, die aber wieder getrennt werben mußte. 
Dad ihrer Rüdtchr nad) Nom (1782) beirathete fie den Maler Zuchi. Ihren Leichenzug 
ordnete Canova an, ihre Büfte wurde 1808 im Pantheon aufgeftellt. Obgleich vielfach in— 
correct und weichlich, bildet fie Doch eine der anziehendften Erfdeinungen aus ter Schluß— 
epodye des fog. claſſiſchen Style, 

Kaufman. 1) County im norböftl. Theile des mittleren Teras, umfaft 1650 engl. 
Q. M. mit 6895 E. (1870), darunter 4 in Deutjchland geboren, gegen 3936 €. im 3. 
1860. Hauptort: Kaufman. Demolr Majorität (Gouverneurswahl 1869: Ha— 
milten 345 St.). Das County wurde 1846 organifirt und nah David S. aufmann 
(geft. 1851), chemaligem Nepräfentanten des Staates, benannt. 2) Pofttorf und 
Hauptort von Kaufman Co., Teras. 

Kaufmann, Theodor, deutſch-amerikaniſcher Hifterienmaler, geb. 18. Dez. 1814 zu 
Uelzen, in der preuß. Provinz Hannover, Er murbe mit vierzehn Jahren ald Ychrling in 
die Handlung gegeben, brad jedoch nad vier Jahren fein Dienftverhältnig ab und ging 
nad) Hamburg zu dent Maler Gerold Hardorf. Bei diefem, einem Künftler ber alten 
Schule, blicb er zwei Jahre. Alsdann fiedelte er nad Münden über, wo ihn hauptſächlich 
Heinrich Marin von Heß beeinflußte. Naturgemäß ergriff den jungen Dann die hier herr— 
jhende ideale Richtung mit großer Gewalt, aber ſehr bald reagirte feine Natur Dagegen, 
da er ſich ſchon damals in politifcher fowie inreligiefer Richtung zur Linken hinneigte und dem— 
gemäß an dem Berfenten in das Mittelalter auf die Yänge keinen Gefhmad finten konnte. 
Dies bewog ihn München zu verlaffen und, zum Zwede wifjenfhaftliher Studien, nad 
Halle zu zichen. Nad) Verlauf von anderthalb Jahren entwarf er, ald Produkt tiefer Stu— 
bien, feine Gompofitionen zu der „Entwidelung der Gottesidee”, und ging dann nach Dres» 
ben, wo er die Cartons nad) diefen Compofitionen vollendete und dann und wann in Künſt— 
lerkreiſen Borlefungen hielt. An der politiihen Bewegung der Jahre 1847—49 betheiligte 
er fid) mit Schrift, Wort und That, und mußte Deshalb, nad Unterbrüdung derſelben, nad 
der Schweiz und von da nad) Belgien fliehen. Zu jener Zeit fchrieb er die Broduren „Der 
Teufel und die Geſchichte“, und „Troſt für 1849 *; auch gab er feine „ Entwidelung ter 
Gottesidee“ mit erläuterndem Terte heraus (mit 8 Kupfern, Düffeld. 1850). Nach Ame— 
rifa ausgewandert (1850) hatte c8 vorläufig mit der Kunft ein Ende. Zwar wurde es ibm, 
durd Hilfe eines Anglo-Amerikaners, vergönnt feine Cartons in Farben auszuführen, aber 
wenige Tage nad) deren Vollendung verbrannte bie ganze Serie (1853). N. gab rum bie 
hiſtoriſche Kunſt cine Zeit lang ganz auf und nährte fid) fortan als Portraitmaler und Re— 
toudyeur von Photograpbien, in welcher Gapacität er fi in Cuba befand, als der Krieg ges 
gen die Sklavenjtaaten ausbrah. Das Intercfie, welches dieſer Kampf in ihm erwedte, zog 
ihn nad) den Ber, Staaten zurüd und er madte nun die Erpedition gegen Fort Hatteras 
als Freiwilliger mit, ging dann nadı Miffouri in das Pager des General Fremont, und bes 
theiligte fi) Später in St. Louis eifrig an der Politik. Hier nahm er aud, nad) langer 
Pauſe, zum erſten Male wieder die Hiftorienmalerci auf, indem er für den Bazar zum Be- 
ften ber Sanitäts-Gommiffion ein Heincs Bild „Columbus vor dem Rath zu Salamanca“ 
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malte. Da eine größere Wiederholung dieſes Bildes Gefallen erregte, ſo beſchloß K., auf 
Anrathen ſeiner Freunde, ſich wiederum feiner Kunſt zu widmen und nach New Hork zu ge— 
hen. Seitdem hat er eine Reihe größerer Gemälde geſchaffen, welche ſämmtlich in Bezug 
zu der neueſten Geſchichte der Ber. Staaten ftchen und unter denen bie befannteften find: 
„General Sherman beim Wachtfeuer“, „Fliehende Negerfamilie (On to liberty!)“, „Pa« 
cii-Eifenbahn: Zug von Indianern überfallen“; * Damn the Torpedo” (Farragut im Ta— 
felmert ſeines Schiffes). Das letztgemalte Bild, fowie fein Portrait des farbigen Senators 
Kevels, iſt dromolithographirt worden. Einen großen Holzſchnitt der „Pacific-Eifenbahn“ 
brachte die „Yeipz. Ylufte. Zeitung“ vom 6. Fehr. 1869. Im eben erwähnten Jahre be- 
fuhte K. Deutſchland, wofelbft feine mit dabingenommenen Bilder ſehr günftige Aufnahme 
fanden. Nach feiner Rückehr ließ er fih in Wafhington nieder, um ſich daſelbſt als Lehrer 
und Maler feine Eriftenz zu gründen. ALS Erftlingsfrucdt feiner Lehrthätigkeit ift fein 
kürzlich erihienenes “ American Painting Book” (Boften 1871) zu betrachten. K. hul— 
digt der Anfiht, daß Die Kunft nicht nur der Schönen form wegen da fei, fondern daß letztere 
dem Juhalt zur Folie dienen folle und daß die Kunft felbft als Waffe des Fortſchrittes ge— 
braucht werden könne, weshalb alle feine Bilder Themata behandeln, welche mit den ſchwe— 
benden ragen der Zeit in Berbintung ftchen. . 

Kanfungen, Kunz von, f. Prinzenraub. 

Kaufvertrag (emtio, venditio) iſt derjenige Vertrag, vermöge deſſen ber eine Contra- 
bent fih verpflichtet dem andern eine Sadye oder das Recht an einer Sache zum Eigenthum 
gegen einen beftimmten Kaufpreis abzutreten. In Betreff der Kaufgeichäfte kommen zu« 
nächſt die gejeglichen Beftimmungen über Die Verträge überhaupt in Anwentung. Vom 
ſtaatlichen Geſichtspunkte tritt zunächſt die Frage heran, ob Jemand zum Verkauf einer 
Sache gegen feinen Willen gezwungen werden fann. in folder Verkauf ift, abgefchen 
daß ein Anderer cin ſpecielles Recht dazu durch Sefete, Verträge oder letzwillige Anord— 
nungen erlangt, nur bei unbeweglichen Sachen im Wege der Erpropriation (f. d.) möglich. 
In Preußen ijt der Zwangsverfauf durch das „Allgemeine Landredt * im Falle einer * 
gersnoth auch bei Vorräthen von Getreide und andern Lebensmitteln zuläſſig. Selbſtver— 
ſtändlich iſt es, daß der Verkäufer das volle Verfügungsrecht über die Sade haben muf. 
Gegenſtand eines Kaufvertrages können alle Dinge fein, welde dem freien Verkehr nicht 
entzogen find. Entſprechen fid) Kaufpreis und Werth der Sache nicht, fo fteht die rechtliche 
Vermuthung eines. Irrthums feft, wornach das Kaufgefhäft annullirt oder cine Aenderung 
der Kaufſumme beanfprucht werden kann. Iſt das Kaufgeihäft an fich gültig, fo ift der 
Verkäufer zur Uebergabe der Sache nebft allem zufälligen Zubehör an den Käufer, der leß- 
tere aber zur fofortigen Zahlung der Kauffumme verpflichtet, wenn nicht ausdrücklich ein 
päterer Termin gejtattet wurde. Der Verkäufer ift bis zur wirklich erfolgten Uebergabe für 
alle Schäden an der verfauften Sache verantwortlid, ebenfo muß dem Käufer gegenüber 
für alle etwaigen Mängel an ber verkauften Sade auffommen und muß denfelben gegen 
alle Aniprühe eines Dritten auf die verkaufte Sache entjhärigen. Der Verkäufer kann 
ſich bei dem Verkaufe gewiſſe Bedingungen ftellen, aud fi das Wiederkaufsrecht vorbehal« 
ten, und häufig kleiden fid) in diefe Form wucherifche Pfandverträge. Uebrigens können ſich 
beide Contrahenten vorbehalten nach abgefchlofjenem Gefchäfte binnen einer gewiſſen Friſt 
gegen Zahlung eines Reugeldes von demfelben zurüdzutreten. Die rechtlihen Beſtim— 
mungen des Kaufvertrages finden auch auf gerichtliche Verkäufe in Auctionen und Subhafta- 
fienen Anwendnng, fowie auch auf tie Handelskaufgeſchäfte. 

Kaufauna, Townfhip mit gleihnamigem Poſtdor fe im Outagamie Go., Wiscon- 
fin, am Neenab oder For River; 1429 €. 

Ktaukaſiſche Berguölfer werden die Bewohner der Gebirgsthäler des Kaukaſus, fo 
wie der zu beiven Seiten nad) den Schwarzen und Kaspiſchen Meer abfallenden Bergland- 
Ihaften genannt, weldye im Kampfe gegen die Nuffen durd ihre Tapferkeit und Vaterlands— 
liche die Aufmerkſamkeit und Theilnahme aller Gulturvölfer erregt haben. Sie zerfallen in 
2 Hauptvölferftämme: die Wo yc)e (Adighe) und die Afega (Abcyafier). Der cigenthim- 
lihe Charakter der Berglandſchaften, die Schwierigkeit der Berbintungen, die Zerfplitterung 
der zu Anfievelungen geeigneten Dertlichleiten, die hafenarme Oſtküſte des Schwarzen Mee— 
. 18, welche nur unfichre Rheden bietet, war von wefentlihem Einflufie anf Das ganze Leben 
und Treiben tiefer Berguölter. Die Ad yche werben gewöhnlich ald Tſcherkeſfen be- 
zeichnet. Dieſer Volksſtamm zerfällt in 10 Volkszweige, von denen die Abadſechen und 
Schapfjugen die bedeutenditen find. Erftere wohnen am Norvabhange des Gebirges 
und in den Thälern der Flüſſe, welche in den Kuban fallen und zählten, als fie fi den Ruf- 
jen unterwarfen (1861) etwa 100,000 Köpfe, letztere 150,000 8. ; ferner die Ratudhaizen 
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bei Anapa und in den dortigen Berglandſchaften 40,000 K., die Kabardiner, deren fand 
vom Terek duwhſtrömt wird, zählten 1865 nur noch 41,000 K. Die Kopfzahl ter übrigen 
hat man auf etwa 70,000 veranfhlagt. Die Ajega zerfallen in 4 Zweige: tie Sſadſen 
oder Dihigeten, 11,000 8., ie Abcha ſen 80,000 K., die Sambal 8,000 K. und 
6 Heinere Stämme, die zufammen nur 5000 8. zählen. Die erfteu trei Ichten auf ter 
Siüpfeite des Hauptgebirges weftlih von Deingrelien, die Heineren am Nordabhhange. Am 
Sübdabhange lebten 20,000 Uby hen. Einen zufannmenhängenden politiſchen Koͤrper ha— 
ben dieſe Bölterfchaften nie gebildet. Jede theilt ſich nad ihrer Familienabſtammung in 
eine Anzahl befonderer Sippen und dieſe Geſchlechterbünde zerfichen wieder in gefenterte 
Familien. Die Mitglieder eines Familienbundes waren anderen Berbintungen gegenüber 
zu gemeinfamer Bertbeidigung und Race verpflichtet. Die tſcherkeſſiſchen Stämme theilten 
ſich in eine Ariftofratic, eine Art Mittelftand und Sklaven. Seit dem Anfange des 16. 
Jahrh. machte ſich bei den Bergvölkern türkifher Einfluß bemerkbar, ohne daß fie ten Os— 
manen untertban geworden wären. Nachdem 1783 Rußland in den Befit ter Krim gelangt 
und der Kuban die Grenze zwifchen dem Reich des Zaren und Tem des Eultans gewerten 
war, legten die Nufien zur Sicherung der Grenze cine Reihe Kofatentörfer (Etaniken) an 
und kamen fortan mit den Bergvölkern in dauernder feindlicher Berührung, tie ten Se le 
jahrelanger Kämpfe bildete. Im Frieden von Adrianopel (1829) entfogten die Türken ihren 
Anfprüdyen auf den weftlihen Kaukaſus und die Rufen bauten fortan unakbläffig Feſtungen 
am Norboftufer des Schwarzen Meeres. Schon 1824 bahnten Kafi-Mellcd und Ehemmpl 
(! d.) eine Vereinigung der zerfplitterten Stämme im öftlihen Kaukaſus (Degheſtan) an und 
etzterer ſchuf mit Talent und Energie eine Art theokratiſchen Staatsweſens und cin Kriegs— 
foftem, das ſich beſonders feit 1839 in den ununterbrochenen Kämpfen gegen tie Ruſſen bee 
währte. Ueber die Kämpfe der Bergvölker, ſ. Scha myl und Tſcherkeſſen. Nach der 
Unterwerfung (1863) derſelben (in geringerem Maße ſchon ſeit 1858) begann eine Aukwan— 
derung in Mafje; mehr ald 60,000 ſchifften ſich nach verschiedenen Theilen ter Türkei cin 
und in ber erſten Hälfte de8 3. 1864 betrug, amtlihen Nachrichten zufolge, tie Zohl rer 
Auswanderer 318,068 Köpfe. Seitdem find nod) 50— 70,000 nachgefolgt. Xen denen, 
welche im weſtlichen Kaufafus bis zur Grenze der Karbada und Abchaſicn's Ickten, find Eis 
Ende 1865 etwa 100,000 en welde an den Flüffen Kuban und Laban ihre 
Wohnſitze haben. Die Kabardiner, Abchaſen, Zebeldiner und Eamurfalaner baten ihre 
Heimath nicht verlaffen. Die Bergvölfer Kaukaſiens reden eine Reihe verfhichener Dias 
lekte, unter denen der Lesghiſche der beventendfte ift; zur Vermittelung zwiſchen ten ver 
ſchiedenen Stämmen dient ziemlich allgemein der türkiſch-tatariſche Dialekt. Vgl. Beten 
ftedt, „Die Völker des Kaukaſus“ (2 Bde., 2. Aufl., Frankfurt 1855), Berger, „Die Berg« 
völfer des Kaukaſus“ in Petermann's „Mittheilungen“ (Bd. 6, Gotha 1860) und Lapinfky, 
„Die Bergvölfer des Kaukaſus“ (2 Bde, Hamburg 1865). 

ſtauka IF Raſſe, ſ. Menſch. 

Kaukaſiſche Statthalterfchaft oder Statthalterſchaft des Kaukaſus beißen 
die der ruſſiſchen Herrſchaft untergebenen Länder zu beiden Seiten des Kaukaſus, zwiſchen 
dem Kaspiſchen und Schwarzen Meere, welche unter einem zu Tiflis reſidirenden Gene— 
ral⸗Gouverneur ſtehen. Die Statthalterſchaft umfaßt 7977,,, Q.-M. mit 4,507,546 E. 
— und zerfällt nach der neuen Eintheilung (1868) in zwei Theile: 1) Der Nörd— 

ihe Kaufafus (früher Cis-Kaukaſien), weldier 4045, Q.-M. mit 1,392,382 €. 
(1865) in dem Gouvernement Stamwropol und ben Landftrihen Kuban und Ter 
umfaßt. 2) Trans-Kankafien, mit 3931,,, QM. und 3,115,164 E. (1865), wel— 
he in Dagbeftan, im Safatal’fhen Bezirke, in den Gonvernements Tiflis, 
Kutaif, Elifabethpol, Baku, Eriwan, dem Militärbezirk Suchumkale und 
dem Tihernomorifhen Bezirk wohnen. Die Bevölkerung ift aus verſchiedenen 
Elementen zufammengefett. Außer den kaukaſiſchen Bergvölfern wird die Statthalterſchaft 
von Nuffen, Gcorgiern und Armeniern bewohnt. Die größere Hälfte verfelben find Chri— 
ften, gegen 2 Millionen Mohammedaner. Zu den nemabdifirenden Horden der Statthal« 
terfchaft gehören tie Nagaizen im Gonvernement Stawropol, die Karanagaizen 
und Jedſchikunzen, die Truchmenen und Rirgifen. 

ſtaukaſus (türt. Kaf-Dangh) heißt ein großartiges Gchirgsfuften, das fid) 116 Meilen 
(Kolenati), nad) Anderen (Abi) 90 M. weit, bei einer Breite von 40 M. vom Schwarzen 
Meere (Anapa) bis zum Kaspiihen (Baku) erfirckt. Neben der aus kryſtalliniſchen Geſtei— 
nen, Schiefer und Porphyren gebildeten 9—15,000 Fuß hohen Mittelkette laufen durch 
Thäler getrennte Scitentetten, aus Thon, Glimmerſchiefer, juraffifhem Kalt und Sanpftein 
beftehend. Der K. mit feiner Reihe von Niefenbergen übertrifft von ferne gefchen bie 
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Alpen an maleriſcher Schönheit, aber ſteht wegen Mangel an Seen und Waſſerfällen im 
Innern hinter ihnen zurück. Im N. fällt der ganze Zug ſteil ab, während ſich im S. ein 
Kettenſyſtem mit ihm vereinigt. Das nördlich zwiichen dem Hauptlamme und dem Kuban 
gelegene bewaldete Borgebirge heißt die Shwarzen Berge. Ein 10M. langer Ge— 

irgsrüden führt nah SD. zum Nagoikoeg und bier unter 449 überjchreitet der 
Pſchech-Paß den weitlihen K.; öftlid folgt der Hochgebirgsftot des Oſchten, und 4 
M. öftlih von ihm die Duelle des Bſyb und ber 10,7% Fuß hohe Marukh-Paß. 
Südöſtlich von demfelben entipringt der Kuban, am Fuße des Betigy (14,262 F. b.). 
ya NO. von diefem erhebt fih der Elbrus (17,382 F. h.) mit einem Bergfee und weiter 
öftlich der mächtige Kasbeg. Das Hochland im S. des. kt. ift durch Flußthäler des Rion 
im R., des Kur im D. von ihm gefchieden, als deren fühl. Grenze fih von W. nad D. die 
Gebirgsmaſſen des Kleinen K. erjtreden mit dem Großen (15,871 $.) und Kleinen 
Ararat (12,606 F.). Im K. entipringen zwiſchen Elbrus und Kasbeg der Kuban zum 
Schwarzen, der Teref zum Kaspiſchen Meere fließend; im öftl. Theile des Gebirges ent» 
fpringen die Kuma und im fübl. der Rion, der Phaſis der Alten. Bol. Damilewſti, 
„Der 8.“ (Leipzig 1847); Koch, „Die kaukaſiſchen Länder und Armenien“ (Leipzig 1858); 
Petzholdt, „Der K.“ (2 Bde., Leipzig 1865—67). 

Kaulbah. 1) Wilhelm von K. berühmter deutſcher Maler, geb. am 15. Oft. 1805 
zu Arolfen, Fürſtenthum Waldeck. Nachdem er feine Jugend unter ziemlih ungünftigen 
bäuslihen Berhältnifien verlebt hatte, ging er mit 17 Jahren nady Düffelvorf, wo er unter 
Cornelius feine Studien begann und ſich vorerft eng an defien Richtung anſchloß. Durd 
Cornelius fam er nah Münden und malte dafelbft in den Arkaden des Hofgartens ſechs 
Iymbolifche Figuren, darunter die der „Bavaria“, und die bayriſchen Ströme, fowie das 
Dedengemälvde „Apollo unter den Mufen“ im Odeon. Zu gleicher Zeit (1828—29) ſchuf 
er fein berühmtes „Narrenhaus“, zu welchem er in der Jrrenanftalt in Düfjelvorf dad Ma— 
terial gefammmelt hatte. Diefen Werten folgte eine Serie von 16 Wandbildern zur Fabel 
von Amer und Piyche, im Palafte des Herzogs Mar in Münden, Scenen aus tlopftod, - 
Götbe u. j. w. im Königsbau, ſodann 1837 eincs feiner befannteften Werke, „Die Hunnene. 
ſchlacht“, die er für den Grafen Raczynſty in kolofjalen Dimenfionen, braun in braun, aus- 
führte, Im Winter 1837—38 ſchuüf er feine zweite große Compofition, „Die Zerjtörung 
Jeruſalem's“, weldye er auf VBeranlafiung König Ludwig's von Bayern, ebenfalls in kolofja= 
len Dimenfionen, für die neue Binakothek in Oel malte. 1845 erhielt K. den Auftrag das 
Treppenhaus des neuen Mufeums in Berlin ausjumalen. Er wählte ald Gegenftände 
ſechs Scenen welthiftorifhen Inhalts, bie er in eben fo vielen Hauptgemälven darftellte: 1) 
„Spradverwirrung beim Thurmbau zu Babel“; 2) „Homer“; 3) „Die Zerftörung Jeruſa— 
lem's“; 4) „Die Hunnenſchlacht“, die beiven Letztgenannten Wiederholungen der ſchon er— 
wähnten Compofitionen; 5) „Die Kreuzfahrer in Jeruſalem anlangend“; 6) „Das Zeit: 
alter der Reformation“, Werke, welche durch Streifen und Bilafter getrennt find, in denen 
man ſymboliſche Darftellungen der Geſchichte der einzelnen Völker findet. Dazu fommen 
. noch die Figuren der Sage, Gefhichte, Dichtkunſt, Wiſſenſchaft, Baukunft, Bildnerei, Mas 
lerei und Kupferſtecherei, während ſich über den Bildern ein Arabestenfries hinzieht, in def- 
fen Ranken eine Iuftige Kinderfhar die ganze Weltgefhichte parodirt. ine andere bedeu— 
tende monumentale Arbeit K.'s iſt der Eyklus von Fresken an der Aufenwand der neuen 
Pinakothek, die „Entwidelung der neueren Kunſtgeſchichte“ varftellend. Bon größeren Ein- 
jelgemälden find noch zu nennen: „Die Scladt bei Salamis“, für das Marimilianeum 
ausgeführt; „Otto III. in der Gruft Karl's des Großen“, Fresko im Germanifhen Mu— 
feum zu Nürnberg; und in neuefter Zeit „Der Ketzerrichter Don Pedro d'Arbuez“, ein 
Bild, das durch feine tendenziöfe Auffafjung und durch fein Erfcheinen, gerade zur Zeit des 
Delumeniſchen Concils, eine leidenſchaftliche Controverje hervorrief. Am befannteften ift K. 
dem großen Publikum, außer durch die Nachbildungen der Treppenhausgemälde in Stid) 
und Photographie, durd) feine zahlreichen Illuftrationen zu Dichtern und darunter nament- 
ih durh den „Reinede Fuchs“ und die Schiller- und Göthe-Galerie geworden. Es un— 
terliegt kaum einem Zweifel, daß diefe Iluftrationen unter allen modernen Kunſtwerken bie 
weiteite Verbreitung gefunden haben. Bei unendlic reicher Erfindungsgabe, hohem Schön- 
beitsfinn und einer glänzenden Technik gehen K. doch mandye Eigenſchaften ab, welde man 
bei einem Künftler von fo weitreichendem Rufe wohl erwarten follte. Seine Geftalten find 
oft gedunfen und marflos, der Ausdruck der Gefichter ftarr und verzerrt, die Geberden ge« 
jwungen und theatraliih. Auch läßt er feinem Hang zum Humer und zur Satire, der den 
töftlichiten Ausorud in den Bildern zum „Reinede Fuchs“ fand, manchmal am ungebühren- 
den Orte den Zügel ſchießen, fo 5. B. in den Fresken an der Außenwand der neuen Pina- 
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kothek. Wenn man ihm aber das Tendenziöſe feiner Bilder zum Vorwurfe gemacht hat, fo 
wäre dagegen wohl zu bemerfen, daß ein folder Ueberſchuß an Gchalt doch vielleicht ver 
Seichtigkeit jo vieler anderer moderner Kunſtwerke vorzuziehen fein möchte. K. ift feit 1849 
Director der Akademie zu München und Mitglied faft aller anderen Kunſtakademien. Me: 
daillen, Orden und Auszeichnungen aller Art find ihm reichlich geworden, darunter aud ein 
großer Preis auf der Pariſer Weltausftellung (1867). In den Ber. Staaten find feine 
Werke nicht jehr häufig. ine „Caritas“ bejigt Herr John Yongwerth in Cincinnati, „Die 
Zufammentunft der Königin Elifabeth mit Diaria Stuart“ gehört Herrn Geo. P. Wetmore 
in New York. 2) Friedrich K. Better des Vorigen, ift einer der renommirteſten Deut: 
hen PBortraitmaler unferer Zeit, der namentlid von der hohen und höchſten Ariftetratie 
fortwährend beidäftigt wird. Mit feinen hiſtoriſchen Bildern („Adam und Eva, ven er- 
ſchlagenen Abel findend“, „Krönung Karl's des Großen“, im Marimiliancum) hat cr weni- 
ger ungetheilten Beifall gefunden. 

Kaulquappen, ſ. Batradier. 

Kaunig, Wenzel Anton, Fürft von, Graf von Rietberg, Eerühmter öſtreichiſcher 
Staatsmann, geb. am 2. Febr. 1711 zu Wien, war urfprünglid für den geiftliden Stan 
beitimmt, widmete fih dann den Staatswifjenihaften, wurde 1735 Reichshofrath und bald 
barauf zweiter faiferliher Commiſſarius am Reichsſtage zu Regensburg, verlich aber nad 
Karl’8 VI. Tode den Staatsdienſt. Von Maria Therefia wieder angeftellt, fam er 1741 
als Geſandter nad Nom und Neapel, wurde 1744 öftreihiicher Minifter am Hofe des Her: 
3098 Karl von Yothringen und Generalgouverneur der Oeſtreichiſchen Niederlande, erbielt 
1746, ald die Franzoſen Brüffel und Antwerpen befegten, für die öftreihifden Truppen 
freien Abzug, ging dann nach Aachen, war 1750—52 Gefandter in Paris und wurte 1753 
Hof- und Staatskanzler. Während feines Geſandtſchaftspoſtens in Paris vermittelte er 
die geheime Allianz zwiſchen Deftreich und Frankreich, die erft 1756 bekannt wınte. Maria 
Thercjia bediente ſich in allen Staatsgefhäften feines Rathes, und Kaifer Franz 1. erhob 

-ihn 1764 in den Fürftenftand. Unter Kaifer Joſeph II. war fein Einfluß geringer, wie— 
wohl cr mehr als der Kaifer den Ideen des 18. Jahrh. in Firchlichen Angelegenheiten 
Rechnung trug. Unter Kaifer Leopold II. verlor er an Anfchen, und als Kaifer Jranz II. 
ben Thron beiticg, refignirte er und ftarb am 27. Juni 1794. 

Kauri over Simbipuri (lat. Cyprea moneta, engl. cowry-shell), Name nichrerer Heis 
ner Porzellanjchnedenarten im Indiſchen Ardipel, an den Malediven, Philippinen, Neu— 
Seeland u. ſ. w. häufig vorfommend, find meift weiß und ungleich böderig aufgetricken; 
werben von den Negern und einigen indischen Völkern als Scheidemünze (125—160 gleich 
1 Gent), in Oftindien ebenſo (145 gleih 3 Cents), fowie als Spielmarken benugt. 
Häufig dienen fie auch zum Befat von Pferdegefchirren u. f. w. Ihrer Geftalt wegen 
werden fie auh Bruftbarnifhe, Otternköpfchen, auch Schlangenktöpfden 
genannt. 

Kauftif (vom griech. kaiein, brennen; Aetz- oder Beizkunft) ift in ver Cptif die Pehre 
von der fog. Brennlinie (j.d.) Wenn diefe durch Reflexion der Lichtftrahlen von 
Spiegeln entfteht, heißt fie Katakauſtika, und Diakauftika, wenn fie aus der 
Brechung des Lichtes in flüffigen Mitteln hervorgeht. Diefe Namen ſtammen von J. 
Berneulli ber. 

Kauterien (vom griech. kauterion, Aetzmittel, von kaiein, brennen) find Stoffe, melde, 
mit Geweben in VBerbintung gebracht, in diefen eine Veränderung hervorbringen und fie in 
Brandihorfe verwandeln. Angewandt werden fie entweder um krankhafte Gebilde zu zer: 
ftören oder um eine Reizung bervorzurufen und fomit eine erhöhte Thätigkeit des Lebens— 
procefjes, an beftimmten Stellen, zu bewirken. Ihrer Natur nad find die K. entweder 
chemiſche (Aetzkali, Höllenftein, Salzjäure u. f. w., überhaupt die große Claſſe der chemis 
ſchen Aegmittel) oder fie wirten dynamiſch-phyſilaliſch und unter diefen ift e8 hauptfächlich 
die Hite, melde in Anwendung gebradt wird. Mean wendet biefelbe entweder an, indem 
man brennbare Stoffe auf die Körperoberflähe bringt und anzündet (Mora), häufiger aber 
als Glüheiſen (ferrum candens), 

Kautſchuk Federharz, lat. Gummi elasticum, franz. Caoutchouc, engl. Indian 
Rubber), der eingetrodnete Mildyfaft mehrerer Pflanzen aus den Familien der Euphorbia— 
ceen, der Apocineen und der Urticaccen, eine dem Guttapercha (f. d.) nahe verwandte Eub- 
ftanz, wird vorzugsmweife in Sid» und Gentral-Amerika, fowie in den tropiſchen Theilen 
Aliens und Afrikas gewonnen, Die beiten, vollkommen elaftifchen (active) Sorten find das 
von Sipkonia elastica ftammende Brafilianifhe oder Para-K., das Central: 
Amerikaniſche K., von Calamus clastieus, des aus Merico von Castilloa clastica 
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lemmende und das in Süd- und Central-Amerika von Acorus Aruensis gewonnene; 
außerdem liefert auch Weftindien ein ganz gutes K. Weniger elaftifch zeigt fih das von 
Fieus Brasii ftammende Afrikaniſche K.; gar nidyt elaftıfdy (passive) aber ift das D ft- 
indifhe 8. von Ficus elastica und Urceola elastica. Jedoch auch aus anderen Gegen 
den fommen von Jahr zu Jahr neue und größere Maſſen diejes für die gefammte Induſtrie 
fo wichtig gewordenen Artikels in den Handel. Das Einſammeln des K. ijt ſehr verſchieden, 
entweder taucht man in den, aus den bis auf's Holz angefchnittenen Bäumen ausgelaufenen 
Saft tbönerne Formen, wie Flaſchen Schuhe u. f. w. ein und läft fie am feuer oder an 
der Sonne langfam trodnen, oder man ſammelt ihn, wie dies jegt häufiger aefchicht, in 
feihten Holzformen, wo er, dem freiwilligen Berbünften überlafien, zu Platten (Sped- 
gummi) eintrodnet, die viel übelriechende Flüfligkeit in den Poren zurüdhalten, aber chen 
durch ihre Porofität den bei ihrer weiteren Bearbeitung angewendeten Auflöfungsmitteln 
ugänglicher find, als das dichtere Flaſchenkautſchuk. Selten wird der K. in flüffigem Zu— 
— in Flaſchen verſendet, weil er leicht in Gärung und Fäulniß übergeht. Der K. 
Saft iſt gelblich, klebrig, enthält außer dem K., das ſich beim Stehen theilweiſe an der 
Oberfläche ſammelt, eine bittere, ſtickſtofffreie Materie, etwas Eiweiß, einen in Alkohol les— 
lichen Extractivſtoff und über die Hälfte feines Gewichts Waſſer. Unter dem Mikroſtop er— 
Iheint er als eine durchſichtige Flüffigkeit, in der zahllofe Kügeldyen (vie K.-Kügelden 
ſchwimmen. Durch Erhitzen oder Zufaß von Alkohol gerinnt ver Saft angenblidlih. Bei 
mittlerer Temperatur iſt Das reine, geronnene 8. (Federharz) ein höchſt elaftifcher Kör- 
per, bei 0° jedoch verliert es dieſe Eigenfchaft faft ganz, ohne jedoch hart oder brüchig zu wer« 
den. Reines K. it in dünnen Lagen durchſcheinend, faft farblos, von ſchwachem eigenthüm— 
lichem Geruche, O,,,, Ipecifiihem Gewicht, von großer Elektricität, die es in der Kälte ein« 
bürt, ein Schlechter Kleftricitätsleiter und wird durch Drud und Reiben negativ clcktrifch. 
Die gewöhnlichen Yöfungsmittel wirken auf das reine K. gar nicht. In heißem Wafler er- 
weicht es, tritt aber bei dem Trodnen in feinen früheren Zuftand wieder zurüd. Alkohol 
übt feine Wirkung aus; dagegen führen waflerfreier Aether, ätherifhe Dele, Schwefelloh— 
lenſtoff, Steintheeröl, Benzin und befonders die flüchtigen Deftillationsprodufte des K. felbft 
zunächſt ein ſtarkes Aufquellen, dann eine theilweife Löäſung herbei. In diefem Zuftande ift 
die Maſſe leicht zertheilbar und kann in den meiften Fällen eine vollfommene Löſung ver- 
treten. Gegen ſtark chemiſche Agentien verhält ſich das K. fehr indifferent; nur concentrirte 
Schwefel- und Salpeterfäure zerfegen dafielbe. Bei Temperaturerböhung ändert das K. 
feine hemifchen und phyſikaliſchen Eigenschaften; bei 500 wird es etwas weicher, bei 100— 
120° fängt e8 an ftark zu Heben, bei 2309 acht e8 in eine braunfchwarze, fchmicrige Maſſe 
über, welche durch Abkühlen nicht wieder in ihren frühern Zuftand zurüdfchrt. Nod weiter 
erhitt, verbrennt es an der Puft mit heller, ftark rußender Flamme. Die trodne Deftilla- 
tion des K. liefert ein farblofes, ftarkriechendes, ätherifches Del, das durd fractionirte 
Deitillation in mehrere Kohlenwaſſerſtoffe mit verfhiedenen Siedepunften, nämlich in das 
Iſopren, weldhes bei 37—339 E., das bei 171— 173° fiedende Kautjhin und das bei 
315° fiedende Heveen, zerlegt werden kann. Die Anwendung des K., die ſich anfänglich 
nur auf Herjtellung von Nadirgummi, celaftifhen Bällen u. f. w. befchräntte, hat in ber 
neueren und neuejten Zeit, befonvders feit Erfindung des Bulktanifirens (1832 durch Lü— 
dersoorffin Berlin)und des Härtens oder Hornifirens des K. (1852 durd den Ame- 
rilaner Goodyear), einen ungeahnten Aufijhwung genemmen. Das K. findet jetzt Ver— 
wendung zu Eiſenbahnbuffern, Billiarbbanden, elaftiihen Lufttiffen, Bud» und Kattun— 
drudwalzen, Bandagen zu Scläuhen und Röhren in Fabriten und Yaboratorien, zu 
Schuhen und Kleidungsſtücken u. f. w., während das hornifirte 8. oder Ebonit zu Käm— 
men, Enöpfen, Griffen für Meſſer und hirurgifche Inftrumente, zu phyſikaliſchen und hemifchen 
Apparaten zc. verarbeitet wird. Die Löfungen des K.s mit Zufag von Harzen und Peinöf- 
firniß werden zu waflerdichten Anftrihen, mit Fett: uud Thranzufag als Lederſchmiere, mit 
Kalk oder Schelllad als Kitt verwendet. Seines üblen Geruchs halber konnte es bisher zu 
vielen Zwecken nicht benutzt werben, zu welchen ihn feine übrigen Eigenfchaften ſehr geeignet 
eriheinen laſſen. Nun it e8 jedoch Bourne gelungen den üblen Geruch dadurch zu entfer- 
nen, daß er die Kautfchufgegenftände in Kammern auf Bretter legt und mit Thierkohle, 
3—6 Stunden lang durch eingeleiteten Dampf auf 50—80° C. erwärmt. Auch die fein« 
ten Gegenſtände können fo behandelt werden, ohne dadurch Schaden zu leiden. Befonbers 
pn iſt das Verfahren zur Herftellung elaſtiſcher Scheidewände, welche in Wein- und 
ierfäller eingelegt werben, nm den ſchädlichen Einfluß der Puft auf die Flüffigkeit abzuhal— 
ten. Es können mit Hilfe derfelben beliebig oft Theile der Flüffigkeit ans dem Faſſe abge- 
lafjen werben, ohne daß die Luft zu dem übrigen Theil zutreten kann, und es find auf dieſe 
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Weiſe Wein- und Bierfäſſer 5—12 Monate in fortwährendem Gebrauch geweſen, ohne daß 
die rückſtändige Flüſſigkeit verdorben wäre. 

ſtabanagh, Julia, engliſche Schriftſtellerin, geb. am 7. Jan. 1824 in Thurles (Ir— 
land), die Tochte Morgan K.'s eines irländiſchen, durch ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten 
bekannten Gelehrten, folgte noch ſehr jung ihren Eltern nach England, dann nach Paris und 
lehrte 1844 nach London zurüd, wo fie ſich ſeitdem mit literariſchen Arbeiten befhhäftigt; fie 
ihrieb: “The Three Paths” (London 1847), “Madeleine” (cbd. 1848, deutſch, Hamburg 
1852), “Woman in France during the 18. Century” (2 Bde., London 1850), den Wo: 
man “Nathalie” (3 Bde., ebd. 1851), dann “Women of Christianity” (ebv. 1852), 
“French Women of Letters” (2 Bde., ebd. 1861), die Romane “Daisy Burns” (3 Bove., 
ebd. 1853), Seven Years” (3 Bde., ebd. 1859), *Queen Bell” ß Bde., ebd. 1863) und 
“Beatrice” (ebd. 1865); ſämmtlich in’8 Deutſche überjegt. Cine Reife nad Italien und 
Sicilien befhrieb fie in “A Summer and a Winter in the Two Sieilies” (2 Bde., London 
1858); ihr neuefter Roman “Silvia” (3 Bde., London 1870) erſchien deutſch in autorifirter 
Ausgabe (2 Bde. Leipzig 1870). 

Kabanaugh, —8 in Jadfon Eo., Kentucky; 596 E. 

Kaw. 1) Zomnfhip in Jefferfon Co., Kanſas; 749 E. 2) Tomwnfhip in Jad- 
fon Eo., Miffonri; 1612 €. 

Kanlawlin, Tomnfhip in Bay Co. Michigan; 756 E. 

Stayaderofieras Mountains, Gebirgszug in Warren Co., New Yorl, zwiſchen dem 
Late George und Shroon River. 

Kazite (fpan. cagique, cazique, aus der Sprache der Indianer Haiti’8) war in Süd— 
amerifa die Bezeichnung für einen Indianerhäuptling; jeßt in Merico und Guate— 
mala Name der Borftände von Gemeinden, welde ausſchließlich von Indianern gebildet 
werben. 

Kazinczy, Branz, der Begründer der neuen ungarischen Proſa, einer der bebeutendften 
ungariſchen Dichter und Schriftjteller, geb. am 27. Oft. 1759 zu Er-SemlyEn, im Biharer 
Comitat, war von 1786—91 mit der Oberaufjiht über die Sationalfeuten im Kaſchauer 
Diftrict betraut, wurde dann Theaterdirector in Pefth, faß von 1794—1801 wegen angeb- 
licher Theilnahme an der Verf hwörung des Martinoricd in dem Gefängniß zu Brünn, 
Kufitein und Munkäcs, wirkte nach feiner Befreiung ſehr einflufreih für die Begründung 
ber neueren ungarijchen Literatur und ftarb am 22. Nov. 1831. Er überfette mehrere 
Dramen von Göthe, dann Leſſing's Yabeln u. a., (gefanımelt in 9 Bon., Peſth 1814—16, 
neue Ausgabe 1843) und gab das “Magyar Museum” und den “Orpheus” heraus (8 Bde., 
Kaſchau 1790 und ff.). 

Scan. 1) Edmund, ausgezeichneter englifcher Schaufpieler, geb. am 4. Nov. 1787 
in London, gewann, obwohl Hein und verwachſen, ſchon als Kind auf mehreren Bühnen Bei- 
fall, ftubirte von 1801—1804 in Eton, wandte fid) wieder, erft in Birmingham, dann in 
Edinburgh dem Theater zu, trat 1814 in London auf, wo er im Drurplane- Theater durch 
die Rollen „Shylod”, ‚Nhard III.“, Othello“, „Macbeth“ und „ago“ großen Nuf 
erlangte. 1820—21 gaberin Nordamerika Gaftrollen mit ungeheurem Erfolge, wurde jedoch 
bei feinen zweiten Auftreten (1825—26) weniger günftig aufgenommen, dagegen in Paris 
(1828) mit Ehren überhäuft. Später ergab er fih dem Trunke und ftarb am 15. Mai 
1833. 2) Charles John K., Sohn res Vorigen, geb. am 18. Jan. 1811 in Water- 
ford, gleichfalls Schaufpieler, trat 1837 in Shakeſpeare'ſchen Rollen auf, gaftirte in Amerika 
und Paris, übernahm 1850 die Leitung des Princeß- Theaters in Pondon, legte 1860 dieſe 
Stelle nieder, machte mit feiner Frau (1863) eine Kunftreife nad Auftralien, kehrte 1866 
über California nad England = und ftarb am 23. Jan. 1868 zu London. 3) Ellen 
Tree, Oattin des Vorigen, geb. 1805, vermählte fid) 1842 und war eine ber beliebteften 
Scyaufpielerinnen. 

Kearneröpille, Townſhip in Forſyth Co, Nortb Carolina; 995 E. 

Kearney, County im ſüdl. Theile des Staates Nebraska, umfaßt 1200 engl. O.-M. mit 
58 €. (1870). Hauptort: Kearney City. 

Kearney City, Ortfchaften im Staate Nebrasta. 1) Poſtdor —— Hauptort von 
Kearney Co., am Platte River. 2) Dorf iu Otoe Co., am Miſſouri River. 

Kearnehysbille, Dorf in Berkeley Co., Weſt Virginia. 

ſtearny. 1) Philip, Generalmajor der Freiwilligen-Armee der Ber. Staaten, geb. 
am 2. Juni 1815 in New Port, gefallen am 1. Sept. 1862 in dem Treffen bei Chantilly, 
Birginia. Obgleich K. Jurisprudenz ftuvirt hatte, trat er Doch im Alter von 22 Jahren als 
zweiter Lieutenant in das 1. Dragonerregiment der Ber. Staatenarmee, wurde von der Re: 
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gierung nach Frankreich geſchickt, um die europäiſche Taktik, beſonders der Cavallerie zu ſtu— 
diren und kehrte, nachdem er die Polytechniſche Schule abſolvirt und als Freiwilliger unter 
den Chaſſeurs d'Afrique einen Feldzug in Algier mitgemacht hatte, 1840 in ſeine Heimat 
wrüd. Von 1841-1844 als Apjutant im Stabe des Generals Scott dienend, wurde er 
1846 Capitain, zeichnete ſich im darauffolgenden Mexicaniſchen Kriege mehrfad aus, wurde 
für feine bei Contreras uud Cherubusco bewieſene Tapferkeit zum Brevet-Major ernannt, 
verlor aber den linfen Arnı und commandirte nad) dem Ende des Krieges ein gegen vie In— 
dianer ded Columbia River abgefendetes Corps. Im Jahre 1851 quittirte er den Dienft, 
ging nad Europa, diente im franzöfiideitalienifhen Kriege als Stabsofficier in der franzö— 
ſiſchen Armee und wohnte den Schlachten bei Magenta und Eolferino bei. Beim Aus- 
bruche des Bürgerkrieges kehrte cr 1861 nad) Amerika zurüd, wurde von der Negierung zum 
Brigadegeneral der Freiwilligen ernannt, commanbdirte in General Heingelmann’sd Corps 
eine Brigade, zeichnete fi im Halbinfel-Feldzuge vielfach aus und wurde am 4. Juli 1862 
sum Generalmajor ernannt. Bol. John Watts, “Personal and Military History of 

hilip Kearny, Major-General of the United States-Volunteers” (1870). 2) Ste— 
phen Watts, Oheim des Vorigen, Generalmajor in der Armee der Ber. Staaten, wurde 
am 30. Aug. 1794 zu Newark, New Jerſey, geboren, und ftarb am 31. Oft. 1858 zu St. 
Louis, Miſſouri. ALS Lieutenant im 13. Infanterieregiment zeichnete er fih im Zreffen 
bei Queendtown, Provinz Ontario, Dominion of Canada, (3. Oft. 1814) aus, gleicherweiſe 
als Brigadegeneral im Mericanifchen Kriege (1846—47), befonders in der Schlacht bei 
San Bascual (6. Dez. 1846). Während der Monate März — Juni 1847 war cr Gouverneur 
von Galifornia. 

en Mountain, einer der füblichften Ausläufer der White Mountains in Mer- 
rimac Co., New Hampfbhire; fein höchſter Punkt, ein Granitkegel, liegt 2468 F. über 
dem Meeresipiegel. 

Kearöleyg Creek, Fluß in Mihigan, mündet in den Flint River, Genefee Co. 

Kendburg, Dorf in Logan Co. Kentudy. 

r — — in Pennſylvania: 1) in Clinton Co., 271 E.; 2) in Meſtean 

o. 1374 E. 

Keaton's Landing, Dorf in Lowndes Co., Miffiffippi. 

Kebes, von Athen, ein Schüler des Sokrates, iſt der Verfaſſer von drei philoſophiſchen 
Geſprächen, von denen das dritte, noch vorhandene, unter dem Titel “Pinax” (Gemälde), 
ein allegoriſches Bild des menfhlichen Lebens enthält. Das „Gemälde“ des K. gehörte zu 
den verbreitetiten Schriften des Alterthums. Unter den Ausgaben ijt tie von Thieme 
(Berlin 1829) hervorzuheben ; die neuefte Ueberfegung lieferte K. Pfaff ( Stuttgart 
1869). 

ſKedsville, Dorf in Martin Co., Indiana. 

Kerstemet, Stadt und Hauptort des ungarifchen Comitates Pefth, in der Kecökemeter 
Heide an der Peſth-Szegediner Eifenbahn gelegen, hat ein Piariften- Collegium, katholiſches 
Gymnaſium, reformirtes Lyceum, eine Unterrealfhule, eine Hauptſchule und Kirchen ver— 
ſchiedener Confeſſionen. Berühmt ift die Stadt durch ihre Jahrmärkte. Die 42,089 E. 

1869) treiben lebhaften Handel, namentlich mit Pferden, Bich und Wolle; auch Wein- und 
abafsbau blühen. 

Kedron, Townſhip in Maury Co, Tenneffec; 1256 €. 

Keechi Creek, Fluß in Teras, mündet in den Trinity River, Lcon Co. 

Kieler, Tomnfhip in Ban Buren Co. Midhigan; 1303 E. 

Keeleröburg. 1) Boftdorfin Wyoming Co., Pennfylvania. 2) Poftporfin 
Ban Buren Eo., Michigan. 

Keene, Townſhips und Dörfer in ben Ber. Staaten. 1) In Adams Ce., 
Jllinsis; 1283 E. 2) In Ionia Co., Michigan; 1271 E 3) Mit gleichnanti- 
gem Boftporfe, dem Hauptorte von Chefhire Co, New Hampfbire, am Aſhue— 
lot River; 5971 E. 4) In Effer Co. New York; 720€. 5) Mit gleichnamigem 
Boftdorfe in Coſhocton Co., Ohio; 787 E. 6) Poftdorf in Jeſſamine Eo., Ken- 
tudy; 350€. 7) Dorfin Lenawee Co. Midigan. 

Keener, Townſhip in Jasper Co. Indiana; 71 E. 

Krenville, Dorf in Snyder Co. Bennfylvania, am Susquchanna Niver. 

Keeſebdille, Poſtdorf in Effer Co. New Mort, am Au Sable River. 

Keezletown, Poftdorf in Rodingham Co., Virginia. 

Reg Ereet, Fluß in Jowa, mündet in den Miffouri River, Fremont Co. 
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Kegel (conus) ift ein Körper, der von einer gefrümmten Fläche, der Kegelfläche, begrenzt einen 
Kreis oder eine andere ebene frumme Linie, 3. B. eine Ellipfe zur Grundfläche hat und nad) oben 
in eine Spige ausläuft. Der K. entjteht, wenn eine gerade Linie ſich fo bewegt, daß fie fort» 
während durch einen feften Punkt außerhalb einer gewiffen Ebene und zugleich durch eine in die— 
fer Ebene liegende Curve geht. Die von der geraden Linie erzeugte Fläche heift Kegel» 
fläche, auch Mantel, der fefte Punkt ver Scheitel, die krumme Linie die Directrir 
und die Die Kegelfläche erzeugende Gerade die Seite des 8.8, it die Directrir ein 
Kreis, fo ift der 8. ein kreisförmiger oder 8. ſchlechthin. Die Berbintung des Mittelpunf: 
te8 der Bafis mit dem Scheitel heißt die Ahfe des 8.8. Die Höhe eines K. wird be- 
ftimmt durd) den ſenkrechten Abſtand des Sceiteld ven der Grundfläche oder deren Ber: 
längerung. Steht die Adyfe auf der Bafis vertical, fo ift ver 8. cin gerader over gleich— 
feitiger, in bem dann alle Scitenlinien gig werden, im Gegentbeile ein ſchiefer 
oder ungleihfeitiger. Werden vom Scheitel aus die Seiten des 8.8 in entgegenge= 
fester Richtung verlängert, fo entjteht ein Gegenkegel, der dem urfprünglichen ber Form 
nad) ganz gleid) iſt. Wird durch einen K. parallel mit der Baſis cine ſchneidende Ebene ge- 
legt, fo entſteht ein kleinerer K., ver dem früheren ähnlich iſt. Der übrig bleibende, feines 
Scheitels beraubte Theil dc8 8.8 heißt dann ein abgeſtutzter K. over Kegeljtuß. 
Der K. kann ald eine Pyramide von unendlich vielen Seiten betrachtet werden, und hat da— 
ber vicle Eigenfchaften mit derfelben gemein. Der kubiſche Inhalt eines K.8 ift gleich dem 
dritten Theile des Produktes aus ver Bafis und Höhe, oder dem britten Theile des Körper— 
inhaltes eines Cylinders auf derfelben Bafis und von gleicher Höhe. 

Kegelſchnitte heißen diejenigen ebenen Figuren (Linien oder aud) welche durch 
den Schnitt eines kreisförmigen Kegels mit einer Ebene entſtehen. Es ſind deren fünf 
möglich; doch führen nur die drei letzteren dieſen Namen. 1) Wird der Schnitt durch den 
Scheitel des Kegels geführt, ſo kommt ein geradliniges Dreieck zum Vorſchein; 2) iſt er pa— 
rallel zur Baſis, ſo iſt er ein Kreis; 3) läuft er parallel zur gegenüber liegenden Seite, ſo 
entjteht eine Barabel(f. d.); 4) convergirt die ſchneidende Ebene mit der gegenüber lie— 
genden Seite nad) unten und divergirt fie nad) oben derart, daß fie beide Seiten durch— 
Ichneibet, fo entjtcht vie Ellipfe (f. d.); 5) divergirt die ſchneidende Ebene mit der ge« 
gegenüber liegenden Seite des Kegels nad) unten, und convergirt fie nad) eben, doch derart, 
daß fie erft die Verlängerung über die Spite hinaus trifft, fo heißt fie Öyperbel(f. d.). 
Die Erfindung der K. wurde durch das Delifche Problem (f. d.) von der Verdoppelung Des 
Würfels veranlaßt und ftammt aus der Platonifhen Schule. 

Kegonſta, Sce in Dane Co., Wisconfin, aud Firft Lake genannt. 

Kehl, Stadt im Kreiſe Offenburg, Großherzogthum Baden, am Einfluß der Kinzig 
und Schutter in den Rhein, mit 2447 €. (1867), war früher Feſtung, deren Wälle aber in 
der Mitte des 18. Jahrh. gefchleift wurden; fpäter wurde die Stadt ein Freihafen und be- 
deutender Fabrik» und Handelsort. Während der Nevolutionsfriege befeftigt, hielt Kehl 
mehrere Belagerungen aus, ging 1815 wieder ald Feftung ein und behielt nur auf beutjcher 
Seite einen Brückenkopf. K. ift mit dem gegenüberliegenden Strasburg durd eine Eiſen— 
bahnbrüde verbunden, die am 22. Juli 1870 von den Deutſchen gefprengt wurbe, jetzt aber 
wieder hergeftellt it. Am 19. Auguft wurde die Stadt von den in Straßburg belagerten 
Tranzofen in Brand gefchofien. 

Kehle (engl. throat) nennt man im gewöhnlichen Leben die vorberen Theile des Halſes 
vom Kinn bis zum Bruftbeine, und die in derfelben liegenten Schling- und Athmungswerk— 
zeuge. Der Kehlkopf (larynx) grenzt nad) oben an Mund- und Nafenhöhle, nad) unten 
an die Puftröhre und iſt ein aus verſchiedenen Knorpeln zufammengefegtes Organ, zwifchen 
denen Bänder ausgefpannt find, welde durch einen complicirten Muskelapparat bewegt mer: 
den fünnen und badurd) die Stimme erzengen. Die Grundlage des Kehlkopfes bilden bie 
beiden vieredigen, unter einem a Winkel zufammenftoßenden Schildknorpel, 
weldye durch ihr Hervortreten am Halfe fihtbar und fühlbar find und den fogenannten 
Adamsapfelbilden. Die nad hinten freibleibende Lüde der Schilofnorpel wird unten 
durd den Ringknorpel geſchloſſen, auf welchem die beiden Giegbedentnorpelund 
die an ihrem Ende befindlihen &norpelftüde auffigen. Gefchlofien kann der Kehlkopf durch 
den auf den Schildknorpeln auffigenden bundszungenförmigen Kehldeckel (Epiglottis) 
werben. Bon ben Gießbeckenknorpeln zu der Bereinigungsftelle der beiden Schilpfnorpel laufen 
beiderfeitig zwei Bänder, welche je zwei eine längliche Spalte, die obere und untere S timms 
riße (faljhe und wahre) zwiſchen fich faffen. Die verfchiedene Stellung, welche die Gich- 
fannentnorpel durch Wirkung der Kehlkopfmuskeln erleiden, verengern oder erweitern bie 

Stimmrige, verlängern oder verfürzen die Stimmbänder und verfegen fie in verfchiebene 
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Schwingungen, woburd die Modulation der Stimme, ihre größere Höhe oder Tiefe bedingt 
wird (f. Stimme). Der ganze Kehlkopf ift mit einer Fortſetzung der Mundſchleimhaut 
ausgekleivet. Die Kehlkopfkrankheiten beftchen meiltend in Erkrankungen ber 
Schleimhaut und können als Katarrh, Group und Gefhwürsbildung, lettere häufig infolge 
anderer Krankheiten, auftreten. Ihr Hauptſymptom iſt ftets Heiferkeit. Diet chltopf- 
ſchwindſucht iſt faft ftets eine Complication der Lungenſchwindſucht. Die Behandlung 
richtet fich, je nad dem einzelnen Yalle, auf Hebung des Grundleidens ıc. In allen Fällen 
aber müffen alle ſchädlichen Stoffe vermieden werden, wie der Genuß reizender Speifen und 
‚Getränte, das Einathmen zu kalter Luft oder ſchädlich wirkender Dämpfe. 

Keil (cuneus, engl. wedge) eine von den ſechs einfahen Maſchinen oder mechanischen 
Potenzen, in ihrer Grundform ein dreiſeitiges Prisma mit zwei gleichſchenkeligen Dreieden 
als Bafisflichen, welche einen verhältnigmäßig fpisigen Winkel einfließen. Die eine 
Seitentante des Prismas, welche die beiden Winkeljpigen verbindet, heißt die Schärfe, 
die gegenüberliegende Fläche der Rüden des 8.86. Der K. wird in der Mechanik angewen» 
det, um mitteld feiner Schärfe zwei durch gewiſſe Kräfte gegen einander gedrüdte Gegen» 
ftände durch eine dritte gegen den Rüden des 8.8 wirkende Kraft von einander zu entfernen. 
Auf dem Princip des 8.8 beruhen viele der gewöhnlichjten Werkzeuge, 3. B. Beile, Meſſer, 
Huden, Grabftichel, Nägel u. f. w. 

Keilhau, Dorf im Fürſtenthum Shwarzburg-Rupdolftadt, im Kreiſe Rudol— 
ſtadt, mit der Fröbel'ſchen Erziehungsanftalt. 

Keilſchrift, Keilinfhriften (franz. inseriptions euneiformes, engl. arrow-headed 
inseriptions) nennt man die auf Ruinen und Denkmälern des alten babylonijchen und per— 
fiihen Reichs vortommende Schriftart, die ihren Namen von der Form ihrer Charaftere, 
welde aus Keilen und Winkelhaken beftehen, erhalten hat. Sie findet ſich theil® einge- 
meigelt an Felswänden, Gebäuden, Obelisten oder Statuen, theils auch in Thonplatten oder 
Thongefäßen eingedrudt, hauptfächlich in den Ruinen von Perfepolis, Sufa, Babylon, Ninive, 
Ekbatana und anderen großen Städten des altperfiichen Neiches, ferner zu Ban in Armenien 
und auf Sucz. Nach Oppert foll die 8. aus uralter Zeit (über 2000 3. v.Chr.) ftammen und 
noch zur Zeit der Seleuciven hie und da im Gebraude geweſen fein. In Europa wurde fie erft 
gegen Ende des 17. Jahrh. bekannt, indem Fr. Afton in den *Philosophical Transactions” 

1693) zwei Zeilen aus den Ruinen von Perfepolis mittheilte, welche S. Flower, Agent der 

ſtindiſchen Compagnie in Perfien (1567) dort copirt hatte. Später famen Gopien von 
ganzen Inſchriften durch Le Brun, Niebuhr, Rich, Porter, Schulg, Weltergaard, Rawlin— 
fon, Botta, Bayard, Oppert u. A. nad Europa. Die wiſſenſchaftliche Erforihung ging in 
Deutſchland von Grotefend aus, welder 1802 einige Königsnamen entzifferte. Auf diefen 
Grundlagen forihten nun Burnouf und Laffen weiter. Rawlinſon veröffentlichte zuerft im 
* Journal of the Asiatic Society ” (Bd. 10) die große hiſtoriſche Inſchrift von Bifutun. 
Durch die weiteren Forfhungen von Benfey (Leipzig 1847), Oppert (Paris 1851) und 
Spiegel (Leipzig 1860) ift die Entzifferung aller Inſchriften mit philologifcher Gewißheit 
möglih geworden. Nun fing man auch an die mediichen und aſſyriſchen Inſchriften in das 
Bereich der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu ziehen. Es handelte ſich dabei um die Verſchie— 
denheit der Schriftgattungen an fi, um die Bedeutung der Schriftzeichen und um bie 
Sprahe, für welde man fid jener Schriftzeichen bediente. Wejtergaard unterfcheidet 2 
Hauptarten: die Babylonifche, auf Thonplatten und Thongefäßen und die Perſo— 
politanifche oder Achämenidiſche auf den Monumenten von Perfepolis, Ekba— 
tana, Sufa, Ban u.f.w. Von letsterer unterfheidet er wieder ald Unterarten eine Per— 
ſiſhe, Mediſche und Aſſyrifche K. Nawlinfon nimmt 3 Hauptarten an: eine Ba- 
bylonifche, die in eine Altbabylonifhe und Ahämenidifche zerfällt, eine 
Aſſyriſche mit den Unterarten Medoaffyriiche, und der auf den Denkmälern von 
Khorſchabad befindlichen und eine Elymäifhe. Im neuerer Zeit unterfcheidet 
Oppert zwei Spradarten: die Ariſche (Altperfiihe, Scnd- und Badliwe 
u.ſ.w. und Anarifhe, d.h. Semitifhe und Turanifche Sprachen. Außer den 
angeführten Schriften vgl. Dr. ©. F. Grotefend, „Neue Beiträge zur Erläuterung der 
Babylon. Keilſchrift“ (Hannover 1840); Benfey, „Die perfijhen Keilinfchriften“ (Leipzig 
1847) und „Das Lautſyſtem des Altperfiihen" (Berlin 1847); Fil. Luzzato, ** Sulla inseri- 
zione cuneiforme Persiana de Behistum ” (Mailand 1848) ; Votta, * Memoires sur V’C- 
eriture eun@iforme Assyrienne” (Paris 1848); De Saulcy, * Recherches sur l’Ceriture 
euneiforıne Assyrienne ” (ebd. 1848); H. C. Rawlinfon, “A commentary on the Cunei- 
forın Inscriptions of Babylonia and Assyria (London 1850); Bayard, * Inscriptions in 
the Cuneiforın Character from Assyrian Monuments” (London 1851); Morris, “* Me- 
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moir on the Scythic Version of the Behistun Inscription” (ebd. 1853); Oppert, “ Exp£- 
dition en Me&sopotamie” (Paris 1858—63); Rawlinſon, The Five Great Monarchies”? 
2 Boe., London 1852-68); Tr. Spiegel, „Die altperſiſchen Keilinfchriften“ ; mit Grundtert, 

eberfegung, Grammatik und Gloſſar (Yeipzig 1862); Menant, *Expos€ des élé ments de 
la grainmaire Assyrienne” (Paris 1868); Weber, „Indische Streifen“ (2Bde., Berlin 
1869); Müller, „Bemerkungen über zwei armenifche Keilinfhriften“ (Wien 1870); Nor: 
ri, *Assyrian Dictionary ” (Bd. 1u.2, London 1869—70). 

Keim (engl. germ) nennt man die Grundlage (d. i. die nad der Befruchtung des Eies 
im Samen entwidelte Anlage zu einem organifhen Wefen), aus welder ſich jerer vollkom— 
menere organifche Körper unter den dazu erforverlihen Bedingungen nad und nad ent— 
widelt, beſonders bei den Pflanzen. Bei leteren verjteht man unter K. theils den Embryo 
ſ. Befruchtung) in den Samen der Phanerogamen (Blütenpflanzen), theil® die Augen in 

nollen und Zwiebeln. Im Allgemeinen laſſen fi am K. folgende Theile unterſcheiden: 
1)dieKeimpflanzce(Blastemu), zerfällt wiederum in a) das ei ürzelden(Radieula), 
b) das Stengelden (Cauliculus), und 2) das Knöspchen (Gemmula), weldes aus 
den oberen Blättchen des 8.8 beftcht, aber no vom Samenlappentörper bevedt ift, und 
war umgibt entweder nur cin Samenlappen (Cotyledones) das Knöspdyen, wie bei ten 
Diensisinlibsuen (3. B. den Gräfern), oder ijt gefpalten umd es umgeben zwei oder mehrere 
defielben, wie bei den Dikotyleponen (3. B. der Bohne). Die Keimfähigkeit tauert 
nur eine beftimmte Zeit; je weniger der Embryo in der Mitte des Eiweißkerpers liegt, je 
reicher aber die Kotyledonen an fchleintig-öligen Säften find, defto länger Tauern fie ans; 
Korn 3. B. (befonders Weizen, Mais) bleibt am längften keimfähig. Kälte feharet ver 
Keimfähigkeit erft unter 200 R., während trodne Hite und intenfivcd Sonnenlidt ihr ſcha— 
den. Der &. ficht gewöhnlich weiß, feltner gelblich, vor der Neife gewöhnlidy grün aus. ft 
der Boden der Keimung günftig, jo kann ſich diefelbe unter dem Einflufje der atmoſphä— 
rifchen Luft, der Wärme und des Waſſers entwideln. Der Sauerftoff der Yuft befreit bie 
im Eiweiß und K. enthaltenen Nährftoffe vom Kohlenftoff, wodurch diefe in dem eingefegenen 
Waſſer löslid) werden. Die Wärme wirkt ſowohl auf die Erweckung der organıfden Le— 
bensthätigteit im K. felbft, als auch auf die hemifche Veränderung ber in Samen abgela— 
gerten Stoffe ein, während ſich das in die Frucht und Samenhülle eingetrungene Wafler 
mit diefen Stoffen zu einer fchleimigezuderartigen Emulfion verbindet, weldye die erſte Nah— 
rung dem feimenden Pflänzchen gibt. In einer Reihe von Erperimenten hat Alph. Decan— 
dolle (“* Arch. des sciences nat.”, Nov. 1865) die Keimung von 10 Bhancregamen unter 
verſchiedenen Graden conftanter Temperatur unterfuht. Die Refultate waren folgende: 
1) e8 gibt Samen, welde bei 69 feimen (Sinapis alba); 2) für jede Species beftcht ein 
Zemperaturminimum, unter welchem die Samen nicht zu feimen vermögen; 3) ebenjo gibt 
e8 für jede Specics ein Marimum der Keimungstemperatur. Dafjelbe ift aber ein verſchie— 
denes je nad) der Feuchtigkeit de8 umgebenden Mittels; 4) der Abftand des Marimums vom 
Minimum ift nicht gleidy groß bei den verfchiedenen Pflanzen. Ein geringer Abftand wird 
ein weſentliches Hinderniß für die geographifche Verbreitung und die Gultur der Epecic® 
fein; 5) die verfchiedenen Samen einer und berfelben Pflanze, ſelbſt aus einer und derſelben 
Kapfel (f. d.) verlangen verſchiedene Keimungstemperatur. Dieſe Verſchiedenheit unter 
den einzelnen Samen einer und berfelben Art ift am größten bei Temperaturen, melde 
dem Marimum oder Minimum nahe liegen, am geringften bei einer günftigen Mitteltempe= 
ratur; 6) vergleicht man tie Temperatur mit der Zcit, welche bis zum Eintritt der Keimung 
verftreicht (d. b. bis zum Erfcheinen des Würzelchens), fo ergibt fih, daß mit dem Zunchmen 
der Temperatur vom Minimum ab die erforderliche Zeitdauer raſch abninımt, bis fie zuleßt 
in ber Nähe des Marimums wieder eine geringe Zunahme zeigt. Für Sinapis alba be» 
trug diefe Zeitdauer bei 0° 17 Tage, bei 19,, 16 Zage, bei 5%,, 4 Tage, bei 120,, 1?/, Tage, 
bei 21° nur 20 Stunden, bei 25°,, 1'/, Tage und bei 280 3 Tage. Aus den Berfuchen 
folgt ferner, daf die Multiplication von Temperatur und Zeitdauer nidht ein ſtets gleiches 
Produkt liefert; auch nicht, wenn man nur den Ueberfhuß der Temperatur über das Mini— 
mum (alfo die allein wirffamen Grade) in Nechnung bringt. Ueber die Art und Weife ber 
Fortpflanzung bei den Kryptogamen ſ. Zeugung, ungefhlehtlide. 

Keim, Theodor, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 17. Dez. 1825 zu Stuttgart, 
war erft Hauslehrer beim Grafen Spontheim, wurde 1851 Nepetent in Tübingen, 1857 
Diakon in Eflingen, 1859 Ardidiafon dafelbft und folgte 1860 einem Rufe als ord. Profeflor 
der Theologie nad) Zürich. Er fihrieb: „Reformationsgefhichte der Reichsſtadt Ulm“ 
—— 1851); „Schwäbiſche Reformationsgeſchichte“ (Tübingen 1855); Reformations— 

(Atter der Reichsſtadt Eßlingen“ (Eßlingen 1860); „Der Uebertritt Konſtantin's des Gr. 
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zum Chriſtenthume“ (Zürich 1862); „Die menſchliche Entwickelung Jeſu Chriſti“ (Zürich 
1861); „Die — Würde Jeſu“ (ebd. 1864); „Der geſchichtliche Chriſtus“ (3. Aufl. 
ebd. 1866); „Geſchichte Jeſu von Nazara“ (Bd. 1u. 2, ebd. 1867—71). 

eiſer, Reinhard, älterer deutſcher Operncomponiſt, geb. 1673 zu Leipzig, erhielt an 
der Univerſität daſelbſt ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung, widmete ſich dann ausſchließlich 
der Muſik, ging 1694 nach Hamburg, wo er etwa 116 Opern ſchrieb, folgte 1722 einem 
Rufe nach Kopenhagen, kehrte 1728 nach Hamburg zurück und ſtarb 1739 als Cantor an 
der Kathedrale. Er fchrieb auch Kirchen» und Concertmufil, 

Reith. 1) George, ein Schottländer, der durd die Freundſchaft Friedrich's des Gr. be— 
kannt wurde, geb. 1685 zu Kincardine, ald Haupt einer Familie, welde die Marſchalls— 
würde in Schottland erblidy beſaß, „Lord Mariſchall“ genannt, diente ſchon 1712 ald Bri« 
gadier unter Marlborougb, wurde nad der Schlacht von Preſton als Anhänger des Prä- 
tendenten Jakob geächtet, nahm hierauf Kriegspdienfte in Spanien und ging dann nad Ber- 
fin, wo er die Freundſchaft Friedrich's des Gr. genoß, der ihn zu wichtigen diplomatiſchen 
Sendungen verwendete und ihm bei der engliſchen Regierung die Wiedereinfegung in alle 
feine Würden und Güter auswirkte, Er ftarb am 25. Mai 1778 auf feinem Yandfige bei 
Vetsdam. 2) Jakob, Bruder des Borigen, preußiſcher Feldmarſchall, geb. 11. Juni 
1636 auf dem Scloffe Fettereffo in Schottland, wurde in der Scyladt bei Sherifmuir 
(1715) verwundet, floh dann als Anhänger des Prätendenten nad) Frankreich, wurde 1725 
Oberſt eines irländifhen Infanterieregimentes in Spunien, nahm 1728 ruffifhe Dienfte, 
avancirte 1734 zum Öenerallieutenant, zeichnete fich bei der Erftürmung von Oczakow aus, 
entihıed den Sieg der Kuffen bei Wilmanftrand (1741) und vertrieb die Schweden von 
den Alandsinſeln. Nach dem Frieden von Abo (1743) nahm er feinen Abichied, ging 1747 
nad Berlin, wo ihn Friedrich der Gr. zum Feldmarſchall und 1749 zum Gouverneur von 
Berlin ernannte. Im Siebenjährigen Kriege machte er die Schlachten bei Yobofis, Prag, 
Kollin, Roßbach und Leuthen mit, dedte den Rückzug des Belagerungscorps von Olmütz 
und fiel am 14. Dt. 1758 beim Ueberfall von Hochkirch. Friedrich ließ ihm in Berlin eine 
Marmorftatue fegen ; in der Kirche von Hochkirch ift gleichfalls ein Denkmal von ihm. 3) 
Georg Elpbinftone, Biscount, britiiher Seemann, geb. am 12. Jan. 1746, 
trat ſchon 1762 in die englifche Marine, wurde 1769 Lieutenant, 1772 Commandeur und 
1775 Eapitain, vernichtete im Amerikanischen Kriege 1780—83 mehrere franzöfiihe Schiffe, 
war 1790 als Gapitain eines Pinienfchiffes vor Toulon thätig, wurde 1794 Contreadmiral, 
eroberte 1795 das Capland, fegelte nad Indien, nahm Ceylon und dedte 1801 ald Nach— 
folger des Yord St. Vincent im Oberbefehl die Ausihiffung des Generals Abercromby, 
Dort verweigerte er die Ratification des von feinem Unterbefehlshaber Sidney Smith mit 
den Franzoſen abgejchloffenen Vertrages von El-Arifh. 1803 befchligte er einen Theil der 
Kanalflotte, wurde 1805 Admiral der Weißen Flagge und 1814 Viscount. Als Apmiral 
der Ranalflotte leitete er Napoleon’s Einjhiffung nad St. Helena. Er ftarb in Tullialan- 
Houfe, am 10. März 1823. 


Keithsburg, Townſhip und Poftvorf, letzteres der ehemalige Hauptort von Mercer Co., 
Jllinois, am Miffiffippi River; 1579 E. Das Poſtdorf hat 1179 E. 

Ketoftee, Poftvorf in Dodge Co., Wisconfin. 

Keld (engl. calix), in ber beſchreibenden Botanik der äußere, die Fortpflanzungsorgane 
umgebende Blätterfreis, welcher wenigitens noch einen zweiten, aber weſentlich verfchiedenen 
Dlätterfreis (die Blumenkrone) einfhlieft. Der regelmäßige oder unregelmäßige, dann 
meift jweilappige, gewöhnlich grün, felten blumenfronartig gefärbte K. ift entweder ganz- 
blättrig verwachſen, wobei er röhrig, glodenförnig, rugförmig, rad» oder tellerförmig, becher- 
förmig u. ſ. w. fein kann, oder die einzelnen Kelchblätter find getrennt. Entweder füllt der 
8. beim Auf: oder Verblühen ab oder er überbauert die Blütezeit und erfcheint, bei den ober» 
ftändigen K.en, bald als ein noch grünes, bald als ein vertrodnetcs Anhängjel am Scheitel 
der Frucht, bald umgibt er wie bei den unterftändtgen, die Frucht von unten her; felten um: 
hüllt er, wie bei der Judenkirfche, die ganze Frucht. Pappus nennt man einen, gemwöhn- 
lid oberftändigen, auf eine oder mehrere Reihen von Haaren, Borſten, Schuppen ꝛc. redu— 
citten K. (Bgl. Compofiten). 

Kelch, ein Trinfgefäh in der Form eincd umgekehrten, abgekürzten Kegels, mit einem 
boben und breiten Fuß, wird jetst faft nur mehr bei der Feier des Abendmahles angewendet, 
baber er auh Abenpmahlskeld genannt wird. Er wurde fhon in der älteften Kirche 
aus edlem Metall verfertigt, und in der Ausſchmückung durch Edeljteine, koftbare Emaillirung 
u. ſ. w. wurde große Aunftfertigfeit entfaltet. 
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ſtelheim, Stadt im bayrifhen Kreife Niederbayern, an der Mündung der Altmübl 
und des Ludwig-Kanals in die Donau gelegen, iſt ein betriebfamer Ort, deſſen 2736 E. 
(1867) namentlich Getreide- und Holzhandel, wie auch Schiffbau treiben. Oeſtlich von K. 
liegt auf dem Michelsberge die während der Jahre 1842—1863 gebaute Befrei- 
ungsballe. Der Grundftein dieſes Baus, den Helden des „Befreiungskrieges“ von 
König Ludwig I. von Bayern (nad) Gärtner's und Klenze's Plänen) zu Ehren aufgeführt, 
wurde am 19. DE. 1842 gelegt und am 18. Oft. 1863 der „Ehrentempel“ feierlid) einge— 
weiht. Das Ganze bildet einen 180 3. hohen Rundbau im griech. Style, der, von einer 
66 3. hohen Stuppel überwölbt, fi in 18 ſtumpfen Kanten bridt. Auf den 18 Strebe- 
pfeilern des Hauptbaug jtehen die Statuen von 18 germaniſchen Jungfrauen, welde läng— 
liche Tafeln mit den Namen deutſcher Bölkerfhaften in den Armen tragen. Im Innern 
bilden 34 Siegesgöttinnen aus Carrariſchem Marmor, nad) L. Schwanthaler's Modellen, ven 
Hauptihmud. In arkadenartigen Niſchen leuchten in Goldbuchſtaben auf weißem Marmor» 
grunde dem Bejchauer die Namen von 18 der berühmteften Heerführer, und auf einem Bande 
des Geſimſes Die von 18 Feſtungen, welche in den Befreiungsfriegen eine bedeutende Rolle 
fpielten, entgegen. Der Marmorfußboden trägt die Worte: „Möchten die Teutſchen nie 
vergefien, was den Befreiungskrieg nothwendig machte, und wodurch fie gefiegt!" Vgl. H. 
Weininger, „Die Befreiungshalle bei Kelheim“ (Regensburg 1863). 

Keller. 1) Friedrich Ludwig von, Jurift und Staatsmann, geb. am 17. Okto— 
ber 1799 zu Züri, "wurde 1825 daſelbſt Profeſſor des Civilrechtes, 1831 Präfivent des 
Dbergerichtes und Mitglied des Erzichungsrathes, 1830 Mitglied des großen Rathes des 
Gantons und 1832 und 1834 zum Präfidenten befjelben gewählt. Seine politiſche Thätig- 
feit währte bi8 zur Revolution 1839; nad) derjelben wirkte er nur mehr als Profeſſor an der 
Univerfität, wurde 1843 nad) Halle und 1847 nad) Berlin berufen. In diefer neuen Stellung 
trat K. feit 1848 auch wieder in politifher Bezichung viclfady berver, beſonders jeitdem er 
1849 als Abgeordneter in die Kammer berufen worden war. Er hatte auch an ber ncueren 
Geſetzgebung Preufen’s Antheil, wurde unter dem Namen K,von Steinbod in den Adel— 
ftand erhoben und ftarb am 12. Sept. 1860 in Berlin. Seine Hauptwerfe find: „Der 
römifche Civilproceß und die Actionen“ (3. Aufl., Yeipzig 1863), *Semestria ad M. Tul- 
lium Ciceronem” (2 Bde., Züri 1843—50), „Örundriß zu Borlefungen über Inſtitu— 
tionen und Antiquitäten des röm. Rechtes“ (Berlin 1854— 1858), „Inftitutionen“ (Leipzig 
1861). 2) Adelbert von, gründlider Kenner der älteren deutſchen und romaniſchen 
Literatur, geb. 1812 in Pleivelsheim bei Marbach, Württemberg, ftutirte in Tübingen 
Theologie und in Paris Philologie, wurde 1835 Privatvocent ber —J—— und Ger⸗ 
maniſchen Literatur in Tübingen, 1841 außerordentlicher und 1844 ordentlicher Profeſſor 
und Oberbibliothekar daſelbſt, bekleidete jedoch das letztere Amt nur bis 1850. Cr gab ber» 
aus: “Li romans des sept sages” (Tübingen 1836), *Romancerio del Cid” (Stuttgart 
1839), „Altfranzöfiihe Sagen“ (2 Bde., Tübingen 1839—40), „Altveutjche Gerichte” (ebd. 
1846), „Lieder Heinrih’8 von Württemberg" (ebd. 1849), „Italieniſcher Novellenfhag“ 
6 Boe., Leipzig 1851), „Faſtnachtſpiele“ (Stuttgart 1853); überfegte mit Rapp die „Schau«- 
pie des Shafefpeare (37 Theile, Stuttgart 1843—46) und mit Notter „Sämmtliche 

omane und Novellen” des Cervantes (12 Bde., Stuttgart 1839— 42). 

Keller. 1) Johann Balthafer, berühmter Erzgieher, geb. 1638 zu Zürih, geft. 
1702 zu Paris. Gr war der erfte, welcher große Stüde, die man früher in Theilen gegoſſen 
hatte, ald Ganzes goß, fo 3. B. die Reiterſtatue Ludwig's XIV., nad Oirardon. Johann 
Jakob K., des Vorigen Bruder, geb. 1635, geft. 1700 zu Kolmar, war cbenfalld ein ge- 
ſchickter Erzgießer. 2) Iofepb, berühmter deutſcher Kupferftecher, geb. 31. März 1811 zu 
Linz am Rhein. Er erbielt den erften Zeichnenunterricht auf dem Gymnaſium feiner Bater- 
ftabt und lernte dann in Donn in der Schulgen- Bettendorffhen Anftalt fir Kupferſtecherei. 
Da ihm jedoch die hier gepflegte Punctirmanier nicht zufagte, fo wandte er fich der Linien- 
manier zu und ging (1835) nad) Diffeldorf, wo ihm 1839 die Profefiur der tupferftecher- 
kunſt an der Akademie übertragen wurde. Sein Hauptwerk ift der große Stich nad) Rafacl’8 
“Disputa,” im Auftrage des „Kunftvereins für Rheinland und Weſtfalen“ ausgeführt, wozu 
er 1841 in Nom die Zeichnung machte. 1872 war K. mit dem Stich der „Sirtinifhen Mas 
donna“ befchäftigt, an welchen: er feit fieben Jahren arbeitet. Er ift Inbaber mehrerer Orden, 
Mitglied des Franz. Inſtituts und erhielt auf der PBarifer Weltausftellung (1867) die große 
goldene Medaille. 

Keller, Auguſtin, fchweizerifher Fehrer und Staatsmann, geh. am 10. Nov. 1805 zu 
Sarmenftorf in Aargau, ftubirte in Münden und Berlin, wurde 1831 Profefior der Phi- 
lologie und deutſchen Literatur in Luzern, 1834 Director des Lehrerfeminars in Yarau, 
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ſpäter Mitglied des Kantonſchulrathes, des katholiſchen Kirchenrathes, des Großen und des 
Regierungsraths, in welchem ihm die oberſte Leitung des geſammten Unterrichtsweſens 
übertragen wurde, beantragte 1841 die Aufhebung der Aargauer Klöſter, 1844 die Vertrei— 
bung der Jeſuiten, wirkte als Präſident des katholiſchen Kirchenrathes gegen die Uebergriffe 
der Katholiken und bewirkte durch die Denkſchrift „Die Moraltheologie des Jeſuiten-Pater 
Gury, als Lehrbuch am Prieſterſeminar des Bisthums Baſel“ (2. Aufl., Aarau 1870; das 
gegen erſchien: „Keller, Auguſtin, der moderne Moraliſt“, von einem Katholiken im Aar— 
gau; Yuzern 1870), daß die Diöcefenktantone keine Beiträge mehr an das Seminar leiftes 
ten. Bon ihm veranlaßt tagte am 3. April 1870 eine große Volksverſammlung in Yangen- 
tbal, deren Bejchlüffe gegen das Dekumenifhe Concil er in der Schrift „Die firchlich-politi= 
Ihen Fragen“ (1870) erörterte; zudem regte er die Gründung und Organifirung von Ber: 
einen freifinniger Katholiken an. Diefelben fandten ihn an den Katholikencongreß in Mün— 
den, der ihn zum BVBicepräfidenten und zum Mitgliede des Centralausſchuſſes wählte. Bei 
feinem Rüdtritte vom 25-jährigen praktiſchen Lehramte erhielt er die goldene Verdienſtme— 
daille des Kantons, von der philofophifchen Fakultät Bern tie Doctorwiirde und wurde am 
4. Juli 1871 zum Präfidenten des Stände-Rathes der Schweizerischen Bundesverſamm— 
lung für den Reſt der mit 1872 zu Ende gehenden Amtsperiode gewählt. Außer mehreren 
Pamphleten gegen Klöfter und Jeſuiten gab er Schulbüdyer, Gedichte, Reden und die „Als 
gemeinen Schweizerifhen Schulblätter“ (Baden 1834—43) heraus. 

Kellerhal3, j. Daphne. 

Kclermann. 1) Srangois Chriftopbevon, Herzog von Balmp, Pair und 
Marihall von Frankreich, geb. am 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothenburg a./T., 
trat 1750 in die franzöſiſche Armee, zeichnete fich im Siebenjährigen Kriege aus und wurde 
1788 nt reken, Beim Ausbruch der Revolution ſchloß er ſich derjelben an, 
wurde 1792 Divifionsgeneral und bald darauf an Luckner's Stelle Commandant der Moſel— 
armee, nöthigte, nachdem er fi) mit Dumouriez vereinigt hatte, durch die Kanonade bei 
Valmy (f. d.) die Preußen zum Rückzuge, wurde unter dem Kaiſerreich Marſchall und Her- 
jeg, erbielt die Senatorei Kolmar, wurde 1806 zum Befchlshaber der Rheinarmee ernannt 
und mit der Herrichaft Johannisberg dotirt. Nach Napeleon’s Sturz unterwarf er ſich den 
Bourbons, wurde Pair und ftarb am 12. Sept. 1820. Sein Herz wurde, auf feinen aus- 
drüdlichen Wunſch, unter der ihm bei Valmy errichteten Denkſäule beigefegt. 2) Frans» 
gei® Etienne, franzöfiiher Generallieutenamt, Sohn des VBorigen, geb. 1770, trat früh 
jeitig in die franzöfiiche Armee, entfchied bei Marengo (1800) durch einen Gavallerie-Angriff 
den Sieg der Franzoſen, wurde darauf Diviſionsgeneral, zeichnete ſich 1805 bei Auſterlitz, 
1807 unter Junot in Portugal und 1813 bei Bautzen aus, wurde nah der erſten Reſtau— 
ration Oeneralinfpector ver Cavallerie, erhielt 1815 von Napoleon während der „Hundert 
Tage“ die Pairswürde, wurde aber nad) ber zweiten Reftauration nicht mehr angeftellt. 
Nah dem Tode feines Vaters wurde er Herzog von Valmy, zeigte ſich ſeit 1830 als ein ent= 
— Gegner der älteren Linie der Bourbons und ſtarb am 2. Juni 1835 im Privat- 

u. 

ſtellersperg, Erneſt, Freiherr von, öſtreichiſcher Staatsmann, geb. 1822, trat in 
den Staatsdienſt, wurde 1864 Statthalter von Trieſt, nachdem er vorher eine Zeitlang als 
Vicepräſident die Statthalterei Böhmen geleitet, wurde 1867 Statthalter von Böhmen, 
welhe Stelle er am 10. Dft. 1868 nieverlegte, als infolge der dortigen Unruhen der Bes 
lagerungszuftand über Prag verhängt wurde und die ordentliche Givilverwaltung in die 
Hände des Militärgouverneurs überging. Nach der Refignation des Minifterpräfiventen, 
Grafen Hohenwart, im November 1871, wurde er beauftragt ein neues Cabinet für Das eis— 
leithaniſche Deftreih zu bilden, trat indeß nad mehrtägigen Verhandlungen mit dem Grafen 
Andrafiy, vem Präſidenten des Reichsminiſteriums, zurüd. 

Kellertown, Dorf in Wilkinfon Eo., Miffiffippi. 

Kelleyg, William, Repräfentant des Staates Pennfylvania, wurde zu Philadelphia 
am 12. April 1814 geboren, erhielt eine gute Erziehung; wurde Corrector in einer Buch— 
druderei, jodann Lehrling in einem Juweliergeſchäft, ftudirte fpäterhin die Rechte, wurde 
Advolat, war auch literarifch befchäftigt und 10 Jahre an der Court of Common Pleas zu 
Philadelphia als Richter thätig. K. war republikaniſches Mitglied des 37., 38., 39., 40. 
und 41. Congrefjes und ift auch in den 42. wieder erwählt worden. Er ift einer ber Füh- 
ter und bedeutenpften Vertreter der Schußzollpartei im Congreß und veröffentlihte eine 
Sammlung feiner über induftrielle und finanzielle Fragen gehaltenen Neven und Briefe 
unter dem Titel **Speeches, Addresses and Letters on Industrial and Financial 
Questions” (1871) und widmete diefelbe dem großen Nationalötonomen Henry C. Carey. 
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Kelley, Townſhip in Ripley Eo., Mihigan; 240 €. 

Kelley’s Island, Townſhip in Erie Co. Ohio; 338 E. 

Kellgren, Johan Henrid, ſchwediſcher Dichter, geb. I. Dez. 1751 zu Floby in 
Weſtgothland, gründete die Zeitung * Stockliolm Posten,” wurde 1786 Mitglied der 
Schwediſchen Akademie und Geheimſekretär Guſtav's III., und ftarb am 20. April 1795 zu 
Stodholm. Er ſchrieb Tragödien, Satiren und befonders lyriſche Gedichte. Seine „Ges 
fammelten Schriften“ (3 Bde., Stodholm 1796, 3. Aufl. 1811; 3 Bbe., Orebro 1837—38) 
erjchienen nad) jeinem Tode ; feine „Proſaiſchen Schriften” wurden von Yappe (Neuftrelig 
1801) in’8 Deutſche überjegt. 

Kellis Ereef, Townſhip in Lincoln Co., Tenneffee; 1156 €. 

Kellner, Öottlieb Theodor, geb. 1819 zu Kafiel, im ehemaligen Kurbefien, wo fein 
Vater Finanzbeamter war, wurde auf dem Lyceum und fpäter auf dem Gymnafium zu Kaſ— 
ſel gebilvet, fludirte von 184045 Jura und Staatswifjenfchaften, Geſchichte und Philo- 
jophie in Marburg und Heidelberg, und lieferte Gedichte, belletriftiiche und politiſche Skizzen 
für Dingelſtedt's „Salon“ und Gutzkow's „Telegraph“. Als Rechtscandidat 1845 in Kaſſel 
mit literariſchen und journaliſtiſchen Arbeiten beſchäftigt, wurde er wegen Theilnahme an der 
Stiflung deutſch-katholiſcher Gemeinden nebſt Profeſſor Bayrhoffer von Marburg, und we— 
gen verſchiedener Aufſätze in Biedermann's „Monatsſchrift“ über die Ständeverſammlun— 
gen in Kurheſſen, in Unterſuchung gezogen und habilitirte ſich infolge deſſen (1846) an der 
Univerſität Göttingen, nachdem er daſelbſt Doctor der Philoſophie geworden, als Privatdo— 
cent für Politik und Staatswiſſenſchaften. Er gab als Habilitatiousſchrift heraus „Zur 
Geſchichte des Phyfiofratismus“ und hielt VBorlefungen über Bolitif, franzöfiihe Staats» 
und Rechtsgeſchichte, Die Syiteme des Socialismus und Communismus u. |. w. Beim 
Ausbruch der Fehruarrevolution (1848) kehrte K. nad) Kafiel zurüd, ftiftete dort mit Heinrich 
Heyſe, feinem Better und Jugendfreunde, den demekratiſch-ſocialen Verein, der bald Tau— 
fende von Mitgliedern zählte und überall in Hefien Zweigvereine gründete, und trat als 
deſſen Präfivent an die Spite des demokratiſchen Kreisverbandes von Hefien, Naflau und 
Walded. Er gab zugleich „Hefienliever“ und mit Heinrich Heyfe ein demokratiſch-ſociales 
Programm heraus und begründete „Die Horniſſe“, die zuerft wöchentlich, dann täglich er— 
ſchien und bei ihrer Unterbrüdung an 9000 Subfcribenten hatte. Im Jahre 1850 wurde 
K. von Bodenheim in den kurheſſiſchen Landtag gewählt. und war Mitglied des permanens 
ten lanpftändifchen Ausfchufies, ging aber nad) der Schladht dei Bronzell kei dem Einmar— 
he der Bayern und Dcftreiher in Kafjel, welche die Druderei der „Horniſſe“ zeritörten, 
nad) Bremen, hielt fid) dann auf dem Gute Wormeln bei Paderborn auf, mo er 1851 durch 
bie kurheſſiſche Polizei aufgefpürt, von der preußifchen verhaftet und nach Kaſſel ausgeliefert 
wurde. Im dortigen Kaſtell in Haft, ward er mit den anderen Mitgliedern des landſtändi— 
hen Ausihufjes wegen Anmaßung von Regierungsgewalt, Steuerverweigerung, außerdem 
als Präfivent des demokratiſchen Vereins und ald Hedacteur der „Hernifje” wegen Hechver— 
raths kriegsgerichtlich proceffirt. Er entkam aber mit Hilfe feiner Frau, Regina geb. Heß, 
mit welder er fich nad) feiner Rückkehr von Göttingen verheirathet hatte, und dem Bei— 
ftande des Gardiſten Zinn und feiner Schwäger, an dem Tage, an welchem ihm fein Ur: 
theil, das auf Ichenslänglice Feltungsftrafe lautete, verkündet werden follte, aus dem Ge— 
fängnif. Am nächſten Tage befand er fid in Belgien, von wo der kurheſſiſche Diinifter 
Haffenpflug vergebens feine Auslieferung verlangte. In Antwerpen war K. eine Zeit lang 
internirt und ging dann nit feiner Frau, welde wegen feiner Befreiung verhaftet geweſen 
und geflohen war, und feinen Kindern nad Anerila. Hier hielt er zuerft in New York 
Borlefungen, gründete die Wochen: und fpätere Tageszeitung „Reform“, war furze Zeit im 
dem Bureau ber “ Commissioners of Emigration” befhäftigt und übernahm dann (1856) 
die Redaction des „Philadelphia Demokrat“, in weldyer Stellung er an ber Hebung bes 
beutfchen Lebens in Philadelphia und Pennfvlvania, auch als Mitbegründer des „Penniyl- 
vaniſchen Prefvereins“, namentlicd aber am Schulwefen, den regften Antheil nahm und zu 
Anfang des Jahres 1872 noch thätig war. 

SKellogg, Clara Louiſe, eine, aus einer in den New-Englandftaaten feit Langem an— 
ſäſſigen —** ſtammende, aber zu Sumter, South Carolina, 1842, geborene Sängerin, 
welche in der Oper fowohl als im Concertfaale fi den Auf einer Künftlerin erften Ranges 
erwerben bat. Ihr erfted Auftreten fand im Febr. 1861 in der Italieniſchen Oper zu 
New Mork ftatt, doch hatte fie anfangs nicht wenig gegen das Vorurtheil zu kämpfen, ale 
ob aus Amerika feine „Prima Donna“ fommen könne. 1867 trat fie mit ungewöhnlichen 
Erfolgen in London auf und bat feitven ihren Ruf, eine ber beveutenpiten Sängerinnen 
ber Jetztzeit zu fein, mehr und mehr befeftigt. 
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Kellogg, Townſhip in Jasper Co. Jowa; 1507 E. 

Kellogg’3, Poftvorf in Douglas Co., Territorium Oregon. 

Kellogsville. 1) Poſtdorf in Kent Co, Michigan. 2) Poftdorf in Cayıga 
Co.,New Mork. 3) Poftdorf in Aſhtabula Eo., Ohio. 

Kelly, Towuſhips in den Ber. Staaten. 1) In Warren Co., Jllineis; 
1114 E. 2) In Cooper Co., Mijjonri; 1572 E 3) Mit gleihnamigem Poftporfe 
m Union Co., Bennfylvania, am Susquchanna River; 942 E. 

Kellysville, Bojtvorf in Delaware Eo., Pennſylvania. 

Kelpins, Johannes, der „Einfienler am Wiſſahickon“, ein religiöfer Schwärmer aus 
dem Ende des 17. Jahrh., geb. um 1673 in Siebenbürgen, ftudirte in Deutſchland an meh— 
reren Univerjitäten Theologie, kam mit einer Anzahl Gleichgefinnter, die fi) „Erweckte“ 
oder „Ehiliaften“ nannten und Die me Chrijti als nahe bevorjtehend erwarteten, im 
Senmer 1694 nad) Amerika und lieh ſich im Thale des Wifjahidon, ungefähr ?/, Meile vor 
deſſen Einfluß in ven Schuylfill, nieder. Er foll dort nah Einigen in einer ncch heute auf 
einem Hügel gezeigten Höhle, nad Anderen in einem Heinen Blodhaufe gewohnt haben, 
Eine am Fuße des Hügeld gelegene Duelle erinnert noch durd ihren Namen “ Ilermit 
Springs” an 8. Außer einem von K. gefchriebenen Manufcripte (ein Tagebuch der See» 
reife, einige Deutfche und englifche Briefe enthaltend) und den von ihm verfaßten geiſtli— 
ben Liedern, hat er nichts Schriftliches binterlafjen. Bon Charakter mild und hingebend, 
überließ er fih au in der Einfamteit feiner eyniſchen Verwilderung, ſondern umgab fid) in 
eiftiger wie leibliher Beziehung mit einem gewiſſen Comfort. Hodgeadhtet von Allen, die 
ihn fannten, ftarb er 35 Jahre alt, im I. 1708 in feinem Garten, inmitten feiner Schüler, 
die fih jedoch nad) feinem Tode zerftreuten und in die Geſellſchaft zurückkehrten. Vgl. DO, 
Seidenjtider, im „Deutfchen Pionier“ (2. Jahrg., 1870, Heft 2 u. 3). 

ſtelſey, William K., Repräjentant des Staates New Nork, wurde zu Smyrna, New 
York, am 2. Oft. 1812 geboren, jtubirte die Rechte, wurde Advokat, 1850 Diftrictdanmalt 
in Yivingfton Co. und wurde von der republifanifhen Partei feines Wahlviftricts in den 34., 
35., 40. und 41. Congreß erwählt. 

i SCH: Tomwnfhip mit gleihnamigem Pofttorfe in Elvorado Co., California; 

15 €. 

Keljo, Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit gleichnami— 
gem Boftdorfe in Dearborn Eo., Indiana; 1908 E 2) In Sibley Co, Minne- 
jota;422 E. 3) In Scott Eo., Miſſouri, mit gleihnamigem Dorfe; 1000 E. 4) 
Poſtdorf in Huntingten Co. Indiana; 1908 €. 

Kelſow, Townſhip in Monroe Co. Tennefjee; 719 E. 

Keltern, jo viel ald ausprefien, wird vorzugsmeife von der Gewinnung des Moſtes aus 
den vorher zerquetichten Trauben gebraudt. Man bedient ſich hierzu mechaniſcher VBorridy- 
tungen, welde Kelter genannt werden. Die ältefte verfelben, die jog. Baumpreſſe, ift 
eine Mafchine, bei welcher ein jtarfer Baumftamm als Hebel wirkt; gegenwärtig wird bie 
eijerne Spindel» oder Schraubenprefie gebraucht. 

Kelton, Townſhip in Bor Elver Eo., Territorium Utab; 453 E. 

Kelvin Grove, Dorf in Wale Co., Nortb Carolina, 

‚ Kemble. 1) Charles, engliiher Schaufpieler, geb. am 25. Nov. 1775 zu Brednod 
in Wales, wurde zuerst Boftbeamter, ging dann zum Theater, bereifte 1802 den Gontinent, 
war mit feinem Bruder John Philip Theilbaber des Covent Garden-Theaters, über- 
nahm dafjelbe fpäter allein, ging 1825 nady Deutjchland und brachte mehrere deutſche Opern 
in London zur Aufführung, überfegte auch viele deutſche Theaterftüde, 8 jih 1840 von der 
Bühne zurüd und ftarb am 12. Nov. 1854 in London. 2) Maria Thereje K., Gat— 
tin des Borigen, Tochter des Mufiters von Camp, geb. 1774 zu Wien, war anfangs 
Ballettänzerin, wurde fpäter Schaufpielerin, heirathete 1806 und ftarb 1838. Sie fchrieb 
mei gute Luftfpiele “The First Fault” (1799) und “The Day after the Wedding” 
(1866). 3) Frances Anne f., Tochter der Vorigen, geb. 1811 in London, wurde von 
ihrem Vater für die Bühne gebilvet, trat 1829 zum erſten Male in „Romeo und Julie“ auf, 
eratcte großen Beifall, ging 1832 nad) Amerika, wo fie fih 1834 mit Francis Butler aus 
Philadelphia (geft. 1867) vermählte, von dem fie ſich jedoch fpäter trennte; betrat 1847 wic- 
te die Vühne, ging 1856 wieder nad Amerika und ließ fich erft in Boſton, dann in Lener, 
Waſſ., nieder. Sie fchrich die Trauerfpiele: “Francis the First” (1832) und “The Star 
of Seville” (1838), dann “Journal of a Residence in the United States” (London 1831), 
“A Year of Consolation” (ebd. 1847), “Journal of a Residence on a Georgian Plan. 
tation” (ebd. 1863) und gab “Plays” (ebd. 1864) heraus, in weldyen ſich and) eine Ueber 
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ſetzung von Schiller's Maria Stuart findet. 4) Adelaide K., jüngere Schweſter ver 
Vorigen, geb. um 1816 in London, bildete ſich zur Opernſängerin aus, trat 1834 zum erſten 
Male auf, machte Reifen in Frankreich, Deutſchland und Italien, kehrte 1841 nach Yonton 
zurüd, wo fie in den Hauptrollen der großen Opern Triumphe feierte und verlich nad ihrer 
Bermählung mit Friedr. U. Sartoris die Bühne. Sie ſchrieb: *A Week in a French 
Country-House” (1867). 

Kemble. 1) John Philip, einer ver berühmteften englifhen Schaufpieler, Bruder 
von Charles K., geb. 1757 zu Preften, trat 1781 in Dublin als Hanılet auf, wodurch 
er fi bald den Auf eines Künſtlers erwarb, ging 1783 nad) Yonden an das Drurylane— 
Theater, wurde 1793 Regiffeur, nahm jedoch 1796 feinen Abſchied, machte Kunftreifen nad 
Frankreich und Nord- Amerika, kaufte fih nad) feiner Rüdkehr in Yondon einen Antheil am 
Eovent Garden, zog ſich 1817 in die Schweiz zurüd und ftarb zu Yaufanne am 26. Fehr. 
1823. Er ſchrieb mehrere Farcen: The Projects”, “The Pannel”, “The Farmhouse”, 
Bol. Boaden, *Memoirs of the Life of John Philip K.” (2 Bpe., London 1825). 2) 
John Mitchell, englifher Sprach- und Geſchichtsforſcher, Bruder ter Vorigen, geb. 
1807 in London, ftudirte erft die Rechte im Trinity-College, witmete fih Tann feit 1829 
unter Jakob Grimm höheren linguiftifchen Studien in Göttingen, war von 1835 an Redac— 
teur der *British and Foreign Review” und ftarb am 27. März 1857 in Dublin. Er 
gab heraus: *Anglo-Saxon Poem of Beowolf’ —* Ueberſetzung; 2 Bde., London 1833 — 
37) und ſchrieb: „Ueber die Stammtafeln der Weſtſachſen“ (München 1836), “The Saxons 
in England” (2 Boe., London 1849—51), “Codex diplomaticus aevi Saxonici” (6 ®pe., 
London 1838—1848), "State Papers and Correspondence, Illustrative of the Social 
and Political State of Europe froın the Revolution (1688) to the Accession of the House 
of Hanover” (Yondon 1857), “Horae Ferales, or Studies inthe Archaeology of Northern 
Nations” (vollendet und herausgegeben von Yatham, London 1864). 

Kemeny, Sigmund, Freiherr von, ungarifher Scriftiteller, geb. 1816 in Sie— 
benbürgen, gehörte auf dem Siebenbürgifhen Yandtag zur Oppofition, wirkte 1848 in Peſth 
als Mitredakteur des *Pesti Hirlap” für die Revolution, wurde im April 1849 Rath im 
Minijterium des Innern; fagte fi) nach der Kataftrophe von Vilagos raſch von der Revolu— 
tion los und ſchlug fich zur Gegenpartei, wurde nad) kurzer Haft von den Kriegsgerichten 
entlafien und wendete ſich ganz literarifchen Arbeiten zu. Außer politifen und publicifti- 
hen Schriften veröffentlichte er mehrere Nomane, al “Gyulai Pal” (5 Bde., Pefih 1844— 
46), „Mann und Weib“ (2Bde., chd. 1852), „Nebelbilder am Horizont des Gemüthes“ 
(Peſth 1855); „Wilde Zeit“ (4 Bde., Peſth 1861—62) und ift feit 1855 Redacteur Des 
*Pesti Naplo”, 

Kempelen, Wolfgang von, der Erfinder ver Schachmaſchine, geb. 1734 zu Pres- 
burg, trat in den Staatsdienſt, in weldhem er es bis zum Hofrath brachte und ftarb am 26. 
März 1804 zu Wien. Er war ein bedeutendes mechaniſches Talent, erfand mehrere Ma— 
ſchinen für landwirthſchaftliche Zwecke und zeigte 1769 der Kaiferin Maria Therefin einen 
ſchachſpielenden Antematen, mit dem er ganz Europa bereifte. Wichtiger ift feine Sprach— 
maſchine, die der Mechanicus Poſch in Berlin 1828 verbeflerte. Er ſchrieb „Mechanismus 
der menjchlihen Sprache“ (Wien 1791, mit Kupfern). 

ſtemper, County im öftl. Theile dcs Staates Miffiffippi, umfaßt 800 engl. 
DM. mit 11,700 E. (1870), darunter 4 in Deutichland geboren; gegen 11,682 E. im. 
1860, darunter 5776 Farbige. Hauptort: De Kalb. Republik. Majorität (Gou— 
verneurswahl 1869: Alcorn 341 St.). 

Kemperöpille, Dorf in Ozaufee Co., Wisconfin, am Lake Michigan. 

Kempspille, Tewnſhip in Princeh Anne Co. Virginia; 3100 E. 

Kempten, Stadt im bayr. Regierungsbezut Shwaben und Neuburg mit 10,998 
E. (1867) an der Iller, war früher freie Reichsſtadt. In der oberen Stadt liegt Das Schloß 
der früheren Fürft-Webte, Daneben eine Kirdye, die nadı dem Modell der Peterskirche gebant 
iſt. Die untere Stadt, meift von Proteftanten bewohnt, zeichnet fih durch lebhafte In— 
duftrie aus und treibt bedeutenden Leinwandhandel,. Am Dreißigjährigen Kriege hatte tie 
Stadt ſchwere Drangfale zu erleiden, und im tie Revolutionstriege (17. Sept. 
1796) wurden in der Nähe die Franzofen von den Ocftreihern gefchlagen. 

Kemptville, Subriftriet und Dorf in Grenville Co., Provinz Ontario, Domi— 
nion of Ganata; 872 E. (1871). 

Kempspille, Dorf in Princeß Anne Co., Birginia. 

Kenanspille, Townſhip mit Poftvorf, letteres Hauptort von Dublin Eo., North Ca— 
rolina; 2878 E. 
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Kendall. 1) Amos, amerifanifher Jurift und Staatsmann, geb. zu Dunftable, Maffa- 
Aufetts, am 16. Aug. 1789, geit. den 12. Nov. 1869, beſuchte von 1807—1811 das Dart» 
mouth College, mobei er fih durch Schulehalten den Unterhalt verdiente, ftudirte fodann die 
Rechte, wurde Advokat und ließ fid) 1814 in Perington, Kentudy, nieder. Seit 1816 als 
Mitarbeiter am Staatsjournal, dem “Argus of Western America”, tbätig, fümpfte er 
hauptſächlich für Einführung von Freifchulen in Kentudy. 1829 zum Auditor im Schaß- 
amte zu Waſhington ernannt, wurde er 1835 General» Boftmeifter, in welcher Stellung er 
viel für die Hebung diefed Departements gethan und bafjelbe fo reorganifirte, wie es nod) 
beute im Weſentlichen beftcht. Er trat 1840 von diefem Amte zurüd, hat auch keine öffent» 
lihe Stellung wieder angenonmen, fondern ſich feiner Privatprarid gewidmet. Er unterftütte 
mit aller Energie die Petrebungen feines Freundes und Berufsgenoſſen Prof. Morfe in 
der Einführung des Elektromagnetiſchen Telegraphen und befuchte 1866—67 den Drient 
und Europa. Er jchrieb “Life of Andrew Jackson, Private, Military and Civil? (1844). 
2) George Wilkins, amerikaniſcher Journalift und Scriftiteller, geb. 1807 zu Amberft 
(jegt Mount Bernon), New Hampfhire, geft. zu Poft Dat Spring, nabe Bowie, Teras, am 
21. Oft. 1867, bilvete fih zum Scriftiteller, wanderte fpäter durch die Mittel-, Sid» und 
Reititaaten und gab feit dem 27. Jan. 1837 mit F. A. Lumsden zufammen in New Orleans 
den “New Orleans Picayune” heraus. 1841 nahm er an der Sante Fé-Expedition theil, 
machte als Berichterftatter für feine Zeitung den Mexicaniſchen Krieg mit, bereifte ſodann 
mei Jahre lang Europa, faufte ſich 1852 im mittleren Teras, Gomal Co., eine große 
Fe Farm, wo er mit der Zeit einer der reichten Grundbeſitzer wurde. Er ſchrieb: 
“Narrative of the Texas-Santa Fe-Expedition” (2 Bde., New Mork 1844) und lieferte 
unter dem Titel: “The War between the United States and Mexico; Embraeing 
Twelve Colored Plates of the Principal Confliets, by Carl Uebel” (1851) eine Befchrei- 
bung des Mericanifchen Krieges. 

Kendall, County im nordöftl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 325 engl. Q.:M. 
mit 12,3% E. (1870), gegen 13,074 im J. 1860. Deutſche, darunter 578 in Deutſchland 
geboren, wohnen vorherrſchend in den Orten Briftol, Yorkville, Plano und dem Hauptorte 
Oswego. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1420 St.). 

Kendall, Townſhips und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Ken— 
dall Co, Jllinois; 1445 E. 2) In Orleans Co. New York; 1744 E. 3) In Pas 
fapette Co, Wisconfin; 1131 E. 4) Poſtdorf in Clay Co., Mifjouri. 5) 
Poſtdorf in Beaver E., Pennsylvania. 

Kendall’s Mills, Poſtdorf in Somerfet Eo., Maine. 

z ——— Städtchen in Noble Co., Indiana, zählt in 3 Bezirken (wards) 

164 E. 

Kendota, Townfhip in Todd Co., Minnefota; 9 E. 

Kendrid, Tomnibip und Boftvorf in Greene Eo., Jowa, am Nacoon River; 1411 €. 

Kendufkeag, in Maine: 1) Townſhip mit gleihnamigem Boftdorfe in Penob« 
kot Co., am Fluſſe gleihen Namens; 770 E.; 2) Heiner Fluß in Penobſcot Co., er— 
giept fih bei Bangor in den Benobfcot River, 

Kennebee over Kennebed, bedeutender Fluß in Maine, im Mooſehead Lake entiprin« 
gend, fließt in fast fürliher Richtung und mündet in den Atlantiſchen Ocean. Seine Yänge 
beträgt 150 Meilen und feine Quelle liegt 1000 Fuß höher, ald feine Mündung. Viele 
— und große Städte, wie Auguſta, Bath, Norridgewock u. ſ. w. liegen entlang ſeinen 

fern. 

Kenneber. 1) Counth im ſüdweſtlichen Theile des mittleren Maine, umfaht 900 engl. 
DM. mit 53,202 €. (1870), darunter 59 in Dentjchland geboren. Hauptert: Au« 
guſta. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 4221 St... 2) Townſhip 
mit gleihnamigem Poftdporfe in Monoma Co., Jowa, am Pittle Siour River; 333 
3) Niederlajfung von Minenarbeitern in Yuba Co., California, am Yuba 

iver, 

Kennebunf, in Maine: 1) Tomnfhipund Poſtdorf, letzteres Eingangsha— 
fen von Nork Co., am Kennebunk River; 2600 E., welche verzüglih Schifffahrt und 
Shiffsbau treiben. 2) Fluß in PYork Co., mündet bei Kennebunt in den Atlantifhen . 

cean. 

Kennebunk Depot, Townſhip und Poſtdorf in York Co., Maine; 2372 E. 

Kennedy, John Pendleton, ameritanifher Staatsmann und Schriftſteller, geb. am 
25. Oft. 1795 in Baltimore, Marpland, geft. zu Newport, Rhode Island, am 18. Augujt 
1870; diente 1814 als Freiwilliger in der Miliz, nahm an den Schlachten von Bladens— 
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burg (24. Aug.) und North Point (12. Sept.) theil, ftudirte nach dem Frieden die Rechte, 
wurde 1816 Advokat und begann nebenbei feit 1818 zuerft im Verein mit Peter Hoffman 
Cruſe zu fchriftitellern. Seit 1837 war er Mitglied des 25., 27. und 28. Congreſſes, wurde 
1846 im Repräfentantenhaufe von Maryland Sprecher, 1852 Marineſekretär, fandte in diefer 
Stellung eine Erpeditien nad Japan ab, unterftüßte Kane's zweite arktifhe Erpeditien und 
beſchäftigte fich nad) feinem Abgange von jenem Amte hanptlächlich mit Yiteratur, Yabrif- 
und Eifenbabninterefjen. K. mar Director der Univerfität ven Maryland, Vicepräfident 
der Maryländer Hifterifchen Geſellſchaft und Mitglied verfchiedener anderer Gelehrten 
Bereine. Mit Erufje zufammen gab er 1818—1820 das *Red Book” heraus, welches 
profaifche und poetifche Skizzen enthielt, arbeitete für verfchievene Zeitungen und fchrieb 
die Novellen: *Swallow Barn, or a Sojourn in the Old Dominion” (1832); *Horseshoe 
Robinson, a Tale of the Tory Ascendency” (1835); “Rob of the Bowl, a Legend of 
St. Inigoes” (1838) und veröffentlichte 1849 “Life of William Wirt, Attorney-General of 
the United States.” 

Keunedy’s, Dorf in Warren Eo., New Jerſey. 

Kennebyspille, Dorf in Steuben Co. New Mort. 

Kennebyville, Tomnfhip in Kent Co, Maryland; 3166 E. 

Kennekeet, Tomnfhip in Dare Eo., North Carolina; 599 €. 

Kennekuk, Poſtdorf in Athifon Co., Kanfas. 

Kenner, Poſtdorf in Jefferfon Parish, Louiſiana. 

Kenner's Prairie, Boltvorf in Matogorda Co., Teras; 65 €. 

Kennerville, Townſhip in Jefferfon Pariſh, Youifiana; 2028 E. 

Kennet. 1) Poftdorf und Hauptort von Dunklin Co, Miffourt, 
— ——— genannt. 2) Townfſhip in Cheſter Co, Pennſylvania; 
2500 E. 

Kennet Square, Poftverf in Chefter Eo., Pennſylvaniaz; 550 €. 

Kennonsburg, Voſtdorf in Noble Co. Ohio; 94 E. 

Kennonspille, Dorf in Lewis Co., Miſſouri. 

Kenodee, Townſhip und Poſtdorf in St. Clair Co.; Mi a 1229 €. 

Kenofha. 1) County im äußerſten SD. des Staates isconfin, umfaßt 276 
engl. D.-M. mit 13,147 E. (1870). Deutſche (darunter in Deutjchland geboren 2082, in der 
Schweiz 30) wohnen vorberrfhend in den Ortihaften Brigbten, Wheatland, Wilmet und 
dem Hauptorte Kenofhba. Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1869: Fairchild 
183 St.). 2) Stadt und Hauptort von Kenoſha Co., früher Southport ge 
a am Lake Michigan, hat einen vortrefflihen Hafen und in 4 Bezirken (wards) 
4309 E. 

Senotaph ‘lat. cenotaphium; vom gricch. kenos, leer, und taphos, Grab), leerer Grab: 
hügel, Ehrengrab, von den alten Griehen und Römern zu Ehren eines anderswo Begra- 
benen oder aus Pictät gegen einen VBerftorbenen errichtet, defjen Leiche nicht aufgefunden 
werben fonnte. 

Kenrid. 1) Francis BPatrid, amerikanischer Prälat, geb. in Dublin, Irland, am 
3. Dez. 1797, geit. als Erzbischof von Baltimore am 8. Juli 1863, ging 18 Jahre alt behufs 
weiterer Ausbildung nad) Rom, ftubirte 2 Jahre im Haufe der Yazariften; fodann 4 Jahre 
im Collegium ber Propaganda, wo er 1821 zum Priefter orbinirt wurde. In demſelben 
Jahre kam er nad) den Ber. Staaten, wurde Vorfteher des katholiſchen Seminars in Bart: 
town, Kentucky, 1830 Biſchof von Arath “in partibus infidelium” und Coadjutor des Bi— 
ſchofs Conwell in Philadelphia, 1842 aber nach defien Tode fein Nachfolger. Hier gründete 
er das Seminar „des Heiligen Karl Borromeo* und führte in feiner Diöcefe tie „Schweſtern 
vom Guten Hirten“ cin, welche als Pflegerinnen in den Magdalenen-Aſylen tbätig find. 
1851 wurde er zum Erzbifchof von Baltimere ernannt, präfidirte 1852 als päpftlicer Tele» 
gat dem erſten römifch-katholifchen Goncil in den Ber. Staaten und erhielt 1859 vom Papſte 
das Primat über alle übrigen katholiſchen Würdenträger diefes Landes. eine Hauptwerfe 
find: “Theologiea Dogmatica” (4 Bde., 1839—40) und “Theologiea moralis’ (3 Bde., 
1841—43), von denen erft in der neueften Zeit wieder vermehrte Auflagen in Belgien cr» 
fchienen find. Außerdem veröffentlichte er “Letters from Omicron to Omega” (1828); 
“Onthe Primacy ofthe Holy See and the Authority of General-Couneils” (1837); “The 
Primacy ofthe Holy See Vindieated”; “Catholic Doetrine on Justification Explained 
and Vindicated” (1841); “Treatise on Baptism” (1843) und “Vindication of the Catho- 
lie Church” (1855). 2) Peter Richard, Bruder des Vorigen, Erzbifhef von Et. 
Louis, wurde im Jahre 1806 zu Dublin, Jrland, geboren, trat in den geiftlihen Stand und 
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lam nah Philadelphia, wo fein Bruder Coadjutor war. Hier mit geiftlihen und kirchlich— 
literarifhen Arbeiten befhäftigt, wurbe er am 30. Nov. 1841 zum Biſchof von Drafa in parti- 
bus” geweiht und zum Coadjutor des Biſchofs von St. Youis ernannt, deſſen Nachfolger er 
1843 wurde, worauf er 1847 die Würde eines Erzbifchofs erhielt. Auf dem Oekumeniſchen 
Concil zu Rom (1869—70) war K. ein unbedingter Gegner der päpftlihen Jnfallibilität. 
K. veröffentlichte unter anderem: “The Holy House of Loretto, or an Examination of 
the Historical Evidence of its Miraculous Translation” und “Anglican Ordina- 
tiong”, 

Kenfett, John %., amerikanischer Landſchaftsmaler, geb. 22. März 1818 zu Chefhire, 
Connecticut. Er lernte zuerft die Stahlftehherci von feinem Onkel Alfred Daggett; 1848 
wandte er fid) jedoch der Malerei zu, die er bisher nur zum Bergnügen getrieben hatte und 
ging nah Europa, wo er ficben Jahre lang blieb. Er iſt feit 1849 Mitglied der “National 
Academy of Design”. &. war ein Mitglich der Commiſſion, welde mit ber Ueber— 
wahung der Ausſchmückung des Capitols in Wafhington betraut wurde. Man lobt an fei- 
nen Bildern die gewiljenhafte Ausführung und poetiſche Auffafjung. Faſt jede amerifa- 
nijhe Privatgalerie weit Bilder von ihm auf. Mehrere feiner Landſchaften find in Heinem 
Formate geftohen werben. 

Kenfico, Poſtdorf in Weftchefter Co., New MNort. 
Renfingten, früher Marktfleden, jegt eine der weftlihen Vorſtädte London's, in welcher 
fih ein großer Park mit einem königlichen Luftfhloffe, Kenfington»- Houfe, befindet, 
welhes der Geburtsort der Königin Victoria und der Wittwenfig der Herzogin von Kent 
war. 1857 wurde in South-K. ein Mufeum eröffnet, in welchem die Meiſterwerke ber 
. Kunft, fowie die Cartond von Rafael aufbewahrt werden. K. hat 283,088 
. (1871). 

enfington. 1) Zownfhip in Rodingham Co., New Hampfbirc; 642 €. 
2) Pojtdorfin Dakland Co., Midigan. 3) Poftdorf in Hartford Co, Connec- 
ticut. 4) Dorfin Iſanti Co., Minnefota. 
gg er Furnace, Dorf in Butler Co., Bennfylvania. 
Kent, Örafihaft im fudöftlihen Theile England’s, umfaßt 1627 engl. DO.-M. mit 
847,507 E. (1871); wird in der Mitte von einen breiten Kalfrüden (den Downs) durch— 
ogen und von der ‘Themfe, dem Medway und Stour bewäflert, an deren Ufern fid große 
Beiveftreden ausdehnen. Der Hauptort it Maidſtone. 

Kent, Grafen und Herzoge von. 1) Edmund Grafvon K., Sohn des 
Königs Eduard I. von England, entthronte in Verbindung mit der Königin und mehreren 
Unzufrievenen 1325 feinen Bruder Eduard II. Da fi) die Königin durch Graufamteiten 
verhaßt machte, ſuchte K., ohne von der Ermordung ſeines Bruders durd die Königin etwas 
2 wiffen, eine Gegenrevolution zu Gunften defielben zu erregen, wurde aber von Roger 

ortimer, dem Günjtling der Königin, 1330 gefangen genommen und hingeridhtet. Der 
Titel eines Grafen von Kent ging nun auf feine beiden Söhne und nad) deren Tode auf 
feinen Schwiegerfohbn Thomas von Holland über, und erlofch mit defjen Entel Edmund 
1407. Derfelbe wurde 1461 in der Perſon des William MNeville, Lord Fauconberg, 
erneuert, 1465 aber der Familie Grey (f. d.) verlichen, bei welcher er ſich bis 1740 erhielt. 
2) Eduard, Herzog von K., geb. am 2. Nov. 1769, der vierte Sohn König Georg's 
II. und Bater der Königin Victoria, wurde in Deutfchland zum Krieger erzogen, tiente in 
Canada und Gibraltar, wurde 1799 Pair und Feldmarſchall, war aber in beftändiger Geld⸗ 
verlegenbeit, fo dafj er feine Apanage feinen Gläubigern überlich und in Brüffel ſehr einge- 
Ihränkt lebte, bis er ſich 1818 mit Victoria, der verwittweten Fürftin von Leiningen ver- 
mählte, eine größere Apanage erhielt und nad) England zurüdtehrte, wo er am 23. Jan, 
1820 plöglih ftarb. 3) Bictoria Mariafuife, Herzogin von K. Gemahlin 
des Borigen und Tochter des Herzogs Franz von Sachſen-Koburg-Saalfeld, geb. 1786 zu 
Koburg, vermählte ſich 1803 mit dem Fürften Karl Eric) von, Leiningen, übernahm 1814, 
Wittwe geworben, die Vormundſchaft über ihren Sohn, vermählte fid) 1818 mit dem Vori« 
gen, dem fie am 24. Mai 1819 in Kenfington-Houfe die Königin Victoria von Großbritan— 
nien gebar, wurde 1820 Wittwe, trat 1856 zur katholifchen Kirche über und ftarb am 16. 
März 1861 zu Frogmore bei Winpfor. 4) Prinz Alfred, zweiter Sohn der Königin 
Victoria, geb. am 6. Auguft 1844, wurde durch Fönigliches Patent vom 24. Mai 1866 zum 
Grafen von Ulfter und Kent und Herzog von Edinburgh erhoben. 

Kent, William, der Begründer der britifhen Gartenfunft, geb. 1685 in der Graffchaft 
Vert. Erſt Kutſchenmaler, verlegte er fih, durch Lord Burlington aufgemuntert, auf bie 
Sartenbaufunft, verlief aber die franzöfiihe Manier und wurde fo der Schöpfer ber neueren 

€.-2. VL 10 


146 Kent 


Englifhen Gartenkunft. Er ift der Schöpfer der Parks, welche Kenfington-Houfe umge— 
ben, und zeichnete ſich auch als Baumeijter aus. K. ftarb am 12. April 1748 zu Bur- 
lingten. 
ent, James, amerifanifcher Jurift, geb. am 31. Juli 1763 zu Philippi in Putnam 
County, New ort, geft. am 12. Dez. 1847 in New York. Nachdem er 1751 feinen Cur— 
fus in „Yale College“ durchgemacht hatte, ftudirte er unter der Yeitung von Benſen, tem 
Generalanwalt des Staates, die Rechte und begann 1787 in Poughkeepſie als Arekat zu 
prafticiren. In den politifhen Kämpfen, weldye die tiefgreifente Ummantclurg ter Bun— 
desverfaflung mit ſich führte, ftand K. auf der Seite der Föderaliften und war cincr der ent» 
ſchiedenſten und geiftvolfften Bertheidiger ihrer Grundſätze. Diefe pelitifde Ecſinnung 
brachte ihn in nähere Berührung mit Jay und namentlih mit Hamilten, ter die Berftan« 
desichärfe, den Geift und die Kenntnifie des jungen Advolaten bald Led) jäten lernte und 
ihn dahin beeinflußte, daß er fi vorzüglid dem Studiun des Civilrechtes und zwar an ter 
a der curopäifchen Gelehrten zumandte. Nachdem er für zmei oufeinerter folgente 
ermine zum Bertreter des County Dutcheß in die Staatslegislatur gemählt werten war, 
bewarb er ſich 1793 vergeblih um einen Sig im Congreß und fiedelte nech in demſelben 
Jahre nad) New Mork über. , Gouverneur Jay ernannte ihn zum * Master in Chancery ” 
und die Stadt fandte ihn 1796 abermals in die Staatslegislatuer. Von dieſer Zeit an con— 
centrirte er feine Thätigkeit immer mehr auf die Jurisprudenz, doch Lraditen ihn tie verſchie— 
denen Yemter, die er bekleidete, noch öfter mehr oder minder direct mit der Pelitif in Be— 
rührung. Scine Borlefungen am „Columbia College“, an dem ihm tie Proſcſſur ter Rechte 
übertragın wurde, gaben die Grundlage zu feinen erft viel fpäter vollftäntig cutgcarkeiteten 
und herausgegebenen “ Commentaries” ab. 1797 wurde er zum Stadtſyndilus (Re- 
eorder) und 1798 zum Nichter des Obergerichtes des Staates ernannt; in Dem letztgenann— 
ten Amte blicb er bis 1814. Er erwarb ſich in diefer Stellung große Vertienfie um bie 
Teftftellung der Principien, die bei Anwendung des englifhen gemeinen Rechtes (Ccmmen 
Law) in ben Ber. Staaten zur Öeltung kommen. Da zur Zeit die Richter des Tberges 
richtes nebſt dem Kanzler und Gouverneur einen Revifionsrath bildeten, ber cin quolificir= 
te8 Veto gegenüber ber Legislatur hatte, fo hatte K. auch politifche Functionen ven Beten» 
tung zu erfüllen, die ihm vielfady Gelegenheit gaben die Unabhängigkeit und Feftigfeit fei- 
nes Charakters zu beweifen. Bon 1804 ab war er der Borfigende des Obergerichtes und 
1814 wurde cr zum Kanzler ernannt. Die von ihm als Kanzler gefällten Entfheitungen 
find in den 7 Bänden von Johnſon's “Chancery Reports” A Beim Allcuf fei- 
nes Amtstermincs (1823) ſprachen die Mitglieder der Bar ihm in einer Adreſſe öffentlich 
ihre Anerkennung über feine VBerdienfte in dieſem Zweige der Nechtepflcge aus und erflär- 
ten, daß er im Yaufe von 9 Jahren ein Syſtem der Jurisprudenz und Jurisdictien auf wei— 
fen und nationalen Grundlagen aufgebaut habe. Das Jahr zuvor wer er in die Conven- 
tion gewählt worden, weldye die Berfaffung des Staates revidiren follte. Er kämpfte bier 
mit großer Energie, aber erfolglos gegen die vorberrfchende Tendenz einer größeren Demo— 
fratifirung und namentlid gegen die Erweiterung des Stimmredtd an. Da er beim Ab- 
lauf ſeines Amtstermincd als Kanzler bereit8 60 Jahre zählte, fo turfte er nad den Be— 
flimmungen der damaligen Berfaffung fein richterliches Amt mehr befleivex. Ertchrte nun 
wieder zu feiner Lehrthätigkeit am „Columbia College“ zurüd und arbeitete feine ** Com- 
mentaries on American Law” (4 Bde., 1826—30), aus, denen das allgemeine Urtbeil ter 
Fachmänner dicfelbe Stellung im amerikanischen Rechte zumeift, die Blackſtone's Commen- 
tarien im englifhen einnchmen. Ein öffentlides Amt befleidete er in den legten 24 Jah— 
ren feines Lebens nicht mehr, fchrich aber 1856 no, auf Anfuchen des Stadtrathes von 
New York, cine ausführliche Abhandlung über den Freibrick der Stadt und über die Befug- 
nifie ver Municipalbeamten. 

Kent, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Delaware umfaht 240 engl. Q.-M. mit 29,804 E. (1870), darunter 117 in Deutſch— 
land geboren ; im J. 1860: 27,804 E., darunter 7474 Farbige. Hauptort. Dover. 
Demolr. Majerität (Öouverneurswahl 1870 : Bonter, 939 ©t.). 2) Im nordöftlichen 
Theile des Staates Maryland, umfaßt 240 D.-M. mit 17,102 E. (1870), darunter 
127 in Deutfchland geboren; im 3. 1860: 13,267 E., darunter 5920 Farbige. Haupt- 
ort: Cheſtertown. Demokr. Meajorität (Präſidentenwahl 1868: 1066 St.) 3) 
Im ſüdweſtl. Theile des Staates Mihigan, umfaßt 760 D.-M. mit 50,403 €. (1870), 
darunter 1722 in Deutſchland, 39 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 3716 E. Deutfche 
wohnen vorherrſchend in dem Orte Powell und dem Hauptorte Grand Napids. Ne— 
publif, Majorität (Gouverneurswahl 1870: Baldwin 225 St.). 4) Im mittleren Theile 
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des Staates Rhode Fsland, nmfaht 180 D.-M. mit 18,595 E. (1870), darımter 14 
in Deutfchland geboren. Hauptort: Eaft Greenwid. Republ. Majorität (Gous 
verneurswahl 1870: Padelford 204 St.) 

Kent, Tomnfhips und Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Litchfielo 
Co, Connecticut; 1744 E. 2) In Stepbenfon Eo., Jllinvis; 1116 E. 3) In 
Bırren Co., Indiana; 605 E 4) In Putnam Co. New York; 1547 E. 5) 
Poſtdörfer in Indiana: a) in Jefferfon Co.; 309 E. b) Hauptort von New— 
ten Co.; 802 E. 6) In Newton Eo., Mifjouri. 7) In Portage Eo., Obio, an 
vem Cuyahoga River. 

Kent, Counties in der Dominion of Canada. 1) Im D. ber Provinz New 
Brunswid, umfaht 1400 engl. D.-M. mit 19,101 E. (1871) ; Hauptort: Yiver- 
pool. 2) Im S. W. der Provinz Ontario, umfaft 870 O.-M. mit 26,836 G.; 
Hanptort: Chathbam; 5873 €. 

Kentis, Townſhip in Qucen Anne Eo., Maryland; 1847 E, 

Kenton, County im nörbl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 150 engl. Q.-M. 
mit 36,096 E. (1870); im J. 1860: 25,564 E. Deutfche (unter diefen 4890 in Deutjch« 
land geboren) wohnen vorberrfhend in dem Orte Covington. Hauptort: Indepen— 
dence. Demotr. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 1074 St.). 

Kenton. 1) Townfſhip in Fulten Co., Jllinois. 2) Boftdorf in Kent Eo., 
Delaware. 3) Hauptort von Hartin Co. Ohio, am Scioto River. 

Kentontown. 1) Tomnfhip in Robertjon Eo., Kentudy; 1103 E. 2) Poſt— 
dorf in Harrifon Co. Kentudy. 

Kent Plains, Dorf in Litchfielod Co., Connecticut. 

Kent’3 Hill, Poſtdorf in Kennebee Co., Maine. 

Kent Station, Dorf in Newton Co., Indiana. 

Kentuly (indian. Kain-tuck, d. i. „der büftre, blutige Boden“, engl. “the dark and 
bloody ground”, der bfutigen Kämpfe zwifhen Indianern und Weißen wegen), einer ber 
Inlandftaaten der Ber. Staaten von Nord-Amerika, liegt zwifchen 36° 30° und - 
39 6’ nördl. Br. und zwifchen 82% 2’ und 899 40° weftl. Länge von Greenwich. Es um« 
aßt 37,680 engl. O.-M. oder 24,115,200 Acres, 1,,, Procent des gefammten Flächenin— 

Ite8 der Ber. Staaten. Die größte Yänge von O. nad) W. beträgt 308 engl. M. und 
die größte Breite von N, nad S. 172 engl. M. Im N. wird es durd den Ohio von 
Minois, Indiana und Ohio gefchieden, im D. bilden der Big Sandy und die Cumberland 
Mountains die Grenze gegen Virginia, im S. wird es durch eine willfürlicd gezogene Linie, 
die meijt mit dem Parallelfreis von 369 30° nördl. Br. zufammenfällt, von Tenneſſee ge- 
trennt, und im W. ijt der Miffiffippi gegen Miffouri die Örenze. Der Orunbdaralter der 
Bodenoberflähe in dem weſtl. Theile des Staats ift der weiter, welliger Ebenen. 
Zwiſchen den Flüffen Green und Cumberland liegen vie fog. „Oeden“ (barrens), baumloſe 
Flachen, die von runden, mit Eidyen bewachfenen Hügeln (oak knobs) durchſetzt find. 
Dieje Flähen find der unfruchtbarfte Theil des Staates, während der Alluvialboden zwi« 
[hen den Hügeln und den Ohio auferordentlic) reich if. Im N. und W. werben die „Des 
den“ von einem hügligen Stridy begrenzt, der allmälig zu den Tiefebenen abfällt, welche die 
Uferlanpfhaften des Ohio und Miffiifippi bilden. Diefer Stridy it fruchtbarer als die 
„Deden“, aber fteht den höher gelegenen Gebieten des Staates nah. Den füröftl. Theil 
erfüllen vie Cumberland Mountains und ihre Ausläufer. Die Bergletten, deren höchſte 
Gipfel nicht ganz 3000 Fuß erreichen, find dazwiſchen durch ſchmale Tiefthäler von einander 
geſchieden. Dieſes ganze Gebiet, und namentlid die unteren Theile der Hügel find vor 
treiflich bewaldet. Im N. und W. von diefer Hügelregion erftredt ſich ein fehr fruchtbarer, 
welliger Landftrih, durch welchen ſich die Flüſſe [hmale, tiefe Thalfurchen gegraben haben. 
Die geologifhen Schichten liegen faft ganz horizontal. In der Mitte des Staa- 
te8, von N. nach S. gehend, erftredt ſich die filuriihe Gruppe in einer Weite von faft 100 
engl. M. und bildet die große Centralachſe der tiefftliegenden Felfen. Bon Lonisville ab 
it das Silur von devoniſchem Kalkitein überlagert, der das Flußbett bildet. Darauf folgt 
der fohlenführende Kalkftein und die Kohlenflöge, Lie das ſüdlich ſich faft durch den ganzen 
®. von 8. erftredende Ende des großen Koblenfelves von Illinois bilden. Etwa 100 M. 
öftl. von Louisville wiederholen ſich diefelben Formationen; das Silur fällt nad) O. ab und 
die großen weftl. Roblenflöge, die einen Theil des großen Appalahiichen Koblenfelves von 
Beft-Birginia und Pennſylvania bilden, treten hervor. Der Kalkftein ift fehr reih an 

einerungen und fchönen Rorallenbildungen. Berühmt find bie großen und zahlreichen 
Höhlenbildungen im K.-Ralkftein; die beventendfte und meriwürdigſie ift bie — 
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mutbhöhle am Green River, Edmondjon County, Die Demwäfferungsver- 
bältniffe find ſowohl für den Aderbau als fiir ven Handel günftig. Die Nebenfiüffe 
bed Ohio, der längs der nörbl. und norbweftl. Örenze hinfließt, —— faſt allen Theis» 
Ion des Staates Waffercommunication; die bedeutendſten Zuflüjfe des Obio auf biejer 
Strede find der Big Sandy, Fiding, Kentudy, Green River mit dem Big 
Barren, Cumberland und Tenneffee. Der Miſſiſſippi, der die Weft- 
grenze 8O M. weit begleitet, nimmt auf dieſer Strede keine größeren Nebenflüffe auf. 
Wirthſchaftliche Berhältnifje. An Mineralien ift K. im Berhältniß zu 
vielen anderen Staaten der Union nit reich. Eiſen findet fich faft überall; 1866 wur⸗ 
ben probucirt: 9,737 Tonnen Robeifen, 5,159 T. Schmiedeeiſen und 1,860 T. Stabeifen. 
Blei wird in den Counties Trimble, Owen, Bourbon, Scott, Franklin, Anderfon und 
Livingiton gefunden. Salzquellen gibt es in ziemliher Anzahl, aber fie werden nur 
wenig bearbeitet. Auch Schwefelquellen kommen ziemlid oft vor. K. ift ein we— 
jentlih aderbauender Staat. Das Klima begünftigt ın hohem Grade die Agricultur. 
Die mittlere Jahrestemperatur ift ungefähr 55° %. Im Winter füllt das Thermometer 
oft auf 200°—15°, und im Sommer fteigt e8 auf 94'—100%. Der Winter beginnt Ende 
Nov. oder Anfang Dez. und dauert bi Ende März oder Anfang April. Schnee bleibt 
nur felten liegen und in den ſüdl. Counties weidet das Vich den ganzen Winter über im 
Freien. Im Frühling und Sommer herrſchen SW.-Winde vor, im Winter bringt der 
NB.-Wind die größte Kälte. Regen fällt im Winter und Frühling häufig, aber Sommer 
und Herbit find oft zu troden. Die Berg- und Hügelregionen haben ausgedehnte Wal- 
dungen von Tulpenbäumen, Linden, Eichen, Hidory, Wallnuf u. |. w. In den „Oeden“ 
überwiegen Eichen, Linden und Roftaftanien. Unter den Nugbäumen find befenders zu 
erwähnen ber Zuderahorn, Honiglocuft und Kaffeebaum. Die „Deden“ bieten gute Wei- 
den dar. Das mefentlichite Aderbauproduft ift Indianifhes Korn. Im Jahre 1866 mur- 
den geerntet: Indianifhes Korn 65,564,630 Bufhels, werth $32,126,669; Weizen 
2,063,256 B., werth $4,745,489; Roggen 419,287 B., werth $469,601; Gerfte 5,- 
644,573 B., werth $2,709,395; Kartoffeln 1,786,200 B., werth $1,196,754; Tabat 
61,683,856 Pfo., wertb $5,859,966; Heu 115,844 Tonnen, wertb $1,482,803. Die 
Ernte von 1867 ergab: 101,261,879 Pfd., Hanf 4,646,735 Pfo., Heu 105,964 
Tonnen, Indianiſches Korn 50,262,463 B., Weizen 2,223,447 B., Gerſte 
94,963 Bd. Der Ertrag von Indianifhem Korn war 1870 auf 47,122,586 B. ges 
fallen, der de8 Tabaks dagegen auf 106,720,948 Pfd. geftiegen. Lebtere® Produkt, 
unter dem Namen „Kentudy-Tabat* weit berühmt, wird vorzugsmeife im Obio-Thale und 
den angrenzenden Landfchaften gebaut. Hauptftapelplag defielben iſt Yonisville, mo 
1871 aus 7 Yagerhäufern 48,303 Hogsh. für den Gefammtpreis von $4,513,401.64 in ben 
Handel famen. In demfelben Jahre verkauften Paducah 15,000, Hopkinsville 
6000, Kairo 1500 Hogsh. Im J. 1869 waren in 8. 21,137,343 Ader ftenerbares 
Land, 1870 wurden dagegen nur 20,153,652 oder 584,091 Ader weniger als ftenerbar an- 
gegeben. Der Totalwerth des Landes im Staate war 1869 $217,638,920 und 1870 
$217,673,826, oder 833,906 mehr, etwa $10—11 per Ader. Während des Bürgerkrieges 
nahm das ftenerbare Eigenthum beträdhtlid ab. Die nachftehende Lifte gibt Die wefentlich» 
ften Steuerobjecte mit ihren Schätungsmwertben fir 1861 und 1865 an: Land $21,709,- 
358 Ader, werth 8224,656,910, und 17,778,146 Ader, werth $197,676,721; ftäbtifche 
Bauplätze 47,471, werth $51,508,004, und 48,560, werth $61,883,778; Stla ven 
213,724, werth $88,704,682, und 153,514, werth $7,224,851; Bferde 388,227, wertb 
22,037,713, und 299,160, werth 16,641,815; Manlejel 95,582, werth $5,694,521, 
und 58,373, werth $4,176,248; Spinnmafdinen 5,181, werth $506,701, und 3,933, 
werth $167,528; Vieh 692,797 Stüd, werth $4,510,666, und 520,798, werth 6,267,- 
247; Raufläden 4,812, werth $10,547,876, und 4,280, werth $45,409,895; ‚Werth 
der Fuhrwerke $1,958,568 und $1,509,182; Werth der Uhren $1,211,283 und $1,- 
023,719; Werth von Gold» und Silbergeräth $587,416 unb $500,303; Werth 
der Pianos $634,319 und $708,259; Gefammtwerth des ftenerbaren Eigen» 
thums $468,863,622 und $359,717,161. Im J. 1870 gab es 351,205 Pferde, wertb 
$21,125,808; 84,372 Manlefel, werth $5,850,314; Kaufläden im Werth von 
$18,535,045; Uhren im Werth von $1,114,934, wovon $90,365 in Jefferfon County; 
Pianos im Werth von $927,840, wovon in Jefferfon County $160,875. Der Ge- 
fammtwerth des ftenerbaren Eigentbums mar 1869 $406,275,778 und 1870 
$409,209,061. Der Werth des Landes ift am höchſten in Jefferfon County, etwa $50 der 
Ader, Der Werth von ftäptifhen Banplägen war 1870 in diefem County $49,067,350, 
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$1,709,504 mehr als im VBorjahre. Das gefammte fleuerbare Land wurde 1870 auf $217,- 
672,826 angegeben; die 61,535 ſtädtiſchen Baupläge wurben auf $93,546,957 geſchätzt. 
Die Neger hatten fteuerbares Eigentbum im Betrage von $2,528,671. Die Steueranla- 
gen geben jedoch nur ein jehr unvolllommenes Bild von der wirthidaftlihen Lage bes 
Staates, weil die Schägungsanfäge ſehr beträchtlich von einander abweidyen. In cinigen 
Theilen des Staate® wird der Steuerwerth auf '/, bis '/,, und in anveren auf ®/, bis 
des wirklihen Werthes angefegt. Der Gouverneur ſpricht in feiner Botfhaft von 1870 
die Anfiht aus, daß bei einem billigen und gleihen Schägungsanfag der Staat ungefähr 
das Doppelte an Steuern erhalten würde. — Finanzen. Nah dem Berichte des 
Staatd-Auditors für das am 10. Dt. 1870 abgelaufene Fiscaljahr ſchloß dafjelbe mit einem 
factiihen Deficit von $86,860.53 ab; hierzu kam nod die dem Amortifations-Fond ſchul—⸗ 
dige Summe von $816,000; die Totalfjumme des Deficits iſt demnach $902,860.53. Die 
weientlichite Urfache diefes großen Deficits ift, daß Die Fegislatur zu wiederholten Malen 
beträgtlihe außerordentliche Bewilligungen gemacht bat, ohne durch neue Steuern ober 
Erhöhung der Steueranfäge für bie Dedung derfelben VBorforge zu treffen. Die Staats- 
Ihuld belief jih auf $68,394, die bereits hätten bezahlt fein follen und zwar zum Theil 
ſchon 1865, und $1,424,394, die meift in den Jahren 1871—76, zum Theil aber auch erſt 
1895 fällig werden. Der Amortiſations-Fond dagegen betrug $2,539,297.46; 
demnach hat der Amortifations-Fond noch ein Plus von $1,114,903,46. Die Einnah— 
men während des genannten VBerwaltungsjahres beliefen fih auf $996,750.93; davon 
wa durch bie Sheriff ein $707,301.41, von Corporationen $217,300.70, und ber 
aſſenüberſchuß aus dem Vorjahre betrug $72,148.82. Die Ausgaben betrugen $1,- 
082,639.92. Die Bundesregierung fchuldete dem Staate noch vom Bei ber $1,193,760. 
Die Auszahlungen für den Schulfond betrugen $303,912, der Kuflenüberfhuß am 10. OR. 
1870 $70,586. Die Staatsausgaben für dad am 10. Oft. 1871 ablaufende Fi- 
nanzjahr wurden auf $2,067,000 gefchätt, mit dem vorerwähnten Deficit würden fie alfo 
$2,152,888 betragen. Die Einnahmen wurden auf $965,640 berechnet, wornach fich 
am 10. Oft. 1871 ein Deficit von $1,187,184 ergeben würde. — Das Eifenbahnney 
verzweigt fih mit jedem Jahre raſch weiter. Die gefammte Scienenlänge betrug 1860: 
802,, M., wovon 537 M. dem Verkehr übergeben waren. Während des Bürgerkrieges 
trat eıne Stodung im Eifenbahnbau ein, aber nad) ber Beendigung des Krieges wurde cr 
mit erneuter Energie wieder aufgenommen; 1869 wurde bie große Ponisville-Cincinnati 
Bahn eröffnet. 

Dis Schulweſen ift nah dem Bericht des Commifjärs für das Erziehungsweſen 
durhaus ungenügend. Der Superintendent legte der Legislatur von 1870 ein neues 
Schulgeſetz vor, defien Annahme von der Majorıtät der Bevölkerung gewünſcht wurde. 
Alein das Comite der Affembly verwarf die Vorlage und bradte cin Subftitut ein, das, 
nah Anfiht des Commiſſärs, alle die beantragten Reformen auslie und in allen weſentli— 
den Hinfihten das alte unzulänglidye Gefeg war. Der Ausſchuß des Senats befürmortete 
die vom Superintendenten gewünfchten Neformen, ftimmte aber ſchließlich dem von ber 
Aſſembly angenommenen Subftitute zu. Am übeljten find die Neger bran. Sie haben 
um ein Geſetz nachgefucht, das fie fetbft für Schulzwede befteuert, aber ohne Erfolg. Ein 
Gefeg, das nur im Allgemeinen die Erlaubnig für Negerfchulen erteilt, ift wirkungslos. 
Dis Geld, welches von den Negern für Schuljwede erhoben wird, pflegt zur Unterftügung 
der Armen verwendet zu werden. Die Neger * infolge deſſen bie Steuer auf jede mög- 
liche Weiſe zu vermeiden und ihr Ertrag ift daher nur fehr gering. Sowohl der Superin- 
tendent als die Gommifjäre, welche in ben einzelnen Counties dem Schulweſen vorjtchen, 
und die Truſtees, welche die Schulangelegenheiten in den Diftricten leiten, werben von dem 
volle gewählt. Die Truftees haben jedes Jahr eine Liſte der weißen Kinder ihres Diftric- 
te vom 6. bis zum 20. Jahre anzufertigen. Das Schuljahr beginnt den 1. Juli und in 
kdem Dijtrict muß mindeſtens 5 Monate lang, ber Monat zu 22 Schultagen, cine Frei— 
Mule gehalten werden. Der Schalt der Lehrer variirt von $20—40 per Monat. Es 
gibt im —— etwa 4600 Freiſchulen mit 160,000 Schülern, gegen 250 Akademien und 
andere Schulen mit 20,000 Schülern und 20 Collegien mit 2500 Schülern. Das bebeu- 
tendfte College ift die “ Kentucky University”, die gegenwärtig die 1858 gegründete 
Univerfität, die „ZTranfylvania Univerfität *, und das „Aderbaucollege* in ſich vereinigt. 
&öeringten). Das Bermögen der Univerfität belief fi 1868 anf $400,000 in Gold und 

ndbefig im Werthe von $250,000. Im J. 1868 wurden allein aus dem „Aderbaucol- 
lege“ 220 Schüler matrieulirt. In dem nämlihen Jahre belief fih der Staats-Shul- 
fond auf $1,360,490. 
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Kirchliche Berhältniffe. Die nahftehende Tabelle veranfhaulicht die Berhält- 
niffe der verfchiedenen kirchlichen Gcmeinfhaften nad dem Genfus von 1860: 


Kirchen. Sitze. Kirchenvermögen. 





Seaptiſſten 788 267,860 $888,530 
Methodiſten................. 666 228,100 808,305 
GENE einen ann 304 104,980 499,810 
Presbyterianer ....... ........ 250 99,175 720,825 
1 RE 83 44,820 695,850 
Bihhöfliche-...2..-2........- 25 9,940 199,100 
Lutheraner ................. 10 5,400 50,600 
Univerſaliſten 2.2.04 6 2,500  : 29,950 

Union (verſchiedene Denominativ- 
nen zufammen)........-.. 47 15,250 35,650 
Summa 2,179 788,075 $3,928,620 


Die #K.-Conference” der Biſch. Methodiſten zählte 1869: 17,186 Mitgl., die zur 
“M.E.Ch., South” gehörende “Conference” 17,305 Mitgl. Die katholiſche Kirche 
des Staated unterfteht den Bifchöfen von Covingten und Ponisvile. Nah Sad— 
lierö’ “Catholic Directory” gab ed 1871 in der Diöcefe Covington 36 Priefter, 
85 Kirchen, Kapellen und Mifjionsjtationen, mit ungefähr 30,000 ©., davon wa— 
ren beutjch: 19 Priefter mit 13 Pfarreien und 13 Pfarrfchulen mit 23,850 ©.; in der 
Diöcefe Lonisville 48 Weltpriefter, 36 Ordenspricfter mit 68 Kirchen und ungefähr 
100,000 S., davon waren beutfh: 17 Priefter mit 9 Pfarreien, 10 Pfarrſchulen und 
19,400 S. Die Baptiften (“Baptist Year Book for 1871”) waren durch 613 Prebi- 
diger, 968 Kirchen und 88,177 Glieder vertreten, davon deutſch: 2 Prediger, mit 48 ©lie- 
dern, 2 Schulen mit 135 Kindern; die Epidfopalen (“Church Almanac for 1871”) 
durch 43 Geiftliche mit 38 Kirchen; die Kirche der “United Brethern” burd 1 ia 
Die lutheriſche und reformirte Kirche ift in Kentudy, wie überhaupt in den Ber. 
Staaten, faft ganz deutſch; Die erftere hatte 6, die letztere Prediger, der Broteftan= 
tifhe Bund 2 Prediger. Die deutſchen Methodiſten (Kalender für 1872) waren 
durch 37 Prediger mit 39 Sonntagfchulen und 2677 Mitgliedern vertreten. Deutſche 
Kirchengemeinden finden fih außer in Zouisville (f. d.), vorzugsmweife in den Ortjchaf- 
ten Mapsville, Newport, Covington, Dwensboro’, Henderjon, Hick— 
man und Paducah. 


Bon deutſchen Logen ſind in K.: 1)10Logen de8,DOrdensder Harugari“ mit 
1025 Mitgl.; 2) 5 Logen des „Alten Ordens der Druiden“; 3) 4L0gen des Or— 
bens der „Odd Fellows“; 4) 2 „Freimaurer Pogen“, 


Bon deutſchen Vereinen find aufer Vereinen in Tonisville (f. d.) Gefangver- 
eine in den Städten Paducah und Dwensboro’, und cin allgemeiner deutſcher Unter» 
ftütungsverein, die „Teutonia“, in Öreensboro. Bon politifcher — ſind 
die Deutſchen nur in Louiſsville, weniger in Covington und Newport. „Turn— 
vereine*, zum Cincinnati-Turnbezirt gehörend, finden fih in Louisville (2), New— 
portund Covington. 

Deffentlide Anftalten. Die Zahl der Sträflinge im Staatszudthaufe 
zu Frankfort war am 1. Jan. 1871 680; davon waren 645 Männer und 35 Frauen; 366 
waren Weiße und 314 Neger. Im Berlaufe des Jahres famen 319 neue Sträflinge hinzu 
und 192 wurden entlaffen; 20 ftarben im Gefängniß. Das Zuchthaus genügt nidyt mehr 
ben Bepürfniffen; der Gouverneur erklärte in feiner Botſchaft von 1870, daß eine vollftän- 
dige Aenderung und Reformatien des Gefängnißweſens unbedingt geboten fei. Im Juli 
1871 wurde eine Befferungsanftalt für Knaben eröffnet. Bon den 1867 und 1868 
zum Zuchthaus Berurtheilten waren 237 zwifchen 15 und 20 Jahren alt, 430 zwiſchen 20 
und 30, 100 zwiſchen 30 und 40, 39 zwifchen 40 und 50, 3 zwifchen 60 und 70, bei 93 mar 
das Alter nicht angegeben; im Ganzen 902. Es waren verurtbeilt auf 1 Jahr 280, auf 
161839. 167, 39. 95, 3 6i8 5 9. 168, 5 9.69, 5 bis 10 3. 73, 10 9. 37, 10 bi820 3. 
10, auf Lebenszeit 3._ Die begangenen Berbredhen waren: großer Diebftahl 444, Pferte- 
diebſtahl 159, Felonie 87, Raub 54, Mord 22, Schweinediebſtahl 20, Einbrud 18, Tod: 
tung 15, Schießen mit der Abficht zu tödten 16, Verbreitung von falſchem Gelbe 11, Branb- 
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Riftung 9, Nothzucht 8, Fälſchung 8, Verſchiedenes 31. Bon den Sträflingen hatten 46 
eine gute, 313 eine elementare und 441 feine Bildung; von 102 war ber Bildungsgrad 
niht angegeben. — Unter den Wohlthätigfeitsanftalten des Staates find zu 
nennen: das 1825 gegründete Taubftummenimftitutin Danville, Die dem Staate 
angebörigen Taubjtummen werben toftenfrei aufgenommen, Angehörige anderer Staaten 
baben $150 im Jahre zu zahlen; vom 15. Nov. 1866 bis zum 15. Nov. 1867 beſuchten 96 
(50 männl. und 46 weibl.) Zöglinge die Anftalt; das 1824 gegründete Jrrenafyl in 
Yerington, das gegenwärtig 525 Stranfe aufnehmen kann; von 1824—1866 find daſelbſt 
2762 Batienten aufgenommen worden, 1805 Männer und 957 Frauen, entlafjen wurden 
1050 (743 Männer, 307 Frauen), 1043 (631 Männer, 412 Frauen) ftarben, 136 (120 
Minner, 16 frauen) entfprangen; das Irrenhaus in Hopkinsville, in dem im Sept. 
1568 283 Patienten waren; das 1842 gegründete Blindeninftitut in Lonisville. 

In 8. erfhienen 1870 70 Zeitungen und Zeitſchriften, 6 tägliche und 51 wöchent— 
liche. In Louis ville wurden 4 deutfche Zeitungen publicirt: „Der Louisville Anzeiger" 
(feit 1848, täglich, Herantg. G. P. Doern), „Tägliches Ponisville Volksblatt“ (feit 1861, 
Herausg. W. Krippenftapel), „Der Omnibus“ (Sonntagsblatt, feit 1866, wöchentl., Her- 
ausg. W. Krippenftapel) und „Ratholifher Glaubensbote“ (feit 1866, wöcentl., Herausg. 
J. Kooper u. Co.). Auch erfcheint feit 1870 ebenda die „Amerikaniſche Schulzeitung,* das 
Organ des deutjch-amerifanifchen Lchrerbundes, herausg. von W. N, Hailmann. 


Berfafjung und Berwaltung. Die Regierungsgemwalten zerfallen, wie in den 
anderen Staaten der'Union, in die Erecutive, Yegislative und Richterliche. 
Der Gouverneur, Vice-Gouverneur, Generalftaatsanwalt und Superintendent des Schul« 
weiend werben vom Volke auf 4 Jahre gewählt. Der Gouverneur ijt für die nächſten 4 
Jahre nad Ablauf feines Amtstermined nicht wieder wählbar. Tritt in dem Amte des 
Gouverneurs während ber erjten zwei Jahre des Amtstermines cine Vacanz ein, jo muß 
eine Neuwahl ftattfinden; tritt die Vacanz in den legten zwei Jahren des Amtstermines 
ein, fo fungirt der Vice-Öouverneur und nad ihm der Spreder des Haufes ald Gouver- 
neur. Der Schatmetjter wird auf 2 Jahre gewählt. Der Staatsſekretär wird unter Zu— 
ſtimmung des Senats vom Gouverneur ernannt. Der Senat bejtcht aus 38 Mitglie- 
dern, die auf 4 Jahre gewählt werben; eine Hälfte derſelben fcheidet alle 2 Jahre aus. Die 
Zahl der auf 2 Jahre gewählten Repräfentanten ift 100. Die Situngsperioden der 
Legislatur find zweijäbrig und dürfen nicht über 60 Tage dauern, falls nicht mindeſtens 
zwei Drittel aller gewählten Mitglieder beider Häufer dafür find. Die Mitglieder der Les 
—— erhalten ein Tagegeld von $4, und 15 Cents für jede Meile nothwendiger Reiſe. 

as oberſte Gericht ijt das Appellationsdgeridt; die Richter deflelben werden nad 
Diftricten auf 8 Jahre gewählt, und zwar jedes zweite Jahr einer; der Richter, deſſen Amts- 
termin am früheſten abläuft, fungirt als Oberrichter. Außerdem gibt c8 noch Kreisgerichte 
und Countygerichte. Alle Richter find Friedensrichter. — Die Hauptftadt von K. war 
früher Danville, fpäter wurde fie nah Frankfort verlegt. Die älteften Ortſchaften 
*— Harrodsburg (2205 E.) und Boonesborough \ d.), die bebeutenpften 

ouisville(f.d.), Terington (f.d.), Maysville (f.d.), Covington (24,505 
E, Newport (f.d.), Henderfon (4171 E.), Owensboro (f. d.), Berfailles 
ß d.) Franklin (1808 E.) Paducah(ſ. d.)) Cynthiana (1771E.), Colum— 

us (1574 E.) und Hickman (1120 E.). 


Öouverneure: 


J. Shelby ......... 179—17%6 C. A. Widliffe...... 1839-— 1840 
J. Garrard. ........ 1796 - 1804 R. P. Letcher....... 1840—4844 
Chr. Öreenup ...... 1804—1808 W. Owsley ........ 1844-—1848 
Ch. Scott ......... 1808—1812 J. J. Grittenden .... 1848—1850 
3. Shelby ......... 1812—1816 LE Deere 1850— 1851 
G. Matifen.......- 1816 L. W. Pomell....... 1851—1855 
G. Stanghter .....- 1816—1820 Ch. S. Morchead... 1855—1859 
1: 1820—1824 B. Mageffin ....... 1859— 1861 
REN ee 1824—1828 3. I. Robinfon ..... 1861—1863 
Th. Metcalfe ...... 1828—1832 T. E, Bramlette .... 1863—1867 
3 Breathitt 2.4: 1832—1834 2. Delle 1867 —1867 
I. T. Morchead .... 1834—18356 J. W. Stevenfon.... 1867— 


—J 1836—1839 
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Bolitifde O 
Drganifati 
_Bolitifhe Organifation. Der Staat zerfällt in folgende 110 € 
erfüllt in folgende 110 Counties; 


Geb i räfibe 
drenin: Präfibentenwahl 




















Counties. Bevöolkerung 
— — Ber. 
Mair... sc. 1870. © 
Men ......... | Br 11,065 — mt, BER | Gr, Se 
Anderfon ...... gar | 10m 1 — Sqwe. (revubt.) (bemihr 
Ballard....... 7,404 en 10,287 0 — | — * (demokr.) 
danen une. 8,692 10 arg 5,4 12 97 4 | _ re E56 
BR 2 16,665 17.780 12,484 2 . — 116 642 
BOOHE on... 12,113 | 10,145 — 62 ui 2 106 * 
Bourbon... 11,196 10.696 10,055 90 23 9 = 1,345 
Dayd — 14,860 14.863 10,231 465 ag — 20 1,485 
Bople „2.0... a ee Bar = | ae 
Braden. u ke 9,304 9.515 8,009 564 „0 RB er 1,503 
Dreatbitt .. BEE 11,021 11,409 Ehen 146 728 8 434 13,072 
Bredenridge ... 4,980 5.672 0,769 640 27 1 * 518 
Bulit een... 13,236 13.440 5,672 m 377 7 = 93 
Butler .....i.. 7,289 7,781 10,254 186 Be — 098 1,210 
Galdwell ...... 0 | 8001| 0,380 203 2 408 440 
Callamay. — 9,318 10,826 9,380 24 ı7 4 45 1,160 
Campbell ...... „915 9,410 10,755 9 u — 3 972 
Garrole....... 20,909 | 27,406 9,403 e 8 = 469 
Carter BER .... 6,578 6.189 20,270 7,136 4 1 * 892 
Ela . ... Bl a ar - u 36 | 1| a | Son 
Chriftian ...... ul al - a 86 > | 101. 
1 PORN 21,00 | 3,97 „9868 16 er 2 219 984 
——— u 10,882 et 361 ei * 207 r 
—— Wer — ur 137 63 | 44 461 
Grittendben RE 5,781 6,497 8,286 11 9 — * 1,456 
Gumberland ... 8,796 9,381 ie 97 1 == Fe 1,075 
> er _ 66 + 155 445 
Ebmenbfon ga 15,549 20,71 4 Pl 8 12 = 538 29) 
EDÜOhk äjää4„... 4,645 4,459 0,108 606 — — 108 633 
ee > 4,433 4,449 10 328 32 9218 526 
BAnElte aan. 6,886 9.198 4,432 ı — 27 
Fleming «u... 223,599 26.656 „102 96 — 388 34 
Floyd — 12,489 13,398 23,241 1,415 10 — 650 — 
Franllin ...... 6,388 7.877 13,147 251 207 io ‘ su 
Bulton........ 12004 | 15.000 | 1755 6 F _ 576.1 Pre 
Sallatin ...... 5,317 6,161 11,265 545 * Br 112 — 
Garrard ...... 5.056 5,074 — 190 104 10 974 463 
Grant RE 10,531 i 10.376 4,944 130 105 2 —4 1,390 
—R——— 8,356 | 9,529 ——— 38 * Il m 249 
Bravfın „.... 16,233 19,398 9,356 173 „? Er er 571 
Green RER 7,982 11,580 19,297 101 56 2 573 807 
SGictnup ou. 8,806 9,379 en 348 23 = 446 933 
Gamod ....... 8260 11.463 9,369 10 % f . ; 1,830 
Hardin — ‚213 6.591 10,961 502 < 6 _ - 816 
ee + Ba: 218 2. 1 4 576 
datrifon -..... 5,194 44 15 15,347 358 69 € kn 556 
— — 13,779 | 12,093 | 4,415 es: 105 : cn 719 
nr 10,318 | 13,687 nn 423 —7— _ er 1,722 
DEntH ana. 14,262 18.457 13,606 a1 89 ri 176 96 
Hidman....... 11,949 11.066 17,769 658 15 = - 1,593 
Hopkins... 08 | 8458 | 8.84 178 ge 23 AR: 
Sadion EN 11,875 | 13.897 8,349 104 59 1 F 1,807 
Iefferfon u... | sr: Ca 62 23 2 ale: 
—— er er 1 346 987 
2 ee ee — | 28 = — 316 | 11286 
Sebafah. en u * 8,56] „ipe 13,766 e 502 11 
Johnſen ... 3,731 | - 7 647 1 481 
Memton ern... 3,306 7,494 3,730 1 9 —X je 11,072 
finer un), 25,467 36,096 re 8 — — * 745 
ee Dr 27,010 | 9,086 58 * 59 93 
Saurelucuseeen 6,891 8.095 8,291 3 4,880 68 2 2* a74 
AawTeHekan en. 5,488 6.046 8,182 53 — Bu #% 2,738 
——— 7601|, sim 80 : 18 2... ve 
Letcher ———— — 3,055 8,470 97 Tui — ap 757 
Lewiso a 3,004 4 608 3,049 6 7 — 36 474 
ee ACER on 9.115 -— | 1 3 308 633 
isinalioe. 647 25 © "sn — 
Enger! * AR, 7,213 az 10,876 3 34 ai 78 
Be 19,021 90.48 8,064 136 3 10 83 799 
‚429. |” 20,233 ‘be 24 | 116; 108 
1 
3 "sr | 100 


! Don . 
Madifen ...... pe * 
acer , ‚233 6,18 
17,207 |: 19,543 25 dsl * gr 
- = Gl 484 
819 1,650 
. 2) 
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Ei Präfidentenmwabl 
Bevölferung | Geboren in: 1868. 
Counties. Ber. Deutfh- Grant Sevmour 
1860, 1870. Staaten. Ausland. land, Schwein. | (rerubl.) (demofr.) 
— 3,485 4,684 4,683 L | — — 947 233 
AFTER 12,593 12,838 12,600 238 | 28 1 206 1,460 
Raridall ......- 6,982 9,455 9,409 46 7 — 117 970 
Mafon........| 18,222 18,126 16,935 1,191 6 631 1,862 
Me Eraden.... 10,360 13,988 12,986 1,002 485 3 1 1,116 
Rekcan ...... 6,144 7,614 7,553 61 20 150 731 
J——— 8,898 9,485 9,379 106 47 2 50 1,099 
Menifee --- -.- — 1,986 1,980 6 _ — — — 
Meritt „.....- 13,701 13,144 12,938 206 11 — 326 1,164 
Metealft ......-... 6,745 7,934 7,927 7 2 — 206 474 
NRonroe -.....- 8,551 9,231 9,229 2 — — 556 431 
Montgomery ... 7,859 7,557 7,402 155 11 2 136 872 
Maraan.......- 9,237 5,975 5,971 4 1 | _ 201 719 
* — ' 10,785 12,638 12,420 218 10 — 490 864 
Br 15,799 14,804 14,348 456 30 | 3 | | 1,585 
i22u:51) 11,080 9,129 8,883 246 1L | 3 315 993 
—— 12,209 | 15,561 15,389 172 3 | 9 | 583 1,208 
ne 7,283 9,097 8,613 414 146 2 | 82 2,108 
DER -...-...]| 12,719 14,309 14,198 ıfı 46 — 53 894 
Oweled ....... 5,335 3,880 3,886 3 1 — 657 251 
Dendleten-....| 10,443 14,030 13,214 816 340 1 759 1,210 
———— 3,950 ‚274 4,274 — — — 347 195 
— 7,384 9,562 9,557 5 2 — 219 438 
— —— 2,257 2,599 2,593 6 — — 134 203 
“n0n.| 17,201 17,670 17,634 36 13 — 1,57 1,200 
Roberifon - -...... _ 5,399 5,363 36 21 — 213 619 
Rod Laflle ......- 5,343 7,145 7,130 15 1 _ 516 611 
arts 2,282 2,991 2,989 2 — — 254 197 
Kıffal........- 6,024 5,809 5,805 4 1 — 222 423 
Sul... -.--- 14,417 11,607 11,441 166 14 — 168 1,503 
Bann ı 16,488 15,733 15,341 392 2 2 89 1,751 
—— 8,146 9,573 9,475 98 23 2 90 805 
VATER 6,188 5,956 5,854 102 10 _ 14 793 
ASFZER 7,481 8,226 8,216 10 3 — 44 Gil 
ae 11,875 12,612 12,562 50 5 108 1,199 
Be 12,061 13,686 13,653 33 7 _ 128 947 
—5 5,880 5,577 5,497 80 35 | 33 870 
Honın nun. 12,791 13,640 13,276 364 118 1 | 118 1,558 
E07 777,380 21,742 21,198 544 85 5 230 1,811 
Seſhington ...| 11,575 12,464 12,311 153 2 1 399 1,037 
ones... 10,259 10,602 10,575 27 5 2 4 12 952 
ann 7,533 10,937 10,904 33 16 1 201 1,037 
„.n.n...n.» 7,162 8,278 8,274 4 1 1 940 osl 
——— — 3,603 3,603 — — — 180 346 
.....) 1829 ‚240 8,110 130 13 — 7 969 
tal...) 1,155,684 |1,321,011 | 1,167,623 | 58,427 | 36,319 1,147 | 39,566 | 115,889 


 ven..| 255,483 — 
F Frefe 
Farbige 10,584 | 222,210 


Bi; Rer ..» ara 108 


Gefhihte. Das Gebiet von K. wurbe zuerft von D. Boone (f. d.) feit 1769 ers 
keit, nachdem ſich ſchon früher einige franz. Anfiedler in demfelben nievergelaffen hatten. 

oone gründete Boonesborough. Harrodsburg wurde 1774 und bald darauf aud) Perington 
——— Bon dieſer Zeit ab ſchritt die Beſiedelung K.'s raſch fort, obwohl die An— 
edler viel von den Indianern zu leiden hatten; der indianifche Name des Gebietes, der 
„dunkler und blutiger Grund“ beveutet, entjprad eine beträchtliche Reihe ven Jahren nur zu 
ſehr den in K. herrſchenden Verhältniſſen. Die dichter befievelten Theile von Virginia, zu 
dem K. gehörte, waren zu weit entfernt, um den Anfichlern wirkſame Hilfe gewähren zu 
Innen. Diefe befchloffen daher auf einer zu Danville (1774) gehaltenen Convention, 
auf eine friedliche und verfaffungsmäße Fostrennung K.'s von Virginia hinzuarbeiten, damit 
fie felbft zureichendere Maßnahmen zum Schuß gegen die Wilden ergreifen Lönnten. Die 
dritte Convention fanbte zu dem Zwed eine Petition nad Richmond und die Legislatur von 
Birginia paflirte 1786 einen den Wünſchen der Anſiedler entjprehenden Act. Derfelbe 
trat jedoch zunächſt noch nicht in Kraft, vornehmlich weil fih in 8. Tendenzen zeigten, bie 
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auf die Abſicht einer völligen Lostrennung von der Union hinzudeuten fhienen. Das Ges 
rücht, daß Das Recht freier Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi aufgegeben worden fei, erbihte 
die Mißſtimmung in bedenklichem Grade. Spanien nährte Diefelbe, inden es K. Eefentere 
Handelsvergünftigungen in Ausſicht ftellte, wenn es fid) als voljtändig unalhängigen € taat 
organifire. Dieſe Eröffnungen wurden zum Theil günftig aufgenommen, aber tie ge— 
mäßigte Partei behielt endlich dod) die Oberhand. Eine neue Gonventien (die fickente) vo- 
tirte eine Aorefie an den Congreß und 1790 wurde K. als befondercs Territorium or 
ganifirt. Den 1. Juni 1792 wurde es als Staat in die Union aufgenommen, mit ciner 
Bevölkerung von ungefähr 75,000 Köpfen. Die Haltung des jungen Staates klick aber 
noch längere Zeit eine fo gereizte, daß Die Bundesregierung dazwischen ernftlide Beſorgniſſe 
begte. Dlan legte es ihr zur Yaft, daß den Indianerwirren nody immer kein Ente gemadt 
werden konnte, denuncirte heftig die Whiskyſteuer und tadelte Die Regierung bitter wegen 
ihres Verhaltens gegen Frankreich. ALS die Erregung, welde die Agitationen tes franz. 
Geſandten Genct (f. d.) veranlaft, ihren Höhepunft erreicht hatte, war felbft ernſtlich ven 
einen Ucberfall New Orleans’ die Nede, und der Gouverneur informirte den Staatefehres 
tär direct, daß er dem Vorhaben nicht entgegentreten werde. So lange die Miffiifirpi- 
Frage ungelöft blich, dauerte auch die Bewegung in K. fort und ber Gedanke einer Les— 
reißung von ber Union wurde immer wieder von Zeit zu Zeit angeregt. Vor dem Abſchluß 
des Vertrages von 1795, in dem Spanien den Ber.- Staaten freie Schifffahrt auf dem Mif- 
fiffippi und das Stapelrcht in New Orleans garantirte, hatte fih Spanien wiederum mit 
Sondervorfhlägen K. genäbert, aber die Bundesregierung wurde davon unterrichtet und 
vereitelte die Intrigue. ine Verlegung des Bertraged von Seiten Spanien’s und 
die Abtretung von Youifiana an Frankreich riefen nohmald cine heftige Erregung hervor. 
Erft mit dem Ankauf des Louiſiana-Gebietes durd die Ber, Staaten (1803)begann die un- 
erde Verwachſung K.'s mit der Union, bis die Sklavenfrage anfing, ſich als trennenber 

eil zwijchen bie freien und und die fHlavenhaltenden Staaten zu ſchieben. Als der Con— 
flict zwifchen den beiden Sectionen fid) zum gewaltfamen Bruch zugeipist hatte, fuchte K. 
eine vermittelnde Stellung einzunehmen. In der Sklavenfrage gehörten die Sympaäthien 
einer großen Majorität der Bevölkerung unbedingt dem Süden an, aber fie verurtheilte 
ſcharf vie Schritte der ertremen Flügel bei der Parteien, Die nad) ihrer Anficht dahin arbeiteten, 
ben Bürgerkrieg unvermeiblid zu mahen. Den Commifjären von Alabama, die Ende 1860 
einen engen Anſchluß K.'s an die Golf» und Baumwollſtaaten zu bewirken fuchten, antwor—⸗ 
tete der Gouverneur Magoffin, daß K. nit in der Seceſſion das richtige Mittel zur Ab- 
ftellung der gerechten Beſchwerden des Südens ſehen könne; es folle eine Convention ſämmt— 
liher Stavenftaaten zur Entwerfung zufriedenftellender Amendements zur Conftitution ge— 
balten werben; dieſe würden wahrfdeinlid genügende Unterftügung in den freien Staaten 
finden, um ihre Annahme und dadurdy die friedliche Beilegung des Streites zu fihern. Die 
Unionspartei und die Douglafiten hielten den 8. Jan. 1861 eine Convention ab, die eine 
Convention von den Orenzftaaten beider Sectionen zur Vereinbarung von Vermittelungs— 
vorſchlägen befürmertete, Lincoln zu unterftügen verfprad, fall cr feinen Zwang auszu— 
üben verfuche, und eventucl eine Conföderation derjenigen Staaten in Ausſicht nahm, welche 
die Grittenden= Propofitionen unnchmen wollten. Das Repräfentantenhaus der Pegislatur 
beſchloß den 22. Jan. einer Invafion der fecedirten Staaten auf jede Gefahr hin und Bis 
auf's Aeußerſte zu widerftcehen. Kurz darauf beſchloß es die übrigen Staaten einzuladen, 
in Gemeinſchaft mit 8. den Congreß zur Berufung einer Convention zum Bebuf der Amen- 
dirung der Conftitution aufzufordern. Der Gouverneur hatte in feiner Botſchaft die Frage 
aufgeworfen, ob die Berufung einer Staatsconvention angerathen erfcheine. Der Senat 
erklärte fih am 1. Febr. mit 25 gegen 14 Stimmen dagegen. Das Hepräfentantenhaus 
entſchied ſich gleichfalls dahin, weil ein weiteres Vorgehen der nad Waſhington berufenen 
Friedensconferenz und einer eventuclen allgemeinen Convention vorgreifen würde. Al 
Lincoln nad der Einnahme von Fort Sumter 75,000 Mann unter die Waffen rief, ſchlug 
Gouverneur Magoffin in einer furzen, ſcharfen Note Die Lieferung von Truppen rund» 
weg ab. Das Staats-llnionscomite erlich eine Adreſſe an die Bevölkerung von K., in 
der es für die Pflicht Des Staates erklärt wurde, fi vollkommen neutral zu halten; um dieſe 
Neutralität wirkſam ufredht za erhalten, folle der Staat fid) ohne Verzug in Vertheidigungs— 
zuftand fetten. Der Gouverneur berief die Legislatur auf den 6. Mai zu einer auferorbent- 
lihen Situng. In den anı 4. Mai ftattfindenden Wahlen zur Convention der Grenzftaaten 
batte die Unionspartei eine bedeutende Mujorität. Im den am 30. Juni ftattfindenden 
Wahlen für den Congreß fiegte die Unionspartei in 9 von den 10 Diftricten; im Ganzen 
erhielt Die Unionspurtei 92,460 gegen 37,700 Stimmen. Freiwillige traten in be— 
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trächtliher Anzahl fowohl in die Unionsarmee, als in die Armee der Conföberirten. Ein 
erheblicher Theil der Neutralen wurde dadurch auf Die Seite der Unionspartci gedrängt, daß 
Zennefjee zuerft Die Güterverjendung und bald den ganzen Eifenbahnvertchr auf der Louis— 
pille und Praibuille-Bahn verbot. Als der Präfivent die erſten Bundestruppen nad) 8. 
fandte, fhidte der Gouverneur eine Deputation an ihn ab mit der Aufforderung diefelben 
ohne Berzug zu entfernen, da der Staat auf Wahrung feiner Neutralität beftchen müſſe. 
Lincoln verweigerte es beftimmt dem Verlangen nadyzufommen. Jefferſon Davis verfprad 
die Neutralität 8.8 gemwiffenhaft zu refpectiren, aber der Congrefi der Conföderirten Staa— 
ten gejtattete den 7. YUug. 1861 die Aushebung von Truppen in K. nm der Yegislatur, Die 
den 2. Sept. zufammentrat, war die Unionspartei mit 27 gegen 11 im Senat und mit 76 
gegen 24 im Repräfentantenhaufe vertreten. Der Gouverneur beharrte in feiner Bote 
Ihaft vom 5. Sept. auf der Neutralitätsforderung. Denfelben Tag licf die Nachricht ein, 
daß die Conföderirten unter General Polk in Kentudy eingedrungen feien; Volk erbot fi 
jedod) das Gebiet des Staates zu räumen, falls tie Bundestruppen dafjelbe thäten. Den 
folgenden Tag rüdte Gen. Grant von Cairo her in K. ein. Die Neutralität K.'s hatte da— 
mit ihr Ende erreiht. Die Legislatur befhloß am 11. Sept. mit 71 gegen 26 Stimmen, 
„daß der Gouverneur dur eine Proclamation Die Räumung des Staatcd von den Truppen 
der Conföderirten fordern folle." Der Senat ftimmte dem Beſchluſſe zu, aber der Gouver— 
neur belegte ihn mit feinem Beto; bei der Wiedererwägung erhielt er jedoch in beiden Häu— 
jern das erforderlidye Zweidrittel-Botum. Als bald darauf Gen. Zollicoffer in den Oſten 
des Staates eindrang, befhlof der Ausſchuß für Bundesverhältnifie, daß Die Conföderirten 
„ausgetrieben“ werden follten, da fie auf die Aufforderung, das Gebiet des Staates zu räu— 
men, mit Bedingungen geantwortet, weldye die Ehre des Staates verlegten. Diefe Bes 
ſchlüſſe mußten gleichfalls über das Veto des Gouverneurs paffirt werden. In Ucbereinftim- 
mung mit ihnen übernahm Gen. Rob. Anderfon den Befehl über die Staats- und Bundes: 
truppen und Gen. Grittenden wurde an Die Spite der Miliz geftellt. Den 24. Sept. wur—⸗ 
den 40,000 Freiwillige aufgefordert, fi auf 1 bis 3 Jahre anwerben zu lafien. Den, 
1. Dt. beſchloß die Pegislatur, die Bundesfenatoren Bredinrivge und Powell zur Reſig— 
nation aufzufordern, da fie nicht den Willen des Volkes repräfentirten. ALS die Yegislatur 
jih nad) einer furzen Bertagung am 27. Nov, wieder verfammelte, nahm fie cine Reihe von 
Rejolutionen an, in denen fie fih ohne Vorbehalt für die Aufrechterhaltung der Unien vers 
pflictete, die bejtimmte Erwartung ausſprach, daß der Congreß die Rechte der einzelnen 
Staaten nicht antaften und bei feinem Beſchluſſe beharren werde; den Krieg aufhören zu lafs 
fen, ſobald die Erhaltung der Union gefichert fer; und gegen etwaige Abſichten der Bundes— 
regierung proteftirte die Sklaven ohne Einwilligung ihrer Befiger zu emancipiren. Um dies 
felbe Zeit wurde eine „Souveränetäts-Convention“ in Ruſſelville abgehalten, die cine 
Unabhängigfeitserflärung und Seceſſionsordonnanz votirte, cine proviforifche Regierung ein— 
feste und Commiſſäre nah Richmond abfandte. Die militärtfchen Operationen im Gebicte 
des Staates während des Jahres 1861 waren nicht von großem Belang. Im weſtl. Theile 
fanden die Conföderirten um Columbus concentrirt, — Grant Paducah beſetzt hielt. 
Im O. dur hitreiften die Truppen Zollicoffer's, welcher Cumberland Ford zu feiner Opera« 
tionsbafis nruchte, einen beträchtlichen Theil des Staates. Am 21. Oft. am es bi Camp 
Bildcat zu einem Treffen, in dem die Conföderirten zurüdgefchlagen wurden. Die Bun 
deötruppen wurden im öftl. $. von Gen. Nelfon befehligt, der bis Mitte November dieſen 
Theil des Staates vom Feinde geſäubert hatte. Auch in der Mitte des Staates kam es 
nicht zu bedeutenden Kämpfen. Beide Barteien befhräntten fi darauf Truppen zu mafliren. 
Die Bundestruppen, mit Lonisville zur Bafis, wurden von Gen. Buell befchligt; die Con— 
föderirten unter Gen. Budner ftanden um Elizabetbtown. Mit dem Beginn des Jahres 
1862 wurden die militärifchen Operationen mit —— aufgenommen. Zollicoffer wurde 
den 19. Jan. bei Mill Spring vollſtändig von Thomas geihlagen und Anfangs März 
waren die Conföderirten allerwärts über die Grenzen des Staates hinausgeträngt. Im 
Spätfommer refignirte der Gouverneur, der nad wie vor in beftändigem Conflict mit ver 
Majorität der Legislatur gelegen hatte; für den Reſt feiner Amtszeit wurde der Staats- 
ketretär Robinfon zum Gouverneur gewählt. Die Legislatur trat im Aug. zu einer außer— 
erdentlihen Sigung zufammen. In Bezug auf die Propofition Lincoln’s, die allmälige 
Emancipation der Sklaven betreffend, erklärte der Ausſchluß, dem die Frage zur Berichter 
Rattung überwiefen worden war, daß die Bevölkerung von K. wahrſcheinlich das Opfer 
bringen würde, wenn es zur Erhaltung der Union erforderlich fei, daß feiner Anficht nach dieſes 
aber nicht der Fall fei und der Kanıpf derradicalen Majorität des Congreſſes geoen die Stlaverei 
der Union zum Verderben gereichen müffe. Die Legislatur adoptirte die Anfichten des Uus- 
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ſchuſſes. In materieller Hinficht hatte der Staat fhwer zu leiden. Die Streifzüge ber 
Conföderirten, namentlid die von Oberft Morgan, verurfachten außerorventlihen Schaden. 
Die Leyislatur, die im Jan. 1863 in Frankfort zufammentrat, erneuerte die Berfiherungen 
ihrer Loyalität, aber warf tem Congreß mit großer Scyärfe verfaffungswidrige Maßnahmen 
vor, proteftirte gegen die Emancipationsproclamation Lincoln's vom 1. Januar 1863 und 
brachte wiederum die Berufung einer Nationalconvention in Vorſchlag, um folde Amende- 
ments zur Berfafjung zu vereinbaren, die „zur Aufrechterhaltung derſelben im Geifte und 
der Abficht ihrer Urheber nothwendig” feien. Die Minorität bekannte fid) in den von 
ihr eingebrachten Nefolutionen gleichfalls als loyal, aber denuncirte die Bundesregierung 
noch weit ſchärfer. ine von biefer ertremeren Fraction der Demokraten nad) Frankfort be= 
rufene Convention wurde von Dberft Gilbert, ber die im Drte ftationirten Bundestruppen 
befehligte, gezwungen unverrichteter Sache wieder auseinander zu gehen. Die Berchti« 
gung in der am 3. Aug. ftattfindenden Wahl zu fimmen, wurde von der Leiftung eines 
Unionseides abhängig gemadt und Gen. Burnfide erließ einen Befehl, der nur bevin- 
gungslofe Unionsleute als Wahlbeamte anzuftellen geftattete. Die Unionspartei fiegte mit ſehr 
beveutender Majorität; ihr Gouverneurscandivat Bramlette erhielt 68,306 gegen 
17,389 Stimmen. In den Senat wurden ausfhliehlih Unioniften und in das Haus nur 
5 oder 6 extreme Demokraten gewählt. Auch in ben Eh waren lediglidy Unieniften 
— worden. Die Einreihung freier Neger in bie Bundesarmee crregte im ganzen 
taate große Unzufriedenheit; der Öouverneur fandte dem mit der Recrutirung beauftrag- 
ten Officier einen förmlichen Proteſt. Auch die Legislatur proteftirte mit ciner an Ein— 
ftimmigfeit grenzenten Majorität Dagegen. Als aber der Eongreß am 24. Fehr. ein Ge- 
fe paflirte, nach dem in allen Staaten der Union Farbige zwiſchen dem 20. und 25. Jahre 
— werden ſollten, ermahnte der Gouverneur in einer Proclamation die Bevölkerung 
feinen gewaltfamen Widerftand zu leiften, da c8 bie Pflicht de8 Bürgers fei dem Gefeg zu 
ehorchen, bis es von den Gerichten für verfaſſungswidrig erflärt worden ſei. Auf die per- 
önlichen Vorftellungen des Gouverneurs in Waſhington wurde fpäter verſprochen hinfort 
feine EHlaven mehr auszuheben, wenn ein County freiwillig feine Truppenquote geftellt. 
Der Gouverneur Hagte fpäter in feiner Jahresbotichaft darilber, daß dem Verſprechen nicht 
nachgekommen worden fei. Nody bitterer ließ er fih über das Militärregiment aus, deſſen fich 
die militärischen Autoritäten ſchuldig gemacht hätten, nicht nur die perſönlichen Rechte Io» 
yaler Bürger gröblich verlegend, fondern aud Handel und Wandel durch ihre rüdfidhts- 
Iofen, von corrupten Motiven dictirten Maßnahmen brady legend. Infolge eines 
neuen Einfalled von Morgan und der Unterftügung, die den Conföderirten von einem Theile 
ber Bevölkerung erfuhr, verhängte Lincoln den 5. Juli 1864 den Kriegszuftand über K. In 
der Präjidentihaftömahl erhielten die McClellan-Electoren 64,301 Stinmen ge- 
gen 27,786 für die fincoln-Electoren. Der Oouverneur erlich eine Proclamation, 
in der er es für Recht und Pflicht der Bürger erfürte, etwaigen Einmifhungen der Militäre 
gewalten in vie Wahl Widerſtand zu leiften oder, wenn bie Zahl der anweſenden Truppen 
zu groß dazu wäre, die Wahl zu fiftiren. Die fog. Proviſoriſche Regierung von K. ord⸗ 
nete gleichfall® cine Wahl an; die gewählten Delegaten gingen, wie in den vorhergehenden 
Jahren, als die Vertretung von K. am Kongreß der Conföderirten Staaten nad) Richmond. 
Die wirtbicaftlihen Verhältnifie des Staates wurden burd Die fortſchreitende thatfädhliche 
Emancipation vollftändig revolutionirt und für den Angenblid war feine protuctive Kraft 
nahezu gelähmt. Die Familien der in die Armce eingercihten Sklaven fielen theil® den 
Herren zur Laſt, theils verliehen fie diefelben, da ihnen, um der Dienfte willen, tie die Fami— 
lienväter der Republik Teifteten, durch ein Congrefigefet die Freiheit zugeficdhert worden war. 
Außerdem wurde fchr vielen, nod zur Dienftbarfeit verpflichteten Sklaven von ten Bundes— 
beamten, weldye die Gontrole über die Eifenbahnen hatten, zur Flucht verholfen. Die Con- 
vention der Unioniften, die den 4. Juni 1865 in Frankfort zufammentrat, beſchloß tie Ver— 
treter des Staates im Congreß zu erfudhen für das Amendement zur Conftitution zu ftim« 
men, welches die Sklaverei vollftändig und bleibend für aufgehoben erklärt. Um dem madı- 
fenden Unfug der Guerillabanden ein Ende zu machen, reorganifirte die Legislatur tie Mi— 
liz, um diefelbe in wirkfamerer Weife verwendbar zu machen. Allein die zablreihen Heinen 
Banden trieben ihr Wefen fort, bis die Hauptarmeen ber Conföderirten fid; ergeben hat— 
ten. Anfang Mai capitulirten fänımtlide Bührer der Conföderirten innerhalb des Staa— 
te8, Tür die wirtbichaftlichen Berhältniffe konnte aber keine Bafis für eine gründliche Re— 
organifation gefhaffen werden, folange bie ungeorbneten Zuftände 1.rfihtlih ber Sklaven 
fortdauerten. Das wurde mit großem Nachdruck in der Pegislatur bete. t, trotzdem aber ver« 
warf die Majorität am 23. Febr. das Amendement bezüglid ver Emunsipation ver Sklaven. 
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Erft die Ratification des Amendements turd die erforderliche Anzahl von Staaten machte 
der gereizten Discufjion über die Trage ein Ende. In den Neuwahlen zur Fegislatur wa= 
ren im Senat beide Parteien gleich ftark vertreten und im Haufe hatten die Confervativen 
eine Mojorität von 16 Stimmen. In den Congreß wurden 5 Confervative und 4 Unios 
niften gewählt. Die Klagen über Einmiſchung der Militärautoritäten in die Wahlen wa— 
ren laut und in vielen Fällen wurden fie von der Grand Jury begründet befunden. Auch 
in vielen andern Hinfichten geriethen bie Civilbehörden und die Militärgewalten in Conflict 
mit einander. Gen. Palmer, der an der Spite ber legteren ftand, wurde angeflagt in feis 
nen Maßnahmen im Interefje der Sklaven vielfach die Staatögefege verlett zu haben und 
der Gouverneur erfuchte den Präfidenten um feine Entfernung, aber das Gefuch wurde ab» 
gelingen. Den 12. Dit. 1865 bob Präfivent Johnfon den Belagerungszuftand auf. Die 
egislatur, die den 4. Nov. zufammentrat, verwarf abermals das dr ne ee 
bezüglich der Emankipation der Sklaven. Das Jahr 1866 verlief ruhiger, ald erwartet 
worden war. Der Gouverneur fuchte Das gute Einvernehmen in der Bevölferung dadurch 
zu fordern, daß er die Anklagen niederfchlug, weld;e gegen ehemalige Soldaten beider Ar- 
meen wegen Handlungen vorlagen, die fie ald „Soldaten“ begangen. Die frage, welche 
die öffentlihe Aufmerkfamkeit am meiften in Anspruch nahm, war die Stellung der ehema— 
ligen Sklaven. Die unioniftifhen Mitglieder der Legislatur fprachen fid) dahin aus, daß 
die bürgerlichen Rechte derfelben fo volljtändig gefichert werden follten, daß jede Veranlafe 
fung zur Einmifhung ber Bundesbehörden befeitigt würde; gleichzeitig behaupteten fie, daß 
die Feſtſetzung der fir die Stimmberechtigung erforderliben Dualificationen lediglich den 
Staaten zuftehe und erklärten fic) gegen die Ertheilung des Stimmrechtes an die Neger. 
Ebenſo entſchieden und gleichfalls Mer allgemein war die Oppofition gegen das “ I'reed- 
men’s Bureau.” Der Gouverneur erklärte baffelbe für durchaus überflüffig, da die Neger 
unter dem Schuße der Staatögefege ftänten. General Balmer hatte Klage Darüber geführt, 
dak die Freigelaſſenen vielfahen Mifhandlungen ausgefegt fein. Der Staats-Senat 
feste einen Ausſchuß ein, der von ihm die Belege für dicfe Behauptung fordern follte. Pal— 
mer verweigerte es ihnen biefelbe in ihrer officiellen Eigenfdyaft zu geben, wenn fie dage— 
gen ald Privatleute Einficht in die einjhlägigen Papiere nehmen wollten, fo fei er bereit 
ihnen diefelbe zu gewähren. Der Senat vermochte mit feiner Forderung nicht durchzudrin— 
gen und der Ausschuß wurde entlafien. In einigen Theilen des Staates, namentlid in Ma— 
rien, Boyle und den umliegenden Gountics, nahın die Geſetzloſigkeit in bedenklihen Maße 
überdand. Die Gefängniſſe wurden wiederholt aufgebrochen und an den mißliebigen Ge— 
fangenen Volksjuftiz gelibt. Ebenſo wurden wiederbolt Eifenbahnzüge durch Aufreißen der 
Schienen aus dem Geleiſe geworfen und dann ausgeplündert. Der Gouverneur ſprach ſich 
dahin aus, daf die Ridyter nicht um die Ausfegung von Belohnungen für die Ergreifung der 
Verbrecher nadyfuchten, weil fie Angriffe auf ihre Perſon als die Folge eines ſolchen Schrittes 
fürhteten. Die Stellung der Pegislatur zu den großen politifhen Fragen war 1867 dieſelbe, 
wie in den vorbergebenden Jahren. Inden Bundesfenat wurde Garret Davis, der Can— 
bidat der Confervativen gewählt. Das 14. Amendement zur Bundesverfaffung wurde vers 
worfen. Das gewaltthätige Treiben der acfeglofen Banden, die den Namen „Negulatoren“ 
angenommen hatten, währte noch cine Weile fort, aber dem energiſchen Eingreifen des Gou— 
verneurd gelang es endblicy demfelben ein Ende zu mahen. In den Wahlen, die im Mai 
kattfanden, waren außer der demofratifchen und ber unioniſtiſch-republikaniſchen nod) eine 
dritte Bartei, die conjervativ-republitanijche, im Felde. Die Demokraten crwählten alle 
ihre Congreß-Candidaten. Im Ganzen erhielten die Demokraten 41,323 Stimmen 
mehr, ald die beiden anderen Parteien zufammen, Helm war zum Gouverneur erwählt 
worden an Stelle von Bramlette, der Das Amt 4 Jahre lang bekleidet hatte. ALS Helm 5 
Tage nach feiner Inftallirung ftarb, folgte ihm der Vice-Gouverneur Stevenfon. In 
der Legislatur hatten die Demokraten über die beiden anderen Parteien zufammen bei ver- 
einigtem Ballotement eine Majorität von 78 Stimmen, im Scnat 18 umd im Haufe 60. 
Die Rejolutionen des Ausſchuſſes über Bundesverhältnifje erklärten fi) ſowohl gegen das 
Seceffionsrecht ald gegen das Recht der Bundesregierung einem Staate die Vertretung im 
Congreſſe zu verweigern. Die Ertbeilung irgend welcher politifher Rechte an die Neger 
wurde entfchieden verdammt. Die Weigerung des Congreſſes einige Der Nepräjentanten 
von K. zuzulafien, rief einen emphatiſchen Proteſt der Yegislatur hervor. In der aufer- 
ordentlihen Situng ber Pegislatur, die den 5. Januar 1869 begann, wurde das 15. Amen- 
dement zur Bundesverfafjung im Senat mit 27 gegen 6 und im Haufe mit 80 gegen 5 
Stimmen verworfen. Die Legislatur, welche den 6 Dez. 1869 zufammentrat, pafjirte ein 
Geſetz, das eine Steucr von 15 Cents auf je 100 Dollars ftenerbaren Eigenthums zum Be- 
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ften des Schulfonds auflegte. Eine Clauſel beſchränkte Das Geſetz auf das fteuerbare Eigen- 
thum der Weißen und beftimmte, daß die betreffenden Gelder ausfhlieglih zur Erziehung 
von weifen Kindern verwandt werben follten. Das widtigfte Gefeg diefer Seſſion be— 
traf die Berficherungsgefellfchaften, die einer ſcharfen Controle durch den Staat unteriwor- 
fen wurden. Nachdem noch ein Gefeg über die Gründung von corporativen Geſellſchaften 
im Allgemeinen paffirt worden war, wurde eine Refolution angenommen, die erklärte, 
„Daß ver und nad) dem 4. Jan. 1871 kein Zweig der „Seneral-Afjembly* einen Act in Ermä- 
gung ziehen oder paffiren wird, der eine Compangie incorporirt, die unter den allgemeinen 
Geſetzen tiefes Gemeinwefens incorporirt werden fann,* Die Frage über die beften Mit- 
tel und Wege zur Forderung ber Einwanderung wurde angeregt nnd ein Geſetzesvorſchlog 
zur Grüntung eines „Bureau für Einwanderung und Statiſtik“ eingebracht, aber nicht 
pafjirt. In den November-Wahlen (1870) für das Repräfentantenhaus des Gongrefies 
wurden in allen 9 Diftricten Demokraten gewählt. 

Während ihrer Sitzung vom Dez. 1870 bis 22. März 1871 erließ die Staatslegielatur 
eine Reihe befonderer und allgemeiner Geſetze, mit geringen Ausnahmen von untergcorb« 
neter Bedeutung. ine Bill, dem Berwaltungsrathe der Cincinnati-C hattanooga-Pahn 
einen Staats-Charter zum Bau einer Eifenbahn tur Central-Kentudy zu verleiben, 
wurde verworfen; Dagegen cin Amendement zum Wucher-Geſetz angenommen, weldc® ges 
ftattet, den auf 6 Proc. feſtgeſetzten Zinsfuß bis auf 10 Proc. zu erhöhen, fofern bie ei 
fenden Parteien ſich fchriftlich dahin einigen; cbenfo fol für Banken und andere Körperſchaf—- 
ten der Procentfat nicht mehr als 10 Proc. betragen. Zwei andere Ville, die eine, melde 
Negern geftatten foll an den Staats-Gerihtshöfen ald Zeugen gegen Weiße aufzutreten, 
bie andere, weldye cine entſchiedene Untervrüdung des gejeglofen Zreibens ber organifirten 
Banden im Intereffe der öffentlihen Wohlfahrt fordert, wurden auf den Tifch geleat. Wäh— 
rend tie Pegislatur in Sikung war, wagte eine Bande von 80 Berittenen aus den Ge— 
fängniffe der Hauptftabt einen des Mordes an einem Neger — Weißen gewaltſam 
zu befreien, und auf der Louisville-Lexington-Bahn, nur 9 M. von Frankfort entfernt, 
machten vier Andere den Verſuch einen farbigen Peſtbeamten vom Zuge zu werfen und zu 
tödten, infolge defjen der General» Poftmeifter in einer Order von 3. März den Boftverfcht 
auf jener Bahnftrede bis auf Weiteres aufhob. Mit Entjchiedenheit ſprach fih der Eou— 
verncur in feiner Jahresbotfchaft dahin aus, daß die Nothwendigfeit es gebicte Derartige ge— 
ſetzwidrige Ausfhreitungen zu unterbrüden und daß es die Gerechtigkeit erheiſche dem He. 
ger das Recht zu geben Zcugniß gegen einen Weißen vor Gericht abzulegen. Vorläufig 
haben tie Bundesgerichte in K. den Gerichtshöfen des Staates alle Fälle entzogen, in denen 
Neger Partei find. Zwei Farbige wurden im Laufe des Jahres zur abvocatorijchen Praxis 
zugelafien. Am 10. Fehr. refignirte Geuverneur J. Stevenfon, ta cr in ven Bun- 
desjenat gewählt worden war, und am 13. Fehr. wurde Bice-Gouverncur Brefton 9. 
Les lie an Stelle des Vorigen inftallirt und nad) Ablauf des Amtstermins von der tenio- 
kratiſchen Partei am 7. Aug. mit einer Mehrheit von über 36,000 Stimmen auf weitere 4 
Jahre zum Gouverneur gewählt. Faft alle Mitglieder der Legislatur gehören ebenfalls je= 
ner Partei an. Der Botſchaft des Geuverneurs zufolge betrug die Staatsfduld außer 
$1,652,086.73, weldye dem Schulfond als permanente Anleihe [huldig waren, am 10. Ct. 
1871 $1,068,394; fänmtlihe Staatseinfünfte wurden auf $993,076.63, die Ausgaben auf 
$1,298,458.49 angegeben. Die Bundesregierung ſchuldet dem Staate als Entſchädigung 
für die Ausrüftung von Truppen während des Bürgerkrieges 81,013,098.51, von welcher 
Summe der Kricgsfekretär am 30. Juni 1871 Rechnungen im Betrage von $525,258.72 
zur Auszahlung dem Schatzamte vorlegte, die Unterfhrift des Finanzſckretärs jedoch nicht 
erlangen konnte, Das Milizſyſtem befindet fich, wie die Botſchaft des Gouverneuers bes 
flagt, in einer traurigen Berfaflung und verlangt von Seiten der Legislatur fchleunige Re— 
formen. Die Leistungen ber öffentlihen Schulen, weldye jedoch der weiteren Fürſorge der 
Legislatur dringend enıpfohlen werden, fo wie bie des * Kentucky Military Institute” bei 
Frankfort, werben rühmend erwähnt. Die Kinder ber Farbigen werben in befonderen Schu— 
len unterrichtet. Der Zuftand der öffentlihen Wohltbätigkeitsanftalten ift durchweg ein be— 
frietigender. In allen Theilen des Staates hat die Anlage und der Ausban von Yantftra- 
ben, Eifenbahnen, wie audy die VBerbefferung der Flußbetten u. f. w, erfreulibe Fortſchritte 
As Der Gouverneur macht feine Mitbürger auf den Umftand aufmerkſam, daß fich 
eit Jahren die Fifche it den Gewäſſern auffallend vermindern, empfichlt daher eine forgfäl- 
tigere Pflege derſelben und tie Einführung neuer Arten; er fordert ferner die Pegislatur 
auf geeignete Schritte zu thun, um gute Handwerker und andere Arbeiter aus Europa 
berbeizuzichen, dort unter ihnen belchrende Schriften über Klima, Boden und die Hilfs. 
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quellen des Landes zu verbreiten und benfelben liberale Borfhläge zur Ucherfiedelung zu 
machen. 

Kentudy, Townſhips: a) in White Co., Arkanſas, 443 E.; b) in Jefferſon Co., 
Kanjas, 1976 E. 

Kentudy River, Fluß im Staate Kentudy, berühmt wegen feiner ſchönen Uferland» 
ſchaften, entipringt in den Cumberland-Mountains, fließt nah NE. und mündet bei Car» 
telton, Carrol Co., nad) einem Laufe von 260 engl. M. in den Ohio. Er ftrömt meift 
zwiſchen ſenkrecht abfallenden Kalffeljen hin. Bet der Bereinigung feiner Quellflüſſe hat 
man ihn durch 17 Dämme und ebenſo viele Schleufen um 6 Fuß vertieft. Für Dampf: 
boote it er auf 60 M. bis zur Stadt Frankfort ſchiffbar. 

Kentufyoille, Dorf in Susquehanna Co., Bennfplvania. 

Kenyon. 1) Tewnſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Goodhue Co., 
Minnefota; 633 E. 2) Poftdorf in Jadjien Eo., Arkanfas. 

Keofuf. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Jomwa, umfaßt 576 engl. D.-M, 
mit 19,497 E. (1870), darunter in Deutjchland geboren 982, in der Schweiz 46; gegen 13,271 
E. im Jahre 1860. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Drtichaften Baden, Garibaldi, 
Martinsburg, South Engliſh, Talleyrand und dem Hauptorte Sigourney. Repu— 
bit. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 435 St... 2) Tomnjhip in Wapcllo Go., 
Jowa; 700 E. 3) Dorfin Linn Eo., Kanſas. 

Keofkuf, Stadt in Lee Eo., Jowa, die „Pferten- oder Thorftabt” (Gate City) genannt, 
fiegt am Fuße der unteren Stromſchnellen (Lower Rapids) des Miſſiſſippi, großentheils 
auf 150 5. hoben, jteilen Flußufern (blufls) und ift der Anfangspunft der Schifffahrt auf 
dem Miſſiſſippi, oder bildet die „Pforte*, welche dieſclbe eröffnet. Die Stabt ijt der Sitz 
eines blühenden Handels, ver Anotenpunft von 4 Eitenbahnen und hatte 1845, furz nad 
ihrer Gründung, 460 E., 1860: 8136, 1870: in 6 Bezirken (wards) 12,767 E., darumter 
2000 Deutjche, 3000 Jrländer, 1000 Schweden und etwa 1500 Farbige. Mayor der Stadt 
war im J. 1871 Henry W. Rothert, ein Deutjher. Es erſcheinen 3 Zeitungen, darıın= 
ter eim deutfches Wochenblatt, die „Keokuf Poſt“ (feit 1870; Herausgeber Ib. Biſchof). Die 
Stadt hat 17 Kirchen, darunter 1 deutſche katholiſche, mit ciner Gemeindeſchule und 750 
S., und 1 lutheriſche 8. (60 ©.); aud hat K. eine Mormonentirdie. Das öffentliche 
Schulweſen it in blühendem Zuftande. Unter den Deutfchen beftehen cin zum Ober-Miſ— 
ſiſſippi- Turnbezirk gehörender „Turnverein“ (26 Mitgl.), ein „Öcjangverein“, 1 Loge ber 
„Dvd Fellows“ und 1 „DruidensLoge*. 

Keas oder Sen, cine der bedeutendſten der Cykladiſchen Injeln (j.d.), zur Epar— 
chieK. (23,078 E.) und Nomarchie der Cykladen gehörend, 2M. von der Südſpitze Attikas 
entfernt, iſt Z5. Q.«M. groß mit 8800 E., hat fruchtbaren Boden, gute Weiden und lie— 
fert Bein, Gerſte und Seide. K. iſt ver Geburtsort der griech. Dichter Balchylides und 
Simonides, des Philoſophen Ariſton und des Arztes Ereſiſtratos. Die Hauptſtadt Kea, 
Zea oder Tzia, auf der Nord-Weſtküſte der Intel ampbitheatralifch gelegen, hat 3498 E. 
(1861). Inſel und Stadt fielen 1566 in die Hände der Türken und Lieben bis zur Er- 
rihtung des neu⸗griechiſchen Königreichs (1830) in deren Befit. 

Reslan uau, Poftvorf und Hauptort von Ban Buren Co., Jowa, anı Des Moincs Ri— 
ver, 869 E. 

Keowee, Townſhip in Oconee Ee., South Carolina; 1120 €. 

ſtephiſſos, Name mehrerer Flüffe in Griehenland, von denen der bebeutendfte, 
jest Mavronero genannt, zwilhen dem Oeta und Parnafjus entjpringt, den Kopais— 
See durchflieht, und aus demfelben nach O. durch die Kathawothren unterirdifc feinen Aus- 
gang in das Aegäiſche Meer findet. 

Kepler, Johann, ver Begründer der neueren Ajtronomie, geb. in „Weil der Stadt“ 
im Württembergifchen, am 27. Dez. 1571. Sohn eines Gaftwirthes, unter ärmlichen Ver— 
biltniffen aufgewachfen, befuchte er zuerft die Klofterfchnle zu Hirſchau, dann zu Maul— 
bronn, ſtudirte dann feit 1589 als Mitglied des Stiftes in Tübingen Theologie und unter 
den Borbereitungsrifienfchaften Dazu auch Mathematil. Da er in einem lateiniſchen Ge— 
diht die Concordienformel angefochten hatte und defhalb vom Gonfiftorium von der Bewer» 
dung um eine geiftliche Stelle ausgeſchloſſen wurde, ſo nahm er 1593 durd) die Bermittelung 
feines gelehrten Gönner Michael Mäftlin, der in ihm eine unwiderftchlihe Neigung für 
die Aftronomie erweckt hatte, cine Profefiur der Mathematik in Gräg an. Seine erfte Ur- 
beit war hier ein Kalender für das J. 1594; zwei Jahre fpäter ſchrieb er *“Prodromus 

rtationum cosmographicarum, continens mysterium cosmographicum” (Tübingen 
15%). Als Broteftant angefeindet ging er 1598 nad) Ungarn, wurde aber bald von ben 
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ge Ständen zurüdberufen und ging nad) Prag zu Tycho de Brahe, um mit dem- 
elben die Rudolfiniſchen Tafeln zu bearbeiten. Als Raitesficher Mathematicus angeftellt 
lebte er 11 Jahre dafelbjt in größter Dürftigkeit, da ihm fein geringer Schalt nicht ausge- 
zahlt wurde; ging hierauf 1611 nah Linz als Profeffor der Mathematik an ber tortigen 
Landſchule, wo er gleichfalls mit Noth zu fümpfen hatte. Gleichzeitig fam er aud mit ber 
protejtantijdhen Geiftlichkeit wegen feiner Weigerung die Concordienformel zu unterfchreiben, 
in Gonflicte, fowie er große Mühe hatte, feine als „Here“ verdächtigte und angeklagte Mut- 
ter vom Scheiterhaufen zu erretten. 1624 waren die „Rudolfinifhen Tafeln“ abgefchlof- 
fen. Nach einem 15jährigen fummervollen Aufenthalte in Linz ging er zu einem Privat- 
manr nad Ulm und von da nad Sagan in Schlefien in die Dienfte Wallenftein’s, welcher 
einen Atrelegen, keinen wiffenfhaftlihen Aftronomen fuchend, K. wieder loszuwerden fuchte 
und ihm cine Profefjur in Roſtock verſchaffte. Nachdem er aud in lettterem Orte ein Jahr 
lang großen Mangel gelitten, ging er nad) Regensburg, um auf dem Reichstage perfünlich 
fein Anſuchen um Auszahlung feiner noch rüdftändigen kaiferlichen Penfion zu bitten. Der 
Anftrengung der Reife unterlegen, ftarb 8. am 15. Nov. 1530. Seine Wittwe erhielt ſpä— 
ter ſämmtliche Gchaltsrüdftäande im Betrage von 12,694 Gulden ausbezahlt. Seine Grab- 
ftätte ifi unbefannt, body ift die Grabfchrift, welche K. felbft verfaßte, bekannt: 
“Mensus eram coelos, nunc terrae metior umbras; 
Mens erat coelestis, corporis umbra jacet” 

(veutfh: „sch habe die Himmelgemefien, jett meffe ic die Schatten der Erbe; ver Geift 
war himmliſch, Der Schatten des Körpers ruht“). In feinem äufßerft geringen Nadlafie 
Se: ſich ein Exemplar feines unfterblihen Wertes “De stella Martis”, welches er dem 

eichstage übrreiben wollte, um ihn dadurch zum Erbarmen für feine und feiner Familie 
bilflofe Yage zu bewegen. Nach feinem Tode erſchien Vomnium Kepleri” (Ein Traum 
über die Aitronomie des Mondes), herausgegeben von feinem Sohne Ludwig. Das 
wichtigſte Werk unter 8.’8 Schriften ift die “Astronomia, seu physica coelestis tradita 
commentariis de motibus stellae Martis” (Prag 1609). Für bie Aftronomie ift er burd 
die Aufjtellung der ſog. drei Kepler'ſchen Geſetze bahnbrechend geworden. Das erfte Ge— 
ſetz ift, daß fid) die Planeten in Ellipfen um die in einem Brennpunfte derfelben befindlichen 
Sonne bewegen; das zweite Geſetz lautet: Der “Radius vector”, d. i. die von der Pe- 
ripherie der Bemwegungsbahn zum Bewegungsmittelpunkt gezogene Berbindungslinie, be— 
fhreibt in gleihen Zeiten, gleiche Flächenräume; das dritte Geſetz heißt, daß tie Qua— 
drate der fiverifchen Umlaufszeiten zweier Planeten fich zu einander verhalten, wie tie Wür— 
fel ihrer mittleren Entfernung von der Sonne. Mit dem zweiten Geſetze ſteht in Verbin— 
bung das fog. Kepler’fhe Problem, d. h. tie Aufgabe ver höheren Mathematik, die 
Fläche eines Halbkreifce aus einem gegebenen Punkt des Durchmeſſers nad einem gegebe- 
nen Berhältnijje einzutheilen. 1808 ließ Fürft von Dalberg zu Regensburg turd Sub— 
feription ein Dionument fegen; in feiner Vaterſtadt „Weil der Stadt” wird ein gleiches 
durd) ein eigenes Comité vorbereitet. Seine Werke erfchienen in neuer Auflage von Friſch, 
“Kepleri Joannis, astronomi, opera omnia” (Bd. 1—6, Franffurt 1856—66). Bal. 
Breitſchwert, „K.'s Leben und Wirken“ (Stuttgart 1831); Bremfter, “Lives of Galileo, 
Tycho de Brahe and K.” (London 1841); „K., der große Aftronem x." (Wien 1866); 
Neitlinger, Neumann und Gruner, „Johannes Kepler, 4 Bücher in 3 Theilen“ (Bd. 1., 
Stuttgart 1868). 

ſterak(Karrak, Kharak, Khariſoder Kharidſch) cinefeine Infelim Perfifhen 
Meerbufen, ift im Inneren von einer Hügelkette durchzogen und bringt Wein, Datteln, 
Melonen hervor. Die bei der Infel gefundenen Perlmuſcheln gehören zu den ſchönſten des 
Meerbufens, doch licgen Die Bänke fo tich, daß fie ſchwer zu erreihen find. K. gehört zu 
Berfien und ift Freihafen. 

Kerbel, ſ. Anthriscus. 

Keren (vom griech. Keres) find die Berfonificationen der verfdhiedenen gewaltfamen To» 
desarten, welden der Menſch unterliegen kann, im Gegenfab zu Thanatos, dem Tode 
im Allgemeinen. Die verberblihen K. werden von Hefiod, in deſſen Theogonie fie als 
Töchter der Nacht vorfommen, als furdtbare Todesengel der Schlacht gefchildert, welche dun⸗ 
kelfarbig, zähnknirfchend, mit vom Blute der Krieger geröthetem Gewande auf dem Schlacht« 
felde toben und ſich untereinander um die Peichname ftreiten. Später erfcheinen fie mit den 
Erinnyen, den Rachegöttinnen, gleichbedeutend. 

Serfe, ſ. Infelten. 

Kerguelen Tremarcee, Jves Joſephede, franzöfiiher Seemann, geb. um 1745 zu 
Quimper in der Bretagne, wurde 1767 Schiffslicutenant, ſchiffte 1771 nad Auftralien und 
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enttedte 1772 füböftlih von Madagascar eine Inſel, welhe 1776 Cook auf feiner tritten 
Serie nach ihm Kerguelen's Land (f. d.) nannte. Er jtarb 1797 und fchrieb: 
“Relation d’ un voyage dans la mer du nord” (‘Paris 1771), *Relation de deux voyages 
dans les mers australes et les Indes” (ebv. 1782), “Relation des combats et des 
evenements de la guerre maritime de 1778 entre la France et l’Angleterre” (ebd. 
1796). | 

ſterguelen's Land, eine vultanifche, unfruchtbare und unbewohnte Inſel im Indiſchen 
Dean, zwiſchen 459 und 50° fühl. Breite, und 869 und 87° öſtl. Yänge (von Ferro), umfaßt 
125,., geogr. Q.-M., hat einraubes Klima, ärmliche Vegetation, gänzlihen Mangel an 
Landthieren, doch großen Reichthum an Kohlen und Vögeln. In neuerer Zeit wird 
die Infel vielfah von Walfiſchfahrern und von Schiffen, die nad) Auftralien gehen, bes 
ſucht. 

Kerman, perſiſche Provinz, ſ. Kirman. 

med, Kermeskörnerſoder Scharlachkörner, nennt man die an ber im ſüd— 
lien Europa und Orient einheimifhen Kermeseiche (Quercus coceifera) lebenden, erbfen- 
gropen, trächtigen Weibchen ver Kermesſchildlaus (Cocenus ilieis), welche ebenfo, wie 
die an der Wurzel von Scleranthus vorfommende und als fog. Pohniſche over Deut- 
ide Codhenille in den Handel gebradte Schilvlausart, früher in der Färberei für 
bräunliches Dunkelroth oder zur Bereitung eines ſchlechten Karmins gebraucht wurde. Das 
retbbraune, gegen Hautkrankheit benutzt Mineralifche KR. over das Karthäu— 
| erpulver ijt ein Gemiſch von Antimonorypfulphurat, Antimonorydnatron und Schwe— 
tlantimon. 

Kermeöbeere (Phytolaeca), eine zu den Phytolacceen gehörige, in Amerika, Afien und 
Anika einheimische Pflanzengattung, von der ſich befonders die & emeinef. (Ph. decan- 
dra) von Nordamerika aus im füdlihen und weitlihen Europa eingebürgert hat. Aus den 
Leeren mehrerer Arten diefer Gattung wird ein rother Farbjtoff gewonnen, der von Zucker— 
füdern, wie zur Bereitung unfhärliher Schminke häufig benutt wird. 

Kern. 1) County im ſüdl. Theile des Staates 6 alifornia, umfaßt 5400 engl. 
D. M. mit 2925 €. (1870), darunter 74 in Deutfchland und 10 in der Schweiz geboren. 
Hauptort: Havilah. Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 214 St.) 2) Town- 
hip in White Bine Co, Nevada; 36 E. 

Kerubeißer (Coccothraustes), Vögelgruppe der Gattung Tinte, harakterifirt durch den 
lurzen, Diden, fegelförmigen, ſpitzen Schnabel, den kurzen Schwanz, die Länge der britten 
Schwingfeder und das reiche weichſtrahlige Gefieder. Hierher gehörig: der in den Wäl— 
tern Nordamerika's lebende Abend-K. (Hesperiphona vespertina), der Zudervogel 
der Indianer, prachtvoll gefiedert, 8—8"/, Zoll lang, Icht gefellig und nährt ſich von In— 
ſelten, Yarven ꝛc. Der Kirſch-K. (Kirſchfink, C. vulgaris), im gemäßigten Europa 
und Ajien einheimifh, Wandervogel, 7 Zoll lang, fingt unangenchm und nährt ſich von Bee- 
ten, Sämereien xx. Der Nuß-K. (Geospiza magnirostrix), hat einen fehr großen Schna— 
del und lebt auf ven Gallapagos-Injeln. 

Kerner, Andreas Juftinus, deutjcher Dichter und mediciniſcher Schriftiteller, geb. 
am 18. Sept. 1786 zu Pubwigsburg in Württemberg. Anfangs für den Handelsftand be- 
ſtimmt, ftndirte er feit 1804 in Tübingen Medicin, madıte 1809, nad Vollendung feiner 
Studien, mehrere Reifen, ließ fi) dann als praktifcher Arzt in Gaildorf nicder und wurbe 
1818 Oberamtsarzt in Weinsberg; legte, faft erblinvet, 1851 fein Amt und feine Praris 
nieder und jtarb am 21. Febr. 1862. Als Dichter gehört er mit Uhland zu den namhafte 
ften Vertretern der jog. Schwäbiihen Schule. Er ſchrieb: „Reifefhatten ven dem Schat- 
tenfpieler Pur“ (Heidelberg 1811), „Romantifhe Dichtungen“ (Karlsruhe 1817), „Gedichte“ 
(Stuttgart 1826, 4. vermehrte Aufl, ebd. 1848), „Der letzte Blütenſtrauß“ Gas 
und Tübingen 1853), „Winterblüten“ (ebd. 1859), und gab mit Uhland, Schwab u. a. den 
„Beetifhen Almanach“ (Heidelberg 1812) und den „Deutſchen Dichterwald“ (Tübingen 
1813) heraus. Als Arzt wurde er durch Anmwendung des Magnetismus bei gewilien 
Krantheitserjheinungen auf dunkle Naturgebiete geführt, von welchen feine Schriften über 
den Einfluß des thieriſchen Magnetismus und die zweifelhaften Thatfachen des Dämonis— 
mus zeugen. Dabin gehören „Seichichte zweier Somnamkbulen“ (Karlörube 1824); „Die 
Seherin von Prevorſt“ (2 Bde., Stuttgart, 4. Aufl. 1846), „Wlätter aus Prevorft“, mit 
Eihenmaper berausgegeben (5 Sammlungen, Karlsruhe 1831—34), „Geſchichten Beſeſſe— 
ner neuerer Zeit“ (ebd. 2. Aufl. 1835). ALS praftifcher Arzt ftellte er Beobachtungen über 
das Wurftgift an und fchrieb in diefer Beziehung „Das Fettgift“ (Stuttgart 1822). Bol. 
Trömel im „Album Schwäbiſcher Dichter“ (Tübingen 1861): 
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Kernersnille, Poſtdorf in Forſyth Co. North Carolina. 

Kern Lalt, See in Kern Go., California, am Oſtabhange der Coaſt Mountains, 
umfaßt 120 engl. O,:M. Der in ihn fließende Kern River verbindet ibn mit dem 
Tule Yale. 

Kernobft, werden Diejenigen Baumfrüchte (wie Aepfel, Birnen ꝛc.) genannt, welde ein 
yon einer chbaren, Diden, Neifchigefaftigen, von einer binnen Haut bededten Außenbüle 
umgebenes, felten holziges Kernhaus haben, worin die Samen loder eingeſchloſſen 
ind. 

e ſternsport, Dorf in Pebigh Co., Pennsylvania. 

Kernöville, Dorf in Nortbampten Co., Bennfylvania. 

Kerr, Michael C., Repräſentant des Staates Indiana, geb, zu Titusville, Penn- 
inlvania, am 15. März 1827, erhielt cıne akademiſche Biltung, graduirte an der Univerfi: 
tät von Ponisville im Jahre 1851, wurde 1852 Advokat in New Albany, Indiana, 1854 
Anmalt dieſer Stadt, 1855 in gleicher Eigenichaft für Floyd County, kam 1856 und 1857 
als Abgeordneter in die Staatslegislatur, wurde 1862 zum Reporter an der Supreme Geurt 
von Indiana und ald Demokrat in den 39., 40., 41. und 42. Congreß erwäblt. 

Kerr. 1) County im mittleren Theile des Staates Teras, umfaht 1100 engl. 
DM. mit 911 E. (1870), darunter 88 in Deutfchland geboren. Hauptort: Kerrs ville. 
Demokr. Majerität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 16 St... 2) Townſhip 
in Champaign Go., Jllinois; 361 E. 3) Townſhip in Bleunt Co., Tennej: 
fee; 671 €. 

Kerria, eine burd die einzige Art K. Japonica (Goldröschen, Golpnefjel) 
vertretene, zur Familie der Rosaceae-Spiraneaceae gehörige Pflanzengattung. Der aus Ja— 
pan ftammende Straud wird häufig cultivirt, bat goldgelbe Blüten und ift durch die einſa— 
migen, nicht auffpringenden Früchtchen von Spiraea verſchieden. 

Kerr's Greet, Townfhip in Nodbrivge Co., Birginia; 1833 E. 

Kerrönille, Townſhip und Poſtdorf, lettere8 Hauptort von Kerr Co., Teras; 
453 E. 

Kerry, ſüdweſtliche Grafihaft Irland' s, Provinz Munfter, umfaßt 1853 engl. O.-M. 
mit 201,800 E., ift ein raubes Gebirgsland, aber in den Thälern ſehr frudytbar. Der 
Aderbau ftcht auf einer fchr nictrigen Stufe, höher die Viehzucht; Ninder und Schafe find 
von trefflichem Schlage. Das Yand hat Kupfergruben und die Dazu gehörige Inſel Ba: 
lentia ſchöne Scieferbrüde. Hauptitabt ift Tralce; 10,191 E. 

Kerihaw, County im N.-D. des Staates South Carolima, umfaht 756 engl. 
DM. mit 11,754 E. (1870), tarunter 15 in Deutſchland geboren ; im J. 1860: 13,086 
E., Darunter 8038 Farbige. Hauptort: Camden. Republ. Majorität (Gouver— 
neurswahl 1870: Scott 847 St.). 

Kerton, Townjbip in Fulton Go., Jllinois; 504 E. 

Kertih. 1) Halbinsel, welde die Oftfpige des rufj. Gouv. Taur ien (Krim) bildet. 
2) Stadt aufver Halkinfcl, 8.-Jenifkale, beftcht aus zwei nahe an einander gelegenen 
Stätten, an der Strafe von Ienifale, die das Schwarze und Aſow'ſche Meer mit einander 
verbindet. Die Stadt liegt am Fuße des Mithridatesberges, bat 19,350 E. (1863) und 

ehörte bis 1475 den Genueſen, darauf den Türfen und kam 1774 an die Rufien. Im 
Ericatolithen Kriege wurde K. von der engliſch-franzöſiſchen Flotte (1855) faſt vollſtän— 
dig zerftört und erobert, aber im Pariſer Frieden (24. Juni 1856) den Ruſſen zurüdges 

cben. 

ß Kerzenbaum, (Rhizophora candelaria, fpan. Palo de velas), findet ſich vorzugsmeife 
im Thale des Chagres-Fluſſes, auf der Landenge von Panama, bat zu zweiblättrigen Wir- 
teln geordnete Blätter, große weiße Blüten, welde fi das ganze Jahr hindurch, am reich— 
lichſten in der Regenzeit, entwideln und 2 bis 4 Fuß lange und 1 Zoll dide Früchte. „Wenn 
man“, fagt Scemann, „in einen Wald folder Bäume cintritt, könnte man ſich in den Laden 
eines Kerzenfabrifanten verjegt glauben. Bon allen Aeften und untern Zweigen dieſer 
Bäume hängen lange, walzenförmige Früchte von wachsgelber Farbe herab, die vollkommen 
den Kerzen gleichen und von denen das Gewächs aud feine eigentliche Benennung erhal- 
ten bat.” 

Keihena, Township in Shawanaw Co., Wisconfin; 49 E, 

ſteſſel nennt man cin geräumiges, tiefes, meift rundliches metallenes Gefäß mit gewölb- 
tem Boden. Man unterfcheivet nad) dem verschiedenen Gebraude: Koch-, Deftillir», 
Färber-, Braufefjeln.f.w. Kleinere eiferne 8. werden gewöhnlich gegofien, während 
die größeren Sorten aus gehämmerten oder gewalzten, mehr oder weniger diden Eifen- oder 
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Kupfer- (ſeltener Mefling-) Blechen zuſammengenietet werden. Der für das geſammte in— 
vuftrielle Yeben fo ungemein wichtig gewordene Dampf-K. (j. d.) befigt einen ſehr gefähr- 
liben Feind an dem fog. Keifeljtein, einer Kruſte aus fohlenfaurem Kalt und Gips, 
welche ji) aus gewöhnlichem Waſſer, in dem beide Bejtaudtheile enthalten find, ſehr feit am 
Boden Des 8.8 anjegt und eine für die Wärme jo wenig durchdringliche Schichte bilvet, daß 
der 8. unter ihr glühend werden kann, während die Dampferzeugung außerordentlich ge= 
bemmt iſt. Seiner Bildung kann man vorbeugen durch öftere Reinigung und Einjchmieren 
des Keſſelbodens mit Talg rad derjelben, ferner durch Einſetzung eines zweiten lofen Bo- 
bens, auf weldyem ſich der Keſſelſtein ohne Gefahr für den Keſſel abjegt. And das Zufegen 
von feinem Thon zum Waſſer hat man ald Mittel gegen die Bildung einer fejten Kruſte be- 
währt gefunden. it ver Keſſelſtein, der ebenfalls leicht zu einer Erplofion führen kann 
(den plögkih unter Erſchütterung des ganzen 8.8 ein Stüd abipringt, auf der glühenden 
Stelle aber ji das dahin jtrömende Waller rafd) in Dämpfe verwandelt), einmal vorhan- 
den, jo muß er jorgfültig losgeflopft werden. 

Keſſel. 1) Jan van K. ver Aeltere, holländifcher Landſchafts-, Thier- und Blu— 
menmaler, geb. 1626 zu Antwerpen, geft. in Spanien, wohin er 1680 gegangen war. Er 
war cin Schüler der Tenierd, 2) Jan vanfl.,ver Jüngere, geb. zu Antwerpen 1644, 
geit. zu Maprid 1708 als ſpaniſcher Hofmaler. Er war befonders berühmt als Portrait: 
maler und feine Werke werden öfters mit denen Ban Dyck's verwedjfelt. 3) Theodor 
van K. cin Kupferjtecher, geb. 1620. 

Keswick Depot, Poitvorf in Albemarle Co. Virginia. 

Keſſelsdorf, Dorf in der ſächſiſchen Kreisdirection Dresden, 1 M. fünweftlid von 
Dresven, ijt bekannt durch die Schlacht am 15. Dez. 1745, in welder die Sachſen unter 
den Feldmarſchall Rutowſti von den Preußen unter Führung Leopold's von Deſſau nach 
einem hartnädigen, mörderifhen Kampfe gejchlagen wurden, Infolge dieſer Schlacht wurde 
Dresden (17. Dez.) übergeben und am 25. Dez. der Friede gefchlofien. 

Kepler. 1) Jobann Simen, hervorragender deutſch-amerikaniſcher Theolog, geb. 
am 19. Aug. 1797 im Canten Graubünden, Schweiz, ftutirte zu Bafel Theologie, wurbe 
fpäter Bajtor zu Davos, kam 1841 nad) den Ber. Staaten, wurde Pfarrer von acht Ge- 
meinden im Shenandoah- Thal, Birginia. Bon bier ging er in gleicher Eigenschaft nad 
Reading, PBennfylvania, 1846 cber nad Baltimore, wo er cine deutſche reformirte Ge: 
meinde jammelte und dauernd gründete, Im Jahre 1854 zog er nach Allentown, Penn- 
ſylvania, wo er an dem von feinem Sohne gegründeten Seminare die Profefiur der deut: 
ſchen Spradye und Literatur übernahm, zu gleicher Zeit aber vier Gemeinden in Lecha Co. 
ald Pfarrer vorjtand.. K. war Hauptcompilater des nod) im Gebrauch befindlichen deutſch— 
teformirten Geſangbuches, Vorfigenver des Comites zur Ucherfegung ter Piturgie und be- 
tbeiligte fi) mit regem Eifer an ter Gründung Des Waifenhaufcs zu Brivesburg, Phila— 
delpbra, in deſſen Directorat er erwählt wurde. Berfafier mehrerer ſchätzbarer Schriften, 
unternahm er feit 1862 die Ueberſetzung des englifchen Bibel-Wörterbuchs in's Deutſche 
und vollendete dafielbe bis zum Buchſtaben S. Er ftarb am 21. Dez. 1864 zu Allentown. 
2) Chriftian Rudolf, Sohn des Vorigen, geb. am 20. Febr. 1823 im Kanton Grau— 
binden, geft. am 4. März 1855 zu Allentown, Bennfplvania, findirte in Chur und befuchte 
Ipäter eine Zeit lang die Univerfität Peipzig, kam 1841 mit feinem Vater nach Amerika, wo 
er bald daranf Lehrer der deutſchen Sprache am Seminar zu Mercersturg, Pennſylvania, 
wurde, Im Jahre 1843 folate er einem Rufe als Pfarrer mehrerer reformirter Gemein- 
den in Pendelton Co., Virginia, und 1844 einem ſolchen nach Philadelphia, wo er Hilfß- 
prediger der reformirten Salem’8-Semeinde wurde. Im Jahre 1848 aber zog er nad 
Allentown, wo er ein noch jett blühendes Seminar gründete, an weldem er bis zur feinem 
Tove mit Eifer und Erfolg wirkte. 

ſtetcham, John H., Repräfentant des Staates New Nort, geb. zu Dover, New Nort, 
am 21. Dez. 1832, empfing eine akademiſche Biltung, widmete ſich ſodann der Pantwirth- 
ſhaft, war 1860 und 1861 Mitglied des Staatsfenates, trat 1862 als Oberft des 150. 
Nilizregiments in die Bundesarmee, wurde zum Brigadegeneral befördert und diente bie 
zum Mär; 1865; wurde in den 39. Congreß gewählt und erhielt kurz darauf den Titel 
—* —— K. war als Republikaner Mitglied des 39., 40., 41. und 42. 

ongreſſes. 

Kette. 1) Eine zu den verſchiedenſten Zwecken der Technik und des Schmuckes ange— 
wandte Verbindung einer Reihe von runden, länglichen oder belichig geformten, in einander 
greifender Ringe, die aus den verſchiedenſten Metallen gegofien oder auf andere Weife an— 
gefertigt werden. 2) In der Weberei, auh Aufzug, Zettel genannt, die ber Länge 
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des Stoffs nad parallel über den Webſtuhl gefpannten Fäden (Kettenfäden), melde 
durd; den Einſchuß zu einem Gewebe verbunden werden. Das Kettenſcheeren if 
die Verfertigung der K., während die Walze im Webftubl, auf der Die K. aufgerollt ift, ter 
Kettenbaum heißt. 3) In der Jagdfprade nennt man ein auffliegendes Voll 
Neb-, Auer-, Birk und anderer Hühner eine 8. Außerdem fpridt man häufig von Ge: 
birgsöfetten u. |. w. 

Ketteler, Wilhelm Emanuel, Freiherr von, Biſchof von Mainz, geb. am 25. 
Dez. 1811 zu Münfter, jtubirte Jurisprudenz, war bis 1837 Referendar in preußifcen 
Staatsdieniten, ftudirte dann in Münden Theologie, wurde 1846 Pfarrer zu Hopſter in 
Weitfalen, 1848 in die deutſche Nationalverfammlung gewählt, in welcher er bei Beratbung 
derjenigen Grundrechte, in welchen das Verhältniß zwiſchen Staat, Kirche und Schule ke: 
rührt wurde, eine hervorragende Rolle fpielte; kam 1849 als Propft an die Hetwigskirche 
in Berlin und erhielt 1850 den Biſchofsſitz in Mainz, auf melden: er feittem raftlc® im 
Interefje der katholifchen Kirche gewirkt hat. In dem Vaticaniſchen Concil gehörte cr in 
den Berathungen über das Unfchlbarkeitstogma zur Minerität, umterwarf ſich aber foefert 
dem Beſchluſſe des EConcild. Im Fahre 1871 wurbe er in ten Deutſchen Reichstag ge 
wählt. Er ſchrieb: „Freiheit, Autorität und Kirche“ (Mainz 1862 und öfter), „Die Ar- 
beiterfrage nnd das Chriſtenthum“ (ebd. 1864), „Hirtentrief über den Erllabus und tie 
Encyklika“ (ebd. 1865), „Dentichland nad dem Kriege ven 1866“ (7. Aufl., ebd. 1867), 
„Die öffentliche Befhimpfung der katholiſchen Kirche anf ter Bühne* (ebd. 1868), „Die 
wahren Grundlagen des religtöfen Friedens“ (ebd. 1868), „Stellung und Pflicht ter Ka— 
tholiten im Kampfe der Gegenwart“ (Freiburg 1868), „Die Pflichten des Adels“ (Mainz 
1868), „Das allgemeine Goncil und feine Bedeutung für unfere Zeit” (ebd. 1869), „Die 
Unwahrbeiten der römischen Briefe vom Concil in der Allgemeinen Zeitung“ (ebd. 1870), 
„Was hat Herr Profefjor Nippold in Heidelberg bewiefen ?* eine Entgegnung auf deſſen 
Schrift „Ein Biſchofsbrief ꝛc.“ (ebd. 1870), „Die Minorität anf dem Goncil“ (ckr. 1870), 
„Die Gewaltthat gegen ven heil. Vater“ (ebd. 1870), „Das unfchlbare Lehramt des Pap— 
fte8 nad) der Entſcheidung des Vaticanifchen Concils“ (ebd. 1371). 

Kettenbrud, aub zufammenbängenpder, fortlaufenber oter continnir- 
fiber Brud, beißt derjenige Bruch, bei welcher der Nenner aus einer ganzen Zahl und 
einem Bruche beftebt, deſſen Nenner wieder eine ganze Zahl und ein Bruch ift und fo wei— 
ter, entweber in's Unenbliche fortlaufend oder an einer beftimmten Stelle aufbörend. Dar— 
nad) find alfo die Kettenkrühe entweder unendliche oter endlidhe. Unter gewikn- 
lichen oder gemeinen Kettenbrüchen verfteht man ſolche, wo alle Zähler des zweiten Glie— 
des einer jeden ſolchen gemiſchten Zahl nicht nur unter einander gleich, fondern auch — 1 
find. Die Form derfelben ift 1 


— 


2-1 
3+1 
4+1 


5 

Die einzelnen Brühe heißen die Glieder des Kees, die Nenner die Quotienten. 
Wenn die Glieder eines unendlichen K.c8 von irgend einem Gliede an ftet8 in derſelben Ord— 
nung und mit demſelben Vorzeichen wiederkehren, fo beißt tiefer ein periodifihber. Die 
Werthe, weldye zum Vorſchein kommen, wenn beim zweiten, tritten zc. Nenner abgebroden 
wird, beißen der zweite, dritte zc. Näherungsbrud. Man fann jeden gemeinen 
Bruch in einen K. verwandeln, wenn man mit tem Zähler des acwöhnliden Bruches in den 
Nenner dividirt, dann mit dem Net in den Zäbler, welches Tbeilungsverfahren mit dem 
letzten Reſt in ben vorigen Divifor fo lange fortgefett wird, bis die Divifion aufgeht; 3. B. 
8/, , fol in einen 8. verwandelt werben: 


J — 
BA A AH AH AH AH AH 
13 3 3 243 2H 24H 2# 2+H 

= .: a arch 
3 3 3 IH 
2 2 
Eben fo kann jeder einfache K. in einen gemeinen Brucd verwandelt werden, wenn man 
Die angegebene Weife Schritt für Schritt rüdwärts ausführt. Die Kettenbrüche wendet 


Kettenbrüden ſtettenſchifffahrt 165 


man in der Algebra zur Auflöfung der unbeftinnmten Sleihungen des erften Grabes, fo 
wie bei ver Ausziehung der Quadratwurzel und anderen Rechnungsarten an. Die erjten 
Spuren der Kettenbrüche finden ji erjt im Anfange des 17. Jahrh.; dic erfte vollftändige 
Theorie der Kettenbrüche jtellte Euler (1707—83) auf. Vgl. Stern, „Theorie der Ketten: 
brüche“ (Berlin 1834). 

Kettenbrüden oder Hängebrüden (engl. suspension bridges), zu denen auch bie 
Drabtjeil- und Bandeıjenbrüden gehören, waren ſchon im Alterthume im chi— 
nefiihen Reiche in Gebraud. ine von Kirchen dafelbjt gefehene und befchriebene Bride 
ſoll im Jahre 65 vor Chr. erbaut fein und befindet fid) nody in gutem Zuftande. Sie mift 
330 Fuß und ift von Holz durd) Ketten getragen. Die erfte eiferne K. wurde im Jahre 
1819 in England von SamuelBrown bei Berwid on Tweed über die Tweed erbaut. 
Sie hat eine Spannung von 449 Fuß und wird auf jeder Seite von ſechs Ketten getragen. 
In den Ber. Staaten find die erwähnenswertheften K. die von Nochling über den Nia- 
gara, die von MeAlpinme über denſelben Fluß und die Obio-Brüde bei Cincinnati, ſo— 
wie aud die im Bau begriffene Eaft River-Brüde zu New Nork (f. Brücke). Mehrere 
andere K., wie die Wheeling-Brücke über den Ohio (1010 Fuß Spannung) und Serrell’8 
Lewiſton-Brücke unterhalb der NingarasFälle, wurden vom Winde zerftört. Ucherhaupt 
wird von bedeutenden ngenieuren die Berwendung von R. zum Eifenbahnbetrich 
angefochten. In England find fie ganz in Wegfall gelommen. Der wefentlichfte Einwurf 
gründet jid) auf die Eigenſchaft ver K., daß fie die burd den darüber bewegten Segenftand 
verurfahte Schwingung vergrößern und dieſe ſchließlich, falls diefelbe ein beftimmtes Maß 
überjchreitet, Die unausbleiblihe Zerftörung des Werkes herbeiführt. Um dieſes zu verhü- 
ten iſt u. a. das taktmäßige Marfciren von Truppen über K. ftreng verboten. Eiſenbah— 
nen dürfen nicht ſchneller als 6 engl. M. über K. fahren, deren Zwedmäßigkeit daher nicht 
grundlo® angefochten zu werden ſcheint. Die 8. engfehlen ſich Dagegen vorzüglid) durd den 
geringen Materialbedarf, die verhältnigmäßig größere Tragfähigkeit, die bedeutende Spann: 
weite ſowie durch Gefälligkeit und Leichtigkeit der Erſcheinung. Wenn die vorerwähnte 
Shwingungsvergrößerung überwunden werben könnte, ohne, wie durch Meaterialhäufung 
ſhon verfucht wurde, vie X. in Johbrüden zu verwandeln, jo wäre das Syſtem ohne 
Zweifel jedem andern vorzuziehen. 

Kettenlinie ift in der höheren Geometrie und Mechanik jene Linie, welche ein vollfonımen 
biegfamer ſchwerer Faden als Form annimmt, wenn derfelbe an zwei feiten Punkten, deren 
Entfernung aber geringer ift als feine Pänge, aufgebangen und fo der Einwirkung der An- 
ziehung ganz überlafjen wird. Die F.n find von Wichtigkeit bei der Gonftruction von 
Kettenbrüden und anderen Hängewerken, finden Anwendung im Gewölbebau, namentlich 
beim Tonnengewölbe. Leibniz hat zuerit ihre Gonftruction und Eigenſchaften entvedt. 

ſtettenrechnung heißt in der Arithmetit das Verfahren, Aufgaben zu löfen, in welchen 
die unbefannte Größe durch eine Reihe von ungleich benannten, einander gleichen Mittelgrö- 
gen bedingt ift. Man vergleicht zu diefem Behufe diefe Mittelgrößen jo lange untercinan- 
der, bis man auf die zu ſuchende Größe kommt. Will man z. B. wiffen, wie vicl Dollars 
eine deutiche Krone ausmacht, fo ſchließt man fo: 50 deutiche Kronen — 1 Vereinspfund 
Bold, 1 Bereinspfund — 332,0, Dollars. Wenn man nun die Produkte der gegenfeitig 
im Verhältniß ftehenven Zahlen burdeinander dividirt (1X1X 332,50, Pividirt Durch 
X 1), jo gibt der Quotient 6,5416 oder $6.64. Die Rechnung wird gewöhnlich fo an- 
geordnet : man jchreibt mit der unbekannten Größe (x) oder dem Frageglied anfangend, 
alle Größen in zwei Columnen und mehreren Zeilen untereinander, deren jede zwei ihrem 
Werthe nach gleiche Gröjen enthält und mit der Größe beginnt, welche die vorhergehende 
—— hat, bis der ganze Anſatz mit dem Frageglied ſchließt. Die auf jeder Seite 
ſtehenden Größen werden mit einander multiplicirt, nachdem fie vorher, fo oft es angegan- 
gen, abgekürzt worden find, und dann wird das Produkt der rechten Columne durch das ber 
linlen dividirt. Die Zufanmenftellung und Anordnung der verbundenen Größen nennt 
man den Kettenjas, die Vorſchrift dieſes Verfahrens die Kettenregel, oder nad) ihrem 
Erfinder 8. F. de Necs aud) die Rees'ſche Kegel. 

Kettenfchifffahrt. Die Entwidelung des Eiſenbahnweſens bat eine andere Claſſe von 
Verlehrswegen, die Flüſſe und Kanäle, in den Hintergrund gedrängt und an manden Or- 
ten jheinen diefelben die Binnenſchifffahrt durch ihre Concurrenz erbrüden zu wollen. 
Gleichwohl beruht die Ueberlegenheit der Eifenbahnen nur auf der großen Geſchwindigkeit, 
während fie die niedrigen Frachten des Waſſertransportes nicht einmal annähernd erreichen 
Können. Die Waſſerſtraßen behaupten daher auch für folhe Induftriegweige und Gegen- 
den, welde große Mafjen von Rohſtoffen aus weiten Entfernungen zu beziehen haben oder 
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ausführen wollen, immer noch eminente Bedeutung und man war vielfach bemüht, die Fluß— 
und Kanalſchifffahrt möglichſt zu vervolllommnen.“ Die Anwendung der Dampfkraft begeg— 
net aber auf dieſem Felde eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche darin liegen, daß dem 
Ruderrade und der Schraube der feſte Halt fehlt, welcher nöthig iſt, damit dieſelben ihre 
volle Kraft nutzbringend verwerthen können. Namentlich gegen den Strom weicht das 
Waſſer, gegen welches allein die Schaufeln der Räder oder die Flügel der Schraube ſich 
ſtützen, ſo raſch zurück, daß die Wirkung der Maſchine bedeutend abgeſchwächt, ja bisweilen 

anz aufgehoben wird. - Einen weſentlichen Fortſchritt in dieſer Beziehung bildete nun die 
Bet 1825 auf der Seine zwifhen Paris und Havre eingeführte 8. Die Kette wurde an 
ihren beiden Endpunkten ſiark verankert, eine Maſchine dreht die beiden Trommeln, um 
welche fich die Kette widelt und fo wird eine rajche Borwärtsbewegung ermöglicdt. Die 
fefte Stellung der Mafchine im Schiffsförper und die directe Ucbertragung von deren Kraft 
auf die Kettentrommeln bringt diefe zur vollen Wirkung. In neueſter Zeit jedoch hat O. te 
Mesnil eine neue Methode angegeben, nämlich die Kette durch ein Drabtfeil zu erjeßen, 
welches auf die bei den Dampfpflügen bewährte Fowler'ſche Klappentrommel aufgelegt wird. 
Die erften Berfuche mit dem neuen Syſtem wurden in den Ver. Staaten gemacht und ha— 
ben fi) gut bewährt. Das Kabel zeichnet ſich vor ver Kette durch größere Wobhlfeilheit ımd 
Peichtigkeit aus; felbft zwei Linien fir Hin- nnd Rüdfahrt, welde ohne Auſtand neben 
einander gelegt werben fünnen, da die Seile leicht über einander weggleiten, erreihen ben 
Preis einer Kette nicht. Aus der Leichtigkeit folgt eine geringere Belaftung des Schiffes 
und indirect eine größere Manövrirfähigtert, namentlich in Krümmungen. Ein Dampfer 
an der Kette kann 90—94 Proc. der Dampfkraft nugbar machen, während cin Raddam— 
pfer nur 60 Proc., bei ſtarker Strömung fogar nur bis auf 30 Proc. nugen fann. Der 
wichtigite Grund jedoch für K. oder Scilfchifffahrt liegt aber darin, daß mittel® derſelben ein 
beſtimmter Fahrplan eingehalten werden kann, während vorher das Eintreffen ter Ladung 
vielfach von Witterungsverhältniffen abhängig war. Reifen, die fonft kaum in vier Wochen 
gemacht werben konnten, werben jetst mittels Diefer neuen Erfindung in 3—4 Tagen zurüd- 
gelcgt. Nur eines läßt ſich gegen die K. fagen: in Flüſſen, welche viel Sand mit ji führen, 
ift diefelbe bis jetst wenigſtens nicht einführbar gewejen, ba der treibende Sand die Ketten 
verfchlemmt. Auch in Deutſchland, Deftreih und Belgien bat die K. fhen große Fortfchritte 
gemacht und die Benutung des Leinpfades (auf dem die das Schiff zicehenden Menſchen 
oder Thiere gingen) fat ganz aufgehoben. 

Kettenſchluß, ſ. Sorites. 

Kettle Creet. 1) Fluß in Pennſylvania, mündet in den rechten Arm bes 
Eusquehanne River, Clinton Co. 2) Townſhip in Eumberkand Co. Kentudp; 
919€. 

Kettle River. 1) Fluß m Minnejota, entipringt in Carlton Eo. und ergießt ſich 
ei Laufe in den St. Croix River. 2) Townſhip in Pine Co. Minne- 

ota; 7A. 

ſtetzer (vom griech. katharoi, die Keinen; engl. hereties), find nad kirchlichem Sprach— 
gebrauche Alle, welche von der ald rechtgläubig anerkannten Kirchenlehre abweichen und eigene 
Lehren aufftellen. Sie find za unterfcheiven von ven Ungläubigen (infideles), d. b. Denje- 
nigen, welde feine EChriften find, ebenfo von den Apoftaten, welde von dem ein— 
mal befannten hriftlihen Glauben abgefallen find und von ven Shismatifern, welde 
fih von der Einheit der Kirche in Ritus und Berfaffung abfondern. Der Name K. 
aus dent Worte Katharer (f. d.) entſtanden, kommt zuerft bei den Minnefängern des 12. 
Jahrh. ver. Als das Chriftenthum in Paläftina entitand, war ed in den Augen bes Juden: 
tbums eine Ketzerei oder Härefie, d. b. eine Abweichung von dem Lehrbegriff des Juden— 
thums. ALS fpäter die hriftliche Religion die berrfhende wurde, wurde die Benennung 
Häretiker auf alle diejenigen Chriften übertragen, die von den Glanbenslehren der chriſt— 
lichen Kirche in irgend einem weſentlichen Punkte abwichen. Schon in den drei erſten chriſt— 
lihen Jahrh. kommen über 54 verſchiedene Kegereien vor, gegen melde Geſetze erlajien wur— 
den. Die Biſchöfe ftraften die Ketzer durch Ausſchließung aus der Kirche (excommunicatio) 
und erft nad) vielfachen Bußübungen wurden die Renigen wieder aufgenommen. Nicht minder 
groß war die Zahl der Kegereien vom 4. bi® zum 16. Jahrb., obgleich feit Konftantin dem 
Gr. (325) Güterconfiscation, Landesverweiſung, Verbrennung kegerifher Schriften, Verluſt 
der bürgerlichen Rechte, ja fpäter fogar die Todesitrafe darauf ftand. Das erfte Beifpiel ver 
(etsteren wurde auf ver Synodevon Trier (385) gegeben, wo Priscillian mit 6 feiner 
Anhänger auf Betrieb der ſpaniſchen Bifchöfe entbauptet wurde. Eine größere Strenge er: 
fuhren die K. feit Einführung der Ketzerger icht auf der Kirchenverfammlung zu Toy: 
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louſe (1229) durch Gregor IX. Bon da ab wurden faft in allen Ländern der Chriftenheit 
eigene Kegermeijter mit unumfchränfter Vollmacht über Güter, Freiheit und Leben 
der wirflihen K. oder nur der Ketzerei Angefchuldigten beftellt, welche ſich allenthalben durd) 
Gütereinziehungen und Hinricdytungen furdtbar machten. Seit der Reformation werben 
namentlich die Proteſtanten vom katholiſchen Standpunkte aus ald Ketzer bezeichnet. Jn Nom 
wird alljährlich am Gründennerstag, in der Griechiſchen Kirche durch den Patriarchen von Kon— 
ftantinopel am Sonntage *Quadragesimae” das Verzeichnig aller Ketzereien öffentlid vor— 
geleſen. Jedoch auch bei ven Protejtanten wurde zwiſchen Rechtgläubigen und Häretikern 
unterſchieden. 

Keuchhuſten, Keichhuſten, Stickhuſten(tussis convulsiva; engl. hooping-cough) ein 
ſtatarrh der Luftwege, welcher Kinder vom 2. bis 5. Jahre befällt und in den meiſten Fällen 
epidemiſch (berrichend), zumeilen aber auch ſporadiſch (vereinzelt) auftritt. Das Weſen ver 
Krankheit bejteht in heftigen, in Intervallen auftretenden Huftenanfällen, in deren Zwifchen- 
zeit ichdie Kinder, abgejehen von den einleitenden Fiebererjcheinungen, die aber meijt bald ver- 
Ihwinden, ganz wohl befinden. Die Anfälle, die durch Die Anfammlung eines zähen Schlei— 
mes im Kehltopfe hervorgerufen werden, äufern fi in einem pfeifenden Geräufche bei der 
Jnfpiratıon, indem ein Krampf der Kehltepfmusteln die Stimmrige verengt; zwiſchen den 
langgezogenen Inſpirationen werden fchnelle, kurze Huftenftöße ausgetrieben. Die Erſchütte— 
rumg des Zwerchfelles und der Drud auf den Unterleib ruft oft Erbrechen und unwillkürlichen 
Abgang der Fäces (Darmentleerungen) hervor; desgleihen bewirkt der gchemmte Rüdfluf 
des Blutes aus dem Kopfe eine bläuliche Färbung des Geſichts und Blutungen aus Nafe, 
Mund x. Dft muß der Schleim mit den Fingern entfernt werden. Diefe Anfälle nehmen 
gewöhnlich bis zum 14. Tage an Häufigkeit und Heftigkeit zu, bleiben dann einige Zeit auf 
der Höhe jtehen und verlieren fit erſt allmälig. Der ganze Krankheitsproceß dauert 6—8 
Boden. Der 8. an und für ſich nicht tödtlich, vereinigt fid) aber häufig mit einer Lungenent— 
Andung oder hinterläßt oft hranifche Katarrhe, die zur Schwindſucht führen fönnen. Was die 

ebandlung des Ke's anlangt. fo ift zuerft eine Abjonderung der Gefunden von den Krane 
fen nothwendig, ferner müffen die Kinder wenigftens in der erften Zeit im Bette gehalten 
werden, bei nicht zu ftarker Bedeckung; die Luft des Krankenzimmers muß nad Möglichkeit 
rein fein, die Temperatur gleihmäßig und nicht zu warm. Im Uebrigen hat man das 
Hauptaugenmerk auf Löſung des zähen Schleim zu richten daher ift die Zufuhr warmer 
Getränke (heißen Waffers vefonders) nützlich. Yon Heilmitteln ift aus demfelben Grunde 
Soda zu empfehlen, eigentlic) das einzige beim K. wirklid nützliche Medicament, weldes 
aber nicht Shublonenmäßig in beftimmten Zwifchenräumen, fondern nur bei drohenden An- 
fall, defien Herannahen aufmerkſame Mütter jehr leicht merken, zu verabreihen it. Des- 
gleihen follte nach Möglichkeit darauf hingewirkt werden, daß die Kinder den Huften fo viel 
jie lönnen unterbrüden, weil dadurch die Anfälle bedeutend abgekürzt werden. 

_Keuper, das obere Glied der Trias, ein Syſtem verſchiedener Sandfteine und bunter 
Thone und Thonmergel, mit untergeorbneten Einlagerungen bolomitifher Mergeltalle 
(Steinmergel), Dolomite, Kaltjteine, mächtiger Gips- und Steinfalzitöde, Er lagert über 
dem Muſchelkalk oder über buntem Sandftein und wird felbft, wo die Flögfolge ſich vollftän- 
dig entwidelt hat, vom Lias bevedt. Seine untere Abtheilung wird aud häufig als gefon- 
derte fogenannte Lettenkohlenformation als für fih ſtehend betradtet. K. 
war urjprünglid eine provinzielle Benennung für gewiſſe thonige Mergel in Franken, 
befonderd bei Koburg. Bol. D. Heer, „Die Urwelt der Schweiz (Züri) 1865). 
Keuſchbaum (Vitex Tourn.), eine zu den Verbenaceen gehörige Pflanzengattung, aus 
immergrünen Holzgewächſen beſtehend, in Dftindien, Amerika, Europa einheimiſch. Be— 
fanntejte Art: Vitex agnus castus, der Gemeine K., auh Keufhlamm genannt, in 
Süveuropa und Nordamerika wachſend mit violetsröthlichen, außen weiplich-filzigen Blüten. 
Der Name kommt daher, daß man früher glaubte, der innerlich genommene Samen bes 
— eine Unterdrückung der geſchlechtlichen Regung. Oft benutzt man ſie jedoch als 
wüurz. 

Keufhberg, Dorf in dem Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, 
mit etwa 1000 Einw., an der Saale, in der Nähe von Merfeburg gelegen, bat hiftorische 
Bedeutung durd die Schladht (15. März 933), in welcher Heinrich der Bogelfteller die Ungarn 
vellftändig wernichtete, infolge defjen das nördliche Deutſchland auf immer von ihren Ein- 
füllen verichont blieb. 

Kew, Dorf weſtlich von London, an der Themfe, hat 1100 E., ein Schloß ans der Zeit 
Jehann's I. und war die Fieblingsrefidenz Georg's III. Hier befindet fi ein großer Part 
und ein weltberühmter Botanifher Öarten, welcher die feltenften Pflanzen in feinen 
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großartigen Treibhäuſern und im Freien pflegt. Derſelbe ſteht unter Leitung bes berühm- 
ten Botaniters Sir William Hooter(j.d.). - / 

Stewance, Township mit gleihnamigem Boftdorfe,an der Chicago-Burlington-Duinch 
Bahn, in Henry Eo., Jllinvis, 4225 E. Deutſche unirte evangelijhe Kirche, zu der 
etwa 30 Familien gehören. 

Ktewaskum, Townfhip mit gleihnamigen Poftverfe in Waſhington Co., Wisconfin, 
1309 E.; hieß bis 1851 North Bend. Deutſche Fathel. Kirche mit 500 ©. und einer 
Gemeindeſchule mit 160 Kindern. h 

Kewaunee. 1) County im öftl. Theile des Staates Wisconfin, umfaht 460 engl. 
DM. mit 10,130 E. (1870), darunter 2011 in Vöhmen und 27 in der Schweiz geboren; 
im $. 1860: 5530 E. Deutſche (1611 in Deutſchland geboren) wohnen vorherrſchend in ven 
Drticaften Ahupace, Walhaim, Wolf River, Town of Wolf und dem Hauptorte Kewau— 
nee. Demofr. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 206 St.). 2) Tomnfbip mit 
gleihnamigem Boftdorfe, dem Hauptorie von Kewaunce Co., Wisconfin, am Yale 
Michigan, 1681 E.; deutfche Fatholifche Kirde. 3) Fluß, mündet in den Yale Michigan, 
Kewaunee Go. 

Keweenaw, Connty im äußerten NR. des Staates Mihıgan, umfaht 330 engl. D.-M. 
mit 4205 E. (1870), darunter 522 in Deutſchland und 24 ia der Schweiz geboren. Deutſche 
wohnen vorherrſchend ın Eagle Harbor unt dem Hauptorte Eagle River. Demokr. 
Meajerität (Öouverneurswahl 1870: Comſtoch 61 St.). 

Keweenaw Bay, Einbudytung des Lake Superior zwifhen Keweenaw Point und Hough— 
ton Co., Midigan. 

Keyes, Erasmus Darwin, Öeneralmajor der Freiwilligen der Ver. Staaten, geb. 
in Sturbridge, Maſſachuſetts, am 29. Mai 1811, kam früh nad) Kentudy, grabuirte 1832 
zu Weit Boint und wurde Artillerieofficier, war von 1837 —41 Adjutant in General Scott’8 
Stabe, fpäter Ajfiftent-Generaladjutant mit dem Nange eines Capitains, ertheilte von 1844 
bis 1848 den Unterricht im Departement für Artillerie und Gavallerie an der Militäraka— 
demic, commandirte fpäter im Nordweſten gegen die Indianer, avancirte zum Major und 
Dberften (1861) und befehligte mit Auszeihnung in der Schlacht am Bull Run die erjte 
Brigade in General Tyler's Divifion. Zum Brigade-Gencral der Freiwilligen ernannt, 
wurde cr im Februar 1862 Gommandant eines der 5 Corps der Potomacarmcee, betbeiligte 
fi mit feinem Corps an den Schlachten des Halbinfel-Feldzuges (26. Juni bis 2. Juli 1862) 
und wurde für feine während deſſelben bewiejene Tapferkeit Öeneralmajer der Freiwilligen« 
Armee, im Juli 1863 jedoch abgelöft und zum Mitgliede des “Retiring Board” zu Wilming— 
ton, Delaware, ernannt. 

Kcy Port, Poſtdorf in Monmouth Co., New Jerſey, an der Raritan Bay. 

Keys, Townſhips in Monroe Eo., Florida: 1) K., öftlid) von Kcy Weit, 300 E.; 
2) K., nordöftlih von Cape Roman, 104 E. 

Keysburg. 1) Tomnfhip mit Poſtdorf (133 E.) in Logan Co. Kentudy; 1595 
E. 2) Dorfin Bile Co. Jllinois, 

ſteyſer. 1) Henrik de K. niederl. Bildhauer und Baumeifter, geb. zu Utrecht 1565, 
geft. dafelbft 1621. 2) Theodor de ., ausgezeichneter niederl. Portraitmaler, war 
vielleicht ein Sohn des Vorigen. 

Keyfer, Nicaife de, berühmter belgischer Hiftorienmaler, geb. am 26. Aug. 1813 zu 
Santvliet bei Antwerpen. Er iſt Schüler von Jacobs und van Bree, Seine „Sporenſchlacht“ 
0: Muſeum zu Courtray), welches Bild (1836) feinen Ruf begründete, ſowie die drei Jahre 
päter vollendete „Schladht von Worringen” (im Staatsmuſeum) zeichneten ſich in allen Be— 
ziehbungen durch große Kraft und Energie aus, Später jebody verlieh K. den großen bifto- 
riihen Styl, und wandte fid) mehr der Eleganz der neueren franzöfifhen Richtung zu. Unter 
folden neueren Bildern find zu nennen: „Hof des Lorenzo de Medici”, „Die Erfindung ber 
Zeichnenkunſt“, „Gretchen in der Kirche”, „Tod des Damian de Lacy“, „Europa und Alten“. 
In den Jahren 1864—66 malte cr Darftellungen aus der Kunftgefhichte Antwerpen’s für 
das Beftibule der dortigen Kunftatademie, deren Directorat ihm 1855 übertragen wurde 
— Werk von ihm befindet ſich in der Sammlung des Herrn Aug. Belmont ü 

ew Nor, 

Kehöport, Poftvorf in Clinton Co.,Illinois. 

Keysville. 1) Poſtdorf in Tulare Co. California. 2) Poſtdorf in Charlotte 
Co. Virginia. 

ſteytesville, Townſhip und Poſtdorf in Chariton Co. Mifjouri, 1663 E.: das Poft« 
dorf hat 529 E. 
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Key Welt, die weftlichite der zu den Florida-Reys (f. d.) gehörenden Pine Is— 
lands, Monroe Co., Florida, liegt 6C engl. M. ſüdweſtl. von Cape Sable, umfaft 4 
engl. A.⸗M. und tft eine torallenformation, welche fih 20 Fuß über dem Meeresipiegel 
erhebt. Der jegige Name ijt eine Corruption des fpanifchen *Uayo Hueso.” An White- 
head's Boint, der ſüdweſtl. Spige der Inſel, ſteht ein Leuchtthurm und auf tem nordweſtl. 
Theil der Infel liegt die Stadt Key Weſt, die ſüdlichſte Nicderlaffung in den Ver, 
Staaten, hat mit dem Townſhip 5016 E. (1870). einen ausgezeichneten Hafen und ift 
der Schlüffel zum Golf von Merico. Eine fihere, 60 M. lange Paſſage führt bei K. W. 
vorbei, ven Golfjtrom aufwärts, zum Golf von Mexico. Die Stadt ift ſtark befeftigt, na— 
mentlih durch Fort Taylor am Hafeneingange. K. W. iſt eine Militär-Station der Ber: 
Staaten und hat ein Marinchogpital. Cine Sanptbefbäftigung der Bewohner ift, aufer 
der Salzbereitung und Schwammfiſcherei, das Bergen von Schiffswrads und es find von 
der Regierung der Ber. Straten befondere Anftalten zur Hilfeleistung für gefährdete Schiffe 
errihtet worden. Ein eigener Admiralität-Gerichtshof orbnet dic Auszahlung für Anfprüde 
auf Bergegut an; 15 von der Regierung licenfirte Fahrzenge mit je 10 Dann Bejagung kreu— 
zen. ſtändig an der Küſte, um Schiffen, welche in Gefahr find, Hılfe zu bringen. 

Kyalif (vom arab. chalifah, Stellvertreter, von chalafa, nachfolgen), Bei feinen Zü— 
gen lie; Mohammed häufig einen Khalifet-Neful- Allah (Stellvertreter und Nach— 
folger oe8 Propheten Gottes) in Medina zurüd ind dieſer Titel blieb nach feinem Tode den 
mehammedaniſchen Herrichern Arabien's und anderer Yinder von 632—1258. Da Mo- 
bammed ohne männliche Erben und ohne Beftimmung über feine Nadyfolge ftarb, fo entitan- 
den nach feinem Tode Streitigkeiten, in denen Abubefr, der Schwiegervater Moham— 
med's, über Ali, defien Better und Eivam, den Sieg erlangte und 652—634 fein Nachfolger 
wurde. Ihm wird die erjte Sammlung des Koran zugejchrieben; auch befiegte cr mehrere 
wirerfpäinjtige Stämme, ſchlug die Byzantiner in Paläftina, brad in Syrien cin, unterwarf 
Jrat, Bahrein und Anbar, Zu feinem Nacfolger ernannte er in feinem Tejtamente 
Omar, einen andern Schwiegervater Mohammed's (634—641), weldyer die Eroberung 
Syrien's vollendete. Mit Hilfe feines Feldherrn Amru fügte er 6338—640 dem Sihalifate 
Aegypten hinzu, deffen innere Staatögewalt er begründete. Er wurde zuerit Emir-al— 
Muminim id. i. Fürft ver Gläubigen) genannt. Der britte 8. war Othmar (644— 
56) ein Eidam des Propheten, unter deſſen Herrfchaft der Islam nach Perſien und über die 
Norvküfte Afrika's vordrang, der aber harte Kämpfe mit Byzanz zır beftchen hatte. Wäh— 
rend Ali-ben-Abi-Taleb (656—60)und Hajfan (661) mit inneren Feinden zu käm— 
pfen hatten, erweiterte Moamwijah 1. (661—680), mit dem die Reihe der Omajjaden 
beginnt, das Neich nicht nur nach augen, fondern fuchte es audy im Innern zu organifiren, 
wie er denn auch das Khalifat erblih machte. Sein Sohn Jeſid (680—683) hatte wie 
Moawijah II. (683) und Merwen J. (683—85) viel mit Aufſtänden der Statthalter 
zu inpfen, fo daß erit wieder Abonfmelit(685—705) die Herrſchaft über alle Mos— 
lems zu vereinigen vermodte. Unter Welid 1. (705—715) erhob ſich das Reich auf den 
Bipfelpuntt feiner Blüte; unter ihm warb 707 Turkeftan, 710 Galatien, 711 Spanien er- 
odert, wozu Suleiman ee noch Georgien brachte. Letzterem folgten Omar 
II. (717— 720), Jeſid II. (720—724) und Hifcham (724—743), welder ſich eifrig mit 
den inneren Angelegenbeit beihäftigte, unter dem aber die Eroberungen im Weſten dur 
Martell bei Tour 732 und Narbonne 736 ein Ziel gefest wurde, Mit MerwanlI. 
744—750) erreichte die Dypnaftie der Omajjaden durch den Abbaſſiden Abul- Abbas 
(759—754) ein blutiges Ende, Der 2. K. der neuen Dynaſtie Abu-Dſchafar, ge 
nannt Al-Manſor (754— 775), bekannt als eifriger Beförderer und Beſchützer der Künſte 
und Wiſſenſchaften, erbaute 764 Bagdad, wohin er 768 den Sit des Khalifats verlegte. 
Ihm folgten der von Dichtern und Gelchrten gefeierte Al-Mahdi (775—85) und Al— 
dadi (785—86), hierauf des letteren Bruder, Härun, mit dem Beinamen Al-Ra— 
Ihid,d. i. der „Gerechte“ (786—809), welcher das Khalifat auf den höchſten Gipfel feines 
Blanzes brachte. Seine milde und weije Negierung fand an dem Weſir Dſchafar eine be— 
rutende Stüte; er erweiterte den Handel bis nad) den entlegenften Gegenden, beförderte. 
Tünfte und Wiffenfchaften durch hohe Schulen, lich griechiſche und ſyriſche Schriften in's 
Arabiſche überſetzen, unternahm fiegreiche Feldzüge, namentlich gegen die Griechen (797) 
ind ſchidte 798 eine Geſandtſchaft an Karl den Gr. mit der erften Schlaguhr. Doc) fiel 

‚anter ihm Fez und Tunis ab. Seine Nachfolger waren Mohammed-al-Amin 
(899—813) und Al-Mamun (813—883). Bon diefen Zeitpunfte an vermochten die 
Ken ihr Reich nicht mehr zufammenzuhalten; [hen um 800 hatten die Aghlabiden in Tu— 
nis und die Eprifiven in Fez, 821 die Tahiriden in Khorafan unabhängige Reiche ger 
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gründet; jeboch eroberten unter Mamun die Araber 830 Sicilien und Sardinien. Ihm 
folgte Motaffim-Billahı (833—42), der ſich zu feinen Kriegen zuerft türkiſcher 
Söldner bediente, was unter — Nachſoigern Alwathit-Billahi (842—847) und 
Mutamwaltil-Billahi (847—861) immer mehr Sitte wurde. Dieſe tünkiſche Leib— 
wache wurde bald fo mächtig, daß durch jie bereits Muntaffir (861—802), dann Mu: 
ſtain-Billahi (862—866), wie ud Mubtapi-DBillahi (869), ter Nachfolger 
Mutaz-Billtahi's (866—869) und Mutamid-Billahi (869892) auf Ten 
Thron erhoben wurden. Grit legteren gelang es dieſe Ucbergewalt der türkiſchen Söldner 
zu brechen, vermochte aber das bereits im Zerfallen begriffene Khalifat nicht mehr zu erhal— 
ten. Unter ihm hatte fih 877 Achmed-ben-Tulun, ter Begrünter ter Tiymaftie 
ber Tuluniden, in Syrien und Aegypten unabhängig gemacht, Die jeteh unter Mu— 
tafi-Dillahi (902—909) wieder den Khalifat unterworfen wurden. Empörungen 
und blutige Zwiſte um die Herrſchaft zerrätteten das Reich unte Muftabir-Villahi 
(909— 031), unter welhem 910 die Fatimiden in Afrika, ie Buiden 925 in Perſien, 
die Ichſchiden in Aegypten unabhängige Neiche gründeten. Auf Kabir-Billabi 
(951—054) folgte Rabhi-Bilblahi (954— 941), welder tie Würde cines Emir— 
al- Dmrah (Befehlshaber der Befehlshaber) einführte. Die Träger derſelben riſſen 
bald die ganze unumſchränkte Gewalt an fib. Der erjtewar der Türke Jo n- Nail, tem 
959 Badjkem die Gewalt entriß. Zwar verfuhte Muttaki-Billahi (941— 944) tie 
Nogierungsgewalt wieder zu gewinnen, mußte aber dem Tozun weichen; dieſem felgte Schir— 
zad, nad) welchem fie an die Buiden kam, die vom 8. Moftatji-Billahı (945) zu 
Hilfe gerufen worden waren, aber den K. abſetzten und die Würde in ihrem Haufe erblich 
machten. Seitdem herrſchte zu Bagdad nicht mehr der K., fondern nur ver Emir, wäh. 
rend in jeder Provinz des chemaligen Neicyes unabhängige Fürften regierten. Da tie Fa- 
timiden in Aegypten und die Omajjaden zu Corbova ebenfalls den Titel cines K. angenom— 
men hatten, fo gab es drei Kien, unter denen aber doch, ſelbſt als die Seldſchucken ihre 
Herrſchaft begründet hatten, der S. von Bagdad als geiftliches Oberhaupt aller Moslems 
anerkannt wurde. Nachdem 1253 auch Bagdad, der Neft des Eigenthums der K., die Beute 
einer Mongolenborde geworden war, floh der 56.8., Moftaffem, nad Aegypten, wo, 
er jih unter vom Scute der Mamluken fortwährend K. nannte und feine geiftlide Ober— 
herrſchaft ber die Moslems auf feine Nachkommen vererbte. Der letzte Scattenfhalif 
wurde 1517, als die Türken Aegypten eroberten, nad) Konftantinopel geführt und ſpäter nad 
Aegypten zurüdgebradt, wo er 1538 ftarb. Seitdem nahmen die türkiſchen Sultane den 
Khalifentitel an, den fie, obgleich wenig geachtet und beſonders von den Perfern beftritten, 
mit der geiftlihen Oberherrfchaft über die Moslems bis auf die Gegenwart behaupteten 
(. Osmanifhes Neid). Bol. Weil, „Seidichte ver. K.en“ (5 Bre,, Manheim 
184562). 

Khan (tatar.), Titel der mongoliſchen und tatariichen Herriäer, ging von Dſchingis— 
Khan (j. d.) auf die männlichen Glieder feiner. Bamilie über und wurde bald von allen 
mongoliſchen und türkiſchen Häuptlingen, fpäter auch von den Herrfchern derjenigen Länder 
angenommen, in welchen dergleihen Dimajtien berichten oder Mongolen und Türken hin— 
famen; aud) ber türkiſche Sultan führt deu Titel K. Jetzt wird in vielen afiatiihen Län— 
bern jeder Gouverneur, Häuptling, ja jelbft jeder vornehme Dann K. genannt. Khak— 
ban, d. i. 8. der .e, war der Titel der moöngoliſchen Souveräne, Jlfhband.i. Groß— 
han, Titel der mongolischen Fürften, welche in Perfien herrſchten. Khanat bezeichnet 
Fürſtenthum, die Würde eines ſolchen Fürften, 

Kherkow oder Charkow. 1) Gouvernement im Europäifhen Rußland, 
ein Theil von Kleinrufland, früher die Stobopdifhellfraine, d. h. das Grenzland, ge— 
nannt, mit 988,,, QM. und 1,500,926 E. (1863) vom Donez und feinen Nebenflüfien 
durchſtrönit, hat cin mildes Klima, ijt fruchtbar und befonders dur feine Pferdezucht bes 
rühmt. 2) Ha uptſtadt des Gouvernements, mit 50,968 E. (1863) eine der ſchönſten 
Stätte Sid-Nufland’s, am Donez, welcher hier den Lopan und die Charfomfa aufnimmt, 
ift Sitz des Gonverneurs und der Behörden, eines grichiihen Erzbiſchofs, bat eine 
1804 gegründete Univerfität, 2 Gymmafien, mehrere wifjenfhaftlihde Sammlungen und. eine 
bedeutende Wintermefje mit einem berühmten Pferdemarkte. 

Khevenhüller, altes aus Franken ftammendes Geſchlecht, wo es zwifhen Berhing und 
Dictfurt das Stammfchloß Khevenhüll befak, wanderte nad) Oeſtreich ein und theilte ſich 
am Anfange des 16. Jahrh. in die ältere Linie 8.-Frantenburg in Oberöftreihb und 
die jüngere 8.-Hobenofterwik in Kärnten, wurde 1566 in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben, erhielt 1593 durd) Johann und 1605 durch Dartholomäus in der ältern Yinie bie 
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reichsgräfliche Würde, 1725 erfuhr die jüngere Linie dieſelbe Standeserhöhung durch 
Friedrich, defien Sohn 1) Graf Johann Jofepb (geb. 1706, geft. 1776), nad) ſei— 
er Bermäblung mit der Erbtochter des Grafen von Metſch, 1751, den Namen K.eMetſch 
annahm, und 1763 für fi) und feine Nachkommen die Reihsfürftenwürde nad dem Rechte 
ver Erftgeburt, fowie das Oberjt-Erbland-Hofnreifteramt in Oeſtreich unter der Ens er— 
langte. 2) Fürſt Nihard, Enkel des Vorigen, geb. 1813, fuccedirte ald Haupt ber 
Pine (1837) feinem Vater, dem Fürften Franz. 3) Graf Franz Sales, Oheim des 
Verigen (geb. 3. Olt. 1783, geſt. 15. Nov. 1867), war k. k. Feldzeugmeiſter, Inhaber des 
35. Linien-Infanterie-Regimentes und Oberft-Erbland-Öofmeijter in Deftreih. Von älteren 
Sliedern der Familie find noch hervorzuheben 4) Graf Franz Chriſtoph von K., aus 
ver Pinie Grantenburg (geb. am 21. Febr. 1588, geit. am 13. Junt 1650), war kaiſerli— 
der Conferenz- und Staatsminifter und verfaßte Die “Annales Ferdinandei” (12 Bde., 
Regensburg 1717—26). 5) Graf Ludwig Andreas, aus derfelben Linie (geb. 30. 
Nov, 1683, geft. am 26. Jan. 1744), zeichnete ſich im Spaniſchen Erbfolgekriege unter 
Prinz Eugen aus und führte im Türkenkriege und im Oeſtreichiſchen Erbfolgekriege das 
Sommande, , 

Khiwa (Chiwa). 1) Khanat in Turkeſtan, zwiſchen bem Aral-See und ber 
Kirgifeniteppe, liegt zwifchen 35° —46° n. B., wird vom Amu durdftrömt und hat keine ge— 
nau zu bezeichnende Grenzen. Es beftcht hauptjächlich aus Sandwüſten und von den 700 
Q.M. find nur 400 cultivirt. Diefer Landitrich grenzt im N. an den Aralſee, im DO. an 
die Steppe Kiſyl-Kum, im S. an Die große Turkmanen-Steppe und im W, an den Uſt— 
lert. Die Cultur diefer 400 O.-M. iſt nur durd eine vortreffliche, theils künftliche, theils 
natürliche Bewäſſerung ermöglicht worden. Man bant Getreide, Reiß, Baumwolle und 
Seive. Die Bewohnerzaht ift etwa 17/, Mill, welche ſunnitiſche Mohammedaner verſchie— 
dener Abkunft find. Die herrſchende Kaffe find vie Usbefen (Desbegen), denen aud der 
despetijch regierende Khan angehört. Sie halten viele Sklaven und K. iſt der Hauptſtla— 
venmarkt Turan’d. Die übrigen Angefeflenen find der größten Zahl nad) Tadſchikls (Sar— 
ten), Rußland bat feit 1854 einen bedentenden Einfluß auf Khiwa gewonnen und ijt feit 
der Eroberung des nördl. Theiles von Khokand der nächte Nachbar deffelben geworden. 
2) Hauptftadt des Khanats, hat 20— 25,000 E., eine Citadelle, einige Moſcheen, und 
liegt am Amu in einer fruchtbaren Ebene. 


Khlejl oder Kleſel, Melchior, Garvinal und Miniſter des Kaiſers Matthias, geb. 
1553 zu Wien, war der Schu eincs lutheriſchen Bäckers, trat 1568 zur fatholifchen Kirche 
über, wurde 1579 Priefter und jtieg dann rajch zum Biſchof von Wien (1598) empor. Der 
Sturz des Kaiferd Rudolf II., der ihn entfernt willen wollte, war zumeift fein Werk. Unter 
Kaifer Matthias wurde er Director des Geheimen Raths und 1616 Cardinal, widerricth die 
Aroption und Ernennung des Erzherzogs Ferdinand, nachmaligen Kaiferd Ferdinand II., 
zum Thronfolger, weshalb er auf deſſen Befchl (1618) nad) den Schlofje Ambras in Tirol 
in gefängliche Haft gebracht und fpäter nach tem Kloſter St. Scorgenberg bei Schwaz ab- 
geführt wurde. 1622 auf Gregor's XV, Requiſition nad) Rom gerufen, redhtfertigte er 
ih tollfommen, wurde von dieſem zum Vorfteher der Propaganda ernannt und fühnte fich, 
durch Urban's VIII. Vermittelung, mit Kaifer Ferdinand II. aus, fchrte 1627 nad Wien 
zurück, wo er in alle feine Würden wieder eingejfett wurde und am 28. Sept. 1630 ftarb. 
Val. Hammer-Purgftall, „Eardinal 8.8 Leben“ (4 Bde., Wien 1850—51); Kerſchbaumer, 
„Kardinal 8." (Wien 1865). 

Khotand, Khokan oder Kokan. 1) Khanat im N. O. von Turkeftan, das Fer— 
ghana der Alten, liegt zwiſchen 400420n. Br. und 800-900 öſtl. Länge. Früher größer, 
nahmen die Ruſſen alles Gebiet öſtl. vom Uralſee bis zum Iſſikkul in Beſitz und errichteten 
am 24. Febr. 1865 die Provinz Turkeſtan. Ein Verſuch, die Ruſſen zu verdrängen, endete 
mit einer Niederlage des Khan Ahim-Kul bei Täuſchkend, der Eroberung dieſer Stadt 
und definitiver Vereinigung derſelben mit Rußland. K. hat etwa 3 Mill. E,, von denen 
die Usbeken die herrſchende Claſſe find; die nomabifirenden Kofaten und Kirgifen zeichnen 
ih durch Tapferkeit aus. Außerdem find noch Bokharen, Turfmanen und Juden vertreten. 
Die Khane führen ihre Abſtammung auf Dſchingis-Khan zurüd. Die herrſchende Religion 
it der Selam. Das Land ift im Allgemeinen fruchtkar und erzeugt Baumwolle, Oft, 
Süpfrühte. 2) Haunptftadt und Sit des Khans, am oberen Sir-Darja, mit 40,000 

„iſt von einer Lehmmauer mit 12 Thoren und einem Graben umfchloffen ; bat bedeu— 
* — Baumwoll⸗ und Seidenmanufacturen, ſowie eine Schießpulver- und Pa— 
pierfabrif, 
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Khoraſan, die nordweitlichite Provinz des perfifhen Reiches, nimmt ein Drittel 
defielben ein, hat 1'/, bis 2 Mill, E. und zerfällt in die Große Salzwüſte (2000 Q.-M.) 
zwiichen Kaſchakum, Bajtam, Niſchibur und Tabbes und in die Dürre Steppe von Put, zwifchen 
der Ealzwüfte und den Gebirgen von Kerman. Nur das nördl. Drittel, Seiftan, ift ein 
frucdhtbares Pand und beftcht aus parallelen Höhenzügen, zwifchen denen fi fruchtbare Thä- 
ler erftreden, welche das Elburs-Gebirge mit den weitl. Auslänfern des Hindu-Kuſch ver- 
“binden. Die bedeutendſte Stadt it Mefhhen (f. d.). rüber bildete K. ein politiſches 
Ganzes und bis 1716 war das im O. vom jegigen K. gelegene jelbftftändige Yand Herat (f. 
d.) mit demſelben vereinigt. 

Kiachta, Kjacht a oder Kjakhta, Stadt im fibirifhen Transbailal- Gebiet, 
an der Sſelenga, ift eigentlid) die zur Feftung Troizkoſſawsk achörende Unterftabt und liegt 
an der dhinefiichen Grenze. K. ift das große Handels-Emporium zwifhen Rufland und 
China und hat mit der Feftungsftadt 5431E. Da feit 1727 ein freier Verkehr bewilligt wurde, 
ijt ver Handel bedeutend. Auf der jährlichen gropen Dezembermefie findet cin ftarker Tauſch— 
handel zwiſchen ruff. und din. Produkten (namentlihTbee gegenTud, Baumwollenzeuge, Pelz: 
werk und Peber) ftatt, der jedoch feit 1855 nicht blos durch Waarenumtauſch, fondern auch 
durch Baarzahlung vermittelt wird, da feit jener Sabre die Ausfuhr von Gold und Silber 
freigegeben wurde. Das in Troizkoſſawsk befindliche Zollamt für den ruſſ.-chineſiſchen Han 
del wurde 1861 nad) Irkutsk (f. d.) verlegt. 

Kiamitia, Dorf in Red River Co., Teras, am Red River, 

Kiamitia River, Fluß in Teras, mündet in den Red Niver, Ned River Co. 

Kiantone, Tomnfhip in Chautauqua Co. New Nort, 3064 €. 

Kibitka (ruſſ., eigentlich eine Mattendede über Wagen) heißt in Rußland cin leichter 
Magen ohne Federn, defien hinterer Theil gewöhnlich mit einer ausgefpannten Matte zum 
Schuß gegen die Witterung bedeckt iſt; ift Die Kibitfa mit 3 Pferden befvannt, jo wird fie 
Troifa genannt. Aud) die Zelte der Kirgifen heißen 8. 

Ktibit (Vanellus L., engl. Lapwing), cine zur Ordnung der Sumpf» oder Watvögel 
und der Familie der Negenpfeifer (f. d.) achörige VBögelgattung, bewohnt Amerika, Europa 
und Afrika, wird durch dreizebige Füße und einen geraden Schnabel, ver kürzer als der Kopf 
und unten vor der Spitze mit einem Höder verfehen ıft, und hohe Beine harakterifirt. Der 
K., ein ſehr wachſames Thier, hält fi) vorzugsweife an Gewäſſern auf und lebt von Inſek— 
ten, Würmern, Weichthieren und Pflanzenftoffen. Ihre Eier find ſehr ſchmackhaft, aud) 
gewinnt man aus denfelben cin kryſtallkllares Albumin. Hierher gebören: Der Europäi— 
Ihe over Eigentliche K. (V. eristatus), in Europa, Nordafien und Nordafrika einhei— 
miſch, cin ſchön gefiederter, 13 Zoll langer Vogel. Der Sporenfibit (Hoplopterus 
spinosus) und ber Lappen-K., beite im nördlichen Afrika. 

Kichererbfe, ſ. Cicer. 

Kidapoo. 1) Township in Peoria Co., Jllinois; 1440 E. 2) Townſhip 
in Leavenworth Go., Kanjas; 1835 E. 3) Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in Bernon Co., Wisconfin, am Kidapoo Riva; 912 E., deutſche katholiſche Kirche mit 
600 S. und einer Gemeindeſchule mit 60K. 4) Poſtdorf in Leavenworth Co. Kanſas, 
am Miſſiſſippi River. 

Kickapoo Greef. 1) In Illinois, mündet in den Salt Creek, Logan Co. 2) In 
Teras, mündet in den Neches Niver, Henderfon Co. 

Kidapoo Niver, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wisconfin River. 

Kickapoos, ciner der civilifirteften Indianerftämme im nordöftl. Kanfas, 1870 noch 269 
Köpfe ſtark und in zwei Banden getbeilt, von denen die fogenannte „Prairiebande” ihr Yand 
zwar cultivirt hat, aber nody in Gemeinſchaft eignet, während Die andere ihre Yändercien be— 
reits parcellivt und große Fortichritte in Viehzucht und Ackerbau gemacht bat. Ihre Mif- 
fionsfchulen find in blühendem Zuſtande. Die Neferve der K. ift 43 Q.-M. groß und be— 
reit8 zum größten Theil,in den Befit der Eifenbahngefeliichaften und Emigranten über- 
gegangen. 

Kidapoo Springs, Townſhip in Berar Co. Teras; 12€. 

Kidd, William, bekannter amerikaniſcher Sceräuber, geboren um 1650, wurde 1696 
durch Die Lritifche Regierung zum Commandanten eines Kaperfchiffes gemacht, um die zabl- 
reihen Sceräuber in den verfchiedenen Gewäſſern zu vernichten. Er fegelte von New Nort 
nad Oſtindien, wo cr felbft Die Sceräuberei anfing, und kehrte 1698 mit geraubten Schäten 
reich beladen nad New Mork zurüd. Bald darauf verbaftet, wurde er nadı England trans 
portirt und 1701 dort hingerichtet. Vgl.“ Historical Sketch of Robin Hood and Captain 
Kidd” (1855), herausgegeben von W. W. Campbell. 
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Kidder, Daniel Parifh, ameritanisher Methodiftenprediger, geboren um 1815 in 
Genefee Co., New HYork, graduirte an der Wesleyan Univerfität, Connecticut, und wurbe 
1836 Paftor zu Rocheſter, New York. Er ging 1837 als Miſſionär nad) Brafilien, wo er 
die Bibel in die Portugieſiſche Sprade überfegte. Er veröffentlichte außer andern Werten 
“Sketches of a Residence and Travels in Brazil” (1845, neu herausgegeben 1858 mit 
bedeutenden Zuſätzen von James C. Fletcher). 

Kidder. 1) Townſhip in Carbon C., Pennſylvania; 1417 €. — 2) 
Townſhip und Poſtdorf in Caldwell Co., Mijfouri; 922 E.; das Poſtdorf hat 
195 E. 

Kidderminfter, Stadt in England, Grafſchaft Worcefterfhire, am Stour, hat außer 
14 Kirchen, eine große gothiſche Kathedrale und 34,935 E. (1871). K. ift namentlich durch 
feine Fabrikation ſchottiſcher Teppiche (feit 1735) berühmt. 

ſtiddville. 1) Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorf in Clart Co., Kentudy; 
97€ 2) Poſtdorf in Jonia Co., Midhigan. 

Kidnapping, Menſchenraub, ift im englifhen und anglo-amerifanifhen Rechte die ge- 
waltſame Entführung einer PBerfon gegen deren Willen mit der Abficht,diefelbe irgend eines 
Rechtes zu berauben. *Kidnapper”, nad) Webjter vom deutſchen „Kind“ und “knap”, 
ihnappen, Kinderdieb. 

KHidron oder Kedron. 1) Bad, „Der Trübe*, im O. von Jerufalen, der im Som— 
mer ganz austrodnet. 2) Name des Thales, welches der Bad durchfließt, auch Thal 
Joſaphat, jest Wapi-Sitti-Mariam genannt, das die Stadt Jerufalem vom Delberge 
(jest Dicheblsel-Tür) trennt; wird von Juden, Chrijten uud Mohammedanern für den Ort 
des Jüngſten Gerichtes gehalten und daher zu Grabjtätten benutt. Uebrigens kommt 
der Name „Thal Joſaphat“, d. i. Gott-Richter-Thal, in Schriften erſt feit dem 4. Jahrh. 
n. Chr. vor. 

Kidron. 1) Poſtdorf in Cometa Eo., Georgia. 2) Dorf und Miſſionsſtation 
der Cherokee im Indianer» Territorium. 

Kiefer (Maxilla mandibula), zwei Geſichtsknochen, welche bei Menfhen und Säugethie- 
ren die Zähne tragen und zum Erfaffen und Kauen der Nahrungsmittel dienen. Der 
Oberfiefer, welder aus zwei feſt aneinander gefügten Knochen beſteht, ift unbeweglich 
mit den neben ihn liegenden Geſichts- und Schädelknochen verbunden; der Unterkiefer 
iſt beweglich und ftcht durch das Ktiefergelent mit den Schläfenbeinen in Verbindung, wel— 
ches ihm eine Beweglichkeit nady vorn und hinten, oben und unten und nad) beiden Seiten 
geltattet. Die ſtarken Unterficfermusteln geben ihm große Kraft, fo daß, bei gefunden Zäh- 
nen, jehr harte Gegenſtände zwiſchen ven beiden Kiefern zermalmt werden können. Außer 
den Krankheiten der Zähne, tritt Die Kiefernekrofe (Kiceferbrand), welde fehr häufig eine 
Folge von Phosphorvergiftung tft, auf. Sie beftcht in allmäliger Vereiterung der K.kno— 
ben, und verlangt in den meijten Fällen Erarticulation (Ausgliederung) oder Nefection 
(1.d.) des betreffenden Knochens. 

Kiefer (Pinus), die Hauptgattung der Nabelhölzer (Abietineen, im Vollsmunde vielfach 
Fichte genannt, (ſ. d.), welde ſich durch die langen, unten von häutigen Scheiven umgebe— 
nen Nadeln und an den Zapfen ſtehen bleibenden, an ber Spige in einer nad) außen gefehr- 
ten, aufgetriebenen, glatten Fläche ausgehenden Zapfenfhuppen von den übrigen Arten die- 
fer Familie unterſcheidet. Die K. gedeiht befonvers in trodnem, mit Dammerde und Lehm 
gemiſchtem Sandboden und bildet auf Kiefelfand, in den Ebenen oder den ebenanfiteigenden 
Küſtenländern ſüdlicher Gegenden herrliche Wälder. Nah Wahlenberg foll fie die großen 
Gebirgsſtöcke eher meiden als aufjuchen, doch fteigt fie auf einigen Gebirgen, wie den Alpen, 
in einzelnen Bäumen bis zu 5000 Fuß auf. In Norwegen gedeibt fie noch unter 669 in 
einer Höhe von 3164 F. und unter 70° findet man noch bei 700 5. über dem Mecre Kie- 
fernitinne von 30—40 F. Höhe und 6—14 Fuß Umfang. Eine firenge Trennung der 
Fihte und K. findet wohl in nerblichen Gegenden nur in Höhen von über 1500—2000 F. 
fatt, in niedrigeren Lagen bilden fie, oft mit Birken gemifcht, bedeutende Wälder. Außer 
Nus und Brennholz licfert die K. eine Menge andere, für die Induftrie höchſt wichtige 
Produkte, wie Theer, Terpentin, Terpentinöl, Rolopbonium, gelbes und ſchwarzes Pech, 
Kienrug u. ſ. w. Aus den Nadeln wird (zuerft von Jofeph Weiß) die zu Polſtern und an . 
deren abrifaten verwandte Waldpwolle, ferner cin ätherifches Del, das Waldwoll— 
öl und der Walpwollertract bereitet. Der letztere, ſowie die Nadeln felbft dienen 
zu den vielgebrauchten aromatiihen Bädern, die, gleich der Waldwolle, als Heilmittel genen 
Gicht, Rheumatismus u. f. w. dienen. Feinde der Kiefer find viele Inſekten, befonders die 
Raupe des Kieferwidlers (Tinea resinana), auch mande Käfer und Pilze. In der 
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neueſten Zeit hat De Bary einen neuen Pilz entbedt, den er Caeoma pinitorguum nannte 
und ber fich meiſt an Bäumchen zwiſchen dent 2. und 10. Jahre entwidelt. Er befällt nur 
die einjährigen Triebe und tritt nicht an der Nabel, fondern au der Adıje felbjt auf; Das be- 
fallene Gewebe wird braun, bie darauf ſitzenden Nadeln vertrodnen und fallen ab, und ganz 
junge, ſchwächliche Pflanzen fünnen auf Diefe Weife gänzlich abjterben. Da jevody ver Ent: 
widelungsgang dieſes Parafiten noch ziemlidy unbekannt ift, fo laſſen ſich andy beftimmte Mit— 
tel zur Fernhaltung defjelben nidjt angeben. Arten: Die fog. nic» oder Krumm— 
bolztiefer, au Bergfiefer (vr. punuilio, engl. Muglıo oder Mountain-pine), in 
Mittel- und Südeuropa einheimiſch, Liefert den fog. Ungariſchen Balfam; die Zürbel— 
tiefer, Zirbe oder Arve (1, cenibra L., engl. Siberian stone-pine), hat cfkare 
Nuſſe und liefert den fog. Karpaten=-Balfam; die Pinie, in Sübeurepa und Nortafrika 
(P. pınea, engl. stonc-pine) und P. geradiana, in Tibet, haben ebenfalls eßbare Früchte; 
P. palustris (engl. swamp-pine), in den Ber. Staaten ꝛc. Die anderen Arien ter Gat- 
tung K. fiche unter Fichte. Was die Beſtäubung (Befruchtung der weibliden Samen: 
Inospen) der K. betrifit, fo it F. Delpino infolge feiner neueſten Forſchungen, zu felgentem 
Nefultat gekommen: Bei den Anemophilen, d. h. durd ten Wind zu bejtäubenten 
Bflanzen, find die Staubbeutel in der Regel auf langen Staubfäden angebradyt, und ebenfo 
die Narben am Ende langer Griffel befindlich oder jelbit langgeftredt. Von Liefer Regel 
bildet die Gattung Pinus, welche, wie alle Coniferen, hierher gehört, cine Ausnahme, intem 
bei ihr nicht nur fein Griffel vorhanden ift, fondern die des Blütenftaubes bedürftigen Sa— 
menknospen ganz im Berborgenen zwiſchen den Schuppen des weiblichen Zapfens liegen. 
Jede der Zapfenſchuppen ift cin zungenförmiger Körper, welcher, nad) feinem Grunde zu, in 
einen furzen abgerundeten Stiel zufammengezogen iſt und fid) dann in cine fleifdyige, runde 
liche Spreite horizontal ausbreitet. Am Grunde der Innenfeite trägt tie Schuppe rechts 
und links je eine Samenfnospe, während auf ihrer Außenſeite eine zartere Dechſchuppe ent— 
fpringt. Nun find Die Zapfenfchuppen in 8 links und 9 recht gewundenen Spiralen ange- 
ordnet, fo daß fich in diefer Weife an jedem Zapfen cine gleiche Anzahl rechte: und linksge— 
wundener Röhren oder Gänge befindet. Dabei grenzt der Keimmund, die Mykropyle, ter 
rechtsftchenden Samenknospen ſtets am die rechtsgewundenen Möhren und jene ter inte 
ftehenden in gleicher Weife an die linfsgewundenen unmittelbar an. Endlich bilden tie” 
Dedihuppen unter der Zapfenſchuppe einen Trichter, wodurch die erwähnten Gänge mit ter 
Außenluft in Verbindung gefett werden. Bei diefer Anordnung muß nun der Wind zwi— 
chen ven Röhren unfehlbar einen Wirbel erzeugen, weldyer den einmal bis an die Trichter 
gelangten Blütenftaub in dieſe und in die Röhre bineinzicht. Dort wird diefer dann nad 
einigem Umberwirbeln an der Hebrigen Oberflähe eines Mikropylenrandes haften bleiten 
und die Befruchtung vollzichen. Nachdem die Dedihuppen ihre Aufgabe als Trichter er- 
füllt haben, wachſen fie nicht weiter, jondern vertrodnen; die Samenſchuppen bingegen wach— 
fen außerordentlich, werden did und kräftig und ſchützen die Samenfnospen bis zur Reife. 
Vgl. darüber: Hildebrand, „Delpino's weitere Beobachtungen über Dichogamie ım Pflan- 
zenreich“, mit Zufägen und Jluftrationen („Botaniſche Zeitung“, September — Novem- 
ber 1870); Thome, „Das (Darwin'ſche) Geſetz der vermiedenen Selbſtbefruchtung“ 
1870). 

Kiel ift der aus drei bis vier Stüden zuſammengeſetzte, unterfte Imge Grundbalken in 
einem Schiffe, der vom vorderen bis zum hinteren Ende defjelben geht. Kielholen beikt 
ein Schiff fo umlegen, daß an dem Kiele deijelber Ausbeflerungen vorgenommen werben 
fönnen; außerdem war Kielholen chemals auf Schiffen eine barbarifcye, jegt abgejchaffte 
Strafe für fhwerere Verbrechen der Matrofen, welche darin beftand, daß der Berbredyer, 
welcher in einen bleiernen Bruſtharniſch geitedt und an den Füßen mit Gewichten beſchwert 
wurde, mittel8 eines Taues dreimal unter Dem Kiel des Schiffes bindurd und wieder zu— 
rüdgezogen wurde. Am Schluße der Erecution erbielt der Berbrecher überdies eine Anzahl 
Hiche. Kielwaſſer iſt die ziemlich lang fid) jihtbar erhaltende Furche, melde der Kiel 
im Fahrwaſſer hinter fich läßt und die von ab- und zugehenden Booten gerne als feldyc# be— 
nut wird. 

Kiel (cbemals tom Kyle, zum Kiel), Hafenitabt in der preuß. Provinz Schles— 
wig-Holftein mit 24,216 E. (1867), 4 Kirchen und einer Synagoge, einem Gymna— 
ſium und vortrefilihen Vollsſchulen. Der Kieler Hafen, der neuerdings zum Hanpt- 
kriegshafen der Deutſchen Oſtſee-Flotte beftimmt ift, zeichnet fid) durch Geräumigkeit, gleich» 
mäßige Tiefe und feine gegen Wind und Wetter gejhüsgte Lage aus. Durd Batterien 
auf Friedrichsort und die beiden ſtarken Strandihanzen Laböe und Möltenort 
gejhütt, Fann der Eingang zum Hafen aud) durch anterfeeifche Sperrungen, ſchwimmende 
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Batterien, Torpedos u. ſ. w. vertheidigt werden. Das 1821 angelegte Scebad Düftern- 
broof ging 1865 ein und wurde zu einem preußiihen Marinedepot umgewandelt. Wohl— 
ftand, Handel und Induſtrie haben fi jeit der Eifenbabnverbindung der Städte Altona, 
Hamburg und Glückſtadt bedeutend gehoben. Im Kieler Frieden (14. Jan. 1814) 
trat der König-Herzog-Friedrich VL. Norwegen an Schweden und die ſchleswigſche Felſen— 
injel Helgoland definitiv an England ab. K. wird jhen im 11. Jahrh. ald Stadt genannt, 
trat fpäter in den Hanſabund und war bis 1772 die Hauptjtadt der Herzogthümer. Die 
Start licgt anmutbig im Hintergrunde der Kieler Föhrde auf einer Halbinfel und it 
durch Brüden mit den Vorftänten verbunden. In dem im 13. Jahrh. erbauten Scylofje 
befinvet jih die Bibliothef ver Univerfität, welche, vom Herzog Chriſtian Albrecht (5. 
Oft. 1665) geftiftet, 1869/70 von 163 Studenten bejucht wurde. Berühmt war chemals 
ver Kieler Umſchlag, eine Meſſe, weldye in ihrer Blütezeit vom 6. Jan. bis 2. Febr, 
wäbrte, jest nur noch 12 Tage Dauert und der Hauptgelomarft der Provinz it. 

Kiel, Poſtdorf in Manitowec Co., Wisconsin, am Sheboygan River. 

Kiemen (engl. gils) heißen bei den Waflertbieren die zur Waſſerathmung ftatt der Pun- 
gen dienenden Organe. Das Athmen Durd die K. ift Dem durch die Yungen infofern ähn— 
lich, ald aud) hier eine Säuerung des gefohlten Blutes durd den Sauerftoff vor fid) gebt, 
der jih aber im Waller in weit geringerer Menge findet, als in der atmoſphäriſchen Yuft, 
weßhalb die Kiemenathmung eine unvollfommenere ift ald die Yungematbmung. Eritidung 
tritt bei den Dur K. athmenden Thieren dadurd cin, daß außerhalb des Wafjers die fei— 
neren Niemenblättchen zujanmentrodnen und ver Blutumlauf unterbroden wird. Die K. 
find entweder kamm-, lappen= oder buſchförmig geitaltet, oft ſehr ſchön gefürbt. Gie 
lommen vorzugsweiſe bei niederen Thieren, bei ven Fiſchen, den Kiruftentbieren, Ringel: 
wärmern, vielen Weichthieren, Froſch- und Inſektenlarven und bei einigen Reptilien vor, 

Kienäl, f. Terpentin. 

Et (engl. pine-soot, lamp-black), ift cine ans fein zertheiltem Koblenftoff (Ruf) 
beſtehende ſchwarze Maffe, die fih beim Verbrennen barzreiher Hölzer (Kienbolz) ab« 
ſetzt und durchſchnittlich aus BO Proc. Kohle, 8 Proc. Brantharz und einer geringen enge 
von Salzen bejtcht. Der K., ein Erzeugnig unvolljtändiger Verbrennung, wird gewöhnlich 
ald Nebenproduft in Harzfiedereien gewonnen. 

Kiepert, Heinrich, ausgezeichneter Geograph und Landkartenzeichner, geb. am 31. Juli 
1318 zu Berlin, ſtudirte 1856 —40 befonder® Länderkunde dafelbft, bereifte 1841—42 das 
nordweſtliche Mleinafien, fiedelte 1845 nad Weimar über, wo er die Leitung Des Geographi— 
ſchen Inſtitutes übernahm, kehrte 1852 nad) Berlin zurüd, wo er 1853 Mitglied der Alade- 
mie der Wiſſenſchaften und 1859 außerordentlicher Profeſſor wurde, nachdem er ſchon feit , 
1854 offentlihe Borlefungen an der Univerfität gehalten hatte. Auf ver Parijer Weltausitel- 
lung erbielt er 1857 für feine Karten den großen Preis und wurde 1865 Beamter am Sta- 
tiitiihen Bureau in Berlin. Er gab heraus: „Atlas ven Hellas und den bellenifchen Colo- 
nien* (Berlin 1840—46, neue Aufl. 1870), „Karten zu Robinſon's und Smith's Paläfti- 
na" (Halle 1843), „Karte von Kleinafien“ (Berlin 1843—45), „Hiſtoriſch-geographiſcher 
Atlas der Alten Welt“ (Weimar 1848, 15. Aufl. 1864 mit Tert), „Neuer Handatlas der 
Erde“ (Berlin 1857—61, neue Aufl. 1866), „Wantkarte der Alten Welt“ (Berlin 1870), 
„Eiienbahufarte von Deutſchland“ (ebd. 1870), „Narte der. neuen deutſchen Reichsgrenze 
nad) den Friedenspräliminarien“ (cbd. 1871), „Specialtarte von Elſaß und Lothringen“ (ebd. 
1871) nebjt vielen anderen Karten zum Schulgebraud. 
Kieſel (Silicium), ein chemiſches Element, iſt cin einfacher, nicht metallifcher Körper, der 
in der Natur nie frei, aber mit Sauerftoff verbunden ald Kiefelfäure over Kieſel— 
erde in ſolchen Maffen auftritt, daß er einen Hauptbeftandtheil ver Erde ausmadt. Dar: 
getellt wird es durch Erbigen von Kalium in Chlorkieſel- oder Fluorkiefeldampf und bilvet 
ein brauues Die Elektricität nicht leitendes Pulver, das fih unter Waſſerſtoffentwichelung in 
Flußſäure und in Kalilauge löft und beim Erhitzen zu Kiefelfäure verbrennt. Bon allen feinen 
Orydationsſtufen SiO, SIO,, SIO, ift nur die Kiefelfäure, der audy die Schwefel- u. Chlorver- 
bindung (Schwefelkieſel und Chlorkiefel) entfpredyen, von Bedeutung. Die freie Kiefelfäure 
it entweder kryſtalliſirt und waſſerfrei oder amorph und mehr oder weniger waficrhaltig. 
Kryitallifiete Kieſelſaure bildet den Quarz (f. d.) mit vielen Varietäten (Bergkryſtall, Ame— 
thyſt, Achat, Jaspts u. ſ. w.), waflerbaltige amorphe bildet den Opal (f. d.). Chalceven 
und Feuerſtein find verſchieden gefärbte Gemenge von Eryftallifirter und amerpher Stiefel 
Nur, Sandſtein befteht aus mit einander verfitteten Quarztrümmern, während lofe feine 

uarztrümmer den Sand, größere den Grand, die Quarzgerölle und Kiefelfteine bilden. 
Ehenfe findet fie ſich eingefprengt im Granit, Gneiß u. — w. Von den Silikaten 
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(fiefelfaure Salze) find die verbreitetften: tie Feldſpate, Thon, Mergel u. f. mw. 
Haft alle Pflanzen ohne Ausnahme entnehmen dem Boden etwas Kiefelfäure, mande ent- 
balten biefelbe aber in großen Mengen, wie die Gräſer, Schadtelhalme und robrartigen 
Palmen. Die Rinde des Bambus und fpanifhen Kobre iſt reich an Kiefelfüure und in ten 
Knoten des erfteren befinden fich fteinartige aus Kiefeljäure beftchende und unter dem Na- 
men Tabaſchir bekannte Goncretionen. Der Panzer vieler Infuforien befteht faft nur 
aus Kiefeljäure haltigen Berbindungen; wie auch der Ktiefelgubr, der Polirfchiefer und Tri» 
pel nur aus den Panzern folder Thiere beftebt. Bei höheren Thieren find befonters tie 
Horngebilde rei an Kiefelfüure. Auch das Blut, das Eiweiß und der Eitotter, ter Harn 
und die Federn der Bügel, aud) die Balle, enthalten Kiefelfäure. Dieſelbe ift entwerer als 
weißes Pulver in Waſſer löslih (Quarz mit Pottafhe over Soda zufammengefcdhmolzen und 
mit einer Säure zerfegt) oder unlöslid (wie im Quarz, Feldſpat u. ſ. w.), an der Yuft un— 
veränderlid, nur ım Kinallgasgebläfe jchmelzbar und, außer in Flußſäure, in feiner Säure 
löslich. Ueber ihr Verhalten bei der Glasbereitung |. Glas. Das Waſſerglas, welches 
die Stereodhromie in's Yeben rief, ift eine Mifchung von 15 Theilen Uuarzpulver, 10 Theis 
len Bottafhe und 1 Theil Kohle. Die amorphe Kicfelfänre zeigt in höchſt überraſchender 
Weiſe die Eigenschaft, bei Berührung mit Löſungen fubftantiver Farbſtoffe dieſe ihres Farb— 
ftoffgehaltes zu berauben und mit adjectiren Narben nad vorbergegangener Beizung genau 
fo zu fürben, als es die tertile Faſer thut. Es wird von Diefer Eigenſchaft der Kieſelſäure 
bereit8 im Großen bei der Anilinfärberei Anwendung gemacht und man erhält ausgezcich- 
nete Nefultate. Die freie Kiefelfänre wird je nad ihrem mannigfadhen Auftreten in ter 
Natur ale Edelſtein oder zu den verfchiedenften tehnifchen Zwecken benugt. Ebenſo wic der 
Kohlenstoff verhält ſich auch die Kiefelfänre zum Eifen. Alles Roheiſen, welches fi durch 
Beſſemern (j. d.) leicht in Stahl verwandeln läßt, enthält vorherrſchend nicht chemiſch gebun— 
denen Keblenftoff und Kiefelfäure und wenig oder gar keine dyemifch gebuntene. Die Kie— 
jeldüngung erzeugt fowohl auf natürlichem al® auf cultivirtenn Boden einen Mehrertrag der 
Gerealien, welcher ſich indeß nur auf die Strohernte, nicht auf Lie Körnerernte bezicht. Da- 
bei iſt beobachtet worden, daß durch eine reichlihe Düngung des Bodens mit Kiefelfäure die 
Zähigkeit des auf demfelben erwachſenen Haferſtrohs erhöht wird. 

Kiefer, Dietrid Georg, verbienter deutſcher Arzt und Naturforfcher, geh. am 24. 
Anguft 1779 zu Harburg, ftudirte zu Würzburg und Göttingen, prafticirte als Arzt im 
Hannoverfchen und wurde 1824 Profefior der Medicin in Jena, errichtete daſelbſt 1831 eine 
Orthopädiſche Anftalt und Poliklinit, wurde 1846 Director der großherzoglichen Irren-, 
Heil» und Pflegeanftalten, wohnte 1848 Dem Frankfurter Vorparlamente bei, mar feit 1858 
Präſident der Leopoldiniſch-Karoliniſchen Akademie und ftarb am 11. Oft. 1862 zu Jena. 
Seine wichtigiten Schriften find: „Örundzüge der Bathologie und Therapie des Menſchen“ 
(Jena 1812), „Spitem der Medicin“ (2 Bre., Halle 1817— 19), „Syſtem des Tellurismus 
oder thieriſchen Magnetismus" (2 Bde., Leipzig, 2. Aufl. 1826), „Aphorismen aus ver 
Phyſiologie der Pflanzen“ (Göttingen 1808), „Ueber die Urfahen, Kennzeihen und Hei— 
lung des Schwarzen Staars“ (Preisſchrift, ebd. 1808) und „Klinifhe Beiträge“ (Bd. 1, 
Leipzig 1834). 

Sliefewetter, Rafael Georg, von Wieſenbrunn, mufifalifher Schriftfteller, 
geb. 1773 zu Holleſchau in Mähren, trat in öſtreichiſche Staatsdienfte, wurde 1807 Hofrath 
beim Hoffricgsrathe und 1845 penfienirt, nachdem er cinige Jahre vorher in den Adelſtand 
erheben worden war und ftarb anı 1. Yan. 1850 in Baden bei Wien. Er ſchrieb: „Die 
Berdienfte der Niederländer um die Tonfunft“ (Amſterdam 1828), „Geſchichte der europä— 
iicheabendländifchen, d. b. unferer heutigen Mufit* (Yeinzig 1834, 2. Aufl. 1846), „Ueber 
die Mufit der Neugriechen“ (Leipzig 1838), „Die Mufit der Araber“ (ebd. 1842), „Der 
weltliche Geſang vom frühen Mittelalter bis zur Erfintung des dramatiſchen Styls“ (1841). 
Seine werthvolle Bartiturenfammlung Älterer Zeit fiel nad feinem Tode der faiferl. Hofbib— 
liothek zu, 

Kiefier, Townſhip in Faribault Co, Minnefota; 61 E. (1870). 

Kiew. 1) Gouvernement m Rußland, bat meift fruchtbaren Boden und mwirb 
vom Dnjepr mit feinen Nebenflüffen durchſtrömt; tft in 12 Kreife eingetbeilt und umfaßt 
924, AM. mit 2,912,095 E. (1865). 2) Hauptſtadt des Gouvernement, von 882 
— 1167 die Nefidenz der Großfürſten umd cine der älteften Stätte Rußland's, die Wiege 
des Chriſtenthums dafelbft, liegt auf einem 300—400 Fuß hoben Felfen in drei gefenderten 
Theilen (die Betfherftifhe Stadt, Altkiew und Podol) malerifch auf dem rech— 
ten Ufer der Dirjepr, über den feit 1851 cine prächtige Gifenbabnkrüde führt, und hat 89,- 
527 E. In K. befindet fid) die 1842 eröffnete Wladimir-Univerfität mit Bibliothek, 
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Sternwarte und reihen Sammlungen, eine 1588 gegründete geiftliche Atabemie, 2 Oymna= 
jien, 52 Kirchen und Klöfter, Militärſchule, Arfenal, Kafernen u. |. w.; aud) treibt Die Stabt 
bedeutenden Handel. 

Kilbourne. 1) Boftperf in Bar Buren Co. Soma. 2) Poſtdorf in Columbia 
Ge., WBisconfin, aub K. City genannt, an der Milwaukee-St. Paul-Bahn, eine raſch 
aufblühende Ortichaft, als Hopfenmarkt von Bedeutung, hat 1114 E. (1870), darunter etwa 
80 deutſche Familien. 

Kildare, Grafihaft in der Provinz Leinfter, Irland, umfaht 654 engl. Q. M. mit 
%0,946 E. (1861) mit der Stadt K. (1298 E.), in deren Nähe die graßreiche Ebene 
„Curragh of Kildare“ liegt. Das im Allgemeinen flahe Yand wird vom Barrow, 
Liſſey und Boyne bewäſſert und gehört im N. zum großen Torfmoore * Bog of Allen”, 
Die Grafſchaft ſchickt 2 Abgeorpnete in's Parlament. Hauptort ift die Municipaljtadt, 
Athh, am Barrow und der Eifenbahn, mit 4113 E. (1861) und bebeutendem Getreide: 
handel. 

Kildare, Townſhip in Juneau Co., Wisconfin; 585 €. 

Kilgore, Poſtdorf in Carrol Co. Ohio. 

Kilian, der Heilige, der Apoſtel der Franken, ſchottiſcher Abſtammung, verließ 686 
mit 12 Gefährten ſein Vaterland, um ſich dem Miſſionsberufe zu widmen, ließ ſich vom 
Papſte zum Biſchof der Heiden, die er bekehren würde, ernennen und begab ſich nad) Oſt— 
franfen, wo er das Evangelium verkündete, aber ſchon 689 mit feinen Gefährten erjchlagen 
wurde, weil er die Ehe des Herzogs Gosbert's, den er getauft hatte, mit deſſen Bruders 
Wittwe für blutſchänderiſch erklärt hatte. Würzburg verehrt ihn ald Schugpatron; fein 
Gedächtnißtag ift der 8. Juli. 

Kilimandiharo (Kilima-Npfharo, d. i. Schneeberg), Berg im Gebirgslande 
Dſchaga, in Oftafrika, der höchſte Berg des Erdtheils und der füdlichite einer Reihe ges 
waltiger Schneeberge, ijt nad der Schätung v. d. Decken's (1861—62) 18,827 P. %. hoch, 
md liegt im Duellgebiete des Küſtenfluſſes Lufu. Seine aus Trachyt, Pafalt und Obfi- 
dian beitchende Geſteinmaſſe, weit auf die vulkaniſche Natur des Berges hin. . 

Kiltennyg. 1) Grafſchaft in der Provinz Peinfter, Irland, umfaßt 796 engl. 
Q.M. mit 124,515 E. (1861); bat ziemlih bedeutende Schafzucht und Milhwirtbichaft. 
Das hügelige Land erzeugt Getreide, Kartoffeln und Gemüfe, und wird vom Barrow mit 
keinem fhiffbaren Nebenfluß Nore bewäflert. 2) Haupt ftadt der Graffchaft, hat 17,441 
E. (1861), ift Sig eines Biſchofs und eine der ſchönſten Städte Irlands. In der Nähe 
liegen Marmorbrühe, Steinkohlengrüben und die Tropfiteinböhle von Dunmore. 
— Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Le Sueur Co., Minnefota; 

3E. 


Kill oder Kil (holl. kil, engl. kil oder kill), bezeichnet im Holl. einen Seearm, Fluß, 
tommt in der Zufammenfegung mehrfad im Staate New York vor, 3. B. Catstill, Fiſh— 
Kuna. In Irland und Schottland als Vorſylbe in geographifchen Eigennamen fo viel wie 
„Bald“ oder „Kirche“. 

Kilbud. 1) Townſhip in Holmes Co. Ohio; 1121 E. 2) Poſtdorf in Ogle 
Ce., Jllinois. 3) Township in Alleghany Eo., Bennfplvania, 1919 E.; 1869 
vom Staate Ohio abgetrennt. 

Kilbud Ereet. 1) In Intiana, mündet in ben weftl. Arm des White River, in 
Madifon Co. 2) In Ohio, mündet in den Walholding River, Cofhocton Co. 

Kilitinid, f. Kinnitinik, 

Killingly, Townſhip in Windham Co., Connecticut; 5712 €. 

Killingworth, Townſhip und Poftvorf in Middleſer Co., Connecticut; 856 E. 

Killmarnod. 1) Townſhip in Piscataquis Co, Maine, f. Medford. 2) 
Boftdorf in Pancafter Eo., Birg'nia. 

Killon, Townihip in Jadjon Eo., Jllinois; 959 €. 

Kilogramm (vom griech, chilioi, taufend und dem franz. gramme, Gemwidhtseinheit) 
bedeutet in dem metrifchen Gewichtsſyſteme 1000 Gramme. Während 1 Gramm die 
Haupteinbeit dieſes Syitems ift, bilvet doch das Kilogramm im wirklichen Verkehr die Ges 
wihtseinheit, namentlich bei größeren Waarenmengen. In Deutfchland, wo aud das me— 
triſche Gewichtsſyſtem eingeführt ift, entfprehen 2 Pfund einem K., in den Ber. Staaten 
aber 2,,0,, Pfund Avoirdupois. 

Kilometer ift in dem metrifhen Maßſyſteme eine Länge von 1000 Meter. Nach K. wer: 
den in Frankreich und anderen Ländern gewöhnlidy größere Entfernungen, befonders Wege, 
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gemefjen. ine franzöfiihe Meile (Liene) ift gleih 10 K.; eine deutſche Meile aber gleich 
Trrso K. und eine nautifhe Meile gleih 1,.,, K. Nah dem Längenmaße der Ber. 
Staaten entſpricht ein Kilometer 4 Furlongs, 38 Rode, 13 Fuß, 10 Zoll oder 3280 Fuß, 
10 Zoll: 

immundy, Townfhip und Poſtdorf in Marion Co., Jllinois; 1895 E. 

Kilpatrid, Judſon Kilpatrid, Generalmajor der Freiwilligen-Armce der Ber. 
Staaten, wurde 1838 in Sufjer Co., New Jerſey, geboren. Er nahm ſchon in dem 17. 
Jahre an der Politik theil, und nahm an der Wiederwahl George Bail’8 in ten Congreß 
einen lebhaften Antheil. Hierauf ging er als Cadet nad Wet Point und wurde 1861 Ar- 
tillerie-Fieutenant, fchloß fi beim Ausbruche des Bürgerkrieges Duryea's Zuaven an und 
nahm an dem Angriff auf Big Bethel, dem erften Treffen des Krieges, theil. Im Herbft 1861 
avancirte K. zum Oberftlieutenant eines Cavallerie-Regiments, nahm rühmliden Antheil 
an den Operationen der Potomac-Armee, wurde Dat 1863 Brigadegenceral und befchligte 
bei Gettysburgh den größten Theil der gefammten Gavallerie. Nach ter Schlacht beſtand 
er bei ver Verfolgung des Feindes binnen 16 Tagen 15 ſiegreiche Gefechte, madte 4500 
Gefangene und erbeutete 8 Kanonen und 11 Fahnen. Auf Sherman's Marih von At- 
lanta nad Savannah(Nov. und Dez. 1864) führte er als Generalmajer die Bundescavalle- 
rie. Nach Beendigung des Krieges kehrte er als Privatmann in feine Heimat zurüd und 
wurde am 11. Nov. 1865 als Sefandter der Ver. Staaten nah Chili gefantt, welchen 
Poſten er jedoch aus Gefundheitsrüdfichten 1870 aufgab. Entjciedener Kepublifaner, war 
K. bereits 1865 ald Gouverneurs-Candidat aufgetreten, doch gelang c8 ihm damals ebenfo- 
wenig wie 1871 die Nomination zu erhalten. 

Kilroy, Dorf in Clayton Co.,Jomwa, am Miffiffippi River. 

Kiltgang oder Kilpgan 8, zu Kiltgeben (von kil ten, Jemandem einen Abenpbe- 
ſuch — bezeichnet in der Schweiz, namentlich in den Cantonen Bern und Aargau den 
Gebrauch, nach welchem die Burſchen zu ihren Mädchen durch das Fenſter einſteigen und die 
Nacht bei denſelben zubringen. Gewöhnlich folgt auf der K. die Hochzeit; die Verlobung 
wird aber nur dann als gültig angeſehen, wenn bereits „zur Kilt“ gegangen worden iſt. Nach 
den Begriffen der dortigen Sitte bringt ber K. dem Mädchen ebenſo wenig Schande, wie 
„Benfterln“ in den öftreihifhen Alpengegenden. 

Kilworth, Dorf in Mipdlefer Eo., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

Kimball, Townihip in St. Clair Co., Mihigan; 1091 E. 

Kimballöville, Townfhip in Rich Eo., Territorium Utab; 60 €. 

Kimbern oder Cimbern (griech. Kimbroi, lat. Cimbri), germaniſches Volt in Norb- 
deutjchland, welches mit drei andern Bölterftämmen, den Teutonen, Ambronen und 
Tigurinern fehs römiſche Heere ſchlug und die Herrihaft der Römer jenfeits ver Alpen 
bedrohte. Ihre Abftammung ift ungewiß; nad) Bofidonius, dem Zeitgenofien des Pompejus, 
glaubte man, daf fie urfprünglicd am Bosporus (daher Cimmerifcher Bosporus) Wohn- 
fige hatten, nad Plutardy wären fie ein Volksſtamm von fernften Celtien an der fchthifchen 
Grenze gewefen, daher fie auh Geltofchytben und Gallier biefen. Allgemeiner 
wurden fie E. und Teutonen genannt und man fcheint Daher zwei Hauptzüge annehmen 
u müſſen. Die K. find wahrſcheinlich gleich mit den Teutonen aus dem Norden Germaniens 
—— gegen Süden, wo fie ſich mit den galliſchen Tigurinern und den verwandten Am- 
bronen vereinigten. Schon die Römer hatten gehört, daß der Name K. fo viel als „Räuber“, 
im beffern Sinne „Kämpfer” bedeute. Die Teutonen wurden von den K. als Stammverwanbte 
begrüßt, und auch die Römer erkannten in beiden, wie aus ihrem Berichte hervorgeht, Volke. 
ftämme germanifcher Abkunft an. Zum erften Male kamen fie 113». Chr. mit den Römern 
in Conflict, als fie in Jllyrien und Nericum mit der Bitte um Land erfhienen. Den Con— 
ful En. Bapirins Carbo, der fie angegriffen, befiegten fie bei Noreja, wandten fi hierauf 
nad Gallien, das fie furdtbar verheerten; von den Belgen wurden fie jedoch zurüdgefchla- 
gen. Sie wandten fich hiercuf ſüdlich in die römische Provinz, ſprachen abermals um Land 
an, wofür fie ſich zu Kriegedienſten verpflichten wollten, Wiederum abgewieſen ſchlugen fie 
bie Römer 109 und 107. wei Jahre darauf rieben fie bei Tolofa abermals ein remiſchee 
Heer auf und zogen dann nad) Hispanien, wo fie aber von den Eeltiberern zurüdgefhlagen 
wurden. Während die Tentonen und Ambronen den Weg über die Seealpen fuchten, zogen 
bie 8. gegen Noricum. Erſtere wurden von Marius bei Aquä Gertiä in einer zweitägigen 
Schlacht gefchlagen und aufgerieben, lettere waren indefien über ven Brenner gezogen und 
verheerten das Yand, bis Marius, nun zum fünften Male Conful, fie auf der Raubdifchen 
Ebene bei Bercellä (29. Juli 101 v. Chr) vernichtete. Einige K. retteten fi) in das Gebiet 
von Dicenza, wo fie wahrfcheinlich die *Setticommuni” erridteten; die in ihren Wehnfigen 
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zurüdgebliebenen K. nennt Tacitus zwar ein kleines, aber berühmtes Gemeinweſen, das ſich 
jpäter unter den Sachſen verloren haben mag. Die Furcht der Römer vor den K. war üb- 
rigens jo groß, daß ein großer Schreden al Kimbrifher Shreden (Terror Cimbri- 
eus) bezeichnet wurde, und lange waren die Ausprüde Kimbrifhes Geheul (Ululatus 
Cimbrieus) und Kimbrifhe Beute im Andenken. Bgl. Gellarins, “De Cimbris et 
Teutonibus”; Johannes von Miller, *Bellum Cimbrieumn” (Zürich 1776); Schiern, “De 
Cimbrorum origine et migrationibus” (Kopenhagen 1842). Ueber Die Sprache der hentigen 
8. in den *Communi” bat Schmeller in den „Sigungsberichten der Wiener Akademie“ be- 
rihtet (Bd. XV.). 

Kimberton, Poſtdorf in Chefter Eo., Bennfylvania. 

Kimbolten, Bojtvorf in Guernfey Co., Obie. 

Kimdi. 1) David, berühmter jüdiſcher Gelehrter, gegen Ende des 12. Jahrh. zu 
Rarbonne geboren, Sohn des ebenfalls in hohem vor te ftehenden Jofepb K., ftarb um 
1240 in der Provence. Er fchrieb eine hebräiſche Grammatik *Michlol? (Benedig 1545, 
enden 1631) und ein hebräiſches Wurzelwörterbud) *Sepher Schoraschim” (Neapel 1490, 
Venedig 1529 und 1552), weldye beide neu herausgegeben (Berlin 1838) für alle ähnliche 
Werke bis im 17. Jahrh. muftergiltig waren. Anch fchrich er Commentare über faft alle 
Bücher des A. T., herausgegeben von Breithaupt (3 Bde., Gotha 1713) von melden be: 
ſonders der über „Jeſaias“ gefchätt wird. Nach ihm bearbeitete Reuchlin feine *Rudimenta 
linguae hebraicae”. Gegen die damals ſchon auftauchende freiere Richtung im Judenthum 
benahm er ſich fehr mild, obwohl er der ftrengen rabbinifchen Richtung angehörte, was cr im 
den zur Bertheidigung des verfegerten Maimonjdcs (ſ. d.) abgefaßten Briefen am ſchönſten 
—— bat. In der Eregefe vertritt er mehr eine vermittelnde Richtung. 2) Moſes, 

ruder des Borigen, fchrieb gleichfall® eine hebräifche Grammatik unter dem Titel “Liber 
viarum linguae sanctae” (Paris 1520, Leyden 1631 u. öfter). 

Kimmerier. 1) Nach Homer ein mythiſches Volk, das in beftändiger Dunkelheit leben 
follte, vaher Kimmerifhe Finfternif. Ihre Wohnfite verlegte man an das äuferfte 
Weſtende der Erde und fpäter nach Spanien. 2) Voltamfimmerifhen Bospo- 
rus, anf der Taurifchen Halbinfel (Krim), weldyes blutige Kriege mit den Scythen führte, 
im 7. Jahrh. v. Chr. Kleinafien verwüftete, aber um’s Jahr 617 von Alyattes, dem Kö— 
nige der Lyder, zurüdgefchlagen wurde, Sie haben mit den Kimbern nichts weiter als die 
Achnlichkeit des Namens gemein. 

Rimmswid, Poitvorf in Jefferfon Eo., Miffonri. 

Kimſhew, Townſhip in Butte Co., California; 587 €. 

Kinburn, Heine Feitung in dem ruff. Gouvernement Taurien, auf ber Landzunge 
jwifhen der Dnjepr- Mündung und dem Schwarzen Deere gelegen, fam 1774 in den Befik 
der Ruffen, wurde am 14. Dftober 1855 von den Franzofen befchoffen und erobert, aber am 
16. Mai 1856 geräumt und an Rußland zurüdgegeben. 

Kincaid, Townfbip in Jadjon Eo., Jllinvis ; 1049 €. 

Kincardine over „the Wearn s“, Grafihaft in Schottland, umfaßt 382 engl. D.-M. 
mit 35,119 €. (1871) und bildet einen ſchmalen Küftenftrih an der DOftfeite Schottland’, 
Die Einwohner befchäftigen fich größtentheil® mit Aderbau und Fiſchfang. Hauptſtadt ift 
Stonehbaven,ander Mündung des Carron in die Nortfce, Barlamentsborough Bervie 
mit 1013 €. 

— Creek, Fluß in Georgia, mündet in ben Flint Niver!bei Albany, 
int Co. 

ſtinchelo's Chapel, Townfhip in MeLean Eo., Kentudy; 438 €. 

Kind, Kindheit, Kinderfrankheiten. Kind heißt der Menſch von feiner Geburt bie 
er Pubertätsentwidelung. Dieje ganze Zeit zerfällt in 3 Perioden: 1) das Alter Bes 

eugeborenen, vom Augenblid der Geburt bis zum 7.—9. Tage. In dieſem Zeit- 
abſchnitte gehen im Körper des Kindes bedeutende Veränderungen vor. Organe, die frik- 
ber unthätig waren, treten in’® Leben, andere ftellen ihre Yunctionen ein, nnd wieder an— 
dere ändern ihre Thätigkeit. Alles Schädliche ift von Neugeborenen fern zu halten und 
für reine Luft und gehörige Wärme vor Allem Sorge zu tragen. Als Nahrung ift Mut- 
termilch die befte; nächſtdem Kuhmilch, aber durch Zufäge der Muttermilch ähnlich zu mas 
hen. Alle anderen Erfatmittel ſchaden. 2) Das Säuglingsalter, vom 7.—9. 
Tage bis zur Abgewöhnung des Kindes, alfo biß zum Ende des erften Jahres. In dieſer 
Periode ſchreitet das Wachsthum des Körpers raſch vorwärts; im erften Jahre verbreifacht 
ih das Körpergewicht; nad dem 6. Monate fängt andy die geiftige Thätigkeit im — 
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der Umgebung, in jhärferem Hervortreten der Sinnesthätigfeit, fi zu entwideln an. Zwi— 
ſchen dem 8. und 9. Monate zeigen ſich die erften Zähne (die mittleren Schneivezähne zu— 
erjt ım Unter» und dann im Oberkiefer),. Als Nahrung dient auch in dieſer Periode Die 
Mutter- oder Aınmenmilh ; bei künftliher Auffütterung ift „Liebig'ſche künftlihe Milch“ 
noch am meiftem zu empfehlen, alle ftärtemehlbaltigen Nahrungsmittel (Arrow Root, Gries 
u. |. mw.) jedoch zu vermeiden; im Uebrigen forge man für gleihmäßige Temperatur, Rein- 
lichkeit, gewifje Regelmäßigkeit in Schlaf und Wachen ıc. 3) Das eigentlide Kin— 
dbesalter zerfüllt wieder in Die Zeit von der Abgewöhnung bis zum Beginn des Zahn- 
wechſels, aljo vom Ende des 1. bis zum 7. Jahre, und in die Zeit vom Beginne des Jahn: 
wechſels bis zur Pubertät, die im gemäßigten Klima beim Mädchen mit 14, beim Knaben 
mit 16 Jahren eintritt. In dem erften Zeitraum dieſes Alters nimmt das Wachsſthum 
ziemlich vafch zu; das K. wählt im Durchſchnitt jährlid 2—3 Zell und nimmt um 3'/, 
Pfund an Gewicht zu ; der Körper wird feiter; er bedarf der Mutterbruft nidyt mehr, und 
man gehe nun allmälig von der flüfligen zur breiigen und dann erſt zur feften Nahrung über, 
doch ſei dieſelbe einfady und leicht verdaulihd. Gewürze und überreihe Fleifcdinayrung, mie 
der Genuß künftliher Getränfe (Kaffee, Three, Chocolade, Bier, Wein) wirken verderblich 
und follten vor Bollendung der Entwidelung des Organismus vermicden werden. Nach 
dem 4. Jahre fann man anfangen das Kind an Abhärtung zu gewöhnen. Auch umf mit 
der Verjtandesbildung begonnen werben, doch ift jede Ueberanftrengung auf das Strengite 
zu vermeiden. In dem zweiten Zeitraume dieſes Alters, der gefundeften Periete ter gan- 
zen Kindheit, wird der Körper ſchlanker, der Bruftkaften mölbt fi, das Wadsthum gebt 
vorwärts, wenn auch langfamer, der körperliche Unterfchied zwilchen Knabe und Märchen 
tritt mit jedem Jahre deutlicher hervor. Dies iſt die Periode, wo vorherrſchend auf tie 
Entwidelung des Seelenlebens (indbefondere der Willensbildung) gewirkt werden joll, wenn 
auch der Körper nicht geringerer Pflege bedarf. In diefer Periode fällt ver Schule die Auf— 
gabe der geiftigen Erzichung (Entwidelung ber Vorftellungen und Strekungen) zu. Was 
die Krankheiten des Kindes anlangt, fo bat jede Periode ihre befonteren, am häufigſten 
auftretenden Krankheiten; im Alter des Neugeborenen find ſyphilitiſche Anftedung, während 
des Geburtsactes Hautausfchläge, Gelbſucht, unvolllommenes Athmen (Yungenaktelcktafe), 
Darmfrankheiten und Hernien zu nennen. Das Säuglingsalter wird am häufigften ven 
Nervenreizungen mit Gonvulfionen, Krankheiten der Mund: (Schwänmden) und Darm- 
ſchleimhaut, Katarrben, Katarrhalifchen Lungenentzündungen (Bronchitis capillaris) über: 
fallen. Die erfte Periode des eigentlihen Kindesalters leidet an Eroup, Lungen— 
entzündungen, Keuchhuſten, Hautkrankheiten (Maſern, Scharlach zc.), Stropbeln, Knochen— 
franfheiten ꝛc. und ift namentlich empfänglich fir Epidemien. Die zweite Periote dieſes 
Alters zeichnet fi) im Allgemeinen durd einen vortreffliden Gefuntheitszuftand, durch Uns 
empfünglichkeit gegen Epivemien ıc. aus. Die Behandlung muß ſich natürlich nad Ten ein- 
en Krankheiten und nad der jedesmaligen Individmalität des Patienten richten. Im 

gemeinen find eine einfache, reizlofe Nahrung, viel Bewegung in freier, frifcher Luft, eine 
natürliche, zweckmäßige Bekleidung, cin edles, anregendes Familienleben, ein Fernbalten von 
dem Umgange mit bereit$ entarteten Kindern die Grundbedingungen, unter denen das K. 
fih zu einem gefunden Menſchen entwideln kann. 

Kind. 1) Johann Chriftopb, Stadtridter in Peipzig, geb. 1718 in Werbau, 
geft. 1793, war der Erfte, welcher Plutarch's „Lebensbefhreibungen“ in's Deutſche über- 
trug (10 Bde., Leipzig 1746— 54). 2) Johann Friedrid, Sohn des Vorigen, deut 
ſcher Dichter und erzählender Scriftfteller, geb. am 4. März 1768 in Yeipzig, war 1793 — 
1814 Advokat in Dresven, erhielt 1815 vom Herzog von Sachſen-Gotha den Hofratbstitel 
und jtarb in Dresden am 25. Juni 1843. Er fchrieb Novellen, von weldhen „Tulpen“ (7 
Bde., Leipzig 1806—10), „Roswitha* (4 Bde., ebd. 1811-13), „Die Harfe” (8 Bde. ebd. 
1814—19), „Die Muſe“ (8 Bde., ebd. 1821—22) hervorzuheben find. Außerdem gab er 
„Gedichte? (5 Bde., ebd., 2. Aufl. 1817) und „Theaterfchriften“ (4 Bde., ebd. 1821— 27) 
heraus. 3) Roswitha K., Tochter des Vorigen, geb. am 7. Aug. 1814, geft. am 4. 
Nov. 1843 in Leipzig, bat gleichfalls „Gedichte“ (Yeipzig 1843) herausgegeben. 4) Kart 
Theodor K., neugrichifcher Philolog, geb. am 7. Okt. 1799 in Leipzig, wurde 1824 Ad— 
sofat dafelbft, war von 1835—46 Mitglied der juriftifchen Facultät, erhielt den Titel Juftiz- 
“ath, war bis 1856 Mitglied des Sprucheollegiums und ftarb am 7. Dez. 1868. Er ſchrieb 
„Neugriechiſche Volkslieder im Original und mit deutſcher Ueberſetzung“ (Grimma 1827), 
„Beiträge zur befjeren Kenntniß des neueren Griechenland“ (Neuſtadt a./D. 1831), „Ge— 
idichte der Grich. Revolutien" (2 Bde., Leipzig 1833), „Des Alerander Sutfos “* Pano- 
rama tes Hellados” * (Leipzig 1835), „Dandwörterbudh der nengriehifchen und deutſchen 
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Sprache” (ebd. 1841), „Neugriechiiche Anthologie” (ebd. 1841), „Neugriechiſche Volkslie— 
der“ (ebd. 1849) und „Anthologie neugriechlſcher Volkslieder“ (ebd. 1861). 

Kinbbettfieber (engl. miliary fevers) werden diejenigen Erkrankungen der Wöchnerinnen 
genannt, welche durch Aufnahme feptifcher, d. h. in Zerfetung begriffener organiſcher Stoffe 
in's Blut hervorgebradht werden. Dieſe Aufſaugung geſchieht durch die bei jeder Entbun— 
denen vorhandene friſche Wunde, welche von der Loslöſung der Nachgeburt herkommt. Die 
ſeptiſchen Stoffe entſtehen entweder in der Gebärmutter ſelbſt, oder werden von Außen durch 
die unterſuchenden Finger, Bettwäſche, inficirte Luft ꝛe. zugetragen. Der durch die Gegen— 
wart der zerſetzten Stoffe in der Gebärmutter hervorgebrachte * führt zu örtlichen Ent— 
zündungen (Gebärmutter-, Gefäß-, Bauchfellentzündungen), und ſo beſteht in den meiſten 
Fällen die doppelte Gefahr für das Leben, einestheils durch Blutvergiftung und dann durch 
intenfive Entzündungserjcheinungen. 


Kinderbewahranftalten und Kleinkinderſchulen nennt man in Deutjchland Anftalten, 
wo Heine Kinder, befonders armer Eltern, von 1—2 Jahre an aufgenommen, an Reinlid- 
kit und Ordnung gewöhnt und ihren Fähigkeiten angemefien beſchäftigt werben und bis zur 
Schulpflichtigkeit (d. i. bis zum 6. oder 7. — bleiben. Die Kinder werben früh, 
gewaſchen und reinlich gefleidet in die Anftalt gebracht, erhalten die von den Eltern mitge- 

ebene oder auch von der Anftalt verabfolgte Nahrung, werden gewartet, beauffichtigt, ihrem 

Iter entſprechend durch Wort, Bild und Spiele anregend befhäftigt und abends wieder von 
den Eltern abgeholt. Ganz Arme zahlen nichts, Bemitteltere einen verhältnißmäßig gerin- 
gen Beitrag. Die erfte Kleintinderbewahranftalt wurde 1802 in Detmold durch die Für- 
tin Pauline von Lippe-Detmold errichtet, Darnad) entitand in Berlin durch Profeſſor Wad— 
jet und um diefelbe Zeit durch Brougham in Weftminfter eine ähnliche Anftalt, nach welcher 
nun in England fehr viele Kinderfchulen (Infant Schools) errichtet wurden. Diefe Anftal- 
ten, meijten® mit einander in Verbindung ftehend, haben ſich ſchnell und zahlreich über die 
meiften europäiſchen Staaten verbreitet und ſtehen in Deutſchland meiftens unter Pflege ber 
Inneren Miſſion (f.d.). In Franfreid find vie “Salles d’asile pour la premiere enfance” 
und die “Creches” (ſ. Krippen) ähnliche Anftalten. Die Erhaltung folder Juftitute ge— 
Kick durch Privatwohlthätigkeit, durch Beiträge der ſtädtiſchen Kaſſen und durd Zuſchüſſe 
der Eltern. 

Kindergärten, die Erfindung Friedrich Fröbel's (f. d.), find zugleich die Grund— 
lage und ber Gipfel der modernen Kunft und Wiffenfchaft ver Erzichung. Es konnte dem > 
Gründer derfelben, der als Gehilfe Peſtalozzi's und anderer treffliher Pädagogen in ber 
höchſten Blütezeit der Pädagogik die denkbar reichften erzieheriſchen Erfahrungen gemacht 
batte, nicht verborgen bleiben, daß beiweitem die meiften Menſchen ihr menfhliches Ent- 
widelungsziel deswegen nicht erreichen, weil ihre Anlagen nicht rechtzeitig entwidelt werben. 
Öerabe wie nur ein fehr Heiner Bruchtheil der Pflanzen vollwüchfig wird, tie Ueberzahl lange 
vor der Reife zu Grunde gebt, weil Boden und Wetter nicht die frühefte Entwidelungszeit 
derfelben begünftigen, fo verfehlt Die weit überwiegende Mehrheit der Menfchen ihre Beftim- 
mung und damit ihr wahres Glück, weil ihre Anlagen nicht in der früheſten Jugend er- 
lannt und entwidelt wurden. Fröbel ertannte zuerft, daß die meilten Anlagen einfchlum- 
mern, um nie wieder zu.eriwachen, weil fie nicht in der frübeften Jugend, mo der Geift nod) 
ungemein biegſam und triebfräftig ift, genährt werden, weil vielmehr die erfte häusliche und 
Schulerziehung die felbftitändige Triebkraft der jungen Geiſtespflanze werfümmert. Er 
boffte auf ein edleres Menfchengefchlecht, welches turd die liebevolle Pflege gerade der zar- 
teiten Jugend berangebilvet werben follte, aber nur berangebilvet werben könne, wenn Bä- 
ter, Mütter und Lehrer zu dieſem Zwecke bewußt ſich vereinigten. In dieſem Sinne ſchrieb er 
fein Hauptwert, „Erzichung des Menſchengeſchlechts“ und ftellte das Motto auf: „Kommt, 
laßt uns unfern Kindern leben!“ Die Kindergärten follten, wo eine vernünftige häusliche 
Erziehung (melde nad) ihm vorzugsweife das Werk der Mutter ift) vorhanden wäre, bloß 
ergänzen, was an ber allfeitigen Entwidlung nod) fehlte; wo diefelbe aber nicht vorhanden, 
lo frühzeitig als möglich (vom vierten Lebensjahre an und bis zum vollendeten fechsten oder 
fiebenten) an deren Stelle treten. Seine Anweifungen beginnen mit der Mutter, welde 
ein Kind von wenigen Monaten bat, und bilden cin vollftändiges Spftem, das die Kinder 
big zum erwadfenen Alter begleitet. Sie find, wie er felbft gefteht, der Mutter wie fie fein 
ſoll, abgelaufcht, und den übrigen Müttern und erften Lehrerinnen empfohlen und auf die 
Grundlagen natürliher Entwidelung zurüdgeführt.. In ben R., wo alle diejenigen Kinder 
verſammelt werben follten, denen die harmonische Erziehung fehlt, wirb feine gewöhnliche 
Schulung getrieben, fondern allfeitige, der Altersftufe angemefjene Geiftes- und Körperent- 
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widelung. Der Ort follte ein Garten fein, in welchem bie Jugend zur Pflege von Blumen 
und Pflanzen angeleitet und zum Naturgenuß befähigt werben fol, während ein geräumiger 
Saal zu fpielenden Beſchäftigungen mannigfachſter Art vorhanden ift, welche alle einem ern- 
fteren Zwede, dem ber harmonischen Entwidelung, dienen. Das Spiel ift die Arbeit des 
Kindes, an welcher fein Geiſt fid) ausbildet; c8 kommt darauf an das Spiel zwedmäßig zu 
machen, fo daß es zugleich die Kinder beglüdt und fie allfeitig ausbildet, indem fie ſelbſtthä— 
tig werden. Die Spiele, weldye Fröbel erfunden bat, haben alle ven treifaden Zwed: 1) 
Formen der Schönheit, 2) Formen des lebend, 3) Formen der Er- 
kenntniß felbitfhöpferifch zu erzeugen, und find theils Spiele mit Geräthen, theils Be— 
wegungsd-, Nachahmungs- und gymnaſtiſche Spiele, alle aber find Anfhauungs-Un- 
terricht, bei weldhem die Spradhe, die Sinne, die fittlihen Anlagen und ver Kunfıfinn 
zugleich mit der Geſundheit, Gewandtheit, Kraft und Fertigkeit aller Gliedmaßen des Kör— 
pers ausgebildet werben. Bei jedem Spiele foll aljo zunächſt eine ſchöne Form dargeftellt 
werben; ſodann follen die Kinder diefe Form in Gegenftänden des Lebens, mit denen fie 
verglichen wird, wieberfinden; endlich follen fie an derjelben alle Das erkennen lernen, was 
fi) ven Sinnen einprägt und für dieſes Alter überhaupt ertennbar ift. Indem fie alle dieje 
Formen, bald fitend, bald ftehend, bald ſich umherbewegend, aber immer felbjtthätig hervor: 
bringen, wird ihnen Schönheit, Dronung, Regel, Gefet, Thätigfeit zur andern Natur, bie 
Arbeit zum Spiel, das Spiel zur Arbeit, und wird jede Seite der Anlage, welde noch 
ſchwach iſt, angefpredhen und gefräftigt. Gefang, Poeſie, Bewegung begleitet die meiften 
Spiele; die höchſt mannigfadhe Abwechfelung derjelben foll jevoh nur der Ermüdung vor— 
beugen, nie die Oberflächlichkeit begünftigen. Das Ichhaftefte Interefie an allen Gegenftän- 
den der Imgebung foll dadurch angeregt werben, daß die Kinder felbit angeleitet werden, aus 
den Grundformen immer neue zufammengefegte durh eigne Erfindung in nie enden— 
der Mannigfaltigkeit, aber immer regelrecht und ſchön, jelbft varzuftellen, jelbft zu ver- 

leihen, zu denken, zu fprechen, zu handeln. Sie follen lernen fib felbt zu befhäftigen, 
I, daß fie dabei glüclich und ſich und Andern eine Freude ſind; es ſoll aller außere Zwang 
dadurch überflüſſig werden, daß fie ſich ſelbſt discipliniren und ihr Lebenszweck, die Arbeit, 
ihnen als ihr Glück unentbehrlich wird. Obwohl Fröbel's erfter K. unter der Begünftigung 
der Meiningen’shen Herzogsfamilie in Marienthal N errichtet wurde, war die Idee Tod 
den Regierungen Deutſchland's mifliebig und ift bis heute dort faft nur von Privaten be- 
fördert und ausgeführt worden. Eine Schule für Kindergärtnerinnen, melde 
Zröbel 1850 in Hamburg zu errichten berufen wurbe, überlebte feinen in bemfelben Jahre 
erfolgenden Tod nicht lange. Die Baronin Marenbolt-Bülom in Berlin that viel, 
um die K. zur Anerkennung zu bringen und errichtete in Berlin cine Schule für K.-Lehre— 
rinnen. Unter ihrer Beranftaltung find auch einige derjenigen Bücher erfhienen, welche 
Tröbel’8 wenig populäre Schreibweife befeitigend, feine Ideen dur faßliche Darftellung be- 
liebt zu machen fuchten, wie das von Goldammer, „Der flindergarten“ und „Ueber 
Fröbel's Weltanſchauung“; Lina Morgenftern, „Das Paradies der Kindheit“, „Die 
Storchſtraße“ x.; U. Köhler, „Der K. in feinem Weſen dargeftellt"; TheflaNar- 
vean, „Fran Rofa’s Kinderſtube“, „Aus des Kindes Heimat“ ꝛc.; während fie felbft im 
den Schriften, „Die Arbeit und die neue Erziehung nad Fröbel's Methode“, „Das Kind 
und fein Wefen“ und “ Le jardin des enfants” für die Sade wirkte. Fir. Fröbel’s 
„Sefammelte pädagogifhe Schriften“ find von Wihard Lange in 3 Bänden herausge— 
geben. Biele von diefen Schriften find in's Franzöſiſche und in vicle andere Sprachen 
überſetzt. Epochemachend war auch 3.9.2. Fichte's Schrift hierüber: „Die nächfte 
Aufgabe für die National-Erziehung der Gegenwart“ (1870). 

Die K. find wohl zu unterfheiden von den Kleinkinder-Bewahranftalten (f.. 
d.) oder Krippen (f. d.), wie fie unter Maßgabe geiftliher und fürftlicher Perfonen in 
europäiihen Grofftätten zu dem Zwecke errichtet find, Arbeiterfrauen, welche ſelbſt arbeiten 
geben müffen, während des Tages die Sorge für ihre Kinder abzunehmen. Innerhalb der 
Anhänger ver 8. felbft befteht eine Berfchiedenheit der Richtung, indem fie Fröbel’8 Jocen 
etwas verfchieden auslegen ; die Einen mit der Baronin Marenholg an der Spite, machen 
die K. vorwiegend zu Erzichungsanftalten für die begüterte Clafje, die Andern wollen das 
Spiten der Jugend aller Clafjen mehr zugänglich madhen. Die Erfahrung bat gelchrt (es 
gibt in Deutihland faum eine Stadt von 10,000 und mehr Einwohnern mehr, welche nicht 
ihren Kindergarten oder deren mehrere hätte), daß Zöglinge guter Kindergärten obne Aus- 
nahme der fpäteren Schule mufterhaft. vorbereitete Schüler liefern. Was die K. leiften 
können, wird fi im vollften Maße erft dann bewähren, menn fie gerade den Kindern, welche 
jett am meiften verwahrloft werden, allgemein zugänglich gemacht werben. 
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In Amerifa wurde der erfte K. von A. Douai (1859) in Bolton begründet, welcher jpä- 
ter auch in Hobofen, New Mork und Newark deren geftiftet hat; diefelben und andere bald 
darauf in Davenport, Jowa, San Francisco und anderwärts begründete, ſcheinen aber erft in 
neuerer Zeit mehr Anklang gefunden zu haben, da ſich das größere Publikum fehr theilnahmlos 
—8 fie verhielt. Unter dem engliſch redenden Publiklum haben Miß Eliſabeth Pea— 

ody, Frau Horace Mann, und auf deren Anregung Frau und Frl. Kriege in 
Boften dem 8. Wefen den beiten Vorſchub geleiftet. In der englifchen Literatur dieſes Yan 
des find bis jest blos vier Werke zu nennen, weldye Fröbel’8 Gedanken Eingang verichafft 
baben, das von Johannes Ronge, “The Child’s Garden” (London 1858); Miß 
Peabody’s und Mrs. 9. Mann’s “Kindergarten” (New Mort 1870); Edw. 
Biebe’$ “Paradise of Childhood” (eine Ucberfegung des Goldammer'ſchen Buches, 
„Der K.“) und A. Douai’s “ Kindergarten” (New York 1871). Das legtere ijt der 
erfte Berfuch die Kindergärtnerei in Volksſchulen allgemein zu machen. Die Buchhandlung 
E. Steiger in New York hat das Verdienſt zuerjt eine vollftändige K.-Literatur und bie 
im K. nöthigen Spielzeuge in reichfter Auswahl vor das Publitum gebracht zu haben und 
jwar in englifher und deutſcher Sprache. 

Kinderhoof, Townſhips und Poftpörfer in ven Ber. Staaten. 1) In 
Tallapoofa Co., Alabama; 800 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Pile Co., 
Illinois; 1454 E. 3) In Brand Eo., Mihigan; 637 E. 2) Mit gleihnamis 
gem Boftdorfe in Columbia Co., New York; 4055 E. 4) In Maury Co. Ten» 
Sur ; 581 € 6) Poftdorfin Ban Buren Eo., Arkanſas. 7) Dorf in Knor 

0., Obio. 

— Creet, Fluß im Staate New York, mündet in den Hudſon River, Co— 
umbia Co. 

Kinderkrankheiten, ſ. Kind. 

Kindesmord (lat. infantieidium), iſt dasjenige Verbrechen, welches der Vater oder die 
Mutter eines neugeborenen, lebensfähigen Kindes, welches nach der Geburt gelebt bat, an 
diefem durch Tödtung, während oder kurz nady der Geburt, begeht. Das Römiſche Recht 
frafte den FE. wie jeden andern Berwandtenmord (parrieidium), die “Carolina” bejtimmt, 
ehne zwifchen ehelichen oder unehelichen Kindern zu unterfcheiden, die Strafe des Lebendig— 
kegrabenwerdens oder der Ertränfung. Erft jpäter fand man in der Furcht vor Schande, 
in der Noth und in dem erregten Zuftande der Mutter während und kurz nad der Geburt, 
Nilderungsgründe für jenes Verbrechen. Die neueren Gefetgebungen ftellten den K. als 
eine befondere Art des Mordes auf, deffen Unterfcheivungszeihen darin liegen, daß er an 
einers unehelihen und neugebornen Finde, wofür fie zuweilen eine Zeitgrenze (24 Stunden 
bis 3 Tage nach der Geburt) feftfegen, von deſſen Mutter begangen fein muß, und verpönen 
tenfelben mit reiheitsftrafen; während der Mord an einem Kinde über dieſe Friit hinaus 
gewöhnlich wie ein anderer Mord behandelt wird. Zum K. wird übrigens auch nody die ab» 
ſichtlihe Bernachläffigung der Hilfeleiftung bei einem neugebornen Kinde gerechnet. Dus 
Hauptgewicht bei Unterfuchung eines Kees fällt immer auf den Umftand, ob das Kind nad) 
der Geburt wirklich gelebt habe. Die gerichtsärztliche Unterfuhung ftößt dabei nicht felten 
auf Schwierigkeiten, da Neugeborne zuweilen gar keine bemerkbaren Yebenszeihen von fich 
geben und ihr Scheintod erſt durch Unterlaffen der Hilfsleiftungen den wirklichen Tod her— 
beigeführt fein kann. K. wird im Englifchen gewöhnlich als “*Infantieide” bezeichnet. Der 
allgemeine Ausorud dafür in der gerichtlichen Medicin it *Prolieide”, d. h. Zeritörung der 
Leibesfrucht. Geſchieht die Tödtüng vor der Gchurt, fo heißt fie *Foetieide”, nach der 
Geburt “Infantieide”. Unter den jpeciellen Gefeten der einzelnen Staaten der Union ift 
die abſichtliche Tödtung der Peibesfrucht vor der Geburt gemöhnlid als “Criminal Abor- 
a e — bes Kindes nach der Geburt als Mord (f. d.) oder *Manslaughter” 
(1. d.) ftrafbar. 

Bing. 1) Rufus, ein amerifanifher Staatsmann, geb. 1755 zu Scarborougb in 
Maine, geft. 29. April 1827 zu Jamaica in Pong Island. Seine Studien im „Harvard 
College“ wurden wiederholt in Folge des Unabhangigkeitskrieges unterbrochen, an dem er 
1778 eine kurze Zeit als Freiwilliger in der Armee von General Sullivan theil nahm. Be— 
reits im Jahre zuvor hatte er zu Newburyport, Maſſachuſetts, unter der Leitung von The: 
epbilus Parſons das Studium der Rechte begonnen, und wurde 1780 zur Advocatur zuge- 
laſſen. 1782 wurde er als Nepräfentant für Nemburyport in tie Pegislatur von Maſſachu— 
ſetts gewählt und blieb ein Mitglied verfelben, bis er 1784 als Vertreter des Staates in 
den Sontinental-Congrei gewählt wurde. Inder Convention zu Philadelphia (1787), zu 
der er von Maffachufetts delegirt worden war, fpielte er troß feiner Jugend eine nit un- 
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beveutende Rolle und gehörte zu dem Ausſchuß, dem die ſchließliche Redaction des nenen 
Berfafjungsentwurfes übertragen wurde, In der Katificationsconvention von Maſſachu— 
fettö war es zum nicht geringen Theile ihm zu danken, daß die Annahme der Berfafiung 
durchgeſetzt wurde. Bald darauf fiedelte X. nad New York über und wurde hier 1789 in 
den Senat der Ber. Staaten gewählt, wo er einer der energiſchſten Vertreter der föderaliſti— 
hen Partei war. Nach Ablauf feines Amtstermines wurde er wicdergewählt, refignirte 
aber bald darauf, da er von Wafhington zum Gefandten in England ernannt wurde. Act 
Jahre lang blieb er in diefem Amt und entledigte ſich der ſchwierigen Aufgaben deſſelben mit 
folhem Erfolg, daß er erfucht wurde den Bolten zu behalten, als durd die Wahl Jefferſon's 
zum Präfidenten die Anti-Föderaliſten zur Herriaft gelangten. Für den Augenblid gab 
er dem Wunſch Jefferſon's nad, erneuerte aber bald darauf fein Entlafjungsgefuh und 
fchrte 1804 nach Amerika zurüd. Die nächſten Jahre hielt er ſich ganz vom politiſchen Le— 
ben fern, bis er 1813 infolge dcs Krieges mit England abermals in Den Senat ter Ver. 
Staaten gewählt wurde, obwohl Die Kepublifaner (Demokraten) in der Yegislatur von New 
VYork die Mehrheit hatten, Im Allem, was die energiſche Durdführung des Krieges an- 
langte, unterjtügte er die Adminiſtration mit Nachdruck, fo entſchieden cr auch in verſchiede— 
nen inneren Fragen gegen fie ftand. 1819 wurde er wiedergewählt, obwohl die gegnerifche 
Partei noch immer das Uebergewicht in der Yegislatur hatte... Während der Agitation ber 
Miſſouri?Frage gehörte er, in Ucbereinftimmung mit den feit jeher von ihm verfedytenen 
Grundſätzen, zu den Ertremiften der Freiheitspartei; Biß zum legten Moment bot cr Alles 
auf,die Zulafiung von Mifjeurt als Sklavenftaat zu hintertreiben, und verdammte tie Com— 
promißvorjchläge von Clay unbedingt. Nah Ablauf feines Mandats (1825) zog er fi in 
das Privatleben mit der Abficht zurüd, dafjelbe nicht wicder zu verlafien. Dennoch Lie er 
fih von John D. Adams bewegen, nohmals den Gefandtfhaftspoften in England zu über— 
nehmen, mußte fih aber aus Gefundheitsrüdfichten nach kurzer Zeit wieder nad) Amerika 
einfhiffen und ftarb bald nad feiner Rückkehr. 2) William Rufus, ver 13. Vice 
Präfivent der Ber. Staaten, geb. 6. April 1786 in Sampfen County, North Carolina, 
geft. 17. April 1853 in Dallas Co., Alabama. Nad dreijährigen Studium der Rechte 
wurde er 1806 zur Advocatur zugelaffen und noch in bemfelben Jahr in Die Staatslcgislatur 
gewählt. Nach mehrmaliger Wiederwahl wurde er 1810 mit einem Sig im Congreß be 
traut und blieb ohne Unterbrehung bi8 1816 in dem Repräfentantenhaufe. In dem Streite 
mit England gehörte er, gleid) Clay und Galboun, zur entſchiedenen Kriegspartei. 1816 
legte er fein Mandat nieder, um den Poiten eines Legationsſekretärs vei Der Geſandtſchaft 
in Neapel anzunchmen. Nad feiner Rückkehr aus Europa (1818) ieh er fih in Alabama 
nieder und wurde 1819 in den Senat der Ber. Staaten gewählt, in Dem er bis 1844 als 
einer der hervorragenden Führer der ſüdlichen Demokratie blieb, Tyler ernannte ihn 1844 
zum Geſandten in Franfreid, wo er namentlich darauf hinwirken follte, die vermutbeten Ber- 
bandlungen England’8 wegen eines gemeinihaftlihen Proteftes gegen England zu durch— 
kreuzen. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich (1846) bekleidete er kein politifches Amt, bis 
er 1848 vom Gouverneur von Alabama zur Ausfüllung einer Bacanz in den Senat gejandt 
wurde. Im nädften Jahr wurde er abermals in den Senat und 1852 von der demokrati— 
ihen Partei zum Vices Präfidenten gewählt. Seiner Geſundheit wegen mußte er vor Be- 
ginn feines Amtstermines nah Cuba gehen, wo er, einem bejonderen Congreßbeſchluſſe ge- 
mäß, den Amtseid leiftete. Im Frühjahr 1853 kehrte er nach feinem Landſitz in Alabama 
zurüd und ftarb dafelbit, ohne fein Amt thatſächlich angetreten zu haben. 

King. 1) Daniel, hervorragender amerifanifher Arzt und Scriftiteller, geb. zu 
Mansfield, Connecticut, am 27. Jan. 1791, geft. zu Smithfield, Rhode Zsland, am 13. 
Nov. 1864, prakticirte zuerjt in Preften in feinem Heimatsitaate, fiebelte jedoch jpäter nad 
Rhode Island über, wo er von 1828—34 in die General-Aſſembly gewählt, kämpfte lebhaft 
für eine neue Staatöverfaffung, befonders für Aufhebung der ungerechten Wahlrechtsgeſetze 
und wurde dann zum Staatsfenator erwählt. Für humane Zwecke aufßerorbentlih thätig, 
war er auch Mitglied verfhiedener Mediciniſcher Geſellſchaften, ſchrieb Abhandlungen für 
mebicinifche und andere Journale und veröffentlichte unter anderen “The Life and Times 
of Thomas W. Dorr, with Outlines of the Political History of Rhode Island”, 2) 
John Alfop, amerilanifher Staatsmann und chemaliger Gouverneur von New York, 
geb. in New York, am 3. Jan. 1788, geft. zu Jamaica, Yong Island, am 8. Juli 1867, 
war ber ältefte Sohn des berühmten Rufus King, begleitete feinen Vater nab England, 
wohin derfelbe als Geſandter ging, wurde dort erzogen und war Mitihüler von Byron, Ro« 
bert Beel und anderen berühmten Engländern. Gr ging fpäter behufs weiterer Ausbil 
bung mit feinem Bruder Charles nady Paris. Während des Krieges (1812—14) diente er 
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als Savallerieofficier. Er war fehs Mal Mitglied der Affembly und 1823—24 Senator 
feines Heimatsſtaates. Im 31. Congreß einer der Hauptführer, befämpfte er mit aller 
Energie das Sklaven-Flüchtlingsgeſetz (Fugitive Slave Law), wurde im Sommer 1856 
ald Delegat zu der republikaniſchen Nationalconvention nad Philadelphia geſchickt und im 
Herbit defielben Jahres mit einer Dlajorität von 56,000 Stimmen zum Gouverneur Des 
Staates New Port erwählt. Nacd Ablauf feiner Amtszeit kehrte er nad Jamaica zurüd, 
und beſchäftigte fich eifrig mit der Yandwirtbichaft. 3) Prefton, geb. zu Ogvensburg, St. 
Lawrence Co., New York, am 14. Okt. 1806, ftudirte die Nechte, wurde Advokat, gab une 
ter der Aominiftration Andrew Jackſon's den *St. Lawrence Republican” aus, wurde 1834 
zum Poſtmeiſter in Ogdensburg ernannt. K. war von 1835—38 Mitglied der Yegislatur 
des Staates New York, von 1843—47 und von 1849—53 Repräſentant im Congref, 
wurde 1857 zum Bundesfenator und im Sommer 1865 vom Präfidenten Johnſon zum Ha— 
fencollector von New Mork ernannt, ertrank aber bereits am 13. Nov. d. J. in der Baby, wo 
fein Körper erjt im Mai 1866 gefunden wurde. 4) Rufus, Brigadegeneral der Freiwilli— 
genarmee der Ber, Staaten, geb. zu New York am 26. Jan. 1814, graduirte zu Weit Boint 
1833, wurde zum Ingenieur-Lieutenant ernannt, war jpäter mit der Orenzregulirung zwi— 
hen Michigan und Obio und bei den VBerbefferungsarbeiten für die Schifffahrt auf dem 
Hudſon River befhäftigt, quittirte jedoch 1336 den Dienft und wurde Afjistent- Ingenieur 
an der New Nork-Erie-Eifenbahn. Nachdem er eine Zeit lang am Albany *Evening 
Journal” gearbeitet hatte, gab er den “Daily Advertiser” heraus, wurde Generaladjutant 
des Staates New York, ging fpäter nah Wisconfin, wo er in Milwaukee Herausgeber des 
“Sentinel” war und erhielt von Yincoln 1861 den Geſandtſchaftspoſten in Non, den er 
jedoch des ausbrechenden Krieges halber nicht antrat, fondern Brigadegeneral der Freiwilli— 
gen wurde und in der Potomac-Armee eine Brigade commanbdirte; befehligte fpäter cine Di— 
vifion unter McDowell bei Frederidsburg und kam im Dit. 1862 unter das Commando des 
General Dir. General K. war Mitglied des Kriegsgerichts, weldes die Anklage gegen 
General Fit John Porter zu unterſuchen hatte. Im folgenden Jahre nahm er den Geſandt— 
Ihaftspojten in Rom an, welchen er bis Juli 1867 bekleidete. 

King. 1) Counth im W. des mittleren Theile vom Territorium Waſhington, 
umfaßt 1550 engl. D.-M. mit 2120 E. (1870), darunter 78 in Deutſchland geboren. 
Hauptort: Seattle. Republik. Meajerität (Congrefwahl 1870: Garfield 48 St.). 
2) Tomwnfhip in Ehriftian Co., Illinois; 413 E. 

King and Queen, County im öftl, Theile des Staates Virginia, umfaft 330 engl. 
DM. mit 9709 E. (1870), darunter Sin Deutſchland geboren; im J. 1860: 10,328 E., 
darunter 6527 Karbige. Hauptort: King and Queen Court-Houfe. Repu— 
bit. Majerität (Gonverneurswahl 1869: Wells 22 St.). 

— and Queen Court Houſe, Poſtdorf und Hauptort von King and Queen Co., 
irginia. 

Ringfield, Townſhip in Franklin Co., Maine; 560 €. 

King George, County im öftl. Theile des Staate® Birginia, umfaft 176 engl. 
Q.M mit 5742 €. (1870), darunter 3 in Deutfchland geberen; gegen 6571 E. im J. 
1860, darumter 4061 Farbige. Hauptort: King George Court-Houfe. Demofr. 
Mojsrität (Gouverncurswahl 1869: Walter 32 St.). 

King George Court Houfe, Poftvorf und Hauptort von King George Co., Vir— 
ginia. 

Zing of Prufiia, Poftvorf in Montgomery Eo., Pennſylvania. 

ing’. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates NewNort, bilvet das Weft- 
ende von Yong Island und umfaßt 70 engl. Q.-M. mit 420,292 E. (1870), darunter 40,- 
453 in Deutfchland und 744 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 279,122 E. Deute 
Ihe wohnen vorherrſchend in Eaft New Nork und in der Hauptſtadt Bronuflyn (396,099 
E.). Demofr. Majorität (Gouverncurswahl 1870: Hoffman 12,867 St.). 2) Town» 
Hip in Williamsburg Co., South Carolina; 1774 E. 

King's. 1) County im NW. der Provinz Nova Scotia, Dominion cf Canada, 
umfaßt 1300 engl. Q.-M. mit 21,509 €. (1871). Hauptort: Kentville (1779 E.). 
2) County im mittleren Theile der Provinz; New Brunswid, Dominion of Canada, 
umfaßt 1200 Q.M. mit 24,593 E. Hauptort: Kingſton (2223 E.). 3) County 
im öftl. Theile von Prince Edward's Island, Britifh-Nordamerifa, umfaßt 600 
DM. mit 17,000 E. Hauptort: Georgetown. , 

‚King’s:Bend. 1) (Court of King’s oder Queen’s bench, Bancus Regis) Oberhofge- 
richt, eines der brei Löniglichen Obergerichte in Weftminfter, befteht aus einem Oberrichter 
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(Lord Chief-Justice) und 3 Richtern. Dieſe, ſowie bie je 4 Mitglieder des Oberlantge- 
richtes und des Schagfammergerichtes bilden das Collegium der 12 Oberrichter England's. 
2) (Queen’s Prison) das große, 224 Zellen faffende Gefängnig in Southwark; beftimmt 
für Schuldner und für Perjonen, weldye vom Oberhofgericht verurtbeilt worten find. 

Kingsberry oder Kingsbury, Townſhip in Piscataquis Co. Maine; 174€. 

A — 1) Poſtdorf in Fulton Co, New Yort. 2) Dorf in Kaufman 

o. Teras. 

ſting's Bridge, Ortſchaft am Harlem River, auf dem nördlichſten Theile der Inſel Man— 
battan, New Merk Co., zur 22. Ward der Stadt New York gebörenv. 

Kingsbury. 1) Dorf in Yafien Ep., California. 2) Poftvorf in La Porte 
Go., ——— 3) Townſhip und Poſtdorf in Waſhington Co. New Mort; 
4277 E. 

Kting's County, Grafſchaft in Irland, Provinz Leinſter, umſaßt 772 engl. Q.M. 
mit 90,043 €. (1861), ijt eine von großen Torfmooren gebilvete Ebene, zwiſchen denen fid) 
einzelne Hügel erheben, deren Bewohner fi vorherrſchend mit Viehzucht beſchäftigen. 
Hauptitadt: Tullamore, 

ſting's Creef. 1) Townſhip in Caldwell Co, Nortb Carolina; 625 €. 2) 
Fluß in Ohio, mündet in den Mad River, Champaign Co. 3) Fluß in Soutb 
Carolina, mündet in den Broad River, York Diftrict. 

Kingſeſſing, früheres Townſhip in Philadelphia Co., Pennſylvania, feit 1860 in- 
nerhalb der Stadtgrenzen Philadelphia's, am Delaware River, gelegen. 

ſtingsley. 1) Charles, namhafter englifcher Volksſchriftſteler, geb. am 12. Juli 
1819 zu Holne in Devonfhire, wurde anglitanifcher Geiftlider, Pfarrer zu Eversley und 
Kanonicus von Middleham, feit 1859 Profeſſor der neueren Geſchichte an der Univerfität 
Cambridge und feit 1870 Dekan von Rocdyefter; hat ſich durch feine Schriften beſonders um 
bie Yage der ſchwer arbeitenden Glafjen verdient gemadt. Er ſchrieb: * Alton Locke, 
Tailor and Poect” (2 Bve., London 1850), * Yeast, a Problem” (Lonten 1851), Tas 
Drama “ The Saint’s Tragedy ” (ebd. 1848), * Plıaston, or Loose Thoughts for Loose 
Thinkers” (Cambridge 1852), * Twenty-five Village Sermons” (London 1852), * Appli- 
cation of Associative Principles to Agriculture” (cbv. 1851), “ Hypatia, or New Foes 
with an Old Face” (2 Bde., cbd. 1853; deutfh von Bunfen, 2 Bde., Yeipzig 1858), The 
Roman and tlıe Teuton Lectures” (London 1864), “History of England for Boys” (ebv. 
1864), “ IHereward, the Last of tlie English” (1866). 2) Henrp, Bruder des Bori- 
gen, geb. 1850, ging nad Auftralien, wurde nad) feiner Rückkehr Mitarbeiter an *Fraser’s” 
und “Macmillan’s Magazine” und fchrieb mehrere Romane, wie “Austin Elliot” (Yonton 
1863), “The Hillyards and the Burtons” (1865), “Leighton Court” (2 Bde., ebd. 1866) 
und “Stretton: a Novel” (3 Bde., London 1869) u. a. m. 

Kingsley, Townſhip in Foreft Co., Bennfplvania; 575 E. 

ſtingsley's, Townfbip in Clay Co., Florida; 297 E. 

ſting's Mountain. 1) Townfhip in Cleveland Co., North Carolina; 1248 
E. 2) Poftdorf in Gaſton Co. Nortb Carolina. Hier wurden im Öft, 1780 tie 
britiſchen Truppen von den Milizen der Ber. Staaten gefchlagen. 

King's Point, Poſtdorf in Dave Co., Miffouri. 

Kingsport, Voftvorf in Sullivan Eo., Tenneffee. 

King's River. 1) In California, mündet in den Tule Lake, Tulare Co, 2) In 
Miſſouri, mündet in den White River, Barrh Co. 

Kingfton. 1) Stadt in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, Hauptort der 
Eountics Lennox, Addington und Frontenac; liegt am Austrittspunft des St. Lawrence 
River aus dem Yale Ontario, war früher die Hauptitabt von Weit-Canada, hat in den 
Darts Victoria, Rideau, Frontenac, St. Lawrence, Ontario, She 
dbenbamund Cataraqui 12,407 E. (1871), und einen tiefen und fiheren Hafen, 
welder von verfchiedenen Feſtungswerken gefhügt wird, von denen Fort Henry, nädjt 
Duebed der feftefte Platz Canada's, der bedeutendſte ift. Die Stadt ift regelmäßig gebaut. 
Bon öffentlihen Gebäuden find 2 Colleges, das Hospital, Waifenhaus und 13 Kirden zu 
erwähnen. Die Bewohner befhäftigen fih mit der Fabrication von Maſchinen, Seife, 
Leder; die Victoria Eifenwerke find bedeutend, dagegen bat der Ehiffbau abgenommen. K.'s 
Handel ift beträdhtlid. Die Stadt wurde 1764 von ten Engländern an der Stelle von 
Bort Frontenac gegründet, welches von dem gleichnamigen franz. General-Gouverneur 
1672 angelegt wurde. 2) Tomnfhip in Frontenae Co, Ontario; 4101 E. 3) 
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et, und Hauptort von King's Co, NewBrunswid, am St. Jchn’s River; 
2223 E. 

Kingſton. 1) Stadt an der Südküſte der engl. Inſel Jamaica, Weſtindien, mit 
32,00 E. Der vortreffliche Hafen, an deſſen Eingange, auf einer Landzunge, die Ruinen 
der 1692 durch ein Erdbeben und 1722 durch einen Orkan zerſtörten und dann verlaſſenen 
ehemaligen Hauptſtadt Port Noyal liegen, iſt ſtark befeſtigt. 2) Stadt an der Süd— 
weſtlüſte der engliſchen Inſel St. Bincent, Weſtindien; 5200 E. 

Kingſton, Poſtdorf und Hauptort von Ulfter Eo., New York, am rechten Ufer des 
Hudfon River, und dem Entpunfte des Hudſon-Delaware-Kanals, treibt beveutenden Hans 
bel, bat lebhaftes Manufacturweien und 6315 E. Es erfcheinen 4 engl. Zeitungen, K. ift 
fat gleichzeitig mit der Stadt New York gegründet und ſchon früb, ven Deutſchen und Hol— 
ländern vorzugsweife, bejiedelt. In K. iſt noch das Haus erhalten, in welchem die erfte 
Sonftitution für den Staat entworfen wurde. Im Jahre 1777 nahmen bie Engländer den 
Ort ein und brannten ibn nieder, 

Kingfton, Townjhips inver Ber. Staaten. 1) In De Kalb Co., Jllinei$; 
IT5E. 2) In Plymouth Co., NMaffahufetts; 1604 E. 3) In Tuscola Co., Mi- 
chigan; 324 E. 4) In Miffjouri: a) in Caldwell Go., 1277 E.; b) in Waſhington 
Co. 1085 E. 5) In Rockingham Co. New Hampibire; 1054 E. 6) In Ulfter Co., 
New York; 21,943 E. 7) In Delaware Co., Ohio; 587 E. 8) In Puzerne Eo.; 
Penniylvania; 3825 E. 9) In Roane Co., Tenneffce; 1429 E. 10) In Green 
Yale Co, Wisconsin; 807 E. 

Kingfton, Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Autauga Co., 
Alabama; 1278E. 2) In Fresno Co., California. 3) In Caſſ Co. Öe- 
orgia. 4) In Decatur Co., Indiana. 5) In Madifon Co, Kentugy. 6) In 
Somerjet Co., Maryland. 7) In Meckr Co. Minnefota; 56. 8) Haupt— 
ort von Galowell Co., Miffouri;414 E. 9) In Somerfet Co. New Jerſey. 10) 
Ja Roß Co., Ohio; 345 E. 11) Borougb in Yuzerne Go., Pennsylvania; 1143 
E. 12) Hauptort von Wafhingten Go., Rhode Island. 13) Hauptort von 
Roane Eo., Tenneſſee; 739 E. 

Kingſton, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) in Adams 
Co.; b) in Peoria Co., am Illinois River. 2) In Adams Co., Miſſiſſippi. 3) In 
Champaign Co., Ohio. 4) In Eumnberland Co. Bennfylvania. 

Ringfton, Elifabetb Chudleigh, Herzoginvon, geb. 1720, die Tochter des 
britiichen Oberjten Thomas Chudleigh, war Hofdame der Prinzeffin von Wales und mit dem 
Herzog von Hamilton verfproden, vermählte fi aber 1744 mit Hervey, nachmaligem Lord 
Briltol, dem Sohne des Grafen Briftel. Sie verließ ihn jedod ſchon am Tage nad der 
Hochzeit, erlangte aber erſt 1765 eine förmliche Scheidung. Während defjen lebte ſie mit meh— 
teren vornchmen Engländern, unter andern mit Howe, befuchte verſchiedene europäische Höfe 
und ließ jih 1769 dem Herzog von K. antrauen. Nah dem Tode des letzteren (1775) er— 
bielt fie teftamentarifh die Nutznießung des ungebeuren Vermögens deſſelben, doch Hagte 
fie der Neffe des Verjtorbenen der Bigamie an, da ihre Scheidung ungültig gewefen ſei. Sie 
eilte nun aus Jtalien, wohin fie ſich nach dem Tode ihres Gemahls begeben hatte, nad) Lon— 
don, wo das Dberhaus trog der Verwendung der höchſtgeſtellten Perſönlichkeiten das „Schuldig* 
äber jie ausſprach, ihr jedoch Die Brandmarkung auf die rechte Hand erlich. Sie lebte nun, 
da das Gericht ſellſamerweiſe ihr dus Erbe nicht abgeſprochen, glänzend von den Ver— 
mögen ihres zweiten Gemahls, kaufte das Schloß St.-Afjife bei Yontainchleau und ftarb 
am 23. Augujt 1738 in Paris. Bgl. Faverolles, “La duchesse do K.” (Paris 1813). 

Kingftonsonz Thames, Marktftadt in der engl. Grafihaft Surrey, liegt am rechten 
Ufer ver Themfe, 2 M. füioweftlid von Ponden, an der Eijenbahn und der Themſe, zählt 
15,257 €, (1871), weldye bedeutenden Getreide- und Mehlhandel treiben. K. einer der Krö— 
nungsorte der angelfächfiichen Könige, ift biftorifc denfwürdig durd den Sicg des Prinzen 
Ruprecht von der Pfalz über den Grafen von Eſſer (1643). 

ſtingſton-upon-Hull, |. Hull. 

Kingstown, Hafenftabt in ber Grafſchaft Dublin, ın der irländifhen Provinz Yeinfter, 
ft mit Dublin durch eine Eifenbahn verbunden, hat 11,584 €. (1861), Nonnentlofter, Ge— 
richtahöfe und Scebäder. In der Nähe liegt das, früher als Stadt bedeutende, jegt zum 
Dorf Herabgefuntene Dalkey. 

— Poſtdorf und Hauptort von Williamsbura Diſtriet, South Ca— 
rolina, 


188 ingsville ſtinney's Your Corners 


Kingsville. 1) Townſhip und Poſtdorfein Aſhtabula Co. Ohio; 1758 €. 2) 
Townjbip und Boftporf (298 E.) in Johnfen Co. Miſſouri; 1360 E. Seit 1870 
von Madiſon abgetrennt. 3) Dorf in Baltimore Co, Maryland. 4) Boft 
dorf in Richland Dijtric, South Garolina. 

King William, County im öftl. Theile des Staates Birginia; umfaßt 260 engl. D.- 
M. mit 7515 E. (1870), darunter 10 in Deutfchland geboren; im J. 1860: 8530 E., da⸗ 
runter 5941 Farbige. Hauptort: King Willtam Court Houſe. Republit. 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: Wells 68 St.). 

King William Court Houfe, Poftdorf und Hauptort von King William Co., Birgi— 
nia; 44. 

King Wiliam’3 Gatarart, Waflerfall des Effequito Niver, Britiſch-Gu— 
iana. 

King Wiliam’s Town, feit 1847 Hauptftabt von Britifh-RKaffraria, Süd— 
afrika, am linken Ufer des Buffalo River, cine rafch emporblühende Stadt mit zahlreichen öf— 
fentlichen Gebäuden und 2760 E. 

Kingwood. 1) Townfhip in Hunterden Ge, New Jerſey; 1942 E. 2) 
Townſhip, Pofttorf und Hauptort von Prefton Co., Welt Virginia am 
Cheat River; 1581 €. 

Kintel. 1) Johann Gottfried, deutfher Dichter und Kumftbiftorifer, geb. am 11. 
Aug. 1815 zu Oberkaſſel, ftubirte Theologie, habilitirte fi) 1836 in Bonn für hiſtoriſche 
Theologie, machte dann Keifen nad) Italien, begann 1838 wieder feine Vorlefungen in 
Bonn und erhielt zugleich die Stelle eines Hilfspredigers in Köln, entjagte nach feiner Ver- 
beirathung (1843) der theologiſchen Laufbahn, machte wieder Reifen, trat 1845 in tie philo- 
fophifche Facultät über, wurde 1846 außerordentlicher Profefior der Kunft-, Yiteratur- und 
Gulturgefchichte in Bonn, gab das Jahrbud „Vom Shein“ (Efien 1847) beraus, nahm 1848 
an der demokratischen Bewegung leChaften Antheil, wurde 1849 wegen eines Preßvergehens 
u zweimonatlihem Gefängniß verurtheilt, betheiligte fi an dem Widerftande der Elber— 
— Landwehr und ebenſo an dem Pfälziſch-Badiſchen Aufſtande, wurde von den preußi— 
ſchen Truppen gefangen, zu lebenslänglicher Haft verurtheilt und nach Spandau gebracht, 
von wo cr durch Mitwirkung des Studenten Karl Schurz (ſ. d.) 1850 nach England 
entfam, ging 1851 nad) den Ber, Staaten, kehrte 1856 nad) Yonden zurüd, übernahm an 
ber Hochſchule für Damen in Bevford- Square eine Profefforftelle, gründete 1857 die deut— 
che Zeitung „Hermann“ und folgte 1866 cinen Rufe als Profeſſor der Archäolegie und 
Kunſtgeſchichte an das cidgenöffiihe Polytechnikum in Zürich. Er fchrich: „Gerichte “ 
Stuttgart 1813, 6. Aufl. 1859; 2. Sammlung, ebd. 1868), „Geſchichte der bildenden 

ünfte bei den hriftliden Völkern“ (Bonn 1845), „Die Ahr, Landſchaft, Geſchichte und 
Volksleben“ (Bonn 1846), „Otte der Schütz“ (Bonn 1849, 34. Aufl. 1865), das Trauer- 
fpiel „Nimrod“ (Hannover 1857), Feſtreden auf „Friedrich Rüdert“ (Zürid) 1867) und 
„Ferdinand Freiltgrath“ (Leipzig 1867), „Polen's Auferftehung, die Stärke Deutſchland's“ 
Wien 1868), „Befchreibung ver Burg Kyburg“ (Züri 1870), „Die Ueberlieferung ter 

araphrafe des Evangeliums Johannis von Nonnos“ (1. Heft, ebd. 1870) und „Die 
Gypsabgüſſe der archäologiſchen Sammlung im Polytehnitum in Zürich“ (ebd. 1871). 2) 
Johanna K., Gattin des Vorigen, geb. am 8. Juli 1807 in Bonn, Tochter des Gymna— 
fiallehrerd Model, 1823 mit dem Buchhändler Matbieur in Köln vermäblt, trennte ſich bald 
von demſelben, wurde jedoch erft 1840 rechtskräftig nefchieden, heiratbete Dann 1843 den Vo» 
rigen, folgte demfelben nad) London, wo fie am 17. Nov. 1858 infolge eines Sturzcs aus 
dem Fenſter ftarb. Außer mehreren Erzählungen ſchrieb fie „Acht Briefe über Klavierun— 
terricht“ (Stuttgart 1852); nad) ihrem Tode erfhien der Roman „Hans Ibeles in London“ 
(2 Bre., Stuttgart 1860). 
ı Kinthead, Dorf in St. Francis Co. Miſſouri. 

Kinn (mentum) ift der untere Theil des menſchlichen Antlitzes, vom mittleren Theile 
des Unterkicfers, von Muskeln und Haut gebildet, bei Männern mit Haaren bewadjien. 
Das Doppelkinn ift eine mit Fett gefüllte Hautfalte. Kinnbaden ift gleichbedeu— 
jtend mit Kiefer (ſ. d.. Kinnbackenkrampf (Mundklemme, Trismus) it meift eine 
Theilerſcheinung des allgemeinen Starrframpfes (tetanus), tritt aber auch felbftftäntig, na 
mentlid nad) Verwundungen, wie auch bei Neugeborenen auf. 

ſtinney, County im ſüdweſtl. Theile des Staates Teras, am linken Ufer des Nie 
Grande, umfaßt 1500 engl. Q.-M. mit 1204 €. (1870), gegen 61 €. (1860). Demetr. 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hamilten 15 St.). 

Kinney’s your Corners, Poftvorf in Oswego Eo., New Nort. 
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Kinniconid, Townfbip in Lewis Eo., Kentudy; 1375 E. 

Kinnidinnit oder KinnidKinnid in Wisconfin: 1) Townſhip in St. Eroir 
Co. am Fluſſe gleihen Namens, 628 E.; hieß bis 1864 Malone. 2) Fluß, ergieht 
fi in ven Lale St. Croix, St. Croix Ce. 

Kinnikinnie oder Killi Kinmic, nennen verſchiedene nordamerifanifhe Indianer: 
ſtämme mit getrodneten Weidenblättern und Rinde gemifhten Rauchtabat. 

Kino (Gummi Kino), eine gummiartige ſchwarzrothe Maſſe, ijt der getrodnete Saft 
mehrerer erotifcher Holzarten und wird in der Medicin als adftringirendes Mittel, ſowie 

um Färben und Serben benugt. Den Hauptbeftandtheil des K. bildet die Kinogerb- 
| äure (75 Proc.). In den Handel fommen vorzugsweiſe folgende Sorten: 1) Neubol- 
ländiſches K. (K. Australe), von mehreren Eucalyptusarten, die Blätter enthalten ein 
ütherijhes, dem Kajeputöl ähnliches Del, das befonders in den Ber. Staaten importirt 
wird, wo ed zur Bereitung von Firniffen Verwendung findet; 2) Amerikaniſches 
Weſtindiſches) K., von Coccoloba uvifera; 3) Oftindifhes K., von Pterocarpus 
dieus; und 4) Afrikaniſches K., von Depranocarpus Senegalensis, 

Kinroß, Grafſchaft in Schottland, umfaht TO engl. Q.-M. mit 7208 E. (1871), 
zwiihen dem Fife und Perth, enthält im ſüdöſtl. Theile den an Forellen reihen Loch— 
Zeven, an deſſen Ufern die gleihnamige Hauptftadt liegt, mit 2083 E. (1861). Auf 
einer der Inſeln des Loch-Levon, defjen Umgebungen reih an Naturjhönbeiten find, licgen 
die Ruinen von Loch-⸗Leven, wo Maria Stunt (1568) 11 Monate lang gefangen jaß, bie 
fie durch Liſt von ihren Anhängern befreit wurde. 

Kinjegpille, Dorf in Salem Co., New Jerſey, am Delaware River. 

Kinsman, Townfhip in Trumbull Co., Ohio; 1029 €. 

Kinfton oder Kingfton, Townſhip (4604 E.) und Poſtdorf, letzteres Hauptert von 
Leneir Co., North Carolina, 1103 €. 

Kinzig. 1) Rechter Nebenflug des Rheins, entipringt in Württemberg, ſüdl. von 
Freudenjtadt, in 2100 Fuß Höhe am Fuße des Schillikopfes, flieht in nordweſtl. 
Richtung durch Baden und mündet, mit der Schutter vereinigt, nad) einem 13 M. langen 
Laufe bei Kehl. Die K. ift wichtig für Die Holzflößerei und nimmt rechts die Wolfad, 
die vom Kniebies fommt, und links die Guta cd, welde bei Tryberg, einem 542 Ruß hohen 
Waſſerfall bilvet, anf. 2) Nechter Nebenflug des Maine, mündet, ven den Kinz— 
—— fommend, nad) "einem 11 M. langen Laufe durch die Provinz Heſſen-Naſſau bei 

anan, 

Kiotee Ereet, Fluß in Georgia, mündet in den Savannıb River, Columbia Co. 

Kiosk (türk.). 1) Ein türkiſches Gartenhaus, ein Gartenzelt auf Säulen. 2) An orien- 
taliſchen Paläjten ein erferartiger Anbau, gewöhnlid auf Säulen rubend, nah vorn offen, 
oder mit Gitterwerk gejchloffen, um im Scyatten die freie Luft genichen zu können. 

Kipper und Wipper (von ven oberfächfiihen Worten Fippen, d. i. abjchneiden, und 
wippen, d. i. wägen) wurden im 17. Jahrb. diejenigen Münzherren genannt, welde gu— 
tes Geld einfchmelzen und aus demſelben unter Zufag nnebler ietalle ſchlechtes auspräg- 
ten. Die Zeit dieſer Münzverwirrung, Kippe und Wippe genannt, wurde turd ben 
1667 zwijhen Brandenburg und Sachſen abgefhlojienen Zinnaifdien Münzvertrag been— 
digt, wornach aus der feinen Dark Silber 10%/, Reihsthaler geprägt werden follten. 

Kiptihat oder Kaptſchal, Name eines jest faft ganz untergegangenen türfifchen 
Stammes, deffen Reich, das Khanat K. over das Neih der Öolvpenen Horde ge 
nannt, in Europa vom Fuße des Kaukaſus bis zur mittleren Wolga und weit in das Innere 
von Rußland hineinreichte und in Afien am die Dſongarei, Sibirien, den Aralfee und den 
Sir grenzte umd unter Batu-Khan (geft. 1255), einem Enkel des Didingis-Kban, am 
mächtigiten war. Dem Usbek-Khan (1305—41) zu Ehren nannten ji die Kiptichafs 
Usbeten (ſ. d.). Der herrſchende Stamm über die vielen, größtenteils aus türkifchen 
Bölterfchaften beftehenden Bewohner dieſes großen Neiches, waren die Mongolen und die 
berrfhende Familie die der Dihingis-Khane Das Reich zerfiel feit dem Anfange 
des 15. Jahrh. in einzelne Khanate, jo in Europa in die von 8 fan (1438), Krim 
(1441) und Aftradban (1480), die aber von Jwan IV., dem Zaren von Mostau, unters 
worfen wurden, nachdem feine Vorgänger ſich allmälig von der Herrfhaft der Mongolen 
befreit hatten. Der legte Khan der Goldenen Horde, Kautſchul Mohammed, wurbe 
1480 ermordet. 

Kirby, Tomnfbips und Poftdörfer in ten Ber. Staaten. 1) In North— 
ampten Go., Nortb Carolina; 1814 E. 2) In Wyandot Co. Obio; 835 E. 3; 
gu Marion Co., South Carolina; 1155 E. 4) In Caledonia Co. Vermont; 


190 Kirchbach ſtirche 


417 E. 5) Poſtdörfer: a) in Wyandot Co. Obio; b) in Greene Eo., Bennfpl- 
vania, 

Kirhbadh, Hugo Ewald, von, deutſcher General, geb. 1809, wurde im Berliner 
Cadettenhauſe erzogen, trat 1827 als Unterlieutenant in ein preußifches Infanterieregiment 
ein und war 1855—58 als Lehrer an der Kriegsſchule thätig, wurde Generaljtabs-C hef 
bes 3. Armeccorps, 1863 zum Öeneralmajor und 1865 zum Gommandanten der 10. Divi— 
fion ernonnt. Im böhmischen Feldzuge kämpfte K. fiegreih bei Nachod, Skalitz, Edhwein- 
ſchädel und Königgrätz, nahm nad dem Friedensſchluß feine Stellung als Divifionär wie— 
der ein und erhielt bei Ausbrud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges das Obercommante, an 
Stelle des Generals Steinmeg, über das 6. Armeccorps. In der Schlacht bei Weißen— 
burg warf er fih, den Bayern zu Hilfe eilend, dem Feinde in die rechte Flanke und erzwang 
nad) heftigem Kampfe defjen Rückzug. K. wurde bei Weifenburg leicht vermuntet. 

Kirche (altſächſ. eirt oder eyrie, engl. church, wahrſcheinlich von griech. Eigenfhafts« 
worte kyriake, dem Herrn geweihte, nämlidy ekklaesia, Gemeinſchaft; während in ten re— 
manifhen Sprachen, franz. dglise, fpan. iglesia, ital. chiesa, das Wort vom griech. 
ekklaesia, d. i. Berfammlung, Gemeinschaft, berzuleiten ift) bezeichnet die Gemeine 
haft aller an Chrijtum, als Weltheiland, Glaubenden, oder die Gemeinſchaft aller 
Menſchen, welde fid) zur hriftlihden Religion befennen; dann auch das Gebäude als gettce- 
bienftlicdyer Berfammlungsert. 

1) Nady dem Begriffe ver Römiſch-Katholiſchen Kirche ift K. die Gemeinde aller 
Chriften auf Erven, welche durd das Bekenntniß deſſelben Glaubens und die Theilnahme 
an benfclben Gnadenmitteln vereinigt find unter einer von Chriftus angeortneten Vor— 
ftandfchaft; nach dem Begriffe der Symboliſchen Bücher der Yutberifhen K. tie Ge- 
meinfhaft der Frommen, unter denen die reine Lehre des Evangeliums gepredigt und bie 
Sakramente recht verwaltet werden oder die Geſammtheit der Bekenner ber reinen evangeli— 
[hen Lehre. Der lutheriihen Auffaflung bat fih die Reformirte K. und ber gröfte 
Theil der kleineren religiöfen Parteien (Sekten) angejchlofien, während die Anglifani= 
ſche K. mehr ven fihtbaren Charakter der K. betont. m befonderen Sinne verftcht man 
unter K. jede cinzelme größere kirchliche Keligionspartei, fofern fie Durd anerkannte Glau— 
bensiymbole, Geremonien und Rechte ſich als befondere Genoſſenſchaft von anderen unters 
fcheidet, jo Römiſch-Katholiſche, Griechiſch-Orthodoxe, Evangelifcdhe 8. im Gegenſatz von 
Sette (ſ. d.). Mit Nüdfiht auf ihre befondere Verfaffung, auf gewiſſe ihr zuſtehende 
Rechte fpricht man in europäifchen, theilweife aud) den fidamerifanifchen Staaten, von einer 
Landes- oder Staatskirche. Für die. werten ferner in den Symboliſchen Bü- 
&ern, auf Grund des Nicäifhen Glaubensbekeuntniffes, folgende charakteri— 
ftifche Merkmale beanfprudt: fie ift eine einzige (B. una), in Wefentlihen übereinftim- 
mend in der Ychre des Evangeliums und der Berwaltung der Sakramente; eine heilige 
(E. sancta) und wahre (E. vera), das Heil ihrer Bekenner in's Auge faflente, diefelben 
zu einem tugenchaften Leben, zum eigenen und ihrer Mitmenjchen Heile verpflichtend; eine 
apeoftolijcdye (E. apostolica), welche die Pchren der Evangeliften und Apeftel kirchlichen 
Parteien gegenüber wahrt, weldye andere Lehrmeinungen aufitellen; eine unvergäng- 
liche (E. perpetua), ftets in Wirkſamkeit feiende. Die Dogmatik der römiſch-katholiſchen 
K. ftellt vier charakteriftiihe Punkte der K. auf, melde ihr von Chriſtus felbft verlieben 
fein: Einheit, Heiligkeit, Katholicität und Apoftolicität (et unam, 
sanctam, catholicam ct apostolieam ecelesiam), Die Einheit der K. ift Einheit 
nah Außen, Einzigfeit und Einigkeit im Inneren und zwar ftellt fidy Icktere dar als Einheit 
im Glauben (Unitas fidei), dem Bekenntniß der von der K. feftgeftellten Lchre und in ber 
Einheit der Liebe (Unitas communionis), welche ſich in der Theilnahme am Cult und in ter 
Unterorbnung unter die durd ein gemeinfames Haupt enggeglieberte Hierarchie zeigt. Die 
Heiligkeit gibt der K. die Befähigung durch Lehre, Eultus und Disciplin ihre Mitglies 
der „heilig“ zu mahen. Die Katholicität begreift in fich die Univerfalität der K. in 
Bezug auf den Naum und ihre Aufgabe durch Ausdehnung, Lebenskraft, Fruchtbarkeit und 
ihr Wahsthum die Verheifungen der Propheten und die Befchle Chrifti volltommen zu er- 
füllen. Demgemäß ift die Miffion (f. d.) eine wefentliche Pflicht ver 8. Die Apo— 
fRolicität it ber fortwährende Zuſammenhang ihrer Lehre, ihrer Jnftitutionen und 
Obrigfeiten mit dem von Chriftus geftifteten Gemeinwefen, von weldem turd ununterkros 
hene Succeffion die dreifache apoftoliihe Machtvollkommenheit vererbt worden ift. Eine 
Unfeblbarteit (f. d.) ver K. behauptet unter allen K. nur die Römiſch-Katholiſche; 
ebenfo ift tie Behauptung, daß außer der K. kein Heil fei (extra ecclesiam nulla salus) 
eine Lehre nur diefer K. 
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Das Verhältniß der K. * Staate iſt in den europäiſchen Staaten durch das 
Kirchenrecht in folgender Weiſe geregelt worden. Der Staat hat zunächſt das 
Schutzrecht (Jus advocatiae), das Recht zu beſtimmen, ob und unter welchen Bedingungen 
eine religiöſe Genoſſenſchaft im Staate beftehen und ihren Cultus ausüben darf (Jus refor- 
mandi); hat ferner das Recht der Auffihtsführung, wie auch von allen kirchlichen Einrich— 
tungen und Veränderungen Kenntniß zu nehmen (Inspectio saecularis), die Beftätigung 
dazu auszuſprechen (Placetum regium) und nöthigenfalls das Verbietungsrecht (Jus ca- 
vendi) in Anwendung zu bringen. Die Kirche dagegen bat das Recht ihr Bekenntniß 
feſtzuſtellen (Jus confessionis), ihren öffentlihen Cultus demgemäß einzurichten (Jus 
sacrorum), ihre Pehrer zu wählen und zu weihen (Jus sacerdotii), im Bekenntniß und den 
firhlihen Einrichtungen Beränderungen vorzunchmen (Jus reformationis), Mitglieder, 
welche ihre kirchlichen Pflichten nicht erfüllen, zu ermahnen und zu ftrafen (Jus disciplinae 
et excommunieationis). Streitigkeiten zwiſchen Staat und K., wie fic zwifchen erſterem 
und der Römiſch-Katholiſchen häufig vorfamen, ſuchte man theil® durch Particnlargefege, 
theils durch Concordate(f. d.) zu ſchlichten. Cine Partei hofft dicjelben durch völlige 
Trennung der K. von dem Staate für immer zu befeitigen, die ſich thatſächlich noch in kei— 
nem anderen Yande der Erde ald in den Ber. Staaten vollzogen bat, wo cbenfalld bie 
Boltsihule dem directen Einfluß der K. enthoben und reine Gemeinde» und Staatsanaele- 
genbeit geworden ift. Auch in Deutfhland hat die Emancipationsfrage, d. b. die Be- 
freiung der Schule von der Aufſicht der K., in neuerer Zeit immer mehr an Bedeutung ges 
wonnen und ijt ciner ber Hanptpunfte im Progranıme der Fortſchrittspartei geworden. 
Bgl. Kiſt, „Die hrijtliche K. auf Erten“ (1838); Peterfen, „Die Idee der hriftlihen K.“ 
(1839 —42); Rothe, „Die Anfänge ber hriftlihen K. und ihrer Verfaſſung“ (1837); Klee, 
„Das Recht der Einen Allgemeinen K.“ (1839). 

2) Das der öffentlidhen Gottesverchrung geweihte Gebäude, Die erften Chriften 
hatten keine befonderen Gemeindehäufer, doch werden fhon im 2. Jahrh. befondere Ken zu 
Edeſſa, Nitomedien u. a. DO. erwähnt und im 3. Jabrh. zählte die Start Nom bereits 40 
Ken. Seit der Regierungszeit Konſtantin's des Großen, während welder das Chrijten- 
thum das Heidentbum im Römerreiche überwand, wurden den Chriften Bafiliken (fl. d.) 
zu ihrem Gottesdienſte eingeräumt und deren Form und Einrichtung auf die Ken übertras 
gen ({. Baukunst). Die von Juſtinian I. (537) erbaute Sophienkirche in Konftantinopel 
diente allen jpäteren Bauten als Mufter. Unter ber Herrſchaft der Karolinger wurden die 
eriten Domkirchen in Deutfchland gebaut (Aachen, Lori); Die beveutendften K.n diefer Art 
kommen aus dem 11. und 12. Sabrh. (Worms, Mainz, Goslar, Würzburg, Breslan, 
Braunfhweig, Lübeck u. f. w.). Die erften riftlihen K.n hatten, was fpäter umgelchrt 
der Fall war, ibren Eingang von Dften und den Altar im Weften. Dan wählte mit Bor: 
liebe das Grab eines Märtyrerd oder Belenners, über dem fi) der Kirchenbau vorherr— 
Ihend in drei Theilen, den Heiligen (gried. Presbyterion, lat. Sanctuarium) für bie 
Seiftlihen, dem Schiff (gried. Naos, lat. Navis) für das Volt und vem Borbofe 
(grieh. Pronaos, lat. Vestibulum) für die Ratechumenen, erhob. Schon früh wurden bie 

ände und Deden der K.n mit Bildwerken und Gemälten, mit Botivtafeln, Schilden, 
Fahnen, Wappen u. f. w. geihmüdt. Die Katholiſche K. zeichnete fich ſtets durch reichen 
Schmud aus, die Neformirte verwarf ihn ganz und gar, die Putherifche hält die Mitte, 
Seit dem 11. Jahrh. erfheinen gemalte Slasfenfter; feit dem 7. Jahrh. kam der Gebraud 
anf im Chor und Schiff Grabftätten anzubringen und diefe mit Stein- oder Erzplatten und 
Dentmälern zu fchmüden; feit dem 9. Jahrh. kam die Orgel (f. d.) in Gebrauch. Bis zum 
Beginne des 8. Jahrh. waren die K.n.ohne Thürme; doch wurden fie im Abenblande erſt 
feit dem 13. Jahrh. allgemein. Glocken kamen feit dem 7. Jahrh. vor. Die Sitte in der 
Umgebung der K. (Kirchhof, Gottesader) die Todten zu beftatten, wurde um dieſelbe Zeit 
allgemein. Bol. Baukunſt. 

ſtirchenbann, over Ercommunication, oder nur Bann, in ber katholifchen Kirche 
die ſchwerſte unter ven kirchlichen Cenfuren, kommt in brei Formen vor: a) die Kleine 

rcommunication (Excommunicatio minor), deren Folge die Ausſchließung des zu 
Betrafenden von dem Genuß der Saktramente, namentlich des Abendmahles, und vor ber 
Erlangung und Bekleitung von Kirchenämtern. b) Das über einen Diftrict, über eine 
Stadt, oder auch über ganze Provinzen verhängte Interbict (f.d.), und c) Die Große 
Ercommunication (Excommunicatio major), d. b. die gänzlihe Ausſchließung ans 
der firchlihen Gemeinfhaft und von der Rechtsfähigkeit. Bei diefer werden dem Excom— 
municirten alle durch die Zugehörigkeit der Kirdye erworbenen Rechte verweigert und genen: 
men (os, orare, vale, eommunio, mensa negatur), und jevem Andern bei gleicher Strafe der 
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Ercommmmication aller Umgang mit ihm unterſagt; ebenſo darf ihm fein chriſtliches Be— 
gräbniß zutheil werden. Die Ercommunication erjtredte fid) ehemals ſogar auf Verftor- 
bene, womit bürgerlibe Nadytheile, wie Einziehung der Güter zc., verbunden waren. Die 
Große Ercommunication traf insbefondere Häretifer, Apoftaten und Schismatifer. Die 
feierliche Ausftoßung aus der Kirchengemeinfchaft geſchah vermittelft des Anathbema (f. 
d.). Im Mittelalter wurde mit K. die bürgerliche Acht verbunden, weil der Staat das Ur- 
theil der Kirche auszuführen übernommen hatte; in neuerer Zeit hat die bürgerliche Geſetz— 
gebung das Recht des Bannes allenthalben bedeutend befhräntt. In der proteftantifchen 
Kirche wurde durd die Reformation in den Symbolifhen Büchern und in ven Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln nur der Kleine Bann (Verjagung des Abendmahls und anderer kirchlicher 
Güter), jo wie die Ausſchließung aus der Kirhengemeinfchaft beibehalten. Val. 8. Kober, 
„Der K. nach den Grundſätzen des Kaneniſchen Rechtes“ (Tübingen 1857); Schilling, „Der 
K. nad Kanoniſchem Hecht“ (Veipzig 1859). 

Kirchenbücder, heißen die von Pfarrern geführten Verzeichniſſe über Taufen, Trauungen 
und Sterbefälle. Das Tridentinifhe Concilium verordnete eben der Führung der Tauf- 
bücher, befonders die der Ehebüder, in denen die Aufgebote und die Trauungen vermerkt 
werben mußten, und feitdem die Trauung auch bürgerlicherfeits ald Erforderniß einer gülti- 
gen Ehe betrachtet wurde, kam dieſe Einrichtung in katholiſchen wie in proteftantiihen Län— 
dern in Gebrauch und die Gefetgebungen ertheilten jpecielle Vorſchriften über die genaue 
und forgfältige Führung diefer Bücher, fo wie über die Norm der von Pfarrern auf Grund 
berjelben auszuftellenden Zeugnifie. Die K. haben aud wie andere öffentliche Urkunden 
volltommene Geltung und in der Negel muß ein beglaubigtes Duplicat derfelben ver Staats— 
behörde übergeben werden. In Frankreich ift die Führung der Civilftanpsregifter 
den Gerichten übergeben und ein Gleiches findet auch in Rheinpreußen, Baden, der Pfalz 
und den Ber. Staaten Nordamerika's ftatt.” Die erjten Anfänge der K. find bie 
Diptudhen (f. d.). 

Kirdenbuße, (Poenitentia publica), nannte man in den erften hriftlihen Jabrhunder- 
ten die öffentlich geleifteten Kundgebungen der Reue und der Genugthuung, worurd Ercom« 
municirte wieder in die Sirdengemeinjhaft aufgenonmen wurden. Die K. hatte gewiſſe 
Grade, die der Ercommunicirte durchmachen mußte, bis er mit der Kirche gänzlid ausge» 
föhnt war. Im 3. Jahrh. gab es 4 folder Grade: a) in dem erften (proclausis) mußten 
die Gefallenen in Tramergewändern die Ein- und Ausgehenden um Berzeihung und Wie- 
deraufnahme anflehen; b) in ber zweiten Stufe (acroasis) mußten fie an einem abgefonders 
ten Orte in der Kirche ftehend die biblifche Lection und die Predigt anhören, welde Buße 
gewöhnlich 3 Jahre dauerte; ce) auf der dritten (hypoptosis) empfingen die Büßenden, auf 
die Erde hbingebeugt, nad) Entlaffung der Katechumenen, Handanflegung und Fürbitte ber 
Gemeinde, was oft auf 7 Jahre ausgedehnt wurde; d) in der legten (systasis) endlich Durfe 
ten fid) die Büßenden mit den Gläubigen zu dem gemeinfanten Gebete um den Altar jtellen, 
blieben aber noch ausgefchlofien von den Oblationen und dem Abendmahl; danach erfolgte, ge— 
wöhnlih in der Charwoche, die mit Handauflegung verbundene Abfolutton turd ven Bi— 
ſchof. Die ſyſtematiſche Ausbildung diefer Buferdnung findet fid) in ven Bejtimmungen des 
Conciliums von Anchra (314) und von Nicäa (325). 

Kirchengeräthe heißen in den dhriftlihen Kirchen die zum gottesdienftlichen Gebrauche 
nothwendigen Gegenftände. Diejenigen berjelben, welche zur Bornahme heiliger Hantluns 

en felbft beftimmt find, heißen heilige Gefäße (Vasa sacra), als: ver Kelch mit der 
—— dann Kelchtuch, Cerporale mit der Burſa, Palla und Purificatorium, Tabernakel 
mit dem Ciborium und der Monſtranz, die Büchſen zur Aufbewahrung der heil. Oele, die 
Opferkännchen, das Rauchfaß mit dem Schiffen fir den Weihraud, der Weihwaſſerkeſſel, 
mit dem Ajpergil. Im mweitern Sinne gehören zu den K.n bie zur inneren Ausihmüdung 
der Kirchen und Altäre gehörigen Gegenftände, wohl aud) die Gewänder der Geiſtlichen bet 
gottesdienftlihen Handlungen und die Ritualbücher. 

—— iſt im Allgemeinen der Name für alle Geſänge, die zum chriſtlichen Got— 
tesdienſte benutzt werden (ſ. HHmne u. Kirchenmuſik). 

ſtirchengeſchichte iſt die wiſſenſchaftlich geordnete Darſtellung der Entſtehung, Entwicke— 
lung und der Schidfale der chriſtlichen Kirche. Nach ihrem Stoffe zerfällt fie in eine 
äußere, welde die Ausbreitung der Kirche und deren Verhältniß zum Staat behandelt 
und eine innere, welde die Kirchenlehre, den Cultus, die Kirhenverfafiung und Das kirch— 
liche Leben berüdfichtigt. Hinfichtlih Der Zeitepoche unterfcheidet man eine alte, mitt«- 
lereund neuere. Die erftere reicht ungefähr bis auf Karl den Gr. (800), vie andere 
bis zur Kirdhenreformation (1517) und die legte bi8 auf die Gegenwart. Will man dieſe 
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Hauptepochen in Unterabtheilungen ſcheiden, ſo ergibt ſich für die alte eine ſolche mit Kon— 
ſtantin dem Gr. (337), für die mittlere mit dem beginnenden Verfall des Papſtthums unter 
Benifacius VIII. (um 1300) und für die neuere mit dem Weſtfäliſchen Frieden (1648). 
Uebrigens weichen die Kirchenbiftorifer hierin von einander ab. Die Geſchichte von ber 
Gründung der Kirche durch Chriftus und die Apoftel pflegt man als Urgeſchichte der 
« Kirche felbjtitändig zu behandeln. Der gefhichtlichen Behandlung aller dieſer Zeitalter wird 
vorangeben müſſen Die Borgejhichte ver chriſtlichen Kirche, welche die vordriftliche Welt 
in ihren Beziehungen zur Kirche zum Verſtändniß zu bringen haben wird. Bezieht ſich Die 
K. auf die Schidfale der gefammten Kirche, fo ift fie Univerfal-K., im entgegengejegten 
Falle Special-K., wenn fic entweder nur einzelne Reiche oder Zeiträume, oder einzelne 
Zweige des kirchlichen Lebens behandelt. Die Quellen der K. find abgefehen von Denkmälern 
und der mündlichen Ueberlieferung theils öffentliche, theils Privatquellen, theils unmittelbare, 
theil$ mittelbare. Zu den öffentlichen und zugleidy unmittelbaren Quellen gehören die Docu- 
mente und Erlaffe,die von der Kirche mit offictellem Charakter ausgegangen find, die Concilien— 
beſchlüſſe, die amtlichen Schreiben der Päpfte sc. Privatquellen dagegen find Briefe, Diemoiren, 
Aufſätze und Mittheilungen von Zeitgenofien. Mittelbare Ouellen find die auf der Bericht: 
erftattung eines Dritten berubenven. Ueber den Werth der Quellen entſcheidet die Kritik, 
Die Orundlinien der älteſten K. find die Aufzeihnungen der vier Evangeliften und bie 
Apoitelgejhichte des Evangeliften Yucas. Darnach ſchrieb Hegefippus „Denkwürdig- 
keiten der chriftlichen Kirche“. Der „Vater der K.“ ijt übrigens Euſebius, Biſchof von 
Cäfarea, welcher mit Benugung der römischen Archive eine K. in 10 Büchern (bis 324) 
ſchrieb. Sein Werk wurde fortgefegt von Sokrates (306—439, 7 Dbe.), von Sozo— 
menus(9 Boe,, 324—423) und von Theodoret, Bilhof von Eyrus. Weitere Schrift: 
teller find Philoſtorgius, der jedoch im Intereſſe des Artanismus ſchrieb, Theodo— 
rus und Evagrius; in der Abendländiſchen Kirche ſind anzuführen Rufinus von 
Aquileja, Sulpitius Severus, ber „hriftlihe Salluſt“ genannt, Paulus Oro— 
ſius und Marcus Aurelius Caſſiodorus. Nah der Völkerwanderung find 
Gregor von Tours (geft. 594) und Jſidor von Sevilla (geft. 636) die Erſten, bei 
denen ſich Anfänge der Kirchengeſchichtſchreibung zeigen ; ihnen fchlofien fih an der Brite Beda 
der „Ehrwürdige” (Venerabilis, geft. 735), der Yombarde BaulWarnefried (geft. 799), 
hHaymo von Halberftadt, ein Schüler Alcuin’s (geft. 853) und Anaftafius, Bib— 
fiothefar zu Rom (geft. etwa 886). Bemerfenswerth ijt befonders die K. des Bremer Bi- 
ſhofs Up am (788— 1076), bie einzige Quclle für die KR. von Dänemark, Schweden und 
Sachſen. Gleichzeitig haben die Chroniften in Italien, Frankreich und Deutichland mit der 
Profangefhichte zugleich die K. verbunden. Unter tem Einflufje griechiſcher Bildung, die 
belebend auf den hiſtoriſchen Sinn wirkte, fhrieben im 15. Jabrb. Antonius, Erzbifchof 
von Florenz (geft. 1459), Laurentius Balla, Kanonicus in Nom (geft. 1457), der 
Denedictiner Johann von Tritenheim (geft. 1516) und Albert Cranz, Domberr 
in Hamburg (get. 1517). In ter Griechiichen Kirche wurde von den Byzantinern das bes 
rähmte *Uhronicon Paschale seu Alexandrinum” bearbeitet, in welchem auch K. und 
Staatsgefhichte gemeinfam behandelt wird. Nach der Neformation wurde die K. von der 
Profangefhichte getrennt und zunächft als Univerfal-Kirchengefchichte bearbeitet. Zuvörberft 
treten die „Magdeburger Genturien“, an deren Spige Matthias Flacinus fteht, 
bervor, worauf von katholifcher Seite das berühmte Werk des Cardinals Baroniu®,bie 
“Annales Ecclesiastiei” erfhien, das bis in die nenefte Zeit (feit 1836 von Auguftin 
Theiner) fortgefett wurde. In Frankreich haben ſich die geiftlihen Orden, namentlich 
Benedictiner, Jejuiten, Oratorianer und Dominicaner um die K. verdient gemacht; Die be- 
rübmtejten franzöfiichen Kirchenhiftorifer waren der Abt Fle ur y (geft. 1723) und Tille- 
mont (geit. 1698). In Italien find neben Baronius: Sarpi, Pallapicini, 
MNuratori, Saccarelli, Delfignore und die Affemani’s zu nennen. Fir 
das katholiiche Deutihland war des Grafen Leopold von Stolberg Werk, fortgefett 
von Kerz und Brifchar, bahnbrechend; nad ihm famen Katerfamp, Naufder, Hor- 
tig, von Döllinger, von Ritter, Alzog, Reihlin-Meldegg, Fehler, 
das Aſchbach' ſche Kirhenlerikon, das viel kirchenhiſtoriſches Material enthält, eben- 
jodie Theologifhe Encyklopädie von Weber und Welte. Unter den Proteftanten 
ragen die lutherischen Kirchenſchriftſteller Arnold, Mosheim, Wald, Semler, J. 
G.Pland, Spittler, Schröckh, Henke, Schmidt, Danz, Neander, 
Biejeler, Haje, Gueride, Kurs un Schleiermader hervor, unter den Re— 
formirten Blondel, Hottinger, Münfder, Daille, unter den Anglikaniſchen 
Milner, Stebbing, Wapdington, Robertfon, Milman, Harbwidund 
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Gregory; unter den Presbyterianern Haweis und Killen, ber Arminianer Le 
Clerk und der Independent Joſ. Priſtley. Im den Ber. Staaten Nordamerila's 
haben die K. behandelt Prof. Schaff in “History of te Apostolic Age” (New Yort 1853) 
und “History of the Christian Church” (Bv. 1, ebd. 1859, Bd. 2 und 3 bis Gregor den 
Gr., ebd. 1867; deutſch 1. Bd., Mercersburg 1851 und Yeipzig 1854, 2. und 3.Bp., Leip⸗ 
zig 1867) und Dr. C. M. Butler, der ein kurzes Werk über die Geſchichte ver driftlichen 
Kirche (Philadelphia 1868) herausgab. 
Kirhengewalt (potestas ecclesiastica) ift der Inbegriff der Rechte und Befugniffe, 
welche dem Oberhanpte einer kirchlichen Genoſſenſchaft zur Beförderung kirchlicher Zwecke 
uftehen, oder die Madtvolllommenheit zur Verwaltung der Sakramente, Ausübung des 
Behramtes und Feftftellung und Hanthabung der kirchlichen Disciplin. In ter katho— 
liſchen Kirche ftcht die K. dem Papfte im Vereine mit den Bifhöfen zu. In Bezichung 
auf das Verhältniß des Papſtes zu den Biſchöfen behaupten die Anhänger des Bapal- 
ſyſtems, daß der Bapft der Träger der ganzen apoftolifhen Machtfülle fei, ven tem Die 
Gewalt der Biſchöfe als feiner Gehilfen ausftröme, während tie Vertheidigung tes Episfo- 
palfpftens, wie befonders die Sallicaner und die Febronianer,den Biſchöfen ebenfalls eine 
unmittelbare von Chriftus empfangene K. vindiciren und den Bapfte nur fo vicl an wejentlichen 
Rechten einräumen,als zur Erhaltung der kirchlichen Einheit notbwentig fci. Intenpros 
teftantifhen Kirden Europa’s iftdie 8. nah dem geſchichtlichen Gange ter Re— 
formation in Deutichland zum großen Theile auf die Pandesherrn übergegangen. Die R. 
ift theils cine gefeggebende, theild eine vollziehende. Erftere begreift das Recht 
in fid), die Bibel auszulegen, die Auslegung zu befennen, den Pehrbegriff darnach zu beftim- 
men und nach Umftänden zu Ändern; bie Iegtere das Recht, Cultus und Kirchenregiment zu 
ordnen, die Kirche zu regieren, die Gciftlihen zu wählen, zu berufen und zu ortiniren und 
Ungehorfame, beſonders öffentlihe Sünder aus der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen (f. 
Kirbenbann). In den vom Staate getrennten Religionsgemeinfchaften rubt die K. ın 
gewählten Synoden und ben durch dieſe ernannten Behörden oder,mie bei den Gongregatio- 
- naliften,in der Gefammtbeit der Mitglieder der Cinzelgemeinde. In Bezichung auf Die 
vom Pandesherrn beanfpruchten Rechte bildeten ſich verfhirdene Syiteme aus. Dem Epi$- 
kopalfyſteme gemäß war bie geiftlihe Nurisdiction der kath. Bifchöfe über die Augsbur- 
er Gonfeffionsverwandten auf die Pandesherren devolvirt. Das Territorialfp«- 
* m erklärte die Rechte der evangeliſchen Fürſten in Religionsſachen für ein Stüch der Lan— 
deshoheit und unterwarf die Kirche gänzlich der Staatsgewalt. Das Collegialſyſtem 
betrachtete die Kirche als eine ſich urſprünglich felbft regierende Gemeinſchaft, melde die 
von ber katholiſchen Hierarchie ufurpirten Regierungsrechte durch die Reformation 
jurüderhalten und bdiefelben dann durch einen ſtillſchweigenden Willensact auf die Lan— 
desherren übertragen habe. 
ſirchengut ift der Inbegriff alles unbeweglichen und beweglichen Eigenthums der Kirche 

und der Geiſtlichkeit; daſſelbe ift entweder Stiftungsgut (Dos) oder ein nad der Stiftung 
erworbenes Gut (Bonum noviter acquisitum). Nach Fatholifcher Anficht gebört da® Ber: 
mögen ber einzelnen Kirchen der Geſammtkirche und der Bifchof iſt der eigentlihe Verwalter 
des Kirchenvermögens feiner Diöcefe. Dem Staate wird nur das Recht zugeftanten, Die 
Bermaltung und Verwendung des Kirchenvermögens zu beauffihtigen. Thatſächlich haben 
jedoch tie Regierungen faft fümmtlicher Länder, in melden die katholiſche Kirche als 
Staatskirche anerkannt war, größere Rechte in Bezichung auf das K. beanfprudt, als 
ihnen das Kanoniſche Recht zugeftebt. In Frankreich wurden 1789 alle Kirchen- und Klo— 
ftergüiter mit einem jährliden Einfommen von 130 Mill. Fr. als National-Eigentbum er- 
Härt, in Portugal gefchab daſſelbe am 28. Mai 1834, in Spanien am 9. Mai 1837. Eine 
principielle Berftändigung über die Verwaltung des K. ift faft nirgends in Europa zwifchen 
der kathol. Kirche und ven Staatsregierungen erreicht und die feitens der Kirche in nenefter 
Zeit mit befonderem Nachdruck geftellte Forderung einer freien, vom Staate unbehinderten 
Berwaltung des 8.8 ift in ihrem vollen Umfange nirgends gewährt worden. In nenefter 
Zeit (feit 1870) ftellten die alttathol. Gemeinden das Verlangen an die Staatsregierungen 
den einzelmen alttathel. Gemeinden, fowie den altkathol. Mitgliedern ber fathol. Kirchenge— 
meinde cinen verhältnigmäßigen Antheil am K. der kathol. Kirche zugufprechen, und das Ver— 
langen wurde in Vayern, troß des Einfprudyes der Biſchöfe, erfüllt. Auch in den Ber. 
Staaten hat fi) Die Gefetgebung verſchiedener Staaten wiederholt mit der Frage des kathol. 
Kirchenvermögens befaßt, Doch haben bier nie fo ernftliche Conflicte wie in Europa ftattge- 
finden. Nad) proteftantifher Anficht hat die einzelne Kirchengemeinde das Eigentums» 
recht an ihr K. 
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Kirhenjahr heißt zum Unterfchiebe vom bürgerlichen Jahre, bas mit dem 1. Januar 
anfingt, die Reihenfolge der kirchlichen, ſich jährlich wiederholenden Feſte, welche in der Katho— 
liſchen und Evangeliſchen Kirche mit dem 1. Adventſonntage (zwifchen 27. Nov. und 3. Dez. 
beginnt. In England iſt der 25. März der Anfang des K.es, in der Griechiſchen Kirche ı 
es das Feſt der Erjcheinung des Herrn, am 6. Januar. 

Kirhenlied, aud wohl geiftlihes Lied,ift ein zum Abfingen beim Gottesdienfte bes 
fimmtes Yied, deſſen weſentliches Erforderniß Sangbarkeit und Volksthümlichkeit ift, und 
das feinen Zwed am volllommenften erfüllt, wenn es im Ausorud der religiöfen Empfin- 
dungen möglichit wenig individuelle Beziehungen enthält. Die urjprünglihen K.er waren 
lateiniſch; Spuren von deutſchen K.ern fommen ſchon im 9. Jahrh. vor, doch finden fie fich 
häufiger erit feit den 13. und 14. Jahrh., aus weldyer Zeit wir einige wahrhaft volksmäßige 
Diter» und Pfingftlieder haben; zudem haben ſich aus dem 15. Jahrh. zahlreihe Nadbil- 
dungen lateinischer Kirchengefänge erhalten. Das echt deutihe K. aber wurde erft durd) 
Luther in's Leben gerufen, und die beften und meiften K.er hat überhaupt das Reforma— 
tiongzeitalter hervorgebradt. Als Die ausgezeichnetiten Kirchenliederdichter in diefer Epoche 
find neben Putber: BaulSperatus, Job. Mattheſius, Barthol. Ringwaldt, 
Erasmus Alberus, Philipp Nikolai, Nikolaus Hermann, Paul Eber 
u.a. zunennen. Auch das von Mihael Weiße 1531 herausgegebene fog. „Geſang— 
bh der Böhmiſchen Brüder“ enthält einige der beiten Erzeugnifie der Kircenlieverdid 
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Zartheit und den Geift bemüthigen Gottvertrauens, inmitten der furdtbaren Noth jener 
Tage, auszeichnet. Die edelſten Dichtungen jener Art haben wir von Paul Flemming, 
Joh. Rift, Joh. Heermann, Simon Dad, Martin Rindart, Georg 
Neumark und vor allem von Baul Gerhardt. Seitdem bat das K. nicht wieder 
rcht gedeihen wollen und felbft Gellert's beim Gottesdienfte viel gefungenen Lieder 
entbehren fait ohne alle Ausnahme der Haupterfordernifie De8 wahren K.e8 und gehören, 
wie alle verwandten Dichtungen der neueren und neueften Zeit der geiftlihen Dichtung im 
meiterern Sinne an. Vgl. Hoffmann (v. Fallersleben), „Geſchichte des deutſchen Ke.es bis auf 
Luther's Zeit“ (Berlin 1832; 3. Aufl., Hannover 1861), Koh, „Geſchichte des K.:8 und Kir- 
hengefanges“ (4 Bde., 2. Aufl., Stuttgart 1852—53; 3. Aufl., 1866 ff.). 

Kirhenmufit, im Gegenſatze zu der profanen, heißt jene Mufit, Die ſchon feit 364 in chriſt— 
lichen Kirchen eingeführt wurde, um folde Gefühle auszubrüden und in Andern zu erweden, 
melde die Feier des Gottesdienſtes erhöhen und das religiöfe Berruftfein in den Herzen 
der Anmwefenden befördern. Aus I. Kor. 14, 15 und Kol. 3, 16 feben wir, daß die K. der 
eriten hriftl. Zeit nur in Gefängen beftanden hat, die zweifelsohne aus ſolchen Elementen 
zuſammengeſetzt waren, melde die befchrten Juden oder Heiden von ihrer jüdifchen ober 
griehifhen Bildung mitgebradht hatten. Demzufolge entwidelte fih die erfte K. als 

jalmengefang und ald Hymme. Ürftere, von der jüdiſchen Synagoge berftam- 
mend, wurde wahrſcheinlich ſchon früh reſponſorienweiſe, letztere aber, griechiſchen Urſprun— 
ges, von der ganzen Gemeinde gefungen. Wir haben nur Muthmaßungen von der ganzen 
Periode, doch ift mit Sicherheit anzunehmen, daß fie auf fehr niedriger Stufe geftanden 
habe. Gegen Ende des 4. Jahrh. gab fih Ambrofins, Biſchof von Mailand, fehr viele 
Mühe, die K. zu heben und nad dem Zeugniſſe Auguftin’s mit Erfolg. Er führte auf 
Grund des griechiſchen Muſikſyſtems, mit Hilfe von vier Tonreihen, einen eigenen Typus 
des Gefanges (Ambrofianifche K.) ein. Hundert Jahre fpäter baute Öregorder Große 
auf diefer Grundlage weiter und fügte nod vier andere Tonreihen hinzu, Die jedoch, wie jene 
des Ambrofius, von den unfrigen ganz verfchicden waren. Gregor fammelte das Befte 
von dem Vorhandenen und verfaßte ein neues Melodien= oder Choral-Buch. Er lich die 
Gefänge von im feinen Mufitfhulen erzogenen Sängern während bes Gottesdienſtes vor- 
fragen, und von nun an bildete die K. einen hauptfächlichen Theil der Liturgie. Gre— 
ger’ 8 Melodien (Cantus Firmus oder Choral) beftanden aus lauter einfachen, ſich langſam 
fortbewegenden Hauptnoten, die weder mit Nebennoten verziert, noch nad) irgend einem 
Zeitmaße oder Rhythnius vorgetragen wurden. Während der nächſten zwei Jahrhunderte 
fm die Öregorianifhe Muſik fehr in Verfall, Bis Karl der Große fie in allen Län— 
dern feiner Herrſchaft wieder zu heben fuchte. Zwei- oder mehrftimmigen Gefang kannte 
man damals nody nit. Ein bedeutendes Hindernif der Förderung der K. war der Man- 
gel einer ausreichenden Notenſchrift. Die erften Anfänge in ber Harmonie wurden von 
Huchaldus (geft. 930), einem Mönche in Flandern, die erfte Verbeſſerung ber Notenſchrift 
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von dem Benebictiner Gnido von Arezzo um 1020 gemacht. Erft im 13. Jahrh. 
wurden beide mehr vervollkommnet und von der Zeit an entwidelte fid) die K. als Kunft 
zur höchſten Blüte. Die größten Verdienſte erwarben fih Franco v. Köln, Mar- 
hettus v. Padua und Johannes v. Paris. Nachdem feit dem 14. Jahrh. vie 
weltlihe Muſik zum Gontrapunft übergegangen und die Orgel jehr verbeffert war, haupt- 
lich aber ſeitdem die Muſik der Niederländer und der Deutſchen in Jtalien eine Pflegeftätte 

efunden hatte, wurde auch der harmoniſche Gefang in den Kirchen heimiſch. Sm 16. 
Sabrh. wurden Mefien, Te Deums u. f. w. vierftimmig gefungen mit Orgelbegleitung. 
Ihren Slanzpunft erreichte die römische K. unter Baleftrina(f.d.). Die K. war zu 
ber Zeit durch den Mißbrauch, Mefien, Pialmen n. ſ. w. über die Arien weltlicher, häufig 
frivoler Yieder zu fingen, entartet. Der Unfug wurde foweit getrieben, daß auf dem Conci- 
lium zu Trient Stimmen laut wurden, welde die Figuralmufif ganz aus der Kirche ver- 
bannt wiſſen und wieder zum alten Choral zurüdfehren wollten. Die Commiffion der Car— 
dinäle, der die Unterfuhung der Sadye anvertraut ward, forderte (1565) Balejtrina auf, 
einige einfahe und würdevolle Meffen zu componiren. Der Erfolg war ein glänzender 
und lieferte den Beweis, „daß die harmoniſch-contrapunktiſche Kunſt mit VBerftand und Ge- 
Ihmad angewentet, ſehr wohl geeignet ſei, das Gemüth des Zuhörers zu erheben und die 
Andacht zu fördern.“ Bon den proteftantifchen Neformatoren wurde die Choraltunft vom 
Anfange an vierftimmig behandelt. Luther felbft erfand viele neue Terte und Melodien, 
nahm aud alte gute Weifen von Andern auf und lich die Gefänge von der ganzen Ge— 
meinde beim Gottesdienfte fingen. Die Begeifterung für diefen Choral nahnı fo zu, daß 
150 Jahre nad Yuther bereit über 2000 ver beiten Choralmelodien entjtanden waren. 
Die Englifch-Proteftantifhe Kirche Amerika's ift in ihrer 8. weit hinter dem Geifte ber 
deutfchen Reformatoren zurüdgeblieben. Ihre “* Tune-Books” und * Hymnals” enthal- 
ten unzählige weltliche Melodien, auch eine Menge ganz wertblofer, unmufitalifcher und um- 
barmonifcher Geſänge. Auch wird mit den fogenannten *Volunteers” der Organiften und 
ben “Opening-pieces” der Chöre ein ebenfo fchlimmer Unfug getrieben, wie mit der Auf- 
führung von Opernmuſik in den katholifhen Kirchen. — Zu den größten Meiftern in ver K. 
gehören, außer Baleftrina, Shübß, Eccard, Pergoleſe, Händel, Bad, 
Graun, Haydn, Mozart, Spohr, Menpdelsfohn:- Bartholdy umd 
viele Andere. Ihre Schöpfungen erjcheinen als Oratorien, Cantaten, Motetten u. f. w. 
Bol. Laurenzin, „Zur Geſchichte der K. bei den Jtalienern und Deutfchen“ (Leipzig 1856); 
Kothe, „Die Mufik in der katholifchen Kirche“ (Breslau 1862); Eloet, * Recueil de me- 
lodies liturgiques” (Paris 1865). 


Kirdenprobinz heißt in der Organifation der Fatholifhen Kirche die Gefammtheit der 
unter einem —— vereinigten Diöceſen. In der Regel iſt jeder Bisthumsſprengel 
Theil einer K.; doc gibt es auch, beſonders in Italien, Bisthümer, welche unmittelbar unter 
dem Bapfte ftehen. Der Erzbifchof übt über die ihm untergeordneten Bisthümer eine ge- 
wifje Oberauffiht und Jurisdictionsgewalt aus. Bol. Erzbifchof. 


ſtirchenrath. 1) In den proteftantifchen Ländern Deutſchlands die für die Verwaltung 
der kirchlichen Angelegenheiten eingeſetzte Behörde, ſei es für ein ganzes Land, eine Provinz 
ober felbjt eine Gemeinde, befonders da, wo die Presbpterial- und Synodalverfaflung einge- 
führt worden ift. Nach verfelben nehmen an der Kirchenverwaltung nicht blos Geiftliche, 
fondern auch Mitglieder der Gemeinde theil, im Gegenfage zur Confiftorialverfaf- 
fung, welde ven Staatsbeamten ausjchliehlich die Yeitung des Kirchenwefens in die Hand 
gibt. Der K. verwaltet das Kirhenvermögen, übt die Sittenpolizei, führt die Aufficht über 
pie Schulen, überwacht die Beobadhtung der Yiturgie, und zieht etwaige Abänderungen 
daran in Berathung u. f. w. 2) Titelvon ausgezeichneten proteftantifchen Geiftlihen, wohl 
auh Geheimer K. 

Kiirchenraub (latein. sacrilegium) hieß im älteren Strafrechte die Entwendung von Ge— 
genſtänden, welche zum Gottesdienſte beſtimmt ſind, oder auch von andern Gegenſtänden, 
wenn ſie ſich an einem zum Gottesdienſte oder gottesdienſtlichen Handlungen beſtimmten Orte 
befinden. Auf den K. waren die härteſten Strafen, auf die Entwendung der Monſtranz ſo— 
gar der Feuertod geſetzt. Die moderne Strafgeſetzgebung, welche als weſentliches Merk— 
mal des Raubes, die mit Gewalt an der Perſon des Beſitzers verübte Entwendung einer 
Sache feſthält, kennt den K. nicht mehr als beſonderes Verbrechen, ſondern behandelt denſel— 
ben als ausgezeichneten Diebſtahl. In Preußen wird nah dem Strafcoder von 1851 ein 
fo qualificirter Diebftahl mit 10 jähriger Zuchthausſtrafe bedroht. Vgl. Berner, „Lehrbuch 
des deutihen Strafrechtes“ (Leipzig, 3. Aufl. 1866). 
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Kirchenrecht (jus ecelesiasticum) ift der Inbegriff derjenigen Rechtsformen, nach wel 
hen die Stellung einer Kirche als folcher im Staate und gegen andere Kirchen und den ein- 
zelnen Gliedern derjelben beurtheilt wird. Das K. fpaltet ſich nad) den verſchiedenen Re— 
ligiensbetenntniffen und Staaten in ein römifch- und griechiſch-katholiſches, in ein lutheri— 
ides, reformirte® u. f. w. und wiederum in ein preußifches, fächfiiches u. j. w. Werben 
nur diejenigen Grundjäge berüdfichtigt, welde in allen Confejjionen und Yändern gemein- 
ſam anerfannt werben, fo erhalten wir den Begriff des Allgemeinen Kees im Ge— 
genfage zum Befondern. Dem Gegenjtande nad wird das K. in ein Inneres und 
nen Neuferes abgetheilt, je nachdem e8 nur die Verhältniffe der Kirche nach innen, an 
fih, oder ihre Stellung nad aufen oronet. Den widtigiten Theil des K.es bilden bie 
Srundjäge von der äußern Form und Verfaſſung der Kirche, dann die Darftellung einer 
Reihe von kirchlichen Handlungen, infofern ihnen eine rechtliche Bedeutung zufommt, na— 
mentlih der Ehe und des Eides und endlich die Lehre vom Kirchenvermögen. Gemeinſame 
Onellen für das allgemeine deutiche K. find die Bibel, das * Corpus Juris Civilis”, das 
“Corpus Juris Canonici” und die deutſchen Reihsgrundgefege. Die Uuellen 
des fatbolifhen K.es find die Tradition, die Beſchlüſſe per Concilien, 
namentlich des von Trient, ferner päpftlihe Berorbnungen, Bullen und Bre— 
ven, und Die verjchiedenen Concordate. ALS befondere Quellen des evangeli- 
ſchen R.es find zu nennen die Belfenntnißfhriften (Symbolifhen Bücher), wie bie 
Augsburger Confeffion, die Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, die beiden Katehismen 
Luther's, die Concordienformeln, die Bejchlüffe der Dorbredter Synode und das “ Corpus 
Evangelicorum ”, die fandesherrlichen Geſetze (namentlich Kirhenorbnungen), Yanbesver- 
träge und Staatsgrundgeſetze und das ftatutariiche Recht. Zu den bedeutendſten Werfen 
über 8. gehören: Walter, „Lehrbuch des K.es aller Confeffionen“ (Bonn, 13. Aufl. 1861); 
Phillips, „Kirchenrecht“ (Regensburg 1845, ff., 8 Bde.), Eichhorn, „Grundſätze des K.c#“ 
(2 Bde., Göttingen 1831— 33); Nidter, „Lehrbuch des katholiſchen und evangeliſchen K.es“ 
(6. Aufl., beforgt von Dove, Leipzig 1865). 

Kirhenregiment, ſ. Kirchengewalt. 

ſKirchenſchändung (Pollutio écclesiae), Entehrung einer Kirche, wird begangen durch 
Mord, abfichtlihe VBerwundung, Unzucht, durch Beftattung eines Ercommunicirten oder 
Ungläubigen u. |. w., und ift zu unterfcheiden von der Kirhenentweihung (Exsecratio 
eeclesiae), welche jtattfindet, wenn Die Kirche ganz oder in ihren Haupttheilen zerftört ift, 
wodurch die Kirche ihren heiligen Charakter verloren hat, den fie nur durch erneute Con— 
jecration wieder empfangen kann. m erfteren Falle bedarf es jedoch derfelben nicht, 
bier genügt die Reconciliation (Ausföhnung) durch den Biſchof, nach dem im römijchen 
Bentificale enthaltenen Ritus. 

Kirhenjlawifh, auch Altſlawoniſch, Altflomenifch, Altſlawiſch oder Cy— 
rilliſch, heißt die Sprache, in welcher die kirchlichen Schriften der Slawen, welche der 
Griechiſch-Orthodoxen Kirche angehören, verfaßt find. Es gehört als ſlawiſcher Dialekt der 
oͤſtlichen Reihe an, war zur Zeit Cyrill's (ſ. d.) über das Laändergebiet ſüdlich von der Do— 
nau, das heutige Litorale, Serbien, Bosnien und Bulgarien verbreitet, und blieb bis zur 
ſelbſtſtändigen Entwidelung der Vollsmundarten bei den ſlawiſchen Stämmen des griedhi- 
ihen Ritus, namentlic bei Ruſſen und Serben, Schriftfprade. Beim Gottesdienfte ift 
das K. noch jest im Gebrauch, als lebende Mundart jedody untergegangen. Nach den neue— 
ſten Forſchungen ift das K. jünger, ald das von heil. Eyrill erfundene Glagoliga (f.d.)und 
bat den Bifchof Clemens von Welita (geft. 916) zu feihen Erfinder. Vgl. Mitlofich, 
“Radices linguae palaeoslovenicae” (Peipzig 1845), “ Lexicon linguae palaeosloveni- 
cae” (Wien 1850), „Formenlehre der Altjlawonifhen Sprache“ (cbd. 1854), „Die Bildung 
der Nomina im Altjlamonifchen“ (ebd. 1858) und „Vergleichende Grammatik der ſlawiſchen 
Spradhen“ (ebd. 1852—57); Schleicher, „Die Formenlehre der kien Sprache (Bonn 1852); 
Schafarzit, „Ueber Urfprung und Heimat des Glagolitismus“ (Prag 1858). 

Kirhenftaat (Stato della Chiesa, Stato Pontificio, Stato Romano, Patrimonium 
St. Petri) wurde ber in Mittel- Italien gelegene geiftlihe Staat genannt, über wel— 
hen dem PBapfte ald Oberhaupt der röm.-fath. Kirche die Souveränctät zuftand. Seine 
Ausdehnung ift zur verfchiedenen Zeiten eine fchr verſchiedene geweſen. Bor der 1859 be- 
ginnenden Desintegration erftredte er fih von 410 9° 48° bis 449 49° 55 n. Br. und von 
29° 5° bis 319 30° veftl. Fänge von Ferro und beftand aus bem eigentlihen Batrimo- 
nium Petri (Rom und Comarca, den drei Delegationen Viterbo, Civita Bechia und 
Drvieto), den 4 Legationen der Romagna (Bologna, Ferrara, Forli, Ravenna), 
den 6 Delegationen ver Marken (Ancona, Urbino⸗Peſaro, Macerata, Germo, As— 
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coli, Camerino), ven ZLegationen der Campagna maritima (Perugia, Spo— 
leto, Rieti), Umbrien und den Delegationen Belletri, Frofinone und Be- 
nevent, 748 (n. X. 727 oder 811) geogr. O.-M. umfafjend und (1853) eine Bevölferung 
von 3,124,668 S. enthaltend. Bor der Franz. Kevolution gehörten aud die Graffchaften 
Avignon und Benaiffin (40 Q.-M. mit 55,000 E.) in Süd-Frantreid zum K. — 
Seit der Begründung der weltlihen Herrihaft des Papſtes ift ver K. eine geiftlihe Wahl- 
nionardyie gewefen. Die Berfafiung, nady der er die legten 21 Jahre feines Beftchens re- 
giert worden ift, wurbe den 12. Sept. 1849 von Pius IX. gegeben. Der Bapft, der von 
dem Cardinals-Eollegium (Sacro collegio) gewählt wird, war unbefchränfter Herrſcher des 
8.8, mußte aber nah feiner Ernennung die Capitulation beſchwören, deren Hauptpuntte 
die Unveräußerlichkeit ver Beneficien und Yänder des K.'8, die Verfolgung der Ketzer und bie 
Erhaltung des (nicht mehr vorhandenen) Sirtiniihen Schages find. An ter Spike ber 
Verwaltung ſtand der von dem Papfte aus der Mitte der Cardinäle ernannte Staats- 
fefretär, ber die übrigen Minifter aus den Prälaten ernannte und ihnen gegenüber mehr 
die Stellung eines Chefs, als die des Erften unter Collegen einnahm. Das diplomatische 
Perjonal wird gleichfalls von ihm ernannt und geleitet. Dem Staatsrath ftand eine bera- 
thende Stimme in der Gefeßgebung und ben Basen und eine richterliche 
Stimme in Competenzftreitigkeiten zwijchen den höheren Berwaltungsbehörden zu. Die 
Yinanzangelegenheiten wurden feit 1850 von einer Finanzconfulta geleitet, deren 
Mitglieder theild vom Papfte auf Vorſchlag der Provinzialräthe gewählt, theils (ein Vier— 
tel) von ihm direct ernannt wurden. Jeder Provinz ftand ein Cardinal als Yegat vor, 
die Functionen eines Statthalters ausübend und nur direct mit dem Staatsſekretär verkeh— 
rend. Die Provinzen waren in Governi getheilt; die oberften Apminiftrativbeamten 
berjelben, die aud) Paten fein konnten, waren die von der Negierung ernannten Gover- 
natori. Ihnen zur Seite ftand ein auf Vorjchlag der Municipalräthe vom Papſte für 6 
Jahre gewählter Fro vinzialrath, aus dem alle 2 Jahre ein Drittel der Käthe aus- 
ſchied. In der Rechtspflege fand ein dreifaher Inftanzenzug ftatt, der Juftizminifter Die 
legte Inftanz bildend. Die Armee wurde wefentlih durd fremde Soldtruppen recru- 
tirt; fie war gegen 10,000 Mann ſtark. Die Finanzverhältniffe bereiteten der Regierung 
oft Berlegenbeiten. Die Staatsjchuld betrug etwa 100 Millionen Scudi und Das 
—— Deficit, das zum Theil durch den „Peterspfennig“ gedeckt wurde, pflegte erheblich 
zu ſein. 

Geſchichte. Die römiſche Curie hat lange prätendirt, daß eine Schenkung Konſtan— 
tin's des Großen (Donatio Constantini Magni) an Sylveſter I. den Grund zum K. ge— 
legt habe; es gibt jedoch Feine echten Urkunden über diefe Schenkung und das Urtheil der 
biltorifchen Kritik lautet dahin, daß fie eine Erfindung ift, die fih namentlid) auf die im 9. 
Jahrh. in Frankreich entftandenen Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen (f. d.) ftüst. ‘Der bifto- 
riſch erweisliche Urfprung der weltlichen Herrichaft des Papftes ift die Schenkung, welche Der 
Frankenlönig Bipin der Kleine 755 Stephan II. mit den Beſitzungen madıte, die von 
ben Longobarden dem Exarchat entriffen worden waren. Karl der Große beftätigte 774 vie 
Schenkung feines Vaters. Indeſſen ift aud die Echtheit der Urkunden, die ald Beweis für 
diefe Schenkungen angeführt werden, von einigen Seiten her angezweifelt worden. Die 
thatſächliche Macht der Päpfte blieb noch eine Weile erheblidy befhränft; an die Stelle Des 
byzantinischen Einflufjes war der der fränkiſchen Könige getreten. Die Zertbeilung des 
Fränkiſchen Reiches und die beftändigen Fehden zwiſchen den Herrſchern ver einzelnen 
Theile erlaubten aber den Päpſten nad) und nad ihre Herrfchaft zu feftigen. Leo IX. er- 
warb 1052 das Oberlehnsrecht über das Herzogthun Benevent und feine Nachfolger ge- 
wannen eine kräftige Stübe an den Normannen in Güd-Jtalien. In dem an zwi⸗ 
ſchen dem Papſtthum und Kaiſerthum, der jetzt immer heftiger entbrannte, behielt erſteres 
den Sieg, obwohl die Kaiſer wiederholt zeitweilig die Oberhand hatten. Gregor VII. 
(f. d.) entledigte fich der Dberhobeit des Kaifers und unter Paſchalis III. wurde ber lange 
Streit um die Mathildinifhen Güter zu Gunften des Papſtes entſchieden. Innocenz 
III. (j. d.) vollendete da8 Wert Gregor's VII. und machte fi zum vollen Souverän von 
Nom. Durch die Hilfe des Hauſes Anjou, das von Urban IV. (1265) mit der Krone von 
Neapel und Sicilien belehnt worden war, wurden die Päpfte der Gefahren Herr, die ihnen 
von den Hohenftaufen drobten. Als fie aber nichts mehr von den Äußeren Feinden zu 
fürdten hatten, entftanden ihnen im Inneren neue und gefährlichere Gegner. Der K., in 
dem namentlich die Familien Colonna und Orfini um die Herrfchaft rangen, verfiel in voll- 
ftändige Anardie, die während der fog. Babyloniſchen Gefangenfhaft der Päpfte in eg ie 
(1305—76) ihren Höhepunkt erreichte. Auch nad der Rüdkehr der Päpfte nah Rom 
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konnte, zum Theil infolge des Schismas und der Erſchütterung der päpſtlichen Macht im 
Allgemeinen, die Wiederherftellung der vollen Herrſchaft ver Päpfte über den K. nur lang- 
fam von Statten geben. Erft unter Nikolaus V. begann in der Mitte des 15. Jahrh. 
eine rubigere Entwidelung und auch neue Gebiete wurden wieder dem K. hinzugefügt. Zu 
dein bereitö früher erworbenen Bologna fam (1532) Ancona, das den Venetianern entrije 
jene Ravenna, das von Modena gewonnene Ferrara (1598) und das von Franz Vlaria 
Rovere den Päpften vermadte Urbino (1626). Allein während fo der Umfang des K.'s 
beträchtlich vergrößert wurde, erlitt die weltliche Macht der Päpfte im Allgemeinen durch 
die Stürme der Reformation einen ſchweren Stoß, der aud) auf die Verhältnifie im K. rück— 
wirkte. Auch bedeutende Gebiete büfte er im 17. und 18. Jahrh. zeitweilig oder bleibend 
ein. So gingen Gaftro und Ronciglione, deren Befig der Päpftl. Stuhl fih nad langen 
Kämpfen 1649 gefichert hatte, an Spanien verloren; Avignon fiel für eine Weile wieder an 
Frankreich zurüd und Neapel fhüttelte 1783 das Lehensverhältniß ab. Die aus der Franz. 
Revolution hervorgehenden Kriege machten dem K. für einige Zeit vollftändig cin Ende. 
Avignon und Benaiffin gingen bleibend dem Päpftl. Stuhle verloren. Außerdem mußte 
der Papſt im Frieden von Tolentino (13. Febr. 1797) die Nomagna, Bologna und Ferrara 
an die Cisalpiniſche Republik abtreten. Ein Auflauf, in dem der Gen. Duphot um's Leben 
kam, gab dem Directorium den Borwand, den 10. Febr. 1798 Nom einzunehmen, am 18. 
Febr. die Römifhe Republik zu proclamiren und den Papit Pins VI. gefangen 
nah Frankreich abzuführen. Tür eine kurze Zeit lang nahmen die Neapolitaner von Nom 
Befis, mußten aber bald wieder den Franzofen weichen. Durd die Erfolge der verbünde- 
ten Rufien und Deftreiher (1799) ſahen ſich aber die Franzofen zur Räumung des K.'s ge— 
jwungen, den die Engländer und Neapolitaner befegt hielten, LiS Pins VII, ım Juli 1800 
in Rem cinzog. Bonaparte erkannte im Concordat vom 15. Juli den K. an, bejegte aber 
bald darauf Benevent und Pontecorvo und forderte außerdem freie Verpflegung der franz. 
Truppen und ein Bündniß gegen England. Da Pius VII. dieſes Anfinnen bejtimmit 
zurücdwied, jo wurde Rom abermals von den Franzoſen befegt und der Papft wie ein Ge— 
fangener behandelt. Den 6. Juli 1809 wurde er nad Savona und fpäter nad) Fontaine: 
bleau gebradht, nachdem der K. am 10, Juni 1809 dem Ktaiferreich einverleibt worden war. 
Erft am 24. Mai 1814 konnte der Papſt wieder von Ron Befig nehmen. Im Frie— 
den von Paris wurde der 8. abermals anerkannt. Scin Befisthum blieb im We— 
jentlihen dafjelbe, wie vor dem Frieden von Tolentino; nur der jenfeitd des Po gele- 
gene Theil von Ferrara wurde zur Lombardei gefchlagen. As Murat nah der Rück— 
lehr Napoleon's von Elba wiederum in den K. einprang, mußte Pius VII. nad 
Genua flichen und konnte erft im Juli wieder nad Nom zurüdtehren. Die Ruhe, 
deren der K. dringend bedurfte, war jeboh aud dann noch nicht bergeftellt, da Die 
Garbonari =» Unruhen von Neapel her auch nad Nom hinübergriffen. Die wirthichaft- 
lichen Berhältnifie waren im höchſten Grade zerrüttet, und obwohl die Päpfte Yeo XII 
(1823—29) und Pius VIII. (1829—30) mit Umfiht und Nachdruck für Die Hebung der— 
jelben wirkten, fo hatten ihre Bemühungen doch nur fehr theilweifen Erfolg. Unruhen, die 
bald nad den Regierungsantritt Öregor’8 XVI. (1831—46) in Bologna ausbradyen, 
bewogen die öftr. Regierung mit bewafineter Macht einzufchreiten. Frankreich ſah ſich da— 
durch gleichfall® zur Intervention veranlaßt; es befegte (1832) die Citadelle von Ancona 
und behauptete diejelbe bis 1836. Die fortdauernden wirthſchaftlichen Bedrängniſſe, die 
Berheerungen der Cholera (1836 und 1837) und die Agitationen der Jung-taliener erbicl- 
ten den 8. in beftändiger Erregung. Beim Tode Gregor's XVI. hatte tie Zerrüttung der 
VBerbältniffe einen folhen Grab erreicht, daß die Cardinäle die Wahl beſchleunigten, um 
ernftlihen Erjhütterungen vorzubeugen. Nach nur zweitägigem Conclave wurde der Car» 
dinal Giovanni Maftairyerrettiald Pius IX. zum Papft ausgerufen. Durch 
verfhiedene liberale Maßnahmen, eine umfaſſende Amneſtie für politiihe Verbrecher, Aufe 
bebung der verhaßten Militärcommijjionen, Einfhräntung der Cenfur, Anbahnung wirth- 
Ihaftliher Reformen, Errichtung einer Bürgergarde u. ſ. w., erwarb ſich der Papit ſogleich 
eine aufßerordentlihe Popularität. Die größte Begeifterung rief die Berufung einer 
Staatsconfulta (19. April 1847) hervor, durch die der Bevölferung ein gewifler An— 
theil an der Regierung gegeben werde follte. Die Beröffentlihung der näheren Beſtim— 
mungen über ihre Zuſammenſetzung und Befugniife ftimmte jedoch die gehegten Erwartun- 
gen beträchtlich herab. Der dadurch eingeleitete Umſchwung der öffentlihen Meinung voll» 
48 fi wider Erwarten rafch infolge der Beſetzung von Ferrara durd die Deftreider (13. 
g. 1847), in die fi der Bapft nach wiederholten vergeblihen Proteften fügte. Der 
Drud der öffentliben Meinung wurde fo ftark, daß der Papft das Minifterium reorgani- 
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ſirte, dle Befugniſſe ver Staatsconſulta erweiterte und ſich den Beſtrebungen Sardinien's, 
den fremden Einfluß zu brechen, geneigter zeigte. Durch den Ausbruch der Februar⸗Revo— 
‚lutien (1848) fteigerte fi die Erregung der Gemüther dermaßen, daß Cardinal Antonelli, 
der am 10. März an die Spige des Minifteriums getreten war, in den Papft drang, meit- 
gehende Zugeftändniffe zu machen. Den 14. März wurde cine nene Conftitutien (Statuto 
fondamentale) proclamirt, die jedod nur theilweife befriedigte. Durd den glüdlidhen Fort— 
gang der Revolution in Mailand und Wien wurde jedoch die Aufmerkſamkeit von ten inner 
ren Berhältniffen auf die Frage der italienischen Unabhängigkeit abgelenkt. Reguläre Trup— 
pen, von Freiwilligenfcharen begleitet, wurden an die Grenze gefhidt und überſchritten die— 
felbe bald, um die ſardiniſche Armee zu unterftügen. Zu einem offenen Bruch mit Oeſtreich 
Vieh fi) der Papft aber nicht bewegen, obwohl der öſtr. Gefandte am 5. Mai feine Päfje 
forderte, Das Minifterinm mußte infolge der Haltung der päpftlien Regierung gegen 
Deftreich zweimal gewedjelt werden. Die Ermordung des crften Minijtere, Grafen 
Roffi, am 15. Nov. bei Wiedereröffnung der Kammern, gab das Signal zum Ausbrud 
der langverhaltenen Gärung. Es kam zum heftigen Kampf, deſſen Refultat die Einjegung 
eines demokratiſchen Minifteriums war. Den .25. Nov. floh der Papft nad Gaeta und 
erließ von hier am 27. ein Decret, in dem er alle Mafnahmen des Minifteriums für un— 
gültig ertlärte und eine aus 7 Mitgliedern beftchende Regierungscommiſſion unter dem Gar- 
dinal Caftracane — Die Deputirtenkammer dagegen ſetzte nach Austritt der 
meiſten gemäßigten Mitglieder am 11. Dez. das Miniſterium unter dem Vorſitz von 
Carlo Armelliniald Proviforifhe Regierung ein. Diefe berief am 29. Dez. eine 
conftituirende Nationalverfammlung auf den 5. Febr. 1849. Die Conſtituante wählte 
General Galetti zum Präfidenten, decretirte am 13. Fehr. die Abſetzung des Papftes und 
proclamirte die Römische Republik. An die Spite der Regierung wurde ein aus Armel- 
lini, Salicetiund Montecchi beftehendes Erecutivcomite geftellt. Der Papft be— 
antwortete diefe Schritte am 14. Febr. mit einem Proteft und der Anrufung der curop. 
hen Mächte um bewaffnete Intervention. Die Niederlage Karl Albert's bei Novara (23. 
März) führte in Rom, wo die dee der Einigung Italien's mit größtem Nachdruck agitirt 
mworben war, einen verhängnißvollen Umſchwung herbei. Das Erecutivcomite wurde abge— 
fett und an feine Stelle trat ein aus Mazzini, Saffi und Armellini beftchenpes 
Dictatorifches Triumvirat. Deftreich, Frankreih, Spanien und Neapel, die bereits feit Dem 
Febr. mit dem Papfte in Unterhandlung ftanden, wurden um fo fchärfer zur Intervention 
hingebrängt, weil in Nom bie radicale Fraction an’8 Ruder gelommen war. Den 26. April 
landete Gen. Oudinot mit einer franz. Erpedition in Eivita Bechia. Auf den Proteft der 
Eonftituante erwiederte er, daß er nur gefommen fei, um die öftr. und fpan. Intervention zu 
verhindern. Die Eonftituante aber beauftragte das Triumvirat Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, da der von Dudinot nad Rom gefantte Oberft Leblanc erklärte, daf die Wieder— 
berftellung der päpftl. Herrfchaft der Zweck der Erpebition fei. Auf diefen Beihluß Der 
Eonftituante hin beſetzte Dudinot die Feltung von Civita Vechia und trat den Marſch auf 
Rom an. Der erfte Angriff der Franzofen wurde mit Erfolg zurüdgefhlagen. Nun räds 
ten jedoch aud) die Truppen der übrigen Interventionsmädte heran. Nach bartnädiger 
Gegenwehr mußte ſich Bologna (16. Mai) und kurz darauf auch Ancona den Deftreihern 
ergeben. Die Neapolitaner wurden von Garibaldi zum Rückzuge von Belletri gezwungen. 
Mit den Franzofen wurde ein Waffenftillftand gefchloffen. Da die Verhandlungen aber zu 
feinem Refultate führten, fo wurde der Kampf am 3. Juni wieder aufgenommen. Dreimal 
wurden bie ftürmenden Franzoſen von der Porta S.-Pancrazio und nad zchnftüntiger 
Schlacht endlid auch vom linken Tiberufer zurüdgeworfen. Als aber Bascello in die Hände 
ber Franzoſen gefallen war, mußte der fernere Widerftand Nom’s, das ſchwer durch Das 
unaufhörlihe Bombardement gelitten hatte, ald nutlos erfannt werden. Am 3. Juli capis 
tulirte die Stadt. Dubdinot erklärte die Republik für aufgehoben und behielt zunächſt alle 
Staatögewalt in feinen eigenen Händen. Den 15. Juli wurde die päpftl. Herrſchaft für 
mieberhergeftellt erflärt, aber erft am 12. April 1850 verlegte der Papft feine Refidenz mies 
ber nad Rom. Die Reaction hatte inzwiſchen freien Lauf. Das “Motu proprio” des 
Papfted vom 12. Sept. 1849, das Die obenbefprodene Verfaſſung einführte, fonnte die Er— 
bitterung des Volkes nicht befünftigen, die fi in häufigen Gemwaltacten gegen franz. Sol- 
baten, Priefter und päpftliche Beamte fund gab Die Unzufriedenheit nahm einen fo be— 
drohlichen Charakter an, daß die Franzoſen (1851) ihre Befagung in Rom verftärkten und 
eine allgemeine Ablieferung der Waffen anerdneten und die Deftreiher Spoleto befegten. 
Die finanziellen Berlegenheiten der Regierung erhöhten die Mifftimmung; die Finanzcon« 
fulta, die den 20. Dft. 1852 zum erften Male zufammentrat, ſuchte denfelben durch Er— 
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höhung der Steuern und Anleihen zu begegnen. Dankenswerthe wirtbichaftliche Unterneh 
mungen, wie der Bau der Eifenbahnen nady Frascati und Civita Vechta, und Die allmälige 
Erweiterung der Amneſtie bahnten nach und nach eine zufriedenere Stimmung an. Theue— 
rung (1855), das Brigantenwefen in den Provinzen, der langjame Fortgang ber wirth— 
Ihaftlihen Reformen und die fih in Sardinien manifeftirenden Tendenzen hielten jebod) 
ftet8 die Befürchtung wach, daß ed nur der Gelegenheit bedürfe, um neue Erjdütterungen 
bervorzurufen. Die Yiberalen und Patrioten begannen nach und nach wieder lebhafter zu 
agitiren, namentlich feit (1857) überall der Belagerungszuftand aufgehoben worden war. 
Die Wiverwilligkeit der päpftl. Regierung, die Reformen vorzunehmen, anf die Frankreich 
jie feit. 1856 hinzudrängen fuchte, leiftete ihnen erheblichen Vorſchub. Die Unterhandlungen 
über die Zurüdziehung der franz: und öftr. Truppen brad) der Papſt infolge des Orfinifchen 
Atentats auf Napoleon III. (14. Jan. 1858) ab, Die franz. Beſatzung in Rom wurde 
vielmehr jetst wieder auf den Wunsch des Papſtes verſtärkt. Die franz. Regierung fam die— 
fem Anfuchen um fo bereitwilliger nach, als die Reibungen zwifchen ihren Truppen und ber 
Bevölferung beftändig fortwährten. In den Provinzen aber rik an vielen Orten die Re— 
gierungslofigfeit immer mehr ein, während die Yiberalen fih anſchickten, die Krifis, die ſich 
in Nord» Jtalien vorbereitete, für ihre Zwede auszubeuten. Als die öftr. Befatungen An- 
fang Juni 1859 aus Bologna, Ferrara und Ancona berausgezogen worden waren, fagten 
ſich ſammtliche Legationen vom K. los und riefen Victor Emanuel zum Dictator aus; Peru— 
gta wurde durch die Schweizertruppen dem Bapfte erbalten. Ber im Frieden von Villas 
franca in Ausjicht genommene Bund ſämmtlicher italienischer Staaten, in dem nad) dem 
Plane Napoleon’s der Bapft den Vorfig führen follte, wurde von Pius IX. verworfen. Die 
Folge Davon war, daß Die Legationen, die Napoleon wenigitens in bedingter Abhängigfeit 
vom Bapite hatte halten wollen, dem Kirchenftaate vollftändig, verloren gingen. Gie vers 
einigten ſih mit Parma und Modena zur Emilia, übertrugen Garibaldi den Oberbefehl 
über ihre Truppen und wählten am 7. Nov. den Prinzen von Carignan zum Regen— 
ten. An die Stelle defjelben trat unter Zuftimmung von Franktreidy der Comthur Bu one 
compagni. Der von Napoleon angeregte Congreß zur Regelung der ital, Angelegen: 
beiten kam nicht zu Stande, weil der Bapft feine Beſchickung verweigerte, da in einer zı 
Paris erfchienenen und dem Kaifer zugefchriebenen Broſchüre die Beſchränkung der weltlichen 
Macht des Papftes auf die Stadt Rom befürwortet wurde. Am 21. Yan. 1860 proclas 
mirte die Negierung der Emilia die ſardiniſche Verfaſſung und das ſardiniſche Wahlgefeg, 
und am 11. und 12. März wurte in allgemeiner Abftimmung mit großer Majorität der 
Anſchluß an Sardinien beſchloſſen. Napoleon hatte diefer von England in Vorſchlag ges 
braten Abſtimmung freilid nur bedingt feine Zuftimmung gegeben, aber trogdem wargn 
die Legationen in dem am 2. April in Turin zufammentretenden Parlament als ein integrie 
render Beſtandtheil des Königreich8 vertreten. Von nun ab rubte die Einheitspartei nicht 
mchr in ihren Beſtrebungen aud) die Vereinigung des übrigen K.'s mit Sardinien, reip. 
dem Königreich Italien, zu bewirfen. Das Haupthinderniß war Frankreich, das ſich 
vergeblid) bemühte ein Compromiß zu Wege zu bringen; der Bapft wies alle Vorſchläge zu— 
rüd und bejtand auf der Nüderftattung der abgefallenen Provinzen. Die Eroberung von 
Sicilien und Neapel durch Garibaldi führte auch die römische Frage einen Schritt weiter. 
Um zu verhindern, daß Garibaldi die Nevolution nah Nom Felt bineintrüge, geftattete 
Napelcon Victor Emanuel fid) Umbrien’s und der Marken zu bemächtigen, da er ohne die» 
felben nicht von Neapel Befig nehmen konnte. Der Kirchenſtaat war fomit auf das „Bas 
trimonium Petri“ beſchränkt. Die entſcheidende Schlacht zwifchen den päpftl. Truppen um- 
ter Yamoriciere und der ſardiniſchen Armee unter Cialdini war den 18. Sept. 1860 bei 
Gaftelfivardo gefchlagen worden; durch den Fall von Ancona (29. Sept.) war Lamoriciere 
jelbit mit der ganzen Armee in Kriegsgefangenfchaft geratben. Die Hoffnung der Einheits- 
partei, nun auch Rom felbit bald dem Königreich Jtalien einverleibt und zur Hauptftapt 
deſſelben erhoben zu fehen, blieb jedoch noch lange unerfüllt. Frankreich verfprad) allerdings 
in der Convention vom 15. Sept. 1864 binnen 2 Jahren feine Truppen aus dem Kirchen- 
faat herauszuzichen, kam aber unter verfchiedenen Vorwänden dem Verſprechen nicht nad. 
Als Garibaldi 1867 einen Verſuch machte die weltliche Herrfhaft des Papſtes zu ftürzen, 
waren es wejentlic franz. Truppen, durch die er am 3. Nov. die entſcheidende Niederlage 
bei Mentana erlitt. Napoleon kam nun wieder auf das Congref-Project zurüd, aber mit 
nicht befferem Erfolg, da weder Italien noch der Papſt irgend welche Verpflichtungen über- 
nehmen wollte, Grit der Franz. Deutiche Krieg von 18”0/,, brachte die lange von den Pa— 
frioten angeftrebte Pöfung. Das Minifterium Bisconti-Venofta erflärte zwar am 25. Juli 
1870 die augenblidliche Berlegenheit Frankreichs nicht zur Erfüllung der nationalen Wün— 
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ſche ausbeuten zu wollen und verpflichtete fi aud noch am 19. Aug. an der September: 
Convention feitzuhalten, betrieb aber inzwifchen mit Eifer umfaffende Rüftungen. Die 
Schlacht von Sedan beftimmte die Negierung zur Action überzugchen. Bisconti-PVenofta 
unterrichtete am 7. Sept. die europ. Mächte, daß die königlichen Truppen um der gemein- 
famen Sicherheit willen des Papſtes und Jtaliens den K. befegen würden. Als der Papft 
die vom Grafen Ponza di San Martin überbrachten Bermittelungsvorfdläge abgewieſen 
hatte, rüdten die koͤniglichen Truppen in das päpſtl. Gebiet ein und beſetzten nach kurzem 
Widerſtande am 20. Sept. Rom. Den 2. Okt. beſchloß die Bevölkerung in allgemeiner 
Abſtimmung mit 133,681 gegen 1607 Stimmen die Einverleibung in das Königreich Ita— 
lien, die am 8. Okt. durch ein königliches Decret verfügt wurde. Der Papſt ſetzte den vol— 
lendeten Thatſachen einen unbedingten Proteſt entgegen and beharrte bei demſeclben trotz 
ae Ausjohnungsverfude von Seiten der königlichen Wegierung. Bergl. 
talien. 

Kirchenſtrafen find in der katholiſchen Kirche Strafen, welche wegen ſchwerer gegen tie 
kirchliche Ordnung vollbracdhter und mit Hartnädigfeit verbundener aachen verhängt mer: 
den. Sie find theil® geiftige Heilmittel (poenae medicinales), theils follen fie als ahntende 
Strafen (poenae vindicativae) die Uebertretung des kirchlichen Geſetzes ſühnen. Gegen 
Geiftlihe find c8 Suspenfion und Degradation, gegen Laien Excommunication und Inter: 
Diet. Das Recht, K. zu verhängen, hat jeder rechtmäßige Obere, welder eine cigene Ge— 
richtsbarkeit befigt. Im Mittelalter waren mit den K. immer auch bürgerliche Strafen ver- 
bunden; in der proteftantifhen Kirche fielen Diefe legteren weg und werben bie K. nur auf 
amtliche Vergehen der Geiftlihen befchränft. 

FKtirchenbäter (Patres ecclesiae) nennt man diejenigen Schriftfteller der alten chriſtlichen 
Kirche, welche ald Zeugen und Vertreter der kirchlichen Lehre angefchen werben. Die pro- 
teftantifche Theologie beſchränkt Diefen Namen auf die bis zum 7. Jahrh. Icbenven K., wäh— 
rend die Katholiten ihre Reihe bis zum 13. Jahrh. fortführen. Die Wiſſenſchaft, welche 
fi) mit der Darftellung des Lebens, der Lehren und der Erklärung der K. befaft, heißt 
Patriſtik oder Patrologie. Die Schriften der K. find ihrer Tendenz nad) apologe— 
tischen, polemifchen, eregetiichen, dogmatifhen und moralifhen Inhalts. Die vorzüglichften 
K. der Griechiſchen Kirche find Athbanafius, Bafilius der Gr, Öregor von 
Nazianz, Öregor von Nyfja und Chryſoſtomus; in der Röm.Katholiſchen 
Tertullian, CEyprian, Ambrofius, Hilarius, Auguftinus, Hieronymus 
und Gregorder Gr. Oefammelt find die K. von De la Bigne, “Magna bibliotheca 
veterum patrum” (17 Bde., 1575 und 1654), ferner in “* Maxima bibliotheca veterum pa- 
traum” (27 Bde., Lyon 1677); Galland's * Bibliotheca veterum patrum ” (13 Bde., Be- 
nedig 1765— 79); C. Eailleau und Guillon, *Collectio selecta eccl. patrum” (Paris 1829 
ff., über 160 Bde.); Migne, * Patrologiae cursus completus” (Paris 1844 ff.; enthält 
die Kirchenväter und Kirchenſchriftſteller bis in's 8. Jahrh.). Auszüge und Ucberfegungen 
der K. finden fi in Rösler's „Bibliothek der K.“ (10 Bde., Leipzig 1776—86). . 

Kirdyenverfafiung ift der innere durch Gefege oder Herfommen gebildete Organismus 
der Ktirhengejellibaft zur Ausübung der gefewgebenden und vollziehenden Kirchengewalt. 
Ueber die Grundzüge der K. der verjhiedenen riftlihen Kirchen, vgl. Hierardie. 

a —— ſ. Concilium. 

Kirchenviſitation ift die von den kirchlichen Oberen oder deren Bevollmächtigten an Ort 
und Stelle vorzunchmende Unterfuhung des kirchlichen Zuſtandes einer oder mebrerer Ge— 
meinden und ber amtlichen Thätigkeit ihrer Geiftlihen. Die K.en find uralten Urfprungs 
und das Concilium von Trient fhärft es den Biſchöfen nachdrücklichſt ein, ihre Diöcefen zu 
vifitiren. Wie die Biſchöfe innerhalb ihrer Diöcefen das Vifitationsreht ausüben, fo übten 
auch die Päpſte durch ihre Legaten dafjelbe Recht in der ganzen Kirhe aus; doch lommen 
päpftlice Bifitationen nur in auferordentlihen Fällen vor. In der proteſtantiſchen Kirche 
bat Yuther zum Zmede der Reinhaltung der Lehre dem Kurfürften von Sachſen K.en em- 
pfohlen und Melandtbon zu dieſem Zwecke fein „Bifitationsbüchlein, oder Unterricht 
der Bifitatoren an die Pfarrherren im Kurfürftentbume Sachſen“ gefhrieben. Gegenwärtig 
werben in den proteftantifhen Staaten Deutfchlands alljährlich, hie und da nur alle drei 
et von den Defanen, Superintendenten und Infpectoren in ihren Sprengeln K.en ab» 

ehalten. 

; Kirdenbogt (advocatus ecclesiastieus) war im Mittelalter bei geiftlihen Stiftungen ber 
Deamte, weldyer diefelbe in weltlihen Angelegenbeiten zu vertreten hatte. Derfelbe hand— 
babte über die Unterthanen eines geiftlihen Beſitzes die Gerichtsbarkeit, wirkte bei Erwer— 
bungen und Bereinnahmungen mit, brachte das für Das Reichsheer zu ftellende Contingent 


Kirchenzucht ſtirchhof 203 


auf und erſetzte das Stift in Fehden oder vor auswärtigen Gerichten durch Eid und Zwei— 
lampf. Gegenwärtig beſtehen noch hie und da in Deutſchland vereinzelt Vogteien als Eh— 
renämter mit beſonderen Einkünften. 

Kirchenzucht, Kirchendisciplin (disciplina écelesiastica) iſt Die Geſammtheit aller ber 
Mittel, welche die Kirche anwendet, um ihre Glieder im Gehorſam gegen ihre Anordnungen 
zu erhalten. (S. Kirchen bann, Kirchenbuße, Kirchenſtrafen). 

ſtircher, Athanaſius, einer der gelehrteſten Männer feiner Zeit, geb. am 2. Mai 
1601 zu Geiſa im Fuldaiſchen, trat 1618 in den Jeſuitenorden, wurde dann Profefjer der 
Bhilefephie in Würzburg, jpäter Profefior der Mathematit m Nom, wo cr am 28. Nov. 
1680 jtarb. Seine berühmteften Werte find: *Ars magna lueis et umbrae” (2 Bbe., 
Rom 1646); “* Musurgia universalis” (2 Bde., Nom 1650); * Oedipus Aegyptiacus” 
(4. Bde. Rom 1652—55); “* Prodromus Coptus” (Rom 1636); “ Latium, id est nova 
et parallela Latii, tum veteris, tum novi, deseriptio” (Mom 1671); dann feine Werte 
über Alterthumskunde. Er erfand aud den Brennipiegel, mit dem er auf der Inſel Malta 
den eriten Verſuch machte, weshalb derjelbe auch der „Malteſiſche Spiegel“ heißt. 

Kirhgang, ein vom Judenthume in das hriftliche Leben aufgenommener Gebraud), nad) 
welhben Mütter nach überftandenem Wocenbette ihren erften Ausgang zugleid mit dem 
Kinde in die Kirche machen, und dann von einem Priefter eingefegnet werben. Bei den Ju— 
den war diefer Gang mit einem Neinigungsopfer verbunden, das am 66. Tage nad) der 
Entbindung dargebracht werden mußte. Die römische Kirche hat hierfür feine Zeit beftimmt, 
die griechiſche jest den 40. Tag feit, in der protejtentifchen Kirche geſchieht der K. gewöhnlich 
nad 6 Wochen, obwohl keine geſetzliche Verordnung hierüber befteht. 

Kirdhayn, deutſche Anfievlung in Wafhingten Co. Wisconfin, liegt im nörblid- 
ften Theile von Germantown und den ſüdlichen Theile von Jadjon Townſhips und wurde 
von Einwandrern aus Pommern (1843) gegründet, welche ihrer Anhänglichkeit am Alt-Lu— 
tbertbume wegen ihr Vaterland verlaffen hatten. Es beſtehen 3 Luth. Gemeinden mit 
Schulen, weldye zufammen etwa 150 Familien umfafien. 

Kirchhof (eugl. cemetery, auch Friedhof, Sottesader genannt) heit derjenige 
Plat in oder bei einem Orte, wo die Todten gemeinfchaftlic begraben werden. Wenn in 
der vordiriftlichen Zeit auch von Begräbnißplägen im Sinne der neueren Zeit feine Rebe fein 
kann, jo wendeten doch alle Eulturvölfer des Altertbumd dem Orte der Bejtattung ihrer 
Todten eine befondere Fürforge zu. Die alten Aegypter hatten ihre prachtvollen Pyramiden 
ju dieſem Zwecke erridtet. Die Griechen hatten die Gräber in der Negel außerhalb der 
Städte angelegt und diefelben zu einer Nekropolis (Todtenftadt) vereinigt, doch wurden vers 
diente Männer ehrenhalber in der Stadt oder auf öffentlihen Plägen oder Strafen beige- 
fest, und Reiche ließen ihre Todten auf eigenem Boden begraben. Für die Armen hatte 
man bejtimmte Pläge auferhalb ver Städte, fo 3. B. in Athen auf der Eria, zwijchen der 
Straße nad) dem Peiraieus und dem Jtonifchen Ehore. Aehnliches fand ſich bei den alten 
Etrusfern und bei den Römern. In Rom felbjt wurden nur bie Beftalinnen verbrannt 
oder begraben; doch fanden zuweilen Ausnahmen ftatt, und noch in der Ktaiferzeit galt das 
Begräbniß innerhalb der Stadtmauern für eine hohe Ehre. Die Römer hatten fowohl 
Graͤber (sepulchra) für einzelne Berfonen, als Grüfte für einzelne oder mehrere Familien 
(eolumbaria). Solche Columbarien beftanden in vielen Städten für minder Bemittelte, 
die jih dafelbft einen Platz zur Aufftellung einer Urne oder zum Begräbnig anfaufen konn— 
ten. Vornehme Geſchlechter hatten auf ihren eigenen Grundjtüden oder an den öffentlichen 
Heeritraßen in der Nähe der Städte, z. B. bei Rom an der Bia Appia, der Bin Flaminia 
x., ihre Begräbnißpläße; nur die niederen Volksclaſſen, SHaven und Verbrecher wurden 
in Steinbrüchen und Erdgruben begraben, die fic) nach und nad) zu ftollenartigen Gängen 
erweiterten und feit Anfang des 3. Jahrh. nah Chr. Katakomben (f. d.) genannt wur« 
den. Daſelbſt wurden auch die Märtyrer und die meiften der erften Chriften begraben. 
Die Chriften wählten zur Beftattung ihrer Todten befonders gern Orte in der Nähe der 
Gräber ver Märtyrer, wo auch die gottespienftlihen VBerfammlungen gehalten wurden (ges 
wöhnlih Koimeteria, d. i. Schlafitätten, genannt). Dies führte jpäter zu dem Gebrauche 
die Leichen um die Kirchen herum oder in deren Vorhöfen zu beerdigen, und fo entitanden bie 
Kirchhöfe oder Friedhöfe, welde wie Kirchen, Klöfter und andere, im Mittelalter 
privilegirte Derter, das Aſylrecht hatten und daher auch Freithöfe, d.h. heilige, gefreite 
Höfe genannt wurden. Allein nicht nur in der nächſten Umgebung der Kirchen begrub man 
die Todten, aud in den Kirchen felbft wurden Grüfte und Gräber angelegt. Beſonders 
erlangten Biſchöfe, Aebte, Landesfürften, die Stifter ciner Kirche mit ihren Familien und 
andere verdiente Perfonen nad und nad das Recht in der Kirche jelbft begraben zu werden 
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und erſt im 18. Jahrh. wurde dieſer geſundheitsſchädliche Gebrauch abgeſtellt. In dieſer 
Zeit wurden auch in den Städten die Kirchhöfe aufgehoben und außerhalb des Weichbildes 
der Städte verlegt. In neuerer Zeit hat man für die Ausſchmückung der K., beſonders in 
größeren Städten, ſehr viel gethan und es gleichen dieſelben mit ihrem architeltoniſchen und 
monumentalen Schmuck vielfach kunſtmäßig angelegten Parkanlagen. Beſondere Erwäh— 
nung verdienen bie Friedhöfe in Leipzig, München, Berlin, Karlsruhe ꝛc., der Pere-Lachaiſe 
in Paris, die Campoſantos in Piſa und Neapel, die Friedhöfe “Greenwood Cemetery” in 
Brooklyn und *Woodlawn” in Weftchefter Co., N.Y. In London werden hervorragende 
Staatdmänner, Krieger, Gelehr.: und Kiünftler ihrer VBerdienfte wegen in der Weftminfter 
Abtei beigefegt. In neuefter Zeit ſchleicht ſich jevodh der Gebrauch, Leihen in der Kirche 
beizufeten,wieber hier und da ein, fo z. B. werden in Münden in der Bafilica Et.-Bonifaz 
die Benebictiner,und in Berlin im Urſuliner-Kloſter (Lindenftraße) die Nonnen in ver Gruft 
unter dem Hodyaltar beigejett. 

Kirchhoff. 1) Theodor, deutfch-amerifanifher Schriftfteller, wurde am 8. Jan. 1827 
in Ueterjen, Holftein, geboren und erhielt feine VBorbildung an ter dortigen lateiniſchen 
Schule und dem Lübecker Gymnaſium; befuchte jpäter die Polytechniſche Schule in Hannover 
und machte 1848 den Krieg gegen Dänemark ald Freifhärler mit. Als die Freiſcharen auf 
gelöft wurden, trat er in bie neugebilvete ſchleswig-holſtein'ſche Armee ein und nahm März 
1851 feinen Abfchied. 1849 wurde er zum DOfficier ernannt und nahm an ten hauptjäd: 
lichſten Schladhten des Deutſch-Däniſchen Krieges theil. Im Sommer 1851 wenterte cr nad) 
Amerika aus, ließ fid) als Klavierlehrer in St. Louis nieder und bereifte fpäterhin als Pho— 
tograph die weftl. und fiidl. Staaten. Darnach war er abwechſelnd PBoftmeifter, Buchhal— 
ter, Tapezirer und Wirth. 1859 gründete er ein faufmännifches Geſchäft im nörkliden 
Teras, welches jevody der Bürgerkrieg zerftörte. Darauf ging er nach Europa und bereifte 
England, Schottland, die Schweiz und Oberitalien. 1863 kam er wicder nad Amerika zu— 
rüd, reifte nad) Oregon und etablirte fi in dem Städtchen The Dalles als Kaufmann. 
1869 fievelte er nad San Francisco über. K. ſchrieb zahlreiche Auffäge für tie „Gartens 
laube“, „Daheim“, „Globus“, „Ausland“ u. f. w.; aud veröffentlichte cr viele Gedichte 
in verfchtevenen Zeitungen. 2) Chriſtian, deutfher Pädagog, wurde am 11. Juni 
1822 in Ueterfen, Holftein, geboren, ftudirte Theologie in Kiel, Bonn und Berlin und be 
kleidete dann eine Yehrerftelle an der Schleswiger Domſchule; wurde Seminarlehrer in 
Mörs und dann am Rendsburger Gymnaſium angeftellt. Seit 1859 ift cr tritter Leh— 
ver am Altonaer Gymnaſium. K. veröffentlichte „Die Parodos der Antigene des Sophek— 
les“ (1862), „Ueber die Betonung des heroifhen Herameters, mit Ercurfen“ (1866), 
„Beiträge zu ben Elementen der antiken Rhythmik und Grammatik“ (1870), „Ucker bie ein 
heitlihe Geftaltung des Liedes durd) den Reim“ (1870). Mit feinem Bruder Theodor 

f. d.) gab er 1870 eine Gedichtſammlung unter dem Titel „Adelpha“ heraus; cin zweiter 

and davon erfchien Ende 1871. 

Kirchhoff, Guſtav Robert, einer der nambafteften deutſchen Phyſiker, geb. am 12. 
März 1824 zu Königsberg in Preußen, habilitirte fid) 1848 in Berlin, wurbe 1850 aufer- 
ordemtlicher Brofeffor in Breslau, 1854 ordentl. Profeffor der Phyſik in Heidelberg und 1861 
correfpondirendes Mitglied der Berliner Afadeniie. Er bat fid) befonders durch feine Un- 
terfuhungen über Elektricität, Galvanismus, Spannkraft des Dampfes u. a. befunnt ge 
macht und ſchrieb „Unterfuhungen über das Sonnenfpectrum“ (Berlin 1861, 3. Aufl. 
1866). 

ass. Julius, von, preufifcher Jurift und Abgeordneter, geb. am 5. Nov. 1802 
zu Schafſtädt bei Merfeburg, wurde 1829 Ajjefior am Oberlandesgeridht zu Naumburg, 
rüdte durch mehrere Stellen 1846 zum erften Staatsanwalt in Berlin auf, wurde 1848 
zum Abgeoroneten für die preußifche Nationalverfanmlung gewählt, in welcher er ſich dem 
linten Centrum anſchloß, wurde aber zum PVice-Präf des Oberlandesgerichtes in Ratibor 
ernannt, woburd fein Mandat erloſch. 1849 mar er ald Abgeordneter von Ratibor Mit- 

lied der Zweiten Preußiſchen Kammer, gab die „Demofratifhen Blätter” beraus und wurde 
infolge eines Conflicte® mit dem Juftizminifter in dem Procefie des Grafen Reichenbach, 
wegen deſſen Betheiligung an dem fog. Rumpfparlamente, auf drei Monate ſuſpendirt, 
fehrte zwar in ſeine frühere Stellung zurüd, nahm aber bald darauf einen mebrjäbrigen Ur- 
laub; wurde 1861 in das preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt und übernahm 1863 wieder 
fein Amt als Vicepräfident des Appellationsgerichtes zu Natibor. Er ſchrieb „Die Phile- 
fopbie des Wiſſens“ (Berlin 1864), „Ueber die Unfterblichteit“ (ebd. 1865). Unter feinen 
—— Schriften iſt die über „Das preußiſche Civilproceß-Geſetz“ (ebd. 1847) die be 
deutendſte. 
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Kirhweihe. 1) Die feierliche Einweihung einer neuerbauten oder reftaurirten Kirche 
zum gottesvienftlihen Gebrauche. In der katholiſchen Kirche wird fie von einem Biſchofe 
vorgenommen und ift dann eigentliche K. (conseeratio), aber nur Einfegnung (benedictio), 
wenn fie von einem Stellvertreter dejjelben vollzogen wird, Die K. war ſchon in den er— 
ften chriſtlichen Jahrh. gebräuhlih und bildet jest ein ausſchließlich biſchöfliches Recht; 
jelbft die bloße Benediction einer Kirde durd einen Priefter fann nur mit befonderer bis 
ihöfliher Erlaubnig_vor fi gehen. Die eierlichkeiten beſtehen im Wefentlichen darin, 
daß der Biſchof den Tag vor der K. faftet, die Reliquien in nicht geweihten Altar außer: 
balb ver Kirche legt und vor demfelben die Bigilien hält. Am Tage der Kirchweihe ſelbſt 
bält der Bifchof mit den u Geiſtlichen einen dreimaligen Umgang um die Kirche, betritt 
diefelbe dann allein mit der Geiſtlichkeit, fchreibt in die zu Diefem Zwede auf dem Boden 
bingeftrente Aſche das griechiſche und Iateinifhe Alphabet, zum Zeichen der Vereinigung der 
orientalifihen und occidentalifchen Kirche in Chrifto, fegnet das Innere der Kirche, ſalbt mit 
dem Chrifam die an den Wänden gemalten Kreuzesbilder und weiht darauf den Altar, in 
den num die Reliquien eingelegt werden; dann wird das Volk in die Kirche eingeführt und 
ſchließlich vom Biſchofe am Hocaltare die Meſſe gefeiert. Für Die geweihte Kirche wird ein 
Schutzpatron vom Bolfe erwählt, defien Name fie fortan trägt. In der proteftantifchen 
Kirche weiht man die zum Gottesvienft beftimmten Gebäude durch einen feierlichen Gottes- 
dienit, wobei der Superintendent den Weibeact vollzicht. 2) Die jährlich wicherfehrende 
Erinnerungsfeier der K., welche feit dem 8. Jahrh. in Deutſchland allgemein geworben ift 
und ſich großentheils bi8 auf die Gegenwart erhalten hat. Man pflegt diejes Felt das 
Kirhweibfeit, auch Kirchm oder Kirmſe zu nennen, welches beſonders auf 
dem platten Lande oft mehrere Tage lang durch Tanz uad andere Luſtbarkeiten gefeiert 
wird. | 

Kirgifen oder Kirghiſen, ein zum türfifch-tatarifchen Stamme gehörendes Nomaden- 
volt, bewohnt theild Europa, theils Aſien, die fogenannten Stirgbijenfteppen und iſt theils 
frei, theil8 unter ruffiiher Herrſchaft. In Alien Ichen die K. theils in der Dfongarei und 
Zurfejtan, wo fie den Namen Kara (Schwarze K.) führen, theild an der kaukaſiſchen Grenze. 
Die Geſanmtzahl der auf ruſſiſchem Boden lebenden K. beträgt etwa 1,484,500 K.; davon 
leben in Europa am linten Wolgaufer im Gouvernement Aftradyan die Innere Horde 
oder Bujeicf Ordu, 82,000 Köpfe ftarf. Die 1,402,500 Köpfe ftarten K., die auf ruf- 
fiihem Gebiet in Aſien wohnen, zerfallen von W. nad) D. gerechnet ina)die Kleine Horde, 
Drenburgiihe 8. 17,255 Q.:M. und etwa 800 E., vom Uralfluffe bis zu den Flüſſen 
Sharyſſu und Sfyr-Darja; b) die Mittlere Horde (fibir. Kirgifen) 14,544 Q.-M. mit 
über 286,750 E., im Flußgebiete des Iſchein von der fibirifchen Irtvichlinie bis zum Bal— 
tafh-Sce und zu den Sandftreden, weldye die 8.-Steppe von den mittelafiatifchen Khanaten 
trennen; e) die Große Horde, 8450 O.-M. mit 397,780 E., Diftriet Semipnlatinft; 
der ſüdliche Theil ift aber feit 1867 zum Öouvernement Turkeſtan gejchlagen, fo daß Das 
Gebiet der Großen Horde jest nur 2712 D.-M. mit 100,000 (n. And. 115,000 E.) umfaßt. 
In politifcher Beziehung werden die unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehenden K.-Steppen feit 1668 
in 4 Provinzen eingetheilt, welche ven Namen Brovinzendesllral, Turgai, Akmol— 
linftund Semipalatinjf führen. Die oberfte Berwaltung der Provinzen des Ural und 
Zurgai fteht unter dem höchſten Chef des Orenburgiſchen Yandes und die der Provinzen 
Amollinft und Semipalatinft unter dem General-Gouverneur vum Weft-Sibirien. Die 
Innere 8. Horde ift proviforifch der Verwaltung der Provinz Turgai unterftellt. Die K. 
fprechen einen türkiſchen Dialekt und find Anhänger des Islam, wohnen in Filzzelten (Ki— 
bitten oder Jurten) und befhäftigen ſich faft ausichließlich mit Viehzucht. Sie unterhalten 
bedeutende Schaf- und Pferdeherden, auch haben fie viele Kamele. Aderbau, außer etwas 
Beizen, Roggen, Gerfte an den Flufufern, wird gar nicht betrieben. Mit Ruſſen, Chi— 
neſen und Turkeſtanen treiben die 8. Tauſchhandel. Die 8. theilen fich ein in Adel, wel— 
. die Nachfommen der alten Khane bilden, die Sultane genannt werden, und in 

olf. 

Kirkeudbright oder Caft Salloway. 1) Grafſchaft im fühl. Schottland, 
umfahte 954 engl. Q.-M. mit 41,852 €. (1871). Die Mitte des Landes durchſtrömt ver 
fihreihe Dee, welcher fi durd) den Landſee Ken in den Solway-Firth ergieft. Aderland 
fommt nur an den Ufern der Flüffe vor; der übrige Theil ift gebirgig und unfruchtbar. 2) 
Hauptſtadt der Grafichaft am Pod) Ken. 

Kirkersbille oder Kinkersvilla, Poſtdorf in Liding Co., Obio; 295 E. 

Kirfland, Caroline Matilda (Stansburp), amerikanische Schriftftellerin, geb. 
zu New Hort im Januar 1801, geftorben ebendaſelbſt am 6. April 1864, fiedelte nad dem 
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Tode ihres Vaters mit ihrer Familie nach Geneva, im Innern des Staates, über, kehrte je— 
doch nach einem Aufenthalte von mehreren Jahren von Michigan nad) New York zurück, wo 
ſie bis zu ihrem Tode blieb und ſich vorzugsweiſe mit Schriftſtellerei und Erziehung der Ju— 
gend beſchäftigte. Während der Jahre 1848 bis 1849 beſuchte ſie Europa. Sie ſchrieb 
(die erſten 3 Werke unter den Namen Mrs. Mary Clavers): “A New Home-Wholl 
Follow?” (1839); “Forest Life” (1842); “Western Clearings” (1846); “Holidays Ab- 
road; or, Europe from the West” (2 Bde. 1849); “The Evening-Book ; or Fireside- 
Talk on Morals and Manners, with Sketches of Western Life” (1852); *A Book for 
the Home Circle” (1853); “Personal Memoirs of George Washington” (1858); “Essay on 
the Life and Writings of Spenser” und “The School Girl's Garland” eine mit Gefchmad 
und Kenntniß angelegte Sammlung von Gedichten verfchiedener Verfaffer. 

Kirkland. 1) Tomnfhip in Adams Co., Indiana; 508€. 2) Tomnfbip 
in Dneida Co, New Mort; 4912 E. 3) Poſtdorf in Gabarrus Eo., North 
Carolina. 

Kirklin, Townſhip und Poftvorf (141 E.) in Elinten Co, Indiana; 1266 €. 

Kirksville. 1) Poſtdorf in Butler Eo., Alabama. 2) Hauptort von Abair 
Co. Miffouri; 658 €. 

Kirkville. 1) Townſhip mit Poftdorf in Mapifon Eo., Kentucky; 2327 €. 
2) Poſtdorf in Onondaga Eo., NewMort; 150 €. 

Kirkwood, Townſhips und Poftpörfer in ven Ber. Staaten. 2 In 
Broome Co. New Yorkz; ver Geburtsort von Joſeph Smith, dem Gründer des Mor— 
monenthums; 1402 E. 2) In Belmont Co., Ohio; 1792 E. 3) Poſtdorf in Polk 
Co. Jowa. 4) Poſtdorf in St. Louis Co. Miſſouri. 

Kirman oder Kermän. 1) Die ſüdlichſte Provinz Berfiens, das Carmania 
der Alten, umfaßt 3088 Q.-M. mit gegen 600,000 E. und ift durch das Busfurd- Gebirge 
von Beludſchiſtan gefchieden. Die Mitte der faft ganz unbekannten Brovinz durchzieht cın 
bi8 9000 Fuß aufjteigendes Gebirge; den nörtlihen Theil bildet die Santmwüfte von K. 2) 
Hauptftadt der Provinz, auch Sirdfhän oder Serdfhän genannt, in einer gro 
fen, gut angebauten Dafe, wegen ihrer Fruchtbarkeit die Kornfammer Perſien's genannt, hat 
etwa 30,000 E., ausgedehnte Bazare und fabricirt vorzüglihe Shamwls und Namads (grobes 
Wolltuch); auch ift 8. der Knotenpunkt mehrerer Karavanenſtraßen, melde den Handel mit 
Indien, mit Schiras und dem Perfiihen Gelf, wie aud) mit dem nördlichen Theile Perfiend 
vermitteln. 

Kirmänfhä oder Kirmanfhahän, Hauptſtadt der perfiichen Provinz Kurdiſtan, 
liegt terrafienförmig am weftlihen Ufer des Kerkha, von berrliden Frucht: und Luſtgärten 
umgeben, mit etwa 30,000 E., welche vorzügliche Teppiche und Schwerter fabriciren. In 
der Nähe der Stadt liegen die Trümmer des „Throns der Gärten“ (Tacht-i-Boſtün) und des 
„Throns Ruſtan's“ (Tacht-i-Ruſtan), ausgezeichnet durch koloſſale Yelshallen und Sculp— 
turen, wahrſcheinlich aus der Zeit der Saſſaniden (ſ. d.) ſtammend. 

ſtirnberger, Johann Philipp, berühmter Muſiler, geb. am 24. April 1721 zu 
Saalfeld im Thüringifchhen, von 1739—41 in Leipzig Sebaſtian Bady’8 Compofitions- und 
Orgelſchüler, lebte dann bis 1751 in Polen, trat zu Berlin in die Königliche Kapelle, nahm 
1754 in der Mufit-Kapelle des Markgrafen Heinrich Dienfte, wurde 1758 Hofmuficns 
der Prinzefjin Amalie ud ftarb am 27. Juli 1783. Als Theoretifer von großer Beten 
tung ſchrieb er: „Conftruction der gleihfchwebenden Temperatur“ (Berlin 1760), „Die 
wahren Grundfäte zum Gebrauch der Harmonie” (Berlin und Königsberg 1773), „Grund— 
füte des Generalbalfes“ (Berlin 1781 u. öfter) u. a. m. und compenirte viele Fugen für 
Orgel und Klavier. 

irſchen, eine in mehr ald 400 Sorten bekannte, rundlihe oder am Grunde genabelte 
Steinfruct (f. Steinobft), mit einer kahlen, unbereiften, dünnen Haut und einer faft 
glatten, kugeligen Kernſchale. Die Kirfhbäume und Kirfchfträucer bilden eine Untergat- 
tung der Gattung Prunus, zur Ordnung der Roſaceen gehörig, melde viele wilde und ale 
Obſtbäume angepflanzte Arten umfaßt, in allen Erdtheilen vorkommt und dünne, oft ge 
zähnte Wechfelblätter, zeitig abfallende Nebenblätter, und meift in Sträußern, dolden- oder 
traubenartig, felten einzeln ftebende Blüten und Früchte hat. Zu den Doldenkirſchen 
gehören die cultivirten Kirſchbäume, deren fehr zahlreiche Varietäten auf zwei Stammferten 
zu rebuciren find, nämlich die Süßkirſche (Prunus avium, Cerasus avium) und Die 
Sauerkirſche (P. Cerasus). Die 8. gehören nad Koch durchaus nur den märmeren 
Klimaten an und find, mo fie wild auch im Fälteren vorlommen, wahrfcheinlid nur burd 
Bögelereremente dahin verpflanzt worden. Nach demſelben Forſcher ift die Süße Kirſche 
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(P.avium), aber nicht die Saure (P. Cerasus) durch Pompejus nad) Italien gebracht wor- 
den. Koch bat viermal die nördlichen Bergfetten Kleinafiens durchforſcht, it aber niemals 
dem Sauren Kirfhbaum im wilden Zuftande begegnet, dagegen fehr häufig dem Süßen. 
Die Saure Kirsche ift Kleinafien ebenjo fremd wie dem Kaukaſus, während die Süße K. in bei- 
den Gegenden gleich gemein ift. Sie trägt dort nody den Namen „Kiras“, der augen- 
iheinlih der Urfprung für das lateiniſche Cerasus,unt folglid aller Namen diefer Frucht in 
den modernen Spradyen if. Daher ftammt auch der Name der alten Stadt Keraſus, 
wahrscheinlich weil in ihrer Umgegend geſchätzte K. gezogen wurden, oder weil fie der Haupt» 
ort für den Handel mit diefen Früchten war. Die Bogel- oder Süßkirſche wurde die 
Stammmutter von P. av. nigricans, mit Kleinen, ſüßen, ſchwarzen 8. und von P. av. ru- 
bella mit Heinen, füßen, rothen K., aus welchen zwei Abarten ji durch Gultur viele durch 
Größe und Farbe der Früchte abweichende Spielarten (Süß- und Herz-$t.) entwidelten. 
Aus der Sauerfirfche entftanden ebenfalls durch Cultur zahlreiche Spielarten mit heller und 
dunkler rothen Früchten, mit gefärbtem Safte (Die eigentlihen Weihfeln) und mit un— 
efärbtem Safte (Glaskirſchen und Amarellen); auferdem gibt c8 einige Baftarb- 
— zwiſchen K. und Weichſeln. Zu den Doldenkirſchen gehört auch die in den Ver. 
Staaten einheimiſche, von Maſſachuſetts bis Wisconſin und ſüdlich bis Birginia an den Ber— 
gen entlang wachſende Zwergkirſche (P. pumila, engl. dwarf cherry), 6—18 F. hoch, 
mit eiförmigen, dunkelrothen Früchten, etwas verſchieden davon iſt die Europäiſche 
Zwergkirſche (P. Chamaecerasus), ein '/,—3 F. hoher Strauch mit kleinen rothen, 
herbſauren Früchten. In den Kotyledonen alter Kirſcharten, beſonders in denen des Kirſch— 
lorbeers (ſ. d.) und der gemeinen Traubenkirſche ſind Spuren von Blauſäure enthalten. Die 
Traubenkirſchen zerfallen in fommergrüne und immergrüne. Yu den erſteren gehören bie 
Ahlkirſche (P. Padus, engl. bird-cherry) mit ähnlichen Eigenfhaften wie ber Kirſch— 
lorbeer, vie gelfenfirfhe oderSteinweidjel(P.Mahaleb); ferner P.occidentalis, 
in Weſtindien einheimifch, aus deren Kernen, fowie aus einigen andern, Kirſchliqueure, 
Kirſchwaſſer, Marashino und Noyeau bereitet werden. In Europa ftellt man das Kirſch— 
wafler aus den Sternen der Süßkirſchen, den Kirfchligueur aus Weichfelfirfehen und ven Ma— 
rashino aus der in Dalmatien wachſenden Marascakirſche dar. Die in den Ber. 
Staaten einheimifchen: P. Pennsylvanica (engl. wild red cherry) ein 20—30 F. hoher 
Baum, befonders nordweftlih wachſend; die Birginifhe Traubenkirſche (P. Vir- 
iniana, engl. choke-cherry), an Flußufern, ein großer Straud, felten ein Baum, mit fehr 
* röthlicher Frucht; di Gemeine Traubenkirſche (P. serotina, engl. American 
blaek· cherry), mit violett-[hwärzlichen Früchten, ein großer, ſchöner Baum, mit einem von 
Tifhlern fehr gefhätten Holze. Der befonders aus der Wurzel gewonnene Saft ift, ſowie 
die Ahlkirſche officinell, und hat einen nad bittern Mandeln riehenden Geſchmack. Beide 
Arten werden in Europa häufig als Zierpflanzen benutst. Zu den immergrünen Trauben— 
firihen gehören der firfhlorbeerund die BPortugiefifhe Traubenfirfde(P. 
Lasitanica). Ueber die Beftandtheile einiger Früchte der Sauerkirſchen (Cerasus acida) 
bat Rochleder Unterfuhungen angeftellt und fand derfelbe in dem ausgepreßten Safte Aepfel— 
füure und ein Effigfänrederivat. Dieſe letztere Acetylverbindung ift der rothe Farbſtoff der 
Früchte, und zwar ift derfelbe ein Produkt ver Umwandlung des Gerbitoffs, der fid in den 
unreifen Früchten findet und den zufammenzichenden Geſchmack derfelben hervorruft. Das 
Chlorophyll hat keinen Antheil an der Bildung des rothen Farbftoffe. Wie bei den K. 
Iheint e8 fi auch bei andern Früchten zu verhalten, und der Warbftoff der Früchte von 
Sambuceus nigra dürfte mit dem der K. identisch fein. 

Kirſchlorbeer (Prunus laurocerasus), hat immergrüne, lederige; lanzettförmig gefägte 
Blätter, Heine, rundlich herzförmige, ſchwarze Steinfrüchte und fommt in Kleinafien, Ber: 
jien, in Europa cultivirt und verwilvert vor. Die Blätter haben einen den bittern Man— 
deln ähnlichen Geruch und Geſchmack, enthalten Blaufäure und ein an dieſe gebundenes 
ätherifhes Del, das durch Deftillation mit Waffer als gelblihes Kirſchloörbeeröl 
(Oleum laurocerasi) gewonnen und als Kirfhlorbeerwaffer in der Medicin anger 
wendet wird. 

Kirtland, Townſhip und Poſtdorf in Lake Co. Ohio; 1029 E. 

ſtiſchinew, Hauptftadt der ruffiihen Provinz Beffarabien, liegt malerifh am Byk, 
wird von faft 20 Nationalitäten bewohnt, hat 103,998 E. (1863), darunter viele Deutjche, 
14 griech. Kirchen, Fabriken, Theater und treibt bedeutenden Handel mit Weizen, Leinfa- 
men, Talg u. ſ. w.; auch wird Weinbau getrieben. 

Kisfaludy. 1) Alerander, namhafter ungarifher Dichter, geb. am 22. Sept. 1772 
zu Sümegh in Szalader Comitate, diente von 1793—1810 in der öfterreihifhen Armee, 
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lebte dann auf feinem Gute Sümegh und ftarb am 30. Dt. 1844. Seit 1830 war er cor- 
rejpondirendes Mitglied der ungarischen Akademie der Wiljenfchaften. Im Antiquitäten- 
Gabinet zu Peſth wurde ihm 1852 ein Denkmal gefegt. Unter feinen Werten (8 Bde., 
Peſth 1833 —38) find befonders fein lyriſches Dauptwerf in 20 Geſängen “*Himfy’ 
szerelmei” („Himfy's Liebe”, Dfen 1801), und feine bifterifhen Dramen „Sobann 
Hunyady“ (Ofen 1816) und „Ladislaus der Kumanier“ (Ofen 1826), fowie feine „Mär: 
den aus der ungarifchen Vorzeit“ (deutfh von Machnik, Peſth 1863) hervorzuheben. 2) 
Karl, Bruder des Vorigen, der Grünter des ungariſchen Yuftfpiels, geb. am 6. Fehr. 
1788 zu Tet im Naaber Komitat, diente von 1804—1810 in der öftreichifchen Armee, 
gab ſeit 1822 die poetifche Zeitſchrift “Aurora” heraus, in welcher viele feiner Gedichte, 
Novellen und Luftipiele erfhienen und ftarb am 21. Nov. 1830. Seine gefanmelten Werte 
erſchienen nad) feinem Tode, herausgegeben im Auftrage der Ungarifchen Atatcmie (10 Bde., 
Dfen 1831). Seine Luftfpiele find durdy Gaal’8 Ueberſetzung „Theater der Magyaren“ 
(Brünn 1820) dem deutſchen Bolfe befannt geworben. Cine bleibenre Erinnerung 
an beide Brüder ift die zu Peſth 1837 gegründete K.Geſellſchaft, cine Art belletrifti« 
ſche Akademie, die feither einen bedeutenden Einfluß auf den Entwidelungsgang der ungas 
riſchen Literatur ausgeübt bat. 

Kifhicoquillas Greek, Fluß in Pennsylvania, mündet in den Juniata River, nabe 
Lewistown. 

Kiſhwaulee, Poſtdorf in Winnebago Co., Illinois, am Rod River. 

Kiskiminitas in Pennſylvania: 1) Townfhip in Armſtrong Co., 1728 €. 2) 
Fluß, mündet in den Alleghany River. 

Kiß, Auguſt, berühmter Bildhauer, geb. am 11. Oft. 1802 zu Paprotan bei Pleß in 
Dberjchlefien, geft. am 24. März 1865 zu Berlin. Er war der Sohn eines Berg- und 
et fam nad) zurückgelegten Schuljahren in die Modellwerkſtatt der königl. 

ifengießerct zu Gleiwitz, und erhielt fpäter von ber Megierung eine Unterftügung, um 
fein eminentes Talent an der Berliner Akademie weiter ausbilden zu können. In Berlin 
intereffirten ſich Rauch und Tied für ihn, und ließen ihn in ihren Ateliers arbeiten, aud 
lernte er Schinkel und Beuth kennen, welde ihn vielfach befchäftigten. Nachdem er mehrere 
Reliefs und Statuen, nad) den Zeichnungen und Modellen Anderer, ausgeführt hatte, vol 
Iendete er im Jahre 1836 feine „Amazonengruppe“, ein Werk, welches ihm fofert großen 
Ruf ſicherte und noch heute als feine befanntefte Schöpfung bafteht. Die Koften ver Aus: 
führung in Bronze (40,000 Thlr.) wurden durch Subferiptionen aufgebradt. Die Gruppe 
befindet fich auf der Treppenwange des Mufeums in Berlin; eine Wiederholung, in bron— 
zirtem Zinkguß, welche bei der großen Austellung in England (1851) unter den Efulptu- 
ren die erfte Stelle einnahm, ging nad) Amerika; eine abermalige Wiederholung in Mar: 
mor führte der Künjtler für Das Mufeum in Antwerpen aus, Weitere Werke Des Meiſters 
find: „Standbild Friedrich's d. Gr.“ für Breslau; zwei „Standbilder Friedr. Wilh. III.“; 
„Der heil, Michael, der den Drachen befiegt“, ald Geſchenk Friedr. Wilh. IV. an den da— 
maligen Prinzen von Prenfen, den jegigen Kaiſer von Deutſchland, als Danf für tie Un» 
terdrüdung der freibeitlihen Bewegung in Baden durch Waffengewalt, u.a. m. K. erbielt 
1855 in Paris die Preismedaille, war Mitglied der Berliner Akadentie, Profeſſor am Ge— 
werbeinftitut und Mitglied der Akademien zu Paris, Brüffel und Antwerpen. 

Kifielew, alte Bojarenfamilie. 1) Paul, Graf, rufjifcher General und Minifter, 
wurde 1788 in Moskau geboren, trat frühzeitig in Die Armee, wurde 1814 Flügelatjutant 
im Öeneraljtab uud blicb bi8 zum Abſchluß des Zweiten Parifer Friedens im Gefolge des 
Kaiſers Alerander, wurde 1817 Chef des Generalftabs der 2. Armee, 1828 Generallieu— 
tenant und 1829 Commandeur des 4. NReferve-Cavalleriecorps unter Fürft Wittgenftein. 
Nach dem Frieden von Adrianopel (1829) wurde er interimiftiiher Gouverneur der Moldau 
und Walachei, avancirte 1834 zum General der Cavallerie, wurde 1838 Minijter der 
Reichsdomänen, als welcher er fih um die Kronbauern und den Gulturzuftand des Landes 
durch Errichtung von Mujterwirtbichaften, wefentliche Berdienfte erwarb, ward 1839 in den 
Grafenftand erhoben, ging im November 1856 als Botjchafter nad) Paris, in melder Stel» 
lung er bi8 1862 wirkte und war feitdem Mitglied des Plenums im Reichsrathe. 2) Ser- 
gei, Bruder des Vorigen, geb. 1793, anfangs Militär, ftarb als Wirllicher Staatsratb 
und Präfivent des Moskauer Kameralhofs auf feinem Gute Elifawetinow am 24. Yuli 
1851. 3) Nikolai, jüngfter Bruder des Vorigen, geb. 1800, war erſt Legationsſekretär 
bei der ruſſiſchen Gefandtidaft in Berlin, wurde 1838 Legationsrath in London, 1839 in 
Baris, 1841 wirkliher Staatsrath und Geſchäftsträger, an der Stelle de8 Grafen Pahlen 
und übernahm 1851 als Geheimrath die Leitung der Gefchäfte als Chef der Geſandtſchaft 
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und war hier der einzige Geſandte, welchen man in den bevorfiehenden Staatsftreid einge» 
weiht hatte. Nach Ausbruch des Krimkrieges (1854) verlieh er Paris, wurde 1855 Bevoll« 
mähtigter beim Päpſtlichen Stuhle, 1864 Gefandter bei der Regierung des Königreichs Jta- 
lien und jtarb am 8. Dez. 1869 in Florenz. 

Kiffimee oder Kifjimmee, Landſee in Florida, im ©. der Halbinfel, 40 engl. M. 
nörl, von dem Dfedyobee Yale, mit dem er durch den Kiffimce River in Berbindung 
ſieht. 

Kiffingen, Stadt im bayr. Regierungsbezirke Unterfranken und Aſchaffen— 
burg, liegt in einem Thalkeſſel an der Fränkiſchen Saale und hat 2091E. (1867). K. iſt ſeit 
Anfang des 19. Jahrh. ald Badeort bekannt, wird jährlidy von etwa 5000 Kurgäſten befucht 

und hat ein Curhaus, einen Arkadengang und Curgarten. Das Waſſer der Heilquellen 
enthält Eifen- und Kohlenfäure. Die Hauptquellen find: Der Curbrunnen (Rakoczy), 
PR;der Banturbrunnen, BI! R.; der Marbrunnen, 80 R.; der There» 
jienbrunnen, 8-90 R. und der Solenfprudel, 15 R. Hiſtoriſch bekannt ift 
8. durh das Gefecht zwifhen Preußen und Bayern am 10. Juli 1866. Bol. Bal- 
ling, „Die Heilquellen und Bäder zu Kifjingen“ (6. Aufl., Sranffurt 1865). 

it Carſon, ein rajch aufblühendes Stäptdyen in Greenwood Co., Territorium CE olo« 
rado, an der Union Pacific-Bahn; hat feinen Namen von dem berühmten Trapper Car» 
fon (f. d.) und mit dem Townſhip 473 E. 

Kitharon, Gebirgszug im Süden der griech. Landſchaft Börtien, das heutige Ela- 
tea-Gebirge. Im Alterthume verlegte die Sage den Kithäroniſchen Yöwen, 
den Herkules getödtet haben fell, in Diefes Gebirge; auch war es Hauptſitz Des Culfus bes 
Dionyſos (ſ. d.), in welhem befonders Frauen eine hervorragende Rolle fpielten. 

Kitjap, County im NW. des Territoriums Wafhington, umfaht 400 engl. D.-M. 
mit 866 E. (1870), darunter 30 in Deutfchland geboren. Hauptort: Bort Mapifon. 
Republit. Majorität (Congrefwahl 1870: Garfield 74 ©t.). 

Kikt, auch Majtic genannt, ift eine zur Vereinigung fefter Körper dienende Mifhung, 
vie ih) von den übrigen VBindemitteln, dem Kleijter für Papparbeiten, dem Peim für Holz 
uf. w. und dem Loth für Metalle dadurch unterjcheidet, daß fie faft immer eine merkliche 
Fuge anszufüllen hat. Es gibt eine große Menge von Vorſchriften für die Bereitung von 
Ken, die ihre Stoffe theild dem Pflanzen- und Thierreich, theild dem Mineralreid) entneh- 
men. Aus dem Pflanzenreidh dienen Stärke, Harze, Kleber und Dele; aus dem Thierreiche 
Eiweiß, Yeim und Käfeftoff, und aus dem Mineralreiche Kalt, Gips, Eifen x. zu den Be— 
Randtheilen der R.-Mifchungen. Im Großen werden Beh, Asphalt, Theer mit Sand, 
Kalt, Gips, Ziegelmehl zu waſſerdichtem K. verwendet. Schwefel mit Harzen vereinigt 
Metallflähen, während geſchwellter Kautſchuk mit Asphalt und Gummilad in der Wärme 
vereinigt den fog. Marinceleim gibt. Glaferkittift cin innigcd Gemenge von 
Xreide und Feinöl, D elkitt beftcht aus Leinölſirniß, mit oder ohne Harze, mit verſchiede— 
nen pulverförmigen Subftanzen gemifcht, Peimkitt aus concentrirter Löſung mit !/, Th. 
Terpentin. Käje- K. wird aus Käſe mit Kalkgemengt, dargeftellt. Eiweiß, Leim, Blut: 
waſſer geben ebenfalls einen guten K. ab. Leicht brödelnden Maſſen werden auch zur grö- 
keren Haltbarkeit Haare, Faferftoffe u. dgl. beigefnetet. Um Fugen an Dampftefjeln, 
Dampfröhren u. f. w. zu verkitten, bereitet man aus Eifenfeilfpänen, Schwefelpulver und 
Sılmiafauflöfung einen vorzüglid haltbaren Eifenkitt, fowie um Eijen und Stein zum 
verbinden, Glycerin mit Bleiglätte., 

Kittaning. 1) BPoftborougb und Hauptort von Armftrong Co., Pennſylvania, 
am Alleghany River, 1889 E. In der Nähe des Ortes finden ſich mächtige Steinfohlen-, 
— sen und Kalkfteinlagr. 2) Tomwnjbip in obigem County und Staate; 


Kittatinny Mountains, oder Blue Mountains, eine zum Alleghany Syſtem ge- 
börende Bergkette in den Ber. Staaten. Sie durchziehen unter verjchiedenen Namen 
von Ulſter Co., New Nork, die Staaten New Jerſey, Pennſylvania, Maryland, Birginia, 
North Carolina und Georgia bis nad) Alabama in einer Länge von 600 engl. M. Bol. 
Allegbany Mountains, 

Kittel, Johann Chriftian, bedeutender Organift, geb. 1732 in Erfurt, ber lebte 
Schüler Bach's, bildete felbft namhafte Schüler, wie Fifher, Häfler, Rink, Umbreit u. a. 
und ftarb 1809 als Organift in Erfurt. Er componirte viele Orgelpräludien und fchrieb 
ne angehende Drganift“ (3 Bde., Erfurt 1801) und „Neues Choralbuch“ (Altona 


Kittery, Townfhip in York Co., Maine; 3333 E. 
ER, VL 14 


210 Kittoctan Ereet Klage 


Kittoctan Creek, Fluß in Birginia, mündet in ben Botomac River, Loudon Co, 

Kitts, Saint, Weſtindiſche Injel, fe Sanct-Chriſtoph. 

* (titillatio), eine Hautempfindung, die dem Juden (ſ. d.) ähnlich ift, die aber län— 
gere Zeit hindurd empfunden, Krämpfe der Zwerdfellmusfeln (Lachkrampf) bervorsuft. Der 
K. entjtcht entweder durch leichte Berührung einzelner Hautſtellen over er wird von Innen 
aus erzeugt. Im erfteren Falle find es ſolche Stellen, wo die Haut dünn und gefpannt ift 
und die Taſtnerven oberflächlich liegen (Hohlhand, Achſelhöhle, Fußſohle zc.), Die befonters 
zu Erregung des Kitzels disponirt find; aber auch der Berührung zugängliche, mit Schleim— 
haut ausgekleidete Höhlen und Kanäle, (After, Scheide, Nafenhöble) Fönnen bei Reizung K. 
empfinden. Die Dispofition zum K. ift bei verſchiedenen Perfonen verfchieren; im Alge: 
meinen bei frauen und Kindern ver feinen Haut wegen größer als bei Männern. Als 
ärztlihes Mittel wird das K. zumeilen angewendet, namentlih beim Scheintod, wo turd 
Kiteln des Kehlkopfes die unterbrocdhene Refpirationsthätigkeit wieder angeregt werben fell, 
= * Vergiftungen, um Brechen zu erregen, wenn kein anderes Brechmittel zur 

and iſt. 

Kitzingen, Stadt im gleichnamigen Verwaltungsdiſtrict des bayr. Kreifes Unterfram 
fen, liegt am Main, über den eine 930 P. F. lange Brücke führt. Die 5931 E. (1867) 
treiben vorzugsmeife Obft-, Weinbau und Schifffahrt, auch find hier einige Fabriken fewie 
vortrefflihe Bierbrauereien und Brennereien. K. wird fhen in der Zeit der Karolinger ale 
Klofter und Königshof C hizzinga erwähnt. 

Kiwi (Apteryx australis), eine, nady Brehm zu den Schnepfenftraufen gehörige, in Neu: 
fecland einheimische VBogelgattung, von der Größe eines Huhns, mit düfterrothbraunen Ges 
fieder, aus loſe herabhängenden Borftenfedern mit zerzaferten Fahnen beftchend, ohne Schwanz 
und mit ganz verfümmerten Flügeln. Der 8. legt nur ein 14'/, Unzen großes Ei und brütet 
in Erblödyern zweimal des Jahres. Sein Schnabel ift dem eines Ibis ähnlicher ald dem 
eines Straußes, und durch lange, rinnenförmige Nafenlöcher charakterifirt, welche vom hin— 
teren Ende bis zur Spige reihen. Er nährt fi von Kerbtbieren, Larven, Würmern und 
Samen und ift ein nächtlicher, ſcheuer Vogel. 

KHladde over Strazze (engl. memorandum-book) Notizbud für die täglichen Geſchäfte, 
. und als ſolches die Grundlage des Memorials (day-book), oder ſchon dieſes ſelbſt vorftellend. 
Bol. Buchhaltung. 

ſtladno, Stadt in Böhmen, mit Pragdurd Eifenbahn verbunden, hat mächtige Stein: 
tohlen- und Eifengruben, bedeutende Eifenwerke und 11,066 €. (1869). 

Klafter. 1) Längenmaß, entnommen von der Manncshöhe, oder von der Länge, welde 
ſich durch die gerade Ausftrefung beider Arme eines erwachſenen Mannes nad) beiden Sei— 
ten hin ergibt, ijt in verfchiedenen Ländern verfhieden, wird aber überall in 6 Fuß getbeilt. 
Am befannteften ift die Wiener. — 1,ggo4, Franzöf. Meter — G,gug5r, preußiſche Fuß 
— 6,geg,, amerifan. Fuß. 2) Das gewöhnliche Maß für Brennbolz, namentlich in Oeſt— 
reid) und den meiften deutfchen Staaten. Das Holz wird beim Verkauf cine K. bed und 
eine K. breit aufgeſchichtet, ift aber nad) feinem Kubikinhalte verſchieden, je nachdem die Holz- 
fheite 1, 1?/,, 1°/, Ellen lang find. Hie und da wird in deutſchen Yändern das Holz aud 
nad Faden gemeflen. 

Klage (lat. actio, engl. action) ijt der felbftftändige, infolge einer Rechtsverletzung ven 
dem Beihädigten zur Geltendmachung feines Privatrechtes an den Richter gerichtete münd— 
liche oder fhriftliche Vortrag. Die Borausjegung einer Klage ift ibr Rechtsgrundſatz, 
d. h. von Seite des Klägers (actor) die Anführung eines allgemein gültigen Rechtégrund— 
fatsc8, kraft deſſen Jemand unter gewifien factifchen Vorausſetzungen zu einer Peiftung oder 
Unterlafiung verpflichtet ift, zudem muß fie ein hiſtoriſches Fundament haben, b.b. 
ber Kläger muR anführen, daß dieſe Terausfctungen in dem gegebenen Falle wirflid zu— 
treffen, wozu auch das Geſuch der K. (petitum) kommt, infolge deſſen der Bellagte (reus) 
zu der ihm rechtlich obliegenven Peiftung oder Unterlaffung angehalten werden foll. Uner- 
läßlid bei jeder K. ift per mündliche oder fchriftlicde Klagevortrag,d. h. die Darlegung 
berjenigen Thatſachen, welche bie Vorausjegungen eines gültigen Rechtsſatzes wirklich be— 
gründen. Der juriſtiſche Kern deſſelben iſt demnach der Klagegrund (fundamentum 
agendi), aus welcher ſich das Klagerecht (jus agendi) ergibt. Die Arten ver K. ſind ſe 
verſchieden als die entſprechenden Rechte. Namentlich werden fie unterſchieden in perfün- 
Lich ec, welche ſich auf eine Forderung an cine beftimmte Berfon bezichen, und in Dinglide 
oder Realklagen, deren Gegenftand cine beftimmte Sache ift. Die letsteren zerfallen wie— 
der in Befitftreitigkeiten (pofjefferifhbe Klagen) und in Erecutivfla- 
gen, wenn infolge einer Schuldverſchreibung K. erbeben wird. Fchlt eine der Bedingungen 
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zur 8., fo wird dieſe als unftatthaft abgewiefen, ift ber Klagevertrag an ſich Mar, fo erläft 
der Richter ohne Rüdjiht auf die Wahrheit ver Klageſchrift an Kläger und Beflagten 
eine Borladung, worauf dann fich zwifchen ven Parteien ein weiterer Schriftwechfel ent- 
wideln kann: Replik, Duplif u, ſ. w. und damit tritt die K. in die nächfte Phafe des Beweis: 
verfahren® ein (f. Beweis und Action). 

Klagenfurt, Hauptitadt des Herzogthums Kärnten, liegt an den beiden Flüffen Glan 
und Glanfurt, ift Sig der Landesregierung und hat 15,285 E. (1869). Die Stadt hat 7 
Kirhen und 3 Klöfter, den fürjtbiichöfliden Palaft mit Gemälden, Antifen u. f. w., eine 
Bibliothek von 50,000 Bänden, Tudfabrif, große Bleimeißfabrit und Niemerarbeiten- Fa« 
brit, eine Taubſtummen-Lehranſtalt u. f. w. Auf dem Hauptplate befindet fid ein Reiter- 
bild Leopold ð und ein bleiernes Standbild der Kaiferin Maria Therefia. Die Umgebung 
der Stadt iſt reih an Burgruinen und Sclöfiern. 

Klamath. 1) County im norbweitl. Theile des Staates California, umfaßt 
2200 engl. D.-M. mit 1674 E. (1870), darunter 56 in Deutſchland geboren. Hauptort: 
Orleans. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: Seymour 60 St.) 2) Town«- 
I Klamath Co., California; 278 E. 3) Dorfin Siskiyou Co., Cali— 

ornia. 

ſtlamath, zwei Seen im Territorium Oregon, der Untere und Obere, oder der Große 
und Kleine genannt. Sie liegen nahe am Fuße der Cascade Nange, 5 engl. M. von ein— 
ander entfernt und durch einen Heinen Fluß verbunden. Sie nehmen zahlreiche Flüßchen 
auf, und aus dem Untern oder Kleinern entipringt ver Klamath River, der mit ſüdweſtl. 
Yaufe nah Ealifornia fließt und in den Stillen Ocean zwifchen den Counties Klamath und 
Del Norte mündet. 

Klang, ſ. Schall. 

Klangfiguren, auch Chladniſche K., nad ihrem Entbeder Chladni genannt, find 
Erſcheinüngen der Schalleinwirkung auf feite Körper. Dean bejtreut, um diefes Erperiment 
ju mahen, Platten aus Glas und Metall mit feinem Sand, hält fie an einem Punkte feſt 
und ftreicht mit einem Biolinbogen an dem Rande auf und abwärts, Die fchwingenden 
Theile werfen alsdann den Sand nach den ruhenden Stellen, den Schwingungsfnoten, 
welhe Linien von verfchiedener, gegenfeitiger Lage, Die fog. Knotenlinien, bilden. Je 
nah der Form der Tafel, und je nad) der Stelle der Befeftigung und der Art des Anitrei- 
ko laſſen fih mannigfache ſymmetriſche Zeichnungen, die fog. Klangfiguren er- 
zielen. 

Klanggeſchlecht, ſ. Tongeſchlecht. 

ſtlapfa, Georg, einer der Führer im Ungariſchen Revolutionskriege, geb. am 7. April 
1820 in Temesvär, wurde 1842 Unterlientenant in der ungarischen Leibgarde, 1847 Ober- 
lientenant im 12. Orenzregimente, 1848 Hauptmann bei einem Honvebbataillon, zeichnete 
Rh in dem Sommerfeldzuge gegen die Serben rühmlichſt aus, murde, im September zum 
Major befördert, nach Komorn, fpäter nad) Presburg zur Leitung der Befeftigungsarbeiten 
berufen, war darauf Chef des Generalftabs der Südarmee, übernahm als Oberft nad ber 
Niederlage, die Mefzaros bei Kaſchau am 4. Januar 1849 gegen Schlid erlitten, das Com- 
mando an defien Stelle und bewirkte nach mehreren Erfolgen die Bereinigung mit der Urmee 
Gorgey's bei Kaſchau. Nah dem Sieg bei Iſaſzeg von Koſſuth zum General ernannt, 
fiegte er mit dem Vortrab des Görgey'ſchen Heeres bet Nugy-Sarlo (19. April), wodurch 
Komorn entjegt und Wien gleichzeitig bebroht wurde. Im Mai wurde er Kriegäminifter, 
übernahm aber bald wieder den Befehl über das 8. Armeekorps und bie Feftung Komorn, 
nahm thätigen Antheil an den Gefechten an der Waag, am 16. und 21. Juni, und war mit 
Görgey in den beiden großen Schlachten vor Komern am 2. und 11. Juli der Held des 
Tages. Seine alänzendfte Waffenthat war aber ber Ausfall am 5. Aug., wodurch ein 
großer Theil des Belagerungscorps in die Donau gefprengt wurde, Nach der Waffen- 
fredung Görgey's bei Vilagos ſchloß er am 27. Sept. mit Feldzengmeifter Haynau eine Capi- 
tnlation ab und die Uebergabe der Feftungbegann am 3. Oktober. Er lebte hierauf in London, 
Paris, Italien und der Schweiz, ging nad) Ausbruch des Krimkrieges (1854) nad) Konftan- 
tinopel, Konnte aber feine feinen Wünſchen entipredende Verwendung finden und fehrte in 
die Schweiz zurüd, wo er 1855 in Genf das Bürgerrecht erlangte. Beim Ausbrud) des Deut- 
ſchen Krieges ging er nach Schlefien, um im Dienfte Preußen's die ungarische Legion gegen Dcfte 
reich zu organifiren, wurbe befienungeadhtet fpäter ammeftirt, änderte 1867 feinen bißherigen 
politiſchen Standpunkt und erklärte bei der politifcdhen Neugeitaltung Ungarn's feine Dienfte 
dem Vaterland zu widmen. Er wurde bald darauf von Jllava zum Abgeordneten in ben 
umgıriihen Reichstag gemäblt. Er fhrich „Memoiren“ (Peipzig 1850), „Der Rational- 
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krieg in Ungarn und Siebenbürgen“ (2 Bde., Leipzig 1851), “La guerre d’Orient en 1853 
et 1854 jusqu’ & la fin de Julliet 1855” (Geuf 1855, englifch, Yondon 1855) *Sur Yavenir 
de la Valachie” (ebv. 1856). 
ſlapperſchlange (Crotalus), eine in Amerika einheimiſche, giftige Schlangengattung, 
&arakterifirt Durch den mit einer Klapper verfehenen Schwanz. Diefelbe beſteht aus horni⸗ 
gen, locker an einander befeſtigten, höchſtens 15—18 Ringen, die beim Bewegen ein Ge 
räuſch wie Erbſen in einer getrodneten Thierblafe verurfadhen. Der Kopf der K. ift mit 
Schuppen beffeivet und trägt vorn auf der Rachenſpitze Heine Schilder. &r ift ein träges 
Thier und nährt fi) von Bögeln und Heinen Säugetbieren. Hierher gehören: die Nord— 
amerikaniſche K. (Cr. — 4—6 Fuß lang, braun, mit ſchwarzbraunen, weiß 
gerandeten Duerbinden auf dem Rücken; die Südamerikaniſche K. (Cr. horridus), 
ebenfo groß wie die vorige, braungran, mit [hwarzbraunen, weiß eingefaßten Rautenzeich— 
nungen auf dem Rüden, beive Arten noch ſehr häufig vorlommend; tie Schwirrſchlange 
Crotalophorus) und die nur 2 Fuß lange, in Nordamerika einheimifhe Hirfenklapper- 
lange over Kleine Shwirrjdhlange. 
Klaproth. 1) Martin Heinrich, gründlicher deutſcher Chemiker und Naturferfder, 
ge am 1. Dez. 1743 zu Wernigerode, war anfangs Apotheker in Berlin, murte 1787 
bemifer an der Akademie der Willenfchaften, fpäter Profeſſer ter&bemie bei tem fünigl. 
Feldartilleriecorps, dann Obermedicinalrath und Profefjor der Chemie an ter Unircifität 
und ftarb am 1. Jan. 1817. Er ijt der Entveder der Zirkonerde, des Tellurs, Titans und 
Urans und machte viele Mineralanalyjen. Seine Schriften find gegenwärtig veraltet. 2) 
Heinrid Julius, Sohn des Borigen, Drientalift und Neiferter, geb. am 11. CH, 
1783 in Berlin, wurde nad) Herausgabe des „Afiatifhen Diogazins" (Weimar 1802) Ad— 
junct an der Akademie für afintifhe Spraden in Petersburg, unternahm im Auftrage ter 
ruffiihen Regierung mehrere Reifen in die Kaufafuslänter zur Erforſchung über bie 
Stammvölter Afien’s, ſchied 1812 aus Rußland, ging 1814 nady Italien, 1815 nach Paris, 
wo er 1816 die Profeſſur der aſiatiſchen Epradien erhielt und am 20. Auguft 1835 far, 
Unter feinen Schriften find befonders ** Asia polyglotta” (Pari® 1823, mit Sprachatlas), 
“Tableaux historiques de l!’Asie” (4 Bde., Paris 1823, mit Atlas), “Collections d’anti- 
quites 6gyptiennes” (Paris 1829), * Examen critique des travaux de feu M. Champol- 
lion sur les hicroglyphes” (Paris 1832) hervorzuheben. 
KHlären, in ver Technik und Chemie eine Flüffigkeit Klar machen, indem man fie entwe— 
. der ruhig ftchen läßt, wodurd die fremdartigen Stoffe, fofern ihr ſpec. Gewicht größer als 
das der Siffiteit ift, zu Boden fallen, oder inden man fie filtrirt oder Härente Eukftan- 
gen (Eiweiß, Blut, Haufenblafe u. f. w.) beimiſcht, welche beim Auſkochen gerinnen und vie 
nreinigfeit an fich ziehen, die man entweder abſchäumt oder durch Durchſeihen entfernt. 
Für fi Schon coagulirbare Körper enthaltende Flüffigkeiten werden einfach aufgekocht. 
Klariren (d. h. in's Keine bringen), Klarirung, die erite und letzte Amtshandlung 
des Eapitaind eines Schiffes bei Ankunft im Hafen und Abreife, Daher im erſteren Balle 
Ein», in letzterem Aus-K. (engl. to clear, clearance in- und outwards), keftchend in 
der gefeßmäßigen Erledigung der Hafenzollforderungen. Sofort nad Ankunft in cinen 
fremden Hafen hat der Capitain auf dem dortigen Confulat des Pandcs, deſſen Flogge fein 
Schiff führt (wenn in einem einheimifchen Hafen, Direct auf den Zollamt), die Beſibtitel 
und Nationalität des Schiffes beurfundenden Papiere (Bielbrief und Negifter) zu 
deponiren, worüber er ein Certificat von Conful empfängt. Dicſes und das Manifeſt 
—63 bat er ſodann im Zollamte vorzulegen, letzteres und alle Angaben über LYarung, 
ination u. |. w. zu befhwören und die Hafengebühren, für Leuchtfeuer, das Ecemanne- 
Hospital u. f. w. zu entrichten, und erhält dann die Erlaubnig zum Löſchen (Auslaten). 
Iſt das Schiff (wieder) beladen oder fegelfertig, jo wird cd chenfo unter Beſchwörung des 
Manifeſtes ausklarirt. Erft gegen Borzeigung des vom Zollanıte Darüber anszuftellenten 
Certificatd erhält ver Capitain die Schiffspapiere nebſt Schifſspoß vom Confnlote zurüd. 
Abnormer Weile find die Ber. Staaten von Nordamerika Das einzige Pand, in defien Hä— 
fen noch von allen einlaufenden Schiffen cine, überall fonft abgefchaffte Tonnenatgabe (20 
Cents per Tonne) jührlih erhoben wird und eine Art Sundzoll, welchen manche Rheder 
nur unter fortwährend erneuertem Broteft entrichten. 
Klatſchroſen, ſ. Mohn. 
ſtlaue nennt man die hornartigen Beſtandtheile an den Füßen ter Wiederkäuer, melde 
von oben herab fortwährend nachwachſen. Die Klauenſeuche iſt cine, bejonders 
Schafe, Rindvieh und Schweine, feltener Pferde befallende, oft epidemiſch auftretende, ge 
wöhnlich mit Maulſeuche verbundene Ausſchlagskrankheit, die manchmal fen nad 5—7 


Klauprecht ſleber 213 


Tagen wieder verſchwindet, jedoch auch, hauptſächlich bei ungeſchidter Behandlung, ben Tod 
des Eranten Thieres herbeiführen kann. Große Reinlichkeit und die Abfonderung des 
kranken Viehes von dem gefunden verhindern am beften eine große Ausbreitung biefer 
Krankheit. Klamenfett, das zum Schmieren von Mafhinen benutt wird, ift ein burd) 
die trodene Deftillation der Knochen von Ochſen- und Hammelfüßen gewonnenes Fett. 

Klaupreht, Emil, deutſch-amerilaniſcher Schriftiteller, geboren um 1815 in Main;, 
lam im Alter von 17 Jahren mit einem Verwandten, welcher für feine Familie einen zur 
Niederlaſſung geeigneten Drt ſuchen wollte, nad Amerika, durchreiſte Teras, Miffonri, 
Kentudy und fand ſchließlich zu Pabucah in Kentudy eine vorläufige Heimat. Im ee 
1837 fiedelte er nach Cincinnati über, wo er eine lithographifche Anftalt erwarb und mit Er- 
folg betrieb. Im Jahre 1843 verfuchte er fich zum erften Male als Scriftfteller, indem er 
eine mit lithographiſchen Anſichten ausgeftattete belletriſtiſche Zeitihrift „Weitlidhe Blätter“ 
berausgab. Bat darauf ward ihm die Redaction des „Cincinnati Republikaner“ überge- 
ben, welhe er zehn Jahre lang mit großem Erfolge führte. Sein frifcher, kraftvoller Styl, 
feder Humor und eine Schlagfertigkeit, weldye zu jener Zeit ald Haupterforderniß eines 
Publiciiten angefehen ward, erwarben dem „Republitaner” eine hervorragende Stelle in 
der damaligen Sournatifif Mährend feiner Redactionsthätigkeit fand K. Zeit einen Ro— 
man, „Geheimniſſe von Cincinnati”, zu fchreiben und in einem auf eigenen Forſchungen 
beruhenden Werte „Die Pionniere des Dhio-Thales“ ſchätzenswerthe Materialien zur Ge— 
Ihichte des deutſchen Vollsthums in Amerika zu liefern. Bon 1856—64 wirkte er an ber 
— des „Cincinnati Volksblattes“ und ging dann als Conſul der Ber. Staaten nach 

tuttgart. 

Klaufenburg, Hauptftadt des „Landes der Ungarn“ in Siebenbürgen, liegt am 
Szamos, hat 25,080 E. (1869), mehrere Kirchen, Klöfter und Paläfte der Grafen Teleki, 
Banffi, Bethlen, das Geburtshaus von Matthias Corvinus, Theater, Tuch», Papier- und 
Porzellanfabriten. K. wurde während der umgarifhen Erhebung von General Bem (25. 
Dez. 1848) genommen, und bis zur Niederwerfung derſelben als Hauptdepot für Waffen 
und anderes Kriegsmaterial befett gehalten. 

ſelausthal over Clausthal, Stadt im Kreife Zellerfeld der Landdroſtei Hildesheim, 
preußifhe Provinz Hannover, zwiſchen ben Quellbächen der Innerfte in 1740 Buß Höhe 
gelegen, hat 9311 €. (1867) und ift durd) den Zellerbach von der Bergſtadt Zellerfeld 
1. d.) geſchieden. K. ift der Siß des Bergamtes und hat eine Bergſchule, welche 1865 zur 
Bergakademie erhoben wurde. Die Bergwerke liefern befonders Blei, Zink, Kupfer, Eifen 
und Silber und befchäftigen gegen 2000 Bergleute und 1000 Hüttenarbeiter. Die 
Klaustbaler Gruben werden in zwei Reviere oder Züge getheilt, den Thurm-Ro— 
ienböfer und den Burgftädter Zug. Lebterer hat die bedeutendſten Gruben, unter denen bie 
Dorothea, nächſt dieſer Carolina, die reichfte Ausbeute gibt. Die Grubenwerte 
werden durch den über 2 Stunden lang durch den Felſen getriebenen Geor x ftollen ent- 
wife. Der Ernft-Auguftftollen it ein Meifterwerf der Markicheidekunft. 
Eine halbe Stunde entfernt liegt die Frankenſcharner Hütte mit 32 Pochwerken 
zur Zerfleinerung des Silbererzes. 

Klavier, ſ. Bianoforte, 

Klazomena, jest Kelifman, eine ber ionifchen Zmölfftäbte, an ber Küfte Jonien’s, 
Kleinafien, in der Nähe von Smyrna, gelegen, befannt als Geburtsort des Philofo- 
pben Anaragoras. Die Stadt fiel wie ihre Schwefterftädte unter die Herrfchaft der Berfer, 
Macevonier und zuletzt der Römer. 

Kleanthes, ein griechiſcher Philoſoph der Stoifchen Schule, von Aſſus in Kleinafien, 
war Schüler des Zeno und wurde 264 vor Chr. deſſen Nachfolger. Er verdiente feinen 
Unterhalt, indem er, nad) den philofophifchen Studien des Tages, während ber Nacht die 
Härten um Athen begoß, woher die Berdrehung feine® Namens in „Phreantles”, d. h. 
Baflerträger, ftammt. In dem Alter von 80 Jahren ftarb er freiwillig den Hungertod. 
Er hat unter den Stoitern die VBorfchrift des naturgemäßen Lebens in Änſehen gebradt. 
Bon feinen zahlreichen philofophifhen Schriften hat uns Stobäus einen „Hymnus an Ju— 
piter* erhalten, in welhem großartige und tiefe Gedanken, jedoch in nachläffigem Style, 
ausgefprochen find. Unter den Ausgaben find die von Erdwall (Greifswald 1813) und 
* ea (ebd. 1814) zu erwähnen. Die befte Ueberſetzung ift von Herder (20. Bd., 

. 188). 

Kleber (gluten) ift der ftidjtoffhaltige, befonders in der Kleie vorhandene Beftandtheil 
der Getreidefamen, durch den hauptſächlich deren nährende Eigenfchaften bedingt find. Der- 
ſelbe bleibt beim Austneten des Mehls unter Waffer als plaftifche, zähe und Hebrige Maſſe 
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zurück oder kann aus der Kleie (f. d.) durch Uebergießen mit verdünnter Salzſäure gewon- 
nen werden. Der K. wird von concentrirter Kalilauge und Eſſigſäure gelöft und durch 
Neutralifation diefer Flüfjigfeiten wieder gefält. Yäpt man ihn mit Daher längere 3eit 
jtehen, fo quillt er auf, entwidelt Kohlenſäure, Wafferftoff und Schwefelmafierjtoff, das 
Waſſer wird fauer und enthält dann Yeucin, Efjigfäure und Ammoniak. In einem gewif- 
jen Stadium ber Zerfegung wirkt der 8. ald Ferment und verwandelt Stärke in Dertrin 
und Zuder. Für Kranke, welche fi der Stärke enthalten müfjen, werden Kleberprä- 
parate, zum Hoden, Baden oder Röſten geeignet, empfohlen. ' 

Sieber, Jean Baptifte, General der Franzöfifchen Republik, geb. am 6. März 1753 
in Straßburg, Sohn eines Sartenarbeiterd, widmete ſich der Baufunft, fam durch zwei 
Edelleute aus Bayern, denen er in einem Streite helfend zur Seite geftanden hatte, in bie 
Militärſchule nah Münden, trat dann in öſtreichiſche Friegsbienfte, wurde Picutenant, 
machte ven Türkenkrieg und den Bayeriſchen Erbfolgekrieg mit, nahm aber 1783 feinen Ab- 
jchied und wurde Bauinfpecter zu Befert; trat beim Ausbruche ter Franzöfifgen Revolu— 
tion ald Gemeiner in die Armee, in welder er fich mehrfach auszeichnete und raſch bis zum 
Divifionsgenerale avancirte. 1798 befehligte er in Acgupten den Sturm auf Alerandrien, 
wobei er gefährlih verwundet wurde, führte fpäter die Avantgarde in Syrien, nahm Jaffa 
und Gaza und commanbdirte beim Rüdzuge die Nahhut. Bon Bonaparte ald Commandi— 
vonder in Aegypten zurücdgelaffen, wollte er durd einen Vertrag mit Sidney Smith dieſes 
Yand räumen, jedoch Lord Keith, der englifhe Admiral, ratificirte dieſen Vertrag nicht und 
jtellte für ben * Abzug der Franzoſen mehrere nachtheilige Bedingungen, worauf K. 
nach der blutigen Schlacht bei Heliopolis (20. März 1800) Kairo wieder eroberte und in 
kurzer Zeit ganz Aegypten ſich unterwarf, welches er für Frankreich zu behaupten hoffte. 
Unter den Bemühungen mit ver Türkei einen Separatfrieden zu ſchließen, wurde er am 14. 
Juni 1800 von einem fanatifchen Türken, Namens Soleyman, ermordet. Seine Yeiche wurde 
erft nach Marfeille, dann 1818 nady Straßburg gebracht, wo ihm 1840 ein ehernes Stand- 
bild errichtet wurde. 

Klednerville, in Pennſylvania: 1) Dorf in Cramford Eo.; 2) Poftporf in 
Northanpton Co. 

Klee (Trifolium, engl. elover), eine zur Unterordnung der Schmetterlingsblütler ge- 
börige Pflanzengattung, umfaßt einjährige und ausdauernde, in allen Erbtheilen ver- 
breitete Kräuter, mit breitheiligen Blättern und an den Seiten des Dlattitielgrundes ange: 
wachſenen Nebenblättern und in ciner fopfförmigen Achre jtchenden Blüten. Unter ven 
ungemein zahlreichen Arten der Gattung, von denen mehrere ald Futterkräuter höchſt wich: 
tig geworben find, haben viele ihre Heimat in den Ber. Staaten. Zu erwähnen find: Der 
Wieſenklee (T. pratense), auch Rother. genannt, mit fugeligen, zulegt eiförmi- 
gen, rothen, feltner weißen Blüten, der häufig in einer etwas größeren Barietät (T. pra- 
tense sativum), die ſich durch äftige und behle Stengel unterfcheidet, angebaut wird. Der 
Wieſenklee liebt ein mehr feuchtes, als trodnes Klima und feuchten Boden, und wird ent« 
weder ohne weiteres rein oder in ciner Miſchung, welche die Pandwirtbe Samen (sceds) 
nennen, gefüet. Der Mittlere 8. (T. medium, engl. zigzag clover), dem vorigen ähn- 
lich, aber durch die ganze Kelchröhre und das breitere langzellige, Frautige, fpit zulaufende 
Ende der Nebenblätter unterfhieden. Derjelbe wähft vorzugsweife auf trodnen Wieſen, 
an Waldrändern, auf trodnen Hügeln und Bergen, hat einen hoben, kräftigen Wuchs, doch 
ift er weniger nahrhaft ald der Rothe und beinahe ganz durd den fog. Kuhgras- SF. (engl. 
cow-grass, T. pratense perenne) verdrängt worden. Der Incarnatflee (T. incar- 
natum L., engl. carnation clover), einjährig, mit eiförmigen, einzelnen Aehren und fleifch- 
farbenen, jeltner weißen Blüten, verlangt einen leichten, nahrhaften Boden und ein warmes 
Klima und wird gewöhnlid nad Noggen gefüct. Der Steintlee (T. repens, engl. 
creeping trefoil, white clover oder shamrock), kommt aud) auf geringem, felbft ſandigem 
Boden fort, gibt ein gutes, Fräftiges Futter, treffliche Weide, trägt leiht Samen und ver- 
trägt frühe Wieberbejegung des Landes. Derfelbe, welcher leichten Boden in einem feuch— 
ten Klima liebt, ift ausdauernd, hat einen geftredten, kriechenden Stengel, blattwinfeljtän- 
dige Blütenftiele und weiße, rundlide Blütenköpfe mit gefüllten Blüten, die honigartig rie- 
hen und den Bienen eine trefflihe Nahrung geben. Sein freiwillige Wachſen auf Wieſen 
wird immer ald ein Zeichen des verbefjerten Zuftandes des Bodens begrüßt. Noch gebören 
bierber der ausdauernde Baftardflee (T. hybridum); der Ackerklee ober Hajen- 
pfötden (T. arvense, engl. rabbit-foot), aufrecht mit blafröthlichen Blüten in geftielten 
Aehren, einjährig auf Aedern und Triften, wird häufig als Hausmittel bei Ruhren und 
Durdfällen mit Erfolg angewandt; und der Gold= oder Hepfentlee (T. agrariun), 
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auf fandigem Boden, mit gelben Blütenköpfchen. Der Carolina-$.(T. Carolinianuın), 
aus den ſüdlichen Staaten ftanımend, kommt jetzt auch verwilvert in Pennfylvania und weis 
ter nordwärts vor. 

Skleie, die beim Mahlen des Getreides gewonnenen Hüllen der Körner. Die K., deren 
Hauptbeftandtheil der Kleber (f. d.) ift, befigt einen hohen Nährwertb, ijt jedoch weniger 
brauchbar für Die Menjchen, da fie das Gebäd unverdaulid macht. Als Vichfutter ſteht jie 
an Nähritoffgehalt dem Hafer ziemlich gleih. unge empfichlt K. mit heigem Waſſer zu 
einem Teig anzufneten und Me nah 12—16 Stunden zu Brod zu baden. In Scheiben 
geſchnitten und geröftet fol dafjelbe ein gutes Futter und mit Waſſer ertrahirt cine jchr 
kräftige Brühe geben. Außerdem benugt man fie öfter noch als Gärungserreger, Weizen: 
Heie zur Bierbrauerei und Branntweinbrennerei und in Oerbereien, Färbereien und Kat— 
tundrudereien, fowie beim Serben und Reinigen des Pelzwerks. 

Klein, Bernhard, ausgezeichneter Componift, geb. zu Köln am 6. März 1793, bil- 
dete fih in Paris unter Cherubini aus, leitete nach feiner Rückkehr in Köln die muſikaliſchen 
Aufführungen im Dom, ging 1819 im Auftrage der Regierung nad) Berlin, wo cr an dem 
neugegründeten königl. Inftitute für Kirchenmuſik die Tehrerftelle für Harmonie und Contra— 
punkt annahm und bald darauf aud) die Stelle eines Muſikdirectors und Geſanglehrers an 
der Univerfität befam,. Er ftarb am 9. Sept. 1832. Er componirte die Oper „Dido“, 
die Dratorien „Hiob“, „Jephta“, „David“, eine Meſſe in D und viele andere firchenmufie 
laliſche Saden. 

Klein. 1) Johann Adam K., Maler und Radirer, geb. 24. Nov. 1792, Iernte bei 
dem Kupferitecher Ambr. Gabler und bildete fih in Wien und auf Reiſen weiter aus. Nach— 
dem er ſich 1816—19 abermals in Wien aufgehalten und aud) Jtalien beſucht hatte, ver- 
lebte er die Jahre 1822— 1839 zu Nürnberg und fiedelte dann nad) München über, wo er 
1867 Mitglied der Akademie wurde. Er zeichnet fi namentlid in der Darftellung des 
Soldatenlebens und der Thiere, darunter des Pferdes, aus. Am vortrefflichiten find feine 
Kadirungen, während e8 feinen Gemälden an malerifhen Reizen fehlt. Vgl. Jahn, „Das 
Berk von Joh. Adam K., Maler und Kupferäger zu München“ (Münden 1865). 2) Jo— 
bann K., Maler, geb. zu Wien, lernte an der Afadentie feiner Baterjtabt, unter Führich, 
ging dann nach Venedig und ftudirte darauf an verfchiedenen Orten in Klöftern und Kirchen 
buzantinifche und romanische Wandmalereien. Später lieferte cr zahlreihe Cartons zu 
Band» und Glasmalereien, welche ein tiefes Studium der Kunſt des Mittelalters beweifen. 
8. it Mitglied der Akademie in Wien und Profeſſor. 3) Wilhelm K., Landſchaftsmaler, 
geb. 1821 zu Düffelvorf; ift ein Schüler J. W. Schirmer's. 

Kleinafien (lat. Asia minor), aud Natolien, Anadoly oder die Levante ge 
nannt, umfaßt 9,625 D.-M. mit 10,907,000 E.; beftcht aus 7 türk. Ejalets (General— 
Souvernements); Khodavendighiar (Bithynien), Ysmir (Lydien), Koniah 
Phrygien), Angora (Theil von Kappadozien), KRaftamoni (PBapblagenien), 
Sivas (Theil von Kappadozien) und Trapezunt (VPontus und Koldis). Die 
Halbinfel KA. wird von Mittelländifhen, dem Schwarzen und Marmara-Meere be- 
jpätt, ift von Europa durch die ſchmale Strafe der Darbanelleni (f. d.) geſchieden und liegt 
jwiihen 36% und 42% n. Br. und 44° und 69° öſtl. L. Sie wird faft ganz von cinem Hoch— 
lande erfüllt, das, fih an das Armenifhe anfchließend, in der Richtung von OND. nad 
WSW. ftreiht. Die Küften, faft überall fteil, find namentlih an der Weftküfte ſtark ge— 
gliedert. Das Yand ift reich bewällert; in das Schwarze Meer ftrömen ter Sakaria 
(Xerabates), der Milan-Sfu (Hippius), der Kyſyl-Irmak (Halys); in das 
Marmara und Aegätfhe Meer: der Mualitfh-Tjhai(Rhyndaous), ver Mendere 
(Seamander), ver Gediz⸗-Tſchai (Hermus) u. a.; in das Levantiſche Mecr: der Kod- 
ſcha-Tſchai (Xantus), ver Ermenef-Sfu (Calycadnus), der Tarfus-Tfdhai 
(Cydnus). Das in der Mitte K. A.'s liegende Flachland erzeugt wenig Getreide und 
Bein, feine Dliven und Feigen wie die fruchtbaren Hocdebenen neben den ‚Gekirgen, die 
gleich) geeignet für Korn» wie für Seivenbau find. Auch wird ein vorzüglicher Tabat (Mag- 
neſia, Pergamus, Adalia und Samſun) gezogen. An Mineralquellen find die Landſchaften 
fehr reich, ebenfo an Landſeen, namentlich in weftlihen, ſüdlichen und mittleren Theilen. 
Bon den in K. geziichteten Thieren ift die Angora-Ziege (f. d.) hervorzuheben. Die Ge- 
ſchichte K. A.'s ift im Alterthume eng mit der perfiichen (f. d.), der griechiſchen (f. d.), der 
macedonifchen (f. d.) und der römifchen (f. d.) verfmipft und im Mittelalter und der Neu— 
zeit mit der byzantinischen (f. d.) und fpäter der türkifchen (f. d.) Gefchichte eng verbunden. 
Bgl. Hamilton, *Researches in Asia Minor” (London 1842), Tchihatcheff, “*Asie 
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Mineure” (Paris 1853—1860), Barth, „Reife von Trapezunt bis Skutari“ (Gotha 
1860). 

Sleinkinderfchulen, f. Kinperbewahranftalten. 

'  $Hleinpolen, im Gegenfag gegen Großpolen (f. d.), umfaßt die ſüdweſtl. Theile des 
ehem. Polniſchen Reihe, im engeren Sinne die Wojwodſchaften Krakau, Sandomir und 
Lublin, im weiteren Podlachien, die Aus (Oalizien), Podolien und Volbynien, 

Kleinrußland oder die Ukraine (f. d.) im weiteren Sinne, heißt das im ſüdl. Theile 
des Europ. Rußland's gelegene und die Gouvernements Kiew, Tſchernigow, 
Poltamwa und Charkow umfafjende Gebiet, mit zufammen 3767, D.-M. und 
7,001,835 €. (1863); doch hat K. politifch nie ein Ganzes ausgemacht. Nur ter ſüdliche 
Theil ift Steppe, alles Uebrige frudytbares Yand, mit veihen Weiden, Beltern und Waltun: 
gen. Der Dijepr mit feinen vielen Zuflüffen durchſtrömt das Gebiet und Liltet Flußthä— 
ler, deren Gehänge oft bi8 200 F. aufiteigen. K. ift einer der bevölkertſten und wohlhaben— 
ften Landſtriche des ganzen ruff. Reiches; feine Bewohner, meift Kleinrujfen, (Male 
roffen) find ein Nebenftamm des großruffiihen Volkes und gehören ter Vichrzobl nech m 
griedy.sorthodoren Kirche. Schon in frühefter Zeit war K. der Sig der Greffürften ven 
Kiew (feit 882), bis, durch die Tataren gedrängt, diefelben ihren Sig von Kiew nach Wla— 
dimir und 1238 nad) Moskau verlegen mußten. 

Kleiſt. 1) Ewald Ehriftianvon, deutſcher Dichter, geb. am 3. März 1715, fin: 
dirte Rechtswiſſenſchaft in Königsberg, wurde 1736 däniſcher Lfficier, trat 1740 in preu— 
ßiſche Dienfte, zeichnete fi) in den Feldzügen Friedrich's des Gr. aus, wurde 1751 Konpt: 
mann, 1757 Major und ftarb, in der Schlacht bei Kunersdorf ſchwer verwundet, am 24, 
Aug. 1759 in Frankfurt a /O. Unter feinen Gedichten ift ter „Frühling“, cine einfade, 
objectiv gehaltene, und doch in wahrhaft dichteriſchem Sinne ausgeführte Naturſchilderung 
das bebeutendfte. Seine „Sämmtlihen Werke“ erſchienen nad) feinem Tore, herausgege— 
ben von Namler (2 Bde., Berlin 1760 und öfter), fpäter von Körte, angeblich nad Origi— 
nalmanufcripten (2 Bde., Berlin 1803; 5. Aufl. ebd. 1853). 2) Heinrid von K. 
deutſcher Dramatiker, geb. am 10. Dt. 1776 zu Frankfurt a/D., trat beim Austrud ter 
Fran zöſiſchen Revolutionskriege in preußiſche Kriegsvienfte, nahm aber bald feinen Abſchied 
und fand eine Anftellung im Civildienſte, ging hierauf nah Paris und in die Schweiz, war 
1804— 1806 wicder in preußifchen Dienften, wurde 1807 in Berlin ven ten Franzeſen vers 
haftet und in frankreich mehrere Monate gefangen gehalten. Nach feiner Befreiung gab 
er in Dresden mit Adam Möller das Journal „Phöbus“ heraus (1868), ing dann nach 
Deftreih und fpäter nad Berlin, wo er theild aus Mißmuth über tas Unglüd ſeines Kater: 
landes, theils aus Verzweiflung über fein perfönliches Mißgeſchick fein Yeben entigte, intem 
er fi) am 21. Nov. 1811 bei Potsdam erſchoß, nachdem er vorher feine Freunkin, Hen— 
riette Bogel, getödtet hatte. Unter feinen Dramen find der „Prinz von Hemburg“, 
„Die Familie Schroffenftein“, „Käthchen von Heilbronn", „Der zerbredyene Krug“ bie 
vorzüglichften; auch fchrieb er mehrere trefflihe Erzählungen, unter denen „Hoblhans“ tie 
gelungenfte if. Seine „Gefammelten Schriften“ gab Ludwig Tied (3 Bde., Berlin 1826) 
und fpäter Julian Schmidt (3 Bde., Berlin 1859, 2. Ausgabe 1863) heraus. Küpfe ver- 
öffentlichte „Heinrid von K.'s politifche Schriften“ (Berlin 1862) und Köhler „Zu Heinrich 
von 8.’ Werken“ (Weimar 1862). Bol. Wilbrandt, „Heinrih von 8." (Nördlingen 


1863). 

Reif bon Rollendorf, Emil Friedrid, Graf, preufiicher General, geb. zu Ber: 
fin am 9. April 1762, nahm am Bayerischen Erbfolgetriege (1778) theil, madıte alle Felt» 
dig in den franzöfifchen Kriegen mit, blofirte als Generallieutenant vom 26. März bis 20. 

pril 1813 Wittenberg, beftand hierauf das rühmliche Gefecht bei Halle, leitete in ber 
Schlacht bei Bauten (20. Mai 1813) den Spreeübergang, bewerfitelligte nach der Schlacht 
bei Dresden den Rüdzug bei Nollenderf und entſchied dadurch die Schladht bei Kulm, machte 
dann vie Völkerſchlacht bei Peipzig mit, blofirte mit feinem Corps Erfurt, folgte dann dem 
Heere nad Frankreich, half den Sieg bei Paon (am 9. März 1814) erringen, wurde bierauf 
als K.von Nollendorf in den Grafenftand erhoben, 1821 zum Feldmarſchall befördert 
und ftarb am 17. Febr. 1823. 

on Flaſche auch Leydener- oder Verſtärkungsflaſche genannt, ein 1745 
von Ewald Georg von Kleift (geft. 11. Dez. 1748) und 1746 von Muſchenbroeck in 
Leyden erfumdener elektrifcher Apparat. Diefelbe befteht aus einem Glasgefäß, welches 
außen bis auf einige Zoll vom Rande mit Stanniol beffebt und inwendig entweder mit Ei 
jenfeilfpänen gefüllt oder auf gleiche Weife und bis zu nleicher Höhe wie außen mit Stan- 
niol überzogen ift. Der nicht mit Stanniol beflebte Theil des Gefäßes ift gefirnift ober 
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wirb mit Siegellad überzogen. Durd ven ebenfalls gefirniften oder geladten Dedel führt 
ein mit einer Kugel verfehener Mefjingftab, weldyer mit der inneren Metallbelegung ber 
Flafche in leitender Verbindung ſteht. An der Stelle jchr großer als Condenfatoren dienen— 
der K.-%.en zur Anhäufung von Elcktricität bedient man fi gewöhnlid einer aus K.-F.en 
beftehenven cleftrijchen Batterie, welde in der Art aufgebaut ift, daß alle Äußeren Belegun— 
gen einerfeits und alle inneren Delegungen andrerfeits mit einander in leitender Verbindung 
ſtehen. 

Klemm, Friedrich Guſtay, deutſcher Culturhiſtoriker, geb. am 12. Nov. 1802 zu 
Chemnitz, wurde 1831 Sekretär an der königlichen Bibliothek in Dresden, 1833 Inſpector der 
Porzellan⸗ und Gefäßſammlung im Japaneſiſchen Palais, 1834 Bibliothekar, 1852 Hofrath 
und Ober-Bibliothefar, trat 1863 in Kubeftand und ftarb am 25. Augujt 1867. Seine 
Hauptwerfe find: „Allgemeine Eulturgefchichte der Menjchheit" (10 Bve., Leipzig 1843— 
52), „Allgemeine Culturwiſſenſchaft“ (2 Bpe., Leipzig 1854—55), „Die Frauen“ (6 Bde., 
Dresven 1854—58) und eine Sammlung culturgejchichtliher Briefe „Bor 50 Jahren“ (2 
Bde., Stuttgart 1865). 

Klenze, C lemens Auguft Karl, deutſcher Rechtsgelehrter, geb. am 22. Dez. 1795 
zu Heifjum bei Hildesheim, wurde 1820 ordentlicher Profefior der Rechte an der Berliner 
Univerfität und zugleich Mitglied der Spruchfacultät. Als Stadtvererbneter that cr viel 
für die Berfchönerung Berlin’. Er ftarb am 15. Juli 1838. Die widtigiten feiner 
Schriften find „Grundrig zu Vorlefungen über die Geſchichte des Römiſchen Rechtes bie 
Juſtinian“ (Berlin, 2. Aufl. 1835), „Lehrbuch des Gemeinen Strafredites“ (ebd. 1833), 
aud redigirte er mit Savigny die „Zeitjchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft“, in wel- 
der er die *Fragmenta legis Serviliae repetundarun” (Berlin 1825) herausgab. 

Klenze, Leo, Ritter von, berühmter — ————— geb. am 29. Febr. 1784, auf dem 
Gute ſeines Vaters im Fürſtenthume Hildesheim, geft. am 27. Jan. 1864 zu München. 
Er jtudirte auf dem „Carolinum“ zu Braunfchweig, auf der Bauakademie zu Berlin und 
der Polytechniſchen Schule zu Paris, bereifte dann Italien und ward 1808 Hofarchitekt des 
Königs von Weſtfalen. Nach defien Sturze ging er nad Wien, wo er fih dem Monardien- 
Eonyreffe durch den Entwurf eines Siegesdenkmales bekannt machte, der jedoch unaudge: 
führt blieb. Sodann wurde er 1815 Hofarditekt in München und ſchuf hier als feine erſte be— 
deutende Leitung die Glyptothek, der jpäter cine große Anzahl anderer Bauwerke folgten 
(„Balaft des Herzogs von Leuchtenberg“, das „Odeon“, „Palaſt des Herzogs Mar“, 
„Binafothet”, „Königl. Schloß“ u. f. w.). 1819 wurde er Borftand der Oberbaubehörde 
im Minifterium des Innern, 1833 wurde er, bei Gelegenheit der Errichtung des von 
ihm entworfenen Obelisten zum Andenken ver im fog. Freiheitskriege gefallenen 
Bayern, in den erblihen Avelsitand erhoben. Im folgenden Jahre reijte er nach Griechen» 
land, wo er bei der Regelung des Planes von Athen und dem Bau des neuen Schloffcs thä- 
tig war; 1839 ging er nach Petersburg, um die innere Anordnung der faakskirche zır lei— 
ten, und einen Eaiferlichen Palaft zu bauen. Die „Walhalla“, fowie die „Ruhmeshalle“ 
find ebenfalls K.'s Werke, auch vollendete er die von Gärtner unfertig zurückgelaſſene „Be— 
freinngshalle“ zu Kelheim. Sein legte8 Hauptwerk find die „Propylien“ in Münden. 
8. war auch als Maler, fowie als Kunftfchriftiteller thätig. Sein artiſtiſches Glaubensbe- 
fenntniß legte er nieder in dem Werke: „Aphoriftiihe Bemerkungen, gefammelt auf einer 
Reife nach Griechenland“ (mit Atlas, Berlin 1838). K. hat als Künftler mancherlei An- 
griffe zu erdulden gehabt (vgl. Wiegmann, „Ritter Leo von K. und feine Kunft“), aber wenn 
au) feinen Bauten die wahre Genialität der Compofition abgeht und biefelben in Betreff 
der inneren Dispofition Manches zu wünfchen übrig lafien, fo ilt Dagegen nicht zu verfen» 
nen, daß fie einen großen malerifhen Eindruck machen und binfichtlih der inneren Des 
coration IR ben fchönften Leiſtungen der neueren Baukunſt gehören. r 

ſleobis und Biton, die Söhne der Argeia, Priefterin der Here, der griech. Sage nad 
berühmt durch ihre kindliche Liebe, zogen ihre Mutter bei einer feierlichen Proceffion zu den 
Heräen, 45 Stadien weit im Wagen nad) dem Heiligthume der Göttin, ba die Zugſtiere nicht 
gleich zur Hand waren. Als die Mutter die Göttin um Segen füg ihre Söhne anflehte, 
entihliefen diefelben nach dem Opfer, ohne wieder zu erwachen. 

Meomenesd, Name mehrerer jpartaniſcher Könige. 1) 8. I., kam "um 520 vor Chr. 
als Mitkönig des Demaratos zur Herrfhaft. Er fhlug 519 die Argiver auf's Haupt, leitete 
einige Jahre jpäter den Zug gegen Athen, worurd die Pififtrativen von den Altmäoniden 
berrängt wurden. Durd einen Aufitand in Athen zum Abzuge gezwungen, verwüſtete er 
Elenfis und wurde von einer entfheidenden Schlacht durch den Widerjprucd der Korinther 
und feines Mitkönigs Demaratos abgehalten. ALS derſelbe ihn an der Beitrafung ber 
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Aegineten, welche dem Perſerkönige (492) „Erde und Waſſer“ als Zeichen der Unterwer— 
fung geſchickt hatten, hinderte, ſuchte er ſich an demſelben durch die Beſchuldigung, er ſei 
nicht der rechte Sohn ſeines Vaters, zu rächen, was ihm durch Beſtechung des Delphiſchen 
Orakels gelang. Als ſpäter dieſer Betrug entdeckt wurde, floh er zuerſt nad) Theſſalien, 
dann nach Arkadien, wo er die Bewohner aufzuwiegeln ſuchte. Endlich rief man ihn nach 
Sparta zurück, doch fiel er bald darauf in Wahnſinn und ermordete ſich ſelbſt auf gräßliche 
Weiſe. Ihm folgte fein Bruder Leonidas I. 2) K. II., regierte von 370, 60 Jahre lang. 
3) 8. IIl., Sohn Leonidas’ Il., von 235—220 vor Chr., war beſtrebt dem Königthume 
wieder zu feinem früheren Anfchen zu verhelfen. Im Junern ftellte er die alte fpartanifche 
Einfachheit wieder her und bekämpfte mit Erfolg den für die Freiheit Sparta’s gefährlichen 
Einfluß des Achäiſchen Bundes, gegen welden cr 227 einen Krieg unternahm. An— 
fangs glüdlich, mußte er Das eroberte Argos wieder aufgeben, fa Macetenien ten Bund 
unterftügte. Bon Aegypten, bei dejien König Ptolemäus Euergetes er vergeklid Hilfe ge- 
fucht, im Stiche gelafien, verler er 223 gegen Antigenus von Macedonien, der in Eparta 
eingedrungen war, die Schlacht bei Sellafia. Er ging nun nad Acanpten, deſſen König 
Ptolemäus Philopator, der Nachfolger des Euergetes, ihn verhaften ließ. Er entkam aber 
und als der Aufitand, den er gegen benfelben anzuzetteln fuchte, mißlang, gab er fich 220 
felbft ven Tod. Seine Lebensbejhreitung findet fidy bei Plutarch. 4) K., cin Acgpptier 
aus Naufratis, leitete im Auftrage Alerander’s des Gr. den Bau ber Stadt Alcrandria, 
wobei er ſich durch Erprefiungen große Reichthümer erwarb, dafür aber auf Befcht des Pto— 
lemäus Lagi, dem bei der Theilung der Satrapen Acgypten ald Provinz zufiel, hingerichtet 
wurde. 5) K. aus Athen, Sohn des Apollotoros, Bildhauer, fell der Schöpfer ter Medi— 
ceiſchen Venus gewefen fein. N 

Kleon, Sohn des Kleänctos, eines Gerbers in Athen, feste das Geſchäft feines Vaters 
fort, trat nach Perikles' Tode (429 v. Chr.), deſſen Gegner er war, als Boltsführer auf, 
ſchmeichelte dem Volke, indem er die Staatöfaffe durch Beprüdung der Bundesgenoſſen füllte 
und den Sold der Geſchworenen von 1 Obolus auf 3 erhöhte. Die Friedensvorſchläge 
Sparta’3 verwarf er und als ihm die Belagerung der Inſel Sphafteria, welche Nikias leitete, 
zu lange währte und cr tenfelben deshalb tadelte, wurde K. auf Nikias' ironifchen Rath mit 
dem Oberbefehl betraut. Er eroberte mit Demoſthenes Hilfe die Infel, und übernahm dann 
aud das Commando über die in Thrakien kämpfenden Truppen, verlor jedoch 422 in der 
für ihn ungünftigen Schlacht bei Anıphipolig das Leben. Bol. Wendt, „Perikles und K.“ 
(Bofen 1836); Haſſelbach, „Ueber 8.* (Marburg 1844); Brod, „Zur Beurtheilung K.'s, 
des Athenienſers“ (Celle 1859). 


Kleopatra, die ältefte Tochter Dc8 Plolemäus Auletes und Schwefter des jungen Ptole— 
mäus Dionyſus, zu deſſen Gemahlin und Mitregentin fie ihr Bater beftimmt hatte. Beim 
Tode ihres Baters (52 v. Chr.) war fie 17 Jahre alt. Da ihr Bruder nod) jünger war, fo 
regierten Achillas und andere Minifter für ihn und vertrieben die chrgeiziger Pläne beſchul— 
digte 8. (48 vor Chr.). Nach Pompejus' Tode verhinderte Cäfar den Ausbruch eines 
Kampfes zwiſchen beiden Geſchwiſtern und übernahm die Schlichtung des Streites, indem er 
feſtſetzte, daß beide gemeinfchaftlic regieren follten. Cäſar, der fih Damals zu Alerandria 
aufbielt, wurde durd ihre Schönheit gefeſſelt. Gin Krieg des jungen Ptolemäus, der nad 
dem Willen feiner Miniſter Aegypten allein beherrſchen follte, war Die Folge Liefer Entfcheis 
dung und brachte den in Alerandrien belagerten Cäfar in große Gefahr. Da aber Ptole— 
mäus vor Alerandrien fick, fo erreichte K. ihr Zicl, obſchon fie fih auf Befehl Cäſar's mit 
ihrem nod) unerwachſenen jüngften Bruder veryeiratben ſollte. Cäſar, in ihre Netze ver: 
jtridt, blich nod) längere Zeit in Aegypten und lich fie fpäter nad Ron kommen (mwahr- 
ſcheinlich 45), beftätigte ihr den Beſitz Aegypten's und erfannte den von ihr geborenen Sohn 
Cäſarion an, erregte aber dadurd) die Unzufriedenheit der-Römer, weshalb fie nad) Eäfar’s 
Tode flichen mußte. Bald darauf gewann fie die Gunft des Antonius und verfiridte ihn 
durch ihre Reize fo ehr, daß fie felbjt nad Ermordung ihres Bruders und ihrer Schweſter 
ungeftört die Herrin Azgypten's blieb. Nach der für Antonius ungünftigen Schlacht bei 
Actium (31) verfudhte Mi auch Octavian, aber vergeblich, für fich zu gewinnen, und entzog 
fich ihrem Schidjak,den Triumph des Siegers zu verberrlihen, durch freiwilligen Tod, ine 
dem fie ſich Durch Die Biſſe einer giftigen Natter tödtliche Wunden beibrachte (30 v. Chr.). 
Bol. Stahr, „Kleopatra” (Berlin 1864). 

Klephten (vom griedhifchen kleptes, der Dieb), eigentlid Räuberhäuptlinge, find jene 
hrijtlichen Heerführer in Macedonien, Theffalien und den nördlichen Gebirgen Griechen— 
lands, die ſich feit der Gründung der türkiſchen Herrſchaft in Europa von diefer unabhängig 
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zu erhalten mußten ; traten fie mit der Pforte in Unterhandlung, jo hießen fie Arma- 
telen. 

Kleruß (von dem griech. kleros, das Loos, Das zugetheilte Erbtheil; der ausermählte, 
beſonders begnadigte Stand) heit in der römiſch-katholiſchen und griechiſchen Kirche bie 
Beitlichteit im Gegenfage zu den Patien (f.d.). Die evangelifche Kirche Deutſchlands hat 
für ihre Seiftlichkeit den Namen K. nicht acceptirt, weil an ihm der Begriff eines Gegen— 
ſatzes zwifchen den Geiftlichen und den Gemeinden haftet, weldyer ſich mit der evangelischen 
Grundanſchauung vom allgemeinen Priejterthum nicht vereinen läßt, und das Wort K. den 
Begriff einer Corporation involvirt, die fid) nicht mehr aus der Gemeinde hervorgegangen, 
fondern als höherer Stand ihr gegenübergeftellt weiß. In der englifhen Spradye find je- 
doh die Wörter clergy (Klerus) und clergyman (Klerifer) in allgemeinem Gebraude zur 
Bezeichnung der proteftantifhen Geiftlichkett. Bol. Hierardie, 

lette se): eine zu den Compofiten gehörige Pflanzengattung, arakterifirt durch 
rötblihen Hauptkelch, deſſen Blättchen mit einer ſcharfen, halig gebogenen Spige verfehen 
find (mittels deren fie fich Leicht anbäfeln können), die röhrigen Zwitterblüten mit 5fpaltigem 
Saume, die freien Staubfäden und die vielreihige Haarkrone, umfaßt zweijährige in Nord» 
amerifa und Europa wachſende Kräuter. Die drei Arten: Große. (L. major), Kleine 
8. (L. minor) und Filzige K. (L. tomentosa) werden von mehreren Botanikern nur für 
Varietäten einer einzigen Art gehalten. Die Wurzel diefer drei Arten ift unter Dem Namen 
Klettenwurzel (Radix Bardanae) officinel und enthält hauptſächlich Inulin, bittern 
Ertractivftoff, Schleimzuder und etwas Gerbitoff. Das daraus bereitete Kletten= 
wurzelöl hatte früher als Haarmittel großen Ruf. Die Früchte wirken purgirend, 
während der aus den berben, bittern Blättern ausgeprefte Saft, fowie aud die Blätter 
jelbit, bei Verbrennungen gebraudt und auf eiternde Stellen gelegt werben. 

Klettenberg. 1) Sujanna Katharina von, bekannt durch den Ginfluß auf 
Goethe, der fie wahrheitsgetren unter dem Namen der „Schönen Seele” in „Wilhelm Mei— 
ſter's Lehrjahren“ fchilderte, wurde zu Frankfurt a / M. am 19. Dez. 1723 geb., trat mit 
Herrnbutern in Verbindung, gab fih dann aldemiftiihen Studien bin und ftarb am 16. 
Dez. 1774. Mehrere ihrer religiöfen Dichtungen finden ſich in Lappenberg's „Reliquien 
des Fräulein von K.“ (Hamburg 1849). 2) Johann Hector, Freiherr von K., 
Alchemiſt, Großoheim der VBorigen, geb. 1684 zu Frankfurt a/M., wurde daſelbſt wegen 
eines Duells, in welchem er feinen Gegner erftah, zum Tode verurtheilt, entfloh hierauf 
und fpielte mehrere Jahre am Dresdener Hofe als Aldhemift cine Rolle, bis cr 1718 des 
Betruges überführt, aın 20. Febr. 1720 auf dem Klönigftein enthauptet wurde. Er ſchrieb: 
“Alchymia denudata” (Yeipzig 1713, 2. Aufl. 1769). 

Kleitervögel (Scansores), eine Orbnung der Vögel, harakterifirt Durch den eigenthüm— 
lihen Bau ihrer Füße, indem zwei Zehen nad) vorn und zwei nad) hinten gerichtet find. 
Hierber gehören die Spedhte, die Papageien, der Tukan oder Pfefferfraß in Amerika, der 
Kuluk und der Honigkuluk auf dem Cap. Dieſe leteren und tie Bartvögel, können aud 
die äußern Zehen nad) vorn gerichtet haben, daher Wenpdezeber. 

Kleve oder Cleve. 1) Ehemaliges Herzogtbum am Rheine, 40 Q.-M. groß mit 
etwa 100,000 E., in der heutigen preuß. Rheinprovinz. Die Grafen von K. werden fchon 
im 9. Jahrh. genannt und zwar 835 Eberhard, als erfter Graf von 8.; Jobann, der 
legte Graf diefes Namens ftarb 1368, und die Grafſchaft K. kam durd Heirath an 
die Grafen von der Mark, die 1417 zu Herzögen von K. erhoben wurden. Herzog Jo— 
bann vereinigte durch Heirath mit Marie, der Grbtochter Wilhelm's VIII. von Jülich und 
Berg, diefe Länder mit feinem Herzogtum. Mit feinem Entl Johann Wilhelm ftarb 
der Mannsſtamm des Haufe K.-Jülich-Berg 1609 aus und in dem darauf entjtandenen 
Kleve'ſchen Erbfolgeftreit wurde definitiv erft 1666 dahin entſchieden, daß Bran— 
denkurg, Kleveund Mark, Pfalz-Neuburg, Jülich und Berg erhielt. 2) Kreis im 
Regierungsbezirk Düffelvorf, preuß. Nheinprovinz, umfaßt 9/, QM. mit 48,800 E. 
(1867), welche theil8 in den Städten K. und God (4162 E.), theils auf dem platten Lande 
wohnen. 3) Hauptftadt des Kreifes K. liegt auf einem Borfprunge der weftrheinifchen 
Hügelfette, die den Strom begleitet, zerfällt in die Ober- und Unterftadt und bat 
9209 E. (1867). Die Oberfat, auf drei Hügeln gelegen, bat auf dem Schloßberge das 
alte Grafenſchloß Shwanenburg mit dem 180 F. boben Schwanenthurme, an den fich 
die Sage von Lohengrin (f. d.) fnüpft und von welchem aus fid) eine reizende Fernſicht bietet. 
Die Unterftadt liegt an einem in den Rhein führenden, fchiffbaren Kanal. Südlich von der 
Stadt liegt der Brinzenbof, jett dem Grafen zur Lippe gehörig, früher Sit des Prinzen 
Morig von Oranien-Naſſau, Frandenburgifhen Statthalters in K. 
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KHliefoth, Theodor Friedrih Dethlef, mecklenburg-ſchwerin'ſcher Oberfirchen- 
rath, — am 18. Jan. 1810 zu Körchow bei Wittenburg, wurde 1833 Inſtructor des Her- 
zogs Wilhelm, 1837 des damaligen Erbgroßherzogs Franz Friedrich, 1840 Prediger in Yud- 
wigsluft, 1844 Superintendent in Schwerin und 1850 Oberkirchenrath. Er ſchrieb: „Ein- 
leitung in die Dogmengeſchichte“ (Bardim und Lubwigsluft 1839), „Theorie des Cultus 
der evang. Kirche” (ebd. 1844), „Die urfprüngliche Gottesdienſtordnung in deutfchen Kirdyen 
luther. Bekenntniſſes“ (Roftod und Schwerin 1847), „Yiturgifhe Abhandlungen“ (4 Bde., 
Roftod 1854—58, 1 Bde., 2. Aufl. Halle 1869), „Adt Bücher von der Kirche“ (Bp. 1, 
Roſtock 1854), „Das Buch Ezechiel's. Ueberfett und ertlärt“ (2 Theile, Wismar 1864 
bis 1865), „Das Bud Daniel. Ueberfegt und erklärt“ (Schwerin 1868); gab viele Pre- 
bigten und mit Mejer feit 1854 die „Kirchliche Zeitfchrift“ heraus. K. gehört feiner kirchlich— 
theologifhen Richtung nad) zu den Führern ber fog. Altlutheraner. 

Klititat. 1) County im ſüdlichen Theile des Territorium Wafhington, umfaht 
1900 engl. Q.-M. mit 329 E. (1870), darunter Bin Deutichland geboren. Hauptort: Ro d- 
land. Republik. Majorität (Congrepwahl 1876: Garfield 33 St.). 2) Fluß im 
Territorium Wafbington, entipringt in Skamania Eo., flieht nah ED. und mündet 
in den Columbia River, Klikitat Co. 

Klima (griech, Neigung), in mathematifch-aftronomifher Bedeutung tie Neigung ber 
Horizentalebene eined Ortes gegen die Sonne, wobei die letstere in ihrer Culmination bei 
der Tag- und Nachtgleiche, aljo im Nequator gedadt wird. Im Alterthum theilte man bie 
Erde in mit dem Aequator parallel laufende Zonen (Klimata), in Denen die Dauer des 
längften Tages jedesmal um 30 Minuten zunahm. Gegenwärtig verficht man nah Hum— 
bolet unter 8. alle Veränderungen der Atmofphäre, Die unfere Organe merklih berühren: 
die Temperatur, die Feuchtigkeit, Die Beränderung des Luftoruds, den ruhigen Yuftzuftand, 
oder die Wirkung der verfchiedenen Winde, die Größe der elektrifhen E pannung, tie Kein- 
2 der Atmofphäre, oder die Bermengung mit mehr oder weniger ſchätlichen gasfermigen 

usbünftungen, endlich ven Grad hakitueller Durdfichtigfeit und Heiterkeit de8 feg. Him— 
mels, welcher nicht nur für die vermehrte Wärmeftrahlung des Bodens, die organiſche Ent- 
widelung ver Gewächſe, fondern auch für die Gefühle und Scelenftimmung tes Menſchen 
von Wichtigkeit iſt. Wodurch das K. eines Ortes mobificirt oder beftimmt wird, tarüker f. 
Wärme (Vertheilung derfelben auf der Ervoberflähe), Regen, Bafferx. In Be 
zug auf die Vervollkommnung der Fchre von der Klimatologie find Eefonters tie zuerft 
von A. von Humboldt entworfenen Jfothermen, Iſotheren, Iſochimenen (f. d.) ven großer 
Wichtigkeit geworden. Da die Temperaturverhältniffe den größten Einfluß auf das K. 
eines Ortes ausüben, fo unterfcheidet man nad) der Wärmemenge, welche cin Ort im Laufe 
eines Jahres erhält, 7 Klimate, und zwar heißes K. mit einer mittleren Tenıperatur von 
22 -200 R. warmes, mit 20—16%, mildes K. mit 16—129, gemäßigtes K. 
mit 12—8°, faltes K. mit 8—4°, ſehr kaltes K. mit 4—C9 und eifiges 8. mit 
unter 0°. Außerdem unterfcheidet man noeh Seetlima und Continentalflima, 
letstere8 befonders dem größten Wechſel ausgefett, weßhalb man auch noh ven conftan= 
tem, veränderlichem und erceffivemK. fpricht, fo ift 3. DB. ta® ven New Nort 
mit einer mittleren Jabreswärme von 8,,, R. einer mittleren Temperatur des wärmjien Mo— 
nats18,,,, einer mittleren Temperatur des fälteften Monats — 3,,,, indem ter Unterſchied 
21,,, beträgt, ein erceffives K. Demnach erfolgen dieſe Beränderungen innerhalb ganz beſtimm— 
ter Örenzen. Mittlere Beränderlichkeit ter Monatswärme nennt man tie Summe ter Ab- 
weichungen der Temperatur der Monate jedes einzelnen Jahres von ter aus dem 
ganzen Zeitraum berechneten Temperatur befjelben, dividirt durch Die Anzahl der Jahre, 
Aus den fo gefundenen Werthen der 12 Monate ergibt fi dann das Jahresmittel. Die 
mittlere BVBeränderlichkeit nimmt in der gemäßigten Zone im Allgemeinen zu mit wach— 
fender geograpbifcher Verbreitung. Sie erreicht ihr Maximum 1,,, im Europäiſchen Ruß— 
land, alſo an der eigentlichen Grenze bes continentalen und Seeklimas (tie zu milten Win 
ter gehen erft am Ural in zu falte über). Sie ift in Sibirien noch bebentenber al® im nörb- 
lihen Deutfchland, ein Beweis daß befonder® im Winter noch Wellen der bewegten curo« 
päiſchen Atmofphäre aufregend in den ruhigen Luftfee Norbafiens hineinſchlogen. Von 
Norddeutſchland, wo die mittlere Veränverlichkeit 1,,, beträgt, nimmt fie nah Süden hin ab 
und wird 1,,, in Süddeutſchland, 1,,, in der Schweiz, O,,, in Jtalien. Sie vermindert ſich 
aber noch ſchneller nach Weften bin, denn in Frankreich und den Niederlanden ift fie 1,,,, in 
England O,,,, am Heinften auf den ſchottländiſchen Infeln O,,,. An den atlantifhen Küften 
Nordamerika's fteigt fie wieder auf 1,,,, wird im Innern 1,5, ſinkt aber an ber Weftfeite 
in Sitfa wieder auf O, „ herab. Sie ift am Nortcap, in Island und Grönland in Mittel 
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Um aber wahrſcheinlich größer im Gebiet des Parry ſchen Arthipels. Hängen die nicht 
yeriodifshen Veränderungen der Temperatur von Luftſtrömen ab, jo werben, abgeſehen von 
ven Mopificationen, weldye die fie begleitenden Niederſchläge hervorrufen, jene am größten: 
1) in Beziehung auf die Zeit im Jahre dann, wenn die Monatsifothermen am wenigiten von 
einander abitehen, weil dann, wenn man die ganze Erdoberfläche betrachtet, Die Temperatur: 
abnahme mit zunchmender geographijcher Breite am ſchnellſten erfolgt; 2) innerhalb deſſel— 
ben Monats, wenn die Richtung der Yuftitröme ſenkrecht jteht auf der Iſotherme des Mo— 
nats, weil in diefer Richtung die Wärmeabnahme am ſchnellſten vor fi) gebt; 3) für jede 
gegebene Windesrichtung aber mit zunchmender Intenfität des Windes, weil dann die here 
beittrömende Luft ihre urfprünglihe Wärme am wenigjten abgeſchwächt herbeiführen wird, 
Dove hat in der Darftellung der Veränderung der Berbreitung der Wärme in der jährlichen 
Periode durch monatliche Jfothermen nachgewieſen, daf die Kälte im Dezember über Sibi« 
rien bereinbricht, daß nämlid dann dort die Iſothermen am fchnellften nad Süben hin 
fortrüden, daß hingegen im Februar, wenn bereits in der Alten Welt überall die Jjothermen - 
ihre Zurüdbewegung nad dem Pole begonnen haben, die in Norbamerifa noch nad) Süden 
fortſchreiten. Daraus erklärt ſich, daß die größte Veränderlichkeit in Sibirien in den Des 
zember, in Europa in den Januar, in Amerika in ven Februar fällt. Für bie abfolute Ber- 
änderlichkeit, d. h. für die Unterfchiede der höchſten und niedrigſten Werthe, welde die Wärme 
eines Monats in einer langen Folge von Jahren erreicht, gelten im Allgemeinen biefelben 
Kegeln wie für die mittlere, fie ift amı größten im Winter und nimmt nad) dem Sommer hin 
ab. Aber e8 find eher fehr Kalte Winter als fehr milde, hingegen cher fchr heife Sommer 
als jehr kalte zu erwarten. Im Winter, wo der Erpboden während der längeren Nadıt mehr 
durch Ausſtrahlung verliert, als er am Tage durch Infolation gewinnt, ijt Temperaturer« 
niedrigung im Allgemeinen Folge einer Aufheiterung der Atmofphäre. Im Sommer hin— 
egen findet da8 Umgekehrte ftatt und im Allgemeinen find die heiteren Tage die wärmeren. 
Die längite Beobachtungsreibe für Europa iſt die feit 1537 fortgefegte Berliner, aus der fi 
ergibt, daß die Dortige Temperatur völlig unveräuvert geblieben ift, und zwar ijt die Tem— 
peratur, wie fie fih im Mittel feit 1848 ergibt, genau biefelbe wie das aus der ganzen 
Keibe fih ergebende Mittel. Bielfad wird auch für gewifie Gegenden die Temperatur 
durch Gebirgäzüge, Meeresjtrömungen (f. Golfftrom)xc. beringt. Im Ganzen wird 
durch eine fortfchreitende Bodencultur das K. etwas erhöht, durch die oft finnlofe Ausrot- 
tung der Wälder hingegen wieder ernichrigt. Größere Waldmaſſen ernichrigen etwas in 
der wärmeren Jahreszeit die Temperatur des Tages, und erhöhen etwas in der Nadıt. 
Blatt und Aſt find ſchlechte Wärmeleiter. Nur allmälig werden die oberen Baumpartien 
erhigt; die niedergehende wärmere Yuft trifft über dem Boden mit einer ſtets Fälteren Luft 
zuſammen, welche durch den nie raftenden ftarten Verdunſtungsproceß im Walde hervorge- 
braht wird. Die Bewegung der fid) vermengenden, ungleih erwärmten Luftſchichten em— 
pfinden wir ald die erquidende Kühle der Waldluft; von der Peripherie des Waldes in das 
Janere vorjhreitend, geben wir dem Strom kälterer Luft, welcher nad) allen Richtungen 
binausitrebt, die drangen ftehenden wärmeren und weniger dichten Luftſchichten verbrängen, 
gerade entgegen. Cine Erniedrigung ber Lufttemperatur außerhalb des Waldes ift die Folge 
des kurz gejhilverten Vorganges. Umgekehrt bei Naht. Während Feld, Wicfe und Weide- 
land raſch ihre Wärme ausjtrablen, fobald tie Infolation aufgehört hat, bewahrt fie der 
Wald noch lange. Das Blätterdach wirkt der Ausstrahlung nad oben hemmend entgegen. 
Bald treten die Külteren Puftftröme von außen in VBermengung mit der wärmer gebliebenen 
Waldluft. Schwerer und dichter drängen die erfteren die letteren. Screitet man nun aus 
dem Innern des Waldes dem Kante zu, fo geht man dem feuchtfühlen Strom abermals ent» 
gegen. Der Wald wirkt in diefer Beziehung wie größere Waſſerflächen; vie Küftengegen- 
den und Inſeln können deßhalb des thermiſchen Einflufjes der Bewaltung wohl entbchren. 
Was den Einfluß des Klimas anf den Geifteszuftand ver Individuen und Völker betrifft, fo 
fagt Dove: „Wenn wochenlang der Himmel mit einformigem Grau bededt ift, fo werden am 
Ende auch wir trübe; wenn es endlid oben wieder hell wird, werben auch wir heiter. Co 
find wir ein treuer Spiegel des Himmels über und; wir gehen ein in feine Paunen, und 
Jeder ift in diefem Sinne nicht nur ein Meteorolog, fondern fo zu fügen Die Meteorologie 
ſelbſt. Ben dem mechfelvollen, troduen K. Nordamerika's ift deßhalb aud) vielfach der 
eigenthümliche Charakter und die förperliche Ausbildung feiner Bewohner bedingt. Beim 
Beginne des organifchen Lebens auf der Erde muß nad der Darwin’schen Theorie eine viel‘ 
böbhere und gleihmäßigere Temperatur geherrſcht haben, ald gegenwärtig ftattfindet. Die 
Jenen⸗ Unterſchiede, die jetzt ſehr auffallend hervortreten, fehlten damals und wahrſcheinlich 
Nilionen Jahre hindurch noch gänzlich; es trat erſt ſpäter ein allmäliger Klimawechſel 
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ein. Der höchſte Norben, bis zu welchem der Mensch jetst vorgebrungen ift, war Damals 
mit Palmen und andern Tropengewächſen befett, deren verjteinerte Heberrefte wir nech heute 
dort finden. Erft in einer verhältnigmäßig jehr jungen Periode der Erdgeſchichte, nämlich 
im Beginne der Tertiärzeit, erfolgte, wie es fheint, die erite wahrnehmtbare Abkühlung ber 
Erdrinde von den beiden Polen ber, und fomit die erfte Differenzirung oder Eonderung vere 
ſchiedener Temperatur-Gürtel oder Himatifcher Zonen. Die langfame und allmälige Ab- 
nahme der Temperatur bildete ſich nun innerhalb der Tertiärperiode immer weiter aus, bis 
zulett an beiden Polen der Erde das erfte Eis entitand. Dod blieb tie Wärmeabnahme 
der Erde von den Polen her keineswegs dabei ftehen, vielmehr fant die Temperatur immer 
tiefer und ticfer, ja weit unter den heutigen Grad herab. Das nördliche und mittlere Afien, 
Europa (bis gegen die Alpen bin) und Nordamerika bedeckten fi von Nortpel ber in großer 
Ausdehnung mit einer zufammenhängenden Eisdede. In ähnlicher Weife trang audy vom 
Südpol die Kälte vor und überzog einen großen, jet eisfreien Theil ber ſüdlichen Haltfugel 
mit einer jtarren Eisdecke. So blieb denn zwifchen dieſen gewaltigen, lebentöttenten Eis— 
continenten nur noch ein ſchmaler Gürtel übrig, auf welchen das Leben der organifden Na— 
tur ſich zurüdzichen konnte. Dieſe Beriode, während welcher der Menſch oder wenigftens 
der Affenmenfc bereits eriftirte, nennt man die Ei®zeit oder Ölacialperiode. Als 
diefelbe jedoch ihren Höhepunkt erreicht und überfchritten hatte, nahm nun in der nachfolgen— 
ben ober fog. poftglacialen Periode die Temperatur wicder zu, bis fie in [hen vorgeſchicht— 
licher Zeit den jet beftchenden Standpunkt erreichte, den fie audy auf Jahrtaufente hinaus 
noch mit höchſt unbedeutenden Schwankungen inne haben wird. Vgl. die „Situngsberichte 
der Berliner Alademie;“ Dove's „Meteorologifche Unterfuchungen ;“ Bernbardt, „Tie Wald— 
wirthſchaft und der Waldſchutz“ (Berlin 1869); Hacdel, „Natürlide Schöpfungsgeſchichte“ 
(Berlin 1870). 

KHlimatifhe Curorte find ſolche Orte, in welche man Patienten fhidt, damit veränderte 
Lebensweife, anderes Klima und andere Yut eine Beflerung des Zuſtandes hervorrufen. 
In den meisten Fällen werden Lungenkranke in ſüdlichere Gegenden (Nizza, Kairo, Madeira, 
Florida in den Ber. Staaten, die Weftind, Infeln u. f. w.) geſchickt, während man Peber- 
franfe, die ihr Leiden im Süden erworben haben, nörblichere, fälter gelegene Gegenden 
aufjuchen läßt. Es ift irrig, menn man glaubt, daß die Patienten in ſüdlicheren Gegen— 
den fid) den ganzen Tag im Freien aufhalten follen. Dieſes darf nur einige Stunten lang 
geſchehen und die Kranken haben ſich vor falten Winden faft noch mehr in Acht zu nehmen, 
als in ihrer Heimat. Daber find auch nördlichere Orte, wie Meran in Tirol, das durch 
feine Berge vor Winden gefhügt ift, in vielen Fällen fürlicheren, aber anı Meere gelegenen 
Drten vorzuzichen. 

Klimar, ſ. Gradation. 

Klinesville, Poſtdorf in Hunterdon Co. New Jerſey. 

Klingemann, Ernſt Auguſt Friedrich, dramatiſcher Dichter, geb. am 31. Auguft 
1771 zu Braunſchweig, ftubirte anfangs Rechtswiſſenſchaft, übernahm 1813 mit der Schau— 
fpielbirectorin Walter die Peitung des Braunſchweiger Theaters, führte dieſelbe feit 1818 
allein und ftarb den 25. Jan. 1831 als Generaldirector des Hoftheaterd in Braunſchweig. 
Unter feinen dramatiſchen Pocfien find: „Heinrich der Löwe“, „Luther“, „Deutſche Irene“ 
und „Kauft“, Der auf vielen deutſchen Bühnen mit größtem Beifalle gegeben wurde, Die Le» 
deutendſten; fie erfchienen gefammelt al8 „Theater“ (3 Bde, Tübingen 1808—20) und 
„Dramatifche Werke” (2 Bde., Braunſchweig 1817—18). 

Klinger, Friedrid Marimilian von, einer der epochemachenden Schriftfteller 
bes 18. Jahrh., tramatifcher Dichter und Romanfcriftiteller, geb. im Februar 1753 zu 
Frankfurt a/M., trat erft in öftreichifche, dann in ruſſiſche Kriegsvienfte, in welchen er es 1811 
bi8 zum Generallieutenant brachte und ftarb am 25. Februar 1831 zu Petersburg. Seine 
erfte Titerarifche Thätigkeit war dem Trauerfpiel gewidmet, indem er durch feine „Zwillinge“ 
den auf das beſte Stüd über Brudermord gejegten Preis davon trug. Im Drama hielt er 
fih an Shakeſpeare und Goethe, im Roman an Wieland; in allen feinen Schriften zeigt er 
ſich als begeifterter Anhänger Rouſſeau's. Am bekannteften wurde er durch tie Dramen: 
„Konradin“, „Medea“, „Der Schwur“, „Die Spieler” und vor Allen durch „Sturm und 
Drang“, von welchem die damalige Fraftgenialifche Periode in der deutfchen Literatur ihren 
Namen bat. Zu feinen berühnteften Romanen gehören „Fauſt's Leben, Ihaten und Häl- 
lenfahrt“, „Die Geſchichte Rafael's de Aquilas“ und „Die Geſchichte Giafar's des Bar— 
meciden“, „Mahul's Reifen vor der Sündflut“, „Fauſt der Morgenländer“ und „Der 
Weltmann und der Dichter“. Seine Werke erfchienen von ihn felbft gefammelt (12 Bre., 
Königsberg 1809—16; neue Aufl., Leipzig 1832, und Stuttgart und Tübingen 1842). 
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Klinik (vom griech. kline, Pager) nennt man das Inftitut, in welchem ben Studirenden 
der Mevdicin am Krankenbette Unterweifungen gegeben werden und in weldem fie jelbft 
unter Peitung des Lehrers einzelne Krankheitsfülle behandeln. In Bezug auf den Ort un« 
terſcheidet man drei Arten von K.: 1) Die ftchende oder ftationäreK., in welder Pas 
tienten, meijt unentgeltlich, aufgenommen werden, während der Krankheit verbleiben und 
fih ſtillſchweigend verpflichten ficdy zum Unterrichte der jüngeren Aerzte gebraudyen gu laſſen; 
2) vieambulatorifhe K., zu welder die Patienten ſelbſt hinkommen um ſich Rath und 
in vielen Fällen auch unentgeltlidy Arznei zu holen, und von den Studenten der Medicin 
unter Anleitung des Lehrers behandelt werden; 3) die ſtädtiſche oder Poliklinit, 
welche darin beſteht, daß Die Kranken von den angehenden Nerzten, ebenfalls unter Leitung des 
Lehrers, in ihrer Wohnung befucht und behandelt werden. Man tbeilt die K.en in Bezug auf 
die Hächer, Die in ihnen gelehrt werden, in chirur giſche, medicinifhe, geburt® 
bilflihbe, Frauentktlinik, Augen-.x. ein. Andentungen von Hinifcher Be— 
bandlung finden fih ſchon in den Schriften der medicinifhen Schulen zu Alexandria und 
Kom, doch ftammen die erjten wirklichen Hinischen Inftitute erft aus dem 17. Jahrh. 

Klinker, find Badjteine, welche durdy Brennen, bei einem fehr hoben Hitzegrade, eine unge« 
meine Härte erlangt haben und fid) deshalb zu Waſſerbauten und zum PBflaftern der Straßen 
eignen. Sie werden meiftens in Holland verfertigt. 

Kinscher, auch unter dem Namen „Klingsor von Ungarland* als Schiedsrichter im 
Sängerfriege auf ver Wartburg befannt, wohin er aus Siebenbürgen, in weldyem Lande er 
den Bergbau angelegt baben foll und ald Dichter und Zauberer weithin berühmt war, be- 
rufen wurde. In Wolfram’s von Eſchenbach „Barzival“ erfcheint cr als mythiſche Geſtalt 
aus der Gralſage. 

Kia (grich. kleio, Ruhm) die Mufe der Geſchichte in der griech. Mythologie, sine Toch— 
ter Jupiters und der Mnemoſyne, Mutter des Hyakinthos, nad Andern überdies durch 
Apollo die Mutter des Jalemos und Horieniog, wird mit einer halbgeöffneten Bücherrolle 
dargeitellt. 

ſtlippdachs (TIyrax), eine in den Gebirgen Afrika's und Syriens lebende Säugethier— 
gattung aus der Familie der Ajinodaktylen und der Ordnung der Pachydermen, find von 
der Größe eines Kaninchens, leben von Begetabilien, find am ganzen Körper dicht behaart, 
haben krallenartige, ſtarkverwachſene Zchen und bilden den Uecbergang zu den Halbhufern 
unter den Magetbieren. Arten: Cap'ſcher $. (H. Capensis), braungrau mit 
en Ihwarzbraunen Fleck am Nüden; H. Syriacus, mit roftgelbem Rüden und Schnurt- 
oriten. 

Klipper (engl. elipper, d. b. Schnellfegler, von to clip, ſcharf abſchneiden, ſcheeren), 
eine in den Jahren der Entdeckung der Goldſchätze California's und Auftralien’s (1848—50) 
aufgefommmene Art dreimaftiger Kauffahrtei- und Paſſagierſchiffe, welche befonders von 
New Port und London aus zur Fahrt nad) jenen Ländern, ſowie weiter nad China und 
Dflindien verwendet werden. Scharfgebaut, wie oceaniſche Danıpfer, verhält ſich ihre 
Schnelligkeit gegen die der zur Erzielung größtmöglicher Tragfähigkeit breit gebauten, ge— 
wöhnlihen Scejchiffe wie 5:3 oder felbft 2:1, und übertrifft bei günftigem Winde felbft 
das Durchſchnittsmaß Des Fortgang erſterer. Das Interefie der Handelswelt an der Ver: 
volllemmnung der K. führte zu Prämien für die fhnelftfegelnden, und einzelne K. haben die 
Fahrt von New Mork nah San Francisco, ja nach China in ca. 7O, zwilchen Londen und 
Melbourne in 75—80, China in 90 Tagen zurüdgelegt. In neucfter Zeit durd die Pa— 
cific Bahn aus der californifchen Fahrt verdrängt, wurden in Amerika keine K. mehr gebaut 
und in England nur nody eiferne „Thee-Klipper.“ 

Klippfilc) (Chactodon), eine zu den Stachelflofiern und der Familie der Schuppen- 
flofjer gehörende Fiſchgattung, umfaßt meift ſchön gefärbte, gebänderte oder gefledte, in den 
Meeren der Tropenzone wohnende Arten, nit kurzer Schnauze, ungetheilter Rückenfloſſe 
und zuſammengedrückter, fehr hoher und kurzer, häufig faſt Freisrunder Störperform. Die 
beiden Kiefern find mit bürftenförmigen Zähnen Lefetst, der Gaumen ohne Zähne, die 
Bangen mit Schuppen bededt und ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend. K., ſoviel ald Kabel— 
jan (j.-d.), wenn er gefalzen und getrodnet ift. 

Klonfen (vom Tat. cloaca, Kothgrube, engl. sewer), im Allgemeinen in Häufern 
der Anfammlungsort des menſchlichen Unrathe, im engern Sinne ein, vorzugsweife in 
großen Städten angewandtes, den Strafen entſprechendes unterirdifches Kanalſyſtem, 
welches die Unreinigkeiten, das Spüls und Regenwaſſer aus den Straßen und anliegen» 
den Häufern abführen fol. Bor allen Dingen iſt bierbei cine ſchnelle und vell- 
Händige Fortleitung des Unraths durch ſtarkes Gefäl und Durchfträmen von Neinis 
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ungsgewäffern nothwendig, wenn fie nicht durch Ausbünften gefundheitsgefährlicher 
iasmen überaus ſchädlich wirken follen. Meber bie Verwerthung des Kloalenin— 
haltes find in legerer Zeit zahlreiche Vorfchläge gemaht worden. Die Abführung ber 
Mafjen in die Flüffe, allerdings die fchnellite, aber auch die für die Landwirthſchaft un- 
günjtigfte Erledigung der Frage, wird gegenwärtig ganz verworfen, nachdem bie grüntliden 
Gutachten der großen Conmilfonen in England bewiejen hatten, Daß taturd ter beabſich— 
tigte Zweck gar nicht erreicht werde, fondern daß aud die Schifffahrt durch Anhänfung ſolcher 
Maſſen (oft in Bänken von 10—12 Fuß Mächtigfeit) wejentlih beeinträchtigt und daß die 
Fiſchzucht ganz unmäglid werde. Alle in der Neuzeit behufs befjerer Verwerthung des 
Kloakeninhalts dieſerhalb gemachten Vorſchläge bezweden im Ganzen nichts Anderes als bie 
Transportloften zu verringern, und zwar entweder durch Concentration des Inhalts, reſp. 
Abſcheidung der werthlojeren Theile und vor Allem des Waſſers, oder durch Benutzung ter 
Naturkräfte zum Transport. In London beriethen die Commiffionen über trei Projecte, 
welche alle darauf binausliefen, die Mafjen in Möhren anferhalb ver Stadt zu ſammeln unt 
von da mitteld Dampfkraft auf eine Hügelfette zu pumpen, von weldyer aus fie durch Rehren 
die Felder des Hanges befeuchten follten. Schr gut ift das Müllerſchür'ſche Syſtem. Turch 
beſondere Einrihtung in den Appartements wird das Flüffige ſofort von dem feften Inhalt 
etrennt und flieht über Körbe mit Torfgrus (f. Torf); durch eigene Tiudverridtung be— 
* jede Perſon die Depoſita ſelbſt mit einer Quantität Kalk und Kohlenpulver, welche zur 
völligen Geruchlosmachung hinreicht. Man kann unbedenklich die jo erhaltenen „Kalkercre— 
mente“ am Tage ausfahren. In den Körben mit Torfgrus ſammelt ſich aller Urin; der 
Torfgrus ſiltrirt denſelben fo, daß er, bis zum Sättigungspunkt, die werthvollen Stoffe ab- 
ſorbirt und nur das helle Waſſer in die Rinnen liefert. Iſt der Torf gelättigt, fo wind er 
als ſehr brauchbarer Dünger ausgefahren und durch neue Füllung erſetzt. Sonſt beeinfi- 
cirt man die Stallungen, Aborte und K. mit Kaltmebl, phosphorfaurem Natren, karbol— 
faurem Kalt und fhwefelfaurer Magneſia. Mo ſelche Mittel zu theuer find, kann man 
fi) auch gewöhnlicher, trodener, tbonhaltiger Erte bedienen. Sie verwandelt die Mafien in 
ein Bulver von durchaus gutem Anfchen, ohne merklichen Geruch, weil der Thon tie richen- 
den Safe (Ammoniak) vollitändig bindet. Läßt man dieſe Mifhung an der Luft trock— 
nen, fo erhält man ebenfall8 die Mafien in einer den Transport nicht wefentlidy verthenern- 
den Form. 


Klöden, Guftav Adolf von, namhafter deutſcher Geograph, geb. zu Berlin 1814, 
ift Doctor der Philoſophie und Profeffor an der ftäntifchen Gewerbfchule daſelbſt. Er 
fhrich: „Das Stromgebiet des obern Nil“ (Berlin 1856), „Handbuch der Erdkunde“ (3 Bde., 
Berlin 1859—62, 2. Aufl. ebd. 1866—69), „Leitfaden beim Unterricht in der Geographie“ 
(Berlin, 4. Aufl. 1870). 

KHlopfgeifter, f. Spiritismuß. 

Klopp, Onno, deutſcher Gefchichtsforfcher der Gegenwart, geb. am 9. Oft. 1822 zu 
Leer in Oftfriesland, wurte 1845 Gymnaſiallehrer in Osnabrück, lebte feit 1858 in Han- 
nover ald Privatgelchrter, begann 1861, von König Georg V. unterftüßt, die Herausgabe 
der DOriginalwerfe von Leibniz, die feit 1866 durd die Weigerung der preußiſchen Regie— 
rung, die Papiere zur weiteren Benutzung an K. zu überlaffen, unterbroden wurde, cerbielt 
1865 im chemaligen Hannover'ſchen Miniſterium des füniglihen Hauſes das Keferat über 
ſämmtliche Yandesardjive und ging 1866 mit dem königlichen Haufe nach Hieking bei Wien. 
Er fchrieb: „Geſchichte von Oftfriesland“ (3 Bde., Osnabrüd 1854—58), „Tilly im Drei— 
Bigjährigen Kriege” (2 Bde., Stuttgart und Tübingen 1861), „König Friedrich II. und 
die deutſche Nation” (Schaffhauſen 1860), 2. Aufl. davon unter dem Titel „König Fried— 
rich II. von Preußen und feine Politik“ (cbd. 1867), „Die preußiſche Politik nach Friedrich 
II.“ (cbd. 1867), „Rückblick auf bie preußifche Annerion des Königreiches Hannover“ 
(Münden 1868), „Das preufifhe Verfahren in der Bermögensfade des Königs von 
Hannover“ — 1869) und gab heraus ‚Leibniz' Werke“ aus deſſen handſchriftlichem 
Nachlaß (5 Bde.; 1. Reihe, Hiſtoriſch-politiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften. Han— 
nover 1861—66) und „Leibniz' Plan der Gründung einer Societät der Wiſſenſchaſten in 
Wien" (Wien 1868). 


Klöppeln, die Kunft aus Seide, Zwirn, Wolle und Silberfäden Spiten oder Borten 
zu machen, wurde 1561 von Barbara Uttmann (f. d.) im Sächſiſchen Erzgebirge eingeführt, 
wo ſie noch gegenwärtig bei der fchr armen Gebirgsbevölferung einen Haupternäbrungss 
zweig bilvet, leider aber durch die in neuerer Zeit in Aufnahme gelommenen Klöppel— 
maſchinen, welde beffer, reinlicher und wohlfeiler arbeiten, verbrängt wird, 
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Klopflod, Friedrih Gottlieb, einer der größten deutfchen Dichter, geb. am 2. 

Juli 1724 zu Quedlinburg, befuchte das Gymnaſium feiner Baterftabt und ging in feinem 
16. Jahre nach Schulpforte, wo er die Begeifterung für die claffifche Piteratur des Alter- 
thums einſog; derfelben entnahm er die Kraft der Kebe, die Mannigfaltigkeit des Vers— 
baues und den Flug der Phantafie, die fi in feinen „Oden“ finden. Den Gedanken, 
Heinrih den Vogler in einem größeren epiſchen Gedichte zu verberrlidhen, gab er bald auf 
und faßte ſchon hier den Plan zu feinem „Meffias". 1745 ging er nad Jena, ım Theo» 
logie zu ftudiren, 1746 nad) Leipzig, wo er mit Cramer, Schlegel, Rabener, Zadhariä u. 4. 
in enge freundfchaftsbezichungen trat und in den von ihnen herausgegebenen „Bremifchen 
Beiträgen“ 1748 die drei erften Geſänge der Meffiade veröffentlichte, die in ganz Deutjch- 
land eine jo enthufiaftifche Bewunderung hervorriefen, daß er als der Schöpfer einer neuen 
Epoche in der Literatur begrüßt wurde. Eine unerwiederte Liebe zu Sophie Schmidt, der 
in feinen Oden gefeierten „Fanny“, der Bruberstochter feiner Mutter, erhöhte die ſchwer— 
müthige, empfindfrme Stimmung, ohne jedod den männlich-Fräftigen heiteren Sinn in ihm 
ju tilgen, der ſich namentlich während feines Aufenthaltes in Zürich bei Bodmer äußerte 
und in feiner Liebe zum Reiten und Schlittſchuhlaufen, das er fo begeiftert befang, zu erfen- 
nen gab. 1751 erhielt er durch die ———— des Grafen von Bernſtorff von dad 
V. von Dänemark einen Jahresgehalt von 400 Thalern zur Vollendung feiner „Meſſiade“. 
Nun lebte er abwechſelnd in Kopenhagen und Hamburg, wo er ſich 1754 mit feiner „gelieb- 
ten Meta” (Margarethe Meller) verchelichte, die ihm aber ſchon 1758 durch den Tod ent- 
rifien wurde. Auch in Karlsruhe, wohin ibn Markgraf Karl Friedrich bericf, weilte er kurze 
Zeit, voh ohne innere Befriedigung. Die legten Jahre feines Lebens brachte er ausfchließ- 
ih in Hamburg zu, wo er 1773 die „Meſſiade“ vollendete und fid) noch einmal 1792 mit 
der Wittwe Johanna Elifabeth von Winthem, geb. Dimpfel,verehelihte und am 14. März 
1803 ftarb. Seine Peihe wurde in dem Dorfe Dttenfen bei Altona neben feiner Meta 
unter allgemeiner Theilnahme beerdigt und ihm am 2. Nuli 1824 in Quedlinburg ein Dent- 
mal gelegt. Klopftod war ein deutfcher Patriot, darum fang er in feinen „Bardieten“ 
fo begeiftert von den fFreibeitsfämpfen Hermann’s und der Germanen. In feinen Didtun- 
gen laflen fich drei Elemente unterfcheiden: das Antit-Claffifche, das ihn auf die 
Vversmaße des Horaz und den feinen Formenſinn der Alten führte; das Deutſch-Va— 
terländifche, das ihm Abjchen vor der franzöfirenden Richtung einflößte und ihn in 
feinen „Oven“ und „Bardieten“ zu der altveutfchen Mythologie führte. Die dadurch er— 
jeugte Bardenbegeifterung war in der deutſchen Piteratur von langem Nahhall. Das 
dritte Element ift das hriftliche, das ihn zu feinen feierlichen „Geiſtlichen Liedern“ und 
za dem großen [yrifch-epifchen Helvengedichte ‚Meſſias“ anregte. Auch um die beutfche 
Sprahe erwarb er ſich große Verdienfte durd) feine „Fragmente über Sprache und Dicht— 
kunft*, feine „Öelehrtenrepublif* und feine „Grammatiſchen Geſpräche“. Seine „Werte“ 
erjhienen gefammelt in Leipzig (12 Bde., 1798— 1817), neue Ausgaben in 18 Bon. 1823 
—1830, in 9 Bon. 1839, in Einem Bande ebenfall$ 1839, in 10 Bon. 1844 und 1855; 
Shmidlin gab „Ergänzungen zu K.'s ſämmtlichen Werken“ (3 Bde., Stuttgart 1839) 
md Betterlein ‚K.'s Oden und Elegien mit erflärenden Anmerkungen“ (3 Bde., 
Leipzig 1833) heraus. Bol. K. F. Cramer, „R., er und über ihn“ (5 Bbe., 2. Aufl., 
keipjig 1782— 93); Klamer Schmidt, „Briefmechfel der Familie K. unter fih und mit 
Heim, Schmidt, Fanny, Meta u. 9." (2 Bde., Halberftadt 1810); Döring, „K.'s Leben“ 
Beimar 1825); Gruber, „K.'s Biographie” (Leipzig 1831); Mörikofer, „KR. in Zürich“ 
(Zirih 1851), ncır bearbeitet in deſſen „Die fhmeizerifche Fiteratur des 18. Jahrh.“ (Leip- 
zig 1861); D. F. Strauf, „R.’8 Ingendgefchichte” (Berlin 1866); Lappenberg, „Briefe 
von und an K.“ (Braunſchweig 1867). 
Moß, Johann Georg Burdhard Franz, bekannt als Geſchichtſchreiber über 
Sreimaurerei, geb. am 31. Juli 1787 zu Frankfurt a. M., ftudirte Medicin und lebte als 
praftifher Arzt in feiner Vaterftadt, wo er mit dem Titel eines Altenburgifhen Medicinal- 
tathes am 10. Febr. 1854 ſtarb. Er ſchrieb: „Die Freimanrerei in ihrer wahren Bedeu— 
tung and den alten und echten Urkunden nachgewieſen“ (Frankfurt 1846), „Die Gefchidhte 
der Freimaurerei in England, Irland und Schottland“ (ebd. 1848), „Die Geſchichte der 
Freimaurerei in Frankreich“ (2 Bde., ebd. 1851—53). Seine bedeutende freimaurerifche 
Bibliethel befindet fih im Haag im Beſitze des Prinzen Heinrich der Niederlande; auch 
gab er eine werthvolle „Bibliographie der Freimaurerei* Gr 1844) heran. 

‚Mofter (vom lat. claustrum, von elaudere, verſchließen; auch monasterium, coeno- 
bium), feiner Wortbedeutung nach ein abgefchloffener Ort, ift die gemeinfame Wohnung von 
Mönchen oder Nonnen, die nach einer gewiffen Regel leben. Nur die Römifch-Katholifche 
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und die Orientalifhen Kirchen haben Klöfter, bie Proteftantifchen verwerfen das ganze Ins 
ftitut. Alle Klöfter der Griehijchen und Armenifchen Kirche folgen der Regel des beil. An- 
tonius oder Bafilius, die der Römiſch-Katholiſchen leben meiſtens nah der Kegel des beit, 
Bafilius, des heil. Benedict, des heil. Auguſtin und des heil. Franciscus. Daneben bat 
nod) jeder Orden feine befonderen Sagungen. Allen Orden iſt die Claufur (f. d.) eigen, 
welche bald ftrenger, bald milder ift. Jedes K. fteht unter einem eigenen Borfteher, ver 
entweder Abt, Propft, Prior, Superior, Guardian, Minifter oter 
Rector heißt, bei den Nonnen ijt die Leitung des 8.8 in ben Händen einer Aebtiſſin, 
Pröpftin, Briorin oder fhlchtweg Dberin. Jedes K. ftcht in der Regel unter 
der Jurisdiction des Biſchofs, in defien Sprengel es liegt; im entgegengefetten Falle heißt «8 
ein eximirtes oder exemtes K. und unterfteht unmittelbar feinem in Rom vefidirenten 
General oder dem Päpftlihen Stuhle. Der Vorjtand eines K.'s geht aus ter Wahl ver 
Mitglieder, dem Kapitel, hervor, feltener durch Einfegung des Biſchofs oder Ordengencrels. 
Wer in ein K. eintreten will, muß eine wenigjtens einjährige, in manchen Orden eine zwei— 
oder gar mehrjährige Probezeit, da8 Noviziat, überjtehen, dem die fogenannten Exerci— 
tien, in der Regel 8 bis 10 Tage dauernd, vorangehen müffen. Nach überftandencer Probe: 
= legt der Novize nady der gegenwärtigen Praris die einfachen Gelübde der Keuſchheit, 

rmuth und des Gehorfams ab und drei Jahre jpäter die feierlihen auf Pebenszeit binden— 
den, zu welden in mandyen Orden noch ein viertes hinzulommt. In den meiften Etaoten 
ift von den Regierungen zu dieſem Acte das crreichte 24. Lebensjahr vorgefchricken. Die 
Mitglieder eines 8.8 nennen ſich unter einander Brüder (fratres) und Schweſtern 
— diejenigen, welche Prieſterweihe erlangt haben, werden Bäter (patres) genannt. 
Aus ihnen gingen die Klofterofficialen hervor, d. h. die Berwalter der einzelnen 
Aemter eines 8.8, als Bibliothekar, Lector, Dekonom x. Seit dem 11. Jahrh. kamen in 
ben Klöftern aud Yaienbrüderund Laienfhwejtern auf, die in der Regel nur cin- 
fache Gelübde ablegen? fi) von den eigentlichen Ordensgliedern durch bie Kleidung unters 
fheiden und Lie niedrigeren Hausarbeiten verrichten. Die Kloſtergebäude kilten im 
der Kegel ein Biered und umſchließen einen Hof oder Garten, um welden ein nad demſel— 
ben offener Bogengang (Kloftergang, Kreuzgang) läuft. Auf einer Site frößt 
, am diefes Viered die Kloſterkirche. In dem untern Stodwert befindet ſich der Epeife: 

faal (Refectorium), ber gewöhnlich zum Berfammlungsort der Mönche dient, wenn 
nicht hierfür ein eigener Saal, das fog. Kapitel, vorhanden ift, die Bibliotbef und 
andere größere Räumlichkeiten und in den oberen Stodwerten find die Zellen der Diinde. 
Ihren Urfprung haben die Klöfter in Aegypten, wo der heil. Antonius un 305 vice 
Perfonen, bie ſich, nach höherer hriftliher Volllommenheit firebend, in tie Wüfte zurüdges 
zogen hatten, zu gemeinfamen Leben verfammelte; durd feinen Schüler Pachomius 
wurden dieſe Anftalten mwefentlih vermehrt. Noch eine größere Verbreitung fanten tie 
Klöfter durch den heil. Bafilius, deſſen 55 größere und 313 kürzere Regeln in den 
orientalischen K.n bis auf Die Gegenwart maßgebend find. Im Abendlante erfuhr das Klo— 
fterleben durd) Benedict von Nurfia einen mächtigen Auffhwung; aus dem von 
ihm gegründeten Orben, der ſich rafdy über ganz Europa verbreitete, zweigten ſich im Laufe 
der Seiten 11 andere Mönchsorden, unter weldyen die der Camaldulenſer und Eiftercienfer 
die bedeutendften find, und 7 Nitterorden ab. Andere wichtige Orden waren die Auguftis 
ner, Tranciscaner, Dominicancer und Prämonftratenfer; der bedeutendſte Orden in fpäterer 
Zeit war die von Ignazvon Loyolal(geſt. 1556) geftiftete „Sefellichaft Jeſu“ oder ter 
Jefuitenorden (f. d.); fehr verbreitet war auch bald der von Johann von Gott (geft. 1550) 
gegründete Orden der „Barmberzigen rüber” für die Krantenpflege, Vom 17. Jahrh. 
an wurde fein cigentliher Orden mehr im Sinne der früheren gegründet, wohl aber ent— 
ftanden vielfach Gongregationen, deren Wohnſitze man auch Klöfter nannte. Die widtig- 
ften derfelben find die der „Barmherzigen Schweitern“, der „Armen Schulbrüder“ und 
„Armen Schuljhweftern“, ver „Englifhen Fräulein“, der „Saleſianerinnen“, melde übri- 
gend von Paul V. 1618 zum Orden erhoben worben find, die der Theatiner, Barnabiten, 
PViariften, Redemptorijten, Pazariften u.a. In J. 1858 gründete J. T. Heder in Nm 
Hort die Congregation des heil. Paulus (Pauliſten). In der Reformationszeit wurden 
viele hundert Klöfter aufgehoben, deren Befitungen vom Staate eingezogen und theilweiſe 
zur Erridtung von Schulen und kirchlichen Zweden verwendet wurden. Auf die Aufhe 
bung des Jeſuitenordens (1773) folgte die der rein contemplativen Klöfter in Deftreich (1781), 
die Abſchaffung aller Klöfter in Frankreich (1789), die Aufhebung berfelben in Sivdeutid- 
land (1804), in Preußen (1810), in Portugal (1834), in Spanien (1836), in der Schweij 
(feit 1843), in Italien 1859 der blos contemplativen und namentlich der Bettelorven, 1866 
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aber aller Orden. In Rußland ift die Zahl der Klöfter beſchränkt, in Griechenland find 
1835 alle Nonnenklöfter bis auf drei aufgehoben worden. Dagegen wurden in Frankreich, 
in Bayern unter Ludwig I., in Preußen, Belgien, England, Irland und in den Ber. 
Staaten Nordamerika’ viele Klöſter theil® reftaurirt, theil® neu gegründet, 

Klofter:Bergen, ehemaliges großes Benedictinersfllofter in der Nähe von Magdeburg, 
937 von Dtto dem Großen gegründet, 1549 zerftört, 1565 wicder aufgebaut und in ein 
Proteftantifches Stift mit einer berühmten Klofterfchule verwandelt, wurde 1809 aufgehoben 
und dad Bermögen der Univerfität Halle überwiejen und 1813 von den Franzofen zerſtört. In 
8.:B. fand 1577 ein Convent der lutherischen Geiftlichkeit ftatt, auf welhem die Concor- 
dienformel, welche daher auch das Bergen'ſche Bud genannt wird, entworfen wurde. 
An der Stelle des Kloſters liegt jest der Friedrich-Wilhelmsgarten, und auf einer Höhe in 
demjelben ein Geſellſchaftshaus. 

rad? nennt man im Allgemeinen das eidliche Verſprechen feine Lebensweiſe 
nah den Kegeln eines beftimmten Ordens einzurichten, im Bejondern die Gelübve des 
Gehorſams, der Keufchheit und der Armuth zu halten. Das Klofter felbit kann Eigenthun 
haben und nur die Klöſter, welche wie die Kapuziner die höchſte Armuth beobachten, haben 
weder bewegliche8 noch unbewegliches Out. Zu diefen drei allgemeinen K.n fam in man» 
hen Orden noch ein viertes, wie das des Schweigens bei den Karthäufern, des unbedingten 
Gehorfams bei den Jeſuiten, der Krankenpflege u. f. w. Der Brad) der 8, war in frühes 
fter Zeit mit den härteſten Strafen, felbft mit dem Tode beftraft worden, wobei tie Staats— 
‚ gemalt die Kirchenzucht häufig unterftüßte. 

Klofterneuburg, Stadt im Erzherzogthum Oeſtreich unter der Enns, liegt nörbl. 
von Wien, —— am Fuße des Leopoldberges, mit etwa 5000 E. K.. hat eines der äl« 
teften und reichften Auguftiner-Chorherrenftifte, dem */, der nädhften Umgebungen Wien’s 
gehören, mit einer palaftähnlihen Abtei, reichen Bibliothet und anderen Samm⸗ 
Inngen. 

Mofterfäjulen (scholae monasticae, claustrales), Anftalten in Klöftern, in welchen 
der Unterricht durd) Mönche und Nonnen ertheilt wird, entitanden ſchon im 5. Jahrh. und 
hatten zunächft nur den Zwed,die Jugend für das Klofterleben zu erziehen. Die Unterrichts— 
gegenftände waren die des fog. Trivinm’s6: Grammatik, Rhetorik und Dialektik, feit 
Karl dem Gr. des Duadrivium’s: Mufil, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie, die 
ſog. 7 freien Künfte. Bon diefer Zeit ſchieden fich die St. in äußere (exteriores), weldye auch 
von folhen befuht werden Tonnten, die Laien bleiben wollten, und in innere (interiores), 
bie für fünftige Mönche beftimmt waren. Lange waren die K., deren feit Karl dem Gr, 
ichr vicle errichtet wurden, die einzigen gelehrten Bildungsanftalten. Die berühmteften 
waren zu Fulda, Korvey, Hirfchau und St. Gallen. Nach ver Reformation wurden in den 
meijten Ländern, bie ſich derfelben anfchloffen, die Einkünfte der Klöfter zur Stiftung von 
Gelehrtenſchulen verwendet, welche noch jetst K. Domſchulen, Fürftenfhulen heifen. In 
der latholiſchen Kirche kamen nach der Neformation die Jefuitenfhulen in Aufnahme, 
melde die Lehranftalten der ältern Orden, namentlich der Benedictiner, bedeutend in den 
dintergrumb drängten. 

‚ Koh. 1) Chriftian Adolf, deutſcher Gelchrter, bekannt durch feine wiſſenſchaft— 
lien Streitigkeiten mit Peffing, geb. 1738 in Biſchofswerda in ber Laufig, wurde 1762 
Profeffor der Philofopbie in Göttingen, 1765 Profefior der Berepfamteit in Halle, wo er am 
31. Dez. 1771 ftarb, Er gab heraus den „Iyrtäus“ (Bremen 1764, Altenburg 1767), Vida's 
“De arte poetica” (Altenburg 1766), die * Vindiciue Horatianae” (Bremen 1764), 
*Lectiones Venusinae” (Peipzig 1770), bie von Leffing in den „Briefen antiquariichen 
Juhalts“ beurtheilte Schrift gr Nutzen gefchnittener Steine” (Altenburg 1768); am 
meiften wurde er befannt durch die von ihm begründeten “Acta literaria” (7 Bde., Ulten« 
7 1764— 73) und die „Bibliothek elender Scribenten“ (7 Bde., Frankfurt 1768—71). 
sh Haufen, „Leben und Charakter K.““ (Halle 1772). 2) Reinhold, verbienter 
Philolog und Kritiker, geb. am 13. März 1807 zu Stolberg in Sachſen, habilitirte fih 1831 
ju Leipzig, wurde 1832 auferorbentlicher, 1849 ordentlicher Profefjor daſelbſt und Mitglied 
des Philologifhen Seminars, und ftarb am 10. Aug. 1870. Er ſchrieb “ Quaestiones 
Tullianae” (Leipzig 1830), “Qüaestiones eriticae” (ebd. 1831), „Handbud) der lateinischen 
Üiteraturgefcbichte” (ebd. 1846), „Handbuch der lateinifchen Sprache“ (Braunſchweig 1837, 
4. Aufl. 1866), gab heraus Lucian's “Gallus” (Leipzig 1831), “Opera omnia” bes Cle— 
mens Alerandrinus (4 Bde., ebd. 1831—34), “Phoenissae” und “Medea” von Euripides 
Gotha 1842), eine mit reichhaltigen kritiſchen Anmerkungen verfchene Bearbeitung von 
edarins’ “ Liber de Graecae linguae particulis” (2 Bde., Leipzig 183542), Cicero’ 
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„Sämmtlihe Reden“ (3 Bde., Leipzig 1835— 39), beforgte die Tertrevifion von Eice 
ro's fämmtlihen Schriften (5 Theile in 11 Bon., Leipzig 1851—56, 2. Aufl. 1868) 
und redigirte von 1832—56 mit Jahn die „Jahrbücher fiir Philologie und Lite: 
ratur“, 

Klok. 1) Matthias, Portrait und Landſchaftsmaler, geb. 1748 zu’ Gtras- 
‚burg, geft. 1821 zu Münden. Er lebte ald Portraitmaler in Stuttgart und Manheim, 

ing dann zur ee über und wirkte in dieſer Eigenfehaft in Dian- 
Ki und Münden. 2) Kaspar, Sohn des Borigen, geb. 1773 zu Manbeim, geft. 
um 1845, zeichnete ſich als Mliniaturmaler aus. 3) Simon, cbenfal® Sohn des 
Matthias, geb. zu Manheim 1777, malte heilige Geſchichten, Landſchaften und Portraits, 
und ftarb 1825 als Profeſſor der Theorie der bildenden Künjte an der chemaligen Univerfi- 
tät zu Landshut. 4A) Joſeph, ber jüngfte Sohn des Matthias, geb. zu Münden 1785, 
geft. 1830, war Decorationsmaler. 5) Auguſt, Sohn des Kaspar, geb. zu Münden 
1808, war Hiftorienmaler. 6) Karl, ebenfalld Sohn des Kaspar, geb. 1810, gift. 
1834, war Öenremaler. 

Klüber, Johann Ludwig, bekannter deutſcher publiciftifcher Schriftſteller, geb. 10. 
Nov. 1762 zn Thann bei Fulda, wurde 1786 Profefjor der Rechte in Erlangen, fpäter ge- 
beimer Referendar in Karlsruhe, 1807 erjter Profeffor der Rechte in Heidelberg, 1808 
Staatd- und Cabinetsrath in Karlsruhe, lebte während der Dauer des Wiener Congreſſes 
in Wien, trat 1817 ald Geheim.Legationsrath in preufjifche Dienfte, nahm aber wegen po- 
litiſcher Anfechtungen feinen Abſchied und privatifirte in Frankfurt a./M., mo cr om 16. 
Febr. 1837 ftarb. Unter feinen Werken find hervorzuheben: „Acten des Wiener Congreſ— 
c8 in den J. 1814 u. 1815* (8 Bde., Erlangen 1815—19), „Ueberfiht der diplomati— 
hen Berhandlungen des Wiener Congrefies (3 Abtheil., Frankfurt 1816), „Quellenſamm— 
lung für das öffentlide Recht des Deutihen Bundes“ (Erlangen 1830 mit Fortſ. 1833), 
„Deffentlihes Recht des Deutſchen Bundes und der Bundesftaaten” (4. Aufl. von Merftatt, 
Frantfurt 1840), *Droit des gens moderne de l’ Europe” (2 Bde., Stuttgart 1819, 
deutſch 1821). 

Klugheit ift die geiftige Fähigkeit zu einem bejtimmten und deutlich erfannten Lchens- 
wed die geeigneten Mittel ſchnell — und zu benutzen. Die K. geht vom Ver— 
ſtande aus, zeigt ſich im Handeln und hat zunächſt den eigenen Vortheil im Auge, daher aud 
die K. der Boitit der Staaten zu Grunde liegt. Bon der Weisheit unterfcheidet fid 
die K. dadurch, daß erftere ihre Dearimen von der Bernunft berleitet und nur die Forderun— 
gen des Sittengeſetzes, dem der eigene Bortheil untergeordnet fein muß, berüdfichtigt. Die 

iſt daher nicht felten mit der Weisheit im Eonflicte. Die höchſte Lebensklugheit 
wirb bemnad) bie fein, fi) von der K. zur Weisheit leiten zu laſſen und den Verſtand ſtets den 
Grundſätzen der Bernunft unterzuordnen, 

Klumpfuß (talipes varus), eine Mißbildung des menſchlichen Fußes, in den meijten 
Fällen angeberen, bei weldyer der innere Fußrand in die Höhe gezogen ift, während der äu- 
Bere nad). unten weicht und die Sohle in mehr oder weniger perpendiculärer Lage zum Fuß— 
räden ftcht. Mit dem R. find gewöhnlich noch andere Deformitäten verbunden: vergrö— 
Berte Converität des Fußrüdens, ftärker gefrümmte Zchen x. Das Gehen gefbicht hier 
ſelbſtverſtändlich nicht auf der Sohle, fondern auf dem äußeren Fußrande. Da die Urfade 
des Kees in der Verkürzung einzelner Muskeln oder überbaupt in fehlerhafter Wirkung ein- 
mr Muskelgruppen gegen oder mit einanter beftcht, jo hat man auf Hebung dieſes Fch- 
erd zu wirfen, entweder operativ mit Durchſchneidung einzelner Schnen, oder turd Tra— 
genlaffen beſonders für den K. conftruirter Stiefeln. | 

Klyftier (vom gricch. klyster, von klyzein, ausfpülen, wafchen) oder Lavement (franz.) 
nennt man eine Flüfjigkeit, die vermittelit eincd eigenen Inſtrumentes, der Klyſtier— 
fpriße, burd den After in den Maſtdarm eingebradyt wird. Je nad dem Zwecke, den 
man babei im Auge bat, ift die Flüſſigkeit eine verfchiedene ; will man abführen, fo nimmt 
man reines Wafjer oder Wafjer mit einem Zuſatze von Eſſig, Del xc., jchreitet man gegen 
Darmbfutungen ein, fo wendet man abftringirente Mittel an. Zumeilen wird aud ber 
Batient durch K.e ernährt und dann werden kräftige Fleiſchbrühen u. |. w. in den Maſtdarm 
gebracht. Zum Zwecke des fid) ſelbſt Kiyftierend wendet man tie Klyſſopompe an, bie 
aus einer Heinen zinnernen Pumpe beftcht, an bie ein claftifher Schlaudy angeſchraubt 
wird, 

Klytemnefira, der griech. Sage nach, Tochter des Königs Tyndareus von Sparta, Ge— 
mahlin des Agamemnon, den fie mit Hilfe ihres Buhlen Acgifthos (f. d.) nad) feiner Rid- 
fchr and Troja ermiordete. Sie vermählte fi) hierauf mit dieſem und herrſchte mit ihm 7 
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Jahre über Mylene; dann kehrte Oreſtes zurück und rächte den Tod ſeines Vaters durch 
Ermordung der K. und des Aegiſthos. 

Knal, Guſtav, Prediger an der Bethlehemskirche zu Berlin, bekannt geworben als 
geitliher Liederbichter, ald entichiedener Gegner der rationaliftiichen Partei in der preuß. 
Yandesfirche und Gegner des Kopernifanifhen Weltſyſtems, welches nad feiner Anficht im 
Biderſpruch mit der Bibel fteht. Er ſchrieb „Simon Johanna, haft Du mid, Lich?“ (1829) 
und „Zionsharfe* (1843). 

Knall nennt man jede plöglid, eintretende, nur kurze Zeit anhaltende, duch Puftwellen 
erregte intenfive Erſchütterung bed Öchörnerven, welde wir als fog. Schall (f. d.) verneh- 
men; diefelbe kann theils durch gewaltfame Zertrennung der Luft mitteld eines mit großer 
Schnelligkeit fortbewegten Körpers, theils durch plögliche Entwidelung von Gaſen bei hemifchen 
Zerjegungen hervorgerufen werden, melde durch Berbrängen ber Luft einen leeren Raum erzeu- 
en, in welchen dann die Yuft mit großer Schnelligkeit und Gewalt wieber eintritt. Die heutige 
Ebemie präparirt eine große Menge von Stoffen, bie fid) unter gewiffen Bedingungen durch 
Ermirmen, Reiben, Schlagen u. ſ. w. plöglid mit großer Gewalt gasförmig zerfegen, und, 
wenn tehnijch verwendet, Knallpräparate genannt werben; derartige Verbindungen 
ſind z. B. die nallfauren Salze ever Fulminate, Chlor» und Jodftiditoff, hlorfaures Kali 
mit Schwefel oder Schwefelantimeon (die durch den Stoß einer Feder entzündlihe Maffe 
der Zindnadelgewehre), pikrinfaures Kali, Nitroglycerin u. f. w. Geſchieht die Zerfegung 
mit einer nur geringen Heftigkeit, fo nennt man den dadurch hervorgebradten K. Berpuf- 
fung, bei großer Heftigkeit Dagegen Erplofion. & 

Knallgas over Knalbluft heißt ein Gasgemifch von 2 Volumen Wafierftoffgas uns 
I Volumen Sauerftoff oder 5 Bolumen atmofphärifcher Luft, weldyes durch den clektrifchen 
unten, einen glühenden Körper :c. entzündet, mit heftigem Knall erplodirt, indem fic beide 
Safe zu Waffer verbinden. Auch andere fauerftoffhaltige Gasgemifche gibt e8 noch, welche 
jih ähnlich verhalten und unter denfelben Umftänden erplediren, fo 5. B. entzündet ſich ein 
Gemenge von Waſſerſtoff- und Chlorgas fhon durd darauf fallendes Sonnenlidyt unter 
heftiger Erplofion. Die bei der großen Entzündung des 8.8 nahe liegende Gefahr fucht 
man dadurch zu vermeiden, daß man Sauerftoff und Wafjerftoff getrennt zuftrömen und crft 
im Augenblide des Verbrauchs fich mischen läßt, indem man das Sanertoffgas ar 
weites innered Rohr mitten in die aus einem äußern Rohre tretende, möglicyft Heine Waf- 
jerftoffflamme eindringen läßt. Auf diefe Weife erhält man das Knallgasgebläfe, 
welches bisweilen auch mit Leuchtgas oder einer Spiritusflanıme dargeftellt wird, indem man 
diefelben mit Sauerjtoff anbläft (f. Löthrohr). In der Knallgasflamme ſchmelzen Kieſel⸗ 
ſäure und Platin. In der Technik benutzt man die Hitze dieſer Flamme zum Löthen ber 
Dleiplatten für die Schwefelfäurefammern. Die Knallgasflamme leuchtet äußerſt ſchwach; 
bringt man aber einen Heinen Eylinder von Kreide darin zum Glühen, fo ftrahlt derfelbe 
ein der Sonne ähnliches Licht aus (Knallgasliht, Drummond'ſches Licht, 
Hnödroorygengaslidht oder Siderallicht), welches zu Signalen, bei Nebelbil 
dert (dissolving views) und dem Hydrooxygengas-Mikroſtop häufig zus findet, 
Neuere Apparate zur Benutzung des Kalklichts find von Proffer und Standly (Dingler, 
„Bolgtehnifches Journal“, Bd. 161, S. 337) und von Debray (Bd. 166, ©. 344) ange- 
geben. Weber Erplofionen in unterirdifhen Räumen vgl. Orubengas. Die Dampf: 
teffelerplofionen dem K. zuzufchreiben, ift ein durch die Erfahrung längft berichtigter Irr— 
thum. Nach Bunſen wird K. von Wafferftoff und Sauerftoff bei der Verbrennung von 0° 
auf 2844°, 8. von Koblenoryd und Sauerftoff vor 09% anf 30339 erhigt. Kohlenoryd 
* Luft erhitzen ſich beim Verbrennen von 0° auf 19970, Waſſerſtoff und Luft aber von 09 
auf 2024°, 

Knallgold, ein durch Digeftion von Goldchlorid mit überſchüſſigem Ammoniak und Ack- 
tali bereitetes grünes oder braunes Pulver, meldyes ſchon wenige Grade über dem Siede—⸗ 
punkte des Waſſers, ſowie durch Reiben und Stoßen, ſcharf getrodnet bei der geringften 
Berührung heftig explodirt. Knallpulver hingegen entftcht durch inniges Bermengen 
von 3 Theilen Salpeter, 2 Theilen Pottafche und 1 Theil Schwefel, erbitt, erplodirt es 
bald mit heftigem Knall, indem fih Stickſtoff und Kohlenfäure bilden und ſchwefelſaures 
Kali im Rüdjtand bleibt. Anallguedfilber und Knallfilber oder fnallfaurcs 
Omedfilderoryd und Inallfaures Silberoryd find Verbindungen dieſer betreffenden Meetalle 
mit einer aus Koblenftoff, Sauerftoff, Wafferftoff und Stidjtoff beſtehenden, bis jett noch 
nicht ifolirbaren Säure, der fog. Knallfäure. Bei der Bereitung ift tie größte Vorficht 
nötbig, da fie unter Bedingungen ſchon bci der leifeften Berührung erplodiren. Das finall- 
füber ift an der Luft ein braungraucs Pulver, erplodirt durch Drud und Schlag und bei 


- 
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186° E. heftig, muß unter Waſſer aufbewahrt werden und wird tehnifh zur Füllung von 
Zündhütchen angewendet, wobei ed mit etwas Salpeter vermengt und mit Wafler ange- 
a. dur Drud metallener Stifte in Die fupfernen Hütchen gepreßt wird. Das fog. 

rugnatelli'ſche Knallſilber kann man aud) darftellen, wenn man 100 Gran fein zerriebenen 
Höllenftein mit 1 Unze lauwarmen Alkohol übergießt, 1 Unze rauchende Salpeterjäure * 
aufebt und, wenn das Pulver weiß geworben ift, ſogleich kaltes Waſſer hinzugießt. Das 

alz löſt fi in 36 Theilen Fohendem Waſſer, explodirt felbft unter Waſſer, heftiger als 
das Qucdfilberfalz und wird zur Bereitung von Knallfidibuffen, Knallerbjen 
x. benutzt. Das fog. Barthollet'ſche Knallfilber, ein ſchwarzbraunes Pulver, ift aus 
Silberoryd und Ammoniak zufanmengefegt und erplodirt noch leichter und heftiger als vie 
borgenannte DBerbindung. Knallzucker ift cine aus Zuder, concentrirter Schmwefelfäure 
und Salpeterfäure beftehende, dem Kolophonium ähnlidye, in Waſſer nicht, in Aether, Alto: 
bol und ätheriſchen Delen löslidhe Verbindung, welde raſch erplodirt und zu Bombenzün— 
dern und für Rollſchüſſe verwendet wird, weil fie regelmäßig brennt und auf feine Weiſe 
ausgelöjht werden fann. Anallmannit oder Nitromannit iſt einemit Diannazuder, 
fonft der vorigen — dargeſtellte Verbindung. 

Knallkugeln oder Knallgläſer, Heine, hohle mit etwas Waſſer oder Allohol ver- 
fehene Glaskugeln, die erhigt, durd die dampfförmig werdende Flüffigfeit mit ftarfem 
Knall zerfprengt werden. Auch größere an der Lampe geblafene Glaskugeln, deren Luft in- 
Kige defien ziemlich verdünnt ift, Inallen heftig, wenn fie zerbrochen werden, ba bie äußere 

uft mit Gewalt in den faft leeren und plöglidy geöffneten Naum einbringt. 

zn 1) Albert, geiſtlicher Lieverdichter, geb. am 25. Juli 1798 zu Tübingen, 
ftudirte Theologie, wurde 1836 Archidiakonus an der Stiftslirche zu Stuttgart, wo er ale 
Stabdtpfarrer am 18. Juni 1864 ftarb. Seine „Chriftlihen Gedichte“ (2 Bde., Stuttgart 
1829, 3. Aufl., Bafel 1843), zu welchen fpäter als 3. Band „Neuere Gedichte“ (Stuttgart 
1834) famen, wurden von feinen Freunden herausgegeben. Seine fpäteren Arbeiten er- 
ſchienen ald „Gedichte“ ——— 1843), „Chriſtliche Lieder“ (Stuttgart 1864), „Evan- 
gelifher Liederfhag für Kirche und Haus” (2 Bde., Stuttgart und Tübingen 1837; 3. Aufl. 
1865). 2) Friedrich Ludwig, namhafter Chemiker, geb. am 22. Sehr. 1814 zu 
Michelſtadt im Odenwald, habilitirte fi 1838 in Gießen für reine und angewandte Che 
mie, wurde 1841 außerorbentlicher und 1848 ordentlicher Profeſſor dafelbft, 1853 Profefior 
an der ſtaatswirthſchaftlichen Facultät in München, 1863 Profefjor der techniſchen Chemie 
an der Bolytehnifchen Schule in Braunſchweig und Mitglied der Akademie in Münden. 
Er ſchrieb: „Lehrbuch der hemifchen Technologie" (2 Bde, Braunfchweig, 3. Aufl. 1865— 
70). 3) Georg Ehriftian, proteftantifher Theolog, geb. am 17. Sept. 1753 in 
Halle, wurde 1777 auferordentliher, 1782 ordentlicher Profefior der Theologie bafelbft, 
1785 Director der Franke'ſchen Stiftungen und ftarb am 14. Dft. 1825. Seine vorzüg- 
fihften Schriften find: die Ucherfeßung der „Palmen“ (Halle, 3. Aufl. 1789), “Seripta 
varii argumenti” (Halle 1805, 2. Aufl., 2 ®be,, ebd. 1823), “Narratio de Justo Jona” 
63 1819) und „Vorleſungen über chriſtliche Glaubenslehre“ (herausgeg. von Thilo, 2 Boe., 

alle 1827). 

Knappe, Schildknappe, auch Knecht over Wapener, hieß im Mittelalter ein 
junger Edelmann, der nad) zurüdgelegtem 14, Lebensjahre wehrhaft gemacht, ſich unter der 
Leitung eines friegserfahrenen Ritters für den Ritterdienſt und den Krieg ausbildete. Hatte 
er ſich durch Muth und Tapferkeit ausgezeichnet und bis zum 21. Jahre in feinen Dienjten 
ausgehalten, jo erhielt er den Ritterſchlag. 

Knaſter, ſ. Canafter. 

Knauf, ſ. Capitäl. 

Knaus, Ludwig, berühmter Genre- und Portraitmaler, geb. am 5. Okt. 1829 zu 
Wiesbaden. Erging 1846 nah Düſſeldorf, ſchlug aber bald eigene Wege cin, reifte dann 
1853 nad) Paris, wo er acht Jahre Ichte, nahm feinen Aufenthalt dann in Berlin und lieh 

ich 1866 in Düffelvorf nieder, wo er Profefior an der Akademie wurde. Schon feine erſten 

erle (1850) erregten Aufmerkſamleit („Die Spieler”, in der Düffelvorfer Galerie, Heiner 
und verändert im ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig; „Bauerntanz“; „Leichenbegängniß“, im 
Beſitze des Herzogs von Eroy; „Ein Jahrmarkt mit einem verfolgten Diebe“, im Befige 
von Schulte in Düffelvorf), und aud) in Paris errang er fic) fofort durch fein erſtes dort aus— 
geftelltes Bild („Morgen nad) ver Dorfkirchweih“) eine geachtete Stellung. Andere feiner 
Werke find: „Die Zigeuner“; „Die goldene Hochzeit"; „Nach der Taufe”; „Zafchenfpieler 
in einer Scheune“ , „Auszug zum Tanze“; „Paſſeyer Raufer vor ihrem Pfarrer“ ; „Durd- 
laucht auf der Reife"; „Der Schufterjunge” ; „Alte mit einer Kate”; „Wie die Alten jun- 
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gen, fo ziwitfchern die Jungen“; „Betteljunge*; „Leihenbegängniß iu einem heſſiſchen 
Dorfe“ u. |. w. Unter feinen Portraits find zu nennen dasjenige des Malers Fay, des 
Aunftgelehrten Waagen, des Herrn Ravens und tad Gruppenbild der Familie ded Dr. 
Stronsberg. K.'s Bilder zeichnen ſich aus durch virtuofe Technik und ſchönes Golorit, vor 
Allem aber durch feine Charakterifirung. Mehrere derjelben find durch den Stich vervicl- 
fältigt worden. In der Sammlung des Herren Aug. Belmont in New Vork ficht man von 
ihm einen „Kirmeßzug“ (vom Jahre 1863) und einen „Armen Teufel”, dem ein feiftes 
Pfafflein die Peviten lieft. K. hat viele Auszeihnungeu erhalten, darunter einen großen 
Preis auf der Parifer Weltausftellung von 1867. | 

Knebel, Karl Ludwig von, geb. am 30. Nov. 1744 zu Wallerftein in Franken, 
wo fein Bater Kanzler war, zog mit diefem nad Ansbach, wo der Dichter Uz großen Ein- 
fluß auf feine erfte Bildung gewann, ftudirte dann die Rechte, trat hierauf in die preußische 
Armee, wurde 1774 Erzieher des Prinzen Konftantin von Weimar, gehörte mit Göthe, 
Stiller, Herder, Wieland u. a. zum Weimar'ſchen Dichterkreis und ftarb als penfionixter 
Major am 23. Febr. 1834. Er fchrieb „Gedichte“ (Leipzig 1815), überſetzte Die „Elcgien 
bes „Broperz“ (ebd. 1798), des Yucretius *De rerum natura” (2 Bde., Leipzig, 2. Aufl. 
1831), und Alfieri's Trauerfpiel „Saul” (Ilmenau 1829). Seinen „Literarifhen Nachlaß 
und Briefwechſel“ gaben Varnhagen von Enfe und Th. Mundt heraus (3 Bde., 
Leipzig 1835), fein „Briefwechfel mit Göthe* erfchien von Guhrauer (2 Bde., Leipzig 
1851 


Kneed, ſ. Knjäs. 

Kneller, Gottfried, berühmter Portraitmaler, geb. 1648 zu Lübeck, geſt. 1723 oder 
1726 in Pondon. Er ftubirte unter Ferd. Bol, erhielt aud) einigen Unterriht von Rem— 
brandt, ging alddann nad Italien, und wendete fi, nachdem er eine Zeit lang wiederum in 
Deutihland gelebt hatte, 1674 nad London, wo er zu großer Berühmtheit gelangte, zum 
Hofmaler ernannt und geadelt wurde. In der Wejtminfter- Abtei ift ihm ein Monument 
errichtet worden. 

Anejebed, Karl Friedrich, Freiherr von dem, preußiſcher Feldmarſchall, geb. 
am 5. Mai 1768 zu Carwe bei Neu-Ruppin, trat 1782 in preußifche Dienfte, machte die 
fanzöfifhen Feldzüge von 1792—94 mit, murbe 1802 Major, war 1806 Adjutant des Gene- 
rald Rüchel, bewahrte den König in der Schlacht bei Auerftädt (14. Dt.) vor Gefangenfchaft, 
wurde 1807 Oberitlieutehant, nahm 1809 an dem Deftreihifch-Franzöfiihen Kriege im 
ötreihifchen Hauptquartiere theil, wurde 1811 Generalabjutant bes Königs und ging in 
befonderer Miffion nad) Rußland, wo er durch feine Rathſchläge viel zur Vernichtung ber 
großen franzöfischen Armee (1812) beitrug; 1813 Generallieutenant und erfter General. 
adjutant Des Königs, rieth er rechtzeitig in der Schlacht bei Baugen zum Abbrechen Ferjel- 
ben. Während des Waffenftillftandes nad) Wien gefandt, bewog er den Kaifer Franz zum 
Beitritt zum Bunde; ebenfo ausgezeichnete Dienfte leiftete er in den Feldzügen 1814 und 
1815, zu welden er den Operationsplan entworfen hatte. 1825 wurde er General der 
Infanterie, 1831 Befehlshaber des Beobachtungscorps in Pofen, 1847 Generalfeldmarſchall 
und ftarb am 12. Yan. 1848. K. hat ſich aud) ald Dichter verſucht; feine Gedichte find im 
Anhange feines literarifhen Nachlaſſes für feine Familie und Freunde als Manufcript ges 
drudt worden. 

ſtniaziewicz, Karl, polnifcher General, geb. am 4. Mai 1762 in Kurland aus einer 
altadeligen litauiſchen Familie, trat 1778 in die polnische Artillerie, zeichnete ſich als Gene- 
ral während des Krieges 1794 gegen Rußland aus, commandirte von 1795—1800 die Pol- 
nische Legion im Dienfte Frankreichs, zog ſich nad) Dem Frieden von Luneville auf feine Gü— 
ter in Bolen zurüd, ſchloß fi 1812 wieder der franzöfifhen Armee an, commanvdirte die 18. 
Divifion des aus Polen beftehenvden 5. Corps, nad) der Schlaht bei Mosſtwa aber das ganze 
polniſche Heer; verwundet ging er auf öftreichifches Gebiet, wo er Friegsgefangen erflärt und 
verhaftet wurde. Nach dem Parifer Frieden freigelaffen, nahm er feinen Aufenthalt in 
Dresden, wurde 1825 beim Ausbruch der ruſſiſch-polniſchen Verſchwörung anf Requifitien 
der ruſſiſchen Regierung auf dem Königftein gefangen gehalten und nad einer achtmonat— 
De Haft freigelaffen; ging 1830 in einer politifhen Miffion nad) Paris und ftarb daſelbſt 
m Mai 1842. 

ſKniaznin, Srancifzet Dyonizy, polnifcher Dichter, geb. 1750 in Witebſt, wurde 
Xſuit und fpäter Sekretär des Fürſten Adanı Czartoryſti und verfiel 1796 in Wahnfinn. 
Er ftarb am 22. Auguſt 1807. 8. ift als Iyrifcher Dichter bedeutend, doch wird er in fei- 
nen Oden oft ſchwulſtig. Er lieferte auch eine Ueberjegung Dffian’s. Seine Gebidte er- 
ſchienen gefammelt in 6 Bänden (Warfchau 1828; neue Aufl., Leipzig 1855). 
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ſenidos, Stadt der Dorier in Kleinafien auf dem Vorgebirge Tripion, jetst Cap 
Krio mit 2 Häfen. Bon dem ehemals fo berühmten Tempel der Benus (daher Aphropite 
Knidia, Knidiſche Oöttin), deren von Prariteles verfertigte Statue unter Theodo— 
fius nach Konjtantinopel gebradht wurde, wo fie 476 n. Chr. in einem Brande zu Grunte 
ging, äft nur noch der Grundriß zu erfennen. K. war der Gchurtsort des Arztes Ktefias, 
der Geſchichtſchreiber Eudoros und Agatharchides und ift Durch den Seeſieg des Kimen über 
Peiſandros (394) gefhichtlih denfwürdig. Vgl. Newten, “Pravels and Discoveries in 
the Levant” (2 Bde., Yondon 1865). 

Knie (genu), die Gelenkverbindung zwiſchen Ober und Unterfhentel, wird beim Men- 
fchen durch den, durch eine feichte Linie in zwei Flächen artheilten, überfnorpelten Kopf des 
Schienbeins und die beiden Gelenkflügel des Oberſchenkels gebildet. Zwiſchen beiden liegen 
die halbmendförmigen Knorpel, um eine Reibung der Knochen aneinander zu vermei- 
den. Ein complicirter Bandapparat, aus Bändern und Stapfeln keftchend, Eefeftigt bie 
Knochen feft aufeinander, fowie Die mächtigen Muskeln, die fi an das Schienbein anfegen, 
dem Gelenk feine Beweglichkeit und Kraft verleihen. Born auf dem Gelenke fitt tie oben 

ewölbte, unten platte, durch cin ftarfe8 Band an das Schienbein befeftigte Enie— 
H heibe (patella) auf, melde, da fie blo8 von Haut bevedt ift, Leicht gefühlt 
werben kann, nmamentlih bei geitredtem RK. und während der Beugung und Etredung 
felbft. Hinten bilven da8 Schienbein und der Oberfchentel die Kniekehle, in welches bie 
großen Gefäße und Nerven verlaufen. Das Wadenbein ift bei der Bildung des K.gelen- 
tes ziemlich unwefentlih. Das Kniegelent geftattet Beugung und Stredung. Bon 
den Krankheiten des K.gelentes find befonder® wichtig die Berrentungen, bie, wegen 
Zerreifung der Bänder dem Gelenk in den meiften Fällen feine ganze Brauchbarkeit nicht 
wiedergeben; die Kniegelententzändung (gonitis), welde entweder ven Bantappa- 
rat allein oder alle Theile des Gelentes befällt, hinterläßt in den meiften Fällen Steifigteit 
und nöthigt oft zur Amputation (Kniefhwamm). Brüche der Kniefcheibe, ſowie Ber: 
rüdung derfelben aus ihrer Tage können geheilt werben. 

Kniehols, ſ. Kiefer. 

Knigge, AdolfFranz Friedr. Ludw., Freiherr von, deutſcher Schriftfteller, 
geb. am 16. Dit. 1752 in Bredenbed bei Hannover, wurde 1772 Hoffjunker in Heſſenkaſſel 
und Affefior der Kriegs- und Domänentammer, trat 1777 als Kammerberr in Weimar'ſche 
Dienfte, lebte dann abwechjelnd in Frankfurt, Hanau und Heidelberg, wurde 1790 Ober— 
bauptmann und Scholard) in Bremen, wo er am 6. Mai 1796 flarb. Als Mitglied des 
Illuminatenordens (f. d.) wurde er feit 1780 in mannigfaltige Verdrießlichkeiten vwerwidelt; 
unter dem Namen „Philo“ gaber nah Aufhebung —* Ordens eine Erklärung über 
denſelben heraus und ſchrieb außerdem „Der Roman meines Lebens“ (4 Theile, Frankfurt 
1784, neue Aufl. 1803), „Geſchichte des armen Herrn von Mildenburg“ (3 Theile, Han— 
nover 1789— 90), „Reife nach Braunſchweig“ (ebd. 1792, neue illuſtrirte Ausgabe — 
„Ueber den Umgang mit Menſchen“ (2 Bde., ebd. 1778, 13. Aufl. von Gödeke ebd. 1853). 
Sefammelt erfchienen feine Schriften in zwölf Bänden ( Hannover 1804—6). Bl. 
Gödeke, „Ad. Freiherr von Knigge, fein Yeben und Blide in feine Zeit“ (Hannover 
1844). 

Knight (angelfähfifh enyht, Knecht), Knappe, in —— ſo viel als Ritter. Die un— 
terſte Stufe der perſönlichen Ritterwürde heikt *Knight Bachelor”, die Geſammtheit der— 
jelben oder Die Vertreter der kriegspflichtigen Gutsbeſitzer “Knights of the Shire”; cine be 
fondere Würde war die Bannerherrenwürde, “Knight Banneret”, welche der König nur 
auf dem Schlachtfelde zu verleihen pflegte. 

Knight, Charles, engliſcher Berleger und Scriftfteller, geb. 1791 zu Windfor, Bud 
händler in London, feit 1859 der Herausgeber der amtlichen “London Gazette”, machte fid 
befonder® um die populäre Literatur in England verdient. Cr gab heraus “Penny Maga- 
zine” und “Penny Cyclopaedia” (30 Bve., 1833—56), “National Uyclopaedia” (12 
Boe., 1847—51, neue Aufl. 1866), „Shakefpeare’8 Werte“ (8 Bde., 1839); ſchrieb auch: 
“The Life of Shakespeare” (1849), “Studies of Shakespeare” (1849), ‘Shadows ofthe 
Old Booksellers” (1865), feine Autobiographie “Passages of a Workinglife” (1863—66). 

Knight's, Townfhip in Burke Co, Georgia; 1174 €. 

Knight’ Ferry, Poſtdorf und Hauptert von Stanislaus Co., California, am 
Stanislaus River. 

a land. 1)Infel in Britiſch-Nordamerika in der Hudfon’s Bay, 
am der Hüfte von New North Wales. 2) Infel im Territorium Alaska, im Prince 
William’d Sound, 
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Knight’s —— Dorf in Yolo Co., California, am Sacramento River. 

Knightstown, Poltvorf in Henry Co., Indiana, am Blue River; 1528 E. 

' Kuightövile, Poftdorf in Provivence Co, Rhode Island. 

Kniphaufen, früher eine freie Herrichaft in dem Großherzogtum Oldenburg, welde 
mit der edlen Herrſchaft Varel ein gräflich Oldenburgiſches Fideicommiß bildete. Durch die 
Bermählung der Erbtochter des legten Grafen Oldenburg kam die Defigung dırrd Heirat 
an die Grafen Bentind und 1856 an den Großherzog von Oldenburg; die Herrſchaft K., 
welde einen Theil des jegigen Amtes Jever im W. der Jade bildete und die Bauerſchaften 
Sengwarden, Accum und Fedderwarden umfahte Abe legterer die Burg K., inmitten eines 
prühtigen Parkes), hatte O,,, DQ.-M. mit 3035 E. (1852). 

KAnipperdbolling, Bernhard, Haupt der Münſter'ſchen Wiedertäufer, gebürtig aus 
Münfter; von hier aber wegen feiner wiedertäuferiichen Anfichten verwiejen, fchrte cr 1533 
in feine Baterftabt zuriid und wurde dafelbit mit Johann Matthys und Johann Bockold 
Leiter des — die Wiedertäufer erregten Aufſtandes, 1534 Bürgermeiſter, dann Statt» 
halter des zum König erwählten Bockold. Wegen der furchtbaren von ihm verübten Gräu— 
elthaten wurde er nach der Einnahme der Stadt durch die Biſchöflichen zugleich mit jenem 
am 23. Jan. 1536 hingerichtet und beider Leichnam in einem eiſernen Käfig am Thurme der 
St.Lambertuskirche aufgehängt. 

Knittelverſe (engl. hobbling verses, doggerel rhymes, franz. rimaille, vers du vieux 
temps, vers lEonins, von den Leoniniſchen Berfen des mittelalterlicen Yatein) find bolpe- 
tige, unrein gereimte und willtürlich gemefjene Berfe, welde im 14. und 15. Jahrh. aus den 
kurzen Reimpaaren der cpifchen Poeſie entjtanden und bis auf Gottſched vorherrſchend wa— 
ren. Roſt juchte die K. zu veredeln, ihm folgten hierin Wieland, Zachariä, Göthe, Nikolai, 
und vor Allen Kortüm in feiner „Jobſiade“ (1784). 

Knjäs, fälſchlich Knees (dem deutihen „Fürſt“ entfpredend), ift in Rußland der hohe 
Adel, der feine Abftanımung meift' von vormals regierenden Yamilien ableitet. Solder 
Familien gibt es 38 in Rußland, 31 davon führen ihre Abkunft auf die Rurikiden, die äl- 
tefte Herrſcherdynaſtie in directer männlicher Yinie zuräd (darunter z. B. die Fürften Gort- 
ſchaldw, Sagarin, Dolgorufij u. a.), 3 Familien ftammen von den Ruriliden in nicht legiti— 
mer oder weiblicher Linie ab (darunter die Fürſten Wolfonjlij) und 4 find directe Defcen- 
denten des Groffürften Gedimin von Litauen (darunter die Fürften Galizyn, Tru— 
betzloi). Eine andere Knjäſenreihe bilden diejenigen Fürſten, die von, fremden herrſchenden 
Familien abftammen, aber durch kaiſerliche Gunſt aud die ruſſiſche Fürſtenwürde befigen 
(meiſt georgiſche, mingrelifche, tatarifhe u. f. w. Dynaften). Eine dritte Claſſe machen 
diejenigen Snjäfen aus, welche in neuerer Zeit zu diefer Würde erhoben wurden, wie bie 
Menſchikow (1707), die Suwarow und Lapuchin (1799), Soltitow (1814), die Liewen 
(1826), die Woronzow (1845) und die Orlow (1856). Vgl. Almagro (Fürft Dolgorufom), 
“Notice sur les prineipales familles de la Russie” (Paris 1843). 

Knjafhnin, Jaktow Boriffowitfc, rufjisher Dichter, geb. am 14. Oft. 1740 zu 
Pitow, ftudirte in Petersburg, trat darauf in’s Militär und ſchrieb zu der Zeit fein Trauer- 
fpiel “Didona”, In Moskau wurde er mit Sumarakow befannt, heirathete deifen Tochter 
und trat aus dem Militärdienfte. Er widmete fid) fortan faft ganz der Yiteratur; unter 
anderen überfegte er auf Wunſch der Kaiferin Katharina * Clemenza di Tito”. Sein 
beites Wert ijt * Wadim”, in weldyem er den Glanz des chemaligen Freiftaates Nowgorod 

‚verberrlichte, aber dadurd in den Verdacht revolutionärer Gefinnung kam. Er ftarb am 
25. — 1791. Eine vollſtändige Sammlung feiner Werke erſchien 1850 (2 Bde.) zu Pe— 
teröburg. 

Knob (Amerifanismus), eigentlid Knopf, Knolle; cin unregelmäßig abgerundeter, mei» 
Rens eijenhaltiger Hügel oder ———— 

Knobb's, Townſhip in Code Eo., Tenneſſee; 1397 E. 

Knob Creet, Townſhip in Cleaveland Co. North Carolina; 658 E. 

Knobelsdorff. 1) Hands Georg Wenzeslaus, Freiherr von, berühmter Archi— 
telt, geb. am 17. Febr. 1697 in Kudädel bei Kroſſen, geft. am 16. Sept. 1753 zu Berlin. 
Er wandte fich erft der Kunft zu, nachdem cr es als Diilitär bis zum Hauptmann gebracht 
batte, befuchte dann Italien und Frankreich und ward fpäter von Friebrid) dem Großen zum 
Oberaufjeher aller königlichen Gebäude und zum Geh. Tinanzrath ernannt. Er war einer 
der erften in Deutfchland, die gegenüber der Willtür des Nococcoftyls eine ftrengere Rich— 
tung anbabnten. Seine Hauptwerte find: das Opernhaus zu Berlin (abgebrannt, aber 
nad den alten Plänen wieder erbaut), das Schloß zu Sansſouci (bei dem er ſich jedoch nad) 
den Angaben Friedrich's des Großen zu richten hatte) und das Stadtſchloß zu Potsdam. 
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K. malte auch Portraitd und Landſchaften. Die Anlage des Thiergartens in Berlin rührt 
von ihm ber. Vgl. W. von Knobelsdorff, „G. W. von K., der Baumeifter und Freund 
Friedrich's des Großen“ (Berlin 1861). 2) Alerander Friedrich, Freiberrvon 
K., geb. 1723 bei Kroſſen, machte die Schlefiihen Kriege mit, commandirte als General in 
den Feldzügen 1793 und 1794 gegen Franfreih, wurde ſodann Feldmarſchall und Gouver— 
neur von Küftrin und ftarb 1799 zu Küftrin. 3) Friedrich Wilhelm, geb. 1752 in 
Berlin, trat gleichfall® in die preußifche Armee ein, wurde 1805 General, aber faft nur zu 
diplomatifchen Sendungen verwendet, war 1813 —14 Commiffär beim Könige ven Sachſen 
5 Friebridhsfelde bei Berlin, nahm dann als Generallieutenant feinen Abfchied und ftarb in 

erlin 1820. 

Knoblaud, auch Gartenlaud (Allium sativum), ein zur Gattung La uch (Allium) 
gehöriges Zwiebelgewächs mit ftielrundem, bis 3 Fuß hohem Stengel, runden, oben zuge— 
ſpitzten Zwicbeldyen und wenigen langgeftielten, weißlid rofafarbenen Blüten. Der K. 
liebt einen leichten, fandigen, warmen Boden. Die Zwiebel beitebt aus mehreren Heinen 
fog. „Zehen“. Man braudt die Zwiebeln als Würze zu Speifen; der Genuf des K. iſt 
gefund, jedoch riet der Athen lange darnach. Der Knoblauchſaft (Succus All. sat.) wirft 
reizend, magenftärkend, die Verdauung befördernd, wurm-, fchweiß- und harntreikend; 
ändert dient er zur Erweihung von Geſchwüren u. ſ. w. Als Varietät unterfcheidet 
fih der Rodamboll (A. Ophicoscorodon) durch größere, Didere Wurzel- und Dolven- 
zwicheln. . . 

Knob Mountain, Bergfpige der Blue Ridge, im norvöftl. Theile von Columbia Eo,, 
Pennſylvania. “ 

Knob Noſter, Poſtdorf in Johnſon Co. Miſſouriz 914 E. 

Knob's, Townſhip in Yadtin Co. North Carolina; 1451 E. 

Knobview, Townſhip und Poſtdorf in Crawford Co., Miſſouri; 515 E.; 1865 von 
Benten abgetrennt. 

Knöchel (malleoli) find Die beiden aufgetriebenen Enden der Unterſchenkelknochen, melde 
nad) innen und außen bervorftehen, zu fühlen find und mit den oberjten Fußwurzelknochen 
das Fußgelenk bilden, welches durch verſchiedene Bänder an einander befeftigt wird. 
Der äußere. (malleolus externus) reicht etwas weiter herab und gehört dem Waden- 
bein an, der innere (imalleolus internus) liegt etwas höher und wird vom Scyienbein 
gebildet. Bei Verrenfungen des Fußes tritt Diefer aus feiner Verbindung mit dem K. 
heraus und muß wieder eingerenft werden. Knöchel der Finger nennt man bie 
äußeren erhabenen Stellen der Fingergelente bei gefrümmten Fingern. 

Knochen (lat. ossa, engl. bones), die feiteften Theile des Körpers der Menſchen und 
DWirbelthiere, welde das Knochengerüſt (Skelet) bilden, das den Muskeln und Weich— 
theilen zu Anfatpunkten dient und den Körper feine Feftigfeit verleiht. Das ganze Kno— 
hengerüft bejtcht mit Einfluß der 32 Zähne und 6 Gehörknöchelchen aus 245 K., von de: 
nen alle nicht in der Mittellinie des Körpers gelegenen paarig find. Was die dyemifche 
Zuſammenſetzung der K. anlangt, jo beftchen fie ans einer organifhen Subftanz (Kno— 
chenleim, Glutin, f. Leim) und aus anorganifhen Salzen (koblenjaurer nnd vorher: 
ihend phosphorfaurer Kalt u. |. w.). Die Beränderungen, welche dieſe Beſtandtheile in 
ihren VBerhältnifien zu einander erleiden, bedingen die größere Biegſamkeit oder Brüdjigfeit 
der K.; jo find die’ft. des, Neugeborenen und des Kindes in den erften Jahren überhaupt, 
der größeren Menge organiſcher Subſtanzen wegen, leicht biegfam (Säbelbeine, die durch zur 
frühes auf die Füße Stellen der Kinder entftehen), während die K. der Greiſe fich durch 
leichte Brüchigkeit auszeichnen, welde durch die größere Menge der anorganiſchen Salze 
bedingt wird. Der Form nad unterfheidcet man die K. in: lange. (Röhrentns- 
hen), faft geradlinig, dod etwas gebogen an ihren Endftüden mit überfnorpelten Gelenk: 
flächen verfchen, welde fid an den Extremitäten finden und in deren Innerem eine poröfe 
zellige, fettreihe Subftanz, das Mark, gelegen ift; in breite (platte) K. bie ge— 
wöhnlid, die hnöchernen Wandungen von Höhlen (Schädel-K.,Beden-K. u. ſ. w.) 
bilden. Dieſe bejtehen gewöhnlich aus zwei parallel übereinander liegenden Knochenplatten 
(Lamellen), zwiſchen denen eine zellige Zwiſchenſubſtanz (Diplee) Ticgt; in kurze, dicke 
oder gemiſchte F., von fchr verjdiedener, oft würfelförmiger Geftalt (Hand- und 
Fußwurzel-K. Wirbel). Berbunden find die K. untereinander 1) durd Nähte 
(suturae), die ald Zaden in einander greifen (wahre Nähte) oder ſich blos aneinander 
legen (falf He Nähte) oder fi übereinander fhieben (Schuppennähte). Diefes 
find unbewegliche Verbindungen; 2) turh Gelenke (f. d.), die die beweglichen Verbin: 
bungen vermitteln, Außer den harten Geweben beftehen die K. nod aus Weichtheilen; 
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dieſe find das Mark, reſp. Diploe, und die Beinhaut (periosteum), welche die Oberfläche 
der K. feſt überzieht, nur die überfnorpelten Gelentflähen freilafiend. Diefelbe vermittelt 
die Ernährung des Knochens und befigt dichte Nege von Blutgefähen, welde durch Gefäß- 
tanäle in die Markhöhle der Röhrenknochen bringen. Auch an Nervenfafern ift die Gefäß- 
haut reich und von ihr gehen viele Erkrankungen der 8. aus. Bon Krankheiten ver K. find 
jzunennen: Knochenbrüche(ſ. d.) noche nfraß(ſ.d.), Rachitis (ſ. d.), Entzün- 
dung der Knochenhaut, Erweichung der K. (f. Malakie) u. ſ. w. 

Knochenbruch (fractura ossium) nennt man eine durch äußere Gewalt oder durch Mus- 
lelcontraction veranlaßte Zuſammenhangstrennung der Knochen. Bricht der Knochen an 
der Stelle, wo ihn die äußere Gewalt (Schlag, Stoß u. ſ. w.) trifft, fo iſt der 8. direct; 
tritt der K. entfernt von der Einwirkungsitelle ein (z. B. Bruch eines Schädel- oder Kopf: 
fnohend durch einen Fall auf's Gefäß), jo heißt er indirect. Einfad ift ein K., 
wenn nur der Knochen gebrochen ift, ohne daß die Haut, große Gefäße u. ſ. w. verlett find; 
in entgegengejegten Yalle nennt man ihn complicirt. Iſt der Knochen in mehr als 
zwei Stüde gebrochen, fo heißt der Brud comminutiv. Im vielen Fällen ift der K. 
[echt zu erfennen an ber veränderten Geftalt (Verkürzung, indem bie Knochen ſich über 
einander ſchieben) und größeren Beweglichkeit des betreffenden Gliedes, jo wie an dem durch 
die Reibung der beiden Knochenenden an einander hervorgebradhten eigentbümlichen Geräu— 
ide (Erepitation). Iſt aber das gebrodene Glied fleiſchig oder ſchon ſtark geſchwollen, fo 
it das Erkennen oft ſchwer, namentlid) ift in ſolchen Fällen, wo der Brud in der Nähe vom 
Gelenke jtattfand, die Unterſcheidung deſſelben von Verrenkung ſchwierig. Zur Heilung der 
einfahen Brüche fucht man den Knochen wieder in feine normale Lage zu bringen, die Bruch— 
enden an einander zu legen und legt dann einen Kleiſter-, Gips- oder Guttapercha-Berband 
um das betreffende Glied. Im kräftigen Alter heilt der Bruch gewöhnlich in einigen Wos 
den, indem fih an den Enden Knochenſubſtanz (Callus) bildet. Iſt diefe Callusbildung 
eine unvolltommene, fo bleibt ein faljches Gelenk (Pſeudoarthroſis) nah. Je jünger der 
Menih, defto raſcher heilt der K.; bei Greifen häufig gar nidt. Die Behandlung des 
complicirten und comminutiven Bruches richtet fich nad) dem fpeciellen Falle, it aber im 

Grundprincip diefelbe. 

Knochenfiſche (Teleostii), jo viel wie Grätenfiſche, bilden die zulett entftandene Unter- 
cafe und Haupfihaffe der Fiſche, haben ein knöchernes Skelet, umfafjen die meiften Sce- 
fihe, jo wie alle Süfwafjerfiihe mit Ausnahme der fog. Schmelzfiihe (Ganoides, f. d.) 
und entjtanden wahrjcheinlih um die Mitte des mefolithifchen Zeitalters. 

Knochenfraß (caries), eine durch einen entzündlichen Procch hervorgebrachte Bereite- 

rung der Knochen, welche durch innere Krankheiten, wie Syphilis, Strophulofe oder allge- 
meiner Entkräftung (Marasmus) hervorgerufen wird. In den meiften Fällen bleiben die 
feften Knochen verjchent, während die poröjen, durch einen größeren Reichthum von Blutge- 
füßen ſich auszeichnenden Knochen davon befallen werden. Entweder vereitert der ganze 
Knochen oder e8 tritt unter Bildung neuer Knochenfubftanz VBernarbung ein. Im Gegen» 
as zum K. nennt man Knochenbrand (Osteonekrosis) einen ähnlichen Procch an den 
Röhrentnodhen, ber auf Verſchwärung, Berftopfung von Arterien oder mechaniſcher Ber: 
legung beruht und einen ähnlichen Verlauf bat, wie der trodene Brand (f. Brand). 
—— ſ. Leim. 
Kno enmehl nennt man die in Knochenmühlen gepulverten thieriſchen Knochen, 
welhe vorzugsweife, ihres großen Gehaltes an ftidjtoffhaltigen Subftanzen und phosphorz, 
faurer Kalferde halber, zu Dünger benugt werden. ine befondere Sorte des‘ 8.6 iſt das 
ſeg. Superpbosphat, weldes durch Behandeln der Knochen mit Schwefelſäure als 
ſchwefelſaurer Kalt und faurer phosphorfaurer Kalt gewonnen wird. 

Knoppern, j. Galläpfel. 

Knorpel (cartilagines) find elaſtiſche, ziemlich feſte Gebilde, melde den Knochen von 
allen Geweben am aͤhnlichſten find, und die fnorpelige Grundlage einzelner Organe, wie 
Kehlkopf, Ohren, Nafe bilden, entweder allein oder, wie bei der Naſe, im Zufammenwirten 
mit Knochen, und die die Gelenkenden der Knochen überziehen. Sie werden von der 
®norpelhaut (perichondrium) überzogen, welde eine geringe Zahl Gefäße befitt, 
während bie K. ganz gefühlos find, fo daß fie fich ſchwer regeneriven. Auferdem find fie 
im Embryo das urjprünglihe Gewebe, aus dem ſich die Knochen bilden; aud) tritt die Hei- 
der Knochenbrüche zuerft mit K.entwidelung auf. 

norpelfijche, nad den neueren Spitemen Urfiſche (Selachii) genannt, haben ein 
fnorpeliges, niemals volljtändig verfnöchertes Skelet und find die ältefte der drei verſchiede— 
nen Unterclaffen der Fifhe. Hierher gehören von den noch lebenden Arten: die Haifi- 
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ſche (Squali), die Rochen (Rajae) und die abenteuerlih geftalteten Seefaten over 
Chimären (Holocephali oder Chimaeracei), die Yampreten und Briden. 

Knork, Karl, deutſchamerikan. Scriftiteller und Schulmann, geb. am 28. Auguft 1841 
zu Oarbenheim in Rheinpreußen; wanderte i. J. 1863 nad) Amerika aus, und war von 
1864— 1868 Lehrer an der Schule des Seminarvereind zu Detroit, Michigan. Ron 1868 
bis 1871 bekleidete er die Profefinr für die deutſche und lateinifhe Sprache an der Hochſchule 
zu Oſhkoſh, Wisconſin und ſiedelte darnach nach Cincinnati, Ohio, über, woſelbſt ihm vie 
deutſche Abtheilung des ſtädtiſchen Lehrerſeminars übertragen wurde. K. lieferte zahlreiche 
Beiträge für — und deutſche Zeitſchriften Amerila's und Europa's; auch iſt er Mit— 
arbeiter am „Deutſch-Amerikaniſchen Converſations-Lexicon.“ Folgende Werke find bie 
jest von ihm erfdienen: „Märchen und Sagen ber norbamerifanifchen Indianer“ (Jena 
1871), „Lieder und Romanzen Altengland’s“ (Köthen 1871), „Longfellow's Hiawatha über: 
jet, eingeleitet und erklärt“ (Jena 1871). Bon feinen Arbeiten für periodifhe Schriften 
verdienen aufer feinen poctifchen Ueberfegungen aus dem Spanifhen und Holländiſchen noch 
die metriſche Uebertragung von Longfellow's *Evangeline” im Jahrgang 1871 des „Deut: 
her Pionier“ (Cincinnati) und die „Anffäte über Die Gefhichte der Stenographie* in 
Buß’ „Deutfch- Amerikanischen Monatsheften“ (Chicago 1865) und die Abhandlung „Die 
phonographiſche Literatur Amerika's“ im 3. und 4. Hefte des „Panftenographiton“ (Dres: 
er herausgegeben vom Königl.-Sächſiſchen Stenographifhen Inftitut) befondere Er: 
wähnung, 

Knospe (Gemma) nennt man in der Botanik die Anlage zu einer jungen Adyfenpflanze 
oder überhaupt jede noch unentwidelte, aber entwidelungsfähige Jweiganlage. Sie be 
ſteht aus einem centralen Organe, der Enospenadfe, und befeftigten Blättern, Die jes 
doch auch, wie. bei Enollentnospen fehlen können. Die erften Blätter der K. find nicht 
minder unentwidelt, mie der Achſentheil verjelben; meift haben fie die Geftalt Heiner Schup— 
pen, welche fich über dem Begetationskegel auf verſchiedene Weife, ihn fhütend, zufammen- 
halten (Anospenlageund Enospenftellung). Man unterfdeidet: 1) Blüten- 
knospen, wenn fie cine oder mehrere Blüten bervorbringen; 2) SemifhteK.n, wenn . 
fie einen mit Blüten und Blättern befegten Zweig treiben; 3) Laubknospen, and 
Zwei & Enospem genannt, welche wiederum verfchiedenartig eingetheilt werben und zwar 
ihrer Entwidelungsgefhidte nah in: a) normale, die ihrer Stellung nad) in End— 
oder Gipfel- und in Seiten- oder Achſenknospen zerfallen, da fich diefelben ſtets am Ende 
eincd Zweiges (Stengels) und in’den Winkeln (Achſen) ver Blätter entwideln; b) ab» 
normeoder Adventivfnospen, entwideln fih an belichigen Etellen ber Pflanze, 
meiſt in Rindenriſſen und haften nie fchr feft am Stamme (vefhalb Klebreifer genannt); 
phnfiologiich aber in: a) au 8treibende, die unter gegebenen Bedingungen fich fofert zu 
einem Zweige entwideln; und b)ruhende, oder BPreventivfinospen, aud ſchla— 


fende Augen genannt (3.B. an dem Stod abgehauener Laubholzſtämme), welche nur 


durch Abjterben der entwidelteren Triebe zum Austreiben veranlaft werben. 

Knoten. 1) In ber Geometerie derjenige Punkt, in welchem ſich zwei zufammen-- 
hängende Theile einer Curve fchneiden, fo daß dadurch eine blattähnliche Figur entſteht. 2) 
In der Aitronomie der Punkt, in welchem ſich die Bahnen zweier Weltkörper durchſchnei— 
ben, im engeren Einne der Durchſchnittspunkt zmifchen einer Planeten-, Trabanten- oter 
Kometenbahn und der Ekliptik; man unterfheidet den Aufſteigenden 8. (2), turd 
welden ein Himmelskörper fheinbar in die nörkliche Sälfte Der Himmelskugel gelangt, und 
ben Abſteigenden K. (%5), durch ben derfelbe in die ſüdliche Halbkugel tommt. Cine 
zwei K. verbindende Gerade heißt Anotenlinie. Die Lage der K. ift feine unverän- 
derliche; fie ift vielmehr einer rüdgängigen Bewegung ven D. nah W. unterworfen, infolge 
beren ihre Pängen abnehmen. In Beziehung auf die Nadıtgleihen vollenden die K. der 
Planetenbahnen ihren Yauf meift in fchr langen Perioden, beim Monde aber fchen in 6798 
Tagen oder in beinahe 19 Jahren. 3) In der Poe til die auf den höchſten Grad gebradte 
Verwickelung einer Handlung in der poetiſchen Erzählung und im Drama, deren Löſung 
nothwendig vom Lefer oder Zuſchauer erwartet wird. 4) Im Seewefen die an der Log— 
feine angebrachten Zeichen, um die Schnelligkeit des Paufes eines Schiffes zu beftimmen |. 
Log. 5) In der Akuſtil an fallenden Körpern diejenigen Punkte, weldye an ver Schwin« 
gung feinen Antheil haben. Bol. Klangfiguren. 

Knöterich (Polygonumn), eine in allen Erdtheilen verbreitete artenreihe Pflanzengattung 
ans der Familie der Polygoncen, mit einer ven der bleibenden Blütenhülle umgebenen Nuf, 
umfaßt einjährige oder ausdauernde Kräuter und Halbſträucher, worunter einige technifche, 
officinclle, Nahrungs- und Zierpflanzen find. Hierher gehören unter anderen: ver Waf- 
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ſerpfeffer (P. hydropiper) von ſcharfem, brennend-beißendem Geſchmack; der Wohl— 
riecende K. (P. odoratum), in Cochinchina als Küchengewürz angebaut, ähnlich dem 
Ausgeſpreizten K. (P. divaricatum); der Orientaliſche K. (P. orientale), zur 
Je cultivirt, mit jhönen, rotben Achren; der Wiefentnöterid (P. bistorta) aud 

hlangenwurz genannt, häufig ald Gemüſe und adjtringirendes Heilmittel benutt; 
ver Färbeknöterich In tinetorium), in China einheimiſch, wird häufig cultivirt und 
liefert eine ſchöne indigoblaue Farbe und iſt dem Flöhfraut(P. Persicaria) ſehr ähnlid); 
von P. viviparum, ausdauernd, auch in Nordamerika einheimiſch, kann die Wurzel als 
Mehl benutt werden, Ueber P. Fagopyrum L., Heibelorn, Buchweizen f. d. 

Knott, 3. Proctor, Repräjentant des Staates Miffouri, geb. in Marien Co., Ken- 
tudy, am 29. Auguft 1830, erhielt eine gute Erziehung, ftudirte die Nechte, wurde Advokat 
und fiedelte 1850 nad Miffouri über. Im Jahre 1858 in die Pegislatur jenes Staates 
erwählt, refignirte er bereit 1859 wieder auf dieſen Foften, wurde 1860 Staats-Attornch 
und war 1861 Delegat zur Staatsconvention von Miffouri. 1862 kehrte er jedoch in feinen 
Heimatjtaat zurüd, wo er von der demokratischen Partci 1867 in den 40. und fpäter wiederum 
in den 41. ch erwählt wurde. 

Knottisbville, Townſhip in Davich Co., Kentudy; 1831 E. 

Knowles, James S eridan, engliſcher Dramatiker, geb. am 12. Mat 1784, betrat 
früh die Bühne, und war bald infolge feines Eifers ein guter Darfteller von Charalterrollen ; 
belannter wurde er jedoch ald dramatifher Dichter. Sein beſtes Theaterftüd ift das Luſt— 
fpiel “The Love Chase,” das mehrfad) in's Deutfche üiberfegt wurde. 1835 machte er eine 
Reife nad) Nordamerika, wo er dramatische Vorftellungen gab, entfagte jedoch 1845 aus re- 
Iigiöfen Bedenken der Bühne. Er ſchrieb Romane, zuletzt polemiſche Schriften gegen die 
tatholifche Kirche und ftarb am 30. November 1862. Bon feinen Schriften find bervorzu- 
beben “Draimatic Works” (London 1863), “George Lovell” (3 Bde., Yondon 1847), 
“Fortescue” (3 Bde., cbd. 1848), “The Elocutionist, a Collection of Pieces in Prose 
and Verse” (19. Aufl., ebd. 1853). 

Knowles, James Davis, amerilanisher Theolog und Schriftteller, geb. zu Provi- 
dence, Rhode Island, im Juli 1798, geft. in New Perf am 9. Mai 1838, lernte ald Schrift: 
jeger, bejchäftigte fich aber nebenbei eifrig mit ven Wiſſenſchaften, mit ältern und neuern 
Sprachen, bejuchte fpäter eine höhere Lehranſtalt und als Candidat der Baptiftenkirde das 
„Columbian College“ in Wafhington, Diftrict Columbia, wo er 1824 grabuirte. Im Jahre 
1825 zum Baftor an einer Kirhe in Boſton ernannt, wurde cr 1832 an das theologiſche 
Newton-Fnftitut berufen, erkrankte jedoch 1838 bei einem Beſuche in New Morkan den Boden 
und ftarb im 40. Lebensjahre. Mit Goddard gab er den “Rhode Island American”, in 
Bılhington den “Columbian Star”, ein religiefes Platt, heraus und gründete 1836 die 
baptift. BVierteljahrsfchrift “Christian Review”. Seine Hauptwerte find “*Memoir of 
Mrs. Ann H, Judson” (Bofton 1857) und “Memoir of Roger Williams, Founder of 
— Island” (Boſton 1834). Auch als Dichter genoß cr einen nicht unbedeutenden 

u 


Kuowlersbille, Poſtdorf in Albany Co. NewYorl. 

Knowlesville, Poſtdorf in Orleans Co., New'York. 

Knowlton. 1) Townſhipin Warren Co. New Jerſey; 1691E. 2 Townſhip 
in Marathon Co., Wisconſin; 166E. 

Knowlton Mills, Dorf in Warren Co., New Jerſey. 

Knowltonville, Dorf in Shefford Co., Provinz Ouchbec, Dominion of Canada. 

Know-Nothings (Nichtswiſſer) eine politiſche Bartci in den Ver. Staaten, auch *Ameri- 
can Party” oder *Sons of the Sires” genannt. Der Name fchreibt fi von dem geheim- 
nigdollen Ordensweſen ber, in das fie ihre Organifation kleideten. Der Hauptzwed der 
Partei war den politifhen Einfluß der fremdgeborenen Bürger und ganz befonder® der Ka— 
tholiten zu brechen. Aehnliche Tendenzen hatten ſich ſchon während der Präſidentſchaft des 
älteren Adams und in der „Hartford- Convention“ momentan gezeigt, aber erft 1852 jchlof- 
fen fi die Elemente, die dieſes zur entſcheidenden politifchen Frage zu machen beftrebt wa- 
ren, zu einer feiten Organifation zufanımen. Die einzelnen Pogen waren durch Delegaten 
in einem Rath (Council) vertreten, der die Candidaten nominirte, welche die Mitglieder der 


Partei durch Schwur verpflichtet waren zu unterftügen. Anfänglih wurden folde Anger 


börige der anderen Parteien nominirt, bie zu den Öruntfäten der K. N. hinneigten. Der 

olg, von dem dieſe Politik begleitet war, beſtimmte dieſe Bartei nach und nad) ganz ſelbſt— 
ſtändige Candidaten aufzuftellen, und in mehreren Staaten erlangte fie auch wirklich das 
Uebergewicht. Im Winter von 1854 auf 1855 traten fie mit ungeftüner Gewalt in den 
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politifhen Vordergrund, aber pleichzeitig zeigte es fi) aud) ſchon jetzt, daß ihre Blüte mahr- 
ſcheinlich nur von fehr kurzer Dauer fein würde. Die erjte ſchwere Niederlage erlitten bie 
K.N. in der virginifhen Staatswahl von 1855 durdy den Demokraten 9. Wife. Blutige 
Wahltumulte in Youisville, Baltimore, Wafhingten und New Orleans trugen viel dazu kei, 
ihren Grebit bei den beſſern Elafjen des Volfes zu untergraben. In ihrer Nationalconven- 
tion zu Philadelphia am 21. Febr. 1856 ftellte e8 ſich heraus, daß fie aus heterogenen Ele— 
menten — ſeien, die nicht auf die Dauer mit einander gehen Tonnten. Zwi— 
ſchen den Delegaten der nördlichen und der ſüdlichen Staaten entſpann ſich ein ſo heftiger 
Streit über die Sklavenfrage, daß ein großer Theil der erſteren aus der Convention aus— 
ſchied und eine „Nationalconvention der Nord-Amerikaner“ auf den 12. Juni nach New 
Vork berief. Die Convention zu Philadelphia hatte Fillmore (f. d.) zum Candidaten für 
die Präfidentfchaft und A. J. Donaldfon zum Candidaten für die Vice-Präſidentſchaft no- 
minirt. Die Convention der nörbl. Fraction der K. N. zu New York ftellte al8 ihre Can— 
bidaten Banks und %. Johnfon von Pennsylvania anf. Gleichzeitig wurde jedoch ein Comite 
ernannt, das verfuchen follte ein Einverftändniß mit der zu Philadelphia tagenden Con— 
vention der Republitaner herbeizuführen. Die -Republifaner Ichnten das vorgeſchlagene 
Compromiß zwifchen den Candidaten wegen ber frembenfeindlihen Haltung ter Platferm 
ver K.N. a Darauf hin trat die Convention der K. N. am 20. Juni wieder zufommen 
und fubftituirte J. E. Fremont (f. d.), den Präfidentfchaftscandidaten der Republikaner, für 
Banks, behielt aber Johnſon als Candidaten für die VBice-Präfidentfchaft bei. In ter Wahl 
erhielten die Fillmorc-Electoren 873,055 Stimmen, gegen 1,834,337 für Budanan und 
1,341,812 für Fremont. Bon den 873,055 für Fillmore abgegebenen Stimmen waren 
393,590 aus den freien und 479,465 aus ben ftlavenhaltenden Staaten. Der mejentlichfte 
Punkt der „Philadelphia Platform“ vom 21. Febr. 1856 mar die vierte Refolntion, bie 
wörtlich lautete: „Amerikaner müſſen Amerika regieren, und zu —* Zweck ſollten, allen 
Anderen zuvor, geborene (native-born) Bürger zu allen Staats-, Bundes- und Mirnicipal- 
Aemtern gewählt werden.“ Die 9. Refolution verlangte die Aenderung der Naturalifatione- 
gelec, fo daß von da ab die Einwanderer ohne Unterbrehung 21 Jahre lang in ten Ber. 

taaten leben müßten, um das Bürgerrecht erlangen zu können; die Rechte der früher na- 
turalifirten Bürger follten jedoch nidyt angetaftet werden... Mit der Präfidentenwohl ven 
1856 ereichte dic K. N.Partei ihr Ente. 

Kuor, Henry, einer ber hervorragendften Generäle des amerikaniſchen Revolutiens— 
frieges, geb. 25. Juli 1750 zu Bofton, geft. 25. Oft. 1806 zu Thomaften in Maine. Beim 
Ausbruch der Revolution gab er feinen Buchladen in Boſton auf und ſchloß fid) ven Patri- 
oten an. Seine Gejchidlichkeit im Planen von Befeftigungen und in der Verwertung von 
Artillerie lenkte bald die Aufmerkjamteit Wafhington’s in ſolchem Grabe auf ihn, daß cr mit 
dem Commando des von Gridley gebildeten Artillerieregimentes betraut wurde. Bei der 
Belagerung von Bofton zeichnete er fid) fo aus, daß Wafhington ihm bei der Vertheidigung 
von New Mork den Oberbefehl über die gefammte Artillerie übertrug. Bei dem berühmten 
Ucbergang über den Delaware hatte er die ſchwierige Aufgabe die Artillerie über ten mit 
treibendem Eife bedeckten Strom zu fhaffen, und fein wohlgezieltes euer vereitelte ben 
Verſuch Cornwallis' über den Affunpint zu ſetzen (2. Jan. 1777). In den Schlachten am 
Brandywine und bei Monmouth zeichnete er ſich fo aus, daß Wafhington ſich in ter anerken⸗ 
nendften Weife über ihn gegenüber dem Congreß ausſprach. Seinen erfinderifdhen Geift, 
ber alle theils durch die natürlichen Verhältniffe des Yandes, theils durch die Mittel- und 
Machtloſigkeit des Congreſſes hervorgerufenen Schwierigkeiten zu überwinden wußte, war 
e8 vorzüglich zu banken, daß bei der für Den Ausgang des ganzen Krieges entfcheidenten Be- 
lagerung von Morktown die Artillerie zur rechten Zeit und in der erforderlichen Stärke zur 
Stelle war. Einen kaum minder wichtigen Dienft Ieiftete er dem Lande tur tie Belon- 
nenheit, mit der cr Wafhington in den —— an die Hand ging, die Armee von ges 
waltfamen Schritten zurüdzubalten, al8 der Gongref ihren gerechten Forderungen nicht ges 
nügen fonnte. Er wurde von den Officieren an die Spite des Ausſchuſſes geftellt, der tem 
Congreß ihr Anliegen unterbreiten follte, und ihm wurde dann auch die ſchwierige Anfgabe 
zu Theil, die Armee aufzulöien. Die Anregung zur Stiftung des Ordens der Cincinnati 
(f. d.) ging von ihm aus. Nach Einftellung der Feindfeligkeiten wurde er zum Cemman— 
danten in Welt Boint und 1785 zum Kriegsfelretär gemacht: Wafhingten ernannte ihn 
1789 zu bemfelben Amt, das er erft im Dez. 1795, gegen den Wunſch des Präfidenten nieder: 
legte, um fid) in's Privatlchen zurüdzuzichen. 

Kor, John, der Reformator Schottland’s, geb. 1505 zu Gifferd bei Habbingten, 
lehrte feit 1530 als Priefter in St. Andrews PVhilofophie, bekannte fid) 1542 offen zum 
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Proteſtantismus, zog ſich, deßhalb abgeſetzt, nach England zurück, kam aber 1547 wieder 
nach St. Andrews, wurde bei der Eroberung dieſer Stadt durch die Franzoſen gefangen und 
brachte 19 Monate auf den Galeeren zu. Im Vebruar 1549 freigelafien und 1551 zum 
Kaplan Eduard's VI, ernannt, nahm er hervorragenden Antheil an der Ausbreitung des 
Galvinismus. Nach der Thronbefteigung der Königin Maria ging er 1554 nad) Genf, wo 
er mit Calvin bekannt wurde, hielt fid) kurze Zeit in Frankfurt a / M. ald Prediger bei den 
engliihen Emigranten auf, ging dann nad) Genf zurüd und beſuchte im Herbit 1555 Schett- 
(and, wo er aber mit feinen reformatorishen Anfichten noch nicht vollends durchdringen 
konnte, 1556 ging er abermals nad) Genf, wo er ſich theologifchen Studien widmete, eine 
englifche Ueberfegung der Bibel beforgte und mehrere aufreizenve Schriften an feine Lands— 
leute verfaßte. 1559 nad Schottland zurüdgekchrt, begann er feine eigentliche politische 
und reformatorifche Thätigleit, führte die Zerjtörung zahlreicher Kirchen und Klöfter herbei 
und fürgte durch feinen Einfluß überhaupt die Herrſchaft der katholiſchen Kirche in Schott» 
land. Er war der rüdfichtslofefte Gegner der Königin Maria und drang gleid nad) ihrer 
Abfegung auf ihre Hinrichtung. Die Nachricht von der Barifer Bluthochzeit erſchütterte ihn 
fehr und er ftarb, kurz nachdem er eine heftige Predigt gegen dieſelbe gehalten, am 24. Nov. 
1572. Er fchrieb: “Histöry of the Reformation of Religion within the Realm of 
Scotland” (London 1596, 4. Aufl. Evinburgh 1732, vderjelben find aud feine übrigen 
Schriften beigefügt). Vgl. M’Erie, “Life of John K.” (2 Bde., neuefte Aufl. Edinburgh 
1839; dentfch im Auszuge von Pland, Göttingen 1817), Niemeyer, „Leben des John K.“ 
— — G. Weber, „Geſchichte der akatholiſchen Kirchen und Sekten“ (2. Bd., 

eipzig 1845). 

ſenor, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nördl. Theile des Staates Illi— 
nois, umfaßt 840 engl. Q.-M. mit 39,522 E. (1870), darunter 349 in Deutſchland, 37 
in der Schweiz geberen; im J. 1860: 28,663 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in ben 
Orten Douglas, Galesburgh und dem Hauptorte Enorville. Republik. Majorität 
(Brifiventenwahl 1868: 2605 St.). 2) Im ſüdweſtl. Theile des Staats Indiana, 
umfaßt 516 Q.-M. mit 21,562 E. (1870), Darunter 1447 in Deutichland, 30 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 16,056 €. entjche wohnen vorberrfchend in den Orten Edwards— 
port, Freelandville, Maria Creek und dem Hauptorte Bincennes Demok. Majorität 
Prijiventenwahl 1868: 364 St.). 3) Im füpöftl. Theile des Staates Kentudy, ume 
akt 600 Q.⸗M. mit 8294 E. (1870), im I. 1860 7707 E. Hauptort: Barbours- 
ville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1871: Harlar 320 St.). 4) Im 
fünöjtt. Theile des Staates Maine, umfaht 330 Q.-M, mit 30,823 E. (1870), darunter 
12 in Deutfchland geboren; im I. 1860: 32,716 E. Hauptort: Rodland. Demoir. 
Mojerität (Gouverneurswahl 1870: Robert 108 St.). 5) Im norböftl. Theile des Staa- 
8 Mijjouri, umfaßt 504 Q.M. mit 10,974 E. (1870), darunter 131 in Deutjchland, 
12 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 8727 E. Deutjche wohnen vorherrſchend in Mill« 
port. Hauptort: Edina. Republik. Majerität (Gonverneurswahl 1870: MeClurg 
51 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates DO bio, umfaßt 528 D.-M. mit 26,333 E. 
1870), darunter 177 in Deutſchland, 4 in der Schweiz geboren; im J. 1860 27,735 E. 
Deutihe wohnen vorherrfchend in den Ortichaften Danville, Greersville, Jellowah, Mar— 
tinsburgb und dem Hauptorte Mount Bernon. Republik. Majorität (Präfiven- 
tenwahl 1868: 142 St.). 7) Im mittleren Theile des Staates Tenneſſee, umfaßt 
510 D.-M. mit 28,994 €. (1870), darunter 175 in Deutjchland, 123 in der Schweiz ge— 
boren. Deutſche wohnen vorherrſchend im Hauptorte Enorville, Republik. Majo- 
rität (Sonverneurswahl 1870: Wifener 233 St.). 

Kaar, Towmnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Knox Co. Jllinois; 2881 
E. 2) In Jay Eo., Indiana; 685 E. 3) In Iowa: a) in Clarke Co., 777 E.; 
b) in Bottawattamie Co., 991 E. 4) In Walde Co. Maine; 889 E. 5) In Ohio: 
a) in Columbia Co., 2151 E,; b) in Guernfey Co., 1163 E.; e) in Holmes Co., 964 E.; 
d) in Jefferfon Eo., 1301 E.; e) in Vinton Co., 1294 E. 6) In BPennfplvania:a) 
— ee Co., 587 E.; b) in Jefferfon Eo., 853 E. 7) In Monroe Co., Tennef- 

ee; 858 E. 

Knox, Poſtdorf und Hauptort von Starke Co. Indiana, am Yellow River; 244 E. 

Knor Centre, Dorf in Waldo Eo., Maine. 

ſtnoxville. 1) Stadt und Hauptort von Knox Eo., Tenneffee, 184 engl. M. 
öftl. von Nafhville, hat in 9 Bezirken (wards) 8682 E. (1870). Die Stabt liegt am rech— 
ten Ufer des Holfton River in fruchtbarer Umgebung auf Hügeln. Der Fluß ift für Dampf» 
boote zu allen Jahreszeiten ſchiffbar und der Handel ift lebhaft. Er erfheinen 5 engl. Zeitun⸗ 
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gen. In K. iſt die Univerſität von Eaſt Tenneſſee und eine Anſtalt für Taubſtumme. Die 
Stadt wurde von General Burnſide am 3. Sept. 1863 beſetzt und ſtark befeſtigt. Nach 
dent Treffen bei Campbell's Station (16. Nov.) wurden hier die Bundestruppen (9. Corps) 
von den Gonföberirten unter General Longftreet vom 17. Nov. bis 3. Dez. belagert. Der 
Feind machte am 29. Nov, mit einem Berlufte von 800 Di. einen vergeblihen Sturm auf 
Fort Sanders und General Sherman entjegte am 3. Dez. die Stadt. Während ter Be- 
lagerung verloren die Bundestruppen etwa 1000 M. und einen großen Theil ihrer Pferde 
und Maulthiere. 2) Tomnfhip und Boftvorf in Marien Co., Jowa; 4750 €. 3) 
TZownjbip in Ray Co. Miffouri; 2469 €. 

Knorbille, Boftpörfer inden Ber. Staaten. 1) In Late Co., California, 
auch K. Mines genannt; 174 E. 2) Hauptort von Crawford Eo., Georgia; 1300 
E. 3) Hauptort von Knox Eo., Jllinois; 1883 E. 4A) In Dubois Eo., In» 
biana. 5) In Pendleton Eo., Kentudy. 6) In Steuben Eo., NewMork. 7) Im 
Sellerien Go., Ohio. 8) In Tioga Eo., Pennsylvania. 9) In Cherokee Co., 

eraß. 

Knut oder Kanut, der Große, ald König von Dänemark K. der II., als König von 
England ver I., folgte 1014 feinem Vater Sven in Dänemark.und befticg nah Ethelred's 
1I. Tode den engliſchen Thron, vollendete die Eroberung diefes Laudes, ward aber erft allei- 
niger Beherrfcher deſſelben durd) die Ermordung des tapferen Edmund Jronſide, des dritten 
Sohnes Ethelred’s, ftellte dann auf einem Reichstage die Gefege Alfred's des Gr. wieder 
ber, fiherte Dänen und Engländern gleiche Rechte und machte Darauf glüdlihe Eroberung®- 
züge nad) Schweden und Norwegen. Seine Macht befeftigte er dur feine Vermählung 
mit Emma, der Wittwe Ethelred's. Um feine früheren Grauſamkeiten zu ſühnen, erbaute 
er viele Kirchen und Klöfter und machte eine Wallfahrt nad) Nom, wo er große Freiheiten 
für die englifhen Schulen auswirkte. Seine legte Unternehmung war gegen den ſchottiſchen 
König Malcolm gerichtet. Vier Jahre darauf (1036) ftarb er zu Shaftesbury. Seinen 
älteften Sohn Sven fette er zum Nachfolger in Norwegen, ben zweiten, Harald, in Eng- 
land und den dritten, Hartha-Kniut, in Dänemark cin. 

Knute (vom rufj. knuta, Beitfche) eine Art Peitſche, die aus einem Stile mit 6—7 leder⸗ 
nen Riemen, an deren Ende fi ein Widerhafen befindet, beftcht, wird in Rußland feit ber 
tatariichen Periode zur förperlihen Züchtigung von Verbrechern aller Art verwendet. Katha- 
rina II. beſchränkte diefe Strafe nur auf gemeine Verbrecher, unter Nikolaus I. wurbe fie 
abgefchafft und durch die Blette, eine Art Strippe, erfetst; knuten mit einer foldyen 
Peitſche züchtigen. - i 

Kobalt, ein ftahlgraues, politurfähiges, hartcs und dehnbares Metall, ſchmilzt nur im 
ftärkiten Feuer und hat für ſich biß jetzt feine technifche Verwendung gefunden. In den Er: 
en findet es fid) mit Arfen als Speis⸗-K., mit Arfen und Schwefel ald Glanz-K. 

ie Gewinnung des befonders mit Eifen und Nidel verbundenen Metalls ift ſchwierig. 
Schmilzt man Kobaltorydul mit Glas zufammen, jo wird dieſes tiefbunfelblau ge— 
färbt. Solches Kobaltglas gibt fein zermahlen, eine hellblaue, unter dem Namen 
Smalte, Waſchblau, Königsblau, bekannte Farbe. Die Salze des Kobaltory- 
duls find rofenrotb, die erwärmt blau werben, daher eine verdünnte Chlortobaltlöfung als 
fog. ſympathetiſche Tinte benugt wird. Sept man ber Kobaltlöfung etwas Eiſenchlorid hin— 
zu, fo erfcheint die Schrift mit fhöner grüner Farbe. Das Rinmann'ſche Grin ift 
eine Verbindung von Kobaltoryd mit Zinkorxyd. 

ſtobell. 1) Ferdinand R., Landſchaftsmaler und Radirer, geb. 1740 zu Manheim, 
geft. 1799 zu Münden. Zur diplomatifchen Laufbahn beitimmt, konnte er fid) erſt 1762 
ganz der Kunſt widmen. Der Kurfürft Karl Theodor verlich ihm eine Penfion, und er ftu- 
dirte nun unter VBerfchaffelt, wurde Hofmaler und Profeſſor, und verließ endlich Manheim 
1793,um nady Münden überzufiedeln, wo er ald Galeriedirector ftarb. Am bedeutendſten ift 
er in feinen Radirungen, von denen Frauenholz eine Sammlung unter dem Titel: ‘“Oeuvres 
complets de F. K.” (Nürnberg 1809) herausgab. Fr. Kugler veröffentlichte 178 Blätter 
von den noch vorhandenen Platten (Stuttgart 1842), und Steph. von Stengel lieferte ein 
Berzeihniß der Arbeiten K.is (Nürnberg 1822). 2) Franz K. Bruder des Borigen, 
geb. zu Manheim 1749, geft. ald Hofmaler zu Münden 1822. Er war erft Kaufmann, 
ging aber 1776, vom Nurfürften Karl Theodor unterftütt, nah Italien um bie Kunſt zu 
ſtudiren. Er lieferte hauptſächlich Federzeichnungen (über 20,000 Stüd). 3) Wilhelm 
von K., Ferdinand’s Sohn, geb. 1766, geft. 15. Juli 1853 als Profefior an der Alademie 
zu Münden, malte Schlacht- und Pferbeftüde und lieferte ſchöne Aquatintablätter. 4) 
Hendrik K., Marinemaler, Vetter Ferdinands, geb. 1751 zu Rotterdam, geft. 1782, 
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ebenda. 5) Jan K., des Vorigen Sohn, geb. 1782 zu Utrecht, geft. 14. Sept. 1814 zu 
Anfterdam, gilt ald der größte unter den neueren hell. Thiermalern. 

Kobell, Franz von, Mineralog und vollsthümlicher Dichter, Enkel von Ferdinand 
K., geb. 1803 zu Münden, wurde 1823 Adjunct bei dem Confervatorium der mineralogi- 
ihen Sammlungen, 1826 auferorb., 1834 orbentl. Profeſſor der Mineralogie an der Uni— 
verfität und 1842 ordentl. Mitglied der Bayerifchen Akademie. Seine widtigjten willen» 
ihaftlihen Arbeiten find: „Tafeln zur Beitimmung der Mineralien* (8. Aufl., München 
1864), „Örundzüge der Mineralogie“ (Nürnberg 1838), „Die Mineralogie leicht und faß- 
lich dargeftellt“ (3. Aufl., Yeipzig 1864), „Geſchichte der Mineralogie von 1650— 1860“ 
(Münden 1864). Außerdem gab er in pfälzifcher Mundart und in hochdeutſcher Sprache 
Gedichte“ herans. 

Koberfiein, Karl Auguft, deutfcher Piterarhiftorifer, geb. am 10. Jan. 1797 zu Rü- 
genwalde, wurde 1820 Adjunct an der Yandesjchule zu Pforte, 1824 Profeſſor, 1855 erfter 
Profeffor dafelbft und jtarb am 8. März 1870. Sein Hauptwert ift „Geſchichte der deut» 
ſchen Nationalliteratur* (3 Bde., 4. Aufl., Leipzig 1847—66). 

ſtobi (Wüſte), ſ. Gobi. 

Koblenz oder Coblenz. 1) Regierungsbezirk in der preußiſchen Rhein— 
provinz, umfaßt 109,,, im. in den 13 Kreifen K, St.-Goar, Kreuznach, 
Simmern, Zell, Kohem, Mayen, Adenau, Ahrweiler, Neuwied, Al- 
tenlirhen, Wetzlar und Meifenheim mit 451,328 €. (1867). 2) Kreis, um— 
faft 59 Q.⸗M. mit 73,738 €. (1867), welche theils in den Städten K., Chrenbreit- 
tein, Ballendar, Bendorf, theild auf dem platten Yande wohnen, 3) Haupt- 
ſtadt des Kreiſes und des Negierungsbezirtd, das Cunfluentes der Römer, hat (mit 
Ausihlug der Beſatzung) 24,531 E. (1871) und liegt am Zufammenflufje der Mofel 
und des Rheins. Ueber die cerftere führt eine 475 Fuß lange Steinbrüde (1344 
erbaut) und cine Cifenbahnbrüde, über den Rhein eine 1000 Fuß lange Scdiff- 
brüde. 8. ift eine Feſtung erſten Ranges, deren gefammte Feſtungswerke aus vier 
Theilen beftehen. Außer der Stadt 8. und dem Ehrenbreitftein (f. d.) liegen 
auf dem linken Ufer nocd zwei gefonderte Forts. Nah der Yandfeite hat die Stadt 
eine Ummwallung mit fünf ausgehenden Tenaillen; gegen Rhein und Mofel wird fie 
vom Ehrenbreitjtein und den Forts gefhütt. Bor der Ummallung erhebt fi der Kar— 
thäuferberg, welcher die Oberfeftung auf der Hunnenhöhe (Fort Alerander) und die Un- 
terfeitung (Fort Konftantin) umfaßt. Die Altftadt ift eng, enthält aber die Hauptlirchen 
der Stadt, die Kaſtorkirche, die Liebfrauenkirche, die St.Florianskirche. Südlich von der 
Rheinbrüde Liegt die elegante Neuftabt mit vielen ſchönen Gebäuden und dem vom lebten 
Kurfürften Clemens Wenceslaus erbaute chemalige Furfürftlide Schloß. Die Römer 
ſchon hatten das Gaftell Confluentes (Zufammenflichende) angelegt, neben deſſen Trüm— 
mern die Frankenkönige fpäter den Königshof Cobolenza bauten. Anfangs eine un— 
wihtige Stadt an der Mofel, dehnte fie fih allmälig Eh aus, trat in den Rheinischen 
Stätebund, wurde 1688 von den Franzofen zerftört und 1786 Reſidenz der Kurfürften von 
Trier, lam 1798 an Frankreich, 1815 an Preußen und ift feit 1822 Sit der höchſten Behör- 
den für die Rheinprovinz. 

Kobolde (vom griech. kobalos, mittellat. covalus, franz. gobelin, urfprünglic ein Pof- 
ſenreißer) nah dem Volksglauben Heine Hausgeifter, den Elben oder Elfen (f. d.) ver- 
wandt, werben zwergbaft und gewöhnlich häßlich gedacht und führen nad) ihrem Charalter 
und ihrer Erfcheinungsweife verfhiedene Benennungen, 3. B. Poltergeift, Hämmerleir u. 
ſ. w. Auch die Berggeifter werben zuweilen K. genannt. 

Koburg over Coburg. 1) Amt im Herzogthbum Sahfen-Kovdurg- Gotha (f. 
dv). 2) Hauptftadt des Herzogthums, anmutbig im Itzthale und an der Werra-Bahn 
gelegen, bat 12,640 €. (1871). In der Nähe der Stadt liegt auf einem 530 Fuß hoben 

erge die Feſte K. Im einem Theile der ſchon 1057 urkundlid erwähnten Burg, dem 
„Hürftenbau“, befindet ſich ein großes Mufeum für Kunft und Alterthum mit einer beveu- 
tenden Autograpbenfammlung. Die früher enge und winfelige Stadt ift in der letzten Zeit 
ſehr verfhönert worden. Das berzogliche Nefidenzichloß, die Ehrenburg, it auf das 
geihmadvollfte umgeftaltet worden; in der Nähe befindet fich das neue Schaufpielhaus und 
auf dem Schlofplage ein Denkmal Herzog Ernft I. von Schwanthaler. Bon den fechs 
Kirchen if die St.-Moritzlirche, mit einem 326 Fuß hoben Thurme und einer herzoglichen 
Öruftlapelle, die bedeutendſte. Bon öffentlichen Gebäuden find.noc zu erwähnen das 
Rathhaus, das Negierungsgebäude am Marite und in der Nähe das Zeughaus. Auf 
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einer der Bergterraſſen ſteht der ſchöne Palaſt des Herzogs Ernſt von Württemberg. Lot. 
Sende, „Stadt und Feſte K. nebſt Umgebung“ (Koburg 1866). 

Koh. 1) Edmund Friedrid Jgnas, deutſch-amerikaniſcher Journalift, wurte 
1820 in der Nähe von Hildesheim geboren. Er befudte das Gymnaſium Joſephinum, cr 
lernte die Buchdruckerkunſt und ftudirte zu Leipzig, Halle und Jena vorzugsweiſe Etcats- 
wifjenfchaften, Philofopbie und Geſchichte. Er — „Academica“, Ernſtes und Heiteres 
aus dem Studententhum, „Specialgeſchichte von Niederſachſen (1844), „Laiencpiſiel“ (2 
Bde., 1845), „Kath. Kirhenreform“ (1847—49), „Öebet des Herrn“ (1848), „Werked* 
u.a. In Berlin ftudirte 8. Theologie und wurte 1847 in Heidelberg als deutſch-letheli— 
ſcher Prediger von der Provinzial-Synode ordinirt. In Dortmund und Keijersleutern 
als Pfarrer thätig, trieb ihm politifhe Verfolgung 1849 in die Schweiz, wo cr gefdidt: 
liche Vorträge hielt und in Freiburg angeftellt wurde. Die Badiſche Erhebung rich ihn 
wieder nad) Deutichland und verwundet fchrte er in's Eril zurüd. Wicherhelt Lis März 
1850 in der Pfalz predigend und ald Mitarbeiter am „Frankfurter Journal“ thätig, nö— 
thigten ihn fortgefegte politiiche VBerfolgungen zur Auswanderung nad Amerika, wo cr im 
New Nork feit 20 Jahren als Spredyer der „Freien Gemeinden“ und ald Mitglicd ker 
Preſſe wirkt. 2) Karl Joſeph, am 10. März 1809 in Eaftell bei Mainz geboren, nit 
mete fid) dem Studium ter Theologie, gab mehrere Belchrungs- und Erbauungstüder, ele: 
„Bott ift mein Erbtheil !*, „Gelobt fer Jeſus Chriſtus!“, „Hallelujah !” und „Siena“, 
heraus, überfegte metrifch die „Palmen“, das „Hehe Lied“ und die „Klagelicter des Pro— 
pheten Jeremias“ und fchrich mehrere Jahre lang das „Lauterbacher Wochenblatt“, cın lite: 
rariſches Journal. K. kam 1839 nad den Ver. Staaten und lich fid in Philadelphia nic- 
der, wo er anfangs religiöfe Vorträge hielt und Privatunterricht im den alten Sprachen cr: 
theilte, Dann die von F. W. Thomas herausgegebene dreiwöchentliche „Minerva“ und frä- 
ter den täglihen „Philadelphia Demokrat”, redigirte. 1846 und 1847 erſchien zu Wa— 
ſhington die „National: Zeitung“ und 1848 zu Baltimore der „Maryland Demofrat* un- 
ter feiner editoriellen Leitung. Einem Rufe prominenter Demokraten nad Chicago, Ill., 
folgend, gründete und ſchrieb er dort den „National Demokrat“ (die fpätere „Chicago Union“) 
und einige Jahre fpäter, auf Senator Douglas’ VBeranlaffung, in Springfield, Ill., die 
„Demofratifche Bundesflagge". Nach geſchloſſenem Präfidenten- Wahlkampfe Echrte K. nad) 
Baltimore zurüd und wirkte dort mehrere Jahre lang als Mitarbeiteram „Deutjdyen Corte: 
fpondent“. Im J. 1862 übernahm er zu Allentown, Pa., die Redaction des „Weltkoten“, 
und fpäter jene des „Unabhängigen Republikaners“, in welder Stellung cr 1872 noch 
wirkte, 

Koh. 1) Chriftoph Wilhelm von, Hifterifer und Publicift, geb. am 9. Mai 
1737 zu Burweiler im Elfaß, wurde in Strasburg Profeflor der Geſchichte und fpäter der 
Rechte, vertrat als Mitglied des Directoriums 1789 die Proteftanten des Elſaſſes, für 
welche cr gleiche politiſche Rechte ausmwirkte, war 1802 Mitglied des Tribunals in Paris, 
1810 Rector der Univerfität in Strasburg und ftarb am 29. Oft. 1813. Seine bedeutend: 
ften Schriften find: “ Tableau des r&volutions de ’Europe” (4 Bde., neue Aufl., Paris 
1813), * Histoire abr&ge des traitCs de paix depuis la paix de Westphalie jusqu’ aux 
traites de Paris de 1815” (15 Bde., Paris 1817—18). K.'s Biographie gab ©. 
Scmweighäufer heraus. 2) Gottfried Heinrid K. deutſcher Scaufpicler, geb. 1703 
in Gera, geft. 1775 in Berlin, trat zuerft in Leipzig im komiſchen Face auf, leitete ſpäter 
felöft mehrere Bühnen und war, namentlich feit 1771, in Berlin mit Ramler und Engel 
bemüht, das deutfche Theater zu einer wirklichen und bleibenden Kunftanftalt zu erheben. 
3) Siegfried Gottbelf K., gleichfalls deutſcher Schaufpieler, geb. 1754 zu Berlin, 
Sohn des Kaufmanns Edardt, trat 1778 auf der Hofbühne zu Schleswig unter dent Na- 
men K. auf, fpichte dann auf mehreren deutſchen Bühnen und fand zulekt eine dauernde 
Anftellung am Wiener Hoftheater, wo er ftatt des fteifen Bathos den feinen Converfations: 
ton einführte. Er ftarb am 14. Juni 1831 zu Aland, einem Dorfe unweit Baden bei 
Wien. 4) Wilhelm Daniel Joſeph u Deutfcher Botaniker, geb. am 5. März 
1771 zu Kufel im Herzosihume Zweibrüden, wurde 1795 Phyſikus in Trarbach, 1798 in 
Kaiferdlautern, folgte 1824 einem Rufe als Profeffor der Medicin und Botanik an die Uni- 
verfität Erlangen, und ftarb am 14. Nov. 1849 daſelbſt. Seine Hauptwerke find * Sy- 
nopsis florae Gerinanicae et Helveticae” (Frankfurt 1835—37, 3. Aufl., Leipzig 1856; 
beutfh, Frankfurt 1837—38, 2. Aufl. 1847—48) und „Taſchenbuch Der deutſchen und 
Schweizer Flora (Feipzig 1844, 6. Aufl. 1865). 

Koch, Joſeph Anton, berühmter Lantſchafter, geb. am 27. Juli 1768 zu Ober- 
gübeln am Bach, im tirol. Lechthale, geft. am 12. Jan. 1839 zu Rom. Er lam turd Ber- 
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wendung des Weihbiſchofs von Augsburg auf die Karlsſchule in Stuttgart, entfloh jedoch 
der ſtrengen Disciplin wegen, nach mehrjährigem Aufenthalte, und ging nach Strasburg, 
wo er an der revolutienären Bewegung theilnahm. Von dort ging cr nach der Schweiz, 
ipiter nach Jtalien, lebte daſelbſt meiftens in Nom, und chrte wieder dahin zurüd, nadıdent 
er durch die franzöfifche Occupation vertrieben, eine Zcit lang in Wien zugebracht hatte. 
K. war einer derjenigen, welche die Regeneration der Kunft zu Anfang diefes Jahrhun- 
dert einleiteten, und machte fich befonders um die hiftorifche Yandfchaft verdient, inden er 
mit der edlen Auffafjung der älteren Meifter cin treues Naturftubium zu verbinden fuchte. 
Zu feinen berühmtejten Werken gehören die Fresken, welche er in der Billa Maffimi aus: 
führte, Sconen aus Dante's „Göttliher Komödie“ darftellend. Vortrefflicher jedoch 
ald feine Gemälde find feine gezeichneten Entwürfe und Radirungen. . 

Kohanomjfi. 1) Jan, der „polnische Pindar“ genannt, geb. 1532 auf feinem väter- 
lihen Stammgute Siczyn in der Wojwodſchaft Sandemir, war mehrere Jahre lang Schre- 
tür des Königs Sigismund Auguft und ftarb 1584 zu Lublin. Er ſchrieb beſonders lyriſche 
Gedichte, unter denen die Eleglen * Threny ” das vorzüglichſte find, überſetzte die Pſalmen 
und dihtete in lateiniſcher Sprache mehrere gelungene Oden. Geſammelt erſchienen feine 
Werle in Krakau (1584), in Warſchau (1767) und in Leipzig (3 Bde., 1835). 2) Piotr, 
Bruder des Vorigen, war Malteferritter und Gcheimfchreiber Sigismund III., cin ausge— 
jeihneter Kenner der ital. Piteratur und überfegte Taſſo's * Gerusalemme liberata” (Kra— 
fau 1618) und Ariofto’8 * Orlando furioso ” (Krakau 1799) in's Polniſche. 3) Andrzej, 
Bruder der Borigen, ift als Ueberfeger von Virgil's *Aeneis” (Krakau 1590) bekannt ge» 
worden. 

Kochen. 1) Eine Flüfiigkeit durch Erhitzen in Wallung bringen, gleihbeveutend mit 
Sieden (f.d.). 2) Im Allgemeinen fo vicl wie vegetabilifhe und animaliſche Stoffe in 
Speifen verwandeln. 3) Im engern Sinne Nahrungsmittel in ſiedendem Waller behan- 
dein, un fie zur erweichen und mit einem Zuſatz von Salz geniehbar und verdaulid zu ma- 
en, im Gegenſatze zum Baden, Braten, Röften oder Dämpfen. 

ſKochlunſt, die Fertigkeit, Nahrungesftoffe zu Speifen, d. h. zu Stoffen herzurichten, 
welhe von dem Organismus leicht verarbeitet und in den Stoffwechſel gebradyt werben kön— 
nen, wird gewöhnlich in eine Feine und eine Bürgerliche unterfchieden. Die er- 
ſtere wird faſt nur in fürftlihen Häufern oder in den Hotels von Köchen, feltener Kö— 
binnen, tie in eigenen Kochſchulen ausgebiltet worden find, ausgeübt, während bie 
Bärgerlihe K. Angelegenheit einer jeden Hausfrau if. Die K. ift bet verſchiedenen Böl- 
fern verfchieden, da fie durch klimatiſche Verbältniffe, Gewohnheit und Gefhmadsrihtung 
bedingt wird. Im Süden, wo das Bedürfniß nach Speifen geringer ift, ift and) die K. cin- 
faher, namentlich bei Griechen, Spaniern und Jtalienern; die franz. K. weiß durch Man— 
migfaltigkeit ihrer auf Gefchmadsreiz berechneten Erzeugniffe reihe Tafelfreuden zu ſchaffen 
und bat jih deshalb in den Paläften der Reichen eingebürgert; Engländer, Holländer und 
andere an Küsten wohnende Völker find durch die Eßluſt erzeugende Seeluft auf derbere, 
käftigere Speifen angewiefen; die deutfche K. hält die Mitte. Schon im Altertbume war 
die K. wie aus den Schriften eines Athenäus, Archeftratus u. a. hervorgeht, auf einer er 
ben Stufe und wurde in der römischen Kaiferzeit, wo Schwelgerei und aſiatiſche Ucppigfeit 
die theuerjten Lederbiſſen eingeführt hatten, befonders gepflegt. Es gab damals förmliche 
Säulen und Fehrer der K., an deren Spitze Apicius ftand. Vgl. Jof. König, „Geiſt der 
8.“ umgearbeitet von Rumohr (2. Aufl., Stuttgart 1832). 

Köylin, berühmte Fabritantenfamilie im Elfaß. 1) Sammel, geb. 1719 zu Mühl- 
haufen, geft. 1771, gründete daſelbſt 1746 die erfte Kattunfabrit. 2) Johann, Eohn 
des Borigen, geb. 1746, geft. 1836, gründete mit feinen Brüdern ebenfall® eine Fabrik fir 
daumwollengewebe, trat aber zurüd, rief zu Mühlhaufen eine höhere Lehranſtalt für Kauf— 
leute in's Leben und aſſociirte fich 1802 mit feinem Sohne. 3) Nikolaus (1781 geb.), 
welher der eigentliche Begründer des großartigen Baumwollengeſchäftes unter der Firma 
“Köchlin Freres” geworden ift. 1815 führte er in den Bogefen einen Gucrillatrieg, 
wirtte 1826 —41 als Mitglied der Deputirtenfammer eifrig für Handelsfreibeit, gründete 
die Strasburg- Basler Eifenbahn, wurde 1848 Commifjär des Departements Haut-Rhin 
und ftarb 1852. 4) Jakob, Bruder des Vorigen, geb. 1784, gleichfalls Theilhaber an 
dem Gefhäfte feine® Bruders, war mehrfach Maire von Mühlhaufen, trat 1822 in die 
Lımmer, wurde wegen einer Schrift über die Umtriebe der Royaliſten zu 5000 Franken 
Geldſtrafe und einjährigem Gefängniß verurtheilt; ftimmte 1825 als Deputirter gegen bie 
Entfhädigung der Emigrirten, zog fih 1826 in's Privatleben zurüd und ftarb 1834. 5) 
Andreas, Better des VBorigen, geb. 1789, gründete "eine Mafchinenfabrik ——— 
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fen, wurde 1830 Maire dafelbft, ſaß mit Unterbrehung in der Deputirtenfammer und zog 
fi) nach der Februar-Revolution vom öffentlichen Leben zurüd. 

Köhly, Hermann Auguft Theodor, Philelog und Alterthumsforſcher, geb. am 
5. aa 1815 zu Leipzig, wurde 1840 Lehrer an der Kreuzſchule zu Dresden, 1848 Diit- 

lied der Commifjion zur Ausarbeitung eines Schulgeſetzes für Das Königreich Sachſen, 1849 
itglied der Zweiten Kammer, mußte fi) wegen Theilnahme an den Maiereigniſſen flüch— 
ten, wurbe 1851 Profeſſor der griehifchen und römijchen Yiteratur in Züri und 1864 in 
Heidelberg. Außer den fritifhen Ausgaben des Quintus Smyrnäus (Peipzig 1850) und 
des Pſeudo-⸗Manetho (Parid 1851) fchrieb er mehrere Differtationen über die Syit ver Al⸗ 
ten, eine Kritik der „Iphigenie auf Tauris“ von Euripides rer gemeinſchaftlich mit 
Rüſtow „Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens“ (Aarau 1852), gab eine Sammlung ber 
„Griechiſchen Kriegsſchriftſteller“ mit deutfcher Ueberfegung und Erläuterung (Bd. 1 und 2, 
Leipzig 1853—55) heraus und bearbeitete ebenfalls mit Rüſtow die „Einleitung zu Cäfar’s 
Eommentarien über den Gallifhen Krieg“ (Gotha 1857). 

ſtochville, Townjhip in Saginaw Co., Midigan; 1070 €. 

Kod. 1) Charles Paul, de, franzöf. Koman- und Theaterdichter, der Sohn 
eines während ber franzöf. Revolution guillotinirten Holländers, der Bruder des holländi- 
ſchen Generals Hendrit Marcus de K. (1779—1845), geb. 1794 zu Pafiy bei Paris, 
war zuerft in einem Bankgeſchäfte, widmete ſich aber feit feinem 28. Lebensjahre fat ausſchließ— 
lid der Romanfcriftftelerei und wurde durch feine pifante, oft Teichtfertige Darftellung, 
bald der Lieblingsfchriftfteller der franzöfiihen Nation. Er ftarb am 31. Aug. 1871. Seine 
Nomane, unter melden “*Georgette”, **Gustave”, “Frere Jaques”, “Monsieur Dupont”, 
“Andr& le Savoyard”, “La femme, le mari et l’amant”, “Le cocu”, die beliebte— 
ften waren, erfchienen in Paris in mehreren Oefammtausgaben : Prachtausgabe mit 
Kupfern von Raffet (30 Bde., Paris 1834), eine andere 1844 (56 Bde.) und cine britte 
1849 in der Sammlung der * Roınans populaires illustres.” Viele feiner Romane bat 
K. zu Vaudevilles verarbeitet; die meiften find wiederholt in's Deutſche, Holländifche, Eng- 
liſche und Spanifche überfegt werten. 2) Henri, Sohn des Vorigen, geb. zu Parıs 
1821, ift wie fein Bater ein productiver Roman- und Bühnenſchriftſteller. 

tochtus (griech. Kokytos, von kokyein, weinen), Name mehrerer Flüffe. 1) In Epi- 
rus, welder fih aus Schneemaſſen am Pındos bildet, eine Zeitlang unter der Erve fort 
läuft und fi dann in den Acheruſiſchen See ergießt. 2) Fluß in der Unterwelt, eigentlich 
„Strom der Wehklage“, ein Arm des Acheron (oder Styr) ftürzt fi mit dieſem und dem 
Poriphlagethon (Feuerſtrom) in den Adyeron. Ueber ihn führt, der Sage nad), Charon die 
Seelen der Abgefchiedenen in die Unterwelt. 

Kodros, Schn des Melanthos, cines Neliden aus Pylos, ftarb, der Sage nach, bei einem 
Einfalle der Dorer (1068) in den Peloponnes den Tod für fein Vaterland. Den Thron- 
ftreit feiner Brüber benugten die Eupatriden zur Aufhebung des Königtbums, unter dem 
Vorwande, Niemand fei nad K. würdig den Thron zu befteigen. Bon K.'s Söhnen wurde 
Medon auf Yebenszeit Archon und hinterließ diefe Würde auch feinen Söhnen, Nelcus und 
Androklos führten Colonien nach Kleinafien. 

ſtoettoet (ſpr. Kudud), Bernard Cornelius, berühmter hol. Landſchafter, geb. 
am 11. Oft. 1803 zu Mivtelburg, geft. amt 5. April 1862 zu Kleve. Er war der Schüler 
feines Vaters, des Marinemalers Jobann Hermann. (geb. am 27. Aug. 1778, geft. am 
12. Jan. 1851), und flubirte fpäter in Amfterdam die großen hell. Meifter. Im Jahre 
1841 fiebelte er nad Kleve über, wofelbft er eine Zeichnenſchule errichtete. Seine „Erinner: 
ungen und Mittheilungen eines Landſchaftmalers“ erfchienen 1841 in Amſterdam. K.'s 
Werke zeichnen ſich aus durch poctifche Auffaffung und bis in's Heinfte Detail ausgeführte, 
getreue Naturwiedergabe. Seine drei Brüder, Johannes 8. (geb. am 8. Dez. 1811, 

eft. zu Breda am 28. April 1831), Marianus Adrian K. und Hermann. 
* ſich ebenfalls als Künſtler hervorgethan. Die Arbeiten ſämmtlicher Glieder der Fa— 
milie ſind ſehr geſucht und auch in Amerika vielfach anzutreffen. 

ſtohary, ungariſche Magnatenfamilie, 1815 in ben Fürſtenſtand erhoben, 1826 erloſchen; 
wererbte ihren Namen auf den Herzog Ferdinand von Koburg, der denſelben dem 
ſeinigen beifügte. 

Kohelet (hebr. ſ. v. w. Berſammler) oder Prediger (griech. Ecelesiastes), ein 
dem Könige Salomo zugeſchriebenes Bud) im altteſtamentlichen Kanon, in welchem wieder— 
holt die Behauptung der Eitelkeit aller menfchlihen Dinge und alles menſchlichen Streben, 
die Frage nad) dem Vortheile derfelben, die Empfehlung eines heiteren und wohlthätigen 
Lebensgenuſſes und als einzig Gewiſſes die Pflicht, Gottes Geboten gehorfam zu fein, auf 
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geftellt wird. Ans den im Buche vortommenden aramäiſchen und gräcifirenden Ausdrüden 
haben viele neuere Erklärer einen fpätern Urſprung deſſelben gefolgert. Commentare dar- 
über fhrieben: Knobel (Leipzig 1836), Emald, in „Die —868 Bücher des A. T.“ (Br. 
4, Göttingen en Hitzig (Leipzig 1847). 

Kohl, Kohlrabi, Kohlrübe, f. Brassica, 

Kohl, Johann Georg, ausgezeichneter Reifefchriftfteller, geb. am 28. April 1808 in 
Bremen, ftudirte Rechtswiſſenſchaft, war dann Hauslehrer in Kurland, reifte nad Peters- 
burg, dann nah Südrußland, nahm 1838 feinen bleibenden Aufenthalt in Dresden, von wo 
er verfhiedene Reifen nad) Ungarn, England, Holland, Däncmarl, Frankreich, der Schweiz 
und Amerika unternahm. Während feines Anfenthaltes in den Ber. Staaten bearbeitete 
er im Auftrage ver Regierung eine Entvedungsgefchichte der Küften der Ver. Staaten, wie 
auch eine Geſchichte der Erforfhung bes —— Nach Deutſchland 1858 zurückge— 
kehrt, ließ er ſich in Bremen nieder, Unter feinen vielen Reiſeſchriften find zu nennen: 
„Reifen in Südrußland“ (3 Theile, Dresden und Sipiß, 2. Aufl. 1846—47), „Die 
deutſch⸗ruſſiſchen Dftfee- Provinzen“ (2 Theile, ebd. 1841), „Reifen in Dänemark und den 
Herzogthümern Schlesmwig-Holftein* (3 Bde., Leipzig 1846), „Alpenreifen“ \y Bde., Leip⸗ 

ig 1849), „Der Rhein“ (2 Bde., ebd. 1851), „Die Donau“ (Trieft 1853), „Reifen in 

anada (Stuttgart 1856), „Reifen im NW. der Ber. Staaten“ (New York a „es 
Ihihte der Entvedung Amerika's“ (Bremen 1861), „Fahrten im nordweſtlichen Deutſchland“ 
(ebd. 1861), „Deutfche Volkslieder und Naturanfichten am Harz“ (Hannover 1866), „ts 
ſchichte des Golfftromes“ (Bremen 1868), „Epifoden aus der Natur- und Kunftgefhichte 
Bremen’s“ (ebd. 1870) und gab heraus ald Beitrag zur Entvetungsgefhichte Amerika's eine 
alte portugiefiiche Weltkarte aus dem Britifhen Muſeum in der „Zeitfchrift für Erd» 
funde* (Jahrgang 1855) und „Die beiden älteften Generallarten von Amerika (Wei— 
mar 1860). 

Kohle (Carbo), im reinen Zuftande Kohlenſtoff, das für uns bei weitem widjtigfte 
und interefjantefte Element, weil bei allen uns bekannten Thier- und Pflanzenkörpern diefer 
Srunditoff die größte Rolle fpielt, ift dasjenige Element, welches durch feine eigenthimliche 
Neigung zur Bildung verwidelter Verbindungen mit den anderen Elementen bie größte 
Nannigfaltigkeit in der hemifhen Zufammenfegung und daher auch in den Formen und 
Lebenseigenſchaften der Thier⸗ und Pflanzenwelt hervorruft. Der Koblenftoff zeichnet 
fi ganz befonders dadurch aus, daß er fi mit den andern Glementen in unendlich 
mannigfahen Zahlen: und Gewichtöverbältniffen verbinten kann. Es entſtehen zunächſt 
durd) Berbindung des Kohlenſtoffs mit drei andern Elementen, dem Sauerftoff, Wafferftoff 
and Stiditoff (zu denen fich meift auch noch Schwefel und häufig Phosphor gefellt), jene 
äuferft wichtigen Verbindungen, welche wir als das erfte und unentbehrlichfte Subftrat aller 
lebenserfcheinungen kennen, die eiweißartigen Verbindungen oder Albuminkörper (Protein- 
ſtoffe). Da nun derjenige Grundftoff, welher die eigenthümliche materielle Zufammen- 
kung der Organismen Beat der Koblenftoff ift, fo führten Darwin und Hädel alle Le— 
benserjheinungen, und vor allen die beiden Grunderfcheinungen der Ernährung und Fort- 
lanzımg, in letter Linie auf die Eigenſchaften des Kohlenſtoffs zurück. Hädel ſtellt fol— 
—— Behauptung auf: „Allein die eigenthümlichen, chemiſch-phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
K., und namentlich ber feftflüffige Aggregatzuftand und die leichte Zerſetzbarkeit der höchſt zu- 
ammengeſetzten eimeißartigen — ſind die mechaniſchen Urſachen jener 
eigenthümlichen Bewegungserſcheinungen, durch welche ſich die Organismen von den An⸗ 
—— unterſcheiden, und die man im engeren Sinne das „Leben“ zu nennen pflegt.” 
Neihermweife tritt ber Kohlenftoff maffenhaft im Mlineralreihe auf und wir unterfheiden 
biernah mineralifhen,vegetabilifhen und animalifhen Kohlenftoff; 
außerdem ift berfelbe in drei allotropifhen Zuftänden bekannt, und zwar fruftallifirt ber 
Diamant (f. d.) in der Form des regulären Syftems, während die kryſtalliniſchen Blättchen 
des Graphit (f. d.) dem rhombifchen angehören und der Lampenruß vollfommen amorph ift. 
Zu dem mincralifchen Koblenftoff gehören der Diamant, der Graphit, der Anthracit, die 
Steinkohle (f. d.), die Braunkohle (f. d.) und der Torf (f. d.). Keine der übrigen Kohlen- 
arten ift fo frei von fremden Beimengungen al8 der Diamant und er kann mit Recht als der 
reinste und vollfommenfte Koblenftoff betrachtet werben und doch konnte die Diamantmodifi- 
cation des K. noch nicht ficher feftgeftellt werden. Lionnet widelt 3. B. auf eine lange bünne 
Gold» oder Blatinplatte ein dünnes Zinnblatt fo auf, daß die Zinnfläche der freigeblichenen 
PMotinoberflähe gleich ift, und taucht die entftandene Spirale in Schwefeltohlenftoff; Tetsterer 

wird unter dem Einfluß des ſchwachen elektriihen Stroms zerfekt, der Schwefel verbin⸗ 
det ſich mit dem Zinn und ber Koblenftoff fett fih in Kryftallen am Boden bes Gefähes 
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ab. Lionnet glaubt, daß der Diamant auf ähnliche Weife entftanden fe. Der Graphit, 
auch Reißblei genannt, ift ein dem Urgebirge angehöriges Mineral von 2,, ſpec. Gewicht, 
das zuweilen reinen Koblenftoff enthält, häufiger aber mit erdigen Beftanptheilen gemiſcht 
ift und beim Schmelzen des Eifens in Hohöfen aud) künſtlich ficy bildet; ned) weniger rcin 
ift der Anthracit, er ıft hart, mehr der Steinkohle ähnlih und dient ald Brennſtoff. Die 
Steinkohle, Brauntohle und der Torf find kohlenhaltige aus der freiwilligen Zerfetung ber- 
vorgegangene Gebilde, welche ſich in reichhaltigen Lagern in verfchiedenen Theilen der Erd— 
rinde Be ec Die Kohle enthält nie reinen Koblenftoff, fondern ſtets noch Reſte ven 
Sauerftoff- und Wafferftoffverbindungen, wie die Begetabilifdhe oder Pflanzen- 
tohle, Holzkohle, von Stidjtoffverbindungen und phosphorfaurem Kalk wie tie ani- 
maliſche oder Thierfohle, zu der die Knochenlohle gehört, und von Kohlenwaſ— 
ferftoffen wie die Steinkohle. ie reine K. ftellt ein jhwarzes, nad) langem Glühen 
zuweilen zu ziemlich harten Stüden zufammengebadencs, völlig amorphes, glanzlojcs Pulver 
dar. Alle Formen der K. find in allen bis jett bekannten Auflöfungsmitteln unauflcslich, 
aber alle find verbrennlid; denn aud der Diamant verbrennt bei mäßiger Glühhitze in 
einem Strome von Sauerftoffgas vollftändig zu Koblenfäure, ohne etwas zu hinterlaſſen. 
Bei Darftellung des elektriſchen Lichtes verflüchtigt fich der Kohlenſtoff gänzlich. Els— 
ner beobadıtete, daß Porzellan in geglühten Kapfeln, die durchaus troden waren und cinen 
Zufag von Graphit erhalten hatten, ji in feiner ganzen Maſſe grauſchwarz fürbte, mas 
nur einer Durchdringung mit Kohlenſtoffdampf zugefchrieben werden fann. Mit Sauer: 
ftoff verbindet fid der Kohlenſtoff zuKohlenſäure (f. d.) und zustohlenoryd, einem 
farb- und geruchloſen Gafe von 8,,,, ſpec. Gew., das ſich bildet, wenn K. bei — 
dem Luftzutritt verbrennt. Es brennt mit ſchöner blauer Flamme zu Kohlenſäure. as 
Kohlenoxyd iſt giftig und bewirkt Kopfweh, Betäubung und Tod, und iſt hauptſächlich die Ur— 
ſache der Erſtickungsfälle, wenn in verſchloſſenen Zimmern K. verbrannt wird. Zu den ſo 
wichtigen Kohlenſtoffhydraten (Verbindungen des Kohlenſtoffs mit Waſſerſtoff und Sauer— 
ſtoff) gehören: der Zellſtoff oder die Celluloſe (ſ. d.), die Stärke y d.), das Gummi (f. d.), 
ber Zuder (f. d.), der Traubenzuder (ſ. d.) und die Olucofide (d. h. das Salicin, das Amyg— 
dalin, das Mannit oder der Mannazuder, Bitterftoffe, Farbſtoffe, die Gerbfäure u. ſ. w.). 
Durch Erhitzen diefer Kohlenhydrate mit Eſſigſäureanhydrid werben Diefelben bei 138— 146° 
angegriffen und unter lebhaften Aufltochen in wenigen Minuten ätberificirt. Mit Waſſer— 
ftoff verbindet fi der Kohlenftoff zu einer Reibe feiter, flüffiger und gatförmiger Verbin— 
dungen, bie theils, wie viele ätherische Dele, directe Zerfegungsprodufte des Pflanzenreichs 
find, oder theild, wie das Sumpfgas, aus der freimilligen, oder wie das Antbylen, aus ber 
Zerfegung organiſcher Stoffe durd die Hite, der fog. trodnen Deftillation, hervorgehen. 
Hierher gehören unter anderen: Benzol (f. d.), Kreoſot (f. d.), Steinöl, Erdöl oder Petro- 
leum (f. d.), Paraffin (ſ. d.), Naphtalin (f. d.), Kautjhuf (f. d.), Outtaperda (f. d.) u. f. mw. 
Außerdem dienen tie Kohlenwafierftoffe ald Ausgangspunfte wichtiger homologer Verbin— 
dungsreiben. Was die Verwendung der K. betrifft, jo wird der Diamant ald Schmuck und 
um Glasſchneiden ꝛc., der Graphit zu Bleiftiften und Schmelztiegeln, die gewöhnlichen 
— der K. (Holzlohle) als Brennmaterial benutzt. Jedoch wird nicht nur Holz (über 
Holzverkohlung im ** ſ. Bertohlung) ſondern auch Torf und Steinkohlen verkohlt 
und dieſe beiden letzteren dadurch in ſog. Coals (ſ. d.) verwandelt. Außerdem dient die K. 
u zahlreichen techniſchen und chemiſchen Zwecken, wie zur Bereitung des Schießpulvers, zur 
——— zur Darſtellung des Kaliums, Natriums u. ſ. w. Infolge der großen do. 
rofität der Holz» und Thierkohle befiten diefelbe Die ungemein wichtige Eigenfhaft aus Auf- 
löfungen färbende und riehende Stoffe, fowie die meiften Metallfalze aufzunchmen und 
riehende Dämpfe zu abforbiren. Deßhalb benust man die K. als Entfufelungsmittel des 
DBranntweins, ald Entfärbungsmittel der Zuderfirupe (hierzu jedoh nur Knochenkohle), als 
das Orydationsmittel faft aller Metalle. Die Holzkohle wirkt auch fäulnifmwidrig, deshalb 
verfohlt man äußerlich die in die Erde oder Wafjer einzutreibenden Pfähle; Fleiſch, Fiſche 
u. f. w. in Kohlenpulver verpadt, halten fidh gut, auf biefelbe Art verwahrtes Eifen roftet 
nit; durch Holzkohle filtrirtes fauliges Waffer wird wieder rein und genichbar, weshalb 
auch Wafler in inwendig verkohlten Fäffern lange trinkbar bleibt. ine fehr interefjante 
Mopdification der Holzkohle erhielt Sidot, ald cr über Stäbchen verſchiedener Holzarten in 
einer Porzellanröhre, zuerft in der Kälte, um alle Puft auszutreiben, dann in der Rothglut 
Schwefeltohlenftoffvämpfe leitete. Es findet hierbei eine Zerlegung des Schwefeltchlen- 
ſtoffs ftatt; der Schwefel wird abgefchieden und der Koblenftoff lagert fih an die Holzkohle 
ab. Die erzeugte K. aber befitst merfwürbige phyfifalifche Eigenschaften. Sie zeigt ober» 
flächlichen Mectallglanz, ihre Dichtigkeit ift größer, als die der gewöhnlichen Holzkohle, fic 
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abjerbirt Gafe nicht mehr in bemerflihem Grabe, ift klingend und leitet Wärme und Ciel- 
trieität gut. Man erhält derartige 8. aus den verfchiedenften Holzarten; eine Klingel, aus 
Eigenholz dargejtellt und dann in Schwefeltohlenftoff verkohlt, befitt ven Klang einer metalle- 
nen. Die härtejten Hölzer fcheinen die reinften und am meiſten harmonifchen Töne zu geben. 
Begen der guten Leitungsfähigkeit ift die K. vielleicht in Bunfen’shen Elementen zu be- 
nugen; Stifte aus diefer K. geben ein weit intenfivere® eleltriſches Yicht ald die aus Gasre- 
tortengraphit. Sie werden allmälig in ihrer ganzen Maſſe glühend, ohne fi an einem 
Punkte zu entzünden und fühlen fofort ab, wenn man fie aus dem Feuer zieht. Weber 
toblenlungen, vergl. „Deutſches Archiv für Hinifche Medicin“ (IL., 1866). 

Kohlenbrennerei, j. Bertohblung. 

Kohlenfäure oder Hire Luft (CO,), die höchſte Orybationsftufe des Koblenftoffs, ift 
ein farblofes, geruchlofes Gas, entwidelt fich ftets beim Berbrennen und Verweſen tohlehal- 
tiger Körper, bei der Gährung und beim Athmen der Menſchen und Thiere, und kommt 
augerdem in vielen Mineralien, befonders mit Kalt verbunden vor, wo fie in den verfchie- 
denen formen des natürlichen koblenfauren Kaltes (Kreide und Marmor) oder des Magne- 
fitd einen nicht unbedentenden Theil der feften Erprinde bildet. In Bezug auf den Kohlen» 
fäuregehalt der Atmofphäre fand Thorpe mitteld genauer Unterfuhungen nad der Pet- 
tentoffer'ihen Methode, daß die Seeluft (in 10,000 Raumtheilen Luft im Mittel 3,0, 
Raumtheile K.) weniger K. enthält ald die Pandluft. Ye nad Dertlichkeit, Temperatur, 
Nebel, Regen ꝛc. wechſelt auf dem Pande die Menge der K. beträctlih und ſchwankt zwi— 
ſchen 2,, und 8 Raumtbeilen in 10,000 Luft. Der Kohlenſäuregehalt der Seeluft fcheint 
nicht jolhen Schwankungen unterworfen zu fein und ift ziemlich derfelbe unter verſchiedenen 
Breitegraden in den verfchiedenen Jahreszeiten und bei Tage und bei Nacht. Ebenſo ent» 
hält die Yandluft in den Tropen weniger als in der gemäßigten und falten Zone, und zwar 
während der Regenzeit noch weniger (in Neugranaba 3,,, in 10,000 Luft) als während der 
trodnen Fuhreszeit (4,,,). Der Erbboden haucht immer auch eine geringe Menge K. infolge 
der in ihm liegenden modernden Stoffe aus, ebenfo in geringeren oder größeren Mafien bie 
Bulkane, oft erfolgen auch reichliche Ausftrömungen aus Spalten und Rifien des feften Ge- 
feine, und da häufig aus denfelben Spalten Wafferquellen hervorbrechen, oder auch ſchon 
in der Tiefe Wafjeradern mit Koblenfäurequellen zufammentreffen, jo wird die 8. vom 
Bıfler abforbirt und ftatt ver Gasquelle tritt ein Säuerling oder eine Sauer- 
quelle zu Zage; übrigens enthält aud jedes Brunnenwafier 8. Ungeheure Mengen 
8., welche dem thieriſchen und pflanzlichen Stoffwechſel entjtammen, find in verſchiedenen 
Erdſchichten niedergelegt; ganze Gebirge beſtehen aus kohlenſaurem Kalk und aus dieſem 
ſtell man gewöhnlich die K. dar. Uebergießt man in einer Gasentbindungsflafhe Marmor 
mit Salzfäure 3. B., fo entweicht die K. unter lebhaften Aufbraufen. Statt Des Marmor 
lann man auch gewöhnlichen Kaltitein oder Kreide anwenden. Das fpec. Gewicht der K. ift 
unter gemöhnlichem Drud 1,,,,,, die fpec. Wärme nad Regnault O,,,., (gleihe Gewichte) 
oder O,,50, (gleiche Bolumina). In Höhlen, Brunnen, Gärungstellern, wo fie jich häufig 
anfammelt, bildet fie eine am Boden ruhende Schicht; mit einiger Borficht fann man die— 
ſelbe wie eine Flüſſigkeit aus einem Becher in den anderen ſchütten und cin brennendes Licht 
damit ausgießen; fie vermag aud nicht die Verbrennung zu unterhalten, fo daß ein bren- 
nender Span in ihr erlifcht und ein Thier erftidt, wenn es in einen mit K. gefülltem Raum 
gebracht wird. Unter fehr ſtarlem Drud (circa 36 Atmofphären) wird die K. zu einer Flüf- 
figkeit verdichtet. Diefelbe ift farblos, durchſichtig, leicht beweglich wie Wafler und bricht 
das Licht weniger ftark als dieſes. Waſſer löft nur wenig flüffige K., mit Alkohol, Aether, 
Steinöl, Terpentinöl, Schwefeltohlenftoff, nicht aber mit fetten Delen, läßt fie ſich in jedem 
Berhältnig miſchen. Verdunſtet flüffige K. an der Luft, fo finkt ihre Temperatur auf — 90° 
E., wobei jie jelbft erftarrt und eine lockere, weiße, dem Schnee ähnliche und wie diefer fich 
ballende Maſſe bildet. Die ftarre K. verdunſtet viel langſamer als die flüffige und bewirkt 
anf die Hand gebracht eine Blaſe und fpäter eine Wunde, genau ebenfo, als wenn man ſich 
verbrannt hätte. Die ftarre K. fchmilzt bei — 57° und bringt mit Aether vermifcht eine fo 
niedere Temperatur (— 98° E.) hervor, daß felbit flüffige K. darin erftarrt und zu einer 
eißartigen durchfichtigen Mafle wird. Man erkennt gasförmige K. daran, daß fie kei— 
nen harakteriftifchen Geruch befitt, in Kallwaſſer geleitet einen weißen Niederſchlag erzeugt, 
welcher bei großem Ueberfchuß fich wieder löft und, mit Mineralfäuren übergoffen, aufbrauft. 
Ein Körper, der mit einer Säure übergoffen ein ſolches Gas entwidelt, ift faft ſiets ein loh⸗ 
lenſaures Salz. Es kann das Athmen nicht unterhalten und wirkt erftidend; im Magen 
dagegen äußert. es kühlende, beruhigende, krampfftillende Wirkungen (Mineralmäfler, 
Braufepulver). Das Gas Löft fih in Wafler auf und zwar je mehr, je größer der Drud 
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ft. Daher die Säuerlinge Kohlenſaure Wäſſer) ſich in der Tiefe unter einem be— 
deutenden Drude mit einen Uebermaße des Gaſes beladen, der dann an der Yuft unter ver: 
minbertem Drud in Blafen entweiht. Mouſſirende Getränke läßt man in verfchlofienen 
Gefäßen gären, welche dem 5 bis 6fachen Atmofphärenprude widerftehen können, fo den 
Champagner und das ngwerbier I (. ginger beer). Der Champagner nimmt dabei 
eine feinem vierfahen Volumen gleihe Duantität 8. auf, wovon nad dem Entkorten drei 
Bolumina unter Auffhäumen entweichen. Gasförmige K. findet in ber Technik vielfach 
Berwendung; während man fie aber zur Bereitung fünftliher Mineralwäfler aus Magnefit 
entwidelt, benngt man in der NRübenzuderfabrication vie K., melde fih in den Berbren- 
nungsproduften des Coals findet. In Fabriken, wo die fohlenfauren Wäſſer im Orofen 
künftlich, zur Erfrifhung und zu Heilzjweden, weil die natürlih vorlommenden nit aud- 
reichend find, dargeftellt werben, geſchieht dies dadurch, daß man das in großen eiſernen &e- 
fäßen befindliche Waſſer mit der erzeugten K. fättigt, während für Haushaltungen MHeinere 
pafiende Apparate (3. B. der Liebig'ſche Gastrug) conftruirt worden find. Auch zur 
Feuerlöſchung hat man in neuefter Zeit mit K. zu füllende Apparate bergeftcllt. 1861 ge 
lang es Kolbe und Schmitt die 8. in Ameifenfäure umzumandeln und die Bemühungen, 
welche ſeitdem ftetig fortgefett worden find, um biefelbe aud) zur Dralfäure zu rebnciren, 
waren endlih nah Drerel von Erfolg begleitet. Aweiprocentiges Kaliumamalgam, im 
Kohlenfäureftrom bis zum Sieden bes Inc ilbers erhitzt, abjorbirt die K. raſch und gikt 
eine reihe Ausbeute an oralfaurem 8. Koblenfaurer Kalt it nah A. W. Hofmann 
(“Quart. Journal of the Chem.-Soe.”) und nad Erufe („Ann. der Chemie und Pbarma- 
zie“) nicht ganz unlöslich in Waſſer, wenn man eine Löſung von zweifach Fohlenfanrem Kalt 
ſehr lange in Wafler foht. Die dur das Zerſetzen pflanzliher und thieriſcher Stoffe in 
fortwährender Steigerung mit 8. geſchwängerte Luft, müßte .jchließlih für Menſchen und 
Thiere verderblich werden, wenn nicht die Pflanzen biefem Borgange das Gleichgewicht biel- 
ten; dieſe nännlidy nehmen die K. auf, bauen aus ihr, dem Wafler und dem Ammoniak ihren 
Leib auf, zerfegen unter dem Einflufie des Sonnenlichts diefe Stoffe und hauchen den für 
das thierifche Leben fo unbedingt nothwendigen Sauerftoff wieder ans. Außerdem löft Die 
K. viele im Boden vorhandene, in reinem Waſſer nicht lösliche, mincralifhe Beftandtbeile 
auf und macht fie fo für die Pflanze nahrungsfähig. Sie zerſetzt Kallſtein, Bafalt, Gneis, 
Granit ꝛc. und Altalien, Kalt, Magnefia und Kiefelfäure geben in Löſung. Auch zum 
Anäfthetifiren, anftatt des Chloroform, hat man fie häufig, befonders für ſchwächere Natu— 
ren, angewandt. 

Kohlhafe, Hans, geboren in der Altmark und Kaufmann in Köln an der Spree, wurde, 
als er zur Meffe nach Leipzig zog, am 1. Dit. 1532 von den Dienern des unters Gün- 
ther von Zaſchwitz in Wellauen, an ber Feipzig- Wittenberger Straße, feiner zwei Pferde 
beraubt, infolge deſſen fi ein Proceß entfpann, nad welchem K. wohl feine Pferde vom 
Junker zurüderbielt, doc Die beanfpruchte Entſchädigung nicht erlangen Tonnte. Darüber 
entrüftet, erließ er am 12. März 1534 einen Tschdebrief an den Junker und ganz Sachſen, 
ließ ſich aber zu einem Vergleiche mit den Erben des indeſſen verſtorbenen Junkers in Jü— 
terbogk herbei. Da aber auch bier feine Anſprüche nicht berückſichtigt wurden, begann er 
am 14. März 1585 die Fehde mit Abbrennung der Mühle zu Goming. Er rubte hierauf 
eine Zeit lang und wendete fid) 1539 wiederholt an M. Luther, um durch ihn beim Kurfür- 
ften von Sachſen Gerechtigkeit für fich und die Beilegung des Handels auszumwirten, Der 
Kurfürft von Brandenburg hatte bisher nichts in der Sache gethan; als aber K., feine 
Selbfthilfe auf das Brandenburger Gebiet verlegend, dem mit Silberwaaren nah Berlin 
reifenden Factor Dratzieher anflauerte, wurde er nah Berlin gelodt und dort am 22. 
März 1540 hingerichtet. H. v. Kleift hat diefen Stoff zu einer Novelle benutzt. Bol. 
Burkhardt, „Der hiſtoriſche H. K. und Kleiſt's Michael K.“ (Weimar 1864). 

Kohlraufh, Heinrich Friedrid Theodor, deutſcher Geſchichtſchreiber und Schul« 
mann, geb. am 15. Nov. 1780 zu Landolfshaufen bei Göttingen, wurde 1810 Vorſteher 
einer Erzichungsanftalt zu Barmen bei Elberfeld, 1814 Lehrer am Gymnafium zu Düſſel⸗ 
dorf, 1810 Eonfiftorial- und Schulrath in Münfter, 1830 Oberfhulrath in Hannover, er- 
bielt bei feinem fünfzigjährigen Jubiläum den Titel Oeneral-Schuldirector und ftarb am 29. 
Yan. 1867. Er ſchrieb: „Die deutſche Geſchichte“ (Elberfeld 1816; 15. Aufl:, 2 Bde., 
Hannover 1866), „Kurze Darftellung ver deutſchen Geſchichte“ (10. Anfl., Gütersloh 
1867), „Chronologifcher Abriß der Weltgefhichte* (15. Aufl., Leipzig 1861), „Die Ge- 
ſchichte und Lehre der Heiligen Schrift“ (1811), „Handbuch für Lehrer höherer Schulen“ 
(3. Aufl., Halle 1820), „Anleitung für Vollsſchullehrer“ (4. Aufl., Halle 1837), „Erinnes 
rungen. aus meinem Leben“ (Hannover 1863). 
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Kohlville, deutſche Anſiedlung und Poftdorf im Townſhip Wayne (1710 E.), Wis— 
confın, hat 120 E., welche meiſtens Intherifchen oder reformirten Gemeinden angehören. 

Koftelstärner, auch Fiſchkörner genannt, vom gried. kokkos, Kern der Baum 
früchte (Coceuli indiei oder levantiei), find die im Handel vorkommenden Früchte von 
Menispernum Coceulus, eined zur Familie der Menifpermeen gehörigen, bejonders an 
den feljigen Meeresufern der Moluften einbeimifchen, hoch empor Hetternden Strauches 
mit arm&didem, bisweilen fußdidem Stamme. Die Früchte find von der Größe der Wein- 
beeren zu drei beifammen, weiß, dann rotb, endlich ſchwarz-purpurroth, Kern weißlid-grau, 
runzelig, höchſt bitter, brennend ſcharf. Die Bitterkeit rührt von einem Mryftallinifchen, 
ſcharf narkotifchen, ſehr giftigen Stoffe, dem Corulin oder Picrotoccin, ber, ber mit 
talgartigem, fetten Oele (in Oftindien zur Kerzenfabrication benutzt), Färbeftoff, Eiweiß 
und einigen Salzen verbunden if. Die K. werden mandmal zum Fiſch- und Bogelfang 
benust und gewiſſenloſe Bierbraner feten fie dem Bier zu, um es berauſchender zu machen. 
In Bulverform werden fie gegen den Kopfgrind gebraucht. 

Kotoma, Poitvorf und Hauptort von Howard Co. Indiana; 2177 €. 

Role. 1) Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement Ardhangelst, 854 E., liegt 
im der Nähe des Nördlichen Eismeerd an der Mündung der Tuloma in die Kola und ift die 
nörblihite Stadt des Europäifchen Rußlands. 2) Halbinfel zwifhen dem Weißen 
* — dem Nördlichen Eismeere, umfaßt 1800 geogr. Q.-M. und iſt von W. gegen 

. 50 M. lang. 

Kolb, Georg Friedrich, demokratiſcher Politiker, Statiftifer und Publicift, geb. am 
14. Sept. 1808 zu Speyer (Rheinpfalz), rebigirte von 1830—53 die ven ihm gegründete 
„Neue Speverer Zeitung“, deren entſchiedene freifinnige Richtung ihm von Anfang an 
ung Berfolgungen zuzog. Im Jahre 1848 in zwei Bezirken zum Mitglieve des Dent- 
hen Parlaments in Frankfurt gewählt, gehörte K. der Linken an und zog 1849 mit nad) 
Stuttgart. Gleichzeitig und im ber Folge Mitglied der bayeriſchen Abgeorpnetentammer, 
jog er das fog. „Griechiſche Anlehen“ an das Tagesliht. König Ludwig I. hatte nämlich 
eigenmächtig mehrere Millionen Gulden Staatögelder an Griehenland, oder vielmehr an 
feinen zum König dieſes Landes gemachten Sohn Dtto geliehen, und die früheren Yandtage 
hatten dies „aus zarten Rüdfichten“ geſchehen laffen. #.’8 Bericht barüber rief einen fo 
gewaltigen Eindrud im ganzen Yande hervor, daß die Kammer augenblidlidy vertagt und ihr 
bei dem Wiedereintritte, nach einigen Monaten, angelündigt wurde der König habe bie 
ganze Summe (noch über 1,600,000 Gulden) aus feinen Privatmitteln an die Staatöfaffe 
jurüderfetst, ein Erfolg, wie ein folder unter dem ſchwächlichen deutſchen Eonftitutionalis- 
mus fonft nirgends erzielt wurde. Die 1849 hereingebrodyene Reaction nahm Race. K.'s 
parlamentarische Thätigkeit und die Haltung feiner Zeitung veranlaßten zahlreiche Verfol—⸗ 
gungen. Um die Dictate der Reaction nicht ausführen. zu müffen, legte 8. freiwillig feine 
Stelle als Bürgermeifter von Speyer nieder. Der große Proceß wegen des Aufitandes in 
der Pfulz lich den Vorwand zu feiner Verhaftung. Ohne vor ein öffentliches Gericht ge- 
fellt zu werden, wurde er nad) fehsmonatlicher Unterfuhungsbaft entlaflen. Die fortges 
festen Beſchlagnahmen feines Blattes und perfönlichen Chifanen der mit der Regierung 
Hand in Hand gehenden Juftiz, trieben K. 1853 endlich doc aus dem Lande. Er fuchte 
und fand ein Aſyl in Zürich, von wo er erft nach fiebenjährigem Eril (1860) wieder in bie 
Heimat zurüdtchrte. Nachdem er ſich vererft an der Redaction der „Frankfurter Zeitung“ 
betheiligt, übernahm er 1863 die Hanptrebaction diefes demokratiſchen Blattes, die er in 
entſchieden freifinniger und großdeutſcher Richtung bis zur Occupation der freien Stabt 
(1866) durdy preußiiche Truppen fortführte. Die erſte bayerifhe Abgeordnetenwahl, welche 
nah 8.8 Rückkehr nah Deutichland ftattfand, brachte ihn 1863 wieder in die Abgeorbnes 
tenfammer. Bier wirkte er namentlich als Mitglied der Ausfhüfle für eine neue Special» 

egebung und für das Finanzweſen. K. ıbar dagegen, daß fi) Bayern ohne vorgängig 

geftellte freiheitlihe Garantie in den Krieg ftürzen laſſe, auch war er der einzige 
bayerifche Abgeordnete, der während des Kampfes für den Frieden fprach und feine Stimme 
dafür erhob, daf man auch bei den Elfah-Lothringern das Selbftbeftimmungsrcdht der Böls 
fer achte. K. war 1868 und 1869 Mitglied des Zollparlaments, welche Stelle er jedoch 
1870 niederlegte. Die Univerfität Chartew hat ihn wegen feiner ftatiftiichen Arbeiten als 
Ehrenmitglied des Univerfitätsratbes ernannt. Als Statiftifer nimmt 8. eine hervorra⸗ 
gende Stelle ein. Seine „Culturgeſchichte“ ift ein Verſuch, im Intereffe der voltstbümli- 
den: Auftlärung, von Standpunkte der Demolratie und einer materialiftiihen Weltan- 
ſchauung Geſchichte zu ſchreiben. Bol. „Handbuch der vergleichenden Statiftif“ (6. Aufl. 
1871, 1. Aufl. 1858), „Grundriß der Statiſtik“ (4. Aufl. 1871, 1. Aufl. 1862), „Eultur 
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geigiste der Menſchheit, mit befonderer Berüdfihtigung von Regierungsferm, Politik, 
eligion, Freiheits: und Wohlſtandsentwickelung der Völker; eine allgemeine Weltgefdichte 
nad den Bedürfniſſen der Jetztzeit“ (1869—7V). 

Kolbe. 1) Adolf Wilhelm Hermann, namhafter Chemiker, geb. am 27. Sept. 
1818 zu Ellichaufen bei Göttingen, jtudirte unter Wöhler in Göttingen Chemie, wurbe 
1842 bei Bunfen ın Marburg Affiitent, 1845 bei Blayfair in Yonden, übernahm 1847 in 
Braunfhweig die Redaction von zubig e und Wöhler'd „Dandwörterbud der Chemie“, 
wurde 1851 ordentlicher Profejjor der Chemie in — und 1865 in Leipzig. Seine 
Hauptwerke find: „Ausführliches Lehrbuch ver organiſchen Chemie“ (Band 1.—3., Braun» 
ſchweig 1854—69), „Das chemiſche Yaboratorium der Univerſität Marburg“ (Marburg 
1865). 2) Karlhl Wilhelm K. Künſtler und Schriftſteller, geb. am 20. Nov. 1757 zu 
Berlin, geſt. am 13. Jan. 1835 zu Deſſau. Er wandte ſich erſt im Mannesalter ber 
Kunft zu, nachdem er vorher Erzieher gewefen war, brachte es darin aber bald fo weit, daß 
ihn 1795 die Alademie zu Berlin als Mitglied aufnahm und er jpäter als Lehrer an ter 
Hauptſchule zu Deſſau wirkten konnte, Man bat von ihm vicle gan: Radirungen, 
theils nach den Aquarellen Salomon Geßner's, theils nach eigenen Entwürfen. Auch als 
Schriftſteller auf dem ſprachlichen Gebiete hat ſich K. verdient gemacht. Vgl. K.'s Selbſt— 
biographie, „Mein Lebenslauf und mein Wirken im Fache der Sprache und Kunſt“ (Berlin 
1825). 3) Karl Wilhelm K. Neffe des Vorigen, bekaunter Maler, geb. 1781 zu Ber— 
lin, geft. am 8. April 1853 ebenda. Er ftubirte auf der Berliner Akademie und erhielt 
1796 für feine Zeihnung „Die Schladht bei Fehrbellin“ den erjten Preis. Im Jahre 1815 
wurde er Mitglied der Afademie, 1830 Profefjor und Mitglien des Senats; 1853 erhielt 
er die große goldene Medaille. K. war einer der bedeutendften unter ven Romantifern. 
Bon feinen Gemälden ift befonders das 1816 ausgeſtellte „Doge und Dogareſſa“ (geſtochen 
von Dtte) bekannt geworden. 

Kolberg, Stadt und Feftung zweiten Ranges im Regierungsbezirfe Köslin der preußi- 
fhen Provinz Pommern, liegt an der Mündung der PBerfante in die Oſtſee und hat 12,- 
850 E. (1867), 5 Kirchen, ein ſchönes Nathhaus, reiche Salzwerte, Scebad und einen leb— 
haften Handel. Hiſtoriſch berühmt ift 8. dur die heldenmüthige Bertheidigung unter 
Öneifenau und dem Bürger Nettelbed (j. d.) gegen die Franzofen unter Mortier vom 28. 
April bis 2. Juli 1807. 

Kolchis, cine ſchon durch die Argonautenfage bekannt gewordene Landſchaft in Afien, 
öftlid vom Schwarzen Meere gelegen, umfaßt die heutigen rufjiihen Landſchaften Imere— 
thien, Mingrelien und Gurien. Im Alterthum hatten die Milefier dort cinige befeftigte 
Golonien angelegt. Die Bewohner zerfielen in mehrere Stämme und hatten fi ſelbſt 
bi8 in Die Öcgend von Trapezunt ausgebreitet. Mit dem Perfifchen Reiche ftanten fie in 
an Verbindung; von Mithridates unterworfen, famen fie nady deffen Befiegung an bie 

ömer. 

Köleſey, Franz, ungariſcher Dichter, geb. am 8. Aug. 1790 zu Szö-Demeter in Sie 
benbürgen, gehörte auf den Yandtagen von 1832—36 zur liberalen Partei und ftarb am 
24. Auguft 1838. Mit Szemere gab cr feit 1826 die Zeitſchrift * Elet Es irodalom ” 

„Leben und Literatur“) heraus, eine „Geſammelten Werte” gab Szemere heraus (8 
de., Peſth 1832— 38); fein „Tagebuch“ von Yandtage 1832—36 erſchien 1848 (Peftb). 

Kolding, Stadt im dänischen Amte Veile, Nord-Jütland, hat 3978 €. (1860) und 
liegt mit jeinem verfallenen Hafen am Kold- Fjord. Auf der Norbweftfeite der Stabt lies 
gen die Ruinen des 1808 abgebrannten Schloſſes Koldinghuus, früher Orens— 
burg, und häufig die Kefivenz der dänischen Könige. K. ift eine alte Stadt und wird 
ſchon im 10. Jahrh. erwähnt; 1644 wurden hier die Dänen von den Schweden unter Tor— 
ftenfon gefchlagen. In neuefter Zeit it 8. bekannt durd den Sieg der fdhleswig-belftein- 
[hen Truppen unter Bonin über dic Dänen un 23. April 1849. 

Kolettis, Joannis, griehifcher Staatsmann, geb. 1788 zu Syralos bei Janina, trat 
ſchon jrühe in die von Rhigas gegründete Hetärie (f. d.) ein, findirte in Italien Medicin, 
wurde 1810 Feibarzt des Sohnes des Ali-Paſcha von Janina, erhob 1821 in feiner Bater- 
ftabt die Fahne des Aufruhrs gegen die türkifche Herrihaft, war dann Abgcertneter beim 
Congreß von Epidaurus, wurde 1822 Minifter bes Innern, 1827 nad) Attifa und Euböa 
— um den Einfall der Türken abzuwehren und erfocht bei Karyſtos einen glänzenden 
Sieg über dieſelben. Hierauf wirkte er zur Gründung der Nationalverſammlung von 
Trözene mit, in welcher Kapo d'öIſtrias zum Präſidenten Griechenland's erwählt wurde, 

und organiſirte als Mitglied des Panhellenions die unregelmäßigen Truppen Rumelien's. 
Nach dem Tode des Präſidenten (1831) wurde er Mitglied der Regierungscommiſſion, die 
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Sig zur Ankunft Otto's I. die Regierung führte, hierauf 1833 Marineminifter, 1834 Mi- 
nifter des Junern und Düinifter-Präfivent, 1835 Gefandter in Paris, 1844 wieder Mini- 
fter-Präfident und ftarb im Sept. 1847. 

Kolibri (Trochilus, engl. humming-bird), eine ungefähr 300 verſchiedene Arten und 
75 Untergattungen umfafjende intereffante VBogelfamilie, welche die Heinften befannten Vö— 
gel umfaßt, von denen viele mit einem wundervoll glänzenden Gefieder bekleidet find. Die 
8.8 find ſehr lebhafte, neckiſche Vögelchen, weldye die meifte Zeit in der Luft zubringen, von 
Heinen Infelten und vicleidht dem Nektar der Blumen leben. Zur Erlangung ihrer Nah— 
rung ift die Zunge derjelben ſehr praftifc eingerichtet; dieſelbe ift fehr lang, fadenförmig, 
an der Spige getheilt und kann mit großer Kraft hervorgefchnellt werben. Ihre Füße find 
Kein, gewöhnlich dunkel gefärbt, die Flügel aber jehr lang und ſchmal, fo daß fie fich, indem 
fie bligfchnell von Blüte zu Blüte fliegen, einige Zeit [hwebend erhalten und fo aus den oft 
langen Blumenkelchen ihr Futter holen können, wobei fie zu gleicher Zeit mit ihren Heinen 
Schwingen ein lautes, fummendes (humming) Geräuſch heworbringen, wovon fie ihren 
engliihen Namen erhalten haben. Die 8.8 find tapfere Thierchen, Die ihr Neft mit dem 
größten Muthe gegen jeden Einpringling, felbft gegen den Menſchen vertheivigen. Ihre 
Heimat ift Amerika, wo fie von dem einen Ende des Continents bis zum andern gefunden 
werben, obgleich in größter Anzahl nur in den tropifchen Theilen, den Deltas und an den 
Uerlanpfhaften der großen Flüſſe von Nord- und Südanıerifa vorfommend. Mellisuga 
humilis, ein fpecieller Bewohner Weltintien’s, hat einen fehr angenchm klingenden Gefang 
und ift wahrſcheinlich die einzige Art diefer Familie, welche wirklich fingt. Das Männden 
diefer Barietät ift ungefähr 2'/, Zoll lang und gleicht ganz und gar einer Hummel, wenn er 
in der Luft umberfchießt. Das Net des K. ift aus Baumwolle, Wolle oder Pflanzenfafern 
tunitvol gebaut, [hön mit Federn durchwoben und mit Dunen austapezirt; beinahe alle 
Arten legen zwei Eier, melde bei einigen Varietäten außerordentlih Hein find. Die 
Heinjte von allen Arten ift Mellisuga mınima; diefelbe ift ungefähr 1'/, Zoll lang und 
wiegt nur 20 Oran. 

olif (colica, vom gried. kolon, Grimmdarm) nennt man im gewöhnlichen Leben jeden 
Schmerz im Unterleibe; im wiſſenſchaftlichen Sinne verfteht man darımter nur den Schmerz 
im Grimmdarme, der auf feiner Entzündung beruht. Die Urſachen der 8. find ſehr 
verſchiedenartig; oft entjteht fie durch Auftreibungen im Darme, wie nad dem Genuſſe un- 
reifen Obſtes, oder indem fidy bei Darmverſchluß aus ven faulenden Speifereften Gafe ent» 
wideln. Bei Kindern verurfahen Würmer häufig 8. Die gefährlichiten Urfachen aber 
find Metallvergiftungen, namentlich Bleivergiftung, wie fie bei Bleiarbeitern vorkommt. 
Die Behandlung ift je nad) der fpecicllen Entjtehungsweije eine verſchiedene. 

Költenbed, R udger Werner, deutſch-amerikaniſcher Journalift, wurde am 4. Juli 
1823 in Hellinghaufen bei Lippftadt geboren, wirkte ald Lehrer in Bodum und Kranenburg 
am Niederrhein, machte 1849 den Feldzug gegen Dänemark mit; wirkte dann drei Jahre 
lang ald Privatlehrer auf der Domäne Dalheim, veröffentlichte ein Bändchen Iyrifcher Ge— 
dihte „Sommerblüten und Wintergrün“ (Pippftadt 1850) und den „Feſtſänger“, 380 Felt: 
lieder für alle Vorlommniſſe in Schule und Haus (Trebnit 1852 und öfter). Im April 
1853 in New York gelandet, übernahm er die Stelle eines Mufiklchrerd an einem Jnftitute 
im öftlihen Pennfylvania und ging 1854 nad) Pittsburg, wo cr bis 1861 ald Nedacteur 
des „Republikaner“ thätig war. Bon einer Reife nad) England und Deutſchland zurüdges 
ehrt, ging er 1862 nad Miffouri, wo er in Jefferfon City als Lchrer und Redacteur der 
‚Miſſouri Staatszeitung“ wirkte, im Juli 1868 aber nah Buffalo, New NYork, überfievelte, 
und dert die Rebaction ber neuen täglichen und wöchentlichen Zeitung „Buffalo Bolts- 
freund“ übernahm. 

Kollär, Johann, böhmifher Dichter, geb. 1793 zu Moffocz in Ungarn, erft Pfarrer 
an der evangelifchen Kirche in Peſth, wurde 1849 Profefior der ſlawiſchen Alterthiimer in 
Dien, wo er 1852 ftarb. Seine Werke, unter denen *Slävy deera” („Slawentochter“, epi- 
ſches Gedicht, Dfen 1824; neue Aufl., Peftb 1842) das beveutendfte ift, erfchienen als 
“Spisy” („Schriften”, 4 Bde., Prag 1862—63). 

oller, eine durch Wafleranfammlung im Gehirn oder durch Gebirnentzündung bei Pfer- 
den bervorgerufene Krankheit; im erjten Falle beißt der 8. au Dumme-|,, indem das 
Thier gegen alle Außeneindrüde unempfindlich iſt. Im letten falle nennt man die Krank— 
heit rafenden R., in welchem bie Thiere von Tobſucht befallen werden. Beide Arten 
8. find unbeilbar. 

KRöliter, Rudolf Albert, Anatom und Phyfiolog, geb. am 6. Juli 1817 in Zürich, 
machte Reifen an die Küften des Mittellänpifhen Meeres, wurbe 1843 Profector und Pri— 
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vatdocent in Zürich, 1847 Profeſſor in Würzburg, wo er 1849 die Medicinifch- Phyfikalifche 
Gefellihaft gründete. Seine beveutendften Schriften find: „Mikroftopifche Anatomie“ (2 
Bde., Leipzig 1850—54), „Handbuch der Gewerblehre“ (Leipzig, 5. Aufl. 1867), „Ent: 
widelungsgejhichte des Menſchen“ (Leipzig 1861), “*Icones histologieae” (2 Abtheilungen, 
Leipzig 1861—65), „Anatomiſch⸗ſyſtematiſche Befchreibung der Alchonarien“ (1. Abtheil,, 
Branffurt 1870). 
‚_.Kelin, Kolin oder Neu-Kolin, Stabt im Kreife Parbubig, Böhmen, an ber 
ı Eifenbahn und ver Elbe gelegen, hat 6 Kirchen, Schloß, Kapırzinerklofter, Manufacturen in 
Kattun und Eifen and 8000 E. Hifterifch wichtig ift Die Stadt durch den Sieg des. Gene: 
rals Daun über Friedrich den Großen am 18. Juni 1757, infolge deffen die Preufen bie 
Belagerung von Prag aufheben und Böhmen räumen mußten. 

Kolmar oder Colmar, Stadt in Elfaß-Lothringen, bie frühere Hauptftabt bes 
franzöfifchen Departement Haut-Rhin, mit 23,669 E. (1866), liegt maleriſch, nahe der 
Mündung der Laud in die JU, an der Eifenbahn. K. ift eine der reichften Städte des 
Elſaß und hat eine alte Dominikanerkirche, Bibliothek von 60,000 Bänden, Baummoll- 
und Seidenfpinnereien und viele andere Fabriken. Die Stadt treibt bedeutenden Handel 
mit Baummollgemeben, Eifen, Getreide, Wein und Eolonialmaaren. Bon 1680—1871 
war die Stabt franzöſiſch. 

Köln, chemaliges Erzftift des Deutſchen Reiches, umfaßte 50 D.-M. mit etwa 100,000 
€. in dem heutigen Regierungsbezirte K. der preuß. Rheinprovin di Die früheren Erz⸗ 
bifhhöfe von K. hatten überdies die Oberhoheit über die Graffhaft Recklinghauſen 
und das Herzogthum Weftfalen. K., das fchon fehr früh feine Chriftengemeinve hatte, 
wird fhon 331 unter Bifhof Maternns als Bisthum genannt; unter Hildebold 

785—819), dem Erzkaplan Karl’8 des Großen, wurde es Erzbisthum. Der Erzbiſchof 
erbert (999—1021) erhielt die Kurfürftenwürbe;, Anno (1054—1075) war 
Kanzler Heinrich’8 III. und nad) deffen Tode Reichsverweſer; Philipp von Heins— 
berg (1167—91) erwarb das Herzogthbum Weftfalen; Konrad von Hodftaden, 
obwohl Begründer des Domes, gerieth mit der Stadt K. in Streit und verlegte Die Reſi— 
benz nad) * Die Reformation fand an vielen Erzbiſchöfen von K. Beſchützer, ſo an 
Hermann V. (1515—1548), welcher deshalb ercommunicirt wurde; ferner an Geb— 
hard, Truchfeh von Waldburg (1577—1583), der offen mit dem Papıttbum brad, fid 
verchelichte und ercommunicirt und abgefegt wurde (1583). Nach den darauf folgenten 5 
Erzbifhöfen, Prinzen von Bayern, ftiftete Marimilian Friedrid, Graf von Kö— 
nigsegg-Rotenfel8 1761 die Univerfität Bonn. Unter Anton Bictor, Erzherzog ven 
Deftreih, wurde 1801 das Erzbisthum fäcularifirt und fiel mit feinen Gebieten 2 dem 
Tinten Ufer des Rheins an Frankreich, auf dem rechten Ufer an Naffau-Ufingen, die Fürften 
von Wied, an Heffen-Darmftadt und das Herzogthum Arnsberg, kam 1814 an Preußen, 
wurbe 1821 als Erzbisthum neu organifirt und in feinem jetigen Umfange bergeftellt und ihm 
die Bisthümer Münfter, Trier und Paderborn untergeordnet. Dem am 6. Jan. 1866 
präconifirten Erzbifhofe Paul Melders gingen vorher die Erzbifhöfe Joh. v. Gei— 
ßel (1854—1864), Clemens Auguft, Drofte zu Bifchering (1835—1845) und Fer— 
dinand Auguft von Spiegel (1825—1833). Bol. Mering, „Geſchichte 
ber letsten vier Surfürften von 8.“ (1842); Keffel, “Monumenta historica ecclesiae Co- 
loniensis”, 

Köln. 1)Regierungs-Bezirk in ber preuß. Rheinprovinz, umfaft 72 
Q.⸗M. mit 464,503 E. (1867), und zerfällt in die 11 Kreife: Stadtkreis K., Land— 
treis 8, Bergheim, Bonn, Eusfirden, Gummersbad, Mülheim, 
Rheinbach, Siegkfreis, Wipperfürth und Waldbroel. 2) Der Landkreis 
K. umfaßt außer dem platten Pande die Statt Deus und hatte auf 8,,, Q.⸗M. eine Be- 
völferung von 79,663 Köpfen (1867). 3) Der Stadtkreis K. umfaßt tie Haupt» 
ftadt des Regierungsbezirts (die Colonia Agrippina der Römer, franz. Cologne, bel. 
Keulen), die „Metropole des Rheinlandes“ genannt, mit 125,448 €. (1871). Sie ift eine 
der älteften Städte Deutſchlands. Von Ubiern gegründet und Oppidum Ubiorum genannt, 
erhielt fie 50 n. Ehr. zu Ehren der Agrippina, der Gemahlin des Kaifers Claudius, den 
Namen Colonia Agrippinensis, fpäter Colonia Claudia Agrippina. Bon den Hunnen 
wurde bie Stabt zerftört, war aber 475 wieber Reſidenz des fränkiſchen Königs Childerich; 
kam 868 an Deutfchland, trat 1201 in die Hanfa und blühte Ende des 14. und Anfang dee 
15. Jahrh. durd) feine Alttölnifhe Malerfhule (Meifter Wilhelm, 1380, und 
Meifter Stephan, 1410). 1791 verlor die freie Stadt ihre Reichsunmittelbarleit und 
lam an Frankreich, 1814 an Preußen. K. ift cine Feſtung erften Ranges am linten Rhein» 
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ufer und fteht mit ihrem, am rechten Ufer liegenden Brüdentopfe Deut burd eine 1352 
F. lange Röhrenbrüde in Berbindung. Die Straßen find eng und fhmugig. Von den 
öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben: das Rathhaus, 1571 beendet; das Kaufhaus 
Gürzenih, 1474 beendet; da8 Tempelhaus, jegt Waaren- und Waaghaus. K. hat 26 
Kirhen (2 evang. und 24 fathol.) und 3 Klöfter, unter erjteren ven Dom (ſ. d.), die Sta.- 
Maria und St.Gereonkirche (beide aus dem 13. Jahrb.) und die Sta.-Urjulafirche. Lehr- 
anitalten, Bibliotheken und Kunſtſammlungen find reichlidy vertreten, ebenſo wie öffentliche 
Handeldgebäude, da K. der Hauptitapelplag des Rheinhandels ijt und einen Freihafen bat. 
Der Fabrikbetrieb ijt bedeutend und mannigfah. Bol. Kiefer, „Neuefte volftänpige 
Beihreibung der Stadt K.“ (Köln 1850), Ennen, „Gedichte der Stabt 8.“ (Bd. 1und2, 
Köln 1866). 

Kölner Dom, dieſes Meifterwert gothifcher Baukunft, wurbe zuerft im 4. oder 5. Jahrh. 
auf dem jegigen „Dombügel* gebaut und St.-Peter geweiht, Ob Erzbiſchof Hildebold den 
jegigen erbaut eder den alten erweitert babe, it zweifelhaft; in den Chroniken wirb von 
einer Domweihe 873 berichtet. Der alte Dom, ſchon an fi ein bedeutendes Bauwerk, er: 
wies ſich mit der Zeit als zu Hein, fo daß Erzbiſchof St.-Engelbert I. einen neuen bauen 
wollte. Doc konnte erft der Erzbiſchff Konrabvon Hochſtaden diefen Gedanken 
verwirflihen; 1249 legte er, nachdem 1248 ber alte Dom abgebrannt war, den Grund 
ju dem neuen. Nach dem Erfinder des Entwurfes zu diefem großartigen Bauwerke, jo wie 
nah dem erjten Baumeiſter ift vielfach, aber vergeblich, geforfcht worden; feit 1255 wird Ger- 
bard von Rile ald Baumeijter genannt; 1322 wurde der Chor eingeweiht, 1437 war bie 
Borhalle des ſüdlichen Thurmes vollendet und diefer felbit 170 Fuß hoch aufgeführt; gegen 
Ende des 15. Jahrh. kamen die fhönen Glasgemälde in die Fenſter, im 16. und 17. Jahrh. 
wurde das Innere des Domes durch Denkmäler ausgefhmüdt. Von daan ftodte der Bau, 
bis 1807 Friedr. von Schlegel und die Brüder Boifferde das Intereffe dafür wieder anreg- 
ten; jedoch trat erft jeit ber Wiederherftellung des Erzbisthbums (1824) eine georbnete Für- 
forge für das Gebäude ein. Zunächſt wurden die nöthigen Reparaturen außen und innen 
vorgenommen; König Friedrich Wilhelm III. wies jährlid 10,000 Thlr., Friedrich Wil- 
beim IV. jährlich 50,000 Thlr. an und Icgte am 4. Sept. 1842 den Grundftein zum Wei- 
terbau. Der gleichzeitig entitandene „Dombauverein* fand überall lebhafte Unterſtützung, 
namentlih durch den König Ludwig I. von Bayern, der im ſüdlichen Seitenfhiff die Glas— 
fenfter beritellen ließ. Die gefiherten Einnahmen des Vereins laffen eine Vollendung des 
Dombanes im I. 1875 erwarten. Bgl., außer Boiſſerée's (j. d.) Prachtwerken, Fahne, 
„Diplomatifhe Beiträge zur Gefchichte der Banmeifter des Kölner Doms“ (Düſſeldorf 
1849); Dunger, „Das Capitol, die Marienkirche und der alte Dom zu Köln“, in den „Bon⸗ 
ner Jahrbüchern“ (1866). 

Kölnische Mark, |. Mart. 

Kölnisches Wafler, j. Eau de Cologne. 

KRolofotronis, Theodor, Parteiführer im griechiſchen Befreiungskampfe, geb. am 3. 
April 1770 zu Karytene in Arkadien, ſchon in feiner Jugend Klephtenhäuptling, trat auf den 
Joniihen Inſeln in Kriegsvienite und wurde Oberft eines dort errichteten griechiſchen Re— 
gimentes, landete 1821 an der Küfte Maina's, that fi) bei der Einnahme von Tripolizza und 
Korinth, und 1822 bei Eroberung von Nauplia hervor, wurde 1823 oberfter Befehlshaber 
ded Peloponnes und Bicepräfident des Vollziehungsratbes, ſchloß ſich fpäter der rebellifchen 
Militärpartei an und ſaß, als dieſe unterlag, einige Monate als Gefangener auf Hypra, 
bis er 1825 durch Beſchluß des Senates an die Spite der Peloponnefier gegen Ibrahim 
vaſcha geftellt wurde. 1826 in Nanplia mit dem Rumeliotenführer, Theodor Grivas, in 
eine verderbliche Fehde verwidelt, ftimmte er 1827 für Kapodiſtrias als Präfidenten und wurde 
nad deifen Ermordung Mitglied der proviforishen Regierungscommiffion. Nach Auflöfung 
derjelben belämpfte er die neue Regierungscommiffien mit Waffengewalt und nur eine 1833 
vom ben — erlittene Niederlage konnte ihn von der weitern Verfolgung feiner Pläne 
abhalten. Ebenſo feindſelig trat er mit feiner Partei gegen die Negentichaft des Königs 
Otto auf, ward aber mit feinem Sehne Gennaios umd mehreren Andern verhaftet und 
im Wat 1834 zum Tode verurtheilt. Der König verwandelte die Strafe in 10jähriges 
Gefängnißß, das K. auf der Feftung Palamivis bei Nauplia antrat. Bei der Thronbeftei- 
gung des Königs Otto 1835 wurde er begnadigt, erhielt feinen Rang als General zurüd, 
wurde Mitglied des Staatsrathes und ftarb zu Athen am 4. Febr. 1843. Seine Dent- 
—— erſchienen 1851 zu Athen. 

Kolon (griech., Mehrz. kola, Glied, Abſchnitt) heißt insbeſondere ein Theil eines Satzes; 
dieſe Bedeutung wird jedoch, wie ſchon bei den Alten, auf das Interpunctionszeichen (ſ. d.) 
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übertragen, welches die Mitte zwiſchen Punkt und Komma haltend, durch einen Punkt rechts 
oberhalb des letzten Wortes des Satztheiles angezeigt wurde. Bon den Griechen kam das K. 
an die Hömer, die ald Zeichen dafür einen doppelten Punkt einführten, der, noch gegenwärtig 
im Gebraudye, von den Grammatifern Doppelpunft genannt wird. Neben demfelben 
wird feit Ende des 15. Jahrh. das von Aldus Manutius eingeführte Semilolon (v. i. 
halbes 8.) zur Trennung der Hauptglieder einer vollen Periode gebraudt. Bgl. Inter: 
punction. 

Kolontaj, Hugo, ein um Polen hochverdienter Geiftliher, geb. am 1. April 1750 in 
der Wojwodſchaft Sandomir, machte fi, von König Stanislaus Auguft in die Commiſſion 
jur Berbefferung des polniſchen Unterrichtsweſens berufen, um b—urchgreifente Reformen 
verdient, wurde 1782 Rector der Krakauer Univerfität, war als Unterfanzler ver Krone 
einer der Haupturheber der Gonftitution vom 3. Mai 1791, wurde von Kofciuszte 1794 in 
den höchſten Rath ald Finanzminifter berufen, flüchtete nad der Eroberung Warſchau's durch 
Suwarow (1794) nad Galizien, wo er von den Deftreihern verhaftet und bis 1803 in 
Olmütz gefangen gehalten wurde. Auf Verwendung der ruffiihen Regierung frei gelafien, 
hielt er fid) bi8 1807 in Bolbynien auf, konnte bei feiner Rüdtehr nah Warſchau nur mit 
Mühe einen Theil feiner confiscirten Güter von Friedrich Auguſt zurüderhalten und ftarb 
dafelbft 1812. Unter feinen, meift anonym erfchienenen Schriften find die „Briefe an den 
Staatöreferendar und Reichstagsmarſchall Stanisl. Malachowſti“ (4 Bde., Warſchau 1788) 
am beveutendften. 

Kolophon, eine der 12 ioniſchen Pflanzftädte Kleinafien's, mit dem Hafen Motion, bei 
weldhem im Peloponnefiichen Kriege 407 vor Chr. cine Seeſchlacht zwiſchen Atbenern und 
Spartanern geſchlagen wurde, lag weftlich von Ephefus. Das in der Nähe der Stadt ge- 
mwonnene Harz (Kolophonium), war ſchon im Alterthume geſchätzt. 

Kolophonium (Geigenharz), der beim langen Kochen des Terpentins (f. d.) oder 
weißen Harzes zurüdbleibende Steh, eine gelbliche bis ſchwarzbraune, fpröbe, leicht zerreib- 
lihe Maſſe. Bei der trodnen Dejtillation des 8. gewinnt man Harzeffenz und Harz 
öl. Dean benutst c8 zur Bercitung von Harzjeife und zum Beſtreichen der PViolinbögen, 
wozu es noch befonders gereinigt wird. Seinen Namen erhielt es von der Stadt Kolo- 
phon(f.d.) Bol. Pech. 

Kolof (griech. Kolossos), eine ſehr große, das Maß menſchlicher Leiber weit überſchrei⸗— 
tende Bilpfäule. Die riefigiten 8.e hat die altägnptifche Kunft bis zu einer Höhe von 60 
Fuß aus dem härteften Geftein gefhaffen. Der berühmtefte K. war der zu den ficben Welt: 
wundern gezählte Sonnen-K. zu Rhodus, mit geipreizten Beinen auf Felſen ſtehend, 
die den Hafen einfchlofien, 140 Fuß hoch, 700 Gentner Erz enthaltend, weldyer von E bares 
begonnen, nad) 12 Jahren von Laches 280 vor Chr. vollendet, 224 durd ein Erdbeben zer- 
ftört wurde. Vgl. Lüders, „Der 8. von Rhodus“ (Hamburg 1865). Koloffalbilver der 
neueften Zeit find der Herkuleskoloß bei Kaflel, da8 Hermannsdentmal im 
Zeutoburger Walde und die Bavaria (f. d.) bei Münden. Koloſſal oder folofja- 
liſch —* ſo viel als über lebensgroß, ſehr groß, rieſenhaft. Koloſſen heißen die beiden 
18 Fuß hohen marmornen Standbilder der Dioskuren, von denen jeder ein ſich bäumendes 
Pferd hält, vor dem päpſtlichen Palaſte auf dem Monte-Cavallo in Kom. Das Berk wird 
dem Phidias und Prariteles zugefchrieben, ift aber wahrfcheinlid von Künftlern des Augu- 
fteiihen Zeitalters gearbeitet. 

Kolofja, Stadt in Großphrygien, Aleinafien, am Lykos, wurbe Ende des 1. Jahrb. 
durd ein Erobeben faft vollftändig zerftört. An die Chriftengemeinde in K. ift ver Ko— 
lofjerbrief des Apoftel Paulus gerichtet. Die im Mittelalter wieder aufgebaute Stadt 
führte den Namen CE honä und beitand bis zum 12. Jahrh. 

Kolowrat, ein altes böhmiſches Grafengeſchlecht, das in beglaubigten Urfunden ſchon 
um’s J. 1000 auftritt, theilte fid) gegen Ende des 16. Jahrh. in die Linien Ke-Krakows— 
fy und 8.-Liebfteinsty. Die erftere zerfiel wieder in Die Speciallinien zu Brzeznitz, 
Radenin und Teinitzl. Die Linie K⸗-Liebſteinsky ftarb am 4. April 1861 mit den Grafen 
Franz Anton, geb. am 31. Januar 1778, aus. Derfelbe murde 1810 Oberft-Burggraf 
von Böhmen, madıte fi in diefer Stellung um die Erforfhung und Popularifirung ber 
Landesgeihichte Böhmens und um die Fortbildung der böhmifhen Sprache vertient, und 
gründete 1818 das Böhmische Nationalmufeum in Prag. Vom Kaifer Franz 1826 zur be- 
fonderen Leitung der inneren Gefhäfte in's Staatsminifterium berufen, bildete er gegen 
Metternih’8 Syſtem den Gegenfat und machte, namentlich feit Ferdinand's Re 
gierungsantritt, feinen Einfluß zu Gunften einer verföhnliheren Politik geltend, 308 
fih aber nad den März» Ereignifien des Jahres 1848 in's Privatleben zurüd. Seine 
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Kolping, Adolf, Gründer der fatholifhen Gefellenvereine, geb. am 8. Dez. 1813 zu 
Kerpen ber Köln; erit Schuhmacher, dann nad vollendeten Studien 1845 zum Priefter 
eweiht, gründete er 1846 in Elberfeld den erjten Geſellenverein, bereijte nachher 
Dentichland und wirfte überall für Hebung des Gefellenftandes, wurde 1862 Nector an der 
Minoritenkirhe zu Köln, erhielt fpäter den Titel eincd Apoftolifhen Notars und 
farb am 4. Dezbr. 1865 zu Köln. Er war einer der populärften Redner auf den Katho— 
lifenverfammlungen und ſchrieb „Erzählungen“ (2 Bve., Soeſt 1863), mehrere fatholifche 
Kalender u. a. m. 

Koluren (vom griech. koluroi, von koluros, ſtutzſchwänzig, geftußt), heißen in der 
mathematiſchen Erpbefchreibung zwei Jahreszeit- oder Mittagskreife, melde die beiden 
—* und den Aequator rechtwinklig durchſchneiden und gehören zu den Declinations— 
kreifen. 

Koluthus, ein griechifcher Dichter aus Lykopolis in Aegypten, lebte im Anfange des 6. 
Jahrh. nach Chr. und verfafite mehrere größere Gerichte, wie die *Kalydoniaka” u, a., 
welche verloren gegangen find. Er gilt für den Berfaffer eines noch vorhandenen Gedichtes 
„Der Raub der Helena“, eine ſchwache Nachahmung Homer’. Ohne Wärne, Gefühl und 
Anmuth erzählt der Dichter Das Urtheil des Paris, die Reife deffelben nah Sparta und 
den Raub der Helena. Es wurde herausgegeben u. A. von Bekker (Berlin 1816), von 
Schäfer (Leipzig 1825) und überf. von F. H. Paſſow (Güftrow 1829). Vgl. “Quaestt. 
Colutheae, ed, J. Kleibl” (Wien 1862). 

Kolygwan. 1) See im fibirifhen Gouv. Tomst, deſſen Ufer durch groteste Felsfor⸗ 
mationen geſchichteter Granite charakteriſirt ſind. 2) Stadt im Gouv. Tomsk, Weſt— 
ſibirien, früher das Dorf Tſchausk, mit 2760 E., liegt am Fuße der Sinaja-Sopka. In 
8. befindet fich ein großes kaiſerliches Steinfchleifwerk, in melden die Gefteine des Altai 
Porphyr, Marmor, Yaspis) zu Säulen, Bafen u. f. w. gefchliffen werden. Der 
weitlihe Theil des Altai (f. d.) wird aud das Kolywanifdhe Erzgebirge ge- 
nannt. 

Kolzow, Alexei Waſſiljewitſch, ruſſiſcher Volksliederdichter, geb. am 14. Oktbr. 
1809 in Woroneſh, geft. ven 31. Oltbr. 1842, ließ ſeit 1831 einzelne Gedichte in ver: 
Ihiedenen Journalen erfcheinen. ine vollftändige Sammlung feiner Gedichte erſchien 
1846 zu Moskau, unter welden befonders die „Ruſſiſchen Lieder“ K.'s Talent in feiner 
ganzen Kraft und Fülle zeigen; Bodenſtedt hat einige derfelben in's Deutſche überſetzt. 

Kamajh, Townſhip in Millard Co., Territorium Utah; 520€. 

ſtombabus, nah Lucian's Erzählung ein Syrer, welcher, vom Könige Antiochus Soter 
zum Begleiter feiner Gemahlin erwählt, als diefe zur Erbauung eines Tempels nad) Hiera- 
polis reiſte, ſich ſelbſt entmannte und die Zeichen diefer That dem Könige in einem verfchlof- 
jenen Kärtchen übergab. ALS er nichts dejtoweniger eines fträflichen Umganges mit der Kö— 
nigin beſchuldigt und bereit8 zum Tode verurtheilt war, rettete ihn die Oeffnung dieſes 
Kiithens und es wurde ihm zu Ehren eine bronzene Statue errichtet. Daher kombabu— 
— ſo viel wie caſtriren. Wieland behandelt dieſe Sage in der Erzählung „Kom— 

nd,“ 

Kometen (vom gricdh. kometes, von kome, Haar, Haarfterne, lat. stellae erinitae), 
ah Shweif- oder Shwanzfterne genannt, find Weltköper, welche fich nicht wie 
Planeten in nahe freisförmigen, erde meift fchr langgeftredten, fegelförmigen, paraboli— 
Ihen Bahnen, oder doch in fehr exrcentrifhen Ellipfen um bie Sonne bewegen, die Ekliptik 
in allen möglichen Winkeln fchneiden, eine eigenthümliche Geſtalt und eine lange Umlaufszeit 
haben, fowie von fehr geringer Dichtigkeit find. Mean unterfheidet an den K. als Hanpte 
beftandtheil die Nebelhülle, nad deren Mitte zu man oft einen helfen leuchtenden Punkt, 
den fog. Kern oder Kopf bemerken kann, der mehr oder weniger ſcharf marfirt, von 
einer oder mehreren Freisförmigen Nebelhüllen begrenzt wirb, und ven Schmweif, der ſich bei 
vielen K. als dritter befenförmig ausgebreiteter Beftandtheil zeigt und an Glanz gegen ben 
Kern zurüditeht, oft aber auch ganz fehlt, wie denn die teleſtopiſchen K. durchgängig nur eine 
rundliche Nebelhülle faft ohne jede Spur von Schweif beſitzen. Derfelbe ift vieleicht als 
die Berlängerung der Dunfthülle zu ketrachten, ift in der Negel von der Sonne abgewendet, 
oft gerümmt, wobei feine concave oder innere fhärfer begrenzte Seite nady derjenigen Ges 
ee zu fein pflegt, nad welcher der Komet felbjt geht, auch ift er häufig von dem 

durh einen dunklen Zwiſchenraum getrennt. Die meiften größeren Kometenſchweife 
And gewöhnlich durch einen dunkleren Streifen der Länge nad) getheilt, wornach fie das Ans 
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ſehen erhalten, als ob fie doppelt wären. Man hat aber auch K. beobachtet, die wirklid 2, 
3 und mehrere Streifen hatten, wie der von 1744 mit 6 Streifen. In der Sonnennähe 
nimmt der Schweif an Größe und Länge zu, während der Kopf fich verkleinert, und es 
ſcheint, als ob die Nebelhülen deſſelben das Material für die Vergrößerung des Schweifes 
bergäben. Die Größe der K. ift wegen der Veränberlichkeit ihrer Geftalt und Verſchwom— 
menbeit ihrer Umrifje, wegen Verſchiedenheit ver Beleuhtung und Durdfichtigkeit der Luft 
ſchwer zu beftimmen, geht aber von den Heinften, dem bewaffneten Auge noch zugänglichen 
Dimenjionen bis zu einer Ausdehnung, der gegenüber die größten Planeten verfdiwinten, 
indem die Länge des Schweifs oft mehr ald 20 Millionen Meilen beträgt. Ebenſo verſchie— 
den ift ihre Pichtftärke; Die K. von 1402, 1532, 1577, 1744, 1843 waren fegar kei hellem 
Sonnenſchein fihtbar. Die K. beftehen jevenfall® aus einer körperlichen Mafie, welde zum 
Theil ihr Licht von der Sonne erhält, die jedoch fo auferordentlih geringe Dichte beſitzt, 
daß ſelbſt durch den dichteften Theil derfelben, den Kopf, das Licht entfernter Firfterne ned 
durchſcheinend fihtbar ift. Einen Beweis für die früherhin nur eingebilvete Furcht, daß 
ein möglicher Zufammenftoß unferes Planeten mit einem K. für unfere Erde große Gefahren 
herbeiführen könne, liefert der 1835 beobachtete Durchgang eines Sterncs 10. Größe turd 
den Halley’ichen K. Derjelbe blicb unausgeſetzt fihtbar, wurde nicht merklich gefd wädt 
und fein Picht bei dem ganzen Durchgange nicht im Minpeften ven der geratlinigen Bewe— 
gung abgelenkt. Selbit unfere Erbbahn hat ſchon oft Kometenbahnen gefhnitten und da— 
durd wohl wefentlic auf die Kometenmaterie gewirkt, aber ohne daß fie aud nur, wie man 
wenigftens fpäterhin als Einfluß der in der Ertnähe vorbeigehenden K. als für aufgemacht 
annahm, die Temperatur im Geringften veränderte. Unverkennbar folgen tie 8. der An» 
iehung der Sonne, in deren Nähe fie rafchere Bewegungen und febhafteren Glanz zeigen. 
Snfofge deſſen, dafs fie fi) nicht nur in der Ebene der Ekliptik bewegen, ſondern in allen nur 
denkbaren Ridytungen aus dem Weltraume auf die Sonne zufhießen und von tiefer fich 
wieder entfernen, geſchieht es, daß ein K. gewöhnlich nur einige Tage oder Wochen oter Mo— 
nate, faft nicmals aber längere Zeit hindurch fihhtbar bleibt. Nur ter große K. von 1811 
fonnte über ein Jahr lang beobachtet werden. Genauere Beobachtungen haben ergeben, 
daß Die Bahnen des K., ebenfo wie die der Planeten, Ellipfen find, jedoch ven fo greßer 
Ercentricität, folglich fo lang geftredt, daß die Umlaufszeit bei den meiften und zwar ge— 
wöhnlid) den größten und fhönften über 1000 Jahre beträgt, wie der von 1680, von 1811, 
von 1858 u. a. m., weldye erſt nad) 1500 bis 8000 Jahren wiedertchren. Andere, die ſog. 
periodifhen F., erjcheinen dagegen nad) kurzen Zmifchenzeiten wicter und namentlich 
haben Halley (1682), Ente (1819), Biela (1826), Faye (1843), Vico (1844) u.a. die nad 
diefen Aftronomen benannten 8. ſehr genau berechnet, von weldyen der erjte nah 75—76 
Jahren, der zweite nad) 3 Jahren und 115 Tagen, ber dritte nad) 6 Jahren und 270 Ta— 
gen, ber vierte nad) 7'/, Jahren und der fünfte nad nahe 5'/, Jahren wiederfchren. Man 
theilt die 8. am zwedmäßigiten in innere, d. b. folde, deren ganze Bahn innerhalb ter 
Neptunsbahn liegt, und in äußere, d. h. folde, melde zur Zeit ihres Aphel's die jetzt be— 
fannten Grenzen unfere® Sonnenſyſtems überfchreiten, alfo in dem bezeichneten Punkte 
ihrer Bahn über die Neptunsbahn mehr oder weniger hinausgehen. Was die phyſiſche Be— 
ihaffenheit ver 8. anbelangt, fo beſteht ein folder nad Tyndall aus einem durch das Eon 
nenlicht zerlegbaren Dampfe. Der Schweif ift nichts als ein Niederfchlag von Materie, 
welcher auf dem Wege der die Atmofphäre des K. durchdringenden Sonnenftrablen erfolgt. 
Der Schweif befteht daher nicht immer aus denfelben ftofflihen Theilchen, fondern c# finden 
während der Bewegung des Kometenkopfes beftändig neue Condenfationen und Auflöfungen 
ftatt. Bei dem großen K. von 1843 mußte der Scahmeif zur Zeit des Perihels etwa 180 
Grad oder den halben Kreisbogen in 2 Stunden durdlaufen. Hätten fid die äuferften 
Theilchen des Kometenſchweifes in Wirklichkeit entfprechend dur den Raum bewegt, jo hät- 
ten fie eine Geſchwindigkeit befigen müſſen, welche alle befannten Schnelligteiten realer und 
ufammenhängender Körper weitaus übertrifft. Nach Tyndall's Theorie ift c8 nicht nöthig 
—* fabelhafte Geſchwindigkeiten anzunehmen; während ſich nämlich der K. in feinem Pe— 
rihel herumſchwenkt, werden immer neue Theilchen in der Richtung der die Kometenatmo— 
ſphäre durchſchneidenden Sonnenſtrahlen niedergeſchlagen und leuchtend ſichtbar. Ueber— 
haupt hat man ſich nach Tyndall vorzuſtellen, daß auf den Kometenkopf zwei Kräfte wirken, 
eine chemiſche oder altiniſche, welche Niederſchläge erzeugt, und eine wärmende, welche Ver— 
dampfung veranlaßt. Die Sonne iſt die Quelle beider Kräfte. Damit ein Niederſchlag in 
dem Raume, welchen der Schatten des K. einnimmt, erfolgen ſoll, muß man annehmen, daß 
der Kometenkopf die Wärmeftrahlen ſtärker abſorbirt als die akltiniſchen Strahlen. Hier— 
durch erhalten letztere hinter dem Kometenkopfe ein Uebergewicht und bilden fo den Schweif. 
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Durch die Bewegung bes 8. wirb ber in dieſem Augenblide gebildete Schweif im nächſten 
bereitd nicht mehr durch den Kometenkopf geſchützt, Die Sonnenwärme verflüchtigt ihn daher, 
während daneben ein neuer Schweif im Schatten des ftometentopfes fich bildet. Weil der 
Schweif aber nicht mowtentan verjchwindet und ebenjo wenig momentan neugebilvdet wird, 
muß er in der Bahn des K. gefrümmt erfcheinen, d. h. er bleibt jcheinbar etwas gegen den 
Kometenkopf zurüd. Die feitlihen Ausjtrömungen und die bisweilen beobachteten mehr- 
fahen Schweife erklärt Tyndall durch Dichtigkeitsverſchiedenheiten, wodurch die altiniſche 
Vrkung in einzelnen Theilen der Kometenatmofphäre bisweilen ſelbſt da das Uebergewicht 
erlangen kann, wo der Kern nicht ſchützend vorgelagert it. Nach dem Viela'ſchen Kometen, 
defien Küdkehr zur Sonnennähe im Winter 1865/66 erwartet wurde, ijt von den geſchick— 
teften Beobachtern mit den lichtjtärkilen Inftrumenten und unter den günftigften atmoſphä— 
riihen Bedingungen monatelang vergeblid gefucht worden; feine ganze Maſſe ſcheint fich 
zerſtreut zu haben, da an der Nichtigkeit der Vorausberechnung nicht gut gezweifelt werben 
fann. Bei feinem letten Erjcheinen bot diefer K. das merkwürdige Phänomen einer Zer- 
tbeilung in zwei fait gleich helle und neben einander in mäßiger Entfernung herlaufender 
Körper dar, und es kann wohl das damalige Nichtfichtbarwerden durch ein nod) öftere® Zer- 
theilen und infolge deſſen gänzliches Auflöfen hervorgerufen fein. Daß die chemiſch-phyſika— 
fühe Natur der K. eine jehr einfache fet, ſcheint aus den fpeltroftopifchen, befonders von 
Schi in Rom angejtellten Unterfuhungen bervorzugeben; fie ftimmen darnach mit einer 
gewiffen Gattung von Nebelfleden überein, welche blos einige wenige helle Linien zeigen, bie 
glühenden Gafen ihren Urfprung verdanken. Außerdem ſchließt Sechi aus feinen Beob- 
ahtungen, daß das Kometenlicht nicht allein Sonnenlidt, daß dieſes viclleiht nur den 
diffufen Schein im Geſichtsfelde des Spektrometers erzeugt. Der Brorſen'ſche K. befigt 
eigenes Licht, das fehr demjenigen der Nebel ähnelt, deſſen Yinien aber bedeutend von diefem 
abweihen. Nach neueren Forſchungen fcheinen merkwürdige und enge Beziehungen zwiſchen 
Sternſchnuppen (j. d.) und 8. ftattzufinden, Beziehungen, deren weitere Verfolgung un» 
jere Kenntniß der bisher noch fo räthſelhaften Natur diefer Körper wahrſcheinlich wefentlich 
verändern und bereichern wird. Schiaparelli in Mailand („Aftron. Nachrichten“ Nr. 1629) 
dat nämlich auf die auffallende Achnlichkeit der Bahnen gewifjer periodifcher K. und gewif- 
jer Sternfhnuppenfhwärme aufmerkſam gemacht. Darnach feinen die K. aus einer Un- 
zahl von Sternfchnuppen zu beſtehen, welche ſich nach dem jeweilig auf fie wirkenden Kräften 
verihiedentlich gruppiren. Es würde fid) hierdurch auch ſehr einfach ihre Durchſichtigkeit, fowie 
der Umjtand erklären lafien, daß das Licht der Firfterne bei dem Durchgange durch den Kome— 
tenfern und Schweif keine Ablenkung von der geraden Linie erfährt. Bei der Annahme, daß 
die einzelnen Theile durch verhältnigmäßig große Zwifchenräume getrennt find, erflärt ſich 
ferner die geringe Maſſe der K. bei einer oft ungeheuren Auspehnung. Ob, wie Schiapa= 
reli annimmt, eine völlige Identität der beiden großen jährlich) erfcheinenden Sternſchnup— 
denſchwärme vom 10. Auguft (105—108 Jahre Umlaufszeit) und 13. November (33,,, Jahre) 
und der betreffenden periodiſchen K. oder nur eine große Achnlichkeit der Bahnen, verur- 
ſacht durch die ae der Sternſchnuppenmaſſen, anzunehmen jei, bleibt vor der Hand noch 
anentſchieden. ie Spektralanalyſe hat freilich für den Kern des einen unterſuchten K. die 
enfahe Gaſsnatur dargethan, aber es laſſen ſich unter den K. bezüglich ihrer chemiſch⸗phyſi⸗ 
laliſchen Beſchaffenheit wohl noch fundamentale Unterſchiede denken und dann iſt uns auch 
andrerſeits die Natur der Sternſchnuppen ſelbſt noch ziemlich räthſelhaft, wenngleich ihre 
Jeentität mit den Feuerkugeln, die als feſte Maſſen (Meteorſteine) zur Erde fallen, zum 
mindeſten höchſt wahrſcheinlich. Schließlich ſpielt jedenfalls, wie auch Bruhns, d'Arreſt, 
Beiß und Galle anführen, der Durchſchnittspunkt von Kometen» und Erdbahn, d. h. alſo be— 
jiehentlih die Einwirkung der Erde auf die Kometenmaterie bei einzelnen reihen Stern- 
\hnuppenfällen und der allmäligen Zerftreuung der K. eine wefentlihe Rolle mit. So fand 
Beiß („Aftron. Nachr.“ Nr. 1632) zu fünf periodiſch und zwar alljährlich wicderfehrenden 
Sternſchnuppenfällen entfpredend die Bahnen von 5 periodijchen K., welde an den betref- 
fenden Zagen von der Erdbahn durchkreuzt wurden. Daß die Kometenföpfe in der Son- 
mnnäbe jih verkleinern, in der Sonnenferne dagegen zunehmen, kann die Öravitation 
at allein bewirken, venn font müßten fich diefelben, falls fie eben ein Aggregat Heiner 
Reteormaſſen bilden, mit zunehmender Sonnennäbe ausdehnen und nad) dem Durchgange 
durch das Perihel wieder zuſammenziehen. Doc findet hiervon gerade das Gegentheil 
Hat und es fcheint fomit faft ficher,als gäben die Nebelhüllen der Köpfe das Material filr 
de Schweife her. Im Jahre 1867 wurden drei, aber weniger glänzende Kometen entdedt, 
von denen der zulegt (am 27. September) von Bäder und Winnede aufgefundene, ein pe— 
riodiſcher zu fein ſchien. 1868 wurden 3, 1869, 3 und 18704 K. beobachtet. Br 
E.-®. VI 
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ſtomiſch (vom grich. komos, feſtliches Gelag, Schmaus), der Gegenſatz des Erhabenen, 
eigt ſich darin, daß die Schranken, die dem endlichen Subjecte entgegenſtehen, nicht wie beim 
Grdaberen die Eriftenz befjelben bedrohen, fondern nichtig und unweſentlich find, aber gleich⸗ 
wohl als weſentliche gefahrbringende angefeben werden. Das Mittel der Auflöjung biefer 
Scyranten begründet die verfchiedenen Arten des K.en; geſchieht dieſe auf eine grobſinnliche 

(handgreifliche) Weife, fo heit das K.e burlesk, geht die Anflofung der Widerſprüche 
durch die Phantafie vor fih, fo wird das K.e zum Grotesken, löjt ber Berftand tie 
Widerſpüche, fo fommt das Witzige und Satirifche zur Erjheinung, und wenn es 
die Vernunft thut, fo zeigt fih das Humoriftifche. In der Mufit und Foefie tritt das 
K.e als komiſche Oper, Komödie und fomifher Roman, in der Malerei als komiſches Ges 
mälde auf. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet K. das Scherzbafte, Drollige, Yadıen Er» 
regende. 

— (Mehrzahl Kommata, griech. von koptein, hauen, zerſchneiden). 1) Kleiner Ab— 
ſchnitt eincd Satzes, wird jegt überall für das Zeichen deſſelben (Beiftrih, E trid;zeichen) ge- 
braudyt. Tal. Interpunction. 2) Inder Mufik ein kleines Intervall, das praftifch nicht 
beachtet, fondern nur mathematisch gedaht wird. Mean unterfcheidet das Ditoniſche 
Pythagoräiſche) und das Syntoniſche K. (das K. des Didymos). Das erſtere 
iſt etwas größer und enthält 5 von den 9 auf einen ganzen Ton gedachten K.'s; das kleinere 

at deren 4. 

’ Komnenen, grichifhe Kaiſerfamilie, aus Italien eingewanbert, zäblte auf dem Throne 
von Konftantinopel —— uud auf dem von ee el) 18 
Kaifer, 19 Könige und mehrere unabhängige Regenten. (5. Byzantiniſches Reid 
und Trapezunt.) Literarbiftorifch bemertenswerth find unter ihnen: Alexius 1. 
Sy auf den Thron gelangı), und befonders befien Tochter Anna (f.d.)Kommena. 
achdem der legte R., Davıd, in Trapezunt (1462) auf Befchl dcd Sultans Muhammed II. 
zes worden war, foll fi cin Glied der Familie Georg Nikophoros nad ver 

aina gerettet haben. Ein Nachkomme deſſelben, Konftantin, wanderte 1675 nad 
©enua aus nnd — nach Corſica, wo er Paormia erwarb, Einer feiner Söhne, Kal o— 
meros, fol nad Toskana übergefiedelt und dort der Stammvater der Familie Bonaparte 
(ital. fo viel wie Kalomeros) geworben fein. Aus diefer Familie ftammte Deme- 
trius Komnenos, geb. 1750 in Corfica, wurde von Ludwig XVI. 1782 ald Nadtomme 
von David K. anerlannt, wahrfcheinlich aus politifchen Gründen, um bei dem damals mög. 
lich gedachten Falle Konſtantinopel's einen Kronprätendenten in Bereitſchaft zu haben. 
Später focht er unter dem Prinzen Condé, kehrte aber 1802 nach Frankreich zurüd und er- 
= von Napolcon I. ein Jahrgeld von 4000 Livres ausgefett, weldes ihm auch Ludwig 
XVIII, beftätigte, und ihn überdies zum Maréchal⸗-de⸗Camp ernannte. Er ftarb am 8, 
September 1821. 

omödie, ſ. Luſtſpiel. 

ſtomorn (ungar. Komärom). 1) Comitat in Ungarn, umfaßt, zwiſchen den Comitaten 
Gran und Raab liegend, 53,,, Q.⸗M. und wird durch die Donau in zwei faſt ganz gleich 
große Hälften getheilt. Es werden verfchiedene Bodenprodulte gewonnen, auch blüht bie 
Viehzucht. Die 130,000 E. find größtentheil® Magyaren, und ?/, von ihnen gehören der ka⸗ 
tholiſchen Kirche an. 2) Stadtund Feftung an der Donau, hat 12,688 E. (1869), 
7 Kirchen, cin Zeughaus und große Kaſernen. Die Bewohner treiben lebhaften Handel 
mit Wein und Getreide. Die Feftung wurde unter Matthias Corvinus angelegt und 
1805 zu feiner jegigen Stärke mit bedeutenden Koften ausgebaut. Sie ift noch niemals er» 
obert und wurde auch im Ungarifchen Revolutionskampfe, von Dftbr. 1848 bis Septbr. 1849, 
von den Deftreichern vergebens belagert. hr tapferer Bertbeidiger, General Klapla, cas 
pitulirte am 27. Sept. 1849. 

ſtomos, bei den alten Griechen der Gott des feftlihen Yreudengelages (komos), bar 
geftellt als geflügelter, truntener Jüngling in Gefellihaft mit Silen, Eroten und Zchern; 
auch Zechgelage, Zech- und Schmauslieber. 

ſtonchoide (vom griech. konche, lat. concha, zweifhalige Muſchel), in ber Geometrie 
eine (von Nilomedes im 2. Jahrh. vor Chr. erfundene) krumme Linie des vierten Grades, 
auh Muſchellinie genannt, entiteht, wenn eine gerabe Linie mit zwei beweglichen Bunt- 
ten in berfelben fih um einen gegebenen Punlt dreht und eine andere gerade Linie jo durch⸗ 
—— daß die beiden beweglichen Punkte von dem Durchſchnittspunkte der beiden geraden 

inien gleichweit entfernt find. Nikomedes löfte damit die zwei Probleme, zwifchen zwei ge 

ebenen Linien zwei ftetige Propertionale zu finden, und einen Winkel in brei gleiche 
Teile zutbeilen. Newton brauchte die K. aur geometrifchen Auflöfung der Gleichungen bes 
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dritten und vierten Grabes, Bignola und Blondel zur Berjüngung der Säulenſchäfte, 
Müller zu einer freilich nicht genügenden Berehnung des Inhaltes der Fäſſer. Berfchieden 
von diefer K. ift vie elliptifche K., welde durch eine Ellipfe ebenfo entſteht, wie die El— 


und Bevölkerung. Die Thäler des Kyſyl-Irmak und feiner Nebenflüffe find fruchtbar; es 
wird in ihnen Aderbau, Viehzucht und Seivenbau getrieben. Die gebirgigeren Theile des 
Landes find öde; die Einw. find Turtemanen. Die Hauptſtadt des Landes it Koniah 
over Konja (das Iconium der Alten), mit 50,000 E., die chemalige röm. Hauptſtadt Lykao⸗ 
nien’s, und während ‘ber Krenzzüge, von 1074 an bie Reſidenz der Seldſchucken⸗ 
Sultane. 

König (altdeutſch Chunig oder Kuning, vomgoth. Worte chuni, d. i. Geflecht) 
ift ein Fürft, der nach Tamilienerbrecht in einem Staate mit der höchſten Gewalt betraut 
war; nach dem jegigem Staats- und Völkerrecht das erblihe Dberhaupt eines größeren 
Staates, welcher vor andern fouveränen Fürſten (Herzogen, Großherzogen ꝛc.) den Vor⸗ 
rang bat, dem die Anſprache mit „Ew. Majeſtät“, die Führung der Königlichen Krone im 
Wappen gebührt und defien Geremoniell durch befondere Vorrechte KKönigliche Ehren 
ausgezeichnet ift.. Im Mittelalter konnten nur bie römiſch⸗deutſchen Kaifer, melde felb 
Könige von Deutfchland waren, die Königswürde ertheilen. Friedrich III., Kurfürft ven 
Brandenburg, erflärte fi 1701 aus eigener Macht zum König von Preußen. Napolcon J., 
der in Allem das von Karl dem Gr. geitiftete Römiſche Reich nachzuahmen fuchte, ertheilte 
mehreren feiner Bafallenftaaten den Königstitel, und fpäter legten ſich mehrere Fürſten dieſen 
Titel als Beherrſcher von Nebenländern bei. 

König, Friedrich, der Erfinder der Schnellprefie (f. d.), geb. am 17. April 1775 zu 
Eisleben, erlernte in Leipzig die Buchdruckerlunſt, ging nad) mehreren Berfuchen, eine Buch⸗ 
drudmaſchine zu erfinden, 1806 nad London und fand dort bald Unterftügung von ben 
Buhdrudern Bensley und Taylor. Gleichzeitig gelang es ihm mit Hilfe eines anderen 
Deutihen, Andreas Bauer, nad) Ueberwinbung vieler Schwierigkeiten die erfte Schnellpreſſe 
berzuftellen, auf welder am 28. Nov. 1814 zum erftenmale die Times” gebrudt wurde; c# 
war eine Doppelfchnellpreffe mit Cylinderdruck. Nachdem in England die Erfindung mehr- 
fa vervollfommnet und im verfchiedenen Geftalten in Ausführung gebracht werden war, 
verließen RK. und Bauer England und legten 1817 in dem ehemaligen Prämonftratenfer- 
Nofter Oberzell bei Würzburg eine Fabrik an, aus welcher feitvem über 1000 in allen Läu—⸗ 
dern verbreitete Druckmaſchinen hervorgegangen find. König ftarb am 17. Jan. 1833. Nach 
feinem Tode führte erft Bauer allein, fpäter gemeinfhaftlih mit K.'s beiden Söhnen, 
Bilbelm und Friedrich, das Geſchäft weiter fort. 

Koenig, Heinrich Joſeph, bedeutender beutiher Romanfhriftfteller, geb. am 19, 
März 1790 zu Fulda, war Bermaltungsbeamter in Hanau und feit 1833 Abgeordneter auf 
mehreren beffiichen Yandtagen, wo er zur Oppoſition gehörte, privatifirte aber feit 1847 in 
Biesbaden. Er kam mit der fatholifchen Geiftlichkeit in Conflict, der bis zur Ercommunication 
führte, deren Veröffentlichung durch die Staatsbehörbe jedoch unterbrüdt wurde. Er ftarb 
am 23. Sept. 1869. Unter feinen Werken, welche als „Sefammelte Scyriften“ (16 Bde., 
Leipzig 1854— 61) erfhienen, find „Die hohe Braut“ (1833), „Die Clubiſten in Mainz“ 
(1847), „Die Baldenfer“ (1836), „William's Dichten und Trachten“ (1839), „König Je⸗ 
zome'8 Carneval“ (1855), „Was ift Die Wahrheit von Jefu?“ — und „Eine Pyrmon⸗ 
ter Nachcur“ (1869) die bedeutendſten. Seine „Selbſtbiographie“ (1861) bildet den 15. 
und 16. Bd. feiner gefammelten Werte. 

-Rönige, die zwei Bücher der, heißen im altteftamentlihen Kanon zwei gefchicht- 

Ihe Büdyer, weldhe,fih an die Bücher Sammelis anſchließend, die Gefhichte der Könige 

von Juda und Jfrael von David's Tod bis zum Babyloniſchen Eril enthalten, Non wahre 

ſheinlich ein Anszug aus den Annalen ver Könige von Juda und Israel. Die intheitung, 
GR. VL 17 
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in zwei Bücher rührt von der Septuaginta her. Der Verfaſſer ift in der Chronologie fehr 
— und behandelt mit Vorliebe die Traditionen der Propheten. VBgl. Thenius, „Die 
ücher der Könige“ (Leipzig 1849), Keil, „Commentar über die Bücher der Könige“ (Leipzig 
1845), neubearbeitet in dem mit Yranz Deligih herausgegebenen bibliſchen Gommentar 
J— 1865). 
önige (die heiligen brei), ſ. Drei Könige. 

Königgrät (bohm. Hradee Krälove). 1) Kreisim weftlihen Böhmen, umfaft 
53,4, QM. mit 375,879 €. (1869), wird in 13 Bezirke eingetheilt. 2) Bezirk mit 
84,791 E. 3) Stadt und Feltung im K.er Kreife und Bezirk, an ver Mündung der Ab- 
ler in die Elbe, ift Bifhofsfig und hat 5410 E., ein Kreid- und Bezirksamt, 4 Kirchen, 
darunter die fhöne Kathedrale, und eine Lehrerbildungsanſtalt. Nordweſtlich ven K., bei 
dem an der Biftrig liegenden Dorfe Sadowa, wurde am 3. Juli 1866 die große Schlacht ge- 
Schlagen, in weldyer die Preußen einen glänzenden Sieg über die Deftreiher errangen. Der 
Berluft der Breufen (220,000 M.) betrug an Todten, Verwundeten und Bermißten 359 
Se 8794 M., der der Deftreiher und Sachſen (210,000 M.) 1147 Officiere und 
30,224 M. 

Königinhofer Handſchrift (Rukopis Kralodvorsky), ein von W. Hanka im Ecptkr. 
1817 in einer Sammer an ber lirde von Königinhof (Stadt in Böhmen an ver Eike) 
aufgefundenes Manufcript, aus der Zeit um 1300 ſtammend, und Ueberrefte einer größeren 
Sammlung epifher und Iyrifher Gedichte enthaltend, wurde von Hanfa (1819 und öfter) 
herausgegeben, in’8 Deutfche überfegt von W. A. Swoboda (1829) und von Eraf Thun 
(1845). Ueber die Echtheit diefer Handſchrift hat fih fpäter ein Streit entfponnen, der 
offen entbrannte, al8 im „Zagesboten für Böhmen“ (Nov. 1858) anonym ein publicifti- 
fcher, und 1859 in Sybel’8 „Hiftorifcher Zeitfchrift“ von Mar Büdinger ein wiſſenſchaftlicher 
Angriff erfchien. Dagegen hat nun Palacky in verfhicdenen Flugſchriften die Echtheit der 
8. H. in Schuß genommen; befjenungeadhtet ift der Streit noch nicht zu Ende geführt. 
1862 hat Vertätto in Prag eine photographifhe Nahbilvung des Manufcriptes geliefert. 
—* Teifalit, „Ueber die K. H.“ (Wien 1860), Jireczek, „Die Echtheit der K. H.“ 

rag 1862). 

- Königsberg (poln. Krolewiec). 1) Regierungsbezirkber Provinz Preußen, 
umfaßt 408,,, Q.-M., zählt 3,090,960 €. (1867) und zerfällt in die 20 Kreife: Memel, 
Fiſchhaufen, Stadt, Landkreis k.,Yabiau, Gerdauen, Raftenburg, 
Friedland, Eylan, Heiligenbeil, Braunsberg, Heilsberg, Röſſel, 
Allenftein, Orteldburg, Neidenburg,Ofterode, Mohrungen, Weblan, 
und Breuf. Holland. 2) Landkreis, umfaft 10, Q.-M. mit 48,789 E. 3) 
Hauptftadt und Feftung erften Ranges im gleichnamigen Fegierungsbezirt und ber Pro: 
vinz Preußen, liegt auf beiden Seiten des Pregel nahe feiner Mündung in das Friſche Haft 
und bat 112,000 €. (1871). Das Schloß K., 1257 von Dttofar von Böhmen gegründet, war 
fpäter Sig der Grofmeifter De8 Deutfchen Ordens (1457— 1825) und feitvem Refibenz ber 
beiden erften Herzoge von Preußen. Friedrich I. krönte fi am 18. Jan. 1701 in K. zum Könige, 
und ſeitdem ift es Krönungsſtadt der preuß. Könige geblieben. K. ift ein bedeutenter Hanbele- 
bafen und eine ftarfe Feftung mit 17 Thürmen und 7 Thoren; über den Pregel fübren 7 
Brüden. Mit den weitausgedehnten Vorſtädten hat die Stadt einen Umfang von 2 M. 
Das Schloß, in defien Kirche die Krönung der Könige vor fi gebt, liegt auf einer Anhöhe; 
nicht weit davon ift die Altftädtifche Kirche und daneben der Paradeplag mit der Keiterftatue 
Friedrich Wilhelm’8 III. K. war früher eine wichtige Hanfaftabt und der Stadttheil 
Löbenicht zeigt in feinen ficbenftödigen Giebelhänfern und engen Strafen und Gäßchen 
noch ganz das hanſeatiſche Gepräge. Auf einer Infel im Pregel liegt der alte Stabttheil 
Kneiphof, mit dem 1335 begonnenen Dome mit einem 160 %. boben Thurme, in wel- 
chem Kant's Grab if. Daneben liegt das 1844—62 erbaute Univerfitätsgebänte, das 
Rathhaus, ein Gymnaſium und der Junternbef. Unfern des Botanifhen Gartens auf einer 
alten Baftet fteht die Sternwarte (1811—13 erbaut). K. hat 21 Kirchen, ein Stabtmufeum 
mit der Gemäldefammlung und eine königliche Bibliothek von 160,000 Bänden. Der Han- 
del ift bedeutend und die Stadt befitt 18 Seeſchiffe von 2760 Laft, worunter 5 Dampfer 
von 141 Paft find. Die 1544 vom Markgrafen Albrecht I., Herzog von Preußen, ge 
gründete Univerfität (Collegium Albertinum) zählte unter dem Großen Kurfürften 
(1644) über 2000 Studirende. Unter ihren bedeutenpften Lehrern find Georg Sabinus, 
ihr erſter Rector, Beflel, Burdach, Fichte, Herbart, Jacobi, Kant, Lobeck, Olshauſen, Rofen- 
Franz u. A. zu nennen. Im Winterfemefter 1870/71 Iehrten an der Univerfität 70 Pro 
Jefforen unter 503 Stubirenden. A) Kreis im Regierungsbezirk Frankfurt, preuß. Pre 
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vn Brandenburg, umfaßt 27,,, Q.-M. mit 91,359 €. (1867), melde theils in ben 
Städten Küftrin, 8. Bärmwalde,Neudamm, Schönfließ, Fürftenfelde, 
zehden, Mo hrin, theils auf dem platten Lande wohnen. 5) Kreisftadt dafelbt, 
uhK.inderNeumarf genannt, an der Rörike, war in den Kämpfen zwiſchen ben 
brandenburgifhen Markgrafen und den pommerſchen Herzogen von Bedeutung, und hat 
6102 €. (1867). 

Königähofen, Jakob Twinger von, beuticher Chronift aus dem 14. Jahrh., geb. 
zu Straßburg 1378, war Kanzler des en von Straßburg und ftarb am 27. Dez. 1420 
zu Königshofen. Man hat von ihm eine Chronik in deutjcher Sprade von 1382-—1414 
reihend (die Elfaffiihe oder Strasburgifche Chronik, eigentlich die erfte deutſche Weltge— 
ſchichte in Proſa) die biß jet noch nicht gebrudt ift, fowie einen bis 1420 fortgeführten Aus- 
jug daraus, der zuerjt in Augsburg erfchien unp zulegt von Schilter mit hiſtoriſchen Anmer» 
kungen und Say (Strasburg 1698) herausgegeben wurbe. 

Bänigsterze, ſ. Verbascum. 

Rönigsmarl. 1) Maria Aurora, Gräfin, bie Geliebte Auguſt's II. von 
Sabien, geb. um 1666 wahrfcheinlih in Stade, Enkelin des berühmten ſchwediſchen Feld- 
marfhalls, Hans Chriſtoph, Grafen von K. (geb. 1600, geft. 1663), befuchte feit 
ihrem 15. Jahre in Begleitung ihrer Mutter die Höfe von Deutſchland und Schweden, ver- 
weilte nah dem Tode ihrer Mutter längerg Zeit bei ihrer Älteren Schwefter, der vermählten 
Gräfin Löwenhaupt und begab fih, al® ihr Bruder 1694 in Hannover räthſelhaft ver- 
ſchwunden war, nach Dresden, um bie Bermittelung des Kurfürften Friedrich Auguſt anzur 
leben, wurde bald defien Geliebte und gebar ihm 1696 einen Sohn, den nahmaligen Mar- 
ſhall Morig, Grafen von Sadjen. od) bald erfaltete des Kurfürften Neigung zu ihr 
und fie zog fich in die Abtei zu Quedlinburg zurüd, wo fie 1698 zur abteilihen Coabjutorin 
und 1700 zur Pröpftin erhoben wurde. 1702 übernahm fie eine diplomatifche Miffion zu 
Karl XII. in das Lager zu Narva, um biefen günftiger für Auguft II. zu ftimmen, wurde 
aber vom Schwedenfönige nicht vorgelaffen. Sie ftarb in zerrütteten Bermögensumftänden 
u Quedlinburg am 16. Februar 1728. Ihr Leben hat Balmblad in einem Romane (4 

de, Stodhelm 1850—52, deutſch 6 Bde., Yeipzig 1848—53) befchrieben. Bol. Eramer, 
„Dentwürbigkeiten der Gräfin Maria Aurora 8.“ * Bde. Leipzig 1836); Heſeliel, „Nach- 
rihten zur Geſchichte des Gejchledhtes der Grafen von 8." (Berlin 1854). 2) Philipp 
C wir phvon K., ſchwediſcher Oberft, Bruder der VBorigen, geb. 1660, kam nad) Han- 
nover und fnüpfte mit der Prinzeffin Sophie Dorothea von Celle, die von ihrem Gemahl, 
dem Prinzen Georg, vernadläffigt wurde, ein Berhältnif an. Er verfhwand plötzlich in 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juni 1694; wahrfcheinlich wurde er auf Furfürftlichen Befehl 
im Borzimmer der Prinzeflin ermordet. Mit ihm erlofch die ſchwediſche Linie der Grafen 
von K. im Mannesftanıme. 

KRönigsfee, ein an Naturfhönheiten reicher Bergfee im Kreife Berchtesgaden, Ober⸗ 
bayern, liegt in einer Höhe von 1856 P. F., ander Oſtſeite Des zweigipfeligen, ſchneebedeck⸗ 
ten Watzmann's, nahe Berchtesgaden. Bei einer Länge von 2 Meilen und einer Breite 
ven einer halben M., hat der See einen Umfang von 7'/, Stunden. Sein Wafler ift fiſch— 
reich, grün und Mar. Bon allen Seiten umgeben ihn bis zu 6000 F. auffteigende Kaltfels- 
wände, von denen Wafferfälle herabftürzen. Am Ufer liegt das königl. Jagdſchloß Bartho- 
lemã und eine Wallfahrtstapelle gleichen Namens, zu der am Bartholomäustage (24. Aug.) 
Tauſende von Wallfahrern pilgern. 

—— 1) Ein 1376 durch Karl IV. aus Quaterftein aufgeführter achtediger 
Bau unterhalb des Marktfledens Rhens oder Ahenfe, im preußifhen Regierungsbezirk 
Koblenz, wo feit 1338 die Kurfürften zufammenkamen und den neuerwählten König ausrie- 
fen, wurde 1794 von den Franzoſen zeritört, 1843 wieder hergeftellt. 2) Berg bei Hei— 

in Baden, 1752 F. b., auf dem fi) ein 90 F. hober Thurm befindet, von weldhem 
man eine herrliche Ausficht genießt. 3) Gipfel des 409 5. h. Vorgebirges Stubbentammer 
auf der Inſel Rügen. 

Königftein, Feftung in Sach ſen, am linken Elbufer im Regierungsbezirk Dresben. 
Die Feitung liegt 1600 F. hoch, hat nur einen Zugang und ift uneinnehmbar, da das Pla- 
team des Felſens angebaut ift, fo daß es der Befagung (im Friedenszeit 250 M.) nicht an 
Proviant fehlen fann. Der Bau der Feftung wurbe 1559 begonnen und 1731 vollendet. 

ürdige Staatögefangene des 8.’8 waren ber Kanzler Grell, der Pivländer Patkul, 
Döttger, der Erfinder des Porzellans, Klettenberg, der Alhemift, und in neuefter Zeit die 
Batrioten Bakunin, Heubner und Rödel. Der Feftung gegenüber erhebt fi der Lilien» 
kein (1280 5. h.), an defien Fuße die Stadt K. mit 3155 €. (1867) Ticgt. 
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Königswart, Stadt im Kreife Eger in Böhmen, mit Mineralquellen und 1700 €., 
berühmt durd das dem Fürſten Metternich gehörige prachtvolle Schloß, das an ber Stelle 
der alten, 1618 von den Schweden zerftörten Burg aufgeführt wurde. 

Königswafler heißt eine Mifhung von Salzläure und Sulpeterfäure (S. Salpe- 
terfänre). 

de * athenienſiſcher Feldherr, welcher ſich bereits im Peloponneſiſchen Kriege ans- 

eichnete und ſchon 413 vor Chr. eine Flotte befehligte. Im I. 406 übernahm er ftatt des 
lcibiades den Befehl, wurde aber von Mindaros bei Viytilene geſchlagen, eingefchlofien 
und nur durch den Sieg feiner Landsleute bei den Arginufiihen Inſeln gerettet. Als die 
Spartaner die athenienfifhe Flotte bei Aegospotamos überfielen, rettete er allein feine Ab- 
theilung von 8 Schiffen und entlam nad Kypros. Bon da aus Fnüpfte er Unterhanblun- 
en mit dem perfifhen Hofe an, und erhielt von demſelben (396) eine Flotte, mit der er in 
ee ging, als Agefilaus in Vorberafien einfiel. Bon den Satrapen wenig unterftügt, 
tonnte er nicht viel ausrichten; doch gelang ed ihm zmei Jahre fpäter den ſpartaniſchen 
Admiral Beifandros bei Knidos an der karifchen Küfte völlig zu ſchlagen. Damit war bie 
feit Athen's Entträftung gegründete Herrfhaft Sparta’8 auf dem Meere gebrochen. K., 
dem ſtets der Gedante an die Befreiung feiner Baterftabt vorgefhmwebt hatte, unternahm 
dann eine Seeerpedition gegen die Küſten des Beloponnes, verwüſtete fie und begab fi nad 
Athen, defien Mauern er wieder herſtellte. Die Spartaner fuchten num mit dem perfifchen 
Stattholter Tiribazos zu unterbandeln, welcher ven an ihn von den Athenern gefandten K. 
gefangen nahm und hinrichten a Nach Andern foll er nach Cypern zu Evagoras enitom- 
men * dort geſtorben ſein. Der Römer Cornelius Nepos ſchrieb eine kurze Biogra— 
phie 8.'8. 

Konrad (altv. Chuonrat, der Rathlühne), Name mehrerer deutſcher Könige und Kaiſer. 
1) 8. L, König von Deutſchland, von 911—918, Herzog von Franken, mütterlicherſeits 
von den Karolingern abſtammend, nah Ludwig des Kindes Tode im Sept. 911 zum Könige 
der Deutfchen gewählt, kämpfte gegen Lothringen, das fi vom Deutſchen Reiche losgeſagt 
und zu Frankreich gefchlagen hatte, konnte es aber nur theilweife unterwerfen; ebenfo mußte 
er gegen den mit den Lehen in Sachſen unzufriedenen Herzog Heinrih von Sachſen und 
a unrubige Große zu Felde ziehen. Durch Herzog Arnulf von Bayern, der fich ge- 

en K. aufgelehnt hatte und von diefem befiegt worden war, aufgereizt, erfchienen 917 bie 
Be auf's Neue in Deutſchland und ſchleppten nah einem Raubzuge bis in das Elſaß 
unermeßliche Beute mit fih fort. K. ftarb in Quedlinburg 918, ihm folgte Heinrid 1. 
2) 8. II., ver Salier, deutſcher König und römifcher Kaifer, von 1024—39, der Sohn 
des Herzogs Heinrich von Franken, wurde nad dem Erlöſchen des Sächſiſchen Kaiſerhauſes 
1024 zum deutſchen Könige gewählt, führte zunächft in Deutſchland den Gottesfrieden(f. d.) 
ein, ftellte in Italien das taiterliche Anſehen wieder her und ließ fi) 1026 in Mailand zum 
Könige von Jtalien und vom Bapft Johann XIX. mit feiner Gemahlin zum römischen Kai- 
fer Frönen. In Deutichland bemühte er fi) die Macht des großen Adels durch bie Erblich— 
lichkeit der Heineren Lehen zu brechen, krönte fih 1033 zu Genf felbft zum Könige von Bur- 

und, madte Böhmen vom Deutſchen Reiche abhängig, befiegte die Könige von Ungarn und 
Bolen und unterwarf auf einem zweiten Zuge nady Italien (1036) die aufrührerifcyen Gro— 
Ken in der Lombardei. Er ftarb 1039 in Utrecht, ihm folgte fein Sohn Heinridy III. 3) 
K. III., König der Deutfhen, von 1138—1152, der erfte Hobenjtaufe, Herzog von Fran— 
ten, geb. 1093, wurbe durch Kaifer Heinrih V. Herzog von Schwaben und zog 1125 in's 
Gelobte Land. Bei feiner Rüdtehr nad Deutſchland (1128) trat er als ——— gegen 
Kaiſer Lothar II. auf, weil dieſer mehrere Güter, welche K. unter Heinrich V. mit Franlen 
vereinigte, an bie Krone gezogen hatte und lich fich zu Monza als König von Italien frönen. 
Nach verheerenden Kämpfen von Lothar bedrängt, föhnte er ſich 1135 mit demfelben zu 
Mühlbaufen aus und wurde nad Lothar's Tode (1137) am 22. Febr. 1138 von den rheini- 
fhen Fürften zu Koblenz zum deutſchen Könige gewählt und darauf vom päpftlichen Legaten 
zu Aachen gekrönt. Er hatte ſchwere Kämpfe mit Herzog Heinrich dem Stolzen von Bayern 
und Sachſen, den er in die Reichsacht erklärte, zu beſtehen, ſchlug 1140 deſſen Bruder Welf 
IV. bei Weinsberg und nahm diefe Stabt ein. Nachdem er einen allgemeinen Landfrieden 
ausgefchrieben hatte, unternahm er 1147 einen Kreuzzug, kehrte aber, ohne Erfolg erreidt 

u haben, 1148 nach Deutſchland zurüd und ftarb am 15. Febr. 1152 in Bamberg. hm 
—* fein Better Friedrich I. Bgl. Jaffé, „Geſchichte des Deutſchen Reiches unter K. II. 
(Hannover 1845). 4) K. IV., der zweite Sohn des großen Hohenſtaufen Friedrich's II. 

eb. 1228, wurde 1237 auf den Wunſch feines Vaters von dem deutſchen Fürften an bie 

telle feines abgefeßten Bruders Heinrich zum römiſchen Könige gewählt und gekrönt md 
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führte während feines Vaters Abwefenheit in Italien die Regierung in Deutſchland. Mit 
den Feinden feines Haufes war er in beftändige Fehden verwidelt, befiegte die unter Ba- 
tu⸗Khan in Deutſchland eingedrungenen Mongolen und begann dann den Kampf gegen den 
ven den rheinischen Biſchöfen als Gegenkönig aufgeftellten Heinrich Raspe von Thüringen, 
den er nach deſſen Tode gegen den andern Gegenkönig, Wilhelm von Holland, fortjegte. 
Nach feines Baterd Tode (1250) von feinem Gegner hart bebrängt und von dem Papite mit 
dem Bann belegt, unternahm er 1251 einen Zug nad) Italien, unterwarf fi mit Hilfe jei- 
nes Bruders Manfred Apulien, eroberte 1253 Neapel und ftarb im Lager bei Yavello am 
21. Mai 1254. 

Konrad ver Große, Markgraf von Meißen, von 1127-—56, geb. um 1098, Sohn des 
Grafen Thiemo von Wettin, Markgrafen von Meißen und in der Yaufit, kam in ber Fehde 
mit feinem Better, dem Markgrafen Heinrih dem Jüngern von Meißen, in befien Oefan» 
genihaft, wurde aber nad) deffen Tode (1126) von Kaiſer Lothar zum Nachfolger in der 
Markgrafihaft Meifen ernannt. Ebenſo folgte er 1136 dem Markgrafen Heinrich in deſſen 
Erblanden und in der marfgräfliden Würde in ter Yaufig und erhielt 1143 durch ven Kaifer 
die Öraffchaft Rochlitz. Er jtarb am 5. Febr. 1157, nachdem er 2 Monate zuvor ald Mönch 
in das vom ihm geftiftete Peteröflofter getreten war. In Meißen folgte ihm fein Sohn 
Dtto der Reihe. Vergl. Schöttgen, „Geſchichte Kes des Gr." (Dresden und Yeipzig 
1745). 

Konrad bon Marburg, wahrſcheinlich ein Dominicanermönd, erſt Beichtvater der Yand- 
gräfin Elifaberh von Thüringen, wurde 1232 Inquifiter und Ketermeifter in Deutjchland, 
überſchritt aber die Bollmadıten, und da er fogar ben Orafen von Sayn ungerechter Weife angriff 
und ihm das Haar glatt vom Kopfe fcheeren ließ, fo wurde er vor ein außerordentliched Ge— 
riht in Mainz geftellt und mit den befjhämendften Verweiſen entlafjien. Auf der Nüdreife 
wurde er am 31. Juni 1233 von einigen Edelleuten in der Nähe von Marburg erfchlagen. 
Papft Gregor IX. ſprach ihn als Märtyrer heilig. Bgl. Hente, „KR. von Marburg“ (Mar— 
burg 1861). 

Konrad bon Würzburg, einer der vorzüglichften mittelalterlihen Dichter Deutſchlands, 
in feinen dichteriſchen Schöpfungen fih an Gottfried von Straßburg anſchließend; ftarb 1287 
in Baſel. Wiewohl er eine vollendete Herrfdaft der Sprache und des Versbaues befundete 
laſſen doch ſchon feine Poefien den Verfall der Blütenperiode der deuten Dichtkunft ahnen. 
Er ſchrieb u. a. „Engelhart“, herausgegeben von Haupt (Leipzig 1844), „Otto mit dem 
Bart“ herausgegeben von Haſe (Duedlinburg und Leipzig 1838), „Der Welt Lohn“, ein 
allegoriſches Gedicht, herausgegeben von Roth (Frankfurt 1843), die Legenden „Sylvefter“ 
und „Alexius“ (erftere herausgegeben von Grimm, Göttingen 1841, letstere von Haupt, 
Leipzig 1843), „Die goldene Schmiede“, ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, heraus» 
gegeben von Grimm (Berlin 1840), und das unvollendete „Gericht vom Trojaniſchen 

F mit den Fortſetzungen herausgegeben von Roth und Keller (Stuttgart 
1858). 

Konradin, gewöhnlid K. von Schwaben genannt, ver leute Sprößling der Hoben- 
Kaufen (f. d.), Sohn Konrad’8 IV. und der Elifabeth von Bayern, geb. 1252, war beim 
Tode feines Vaters zwei Jahre alt, wurbe bei feinem Oheim Herzog Ludwig erzogen, wäh- 
rend Markgraf Berthold für ihn in Sicilien, wo er als König anerkannt wurde, die Regent» 
ſchaft führte. Nach Berthold's Abdankung übernahm Manfred die Regentſchaft, und auf 
dad falfche Gerücht von K.'s Tode feste fi Manfred felbft auf ven Thron. Papft Clemens 
IV. berief darauf Karl von Anjou ald König von Sicilien, der dieſes Reich and) 1266 für 
fih eroberte, infolge deſſen Konradin mit Friedrich von Baden 1267 nad) Italien zog, wo er, 
ebzleih vom Papite in den Bann gethan, doch viel Anhang gewann. Schon hatte er Rom 
genommen und die Franzoſen, gegen welche ſich die Sicilianer empört hatten, bei Ponte di 
Balle befiegt, als er den 23. Auguft 1268 bei Tagliocozzo gejchlagen und, vom Würften 
Frangipanı verrathen, gefangen genommen und * Befehl Karl's von Anjou am 29. Okt. 
1268 mit Friedrich von Baden in Neapel hingerichtet wurde. Seine Gebeine ruhen in ber 
Lirche Sta.-Maria del Carmine, wo ihm 1847 der damalige Kronprinz Marimilian von 
Bayern eine Marmorftatue errichten lich. 

Konftantin, Cajus Flavins Balerius Aurelinus Claudius, ber Örofe 
—— römiſcher Kaiſer von 306—337, geb. am 28. Febr. 274 in Möſien, der Sohn des 

onſtantius Chlorus und ber Helena (f. d.), fämpfte ſchon mit 18 Jahren unter Diocletian 
und unter Galerius in Perſien gegen Narfes, begleitete 305 feinen Bater auf dem Zuge ge- 

en die Pilten und wurde nach dem Tode defjelben (306) von dem Heere zum Anguftns und 
—— ausgerufen. Obgleich ihm Galerius nur den Cäſartitel bewilligte, nahm er doch 
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Gallien, Spanien und Britannien in Beſitz. Seinen Schwiegervater Mariminian, der ges 
gen ihn wegen Verweigerung des kaiferlihen Titels einen Mordanſchlag im Schilde führte, 
ließ er 309 hinrichten. Galerius ftarb 311 umd K. zog auf die Einladung der Römer nad) 
Italien gegen Dlareutius, um dieje von dejien Tyrannei zu befreien. Nach tem Kirden- 
ſchriftſteller Eufebius foll er am Mittag vor der Schlacht ein flammendes Kreuz am Him- 
mel gejehen haben und in der Nacht darauf ihm Chriſtus erſchienen fein und befohlen haben 
eine Fahne mit dem Kreuze und der Infchrift * in hoc signo vinces”, d. h. „in dieſem Zei— 
hen wirft du fiegen“, anfertigen zu laſſen. Diefem Befehle gehordiend zog er gegen Ma— 
rentius, befiegte ihn und machte ji) jo zum Herrn Italiens. Auch Marıminus, ter Res" 
gent der orientalifhen Provinzen, ftarb bald, und nur Yicinius war als fein Nebenbuhler 
übrig, dem er 313 feine Schweiter Konjtantia vermählte. Das Bündniß, welches K. mit 
Licinius in Mailand ſchloß, wurde bald gebroden, Licinius 314 bei Cibalis in Panno— 
nien und 323 bei Chalcedon gefchlagen und hierauf auf K.'s Befehl erdroſſell. K. vers 
legte feine Refidenz von Nom nad) Byzanz (11. Mat 330), weldye® nun ihm zu Ehren Kon— 
ftantinopel genannt wurde. Auch die Staatsverfaflung erhielt durch ihn unter tem Ein— 
flufje des Chriſtenthums neue Formen, fo daß mit ihm eine neue Periode in ter Geſchichte, 
das Mittelalter, beginnt. Wiewohl er das Chriftentbum begünftigte, intem er daſſelbe, zu- 
nächſt wohl nur aus politifhen Rückſichten, zur Staatsreligion erhob, lich er ſich tech erft 
kurz vor feinem Tode taufen. Gegen die Gothen führte er 332 alüdlihe Kämpfe; große 
Scharen von Sarmaten ficdelte er 334 in Thrazien und Macedonien, ja felbft in Italien 
und am Hundsrüd an. Nachdem er 335 das Reich unter feine drei Söhne Konſtantinus, 
Konftantius und Konftans und die feined Bruders Dalmatius und Annibalianus getheilt 
hatte, unternahm er einen Zug gegen die Berfer, ftarb aber no vor Beendigung deſſelben 
am 22. Mai 337. Er war vermählt in erjter Ehe mit Minervina, in zweiter Che mit 
Faufta, auf deren Anftiften er feinen Sohn Erispus aus erfter Ehe ermorben ließ. Bergl. 
Manfo, „Leben K.'s des Gr.“ (Breslau 1817); Keim, „Der Uebertritt K.'s zum Chriften- 
thume“ (Zürich 1862); Burdhardt, „Die Zeit 8.’8 des Gr.“ (Baſel 1853). 

Konftantin, Name mehrerer griehifcher Kaifer, f. Oftrömifhes Neid. 

Pe rg 1) Pawlowitſch, Großfürft von Rußland, der zweite Sohn des Kai— 
fer Baul I., geb. am 8. Mai 1779, foht 1799 unter Suwarow in Italien, führte 1805 
die Garden bei Aufterlig gegen die Tranzofen, war 1808 beim Congreß in Erfurt, kegleis 
tet2 1812—14 den Kaifer auf allen Heereszügen, zeichnete ſich befonders bei Yeipzig aus und 
wohnte dem Wiener Congreß bei. Hierauf ging er nad Polen, um die Angelegenheiten 
diefes Landes zu orbnen und wurbe Bicekönig daſelbſt. 1820 vermählte er fi mit der 
Sräfin Johanna Grudzynſka, einer Polin, die vom Kaifer den Titel einer Für— 
ftin von Lowicz erhielt, nachdem er fih von feiner erften Gemahlin, Juliane ven Sach— 
ſen-Koburg, hatte fheiden lafien. 1825 nad dem Tode des Kaiſers Alerander in Peter$- 
burg zum Kaifer ausgerufen, hielt er feine 1822 gemachte Verzihtleiftung auf den Thron 
aufredht und blieb in feiner Stellung als Bicefönig in Polen. Die Julirevolution rief auch 
in Warſchau eine Bewegung hervor, vor welder K. ſich flüchten mußte. Als tie Unter- 
bandlungen mit der Inſurrection fruchtlos blieben, zog er fich tiefer nad Rußland hinein, 
wo eram 27. Juni 1831 ander Cholera ftarb. Seine Gemahlin, die Fürftin Yowicz, ftarb 
am 29. Nov. defjelben Jahres; feine erfte Gemahlin am 15. Aug. 1860. 2) K. Niko— 
lajewitſch, Groffürft von Rußland, der zweite Sohn des Kaiſers Nikolaus I. und Bru- 
der Alexander's II., geb. am 21. Sept. 1827, in frühefter Jugend zum Grofatmiral ber 
ruffifchen Flotte ernannt, ftndirte unter Anweifung des Admiral® von Lütke das Scemwefen, 
machte 1845—46 mehrere größere Reifen, wurde 1852 Unterftaatsfckretär bei ter Verwal— 
tung der Marine, übernahm, als die Angelegenheiten mit der Pforte eine friegerifhe Wen: 
dung nahmen, die früher infolge einer Mifhelligkeit mit feinem Erzieher niebergelegte 
MWärde ald Großadmiral von Nenem und erhielt ven befondern Befehl in der Dftfee. Nach 
ber Herftellung des Friedens (am 30. März 1856) machte er abermals Reifen, um Verbeſſe— 
rungen im Seeweſen kennen zu lernen; wurde 1862 Statthalter und Oberbefcblehaker in 
Polen, welches Amt er 1863 nicberlegte und 1865 zum Präfidenten des Reichsrathes 
ernannt. Er ift feit 11. Sept. 1848 mit der Prinzeffin von Altenburg, jest Großfürftin 
Alerandra Joſephowna vermählt, aus welcher Ehe vier Söhne und zwei Töchter hervor: 


gingen. 
R Benfantine, Provinz und Stabt in der franzöfifhen Eolonie Algerien, ſ. Con— 
antine. 
Konftantinopel ve den älteften Zeiten Byzanz, tür, Stambul ober Iftambul, 
flaw. Carogrod (Kaiferburg), offiziell Conftantimijeb, die Hanptftabt des Türkifchen 
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Reiches, liegt am Marmara Meere und am Süd-Eingange zum Bosporus, zum größten 
Theile auf einer Halbinfel, weldhe von einem 1?/, g. M. weit nah NW. einfchneidenden, 
5000—6200 F. breiten Meerbufen gebildet wird, das Goldene Horn (griech. Chryso- 
keras) genannt, welches einen geräumigen und fiheren Hafen bildet, in den fich die Flüfchen 
3. oh (Kydaris) und Kiahat-Haneh-Sfu (Barbyfes) ergießen. Bom Waffer gefehen 
bildet K. ein maleriſch ſchönes Bild, amphitheatralifch auf 7 Hügeln aufſteigend, ſchöner als 
wenige andere Städte der Erde; um fo abfchredender ift der Eindrud, den das Innere der 
Stadt, mit ihren engen und ſchmutzigen Gaſſen und ihren unreinlichen, meift aus Holz ges 
bauten Häufern maht. Die Altftadt, Stambul, oder das eigentliche K. nimmt die 
vom Lykos durchfloſſene Halbinfel zwiichen dem Marmarameere und dem Goldenen Horn 
faft ganz ein und endet im einer abgeftumpften Ede (der Serailfpige). Bon Konftantin 
wurde dieſelbe mit einer dreifahen Mauer umgeben, tie, jett zum Theil verfallen, mit 59 
halbverfallenen Thürmen (früher 548) auf der Panpfeite beſetzt ift; 38 Thore (Kapu) führen 
durh die Mauer, darunter das Goldene Thor, durch weldyes die Kaifer ihre Triumph 
einzüge hielten und das Top-Kapu, auf weldhem Konftantin Paläologus im Kampfe ge« 
en die Türken fiel. Innerhalb diefer Mauern liegen alle kaiferlihen Paläfte, Mofcheen, 
bans (Gebäude zur Aufnahme reifender Kaufleute), Bazars und Ruinenftätten. Bon den 
7 Hügeln trägt der öftlihfte das Serail(f. d.), an der Spitse der Halbinfel, weſtl. davon 
fiegt die herrliche Aja Sophia (Sophienkirche, ſ. d.) Auferben liegen auf diefem Hüs 
gel noch der Hippodrom (türf. Atmeidan), der größte der 7 zwiſchen den Mauern liegenden 
freien Pläte und die Achmed-Moſchee. Das erjte Thal nimmt die Mauer, das Serail und 
die Hohe Pforte, d. i. der Eingang zu demjelben (ein ungeheurer Pavillon mit 8 Deffnun- 
gen über dem Thore) ein. Auf dem zweiten Hügel ſteht die Nuri-Osmani-Moſchee; im 
zweiten Thale find die Bazars und mehrere Khand. Der dritte Hügel trägt die Moſchee 
Zeliman's des Prächtigen und das alte Scrail (Refidenz der alten Eultaninnen) ; das dritte 
Thal den Aquäduct des Valens. Auf dem vierten Hügel erhebt fich Die Marcianiſche Säule 
und die Moſchee Mohammed des Eroberers und auf dem fünften die Selim's-Moſchee. Der 
jehste Hügel umfaßt das alte Viertel Hebdomon mit den Ruinen des Palaftcs von Konftan- 
tin und der fiebente das Schloß der 7 Thürme. Zwiſchen den beiden Ietteren liegt cin 
breites Thal, das fih bis zum Marmara-Meere erftredt, vom Lykos durchfloſſen wird und 
zum großen Theile mit Gärten bededt ift. Zahlreiche Begräbnifpläge find in der Stadt 
jeritreut, Die Spaziergänge geziert durch pradhtvolle marmorne Grabfteine und hohe Cypreſ— 
jen. Jenſeit des Goldenen Herne, faſt das ganze Norvende an demfelben einnchmend, 
liegt Galata, die größte der VBorftädte, von Genuefern gegründet und der Hauptfit des Han 
delt. Eine enge ſchmutzige, 2000 Schritt lange Straße, führt von einen Ende diefer Vor— 
Habt zum andern, welche aus hölzernen Häufern und fteinernen Magazinen beftcht. Zwei 
über das Goldene Horn führende Brüden verbinden Galata mit der Altſtadt (Stambuf). 
Durh eine Mauer wird erftere vom der Vorſtadt Bera, bie nörtl. von ihr auf der Höhe 
liegt, getrennt. Diefe hat etwa 3000 Bewohner, vorherrſchend Franken, ift der Hauptfit 
der Diplomaten und ohne allen erientalifchen Charakter. Am N. Oſtende liegen neben dem 
* Kirchhofe die fränkiſchen und armeniſchen Begräbnißplätze. Hier befindet ſich eine 
Italieniſche Oper, 4 Hospitäler für Europäer, Kaffeegärten, Clubs x. Eine Fortſetzung 
von Galata nah D. ift das Heine Top- Hannah (d. i. Kanonenlager) mit dem Hafen und 
einer großen Eifengießerei, dem Aıfenal und dem Ubren- Pavillon. Hier halten ſich vor— 
herrſchend Gircaffier, die weiße Stlavinnen verkaufen, auf. Durch eine dritte über das 
Boldene Horn führende Brüde ift die Vorſtadt Eyub mit der Altftapt verbunden und von 
Kirhhöfen und Gärten umgeben. Gegenüber dem Goldenen Horn erhebt fih auf der aſia— 
tiihen Seite des Bosporus Skutari (f.d.). Bei den meiften Moſcheen in K. befindet 
ih ein Hospital oder ein Irrenhaus, bei cinigen eine Armentühe. Im Ganzen befinden fich 
in 8. 101 Imarets oder Suppenbäufer, in denen täglid) 30,000 Arme gefpeift werben, 200 
Hospitäler, von denen einige auch Chriften aufnehmen, und 9 Irrenhäuſer. Was die Ein» 
wohnerzahl betrifft, fo hat KR. mit allen Vorſtädten in 90,000 Häufern ctwa 1,075,000 €. 
(einfhlieglih Militär und Frente). Bon den 1,075,000 €. find 480,000 Mohammedaner, 
250,000 orthodore Armenier, 30,000 unirte Armenier, 220,000 Griechen, 55,000 Juben, 
40,000 anderer Eonfeflionen. Etwa 60,000 find Schutsbefohlene fremder Mächte, 
Geſchichte. Ueber die Geſchichte K. von feiner Gründung bis zu ten Zeiten Konſtan— 
tin's. ſ. Byzanz. Nach Theilung des Nömifhen Reiches wurde K. die Hauptftabt des 
Oſtrömiſchen Kaiſerthums und hielt als folhe im 7. Jahrh. verſchiedene Belagerungen von 
Perfern und Avaren aus. 1202 rief der Sohn des enttbrenten Iſaak Angeles tie Kreuz⸗ 
fahrer zu Hilfe, Die fi der Stadt bemädtigten und fie bis 1261 im Beſitz behielten (La: 
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teinifhes Kaiferthum), in welchem Jahre die Stabt mit dem nenentftandenen gries 
an Kaiferreihevon Nicäa wieder vereinigt und zur Hauptſtadt gemacht wurde, 

on jegt an fingen die Türfen an immer mehr Boden und Einfluß auf K. zu gewinnen; bie 
endlid am 29. Mai 1453 Mohammed II. die Stadt nad) heldenmüthiger Gegenmwehr cr. 
oberte. Der legte Kaifer, Konftantin XII Paläologus, fiel kämpfend auf den 
— Bon der Zeit iſt K. im Beſitz der Türken geblieben, und mit deren Geſchichte eng 
verfnüpft. 

Konftanz, Conſtanz oder Koſtnitz. 1) Kreis des Grofberzogthume Baden, 
umfaßt auf 33,55, (einſchließlich eines Theild des Bodenſees 37,09) I. M. die Amtsbezirle 
8., Engen, Meßkirch, Bfullendorf, Rapolfzell, Stodad, Ueberlingen 
und die Amtögerihtösbezirte Ueberlingen und Meersburg mit 126,916 E., tar 
unter 4205 Proteftanten. 2) Amtsbezirk, umfaßt 2,,,, Q.-M. mit 16,569 €. 3) 
Hauptſtadt des gleihnamigen Kreifes, liegt am linken Rheinufer, bei dem Austritte 
bes Rheins aus dem Bodenſee, und hat 9,620 €. (1871). Die cigentlihe Stadt ift nicht 
groß. Unter ben öffentlihen Gebäuden zeichnen fich aus das neuerdings von Wagner mit 
Breöfen geihmüdte Rathhaus, das Münſter (1048 begonnen), fiioweftlid davon die Ste 
phansfirdye. Im D. der Stadt liegt das alte Kaufhaus und auf einer Sceinfel das Demi— 
nifanerklofter, in weldem Huf gefangen faß, jegt zu gewerblichen Jweden benutzt. &., feit 
1192 freie Reichsſtadt, hatte im Mittelalter 40,000 E. Bon Karl V. in die Adyt erflärt, 
fam fie an Ocftreid) und 1805 an Baden. Hiftorifcy wichtig ift die Stadt durch das Koft- 
niger Concil (1414—18), in welchem das Schisma beendet, indem die drei Fäpfte 
Sohann XXIII, Gregor XII. und Benedict XIII. abgefegt und Martin V. gewählt 
wurde, Auf diefem Concil, deſſen Zwed eine Reformation der Kirdhe an „Haupt umd 
Ölicdern“ war, wurde auch die Huß'ſche Angelegenheit verhandelt, Huf (f. d.) nebſt feinem 
Freunde Hieronymus (f. d.) ſchuldig gefproden und, troß des von Kaiſer Sigismund ver- 
ſprochenen freien Geleites, als Keter verbrannt. 

Kopais, jest Topolja, Sce in ver Mitte ber griechiſchen Landſchaft Böotien, ein 
jetst verfumpftes Gewäſſer. Der Sce wird vom Mavro-Potamos (Kephiſſus), tem Melas 
und Probatia durchfloſſen, Die durch unterirvifche Kanäle (Katowothren) fid) in das Aegäiſche 
Meer ergiehen. In neuerer Zeit werden Verſuche gemacht, den See troden zu legen. 

Kopaivabalſam (Balsamum Copaivae), ein von der Gattung Copaifera gewonnener 
Balſam, kommt als Brafilianifher und Weftindifcher in den Handel, von denen erjterer 
bünnflüffiger, hellfarbiger und Harer ift, fo wie aud) angenchmer richt als letzterer. Der 
K. enthält neben anderen nody wenig erforfhten Körpern befonders Kopaivadl und 
Kopaivafäure Alter K. enthält fehr viel von einem Harz, weldes mit Balfam nur 
grringe Verwandtſchaft beſitzt und nicht kryſtalliſirt. Der K. findet Verwentung in ber 

ebicin ald Heilmittel gegen Scleimflüffe der Harnröhre, zur Bereitung von Firniß, 
durchſichtigem Papier u. ſ. w. Der K. wird oft gefäliht. Beigemengten Terpentin ertennt 
man beim Erbigen am Gerud). 

Kopal (vom merican. kopalli, engl. copal), ein, aus mehreren, in ben Tropen wadjen- 
den Hymenäa- und Trachylobiumarten gewonnenes, dem Bernftein ähnliches Harz, 
welches ſchwer löslich, hart, Hingend, farblos bis bräunlichgelb, durchſichtig bis durchſchei— 
nend, im Bruch mufchelig, glasglänzend, geruch- und gefchmadlos if. Man unterfceidet 
im Handel Oft und Weftindifchen, Äfrikaniſchen, Neufeeländifhen, Brafilianifhen und Ca— 
lifornifchen 8. Friſches Nosmarin-, Kajaput- und Kautſchuköl, fowie Kreofot löſen den K. 
ziemlich gut; man benutzt ihn hauptſächlich zur Firnifbereitung, und je härter und unlößli- 
her cr in Alkohol ijt, deſto mehr wird er geſchätzt. 

$topefe (ruſſ. kopeika), ruffiihe Münze, hat ihren Namen von der Figur des Zaren 
a Pferde, mit der Panze (kopje) in der Hand, zuerft 1538 nur aus Silber und 100 auf 1 

ubel geprägt. Seit 1655 wurben die Ken in Kupfer geprägt; 1839 galten 350 K.n 1 
Silberrubel oder 3'/, Nubel Papiergeld; feit 1841 prägt man fie wieder in der Geltung 
ber Silbervaluta aus, 100 K.en — 1 Silberrubel. Die jegigen K.n werben in Stüden zu 
5,3, 2,1, 1/, und !/, En gefchlagen. 1K. — 3.,, Pfennigen preußiſch — 0.,,, Cents. 

——— (dän. Kjöbnhavn, d. i. Kaufhafen, lat. Hafnia). 1) Amt im däni- 
jhen Stifte Seeland, auf der Infel Seeland. 2) Hauptftadt des Königreihe Dä- 
nemark, zum größeren Theil auf der Oftküfte der Infel Seeland, zum Heineren Theil 
(Chriftianshavn) auf der Norbweftfpite der Infel Amat gelegen, bat 181,291 E. 
(1870), war 1043 ein Fiſcherdorf, erhielt 1204 Stadtgerechtigleit und wurde 1443 von 
Chriſtian III. zur Reſidenz erhoben. Chriſtian IV. legte 1618 auf der Inſel Amat Chri« 
ſtianshavn an und Friedrich ILL, baute 1665 die Citadelle. Die zahlreichen Brände (1728 
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und 1794 bie beveutendften), fo wie da8 Bombarbement vom 2.—5. Scpt. 1807 waren ber 
Stadt unbeilvoll, doch gaben fie den nöthig gewordenen Neubauten den Charakter der Re— 

elmäßigfeit. Der 500 Scyiffe fallende Kriegshafen liegt an mehreren, Amaf vorgelagerten 
Snfeleen, der Handeldhafen auf der Seite von Seeland. Auf diefer Injel liegt audy der 
größte Theil der Stadt, Die Altjtadt, mit rummen Gaſſen, und die Neujtadt, in ihrem 
öftlihen Theile Frie drich sſt adt genannt, mit breiten eleganten Straßen, an weldye ſich 
die Citadelle oder Friedrichshavn, am nördliden Eingange des ſchmalen Secarmes, 
ſchließt. Der Mittelpunkt der feclandijchen Stadt ijt der nicht gem regelmäßige Königs— 
Neumarkt (Kongend Nytorv) mit dem Theater und dem Schloß Charlottenburg. In den- 
felben münden 12 Straßen, unter denen die Oſter-, Amalien- und Bredſtraße die ſchönſten 
und belebteften find. Die königliche Refivenz auf dem Schloßholm, die Chriſtians— 
borg, wurde nad ven Brande von 1794 im italifch-franzöfifhen Style wieder aufgebant. 
Im Schlojje befinden ſich der prächtige Ritterjaal, Bibliotbet, Gemäldeſammlung, Muſeum. 
olirt auf dem Schloßholm ſtehen die Börſe und das Thorwaldſen-Muſeum; die Frau— 
enkirche iſt an Stelle der 1807 zerſtörten großartig aufgeführt und ihr gegenüber liegt 
bie Univerfität (1478 geftiftet) mit etwa 900 Studenten. Außerdem liegt in der Alt: 
ſtadt noch die Trinitatis-flirche mit runden Thurm, auf welchem bie Sternwarte it; in der 
Neuftadt der achtedige Friedrichsplatz mit der Neiterftatue Friedrich's V., in melden vier 
Straßen münden, darunter die Amalienftraße mit ver Amalienburg, wo bi 1818 der 
König reſidirte. In der Breiten Straße ift die fatholifche Kirche, unweit des Nordthors 
das dreithürmige Schloß Nofenburg und ftabteinwärtd ven dieſem cerjtredt ſich der 
große Schloßgurten. An der nördlichſten Spige der Stabt liegen eine Reihe von Straßen 
mit einjtödigen Häufern, von Schifjsleuten bewohnt, die Neuboden (Nyboder) genannt. 
K. ift ftark befeftigt und von 24 Baftionen umgeben; die Citadelle bildet cin regelmäßiges 
Fünfeck mit Baftionen. Um die Befeftigungswerfe herum, aus denen 3 Hauptthore führen, 
liegen die Borftädte: vor dem Ofterthore Dejterbro, vor dem Norderthore Nörrebro, 
vor dem Wefterthore Wefterbro und auf Amat Amaggerbro. Bon Weſterthore 
führen fhattige Baumgänge zum 1730 erbauten Schlofje Frederilsborg. 1'/, M. entfernt 
ven der Stadt liegt der Thiergarten, der 4 M. im Umfange bat, in weldem am Johannis: 
tage ein großes Volksfeſt abgehalten wird. Obwohl K. einen Theil feiner früheren Bedeu— 
tung als Handelsſtadt eingebüft hat, fo bleibt der Schiffsverkehr doch noch immer cin bedeu— 
tender. Im Durchſchnitte laufen jährlid 6000 Schiffe cin. Die Rhever Ke's beſitzen 
etwa 300 Schiffe. Der wichtigfte Seil des Handels find die Erzeugnifje der Farber-In— 
feln, Island's und Grönland's, namentlih Thran. Die Niederlagen und Werften find auf 
— 

Kopernicus, eigentlih Koppernigk, Nikolaus, der Begründer der modernen 
Atronomie, geb. am 19. Febr. 1473 in Thorn, ftudirte jeit 1491 in Krakau Medicin und 
nebenbei befonders Aftronomic, ging 1496 nad) Italien, wo er in Bologna und Padua aftro- 
nomiſchen Studien oblag, wurde 1499 Lehrer der mathematischen Wifienjhaften in Nom, 
kehrte 1502 nad Kralau zurüd, wurde zum Priefter geweibt, erhielt Durd feinen Oheim 
Biſchof Lukas Wapelrode ein Kanonikat am Doniftifte zu Frauenburg, befchäftigte fich fo- 
wohl bier, wie zu Allenftein, wo er als Adminiſtrator der Stiftsgüter Ichte, mit Aſtronomie 
und jtarb am 11. Juli 1543. Im feinem Hauptwerfe * De orbium coelestium revolutio- 
nibus libri VI” (Nürnberg 1543, Bafel 1566, Amſterdam 1617, mit polnijcher Ueber— 
ſezung von Baranowſti, Warſchau 1854) weift er nach, daß die Sonne der Mittelpunkt fei, 
um ben fich die Erve, gleich den übrigen Planeten, dreht und bejtimmt die Stellung der 
Erde im Weltſyſtem. Hieraus geftaltete fih nun das, durch fpätere Aftronomen aufer allem 
Zweifel geſetzte, jet allgemein anerkannte Kopernicanifbe Syftem. Außer diefem 
danptwerfe verfaßte er noch eine * Astronomia denudata” und ein mathematische Bud) 
“De lateribus et angulis triangulorum” (Wittenberg 1542). Monumente find ihm zu 
Ehren errichtet in der St.-Annafirhe zu Krakau (1823), in Warfhau (1822) und in Thorn 
(1853). Seine erfte Biographie gab Gaſſendi (1654) heraus; 1856 erſchien eine ſolche 
anonym in Berlin. Vgl. Prowe, „Zur Biographie des K.“ (Thorn 1852), „Ueber das 
Berhältnig des K. zu Herzog Albrecht von Preußen“ (ebd. 1855), * De patria Copernici” 
(edv. 1860), „Ueber die Abhängigkeit des K. von den Gedanken griechiſcher Philoſophen 
und Aitronomen“ (Thorn 1865); ferner Czynſti, *Kopernik et ses travaux” (Paris 1846) 
und die Biographien von Szulc ——— 1855) und Bartoſzewicz. 

Ropf (caput) heißt derjenige Theil des menſchlichen Körpers, der aufrecht getragen, ver» 
mitteld des erſien Halswirbels (Atlas) auf der Wirbelfäule fhwebt. Der K. enthält das 
Gehirn und alle Sinnesorgane bis auf den Taftfinn. Anatomiſch zerfällt er in Schädel 
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(f. d.) und Gefidt (f. d.), deren Inöcherne Bafis dur die Schädelknochen und Gefichts. 
fnodhen gebildet wird. Die Bildung des K.'s bei den Thieren weicht von der beö Wien. 
hen bedeutend ab; und zwar wird diefe Abweihung um jo größer, je niebriger das Thier 
fteht. Die unterften Elafjen der wirbellofen Thiere jind fopflos. 


Kopfgrind (Ekzema impetiginosum) ift ein auf tem behaarten Kopfe auftretendes 
Ekzem (f. d.), das, durd Kragen und Kämmen gereizt, fih zu Puſteln ausbilvet, bie 
ſchließlich dicke Borken bilden. Häufig, wenn die wäſſerige Blüffigkeit im Ekzem nur in ge 
ringen Maße ſich bildet, entſtehen blos rothe, ſich abſchuppende Fleden. Der K. hat hänfig 
allgemeine Urfachen (Skrophulofe, Syphilis) und dann richtet fi die Behantlung gegen 
das Grundleiden. Oft, namentlich bei Kindern, tritt fie auch, turd Erkältung eder antere 
nicht genau zu ermittelnde Urfacdyen hervorgerufen, auf. Hier ift Die Behandlung eine rein 
örtliche; Abweichen der Borken und Reinhalten des Kopfes genügt oft. Bei veraltetem Leiten 
find Waſchungen mit grüner Seife, oder äußerlihe Anwendung der Qucdfilkerpräparate zu 
empfehlen. 

Kopfichmerz (Cephalalgia), ein häufig auftretendes Leiden, das ſtets das Symptem 
eines Grundleidens iſt. Diefes Leiden fit entweder im Kopfe ſelbſt (Schädel, Gehirn, 
Gebirnhäute) und wird durch eine Erkrankung einzelner Theile defjelben, auch durch Blut— 
andrang (f. Congeftion) oder Blutleere hervorgerufen, oder hat feinen Sit in anderen 
Theilen, wie im Magen, oder der K. tritt als Begleiter ficberhafter Krankheiten auf. Der 
K. kann anhaltend oder vorübergehend, auch periodiſch auftretend fein. Bald ift cr im 
ganzen Kopfe, bald nur auf einer Seite oder nur auf einer Heinen Stelle (elavus hysteri- 
cus), wie namentlich bei Hyfterifchen und Hypochondern. Oft ift ver 8. Hopfend Blut—⸗ 
zubrang), bohrend (große Erjhöpfung) oder dumpf (Entzündungen), Die Behantlung 
richtet ſich ſtets nach dem Grundleiden. 

Kopfſteuer (Tributum capitis, in den Ber. Staaten Poll-Tax genannt) wird ehne 
Rückſicht auf Vermögen oder Einfommen, nad) der Zahl der Perfonen, anferlegt. In Rufe 
land war fie allgemein, und wird noch jest, wenngleidy mobificirt, al8 Perfonalfteuer 
eingchoben; in allen anderen Staaten ift fie in eine allgemeine Eintommen-, oder allge— 
meine VBermögens-, oder aud) in eine Yohnftener übergegangen. 

Kopiſch, Aug uft, hervorragender deutſcher Dichter und Maler, geb. anı 26. Mai 1799 
zu Breslau, bezog 1815 die Kunftafademie, trieb aber nebenbei eifrig die Dichtkunft. Ein : 
Handübel hinderte ihn, fih vollfommen in der Malerei auszubilden; hielt fi kurze Zeit in 
Wien, einige Jahre in Dresven auf und ging ſodann nad) Jtalien, wo cr ſich vorzugsmcife 
in Neapel, in defjen Nähe er die berühmte Blaue Grotte (f. d.) entdedte, aufhielt und im 
Umgange mit Platen fid) weiter ausbildete. 1828 nad Deutfchland zurüdgefchrt, ficvelte 
er nad) Berlin über, wurde hier 1844 zum Profeffor ernannt, und erfand die fog. Berliner 
Schnellöfen, überfegte den Dante (1838 f.), bielt ſich feit 1847 in Potsdam auf und fiarb 
plöglic zu Berlin am 3. Schr. 1853. Er veröffentlidte: „Ein Carnevalsfeft auf Ischia“ 
(1831), eine Novelle; „Gedichte“ (Berlin 1836); “Agrumi”, italienifche Volkslieder (ebd. 
1837); „Die Schlöffer und Gärten zu Potsdam“ (ebd. 1854); u. f. w. Seine gefammel- 
ten Werke gab Karl Bötticher heraus (5 Bde., Berlin 1856). K. ift VBerfaffer des Liedes 
„Als Noah aus dem Kaften war, ꝛc.“ 


Kopitar, Bartholomäus, bebeutender flawifher Spradforfcher, geb. 1780 zu 
Kepnje in rain, ftudirte Die Rechte in Wien, wurde 1809 an der Hofbibliothef zu Wien 
angeftellt, wo er als Hofrath und erfter Cuſtos am 11. Auguft 1844 ftarb. Er ſchrieb: 
„Grammatik der ſlawiſchen Spraden in Krain“ (Laibach 1808), * Glagolita Clozianus” 
(Wien 1856), gab den in St.-Tlorian in Oberöftreih aufgefundenen polnifhen Pfalter 
(das angeblich ältefte polniſche Buch) mit lateinifher und deutſcher Ueberfegung und nıch- 
rere alte ſlawiſche Handſchriften heraus. 

Köpnid oder Köpenid, alte Stadt im Negierungsbezirte Potsdam ber preußiſchen 
Provinz Brandenburg, an der Niederfchlefifchen Eifenbahn, auf einer von der Spree 
“und Dahme gebildeten Inſel gelegen, hat 3897 €. (1867). Das füniglide Schloß, das 
früher als Militärdepot diente, ift ſeit 1852 in ein Schullehrerfjeminar umgewandelt wor- 
den. ‚In der Nähe liegen große Fabrifanlagen. 1631 hatte Guftav Adolf in K. eine Zu- 
ſammenkunft mit dem Kurfürften Gcorg Wilhelm, 


Kopp, Ulridh Friedrich, Paläogreph, geb. am 18. März 1762 zu Kafiel, wurde 
1802 Director des Hofardivs daſelbſt, 1808 Ehrenprofeſſor in Heibelverg, lebte fpäter in 
unabhängiger Muße und ftarb in Marburg am 27. März 1834. Sein vorzüglichftes Wert 
iſt die *Palacographia critiea” (4 Bde., Manheim 1817—29). 
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Koppe, Johann Gottlieh, verdienter deutſcher Oekonom, geb. am 21. Jan. 1782 
zu Beesdau bei Ludau, war feit 1811 einige Jahre lang Lehrer an der landwirthſchaftlichen 
Wademie in Möglin, verwaltete von 1814—27 einen Theil der von Eckard'ſchen Güter im 
Kreije Barnim, wurde dann Pächter der königlihen Domäne Wollup in Brandenburg, 
1842 Mitglied des preußiſchen Landesökonomiecollegiums, 1849 in die preußifche Erſte 
Kammer berufen und ftarb am 1. Jan. 1863 auf tem Rittergute Beesdau. ſchrieb: 
„Unterricht im Ackerbau und in der Viehzucht“ (2 Bde. Berlin 1821 und öfter), „Mit— 
theilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft“ (6 Bde., Leipzig 1814—24), „Anleis 
tung zu einem neuen vortheilhaften Betriebe der Landwirthſchaft“ (3 Bde., Berlin 1829, 
6. Aufl. 1856), „Ueber die Erzeugung des Rübenzuders“ (Berlin 1841) u. a. m. 

Koppelwirthichaft, auch Feldgraswirthſchaft, Weidewechſelwirthſchaft 
enannt, gehört zu dem ertenfiven Syſteme der deutſchen Landwirthſchaft (f. d.), eignet ſich 
—— für dünnbevölkerte Gegenden und geht bei zunehmender Bevölkerung gewöhn— 
lich in den Fruchtwechſel über, ſ. Fruchtfolge. Die K. richtet ihr Hauptaugenmerk auf 
die Bichzucht, gibt den mehrere Jahre mit Getreide beſtellten Boden auf längere Zeit (3— 
12 Jahre) wieder ald Weideland ab, überläßt jedoch die Begrafung nit mehr der Natur, 
fondern ſetzt die fünftliche Kleegrasfaat an deren Stelle, weldye weit ſichere VBichweide gibt 
und oft auch im erften Jahre als Mäheklee zu Winterfutter benutst wird. 

Köppen. 1) Friedrich, dentiher Philoſoph, geb. am 21. April 1775 zu Lübed, 
wurde 1804 Profeflor der Philofopbie in Landshut, 1827 in Erlangen und ftarb in ber 
Naht vom 4. zum 5. Sept. 1858. K. tbeilte die philoſophiſchen Anſichten F. Heinrich 
Jacobi's (f. d.) und fchrieb u. a.: „Darftellung des Weſens der Philofophie* (Nürnberg 
1810), „Philoſophie des Chriſtenthums“ (2 Bde., Yeipzig 1813—15; 2. Aufl. 1828), 
Vertraute Briefe über Bücher und Welt“ (2 Bde., Leipzig 1820— 23). 2) Peter von, 
namhafter Geograph und Statiftiter Rußland's, geb. am 19. Fehr. 1793 zu Charkow, 
wurde 1814 Magifter der Rechte, trat dann in den Staatsdienft, wurde 1836 im Miniftes 
rum der Reichsdomänen angeftelt, machte große Neifen in und außerhalb Rußland's zur 
Erforſchung feines Vaterlandes und ftarb am 4. Juni 1864. Er fchrich: „Materialien zur 
Eulturgefhichte Rußland's“ (1825), „Nordgeftade des Pontus“ (Wien 1823), „Geſchichte 
des Weinbancd und Weinhandeld in Rußland“ (ruffiih, Petersburg 1832), „Krimiſche 
Sammlungen“ (ruſſiſch, ebd. 1837), *Taurica” (ebd. 1840), „Ucber die Deutſchen im Peters» 
burger Gouvernement“ (cbd. 1850), „Statiftifche Neife in das Land der Don'ſchen Kofa- 
3 (ebd. 1852) und gab die ethnographiſchen Karten des Europäiſchen Rußland's heraus 
ebd. 1854). 

Koprolithen, die verfteinerten Ercremente urweltlicher fleifchfvefiender Thiere, (befonders 
von Sauriern, großen Raubfifchen, Höblentbieren u. ſ. w.), beftchen meift aus unverdauten 
Knochenreiten, Zähnen, Schuppen, Muſchelſchalen u. f. w., werben mandymal diefer bunten 
Miſchung halber zu Tifchplatten verarbeitet und finden fi vornehmlich im Lias in oft meh— 
teren Zoll ftarten Schichten. Wegen ihres Reichthums an phospborfaurem Kalt werden 
die K. in neuerer Zeit vielfah ald Dünger benutzt. Auch der Guano (f. d.) ift ein Ko— 
prolitbenlager. Leber das neue von Boblique angegebene vortrefflihe Verfahren bie 
8. zur Düngerbenutung berzurichten, vgl. “Ann. du Genie civil” (1866). 

opten (vom arab. Kubt, Wegnpter, in ihrem Lande Kibt, Kibti genannt), ein 
chriſtliches Bolt in Aegypten, welches man als die Nachlommen der alten Aegypter und fos 
mit als die eigentlichen Eingebornen des Landes betrachtet. Ihre Zahl wird auf 150,000 
dis 250,000 geſchätzt, wovon in Kairo allein 10,000 leben. Unter allen Bewohnern des 
Landes gleichen fie am meijten den alten Aegyptern, von denen fie aud) die Sitte der Be— 
ſchneidung beibehalten haben. Ihr Eharalter ift püfter, zudem find fie geldgierig und zeich— 
nen fi durch eine befondere Gewandtheit im Rechnungsweſen aus, weßhalb fie von ber 
Regierung gewöhnlich ald Nechnungsbenmte verwendet werden. In der Tracht unterſchei— 
den fie ſich außer einem Schwarzen Turban nur wenig von den Übrigen Moslems. Ihrer 
Confeſſion nach find fie Ehriften, und zwar Monophyſiten, welche ein eigenes Rituale haben, 
fehr ftrenge falten und ihren Gottestienft bei Nachtzeit halten. Ihre Klöfter find in der 
Einöde gelegen. Münde und Nonnen leben fchr fireng, ohne alles Eigenthum, genießen 
fein Fleiſch und theilen die Zeit zwiichen Gebet und Arbeit. Im Ober-Negnpten gibt es 
eine Anzahl von Dörfern, die ganz von Kopten bewohnt find. An der Spite der Geiftlich- 
keit fteht ein Patriarch, deffen Jurisdiction fi auch Über Abvffinien erftredt. Außer dem 
Patriarchen hat die koptifche Kirche 4 Metropoliten und 11 Biſchöfe. Die Zahl ver Kirchen 
and Klöſter ift ungefähr 150. Diejenigen Kopten, welche fid) ver römiſch-katholiſchen Kirche 
angeſchloſſen haben, heißen Unirte Kopten. Sie zählen etwa 10,000 Scelen unter einem 


270 ſtorah Korallen 


Apoftolifhen Bicar. Die Sprache ift im Wefentlihen die altägyptifche, warb aber im 10. 
Jahrh. von der arabifchen verdrängt, welche ſeitdem Landesſprache ift, während man fich 
jener nur noch als Kirdyenfpradhe und in den Klöftern bedient, obſchon fie nur ven wenigen 
verftanden wird. Man unterſcheidet zwei Hauptdialekte, venthbebanifden in Oberägypten 
und den memphitiſchen in Unterägypten, benen fi als dritter der baſchmuri— 
ſche (in einem Theile des Delta geſprochen) anſchließt. Das kopt iſche Alphabet bat 31 
Buchſtaben und ift, mit Ausnahme von 6 aus der einheimiſchen hieratiſchen Schrift entnem— 
menen Zeichen, dem Griechijchen entlehnt. Die noch vorhandenen zahlreichen koptiſchen 
Bücyer ftammen größtentheil® aus den erften Jahrhunderten des Chriftentbums und enthal⸗ 
ten faft nur Ueberfegungen aus der Bibel, Lebensbefhreibungen ter Heiligen, Hemilien, 
Synodalbefhlüffe und Werke der Gnoſtiker. Vgl. Yane, *Manners and Customs of tbe 
Modern Egyptians” (London 1837, beutfh von Zenter, Leipzig 1853), Tuatremere, 
“Recherches eritiques et historiques sur la langue et la litterature de l’Egypte” 
(Baris 1810) und Mémoires géographiques et historiques sur ]’ Egypte” (ckv. 1811); 
über koptiſche Sprache die Oranımatifen von Tuki, Scholg, Ungarelli, Beyren, Tattam und 
Schwartze und die Wörterbücher von Peyron, Tattam und Parthiy. 

Korah, eigentlich Korach, Urentel Levi’s, wird im U. T. als Anführer ter nch ihm 
benannten Rotte K. genannt, welche mit ihm wegen eines Aufruhrs gegen Meſes zur 
Strafe von der Erde verfchlungen wurde. Seine drei ſchuldloſen Söhne, die Korabiten, 
bienten fpäter ald Thürhüter am Tempel und werden als Berfafler von elf ter ſchönſten 
Pſalmen angegeben. 

Koraid, Adamantios, von den Franzofen Corah genannt, neugrichifher Schrift— 
fteller, geb. am 27. April 1748 zu Smyrna, lebte erft als Handlungscommis in Amſterdam, 
ftubirte dann in Montpellier Medicin und fiedelte zulegt nad Paris über, wo er am 6. 
April 1853 ftarb. Er ſchrieb: “De l’etat actuel de la eivilisation en Grece” (Paris 
1803, deutjc von Karl Jen, unter dem Zitel „Hellenion“, Leipzig 1821), *Atakta” (4 
Boe., Paris 1828—32) und gab eine Sammlung altgriedifcher Elaffifer mit Tritijchen Er- 
Härungen und Prolegomenen (20 Bde., Parid 1805—27) heraus, 

ſtorallen (Coralla), wegen ihrer Blumengeftalt au Blumentbiere (Anthozoa) 
genannt, eine ber drei Elafjen der zum Stamme der Pflanzenthiere (Zoophyta) gehörigen 
HGauptelaſſe der Neffelthiere (f. d.), ſchließen fid) in vielfaher Bezichung auf das engſte an 
die Schwämme, befonders an die Kalkſchwämme (Caleispongiae) an, deren Skelet aus Kalf« 
nabeln befteht und an denen man beobachten kann, wie die verſchiedenen Arten aus einer ge— 
meinfamen Stammform entftanden und noch durd alle möglichen Ucbergänge mit derſelben 
verbunden find, Die K. bilden meiften® einen, aus entweder einer oder vielen kaltigen Zel— 
len beftehenven, und ſodann kryſtall- und pflanzenähnlihen Stod, den fog, Korallene 
ftod, welder zu allermeift auf dem Meeresboden feftfist. Diefer Falkige, bald ftarre, balb 
biegfame Stod entfteht entweder dadurch, daß ſich in der Körperwand, meift auch in den 
ftrablenförnigen Hautabfhnitten Kalk abfetst, oder es fondert ihre Bafis Kalk oder Horn ab 
und es entteht eine fefte Adyfe, umgeben von einer Rinde, worin die Polypen leben. Die 
Gegenftüde oder Antimeren, d. h. die gleihartigen ray ehe bed Körpers, melde 
ftrablenförmig vertbeilt, um bie mittlere Hauptachfe des Körpers herumftchen, und beren 
Zahl bei den Schwämmen ſchwankend ift, erfcheinen bei den K. in verfhicdener, aber ſehr 
conftanter Anzahl. Je nad diefer Zahl unterfcheivet man unter den K. drei verſchiedene 
Arten, welche als drei Aefte einer gemeinfamen Stammform aufzufafien find. Dieſe trei 
Arten, deren Individuen oder Bolypen aus je vier, ſechs oder acht Gegenftüden regelmäßig 
zufammengefetst erfcheinen, find die vierzähligen (Tetracoralla), bie ſechszähli— 
gen (Hexacoralla) und die ahtzähligen K. (Octocoralla). Sie find fadförmig, ha— 
ben einen Magenſack mit Spalten am Grunde und ftrahlenförmig gefteliten Scheidewänten, 
an denen die Gefchlehtötheile aufgehängt find. in Theil derfelben vermehrt fih nur durch 
Eier, fo daß der Korallenftod einzellig bleibt, die Mehrzahl jedoch auf mehrfache Weiſe, 
nämlidy entweder durch Theilung (f. Zeugung) oder durch Knospung. Hierdurch entftcht 
dann eine mehr ober weniger zahlreiche Eolonie, die bi6 zu Tauſenden, ja Millionen an« 
fhwellen und, Bäume, Pilze, Knollen, Federn und dergleichen Formen bildend, in's Uns 
enbliche fortwadhfen kann, aud wenn die Bafis längſt abgeftorben ift. Sie leben faſt 
nur im Meere und finden fi ſchon zur Bildungszeit ded Uebergangsgebirged; mandye For 
men jener Zeit laſſen fi von denen der Gegenwart noch nicht unterfceiden. Schr reih an 
ihnen ſind Zechſtein, Juralall, Kreide-, Nummulitengebirge und jüngere Tertiärgebilde. 
Nur vom 32° nörbl, Br. bis zum 25° ſüdl. Br. treten die großen — Steinlorallen auf 
und bilden die Korallenriffe, die bei ruhigem Waſſer, an ſeichten Meeresſtellen geſehen, 
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den pradhtvollften Blumenbeeten gleichen, in denen die entfalteten Polypen alle Farben des 
Regenbogen zeigen. Bei der geringften Störung ziehen fie ihre Körper in die Zellen zu» 
rüd und Alles erſcheint wieder unfcheinbar grau. Dean unterfcheidet gewöhnlib Küften- 
riffe, wo, wie man fagt, die Bolypen längs den Küften gebaut haben, fo daß kein Raum 
zwiſchen dem Riff und dem Lande bleibt; Dammriffe, wo ein mehr oder weniger brei« 
ter Kanal ſich zwiſchen Riff und Yand hinzieht und Atoll oder Lagunenriffe, ſchmale, 
oft regelmäßig gefrümmte Dämme, welde, wie 3. B. in der Südſee, einen Sce oder eine 
Lagune einfihliegen, nah Außen aber eine faft jentredht abfallende Mauer bilden. Darwin, 
fowie au de Rochas nehmen an, daß überall dort, wo ſich Atolls finden, cine Senkung, wo 
Küjtenriife entftehen, eine Hebung ftattgefunden habe, fowie, daß das Anſchlagen ver Wel- 
len an die Korallenriffe Meercesfand und Schlamm anhäufe und über die abgeftorbenen 
Stöde jpiele, bis es trodnne® Yand bilde, welche Säte Semper jedoch beftreitct, indem er 
auf vie Pelew⸗- oder Balaosinfeln hinweiſt, wo fi auf Heinem Raum ſämmtliche formen 
vorfinden. Er will aud dem Saß, daß bie riffebauenden K. nur in geringen Seeticfen zu 
(eben vermögen, kein Gewicht beilegen, da Pourtale® weit ab von den Fyloridariffen eine 
W300 Faden tiefe Zone fand, in welder zahllofe Diaffen von 8. und Scalentrümmern 
ju einem Gonglomerat verbunden waren, welches dent der Floridariffe ſehr ähnlich ift und 
bei fortgejegter Erhöhung einen trefflichen Boren für die Anfiedelung der cigentliden riff- 
bildenden Madreporen und Milleporen abgeben kann. Murray fam cbenfall® durch vers 
Ihiedene Beobachtungen zu dem Kefultat, daß die oben gegebenen Erklärungen de Rochas' 
und Darwin's über bie Entflchung der Korallenriffe unwahrſcheinlich feien, da die Erbe» 
bungen unregelmäßige find, indem bie Höhe des aufgetauchten Landes nad dem Centrum 
der Erhebung allmälig zunimmt; vielmehr glaubt er tie wahre Urſache für diefe Infelbils 
dungen darin zu finden, daß das Meer in feinem Bolumen allmälig geringer wird (Weiteres 
darüber fiche unter Meer). Wenn nämlidy die Polypen ihre Korallenriffe foweit in bie 
Höhe gebaut haben, als das Waſſer es geftattet (bekanntlich bleiben die Thiere mit ihren 
Bauten ſtets in einer geringen Tiefe unter dem niedrigften Waflerftande), fo werben dieſe 
Kiffe nahe unter dem Wafferfpiegel fehr ausgedehnte Flächen bilden; ſinkt dann 
ver Waſſerſpiegel, fo entftehen ſolche Infelgruppen, wie wir fie in Bolynefien finden. Auch 
iſt man gegenwärtig zu einer andern Anfchauung in Bezug auf die Entftehbung der Erböle 
elommen, nämlih, daß der pflanzliche Urfprung, der bei Stein» und Braunkohlen zwei» 
llas it, den Erbölen und den aus diefen entftandenen Afphalten nicht zugefchricben wer» 
den fönne, diefe vielmehr aus der Zerfegung thieriſcher Materien berftiammen. Die Mit» 
telmeerkäite Aegypten’, wo noch jest Betroleumfabrifen im Betrich find, befteht großen- 
theild aus Korallenbänten, die auf der Wafferfeite leben und weiter wachſen, landeinwärts 
aber abjterben und austrodnen, fo daß ein löcheriger Kallfels übrig bleibt. Im diefen Lö— 
Gern ſammelt fih als Produft der Zerfekung der eingefchloffenen Dalwen beftändig Petro- 
leum, das von den Anwohnern ausgefchöpft und nütlich verwendet wird. Sonach müßte 
jede abiterbende Bank von K., Muſcheln, Krebsthieren das Material zu öligen Probuften 
in ih enthalten, und ihre Bildung würde nur davon abhängen, daf die Umftände dafür 
gänitig find und namentlich höhere Wärme mitwirtt. Stand alje, fo denkt man fich jetst 
die Sache, eine Weichtbierbant unter fehr hohem Wafferbrude, fo mußten die entjtchenden 
Dele fogleih in die Kallſchalen der Thiere eingepreft werden und es entftand Aſphaltkalk; in 
feihterem Waller konnte das Del frei werden und fidh an die Oberfläche des Waſſers erhe⸗ 
ben. Diefe Schichten konnten fich alfo erfchöpfen und bilden jet die zahlreichen Fälle von 
Mufheltafkfelfen, in denen keine Spur von Kohlenwaſſerſtoff mehr anzutreffen ift. Gelegent⸗ 
fih konnten aber auch weite Etreden lebender Weichthierbänfe von den Fluten gleich unter 
feſtem Material begraben werben. Die aus ihnen entwidelten Safe und Dele würden dann 
die eingekellerten Borräthe bilden, welche die natürlichen Quellen folder Produkte fpeifen 
aber durch Die Hand des Menfchen aus langer Haft befreit werden. Daß aber Erböle durch 
bloße Berdunftung zu Afphalt werben können, davon liegen die Beweife an manden Stel- 
len, jo namentlich auf der Infel Trinidad, handgreiflich ver. Es finden fid) dort alle Zwi— 
Idenitufen mit einander vor, von der Naphtha, als dem reinften Steinöl, bis zum feften 
Aſphalt. Die Rothe» oder Evelktoralle (Isis nobilis, Corallium rubrum), eine 
berzugsweife nur im Mittelmeere vorfommende und zur Familie der Gorgoniden gehörige 
Art, hat eine mehr oder minder Ichhaft rotbgefärbte, baumartig veräftelte, innere Ahle, 
welhe zum Schmud verwendet wird. Die Hauptbänte liegen an der Küfte von Tunis, 
Agier und Maroffo, bei Majerfa und Minorca, bei den Hierifhen Infeln, an der Küfte der 
Brevenge, um Eorfita, Sardinien, Elba und Sicilien, an der Dalmatinifhen Küfte, der 
Oftläfte des Adriatiſchen Meeres und an ber Infel Malta. Bereits im Alterthum fanden 
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die Rothen K. vielfahe Berwendung ald Schmud, Amulete und —— und der 
Handel mit denſelben dehnte ſich ſcon damals bis Indien aus. Im Mittelalter war die 
Infel Tabarca an der tunefifch-algerifchen Grenze der re der Korallenſiſcher; 1167 
erlaubte der Bei von Tunis ben Bifanern die Fiſcherei. In Sicilien war Trapani zu An- 
fang des 15. Jahrh. fhon berühmt durch feine Fiſchereien und die Bearbeitung ver K. Leb- 
haft war die Fifcherei der Provencalen. 1551 erhielten die Genuefen das Recht an ter 
nordafrifanifchen Küfte K. fiichen zu Dürfen; 1561 wurde bie franzöfifche Niederlaſſung un- 
ter dem Namen “Le Bastion de France” dafelbft gegründet und die franzöfifche Regierung 
ſchloß Verträge, welche ihren Angehörigen Schuß und das ausſchließliche Recht ver Fiſcherei 
gewährte. ie Filcheret wurde aber vorzugsmweife von den Jtalienern getrieben, fpäter aud 
von den Spaniern. Zu Anfang des 18. Jahrh. gab Marfigli die Zahl der Korallinen ſchon 
auf 200 an. An der afrikanifchen Küfte waren damals die Sardinier am zahlreichften; fie 
fiichten bei Baroa und Cap Negre. In La Calle bilvete fi) 1741 eine franzöfiihe Com— 
pagnie für die Fifcherei, welche die Zahl der Barken beſchränkte. Aber um 1791 wurden 
die Provengalen wieder verdrängt und die Italiener behielten die Oberhand, welde fie auch 
troß aller von Seiten der franzöfifchen Regierung in dieſem Jahrhundert gemad;ten Ber: 
träge behauptet haben. In Stalien, namentlih bei Trapani, Neapel, Meffina, Genua 
und Pivorno werben auch gegenwärtig vorzugsweife die K. gejchnitten und kommen von dert 
aus in den Handel. Man unterjcheidet in Jtalien: grezzi oder rustiei (rohe K.), lovorati 
verarbeitete), ricaduto (abgebrocdyene Aeſte), roba fina (brauchbare Theile), roba netta 
reine Theile), terraglio (verborbene), sbianchitto (ausgebleihte). Bon Nerciten und an- 
deren Würmern zerfreffene 8. (roba morta und cariolati), in 12 Sorten, gehen beſonders in 
den Orient. Nach der Farbe unterfcheiden die Fabrikanten: areispiuma superiore (bejter 
Erzihaum vom dunkelſten Roth), arcispiuma (Erzſchaum), spiuma di sangue (Blut: 
fhaum), fiore di sangue (Blutroſe), primo, secondo und terzo sangue (je nad) ten Gra— 
dationen des Roth) und chiari (blaffe Varietäten). Bgl. Ch. G. Ehrenberg, „Beiträge 
zur Kenntniß der Korallenthiere des KRothen Meeres“ (1834); Ch. Darwin, *The Strue- 
ture and Distribution of Coral-Reefs” (London 1842); Semper, „Die Philippinen und 
ihre Bewohner" (Würzburg 1869); E. Haedel, „Natürlihe Schöpfungsgeſchichte“ (Berlin 
1870); und „Oeſtreichiſche Revue“ (1864—67). 

Korallenmoos, f. Corallina. 

Koran (arab. Al-koranu), oder Alkoran, d.i. der Koran, ift das tie Offen 
barungen Mohammed's enthaltende Religionshbandbuh der Mohammedancer, wel: 
ches Mohammed's Schwiegervater und Nachfolger Abubekr gefammelt und Kha— 
lif Othman berichtigt herausgegeben bat. Der Inhalt des K. umfaßt nicht nur 
Slaubens- und Sittenlebren, jondern auch Vorſchriften des Civil» und Strafgefetses, ber 
Geſundheitspolizei und felbft der Bolitif, und ift in 114 Suren (Kapitel) von ſehr ungleichem 
Umfange getbeilt. Der K. jchreibt fich felbft unmittelbar göttlihen Urfprung zu, und bie 
mohammedaniſche Tradition erzählt, daß derjelbe von Urbeginn im 7. Himmel vorhanden 
gewefen und durch den Erzengel Gabriel dem Mohammed mitgetheilt werben fei. Unter 
den zahlreihen mehammebanifchen Erklärungen des K. ift die von Beidhämi aus dem 15. 
Jahrh. (deutſch von Fleiſcher, Leipzig 1844) die beſte. Die befte Ausgabe hat Flügel (3. 
Aufl. Leipzig 1858) veranftaltet. Die vorzüglichften Tertausgaben erſchienen in Petersburg 
(1787), in Kafan (1803), in Kalkutta, in Teheran und anderen Orten Indien's und Perfien’s 
mit bindoftanifchen und perfifchen Uchberfegungen. Die nambafteften Ucberfegungen des K. 
famen heraus in’s Pateinifche von Maracci, in's Englifhe von Sale (Kondon 1734 n. öfter), 
in's Franzöfifhe von Kazimirſti (Paris 1840 und öfter), in’8 Deutſche von Wahl (Halle 
1828) und Ullmann (5. Aufl., Bielefeld 1865). Bol. Weil, „Hiftorifch-kritifhe Einlei- 
tung in den K.“ (Bielefeld 1844), Nöldeke, „Geſchichte des K.“ (Göttingen 1863). 

orehra, griech. Kerkyra, jest Korfu (f. d.), dienörblichfte ver Joniſchen Inſeln, 
im Joniſchen Meere, bei Homer Scheria, und Sik der Phäaken unter ihrem Könige Alk 
noos. Ihre Blütezeit hatte die Injel als Korintbiihe Kolonie feit 700 v. Ehr., kam aber 
nad) dem Peloponnefifhen Kriege (431—404 v. Chr.) unter macedoniſche Herridaft und 
220 unter ven Schu Rom's, fiel nach der Theilung des Reiches an das Oſtrömiſche Reid 
und 1326 an bie Republik Venedig. 

Korbofen, Kordufän oder Kordtfäl, Landihaft in Inner-Afrila, unter 
aegyptiſcher Oberhoheit, erftredt fi von der Breite von Haraga nach S. bis zum 16° nört- 
licher Br., wird im W. von Bahr-el-Abjad, im N. und O. durch unbewohnte Step— 
pen, im ©. durch Wälder begrenzt. Der angebaute Theil wird anf 500 Q.M. iit 
. 500,000 €. gejhätt und das ganze K. umfaßt ctwa 1650 Q.„M. Die Landfchaft Filbet 
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ein jandige® Plateau, im N. von Dongalawis, in der Mitte von Zoghawas und im S. von 
Nöba-Negern bewohnt. Der fandige * iſt mit einer Kräuterdecke bedeckt, die zahlreichen 
Herden Nahrung liefert, auch erheben fich ftellenweife Palmen und Mimofen, bald in Wäl- 
dern, bald in Hainen. folirt aus der Ebene erhebt ſich in 14° nördl. Br. die Berggruppe 
Araſchkol bis 500 F. K. war bis 1820 ein Theil des Königreichs Sennär, wurde dann von 
den Für-Fürſien erobert und im genannten Jahre von einer ägpptifhen Armee im Namen 
rg in Befig genommen. Bgl. Pallme, “Pravels in Kordofan” (Len⸗ 
don 1844). 

Korea, Königreich und Tributftaat von China, bildet die füdlich von der Mandſchurei ge— 
legene Halbinfel, zwiſchen 349 und 43° nörbl. Br., die fid) von W. nah O. 10° erftredt. Die 
Halbinfel wird von den Bewohnern Gao-li, von den Ehincfen Kau-li und den Japa- 
nefen Kurai genannt. Im N. liegt ein wüfter Yandftrid, der nach einem Vertrage zwifchen 
K. und China nicht angebaut werden darf. Die Nordgrenze wird von den Flüffen Ya⸗lu 
und Tunmen und dem hoben mit ewigem Schnee bededten Pe⸗t'en Schan gebilvet; er: 
ſterer ſcheidet K. von Pinotung, der zweite von Dlanfai. Aus den Gebirgen ſtrömen der 
Hang:Kiang in das Gelbe Meer und der Tfin-Kiang in den Kanal von. 8. ift vor 
zäglih auf ver S.- und W.-Seite von zahlreichen Heinen Infeln umſäumt, deren größte 
Unelpaert if. Das Klima an der Oftfeite und in den Gebirgen ift raub. In den minder 
beden Gegenden der Weſtſeite und in den Thälern der ſüdlichen Provinzen it das Klima 
mild, der Boden fruchtbar und bringt Gemüſe, Hirfe, Reif, Obft, Wein, Tabat, Baum- 
wolle und Hanf hervor. Reich ift die Vegetation an den Abbängen der Berge, die mit fei- 
nen Holzarten bededt find. Die Ausbeute von Eifen ift bedeutend, aud an Gold ift das 
Yand reih; Silber und Kupfer follen ebenfalls vortommen. In den Gebirgswäldern fin-' 
den ſich Faſanen, Pelztbiere, Rehe, Wilpfhweine, Tiger und Leoparden in großer Zahl. 
Kinder dienen als Yaftthiere. K. umfaßt 4128 g. Q.M. mit I Mil, E. Die Bewohner 
iind friegerifcher und rober als die Chinefen und als Sceräuber gefürdtet. Die Woh— 
uungen der Aermeren find fehr einfady und bürftig; die Reichen follen prächtig wohnen. Die 
Frauen nehmen eine fllaviiche Stellung ein und es herrſcht Vielweiberei. Die Nadkom- 
men von Männern, die cine wichtige Stellung eingenommen haben, bilden den Abel, eine 
Naht, welche über dem Geſetze fteht. Die Sprade ift mongoliſchen Stammes mit ein— 
gemischten hinefiihen Elementen. Die Literatur fol reidy fein. Die Religion iftdiefelbe 
wie in China (Buddhismus, Lehren des Confucius und Reſte des Schamanismus; 15,200 
(1857) befennen fich zum katholiſchen Chriftentyum, doch ift Das Leben der Mifjionäre ftets 
edroht. Mit Japan wird Handel getrieben durch Vermittelung des Fürſten der Infel 
Zu; mit China mittel$ der zwei mal im Jahre nady Peking gehenden Geſandtſchaft. Aus- 
geführt wird Ginfeng (ſtarkes, undurchdringliches Papier), außerordentlih dauerhaftes 
Vaumwollenzeug, 3 Ochſen, Ponies x. K. iſt ein unbeſchränktes Königreich, def- 
ſen Herrſcher den Boden nur als Lehen gibt. Auf Beſetzung des Thrones ſcheint China 
keinen Einfluß zu haben. Auch eine Abhängigkeit von Japan ſcheint nicht vorhanden zu 
kin. Das Heerweſen ift mangelbaft; die flotte fol aus 21 größeren und 92 Meineren 
Kriegsichiffen beftchen. K. ift eingetheilt in 8 Tau (Provinzen); tiefe find in 41 un mit 
3 Städten erften Ranges, 38 zweiten Ranges und 70 dritten Ranges getheilt. Das In— 
nere von K. iſt faft ganz unbelannt. Die franzöfifhe Erpebition im J. 1866, melde für 
die Ermordung von Miffionären Race nehmen wollte, mußte unverrichteter Sache abziehen. 
Jm J. 1871 geriethen die Ber. Staaten mit K. in Conflict, da die Beſatzung des 1866 an 
vr Küfte K.'s geftrandeten Kauffahrers „General Sherman“ von Eingeborenen ermorbet 
worden war. Im Mai 1871 fammelten ſich zu Nangafali die in jenen Gewäſſern unter 
tem Befehl dc8 Commodore Rodger kreuzenden amerikanischen Streitträfte, die Fregatte 
„Solerado*, die Corvette „Benicia* und die Kanonenboote „Palos“ und „Monocacy”, um 
ine Erpedition gegen K. zu unternehmen. Die ausgefprochene Abfiht der Amerikaner bes 
Kand darin, von den Koreanern bindende Zufagen in Betreff einer freundlichen Aufnahme bei 
Uinftigen Strandungen zu erwirfen, und in dem Falle für die oben erwähnte Ermorbung 
Rechenſchaft zu forden, wenn jedes Zugeſtändniß verweigert werben würde. Als Aus» 
gangepunft für feine Operationen wählte der Commodore die Mündung des in das Gelbe 
Meer fließenden Fluſſes Hang-Kiang (nach franzöfifchen Karten Sale) und warf am 29. 
Rai bei Jſe Boifee Anker. Gegen die Ausfage der Amerikaner, daf fie Vermefjungen im 
Fuſſe vornehmen wollten, hatten die korcanifhen Beamten nichts einzuwenden und am 1. 
Juni fuhren die „Monocach“, „Palos“ und 4 Dampfbarkaffen den Strom aufwärts. Sie 
gelangten ungehindert bis Fort Condé, wo der eingeengte Fluß einen ftarfen Fall hat. Hier 
wurde plöglich von den Koreanern mit 70 Kanonen ein heftiges, aber ſchlechtgezieltes Feuer 
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eröffnet, das jedoch von den amerifanishen Granaten zum Schweigen gebracht wurde. Die 
Fahrzeuge kehrten darauf zum Ankerplatz zurüd. Die nädjten 10 Tage wurde auf cin 
Entihuldigungsfhreiben des foreanifhen Gouvernement® gewartet. Da dieſes ausblich, fo 
beichloß der Commodore zur Strafe die Befeſtigungswerke, aus melden damals gefeuert 
worden war, zu nehmen und zu zerftören. Am 10. juni verliefen 945 Mann den Anter- 
: plaß, nahmen die Strandbatterien, zerftörten fie und ftürmten am 11. das Fort mit einem 
Berlufte von nur 3 Tobten und 7 Verwundeten und fchleiften daſſelbe. Am 12. Echrten 
bie gr nad) ihrem Anterplag zurüd und das Geſchwader verlieh am 3. Juli Die Küſte 
von K. 
Korfu oder Kerkyra, das alte Korchyralf.d.), die nörblichfte der JZonifhenfn- 
eln, iſt 8 M. lang und 1—2'/, M. breit und hat 73,193 €. (1865); ift im nörtliden 
beile fehr fruchtbar und reid) an Wein, namentlid) an Oliven. Bon den faft Die ganze Inſel 
einnehmenden Gebirgen erheben ſich Gipfel bis zu 3100 5. Während die Infel unter ver 
Nepublit Benedig fand, wurde diefelbe 1537 von den Türken verbeert, ein abermaliger An- 
griff derfelben vom Commmandanten, Graf Sculenburg, 1717 tapfer zurüdgemwicjen. Ceit 
1797 tbeilt 8. das Schidjal der Jonifhen Infeln (ſ. d). 2) Hauptftadt, liegt am Oſt— 
ende der Inſel amphitheatraliich am Abhange und auf der Höhe zweier Berge. Sie beftcht 
aus der alten Feftung, ber eigentlihen Stapt, 3 Vorjtädten und hat 25,311 E. 

Koriander, |. Coriandrum. 

Korinna, eine Iyrifhe Dichterin der Grichen, um 500v. Chr., ftammte aus Tanagra 
in Böotien, oder nach Anderen aus Theben, und war eine der fhönften Frauen ihrer Zeit; 
fie befiegte den Pindar (f. d.) fünfzehn Mal im poetiſchen Wettſtreit. Wegen ver Zartheit 
ihrer Picder wurde fie “Myia”, d. b. „Wliege“, genannt. Von ihren vielen, im aͤoliſchen 
Dialette verfaßten Gedichten, haben fib nur wenige Fragmente erhalten, die in 
Bergt'8 “Lyriei poetae Graeci” (3. Aufl., Leipzig 1865) ftehen, und in Borberg's „Hellas 
und Rom“ überfegt find. 

Korinth. 1)Landpfhaftimalten Griechenland, die den Iſthmus von K. ein- 
nahm, 18 D.-M. 2) Hauptftadt der Landſchaft, mit den beiden Häfen Yedhäon 
und Kendhreä, am Korinthiſchen und Saronifhen Meerbufen gelegen. Im O. von K. 
durchzog den Iſthmus eine 22,740 F. lange Mauer, mit vieredigen Streitthürmen, deren 
Reſte noch vorhanden find. Auf einem 1774 P. F. hohen, baumloſen Felfen, auf tefien 
Höhe noch heute die Quelle Pirene flieht, lag die mit gewaltigen Feftungswerten verfchene 
Citadelle Akrokorinth. Die Stadt hatte prachtvolle Tempel und Theater, und tie Jfib- 
mifhen Spiele wurden hier gefeiert. Inder Blütezeit Die erſte Handelsſtadt Griechenland's, 
batte 8. 300,000 €. Der Sage nad von Pelasgern gegründet, gericth K. bei den Doriſchen 
Wanderungen unter die Herrſchaft der Heralliven; nachdem dieſe 924 von Bakchis ge- 
ſtürzt worden, regierten defjen Nachfolger, die Bakchiaden (200 Familien ftarf), als Ariftotra- 
ten, biß fie vom Tyrannen Kypſelos 658 geftürzt wurden, dem fein Sohn Periander (627— 
584) folgte. Nach dem Tode des Petteren entitand eine gemifchte Negierungsform. Mit: 
urſache des Peloponnefiihen Krieges (durdy den Streit mit Koreyra) ftand K. auf Seiten 
Sparta’8, gegen welches es aber im Korinthifhen Kriege (394— 387), wiewehl ver- 
geblich, feindlich auftrat. Die Macht ver Statt war gebrochen und fanf unter macedoniſcher 
Herrfhaft nod; mehr. Als Haupt des Acgäifhen Bundes gewann K. wieder eine gewiſſe 
Bedeutung,, wurde dafür aber von dem Römer Mummins (146 v. —— zerſtört. Cäſar 
baute die Stadt wieder auf —* Julia Coripthus); ſpãter lam fie zum Oſtrömiſchen Reich 
und gehörte bald den ſicilianiſchen Normannen (1147), bald den Venetianern (1154), Griechen 
(1204), Maltbefern (1396) oder den Türken (1458), war bis zum 18. Jahrh. bald in ten 
Händen ber einen, bald der anderen und wurde 1715 von den Türken erobert, in deren Hän- 
den fie bis * J. 1823 blieb. 3) Die an Stelle des alten K. liegende Stadt K., mit 
den — ech eo und Kechre und hat 4248 E. (1861), wurde am 21. Febr. 1858 durch 
ein Erdbeben faft ganz zerſtört, doch wieder aufgebaut. 4) Die EparchieKorinthia, 
eine der 5 Eparchien des Nomos Argolis und Korinthia, zählt 15,637 E. (1861). 

Korinihen (Passulae minores), die getrodneten, kernloſen, blauen oder rothen Beeren 
von Vitis minuta Risso, werden im ſüdlichen Europa, Kleinafien u. f. w. in großer Menge 
— und zu verſchiedenen Speiſen und Bäckereien benutzt. Die K. find leicht ver— 

nderlich, und man muß fie deshalb forgfältig aufbewahren; länger als 3 Jahre laſſen fie 
ſich indeß nicht aufbewahren. In Griechenland bereitet man bier und ba aus den 8, einen 
ſehr füßen, ölartigen Wein, den fog. Korinthenwein. 

Korinthifcher Styl, |. Griechiſche Kunft. 
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Korinthifches Erz (aes Corinthium), eine im Alterthum ſehr gefhätte, hauptſächlich 
zu Gefäßen und: Biltſäulen benugte Metallmifhung, die aus Kupfer, geringen Mengen 
von Zinn und Zink beitand umd deren Farbe bald in's Helle und Weißliche, bald in’s Dun— 
lelbraune fpielte, bald zwifchen beiven die Mitte hielt. Es nahm meift eine bellgrüne 
Farbe an, und diefen Roſt (Aerugonobilis) überzog man oft noch mit einem Firnifan« 
ſtrich. | 

Korf, ein —— Beſtandtheil aller Baumrinden, vieler Knollengewächſe und als 
Periderm die Wunden an verſchiedenen Pflanzentheilen umhüllend, bildet ſich bei den Holz« 
gewãchſen zwiſchen ver Epidermis und dem Rindenpareuchym, iſt ein chemiſcher Prozeß und 
beruht auf ver Ablagerung von Korkſtoff in der aus Celluloſe beſtehenden Zellwand. Kork— 
ſtoff bricht Das Licht ftark, hat ein fpec. Gewicht ven O,,, verhindert die Diffufion und hebt 
mithin die Saftverbindung zwifchen den Zellen und die VBerbunftung an der Oberfläche auf. 
Der bräunliche Anflug, welchen junge Triebe frühzeitig im Sommer belommen, ift das erſte 
Zeichen des ſich bildenden Periderms. Bei mandyen Holzgewächſen dauert die Korfbil- 
bung zeitlebens fort, und dies find bie eigentlihen Kortbäume,Korfeidhe (Quercus 
Suber), Mafholder(Aceter campestre) undXortulme (Ulmus suberosa). Am reich⸗ 
lichſten findet fich diefe Ablagerung bei der Korke ich e, weldhe im Drient, dem ſüdl. Europa 
und nörblihen Afrika ziemlich häufig bis zu 50 Fuß body wird und den in den Handel kom⸗ 
menden K. oder das Bantoffelholz liefert. Die hauptſächlichſte Verwendung fintet 
der 8. zur Darftellung der Kortftöpfel(Kortpfropfen, engl. eorks). Um Cham: 
pagnerkorle zu verbefjern, kocht man diefelben ?/,—1'/, Stunden mit Waller, welches auf 
1000 Theile 4 Theile Salzfäure enthält, und dann etwa 20 Minuten mit Kleie. Um K.e zu 
troduen, behandelt man fie mit überhigtem Dampf von 120— 130° C. in einem Holzgefäß mit 
doppeltem Boden. Hierdurch werben fie ungemein elaftifh und ſchließen fchr dicht, geſtat— 
ten aber, wenn fie ganz ausgetrodnet find, Gafen den Durdgang, und deshalb muß man 
Bier-, Champagner: und Mineralwaflerflafhen liegend oder auf dem Pfropfen we aufe 
wahren, wenn das Getränk nicht hal werden fol. Anderweitige Berwendung findet der 
8. zu Sohlen in Stiefeln und Schuhen, zu Schwimmgürteln, Rettungs- und chemiſchen Ap- 
paraten, zu Bedachungen, zu Seffeln, zum Ausichneiden von Modellen und zu Nadhbiltungen 
von Bauwerken und —— x. Die Abfälle benützt man zum Füllen von Matratzen, 
brennt fie zu Kohlenſchwarz, tränkt fie mit Harz und prept fie zu Zundern zufammen uud 
verarbeitet fie mit Kautſchuk zu Kamptuliton. Die Zerfegungsprodufte des 8.8 find nad) 
bis jet gemachten Unterfuchungen: das bei der Deftillation mit Wafjer übergehende, wohls 
tiehende Cerin, Gerbfäure, Gallusfäure, Farbeftoff, braune ftidftoffhaltige Maſſe, Kallſalze 
mit vegetabilifher Säure und 4°/, Waſſer. K. mit Salpeterfänre oxydirt, wird in Dralfäure 
und Korffäure umgewandelt. 

Korn, |. Roggen. 

Rornblume, |. Centaurea. 

Korneltirfhenbaum, f. Cornus, 

Körner. 1) Chriftian Gottfried, geb. am 2. Juli 1758 in Leipzig, wurbe 1783 
Dberconfültorialrath in Dresden, dann Appellationsrauh, betheiligte fih 1813 an der Aus« 
räjtung Freiwilliger, mußte deshalb nad; der Schlacht bei Lützen Dresden verlaffen, Ichte 
darauf in Teplig, trat 1815 als Staatsrath in preußifche Dienfte, wurde geheimer Oberrer 
gierungsrath und ftarb am 31. Mai 1831 in Berlin. K. war einer der vertrauteiten 
Freunde Schiller's, welcher bei ihm 1786 und 87 wohnte, Er fchrieb: „Aeſthetiſche Anſich- 
ten“ (Reipzig 1808), „Deutfchland’s Hoffnungen“ (ebd. 1813) und gab „Sciller'8 Werte“ 
mit einer biographiihen Skizze (12 Bde., Stuttgart 1812—15) und die Gedichte feines 
Sohnes heraus. 2) Karl Theodor, deutſcher Dichter, Sohn des Vorigen, geb. am 
23. Sept. 1791 in Dresden, befuchte 18081810 die Bergakademie in Freiberg, ftudirte 
hierauf in Leipzig Jurisprudenz, und in Berlin Philofophie und Gefhichte, ging 1812 nad) 
Bien, wo er als Theaterdichter am Hoftheater angeftellt wurde, trat im März 1813 zu 
Breslan in das Lützow'ſche Freicorpo, wurde im April Lieutenant und Adjutant, im 
Juni bei Kitzen verwundet, ging dann nadı Böhmen und Schlefien und trat wiederum in das 
Lügowicye Freicorps, fiel am 26. Auguft in einem Gefecht auf der Strafe von Gadebuſch 
nah Schwerin und wurde in der Nähe des Dorfes Wöhbelin unter einer Eiche begraben, 
wo ihm ein Denkmal errichtet wurde und aud feine Schwefter Emma (geh 1815) und 
fein Vater begraben wurden. K. ahmte als Iyrifcher und dramatifcher Dichter Schiller 
nad; unübertroffen find Dagegen feine patriotifhhen Fieber. Er jhrieb „Knospen“ (Wien 
1810), „Leyer und Schwert“ (Berlin 1814, 10. Auflage 1863), die Dramen: „Zriny“, 
„Rofamunde”, „Hedwig“, „Toni“, „Der Nachtwächter“, „Der grüne Domino“ u [. w., 
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theils in feinen „Dramatifchen Beiträgen“ (2 Bde., Berlin 1815), teils in feinem „Poe- 
tiihen Nachlaß“ (2 Bde., Leipzig 1814—1815) enthalten. Seine „Sämmtlihen Werte“ 

ab Stredfuß heraus in Einem Bande (Berlin 1834, neuefte Auflage 1863; in 4 Bon., 
Berlin 1838; neue Ausgabe 1863), Hermann (in 2 Bon., Berlin 1870). Bgl. Erhard, 
„K.'s Leben” (Arnftabt 1821); Habermann, „Theodor 8.“ (Berlin 1848); Brafh, „Das Grab 
zu Wöbbelin“ (Schwerin 1861) und mehrere andere Gelegenheitsfcriften, welche 1863 bei 
der 50jährigem Erinnerungsfeier an feinen Tod erſchienen. 

Körner. 1) Guſtav, deutſch-amerikaniſcher Scriftfteller und Staatsmann, wurde 
am 20. Nov. 1809 in Frankfurt geboren; befuchte das. Gymnaſium feiner Baterftant und 
bezog bereit8 in feinem 18. Jahre die Univerfität Jena, damals ber Herb ber burfchen- 
fhaftlihen Verbindungen. Die patriotiihen Beftrebungen der ftndirenden Jugend hatten 
an K. einen bedeutenden Anhänger, der mit einer warmen opferfreudigen Hingebung an Die 
Sache einen Haren Berftand verband und von ben Leitern der Bewegung oft mit ben wich— 
tigften geheimen Miffionen an die Berbindungen auf anderen Univerfitäten betraut wurte. 
Im Herbfte 1830 bezog er die Univerfität Münden und wurde bier wegen angeblider Be- 
theiligung an ben fogenannten Dezemberunruben vier Monate auf die Frohnveſte gefegt, 
jpäter aber mit anderen Studirenden als nidhtbetheiligt entlafien. Seine Studien vollen- 
dete er in Heidelberg und promovirte dafelbft im Mai 1832 ald Doctor beider Rechte. Bor 
dem Frankfurter Attentat machte cr wieder verſchiedene Rundreiſen, befonders nah den 
Univerfitäten Norbdeutfchland’s, betheiligte fi am Sturme auf die Hauptwade, wurde 
dafelbft leicht verwundet, entlam aber, durch die Hilfe Frankfurter Freunde, glücklich aus ver 
Stabi. Er ging zuerft nach Frankreich und wanderte von dort, ſich einer befreundeten Fa— 
milie anfhliehend, nad Amerifa aus, Bereits im Juli 1833 kam K. in Belleville, Illi— 
nois, an, ſtudirle daſelbſt das amerikanische Recht, machte fpäter no einen Curfus auf ter 
Rechtsſchule in Lerington, Kentudy, durd und wurde im Juni 1835 vom oberften Gericht8- 
bofe von Illinois unter die Zahl der Advolaten aufgenommen. K. erwarb ſich bald einen 
bedeutenden Ruf als Advokat und wurde in den wichtigften Procefien confultirt. Bereits 
1845 ernannte ihn ber Gouverneur zum Beifiger des Appellations-Gerichts und im folgen- 
den Jahre wählte ihn die Geſetzgebung definitiv zu diefem Amte. Seine ridterliden Ent- 
fcheidungen aus diefer Zeit, mit den übrigen Entſcheidungen des Gerichtshofes in ben halb- 
jährlich erfcheinenden “* Reports” gefammelt, ftehen heute noch bei allen Juriften in hohem 
a Nah Annahme der neuen Conftitution, welde die Zahl der Richter verringerte, 
trat 8. von feinem Amte zurüd, Bereits im Jahre 1842 zum Mitgliede des Repräfentan- 
tenhauſes gewählt, nominirte ihn im Herbfte 1852 die demokratiſche Partei zum ftellvertre= 
tenden Gouverneur (er war ber erfte Deutſche im Staate, der für dieſes Ehrenamt aufge» 
ftelt wurde) und erwählte ihn mit großer Majorität. In feiner Eigenſchaft als Torfiger 
des Senates zeichnete er fi Durch großen parlamentarifhen Takt und eine feltene Correct— 
heit in feinen Entfcheidungen aus. Während feines Amtstermins fpaltete fi die demokra— 
tifhe Partei in Folge der Stlavenfrage und hauptſächlich K. führte, in VBerbintung mit Geo. 
Hillgärtner, Geo. Schneider, H. Kreismann, C. But und Anderen, tie Mafie der Deut- 
chen in's republifanifche Lager. ALS die Rebellion ausbrach, ftellte er ſich ſofort tem Prä- 
fiventen Lincoln zur Verfügung und war unter den thätigften und eifrigiten Patrioten, wel— 
he für die Sache des Nordens agitirten. Lincoln gab ihn, als Oberft, dem Stabe Fre— 
mont’8 bei, wo er während ber fog. „Hundert Tage“ in Miffeuri werthvolle Dienfte lei— 
ſtete. Nach der Abfepung Fremont's dem Stabe des General Halled beigegeben, reichte er 
im Frühjahr 1862 wegen ſchwankender Gefundheit feinen Abjhicd ein und ging im Som— 
mer dieſes Jahres als amerikaniſcher Gefandter nad) Spanien, welche Stellung er jedoch 
ſchon zwei Jahre — niederlegte. Sein taktvolles Verhalten am Madrider Hofe trug, 
wie feine diplomatiſche Correſpondenz mit dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei— 
ten beweiſt, viel dazu bei, die ſpaniſche Regierung während des Amerikaniſchen Bürgerkrie— 
ges auf dem Pfade ber ftricten Neutralität zu halten. Nach feiner Nüdtchr wurde cr noch 
Präfiventenwähler für den Staat (eleetor at large) auf dem Grant-Tidet von 1868, und 
wurde 1871 vom Gouverneur zum Präfidenten des neugefchaffenen Eifenbahn-Eontrof- 
Bureaus ernannt, ald welcher er fi) mit Erfolg bemühte, das Interefje des Publikums ges 
genüber den Anſprüchen der großen Eifenbahn-Corporationen zu wahren. Nicht weniger 
bedeutend als die politifhe und diplomatische Laufbahn K.'s und, befonders für das Deutich- 
thum wichtig, ift feine literarifche. Als einer der älteſten Anſiedler war cr gemiller- 
maßen mit den Münch's, Follen's, Engelmann’s u. U. einer der Pioniere deutjcher 
Bildung im fernen Weſten. Schon im Jahre 1834 fchrieb er werthvolle Beiträge für die 
in ‘Heidelberg erjcheinende, ben Interefjen der Auswanderung gewidmete Monatsjhrift 
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„Das Ausland“ und trug wie Wenige dazu bei, die Anfichten über Amerika in Deutfchland 
zu Mären und zu berichtigen. Wbgefehen von feiner Thätigfeit für verſchiedene ar Por 
Iitifhe Zeitungen, in Deutſchland ſowohl wie in Amerika, hatten feine in englifher Spradye 
für ameritanijche Journale gefchriebenen Artikel einen bedeutenden Einfluß auf die Hebung 
und Förderung des Verſtändniſſes des eingeborenen Amerikaners für deutſches Weſen, deut« 
ihe Bildung und Fiteratur. Namentlid war er in biefer Hinfidt während des Deutich- 
Franzöſiſchen Krieged von 1870—71 fehr thätig und feine in den gelefenften amerikanischen 
Zeitungen veröffentlichten Artikel wirkten fehr fördernd, um die öffentlihe Meinung in 
Amerila in Bezug auf den Deutfchen Krieg in die richtige Bahn zu lenken, jo wie fein per= 
fönliher Einfluß in Wafhington ebenfalls ſtets zu Gunften der deutſchen Sadye thätig war. 
Ueber feinen Aufenthalt in Spanien fchrieb er kurze Zeit nad feiner Rückkehr intereffante 
Slizzen in den damaligen, von E. But herausgegebenen „Monatsheften“ (anonym) und 
gab fpäter unter dem Titel „Aus Spanien“ in Frankfurt ein Buch heraus, welches ſich von 
Seiten der Kritik einer fehr günftigen Aufnahme erfreute. Er lebte 1872 nod in Belle 
ville und erfreut ſich, trog feiner mehr als ſechszig Jahre, einer trefflihen Gefunpheit und 
einer feltenen Geiftesfriihe. Seine Gattin Sophie ift eine geborene Engelmann. 2 
Guſtav K., Sohn des Vorigen, geboren in Belleville 1846, begleitete feinen Vater na 
Spanien, ftudirte dann in Heidelberg, lebt als Aovofat in Belleville und ift gegenwärtig 
SE ri des Staats-Repräfentantenhaufes und zugleich einflußreiches Mitglied des 
iz⸗Comites. 
ſtorngeſetze (engl. Corn-Laws), Landesgeſetze zum Schutze des einheimiſchen Aderbaues 
und gegen Theuerung. Pharao ſammelte in den ſieben fetten Jahren auf den Rath Joſeph's 
Borräthe für die bevorſtehenden ſieben mageren, und ſchon Athen verbot die Getreideaus- 
fuhr und das Verführen von Getreide aus fremden Häfen durch athenienſiſche Schiffe nad 
anderen Häfen als Athen. In Rom wurde die Magazinirung und Austheilung von Ger 
treide an das Volk Regierungsſache. Erft mit der gegenwärtigen weltumfaffenden Ent- 
widelung des Kornhandels und der Eröffnung der Aderbau-Regionen Amerita’8 bat die 
Korngefeggebung aufgehört eine Hauptforge der Negierungen zu fein, doch erinnerten noch 
die Öetreideaufläufe unter der Regierung Youis Napoleon's in Frankreich an jene® pros 
bidentielle Syftem. Die nad) der Eroberung durch die Normannen in England, zwei 
Jahrhunderte hindurch freie Einfuhr und verbotene Ausfuhr von Getreide, wichen feit dem 
15. Jahrh. wiederholt wechſelnden Gefeten, welche das Eine oder Andre nur bei einem be- 
fimmten, nad und nad) fteigenden Preife defielben geftatteten, bi® 1773 das Ueberhand⸗ 
nehmen der Fabrikinduſtrie über den Aderbaubetrieb zur Abſchaffung der früher eingeführten 
Ausfuhrprämien und Feftiegung eines geringen Einfuhrzolles auf Getreide führte. Doch 
fen 1791 erwirkten die großen Orundbefiger eine Rüdtchr zum früheren Syitem in Ges 
ftalt einer gleitenden Tarificala von "/, 2'/, und (prohibitiv) 24 Sh. Zoll per Quar⸗ 
ter Weizen, wenn der Preis befjelben ım Lande refpective über 54, zwiſchen 54 und 50 
und unter 50 Sh. war. 1804 wurde diefer Tarif durch Erhöhung der Preisſätze auf 
66, 63—66 und 63 Sh. einem Einfuhrverbot gleich gemacht, dagegen bie Ausfuhr bei einem 
Preife von 50—54 Sh. prämtirt, Krieg und Mißernten trieben die Weizenpreife von 
1805—13 auf 80—120 Sh. Das dann eintretende Sinten berfelben und die Berlufte der 
Aderbantreibenden durch die Wiederherftellung der Baarzahlung, riefen die 8. von 
1815 (Robinfen) und 1821 hervor, welde die freie Einfuhr fremden Getreides behufs La- 
gerung unter Regierungsverfchluß und den Berkauf deſſelben bei Normalpreifen g B. Wei⸗ 
— 80, ſpãter 70 Sh.) geſtatteten und außerdem eine geringe, ſtufenweiſe und daher unwirk— 
ame Verminderung derBrohibitivgölle eintreten lichen. Mehr und mehr machte fich die fchon 
don Adam Smith (bekämpft von Malthus und vielen Anderen) ausgefprocdene Uebergeugung 
geltend, daß K. dem einheimischen Aderbau keinen Borfchub leiften und daß bie Setribe 
einfuhr begünftigt werden müſſe. Gleihwohl erlag Canning’s dahingehende Bil im 
Parlament dem Wiverftande der Toricd unter Führung des Herzogs von Wellington 
und wurde 1828 die Bill Grant's paffirt, melde den alten Tarif zwar auf einen Mari 
malpreis von 73 Sh. rebucirte, die Scala aber von Shilling zu Shilling fo fteigerte, daß 
die „Manufacturpartei“ darin ihren Ruin fah. Die mit dem Nothſtande wachſende Auf: 
regung und Ausbreitung der * Anti-Cornlaw-League” bewirkte endlich, nachdem ſich die einen 
Üebergang bildende, gleitende Scala Robert Peel's von 1842—46 gehalten, die völlige 
Abſchaffung der K. im I. 1849. 
Vom 1. Februar dieſes Jahres bis 1864 war die Einfuhr von Getreide nur einer nomi« 
nellen Abgabe von 1 Sh. per Quarter, und die von Mehl jeder Art von 4/, Pence per 
Eentner unterworfen. Seit 1868 ift jene Abgabe auf 3-Bence per Eentner Korn und 4'/, 
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Pence für Mehl rebucirt. Diefes Gefe verordnet auch wöchentliche officielle Zufammen- 
ftellungen aller Kornvorräthe, Ein- und Ausfuhren, desgl. Feſtſtellung der Marktpreiſe. 
In Frankreich, Portugal und den übrigen Ländern Süd-Europa's pflegt die Ge- 
treideeinfuhr in Zeiten des Mangels freigegeben zu werden. Tür Yänder wie die Ber, 
Staaten, zu deren — — die Cerealien gehören, würden Einfuhrverbote 
an ſich zwecklos fein. ie Ausfuhr von Brodſtoffen und Proviſionen aus ben Ber. Staa— 
ten ift von dem Betrage von $12,342,000 im J. 1821 auf durchſchnittlich 93'/, Milion 
Dollars jährlic im legten Jahrzehend geftiegen. Im Deutſchen Zollverein ift feit 
der Aufhebung der Mahlſteuer die Einfuhr von Cerealien fowie Diehl völlig frei. Vgl. 
Roſcher, „Ueber Kornhandel und Thenerungspolitit“ (3. Aufl. 1862). 
ornrade, j. Agrostemma, 

Kornwurm nennt man zwei befonderd dem aufgefchütteten Getreide ſehr gefährliche Par: 
ven, aus denen entweder ein Heiner Rüſſelkäfer oder cine Motte entjtcht. 1) Der 2 Linien 
lange europäifhde Shwarze K. oder Kornkäüfer, Weizentäfer (Calandra grana- 
ria), lebt meijt in Häufern, Getreideſpeichern ꝛc., hat gebrochene Fühler und langen, dünnen 
Rüſſel, einen flachen, ſchualen Leib, ebenfo großes Bruſtſchild umd feine Larve befigt nur 
drei Paar Bruftfüße, Er legt im Frühjahr ein fehr Heine Ei unter die Haut des Korn, 
bie daraus entjtandene Made frißt das Korn aus und verwandelt fi darin in eine weiße 
Puppe, aus der nad 8 Tagen der Käfer fhlüpft. Die ganze Verwandlung dauert 40 Tage 
und ed geht daher ihre Vermehrung rafch vor fih. 2) Der 3 Linien lange Weiße K. if 
die Raupe ber Kornmotte (Tinea granella), die allein, nicht der Heine Schmetterling, 
das Korn verzehrt. Die Motte legt 8OL—9I0 Eier in die Körner, aus denen nad) 12—14 
Tagen eine Heine Raupe entftcht, die das Korn benagt. Um das Einniften des K.'s zu 
verhindern, muß das gut ausgetrodnete Getreide öfter umgewandt werben und Zugluft has 
ben. Zur Vertilgung des K.'s gießt man öfter ?/, Pfund Schwefelaltohol in. die Mitte des 
in einiger Höhe aufgeſchütteten Getreides. Hierher gehören nody der dem Reiß ſchädliche, 
2 Linten lange Reißkornkäfer oder Ölander (C, oryzae) und ber unſchäd— 
lie, 21/, Linien lange fogenannte Rothe 8. (Apion frumentarium), der nur auf Gri- 
fern im freien lebt. 

Koromandel (ind. TZfhola-Mandalam, Land der Herrfcherfamilie Tſcholä; engl. Co- 
romandel-Coast), der Küftenftrid des an der Oftküfte Borderindiend gelegenen Kar— 
natif (j. d.), erftredt fih 10° 27° (Cap Ealimari) bis 15°20° nördl. Br. (Gondegam), 
Die Hauptfecpläge dieſes Küftenreihes find: Negapatam, Nagore, Tranquebar, Cuddalore, 
Vondidery, Sadras und Madras. 

ſtoronea, an der Weſtſeite des Berges Tilphoffion, alte, jetzt verſchwundene Statt in 
ber griech. Landſchaft Böotien, fürlih von der Stadt — berühmt durch den 
Sieg des Ageſilaus über die gegen Sparta verbündeten Staaten (Athen, Korinth, Theben) 
im Korinthiſchen Kriege 9*— vorChr.). Auch wurde hier das allgemeine Böotiſche Bundes⸗ 
feſt (die Panboiotien) gefeiert. | 

Körper, 1) In der Mathematik alles, was ohne Nüdfiht auf die Materie eine 
beſtimmte Naumbegrenzung bat. Nach der Art'der Begrenzung werben die K. in felde 
mit ebenen, oder frummen, oder ebenen und krummen Flächen eingetheilt. Zu den 
erjteren gehören die Polyeder, Prismen und Pyramiden, zu den anderen die Ku— 

el und das elliptifhe Sphäroid, zu den letzteren der Kegel und ver Cylinder. 
Die Berehnung der 8. Ichrt die Stercometric. 2) Inder Phyſitk ift K. das, was mit 
tajtbaren Stoffen einen Naum einnimmt. Mit Rüdficht auf die Materie find die K. fefte 
und flüffige, und die legteren wieder tropfbar flüffige und ausdehnbar flüf- 
ac (Luft, Gasarten). Ferner werben bie K. eingetheilt in-srganifche, welde fih 

uch die ihnen innewohnende Lebenskraft entwideln und fortpflanzen können, und anor« 
ganifche, welden diefe Kraft fehlt und die nur durch Anhäufung von Außen oder auffie 
einwirtende Kräfte verändert werden. In Bezug auf den menſchlichen K., j. Menfd. 

Korjafow, Alerander Migailcwitid Nimskoi-— ruſſiſcher General, geb. am 
24. Aug. 1753, wurde von Paul I. zum General ernannt und 1799 zur Unterftügung Su- 
warow’s mit 49,000 M. in die Schweiz gefhidt, erlitt am 25. Sept. durch Mafjena eine 
vollftändige Niederlage und wurde, obgleih mit der Condé'ſchen Armee vereinigt, bei Dies 
Benhofen gefhlagen, übergab dann fein Commando an Suwaroiw, wurde 1801 wieder ange: 
ftellt, war von 1805—1830 ©eneralgouverncur von Litauen und ftarb 1840 ald Reichs⸗ 
rath in Peteröburg: ’ 

Korjar (vom ital. corso, der Lauf, das Kreuzen eines Schiffes), ein umherkreuzender 
Seeräuber oder Raubſchiffer, Raubfahrer; auch ein Raubſchiff, namentlid vie von Al- 
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gier, Tunis, Tripolis und ben maroflanifchen Häfen ehemals auslaufenden Fahrzeuge. 
Berg. Kaper. 

Körte, Wilhelm, deutſcher Literarhiftoriker, geb. anı 24. März 1776 zu Afchersleben, 
ward Domberr zu Halberftadt, nach Aufhebung des Domftiftes (1810) Buchhändler, gab die: 
jes Gefchäft 1812 wieder auf, privatifirte hierauf und ftarb am 30. Jan. 1846. Er fchrieb 
„Leben Sleim’s‘ (Halberftadt 1811),” „Leben Carnot's“ (Leipzig 1820), „Leben und Stu- 
dien Fr. Aug. Wolf's, des Philologen“ (2 Bpe., Efien 1833), „Albrecht Thaer, fein Leben 
und Wirken“ (Yeipzig 1839), „Sprihwörter und fpridwörtliche Redensarten der Dent- 
ſchen“ (Leipzig 1837, 2. Aufl. 1861), gab „E. Ehr. von Kleiſt's Werte“ (Berlin 1825, 
neue Ausgabe 1840), „Sämmtlihe Werke Gleim's“ (8 Bde., Halberftabt 1811) und 
Gleim's „Zeitgedichte” (Peipzig 1841) heraus. 

Kırtüm. 1) Johann Friedrid Chriſtoph, deutſcher Hiftorifer, geb. am 24. 
Febr. 1788 zu Eichhorſt in Medlenburg-Strelig, wurde 1812 Lehrer am Fellenberg'ſchen 
Inſtitut zu Hofwyl, machte als Freiwilliger den Feldzug 1814 gegen Frankreich mit, kehrte 
dann nach Hofwyl zurüd, wurde 1821 Profeffor der Geſchichte in Bafcl, 1833 in Bern, 1840 
in Heidelberg, wo er am 4. Juni 1858 ftarb, Er ſchrieb „Geſchichte Griechenlands von 
der Urzeit bi8 zum Untergange des Adhäifchen Bundes“ (3 Bde., Heidelterg 1854), „Ent: 
ſtehungsgeſchichte der freiftäptifchen Binve im Mittelalter" (3 Bde., Züri 1827—29), 
„Die Gejhichte des Mittelalters” (2 Bde., Bern 1836—37), „Römifhe Geſchichte“ (Hei- 
belberg 1843). Ans feinem Nachlaſſe gab Reichlin-Meldegg die „Geſchichte Europa’s im 
Usbergange vom Mittelalter zur Neuzeit“ (2 Bde., Leipzig 1861) und „Geſchichtliche For- 
ſchungen“ (ebd. 1863) heraus. 2) Karl Arnold, geb. am 5. Juni 1745-in Mühlheim 
an der Ruhr, war feit 1771 Arzt in Bochum und ftarb Dafelbft am 15. Auguft 1824. Er 
fhrieb mehrere gemeinnügige Werke, wie „Der Bienentalender* (Wefel 1776), „Grund—⸗ 
füge der Bienenzuht“ (ebd. 1776) und mehrere mediciniſche Eadyen. Sein Hauptwert ift 
„Die Jobſiade“ (Münfter 1784; 11. Aufl., Peipzig 1865), ein grotesk-komiſches Helden— 
gedicht in 3 Theilen; auch fchrieb er in Knittelverfen „Die magifche Laterne“ (4 Hefte, We- 
jel 1784— 86) und „Adam's Hochzeitfeier" (Wefel 1788). 

Kortwright, Townſhip in Delaware Co, NewMort; 1812 E. 

Kordei oder Corvey, chemalige gefürftete Benedictinerabtei an der Wefer, norböftl. von 
der Stadt Hörter, im NRegierungebezirt Minden der preuf. Provinz Weftfalen. Zum 
alten thurmreichen Gebäude, welches jetzt Schloß und Rittergut it, führt eine 1800 Schritt 
lange Lindenallee. Im Schlofje befindet fi) eine vom Landgrafen Victor Amadeus geftif- 
tete Gemäldegalerie nebſt einer reihhaltigen Bibliothek. Die Abtei, 816 von Pudwig dem 
Frommen durch Mönche aus Corbie in der franz. Picardie ald Corbeia Nova gegründet 
und mit reihen Yändereien verfjchen, zeichnete fih bald durch die Gelehrſamkteit feiner 
Mönde, ihre reihe Bibliothek und die Ausfendung vieler Miffionäre ans, unter denen ber 
beil, Anstar 831 Bifchof von Hamburg wurde. Bon den Achten ift Wibald (1146—1158) 
der berühmtefte. Die Aebte von K. ftanden ald Reichsſtände unmittelbar unter dem Papfte, 
1794 wurde 8, Bisthum und 1803 fäcularifirt, kam dann an Naffan-Oranien, 1807 an das 
... Weſtfalen und 1815 an Preußen; gelangte dann durch Tauſch an den Yandgra- 
fen Bictor Amadeus von Heffen-Rothenburg und durch Erbſchaft 1834 an Prinz Victor von 
Hohenlohe-Schillingsfürft, welcher feit 1840 den Titel Herzog von Natibor und Fürft von 
er führt. Bgl. “Annales Corbejenses”, im 3. Bde. von Berg’ *Monumenta Germaniae 

istorica”, 

Korybanten (vom griech. korybas) waren die Priefter ver Rhea (Cybele), welche unter 
wildem Gefchrei und Waffentanz die Fefte derjelben feierten; daher Forybantifch, wild 
begeiftert, ausgelaffen lärmend, 

Koryphäen (griech. koryphaioi, von koryphe, Haupt, Gipfel), im Alterthume die Vor- 
fänger, Bortänzer in den Schauſpielchören der alten Griechen; in neuerem Spradgebraude 
die Borzüglichften in einer Kunft oder Wiſſenſchaft. 

Rss (jest Ko oder Standio), Infel an der Heinaflatifhen Küfte, im Aegaeiſchen 
Meere, zu den Sporaden gehörig, war im Alterthum berühmt durch den prächtigen Tem- 
pel des Asklepios, das Gemälde der Venus Anadyomene von Apelles nnd feine Weine. 
Die ſchon von Homer erwähnte Hauptftapt R., jest Standio, gehörte zu den ſchönſten 
Städten des Altertyums und war der Geburtsort ded Malers Apelles, des Arztes Hippo- 
frate® und des Dichters Philetas. 

KRofaden, Rofaten, oder Kaſaken (vom rufl. kosak oder kasak, ein mit einer Lanze 
bewaffneter Krieger), ein in Rußland wohnender Boltsftamm, welcher als unregelmäßige 
Gavallerie einen Beftandtheil des ruſſ. Heeres bildet, deſſen Abftammung nicht vollftändig 
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ermittelt iſt. Während die Einen ſie von den Tataren ableiten, ſehen die Anderen in den 
liewſchen und ſusdalſchen Ruſſen ihre Vorfahren. Vielleicht find aber die K. auch mit den 
Tſcherkeſſen (f. d.) eines Stammes, wofür die Benennung ihres erften Ortes Tſcher— 
test am Don, wo die erften K. hauſten, Spricht; aud) eine ihrer Feftungen am Djnepr hieß 
Tſcherkeſſi. Jedenfalls hießen die fremden Sölplinge, die von den Mongolen, zur Zeit ihrer 
Herrſchaft über Rußland, gedungen waren, um die Steuern einzutreiben, K. oder Tſcher— 
tefien. Die K. zerfallen in zwei Hauptjtänme, die Maloroffifhen K., zu denen aud 
die Suporogifhen gehören, und die Doniſchen K. . Da aber die Erfteren bis auf einen 
Heinen Reſt zufammengefhmolzen find, bilden die Leteren das cigentlihe Stammvolk. Ihr 
Land erftredt fid) längs der unteren Hälfte de Don und Donez, der Medwjediza, des Cho- 
per, Tſchur, der Kalitwa und des Sfal bis zum Ural. Am Don und Ural bilden fie 57 
Regimenter und zählen 48,350 Dann; außerdem ſtehen an der chineſiſchen Grenze 15,000, 
an der chiwaiſchen 7000, an der kaukaſiſchen 30,000 M. Sie zerfallen in verfdiebene 
Stämme und find ihrer Religion nad) grieh. Chrijten. Nah dem Ukas vom 21. Ott. 
(2. Nov.) 1868 follten die Provinzen der Orenburgifhen und Sibirifhen Kirgbifen, fewie 
die Sebicte der Uralifhen und Sibirifhen K. in 4 Provinzen organifirt werden 
(j. Kirghifen). Die Brovinz des Ural wird gebildet aus den Gebieten der Uralifchen 
Kofaden, dem weftl. und cinem Heinen Abſchnitte des centralen Theiles der Provinz der 
Drenburgifchen Kirgbifen, deren Reft die Brovinz des Turgai bilden wird. Die Provinz 
Akmollinſt wird beftchen aus den Kreifen Koktſchetaw, Atbafjar und Akmollinſt ver Sibiri- 
{chen Kirghiſen, dem 1., 2., 3., 4. und 5. Regimentsbezirt der Sibirifhen Kofaden 
und einem Theile des 6., endlid aus den Städten Omſt und Petropawlowſt, während tie 
Provinz Semipalatinft die folgenden Kreiſe der jekigen Provinz Semi— 
palatinft umfafien wird: ben inneren Kreis von Scmipalatinft, den Kreis Kok— 
bektinfl, den Theil des Kreiſes Sfergiopol, welder nit der Provinz Semiret- 
ſchenskaja (d. 7 Ströme) einverleibt ift, die Kreife Baiın-aul und Karkaralinſt, 
ehedem die Provinz der Sibiriſchen Kirghifen und cinen Theil des 6., fowie den 7. 
und 8. Regimentsbezirk der Sibirifchen Kofaden. Die Hauptorte dieſer neuen Provinzen 
werben fein: Uralff für die Provinz Ural. 2 Die Berwaltung der Provinz des Turgai 
bleibt proviforifh in Drenburg, bis fie in die Steppe verlegt worben ift. Die Stadt 
Akmollinſt wird der Hauptort der gleihnamigen Provinz fein, vorläufig aber in Omſt 
bleiben; endlic) wird die Stabt Semipalatinff der Hauptort ver gleihnamigen Provinz 
werden. Das Corps der Uralifhen Kofaden, welches einen Theil der Bevölterung 
ber Ural- Provinz bildet, bleibt unter der Verwaltung des “Ataman Locum Tenens”, ber 
analcid Militärgeuverneur der Provinz wird. Das Corps der Sibirifben Koſacken 
(eibt unter der Oberleitung des Generalgouverneurd von Welt-Sibirien, Befehlshaber ter 
Truppen im Militärbezirt Weft-Sibirien, weldyer den Titel “Ataman Locum Tenens” 
* 6 K., annehmen wird. (Ueber die oberſte Verwaltung der 4 Provinzen ſ. 
irghiſen). 
ee: 1) Counth im nördlichen Theile des Staates Indiana, umfaht 558 
engl. D.-M. mit 23,929 €. (1870), darunter 305 in Deutſchland und 44 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 17,418 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in den Ortfchaften Etna 
Green, Dneida, Baleftine und dem Hauptorte Warfawm. Republik. Majorität (Prä- 
en u 712 St.). 2) Poſtdorf und Hauptort von Attala Eo., Miffif- 
ippi; 577 €. 
hg Dur Tadeusz, letter Oberfeloherr der Republit Polen, geb. am 12. Behr. 
1746 zu Mereczowszezyzna im chem. Palatinate Novogrodek, wurde im Gadettenhaufe zu 
Warſchau erzogen, vom Fürften Czartoryſti nad) Berfailles zur weiteren Ausbildung geichidt 
und nad) feiner Rücklehr Hauptmann; verließ wegen einer Demüthigung, die ihm wegen 
feiner Neigung zur Tochter des Marfchalld von Litauen, Sosnomffi, widerfuhr, fein Ba- 
terland, ging 1777 nad) Nordamerika, wo er, bei Yorktown verwundet, Waſhington's Ad» 
jutant und fpäter General wurde, Ichrte 1786 nad Polen zurüd, wurde 1789 Generalma- 
jor, erklärte fid) für die Conftitution von 1791 und that fi, im Feldzuge 1792, beſonders 
bei Dubienka hervor. Während feines Aufenthaltes in Leipzig, * er ſich gewendet 
hatte, wurde ihm von dem franzöſiſchen Geſetzgebenden Körper das Bürgerrecht zuerkannt. 
Nach der zweiten Theilung Polens erklärte er am 24. März 1794 in Krakau die Unabbän- 
gigkeit Polen's und wurde an die Spige der Regierung geftellt. Schon am 4. April ſchlug 
er die Ruflen, die ihm weit überlegen waren, bei Raclawice, brachte fein Heer auf 9000 M., 
richtete in Warſchau die Negierung ein, zog hierauf mit 13,000 M. 40,000 Preußen ent 
gegen, wurde aber bei Szezeloczyn gefchlagen und zog ſich in das verſchanzte Lager vor Wars 
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ſchau zurüd, wo er fi gegen 50,000 Preußen bielt, wendete fi dann gegen die Nuffen mit 
21,000 M., um die SENDE — mit Suwarow zu hindern, wurde aber in ber 
Schlacht bei Meacziejowice (10. Okt.) gefchlagen und fank verwundet mit dem biftorifch denk— 
wärdigen Ausrufe “Finis Poloniae” vom Pferde herab. In ruffiihe Gefangenſchaft ge- 
rathen, wurde er 1796 von Baul I. freigegeben, ging darauf nad England, 1797 nad) den 
Ber. Staaten und 1798 in Aufträgen diefer Republit nah Frankreich, wo er in der Näbe 
von Paris ein Landhaus faufte. Die Borfchläge Napoleon’s, in feine Dienfte zu treten und 
Polen zu revoltiren, wies er zurüd, ging 1815 nad) Jtalien, lieh fih 1816 in Selothurn 
nieder und ftarb dafelbft, unverheirathet, infolge eines Sturzes mit dem Pferde in einen 
Abgrund. Kaifer Alerander ließ 1818 feinen Peihnam im Dom zu Krakau beifegen, wo 
ihm ein Denkmal errichtet wurde. Vgl. K.'s Biographie von Falkenſtein (2. Aufl., Leipzig 
1834), und von Chodzko (Paris 1837). 

Rojegarten. 2 Yudwig Theobul, deutfher Dichter, geb. am 1. Fehr. 1758 zu 
Grevesmühlen in Medlenburg, wurde 1785 Nector der Schule zu Wolgaft, 1792 Pfarrer 
a Altenfirchen auf der Infel Rügen, 1808 Profeffor der Geſchichte in Greifswald, dann der 
—*8* und Paſtor an der Jakobskirche und ſtarb als Rector der Univerſität am 26. Okt. 
1818. Er ſchrieb: „Gedichte“ (2 Bde., Leipzig 1788, 5. Aufl. Greifswald 1824), „Rhap⸗ 
fodien* (3 Bde., Leipzig 1790— 1801), „Romantiſche Dichtungen“ (6 Bde., Dresven 
1800—6), „Xegenden“ (2 Bpe., neue Aufl., Berlin 1816), die idylliſchen Gedichte „Ju— 
cunde* (7. Aufl., Berlin 1855) und „Die Infelfahrt“ (Berlin 1804), und überfegteu. a. Ri— 
hardfon’8 Clariſſa“ (8 Bre., Leipzig 1790— 93). Eine Gefammtausgabe feiner „Lyri— 
[den Dichtungen“ mit feiner Biographie gab fein Sohn (12 Bde., Greifswald 1823—25) 
heraus. 2) I bann Gottfried Ludwig, verdienter deutſcher Drientalift, Sohn 
des Borigen, geb. zu Altenkirchen am 10. Sept. 1792, ftudirte in Paris erientaliſche Spra- 
ben, wurde 1817 Profeffor in Jena, 1824 in Greifswald, wo er am 18. Aug. 1860 ftarb. 
Er gab heraus “Chrestomathia Arabica” (Leipzig 1828), die *Moallaka” des altarabifchen 
Dichters Amru-ben-Kelthum (Jena 1819), die „Annalen des Tabari“ (2 Bde., Greifswald 
1831—37), die große Liederfammlung “Kitäb al-Aghäni” (Greifswald 1840) und die in— 
diihe Fabelſammlung *Pantschatantra” (Bd. 1, Bonn 1848, Bd. 2., Greifswald 1859); 
ſchrieb Mehreres über die Hieroglyphenkunde, fowie über die Geſchichte ſeines Vaterlandes 
Pommern und gab ein — nicht vollendetes) „Wörterbuch der niederdeutſchen Sprache“ 
Greifswald 1855 ff.) heraus; auch verfaßte er eine „Geſchichte der Univerſität Greifs— 
wald“ (2 Theile, Greifswald 1856). 

ſto ſel. 1) Kreis im Regierungsbezirk Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, um— 
faßt 12,,, O.-M. mit 63,600 E. (1867), welche theild in der Stadt ke, theil8 auf dem 
platten Yande wohnen. 2) Hauptftadt des Freifes, liegt an der Mündung der Klodnitz 
in die Oder und ift eine Fejtung dritten Ranges, deren Umgebung unter Wafjer gefegt wer- 
den kann; hat 4442 E. (1867). 

Kofel, Gräfin von, f. Coſel. 

Köfen, Dorf im Kreife Naumburg und Negierungsbezirte Merfeburg der preuß. Pros 
vinz Sahfjen, anmuthig im Thale der Saale gelegen, wird wegen feiner Sol- und Sol- 
dampfbäder, namentlich von an Gicht und Skrofeln Yeivenden, lebhaft beſucht und hat 1543 
- nn an Naturjhönheiten reihen Umgebung liegen die Burgruinen Rudelsburg und 

aaled, 

Koſhlonong, Townſhip in Jefferfon Co., Wisconfin; 3202 €. 

Köslin. y Negierungsbezirk in der preufß. Provinz Bommern, umfaßt 
254,,,, O.-M. mit 120,546 E. (1867) und zerfällt in die 10 Kreife: Belgard, Bü— 
tew, Dramburg, Fürftentbum-Kammin, Lauenburg, Neu-Stettin, 
Rummelsburg, Schiefelbein, Schlawe und Stolpe. 2) Hauptftadt 
defielben, liegt nahe dem 442 F. hoben Gollenberge, auf deſſen Gipfel ein Denkmal zu Eh— 
ten der in den Befreiungstriegen gefallenen Pommern errichtet ift. Auf dem Markt ift eine 
Statue Friedrih Wilhelm’ I. K. hat ein 1557 erbautes Schloß, 4 Kirden und 
un E. (1867), welche, neben bedeutender Gewerbthätigkeit, Aderbau und Handel 

eiben. 

Koſlow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Tam bo w, am Lesnoi-Woronefh, in an— 
mutbiger Gegend gelegen, hat 24,616 €. (1863), weldye fih mit Handel, namentlid mit 
Kornhandel befhäftigen; auch find verſchiedene Fabriten und Talgfhmelzercien thätig. 

Knsmas, genannt Indiloplcuftes (d. i. der Indien Befahrende), ein ägyptiſcher 
Mönd, lebte um die Mitte des 6. Jahrh., befuchte früher als Kaufınann Aegypten, Indien 
und andere Yänder des Orients. Gr ſchrieb in griech. Sprade eine „Chrijtlihe Topogra- 
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phie“ in 12 Büchern, herausgegeben von Montfaucon in ber *Nova collectio patrum 
Graecorum” (Bd. 2, Paris 1707). j 

Kosmetik (vom gried), kosmein, erden, [hmüden) ift die Kunft der Körperverſchöne— 
rung durch Kleidung, Schmudjahen, Wohlgerüche, Dele, Schminken, Erſatz von Körper 
theilen (wie Haare und Zähne) u. dgl. m. Kosmetijhe Mittel oder Schön» 
beitsmittel find die Dazu verwendeten Mittel; im weiteren Einne alle Mittel zur Aus: 
Ihmüdung überhaupt, alfo aud) von Wohnungen, Öartenanlagen u. vgl. 

Kosmogonie und Kosmologie, ſ. Kosmos. 

Kosmopolitismud (von griech. kosmos, Welt), heißt ſoviel als Weltbürgerfinn, Welt— 
bürgerthum. Kosmopolit iſt, derjenige, welcher fein eigenes Intereſſe dem — 
der Menſchheit unterordnet, ſelbſt aufopfert. Der K. iſt die Grundbedingung jeder Tugend, 
bat aber nur dann Werth, wenn cr in Berein mit Pflichten oder Rückſichten ftcht, die jeder 

Menſch in den engern Lebensverbindungen mit Andern gegen dieſe hat. 

Kosmorama, ſ. Panorama. 

Kosmos (gried.). 1) Die Welt, das Weltall (f. Welt), daher Makrokod— 
mos, die Welt im Großen, Mitrolosmos, die Welt im Kleinen (der Menſch). 808 
mogonie bezeichnet die älteften Anfichten des griechiſchen Alterthums von der Entftchung 
der Welt und der Götter, wie fie im Homer und Hefiod, aud) in der „Erva* und Manu's 
Geſetzbuche enthalten find. Unter Kosmographie verfteht man im Gegenfaß zur Geo— 

rapbie oder Erbbefhreibung die Weltbefhreibung. Die Kosmologie, ein Theil ter 

detaphyſik (j. d.), behandelt in fpeculativer Weife die Fragen nach ter Entftchung und 
Dauer der Welt, ihren Örenzen, ihren gegenfeitigen Beziehungen u. f. w.; fie wird zur 
Kosmonomie oder Kosmophyfif, infofern bei der GBeltbetrachtumg bauptfädlid, tie 
Erforſchung der Naturgefege in's Ange gefaßt wird. Sind die von der Kosmologie unter 
ſchiedenen Geſetze Bewegungsgefete, Die zunächſt nur auf die Bewegung der Weltlörper in 
Anwendung gebracht werden, fo werden Kosmologie und Kosmograpbie unter tem Namen 
Aſtronomie (f. d.) zufammengefaßt. KosmifheBerhältniffe nennt man folde, 
weldye die Natur im Großen und Ganzen, die Sonnenfofteme nebft ten allgemeinen, tas 
ganze Weltall turchmwaltenden Kräften der Anziehung, der Schwere, des Lichts, der Eleltri— 
cität und des Magnetismus betreffen, zum Unterſchied von tellurifchen (irdiſchen) Verbält- 
niſſen als folden, weiche ſich allein auf den Planeten Erde beziehen, wie 3. B. Land und 
Waſſer, Klima, Witterung, Befchaffenheit des Bodens u. dgl. Ueber den Fortfchritt aller 
der genannten kosmiſchen Wiſſenſchaften, Der hauptfächlich feit der Mitte des 18. Jahrb. ein 
bedeutender war, von der Idee der Alten an, daß der K. die Kugel des Sternenhimmels fei, 
weldye fid) um die auf dem Meere ruhende Erbfcheibe als ihren Mittelpunkt drehe, bis zu 
den beiden Grenzmarken der heutigen Erkenntniß, den ferniten Nebelfleden auf ter einen 
und den Infuforien im Waffertropfen auf der anderen Seite: vgl. außer den Schriften alter 
und neuerer Forſcher und Schriftitchler die Werke von Kant, Herſchel, Laplace, Arago, 
Humboldt, Biſchof, Murray, Darwin, Hädel, Helmbolg u. A., fowie J. Klein’s „Hand- 
buch der allgemeinen Himmelsbefhreibung* (1. Bd.: das Sonnenſyſtem, 1. Aufl. 1869, 
Draunfhweig; 3. Aufl. 1871) und „Entwidelungsgefhichte des K., nach Dem gegenwärti- 
gen Standpunkte der gefammten Naturwifienfchaften, mit wifjenfchaftliden Anmerkungen“ 
(Braunfchmweig 1871). 2) Name des berühmten Werkes A.'s von Humboldt (f. d.), worin 
er feine Forſchungen auf dem Geſammtgebiete alles Seienden niedergelegt hat. ; 
ſtoſſak, Karllupwig Ern ft, deutfcher Feuilletonift, geb. am 4. Aug. 1814 zu Ma- 
rienwerder, wibmete fich in Berlin dem Studium der Philologie und Geſchichte, bildete fid 
danchen zum Pianiften und theoretiihen Muſiker aus, lebte ſeitdem dort journaliftifch be- 
fhäftigt und übernahm 1844 die Nedaction der „Berliner Montagspoft“. Er ſchrieb: 
„Berlin und die Berliner“ (Berlin 1851), „Humoresfen-Blätter aus dem Papierkorbe 
eines Journaliſten“ (ebd. 1852, 2. Aufl. 1859), „Berliner Silhouetten“ (ebv. 1859), 
„Berliner Federzeichnungen“ (6 Thle., 2. Aufl. 1865), „Aus dem Wanderbuche eines 
literariihen Hanbwerksburfhen “ (cbd. 1856), „Hiftorietten“ (ebd., 2. Aufl. 1859), 
‚Badebilder“ (ebd. 1858), „Schweizerfahrten“ (Leipzig 1857), „Parifer Stereoſtopen“ 
(Berlin 1858). 

Kofjuth, Ludwig, der Führer der Ungariſchen Nevolution (1849), geb. am 27. April 
1802 zu Monok im Zempliner Comitat, ftudirte in Epericd und Sarespatat Jurispruden 
und Philofophie, wurde darauf Advokat in feiner Heimat, fiebelte als ſolcher nad Beih 
über, prafticirte dort cbenfall® als Advokat und ging 1832 als Abfentenlegat (Vertreter 
eines abwefenden Magnaten) auf den Landtag nad Presburg, gab im Auftrage ber libe- 
ralen Partei eine Yandtagszeitung berans, die, um der Cenfur zu entgehen, lithographirt, 
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fpäter fogar bloß nur gejdrieben wurde. Die Regierung verbot die weitere Herausgabe 
biefer Zeitung ; als fie aber dennoch weiter erjchien, wurde K. im Mai 1837 verhaftet und 
von der königlichen Septemwiraltafel zu vierjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, welche er in 
Muntacd abbüßen follte, wurde aber 1840 amnejtirt. Nach Peſth zurüdgefchrt, gründete 
K. die Zeitung “* Pesti Hirlap”, durd die er ſehr viel zur Verbreitung demokratiſcher 
Grundſãtze beitrug, legte 1844 die Nedaction nieder, wirkte aber in gleihen Sinne durch 
und. auf Vereine, wurde 1847 zum Landtagsabgeorbnneten vom Peſther Comitate gewählt 
und verlangte als Führer der Oppoſition nad der Franzöſiſchen Februarrevolution eine 
jelbititändige Regierung für Ungarn und ein verantwortlihes Miniſterium. Als nad den 
Diener Märztagen das Minifterium Batthyünyi an's Ruder kam, übernahm K. in demfel- 
ben die Leitung der Finanzen, wurbe nad) Auflöfung deſſelben Präfivent des Landesverthei— 
digungs-Ausſchuſſes und rief in diefer Stellung den Kampf gegen die ſüdſlawiſche Bevölke— 
zung Ungarn’d und die öftreichifche Gentralregierung hervor. Als Windiſchgrätz nad) der 
Schladht bei Moor (30. Dez. 1848) auf Peith marfchirte, wandte ſich K. mit der Landes» 
armee nad Debreczin, wo über feinen Antrag am 14. April 1849 das Haus Habskurg des 
Threnes verluftig und Ungarn ald Republik erklärt wurde. Zum regierenden Präfidenten 
ernannt, leitete er am 14. Mai vor dem Reichstage zu Debreczin den Eid und fonnte, 
nahdem die Erftürmung Dfen’s die Landeshauptitabt wieder in die Hände der Ungarn 
brachte, am 5. Juni wieder feinen Einzug. in Pefth halten. Als die Ruſſen unter Pastic- 
witſch in Ungarn einrüdten, flüchtete ſich 8, zum zweiten Male aus Peſth und legte nad) 
der Schlacht bei Temeswar (9. Aug. 1849) die Dictatur amı 11. Aug. in die Hände Gör- 
gey's nieder. Nachdem er noch die Kroninfignien an der ungarijchen Grenze hatte vergra= 
ben laſſen (dieſelben wurden erft am 8. Sept. 1853 aufgefunden), trat er auf türliſches Ge— 
biet über, ward bier eine Zeit lang internirt gehalten, aber auf engliiche und nordanıerifanis 
Ihe Intervention am 9. Scpt. 1851 freigelafien; ging dann nad) England und Nordame- 
rila, wo ihm überall ein ehrenvoller Empfang zu Theil wurde. Während feiner Fahrt nad) 
Narfeille wurde er (23. Sept. 1851) vom Striegerichte in Pefth zum Tode verurtheilt und 
fein Name an den Galgen gefchlagen. In Amerika, wo cr für die abermalige Erhebung 
Ungarn's wirken wollte, in feinen Erwartungen getäuſcht, kehrte er 1852 nad London 
zurück und wirkte feitdem für die Nevolutionirung Ungarn’s, doch fanden feine Beftrebun- 
en nad dem Frieden von Billa Franca (1859), wie nad) dem von Prag (1866) cin Ziel. 

ah der Krönung Franz Joſeph's I. zum König von Ungarn (1867) amneftirt, kehrte cr 
jwar nah Ungarn zurüd, wurde in den Reichstag gewählt, ging aber wieder in's Ausland, 
da er dad Grundgeſetz nicht befhwören wollte. Den von einem Wiener Dlatte erhobe— 
nen Vorwurf, ald habe er Subfidien von Rußland erhalten, wicd er von Turin aus 
— Bol. Szemere, „Graf L. Batthyanyi, A. Görgei, 2. Koſſuth“ (3 Thle., Hamburg. 

Koſſuth. 1) County im nördlichen Theile des Staates Jowa, umfaßt 576 engl. 
DM. mit 3360 €. (1870), darunter 124 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren; 
im Jahre 1860: 416 E. Hauptort: Algona. Republ. Majerität (Präfiventenwahl- 
1868: 302 St.). 2) Tomwnfhip, mit gleihnamigen Dorfe, in Manitowoc Co. 
Bisconfin, 2186 E.; wurde 1858 vom Townfhip Two Rivers abgetrennt. 

Kofjuth, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf in 
Boone Co., Jllinois. 2) Dorf in Clay Co. Indiana 3) Poftdorf in Des 
Moines Co. Jowa. 4) Poftdorf in Auglaize Co. Ohio; 112 E. 5) Poitvorf 
in Clarion Co., Bennfylvania. 6) Dorf in Racine Co. Wisconfin. 

Köſtlin. 1) Chriftian Reinhold, verdienter deutſcher Jurift, geb. am 29. Jan. 
1813, ftubirte bis 1834 Jurisprudenz, wurde Advokat, habilitirte fi 1839 in Tübingen, 
wurde 1840 ordentliher Profeffor und ftarb am 16. Sept. 1856. Außer Novellen und 
Erzählungen fchrieb er: „Die Lehre vom Mord und Todtſchlag“ (Stuttgart 1835), „Wil 
helm I., König von Württemberg, und die Entwidelung der württembergijhen Verfafſung“ 
(ebd. 1839), „Die Perbuellio unter den römifchen Königen“ (Tübingen 1841), „Neue Nez 
vifion der Grundbegriffe des Strafrechtes“ (2 Thle., Tübingen 1844—45), „Das Gejhmo- 
tenengericht für Nichtjuriften dargeftellt“ (1. und 2. Aufl., ebd. 1849), „Die Geſchworenenge— 
richte“ (Leipzig 1851), „Syftem des deutſchen Strafrechtes“ (Bd. 1., Tübingen 1854), 
„Abhandlungen aus dem Strafrechte“ (Tübingen 1858), „Gedichte des deutſchen Straf 
tehtes im Umriß“ (ebd. 1859). Seine Gattin Joſephine K., geborne Lang aus Diün- 
Gen, componirte zahlreiche, mitunter ſehr fhöne Licder. 2) Julius, proteſtantiſcher 
* geb. am. 17. Mai 1826 in Stuttgart, wurde 1850 Stabtvicar in Tübingen, ging 
in demſelben Jahre ald Repetent nad Tübingen, ‚wurde 1855 als auferorventlider Pros 
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feſſor und zweiter Univerſitätsprediger u Den) 1860 als ordentlicher Profefjor nad 
Breslau berufen und erhielt 1866 den Titel eines Conſiſtorialraths. Er ſchrieb: „Die 
ſchottiſche Kirche“ (Hamburg und Gotha 1852), „Luther's Lehre von der Kirche“ (Etutt- 
art 1853, neue Ausg. 1868), „Das Wefen ver Kirche“ (Stuttgart 1854), „Der Glaube, 
* Weſen, Grund und Gegenſtand“ (Gotha 1859), „Luther's Theologie" (2 Bde., 
Stuttgart 1863). 3) Karl Reinhold, Theolog und Aeſthetiker, geb. am 28. Sept. 
1819 zu Urad), hielt jeit 1841 philofephifhe Vorlefungen in Tübingen, habilitirte fid 1849 
daferbft für Philofophie und Theologie, wandte ſich aber feit 1850 mehr ber Philoſophie 
und auf Viſcher's Beranlafiung befonders der Wefthetif zu, wurde 1857 außerord. und 
1863 ord. Profeſſor der Aefthetit und Kunftgefhichte. Er ſchrieb: „Der Lehrbegriff bes 
Evangeliums und der Briche Johannis“ (Berlin 1843), „Der Urfprung ter ſynoptiſchen 
Evangelien“ (Tübingen 1853) und viele Auffäge in Zeller's „Theoleg. Jahrbüchern“; 
erner „Göthe's Fauft, feine Krititer und Ausleger* (Tübingen 1860), „Aeſthetik“ (2 
Er ebd. 1867—69), „Hegel in philoſophiſcher, politifcher und nationaler Bezichung“ 
ebd. 1870). 

Kofiroma. 1) Souvernement im Europäifhen Rußland, umfaßt 1451, 
D.-M. mit 1,073,971 E. (1863). 2) Hauptftadt deſſelben, an ber Wolga, ift eine 
alte, ſchon 1152 gegründete Stadt mit einer fhönen Kathedrale und 40 Kirchen. K. ift 
reich an Leinwand- und Pederfabriten, treibt mit biefen Stoffen bedeutenden Handel und 
hat 24,453 €. (1863). 3) Linter Nebenfluß der Wolga, mündet nad) einem 40 M. 
langen Laufe bei der Stabt 8. 

Köthen, Stabt im Herzogthum Anhalt, die frühere Hauptftabt des ehemaligen Her 
zogthums Anhalt-Köthen, liegt an der Ziethe, ift Knotenpunkt mehrerer Eifenkahnen, bat 
eine bedeutende Zuderinduftrie (in der Stadt und Umgegend etwa 20 Fabriken), beträdt- 
lien Getreide- und Wolhandel, 2 proteitantifche und 1 Fatholifche Kirche, 1 Synagoge und 
12,894 €. (1867). 

Kothurn (vom griech. kotlornos, Bühnenſchuh, Stelzenſchuh), eine Art hoher Schuhe 
ober Sohlen, die mit Riemen an den Füßen befeftigt wurden und den Jägern als Fußbe— 
Heidung dienten. Aeſchylus führte ihren Gebrauch auf dem Theater ein, um ten Schau— 
fpielern in der Tragödie ein höheres, übermenfhliches Anfchen zu geben. In der Komöbie 
war dieſe Fußbekleidung etwas nichriger und hieß soceus. Das Wort K. wirb in übertra- 
gener Bedeutung aud für Tragödie gebraudt; auch bezeichnet bafjelbe die tragiſche 
Spradye und Ausprudsmweife, bisweilen aud) eine hochtrabende, ſchwulſtige Darftellung. 

Kottbus. 1) Kreis im Negierungsbezirte Frankfurt der preußifhen Provinz Bran- 
benburg, umfaßt 15,, Q.-M. mit 63,446 E. (1867), welche theil® in den Städten 8. 
und Peiz, theild auf Dem platten Pande wohnen. 2) Hauptftadt beffelben, liegt an der 
Spree, hat ein alterthümliches königliches Schloß, 3 Kirdyen und 13,370 E. (1867), welde 
lebhaften Handel, Tuchfabrication und Wollfpinnerei treiben. 

Kotyledonen (vom griech. kotyledon, Höhlung, Vertiefung). 1) In der Botanil 
die fog. Samenlappen, ein oder zwei, auch mehr feifchige, blattartige Lappen, melde das 
Keimknöspchen der Phanerogamen bebeden. Man unterfcheidet hiernah: Samenlap- 
penlofe (Acotyledones), Einfamenlappige (Monocotyledones) und Zwei— 
und Bielfamenlappige (Dicotyledones und Polycotyledones), 2) In ber 300» 
logie, die in der befruchteten Gebärmutter von Thieren mit gefpaltenen Klauen auf ber 
Dir fi) ausbildenden fleiſchigen Auswüchſe. 3) Saugwarzen. 4) Kno— 

enhöblen. 

ſtotzebue. 1) Auguft Friedrich Ferdinand von, der fruchtbarſte deutſche Luſt⸗ 
fpicldichter, geb. am 3. Mat 1761 in Weimar, wurde 1780 Advokat in Jena, ging 1781 
nad) Rufland, wurbe Sekretär bei dem Generalgeuverneur von Bawr, fpäter Director bed 
Deutfchen Theaters, 1783 Aſſeſſor bei dem Oberappellations- Tribunal in Reval, 1785 Präfis 
dent des Gouvernements-Magiſtrats der Provinz Eſthland und — Schon vor feinem 
Abgange nad Rufland hatte er durch Erzählungen und mehrere Dramen (befonders „Dien- 
ſchenhaß und Reue“, „Die Indianer in England“) fi einen Namen gemadt, allein tas 
1790 in Porment, wohin er fid) zur Wicderherftellung feiner Geſundheit begeben hatte, unter 
Knigge's Namen herausgegebene Bamphlet „Doctor Bahrbt mit der eifernen Stirn“ ſcha⸗ 
dete ihm in der öffentlichen Meinung fchr. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin (Tochter 
bes ruffifchen Gcnerallieutenants von Efjen), nahm er feine Entlafjung aus dem Staats 
bienfte, gear bann in Paris, Mainz und feit 1795 auf feinem Landgute Friedenthal 
bei Reval, während welder Zeit er fid) nur mit fchriftftellerifhen Arbeiten beſchäftigte, ging 
1798 als Hoftheaterbichter nad Wien, nad) zwei Jahren nad Weimar und bald darauf nad 
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Rußland, wo er aber an der Grenze, ohne einen Grund zu wiſſen, verhaftet und nad Sibi— 
rien gefhidt wurde. Durch fein Drama „Der Leibkutſcher Peter's des Gr.“, cine indirecte 
Lobrede auf Kaifer Paul I., das durch Krasnopulsti in's Ruſſiſche überfegt, in die Hände 
des Kaiſers kam, erlangte er wieder feine Freiheit und mit ihr auch Die Gunft des Kaiſers, 
der ihm das Krongut Worofüll in Livland ſchenkte und ihn zugleich zum Director des Deut» 
ihen Theaters ernannte. Nach Paul’8 I. Tode nahm er feine Entlaffung aus dem Staate- 
dienite, ging nach Weimar und nad) einem Zerwürfniffe mit Goethe 1802 nad) Berlin, wo er in 
der von ihm herausgegebenen Zeitfehrift „Der Freimüthige“ eine heftige Polemik gegen 
Goethe und die romantifhe Schule eröffnete. In den Jahren 1803—1804 war er auf 
Reifen, lebte dann in Königsberg und feit 1807 in Ejthland auf feinem Gute, wo er die 
Zeitihriften „Die Biene“ (1808—9) und „Die Grille* (1811—12) herausgab, in welchen 
er gegen Napoleon und die Franzoſen in fatirifcher Weife auftrat. Als Staatsrath folgte 
er dem rufjiihen Hauptquartier (1814), kam dann nady Berlin, wo er ein ruſſiſch-deutſches 
Vollsblatt herausgab, wurde hierauf ruffischer Oeneralconful in Königsberg, befchäftigte ſich 
dort mit hiſtoriſchen Forſchungen und fehrieb feine ziemlich cinfeitige „Geſchichte des 
Deutihen Reiches" (2 Bde., Yeipzig 1814—15, fortgefett von Räder, Bd. 3 u.4, 1832). 
1816 wurde er ald Staatsrath im Departement des Auswärtigen in Rußland wieder ange— 
Rellt, und ging 1817 nach Deutfchland mit dem Auftrage, dem Kaifer über alle Borgänge in 
Deutſchland regelmäßige Monatöberichte einzufenden. Er nahm feinen Wohnfig zuerft in 
Weimar; allein feine Unpopularität, die er ſich durch Mißachtung aller politifhen Negungen 
im deutfhen Volke zuzog, nöthigte ihn nah Manheim überzuficveln.. Der Hohn und 
Spott, womit er befonders die patriotifhen Beftrebungen ber Burſchenſchaft angriff, riefen 
unterder Jugend eine allgemeine Entrüflung hervor und veranlaßten den Jena'ſchen Studenten 
Karl Ludwig Sand (f. d.) 8. am 23. März 1819 in Manbeim zu erbolden. Außer den 
bereits angeführten Schriften find noch zu nennen: „Die jüngften Kinder meiner Laune“ 
(6 Bve., Leipzig 1793— 96), Über feinen Aufenthalt in Sibirien „Das merkwürbigfte Jahr 
meines Lebens“ (2 Bde., Berlin 1801), „Almanach dramatifher Spiele“ (18 Jahrgänge, 
ebd. 1803— 20), „Almanad) der Chroniken“ (ebd. 1803), „Preußen's ältere Geſchichte“ (4 
Bde. Riga 1808), „Sämmtliche dramatiſche Werke” (28 Bde., 1797—1823, ebd. 44 Bde., 
1827—29, neue Aufl. 40 Bde., Wien umd Leipzig 1840—41). Bol. 8.8 Biographien 
ven Cramer (Leipzig 1815) und Döring (Weimar 1829). 2) Wilhelm von ., ältefter 
Sohn des Vorigen, geb. 1785 in Neval, war erft in —B8 dann in ruſſiſchen Mili— 
tärdienften und ſtarb 1812 als Oberſtlieutenant an den bei Poloczk erhaltenen Wunden. Er 
\hrieb: „Befchreibung der Schlacht bei Dürnftein" (Königsberg 1807). 3) Otto von 
K., Bruder des Borigen, berühmter ruffifcher Reifender, geb. am 30. Dez. 1787, umfegelte 
von 1803—6 als Scecadet mit Krufenftern die Erde, wurde 1814 Befeblohnber des vom 
Grafen von Romanzow für Entvedungsreifen ansgerüjteten Schiffes „Rurik“, in welchem 
er am 30. Juli 1815 nach der Südſee abfuhr, entdedte mehrere Inſeln und 1816 den nad) 
Ihm benannten Kogebue-S und und fchrte 1818 wegen eines Bruftleidens nad) Peters» 
burg zurüd; trat auf Befehl des Kaifers Alerander’s 1823 als Capitain-Pieutenant der ruf- 
Niden Gardemarine in Begleitung mehrerer ausgezeichneter Naturforfcher und Aerzte cine 
dritte Reife um die Erde an, kehrte 1826 mit reicher wifenfchaftliher Ausbeute heim, 
frat 1826 aus dem Staatöbienfte und ftarb am 15. Februar 1846 in Reval. Er fhrich: 
„Entvedungsreifen in die Sütfee, in den I. 1815—18* (3 Bde., Petersburg 1821—23, 
dentih, Weimar 1821) und „Neue Neife um die Welt in den J. 1823— 26" (2 Bde., Weis 
mar 1830). 4) Morig von K. Bruder des Vorigen, geb. am 11. Mai 1789, umfcgelte 
mit feinen Bruder unter Krufenftern die Erde, trat 1806 in die ruſſiſche Landarmee, gerieth 
1812 in franzöfifche Kricgsgefangenfhaft, aus der er erft 1814 befreit wurde, ging 1817 
mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft nach Perfien, diente fpäter als Oberft im Gencralftabe, 
nachher einige Jahre in der Kaukaſusarmee und ftarb 1861 in Warfhau. 5) Paul von 
8., Bruder des Vorigen, trat gleichfalls in die ruffifche Armee, wurde 1843 Generalquar— 
tiermeiſter unter Paskiewitſch, 1846 Stabschef des Faukafifchen Corps, 15353 Chef des Ge- 
neralitabes der ruffifchen Armee in den Donaufürſtenthümern, ging mit Gortſchakow als 
Chef des Generalitabes nach Polen, wurde 1859 General der Infanterie und 1862 Gcneral- 
geuverncur von Neurußland und Befjarabien, fpäter audy Oberbefehlshaber des Militärbe- 
zitles won Odefja, in weldyer Stellung er namentlich für Anlegung von Eifenbahnen in jener 
Gegend wirkte. 6) Karl von K., Bruder des Vorigen, betrat die diplomatiſche Laufbahn, 
war 1854 Director der diplomatifhen Kanzlei des Fürften Gortſchalow, erkrankte an einem 
Sehirnfriden und Iebt in Deutfchland. 7) Wilhelm von Kl, Bruder des Vorigen, 
gleichfalls Diplomat, ift feit 1869 Gefandter in Dresven. 8) Alerander, ber jüngfte 
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unter den Söhnen Auguſt's von K., geb. am 9. Junt 1815, ift Mitglich ber Alademie ber 
Künfte und ein guter Schlachtenmaler. 

Kowno. 1) Gouvernement in Süd-Rufland, umfaßt 736 D.-M. mit 
1,052,164 €. (1863). 2) Hauptftadt befielben, liegt an der Mündung der Wilia in 
den Niemen, hat 34,612 E., darumter die Hälfte Juden und vicle Deutfche und treibt bebeu- 
tenden Handel. Ju der Nähe liegt am Ufer der Wilia der Briedensberg (Poſayſcie), 
auf welchem ſich ein Camalvulenferklofter erhebt. Bei K. überfhritt vom 23. bis 25. Juli 
1812 die franzöfifhe Invaſionsarmee den Njemen. 

Koylton, Townſhip in Tuscola Co., Midigan; 422 E. 

Krabben, auch Taſchenkrebſe, Kurzſchwänze (Brachyura) genannt, find tie 
furzfhwänzigen Krebje mit meift verfünmertem, 4—7 glievrigen Bintertheil, der zuweilen 
in beiden Geſchlechtern verſchieden, gegen die Unterfeite des Bruftftüds umgefchlagen und beim 
Weibchen zur Anheftung der Eier mit 4 Paaren rauber, fadenförmiger Afterfüße verſehen ift, 
Die Oeffnungen der Eierleiter befinden fi beim Weibchen mitten auf der Unterſcite des 
Bruftjtüds neben dem Örundgliede des dritten Fußpaares und find mit einer Begattungs— 
tafche verjchen. Das erfte Fußpaar hat immer Scheren, während ba® fette fehr kreite, 
platte Glieder bat und die Kauwerkzeuge verbedt. Faft alle Arten bewohnen tie Micere, 
find ungemein zahlreidy, befigen meift ein wohlſchmeckendes, aber ſchwer verdauliches Fleiſch 
und werben in großen Mengen gefangen. Hierher gehören: Die Gemeine Shwimm 
trabbe (Portunus Maenas), die Weihhanrige Shwimmtrabbe (Portunus rı- 
ber), ver BreiteTafhenfrebs(Cancer Pagurus) undticeGemeine Flußkrabbe 
(Thelphusa Auviatilis). Cine befondere Art der 8. find tie Landtrabben (Gecarei- 
nus), von denen bie auf den Weftindifchen Infeln Icbente Gemeine Landkrabbe (G. 
ruricola) oder Turluru als fchr wohlfhmedend gefhägt wird. 

Krafit. 1) Beter, Hiftorienmaler, geb. 17. Sept. 1780 zu Hanau, geft. am 28. 
Dit. 1856 zu Wien. Er wurde von feinem Vater, einem Emaillemeler, und fpäter aufter 
Akademie feiner Baterftadt zum Portraitmaler gebilpet, ging 1799 nad Wien, wo cr fih 
der Hiftorie zumwandte, befuchte dann Paris und Wien, und Lich fich entlidy in Wien nicher, wo 
er Brofefier an der Akademie, Director der Bildergalerie und Sclofhauptmann des Bel- 
vebere wurde. Zu den befannteren Werten K.'s gehören: „Erzherzog flarl in der Schlacht 
bei Aspern“, „Belifar“, „Oſſian“, „Manfred“, „Rudolf von Habsburg, dem Prieſter fein 
Pferd anbietend“, „Krönung Franz’ J.“, „Zriny’s Ausfall aus Szigeth“, „Des Yantwebr: 
manns Auszug“, „Des Landwehrmanns Rückkehr“ u. f.w. Die meiften feiner Bilver 
find geftochen worden. 2) Joſeph, Bruder des VBorigen, geb. 1787 zu Hanau, geft. 
23. Juni 1828 zu Neuftift bei Wien, war ein tüchtiger Pertraitmaler. 

Kraft, im Allgemeinen das innere Princip für die Möglichkeit und Wirklichkeit einer Er» 
ſcheinung, wird häufig ntit Urfadhe, Bedingung, unter weldyer etwas bervertritt und nod 
häufiger, aber irrtbümlidyer Weife mit der hervorgerufenen Wirkung gleihbedeutend ge 
braudt. Bei der Mannigfaltigkeit der Erfheinungen hat man aud) eben ſo viele Kräfte 
dafür angenommen. Will man die vermeintlich fo verfhicdenartigen: Kräfte in ber Natur 
clafifieiren, fo mufj man vorerft die geiftigen, nur dem belchten Wefen eigentbiimliden 
Kräfte von den der Materic (Stoff) allein zufonmenden trennen. Die phufifchen Kräfte hat tie 
neuere Phyſik auf gewiſſe allgemeine Clafien zurüdgeführt, Anzichungs- und Ab- 
ſtoßungskräfte, die fi in folgenden 4 Formen zeigen: a) Anzichungsträfte aus ter 
Ferne, deren einfachste Wirkungsart die im umgekehrten Verhältniß der Quadrate ver Ent- 
fernung wäre;-b) Abftoßungsträfte in die Werne, nad) demfelben Gefete wirkend; ce) An- 
ziehung als Flächenfraft, melde auf das einfachſte im umgelehrten Verhältniß des Raumes, 
den eine Maffe einnimmt, d. h. nach dem Berhältniß ihrer Dichtigkeit wirkte; d) Abſtoßung 
als Flähenkraft nad) demfelben Geſetz. Neben diefen Grundfräften, Die man aud) Dauernte 
nennen könnte, führen die Handbücher der Phyſik noch andere Kräfte auf. Unter feltf- 
ſtändigen, für ſich beſtehenden, verftchen fie foldye Kräfte, tie nicht an ein gröbere® 
matcrielles oder ätherifche® Vehikel gebunden zu fein brauchen; fo wies man auf ven elchtrir 
ſchen Funken, ven Schall und andere als foldye felbftftändige Kräfte bin, überfch aber ta 
bei, daß die genannten Erfcheinungen nicht die Kräfte, fondern nur die Ergebnifie derſelben 
fein fönnen. Mit einem nicht viel größeren Rechte fpricht man von andauern den und 
vorübergehenden Kräften, wohin z. B. alle diejenigen gehören follen, welche ſich 
beim Stofe bewegter Körper gegen einander äußern. Todte und lebendige heißen 
die Kräfte mit Rüdficht auf ihr Hervortreten; richtiger würde man von ſich geltend 
mahenden Kräften fpreden. Wenn in der Phyſik von befhleunigenden 
Kräften die Rede ift, fo wird wieder Urfahe und Wirkung verwechſelt. Ebenſowenig 
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fihhaltig ift die Eintheilung in veränderlide md unveränderlide Kräfte; 
denn alle Krüfte find unveränderlid und nur ihre Wirkungen können durch anderweitige 
Bedingungen veränderlid) ausfallen. 

Kraft, Adam, berühmter deutſcher Bildhauer, der hauptſächlich in Nürnberg thätig war, 
geit. 1507 im Spitale zu Schwabad, in der Nähe von Nürnberg. Er befelgte in feinen 
Werken die Richtung auf entſchiedene Charakteriftit und treue Lebenswahrheit, welche der 
Nürnberger Schule eigen war, und zeid;nete fid) durdy Die vollendete Meifterfchaft der Tech» 
mit aus, mit welcher er fein Material beberricte. K.'s berühmtefte Arbeit ift das 64 Fuß 
bobe Sucramentshaus in der St.-Lorenztirde zu Nürnberg (1496—1500), an dem die 
Ausbildung der Technik fo weit geht, daß man lange Zeit glaubte,e® fei nicht aus Stein ges 
meilelt, jondern aus irgend einer gießbaren Maſſe verfertigt. Werner hat man von ihm die 
fog. „Stationen“ auf dem Wege zum St.Johanniskirchhofe, das „Schreier'ſche Denkmal“ 
an der Sebalduskirche (1492), eine „Krönung Mariä” in der Aegidienkirche (1501), „Maria 
als Himmelskönigin“ in der Frauenkirche, fümmtlih in Nürnberg u. f. w. Auch jchreibt 
man ihn mehrere Kleinere und geringere Sacramentshäufer in Ortjchaften in ber Nähe 
Nürnberg'3 zu. Bal. Fr. Wanderer, „Adam K. und feine Schule* (Nürnberg 1869). 

Rraftmeiter, f. Dynamometer. 

Kragitein, ſ. Confole. 

Krähe (engl. erow) nennt man einige,zu der über den ganzen Erbboben weit verbreiteten 
Gattung Nabe (f. d.) gehörige Bogelarten, welche fid) meift durch ein tiefſchwarzes Ge- 
fieder auszeichnen, auch manchmal aſchgrau gezeifhnet find. Hierher gehört die Gemeine 
K.von Nordamerika (Corvus Americanus), ungefähr 20 Zoll lang, ein gefellig le— 
bender aber räuberifher Bogel, mit geradem, etwas gewölbten, zufammengebrüdtem Schna« 
bel, an deſſen Grunde die Naſenlöcher ſtehen; die Zunge ift kurz, an der Spige gefpalten, 
die Zeben jind bis beinahe an die Bafis getrennt und die mittlere ift die längfte; die Flügel 
find lang und zugefpigt und der Schwanz iftraus 12 Federn zufammengefegt. Im März 
beginnen fie zu nijten und legen meift fünf bläulich-grüne, mit dunklen Flecken verſehene 
Eier. Ste bewohnen Jahre lang dafjelbe Neft und nähren fid) hauptfächlic von Würmern 
und Jnfektenlarven, verſchmähen jedoch auch keineswegs Körner und Samen, erweifen fid) 
trogdem aber durch Bertilgen der ſchädlichen Inſelten bei weiten nütlicher, al8 fie manchmal 
bier und da Schaden anrichten. So ziemlich viefelben Eigenfchaften befigen folgende, auch 
Deutihland bewohnende Arten: die Rabenkrähe (C. Corone), 18—19 Zoll lang, Zug- 
und Standvogel, ein ſehr kluges, vorſichtiges Thier, die Nebelfrähe (U. Cornix), am 
Riden aſchgrau, ebenſo groß wie die vorige; wird mit großem Unrecht häufig verfolgt. Die 
Jungen werden blind geboren und meiſt erſt am fünften Tage ſehend; und die Suat- 
frühe (O. frugilegus), ein ſehr nügliher Vogel, etwa 18 Zoll lang und tieffhwarz. In 
früheren Z:iten wurde der Flug der R.n,befonders der Raben,zu Wahrfagungen benugt und 
ihr G:ihrei als Unglüd verheißend betrachtet. 
gg ſ. Brechnuß. 
ſtrahn, auch Kranich, wird ein zum Heben und Fortbewegen großer und ſchwerer Laſten 
dienender mechaniicher Apparat genannt, der in feiner einfachften Form aus einem, auf einer 
feititehenden Krahnſäule im fhräger Richtung befeftigten Ouerbalten, der fogenann- 
tn Krahnbracke, beftcht, welcher an feinen beiden Enden Rollen hat, über die das 
Zugtau von der Pajt bis zu einer Wınde geführt ift. Nach und nad) wurde diefe Vorrich— 
tung bedeutend vervollkommnet und verfchtedentlich modificirt, fo daß man jetzt Dreh— 
trahne, Shwingtrahbneund Laufkrahne, die auf Rädern over Rollen ange- 
bracht find, unterfheidet. Ungewandt wird der K. auf Eifenbahnen, in Giefereien, beim 
Ein» und Ausladen der Schiffe, beim Hochbau, in Fabriken, Steinbrühen u. f. w. 
Unter Krahmrecht verfteht man in Deutſchland das Recht, einen K. an öffentlichen Plätzen 
halten zu dürfen. 

Krähwintel, Weiler im württembergifhen Jagftkreife, in der Nähe der Stabt 
Shorndorf. Die fingirte Bezeihnung „Krähmwintel“ für den Sig lächerlicher Kleinftädte- 
* und bornirten Philiſterthums ſtammt aus Kotzebue's Luſtſpiel „Die deutſchen Klein: 

ädter", ‘ 

Rrain, Herzogthum und öftreihifhes Kronland, grenzt im N. an Kärnten, im NO. 
an Steiermart, im O. und S. an Kroatien und im W. an Görz und ift im NW. an die Terg- 

ruppe gelehnt. Die alte Theilung des Landes entipricht den natürlihen Verhältniſſen: 
NDberkrain, das Gebiet der Save, rings von hoben Gebirgen umfchloffen, im obern 
Theile Alpenland, im untern Theile cine 4/, M. lange, aus Gerölle und Torf beftehenve 
Ebene, 2) Unterkrain, umfaßt das rechts von der mittleren Save und links von ber 
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oberen Kulpa gelegene Land, an deſſen Oſtende die 3'/, Di. lange Gurkfelder Ebene liegt. 
3) Innerfrain und 4) Mittelfrain bilden das Karjtland am Poit und Zirkniger 
See. In Oberfrain erhebt ſich der 8736 F. hohe Terglou, in Unterfrain ift der 3731 
5. hohe Kum der höchſte Punkt, im Karft der 5172 3. hohe Schnecherg. K. liefert 
Eijen, Zint, Blei, Kupfer, Steintohlen und namentlid) Qucdfilber (im 9. 1869: 5654 
Diener Etr.) bei Idria, wo das bebentendfte Bergwerk Europa’s ift. 1869 lieferte K. 
2,580,409 Wiener Etr. Brauntohle; 92,511 W. Etr. Eiſen; 1563 W. Ctr. Kupfer; 
23,769 W. Gtr. fonftige unedle Metalle. K. iſt ein raubes Yand, voller Oeden und tunk 
ler Fichtenwälvder; nur einzelne Thalftreden madyen eine Ausnahme. An ter Wirpad im 
W., wo Feigen, Dliven und Wein gedeihen, und an der unteren Gurk und Kulpa ift cin 
dem Weinbau günſtiges fand. Da der Boden in 8. ſehr zerftüdelt ift, ift auch der Ader- 
bau zurück; vorherrſchend wird Hirfe und Mais gebaut; auch Maulbeerbäume werten gezegen. 
1869 waren Ader unter Eultur: 236,500 Jod) (14,, Broc.), Wiefen und Gärten 302,593 Ich 
(18,, Broc.), Weiden 354,152 Jod) (21,, Proc.) und Waldungen 746,915 Jod (45,, Prec.). 
K. umfaßt 181,,, Q.-M. mit 463,273 E. (1869), welde in 14 Städten, 23 Marttflcden 
und 3194 Dörfern wohnen. Mit Ausnahme von 18,000 Kroaten und 25,000 Deutſchen 
(Gottfcheer) find die Bewohner Krajuci (d. i. Grenz- oder Markbewohner) flewenifden 
Stammes: die Bohinci im Alpenthale der Savequelle, die Gorejec anter oberen Eare, 
die Dolenjec in Unterkrain, Stämme,bie fid) in Mundart und Tracht ſehr von einanter 
unterjceiden. Bon 242 Gried. Katholiten, 307 Driental. Griechen, 322 Proteftanten 
abgefchen, ift die Bevölterung römiſch-katheliſcher Confeffion. Juden wohnen nur 22 in 
rain. 8. bildet ein Bisthum mit (1869): 166 Pfarreien, 93 Yocallaplaneien, 
707 Säculärgeiftliben und 7 Klöftern mit 77 Mönden und 69 Nonnen. Haupt: 
erwerbözmweige find Bergbau, Eifenmanufacturen, Yein- und Wollzeugweberci, Glas: 
waarenfabricatien n. f. w. Für den Unterridt forgen 3 Gymnaſien, zu Laibach, Krain- 
burg und Nuboljswertb, cine Oberrealfchule zu Laibach und 248 Volksſchulen. In atmi« 
niftrativer Bezichung ftcht 8. unter der Yandesregierung zu Yaibadı und zerfällt in den 
Stadtbezirk Paibady und in 11 politische Gerichts- und Steuerbezirke des Landes. Für das 
Landesgericht zu Laibach und das Kreisgericht zu Neuftadt beftcht als Oberinftanz das Ober 
landesgericht zu Gratz. Nach der Yandesverfafjung vom 26. Febr. 1861 beftcht ter Land» 
tag aus dem Yandesbischofe, 10 Abgeordneten des großen Grundbeſitzes, 8 Abgeordneten ter 
Städte und Induftrialorte, 2 Abgeordneten der Handels- und Gewerbekammer zu Laibach 
und 16 Abgeordneten der Yandgemeinten, zufammen aus 37 Mitgliedern. Im Abgeord— 
netenhaufe des öftreihifchen Neichstages ift Das Herzogthum durch 6 Deputirte vertreten. 
ur Armce ftellt Krain cin Infanterieregiment und außerdem ein Gontingent zu anderen 
ruppengattungen. Der Name 8. fommt vom flawifhen Worte “Krajna”, Grenze, ber, 
da K. das Ende ver Wohnfige der flaw. Wenden bildete. 972 erhielt 8. eigene Marlkgra— 
fen, welche 1245 ausftarben, worauf das Yand an Deftreich Fam, dem es bis auf kurze Zwi— 
ſchenräume (1809—13) geblieben ift. 1816 wurde es dem nenerrichteten Königreih Illy— 
rien zugetheilt, aber 1850 cin eigenes Kronland. Vgl. Hoff, „Diftorifch-ftatiftifch-topograpbi« 
ſches Gemälde von 8." (2 Bde., Laibach 1808); Radies, „Geſchichte K.'s“ (Laibach 
1862 ff.). 
Kraiowa, Stadt in dem Verwaltungsdiſtricte Dolſchi, Waladei, ift der Sit cinc# 
Tribunal erjter Inftanz und eines Appellationsgerichtshofce, und hat 21,521 E. 
1867 ). 
— (poln. Krakow). 1) Die Hauptſtadt eines der beiden Verwaltungsgebiete 
des öftreichiichen Kronlandes Galizien, und chemalige Hauptſtadt der Republik Beten, 
bis 1764 Krönungsſtadt der polnischen Könige, hat 49,835 E. (1869), darunter gegen 13,000 
Juden, liegt in einer frudhtbaren Ebene an der Weichſel und ift von detadirten Forts um— 
geben. K. hat cin prächtiges Schloß, die ehemalige Refidenz der Könige, und 40 Kirchen 
früher 71); der nur von Juden bewohnte Stadttheil Kafimierz, ift durch einen Weih- 
es von der übrigen Stadt gefhieden. Bon den weit ausgedehnten 8 Vorftätten wird 
die Stadt durch baumreiche Spaziergänge getrennt. Das weitlänftige, auf dem Felt Wa— 
wel im 14. Jahrh. erbaute Reſidenzſchloß, das jest zum Theil ald Kaferne und Epital 
dient, hat eine ſchöne Kathedrale mit den Grabdenkmälern der berübmteften polniſchen Kö— 
nige, Königinnen und Ktriegshelven, dem „Segnenden Chriſtus“ und anderen Biltern von 
Thorwaldſen, mit dem Maufoleum der Sigismunde, dem von filbernen Chernbimen getragenen 
filbernen Sarge des heil. Stanislaus und anderen Merkwürdigkeiten. Auf tem großen 
Marktplate ſteht das ITuchlaubengebäude, der Rathhausthurm und tie Kapelle des heil. 
Adalbert aus dem 10. Jahrh. Bon den Kirchen find hervorzuheben die goth. Marienkirche 
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v. 3. 1276, die St.-Annnenkirche mit dem Denkmale des Kopernikus, und die St.-Petrus- 
fiche aus dem 16. Jahrh. Die nad) Jagello benannte Univerfität wurbe 1364 von 
Kafimir dem Großen gegründet, aber erjt 1401 von Jagello eröffnet. Siehat eine namentlid 
für polnifche Literatur wichtige Bücherſammlung von 108,300 Bänden und 5400 Handſchrif- 
ten, ein Raturaliencabinet und einen Botaniſchen Garten. Die Univerfität zählte im Soms 
merfemejter 1870, 45 Lehrer und 990 Studenten. Bon anderen höheren Yehranftalten 
find noch 2 Gymnafien, eine Polytechniſche Schule und ein geiftlihe® Seminar zu nennen. 
8. erzeugt Tuch und Leder und fabricirt Adergeräthe. Auf der Weichſel wird lebhafter 
Handel mit Wein, Getreide, Helz, Salz und Leinwand getrieben. In der Nähe von K. 
befinden fih Steintohlengruben und Zinfhütten, und auf der Höhe Bronislama liegt der viel». 
befuchte Kofciufzko-Hügel, mit der Büfte des Helden und reizenden Spaziergängen. K. foll 
um 700 von dem Polenfürjten Kraf oder Krakus gegründet und ihm zu Ehren genannt. 
fein. Seit 1320 war fie die Haupt» und Refidenzftabt Bolen’s, bis Sigismund Auguft ILL, 
die Refivenz 1609 nah Warſchau verlegte. Durd) die dritte Theilung Polen's (1795) kam 
Statt und Gebiet an Deftreich, bildete 1809—15 einen Theil des Herzogthbums Warſchau 
und wurde 1815 durch die Mächte Rußland, Deftreih und Preußen, mit Einfchluß von einem 
Marttfleden und 71 Dörfern und Weilern, als letzter Reft des felbitftändigen Polenreichs, 
zum Freiftaate K. erhoben, welcher auf 22'/, D.-M. etwa 140,000 €. hatte. Nah 
Unterdrückung der Polnifhen Erhebung (1846) wurde Stadt und Gebiet am 6. Nov., trat 
der Proteite England's und Frankreich's, an Deftreich abgetreten und durch die Reichsver—⸗ 
faffung von 1849, als Großherzogthum K. ein Theil dcs Kronlandes Galizien. 

Kratujen, leichte polnische Reiter, nah St.⸗Kral genannt, fommen zuerft 1812 vor und 
we. —— fo aus. daß man 1830 allen neuerrichteten Cavallerieregimentern den 

amen K. gab. 

Kramer. 1) Hichen ehedem in Deutichland Kaufleute und Waarenhändler im Kleinen, 
welhe wie die zünftigen Handwerker zu einer Innung gehörten und deshalb vor den Kauf— 
und Handelsleuten das Borredt hatten, jowohl im Großen als im Kleinen verkaufen zu dür— 
fen. Daher Kramende Handwerfer, d. h. folde Handwerker, welche das Recht 
hatten außer den felbft verfertigten Waaren noch andere Ähnliche zu verlaufen, 3. B. Lein— 
weber, Gürtler, Seiler, Buchbinder u. ſ. w. 2)Rrämer(engl. grocers) find Heine Kaufleute, 
welhe im Kleinverkauf an die Confumenten direct verkaufen, wohl aud ihre Waaren, wie bie 
Hanfirer, felbft umbertragen. 

Krammetspogel, nennt man in Deutjchland zwei zur Gattung Drofiel (f. d.) gehörige 
Bogelarten, die ſich hanptfächlid von Beeren nähren, und zwar: a) den Eigentliden 
8. oder die Wahholderproffel(Turdus pilaris), einen Zugvogel, 10 Zoll lang mit 
ahgranem Kopf und Hals, braunen Schultern und Oberrüden und weißem Unterleib, ift 
über ganz Europa verbreitet und hat ein fehr würziges, fchmadhaftes Fleiſch; b) den 
Großgen K. oder die Miſteldroſſel (T. viscivorus), iſt 11 Zoll lang, oberhalb gelblich) 
elivengran, unten weißlich gelb mit ſchwärzlichen Flecken und hat auf den Flügeln zwei helle 
Querbinden, ijt cin Zug» und Strichvogel, wird ebenfalls jeine® Fleiſches wegen lebhaft 
verfolgt. Die gleichfali$ ven Kennern ſehr gefhägte Wanderproffel(T. migratorius) 
ever der Canadiſche K., ſchweift von Norbamerifa bis nad Wefteuropa hinüber, 
üt den vorigen an Geftalt und Gefieder faft ganz ähnlich und hat einen angenchmen Ge⸗ 


ang. 

Brämpeln oder Krempeln, heißt Baum- oder Schafwolle, oder loretfeide auflodern, 
reinigen und durch Glätten zum Spinnen herrihten, wad durch Anwendung der Erem« 
pel(Karve, Kardätſche, Kratze) geſchieht. Sonft bebiente man fih nur ver Handkrempeln, 
jest aber der von dem Engländer Arktwright 1775 erfundenen Maſchinenkrempel, melde 
nah und nad) in allen Spinnereien eingeführt wurbe und beſonders durch die jog: Bor» 
ſpinntrempel, welche die rohe Wolle fofort in Iodere Vorgeſpinnſtfäden verwandelt, 
weientlihe Verbeſſerungen erfuhr. 

Krampf (spasmus) it eine frankhafte Musfelzufammenzichung, hervorgerufen durch 
eine abnorme Erregung eines oder mehrerer Bewegungsnerven. Der K. kann, je nachdem 
ein Nero oder mehrere oder alle erregt werben find, ein allgemeiner, wie Epilepfie, Starr- 
kampf, Beitstanz (f. d.) fein, defien Urfache dann in einer Störung der Centralorgane (Ge⸗ 
bin, Nüdenmarf) zu fuchen ift, oder er ijt ein partieller, der nur gewiſſe von einem ober 
wenigen Nerven becinflußte Muskeln oder Muskelgruppen befällt. Was die Dauer des 
Red anlangt, fo kann: er entweder lange dauernd (tonifdh) fein, oder ab und zu nachlaſſen 
leniſch, zudend). Der K. beftcht entweder in einfaher Stred- und Beugebewegung der 

lieder oder in combinirten Bewegungen, oft auch in Berfchliegung und. Berengerungen ge: 
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wifjer Körperöffnungen (Blaſenkrampf). Die Krämpfe treten namentlich bei Kintern ih 
ber Bubertätsentwidelung und beim weiblichen Geſchlechte auf. Ihre Urſachen können fchr 
verfcbiedenartige fein. Oft läßt fid eine anatomifche Störung einzelner Nerven oder ter 
Nervencentren nachweiſen; bei Kindern find Würmer häufig die Urfadye, beim weiblichen Ce: 
fchlechte beruhen fie meijt auf einer Erkrankung des Geſchlechtsapparates, namentlich ter 
Gebärmutter (bufterifche Krämpfe). Die Elampfie der Wöchnerinnen kerubt faft immır 
auf einer geftörten Rüdbildung der Gebärmutter. Auch Blutüberfüllung (Hyperämie) eter 
Blutlcere (Anämie) des Gehirns rufen Krämpfe hervor. Desgleichen find Ausfdweiiun: 
gen und durch diefelben herbeigeführte Schwächezuſtände und vermehrte Reizbarkeit der Ner- 
ven als Urfadhyen zu nennen. Einzelne Gifte, wie Strychnin, Winttertern, Wutkgift x. 
verurfachen Krämpfe der fchredlichften Art, die meijt zum Tore führen. Was tie Bebond: 
lung anlangt, fo muß diefelbe ihr Augenmerk auf Befeitigung ber Reize, feien tiefe phrſi 
ſcher oder pſychiſcher Natur, richten; Ableitung auf Darm und Haut find oft angezeigt. 
Bei lange anhaltenden K.en, namentlid nad Vergiftungen, find Narkotica (Chlereferm ein⸗ 
athbmungen, Morphium) unbebingt anzuwenden, denn felbft wenn fie keine Rettung mehr 
bringen, lindern fie das Leiden weſentlich. 

Krampfadergejhwulit (varix, plilebektasis), die gewöhnliche Bezeihnung für Vencnan— 
ſchwellungen, wıe fie am häufigjten an den Beinen, von Berfonen, die viel ftchen, "bei Frauen 
nad) der Geburt und überhaupt nad) angreifenden Krankheiten, namentlih Typhus, auftre- 
ten. Die K.e werden ftet8 durch eine Hemmung bes venöfen Blutrückfluſſes bedingt, baten 
daher fchr ort ihren Grund in einem Herzfehler und treten faft immer da anf, wo tas Blut 
in die Höhe zu ftergen hat, daher am häufigften in den Beinen, oft andy am Maſtdarm (£ü- 
moerrhoiden, f. d.), am Samenjtrang (VBaricocele), aber auch am Nahen nad veralteter 
Bräune, an der Naſe (akne rosacea, Kupferrofe) und an anderen Körperficlen. Die Be 
handlung richtet fich mad) Dem Orte und nad) der Grundurſache; am Beine belfen oft Drud— 
verbände und Schnürftrümpfe. Iſt ein Herzfehler da, fo ift derfelbe zu berüdfichtigen; zu: 
weilen bleibt, wenn der Körper fonft kräftig ift, mur die Amputation übrig. Die Varicocele 
muß meift operativ behandelt werben ; gegen die K. im Rachen find Apftringentien anzu— 
wenden. Die Akne rosacea, welche nicht anf zu großen Alkoholgenuß zurüdgefübrt werten 
darf, verlangt oft Die Operation, da andere Mittel gar nicht oder nur für kurze Zeit belfen, 
Oberflächliche K. werben mit Erfolg durch Abbindungen gebeilt. Die turb Berſtung tet 
ſtes entitchenden Blutungen werden wie andere Blutungen behantelt. 

- Kranid) (Grus), Bögelgattung aus der Ordnung der Sumpf- over Waträgel: und ter 
Familie der Neihervögel, ſehr wachſam, mit nadten Stellen am Kopfe, breiten und grefen 
Flügeln und meift mit buſchigen, ſchönen Federn befesten Schwanze, Zugvögel, die auf gre- 
Ben Heide» und Moorflächen wohnen, und durch den langen Hals und tie langen Beine, cine 
äußere nur ſchwach verbimdene Zeche und einer Hinterzehe, die nur mit ber Nagelfpite ten 
Boden berührt, harakterifirt find. Jung eingefangen, werben bie K.e ſehr zabm und er- 
gögen buch ihr komiſches Springen und Tanzen. Auch in wilden Zuſtande ficht man fie 
oft dergleihen Tänze aufführen, Auf dem Zuge bilden fie eine lange, ſchräge Linie ober 
auch einen Keil, fliegen fchr body und fchreien beſtändig. Das Funftlod aus Schilf und 
Binſen zufammengetragene Neft wird in unzugänglihen Sümpfen angelegt und ift gewöhn— 
lich mit zwei Eiern befegt. Hierher gehören die beiden in Nordamerika einheimifchen Arten: 
Der Weiße oder Schrei-K. (G. Americanus, Whooping Crane), der 52 Zell lang 
wirb und 24 Zoll lange Schwingen beſitzt und: Teras, Florida und gelegentlich das Miſſiſ— 
fippi-Thal bewohnt. Der Branne oder Sandhill-K. (G. Canadensis), im Miſ—⸗ 
fiffippi- Thale und weiter weſtlich einheimifch, wird 48 Zoll groß, bei 22 Zoll langen E dimin- 
gen. Er ift ein fchr wachſamer, muthiger Bogel, mit fcharfem Gehör und Geſicht, ter, 
wenn verwundet, mit feinen Schnabelhieben fogar dem Menſchen gefährlich werten konn. 
Berner gehören ‚hierher; Der Gemeine K. (G. cinerea), bis über 4 Fuſt hoch, afdıgran, 
bewohnt das mittlere Eurepa und Afien; der Numidifhe K. oder JZungfern-k. 
(G. virgo), bleigran mit-2 weißen Federzöpfen, 32—33 Zoll lang, im ſüdöſtlichen Europa 
und Mittclafien; des Pfauen-K. (G. pavonina), gegen 4 Fuß hob, ſchwarz, mit weißen 
Blügelvedfevern, in Nord» und Weftafrita einheimiſch. 

Kraniologie, ſ. Phrenologie. 
; #rantheil (inorbus) ift ein Lebensvorgang, der die förperlide Entwidelung eines Indi- 

vwiduums hemmt oder .zerrüttet, der.alfö eine Regelwidrigkeit in den normalen Functionen 
der Drgane des menſchlichen Körpers bedingt. ALS folder ift vie Kramkheit der Gegenhit 
‚von Gefundheit, obwehl die Grenze zwifchen beiden ſchwer zu zichen ift. Kine Uchergangt- 
ſtufe it das Unwohlſe in. Je nachdem die K. den ganzen Körper oder nur ein oder meh⸗ 
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rere Organe oder einzelne Theile eines Drgans befällt, heißt fie allgeme in’ (conftitutionell) 
ober örtlich. Wan unterfcheidet an jeder K. das Wefen berfelben over die nächſte Ur- 
fadhe, die entfernteren Urfadhen und die Symptome. Tritt 3. B. bei einem Herzfehler 
Blutüberfülle (Hyperämie) in den Lungen ein, fo ift Diefe die nächſte Urſache (causa proxi- 
ma), der Herzfebler die entferntere, während Huſten, Athembejchwerden, Schmerzen die 
Symptome find, Häufig aber ift die Urfahe einer K. nicht zu ermitteln und man fpricht 
dann von ‚einer Anlage (causa disponens) im Gegenfage zur Gelegenheitsurſache (causa 
oceasionalis), Was die Symptome betrifft, fo find dicfe entweder fubjectiv, d. b. fie 
werden nur vom Patienten jelbft wahrgenommen, 5. B. Schmerzen, oder objectiv, folde, 
die aud) vom Arzte wahrgenommen werden, 5. B: veränderte Herztöne u. ſ. w. Bezüglich 
der Zeitdauer find die K.ca entweder ſchnell verlaufend (acut) over langſam ra 
chroniſch); bie letzteren werben oft lebenslänglich (perseverans), Der Unterſchied zwis 
I „acnt“ und „chroniſch“ kann nicht immer durch die Zcit beftimmt werben, obwohl man 
über darnach rechnete. Cine in 4—6 Monaten zum Tode führende Schwindſucht wird 
man immer noch „acut“ nennen, während eine 1—2 Monate dauernde Lungenentzündung, 
wie jie häufig bei alten Leuten vorkommt, „chronisch“ genannt wird, Die Sl. kann entweder 
regelmäßig verlaufen (typifher Berlauf), mie es bei den meiften fieberhaften Keen 
(natürlich mit Ausnahmefällen) der Hal iſt, oder der Berlauf ift unregelmäßig (atypiſch), 
d. h. dieſelbe K. verläuft bei dem einen Patienten anders, als bei dem anderen, 3. B. Sy: 
philis, und lann nicht in beftimmte Stadien eingetheilt werden, wie bie K.en mit typifchem 
Berlanfe. Bei diefen nimmt man brei Stadien an: das Stadium der Vorläufer, der cigent- 
lichen K. und der Genefung (Reconvalefcenz). In Bezug auf den Verlauf theilt man bie 
Ken auch ein in continwirlic verlaufende, d. h. ſolche, bei denen die Kranfheitser- 
Iheinungen bi8 zur Neconvalcfcenz oder bis zum Tode nie ganz weidyen, und in intere 
mittirend verlaufende, d. h. folhe, bet denen Zeiten, in welden alle Krantheitsiymp- 
teme [heinbar ſchwinden, regelmäßig mit Krankheitsanfällen wechſeln (Wechſelfieber). 
Rachkrankheiten nennt man folde K.en, die nach Hebung einer K., aber infolge der- 
ſelben, auftreten, 3. B. Wafferfucht, infolge von Mafern und Scharlach; Augentrantheiten, 
infolge von Poden; während ſe kun där, im Gegenfag zu primär, bie St. genannt wird, 
die fih aus einer andern entwidelt, fo daß die andere nod) bleibt und eben nur. mit dem 
Schwinden der primären K. ſelbſt weicht, 3. B. Gelbſucht, infolge eines Katarrhs der Gallen- 
wege oder des Zwölffingerdarms, 
pp (rufi. krap, boll, mee, engl. madder, franz. garance, alizari) heißt. die ala 
Farbmaterial, beſonders in der Färberei, benugte Wurzel der Färberröthe (f. d.), deren außen 
braune, innen Dunfelorangene Wurzeln entweder in ihrer-urfprünglichen Form, wiez. B. dic 
unter dem Namen Alizari bekannte ausgezeichnete levantiniſche Sorte, oder gröblich ge- 
mablen in den Handel kommen. Die im Spätherbite 3- oder 5—6-jährige- eingeſammelte 
Burzel wird nah dem Trodnen durch Dreſchen von Rinde und Faſern (Mulltrapp, 
8.-Rleie) befreit und nad) dem Mahlen geficht, wobei der fog. Unberaubte K. im 
Siebe zurücdbleibt, während die geringere Sorte, der Berambte K., durchfällt. Der K. 
gibt auf Baummolle und Wolle, zumal wenn er ein biß zwei Jahre gelagert und cinen Gä- 
rungsproceß durchgemacht hat, ſehr ſchöne und haltbare sanieren in Roth, Violett, 
Braun und Schwarz und enthält, außer Ertractiv- und Faferftoff, Zucker, Bektinfäure, Harz, 
Bitterftoff, einen rothen (Alizarin), einen violetten (Burpurin), einen orange (Nu⸗ 
diacin) und cinen gelben (Kanthin) Farbſtoff. Alizarin gibt mit Thonerde einen in 
der Malerei, zum Druden und in der Zeugdruderei benutsten rothen Lad von ber Farbe 
des vurpurins. In neueſter Zeit hat man begennen, das Alizarin künſtlich aus einem Ve— 
ſtandtheil des Steinlohlentheers (dem Anthracen).darzuftellen. Um bie billigere und weni⸗ 
r haltbare Garauzinfaͤrberei von ächter Krappfärberet. zu unterſcheiden, bei der ein Seifen⸗ 
d gegeben wird, braucht man nur ein mit K. gefärbted: Stüd Zeug mit Waſſer zu kochen, 
wober durch die Seife genug Fett in's Waſſer gelangt, um fofoxt, wenn man. davon etwas 
m eine andere, Waſſer und Kampfertheikhen enthaltende Schale gieft, die Rotation des 
Kamphers zu hemmen, Zerbrüdt man nämlid etwas Kampher zwiſchen Papier und wirft 
diefe Theilchen, ohne ſie mit den Fingern zu berühren, auf reines Waffer, ſo gerathen fie in 
eine rotirende Bewegung. Enthält jedoch das Wafler eine äuferft geringe Menge Fett, 
fo tritt diefe Bewegung nicht ein. Die bisherigen Methoden der Krappfärbung halten den 
Mangel, nur an vegetabilifchen Stoffen volltommen: zu fein. : Neuerdings ift cd. A. Pa⸗ 
AR dem Erfinder des Baraffın's (f. d.): und der Alizarinfärbung, gelungen, die 
erigkeiten der Anwendung -der Rrappfarben auf animalifhe Stoffe - u heben. ‚Die 
erfte unter feiner Leitung 1871 darauf eingerichtete Fabril der * Madder” olor-Eompany 
€.-£.VL 1% 
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of New: York” auf Pong Island fabrizirt: 1) Alizaride, welches Wolle und Seide ein 
der Cochenille gleichtommendes Roth und Scharladroth verleiht mit dem Bortheile, daß dieſe 
Farben im Sonnenfhein gewinnen, ftatt wie Codenille zu bleihen; 2) Mapdpder-Er- 
tract, welder bei unmittelbarer Färbung das bisher nur durch einen langwierigen Für: 
bungsproceh berzuftellende Türliſch-Roth bervorbringt; 3) alle Arten von Garanzin 
ober concentrirter Krappfarbe. Die vorzugsmeife Krapp producirenden, und im rohen oder 
präparirten Zuftande erportirenden Länder find: Frankreich (Brovenge, Avignon), die Aſia— 
tiſche Türkei und Griechenland (Böotien), Holland (Seeland), Italien (Neapel), aud Süd: 
Rußland und Deutſchland —** 

Kraſicti, Ignaz, polniſcher Dichter und Schriftſteller, geb. zu Dubiecko am 3. Febr. 
1734, trat in den geiſtlichen Stand, wurde Kanonikus in Lemberg und 1767 Biſchef ven 
Ermeland. Als 1772 fein Bisthum an Preußen fiel, verfchaffte ihm fein Wit und feine 
Unterhaltungsgabe die Freundſchaft Friedrich's des Großer. „Ich hoffe, Herr Bifcef,* 
fagte er zu ihm, „Sie werben mid unter Ihrem biſchöflichen Mantel mit in's Paradies 
nehmen.“ „Nein, Sire,* antwortete der Biſchof (anfpielend auf ten Verluſt mancher Ein- 
fünfte), „Ew. Majejtät haben mir ihn fo gefürzt, daß ich unmöglid Gontrebande darunter 
verbergen könnte.“ 1795 wurde er Erzbifhof von Gnefen und ftarb am 14. März 1801 
zu Berlin. Unter feinen Werken find das heroiſch-komiſche Gedicht “Myszeis” („Mäufe- 
ade"), wozu er den Stoff aus der Chronik Kadlubel's entlehnte, nach welcher König Pepiel 
von Mäufen aufgefreffen wurde, die *Monachomachia” („Der Krieg der Mönche“, deutſch 
von Winklewfti, Berlin 1870) und das epiſche Gedicht * Choeimska” („Der Krieg ven 
Choczim“) die bedeutendſten. Geſammelt erjdienen feine Schriften von Dmechowſti“ (10 
Boe., Warſchau 1803—4); fpätere Ausgaben find die zu Paris (10 Bde., 1830) und Ber: 


lin 1009). 

afinjli. 1) Sigmund Napoleon, Graf, polnifcher Dichter, geb. am 19. Fehr. 
1812 zu Paris, Ichte feit der Revolution von 1831 meift im Auslante und ftarb am 24. 
Febr. 1859 zu Paris. Die großartigften feiner Schöpfungen find * Nieboska komelya” 
(„Ungöttlihe Komödie” ; 3 Thle., 1837—48) und *Irydion” (deutſch, Berlin 1845). Eine 
Sefammtansgabe feiner Werte (3 Bde., Leipzig 1863) erfdyien in ter * Biblioteka pi- 
sarzy polskich”. 2) Balerian, Graf f., gleichfall® polnifher Dichter, geb. 1780, 
ging nach der verunglüdten Revolution (1831) nad England und ftarb am 22. Dez. 1855 
zu Edinburgh. Unter feinen Schriften ift “ Rise, Progress and Decline of the Refor- 
— in Poland” (2 Bde., London 1839—40; deutſch von Lindau, Leipzig 1841) die 
widhtigfte. 

Krafis (grich.), die Mifhung, VBermifhung, bedeutet in der Grammatik der Alten bie 
Berfhmelzung der Vokale zweier Silben zu einem Mifchlaut. 

Krasnoi, rihtiger Krafpnyj, Stadt im ruffifhen Gouvernement Sfmolenst mit 
2924 €. (1863), iſt Hiftorifch wichtig durch zwei Schlachten (14. Aug. und 16.—19. Nev. 
1812). In der erften wurde der ruffifhe General Rajewſti von Ney und Davouſt, in ber 
zweiten Napoleon felbft von Kutuſow und Miloradewirfch gefchlagen. 

Kraffo oder Kraffova, ungarifhes Gomitat im jenfcitigen Theißkreife, umfaßt 
94,,, Q.⸗M. mit 319,000 E., größtentheils griech.katholiſche Walachen, 12,000 Deutſche, 
10,500 Kroaten und 4000 Ungarn; grenzt an Siebenbürgen und wird von den Flüſſen 
Temes, Berzava und Nera bewäjlert. Das gebirgige und waldreiche Pand ift fruchtbar 
und gefund, und erzeugt namentlid Mais und Wein. Sein Hauptreihthum aber liegt in 

ofen Steintobhlenlagern; auch ift die Ausbeute an Kupfer und Silber nicht unbedeutend. 
——— iſt Rugos. 

Krajzewfti, Joſeph Ignaz, namhafter polnifher Schriftſteller, geb. am 26. Juli 
1812, widmete ſich auf feinem Gute Omelno in Volhynien ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit, be- 
Heidete dann 5 Jahre lang das Ehrenamt eines Curators der Schulen in Volhynien, fie 
vefte 1860 nach Warfchan über, wo er die „Polnifhe Zeitung” redigirte, ning 1863 nad 
Dresden und hielt dort 1866 öffentliche Vorleſungen über bie Enlturgefchichte Polen's. 
Seine polnisch gefhriebenen Werke erreihen an 300 Bde. und find meiftens Romane, deren 
Stoffe dem poln. Familiens und Staatsleben entnommen find. 1863 veröffentlidte er 
— Sfijjen aus dem letzten Polniſchen Aufſtande unter dem Pſeudonym ,Beleſ⸗ 

awita“. 

ſtraszua, ungariſches Comitat, liegt zwiſchen dem Comitate Szathmar und Sichen- 
bürgen, zu welchem es bis 1860 gehörte; iſt 20,,, Q.-M. groß mit 59,500 E., die größ- 
tentheils walachiſcher Nationalität find. Des Land ift gebirgig, in den Thälern fehr frucht⸗ 
bar. Hauptertfi Szilägy- Somlyo. 


ſtrater ſKrauſe 293 


Rrater (griech. Beyer). 1) Das hohe, becherförmige, mit zwei Henfeln verfehene Mifch- 

äß, in melden man nad altgriechiſcher Sitte den Wein mit Wafier mifchte. 2) Der 
imnere, umgelchrt kegelförmige Hohlraum eines Bulkans an defien Mündung. Die K. find 
entweder Ausbruhs-K., d.h. Deffnungen einer aus dem Innern emporſteigenden 
Köhre, oder Erhbebungs-K., d. h. kreisförmige Berticfungen, welche durch Emporhes 
bung und Zerfprengung der Erprinde am Gipfel des Bulkans entftanben find. 

Krateb. 1) Berühmter Eyniler und Schüler des Diogenes, aus Theben, um 328 vor 
Ghr., hielt ſich mehr in den Schranten des Anftandes ald Diogenes. Seiner körperlichen 
Häßlichfeit ungeachtet, gewann er durch feine Geiſtesanmuth die Hand der ſchönen Hippar« 
dia. Außer einigen,in der „Anthologie“ (Stuttgart 1868) aufbewahrten Epigrammen, ift 
nichts Schriftlihe® von ihm erhalten. Die unter feinem Namen vorhandenen 38 Bricfe 
find untergefhoben. 2) Berühmter griech. Grammatiter, aus Mallus in Eilicien, Stif- 
ter einer grammat. Schule in Pergamum, wo er am Hofe des Königs Attalus lebte. Hin« 
fihtlich der Kritit ver Homerifchen Geſänge war er ein Öegner feines Zeitgenofien Ariftar- 
608, der ihn durch feinen Geſchmack und kritiſche Schärfe weit übertraf. Er kam als Ge- 
fandter des Attalus nad) Rom (167 vor Chr.), wo er durch feine Vorträge ein reges Intes 
teffe an dem Studium ber — Literatur erwedte und ben Beifall Cato's gewann, Be— 
jäglih der Fragmente feiner Commentare, vgl. EC. Wachsmuth, “ De Cratete Mallota ” 
—5 1860). 3) Griech. Luſtſpieldichter und Zeitgenoſſe des Kratinos (f. d.). Ariftote- 

jagt von ihm, er ſei der erſte Komiker geweſen, der von ber Gewohnheit abgegangen ſei, 

iffe Perfonen dem Spotte Preis zu geben, und fi auf Allgemeinheiten beſchränkt habe. 
an ſchrieb ihm mehrere Luftfpiele zu, die alle verloren gegangen find. 

Kratinss, berühmter griech. Luftipielpichter, um 500--430 vor Chr., gilt mit Eupolis 
und Ariftophanes für das Haupt der alten attifhen Komödie, in weldyer cr eine wefentliche 
Anderung einführte, indem er nie mehr. als 3 fpredyende Perſonen auf die Bühne brachte. 
Bon feinen 21 Stüden, die ihm neun Mal den Sieg gewannen, find nur Fragmente übrig, 
welche Meinele in den “ enta comicorum Graecorum”/Bd.2, Berlin 1840) —— 
geſtellt hat. ine fpecielle Ausgabe lieferte M. Runlel (Leipzig 1827). — Der jün— 

ere K., ein Dichter ber fog. mittlern Komödie, im 3. Jahrh. vor Chr., war der Ber- 
Mi mehrerer verlorener Stüde. Bgl. Ribbed, „Ucher die mittlere und ncucre Komöbie* 

ipjig 1868). 

Kräße (Scabies, Psora) heißt eine fchr ſtark judende Krankheit der Haut, die durch bie 
Anwefenheit eine® Heinen Thieres, der Krätzmilbe, verurfadht wird. Diefe Kräg- 
milbe (Acarus scabiei) ift eben nody mit bloßem Auge als Heiner weißer Punkt fihtbar, hat 
die ungefähre Form einer Schildkröte und gräbt fi ihre Wohnung in Geftalt von Gängen 
in die Schichten der Oberhaut ein. Im diefe Gänge legt aud) die weiblihe Milbe ihre 
Eier. Aus diefen Wefen der Krankheit folgt, daß fie durdy Uebertragung der Milben auf 
andere Jubividuen weiter verbreitet werben kann, alſo anftedend if. Schon der Gebrauch 
von Kleidungsjtüden, Bettwäſche u. ſ. w. lann die Anftedung vermitteln. Ebenfo erhellt 
aus der Krankheitsurfahe unmittelbar, daß die früher häufig gehörten Sagen ven zurüde 

tretener Krãtze u. f. w. in das Reich der Fabeln gehören. Die K. erzeugt nie eine andere 

intheit und hat nie andere Folgen auf den Organismms, als die durch das heftige Juden 
u... 2, Ga oder durch Kragen entftandene Wunden ber Haut u. f. w. 
Zur Vertreibung der 8. hat man viele Mittel angewandt, die, gehörig gebraucht, faſt alle 
ihren Zweck erreihen. Grüne Seife ift eines der allgemeinften und beften; cbenfo Peru- 
balſam Schwefel und vicle andere. Eine Hauptſache bei der Heilung ift die Vernichtung 
der Milben in den Betten und Kleidern der Befallenen, durch Waſchen mit heißem Waſſer 
und Seife, oder durch Anwendung einer ftarten trodnen Hitze. 

raus, Ehriftian Jakob, namhafter deutfcher Gelchrter, geb. 1753 zu Oſterode, 
wurde 1781 Profeſſer der praftiichen Philoſophie und Kameralwifienfhaften in KRönigs- 
berg, wo er am 25. Aug. 1807 ftarb. Auerswald gab aus feinem Naclaffe „Die 
Staatöwirtbfhaft“ (5 Bde., Königsberg 1808—12) und eine „Sammlung vermifchter 
rt (7 — ebb. 1802—12) heraus, denen Voigt im 8. Bde. (1819) cine Biogra⸗ 
phie 8.’ hinzufügte. 

Rranfe, Karl Chriftian Friedrich, deutſcher Philofopb, geb. am 6. Mai 1731 
u Eifenberg im Altenburgiſchen, habilitirte ſich 1802 in Jena als Privatdocent der Philo- 
ſophie, ging 1804 nad Rudolftabt, 1805 nad) Dresden, lief ſich gleichzeitig in Altenburg 
in ben Freimanrerorven aufnehmen, für den er durch gründliche Schriften äußerſt thätig 
war, wandte fih 1813 nad Berlin, wo er die „Gefellichaft für. deutſche Sprache” gründete, 
doch konnte er weder dort, noch fonft wo eine Anftellung finden. Er ftarb am 27. Sept, 
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1832 zu Münden. In feiner Bhilofophie fucht er über den Pantheismus bes: Joentitäts- 
ſyſtems zu.einer All⸗in⸗Gott⸗ Lehre oder einem Panentheismus hinauszugeben. Er jhrich 
„Örundlage des Naturrechtes" (Jena 1803), „Entwurf des Syſtems der Philoſophie“ (ebd 
1804), „Syitem der Sittenlehre“ (Feipsig 1810), „Abriß des Syſtems der Philofephie* 
Göttingen 1825), „Abriß des Syſtems der Logik“ (ebd. 1828), „Abriß des Syſtems ber 

echtöphilofophie" (ebd. 1828). Seinen „Hantihriftlihen Nachlaß“ (Göttingen 1836— 

1848) gab Freiherr von Leonhardi heraus. Für die Wiſſenſchaft der Freimaurerei verfafte 
er drei höchſt wichtige Schriften, von. denen „Die drei älteften Runjturfunden ver Freimau— 
rerbrüderfchaft“ (2. Aufl., 2 Bde., Dresden 1820-21) Die  beveutendfte iſt. Vgl. Pinde- 
mann, „Ueberſichtliche Darftellung des Lebens und ver Wiſſenſchaftslehre K.'s“ (Münden 
1839). - 
Kraufeminze, eine zur Pflanzengattung Mentha (f. d.) gehörige Varietät, welde, in 
Gärten. gezogen, 3 Fuß hoch wird, mit en: gezähnten, fraufen, wohlriechenden 
Blättern und röthliden, kopfförmig-ührenftändigen Blumen; ift officinell. Der Geſchmad 
und Geruch des K.⸗Thees iſt aromatisch; auch verwendet man die K. zur Deftillation von 
K.-Branntwein Durd Deftillation des blühenden Krautes erhält man ein äthe 
riſches, blafgefbliches, fpäter dunkles Del, das, wo bie Pfefferminze zu ftark und reizend 
wirken würbe, Anwendung findet. 

Kraujened, Wilhelm von, preußiſcher General; geb. am 13. Oft. 1775 in Bairenth, 
trat erſt in Ansbacy’iche Dienfte und ging bei Abtretung des Landes in preußiſche über, 
zeichnete ſich in den. franzöfiichen Feldzügen aus, war 1812 Commandant von Graubenz, 
der einzigen nedy unabhängigen Feſtung in: Preußen, fam 1813 in ben Oeneralftab Blü- 
cher's, wurde 1829. Chef des Generalftabes ter Armee, in welcher Stellung er ſich um das 
preußifche Heer namhafte Verdienſte erworben hat, 1838 General der Infanterie und ftarb 
am 2. Nov. 1850. Ä 

Kraut nennt man in der Botanik jede Pflanze, die nach einmaligem Blühen und Frucht- 

tragen abjtirbt, und zwar unterfcheivet man biernad einjährige (die in einem Jahre aus 
den Samen entftchen und abfterben), zweijährige (die erft in zweiten Jahre blühen und 
Früchte tragen) und mehrjährige Kräuter (Die mehrere Jahre erft nur Blätter bervorbringen 
und ſodann erſt cinen Blütenftengel treiben und abfterben, wie die Aloe, Agave Aıneri- 
cana). Im engern Sinne verftcht man unter 8. Gemüſe- unt Futterpflanzen, oder aud 
eingefammelte und getrodnete Blätter, Blüten und Stengel. In Siüd- und Mittelventie- 
land nennt man ben Kopfkohl (Brassica) K. 
- Hay, Paul, Baron von, öſtreichiſcher Weldzeugmeifter, ‚geb. am 5, Febr. 1735, 
machte den Eichenjährigen Krieg mit, warf 1782 als Oberftlieutenant den Aufſtand des 
Horja (f. d.) in Siebenbürgen nieder, zeichnete fibh ald Generalmajor im Franzöfifchen Re— 
volutionstriege (1793—95) aus, focht jedoch 1797 unglüdlid gegen Hoche, wurde deßhalb 
vor ein Kriegsgericht geſtellt und ungeachtet ‚feiner glänzenden Vertheidigung mit einem 
zweiwöchentlichen Arreſt beſtraft. Bald darauf wieder angeſtellt, eröffnete er in glänzender 
Weiſe den Feldzug von 1799 und half die Siege von Melas und Suwarow vorbereiten, 
während er ſelbſt nad) einge Belagerung Mantua eroberte. Nach ver Abdankung 
des Erzherzogs Karl übernahm er 1800 das Commando der Rheinarutce, wurde aber mehr: 
fach von Moreau gefchlagen- und übergab nun den Oberbefchl an den Erzherzog’ Johann. 
Er ftarb am 19. Jan. 1804 zu Peſth. 

Sreatin (C,H,N,O,), cin Altaloid des Thierreichs, wurde 1835 von Chevreul ent⸗ 
det (benannt nad) dem griech. kreas, Fleiſch), ift im Safte des Fleifches von Wirbelthie- 
ren und im Harn enthalten und wird gewonnen, wenn man zerbadtes Fleiſch : mit kaltem 
Waſſer ftehen läßt und alddann auspreft. Die Flüffigkeit enthält Eiweiß, das beim Kochen 
derſelben gerinnt und ſich abfcheidet; hierauf verbampft, liefert die Flüfigteit weaflerbelle 
Kryftalle von K. Daſſelbe ift eine ſchwache Bafe, bildet einen Beftandtheil ver gewöhnlichen 
Fleiſchbrühe, löſt fih in 75 Theilen kaltem, im ſiedendem Waſſer aber jehr leicht, in Allohol 
nicht, im Aether jehr wenig, reagirt wicht auf ———— bildet mit Säuren Feine ent⸗ 
ſchiedenen Salze und zerfällt durch Behandeln mit Barytwafler in Harn ftoffun Sar- 
fofin. Gehirn, Leber und Nieren enthalten fein K., Hühnerfleifh mehr (3 Proe.) als 

fenfleifh (1 Proc.), ebenſo magere und freilebende Thiere größere Mengen als fette und 
im Stall gefütterte. Das ft. geht beim Ermärmen mit verbünnter Schwefelfäure in Krea- 
tinin(C,H,N,O), eine frnftallifirbare, ſehr kräftige Bafe über, deren Kryſtalle chenfalld 
farblos, von ammonialaliſchem Gefhmad und ftartalfalifher Reaction find. Es löſt ſich in 
heißem Waſſer leicht, in 14,,. heilen kaltem. und in Altobol und Aether fhwer. Mit Sän- 
son bildet das Kreatinin / mehrere in den-mannigfachften Syftemen kryſtalliſtrende, oft [hen 
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Kits Salze, mit Aupferfalzen prächtig blane, kryſtalliſirende Doppelſalze. Bergl. 
leiſch. 

Krebs (carcinoma), eine bösartige Neubildung, deren innerſte Natur noch wenig be— 
kannt iſt, und bie alle Gewebe des Körpers bis auf das Knorpelgewebe und die Arterien» 
häute befallen kann. Das charakteriftifche Merkmal aller Arten von 8. ift ein fajeriges, 
bindegewebiges, von Blutgefäßen durchſetztes Gerüſt (stroma), in deſſen Maſchen ber K.⸗ 
jaft mit feinen Zellen und Kernen eingelagert ift. Anatomiſch unterfcheiden die K.zellen ſich 
wenig oder gar nicht von anderen phyſiologiſchen Zellen, und das Berhältniß, in dem fic zum 
Faſergerüſte ftehen, d. b. welches von beiden überwiegt, bedingt die verjdiedenen Arten des 
84. Der. tritt entweder äußerlich fidhtbar als Geſchwulſt (tumor), von Erbſen- bis 
Mannestopfgröße auf, oder er durchſetzt gleihmäßig ein ganzes Organ (krebfige Infiltration) 
Bei den Krebskranken tritt nad) und nad allgemeine Berfallenheit ein (Krebsfaderie); 
oft bleibt der K. dabei lofal, häufig aber ſchwellen an entfernten Stellen die Yymphorüfen an 
und K.gejhwiüre oder Infiltrationen zeigen fid) an anderen Organen (allgemeine 8.0y8= 
frafie). Zum Tode führt der K. unter jever Beringung, entweder durch das Ergreifen und 
Bernihten edler Theile oder durch allgemeine Erfhöpfung. Heilungen von K.en beruhen 
auf diagnoftifhen Jrrthümern. Beim äußerlich fihtbaren K. kann durch rechtzeitige Opera» 
tion das Yeben allerdings auf Jahre hinaus erhalten werden. Die Urfachen. des K.ees find 
unbefannt. Er tritt häufiger bei Männern als bei Frauen, und zwar im höheren Alter auf. 
Der hänfigfte Sit des K.es ift die Unterlippe, die weibliche Bruſtdrüſe, Scheide, Gebär— 
mutter, ver Magen, die Leber. Hauptarten find: 1) Der Epithelial-K. (Epitbe- 
liom, Hautkrebs) an der äußeren Haut (namentl. Unterlippe, Schleimhäuten und 
Drifen). 2) Der Gewöhnlihe.(Bindegewebstrebs), der, je nachdem das 
Stroma überwiegt, Faſer-K. (seirrhus), je nachdem der K.jaft überwiegt, Mart- 
Idwamm(Medullar-$.) genannt wird, Unterarten find ver Schwarze K. (O. me- 
Janodes), der viel Farbeftoff, ver Gallert-K. (U. gelatinosum), der vorberrfchend aus 
Gallertmaffe gebildet wird, u. a. m. Der oberflädhliche Zerfall des Krebjes bilvet das jan- 
chige K. ge ſchwür. m neueſter Zeit will man im Kundurango (f.d.) ein Mittel ge— 
gen den Krebs gefunden haben, doch ijt der Erfolg des Mitteld von der medicinishen Willen» 
ihaft noch keineswegs anerkannt. 

ebd, Karl Auguft, geb. zu Nürnberg, war im früheften Knabenalter ſchon ein aus- 
gegeihneter Spieler, ift gegenwärtig (1872) einer der bervorragenditen Mufikvirigenten Eur 
ropa's und wirft als folder ſchon feit 1850 in Dresven. Viele feiner Lieder zählen zu ben 
Lieblingen des deutſchen Volles. Maria (geb. 1852), Tochter des Vorigen, bat bereits 
im Alter von 12 Jahren als Pianiftin in Dresden, Leipzig, Hamburg, Bremen, London 
mit großem Beifall concertirt. Im Spätberbite 1870 kam fie nad New York und errang 
jih den Huf einer Künstlerin erften Ranges. Im Winter 1871 machte fie mit der Orchefter- 
er ” Herrn Theodor Thomas eine Rundreiſe dur die Ber. Staaten mit dem nänli- 

n Erfolg. 

Krebje oder Zehnfüßer (Decapoda), die am volltonnmenften organifirte Orb- 
nung der zur Claſſe der Kruftentbiere gehörigen Familie der ftieläugigem Banzertbiere, be— 
fist eine ungegliederte Kopfbruft, unter welher am Grunde der Füße in einer eigenen, 
Höhle die Kiemen angebradyt find. Ihre Körperbededung befteht bei allen aus einer harten 
Kalt: oder Hornſchale. Die meift fehr entwidelten Fühler ftehen meift in einer Pinie, wäh- 
rend in einer vertieften Grube an der unteren Seite des Kopfbruftftüdes fi der Mund be- 
findet, an welchem ſechs Baar gegen einander arbeitende Kauvorrichtungen liegen, deren drei. 
legte fugähnlich find und daher Kaufüße genannt werden. Die geftichten Facettaugen kön— 
nen willtürlich bewegt werden. Die Ban bilden amı Grunde des äußeren Fühler— 
paares eine ſtumpfe Hervorragumg mit einer runblichen, durch ein Trommelfell gefchlofienen 

effnung, bie zu einer dünnhäutigen, mit waflerheller Flüffigkeit gefüllten Blaſe führt. 
Die grubenartigen Geruchsorgane befinden fih am Grunde der inneren Fühler. Der Ma— 
gem iſt ausgezeichnet: durch ein Inorpelig-fnochiges Gerüft und durch Ablagerung der-feg. 
Krebsamgen oder Krebsfleine, welche fih in den Magenhäuten bilven, mit der 
neuen Schale im Zufammenhange ftehen und nad der jährlichen Häntung verſchwinden. 
Indem die K. ihren aus 4—7 Ringen zufammengefetten Hinterleib (Baud und Schwanz 
zugleich) nach unten heftig einfchlagen, bewegen fie fi mit großer Schnelligkeit rüdwartd 
im er. Die meiſt braunen oder rothen Eier hängen traubenartig an den Afterfüßen 
des Hinterleib® und werden vom Weibchen bis zum Ausichlüpfen der Jungen herumgetras 
gen. Die Jungen haben eine von der der Alten jehr abweichende Geftalt und müflen eine 
nicht unbebeutende Metamorphofe durchmachen. Die K. nähren ſich meiſt von thierifchen 
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Stoffen, wohnen faſt alle im Waſſer, wenige ausgenommen, wie die Landkrabben, die als 
Paraſiten lebenden Eremitentrebfe, derfaum !/, Zoll große Muſchelwächter (Pin- 
notheres) xc., und der tief im Sande des Meerufers wohnende Wübhltreb6 (Calianassa), 
Die metjten Krebsarten, wie die Hummer, Yangujten, Garneelen, frab- 
ben un. f. w., find ihres wohlſchmeckenden Fleiſches wegen geſucht und geſchätzt. Man 
theilt fie gewöhnlich ein in: Yangfhwänze, Mittelfrebfje oder Anomuren und 
in Kurzſchwänze, Tafhentrebfe oder Krabben (f.d.). Foſſile K. finden ſich 
ſchon in der Steinkohlenformatien, dem Lias und im Oolith. Tonerzeugende Apparate, wie 
— beiden Inſekten (ſ. d.) vorkommen, finden ſich auch bei Ken. Dana beſchreibtden Schnell⸗— 

uß, eine tropiſche Yandkrabbe aus der Gattung Ocypoda, an deren Scherenballen ſich eine 
geriefte Leiſte befindet, weldye fi über einen Steg an einem der erften Glieder des Sche— 
renfußes bei zurüdgelegter Schere hin- und herbewegen fann,. Führt man diefe Bewegung 
an todten Spirituseremplaren aus, fo entfteht ein feinere® oder größeres knarrendes Geräufd, 
Ebenfo find nod) andere K., wie der große langihwänzige Palinurus vulgaris (in Franl— 
reich Languste genannt), die beiden Strabbengattungen Matuta und Sesarma, mit ähnlichen 
Apparaten verjeben. In Indien bereitet man nad) Bott („Zeitſchrift für die gefammten Na- 
turwiſſenſchaften“) aus Krebsfleifch einen fehr wohlſchmecddenden und kräftigenden Ertract, den 
fog. Petis, welden man zu Saucen, pikanten Suppen ıc. benutzt. 

Krefeld oder Crefeld. 1) Kreis im Regierungsbezirt Düffelvorf der preuß. Rhein— 
provinz, umfaßt 3,,, Q.-M. mit 81,186 E. (1867), melde theil® in den Städten K. 
und Uerdingen, theils auf dem platten Sande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes, 
eine der fchönften Städte nes Rheinlandes, verdankt feine Entftehung einem polnischen Edel⸗ 
manne, welder im 13. Jahrh. vom Grafen Friedrich von Mörs die Erlaubnif erhielt, bier 
ein Schloß bauen zu dürfen, das er Krakau nannte (1677 gefchleift). Die rafche Ent 
widelung der Stadt war eine Folge der Religionsverfolgungen tes 17. und 18. Jahrh., 
nah welden ſich bier viele Reformirte, Mennoniten und Sceparatiften nieberließen. K. 
hatte 1722: 1000 E. 1780: 6000, 1867: 53,821, 1871: 70,000 €. Unter den mans 
herlei Induſtriezweigen find die Seiden- und Sammetfabrifen, welde 1500 Webe- und an 
1000 Bandſtühle unterhalten, über 6000 Arbeiter befhäftigen und jährlid, für mehr als 4 
Millionen Thaler Waaren liefern, die widhtigften. 

Kreide, ein weißes bis aſchgraues, feinerdiges loderes, aus kohlenfaurem Kalt beftchen- 
des Geſtein, welches fih aus den Schalen Heiner, meift mifroftopifcher Thiere, wie Me 
dufen, Foraminiferen, Bolythalamien ıc. gebilvet und feinen Namen von der Infel Kreta 
erbalten bat. Die fog. Diluvialfreide iſt wahrjheinlib ein Quellabſatz, während 
man Schlämmfreide die befonders von Kieſelſäure und Eifenoryd befreite K. nennt. 
Diefelbe dient zun Boliren von Metallen, zur Entwidelung von Koblenfäure, zum Neutra- 
lifiren von Säuren, in der Krappfärberei, als Zufat zu Kitten und zum Verdicken von Farb- 
offen. Die aus vorzüglid) reiner und weißer Maſſe beftchende, gefchnittene K. wird zum 
Schreiben und als Malerfarbe benutzt, während Die robe zu Kalk gebrannt, oder in Soba- 
und Chlorfabrifen, in Glashütten und hemifchen Fabriken verarbeitet wird. Die gewöhn- 
liche weiße K. ift ein Glied der obern Kreideformation, die ihr ven Namen verbantt, 
aber oft auch noch Mergel-, Feuerſteinlager x. oder eingefprengte Feuerfteintnollen enthält. 
Schon Ehrenberg hat nahgewiefen, daß die Kreidefelfen von Rügen, England und Sici- 
lien zum größten Theil aus Schalenreften mitroftopifcher Thierchen gebilvet feien, und daß 
eine Anzahl der in diefen Sreidefelfen vortommenden Arten noch jet Ichendig im Wafler 
und Schlamm der Norbfee zu finden fei; aber erft den Forſchern der neneften Zeit war es 
vorbehalten, auf diefem fo wichtigen Felde durch Ergründung der Meerestiefen (Näheres ſ. 
unter Meer) neue Thatſachen an's Ficht zu bringen. Schon früher wurde als eine eigen- 
thümlihe Erjheinung die große Zähigkeit des an die Sondirleinen fih anbängenten 
Schlammes und ber ndprobe hervorgehoben; man erfannte, daß dieſe Eigenfchaft in der 
Beimifhung einer Menge gelatinöfer Subftanzen zu dem, ohnedies fehr zarten, feinlörni« 
gen Schlamme berube; und als man tiefer in das Studium diefer Maflen eindrang, zeigte 
es ſich, daß der Schleim, welder in Stüden vortommt, die mit unbewaffnetem Ange zu un« 
terfcheiden find, aus Protoplasma (Eiweißftoff), der beweglichen Grundſubſtanz organiſchen 
Lebens, beftehe. Gleichzeitig fanden ſich in großer Zahl Körperchen (Körnden) in dieſem 
lebenden Schleim eingebettet, welche man ald Coccolithen bezeichnete, die ſich aus und in 
ihm entwideln. Die mitroftopifhe Analyfe führte auf eine Sonderung diefer Körperden 
in zwei Formen, die Hurlch (“Journal of Microse. Society”, 1868) Cyatholithus und Dis- 
colithus, das Ganze aber, diefe mit ihrer Matrir zufammen, Batlıylius (mit dem Species- 
namen B. Häckelii) nannte und es als eine neue Form von Moneren binftellte. Nun hat 
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man aber in der weißen Kreide Körperchen gefunden, welche mit den verſchiedenen Hartge- 
bilden des Tiefenprotoplasma’8 iventifch find und feinen geringen Antheil an ihrer Zuſam⸗ 
menfegung nehmen. Großes Intereffe in diefer Beziehung gewähren auch die Funde ver- 
ſchiedener Thierarten, wie z. B. Das auf der amerikanischen Seite des Atlantiſchen Occans 
aufgefundene Rhizocrinus, eine Seelilie aus einer vorwiegend im Jura und in der Kreide 
vertretenen Familie, die Auffindung einer Eyftivee (vgl. *Silliman’s Journal”, 1870, ©. 
129), einer Art der fchon feit der eat vom Schauplat des Lebens abgetretenen 
merkwürdigen Seelilienfamilie, melde zum großen Theil ausgeftorbenen Oattungen ange» 
bören und offenbar nur in diefen Tiefen die Bedingungen fanden, unter denen fie fid) im 
„Kampf um's Dafein“ conjerviren konnten. Alle die angedeuteten Beziehungen der aus ber 
Tiefe des Atlantifhen Oceans beraufgeförderten ——— zu den weſentlichſten Be— 
ſtandtheilen der Kreidefelſen zeigen an, daß ſich dort die Ablagerungen der. bildenden Thier- 
hen continuirlich von der treidezeit bis aufunfere Tage vollzogen haben, während wahrſchein⸗ 
lich an anderen Punkten folhe Ablagerungen in früheren Zeiten ftattfanden, In dieſem 
Sinne fagt Carpenter, „daß wir und nod immer in ber Kreideperiode befinden“, und flieht 
fih jomit volljtändig der Anſicht Thomſon's an, welcher behauptet, „vaß der heutige Boden des 
Allantiihen Dceans, foweit er aus jenem Kalkſchlamme beftche, der Boden des Kreide⸗ 
meeres fei, welches einst einen außerordentlich großen Theil von Mittel: und Nordeuropa 
bededte*. Die Kreideflora von Nordamerika bietet nach den neueften Forfhungen ſehr 
auffallende Berhältniffe. Während in Europa die Floren der K., der Zertiärzeit und der 
Gegenwart durdy mehr oder weniger weite Abftände getrennt erfcheinen, find in ber Kreide 
Nordamerila's noch jetzt lebende Pflanzen in weit größerer Anzahl vertreten, ald ansgeftor- 
bene Formen. Es find hier namentlich aufzuführen Arten ver Öattungen Populus, Salix, 
Quercus, Magnolia, Platanus, Diospyros, Aristolochia, Sassafras, Liriodendron, Taxo- 
dium, Cupressus etc., aus deren Zahl verfdiedene, heute letiglid auf Norbamerita be» 
ſchränkt find, obgleich fie in der Tertiärzeit aud) Europa angehört haben. Einige andere 
der in ber norbamerifanifchen 8. vorkommenden Gattungen, wie Cinnamomum, Cissus, 
Fieus, Araucaria und Salisburya, finden ſich dagegen heute nicht mehr in Nordamerifa vor. 
In der neueften Zeit haben ſich nun weitere Formen gefunten, welche eine noch nähere Ber: 
wandtihaft mit der Tlora der Gegenwart befunden, wie Arten von Cornus, Neguudo, Carya, 
Sapindus, Aralia, Amelanchier, Planera, Rhus, Sequoia und Thuja, welche, obwohl fie 
ber gegenwärtigen norbamerifanifchen Flora näber ftchen, fowohl große Aehnlichkeit mit der 
miocenen Flora Europa’s, wie mit der jegigen Flora von China und Japan zeigen. Ucber 
das Vorkommen von Kohle in der Kreide, bis zum Nothliegenden einfhlieglih, wie 5. B. in 
Nordamerifı im unteren Duader, in Südamerika in Benezucla, Santa FE de Bogota, vgl. 
Zinten, „Die Braunfohle und ihre Verwendung“ (Hannover 1867). 

Kreil, Karl, verdienter Bhnfiter nnd Aftrenom, geb. 1798 zu Ried in Oberöftreich, 
wurde 1827 Aſſiſtent der Wiener Sternwarte, kam 1831 als Eleve an die Mailänder Stern- 
warte, 1839 ald Adjunct an das Prager Obfervatorium, wurde 1845 Director diefer An— 
Raft, übernahm 1851 die Peitung der „Gentralanftalt für Meteorologie und Erbmagnetis- 
mus“ in Wien, wurde zugleich Profeffor der Phyſik an der Univerfität und farb am 21. Dez. 
1862. Er ſchrieb u. a. „Magnetiſche und geographifche Ortsbeftimmungen im öſterreichi— 
ſchen Kaiſerſtaate“ (5 Bde., Wien 1846—51), „Jahrbücher der Gentralanftalt für Meteoro- 
logie und Erdmagnetismus“ (8 Bde., Wien 1854— 41), „Ueber die Natur und Bewegung 
der Kometen“ (Prag 1843). 

‚ Krei (circulus, engl. eirele), in der Geometrie die einfachfte unter den von einer Kurve 
eingefhloffenen Figuren, wird von der Kreislinie gebildet, d. h. einer in fich ſelbſt zu- 
rüdfehrenden Linie, deren ſämmtliche Bunkte von einem Bunte, den Deittelpuntte oder Cen— 


traum, gleich weit entfernt find. Eine vom Mittelpuntt des Kees am die Kreislinie (auch 


Umfang oder Peripherie des R.cE genannt) gezogene Gerade heit Halbmeffer oder 
Radius Wird ver Halbmeffer in entgegengefehter Richtung bis an die Peripherie fort- 
geſetzt, ſo heißt r Durdhmeffer oder Diameter. ine Pinie, welche — Punkte 
der Peripherie berührt, heißt Sehne oder Chorde, Secante, wenn fie über die Peri— 
pherie hinaus verlängert wird, und Tangente, wenn fie die Kreislinie nur in einem 
Punkte berührt.” Ein Stid ver Kreislinie heift cin Bogen. Ein durd eine Schne ab» 
——— Stück des Kreiſes heißt ein Kreisabſchnitt oder Segmentz; ein 


reisausfhnitt oder Sector dagegen wird non zwei Halbmeſſern und einem Bogen 
eingeſchloſſen. Die Größe eines R.c8 hängt von der Größe ſeines Durch- oder Halbmef- 


ſers ab. Das Verhältniß des Durchmeſſers zur Peripherie ift ein conftantes und ſchon die 
alteſten Geometer (Archimedes) beihäftigten fid damit, daſſelbe aufzufinden, das heißt die 


* 
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Kreislinie in eine gerabe zu verwandeln, womit auf das Genaueſte die Aufgabe zufammen- 
hängt, den Flächeninhalt eines K.es zu bejtimmen, oder die Duadratur bed K.es zu fin. 
den. Das Verhältnig zwiſchen Durchmeſſer und Peripherie ift ein, weder in ganzen,nod 
—— Zahlen darſtellbares, ſondern nur annährungsweiſe beſtimmbares. it der 

urchmeſſer = 1, fo ift der Umfang — 3,gsrso2055 +. - dieſe Verhältnifzahl wird ge 
wöhnlic mit dem griechiſchen Buchſtaben 7 bezeichnet und heißt nach einen fpäteren &. 
rechner derfelben, Yudolf von Geulen oder Köln (um 1586) gewöhnlich die Ludolf'ſche 
Zabl. Wird mit derfelben der Durchmeſſer des Kees multiplicirt, fo erhält man ven Um— 
fang deffelben; das Produkt aus dem Quadrate des Halbmefjers und der Ludolf'ſchen Zahl 
iſt der Flächeninhalt des Kees. 

treis heit in der politiſchen Geographie eine größere oder kleinere Abtheilung eines Lans 
des oder einer Provinz, gleichbedeutend mit den in außerdeutſchen Ländern für ſolche Unter: 
abtheilungen gebräuchlichen Bezeichnungen, wie Departement, Canton, County, Yiva u. |. w. 
Das Deutſche Reich wurde zur Zeit Albrechts 11. in 4 jeldye 8.e, den Bayeriſchen, 
Rheiniſchen, Weſtfäliſchen und Sächſiſchen getheilt; zur Zeit Maximilian's J. 
hatte es 10. Gegenwärtig bilden in Oeſtreich, Preußen u. a. Staaten tie Kee tie Unter⸗ 
abtheilungen der ierungsbezirke. 

Kreislauf des Blutes (eireuitus), iſt die Bewegung, welche das Blut ausführt, um mit 
allen Organen des Körpers in Berührung zu komnen und ihnen Nahrungsftofi auzufübren. 
Der Mittelpunkt dieſes Kreislaufs ijt das Herz (f. d.), welches al8 Drud- und Saugpumpe 
bei feiner Zufammenzichung und Ausdehnung (Syitole und Diaftole) wirft, abwechſelnd 
das Blut von ſich gibt und wieder aus dem Körper aufnimmt. Aber nicht allcs Blut macht 
auf einmal denfelben Weg; man nuterfcheidet daher ven Großen und Kleinen. Be 
erfterem geht das helle (arterielle) Blut aus der linfen Herzkammer (f. Herz) in die Aorta 
(f. Bulsadern), folgt den Bertheilungen derſelben, bis fie fi in das Haargefäßſyſtem auflöft 
(. Haargefäße), geht aus dieſem in das Venenſyſtem über (f. Venen), um Turd) die obere 
und untere Hohlvene wieder in die Borfammer des rechten Herzens zu münden. Das aus 
den Bauchorganen kommende Blut ſammelt ſich in der Pfortaber (Vena portae), madt in 
der Leber wieder ein Haargefäßſyſtem durd) und mündet dann in Die untere Hohlvene. Auf 
dieſem Wege wird das belle Blut durd Ernährung und Aufnahme verjchiedener Aus— 
würfsſtoffe wieder Dunkel (venös). Dieſes venöfe Blut geht nun aus ber redhten Herzvor— 
fammer in bie rechte Herzkammer und von dort in tie Yungenarterie (Arteria mer. 
wird in den Lungenhaargefüßen hell (artericll), inden e8 feine Kohlenfäure durch Endosmoſe 
(f. d.) gegen den Saueritoff der eingeathmeten Luft austaufcht, und ftrönt als ſolches durch 
Die 4 Yungenvenen in die linle Bortammer (Kleiner Kreislauf), von da in die linke Kam 
mer, um dann den Großen Kreislauf wicder zu beginnen (f. o.). Es muß alfo jever Bluts- 
tropfen, che er in die Herzlammer zurüdgelangt, aus der cr ausgetrieben wurde, beide 
K. durchmachen. Beiläufig enthält der Kl. 8. 1/,, der Öroße */, der gefammten Blutmenge. 
Beim ungeborenen Embryo fehlt der Kleine K., und die Ernährung geht vermittelſt des 
Mutterkuchens von der Mutter aus (f. Fötus)vorfih. Der K. des Blutcs ift ununterbro— 
hen, und das ganze Gefäßſyſtem immer mit Dlut gefüllt. Zur Bewegung des Blutes wirft 
außer ver Trichtraft des Herzens, das fid) beim Erwachſenen 60—80 Mal. in ter Sekunde 
zufammenzicht und ausbchnt, und beim Zufammenzichen eine gewiffe Onantität Blut in 
die Bulsatern treibt, noch die Elafticität und Gontractibilität der Bulsatern mit, teren Zus 
famntenzichung und Auspehnung den Puls herverbringt und in gleichem Rhythmus mit der 
Zufammenzichung und Ausdehnung des Herzens vor fi geht. Andere unterſtützende Mo- 
mente find die Nefpiration und die Klappen in den Venen, die eine rüdgängige Bewegung 
des Blutes verhindern. Die Geſchwindigkeit des Blutlaufes ift, abgefehen von Alter, Tem— 
perament :c. in verſchiedenen Körpertheilen verfchieden, und richtet fih fomohl nach der Ent- 
fernung vom Herzen, als nad) der Weite der Röhren: in der Garotis 300 Millimeter in der 
Schunde, in der Arteria metatarsea (am Fufe) 56 Mill., in den Haargefäßen O0, Mill. 
Die verfchiedenen Unterfuhungen über die durchſchnittliche Geſchwindigkeit ftimmen, bei wenn 
auch nidyt volllommen gleidhen Nefultaten, darin überein, daß jedes Bluttheilchen etwa 2 
Malin der Minute den Körper (beide K.e) durchſtrömt. Um die Schnelligkeit des Blutes 
an beftimmten Stellen zu mefjen, find verfhiedene Inftrumente conftruirt worden (Häme- 
dremometer v. Halcs, von Volkmann verbeffert, und Sämotahotometer von Biere. 
ordt). Der K. des B. ift 1619 von William Harvehy entdedt worden. 

 Kreitimayr, Aloys Wiguläus, Freiherr von, bayeriiher Staatsmann, geb. 
am 1. Dezember 1705 re Münden, wurde 1725 Hofrath, 1741 pfalz-bayeriſcher Hofges 
richtöbeifiger und geabelt, hierauf wirklicher Reichshofrath, 1745 in den Reichsfreiherrnſtand 
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mit dem Prädicate „auf Offenftätten“ erhoben, 1749 Geheimrathskanzler und Conferenz⸗ 
miniſter, 1758 Geheimer Staatslanzler und Oberftlehnpropft und bei Eröffnung des Neichd- 
vicariats nach Kaifer Joſeph's IL, Tode Bitariats-Hofgerichtstanzler und ftarb am 27. Ott. 
179 in München. Er fchrieb: *Codex juris Bavariei judieiarii” (Münden 1751, neueſte 
Yufl.1813), *Codex Maximilianeus Bavaricus civilis” (München 1758, neue Aufl. 1788), 
“Norus codex juris Bavariei eriminalis” (Münden 1751, 3. Aufl, 1788) mit einem 
Supplement und Generalinder. 1845 wurde ihm in Münden auf dem Promenadenplag ein 
Denkmal errichtet. 

Kretel, Arnold, Bundesrichter in Jefferfon City, Mo., wurde am 12. März 1815 in 
dem Dorfe Garatb, im preuß. Regierungsbezirk Düſſeldorf, von katholifchen Eltern geboren, 
und hatte, al8 diefe 1832 nach Amerika ausmanderten und fi in Mifjeuri, St. Charles 
Co., nahe der Duden'ſchen Nicderlaffung, anfiedelten, nur den damals gewöhnlichen Unter- 
riht genoffen. Bis zu feiner Volljährigkeit half er mit drei jüngeren Brüdern und zwei 
Shweitern den Eltern in ihren ländlichen Arbeiten und machte ſich zugleih mit dem Eng» 
lifhen fo weit vertraut, daß erim Stande war,bei Gerichtsverhandlungen feinen Landsleuten 
behilflich zu jein, indem er zugleich durch landwirthſchaftliche Arbeiten feinen Unterhalt zu 
gewinnen juchte. In feinem 24. Jahre wurde er zum Friedensrichter erwählt, begab ſich 
aber 2 Jahre fpäter auf das St. Charles-College, wo er vorzugsmeife geometrifhen Studien 
oblag, wonach er mehrere Jahre lang VBermeffungen im Auftrage der Negierung der Ber, 
Starten machte. Hiernady widmete er fid dem Rechtsſtudium, ſchloß ſich zugleich cinem 
damald in der Gegend beftehenden freigläubigen Vereine an, lich fi 1845 ald Rechtsan— 
walt in St. Charles nieder und verheiratbete fi) mit einer Tochter de8 Dr. Krug. Er 
gründete 1850 den „St. Charles Demokrat”, eines der erjten deutfchen Blätter in den Skla— 
venituaten mit vorherrſchender Antifklaverei-Richtung, wurde 1852 zum Mitglicd der Staat$- 
!egislatur gewählt und betrieb außerdem feine Rechtspraxis mit beveutendem Erfolge. Beim 
Ausbruhe des Bürgerkrieges half er die *Home-Guards” organifiren, wurde zum Oberften 
erwählt und diente als folder faft bis zu Ende des Krieges, indem er weſentlich dazu beitrug, 
eine weite Umgogend gegen die Unbifven der Conföderirten zu ſchützen. Zum Mitgliede der 
Convention, weldhe 1865 Miffouri eine neue Verfafiung gab, umd ald deren Präjivent cr» 
wählt, griff er beveutungsvoll in die Gefchide des Staates ein. Noch während der Situng 
— ihn Präſ. Lincoln zu dem verantwortlichen Richteramt, welches er noch jetzt (1872) 
elleidet. 

ſereling, Aug uſt von, Maler und Bildhauer, geb. zu Osnabrück im Jahre 1818. 
Er machte ſeine Studien in Hannover und ging dann 1841 nach München, wo er unter 
Schwanthaler die Bildhauerei trieb. Später widmete er ſich unter Cornelius der Malerei. 
Seit 1853 iſt er Director der Kunſt- und Gewerbeſchule in Nürnberg, die unter feiner kräf— 
tigen und umfichtigen Leitung Weltruf erlangt hat. Im Jahre 1858 wurde er Chrenmit- 
glied der Akademie zu Münden, 1868 Mitglied der Wiener Akademie. Er ift cin Schwa- 
ger Kaulbach's, und gab mit diefem zufammen das „Dürer-Album“ heraus. Bon feinen 
Arbeiten find zu nennen: bie Ausſchmückung des Theaters zu Hannover; „Prinz ſarni— 
val*, ein prächtiges decoratives Blatt, von ihm felbft auf Stein gezeichnet; Bilder aus der 
Geihichte Karl’8 des Gr., fir Altena; Kaiferbilver für das Nürnberger Schloß; ein Cyelus 
bayerischer Regenten ; Sompofitionen zu Fauft, photographific von Brudmann heransgegeben ; 
der Carton zu dem Glasfenfter, welche® der König von Preußen dem German. Muſenm 
in Nürnberg fchentte; das „Repler-Dentmal* in Weil, 24. Juni 1870 enthüllt, in Erzguß; 
dad „Standbild des Heinrich Poſthumus“ für Gera, ebenfalls Erzguß; und der große Brun— 
—— er im Auftrage der Herren Probasco und Davidſon für Cincinnati, Ohio, aus: 

rte. 

— Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Boltamwa, am Dujepr, hat mit 
dem Fleden Krjutom 20,251 €. (1863) und ift ein bedeutender Handelsplag mit 7 Kir⸗ 
den, zahlreihen Wohlthätigkeitsanftalten und Fabriken. 

Kreml (rufl., überhaupt Feftung, Eitadelle), vorzugsweife die Feftung von Moskau, in 
der Mitte der Stadt, 100 Fuß hod) an der Moskwa gelegen, wird von einerhohen bethürm- 
ten Mauer mit drei. Thoren umgeben, hat eine halbe Stunde im Umfange und wurde 1367 
von Großfürſt Dmitri Iwanotwitih Donſtoi erbaut. Unter den Gebäuden des 8.8, vie alle 
der Krone ober. Kirche gehören, find hervorzuheben: die Kathedrale der Himmelfahrt, in wel- 
er bie Raifer gefrönt werben; die Kathedrale St.- Michael (1733 reftaurirt), die Grabftätte 
der Kaiſer; die Kathedrale des Schuges der Maria (1554, nad) der Eroberung von Kaſan ge» 
baut). mit 16 Thärmen. Im Iwan Welityi (Großer Iwan), einem 260 F. hohen Glocken⸗ 
thurme, ‚befinden ſich 32 Gloden, darunter eine 1300 Etr. ſchwer; am Fuße deſſelben liegt 
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eine andere, ber Zar⸗Kolekol, von 4300 Etr. Schwere. Bom alten Zaren » Balafte find 
nur noch einzelne Theile vorhanden. Under Stelle des alten Palaftes erhebt ſich der 1817 
erbaute Alerander-Palaft. Napoleon verſuchte 1812 den K. zu fprengen, doch gelang ihm 
dieſes nur fchr unvollftäntig. 

. Kremmiß (ungar. Körmöez), Stabt im ungar. Comitate Bars, ift eine Bergftabt, bie 
‚in einem Bergkeſſel zwiſchen der Gran und Neutra liegt; hat 8700 E., 5 Kirchen, ein Schloß 
Iund berühmte Gold und Silbergruben, fowie Schmelzhütten. Die Bewohner find Na: 
Kommen der, im Anfange des 12. Jahrh., vorzugsmweife aus Sadyfen, während der Regie- 
rung des Königs Geyſa II., hier eingewanderten Deutfchen. 

Krems, Stadt im Erzberzogthume Deftreih unter der Enn$, liegt an der Donau, wo 
die Krems in diefelbe mündet, hat 8157 E. (1869), Mauern mit Thürmen, Obergymnafium und 
eine Handels- und Gewerbekammer, 4 Kirchen und ein alte8 Rathhaus mit einem reichen 
Ardive. Der Handel von K., obwohl nich ganz unbebeutend, war früher bebeutenver. 

Kremfier, Stadt im öftreid,. Kronlande Mähren, liegt an der Mar und ift Sm: 
merrefidenz des Erzbifchofs von Olmütz. K. hat 9823 €. (1869), ein pradtvolles Refl- 
denzſchloß, ſchöne Gärten, ein Klofter, ein Obergymnafium und cine Haupt- und Unter: 
— Die Einwohner treiben vorherrſchend Handel, namentlich mit Getreide und 

ieh. 

Kremsmünſter, Flecken im Erzherzogthume Oeſtreich obder Enns, mit 1100 E., 
berühmt durch die 777 von Thaſſilo von Bayern gegründete Benedictinerabtei, zu der 157 
Dorfihaften gehören, mit ſchöner Kirche, einer Bikliothet von 40,000 Bänden und über 
700 Incunabeln zc., einer 180 3. hoben Sternwarte und einer Sommterabtei mit einem 
großen Garten. Das Stift, mit welhem Lyceum, Gymnaſium, Hauptfchule, Mufitfchule 
und 2 Spitäler verbunden find, hat fehr reiche Einkünfte. 

Kreon, Sohn des Menöteus, nad) dem Tode des Laios König von Theben, nahm ven Am⸗ 
phitryon mit der Altmene auf, al® berjelbe flüchtete und unterftüste denſelben in ber Er- 
oberung der Infel Taphos. Als Dedipus die Sphinr getödtet hatte, gab er ihm mit feiner 
Schweſter Jokaſte auch fein Reich, übernahm es aber wieder nad) des Oedipus Bertreibung 
und dem alle des Etcofled. Diefen lich er beftatten, den Polynitos aber verbot er zu be 
graben und als deſſen Schwefter Antigone dieſes dennoch that, ließ er fie tödten. Sein 
Haus verwaiſte gänzlich. 

Kreofot (griech. von kreas, Fleiſch, und sozein, retten), ein Produkt der trodnen Deftil: 
lation des Holzes, befonders des Buchenholzes, befteht aus Kohlenftoff, Wafferftoff und 
Sauerftoff, ift hig bricht das Licht ſtark, —* bei 2190, riecht durchdringend nach Rauch, 
ſchmedt brennend ſcharf, kryſtalliſirt nicht, bleibt auch bei großer Kälte näffg, ift in Waſſer 
wenig, in Alkohol und Aether leicht löslich, wird von Effigfäure nur zum Zheil gelöft und 
Löft Schwefel. Wichtig ift die Benugung des K. zur Fleiſch- und Holzconfervation (f. d.), 
fowie zur Darftellung einer fhönen Purpurfarbe. In den Handel wirb häufig unter dem 
Namen K. das früher mit dieſem verwechſelte Phenylalkohol (Carbolfäure) ge 
bracht, welches ſich jedody durch feine hemische Zufammenfegung und den geringeren Siebe 
grad (bei 188°) vom K. unterfcheidet. Behandelt man (Müller, „Zeitfchrift für Chemie und 
Pharm.“) reines, mit Waſſer gefättigtes K. bei Gegenwart von ftet8 überfhüfligem Phos— 
phor mit Jod, fo deftillirt bei 95% Jodmethyl über. Der Rüditand wird in Waſſer gelöft 
und mit tchlenfaurem Baryt vermischt, bis ſich Baryt in der Flüffigkeit nachweiſen läßt. 
Bird K. ſodann filtrirt, mit efjigfaurem Bleioryd gefällt und der Niederfchlag mit Schwe— 
felmafferftoff zerſetzt, fo refultirt cin Eirup, der fib von Oxyphenſäure nur burd die Un- 
fähigkeit zu kryſtalliſiren unterfcheidet und wahrfcheinlicd mit diefem Körper homolog ift, 
fo daß das K. als methylirte Oxytolylſäure (vielleicht beſſer Oxykreſylſäure) zu betradten 
wäre. Guagjacol, der niedere Homologe dcs K., ift darnad) methylirte Dryphenfäure. 

s  Srepp, ſ. Slor. 
Krefie (Lepidium), eine zu den Eruciferen gehörige Pflanzengattung mit Heinen weißen 
: oder grünlichen Blumen, bie feitlic zufammengebrüdten, länglichen oder eirunden Schötchen 
. mit einfamigen Fächern und fahnförmigen, auf dem Rüden gekielten oder geflügelten Klap- 
pen. Bon mehreren Arten diefer Gattung werden Kraut und Samen, welde einen ſchar⸗ 
fen, reizenden Geſchmad befigen, theils als Gemüſe, theil® in ber Medicin als blutreinigen- 
des Mittel benutzt. Von den in Amerika einheimiſchen Arten, welche meift entweder jäb- 
rige oder zweijährige Kräuter umfafien, find zu nennen:. das Wilde Bfefferfraut 
(L. Virginieum), der europäifhen Gartentreffe (L. sativum) fehr ähnlich, an Weg- 
tändern burd) bie ganze Union wachſend, ftammt aus dem Süden; L. intermedium, an 
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trodnen Plätzen vom nörblihen Michigan und Illinois, nord- und weſtwärts vorkommend; 
L. Ruderale, L. Campestre, und dad ausdauernde L. Draba, 

Kreta, griech. Infel, jest Candia (f. d.). 

Krethi und Plethi (bebr. krötbi, eigentlih Scharfrichter, von karath, ſchneiden, und 
plöthi, fönigl. Eilbote, von palath, entfliehen) die Yeibwahe David's, aus der Zahl jener 
Schuldner im geringen Volke genommen, weldye mit David vor Saul flohen; daher jegt eine 
jehr gemifchte Gefellichaft, Sehndel 


Kretinen (franz. eretins, vom roman. cretira, d. i. Creatur, jimmerliches Geſchöpf, alfo 


rihtiger Kretiren), auch Fexren genannt, find körperlich und geiftig auf einer fehr tiefen 
Stufe ftehende Individuen, wie fie namentlich in den Alpenthälern der Schweiz, Savoyen's, 
Piemont's, Kärnten’s, aber auch in einigen Gegenden Süddeutſchlands vortommen. Die 
förperlihe Mißbildung befteht in einem zwerghaften Wuchs, plattem Schädel, nad einer 
Seite herabhängendem Kopf, meift krummen Beinen, Kropf xc. Geiſtig ftehen fie theils 
anf einer vollftändig thierifchen Stufe, theils können fie bei richtiger Behandlung noch zu me- 
hanifhen Dienftleiftungen gebraucht werden. Die Urfahen, über die fchon viel geftritten 
ift, fiegen wohl vorherrſchend in der Erblichkeit, dann in klimatiſchen Berbältniffen und na— 
mentlich auch in der verwahrloften Erziehung; in manchen Gegenden fol auch das Trink— 
waſſer (Mangel an Jod) eine der Urfachen fein. Sehr junge K., auf die Berge gebracht und 
richtig erzogen, können noch zu brauchbaren Menſchen erzogen werden. Weberhaupt je mehr 
die Qultur in Gegenden, wo K. vortommen, fortgefchritten ift, deſto mehr nimmt bie 
Zahl derfelben ab. Mafregeln gegen den Kretinismus müſſen vorzugsweife fanitätspoli- 
zeiliher Natur fein. 

KAretihmann, Karl Friedrich, ventfcher Dichter, geb. am 1. Dez. 1738 zu Zittau 
in der Oberlauſitz, wurde 1764 Oberamtsadvokat, 1774 Gerichtsactuar und ſtarb am 16. 
Januar 1809. Als Dichter iſt er bekannt unter den Namen „Ringulfder Barde“; 
er ſchrieb Bardenlieder, Epigramme, Erzählungen und einige Dramen. Seine ſämmtlichen 
Werke gab er in 7 Bon. (Leipzig 1784—1805) heraus, 

Kretzſchmer, Hermann, Maler, geb. 1811 zu Anclam in Pommern. Er kam 1829 
nah Berlin, wo er unter Wach ftudirte, ging dann 1831 nah Düffeldorf, und reifte 1837 
bon dort aus nah Rom, Sicilien, Oriehenland, Aegypten und Konftantinopel. 1842 kehrte 
er nah Düffelvorf zurüd, ſiedelte 1845 nach Berlin über, machte fpäter mehrere Reifen nad 
England, und erhielt 1856 den Titel Profefior. Bon feinen Werken find zu nennen: 
„Rotblippchen" ; „Aſchenbrödel“; „Der Burghof”; ſodaun als Ergebniß feiner orientali- 
{hen Reifen: „Die Mahlzeit in ver Wüſte“; „Die Einfhiffung wider Willen“ ; ferner 
unter feinen zablreihen Aquarellen das Albun zur Erinnerung an den Befuch der Königin 
Victoria am Sebein, u.a. m. Neuerdings hat ſich K. befonders durch humeriftifche Genre— 
bilder bemerkt gemacht, wie: „Der ſchwarze Dann kommt“; „Die erſten Höschen“; „Das 
Wochenbett der Kate"; „Die Geduldprobe“; „Der Dorfarzt”, u. f. w. Als Bildnißmaler 
lieferte er die Portraits des Bicekönigd Mehemed-Alt von Aegypten und deſſen Nachfolgers, 
Abbas-Paſcha; Sultan Abdul-Medjid; Königin von Griechenland; fowie die Gruppenbil- 
der: „Prinz Friedrich Karl mit Generalftab bei Düppel“; „Prinz Albreht von Preußen 
wird nach der Schlacht von Königgrätz von feinem Stabe begrüßt“. 

Kreufe,. 1) Tochter des Priamos und der Helabe, Gemahlin des Aencas, Mutter des 
Astanius (Julus), Fam beim Brande von Troja um. 2) Tochter des lorinthiſchen Königs 
Kreon, dem Jafon zur Gemahlin beftimmt, weßhalb ihr die ciferfüchtig gewordene Medea 
eine Krone (nad Andern ein Gewand) ſchickte, welche jogleich, als K. fie auffegte, zu brennen 
anfing und fie fammt ihrem Palaſte verzehrte. 

Krenih, Dorf im bayr. Regierungsbezirt Oberbayern, 1'/, Stunden fühl. von Te- 
gerniee, in einem Bergfefiel, in 2474 %. Höhe gelegen; ift als Bad berühmt und war ſchon 
ſeit 1511 befannt. Die Quellen wurden namentlidy von den Mönchen in Tegernfce und 
den Bewohnern der Umgegend benutt, doch erft feit 1817 im Auslande bekannt und für den 
Fremdenbeſuch eingerichtet. Ungleid wichtiger als die Mineralquellen find die hier einge- 
richteten Mollenkuranſtalten. In der Nähe liegen der Planberg und die Königsalpe, mit 
herrlicher Fernſicht. 

utz oder Körös. 1) Komitat im öſtreich. Kronlande Kroatien, umfaßt 
30 D.:M. mit 73,535 E., die, mit Ausnahme von 2000 Raizen und Juden, Kroaten find. 
Das hügelige Land erzeugt Weizen, Mais, Hülfenfrüchte und etwas Tabal, 2) Haupt» 
—— Comitais an der Glagowitza, war früher die Hauptſtadt Kroatiens; hat etwa 
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Krenter. 1) Konradin, bekannter Licher- und Operncemponiſt, geb. am 22. Nev. 
1782 zu Möstirh in Baden, bildete ſich ſeit 1803 in Wien zum Componiften und Glavicr: 
virtuojen au®, machte hierauf eine Runftreife durch Deutſchland, Frankreich und Italien, 
wurde 1812 Kapellmeifter in Stuttgart, 1817 bein Fürſten Kürftenberg in Donaueſchingen, 
Tchrte 1822 nad Wien zurüd, war mit Salieri Ordefterdirecter am Kärntnertber- Theater, 
verlieh 1840 Wien wieder, lebte dann am Rhein und in Rußland und ftarb am 14. Dez. 
1849 in Riga, wo ihm 1851 ein Denkmal gejegt wurde. Er componirte mehrere Opern 
und viele, namentlidy Uhland'ſche Gerichte, fir Männerhor. 2) Rurolf, Biclinfpieler 
und Gompenift, geb. am 16. Nov.1766 in Verſailles, wurde Violinift in der Kapelle Napo— 
leon's und Mitglied des Confervatoriums, nad) der Reftauration Fönigl. Kapellmeifter und 
Dirigent der Großen Oper, fpäter Intendant über das geſammte Diufitwefen ter Grofen 
Dper und ftarb am 6. Junt 1831. Er compenirte 19 Concerte, Ductte, Trios, Quartette, 
Variationen und war einer der Hauptmitarbeiter der großen Biolinfchule des Pariſer Gen: 
fervatoriumd, 3) Jean Nicolas Augufte, Bruder des Vorigen, geb. 1781 zu Ber: 
failles, übernahm 1824 an Stelle feined Bruders die BViolinprofefiur am Gonjervate- 
rium in Paris und ftarb dafeltft 1832. Er bat gleichfalls Dichreres für die Violine com: 
ponirt. 

Kreuz vom lat. erux), ein bei den Alten fchr häufig vorlommende® Werkzeug zur Aus- 
führung der Todesftrafe, war anfangs nur ein einziger Balken, an dem der Berbreder mit 
auf den Nüden gebundenen Händen mit Striden befcjtigt oder angefpießt wurde. Cpäter 
fügte man zmei Pfähle in einander und zwar fo, daß fie rechtwinkelig aufeinander fahen (+), 
erux immissa, oder c8 war der Qucrbalten oben auf dem Pfahl befeftigt ( T), erux com- 
missa, oder die beiden Balken waren unter ſchiefen Winkeln zufammengefügt (X), erux de- 
cussata, Dieſe Strafe war die härtefte und entchrendfte und wurde nur bei Eflaven und 
BVerbrechern aus dem gemeinen Bolfe für Straßenraub, Sceräuberei, Meuchelmord, Auf 
ruhr und Hocverrath in Anwendung gebraht. Der Berbreder wurde erft gegeifelt, dann 
mußte er das K. auf die Richtftätte, einen außerhalb der Stadt gelegenen, aber befucten 
Plag, tragen, wurde mit den Händen auf den Querballen mitteld Etride gebunden oder an: 
genagelt und darauf erheben. Der Gekreuzigte blieb entweder fo lange hängen, bis er vor 

unger und Entträftung ftarb, oder es murden ihm mittel® einer Keule die Knochen und die 

* zerſchlagen und ſo den Leiden deſſelben ein Ende gemacht. Die Einführung der 
Kreuzigung wird dem Könige Tarquinius Superbus zugeſchrieben (wenigſtens beſtimmte er 
ſie genauer); Konſtantin der Gr. hat ſie aufgehoben und von da ab wurde das K. allgemein 
das Zeichen der Verehrung, das beſonders als Crucifix, d. h. mit dem daran gehefteten 
Bilde des ſterbenden Erlöſers, von den Chriſten vor allen Heiligenbildern ausgezeichnet 
wurde und gegen das ſelbſt die Bilderſtürmer und einige andere Sekten vergeblich antämpf- 
ten. Bol. J. Stodbauer, „Kımftgefchichte des Kreuzes" (Schaffbaufen 1870). — In ber 
Wappenkunde kommt das K. in verſchiedenen Formen vor, inder Diplomatif cr: 
ſcheint es als Ausfluf des Chriftentbums und ftcht in Urkunden am Anfange an der Stelle 
der Anrufung Gottes, ebenſo ver oder nach der Unterſchrift. Auh auf Münzen kommt 
das K. ver und mande haben davon ihren Namen erhalten, 3. B. Kreuzer, Kreuzdulaten, 
Krenzgrofiben u. ſ. w. Inder Muſik iſt das 8. (+) das Scichen für die Erhöhung des 
Tones; das einfache erhöht um einen halben, das doppelte um einen ganzen Ton. 

Streuzblütler, |. Cruciferen. 

$treuzdorn, |. Rhamnus. 

Kreuzer, deutſche Scheidemünze, nad) Den daranf geprägten Kreuz fo genannt, wurden 
zuerft im 13. Jahrh. in Tirol ausgemünzt und kommen zuerft in Münzebicten von 1490 
vor; 3.8. galten einen Grofhen, 60 einen Gulden, 90 einen Thaler; der 8. felbft batte 4 
Pfennige oder 8 Heller. Später prägte man ſchwere K., von melden 48 anf einen Gul⸗ 
den oder 72 auf einen Thaler kamen. Gegenwärtig kommen 8. ald Scheidemünze mır noch 
in Deftreih und Süddeutſchland vor. In Deftreich geben feit dem Münzvertrage von 1857 
auf einen Gulden 100 Neufrenzer; fie werden in Stüden zu !/,, 1 und 4 Rn aus Kırpfer 
geprägt. Stüde zu 5, 10 und 20 Kreuzern find von Billonfilber (50 Guldenfuß). Cie 
werden feit 1867 in zwei verfchiedenen Prägungen für bie Länder Dieffeits der Leithe mit 
beutfher Umſchrift und. fir die, Länder jenfeits der Leitha mit ungarifcher Umfchrift aufge 
mänzt. 1K. — 2°/, Pfennigen preußiſch — 2 Pfennigen fähftfh — "/,, K. fütdentiher 
Währung — O,,., et8. Der ſüddeutſche K. (60 auf einen Gulden) wird in Städen zu1, 
’/, und ?/, K. n aus Kupfer, in Bayern und Württemberg auch aus geringbaltigem Silber 
(60 Gufvenfuß) ausgeprägt. 18. 1/, öftr.8.— 3°/, Pfennige preußiſch — 2°/, Pfen⸗ 
nige ſaͤchſiſch O,,, eis. | 
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Kreuzerfindung (Inventio sanetae erueis), Feſt der katholiſchen Kirche, welches ſeit 
Bapit Gregor dem Gr. alljährlih am 3. Mai zum Andenken an die Auffindung des Kreuzes 
Chriſti (326) durd die Kaiferin Helena gefeiert wird. Kreuzerhöhung ( Exaltatio 
santae crucis), gleichfalls ein Feſt der katholiſchen Kirche, wird jährlid am 14. September 
zum Andenken an den Sieg des Kaiſers Heraclius über die Perſer gefeiert, infolge deſſen 
diefer (629) das von jenen bei der Eroberung Jernſalems weggefchleppte Kreuz wieder nad 
Jeruſalem zurückbrachte. 

ſtreuzherrn, Kreuzträger oder Kreuzorden, ein gegenwärtig nur noch in 
Oeſtreich beſtehender geiſtlicher Orden, deſſen Urſprung ungewiß iſt und der vielleicht zuſam— 
menhäugt mit dem Geiſtlichen Ritterorden der Bethlehemiten, welder zur 
Zeit der Kreuzzüge ſich in Paläſtina bildete und daſelbſt bis zur Zerſtörung des Königreiches 
Jeruſalem ſeinen Sitz hatte. Der Großmeiſter des Ordens hat feinen Sit inPrag; Commenden 
des Ordens gibt es an michreren Orten, namentlidy in Ofen, wo fie die Hüter ber rechten 
Haud des heil. Stefan, Königs von Ungarn, find. Schon 1234 gründete ihnen Agnes von 
Böhmen ein Hospital. Papſt Innocenz IV. beftätigte Die Stiftung und gab ihnen als Or— 
dens;eichen zum Kreuz den rothen Stern. Die Orvensmitglieder werden meift in der Seel— 
forge, einige auch als Profefforen an Univerfitäten verwendet. | 

ſtreuznach. * Kreis im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprovinz, 
umfaßt 10,9, QM. mit 59,759 E.(1867), welche theils in den Städten K, Sobernheim, 
Kirn und Stromberg, theild auf den platten Lande wohnen. 2) Stadt in demſel— 
ben, liegt an der Nabe, in einem Thalkeſſel, und ift ein befuchter Badeort, von deſſen Quel« 
len die Elifabeth- und Nahequelle die befannteften und dur ihren Jod- und Bromgehalt 
berühmt find. Das Kurhaus liegt auf einer Naheinfel, der fogenannten Babeinfel. Die 
Stadt jelbit hat ein alterthümliches Ausfchen, ift ihrer ausgezeichneten Sohllederfabrifen we— 

a berühmt und bat. 12,358 E. (1867). Ueber ihr erhebt fi der Kauzenberg, auf dem 
über eine Burg, ber Sig der Grafen von Sponheim, ftand, weldye 1689 von den Franzo- 
fen geſpreugt wurde. Eine Biertelftunde aufwärts von K. liegen die dem Großherzoge von 
Helen gehörigen Salinen Karlshall und Theoporshall, in einem engen, von 
1000 F. hoben Porphyrbergen eingefchlofienen Thale. Stadt und Umgebung find rei an 
romantijhen Sagen, welde vielfah von den Dichtern Karl Simrod, %. Dertel und ©. 
Pfarrius poetiſch bearbeitet find. Ä 
ſtreuzſchnabel (Toxia, engl. cross-beak, cross-bill ), Bögelgattung aus der Familie ber 
Finten, harakterifirt durd) den eigenthümlich gebauten Schnabel, defien Unterkiefer mit ber 
Spige feitwärts gebogen und neben der gleihfall® fpigen, gebogenen Oberkieferſpitze haken— 
förmig gekrümmt ift, jo daß beim Zuſammenklappen die beiden Kiefer fih kreuzen. Der K. 
bewohnt Enropa, Das nördliche Afien und Amerika und man trifft ihn gerade da an, wo es 
Fichten oder Tannenfanıen, von denen er ſich nährt, gibt; er ift ein lebhafter, gefelliger Vo— 
gel, Hettert nach Art der Papageien und dauert in der Gefangenschaft gewöhnlich nicht lange 
aus; die Männchen find nett gefiedert, grau, roth, grün, gelblich, weiß m. f. w. und fingen 
hübſch. Arten: der Kiefer-K. (L, Pityopsittacus), 7—7°/, Zell groß, nijtet im Mai 
und bat kürzere Haken der lieferjpigen al der Fichten-K. (L. curvirostris), ijt 6—6)/, 
Zoll groß, trägt nur im erften Jahre ein rothes Kleid und niftet im Dezember in ben oberen 
Zweigen der Nadelbäume. Balpamus hat über den K. Beobachtungen angeftellt, bie ben 
ſpeciſiſchen Unterſchied zwiſchen Kiefern» und Fichten-K, ganz unzweifelhaft erfcheinen laſſen. 
Letzterer lebt nur. in Fichtenwaldungen, entfhuppt die Zapfen erft umd beißt fie dann ab, 
‚während der Kiefern-ft; nur in den Kieferwäldern lebt, den Samen zwiſchen ben Schuppen 
hervorholt und den Zapfen nicht abzubeißen fcheint. Baldamus gefteht dem Boltsglauben, 
daß ‚die 8, rheumatifce Schmerzen ben Menfhen abnehmen, Berechtigung zu. Michrere 
Aerzte haben das Factum feitgeftellt, ohne eine genügende Erllärung dafür geben zu können. 
Der zur Anwendung gelommene Bogel ftirbt entweder bald oder kraͤnkelt fihtlih und kommt 
mer ganz allmälig wieder zu Kräften, 
ſtrenzſpinne (Epeira diadema), eine ſehr zahlreiche Gattung der Net» oder Weberfpitt- 
nen, mit verkehrt eiförmigem, aſch⸗ oder gelblichgrauem Hinterleibe, mit weißen, fid dreifach 
krenzenden Flecken auf einem breifeitigen dunllen Rüdenfelde. Bon ihren acht Augen ftehen 
bier int Quadrat und am zwei Seiten beffelben nody zwei im ſchiefer Richtung. Die K. baut 
in Häufern und Gärten ein fehr regelmäßiges, aus lauter concentrifhen, durch vicle Ra- 
dien getheilten Kreiſen beftehenbes Neft, in deſſen Mittelpuntte fie ſitzt. Sie ift nicht 
Pen und nährt ſich meiſt von Juſelten. Das Weiden ift größer als das Mäun— 


— 
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Kreuzung in der Viehzucht, ver Gegenfag zur Berwandfhafts. ober Inceft- 
zucht (. d.), d. h. die Paarung verfciedener Thierrafien, um Nachkömmlinge zu erhalten, 
welche die individuellen Eigenfchaften der Erzeuger und die Eigenthümlichleiten der Rafle 
in fi) vereinigen follen. Die dadurch neu entſtehenden Arten, die fog. Baftarde, find 
meift wieder fruchtbar, felten unfrudhtbar. Bei Menſchen verfteht man unter 8. die Paa— 
rung innerhalb derfelben Kaffe, aber außerhalb derjelben Familie, welche zur Erzeugung 
förperlich und geiftig tüchtiger Individuen unbedingt nothwendig ift. In ber Botanik nennt 
man K. bie Bermifhung von Pflanzen (Blumen), um ſich durch künftlihe Befruchtung Ab- 
arten von zwei verfchiedenen Arten zu verfhaffen. Neuere forgfame Beobachtungen von 
Anderfon “Science Review”) in Edinburgh haben in diefer Beziehung dargethan, 
daß die Pflanzen ım Durdfchnitt einer K. mit Pflanzen aus anderen Ervtheilen fehr abge- 
neigt find. Bei den Verſuchen, cine amerifanifche mit einer aſiatiſchen Pflanzenart zu kreu⸗ 

en, ging dies faft durchgängig viel leichter von ftatten, ald wenn von beiden, befonders bie er— 

ere mit europäischen Arten gefreuzt werben jollte. Pflanzen der ſüdlichen Halbkugel freu: 
zen ſich leichter, wie entfernt auch ihre urfprüngliche Heimat fei. So liefen fi) auftralifche 
und neufeeländifche Pflanzen vicl leichter mit ihren ſüdamerikaniſchen Verwandten reuzen als 
mit europäifchen, oder fonft verwandten Arten der nördlichen Halbkugel. Echte amerifanifche 
Arten kreuzen fih ſchwieriger mit europäifchen als mit afiatifhen Arten, und Iettere haben 
feine geringere Abneigung fih mit europäifchen zu vermifhen. Henry kennt nur ein Dei- 
fpiel von einer erfolgreihen K. zwifhen einer curopäifchen und einer afiatifhen Art, und 
zwar von einer Heinen Art von Rliododendron mit gelben, belianthemumartigen Blumen, 
einer Form von R. lepidotum, genannt R. elaeagnoides, von den Siktimgebirgen mit R. 
ferrugineum, Aus diefer Kreuzung zog er zwei Pflanzen, die eine ftarb ab, die andere 
brachte ſchmutzigrothe und blaßgelb gefprentelte Blüten, hatte aber ein wunderliches Ans. 
ſehen und konnte als botanifche Curioſität gelten. 

Kreuzzüge find die vom Ende des 11. bis Ende des 13. Jahrh. von den Völkern ber 
abendländifchen Chriftenheit zur Wiedereroberung Jerufalems unternommenen Kriegszüge, 
welche diefen Namen von dem meift rotben Kreuze haben, das die Theilnchmer an denfelben, 
die Kreuzfahrer, von Tuch oder Seide auf der rehten Schulter trugen. Wallfahrten 
nad) dent heil. Grabe zu Jeruſalem waren ſchon früher im Mittelalter häufig unternommen 
worden, und bie Araber, welche feit vem 7. Jahrh. Paläftina in Befit hatten, beläftigten hierin 
die hriftlihen Pilger nicht. ALS aber zu Anfang des 10. Jahrh. die Fatimiden zur Herr: 
fchaft gelangten, erfuhren die Pilger harte Beprüdungen und der Khalif Hakan unterfagte 
bei ſchwerer Strafe jeden riftlichen Gottesdienſt. Diefe Härte gegen die Chriften fteigert ſich 
noch, als die Seldſchuklen Jerufalem und das heil. Grab 1078 eroberten. Schon früher hatten 
die Päpfte, namentlid Sylvefter II. und Gregor VII., die Wiebereroberung der .. 
Stätten durd) ein gemeinfchaftliches Chriftenheer in's Auge gefaßt, aber erft Urban II. 
fonnte diefen Plan verwirklichen. 1094 Tehrte Peter von Amiens von einer Pilger- 
fahrt nad) Paläftina zurüd und erwedte durch feine Schilderungen von der Lage der Ehriften- 
heit im Oriente eine allgemeine Begeifterung für einen Kriegszug dahin. Bon Urban II. 
beauftragt, zog nım Peter von Amiens predigend durch Italien und Frankreich und bewog 
auf den Kirchenverſammlungen von Piacenza (März 1095) und Clermont (Septbr. d. 3.) 
Tauſende von Rittern und Peibeigenen zu dem Gelübde, nach dem Driente zu ziehen. Schon 
im Mai 1096 brad) eine Schar von 40,000 Mann, theils Franzofen, Normänner und Flan—⸗ 
derer, tbeils Italiener und Deutfche, unter Anführung von Peter von Amiens, Walter's 
von®Perejounddeffen Neffen Walter's von Habenichts auf, wurden aber ſchon größten- 
theild auf ihrem Zuge durch Ungarn und Serbien, vollends aber in Kleinafien aufgerieben. 
Daſſelbe Schidfal hatte ein Heinerer Haufe unter derFührung des GrafenEnnibe von Peinin- 
gen und des Prieſters Gottſchall. Erft im Sommer 1096 brach der er ft e geordnete Kreuz» 
m 8 (1096— 99) unter Gottfried von Bonillon, Herzog von Niederlothringen, und deſſen 

ruber Balduin von Flandern gegen Paläftina A Das Kreuzheer, auf 600,000 
Streiter angewadfen, erlitt zwar harte Berfufte in Kfeinafien, doch eroberte es nad ſchweren 
Kämpfen 1097 Nicäa, 1098 Antiodhien und Eveffa und am 15. Juli 1099 Jeruſalem, zu deſſen 
König Gottfried von Beuillon eingefetst wurde; gleichzeitig entitanden die Grafihaft Edeſſa 
unter Balduin, die Grafſchaft Tripolis und das Fürftenthbum Antiohia. Bald zog ein neuts 
Kreuzheer unter Herzog Welf von Bayern, dem ſich Scharen aus Franfreih und Italien 
anſchloſſen, zufammen gegen 260,000 Mann ftart, nad) dem DOriente, lam aber 1101 in 
Kleinafien, theils durch Die Treulofigkeit der griechiſchen Wegweiſer, theils durch bie felrihu- 
kiichen Reiter um. Die Eroberung Edeſſa's (1144) durd) Die Türken veranlaßte auf Befehl des 
Papſtes Eugen III. den zweiten Kreuzzug(1147 49), den BernhardvonClair— 


arez Kriebeltrantgeii 305 


dan predigte, und welcher von Kaiſer Konrad IIT. von Deutfchland und König Ludwig VII. 
von frankreich unternommen wurde. Die 1147 dahin geführten, bedeutenden Zruppenmafien 
konnten nichts ausrichten, und die Führer kehrten nad der vergeblihen Belagerung von 
Damascus und Askalon nah Konftantinopel zurüd und ſchifften fih von bier nad) Jeruſa— 
(em ein, wo fie inpeffen nur fehr geringe Erfolge hatten. Als 1187, nad) der biutigen 
Shlabt bei Tiberias, Sultan Saladdin faft das ganze Heilige Yand erobert hatte, wurde 
(1189—92) derdritte Kreuz zug unter Führung des Kaifers Friedrich I. von Deutjche 
land, ver Könige Philipp Auguft von Frankreich und Richard I. von England unternommen, 
blieb aber gleichfalls ohne Erfolg. Friedrich ertrant im Fluſſe Kalykatnos, und die beiden 
andern Fürjten entzweiten fich nach der Eroberung von Acre und kehrten in ihre Heimat 
zuräd, Der vom Kreuzprediger Fulco von Neuilly angeregte Kreuzzug ward durch die 
Errihtung des Yateiniihen Kaiſerthums in Konftantinopel (1204) von Baläftina abgelenkt. 
Mehr Erfolg hatte der vierte Kreuzzng(1217—21), welchen König Andre as II. von 
Ungarn, aufgefordert vom Papfte Honorius III., 1217 unternahm und 1218 Graf Wilhelm 
von Holland fortſetzte. Auf ihm wurde das feſte Schloß auf dem Berge Taber, mehrere 
Bergfeſten und Das wichtige Damiette (1219) erobert, das aber [hen 1221 wieder verloren 
ging. Der fünfte Kreuzzug wurde von Kaifer Friedrich LI. (1227—45) unternom« 
men und hatte einen 10jährigen Waffenftillftand zur Folge, wornach den Chriften Jeruſalem, 
Bethlehem und Nazareth wieder eingeräumt wurde, Friedrich II. 30g 1229 in Jerufalem 
em und krönte fich felbit zum Könige. Das fo gegründete Königreih ging aber [bon 1244 - 
dur Die wilden Chomaresmicr zu Grunde und kam unter die Herridaft der Sultane von 
Aegypten. Da rüftet fib Ludwig der Heilige von Frantreih zum ſechſten 
Kreuzzuge (1248—71). Er ging über Cypern nad Aegypten, wo er tie Küfte 
und das wichtige Dumiette einnahm, aber 1250 gefangen wurde, Nachdem cr fi durch 
ein ſchweres Yöfegeld befreit hatte, unternahm er 1270 eine zweite Erpebitiow gegen Tunis, 
farb aber während berjelben. Indeſſen fiel in Baläftina cine Stadt nach der anderen in 
die Hände der Mohammedaner, bis mit dem Falle von Acre (Ptolemais), am 18. Mai 1291, 
der legte Reſt der chriſtlichen Herrihaft in jenen Panden verſchwand. Bgl. Willen, „Ges 
Ihihte der K.“ (7 Bde. Leipzig 1807— 32); Michaud, *listoire des Üroisades” (6 Bde., 
Paris 1825— 30; deutſch, 6 Bve., Duchlinburg 1827—32); Sybel, „Geſchichte des erften 
Krenzzuges“ (Leipzig 1841); Kugler, „Studien zur Geſchichte des zmeiten Kreuzzuges“ 
(Stuttgart 1866). 

Krez, Konrad, deutfch-amerifanifcher Jurift und Brigadegeneral der Freimilligenars 
mer, geb. am 27. April 1828 zu Landau in der Rheinpfalz, befuchte das Gymnaſium zu 
Speier und ſtudirte zu Heidelberg die Rechte; betheiligte ig. im Frühjahr 1848 am Scle®- 
wig-Holiteinischen Kriege im Corps des Freifcharenführers L. von der Tann, dem er perfön« 
[id empfohlen war und wurde, wegen feiner Theilnahme an der Babiih-Prälzifchen Erbe- 
bung für die Reichsverfaſſung, “in contumaciam” zum Tode verurtheilt; lebte als Flücht- 
ling in der Schweiz und Frankreich und ging im Winter 1850 nad New York, wo er ſich 
verheiratbete und ſich, da er der englifchen —** mächtig war, wieder der Jurisprudenz 
zuwandte. Im Jahre 1854 ſiedelte K. nad Sheboygan, Wisconſin, über, prafticirte dort 
als Advolat, wurde zweimal zum Staatsanwalt gewählt, welches Amt er bekleidete, als cr 
im Sommer 1862 das 27. Wisconfin-Freiwilligen-Regiment refrutirte, zu deſſen Oberften 
er vom Gouverneur Salomon, auf Anfuchen feiner Mitbürger, ernannt wurde. Er diente 
mit feinem Regimente unter Kimball bei der Belagerung von Vicksburg, machte die Feldzüge 
unter Steele in Arkanſas mit und befehligte die 3. Brigade der 3. Divifion des 13. Ar« 
meecorpd in dem Feldzug gegen Mobile, unter Canby; wurde wegen ber dort geleifteten 
Dienfte vom Präfidenten zum Brigade-Öeneral ernannt und naher vom Senate beftätigt; 
dann an den Rio Gran.e nad Teras beordert und hier nad) Beendigung des Krieges aus— 
gemuftert. Seitdem hat er feine Thätigkeit als Advolat zu Sheboygan wieder aufgenom- 
men. Literarifch war er fchon frübe thätig. Vor feinem 20. Jahre veröffentlichte er in 
feiner Vaterſtadt eine Heine Sammlung Gedichte unter dem Titel „Dornen und Rofen von 
den Bogefen“ ; zwei Jahre fpäter veröffentlichte er zu Strasburg eine andere Heine Samm⸗ 
lung unter dem Titel „Geſangbuch“. Seit feiner Ankunft in Amerika haben ihm feine 
tee nur zu Zeiten erlaubt, poetiſche Beiträge für verfchiedene deutſche Blätter zu 
iefern. 

ſtriebelkrantheit (Ergotismus), eine Krankheit, die meiſt epidemiſch auftritt und ſich in 

pfen, Lähmungen, Unterleibsbefchwerden, namentlich aber in dem Gefühle von Amei- 

ſenlriechen (Kriebeln) äußert und, rafcher oder Iangfamer, oft einen tödtlichen Verlauf 

nimmt. Häufig hinterläßt fie and Blinpheit, Taubheit, Epilepfie u. ſ. w. Die Urſache 
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if der Genuß ftart mit Mutterforn (f. d.) verfegten Brobed. Den Namen bat fie vom 
Ergotin, dem wirkjamen Stoffe im Mutterkorn, eder vom franz. * ergot”, Mutterlorn, 
hen Krankheit zuerjt im Frankreich beobachtet worden ijt und dort aud am häufigjien 
auftritt, 
Srieg (engl. war) it der gewaltſame Kampf, den feindfelige Staaten und Völker, oder 
feindliche Parteien in einem Staate, zur Behauptung ftreitiger Rechte unfernehmen. Dem 
Privatfriege, wie er im Alterthume und Dlittelalter zwijhen Einzelnen, Familien und 
Stämmen als Fehde oder Fauftrcht vorkommt, iſt gegenwärtig burd die Rechtsgeſetze des 
Staates vorgebeugt; der öffentlihe K. dagegen zwiſchen Staaten und Völkern, als 
legtes Mittel,den Gegner durch Waffengewalt zum Frieden zu zwingen, hat feine natürlice 
Berechtigung, und der Mangel eined mit hinlänglidyer Madtvolltommenbeit ausgeftätteten 
Schiedsgerichtes machte ihn bislang unvermeidlid. Für den K., und die Art und Weiſe ihn 
zu führen, hat das Bölferredyt gewiffe Grundjäge anerkannt, welde zuſammengefaßt tas 
Kriegsrecht ausmahen und auch für den Bürgerkrieg gelten. Der legtere 
entjtcht, wenn in cinem Staate eine, durch gewöhnliche Rechtsmittel nicht mehr zu befeiti- 
gende Spaltung cintritt, wodurch der Staat vorübergehend in zwei oder mehrere Xbeile 
zerriſſen wird. ine rechtliche Veranlaſſung dazu ijt wohl denkbar, wenn z. B. zweifelhaſt 
it, wer zwiſchen mehreren ftreitigen Kronprätendenten ber rehtmäßige Inhaber ter E taatt- 
ewalt iitu.f.w. Die Revolution aber, jo lange fie fih nit durch bedeutende Er 
Folge nad außen zum Bürgerkriege emporfchwingt, fällt,wie der Privatkrieg, ter Etrafge- 
rechtigleit des Staates anheim. Je nad) der Urfache, der Abfiht und dem Gharalter, gikt 
es verjchiedene Arten des Kees: Volkskriege, welde die Wahrımg wirklider eter ver 
meinter, vom Volke ſelbſt als ſolche erkannter, nationaler Interefien bezweden; Kabinets» 
und Fürftenkricge dagegen, wenn fie für die Intereffen des Monarchen unternenmen 
werben; ferner Eroberungs- und Bertheidigungs-, Invafiond, Rache—, 
Straf. Religions», Erbfolge. Handeld-, Unabhängigkeitskriege 
u. ſ. w. Nach der Urt der Kriegführung unterfeidet man Angriffs» (Offenfiv:) 
und Bertbeidigungs- (Defenjiv-) K.e. Bofitionstrieg ijt derjenige, wel 
der auf Behauptung und Wegnahme von feiten Stellungen (Pofitionen) beruht; im Dia» 
növrirfrieg ſucht man den Feind turd Bewegungen und Einnahme von Stellungen, 
ftatt durch entjcheidende Schladhten, zum Rückzug zu zwingen. Der Örofe K. verwentet 
die Truppen in großen zufanmengehaltenen Mafien zu entſcheidenden Operationen, wäh: 
rend im Kleinen K. nur geringere Truppenabtheilungen auftreten, welche tem Feinde 
auf jede mögliche Weife zu * ſuchen. Guerillaskrieg nennt man den Hcinen 
Volkskrieg, den, nach Art der Spanier, ein aufgeſtandenes Volk führt. Nach dem Urt, we 
der K. geführt wird, unterfcheivet man den Lande, See», Gebirgs-, Küften-, 
Feſtungs- nnd offenen Feldkrieg. Der Kriegszwed ift ſtets der, den Feind 
zur Annahme von gewilfen Friedensbedingungen zu zwingen. Die Art und Weiſe ber 
Kriegführung hängt von dem beiderfeitigen Kriegsmitteln, dem Kriegsheer und 
tem Kriegsmaterialab. Der Kriegsplan ftclt das Kriegstheater, die Kricge- 
operationen und bie Mittel dazu feit, und wird entweder von Kriegsminiſterium oter vom 
Feldherrn, unter Zuzicehung von Generälen und Gencrolftabsofficieren ‚ bie bann ben 
Kriegsrath bilden, ausgearbeitet. Die Kriegführung felbft, d. h. die Ausfüh- 
rung bes Kriegsplans, ift Sache des mehr oder weniger unabhängig geftellten Feltherrn. 
Für diefen und feine Unterführer iſt die Führung des K.c8 cine Kunft, die Kriegstunft 
oder Feldherrnkunſt, zu welder fie das Studium ber Kriegswiſſenſchaft befähigen 
- muß, wozu tie Wiffenfchaft der in Strategie (ſ. d.) und Taktik (f. d.) getheilten 
Kriegsführung (mit Einjchluß der Kriegspolitid), tie Wiffenfhaft von ten 
Kriegsmitteln (Armecorganifation, Waffen » und Ausrüftungslehre), die Genie: 
oder Ingeniceurwiffenfhaft (Lehre von der Befeftigung, von der Herftellung ven 
Berbindungen, von den Belagerungen und der Zerftörung von Verbindungen) mit ihren 
militärifhen Hilfswiffenfhaften (Mathematik, Geſchichte, Geographie, 
Phyfit, Chemie, Planzeihnen u. f. w.) gehören. Bedeutendere Werke über die Theorie 
des Krieges 'haben vorzugsmweife Erzherzog Karl, Jomini, Claufewig, Balentini, Wili- 
fen und WM. Rüſtow geliefert. 

Sriege, Hermann, hervorragender beutich-amerifanifcher Journalift, murbe am 20. 
Juli 1820 38 Lienen in Weſtfalen geboren, ftudirte in Leipzig; hielt fich fpäter in Berlin auf, 
mußte aber, jeiner demokratiſchen Grundfäge halber, durch die Reaction verfolgt, nad Belgien 
und Engkand flühten, won wo er-1845 nad den Ber. Staaten auswanderte. In dem von 
ihm in New York gegrümdeten „Vollstribun“ kämpfte er energifch für die Freigebung ter 
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oͤffentlichen Ländereien an wirkliche Anſiedler und für die Abſchaffung ber Sklaverei und 
fhiffte fih 1848 nad Deutfchland ein, um fi an den dortigen Kevolutionsfämpfen zu be 
theiligen. Enttäuſcht und frank kehrte er zurüd, fiedelte nach Chicago über, wo er die „Jlli- 
noid Staatszeitung“ redigirte, kam aber, dem Wahnfinn verfallen, wieder nad New Hort 
jurüd, wo er nady längeren Yeiden am 31. Dez. 1850 ftarb. K., hochgeachtet von feinen 
Mitbiürgern aller Nationalitäten, war einer der Eriten, welde in Amerika die focialdemo- 
fratiihe Bewegung unter den Arbeitern in's Leben riefen und für die Hebung der politifchen 
Stellung des Deutihthums in den Ber. Staaten arbeiteten. Zu biefem Zwecke vorzugs- 
weile, und um die Deutjh: Amerikaner zu felbftbewußten und guten Bürgern der Republif 
zu erziehen, ſchrieb er fein hiſtoriſches Werk „Die Väter unferer Republif”, von welchen 
jedoch nur 8 Hefte erfhienen find. 

Kriegsartifel (engl. Articles of Me enthalten die Gefete für Officiere und Soldaten, 
wonach diefe im Frieden wie im Kriege abgeurtheilt, und worauf fie beim Eintritt in's Hecr 
beeidvet werden. Sie beziehen ſich meift auf Suborbinationdvergehen, Kameradſchaftsdieb- 
ſtahl, Verhalten auf Wachpoſten, Defertation, eigenmädtige Plünderung im Felde u. f. w. 
Andere Vergehen werden nah den betreffenden Yandesgefegen geftraft. Die Strafen für 
Dfficiere beſtehen in Berweifen, Arreftftrafen bis zum Feitungsarreft, infame Caffation u. 
ſ. w.; für Unterofficiere und Soldaten in verſchiedenartig gejchärften Arreftftrafen, mit theil- 
weifer Entziehung von Licht und Nahrung, Berfegung in eine Strafabtheilung, Degrada- 
tion und Todesſtrafe (gewöhnlih durd Erſchießen). Die körperlihe Züchtigung ift jet 
in den meilten Armeen abgefchafft worden. 

Kriegsbereitſchaft, ſ. Mobilifirung. 

ſtriegstontrebande ſind alle zur Führung eines Krieges brauchbaren Gegenſtände, mel: 

de während eines folhen den lämpfenden Parteien zugeführt werden. Das Verbot, dem 
Feinde Kriegsmaterial und Lebensmittel zu liefern, ift [hen im Römischen Rechte enthalten; 
ebenjo verbietet das Kanoniſche Recht derartige Lieferungen an tie Sarazenen und Heiben 
bei Strafe der Confiscation der Güter und des Kirchenbannes. Aehnliche Beftimmungen 
hatte das italienifche wie das Seerecht anderer Staaten. Im Berlaufe der Jahrhunderte 
kefeitigte fi immer mehr der Grundſatz, daß kriegführende Mächte ven Handelsverkehr mit 
ihren —56 an den eigenen Unterthanen als Verrätherei ftrafen, und bei Angehörigen 
neutraler Pänder unter Umftänden als feindlidye Barteinahme auslegen fönnen. Ueber die 
jur 8. gehörenden Gegenſtände herrſchen im Völkerrecht keine allgemein geltenden und bins 
denden Beitimmungen, fondern jeder Staat befolgt in dieſer Bezichung feine eigenthümliche 
Praris. Die „Barifer Declaration“ vom 30. März 1856, der fpäter alle Scemädhte, mit 
Ausnahme der Ber. Staaten, Merico und Spanien, beitraten, beſtimmt zwar, daß neutra- 
les Gut unter feindliher Flagge und feindliches Gut unter neutraler Flagge, in beiden 
Hillen mit Ausnahme der — unverletzlich ſei, die Kaperei aber aufgehoben werde, und 
daß die Blokade, um verbindlich zu ſein, thatſächlich ſein müſſe. Die beſonders England, und wie 
der Krieg 1870 gezeigt hat, auch Frankreich gegenüber jo nethwendige Beſtimmung, was cigent- 
lich zur K. gehört,. fehlt aud in dieſem Scriftitüd. Im Allgemeinen kommt die Praris der 
verihiedenen Staaten darin überein, daß Officiere und Truppen, fodann alle Art Proviant 
und Fourage, Waffen, auch unverarbeitete Gewehrſchäfte, Schiffsbauholz ꝛc., Prejectile, 
Munition, Pulver, Salpeter, Zündhütchen, Uniformen, Militärutenfilien, Schuhe x., 
Bierde, Kriegsſchiffe, Gefhüge, Marinematerial und zuweilen au Steintohlen zur K. ge 
rehnet, und erftere als Kriegsgefangene, legtere ald Kriegsbeute weggeführt 
werben. 
‚ Kriegsdentzeihen und Kriegsdentmünzen find Erinnerungszeichen an Feldzüge oder 
einzelne kriegeriſche Thaten, weihe zum Unterfchiebe von Auszeihnungen Einzelner, allen 
Combattanten verliehen werden, fo 3. B. 1813 in Deftreic das metallene Armeekreuz, 
bie Erinnerungsmedaillen an die Feldzüge 1866, im preußifhen, und 1870 und 1871 im 
deutſchen Heere. 

Kriegsdepartement oder Kriegsminifterium, heißt die Centralbehörde eines grö- 
Beren Staates, welche die oberfte Leitung aller Mititärangelegenheiten vefielben hat; ift in 
der Regel in mehrere Stationen (engl. bureaus, franz. bureaux) getheilt, von denen jede, 
unter der Oberleitung des Kriegsmimifters, ihren befonderen Chef hat. In den Ber. 
Staaten hat das 8. (War Department) zu Wafhingten, an deſſen Spite der Kriegsjc- 
fretär (Secretary of War; im Jahre 1872 iR illiam W. Belknap, feit 18. Oft. 1869) 
ſteht, die gefammte Armeeverwaltung unter fih und zerfällt in folgende Bureaur: 1) Das 

auptquartier (Commanding General's Office); 2) die General-Apjutantur 
(Adjutant-General’s Office); 3) das Bureau tes General-Quartie a. 
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nn Office); 4) das General-ECommiffariat (Commissary- 
teneral’s-Office; 5) das Artillerie-und Jeug- Departement (Ordnance Bureau); 
6) dad Ingenieur- Departement (Engineer’s Office); 7) das Militär-Mevi- 
cinal-Departement (Surgeon General’s Office); 8) das Topograpbijde 
Bureau (Topographical Bureau); 9) das Bureau für Militärjuftiz (Bureau of 
Military Justice); 10) da8 Bureaudes General-Infpectors (Inspector-Gene- 
ral’s Office); 11) das Bureau des Signal-Corp8 (Bureau of the Signal Corps of 
tle Army); 12) das General-Zablamt (Paymaster-General’s Office). 


Kriegserflärung. Nach den Grundſätzen des Völkerrechtes muß dem Beginn des Krie— 
ges die Törmtiche R., „als legte Mahnung und Warnung an den anderen Staat und deſſen 
Untertbanen, demnach ihre Mafregeln zu treffen”, vorbergehen. Das Recht dazu bat in 
monardifhen Staaten das Staatsoberhaupt, in republitanifhen die Spige der Volkövertre- 
tung. Der Eröffnwig des Krieges ge nad der heutigen Praris überdies der Abbrud des 
diplomatischen Berkchrs voraus. Dei Ueberſchreitung der feindlichen Grenzen wird die K. 
dem nächſten feintlichen Befehlshaber übermittelt. 

Kriegögebraudg, der Inbegriff deffen, was im Kriege üblih und erlaubt ift. Unter 
Kriegsgebräuden verfteht man die bei verfchiedenen Völkern, namentlidy vor Beginn 
einer Schlacht beobachteten Gebräude; 3. B. das Niederfnien der Schweizer zum Gebet vor 
ber Schladt. 

Kriegdgefangene (engl. Prisoners of war), beißen Soldaten, welche im Kriege nad ver- 

eblihem Widerſtande oder aus anderen Urſachen in die Gewalt des Feindes fallen. Die 
En wurden im Alterthum zu Sklaven gemadt oder getödtet, auch im Mittelalter ber 
Willtür des Siegers preisgegeben und oft auf das Graufamjte behanvelt. Nac dem heuti- 
gen Völkerrecht ift eine Gemaltausibung an ihrer Perfon, ſobald fie widerftandsles gewor- 
den find, nicht mehr ftatibaft; nur Vorkehrungen gegen ihre Flucht oder mögliche Witer- 
ftanvleiftung dürfen getroffen werben. Dfficiere werten häufig gegen ihr Chrenwort, in 
diefem Kriege nicht mehr zu fechten, entlajlen; Unterofficiere und Mannſchaften werben 
ſchärfer bewacht, wohl auch zur Dedung ihrer Unterhaltstoften zur Arbeit angehalten. Alle 
K.n unterliegen ven Gefegen des fremden Staates, in deffen Gebiet fie ſich befinden, bürfen 
aber zum Eintritt in fremde Dienfte nicht gezwungen werden. Die Gefangenſchaft endigt 
durch Uebertritt in den freniden Staatsverband, durch Selbftranzionirung (Befreiung), & 
genfeitige Auswechſelung, Loslaffung und durch den Friedensabſchluß.“ Vgl. Heffter, „En 
ropäijches Völlerrecht“ (5. Aufl., Berlin 1867), Neumann, „Grundzüge“ (Wien 1855). 
ſtriegsgeſchrei, der Schlachtruf mancher Völker, zum Theil ein ſelbſtſtändiger, nationaler, 
wie das ſpaniſche “San Jago”, das engliihe “Saint George”, das deutſche und ruſſiſche 
„Hurrah“, u. ſ. w., oder fo vicl wie Feldgeſchrei(ſ. d.). 

Kricgägefeh, vgl. Kriegsartitclund Belagerungsdzuftand. 

Kriegskoften find die durd) einen Kricg im Staatshausholte nothwendig gewordenen Mehr: 
ausgaben, welche durch die Mobilifirung der Armee, die Armirung ter Feſtungen, turd 
Transporte und Arbeiten für die Arnıce, durch Erhöhung des Soldes ver Truppen xc. ver 
urfacht werden. Nach der gegenwärtiaen Praris verlangt Der Sieger von dem Beficgten 
die Entſchädigung der 8. Die Koften des Orientalifhen Krieges 1854 betrmgen 
für die betheiligten Mächte 6526 Mitt. France, der Jtalienifde Krieg 1485 Mill. France, 
der Krieg von 1866 wenigftend 8—900 Mill. Francs. Nach Beendigung des Deutib- 
Franzöfiichen Krieges hatte Frankreih an Deutſchland 5000 Mill. France K. zu bezah— 
Ien. Bol. Haudner, „Vergleichende Statiftit von Europa“ (2 Bre., Bamberg 1855). 

Kriegslaften find die in Falle eines Kriege von den Staatsangehörigen beanfpructen 
Leiſtungen für Kriegszwecke, welche der Staat aus feinen Fonds zu entfhätigen hat. Ver— 
ſchieden Davon find Die Kriegsfhäden, d. h. die mittelbaren und unmittelbaren Shi- 
den, welde einzelnen Staatsangehörinen durch den Krieg oder infolge deſſelben erwochſen 
find. Solche Schäden werden als zufällig betrachtet, und dem Etaate Liegt zur Vergütung 
‚berfelben keine juriftifche VBerbinplichkeit ob, ausgenommen tie Fälle, wo Vrivateigentbum zu 
Kriegszwecken in Anfprucd genommen und vernichtet wurde, over Die vom Feinde geforter: 
ten Brantfhakungen von Einzelnen für ganze Gemeinden oder Bezirke geleiftet wurden. 
Bol. Zachariä, „Deutfches Staats- und Bundesrecht“ (3. Aufl., Göttingen 1867), von 
Könne, „Stagatsrecht der Preußifhen Monardie* (3. Aufl., Leipzig 1869). 

Kriegsmafchinen waren bei den Alten (Macedonicrn, Griechen und Römern) Berl: 
zeuge, Weite zur Dedung gegen die Waffen der Belagerten, wie Die offenen Schirme (Plutei), 
Sturmdäder (Vineae), die Schildtröte (Testudo, Musculus), theild Zerftörungswertzeuge, 
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wie ber Mamerbohrer (Terebra), der Mauerbreher oder Widder (Aries), Sturmhalen 
(Harpago), die Balliften (j. d.) und Katapulten (f. d.). 

ſtriegsrecht (engl. Martial Law). 1) Die dem Militär als befonteren Gerichtsſtand 
eigene Geſetzgebung, die in den Kriegsartifeln (f. d.) enthaltenen Geſetze. 2) Der Inbegriff 
ber völferrechtlichen Grundſätze, nach welden kriegführende Mächte gegen einander verfahren. 
(Dal. Bölterredt). 3) Das militärifche Gericht (Kriegsgericht, engl. Court Martial) 
welhes nach Art der Öefchworenengerichte aus Beifigern von Militärperfonen zufammenge« 
jet ift und die bedeutenderen Vergehen von Dfficieren, Soltaten und anderen, unter dem 
Militärgefeg ftehenden Perfonen aburtheilt, während die geringeren Vergeben von Stand: 
gerihten oder auf dem Disciplinarmege behandelt werden. it für ein Land ber 
Kriegszujtand erklärt, fo werben auch Givilperfonen, namentlich wegen politiiher Ver— 
gehen, vor das Kriegsgericht geftellt. 4) Auch verftcht man darunter das Recht, Krieg zu 
erflären und Frieden zu fliehen. 

ſeriegsſchiff, ſ. Marine, 

ſtriegsſchulen, ſ. Militär. 

ſtrim oder Krym, Halbinſel im ſüdl. Rußland, zwiſchen dem Schwarzen und 
Aſow'ſchen Meere, nur durch die Landenge von Perekop mit dem Feſtlande zuſammenhän— 
gem bildet, 363,,, QM. groß, einen integrivenden Beſtandtheil des ruſſ. Gouvernements 

aurien. Die K., oder der Tauriſche Cherfones, im 7. Jahrh. Chazarien 
genannt, ſtand zur Zeit der Tatarenherrſchaft als Kleine Tatarei unter Khane aus dem 
Hauſe Dſchingis Khan's, die ſich ſpäter unter türkiſche Oberhoheit ſtellten, bis die K. unter 
Katharina II. (1771) an Rußland kam. Von den etwa 200,000 E. find noch heute ®/, Ta- 
toren. Die Halbinfel ift in ihrem nördlichen, größeren Theile eine waſſer- und helzarme 
Steppe, im ſüdlichen Drittel aber ein von anmuthigen Thälern durchſchnittenes Gebirgs— 
land, das fih nah N. fanft abdacht, nad ©. fteil abfällt. Die Abhänge find mit Buchen 
und Eichen, en hinauf mit Zaurifchen Fichten und reihen Weiden, wichtig für die aus- 
gebreitete Schafzucht, bevedt. Namentlich find die ſüdl. Abhänge mit zahlreihen Weinber- 
gen und Dlivenhainen, tatarifhen Dörfern, Klöftern und Gärten geſchmückt. Im N. lie- 
gen Salzfeen. Trotz des fruchtbaren Bodens entftchen, der großen Dürre wegen, in der 
K. oft Mißernten. Die Hauptbefhäftigung ift Schaf- und Pferbezudt, an der Süpfeite 
Bienen-, Garten und Obſtzucht, und in neuerer Zeit fpicht der Weinbau eine bedeutende 
Rolle; auch wird Getreide reichlich gewonnen. Der Hauptort der Tataren iſt Rogajſk, mit 
2976 E. (1863), am Aſow'ſchen Meere. Bon Städten find fonft noch zu nennen: Melitopol 
5865 E., an ber Molotfhnaja, Sfimferopel(f.d.), Sfemwaftopol(f.d.), Baktfdi- 
farai(f.d.), die alte Refivenz der Tataren, Feodofia (f. d.) und die Häfen Eupa- 
toria (f.d.) und Kertfc (f.d.). Bon 1854—1856 war die K. der Schauplat bes 
Ruſſiſch⸗ Türkiſchen Krieges. Bol. Orientlrieg. 

Krippen, oder Säuglingsbewahranftalten (franz. Cröches), find Anftalten, 
in welhen Kinder von zarteften Alter an bis zu zwei und brei Jahren aufgenommen und 
ven Tag über gepflegt werden. Die erften K. entitanden in Frankreich, von wo fie nad 
Deutfhland und anderen Staaten des Continents, felbft nad Nordamerika verpflan;t wur- 
den. Die Einrichtung ift fait überall dieſelbe. Des Morgens bringt bie Mutter ihr Kind 
in die Anftalt und holt es abends wieder ab; dafür hat fie in der Regel nur einen ſehr ge- 
fingen Beitrag zu leiften. Vgl. die franzöfifhen Schriften von Marbeau und D’Escobea, 
und Helm, „Einige Worte über 8." (Wien 1851). 

Kriihua, ſ. In diſche Religion. 

Krijis (griech., von krinein, ſondern, — —— man jetzt das raſche Nachlaſſen des 
Fiebers und das damit verbundene Fallen der Körpertemperatur, im Gegenſatz gegen frit- 
ber, wo man überhaupt jede plögliche Veränderung der Krankheit K. nannte, fowehl zum 
Befleren als zum Schlechteren. Man nahm für Kart jede Krankheit einen beftimmten Tag 
der #. an, immer mit einer ungeraden Zahl (3, 5,7, 9, 11,13 u. f. w.); auch davon ijt 
man abgelommen, obwohl man bei vielen Krankheiten (3. B. Lungenentzündung) eine be— 
fimmte Zeit annimmt, in welcher, bei normalem Verlaufe, ver eigentliche Krankheitsproceß 
abgelaufen ift. Unter Löſung (Lyſis), im Gegenfate zu K., verftcht man das allmälige 
Radlaflen der Krankheitserfheinungen. 

Krifis, Krise, aus der Pathologie (f. d.) übertragene Bezeihnung der (periobifh) un- 
ter gewaltfamen Erfhütterungen bes Beftehenden und Störungen des bisherigen Entwide- 
lungsganges eintretenden Wendepunlte im politifchen und wirthfchaftlihen Leben ver Völ— 
fer, hervorgerufen durch ein Uebermaß von in baffelbe eingedrungenen gemeinfhädlichen 
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Elementen und unnallirlichen, und Daher krankhaften Zuſtänden. Zu lebenbkräftigen Cr: 
ganidmen Lilven tie En daher den Uebergang zur Heilung oder Erneuerung. Ihre Vor⸗ 
boten, in deren frübzeitiger Erkenntniß fi Dad Genie des Staatsmannes und Gejd äfte- 
mannes bewährt, find fieberhafte Aufregung und Bellemmung der Gemüther, Stagnatien 
und Berfall in allen Gebieten des Lebens, ihre Erſcheinungsformen Kevolutionen, Staats— 
ſtreiche, Kricgstataftrophen auf politifhem, Theuerung, Nothſtände, Epidemien und die Schrel— 
fen der Entwerthung alles nicyt in baarem Gelde beſtehenden Beſitzes (Pariques) auf voll 
wirthſchaftlichem Gebiete. Legtere, ein temporäres Zufammenbreden des öffentliden E re» 
dits(j. d.) und des ganzen Kunftbaucs materieller Civilifation bezeichnend, daher trefiend 
„nationale Epilepſien“ genannt (PBatterfon), find bei dem gegenwärtigen Entwidclungs: 
ſtande des internationalen Berfchrslebend nur noch von allgemeiner Tragweite. Solche 
Handelskriſen können ebenſowohl die Folge polttifher Erfhütterungen, Kriege x. 
oder einer verkehrten Handelspolitit und Staatswirthſchaft fein, wie ter durch weitgrei- 
fende neue Erfindungen und Entdedungen bewirkten plöglicen Umgeftaltung der Handels: 
and Berkchröverbältniffe, Mittel und Wege; oder fie entftehen turdy Uckerfpeculatien, oter 
endlich durch cin Zuſammenwirken diefer verfhiedenen Urſachen. Die Wicterfchr von Krijen 
der leßteren Art iſt um fo unvermeiblicher, je gewaltiger fih mit der zunchmenten Macht 
des Kapitals, der Ausbiltung des Creditſyſtems und der Entfeſſelung des Handels und 
Verkehrs tie Speculation entfaltet hat. Dieſe kann ihrer Natur nad) nicht chne zeitweilige 
K. beftehen. Je nad der Verſchiedenheit der befonderen Sphäre und des Gegenſianted ter 
Ueberfpeculation und Production, die fid darin zeigen, daß Vorrath und Angelot den Be 
darf, und die Conſumtion und die Preife das Maß der inneren Werthe überfdritten haben, 
tritt dann bie K. zuerſt auf landwirthſchaftlichem, inpuftriellem oder commerziellen Geliete, 
auf dem Waaren-, Effecten» oder Hypothelenmarkte auf, um, je nad) ihrer jedesmaligen Be 
beutung, fi) von da aus erftredend überall hin zu verbreiten, und zerfegend in alle Lebens— 
verhäftnifie einzugreifen. Der Anlauf auf die Banken (f. d.) beginnt, und bie „Panique* 
ift da. Noch ijt das Mittel nicht gefunden, die Banken gegen die Gefahr des Zuſemmen— 
brechens unter dem anhaltenden Drude einer allgemeinen — J ſicher zu ſicllen, wenn 
auch durch die neueren Bankgeſetzgebungen, wie die Einrichtungen der Nationalbanken in 
den Ver. Staaten, große Fortſchritte in dieſer Richtung gemacht ſind, wobei das Prinzip 
vereinten Handelns (united action) dieſer öffentlichen Creditinſtitute zu runde liegt. Im 
vorigen Jahrhundert ricfen der Law'ſche Banlſchwindel (1716—21) in Frankreich, ter ter 
„Sübfeegefellichaft” (1720) in England und um die Mitte des Jahrhunderts tie „Tulpe— 
manie* in Holland, die Nachwirlungen des Siebenjährigen Krieges in Deutſchland, Tann vie 
der Franzöfifchen evolution aud in England (1793 und 1797) und ten deutſchen Eceban- 
delsſtädten (Hamburg 1799) große K. hervor; im 19. Jahrhunderte folgten tie erſten cw 
ropäifchen K. den unnatürlichen Zuſtänden der Continentalfperre und dem Parifer Frieden, 
1825 in England der Wiederaufnahme der Baarzahlungen der englifhen Bank (f. Bart). 
Die erfte große amerikanische K. entftand 1837—39 durd den verunglüdten Verſuch der 
Bank der Ber. Staaten den Baumwollhandel zu monopolifiren, deren Rüdwirtung auf 
Europa mit den erfien Wirkungen der Ausartung des Börfenfpicld dort zufammentref. 
Dies erreichte feinen Culminationspunft und führte zu einer neuen Ratoftrupke in England 
unter dem Einflufje des „Eiſenbahnkönigs“ George Hudſon, defien Sturz ten Ruin Tau— 
fender nad ſich zog (1847—49). Bis 1857 erfolgten mehrere K. durch Mifernten, den 
Kricg mit China, den Staateftreih Louis Napoleon’s, die Entdedung der Goldlager in Ca— 
lifornien und Auftralien, den Krimkrieg und (1857) den gleidyzeitigen Bankſchwindel im 
Europa und. Amerika. Einen mehr lokalen Charakter behielten die Bank- und Actien- 
ſchwindeleien des legten Jabrzchents in Frankreich, Deftreih und New ort, mährend bie 
amerikanische K. im Berlanfe des Bürgerfricges das Goldagio auf eine unerhörte Höhe trieb 
und Staatöpapiere wie Grundeigenthbum vorübergehend ftarf entwerthete. Vgl. M. Wirth, 
„Geſchichte der Handelstrifen (Frankfurt 1858); Lavaleye, „Die Geld und Hanbelstrifen“, 
aus dem Franz. (Staffel 1865); K. H. Batterfon, * The Economy of Capital” (Edinburgh 
u. London 1865). 

Krifie, uralte reihe Stadt in Pholis, Griechenland, fürm. von Delphi, in ber 
fruchtbaren Krifäifhen Ebene unweit des Krifäifhen Bufens (jet Golf von 
Lepanto) gelegen. Trümmerftätten derſelben finden ſich in ber Nähe der Stabt Salena 
sder Amphioſſa. Die Ebene erzeugt Getreide, Wein und Del. 

Kriterinm (von griech. kriterion, von krinein, fondern, unterfcheiden), das Merkmal oder 
Unterfheitungszeiben, nach weldem man cin Ding beurtheilt; bat den Zweck, das Wahre 
vom Falſchen zu unterſcheiden. 
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ſeritias, ber gewaltſamſte unter ben Dreißig Tyrannen is Alhen, wird 1. t nur zu den 
elegiſchen Dichtern, ſondern aud zu den ausgezeichneten Rednern gezählt. Er war ein 
Shäl:r des Sophijten Gorgios, fpäter des Eıfrated und eröffnete bei den Verhandlungen 
eines Criminalproceſſes feine politifhe Laufbahn (411 vor Chr.). Sechs Jahre fpäter 
wurde er nach Theffalien verwiefen, kehrte aber nach der für Die Athener unglüdlicyen Schlacht 
am Aegospotamos (405 v. Chr.) nad Athen zurüd und ſchloß fid) bier der von den Spar» 
tanern durch Pyfander eingeführten oligarchiſchen Berfafjung der 30 Tyrannen an, unter de» 
nen er bald ven mächtigiten Einfluß gewann. Als die Bertriebenen unter Thrafybulus 
gegen Athen zogen, fiel er im Kampfe (403 v. Ehr.). In den Brudftüden feiner Elegien 
preijt er die Maßigkeit und Sittenjtrenge der Epartaner. Der Orammatifer Phrynichus 
ftellte ihn al8 Muster zur Nachahmung auf und Cicero ertheilte feinem Rebnertalente große 
Lobſprüche. Die Bruchſtücke feiner Elegien finden fib in Schneidewin's * Delectus” (Bo. 
1, Göttingen 1838); befondere Ausgabe von N. Bad (Yeipzig 1827); überfett von Fr. 
Pıllow in vem „Pantheon“ (Bd. 2) und in Borberg's „Hellas und Rom“ (Bd. 1, Stutt- 
gart 1842). 

Kriticidmms (vom griech. krisis, mit lat. Endung) nennt man diejenige philofophijche 
Methode, wornadh dem Syiteme der Bhilefophie eine Unterfuhung des Erkenntnißrermö— 
gend vorausgehen muß. Der K. durch Kant’ „Kritik der reinen Bernunft“ in tie Ges 
chichte der Philofopbie eingeführt, nimmt zwifchen dem Dogmatismus, der jene Prüfung 
niht anftellt, und dem Skepticismus, der an der Möglichkeit alles Wiſſens verzweifelt, cine 
vermittelnde Stellung ein. Bergl. Snell, „Ucber philoſophiſchen K.“ (Gießen 1802). 

Kritik (vom griech. kritike, Prüfung, von krinein, prüfen, urtheilen) beißt jede unters 
fuhende und prüfende Beurtheilung eines Gcgenftandes, dann aber auch die Kunft der Be— 
urtheilung und die Wiſſenſchaft, welde dic Regeln dafür aufſtellt. Nach der Mannigfal- 
tigkeit der Gegenftände, weldye der Beurtbeilung und Prüfung unterworfen werben können, 
ebenfo nach der Berfchiedenheit der Geſichtspunkte, von welchen aus dieſes geſchieht, gibt c# 
mehrere Arten der K. Die hiſtoriſche K. befaßt fih mit der Frage nad) der Wirklichkeit 
des ald gefhehen Berichteten, und zwar wird dabei in's Auge gefaßt, ob das Erzählte über» , 
haupt gefcheben, und ob e8 in der Weife gefchehen fei, wie c8 erzählt wird. Der philo— 
ſophiſchen K. wird ald Aufgabe die Unterfuhung zugewiesen, ob etwas im logiſchen und 
idealen Sinne wahr ſei; Theile derfelbe find die wifjenfhaftlidhe, fittlihe und 
die äſthetiſche K. Erftere K. hat nachder Richtigkeit der Unterfuchungen und der Wahrheit 
der gewonnenen Refultate zu forfchen; die ſittliche K. legt den Maßſtab der ethiſchen Ideen an 
menfhlihe Sefinnungen und Handlungen und entjcheidet, ob dieſe jenen angemeſſen find 
oder nicht; Die äfthetiiche oder Kumfik. prüft ven Werth und Schalt künftlerifher Schöpfungen. 
In fpeciellen Sinne verftcht man unter K. fehr oft vorzugsweife die philologiſche K., 
welde fih in Die Höhere und niedere, oder grammatiſche K. theilt; Die erſtere be» 
ſchäftigt ſich mit der Frage nad) der Echtheit einer Schrift oder einer Stelle derfelben, wäh» 
rend die letstere die richtige Lesart, den richtigen Wortlaut unterfudt. Iſt die autbentifche 
Lesart felbjt nach Benutzung aller gegebenen Hilfsmittel, des ganzen kritiſchen Appa— 
rate, niht berzuftellen, fo tritt die Conjectural-K. cin, die durch Vermuthungen. 
welche verſchiedene Grade der Wahrſcheinlichkeit für fi haben, das Richtige zu finden fucht, 
und dafjelbe dann an die Stelle des als falih und unedht Erlannten, oder wenigſtens für 
falſch Gehaltenen feßt. Wer bei Beurtheilung ven Gegenftänden ſich nur von eingebilvetem 
Beſſerwiſſenwollen leiten läßt und ſich dabei an Nebentadhen hält, iſt kein Kritiker, fondern 
en Kritikaſter (Afterrichter, Sylbenfteder). 

Kroaten biegen im Dreißigjährigen Kriege leichte Reiter aus Kroatien, welde, weil 
and Mugyaren dazu genommen wurben, Hufaren genannt wurden. Im Sichenjährigen 
Kriege tommen fie als leichte, roth gekleivete Infanterie vor, die im Kleinen Kriege treffliche 
Dienfte leifteten. 

Kroatien bildet mit Slawonien ein zu denfändernderungarifhenfrone 
gehöriges Königreich, umfaßt 407,,, g. Q.-M. mit 1,168,037 €. (1869), und grenzt im RW. 
an Krain, im SW. an das Adriatiſche Meer, im S. an Dalmatien und im 5. an Ungeen. 
Das Land befteht aus zwei Theilen, welche durch das Verasdiner Militär-Orenzgebict von 
einander getrennt find. Das weftlihe (Civil-Kroaticn und das Kroatiſche Küſteun— 
land)ift das größere, das öftlihe (EC ivil-Slamonien) das Heinere. Im N. der Save 
find beide Flachland, im S. Gebirgsland und zwar gehört dem weftl. das Jvandiza- und Kal⸗ 
nit⸗Gebirge an, das Uskofen- Gebirge und eine dem Karft ähnliche Hochfläche, deren Fortfegung 
im Mittelgrenzgebiete das Reka- und Bilo-Gebirge if, und in Slawonien der —— 
Sch, Papul und Kreſtow. Das nördliche Flachland ift ſehr fruchtbar, beſonders der Laud⸗ 


812 rodo Krotobile 
ſtrich zwiſchen Mur und Drau. Längs der Drau zichen ſich faſt ununterbrochen Sümpfe 


bin. Die Slüffe im weſtl. Theile verlieren ſich meitt in Höhlen und Trichtern. Ein 


Drittel des Landes ijt mit Wald bidedt, cin Fünftel find Wieſen und Weiten. Das 
fruchtbare Slawonien erzeugt Weizen, K. meift Viais, Kehl, Zwiebeln, Tobnen. Man ge: 
winnt auch Wein, der aber nicht Dauerhaft ift. Aus Pflaumen wird der Elimovita-Brannt- 
wein (von sliva, die Pflaume) gebrannt; überhaupt wird viel Obft gewonnen. Slawonien 
bat Kaftunien- und Eichenwälder, wichtig wegen der Schweinezudt, Die von Bedeutung ift. 
In Geflügel: und Schafzucht fteht K. voran; auch Bienen- und Seidenraupenzudıt werben 
lebhaft betrieben. Der Bergbau Mi unbedeutend (Schwefel, Braunkohle). Das Klima 
it, die Höhen ausgenommen, mild, aber in Slawonien, der Sümpfe wegen, ungefund. Bon 
ben Bewohnern find 98 Proc. Slawen, und zwar °/, Kroaten, die faft nur K., und '/, Car 
ben, bie faft nur Slawonien bewohnen, außerdem etwa 17,000 Deutſche, 11,000 Diagvaren, 
4000 Italiener, 5200 Juden (1857) und 1000 Griechen. Der Religion nad) waren 1869 
957,887 röm. Katholiken, incl. der Gebiete der beiden Warasdiner Regimenter und der 
Communitäten Bolovar und Jvanic, 2924 grich. Katholiten, 118 armen. Katholiken, 175, 
616 orient. Griechen, 26 armen. Griechen, 4707 Lutheraner, 6759 Ealviniften und 7080 
Iſraeliten. In der Landeshauptſtadt Agram (20,637 E.) befindet fid) eine ſüdſlawiſche 
Akademie der Wiſſenſchaft und Künfte; außerdem beftchen im Lande 3 theologifche Seminare, 
6 Gymnaſien, 3 Realſchulen, 488 Boltsfhulen, cine land» und forfiwirthichaftliche Schule 
und 2 nautifhe Schulen. Das Königreidy zerfällt in 7 Gomitate oder Grafſchaften 
(Agram, Waraspin, Kreuz, Fiume, Pozega, Berovitice, Syrmien), bil 
bet einen Theil der Pänder der Stephanskrone und wird im ungarifchen Minifterium durch 
einen cigenen Miniſter vertretens Unter diefem ftcht als politifche Oberbehörde die kroa— 
tifh-flawonifheLlandesverwaltung zu Agram, mit dem Banus an der Spike, 
Der Landtag befteht, unter dem Vorſitze des Banus, aus Dem Erzbiſchefe von Agram, dem 
Metropoliten von Karlowitz, 7 Bilhöfen, 7 Obergefpanen, 41 Magnaten, 21 Vertretern der 
Städte und 46 der Pandbezixke. K. wurde urfprünglic von den Bannoniern bewohnt, 
gehörte fpäter zum Oftgotbenreiche, und kam nachher in die Gewalt der Avaren, Die 640 ven 
ben einwanbernben Stroaten ((Chormwaten) vertrieben wurden. Längere Zeit bildete das 
Land cin felbftftändiges Königreich, lam aber 1089 an Ungarn, von dem es ſich zwar los— 
ciß, Pi wieder unterworfen wurde, fo daß cd mit biefem zuſammen an Das Haus Habs— 
urg fick, 

Ktrodo, angeblid der Name eines heidnifhen Gottes der Sachſen, nad Anderen ber 
Slawen, wurde, der Sage nad), an der Stelle, wo fpäter die Harzburg erbaut wurde, ver- 
ehrt. Der gegenwärtig noch im Dome zu Goslar ald „Krode's Altar“ gezeigte bronzene 
en von kunſtreicher Arbeit iſt jedoch nad den neueſten Unterfuhungen nicht heidniſchen 

runges. 

eie (erocodilia), auch Pan zereidechſen (Loricata) genannt, eidechſenartige 
Reptilienordnung, harakterifirt durch den verknöcherten, mit gelichten Schildern gepanzerten 
Rücken, den zuſammengedrückten Schwanz mit einem Kamme, die mit Schwimmhäuten ver- 
ſehenen Hinterfüße und zwei am Unterkiefer befindlihe Drüfen mit mojhusartiger Aus- 
bünftung, umfaßt große, raubgierige Thiere, welche durch die Biltung des Herzene, das 
Zwerchfell, die vingekeilten Zähne ꝛc. den Säugethieren nahe ftchen, aber meift im Waffer 
Icben, wo fie Menſchen und Thieren gefährlic, werden, auf den Lande aber fchr unbebolfen 
find, da fie ſich ihres fteifen Halfc® wegen nur mühfam umdrehen können. Das Weibchen legt 
zahlreiche, hartſchalige, den Gänfeciern ähnliche Eier in Uferlöcher. Die Crocodiliden, 
die legten Ausläufer einer in früheren Erdperioden, befonders im Jura reichentwidelten ke- 
fonderen Ordnung, zerfallen nad) Straud) in 3 Gattungen mit 21 Arten, nämlich) Alligator 
Cur. mit 7, Crocodilus Cuv. mit 12 und Gavialis Merr. mit 2 Arten. Die 7 Arten von 
Alligator find auf die weftliche Halbkugel befehräntt, deren Gewäfler (Flüffe, Scen und Sümpft) 
ſie in zahlreihen Scharen bewohnen, und zwar finden fie ſich mit Ausnahme des Gemei— 
nen Nordamerikaniſchen A. Mississippiensis, faft ausfchlichlich in der Tropenzone. 
Am gemeinften und weit verbreitetften find: A. niger Spix, die größte Art, welche 20 Fuß 
lang wird, A.latirostris Dand., A. selerops Schneid. (nur 8 Fuß), A. punetulatus Spix 
und A. palpebrosus Cuv. (5 Fuß). Die Heinfte und wie es fcheint feltenfte Art iſt A. 
trigonatus Schneid, in Guyana, Bon den 12 Arten von Crocodilus kommen dagegen nur 
4 auf die weftliche Erphälfte, deren größte und gemeinfte, C. acutus Cuv. (20 Fuß), über 
Südamerika, Weftindien und Centralamerifa weit verbreitet if. Die letzteren Länder 
bewohnt aud) ber nur halb fo große Kaiman, C. rhombifer Cuv., defien Fleiſch in Yucatan 
als Faftenfpeife genofien wird. Seltener find C. Moreletii Dum. im See Flores und C. 
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iatermedius Graves in Südamerika. Bon den Arten der öftlihen Halbkugel find O. bi- 
porcatus Cuv. und O. palustris Less. am weiteften verbreitet, und zwar über den ganzen 
Süden Afiens, von ten Maskarenen bis zu den Fidjiinſeln. Erſteres Icht auch im Meere 
und ift das größte Thier der Familie (33 Fuß). Auf Süpdafien kommen ſodann noch bie 
jelteneren ©. Siameusis Schneid. und ©. Pondicherianus Graves. In Afrika ift ©. vulgaris 
Cur. (das ſog. Niltrokodil), fajt überall gemein, kommt jedoch in Unterägypten heute nicht 
mehr vor. Es wird bis 30 Fuß lang, ebenfo das tie Flüſſe der Weftfüfte vom Senegal bis 
u Gabon bewohnende C. cataphractus Cuv. Die felteneren, bis jest nur in Heineren 

remplaren befannten (5 Fuß) O. frontatus Murr. und C, planirostris Graves gehören 
ebenfall8 dem Äquatorialen weftlichen Afrika an. Bon den 2 Arten Gavialis lebt die größere 
Art (20 Fuß) G. Gangeticus Gm. ausfhlieflid im Flußgebiete des Ganges, während die 
Keinere G. Schlegelii auf Borneo und Java vortonmt. Süd- und Centralamerita find 
demnad am meiften begünftigt und zählt 7 Alligatoren und 4 Kt., hierauf folgt Afien mit 4 
8.n und 2 Oavialen, dann Afrifa ebenfalld mit 4 K.n und ſchließlich Nordamerika 
mit 1 Alligator. Bgl. U. Straub, „Synopfis ver gegenwärtig lebenden Krofodiliden“ 
(Leipzig 1869). 

Sronburg, ſ. Helfingör. 

Krone (Latein. corona, Kranz), das Zeichen der Herrſcherwürde, eine gewöhnlich aus 
Gold oder Silber gefertigte, mit Evelfteinen und Perlen befegte ranzförmige Kopfbevedung ; 
kommt ſchon in den älteften Zeiten vor. So wird von Salomo berichtet, daß er cine K. 
getragen habe, freilich mögen K.n damals nur Kopfbinden gewejen fein, welde ſich fpäter 

Diademen geftaltet haben. Bei den römijchen Kaifern wurde das Diadem in cine ring- 
ai K. verwandelt, in den Zeiten der Republik die „corona” befonders als kriegeriſches 
Ehrenzeichen ertheilt, und zwar die *corona muralis”, ein Reif mit Mauerzinnen, für den— 
jenigen, der zuerjt die Mauern eines belagerten Ortes erftiegen hatte, die *corona navalis” 
oder “rostrata”, ein Reif mit Schiffsichnäbeln, für den, ber zuerft an Bord eines feindlichen 
Schiffes gelommen, und die *corona vallaris” oder “castrensis”, ein Reif mit Schanzpfählen, 
für den, der zuerft bie Schanzen des feindlichen Lagers erftiegen hatte. Einem Bürger, der 
einem andern das Peben gerettet hatte, wirrde die “*corona ceivica” zuerkannt; bei ben 
Triumphen wurde dem Triumpbator eine **corona triumphalis” aus Lorbeer, bei den Ova— 
tionen die *corona ovalis” aus Myrten aufgefegt. In den modernen Staaten ijt die K. 
nur das Borrecht der Fürften und des Adels und war fchr verfchieden geftaltet, bis die He— 
raldit für Die verfchiedenen Grade und Abftufungen beſtimmte Formen feftfegte. So ent— 
ftanden num die Kaifer-, Königs-, Herzogs-, Fürſten-, Orafen-, Freiherrn- und Die adelige 
8. Eine dreifache K., die Tiara (f.d.) haben ſich die Päpfte beigelegt. Im tropifchen 
Sinne wird K. häufig mit dem Begriffe Herrfcher, manchmal mit dem Staate, wie in Eng— 
fand, identificirt. Doc fheidet man gewöhnlich die Begriffe K. und Staat, indem man 
unter K. die perfönlichen Borzüge und Rechte des Regenten verſteht. Krondomänen 
und Krongüter find zum Unterfchied von Staatsgütern folhe, melde nur zur Nut» 
nießung des Regenten beſtimmt find; verſchieden davon find Die Brivatgüter eines Re— 
genten, weldye wie anderes Privateigenthum veräußert werden können, während bie Kron— 
gäter in der Regel unveräußerlih find. Die Kronämter waren in älterer Zeit 
theils Hofwürden, theils Staatsämter und in gewiffen Familien erblih (j. Erb- 
t — und Erzämter), während fie gegenwärtig faſt ausſchließlich in Hofdienſten be— 

eben. 

Krone, Sternbild. 1) Nördliche K. beftchend aus einem Stern 2. Größe, vier ber 
4. und drei der 5. Größe, welche ringförmig zufanımenfteben, oftwärts neben dem des Boötes. 
2) Südliche K. enthält einen Stern 4. Größe, drei ber 5. und acht der 6. Größe, unter 
dem Schüten, in der Nähe des Schwanzes des Scorpions. 

Rronglas, |. Crownglas,. 

Kronos, ſ. Saturnus. 

Kronſtadi. 1) Stadt (ungar. Brass6), im Lande der Sachſen in Siebenbürgen, 
liegt in 1206 F. Höhe zwifchen Bergen in einem wafferreichen Thale, und ift die voltreichfte 
und bedentendfte Fabrif- und Handelsftadt im Lande, mit 28,014 E. (1869). Sie beſteht 
aus einer ummauerten Innenftadt und Vorſtädten. Auf der Höhe liegt das Schloß der 
Deutſchen Ritter, eine ſchöne Inth., im gothifchen Styl erbaute Kirche, 5 andere luth. Slirs' 
Gen, 1 kath. Kirche, ein Rathhaus mit hohem Thurme und ein altes Kaufhaus. 2) 
Haupttriegshafen Rufland’s, im Gouvernement Petersburg, licgt 6 M. 
weitlih von ber Stadt Petersburg auf der Infel Kotlin-Oftrow, und bat aufer den beiden’ 
Kriegehäfen noch einen Kauffahrteihafen, welcher 1000 Schyiffe zu faffen vermag. K., 1703 ' 
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angelegt, hat 45,155 C. (1865), it regelmäßig gebaut. und reich an ſchönen Gchäuter. Die 
Feſte Kronflot und die auf Pfaplen im Dicere erbaute Jwanowfdhe Batterie find 
ftarke Befeftigungen. Im ©. iſt K. durch die Werke dcs Hafens, auf der anderen Scite turd 
einen Ertwall und Bollwerke, und am Nordende ber Inſel durch die Alexanderſchanze ges 
ſchützt. Im Krinikriege (1854—56) wagte es die englifey-franzöfifche Flotte nicht, K. an« 
zugreifen. Als Hafen von Petersburg ijt K. auch als Handelshafen von Bedeutung. 

Kroniynditus, ſ. Syn dikus. 

Krönung iſt Die mit kirchlichen Feierlichkeiten verbundene Einſetzung und Ancrkennung 
eines Monarden. Das Weſentliche bei der Krönung iſt der Eid des Gekrönten, tie Rechie 
feines Landes ſtets wahren und das wahre Wohl feines Volkes befördern zu wollen, worauf 
die Salbung und das Aufjegen der Krone folgen. In Frankreich fand die K. im Tome zu 
Rheims ftatt, in England in der Weftminfterabtei. Der Kaifer von Oeſtreich wird als kb. 
nig von Ungarn (früher in Presburg, jeit 1867 in Pefth) und von Böhmen (in Frog) gehrönt, 
auch in Rußland wird die K. unter großen eierlichkeiten vollzogen und ſtaiſer Wilhelm 1. von 
Deutidyland, nahm 1861 durch diefe Feierlichkeit al8 König von Preußen Befig von feinem 
Throne. Durch vielfache Ceremonien und große Pradıt war die K. der Kaijer im fri.beren 
Deutſchen Reiche ausgezeichnet, wodurch dieſelben als die erften unter allen chriftlichen Für. 
ften bezeichnet werben follten. Gegenwärtig wird die 8. in viclen Staaten durch die Hul- 
digung (f. d.) erſetzt. 

$ropf (Ingluvies), nennt man im gewöhnlichen Leben jede Anfchwellung der vorderen 
Seite des Haljes, weldye von der Vergrößerung der Schilddrüſe (f. d.) herrührt, und unter 
den Thieren den Hühnern, Tauben, Papageien und Tagraubvögeln, als fadartige Er- 
weiterung ber Speiferähre, in weldyer das Futter erweicht wird, bevor es in den Magen ge 
langt, eigenthümlich it. Mediciniſch unterjcheidet man brei Arten von krankhaftem K. 
(stroma): 1) den Gefäßkropf, welder durd Erweiterung ber Gefäße in der Schilttrüfe 
entftcht; 2) ven lymphatiſchen K. ver häufigfte, weldyer eine wäfjerige oder gallert- 
artige Flüſſigkeit in die Gcwebe der Schilddrüſe abfegt; 3) den frebsartigen K. eine 
harte Gefchwulft der Drüfe. Die Urfachen find unbekannt, doch ift der K. in einzelnen Ge- 
genden endemiſch und fommt häufiger bei Frauen als bei Männern vor. Gewöhnlich wächſt 
der 8. fchr langfam und macht nuc geringe Beſchwerden. Doch kann er durch Drud auf 
die Speife- oder Luftröhre die Zuſichnahme von Nahrung verhindern oder den Erftidungs- 
tod herbeiführen. Die Heilung ganz junger Kröpfe ift gelungen; das einzige wirklich rationcle 
Mittel ift Jod, theils äußerlich als Einpinfelung, theils innerlih als Jodkalium angc- 
wandt. 

Kröfus, der letzte König von Lydien, Sohn des Alyaltes, folgte feinem Vater 560 vor 
Chr. in der Regierung, war ſchon früher defien Mitregent. Als König machte er fid bie 
afiatifchen Griechen zinspflichtig. Mit den Infelbewohnern ſchloß er ein Bündniß, gegen 
Diten dehnte er fein Reich bis an den Halys aus und war durch feine Bergwerke im Beſitze 
folder Reichthiimer gelangt, daß dieſe zur Bezeichnung „unermeßliher Schätze“ ſprichwert⸗ 
lid) geworben find. Im Kriege gegen Cyrus, den er unternommen, um die Entthronung 
feines Schwager Aſtyages zu rächen, unterlag cr 557 vor Chr. demſelben. Gefangen ge 
nommen und zum Tode verurtbeilt, erfannte er die Wahrheit des Solon'ſchen Ausfprucdes, 
„daß Nicmand vor feinem Tode glüdlic zu preifen ſei“ und ricf dreimal aus: „DO Solon!“ 
worauf Cyrus über die Bebeutung dieſes Ausrufcs verftändigt, ihm das Leben ſchenkte umd 
ihn, mit dem Titel eines Königs, zu feinem vertrauten Freunde madıte. 

Kröten (Bufones), eine zu den ungefhwänzten Amphibien (f. d.) oder Froſchlurchen ge 
börige Familie, die fi von den Fröſchen dadurch unterſcheidet, daß fie im Ober- und Unter- 
kiefer feine, am Gaumen felten Zähne und häufig eine wulſtige Drüfe hinter dem Ohr be 
fist. Die Zunge ift vorhanden, aber oft angewachſen; die Hinterfühe der 8. find nur we 
nig länger al® die vorderen, daher fie mehr Friehen als hüpfen. Sie leben meift einfam im 
Dunteln in Kellern, unter Steinen, alten Baumftumpfen, unter hohem Gras an moraftigen 
Bläten, in felbft gegrabenen Löchern u. f. w., kommen gewöhnlich nur nachts berver und 
nähren fi) hauptfählih von Inſekten, Schneden, Raupen u. dgl., woburd fie ſich tem 
Landwirth ſehr nützlich machen, trogdem aber, ihrer häflichen Geftalt und ber mitrigen 
Ausdünftung halber, vielfah verfolgt werden. Ihr Körper ift grau, graubraun, grünlich 
oder braun gefledt und unten weißlich, und ift mit erbfengroßen, linſenförmigen Warzen 
bevedt. Wenn angegriffen, fprigen fie zur Vertheidung den ganz unſchädlichen Harn and; 
während der aus den Poren der Haut ausfchwigende fharfe Saft auf empfindlichen Hant« 
ftellen Röthe und Brennen, ja felbft Bläschen hervorbringt, jedoch ſchon den Händen nichts 
ſchadet und durchaus Feine giftigen Eigenfhaften befigt. Ihre Stimme ift nicht quälend, 
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endern mehr grunzend und Baurrend. Die K. leden ſtets auf dem Lande, legen jedoch ihre 
Hhnürenförnig zufammengefesten Eier, die von einer gelatinöjen Subjtanz eingehüllt find, 
in's Waſſer. Die aus den Eiern fich entwidelnden fog. Kaulquappen nahren fi) von Wis 
ferpflanzen, braudyen etwa 8 Wochen zu ihrer volllommenen Verwandlung und kriechen jos 
dann, gewöhnlich nach einem warmen Regen, an's Land, wodurd die Fabel vom Kröten» 
regen entitanden iſt. Die 8. werdex ziemlich alt und können längere Zeit hungern; baf 
fie aber Jahrhunderte oder Jahrtaufende in Steinböhlen eingeſchloſſen gelebt hätten, gehört 
in’8 Reich der Fabel, denn ohne atmofphärifche Luft ftirbt fie bald, und wenn man fie manch— 
mal in Steinbrüden in einer Höhlung eingeſchloſſen gefunden hat, jo war fie wahrſcheinlich als 
junges Thier hineingekrochen, und ijt es durchaus nicht erwieſen, daß diefelbe gegen Luft, 
Feuchtigkeit und eindringende Inſekten völlig abgefchlofien war. Ihre Arten find nicht ſehr 
jahlreih, doch werden fie in beiden Hemiſphären gefunden, aber ungleid vertheilt; denn 
wihrend Amerika reich bedacht iſt, befigt Europa nicht eine einzige ihm eigenthiimliche Art, 
jondern beide Specied, tie Gemeine K. (Bufo vulgaris, L.) ſowohl als die Kreuz» 
over Rohrkröte (B. calamita), fommen eben auch in Ajien und Afrika vor. Sie find hän- 
figer in Afien, denn in Afrifa und in Auftralien hat man bis jett nur cine einzige Varietät 
gefunden. Dumeril und Bibron haben 35 Arten von K. befchrieben. Unter den ameris 
laniſchen Arten find bervorzubeben: Die Gemeine Amerikaniſche 8. (B. America- 
nus) wird 2'/,—3 Zoll groß, it farbig gefledt, läßt fih leicht zähmen und ijt in den Ber. 
Staaten weit verbreitet. Die Carolina. (B. lentiginosus), 3 Zoll groß, dunkelbraun 
mit gelblihen Scattirungen, kommt von Virginia bis Florida und dem Golf von Dierico 
entlang vor. Die Großdrüſige 8. (Meerfrofd, B. marinus), die größte der 
Familie, ohne die Beine 8—10 Zoll groß, afhgrau mit bräunlichen Flecken, betupft und 
mit großen Warzen verfchen, ijt in Südamerika einheimiſch. Die in Sümpfen häufige 
Knoblauchskröte wird jest zu den Unten (f. Unke) gerechnet, ebenfo die Höhlen» 
oder Accoucheurkröte und die Feuerkröte. Die ſog. Surinam'ſche Was 
bentröte (Pipa Americana), zu den eigentlichen Fröſchen gehörig und in Südamerika le— 
bend, trägt die Eier und Jungen gine Zeit lang auf dem Rüden. 

Krotojhin (poln. Krotoszyn). 1) Kreis im Regierungsbezirk Pofen der preußiſchen 
Provinz Bofen, umfaßt 17,,, Q.-M. mit 64,309 E. (1867), welde theils in ven Städten 
K. Koſchmin, Zduny, Kobylin, Borel, Pogorſchell und Dobberſchütz, 
theils auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt deſſelben, an der ſchleſiſchen 
Grenze gelegen, hat 8425 E., einige Fabrilen und treibt Handel; fie iſt der Hauptort des 
mediatifirten Für ſten thums K., weldes dem Fürften von Thurn und Taris gehört und 
feit 1849 die Rechte der freien ſchleſiſchen Standesherrſchaften erhielt. 

Krüdener, Juliane, Freifrau von, eine bekannte Bietiftin, geb. am 21. Nov, 
1764 zu Riga, Tochter des Freiherrn von Vietinghoff, wurde im Alter von 14 Jahren mit 
dem Freiherrn von Krüdener vermählt, von dem fie fich jedoch nach einigen Jahren trennte. 
Sie lebte darauf in Riga, Petersburg und Paris dem Vergnügen ergeben, ſchloß ſich in ver» 
trantem Berhältnifje an frau von Staöl an und machte fih einen Namen durch ihren Nomen 
“Valerie” (2 Bde., Paris 1804, neue Aufl. 1855; deutſch Leipzig 1804, Hamburg 1804). 
Almälig wurde fie eine ſchwärmeriſche Bietiftin, verkehrte 1813 in Karlsruhe vicl mit Jung» 
Stilling, ging 1814 wieder nad Paris, mo fie in ihrem Haufe religiöfe VBerfammlungen 
bielt, die unter andern bedeutenden Perſönlichkeiten fogar Kaifer Alerander von Rußland be— 
fuhte. 1815 fuchte fie in Bafel ähnliche Andachtsübungen einzuführen, wurde jevodh aus- 
gewicfen, was ihr auch an andern Orten widerfuhr, bis fie 1818 unter polizeilicher Beglei⸗ 
tung von Be aus über die ruffifche Örenze gebradht wurde. Da man aud bier ihre 
pietiſtiſchen Berlammlungen verbot, fie überdies aus Petersburg verwiefen wurde, ging fie 
mit ihrer Tochter und ihrem Schwicgerfohne, dem Staatsrathe Berkheim, in die Krim, um 
in ihrem Sinne eine Colonie zu gründen, ſtarb aber [hen am 25. Dez. 1824 zu Karaſſu- 
bafar. Bgl. Brescius und Seiler, „Beiträge zu einer Charalteriftit der Frau von 8.“ 
(Berlin 1818), Eynard, “Vie de Madame de K.” (2 Bve., Paris 1849). 

‚ rag, Wilhelm Traugett, deutſcher Philoſoph, geb. am 22. Juni 1770 zu Radis 
in der preußifchen Provinz Sadıfen, wurde 1801 außerordentlicher Profeſſor der Philofophie 
in Frankfurt a/D., 1804 ordentlicher Brofefior der Logik und Metaphyſik in Königsberg, 
—* auch der praftifchen Philoſophie daſelbſt, folgte 1809 einem Rufe als ordentlicher Pro- 
efior der Bhilofophie nach Leipzig, nahm 1813 ald Freiwilliger unter ben füchfifchen Keitern 
an den Treibeitäfämpfen theil, wurde 1830 zum Doctor der Theologie, fpäter auch zum 
Doctor der Rechte ernannt, kam 1833 ald Depntirter in den erften conftitutionellen Landtag 
Sachſen's wurde 1834 penfionirt und ftarb am 13. Januar 1842. K. hat fi durch Flug⸗ 
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fchriften über die wichtigſten Zeitfragen als Vorkämpfer des deutſchen Liberalismus gezeigt 
und als Philofoph fid) beſonders durch Popularifirung der Kantiſchen Philofophie verdient 
gemacht. Unter feinen zahlreihen Echriften find beſonders hervorzuheben: „Fundamental⸗ 
bilofophie* (Züllihau uud Freiſtadt 1803; 3. Aufl., Yeipzig 1827), „Geſchichte ver Philo⸗ 
opbie alter Zeit“ (Xeipzig 1825, 2. Aufl. 1826), „Handbuch der Bhilofophie und philoſo— 
phifchen Literatur“ (2 Bpe., Leipzig 1820— 21; 3. Aufl. 1829), „Allgemeines Handwörter⸗ 
— der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (4 Bde., Leipzig 1827—28, 5. Bb., 1829—34; 2, 
Aufl. 1832— 34). Seine Heineren Schriften gab er ald „Sefammelte Schriften“ (6 Bde., 
Braͤunſchweig 1830—34) und „Enchklopädifhe und vermiſchte Schriften“ (3 Bde., neue 
Aufl., Yeipzia 1845) heraus. Bgl. feine Selbftbiographie: „Meine Lebensweiſe in ſecht 
Stationen von Urceus“ (Leipzig 1826; 2. Aufl. 1842) und ten Nachtrag tazu: „Leipziger 
Freuden und Leiden im J. 1830, oder das merfwürbigfte Jahr meines Lebens“ (Leipzig 
1831). 
Krüger. 1) Franz, ausgezeichneter Bildniß- und Pferdemaler, geb am 3. Sept. 1797 
u Nadegaft bei Köthen, geft. 21. Jan. 1857 zu Berlin. Er malte beſonders Kriegs- und 
— — Pferdeſtälle, Portraits fürſtlicher —— Paradebilder u. dgl. K. war Mit 
glied und Profeſſor der Berliner Alademie, und preuß. Hofmaler, 2) Eugen, Thiermaler 
der Gegenwart, in Hamburg. Für die von ihm ſelbſt lithographirte Folge von 22 Blättern; 
„Deutſchland's Wald und Wild“ (Hamburg 1867), erhielt er vom König von Preußen bie 
große golvene Medaille. 

Krufomwicrli, Jan, Graf, polnifher General, geb. um 1770, war 1796 im öftreichifchen 
Dienften Wurmſer's Adjutant, trat 1806 in die Dienfte des Großherzogthums Warſchau, 
wurde 1813 ©eneral, 1814 von Kaifer Alerander I. mit mehreren politifchen Deiffionen ke 
trant, ſchloß fi) 1830 der Polniſchen Revolution an und commanbdirte als General der In- 
fanterie eine Divifion, ficgte am 25. Nebruar 1831 bei Bialolenta, wurde Commandant von 
Warſchau, nahm aber als Skrzynecki ıhm vorgezogen wurde, feinen Abſchied, jtellte fid bier: 
auf an die Spite der Ultra's, wurde Präfident der Nationalregierung, und ſchloß im Ecps 
tember 1831 mit Pafkiewitih die Capitulation von Warfchau ab, worauf er 3 Jahre im 
Eril in Kafan Ichte, und vergeflen 1850 zu Warfchau ftarb. 

Krumau (böbm. Krumlor), Stadt in Böhmen, an der Moldau, Kreis Budweis, 
Hauptort der fürftlih Schwarzenberg’schen Herrſchaft, von weldyer der jeweilige Majoratd- 
berr den Titel eines Herzogs von K. führt; 6150 €. 

Krummader. 1) Friedrich Adolf, namhafter beutfcher Barabeldichter, geb. am 13. 
Juli 1768 zu Tedlenburg in Weftfalen, ftarb ald Prediger an ber Ansgariuskirche in Bre— 
men anı 14. April 1845. Er ſchrieb außer mehreren Bearbeitungen einzelner Partien ber 
biblifhen Geſchichte „Parabeln* (Duisburg 1805, 8. Aufl., Efien 1850). 2) Gottfrich 
Daniel, Bruder des Borigen, geb. am 1. April 1774 in Tedlenburg, geft. ald reformirter 
Prediger zu Elberfeld am 30. Januar 1837, ſchrieb zahlreiche Predigten, darunter „Die 
Wanderungen Iſraels durch die Wiften nad) Kanaan“ (2 Thle., 3. Aufl., Elberfeld 1850 
—51) die vorzüglichften find. 3) Friedrich Wilhelm, Sohn des Parabelvichters, geb. 
1796 zu Duisburg, erft Prediger im Wupperthale, 1840 in Bremen, ging, dort miflichig 
geworben, 1843 ald Prediger nad New Port, kehrte aber bald nach Europa zurüd, murbe 
1847 an die Dreifaltigkeitstirche in Berlin und 1853 als Hofprediger nady Potsdam beru« 
fen. Er fhrieb: „Elias der Thisbiter“ (3 Bde., 5. Aufl., Elberfeld 1860), „Salomo und 
Sulamith“ (Elberfeld, 7. Aufl. 1855), „Kirchliche Lehrſtimmen“ (ebd. 1846—47), „Die 
Sabbathglode* (12 Bpe., Berlin 1851—-58), Predigten u. a. m. 

Krümper hießen nad) dem Tilfiter Frieden, demzufolge die preußifche Arnıce auf 42,000 
Mann verringert werben mußte, die in ben Jahren 1808—12 nad) einander zu ihren Re 
gimentern einberufenen Mannſchaften, welche, nachdem fie einerercirt waren, beurlaubt wur⸗ 
den. Sie wurden fo genannt, weil die Tuchmachergeſellen (Krümper) der Marten und 
Schleſiens den Hauptbeftandtheil diefer Beurlaubten bildeten. Daher Krümperfpftem, 
die Art jener von General Scharnborft eingeführten Rekrutirung. 

Krupp, Friedrich, einer der bebeutendften Induſtriellen Deutſchland's, bekannt ale 
Befiger der Krupp'ſchen Gußſtahlfabrik in Efien, welche 1827 von feinem Bater 
mit nur zwei Arbeitern eröffnet wurde, feitvem aber das größte derartige Etabliffement auf 
der Erde geworben ift. Im Jahre 1851 legte K. zum erften Male auf der Londoner Indu⸗ 
ftricausftelung einen Gußſtahlblock von 45 En vor, während man bis dahin cinen fol 
den von 20 Centnern für eine außerordentliche Leiftung angefchen hatte; jetst aber ift er 
im Stande Gufftahlmafien von 4000 Eentnern und darüber zu gießen. Zur Herftellung 
des Gußſtahls find 420 Schmelzöfen mit mehr ald 100,000 Schmelztiegeln im Gebrauch. 
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Die Schmiedearbeiten werben mit mehr ald 50 —— großen Dampfhämmern aus⸗ 
geführt und als Motoren dienen 200 Dampfmaſchinen aller Größen (bis zu 1000 Pferde⸗ 
kraft). Der 1860 aufgejtellte doppeltwirkende Rieſendampfhammer hat denfelben Effect wie 
ein einfach wirtender Hammer von 1000 Centner Gewicht, hat aber in neuefter Zeit einen 
noch mächtigeren Bundesgenofjen erhalten. Doppelt wirkende Dampfhämmer find ſolche 
Hämmer, welche durch die Kraft des Danıpfes gehoben und wieder abwärts getrieben werben. 
Mit der Fabrik find außer anderen zu Gunſten des Arbeiterperfonals errichteten Anftalten 
auch chemiſche und phyfitaliiche Laboratorien, eine Öasanftalt, Wafferleitung, eine Eifenbahn 
und ein photographiſches Atelier verbunden. Die geſammten Fabritanlagen umfaßten 1865 
einen Flächenraum ven 700 preuß. Morgen, und K. bejchäftigte, außer den in feinen Eifen- 
und tohlenwerten bejchäftigten Bergleuten über 9000 Arbeiter. K. lieferte aufer vielen 
anderen technifchen Gegenftänden beſonders Radbänder, Schienen, Räder und Adfen für | 
Eiſenbahnen, Bumpenftangen, Kurbelachſen (bis zn 310 Etr. Gewicht), Anter und Schrau- 
ben I Schiffe, gewalzte Platten zu Dampftefieln und Panzerſchiffen, vorzugsweije aber 

ußftihferne, fog. gezogene Geſchüße, vom Heinften Kaliber bis zu Projectilen von 500 Pfd. 

ewicht und darüber. Die ihm 1864 angebotene Erhebung in den Adelſtand Ichnte cr 
dantend ab, indem er bervorbob, daß er lieber einer der erſten Bürger des Staates, al$ der 
Leste in einer neuen Claſſe fein welle. 

Rrufe. 1) Friedrich Karl Hermann, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. am 21. 
Juli 1790 zu Oldenburg, wurde 1828 Profeflor der Gejhichte und Geographie in Dorpat, 
1853 penfionirt und ruffiiher Staatsrath; ftarb am 23. Aug. 1866 in Gohlis bei Leip— 
ig. Seine Hauptwerte jind „Hellas“ (3 Bde., Leipzig 1825— 27), „Urgeſchichte der Oſt- 
union (Moskau 1846), * Chronicon Nortmannorum ” (Dorpat 1850), „Allgemeis 
ner biographiſch⸗hiſtoriſcher Feſtkalender“ (Leipzig, 2. Aufl. 1866). 2) Karſten, Bater 
des Borigen, geb. am 9. Aug.1753 im Oldenburgiſchen, geftorben als Profeſſor der hiſtori— 
ſchen Hilfswiſſenſchaften in Yeipzig anı 4. Jan. 1827, ſchrieb mehrere hiſtoriſche Werke, 
unter welchen „Atlas und Tabellen zur Ueberficht ver Geſchichte aller europäiſchen Yänder 
und Staaten“ (4 Hefte, Leipzig 1804—12; 6. Aufl., bearbeitet von feinem Sohne, 1841) 
das bedeutenpfte ift. 

Krujeman. 1) Eornelis, niederlinbifcher Hiftorienmaler, geb. am 25. Sept. 1797 
— — geſt. am 14. Nov. 1867 in dem Dörfchen Liſſe, zum Unterſchied von einem 

erwandten „Der italieniſche K.“ genannt. Er lernte bei den Portraitmalern Hodges, 
Ravelli und Daiwaille, und hielt ſich ſpäter längere Zeit in Italien auf. Seine Hauptver⸗ 
dienſte waren Reiz der Farbe und angenehme Form. Werke: „Predigt Johannes' des Täu— 
fers" ; „Belifar“; „Magdalena“; „Örablegung“ (im Befize des Königs von Holland) u. ſ. 
w. 2 Johann Adam, geb. am 12. Febr. 1804 zu Harlem, geit. 1862 im Haag, Er 
war ein Better des Vorigen und lernte bei ihm, jo wie bei David und bei Navez. Bon 
1831—35 war er Mitbirecter der Alademie zu Amſterdam. Gr malte biblifche und hiſto— 
riihe Oegenftänte, fpäter aud Portraits. 3) Friedrich Maria, geb. am 14. Juli 
1817 zu Harlem, ebenfalls Better des Cornelis, hat ſich ald Landſchafter einen geachteten 
— gemacht. 4) K. van Elten iſt der Name eines in New York lebenden Land⸗ 
chafters. 

ſtruſenſtern, Adam Johann von, ausgezeichneter ruſſiſcher Seemann und Reifen- 
der, geb. amı 19, Nov. 1770 zu Haggud in Ejthland, umſegelte als der erjte ruſſiſche See— 
mann (1803—6) die Erde, wobei er die Orlow⸗Inſeln entdecte, erforjchte auf einer neuen 
Erpeition (1815) die Beringsftraße und fuchte einen nordöſtlichen Durchweg von Amerila 
nah Arhangel aufzufinden. Er ftarb am 12. Auguft 1846 cuf feinem Gute Aß in Eſth— 
land. Seine widtigiten Werte * „Reife um die Welt in den Jahren 1803—6* (3 
Vde., Petersburg 1810—12), „Beiträge zur Hydrographie der größeren Oceane“ (Veipzig 
1819), * Atlas de ’Ocdan Pacifique” (2 Bde., Petersburg 1824—27). Scin Entel, 
Paul K., unternahm 1862 eine Erpedition nad dem Indigafluſſe, um die Hüften Sibi- 
rien's zu erforfchen, lehrte jedoch unverrichteter Sache im Okt. deffelben Jahres nah Ar- 
changel zurüd, 

Krufienthiere over Krebsthiere (Crustacea,) eine der Hauptclafien ver Glieder» 
thiere, deren Arten mit nur geringen Ausnahmen im Wafler und unter allen Zonen Ic» 
ben, und in ihrer äußern Geftalt, ſowie innern Organifation cine große Verſchiedenheit zei- 
gen. Während in einigen Ordnungen die Thiere eine bedeutende Größe erreichen, außer 
Augen und Fühlern auch Gchör- und Geruchsorgane befisen, finden fich in andern Ord⸗ 
nungen ſolche von faft mifroftopifcher Kleinheit; andere wieder, wie einige der parafiti- 
ſchen K., verfümmern fo jehr, daß fie cher einem Eingeweidewurm ähneln und früher auch 
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zu dieſer Claſſe gezählt wurden. Alle find ungeflügelt; ber Körper, welcher aus Kopf, 
Bruft und Hinterleib befteht, ift immer mit einer Kruſte aus Chitin, kohlenſaurem und 
phosphorfauren Kalk bevedt, die in den höheren Orpnungen mehr oder weniger batt, in ten 
niederen dagegen meifl pergamentartigshäutig, nicht felten fchalig, dünn und turd fd;cinend 
ift. Immer bejigen fie auch am Binterleibe Gliedmaßen, die jelbft ten Parofiten in ter 
früheften Jugend nicht fehlen, gewöhnlich zwei Fuübhlerpaare, mehrfache Kauſüße, meift zu: 
fanımengefegte Augen (ftyläugig oder figäugig, d. h. auf Eticlen fichente und turd Pius. 
feln regierte); während das Athmen vermittelft der Kicmen oder turdy tie Kant gefdicht, 
ober, wie ber einigen Affeln, durch verzweigte Luftſäcke. Die 8. gehen kdurch verjdictene 
Larvenzuftände hindurch, find faft durchgängig, außer den ſeg. Haftkretien, getrennten Ge 
ſchlechts und bewegen ſich theils ſchwimmend, theils laufend und fpringend, eter fa mereten, 
oder find am Boden haftend. Nah Hädel ift die gemeinfhaftlide Stamnm ſerm eller 
Krebje, welche fi bei den meiften noch heutzutage zunächſt aus tem Ei cninidelt, mr 
fprünglid) ein und bdiefelbe: der fog. Nauplius; aus biefem haben fid) junckl tie fünf 
Legionen der niederen K., als auch vermittel® der Nebalia, ald Uebergengéſerm, ten ten 
Phylloboden zu den Schizopoden, d. b. zu der Stammform ter fticläugigen und fit örgigen 
Pangerkrebſe, die höheren K. entwidelt. Die fünf Legionen ber erſteren Untercbikcilung 
find: 1) KiemenfüßigeK. mit den Ordnungen der Unterkrebſe (Archienrica), Zlett: 
füßer (Phyllopoda), Paläaden (Trilobita), Wafjerflöhe (Cladocera) und Muſchelhickſe 
(Ostracoda); 2) Hafttrebfe mit den Ordnungen der Rankenkrebſe (Cirripedia) und 
Wurzelkrebſe (Rhizocephala); 3) Ruderfüßige K. mit den Ordnungen ter Antaliche 
(Eucopepoda) und Fiſchlãuſe (Siphonostoma); 4) Spinnentrebfe (Pantopcca) mit 
der Ordnung der Spinnenkrebfe (Pyenogonida); 5) Schildfrebfe mit ten Lıtrurgen 
der Pfeilſchwänzer (Xiphosura) und Rieſenkrebſe (Gigantostrata),. Die keiten Yegienen 
der höheren K. aber find: 1) die Stieläugigen Banzertrebfe mit ten Tıtnurgen 
ber Zoca⸗Krebſe (Zoöpoda), Spaltfüßer (Schizopoda), Maulfüßer (Stomateyeca) und 
Zehnfüßer (Decapoda); 2) die Sigäugigen Panzerkrebſe mit den Ortnurgin ter 
Kuma-$trebfe (Cumacea), der Flohkrebſe (Amphipoda), Kehlfüßer (Lacmodijeca) und 
Aſſeln (Isopoda\. Neuerdings hat „die — Theorie der Geherewpfnturgen“ 
eine merkwürdige Beftätigung durd die Beobachtungen von V. Jenfen-in Kiel en ten Ee— 
börorganen ber K. erhalten. Dieſe Thiere haben theils gefchlefiene, theils red crfen cf 
fene Otolithenſäckchen, in denen die Gehörſteinchen frei in wäflriger Tliffigkeit fanden, 
getragen von eigenthümlich gebildeten fteifen Härchen, Die mit ihren Enden ten Etcir den 
anhaften und zum Theil cine nad) der Größe geordnete Reihenfolge zeigen, irtem tie gie 
ßeren und dideren allmälig in kürzere und feinere übergeben. Außerdem frten fd ki 
vielen Krebſen ganz ähnlide Härchen aud) an der freien Oberflähe des Körpers, wilde für 
Hörhaare gehalten werden müffen, da fie theil® im Baue Achnlichkeit mit den Härchen der 
Dtolithenfälhen haben, theils ihre Nerven von demfelben Stamme crhaften, ven weldem 
aud) die Nerven der Otolithenſäckchen herrühren. Außerdem fpridt hierfür end ter Im 
ftand, daß Jenfen die Fähigkeit des Hörens erhalten fand, nachdem cr kei Mysis Krele— 
ſpecies aus der Nordſee) die Otolithenſäckchen entfernt und nur die äußeren Firkärden an 
den Fühlern erhalten hatte. Jenſen ftellte feine VBerfuche folgendermaßen an: Er leitete 
den Schall eines Klappenhorns durch einen dem Trommelfell und Gchörtnödclden nedge 
bildeten Apparat in das Wafler eines Heinen Käftchens, in weldem cin Exemplar ren 
Mysis befeftigt war, fo daß man durch das Mikroſtop die äußeren Hörhaare des Ed wenjed 
beobachten konnte. Dabei zeigte es fich, daß gewifle Töne des Hornes einzelne Fürden 
in ftarfe Schwingungen fetten; andere Töne tbaten daffelbe mit anderen Härdıen. Icktck 
Härchen antwortete durch feine Schwingungen auf mehrere Noten des Horns, und men 
fonnte aus den angegebenen Noten ungefähr die Reihe der Untertöne eines und tefichten 
Tones herauserfennen. So antwortete eines diefer Härchen ftark auf dis und dis‘, ſd wä⸗ 
her auf g, ſehr ſchwach auf G. Dies läft vermuthen, daß fein Eigenton zwiſchen d‘ umd 
dis‘ lag. Ein anderes Härchen antwortete ſtark auf ais und benachbarte Töne, ſchwächer 
auf dis und Ais. Sein Eigenton ſcheint ais’ gewefen zu fein. Durch diefe höchſt intereſ⸗ 
fanten Beobachtungen ift die Eriftenz ſolcher Verhältniſſe, wie fie Helmholtz für die menſch⸗ 
liche Schnede vorausgeſetzt hat, für Lie genannten K. direct erwieſen. Dieſer Beweis if 
von auferordentlihem Wertbe, da die betreffenden Theile des menfhlihen Ohres megen 
ihrer verborgenen Lage ber directen Beobadhtung wohl niemals werden zugänglich gemadt 
werben können. | 

Krylow, Jwan Andrejemwitjc, berühmter ruffifher Fabeldichter, geb. am 18. 
Tebr. 1768 zu Moskau, erhielt 1788 von der Kaiferin Katharina II., deren Aufmerkfanifeit 
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er durch feine dichterifchen Erftlingswerfe auf fich lenkte, eine Anftellung im kaiſerlichen Ca— 
binet, die er 1790 wieder aufgab, wurde 1801 Sekretär des Fürjten Oalligin in Riga, 
1811 Mitglied der Akademie, jpäter Bibliothekar der kaiferlichen Bibliothek in Petersburg 
und jtarb am 21. Nov. 1844 auf Waſſilij-Oſtrow. Er ſchrieb: „Die Kaffeeſchweſter“ 
(Oper); die Dramen „Kleopatra und Philomele“, „Der Trumpf“, „Das Modemagazin“, 
„Eine Lehre Fir die Töchter” u.a. Seine „Yabeln“ erſchienen gefammelt zuerjt 1809 
—— Ausgabe mit Biographie von Pletnew, Petersburg 1864; deutſch von Torney, 

itau 1842). 

ſergalith (vom griech. kryos, Eis, und litlios, Stein), ein aus Thonerde, Flußſäure und 
Natron (Fluoraluminium mit Sluernatrium) beſtehendes Mineral, das in mächtigen Lagern 
bauptjählih in Grönland (f. d.) vortommt, und von dort in großen Maſſen nad) den Ber. 
Staaten (Philadelphia u. f. w.) ausgeführt wird. Kryolithglas, auch Heißguß— 
porzellan (Hot-cast Porcelain) genannt, iſt eine eigentbümliche, fefte und zähe, mehr 
oder weniger durchfichtige, milchweiße, im Anfchen franzöfijhem Porzellan nicht unähnliche, 
neue Glasſorte, deren Fabrication jetzt in Philadelphia und Bittsburg in ſehr ausgebehn, 
tem Maßſtabe betrieben wird. Seiner Beſchaffenheit nach fteht dies Glas zwiſchen den 
mit den gewöhnlihen Glasfägen unter Aufag von phosphorfaurem Kalt ug > ellten Sors 
ten (Beinglas, Milchglas) und den mit Zinnoxyd dargeftellten Emails oder Schmelzforten, 
indem es milhartiger als die erfteren und weniger undurdfichtig als Die legteren ift. Härte 
und Wiverjtandsfähigkeit gegen Stoß und Schlag find derjenigen guten Glaſes wenigftens 
gleid; ver Bruch iſt muſchelig, mit Glasglanz; fpec. Gewicht —= 2,,,. Die zur Yabris 
cation des Heißgußporzellans dienenden Rohmaterialien beftehen in 67 Theilen Kieſel— 
fäure (Sand), 24 Th. 8. und 9 Th. Zinkoxyd, weldhe in gewöhnliden Glasmacherhäfen 
zujammengefhinolzen werden. Zu bemerken ift nod, daß man aus einem Gemenge 
von Felofpat, Sand, Flußſpat und Soda ein dem Kryolithglas fehr Ähnliches Probukt 
erhält, 


Krypta (vom griech. krypte, von kryptein, verbergen), ein verbedter Drt, eine Craft, 
ein unterirdijche® Gewölbe, insbefondere ein unterirdifches, gewölbtes und auf Pfeiler ges 
Rüytes Gemach einer Kirche, das urfprünglid wohl als Grabgewölbe diente und aus ber 
Sitte der alten Kirche entjtand, die Kirchen wo möglich über den Grüften der Märtyrer zu 
erbauen. Die Krypten gehören jedoch dem Fre Bauftyl an; mit dem Eintrin« 
gen des Gothiſchen Styls verſchwanden fie. o fie in fpäteren Kirchen noch vorlommen, 
dienten fi: al3 Begräbnißftätten ausgezeichneter Berfonen und zum Todtengottesdienfte, ſo— 
wie zur Erhöhung und Trodenlegung des Chorraums. 

—— (vom griech. kryptos, verborgen, verſteckt), diejenigen Lutheraner, 
welche heimlich der Lehre Cal vin's anhingen, insbeſondere diejenigen Proteſtanten in Sad» 
fen, welhe ſich Ende des 16. Jahrh. zu den Anſichten der reformirten Kirche hinneigten. 
Kurfärt Auguſt von Sachſen ließ bei dem Auftreten derfelben (1571) feine Theologen, 
wilde der Mehrzahl nah K. waren, in Dresden zufammentommen, wo fie ihr Glaubens— 
belenntniß zwar im lutherischen Austrüden ablegten und fich fheinbar gegen die K. erllärs 
ten, in der That aber die Calviniftifchen Grundfäge gut hießen und in per Syſteme fort⸗ 
lehrten. Um nun dem zu begegnen, ließ der Kurfürſt mehrere Artilel auf einem Convent 
zu Torgau (1574) den wittenbergiſchen Theologen und ihren Anhängern zur Unterſchrift 
borlegen und bie fidh weigernden mit Entſetzung und Gcfängniß betrafen. Im J. 1580 
ließ er in der Concordienformel nochmals einen Lehrtypus aufitellen und zwang alle Pres 
diger fih durch Unterfchrift dazu zu befennen. Seinen Nachfolger Chriftian I. wußte jedoch 
der Kanzler Crell fo zu leiten, daß berfelbe unbewußt, befonderd durch Befeitigung des 
Erorcismus und Einführung eines calviniftifhen Katehismus, den Calvinismus begün⸗ 
ſtigte. ALS aber nad deſſen Tode (1591) der Herzog Friedrich Wilhelm von Sadhfen-Weis 
mar bei der Minderjährigkeit Chriſtian's IL. die vormundfhaftlihe Regierung übernahm, 
ergriff diefer gegen die K. die Durchgreifendften Mafregeln, lich 1592 die „Bifitationsartifel” 
gegen den Calvinismus auffegen und als ſymboliſche Schrift von allen Kirchen und Staats» 
dienern befchwören. Der Kanzler Erell wurde nad Chriftian’8 II. Regierungsantritt 
(1601) enthauptet. 

ptogamen (vom Griech., lat. Cryptogamae), die geheimblühbenden over blu— 
menlofen Pflanzen, zerfallen naturgemäß in zwei Hauptabtheilungen oder Stammgrup- 
pen, welche fich in ihrem inneren Bau und in äußerer Form fchr weſentlich unterfcheiben, 
nämlich die Thalluspflanzgen und die BProthalluspflanzen. Die Thallus- 
Mlanzen umfafjen bie beiden großen Hanptclaffen der Tange oder Algen, welde im 
Bafler leben und der Fadenpflanzen (Inophyta), welde außerhalb des Waſſers, auf 
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der Erde, auf Steinen, Baumrinden, auf verweſenden organiſchen Körpern u. |. w. wachſen. 
Die Prothalluspflanzen hingegen enthalten die beiden formenreihen Hauptelaſſen ver 
Moofe (Muscinae) und Farne (Filicinae). Der ganze Leib aller Thallyspflanzen over 
Thallophyten ift eine aus einfachen Zellen zuſammengeſetzte Maffe, welche man ald Laub- 
körper oder Thallus bezeichnet, Per noch nicht in Achsorgane (Stengel und Wurzel) und: 
Blattorgane bifferencirt ift. Hierdurch, fowie durch viele andere Eigenthümlichleiten ftellen 
fih die Thallophyten allen übrigen Pflanzen, nämlich den beiden Hauptgruppen ber Pros 
thalluspflanzen, in deren Organifation bereitö der Unterfchied von Achsorganen und Blatt- 
organen entwidelt ift, und der Blütenpflanzgen (BPhanerogamen) gegenüber und man 
bat deshalb auch häufig die Ichteren beiden al8 Stodpflanzen oder Cormophyten 
zufammengefaßt. Die Stodpflanzen bilden gegenwärtig und — ſeit ſehr langer Zeit die 
—— der Pflanzenwelt, was jedoch nicht immer der Fall war, vielmehr fehlten dieſel— 
ben, und zwar nicht allein die Blumenpflanzen, ſondern auch die Prothalluspflanzen noch 
gänzlidy während jenes unermeßlic langen Zeitraums, welcher ald das archolithifche oter 
primordiale Zeitalter den Beginn und den erften Hauptabſchnitt der organiſchen Erdge— 
fhichte bildet. Während diefed Zeitraums lagerten fid) die laurentiſchen, cambriſchen und 
ſiluriſchen Schichtenſyſteme, deren Dide zufammengenommen ungefähr 70,000 Fuß beträgt, 
ab. Da nun die Dide aller darüber liegenden jüngeren Schichten, von den devoniſchen bie 
u den Ablagerungen ber Gegenwart, zujammen nur ungefähr 60,000 Fuß erreicht, fo felgt 
En; hen allein, daß jenes primordiale Zeitalter eine längere Dauer befaß, als Die ganze 
daranf folgende Zeit biß zur Oegenwart, Wührend dieſes ganzen ungeheuren Zeitraums 
nun, der vielleicht viele Millionen von Jahrhunderten umſchloß, fheint das Pflanzenleben 
auf unferer Erde ansfhlieflich durd Die Stammgruppe der Thalluspflangen und zwar nur 
durch die Hauptclaffe der wafjerbewohnenden Thalluspflanzen, durch die Zange oder Algen 
vertreten gewefen zu fein, wenigitend gehören alle verfteinerten Pflanzenrefte, welche man 
mit Sicherheit aus der Primordialzeit kennt, ausſchließlich dieſer Hauptclaffe an, ſowie aud 
alle Thierüberrefte aus jenen Schichten nur waflerbewohnenden Thieren angehören. Wahr: 
ſcheinlich ift auch der größte Theil der Steinkohlenflöge aus Algen entjtanden. Aber aud 
noch heutzutage find diefelbe ungemein zahlreich ; jene grünen, ſchleimigen Fabenmaffen, welde 
überall im 2 und ſließenden Süßwaſſer vorkommen, den Meercögrund überzichen 
und, wie auf dem Atlantiſchen Ocean die etwa 40,000 Quadratmeilen großen Sargaſſo— 
wälder, welde dem Columbus die Nähe des Feſtlandes vorfpiegelten, auf feiner Ober 
fläche große Bänke bilden, find zumeift verfhiebene Tangarten. Die Hauptclaffe der Tange 
(Algae) zerfällt in folgende Glafjen: Urtange (Protophyta), Grüntange (Chloral- 
gae), Brauntange (Fucoideac) und Rothtange (Florideae); die ber Fadenpflanzen 
in: Flechten (Lichenes) und Pilze (Fungi); die der Dioofe in: Tangmoofe(Che- 
raceae); Lebermooſe (Hepaticae), Kaubmoofe (Frondosae) und Torfmoofe 
—— und die der Farne ſchließlich in: Schaftfarne (Calamophyta), Laub» 
—— Pterideac), Waſſerfarne (Ilydropterides) und Schuppenfarne (Lıpi- 
phyta). 

Kryftalle (vom griedy. krystalloi, von krystainein, gerinnen, gefrieren), nennt man fefte, 
aus dem gasförmigen oder flüffigen Zuftande, ihren chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten gemäß, nad) regelmäßigen Formen ſich entwidelnde, auf ihren ausgebildeten Flächen 
ftet8 glänzende Körper, im Gegenfab zu amorphben Mafjen, welde nicht wie K. eine,ber 
äußern Form entfpredhende innere Structur (Blätterdurdigang), fondern höchſtens einen 
durch locale Spannung bedingten mufcheligen Bruch haben, und fid nad jeder belichigen 
Richtung gleich Teicht zerbrechen laffen, während bie K. nad) gewifien Spaltungsrichtungen, 
die mit den äußeren Flächen parallel laufen oder zu ihnen fymmetrifch geneigt find, ſich leich— 
ter ald in jeder anderen Richtung (Die mit dem Blätterburchgang cinen Winkel bildet) trens 
nen lafien. Dieſelben find Individuen des Mincralreichs, und die Mittelgliever zwiſchen 
der lebloſen und belebten Natur. Einen Uebergang vom amorphen Zuftande zu den 8, 
bilden bie fog. Erpftallinifhen Körper und die den Farngebilden ähnlichen Kry 
fallite. Afterkryſtalle find wohl von echten K.en zu unterfcheiden, da fie aus rye 
ftallinifchen Aggregaten oder amorphen Sukftanzen beftchen, melde ihre äußere Form ent« 
weder von präcriftirenden K.n entlchnt, oder nad folden K.n noch rüdjtändig erhalten 
haben. Die 8. werben durch Flächen begrenzt, die Derührungslinie zweier Flächen bil 
det eine Kante, der Berührungspunft zweier oder mehrerer Kanten eine Ede des Art 
Kalle. Außerdem werben Flächen-, Kanten» und Edenadfen angenommen, je nad ben 
Ausgangspunkten ber Achfe, die nicht immer blos einen mathematifhen Begriff bezeichnet, 
fondern ſich auch phyſilaliſch, bezüglich de8 Verhaltens gegen Licht, Elektricität ꝛc. und ſchon 
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beim Entſtehen ver K. geltend macht, indem bei unterbrochener Kryftallifation (f. d.) 
die Gejtaltungstendenz zunächſt an Achjenenden auftritt, dann zu den hierdurch beftimmten 
Kanten fortjchreitet, um ſich zulegt in der Flächenbildung zu vollenden. Die Zahl der in 
der Natur vorfommenden oder künſtlich dargeftellten Kryſtallformen ift außerordentlid) groß; 
fie lafjen fich zwar nad) gewiſſen durdhgreifenden Geſtaltungsgeſetzen clafjificiren, allein bie 
Erkennung der einzelnen Formen wird außerordentlich durch eine häufig vorfommende un— 
‚rollfonmene Ausbildung und die zahlreichen Varietäten und Combinationen, die ſog. Kriy— 
Rallcombinationen, erjhwert. Infolge ihrer ungleihmäßigen Entwidelung fünnen 
einige Flächen eines Kryſtalls völlig verſchwinden, und es bleibt dann nur die Winkelmefjung 
zur Enträthjelung der Kryftallform übrig. Die erwähnte Abjtumpfung entjtcht, wenn ein 
Dftaöver und ein Würfel ſich fo durdypringen, daß der Würfel die Eden de8 Oktaëders ab- 
ſchneidet. Umgekehrt kann die Würfelform vorberrichend bleiben, die Eden des Würfels wer- 
den aber durch Eleine gleichjeitige Dreiede abgejtumpft. Ein großer Theil der complicirte- 
ren Kryſtallformen kommt felten anders als in ſolchen Combinationen mit einfachen Formen 
vor, und häufig verbinden ſich 3-—6 verfchiedene Formen. Man hat Kryſtallſyſteme mit 3 
Achſen und 4 Achjen. Die Kerpftallformen hängen aber ſtets nur von den Winkeln, welche die 
Achſen mit einander bilden, und von den Verhältniß ihrer Yängen, nicht von ihren abfoluten 
Längen ab. Darnach unterjceidet Naumann 7 Kryſtallſyſteme: das teſſerale, tetra- 
zgonale, beragonale, rhombiſche, monoflinifde, dikliniſche, und 
triflinifche Spitem. Bon den Achſen der K. wird eine ſtets ald Hauptachſe, Die anderen 
als Nebenachjen betrachtet, im tefjeralen Syſtem aber find alle 3 Achſen gleihwertbig. Die 
Ebene durch die Nebenachfen eines Kryſtalls heißt die Bafis. Zwillingsfryftalle 
nennt man zwei von gleicher Form zufammengewadfene 8. Kryſtallographie iſt bie 
Vehre von den K.n, Kryitallometrie hingegen die Lehre von der Mefjung und ber 
daraus folgenden Berechnung der Kryſtallwinkel. Bei den Alten ſowohl wie im gewöhn— 
lichen Leben verftcht man unter Kryſtall einen vurhfichtigen Körper, wie Eis, Bergfryftall 
u. f. w., der dann auch auf das farblofe, wafjerhelle Glas (Kroftallglas) übertragen wurde. 
Bol. Naumann, „Anfangsgründe der Kryſtallographie“ (Leipzig 1854); Blum, „Die Mi: 
neralien nach den Kryſtallſyſtemen geordnet” (Heidelberg 1866); Schrauf, „Lehrbud) der 
ſeryſtallographie“ (Wien 1866); Kobell, „Zur Berechnung der Kryftallformen" (München 
1867); Werner, „Leitfaden zum Studium der Kryſtallographie“ (Hannover 1867); Jenzſch, 
„Ueber eine mikroſtopiſche Flora und Fauna kryſtalliniſcher Maſſengeſteine“ (Leipzig 1868); 
Fiſcher, „Chronologiſcher Ueberblid über die allinälige Einführung der Mikroftopic 
in da8 Studium der Mineralogie, Betrographie und Paläontologie“ ( Freiburg i. Br. 
1868). 

Kryftallijation, d. i. die Bildung von Kryſtallen, findet gewöhnlid beim Uebergang 
der Körper aus gasförmigem oder flüffigem Zuſtand in feſte Form ftatt; jedoch bilden fich 
bänfig auch in fejten Maſſen unter Umftänden durch allmäliges Ordnen der discreten Theil- 
ben Kryſtalle. Aber nicht nur das Mineralreich producirt Kryſtalle, ſondern auch Kohlen— 
toffoerbindungen, ſog. organische Körper (Zuder x.), treten häufig in Kryſtallform auf. 
Beim Kryftallifiren aus Flüffigkeiten wird die K. durch Abkühlen der bei höherer Tempera— 
tur gefättigten Löſung oder, wenn der betreffende Körper in der Kälte ebenſo oder in nod) 
höherem Grade löslich ift, Durch Verdunſten des Yöfungsmitteld bewirkt. Die Entjtehung 
eines Kryſtalls ift Die nothiwendige Folge der feinem Stoffe innewohnenden Anziehungstraft 
Adhäſion) und tritt ſtets ein, ſobald nur die Heinften Stofftheilden beweglid und einander 
binlänglicdy nahe find, um auf einander wirken zu können. Demgemäß bilden fih Kryſtalle, 
wenn z. B. ein gejhmolzenes Metall bei Temperaturerniedrigung erftarrt. Gießt man ges 
\hmolzenes Blei in eine flache Papierſchachtel, wartet, bis ein Theil des Metalls erftarrt 
it, und läßt dann ſchnell das noch flüffige ablaufen, fo erhält man fehr ſchöne Bleikryſtalle; 
wenn aber Die ganze Maſſe erftarrt, jo wachen die Kryſtalle jo Dicht an einander, daß fie nicht 
mehr cinzeln zu unterjcheiden find, fondern daß fogar die kryſtalliniſche Structur verichwin- 
det. Die jhönften und größten Kryitalle erhält man ftets, wenn eine nicht zu concentrirte 
Yölung ſehr langfam erfaltet. Sind zwei verfchiedene Körper in einer Löſung, fo kryſtalli— 
firt in der Regel jever für fih. Verwandelt man einen Körper durch Erhigen in Dampf, 
je verdichtet fich der letztere beim Abkühlen bisweilen in ſchönen Kryſtallen, wie z. B. Jod, 
arfenige Säure x. Berbindungen, welche fehr ſchwer Eryftallifiren, fann man oft zur 8. 
bringen, wenn man zwei Löſungen, aus welden fih beim Bermifhen Kryftalle bilden müf- 
fen, durd) eine poröfe Scheivewand trennt. Indem nun die Mifhung durch Diffufion ehr 
langjam erfolgt, gewinnen die Heinften Theilden Zeit fich regelmäßrg zu grappiren. Durd 
den galvanifhen Strom kann auf diefe Weife hervorgerufene K. begünjtigt werden. Erhitzt 

€.-2. VI. 21 


322 Kteſias Kübel 


man den Dampf mancher Subftanzen ſehr body, fo tritt Zerfegung ein, und ein neugebilve, 
ter Körper ſcheidet fich Fryftallinifch ad. "Die bei ver K. auftretenden Wärme, Licht: und 
Elektricitätseriheinungen deuten auf innere Vorgänge, Die eine dichtere Gruppirung nad 
gewiſſen Richtungen zur Folge haben, und diefe Annahme findet auch im WVlätterturdgang 
ihre Boeftätigung. ie K. wird außerdem oft bedeutend dadurch befördert, daß man die zu 
kryſtalliſirende Maſſe in eine leichte Bewegung bringt oder fie einer plötzlichen Erſchütterung 
ausfegt, oder daf man den Stoff mit einem bereits fertigen Kryſtalle derfelben Materie oder 
nur mit einem andern feften Körper in Berührung bringt, in weldy’ letzterem Kalle ofjenbar 
die Adhäſion begünftigend wirkt; jedoch hängt das in der Technik hierbei einzuſchlagente Ver: 
fahren fajt immer nur von Umpftänden und den zu probucirenden Stoffen ab. 

Ktefiad, griech. Geſchichtsſchreiber aus Knidos in Karien, und Zeitgenofje des Xenophen 
(ſ. d.), nahm an der Schlacht bei Kunaxa (401 v. Chr.) theil. Er verfaßte im ioniſchen 
Dialekte Die *Persica”, eine aſſyr. und perſiſche Geſchichte in 23 Büchern, von denen nur 
Bruchſtücke in Auszügen von Photius übrig find; außerdem ſchrieb er die “*Indica”, cine 
Geſchichte Indien’ in Einem Buche, von welchem Photius gleichfalls einen Auszug ge 
macht hat. Dies K. Glaubwürdigkeit ift wegen feiner fabelhaften Erzäblungen und ter 
vielen Widersprüche in ter Chronologie ftarf in Zweifel gezogen. Heeren („Idecn“ 1., ©. 
323) fucht ihn zu rechtfertigen; nad) feiner Meinung hat er nur bie in Perfien verbreiteten 
Mythen über Indien wieder überliefert. Die bejte Ausgabe dieſer Bruchſtücke ift von 
Bähr (Frankfurt 1824); vgl. *Ctesiae vita”, von Rettig (Hannover 1827), Muns, 
“Quaestt. Ctes. chronol.” (Münjter 1853) und Blum, „Herodot und Kteſias“ (Heitel- 
bera 1836). 

Kteſibius, griech. Mechaniker um 150 v. Chr. in Alcrandria, erfand mit feinem Schüler 
Heron (f. d.) die Compreflionspumpe, die unter dem Namen des „Heronsballs“ (f. d.) 
befannt iſt, und andere Mafchinen, in denen die wirkende Kraft in dem Drude der Luft be: 
ſteht. Er ſchrieb über die Waflerorgel und andere Abhandlungen, welde verloren gegan— 
gen find. 

Ktefiphon, das Tisfon der Orientalen, alte Stadt am Tigris, von parthifchen Königen 
gegenüber Scleucia gegründet, war unter der Herrfhaft der Kaifer Trajan, Septimius Se— 
verus und Probus in den Händen der Römer, Später Refivenz der Saſſaniden (226—651) 
und kam nadı dem Sturze derfelben an die Araber. Unter den Ruinen 8.'8 fteht noch cine 
Seite von Palaſte des Kosren, in der Mitte mit einem 85 Fuß hoben, 76 Yuf; breiten und 
148 F. tiefen Porticus, Tak-Kesra genannt. 

Ktefiphon, berühmter Staatsmann in Athen und Freund des Demoſthenes. Nach der 
unglüdlihen Schladt bei Chäronca, 338 v. Chr., ftellte er den Antrag dem Demoftbenes 
für feine Verdienfte eine goldene Krone zujuertennen. Deshalb von Aeſchines in 
Anflagezuitand verſetzt, wurde er von Demofthenes in der berühmten Rede „Für die Krone“ 
ſiegreich vertheidigt. 

Kuba, Stadt im ruff. Gonvernement Baku, mit 11,247 E. (1863), an der Kubinfa, in 
ungefunder Page, unweit des Kaspifhen Sees gelegen, weßhalb die Ruſſen neuerdings in ber 
Nähe die Stadt Neu-K. angelegt haben. 

Kuban (Hypanis oder Vardanes), ein an den norbweftlihen Abhängen des Elbrus, am 
Nordrande des Kaukaſus entipringender Fluß, welder fi in das Schwarze Meer ergieht. 
Seine linken Ufer find überall [hön bewaldet und bilden anmuthige Thäler; längs ber rechten 
ziehen fih Moräſte und Schilfwieſen hin, welche im Frühlinge weit überſchwemmt werben. 
Im Mindungsgebicte wird von ben dort wohnenden Koſaken einträgliche Fiſcherei getrie- 
ben. Der Kuban'ſche Landſtrich (Oblaft), ein Theil ver Kaukafifhen Statt- 
balterfhaft, umfaht 1640,,, geogr. O.-M. mit 512,883 E., darunter 92,460 Mo 
bammedaner; die Mehrzahl der übrigen Bewohner find griech.-orthodoxe Chriften. 

Kübel. 1) Karl Friedrich, Freihberrvonk. zu Kübau, öſtreichiſcher Staate- 
mann, geb. am 28. Oftbr. 1780 zu Iglau in Mähren, trat 1800 in den Staatsdienft, wurde 
1825 in den Freiherrnftand erhoben, 1841 Präſident der allgemeinen Hoflammer in Wien, 
bald darauf aud des General-Rechnungsdirectoriums, fpäter Vorfteher der Hoffammer im 
Münz- und Bergweſen, zog fid) 1848 von den Staatsgefhäften zurüd, ging 1849 mit 
Schönhals als Mitglied der Bundes-Eentralcommiffion nad) Frankfurt, wurde im Frübjahr 
1851 vom Kaifer zum Präfidenten des nen errichteten öftreihifhen Reichsrathes ernannt 
und ftarb am 11. Scptbr. 1855 zu Haberöborf bei Wien. 2) Aloys, Freiherr von 
K., Neffe des Vorigen, geb. den 9. Dez. 1819, wurde 1859 bevollmädhtigter Minifter Oeſt⸗ 
reich's beim Bundestag und Bundespräfidialgefandter in Frankfurt, und war vom 7. Fehr. 
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1867 —71 außerord. Geſandter und bevollmächtigter Minifter am italieniſchen Hofe zu 
lorenz. 

Kubus (vom griedy. kybos, lat. cubus, Würfel). 1) Inder Geometrie eines der 5 
mögliben, regulären Polyeder, wird nach den 6 begrenzenten Ouadraten auch Heraüder 
genannt und bat 6 Flächen, 12 Kanten und 8 dreifeitige Körperwinkel. 2) In ver Arith— 
metikund Algebra vie dritte Potenz (f. d.) einer Zahl, weil cben dieſe dritte Potenz 
die Größe des Würfels gibt, weldyer die Zahl (al8 Maßzahl einer Yänge gedacht) zur Kante ' 
bat; je it der Kubikinhalt eines Würfels, deſſen Kante 4 Zoll ift, 64 Kubikzoll und 64—4. ° 
4.4=4°. 

Kühenlatein (latinitas eulinaria), das etwa in den Küchen zu Rom urfprünglicd ger 
fprohene gemeine und fehlerhafte Yatein, bezeichnet befonders das verberbte Yatein des Mit- 
telalterd, Das dDurdy den Spott der Humaniften in den “Epistolae obscurorum virorum” 
aus gelehrten Schriften meift verdrängt wurde, und nur bier und da im Scherz noch ges 
braucht wird. 

Küden, Friedrich Wilhelm, deutſcher Tonſetzer, befonders als Piedercomponift be— 
rühmt, geb. am 16. Nov. 1810 zu Bleckede im Lüneburgiſchen, war 1829 Muſiklehrer am 
Schweriner Hofe, ging 1831 auf often deffelben nach Berlin, 1841 nad Wien, ſpäter nad) 
der Schweiz und Paris, wurde 1851 zweiter und 1856 erſter Kapellmeijter in Stuttgart, 
legte 1861 diefe Stelle nieder und ging nah Schwerin. Neben vielen Picdern, 3.B. „Das 
mauriihe Ständchen“, „Das Mäpdyen von Yuda“ u. a., componirte er die Oper „Der Prä- 
tendent“, außerdem die Concertouvertüre „Waldleben“, ein Sllaviertrio, 6 Sonaten für 
Klavier und Violine u. f. w. 

Kufa, ehemals bedentende Stadt am Euphrat, mit einer berühmten Schule; die meham- 
medaniſche Sage erzählt, daß Adam bier begraben liege. 

ſeufiſche Münzen, alte Münzen mohammeranifher Herrſcher mit Infchriften in Kufi— 
ſchher Schrift(ſ. d.), von 685 bis in's 11. Jahrh. geprägt, fommen in Gold, Silber und 
Kupfer vor und biegen Dinar (aus Gold), Dirham (aus Silber) und Fals (aus Kupfer). Sie 
tragen in der Regel nur Infchriften, felten bilvlihe Darftellungen. Um das Studium ber 
Kn M.n haben ſich im neuerer Zeit befonders Frähn, Dorn, Stidel, de Saulcy, Ols— 
baufen und Soret verdient gemadıt. 

Kufiihe Schrift, eine der älteften Formen der arabifdhen Schrift, nah der Stadt Kufa 
(f. d.) benannt, wurde wahrfcheinlich erft kurz vor Mohammed bei den Arabern eingeführt 
— ſich bis in's 10. Jahrh., diente ſpäter nur noch als Münzſchrift und bei In— 

riften. 

Kufftein, Stadt und Feſtung in Tirol, Kreis Innsbruck, maleriſch am Inn und der 
Rofenheim-Innsbrud-Eifenbahn gelegen, mit 1900 E. Oberhalb der Stadt erhebt ſich 
die frühere Örenzfefte Gerolpsed oder Joſephsburg, melde jett als Staatsge— 
fängniß dient und nur einen Zugang bat. K. kam 1805 mit Tirol an Bayern, 1814 wieder 
an Oeſtreich. 

Kugel (griech. sphaera), ein von einer einzigen Fläche (der Kugelfläche) begrenzter 
Körper, auf deſſen Oberfläche ein jever Punkt von einem innerhalb ver K. liegenden Buntte, 
dem Mittelpuntte, gleich weit abftebt. Cine Linie vom Mittelpuntte zu irgend welchem 
Punkte der Kugelfläche heißt ver Halbmeffer oder Radius der K. der, in berfelben 
Richtung bis an die entgegengefetste Seite der Oberfläche verlängert, zum Durdmeffer 
wird. Alle Halb», ſowie alle ——— einer K. find einander gleich. Wird durch die K. 
eine Ebene gelegt, jo entſteht ein Kreis, der deſto größer wird, je mehr die Durchſchnittsebene 
dem Mittelpunkte genähert iſt. Ein Durdfchnittötreis einer K., deſſen Mittelpuntt zugleich 
der Mittelpunkt der K. ift, heifit ein größter Kreis. Die von einem Durchmeffer be- 
rührten zwei Punkte der Kugelfläche heiken die Bole der K., ein von zwei parallelen Kugel⸗ 
ftreifen — Stück der Kugelfläche heißt beziehungsweiſe ein Segment und eine 
Zone der Ke.; das von drei größten Kreiſen bearenzte Stüd einer Kugeloberfläche heißt ein 
Kugel- overfphär ifhes Dreied. Den Inhalt der Kugeloberfläche findet man, 
wenn man den Inhalt eines größten Kreifes mit 4 multiplicirt = 4 r? , den Rauminbalt 
der K. felbft, wenn man den Inhalt der Kugeloberfläche mit dem dritten Theile ihres Radius 
multiplicirt — ns 

Kügelgen, Gerhard von, Geſchichts- und Portraitmaler, geb. am 25. Yan. 1772 zu 
Bacharach am Rhein, geft. 27. März 1820 in der Nähe von Dresden durch die Hand eines 
Raubmörders. Sein Smwillingsbruder, Karl von K, geft. 9. Juni 1832 zu Reval, war 
Landfhaftsmaler, und wurde 1799 Hofmaler des Kaiferd von Rußland. —* Haſſe, 
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„Leben Gerhard von K.'s, nebſt einigen Nachrichten aus dem Leben Karl’ von K.“ (Leip- 
jig 1824). 

Kugler, Franz Theotor, namhafter deutſcher Kunfthiftorifer, geb. am 19. Januar 
1808 zu Stettin, machte mehrere Kunftreijen, wurde 1833 Brofefior der Kunftgefchichte an 
der Ulademie der Künfte und Docent an der Univerfität in Berlin, 1843 Referent über die 
Runftangelegenheiten im Cultusminijterium, 1849 Geh. Negierungsrath und vortragender 
Rath im Mlinifterium, und ſtarb am 18. März 1858 in Berlin. Unter feinen kunftbifte- 
riſchen Arbeiten find befonders hervorzuheben: „Handbuch der tunftgefchichte” (4. Aufl., be- 
arbeitet von Lübke, 2 Bpe., Stuttgart 1861—62), „Geſchichte der Malerei“ (3. Aufl., 2 
Boe., Berlin 1867), „Seihichte der Baukunſt“ (Bd. 1—3, Berlin 1854—59), „Kleine 
Schriften und Studien zur Kunſtgeſchichte“ (3 Bde., Stuttgart 1853—54), ferner fchrieb 
er; „Geſchichte Friedrich's des Gr.“ (Leipzig 1840, 7. Aufl. 1870), „Neuere Gefchichte des 
Preußiſchen Staates“ (Bob. 1, Berlin 1844); dann mehrere Dramen, unter wel: 
hen „Jakobäa“ und „Doge und Dogareffa” befonders hervorzuheben find, lyriſche Poe— 
fien und Erzählungen, gejammelt in den „Belletriftiihen Schriften“ (8 Bde., Stutt- 
gart 1852). 

Kuh, Ephraim Moſes, deutſcher Dichter, geb. 1731 zu Breslau von jüdiſchen El— 
tern, widmete fi in Berlin dem Handelsftande, verließ denjelben aber bald, um literarischen 
Beichäftigungen zu leben. Bücherliebhaberei richtete fein Vermögen und feinen Credit zu 
Grunde; er verfiel in Wahnfinn und ftarb am 3. April 1790. Seine Dichtungen wurden 
als „Dinterlaffene Werke” von Hirjhel und Kauſch herausgegeben (2 Bve., Zürich 1792). 
Bol. Kayſerling, „Der Dichter Ephraim K.“ (Berlin 1863). 

Kuhbaum, j. Galactodendron. 

4 blume, f. Caltha. 

lapparate nennt man die beim Deftilliven behufs Abkühlung und Berbichtung der 
Dämpfe angebrachten Vorrichtungen, Die entweder aus einem langen, nicht zu weiten Rohr 
Kühlrohr) over aus nahe beifammenftehenden Wänden, melde von kaltem Waſſer um- 
ofien oder mit Eis umgeben find, beitehben. Die Form der 8. kann im Einzelnen jehr 
verſchieden fein. 

Kühlende Mittel (Refrigerantia), heißen in der Medicin diejenigen Mittel, die man 
anwendet, um dem Körper Wärme zu entziehen. Diefelben können entweder direct (unmit: 
telbar) wirken, wie fühle Temperatur, kalte Umfchläge, Eisblafen, VBerbunftung von Aether 
auf der Haut, gewiſſe Salben :c., oder fie wirfen indirect (mittelbar), wie Natron und Kali- 
falze, Yimonaden, Säuren x. Angewandt werden die K. M. bei ftarken Fieberzuftänden, 
allzu lebhafter Herzthätigkeit, Blutzudrang (Eongeftionen) zu beftimmten Körpertbeilen, über: 
haupt bei faft allen entzundlichen Zuſtänden oder bei localen Verlegungen. 

Kuhn, Adalbert, Spracforfcher und Mytholog, geb. am 19. Nov. 1812 zu Könige 
berg in der Neumark, PBrofeffor am Kölniſchen Realgymnaſium in Berlin, ift der Schöpfer 
der Wiffenfchaft der vergleichenden Mythologie der indogermaniihen Völker und hat fi 
auch weſentliche VBerdienfte um die vergleichende Spracdmifjenfchaft erworben. Er ſchrieb 
u.a. „Zur älteften Gefchichte der indogermanifchen Völker" (Berlin 1845), „Norddeutſche 
Sagen und Gebräuche” (Yeipzig 1848), „Weitfälifche Sagen“ (2 Bde., Leipzig 1859), 
„Die Herabtunft des Feuers und des Göttertrants* (Berlin 1859), gibt jeit 1853 
heraus: „Zeitſchrift für vergleichende Sprachwiſſenſchaft“ und „Beiträge zur ver 
Sprahforfhung auf dem Gebiete der ariſchen, keltiſchen und ſlawiſchen 

prachen“. 

Kühn. 1) Karl Gottlob, namhafter medieiniſcher Schriftſteller, geb. am 13. Juli 
1754 zu Spergau bei Merſeburg, ſtarb als Profeſſor der Phyſiologie und Pathologie in 
Leipzig am 19. Juni 1840. Sein Hauptwerk iſt die Herausgabe der *“Opera medicorum 
Graecorum, quae supersunt” (29 Bde., Yeipzig 1821— 30). 2) Dtto Bernhard, Sohn 
ded-Borigen, geb. am 6. Mai 1800 in Leipzig, ftarb dafelbjt als ord. Profeſſor der allge 
meinen Chemie am 5. Dez. 1863. Seine Hauptwerfe find: „VBerfud einer Anthropochemie“ 
(Leipzig 1824), „Praktiiche Chemie für Staatsärzte” (ebv. 1829), „Lehrbuch der Stödjios 
metrie" (ebd. 1837), „Syftem ber anorganifchen Chemie“ (Göttingen 1848), „Das Cyan 
und feine anorganiihen Verbindungen“ (Leipzig 1863). 3) Inlius Eduard, Ver 
mwandter der Vorigen, geb. am 13. Juni 1831 zu Peipzig, praktiſcher Arzt dafelbft, hat fid 

durch ein chirurgiſches Werk: „Die künftliche Eröffnung ver oberften Luftwege“ (Leipzig 1864) 
einen Namen gemacht. 

Kühne, Guſtav, nambafter deutſcher Schriftiteller, geb. am 27. Dez. 1806 in Mage 
deburg, promovirte in Berlin ald Doctor der Philofophie, übernahm 1835 in Leipzig bie 
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Rebaction der „Zeitung für die elegante Welt“, 1843 ber Lewald'ſchen Wochenſchrift „Eu- 
ropa“, die er bis 1859 fortgeführt hat. Seit 1856 lebt er in Dresden. Er ſchrieb „Ge- 
dichte“ (Leipzig 1831), „Novellen“ (Berlin 1831), „Die beiven Magpalenen“ (Leipzig 1833), 
‚Eine Quarantäne im Irrenhaufe“ (ebd. 1835), „Klofternovellen“ (2 Bde., ebd. 1838), 
„Die Rebellen von Irland“ (3 Bde., ebd. 1840), „Mein Carneval in Berlin“ (Braune 
ſchweig 1841), „Deutihe Männer und Frauen“ (Leipzig 1851, 2. Aufl. 1863), „Mein 
Tagebuch in bewegter Zeit“ (ebd. 1863). Mit einer Geſammtausgabe feiner Werke (in 
12 Bon., Leipzig) hat er 1862 begonnen. 

Kühner, Raphael, bedeutender deutſcher Philolog und Schulmann, geb. am 22. 
März 1802 in Gotha, ſeit 1824 Profefjor am Lyceum zu Hannover, ſchrieb: „Ausführliche 
Grammatik der griehifchen Sprache” < Boe., 2. Aufl., Hannover 1869—71), „Kurzge- 
faßte Schulgrammatit der griechiſchen Sprache“ (ebd., 5. Aufl., 1871), „Elementargram— 
matif der griechifchen Sprache” (ebv., 25. Aufl., 1869; * Grammatica elementare della 
lingua graeca. Prima traduzione italiana”, 3. Aufl., Wien 1871), „Elementargram- 
matit der lateinifhen Sprache“ (Hannover, 29. Aufl., 1868), „Kurzgefaßte Schulgram- 
matif der lateinifhen Sprache * (2. Aufl., ebv., 1868), „Lateinifche Vorſchule“ (ebd., 5. 
Aufl., 1861), „Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in’s Lateiniſche“ (ebd. 1842 
u. öfter), „Anleitung zum Ueberfegen aus dem Griechiſchen in's Deutſche“ (3 Abth., ebd. 
1846—47) und gab Xenophon’8 “* De Socrate Commentarii” (Gotha 1841) und ‘De 
expeditione Oyri libri septem” (Gotha 1852) heraus. Seine grammatifchen Lehr⸗ und 
Ueberjegungsbücher find in andere Sprachen, namentlich in's Englifche, überjetst worden, und 
haben in England und Nordamerika eine große Verbreitung gefunden. 

Suhpode (variola, vaceina), eine Hauterkrankung, die in Form von Blafen an den Eu- 
tern der Kühe auftritt und diefelben auch feuchenarrig überfält. Man unterfcheidet die" 
ehte und unehte K.(Winppode). Die eritere tritt als rotber Punkt auf, der fi 
bis zum 7. oder 8. Tage in eine etwa erbjengroße, mit heller Flüſſigkeit (Kymphe) gefüllte 
Blaſe verwandelt bat, dann einfchrumpft, abtrodnet und endlich abfällt; dabei ift das all— 
gemeine Befinden des Thieres geftört. Die legtere zeigt eine gelbliche, ſchwärzliche, bläu— 
lihe. weiße oder rothe Puſtel und hat in vielen Fällen eine große Neigung zu Gefhwürsbil- 
dung. Durch Anftedung können die echten K. von den Thieren auf Menſchen, und von diefen 
wieder auf Andere übertragen werben (f. Impfung). Auf diefe Beobachtung nun ftüßte 
Jenner (ſ. d.) feine jegensreiche Lehre von ver K. impfung (VBaccination, Schutpodenim- 
Pfung), welche darin befteht, daß man die Kinder entwerer mit friiher K.Iympbe, die man 
von Kühen, die davon befallen find, entlehnt, impft, oder daß man von einem gefunden 
Kinde auf das andere den Impfitoff überträgt. Es ift vielleicht in der ganzen Gedichte der 
Medicin keine Thatſache fo feft begründet, wie der fegensreiche Erfolg der K.impfung, und alle 
dagegen vorgebradhten Einwände jind vollftändig baltles. Daß durch K.impfung Skrophu— 
lofe und Syphilis übertragen werden follen, ift, was die erfte Krankheit anbetrifft, als voll- 
Händig irrig erwiefen. Die Syphilis kann möglicher Weife übertragen werden; doch vermei- 
det man dies, wenn man bas ind, von dem man die Lymphe nimmt, genau unterfucht, was 
Pliht eines jeden gewiflenhaften Arztes ift, und ſich überhaupt nad) den Gefundheitsver- 
hältniffen der Eltern erfundigt. Was den Einwand anlangt, daß feit Einführung der 8.- 
impfung, die zuerft in Deutjchland gefeglid wurde, weit mehr Kinder an Mafern, Schar— 
lab, Eroup xc. erkranken als früber, jo hat letzteres ganz einfach feinen Grund darin, daß feit 
Aufhören der Blatternepidemie viel mehr Kinder am Leben bleiben, aljo auch die Zahl der 
von obigen Krankheiten befallenen eine größere fein muß. Es kommen allerdings einzelne 
Fälle vor, wo geimpfte Perfonen von den Blattern befallen werden, aber auch das Durd- 
machen der Blatternkrankheit gewährt keinen vollftändigen Schuß vor einem wieberbol- 
ten Auftreten derfelben. Außerdem tritt die Krankheit bei geimpften Perfonen in fait allen 

ällen in einer viel milderen Form, ald Barioliden, auf. Man impft am beiten bald 
nach der ſechsten Woche, ſchwächliche Kinder nach dem erften Jahre und bedient ſich wo mög- 
lich friiher Kuhlymphe, oder friiher Lymphe von einem gefunden Kinde, weil die in Glas- 
röhren oder zwifchen Glasplatten eingefchloffene und aufbewahrte Lymphe oft unwirkſam ift. 
Ebenſo wiederhole man das Impfen etwa alle 10 Jahre (Revaccination). Das Berfahren 
beim Impfen beruht darauf, daß man mit der immer wieder in friſche Lumphe (wenn man 
fie hat) getauchten Lanzette, 3 oder 4 Stiche unter vie Epidermis des Oberarmes macht, 
doc) darf kein Blut fließen, weil fonft die Lumphe fortgeſchwemmt würde. Am dritten Tage 
entiteht an der Jmpfitelle ein rothes Knötchen, daß fi) bis zum 8. Tage in ein in der Mitte 
vertieftes Bläschen verwandelt hat; jest entleere man bie Lymphe, wenn man fie gebrauden 
will, Vom 9. Tage wird der Inhalt des Bläschens eitrig und trodnet zu einem Schorf 
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ein, der gewöhnlich zwijchen dem 21. und 24. Tage abfällt. Die Partien um die Impfftelle 
find während der Bildung der Bode entzündet und juden; häufig ſchwellen aud im Beginne 
der 2. Woche die Lymphdrüſen an. 

Suhreihen oder Kuhreigen iſt eine einfache Boltdmelodie, Die von den Hirten der 
Schweiz und Tirol's bejonders beim Aus» und Eintreiben des Viehes gejungen oder auf 
der Sadpfeife geblafen wurde. Der Name K. fonımt wahrjcheinlicd von dem ſchweizeriſchen 
Zeitworte „reiben“, d. h. „holen“, her, denn der Singende will durd denfelben vie Kühe 
berbeiloden. Legt wird der K. nicht mehr fo häufig gehoert. Cine Sammlung von K. er: 
jdien 1815 zu Bern. 

ſujawien, chemaliged Fürſtenthum an der Weichjel, das jpäter an Polen kam und 
bei der Theilung des legteren theils an Preußen, theild an Rußland fiel. In ihm liegen 
die Städte Inowraclaw, Brzesc und Dobrzyn. 

KHufaua, irrig Kuka genannt, die 1846 angelegte Reſidenz des Reiches Bornu(f, 
d.), liegt in öder Umgebung und 762 P. 8. Höhe, nidyt weit vom Weftufer des Tjad- Sees, 
Sie bejteht eigentlih aus zwei, durch einen freien Plag von einander getrennten Städten, 
deren Bevölferung der deutſche Reiſende Rohlfs (1866) auf 60,000 Köpfe ſchätzte. K. it 
der Mittelpunkt des Handels für alle Provinzen und auf feinem Diarkte ſtrömen täglih 15— 
20,000 Menſchen zufammen. 

- Ku-Klux-Klan, cin Geheimbund in einem Theile der chemaligen SHavenftaaten ver 
Nord: Amerif. Union. Ein Theil der demokr. Brefie der Ber. Staaten ftellt die Exiſtenz 
des Bundes in Frage, behauptend, daß er nur cine Erfindung republ. Bolititer zur Förde: 
rung ihrer Barteizwede fei. Diefe Anſicht wurde auch dann noch von einer erbeklidyen An: 
geh! von Demokraten aufrecht gehalten, als verfchiedene von ven Zeugen, tie in den vom 

ongreß veranftalteten Unterfuhungen vernommen wurden, ſich ſelbſt als Mitglieder des 
Klans bekannten. Die Entjtehungszeit des Bundes läßt fi) nad den Berichten der ge 
nannten Unterfuhungsausichüfle des Congreſſes nicht genau ermitteln. Scott, ter Beridt: 
erftatter des Senatsausſchuſſes, erklärte, da in North Carolina die Organifatien des Klan's 
unzweifelhaft vor der Präfidentichaftscampagne von 1868 und vielleicht ſchon 1867 ftattge- 
funvden habe; nad anderen Angaben aber ijt fie erft in die Zeit bald nad ver Präfidenten- 
wahl zu jegen. Als die eigentlihen Namen des Bundes in feinen verſchiedenen Entwide- 
lungsſtadien bezeichnete Scott: “The White Brotherhood” (Die weiße Brüberfchaft), ‘The 
Constitutional Union Guards” (Die conftitutionellen Unionswädhter) und “The Invisible 
Empire” (Das unfihtbare Reich). Die populäre Bezeihnung K. K. K. fei von ven Mit: 
gliedern des Bundes nur deswegen verbreitet worden, um vor den ©erichten ſchwören zu 
fönnen, daß fie nicht einer Verbindung diejes Namens angehörten. Der Eharalter des 
Bundes fei ein politifher, Oppofition gegen die ganze Politik der republikaniſchen Partei, 
namentlich in Betreff der Stellung der Unien zu den Einzelftaaten und der Stellung, die 
fie den Negern rechtlich und thatſächlich im politifchen und focialen Yeben einzuräumen jud- 
ten. Drohungen, und wenn dieje wirkungslos blieben, offene Gewaltthat, Geifeln, Hän- 
gen, Erſchießen, Niederbrennen von Gebäuden, namentlid ven Schulhäuſern für Negerlin- 
der, wurben als die Mittel bezeichnet, mit denen fie ihre Jwede verfolgten. Nach ven An- 
gaben eines ehemaligen Oberften der Armee der Conföderirten Staaten, waren die Staaten, 
in denen der Orden fein Weſen tricbe, in „Ku-ftlur-Diftricte* getheilt. Jedem Diftrict 
ftehe ein „Befehlshaber“ vor und je 10 Diftricte feien unter einem „Großbefehlshaber“ zu ei- 
nem „Sroß-Diftrict” vereinigt. Die Mitglieder des Ordens in einem Diftrict bilden eine 
„Höhle“ (Den) und hätten die Befugniß unliebfame Perfonen zu geißeln. Handle es ſich aber 
darum, Jemand zu töbten, fo berufe der Großbefehlshaber einen Rath (Couneil), der nachts in 
den Wälpern tage; das Urtheil laute nur dann auf Tod, wenn alle Mitglieder des Rathes da— 
für ſtimmten. Die Eidesformeln bei der Aufnahme in den Orden, die dem Unterfudhungs- 
Ausſchuß des Congreſſes von Zeugen mitgetheilt wurden, machen unbevingten Gehorfam 
gegen bie Befehle der Oberen und Unterftügung bedrohter Bundesbrüder, auf jede Gefahr 
bin, den Mitgliedern zur Pflicht. Beſondere Griffe uns Pahworte Dienten als Erkennungs⸗ 
zeihen. Den Berräther follte der Tod von der Hand der Bundesbrüber treffen. Theile 
um Entbedung zu verhüten, theils um den Feinden Schreden einzuflößen, bedienten ſich die 
Mitglieder des Ordens bei ihren Gewalttbaten folgender Vermummung: rothe, wollene Bein- 
Heider; jchwarze, rothbeſetzte Blouſe; ſchwarze, bis auf die Bruft herabfallende Kappe mit 
weiß eingefaßten Augenlödhern und cinem aus dem Mundloch lang berabfallenden rothen 
Wollenlappen; phantaftiiche Bapiermüsen oder Hörner. Die Unterfuhung des Congref- 
Ausſchuſſes wies auf die Eriftenz des Ordens in allen ehemaligen Stlavenftaaten ſüdl. vom 
Potomac hin, und fand ihn in den beiden Carolinas am weiteften verbreitet und am gemwalt- 
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thätigften.. Die mittleren Theile von Georgia und Alabama, die Mitte und der Norben 
von Miſſiſſippi, Die mittleren und weſtlichen Counticd von Tennefiee, Virginia, Artanjas 
und Yonifiana wurden für verhältnigmäßig frei von dem Treiben des Ordens erklärt. In 
dem ſüdweſtl. Miſſouri trugen nad) einem Bericht aus dem Bureau des Generaladjutanten 
die mannigfachen Vergewaltigungen und Verbrechen anfünglid auch einen politiihen Cha— 
rofter, verloren denfelben aber bald. Die Peugner der Eyiftenz des Ordens bejtritten Die 
vielen vom K. K. K. zur Laſt gelegten Verbrechen nicht, aber fie erklärten Die von der re— 
publ. Breffe verbreiteten Schilderungen derfelben für übertrieben; jtellten es in Abrede, daß 
ihnen politifhe Motive zu Grunde lägen, oder gaben diejes zum Theil zu, aber machten die 
Mifregierung der auf die Maſſe der unwiſſenden Neger gejtügten Republikaner für Die zer- 
fahrenen Zujtinde in den ſüdl. Staaten verantwortlid, und behaupteten endlid, daß ein 
großer Theil der Berbredhen von Negern in Ku-Klux-Bermummung verübt worden jei. In 
dem einen Punkt ſtimmten die Anjichten meift überein, daß in mehreren ſüdl. Staaten, und 
keionders in den beiden Garolinas, die Gefetlofigkeit einen hohen Grad erreicht habe. Im 
Mai 1870 kam die Frage zu eingehender Erörterung im Congreß und es wurde zur Steue- 
rung des Unweſens ein Sefet erlaflen, das ſich jedoch nad) Anficht der republ. Majerität 
bald ald unzureichend erwied, Im März 1871 ging Scott, der Gouverneur von South 
Carolina, ven Präjiventen um militäriſche Hilfe zur Untervrüdung des K. K. K. an. In— 
folge deſſen fandte Grant eine Botſchaft an den Congreß, in der e8 hieß: „Da nun die den 
Bundesbehörden gejeglich übertragenen Gewalten nicht genau genug deſinirt find, jo ſchlage 
ich vor, ſolche Geſetze zu erlaffen, welche nach dem Urtheile des Congreſſes nothwendig find, 
um Leben, Freibeit und Eigenthum in allen Theilen der Ber. Staaten zu ſchützen.“ Am 
nachſten Tage erließ er eine Proclamation, worin er alle „ungeſetzlichen Berbindungen“ auf: 
forderte, fich zu zerjtreuen und die Ordnung und den öffentliben Frieden nicht zu ftören, 
widrigenfalls er mit militärifcher Gewalt einjchreiten würde. Im Repräſentantenhauſe 
brachte Shellabarger eine Bill zum Behuf der Unterbrüdung des K. K. K. ein, für die 
Billard von Vermont Später ein Subftitut beantragte. Im Senat erfuhr die Bill Des 
Hauſes verſchiedene weſentliche Modificationen. Die Bill, auf welche ſich die beiden Häufer 
am 20, April 1871 einigten und die von dem Präfidenten unterzeihnet wurde, führte den 
Titel: *An Act to enforce the provisions of the XIV. Amwendinent to the Constitution 
of the United States, and for other purposes.” Die ausgedehnten VBefugniffe, die dem 
Bräfidenten durd) dieſes Gefeg verliehen wurden, ftanden nad Anfiht der Demokraten in 
verfchiedenen Beziehungen im Wiverfpruch mit der VBerfaflung. Auch mehrere hervorragende 
republ. Mitgkieder des Congreſſes neigten zu diefer Anficht, und hielten mindeftens das Ges 
feg für in hohem Grade gefährlich und keineswegs darnach angethan, den wahren Urſachen 
des Uebels abzubelfen. Dem Präjidenten war die Befugniß ertheilt, die „Habeascorpus: 
Acte“ nad) vorausgegangener Proclamation zu fuspendiren und mit Wafjengewalt zu Yande 
und zu Waſſer einzuichreiten, ohne von einer Staatsbehörde dazu aufgefordert zu fein, jobald 
er der Anficht fei, daR irgend ein Staat der Union den öffentlichen Frieden und die Herr: 
Ihaft der Geſetze nicht aufrecht erhalten könne oder wolle. Außerdem wurde die Bundes- 
juſtiz auf gewiſſe Gebiete ausgedehnt, die, nach Anficht der Oppofition, durd die Verfaſſung 
vollftändig der Staatsjuftiz vorbehalten feien. Die Begriffe der Verſchwörung und Kebellion, 
die da8 Geſetz genau umſchreibe, jeien willtürlich ausgedehnt und mit Gewalt wolle man be- 
fimpfen, was nur durch Aufgeben der PBroferiptionspolitif befeitigt werden könne. Im Se: 
nate erflärte Schurz (f. d.), das einzige fihere Heilmittel fei, die einflußreichen Männer des 
Süvens, die jegt mit einer gewiſſen Befriebigung dem gejeglofen Treiben feinen Yauf lichen, 
durch Reftitution ihrer politiſchen Rechte für Gefeg und Ordnung zu gewinnen und durch fie 
eine gefundere öffentlihe Meinung zu fhaffen. Da in einigen Theilen von South Caro» 
Iina neue Gewaltthaten vorfielen, fo forderte ver Präfivdent in einer Proclamation vom 12, 
Dft., „die ungefeglihen Verbindungen und Verſchwörungen“ auf, auseinander zu gehen 
und ihre Waffen abzulicfern, widrigenfalls er von dem ihm durch das Gefeg von 20. April 
verliebenen Befugnifien Gebraud machen würde. Nad Ablauf der gefeglih bejtimmten 5 
Tage (17. Okt.) erließ der Präſident eine zweite Proclamation, über die folgenden 9 Goun- 
fies von South Carolina: Spartanburg, York, Marion, Chefter, Yaurens, Newberry, Fair 
ned, Lancaſter, Chefterfield, den Kriegszuftand verbängend und die Habeascorpus-Acte in 
ihnen fuspendirend. Perſonen, welche auf glaubwürbige Anzeige bin der Zugebörigfeit zu 
den ungejeglihen Verbindungen verdächtig feien, follten von den Militärbehörden der Ver. 
Staaten verhaftet und dem — zur Proceſſirung überliefert werden. In ſeiner 
Jahresbotſchaft vom 4. Dez. 1871 ſagte der Präſident in Bezug auf die Vollſtreckung und 
den Erfolg diefer Verfügungen: „In zwei der erwähnten Counties (York und Spartanburg) 
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wurden viele Berhaftungen vorgenommen; nad dem Tetsten Bericht belief ſich die Zahl ber 
Arretirten auf 168. Mehrere Hunderte, deren Vergehen fich als geringer Art berausitellten, 
wurden einjtweilen entlaffen. Dieſe haben faft ſämmtlich Geftändniffe ihrer Schuld abge: 
legt. Man ging bei diefen Berbhaftungen mit großer Borficht zu Werke und, ungeachtet der 

roßen Zahl verjelben, glaubt man nicht, daß ſich gegenwärtig ein Unſchuldiger in Haft be: 
* Die Verhafteten werden zum Proceß vor den Bundesgerichten feſtgehalten werden. 
Sobald es ſich zeigte, Daß die Bundesbehörben energijhe Mafregeln ergriffen, um das Ge- 
ſetz durdzuführen, verſchwanden plöglidy viele Perfonen, und man hat guten Grund zur 
Annahme, daß diefelben ſämmtlich das Gefeg übertreten hatten.“ 

Kutolnit, Neſtor, ruſſiſcher Dichter und Erzähler, geb. 1808, ftudirte am Lyceum 
Besborodko zu Niefbin, trat in den ruſſiſchen Staatsdienft, and welchem er als Wirflicer 
Staatsrath ſchied, und lieh fih in Taganrog im füblidyen Rußland nieder. Er fchrieb 
mehrere Dramen, darunter das vorzüglidfte „Zorguato Taſſo“ ift, die Romane „Evelina 
de Ballerol“ (2. Aufl., Betersburg 1842), „Die beiden Koſtylkow“ * 1844), „Die drei 
Perioden“ (ebd. 1845), „Die beiden Schweſtern“ (1865), mehrere Novellen, und redigirte 
von 1845—46 die ruſſiſche „Illuſtrirte Zeitung“. 

Kufuf (Cuculus), eine zur Ordnung der Klettervögel und der Abtheilung der Paarzeber 
(Zygodactyli) gehörige, durch das mafjenhafte Vertilgen von Infekten ſehr nügliche Vögel: 
gattung, weldye mehr als 50 Arten enthält und durch ven kopflangen Schnabel, die Nafen- 
Löcher mit aufgeworfenem Rande, die kurzen Yäufe, die langen Flügel und den ziemlich lan- 
gen Schwanz dyarakterifirt wird. Hierher gehören: 1) Der gelbgefchnabelte Amerifa: 
niſche K. (O0O. Americanus), infolge feines Rufes aub Kuhwogel(cow-bird) und, weil 
er beſonders kurz vor dem Negen ſehr lärmend it, in Birginia auch Regenkrähe (rain- 
erow) genannt. Er zieht im April aus den ſüdlichen nad) den nörtliden Staaten der 
Union, breitet ſich bis zum Ontario-See über diefe aus und wandert um Mitte Scptember 
wieder fübwärts. Der Kuhvogel, weldyer in ein eigenes Neft die Eier legt und fie ausbrü- 
tet, wird 13 Zoll lang und fpannt 16 Zoll; feine oberen Theile find dunkel glänzend mit 
feidenartig grinlihem Schein, der Schwanz ift lang; alle unteren Theile find weiß, Beine 
und Füße leicht Blau, zwei Zchen ftchen vorn, zwei hinten wie bei allen übrigen Arten die— 
fer Gattung, der Schnabel tft lang, ein wenig gebogen, an der Baſis fehr breit, oben tuntel 
ſchwarz und unten gelb, die Augen find nußbraun und bis zu dem gelben Augenlich befie- 
dert. 2) Der in Europa, Norbafrika und Sibirien wohnende Gemeine. (Ü.canorus), 
welder von April bis Auguft, oft biß zum September, ſich aud in ven Wäldern Deutſch— 
land's aufhält und durch feinen Ruf allbetannt ift. Derfelbe ift dem Sperber ähnlich, aſch— 
grau, am Unterleib und an den Seiten mit dunkeln Wellenlinien gezeichnet, am Schwanze 
weiß; gefledt, mit gelben Füßen und Krallen und wird 12—14 Zell lang. Ebenſo wie der 
Kuhvogel ein gewaltiger Infektenfreffer, findet man die Magenwentungen beiber oft ganz 
von Ranpenhaaren austapezirt. Eigenthümlich ift diefer Vogel beſonders dadurch, daß er 
nicht ſelbſt brütet, fondern feine fehr Heinen Eier in die Nefter Heinerer inſektenfreſſender 
Bögel, der Badıftelzen, Grasmüden u. f. mw. legt, welche diefelben mit ausbrüten und den 
jungen K. aufziehen. Die Urſache diefer merfwürdigen Erſcheinung iſt bis jett noch nit 
genügend erflärt werden. Ariftoteles leitete fie aus der vermeintlichen Feigheit des Vogels 
ber. Plinius meinte, er verlege die Eier, weil er wiffe, wie verhaßt er fei; and habe er 
Luft am Morden feiner Stiefgefhwiiter und Pflegeältern. Nach Baillant ift das Knluks— 
weibchen zu aufgeregt und heißblütig zum Brüten. Nach Anderen fell es zu wenig Blut— 
wärme haben. Nach Montbaillarb ſucht es die Eier vor der Freßluſt des Männchens zu 
verbergen. SHeriffart findet die Urfache in der inneren Organifation des Vogels, nament- 
lich in der abnormen Structur und Page des Magens. Opel ftinnmt dem bei und behaup— 
tet, daß fich infolge davon die Eier in zu langen Zwiſchenräumen bildeten, und daß es dem 
Bogel bei feinem kurzen Sommeraufenthalte unmöglich fei diefelben auszubrüten. Ueber 
ben K. ift fchon feit den Älteften Zeiten Vieles gefabelt worden und noch heutzutage wird er 
von Manchen als weiffagender Bogel betradtet. Der zur Gattung Indicator gehörige 
Honigkukuk (O. indicator) lebt am Cap der Guten Hoffnung und verräth durd fein 
Geſchrei die Bienennefter. 

Kututsblume, ſ. Orchis. 

Kukuruz, |. Mais. 

Kuli (ein Wort wahrſcheinlich bengaliichen Urfprungs; engl. Coolies) over auch Kola, 
ein indifcher VBolksftamm, wohnt um den Golf von Kambay herum und bildet einen beträdt: 
lichen Beftandtbeil der Bewohner Gudſirat's. Die K. find unruhig, räuberiſch, ſchwer im 
Zaume zu halten, haben brahmanifche Sitten angenommen und enthalten ſich des Rindflei— 


Kulluspelm Late ſtumanen 329 


ſches. Obwohl den Bhils ähnlich, und mit dieſen zu den Urbewohnern gerechnet, ſind ſie 
dech civiliſirter als jene. Sodann aber bezeichnete man mit dieſem Namen in Indien ſeit 
lingerer Zeit die zur Sudrakaſte gehörigen Feldarbeiter, Träger, Straßenkehrer u. |. w., 
die, nach Aufhebung der Sklaverei in früher Sklaven haltenden Yändern, vielfad nad) engli= 
iben, niederländifhen und franzöfiihen Colonien, nad) den ſüd- und centralameritanijchen 
Kepubliten, nach Neufceland, nad) ven Ber. Staaten u. f. w., oft contractlic auf beftimmte 
Zeit gebunden, als freie Arbeiter gebracht wurden. Da fid) in nenefter Zeit aud) zahlreiche 
Chineſen dazu hergaben, jo wurde der Name aucd auf diefe ausgedehnt. Man hat befon- 
ders dieſe Letzteren zwar durch Berträge mit der chineſiſchen Regierung zu ſchützen gefucht, 
allein die Kuliauswanderung von dort iſt bisher vielfach in unverantwortlicher Weiſe betrie— 
ben worden. Die Mißbräuche derſelben gleichen den Abſcheulichkeiten des frühern afrikani— 
ſchen Stlavenhandels, und namentlich haben die Portugieſen in Macao den Menſchendieb— 
ſtahl lange Zeit ſyſtematiſch betrieben. In Hongkong halten die engliſchen Behörden ſtrenge 
Aufſicht, aber in den Provinzen Kuangtung und Fokien wurden an vielen Punkten Leute 
geraubt, in die Hafenplätze gebracht und von dort aus wider ihren Willen fortgebracht. 
Gewöhnlich ſchließen die Unternehmer durch Agenten förmliche Verträge mit den 8.8 ab, 
durch welche ſich dieſelben, auf kürzere oder längere Friſt, zu Feld- oder anderer Arbeit gegen 
beſtimmten Lohn und ſonſtige Vortheile verbindlich machen. Viele gehen auch auf eigene 
Koſten in fremde Länder, um Arbeit zu ſuchen; Alle aber kehrten früher, wenn ihr Contract 
Ende, oder wenn ſie ſich eine hinreichende Summe Geldes erſpart hatten, in ihr Vater— 
and zurück. Viele bleiben auch, da ihnen in der neueſten Zeit auch Frauen folgen, zurück, 
machen ſich ſeßhaft und gründen ſich (wie es z. B. häufig in den Ver. Staaten vorkommt) 
eine neue Heimat. Nach dem “Friend of India” find 1865 auf den britiſchen Antillen 5975 
indiihe und 2758 chineſiſche 8.8 eingeführt worten. Davon kommen etwa 500 auf Bri- 
tiſch Honduras, 3000 auf Trinidad und die übrigen meift auf Britifh- Guyana. Negelmä- 
Big, und in ein förmliches Syſtem gebraht, ift die indifhe Kulieinwanderung nad Mauri— 
tius, wohin 1865 nicht weniger al8 20,270 8.8 gefchafft wurden, während 3621, welche 
ihre Bertragszeit ausgehalten hatten, mit erübrigtem Geld in ihre Heimat zurüdkehrten. 
Auf Ceylon waren Mitte 1867 etwa 105,000 8.8 ald Arbeiter befhäftigt. Für Amerika 
und Weſtindien iſt die Frage der Kulieinführung (hauptſächlich der chineſiſchen) von großer 
Bihrigkeit, zumal die Sklaverei auf Cuba und in Brafilien bald zu Ende gehen wird. In 
den Ber. Staaten leben bereit Öunderttaufende von dyinefischen 8.8, die als fleifige und 
nühterne Arbeiter zu häuslichen und Eifenbahnarbeiten, von Farmern und Gewerbtreiben- 
den geſucht und geſchätzt find. 

Kulluspelm Lake, oder Fake Pend Dreilles, eine Erweiterung des Clark's Niver, 
100 engl. M. oberhalb des Columbia River, im Territorium Jdaho, umfaht 650 engl. 

Kulm (Böhm. Chlumee), Dorf im Kreife Leitmeritz, Böhmen, ift hifterifch denkwürdig 
durch die Schladht vom 29. und 30. Aug. 1813. Der franzöfifche General Vandamme, 
welber von Napoleon mit 30,000 Mann abgefhidt worden war, um den nad) Dresden 
verrüdenden Verbündeten den Rückzug abzufhneiden, wurde am 29. Aug. von den Rufen 
und Deftreichern gezwungen, das Gefecht abzubrechen und ein Lager bei Kulm zu beziehen. 
Bon Napoleon und Mortier im Stiche gelaffen, von den Preußen unter Kleift im Rüden 
angegriffen und im Thalkeſſel von K. eingefchloffen, mußte Vendamme ſich, nad) einem ver- 
gebliben Verſuche ſich nah Nollenvorf durdzufchlagen, am 30. Aug. mit 10,000 Mann 
ergeben. Drei Denkmäler find zu Ehren der Gefallenen auf dem Schlachtfelde errichtet 
worden. 

ſtulmbach, Stadt im baycrifhen Negierungsbezirte Oberfranten, ift der Sit eines 
Bezirlsamtes und Oberlandgerichtes, hat 4743 €. (1867) und liegt 419 Fuß hoch am Wei- 
fen Main. Früher war K. die Refivenz der Markgrafen von Brandenburg-R. Ueber der 
Stadt erhebt ſich die ehemalige Feftung Plaffenburg, die jetzt als Zwangs- und Are 
beitöhaus dient. Das Bezirksamt K. umfaßt auf 8, Q.-M. 34,572 €. 

Kulpsville, Poſtdorf in Montgomery Co, Bennfylvania. 

Kumanen, cin Volksſtamm hunnifcher Abftammung, von denen ein Theil 895 mit den 
Magyaren nad) Ungarn einwanderte; ein anderer Theil, die hunniſchen Uszen oder 
Palowzen, rüdten 1089, hinter der Wolga und dem Jaik hervorbredhend, nach, und brei« 
teten fih vom nörbliden Ufer des Schwarzen Meeres, die Donau entlang, aus. Die 
Hauptmafle des Stammes aber nahm 1238, von den Mongolen gefchlagen, in Ungarn 
ihren Wohnfig. Hier ftanden fie zu den Beherrfhern in ähnlichem Verhältniſſe wie die 
Jazygen (f. d.). Das Land Kumanien, zwei freie Kreife (Großk. mit dem Haupt- 
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orte Kardszäg, 12,689 E., hat 21,,, DQ.:M. und 50,000 E., und Kleink. mit 
dem Hauptorte Kun— a nt-Mitlas, 5751 E., hat 44,,, D.:M. und 52,000 E.) 
im ungarijhen Diftricte Diesfeit der Donau umfaſſend, ift jehr frudtbar. Die 
Bewohner (Kumanen) find theils Katholifen, theils Neformirte, 

Kumiß, cin bei den Kalmücken beliebtes Getränf, welches aus Stutenmild, tie in wein 
geiftige Gärung übergegangen ift, bereitet wird. Der K. ſchmeckt ſäuerlich, ift füblene, 
wirft aber gleichzeitig beraufdend und wurde in neuerer Zeit als ein wirkſames Viittel 
gegen die Lungentuberculoje empfohlen. Der Branntwein, von ven Kalmüden Wina 
oder Racky genannt, wird mitteld Deftillation aus K. bereitet. 

Kümmel, eine zu ven Doldengewächſen (Umbeliferen) gehörige, zweijährige Pflanzengat— 
tung, darakterifirt turd) Den Diangel der Kelchzähne, Die länglichen Fruͤchte mit 10 gleichen 
federförmigen Niefen und ginftriemigen Rillen und die mit berzförmigen Blumenklättern 
umfjäumten weißen Blüten. Die braunen, balfamifch riehenten und angenchm gewürzhaft 
ſchmeckenden Früdte des auf Wieſen, in Gärten und auf Seltern bäufig wiltwadfenten 
Gemeinen Kes (C. Carvi) dienen ald Gewürz an Speifen, Brod und Bachwerk, bei der 
Bereitung einiger Käſeſorten u. ſ. w. Das aus ihnen turd Deftillatien mit Waſſer be 
reitete gelbliche, ätheriſche Kümmelöl (aus 100 Pfund, 3 Pfund 9 Unzen turd ſchnitt— 
lih) wird bäufig bei Magenkrampf und Schwäche angewandt. Am meiften verbreitet ift 
der durch Deftillation über K. dargeftelte KÜmmelbranntwein (Kümmellt: 
queur). Die Kümmelmotte zerſtört häufig tie Blüten und Stengel tes 8.6. Der 
ſog. Ehte treuzfümmel (Uuminum Cyminum), aud unter den Namen römiſcher, 
ägyptiſcher, langer oder ſcharfer K. vorfommend, ift in Aegypten und Aethiopien einheimiſch, 
wird auch in Südeuropa vielfach angebaut. 

Kummer, Hudolf Ferdinand von, deutfcher General, wınte 1816 geberen und 
trat 1834 als Unterlieutenant des 18. Infanterieregimentd in Die Armee. Nadıren cr ald 
Generaljtabsofficier in der Polnischen Infurrection die Gefechte bei Gray und Bud mitge: 
macht hatte, und zum Mitgliede der Reorganiſations-Commiſſion in ter Provinz Polen er: 
nannt worden war, blich er fortan beim Generalſtabe. Nachdem er 1858—60 als Lehrer 
an der Kriegsſchule thätig gewefen war, wurde er ald Oberfilieutenant Chef des General: 
ftabe8 des 1. Armeecorps und dann des Gardecorps. Hierauf wurde er zum Oberſten be 
fördert, und madıte ald Generalmajor 1866 den Main- Feldzug mit, nad deſſen Beentigung 
ihm wegen feiner Tapferkeit in den Gefechten bei Dermbad, Zella, Kiffingen, Aſchaffen— 
burg, Tauberbifhefsheim, Gerhsheim und Würzburg der Orden “pour le merite” ver 
lichen wurde. 1868 wurde er mit dem Range eined Diviſionscommandeurs Inſpector der 
Beſatzung Mainz und unmittelbar darauf Öenerallicutenant. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege commandirte er die combinirte Reſervediviſion vor Strasburg, Darauf die 3. 
Se a vor Meß und erhielt nad deſſen Capitulation das Gommanto ber 

eſtung. 

Kunara, Ort in Babylonien, am öſtl. Ufer des Euphrat, iſt bifterifch denkwürdig 
durd die Schlacht (400 vor Ehr.), in welder Cyrus der Jüngere gegen feinen Bruter 
Artarerres Dinenon das Peben verlor, worauf die 10,000 Griechen ſeines Heeres ihren 
berühmten Rüdzug unter Xenophon machten. 

Kündigung, cine von den Arten der Erlöfhung eined Vertrages, beftcht in der Etllä- 
rung, von cinem für längere Zeit eingegangenen Bertragsverhältniffe, 3. B. bei emer Ver 
pachtung, Vermiethung, einem Darlehen ꝛc. zurüdtreten zu wollen. Die 8. ift in ter Re— 
el an cine beftimmte Frift gebunden und ift, wenn fie ald gefchchen geleugnet wird, wenden 

ündigenden zu beweifen. Auch im ſtaatsrechtlichen Verkehr kommt die K. vor, z.B. 
bei einem Waffenftillftande, bei Handels-, Poft-, Zoll und anderen Verträgen. 

Kundurango, Cundurange,d. bh. Condor-Rebe(botan. Equatoria Garciana), 
eine Schling= und Kletterpflanze aus der Gattung der Ajklepiadeen oder mildfaftigen Re 
bengewächſe in den Bergtropen Südamerika's, angeblih in 50 Varietäten erijtirend, von 
denen die, in unmittelbarer Nahbarfchaft der Stadt Loja in Ecuador (auf 4—5000 Fuß 
Höhe), nahe der peruanifhen Grenze und der Heimat der echten Cinchona einheimiſche, Dad 
„echte K.“, durch die Entvedung ihrer Heilkraft neuerdings Berühmtheit erlangt hat. Die 
in ben, den Einwirkungen einer längeren Regenzeit und ſchwüleren Yuft ausgefegten Kür 
ftenftrihen vorfommenden Abarten beſitzen die heilfräftigen Eigenfhaften in weit geringe 
rem Grade, Die K.-Rebe der Diftricte Loja, Calvos und Paltas erreicht in der anhalten 
den Sonnenglut, der diefe weftlichen Abhänge der Anden ausgeſetzt find, eine Stärfe bis zu 
5 Fuß Durchmeſſer (durchſchnittlich 2— 3) und verliert ihre große Biegſamkeit nur im bir 
ren Zuftande; die graugrüne, warzige Rinde enthält einen milhartigen, Hebrigen Saft ven 
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balſamartiger Farbe und bitter aromatiſchem Geſchmack, welcher, wenn man hineinſchneidet, 
reichlich hervorquillt. Die dunkelgrauen, herzförmig zugeſpitzten Blätter werden bis 6 Zoll 
lang und 5 Zoll breit; die Heinen Blüten ſtehen in Dolden vereint; die 5 Zoll langen 
Früchte liegen paarweife mit den flachen Seiten an einander und enthalten eine Menge dun— 
lelbrauner, abgeflachter Samentörner. Die Eingebornen hielten die Pflanze für giftig, 
ſcheinen aber auch ſchon die heilfräftigen Eigenſchaften des Saftes derſelben, beſonders ber 
Rinde, gekannt zu haben. Erſt vor einigen Jahren indeß wandte ein Arzt in Loja, Dr. 
Eguiguren, ven flüſſigen Ertract des K. zuerſt als Heilmittel gegen Krebs und Syphi— 
lis mit ſolchem Erfolge an, daß ſein Bruder, der Gouverneur der Provinz, weitere Verſuche 
damit in den Hospitälern von Quito anſtellen ließ, deren Ergebniſſe, die Heilung nicht nur 
der genannten Krankheiten, ſondern auch ven Geſchwüren, Rheumatismus und anderen 
Krankheiten des Bluts, den PBräjiventen Morena im März 18571 veranlaften, unter Ueber— 
fendung einer Probe K.⸗Rinde nab Waſhington die Negierung der Ber. Staaten durd) den 
Gefandten von Ecuador, Flores, auf dieſes neue Heilmittel aufmerkfam zu maden. Die 
Doctoren D. W. Bliß und P. J. Keene in Wafhington jtellten ſofort Experimente mit der 
gejandten Rinde an verfchiedenen Kranken an, welde jene efficiellen Mittheilungen beftätige 
ten, und führten, indem fie fi den regelmäßigen Bezug des echten K. aus Poja über Quito 
und Guayaquil fiherten, und die Bereitung des Extracts (welcher eingenommen wird) bier 
vervollfommmeten, diefe neue Medicin in die Patent-Pharmakopoe ein. Die Pflanze wird 
von New PYork aus bereits nad) allen Theilen der Ber. Staaten, wie nad) Europa, ver: 
ſchickt. 

ſtunduriotis. 1) La zaros, cin um die Befreiung Griechenland's verdienter Mann, 
geb. 1768 auf der Inſel Hydra, gehörte mit ſeinem Bruder Georg zu den reichſten und 
angeſehenſten Schiffseigenthümern und opferte der Sache des Unabhängigkeitskampfes einen 
großen Theil ſeines Vermögens, ſowie mehrere Schiffe. Am Kampfe ſelbſt nahm cr per— 
ſonlich keinen Antheil, Dagegen förderte er die Sache des Vaterlandes durch Beharrlichkeit 
und Einfluß auf ſeine Landsleute. Er ſtarb am 17. Juni 1852. Seine Berdienſte fanden 
erit nady feinem Tode eine gerechte Wiirdigung. 2) Georg, Bruder des Vorigen, 1824 
und 1825 Präfident des Bollziehungsratbes, befämpfte 1826 und 1827 mit feinem Bruder 
Lazaros den engliihen Einfluß, gebörte zu den Gegnern der Partei Kapovijtria’s, wurde 
1843 Präſident des Staatsrathes und ftarb im März 1858. 

Kunersdorf, Dorf bei Frankfurt a. d. O., berühmt durch tie Schladht im Sieben— 
jährigen Kriege (12. Aug. 1759). An diefem Tage griff Friedrich IT. die vereinten Armeen 
der Ruſſen unter Soltifow, und der Dejtreicher unter Yaubon an. Die Deftreicher, welche 
weiter entfernt ftanden, wurden durd Scydlis in Schach gehalten, der linke Flügel der 
Rufen nah harten Kampfe geworfen, und der König ging mit feinen ermüdeten 
Truppen gegen den rechten Flügel derfelben vor. Zur Unterftügung rief er Seydlitz von 
keinem Beobacdhtungspoften ab. Diefen Moment benugend, warf fih Yaudon mit feiner 
Reiterei auf Die ermübdeten Preußen, welche fich zur Flucht wandten und das Schlachtfeld 
mit einem großen Theil ihrer Artillerie dem Feinde überlafien mußten. Dem Könige 
wurden zwei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen und derſelbe entging nur durd die Geiſtes— 
gegenwart des Rittmeiſters Prittwig der Gefangenſchaft. 

Kunigunde (altv. Name von kuni, Stanım, Geſchlecht, und gund, Krieg; Stammeskrie— 
gerin, berühmte Kriegerin), die Heilige, Tochter des Grafen Siegfried von Yuremburg und 
der Hedwig, an Herzog Heinrid von Bayern, nachmaligen Kaifer Heinrich II. vermäblt, 
1002 zu Mainz als Königin der Deutichen und 1014 durch Benedict VIII. in Nom als 
Raiferin gekrönt, fell ver Sage nad) mit ihrem Gemahl in jungfräulicher Ehe gelebt haben. 
Bon dem Verdachte der Untreue gegen ihren Gemahl reinigte fie fih durd ein Gettesur- 
theil, indem fie barfuß über glühende Pflugicharen hinwegſchritt. Nach Heinrich’8 II. Tode 
trat fie 1025 in das von ihr geftiftete Kloſter Kauffungen bei Kaſſel und ftarb am 3. März 
1040. Innocenz III, kanonifirte fie 1200. Gedächtnißtag 3. März. 

Kunfellehn (von Kunkel, d. i. Spindel, womit im Lehnsweſen das weibliche Ge— 
Ihleht bezeichnet wird, fowie Schwert das männliche bedeutet) ift ein Lehn, welches auch 
auf Frauen forterben fann; Kunkeladel iſt der Adel von mütterlicher Seite. 

Künslün, die nördlichſte Hauptfette und Heinfte Gebirgstette Hochaſiens, ftreiht von 
D. nah W. und fällt auferorbentlicd) fteil, faft ohne alle VBorberge gegen die Ebenen von 
Zurfiftan und Centralafien ab. Nur der zwiſchen den Quellen des Indus und Yaro— 
Tſampu fich binziebende Theil ift erft durch die Gebrüder Schlagintweit näher erforfcht wor« 
den. Der K. wird von den Indern als die Wohnftätte Viſchnu's, überhaupt ald Sig ber 
Götter, heilig gehalten. 
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Kunft wirb abgeleitet von „Lönner“; aud in anderen Sprachen findet ſich fir das 
gleihbedeutende Wort eine ähnliche Ableitung. Im meiteften Sinne umfaßt daher der Ans- 
druck K. alles Können, alle durch Uebung angeeignete Fertigkeiten. Man fpricht deßwegen 
wohl aud) von Schwimmkunſt, Kochkunſt, Reitkunſt u. |. w. Das Wort hat aber nod eine 
engere Bedeutung, bie ihm jtet8 beigelegt wird, wenn es allein fteht, und die alles Können, 
welches auf materielle Zwede gerichtet ift, aus feinem Bereiche ausſcheidet. Will man es 
in dieſem Sinne näher bezeichnen, jo ſpricht man wohl aud von ver ſchönen K. Der Per 
fuche,das Wort K. in feiner eingeſchränkteren Bedeutung zu befiniren, gibt es viele. Bei: 
ſpiele folder Definitionen find: „Die Kunft ift eine Darftellung, d. b. eine Thätigkeit, turd 
welche ein Innerliches, Geiftiges, in die Erfcheinung tritt“; „K. ift die Sprache der Be: 
geifterung der Menſchheit“; „K. ift Spiel, und die Künfte find die Töchter der Freude" ; „R. 
ift Die Apotbeofe der Natur”, und, außer noch vielen anderen, als gebräudlichfte: „K. ift die 
Darftellung des Schönen“. Alle diefe Definitionen find aber unzulänglic, indem fie we— 
ber Das Ziel der Kunft (das Darzuftellende), noch die Mittel zur Grreihung deſſelben ge: 
nau beftimmen, und die legtgegebene, gangbarfte, ift es befonders ned dadurch, daß fie den 
Begriff des Schönen herbeizicht, ein Begriff der eben fo ſchwer zu erklären ift und chen fo 
vielen Deutungen unterliegt, als der Begriff ver 8. felbft. ine ausreihendere Definition 
wäre vielleicht Die folgende: „K. ift die Fähigkeit des Menſchen Ideale zu bilden und ven- 
felben einen,den Sinnen ertennbaren Ausprud zu geben.“ Die Mittel, welcher fi ter 
Menſch bedient, um feine Joeale den Sinnen Anderer erfennbar zu machen, find: Form, 
Farbe, Ton und Sprade, und nad) diefen Mitteln kann man die 8, eintheilen. Mit 
der Term allein fann nur die Baukunſt und die Bildhauerkunſt ausfemmen; 
Zeichnenkunſt und Malerei bedienen fi der Form und der Farbe, von der einfachen 
Entgegenfegung von Schwarz und Weiß, bis zur vollften Entfaltung der ganzen farben» 
fcala; die Muſik bedarf der Form (als Takt und Rhythmus) und der Töne; die Didt- 
funft enplid der Form (Versmaß und Wohllaut) undder Sprade. Hier kann man ned 
anreiben die Schauſpielkunſt, welche fih der Form (in Ausdruck und Gebervenfpiel) 
und der ſämmtlichen Mittel der Dichtkunft bedient, und als äufßerfte Grenze vielleicht aud 
noch die TZanzkunft in ihrer graziöfeften Ausbildung. Aud die Landſchaftsgärt— 
nereirchnet man gewöhnlid unter die Künſte, da fic aus den von der Natur gegebenen 
Elementen ein Neucs, Ideales ſchafft. 


Kunftafademie, ſ. Kunſtſchulen. 


Ktunſtausſtellung nennt man jede vorübergehende Schauſtellung der Werke der Plaftil, 
der Malerei, der zeichnenden und der vervielfältigenden Künfte, ſei c8 um durch Diefelbe Käufer 
anzuloden, fei es um die ausgeftellten Kunſtwerke zu allgemeinerer Kenntnif zu bringen. Die 
berühmteste Kunftausftellung in Europa iſt die jährlidh wiederkehrende der Pariſer Kunſt— 
akademie, bekannt unter dem Namen “Salon”, deren Anfang fih vom Jahre 1673 datirt. 
Die Zahl der dort ausgeftellten Kunſtwerke beläuft fid oft bis auf zwijdhen 4—5000 Num: 
mern. In Deutichland ift jet Die bedeutendſte Ausjtellung bie jedes zweite Jahr abgehal— 
tene afademifhe Kunftausftellung in Berlin, deren Katalog in den legten Jahren über 1000 
Nummern zählte. Natürlich haben daneben auch alle anderen bedeutenderen Städte, und 
zumal Münden und Wien, ihre regelmäßig wiederfchrenden Ausftellungen. Cine befon- 
ders intereflante Erfcheinung unferer Zeit find die fog. Peihausftellungen, zu denen die Ga— 
lerien und Privatfammlungen ihre Schäte leihmeife beiſteuern. Soldyer Art waren: bie 
biftor. Runftausftellung in Münden (1858), we die deutſche Kunft von Karftens bis auf die 
Gegenwart vertreten war; die hifter. Ausftellung in derfelben Stadt (1869); die Holbein- 
Ausftellung zu Dresden (Herbſt 1871); die nationalen Portraitausftellungen in England, 
n.f. w. Auch find hierher die großen Weltausftellungen zu rechnen. Die beveutendften 
Ausftellungen in den Ber. Staaten find für amerifanifche Kunft Diejenigen der “National 
Academy of Design” in New ort, und der “Pennsylvania Academy of Fine Arts’ 
in Philadelphia. Für die Kenntnif europäifher Werte ift man meiftentbeil® noch auf vie 
Läden der Händler angewiefen. Doc ift leider zu bemerken, daß ſowohl vie akademiſchen, 
al8 die händlerifchen Ausftellungen der Ber. Staaten die Tendenz haben an Intereſſe abzu— 
nehmen, da ſich unglüdlicherweife bei den Käufern immer mehr Abneigung zeigt, Bilder zu 
kaufen, weldye ſchon ausgeftellt worden find, eine Thatſache, die fih nur dadurch erflären 
läßt, daß bei vielen Käufern das Intereffe an der Kunſt ein fehr äuferliches ift. Natürlich 
finden es Kiünftler fowohl als Händler unter ſolchen Verhältniſſen vortbeilhafter ihre 
beften Stüde nur privatim zu zeigen, woburd dem Unbemittelten ihr Genuß ganz verloren 


geht. 
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Kunftgefhichte iſt die wiſſenſchaftliche Darſtellung der Entwickelung der Kunſt, und zwar 
hauptfählih der Baufunft, Bilpbauereiund Malerei, von ihren in Dunfel ge- 
hüllten Anfängen bis zu unferen Tagen. Obgleich die Kunftgefhichte eine Schöpfung der 
neueren Zeit ift, jo hat fie doch ſchon beträchtlihen Umfang und Bedeutung gewonnen, denn 
fie bildet einen nicht unerheblichen Theil der gefammten ulturgefhichte der Menjchbeit, 
und gewährt ald ſolche oft Aufihlüffe, mo die Forſchung auf anderen Gebieten und im 
Stiche läßt. Nicht nur, daß fi aus ihren Monumenten Thatfachen erkennen laffen, die 
ohne ihre Dazwifchenkunft für uns verloren gegangen fein würden, ift fie für denjenigen, der 
in ihren Geift eingedrungen ift, aud ein werthvoller Führer auf dem Felde der Entwide- 
lungsgefhichte des menſchlichen Geijtes, indem Die Werke der Kunſt der Hare Spiegel des 
intellectuellen Zuftandes der verfhiedenen Epochen find. Die Griehen und Römer 
kannten noch Feine eigentliche 8. Was fi davon bei ihnen vorfindet, beſchränkt ſich auf 
Beigreibung einzelner Kunſtwerke und Erzählungen von Künftlern, ohne irgend weldes 
Eingehen auf die folgerichtige Weiterentwidelung des Kunſtſchaffens. Achnlich verhält es 
ſich in Mittelalter. And dem 16. Jahrhundert haben wir dann, als werthvollſtes kunſt— 
geihihtl. Werk die Biographien des Bafari(f. d.); aber auch hier handelt e8 ſich nur um 
Künftlergefchichten, und ver kurze Abriß der K., welden der Autor vorausſchickt, beweift wie 
äuferlid man damals die Sache auffaßte. Der wahre Begründer der modernen willen: 
Ihaftlihen Kunftgefhichte it Winkelmann (f. d.), deſſen „Geſchichte der Kunſt des Als 
tertbums“ 1764 erichien. Mit bewundernswürdigem culturgeſchichtlichem Scharfblide bringt 
er die Entwidelung der Kunſt in Zufammenbang mit den Einflüfjen des Klimas, der Re— 
ligion, der Nationalität u. f. w. Bon der antiken Kunſt, welche zuerjt die Aufmerkſam— 
feit ausſchließlich beanſprucht hatte, ging man dann zu der Bearbeitung der mittcelalter- 
lihen und der neueren Kunſt über. Bahnbredend waren bier C. F. von Rumohr's 
Italieniſche Forſchungen“ (1827). Für das Studium der altveutihen Kunft bereiteten 
um diejelbe Zeit die Gebrüder Boijferee (f. d.) den Boden vor. Seitdem bat ſich die 
Forſchung unermüdlich über alle Yänder und alle Zeiten erftredt und namentlid iſt man in 
der allerneueften Zeit befonders glüdlidy in der Aufbellung der Kunſtgeſchichte der alten Eul- 
turvölfer ded Orients gewejen. Als bekannte Lehrbücher der geſammten Kunſtgeſchichte 
find zu nennen die Werke von Kugler, Schnaaſe, Yübfe, Springer und Car— 
riere. 

Kunftgewerbe oder Kunſtinduſtrie, nennt man die Thätigkeit, weldhe fi entweder 
die Anfertigung von eigentlichen Kunſtwerken in großer Anzahl, zum Vertrieb durd den 
Handel, zum Ziele fegt, oder auch nügliche Gegenjtände in künſtleriſcher Geſtaltung bervor- 
zubringen ſucht. In legterer Beziehung war zumal das Alterthum (Griechen und Römer) 
ſehr weit vorgefchritten, und was fi von ihrem Hausgerätb bis auf unfere Zeit erbalten 
bat, it zum großen Theile noch heute muftergiltig. Auch die orientalifchen Völker zeigten, 
und zeigen noch bi zu einem gewilfen Grade, treflihen funftgewerbliden Sinn, und Ver— 
ſtändniß für ftylgerechte Behandlung nügliher Sachen, fowie ver Stoffe, aus denen Diefels 
ben gefertigt werden. In Europa bat man erſt in neuerer Zeit wieder den Gewerben ein 
allgemeineres wiſſenſchaftliches und fünftlerifches Interefie entgegengebracht, und hat verfucht 
der eingeriffenen Styllofigkeit zu fteuern, um fo das Gewerbe abermals zum Kunftgewerbe 
zu erheben. Allen anderen Bölkern find darin die Franzofen vorangefcritten, deren geichmad- 
volle induftrielle Erzeugnijie lange Zeit ven Weltmarkt beberrichten, bis man ſich endlich 
auch in England und Deutſchland gezwungen fab auf dieſem Felde eine größere Rührigkeit 
ju entfalten. Seitdem bat fich aller Orten das Beftreben gezeigt, durd) Errichtung von Ge— 
werbe-Muſeen, Kunftgewerbe-Schufen (ſ. unter Kunftihulen), u. dergl. Anftalten, nicht 
nur in den Künftlern wieder ein Interefje an den Gewerben zu erweden, fondern aud die 
fünftleriihe Bildung des Handwerferftandes zu ermöglichen, ein Beftreben, deſſen Erfüllung 
nicht nur für die Bildung des Geſchmacks, fondern auch für die VBerbefferung der Lage des 
Handwerferftandes von großem Nutzen zu fein verſpricht. in mächtiger Hebel der kunſt— 
— Bildung find die großen Weltausſtellungen, auf welchen die Induſtrien aller 

Ölfer gegen einander in die Schranten treten, fih mit einander mefjen und von einander 
lernen fönnen. Die wiflenfhaftlihe Begründung der Principien, welchen die Gewerbe folgen 
müſſen, um fi zum Kunftgewerbe emporzufhmwingen, |. in G. Semper, „Der Styl“ 
(Münden 1861, ff.). 

Kunſtſchulen oder Kunſtakademien nennt man öffentliche Anſtalten, an denen Un— 
terriht in den bildenden Künſten (Gaukunſt, Bildhauerei, Malereiu. ſ. mw.) er— 
theilt wird. Das Alterthum und das Mittelalter kannte keine derartigen Anſtalten. Der 
Junge Künſtler war auf das Studium im Atelier eines einzelnen Meiſters angewieſen, zu 
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dem er in ein Lehrlingsverhältniß trat. Die erſten Spuren einer eigentlichen K. finden 
ſich bei Squarcione (1394—1474), den Gründer der Schule von Parua. Die 
Schule, welde Yionardo da Vinci in Mailand eröffnete, wurde ſchon „Akademie“ 
genannt, und näherte ſich aud darin den heutigen K., daß neben der praftifchen Unterwei— 
fung allgemeiner wiſſenſchaftlicher Unterricht ertheilt wurde. Der eigentlihe Ausgangs— 
punft der heutigen Akademien ift jevody die von Yodovico Caracci in Bolegna ge- 
grünvete K. Seitdem ift der Kunſtunterricht faft ganz und gar in ſolchen Schulen ertheilt 
worden, und da in ihnen der Schulzwang bald über den individuellen Geift zu herrſchen an— 
fing, und das Studium vorhergegangener Meifter faſt dasjenige der Natur verträngte, fo 
befam der Name „Akademiker“ endlid) einen üblen Beigefhmad. Zur Zeit Ludwig's AIV,, 
als die Kunft cine wejentlih höfifche ward, verwandelten ſich auch die Akademien in weſent— 
lich böfische Anftalten, eine Wendung, Die nicht zu ihrer Hebung beitrug, und fo fanten dieſe 
Anftalten immer mehr, bi8 man ſogar dahin kam, fie als Verberberinnen aller Kunft zu bes 
tradıten. Die neue Zeit hat jedoch auch ihnen wieder frifches Leben eingehaudt. Die be 
rühmteften K.n in Eurepa find: die Akademie zu Paris (geftiftet 1648), Berlin 
(1694), Dresden (1697), Wien (1726), Düffeldorf (1767), Münden (1759), 
Antwerpen, Brüffel, London. Befondere Aufmerkfamteit ift in allernenefter Zeit 
neben ven eigentlichen K. den Kunftgewerbefhulen gewidmet morten. mei ter 
berühmteften Anftalten diefer Art in Europa find: die “ National Art Training School” 
in South - Kenfingten, England (hauptſächlich wichtig als Bilpungsftätte für Lehrer im 
funftgewerblihen Bade), und die „Königl. Kunſtgewerbeſchule“ zuNürnkberg. In ten 
Ber. Staaten liegt das Nunftunterrichtswefen noch ziemlich) darnieder, doch hat ſich, zumal 
in letter Zeit, ein rege8 Streben nad) Beſſerem bemerkbar gemadyt. Von den Inftituten, 
in welchen ſolcher Unterricht ertheilt wird, find die folgenden zu nennen: In New PYork: 
die ** National Academy of Design” (gegründet 1826, der Grundftein des jetzigen Alade— 
mie-Gebäudes wurde 1863 gelegt), unterhält Antiken-, Act- und Malclaſſe, gegenwärtig 
unter Auffiht de8 Malers L. E. Wilmarth (vgl. Thes. S. Cumming, “ History of 
the National Academy of Design”, New NMort 1865); die * Cooper Union” (incorporirt 
1857), unterhält zwei Kunftfchulen, eine Tagfchule für weiblibe Schüler, unter Leitung ber 
in South-Kenfington gebildeten Englänterin Ellen E. Childe, in weldyer gegenwärtig 
85 Schülerinnen Unterricht im freien Handzeichnen, Geometrie, Perfpective, Farbenlehre, 
Malerei und Holzfchneiderei erhalten, und eine ähnliche Abenpfchule für männlide Schüler; 
die “Ladies Art Association? (gegründet um 1868), unterhält drei Claſſen, eine Actclafle, 
eine Clafie für Figurenmalerei, unter Leitung des Malers William Morgan, umd eine 
Pandihaftsclaffe, unter Leitung Des Malers U. 9. Wyant; in Brooklyn, New Nork: 
die * Brooklyn Art Association” (gebildet am 5. Yan. 1861, incorporirt 1864), mit cige- 
nem Gebäude, welches im Jahre 1872 fertig werden fol; in Philadelphia: bie 
“Pennsylvania Academy of Fine Arts” (incorporirt am 28. März 1806), deren Schulen 
feit 1868 unter Leitung des aus dem Elſaß gebürtigen Malers Chriſtian Schüfiele 
ftehen; in Cincinnati: bie „Zeichnenfhule der MeMicken Univerfität“, mit beſonde— 
rer Berüdfichtigung des Kunftgewerbes, eine Stiftung des verftorbenen Charles Me— 
Miden, mit 150 Schülern Leider Geſchlechter, in zwei Claffen (Tag und Abend) unter 
wer Pehrern, und unter Aufficht des Malers Tho8. F. Noble, Die in Chicago ke 
act “Academy of Desigu”, an ver hauptfüchlidy der deutfhe Maler Conrad Dieb! 
als Lehrer thätig war, ift infolge des großen Brandes, vorläufig wenigftens, eingegangen. 
In Bofton: die „Zeichnenfchule des Lowell-Inſtituts“, für freie® Handzeichnen, mit zwei 
Lehrern, und Tagfchule für weibliche, Abendſchule für männliche Schüler, und das „Techno— 
logiſche Inftitnt“, in welchem, neben Maſchinenzeichnen, auch freies Handzeichnen gelehrt 
wird. In Maflachufetts hat außerdem der Staat den Zeichnenunterridht in die Hand ges 
nommen, und bat es jeder Stadt von 10,000 oter mehr Einwohnern zur Pflicht gemadt, 
freie Zeichnenfhulen zu unterhalten. Das gefammte Kunftunterrichtswefen des Staa— 
e ftcht unter der Aufficht des in South » Kenfington gebildeten Engländers Walter 
mith. 


Kunfiftraßen, ſ. Chauſſéen. 


Kunfitriebe nennt man bei den Thieren cine Steigerung bes Inſtinktes, wodurch fie zur 
Aufführung von Erzeugniffen angetrieben werben, die in hohem Grabe vollendet und zwed⸗ 
mäßig erſcheinen und deshalb die Bewunderung des Menfhen erregen. Werke folder K. 
find die Neke der Spinnen, die Nefter gewiffer Vögel, die Biberbaue n. ſ. w. Bol. Rei 
marus, „Ueber die K. der Thiere* (2 Bve., Hamburg 1798). 
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Kunftbereine, Unter diefem Namen verfteht man in Deutjchland gewöhnlich Verbin- 
dungen von Kunftfreunden zur Ausjtellung und zum Berfauf von Kunftwerfen, welche dann 
jährlich unter den Mitgliedern verlooft werden, während diejenigen Mitglieder, weldye Nie— 
ten ziehen, einen Kupferjtih (ein fog. Bereinsblatt) erhalten. Aus der erfte Kunfte 
verein wird Der 1823 in München durch Die Maler Dom. Quaglio, Stieler, Peter. 
Hei u. A. gegründete Berein genannt, doc batirt fi der Anfang des „Mainzer K.s“ 
aus vemielben Jahre. Seitvem hat ſich ihre Zahl beträchtlich vermehrt und durd die Ber- 
einigung mehrerer an getrennten Orten bejtehender Vereine zu einem ſog. „Cytlus“, von 
denen manche Wanderausitellungen veranftalten, bat auch ihre Wirkſamkeit bedeutend zuge: 
nommen. Neuerdings haben einzelne Vereine, neben der Erwerbung Heinerer Kunſtwerke, 
and die Herjtellung menumentaler Werte in Angriff genommen. Solden Beftrebungen 
verdanfen die „Rethel'ſchen Fresken“ im Kaiſerſaal zu Aachen, Die „Große'ſchen Loggien— 
bilder" im Theater zu Leipzig u. a. m. ihre Entſtehung. Außer dieſen eigentlichen Ken gibt 
e8 aber noch Vereine, welche von Berloofungen abjehen und auf andere Weije ihr Intereſſe 
an der Kunſt betbätigen. Derart ift die „Berbintung für biltorifche Kunſt“ in Deutſch— 
land, deren Aufgabe es it, Bilder hiftorifchen Inhalts bervorzurufen, die engliſche * Arun- 
del-Society ”, zur Veröffentlihung und Vervielfältigung alter Kunſtwerke, die *Soeicte de 
gravure”, zur Pflege des Kupferſtichs, u. a. m. Ferner find bier noch die Künſtler— 
vereine zu nennen, welche, neben der Pflege der Kunft, hauptſächlich tie gejelligen Inte— 
treffen der Künſtler anftreben, wie der berühmte Verein „Malkaſten“ in Diffelvorf, Die Wie— 
ner „Künftlergenoflenfhaft“ u. ſ. w. — Der cigentlihen 8. findet man auch außerbalb 
Deutſchland viele, vagegen haben fie in den Ver. Staaten nie recht geblüht. Zwag gab es 
deren früher in New Yort, Philapdelpbia, Cincinnati und vielleiht auch an 
anderen Orten (unter dem Namen *Art-Union”), fie find jedoch längit wieder eingegangen. 
Bereine, welche theilweife nur Ausftellungen, tbeilweife aber auch ven gefelligen Verkehr 
von Künſtlern und Kunſtfreunden bezweden, giebt e8 in New Mort („Palette“), 
Boiton(*Art-Club”), Utica(*Art-Association”), Brooflpn(*Art-Assoe.”) u. f. m. 

Kunth, Karl Sigismund, ausgezeichneter dentfcher Botaniker, geb. am 18. Juni 
1788 in Yeipzig, ftarb als Profeffor ver Botanik, und Mitglied der Akademie zu Berlin am 
22. März 1850. Seine widtigften Werte waren: *Nova genera et species plantarum” 
(1 Boe,, Baris 1815—25) und *Enumeratio plantarum omnium hucusque cognitarum” 
(Bd. 1-5, Stuttgart 1833—50). 

Kung. 1) Karl, vorzügliher Thier- und Landſchaftsmaler, geb. am 28. Juli 1770 zu 
Manbeim, geit. am 8. Sept. 1830 zu Karlsruhe. Neben Delgemälden und folden ın 
Gouache-Manier lieferte K. auch Radirungen und vorzügliche Aquatintablätter, unter leß« 
teren namentlih „Der piffende Ochs", nady Adrian van de Velde, und „Die piffende Kuh“, 
nah Paul Potter. 2) Rudolf, Landſchafts- und Thiermaler, geb. am 10. Scpt. 1798 
zu Manbein, als älteſter Sohn des Vorigen, geft. am 8. Mai 1848 zu Karlsruhe. Sein 
Vieblingsthema war die Darftellung des Pferdes, deren viele er in Radirung und Fitho- 
graphie heransgab. 3) Ludwig, jüngerer Bruder des Borigen, geb. am 22. Juli 1810 
ju Karlörube, ijt ebenfalls Landihaftsmaler, Thiermaler und Lithograph. 

Kunge, Eduard J., deutſch-amerikaniſcher Bildhauer, geb. 1826 in Pommern, geft. 
am 10. April 1870 zu New Nork, an der Lungenentzündung. Cr holte ſich feine künſtleri— 
Ihe Bildung hauptſächlich in Stodhelm, wo er von der Akademie den römischen Preis er: 
bielt, auch Lebte er mehrere Jahre in London. Nad ven Ber. Staaten fam er um 1852. 
Unter feinen Werken finden fi, außer vielen Portraitbüften und Medaillons, Statuetten 
von „Böthe*, „Shakefpeare", „Irving“, „Tennyſon“, „Lincoln“; eine „Columbia“; 
„Bud“; „Bud auf dem Kriegspfade"; „Bud auf feinem Pferde“ (einer Heuſchrecke); eine 
„Dülte des Frohſinns“; eine „Statue der Pſyche“ u. ſ. w. Sein größtes Werk, eine 
„Statue des indianiihen Sängers Chibiabos“ (nad) Longfellow's “Hiawatha”), hinterließ 
er unvollendet. Auf der Ausftellung der * National Academy of Design” (1868) befan- 
den fih auch drei Nadirungen von ihm. Ferner ſchrieb er ein Kinderbuch, * The Fairy 
Bell”, welches in New Mork in engliiher Sprahe erſchien. Seit 1869 war er Mitglied 
der Atademie zu New York. Als Künftler wird ihm zwar nur geringes Talent zugefpro- 
Gen, dagegen lobte man ihn als erfüllt von glühender Fiebe zu feinem Berufe und als vor 
trefflichen Menfhen. Sein Bilonif, von J. O. Eaton gemalt, ift im Befige der “Natio- 
nal Academy of Design”, 

Auopio. 1) Gouvernement im ruf. Großfürftentfum Finnland, umfaßt 815 
DM. mit zahlreihen Landſeen und 215,109 €. (1866), meift luther. Confeffion. 2) 
Hauptjtadt deffelben, auf einer Halbinfel am See Kalavefi, mit 4779 €. 
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Supelwiejer, Leopold, Hiftorienmaler, geb. am 17. Oft. 1796 zu Piefting in Nie 
deröftreich, geft. am 17. Nov. 1862. Er bilvete jih an der Wiener Akademie, ging fpäter 
nad Dresven und befuchte 1824 Italien, wo er durch Die Werte des Fra Angelico fo einge: 
nommen wurde, daß er ſich der kirchlichen Kunft widmete, während er früher Portraits ge- 
malt hatte. Er ward nun einer der Hauptvertreter der katholiſch-kirchl. Kunſt in Oeſtreich 
und ftiftete in Wien, wo cr 1837 Profeflor geworben war, zufammen mit Führich ven „Se 
verusverein“, zur Förderung hriftliher Kunftbeftrebungen. Außer vielen Altargemälden 
malte K. in der Altlerdyenfelder Kirche die „Acht Seligfeiten“, das „Jüngſte Gericht“, und 
den „Engelfturz“ in Fresko, in dem Nepräfentationsfaanle des Statthaltereigebäudes die 
„Auſtria unter dem Schuße der Religion, umgeben von den Tugenden“ u. a. m. 

Kupegky, Johann, ausgezeichneter Portraitmaler, geb. 1667 zu Pöſing, im ungar. 
Comitat Presburg, geft. am 4. Juni 1740 zu Nürnberg. Sein Bater war ein Weber, dem 
er entflob, da er dafjelbe Handwerk lernen follte. In Bien, bis wohin er ſich durchbettelte, 
lernte er bei Claus, ging dann nad) Jtalien und blieb dafelbft 22 Jahre; begab ſich von da 
nad) Wien, und ließ ſich zulegt in Nürnberg nicder, indem er fid) in Wien, als Anhänger 
der Böhmiſchen Brüder, nicht fiher glaubte. Außer vielen Portraits der Großen feiner 
Zeit hat man and hifterifche Bilder von ihm. Vieles ift nad) ihm geſtochen worben, haupt: 
fähhlih von B. und J. E. Vogel. j 

Kupfer (Cuprum, engl. Copper),eine® der in der Natur am mweiteften verbreiteten und 
feiner Verwendung nad) wichtigften Metalle, ift in reinem Zuſtande hellroth, ziemlich hart, 
aber vehnbar, von kryſtalliniſch körnigem Gefüge, ſchmilzt bei ſtarker Notbglut (11000 findet 
fich hin und wieder gediegen (befonders in großen Mafien in Nordamerifa und Sibirien) 
bäufige#jedody vermengt vor; war ſchon im eh Alterthum bekannt, wo es feinen Namen 
nad einem feiner früheſten Sundorte, der Injel Ey pern (gried). Kypros), erhalten batte. 
Die hauptjächlichiten zur Kupfergewinnung benugten Erze find: Notbfupfererz (fu 
pferorypul), Kupferfhwärze (Kupferoxyd), Ziegelerz oder Kupferpederz (fu 
pferorydul mit Eifenoder), Kupferglanz (Schwefeltupfer), Kupferfies und Bunt- 
fupfererz (aus K., Eifen und Schwefel) bejtebend, Fahlerz (Schmefeltupfer mit 
Schwefelarſenik oder Schwefelantimon), Kupferlafur und Maladit (foblenjaures 
Dryd) und Kupfervitriol (ſchwefelſaures Oxyd). Aus den natürlidden Oxyden läßt 
fi) das K. durch Kohle unter Mitwirkung einer kiefelreihen Schlade leicht retuciren, wäh— 
vend die ſchwefelhaltigen Kupfererze durch wiederholtes KRöften und Schmelzen zuerft in Rob: 
fupfer oder Shwarzfupfer nnd dann durch weiteres Schmelzen im gejchmeibiges 
(hammergares) Sarfupfer übergeführt werden. Aus den Gementwäfjern, welde N . 
pfervitriol enthalten, wird das K. durch metallifches Eifen ausgeſchieden, indem fich diejes 
mit dem Sauerjtoff des Kupferoxyds und der Schwefeljäure-verbindet und in Löſung bleikt, 
während das Ft. in zuſammenhängenden, mitunter dendritiſchen Maffen metalliſch abgela- 
gert wird. In den Handel kommt das K. in runden, dünnen, unvegelmäßigen Scheiben 
(Scheiben: oder Kojettenkupfer) oder in diden, gegoſſenen Platten und Stäben 
(Plattenfupfer, Barrentupfer) und enthält gewöhnlid Eifen, Arjen und Sil— 
ber, oft Wismutb, ſelten Zinn und Antimon, nod jeltener Blei; außerdem findet man 
Schwefel, Phosphor, Gold u. ſ. w. Alle dieſe Beimengungen aber wirken mehr oder weniger 
nachtheilig auf die eftigfeit und Geſchmeidigkeit des Metall8 ein. Was die Kupferpro: 
duction betrifft, fo hat ſich diefelbe in den legten vier Jahrzehenden bedeutend entwidelt. 
Im Jahre 1830 belief fih die Gefammproduction auf nicht mehr als 25,000 Tonnen metal 
liches 8. Mehr als die Hälfte Davon, nämlich 13,000 Tonnen, lieferte England allein, die 
Ber. Staaten mit Canada bradten nur 50 Tonnen, und der größere Neft der Production 
fam aus Rußland, Beftreid und den afiatiichen Ländern. Bis zum Jahre 1853 war bie 
Production England’s ziemlich unverändert geblieben, während anderwärts Diefer Zweig berg: 
und hüttenmännifcher Fhätigteit anfehnlid zugenommen hatte, denn Die Kupferproduction 
war im Ganzen auf 55,000 Tonnen geftiegen. Hieran nahm Chile, welches 1830 mur 200 
Tonnen geliefert hatte, mit 14,000 Tonnen theil. Zehn Jahre fpäter (1863) übertrifft 
die chileniſche Production alle übrigen; denn von 90,000 Tonnen gab Chile 48,000. In 
ber neueften Zeit jedoch, wo die Kupfererzeugung auf mehr ald 100,000 Tonnen gefhägt 
wird, haben die Ber. Staaten fait alle übrigen Pänder dur die „Late Superior Mi— 
nen“ überflügelt. Die erften Nachrichten von dem Vorhandenfein gediegenen K.8 am Lale 
Superior wurden von franzöfifhen Jefuitenmifjionären gegeben. Gin 1636 von Legard in 
Baris herausgegebenes Werk fpricht von einem großen Blod, welder int Bett des Onto 
nagen River liege. Jener Block befindet fich feit 1843 in Wafhington; er wiegt 3708 
Pfund. Später fand man andere Stüde gediegenen 8.8, legte der Sache aber wenig De 
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deutung bei, weil man jie fiir erratifche Findlinge hielt. Erſt um's Jahr 1840 wurde burd 
den damaligen Staatögeologen für Michigan, Douglas Houghton, nachgewieſen, daß bie 
ganze Halbinfel, welche fich nahezu in der Mitte des Südufers des Yale Superior in dieſen 
bineinitredt, und die aus rothen Sandftein beſteht, der ganzen Yänge nad von einem Trapp 
ag durchſchnitten fei, welcher gediegenes K. in mehr oder minder reihen Lagerftätten ein» 
"liche Ein lebhafter Bergbau entwidelte fi jetzt. Das weitaus meifte K. findet ſich in 
Form von Körnern verfchiedenartigfter Größe dem Geftein eingefprengt und wird durch Po— 
hen und nachberiges Verwaſchen von demfelben getrennt. England liefert nad) wie vor 
etwa 13,000 Tonnen jährlich und nur in der weiteren Verarbeitung des Metalle hat c8 feine 
indujtriellen Kortjchritte bekundet. Man kann annehmen, daß 60,000 Tonnen K. in Eng» 
land verarbeitet werden, von denen 23,000 im Lande felbft verbraudt und 37,000 Tonnen 
im verarbeiteten Zujtande erportirt werben. Der Kupferconfum wie der Erport England’s 
bat fih in ven legten 10 Jahren verdoppelt. Auftralien ift feit mehreren Jahren mit 
in die Kupferproduction eingetreten; fein Onantum von etwa 6000 Tonnen jährlich ſchickt 
es nah England und Indien; doch foll in jüngiter Zeit eine namhafte Abnahme der Förde: 
rung in der ergiebigiten Grube fich gezeigt haben. Die Gejammtfteigerung des Kupfer: 
verbrauch fhäst man auf 8000 Tonnen jährlih, und es ijt ein glücklicher Umftand, 
daf die Entdeckung neuer Kupferminen den wachſenden Gonfum zu befriedigen geftattet. 
Als die größte Maſſe geviegenen K.8 galt bisher eine 1867 am Lake Superior aufgefungene 
von 4000 Centner Gewicht. Nach dem New Yorker * Mining Journal” hat man in derjelben 
Gegend in ven „Phönix-Gängen“ eine ſolide Maſſe von gediegenem K. angetroffen, melde 
19,,, Meter lang, 9,,, Meter hoch und O,,, Meter did ift. Bon dieſen 114 Kulifmetern 
find */, (15,000 Er.) reines K., während das Uebrige aus Nebengejtein, Kallſpat, Prehnit, 
Epidot und Quarz beftebt. 


An der Luft iſt das K., defien fpec. Gewicht 8,, bis 8, beträgt, einer raſchen Oxydation 
ausgeſetzt, die fi) jedoch nur auf feine Oberfläche erftredt; wird es geglüht, jo bildet ſich ein 
Ueberzug von ſchwarzem Oryd (als Kupferafhe, Kupferbammerfhlag bekannt) 
auf demſelben; bei heller Rotbglut ſchmilzt es und fein Dampf ertheilt der Flamme eine 
grüne Farbe. Das K. ift ein vorzüglicher Leiter der Wärme und der Elcktricität und wird 
deshalb vielfah in der Galvanoplaſtik zu phyſikaliſchen und Telegrapbenapparaten benutzt, 
jo wie außerdem zu Geräthſchaften verfchiedener Art, zu Drabt, Ceffefn, Münzen, Shiffs- 
beſchlägen, Drudmaterialien, Deftillirvorrihtungen ꝛc. verarbeitet. 


Reines K. zeichnet ſich befonders durch feine Politurfähigkeit, Unzerftörbarkeit durch at- 
meiphärtiche Einflüffe (nachdem fih grüner Roſt, der fog. Grünfpan auf feiner Ober- 
fähe gebildet hat) und feine große Zaͤhigkeit aus (fo trägt z. B. ein O,, Linien dicker Kupfer: 
drabt über 3 Gentner); doch wird tiefe Eigenfhaft und die übrigen phyſilaliſchen Eigen- 
Ihaften des K.s durch geringe Beimengungen bedeutend verändert. Ha Abel’s Unterſu— 
dungen brach ein Kupferzain von 1 Quadratzoll Querſchnitt bei einer Belaftung von 25,000 
Pfund, ein gleicher Zain von Kanonenmetall (f. unten) bei einer folhen von 32,000 Pfund, 
wihrend zum Brud bei einem aus K. mit O,, Proc. Phosphor beftebenden Zain 38,389 
Bund und bei einem ſolchen aus K. mit 1,, Proc. Phosphor über 47,000 Pfund erforder: 
(ih wıren. Die Verwendung phosphorhaltigen 8.8 zum Guß von Gefhügröbren iſt un— 
praftiich, ebenfo iſt derfelbe zu telegraphiſchen Zweden (wegen der Verringerung der Lei— 
tungsfähigkeit des Metalls durch den Phosphor) a allein zu Röhren, Drudwalzen, 
Shiffsbeſchlägen ꝛc. fehr zu empfehlen. Ueberhaupt erlangt das K. wohl feine größte Wich— 
tigfeit durh die wertbvellen Legirungen, welde c8 durch Zufammenfhmelzen mit anderen 
Metallen bildet und wohin hauptfählich folgende gehören: das Meffing, aus 71 Theilen 
8. und 29 Theilen Zink bejtehend, iſt hellgelb und wird gewöhnlich zur Gußgegenſtänden be- 
nuzt; das Rothmeſſing, auch Tombad over Similor genannt, aus 85 K. und 
15 int. Ju dünne Blätthen geſchlagen, bildet e8 das unehte Blattgold, weldes 
zerrieben als unechte Goldfarbe und zum Bronziren benutt wird. Die Bronze (f. d.) 
des Alterthums beftand aus 85—97 8. und aus 15—3 Zinn; die moderne Bronze 
it eine Legirung von K., Zink, Zinn, mit einem Heinen Zufag von Blei. Das Kano- 
nenmetall enthält 90 K. und 10 Zinn, das Glodenmetall 75 bie 80 K. und 25 
bis 20 Zinn, da8 Neufilber oder Argentan 28., 1 Nidel und 1 Zint. Das zu 
Münzen, Schmudgegenftänden u. ſ. w. verarbeitete Gold und Silber beftcht ebenfalls ftets 
aus Legirungen diefer Metalle mit 8. (ſ. Legiren). Ueber die Pegirung de Mangan 
mtR. f. Mangan. Um kupferne Öegentlände mit Antimen, welches atmofphärifchen 
Einfläffen fehr gut widerfteht, zu überziehen, bereitet man nah Dullo aus 4 Loth butterar, 
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tigem Antimonchlorür, 1 Quart Weingeift und möglichft wenig Salzfäure eine klare Löfung 
und ftellt den blanfgepugten Gegenftand ?/,—*/, Stunde in dieſe hinein. Trotz ter Spre— 
digkeit des Antimons kann damit Üüberzogener Nupferbraht hin und bergebogen werten, 
Salzſäure wird durch feinvertheiltes K. unter Entwidelung von Waflerftoff ſchr langſem, 
ſchneller aber zerfett, wenn man gasförmigen Chlorwaiferftoff über glühendes, feinvertbeil- 
tes K. leitet. Die chemiſchen Verbindungen von K. zeichnen ſich durch cfelerregenten, me 
talliihen Geſchmack aus und wirken innerlich giftig. Wenn Schwefchjäure und Ealzjänre 
mit K. erhitzt werben, fo löfen fie Daffelbe unter Bildung von fchwefelfanrem Kupferoryd und 
Chlorkupfer auf, während felbft verbünnte Salpeterfäure K. bei gewöhnlicher Temperatur 
angreift, chen fo wie organifhe Säuren, wenn fie längere Zeit mit 8. in Berührung blei— 
ben, weßhalb fette und faure Speifen in blankem Kupfergefchirr zwar gekocht, jedech nicht 
längere Zcit darin ftchen dürfen (Bredhmittel und viel Juderwafler find die beften Ge— 
genmittel gegen derartige Vergiftungen). Folgende find die wichtigſten Kupferverbintun- 
gen, weldye meiſt Shen blau oder grün gefärbt find: 1) mir Sauerftoff, Kupferory: 
dul von ziegelvotber und Kupferoxyd von fhwarzer Farbe. Erſteres dient zur Her— 
ftellung des rubinrotben Hafer. Das Kupferoxrydhydrat (das feg. Bremer: 
blau oder Bremergrün), ift wafierhaltiges Kupferoxyd, cin ſchön blaugefärkter Nie: 
derfchlag, der ſich bildet, wenn eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupferoxyd mit Kalt ver: 
ſetznwird. Bei gelindem Erbiten gibt daſſelbe jedoch Waſſer und verwandelt fid) in ſchwar— 
zes Oryd; wird hingegen das Kupferoxydhydrat mit einem Zufag von Traubenzuder er: 
wärmt, fo wird es zu gelbem Kupferorypulbyprat. 2) Zuſammenſetzungen bee 
Kupferoryds mit Säuren (die Kupferorypfalze): das ſchwefelſaure Kupfer: 
oryd, auch Kupfervitriol genannt, ift eines ber ſchönſten Salze und wird turd Er: 
hitzen des 8.8 mit Schwefelſäure erhalten. Es dient zur Darftellung vieler Kupferpräperate, 
in der Färberei, Galvanoplaftif, zum Anmachen (Einweichen) des ge Ausſaat beftimmten 
Weizens u.f.w. Das kohlenſaure Kupferoryd, (auh Bergblau, Berg: 
grünh iſt cin blaugrüner Niederfchlag, welcher entjtcht, wenn die Auflöfung des vorberge: 
benden Salzes mit kohlenſaurem Natren verſetzt wird. Man benutt c8 als Farbe. Dieſe 
Berbindung bildet ſich auch, wenn K. oder Pegirungen defjelben mit Wafjer und Luft in Be— 
rührung find, und wird im gewöhnlichen Peben Grünfpan (f.d.) genannt, unterjdeibet 
fih aber wejentlih von dem eigentlichen Grünfpan, dem efjigfauren Kupferoryd. 
Arfeniffaures Kupferoryd enthält das ſchöne, lebhafte Shecl’ide eder 
Schweinfurter Grün, das jedoch feiner fehr giftigen Eigenfhaften wegen gar nidt 
mehr zur Verwendung kommen follte. Mehrere Kupferorgrfalze find als fchr wirlſame 
Arzneimittel im Gebrauch. Ganz befonders bemerkenswerth ift der Magnetismus der Ku: 
pferfalze und namentlich des Kupferbromids, eines Salzes, deffen beide Beſtandtheile ſchwach, 
aber entſchieden diamagnetifh find. Zwei diamagnetiſche Elemente können alfo bei ihrer 
Vereinigung mit einander eine magncetifche Verbindung geben. Daß diefer Magnetismus 
der Kupferſalze dem K. felbft zuzuschreiben ift, beweist feine Conftanz in den verſchiedenen 
Salzen, auch wenn fih, wie in den Doppelchanüren der Magnetismus des mit ihm ver— 
bundenen einfachen oder zufammengefegten Radical® ändert. — Das K. ift aber nicht nur im 
Mineralreic, fondern aud im Pflanzen und Thierreich weit verbreitet. Daß Pflanzen 
aſche und der Aderboden fupferhaftig find, it fchen feit längerer Zeit befannt, und wie Uler 
das K. in den Thieren überall fand, we cr es fuchte, fo gelang e8 Sarzeau nicht, Fupferfreie 
Pflanzen nachzuweiſen. Auch das Meerwafler ift kupferhaltig. In einem Boden, welder 
Kupfer-, Nickel- und Kobaltverbindungen enthält, nehmen alle Pflanzen diefe Metalle in 
geringer Menge auf und lagern diefelben vorzugösweiſe im ben Blättern und Stammtbeilen 
auf. Freitag fand, daft alle auf „Halten“ gewadfenen Pflanzen, wo Kupferſchiefer zu Tage 
trat, Die Aſche derfelben, neben Zink, befonders reich an K. war. Durd den Genuß lu— 
pferbaltiger Gewächſe nelangen dieſe Metalle in den Körper der Thiere und laffen fi dann 
vorzugsweife in der Milz und Leber nachweifen. Freitag unterfudte die Eingeweide meh— 
rerer in ciner an fupferbaltigen Pflanzen reidyen Gegend, gefund geſchlachteter Schafe und 
fand dabei ftet8 in der Leber die größte Menge, jedoch auch hier nicht über 3'/, Milligramm. 
Er kam zu dom Schluß, daß unzweifelhaft in Gegenden, wo eine metalliihe Vegetation ver: 
herrſcht, ſowohl Menſchen als Thiere in ihren Organen, befonders der Leber, Spuren ven 
K. haben, daß dies jedod) der Gefundheit nicht gefährlich werden könne, da in Gegenden, wo 
gewiß ſchon feit Jahrhunderten ein derartiger Pflan zenwuchs vorberrfde, ſich durchaus weder 
charakteriſtiſche endemiſche Krankheiten, noch eine auffallende Sterblichkeit unter den Menſchen 
und en gezeigt habe. Bol. u. a. Biſchoff, „Das K. und feine Legirungen“ (Berlin 
1865). 
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Kupferbrud, ſ. Rupferftiche. 

Kupferftehtunft, ſ. Kupferſtiche. 

ſtupferſtiche nennt man, obgleich nicht ganz richtig, die Abdrücke von Kupferplat— 
ten, oder anderen metallenen Platten, auf deren Oberfläche cine Zeichnung vertieft ange» 
bracht ift, der Art, daß dieſe Zeichnung Druderfhwärze, oder irgend eine andere zum 
Druden beftimmmte Farbe, annimmt und aldvann, in die Preſſe gebradit, auf einem Blatt 
Bapier (Pergament, Atlas u. ſ. w.) wieder abgibt. Auf dem Papier erfcheint dann die 
Zeihnung jo, daß das Rechts der Platte Links wird, weßwegen es nöthig ift, dieſelbe auf 
der Platte umgefchit anzubringen. Es gibt verſchiedene Arten der Herftellung der Zeich— 
nung auf der Platte. 1) Der eigentlihe Kupferftih mit dem Grabftidel 
oder die Yinienmanier (gravure au burin). Die fpiegelblant gefchliffene Kupfer— 
platte wird mit einem fpeciell dazu bereiteten Firniß überzogen, und auf dieſen werben vie 
Umriſſe der Zeichnung aufgebauftl. Das Ueberziehen mit Firniß geſchieht nur, weil die 
blanfe Platte die Baufe nicht annehmen würde. Die Umriffe werden alsdann mit einer 
ſharfen Nadel (Rapirnadel) durd den Firniß hindurch in das Kupfer cingerigt, hier— 
auf der Firniß entfernt, und die Arbeit mit vom Grabſtichel (ſ. d.) auf der reinen Platte 
vollendet. Die Yinien, welde die Schwärze aufnchmen follen, zeigen fid nad) der Vollen- 
dung vertieft, während die ftehengebliebenen Theile der Platte im Aborud weiß bleiben. 
Dieſe ſchwierigſte aller Kupferſtichmanieren, weldye auch noch jet meiſtentheils als die evelfte 
gilt, war früher die für große Blätter allein angewandte. In neuerer Zeit bat fie jedoch 
eine Modification erlitten, und wird felten nur noch in ihrer ganzen Reinheit geübt. Die 
Modification bejtcht darin, daß man in den Firnißüberzug die Haupttheile der Zeichnung 
leiht einrigt, die Platte dann mit einem Wachsrand umgibt und mit einer verbünnten 
Säure (dem Aetzwaſſer) übergieft. Das Aetzwaſſer frißt natürlid in die Platte ein, und 
nahdem der Firniß befeitigt ift, erfcheint Die Zeichnung in leichten Striden, weldye dann mit 
dem Stihel übergangen und vollendet werden. Der Grabftichel wirft beim Durchſchneiden 
der Kupferplatte einen Bart oder Grat auf, ber durch Schaben entfernt werden muß. Eine 
geitohene Platte gibt 1000 bis 1500 gute Abdrüde, während die fpüteren, durd das Abs 
autzen der Platte, jhom an Haltung verlieren. Jedech hat man in neuerer Zeit angefan- 
gen auf galvanoplaftiihem Wege die Kupferplatten zu reproduciren, fo daß der Vervielfälti— 
gung guter Aboriüde in großer Anzahl praktiſch nichts mehr im Wege ſteht. Dies gilt auch 
von den folgenden Stiharten. 2) Die Radirung mittrodener oder fulter 
Nadel. Der Umriß wird auf die angegebene Weife aufgetragen, und die Zeichnung dann, 
ſtatt mit Sticheln, mit fcharfgefchliffenen Nadeln vollendet. Da die Stride einer derarti— 
gen Platte nur ſehr feicht find, fo gibt fie nicht mehr al8 150 gute Abdrücke. Die beiten 
jelher Radirungen ſehen in einiger Entfernung aus wie Tufdhzeihnungen. 3) Die Ra— 
dirung mit Aetzwaſſer. Bei dicfer Manier wird die Platte mit dem Firniß ber- 
jogen und die Zeichnung vollftändig, mit Nadeln verfchiedener Stärke, in denfelben hinein— 
gerigt. Alsdann wird die Platte jo lange mit Aetzwaſſer behandelt, bis die Striche tief ge» 
nug eingefrefien jind. Um verſchiedene Grade der Tiefe auf berfelben Platte zu 
erzeugen, fann man das Aetzen in verfchiedenen Abftufungen vornehmen, indem man erft die 
gınze Platte leicht ätzt, das Aetzwaſſer alddann abgießt, die helleren Stellen (Ferne, Himmel) 
mit Deckſirniß dedt, die freigelafienen Stellen abermals ätzt, weburd die Striche natürlich 
an Kraft gewinnen u. f. w. Nach vollendeter Aetzung kann man auch noch mit der falten 
Nadel umd ſelbſt mit dem Grabftichel nachhelfen. Diefe Manier empfichlt fid) durch die 
Leihtigkeit der Handhabung und durch ihre malerische Wirkung befonders den Malern, weldye 
ihre eigenen Erfindungen jelbit in Kupfer bringen wollen, und e8 haben und daher auch die 
beiten Meifter eine Menge der herrlichiten Radirungen hinterlafien. ine gehörig geätte 
Platte liefert 500 gute Abdrücke. 4) Mit der Golpfhmiedpu * Auch hier 
werden die Umriſſe auf die angegebene Weiſe auf die Platten gebracht, die Schatten hinge— 
gen werben mit Punzen hinzugefügt, Heinen Stahlſtängelchen, an deren unterem Ende eine 
oder mehrere Spigen angebradt find, melde mit einem Hammer in bie Platte hincinge- 
Ihlagen werden. Man kann auf diefe Manier Kreidezeihnungen nachahmen, doch ift fie nie 
viel angewandt worden, da die Platten nicht ergiebig find. 5) Schabtunft, ud 
Shwarzkunftoder Mezzotintgenannt. Bei diefee Manier wird die Platte zuerft 
mit dem Granirftahl (ver „Wiege“), einem Inftrument, ähnlich einem Wiegemeffer, beſſen 
Schneide mit Heinen Zähnen beſetzt ift, dergeftalt nad) allen Richtungen hin überarbeitet, 
daß fie ein gleihmäßiges Korn erhält. Würde man die Platte in diefem Zuftande pruden, 
jo würde man eine gleihmäßig ſchwarze Fläche erhalten, Sodann werben bie verfhiebenen 
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Lichtabftufungen, melde Die Zeichnung erfordert, mit fogenannten Schabeifen aaa re 
und natürlich zeigt ſich das höchſte Licht da, wo das Korn ganz weggefchabt wird. a fid 
auf diefe Weiſe Umrifje und Heine Detaild jhwer wiedergeben fallen, jo hat man verfudt 
fie durch Aetzen oder mit dem Grabjtichel hinzuzufügen, jelten jedoch mit Glück. Eine ge- 
ihabte Platte gibt höchitens 150 gute Abdrücke. 6) Die Kreidemanier. Nadtım 
die Platte mit Firniß überzogen ift, wird bie ganze Zeichnung, Umriſſe ſowohl als Schatti— 
rungen, aufgetragen und mit Radirnadeln, welde ein bis drei Spigen haben, mit dem 
Mattoir (einem Inftrument, deſſen Ende, in Geftalt eines Würfel, mit Zähnen befegt 
if), der Roulette (cinem Heinen Stachelrädchen) und ähnlichen Inftrumenten bearkeitet. 
Diefe Inftrumente durchdringen den Firniß, fo daß die ganze Zeichnung Funktirt erſcheint. 
Hierauf wird die Platte geägt und zulett, nach Entfernung des Firniſſes, übergangen. Auf 
diefe Art kann man Kreidezeihnungen täuſchend nahahmen. ine ſolche Platte fann bis 
600 Abtrüde geben. 7) Die BPunktirmanier ift eigentlih nur eine Verfeinerung 
der vorhergehenden. Die Punkte werten bier mit einer einfachen oder beppelten Natel 
bervorgebradt. Die Anzahl der guten Abtrüde ift ungefähr die gleihe. 8) Die Aqua: 
tinta= oder Biftermanier; f. Aquatinta. Ueber den Kupferfarben- 
drud ſ. Farbendruck. Anfer den genannten gibt es nod cinige andere Dia: 
nieren, weldye nur geringfügige Abweichungen zeigen. Der Drud der fo gefertig: 
ten Platten (Kupferprud) gefchieht im Weientlichen auf folgende Art. Die Platte wird 
mit der Drudfarbe eingefärbt und alsdann mit einem Lappen, fodann mit dem Ballen ter 
Hand abgerieben, wodurd die Farbe in den vertieften Stellen ftehen bleibt, bie erhäbten 
Stellen dagegen blank erfheinen. Bei Nadirungen läßt man jedoch oft einen leifen Anflug 
der Farbe auf der ganzen Platte ftehen, woburd die Lichter einen Ton erhalten. Werth: 
volle Platten werden warm eingefärbt. Hierauf wird die Platte in die fiu- 
pferprudprefie gebradt, cin angefeuchtetes Blatt Papier darauf gelegt umd 
dicſes wiederum mit einem wollenen Tuche bevedt, und das Ganze durchgezogen. Die 
Kupferprudprefie befteht aus zwei runden Walzen, zwifchen denen ein Brett, der Drud: 
tifch, läuft. Die Abdrücke werden zwifchen glatten Bappen, fog. Preßſpänen, in ber 
Prefie getrodnet. — Die Anfänge der Kupferſtechkunſt find oft Gegenftand tee 
Streite8 gewefen. Das Graviren von Linien in Metalle war zwar ſchon tem Altertum 
und dem Mittelalter bekannt, die eigentlihe Kupferftechtunft Datirt ſich aber erft von ber 
zit an, ald man auf die Idee kam, folhe gravirte Platten einzufhwärzen und abzutruden. 

ie Btaliener fchreiben die Erfindung dem Mafo Finiguerra (f. d.) zu, einem Gold— 
Ihmied aus ber Mitte des 15. Jahrh., der befonders in der Anfertigung von Nielen (f. 
Niello) gefhidt war. Er foll den erften Aborud 1452 gemacht haben. Da man aber in 
Deutſchland Kupferftihe vom Jahre 1446 nachweisen kann, fo ift c8 wahrſcheinlich, daß bie 
Erfindung dert gemacht wurde. Die Älteften befannten deutſchen Stecher find: der Meifter 
E. ©. (nur durdy fein Menogramm bekannt, um 1465), Martin Schongauer, umd 
neben und vor vielen Anderen, Albrecht Dürer (1471—1528), fodann deſſen Edüler 
Altdorfer, Aldegrever u. A. welhe, des Heinen Formats ihrer Stiche wegen, unter 
dem Namen „Die Heinen Meiſter“ zufammengefaßt werden. Die älteften ital. Steder 
find: Baccio Baldini, Schüler des Finiguerra, Andreas Manteana (1431— 
1506) und als der berühmtefte Marc Antonio Naimondi, der nad Zeichnungen von 
Raphael ftah. Der berühmtefte alte holländische Stecher ift Yucas van Leyden(l40 
—1533). Bisher hatte fih der Stih damit begnügt, die Norm wiederzugeben, und hatte 

ch in ven Schatten ber einfachften Stridylagen bedient. Mit der Ausbildung der Technil 

ellte fi) aber aud) die Birtmofität ein, und namentlich war es der Niederländer Golgind 
(1558-—1617), der die Künſtelei des Striches in hohem Grade fürderte. Cine neue Epode 
fennzeichnen die iupferftecher, melde im 17. Jahrh. Rubens an fi heranzog, Lucab 
Borftermann, Paul Pontius, Schelte a Bolswert, Beter Soutman, 
Jonas Suyderhoef, Cornelis Bisfher Von hoher Bedeutung waren auch 
bie franz. Stecher dieſes Jahrh. namentlih Franz de Poilli, Robert Nantenil 
und Öerard Edelink, in welch' Letzterem fich die Vorzüge der nicderl, und ber fran. 
Schule vereinigten. Obgleich noch viele nennenswerthe Stecher auftraten (die Franzefen 
Drevet, Balechou, Beauvarletz; die Deutſchen ©. 8. Shmidt, J. ©. Ville, 
J. G. von Miller; die Italiener ©. Bolpato, D. Cunego, Raphael Mor: 
ghen; die Englänter R. Strange, W. Voollett, W. Sharp), jo war mit ben 
Genannten doch die Höhe der Kupferſiechkunſt erreicht und die vielen neuen Vervielfälli— 
gungsmanieren, welche nad) und nad auftamen (aufer den angeführten anderen Stidgat 
tungen zumal die Lithographie und Photographie, fowie aud die wieder aufblühende Holy 
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fhneidefunft), Beengten ihr Gebiet immer mehr. Unter den neueren und neueften Stedyern 
find zu nennen: Bouher- Desnoyers, Rihomme, Forfter, der jüngere Mill: 
ler, Longbi, Toſchi, Calamatta, Mercuri, Henriquel-Dupont, 3. Fel— 
ling, 9. te M. Steinla, E. Mandel u. In Amerika thaten ſikh hervor: 
A. B. Durand in New ort, der jedoch jetzt nur noch ald Maler thätig ift, und Jo - 
ſeph Andrews in Bolten. Die Radirung mittelft Aegung übte [hen Dürer, 
unter den Jtalienern bildete fie vorzüglid Parmegianino aus Als befonders nen— 
nenswerthe Meiſter der Radirnadel (von denen bie meijten Maler waren) ragen, unter Vie— 
len, zumal die Caracci, Salvator Roſa, Callot, Claude Porrain, Ban 
Dyd und vor Allen Rembrandt hervor. Sn neuerer Zeit haben befondere die Fran- 
ofen diefe Manier gepflegt. ine kühne Radirnadel führt auch der Amerikaner J. M. 
Boiftler. Das Ältefte mit der Goldſchmiedpunze gearbeitete Blatt rührt von 
Ginl. Campagnuola ber (um 1481 geb.); der befanntejte Stecher diefer Art ift Jo— 
bann Lutma (geft. 1685). — Der Erfinder der Shabkunft war der heffifche Oberft- 
fientenant Yudwig von Siegen (1643). Bon ihm erlernte fie Prinz Rupert und 
verpflanzte fie nach England. Ihr berühmtefter Vertreter war Richard Earlom, ein 
Engländer er Die Erfindung der Kreidemanier it ſtreitig. Gewöhnlich 
wird fie $. ©. Francois (1717—69) und G. E. Demartcau (1722—76) zugefchrie- 
ben. Eine befonders feine Ausbildung verlich ihr C. Ploos van Amjtel (1731—99). 
Die Bunkttirmanier erfand 3. Bylaert in Yeyden, um 1760, da fie aber von F. 
Bartolozzi Ze hauptfächlidy betrieben wurde, fo wird dicſer oft als ihr Erfin- 
der genannt. ie Aquatintmanier fcheint von mehreren gechzeiti erfunden wor- 
den zufein. Gewöhnlich wird der Franzofe J. B. Yeprince(1760)al8 Erfinder, der Englän- 
ver PB. Sandby ald Bervolllommner diefer Manier genannt. In neuerer Zeit wird fie 
bauptfächlich in Frankreich geübt. — Die Kupferftihlunde ift eine eigene Wiffenfchaft, 
welche ſich mit der Gefchichte der Technik, fowie der einzelnen Meifter befhäftigt. Sie lehrt die 
Letzteren nad ihren Eigenthümlichkeiten kennen und beurtheilen, den Werth der Stiche nad) dem 
Zuftande der Platte beftimmen, ächte Stiche von betrügerifhen Copien unterfcheiden u. ſ. w. 
Faft alle größeren Kunſtmuſeen Europa’8 haben auch Kupferſtichſammlungen aufzuweifen. 
Die beften derartigen öffentlihen Sammlungen in den Ber. Staaten find: diejenige des 
verftorbenen Francis Calley Gray, in der Bibliothek des „Harvard College“, Cam— 
bridge, Mafiachufetts, befindlich (ver vortrefflihe Katalog derfelben ift von dem verftorbenen 
deutich-amerifanifchen Kunftgelebrten Louis Thief verfaßt), und bie des verftorbenen 
Cardinals Tofti, welde Herr Thos. G. Appleton der Stabtbibliethef von Boften 
geihentt bat. Bal. Bartih, „Anleitung zur Kupferftichtunde" (2 Bre., Wien 1821; 
Heller, „Prakt. Handbuch für Kupferſtichſammler“ (Leipzig 1850); Andrefen, „Handbuch für 
Kupferftihfammler“ (Leipzig 1870 ff.). 


Kuppel (vom deutih. Kuppe, franz. coupole, ital. cupola, engl. cupola, dome), Ku— 
gelsoderflefjelgemwölbe, nennt man cin halbkugelförmige® Gewölbe, welches urfprüng- 
{ih zur Ueberdeckung kreisrunder Räume beftimmt war. Die Form kann jedoch auch von 
der Halbfugel abweichen, fie funn gedrüdt, überhöht, geſchweift, vieljeitig fein, and kann die 
Kuppel über vier- oder nıchrfeitigen Räumen gewölbt werben, in welchem falle der Ueber- 
gang in die Kreisform durch eingefegte Gewölbftüde (Zwidelovder Pendantivs) ver- 
mittelt werden muß. Die K. war ſchon den Römern befannt, und eines der impofanteften 
Beifpiele bietet Das Pantheon zu Rom. Im byzantiniſchen Central» oder Kuppelbau ward 
fodann die K. maßgebend, und von hier aus breitete fie fi) auch über das Abendland aus. 
Ihre höchſte Ausbildung erhielt fie in Italien (Kuppeln auf dem Dom zu Florenz, und auf 
der Beterötirche zu Rom). Die moderne K. erhebt ſich gewöhnlich über einem fog. „Eylinder“ 
oder „Zambour“, der von Fenſtern durchbrochen ift, und wird von der „Laterne“ gekrönt, einem 
thurmähnlichen Baue, in welchem ſich ebenfalls Pichtöffnungen befinden. Ueber der inneren 
8. erhebt ſich ſehr oft noch eine zweite, äußere, fog. Shuttuppel. 


Kuppelei (lenoeinium), die Gelegenheitsmacherei zur auferehelihen Befriedigung des 
Geihlehtstriebes, wird nad) dem neueren Strafrechte mit Freibeitöftrafen in verſchiedenem 
Grade geahndet, wobei namentlich die Verführung von Jungfrauen und die Verlegung an- 
derweitiger Pflichten, 3. B. die Proftitution von Kindern und Frauen von Seiten der El— 
tern, reſp. Gatten, ftraferfhwerend wirtt. Kuppeln, eine Verbindung zweier Perjonen 
verſchiedenen Geſchlechts, beſonders eine Heiratb, ftiften; daher Ruppelpelz, das für dicfe 
Bemühung an Bräutigam oder Braut gegebene Gefhent, welches im deutſchen Mittelalter 
gewöhnlich ein mit Pelz verbräntes Kleidungsſtück oder auch ein Pelz war. 
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Kur (griech. Kyros, lat. Cyrus), Fluß im ruſſiſchen Translaukaſien, an dem ſüd— 
lichen Abhange des Kaukaſus, wird bei Tiflis ſchiffbar, ftrömt nah W. und fpäter nah SO,, 
und ergießt ji mit einem Delta, zwiſchen Baku und Lenkoran, in's Kaspiſche Meer. 

Küraf (franz. cuirasse, ital. curazzo, mittellat. coratium, vom lat. corium, franz. cuir, 
Fever), ein Bruſtharniſch, Panzer, kugelfeſt aus Eifen geſchmiedet, meiſt auch mit einem 
Niüdenftüd (dann Doppelfüraf genannt) verbunden und durch Achſelſchuppen oder Rie— 
men befeftigt. Der K. iſteder Net des vollen Harniſches. Die im 16. Jahrh. fo gerüfte: 
ten Neiter hießen Kyriffer, jept Küraſſiere. Siegebören zur ſchweren Gavallırie un 
kämpfen meijt nur in geſchloſſener Fechtart mit reitender Artillerie. In Oeſtreich ift ver K., 
weil nicht mehr widerjtandsfähig gegen die neueren Geſchoſſe, abgeſchafft werten und ten ke: 
treffenden Negimentern blieb der Name K. nur noch als hiſtoriſche Grinnerung. 

Kurbel, auch Krummzapfen genannt, befteht aus der gehörig verlängerten und zwei— 
mal unter einem rechten Winkel umgebogenen (gefröpften) Fortſetzung einer Welle oter aus 
einem Inieförmigen Anſatz, wodurch die Umdrehung der Welle bewirkt werten kann. Fa 
Vorrichtungen, welche mit der Hand gedreht werben, wie bei Schleifſteinen ꝛc., ift an tem 
einen Ende der K. ein Griff, das fog. Kurbelholz, angebradt. Wichtiger jeted ift tie - 
K. als Maſchinentheil, wo fie mit einer Kurbel- oder Yenkftange verbunden, entweter 
eine ftetige Kreisbewegung in eine geratlinig wiederfehrende, oder umgefchrt bewirken fell, 
Nicht felten wendet man auch Doppelte und mehrfache Krummzapfen an, Statt ter K. ke 
dient man ſich häufig der Nurbelfch iben (eiferne Scheiben), bei denen ber Wellen 
zapfen in der Mitte in einem vieredigen Loche befeftigt ift. 

Kürbis (Cucurbita, Flaſchenapfelſ, sine der Gurke nabe verwantte und zu den Cucur— 
bitaccen gehörige tropifche Bflanzengattung mit mehr ald 30 Arten, von denen mehrere ald 
- Gemüfes, Futter, Oel- und Arzneipflanzen nicht unwichtig, "einzelne aud als Zierpflanzen 
befannt find. Diefelbe hat einen glodigen, fünfzähnigen Kelch, cine glodige, fünffpaltige 
Blumenkrone, in eine Walze verwachſene Staubbeutel, Samen mit verbidtem, ftumpfem 
Kante, getheilte Widelranfen, und umfaßt einjährige lange, laufende Kräuter mit didem, 
jaftigem Stengel und am Grunde herzförmigen, edigen oder gelappten rauben Blättern, 
gelben einzelnen Dlüten und meist ſehr großen flafhenförmigen Früchten. Hierher gebören: 
der Birnen- oder Eierkürbis (O. ovifera,engl. vegetable marrow oder egg-squash) mit 
chr angenehm ſchmeckenden, einer Birne oder einem Hühnerei gleihgroßen Früchten; ber 

othe K. oder Pfebe (O. maxiına, engl. red gourd oder pumpkin), der, wenn gelcdt, 
ag wie eine Mohrrübe fhmedt; der Gemeine oder Weiße K., Velpfürbis 
(C. pepo, engl. white gourd), liefert ein in vielen Ländern belichtes Nahrungsmittel und iſt 
ein vorzüglidcs Viebfutter; der Warzenktürbis, ud Krummhalskürbis ge 
nannt (O. verrucosa, engl. warted squaslı, clubsquash, crookneck squash), mit zahl: 
reihen, oft fonderbar verdrehten, warzigen Früchten, wurde fon ver Zeiten von den In— 
dianern weftlich vom Miffiffippi cultivirt; und der aus Indien ftammenve Flaſchenkürbit 
(C. lagenaria, engl. bottle-gourd) mit weißen Blumen, weicher Behaarung und mefchnt- 
artigem Geruch; einige feiner Abarten befigen ein kühlendes, eßbares Fleiſch, während c# 
bei andern ſehr bitter und purgirend ift. Hauptfächlich aber werden vie Früchte zu Flaſchen 
— und anderen Gefäßen verwendet. Aus dem Feldkürbis wird hier und da 

ranntwein bereitet, ſowie ſich auch aus ſeinen Samen ein gutes, mildes und fettes Oel 
preſſen läßt. 

Kürbisbaum, ſ. Carica. 

Fturdiſtan, d. h. „Land ber Kurden“, türkifhes Ejalet in Vorderaſien, vorhen— 
ſchend vom öſtl. Taurus und dem Bachtijari-Gebirge gebildet, umfaßt mit dem Vilajet 
Er zerum und den Ejalet Karput 5603 Q.-M. unt 1,906,000 E. Der größte Theil ter 
Dewohner find Curden und neben dieſen Armenier. Grftere find cim vertsiegend 
aderbautreibendes Bolt, das aber auch VBichzudt cultivirt. Im Sommer zichen fie auf die 
Alpenmweiden. Ihre Dörfer liegen anmutbig zwiſchen Nußbäumen, Platanen, Weinbergen 
und Dlivenpflanzungen. Mehrere Dorfichaften zufammen ftehen unter Häuptlingen (Khan 
oder Bey), die ihre Abkunft bis auf Noah zurüdführen. Die verfhievenen Stämme kommen 
nur, wenn fie ſich befriegen, mit einander in Berührung. Aud die Nachbarländer leiten 
häufig von den räuberifchen Einfällen dieſes kriegeriſchen Volksſtammes. Ihrer Religion nad 
find fie theild Mohammedaner, theils Ehriften (Jakobiten und Neftorianer). Im perſiſchen 
K., auh Ardilän genannt, Weitperfien, aufer von Kurden von Perfern bewohnt, iſt 
Kirmanfhahif.d.) die Hauptſtadt. Die kurdiſche Sprache, ein Theil des iranischen 
Spradftammes, dem Neuperfiichen verwandt, zerfällt in bie beiden Dialekte Kurmand- 
ſchi und Zaza; doch werben auch im mündlichen und fchriftlichen Verkehr das Perſiſche im 
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D., das Türkifche im W. des Landes gebraudt. Bol. Lerch, „Forſchungen über die K.“ 
(2 Hefte, Petersburg 1857—58). 

Kurfürjten. Schon im 12. Jahrh. kam es im Deutſchen Neiche als Regel auf, daß bie 
Kaiſer- oder Königswahl nicht mehr unter Betheiligung tes gefammten Herrenftandes, fon» 
dern von einzelnen Fürften, Kur- und Wahlfürſten (füren, f. v. w. wählen; 
Prineipes eleetores) vorgenommen wurde. Der Schwaben- und Sacjenfpiegel kennt be= 
reits 7 K., 3 geiſtliche und 4 weltliche. Erftere waren die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trierund Köln, lextere der Pfalzgrafam Rhein, der Herzogvon Sadjen, 
ver Markgraf von Brandenburg und ver König von Böhmen. Die Golvene 
Bulle Karl's LV. (1356) legte diefen Fürften, d. b. ihren Ländern, die Kurſtimme b:i, 
fellte für die Kurftaaten den Grundfag der Untheilbarkeit und Unveräußerlichkeit ihrer 
Finder auf und führte in den weltlihen Kurftaaten die Primegeniturordnung bei der Regie: 
rungsnachfolge ein. Die Königswahl erfolgte zufgvankfurt, die Krönung in Aachen. Im 
Weſtfäliſchen Frieden (1648) wurde für den K. von der Pjalz, deſſen bisherige Kur den Her- 
zogen von Bayern zugefallen war, die achte Kur errichtet, Die nad) dem Ausjterben des 
bayeriſchen Hauſes wieder wegfallen follte, was 1777 geſchah. Im Jahre 1692 errichtete 
Kaiſer Yeopold I. die neunte Kurwürde für das Haus Braunfchweig-Füneburg-Hannover. Im 
Reihsveputationsihluß von 1803 erhielten Salzburg, Baden, Württemberg und Hefjen- 
Kaflel die Kur an Stelle der weggefallenen Kuren von Trier und Köln. Die kur Mainz 
wurde auf Regensburg übertragen, und daraus und aus dem Ajchaffenburger Lande ein Ter- 
ritorium für den num einzigen geiftlihen K., den Kurfürft Erz-Kanzler, errichtet. Zur Zeit 
der Auflöfung des Deutſchen Reiches (1806) gab es daher zehn K., ven denen jedoch die 
vier neuen niemals ihre Wahlftimme gebrauchen fonnten. ever der älteren weltlichen K. 
batte eine altadelige Familie (diefe waren die Grafen Pappenheim, Truchſeß-Waldburg, 
Stegenderf und die Fürſten von Hohenzollern) zur Stellvertretung bei Ausübung des Erz- 
amtes, weldye8 mit der Kurwürde verbunden wur. Der Kurfürſt von Mainz war Erzkanz— 
ler in Deutjchland, erfter Stand des Reiches und feit der Reformation Präfes des “Corpus 
Catholieorum”. Die 8. von Köln und Trier waren, jedoch ohne eigentlihe Function, 
Erztanzler, der erftere für Gallien und das Arclat, der letziere für Italien. Der König von 
Böhmen war Erzihent, der Kurfürft von ver Ahein-Pfalz Erztruchſeß, und bei Erlerigung 
des Thrones Reichsvicar in Franken, Bayern, Schwaben und am Rhein, der Kurfürft von 
Sachſen Erzmarſchall, und bei der Vacanz de kaiſerlichen Thrones Reichsvicar in den ſäch— 
fühen Ländern, zugleich Präfes des “Corpus Evangelicorum”, der Kurfürft von Branden- 
burg Erzkämmerer, der von Braunſchweig Erzſchatzmeiſter. Mit der Auflöfung des Deut: 
ſhen Reiches verlor die Kurfürftenwürde ihre Bedeutung. Die noch übrigen K. nahmen 
fämmtlih andere Namen an und nur das Haus Hefien-Kaffel behielt den kurfürſtlichen 
Titel bei. Bgl. Zöpfl, „Deutſche Reichsgeſchichte“ (3. Aufl., Stuttgart 1858); Waitz, 
Deutſche Verfaſſungsgeſchichte“ (4 Bde., Kiel 1847—61); Walter, „Deutſche Nechtsge- 
ſchichte“ (2. Aufl., 2 Bve., Bonn 1857). . 

Kurilen, eine aus 21 bewohnten Eilanden beftehende Infelkette, Die fi von der Süd- 
ſpitze Kamſchatka's bis zur japanifchen Infel Jeſſo hinzieht, von welcher die beiden ſüdl. 
Kunafiri und Jetorop zu Japan, die anderen zu Rußland gehören. Bon letteren find 
die bedeutendften: Shumfhu, Paramuſchir, Onelutan und Urup mit dem Fort 
Kurilo-Roffi. Die ganze Reihe trägt 8—10 Vullane, weldye ſich bis zu 6000 F. Höhe erheben. 
Die Bewohner auf den nördl. Infeln find Ramfhadalen, auf den für. Nino, etwa 
1009 X. zäblend, Klein, dunkelfarbig, mit ftartem Haupt: und Barthaar. Ihre Hauptbe- 
ſhäftigung bildet der Pelzhandel, namentlih nah China und Japan. Die im 17. Jahrh. 
sh Holländer entdedten Inſeln, wurden durch Kruſenſtern und Wraugel genauer 
erforſcht. 

Kuriſches Haff, ſ. Haff. 

Kurland, ruſſiſches Gouvernement, die ſüdlichſte der drei ruſſiſchen Oſtſeepro— 
vinzen (ſ. d.) umfaßt (mit Semgallen) 492,0 Q.M. mit 573,856 E. (1863); 
darunter 77,101 Deutſche, der Heft Letten. Die Mehrzahl der Bewohner find Proteſtan— 
ten, 28,630 Iſraeliten. K. wird von der Windau und der furifhen Aa bewäſſert; 
Wiſchen K. und den Gouvernements Livland und Witabst bildet die Düna die Grenze. 

28 Flachland erhebt fih nur im Hüningsberge bis 700 Fuf, an anderen Bunften 
iu Hügeln von 100—300 Fuß Höhe. Die Landbewohner in K. find Yetten; die Gutsbe— 
fser (zum allergrößten Theile Adelige) und die Stadtbewehner find Deutſche; unter ben 
testeren leben auch viele Juden. K. wird in 6 Kreije geteilt. Die Hauptſtadt in 
Mitau(ſ. d.). In abminiftrativer Beziehung fteht die Provinz unter einem Gouverneur, 
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ber ſeinerſeits wieder unter dem in Riga reſidirenden Generalgouverneur der drei Oſtſee— 
provinzen fteht. Für die innere Verwaltung des Yandes tritt jährlich in Mitau der Yant: 
tag, der nur aus Adeligen befteht, zufammen. Die Geſchichte K.’8 ift von der Occupation 
des Yandes burd die Deutichen bis 1561, mit der Geſchichte der Livländiſchen Schwertbrü— 
ber (f. d.) eng verknüpft. Im genannten Jahre trat der legte Heermeifter, Gotthard Kett— 
ler, von den Auffen gedrängt, Yivland an Polen ab, und nahm K. und Scmgallen als Her: 
poethum von ben Polen zu Lchen. Seine Nachfolger geriethen ſowohl von Polen als 

ußland in Abhängigkeit, fo daß der legte Herzog, Peter von Biron (f. d.), am 28. 
a 1795, zu Öunjten der Kaiferin Katharina IL. von Rußland, feinen Rechten auf 8, 
entjagte. 

KHurmark hieß früher, zum Unterfciede von der Neumarft, der größere Theil der Mart 
Brandenburg. Der Name entftand bei der Ertheilung der Kurmwürde an Brandenkurg 

1360) unter Ludwig dem Bayern und beftand bis zum Untergange des Deutſchen Keices, 

ie 8. zerfiel in die Altmark, Vormark, Mittelmart und Untermarf, und die Herrſchaften 
Beeskow und Storkow, und umfahte zufammen 447 Q.-M. mit 852,230 E. (1804). Die 
Altmark, nad) dem Tilfiter Frieden (1807) mit dem Stönigreihe Weftfalen vereinigt, fiel 
1813 wieder an Preußen zurüd. Letztere wurde mit dem Regierungsbezirke Magdeburg 
vereinigt, Die Untermark, Priegnig und cin Theil der Mittelmarf fielen dem Regierungste: 

irfe Potsdam zu, und der Beeskow-Storkower Krei® wurde dem Regierungsbezirk Franl— 

Furt jugetheilt. 

Kursf. 1) Souvernement im Europ. Rußland, umfaßt 819,,, Q.-M. mit 
1,827,063 €. (1863), ift ſehr fruchtbar und zerfällt in 16 reife. 2) Hauptſtadt de: 
felben, licgt an der Tufkara, von Arbufen- und Melonengärten umgeben. K. bat 28,921 
E., viele Fabriken und 22 Kirchen; in der Nähe befindet ſich die Koren'ſche Einſiedelei, 
ein reiches Klofter (Korennaja-Puftyna), wo einer der größten Märkte Rufland’s 
abgehalten wird. 

Kurk, Jobann Heinrid, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 13. Dez. 1809, 
wurde 1835 Religionslehrer am Gymnaſium zu Mitau, 1850 Profeſſor der Kirchenge— 
ſchichte, 1859 Profefior der Eregefe an der Univerfität zu Dorpat und gleichzeitig ruſſiſcher 
Staatsrath. Er ſchrieb: „Bibel und Aftronomie" (Mitau 1842; 5. Aufl., Berlin 1865), 
„Lehrbuch der heiligen Geſchichte“ (Königsberg 1843, 10. Aufl. 1864), „Chriſtliche Reli— 
gionslehre“ (Mitau 1844, 9. Aufl. 1866), „Biblifche Geſchichte“ (Berlin 1847, 12. Aufl. 
1865), „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“ (Mitau 1849, 5. Aufl. 1863), „Symbolik ber 
Stiftshütte“ (Veipzig 1851), „Yeitfaden der Kirhengefhichte für höhere Pehranftalten* 
(Mitau 1852, 4. Aufl. 1858), „Die Ehen der Söhne Gottes mit den Töchtern der Men: 
Ihen“ (Berlin 1857), „Zur Theologie der Palmen“ (Dorpat 1865). 

Kurz, Heinrich, deutſcher Literarhifterifer, geb. am 28. April 1805 zu Paris, ftubirte 
in Leipzig Theologie, in Paris orientaliihe Sprachen, Echrte 1830 nad Deutſchland zurüd, 
übernahm in Augsburg die Nedaction des Oppofitionsblatte® „Die Zeit", wurde deshalb 
zu zweijähriger Feſtungshaft verurtheilt, ging 1834 als Lehrer der deutfchen Sprade und 
Literatur nad St.Gallen, wurde 1839 Profeſſor an der Cantonsſchule in Aarau und 1846 
Gantonsbibliothefar daſelbſt. Seine Hauptwerke find: „Geſchichte der deutfchen Literatur“ 
Gaeig 5. Aufl. 1869 ff., 4 Bde.), „Leitfaden zur Geſchichte Der deutſchen Literatur“ (3. 

ufl., Yeipzig 1870), „Handbuch der poetiſchen Nationalliteratur“ (3 Bde., Züri, 3. Aufl. 
1859), „Handbuch der deutſchen Profa“ (3 Bde., ebd. 1845 und ff.), „Ueber Walther's 
von der Vogelweide Herkunft und Heimat“ (Aarau 1863). Er überſetzte „Das Blumen: 
blatt“ aus dem Chinefifhen (St. Gallen 1836), gab heraus Murner's „Vom großen 
lutheriſchen Narren“ (Züri) 1848) und beforgte cine kritiſche Ausgabe von Schiller's 
Werken (9 Bre., Hilpburghaufen 1867), von Göthe's Werten (12 Boe., ebd. 1868). 

Kurzfichtigkeit (myopia, brachymetropia) ift ein Fehler in der Brechkraft Des Auges, 
bedingt durch Verlängerung der normalen Schadhjfe, fo taß Lichtſtrahlen, welche parallel 
das Auge treffen, nicht grade auf der Netzhaut, ſondern ſchon vor derfelben zur Vereini— 
gung kommen. Man kann fie in der Kegel leicht ertennen: nahe Gegenftände werden 
immer ſcharf gefehen, ferne dagegen nur undeutlich, bis man entſprechende Concavgläfer 
vorlegt. Die Stärke der letzteren ann man ziemlidy genau beftimmen, wenn man Dem 
Kranken fehr feine Drudicrift vorhält und die Entfernung mißt, in welcher diefelbe noch 
deutlich gelefen wird. Geſchieht letzteres z. B. nicht weiter als auf 8 Zoll, fo iſt —8 dat 
Glas, welches die K. neutralifirt und ſcharfes Schen fir die Entfernung erlaubt. Bei 
nicht allzu hochgradigen Fällen reicht diefe einfache Methode aus, und dürfen ſolche Gläſer 
ohne Schaden für das Auge für die Entfernung getragen werben; bei ftarker ſie indeß 
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konn man nicht genug vor dem Gebraud von Brillen warnen, welche nidt von einem 
Angenarzte ausgejucdt find. Hochgradige K. gehört überhaupt zu den beventlihen Erkran— 
tungen des Auges und jollte niemals leicht genommen werben, befonder® nicht von Yeuten, 
deren Befhäftigung anhaltende Anftrengung der Augen erfordert. Bor Allen müfien alle 
Patienten ſich vor der Arbeit in ſtark gebüdter Stellung hüten, 3. B. an einem fteilen Pult 
ihreiben, in der Rüdenlage lefen und öfters ausruhen. Die Ki. ijt in der Mehrzahl der 
Fälle angeboren, kommt aber aud in gefunden Augen bei anhaltender Beihäftigung mit 
feinen Arbeiten, ſchlechter Beleuchtung u. f. w. zur Entwidelung. Hohe Grave können 
dur Entzündung oder Schwund der Aderhaut, Ablöfung der Neghaut u. ſ. w. zu geführs 
lihen Schitörungen, felbft vollftändiger Erblindung, Anlaß geben. 

Kurzwaaren, furze Waaren (franz. quincaillerie, mercerie; engl. hard ware), im 
Unterfchteve zu Yang» oder Ellenwaaren — welchen man gewebte Stoffe, Bän— 
der, Borten, Schnüre u. dgl. verſteht), iſt der Geſammtname verſchiedener, meiſt kleinerer 
Waaren aus Metall, Holz, Glas, Leder, Perlen, Porzellan, Marmor, Bernſtein, Korallen, 
Horn, Schildpatt, Meerſchaum, Elfenbein u. ſ. w. z. B. Meſſerwaaren, Nadeln, Knöpfe, 
Uhren, Ringe, Ketten, Leuchter, Brief-, Geld- und Heifetafchen, ladirte Blehwaaren u. a. 
m. Bol. Bijonterie. 

Kuſch⸗Begee⸗Mohammed⸗-Yakub, auh Jakub-Kuſchbegi genannt, ift der jetige 
Beherrſcher von Dftturkeftan, welder dieſes Land 1863 aus dem Berbande der dyinefifchen 
Herrſchaft losriß. 1867 dehnte er feine Herrſchaft bis an die Grenze von Tibet aus; ſei— 
nem weiteren Bordringen gegen Oſten fette die ruffiihe Stellung am Jaxartes cin Ziel. 
Mit dem Cabinet von St. Petersburg ftcht er in freunpfcaftlihen Beziehungen. Der 
“ Atalik-Ghazee”, d. i. „Beſchützer der Kämpfer", welchen Titel 8. führt, ift ein Mann 
von unternehmendem Geift, rafher Energie, großem Scarfblid; von jtrengiter Gerechtig— 
leitsliebe erfüllt, ift er eben fo ſchönungslos in der Beftrafung des Böen, wie edel in der 
Belohnung des Guten; vorfihtig und zurücdhaltend gegen Fremde, das eigene Intereffe 
ihnell erfpähend und befolgend, zeigt cr den ächten Typus eines orientaliſchen Despoten. 
Die Harun-al-Rafhiv fell cr e8 lieben, verkleidet umberzugeben und ſchon oft von feiner 
eigenen Polizei als Panditreiher aufgegriffen worden fein. Er hat den Sklavenhandel ab» 
geidefit, die Anlegung eines Kanals angeordnet und befhügt den Buchhandel in feinem 

ande, 

ſtüßnacht, Fleden in der Schweiz. 1) Im Canton Schwyz, liegt am Norbende des 
Vierwaldftätterfees (Küßnahter Sce) am Südabhange des Kigi, hat mit Jmmen- 
ſee 2853 €. (1870), vorwiegend kathelifher Confeffion. In der Nähe lag die 1308 zer 
Hörte Burg Geßler's. Am Ausgange der Sohlen Gaffe, infolge ciner Strafenanlage 
verſchwunden, fteht jest die „Zum Tell“ genannte Kapelle, und auf dem Brunnen in 8. 
ein Standbild Tell's (f. d.). 2) Pfarrdorf im Canton Er rich, Bezirk Meilen, 
J Schullehrerſeminar, Baummwoll- und Seidenwebereien, Badeanſtalt und 2633 €. 
1870). 

Kuffoblumen over Kouſſoblüten (auh Kuffu, Kofjo, Kooſo, Flores Kussu) 
werden die gegen den Bandwurm gebrauchten grünlichen, bebaarten Blüten des in Abyſſi— 
nien einheimifchen Kufjo - Baumes, oder Sträuder (Brayera anthelmintica, Hagenia 
Abyssinica) aus der Familie der Rofaccen genannt. Die Blüten haben einen fharfen, 
widerlihen Geſchmack, und enthalten neben anderen Stoffen ein bitteres, kratzendes Harz, 
ein kryſtalliſirbares Altaloid (Kofein) und die fog. He genjäure. 

Küfte (engl. coast, franz. eöte), auh Geftade, heit die Grenze zwifchen Land und 
Meer, d. h. der Theil des Pandes, welcher vom Meer berührt wird. Nach ihrer Beſchaffen— 
beit theilt man die Küften ein: a) in Flachküſten, die häufigfte Art von Küſten, bei welchen 
jih das Land allmälig bis unter-das Nivea des Mecresfpiegels fortfegt; b) in Steilfüften, 
welhe aus vom Meere auffteigenden Felswänden beftehen, meift frei von Klippen und Un- 
tiefen find, und häufig weit in das Land fchneidende Buchten und Bufen bilden. Diefe 8, 
finden wir im fübl. England, in der Bretagne, Spanien, Griechenland, am Cap der Guten 
Hoffnung, in Kleinafien, an der Oftküfte Amerika's fünlich vom Cape Hatteras. Die Klip- 
pen= oder Korallenküften find Steil-E.n, weldye mit ifolirt aus dem Meere aufitei- 
genden Felſen oder Klippen befest find. Sie find theils eigentlihe Klippen-Ken 
Island, Dalmatien, Norpfhottland, Standinavifche ag, wo fie Fjords oder Skären 

ißen), theils Korallenküſten, weldhe aus von Korallenthieren gebildeten Felſen be» 
fehen und, da fie ſich nur wenig aus dem Meer erheben, der Schifffahrt ſehr gefährlich find. 
Der Theil ver K., ver dutch die Ebbe und Flut entweder unter Waffer geſetzt wird oder tro« 
den liegt, heit Strand. Küftenlänge nennt man die Linie, auf welcher ein Land 


— 


346 ſüſten befeſtigung Küftrin 


vom Meer befpült wird. Diefe ift in ihren Verhältniß zum Flächeninhalt des Yandes von 
großer Wichtigkeit, denn je größer die K.länge ijt, deſto größer ijt der maritime Zugang zum 
Lande. 

Küſtenbefeſtigung iſt die Geſammtheit der fortificatorifchen Anlagen, welche ten Zwed 
aben, im Kriegsfalle den Kampf der Flotten zu unterſtützen, und den Feind zu hinten, 
ruppen an das Yand zu fegen. Diefelben find fomohl permanente (Küjten- um 

Hafenforts), ald aud Feld. (Küften- und Strandbattericn) und provi: 
forifhe Befeftigungen, welde unmittelbar vor und während des Kricges abeut 
werben (verfhanzte Lager und Linien). Sie werben an allen Orten angelegt, wo 
die Beſchaffenheit. der Küfte und des Fahrwaſſers eine feintlihe Landung befürdten läft, 
und find mit Geſchützen von ſchwerſtem Kaliber armirt. Die Küftenvertheidigung 
wird burd die Keen, durch Heine Kriegsſchiffe Kanonen», Mörfer- und Raketen— 
boote, Corvetten, Schooner, Briggs, Drander, Shwimmende Bat 
terien) und durh Torpedog (f. d.) bewerfitelligt und durch eine genügente Anzablven 
mobilen Truppen, fliegenden Eolennen u. ſ. w. im Dinterlande unterjtügt. Zum Sicher— 
heits- und Nahridhtendienjte werden Aviſoſchiffe und Küftenwaden 
verwendet, wel’ Legtere in den betrobten Linien Avifopoften auf den eine weite Uckers 
fiht gejtattenden Punkten ausftellen, und jede Annäherung des Feindes durch Signale (f. d.) 
oder Telegraphen den übrigen Wachtſtationen mittheilen. 

Küſtendſche, Stadt im türf. Ejalet Siliftria, Bulgarien, das Constantia der Römer, 
auf ciner Halbinfel de8 Schwarzen Meeres, hat 5000 E. und treibt bedeutenden Getreide— 
handel. Mit Czernawoda an der Donau ift 8. durd) cine Eifenbahn verbunden. Der Ha— 
fen ijt neuerdings verbefjert worden. 


Küftenfahrt, Küften- Schifffahrt (franz. cabotage, engl. eoastiug trade, t. h. 
Küftenhandel), Die Fracht- und Pafjage- Schifffahrt zwifchen zwei over mehreren Häfen des— 
felben Yandes. Früber von den verfhiedenen Küftenftaaten als ein Monopol ter einheimiſchen 
Schiffe und Schiffer gewahrt, ift die K. in Den letten zwanzig Jahren von allen Staaten, 
mit einziger Ausnahme der Ber. Staaten, gegenfeitig freigegeben worden; in Greftri- 
tannien durd Aufhebung der betreffenden Navigationsgefege von 1651 und 1660, im Jahre 
1864 zuerjt allen fremden Schiffen ohne Unterſchied. Das leitende Princip dabei war, daß 
die Eingeborenen bei der Betreibung der K. immer gewifje gegebene VBortheile voraus baten, 
und daß bie Freiheit den Küftenhandel nur heben fann. So ergab die gefammte K. Greß— 
britannien’s im I. 1867 einen Tonnengebalt von 18,445,981, wovon 18,348,998 Tons 
unter englifcher, und nur 96,983 unter fremder Flagge fuhren. Die Freiheit ver K. iſt wich— 
tig für die Unterhaltung des Handelsverkehrs durch Neutrale in Kriegszeiten. Tie Ver. 
Staaten nehmen das Monopol der K. für den ganzen Sceweg vom O. nad dem W., tie 
Küften Nord- und Südamerika's entlang in Anſpruch, und haben es fowohl Liefer Ausdeh— 
nung wegen, als zur Unterftüßung ihrer im legten Jahrzehend fehr heruntergefommenen 
Kauffahrteiſchifffahrt noch nicht aufgegeben. 

Küſtner, Karl Theodor, cin um das deutſche Theater vielfach verbienter Mann, geb. 
am 26. Nov. 1784 in Leipzig, ftudirte vie Rechte, betheiligte fih an den Befreiungstämpfen, 
wurde nad) denfelben vom Herzoge von Sachſen-Koburg zum Hofrath ernannt, betrich die 
Errichtung eines ftäptischen Theaters, defien Yeitung er von 1817—28 mit großen Erfelge 
führte, wurde 1830 Director des Hofiheaters in Darmſtadt, übernahm hierauf tie Inten— 
dantur des Münchner Hojtheaters, wurde von König Ludwig in den Adelſtand erhoben, ging 
1842 als Generalintendant ter königl. Schaufpicle nach Berlin, trat 1851 in ten Rule 
fand und ftarb am 27, Oft. 1864 in Leipzig. K. bat ji) um tie Erhöhung des Henorers jir 
die Schauſpieler, durch Cinführung der Tantidme, ſowie durch ven 1846 gegründeten „Yıb 
nenverein“ namhafte Bervienfte um das Iheaterwefen erworben. Er ſchrieb: „Drama— 
tiſche Kleinigkeiten“ (Leipzig 1815), das Trauerjpiel „Die beiden Brüder“ (Darmftatt 
1833), „Bier und Dreißig Jahre meiner Theaterleitung (Leipzig 1853), „Taſchen- und 
Handbuch für Theaterftatiftif“ (Leipzig 1855, 2. Aufl. 1857), „Album der königl. Scheu 
fpiele und Opern zu Berlin“ (Berlin 1858). 

Küftrin, oder Cüftrin, Stadt an der Over und Feſtung dritten Ranges im Regie: 
rungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Brandenburg, hat 10,013 €. (1867) und 
war früher die Hauptjtadt der Neumark. K. bat 3 Vorſtädte, 2 Kirchen, ein königliches 
Schloß und ein Gymnaſium. In der Nähe liegen mehrere Zuderfabriten. Die Feſtung 
wurde von 15. bis 22. Aug. 1758 turd) tie Ruſſen bombarbirt, aber durch Friedrich II. ent» 
jegt; während der 3. 1806—14 war fie in den Händen ber Franzofen, denen fie rom Ober⸗ 
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fien von Ingersleben, nad) der Schlacht bei Jena, trotzdem Proviant und Kriegsmaterial 
reichlich vorhanden, übergeben worden war. 

utahia over Kjutahia, Stadt im türf. Ejalet Khodavenpighbiar, Kleinafien, 
ift ver Sig des Paſcha's und die Hauptjtadt des General-Gouvernements, liegt in 2862 9. 
Höhe an einem Zuflufje des Purfak, ift ziemlich verfallen, hat aber einen bedeutenden Han— 
delöverfehr, da fie an der großen Karavanenftraße nah Konjtantinopel liegt, und 29,000 
E. Die Feſtung ſtammt aus den Zeiten Jujtinian’s, 

Kutais over Kntaüß. 1) Öouvernement in der ruf. Statthalterfchaft Trans- 
tautaſien, umfaßt 378,, Q.-M. mit 653,394 €. (1865), wird vom ion mit ſei— 
nen Nebenflüffen Kwirila (Phasis) und Tzchenis-Tzchate (ITippos) bewäfjert, und zerfällt 
in 7 free. 2) Dauptjtadt defielben, liegt maleriich ſchön in 470 P. F. Höhe am Kion, 
bat 11,346 E., und war früher die Hauptjtabt ter zu Georgien gehörenden Provinz Ime— 
reti. K. Steht an ter Stelle des alten Kutatifion (X ytäa), ver Hauptjtabt von Kol» 
bis, der Baterftadt des dur die Sage bekannten Aeetes und der Medea. 

—— — Städtchen im türkiſchen Ejalet Siliftria, geſchichtlich bekannt 
* den hier abgeſchloſſenen Frieden zwiſchen Katharina II. und der Türkei (21. 
Juli 1774). 

ſtuttenberg, Stadt im Kreiſe Czaslau in Böhmen, berühmt durch feine 1237 entded- 
ten, aber ſchon ſeit 300 Jahren verfallenen Silbergruben; hat 12,747 E. (1869). 1300 
wurden hier die eriten filbernen oder böhmiſchen Groſchen gefchlagen. Kupfer: und Blei: 
gruben werden mit beträchtlicher Ausbeute abgebaut. 

Kutter (engl. eutter, von cut, durchſchneiden), cin nad) Art der Jacht aufgetafeltes Fahr— 
— mit einem Maſte, welches, wegen der Größe ſeiner Segel und ſeiner ſcharfen 
Bauart, zum ſchnellen Segeln, ſelbſt zum Manöveriren gegen den Wind, geeignet iſt. 

Kutuſow, Michail Laurionowitſch Goleniſchtſchew, Fürſt Smolenſtij, 
ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. am 16. Septbr. 1745, trat mit feinem 16. Lebensjahre in ruſ— 
fühe Kriegsvienfte, wurde 1787 Öeneralgouverncur in der Krim, dann von Finnland, ging 
1796 als Geſandter nad) Berlin, wurde 1801 Generalgouverneur von Petersburg, befehligte 
als General der Infanterie unter Kaiſer Alexander die alliirte Armee bei Aufterlig, war 
1806—11 Öeneralgouverneur von Litauen und Kiew, trat 1812 an die Spite des ruſſiſchen 
Heeres gegen Napoleon, fiegte bei Smolenſt über Davouft und Ney, und erhielt dafür den 
Fürſtenraug mit dem Beinamen „Smolenftij”, folgte ven Franzoſen bis Kalifh, wo er am 
25. März 1813 feine berühmte Proclamation erließ, und ftarb auf der Reife zum Kaiſer am 
28. April 1813 zu Bunzlau, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde. 

Küging, Friedrich Traugott, deutſcher Naturforfcer, geb. am 8. Dez. 1807 zu 
Ritteburg in Thüringen, erjt Apotbefer, widmete ſich naturwiſſenſchaftlichen Studien in 
Halle, entvedte die Kiejelfhalen der Bacillarien, wurde dafür von der Berliner Akademie zu 
einer Reife nah Süddeutſchland unterjtügt, und wurde 1843 Profefjor der Naturwifjen- 
Ihaften an der Realihule in Norobaufen. Er ſchrieb: „Die Verwandlung niederer Alpen- 
formen in höhere“ (Harlem 1839), *Phycologia generalis” (Yeipzig 1843), „Die kicjel- 
Ihaligen Bacillarien“ (Nordhauſen 1844, 2. Aufl. 1865), “Phycologia germanica” (ebd. 
1845), “Tabulae phycologicae” (19 Bde., ebd. 1845—1870), “Species Algarum” 
(Leipzig 1849), „Örundzüge der philofophifhen Botanik“ (2 Bde., ebd. 1851--52), „Die 
Elemente ver Geographie" (5. Aufl., Yangenfalza 1869.) | 

ſtutztawn, Borough in Berks Co., Bennfplvania, bat 915 E., meiſt Nachkommen 
eingewanderter Deutſcher, und liegt nabe der Eaft- Pennfplvania- Bahn. Der Ort hat ein 
Lehrerſeminar mit prächtigen Gebäuden, eine beveutente Eiſengießerei und 2 deutiche Kir— 
chen (die eine der reformirten und lutheriſchen Gemeinde gemeinſchaftlich, tie andere metho— 
bitijbh). Es erſcheint eine wähentlihe deutſche Zeitung „Das Kutztown Journal“ (Redae⸗ 
teur K. Gehring), ſeit 1870 von F. J. Chriſt herausgegeben. 

Kux (Mehrz. Kure, vom ſlaw. kukus, Bergantheil) in Deutſchland cin beſtimmter 
ideeller Antheil an einer landgewerkſchaftlichen, d. h. von einer Privatgeſellſchaft unter Ober— 
aufſicht des Staates angebauten Grube, entſprechend der Actie bei induſtriellen Unterneh: 
mungen der Neuzeit, nur mit dem Unterjchied, daß der K. auf ven Namen eines beftimmten 
Theilnehmers lauten und in das fog. „Bergbuch“ der Staatsberggerichte eingetragen fein 
muß. Gewöhnlich beftebt eine Gewerkſchaft aus 128 K.en, zu denen noch einige fog. Frei— 
lure ein Stadt», Kirchen-, ShulauhKnappjihaftsturelommen. Grund— 
oxr Erbkur nennt man einen folden K., der tem zukommt, auf deſſen Grund und 
Boden ſich der Grubenſchacht befindet. Ueberhaupt wird der K. zu den beweglichen Sachen 
gerechnet, ift volles Eigenthum, kann ge= und verfauft und verpfändet werben, jedoch nur 
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unter der Bedingung der jedesmaligen Eintragung in die öffentlichen Bergbücher. Der 
Kurinhaber ift verpflichtet, die von der Verwaltung beſtimmten Einzahlungen (Zu: 
buße) zu leiſten; geſchieht dies nicht, fo wird der K. caducirt, d. h. er geht dem Inhaber 
verluftig. Eine Grube „verbaut fid) frei”, wenn fie, ohne Ausbeute zu geben, keiner Zubuße 
mehr bedarf; gibt fie jedoch Ausbeute; fo heißt Diefe, fo lange die Aukuße noch zurüdzuer: 
ftatten ift, Berlagserftattung. Bei manden Gewerlſchaften befteht der dem Aurin- 
baber zufommende Nießbrauch jedoch nicht in der Ausbeute, jondern nur in den Zinſen ter: 
felben. 

Kwaß, ruſſiſches Nationalgetränt, das die Stelle des Biers vertritt, ift ein trüßer, 
ſäuerlich ſchmeckender Aufguß auf geſchrotenem Getreide; verſchieden davon ift der Acpfel- 
und Himbeerkwaß, der in Far Städten in eigenen Trinkſtuben verabreicht wird. 

Kyau, Friedrich Wilhelm, Freiherr von, bekannter Eatirifer, geb, am 6. 
Mai 1654 zu Oberſtrohwald im Brandenburgifchen, trat frühzeitig in brandenburgiſche 
Militärvienfte, die er eines Duelles wegen verlaffen mußte, wurde 1694 Yicutenant in der 
fähfifhen Armee, machte ſich durch kauſtiſchen Wig bei Auguft II., dem Starken, belicht, 
wurde 1705 Generalmajor und deſſen Generaladjutant und ftarb als Generallieutenant und 
Commandant der Feftung Königftein am 19. Jan. 1733. Vgl. Wilhelmi, „K.'s Leben und 
Iuftige Einfälle” (3 Bde., Leipzig 1772, Freiftabt 1796; neu erzählt von Wilhelmi, Leipzig 
1797); „K.'s Leben und Schwänfe” (Yeipzig 1800). 

Kyburg, Dorf in ver Schweiz, im Berirt Pfäffikon des Kantons Zürich, hoch gelegen, 
mit einem Scylojje und 385 €. (1870). Die Burg gebörte ſchon im 8. Jahrh. ven Gra— 
fen von K. kam von diefen (1264) an die Grafen von Habsburg und fomit an Deftreid. 
1452 gingen Schloß und Herrihaft 8. in den Befig der Stadt Zürich über, der beide von 
Friedrich III. für nicht bezahlten Sold überlaffen wurden. 

eannänfer, Bergrüden in der Unterberrihaft Shwarzburg-Rudolftadt, in 
der Thüringer Hochebene, mit ven Burgruineu Kyffbaufen nd Rothenburg in 
1468 3. Höhe. An feinem Fuße liegt die Stadt Frantenhaufen (f. d.). Die Cage läft 
Kaifer Friedrich J., Barbaroſſa, im K. fchlafen, bis die Raben aufbören um den Berg zu 
fliegen ; dann wird er erwadyen und Deutſchland cin freies glückliches Zeitalter bringen. 

Rorlitis, Entzündung des Strahlentörpers des Auges (f. d.), cine der gefährlichiten 
Krankheiten des Schorgans. 

Kyme, Stadt in Myfien (Rleinafien), am Eläitifhen und Kymöiſchen Bu— 
fen, von Xeoliern aus Lokris gegründet, kam fpäter an Lydien, dann an Perfien. Die 
Flotte des Xerxes überwinterte * nach der Schlacht bei Salamis. Im J. 17 n. Chr. 
wurde K. durch ein Erdbeben zerſtört; Trümmer von ihr find noch beim heutigen Sandalli 
vorhanden. Das italifhe Cumae war cine Colonie von K. 

Kymulger, Townſhip in Talladega Co., Alabama; 1615 E. 

Kynaft, freie Standesherrſchaft (fit 1826) der Grafen Schaffgotſch, melde 14 Ritter: 
pn umfaßt, und ihren Namen von dem bewalveten, 1840 F. hohen Granitkegel K., im 

egierungsbezirt Liegnig der preuß. Provinz Schlefien, führt, auf deſſen Gipfel fid die 
Ruinen des am 31. Aug. 1674 vom Blig zerftörten Schloffes K. erheben. Am Fuße des 
Berges liegt die Dorfihaft Hermsdorf, mit gräflibem Schloſſe, Bibliothek und Samm— 


lungen. 

Aynostephalä (gried., d. i. Hundstköpfe), Name zweier Hügel bei Stotuffa in Thef- 
falien, bekannt durch den Sieg des Pelopiras über Alerander von Pherä (365 v. Cbhr.), in 
welchem erfterer den Heldentod ftarb, wie auch durch den Sieg der Römer unter T. Q. la 
mininus über Philipp II. von Macedonien (197 v. Ehr.). , 

Kyrie eleison (grich., „Herr, erbarme Dich!“), eine feit dem 4. Jahrh. in der hrift- 
lichen Liturgie feftftehende Formel, melde durch Papſt Sylveſter I. in die Abendländiſche 
Kirche ein ehrt worden fein fol. Durch Gregor I. erneuert, hat fie in der Meffe ihren Pla 
nad) dem Introitus; wird auch hie und da im Anfange der proteftantifhen Liturgie gefungen. 

Kythera, ſ. Cerigo. 

Fehte River, Poſtdorf in Ogle Co.Illinois. 

Kythnos, jetzt Theomia, Inſel zur Gruppe ver Kykladen gehörig, bat ihren jetzigen 
Namen von ihren 3 heißen Quellen (Thermen), die jeden Sommer von 4—500 Kranfen 
befucht werden. Der Hauptort Meffaria hat 1950 E., und treibt Handel mit Wein, 
Gerfte und Honig. 


L. 


N, der zwölfte Buchftabe unferes Alphabets, ein flüffiger Confonant, im Hebräifchen 
Lamed (Ödhienfteden), riehijh Lambda; beveutet als römiſches Zahlzeihen L = 50; 
wird als Abkürzung römischer Namen wie Lucius, Yälius, dann für Lex (Gefeg) und 
Liber (Bud) gebraudt. Im Münzweſen ift L— Lira oder Livre, ebenfo £ das Zeichen 
für das englifhe Pfund Sterling; auf franzöſiſchen Münzen bedeutet L die Münzftätte 
Bayonne (Laburdum) und auf den franzöfiihen Courszetteln Lettres (Wechſelbriefe). Un- 
ter Dokumenten beveutet L. S. — loco sigilli, anftatt des Siegels. 

Raab, auch Lab, Kälberlab (engl. runnet), wird bei jungen ſäugenden Kälbern die 
innere Haut des vierten Magens (f. Wiederktäuer) genannt, welde die Fähigkeit befitt 
friſche Milch zum Gerinnen (Coaguliren) zu bringen, und zur Bereitung des Süßmilchkäſes 
benugt wird. Die verfchiedenartigen Methoden der Zubereitung des L. bezweden denſelben 
durch Einfalzen, Trocknen oder Räuchern vor Fäulniß zu fhügen. Zum Gebraud) weicht 
man entweder den Magen 24 Stunden in einer fehr ſtarken Salzlöfung ein, wovon fodann 
ein Theelöffel voll auf die Milch von 10 Kühen genügt, oder man bereitet den Auszug mit 
kaltem Waſſer, welches !/, oo —*/ooo Salzfäure enthält, oder es wird ein Streifen abge- 
Ihnitten, in lauwarmem Waller eingeweiht und der Mildy bei 30—35° E. beigemifcht. Ein 
Quadratzoll 2. coagulirt 80 Quart Milh. Eine gute und baltbare Labeſſenz wird 
dargeftellt, wenn man 12 Theile friihen Labmagen mit 12 Th. Salz und 34 Th. Srhein- 
wein mifcht, nach einigen Stunden 4 Th. Alkohol hinzugieht, einen Tag bei mittlerer Tem- 
peratur jteben läßt und filtrirt. 1 Th. Eſſenz coagulirt 200 Th. Milch. Für den wirkfamen 
Veltandtheil im 2. hält man das Pepfin (f. d.). 

Laach (vom lat. lacus, See), ehemalige Benedictinerabtei am Laacher See, einem der 
größten Kraterjeen oder Maaren auf ber Eifel, Regierungsbezirk Koblenz der preuf. 

heinprovimz, mit 6 hodhgemwölbten Thürmen. Die Abter wurde 1033 geftiftet, 
1093— 1156 gebaut und 1802 aufgeboben; ift feit 1820 Eigentbum ver Familie Delius 
und dient zu landwirtbfchaftlihen Zweden. 

Laaland over Lolland. 1) Däniſches Stift, umfaßt auf 30 Q.-M. mit 91,017 
€, (1870) vie Infeln 2. und Falfter, welche, füplic von Seeland liegend, durch den 
Guldborg-Sund von einander geſchieden find. 2) Infelin der Dftjee, 21°/, Q.-M. groß, 
mit 61,000 E., ijt der fructbarfte Theil Dänemark's, flady und eben, und mit jhönen Bu— 
chen⸗ und Eichenwälvern beftanden. In der Mitte liegt der fiſchreiche Marieboeſee. Haupt» 
Habt ft Marieboe. 

Baar, Betervan, bedeutender holländiſcher Maler, wurde um 1613 zu Paaren in 
Holland geboren und ftarb durch eigene Hand 1674 in Harlem. Während feines Aufent- 
haltes in Rom malte er vorzugswerfe komiſche Scenen aus dem italienifchen Volfsleben, 
woher das ganze niedere Kunftgenre den Namen Bambocciaden (vom feinem ital. Bei- 
namen *Bamboceio”, d. i. Krüppel) erhielt. 

Labaddie over Labadie, Poſtdorf in Franklin Co., Miffouri. 

Rabadie, Jean de, nambafter Myſtiker und Separatift des 17. Jahrb., geb. am 13. 
Gebr. 1610 zu Bourg in Frankreich, bis 1639 Jefuit, trat 1650 zur reformirten Kirche 
über, wırde Prediger in Orange, dann in Genf und 1669 in Middelburg, wo er bald feines 
Amtes entfegt wurde, weil er durch Bevorzugung des häuslichen Gottesvienftes Spaltungen 
bervorgerufen hatte. Er ging hierauf nady Amfterdam, von da 1670 nad) Herford, wo er 
an der Pralzgräfin Elifabeth eine Beſchützerin fand, aber 1672 durch ein kaiſerliches Decret 
wieder ausgewieſen wurde; dann nad) Bremen und endlich nah Altona, wo er am 2. Febr. 
1674 ftarb. Seine Anhänger, die Labadiſten, wichen nad) ihrer Bekenntnißſchrift „De- 
claration der reinen Lehre und des gefunden Glaubens des Job. de 2." (Herford 1671) we- 
nig von den Lehren ber reformirten Kirche ab. Sie hielten fih an die Symboliſchen Bü- 
Ger der Calviniften, verwarfen die Kindertaufe, ohne dafür eine Wiebertaufe einzuführen, 
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feierten nur den Sonntag und lebten in Gütergemeinſchaft von Händearbeit. Nach 2.8 
Tode wandten fie fih nad Wetfriesland, fanden aber bei ihrer ftrengen Kirchenzucht wenig 
Berbreitung und erlofhen in der erften Hälfte des 18. Jahrh. Seine, durch Gelchrfamteit 
ausgezeichnete Schülerin, Jungfrau Unna Mariavon Shurmann, war am 5. Nor, 
1607 ın Köln geboren, lernte L. in den Niederlanden kennen, ſchloß ſich demfelben an, be 
gleitete ihn nad) Altona und ging nad) feinem Tode nad) Binwarden in Weftfriesland, wo 
fie unverehelicht am 5. Mai 1678 ftarb. Sie ſchrieb “Eucleria, seu melioris partis elec- 
tio” (Altona 1673). 

Zabadieville, Städtchen in Affumption Parish, Yonifiana, am Bayou Lafourche und ' 
Miffiffippi, 20 engl. M. von Donalvfonville gelegen. Hier fhlug am 27. Oktober 1862 
General Weitel nad einem hartnädigen Gefecht die Conföderirten, machte viele Ge- 
fangene und cröffnete dadurd) den Bundestruppen die ganze Gegend um den Bahou La— 
fourche. 

Labansville, Dorf in Pehigh Eo., Pennſylvania. 

Labarge City, Dorf in Deer Lodge Eo., Zerriterium Montana. 

Rabarum. 1) In der römiichen Kaiferzeit die purpurfarbene Hauptfahne des Heercs, an 
deren Spike Konftantin der Große eine Krone mit dem Monogramım Ehrifti (X und mitten 
durch ein P) fegen ließ. Nach Euſebius beftand fie aus einem, mit einem Querbalten ver: 
ichenen, langen Spieße; an erfterem hing ein feidenes Tuch, ebenfo lang wie breit, mit Ken- 
ftantin’8 und feiner Söhne Bildniſſen. Fünfzig Kriegern (Labarii) war die Bewachung ver 
Fahne anvertraut. 2) Die Kirchenfahne der Katholiken. 

abat, Jean Baptifte, Miffionär und Reifefchriftiteller, geb. 1663 zu Paris, trat 
dafelbft in ven Dominikaner-Orden, ging 1694 als Miffionär nach Martinique, 1696 nad 
Guadeloupe, kehrte 1705 nad) Europa zurüd und ftarb am 6. Jan. 1738 in Paris. Er 
ſchrieb u. X.: Nouveau voyage aux jles de Amérique“ (6 Bde., Amfterdam 1722, 
deutih von Schad, 7 Bre., Nürnberg 1782—88). 

Labé, Lo uiſe Charly, gemöhnlid „Dame Perrin“ genannt, eine gefeierte ältere 
franzöſiſche Dichterin, geb. 1526 zu Lyon, nahm ald Mann verkleidet an der Belagerung 
von Perpignan theil, wo fie Capitain Loys genannt wurde; heirathete dann in Lyon 
den reihen Seilermeifter Ernemond Berrin (daher T.a Belle Cordiere, „vie ſchöne Seile— 
rin“, genannt), nad deſſen fchnellem Tode ihr Haus der Mittelpunkt von Dichtern und 
Schöngeiſtern wurde. Cie ftarb 1566 in Lyon. Ihre Gedichte, unter melden 3 Elegien 
a claffifch find, erfchienen zuerft 1555 in Lyon (befte Ausgabe von Bregnot, Lyon 
1824 


Sabedoyere, Charlet Angelique Hudet, Graf von, ein Opfer der zweiten 
Reftauration (1815) in Franfreih; geb. am 17. April 1786 in Paris, trat 1806 in bie 
franzöfifche Armee, nahm an den Feldzügen Napolcon’8 mit Auszeihnung theil, wurde kei 
der erften Reftauration Commandant des 7. Regimentes in Grenoble, ſchloß fih nad Na 
poleon’s Rügkehr von Elba demfelben an, wurde Generallieutenant und Pair von Frank— 
reich, wollte nach der Schladht bet Waterloo nady Amerika entflichen, wurde aber in Paris 
gefangen genommen und am 19. Aug. 1815 erſchoſſen. 

Raberdan, ſ. Kabeljau. 

Laberius, Decimus, röm. Mimendichter und Ritter, im 1. Jahrh. v. Chr., glänzte 
unter den kühnen Sprachbildnern in der republikaniſchen Poeſie und zeichnete ſich durch Ge— 
nialität, Würde der Geſinnung und treffenden Spott aus. Von Gahır gezwungen, beiden 
ſceniſchen Spielen die Bühne zu betreten (worüber cr in einem nod vorhandenen meifter- 
haften Prolog klagt), fand er cinen Nebenbuhler am Syrus (f. d.), dem er als der freifin- 
nigere Dichter nahgefegt wurde, obwohl er ihn in originaler und dreifter Zeichnung dee 
bürgerlichen Lebens übertraf. Die fpärlihen Fragmente finden fih in Ribbeck's *Comi- 
corum latinorum reliquiae” (Leipzig 1855). Die befte Bearkeitung des *Prologus” ift 
von Schneidewin im „Rheiniſchen Muſeum“ (Bob. II., S. 635 fg.) und eine leber- 
—833 deſſelben in Wieland's Ueberſetzung der „Satiren“ des Horaz (Bd. J., Leipzig 1819) 
enthalten. 

Labes, Stadt im Regierungsbezirk Stettin der preuß. Provinz Pommern, am Einfluß 
der Lotznitz in die Rega; 4712 E. (1867). 

Labette. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Kanſas, umfaßt 576 engl. 
D-M., groß, holzarm aber gut bewäſſert und fruchtbar, mit 9973 E. (1870), darunter 118 
in Deutſchland, 9 in der Schweiz geboren. Hauptort: Oswego. Republik. Maje 
rität (Oouverneurswahl 1870: Harvey 377 ©t.). 2) Tomnfhip und Poſtdorf in La 
bette Co., Kanſas, an der Mo.-Kanfas-Teras-Bahn; 282 E, 
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Labiaten (vom lat. labia, Lippen), auch Lippenblumen, Lippenblütler ge— 
nannt, eine zu den Dikotyledonen gehörige, ſehr zahlreiche Pflanzenfamilie, enthält meiſt ein— 
jährige Kräuter, ſeltener Halbſträucher, von ſehr übereinſtimmendem Aeußern, wird charak— 
teriſirt durch die vierkantigen Stengel und Aeſte, die einfachen, ganzen oder getheilten, meiſt 
geferbten oder geſägten Blätter, ihre zweilippigen Blüten mit 4 Staubfäden, von denen je 
zwei länger find als vie anderen, weßhalb fie mit wenigen Ausnahmen zur 1. Ordnung der 14. 
Claſſe Des Yinne’ichen Syſtems gerechnet werden. Der Griffel ift einfach, die Narbe zwei- 
fpaltig, meift ungleich und fpigig, die Nüßchen find einſamig, nicht aufipringend, meift mit 
einer Krufte umgeben, jelten fleifchig. Der Same it aufredt, mit wenig oder gar feinem 
Eiweiß, der Embryo gerade, mit aufrechten, beim Keimen blattartigen Samenlappen. Die 
L. haben eine große Sermandticheft mit den Berbenaceen und Boragineen. Van zählt 
etwa 1600 Arten in 140—150 Gattungen, die zwar über alle Erdtbeile verbreitet find, je— 
doch am häufigſten auf der öftlihen Hemiſphäre vertreten find. Wie im Aeußern jtimmen 
fie auch binfichtlich ihrer hemifchen Beſtandtheile überein, indem fie vornehmlich ätherifches 
Del, bittere Ertractivftoffe und eine bittere barzige Subftanz enthalten, infolge deſſen zu 
diefer Kamilte viele aromatiſche Küchengewürz- und Mebdicinalpflanzen gehören. Reichen— 
bach theilt fie in: Lweioschizocarpiae, Trachyschyzocarpiae und Angiocarpiae, während 
Bentham folgende 10 Gruppen unterfcheivet: Deimoideen (Ocimum), Mentboi- 
been (Mentha), Monardeen (Monarda), Satureineen (Satureja), Meliffi- 
neen (Melissa), Nepeteen (Nepeta), Stachydeen (Stachys), Stutellarineen 
(Sentellaria), Brafieen (Prasium) und Ajugoideen (Ajuga). 

Labienus. 1) Titus Attius, Pegat (Unterfelvherr) Cäfar’s im Gallifchen Kriege, 
Hagte al8 Volkstribun (63 v. Chr.) den Cajus Kabirius, melden Cicero vertheidigte, als 
Mörder des Saturninus an. Als der Bürgerkrieg ausbrach (49 v. Chr.) ſchloß er fid) 
dem Pompejus an, und folgte diefem nad) Griechenland, wo er an der Schlacht bei Pharfa- 
Ins theil nahm. Später begab er ſich nach Afrika zu den flüchtigen Pompejanern und 
lämpfte im Afrikan. Kriege (46 v. Chr.) ohne Erfolg gegen Cäfar. Nach der Nicderlage 
bei Thapfus (6. Aprif) flüchtete er nad) Spanien, wo er in der Schludyt bei Munda (45 v, 
Chr.), welche die Bompejan. Partei vollends vernichtete, feinen Tod fand. 2) Sein Sohn, 
Quintus L., wurde von Brutus und Caffins an den Partherlönig Orodes I. gefendet, 
deſſen Hilfe zu erbitten. Bon dem Könige unterftügt, drang er in Syrien und Vorberafien 
ein, wurde aber vor einem Legaten des Antonius im Taurus gefchlagen und fpäter in einem 
Zufluchtsorte in Cilicien aufgefunden und getötet. 3) Titus P,, ein Sohn oder Bru- 
der des Vorigen, bekannt als Redner und Sefchichtfchreiber unter der Regierung des Kai— 
ſers Augustus, erbielt wegen feiner heftigen Angriffe ven Namen Rabienus (von rabies, 
Buth). Zur Charakteriſtik der politifhen Stimmung dient das Schickſal feiner Schriften, 
die nad einem Senatsbefchluffe verbrannt wurden, weil er mit unbefchräntter Freimüthigkeit 
über Berfonen und Handlungen fprah. Der Name des L. wurde in neuerer Zeit oft ge- 
nannt, infolge des von Rogeard gegen Napoleon III. verfahten Pamphlet's Les Propos 
de L.” re 

Rabilarbiere, Jean Julien, Naturforfcher nnd NReifender, geb. zu Alengon am 23, 
Oft, 1755, ftudirte erft Medicin, dann aber ausſchließlich Botanik, bereifte das ſüdliche Eu— 
ropa, Syrien und den Libanon, befuchte 1791—95 als Theilnehmer an der Erpedition von 
V’Entrecafteaur das Cap, Auftralien, Java ꝛc., und ftarb in Paris am 8. Jan. 1834. Er 
Ihrieb: *Icones plantarum Syriae rariorum” (Paris 1791—1812); “Novae Hollandiae 
plantarım specimen” (2 Bde., Paris 1804—5). 

Rabfraut, ſ. Galium. 

Lablache, Yuigi, berühmter Sänger, geb. am 17. Dez. 1794 zu Neapel, erhielt feine 
Ausbildung am Confervatorium in Neapel, trat 1830 ald Mitglied der großen Oper in Pa- 
ris auf, ging nad Pondon, wo er die Königin Bictoria im Geſang unterriditete, war 
fpäter in Petersburg engagirt, wo er ſich ein chroniſches Halsleiden zuzog, infolge 
Bi er in Neapel am 23. Januar 1858 ftarb. 2. galt für den größten Baſſiſten fet- 
ner Seit. 

Labsratorium (Iat., Werkftube, von laborare, arbeiten, werfeln), wird ein zur Ausfüh- 
rung hemifcher Arbeiten beftimmtes Gebäude (oder Theil eines folhen) genannt, welches 
binlängliches Licht und Abzüge für die ſchädlichen Dämpfe befigen muß. Die Anferderun- 
gen an ein ſolches 2. find fehr verfchieden, je nachdem daffelbe fir größere techniſche oder 
pharmacentifche Operationen, oder zum wiffenfchaftlihen Studium der Chemie an Univer- 
fitäten, polytehnifhen Anftalten und landwirtbichaftlihen Inftituten, oder endlich zum Pris 
vatgebrauch beftimmt ift. In den Laboratorien der Neuzeit find die Kohlenöfen vielfach 
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durch Gas- oder Weingeiſtlampen erſetzt worden. Bei der Artillerie verſteht man un— 
ter X. den Ort, wo alle Arten von Munition für das grobe Geſchütz und Heine Gewehr, ſo— 
wie andere Präparate für friegerifdhe Zwede, ald Torpedos, Brand» und Signalraketen x. 
verfertigt werden. Derartige %. müſſen eine trodene, gegen Feuersgefahr gejicherte Lage, 
hinreichendes Waffer, und für die Feuerarbeiten befonders feſt eingerichtete Yocale haben; 
außerdem find viefelben gewöhnlich in einer beträchtlichen Entfernung von bewohnten Ort- 
ichaften angelegt. Auch die Arbeitsftätten der nur Luſtfeuerwerke verfertigenden Induſtriel— 
Ion nennt man L. 

Labor Creek, Fluß in Morgan Co. Georgia. 

Laborde. 1) Jean Joſephe dc, geb. 1724 zu Jacca in Aragonien, erwarb als 
Kaufmann zu Bayonne im überſeeiſchen Handel ein großes Vermögen, gründete in Paris 
ein Bankgejchäft und wurde Hofbanguier. Cr verwendete große Cummien, theils zur Her: 
ftellung monumentaler Bauten (3. B. die Schlöffer St.-Yeu, St.Ouen, Mereville x.), 
theils für gemeinnügige und Wohlthätigkeitözwede, wofür Lubwig NVI. feine Befigungen 
zum Marquiſate erhob. Er jtarb am 18. April 1794 unter der Guilletine, Seine beiten 
ältejten Söhne verloren während Lapeyrouſe' Ervumfegelung, an ter Küſte von Galifer- 
nia, ihr Yeben. 2) Frangois Louis Jojephe, Graf de L., tritter Cohn tes 
Vorigen, diente erjt in der Marine, wurde dann fönigl. Schagmeifter, 1789 Mitglied ber 
Nationalverfammlung, wanderte jpäter nad London aus und ftarb tafeltjt 1801. 3) 
Alerandre, Louis Jofephe, Graf de L. jüngiter Sohn von J. J., geb. am 15. 
Sept. 1774, nahm zu Anfang der Franzöfifhen Revolution öftreihiiche Kriegstienfte, kehrte 
1797 nad) Frankreich zurüd, ſchloß ſich dien an und begleitete dicfen nad) Epanien und 
Deftreih, wurde Staatsrath und Director der öffentlihen Arbeiten, comimantirte 1814 
einen Theil der Parifer Nationalgarde, wurde 1818 Mitglied des Staatsrathes, aber 
bald wegen liberaler Gefinnungen entlafjen; ſprach ald Mitglied der Deputirtenfammier 1823 
gegen den Krieg mit Spanien und das drüdende Douanenſyſtem, ſchloß fih 1830 ver Juli- 
revolution an, wurde Seinepräfident, dann Brigadegeneral und Adjutant Louis Philipp’, 
war 1831 und 1834 Deputirter für Paris, 1837 und 1839 für Seine et Dife, nabm 1841 
jeine Entlafjung und ftarb am 24. Oft. 1842 in Paris. Er fchrieb: “Voyage pittoresque 
et historique en Espagne” (4 Bde., neue Aufl., Paris 1823), “Itincraire descriptive de 
l’Espagne” (6 Bde., 3. Aufl., Paris 1827—28), gab mehrere Kupferwerfe über tie Edi} 
fer Frankreich's, ſowie “Les monuments de la France” (2 Bde., Paris 1832—36) ber 
aus. 4) LFon Emanuel Simon Joſephe, Grafde L., Sohn des Terigen, geb. 
am 15. Juni 1807 zu Paris, betrat die Diplomatijche Yaufbahn, war fpäter Conſervater 
der modernen Sculpturen im Louvre, wurde 1857 Öeneraldirector der Ardive und ftarb 
Ende März 1869 in Paris, Er ſchrieb: *Essai pour servir à l’histoire de la gravure sur 
bois” (Paris 1833), “Histoire de la decouverte de limprimerie” (ebd. 1836), “Histoire 
de la gravure en maniere noire” (ebd. 1839), “Notice des &maux, bijoux et objets divers 
expos@s dans les galeries du Louvre” (2 Bve., Paris 1853), “De l’union des arts et de 
industrie” (2 Bde., Paris 1856) u. ſ. w. 

Laboulaye, Evouard Rene Lefcbvres, franzöſiſcher Jurift und Begründer der redte- 
geſchichtlichen Studien in Frankreich, geb. am 18. Januar 1811 zu Paris, war erjt Rechts— 
anmwalt am Appellhof zu Paris, wurde 1845 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und 
1849 Profefior ver Öefeßgebung am College de France. Er ſchrieb u. a.: “Histoire poli- 
tique des Etats-Unis jusqu’ & l’adoption de la constitution fédérale“ (Paris 1855, 3 
Bde.) und den politifchen Tendenzroman *Parisen Amerique” (17. Aufl., deutſch, Ber- 
lin 1868). 

Labourdonnaye. 1) Bertrand François Mahé de, franzöfiiher Seemann, 
geb. am 11. Febr. 1699 zu St.-Malo, trug viel zu dem wichtigen Scefiege bei Dicht (1724) 
bei (daher jein Beiname), wurde 1735 General-Gouverneur der Inſel Isle te Rrance und 
Bourbon, welche nad dem Abzuge der Portugiefen auf feinen Rath befckt wurten, tbat 
1741—43 den Engländern in den indiſchen Gewäſſern großen Schaben, eroberte 1746 Ma— 
dras, Das er gegen ein Pöfegeld von 9 Millionen Fres. wieder verlieh, wurde deshalb 3 Jahre 
in der Baftille gefangen gehalten, und ftarb am 9. Sept. 1753. 2) Bertrand Fran: 
gçois Mahé de, Enkel des Vorigen, geb. 1795, berühmter Schachſpieler, geft. im Fehr. 
1840, gab die Lebensgeſchichte feines Großvaters heraus umd ſchrieb: “Traite du jeu des 
Echees”. 3) Anne Frangois Auguftin, Graf de L., Verwandter der Torigen, 
geb. 1747 in Guérande, war General der Franzöſiſchen Republik und ſtorb 1793 zu Dar. 
4) Franz Regis, Graf de !,, gleihfalld ein Verwandter der VBorigen, geb. 1767 zu 
Angers, war beim Ausbruch der Franzöſiſchen Nevolution Royalift, wurde unter dem Con- 
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ſulate Maire von Angers, war nach der zweiten Reftauration wieder eifriger Noyalift, wurbe 
1829 Minifter des Junern, verweigerte Louis Philipp den Unterthaneneid und ftarb am 28. 
* 1839 zu Méſangeau. 

abrador, die große Halbinfel im NR.-D. von Nordamerika, liegt zwifchen 50% 
und 63° nördl. Br. und 56° und 799 weftl. Yänge (von Greenwid), wird im O. vom At: 
Iantifhen Ocean, im W. von der Hubfon’8 Bay, im ©. von Canada und im N. von ber 
Me Strait begrenzt. Sie umfaßt inı Ganzen 420,000 (engl.) D.-M.,von denen der 
weitl. Theil zum Territorium ber früheren * Hudson’s-Bay Company” (jet ‘* Interna- 
tional Financial Company ” ) gehört; der öftl. (170,000 Q.-M. mit etwa 5000 E.) fteht 
unter ver Jurisdiction von New Youndland. Die Hüften find rauh und fteil, an der Nord— 
feite 1000 bis 1500 F., im Uebrigen 4—600 F. body, von zahlreidhen Klippen umfäumt, 
voller Brutftätten von Eidervögeln und Seemöven. In's Atlantifche Meer mündet fein 
Fluß. Der Meſchicke mau fließt nah SO. in die Strafe von Belle Isle, der Great 
und Little Whale River zur Hudſon's Bay und der Kokſoak nordweſtl. in die Hud— 
ſon's Strait. An Seen ift %. reich, der widtigfte ift der Clear Water Late. Das 
Innere des Landes iſt faft noch ganz unbelannt. An der O.Küſte, zwifchen 54° und 590 
u. Br., ziehen 3000 F. hohe Bergletten hin, von denen Mt. Thoresby, nahe der Küfte, fich 
bis 2586 F. erhebt. An der Küſte herrſchen Urgebirgsarten vor, meift Granit und Gneif, 
darüber liegt Sandftein; aud Kalt und Eifen wird gefunden, fo wie Kupfer, Schwefellies, 
Asbeſt und Bergkryitall. Im ſüdlichen Theile wachſen verkümmerte Birken, Pappeln, Fich— 
ten, Lärchen und Weiden, im N. nur Mooſe und Flechten. Nur wenige begünſtigte Punkte, 
wie die Mündungen einiger Flüſſe, ſind gut bewaldet. Kartoffeln, Rüben, Kohl gedeihen, 
aber es reift fein Korn. Im Sommer ſteigt nach anhaltendem Regen in der Nähe des 
Meeres das Thermometer zuweilen auf 24 R.; die Winter find fchr kalt. In Oftat (57° 
30‘) und in Nain (56° 30° ), wo fi) Herrnhuter Miffionen befinden, hat der Jan. —13,,, 
Fehr. —13°, März —10°,,, April —1°,,, Mai —1°,,, Juni +4,,, Juli +8%, Auguft 
+8, Sept. +5°,,, Okt. 0%,,, Dez. —1P,,. Die Flüffe find ſiſchreich; von Wild finden ſich 
Kenthiere, ſchwarze und weiße Bären, Wölfe, Füchfe, Hafen, Marder, Hermeline, Igel, 
Biber; Hunde und Renthiere find Hausthiere. Die Bevölkerung, etwa 4000 K. ftarf, 
find, auger wenigen Europäern, vorherrfhend Eskimos (f. d.), von denen über 1300 
zum Chriſtenthume befehrt find, auf den Herrnhuter Miffionsftationen Nain (1771 ges 
gründet), Okkak (1776), Hopedale (1782), Hebron (1830), und an der Oftküfte le- 
ben, und durch cin Schiff aus London jährlich mit Bedürfniſſen verfchen werben. Ihre 
Yauptbeihäftigung it Filchfang und Jagd. Den Reichthum des Landes machen überhaupt 
die Fiihe aus, deren Fang vorzugsweife Fiſcher aus Britifch-Amerifa mit etwa 300 Scyeo- 
nern (20,000 Dann), und Fiſcher aus den Ber. Staaten, mit etwa 400 Fahrzeugen und 
6000 Dann, betreiben. Der Hauptfang beftcht in Kabliau, Heringen und Mafrelen; aud 
Lachsfang und Robbenfchlag liefern reiche Ausbeute, und Felle, Pelzwert und Federn wer— 
den in beveutender Menge ausgeführt. Die ganze Ausfuhr beträgt etwa $2,500,000; die 
Einfuhr $600,000. Nad) einer andern Schätzung beträgt der Gefammtwerth der Ein- und 
Ausfuhr $4,000,000. Die Geſchäfte find feit neuefter Zeit bedeutend im Steigen begrifs 
fen. Die Anjievelungen der Europäer liegen auf der Oftfeite, namentlich an der Forteau⸗ und 
Bradore-Bay, L'Anſe und Le Blanc. L. ift wahrfcheinlih von Grönland aus von dem Nor: 
mannen Leif (um 1000) entvedt und Helluland (Steinland) genannt werben; 1497 
murde es von Johann und Sebaftian Cabot wieder aufgefunden, und 1500 kam der Portu- 
gieſe Cortereal nach L., der dem Lande den unberechtigten Namen * Tierra del Jabrador”, 
d. i. Arbeitsland, Aderland, gab; 1618 erforſchte Hudfon einen Theil der Küfte und feit 
1771 fingen Herrnhuter an auf 2. Colonien anzulegen. Vgl. Hind, “ Explorations in 
the Interior of L.” (2 Bde., London 1863). 

Sabradorftein oder Labrador, ein durch fein ſchönes blaues, grünes und rothes, nad) 
gewilfen Richtungen fpielendes Farbenfpiel (Farbenwandlung) harakterifirter Feldſpat, vor: 
zugsweiſe an ben Hüften Labrador's, auf den St. Pauldinfeln, hin und wieder aud 
in Norwegen und in den norbiihen Geſchieben Deutfchland’8 vorlommend, gehört zu den 
lieſelarmen, 1- und 2gliebrigen oder triklinocdriſch kryſtalliſirenden Feldfpaten von Feldſpat— 
härte, bat 2,,—2,, ſpec. Gewicht, ift derb, blätterig, manchmal auch dicht, bejonders in ven 
meilten quarzfreien Porphyren, im Dolorit und in verſchiedenen Yaven. Der 2. wird zu 
Ring- und Nabdelfteinen, Dofen, Stodfnöpfen ꝛc. verarbeitet, und geht im Handel vielfach 
unter den Namen Changeant und Ochſenauge. 

Labruyere, Jean de, vorzüglicer franzöſiſcher Profaiter, geb. 1639 oder 1644 bei 
Dourdan in der Normandie, war anfangs Schagmeifter in Caen, dann Lehrer der Gefchichte 
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des Herzogs von Bourgogne und ftarb am 11. Mat 1696 zu Verſailles. Er ſchrieb “Les 
caracteres de Theophraste, traduits de Grec, avec les caracteres ou les moeurs de ce 
siecle” (Paris 1687, am beften herausgegeben von Waldenaer, 2 Bve., Paris 1845, und 
von Destailleur, 2 Bde., Paris 1855, deutſche Ueberjegung von Eitner, 1870; deutſch von 
©. Baur, Leipzig 17%). 

Labuan, Infel an der Norbküfte von Borneo, im Oftindifchen Archipel, umfaht 2 
D.-M. mit 3828 €. (1867), ift flad) und bewaldet und bat an der Nortküfte ausgezeich— 
nete Steinkohlenlager. Die Infel wurde 1846 von dem Sultan von Brunki oder Borner 
— die Engländer abgetreten, welche auf ihr die Stadt Bictoria gegrüntet 

aben. 

Labyrinth (vom griech. labyrinthos, wahrſcheinlich von Jaura, d. i. enges Gäßchen, nach 
Anderen ein aus dein Aegyptiſchen ftammendes Wort). 1) Ein Gewirre von vielen Gän- 
gen, Kammern over Hallen mit meift nur einem oder wenigen Ausgängen, in welchem man 
fi) leicht verirren Fann. Die berühmteften L.e des Altertbums waren das Aegyptiſche 
und das Kretiſche L. Erſteres, in Mittelägypten, am Sce Möris gelegen, gilt für dat 
ältefte, da Plinius erzählt, Dädalus habe das Kretifhe %. nah dem Plane defielben ange: 
legt. Das große Bauwerk beftand aus drei Flügeln, die von einer Mauer umſchloſſen wa— 
ren, während tie vierte offene Seite von einer Pyramide eingenommen wurde. E8 enthielt 
12 große, unter einem Dache befindliche, von Säulenhallen umgebene und durchzogene Höfe, 
welche 3000 Gemächer, die Hälfte unterirdifch, enthielten. Beſchrieben ift Dies Y. von He— 
rodot, Diedor, Strabo und Plinius. Nuinen dieſes L.es finven fid) noch gegenwärtig kei 
dem Dorfe Howara, am Eingange in das Thal von Fayoum. Das Kretiſche L., be 
rühmt durd) Die Sage vom Minotauros, den Theſeus (f. d.) erlegte, war cine mächtige Fel— 
ſenhöhle bet Gnoſſos, auf der Inſel Kreta, in welcher ſich unzählige Irrgänge kreuzten und 
in weiten Windungen und Berfchlingungen umberliefen. Bei Gortyna finten fid) jest ned 
dieſe Höhlen und Gänge vor. Als Gebäude gehört jedoch dieſes P. der Sage an. Außer— 
dem kannte das Altertbum das Italiſche L. bei Elufium, das Grabmal des Königs Per: 
fena, und das L. auf Samos, zur Zeit des Königs Polykrates gebaut. 2) Garten— 
anlagen mit heben, dicht verwachſenen Heden und engen, ſich verwirrenden und kreuzen: 
ten Gängen. 3) Ueber 2, im anatomifhen Sinne, f. Obr. 

L’ Arcadia, Dorf in Huntington Ce., Provinz Quebeck, Dominion of Ca 
naba. 

Racaille, Niclas Louis de, berühmter franzöfifher Aftronem, geb. am 15. Mai 
1713 zu Numigny bei Roſſy, mar erft bei der Küſtenvermeſſung von Nantes bis Bayenne 
thätig, beftimmte den Meridian im N. Frankreich's, wurde 1746 Profeflor der Matbematit 
am College Mazarin, beftimmte 1750—1752 auf dem Gap der Guten Hoffnung tie Stel- 
lung von 9800 bisher unbeftimmten Geftirnen der fürlihen Halbkugel, nahm auf ver Rüd— 
reife dic Karten der Infeln Bourbon und Jelesde- France auf, und ftarb am 21. März 1762 
in Paris, Er fchrich u. a. * Lecons El&mentaires d’astronomie” (Paris 1746, 4. a 
von Yalande, ebd. 1780), * El@ments d’optique et de perspective” (ebd. 1755, neue Au 
1807), “Coelum australe stelliferum” (herausgegeben von Mearaldi, Paris 1763); 
gab heraus “ Ephömerides des mouvements c£lestes depuis 1745 jusqu’en 1775” 
(6 Bre., Paris). 

Racalprenede, Gautbierde Coſtes, Chevalier, Seigneur de, geb. im 
Anfange des 17. Jahrh. in der Gascogne, war Officier in der Garde und ftarb 1673 inPa- 
ris. Er fchrich mehrere Dramen und bändereicdhe, feiner Zeit vicl gelefene Romane: “*Cas- 
sandre”, (10 Bde., Paris 1642), *ClCopätre” (12 Bde.), “ Faramond” (7 Bde. Baris 
1661), “Les nouvelles, ou les divertissements de la princesse Alcidiane” (Paris 
1661) u. a. m. 

Lacedamon, f. Sparta. 

Lacépoͤde, Bernard Germain Etienne de Laville, Graf de, franz. Na- 
turforfdyer, geb. am 26. Dez. 1756 zu Agen, wurde Auffeher des Naturaliencabinets im 
Königl. Garten, während der Revolution Profeſſor der Naturgeſchichte, 1791 Deputirter, 
1796 Mitglied des Inftituts, 1799 Senator, 1809 Staatsminifter, nab der Rückehr ber 
Bourbons Pair von Frankreich und ftarb anı 6. Dt. 1825. Die wichtigften feiner Schrif— 
ten find: “Histoire des quadruptdes, ovipares et des serpents” (2 Bde., Paris 1788—89), 
“Histoire naturelle des reptiles” (ebd. 1789), “Histoire naturelle des poissons” (6 Bte., 
ebd. 1798— 1803), “Histoire naturelle de !'homme” (Paris 1827), “Les äges de la na- 
ture” (2 Bde., Paris 1830). 

Lacey, Boftdorf in De Kalb Eo., Illinois, 
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Lacehbille, Poftterf in Wyoming Co., Pennsylvania, am nörblihen Arm des 
Susquehanna River. | 

Lachaiſe, Francois d' Air de, Beichtvater Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. am 
25. Auguft 1624 zu Air im Departement Yoire, wurde Jeſuit und war Provinzial feines 
Ordens, als ihn Ludwig XIV. 1675 zu feinem Beidytvater wählte, in welder Stellung er 
fi unter den ſchwierigſten Verhältniſſen bis an feinen Tod die Gunft des Königs bewahrte. 
Er ftarb am 20. Januar 1709. Ludwig lieh ihn weftlid von Paris, am Mont Louis, ein 
Landhaus bauen, deſſen weite Gärten 1804 zu dem, unter dem Namen “Pere-Lachaise” 
bekannten Begräbnifplag umgewandelt wurten (ſ. Baris). 

Lahaufjde, Pierre Claude Nivelle de, franzefiicher Dramatiker, geb. 1692 zu 
Paris, wurde 1736 Mitglied der Franzöſiſchen Akademie und ftarb am 14. Mai 1754. Er 
iſt durch fein *Le préjugé à la mode” (1735), der Schöpfer der Comédie larınoyante”, 
d. h. des weinerlichen Puitfpiels, geworden. Die beften feiner Luftfpiele find “*Icole des 
meres”, *La gouvernaute”, und “Amour pour amour”, Geine gefammelten Werke er» 
ihienen in 5 Bon. (Paris 1762). 

La⸗Chaur⸗de⸗Fonds, over Chaur-de- Fonds, Stadt und Hauptort des gleich— 
nomigen Bezirks (23,644 E., 1870), im Canten Neudatel, Schweiz, in ciner Höhe 
von 1346 F., liegt in einem wafjerarmen Thale und unwirtbliher Umgebung. Die Stadt hat 
19,930, der Mehrzahl nach proteftant. E., und cine bedeutende Uhreninduſtrie, welche allein 
12,000 Menſchen befhäftigt. Auch ift Die Berfertigung von Kunſtſachen und Inftrumenten 
aller Art von Bedeutung. 

Lahen beißt eine nur dem Menſchen eigenthümliche Reihe raſch auf einander folgender 
Eripirationen (Ausathmungen), bei denen durch die rudweife ausgeftoßene Luft die Stimm- 
bänder (f. Kehltopf) in Vibrationen (Schwingungen) verfegt werben, und aus inncrem 
Freudegefühl jene Töne bervorbringen, die dem L. eigentbümlih find. Durd die Bewe- 
gung der Bauchmuskeln, die beim Ausfiohen der Luft in Thätigfeit gerathen, wird auch 
dem Zwerchfelle durch Drud Bewegung mitgetbeilt. Die Veränderung des Gefichtes be- 
rubt auf der Zufammenziehung gewifier, um die Mundfpalten liegender Muskeln. Das . 
L. fann entweder erzwungen fein, oder es wird unmillfürlich hervorgerufen durd äußeren 
Reiz, vorherrſchend Kitzel (f. d.), oder durch pſychiſche Vorftellungen von etwas Lächerlichem, 
und erfcheint dann als Reflerthätigkeit. Das L. wirkt oft anftedend, cbenfo entzicht es fich 
bänfig auf kurze Zeit der Willensherrſchaft. Das Lächeln äußert ſich durch ein leichtes 
Verziehen der Geſichtsmuskeln, befonders in freuntlihen Zügen um den Mund herum. 
Dis Sardenifher. (angeblih von ciner Giftpflanze in Sardinien, Sardonia herba, 
deren Genuß die Geſichtsmuskeln wie zum L. verzicht) ift cin krampfhaftes, gezwungenes, bit- 
teres Lachen, Hohnladhen. Als Paroxysmus (Yahlrampf), tritt das L., ebenfo wie das 
Beinen, häufig bei Geiſteskranken und Hyſteriſchen auf. 

Lächerlich it Das, worin eine gewiſſe Ungereimtbeit liegt, deren überraſchendes Wahr- 
nehmen das Gemüth beluftigt und fomit cin unwillfürliches Lachen erregt; es heißt in der 
Kunftfprache ver Aeſthetik das Komiſche. Vgl. Komiſch. 

Lacheſis, ſ. Parzen. 

Lachine, Dorf in ver Provinz Quebeck, Dominion of Canada. 

Lohmann, Karl, berühmter deutſcher Spradferfher, geb. am 4. März 1793 zu 
Vraunſchweig, habilitirte fi 1815 in Göttingen, macte hierauf als Freiwilliger unter den 
preugiihen Jägern ven Feldzug von 1815 mit, wurde Collaberator am Werber’ihen Gym: 
nafium in Berlin, 1816 Oberlehrer am „Sridericianum“ zu Königsberg, 1818 aufßerorbent: 
liher Brofeffor an der Univerfität dafelbft, 1825 zu Berlin, 1827 ord. Profeflor und 1830 
Mitglied der Akademie in Berlin, und ftarb dafeltit am 13. März 1851. Gr ſchrieb „Ueber 
die urfprüngliche Geftalt des Gedichtes von der Nibelungen Not“ (Berlin 1825), „Zu ben 
Nibelungen und der Klage“ (ebd. 1836), „Betrachtungen über die Ilias“ (ebd. 1847), gab 
beraus das „Neue Teſtament“ (ebd. 1831, 3. Aufl. 1846), daffelbe mit der „Vulgata“ (2 
Vde., ebd. 1846 und 50), dann die römischen Glaffiter „Catull“ (Berlin 1829), „Tibull“ 
(ebd. 1829), „Geneſius“ (Bonn 1834), „Terentianus Maurus“ (Berlin 1836), „Labrius“ 
(ebd. 1845), „Avianus“ (ebd. 1845), „Pucrez“ (ebd. 1850), „Gajus“ (Bonn 1841 und 
Berlin 1842); veröffentlichte auf dem Gebiete des Altdeutſchen: „Auswahl aus den hochdeut— 
Iden Dichtern des 13. Jahrh.“ (Berlin 1820), die Ausgaben des „Nibelungenlicb8 und der 
Klage“ (Berlin 1826, 7. Aufl. 1871), Walther’8 von der Bogelmeide (Berlin 1827, 4. 
Aufl. von Haupt 1864), Hartmann’s „Iwein“ (ebd. 1827, 2. —* 1843), die Ausgaben 
von Wolfram von Eſchenbach (ebd. 1833), von Hartmann's „Gregor“ (ebb. 1838), von 
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Ulrich von Lichtenſtein (ebd. 1841); ferner mehrere Abhandlungen über altdeutſche Poeſie, 
überſetzte Shaleſpeare's „Sonetten“ und „Macbeth“ (Berlin 1820 und 1829) und beſorgte 
die Ausgabe von Leſſing's „Sämnitlihen Schriften“ (13 Bde., Berlin 1838—40). Bgl. 
Her, „Karl L., eine Biographie“ (Berlin 1851). 

Lachner. 1) Sranz, berühmter Componiſt, geb. 1804 zu Rain in Oberbayern, wurde 
1826 Kapellmeiſter am Kärntnerthor- Theater in Wien, 1834 in Manheim, 1836 in Mün— 
hen, 1852 Generalmufifvirector dafelbft und trat 1867 in den Rubeftand zurüd. Er com: 
ponirte viele Lieder, acht Symphonien, darunter die preißgefrönte * Sinfonia appassio- 
nata”, drei Mefien, mehrere Kirchenſachen, die Oratorien „Die vier Menſchenalter“ umd 
„Moſes“, die Opern „Alidia“, „Die Bürgſchaft“, „Catarina Gornaro“, „Der Guß tes 
Perſeus“ u. a.m. 2) Ignaz, Bruder des Vorigen, geb. am 11. Scpt. 1807 zu Kain, 
wurde neben jeinem Bruder Ktapellmeifter am Kärntnerthor- Theater in Wien, 1831 Hof— 
mufifirector in Stuttgart, dann in Münden, ging 1853 als Kapellmcifter an das Hom— 
burger Stadttheater, nad einigen Jahren nah Stodholm und 1860 nad) Frankfurt a. M. 
Er componirte die Opern „Der Geiftertburm* und „Die Regenbrüder“, überdies vide 
Lieder und Inftrumentalfahen. 3) Bincenz, jüngfter Bruder der Torigen, geb. am 11. 
Juli 1811 zu Nain, war erft Organift in Wien, dann Kapellmeifter in Dianbeim. Er ſchricb 
mehrere Duverturen (darunter eine preisgefrönte Feftouverture), tie Muſik zu Schiller's 
„Zurandot”, Quartetten, Lieder u. a. m. 

Lachs over Salm (Salmo), cine zur Ordnung der Baudıfloffer und ter Familie ber 
Lachsfiſche gehörige Fiſchgattung, durch die zehnſtrahlige Kiemenhaut, tie großen Zähne in 
beiden Kiefern, im Gaumen, auf der Junge und am Schlundknochen, den ven Unterkiefer 
überragenden Dberfiefer, die über der Bauchfloſſe befindliche Rückenfloſſe und ten gefledten 
Körper arakterifirt, umfaßt räuberifche Fifche, Die zur Laichzeit aus den Weer in tie Flüſſe zie: 
ben und über die nörtlichen Gegenden der Erde verbreitet find. Ihre Größe reicht von 2 Zell 
bis 5 Fuß Länge. Sie [hwimmen’und fpringen ſchnell und gefchidt, find kräftig, verfictig, 
näbren fih von Heinen Fiſchen und befigen größtentheild fehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 
Der Gemeine. over Salm (S. salar) bewohnt die nörblihen Meere, von wo aus er 
die Flüſſe und Ströme beider Continente zur Laichzeit befucht, ift Die größte Art Liefer Gat— 
tung und durch fein feines Fleifh bekannt. Er wird gewöhnlich 24—36 Zell lang und er- 
reiht ein Gewicht von 30 und mehr Pfunden. In Nordamerika beſucht er die Flüſſe von 
Labrador, Canada, Nova Scotia, New England und die des Staates New Merk, turd) den 
St. Lawrence jelbft bis zum Lake Ontario hinanfjteigend. Der Werth der Lach sfiſſche— 
rei in Golf des St. Lawrence River, von wo die Fische ganz frifch vermittelit Dampfer 
nah Bofton, New Port und Philadelphia gebracht werden, wird jährlid auf mehr ale 
$500,000 geihätt. Hierher gehört ferner bie ſeg. Große Forelle (Great Trout, 8. 
amothystus) der norbamerifanifchen Seen; diejelbe wird von 24—60 Zoll lang, ift Tuntel- 

rau mit zahlreichen helleren Fleden an den Seiten und am Rüden; die unteren Partien 
And aſchgrau oder rahmfarbig. Cie erreicht zuweilen ein Gewicht von 120 Pfund und 
wird oft aud die Madinaw- Forelle (Mackinaw Trout oder Longe) genannt. Ucher 
die Geſprenkelte Forelle‘. Forelle). Werner find zu erwähnen ber Silber: 
lachs und ver Grönländiſche L. (S. arcticus), der nebft dem Seehunde tie Haupt 
nabhrung der Grönländer ausmadt. Der 2. wird fowohl friſch, als auch geräuchert und 
marinirt verfpeift. Neuerdings wird er aud in Stüden, halbgeſotten und luftdicht in 
Blechbüchſen verpadt, als friiher 2. in den Handel gebradt. Die Tungufen Heiten ſich 
in gegerbte Lachshäute. Der Stint und die Aeſche werden jest micht mehr zu dieſer 
Sattung gerechnet. Bisher nahm man allgemein an, daß der 2. für gewöhnlich im Meere 
lebe, und daß der Aufenthalt in demfelben für die Entwidelung des Fiſches unentbehrlich 
fei; Hetting hat aber in * Bull. d’Acclimation ” mitgetbeilt, daß der L. auch im Wenner: 
See häufig lebt, einem Süßwaſſerbecken, deffen eigenthümliche Verbindung mit dem Meere 
die Wanderungen des Fiſches unmöglich macht. Er lebt in großer Menge in dem Ser, 
nährt fich von Fiſchen und Heinen Flohkrebſen, ift eine nur etwas blaffere Varietät des 8. 
salar und hat ſich wahrſcheinlich no aus der Periode darin erhalten, wo der See nod mit 
bem Meere in Verbindung ftand. in weiterer Beleg für die Afklimatifationsfähigkeit des 
Salmd im fühen Waſſer gibt aud die Berfegung und das gute Gedeihen defjelben im 
Genfer-See und im See von Jeur im Jura. 

Later, Berglachter, Längenmaß für die Tiefen im Bergbau, etwas größer als bie 
“ after, fonft in 8 Achtel Spann, Gräpel) zu 10 Lachterzoll, zu 10 Primen, zu 10 Schm- 

den netheilt, hat nady dem Decimalfuß 10 Fuß (Lachterfuß), zu 10 Zoll, zu 10 Linien. ‚In 
Preufen bat das L. 80 Zoll — 2,092 Meter — 6,44, ameritanifche Fuß. In Oeſtreich 
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gelten das 2. von Idria in Krain — 1,,,, Meter, das von Joahimsthal in Böhmen = 
‚„ Meter und das von Schemnig in Ungarn — 2,9,,; Meter. 
ad oder Lac ift in Oftindien eine Gelvfjumme von 100,000 Rupien (f. d.). 

&ad (Cheiranthus Dec.), eine zu den Gruciferen gehörige Pflanzengattung, charalteri⸗ 
firt durch die vierfantigen, geraden Schoten, die ticfe, zweilappige Narbe und ben zurüdge- 
ihlagenen Samenlappen. Hierher gehören der Gemeine %. oder Goldlad (Ch. 
cheiri), wird häufig als 2jährige Zierpflanze cultivirt, ift jevecdh eine ausdauernde Pflanze 
mit gelben, braunen und violetten, halb gefüllten und ganz gefüllten Blüten; der niedrige 
Buſch- oder Zwerglad, und der Hohe Stangenlad. Der. liebt eine humus- 
reihe Erde, viel Waſſer, aber nicht allzuviel Sonne. Die Vermehrung gefchieht durch 
Stedlinge. 

Lad (vom arab. lakk, Pflanze, mit deren Saft Leber roth gefärbt wird, und diefer Saft 
ſelbſt; engl. lac, franz. laque), uneigentlidy fo viel wie Firniß (f. d.), befonders durchſich—⸗ 
tiger Firniß, Daher auch ladiren, oft jo viel wie mit Firniß überziehen; im engern und 
eigentlichen Sinne jedoch verfteht man darunter Verbindungen eines oder mehrerer Harze 
(Copal, Scellad, Bernftein, Asphalt, Maſtix u. ſ. mw.) mit einem in Terpentinöl, Benzin 
oder dergleichen flüchtigen Körper gelöften, fetten, trodnenten Oel. Sie find meift weniger 
glänzend und trodnen langfamer als Weingeiftfirniffe, eianen fi) aber vermöge ihrer Zäh- 
igteit und Gejchmeidigkeit befjer als diefe zum Ueberzichen für Holz-, Blech- und andere 
Baaren, da fie durch wäſſerige Flüffigkeiten nicht wie dieſe fledig werden. Das Lackharz 
oder Gummilad ift eine harte, ſpröde, körnige, harzigwadysartige Subftanz, welde, in- 
folge des Sticdye8 der Gummi- oder Yadihildlaus aus mehreren oftinvifcen äumen aus⸗ 
quillt. Im den Handel kommt es al8 Stangen- oder Stodlad, ald Körnerlad, 
Klumpenlad und Schellad oder Tafellad, welch' letzteres den Hauptbeftandtheil 
der meilten Lackfirniſſe bildet, zum Kitten von Porzellan, Fayence, Serpentin u. f. w. 
dient und vorzüglih zur Bereitung des Siegellacks benugt wird. Das Ladiren im 
eigentlihen Sinne, eine chinefifche oder japancfifhe Erfindung, unterfcheidet fi vom Fir- 
niſſen dadurch, daß es nicht durch bloßes Auftragen des Yadfirnifjes mittel® Pinfel, 
Schwamm oder Uebergießen und freiwillige® Verdunſten bewertitelligt wird, fondern durch 
wieberholte8 Abjchleifen und Boliren der oft bis zu 10 Schichten gehenden Ladlagen nnd 
durh Aufſchmelzen der Lackſchicht, wo das Material des Gegenftandes dies geftattet. Far: 
ben oder Metallpulver werden häufig mit dem 2. zugleich aufgetragen. Der dincfifche und 
japaneſiſche 2. find feine künftlihen Präparate, fondern der Saft des Ladbaumes 
(Augia Chinensis) und des Firnif-Sumad (Rhus vernix), vermifdt mit dem Dele 
der Bignonia tomentcsa oder aus der Frucht der Vernicia montana. Ladfarben 
are grüne, gelbe, violette u. |. w.) find unter ben verfchiedenften Namen bekannte Ber- 
indungen organifcher Farbitoffe mit bafifchen Salzen der Erden oder Metalloryde. 

Lad, Townihip in Juniata Co., Bennfvlvania; 1290 E. 

Ladawad, Poſtdorf in Ulfter Co., New ort. 

Radawanna. 1) Fluß in Pennſylvania, auch Ladawannod genannt, ent- 
Ipringt in Susquehanna Co. und mündet in den nörblihen Arm des Susquehanna River, 
Inzerne Co. 2) Tomnfhip in Puzerne Eo., Pennsylvania; 5153 €. 

Ladawannod Mountains, Bergkette in Pennſylvania, gegen 30 engl. M. lang, 
erftredt fich nordöftlih vom Susquehanna River den Lackawanna River entlang. 

Ladawaran. 1) Fluß in Pennſylvania, mündet in den Delaware River, Pite 
Ce. 2) Tomnfhip mit Poſtdorf in Pike Eo., Bennfpylvania; 1757 €. 

Ladmus, ein Ener, in der Färberei jedoch nicht verwendbarer Farbftoff, wird vorzugs- 
weiſe aus der in Schweren im Großen eingefammelten Flechte Lecanora tartarea und aus 
Roccella tinctoria, welche auf den Ganarifchen Infeln, den Azoren u. ſ. w. wächft, durch 
Gärung mit Kalk und Ammoniak (Urin) und ſpäteres Behandeln mit Vottafche, Kreide oder 
Gips dargeftellt. Der Hauptbeftandtheil des L. ift das Azolitmin, welches 2 Atome Sauer- 
ftoff mehr enthält als Drcein, ſich mit Waffer auszichen läßt und zum Färben von Papier, 
Bein, Wäſche, Zuderwaaren benutt wird. Die eigentlihe Farbe des L. ift violett, wird 
aber durch Alkalien blau, durch Säuren roth, dient deshalb in der Chemie als Reagens, 
wobei gewöhnlih ſchmale, mit Ladmustinctur gefärbte Streifen ungeleimten Papiers 
ß ackmuspapier), und zwar blaues für ſaure Reaction und rothes für Reaction allali— 
her Stoffe, angewandt werden. Der durch Eintaudhen von Leinwandſtückchen in den blau— 

nen Saft von Crozophora tinetoria (am Mittelmeer hauptſächlich wachſend) und Be— 
bein mit Ammoniak dargeftellte fog. 2. in Fledſchen (Zournefollappen), kann nicht, wie 
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ber eigentliche L., wenn er durch Säuren gelbroth gefärbt worden iſt, mittels Allalien wie— 
der in Blau umgeändert werden. Drfeille, auch Perſio oder Cudbear genannt, 
iſt ein dem L. nahe verwandter, ebenfalls aus Flechten gewonnener Farbſtoff, der vielfach in 
der Seidenfärberei benutzt wird. 

La Clair, Poſtdorf in De Kalb Co. Illinois. 

La Glede over Lachede. 1) County im ſüdlichen Theile des mittleren Miſ— 
fourt, umfaßt 750 engl. D.-M. mit 9380 €. (1870), darunter 94 in Deutſchland, 4 in 
der Schweiz geboren; gegen 5182 E. im J. 1860. Hauptort: Yebanon. Demolr. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 2 St.); früher hieß das County Kinderhool. 2) 
Townſhip und Dorf (159 €.) in Fayette Co., Illinois; 1242 E. 3) Pof: 
dorf in Finn Eo., Miffouri. 4) Dorf in St. Louis Co. Miffonri. 

Laclos, Pierre Ambroife Francois Choderlos de, franzöfifcher General 
und Scriftiteller, geb. 1741 zu Amiens, trat mit 18 Jahren in das Geniecorps, wurde 
Sekretär des Herzogs von Orlkans, war in der Revolution Jacobiner und einer der Haupt: 
rebacteure von ** Les amis de la eonstitution”. Beim Fall der Partei Orleans (179%) 
eingekerkert, rettete ibn der Sturz Robespierre's. Unter Bonaparte Generalinfpecter der 
Artillerie bei der neapolitanifchen Armee, ftarb er zu Taranto am 5. Nov. 1803. Unter 
feinen Schriften ift der Nonan “ Les liaisons dangereuses” (4 Bve., Paris und Amiter: 
dam 1782; deutſch, Frankfurt 1798--99), in welchem er das fittlihe Verderben feiner Zeit 
im Einzel» wie im Familienleben ſchildert, die befanntefte. 

Lac Mastinonge, Dorf in Bertbier Co., Provinz Quebed, Dominion of Canada. 

Lacolle, Dorf in Huntington Co., Provinz Guched, Dominion of Canada. 

Lacon. 1) Townfbip in Marjball Ge., Nllinois; 2440 E 2) Boftdorfun 
Hauptort befielben Co.'s, am linken Ufer dcs Jllincis River; 2105 E. 3) Poſtdorf in 
Maries Co., Miffouri. 

Larondamine, Charles Marie de, nambafter franzöfiiher Naturforfcher und Kei- 
fender, geb. am 28. Jan. 1701, war zuerft Militär, machte Reifen nad der Levante und 
den afrikanischen Küften, nabm 1736 mit Godin und Bouguer in Peru Erbmeflungen ver 
und entdedte 1738 den Baum, weldyer Die echte Chinarinte liefert; kehrte 1745 nach Paris 
zurüd und ftarb dafelbft 1774 infolge ciner Operation, welche er an ſich ſelber vorgenom— 
men, um eine neue Operationsmetbhode ter Peiftenbrüdhe kennen zu lernen. Er ſchrieb: 
“Journal du voyage, fait par ordre du roi & P’equateur” (Paris 1751). 

Raconia. 1) Poſtdorf in Harrifon Co, Indiana. 2) Townſhip und Pot: 
dorf in Bellnap Co, New Hanpfbirc; 2309 E. 

Lacordaire, Jean Baptifte Henri, berühmter franzöfifher Kanzelredner, geb. am 
12. Mai 1802 zu Recey-ſur-Ourſe im Departement Cõte-d'Or, war erft Advofat, trat 
1827 in den geiftlihen Stand, wurde 1830 Prediger am „College Henri IV.“ und über: 
nahm mit Montalembert tie Nedaction des demofratifch-katbolifchen Journals “L’A venir”. 
Wegen der Oppofition, weldye cr gegen das Beſtehende machte, fam cr mehrmals vor bie 
Aſſiſen, vertheidigte fich aber ftets glänzend. Als Papft Gregor XVI. über den * L’Are- 
nir” feinen Tadel ausſprach, ging L. nad Rom, that Buße und widmete fich ſeit 1835 mit 
allem Eifer und unter ungeheurem Zulauf in Notre-Dame der Kanzel. Nachdem er 1842 
im Klofter Bosco (in Piemont) als Deminicaner eingelleivet worden war, ſuchte er biefen 
Drden in Frankreich wicher herzuftellen und predigte wiederum in Notre» Dame. Nad der 
Revolution (1848) von Marſeille aus in die Conſtituirende Nationalverfammlung gewählt, 
gehörte er zur fog. Bergpartei, Icgte aber bald fein Mandat nieder, da feine geiftlihen Obe: 
ren ihm feine Haltung verwiefen. Cine im Jahre 1853 gehaltene Predigt, mit politi- 
{hen Anfpielungen aut das neue Regime, hatte feine Ausweifung aus Frankreich zur Folge, 
erwarb ibm aber 1860 die Aufnahme in die Franzöfifche Akademie. Er ftarb zu Sorrezt 
im Departement Tarı, am 21.Nov. 1862. Seine Predigten erfhienen gefammelt als “Con- 
ferences de Notre-Dame de Paris” (3 Bre., Baris 1835—50); in der * Vie de Saint- 
Dominique” (Paris 1844, 3. Aufl. 1844) ſucht er die Inguifition aus politifchen Gründen 
v rechtfertigen. Seine Werke hat er felbit (6 Bd., Paris 1858) herausgegeben. 2.s 

eben ift befchrieben von Montalembert (Paris 1862), Chocarne (Paris, 2. Kufl. 1866), 
Montrond (Paris 1865) und Foiffet (Paris 1870). 

Lars guis Barle (franz., „Der Sce, welcher ſpricht“). 1) Eine feeartige Erweiterung 
des Minnefota River, zwifhen Pacsgni-Parle Co. und Redwood Co., Minnt: 
fota. 2)County im ſüdlichen Theile des mittleren Minncefota, umfaßt gegen 1200 
engl. D.-M. mit 145 E., darunter 5 in Deutfchland geboren; war im 3. 1870 nod nicht 
organifirt. 3) Dorf in vemfelben Co., am gleihnamigen Sce. 
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La Ereöcent, Townfhip (961 E.) und Poſtdorf (380 €.) in Houſton Co. Min» 
nejota. 

Lacretelle. 1) Pierre Louis, der Aeltere, berühmter franzöſiſcher Schriftiteller, 
geb. 1751 zu Meg, war beim Ausbruch der Revolution Parlamentsadvokat, wurde 1801 
Mitglied des Inſtituts an Laharpe's Stelle, zog ſich nad Errichtung des Staiferreiches zus 
rüd, gehörte während der Rejtauration zur Oppoſition und fiarb anı 5. Sept. 1824. Seine 
Werke erſchienen geſammelt in 6 Bon. (Paris 1823— 24). Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: *Wiscours sur le pröjuge des peines infanıuntes” (Paris 1784), “Portraits 
ettableaux” (2 Boe., Paris 1824). 2) Jean Charles Dominiquede, der Jün— 
gere, Bruder des Berigen, geb. am 3. Septbr. 1766 zu Meg, kam beim Ausbrudy der 
Franzöſiſchen Revolution nach Paris und war ſchriftſtelleriſch thätig. Während ver 
Schredensperiode hielt er fid) zu Paris verftedt, focht dann in der Armee des Conveutes, 
war 1795 auf Seiten der gegen den Gonvent auftretenden Sectionen, trat dann in Oppo— 
fition gegen das Directoriun, wurde verhaftet und kam erft 1799 wieder frei. Bonaparte 
ernannte ihn 1800 zum Mitglied des Preßbureau's und 1810 zum kaiſerlichen Genfor. 1811 
wurde Y, Mitglied der Akademie, 1816 deren Präfivent, bald darauf Profeſſor der Gefchichte, 
1822 in den Adelſtand erhoben, zog ſich 1848 zurüd und ftarb am 26. März 1855 zu Bel« 
Ar bei Mäcon. Seine vorzüglichiten Werte find: “Histoire de France pendant le 18me 
sidele” (6 Boe., Paris 1808—12), “Histoire de la revolution frangaise” (9 Bde., eb. 
1821—26), “* Histoire de France depuis la Restauration” (4 Bde., ebd. 182935), 
“Histoire de ’ Assemblee constituante” (2 Bde., Paris 1844), "Histoire du Consulat et 
de l’Empire” (6 Bde., Paris 1845—46). 

Lacroix. 1) Baul, franzöfiiher Scriftiteller, bekannt unter dem Namen Biblio- 
phile Jacob, geb. am 27. Febr. 1806 in Paris, feit 1855 Bibliothekar des Arfenals, ift 
einer der beliebtejten franzöfiihen Romanfcriftiteller und bat ſich auch ald Philolog und Ge- 
Ihihtsfundiger einen geachteten Namen erworben. Seine vorzüglichſten Schriften find: 
“Dissertation sur quelques points eurieux de Phistoire de France” (2 Bde., Paris 1837 
bi8 1838), “Histoire du XV, siecleen France” (ebd. 1834), *Le moyen-äge et la re- 
naissance” (5 Bde., ebd. 1847 —52), “Histoire de la prostitution chez tous les penples 
du monde” (6 Bve., ebd. 1854—56), “Histoire de la vie et du r&gne de Nicolas I.” 
(4 Boe., ebd. 1864— 67). 2) Jules, Bruder des Verigen, geb. am 7. Mai 1809 zu 
Paris, hat gleichfalls viele Romane gejchrieben, lieferte einen Band Gedichte *Les Perven- 
ches” (Paris 1838), zwei Dramen und überfegte den „Dedipus Tyrannos“ von Sophokles 
und die „Oden“ des Horaz. 3) Sylveftre Frangois, ausgeszeihneter Mathematiker, 
geb. 1765 zu Paris, Profefior ver Mathematik an der Polytechniſchen Schule, fpäter an der 
Univerfität und feit 1815 am „Coll&ge de France“, ftarb am 25. Mai 1843. Er fhrieb: 
“Traitö du caleul differential et du caleul integral” (2 Bde., Paris 1797, 2. Aufl., 3 Bv., 
ebd. 1818; deutſch von Bethke, Berlin 1817), *Traite des differences et des series” (3 Bde., 
Paris 1800, 2. Aufl. 1810—19) und “Cours de ınatlı@matique” (I Bde., ebd. 1797 bis 
1816; deutſch von Hahn). 

La Groig, Townſhip in Emmett Co. Midhigan; 663 E. 

La — Poſtdorf in Pa Porte Co. Indiana. 

La Croſſe. 1) Nebenfluß des Miſſiſſippi River in Wisconfin, Pa Croſſe Co. 
Counth im ſüdweſtlichen Theile des Staates Wisconſin, umfaßt 470 engl. Q.-M. 
mit 20,297 E., darunter 3320 in Deutſchland und 271 in’ver Schweiz geboren; gegen 
12,186 €. im 3. 1860. Hauptort: fa Croſſe. Republit. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1868: 980 St.). 


fota-Eifenbahn, und befigt den ausgedehnteften Holzhandel am oberen Diflifippi; Öroß- 
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Synagoge und ein Nonnenklofter) vorhanden find. 2. C. ift der Sit eines latholiſchen 
Biſchofs und des Diftrict-Gericht8 der Ber. Staaten. 8 erfcheinen 2 tägliche engiiſche 
Zeitungen, der *Democrat” („Britt“ Pomeroy, Herausgeber), der “Republican Leader” 
und drei wöchentliche: der „Nordjtern“, deutic, gegründet 1856, Herausgeber und Re 
Dacteur 3. Ulridy, das “Faedrelandet‘‘, norwegiſch (feit 1864) und der “Land Dealer”, 
engliih. Der erfte weiße Anfiedler der Stabt, J. M. Yevi, fanı 1846 als “Indian Trader” 
nad) diefem Plage, aber erft 1852 begann die Anfiedelung fi) zu heben und 1856 murte bie 
Stadt, die ihren Namen von einem indianischen Ballfpicl (La Crosset) erhielt, incorperitt. 
Die Bevölterung der Stadt bejteht größtentheild aus Anglo-Amerikanern, Norwegern, 
Deutſchen und Böhmen; Irländer find nur ſchwach vertreten. Die Deutſchen bilden mit 
Einſchluß der deutſchſprechenden Böhmen eine relative Mehrheit und machen ein volles Dritt- 
theil der ganzen Bevölterung aus. in reges deutſches Vereinsleben fand hier von Anfang 
an jtatt. Schon 1855 wurde cin „Turnverein“ gegründet, und 1856 der „Liederkranz“. 
Beide Vereine befiten ſchöne Baupläte und eigene Hallen. Der letztere Bercin, der feit 12 
Jahren ein deutſches Theater unterhält und bereit8 zwei Sängerfefte mit Erfolg feierte, 
bat fidy jetzt als „Deutiher Berein“ mit Gefang-, Dramatiſcher-, Debattir- und Muſil— 
Section conftituirt, in der Abfiht einen Gentralpuntt für die focialen Beftrebungen der 
Deutſchen am biefigen Plate zu bilden. Der Verein zählt 100 Mitglieder. Daneben be: 
fteben nody ein deutſcher „Schüßenverein“, der foc. Verein „Concordia“, zwei deutfche latho— 
lifsche Vereine: „St. Joſeph's⸗“ und „Bonifacius-Berein“, eine deutſche „Od Fellow Loge“ 
und der böhmiſche „Nepomud-Berein“ letsterer mit freifinnigen Tendenzen. Deutſche Kirchen 
find: 1 fatholifche Kathedrale (2200 S.), zum Bisthum La Eroffe gehörig (Biſchof Michael 
Heiß), weldhes 1869 unter 76 Prieftern 24 deutſche, in 21 deutſchen Pfarrereien 26,520 
S. und 3500 Schulkinder umfaßte; ferner 1 Iutherifhe (125 M.), 1 reformirte (40 M.), 
1 methodiftifche (25 M.). Mit den Kirchen find eine deutſche „Schweſternſchule“ mit 250 
Schülern, und eine Iutberifche mit 50 Schülgrn verbunden. Die deutſche unabhängige Schule, 
welche feit 8 Jahren bejtand, ift mit den ftäntifhen Schulen, an denen jetst audy der Unterricht 
in der deutſchen Sprade eingeführt ift, verfhmolzen worden. Ein „Deutſcher Schulverein“ 
befteht noch und befist cin Schulgebäude mit Grundeigenthbum. Außerdem befteht eine 
ſtädtiſche Hochſchule und eine Handelsfchule. 

Laerymae Christi (ital. Lagrima. de Gallitti), d. 5. „Ihränen Chriſti“, ift ber Name 
eines feurigen, aromatifchen italicnifhen Weines von rotber Farbe, welder am Veſuv 
— Aehnlich iſt der Madeiramalvaſier von Candia und der Commanderiawein von 

ypern. 

Lactantius, Lucius Cölius Firmianus, berühmter Kirchenſchriftſteller und 
Lehrer der Beredſamkeit zu Nikomedien in Bithynien, im 4. Jahrh. n. Chr., übertraf ſeine 
Borgänger in Klarheit und Reinheit des Geſchmacks, den fein, beſonders durch Studien Ci⸗ 
cero’8 gebildetes, faſt correctes Latein bewährt, weshalb er der „chriſtl. Cicero“ genannt 
wird, Sein Hauptwerk “Divinae Institutiones” iſt ein Syſtem der Glaubenslehre, mit 
gelehrter Charakteriftit ver wahren und falfchen Gottesverchrung, und wurde im Mittelalter 
viel gelefen und nachgeahmt, obwohl er in feinen dogmatiſchen Anfichten nicht frei von Jrr- 
thümern iſt. Die beiten Ausgaben feiner Werke lieferten Biinemann (Leipzig 1739), 
Fritzſche (Leipzig 1842) und Migne (Paris 1844), Bgl. Overladh, „Die Theologie des 
L.“ (Schwerin 1858) und Rothfuchs “De histor. fide Lact.” (Marburg 1862). 

Lactuca, gewöhnlid) Qattich (engl. Lettuce), Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Eompofiten und der Abtheilung der Cichoriaceen, reihlihen Milchfaft führende, der Mehr: 
zahl nad zweijährige Kräuter der nördlichen Halbkugel, harakterifirt durch den aufrechten 
Stengel, die ganzen oder fiederfpaltigen, unbewehrten oder am Kiele ſtacheligen, kahlen, 
Rengelumfafienden Blätter, die fchr zahlreichen, meift Heinen, gelben Blütenkörkdicn and ben 
nadten Fruchtboden. Bon den ameritanifhen Arten find zu erwähnen ver Wilde Lattich 
L. Canadensis) und defjen Varietäten: L. elungata, mit 4—9 uf hohem, ziemlich glattem 

tamm und langen, fchrotfägeförmigen, gefiederten Blättern. Die fehr zahlreichen Köpfchen 
figen in einer langen und fhmalen Rispe, die Blüten find meift blaß-gelblich. Die Pflanze 
liebt reichen und feuchten Boden, kommt häufig an Feld» und Gebüfhrändern vor und ift in 
Nordamerika, befonders norbwärts, weit verbreitet. L. integrifolia bat einen 3—6 Fuß behen 
Stengel, die Blätter find ungetheilt, entweder ganz oder fcharf gezäbnt ; die Rispe ift mehr offen, 
die Blüten blafgelb, grau oder violett, wächſt auf trodnem, unfruchtbarem Boden und fommt 
von der Secküfte der Neu-Englandftaaten bis Illinois und weiter ſüdwärts vor. L. sangmıines, 
2—5 Fuß hoch, Blätter fägeförmig, die Köpfchen in einer offnen Nispe; tie Blüten find 
gelblich violett, röthlid), mit oder ohne ein gelbes Centrum, felten aber weiß. Vorkommen wie 
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bei der vorigen. 1. Scariola, der fog. europäiſche Wil de Lattich oder Wilde Salat, 
eine 1- und 2-jährige Pflanze, an wüften Blägen und Wegrändern wachſend, in Maſſachuſetts 
und weiter nördlich und weitlich vortommend, aus Europa ftammend. Der Garten: 
Lattich oder gewöhnlid ald Salat bekannt (L. Sativa), ift eine 1jährige Pflanze, fommt 
nur im cultivirten Zuſtande in allen Erdtheilen vor; Vaterland unbefannt, wird feit langer 
Zeit als Gemüſepflanze in vielfältigen Spielforten angepflanzt und foll von L. Scariola 
abjtammen. Aus L. sativa, L. elongata und dem europäiſchen Giftlattid (L. virosa) 
ewinnt man durch VBerwuntung der Blätter und Stengel einen an der Sonne oder auf dem 
Dien eintrodnenden Milchſaft (Lactuarium, das Thridaeium der Apotheken), welcher dem 
Opium ſtark ähnliche Eigenſchaften befitst, aber auch medicinifcd) in Anwentung fommt. Das 
Lactuarium enthält etwa 50 Proc. Lactucon, Pactucin, Yactucafäure, barz und 
wahsähnliche Körper, 7 Proc. Eiweiß, 2 Proc. Mannit, flühtige Säure xc., und wurde ſchon 
von den Alten als Heilmittel benubt. 

Lach, Dorf in De Kalb Eo., Jllinois. 

fa zum, Hauptert von Linn Co. Kanſas, an der Mo.- Fort Scott-Golf-Bahn mit 
1000 E. 


Ladak, oder Ladak-MYul, vildet mit Balti erg und Gnari-Khor— 
fum (Hodtibet) zufammen Weft- Tibet und umfaßt, jeit 1834 unter der Herrſchaft 
des Maharadiha von Kaſchmir ftchend, 1430 D.-M. mit 125,000 E., welche ſich theils 
Pr Lamaismus, theild zum Mohammedanismus bekennen; liegt zwiſchen dem Hima- 
aja und dem Saraforum-Öebirge. Den Haupttbeil des Landes bildet das große Thal des 
oberen Indus, fowie die Thäler des Schayok und des Zankhar. Zablreihe Seen, meijtens 
falzbaltig, erfüllen das Land; auch finden fich heie Quellen von 10—300R. Unter den 
Gipfeln des Karakorum erhebt fi der 26,533 Fuß hohe DApfang, der zweithöchſte Berg 
der Erbe, und im W. fteigen die beiden Piks Mer und Ser, bis zu einer * von 23,000 
F. auf. Der in L. vorhandene Reichthum an Metallen (Gold, Schwefel, Salz) wird 
nicht ausgebeutet, wohl aber der im Schlamme mancher Seen liegende Borar oder Tinkal. 
Hauptſtadt iſt L. oder Leh mit 12,000 E., als Hauptmarkt der Shawlwolle von Bedeutung. 
Bgl. Cunningham, “L., Physical, Statistical and Historical” (Yonden 1854). 

Ladanumharz, ſ. Ciftrofe. 

Ladenberg. 1) Philipp von, preußiſcher Staatsmann, geb. am 15. Auguſt 1769 
Be wurde 1795 Kriegs- und Domänenrath in Ansbah, 1806 Director der 

ammer in Bialyfted, 1807 in Marienwerder, 1809 Regierungsdirector in Poisdam, 1817 
Director der Controle und zugleich geadelt, 1820 Director des Schagminifteriums, 1823 
Chef der Oberrehnungstammer, 1835 der Domänen-, Jagd» und Forftverwaltung, 1837 
Geheimer Staatsminifter, trat 1842 aus dem Staatsdienfte und ftarb 1847. Bei Gelegen— 
beit feines 5ojährigen Dienftjubiläums (1839) wurde von den preuß. Forſtbeamten die 
„Ladenberg’fhe Stiftung“ zur Erziebung unbemittelter Förftersföhne gegründet. 
2) Ydpalbert von, Sohn des Borigen, geb. am 18. Febr. 1798 zu Ansbach, machte 
den Feldzug 1815 als Freiwilliger mit, nahm 1816 feinen Abſchied, trat 1818 nad) vollen- 
beten Studien in den Staatsdienft, wurde 1824 Kegierungsrath in Köln, 1834 Regie- 
rungspräfident in Trier, 1839 unter Altenftein Director im Minijterium der geiftlichen, 
Unterrichts» und Medicinalangelegenbeiten, leitete von 1848 bis Dez. 1850 dieſes Mini- 
ſterium al8 Chef, wurde dann Chef-Präfident der Oberrehnungstanımer und ftarb am 15. 
Febr. 1855. Er fchrieb anonym: „Ueberfiht der preußifchen und franzöfiihen Hypotheten- 
verfaffung” (Köln 1829) und „Preußen's gerichtliches Verfahren in Ciwil- und Criminal- 
ſachen“ (3. Aufl., Köln 1842). 

2adenberg, das Lupudorum der Römer, Stadt und Amtsfig in Baden, Kreis Man- 
beim, am Nedar, hat 5 Kirchen (tarunter die goth. St.-Gallustirche), katholiſches Waifen- 
haus und 3017 E. (1867). Hier lieferten am 15. Juni 1849 medlenburgifche, und am 21. 
Juni 1849 preufiihe Truppen dem badiſchen Volksheer Gefechte. 

Ladiesburg, Poſtdorf in Frederick Co,, Maryland. 

Ladiga, Townfhip und Poſtdorf in Calhoun Co. Alabama; 1665 €. 

Ladiner, ſ. Romaniſch. 

Rabiflaw, ſ. Wladiflaw. 

Ladmirault, Rene Paul de, franzöſiſcher General, geb. zu Montmorillon bei 
Bienne, am 17. Febr. 1808, trat am 1. Oft. 1829 in die Militärſchule von Saint-Eyr, 
wurde 1830 Unterlieutenant, diente 1831 —52 inAlgerien, wo er an vielen Gefechten theil 
nahm und ſich nach und nad bis zum Nange eines Divifionsgenerals aufſchwang. 1852 
nad Frankreich zurüdberufen, commanbirte er eine Divifion der Armee von Paris, führte 
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während des Italieniſchen Feldzuges die 2. Diviſion des 1. Armeecorps, und zeichnete ſich 
beſonders in der Schlacht bei Solferino durch Tapferkeit aus. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege (1870— 71) commanbdirte cr unter Bazaine Das 4. Armcecorps, wurde in ten Schlech— 
ten um Meg (15.—18. Aug, 1870) vielfad genannt, und nad der Gapitulation von Vie 
in die Gefangenſchaft nad Deutſchland abgeführt. Zu Anfang des Jahres 1872 war L. 
Commandant der Armee von Paris und Gouverneur der Stadt. 

Ladoga, Poſt dorf in Diontgomery Co., Indiana; 878 E. 

Ladogaſee, der größte Landſee Europa’s, 20 M. lang und 15 M. breit, mit einem Flä- 
henraum von 336,, Q.M., liegt im norbweitl. Rußland zwiſchen den Gouvernements 
Petersburg, Olonez und Finnland. Der L. nimmt die Abflüffe des Ilmenſecs (Weldem), 
des Onegaſees (Swir) und des Saimafees (Wuora) auf, entjendet feine Gewäſſer turd tie 
Newa in die Oſtſee, und fteht vermitteljt Diefer Flüffe und Seen mit der Wolga und fo mit 
dem Kaspiſchen Meere in Verbindung. Die Tiefe des 2.8, melde nirgents weniger ale 
70 8. ausmacht, beträgt im NO. 1155 $. Im N. und NO. hat der Sce table, fteile Ufer, 
im W. find diefelben hoch und bewaldet, im S. und SD. flady und fumpfig. Yon tem an 
feinem füplichen Ufer liegenden Schlüffelburg führt ein Kanal zur Woldew- Müntung; 
der 1718—34 gegrabene Ladoga-Kaänal, welher 1766—1801 verlängert (Sjä- 
Bilder Kanal) und 1802 durd den Swirkanal vollendet wurde. 

Ladronen (Diebsinfeln) oder Marianen, find eine 1521 von Magelhaens entdedte 
Injelgruppe, Die nördlich von den Carolinen Wiſchen 13° und 20° nördl. Br. ſich erftredt. 
Der Sefammtflächeninhalt beträgt nur 19,,, Q.-M. mit 5610 E. (1864), die ten Tagalos 
und Bijayos der Philippinen (f. d.) ähneln, Doch find viele von ihnen Miſchlinge der Eingebo— 
renen mit Spaniern. Die Infeln, deren Zabl 17 ift, fheinen vulkaniſchen Urſprungs zu fein 
und erzeugen Farb- und Arzneipflanzen, Brodfrudt, Bananen, Cocosnüſſe. Die gröften 
find Guajan (4000 E.), Seipan (463 E.) und Rota (335 E.) Die Infeln wurden 
von den Spanicrn, denen fie noch jet gehören, 1668 befegt. 

Ladung (Vorladung int Proceß), ſ. Citation. 

Lady (engl., vom angelſächſ. hlafdige, d. b. Brobherrin), in alter Zeit Ehrentitel ber 
Königin von England, ſpäter aud der Prinzefjinnen von königlichem Geblüt; gegenwärtig 
wird er den Frauen aller Peers, Baronets und Nitter, und den Töchtern der Herzöge, Mar— 
quis und Grafen beigelegt. 

Lacken (pr. Laken), Dorf in der belg. Provinz Brabant, eine der Vorſtädte von 
Brüſſel; hat 9204 €. (1866) und ein 1782 erbantes königliches Schloß mit pracdhtvollem 
Park. Auf dem Kirchhofe daſelbſt befindet fich ein zur Königsgruft beftimmtes, monumentales 
Kirchengebäude in gothiſchem Styl. 

Laörtes, Sohn des Arkeſios und der Chalklomeduſa, der Gemahl der Antiklea und Vater 
des Odyſſeus (Ulyffes), nahm, ver Sage nad), an der Kalydoniſchen Jagd, jo wie am Argo- 
— theil, und erlebte noch die Rückkehr ſeines Sohnes aus dem Trojaniſchen 

iege. 

Lafare, Charles Auguſte, Marquis de, franzöſiſcher Lyriker aus der Schule 
ber Ninon de (’ Enclos, geb. 1644 im Schloſſe Balgorge im Vivarais, war Capitain in der 
Garde des Herzogs von Orleans uud ftarb 1712. Seine Gedichte, Heine gefällige Lieder 
und Epigramme, wurden von Saint-Marc (Paris 1755) herausgegeben, er fchrieb aud 
*‘ M&@moires et r@flexions sur les prineipaux @v@nements du regne de Louis XIV.” 
(Rotterdam 1715 und Amſterdam 1734). 

Laſarge, Marie, geborne Capelle, bekannt durch ihren Proceß, Tochter eines fran⸗ 
zöſiſchen Oberſten, geb. 1816 zu Villers-Hellon in der Picardie, wurde in Paris erzogen 
und 1838 an Herrn Lafarge, Hammermwerkbefiger im Departement Corrèze vermählt, der 
diefe Berbintung hauptſächlich nur mit NRüdficht auf ihr Vermögen einging. Dedy geſtal—⸗ 
teten fic) feine VBermögensumftände immer ungünftiger, und die junge Frau fand das Leben 
in der Provinz bald unerträglih. Als ihr Mann, den fie nicht liebte, Ente 1839 in Ge— 
ſchäften nad Paris reifte, fandte fie ihm cinen Kuchen, nad) deſſen Genuſſe er zu kränkeln 
anfing und ſchon am 15. Januar 1840 ftarb. Des Giftmordes angefhuldigt und ver tie 
Alfifen geftellt, wurde L. zu Icbenslänglicher Haft verurtbeilt. Sie trat diefe im Arbeite- 
baufe zu Montpellier an und ſchrieb dort ihre “* M&moires de Marie Capelle, veuve L.” 
(4 Bde., 1840—42, deutſch 2 Bde., Leipzig 1841), in denen fie ihre Unfhuld zu bemeifen 
ſuchte. Nah 5 Jahren erhielt fie die Erlaubniß in das Kloſter St.-Remy geben zu bür- 
fen ; 1852 wurde fie gänzlich freigelafien, ftarb aber ſchon am 7. November befielben 
vo in bem Babeorte Uſſet. Ihre Schulplofigkeit betheuerte fie bis an ihren 

od, 


La Fargeville Lafahette 363 


La Fargeville, Boftdorf in Jefferſon Co. New Yorl. 

Lafahetie, Marie Madeleine Pioche de Lavergne, Gräfin de, fran— 
zoͤſiſche Schriftitellerin, geb. 1634 zu Havre de Grace, wurde 1655 mit dem Grafen L. ver: 
mählt und machte ihr Haus zum Sammelplat der ausgezeichnetiten Geijter, von denen fie, 
namentlich von Ségrais und dem geiftreichen Herzog von Larochefoucault, bei der Abfaſſung 
ihrer Romane unterftügt wurde. Sie ftarb 1693. Ihre Nomane wurden als * Oeuv- 
res complötes” von Etienne und Jay in 5 Bänden new herausgegeben ( Paris 
1825). 

Lafayette. 1) Marie Jean Paul Roch Yves Gilbert Motier, Mar- 
quis de, General im Norbamerifanijchen Befreiungstriege und franzöfiiher Staats- 
mann, geb. am 6. Scpt. 1757 auf dem Schloſſe Chavagnac, Departement Haute » Loire, 
verlor noch vor feiner Geburt feinen Vater in der Schlacht bei Minden, bald darnach feine 
Mutter, und wurde ſchon als Kind ver Erbe eines beträchtlihen Vermögens, Seine Er- 
jiebung erhielt er im Collögesdu-Pleffis in Paris und verbeirathete ſich, nachdem er daſſelbe 
verlaffen, 16 Jahre alt, mit der noch jüngeren Tochter des Grafen von Ayen, eines Sohnes 
ded Herzogs von Noailled. Die Hofkreife, in Die er durch feine Bermäblung gezogen wurde, 
mied er und betrat dafür die militärifche Yaufbahn. Er war 1776 zu Metz ald Dragoner— 
Kıttmeifter ftationirt, al$ cr von der Unabbängigkeitserflärung der amerikanischen Colo— 
nien in Kenntniß geſetzt, nach Paris ging, und, mit den amerikaniſchen Agenten Franklin, 
Deane und Arthur Lee befannt geworden, dieſen feinen Entſchluß mittbeilte,nad Amerika zu 
geben. Ungeachtet der Hinderniffe, die ihm vom Hofe und feinen Verwandten gemad)t wur— 
den, und ungeachtet der verzweifelten Yage der amerikanischen Freiheitsſache, da Fort 
Waſhington eben in die Hände der Engländer gefallen, und New Nork von ihnen bejegt 
worden war, fhiffte er ſich 1777 nad Amerika cin, ein Schritt, der in Frankreich und 
nody mehr in England Senfation hervorrich. Er landete bei Georgetown, South Caro— 
lina, und ging über Charleften nad Philadelphia, wo chen der Congreß verfammelt war. 
Auf den Rath Franklin’s, durch Auszeichnung eines Mannes aus ciner in Frankreich fo 
angefehenen Familie einen günftigen Einprud bervorzubringen, erbiclt er vom Congreß am 
31. Juli 1777 das Batent al® Generalmajor der Ber. Staaten. Er gewann bald Waſh— 
ington's Freundfchaft und zeichnete ſich Shen in Dem erjten Gefechte bei Brandywine, in 
welhem er verwundet wurde, durch Umficht und Tapferkeit aus. Nach wenigen Wochen 
wieder bergeftellt, und am 1. Dez. befielben Jahres zum Divifionsgeneral befördert, ſchlug 
er mit wenigen Milizen bei Sloucefter ein Corps von Engländern und Hefien, und führte den 
Oberbefehl einer Divijion in Virginia. Anfangs 1778 mit dem Titel einc® Generals der 
Norvarmee nah Canada gefhicdt, mußte er zwar aus Mangel an Hilfsmitteln den An- 
griff auf Canada aufgeben, wußte aber die weite Örenzlinie gefchict zu vertheidigen, und 
mehrere Indianerſtämme auf die Seite der Amerikaner herüberzuziehen. Nachdem er am 
18. März 1778 auf Waſhington's Befehl mit 2100 Mann und 5 Geſchützen in Barren» 
Hill Stellung genommen, war er von dem engliihen General Grant mit 5000 Mann faft 
umzingelt worden, vereitelte aber deſſen Angriff durch einen geſchickten Rüdzug nad Bal- 
ley Forge, wofür er von Wafbington die lebhaftefte Anerkennung erfuhr. In der Schladht 
bei Monmouth (28. Juni 1778) befehligte er die Avantgarde, und leitete cinige Wochen 
Ipäter die Erpedition gegen Rhode Jsland, welches Unternehmen jedoch durch den Rüdzug 
des franz. Geſchwaders unter d'Eſtaing, Das nad) der Kriegserklärung Frankreichs von Eng⸗ 
land dorthin geſendet worden war, ſcheiterte. Anfangs 1779 reiſte L. nad Frankreich, wo 
er überall mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen wurde; dabei wirkte er unabläffig 
für die Interefien der Ber. Staaten, brachte dur feine Bemühungen eine Anleihe von 
mehreren Millionen zu Stande, und bewog tas franz. Minifterium auf's Neue Truppen 
nah Amerika zu fonden. April 1780 erfchten P. wieder in Bofton und bradte Nachricht 
von dem Erfolge feiner Unternehmungen, fowie von der Ankunft von 6000 Mann Hilfs- 
truppen, welche am 10. Juli 1780 unter Rochambeau in Newport landeten. Waſhington 
ſandte ihn darauf zur Rochambeau, um mit diefem die Mafregeln für die künftigen Opera- 
tionen zu vereinbaren. Er commandirte bieranf 6 Bataillone Infanterie am Hudſon, um 
die Bewegungen der Engländer unter Clinton zu beobachten, übernahm im folgenden Jahre 
das Dberconmando in Virginia, und dedte Richmond vor einem Ueberfall des englifchen Ge— 
nerald Philipps. ALS Pord Cornwallis mit bedeutender Uebermacht von Carolina in Vir— 
ginia einrückte, ſchnitt ihm L. durch gefchictte Bewegungen den Weg über Gloucefter und 
Williamsburgh ab, fo dag Wafhingten mit dem vereinigten amerikanifch-franzöfifchen Hecre 
berbeieilen und den zu Yorktown eingefchlofienen engliſchen General am 17. Oft. 1781 zur 
Eapitulation zwingen konnte. Beim Eintritt des Winters kehrte L. nad) Europa zurüd, 
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Schon war der ſpaniſche Hof zur Kriegserflärung an England vermocht worden, und L. als 
Chef des Generalftabs der vereinigten franzöfifhen und fpanifhen Hilfstruppen befignirt 
eine ncuc Erpedition auszuführen, ald tie zu Paris eingeleiteten Friedensunterhandlungen 
1783 die Beendigung des Krieges zur Folge hatten. Kin Jahr fpäter madıte cr einen Be 
ſuch in den Ber. Staaten; feine Keife durch Stadt und Yand gli einem Triumpbzuge. 
Anfangs 1785 nady Frankreich zurüdgefchrt, ging er nah Deutſchland, um tie Höfe von 
Berlin und Wien zu befuchen, und fand daſelbſt die chrenvollfte Aufnahme. 1787 in bie 
Berfammlung der Notablen zu Paris berufen, fprad) er mit Begeifterung für Herſtellung 
bürgerlicher und kirdlidher Freiheit und drang vor Allem auf bürgerliche Befreiung ter Pro: 
teftanten, Neform des Criminalcoder und Zufanımenberufung einer Nationalverfammlung. 
Mit gleihem Eifer betheiligte er fih an den Ereignifien, welde 1789 die Verwendlung ter 
Stände in cine Nationalverfammlung zur Folge hatten. Als Mitglied der Adelskammer 
in den Öeneralftaaten, trat er am 8. Juni zum erften Male in der Verſammlung auf, um 
ben Antrag Mirabeau's zu unterftügen, daf Die Truppen, welche die Berfammlung unringten, 
entfernt werden follten. Am 11. Juni brachte er feine berühmte Erklärung ter Rechte des 
Menſchen und des Bürgers vor die Berfammlung, und: zugleih wurte auf feinen Antrag 
bie Diinifterverantwortlichkeit beſchloſſen. Darauf zum Vicepräſidenten gewählt, leitete er tie 
Verhandlungen in den Nächten vom 13. und 14. Juli, wurde am 15. Epredier ter von ter 
Nationalverfanmlung nah Paris gefandten Deputation und am nädjften Tage Cemman— 
dant der neucrrichteten Nationalgarte. In diefer einflußreihen Stellung irat er chenfo 
entſchieden der Politik des Hofcs wie den Ausichreitungen der Demokratie entgegen, und vers 
ſcherzte daher das Vertrauen beider Parteien. Ungeachtet er am 6. Dft. zu Verſailles bie 
königliche Familie gerettet, war cr dody bei Hofe wegen feines Eifers für die neue Trtnung 
der Dinge nicht belicht, während die Gegenpartei mit den von ihm vorgefchlagenen Conceſ— 
fionen: republifanifhes Königthbum mit Jury, Volkövertretung und Aufhebung des Erb» 
adels, nicht zufrieden geftellt war. Die Flucht des Königs (21. Juni 1791), für deſſen Ver: 
bleiben in Paris er ſich verbürgt hatte, bradyte ihn in große Verlegenbeit. In Gemeinschaft 
mit Bailly ftiftete er den „Club der Feuillants“, zerftreute am 17. Juli 1791 tie Aufrührer, 
welche das Königthum zu ftürzen beabfichtigten, verlor das Vertrauen des Volkes und zog 
fi) nach Niederlegung feiner Aemter auf feine Güter zurück. Beim Ausbruche des Krieges 
mit den Verbündeten, erhielt 2. den Oberbefchl über die Ardennenarmee, erfodt die erften 
Siege bei Philippeville, Maubenge und Florennes, eilte nad) den Auftritten am 20, Juni 
1792 nad) Paris, forderte die Beftrafung der Urheber biefer Bewegung, und ſuchte die fü- 
niglihe Familie in Compiegne in Sicherheit zu bringen, ein Verſuch, der ihn um alles An- 
ſehen brachte. Er wurde als Berräther der Nation in Anklagezuftand verfett, aber am 8. 
Aug. von der Nationalverfammlung freigefproden. Defienungeadtet erklärte cr ſich wie— 
der gegen die Ausfchreitungen vom 10. Aug. und lieh am 15. die Deputirten der National- 
verfammlung zu Sédan verhaften, worauf über ihn von den Republifanern die Acht ausge: 
fprodyen wurde, ver er ſich durch die Flucht nad) Flandern entzog. Bei Rochefort nahmen ibn 
die Deftreiher mit feinen Gefährten gefangen, und hielten ihn in Olmütz in Haft, bis 1797 
durch Bonaparte, infolge der Verhandlungen zu Leoben, feine Befreiung ausgewirkt wurde. 
Er lich fih in Hamburg nieder, und kehrte erft nad) bem 18. Brumaire nad) Paris zurüd, 
wo er in alle bürgerlichen Rechte wieder eingefett wurde, fi aber auf fein einziges, ihm 
übrig neblicbenes Landgut, Lagrange, zurüdzog. Erft in ven Hundert Tagen trat 2. wie— 
ber auf den politifhen Schauplaß, indem er die Wahl in die Deputirtentammer annahm. 
ALS Vicepräfident derſelben befürwortete er nach der Schladht bei Waterloo die Principien 
von 1789, drang auf die Abdankung Napoleon’s, nahm aber nad) der Befegung von Paris 
abermals feinen Aufenthalt in Lagrange. 1818 vom Departement Sarthe zum Deputirten 
gewählt, gehörte er zur äußerften Linken und befämpfte die reactionäre Richtung der Regie: 
rung. 1824 unternahm er mit feinem Sohne auf die Einladung des Präfidenten der Ver. 
Staaten nochmals eine Reife dahin, wo cr als Gaft der Nation mit Auszeichnung 
empfangen wurde. Nach feiner Rückkehr (1825) war cr in der Deputirtenfammer unter ber 
Oppofition, ging 1829 auf fein Pandgut, und cilte nad dem Ausbrudy der Julirevolution 
nad) Paris, wo er ſich mit den übrigen Deputirten zu gemeinfamen Schritten verband, und 
das Commando über die Nationalgarde übernahm. Bon Lafitte gewonnen, willigte cr in 
die Wahl des Herzogs von Orleans zum Könige von Frankreich, der fi mit cinem auf 
Bollsfonveränetät gegründeten, und von republifanifhen Inftitutionen umgebenen Thron, 
einverftanden erklärte. Die Umarbeitung der Charte fiel freilich nicht nah 2.8 Wunſche 
aus; defienungeadhtet entſchloß er fi aber den Thron im Intereffe der Ordnung und Freis 
beit gegen die rein republifanifhen Tendenzen zu ſchützen. Als die Kammern die Stelle 


La Fayette 365 


eines Oberbefehlshabers ver Nationalgarde aufzuheben befchlofien, nahm er am 27. Sept. 
feine Entlaffung. Er ſtarb am 20. Mai 1834. Vgl. Regnault Warin, *Memoires pour 
servir à la vie du göneral L. etc.” (2 Bde., Paris 1824); Sarrans, “L. et la revolu- 
tion de 1830” (2 de., 2. Aufl., ebd. 1832), *M&moires, correspondance et manuscrits 
du general L.” (6 Bde., ebd. 1836—37), "Voyage du general L. aux Etats-Unis en 
1824 et 1825” (4 Bde., ebd. 1825) und Pevaljeur, “Journal d’ün voyage aux Etats- 
Unis, ou L. en Aınerique en 1824—25” (ebd. 1829); Büdinger, „L. Ein Lebensbild“ 
(Leipzig 1870). 2) George Waſhington de L., Sohn des DVorigen, geb. 1779, 
machte als Adjutant Grouchy's die Feldzüge in Italien, Deftreih, Preußen und Polen mit, 
war feit 1815 fat beftändig Mitglied der Deputirtenfammer, gehörte zur Oppofition, wurde 
1848 nach der Revolution Bicepräfident der Eonftituirenden Berfammlung und jtarb im 
Dez. 1849. 3) Dscar Marquis de L., Sohn des Borigen, geb. 1816 zu Paris, 
trat in die franzöfifhe Artillerie, machte den Feldzug in Algier mit und fchrte als Gapitain 
zurück. Im die Deputirtenfammer gewählt, gebörte er zur Linken, wurde nad) der Februar— 
revolution (1848) von Ledru⸗-Rollin zum proviforiihen Kegierungscommiffär im Seine- und 
Marnedepartement ernannt, von bier in die Conftituante und Legislative gewählt, wo er 
mit den gemäßigten Republitanern ftimmte, und zog ſich nad Auflöfung diefer Verſamm— 
lung in's Privatleben zurüd. 4) Edmond, Bruder des Vorigen, geb. 1818, wurde 1848 
in die Conjtituante gewählt, zog ſich dann in’8 Privatleben zurüd, und it wie die ganze Fa— 
milie liberalen Grunpfägen zugethan. 

La Fayette, Counties in ven Ber. Staaten. 1) Im ſüdweſtl. Theile des Staa- 
tes Arfanjas, umfaßt 1500 engl. D.-M. mit 9139 €. (1870), darunter 13 in Deutjd- 
land und 1 in der Schweiz geboren, und 5158 Farbige; im J. 1860: 8464 E. Hauptort: 
Lewisville. Für die Conftitution erklärten fi 1868: 43 St. 2) Im norbweftl. 
Theile des Staates Florida, umfaßt 1100 D.-M. mit 1783 €. (1870); im I. 1860: 
2068 E. Hauptort: MceYntofh. Republ. Majorität (Gonverneurswahl 1868: 92 
St.). 3) Barifb im ſüdl. Theile des mittleren Ponifiana, umfaßt 350 Q.M. mit 
10,588 €. (1870), darunter 19 in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren, und 4755 
Farbige. Hauptort: Bermilionville.e Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 1422 St.). 4) Im nördl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 800 DO.-M. 
mit 18,802 E. (1870), darunter 41 in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren, und 
4755 Farbige; im J. 1860: 16,125 E. Hauptort: Orford. Republ. Majorität (Gou— 
verneursmahl 1869: 90 St.). 5) Im weſtl. Theile des Staates Miffouri, umfaßt 612 
Q.M. mit 22,623 €. (1870), darunter 1185 in Deutjchland und 15 in der Schweiz gebo- 
ren, und 4039 Farbige; im J. 1860: 20,098 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den 
Drtihaften Berlin, Cook's Store, Dover, Concordia und dem Hauptorte Ferington. 
Demofr. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 265 St.). 6) Im füdweftl. Theile des 
Staates Wisconfin, umfaft 660 D.-M. mit 22,656 E. (1870), darunter 729 in 
Deutjhland und 21 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 10,134 E. Deutſche wohnen 
vorherrfchend in Shullsburgh. Hauptort: Darlington. Republ. Majorität (Gon- 
verneurswahl 1871: 4 St.). 


La Fayette, Stadt und Hauptort von Tippecanoe Co., Indiana, am Wabafh 
Kiver, ver Toledo-Wabafh-Weitern- und dem Terminus der Lafapette-Indianepolis-Bahn. 
Die Louisville-New Albany-Chicago-Bahn durchſchneidet die Stadt, welche in 6 Bezirken 
(wards) 13,506 €. bat. Inter den 16 Kirchen befinden ſich 4 deutſche: eine Katbolifche 
(2800 S. und Gemeindefhule mit 400 K.), eine lutheriſche * Mitgl. und Gemeinde— 
ſchule mit 200 K.), eine methodiſtiſche und eine reformirte Es erſcheinen 4 tägliche 
und eine wöchentliche Zeitung, darunter eine deutſche, „Der La Fayette Herold“ (wöchent⸗ 
lich, ſeit 1371; Herausg. Beninghauſen). 


La Fahette, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Chambers Eo., Ala— 
bama; 1694 E. 2) In Arkanſas: a) in Crawford Co., 902 E.; b) in Ouachita Co., 
1131 E.; e) in Scott Eo., 400 €. 3) In Walter Co., Georgia; 1217 E. 4) In 
Jllinois: a) in Coles Co., 1265 E.; b) in Ogle Co. 467 €. 5) In Indiana: a) 
in Allen Co., 1471 E.; b) in Floyd Co., 1576 E.; e) in Madifon Co. 1452 E. 6) In 
Jomwa:a) in Allamakee Co., 1120 E.; b) in Bremer Co., 867 E.; e) in Keokuk Co., 959 
E.; d) in Story Co., 400 E. 7) In Gratiot Co. Mihigan; 288 E. 8) In Nicollet 
Co. Minnefota; 594 E. 9) In Clinten Co. Miffouri; 2001 E. 10)In Nemaha 
Co. Nebraska; 618 E. 11) In Onondaga Co., NewMort; 2233 E. 12) In 
Obio: a) in Eofhocton Co., 920 E.; b) in Medina Eo., 1109 E. 13) In Dam Hill 
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Eo., Dregon; 655 E. 14) In Wisconfin: a) in Chippewa Co., 970 E.; b) in 
Monree Eo., 492 E.; c) in Walworth Co., 1052 E. 

La Fayette, Poftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Contra 
Go., California. 2)Hauptort von Walter Co. Öcorgia; 251 E. 3) In Start 
Co. Jllinvis; 284 E. 4) In Linn Co. Jowa. 5) In Bott Co. Iowa. 6) In 
Donipban Co., Kanſas; 54E. 7) In Chriftian Co., Kentudy; 215 E. 8) In 
Dbio: a) in Madiſon Co., 143 E.; b) in Allen Co., 337 E.; e) in Aſhland Co.; d) in 
Rihland Co. 9)Hauptort von Yam Hill Co. Oregon, am Willamette River. 10) 
Hauptort von Macon Co. Tennefjee; 161 €. 11) In Upſhur Eo., Teras. 12) 
In Montgomery Co., Birginia, 

Laffette (vom franz. V’affut), das Rüdgeftell, Stüdgerüft, ver Kanonenkarren, gewähn- 
lih aus Holz mit Eifen beſchlagen, feltener ganz aus Eiſen, ift mit Rädern verfchen, um 
das Gefhüg von einem Orte zum andern bringen zu fünnen. Nah den Geſchützen, zu 
welden fie gehören, theilt man fie in Feld», Gebirgs>», Feftungs-, Belage- 
rungs- und Schiffslaffetten; ferner inanonen- Haubiken- und Mör- 
ferlaffetten. 

Raffitte, Jacques, franzöfiiher Staatsmann und Banguier, geb. am 24. Oft. 1767 
zu Baponne, lernte die Handlung, wurde 1805 Chef des Haufes Perregaur, 1809 Unter: 
und 1814 Oberdirector der franzöfifhen Bank und Präfident der Handelskammer von Paris. 
1816—24 in die Deputirtentammer gewählt, wurde er bald wegen feiner liberalen Tenven- 
zen der clerifalen, wie ber Hofpartei verdächtig, und verlor 1819 das Directorium ber Bant, 
doc übernahm cr 1822 wieder das Amt cincs * Regent de la banque”. Unter vem Mi- 
nifterium Billele war er für die Herabfegung der Renten, woburd er feine Popularität 
theilweife einbüßte. 1827 wieder in die Kammer gewählt, gehörte er zur Oppofition und 
neigte fi, den Sturz der Bourbons vorausjchend, dem Herzoge von Orleans zu. Sein 
Haus ward nun der Mittelpunkt der politiihen Bewegung. unterzeichnete Auri 1830) 
mit Berrier die befannte Proteftation der Pariſer Bürgerfhaft, und war befonders für die 
Ermwählung des Herzogs von Orléans thätig, dem er am 7. Aug. die neue Charte und fein 
Wahldecret überreidyte. Er bildete Bienen das neue Minifterium, welches, feiner confer- 
vativen Principien wegen, die Majerität der Kammer nicht erlangen konnte und daher ſehr 
bald feine Entlaffung cingab. 2. liquidirte hierauf fein Haus, um die Einbufe, die er durch 
die Revolution erlitten, zu deden und verkaufte feine Beſitzthümer. Seit 1831 faft immer 
in die Deputirtentammer gewählt, hielt er e8 mit der radikalen Linken, gründete 1837 ein 
Discontogefhäft, war befonders für die Eifenbahnbauten thätig, und wurde 1843 zum Prä- 
fiventen der Deputirtenfammcer gewählt, ftarb aber fhon am 26. Mai 1844. Cr fchrieb: 
“R£flexions sur la reduction de la rente et sur l’Ctat du er&dit” (Paris 1824). 

Rafitte, Jean, amerikanischer Korfar, geb. in Franfreih um 1780, geft. nad Einigen 
im Jahre 1817 zur Sce, nad) Anderen 1826 zu Silan, Yucatan. Gein Früberes Leben ift 
gänzlich unbekannt, dod) glaubt man, daß er Commandant eines franzöfiichen Kaperſchiffes 

ewejen, und 1807 nad) New Orleans gekommen ſei. Während der Jahre 1813—14 er- 
heint er ald Haupt einer Bande von Desperados, welde ihr Hauptquartier auf einer In— 
fel in der Barataria Bay, ohngefähr 40 M. weſtlich vom Miffiffippi- Delta, im Mericani- 
fchen Golfe, hatte. Nachdem er verfhicdene Raubfahrten ausgeführt hatte, rüftete Die 
Regierung der Ber. Staaten eine Erpedition gegen ihn aus, welde zwar ven Schlupfwin- 
fcl der Piraten und die bort befindlichen Schiffe zerftörte, aber dieſe felbft nicht fangen konnte. 
Während des Kriegs mit England bot ihm das britifche Gouvernement (1814) für feine 
Mithilfe zu einem Angriff auf New Orleans 30,000 Dollars und cine Stellung in der 
Flotte an; doch verfhmähte er dies Anerbieten, bot im Gegentbeil feine Dienfte dem Gou— 
verneur Claiborne von Louifiana unter der einzigen Bedingung der Begnatigung an. Sein 
Anerbieten wurde angenommen, und er löfte fein gegebenes Verſprechen mit Auszeichnung 
in der Schlaht am 8. Jan. 1815. Sein fpäteres Leben, fowie die beftimmte Zeit feines 
Todes find in Dunkel gehüllt. 2. ift der Held eines Romans aus der Feder des amerifani- 
ſchen Novelliften 3. H. Ingrabam. 

er Addiſon H., Repräfentant des Staates New Nort, geb. zu Lee, Berkihire 
Co., Maflahufetts, am 24. Oft. 1823, grabuirte 1843 am Williams College, fiedelte nach 
Herkimer Co., New Nork, über, wurde 1857 in den Staatsfenat und 1864 von der repu— 
blikaniſchen Partei in den 39., fowie fpäter in den 40. und 41. Congreß gewählt. 

Rafent, Charles Philippe, berühmter Violinfpieler, geb. am 1. Dez. 1781 in 
Prris, machte faft dur ganz Europa Runftreifen, wurde 1809 in Peteröbnrg vom Kaifer 
Alexander I. zu feinem erften Violiniften und Concertmeifter ernannt, kehrte 1815 nad 
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Baris zurück, erhielt eine Anftellung als erfter Violinſpieler der königlichen Kapelle, und 
ftarb auf einer Reife nad Deutjchland am 14. Aug. 1839. Er componirte zwei Opern, 
mehrere Sonaten, Romanzen, Rondeaus u. f. w. 

Rafontaine, Jean de, der größte franzöſiſche Fabeldichter, geb. am 8. Juli 1621 zu 
Chäteau- Thierry in der Champagne, trat erſt in den Orden des Oratoriums, ſchied aus 
demfelben aber nah 18 Monaten, ftudirte hierauf die Klaffiter und verfuchte ſich in kleineren 
Poefien, wurde dann ‘Maitre des eaux et des for&ts” in feiner Vaterſtadt, heiratbete, vers 
ließ aber Amt und Weib und ging nah Paris, wo ihn hochgeſtellte Gönner bis an feinen 
Tod (13. April 1695) unterftügten. Seit 1684 war er aud Mitglied der Akademie. 
Unter feinen Schriften haben die * Contes” (zuerft Paris 1655) und die * Fables” (befte 
Ausgabe von Nodier, 2 Bde., 4. Aufl., ebd. 1839), jene nad italienischen Muftern, 
diefe den Alten nacgebilvet, am meiften uf erlangt. Seine Werte hat Waldenaer 
(*Oeuvres”, 18 Bde., Paris 1819—20; neue Aufl., 6 Bde., 1822—23) anı beften her» 
ausgegeben. Seine Fabeln werden in vielen deutihen Schulen für den Unterricht in der 
franzöfiihen Sprache benutzt; Sculausgabe u. a. von E. J. Hauſchild, “Fables choisies” 
(4. Aufl., Berlin 1868). 

Rafontaine, Auguft Heinrih Julius, frudtbarer deutfher Romanfcriftiteller, 
geb. am 10. Dt. 1759 in Braunſchweig, ftudirte erft Theologie, war dann Hauslehrer, 
preußiſcher Feldprediger und zog ſich 1801 nad) Halle in's Privatleben zurüd, wo cr am 20. 
April 1831 ſtarb. Er fchrieb gegen 150 Bde. Romane, in welden er fi, namentlid) den 
jpäteren, öfters wiederholte. Die bedeutendſten darunter find: „Der Sonderling“ (1792), 
„Duinctius Heymeran von Flamming“ (1795) und „Die Familie von Halden“ 1797} 
Dal. Gruber, „L.'s Leben und Wirken“ (Halle 1833). 

Rafontaine, M. Louis Hypolite, geb. zu Boudyerville, Untercanada, im Oft. 1807, 
ſtudirte Die Rechte, wurde Advokat und follte, im Begriff nad England zu gehen, als Agent 
der Canadier verhaftet werben, hatte jedoch nur cin Verhör vor einem Specialtribunale zu 
beftchen; beſuchte ſodann England und Frankreich und kam unangefocdhten zurüd. 1841 
Kepräfentant für North York, Obercanada, wurde cr 1842 Mitglied der Adminijtration, 
mußte jedoch am 28. Nov. 1844 auf Betreiben des Generalgouverneurs Lord Metcalfe 
nebit den Uebrigen refigniren. Als 1848 der Gouverneur geftürzt wurde, ftieg L. auf Die 
höchſte Stufe der Gewalt, zog ſich jedoch bald, nachdem er cifrig für die Bereinigung der 
beiden Canada's gekämpft hatte, geachtet von feinen Mitbürgern, in’s Privatleben zurüd, 
Im Jahre 1850 wurde er zum Baronet und Oberrichter von Untercanada ernannt, weldes 
Amt er mit Würde und Erfolg verwaltete. Er ftarb am 26. Febr. 1864. 

La Fourche (Bayom), ciner der Mündungsarme des Miffiffippi Niver, entftcht bei 
Donaltjonville, Jberville Pariſh, Louiſiana, durchfließt das Pariſh La Fourche Interior 
und ergießt fich in den Golf von Merico. 

2a Fourche Anterior, Pariſh im fipöftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 
1200 engl. Q.⸗M. mit 14,719 E. (1870), daven 55 in Deutſchland und 16 in der Schweiz 
geboren, und 6659 Yarbige; im J. 1860: 14,044 E. Deutſche wohnen vorberrfdend 
in * Hauptorte Thibodeaux. Demofr Majorität (Präſidentenwahl 1868: 
179 St.). 

Gau 1) Mo deſto, fpanifcher Hifterifer, geb. 1806 in der Provinz Valencia, 
Profeffor und Bibliothekar zu Aftorga, ficdelte 1838 nad) Madrid über und ſchrieb unter 
den Pleudonymen Gray Gerundio und Tirabegue periopifche Werke, meiſt fatiri- 
hen Inhalts, die (1844—50) cine meite Verbreitung fanden. Sein Hauptwerk ift bie 
“Historia general de Espaha” (Bd. 1—26, Madrid 1850—62). 2) Miguel!.v. 
Alcäntara, gleichfalls Spanischer Geſchichtsſchreiber, geb. am 10. Juli 1817 in der Pros 
vinz Malaga, wurde Advokat in Granada, 1846 Mitglied der Corted, dann als Fiscal nad 
Euba gefandt, wo cr im Aug. 1850 ftarb. Sein vorzüglichftes Werk ift die “ Historia de 
Granada” (4 Bde., Oranada 1843—48; 2 Bde., Paris 1851). 

Lager (engl. camp) heißt in der Kriegsſprache der Ort im freien Felde, wo Truppen 
außerhalb bemohnter Orte untergebracht werden. Das L. ift feiner Einrichtung nad) ent» 
weder ein Zelt-, Hütten» oder Freilager. Die Erforberniffe zu einem zmedent» 
ſprechenden L. find zunächſt trodene Bodenlage und nicht allzugroße N ie von Orts 
fhaften und Flüſſen, um die La ß erbedürfniffe (Hen, Strob, Holz u. f. w.) bequem 
berbeifhaffen zu können. Der Lagerdienſt bejwedt innere Ordnung und Sicherheit, 
um berentwillen Lager- und Vrandwachen aufgeftellt werben. Um in Kricgszeiten 
—— Soldaten vor feindlichen Ueberfällen möglichſt zu ſchützen, wird das L. häufig 

nt. 
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Lagerbier, au Sommerbier genanht, ift da® während des Winters gebraute, und 
für den Bedarf in den heißen Sommermonaten in große Fäſſer gefüllte Bier (J. d.), welches 
in Kellerräumen lagert, bie mit einem Eisfeller in Verbindung gefegt find, jo daß tafielke 
auf einer Temperatur von 5—8° E. gehalten werben kann. Der im Biere entbaltene 
Zuder und das noch aufgelöfte Ferment (f. Gärumg) unterhalten nämlich beim Lagern 
des Bieres auf den Yagerfäflern eine höchſt langſame, kaum bemerkbare ftille Nod;gärung, 
welde den Genuß des Bieres, jo lange fie noch ftattfindet, geftattet. Je langſamer tober 
diefe Ichte Periode der Gärung verläuft, deſto länger bleibt das Bier trinkbar. Die nie- 
dere Temperalur des Yagerraumes, das Hopfenöl, der größere Ertractgehalt der angewen- 
veten Würze, das Pech (welches das Verdunften der Kohlenfäure durch die Poren ter bil. 

ernen Fäfjer verhindert) verzögern diefe langfame Gärung, und verhindern zugleich auch tie 
ildung von Eſſigſäure (f. d.) bei langer Lagerung. : 

Laghuat, oder El-Aghuat, Hauptort der gleichnamigen Dafe im Militärbezirk ter 
Sahara, franz. Provinz Algier, bat 547 E. (1866) und liegt 2400 F. hoch, inmitten 
fhöner Gärten und Dattelmälder. L. murde am 4. Dez. 1852 von den Franzoſen unter 
Pelliffier erobert und mit zwei Forts verfehen. Es ift der Haupthandelsplat fir alle be- 
nachbarten Stämme. 

Lago: Maggiore (lat. LacusVerbanus, deutſchLangenſe e), Landſee, theils zu Italien, 
theils, als Yocarnerfee, zum ſchweiz. Kanton Teffin gehörig, hat reizende Umgebungen, 
ift 8°/, M. lang, 1'/, M. breit, 2453 F. tief und nimmt einen F lähenronm von 3, QM. 
ein. Durd den Kanal Naviglio Grande fteht der L.-M. mit Mailand in VBerbintung. 
Der Teſſin durchſtrömt den See in feiner ganzen Länge; außer diefem münden nod von 
W. die Toccia oder Zefa, mit dem brühmten Tofafall, einer der pradtvollften Casca- 
den ber Alpengebirge, und von O. die Abflüffe des Luganer- und Vareſeſees. Die im N. 
und W. des L.⸗M. fi) erhebenden Granitgebirge fallen nah S. und DO. in das fruchtbare 
Thal der Lombardifhen Ebene ab. Im L.⸗M. liegen bie vier Heinen Borromeifden 
Infelnd. d.) und die Kanindeninfeln (Isole de’Conigli). 

Lagos (Eko oder Dni), Infel und Stadt am Golf von Benin, Weftafrika. 
Die Infel, früher ein Hauptmarkt für den Sklavenhandel, hat 40,000 Bewohner (1864) und 
ift feit 1861 den Engländern abgetreten, welche am Ende der Lagune das Fort L., einen be: 
Deutenden Handelsplaß, angelegt haben. 

La Grande, Poſtdorf in Baker Co., Oregon. 

Lagrange, Joſeph Louis, einer der größten Mathematiker, geb. am 25. Jan. 1736 
u Zurin, wurde in feinem 19. Lebensjahre Brofefior der Mathematik an der Artillerie: 
64 zu Turin, 1766 Director der Akademie in Berlin, ging 1787 auf Mirabeau's Ver— 
anlafjung nad Paris, wurde dort Profeffor der Altademie, 1792 Vorſteher ver Münze, welches 
Amt er bald aufgab, dann Profefjor an der Normal», fo wie an der Polytechniſchen Schule 
zu Paris, Mitglied des Senats, wurde in den Grafenftand erhoben und ftarb am 10. April 
1813. Seine Hauptwerke find: “Theorie des fonctions analytiques, contenants les prin- 
cipes du caleul diflerentiel” (Paris 1797, neue Aufl. 1813), * Trait6 de la resolution 
des @quations numeriques de tous degr&s” ( Paris 1798, 3. Aufl, 1826) und “Me- 
canique analytique” (2. Bde., Paris 1788, 2. Aufl., 2Bde., Paris 1811—15, deutf von 
Murhard, Göttingen 1795). 

La Grange. 1) County im norböftl, Theile des Staates Indiana, umfaßt 384 
engl. D.-M. mit 14,148 E. (1870), Darunter 246 in Deutfchland und 49 in der Schweiz 
geboren; gegen 11,366 im 3. 1860. Das Land ift eben und frudtbar. Hauptort: Pas 
grange. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 869 St.). 2) Town fhip 
in Oldham Co., Kentuchy; 2173 E. 3) Townſhip in Penobſcot Co., Maine; 
622 E. 4) Townfhip in Caß Co., Michigan; 1884 E. 5) Tomnfhip in Dut— 
cheß Co. New York; 1774 E. 6) Townſhip in Lorain Eo., Ohio; 1309 E. 
7) Towunſhip in Fayette Co., Tenneſſee; 2840E. 8) Townſhip in Walworth 

o. Wisconſin; 1039 E. 

La Grange, Poſtdörfer in den Der. Staaten. 1) In Franklin Co., Ala— 
bama. 2) In Stanifleus Co., California. 3) Hauptort von Pa Grange Go, 
Indiana; 1038. 4) zaniın von Oldham Co. Kentudy; 612 €. 5) In 
Lewis Co., Miſſouri; 1576 E., darunter etwa 650 Deutſche, unter welchen je eine 
congregationalijtiihe (84 Mitgl.), Iutherifhe (42 Mitgl.) und eine methodiſtiſche Gemeinde 
befteht, mit Gemeindefhulen, welde von etma 240 Kindern befucht werden. In der öffent 
lihen Schule wird bie deutjche Sprache als Unterrichtsgegenftand ‚gelehrt. 6) An Ranbolph 
Co, Norty Carolina. 7) In Fayette Co., Tenneffee; 160€. 8) Hanptert 
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von Fahette Co., Teras; 1165 E., darunter etwa 450 Deutſche, welche eine deutſch⸗eng⸗ 
liſche Schule, das Werk der Gefellihaft „afino“, unterhalten. Deutſche Landwirthe woh- 
nen zablreih innerhalb und in der Nähe des Townſhips. 

La Grange Bluff, Dorf in Brown Eo., Illinois. 

La Grange Iron Works, Dorf in Stewart Co., Tenneffee. 

La Granja oder San-Ildefonſo, Königlihes Luftihloß in der fpan. Provinz Se» 
govia, auf dem Wege zwiſchen Madrid und Segovia, liegt in 3850 F. Höhe, der höchſt 
gelegene Palajt in Europa. Schloß und Park wurden 1727 von Philipp V. angelegt unt. 
mit prachtvollen Fontainen und Waſſerkünſten gefhmüdt. Geſchichtlich denkwürdig ift P.- 
G. durd die Palajtrevolntion vom 13. Aug. 1836, in welder die Garden die Königin Ma- 
rie Chriftine zur Herftellung der Conftituttion von 1812 zwangen. 

8a Guayra, die Haupthafenftadt von Venezuela, am Karaibifhen Meere gelegen, 
hat gegen 4000 E. Die Stadt, anf allen Seiten von einem natürlihen Wall von Felfen 
umgeben, iſt gegen die See hin fehr feft, aber unregelmäßig und fchledht gebaut. Mit Aus— 
nahme der Monate Juli— September ift die Hitze außerordentlich; Gelbes Fieber und Faul— 
fisber machen den Aufenthalt für Fremde fehr gefährlih. Ueber L. ©. geht die halbe Aus— 
und Einfuhr des ganzen Landes ; Hauptausfuhrartifel find Kaffee, Cacao, Indigo und 
Hänte, während die Einfuhrartifel hauptfählih in Fabrikwaaren, Mehl u. ſ. mw. befteben. 
Die Stadt wurde im I. 1812 durch ein Erbbeben faft gänzlich zerſtört. Der Hafen bietet 
den Schiffen geringe Sicherheit, da der Ankergrund ſchlecht, Ebbe und Flut zu mächtig und 
das Meer in beftändiger Bewegung iſt. 

Laguöronniöre, Louis Etienne Arthur de, franzöſ. Publicijt, geb. 1816, fchrieb 
juerft für das von feinem Bruder zu Limoges gegründete legitimiftifche Blatt * L’Avenir 
National”, gab 1840 in Clermpnt ein Blatt heraus, und arbeitete feit 1846 in Paris an 
einigen Oppofitionsjonrnalen. Nach der Februarrevolution übernahm er die Nedaction des 
“Le Bien publie”, fpäter den * 1’ Ere nouvelle”, ſchrieb dann für die * Presse” und 
ten * Pays”. Nach dem 2. Dez. 1852 fchloß er fi an Napoleon III. an. Er wurde 
Mitglied des Legislativen Körpers, gehörte feit Errichtung des Kaiferreiches zum perma— 
nenten Prüfungsausſchuß, welder die neueften Preßerzeugniſſe zu begutachten bat, und be- 
einflußte in den officiellen Journalen die Politik der Kuffifch- Türkifhen Frage. Durd die 
Flugſchrift * Napoleon III. et Italie” kündigte er die Motive des bald darnad) ausbrechen— 
den Oeſtreichiſch-Sardo⸗Frankiſchen Krieges an, fo wie er durch die officielle Broſchüre * La 
France, Rome et Italie” (Paris 1861) die Streitfrage über die weltliche Herrfchaft des 
Papites von Neuem anregte. ALS KRedacteur der täglichen Zeitung * La France” fuchte 
er zwifchen imperialiftifchen und katholifchen Interefien zır vermitteln. 1866 wurde er Groß— 
efficier ver Ehrenlegion, 1868 zum Sefandten in Brifjel ernannt, wo er mit Froͤre-Orban 
1869 die Angelegenheiten der belgifchen und franzöfifchen Eifenbahn orbnete. Im J. 1871 
agitirte er eifrig für die Reftauration der Napoleoniden. 

Lagunen (vom lat. Jacuna, d. h. Fade), find im Allgemeinen Seen und Sümpfe, die 
an der Küfte liegen, und mit dem offenen Meere durch von un gebildete Kanäle in Zus 
ſammenhang ftehen. Im engeren Sinne verftcht man unter L. die Sümpfe an der nord— 
weitlihen Küjte des Apriatifhen Meeres, von der Mündung des Iſonzo bis zu der des Po, 
in denen Benedig liegt. Durchbrochene Landitreden, welche Inſeln bilden, trennen die 2. 
vom offenen Meere. 

Ragunillas, Dorf auf ver Inſel Cuba, in dem Regierungsbezirfe Cardenas, mit 
1074 E. (1867), darunter 501 Sklaven und 40 freie Farbige. 

Raharpe. 1) Frédéric Céſar, Director der Helvetifhen Republik von 1798 und 
Erzieher des Kaiſers Alerander I. von Rußland, geb. 1754 zu Rolle im Waadtlande, ging 
1782 als Lehrer der Groffürften Alerander und Konftantin nad) Peterdburg, 1796 nad 
Paris, trat 1797 in's Directorium der von Frankreich eingeführten Helvetiihen Republik 
und bielt die franzöfiiche Politik aufrecht, bis das Directorium aufgelöft wurde. Bei feiner 
Abreife nach Paris übergab er einen zufällig in feine Hände gelommenen Brief, in welchem 
von einer Berfhwörung gegen den erften Conſul Bonaparte die Rede war, dem Gerichte, 
wurde verhaftet, entkam aber bald und ging nad) 3336 1801 machte er eine Reiſe 
nah Rußland, kehrte 1802 nach Frankreich zurüd, erhielt 1814 vom Kaiſer Alexander I. bei 
deflen Anmefenbeit in Paris die Würde eines ruffifchen Generals, lebte dann in feinem Va— 
terlande, nachdem er vorber auf dem Wiener Congrefie für die Unabhängigkeit der Kantone 
Waadt und Aargau thätig gewefen war, und fiarb am 30. März 1838. Im September 
1844 wurde ihm in Rolle ein Denkmal errichtet. Er ſchrieb: “ConsidCrations sur le pr&- ° 
cis de la r@volution du Canton duVaud” (Laufanne 1832). 2) Jean Frangoisde, 
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franzöfiiher Dichter und Kritiker, geb. 1739 in Paris, wurde 1766 Mitglied der Afatemie, 
1786 Profeſſor ter Literatur in Paris, erklärte fi für die Revolution und war ein eifriger 
Bertheidiger derfelben, bis er, wegen einer Beripottung Robespierre'8 zu fünfmonatlidıer 
Haft verurtheilt, einer ihrer entidiievenften Gegner wurde. Er jtarb am 11. Februar 1803 
u Paris. Unter feinen Werten find die Dramen * Warwick” (1763) und “* Mdlanie” 
1770) befonders® bervorzubeben. Seine * Lyc&e” (neu herausgegeben von Buchon, 18 
Boe., Paris 1830) und “ Correspondance litteraire” (6 Bde., Paris 1801—7) zeigen ihn 
jwar als cinfeitigen Kritiker, aber al$ eleganten Styliften. 

2a Harpe, Townſhip und Poſtdorf in Hancod Co., Illinois; 1741 €. 

Lahire, eigentlih Etienne Bignoles, kühner franzöfifyer Bandenführer zur Zeit 
Karl's VÄI., zwang an der Spite der Armagnalen (ſ. d.) den Herzeg von Betferd tie Be: 
lagerung von Montargis aufzugeben, ſchloß fi der Jungfrau von Orleans an, wirkte 1432 
mit zur Einnahme von Chartres, nahm das Schloß Clermont bei Beauvais, dann Soiſſons 
und drang gegen Roucn vor, als der Friedensſchluß feinen Erfolgen ein Ziel fette. 1442 
begleitete er den König nad) Montauban, wo er in Folge feiner vielen Wunden am 11. Jan. 
1443 ftarb. Sein Andenken wurde fonderbarer Weife dadurch erhalten, daß man feinen 
Namen dem „Coeurbuben“ in der franzöfiihen Karte beilegte. 


Lähmung (paralysis) ift der Zuftand, in weldyem entweder alle, oder nur einzelne Mus— 
felgruppen ihre Thätigkeit eingeftellt haben, indem die fie beeinflufienden Nerven tem Wil: 
lensimpuls nicht gehorchen. Der Grund der Yähmung ift entweder im Gehirn oter Rül— 
lenmark zu ſuchen (centrale Lähmung), indem diefe Gentralorgane ihre Thätigkeit ganz ober 
zum Theil eingeftellt haben; oder die Zerftörung eines Nerven, 3. B. an einer Extremität, 
unterbricht die Peitung nad) den Gentralorganen (peripheriſche L.) und ruft P. tes be 
treffenden Gliedes hervor. Die centrale %. beruht entweder auf nahmeisbaren anatemi- 
fhen Störungen des Gchirns oder Rüdenmarks ( Blutungen mit Zertrümmerung gumifier 
Theile, Geſchwüre, Entzündungen) oder die Urfadhen find unbekannt. Cie ift entweter 
vollftändig (Baralvfis) oder unvollftändig (Parcfis); chenfo kann der ganze fir: 
per gelähmt fein oder nur eine Seite ( Hemiplegia). Dieſe letztere bat ihren Grund in 
Blutaustritt und Zertrümmerung von Geweben im Gehirn. Die %. tritt faft immer cui 
‘der dem zerftörten Gehirntheile entgegengefegten Körperfeite auf, ein Umftand, der fid 
durd) die Faferung des Gehirns erklärt. ferner fann die centrale L. nur einzelne Kürper: 
theile befallen; jo werden 3. B. bei Zerftörung des Rückenmarks alle unterhalb ter zerſterten 
Stelle liegenden Muskeln außer Bewegung geſetzt. Bewegungsloſigkeit in einzelnen Thei— 
len, hervorgerufen durch Gelenkkrankheiten oder Muskelkrankheiten, haben mit ter L. nidts 
zu thun. Was dic Behandlung der 2. betrifft, jo ift fie, da tie Urfachen fo vielfältig 
find, fhwer anzugeben. In vielen Fällen nütt der Eleftromagnetismus ( Faratifatien), 
auch Heilgymnaftik ift oft von Erfolg begleitet; häufig hilft Die Natur fich felbft. Im ante: 
ren Fällen, wo man cin Grundleiden (Syphilis) nahweifen kann, muß gegen diefc® einge: 
fhritten werden; die peripheriſche 2. verfhwindet, fobald der Nerv wieder zufommen: 
wächft, was in fehr vielen Fällen gefhicht (f. Nerven). Die 2, der unteren Ertremi: 
täten, die in einer Erfranfung des Rückenmarks (tabes dorsualis) ihren Grund bat, darf in 
den meiften Fällen nicht, wie es allzubäufig gefcicht, auf ausſchweifendes Leben zurüdge- 
führt werben, fondern beruht meift auf allzugroßen Anftrengungen, verbunden mit Erfäl- 
tung. 

Lahn, der Dünngeplättete Metallvraht aus Silber oder vergoldetem Silber, fo wie aus 
verfilbertem oder vergoldetem Kupfer, der über Seide gefponnen oder zu Spiten, Borten 
u. f. w. verwendet wird. Bal. Drabt. 

Lahn, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 1852 F. hoch im Sauerländiſchen 
Gebirge, in Regierungsbezirk Arnsberg, durchfließt Naffau in zahlreihen Winbungen, 
trennt den Weſterwald vem Taunus, und mündet, nad einen 29 Meilen langen Laufe, in 
einer Höhe von 185 F. bei Nieder-Lahnftein. Ihr Thal ift meift enge und felfig. Die 
L. ift aufwärts bis Weilburg, bis Gichen durd Schleuſen, für Heine Fahrzeuge 
ſchiffbar. 

Lahore. 1) Diviſion der brit. Provinz Pendſchab, nmfaht 423 geogr. Q.-M. 
nit 1,558,715 E. 2) Hanmptftadt der Provinz, früher des Reiches ber Sifhs, murde 
1846 von.ben Engländern befett und 1849 vollftindig an dieſelben abgetreten. 2, bat Be- 
feftigungen, viele Moſcheen, enge dunkle Straßen mit gut verfehenen Bazar. Die Um- 
gebung iſt niit Ruinen bedeckt, aber gut cultivirt. Die Stadt hat — 100,000 E., war 
aber als Reſidenz des Megul's 2 M. lang und hatte 1—2 Mill. €, 
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Lahr, Stadt im badiſchen Kreiſe Offenburg, an der Schutter, iſt ſeit 1865 durch 
eine '/, M. lange Zweigbahn mit der badiſchen Staatsbahn verbunden, eine bedeutende Fa- 
rifitant mit verfchiedenen induftriellen Etablifjements, und bat 7461 E. (1867). Die bie 
zur Mitte des 15. Jahrh. den Herren von Hohen-Geroldeck gehörige Herrihaft X. kam 
jpiter an Naſſau, und 1801 an Babden. 

Laibach, Hauptſtadt Des öſtreich. Herzogthums Kraim mit 22,593 E. (1869), liegt am 
Fluſſe gleichen Namens, eine Meile vor dem Eintritt deffelben in die Sau, in einer Pe 
von Alpenbergen umgebenen Ebene; iſt eng und unregelmäßig gebaut. Auf dem rechten 
Ufer der Yaibach erhebt fi der bewaldete Schloßberg, defien 1813 zerftörten Befeſtigungs— 
werke wieder bergeitellt find. Bon den 8 Vorftädten fteht Grapdisca da, wo die von At- 
tila zerftörte Römerſtadt YNemonaftand. L. liegt an der Südbahn, melde Yage fir den 
Handel L.'s, der namentlich in Wolle und Getreide befteht, wichtig ift. Hiſtoriſch merfwür- 
dig ift die Stadt durch den Yaibader Congref (27. Jan. bis 12. Mai 1821), der von 
Deitreih, Rußland, Preußen und mehreren Heineren Staaten bier abgehalten wurde und 
vorzugsweiſe genen die in Europa auftauchenden Freiheitsbeſtrebungen gerichtet war, Den 
Beitimmungen deſſelben trat Frankreich fpäter bei, während England diefelben nicht an— 
erfinnte. 

Laichen heißt das Fortpflanzungsgefhäft bei den Fiſchen, wobei Männchen (Milchner) 
und Weibchen (Rogner) nebeneinander herſchwimmen und erfteres Die von legterem gelegten 
Eier (den Laich) mit feinem Samen befruchtet. Nur bei einigen Kinorpelfifchen findet cine wirf- 
lihe Begattung ftatt; auch gibt es einige Fifche, wie Arten der Haie, Rochen, Schleimfifche ıc., 
welhe lebendige Junge gebären. Zur Laichzeit befommen manche Fiſche lebhaftere Farben, 
eigenthümlich fpige Auswüchſe auf den Schuppen, ſelbſt Vergiftungserfcheinungen. durch 
das Fleiſch ſcheinen mit derfelben zufanmen zu hängen; fo beridytet Riſſo, daß der Secaal, 
wenn er zu Diefer Zeit gegefien wird, heftigen Durdfall verurfaht. Gleiche Wirkungen 
ſind von dem Rogen ded Hechts, der Barben und anderer Fluffiihe befannt, während Das 
Fleiſch derſelben, wenn e8 von den Eiern gebörig gereinigt ift, feine nachtheiligen Wir- 
tungen hervorbringt. In der Tiefe lebende Fiſche gehen am bie Dberflihe und näher an's 
Ufer zum L.; andere wandern viele Meilen weit die Flüffe hinauf, umgelchrt geben vie 
Yale in's Meer, von wo fie felbft nicht, wohl aber ihre Jungen in Scharen zurüdichren. 
Um ihre Nachkommenſchaft kümmern fich die Fifche nicht weiter; nur die Stihlinge, Panzer- 
welſe und einige andere follen künftlicye Nefter madyen, und dort ihren Yaidy bewahren, Bei 
den Nadelfif hen trägt das Männchen in der, zwifchen After und Schwanzwurzel gelegenen 
Bruttafhe die Eier, und auch die ſchon ausgebrüteten Jungen noch eine Weile mit fih. Zu 
Hiningen im Elſaß befindet ſich eine großartig eingerichtete Brutanftalt für Fiſche, von wo 
taufende, noh im Ei befindliche Fiſchchen weit und breit verfantt werden. 

Laien (vom griech. Jaos, Volk) heißen in der katholifchen Kirche alle nicht zum geiftlidyen 

Stande gehörigen Perfonen, in Gegenfate zu den Geiftlichen (clerus), welde die Weihen 
empfangen haben; daher Laiſirung, Verſetzung eines Klerikers in den Laienſtand. 
Laienäbte hießen vom 9. bis 11. Jahrh. weltliche Große, welhen vom Kaiſer Klofter- 
oder Kirhengüter zur Nutniekung verlichen wurden. Laienbrübder und Yaien- 
ſchweſtern find die dienenden Brüder und Schweftern in Mönds- und Nonnenktöftern. 
Yaienpriefter over Weltgeiftliche werben in der katholifhen Kirche, im Gegenfag 
ju den Ordensprieſtern, die Priefter genannt, welche keinem bejtimmten Orden angehören 
und daher auch fein Kloftergelübde abgelegt haben. Uebrigens nennt man 2. auch Unge- 
lehrte, Uneingeweibte. 
‚ Rainez, Alerander, franzöfifcher Dichter, geb. 1650 zu Chimay im Hennegau, machte 
in feiner Jugend Reifen durch die Schweiz, Italien, Griechenland, Vorberafien und Aegyp- 
ten und ftarb zu Baris am 18. April 1710. 2. gehörte zu den praftifchen Epikuräern und 
befang mit Wis in eleganten Verſen heiteren Lebensgenuß. Seine Gebihte wurden 
von feinen Freunden aufgefchrieben und herausgegeben (Paris 1733, neue Aufl. 1753). 

Raing, Alerander Gordon, englifher Neifender, geb. am 27. Dezbr. 1794, trat 
1810 als Fähnric in das Corps der Edinburger Freiwilligen, ging 1811 nad) Barbados, 
diente auf mehreren anderen weftindifchen Infeln und kehrte 1820 als Major in fein Vater— 
fand zurüd. 1822 reifte er im Auftrage der Regierung von Sierra⸗Leone aus nad) dem Gam⸗ 
biaund den Mandingos, um die Gefinnungen ber bortigen Herrſcher bezüglich ber Abſchaffung 
des Stlavenhandels zu erforſchen. Sein weiteres Eindringen in das Innere von Afrika 
wurde durch den Krieg mit den Afhantecs unmöglich, und er kehrte 1824 nad) England zurüd. 
1825 ſchickte er fich zu einer neuen Reife an, um ben Lauf des Niger zu erforfhen, Am 
16. Juli 1816 Brad) er von Tripolis nach Timbuftu auf, wo er am 18. Aug, .anfam, aber 
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auf einem Ausfluge nad Sanfanding am Dſcholiba von einem Araberſcheik, weil er mit 
zum Islam übertreten wollte, erdrofjelt wurde. ©. L.'s, “Travels through Africa” (Lon- 
von 1829). 

— Poſtdorf in Shiawaſſee Co., Michigan. 

Lairbsville. 1) Poſtdorf in Oneida Co. New Yort. 2) Poſtdorf in Peun— 
ſylvania, ſ. Funſtonville. 

Laireſſe, Gérard de, Hiſtorien- und Portraitmaler und Kupferſtecher, geb. 1640 
Lüttich, geft. 11. Juni 1711 zu Amſterdam. Er war einer der beſſeren Maler feiner Zeit, 
und verdiente viel Geld, lebte aber jehr unordentlih. 1690 erblindete er und dictirte num 
fein *Groot Schilderboek” (Anweifung zum Zeichnen und Malen), ein ſehr geſchätztes 
Wert, welches in's Franzöſiſche, Deutſche und Engliſche überfegt wurde. Seine Rabirungen, 
von denen mande body gehalten werden, gab Nic. Viſſher heraus. G.'s drei Fi ü— 
der, ſowie ſeine drei Söhne, waren ebenfalls Maler. 

Lais (engl. lays, vom celtiſchen laidh,d. i. Ber s oder Lied), im Altfranzöſiſchen die Be- 
zeichnung für vollsmäßige Lieder oder Weiſen, im Unterſchiede von den Chanfon 8 oder Kunſt— 
liedern. Die franzöſiſchen Kunſtdichter verſtanden unter L. lyriſche Gedichte, welche von den 

eigentlichen Kunſterzeugniſſen dadurch abwichen, daß ſie einen loſen, ungleichmäßigen 

Strophenbau hatten, und daß auch die Melodie in ihnen wechſelte. Die mittelhochdeutſchen 
Dichter überfegten 2. mit Leiche (f. d.). Vgl. Wolf, „Ueber die L., Sequenzen und 
Leiche” (Heidelberg 1841). 

Lais, Name zweier, in Anekdoten und Epigrammen oft genannter Hetären, die indeß ſel— 
ten genau unterfchicden werden. Die ältere L. ſtammte aus Korinth, lebte zur Zeit des 
Peloponneſiſchen Krieges, war die ſchönſte ihrer Zeitgenoflinnen, aber habſüchtig und wähle— 
rifh. Ariſtipp war einer ihrer Berehrer. hr Lebensende wird verfchieben angegeben. 
Die jüngere L., Tochter der Timandra, der Freundin des Alcibiades, war in Sicilien ge— 
boren. Apelles und Hyperides ftanden zu ihr in freundfchaftlihen Beziehungen. Cpiäter 

ing fie nach Theffalien und fell dort aus Neid, wegen ihrer Schönheit, von ten andern 
eibern im Tempel der Aphrodite erfchlagen worden fein. 

Rate, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im norbwefll. Theile des Staates 
California, umfaßt 750 engl. Q.-M. mit 2969 E. (1870), davon 45 in Deutfd;land und 
6 in der Schweiz geboren; ift gebirgig und in allen Theilen frudtbar. Hauptort: Yale: 
port. Demofr Majorität (Öouverneurdwahl 1871: 256 St.). 2) Im weſtlichen 
Theile des Territoriums CE olorado, umfaht 19,500 Q.-M. mit 522 E. (1870), davon 
26 in Deutſchland und 6 in der Schweiz geboren; ift theils bergig, theil® chen, vorberr- 
hend fruchtbar. Hauptert: Dro City. Republ. Meajorität, (Congrefwahl 1870: 
3 ©t.). 3) Im norböjtl. Theile dcs Staats Illinois, umfaßt 390 Q.-M. mit 21,014 
E. (1872), davon 2820 in Deutſchland und 13 in der Schweiz geboren ; im 3. 1860: 18,257 
E.; theils hügelig, tbeil® eben, im Ganzen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in 
den Ortſchaften Fremont Centre, Pong Grove und in dem Hauptort Waufegan. Re: 
publit, Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1455 St.). 4) Im norbweftl. Theile des 
Staates Indiana, umfaßt 480 Q.-M. mit 12,339 E. — davon 2432 in Deutſchland 
und 27 in ber Schweiz geboren; im J. 1860: 9142 E.; meiſt eben, aber nicht ſehr frucht— 
bar. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortfchrften Brunswid, Cedar Lake, Dyer, 
Hobart, Hanover, Lake Station, Merrillville, Saint John, Tolleften, Welt Creek und in 
dem Hauptorte Cromn Point. Republ, Majorität (Präfidentenwahl 1868: 780 St.). 
5) Im nordöftl. Theile des Staates Minnefota, umfaßt 3500 DO.-M. mit 135 €. 
1870), davon 10 in Deutjhland und 6 in der Schweiz geboren; durchweg frudtkar. 

auptort: Beaver Bay. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 13 St.). 
6) Im norböftl. Theile dc8 Staates Ohio, umfaßt 220 Q.-M. mit 15,035 E., davon 
94 in Deutfchland und 20 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 15,576 E.; hügelig und 
fruchtbar. Deutſche wohnen vorberrfdend in dem Hauptorte Painesville. Republ. 
Majorität (Oeuverneurswahl 1871: 1652 St.). 

Lake, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) In Eoof Eo., Illinois; 3360 €. 
2) In Allen Go., Inpiana; 1309 E. 3) In Jomwa: a) in Cerro Gorbo Eo., 1164 E.; 
b) in Muscatine Co., 843 E. 4) In Dordefter Co, Maryland; 1409 E. 5) In 
Berrien Eo., Mibigan; 1002 E. 6) In Williamsburg Co., South Carolina, 
843€. 7) In Milwaukee Eo., Wisconfin; 397 €. 

Rate el See zwifhen ven Staaten Nevada und California, umfaßt gegen 
200 engl. A.⸗M. 

Lake Charles, Poftrorf und Hauptort von Calcafien Parifh, Louiſiana. 
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Rate Gity. 1) Tomnfbip (5118 E.) und Poſtdorf (964 E.), früher Alligator 
enannt, Hauptort von Columbia Co., Florida. 2) Townſhip in Wabaſhaw Co., 

innefota;2608 €, 3) Boftdorfin Calhoun Eo., Jomwa; 103 €. 4) Dorfin 
Kice Co, Minnefota. 

Late Ereet, Flug in Teras, mündet in ven San Jacinto, Montgomery Eo. 

Rafediven over Tattba-Diwa, (fanstr. Yatfhba-Dwipa, d. h. ein Pad ober 
100,000 Infeln), eine im Arabifchen Meere zwijchen dem 10% und 12° n. Br. liegende Infel- 
gruppe, zur Divifion Malabar, brit. Präſidentſchaft Bombay, gehörig. Die Gruppe (zufam- 
men 35 Q.⸗M.) beſteht aus 14 Hauptinfeln und 20 Haufen Heiner Koralleninfeln (Atoll®), von 
denen viele nur unfruchtbarer Fels, und ihrer gefährlihen Riffe wegen, der Schifffahrt nur 
wenig et find. Der deutfhe Reiſende Engelhardt jhätte die Bevölkerung auf 
6800 Köpfe 


Late Foreſt, Poftvorf in Late Eo., Jllinois. 
Late Fort, Townſhip in Yogan Eo., Jllinois; 398 E.' 
Late George, Landjee in NewMort, f. George Late. 

Late Kattalittelon oder Bieur Defert, Yanpfee an der Grenze von Wisconfin 
ud Mihigan, umfaßt gegen 30 engl. D.-M. 

Late Klamath, Landſee im Staate D regon,f. Klamath. 

Lakeland. 1) Tomnfbip und Boftdorfin Wafhingten Eo., Minnefota; 595 
& 2) Boftdorfin Suffell Co. NewMort. 

Late Landing, Townſhip und Poftvorf in Hude Co. North Carolina; 2235 €. 

Late Maria, PBoftvorf in Green Late Co., Wisconfin. 

—— Townfhip und Poſtdorf (590 E.) in Jefferſon Co, Wisconfin; 1509 E.; 
am Rod Late. 

Late of the Woods (Lac des Bois), SeeinBritifhb-Norbamerika, umfaft 
gegen 300 engl. Q.⸗M., nimmt den Rainy River auf und ift Quellfee des Winntpeg 

iver. 

Lale Plenjant. 1) Kleiner Landſee in Hamilton Co, NewMort. 2) Townſhip 
und Dorfin Hamilton Eo., New York; 318€. 

Late Port. 1) Poſtdorf und Hauptort von Late Co., California; 248 €. 
n ern in St. Clair Co., Midhigan. 3) Poſtdorf in Madifon Eo., New 

ort; 134€. 

Late Prairie. 1) Townfbip und Dorf in Marion Co. Jowa; 4958 E. 2) 
Townfbip in Nicollet Co., Minnefota; 828 €. 

Rate Provdidence, in Ronifiana;f. Brovidence. 

Late Ridge, De in Tompfins Co., New Yorlk. 

Late River, Dorf in Clarke Eo., Territorium Wafhington. 

Rate Tahoe, j. Take Bigler. 

Laketon, Poitvorf in Wabaſh Eo., Indiana. 

Ratetown, Townſhip in Carver Eo., Minnefota; 1039 €. 

Late Valley, Townſhip und Dorf in Eldorado Eo., California; 246 €. 

Lafe Biew, Townſhip in Cook Eo., Illinois; 1841 €. 

Lale Village. 1) Poſtdorf in Ehicot Eo., Arktanfas. 2) Poſtdorf in Belknap 
Co, NewHampfbire. 

Lakeville. 1) Poſtdorf in Sonoma Co. California. 2) Boftdorf in Litchfield 
Co Connecticut. 3) Poftporfin St. Jofeph Eo., Indiana. 4) Townſhip 
in Biymouth Eo., Maffahnfetts; 1159 €. 5) Boftdorfin Dakland Co., Mich i— 
gan. 6) Boftdorf in Pivingfton Eo., New Nort; 130 €. 

Rate Zurich, Poſtdorf in Fate Co., Illinois. 

Ratiften biegen zu Anfang diefes Jahrhunderts die Dichter der “Lake-School” („See « 
Ihule*), einer engliihen Dichterfchule, welde nady den Seen (lakes) Weftinoreland’s fo 
genannt wurde, an welden fih Worbsworth, der Gründer der Schule und zwei andere Ko— 
phäen derſelben, Coleridge und Southey, niedergelaffen hatten. ’ | 

Lakno, ſ. LRutnow. 

Lakonien, ſ. Sparta. 


Lakoniſch, kurz, gedrängt, mit wenigen Worten viel ſagend, nach Art der alten La— 
Ionen (Spartaner), Lalonismus, finnreihe Kürze und Bündigkeit in, Wort umd 


Schrift. 
Ratrizenfaft, ſ. Glycyrrhiza, 
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Lalande. 1) Joſeph Jéoréöme Lefrangais de, berühmter franzöſiſcher Aſtro— 

nom, geb. am 11. Juli 1732 in Bourg, im Departement Ain, wurde 1751 von der Pariſer 
Akademie nach Berlin geſchickt, um die Parallaxe des Mondes zu beſtimmen, übernahm 1761 
die Profeſſur der Aſtronomie am „Colléége de France“ und wurde 1768 Director der Stern- 
warte in Paris, wo er am 4. April 1807 ftarb. Sein Hauptwerk ijt “Trait& d’ astrono- 
mie” (2 Bde., Paris, 1764, 3. Aufl., 4 Bde., ebv. 1780). 2) Michel Jean JE: 
röme Lefrangais, Neffe des Borigen, geb. zu Paris am 21. April 1766, gejt. am 7. 
April 1839, ebenfalld berühmter Ajtronom, war Director des Obfervatoriums der Striegs: 
chule. 
Lälius, Cajus, gehört zum Kreiſe der griechiſch-gebildeten Edlen Rom's und wurde 
wegen feiner hohen Bildung „der Weiſe“ (Sapiens) genannt. Er war Conſul, 140 v. Chr., 
und übte durch feine Weisheit und Beredſamkeit, deren anmuthige Würde Cicero empfiehlt, 
einen großen Einfluß auf die Lenkung der Staatsgefchäfte. Mit dem jüngeren Publ, Eii- 
pio Africanus lebte er in vertruuter Freundſchaft, und fuchte mit ihm die Römer für ven Geiſt 
der griech. Yiteratur zu gewinnen und zu erzichen. Terenz (f. d.) verkehrte mit ihnen und 
dDichtete unter ihren Aufpicien. Cicero widmete dem L. ein edles Denkmal in dem nad) ihn 
benannten Dialoge (“De amieitia”, „Ucher die Freundſchaft“). 

Lally:Tolendal, Thomas Arthur, Graf von, ein Opfer der franzöſiſchen Ju— 
ftiz im 18. Jahrh., geb. 1702 in der Dauphinde, focht feit 1741 mit Auszeihnung in Flan- 
dern, Schottland und den Niederlanden, wurde 1747 bei Maftriht Maréchal de Camp, 
1756 Öenerallieutenant und fam 1757 als Gouverneur nad Djtindien. Dort anfangs 
gegen die Engländer glüdlid, mußte er fpäter die Belagerung von Madras aufgeben, wurde 
1760 in Pondichery eingefchlojien und ergab fi) 1761 auf Discretion. 1762 der Verräthe— 
rei und Feigheit angeflagt, wurde er in die Baftille gefegt und am 9. Mai 1766 enthaup- 
tet. Voltaire nannte feine Hinrichtung einen Juſtizmord, und als L.'s Sohn 1778 die Re— 
vifion des Proceffes verlangte, wurde die Unſchuld feines Vaters förnilich anerkannt. 2) 
Zropbime Gerard, Marquis de, Sohn des Vorigen, geb. am 5. März 1751 zu 
Paris, anfangs Freund der Revolution, wanderte nad) der Schredenszeit nad England 
aus, kehrte unter Napolcon zurüd, bewies ſich feit der Reſtauration ald Mitglied der Paird: 
kammer gemäßigt und ftarb am 11. März 1830. Er veröffentlichte mehrere politifche 
DRIN, barunter feine *Defense des Emigres frangais” (1794, neue Aufl., 2 Bde., Pa- 
ris 1825), 

Lama oder Shaftamel (Llama), in Amerifa einheimifhe Säugethiergattung aus 
der Ordnung der Wieberfäuer und der Yamilie der Kamele, von denen fie ſich durch Die ge: 
ringere Größe, den böderlofen Rüden, die tiefgefpaltenen Zchen, die wenig hervortre— 
tenden Schwielen und durd) das langhaarige, wollige Tell unterſcheidet. Das 2. bat nur 
in der obern Kinnlade Edzähne, einen ſchlanken Hals, kann lange durften, bewohnt die kalten 
weitlihen Hocdebenen der Cordilleren (Chile, Peru, Bolivia) und fteigt nur im äußerten 
Süden der Andestette bis in die Pampas Patagonien's herab. Sie leben geſellſchaftlich umd be- 
figen die Eigenthümlichkeit, daß fie dem Angreifer plöglid mit Heftigkeit ihren Speichel mit 
den zu diefem Zwed heraufgewürgten Futterreften in's Geficht jhleudern. Die alten Pe: 
ruaner züchteten es als Hausthier und benutten es als Lafttbier. Man unterfcheidet ge- 
wöhnlid 2 Hauptarten in Südamerifa, das L. vicunna und das L. guanacus. Das erftere 
wird hauptfächlich in den fehr hoch gelegenen Landftreden und Gebirgen Bolivin’s und 
Chile's vorgefunden, ift ganz wild, weßhalb denn auch bis jetst alle Verſuche der Eingebore- 
nen es zu zähmen gejceitert find, hat die Angewohnbeit immer zu fpringen und 
mit den Hinterbeinen bintenauszufchlagen, befigt aber eine feine, gefräufelte Wolle. Das 
Guanacu lebt ebenfall8 in Herden, läßt fi jedoch in der Gefangenſchaft leicht zähmen, wird 
an den Schultern gegen 3 Fuß hoch und 5'/, Fuß lang, ift verſchiedenartig gefärbt, weiß, 
braun, ſchwarz mit weißen und ſchwarzen Fleden. Das Männchen wird zum Lafttragen, das 
Weibchen zur Zucht benugt; wird aber in den Ebenen mehr und mehr durch das Maulthier 
verbrängt. Zwei andere gleihfall® vollftändig gezähmte Arten find das L. gluaca, von 
weißer Farbe und mit dünnen Beinen, und das L. pacos mit kurzen Beinen und von ſchwar⸗ 
zer Farbe. Die Wolle der L.'s wird theild zu Seilen und Säden, theils zu Ponchos und 
anderen feineren Zeugen verarbeitet, während man in Merico die Knochen zu Inftrumenten 
für das Weben der Wolle verwendet. Der Mift wird vielfah als Fenerungematerial ge 
braudt. Das 2. ift in der nenern Zeit in ſtarker Abnahme beariffen, und fein Pla wird 
mehr und mehr durch das näglichere und einträglichere, europäiſche Schaf ausgefüllt. 

Lama (tisct., cigentlih hLama, d. i. Einer, der feinen über ſich hat) ift bei den Buddhiſten 
in Tibet, bei den Mongolen und Kalmüden der Ehrentitel der Prieſter Lamaismus 


Lamar La Marmora 375 


iſt eine neuere Geſtalt des Budphismus, welche demſelben durch Tſonkhapa (geb. 
1357 in der tibetiſchen Provinz Amdo) gegeben wurde. Er ſchuf aus den verſchiedenen 
buddhiſtiſchen Syſtemen ein eklektiſches, das bald die meiſten verdrängte, und genoß ein ſol— 
ches Anſehen durch ſeine Lehrthätigkeit, daß er in den Augen der Lamaiten nur von dem 
Religionsſtifter an Heiligkeit und Weisheit übertroffen wird. Er führte u. A. den Colibat 
für die Geiftlichen ein, befhräntte die Ausübung der Magie, gründete die Klöſter Galdan, 
Braipung und Sfera, und ftarb 1417. Er ift der Stifter ver Gelbmügen, welde bie 
Rothmützen nach und nad) überflügelten, fo daß gegenwärtig in Tibet die Zahl der letz— 
teren weit geringer ift, als die der eriteren. An Tſonkhapa's Reformation ſchließt ſich auch 
die Entitehung der Hierardyie der beiden Großlameun an, des Dalai-L. und des 
Bogdo-vVL.; urjprünglicd gab es nur Einen L. unt ter Dalai-L. ift jedenfalls der ältere. 
„Dalai“, ein mongoliſches Wort, d. i. „Meer“, iſt cine Ucberfegung des in den Namen 
hochgeſtellter tibetifcher Geiftlihen vortommenden Wortes „Dihamtjo*. Der Datai-?. 
ftirbt nicht, er ericheint wieder in einem andern Menſchen; deßhalb beſtimmt cr gemeiniglich 
kurz vor feinem Tode feinen Nachfolger und gibt an, in wen er nad) feinem Tode fortleben 
werde; bisweilen ift e8 ein Kind, für welches dann cine Vormundſchaft eingefegt wird. Da- 
bei läßt fi) aber oft der Einfluß des chineſiſchen Statthalters nicht verfennen, Neben dem 
Dalai». fteht, ibm an Heiligkeit gleich, der im Kloſter Taſchi-Lumpo refivirende Bog— 
do» N oder Tefhu-f. Bol. Köppen, „Die lamaifhe Hierardie und Kirche” (Berlin 
1859). 

Lamar, Mirabeau, zweiter Präſident der Nepublif Teras, geb. am 16. Aug. 1798 
in Youisville, Georgia, geft. zu Richmond, Teras, am 19. Dez. 1859. L. gründete, nach— 
dem er fih mehrere Jahre mit kaufmännischen und Landwirtöfgaftlichen Unternehmungen 
beſchäftigt hatte, Die politifche Zeitung “Columbus Inquirer”, fiedelte aber 1835 nad) Teras 
über, wo eben die Revolution ausgebrodhen war. X. ftellte ſich fofert auf Seite der Un— 
abbängigkeitspartei und focht mit Auszeichnung in der Schladht bei San-Jacinto. Später 
wurde er Generalanwalt, dann Kriegsjekretär der neuen Republif, 1836 zum Bicepräſiden— 
ten und 1838 zum Präfidenten von Texas erwählt, welche Stellung er bis 1841 bekleidete. 
Beim Ausbruch des Mericanifhen Krieges diente 2. als Generalmajor unter General Scott 
in der Schlacht bei Monterey, leitete fpäter einige Erpeditionen gegen tie Comanches und 
war zulett Sefandter der Ver. Staaten bei ven Republiten Nicaragua und Coſta Rica, Er 
veröffentlichte einen Band Gedichte “Verse Memorials” (New Nork 1857). 

Lamar. 1) County im norbweitl, Theile des Staates Teras, umfaßt gegen 1080 
engl. D.-M. mit 10,136 E. (1870), darunter 14 in Deutfchland und 10 in ber Schweiz 
geboren. Der Boden ift eben und fehr fruchtbar. Hauptort: Paris. Demokr. Ma- 
jerität (Öouverneurswahl 1869: 555 St.). 2) Townfbip in Clinton Go., Benn- 
ſylvania; 1391 E. 3) Poftdorf in Marihall Co., Miffiffippi. 4) Town- 
rm Poftdorf in Barton Co., Miffouri; 1611 E. 5) Poftdorf in Refugio 

0, Teras. 

Lamard, Jean Bapt. Ant. Pierre Monet de, berühmter franzöfifher Na- 
turforfcher, geb. am 1. Auguft 1744 zu Bazentin im Departement de la Somme, trat 1760 
auf furze Zeit in franzöfifche Militärvdienfte, ftudirte Darauf Diedicin, Aftronomie und zulegt 
ausihlieglih Botanik, wurde 1788 bei den königlich-botaniſchen Sammlungen in Paris an: 
geitellt, 1789 Profeſſor der Zoologie, erblindete 1818 und ftarb am 18. Dez. 1829. Kr 
Ihrieb *Flore frangaise” (3 Boe., Barid 1/80, 2. Aufl. 1793), “Histoire naturelle de; 
aninaux sans vertebres” (7 Bde., Paris 1815—22, 2. Aufl. von Deshayes und 
en Edwards, Bd. 1—10, ebd. 1835—45) und Philosophie zoologique” (2 Bde., 

ırıd 1809). 

La Marmora. 1) Alfonfo Ferrero, Marcheſe di, italienifher General und 
Staatsmann, geb. am 17. Nov. 1804 in Turin, trat 1823 aus der Turiner Militäralabe- 
mie ald Lieutenant in die Artillerie, zeichnete fih ald Majer 1848 bei der Belagerung von 
Peshiera aus, wurde bald zum Brigadegeneral befördert, übernahm 1849 auf kurze Zeit 
die Peitung des Kriegsminifteriums, befehligte an den Grenzen von Parma und Toscana 
gegen die — warf dann den Aufſtand von Genua nieder und übernahm im Nov. 
1849 abermals das Portefeuille des Krieges. Im April 1855 führte er die farbinifchen 
Hilfstruppen nach der Krim und nahm an den Kämpfen ver Sewaftopol theil, war 1856 bis 
1859 wieder Kriegsminiſter, wurde 1859 beim Ausbruch des Krieges mit Deftreid Chef des 
Generalftabes, nad dem Frieden von Billafranca abermals Kriegs- und Marincminijter 
und zugleich bis Januar IR60 Minifterpräfitent. 1861 ging er ald Civil und Militär 
geuverneur nah Neapel, übernahm nad den Scptembercreigniffen (1864) in Turin bie 
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BPräfidentfchaft des Cabinets und das Portefeuille des Auswärtigen, brachte in dieſer Stel- 
lung den Abſchluß des deutſch-italicniſchen Handelsvertrages und die Allianz mit Preußen 
u Stande, begleitete 1866 als Miniſter ohne Portefeuille und Chef des Generalftabs den 
König in's Hauptquartier, verharrte aber nad) der Niederlage von Cuſtozza in auffallender 
Unthätigfeit. Er legte bald darauf feine Stellung nieder, blieb aber activer General der 
Armee, und nahm ald Deputirter audy unmittelbaren Antheil an der Politik. In einem 
Sendſchreiben an feine Wähler (deutid von Poppe, Berlin 1868) verfuchte er feine Haltung 
nad) der Schlacht von Cuſtozza zu rechtfertigen, und ſchien in einer Interpellation an den 
Minifterpräfidenten Menabrea (Juli ey. Mißtrauen zwifhen der preufifchen und italie- 
nifhen Regierung erregen zu wollen. 2) Carlo Ferrero, Mardefe di ?., ältefter 
Bruder des VBorigen, geb. 1788, war ſardiniſcher Generallieutenant und ftarb 1854. 3) 
Alberto Ferrero, Conte di 2., Bruder des Vorigen, geb. 1789, geft. als Gene: 
rallieutenant 1863, fhrieb “Voyage eu Sardaigne” (5 Bde., Paris und Turin 1839 bis 
1857, mit Atlas.) 4) Aleſſandro Ferrero, Cavalicre di f., geb. 1799, ter 
vierte Bruder, war in ber Strimerpedition Oenerallientenant unter feinem Bruder, ftarb 
aber ſchon nad) feiner Ankunft in der Krim am 12. Juli 1855 an der Chelera. 

Lamarque, Marimilien, Graf, franzöfifher General und Pelititir, geb. am 22. 
Juli 1770 zu St.-Sever im Departement Landes, trat 1791 in die jranzöfifhe Armee, 
wurbe für eine 1793 al® Grenadierhauptmann ausgeführte Heldentbat bei Fuentarabia zum 
Oeneraladjutanten befördert, diente als folder in Italien und am bein, rüdte nad tem 
Trieben von Luneville zum Brigadegeneral auf, zeichnete ſich bei Hehenlinten aus, befebligte 
im öftreichifchen Feldzuge eine Divifion, wurde in Tirol von einer Lawine verſchüttet, aber 

erettet, vertheidigte fi in Unteritalien mit 8 Mann gegen die 50 Mann ftarte Bande tee 
Fra Diavolo, wurde hierauf Apjutant und Chef des Generaljtabs bei dem König Jofeph von 
Neapel, nahm den Engländern die Infel Capri weg, zeichnete fi 1809 in Oeſtreich, 1812 
in Rußland aus, ficgte bei Billeneuve, Pavia, dann in Spanien, erhielt von Napoleon 1815 
das Commando der erſten Hecresabtheilung zu Paris, flüchtete fi) nah der Schlacht bei 
Waterloo nad) Belgien, kehrte 1818 nah Frankreich zurüd, wurde 1828 Deputirter, 
gehörte zur Oppofition und ftarb am 1. Juni 1832. Bgl. L.'s “ Me&moires” ( Paris 
1835 


Zamartine, Alpbonfe Marie Louis Brat de, franzefiiher Staatsmann und 
Dichter, geb. am 21. Oft. 1790 zu Mäcon, trat nad) einer wechſelvoll verlebten Jugend mit 
der erften Sammlung feiner Gedichte *Meditations po6tiques” (Parid 1820) hervor und 
erreichte mit denjelben einen außerordentlihen Erfolg. 1821 trat er in ten Staatsdienſt, 
wurde Geſandtſchaftsſekretär in Neapel und London, 1829 Mitglied der Franzöfifchen Ala— 
demie, ſchied 1830 aus feiner Stellung und trat eine Reife nad; dem Oriente an. Als poli- 
tiſcher Redner machte er in der Kammer, in welcher er als Deputirter feiner Vaterſtadt von 
1833 —48 ſaß, beträchtliche Fortfchritte, zählte bis 1842 zur gemäßigten Rechten, gründete 
1843 zu Mäcon ein demokratiſches Dlatt und trat dann ganz zur Oppofition über, Nach 
der Februarrevolution (1848) war er Mitglied der Proviforifhen Regierung, Minifter des 
Auswärtigen und wurde von zchn Departements zum Nepräfentanten in die Eonftituirende 
Verfammlung gewählt, verlor aber bald feine Popularität und fiel bei ven Wahlen zur Ge: 
jegebenden Berjammlung (1849) durch. Nur eine Nahwahl in Orleans verichafite ihm 
einen Platz in der legten republifanifhen Verfammlung. Nach dem Staatsftreihe vom 2. 
Dez. 1851 trat er in's Privatleben zurüd, wendete fid der Literatur zu und ftarb am 1. 
März 1869 zu Paſſy bei Paris. Er ſchrieb: “Nouvelles meditations poetiques” (Paris 
1823), “Harmonies po@tiques et religieuses” (Paris 1828), *Voyage en Orient” (4 
Bde., ebd. 1835), *Iocelyn” (ebd. 1835), *La chute d’un ange” (ebv. 1838), “Histoire 
des Girondins” (8 Bde., Paris 1847), “Histoire de la revolution de 1848” (ebd. 1848), 
“Confidences” (ebt. 1849), *Nouvelles confidences” (ebd. 1851), “Histoire de la R&- 
stauration” (8 Bde., ebd. 1851—53), “Histoire de Turquie” (6 Bbe., 1854), Histoire 
de Russie” (2 Bde., 1855) und gab mehrere Zeitfchriften heraus, wie “Le Conseiller du 
peuple” er “Le eivilisateur” (1851) und “Cours familier de la litt6rature” 

1856 fg.). Seine ſämmtlichen Werke erfhienen von ihm felbft herausgegeben (41 Bbe., 

aris 1860—66) und wurden in faft alle europäifhen Sprachen überjegt (deutſch von Her- 
wegb, 12 Bde., Stuttgart 1842). Biographien L.'s wurben veröffentliht von Belletan 
(1869) und Janin (1869). 

Lamartine, Tomnfhip und Poftdorf in Fond du Lac Co. Wisconfin; 1367 €. 

Lamasco Gity, früheres Dorf in Banderburg Co., Indiana, jekt incorporirt mit 
Evanspillc (f. d.). 
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Lamb, Charles, engliſcher Eſſayiſt, geb. am 18. Febr. 1775 zu London, war von 
1792—1825 bei der Oſtindiſchen Compagnie angeſtellt und ftarb am 27. Dez. 1834 zu Ep» 
menten. Er fchrieb Erzählungen, Dramen und Iyrijche Poefien. Seine vrofüifihen Schrif⸗ 
ten erſchienen geſammelt ald *Prose Works” (3 Bde., London 1835), feine Poeſien als 
“Poetical Works” (London 1836, neue Aufl. 1870). Eine Biographie %.'8 fchrieb Corn- 
wall (1869). 

un ‚ Tleden im öftr. A kr ob der Enns, an ter Eifenbahn von 
Linz nad Salzburg gelegen, hat 2400 E. Hier befindet fi ein 1056 geſtiftetes Benedie— 
tinerftift mit einer —* Kirche, einer Bibliothek von 30,000 Bänden, einer Sammlung 
ven Gemälden und einem wohlgeordneten Archive. 

Lamballe, Marie Therefe Louiſe von Savoyen-Carignan, Prinzeſ— 
fin von, ein Opfer ber franz. Revolution, geb. zu Turin am 8. Sept. 1749, Tochter 
des Prinzen Ludwig Victor Amadeus von Carignan, vermählt mit Stanislaus von Bour- 
bon: Bentbievre, Fürften von L., murde nad deffen Tode Oberfthofmeifterin der Königin 
Marie Antoinette von Frankreich, mit welder fie in vertranter Freundſchaft lebte. ie 
theilte deren Gefangenſchaft im Temple, murde fpäter in das Gefängniß „Ya Forge* ge— 
bradt und am 3. Sept. 1792, als fie fi weigerte, Haß gegen das Königtbum und bie fö- 
nigfihe Familie zu ſchwören, von einer Rotte durch Säbelbiche getödtet, ihr Kopf auf eine 
Pite geftekt und vor die Fenfter des Gefängniffes der Königin gehalten. Später famen 
ihre Scheine in die Gruft der Katalomben. Vgl. Lescure, “La Princesse de L.” (Paris 
1864). 

Lambayeque, Stadt in der gleihnamigen Provinz des Departement de fa Libertad, Re: 
publil Peru, liegt in einer fhönen Ebene, am Fluffe gleihen Namens, und bat etwa 
10,000 E., melde vorzugsweife wollene und baumwollene Gewebe anfertigen. 

Lambdin, George E., amerikanischer Genremaler, geb. in Philadelphia, Mitglied 
der “Pennsylvania Acadeıny of Fine Arts”, feit 1868 auch Mitglied ver “National Aca- 
demy of Design”, Icbt in New York. Unter feinen Bildern find vieleicht die bekannteſten 
„Die Schwertweihe“ (1861, eine junge Dame küßt das Schwert ihres Geliebten, welcher 
im Begriff jteht in den Krieg gegen die Südftaaten zu ziehen), und „Der legte Schlaf” (ein 
junger Ehemann an der Leiche feiner Gattin). Das cbengenannte Bild befand ſich anf ber 
Barifer Weltausitellung von 1867. Auch feine Darftellungen von Kindern find fehr be— 
liebt; eine derjelben ift unter dem Titel *Wild Fruit” hromolithographirt worden. 

Lambed, Peter, gewöhnlich Rambeccius genannt, deutſcher Gelchrter, geb. 1628 
zu Hamburg, wurde 1652 Profeſſor der Geſchichte am Gymnaſium daſelbſt und 1660 Rec⸗ 
tor deffelben, legte 1662 feine Stelle nieder, ging nad Rom, trat zur katholifchen Religion 
über und ftarb als kaiferlicher Bibliothekar in Wien 1680. Seine Hauptwerte find: *Com- 
mentarii de bibliotheea caesarea Vindobonensi” (8 Bde., Wien 1655-—79, 2. Aufl. 
von Kollar, 8 Bve., ebd. 1766—82) und “Prodromus historiae literariae” (Hamburg 
1659, 2. Aufl. von Fabricius, Leipzig 1710). Vgl. Hoffmann, „Peter. als Schriftiteller 
und Bibliothekar“ (Soeft 1864). 

Lamberg, gefürftetes Grafengefhlecht in Deftreich, Das in der Mitte des 14. Jahrh. Des 
deutende Befigungen in Krain erwarb. Die 3 Söhne Wilbelm’s II. von 2. (geft. 1397), 
Jakob, Balthafar und Georg, ftifteten 3 Linien, wovon die jüngfte 1689 vollftän- 
dig, die mittlere 1828 im Mannesftamme erlofchen ift. Die ältere fpaltete ſich durch Ja— 
lob's Söhne in zwei Aeſte, von welchen der ältere im 17. Jahrh. erlofch; der jüngere trennte 
fih in die Ortenegg’fhe Nebenlinie (ausgeftorben 1795) und die Ortenegg'ſche 
Hauptlimie, feit 1524 in den freiberrnftand erhoben. Diefelbe zerfiel in drei Specials 
Imien, die 1636 in den Grafenftand erhoben wurten, während bie mittlere 1707 die Reichs— 
fürftenwürde erhielt. Die bervorragendften Glieder waren: 1) Graf Johann Philipp 
von L., geb. 1651, geft. 1712, kämpfte gegen die Türken, trat dann in bem geiftlichen 
Stand, wurde 1700 Cardinal und fpielte eine wichtige diplomatifche Rolle. 2) Leopold 
Matthias, Graf von L., Neffe des VBorigen, geb. 1667, geft. 1711, erhielt vom Kai⸗— 
fer Joſeph I. 1707 die Reichsfürftenwürbe. Seine Pinie ftarb 1797 aus, und der fitrftliche 
Rang ging num auf feinen nächſten Agnaten, ten Grafen Rarl Eugen von L., über, 
defien Entel, Fürft Guftav von ®. (geb. am 13. Sept. 1841), nad dem Tode feine# 
Vaters am 3. Fehr. 1862 das Majorat antrat. 3) Graf Franz Philipp, aus der 
dritten Speciallinie ftammen®, ein Urentel des Stifter diefer Pinie (geb. am 30. Nov, 
1791), machte in der öftreihifchen avallerie die Feldzüge gegen Napoleon I. mit und rüdte 
bis 1843 zum Feldmarſchalllieutenant auf. Wegen feiner Befigungen in Ungarn hatte er 
feinen Sig am der ungarifhen Magnatentafel. Durd ein kaiſerliches Manifeft vom 25. 
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Sept. 1848 zum Obercommandanten aller regulären und irregulären Truppen in Ungarn 
ernannt, begab er fih nad Peſth, wo feine Ernennung vom Yandtage nicht anerkannt, cr 
felbjt aber am 28. Sept. von einem Volkshaufen auf der Brüde zwijchen Beth und Ofen 
erſchlagen wurde. 

Lambert von Afhaffenburg (lat. Lambertus Schafnaburgensis), fonft gewöhnlich 
L.von Hersfeld genannt, Mönch in der Benedictinerabtei zu Hersfeld oder Hirfchfelt, 
pilgerte un 1068 nach Jerufalem und fol um 1100 im Klofter Saalfeld geftorben fein. Er 
verfaßte das + Chronicon bistorieum apud Germanos” (herausgegeben in Berg’ *Monu- 
ınenta Germaniae historica”, Bd. 3. und 5., überjegt von Hefic, Berlin 1855), das für 
die ältere deutſche Gedichte ein Quellenwerk ift. 

Zambert, Johann Heinrich, Philofoph und Mathematiker, geb. am 29. Aug. 1728 
zu Mühlhaufen im franzöfifhen Departement Haut-Rhin, geft. als Oberbaurath in Berlin 
1777, begründete die Lehre von der Meffung und der Intenfität des Lichtes und entdedte 
bie Theorie de8 Spradrohrs. 1828 wurde ihm in Mühlhaufen ein Denkmal errichtet. 
Seine widhtigften Schriften find: * Photometria, seu de mensura et gradibus luminis, 
eolorum et umbrae” (Augsburg 1760), „Neues Organon, oder Gedanfen über die Erfor— 
ſchung und Bezichung des Wahren“ (2 Bpe., Yeipzig 1764), „Kosmologiſche Briefe über 
die Einrichtung des Weltbaues“ (2 Bde., Riga 1771). Seinen Briefwechſel mit Kant 
findet man in deſſen „Vermiſchte Schriften”. Vgl. Huber, „L. nach feinem Leben und Wir: 
fen” (Bajel 1829). 

— früheres Dorf in Mercer Eo., New Jerſeh, jetzt Stadttheil von Tren— 
ton (}. d.). 

Lambertsnüffe, 1. Haſelnußſtrauch. 

Rambertus, Heiliger und Märtyrer, wurde um 668 Bifhof in feiner Vaterſtadt Maft- 
ridt und befehrte die längs der Maas bis an die Waal wohnenden Torandrer, hatte aber 
mährend ber politifhen Wirren im Fränkiſchen Reiche viele Verfolgungen zu dulden. Al— 
pheide, die Geliebte des Majordomus Fipin von Heriftall, Die er durch feine Strafpredigten 
erzürnt hatte, lich ihn bei der Rückkehr aus der Kirche 708 ermorden. Sein Geröchtnifteg 
ift der 17. Sept. 

Zambertville. 1) Poftdorfin Monroe Co., Mihigan. 2) Poſtdorf in Hm- 
terdon Co., New Jerſey, am Delaware River, hat vicle Fabriken, lebhaften Handelsver— 
fehr und 3842 E. 

Rambesce, Karl Eugen von Lothringen, Prinz von, geb. am 25. Sept. 1751 
zu Berfailles, wurde 1789 Oroßftallmeifter und Chef des Hegimentts Royal-Allemand, mit 
dem er, zum Schuß ter königlichen Familie beftimmt, am 12. Juli 1789 in den Garten ber 
Zuilerien eindrang, um diefen von der dort verfammelten Volksmenge zu reinigen, wobei 
mehrere Berwuntungen vorfielen, und er perſönlich einem Greiſe einen Säbelbieb verjegte. 
Infolge defien flüdhtete cr nad) Deutſchland, trat in öftreichijche Dienfte und wurde 1796 
Generalfeldmarſchall, machte alle Kriege acgen Frankreich mit, wurde aber deſſen unge 
achtet 1814 zum Pair von Frankreich und Marfchall, und zum Herzog von Elboeuf ernannt. 
Er ftarb zu Wien am 20. Nov. 1825. Mit ihm erlofh Die Seitenlinie des Haufes Yotb- 
ringen. 

ambefe (Rambeffa), Strafcolonie in der franzöfifhen Provinz; Conftantine, AU: 
gier, licgt in 3480 Fuß Höhe am nordweſtl. Abhange des Dſchebel-Aures und bet 1603 E. 
(1866). Der Ort wurde von den Franzoſen 1848 innerhalb der Ruinen des alten Lam— 
bäfis, anfangs als Eolonie für gemeine, jpäter audy für politifche Verbreher angelegt. 
Das alte Pambäfis, zur Kaiferzeit eine mächtige Stabt, und Geburtsort des Jugurtba (!. 
d.) und Mafınifja (f. d.), war ein befeftigtcd Standquartier der Pegionen, welde die Pro— 
er Afrika gegen die Einfälle der Numidier zu ſchützen hatten. 

ambin, Denis, gewöhnlich Dionyſius Lambinus genannt, franzöſiſcher Phi- 
Iolog im 16. Jahrh., geb. 1516 zu Montreuil-fur-Mer in der Picarbie, geft. 1572 als 
Profeffor der Beredfamfeit und der griehifhen Literatur am „Colléͤge de France”, gab 
„Doraz“ (Leyden 1564; 4. Aufl., Baris 1579; neuefte Ansg., 2 Boe., Koblenz 1829— 
aa „Lucrez“ (Paris 1564), „Plautus“ (ebd. 1576) und „Cicero“ (4 Bde., ebd. 1566) 

eraud, 

Lambinet, Emile, franz. Landſchaftsmaler, geb. 1818 zu Verfailles. Er fludirte ums 
ter Drolling, Boifiellier und Horace Vernet, erbielt 1843 cine Medaille dritter, 1853 cine 
foldye zweiter Claffe und 1867 das Kreuz der Chrenlegion. Er wei oft mit viel Glüd das 
ſaftige Grün der Wicfen und Wälder im Sommer wiederzugeben. Seine Sujets find meiſt 
der allereinfachſten Art, flache Gegenten, durch die fih ein Flüßchen zieht, u. dgl., fo daß 
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dirte fpäter in Wejtfalen und Oſtfriesland und ftarb furz nad dem Ende des Krieges. Zur 
Erinnerung an die Errettung ter Stadt Hanau wird dort jührlid im Yamboymalvde 
das Lamboyfeſt gefeiert. 

Lambruschini, Luig i, Cardinal und Miniſter Gregor's XVI., geb. am 16. Mai 
1776 zu Genua, trat in den Barnabiten-Orden, wurde nad) einander Biſchof von Sabina, 
Erzbiihof von Genua und 1831 Gardinal, Gregor XVI, ernannte ibn zum Staatsfelre- 
tür ded Auswärtigen und zum Miniſter des öffentlichen Unterrichtes, ſpäter zum Schretär 
der päpftlichen Breven und zum Bibliothekar im Batican. Wegen der politiſchen Berfol- 
gungen, zu denen er feine Hand bot, bei den Römern unbeliebt geworben, legte er 1845 
das Minifterium des Unterrichtes nieder. Unter Pins IX. gleihfalls mit den böchften 
Staatswürden befleivet, floh er 1848 erſt nah Civita-Vechia, dann nad Monte-Caſſino 
und zulegt nad Gaöta, kehrte 1850 mit Pius IN. nad Rom zurüd und ftarb am 12. Mai 
1854 ald päpſtlicher Hauskaplan. Er ſchrieb u. a.: *Opere spirituali” (2 Bve., Nom 
1836; 2. Aufl. 1838) und *Sull’ immacolato concepimento di Maria” (ebd. 1843). 

Lambton. 1) County im füoweftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaßt 1003 engl. D.-M. mit 31,994 E. (1871). Hauptort: Port Sarnia. 
2) Dorf in Yort Eo., Broviny Ontario, Dominion of Canada. 

Ramennais, Hugucs Félicité Robert de, franzöſiſcher Scriftfteller und So- 
aalift, geb. am 19. Juni 1782 zu St.-Malo in der Bretagne, erft Lehrer der Mathematik 
in St.»Malo, wurde 1816 Pricfter, fhrichb bald das Hauptwerk feines Yebens * Essai sur 
lindifförence en matiere de religion ” (4 Bde., 1817—23), die glänzendfte Upologie des 
Kıtholicismus, und ging 1824 nad Rom, wo er vom Papft Leo XII. auf das chrenvollfte 
aufgenommen wurde. Als Mitarbeiter am * Conservateur” und darnad am * Drapeau 
blanc” war er in den Reiben der Confervetiven, doch trat er fpäter mehrfach gegen die Mi- 
nifterien Der Neftauration auf und wurde zweimal wegen ———— verurtheilt. Nah 
der Julirevolution redigirte er den * L’Avenir”, das Organ des revolutionären Katholi— 
cismus, welches ihm die kirchliche Genfur zuzog. Er beugte fih zwar anfangs, aber bald 
erjhienen feine * Paroles d’un eroyant ” (Paris 1834, dentjh von Börne, Hamburg 1834), 
in welhen er offen die Revolution und den Sieg der Demokratie in Staat und Kirche in 
glübender Begeifterung und meijterhafter Form predigt. Von Gregor XVI. in einen en— 
ofliihen Schreiben verdammt, brad) er in der Schrift * Affaires de Rome” (Paris 1836) 
gärzlidh mit Staat und Kirche. Durd feine weiteren Schriften: * Le livre du peuple” 
Paris 1837), ** Esquisse d’une plulosophie” (4 Bde., ebd. 1841—43), “De la religion” 
‚ebd. 1843) u. a. ſuchte er Die demofratiihe Bewegung zu fördern, wurde 1848 als Volks— 
repräjentant in die Conftituirende und Geſetzgebende Nationalverfammlung gewählt und 
farb am 27. Febr. 1854 zu Paris, ohne ſich mit der Kirche ausgeföhnt zu haben. Seine 
Schriften erſchienen als * Oeuvres completes” (12 Bde., Paris 1844); feinen Nachlaß 
gab Forgues heraus als “Oeuvres posthumes” (4 Bde., ebd. 1855—59). Vgl. “*Lettres 
inödites de J. M. und F. de L.” (Nantes 1862). 

Samentationen (vom lat. lamentatio, Klage, Klagclied) heißen ın der katholischen Kirche 
die in den letzten 3 Tagen der Charwoche im erjten Nocturn der Trauermetten abgefunge- 
nen drei Abjchnitte der Klagelieder Jeremiä. 

Lameth. 1) Charles Malo Francois, Graf von, franzöfifher General 
und politiicher Charakter, geb. am 5. Oft. 1757 zu Paris, nahm an den Nordamerifanifchen 
Befreiungskämpfen theil, wurde nad feiner Rückkehr Oberft und Deputirter bei den 
Reichsjtänden, wo er fi) mit Nachdruck für Reform der beftchenden Verbältniffe erklärte. 
Nah der Flucht Ludwig's XVI. feste cr den VBerfafjungseid durch, doch war er gegen bie 
—— des Königs; 1792 ging er zur Nordarmee und befehligte als Maréchal-de— 
Camp eine Cavalleriedivifion, wurde, nachdem Pafayette das Heer verlafien, verhaftet; wie- 
der befreit, Iebte er bei feinem Bruver, kehrte dann nad Frankreich zurüd, ging 1809 als 
drigadegeneral zur Armee nah Deutſchland, wurde Gouverneur des Großherzogthums 
Bürzburg, kehrte 1810 nad Frankreich zurüd und übernahm das Militärgouvernement von 
Santona in Spanien. Nach der Neftanration wurde er von den Bourbonen zum Generals 
lieutenant.ernannt, 1827 für das Arrondiffement Pontoiſe zum Deputirten der Kammer ne 
wählt, in welcher cr feinen demokratiſchen Gruntfägen treu blieb. Er farb anı 28. Der. 
1832. 2) Ulerandre, Graf von L., Bruder des Borigen, geb. 1760 in Paris, 
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nahm gleichfalls an dem amerikaniſchen Befreiungsfampf theil, warf fi) ber Revofntion 
chne Rüdhalt in die Arme, entfloh mit Lafayette und kam nad dreijähriger Gefangenfhaft 
nach England, errichtete dann mit feinem Bruder Charles in Hamburg ein Handlungsge- 
ſchäft, Echrte unter Napolcen nad) Frankreich zurüd, wurde ad) der Reftauration General: 
lieutenant und gehörte in der Deputirtentammer zur Ippofition. Er ftarb am 18. März 
1829 zu Paris. 3) Théodore, Graf von L., Bruter ber Borigen, geb. am 24. 
Juni 1756 zu Paris, machte, wie feine Brüder, ven Nordamerikaniſchen Freiheitstanpf mit, 
wurde nad feiner Rückkehr Brigadegeneral, 1791 Mitglied der Gefetgebenten Berfanm- 
lung, lebte während der Schredengzeit in der Schweiz, kam erft unter tem Gonfulate wie: 
ter nad Frankreich, war 1815 Deputirter und ſtarb am 19. Okt. 1854. 4) Henri 
Louis Charles, Marquis von L. ber vierte Bruder der Torigen, geb. anı 20. 
Juni 1755, hatte ſich an der Revolution nicht betheiligt, war von 1805—10 im Geſetz— 
gebenden Körper, zog fih hierauf in’s Privatleben zurüd und ftarb am 20. Januar 


1837. 

Lamettrie, Iulien Offroy de, philofophifcher und mediciniſcher Echriftfteller, geb. 
am 25 Dez. 1709 zu St.-Malo, ftubirte Medicin, wurde Regimentsarzt in Regiment tes 
Herzogs von Grammont, mußte aber wegen feiner atheiftifhen Schriften Frankreich verlaf- 
fen, ebenfo Leyden, fand aber am Hofe Friedrich's II. in Berlin gute Aufnahme, wurde deſſen 
Borlefer, dann Mitglied der Akademie und ftarb pafelbft am 11. * 1751. Er ſchrieb u. a. 
“Histoire naturelle de l’äme” (Haag 1745, neue Aufl. 1748), *“L’homme machine” 
(Leyden 1748), * L’homme plante” (Potsdam 1748); feine mediciniſchen Schriften find 
ohne Werth; gegen Linné, Boerhave u. a. jhrieb er die Satire “ Penelope, ou le Mac- 
chiavel en medeeine” (3 Bde., Berlin 1750). 

Lamia, in der griehifhen Mythologie Tochter des Belos und der Libya, einer Geliebten 
des Zeus, wurde von ber eiferfüchtigen Juno ihrer Kinder beraubt, worauf fie wahnfinnig 
wurde, und deßhalb aud anderen Müttern ihre Kinder raubte und tödtete. Sie erjcheint 
als ſchreckliches Geſpenſt, womit man Kinder zu ängftigen pflegte. In fpäterer Zeit ver- 
ftand man unter Lamien ſchöne, gefpenjtiiche Frauen, welche ſchöne Jünglinge an fid 
lodten, um deren reines Blut auszufangen. 

Ya Mine. 1) Fluß in M iffouri, mündet in den Mifjewi. 2) Tomn: 
[hip er Pojtdorf in Cooper Co., Miffouri, am gleihnamigen Fluſſe; 
1088 E. 

Zamington. 1) Fluß in New Jerſey, mindet in den nörblihen Arm des Kari- 
tan. 2) Dorf in Somerſet Go., New Jerſey. 

Lamiſcher Krieg, cin nad) ter Feſte Yamia in Thefialien benannter Krieg (323—322 
v. Ehr.) zwifhen den Athenern und Macedoniern. Nach Alerander’® des Gr. Tote kam 
die Unzufrietenheit der Griechen mit der macedoniſchen Herrfhaft zum Ausbruch. in 
griehifches Heer von nahe 33,000 Mann zeg unter Leoſthenes gegen Antipater (f. d.), 
ſchlug denfelben bei Heraklca (323 v. Chr.) und belagerte ihn in Yamia in Theflalien. 
wurde jedoch entjegt, und ba fid) Die Griechen trennten, fiegte Antipater bei Krannon über 
bie zurüdgebliebenen Athener und Aeoler. Athen büßte den Aufftand mit dem Berlufte fei- 
ner Demokratie. 

Lammergeier, ſ. Bartgeier. 

Lamoille. 1) County im nörbliden Theile des Staates Bermont, umfaft 450 
engl. Q.⸗M. mit 12,438 E. (1870), darunter 11 in Deutfchland geboren; gegen 12,310 im 
3. 1860. Die Green Mountains durdzichen das Land, welches dem Aderbau nicht fon- 
derlich günftig if. Hauptort: Hyde Part. Nepublit. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: Stewart 814 St.). 2) Fluß in Vermont, entjpringt in Orleans Co. und er» 
gießt ſich mit weftlihem Laufe in den Pate Champlain. 3) Tomnfbip und Poſtdorf 
in Bureau Co., Jllinois; 1660 E. 4) Poftdorf in Winona Co., Minnefota, 
amMiffiifippi River. 

— oder La Moin, Townſhip in Mc Donough Co., Illinois; 

Lamont, Boftdorf in Ottawa Co. Midhigan. 

Lamonte, Boftdorf in Pettis Co., Mifjeuri; 184 €. 

Lamoriciere, Chriſtophe Léon Louis Juchault de, franzöfifcher General, geb. 
Nantes am 5. Febr. 1806, trat 1830 als Officier in die Armee von Algier, wurde wegen 

einer Tapferkeit ſchon 1837 Oberft, -befehligte, nach dem Treffen von Mouzaia zum Bris 
gabegeneral ernannt, die fiegreihen Erpeditionen in den nächften Jahren, wurde 1846 Ge 
nerallieutenant, nahm 1847 theil an dem Feldzuge gegen Abd⸗el⸗Kader, weldyer ſich ihm ald 
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Gefangener ergab, wurde 1848 zum Militärcommandanten von Paris, bald darauf zum 
Oberbefehlshaber ver Nationalgarde ernannt und trat in den Bertheidigungsrath. Unter 
der Adminiſtration Cavaignac’8 wurde er Kriegsminijter, ging 1849 als Sefandter nad) Pe- 
teröburg, kehrte aber bald nady Frankreich zurüd, wirkte ald der entſchiedenſte Gegner Yonis 
Napoleon's gegen defien Tendenzen, wurde deßhalb am 2. Dez. 1851 verhaftet und über 
die Grenze geihhafft, und lebte nun abwechſelnd in Deutichlanp, Belgien und England, bis 
er 1857 die Erlaubniß zur Rückkehr nah Frankreich erhielt. 1860 machte er an ber 
Spige des päpftlihen Heeres den unglüdlichen Feldzug gegen Piemont mit und 
farb am 11. September 1865. Vergl. Pougeois, * general de L.? (Paris 
1866). . 
Lamormain, Wilhelm, eigentih Lämmermann, Jeſuit und Beichtwater des 
Kaiſers Ferdinand IIL., geb. um 1560 im Puremburgifchen, war einer der Haupturbeber al- 
ler Mafregeln gegen die Böhmen nad der Schlaht am Weißen Berge, und foll gegen 
100,000 Proteftanten der katholifhen Kirche wieder zugeführt haben. Er ftarb zu Wien 
am 22. Febr. 1648. 
gamothe, Jeannede Balois, de Saint-Remy, Gräfinvon, die Hauptperfon 
in der berüchtigten Halsbandgeſchichte zur Zeit der Königin Marie Antoinette in Frankreich, 
geb, am 22. Juli 1756 zu Fontete in der Champagne, aus einer armen, wahrſcheinlich von 
den Valois abjtammenden Adelsfamilie; erlangte darauf geftügt eine Penfion von 1500 
Fres. vom Könige, heirathete den Grafen Yamothe und fuchte nun Zutritt bei Hofe, was 
ihr nicht gelang, aber eine Verdoppelung ihrer Penfion zur Folge hatte. Der Cardinal 
Prinz Rohan, bei dem fie fich einzufchleihen wußte, gab ibr den Kath, fih an die Königin 
Marıe Antoinette zu wenden, bedauerte aber nichts für fie thun zu können, da er wegen 
einiger, die Kaiferin Maria Therefia beleivigender Briefe in Ungnade gefallen fei. Die 2. 
gab nun vor, auf untergeorpneten Wegen bei der Königin Zutritt erlangt und alle Vorur⸗ 
theile gegen den Cardinal zerjtrent zu haben. Erfreut gab ihr diefer einen Brief an bie 
Königin mit, die 2. brachte eine angebliche Antwort, welche Reteaur de Billette gefälfcht 
hatte, worauf die Eorrefpondenz den beften Fortgang nahm. ine geheime Audienz, die 
ter Prinz mit der Königin verlangte, benütste die L. zur vollftändigen Täufhung des Prin- 
jen, dem ein der Königin fehr ähnliches, Fäuflihes Märchen im Garten zu Verſailles eine 
oje mit den Worten: „Sie willen, was das heißt“ überreihte. Durch das Herannahen 
von andern Perſonen wurde das Stellvichein Schnell abgebrochen, und fo blieb der Prinz voll« 
fänzig in feinem Irrthum befangen. Nach und nad) wußte fie dem Cardinal 160,000 Fres. 
— welche derſelbe der Königin gelieben zu haben glaubte. Die Hofjuweliere 
öhmer und Baſſenge hatten eben damals ein koſtbares Halsband von Diamanlen verfer— 
tigt und e8 der Königin um 1,800,000 Fres. angeboten, wurden jedech abgewieſen. Nun 
mahte die 2, den Cardinal glauben, die Königin brenne vor Begierde, den Schmuck zu befigen 
und wänfche denſelben durch Rohan's VBermittelung anzukaufen. Rohan kaufte nun das 
Halsband für 1,600,000 Fres. und fegte halbjährige Zahlungstermine von 400,000 Fres. feft, 
mitdenen ein halbes Jahr nad Ablieferung des Schmuckes begonnen werben follte. Den Schmud 
überfandten die Juweliere, gegen eine von Billette gefälfchte Quittung der Köniain, dem 
a Rohan, und diefer übergab denfelben der L. zur Einhändigung an bie Königin. 
Die Diamanten wurden jedoch durd den Mann der L. nach England verkauft. ALS der erite 
nn (Juli 1785) nicht eingehalten wurde, wandten fih Böhmer und Baſſenge 
an die Königin, und fo fam der Betrug an’s Licht. rbittert verlangte die Königin Ge- 
nugthuung; der Cardinal wurde nad) der Baftille gebracht, und e8 begann der fog. Hals» 
bandprocef, welcher den Feinden der Königin Anlaf gab, die ungereimteften Gerüchte 
ju verbreiten. Der Cardinal, freigefprocdhen, wurde vom Hofe verbannt, die 2. aber zur 
randmarfung auf beiden Schultern und lebenslänglicher Haft verurtheilt. Doch nad 10 
Monaten entkam fie und floh nad) London, wo ihr Gatte bereits zu ihren Gunſten eine 
Rehtfertigungsfchrift beransgegeben hatte. Sie ftarb daſelbſt infolge eines Sturzes vom 
dritten Stockwerk eines Haufes, bei einer Orgie, am 23. Auguft 1791. Vgl. Camparbon, 
“Marie- Antoinette et le proc&s du eollier” (Paris 1864). | 
‚Samsthesle: Bayer, Frangois de, Erzieher Ludwig's XIV, und feines Bruders, 
ein ſteptiſcher Philoſoph, geb. 1588 zu Paris, war Procurater am Parlament zu Paris, gab 
Iedod) dieſes Amt auf, wurde Mitglied der Akademie und ftarb 1672. Seine beten Werfe 
find: “De l’instruction de M. le Dauphin” (Paris 1640) und “Cinq dialogues faits & l’imi- 
tation des anciens par Horatius Tubero” (Frankfurt 1606, neue Ausg., 2 Bde., ebd. 1716), 
Seine Schriften gab fein Neffe unter dem Titel “Oeuvres” (7 Bde., Dresven 1756—59' 
heraus, Vgl. Etienne, *Essai sur L.-le-Vayer” (Paris 1849). 
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Lamotte, Antoine Houdar de, franzöſiſcher Dichter, geb. am 17. Januar 1672 
in Paris, geft. daſelbſt als Mitglied der Akademie am 26. Dezbr. 1731, hat ſich in allen 
Didtungsarten verſucht, fhrieb u. a. Die Dramen “Le magnifique”, “Jnes de Castro” 
und überſetzte die „Jlias“. Seine Werke erfhienen gefammelt als “Oeuvres” (10 Bbe,, 
Paris 1754), eine Auswahl davon als *Oenvres choisies” (2 Bde., Paris 1811). 

La Motte. 1) Boftporf in Jadfen Eo., Jowa. 2) Isle La Motte ober 
Vineyard, eine zu Grand Isle Co., Bermont, gehörente Infel im Late Champlain, 
6 engl. M. lang, mit dem Townjhip Isle la Motte; 497 E. 

Lampadins, Wilhelm Auguft, verdienter Schriftfteller für Chemie, Hütten- und 
Bergweſen, geb. am 8. Auguft 1772 zu Hehlen im Herzogthum Braunfhweig, wurde 1794 
außerordentlicher, 1795 ord. Profeſſor der Chemie an der Bergakademie zu Freiberg und 
ftarb daſelbſt am 13. April 1842. Die Hüttenktunde erhob er zu einer eigenen techniſchen 
Wiſſenſchaft, entvedte den Schwefeltohlenftoff und hat fidy beſonders um die praftifchen 
Zweige der Chemie (Gärung, Dünger, Gasbeleudtung ꝛc.) verdient gemadt. Sein Hanpt- 
wert iſt: „Handbuch der Hüttenkunde“ (4 Bde., 2. Aufl., Göttingen 1817—18, nebft Sup: 
plementen 1818—26). 

Campaias. 1) County im mittleren Theile des Staated Teras, umfaht gegen 900 
engl. Q.M. mit 1344 E. (1870), gegen 1028 im J. 1860. Hauptort: Lampaſas. 
Demotr. Majorität (Gonverneurswahl 1869: Hamilton 109 St.). 7 Poſtdorf und 
Senn des County; 718 E. 3) Nebenfluß des Leon River, Bell Co., 

eraß®, 

Lampedufa, eine. Heine, fürweftlic von Malta gelegene, fruchtbare Infel mit 918 €. 
1861), weldye zur italienifchen Provinz Girgenti gehört. Die Bewohner ter bei den Alten 

padusa genannten Jnfel, betreiben vorzugsweife Thunfiſchfang und Korallenfifcherei. 

Lampen nennt man künftliche, zum Zwede ber Erleudtung oder der Erwärmung herge— 
ftellte Borrihtungen oder Apparate, in denen flüffige oder leicht [hmelzbare Brennmaterialten 
vermittelft cines ın einem Brenner, einer Tülle oder auch freiliegenden Dochtes aus Pflan- 
enfafer einem fteten Berbrennungsproceß unterworfen werden. Die einfachfte P. ift das 

acht licht, ein kurzes Stüdhen Docht, welches ſenkrecht ftehend, ſchwimmend auf der 
Oberfläche des Dels erhalten wird. Die Berbrennung gefhicht hier vollftändig; es wirb 
verhältnigmäßig viel Licht entwidelt und das Verhältnig der Höhe der Dochtſpitze zur Ober: 
flädye des Oels bleibt ſtets daffelbe. Allgemeine Bedingungen jeder guten Lampe find, daß 
das Brennmaterial in Heinen Mengen gleihförmig dem Brenner zugeführt und dort turd 
gehörig regulirten Luftzutritt zu volltommener Verbrennung (f. d.) veranlaft wird. Einen 
großen Fortichritt im — — bildeten die in der Mitte des 16. Jahrh. von Hie— 
ronymus Cardanus erfundenen Flaſchenlampen, bei denen das Delrefervoir höher ftcht 
als tie Flamme, und aus dem der Ausfluß durd Negulatoren (Schwimmer, Luftröhren :c.) 
regulirt wird, und die von Argand um 1785 conftruirten Hohl dochte, bei weldyen ber Luft: 
firom zugleid) durch einen Cylinder verftärkt wird, der Sauerſtoff mitten in die Flamme 
bineintritt und, von allen Seiten erhitt, die Verbrennung kräftig unterftügt. Auch beim 
platten Docht ift die Flanıme von allen Seiten von Saucerftoff umgeben, doch findet babei 
eine zu ftarfe Temperaturerniebrigung ftatt, fo daß die Flamme weniger weiß wird, Ohne 
Eylinder gibt der Hohldocht eine fehr bald rauchende Flamme, weil nicht genügend Luft hin- 
zugeführt wird. Deshalb darf aus allen diefen Gründen der Durchſchnitt der Hohldochte 
nicht zu groß und nicht zu Hein fein; doch geben Heine Brenner verhältnigmäßig mehr Licht 
und Wärme als große. Im Befonderen unterfheidet man Sauglampen (alle die ge 
nannten, bie Wormferlampe, Aftrallampeu. f. w.), weldhe dem Dodt die Auf- 
gabe ftellen, das Del durch feine Kapillarität bis zur Höhe des Brenners zu beförbern, und 
da der Oelſpiegel fortwährend fintt, fo wird aud) die —— der Flamme und mithin der 
Lichteffect ſich ftetig ändern (weniger jedoch bei den flüchtigen Oelen); und Drudlampen, 
bei denen das Del aus einem im Fuße der Lampe befindlichen Refervoir entweder durch come 
primirte Luft (ftatifche 2.), oder durch ben Drud einer ſchweren Flüffigkeitsfäule (h y⸗ 
droftatifche 2.) oder durch einen finfenden Kolben (Rolbenlampen, Regulator- 
lampen), oder endlich durd ein mittel® Uhrwerk bewegtes Pumpwerk (Uhrlampen, von 
Carcel erfunden) in die Höhe gehoben wird. Hierher gehören ferner die 2. mit Sturz- 
flaſche, und die bei fonft gleichen Vorzügen, billige und einfahe Moderateurlampe. Als 
Schirm dient jetzt gewöhnlich eine Milhglasglode oder eine mattgefchliffene Glaskugel. Im 
ber Neuzeit haben die flüchtigen ober fog. mincralifhen Dele (Photogen, Solaröl, Petroleum) 
faft alle übrigen Brennmaterialien gänzlich verdrängt, doch erfordern die dazu gebrauchten 2. 
eine etwas andere Eonftruction, Da ihre Flamme felbft mit Cylinder — rußt 
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und fein weißes Licht gibt, fo hat man über dem Brenner eine halbkugelförmige Blechkappe 
angebracht, welche mit einem rumden Loch oder einem Schlig verfehen ft. Beim Anzınden 
ihraubt man den Docht aus diefem Loch heraus, entzündet ihn und fchraubt ihm dann ſehr 
ihnell wieder zurüd; die Flamme fcheint hierbei zu erlöfchen, gleich darauf aber erfcheint fie 
in blendend weißem Licht und brennt ruhig fort, wenn man inzwifchen einen ausgebauchten 
Cylinder aufgejegt hat. Das in einem, unter dem Brenner angebrachten Glasbehälter bes 
findlihe Del wird nur durch die Gapillarität des Dochtes gehoben. Da vie breite heiße 
Flamme den runden Cylinder fehr ungleihmäßig erhitzt, fo zerfpringt dieſer leicht, weshalb 
die breitgedrückten beffer find und nur gegen kalte Zugluft gefhigt werden miüffen. Am 
vortheilbafteiten wählt man immer langfam gefühlte Cylinder, bie man an den gefchmolzenen 
Kindern erkennt. Kann man folde nicht haben, fo legt man die neuen Cylinder in einen 
großen Topf mit kaltem Wafler, erhitzt lettercs zum Sieben, legt einen Dedel aufden Topf 
und läßt das Ganze möglichſt langfam erfalten. Die Camphinbrenzer (f. Camphin) 
lommen mehr und mehr außer Gebraud. Die zur Benutzung der fhwerften Theeröle ein— 
gerihtete Donny'ſche L. eignet fih hauptſächlich zur Beleuchtung von großen Werk— 
ftätten ꝛc., während Das Picht der von Lipowitz conftruirten nur mit Dem Drummond'ſchen 
Kalkliht vergleichbar it. L. mit mehreren Dochten kommen hauptſächlich bei Leuchtthürmen 
vor. Unter Dampflampen verftcht man L. in denen eine flüchtige Flüffigkeit, cin 3. 
B. aus Terpentinöl und Weingeift zufammengefegter Leuchtſpiritus, dergeftalt verbrannt 
wird, daß man dieſelbe durch die Flamme felbft, welde das Nefervoir erhist, in Dämpfe 
verwandelt und dieſe an engen Austrittsöffnungen brennen läßt, wobei fie cin fehr inten- 
fives Picht geben. Trot der großen Fortfchritte im Beleuchtungsweſen erneuert ſich ſtets 
die Klage, daß das genaue Sehen bei fünftlihem Lichte die Augen ſehr leicht ermüde und 
oft jogar ſchädige, und daß fie in Bezichung auf das Wohlbefinden des Auges, das Lampen- 
licht da8 Tageslicht nicht zu erfegen vermöge. Bekanntlich haben alle Flammen, die wir zur 
künſtlichen Beleuchtung verwenden, einen großen Reichthum an gelben und rothen Strahlen, 
und erwicienermaßen find es vorzugsweife dieſe, welche Das Auge leicht beunrubigen und be= 
fältigen. Man hat darin ſtets den Hauptgrumd der nadhtheiligen Einwirkung gefudt. Es 
it aber nicht ſchwer diefen farbigen Ueberfhuß zu entfernen (vgl. „Ueber die Pflege des 
Auges und den Gebraud) farbiger Augengläfer”, von E. Landsberg, Hannover). Die ge- 
nauen Unterfuchungen Zöllner's beweifen cbenfalle, Daß das fo gereinigte Lampenlicht * 
chromatiſch vom Sonnenlicht nicht wahrnehmbar unterſcheidet. Wie ſehr nun auch das 
farbloſe Beleuchtungslicht dem farbigen vorzuzichen iſt, ſo dürfen wir doch in der Farbe 
keineswegs das einzige Moment der nachtheiligen Einwirkung erkennen. Das Licht der 
Petrofeumlampe 3. B. iſt reiner als Das ber Dellampe, und trogdem find die Klagen über 
Beläſtigung der Augen bei Berwenbung von Petroleum allgemeiner als Lei anderer Bes 
leuhtungsart. Lichtſtrahlung tritt immer vereinigt mit Wärmeſtrahlung auf, das Verhältniß 
beider kann aber ſehr verfchieden fein. Während beim Sonnenlicht etwa die Hälfte der 
ausgefandten Strahlen leuchtende find, Kleiben in der Oelflamme 30 Broc. dunkel und nur 10 
Proc. leuchtend, bei weißglühendem Platin beträgt der dunkle Theil der Wärmeftrahlen ſo— 
ar 98, und in der Altoholflamme 99 Proc. In dem cleftrifchen Lichte gehören etwa 80 
* der unſichtbaren Strahlung an, während das Gaslicht mit 90 Proc, vertreten iſt. 
Das blaue Licht des Bunſen'ſchen Brenners, der Gaskochflamme, befitt innerhalb der 
Flamme eine fehr intenfive Hite, aber geringe Licht und Wärmeftrahlung; fobald die Gas— 
flamme Iebhafter zu Icuchten beginnt, vermehrt fih die Wärmeftrahlung fchr wahrnehm- 
bar. Das glänzende Pitroleumlidt hat cine fchr ftarfe Wärmeftrahlung; der dunkle Theil 
derfelben beträgt etwa 94 Proc. Die ſtarke Beimiſchung dunkler Strablen bei allen künſt— 
lihen Beleuchtungsarten beläftigt Da® Auge bei anhaltendem Schen. Es fehlt aber nicht an 
Mitteln, Das Lampenlicht eines großen Theils diefer Wärmewirkung zu berauben. Das 
durchſichtigſte Glas iſt für einen großen Theil der dunklen Wärmeftrablung undurddringlid). 
Has von 2—I Millimeter Dide verfhludt etwa 40—60 Prec. der durchftrahlenden Wärme, 
Nahdem die Wärmeftrahlen cine Glastafel von einigen Millimetern Dide durchdrun— 
ım haben, erleiden fie bei einem ferneren Durdigange durd Glas nur geringe Verlufte; 
jie werben dagegen fat nanz vernichtet, wenn ber zweite Durchgang durch Alaun gefchicht, 
cbenfo entzieht ihnen Glimmer faft alle wärmende Kraft. Man erhält fo nad) Landsberg 
— Wochenblatt für Handel und Gewerbe“) ein mildes, dem Auge wohlthuendes 
icht, wenn demſelben auf dieſe oder in irgend anderer Weiſe der größte Theil der dunklen 
Warmeſtrahlung entzogen iſt. Von den L., welche zum Erhitzen dienen, find bie gemöhn- 
fihen Spirituslampen am meiſten in Gebrauch, die au, anftatt mit Weingeift, mit 
Holzgeift, oder mit einer Mifhung von Terpentindl und Weingeift gefpeift werben können. 
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Hierher gehören ferner die Berzeliuslampe, die eine nod größere Hite als dieſe er. 
zeugende Deville’8 Glühlampe, mitteld welder man bünne Platindräbte ſchmelzen 
kann, und die fog. Schiffsgebläfelampe, welde mit Luft angeblafen, Kupfer, mit 
Sauerftoff angeblafen, Platin ſchmelzt. Ueber die jetzt gebräuchlichſten Brennmaterialien für 
2.5. Beleuhtung. Bol. außerdem Buchner, „Die Mineralöle und Mineralöllampen" 
(Weimar 1864). 

Lampeter, PBoftoörfer in Lancafter Co., Bennfylvania: a) Eaft-?., 2263 E.; b) 
Weſt-L., 1760 €. 

Lampredt. 1) Der Pfaffe, ein mittelalterlicher deutſcher Dichter geiftlihen Stan- 
des, aus dem letsten Viertel des 12. Jahrh., weldyer nad) dem welſchen Vorbilde eines ges 
wiſſen Elberich Bifenzo (Aubry de Befangoen) das „Alexanderlied“, eine ter ſchoͤn— 
ften Dichtungen des Mittelalters, bearbeitete. Von dem Originale ift erft in neuerer Zeit 
der Anfang in einer Florentinifhen Handſchrift aufgefunden worden. Der Inhalt, das Le 
ben Alcrander’8 des Großen, ift aus morgen- und abendländifhen Quellen entnommen und 
nit den wunberbarften Sagen vermischt. Den Schluß des Ganzen bildet der Ang des ma- 
cedonifchen Helden, um das Paradies zu erobern, wo er aber gemahnt wird, fein Gemüth 
Gott zuzumenden, dann werbe er in Dafjelbe eingehen. Das „Aleranderlied“ wurde von 
Maßmann in den „Denkmäler“ (Münden 1828), in Diemer's „Deutſche Gedichte des 
11. und 12. Jahrh.“ (Wien Er und mit Ucherfegung und Erläuterung von Weismann 
(2 Bde., Frankfurt a. M. 1850) herausgegeben. 2)L.von Regensburg, mittelhod 
deutſcher Dichter aus der 2. Hälfte Des 13. Jahrh., wurde Minorit und verfafte nad) dem 
Lateinischen des Thomas von Celano ein Leben des heil. Franciscus (Auszüge tavon in 
Pfeiffer's „Altdeutſches Uebungsbuch“, Wien 1855) und das myſtiſch-allegoriſche Gericht 
„Tochter Sien“ (Bruchſtücke deſſelben mitgetheilt in Hoffmann’s „Fundgruben“, Bd., 1., 
und in Weinhold's „Mittelhochdeutſches Leſebuch“, 2. Aufl., Wien 1862). 

Lamprete, auch Große oder Gemeine L. oder Meerpride (Petromyzon mari- 
nus) genannt, ift eine zur Gattung Neunauge (f. d.) gehörige Fiſchart, lebt in allen 
Meeren um Amerifa und Europa, and denen fic, um zu laichen, im Frühjahr in bie Flüſſe 
auffteigt; wird 2—3 Fuß lang und bis 6 Pfund fhwer, ift von gelbliher Farbe, mit brau- 
nen Streifen gefprentelt und hat zwei getrennte Rückenfloſſen, von denen ſich Die zweite mit 
dem Schwanzenve verbindet. Die befanntefte amerikanische Varietät dieſer Mt ift Petro- 
myzon Americanus, 2'/, Fuß lang, oben olivenbraun mit [hwärzlihbraunen, zufammen- 
fließenden Fleden, unten aber dunkelbraun. Gie ift in den lüften Neu-Englant’s 
und des Etaatcd New Port, befonderd in der Nähe der Mündungen, nicht unges 
mwöhnlih und wird wegen ihres wohlſchmeckenden Fleifches ſehr geſchätzt, Das in verſchiede— 
ner Zubereitung genoffen wird. Cie nähren fid) meift von anderen Fiſchen, an tie fie ſich 
feſt faugen. » 

Lampridius, Aclins, einer der fog. “ Scriptores Historiae Augustae”, oder Hifteri- 
for der römiſchen Katferzeit, welche ohne politiſches Urtheil und fittliches Gefühl ten nie 
drigften Stantpunft cinnahmen, obwohl fie ein reichliches Material aufbewahrten, das — * 
die Kritik neuerer Geſchichtsforſcher fruchtbar gemacht und verarbeitet worden iſt. L. ſchrie 
im 4. Jahrh. vor Chr. das Leben der Kaiſer Commodus, Antoninus Diadumenus, Helio— 
gabalus und Alexander Severus. Vgl. H. E. Dirkſen, “Scriptores Hist. Aug.” (Leipzig 
1842); H. Peter, * Hist. erit. Seriptt. Hist. Aug.” (Leipzig 1865); Jordan und Evyſſen⸗ 
hardt, * Seriptt. Hist. Aug.” (2 Bde., Berlin ne. Eine Ueberfegung lieferte C. U. 
Cloß (Stuttgart 1868). 

Lampſakos, alte Stadt in Myſien (Keinafien), in weinreiher Gegend gelegen, war eine 
der drei Städte, tie Artaxerxes dem Themiftofles fchenkte, als diefer bei ihm Zuflucht ge— 
fucht Hatte. 2., jest Lapſak an der Dardanellenftraße, war der Geburtsort des Logos 
graphen Charon, des Peripatetifers Adeimantos und des Epikuräerd Metrodoros. 
Lampsville, Dorf in Belmont Co., Obiv. 

Samfon’s, Poftdorf in Onondaga Co. New Yorl. 

Lana caprina (fat., Ziegenwolle). Die bei Horaz vorlommende Rebensart “ rixari 
de Jana caprina” bedeutet, über Heinliche, unbedeutende Gegenftände ftreiten, weil “Jana” 
eben fo gut „Wolle“ als „Haare“ bedeuten Tann. Gleichbedeutend ift damit das deutſche 
Sprihwert: „Um des Kaifers Bart ftreiten.“ 

Lanark over Clydesdale. 1) Grafſchaft in Südſchottland, umfaft 940 
engl. Q.⸗M. mit 786,946 E. (1871), nimmt das ganze Thal des Clyde ein, und ift im 
oberen und mittleren Theile Weideland, während der untere eine reich bevölkerte Fabrikge— 
gend bildet; auch ift das Land reih an Kohlen und Eifenerzen. 2) Hauptftabt ber 
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Grafſchaft, am mittleren Laufe des Clyde, mit 5099 E. (1871), welche Ackerbau, Strumpf—⸗ 
wirferei und Schuhmadherei betreiben. In ver Nähe test das Dorf New Lanark, mit 
Baummwollfpinnereien, Fabriten und den vielbefnchten Waflerfüllen des Clyde; wurde erft 
1785 durdy Owen gegründet und hat 1500 E. 

Lanark. 1) Poſtdorf in Bradley Eo., Arkanſas. 2) Poſtdorf in Carroll 
Co. Jllinois; 972€. 3) Townſhip in Portage Co., Wisconfin; 471 €. 

Ranart. 1) Counth im öftl. Theile ter Provinz Ontaris, Dominion of Canada, 
unfaßt 1180 engl. D.-M. mit 33,020 €. (1871) und zerfällt in North- und South— 
L. Hauptort: Berth. 2) Townſhip und Dorf in North-L., eritered 2270 E., 
letzteres 740 €. 

Rancafter. 1) Sir James, ber erfte englifhe Oftindienfahrer, unternahm zwei Han- 
belerpeditionen dahin, die eine 1591—93, auf deren Rüdfahrt er nad Weftindien ver- 
ſchlagen, von feinen Leuten auf einer Infel bei San Domingo verlaffen und von einem fran- 
zeſiſchen Schiffe gerettet wurte; die andere 1601—3, auf welcher er den engliſchen Verkehr 
mit Oftindien begründete. Nach ihm wurde die Bay zwiſchen North Devon und dem Baf- 
fin’8 Land, mwelde den Eingang zum weſtl. Bolarmeere bildet, %.- Sound genannt. 
Zum Ritter erhoben, ftarb %. 1620. 2) Jofepb, der Erfinder des nad) ihm benannten 
gegenfeitigen Unterrichtsſyſtems, geb. am 25. Nov, 1778 in London, errichtete 1798 daſelbſt 
eine Armenfchule, bei deren Erweiterung er die fähigeren und gejchidteren Kinder zum Un- 
terrichte für die Nemeintretenden verwendete. Gr bereifte 1810 und 1811 Großbritannien 
und führte, unterftügt von einflufreichen Männern, die Erridtung mehrerer jolher Schu- 
fen herbei. Seine Methode wurde von der anglicanifchen Geiftlichkeit, Die ihm als Quäker 
nicht freundlicd; gefinnt war, dem Andrew Bell (ſ. d.) zur Verbreitung aufgetragen (f. 
Bell-Lancaſter'ſches Unterrichtsſyſtem). Bon den Whigs begünftigt, fette 
er feine Beftrebungen fort, wanderte aber, von den Geiftlihen der anglicanishen Hochkirche 
verfolgt, 1816 nad Amerika aus, wirkte zuerft, bis zur Abdankung des Präfidenten Boli- 
var, in der Republik Colombia, ging dann 1829 nad) den Ber. Staaten und ftarb in küm— 
merlihen Berhältnifien 1838 in New York. Ueber feine Unterrihtsmethode, die fih nur 
—— von der Bell's unterſcheidet, fchrich er: “Improvement in Education” 

ond 5). 

Lancaſter oder Lancaſhire. 1) Grafſchaft im nördl. England, umfaßt 1806 
engl. Q.M. mit 2,818,904 E. (1871), flaches Küſtenland. Der Merſey, Ribble, Wyre 
und Lune bewäſſern das Land, deſſen Hauptreichthum in großen Kohlenlagern beſteht. Von 
den vielen und volkreichen Städten find die bedeutendſten Mancheſter(ſ. d.) und Liver— 
pool (ſ. d.). 2).Hauptftadt der Grafſchaft, an der Lune und dem Lancaſter— 
Kanal, mit 17,248 E. (1871), welche bedeutenden Handel und Schifffahrt treiben. In 
der Nähe der Stadt finden ſich römiſche Alterthiimer. 

Rancafter, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Nebraska, umfaßt 814 engl. D.-M. mit 7074 E. (1870), darunter 610 in Deutfchland 
und 12 in der Schweiz geboren; gegen 153 E. im J. 1860. Im J. 1872 wurde die Zahl 
der Bewohner auf 13,500 geihäßt, darunter gegen 3000 Deutſche, welche fid) vorzugsweiſe 
in den Ortſchaften Buda, Gentreville, Olive Berne: South Pak, Middle und Steven’s 
Creek angefiedelt haben. Das County ift frudtbar und wohl angebaut, hat ausgedehnte 
Wilder und Prärien und reihe Salzquellen. Hauptort: Yincoln. Republ. Majori- 
tät (Präfidentenwahl 1868: 262 St.). 2) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Pennſylva— 
nia, umfaßt 950 engl. O.-M. mit 121,340 €. (1870), darunter 2681 Farbige; in 
Deutſchland geboren 5371, in der Schweiz 248. Das von den South Mountains durch— 
ogene Co. ift äußerft fruchtbar. Hauptort: Lancafter.” Republik. Majorität (Prä- 
—— 1868: 7279 St.). 3) Nördlicher Diftrict im Staate South Caro- 
lina, umfaßt 690 engl. O.-M. mit 12,087 €. (1870), darunter 5924 Farbige; ift hüge- 
fig und ziemlich fruchtbar. Hauptort: Yancafter Conrt-Houfe. Demokr. Ma— 
jorität (Präfiventenwahl 1868: 181 St.). 4) Im öftl. Theile des Staates Virginia, 
umfaßt 108 engl. Q.-M. mit 5355 €. (1870), darunter 3157 Farbige; 6 in Deutjchland 
geboren. Das Co, ift meift mageres Hügelland. Hauptort: Pancafter Court: 
Houſe. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Welld 90 St.). 

Rancafter, Städte in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Fairfield Eo., 
Ohio, in einem ſchönen Thale am Hoding Niver gelegen, mit 4725 €. (1870), welche fid) 
auf 4 Bezirke (wards) vertheilen. Durch eine Eifenbahn mit Cincinnati und Zanesville, durch 
einen Kanal mit dem Obio-Ranal verbunden, iſt 2. der Mittelpunkt einer fruchtbaren und 
benöfferten Landſchaft und eines lebhaften Handelsverkehrs. Unter den etwa 1000 Deut« 

€.-R. VI. 25 


886 Rancafter Landau 


ſchen beſteht eine katholiſche Kirche (200 S.) und eine lutheriſche (150 Mitgl.). 2) 
Hauptort von Lancaſter Co, Pennſylvania, gegründet 1730, zur Stadt erhoben 
1818, war vor Jahren die größte Inlanpftabt der Ver. Staaten, und von 1799—1812 
Sik der oberften Staatsbehörden. Die Stabt hat bedeutende öffentliche und Privatge- 
bäube, darunter 15 Kirchen, und in 9 Bezirken (wards) 20,233 €. (1870). Unter ben 13 
Zeitungen unt Zeitjchriften ift eine deutſche: „Der Volksfreund und Beobachter“ (mäcent- 
lich, feit 1868, Herausgeber John Baer's Söhne). Im J. 1870 organifirte ſich eine dent: 
ſche reformirte Gemeinde. Cine deutſche katholiſche Kirhe umfaßt 1500 ©. und eine Ge— 
meindefchule mit 230 8. 

Rancafier, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Caß Co., Jllinsis, 
1239 E. 2) In Huntingdon Co., Indiana; 1492 E. 3) In Keekuk Co., Joma; 
1525 €. 4) In Atchinſon Eo., Kanfas; 909 E. 5) In Garrard Co. Kentudy; 
4070 €. 6) In Eoo8 Eo., New Hampfbire; 2248 E. 7) In Erie Eo., New 
Best: 4336 E., darunter die Hälfte Deutihe. 8) In Lane Co. Oregon; 738€. 9) 

n Pancafter Co., Pennſylvania; 1062 E. 10) In Smith Eo., Tenneffee; 311 
E. 11) In Grant Co. Wisconfin; 2116 E, 

Rancafter, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Orange 
Co., Indiana. 2) In Atchiſon Co. Kanfas. 3) Hauptort von Garrarb Ee,, 
Kentucky; 741€ 4) Hauptort ven Schuyler Eo., Miffouri; 427 €. 5) In 
Erie Co. NewNort; 1697 E. Unter den Deutſchen befteht eine katholifche Kirche mit 
1800 ©. und Gemeindeſchule mit 350 K., eine Intherifhe (100 Mitgl.) und eine metho- 
riftifche (60 Mitgl.). 6) In Humboldt Eo., Territorium Nevada. 7) In Smith Eo,, 
Tenneffee 8) In Dallas Co. Teraß,. 

Lancaſter Court-Houſe. 1) Poſtdorf und Hauptort von Lancaſter Diſtrict, 
— Carolina; 591 € 2) Poſtdorf und Hauptort von Lancaſter Co., 
Birginia, 

Bancafier Sound, Meerenge in Britifh Nordp- Amerika, verbindet Baffin's Bab 
mit Barrew’s Strait. 

L'Anſe, Tomnfhip in Houghton Eo., Midhigan; 33 €. 

Lancelot vom See (auh Tanzelot), der legte Ritter von ber Tafelrunde bes Kö— 
nigs Artus (f.d.), der Held einer Menge von Gedichten, Sagen und Ritterromanen, wurke 
ter Sage nad von ber Fee Viviana, der Frau vom Sec, erzogen und in Artus’ Tafelrunde 
aufgenommen. In mannigfadre Abenteuer vermidelt, ftirbt er, von Mordreb, dem Neffen bes 
Artus, an dem er befien Ermordung räcden wollte, töbtlih verwundet. Diefe Sage, in 
Frankreich entitanden, wurde von Ulrich von Zasifhoven, einem Thurgauer, um 1192 
deutſch Bearbeitet, und von K. A. Hahn (Frankfurt 1845) herausgegeben. Eine nieber- 
läntifche Bearbeitung, nach dem Branzöfiihen des Gautier Map, gab Jondbloet (2 Bde., 
Haag 1846—49) heraus, 

Lancha Plana, Poftvorf in Amador Co., California. 

Land heißen im Gegenfag vom Waffer (Meer, See, Fluf) die feften Theile der Erb» 
oberflähe. Die volle Ausdehnung des Yandes iſt ſchwer zu beftimmen. Im Durchſchnitt 
nimmt ein Biertel der ganzen Erdoberflähe das Land, und drei Viertel das Waſſer cin (0 
Land undO,,, Wafler, oder etwa 2,423,700 geogr. Q.⸗M. Land u. 6,836,809 Q.⸗M. ae 
Das L. bildet nicht wie das Meer ein zufammenbängendes Ganzes, fondern zerfällt in ver- 
ſchiedene Feftländer (Continente), die entweder für fi einen Erdtheil (Amerika) 
bilden, ober aus mehreren berfelben beitehen (Europa, Afien, A Tach Aa in ers 
ftreute größere oder Heincre Infeln und Eilande (Auftralien) zerfallen. as die Ber: 
theilung des Landes auf der Erdkugel betrifft, fo liegt auf der nördlichen Halbkugel drei mal 
mehr Sand als auf der ſüdlichen, auf der öftlichen zwei mal mehr als auf der meftlihen; 
ebenfo breitet fih das L. nah N. mehr aus, während es ſich nad S. mehr zufpitt; aud 
find die nördlichen Erdtheile mehr gegliebert als die ſüdlichen. Diefer horizontalen liche: 
rung des Landes gegenüber fteht feine verticale Ausbreitung, mit deren Befchreibung ſich 
die Drographie beſchäftigt, welche das L. in Hoch- und Tiefland, Hoch- und 
Tiefebene u. ſ. w. eintheilt. 

Landaff, Townſhip in Grafton Co, New Hampfhire; 882 E. 

Landau, Stadt und Feſtung in der Bayer. Pfalz, an der Queich, in anmuthiger Ge- 
gend gelegen, hat (ofme Befatung) 6607 E. (1871). Unter Rudolf von Habsburg freie 
Reichsſtadt, fam L. 1680 mit dem Elſaß an Frankreich, wurde 1684 von Bauban * 
war während der Revolutionszeit und der Napoleoniſchen Kriege bald in deutſchen, bald 
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franzöſiſchen Händen, wurde 1815 an Bayern abgetreten und zur Bundesfeſtung mit baye- 
riſchem Beſatzungsrecht erklärt. 

Sanded. 1) Stadt im Kreiſe Habelſchwert der Grafſchaft Glatz im Regierungsbezirle 
Breslau der preußiſchen Provinz Schleſien, an der Biela, bat berühmte erbig-falintfche 
Schmwefelquellen und 2165 €. (1867). In der Nähe befinden fi die Ruinen Karpenftein 
oder Wölfelsfall mit dem bedeutendſten Waflerfall in ven Sudeten. 2) Dorfun Schloß 
im Innsbruder Kreife, Tirol, in reizender Page zwifchen dem Inn- und Pagnauthale. In 
der Nähe liegen die Burgruinen L. und Schroffenftein. 

Landenge, Landzunge, j. Halbinfel. 

Rander. 1) Richard, der Entdeder des untern Nigerlaufs, geb. in Cornwall 1804, 
ging mit Capitain Clapperton (1825) zur Erforfhung des Niger nad Afrika, kehrte nad) 
defien Tode 1827 nach England zurüd und veröffentlichte deſſen Tagebücher. Bon der eng- 
lühen Regierung beauftragt, unternahm er 1830 nut feinem Bruder John eine erneuerte 
Erpebition zu demfelben Zwede und ftellte feft, daß der Quorra (der untere Niger) in meb- 
reren Armen in die Beninbucht mündet. Bon Negern gefangen und an einen Sklaven- 
bänpler vertauft, wurden beide Brüder von einem Liverpooler Kaufmanne ausgelöft und kehr- 
ten 1831 nad England zurüd, wo fie ihr “Journal of an Expedition to Explore the 
Course and Termination of the Niger” (3 Bve., Yondon 1832, 2. Aufl. 1845; deutſch, 
Leipzig 1833) berausgaben. Auf einer zweiten Erpedition wurden beide Brüder wieder 
von Negern überfallen und der Ältere durch einen Schuß verwundet, an beffen Folgen er am 
16. Febr. 1834 auf der Infel Fernando Bo ftarb. 2) John, jüngerer Bruder des Vori- 
gen, geb. 1807, erbielt nach feiner Rückkehr eine Anftellung beim Zollamte, ftarb aber ſchon 
am 16. Nov. 1839. Eine Befchreibung der letzten unglüdlichen Erpedition gaben Laird und 
Oldfield (1837, in 2 Bon.) heraus. 

Lander, Frederid William, VBrigadegeneral in der Freiwilligen-Armee der Ber. 
Staaten, geb. zu Salem, Maffahufetts, am 17. Dez. 1822, geft. während des Feldzuges 
zu vawpaw, Virginia, am 2. März 1862, bildete ſich auf einer Militärakademie zu Nor- 
wih, Berment, zum Ingenieur aus, betheiligte fi fpäter an Pandvermeffungen und unter- 
nahm als Oberingenieur 5 Erforfhungsreifen nad dem Welten, zum Aufjudhen und Ber- 
meflen pafjender Yinien für Eifenbahnen und Straßen nad) ber Bacifictüfte, wobei er ſich 
ſtets durch * Umſicht, Unerſchrockenheit und Uneigennützigkeit auszeichnete. Beim Aus— 
bruche des Bürgerkrieges trat er in die Unionsarmee, leiftete im Sommer 1861 in der Poto— 
mac-Armee hervorragende Dienfte, wurde zum Brigadegeneral befördert, überrafchte am 13. 
Febr. 1862 mit feiner Brigade während der Nacht ein feindliches Lager bei Bloomery Gap, 
ſchlug den Feind, machte viele Gefangene, unter ihnen den Commandanten nebft feinem 
Stabe, ſtarb jedoch bald darauf an einer Gehirncongeftion. 2. war einer der gefchidteften, 
fühniten und bravften Officiere der Bundesarmee. 

Lander, County im norböftl. Theile des Territoriums Nevada, umfaßt gegen 20,000 
engl. O.-M. mit 2815 E. (1870), darunter 150 in Deutfchland, 15 in der Schweiz gebo- 
ren; ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandfhaften. Hauptort: Auftin. Republ. Ma- 
jerität (Präfiventenwahl 1868: 5 St.). 

Lander City, Dorf in Lander Eo., Territorium Nevada. 

Landes (Les). 1) Küftenftrih in Sranfreih, am Biscayiſchen Meerbufen, 
wilden der Gironde und den Pyrenäen, erftredt fi längs dem Meere 13 M. lang und 10 

. breit, und bildet zum Theil die oberen tertiären Schichten des Garonnebedens, beſteht 
aus öden Sandflächen, von Moräſten und Heiden unterbrochen, zwiſchen denen einige mit 
Fichten bewachſene Dafen und Weiler liegen, nebſt einer Reihe von Küſtenſeen (6tangs). 
2) L. (desL.), d.i. Departementder Heiden, ein fühmeftl. Departement Frank» _ 
reich's, umfaßt 168,,, Q.-M. mit 300,839 €. (1866), befteht meift aus Heiden und 
Simpfen, und hat nur in den Thälern des Adour fruchtbares Aderland. In der letten 
Zeit find Verſuche zur Urbarmahung und Entwäflerung gemacht worden. Die Hauptftabt 
des in 3 Arrondiffements zerfallenden Departements, it Mont-be-Marfan mit 5574 
E. am Zufammenfluß des Midou und der Douze. | 

Landeshoheit hieß zur Zeit des ehemaligen Deutſchen Reiches die Regierungsgewalt der 
Reihsftände in ihren erkitorien, welche ſich allmälig aus einer Reihe öffentlicher Rechte 
und Privilegien entwidelte, die in den einzelnen Ländern einen fehr verfhiedenen Umfan 
hatten und auf verſchiedene Weife entftanden waren. Erft im —— Frieden (1648 
wurde der Begriff der L. (jus territoriale, franz. droit de souveraineté) genauer beſtimmt. 
Bon da näherte fidh die 2, immer mehr der Staatsgewalt, und fpäter galt ber Örundfap: 
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„Ein jeder Herr ift Kaiſer in feinem Lande“. Doch war die L. bis zur Auflöfung des Deut- 
ſchen Reiches der Reichsſtaatsgewalt untergeordnet und im Fe ya zur Staatögewalt un- 
vollftändig. Vergl. Berchtold, „Die Entwidelung ver 2. in Deutſchland“ (Bd. 1, Mün- 
1863). 

— das Verbrechen, welches von Angehörigen eines Landes begangen wird, 
wenn ſie im Intereſſe einer auswärtigen Macht etwas gegen die Selbſtſtändigkeit, Sicher— 
beit und Unverletzlichlkeit dieſes Landes unternehmen. Der L. wird im Kriegszeiten 
mit dem Tode, fonft aber immer mit mehrjähriger Zuchthausftrafe beftraft. ergl. 
Treason. 

erg f. Verbannung. 

Landfriede. —28 der Perſon und des Eigenthums waren die traurigen Fo 
des Verfalles und der Schwäche der deutſchen Reichsgewalt, ſo wie der fortwährenden in— 
neren Unruhen im Mittelalter. Das Raubritterthum überfiel indeſſen nicht nur ſeine 
Standesgenoſſen, ohne vorhergegangenes Anſagen der Fehde, ſondern beläſtigte beſonders 
Reiſende und die Waarenzüge der Kaufleute, ja manche Ritter hatten feine andere Erwerbs: 
und Unterhaltsquelle als eben dieſes Raubſyſtem. Vergeblich bemühten fi Lie Kaifer 
dieſes Unweſen zu beſchränken, und namentlich während der Dauer eines Krieges die Privat— 
—— zu ſiſtiren. Nur in einzelnen Territorien, namentlich in Brandenburg, Thüringen, 

eißen und Bayern hatte die früh $, erftarkte Landeshoheit die öffentliche Sicherheit ber: 

eftellt, während im SW. und NW. Deutſchland's das Unweſen üppig fortwucherte. Die 
Stäbe, welche unter dieſen Zuftänden am meiften litten, betraten nun ten Weg ter Selbſi— 
bilfe, und errichteten, von den Kaiſern felbft in dieſer Richtung vielfach begünftigt, unter fid 
Schutz- und Trugbündniffe. Eine befondere Bedeutung erlangten die „Hanfa“ (1241), der 
„Rheinische Stäptebund“ (1314), und der „Große Schwäbische Bund“ ee Dieſe ſchloſſen 
zugleich auch für Die gegenſeitigen inneren Fehden Schiedsgerichte, die ſog. Austrägalgerichte, 
in —* Eine Erweiterung hatten die Städtebündniſſe bald dadurch erfahren, daß ſie mit 
dem Adel und den Prälaten in Verbindung traten, wiewohl ſie oft wieder mit denſelben in 
Streitigkeiten verwidelt wurden. Die Kaiſer erreichten indeſſen manchmal, daß in einzel: 
nen Theilen des Reiches auf mehrere Jahre ein 2. zu Stande fam; tod erſt Maximiliaun J. 
gelang es auf dem Neihstage zu Worms * Juli 1495), unter Mitwirkung ber bedeuten— 
deren Reichsſtände den ſog. Ewigen L. feſtzuſtellen, durch den alle Selbſthilfe bei Strafe 
von 2000 Mark löthigen Goldes unterſagt wurde, und jährliche VBerfammlungen zur Be— 
ftrafung von Friedensbrüden eingeführt wurden. Die öffentlihe Sicherheit fand indeſſen 
ihre Hauptgarantie in dem Neichdfammergerichte zu Wetzlar. Gegen Ende des 16. Jahrh. 
war das Fauftritterthbum faft gänzlich erlofhen. Seitdem verfteht man unter Land— 
friedensbrud im Strafredhte cine öffentlihe Gewaltthat, welche von mehreren zufam- 
mengerotteten Urhebern an der Sicherheit der Perfon oder des Eigenthums verübt, und 
weldye je nad Umftänden mit Freiheitsftrafen von verſchiedener Daner beftraft wird, Pal. 
Schulte, „Lehrbuch der deutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte“ (Stuttgart 1861); Benedeh, 
„Geſchichte des deutſchen Volkes“ (4 Bde., Berlin 1862—63). 

Zandgeridhte, find tie nach Auflöfung der Gauverfaflung an die Stelle der Grafenge- 
richte getretenen Gerichte. Sie waren theild kaiſerliche, theils landesherrlide. 
Jene hatten vie hehe Gerichtsbarkeit über einen größeren, reichsunmittelbaren Bezirk, fonn- 
ten aber aud von ReichEntittelbaren angegangen werden. Der Landricht er wurde vom 
kaijerlichen Yandvogt oder von einem Fürften im Auftrage des Kaiſers ernannt, in deſſen 
Namen er Recht ſprach. Die Landgerichte in ven Territorien verloren ihre urfprünglice 
Einrichtung mit dem Eindringen des Römischen Rechtes und wurden meift von den Hofge- 
richten verbrängt. Der Name hat fid) bis auf die Gegenwart in manden Staaten Deutid: 
lands für die Untergerichte erhalten. 

Randgraf, ſ. Graf. 

Landgrobe, Tow nſſhip in Bennington Co. Bermont; 302 €. 

Landgut heißt in Deutſchland ein u oder minder ausgebehnter, zum Betriebe einer 
Landwirthſchaft vereinigter Grundbeſitz. Außer den erforderlihen Wohn- und Wirtbfchaftd- 
gebäuden bilden Felder und Wieſen die wefentlihen Beftandtbeile eines L.es, neben melden 
noch Weidepläse, Waldungen, Gärten, Weinberge, Teiche, Steinbrüche, Kalkgruben u. ſ. w. 
vorfommen. Die Landgüter lönnen Ritter-, Kanımer-, Domänen-, Frei» und Bauerngl- 
‚ter fein. Der Werth eines L.es hängt von dem Umfange der Grunbftüde, der Ertragsfü- 
higkeit des Bodens, der Entfernung der Felder von den Wirtbfchaftsgekänden, von ber leid: 
‚teren oder ſchwereren Bewirthſchaftung, von der Lage des L.es in der Nähe einer Stadt, an 
einem fchiffbaren Gcwäffer, an einer Eifenbahn xc. ab. 
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gandi, Gasparo, Hiftorienmaler, geb. 1756 zu Piacenza, geft, am 24. Febr. 1830. 
Er bildete fi unter Battoni zu Rom, wurde 1817 Präfivent der Alademie von Sau— 
Luca daſelbſt, und gilt als einer der Begründer der neueren ital. Malerei. 

Landisburg, Borough in Perry Eo., Bennjylvania; 369 E. 

Landisbille, Poſtdorf in Lancafter Co., Pennſylvania. 

Landkarten (engl. maps) nennt man dig bildliche Darftellung der ganzen Erde oder ein 
jelner Theile derjelben auf ciner Fläche. Die Landkarte kann in ıhren wefentlichen 
Punkten nur dann eine richtige fein, wenn die fpeciclle Bermefjung der einzelnen Theile ver 
Erdoberfläche, wie auch die Daritellung der Bermefjungsergebnifie (Mappirung) eine 
rihtige war. In Bezug auf Maßſtab ver Vermeſſung und Darftellung theilt man die 2. 
en: in topographiſche, in vem Maßſtabe 1: 25,000 und 1: 150,000; in doro= 
grapbifche in dem Maßſtabe von 1: 150,000 bis 1: 1,000,000, und in geographi— 
ide, 1: 6,000,000 angelegt. Je nad) der Größe der zur Darftellung gebrachten Theile 
der Erde unterjcheidet man: Univerſalkarten (franz. Mappe-monde), welche bie 
ganze Erdoberfläche auf einer Ebene; Blanigloben, weldye dieſelbe in zwei Halbkugeln 
gezeihnet darftellen; Barticulartarten, die nur einzelne Theile derfelben aufgezeich« 
net haben, und entweder Generalt. oder Speziall. End, je nachdem fie entweber ganze 
Erötheile oder Länder, oder nur Heinere Theile derfelben darftellen. Die dorograpbhi- 
ſchen und topographiſchen K. ftellen Heine Bezirke in größerem Mafjtabe dar. Je 
nad) dem Zwede, den die 2. haben, hatman eigentliche L. (Angabe der Berge, Flüffe, 
Drtihaften), See- und Küftent., orographiſche und hydrographiſche L. 
(mit fpecieler Rüdfihtnahme auf Gebirgs- und Bewällerungsverhältnijie), meteorolo= 
gifhe, geologifhe,‘ mineralogifhe, zoologiſche, botaniſche K.n x. 
Eine Sammlung von K., deren jede ein Ganzes für ſich darjtellt, nennt man Atlas. Da 
die Erde ein Sphäroid ift, jo würde die richtigſte Darjtellung derfelben der Globus fein; da 
dieje Globen aber, wenn fie ſehr anſchaulich fein follen, groß fein müflen, daher unbequem 
und theuer find, jo ftellt man die eigentlich Frummen Flächen auf horizontalen Ebenen dar, 
und bedient ſich dazu verſchiedener Projectionen (ſ. d.). Außer der Sphärvidgeftalt der 
Erde bietet auh das orograpbifhe Moment, d. h. die Wiedergabe der Uneben- 
beiten der Erboberflähe Schwierigkeiten, die früber gar nidyt überwunden werben konnten, 
bis Major Lehmann fein rationelles Syftem der Terrainzeichnenkunſt aufitellte, das jetzt 
mit Modificationen, im Verein mit den nach Papen's Borgange ausgebildeten Höhen- 
ſchichhtenkarten (1857) das allein gültige ift. Bol. Hauslab, „Ucher Ausführungs- 
5* * Höhenkarten“, in den „Mittheilungen der Geographiſchen Geſellſchaft zu 

ien“ (Bd. 8). 

Die erſten L. wurden um 500 v. Chr. ven den Griechen auf Metallplatten entworfen 
(Arijtagoras, Hekatäos); im 2. Jahrh. n. Chr. zeichnete fh Ptolemäus (j. d.) als Geo- 
graph aus, zu dejien Geographie Agathodämon (5. Jahrh.) L. entwarf. Auc Die Römer (Cäſar) 
nahmen Karten der röm. Provinzen auf; aus dem 5. Jahrh. n. Ehr. ift und von diefen 2. 
no die Beutinger’fhe Karte(j. Beutinger) erhalten. Im Mittelalter verjud- 
ten fi fowohl Araber wie Abendländer im KRartenzeihnen, doch jtanden diefe Arbeiten hin— 
ter denen des Ptolemäus weit zurüd. Mit der Erfindung des Compaffes (f. d.) brad) eine 
neue Epoche an, und im Verlaufe des 14. und 15. Jahrh. wurde die Kunft des Kartenzeich- 
uend von ben fecfahrenden Nationen, den Jtalienern, Portugiefen und Spaniern forgfältig 
gepflegt. In Deutfchland wurde durch Behaim (j. d.), den Erfinder des Globus, eine 
neue Beriode angebahnt. Ihm folgten Albreht Ortelius, Apianus und Mer- 
cator(ſ. d.). Große Berdienjte erwarben ſich feit dem Beginne des 18. Jahrh. die 
sranzofen (Picard, Lahire, Caſſini) unddie Engländer(Desbarres, Kennel, Arrow- 
jmith) um das Entwerfen von L., bis daffelbe den gegenwärtigen Zuſtand der Bollton- 
menheit, vor allem in Deutichland, erreicht hat, wo Homann (j. d.), in Nürnberg als 
eriter Kartograph Berühmtheit erlangte. Unter den 2. neueſter Zeit haben ſich beſonders 
die von Berghaus, Sydow, Sticker, Kicpert, Betermann, allgemeine Anertennung erwor⸗ 
ben. Bol. Sydow, „Ueberficht der wichtigften Karten Europa's“ (Berlin 1864 ff.), derf., 
„Der kartographiiche Standpunkt Europa's“, ausführliche jährliche Berichte in „Peter: 
manu's Mitteilungen“ (1857 ff.). 

kãndler (aub Länderer oder Dreher), ein bei den Bauern im fog. Land! (Deft- 
reich ob der Enns) fehr belichter walzerartiger Tanz im °*/, oder ?/, Takt, von mäßig ge 
ſchwinder Bewegung und heiterem Charatter. 

Landlord (engl.), Vermiether, Miethöherr, ift jeder, der liegendes Eigenthum, fei es 
Sand, ein Haus, oder einen Theil eines Gebäudes an einen Andern vermiethet. Der Mie- 
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ther heißt “Tenant”, der Miethscontract Lease“. Unter dem engliſchen “—O0—ommon Law” 
bat der L. die Verpflichtung dem *Tenant” den ruhigen Befig des vermietheten Eigenthums 
zu fichern, ift aber nicht verpflichtet, irgend welche Reparaturen machen zu laſſen, wenn dies 
nicht ausprüdlic im Miethscontract bedingt iſt. 

and-Oflice, General, ijt ein Burcau der Regierung der Ber. Staaten in Wafhing: 
ton, an deſſen Spite der “Commissiscner of the General Land-Office” fteht und vefien 
Thätigfeit fih auf die Vermefjung, den Verkauf u. |. w. der öffentlichen Ländereien der Ber. 
Staaten begieht. Da die Domäne der Ber. Staaten eine außerordentlih große ift, fo iſt 
auch diefer Regierungszweig ein fehr wichtiger. Er wurde zuerft durd die Congref-Acte 
vom 25. April 1812 kr de und durch eine Acte vom 4. Juli 1836 reorganifirt, gehörte 
früher zum Finanz-Minifterium, ift aber jegt eine Unterabtheilung des 1849 gefchaffenen 
Minifteriums des Innern — of the Interior). 

Landen, Charles Paul, Maler, Kupferſtecher und Scriftjteller, geb. 1760 zu 
Nonant, geft. 5. März 1826 zu Paris. Er lernte bei Regnault, erhielt für fein Bil 
„Eleazar weigert ſich verbotenes Fleiſch zu eſſen“, den römischen Preis, und ging nun nad 
Rom, wo er au während ber Revolution lebte. Später wurde er Gonfervator der Ge 
mäldegalerie im Louvre. Seine Schriften artiftiihen Inhalts, vicle davon mit Kupfern, 
find äußerſt zahlreich. 

Landen, Yetitia Elizabeth, englifche Dichterin, geb. 1802 zu Chelſea, heiratbete 
1838 Maclean, Gouverneur von Cape-Coaft-Eaitle, folgte demfelben in dieje afrikanifche 
Colonie, ftarb aber ſchon am 16. Oft. 1838, wahrſcheinlich infolge unvorfihtigen Gebraudes 
von Blaufäure. Sie fhrieb “The Improvisatrice” (London 1824), die Romane *Ethel 
Churchill”, “Francesca Carrara” und “Romance and Reality”, nebjt vielen Gedichten 
in verſchiedenen Zeitfchriften. Ihr “Life and Literary Remains” gab Laman Blandart 
(London 1840) heraus, 

Landor, Walter Savage, engliiher Schriftiteller, geb. am 30. Jan. 1775 zu Ipe— 
(ey: Court in Warwidihire, trat frühzeitig ald Schriftiteller auf, Ichte, von feinem Bater 
auf ein geringes Jahrgeld angewiefen, eine Zeitlang in Wales, rüftete 1808, nachdem er 
eine bedeutende Erbſchaft angetreten, ein Truppencorps aus, um die Freiheitsbewegung in 
Spanien zu unterftügen, verlieh das Land, als König Ferdinand die Verfaſſung aufbob, ging 
dann nad) Paris und zog fich 1818 auf fein Landgut bei Fiefole in Toscana zurüd. Nach 
England zurüdgefchrt, wurde er 1858 in einen Brocef, wegen Beleidigung einer Dame 
durch Spottgedichte, verwidelt und zu 1000 Pfund Sterling verurteilt, verließ fein Vater: 
land für immer und ging nad) Italien, wo er am 17. Sept. 1864 zu Florenz ſtarb. Er 
ſchrieb *Imaginary Conversations of Literary Men and Statesmen” (3 Bde., London 
1824, zweite Serie 1836), dad Gedicht *Gebir? (1798), da® Trauerjpiel Count Julian” 
(1831), die Dramen “Giovanna of Naples” (1839), “Fra Ruperto”, “Pericles and 
Aspasia” (1836). Eine Geſammtausgabe feiner Werte (2 Bpe., 1846, 2. Aufl. 1852) 
erſchien in London. 

Landrath iſt in Preußen ein für Mitaufſicht und geregelte Einwirkung in Verwal⸗ 
tungsangelegenheiten in beftimmten Bezirken (landräthlichen Kreiſen) beftellter 
Oberbeamter; in Bayern die Vertretung des Kreiſes in Provinzialangelegenheiten. 

Landrecht hieß im Mittelalter das Gemeine Recht im Gegenſatz zu den Stadt- und Hof- 
rechten und den Landesgewohnheiten, hatte in den Landgerichten, wo unter Königsbann ge— 
richtet wurde, Geltung und wurde auch Kaiſerrecht genannt, wie die wechſelnden Ueber: 
ſchriften des Schwabenfpiegeld „Kaiferrecht“ und „Landrecht“ beweifen. Dieſes Recht war 
theils ein gefchriebenes, theils ein ungefchriebenes, wurde aber, da Die Reichsgeſetze auch das 
Privatrecht berührten, nur wenig ausgebilvet und berubte fomit meift nur auf dem Herkom⸗ 
men. Rechtsbücher wurden daher ein dringendes Bedürfniß, in welden die allgemein gel- 
tenden Rechtsgrumdfäge zufammengeftellt waren. Sole Rechtsbücher waren „Der Sad- 
fenjpiegel* mit feinem 2. von 3 Büchern, „Der Schwabenfpiegel“ und das fog. „Kleine 
Kaiſerrecht“ aus dem 12. und 13. Jahrh. ALS fi) die Landeshoheit in den einzelnen Ter— 
ritorien Deutfchlands immer mehr ausbilvete, biegen die einzelnen ee ern 
L., fo das Deftreihifhe?., aus dem 13. Jahrh., das Bayerifhe %. von 1346, 
das Rheingauiſche 2. aus dem 14. und 15. Jahrh. ꝛc. Werner werben bie am bie 
Stelle der Quellen des Gemeinen Rechtes getretenen Landesgefeßgebungen 2, genannt, wie 
das Preußische, Badifche 2. ; in Deftreich heißt ed das „Allgemeine Bürgerliche Geſetzbuch“. 
Das „Allgemeine 2, für die preußiſchen Staaten“, auf VBeranlaffung einer Cabinetsorbre 
Friedrich's des Gr. von Eocceji ald “Corpus juris Friderieianum” ausgearbeitet, ſpäter 
von Carmer und Suarez ald Entwurf vorgelegt, trat am 1. Juli 1794 in Geſetzeskraft unt 
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hat ſeitdem vielfach Zuſätze erhalten, auch Aenderungen erfahren, welche in den „Ergänzum- 
gen und Erläuterungen der preußiſchen Rechtsbücher“ von Greiff, Koch, Römer, Simon 
und Wentzel zuſammengeſtellt ſind (10 Bde., 3. Aufl., Berlin 1847—49). Bol. Koch, 
„Allgemeines L. für die preuß. Staaten. Unter Andeutung der obſoleten oder aufgehobenen 
Vorſchriften und Einſchaltung der jüngern noch geltenden Beſtimmungen mit Commentar“ 
(3. Aufl., Berlin 1862 - 1864). 

Landrech (Tandrecies), Stadt im franzöſiſchen Departement Nord, in einer wie— 
ienreihen Ebene an der ſchiffbaren Sambre gelegen, hat 4021 E. (1866) und iſt eine Feftung 
dritten Ranges. 2. kam im 16. Jahrh. in den Befig der Spanier, blieb von dieſen bis 
1607 bejegt, fiel an Frankreich zurüd, wurde 1647 von erſteren wieder erobert, bis ed 1659 
dur den Pyrenäiſchen Frieden ganz an Frankreid kam. 

Randrentenbant, Rentenbant, eine zur Erleihterung der Ablöfung der 
Örunpdlaften (f. d.) unter Garantie und Aufficht des Staates errichtete Anftalt, wie fie 
feit 1834 im Königreich Sachſen befteht, nad) welchem Vorgange ſeitdem aud in ‘Preußen 
und anderen Staaten ähnliche Inftitute in’s Leben traten. Die L. vermitteln die fofortige 
Ablöfung der Grundlaften, den Berechtigten gegenüber, dadurch, daß jie denſelben die ge— 
feglich feitgeftellte Ablöfungsjumme in verzinslichen (meijt Aprocentigen), auf den Inhaber 
lautenden, als Sicherheiten erfter Glafje verwendbaren, und durch allmälige Ausloojung zu 
tilgenden Rentenbriefen austehren, während fie von den Pflichtigen, deren Grund: 
füde dafür verpfändet find, die Ablöfungsrenten in regelmäßigen Raten einziehen, 
welche fo berechnet find, daß dadurch aufer der Dedung der Zinfen der Rentenbriefe aud) 
die völlige Entlaftung in einer beftimmten Reihe von Jahren, ohne drüdend zu werden, be— 
wirft wird, 

Landſaſſen hießen im Mittelalter die Befiger größerer Landgüter im Gegenfag zu den 
Unterthanen ſchlechtweg (Pafjivbürgern), die von politiihen Rechten ausgeſchloſſen waren 
und nur an ben Bortheilen ber Sejetgebung überhaupt theilnahmen. Oegenwärtig nennt 
man Diejenigen L., welche in einen Lande Güter befigen, ohne dafcldft volled Staatsbür- 
Er zu haben. Wegen dingliher Klagen find die 2. den Gerichten des betreffenden 

andes unterworfen (Landsassiatus minus plenus); bie und ta find fie auch perſönlich den 
Gerichten und Gefegen des Landes unterworfen, in welchem ihr Güterbefig liegt (Land- 
sassiatus plenus). 

Sandöberg. 1) Kreis in der Neumark, im Regierungsbezirk Frankfurt der preuf. 
Provinz Brandenburg, umfaßt 22,,, Q.-M. mit 77,442 E, (1867), welche theils in der 
Stadt L., theil® auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes (X. a. d. 
Bartbhe), am rechten Ufer der Warthe, in anmutbiger und fruchtbarer Gegend gelegen, 
bat 18,344 €. (1867), welde bedeutenden Getreide: und Viehhandel, und verjchiedene Fa— 
brifzweige betreiben. 3) Stadt im preuß. Regierungsbezivt Merjeburg, Provinz Sad: 
jen, am Strenkbach, mit 1335 E. (1867), war ehedem die Hauptftabt der Marktgraf- 
ſchaft L., welde die Reſte der alten Norbthüringiihen Mark umfahte, und unter jenem Na- 
men an das Haus Meißen (f. d.) gelommen war. Beider Theilung Sachſen's (1815) fiel fie 
an Preußen. 4) Stadt im bayerifhen Regierungsbezirte Oberbayern, am Led, mit 
30 E. (1867), wo das Lech feld beginnt. Am 6. Juni 1556 fam bierder Yandsber- 
ger Bund zur Aufrechthaltung der Ordnung und zu gegenfeitigem Schug für Süddeutſch-— 
land zu Stande. Das Bezirksamt L., hat mit den Städten 2. und Dieffen, auf 
11, D.:M. 25,023 €. (1867). 

Landſchafts nalerei nennt man bie künftlerifche Darjtellung der Erdoberfläche mit den 
darauf befindlichen unorganifhen und vegetabilifchen Objecten, nebjt dem fie itberwölbenden 
Himmel, Unter diefer allgemeinen Definition begreift man mandmal auch die Darftellun- 
en des Meeres, gewöhnlich aber pflegt man dieſe gejondert zu betradten (f. Seeftüde). 

Menſch und * Werke, ſowie die Thiere, haben in der Landſchaft eine nebenſächliche 
Bedeutung, und werden meiſt nur als Staffage (f. d.) angewandt. Sind bei der Darftel- 
lung irgend einer Gegend nicht Fünftlerifche, fendern praftifche (topographiſche) Gefichts- 
punkte maßgebend, fo verliert aud die Darftellung den Charakter des Kunſtwerkes und 
Äinft zur bildlichen Landkarte herab. Man kann, der Natur gegenüber, verjchiebene 
Standpunkte einnehmen, und durch dieſe werden bie verfchievenen Richtungen der 
Landfhaftsmalerei bedingt. Die Anſicht begnügt fid) mit der mehr oder minder 
freuen Wiedergabe einer Gegend, welche entweder wegen ihrer Schönheit, oder we— 
gen ihres Charakters gemählt worden ift; die ftylifirte Landſchaft verſucht es, ent» 
weder eine gegebene Gegend oder eine componirte, d. h. frei aus einzelnen Elementen zu— 
ſammengeſetzie Landſchaft nad gewiffen Stylgefegen zu behandeln, und diefen Stylgefegen 
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im Zug der Linien und im der Farbenwirkung Ausdruck zu geben. Da zu foldem Zmede 
fih die herrliche, farbenprächtige Natur Italien's befonders eignet, jo liebt es die ſtyliſirte 
Landſchaft, fi ihre Motive vorther zu boten. Die Stimmungslandſchaft verſucht 
e8, den Eindrud wieder zu geben, welchen die Natur auf dad Gemüth des Menſchen mad, 
und da e8 ihr im Grunde genonmten weniger um bie vargejtellten Objecte zu thun ift, ale 
um die Stimmung, welche der Gefammteffekt hervorbringt, da ferner die Stimmung baupt- 
ſächlich durch das Spiel des Lichtes und der Luft erzielt wird, fo begnügt fie ſich fehr oft mit 
den unſcheinbarſten Vorwürfen (flahe Wieſen, Sümpfe, dürre Heide), um daran ihre ganze 
Kunft zu entfalten. Meiſt beſchränkt ſich ihre Wirkung auf das Traurige, Elegiſche, höch— 
ftend das Stillvergnügte, indem zur Erwedung ber Leidenſchaften oder der lauten Freude 
ſchon Mittel gehören, deren fie fi) nicht gern bedient. ALS vierte Gattung kann man noch 
die neuerdings beliebte Phänomenmalcrei hinzurechnen, deren Zwed es ift, unge 
wöhnliche Phänomene, und zumal merkwürdige Beleuchtungseffekte, um ihrer felbft willen 
darzuftellen ———— Sonnenlicht auf — u. dergl.). Natürlich laſſen ſich die 
Grenzen dieſer Kategorien nicht immer ſtreng ziehen, und durch das Uebergreifen der einen 
in die andere entſtehen mancherlei Unterarten. — Dem Alterthum war die L. faſt ganz un— 
bekannt, und erſt bei den Römern zeigen ſich die Anfänge derſelben. Auch das frühe Mit— 
telalter blieb ihr fremd. Nicht nur wurde die L. nicht als eigenes Genre betricken, fondern 
felbft bei figürlichen Darftellungen trat an die Stelle des lanpfhaftlihen Hintergrundes ein 
conventioneller Hintergrund (meift Gold). Die Gebrüver Ban Eyd (f. d.) in Flandern 
waren es, welche zuerft in ihren Bildern landfaftlihe Hintergründe anwandten. In Ita— 
lien machte fich diefelbe Erſcheinung zuerft in den Schulen von Venedig und Florenz (Be: 
n0330 Gozzoli) bemerflih. In den Niederlanden entwidelte ſich hierauf vie 
Sandihaft immer mehr und mehr nad) der Richtung der Stimmungslandſchaft Bin, und er 
reichte dort in Waterloo, Ruysdael, Everdingen, Cuyp u. U. eine hohe Aus: 
bildung, während in Italien bie ftylijirte Laudſchaft herrſchend blich, deren Hauptvertre- 
ter Claude Lorrain it. Die eigentlihe Anficht kam erft fpäter auf. Dem viclgeftal- 
tigen Charakter unferer eigenen Zeit gemäß, werden jegt ſämmtliche Gattungen der L. ne- 
beneinander getrieben. Inden Ber. Staaten bat fie ftetS vor allen anderen Zweigen 
der Malerei befondere Pflege und hervorragende Vertreter gefunden. Als befanntefte Re— 
präfentanten ber oben namhaft gemachten Kategorien kann man die folgenden Künftler nen- 
nen: Albert Bierftadt in New Nort Infict); George %.Bromn in Boften 
(ſtyliſirte Yandihaft); Rihard H. Fuller in Bofton, kürzlich geftorben (Stimmunge:- 
landſchaft). Als Erponent der „Phänomenmalerei* kann William Bra N‘ or d in New 
York gelten. — Das Arhitelturbild, welches manchmal ebenfalls zur Landſchaft ge- 
zählt wird, gehört nicht hierber.. 

Landsdale, Poftvorf in Montgomery Eo., Bennfplvania, 

Landſeer. 1) Sir Edwin, berühmter englifher Maler, geb. 1802 zu Londen. Er 
ift der Sohn des Kupferftechers John L. (geb. 1769, geft. 29. Febr. 1852), von dem er den 
erften Unterricht erhielt. Zu weiterer Ausbildung wandte er fi dann an die Natur und 
an die älteren Meijter. 1831 wurde er Mitglied der Akademie zu London, 1846 derjenigen 

u Brüffel, und 1850 erfolgte feine — in den Ritterſtand; 1866 wählte ihn bie 
— Akademie zum Präſidenten, welche Wahl er jedoch ablehnte; 1870 ertheilte ihm 
die Univerfität zu Orford die Doctorwürde, auch erwählte ihn die Akademie zu Antwerpen 
= ihrem Ehrenmitglieve. 2.8 Wirkungstreis ift fehr viekfeitig, indem er nicht nur neben 

hierſtücken, welche unter allen feinen Werten vie beiten und belichteften find, Genrebilver, 
Landſchaften, Portraits, Blumen, Fruchtjtüde und Stillieben malte, fondern ſich aud als 
Bildhauer bethätigte (Modelle zu den Löwen an ber Nelfonfäule auf Trafalgar-Square, 
London). Unter feinen Thierbilvern, die durch Stiche und Photographien eine weite Ver: 
breitung erlangt haben, finden fich viele, in denen er mit ergöglichem Humor einzelne Züge 
des menjhlichen Charakters perfiflit. Manche feiner Sadyen hat er auch felbft ratirt, 
darunter ein Heft von 17 Blättern mit allerlei Thieren, vom Jahre 1851. Bgl. “The 
Early Works of Sir E. L.” (Biographie, Verzeichniß der Werte und 16 Photogr., Lonten 
1868). 2) Charles L., Bruder des Vorigen, geb. zu London 1799, ift ebenfalls Maler. 
3) Thomas !., ebenfalld Bruder des Edwin, ift Stecher, und fticht hauptſächlich nad) den 
Werten feines Bruders, 

Landshut. 1) Bezirk im Bayer. Negierungbezirt Niederbayern, umfaßt 10°/ 
D.-M. mit 24,810 €. (1867). 2) Hauptftapt deffelben am rechten Ufer der Jfar, i 
von Otto, dem erften Witteldbadjer, gegründet, mit einer Burg, in welder Konrabin, ber 
legte Hohenſtaufe, geboren wurde. ie Stabt hat 14,142 €. (1871), ein alterthümliches 
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Ausſehen und beſteht aus Altſtadt, Neuſtadt und vier Vorſtädten. Der Thurm der Mars 
tinskirche (1450 erbaut), 433 F. hoch, iſt der höchſte in Bayern. 1800 wurde die Univer— 
fität von Ingolſtadt nach 2. verlegt, aber 1826 nab Minden übergeführt. 3) Kreis 
im Regierungsbezirk Liegnig der preufß. Provinz Schlefien, umfaßt 7, QM. mit 
43,585 €. (1867), welche theil® in den Städten L., Liebau und Schönberg, theild 
auf dem platten Lande wohnen. 4) Hau 2 ſtadt beflelben, liegt am Fuße des 
Kiefengebirges, an der Bober, in einen fhönen Thale, hat 5226 E., 3 Kirchen, Flachsſpin⸗ 
nereien und Webereien, und treibt bedententen Leinwandhandel. 

Landsknechte hießen die zuerft von Kaiſer Marimiltan I. aus feinen öſtreichiſchen Erb- 
landen aufgeftellten, zu Fuße kämpfenden Sölvlinge. Der Name fam daher, daß die Sol- 
baten, im ne zu den aus den Gebirgen fommenden Schweizern, meift aus dem flachen 
Lande genommen waren; fpäter biegen fie jevod) von ihrer Hauptwaffe, der Yanze, oder dem 
Spieß, der nad und nach durch das Feuergewehr verdrängt wurde, auh Lanzknechte. 
Die L. brachten ihre Ausrüftung (Lanze oder Hellebarde, Schwert, Bruſtſtück, Blechhaube), 
fowie ihre Kleidung, ſelbſt mit, Enten für ihren Unterhalt felbft zu forgen, erhielten aber be— 
trihtlihen Sold und Antheil an der Kriegsbeute; wer vollftändig geharnifcht war, erhielt 
doppelte Löhnung. Die 2., bei deren Errichtung Graf Eitel von Zollern und befonders 
Georg von Frundsberg dem Kaifer zur Seite ftanden, — ſich bald in allen Kriegen 
fo aus, daß der kriegsgeübte Adel ſich um Führerſtellen bei den L. bewarb, und das Anſehen 
derjelben und ihre Zahl immer mehr fticg. Auf diefe Weife bildete fih in Deutfchland eine 
Kriegerkafte aus, die ven Krieg handwerkömäßig betrieb, die in allen Kriegen erfchien und 
bäuftg in Schlachten den Austhlag gab. Alle Fürften fuchten nun 2. in ihren Sold zu be- 
fommen. Bald aber arteten die L., befonders im fremden Solde, durch ihre Zügellofigkeit 
aus, und ed wurden ihnen bald wieder bie Schweizer vorgezogen. Im 16. Jahrh. verfchmwan- 
den fie allmälig, befonders als die immer allgemeiner werdende Bewaffnung der Infanterie 
mit fFeuergewehren, eine andere Kampforbnung und Truppenaufitellung herbeiführte. Ue— 
brigens jtammen noch manche Einrichtungen bei der gegenwärtigen Infanterie von dem In— 
fitute der 2. ber. Das bekannte Hazarpfpiel Landsknecht (franz. Lansquenet) rührt 
auch von ihnen her. Bol. Barthold, „Georg von Frundsberg, oder das deutjche Kriegs- 
bandwerf zur Zeit der Reformation“ (Hamburg 1833); Leitner, „Das Kriegswefen des 
Heiligen Römiſchen Reichs Deutjcher Nation unter Marimilian I. und Karl V.“ (Leipzig 
1863). 

Landskronga, Stadt und befeftigter Hafen im Pin Malmö der ſchwed. Provinz Göta- 
land, mit 7323 €. (1868). Die Stadt hat ſchöne Kirhen und Werfte, und wird von 
——— durchſchnitten. Eine Meile vom Hafen liegt die ſteile Inſel Hwen, mit 
630 E. 


Landsmannſchaften, auch Corp genannt, find die zu Ende des 17. Jahrh. auf den 
deutſchen Univerjitäten entftandenen Studentenverbindungen (urfprünglich aus gemeinfamem 
Lande), deren Hauptzweck Bereinigung, nicht nur des gefelligen, fondern des ganzen Lebens 
ihrer Mitglieder während der Univerfitätözeit, ift, und welche fih unter jelbitgewählten 
Dbern (vie Chargirten, Senior, Subfenior u. f. w.) gewiſſen herkömmlichen Res 
geln, dem jog. Comment, fügen. Die Mitglieder der 2, find entweder ordentliche, 
Corpsburfhen, oder auferordentlihe, Renoncen, denen in der Berathung der An- 
gelegenbeiten der L., jo wie bei Wahlen kein Stimmrecht zufteht. Die L. einer Univerſi— 
tät ftehen durch den Sentorenconvent unter einander in Verbindung; außerdem bes 
ſteht noch häufig ein Eartell zwifchen den L., beſonders den gleichnamigen, an verſchiedenen 
Univerfitäten. Verſchieden von den 2, find die Burfhenfhaften (f. d.). Vgl. Haupt, 
„L. and Burfchenfhaften“ (Leipzig 1820). 

Landſturm ift diejenige Form der Vollsbewaffnung, in welcher die gefammte waffenfähige 
Bevölterung ohne Altersunterſchied (Levee en masse), gegen den Feind zur Sicherung des 
Landes von der Staatögewalt aufgeboten wird. Der Werth eines Maſſenaufgebotes ift 
ein relativer; einem geordneten Heere fann der 2. im offenen Felde keinen nachdrücklichen 
Biderftand leiften, Dagegen kann er in Gebirgdgegenden, welche bie Vertheidigung an und 
für ſich erleichtern, durch Abſchneiden ven Zufuhren, fortwährende Beunruhigung Heiner 
Truppenkörper, ober aud) durch Ausführung eines großen verzweifelten. Sturmes auf bie 
Feinde, mitunter ſich als fehr brauchbar und nützlich erweifen. Beweiſe dafür liefern bie 

Kriege in der Vendee, die Kämpfe der Tiroler (1809), die Guerillafriege in Spanien, bie 
Kämpfe der Araber in Algier, ver 2. im Franzöſiſch-Deutſchen Kriege, welcher als “Franc- 
tireurs” den Kleinen Krieg gegen die Deutſchen führte. Aud im Deutichen Befreiungs- 
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kriege wurde der L. aufgeboten, lam jedoch nicht in's Treffen. Nach dem Völlerrechte wer- 
den diejenigen, welde zum Landſturm gehören, nicht ald Soldaten behandelt. 

Landtag und Landjiande. Schon in den Zeiten der Mierowinger und Karolinger 
mußte in allen wichtigen Regierungsbandlungen die Zuftimmung des Volkes einge: 
holt werben, und zu diefem Zweck fanden alljährlid im März, und beziehentlich Diai, große, 
allgemeine Reichsverſammlungen, das Vorbild der fpätern Reichstage, ftatt. Eine 
geordnete Vertretung des Volkes fehlte zwar noch, und es pflegten denſelben alle welt 
lihen und geiftlihen Großen des Reiches (majores), von ihren Vaſollen und Unter: 
beaniten ——— begleitet, beizuwohnen. In den auſtraſiſchen Ländern erſchiencn 
auch die einfachen Freien auf diefen Verſammlungen, deren Wirlungstreis fid insbeſen— 
dere auf die Theilnahme an der Rechtspflege und auf die Untheilsfälung in widtigen 
Griminalfällen erftredte. Außerdem wurden Gefese promulgirt, Geſandtſchaften cwpfangen, 
Sendboten beſtellt und deren Berichterſtattung vernommen, Trilute und Gefdiente enge— 
nommen und das Heer gemuſtert. Alle dieſe Angelegenheiten wurden übrigens gewiknlid 
ben Herbjt zuvor auf einer Heineren Berfammlung vorbereitet. Mit tem Uchagong ta 
monarchiſchen Berfafiung Deutſchland's in die feudale, hörte auch tie active Tbeilnelme tee 
Bolkes an dem Reichsregimente auf, und auf dem Reichstage erſchienen nur tie Yonteehern 
der einzelnen Territorien und die Reichsſtädte. In den Territorien erhielt fid tie Vells— 
theilnahme an der Rechtspflege länger, indem an den, von den Fürften, Grafen unt farm 
abgehaltenen öffentlihen Berfammlungen, den fandgedingen over Yandgeridten 
(placitum provinciale), jeder Eingefefjene erſcheinen Fonnte, um über Rıditefcden, beſen— 
ders die Beftätigung wichtiger Yandesangelegenbeiten, zu verhandeln. Neben tiefen Land— 
gebingen fanden auch Landtage (placita) ftatt, melde die Landesherrn (Herzege) mit 
ihren Prälaten, Grafen, Herren, Bafallen und Minifterialen abhielten. Dieſe Yäntftänte, 
zu denen fpäter aud) die Vertretung der Städte gebörte, erhoben fid bald zu privilegirten 
Ständen, die ihre Privatzwede über die Landesangelegenheiten ftellten und bei ter öfteren 
Geldnoth der Landesherren ihre Privilegien erweiterten. Obwohl tie trei Etänte 
(Adel, BPrälaten und Städte), jeder für fi, curienweife auf ven Laudtagen abſtimm⸗— 
ten, jo verbanden fie fid) doch immer, wenn es galt, dem Landesherrn gegenüber, ihre Inter: 
efjen geltend zu machen. Bon den Landſtänden in den modernen conſtitutionellen Monar— 
dien unterſchieden ſie fid), weil fie eben nicht aus Voltswahlen hervorgegangen waren, da— 
durd, daß fie nur Standes: oder perſönliche Interefien vertraten, und ihnen taber das Ge- 
ſammtintereſſe des Landes fern lag, doch befchräntten fie immerhin die monarchiſche Wilfür; 
befonders hatten fie bei der Auflage von Steuern und deren Verwendung, ebenfo bei Kriege: 
erflärung und Friedensichlüffen eine entſcheidende Stimme. ALS zur Zeit des Dreifig- 
jährigen Krieges die ftehenden Heere auflamen, nahm die Bedeutung der Stänte ab, und 
die Yandeshoheit entwidelte ſich in den einzelnen Territorien allmälig in der Form ter ab: 
foluten Monardie zur wirkliben Staatsgewalt. Die Pandftände folgten, zum Theil unter 
eigener Verſchuldung, diefer Entwidelung nicht gleihmäßig. Sie fiehen ſich namentlich tie 
Geſetzgebung entreigen, die von da ab faft ausſchließlich der Iandesherrliben Gewalt über 
laffen blieb. Insbeſondere gingen die Landſtände an den permanenten Ausſchüſſen zu 
Grunde, denen fie ihre wichtigften Befugniffe übertrugen, weil fie aus Apathie, und wegen 
bes Koftenpunftes, von dem Rechte des perſönlichen Erſcheinens auf den Yandtogen keinen 
Gebraud machten. In manden Staaten blieb zuletst al8 Ucberbleibfel der ehemaligen 
Landftände nur noch diefer Ausſchuß übrig, deſſen Thätigkeit fich anf die Verwaltung 
ber ſtändiſchen Kaſſen befhräntte, ohne daß ihm ein Stenerbewilligungsreht zuftand. In 
andern Staaten beftanb zwar das Ständemwefen fort, doch waren ihre Rechte auf ein Mini- 
num berabgefunfen, und namentlich war das Recht der Steuerbewilligung eine bloße Form- 
fadhe geworden. In andern Staaten wieder wurden die Pandftände nur noch ausnabme- 
weife zufammenberufen und in Bayern und Brandenburg trat feit Mitte des vorigen Jahrh. 

ar fein Landtag mehr zufammen. Zudem erleichterten die vielen Gebietsveränderungen, 
infolge von Kriegen, e8 den Pandesherren fehr, in den erworbenen Randestheilen die Yand- 
ftände abfterben zu laſſen. Vollſtändig zu Grunde gingen aber die Stände mit der Auf- 
löfung des Deutſchen Reiches und ver Entftehung des Rheinbundes, defien Mitglieder ſich 
als fouveräne und abfolute Monarchen erklärt hatten. Die Bundesacte von 1815 (13. Art.) 
fiherte zwar Deutſchland die Einführung landſtändiſcher VBerfafiung zu, allein erft 1848 
wurden in Deftreih und Preußen conftitutionelle Verfaſſungen gegeben, und in den Mittel: 
und Kleinftaaten wurden theil® die alten Landftände wieder hergeftellt, theils entwidelten 
fid bier die Keime zu dem modernen Repräfentativfpftem (f. d.), wobei insbeſen⸗ 
bere bie Vorbilder Frankreih’s und England's mehr oder minder mitwirkten. Bgl. Unger, 
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„Geſchichte der deutſchen Landſtände“ (2 Bde., Hannover 1844—45), Levita, „Die Volts- 
vertrefung im repräjentativen Staat ber Öegenwart“ (Leipzig 1850), Campe, „Die Lehre 
von den Landſtänden“ (2. Aufl., Yemgo 1864), Zachariä, "Deutfches Staate- und Bundes- 
reht“ (3. Aufl., 2 Boe., Göttingen 1865—67), Sybel, „Ueber die Entwidelung der abjo- 
Inten Monarchie in Preußen“ (Bonn 1863). 

Landvogtei hieß im alten Deutſchen Reiche ein Diftrict, der von einem, vom Saifer 
eingefegten Yandvogte in deſſen Namen regiert wurde, alfo unmittelbar unter faifer- 
liher Oberhoheit ftand. Die Würde der Landvögte wurde fpätererblid. Die letzten 2. 
waren die von Altdorf (bis 1803) und die zu Hagenau, legtere mit dem Schutzrechte 
über 10 elfähliiche Städte, welde 1648 an Frankreich abgetreten wurde, 

Landwehr ift derjenige Heerestheil, weldyer nur zur Vertheidigung innerhalb der Gren— 
jen eines Landes beftimmt ift, und gefeglid außerhalb derjelben nur im Notbfalle, verwen» 
det werden darf. In allen Staaten bat fich mit ver Aufnahme des Princips der allgemei- 
nen Wehrpflicht die Praris herausgebilvet, jeden Waffenfähigen nad) vollbradhter Yiniendienft- 
zeit in die Yandiwehr einzureiben, um dort bis zu einem gefeglich beftimmten Alter entweder 
ganz, oder doch bei fehr geringer Präſenzzeit für den Kriegsdienſt bereit zu fein. Zuweilen 
iſt das Landwehrſyſtem, wie im früheren — * Bunde, nur auf Infanterie und Ca— 
vallerie beſchränkt, während die Landwehrſoldaten der anderen Waffengattungen dieſen Ab— 
ang durch verlängerte Dienſtzeit erſetzen, oder die Landwehrpflicht in der Infanterie er— 
len mitffen. In andern Staaten findet diefe Ausnahme nicht ftatt, und ijt Das Pand- 
wehriyitem auf alle Waffen berechnet, jo daß die. gewiffermaßen eine zweite Armee bilvet, 
in dem jeder Yinienförper feinen analogen Landwehrkörper hat. In frankreich wird die L. 
aus friſch ausgehobenen Mannfchaften gebildet, die dafür eine längere Dienftzeit haben. 
Diefes Syſtem gewährt den VBortheil, gut geſchulte Yinienfoldaten zu erhalten, und für ven 
Kriegsfall eine bereits gefchulte Reſerve zu befigen, fteht aber im Widerfprucd mit dem Prin- 
cip der Gleichheit vor dem Gelege. 

Landwirthichaft ift unzweifelhaft das in dem wirtbichaftlihen Leben eines jeden Volkes 
wichtigſte Gewerbe. Daffelbe hat die Production der für die Ernährung und Bekleidung 
des Menſchen nöthigen vegetabilifchen und animalifchen Nobftoffe zum Gegenſtande. Mit 
Rüdjiht hierauf unterfcheidet man den eigentlihen Ader- over Pflanzenbau von 
ver BViehzucht. Erſterer befchäftigt fich mit der Pflege und VBerwerthung der Eultuc- 
pflanzen und erfordert fomit die Kenntnig und Anwendung derjenigen Mittel, wodurd dem 
Aderboden der quantitativ und qualitativ höchſt mögliche Ertrag abgewonnen wird. Der 
Aderbam ſchließt in fih: Bodenkunde, die Aderbeftellungstunde, die Kenntniß der zur 
mechanischen Bearbeitung des Bodens dienenden Gerätbihaften und Maſchinen, den Ge- 
treidebau, den Futterbau, den Hadfruchtbau, den Anbau der Handelsgewächſe und den Wie- 
ſenbau. In neuerer Zeit hat der Aderbau mit großem Erfolge auch manche Gewerbe in 
feinen Bereich gezogen (landwirtbfhaftlide Gewerbe), welde die beim Pflan- 
yenbau gewonnenen Robprodufte verarbeiten und für Die fofortige Confumtion geeignet mas 
ben. ee gehören: Brennereien und Brauereien, Stärfebereitung aus Kartoffeln, 
Beizen und Mais, jo wie namentlich Zuderbereitung aus Rüben. Unter Viehzucht 
im Allgemeinen verfteht man die gewinnbringende Production der Zug- und Nutungs- 
tbiere, Gewöhnlich begreift man aber unter Viehzucht nur die Aufzucht von Pferden, Ejeln, 
Raulthieren, Rindern, Schafen, Schweinen und Ziegen, und nennt fie die große Viehzucht, 
im Gegenſatze zu der Heinen Viehzucht, vie fid) mit der Zucht der Hühner, Gänfe, Enten, 
Truthühner, Tauben, Seidenraupen, Bienen und felbit der Fiſche befchäftigt. 

Die Landwirthſchaft eines Volkes bildet den ſicherſten Gradmeſſer für die Höhe feines 
Gulturftandes. Je tiefer ein Volk fteht, um fo unbedeutender ift die auf die Yandwirth- 
Idaft verwendete Thätigkeit und in um fo loferem Zufammenhange fteben die einzelnen 
Iweige des landwirtbichaftlihen Betriebes unter einander. In den frübeften Zeiten be- 
Ihränfte fich die 2. lediglich auf Vichzuht. Mit dem Uebergange vom Nomadenleben zur 
Stabilität begann die Weidewirtbfhaft, woraus fid) bald der Getreidebau entwidelte, 
dem ih Später der Futterbau anfchloß. In diefem Stadium finden wir bie 2. der Römer 
um die Zeit, wo fie mit den alten Germanen in Berührung kamen. Deutſchland war da= 
mald noch mit undurchdringlichen Wäldern bevedt, und ernährten ſich feine Bewohner faft 
eihließlih von der Jagd und Fiſcherei. Erſt im 7. Jahrh, lichteten ſich feine Wälder 
mit dem Eindringen des Chriftenthbums und dem Entftehen von Klöftern, deren Stifter und 
Infafien zahlreiche Anpflanzungen in's Leben riefen, und von Italien aus Getreive- und 
Obitarten hinüberbrachten. Zu Karl’8 des Großen Zeiten hatte fid bereits ein förmliches 
Wirthſchaftsſyſtem beim Felddan Bahn gebrochen — die Dreifelderwirthſchaft: Winterge- 
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treide, Sommergetreide, Brache — welches an vielen Stellen Deutſchland's noch be 
folgt wird, nur mit der Abweichung, daß man heutzutage ſelten reine Brache hält, 
fondern den Bradfchlag mit Klee, Flachs oder Hadfrüdten beſömmert. Die fpäteren 
Jahrhunderte waren der 2. wegen ber fteten Kriege und Fehden im Lande nicht günftig. 
Erſt mit Ende des Dreißigjährigen Krieges trat ein Auffhwung in allen wirtbihaftlihen 
Betrieben und namentlih auch in der L. Deutſchland's ein. Neue Eulturpflanzen, wie 
Kartoffeln, Tabad wurden eingeführt, die Veredelung der Obftarten wurde allgemeiner, ter 
Öerftens und Hopfenbau wurden, ber Bierpreduction wegen, cifriger betrieben und der Had: 
fruchtbau nahm immer größere Dimenfionen an. Trotz alledem wurde der Aderkau nur 
empirifch betrieben, und die wunderlichſten Anfichten über den Lebensprocek ter Hflanzen 
machten ſich geltend, bi8 Thomafius in Halle e8 verfudte, ten lantwirtbidaftliden 
Betrieb einer wiffenjhaftlihen Prüfung zu unterwerfen. Bon tiefer Zeit an bejd;äftigten 
ſich eine Reihe tüchtiger Köpfe mit der L., deren Refultate fpäter durch Thaer in cın fürm- 
liches Syftem gebracht wurden. Diefes Syſtem gründete ſich auf tie fegenannte Hu— 
mustbeorie, nad welder die Pflanzen die zu ihrem Wachſen und Gedeihen erferberli- 
hen Stoffe aus dem Humus, der frudtbaren, aus vegetabilifhen und mineraliihen Etof- 
fen beftehenden Erdoberſchicht, ausſchließlich beziehen ſollten. Diefe Anficht erhielt fi län- 
gere Zeit, obwohl ihre Unrichtigkeit ſchon daran zu erkennen ift, daf fie nicht erklärt, woraus 
die früheren Pflanzen, aus deren Reſten die heutigen ihre Nahrung nehmen, überhaupt ent- 
ftanden find. Liebig ftellte zuerft in feinem 1840 erfhienenen Bude: „Die organiſche 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie“ tie Anficht auf, daß tie 
Pflanzen ihre Nahrung aud) in gasförmiger Geftalt aufnehmen und zwar nicht blos turd 
bie Wurzeln, fondern aud) durd die Blätter. Diefes epochemachende Werk bildet tie 
Grundlage für den heutigen rationcllen Ader- und Pflanzenbau. Es wird darin nadıge- 
wiejen, daß unfere frühere 2. ein reines „Raubſyſtem“ gemefen ift, weil man nur jelten 
dem Boden diejenigen Afchenbeftandtheile der Pflanze zurüdgegeben babe, chne welde tie 
———— exiſtiren kann, und die ſie nicht in gasförmiger, ſondern in löslicher Form aus 
dem Erdboden ziehen muß. Mit dem Erkennen dieſer für den Lebensproceß der Pflanze 
höchſt wichtigen Eigenſchaft hat ſich die Düngerlehre ihre richtige Stellung als „Seele 
der Landwirthſchaft“ errungen, und iſt namentlich der hohe Werth der mineraliſchen Dung— 
ſtoffe zur Anerkennung gelangt. Dem fteigenden Bedarf einer raſch wachſenden Bevölle— 
— onnte der frühere landwirthſchaftliche Betrieb nicht genügen, weil die Erträge trotz 
ber üblichen Düngungsmittel nicht vorwärts, ſondern cher rüdwärts gingen. Heutzutage 
haben wir e8 in der Hand, die Fruchtbarkeit des Bodens nicht nur zu erhalten, fondern nech 
ftetig zunehmen zu laffen. Erſt jest können wir die, auch ſchon früher im Wege ber Erfah: 
rung ausfindig gemachten Berbefjerungen der L., wie: Abftellung ver Brache, eine geeignete 
Fruchtfolge, die Bodendrainage, Stallfütterung mit Kartoffel-, Kleebau u. a. m. redt 
wirffam, und, ohne Erperimente zu machen, anwenden, während wir früber ſtets im Dunleln 
tappten. Es ift übrigens nicht zu verfennen, daß die durch die Agriculturchemie hervorge- 
rufenen Fortſchritte ganz erheblich durch die Verbefferung ber zur mechaniſchen Bearkeitung 
des Bodens dienenden Geräthe unterftügt werben. Der alte, oft fehr unzwedmäßig ange: 
fertigte Pflug ift verſchwunden. Statt defien trifft man Die nad) neuen amerifanifhen und 
englifhen Muftern angefertigten, verbefierten gußftählernen Pflüge, die Erftirpatoren ober 
Eultivatoren, die Scarificatoren und Orubber an. Die alte hölzerne Enge wird aud) nur 
bei der Saatbeftellung gebraucht; die neuen eifernen, fchottifchen, dreicdigen und fegar ro— 
tirenden Eggen haben in Deutjchland Eingang gefunden. Zur Bewerfitelligung der Tief—⸗ 
cultur werben eigens conftruirte Pflüge angewendet; und, um bie volle Bodenkraft zur Aus— 
beutung & bringen, bedient man fich der Untergrundspflüge, welche die unter der frudttras 
nben Erdoberſchicht befindliche Erdſchicht bis zu einer Tiefe von 18—20 Zoll Iodern, 
ie Ausjaat wird nur nod höchſt felten mit der Hand vorgenommen. Maſchinen bewerl- 
Relligen biefelbe, theils breitwärfig, theil® in Reihen (Drillmaſchinen) viel gleihmäßiger im 
iefe und Entfernung, woburd) eine gleichförmigere und fräftigere Entwidelumg ber Milan 
zen bervorgebradht wird. Die hierdurch erleichterte Nahceultur, deren Zweck theild in 
ber Poderung, theils aber auch in der Reinbaltung des Bodens von Unkräutern befteht, trägt 
ungemein zur Erzielung höherer Erträge bei. Daturd find die Drefhmafchinen zur Roth 
wendigleit geworben, die den Landmann nicht nur in den Stand fegen den Erntefegen raſch 
zu realifiren, fondern audy eine vortheilhaftere Verwendung der vorhandenen Arbeitsträfte 
während der Saatzeit ermöglichen. Auf diefe Weife hat die Mechanik durch Verbeſſerung 
ber Adergeräthichaften einen großen Antheil an ven, durch die Fortfchritte der Agricultur- 
chemie errungenen Bortbeilen, in der deutfchen 2. genommen. In der allerneueften Zeit 


Landwirthſchaft 397 


find durch das Studium der Phyſiologie der Pflanzen und Thiere ebenfall® Entdeckungen 
emacht, die, auf bie 2. angewendet, einen mädtigen Einfluß auszuüben beftimmt find. 
Dur die Baftardzeugung (Hybridation) wird es nämlidy möglich, mittels Befrud- 
tung weibliher Blüten mit Samenftaub anderer Arten, neue Arten mit keimfähigen Sa— 
men zu erzielen, welche anftatt der entarteten Culturpflanzen die urfprünglichen Erträge zu 
liefern im Stande find. Es laſſen ſich auf dieſe Weije Mittelformen herftellen, vie wie 
bei der Viehzucht diejenigen Eigenjhaften, wie z. B. Frühreife, befigen, welche gerade ange- 
ftrebt werden. 
Einen ähnlihen Verlauf wie in Deutſchland hat die 2. der übrigen, leitenden Staaten 
Europa’8 genommen. England und Belgien find feit den durch Liebig gemachten 
Entdeckungen fo fehr vorangefchritten, daß ihre Wirtbichaften jegt für Deutſchland oft 
ald Mufter betrachtet werden. Bei der engen gefellichaftlihen Verbindung, in welder 
Nordamerika von Alter her mit England geitanden hat, erklärt es ſich von felbft, daß 
die engliſche Wirtbfchaftsführung von großem Einfluffe auf die biefige %. geweſen ift. Die- 
ſem Einfluſſe ift es zuzuſchreiben, daß faft ſämmtliche Biehrafien, auf deren Ausbildung 
England ſeit länger als hundert Jahren mit dem glänzendften Erfolge die größte Sorge 
verwendet hat, bier bei und zahlreich vertreten find, wenn fie auch durch die mangelnde 
Bilege von Seiten der mit Entbehrungen aller Arten fümpfenden Pioniere und Coloniften 
vielfah ausgeartet find. Was den eigentlihen Ader- oder Pflanzenbau anlangt, jo ift bei 
uns ein noch viel ftärferer „Raubban“ betrieben worden ald in Europa. Daburd) ift es ge— 
fommen, daß die früheren Durchſchnittserträge von 30—35 zur. Weizen per Ucre in den 
meiſten Staaten bis auf tie Hälfte berabgefunten find; South Carolina, Georgia und Ten— 
neifee berichten fogar, nad) dem Monatsbericht des Landwirthſchaftlichen Departements in 
Waſhington vom Jan. 1872, für 1871 einen Durchſchnittsertrag von nur 5 Bufbel Weizen 
per Acre. Wir würden ſchon längft nidyt mehr im Stande geweſen fein, von dem genann- 
ten Haupterportartifel Ueberſchüſſe zu erzielen und die Verſendung befielben nad) anderen 
Ländern aufrecht zu erhalten, wenn uns nicht in dem, von Jahr zu Jabr mehr in Angriff 
enommenen jungfräulichen Boden der weſtlichen Staaten, neue Eulturflähen von großer 
chtbarkeit erftanden wären. Doch auch nad) diefer Richtung bin ftcht bald eine Erſchöpf— 
ung unferer Hilfsquellen bevor, der nur durch rationellen Betrieb der X, vorgebeugt wer» 
den kann. Die öftlihen Staaten der Union haben dieſes eingefehen und durch Anwendung 
weckmäßiger Düngung und Aderbejtellung, fo wie durch Beobachtung einer entſprechenden 
* der eingetretenen Verarmung ihrer Felder nicht nur Einhalt gethan, ſondern 
bereits Erfolge erzielt, welche anf die Möglichkeit der Wiedererlangung der früheren Frucht» 
barfeit hoffen laffen. Freilich hat Die hiefige 2. hart zu kämpfen mit den hohen Arbeitslöh- 
nen und der Unzuverläfjigkeit der Yandarbeiter, dafür aber befitt fie den Vortheil der Be- 
rg Sag Aderbaugeräthichaften und Mafchinen, wie fie fein anderes Land aufzumeifen 
bat. Der Erfindungsgeift umd die techniſche Geſchicklichkeit des Amerikaners hat und Ge— 
rätbichaften geliefert, welche da8 Maaß der körperlichen Anftrengung des Farmers auf ein 
früher faum geahntes Minimum reduciren, und die eigentliche Kraftäußerung auf die Zug— 
tbiere übertragen. Wir erinnern nur an die Gangpflüge, die Eultivatoren, retirenden 
Eggen, Säe-, Mäh- und Erntemafchinen, bei denen ein Dann von feinem, auf dem Ader- 
äthe angebrachten Sie aus, mehr Arbeitsleiftung in einem halben Tage bewältigt, als 
ont gehn Arbeiter in einem Tage mit der Hand zu beichaffen vermochten. Die hohe Wid- 
tigleit des Futterbaues und des Anbaucs der Hadfrüchte fiir einen rationellen landwirth— 
ſchaftlichen Betrieb ift jest auch bier anerkannt. Dadurch wird die ausgebehntere und bef- 
tere Bichhaltung ermöglicht und der Reinertrag der armen bedeutend erhöhet. Die alten, 
faft völlig ausgearteten, engliſchen Raſſen des Rindviehes, der Schafe und Schweine find 
durch verjtändige Kreuzung mit den verbefferten impertirten Arten auf eine Höhe gebracht 
worden, daß fie den Züchtern alle Ehre machen. Dieſe Fertihritte verdanken wir zum 
großen Theile den Anftrengungen, welche die biefige Breffe macht, um den auf dem Gebicte 
der X. angeregten Berbefferungen Eingang bei den Farmern zu verfchaffen. Wir befigen 
gegen 70 landwirthſchaftliche Zeitungen und Journale in engliiher Spra- 
de, die faſt ſämmtlich einen großen Peferkreis (von 20— 80,000 Abonnenten) haben, Die 
bervorragendften find: “* Moore’s Rural New Yorker”, “Country Gentleman”, *Ameri- 
can Agrieulturist”, * Working-Farmer”, “ New England Farmer”, * Maine Farmer”, 
* American Stoek-Journal”, “ The Horticulturist”, ſämmtlich publicirt in den öftlichen 
Staaten; ferner: * Prairie Farmer”, * Western Rural”, “Colman’s Rural World”, 
“Ohio Farmer”, publicirt im Weiten; envlid der *“ American Farmer”, in Baltimore, 
“Southern Oultivator”, in Athens, Georgia, “Southern Planter and Farmer”, in Rich⸗ 
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mond, Virginia. Außerdem haben die meiften größeren Tagesblätter in ihren Wochenaus: 
gaben ein Departement für die L., in welchem fie werthuolle Fachartikel und Notizen brin- 
gen, 3. B. die * Tribune”, die * Times”, der * Germantown Telegraph”. Die deutid. 
ameritanifche Piteratur ift nad diefer Richtung hin nur ſchwach und erft im Entſtehen be; 
griffen. Der “ Prairie Farmer” pegann früber eine deutſche Ausgabe feines Blattes 
publiciren, unterließ es aber bald. Mehr Erfolg bat in diefer Hinficht der “ American 
Agriculturist” gehabt, dem neuerdings der * Ohio Farmer” mit einer beutfchen Ueber: 
fegung gefolgt ift. Von wirklichen deutich-amerifanifhen, landwirthſchaftlichen Zeitſchriften 
find folgende von Bereutung: die „NewMorter Farmerzeitung”, die „Nord- 
weftlide Ader- und Gartenbaufdrift" (ein Beiblatt zum „Herold“ in Mit: 
maufee) und der „Amerilanifhe armer“ in Chicago. — Bon den zablreicden, die 
amerikanische L. und deren einzelne Zweige behandelnden Fachwerken, heben wir hervor: 
Johnſton's *Agrienltural Chemistry”, Norton’s * Elements of Scientific Agricul- 
ture”; Waring’s * Elements of Agrieulture”; To d d's “ Young Farmers’ Manual”; 
Hocpes’ “How Crop Grow”; v. F. Alle n's “ American Cattle”; Ranpdalls 
* Practical Shepherd”; Harris’ “On the Pig”; Wiltard's “Practical Dairy Hus- 
bandry ";2 emwi8#’ * People's Practical Poultry-Book”; $ uller’& * Grape-Culturist”, 
* 8mann’s “Grapes and Wine”; Langſtroth, “On the Hive and Honey-Bee”; 
uinby's “Mysteries of Bee-Keeping”; Dadb’8 “American Cattle Doctor”; Tho— 
ma8’ “ American Fruit Culturist”’; Downing’s “Fruits and Fruit-Trees of Ame- 
rica”; Quinn’s “ Money in the Garden”; Quinn’s “ Pear Culture”; 3. 3. Tho: 
ma 8’ “Farm Implements and Machinery”; Ho0pe8#’ * Book of Evergreens”. 
Lane. 1)Henry S., amerikanischer Jurift, geb. in Montgomery Co., Kentudy, am 
24. Sehr. 1811, ftudirte neuere :.nd claffifche Sprachen, fpäter die Rechte, ficdelte nad In— 
diana über und wurde dort Advokat. 1837 in die Staatslegislatur und von 1841—43 in 
den Congreß erwählt, nahm er am Mericanijchen Kriege (1846) als Oberftlientenant ber 
Freiwilligen unter General Taylor theil. 1861 wurde er zum Gouverneur von Indiana, 
kurz darauf in ben Bundesjenat gewählt, mweldyen Sitz er bis 1867 inne hatte. 1866 
war 2. Delegat zu der Philadelphier * Loyalists’ Convention”. 2) James Henry, 
amerifanifcher Senator und Brigadegeneral der Freiwilligen Armee, geb. zu Yawrencckurg, 
Indiana, am 22. Juni 1814, geft. an den, in einem Anfalle von Wahnſinn, ſich felbft beige 
bradten Wunden, am 11. Juli 1866, in der Nähe von Leavenworth, Kanſas; mar, noch ſehr 
jung, Mitglico des Gemeinderaths in Lawrenceburg, nahm als Freiwilliger am Miericant- 
fchen Kriege tbeil, wurde 1849 zum Gouverneur von Indiana, und von 1853—55 zum Res 
gen in den Congref erwählt. Später nad Kanfas übergeficdelt, war er mehrere 
ale Präfident dort abgehaltener Staatsconventionen und Generalmajor der Miliz. Nach 
ber Aufnahme von Kanfas als Staat in die Union, wurde er zum Senator in ben Gonarh 
und 1865 wieder erwählt. Beim Ausbruche der Rebellion ernannte ihn Präfident Lincoln 
zum Brigadegencral, in welcher Stellung er mit feinen Kanfastruppen im weftlichen Mil 
ſouri weſentliche Dienfte Ieiftete. 3) Joſeph, amerifanifher General, geb. am 14. De;. 
1801 in North Carolina, fiedelte mit feinem Bater 1804 nad Kentudy über, übernahm 
1821 eine Farm in Indiana, wurbe jedoch bereits im nächſten Jahre in die Pegielatur diefed 
feines Adoptivſtaates gewählt, wo er mehr als 25 Jahre lang in verſchiedenen Stellungen 
wirkte. Beim Ausbruch des Mericanifchen Krieges (1846) trat er als Freiwilliger ein, 
wurde bald darauf zum Oberften, und kurze Zeit fpäter vom Präfidenten Polk zum Brigate: 
general ernannt; commandirte in der Schlacht bei Buena Viſta, mo er verwundet wurde, 
den linken Flügel, flug am 9. Oft. 1847 an der Spike von 3000 Dann ten General 
Santa Anna bei Huamantla, nahm am 19. Oft. mit einem Berluft von nur 1 Mann, wäh 
rend der feindliche 500 betrug, Atlirco, eroberte am 22. Nov. das ftark befeſtigte Matame- 
ras und fpäter Orizaba, ſchlug am 24. Nov. den General Jarauta bei Tehualtaplan und 
wurde negen Ende des Krieged zum Brevet-Generalmajor ernannt. Im Auguft 1848 
wurde L. Gouverneur des Territoriums Oregon, aus welcher Stellung er jedoch durch Präs 
fivent Taylor entfernt wurde. Als 1859 Dregon als Staat zur Union zugelafien wurte, 
vertrat 2. den neuen Staat ald Senator im Congreß, und wurde 1860 von ber demo 
— Unionsconvention in Baltimore als Candidat für die Vicepräſidentſchaft auf⸗ 
geſtellt. 
Lane, County im weſtl. Theile des Staates Dregon, umfaßt 3500 engl. Q.-M. mit 
6426 €. (1870), darunter 44 in Deutfhland und in der Schweiz geboren; gegen 4780 
E. im 3. 1860. Das County ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hanptort: 
Eugene City. Demokr. Majorität (Öonverneurswahl 1870: 74 St.). 
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Lanesborough. 1) Townſhip und Poſtdorf in Berkſhire Co, Maſſachu— 
chuſetts; 1393 E. 2) Townſhip und Poſtdorf in Anſon Eo., North Caro— 
fina; 1293 E. 3) Poſtdorf in Susquehanna Eo., Pennſylvania. 

Lanesburg, Townſhip in Le Sueur Co. Minnefota; 1123 E. 

Lane's Greet, Fluß in North Carolina, mündet in den Yadkin River. 

Lane's Prairie, Poitvorf in Maried Co., Miffouri. 

Lanesbille. 1) Poftpörfer in Indiana: a) in Harrifen Eo., 157 E.; b) in Ma- 
tion Ce. 2) Bojtdorf in Floyd Eo., Kentudy, am Weftarme des Big Sandy River. 
3) Poſtdorf in King William Co. Virginia. 

Lanfranc, berühmter Scholaftiter, geb. zu Pavia 1005, geft. 1089 als Erzbifchef von 
Ganterbury, gilt für den Vater der ſcholaſtiſchen Philofophie, indem er die Dialektik in bie 
Theologie einführte. In den Streitigkeiten mit Berengar fpielte er eine Hauptrolle, und 
ihrieb u. a. *De corpore et sanguine Christi”. Seine Werke wurden gefammelt heraus- 
gegeben von d'Achery (Paris 1648) und Gilas (2 Bde., Oxford 1844—45). 

Lanfranco, Giovanni, ital. Maler, geb. 1581 zu Parma, geft. 1647 zu Rom. Er 
war Bage des Grafen Scotti, und ward von diefem, da er fein Talent durd Zeichnungen 
documentirte, weldye er mit Kohle an den Wänden ausführte, in die Schule der Caracci ge— 
ſchict. Papft Urban VILL ertheilte ihm die Nitterwürde. Unter feinen Werfen, melde 

he Handfertigfeit, aber audy) Manier und Gefpreiztheit zeigen, find die berühmteſten die 
Kuppelgemälve zu San:Andrea della Balle in Rom und in der Jeſuitenkirche zu Neapel. 
L. war auch als Kupferſtecher thätig. 

Rang. 1) Heinrich, proteftantifcher Theolog, geb. am 14. Nov. 1826 zu Frommen 
in Württemberg, wurde 1848 Pfarrer zu Wartau (St.Gallen), 1863 in Meilen am Zürts 
her See und 1871 Diakon an St.-Peter in Zürid. Er ſchrieb u. a.: „VBerfud einer 
chriſtlichen Dogmatik" (Berlin 1858; 2. Aufl., ebd. 1868), „Ein Gang durd) die hriftliche 
Belt“ (ebd. 1859; 2. Aufl., ebd. 1870), „Neligiöfe Charaktere“ (1. Bd., Winterthur 
1862), „Stunden ber Andacht“ (2 Bve., ebd. 1862—65), „Martin Putbher, ein religidfes 
Charakterbilo" (Berlin 1870); begründete 1859 die „Zeititimmen für die reformirte 
Schweiz“, und ift einer der bedeutendften freifinnigen Theologen der Schweiz. 2) Karl 
Heinrid, Ritter von L. deutſcher Gefchichtsforfher, geb. am 7. Juli 1764 zu Balg- 
beim in Schwaben, wurde 1795 Ardivar in Bairenth und Legationsſekretär der preußischen 
Geſandtſchaft in Raſtadt, 1799 Kriegs- und Domänenrath in Ansbah, 1815 Gcheimrath 
und Kegierungsdirector bafelbft, trat 1817 in's Privatleben und ftarb am 26. März 1835 
auf feinem Landgute bei Ansbach. Er fhrieb u. a.: „Hiſtoriſche Prüfung des vermeintli- 
hen Alters der deutſchen Landftände* (Göttingen 1796), „Bayeriſche Jahrbücher” (Augs- 
burg, 2. Aufl., 1824); dann bie Humoriftiihen „Hammelburger Reifen“ (11 Fahrten, Nürn- 
berg 1818— 33) und „Memoiren“ — Braunſchweig 1842). 

ang, Louis, deutſch-amerik. Maler, geb. zu Waldſee, in Württemberg am 29. März 
1814. Sein Vater war Hiftorienmaler, bejtimmte den Sohn jedoch für die Muſik, trotzdem 
aber pflegte diefer frühzeitig die Kunft, fo daß er fhon mit fehszchn Jahren im Malen von 
Portraits in Paftell eine große Fertigkeit erlangt hatte. 1834 ging er nad) Paris, brachte dann 
einige Zeit in Stuttgart zu, und fiedelte 1838 nadı Amerika über, und zwar vorerft nad 
Philadelphia. Drei oder vier Jahre fpäter ging er nad Jtalien, kehrte nad) finfjährigem 
Aufenthalte dafcloft, nad) den Ber. Staaten zurüd, und lief fi) in New Mork nieder. Im 
Jahre 1847 ging er noch einmal auf furze Zeit nad) Stalin. Seit 1852 ift er Mitglied 
der “National Academy of Design”. 2. befhäftigte fih früher mit decorativen Arbeiten, 
malerifcher ſowohl als plaftifher Natur, hat fich aber ſchon feit langer Zeit der Figurenma- 
lerei (Genreftiide und hiſtoriſche Gemälde) ausſchließlich hingegeben. 

Rangbein, Auguft Friedrich Ernft, launiger Dichter und Romanfchriftfteller, geb. 
am 6. Sept. 1757 zu Radeberg bei Dresden, trat erft in ſächſiſche Dienfte, ging 1800 nad 
Berlin, wo er 1820 als Genfor angeftellt wurde und ftarb am 2. Yan. 1835. Seine No» 
mane waren lange die Lichlingslectitre des deutſchen Volkes; als Dichter hat er mit befon- 
derm Glück die poetiſche Erzählung, bie fid) der Balladenform annähert, bearbeitet. Cine 
vom Berfaffer felbft beforgte Originalausgabe feiner „Simmtlihe Schriften" erſchien in 
Stuttgart (31 Bde., 1835— 37); neue Auflage der „Gedichte“ (Leipzig 1868). 

Langdon, John, amerikanifher Staatsmann, geb. 1739 zu Portsmouth, New Hamp⸗ 

ire, geſt. daſelbſt am 18. Scpt. 1819, war, obgleich damals an gewinnbringenden Ge- 

en betbeiligt, ein cifriges Mitglied der Revolutionspartei und nahm an ber et 
fung militärifcher Requifiten von den Forts William und Mary in Portsmouth theil, mo» 
durch er fein Leben und Vermögen in große Gefahr brachte. 1775 Delcgat des Continen⸗ 
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tal · Congreſſes, opferte er 1777, während er Sprecher der Aſſembly von New Hampfbire 
war, einen großen Theil feines Vermögens der Ausrüftung jener Brigade, mit welder Ge 
neral Stark die Heſſiſchen Truppen bei Bennington ſchlug. Später war er wiederum Mit 
lied des Continental-Congrefies, Delegat der Convention zur Entwerfung einer Berfaf 
ung für die Ber. Staaten, Gouverneur feines Heimatftaates, und bis 1801 einer der erften 
Unionsjenateren für denfelben. Als Republifaner mit Jefferfon gebend, bot ibm biefer 
1801 den Poften eined Marine-Sekretärd an, den er jedoch ablehnte, war aber von 1805— 
1812, mit Ausnahme von 2 Jahren, Gouverneur von New Hampfbire. Die ihm 1812 
von der republifanifchen Partei angebotene Nomination als Candidat zur Ticepräfitentur 
ber Ber. Staaten, lehnte er ab, und verbrachte den übrigen Theil feinc® Lebens in Zurüd— 
gezogenheit. 

Langdon. 1) Townfhip und Poſtdorf in Sullivan Eo., New Hampfbire; 
411 E. — in Crawford Co. Wisconſin. 

Lange, Albert, hervorragender Deutſch-Amerikaner, geb. am 16. Dez. 1801 in Char— 
lottenburg, Deutſchland, geft. in Terre Haute, Jndiana, am 25, Juli 1869, ſiudirte auf 
der Univerfität Halle, wo er fi für Herſtellung einer freieren Berfafiung feines Bater- 
landes in eine Verſchwörung einließ; Diefe wurde jedoch verrathen, und L. erft zu lebens: 
länglicher und fpäter zu 15jähriger Haft verurtheilt. Während feiner Gefangenſchaft ſtudirte 
er vorzugsmweije die Verfaſſung der Ber. Staaten, überfegte aud mehrere von H. Clays 
Reden und Theile aus Shakejpeare'8 Werfen. Nah 5 Jahren vom preußiſchen Künig 
begnatigt, ging er 1827 nad) den Ver. Staaten, wurde bier 1849 unter Fillmore zum 
Conſul in Amjterdam ernannt, 1860 als Republikaner zum Staatsauditor ven Indiana 
erwählt, war fpäter mehrere Jahre hindurch Mayor von Terre Haute und ermarb ſich als 
folher die Achtung und das Vertrauen feiner Mitbürger. 

Range. 1) Joachim, deutſcher Schulmann, geb. am 26. Oft. 1670 zu Garbelegen in 
der Altmark, wurde 1696 Pector in Köslin, 1697 Rector am Friedrichwerder'ſchen Gymna— 
ium in Berlin, 1709 Profeſſor der Theologie in Halle, wo er am 7. Mai 1744 ftarb. Ben 
— Schriften find beſonders zu nennen feine „Lateiniſche Grammatik“ (zuerſt Halle, 1707) 
und feine „Öriedifche Grammatik” (zuerft Halle, 1705), von weldyen die erfte bis 1809 über 
40 Auflagen erlebte. 2) Samuel Gotthold, Sohn des Vorigen, deutſcher Dicter, 
geb. 1711 zu Halle, Paftor zu Yaublingen bei Halle, wurde 1755 vom Könige von Preußen 
zum geiftlidyen Inſpector des Saalkreifcs ernannt, und ftarb am 25. Juni 1781 zu Laublin— 

en, Mit feinem Freunde Bora, defien Gedichte er mit den feinigen als „Thyrſis' und 
amon’s freundfchaftlihe Lieder“ (Zürid) 1745) erſcheinen ließ, fuchte er den Keim durch 
Einführung der antiten Sylbenmaße zu verdrängen. Er gab ferner eine von Leifing hart 
kritifirte, metrifche Ueberfegung der „Den“ des Horaz (Halle 1752) und eine „Sammlung 
gelehrter und freundfhaftliher Briefe“ (2 Bde., ebd. 1769—70) heraus. 3) Johann Pe 
ter, namhafter deutfcher Theolog, geb. am 10. April 1802 in Eonnborn bci Elberfelt, 
wurde Hilfsprediger bei Krummacher in Langenberg, 1826 zweiter Pafter in Wald kei Co 
lingen, 1828 in Yangenberg, 1832 zweiter Pfarrer in Duisburg, 1841 ord. Profeſſor der 
Kirchengejhichte und Dogmatif in Zürich, 1854 Profeffor ter foftematifchen Theologie im 
Bonn, wo er 1860 zum Sonfifteriotrathe ernannt wurde. Seine Hauptwerke find: „Das 
Leben Jeſu nach den Evangelien dargeftellt” (3 Bde., Heidelberg 1844—47), „Chriſtliche 
Dogmatik“ (3 Bde., Heidelberg 1849—52; neue Ausgabe, ebd. 1870), „Das apoftoliide 
Zeitalter" (2 Bve., Braunfchmweig 1853—54); dann übernahm er die Redaction Des „Theo— 
logiſch⸗homiletiſchen Bibelwerkes“ (eine engliſche Bearbeitung deffelben erſchien in Nem Nort 
unter der Redaction des Dr. Ph. Schaff), für welches er die Evangelien „Matthäus 
Bielefeld 1857, 3. Aufl. 18685), „Markus“ (ebd. 1858, 3. Aufl. 1869) und „Jehanned“ 
8— 1868), ven „Römerbrief“ (ebd. 1866, 2. Aufl. 1868), den „Brief des Jacobus“ (ebd. 
1867) und bie „Offenbarung Johannis“ (ebd. 1871) bearbeitete. Außerdem veröffentliäte 
er geiftlihe Dichtungen und ein „Deutfches Kirchenliederbuch“ (Zürih 1843). 4) Lud— 
wig, namhafter deutfcher Architekt, geb. am 22. März 1808 zu Darmftadt, widmete fid 
dafelbft unter Lerch der Baukunſt, lebte dann in München, war 1834—38 Zeichnenlehrer am 
Gymnaſium zu Athen, Ichrte mit dem Titel eines Königlich-Griechiſchen Bauraths nad 
Münden zurüd, wurde 1847 Profefior an ver Baufchule der Akademie der Künfte daſelbſt, 
und ftarb am 31. März 1868. Er lieferte viele Entwürfe zu monumentalen Bauten, mie 
e Nicolaitirhe in Hamburg, zu einen Börfengebäude in Bergen, zu einem Mufeum in 
mfterbam, zu einen Univerfitätsgebäude in Kiel, zu einem Nathhaufe in Münden m. |. 
w.; nad) feinem Plane ift das Muſeumsgebäude in Leipzig erbaut, und 1850—53 führteer 
für König Dar LI. von Bayern eine Billa in Berchtesgaden auf. Auch gab er eine Sanım- 
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lung feiner Entwürfe ald „Werke der höheren Baufunft“ (12 Hefte, Darmftadt 1846—60) 
heraus, und verfaßte die „Beſchreibung der griechiſchen Landſchaftsgemälde von Karl Rott: 
mann in der neuen Pinakothek” (Minden 1854). 5) Emil, des Vorigen Sohn, ift 
ebenfalls Architekt und betheiligte fid) in den legten Jahren an der Ausarbeitung der Pläne 
feines Baterd. Er tft Profefior der Baukunſt an der Kunftgewerbejhule zu Münden. 
Aufammen mit Jo. Bühlmann und unter Mitwirkung feines Vaters gab er das Werk her— 
aus: „Die Anwendung des Sgraffito als Fagadendecoration (Münden 1867). 

Länge, geographiſche. Um die Lage eines Ortes (Pofition) auf der Erdoberfläche 
zu bezeichnen, bejtimmt man erjt deſſen gFeographiſche Breite(f. d.) und dann gibt 
man an, im wie vielten Meridiane er liegt, von irgend einem als erften angenommenen, nad) 
Dit oder nad) Weft mit je 180°, oder 360° im Ganzen rings um die Erde gezählt. Diefen 
öftlihen oder wejtlichen Abitand vom erften Meridian nennt man die öftlihe oder weit- 
liche geographiſche L. und zählt diefelbe auf den Breitenfreifen ab. Da aber die 
Breitenkreife nach den Polen hin Heiner werden, und dennod) jeder in gleichviel, nämlich in 
360 Grade getbeilt ift, jo folgt, daR auch Die Yüngengrade um fo Keiner ausfallen müſſen, 
je größer die geographifche Preite ift, d. h. je weiter ein Punft vom Acquator entfernt Ht. 
Als den eriten Meridian rechnete man nad der Entdvedung des Seeweges um Afrika den 
über den Bit von Teneriffa (189 59° 15* weſtlich von Paris) gehenden; jett nimmt man in 
Deutihland (und auf Landkarten allgemein) denjenigen als den erften an, weldyer durch bie 
Beitipige der Infel Ferro, einer der Canariſchen Inſeln, gebt; die Franzofen nennen den 
durh die Sternwarte von Paris gehenden den erjten*(öftlih von Ferro um 200 24° 
30”), die Engländer den durd die Sternwarte von Greenwich gehenden (17% 39° 
37" öftlih von Ferro), nad) weldyem ſich Die Seefahrer fait aller europäiſchen Nationen rich- 
ten. Die Bortugiefen nehmen ald Richtſchnur den Meridian von Liſſabon, die Spas 
nier den von Cabir, die Ber. Staaten den von Greenwich oder Wafbingten an. In 
vr Aftronomie verfteht man unter %. (aſtronomiſche L.) eines Geftirns die öftliche 
Entfernung, in welcher der Breitenkreis eines Sterne, vom Frühlingspunfte aus gezählt, 
vie Ekliptik ſchneidet. Yängenbureaur find wiljenfhaftlihe Anjtalten zu Paris und 
Yonden, un die geograpbiiche Yage wichtiger Orte, namentlic Die geographifchen Yängen, zu 
Schifffahrts zwecken zu beftimmen. 

Langeland, Inſel zum däniſchen Amte Svendborg, Stift Fünen gebörig, 5 DQ.-M. 
groß mit 18,399 E. (1864), iſt fehr fruchtbar und von einer nicdrigen, bewaldeten Hügel— 
reihe durchzogen, deren höchſte Erhebung der Dfvenbjerg ilt. Die einzige Stadt ijt der an 
ver Bajtfüfte gelegene Hafenort Nudkjöbing. Im NO. der Stadt liegen Dorf und 
Schloß Tranekjär, der Hauptort der GrafſchaftL. 

Sangenbed. 1) Konrad Johann Martin, ausgezeichneter Anatom und Chirurg, 
sed. am 5. Dezember 1776 zu Horneburg in Hannover, wurde 1814 Profeffor der Anatomie 
md Chirurgie in Göttingen, 1840 Director des Chirurgifchen Hofpitald® und Obermebici- 
nalrath, Später Generalchirurg der bannover'fhen Armee und ftarb am 24. Januar 1851 
in Göttingen. Seine Hauptwerte find: „Nofologie und Therapie der chirurgiſchen Kranf- 
beiten“ (5 Bde., Göttingen 1820—50), „Handbud) der Anatomie” (4 Bde., ebd. 1831—47); 
er gab heraus: „Bibliothek für Chirurgie“ (4 Bde., ebd. 1806—10), „Neue Folge“ deſſel— 
ben Werkes (4 Bde., Hannover 1815—28) u. a. m. 2) Marimilian, Sohn des 
Vorigen, geb. am 11. Januar 1818 zu Göttingen, ftudirte Medicin, habilitirte fid) 1843 in 
feiner Baterftadt, wurde 1846 Profeflor, legte fein Amt 1848 nieder, fiedelte 1851 als 
praftifher Arzt nach Hannover über, wo er 1865 in das Ober-Medicinalcollegium berufen 
wurde. 2, hat fi als Chirurg und Augenarzt einen geachteten Namen erworben. Er 
Ihrieb: „Kliniſche Beiträge aus dem Gebiete der Chirurgie und Ophthalmologie“ (2 Bde., 
Göttingen 1840— 50), „Unterfuhungen über die Allantois“ (ebd. 1847), „Die Impfung 
der Arzneimittel” (Hannover 1856), „Die Infolation des menſchlichen Auges“ (ebd. 1859). 
Bernhard von, Generalitabsarzt der preußiſchen Armee, Vetter des Vorigen, ift als 
Chirurg befonders durch feine Nefectionen berühmt geworden. Erſt Profeffor in Kiel, feit 
1847 in Zerlin, leitete er im Schleswig-Holſteiniſchen Feldzuge (1864) das Sänitätswefen 
der Armee, wurde 1865 in den Adelſtand erhoben, Generaljtabsarzt und hatte im Kriege 
1866, wie im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege (1870) die jpecielle Direction über die chirurgi— 
Ihen Lazarethe im Felde; er fchrieb: „Ueber krankhaftes Längenwachsſthum der Röhrenkno— 
Gen und feine Verwerthung für die hirurg. Praxis“ (Berlin 1869) und „Ueber die Schuß— 
fracturen der Gelenke und ihre Behandlung” (Berlin 1868). 

Langenbielau, das größte Dorf Preußen's, im Negierungsbezirt Breslau, Provinz 
Schleſien, licgt an einem Nebenfluffe der Peila und befteht aus 4 Bezirken; hat 12,710 €. 
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(1867), lebhafte Leinwandfabrication und viele Baummollenmwebereien, Rübenzuderfabri- 
fen, Ziegeleien und andere Fabrikanlagen. Arbeiteraufitand am 4A. und 5. April 
1844, 

Langendijt, Bieter, holländifher Dichter, geb. anı 25. Juli 1683 zu Harlem, erft 
Damajtweber und Patronenmacher, wurde 1749 Hifteriograph feiner Baterftadt und ſtarb 
dafelbjt am 18. Juni 1756. Er fchrieb die Puftfpiele: „Don Duijote auf der Heirath von 
Camacho“, „Die Bauernhochzeit“, „Die Mathematiker“, „Der Prahlhans“ u. a. m., dann 
eine Traveftie des 4. Buches des Virgil. Eine Gefanmtausgabe feiner Werle erſchien in 
4 Bon. (Harlem 1757—58). 

Rangenn, Friedrich Albert von, fähfiiher Staatsmann und Geſchichtsforſcher, 
geb. anı 26. Jan. 1798 zu Merjeburg, wurde 1823 Rath am Appellationsgericht zu Dresten, 
1835 Erzieher des Prinzen Albert, 1845 Wirfliher Gcheimer Rath und Director des Ju- 
ftigminifteriums, 1849 erfter Präfident des Oberappellationsgerichte® zu Dresden, wirkte 
1846 und 1856 als Präfident der Gefeßgebungscommiffion und trat 1869 in den Ruheſtand. 
Er ſchrieb u. a.: „Leben Herzog Albrecht's des Beherzten“ (Leipzig 1838), „Morit, Herzog 
und Kurfürft von Sachſen“ (2 Bde., Yeipzig 1841), „Erörterungen praftiiher Hchtöfragen* 
(3 Bde., Dresven und Yeipzig 1829—33), „Annalen des königl. ſächſiſchen Ober-Appela- 
tionsgerichtes“ (Dredden 1860 ff.). 

Langenfalza. 1) Kreis im Regierungsbezirk Erfurt der preufifchen Provinz Sachſen, 
umfaßt 7°/, Q.-M. mit 34,772 E. (1867), welche theil® in den Städten L., Tennftedt 
und Thamsbrüd, theild auf dem platten Pande wohnen. 2) Hauptort des Kreilet, 
früher Salza, bat 9218 €. (1867), ſchöne Kirchen, ein altes Rathhaus und ein befuchtee 
Schwefelbad. Hiſtoriſch denkwürdig ift L. durd die blutige Schlacht bei L. (eigentlich beim 
Dorfe Merxleben) zwifhen Preußen und Hannoveranern am 27. Juni 1866. 2. ift der 
Geburtsort Hermann’s von Salza, Hufeland’s, des Pädagogen Salzmann, des Kirdenbi- 
ftorifers Thile u. A. 

Langer. 1) Johann Beter von 2., Hiftorienmaler, geb. 1756 zu Kalkım, 

eft. 6. Auguft 1824 zu Münden. Er ftudirte in Düffelvorf, wurde 1784 Pro: 
Eeffor, 1789 Director der dortigen Akademie, reifte 1798 nad Paris, wo er Rafael's und 
Correggio's Werke fennen lernte, und von ihnen beeinflußt wurde, und ging 1806 nad 
Münden, um das Directorat der Akademie dafelbft anzutreten. Sein Hauptwerk ift 
„Shriftus, die Kinder fegnend“, in der Karmeliterfirche zu München; feine größte Wirtfom: 
feit entwidelte er jevody al® Lehrer. 2, führte aud eine Reihe geiftreiher Radirungen aus. 
2) Robert von L. des Borigen Sohn und Schüler, geb. 1783 zu Düffelvorf, geft. den 6. 
Okt. 1846 auf feinem Banane in Haidhaufen. Er begleitete ven Bater nad Paris, ſtu— 
dirte dann in Jtalien, ward 1806 Profeflor an der Münchener Akademie, 1820 deren Ge 
neralfetretär, 1827 Director des königl. Cabinets der Handzeihnungen, und 1841 Central: 
Galeriedirector. Durch Einrihtung der Pinakothek und der Schleißheimer Galerie, ſowie 
als Keftaurator erwarb er fi große Verdienfte. Außer vielen Fresken und Einzelbilvern 
biblischen und gefhichtlihen Inhaltes lieferte er audy eine Reihe von Federzeichnungen zu 
Dante’s „Hölle“. 3) Karl Hermann Theodor 2., Kupferfteher, geb. 1819 zu 
Leipzig. Er bilbete fid) an ver Leipziger Alademie, von 1839 an unter Steinla und Thäter 
an der Drestener, deren Ehrenmitglied er 1865 wurde. Er hat viel nad Schnorr, 
Schwind, Rietſchel u. U. geftodhen, audy find von ihm cinige Blätter in der „Entwidelung 
der Gottesidee* des deutſch-amerik. Malers Theod. Kaufmann. 

Rangethal, Chriftian Eduard, namhafter deutſcher Botaniker, geb. 1806 in Er» 
furt, wurde 1834 Pehrer der ökonomiſchen Naturgefhichte an der landwirthſchaftlichen Als 
demie zu Elvena bei Greifswald, 1839 auferord., fpäter ord. Profeſſor in Jena, wo er 1860 
bie Direction des lanbwirtbfchaftlihen Inftituts übernahm, die er 1861 an Stödharbt ab- 
trat. Er ſchrieb: „Sefchichte der deutfchen Landwirthſchaft“ (4 Bde., Jena 184756), 
„Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Pflanzenkunde“ (3 Bde., 4. Aufl., ebd. 1866), „Be 
fhreibung der Gewächſe Deutſchland's nad ihren natürlichen Familien und ihrer Bedeutung 
für Die Landwirthſchaft“ (2. Aufl., ebd. 1868), „Kalender der heimifchen Pflanzen und 
— (ebd. 1868) und fette ſeit 1845 die von Zenker begründete „Flora von Thürin 
gen“ fort. 

Langhans. 1) Karl Gotthart, berühmter Baumeifter, geb. 1738 zu Landehut in 
Schlefien, wurde 1775 Kriegs- und Oberbaurath bei der Kammer zu Breslau, 1785 Gebei- 
mer Kriegsrath und Director des Oberhofbauantes in Berlin, und ftarb 1808 zu Grüneide 
bei Breslau. Seine befannteften Werke find: in Breslau das fürftlih Hatzfeld'ſche Palait 
und die Börfe, mehrere Dorftirchen in Schlefien; in Berlin das (1817 abgebrannte) Schau 
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ipielhaus und das Brandenburger Thor. 2) Karl Ferdinand 2, Sohn und Schü— 
ler des Borigen, geb. 1781 zu Breslau, gleichfalls Oberbaurath in Berlin, geit. am 22. 
Nov. 1869, erbaute in Breslau das Gejellichaftshaus der Kaufmannjcaft, vie Kirche der 
11,000 Jungfrauen und das 1864 abgebrannte Theater, in Berlin das Palais des damali- 
en Prinzen, jest Königs von Preußen, das 1843 niedergebrannte Opernhaus, dann bie 
heater in Stettin, Defjau, Liegnig, das Bictoriatheater in Berlin, das Theater in Leip- 
ig u. a. m. 
 Bangiewicz, Maryan, polnijher Anführer im Aufftande 1863, geb. am 5. Aug. 1827 
zu Krotofchin in der preußifchen Provinz Pofen, ftudirte in Breslau Mathematik, trat hier 
auf in die preußische Artillerie, wurde 1860 Lehrer an der von Mieroſlawſti errichteten Mi— 
(itärihule inParis, nahm in Italien am Zuge Garibaldi’8 gegen Neapel ald Adjutant des Ge- 
nerais Milbis theil und wurte dann Pebrer an der polnifhen Militärfchule zu Cuneo. 1862 
wirkte er für den demokratischen Centralausſchuß in Paris und London, und kam 1863 beim 
Ausbruch der Revolution nad Polen, errang mit einer geringen Truppenmadt bedeutende 
Bortbeile über die Ruffen, erklärte fih, nachdem Mieroflawfti geſchlagen war, zum Dieta- 
tor von Bolen, fette eine Civilregierung ein, ſah ſich aber bald nad) zwei Niederlagen am 
19. März genötbigt, auf öftreichifhes Gebiet überzutreten, wurde bafelbit verhaftet, 
auf die Feſtung Joſephſtadt gebracht, 1865 anıneftirt, und lieh fi dann in der Schweiz 
nieder, 

gangobarden, ſ.Longobarden. 

Rangola, Townſhip und Poftvorf in Benton Co, Minnefota; 85 €. 

Langred, Feſtung im franz. Departement Haute-Marne, im Arrondiffement 
gleihen Namens, liegt nicht weit von den Marnequellen, auf einem durd enge Thäler zer- 
Ihnittenen, 1456 8. heben Plateau. Die Stadt hat bedeutende Mefler- und Fayence— 
fabrication, eine ſchöne Kathedrale und 8320 E. (1866). 2. ift der Geburtsort des En- 
chklopädiften Diderot. ’ 

Langsburg, Poitvorf in Camden Eo., Georgia. 

Languard, d. i. Fernfhau-Horn (vom roman. Iungo guardo, Fernſicht), ein zu ben 
Bernina-Alpen gehöriger Bergtegel im Kanton Graubünden, 10,054 F. hoch. 
Bon feinem Plateau, auf dem 20—24 Perfonen Pla haben, eröffnet fih ein prachtvolles 
Alpenpanorama. 

Languedoc, Landſchaft in Frankreich, früher eine Provinz, mit der Hauptftabt Tou- 
loufe, in der die jegigen Departements Yozere, Gard, Arbeche, Aude, Herault, Haute- 
Garonne, Haute-Poire und Tarn liegen. Der Name 2. tommt daher, daf man in ber ſüd— 
franz. Mundart (langue) “oc” für *oui” gebrauchte, weßhalb man das übrige Frankreich 
Languedoui nannte. 

Languet, Hubert, geiftreiher franzöſiſcher politifcher Schriftfteller, geb. 1518 zu Bi- 
teaur in Burgund, wurde nad) beendigten Studien in Deutſchland mit den Reformatoren 
bekannt, ging dann nah Padua, wo er 1548 ald Doctor der Rechte promovirte, trat 1559 
in die Dienfte des Kurfürften Auguft von Sachſen, fpäter in die des Prinzen von Oranien 
und jtarb 1581 in Antwerpen. Er fchrieb unter vem Namen „Junius Brutus“ * Vindi- 
eiae contra tyrannos” (Edinburgh und Bafel 1579, franz. von François Etienne, Paris 
1581, deutſch von Treitſchke, Leipzig 1846); feine Biographie gab Phil. de Lammarre (Halle 
1700) heraus. 

Sangujte (Palinurus), Seetrebsgattung, gewöhnlih mit ven Hummern (f.d.) ver- 
wechſelt, aber ohne die großen Scheren und mit langen, äußeren Fühlern verjehen, le— 
ben im Atlantiihen Ocean und an den Hüften des Mittelmeeres, werden 1—2 Fuß 
lang und bis 12 Pfund fchwer, haben fünf gleichartig geftaltete Füße mit gebogenen 
— ſind braun und gelblich geſtreift und werden wie andere Krebsarten gekocht und ge— 
geſſen. 

Langworthy, Poſtdorf in Jones Co., Jowa. 

Lanier. 1) Townſhip und Poſtdorf in Macon Co., Georgia; 721E. 2) 
Townſhip in Preble Eo., Obio; 1634 E. 

Sanjuinais. 1) Jean Denis, Graf, franzöfiiher Staatsmann, geb. am 12. 
Mir; 1753 zu Rennes, wurde Profeffor des Kirchenrechtes daſelbſt, 1789 zum Depn- 
firten in die Oeneralftaaten und fpäter in den Convent gewählt, ſtimmte mit ben Giron- 
diiten gegen die Anarchie und den Jatobinismus, fuchte Ludwig XVI. zu retten, mußte 
aber, von den Jakobinern geächtet, flüchten, ſaß 1795 wieder im Konvent, wurde Mitglied 
des Kathes der Alten, 1800 Senator, trat gegen Napoleon's monarchiſche Beftrebungen auf, 
wurde aber Doch von demfelben zum Grafen ernannt, ftimmte 1814 für bie Abjegung Nas 
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poleon's, erhielt unter der Reſtauration die Pairswürde, und ſtarb am 13. Jan. 1827. Er 
ſchrieb u. a. * M&moires sur religion ” (Paris 1821), *Constitutions de la nation fran- 
gaise” (2 Bde., ebd. 1819). 2) Paul Eugene, Graf von !., Sohn des Borigen, 

eb. am 6. April 1789 zu Rennes, folgte feinem Vater in der Pairswürde, wurde 1846 
Öfficier der Ehrenlegion, zog fid) aber 1848 in’8 Privatleben zurüd. 3) Bictor Am. 
broife, Bicomte de L., Bruder des Borigen, geb. am 5. Nov. 1802, war von 1837 
bis 1848 Advokat, 1848 Mitglied der Deputiztenfammer, wurde in die Gonftitwante und 
ſpäter in die Yegislatur gewählt, übernahm 1849 das Meinifterium des Handels und Ader: 
baucs, legte aber bald fein Amt nieder und gehörte in der Yegislative zur republifanifchen 
Minorität, wurde nad) dem Staatsjtreidhe (2. Dez. 1851) verhaftet, aber 1863 wieder in 
die Legislative gewählt und ftarb am 1. Jan. 1869. 

Lannahafjee, Dorf in Stewart Co., Georgia. 

Lanner, Joſeph Franz Karl, berühmter Tanzcomponift, geb. zu Wien am 11. 
April 1801, geft. in Döbling bei Wien am 14. April 1843, erbob durch Eine Compoſitio⸗ 
nen den Walzer zur Kunſtform. Er componirte über 200 Stücke, meiſt Walzer, auch Mär- 
che, Gulops, Duadrillen und Potpourris. 

anne. 1) Jean, Herzogvon Montebello, Marſchall des franzöfifchen Kaifer- 
reiches, geb. am 11. April 1769 zu Lectoure, trat 1792 in die franzöfifche Armee, wurde 
ſchon 1796 Oberft, zeichnete fid in Italien unter Bonaparte rühmlichſt aus, begleitete ben- 
felben als Brigadegeneral nad) Aegypten, führte 1800 als Commandant der Confulargarke 
Bonaparte's Vorhut über den St.-Bernbard, fiegte bei Montebello, wurde bei Errichtung 
des Kaiſerthrones zum Marſchall und zum Herzog von Montebello erhoben. 1805 führte 
er ruhmvoll ein Armeecorps gegen Deftreich, zeichnete ſich bei Aufterlig aus, fiegte 1806 bei 
Saalfeld, commandirte bei Jena das Centrum, nahm Spandau, beſetzte Warfchau, murde 
in der Schlacht bei Pultusk jhwer verwundet und nahm 1807 Danzig ein. In Spanien 
war er fiegreidy bei Tudela und eroberte am 21. Febr. 1809 Saragofja. Im Kriege gegen 
Deftreidh gewann er die Schlacht bei Regensburg (19.—23. Apr. 1809), nahm Wien nad 
Be Beſchießung, verlor in der Schlacht bei Aspern durch eine Kanonenkugel beide 

eine und ftarb am 31. Mai 1809 in Wien. Seine Leiche wurde 1810 in Paris im Ban- 
theon beigejegt. 2) Napoleon Augufte, Herzog von Montebello, Schn 
des Vorigen, geb. am 30. Juli 1801, wurde von Yubwig XVIII. zum Pair ernannt, trat 
nad der Revolution (1830) in den Staatsdienft, fungirte mehrfach als Gefandter, war 1839 
kurze Zeit Minifter des Innern, unter Guizot Marineminifter, ftinnmte, 1849 in die Legis— 
lative gewählt, mit der confervativen Majorität, trat 1851, nad) dem Staatsjtreiche, von al- 
len Geſchäften zurüd, ging 1858 als Botſchafter nadı Petersburg, kehrte 1864 nad Frank— 
. reich zurüd und wurde 1867 Senator, 3) Guftave Olivier, Graf.von Monte: 
bello, jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 4. Dec. 1804, feit 1855 Divifionsgeneral, 
trat 1869 in die Referve zurüd, 

Lannoy, Juliana Cornelia, Baroneffe von, bolländiihe Dichterin, geb. 
1738 zu Breda, geft. am 18. ehr. 1782 zu Gertruidenburg, fchrich die Dramen “ Leo de 
Groote” (1767), “De belagering van Harlem” (1770) und “Cleopatra” (1776). Ihre 
“ Diehtkundige werken ” erſchienen zu Leyden (2 Bpe., 1780); ihren Nachlaß gab Bilver- 
bijf (1783) unter dem Titel * Nagelaten diehtwerken” heraus, 

Lansdomwne. 1) William Petty, Graf Shelburne, Marquis von, ki- 
tiicher Staatsmann, geb. am 2. Mai 1737, erbte 1761 durd) feinen Vater von feinem müt- 
terlihen Großoheim Henry Betty (geft. 1751) ein großes Bermögen und den Titel eined 
Grafen von Shelburne, gehörte erft zur parlamentarifchen Oppofition, war 1766—68 mit 
Chatham im Minifterium, leitete hierauf die Oppofition, wurde 1782 Staatsfekretär bei 
Auswärtigen, und leitete al8 folder mit den Ber. Staaten Friedensunterhandlungen ein; 
trat 1783 zurüd, ftürzte mit Pitt das Coalitions-Minifterium, ohne ſelbſt wieder in das 
Cabinet zu treten, wurde 1785 zum Marquis von L. und Grafen von Wycombe erboben 
und ftarb am 7. Mai 1805. 2) Lord Henry Betty, Marquis ven 8, Sohn 
des Borigen aus deſſen zweiter Ehe, britiiher Staatsmann, geb. am 2. Juli 1780, trat 
1802 in’8 Unterhaus, war 1806 im Coalitions-Minifterium, kam 1809 durch den Ted ſei— 
nes Halbbruders in's Oberhaus, erbte 1818 nach dem Tode des Testen Grafen von Kerrh 
die Güter und Titel der Familie Fiß-Mamrice, deren Familiennamen er annabm; 
wurde 1827 Minifter des Innern, gebörte unter dem Minifterium Wellingten zur Oppoſi— 
tion, bearbeitete befonders die Verbefferung der Rechtspflege und brachte bie * *Lans- 
downe-Act” durch, der zufolge alte harte Strafbeftimmungen abgeſchafft wurden. Bon 
1830—42 war er Präfident im Geheimen Rath, trat aber 1852, nachdem er früher bem 
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Minifterium Derby gewichen, ald Minifter ohne Portefeuille in's Cabinet, blieb auch unter 
Balmerfton Mitglied der Regierung, zog fid) 1858 zurüd und ftarb zu Bowood am 31. Jan. 
1863. Ihm folgte ald Marquis von v. fein zweiter Sohn Henry Thomas Fitz— 
Maurice, Grafvon Shelburne, da fein ältefter Sohn, der Graf von Kerry, vor 
ihm geftorben war. Diefer, geb. am 5. Jan. 1816, trat 1856 ald Baron von Wy— 
combe in's Oberhaus, ftarb aber ſchon am 5. Juli 1866. Ihm folgte fein Sohn Henry 
Charles Keitb, Graf von Kerry (geb. am 14. Yan. 1845). 

Lanfing, Stadt und Townſhip (823 E.) in Ingham Co., Mihigan, feit 1847 bie 
Hanptitadt des Staates, am Grand River und ber Yadfen-Fanfing- Saginaie-Bahn, hat in 
4 Bezirken (wards) 5241 E. (1870), 12 Kirchen, 2 Banten, 1 „College“ für Mäpdyen, 1 
Aadenie und 1 Reformſchule. Es erjcheinen zwei wöchentlihe Zeitungen in englifcher 
Sprade. 

Lanfing. 1) Townfhip in Allamakce Co., Jowa; 2519 E. 2) Poftdorf und 
Hauptort im obigen Eo., liegt am Miffiffippi River und hat 1755 E. Der Ort hat 
eine, feiner rafchen Entwidelung günftige Yage, lebhaften Handel und bereits eine bedeutende 
Gewerbtbätigkeit.. Die Deutichen, etwa die Hälfte der Bevölkerung bilvdend, nehmen eine 
einflugreihe Stellung ein. Das gefellige Leben pflegen ein „Turnverein“ (75 Mitgl.), 
ein „Sefangverein“ (80 Mitgl.) und die Gefellichaft „Caſino“ (22 Mitgl.). Unter ven 7 
Kirchen find 3 deutſche: eine katholische (70 Mitgl.), eine presbyterianiſche (25 Mitgl.) und 
eine der Evangelifhen Gemeinſchaft. Es erjcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in enalifcher 
Sprabe. 3) Townſhip und Poſtdorf in Mower Eo., Minnefota; 773 E. 4) 
Townſhip in Tompfins Co., New York; 2874 E. 5) Dorf in Dutagamie Co., 
Visconfin. 

— Townſhip und Poſtdorf in Renffelaer Co., New York, am Hudſon Ri— 
ver; 6804 E. 

—— Poſtdorf in Tompkins Co. New York; 67 €. 

Lanthan (vom griech. lauthanein, verborgen liegen), ein von Moſander (1839) im Cerit 
entdecktes Metall, ift von den begleitenden Metallen Ger und Didym jchwer zu unterfcheiden 
und zu trennen, wird ebenfo wie die Metalle (Nadicale) der übrigen Erden dargeftellt, ift 
metallglänzend, dunfelbleifarbig, weich; c8 zerſetzt Wafler fchon in der Kälte, indem es fid) 
mit deſſen Sauerftoff zu Oryb verbindet und Wafferftoff entwidelt. An der Luft orybirt 
ed ebenfalls und entzündet fih bei mähigem Erwärmen. Mit Brom und Chlor bildet 
L.-Bromür und %.-Chlorür. Die L.- Salze find farblos, von zufammenziehen- 
dem, etwas ſüßlichem Geſchmack, werden durch Schwefelwaſſerſtoff nicht gefällt; mit Fohlen: 
jaurem Ammoniak geben fie einen im Ueberfhuß ganz unlöslichen, mit Aetzkali einen 
Ihleimigen Niederſchlag, der durd Aufnahme von Kohlenſäure aus der Luft in Bulverform 
übergeht. 5 

Lank Mills, Poftvorf in Shenanboah Eo., Virginia. 

Lanuvium, alte Stadt bei Pavinium in Patium, Italien, mit einem QTempel der Juno 
Sofpita, der Sage nad) in einem heil. Dradyen verehrt, weldhem die Jungfrauen von L. all 
jährlich an einem Tage geweihten Kuchen bringen mußten. Nahm das Thier die Gabe 
16 Spenderin nit an, fo galt dieſes als Zeichen eines unfittlihen Lebenswandels ber- 
elben. 

Lanze (vom lat. lancea), eine Stoßwaffe, chemald Hauptwaffe der Infanterie, ein 8 bis 
12 Fuß langer, hölzerner Schaft mit einer eifernen Spige; kam feit dem 16. Jahrh. allmä— 
fig außer Gebrauch, und an ihre Stelle trat da8 Bajonet(f.d.). Im Mittelalter waren 
die [hwergewappneten Ritter mit fürzeren, aber fehr ſchweren Len ausgerüftet, Die dazu bes 
fimmt waren, den Gegner aus dem Sattel zu heben. Die Panzen der jetigen Cavallerie 
Lanciers, Uhlanen, Kofaden) find tatarifhen Urfprunges, und haben feit dem erften Schle— 
fühen Kriege in den europäifchen Heeren wieder Eingang gefunden. 

Lanzette (vom franz. lancette), ein chirurgiſches Inftrument, das zum Deffnen von Ab: 
kefien, Aderlafien, Impfen u. ſ. w. gebraucht wird, befteht aus einer 1—1'/, Zoll langen, 
nad beiden Schneiden hin bemeglichen Klinge und einem aus zwei Blättern beftehenden 
Hefte, Die Klinge wird zwifhen Zeigefinger und Daumen gefaßt, und unter einem be- 
fimmten Winkel fchief in die Haut geftoßen. 

Lanzi, Auigi, italienifcher Altertbumsforfcher, geb. 1732 zu Monte dell’ Olmo bei 
Macerata, trat in den Jefuitenorden, wurde 1807 Präfivent der Akademie bella Erusca 
und jtarb zu Flerenz am 30. März 1810. Seine Hauptwerfe find “Saggio di lingua 
etrusca e di altre antiche d’ Italia” (3 Bve., Rom 1789) und “Storia pittorica d’ Italia 
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dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine del XVIII, secolo” (Bafjano 1795, 
4. Aufl. 1815). 

Laodamas, der grieh. Sage nad, Sohn des Königs Eteofled von Theben, nad deſſen 
Tode unter Kreon's Vormundſchaft, wurde als König von Theben im Kriege mit ben 
Epigenen erſchlagen, worauf die Thebaner flohen, und die Stadt erobert und zerftört 
wurde, 

Zaodiren (griech. Laodikeia). 1) Stadt in Phrygien, Kleinafien, am Pofos, 
von Antiochos Il. gegründet, war reich und blühend, wurde 66 n. Chr. von einem Erdbe— 
ben zerftört, fpäter aber wieder aufgebaut. 363 n. Chr. war bier das Goncil in Betreff des 
Bibelfanons, und 476 wurde eine Synode wegen Ermordung des Biſchofs Stephan II. von 
Antiochien dur die Eutychianer abgehalten. 2) Feftung und Hafenftadbt in Syrien, 
von Seleukos Nitator erbaut, jegt Yattafieb oder Ladikieh, mit Ruinen der alten 
Stadt. 3) Stadt am Libanon, ebenfalld von Seleufos Nitator zu Ehren feiner Mutter 
erbaut. 

Laodike. 1) Der griech. Sage nad, eine Tochter ded Priamusd und der Hekube, Ge 
mahlin des Helifaon, Sohnes des Antenor, oder Gelichte des Akaımas, Schnes des The: 
feus, der mit Diomedes wegen der Zurüdforderung der Helena nah Troja gefandt worden 
war und dort mit ihr den Munito8 zeugte ; fie ftarb aus Trauer über ten Tod 
ihres, von einer Schlange gebiffenen Schnee, oder wurde von ber Erde verſchlun— 
en. 2) Die Tochter des Agamemnon und der Klytemneſtra, heißt bei den Tragikern 

(eftra. 


Laokoon, Sohn des Antenor oder des Akoötes, Priefter des Apollo in Troja, der nad: 
homeriſchen Sage angebörig, wird, ald die Griechen mit Hinterlaflung des hölzernen Bier: 
des abgezogen waren, und die Trojaner fih unter Opfern und Schmaufereien über die Er- 
löfung von ber Kriegsnoth freuten, mit feinen zwei Söhnen von zwei plöglich erjcheinenden 
Schlangen erwürgt, weil er früber den Apollo beleidigt hatte und jegt beim Opfer bes 
Poſeidon als Priefter diente. Sophokles bat diefe Mytbe zu einer berühmten Tragödie ver- 
arbeitet, die aber verloren gegangen if. Der Tod des L. und feiner Söhne wird durd ein 
noch vorhandenes Kunſtwerk (Die Öruppedes L.) Dargeftellt, das 1506 zu Rom aufge: 

nden wurde und ſich im Batifanifhen Palaſt befindet. Dieſes berühmte Werk ift von den 

hodiern Agefander, Bolydoros und Athenodoros verfertigt, welche wahrfcheinlich in Die legten 
Jahrhunderte vor Chriftus, in die Zeit der Blüte der Rhodiſchen Kunftfchule fallen. L. vers 
anlafte eine anziehende Vergleihung der Poeſie und der bildenden Kunft, und mit Rüd: 
fiht darauf ſchrieb Leifing fein berühmtcs Wert „Y., ober über die Grenzen der Malerei 
und De (Berlin 1763 und öfter). Bol. Bernoulli, „Ueber die Laokoongruppe“ (Bafel 
1863). 


Laomedon, der griech. Sage nah Sohn des Ilos und der Eurydike, Vater des Pria- 
nıos, Tithonos, der Hefione u. f. w., war König von Ilion. Apollo und Bofeiden dien 
ten ihm um Lohn, indem jener die Rinder des 2. auf dem Ida weidete, Diefer entweder 
allein over mit Apollo Die Mauern von Ilion baute. Nach einer fpäteren Sage half ihnen 
beim Ban Aiakos; wo der Sterblihe baute, konnte die Mauer erftürmt werden, was mit 
Hilfe von defien Nachkommen Telamon und Neoptolemos zweimal geſchah. Da L. ven 
Göttern den Lohn verweigerte, ſchickte Pofeidon ein Meerungeheuer, dem L.'s Tochter He 
fione geopfert werben mußte; Hercules tödtete dafjelbe. 


Laon (das Lugdunum der Römer), Hauptftadt des franz. Departements Aisne, bat 
10,268 €. (1866), liegt auf einem 550 F. hohen Berge in einer Ebene und bat eine alte 
Mauer, Promenaden-Wälle und 5 Vorſtädte. Hiſtoriſch denkwürdig ift Die Stadt durch bie 
Schlacht am 9. und 10. März 1814, in welder die Franzofen unter Marmont von Blücer 
geihlagen wurden. 


Laos werden, nad der von den Portugiefen eingeführten Bezeihnung, die Bewohner ber 
von. N. nad S. ftreihenden Gebirge im Inneren von Hinterindien genannt. Sie gehö— 
ren, wie die Shan der Birmanen, zur Thai-Raſſe, von deren Sprache die ihrige jedoch gan; 
abweicht. Die 2, find Hein und mißgeftaltet, werden als gute Yandbauer gerühmt, welche 
Indigo, Zuderrohr und Baummolle cultiviren; and verarbeiten fie Eifen und find gute 
Schmiede. Der Religion nah find fie Buddhiſten, buldigen aber au einem Dämenen- 
bienft. Sie zerfallen in eine Anzahl Heiner Staaten, die mehr oder minder von Birma, 
Siam und Anam, theilweife au von China abhängig find. Die größte, wildeſte und m 
abhängigfte Menge der 2. befindet fih im N. und W. von Muang-Fem; fie laſſen feinen 
Fremden in's Land, fondern lauern ihm auf und enthaupten ihn. 
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Laotſe (Kaot-ſe), der Stifter der Tao-Religion in China, von feinen Anhängern als 
menſchgewordene Gottheit betrachtet, wurde 565 vor Chr. in einem Dorfe des Kreiſes Ho- 
nan geboren und war ein älterer Zeitgenofie des Kongtje oder Gonfucius, und Geſchicht— 
ihreiber der Dynaſtie Tiben. Sein Religionsfyiten ftellte er dar in dem Werfe *Tao-te- 
king” (d. h. „Buch über die Kraft und Wirkung“), weldes zu den ſchwierigſten Erzeugnif- 
jen der chineſiſchen Literatur gebört, und von St.-Julien in * Le livre de la voie et de la 
vertu” (Paris 1842) überfegt wurde. Neumann gab eine andere Schrift aus der Schule 
des L. unter dem Titel „Lehrſaal des Mittelreihs" (München 1836) mit deutſcher Ueber: 
jegung heraus. L.'s Anhänger, Tao-fje, d. b. Geiftesjünger, genannt, halten ein be= 
ſchauliches Yeben für befonders verdienftlich, Daher fich bei ihnen eine große Anzabl von Klö— 
tern findet. Sie find im hohen Grade im Aberglauben befangen, und ihre Priefter zu Gauf» 
lern herabgeſunken. 

2a Paz. 1) Departement der füramerifanifhen Nepublit Bolivia, grenzt im 
W. an Peru, umfaßt circa 36,418 engl. D.-M. mit 330,000 E.; erftredt fid über die 
nördliche Hälfte des Bolivianiſchen Antheils am Defaguadero- Thale, umfaßt alle jene Thä- 
ler ver Corpilleren, durch welche die Hauptzuftröme des Beni (eines bedeutenden Nebenfluf- 
jed des Amazonenjtromes) fliehen und ift nicht ſehr cultivirt, obgleich die Thallandſchaften 
fehr fruchtbar find. Der See Titicaca bildet einen Theil der weitliden Grenze. 2) Ya 
Paz de Ayacucho, Hauptftadt des Departements, liegt ungefähr 200 Meilen von Chu: 
quiſaca, am öftlihen Abhange der Anden, in einer Höhe von 12,000 Fuß über dem Meere, 
an beiden Seiten ber tiefen Bergichlucht von Quebrada de Choquiyapu, über welche bier 9 
Brüden führen. Sie befist einen ſchönen, öffentlihen Platz, 1 Katheprale und 15 Kirchen, 
it der Sit eined Biſchofs und einer Univerfität; die Straßen find fehr unregelmäßig und 
teil. L. B. ift der Haupthandelsplag von Bolivia für Erport und Import und wurde be- 
reits 1548 gegründet. Der urfprüngliche Name der Stadt, Nucftra Sehorudela 
Paz, wurde im Jahre 1825 in den gegenwärtigen, -zu Ehren des Nationalfieges bei Aya- 
cucho, umgewandelt. 2. P. hat 85,000 E. 3) Stadt in Nicver-California, Merico, 
chemald Bahia de Santa Cruz, wo Cortez 1535 landete, mit einem trefflihen Hafen, 
in malerifcher Page; hat 10,000 E. 

La Paz, Townſhip und Poftvorf, legteres Hauptort von Yuma Eo., Territorium Ari— 
jona, am Colorado River, 254 €. 

Lapeer. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Michigan, umfaft 700 engl. 
DM. und 21,345 €. (1870), darunter 396 in Deutfchland, 28 in der Schweiz geboren; 
gegen 14,754 im I. 1860. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: La— 
peer. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: Baldwin 464 St.). 2) Town- 
Ibip (1092 €.) und Stadt, legtere Hauptort des obigen Co's., am Flint River, bat in 4 
Bezirken (wards) 1772 E. Unter den Deutſchen befteht eine Fatbolifhe Kirche mit 900 ©. 
n — Gemeindeſchule mit 1508. 3) Townſhip in Cortland Co. New Norf; 
130 C. 

Lapeyrouſe (auch Lapérouſe), Jean Frangçois Galaup de, Graf, berühm— 
ter franzöſiſcher Seefahrer, geb. zu Guo bei Albi am 22. Auguſt 1741, machte den Seekrieg 
(jeit 1756) gegen England mit, unternahm von 1764—78 große Seereifen, zeichnete ſich 
dann unter d’Eftaing aus, wurde Schiffscapitain und zerftörte 1782 die Nicderlaffungen der 
Engländer an der Hudſon's Bay, erhielt 1785 von der Regierung den Auftrag, mit zwei 
Fregatten die Küſten von California, die Japaniſchen Meere, die Salomon's-Inſeln und 
die Südweſtſeite von Auſtralien zu unterſuchen, den franzöſiſchen Pelzhandel an der Nord— 
weſtlüſte Amerika's und ven Walfiſchfang im Süden zu fördern. Er umſchiffte nun Ame— 
rila, entdeckte an der Nordweſtküſte ven Franzoſenhafen, verweilte daſelbſt, ſowie in Califor— 
nia, einige Monate, ankerte 1787 in Manila und ſegelte hierauf nach dem Nordoſten 
Aſien's ab, machte dort wichtige Entdeckungen, ging nach den Schiffer- und Freundſchafts— 
Infeln, und ankerte im Februar 1788 in Botany-Bay. Seitdem fehlten directe Nachrichten 
über ihn, bis 1826 der englifche Capitain Dillon und fpäter Dumont d’Urville (Februar 
1828) nachwiefen, daß 2. mit feinen Schiffen an ter Inſel Malicolo verunglüdt ſei. Der, 
nad den Tagebüchern L.'s, von Milet de Mureau herausgegebene Reiſebericht ** Voyage 
autour du monde” (4 Bde., Paris 1797, mit Atlas) ift für die nautifhe Geographie noch 
beute von Intereſſe. 

Es Increafe A, amerikanifher Naturforfcher, geb. zu Palmyra, Ontario (jett 
Wayne) Co., New ort, am 7. März 1811, war von 1825—27 als Givilingenieur am 
Belland-Ranal in Canada und am Miami-Kanal in Ohio befchäftigt, ning 1827 nad 
Louisville, Kentudy, wo er am Kanal bei Louisville, welcher um die Bälle des Ohio 
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führt, thätig war. Bon 1830-—32 am Ohio⸗-Ktanal und von 1833—35 als Sekretär des 
Board der Obio-Kanal-Commifjäre zu Columbus befhäftigt, war er bi8 1836, wo er nad Mil. 
waukee, Wisconfin, überfiedelte, ein Mitglied jenes wiſſenſchaftlichen Comites von Ohio, 
weldes über Die geologifhe Unterfuhung und Vermeſſung dieſes Staates berichten follte, 
Außerdem war L. überhaupt wiſſenſchaftlich thätig, legte ein bedeutendes Herbarium an und 
war ber erfte, welcher die ſhwache Mond-Ebbe und Flut am Michiganſee beobachtete. Er 
fhrieb: “ Notice of the Louisville Canal, and of the Geology of the Vicinity with 
Plans, a Map, and Geological Sections” (Silliman’s American Journal of Science, 
1827); “Wisconsin : its Geography and Topography, History, Geology, and Minera- 
logy” (1844); “Antiquities of Wisconsin ” (1855, 7. Bd. der Smithſonian'ſchen ** Con- 
tributions of Knowledge”) und gab in demſelben Jahre eine geologifche Karte von Wiscon- 
fin heraus. 

Lapham, Dorf in Otter Tail Co. Minnefota. 

Laphamsville, Dorf in Kent Co, Midigan. 

Lapidarjchrift (Lat.-veutfch, von lapis, Stein) ift erae lateinische Schrift (Antigua), nur 
mit Uncialen, welche die Formen der Buchſtaben auf monumentalen Inſchriften nadahmt. 
Lapidarftyl ijt die bei Reichhaltigkeit des Gedankens durch angemeſſene Kürze des 
Ausoruds ausgezeichnete, auf fteinernen Dentmälern üblidye Art des Styls, welde ohne 
Nachtheil der Deutlichkeit und Beftimmtheit nur den Hauptgetanten hervorhebt. 

Lapis lazuli, f. Yazurftein. 

Lapithes, der grich. Sage nad Sohn des Apollo und der Stilbe, Bruder des Kentan- 
ros, des Stammherrn der Kientauren, war der Bater des Phorbas, Triopas und Periphas 
und durch diefe der Ahnherr der kriegeriihen Lapithen, d. h. Velfenmänner, welde im 
Kampfe mit den Stentauren Sieger über dieſe geblieben find. 

Raplace, Bierre Simon, Marquis de, einer der beveutendften Mathematiker 
und Ajtronomen, geb. am 28. März 1749 zu Beaumentsen-Auge im Departement Calva- 
008; anfangs Lehrer der Mathematik ander Militärſchule vafelbft, wurde er 1773 Mitglied 
ber Afademie der Wiſſenſchaften, fpäter des Nationalinftitutcd und des Längenbureaus zu 
Paris. Bonaparte ernannte ihn zu Anfang der Gonfularregierung zum Miniſter des In— 
nern, fpäter zum Mitglied des Senats, dann zum PVicefanzler und enblidy zum Kanzler 
defielben. 1805 bewirkte er die Wiedereinführung des Gregorianiſchen Kalenders in Frank— 
reich, ftimmte 1814 für die Abſetzung Napoleon’s, wurde nad) der Neftauration Pair, 1817 
Marquis und ftarb am 5. Mai 1827 in Paris. Seine wichtigiten Werfe find: * Meca- 
nique cÖleste” (mit den Supplementen 5 Bde., 2. Aufl., Paris 1829—39), * Exposition 
du syst&me du monde ” (2 Bde., 6. Aufl., ebd. 1835), * Theorie analytique des proba- 
bilites” (3. Aufl., ebd. 1820), * Essai philosophique sur les probabilites” (ebd., 6. Aufl., 
. 1840). 

Lapland, Dorf in Buncomb Co. Nortb Carolina. 

La Plata (Rio de), eine ungeheure Strommündung, wird durd den Zufemmenfluß 
des Barana (f. d.) und des Uruguap (f. d.) gebildet, welche beide ein mächtiges Waſ— 
ferbeden bilden, defien Stromgebiet, 61,200 O.:M. umfafjend, '/, von ganz; Süd-Ame— 
rifa ausmadt. Die beiden Flüffe vereinigen ſich in 349 ſüdl. B. zum 2. P., weldyer an der 
Bercinigungsftelle eine Breite von 5 geogr. M. befitt. Seine Breite nimmt bis zu feiner 
Mündung, die 40 geogr. M. unterhalb liegt, immer mehr zu, fo daß die beiden Gays ©t.- 
Marie und St.-Antoine, die zu beiden Seiten der Mündung liegen, 21 geogr. M. von 
einander entfernt find, und fo die Mündung des L. P. die weitefte Flußmündung auf ver Erbe 
ift. Die Tiefe entfpricht nicht der Breite, und ift mit Ausnahme zweier Hauptfanäle ſehr 
unregelmäßig. Das Norbufer befteht abwechſelnd aus Felfen, oder ift niedrig und ſandig. 
Das Südufer erhebt ſich nad W. zu einer Höhe von 45 Fuß, die fie biß zu den Pampas 
beibehält. Im Eingange zum Paranä liegen verſchiedene Heine Infeln, Die aber jehr nie: 
brig find und bei Hochwaſſer ganz unter Waſſer liegen. Der L. B. nimmt 500 geogr. M. 
ein; feine Weſtſeite hat ſtets ſüßes Waſſer, da das Seewafler dort nie hineindringt. 

2a Plata, Townſhip und Poſtdorf in Macon Co., Miffouri; erfteres 1566 E., let 
teres 546 E. 

La Plata Staaten, der gemeinfhaftlice Name für die Argentinifhe Conföde— 
ration und die Republiten Paragudy und Uruguan (f. d.). 

2a Platte, Tomnfhip in Sarpy Co. Nebraska; 299 E. 

Lapo, Arnolfo di (fälfchlich fo genannt, eigentlih A. di Cambio), berühmter Bau— 
meifter und Bildhauer, geb. 1232 als Sohn des Cambio aus Eolle di Bal d’Efta, geſt. 
am 13, März 1311 zu Florenz. Er foll bei Cimabue zeichnen gelernt haben, auch war ct 
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Schüler des Nicola Piſano, dem er an der Kanzel im Dome zu Siena, nebſt ſeinen Mitge— 
jellen Yapo und dem Sohne des Nicola, Giovanni, Beiſtand leiſtete. Sein Hauptwerk als 
Baumeijter ijt der Dom zu Florenz (Santa-Diaria del Fiore), Den er jedoch unvollendet hinter: 
ließ. — Lapo, Arnolfo’s erwähnter Mitgefell, war Sohn des Ciuccio di into von Flo: 
renz. Im J. 1254 war er Arditekt zu San-Angelo in Colle, 1289 erhielt er einen Auf: 
trag von der jienefiihen Regierung. 

a Pointe. 1) Townfhip in Aſhland Co, Wisconfin; 221 E. 2)Poftdorf 
in Bayfield Co, Wisconjin. 

Laporte, County im nordnordweſtl. Theile des Staates In diana, umfaßt gegen 450 engl. 
D.:M. mit 27,662 E. (1870), darunter 4274 in Deutjhland und 78 in der Schweiz ges 
boren; gegen 22,919 E. im J. 1860. Deutſche wohnen vorzugsweije in den Ortſchaften 
Crojjing, Holmsville, Kingsbury, Michigan City, New Durham, Weftville und dem 
Hauptorte Yaporte. Der Boden ift eben und fruchtbar. Republ. Majeritit (Präfi- 
dentenwahl 1868: 110 St.). 

Laporte. 1) Stadt und Hauptort von Laporte Co., Indiana, inmitten einer an Seen 
reihen Yandichaft, an der Bereinigung der Michigan-Southern- mit der Cincinnati» Perus 
Chicago-Bahn, hat 6587 E. (1870), darunter ein Drittel Deutſche. 1851 hatte ver Ort 
3000 E., 1860: 4576 E. Unter den 12 tirden befinden fid) 4 deutſche: eine Katholische 
(mit 450 S. und einer Gemeindeſchule mit 75K.), eine lutherifche (155 Mitgl.), eine evan- 
geliih-unirte (50 Mitgl.) und eine methodiftiihe (SO Mitgl.). Mit den beiven erften find 
ebenfall8 Gemeindefcdyulen verbunden. Die Iſraeliten haben eine Synagoge. Es erſchei— 
nen 2 Wocenblätter und 1 Monatsjchrift in engliſcher Sprache. Der Ort erbielt feinen 
Namen von franzöfifchen Trappern und Miſſionären; eine Walpöffnung, weitlic von L. B., 
welche ihnen wie ein mächtiges Thor (franz. Ja porte) erfhien, gab der Niederlafjung (1831) 
den Namen. 2) Poſtdorf in Clarte Eo., Jowa. 3) Poſtdorf in Yorain Co., 
Ohio. 4) Dorf in Macon Co, Miffouri. 5) Townjbip uud Poftdorf, 
Fe Hauptort von Sullivan Co., Pennsylvania; erſteres 675 E., letzteres 
145 E. 

8a Porte. 1) Poſtdorf in Sierra Eo., California. 2) Poftporf und 
Hauptort von Larimer Co., Territorium Colorado, am Cache-ü-la-Poudre. 

Sappe, Karl, vorzüglicher deutſcher Volksdichter, geb. am 24. April 1774 zu Wufter- 
haufen bei Wolgaft, Kofegarten’s Schüler, wurde 1801 Yehrer am Gymnaſium zu Stral- 
fund, lebte feit 1817 aus Gefundheitsrüdfichten, mit Landwirthſchaft beſchäftigt, zu Pütte 
bei Stralfund und ftarb dafelbjt am 28. Dft. 1843. Unter feinen Dichtungen, welde ge— 
jammelt in Roſtock erſchienen (5 Bde., 1836, neue Aufl. 1840), find die „Friedhofskränze“ 
(Stralfund 1831) die gelungenjten. 

Roppenberg, Johann Martin, deuticher Gefhichtsforfher, geb. am 30. Juli 1794 
ju Hamburg, 0 birte erſt Medicin in Edinburgh, hierauf Geſchichte und Staatswiſſenſchaf— 
ten in Berlin und Göttingen, wurde 1819 ald Dinifterrefivent an den preußiſchen Hof ge— 
jandt, ging 1823 als Arcivar des Senated nad) Hamburg zurüd und wurde 1849 als Ab- 
geordneter des Senates von Hamburg zum Deutjchen Bundestag in Frankfurt gewählt, gab 
aber 1863 diefen Poften auf und ftarb am 28. Nov. 1865. Seine bedeutendſten Werke find: 
„Seihihte von England“ (Bde. 1 und 2, Hanıburg 1834—37, fortgefegt von Pauli, Bd. 
3—5, 1853—59), „Quellen zur Geſchichte des Erzbisthums und der Stadt Brenn“ (Bre— 
men 1841), „Damburgijches Urkundenbuch“ (Bd. 1, Hamburg 1852), „Hamburgiſche Rechts— 
altertHümer“ (Bd. 1, ebd. 1845), Zeitfchrift für Hamburger Geſchichte“ (Bd. 1—6, ebd. 
1841—66), Hamburgifhe Chroniken“ (cbd. 1852); ferner gab cr mehrere mittelalterliche 
Ehronijten, den „Till Eufenfpiegel* (ebd. 1853), „Sammlung Klopſtock'ſcher Briefe“ (ebv. 
1867) heraus. Bol. Meyer, „Johann Martin 2.” (Hamburg 1867). 

Lappland over Sameland, die nördlichſte Lanpfhaft Europa’s, wird im S. von 
Norwegen, Norrland und Finnland, im D. vom Weißen Meere und im N. und W. vom 
Rörvlihen Eismeere begrenzt. 2. ift cin berg- und flußreiches, von der Kette der nordiſchen 
Alpen durchzogenes Land, defien zahlreiche Flüſſe fi) theils in Das Eismeer, theil® in den 
Bottnifchen Meeerbufen ergießen. Auch an Siümpfen und Seen, von denen der 59 D.-M. 
grobe Enarafee der beveutendite, ift das Yand reich. Verſchiedene Mooſe, Algen, ſowie Fichten, 

annen, Birken, Weiden, nah N. zu immer rüppelbafter werdend, bilden Die Begetation des 
Landes. Bon Hausthieren find nur von den ſchwediſchen Colonijten Pferde, Nindvich und 
Schafe eingeführt. Einheimiſch find Wölfe, Bären, Luchſe, Füchſe, Marder, Hermeline und 
das, dem Lappen alle Hausthiere erfegende Renthier. Die Winter find lang und fireng; bie 
längfte Nacht Dauert 3 Monate und nur ber füdlichfte Theil 2.8 erzeugt Getreide. Politifch zer- 
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fällt 2.: a) in das norwegiſcheL. oderfinnmarten (f. d.), mit 13,668 Lappen oder 
Finnar (1855); b) in das ſchwediſcheL., aus 6 Yappmarken beſtehend, welde in ven 3 
Läns Jemtland, Wefterbotten und Norbotten liegen, 226 D.-M, umfaffend, 
mit 27,127 E., darunter aber nur 5585 Yappen; und ec) in das ruſſiſche L., im Groß— 
fürftenthum Finnland, mit nur 2290 Yappen (1852). Die Lappen, oder wie fie fid) ſelbſt 
nennen Same over Samelads, ein finnifcher Bolksjtanın, find Hein, feingebaut, von 
gelbbräunlicher Farbe mit ſchiefgeſchnittenen Augen und platter Naſe. Es fehlt ihnen nicht an 
Geſchick und Intelligenz. Stolz iſt der Hauptzug ihres Charakters; fonft find fie frierfertig 
und vaterlandsliebend, haben aber eine Yeivenfhaft, Die Sudt nad Brannimein. Am 
Sommer wohnen fie in Zelten, und im Winter in aus Stangen arridteten, mit Raſen te: 
Hleiveten Hütten, Der Stolz und Reichthum des Yappen ift das Rentbier, das ibm alle 
anderen Hausthicre erfegt, und zu deſſen Bermebrung er alles Geld vermendet, welches er 
erwirbt. Seine Geräthihaften und Kleider verfertigt er fich ſelbſt. Urſprünglich find alle 
Lappen Nomaden, doch hat die Noth einen großen Theil gezwungen, fid an der Küfte, des 
Fiſchfangs, oder in den Thälern, des Aderbaues wegen, nieder zu laffen. Daher find zwei 
Arten entitanden: Söelappenund Böelappen. Der Hanptitamm aber lebt ned no— 
madiſch und zwar ald Waldlappen (Skogs-Lappar), welche Renthiere halten und nchen- 
bei Jagd treiben und Fiſcherlappen (Fiff-Yappar), Die ſich zeitweilig an Den grefen 
Flüſſen und Seen niederlafien und Fifcherei treiben. Außerdem hat man ned) die Kirch— 
ſpiel-Lappen (Sodne-Yappar), die verachtet unter den Schweden wohnen. Die Yappen, 
früher Yetifchanbeter, find jegt Chriften. Ihre Sprache, zum baltifdy-finnifchen Zweige 
des altaiſchen Sprachſtammes gehörend, wurde in neuerer Zeit von Rast (Kopenhagen 1832), 
Friis (Chriftianta 1856), Caftren und Stodfleth (1840) bearbeitet. Vgl. „Eine Reife in 
2.“ (Jahrgang 1862 der Zeitihrift „Ausland“) und Brehm, „Lappland's Moräſte“, im 
Jahrg. 1862 der Zeitfchrift „Aus der Heimat“. 

La Prairie. 1) Townfhip in Marfhall Eo., Jllinois; 1400 E. 2) Towm 
[hip in Rod Eo., Wisconfin; 867 €. 

La Prairie, Dorf in Huntingvon Co., Provinz Quebeck; Dominion of Canada. 

Lapsi (lat., d. i. Abgefallene) wurden, während ver Chriftenverfolgungen in ben 
eriten drei Jahrhunderten, diejenigen Chriften genannt, weldye den Heiden gegemüber ihren 
Ölauben verläugneten. Die Kirche ftrafte diefes Vergehen mit Ercommunication, und nur 
durch ſchwere Bußen fonnten die von derſelben Getroffenen die Wiederaufnahme in bie 
Kirche erlangen. 

La Purijfima, Dorf in Santa Barbara Eo., California. 

Laputa, Dorf in Franklin Co., Kentudp. 
Larceny (engl. Diebftahl), wird meiftens in Grand-L. und Petit-L., nad dem 

Werthe ver geftohlenen Sachen getheilt, und in den Ber. Staaten nad) den Griminalgejegen 
des betreffenden Staates bejtraft. 

Lärchenbaum, Lärche Larix, engl. Larch), eine zur Goniferengattung Pinus ge 
börige, meift große, ſchöne Bäume umfafjende Pflanzengruppe, deren Nareln zu 15—40 in 
Büſcheln, an den jährlichen Endtricben aber einzeln und zerftreut ftchen und im Herbhſt ab» 
fallen; ihre zugefpisten, eifürmigen Heinen Zapfen find meift aufgerichtet. Das andge 
zeichnete Holz des 2.8 iſt in beſtändiger Näffe, unter Waſſer und ver Witterung preisgege- 
ben, aud im Trocknen von langer Dauer, und wird deshalb beim Schiffbau, zu Mühlrädern, 
Wafferrinnen, Eiſenbahnſchwellen als Werkholz vielfach verwandt, während Die Rinde zum 
Ledergerben und Draunfärben benugt wird. Aus dem angehauenen Stamme gewinnt man 
eine feine Sorte Terpentin, während das beim Verbrennen der grünen Stämme des Sibi— 
riihen L.s ausgeſchwitzte, ſog. Gummi Orenburgense dort ald Bindemittel, Heil- und Nah— 
rungsmittel dient. Auf alten Stämmen wächſt ver Lärche nſchwamm, der als braftis 
ſches Purgirmittel dient und gegen hektiſche Schweiße gerühmt wird. Der L., deſſen Helj 
feine Wanzen leidet, wird 60—100 und mehr Fuß body und über 200 Jahre alt. Hervor— 
zubeben find: der Kleinzapfige %. oder die Ameritanifhe Lärchenfichte 
(Pinus mierocarpa, American oder Black Larch; Tamarack; Hackmatack) von ſchlan- 
kem Wuchs und mit ſchwach abwärts oder horizontal hängenden Aeſten und Zweigen. Die 
Rinde iſt graubraun und riffig, an jungen Zmeigen roftfarben und geftreift; Das * harte 
und zähe Holz iſt röthlich und dicht geadert. Die im Herbſt abfallenden Nadeln haben oben 
zwei flache Furchen, unten eine erhabene Rippe und find ftumpf. Die Blüten erfbeinen 
mit dem Ausbrud der Blätter, Ende April und Anfang Mai. Die Samenzapfen find 
Hein, circa '/, Zoll lang, oval, gelbbraun, an den Enden rund und haben Heine, abgerun 
dete, breitere Schuppen, weldye dreimal fo lang als die auf ihnen figenden, röthlichbrau⸗ 
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nen, rundlichen, ſcharfſpitzigen Dedblätter find. Er kommt faſt in jedem Boden fort und 
ift von den Neu-Englandftaaten bi8 Pennsylvania und Wisconfin und weiter nordwärts (vor- 
jugsweije) einheimiih. Der Hangäftige X. (Pinus pendula), ebenfalls in Nordamerika, 
zeichnet ſich vorzüglich durch bedeutende Größe und längere Blätter aus. Der Gemeine 
over Enuropäijcde!Y. (Larix Europaea) ift der Amerikanischen Lärchenfichte ſehr Ähnlich, 
nur find die Nadeln etwas heller und die gelblich grünen (männlichen) oder hochrothen, rofen» 
rotben, bläulich weißen (weiblichen) Blüten etwas größer. Derfelbe wuchs urjprünglich 
nur auf ven Gebirgen des —— weſtlichen und mittleren Europa's und in Sibirien, 
findet ſich aber jetzt in ganz Deutſchland angepflanzt. Die Sibiriſche Lärche iſt 
in Oſtrußland und Sibirien einheimiſch, und verhält ſich ähnlich wie die vorher ange— 
führten Arten. 

Lardner, Dionyſius, berühmter Phyſiker und Mathematiker, geb. am 3. April 1793 
u Dublin, wurde 1817 Lehrer der Mathematik am „Trinity College“ zu Cambridge, 1828 
rofeffor der Phyſik und Aftronomie in Yondon, mußte aber 1840 wegen einer Entfüh— 
rungsgefhichte fein Amt niederlegen, ging bierauf nad Paris, dann nah Nordamerika, 
tchrte jpäter nach Europa zurüd und ftarb am 29. April 1859 in Neapel. Außer mathe— 
matiihen Werfen fchrieb er “Treatise on Heat” (Yonden 1844), “On Railway Eco- 
nomy” (ebd. 1850), “Handbook of Natural Philosophy and Astronomy” (6 Bbe., 2. 
Aufl. ebd. 1855); befonders aber ift er befannt durch “Lardner’s Cyelopaedia” (133 Bde., 
neue Aufl. 1853 ff.), die er mit Brewſter, Herſchel, W. Scott, Southey, Moore, Madin- 
tofb, Sismondi u. a. herausgab. 
— Poſtdorf und Hauptort von Webb Co., Texas, am Rio del Norte; 
6 
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garen (lat. Lares) hießen bei den Römern gute Geifter, vergötterte Seelen guter 
Beritorbener, welche fegensreich auf ver Erbe ald Schubgeifter der hinterbliebenen Angehö— 
rigen wirfen. Sie wurden mit den Benaten (f. d.) am Herde des Hauſes im ſogenann— 
ten Lararium (dem Larenſchrein) verehrt, waren aber fo eng mit dem Haufe verbun- 
den, daß fie dafjelbe nie verließen, während die Benaten die Familie, wenn fie auszog, be— 
gleiteten. Berjchieden von L. in Privathäufern, und von höherem Range waren die fog. 
“Lares publiei”, welche über die Stadt oder den ganzen Staat die Obbut hatten. Man 
rechnete zu denſelben Romulus, Remus, Tatius und Acca Yarentia, welder befonders an 
dem Feſte der Yarentalien (23. Dezember) ein Todtenopfer gebracht wurde. Auch die 
einzelnen Straßen hatten ihre 2. (Lares compitales), deren Altäre fi an den Verbindun— 
gen (compita) berfelben befanden. Ihr Felt, die *Compitalia”, wurde am 2. Mai ge: 
feiert, 

Larimer. 1) County im nördlichen Theile des Territeriumd Colorado, umfaft 
gegen 1800 engl. Q.-M., mit 838 E. (1870), darunter 15 in Deutfchland geboren; ift ge= 
birgig mit fruchtbaren Thallanpfchaften. Hauptort: La Porte. Republ. Majorität 
Fer aus 1870: 10 St.). 2) Tomwnfhipin Somerfet Eo., Pennsylvania; 
JE. 

Sarifa oder Lariffa, bedeutende Stadt im alten Griechenland, die Hauptitabt 
Theſſalien's, jetzt Jeni-fhehr, mit 25,000 E., in einer Sandebene, hat 24 Mofcheen 
und einen bedeutenden Tranfithandel, Baumwoll- und Seidenwebereien, Türkiſchrothfärbe— 
reiten und Weinbau. Ein anderes L., mit dem Beinamen “Kremaste”, d. i. die ſchwebende, 
lag in der theſſaliſchen Landſchaft Phthiotis und war durd feine fefte Lage, wie durch 

einbau berühmt; Ruinen liegen beim jetigen Garbifi. Unter anderen gleichnamigen 
Ortfhaften war nod L. Phrikonis, in Aeolis, eine der Bundesftänte Aeoliens, un» 
weit Kyme, von Bedeutung. 

Lariſſa, Boftvorf in Cherofee Co. Teras. u 

Lariftän, Heiner Küftendiftrict der perfiihen Provinz Farfiftän, ift reih an Kamelen 
und Heimat der Afafötiva-Pflanze. Der Hauptort Far, mit 12,000 E., liegt in einer 
fruchtbaren Ebene, die Getreide, Baumwolle und Tabak erzeugt. Die Bewohner betreiben, 
außer Aderbau, bedeutende Seidenmwebereien. 

Sarive, Jean Mauduit de, berühmter, franzöfiiher Schaufpieler, geb. am 6. Ang. 
1747 zu Larochelle, erſt beim Theater in yon engagirt, fam 1771 an das “Theätre Fran- 
gais”, wurde während der Revolution eingeferfert und erſt nach Robespierre's Sturz wies 
der befreit. Nach Talma's Auftreten verlieh er das Theater, ging 1806 nad Neapel, wo 
er im Auftrage des Königs Joſeph ein franzöſiſches Theater gründete; Tehrte 1808 nad 
Frantreich zurüd, trat 1816 noch einmal auf und ftarb am 30. April 1827. Er ſchrieb: 
“Oours de d6clamation” (3 Bde., Paris 1804—1810). 
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Larkinsbville, Townſhip und Poſtdorf in Jadfon Eo., Alabama; 2098 €, 

Laroche, Marie Sophie, geb. Gutermann von Gutershofen, geiftreiche, deutſche 
Scriftjtellerin, geb. am 6. Dezember 1731 zu Kaufbeuren, lebte ſeit 1750 eine zeitlang in 
Biberady im Haufe des Predigers Wieland, defien Sohn fie in die deutſche Literatur ein- 
führte und mit dem fie zeitlebens in freundfhaftlihen Beziehungen blieb. Cie beirathete 
1760 den Mainzer Hofratb und Oberaufjeher der Stadion’shen Güter, Georg Michael 
L., der jpäter als Kanzler in Trier wegen feiner „Briefe über das Mönchsweſen“ (1771) 
feines Amtes entjegt wurde. Sie zog mit ihrem Gemahl nad Speier, dann nad Offen» 
bad, wo fie, feit 1789 Wittwe, am 18. Feb. 1807 ſtarb. Sie jhrieb „Geſchichte des Fräu— 
lein von Sternheim“ (Leipzig 1771), „Rofalien’s Briefe” (ebd. 1779), „Moraliſche Erzäh— 
lungen“ (ebd. 1782), „Schönes Bild der Refignation“ (ebd. 1795), „Melufinen’s Som: 
merlieder“ (herausg. von Wieland, Halle 1806). Bol. Neumann-Strela, „Sophie L. und 
Wieland“ (Weimar 1862). 

La Node, Karl, nambafter deutſcher Schaufpieler, geb. am 14. Oktober 1796 zu 
Berlin, trat zuerft in Dresden, dann in Danzig, Yemberg und Königsberg auf, folgte 1822 
einem Rufe nad Weimar, 1833 an das Hofburgtbeater nad) Wien, wo er, fich ausſchließlich 
dem Scaufpiele wiomend, als Held, Intriguant und Komiker ein Liebling des Wiener 
Theaters wurde. 

Larochefoucauld, altes franzöſiſches Adelsgeſchlecht, deſſen Ahnherr Foucould de 
Larode (um 1206) iſt, erlangte 1515 die Grafenwürde durch Frangçois de Laroche, 
befien Sohn Frangois Ber ven Titel eines Prinzen von Marfillac führte. In 
den Religionskriegen ftanden defien Nachkommen auf Seiten der Proteftanten und hatten 
daher mancherlei Berfolgungen zu erdulden. Die bedeutendften Glieder diefer Familie wa— 
ren: 1) Srangoiß VL, Herzog von L., Sohn Frangois’ V,, welder 1622 
zum Herzog und Pair ernannt wurde, geb. am 15. Dez. 1613, nahm an den Unruhen ber 
„Fronde“ theil, lebte dann feinen Freunden und den Mufen in Paris, umgeben von ben 
geiftreichften Männern feiner Zeit, und ftarb am 17. März 1680. Er ſchrieb: *Me&moires 
de la rögence d’Anne d’Autriche” (Köln 1662, Amfterbam 1723), * Maximes et rfle- 
xions morales” (Paris 1665, neue Aufl., von Martin, ebd. 1822, von Sainte-Beuve, ebd. 
1853). Seine *Oeuvres compi.tes” gab Depping (Paris 1818), die “Oeuvres indlites” 
Barthelemy (Paris 1863) heraus. 2) Louis Alerandre, Herzog de %. und de 
Larocheguyon, geb. am 11. Juli 1743, wurde 1789 Deputirter des Adels bei den Ge—⸗ 
neraljtaaten, wirkte für fortfchrittliche Joeen, mußte aber 1792 als Gemäfigter aus Paris 
entfliehen. Er wurde jedoch verhaftet und ftarb am 14. Juli 1792 an den Folgen eine 
Steinwurfes, den er beim Transport durch die Stadt von der wüthenden Menge erhalten 
hatte. 3) François Alerandre Frederic, Herzog de L.-Liancourt, 
geb. am 11. Jan. 1747, anfangs Diilitär, dann Oekonom, gründete auf feinen Gute für 
arme Soldatenkinder eine Schule und fpäter eine große Baummollipinnerei, war dem Kö 
nig ee. . bei feiner Flucht aus Paris behilflich, mußte deßhalb flüchten, ging nad 
England, Deutſchland und Nordamerika, kehrte nach Paris zurüd, wurde 1809 in der ber: 
zoglichen Würde beftätigt und nad der Reftauration zum Pair ernannt. Wegen feiner Op- 
pofition gegen den Hof in der Pairdfammer, wurde er feiner Aemter entfegt und ftarb am 
27. März 1827. Er regte die Einführung des wechſelſeitigen Unterrichts an, gründete bie 
erften Sparkaſſen in Frankreich, und ſchrieb: “* Voyage dans les Etats-Unis d’Amerique 
fait en 1796—97” (8 Boe., Paris 1798), “Les prisons de Philadelphie” (ebv. 1800). 
p} Vrangois, Herzog von L., Pair von Frankreich, Schn des Vorigen, geb. am 8. 

ept. 1765, während der Kaiferzeit Feldmarſchall, jtarb am 27. Nov. 1848. Sein Cohn 
Francçois, geb. 1794, wurde beim Ableben feincs Baterd Haupt der Familie. 5) Ale 
andre, Graf de L., Bruder des Vorigen, geb. 1767, trat in die Armee, mußte mit 
feinem Bater während der Revolution flüchten, wurde 1802 franzöfiiher Gefhäftsträger ın 
Dresden, 1805 Gefandter in Wien, 1808 in Holland, war nach der Reftauration öfter De 
putirter, erhielt 1833 die Pairdwürde und ftarb am 2. März 1841. Sein ältefter Sohn 
Alerandre Jules, Graf de L., geb. 1796, erhielt 1839 die Pairswürde, indem er 
Herzog von Eftiffac wurde und ftarb am 21. April 1856. As Herzog von Eftiffac 
folgte ihm fein ältefter Sohn, Roger Paul Louis Alerandre de L., geb.am1T. 
Mai 1826. 6) Frederic Galtan, Marquis be L.-Liancourt, jüngiter 
Sohn von 2. 3), geb. am 5. Febr. 1779, war während des Kaiferreiches Präfect, dann De 
putirter mit conftitutionellen Grundfäßen und ftarb am 15. April 1863. Er ſchrieb: 
“]?esprit des eerivains du 18. siecle” (Paris 1809), und gab die Werte feines Baterd 
(1825), jo wie deſſen Biographie (1827) — 7) Ambroife Bolycarpe def, 
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Herzog von Doudeauville, einer Seitenlinie dieſes Hauſes angehörend, geb, am 
2, April 1765, emigrirte nad) Ausbruch der Revolution, wurde 1822 Generalpoſtdirector, 
war 1824—27 Minijter des königlichen Haufes und ftarb 1841. 8) Softhbenes, Mar- 
quis de L., Sohn des VBorigen, nad) feines Baterd Tode Herzog von Doudean- 
ville, geb. am 15. Febr. 1785, war 1814 Adjutant des Generals Deffolles, dann des 
Grafen von Artois, wurde nad) der zweiten Reftauration Mitglied der fog. “Chambre in- 
trouvable”, und ftarb am 7. Oft. 1864. Er fchrieb: *Memoires” (5 Bde., Paris 1835), 
“ Pensdes” (ebd. 1835), und “La vérité A tous” (ebd. 1839). In der Herzogswürde 
folgte ihm fein ältefter Sohn Auguftin Marie Mattbieu Stanislas det, 
Herzog von Doubdeauville, geb. am 9. April 1822. 

Larochejacquelein, Duvergier de, alte franzöfifche Adelsfamilie, aus welder 
Gui Duvergier fih 1505 mit Nende, der Erbtochter des Jacques Pemaftin, 
Seigneur von %., vermählte, und von dem mit ihr ererbten Befitstbum den Namen annahm. 
Die merfwürdigiten Mitglieder diefer Familie find: 1) Henri Duvergier, Graf 
von L., geb. am 30. Aug. 1772, wurde 1789 Kammerherr Ludwig's XVI. begab ſich beim 
Ausbruch der Revolution in die Vendée, ftellte ſich daſelbſt an die Spige der Unzufriedenen, 
erfoht mehrere Siege, wurde aber bei Fafledhe von Weftermann, Müller und Tilly am 21. 
Dez. 1793 gefchlagen und fiel bei Nouaille am 4. März 1794. 2) Louis Duver- 
gier, Marquis de L., Bruder des Vorigen, geb. am 29. Nov. 1772, wanderte in 
der Revolution aus, fodht unter Conde am Rhein, kehrte 1800 nad) Frankreich zurüd, wies 
jpäter die glänzenpften Anträge Napoleon’8 zurüd, öffnete 1814 die Thore von Bordeaux 
ven Bourbonen, wurde 1814 Marécchal-de-Camp, 1815 Obergeneral der Armee in der Ben 
dee, machte während der Hundert Tage einen Landungsverſuch an der Küſte von St.-Gilles, 
wurde erſt zurückgeſchlagen, faßte aber jpäter feften Fuß dafelbft, fiel jedoch im Kampfe gegen 
die Generäle Travot und Ejteve am 4. Juni 1815. 3) Henri Augufte Gcorges 
Duvergier, Marquis de L., Sohn des Vorigen, geb. am 28. Sept. 1805, wurde 
1815 Bair von Frankreich, trat 1821 in Die Armee, machte 1823 den Feldzug in Spanien, 
und 1830 als Freiwilliger im ruffiihen Heere gegen die Türken mit, verzichtete mach der 
Julirevolution 1830 auf die Pairswürde und widmete ſich anf feinen Gütern induſtriellen 
Unternehmungen, trat 1842 in die Deputirtenfammer, erkannte 1848 als einer der erften 
Legitimiſten die neue Ordnung der Dinge an, wurde 1849 in die Gonftituante, fpäter in die 
Yegißlative gewählt, wurde bei den Gonferenzen der Fegitimiften zu Wicsbaden (1850) zu— 
rüfgewiefen, worauf er jih von ihnen gänzlich losfagte. Gegen den Staatsftreicd am 2. Dez. 
1851 proteftirte er, ſöhnte fid) aber bald mit der Regierung aus, wurde 1852 Senator und 
farb am 7. Jan. 1867. 4) Henri Louis Lescure Duvergier, Graf von 
L., Bruder des Borigen, geb. am 26. Mai 1809, wurde 1832 in dein Aufitande der Ven— 
dee, den er wieder zu beleben fuchte, verwundet und ging nach Portugal, wo er in den Kämpfen 
für die Sache Dom Miguel’8 1833 fill. 5) Marie Louiſe Bictoire, geb. de 
Doniffan, Mutter der beiden Borigen, geb. am 25. Oft. 1772, feit 1793 Wittwe des 
Marquis von Lescure, der bei Chollet gefallen war, flüchtete fid) nady Spanien, kehrte 1795 
nad Frankreich zurüd, heirathete 1801 den Graf von 2.2) und lebte als Wittwe feit 1815 
zu Orléans, wo fie am 15. Febr. 1857 ftarb. Sie fhrich für die Gefchichte der Franzöſi— 
ihen Revolution wichtige * Memoires” (Borbeaur 1815 u. öfter). Vgl. Nettement, * La 
vie de la Madame de L.” (Paris 1858). 6) Augufte Duvergier, Öraf von 
L., Bruter von 2. 1) und 2), geb. am 17. April 1784, wanderte während der Revolution 
aus, trat 1809 in die Faiferliche Armee, wurde 1812 in Rußland verwundet und gefangen, 
organifirte 1815 den Aufitand in der Bendce, wurde 1818 Maréchal-de-Camp, wohnte 1823 
dem Feldzuge in Spanien und 1828 dem ruſſiſchen in der Türkei bei, unterjtütte 1832 in 
der Vendoͤe Die Umtriebe der Herzogin von Berry, wurde dafür “in contumaciam” zum Tode 
verurtheilt, aber 1835 freigefproden; zog ſich hierauf in’8 Privatleben zurück und ftarb am 
23. Nov. 1868. 

La Rochelle, befeftigter Kriegshafen in Frankreich, in dem Departement Charente-Infe« 
rieure, wurde im 10. Jahrh. gegründet und von Vauban befeftigt. Die Stadt hat 18,720 
E. (1866), gerade Straßen mit Arkaden und einen fhönen Sclofplat, ein Arjenal, eine 
Alademie der Wiffenfchaften mit einer Bibliothet von 25,000 Bänden, und eine Naviga- 
tionsſchule. Seit 1827 find elegante Scebäder eingerichtet worden. Vor der Stadt liegt 
die Inſel AHE mit Befeftigungen und gutem Hafen. Zur Zeit der Hugenottenfriege war 
U R. das Hauptbollwerk der Hugenotten, und es wurde hier der ten Proteftanten gün- 
fige Friede von L. R. abgeſchloſſen (1573). Unter Ludwig XIII. gelang es der Energie 
Richelieu's, die Stadt nach einer ſechsmonatlichen Belagerung am 28. Oft, 1658 einzunch- 
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men; baburd) verlor die proteftantifhe Partei ihre letzte Stüße, und die Blüte der Stadt 
(L. R. zählte 1572 gegen 70,000 E., vor der legten Belagerung nod 30,000 €.) wurde ver: 
nichtet. 

Laromiguiere, Pierre, franzöſiſcher Philoſoph, geb. am 3. Nov. zu Levinhac⸗le⸗Haut, 
in Rouergue, bekleidete nach einander mehrere Lehrerſtellen, wurde 1796 Mitglied des In: 
ftituts, ſpäter Profefjor der Philofophie an der * Faculte des lettres” in Paris, legte 1812 
fein Amt nieder und ftarb am 12. Aug. 1837. Seine Ridhtung war ſenſualiſtiſch; er ſchrieb: 
* Projet d’@l@ments de metaphysique” (Touloufe 1793) und “ Legons de philosophie 
sur les principes de Tintelligence, ou sur les causes et les origines des iddes” (2 Bde, 
Paris 1815—18, 7. Aufl., ebd. 1858). 

Sarone, Poſtdorf in Somerjet Co, Maine, au Winslow's Mills ge 
nannt. 

La Rothiere, Dorf zwiſchen Bar-fur-Aube und Brienne, bekannt durch die Schladht da- 
jelbjt am 1. Febr. 1814, in welder Napoleon von Blüher zum Rüdzuge auf Troyes ge: 
jwungen wurde, 

Larra, Don Mariano Jofe de, vorzüglicer fpanifher Dichter, geb. am 4. 
März 1809 zu Madrid, war mit feinen Eltern von 1813—22 in Frankreich, trat 1827 zu: 
erft als Dichter auf, redigirte mehrere Journale, befonders * Revista espanola” und “El 
mundo ” und erſchoß fi am 13. Febr. 1837. Er ſchrieb Trauerfpiele, Nomane u. f. m. 
und überſetzte Mehreres aus dem Franzöfiihen. Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werte 
erihien nad) feinem Tode (4 Bde., Matrid 1843; 2 Bde., Paris 1848). 

Larrabee’s Point, Dorf in Addiſon Co., Bermont. 

Rarrey, Jean Dominique, Baron, berühmter franzöfifher Militärwundart, 

eb. 1766 zu Beauddan bei Bagneres de Bigorre, ging 1787 al8 Oberfhiffswundarzt einer 
ie nad; Nordamerika, wurde 1793 zur Armee berufen, begleitete 1797 Napoleon nad 
"Italien, fpäter nad Aegypten, fowie auf allen anderen Feldzügen, wurde nad) der Schlacht 
bei Wagram zum Baron ernannt, war nad) der Reftauration Oberwundarzt ber königlichen 
Garde und Generalchirurg des Invalidenhaufes, trat 1836 in ben Rubeitand zurüd und 
ftarb zu Lyon am 25. Juli 1842. Seine widtigften Schriften find: “Sur les amputa- 
tions des membres & la suite des coups de feu” (3. Aufl., Paris 1808), “Relations hi- 
storiques et chirurgicales de l’expedition de l’armee de l’Orient” (ebv. 1803), “Me. 
moires de m£decine et de chirurgie militaire” (4 Bde., ebd. 1812—18), “Clinique chi- 
— ” (5 Bde., ebd. 1830—36). 

a Rue, County im mittleren Theile des Staates Kentucky, umfaßt gegen 400 engl. 
D-M., mit 8235 €. (1870), darunter 965 Farbige, und 18 in Deutſchland, 2 in ber 
Schweiz geboren. Der Boden iſt wellenförmig und frudtbar. Hauptort: Hodgens- 
ville. Demokr. Majorität uverneurswahl 1871: 407 St.) 

Larue, Poſtdorf in Marion Co. Ohio. 

Larbe (vom lat. larva). 1) War bei den Römern die Gefammtbezeihnung für gefpen- 
fterhafte Erfcheinungen. Die L.n (aud) Maniae genannt) waren böfe Geifter von verftor- 
benen böfen Menſchen; in ſich jelbft gequält und Verftorbene und Lebende quälend, ſtehen fie 
den Laren (f. d.) entgegen und wurden burd Sühnopfer und Luftrationen abgehalten. 
Ihnen verwandt waren die Lemuren (f.d.). 2) 2. heit aud fo vicl ald Geſichts— 
maske (j. Maske). 

Larven nennt man ein der Verwandlung (Metamorphofe) unterworfencs Thier in feiner 

weiten Entwidelungsperiode, nachdem c8 aus dem Ei gekrochen ift. Faſt alle wirbelloſen 

biere mit wenigen Ausnahmen (wie 3. B. die Spinnen) find dem Larveuzuftandenn 
terworfen, während unter den Wirbelthieren, foweit bis jet befannt, derfelte nur bei den 
Neunaugen unter den Filchen, und bei Fröſchen und Kröten (Kaulquappen) unter 
den Amphibien vortonmt. Bisher aber galt es als allgemeine‘ Regel, daß 2. nicht fert- 
pflanzungsfähig feien, nıın fand aber Wagner in Kafan 1861 unter der Rinde abgeftorbenerlil- 
men, Linden und Eberefchen Infeltenlarven, Die ohne vorhergehende Begattung lebendige Jun- 
en ihres Gleichen gebären. Erjt nad) vielen Generationen nimmt die Metamorphoſe weiteren 
3erlauf, indem ſich tie dann vorhandenen 2. verpuppen und aus den Puppen bie fertigen 
Gallmücken ausjhlüpfen. Dafjelbe wurde ferner am Arolotl, einem molhartigen Thiere in 
Merico, und in neueſter Zeit von Schneider und Claus an Leptodera appendiculata kerb 
achtet. Dieſes Thier ift ein 5 Millim. langer, weißlich und mit zwei bandförmigen Anhän- 
gen am Schwanzende verjehener, parafitiicher Wurm, der in der großen, ſchwarz oder rotb 
gefärbten, europäifchen Wegichnede ohne Haus und zwar in der Mustelmaffe des Fußes 
derſelben ſich vorfindet. Die 2. dieſer Leptoderen entwideln fofert ihre Geſchlechts— 
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organe, was namentlich gefchicht, wenn es ihnen nicht an Nahrung fehlt und pflan- 
zen ſich fort ohne weitere Geſtaltveränderung, nahdem fie eine Häutung durchgemacht ha- 
ben; ihre Jungen aber haben wieder denſelben Bau und pflanzen ſich als L. immer wieder 
und wieder fort. Fehlt e8 ihnen jedoch an der nöthigen Feuchtigkeit und Nahrung, fo pupp- 
ten fie ji ein, und aus der Puppe (Cyſte) kamen fie fpäter ald mund» und afterlofe Wür- 
mer hervor, weldye in Schneden einwanbern und tie oben befchriebene Geftalt der Yeptoderen 
annabmen. Die Entfcheidung, ob die L. als L. fich fortpflanzen und fterben, oder jofort dem 
ausgebildeten Zuftande zueilen, ſcheint bei diefen Würmern allerdings von äußeren Umftän- 
den abzuhängen. Es läht ſich aber aud) denken, daß cine ſolche individuelle Verſchiedenheit, 
die Dispofition dem ausgebildeten Zuftande zuzueilen, oder biejenige, im Yarvenzuftande zu 
verweilen und fich in dieſem fertzupflanzen, erblich werden lann, daß die Jungen ber 2. ſich 
fieber [hen als 2. fortpflanzen, die Jungen der ausgebildeten Form auch diefe abwarten, und 
fomit die Generationen mit der Zeit nad) diefen beiden Richtungen mehr und mehr aus ein- 
andergeben, fo daß zulest ihre urfprünglide Zufammengebörigfeit verbunfelt wird. Das 
mit wären dann zwei Thiergattungen aus Einer entftanden, und die De- 
fcendenztheorie um einen neuen Beweis bereichert. Ueberhaupt Härt ein genaueres Stubium 
der P, und ihrer Umwandlungen oft auf die überrafchendfte Weife die Verwandtſchaft ſchein— 
bar ſehr unähnlicher Thiere auf. 

La Salle, Robert Cavelier, Sieurde, franzöfiiher Seefahrer, geb. in Rouen 
um 1635, geftorben in Teras am 20. März 1687, fchiffte fih 1667 nad Canada ein, ents 
dedte ald Pelzhändler ven Lake Ontario, legte am oberen Yaufe des St.Lawrence Poſten 
an und wurde Commandant eines Forts in der Nähe des heutigen Kingfton. 1675 nad) 
Frankreich zurückgekehrt, wurde er in den Adeljtand erhoben und mit großen Ländereien um 
dort Frontenac befchentt, welche er cben cultiviren wollte, al8 er den Plan fahte, die Mün- 
dung des Miffiffippi zu erforfchen und im Südweſten Eolonien anzulegen. Cr ging deß— 
halb wiederum nach Frankreich zurüd und fchrte von dort am 14. Juli 1678 mit einem ge— 
willen Tonti, als Lieutenant, und 30 Handwerkern und Seeleuten nad) Fort Frontenac zu— 
rüd. Nachdem er diefes Fort verjtärtt und eine Handelsfactorei am Niagara gegründet 
hatte, ging er im Auguft 1679 mit der Barfe „Griffin“ den Niagara herab, fuhr durch den 
Erie- und St.-Cflairfee und fam am 2. Sept. in Greenbay an. Unterdeſſen hatten feine 
Gläubiger, weil fie ihn verloren glaubten, alle feine Befisthümer in Montreal verkauft. 
Um fie zu befriedigen, fhidte er eine reiche Ladung Pelze mit der „Griffin“ dorthin zurüd, 
mit der Order fofort zuritdzufehren. Er felbft aber fuhr Late Michigan hinunter, wo er 
eine Factorei und ein Fort errichtete, ging fodann den St. Joſeph und Kankakee bis in den 
Illinois River in der Nähe von Ottawa herab, baute am Late Peoria ein Fort (Crevecoeur, 
engl. Heart-Break), ließ hier Tonti als Gommandant zurüd, ſchickte feinen Begleiter 
Hennepin zur Erforſchung des oberen Miffiffippi ab, und fchrte im März 1680 mit 3 Ge- 
führten aus Beſorgniß um die „Griffin“ zu Fuß einen mehr als 1500 Meilen langen Weg 
durhwandernd, nad) Fort Frontenac zurüd, wo er feine Befitungen zerftört und die „Grif- 
fin“, ſowie ein anderes, ihm aus Frankreich mit Hilfsmitteln nachgeſchicktes Schiff, in Trüm— 
mern fand. Nach Fort Crèvecoeur zurüdtehrend, fand er, daß Tonti von feinen Gefährten 
verlaflen und von feindfeligen Indianern angegriffen, fi) zu den Pottawatamies geflüchtet 
hatte, Nachdem er feine zerftreuten Gefährten wieder gejammelt hatte, fuhr er am 6. Febr. 
1682 den Illinois River alle erreichte den Miſſiſſippi, entvedte Die Müntung des Mij- 
fonri, baute in der Nähe derfelben am Obio ein Fort und eine Hütte auf dem erſten Fels— 
voriprunge im Lande der Chidafaw, fuhr hierauf an der Mündung des Arkanfad vorüber, 
nahm im Namen Frankreich's vom ganzen Miffiffippi- Thale Beſitz, lief am 9. April in den 
Golf von Merico ein, gründete das Fort St.Louis und gab den umliegenden Ländereien 
den Namen „Louiſiana“. Hierauf kehrte er nah Quebeck zurüd (12. Nov. 1683), ſchiffte 
fih von hier nady Frankreich ein und wurde von der Regierung zum Gouverneur aller Yänder 
von ort Louis bis New Biscay ernannt. Am 1. Auguft 1684 ging er mit 4 Schiffen und 
280 Berfonen nach den neuentdedten Ländern ab, gerieth jedoch mit dem Tslottencommanbeur 
Beaujen in Streitigkeiten, verfehlte die Einfahrt in den Miſſiſſippi und landete in der Bay 
von Matagorba mit 230 Coloniften faft ohne jegliche Hilfsmittel, Provifionen und Muni— 
tion, die in einen Sturme verloren gegangen waren. Die Colonifationsverfude ſchlugen 
fehl, und er ſah fich gezwungen durch die Wildniß nad New Merico vorzudringen, in ber 
Hoffnung Goldminen zu finden. Die Entbehrungen und das Beifpiel Beaujeu's machten bie 
Eoloniften aufrübrerifch, und vergebens fuchte er fie durch Abſchreckungsmittel einzuſchüch— 
tern. Nachdem ihre Zahl auf 37 zufammengejhmolzen war, und er von allen Hilfsmitteln 
entblößt, gegen ihre Auflehnung nichts mehr ausrichten konnte, befchloß er. nad) dem Illinois 
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River und von dort nah Canada zurüdzufehren (12. Jan. 1687). Mit 16 Dann Spuren 
der Biffel folgend, durchwanderte er das Colorado-Bafin und erreichte einen Arm bes 
Trinity River, wurde jedoch kurz darauf nebit feinem Neffen von zweien feiner Begleiter, 
Namens Duhaut und L'Archevéque, ermordet. V. ©. war ein Dann von unbeugjamer 
Energie, jhneller Auffaffungsgabe, großer Willenskraft und für feine Zeit mit beveutenven 
Kenntnifien ausgerüftet. Vol. Spark's * American Biography.” 

La Sale, 1) Counth im mittleren Theile des Staates Illinois, umfaßt gegen 
1050 engl. Q.-M. mit 60,792 E. (1870), darunter 4908 in Deutſchland und 145 in der 
Schweiz geboren; gegen 48,332 E. im 3. 1860. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptort: Ottawa. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 792 Et.). 2) 
Stadt in demſelben County, liegt am Chicago-Rock Jsland-Kanal, wird durd diefen mit 
Chicago verbunden, und hat 5200 E. (1870), 5 Kirchen und unterhält einen lebhaften Verkehr. 
Die Illinois-Central-Bahn überjchreitet bei L. ven Illinois River auf einer Brüde von 0 
Bogen und 900 Fuß Länge. Nahe der Stadt find bedeutende Koblenminen. Das Tomn- 
ſhip L. (mit Ausihluß der Stadt) hat 5452 E. 3) Tomnfbip in Monroe Co—., 
Mihigan; 1392E. 4A) Poſtdorf in Calhoun Go., Teras, an der Mata- 
gorda Ban. 

Läſare, d. i. Leſer, religiefe Sekte in Schweden, geftiftet von Hans Niclien 
Hauge (geb. 1771, geſt. 1824), der auf feinen Reifen vicle Anhänger gewann, weil ver 
Hausgottesdienft bei dem weiten Umfange der Kirchſpiele Bedürfniß war. Er lehrte bie 
Gleichheit aller Stände, jagte fi von der Landeskirche los, drang auf eifriges Bibellefen 
und rich, zumal er undulofam gegen Andersdenkende war, vielfach Störungen in Familien 
und Gemeinden bervor. Seit 1803 ſchlugen feine Anhänger eine gemäßigtere Nichtung ein, 
in der fie nur die ftrenge lutheriſche Orthodoxie und Sitte beibehichten. 1819 erregten fie 
nene Unruben, als man ibnen ein neues Geſangbuch aufpringen wollte. 1842 ftand unter 
ihnen Erich Janfen auf, der fich für einen Jünger Jeſu erklärte, Luther's Schriften, die Ka- 
techismen, Geſangbücher und andere Erbauungsichriften verbrannte, und Dadurch Störungen 
im bürgerlichen wie im firhlichen Leben verurſachte. Verfolgt, floh er zuerft nach Norwegen, 
dann nad Norbamerifa, wo er eine geiftlihe Golonie gründete. Die‘. erhielten durd das 
Gonventifelplacat vom 26. Oft. 1858, mit Ausnahme der Separirten f,, in der fan- 
deskirche Duldung, tod wurde ihnen verboten, während der Stunden des Gottesdienſtes in 
der Staatskirche, ihre Andachten abzuhalten; dieſe letstere Beftimmung iſt indeß durch den 
Beſchluß der Reichsſynode von 1868 weggefallen. 

Rafaulr. 1) Ernft von, geiftreiher Philolog und Alterthbumsforfcher, geb. am 16. 
März 1805 zu Koblenz, wurde 1835 Profeſſor der Philologie zu Würzburg, 1844 Profeſſor 
. der Philologie und Aefthetif in München, 1847 mit mehreren Gollegen fuspentirt, weil er 
eine Adreffe an den abgetretenen Minifter Abel beantragte, Fam 1848 in die deutſche Natios 
nalverfanmlung, wurde 1849 auf feinen Lehrſtuhl zurüdgernfen und ftarb am 10. Mai 
1861, Seine widhtigften Schriften find: „Der Untergang des Hellenismus" (Münden 
1854), „Ueber die theologische Grundlage aller philofepbifchen Syſteme“ (ebd. 1856), 
„Neuer Berfuch einer Vhilofophie der Geſchichte“ (ebd. 1856), „Des Sokrates Peben, Lehre 
und Tod“ (ebd. 1857), „Die prophetiſche Kraft der menſchlichen Seele in Dichtern und 
Denkern“ (ebd. 1858), „Die Bhilofopbie der ſchönen Künſte“ (ebd. 1860). Val. Holland, 
„Erinnerungen an E. von L.“ (Münden 1861). 2) Johann Claudius von, 
Vater des Vorigen, Architekt, geb. am 27. März 1781 zu Koblenz, ftudirte Die Nechte, 
dann Medicin, wurde 1812 Yandbaumeifter, 1816 preußischer Parbbauinfpector und ftarb 
am 14. Oft. 1848. Er erbaute an 60 öffentlihe und Privatgebäude, 12 katholiſche Kir- 
hen und führte die Burg Rheineck im Rundbogenſtyl aus. 

Las Gafas, Tray Bartolome de, Biſchof von Chiapas in Merico, ber edle Ber 
theidiger der Menfchenredhte der Indianer gegen die Graufamfeit der Spanier, geb. zu Se 
villa 1474, ftudirte in Salamanca Rechte und Theologie, begleitete 1502 den Gouverneur 
von San-Dominge, Don Nicolas de Ovando, nad) der Neuen Welt, wurde daſelbſt 8 Jahre 
fpäter zum Priefter geweiht und Pfarrer auf Cuba. Er gewann bier durd Milde und 
MWohlmollen Das Zutrauen der Indianer. Seine Berfuce, diefelben von der Sklaverei und 
allzubarten Arbeit in den Bergwerken zu befreien und ftatt ihrer Negerftlaven zu verwenden, 
hatten troß mehrmaliger Reifen nad) Spanien nur geringe Erfolge. Enttäuſcht zog er ſich 
in das Dominicanerflofter auf Hispaniola zurüd und widmete fi mit Eifer dem Miſſions— 
geihäfte. Das ihm angetragene reihe Bisthum von Cuzeo in Peru fchlug er ans und 
nahm das arme Bisthum Chiapas in Merico an. Verkannt in feinem edlen Eifer, ginger 
nad Spanien zurüd und ftarb 1568 im Klofter feines Ordens zu Madrid. Seine Haupt- 
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werfe find “Brevisima relacion de la destruccion de las Indias” (Sevilla 1552), “*His- 
toria general de las Indias” (ungedrudt). Eine Sammlung feiner Werke erſchien in Se— 
villa (1552); einen Theil feiner gedrudten und ungedrudten Schriften hat Ylorente in frans 
zöfiiher Ueberfegung herausgegeben (2 Bve., Paris 1822). 

Las Caſes. 1) EmmanmelAuguftinDieudonne, Bicomte, Begleiter und 
Hifteriograph Napoleon's auf der Inſel St.-Helena, geb. 1766 auf dem Schloſſe Yas Cafes 
unfern Revel, trat in die franzöfifhe Marine, wanderte 1791 aus, kehrte unter der Conſu— 
larregierung wieder zurüd, wurde Durd) den unter dem Namen „Leſage“ herausgegebenen 
“Atlas historique” (Paris 1803 —4, neue Aufl. ebd. 1824—28, deutſch von Duſch und 
Enfelein, Karlsruhe 1826— 27) Napoleon bekannt, der ihn zum Reichsbaron und Nequeten- 
meifter im Staatsrath erhob. Während der Hundert Tage wurde er zum Staatörath und 
Kammerherrn des Kaiſers ernannt, dem er in die Berbannung nad St.» Helena folgte; wurbe 
aber 1816 von diefem getrennt, lebte dann in Belgien, kehrte nad dem Tode Napoleon's 
nad Frankreich zurüd, trat nach der Julirevolution (1830) in die Deputirtentammer, wo er 
zur äußerjten Linken gehörte und ftarb am 15. Mai 1842. Er ſchrieb “Memorial de Ste.- 
Helene” (8 Bve., Paris 1823—24; veränderte Aufl. ebd. 1824). Bgl. Grille und 
Muſſet-Pathay, “La suite au mémorial“ (2 Bve., Paris 1824). 2) Emmanuel 
Pens Dieudonne, erſt Baron, dann Graf von !Y., Schn des Vorigen, geb. am 8, 
Juni 1800 zu St.-Meen im Departement Finistere, war Napoleon’8 Selretär auf St.- 
Helena, kam nach der Julirevolution in die Kammer, ging 1837 mit einer Miffion nad 
Haiti, begleitete 1840 den Prinzen Joinville zur Abholung der Ueberrefte Napoleon’s I. 
nah St.-Helena, ſchloß fi 1848 an Napoleon ILL. an, wurde 1852 von demfelben zum 
Senator ernannt und jtarb am 8. Juli 1854. Er fchrieb: “Journal &erit & bord de la 

'gate la Belle-Poule” (Paris 1841). 

aöcy oder Yacy, Franz Morik, Graf von, öſtreichiſcher Feldmarſchall, geb. 
am 21. DEt. 1725 zu Petersburg, trat 1743 in die öftreidifche Armee, avancirte während 
des Trbfolgekrieges zum Oberſten, rettete im Siebenjährigen Kriege 1756 bei Yobofig mit 
keinem Regimente die öftreihifche Armee, wurde dafür Generalmajor, fämpfte in den folgen» 
den Gefechten mit Auszeihnung, wurde Seneralquartiermeifter, reorganifirte als ſolcher die 
Armee, entfegte 1758 Olm'ltz, leitete Die Unternehmung bei Maren, wurde Feldzeugmeiſter, 
befehligte 1760 ein beſonderes Corps, mit dem er die Reichsarmee in Sachſen rettete und 
di8 Potsdam vordrang, und wurde nad) der Schladyt bei Torgau Feldmarſchall. Nach dem 
Hubertsburger Frieden Generalinfpector der Armee und Präfivent des Hoffriegsratbes, 
entfaltete er eine große Thätigkeit, wählte im Bayeriſchen Erbfolgelrieg die wichtige Pofition 
dei Jaromirz an der Elbe, konnte aber im Türfenkriege (1788) den öftreihiihen Waffen nicht 
jum Siege verhelfen. Er ftarb zu Wien am 24. Nov. 1801. Kaiſer Joſeph II., deſſen 
vertrauter Freund L. gewejen, lich ihm in Joſephſtadt eine Statue errichten. 

Sajen oder Tazen, die Bewohner ver Landſchaft Lafiften am Schwarzen Meere, im 
Keinafiatiihen Ejalet Trapezunt, von ven Türken Chromli, d. i. Griechen, genannt, 
süblen etwa 36,000 Köpfe und find die Nachkommen der alten Lazi (Lazä, Yazier), nad 
Sitte und Sprache zu den Georgiern gehörig, bekennen fid) zum Chriſtenthum und befhäfs 
tigen fih vornehmlich mit Bergbau und Erzgewinnung. Ihre wichtigſten Städte find 
Zihorufju, mit cinem Hafen, von der rujlifhen Grenze 2 Stunden entfernt, und ber 
u. atum (f. d.). Die wandernden ?. find Schmiede, Schloffer, Kupferjhmiede 
und Zinngießer. 

Lafiren (aus glafiren entftanden), ein in der Waflermalerei zum Illuminiren und 
zum Ueberziehen von Metallen vielfach angewandtes Verfahren, wobei die fid) in Wafler 
auflöfenden Farben, Cafirfarben, Lajurfarben auch Saftfarben genannt, auf 
Papier oder Metall geſtrichen, durchſcheinen und nicht deden. Die Lafirfarben find meift 
vegetabiliihen Urjprungs, unter Zufat von etwas arabifhem Gummi. Man unterſcheidet 
gewöhnlich blaue, gelbe, grüne und braune Lafirfarben. 

Sasfaris. 1) Konſtantin, gelehrter Grieche aus dem 15. Jahrh., wurde nad ber 
Eroberung Ronftantinopel’8 durch die Türken (1453) Lehrer der Tochter des Herzogs Franz 
Sforza von Mailand, lebte fpäter in Rom und lehrte dann in Neapel und Mefjina, wo er 
1493 ftarb. Seine griechiſche Grammatik “Erotemata” (Mailand 1476, zulegt 1800) ift 
der erfte Drud in diefer Sprade. 2) Andreas Johannes, oder Janos L., 
Rhund akenos derſelben Familie angehörend, brachte im Auftrage Lorenzo's von Mes 
dici alte Handſchriften aus Griechenland nah Italien, wurde dann von Karl VIII. als 
Lehrer ver griechiſchen Sprache nach Paris berufen, dann von Leo X. zum Vorfteher einer 
Unſtalt für junge Griechen und einer griechiſchen Druderci gewählt, ging Ka 
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nad) Frankreich, folgte zulett einem Rufe Paul's III. nach Rom und ſtarb 1535. Er gab 
mehrere griechiſche Elaffiter heraus und verfaßte eine Sammlung griechiſcher Epigramme 
(Bafel 1537). 

Raflalle, Ferdinand, einer der bedeutendſten, nationalötonomifchen Schriftiteller, und 
Führer der focialdemofratifhen Partei, geb. am 11. April 1825 zu Breslau von jütifchen 
Eltern, beſuchte feit 1840 die Handelsſchule in Yeipzig, bezog 1842 die Breslauer Univerfität, 
wo er philofophifchen und juriftifhen Studien oblag, und 1844 zu gleichem Zwed vie Ber: 
finer. Hier ſchrieb er fein erjtes Wert „Die Philoſophie Herakleito®’ des Dunkelen“, weldes 
aber erft fpäter (2 Bve., Berlin 1857) in Drud erfhien. 1846 machte er eine Reife nad 
Baris, wurde mit H. Heine befannt, der ihn auf dad wärmfte an Varnhagen empfahl; 
aud) Alerander von Humboldt intereffirte fid) für ihn. Nad Berlin zurückgekehrt, wurde er 
mit der, im Sceidungsproceh mit ihrem Gemahl begriffenen Gräfin Sophie von Hatfelt 
bekannt, deren Sache er gegen ihren Gemahl faſt 9 Jahre hindurch mit ter größten Ant. 
dauer und Opfermwilligkeit perfoht. Zwei feiner Freunde, Docter Mendelſohn und 
Aſſeſſor Oppenbeim, hatten, um in den Beſitz eines Contracte® zu gelangen, turd 
welchen der Graf von Hatfeld der Baronin von Menendorff eine jährlidie Yeibrente ven 
8000 Thlen. ausferte, und durch den die Eriitenz bed jüngeren Sohnes der Gräfin ge: 
fährdet fhien, in der Aufregung eines entſcheidenden Momentes verfudht, tie Gaflette 
der Baronin, in welcher fie den Contract vermutheten, in Köln wegzunchmen; jedoch muf- 
ten 5 ihre Beute, die neben dem Contract Gold, Wertbpapiere und Briefidaften enthielt, 
im Stiche lafien und flüchten. Diefer Borgang wurde die Bafis des berüchtigten Gafletten- 
diebftahls- Procefics, in welhem Oppenheim, ber die Caſſette ergriffen, freigefpreden, Men 
delfohn aber, der diefelbe in Empfang genommen hatte, verurtheilt wurde. Um indeſſen 
8, zu vernichten, wußte es Graf Hatzfeld dahin zu bringen, daß Diefer als „intellectueller 
Urbeber des Diebſtahls“ in Anklagezuftand verfegt wurde. 2. hatte geäußert, Daß on dem 
Beſitz des Gontractes viel läge, weil man auf Grund defjelben den Grafen al® Verſchwender 
erklären könne. Während des geſchilderten VBorganges in Köln war L. jedoch in Aachen, und 
fo wurde e8 ihm nicht fchwer durch feine Vertheidigungsrede am 11. Auguft 1848 jeine 
Freifprehung zu erlangen. Aus dem Gefängniß entlafien, wurde 2. fchr bald ver Führer 
ber politiihen Bewegung im Negierungsbezirt Düſſeldorf, als welcher er nad tem 
Novemberconflict den bewaffneten Widerftand organifirte. Am 22. Novbr. wurte cr ver: 
haftet und angeklagt, Die Bürger zur Bewaffnung gegen die königliche Gewalt aufgereizt zu 
haben. In der Berbandlung am 3. Mai beſchloß der Gerichtshof Die Deffentlichfeit aus— 
zufhlichen, weil die Bertheidigungsrede, Die inzwifchen durch ein Berfchen des Druders te: 
reitd ausgegeben war („Meine Affiffenrede*, Düffelvorf 1849), der öffentlichen Sicherheit 
Gefahr bringen müſſe. 2. proteftirte gegen dieſes Verfahren und verlangte, daß tie Ge 
fhworenen ihr Urtheil ausſetzen follten. Er wurde freigefprohen. Da man aber L., 
welcher ſchon damals unter den rheinischen Arbeitern hohe Berchrung genoß, unſchädlich 
machen wollte, wurde cr im Gefängniß zurückgehalten und wegen derſelben Santlung unter 
die Anklaͤge des geringeren Vergehen geftellt, Die Bürger zur Widerfeglichkeit gegen tie Be 
amten aufgefordert zu haben. Das Gorrectionstribunal verurtheilte ihn zu 6 Monaten 
Gefängniß, welche Strafe er im Winter 1850 abbüfte. Vom Gefängniffe aus führte er 
nit ungeſchwächter Kraft die Proceſſe der Gräfin von Hatfeld weiter, welde 1854 in einer 
für feine Glientin günftigen Weife endeten. 2. machte hierauf eine Reife nad) dem Orient 
und ficdelte 1857 nad Berlin über. Hier veröffentlichte er 1859 die cpochemachende Tra— 
gödie „Franz von Sickingen“, vieth 1859 beim Ausbruch des Oeſtreichiſch-Italieniſchen Krie— 
ges in der Flugſchrift „Der Italienifche Krieg und die Aufgabe Preußens“ von jeder, aud 
—— Betheiligung, an demſelben ab, veröffentlichte 1860 die Schrift „Fichte's politiſches 

eſtament“, 1861 „Ueber Leſſing“, 1862 aber ſein Hauptwerk „Das Syſtem ber erworbenen 
Rechte, eine Verſöhnung des pofitiven Nechte und der Rechtsphiloſophie“ (2Bde., Leipzig). 
In demfelben ſucht L. die wiſſenſchaftliche Löſung des bisher nody ungelöften Conflictes 
zu dem demofratifchen Princip und dem Recht und der Rechtsidee überhaupt zu geben. 
ferner fchrieb er in demfelben Jahre „Herr Julian Schmidt, der Piterarhiftorifer, mit Setzer⸗ 
fhelien herausgegeben von F. 2." (Berlin), gegen den bekannten Verfaſſer der deutſchen Li- 
teraturgefhichte. Um diefe Zeit nahm er auch feine politifhe Thätigkeit wicder auf. In 
den zu Berlin gehaltenen Vorträgen „Ueber Verfaſſungsweſen“ (Berlin 1862) und „Was 
nun?“ (Zürich 1863) verfucht er nachzuweiſen, daß Berfafiungsfragen urfprünglic nit 
Rechtsfragen, fondern Madıtfragen feien, daß bie wirkliche Verfaffung eines Pandes nur in 
den reellen tbatfächlihen Madtverhältnifien, die in dem Lande beftehen, eriftire, und daß 
geſchriebene Verfaffungen nur dann von Werth und Daner fein können, wenn fie der treue 
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Auẽdruck der wirklichen, in der Geſellſchaft beſtehenden Machtverhältniſſe ſind. Auf Grund 
dieſer Erlenntniſſe drang er zu entſchiedenen Schritten; aber obwehl die Vorträge in 
allen Bezirkövereinen wiederholt wurden, brachten fie Die Partei nicht vorwärts, Faſt gleich« 
tig hatte 2. in einem Berliner Arbeiterverein feinen Bortrag „Ueber den befondern Zu- 
—“ der gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der Idee des Arbeiterſtandes“ (Zürich 
1863) gehalten, in welchem er den Zweck des Staates dahin beſtimmte, daß dieſer die Cul— 
tur, welcher das Menſchengeſchlecht fähig ift, zum wirklihen Dafein geftalten müſſe, daß 
diefer Zwed die Erziehung und Entwidelung des Menfcengefchlehtesgur Freiheit fei. Der 
Staat müſſe durch eine Bereinigung die Einzelnen in den Stand ſetzen, foldye Zwecke, eine 
folhe Stufe des Dafeins zu erreichen, die fie als Einzelne niemals erreidyen könnten; der 
Staat müſſe Jeden befähigen, eine folhe Summe von Bildung, Macht und Freiheit zu er 
langen, die ihm als Individuum ſchlechthin, unerreihbar wäre. 2. wurde wegen ** 
Bortrages angeklagt, die beſitzloſen Claſſen zum Haß und zur Verachtung gegen die Be— 
fisenden öffentlich aufgereizt zu haben und von dem Berliner Stadtgerichte zu viermonat- 
liher Gefängnißitrafe verurtheilt, welches Urtheil auch in zweiter Inftanz von dem Kammer- 
gerihte bejtätigt wurde. Es folgten num die Bertheidigungsreden „Die Wiffenfchaft und 
bie Arbeiter“ (Zürich 1863) und „Die indirecte Steuer und die Page ber arbeitenden 
Claſſen“ (ebd. 1863), denen 2. noch eine dritte binzufügte: „Der Laſſalle'ſche Griminalpro- 
ceh. 3. Heft. Das Urtheil erfter Inftanz mit kritiſchen Randnoten ꝛc.“ (ebd. Fa In 
biefen Schriften führte er die Idee des angellagten Vortrags immer weiter und ſchärfer aus, 
und behandelte namentlich auch die Steuerverbältniffe. In Peipzig wendete ſich cin Arbeiter- 
comitd, da® bemitht war, einen allgemeinen deutſchen Arbeitercongref zu Stande zu bringen, 
an L. mit dem Erſuchen, er möge angeben, wie die Yage des Arbeiterftandes am erfolgreich« 
ften verbeflert werden könne, worauf er ein „Iffenes Antwortfcreiben an das Eentral- 
comit * (Zürich 1863) veröffentlichte, in welchem er darauf hinwies, daß der Arbeiter bie 
Erfülung feiner legitimen Wünſche nur von der politifchen Freiheit erwarten fünne, und 
daß der Arbeiterftand ſich als felbftftändige, politifche Partei unter Ausübung des allgemei- 
nen directen Wahlrechtes conftituiren müſſe. Er ſuchte ferner darzulegen, daß Credit-, 
Vorſchuß⸗, Robitoff- und Gonfumvereine nur Nothbchelfe feien, durch welche nur Einzelne 
gewinnen könnten, daß aber eine Verbeſſerung des ganzen Arbeiterftandes lediglich durch 
Gründung von Broductivaffociationen unter Mithilfe des focialdemofratifchen Staates zu er- 
teichen fei. Zur Erreichung diefer Ziele empfahler die Gründung eines „Allgemeinen Deutfchen 
Ardeitervereines“, welcher auch in Peipzig am 23. Mai 1863 ins Leben trat. Anfangs 
wollte 2. als Präfident diefes Vereines ſich perfönlid an den Agitationen defjelben nicht 
betbeiligen; allein vielfach al8 zweideutig deßhalb verdächtigt, entſchloß er ſich an einzelnen 
Orten als Reoner in diefer Frage aufzutreten. Es erfhienen num nad) einander die 
Reden: „Zur Arbeiterfrage* (Selbftverlag), „Arbeiterleſebuch“ (Frankfurt 1863), „Die 
Feſte, die Breffe und der Frankfurter Abgeordnetentag. Drei Symptome des öffentlichen 
Geiſtes“ (Däſſeldorf 1863) und „An die Arbeiter Berlin’s“ (Berlin 1863). Wegen der 
letzteren Broſchüre wurde er des Hochverraths angeklagt, erlangte aber durch die Verthei- 
digungsrede am 12, März 1864 („Der Hochverrathöproceß“, Berlin 1864) ſchon in erfter 
Initanz feine Posiprehung. Seine Anfihten über die focial-demokratifche Frage fanden 
ihren Abſchluß in „Herr Baftiat-Schulze von Delitzſch, der ötonomiſche Julian, oder: 
Kapital und Arbeit“ (Berlin 1864). Er fuchte in diefer Schrift die unkritifche Verzerrung, 
ju welcher ſich die Tiberale Dekonomie in Baftiat und Schulze entwidelt habe, nadyzumeifen 
und den wiffenfchaftlihen Durchbruch in die wahrhafte Theorie der Socialötonomie zu 
vollenden. Als er wegen der in Solingen gehaltenen Rede „Die Fefte, die Prefie ꝛc.“ in 
Düffjeldorf “in contumaciam” zum Gefängniß verurtheilt wurde, ging er nach Genf, wo er 
von einem Bojaren, Herrn von Racowitza, dem Bräutigam des Fräuleind von Dönniges, auf 
welhe 2. ältere Ansprüche zu haben glaubte, im Ducll am 31. Aug. 1864 erſchoſſen wurde. 
Seine Peiche wurde in Breslau beigefetst. 
Laſſelle, Dorf in Douglas Eo., Wisconfin. 
Laſſelville, Poftvorf in Fulten Co. New Nort. 
Laſſen. 1) County im norböftl. Theile des Staates California, umfaßt gegen 
3200 engl. Q.-M. mit 1327 E. (1870), darunter 25 in Deutſchland und 2 in der Schweiz 
eboren. Das Land beftcht aus mehreren Bergpiftricten, mit einzelnen fruchtbaren Thale 
ndibaften. Hauptort: Sufanville Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
868t) 2) Minendorfin Humboldt Co., Territorium Nevada. 
Laſſen, Chriftian, nambafter Orientalift und Sprachforſcher, geb. am 22. Oft. 1800 
zu Bergen in Norwegen, machte indifhe Studien in Deutfchland, Paris und London, wurde 
E.-2. VL 7 ku 
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"1830 außerord., 1840 ordentlicher Profefior der altindifhen Sprache und Literatur in Bonn. 
Sein Hauptwert ift Die „Indifche Altertbumstunde“ (4 Bde., Bonn 1844—62; 2. Wıfl,, 
Bo. 1, ebd. 1867); er gab ferner heraus die Fabelfammlung “Hitopadesa” (2 Bv., Benn 
1829—31), “Gitagovinda” (ebd. 1837), “Anthologia Sanscrita” (ebt. 1838, 2. Aufl, 
1868) und andere Werke der indischen Sprache, für deren ältere Dialekte feine “Institu- 
tiones linguae Pracriticae” (ebd. 1837) höchſt wichtig find; außerdem find feine Arbeiten 
über die-altperfifchen Keilinfhriften hervorzuheben. 

Laſſen's, Townſhip und Dorf in Tehama Eo., California. 

Lafien’3 Peak, Berggipfel der Sierra Nevada in Shafta Eo., California; gegen 
10,000 Fuß hoch. 

Raflo (fpan. lazo, vom lat. laqueus, Strid), ein langer, an feiner äußerften Spike mit 
einer Kugel verjehener, ſchmaler Riemen, weldher von den Gauchos und Indianern Südame 
rifa’8 zum Einfangen ber wilden Pferde und Büffel gebraucht wird; in den fübamerif- 
nifhen Befreiungstriegen wurde der 2. auch häufig als Waffe gebraudt. 

Rafio, Orlando, over Orlandus Laffus, namhafter Componift des 16. Jahrh., 
gr: 1520 zu Mons im Hennegau, war erft Kapellmeifter an der Kirche San-Giovanni im 

ateran zu Mom und feit 1556 Hoffapellmeifter in München, wo er 1599 ftarb. Er com: 
ponirte zahlreiche weltliche und geijtlihe Stüde, die nad feinem Tode theilweife von ſei— 

nen Söhnen al® “Magnum opus O. de L. musicum” (17 Bde., Münden 1604) 

at wurden. Die königl. Bibliothef in Münden beſitzt fehr viele feiner 

anufcripte, 

F’Afiomption. 1) County in der Provinz Quebed, Dominion of Canada; 15,473 
E. (1871). 2) PA. Parifb, Subviftrict in obigem Co. 1599 E. 3) YA. Village, 
Hauptort des Co., 1210 €. 

Loft. 1) Größeres Getreidemaß in Norddeutſchland. In Preußen hat die 2. 60 
Sceffel, in Hamburg 60 Faß — 32,978 Heltoliter — 90,,59, amerikanische Buſhels. In 
Bremen ift die 2., 4 Quart oder 40 Scheffel enthaltend — 29,505, Heltoliter, in Yübed mit 
8 Drömt oder 24 Tonnen oder 96 Scheffel — 33,508, Hektoliter. 2) Das Maß, nad 
welhem die Tragfähigkeit eines Schiffes bejtimmt wird; gewöhnlich bat die 2. 4000 
Pfund Handelegewiht und wird in 2 Tonnen getheilt; daher Tonnenlaft — 2000 Pfund. 
3) In mancen Staaten ein beftimmtes Gewicht für einzelne Waaren, 3. B. in Deftreid 
für Reif, Eifen, Kupfer und Blei — 40 Gentner, für Mandeln — 30 Eentner, für Spe 
zereien, Wolle und Federn — 20 Centner. 

Rafter ift das disharmoniſche Verhältniß des ganzen Willens zum Sittengefeke; 
Laſterhaftigkeit ijt die Fertigkeit im Begehen folder Handlungen, welche dem Sitten 
gefete zuwider laufen. 

Rafteyrie= Dufaillant. 1) Charles Philibert, Graf von, bekannt durch feine 
Berbienite um Hebung der Induſtrie in Frankreich, geb. am 3. Nov. 1759 zu Brivee-la- 
Gaillarde, emigrirte 1792 nach Spanien, führte nad) feiner Rückkehr die Merinofcdafe in 
Frankreich ein, gründete mehrere gemeinnügige Anftalten und ftarb am 5. Nov. 1849 in Parit. 
Seine zahlreihen Schriften find meift populär gehalten. 2) Ferdinand, Grafveon 
L., Sohn des Vorigen, geb. 1810 zu Paris, längere Zeit im Staatsdienfte, ftimmte 1848 
n der Eonftituante und in der Legislative mit den gemäßigten Republitanern, und zog fi 
nad dem Staatsftreihe 1851 zurüd. Er fchrieb: * Histoire de Ja peinture sur verre” 
(33 Hefte, Paris 1837—58). 3) Aprien Jules, Marquis de L. Better des Bori- 

en, geb. 1810, nahm an der Erpedition Dom Pedro's theil, Die Dom Miguel vom Throne 
ürzte, war feit 1841 Deputirter der Kammer, wurde nad) dem Staatöftreiche 1851 ver- 
bannt, 1852 begnabigt, und entfagte feitvem ber öffentlihen Wirkfamteit. 

Laſting oder Prünell ift cin atlasartiged Gewebe aus Kammwolle, ein ſehr bauer- 
bafter Stoff, wird zu Möbelüberzügen, Damenfhuhen u. ſ. w. verwenvet.r 

Laſurſtein, auch Lapis lazuli, Zafurfpat genannt, ift ein ſchön blaues (lafur- 
blaues), in Rhombendodekaödern kryſtalliſirendes Mineral, welches einen unebenen Brud, 
Glasglanz, ein fpec. Gewicht von 2, befist und aus Kiefelerde, Schwefelfäure, Thon= und 
Kalkerde und Natrum beftcht. Nach Nordenſtiöld (1857) ift die blaue Farbe von einem 
Pigment herrührend, der Stein felbft aber farblos. Derfelbe kommt bin und wicher, in 
älteres Geftein eingefprengt, in Sibirien, der Kleinen Bucharei, Perfien, China, Tibet, 
Chile vor, und wurde früher zur Darftellung des fog. echten Ultramarins verwendet; jet wird 
er geichliffen zu Dofen, Ringen, Vaſen, Leuchtern, Nodtnöpfen, Obrgehängen, zu erchi— 
teftonifchen und anderen Berzierungen verarbeitet. Die Griehen und Römer kannten ibn 
unter dem Namen Saphir und braudten ihn aud) als Heilmittel. 
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Lätare (lat., d.i. freue dich!), der vierte Faftenfonntag, fo genannt nad dem An⸗ 
fange der Meſſe (“* Laetare Jerusalem”, Jeſaias 66, 10 u. 11), heit auch der Rofen- 
en. tag, weil der Papit an diefem Sonntage die Goldene Rofe weiht, ferner Mitt» 
aften, weil er in die Mitte der Faſtenzeit fällt; dann Brodjonntag wegen bes auf 
ihn fallenden Evangeliums von der Speifung der Fünftaufend, endlich Todten- oder 
Schwarzer Sonntag, weil in manden Gegenden Deutſchland's, befonders in Schle— 
fien, die Kinder eine, den Tod vorftellende Geftalt (meift aus Stroh) umbertragen und dann 
in's Waller werfen (Todaustragen). 

Sateiner oder Yatimer (Latini), im weiteren Sinne mehrere altitalifche Bölterfchaften 
in der Mitte und im S. Italien's wohnend, im engeren Sinne die Bewohner von Ya» 
tium (ſ. Jtalien), ein dem umbriſch-ſabelliſchen Finden verwandter Volksſtamm, ber 
Sage nad von den Aboriginern abftanımend, einem Volke, das ganz mythiſch iſt. Den 
Namen L. follen fie von Aeneas, zu Ehren des Königs Yatinns, erhalten haben, der den 
Aeneas aufgenommen, und ihm feine Todıter Pavinia zur Frau gegeben hatte. Die alten 
L. waren ein aderbautreibendes Volk, das in viele einzelne Markgenoſſenſchaften zerfiel, die 
fih nad) Außen bin durch Städtebünde zu Schuß und Trug vereinigten. Der wichtigſte 
diefer lateinifchen Bünde, der auch nach Außen hin als die Stüte des ganzen Latium's galt, 
war dervon Alba Longa, letztere faft ein Jahrhundert lang die Nebenbublerin Rom’s. Die 
Religion der L. war ein Naturbdienft, in welchem die Geftirne mit den Gefchäften des Pand« 
baued im Zuſammenhange ftanden. Die Einwohner Yatium’d nannten fidy zum Unter- 
fhiede von den ſich fpäter außerhalb Yatium anfiedelnden Gemeinten Altlateiner 
(Latini prisci). Ueber die fortwährenden Kriege der 2. mit Rom und ihre endliche Unter- 
werfung (338 vor Ch.) f. Rom, Geſchichte. 

Lateiniſches Kaiſerthum heißt das während der Kreuzziige (1204) zu Konftantinopel 
ie Kaiſerthum, weldyes aber nur bis 1261 Beftand hatte. S. Byzantinifhes 

eich. 

Lateinische Sprade, |. Römifhe Sprade. 

Latent (vom lat. latens, von Jatere, verborgen fein) ift die Wärme eines Körpers, wenn 
fie in einem gewiffen Aggregatzuftande an — gebunden, auch bei neuer Aufnahme 
von Wärmeſtrahlen die Temperatur des Körpers ſelbſt nicht erhöht. Dieſer Zuſtand findet 
fi bei allen ſchmelzbaren und flüſſigen Stoffen, natürlich in verſchiedenem Betrage, in dem 
Augenblide ein, wo er flüffig oder dampfförmig zu werden beginnt. Erft nachdem vollftän- 
dige Schmelzung oder Verdampfung eingetreten ift, fteigt die Temperatur wieder. 86 
verihiwindet aljo Wärme, und zwar dient diefelbe offenbar zur Aufhebung des innern Zufam« 
menhanges der Theilhen. Unter latenter Schmelz- oder Berdampfungs- 
wärme einer Subftanz verftcht man alfo die Anzahl von Wärmeeinheiten, welde erfor- 
derlich ift, die Gewichtseinheit derfelben aus dem ftarren in den tropfbar flüffigen, oder aus 
diefem im den bampfförmigen Zuftand überzuführen. Die latente Verdampfungswärme 
it bedeutend größer (510 Wärmeeinheiten) ald die Schmelzwärme (3. B. 79/, Wärmeein- 
keiten auf 1 Bund Wafler). 

Lateran, Platz in Rom, hat feinen Namen von der altrömifchen Familie Lateranug, 
welher der Pla mit feinen Gebäuden (Domus Lateranorum) als Eigenthum gehörte. 
Nero ließ den legten Befiter, Plautius Lateranus, binridten, und nahm deffen 
Eigenthum in Beſchlag. Der 2. ging von den Kaijern an die Päpfte über, die neben dem 
Balaft des L.'s die Kirche des heil. Johannes vom L. erbauten und beide mit 
Kunftwerken, Sammlungen und vergl. ausfhmücdten (f. Rom). Ueber dem Hauptein- 
gange fteht die Inſchrift: * Omrium urbis et orbis ecelesiarum mater et caput”, d. i. 
„Aller Kirchen der Stadt und des Erdballs Mutter und Haupt“. 

Lateraniſche Concilien, ſ. Concilium. 

Laterna magiea (lat.), auch Zauberlaterne genannt, iſt ein im 17. Jahrh. von 
Kirher erfundener, optifcher Apparat, um Heinere, auf Slastransparent gemalte Figuren 
im Dunkeln vergrößert auf einer Wand oder einem Schirm darzuftellen. Diefelbe befteht 
aus einem durch Picht erleuchteten Kaften, an deffen einer Wand ſich ein Hohlipiegel befin- 
det, der das Licht auf eine Oeffnung ber andern Wand wirft, in ber ein mit 2 Linfen ver- 
fehenes, verſchiebbares Rohr angebracht ift. Zwiſchen Rohr und Licht werden bie mit Fi— 
—— bemalten Glastafeln in eine Vorrichtung eingeſchoben, und zwar etwas hinter dem 

ennpunkt der Linſen. Das durch den Hohlſpiegel ſtark erleuchtete Bild wird durch die 
Linſen vergrößert und auf die in einiger Entfernung von der L. m. befindlidye weiße Fläche 
— Bewegungen an einzelnen Figuren werden hervorgebracht, indem man die 

eile, welche bewegt werden ſollen, auf eine zweite Glasplatte malt, die dann neben ber erſte⸗ 


> 
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ren verſchoben werben kann, oder man läßt die Bilder auf eine Dampfjäule fallen, die fi aus 
einem Gefäß mit tohendem Wafjer erhebt. Die * Dissolving views” (Nebelbilder) 
werben mitteld zweier Apparate hervorgebradt, die jedoch ihr Licht (Drummond'ſches Kalk: 
licht) auf denfelben Bunkt werfen. Das Bild des einen Apparate ift fihtbar, das Linſenrohr 
des andern verfchlofjen; hierauf entfernt man nun langſam den dedenden Schirm des bis: 
ber verfchlofjenen Rohres, während ſich in gleiher Weiſe das Linſenrohr des erften Appa- 
rated allmälig flieht, wodurch ein Bild nad) dem andern fihtbar wird und wieder nebel— 
haft verſchwindet. 

Latham, Robert Gordon, engliiher Sprachforſcher und Ethnolog, geb. 1812 zu 
Billingborougb in der Grafihaft Lincoln, feit 1840 Profeffer der engliſchen Eprade und 
Literatur in Yondon, gehört zu den Gründern der * Philological Society”, und hat fid be— 
fonderd um die Einführung des phonetiſchen Syſtems im die englifhe Eprade verdient 

emacht. Aus feinen zahlreihen Werten find beſonders aa eh “On the English 
nguage” (London 1841 und öfter), * Natural History of tlıe Varieties of Mankınd” 
(ebd. 1850), *“ Man and his Migrations” (ebd. 1851), Descriptive Ethnology” (2 Bde., 
ebd. 1859), “The Nationalities of Europe” (2 Bve., ebd. 1863), *Elements of Conspara- 
tive Philology” (cbd. 1862), * Dictionary of the English Language Founded on that 
of Johnson and Todd” (ebd. 1867 ff.). 
— Poſtdorf in Pike Co., Obio. 
Lathrop. 1) Dorf in Lafien Co., California. 2) Townfhip in Eusyue 
banna Co., Bennfylvania; 983 E. 

Lathyrus, eine zu den Leguminofen gehörige Pflanzengattung, umfaßt rautartige, 
ranfende, ausdauernde oder einjährige Pflanzen in den gemäßigten Zonen aller Erdtheile, 
von deren gegen 90 befannten Arten einige ald Nahrungs- und Gemüſepflanzen, mehrere 
ald Zierpflangen vorfommen. Gharakterifirt wird die Gattung durd den fünfzähnigen 
Kelch, den linealen und nad) vorn verbreiterten, oberfeit8 von der Narbe abwärts behaarien, 
unten Fahlen Griffel, die gerade und zurüdgelrünmmte Narbe und die zweillappige, einfäce- 
tige, zwei- oder mehrfamige Hülfe. Unter den in Nordamerika einheimiſchen, durchweg 
ausdauernden und meift glatten Arten find hervorzuheben: L. venosus, mit Hetterndem 
Stengel, 2—5 Fuß hoch und violetter Blüte, wächſt an fhattigen Uferpläten von Pennſyl— 
vania bis Wisconfin und aud) ſüdwärts; L. ochroleucus, mit ſchlankem, 1—3 Fuß behem 
Stengel und Heiner, gelblid) weißer Blüte, meift auf Hügelrüden von Vermont bis Penn 
yloania, Wiscenfin und weiter noͤrdlich vorkommend; L. myrtifolius, eine der europäiſchen 

. palustris ähnliche Barietät, 2—4 Fuß groß, mit blaß violetter Blüte, von ten Neu: 
Englandftaaten an bis Virginia und weftwärts wachſend. Von den Küften der Magelhacni- 
fen Meerenge ſtammt L. Magellanicus, al® Zierpflanze belicht, bis 10 Fuß hoch und mit 
bimmelblauer Blume. Bon den europäifchen Arten find zu nennen: L. sativus, Kicher, 
ein Sommergewäd, wie Die gewöhnliche Erbſe cultivirt und benutzt. I. pratensis, Ho: 
nigwide; L.tuberosus, Erdmandel, ausdauernd, wächſt unter dem Getreide; und bie 
als Zierpflanze belichte L. odoratus, Spanifche oder Gartenwide. 

Latimer, Hugb, ein Märtyrer ber engliihen Reformation, geb. 1490 zu Thurcaſton 
in der Grafſchaft Leicefter, beförderte unter Heinrich VIII. durd feine Pretigten auf's 
Wirkfanfte die Neformation, wurde 1535 Biſchof von Worcefter, refignirte aber nad) dem 
Erſcheinen der ſechs vom Könige aufgeftellten Olaubensartifel, und kam bafür in's Gefäng- 
niß, erhielt nad Eduard's VI. Thronbefteigung die Freiheit wieder und trat, ohne ein 
lirchliches Amt zu bekleiden, mit Cranmer und Ridley an die Spige der Proteftanten, 
wurde nad) Maria's Negierungsantritt (1553) verhaftet, mit Ridley zum Tode verurtbeilt 
und am 16. Oft. 1555 zu Oxford verbrannt. Seine Schriften erfchienen als * Works” 
(1570, neue Ausg., 4 Bde. Yondon 1845). 

Latimore, Townihip in Adams Co. Pennsylvania; 1230 €. 

Latimore Creek, mündet in den Conewago Greek, Adanis Co. Bennfylvania. 

gätitia, der 39. Aſteroid, am 9. Febr. 1856 von Chacernac in Paris entdedt, hat eine 
Umlanfszeit um die Sonne von 3 Jahren und 140 Tagen. Bgl. Alt, „Ueber die Bahn 
ber 2." (Wien 1857), 

Latitüdinarier (neulat., vom lat. Jatus, breit). 1) Die gemäßigte Partei der englifchen 
Hodkirhe (f. Anglitanifhe Kirche), welde am Ende des 17. Jahrh. in den Partei» 
Tämpfen zwiſchen den Epiffopalen und Puritanern eine vermittelnde Richtung einfchlugen, 
indem fie zwar an ber Liturgie, der Verfaſſung und Lehre der Epiſtopallirche fefthielten, das 
65 in der Schriftauslegung die Vernunft nicht abgewieſen und die Fortſchritte der Philo— 

ophie und der Naturwiſſenſchaften nicht ignorirt wiſſen wollten. 2) Ueberhaupt Rationa⸗ 
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liften. 3) In der Moral diejenigen, weldye im Gegenſatz zu den Rigoriften rüdfichtlid der 
Pilidyten minder ftrenge Grundſätze aufftellen. 

Ratium, j. Yateiner. 

Latona (gried. Yeto), in der älteren griehiichen Mythologie Gemahlin des Zeus und 
Mutter des Apollo und der Artemis, gehörte zu den Olympiſchen Göttern und wurde als 
milde, freundliche Gottheit verehrt. Im Trojanerkriege ftcht fie auf Seite der Trojaner, 
Nach ver jpäteren Sage erſcheint fie ald Gelichte Des Zeus, wird, von ihm ſchwanger, von 
der eiferfüchtigen Hera überall verfolgt, bi8 Poſeidon die Inſel Delos aus dem Meere ent- 
jechen lieh, auf welcher fie den Apollo und die Artemis gebar. 

Latona, Dorf in Shajta Eo,, California. 

— Dorf in Huntingdon Co., Provinz; Quebed, Dominion of Canada; gegen 
500 E. 

Latouche, Syacintbe Thabaud de, gwöhnlid Henri L., franzöfiicher Journa- 
lit und Dichter, geb. am 2. Febr. 1785 zu La-Chätre in Berry, geft. am 9. März 1851 im 
feinem Landhauſe zu Aulnay bei Paris. Unter feinen zahlreihen Schriften find hervorzus 
beben der Roman *Fragoletta” (2 Bde., Paris 1829), die Sammlung vermijchter Aufjäge 
“La vallöe aux loups” (ebd. 1833), die Gedichtſammlungen *Adieux” (ebd. 1843), * Les 
agrestes” (ebd. 1844) und “Encore Adieu” (ebd. 1852). 

Latour, Baillet von, gräflihes, katholiſches Gejhlecht aus Burgund ftammend, in 
Deftreih und Belgien anfällig, blüht gegenwärtig in 2 Linien. A. Aeltere Linie in 
Deitreid. 1) Graf Marimilian, geb. 1737, trat jung in die Oeſtreichiſche Ar— 
meer, machte die elozüge gegen die Brabanter 1789 und 90 mit, dann die Franzöſiſchen 
Revolutionsfriege feit 1792, übernahm 1796 an Wurmfer's Stelle das Obercommande 
am Niederrhein, war unglüdlid gegen Moreau, zog ſich bis an ven Lech zurid, nahm bei 
Winden eine feite Stellung, und folgte den zurücdweichenden Franzoſen bis an den Rhein, 
wurde abermals von Moreau geſchlagen, übernahm nach der Uebergabe Kehl's vom Erzbers 
zog Karl den Dberbefehl über die Rheinarmee, kehrte nad) dem Waffenftillftande nach Bien 
zurück, wo er ald Feldzeugmeiſter und Präfident des Hofkricnsratbes am 22. Juli 1806 
ſtarb. 2) Graf Theodor, jüngerer Sohn des Vorigen, geb. am 15. Juni 1780, Ges 
beimrath und Feldgengmeifter, wurde im März 1848 öſtreichiſcher Kriegsminifter und am 
6. DE. 1848 bei Erjtürmung des Kriegsgebäudes von einem Volkshaufen ermordet. B. 
JängereYinie in Belgien. 3) Graf Ludwig, Bruder von L. 1), geb. 1753, 
Stifter der jüngeren Linie, ftarb als franzöfifher Generallieutenant 1836. 

Latour D’ Auvergne, eines der älteften franzöfiihen Adelsgeſchlechter, das bis in den 
Anfang des 13. Jahrh. hinaufreicht. Die berühmteften Mitglieder deſſelben waren 1) 
Agae III. de L. in der Geſchichte feiner Zeit vielfach genannt, heirathete Anna, die Er» 
din Pierre’8 von Beaufort, VBicomte’8 von Turenne (f. d.) und ftarb 1489. 2) Antoine, 
Sohn des Borigen, geit. 1521, wurde Stammvater der Bicomtes von Turenne, Herzoge von 
Vouillon, Albret und Chäteau-Thierrn, welde 1802 mit Jacques Léopold Charles 
Godefroy, Herzog von Bonillon ausftarben. 3) Antoine Raymond, geb, 
1471, Bruder des Borigen, wurde der Ahnherr der Scigneurs von Murat und Quaires, 
Grafen von Apchier und Herzoge von L., welche gegemwärtig nod) blühen. 4) Hugues Ro— 
sertjean Charles, Fürft L., aus der diefem Hanfe verwandten Pinie L. D’Au» 
vergne-Pauraguais, welhe feit dem Ausiterben der Herzoge von Bouillon den fürft- 
lihen Titel führen, geb. am 14. Aug. 1768, war Biſchof von Arras, feit 1840 Cardinal- 
priefter und ftarb am 20. Juli 1851. Im feinen Privaturfunden führte er den Prinzen- 
tel. 5) Henri Godefroy Bernard Alfonje, Fürft von 8. d' Au— 
vergne-Lauraguais, Großneffe des Vorigen, geb. an 23. Oktober 1823 zu Paris, 
nurde 1850 franzöſiſcher Botichafter in Berlin, 1862 in Rom und 1863 in London, und 
führte von Juli 1869 bis Anfang 1870 das Minifterium dcs Auswärtigen. 6) Th6o- 
Hhile Malo EorretdeL. d'A., genannt der „Erfte Grenadier von Frankreich“, durch 
mehelihe Abjtammung dem Geſchlechte der Herzoge von Bonillon angehörend, geb. am 23. 
Rov. 1743 zu Carhair im Departement Finistere, trat 1767 als Unterlieutenant in bie 
anzöfiihe Armee, fpäter in die fpanifche, und beim Ausbruch der Revolution wieder in bie 
Ranzöjiihe an den Oſtpyrenäen, übernabm, den Titel eines Generals verfhmähend, den 
Befehl über die Avantgarde von 8000 Grenadieren, welche er durd) ven Bajonetangriff fo 
furchtbar machte, daß fie die „Hölliſche Colonne“ genannt wurden. Nach dem Frieden mit 
Spanien fiel er zur See auf dem Wege nach der Bretagne in engliſche Gefangenſchaft, in 
der er ein ganzes Jahr lang blich. Nach feiner Auswechſelung befhäftigte er ſich mit lite— 
rariſchen Arbeiten, trat bei Ausbruch des Krieges 1799 ald Freiwilliger in die Armee, focht 
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unter Maffena in ver Schweiz, wurde, ba er jede Beförderung ablehnte, vom Erften Con. 
ful mit vem Titel „Erfter Grenadier von Frankreich“ ausgezeichnet, und blicb am 28. Juni 
1800 bei Neuburg in Bayern. An dem Orte, wo er fiel, wurde ihm ein Denkmal, ein ans 
deres 1841 in feinem Geburtsorte errichtet. 

Latour: Maubourg. 1) Marie Bictor de Hay, Margquis de, franzöſiſcher 
General, geb. am 11. Febr. 1756, rettete als Lieutenant am 6. Oft. 1789 das Yeben der 
Königin Marie Antoinette, trat 1792 mit Yafayette auf öftreichifches Gebiet über, wurde 
mit dieſem und feinem Bruder gefangen und kehrte 1797 nad) Frankreich zurüd. Er machte num 
alle Feldzüge mit, wurde von Napoleon zum Brigade- und Divifionsgeneral ernannt, verlor 
in der Schlacht bei Yeipzig einen Fuß, wurde während der erften Reſtauratien zum Pair und 
1817 zum Marquis Ale, war 1819—21 Kiriegdminifter, folgte 1830 Karl X. in's Exil 
nad) Prag, wurde von dieſem 1835 zum Gouverneur des Herzogs von Borteaur ernannt 
und ftarb am 11. Nov. 1850. 2) Marie Charles Céſar de Fay, Graf rveon!, 
Bruder des Borigen, geb. am 22. Mai 1758, franzöfifher Senerallieutenant, führte 1791 
als Commiſſär ven entflohenen König Ludwig XVI. nad) Paris zurüd, war unter Napo— 
leon Senator und Befehlshaber der Militärdivifion von Cherbourg, unter ter erſten Ro 
fRauration Pair von Frankreich, von welcher Würde er in der zweiten Reſtauration bis 1819 
ausgeſchloſſen blich, weil er fie während der Hundert Tage angenommen, und ftarb am 28. 
Mai 1831. 3) Juſte Bons Florimontde fan, Marquis de V— älteſter Echn 
des Borigen, geb. 1781, betrat die diplomatische Yanfbahn und ftarb ald Gefanbter in Rem 
am 24. Mai 1837. 4) Rodolphe, Grafvon L., Bruder des Vorigen, geb. am 8, CH. 
1787, trat in die franzöfiiche Armee, wurde während der Reſtauration Marécchal-de-Camp, 
fpäter Scnerallieutenant, 1845 Pair und trat 1852 in den Ruheſtand zurüd. 5) Ar- 
mand Charles Septimede Fay, Graf von L., Bruder der Vorigen, geboren 
1801, bekleidete mehrere Sefandtichaftspoiten, wurde 1841 Pair und farb am 18. April 
1845 zu Marfeille. 

La⸗Trappe (franz., d. i. Fallthür), Thal in der Normandie, Frankreich, zwiſchen 
Felfen gelegen, von weldem der Orden der Trappiften (f. d.) feinen Namen führt. Das 
. Iofter 2. zählt etwa 100 Mönche und in ciner Kapelle befindet fi) Das Grab des Abtes 

ance (ſ. d.). 

Batterie ierre Andre, bedeutender franzöfifher Zoolog, geb. am 29. Nov, 1762 
an Brives, im Departement Corröge, wurde Profeffor der Entomologie am naturgefchict: 
ihen Mufeum zu Paris, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und ftarb am 6. Febr. 
1833. Seine vorzüglichſten Werke find: “Histoire naturelle des singes” (2 Bde., Paris 
1801), * Histoire naturelle des reptiles” (4 Bde., ebd. 1802), *“Genera erustaceo- 
rum et insectorum” (4 Bde., ebd. 1806—9), Cours d’entomologie” (2 Bde., ebd. 1831 
bis 1833). 

Zatrobe, Borough in Weftmoreland Co. Pennsylvania; 1127 E. 

Rattaignant, Gabriel Charles de, Abb, franzöfifher Dichter, geb. 1697 in 
. Baris, sch. dafelbft am 10. Jan. 1779, ſchrieb Madrigale, ſatiriſche Couplets, mehrere fog. 

galante Pocfien, aus welden Abbe de Laporte eine Sammlung berausgab (4 Bde., Parıs 
1757), der fi) al8 5. Bd. “Chansons et podsies fugitives” (ebd. 1779) anſchloſſen. 

Lattas, Poſtdorf in Roß Co., Obio. 

Lattich, ſ. Lactuca, 


Latude, Henri Mazers de, bekannt durch die lange Haft, die er wegen der Pompa— 
dour, der Maitreſſe Ludwigs XV,, erdulden mußte, geb. 1725 in Montagnac, ſuchte durch 
Intriguen bei der Madame Pompadour ſein Glück zu machen, wanderte aber, als ſein Be— 
trug entdeckt wurde, in die Baſtille, in der er ohne Unterſuchung von 1749—84 blieb. Die 
Gerichte zwangen deshalb 1793 die Erben der Bompadour an L. eine Entſchädigung von 
60,000 Livres zu zahlen. L. ftarb 1805. Bol. Thierry, “Le despotisme devoile, ou 
memoires de L.” (3 Bde., Paris 1791— 92). 

Latus, Julius Pomponius, fonft auch Sabinus genannt, gelehrter italienijher 
Philolog, aus Galabrien gebürtig, wurde in Rom durch Laurentius Valla gebildet, 
deflen Nachfolger auf dem Lehrſtuhle er 1457 wurde. Er ftarb 1497. Durd feine Ber 
mühungen fam der erfte Drud der Werke Virgil's (Nom 1467 oder 1469) zu Stante, 

Latwerge (vom grieh. ekleichein, auslecken, Tat. eleetuarium), find Arzneimittel von 
breiiger Befchaffenheit, welche aus Pflanzenmuſen oder Sirupen beftehen, denen Arzneiftoffe 
Ge werben. Nur die letzteren find die wirkſamen Beftandtheile; die Sirmpe und 

flanzenmufe dienen nur dazu ben Arzneiftoff aufzunehmen und in vielen Fällen den Geſchmad 
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zu verbeſſern. Die bekannteſte L. iſt das zur Abführung dienende Electuarium lenitivum, 
in welchem Sennablätter der wirkſame Beſtandtheil find. 

Lauban. 1) Kreis in der Oberlaufig, im Regierungsbezirk Liegnitz, preuß. Provinz 
Schlefien, umfaßt 9,,, Q.-M. mit 64,830 €. (1870), welde teils in den Städten L., 
Markliffa, Seidenbergund Schönberg, theild auf dem platten Yande leben. 2) 
Hauptſtadt des Kreiſes, an ver Queis gelegen, hat 8165 €. (1867), 4 Kirchen, 1 Non» 
nenklofter, Waifenhaus, Gymnaſium und eine höhere Töchterſchule. Tuch-, Yein- und 
Baumwollweberei und Handel find beveutend. 

Raube, Heinrich, deutſcher Dichter und Schriftiteller, geb. am 18. Sept. 1806 zu 
Sprottau in Schlefien, war erſt Hauslehrer in feiner Heimat, lebte feit 1832 als Privatge- 
febrter in Yeipzig, wırrde als eines der Häupter des „Jungen Deutſchlands“ politisch ver- 
folgt, faß neun Donate lang in Berlin in der Hausvogtei gefangen, machte nad) feiner 
Freilaſſung mehrere Reifen, ließ fi dann in Yeipzig nieder, wurde 1848 in die Deutjche 
Natienalverfammlung gewählt, legte 1849 fein Mandat nieder, übernahm dann die artifti« 
Ihe Feitung des Hofburgtheaters in Wien, trat 1867 zurüd, wurde am 1. Jan. 1869 Die 
rector des Peipziger Stadttheater, und fiedelte 1870 wieder nad Wien über. Er fchrieb: 
„Das neue Jahrhundert“ (2 Bde., Fürth und Leipzig 1832—33), die Nomane „Das 
Junge Europa“ (4 Bde., Manheim 1833—37), „Die Gräfin Chäteaubriand“ (3 Boe., 2. 
Aufl., Peipzig 1846), „Reifenovellen” (6 Bpe,, Manbeim 1834—37), „Geſchichte der deut— 
ſchen Literatur“ (4 Bde., Stuttgart 1840), „Franzöſiſche Luſtſchlöſſer“ (3 Bde., Manheim 
1840), „Drei nordiſche Königsſtädte“ (2 Bde., Berlin 1845), „Das erste deutſche Parla- 
ment“ (3 Bde., Leipzig 1849), „Der Deutſche Krieg" (9 Bde., Leipzig 1863— 66; 3. 
Aufl. 1868); ferner die Dramen „Monaldeschi“, „Nococo*, „Struenfee*, „Gottſched und 
Gellert“, „Die Karlsihüler", „Graf Efjer* (das beveutendfte), „Cato von Eifen“, 
„Montrofe*, „Der Statthalter von Bengalen”, „Böfe Jungen”, gefammelt als „Drama 
tiſche Werke“ (11 Bde., Leipzig 1845—68), „Das Burgtheater" (Leipzig 1868), die Ge— 
Ihihte feiner Bühnenleitung am Wiener Hofburgtbeater von 1848-67. 

Saubenheim, zwei durd ihren Wein berühmte Dörfer, das eine in der großberzogl. heſſ. 
Provinz Rheinheſſen, mit 750 E., vorzugsweise befannt durd) den „Yaubenbeimer” ; 
das andere im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprovinz; 600 E. 

Lauberhüttenfeft oder Yaubhüttenfeft (hebr. Chag Hassulioth), eines der drei 
hohen Feſte der Juden, an dem fie alljährlid nah dem Tempel wallfabrteten, wo— 
duch es zum Nationalfeit geftempelt wurde. Es wurde gefeiert vom 14. bis 22. Tifchri 
(Oktober) als Dankfeſt für die Obft- und Weinernte, und zum Andenken, daß die Iſraeliten 
nad) dem Auszug aus Aegypten 40 Jahre lang in der Wüſte in Hütten gewohnt haben. 
Diefes Fort wurde mit täglichen Opfern, öffentlihen Umzügen, Luſtbarkeiten und Gaſtmäh— 
lern gefeiert. Der frühere Öebraud des Hüttenwohnens und de8 Benutzens eines Feſt— 
ftraußes, beftchend aus einem Palmzweige, drei Myrtenzweigen und einem Granatapfel, 
während des Gebetes, wird von den orthodoren Juden noch heute befolgt; während die mos 
denen oder Neformjuden dem Charakter des Feſtes mehr gerecht zu werden glauben, indem 
fie ihre Synagogen mit den ſchönſten Früchten des Pandes ſchmücken. Bon ven acht Feitta- 
gen feiern die alten Juden die zwei erften und zwei legten Tage, während die Neformer 
blos dem erften und letzten feitlihe Weihe zuerkennen. Der fiebente Tag wird aud 
“Schemini Atzereth”, d. i. „Schlußfeft“, genannt, und der adyte Tag “*Simchath Thorah”, 
d. i. Thora-Frende“, weil in den alten Synagogen das Pefen der Gefetesrolle jedes Jahr 
beendet wird, welches bei den Neformern blos alle 3 oder 7 Jahre geſchieht, die dann dieſe 
Feierlichkeit mit der des ſiebenten Tages vereinigen. In Deutfchland, befonders auf den 
Dörfern, ficht man viele ſolche Laubhütten errichtet, während diefe Sitte in Amerika felten 
gefunden wird. 

Laubfroſch (Hyla), eine beſonders in heißen Gegenden (3. B. Südamerika) durd zahle 
reihe Arten vertretene Gattung von Fröfhen, die fich ſtets auf dem Lande unter Blättern 
und Gräfern aufhalten, nur zur Paichzeit in's Wafler geben, und durch Die an den freien 
Borderzeben und den durd unbedeutende Schwimmhäute verbundenen Hinterzehen befind« 
lihen Saugſcheiben, die mit fehr Heinen, und mit feinen Deffnungen befegten Wärzchen ver- 
ſehene Bauchhaut und den auferordentlich dehnbaren Kehljad der Männchen, wodurch fie fehr 
laute Töne bervorbringen können, charakterifirt find. Hierher gehört der in den nördlichen 
und mittleren Staaten weit verbreitete H. versicolor (engl. tree-frog oder tree-toad); der— 
telbe it 2 Zoll lang, abgeplattet, oben warzig, verfhiedenfarbig, vom hellen Aſchgrau bis 
um Dunfelbraun, und mit Heineren und größeren, unregelmäßigen, braunen Fleden befegt. 
Der untere Theil des Körpers ift meift weiß und ftarf geförnt. Er macht gegen Abend, 
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bei bewölltem Himmel oder kurz vor Beginn eines Regens vielen Lärm, und geht im Epät: 
frübjahr oder Frühſommer zum Yaichen in nahegelegene Teiche oder Cünpfe. Guropa ke- 
figt nur den 1'/,‘ langen H. arborea, der oben grün, unten weiß ift und an defien Seiten 
ein gelber, violeit-ſchwarz eingefaßter Streifen verläuft. Der junge L. lebt bis zu feiner 
Ausbildung 5 Monate lang als ſog. Kaulquappe im Wafler. 

Laubhölzer. 1) In der Botanik alle dikotylen Holzgewächſe, gleidywiel ob Bäume, 
Sträucher oder zwerghafte Halbſträucher, die ſich von den Nadelhölzern weniger turd) tie 
Form, als durch den anatomijhen Bau der Blätter, wie audy des Holzes, und turd 
die viel vollfommener organifirten Blüten und Früchte unterſcheiden. 2) Im gemöhns 
lihen Leben nennt man %. diejenigen Holzarten, weldye im Gegenfag zu ten Nadelhöl— 
zern feine Nadeln und Zapfen, fondern Yaub, d.h. breite Blätter kefiten, vie in 
blattwechjelnde oder fommergrüne, und in blattbehaltende oder immergrüne getbeilt wer 
den. Cie gehören ſehr verfchiedenen Pflanzenfamilien an, zeigen aber meift eine bei weis 
tem größere Reproductionstraft als die Nadelhölzer, indem ver. ftchen geblicbene Reſt des 
Stammes von Neuem vermittelit der Aoventivfnospen (ſ. Knospen) oder jeg. ſchlafenden 
Augen wieder ausſchlägt und Buſchholz bildet, was bei jenen nie ter Fall ift. Sie find in 
mehreren Hauptformen über die ganze Erde verbreitet. Die L. mit zarten, im Herbſt ab» 
fallenden Blättern, wie die Birke, Bude, Eiche, Pappel, Roßkaſtanie u. ſ. w. find in der fül- 
teren Hälfte der gemäßigten Zone vorherrſchend, während die mit dicken, lederartigen, gläns 
enden, dauernden Blättern der wärmeren Hälfte derſelben Zone, die mit großen, auffallend 
geformten Blättern aber, wie der Brod- und Strotonbaum, die Magnolien ꝛc. nur Der hei— 
Ben Zone angebören. Zu den P.n gebören die für den Menſchen nützlichſten Bäume; 
diefelben liefern viele Bau- und Brennholz und bilden einen großen Theil der Wälter, die 
fog. Yaubmwälpder, der nördlichen Erphälfte. Nad) den von U. Vogel in Münden an- 
geitellten, umſichtigen Beobadtungen fteht die Wafferverbampfung des Yaub- und Nadelhol— 
zes im Verhältniß wie 5:4. 

2aubmoofe (Musei frondosi), über die ganze Erde verbreitete Moosarten, harakterifirt 
durch den beblätterten Stengel, die in der Büchſe in einem Säckchen eingefchlofienen Sporen 
und die mit einer griffeltragenden, zelligen Haut überzogenen Fruchtanfäge; die Haut löſt 
fidy vor der Fruchtreife am Grunde und bildet cine fcheiteljtändige Haube. Sie nehmen bes 
gierig die Feuchtigkeit aus der Atmoſphäre auf, theilen fie dem cinfaugenden Boden mit, 
und bilden für Thiere und für Samen und Wurzeln verfchiedener Pflanzen, im Sommer 
und Winter, cine fhigende Dede (f. Moofe). 

Raubthaler, franzöjiihe Silbermünze (grand écu, Ceu de six livres, 6eu neuf), feit 
1794 nicht mehr geprägt und Daher gegenwärtig fehr felten, hat feinen Namen von ven be 
laubten Yorbeerzweigen, wontit das ovale Lilienſchild umkränzt ift. Sein Werth ift 6 Yivres 
Tournois —1 Thaler 17 Ser. 5°/, Piennigen (deutſches Geld) = $1,09,g909., Es wurden 
audı Y/,, "/,, "/o, und !/,, Stüde Davon ausgemünzt. 

Lauf) (Allium), eine zu den Piliaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt meift aus— 
dauernde Zwichelgewäcje und wird charakterifirt durd das ſechsblättrige Perigon, die 5 
unter einander durch ein kurzes Häutchen verbundenen Staubgefäße, den ungetheilten Grif— 
fel, die ftumpfe Narbe, die edigen Samen und die in cine Dolde oder in ein Köpfchen ge- 
häuften, vor dem Aufblühen in eine ein» oder zweiblättrige Scheide eingefchloffenen Blüten. 
Die theild zweijährigen, tbeil® perennirenden Arten diefer Gattung enthalten ein flüchtiges, 
fcharfes Del, befigen den eigenthünlichen, mehr oder minder ſcharfen Zwicbelgerucd und Ge: 
und werben viclfad) ald Arznei-, Küchen- oder Ziergewächſe cultivirt und benugt. 

on den in Nordamerika einheimifhen Arten find zu nennen: A. tricoecum (Wild Leek), 
auf reihem Boden in Wäldern von New England bis Wisconfin, Kentudy und weiter füde 
wärts in den Alleghanies; A. cernuum (Wild Onion), an Abhängen, vom weſtlichen New 

ort bis Wisconfin und ſüdlich; A. stellatum, an Felsabhängen in Illinois und nortwelt 
lih; A. Canadense (Wild Garlie), auf feuchten Wiefen, häufig mit blafier Nofenfarbe 
blühend; und A. striatum, auf Prärien und in Wäldern von Lirginia bis Illindis und 
ſüdwärts vorfommend. Von den aus Europa und Afien ftammenden Arten find hervorzu« 
heben: der Knoblauch (f. d.), ver Shnittlaud (A. Schoenoprasum), ter Röh— 
venlaud oder die Winterzwiebel (A. fistulosum), der Zwiebellaud oter bie 
Sommerzwiebelvder nur Zwiebel (f. d.) genannt, der Levantiſche L. ober die 
Skhalotte (A. Ascalonicum) und der Allermannsharnifd (A. victoriale). 
Ueber Borre ( d.). 

Lauchſtädt, Städtchen im Regierungsbezirt Merſeburg der preuß. Provinz Sadfen, 
an der Laucha gelegen, hat 1813 E, (1867), cin Schloß und Mineralbav, Als Badeort, 
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„das fächfifche Pyrmont“ genannt, hatte L. feine Blütezeit während der Regierung des 
Großherzogs Karl Auguft von Weimar, in deſſen Begleitung Schiller und Göthe ven Drt 
jährlich befuchten. Später ſank die Bedeutung des Bades, doch bat fich der Beſuch vejjelben 
in neuerer Zeit wieder gehoben. 

Law, William, Erzbiihof von Canterbury, geb. am 7. Oft. 1573 zu Neading in 
Berfihire, wurde 1625 unter Karl I. Bifchof von Bath und Wels, begleitete Jakob I. nad) 
Schottland, um die Schottländer zur Annahme der englifchen Yituegie zu bewegen, wurde 
1630 Kanzler der Univerjität Oxford, 1633 Erzbiſchof von Canterbury, Mitglied des Ge— 
beimen Rathes und zugleich die Secle der Willfürherrichaft in Ktirde und Staat; wurde 
nah Auflöfung des Parlaments im Dez. 1640 in den Tower geworfen und am 10. 
Januar 1645 enthauptet. Seine Werte wurden in Yondon (2 Bde., 1847—54) heraus» 
gegeben; unter ihnen ijt das von Wharton herausgegebene “Diary Written by Hiinself” 
für die Geſchichte jener Zeit fehr wichtig. 

Saudanum, j. Opium. 

Laudemium (mittellat. laudamıinium, laudium, vont lat. laus, im Sinne von Zuftins 
mung, Einwilligung), Lehngeld, Lehnwaare, it im Römiſchen Rechte die dem Guts— 
berrn bei Beräußerung der Empbyteufis (ſ. d.) bezahlte Abgabe; im deutſchen Lehnrechte Die 
Steuer, weldye für die ertheilte oder erneuerte Inveſtitur dem Lehnsherrn bezahlt zu werden 
pflegte, wurde ſpäter auch bei Veräußerung bäuerliher und anderer Orunpjtüde erhoben, 
it aber gegenwärtig in allen Staaten gegen eine verhältnigmäjige Summe abgelöft 
worden. 

Lauderdale, das Ihalgebiet des Fluſſes Lauder in der fchottifchen Grafſchaft Berwid, 
von dem die alte, von Sir Richard de Maitland im 13. Jahrh. abſtammende, ſchottiſche Fa— 
milie Maitland von Thirleſtane und Leithington den Grafen: und Herzogstitel bat. Die 
berühmtejten Glieder derfelben waren: 1) William Maitlandvon Yeitbington, 
Staatsjekretär unter Maria Stuart, entleibte fih 1573, um nad der Uebergabe von 
Edinburgh nicht in die Hände feiner Feinde zu fallen. 2) John Maitfand, Bruder 
des Dorigen, wurde 1590 zum Yord Maitland von Thirleftane und defien Sohn John 
—— Grafen von Y, erhoben. 3) John, zweiter Graf von L., 1672 zum Herzog 
von L. ernannt, machte ſich ald Mitglied des Miniſteriums „Cabal“ (f. d.) durch feine 
Graufamteit, mit der er gegen die Schottlänvder verfuhr, verhaßt. 4) James, acter 
Graf von L., geb. am 26. Jan. 1759, erſt im Unterhaufe unter der Oppoſition, feit ſei— 
nes Baterd Tode 1789 als ſchottiſcher Peer im Oberhauſe, wırde 1806 Peer von Grofbris 
tannien, Mitglied des Geheimen Rathes und Groffiegelbewahrer von Schottland, verlor 
beim Wechjel des Minijteriums (1807) diefe Würden, jtand feitvem an der Spige der ſchot— 
tijchen Hochtories und ftarb am 13. September 1839. Er ſchrieb: *Enquiry into the 
Nature and Origin of the Public Wealth” (Edinburgh 1804). 5) $redericLewid 
Maitland, Entel dcs jehsten Grafen von L., geb. 1776, geft. als Oberbefchlshaber in 
der indiſchen Marine 1839, ift dadurch bekannt, daß er 1815 Napoleon I. an Bord des von 
ihm befehligten „Bellerophon“ aufnahm. 

Lauderdale, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norbwefll. Theile des 
Staates Alabama, umfaßt gegen 630 engl. D.-M. mit 15,091 E. (1870), darunter 
170 Farbige; in Deutſchland geboren 27, in der Schweiz 5. Im J. 1860: 17,420 E. 
Der Boden ijt hügelig und fruchtbar. Hauptort: Florence. Demofr. Majerität 
(Bräjidentenwahl 1868: 1058 St.). 2) Im öftl. Theile des Staates Miffiffippi, um: 
rapt 750 D.-M. mit 13,462 E. (1870), darunter 6411 Farbige; in Deutſchland geboren 
52, in der Schweiz 6. Das Land ijt chen und frudhtbar. Hauptort: Marion. De» 
mofr. Majorität (Souverneurswahl 1868: 32 St.). 3) Im weſtl. Theile des Staates 
Tennejjee, umfaßt 350 O.-M. mit 10,838 €. (1870), darunter 3884 Farbige; in 
Deutihland geboren 9. Der Boden iſt cben und fruchtbar. Hauptort: Nipley. De: 
mofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 386 St.). 

Saudon, Gideon Ernft, Freiberrvon (früher Loudon gefhrichen, da bie 
Familie aus Schottland ftammte), öftreihiicher Generaliffimus, geb. am 10. Oft. 1716 zu 
Trogen in Livland, trat erſt in ruffifche Dienfte, wurde 1742 Hauptmann in Trend’s (ſ. d.) 
Bandurencorps, bei Zabern ſchwer verwundet und gefangen, focht nad) feiner Auswechſelung 
un zweiten Schlefifchen Kriege bei Hohenfriepberg und Soor, mußte aber feinen Abſchied 
nehmen, da Trend ihn in feinen Proceß zu verwideln verjuchte. Nachdem ihm feine Rechte 
‚Fertigung gelungen, wurde er Major im Piccaner-Örenzregimente, bei Ausbrud des Sie— 
benjährigen Krieges Oberftlieutenant, zeichnete fi) wiederholt aus, wurde 1757 Oeneral« 
wajer, half Olmutz entfegen und trug ald Feldmarſchalllieutenant weſentlich zum Siege bei 
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Kunersdorf bei, avancırte darauf zum fFeldzeugmeifter und wurbe Baron; verrichtete weitere 
glänzende Waffenthaten, unter diefen die Wegnahme von Schweipnig (10. Okt. 1761) durch 
einen Handftreih. 1778 wurde er Feldmarſchall, nahm im Türkenkriege Dubicza, Belgrad 
und Semendria und wurde burd den Therefienorden in Brillanten und den Titel Gene 
ralifjimus ausgezeichnet. Bei einer Kriegsrüftung gegen Preußen ftarb er im Hauptquar- 
tier zu Neutitihein in Mähren am 14. Juli 1790. 

Rauenburg, ein fit 1864 mit Preußen vereinigte Herzogthbum; umfaft 21, 
D.:M. mit 49,978 E. (1867). 2. ift ein theils fandiges, theils fehr fruchtbares, mwald- 
und feenreidyes Land, durchfloſſen von der Stednig und Delvenau, während die Elbe, welche 
burd einen im 14. Jahrh. angelegten Kanal mit der Trave verbunden ift, im Süden gegen 
Hannover, und die Bille im W. gegen Holftein die Grenze bildet. Der Boden liefert Ge— 
treide, Flachs, Hanf, Gemüſe und Set. Die Forften (darunter ver Sachſenwald) find aus— 
gedehnt und wildreih. Die Bewohner find echt fähfifhen Stammes. 2. zerfällt in die 
4 Uemter: Sauenburg, Rageburg, Shwarzenbed und Steinbhorft, und hat 
22 Rittergüter, von denen Gudow fat 2 D.-M. umfaßt. Die beveutendften Städte find 
die Hauptjtadt Ratzeburg, Pauenburg und Mölln (f. d.). Der Landtag beftcht 
nad) dem Patent vom 20. Dez. 1853 aus dem Erblanpmarfchall, 2 Icbenslänglichen Land» 
räthen, 5 Abgeordneten ver Befiger landtagsfähiger Güter, 5 der Stäbte und 5 des häuer- 
lihen Grundbefites. Als Minifter fungirt Reichstanzler D. Fürft ven Bismarck-Schön— 
haufen (feit 13. Sept. 1865). Die Einnahmen beliefen fi in 3. 1871 auf 339,500 Thlr., 
die Ausgaben auf 412,500 Thlr., die Domanialſchuld auf 1,650,000 Thlr. Im Lauenbur— 
gifchen liegen 8 Enclaven vom Yübeder Gebiet, vom Amte Bergedorf und von Mecklenburg— 
Strelig. Das Herzogthum L., von Heinrich dem. Löwen den ſlawiſchen Polavern (Pd. i. 
Anwohner der Elbe, flaw. Lave) entriffen, war längere Zeit ein Zankapfel zwiſchen fei- 
‚nen Nachkommen und den Herzogen von Sadyfen, askaniſcher Pinie, bis es 1227 an Herzog 
Albrecht von Sachſen fiel. Die jüngere Pinie ſeiner Nachkommen, die Linie Sahfen-Lauen- 
burg, jtarb 1689 mit Herzog Johann Franz ans, hatte aber ſchon 1369 mit Dem Hanfe 
Braunſchweig-Lüneburg einen Vergleich geſchloſſen, nach welchem nad dem Ausfterben des 
Haufes Sachſen-Lauenburg das Herzeatbun an die Welfen fallen follte. Doch erhob trog 
dieſes Bertrages Sachen, nad Ausjterben der Linie, unbegründeten Auſpruch, Den Auguſt 
der Starke nur gegen 1 Mill. Thlr. aufgab. 1716 wurde das Haus Hannover von Leo— 
pold I. mit dem Herzogthum L. befehnt. Hannover trat 1814 Y., mit Ausnahme des auf 
dem linfen Elbufer gelegenen Amtes Neuhaus und des Landes Hadeln, an Preußen ob, und 
dieſes tanfchte c8 genen Schwedifh-Pommern, das Dänemark ald Erfatz für Norwegen cr 
halten hatte, mit dieſem aus. (Ueber 2. unter däniſcher Herrſchaft ſ. Dänemark und 
Schleswig-Holitein). Im Wiener Frieden (30. DE. 1864) wurde Lauenburg mit 
Scleswig-Holjtein von Dänemark an Preußen und Deftreich abgetreten, im Bertrage von 
Saftein (14. Aug. 1865) entfagte Oeſtreich gegen eine Entfhädigung von 2°/, Mill. vän. 
Thlr. feinem Mitregierungsredt auf L., und das Land wurde infolge defien om 15. Sept. 
1865 von dem König von Preußen als Herzog von L. in Befit genommen. L. ift mit 
Preußen nicht unmittelbar, fondern durch Perjonal-Union verbunden und bat fein altes 
Wappen (filbernen Pferdekopf im rothen Felde), nur mit einer ſchwarz-weißen Umfäumung 
verjehen, behalten. Vgl. Kobbe, „Geſchichte des Herzogthums L.“ (Göttingen 1821); 
Siefert, „Die Staatderbfolge im Herzogtbum L.“ (Hamburg 1864); Ravit, „Unterfuhuns 
gen über die Staatsfucceffion im Herzogthum L.“ (Kiel 1864); Knauth, „Das Herzogthum 

." (Langenfalza 1866). 

Lauenburg. 1) Stadtim Herzogtbum L. liegt terrafienförmig an ber Elbe; 
war früher die Nefidenz des Herzogthums und bat 11,059 E., melde vorzugemeife Eib- 
fhifffahrt und Spepitionshandel treiben. Ueber der Stadt erheben fih die Ruinen des 
1616 abgebrannten Herzogsihlofies. In der Nähe liegt tie Artlenburger Fähre, bie 
Hauptführe über die Elbe. Die Stadt hat ihren Namen von der 1182 vom Herzog Bern— 
hard von Sachſen erbauten Burg Papenburg, d. i. Burg an der Lave, (flaw. Name ber 
Elbe). 2) Kreis im Negierungsbezirte Köslin, preuf. Provinz Pommern, umfaßt 
22,,, O.M. mit 42,979 €. (1867), welche theils in den Städten 2. und Leba, theils auf 
ben platten Yande wohnen. 3) Hauptſtadt des Kreiſes, an der Peba, hat Schloß, Lein ⸗ 
und Wollmeberei, Tuchmacherei, Bierbrauerei, Fifherei und 6530 €. (1867). 

Lauer. 1) Franz, Freiberrvon, öftreichiicher General, geb. 1735, trat 1755 in 
öftreihifche Dienfte, machte ven Ciebenjührigen Krieg mit, entwarf den Plan zur Feſtung 
Therefienftadt, baute die Feftung Pleß-Joſephſtadt und ftarb als General-Genichirector und 
Feldgeugmeifter am 12. Sept. 1803. 2) Joſeph, Sohn des Borigen, geb. 1769 in 
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Gratz, machte die Türkenkriege 1787 und 1788, die Franzöſiſchen Revolutionskriege, dann 
1814 den Feldzug gegen den Bicefönig von Italien mit, commandirte proviſoriſch 
(1817) die Truppen in Neapel, wurde Beltungscommandant von Königgrätz, ſpäter 
von Olmüg und ftarb ald Feldzeugmeiſter und General» Geniedirector am 26. Februar 
1848. 

Laufgraben oder Trand&en (engl. intrenchments) find Erdgräben mit Bruftwehren, 
die von den Belagerern einer Feſtung angelegt werden, um ſich mittels derſelben der Feſtung 
jelbit zu nähern; fie werden parallel mit den Feſtungswerken angelegt und beißen deßhalb 
Barallelen, deren gewöhnlih 3 bi8 4 in gewiſſen Zwifchenräumen gezogen werten. 
Die von den Belagerten dagegen errichteten Erbverfhanzungen heißen Gontreappro=' 
ben. Die Anwendung der %. war ſchon den Alten bekannt, body erſt Bauban brachte die— 
jelben im 17. Jahrh. in ein Syſtem. Vgl. Feftungsfrieg. 

Rauftäfer (Carabidae), eine ſehr zahlreiche, meift jtarke, behenve, länglidy “gebaute, me- 
talifch glänzende Käfer umfaffende Familie, mit kräftigen, zu raſchem Yaufen geſchickten 
Beinen, fünfgliedrigen Füßen, bis zur Spige des Hinterleibs reihenden Flügelveden, ber: 
ften- oder fadenförmigen, vor den Augen eingelenkten Fühlern und ftarfen Freßwerkzeugen 
mit fadenförmigen Taſtern. Käfer und Larven, weldy’ letztere nadt und lang, und mit hor— 
nigen Schildern, ziemlich langen Beinen und ftarken Freßwerkzeugen verjchen find, leben in 
Erdlöchern, erjtere audy unter Steinen, Baumrinde, Moos u. ſ. w. Sie nähren fid) vorf 
thieriihen Stoffen und nüten ungemein durch Bertilgung vieler ſchädlicher Infekten in 
Wäldern, Gärten und auf Aedern. Die Käfer laſſen, wenn man fie ergreift, aus Mund 
und After einen übelrichenden, braunen Saft ausflichen ; überhappt befisen fie einen 
— Geruch, der von einer öligen, aus dem Leibe ausſchwitzenden Materie her— 

rt 


Laufvögel (Cursores), große, eine befondere Ordnung bildende Vögel, mit hohen, kräf— 
tigen Beinen, ftarfem Körperbau, vertümmerten Flügeln obne Schwingen und meift lan» 
gem Halfe, die nur laufen, aber nicht fliegen können. Hierher gehören die Straufe, Ka— 
jnare u. f. w. Andere Zoologen verftehen unter diefem Namen aud die Kreuzſchnä— 
bel, noh Andere die Sumpfvögel. 

Laugen werden gewöhnlich Salzlöfungen genannt, die man dadurch erhält, daß man 
Subftanzen, in denen das Salz enthalten ift (Aſche, Erven, Erze ꝛc.) wiederholt mit Wafler 
behandelt (auslangt). Kalihyprat- und Natronhyprutlöfungen heißen Aetzlaugen, wäh- 
rend mann früher unter milden 2. Löſungen von Pottafhe und Soda verſtand. Mut- 
terlauge heißt diejenige Flüffigkeit, die nad dem Ausſcheiden eines Körpers aus 
feiner Löſung durch Kryſtalliſation die entftandenen Kryſtalle umzicht; Javelle'ſche ®. 
bingegen find zu Bleichzweden bereitete flüffige Stoffe, die aus Kali oder Natron und Chlor 
zuſammengeſetzt find. 

Laughery, Townſhip in Ripley Co., Indiana; 1874 E., von denen die Mehrzahl 
Dentſche jind. 

Laughery Greek, Nebenfluß des Ohio River, Dearborn Co., Indiana. 

Laughlintown, Poſtdorf in Wejtmoreland Co., Pennsylvania. 

Laun, Friedrid,f. Schulze, Friedrid Auguft. 

Laune (im Mittelalter aus dem lat. Juna, Mond, entjtandene® Wort), bezeichnet eine 
durch wechjelnde Gefühle bedingte Gemüthsjtimmung, kann nad) der Verſchiedenheit der Ge— 
fühle (angenehme oder unangenehme) eine gute oder üble fein. Die gute. ift eine 
von nicht deutlich vorgeftellten Urſachen herrührende Heiterkeit, üble 2. Dagegen eine be» 
Rindige Hinneigung zum Verdruß, ohne ſich der Urfahen bewußt zu fein. Ein Mensch, 
der fih wechſelnden Gefühlsaffectionen überläßt, heißt launenhaft; wird er von 
ee 2, beberrfcht, fo nennt man ihn launig, im entgegengefegten Falle lau- 
niſch. 

Launitz. 1) Nikolaus Karl Eduard Schmidt von der L. befannter Bild- 
bauer, geb. am 23. Nov. 1797 zu Grobin bei Libau, in Kurland, geſt. 12. Dez. 1869 zu Frank⸗ 
furt a. M. Er verlor feine Eltern ſchon frühe, erbielt feine erfte Erziebung von einer älte— 
ren Schwejter, wurde dann in der Nähe von Braunfchweig in eine Penfion gethan, und 
bezog 1815 die Univerfität Göttingen, da ihn fein Vormund für die diplomatiſche Laufbahn 
beitimmt hatte. Hier wurde feine Neigung zur Kunft hauptfächlich durch den Umgang mit 
Fiorillo be,tärkt; er beſchloß daher ſich ihr ganz hinzugeben und ging 1816 nad) Nom, wo 
erin Thorwaldſen's Atelier eintrat. Da ihm aber nod) die nöthige Vorbildung fehlte, fo 
nahm ih fein Mitſchüler Tenerani feiner an, und aus diefem Verhältniß entſpann fid) eine 
lebenslängliche Freundſchaft. Er affitirte nun Thorwalbfen bei der Keftauration der Xe- 
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ginetifhen Sculpturen, weldye man diefem übertragen hatte, und war in drei Jahren ſchon 
fo weit, daß er fein erſtes felbftftändiges Werk ausführen konnte, ein Relief auf cinem 
Grabftein für feinen Bruder Georg, der bei Yeipzig als ruſſiſcher Officier gefallen war. 
Im Jahre 1822 kehrte er nach Rußland zurüd, und erhielt nun vom Kaifer Aleranter meh: 
rere Aufträge für Monumente, die fid) jedoch nad) des Kaiſers Tode, infolge der Feintſchaft 
der Nationalruſſen, zerfchlugen. Unterdefien war er nad) Rom zurüdgetchrt, hatte ſich da— 
felbjt 1823 mit Francesca Ferreri verheirathet, und ridytete num cine Xerracottafabrit zur 
Anfertigung arditektonifcher Ornamente u. vergl. ein. Im Jahre 1829 trafen ibn man- 
cherlei Scidjalsihläge, indem ibm die Frau und zwei Kinder ftarben und auch gefchäft- 
lihe Unfälle ihn heimfuchten. Er wollte nun feine noch lebenden drei Kinder nad) Kurland 
bringen, und alsdann nach Griechenland reifen, blieb jedoch in Frankfurt a. M., wo er bald 
vielfache Befhäftigung fand. Dieſe Stadt ward fortan feine Heimat und cr madte von 
Dort aus nur noch gelegentlihe Reiſen nah Kurland, Italien (das eine Dial als kunft- 
gelchrter Begleiter des damaligen Gropfürften von Rußland), Holland, England und Frank— 
reich, verheirathete fi) aud) Dafelbft 1839 zum zweiten Male mit Thereſe von Eoiron (geft. 
1860). Außer Portraitbüften, fowie vielen Grabmonumenten auf dem Frankfurter riet: 
bofe, find von feinen Arbeiten zu nennen: zwei Sphinre am Portal der Billa Torlonia zu 
Kom; Mauſoleum für den Oberiten Nagay, und Gruppe im Gicbelfelde der Akademie, beite 

*im Haag; das Monument Guiollet'8, dad Guttenbergmonument (1857), Reliefs im Statt- 
theater, Die Statuen des Land- und des Sechandels und der „Auftralia” an der Börfe, das 
Monument Morig Simon von Bethmann's (1868, L.'s letzte öffentlihe Arbeit), ſämmtlich 
in Frankfurt; ferner eine Serie von 15 Büſten, in denen er verſchiedene Raſſentypen bar- 
ftellte. Seine großen anatomiſchen Keuntniſſe verwerthete cr in vielfach gehaltenen Vor— 
trägen; and begann er ein Werk über plaftifche Anatomie, welches er jedoch unvollendet hin- 
terlich. Ferner bereitete er eine Serie von „Wandtafeln zur Beranfhanlibung antiken 
Lebens und antiker Kunft“ vor, und binterliet im Manuſcript das Wert „Die —— 
der Gewandung“. Mancherlei Modelle und Reliefpläne, welche cr als Unterrichtsmittel 
ausarbeitete, find in zahlreichen Exemplaren verbreitet. 2) Robert Eberhard 
Schmidtvon der f., gewühnlid nur Launitz genannt, geb. am 4. Nov. 1806 zu 
Riga, Pivland, geft. am 13. Dec. 1870 zu New York. Er war ein Neffe des Vorigen und 
ebenfalls Bilvhauer, lernte bei Thorwaldfen in Nom, und fam 1828 nad) New Port, we 
er, zufammen mit John Frazee, ven dem cr fid) aber bald wicder trennte, ein Geſchäft 
zur gewerbsmäfßigen Anfertigung von rabfteinen anfing. Doch fertigte er auch 
größere Werke, wie 3. B. das “Battle Monument” in Frankfort, Ky., das „Rulafli- 
Menument“ in Savannah, das Monument des DOberften R. M. Johnfon, in Frank— 
fort, Ky., die ſtatuariſche Ausſchmückung an der Façade des Gebäudes der Park Bank in 
New Nork, und das Monument des Generals Scorge H. Thomas, in Troy, N. N., feine 
lete Arbeiten. Man hat ihn oft den „Vater der monumentalen Kunft in Amerika“ genannt. 
Eine Serie feiner Entwürfe ift unter dem Titel “Designs for Monuments and Head- 
stones” (20 Platten, Bofton, 2. Prang & Go.) veröffentliht worden. Mitglied der 
National Academy of Design war ?. feit 1833. Sein Sohn und Schüler, Robert 
E. L., fett Das Geſchäft des Vaters in New NYork fort. 

Laura, die bekannte Geliebte Petrarca's (ſ. d.), von ihm vielfah in feinen Dichtungen 
gefeiert, deren Pebensfchidfale bi8 auf Die Gegenwart nody unbekannt find, wird muthmaf- 
lidy für die Tochter eines Edelmannes Audibert de Noves gehalten, welde, 1308 geboren, 
an cinen gewiffen Hugues de Sade vermählt war und 1348 in Avignon an der Peft 
ftarb. Bol. Abb6 de Sade, “Me&moires sur la vie de Petrarque” (Paris 1764). 

Lauramie, Tomnfhip in Tippecanoe Co. Indiana; 2444 E. 

Laurel. 1) County im füröftl. Theile des Staates Kanfas, umfaht 430 engl. 
DM. mit 6016 E. (1870), darunter 144 Farbige; ift gebirgig mit fruchtbaren Thalland- 
haften. Hauptort: Pondon, Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 156 
St.). 2) Poſtdorf in Suffer Co, Delamare; 1080 €. 3) Tomwnfhip mb 
Poſtdorf in Franklin Co, Indiana; erftere® 1942 E., letzteres 741 E. 4) 
Townſhip und Poftdorf in Ohio: a) in Hoding Co., 1343 E.; db) in Clerment 
Co., 125 €. 

Laurel Facttory⸗ Townſhip und Poſtdorf in Prince George's Co, Maryland; erſte⸗ 
res 1684 E., letzteres 1148 €. 

Raurel Hill. 1) Poſtdorf in Carroll Co., Georgia. 2) Pofttorfin Fulten 
Co., Jllinois. 3) Tomwnfhipund Boftdorf in Richmond Co, North Caro— 
lina; 2127 €. 
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Laurel Hi Greek, Zufluß des Caftleman’s River, in Somerfet Co., Bennfyl- 


vania. 

Laurel Mountain oder Laurel Ridge, auh Laurel Hill, ein zum Alleghany- 
Syſtem gebörender Höhenzug, welder von Cambria Co., Pennſylvania, in ſüdweſtl. 
Richtung nach Weit Virginia ftreicht, und hier den Namen Cheftnut Ridge annimmt. in, 
diefen parallel laufender Zug, führt in Pennſylvania den Namen Cheftnut Ridge, während 
er nad feinem Eintritt in Weſt Birginia Yaurel Hill genannt wird. 

Raurelton, Boitderf in Union Co., Bennfylvania. 

Raurelville, Dorf in Blair Eo., Bennfylvania. 

Rauremberg, Johann Wilhelm, der Schöpfer der deutſchen Satire, geb. 1591 in 
Roſtock, ſtarb 1659 als Profeffor der Mathematik an der Nitteralademie zu Sorie, Er 
ſchrieb plattveutih: „Beer olde beröhmede Schertzgedichte, gerymet durd Hans Willmfen 
L. Roft; gedrüdet in diſſem isigen Jahr“ (wahrjheinlid Hamburg 1642; neuefte Aufl. 
von Pappenberg, Stuttgart 1861); außerdem find nod einige komiſche Erzählungen von 
ihm vorhanden. 

Laurens. 1) Henry, ein amerifanifher Staatsmann der Nevolntiongzeit, geb. zu 
Charleſton 1724, geft. ebendafelbjt am 8. Dez. 1792. Als c8 entſchieden war, daß Eng. 
land den Forderungen der Colonien nicht willfahren würde, ſchloß ſich L. rückhaltslos der 
revolutionären Bewegung an. Der Sicherheitsausfhuß von North Carolina wählte ihn 
1774 zu feinem Präfiventen, und da er in dieſem Amte einen weiten Blid, unermüdliche 
Arbeitötraft und große Energie befundete, jo wurde er zum Delegaten von South Carolina 
in den Continental-Congreß gewählt, dem er bis 1778 präfidirte. 1779 wurde er als Ge— 
fandter nach Holland geſchickt, um einen Handelsvertrag zu Schließen; das Schiff aber, das 
ibn hinüberbrachte, fiel einem englifchen Kreuzer in die Hände. L. warf feine Bapicre über 
Bord, allein diefelben wurden aufgefiicht, und da fie Die vollften Beweije von der Verbin» 
bung Holland’s mit den aufſtändiſchen Colonien entbiclten, fo erlärte England Holland den 
Krieg. 2. wurde in den Tower geworfen und dafclbft nahezu 15 Monate lang in enger 
Gefangenschaft gehalten. Nah Cinftellung der Feindſeligkeiten wurde er zu cinem der 
Commiſſäre ernannt, um über den Frieden zu unterhandeln, und unterzeichnete als folder 
am 30. Nov. 1782 mit Franklin und Jay die Friedenspräliminarien. Nach feiner Rück— 
kehr in die Ber. Staaten Ichnte er alle ihm angetragewen, öffentlichen Aemter ab, da die lange 
Gefangenschaft feine Geſundheit gebrocden, und der Krieg ihn feines, einst fchr bedeutenden 
Bermögens faft vollitändig beraubt hatte, 2) John, Sohn des Borigen und amerikani— 
ſcher Dfficier der Nevolutionsarmce, geb. um das Jahr 1756 in South Carolina, trat, 
nahdem er eine gute Erziehung in England genoſſen hatte, 1771 in die Gontinental-Ar» 
meer, wurde Adjutant und Sekretär Wafhington’s, und zeichnete fih in vielen Schlachten 
und Gefechten dcs Unabhängigfeitskricges, wie z. B. bei Germantewn, Monmouth, vor 
Charleften u. ſ. w. fo aus, daß er allgemein den Chrentitel des „Bayard der Nevolution* 
erbielt. 1780 wurde er auf Veranlaſſung Waſhington's vom Congreß nad Frankreich ge» 
ihidt, um eine Anleihe zu Stande zu bringen, was ihm in vollem Maße gelang, fo daß er 
bedeutende Summen Geldes und andere Hilfsmittel feinen hart bebrängten Yandsleuten 
zuführen Tonnte. Nach feiner Rückkehr nahm cr an der Belagerung von Yorlktown theil, 
erftärmte eine Neboute, und empfing, als cin Zeichen der Anerkennung feiner Tapferkeit, 
das Schwert des Kommandanten. vV. fiel gegen Ende des Krieges in einem Gefecht am 
Combahee River, South Carolina, am 27. Aug. 1782. 

Laurens. 1) County im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaßt gegen 
700 engl. D.-M. mit 7834 E. (1870), darunter 3654 Narbige; in Deutfchland geboren 5. 
Der Boden ift wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: Dublin. Republ. Majorität 
Gouverneurswahl 1868: 276 St.). 2) Diftrict im mittleren Theile des Staates 
Soutb Carolina, umfaht 812 Q.-M. mit 22,536 E. (1870), darunter 12,632 Far⸗ 
bige; 20 in Deutſchland geberen. Der Boden ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: 
Lanrenspille. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1055 St.). 3) 
Tomnfbip in obigem Diftrict und Staate, 4289 E. 4) Townfhip in Otſego Co., 
NemNort; 1819 E. 

Laurens' Hill, Voftvorf in Paurens Co., Georgia. 

Laurensville. 1) Dorf in Otſego Co, New York. 2) Boftdorf und Haupt. 
ort von Laurend Diftriet, South Carolina, auch Laurens Court-Houfe 
genannt. 

Raurent, Franz, belgifher Schriftfteller und Publicift, geb. am 8. Juli 1810 zu 
Luxemburg, wurde 1832 Doctor der Rechte, 1834 Chef der Geſetzgebungs⸗-Abtheilung im 
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Juftizminifterium, und 1835 Proſeſſor des Civilrechtes in Gent. Er jhrieb: “ L’Orient, 
la Grece, Rome” (3 Bde., 2. Aufl., Gent 1855), *Le Christianisme” (ebd. 1855), “Les 
Barbares et le Catholieisme” (ebd. 1855), ** La papaute et l’empire ” (Brüfjel 1860), 
“La reforme” (ebd. 1861) u. a., zufammen unter dem Titel * Etudes sur l’histoire de 
’humanite” (11 Bde.) erfdienen. 

Raurentie, Bierre Schbaftian, franzöfiiher Geſchichtſchreiber und Publicift, geb. 
am 21. Jan. 1793 zu Houga im Departement Gers, von 1823—26 Generalinjpecter des 
öffentlichen Unterridytes, redigirte ſeitdem mebrere, die katholifch-monarhifchen Principien 
vertretende Journale, und ſchrieb u. a.: * Histoire des ducs d’Orleans ?” (4 Bde., Paris 
1832— 34), “* Histoire de France” (8 Bve., ebd. 1841--43), “ Histoire de l'empire 
romain” (4 Bde., ebd. 1861—62). Gegen Renan veröffentlidhte er “Le livre de M. 
Renan, sur la vie de Jesus” (1863). 

Laurentius der Heilige, aus Spanien gebürtig, wurde 257 n. Chr. Diafonus in 
Nom. ALS er bei der Chriftenverfolgung (258) aufgeferdert wurde, die Schäte der Kirde 
auszuliefern, bezeichnete er als foldye die Armen und Kranken der Gemeinde und wurde, 
ri Sage nad), auf cinem Roſte lebendig gebraten. Sein Gedächtnißtag ift der 10. 
luguft. 

Laurette oder Lawret, Poftdorf und Hauptort von Park Co., Territorium Colo— 
rado. 

Laurey's Station, Poſtdorf in Lehigh Co., Pennſylvania. 

Laurinburg, Poſtdorf in Richmond Go., Nortb Carolina. 

Raurifion, Alerandre Jacques Bernard Law Marquis de, Marſchall 
und Pair von Frankreich, geb. am 1. Febr. 1768 zu Pondichery, trat jung in Die Armee, 
war ſchon 1795 Artillerieoberft, diente in den Napoleonifhen Kriegen, wurde 1806 Pivifi- 
onögeneral und zu mehreren diplematifhen Miffionen verwendet. Bei Leipzig gefangen, 
wurde er nad) dem Frieden von Paris ausgewechſelt, ſchloß fich während ter Hunvert Tage 
Napoleon nicht an, wurde während der Keftauration Pair und Commandant einer Carte 
divifion, 1817 Marquis, 1820 Minijter des königlichen Haufes, 1821 Marſchall, zog fi 
1824 aus dem öffentlichen Leben zurüd und ftarb am 10. Juni 1828 in Paris. 

Laurocerasus, j. Kirfhlorbeer. 

Laufanne (deutſch Loſen), die Hauptftadt des fhmeiz. Kantons Waadt, Tiegt 
maleriſch auf drei Hügeln oberhalb des '/, Stunde entfernten Genferſee's, am ſüdlichen 
Abhange des Mont Jorat. Die alte innere Stadt hat enge Gaſſen; die neuen E tatttbeile 
find in elegantem Style aufgebaut. Die Stadttheile St.-Frangois und Et.-Yaurent ver 
bindet ein 1844 beendigter Viaduet über das Badıthal des Flon, Grand Font eder Pont 
Pichard genannt. Die gothiſche Kathedrale, deren Bau im J. 1000 begann, murte 1275 
eingeweiht und iſt eines der [hönften Kirchengebäude der Schweiz. Das chemalige biſchöf— 
fihe Schloß dient jept als Kanton-Rathhaus. L. hat viele Bildungsanftalten, Tarunter 
ein akademiſches Collegium mit 14 Profefioren; außerdem wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, ein 
reiches Muſeum und cine nad dem Pennſylvaniſchen Syftem eingerichtete E trafonftalt. 
Die 26,500 €. (1870), weldye vorzugsweiſe Wein- und Speditionshantel treiben, und in 
dem, das ganze Jahr anhaltenden, lebhaften Fremdenverkehr cine ergiebige Crwerbsquelle 
finden, find, mit Ausnahme von 3517 Katholiten, Proteftanten. Am See liegt das Dorf 
DudhH, der Hafenort und Landungsplag für die Dampficiffe. %., dad Lausonna cover 
Lausonium der Nömer, lag urfprünglic amı Ufer de8 Sees. Nachdem 536 der Ort 
durch einen Felsſturz vermüftet worden war, bauten fid) Die Bewohner auf ter Höhe an. 
Während der Jahre 580—1536 war 2. Biſchofsſitz. In letzterem Jahre verlegte ter Bis 
ſchof feinen Sit nad) Freiburg, da fid) die Mehrzahl der Bürgerfchaft der Heformation an- 
geichlofien hatte. 

Lauſanne, Township und Dorf in Carbon Eo., Pennsylvania, am Lchigh River; 
1416 E. 

Läuſe (Pediculina), eine zu ven Hemipteren gehörige Infektengattung, welche mehrere 
Häutungen durchmacht, aber ohne wirkliche Verwandlung, [hen nah 3 Wodyen erwachſen 
und zur Fortpflanzung fähig ift; wird charakterifirt durch die fünfgliedrigen Fühler und bie 
zweiglievrigen Tarfen mit halig zurüdjdlagbarem Endglied, worurd fie ſich an ter Kant 
und den Haaren feft anzuflammern vermögen. Die Eier (Niffe, Gnitten) terfelben 
find Hein, birnförmig und leverhäutig, Heben an den Haaren feft und öffnen fid mit einem 
Dedel, durch welche Deffnung das junge Thier heraustrieht. Die 2. Icben als Parofiten 
auf Eäugethieren, indem fie mit ihrem umftülpbaren, kegelförmigen, am Ende vertidten 
und mit Haken befegten Nüfjel deren Blut ausjaugen. Bon den fehr zahlreiden Arten 
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lommen auf dem Menſchen drei vor: Die Kopflaus (Pediculus capitis), iſt afchgran, '/, 
bis 1 Yinie lang, und fommt nur am behaarten Theile des Kopfes vor; die Filzlau® 
(P. pubis oder Phthirius inguinalis), ift ſchmutzig gelb, bis 1 Yinie lang, und fitt außer— 
balb des Kopfes an den dichteſt behaarten Körperftellen; die Kleiderlaus (P. vesti- 
menti), ijt blaß, ſchmäler und länger als die Kopflaus, lebt auf den unbehanrten Körper: 
teilen und in den Kleidern, und joll mit der fog. Krantenlaus (P. tabescentium) 
identiich fein. Die Schweinslaus (Haematopinus suis), 1'/, Linien lang, und die 
fog. Bogelläufe gehören, obgleich den %. im Aeußern ähnlich, zu anderen Gattungen, 
legtere zu den Belzfrefjern (Mallophaga). 

Räufetrant (Pedicularis Tourn., engl. Lousewort), eine zu ven Strophularineen und 
über die ganze nördliche Erdkugel verbreitete und turd ten röhrigen oder aufgeblafenen, 
fünfzähnigen Kelch, die rachenförmige Blumenkrone mit zufammengebrüdtem Helme und 
dreifpaltiger Unterlippe, und die netzig grubigen Samen charakteriſirte Pflanzengattung, 
welche Kräuter mit meift fiederigen Blättern und großen, am Ende gebäuften Blüten ums 
ft: Das Kraut und die Samen (Kauskörner oder Läuſeſamen) wurden und 
werden vielfach als ein die Läufe vertreibendes Mittel benugt. In Nordamerika einhei— 
mid find: P. Canadensis (common lousewort), 5—12 Zoll body, grünlid) gelb und vio« 
let blühend, allgemein an Ylußufern und im Unterfolg vorfommend, und P. Janceolata, 
1-3 Fuß hoch, mit gelber Corolle, in Sümpfen von Connecticnt bis Virginia und Wis- 
confin wachſend. Außerdem find zu ermähnen: P. palustris und P. silvatıca, in Europa, 
fowie der, zur Läufevertreibung angewandte mericanishe Läuſeſamen, Sabaldilla 
(Schoenocaulon ofieinale), die KRottelstörner (f. d.) und die Stephansförner 
(. Delphinium). Das vom Vich gefrefiene L. verurſacht das Blutharnen derjelben. 

Läuſeſucht. Die L. der Alten (Phithiriasis) fell ein beulenartiger Ausſchlag gewefen 
fein, der dur die Anfammlung großer Mengen von Milben (Acarus ixodes) in den 
Haarbälgen hervorgerufen wurde. In neuerer Zeit ift die Krankheit nie beobadytet worden 
umd auh ihr früheres Vorkommen in Zweifel gezogen. et verficht man unter L. (Pru- 
rigo pelicularis) jede Entzüntung, Die durch Kratzen hervorgerufen wird, die gegen die 
verjhiedenen Gattungen der Menfchenlaus natürlichfte Abwehr, wenn fid) dieſelben, infolge 
von Unreinlihkeit, an beftimmten Körpertheilen in großer Zahl eingeniftet haben. 

Lauſitz (Lusatia), eine theils zu Sach ſen, theils zu Preußen gehörige Landſchaft, 
melde frͤher als Ober- und Niederlauſitz zwei beſondere Markgrafſchaften 
bildete und zwiſchen Brandenburg, Schleſien, Behmen, Meißen und dem chemaligen Kurs 
treife gelegen, 200 Q.⸗M. mit etwa '/, Mill. E. umfaßte. 1) Die Niederlauſitz ge— 
börte Rurfachlen, mit 130,000 €. auf 80 Q.M. und zerfiel früher in 5 Kreiſe. Bei der 
Theilung Sachſen's (1815) ficl die Landſchaft an Prenfen und bildet feitdem die 7 Kreife: 
Yudau, Sorau, Guben, Lübben, Kalau, Spremberg und Kottbus, welde zum Negierungs- 
dert Frankfurt a /O. der Provinz Brandenburg gehören. Der Kreis Kottbus gehörte 
ihen feit 1462 zu Brandenburg und war nur 1806—14 mit Sachſen verbunden. 2) Die 
breußiſche Dberlaufik, der norböftl. Theil derjelben, umfaßt 63 D.-M. mit 200,000 
E. bilvet die Kreife Görlig, Rothenburg, Hoyerswerda und Lauban, welche zum Regie 
rungsbezivf Tiegnit der Provinz Schlefien gehören und ebenfalls 1815 an — 
lamen. 3) Die Sächſiſche Oberlhauſitz oder der Kreis L. umfaßt auf 41 Q.M. 
bie Vierſtädte Bauen, Zittan, Kamenz und Löbau, und bildet feit 1835, mit Zuziehung des 
Amtes Stolpen, die Kreisdirection Banken auf 45, Q.-M. mit 316,886 E. (1867). 
In Gegenſatz zur Niederlaufig, welche fat durchgängig flah und fandig ift, ift die Ober- 
leuſiz reih am Naturfhönheiten, von großer Fruchtbarkeit und, namentlich im ſächſiſchen 
Theile, Sit eines bedeutenden Gewerbfleifies. ALS die früheften Bewohner der L. finden 
wir ſlawiſche Bölkerftämme, in der Oberlanfig die Milziener und in der Nieder» 
lauſitz die Luſizer. Dieſe wurden von Gero beficgt und Dtto der Große gründete in 
ihrem Gebiete die Dftmarl. Im 13. Jahrh. Fam die Oberl. durch Erbſchaft, 1303 die 
Rieverl, durch Kauf an Brandenburg. Als 1320 die Markgrafen von Brandenburg asfas 
niſchen Stammes ausgeftorben waren, kam die Niederl. (1323) an das Haus Wittelsbach, 
welhen fie 1364 von Karl IV. von Böhmen abgelauft wurde. 1467 übergab fid) die}. 
dem Könige Matthias Corvinus von Ungarn, unter dem die Benennungen Ober-L. fir 
den ſüdl. und Nieder-L. für den nörbl. Theil des Landes aufltamen. Unter ber ungar. 
derrſchaft gründeten Die Städte der Ober-?. den Bund der Schsftädte, der fi großer 
Freiheiten erfrente und, obwohl die Herrſchaft über die L. vielfach wechfelte, Bis in die neuere 
Zeit beftand. Nach dem Tode Matthias’ Corvinus (1490) ficl das Land wieder an Böh— 
men und kam mit dieſem zuſammen 1526 an Deftreih, bis es im Dreißigjährigen Kriege 
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von dem Kurfürſten Georg I. von Sachſen beſetzt und im Prager Frieden (30. Mai 1635) 
demfelben als böhmifches Lehen erb⸗ und eigenthümlich abgetreten wurde. Bol. Käuffer, 
Oberlauſitz'ſche Geſchichte“ (3 Bde., Görlig 1803); Neumann, „Lanfiger Magazin“ (ebd. 
1821) und Köhler, “Codex diplomaticus Lusatiae” (ebd. 1857). 

Laut it im Allgemeinen irgend ein durch Stimmorgane lebender Wefen erzengter Schall. 
Bon befenderer Bedeutung, namentlid) für die Sprachwiſſenſchaft, werden Laute erft, wenn 
fie zu beftimmten Verbindungen, d. h. zur Bildung von Wörtern, gebraucht werten, alſo 
articulirt find. Alle Laute, weldye ven Yautbeftand einer Sprade ausmadıen, find entweder 
Selbftlante (Bocale, engl. vowels) oder Mitlaute (Confonanten, engl. consonants). 
Der indo-germ. Urfprache find nur 3 reine, einfache, d. h. nicht diphthongiſche Vocale eigen, 
nämlich a, i,n. Durd Steigerung des i und u mittelft a entjtanden tie Diphthonge ai 
and au. Weiter fortfchreitende Steigerung und Umlautung erzeugte mannigfode andere 
diphthongiſche Bildungen. Durd Einwirkung des a aufi und u, entftanten tie Drittel 
laute eundo. Die Mitlante zerfallen in zwei Gruppen, inmomentane oder er 
plofive,d.b. in folde, die nad) vorhergegangenem, völligem Verſchluſſe tes Urgoncs, kurch 
das Oeffnen deſſelben entftchen, und deren Ausfpredzeit weder Dauer kefigt ned. Tchnung 
zuläßt (k, &, t, d, p, b), und in Dauerlaute, d. h. jelde, teren Ausſpreche kelichig 
verlängert werten kann (f, h, j, 1, m, n, r, 8, w). Die momentanen Confenanten ikrafcits 
werben in ſtumme (tenues) k, t,p; tönende (mediae) g, d, b; afpirirte (aspi- 
ratae) gli, dh, bh; die Daucrlaute in Spiranten (ch, s, sch, f, j); Nafaleim,n) 
und in die R- und L-Paute getheilt. Neben diefer Eintbeilung ber Conſonanten ned Art 
der Aussprache beftcht eine andere, nach ben bei der Ausſprache thätigen Urganen. So 
Ef p, b, f, w Lippenlaute (Pabiale); t, d, s, mn Zahnlaute (Dentale); r,] 

ungenlaute (Linguale); J Oaumenlant(Palatal); k, g, ch, h,n (ven k und g); 
Kehllaute (Gutturale). Im längeren Leben ciner Sprade unterliegen tie Yonte be 
flimnten, gefesmäßig verlaufenden Beränderungen. Bon kefonderer Wichtigkeit ift das in 
der deutſchen Spradyenfamilie hervortretende Gefeg der Lautverſchiebung(ſ. t.) ta 
momentanen Confonanten, durch welches ſich Diefelbe von andern Gliedern ter into-germ. 
Familie unterfheidet. Bol. die ſprachwiſſenſchaftlichen Were von Grimm, Bopp, 
Schleicher u. A. 

Laute (vom arab. al oud, die Schale, Schildkröte; ital. liuta), ein altes, früher gleich dem 
Pianoforte ſehr verbreitetes Inſtrument, welches von den Mauren in Spanien eingeführt 
und von dort aus in Italien und Deutſchland verbreitet wurde. Von den 24 Darmſoiten, 
mit denen die 2. bezogen ift, ruben nur 14 auf dem Sattel des Griffbrettce, und können da— 
ber auch nur dieſe 14 mit der linten Hand gegriffen werben, während tie anderen 10 Sai— 
ten, welche mit Draht überfponnen find und die Grundtöne bilden, bei jedem Wechſel der 
Zonart umgeftimmt werden müſſen. Die 2. foll um 270 n. Chr. von dem Perſer Manes 
ober Manihäns erfunden worden fein. Sie hat gegen Ende des 18. Jahrb., ter leichte: 
ren Spiclart wegen, der Ouitarre weidyen müſſen, und ift ſeitdem veraltet. 

Lauter, Flüffe in Deutfhland. 1)Nebenfluf ver Donan, entipringt fütl. vom 
Urach am Fuße des bafaltifchen Sternberges in 2073 %. Höhe, und mündet in tie obere 
Donau. Das Lauterthal ift feiner Naturfhönheiten wegen berühmt. 2) Neben 
Kg, des Rheins, entfpringt aus dem Lauterbrunnen, unmeit PBirmafens, tritt bei 

eißenburg aus dem Gchirge und mündet bei Lauterbach. Zwiſchen Weißenburg und 
Lauterburg zicht fich, die 2. entlang, an dem fteilen Südufer des Fluſſes cine zufammen- 
bängende Reihe von Gräben, Wällen und Schanzen über 2 M. breit bin, die Pinien 
der L., aud die Lauterburgerund Weißenburger Linien genannt, melde bie 
Branzofen anlegten, nachdem fic durch den Barifer Frieden (1815) zur Schleifung ber Teftun- 
gen Beifenburg und Pauterburg gezwungen worden waren, Im Deutſch-Franzöſiſchen 

riege fielen diefe Linien, durd die Erftürmung von Weißenburg (4. Auguſt 1870), in bie 
Hände der Deutihen. 3) Nebenfluß der Glan, des Hauptnebenflufes der Nabe, 
mündet bei Lautereck in diefelbe, 

Läantewert (Elektriſches), ſ. Elektromagnetismus. 

Lautirmethode, ſ. Leſen und Leſemethoden. 

Lautberſchiebung nennt J. Grimm das von ihm gefundene Geſetz der Lautwandelung 
der momentanen Confonanten in der deutfhen Spradenfamilie. Das Deutſche (im weite 
ren Sinne) machte aus den alten tenues k, t, p Afpiraten oder fogar Spiranten: kh, dann 
h; th; ph, dann f; während die übrigen Sprachſtämme der indo-germ. Familie Die tenues 
unverändert beibehielten. In gleicher Weife mandelten fid die mediae g, d, b in tenues, 
und die Wipiraten kb, th, ph in mediae.. Damit war der Kreislauf der Phafenbilvung 
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diefer Gonfonanten gefchloffen und ergibt die folgenden Gleichungen, melde ſchematiſch, von 
allen Ausnahmen abgefeben, fo aufzuftellen wären: 

Indo:germ. Spraden (aufer Deutſch): k, t, p. — g, d, b. — gh, dh, bh. 

Grunddeutſch (Gothifh): kh (h). th,ph (fl. —k,t,p.—g,d,b. 

Auffallender Weife wiederholte ſich die Verſchiebung diefer Gonfenanten in einem einzele 
nen Öliede der deutſchen Spracdenfamilie, dem Hochdeutſchen, während alle andern germani- 
ſchen Sprachen (Niederdeutſch, Nordiſch, Engliſch) auf der Yantftufe der erften Verſchiebung 
beharrten. Es tritt demnad für das Hochdeutſche folgende weitere Reihe hinzu: 

g(h). d,b(f. —kh(ch). th (z,s). ph(pf, f. —k,t,p. 

Das Gefet der 2. waltet am durchgreifendſten im Anlaut, während im In- und Aus. 
laut häufigere Abweichungen ftattfinden. Bol. 3. Grimm, „Deutſche Grammatit“, und 
„Sefhichte der deutſchen Sprache” ; A. Schleidyer, „Die deutſche Sprache“; F. Bopp, „Vergl. 
Grammatik des Sanskrit, Send, Armenifhen u. ſ. w. und Deutſchen“ (3. Ausg., Berlin 
1870), u. $r. Diez, „Etymologiſches Wörterbud) der rom, Sprachen“ (3. Ausg., Bonn 1870). 

Lada (ital.), die bei vulfanishen Eruptionen aus dem Krater ſich ergießende, geſchmolzene 
Maffe, welche beim Erkalten zu feften, mehr oder weniger blafigen, oder audy Dichten Geſtei— 
nen erftarren, aus denen ſich in früheren Erpbildungsperioden Die Bafalte, Grünfteine, Gras. 
nite aufbauten. Man unterfcheidet gewöhnlich bafaltifhe und doleritifhe $,, 
Leucit-, Sodalith-, Nephelinlavazxc. Die Vefuvlaven find mineralifd viel 
complicirter und mannigfadyer zufammengefegt, al8 man bisher annahm. Es find 7—8 
Mineralien, welche die Maffe der meiften Yaven bilden; dazu kommen noch —5 Mineralien, 
bie nur bei einzelnen Yaven beobachtet find. Die hemifhe Zufammenfegung der 2. ift von 
der mineralifchen unabhängig und bei der hiftorifchen L. faft durchaus die gleiche. Die eigent- 
fie Lavamaſſe it und gänzlih unbekannt. Die erhärtete 2. ift zwar die urfprüngliche, 
aber vor dem Erftarren durch chemiſche Proceſſe mehr oder weniger verändert worden. 
Die legteren äußern ihre Wirkung theil® auf die verſchiedene Gruppirung der ei und 
die Bildung verfhiedener Mineralien aus derſelben Mafle, theil® aber auch auf die VBerän- 
derung der Subjtanz der 2. Die größeren Kryſtalle, welche in derjelben vortommen, waren 
größtentheil® fhon vor dem Erguß der L. vorhanden, und find nur durch die glühende Um— 

üllung verändert worden. Außer den kryftallinifchen Beftandtheilen kommt in den meiften 
aven auch noeh amorphe Glasmaſſe vor, bald mehr, bald weniger reichlich, die theil- 
weile von Kryſtallen eingefchloffen ift, theil8 den Raum zwiſchen ven Kryſtallen ausfüllt. 

Labaca oder Yavacca. 1) Fluß in Teras, ergieht fi zwifchen den Counties 
YJadjon und Victoria nah einem 70 M. Langen, ſüdöſtl. Laufe in die Pavaca Bay. 2) 
County im ſüdöſtl. Theile des Staates Teras, umfaht gegen 900 engl. Q.-M. mit 
9,168 E. (1870), darunter 327 in Dentfchland und 4 in der Schweiz geboren. Der Boden 
it wellenformig und fruchtbar. Hauptort: Hallettsville. emofr. Majorität 
(Gonverneurswahl 1869: 68 St.). 

Lavaca Bay, Einbuchtung der Matagorda Bay in Calhoun Co., Teras. 

Raval, Hauptftadt des franzöfifhen Departements Mayenne, ift eine unregelmäßig 
gebaute Stadt mit alten Mauern, in 230 Fuß Höhe zwifchen Bergen gelegen, und bat 27,- 
189 E. (1866). L., eine alte, dem Haufe Montmorench gehörige Baronie, wurde von 
Karl VII. zur Grafihaft erhoben. In der Mitte ver Stadt erhebt ſich das alte Herzogs. 
ſchloß, jett ein Gefängniß. Die Leinenftoffe von 2. haben feit 500 Jahren Ruf und wö— 
chentlich wird bier ein ————— abgehalten. 

Lavaletta, Hauptſtadt der engliſchen Inſel Malta, früher Hauptſitz der Johanniter- 
ritler (1530— 1798), nach dem Großmeiſter Jean de L. benannt, iſt, impoſant auf einer 
felſigen Landzunge gelegen, ſtark befeſtigt. L. bat zwei Häfen, von denen der eine als Sta- 
tion für die englifche Kriegsflotte im Dittelmeer, der andere als Onarantaine dient, feit 
1838 eine Univerfität, viele prächtige Kirchen und 60,000 E. Die Straßen find breit und 
mit Lava gepflaftert. Unter den vielen prächtigen Paläften ift der ehemalige Palaft des 
Großmeiſters, jetzt des Gouverneurs, hervorzubeben. 

ka Balette. 1IIMarie Chamans, Graf, Generalpoſtdirector des franzöſiſchen Raifer- 
teiches, geb. 1769 zu Paris, trat frühzeitig in die Armee, wurde Napoleon's Adjutant, hei— 
tathete die Tochter des Grafen Beauharnais, eines Schwagers ber Yofephine, worauf er 
jum General avancirte und fpäter von Napoleon in den Grafenftand erhoben und zum Ge- 
nerafpoftmeifter ernannt wurde. Nach der Reftauration (1814) blieb er ohne Anftellung, 
bemächtigte fich bei der Rückkehr Napoleon's 1815 wieder dieſes Poftens, wurde deßhalb 
chen Rücklehr der Bourbons verhaftet und zum Tode verurtbeilt. Durch die Lift feiner 

ahlin befreit, enttam er nah Münden, wurde 1822 von Ludwig XVIII. begnabigt 
€.-8. VI 28 
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und ſtarb am 15. Febr. 1830 zu Paris. 2) Charles Jean Marie Felir Mar— 
quis de L., franzöfiiher Staatsmann, geb. am 25. Nov. 1806 zu Senlis, war 1843— 
1845 franzöfifher Generalconful in Aegypten, wurde 1846 Gefandter in Kaffel, 1851 im 
Konftantinopel, 1853 Senator, 1860 wieder Oefandter in Konftantinopel, 1861 Botjchafter 
in Rom, von wo er jedoch ſchon im Oft. 1863 abberufen wurde, übernahm 1865 das Mini« 
fterium des Innern, 1866 proviſoriſch das des Aeußern, trat 1867 in den Geheimen Rath 
als Mitglied defielben, übernahm an Mouftier'8 Stelle (Ente 1868) wieder das Portefeuille 
des —— refignirte aber, als Ollivier (3. Jan. 1870) cin neues Cabinet bildete, und 
wurde zum Geſandten in Wien ernannt. 

Laballe, Townſhip und Poſtdorf in Sauk Eo., Wisconſin; 881E. 

Ravalliere, Louiſe Frangoiſe deLa Baume Le Blanc, Herzogin von, 
Geliebte Ludwig's XIV., geb. am 7. Auguft 1644 zu Tours, aus einer altadeligen Fa- 
milie, trat als Ehrendame der Prinzeffin Henriette von England 1661 in ein intimes Ber: 
hältniß zu Ludwig XIV., dem fie vier Kinder gebar. Der König fchenkte ihr zwei Pand-» 

fiter, Die er zum Herzogthum erhob, und legitimirte ihre Kinder. ALS fie der Montefpan 

lat machen mußte, ging fie 1674 in das Klofter der armeliterinnen zu Paris und ftarb 
dafelbft am 6. Juni 1710. Sie foll die Berfafferin der *‘Reflexions sur Ja misericorde 
de Dieu” (Paris 1685, lette Aufl., ebd. 1854) fein. Vgl. “ Memoires de Madame la 
Duchesse de L.” (2 Bve., Paris 1829). 

Lavansville, Boftvorf in Somerjet Eo., Bennfylvania. 

Ravater, Johann Kaspar, einer der merfwürdigften Männer des 18. Jahrh., geb. 
am 16. Nov, 1741 zu Zürich, ftubirte feit 1759 Theologie, machte 1763—64 eine größere 
Reife durch Deutſchland, wurde 1769 Diakon und 1775 Pfarrer an der Waifenbansfirde 
zu Zürich, 1778 Diakon und 1786 Pfarrer an der Peterslirche daſelbſt, zugleich Mitglied 
des Confiftoriums, machte 1795 auf Bernftorff’8 Einladung eine Reife nad Kopenhagen, 
auf weldyer er überall mit der größten Auszeichnung empfangen wurde. 1799 ließ ihn die 
belvetiiche Regierung auf den Verdacht eines Einverftändnifies mit Deftreih und Rußland 
verbaften und nad) Bafel transportiren, lich ihn jedoch bald wieder frei. Beim Einzuge 
Maſſena's in Zürich wurde er am 26. Sept. 1799 von einen franzöfifhen Grenadier tödt: 
lid verwundet, und ftarb am 2. Jan. 1801. Er ift befannt durch ſeine afcetifchen Chrif- 
ten, nod; mehr aber durd feine Bemühung, die Phyſiognomik auf fefte Grundlagen zu 
fügen. Mit Göthe und Herder ftand er in Briefwechſel. Unter feinen Schriften find die 
vorzüglichſten: „Schweizerlieder“ (Bern 1767), „Ausfihten in die Ewigkeit“ (3 Die. 
Zurich 1768—73, 3. Aufl. 1777), „Phyſiognomiſche Fragmente“ (4 Bde., Leipzig und 
Winterthur 1775—78; im Auszuge von Armbrufter, 3 Bde., Winterthur 1783—87, 2. 
Aufl. 1829), „Vermiſchte Schriften” (2 Bve., Winterthur 1774—81), „Allgemeine Be 
trahtungen über die Evangelien“ (Deffau 1783), „Kleinere proſaiſche Schriften“ (3 Bde., 
Winterthur 1784—85), „Nachgelafiene Schriften“ (5 Bde., herausgegeben von Gefner, 
Züri 1801—2); Drelli gab „L.'s ausgewählte Schriften“ ee na Zürich 1841— 
1844) heraus. Bol. Geßner, „2.8 Lebensbefhreibung“ (3 Bde., Winterthur 18023), 
„Göthe's Briefe an 2." (herausgegeben von Hirzel, Yeipzig 1833); Hegner, „Beiträge zur 
nähern Kenntniß und wahren Darjtellung L.'s“ (Yeipzig 1836); Bodemann, „2. nad hi, 
nem a Lehren und Wirken dargeftellt“ (Gotha 1856); Nitzſch, „L. und Gellert” (Ber: 
lin 1857). 

Lavatera (Standenpappef), eine zu den Malvaceen gehörige Pflanzengattung, 
&arakterifirt durch den doppelten Kelch und die zahlreichen, freisförmigen, einfächerigen Sa— 
menbehälter, umfaßt ein» und zweijährige oder ausdauernde Kräuter, die in Südeuropa zu: 
meift einheimijc find, und vielfach als Zierpflanzen cultivirt werden. Hierher gehören: 
L. acerifolia, von ben Ganarifhen Inſeln, L. arborea, L. Olbia, L. Thuringiaca und 
L. trimestris, Samenpappel, Bappelrofe, auh Gartenlapatere genannt bie 
befonders als Zierpflanze zu empfehlen ift. 

Lavement, |. Klyſtier. 

Labendel (Lavandula, vom lat. lavare, waſchen), eine zu den Labiaten gehörige Pflan- 
zengattung, umfaßt niedrige, fehr aromatifche Sträucher oder Halbfträuder, von denen bie 
meiften in ben Ländern um das Mittelländifche Dieer herum vorfonmen, und wird dyarafte- 
rifirt durch den eiförmigen, ungleich gezäbnten Kelch, die Corolle mit zweifpaltiger Ober 
und breifpaltiger Unterlippe, und in ver Röhre eingefchlofiene und befeftigte Staubgefäße, 
deren nierenförmige, einjährige Staubkölbchen in einem kreisrunden, flahen Schüſſelchen 
aufipringen. Der 2. befigt einen ftarken, angenehmen, durchdringenden Geruch und iſt 
veich an ätherifhem Del, weßbalb mehrere Arten officinell benugt werden. Hierher gebi- 
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ren: der blau blühende Gemeine oder Shmalblätterige®. oder die Spike (L. 
Spiea), woraus der fog. Yavendelgeift (Eau de Lavande) und im füplidhen Frankreich 
das Lavendelöl oder Spiföl (Oleum Lavandulae) bereitet wird, und der in Süd— 
europa und Nordafrika einheimiſche, fhwarz » purpurroth blühende Schopfige 2. (L. 
stoechas), weldher mehr kampherartig riecht. Auch zum Räuchern und gegen die Motten 
wird der L. oft benust. 

La Vergne, Poſtdorf in Rutherford Co., Tenneffee, 15 M. ſüdöſtl. von Nafhville, 
war am 7. Dt. und 9. Dez. 1862 der Schauplag zweier Gefechte. In dem erfteren ſchlug 
General Negley die Conföderirten und erbeutete 175 Sefangene, 3 Kanonen und ein be: 
deutendes Kriegsmaterial; in dem zweiten machten dic Gonföderirten zwei vergebliche An- 
griffe auf eine Brigade Bundestruppen, welde einen Fouragetrain, unter Oberft Matthews, 
ebcortirten. 

Laves, Georg Ludwig Friedrich, namhafter Arditekt, geb. 17. Dez. 1789 zu 
Uslar, geit. 30. April 1864 zu Hannover. Zu feinen Hauptwerten zählen: die „Waterloo- 
ſäule“ auf dem, nad) jeinem Plane ausgeführten Paradeplage zu Hannover; das 1852 
vollendete Schaufpielhaus dafelbit; das Mauſoleum ber Gemahlin des Königs Ernft Auguft 
zu Herrenhaufen. Sehr befannt wurde er aud) durch die Erfindung eines neuen Conſtruc— 
tionsfoitems in Holz und Eifen. 

Labinen oder Yawinen (in der Schweiz Yaumwinen, Lauinen; vom alt. 
lewine, d. i, die Brüllende, ital. Javigna, franz. lavanche, engl. avelanche) nennt man 
Schneemaffen, welche fi von ihrem Yager an den Dergabhängen der Hochgebirge losreißen 
und fih thalwärts bewegen. Man unterfcheidet Rutſch- oder Schleihlavinen, 
wenn fi) die 2, iiber wenig fteile Abhänge bewegt und ihre Gefchwindigkeit gering ift. 
Sind jedoch die Abhänge fteil und ſtürzt fi die immer raſcher anwachſende Schneemaffe 
jäh in die Tiefe, fo entitehen die gefährlihen Grund. oder Schlaglavinen, welde 
alles ihnen im Wege Stehende zerfchmettern und begraben. Weniger gefährlidy find die in 
dem Winter fallenden Staublavinen, die aus trodenem und lofe berabrollendem 
Shnee beftehen. In den höhern und Gebirgsregionen entjtehen im Sommer Eis- ober 
Gletſcherl. vadurd, daß fid) bei lang anhaltender Wärme Theile eines Gletſchers ablöfen 
und in Bewegung ſetzen. Die gefährlichften Yavinenmonate in der Schweiz find März und 
April. Stellen, wo mehr oder weniger regelmäßig L. nicbergeben, beißen Lavinen— 
züge. Zum Schutz gegen die L. bringt man häufig hinter den Häuſern Lavinenbre— 
Ger an, keilförmige, mit der ſcharfen Kante nach der Berghöhe zugekehrte Felsſtücke, welche 
die heranbrauſenden L. in zwei Theile trennen, ſo daß ſie gefahrlos und geſchwächt zu bei— 
den Seiten des Hauſes niedergehen. In Amerika kennt man die L. nicht; Die an ber 
Bacific-Eifenbahn in den Rody Mountains angebradten Schneedächer follen nur zum 
Schuß gegen den, durdy»den Wind von den Bergen auf das Bahngeleife herabtreibenden 
Schnee dienen. 

Ravinium, alte Stadt in Ratium, Italien, der Sage nad) von Aeneas gegründet und 
nad feiner Gattin Lavinia benannt, war bie Mutterftadt von Albalonga (f. d.). 

gaviren. 1) (vom holl. laveren, engl. to beat to windward by boards, to@make 
boards), Kreuzen, beißt in ber Shiffsiprade bei niedrigem Winde im Zidzad hin und 
befahren, um fo, wenn auch langfam, vorwärts zu fommen. 2) Im figürliden Sinne be- 
deutet L. bedächtiges Handeln aus felbftfüchtigen Gründen. 3) In der Kunftfpradhe der 
Maler (vom lat. lavare, waschen) eine aufgetragene Farbe mit Waſſer vertreiben; eine 
Jeihnung laviren, d. i. tufchen eder dur den Binfel mit einer Tinte oder Farbe darftellen. 

Ravoilier, Antoine Yaurent, berühmter franzöfifher Chemiker, geb. am 16. Aug. 
1743, machte fich früh durch Abhandlungen über fpeculative und praftiihe Gegenftände ber 
Boyfit befannt, gewann 1764 mit einer Abhandlung über die befte Art der Strafenbe- 
leuhtung den Preis, und wurde bereit8 1768 Mitglied der Akademie. Seine Verſuche, 
durch Berbrennung ven Oxygen (das von ihm in allen Säuren nachgewieſen und fo be- 
nannt wurde) und Hydrogen Waffer zu erzeugen und es in dieſe Beftandtheile wieder auf- 
julöfen (1783), machten ihn zum Begründer des antipblogiftifhen Syſtems der Chemie. 
Bervollftändigt ward daſſelbe durch feine Theorie der Verbrennung und ber Orybation, 
kine Analyfe der atmofphärifchen Luft, feine Fehre vom Wärmeſtoff u. f. w.; auch vervoll- 
Iommmete er die Zubereitung des Schießpulvers, lieferte genaue Verſuche über die Erpan- 
fion der Metalle. Um die Einführung des neuen Beftenerungsfuftens von 1791 zu er- 
leihtern, fchrieb er: * Sur la richesse territoriale de Ja France”. Seit 1791 Commiffär 
des Staatsſchatzes, brachte er Ordnung in dieſes Departement, wurbe trotzdem aber als 
ehemaliger Gcneralpächter verhaftet und am 8. Mai 1794 hingerichtet. Außer ter bereits 
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erwähnten Schrift find no zu erwähnen; “ Opuscules physiques et chimiques” (Paris 
1777, 2. Aufl. 1801), “* Traite El&mentaire de chimie” (Paris 1789, 2 Bde., 3. Aufl. 
1810; deutſch von Hermbftäpt, 2 Bde., Berlin 1792), und die von feiner Gemahlin heraus: 
gegebenen * M&moires de chimie” (Pari® 1805). 

aw (engl, Recht, Gefep); * Canon Law”, tanoniſches Recht. “Civil Law” ift im 
weiteren Sinne gleichbedeutend mit Civilrecht, im Unterjchiede vom Criminalrcht (Crimi- 
nal Law), dem Kirchenrechte (Ecelesiastical Law) u. dgl.; aber meiftend bedeutet es in 
England und Amerika das Römiſche Recht, im Unterfdhieve von “Common Law” 
(f. d.), dem aud in dem meiften Staaten der Nordamerifanifhen Union geltenten, 
englifhen Gemeinen Recht. * International Law”, oder “Law of Nations”, ift 
das Völkerrecht (Jus gentium). “Martial Law” bezeichnet in den Vereinigten 
Staaten die Gefete, denen die Armee und flotte unterworfen find. * Law -Mer- 
chant”, die von handeltreibenden Bölfern allgemein anerkannten Gewohnheiten, Handels— 
ufus. “Municipal Law ” ift im weitern Sinne gleichbedeutend mit Civilrecht im mweitern 
Einne, d. h. das Recht, weldyes die Privatverbältnifie der Bürger ordnet; im engern Einne 
und im Nömifchen Rechte bezicht es fih auf die befondern Gefege einer Start oder einer 
Municipalität. “Law of Nature” ift Naturredt. “Penal Law” ift cin Strafgefek. 
“ Private Law” ift ein Geſetz, das fih nur auf Privatangelegenheiten begicht, im Gegen: 
fag von * Public Law”, das fih auf's Staatsganze bezieht. * Statute Law” ijt das 
der geſetzgebenden Behörde niedergefchriebene Geſetz. Vgl. Amerifanifdes 

echt. 

Law, Jean, berüchtigt durch feine betrügerifhen Finanzoperationen während der Min- 
derjährigkeit Ludwig’ XV, in Frankreich, geb. 1671 zu Edinburgh in Schottland, ver 
fuchte an verſchiedenen Orten die Gründung einer Bank, welde das Recht hat, Papiergeld 
auszugeben, erhiclt aber erft 1716 in Paris die Vollmacht, cine Privat-Banf zu errichten. Ihre 
Fonds follten aus einem Kapital von 6 Millionen France, in 12,000 Actien zu 500 Livred 

etheilt, beftchen; jedermann follte für '/, baaren Geldes und ?/, in Staatspapicren dieſel— 

en kaufen können. Da die Papiere diefer Banf viel Credit genoffen, wurde fie am 4. 
Dez. 1708 zur königlihen Bank erhoben, und erhielt 1719 die Privilegien der alten Indi— 
fhen Compagnie. Nebenbei hatte cr mit der Bank cine Handelögefellidhaft, Die “Compag- 
nie d’Oceident”, zur Ausbeutung und Colonifirung der Miffiffippi-Ländereien in Nortas 
merika gegründet, prägte Gold und Silbermünzen und erhicht das Tabalsmonopol, die Ges 
neralpoft und die Verwaltung der Oeneralftaatseinnahmen. Er gab nun eine ſolche Menge 
von Banknoten aus, daß fie in keinem Verhältniß mehr zu den Baarmitteln der Compagnie 
ftanden. Die natürliche Folge davon war die Entwerthbung der Banfactien. ALS tiefe 
auf die Hälfte ihres Werthes herabgefunten waren, wollte das Parlament 2. verhaften laj- 
jen, aber der König fhüßte ihn und verwics das Parlament nad Pontoife. Das Zutrauen 
zur Bank war jedoch gefhwunden, die Action fielen fo ticf, daß man eine 20,000 Piores 
werthe Actie um einen Pouisdor Faufen tonnte. 2. mußte, durch den Belfswillen gezwun— 
gen, Frankreich verlafien, überlich fein Vermögen dem Staate, ging nah Brüffel, wurde 
jpäter, franzöfifcher Gchandter am Bayeriſchen Hofe und lebte zulett in Venedig als Spie: 
ler, wo er 1729 ftarb. Bol. “Histoire du systeme de finances sous la minorite de 
Louis XV.” (6 Bde., Haag 1739); Kurgel, „Geſchichte der Law'ſchen Finanzeperation” in 
„Raumer's Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (1846); ferner die Schriften von Cochut (Paris 1853), 
Levaſſeur (Paris 1857) und Horn (Peipzig 1858). 

Lawrence. 1) Sir John Laird m air, hervorragender britifher Stautemann in 
Dftindien, geb. am 4. März 1811 zu Richmond in Yorkſhire, trat 1829 als Sckretär in bie 
Dienfte der Compagnie in der Präfidentihaft Bengalen, wurde Steuereinnehmer in ver 
ſchiedenen Bezirken, 1849 Mitglied der Regierung im Pendſchab, bald darauf Obercommif- 
fär, entwidelte 1857 große Energie bei Unterbrüdung des Aufftandes der Sepoys, murte 
dafür von der Königin 1858 zum set erhoben, und folgte im Dez. 1863 Lord Elgin in 
der Würde des Vicelönigs von Indien. 2) Henry Montgomery, Älterer Bruder 
des Borigen, englifher General, geb. am 28. Juni 1806, trat 1821 als Cadet in bie ben- 
galifche Artillerie, zeichnete ji 1843 im zweiten Afgbanifhen Feldzuge aus, wurde Major 
und britifcher Refident in Nepal, 1849 Chef ver Berwaltungscommiffion für das Pent- 
Ihab, 1852 politifher Agent für Radſchputana, bald darauf Oberft und Ehrenabjutant der 
Königin, erhielt im März 1857 die Verwaltung ven Dube, wurde Brigabegeneral, und 
ftarb infolge einer Berwundung bei der Vertheidigung von Pudnow am 4. Juli 1857. 3) 
Sir Thomas, berühmter Portraitmaler, geb. zu Briftol, 13. April 1769, gef. 
7. Jan. 1830 zu London. Er war der Sohn eined armen Gaftwirthes, kam 1787 
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nah Pondon, wo Neynolds fein Mufter wurde, ward 1792 Hofmaler, und nach Weſt's Tode 
Bräjivent der Akademie, auch wurde er in den Ritterſtand erhoben. Erliegt in ver Pauls» 
firhe neben Weit begraben. L. malte eine große Anzahl der Gelebritäten, Fürften und 
Birdenträger feiner Zeit. Eine Auswahl feiner Werke, in Kupferftihen, erfchien 1845 in 
London. 

Lawrence. 1) Abbott, hervorragender amerikanischer Kaufmann und Staatsmann, 
geb. am 16. Dez. 1792 zu Groton, Maſſachuſetts, geft. zu Boſton am 18. Aug. 1855, trat 
1814 als Theilnehmer in feines Bruders Geſchäft, erwarb ein beträchtliche Vermögen, 
wurde 1834 in den 24. Congreß erwählt, Ichnte jedoch eine Wiederwahl ab, wurde 1848 
zum Gandivaten für die BVicepräfioentichaft von der Nationalconvention der Whigpartei 
vorgeihlagen, jedoch mit 6 Stimmen geſchlagen. Bon 1850—52 vertrat er mit Erfolg die 
Ber. Staaten bei der englifchen Regierung, wurde aber auf fein Anfuchen zurüdberufen, 
Er, wie jein Bruder Amos L., opferten für wohlthätige und wifjenjchaftliche Zwecke, dem 
Privat: wie Allgemeinwohl, einen großen Theil ihres Vermögens. Vgl. Hunt’s “* Lives 
of American Merchants”, 2) James, amerikanischer Marineofficier, geb. zu Burling— 
ton, New Jerſey, im Oft, 1781, trat 1798 als Mivfhipman in die Flotte der Ber. Staa— 
ten, und nahm als Lieutenant am der Erpedition gegen Tripeliß tbeil. 1810 zum Com» 
mandanten der „Hornet“ (18 Kanonen) ernannt, bradyte er mit ihr die engliſche Kriegsſcha— 
luppe „Beacod” (18 Kanonen) in der Nähe von Demerara zum Sinten. Im J. 1813 
Eapitain der im Boftoner Hafen liegenden Fregatte „Chefapeafe” (48 K.), licferte er mit 
diefer der englijchen Fregatte „Shannon“ (48 K.), 30 Meilen vom Boftoner Leuchtthurme 
entfernt, am 1. Juni ein Gefecht, in welchem nad 15 Minuten die „Chefapeafe” ſich dem 
Feinde ergeben mußte. Das Gefecht war mörderiſch; faft alle Officiere waren auf beiden 
Seiten gefallen. Die Amerikaner hatten im Ganzen 48 Todte und 98 Verwundete, die 
Engländer 23 Todte und 56 Verwundete, unter ven legteren Capt. Broke. Der ſchwer 
verwundete Capt. L. ftarb nad vier Tagen in der Gefangenjchaft zu Halifar, Nova Scotia, 
William, Repräfentant des Staates Obio, geb. zu Mount Pleafant, Obio, am 26. Juni 
1819, graduirte am „Franklin College”, Ohio, beſuchte fodann die Rechtsſchule in Cincin— 
nati, war fpäter Reporter und Herausgeber mehrerer Journale, wurde 1845 Anwalt für 
Logan Co., 1846 und 1847 Mitglied des Nepräfentantenhaufes von Obio und 1848, 1849 
und 1854 Staatsjenator. 1851 Reporter des Obergerihtd von Obio, wurde cr 1856 und 
1861 auf je 5 Jahre zum Richter an der Court of Common Pleas gewählt, trat jedoch 1862, 
ald Dberjt des 84. Obioregiments in die Freiwilligen Armee der Ber. Staaten, wurde 1863 
zum Staatsrichter in Florida ernannt, und für feinen Heimatftaat als Republikaner in den 
39., 40. und 41. Congreß erwählt. 

Lawrence, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nordweſtl. Theile dcs Staates 
Alabama, umfaßt 825 engl. D.-M. mit 16,658 E. (1870), davon 16 in Deutſchland gebo— 
ren und 6562 Farbige; im J. 1860: 13,975 E. Der Boden ift in manchen Theilen gebirgig; 
im Ganzen fruchtbar. Hauptort: Moulton. Demofr. Majorität (Gouverneursmahl 
1870: 248 St.). 2) Im nordöftl. Theile des Staates Arkanſas, umfaßt 1330 O.-M. 
mit 5981 E. (1870), darunter 246 Farbige, und 8 in Deutfchland geboren; int Jahre 1860; 
372 E. Das Land it im Ganzen fruchtbar. Hauptort: Smithville Für bie 
Conititution 1868: 114 St., dagegen 445 St. 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Ill i— 
noi8, umfaßt 325 D.-M. mit 12,533 E., Davon 78 in Deutſchland und 4 in der Schweiz 
— im J. 1860: 9214 E. Die Bodenbeſchaffenheit ift uneben, das Yand in manchen 

heilen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrihend in dem Orte Summer. Hauptort: 
tawrencedille. Demofr. Mijorität (Präfiventenwahl 1868: 101 St.). 4) Im 
mittleren Theile de8 Staates Indiana, umfaht 440 O.-M. mit 14,628 E. (1870); da» 
von 75 in Deutjchland und 5 in ter Schweiz geboren; im 3. 1860: 13,692 E. Das Land 
tim Ganzen fruchtbar. Deutjche wohnen vorherrſchend in Mitchell und in dem Haupt« 
erte Bedford. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 312 St.). 5) Im 
nordöjtl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 640 Q.-M. mit 8497 E. (1570), darum» 
ter 121 Farbige und 7 in Deutichland geboren; im 3. 1860: 7601 E. Das Land ift uns 
eben und im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: Louiſa. Demokr. Majorität (Gou— 
berneurdwahl 1871: 263 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, 
umfaßt 900 D,-M. mit 6720 E. (1870), tarunter 3042 Farbige und 11 in Deutjch« 
land geboren; im 9. 1860: 9324 E. Der Boden ift eben und fruchtbar. Haupts 
ot: Monticello. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 292 St.). 
7) Im füdweſtl. Theile des Staates Miffouri, umfaßt 600 DQ.-M. mit 13,067 
€. (1870), davon 41 in Deutfchland und 1 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 8846 €, 
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Die Bopdenbefhaffenheit ift verfchieden, das Land im Ganzen fruchtbar. Hauptort: 
MountBernon. Republik. Majorität (Öouverneurswahl 1870: 192 St.). 8) 
Im ſüdl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 400 Q.-M. mit 31,380 €. (1870), davon 
1178 in Deutfchland und 20 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 23,249 E. Das Land 
ift hügelig und in mandyen Theilen fehr frudtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in ven 
Drtihaften Hanging Rod, Ironton, Kelley's Miils und Pine Grove Furnace. Hanptert: 
Burlington. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 917 St.). 9) Im 
weftl. Theile des Staates Bennfylvania, umfaßt 400 O.- WM. mit 27,298 €. (1870); 
davon 468 in Deutfchland und 11 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 22,999 €. Das 
Land ift im Ganzen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrihend in den Orten Chenangs, 
Marvin und dem Hauptorte Newcaftle. Republik. Majorität ( Präfidentenmahl 
1868: 2142 St.). 10) Im ſüdl. Theile des Staate8 Tennefjee, umfaht 650 D.-M. 
mit 7036 E. (1870), darunter 565 Farbige und 24 in Deutjchland geboren; im 3. 1860: 
8136 E. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Yawrenceburg. De» 
mofrat. Majorität (Gouverneursmahl 1870: 433 St.). 

Lawrence. 1) Eine der Hauptftädte von Efjer Co, Maffahufetts, an bei 
den Sciten des Merrimac River gelegen, 26 engl. M. nörbl. von Boſton, hat in 6 Bezir— 
ten (wards) 28,921 €. (1870) und fteht in Eifenbahnverbindung mit Mancheſter, Concord 
(New Hampfhire), Ereter, Dover (New Hampfhire) und Portland (Maine). 1845 legte 
die “Essex Company” einen Damm durd den Merrimac River, wodurd in demfelben ein 
Fall von 28 F. entftand. in mehr ald 1 M. langer Kanal führt das Wafler von da den 
verſchiedenen Fabriken zu. Die bebeutendften öffentliden Gebäude find die City Hall, 
das Court-Houfe und 13 Kirhen. Bon literarifchen und Erzichungs - Inftituten ift die 
“Franklin Literary Association” (incorporirt am 26. April 1846) das bedeutentſte. Eine 
Bibliothek von 2500 Bänden wurde 1850 von Gen. Henry Dliver für Die Arbeiter ver 
“Atlantic Cotton Mills” gegründet; die *Paeifie Mills” haben eine Bibliothek von 3300 
Bänden. L. hat ausgezeichnete Schulen, deren befte Die “Oliver School” ift. Zeitun- 
gen erſcheinen 4, darunter 2 tägliche. Die Mannfacturen verarbeiten hauptfäclid Wolle und 

aumwolle. Die Stadt führt ihren Namen zu Ehren der Familie Lawrence in Boften. 
2) Hauptort von Douglas Co. und zweitgrößte Stadt in Kanfas, inmitten einer 
frudytbaren, holz- und waſſerreichen Pantichaft, am filnlihen Ufer des Kanfas River gelegen, 
ift mit dom W. durch die Kanfas-Bacific-, die hier ihre Mafchinenwerkftätten hat, mit dem 

. burd) die Pleafant Hill-, mit dem ©. durd) die PYeavenworth-Yawrence-Galvefton-, und 
mit dem N. durd cine 35 engl. M. lange Zmweigbahn der Kanfas-Pacific-Bahn verbunden. 
L. ift fchr günftig gelegen und eine der gewerbthätigiten Städte des Weftens, hat (1870) 2 
Bollenmanufacturen, 4 Mühlen, 3 Möbelfabriten, 1 Deftillerie, 1 Gerberei, 1 Fabrik für 
Uderbaugeräthe, 1 Eifengieferei, 2 Brauereien, 6 Wagenwertftätten, 1 Seifenfabrik, 4 
Schlacht- und Berpadungshäufer, 3 Banken, 14 Großhandelsgeſchäfte, Gaswerke, 1 Chfer- 
vatoerium, 3 Freimaurer: und 2 Odd Fellows-Logen, 12 Kirchen (darunter 2 deutſche: eine 
der Methodiften mit 200 Mitgl., und eine der Proteftanten mit 150 Mitgl.), ein gutes 
Seuerbepartement mit Dampfiprie, 3 Akademien, 6 öffentliche und 7 Fortbildungsſchulen, 
fowie eine Menge Wohlthätigkeits-Geſellſchaften. Dicht an der Stadt liegt auf tem Mount 
Dread die Staatsuniverfität von Kanfas. Das bis 1870 felbftftändige North Yamrence 
ift mit der eigentlichen Stabt durch eine 650° lange Brüde verbunden; eine zweite wurde von 
der Leavenworth-Lawrence-Galvefton-Bahngefelifchaft gebaut. Die Stadt ift regelmäßig 
ausgelegt und hat eine Menge ftattliher Gebäude, ſowie weite, theilmeife mit Schattenkäns 
men bepflanzte Straßen. Hauptgefhäftsftraße ift die Maſſachuſetts-Street. Dem Klein 
handel von L. leiſten die vielen, theilsweiſe deutſchen Anfiedelungen nördl. und ſüdl. vom 
Kanſas-River Vorſchub, während der Großhandel ein lohnendes Feld im ſüdl. und well. 
Ranfas findet. Bon den 8320 E., welche fid) auf 6 Bezirke (wards) vertbeilen, ift etwa '/, 
deutſcher Abftammung. Unter ven Deutichen befteht ein Turnverein mit Halle, 1 Geſang-,1 
Bau- und Sparkaffenverein und 1 Mufitcorps. Unter den 5 täglichen und wöchentlichen 
Zeitungen ift cine deutfche: das „Kanfas Banner“ (wöchentlich, ſeit 1871, Herausgeber D. 
Häberlin). Im Auguft 1854 von 30 Neu-Engländern unter C. 9. Bronscomb von Boften 
ausgelegt und jetst nod) vorwiegend von Neu-Engländern bevölkert, war L. lange Jahre ale 
Mittelpunkt der Freiſtaat-Bewegung der Schauplat erbitterter Kämpfe. Schen in März 
1855 nahmen Eindringlinge aus Miffouri Befis von den dortigen Stimmkäſten. Im Nov. 

atte c8 wieder unter den Kämpfen am Walarufa zu leiden. Im Mai 1856 zerftörte ber 
beriff Jones auf Befehl des Richters Lecompte das Freiftant-Hotel. Der gleichzeitigen 
Plünderung folgte im Aug. eine erfolglofe Belagerung dur‘ Miffonrier. 1857 batte ber 


Lawrence Lawrence (St.) 441 


Platz unter der Geldkriſis, 1860 unter der Trodenheit de8 Sommers zu leiven. Den 21. 
Aug. 1863 endlich überfiel der Bandenführer Ouantrill die Stadt, ermorbete 143 Bewohner 
und zeritörte einen großen Theil derfelben. Erſt mit der Rückkehr des Friedens begann 
die rafche induftrielle und commercielle Entwidelung der Stadt. 

gawrence, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In MeHenry Go., Jllir 
n0i8; 1998 €. 2) In Marion Eo., Indiana; 2360 E. 3) In Ban Buren Eo,, 
Midhigan, 1927 E.; mit gleichnamigen Poſtdorfe, 555 E. 4) In Mercer Eo., New 
Jerfen; 2251 E. 5) In St. Lawrence Eo., New York; 1245 E 6) In Obio: 
a) in Lawrence Eo., 1245 E.; b) in Starke Eo., 3366 E.; e) in Tuscaramas Co., 1479 
E.; d) in Waſhington Co., 2800 E. 7) In Bennfplvania: a) in Clearfield Co., 
1790 E.; b) in Tioga Eo., 9371 E. 8) In Brown Co. Wisconfin; 750 €. 

Lawrence, Boftpörferund Dörfer inden Ber. Staaten. 1) Poſtdorf in 
De Kalb Co. Indiana; 176 E. 2) Dorfin Monrce Co., Miffiffippi. 3) Dorf 
in Clark Go., Ohio. 4) Dorfin Marguette Co. Wisconfin. 

Rawrenceburg. 1) Towmnfbip (1708 €.) und Poſtdorf, lettered Hauptort von 
Dearborn Eo., Indiana, am Obio River und der Obie-Miffiffippi- und der Indiana— 
polis-Cincinnati-Bahn, hat 3159 E., darunter viele Deutiche, unter denen eine katholiſche 
Kirche (1450 S. und Gemeindefchule mit 250 K.), eine lutheriſche (100 Mitgl.) und eine 
methodiftifche Kirche (120 Mitgl.) beftehen. 2) Tomnfbip und Boftporf (393 €.) in 
Anderjon Co., Kentudy; 2048 E. 3) Townſhip und Boftdorf (351 E.), lebte: 
red Hauptort von Lawrence Eo., Tenneffee; 857 E. 4) Poftdorf in Armftrong Co., 
Venniylvania. 

Lawrence Creek, Fluß in Nem Jer ſey, mündet in den Raritan River. 

Lawrenceport, Dorf in Pawrence Go., Indiana. 

Lawrence (St.). 1) County im norböftl. Theile de8 Staates New York, umfaßt 
2000 engl. D.-M. mit 84,826 €. (1870), davon 108 in Deutjchland und 14 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 83,689 E. Der Boden ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Can— 
ton. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1860: 6482 St.). 2) Townfbip 
und Poſtdorf in Scott Co, Minnefota; 315€. 3) Townjhip in Waupacca 
Co, Wisconfin. 4) Poſtdorf in Chatham Eo., North Carolina. 

Lawrence (St.), einer der Hauptflüffe des norbamerikanifhen Stromſyſtems und, als 
Berbindungsglied und Ausfluß der in jenem Theile des Continents gelegenen, großen Bine 
nenfeen betrachtet, einer der größten Ströme der Erde, welder, von Weiten nad Diten, 
bei einer Breitenauspehnung von 8 Graden, 27 Längengrade durdftrömend, jene großen 
Baffermaffen im Golf von &. Lawrence mit dem Atlantifchen Ocean verbindet. Von die— 
fer nur allein richtigen Anficht ausgehend, bildet der St. Louis Niver, der Hauptzufluß des 
Yale Superior, welcher in dem nördlichen Tafellande von Minnefota, nahe den Quellen des 
Miffijjippi, entipringt, feine entferntefte Quelle. Der St. L. trägt in den verfdiedenen 
Theilen feines Yaufes fchr verfhicdene Namen, fo heit er zuerft St. Louis, zwifchen 
Superior» und Huronfee St. Mary, zwifchen dem Huron- und Eriefcee St. Clair und 
Detroit River, zwifchen Erie- und Ontariofee Niagara, und von Ontario bi8 Mon— 
trealwieder zuweilen Cataraqui oder Jroquois, wird von da aber ftets St. L. genannt; 
jedoch iſt die letstere Benennung für die ganze Strede vom Lake Ontario bis zum Atlantie 
Ihen Dieer, welche 750 M. beträgt, die gewöhnliche geworden. Seine ganze Länge von 
den Quellen des St. Louis bis zu feinem Ausfluß in den Golf von St. L. (unter 64° 30° 
weitl. Länge) beträgt 2100 Meilen, von der Spike des Pale Superior an aber 1910 M, 
Mit Ausnahme des Superior, Huron-, Erie- und Ontarioſees, find die übrigen mehr 
oder weniger ausgedehnten, während feines Laufes ftattfindenden Wafleranfammlungen, 
wiez. B. der St. Clair, nur Ausbuchtungen feines Strombettes. Der Michiganſee muß 
ebenfalls in das Stromgebiet des St. 2. gerechnet werben, und fo umfaßt denn dafjelbe ein 
Gebiet von mehr als 500,000 Q.M., mit einem Waffergebalte, der nah Darby mehr als 
die Hälfte aller Stromgebiete der Erde beträgt, und von ihm nebft dem Inbalte der Seen, 
des Fluſſes und Golfes zufammen auf 1,547,011,792,360,000 Kubikfuß Waſſer geſchätzt 
wird, Weit über die Hälfte bildet fein Lauf Die Grenze zwifchen den Ber. Staaten und 
den britifchen Beſitzungen. Der Strom variirt ungemein in feiner Breite, umſchließt im 
mittleren Theile feines Laufes cine Menge von Infeln und bildet zahlreiche Fälle. Im St. 
Mary-, St. Clair-, Detroit: und Niagara:-River, wo keine größeren Inſeln angetroffen 
werden, hat er gewöhnlich eine Breite von '/, bis 2 und 3 Meilen; am Sault St. Louis 
1—5 M., oberhalb Montreal nähern ſich die negenfeitigen Ufer bis auf 5 Furlongs und bei 
Quebeck ift er nur 1314 Yards breit. Bon Qucbed jedoch beginnt die Breite des St. L. zu 
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wachſen; bei der Infel Orleans beträgt fie bereits 11 M., am Einflufje des Saguenay 18 M., 
bei Point Pelee aufwärts 30 M.; in der Bay of Seven Islands 70 M. und an der Inſei 
Anticofti ungefähr 350 M., jo daß er von Quebeck an im Durchſchnitt eine Waflermenge 
don 100 Meilen Breite in den Ocean hinausträgt. Die Quelle des St. L. (St. Louis River) 
liegt 1192 Fuß über dem Meeresſpiegel, jo dag der Durchſchnittsfall des Fluſſes eimas mehr 
ald 6 Zoll per Meile betragen würde; allein derfelbe iſt infolge der zahlreichen Fälle u. f. w. 
höchſt ungleidy vertheilt. Der Niagara Niver 3. B. hat, obgleich nur 35 Di. lang, einen 
Ball von wenigjtend 334 Fuß und die Fälle zwifchen Kingſton und Montreal find fo zahl- 
reich und gefährlich, daf eine ausgedehnte Linie von Kanälen mit ungeheuren Koſten gebaut 
werben mußte, um ben Lake Ontario mit dem Ottawa zu verbinden und es für Schiffe mög- 
lic zu machen, dieſen Theil des Stromes zu vermeiden. ine mehr detaillirte Beſchrei— 
bung der einzelnen Theile dieſes Stromſyſtems, findet fi unter: Niagara-, Supe- 
rior:, Huron-, Erie-, Ontariofee x. und Welland- anal. Die Haupt 
nebenflüfje des legten Theiles des St. L. vom Lake Ontario an, weldye von Norten tommen, 
find der 680 M. lange Ottawa, welder in der Nähe von Montreal müntet, der St, 
Maurice, und der Saguenay River, der fi 120 engl. M. unterhalb Quebeck in 
den Hauptitrom ergießt. Bon Süden aus ftrömen die weniger wichtigen Chautiere Niver, 
St. Francis, Nadet, Sorel ıc. dem St. L. zu. Derſelbe ſtellt die große Handelsfabrftraße 
der nördlichen Staaten der Union und der Canadiſchen Provinzen dar, und feine Ufer fo- 
wohl, wie die der Scen find mit blühenden Städten und Ortſchaften, wie Quebeck, Mon— 
treal, Kingiton, Buffale, Eric, Cleveland, Detroit, Chicage, Milwantee x. beſäet. Die 
Flut ift 432 M. aufwärts, bis an die Three Rivers (Trois Rivieres) halbwegs zwiſchen 
Quebeck und Montreal, bemerkbar. Der Strom ift bis Quebeck für die größten Seeſchiffe 
ahrbar, für Schiffe von 660 Tonnen bis Montreal; oberhalb diefer Etatt jedoch bilten bie 
chon genannten Fälle, hauptſächlich zwiſchen Cornwall und Johnſton, für Ed;iffe derarti— 
er Größe unüberwindbare Hinderniffe, indem nur 7 Fuß tief gehente Dampfer jene 
Ehren paffiren fönnen. Den Yale Ontario zu erreichen, welcher 234 Fuß überter Dieered- 
fläche Liegt, war cd nothwendig 7 Kanäle von zuſammen 41 Meilen Länge zu bauen, melde 
Schiffe mit 1000 Tonnen Yaft tragen. Cine ähnliche Anlage ift ver 28 Di. lange Welland- 
Kanal (f. d.) vom Ontario» nad dem Eriejee, und der um die Fälle von Et. Diary, zwiſchen 
Huron- und Superior-Sce angelegte Kanal, fo daß Schiffe mit 5—600 Tonnen Laſt von ver 
Mündung des St. Louis, von Fond du Pac oder von Chicago aus, ten ©t. L. berab ohne 
jegliche Unterbrehung, nad) irgend einem Hafen der Erde geführt werben fünnen. Auf dem 
Gebicte der Ber. Staaten verbinden die Erie-, Dswego-’ und Champlaintanäle vos Wafler- 
baffin des St. L. River mit denen des Hudſon und Susquchanna. Der gröfere Theil des 
Stromes ift, wie ſchon oben bemerkt, mit großen und Heinen Infeln beſäet, die beſonders in 
großer Anzahl vereinigt an dem Ausfluſſe vefielben aus dem Lake Ontario liegen, und denen 
man deshalb den Namen der Thousand Islands” gegeben hat. Starte Fluten verhindern 
unterhalb Ducbed auf dem St. Lawrence die Bildung einer compacten Eisdecke, aber bie 
ungeheuren Maſſen von Treibeis, welde von der Strömung und durch Winde nad) jeder 
Richtung bin getrichen werden, machen auch diefen Theil des Stromes für tie größere 
Hälfte des Winters der Schifffahrt unzugänglicd, während zwifchen Quebeck und Viontreal 
mit den beginnenden Froft, von Dezember an bis Mitte April, die Schifffahrt ganz, und 
auf dem Ontariofee fogar bereits im Oktober gefchlofien wird. Der Golf von Et. 
(Gulf of St. L.), einer der größten Bufen des Atlantiſchen Oceans, welcher ven ten Ge- 
wäſſern dieſes mächtigen Stromes gefpeift wird, liegt größtentheils zwifchen 46° und 51° 
nördl. Br. und 579 und 65° weftl. Yänge und wird nörtlid) von Unter-Canata und Labra 
dor, öftlid) von New Foundland, fünlih von Nova Scotia und Cape Breton und weſtlich 
von New Brunswid und der Halbinfel Gaspé (Untercanada) begrenzt. An feiner norbe 
weſtlichen Spite den St, 2. aufnchmend, fteht er mit dem Dcean nordöſtlich turd die 
Strait of Belleistle, zwiſchen Labrador und New Foundland, ſüdöſtlich durch feinen 
Hauptausfluß, den St. Baul’8 Channel zwiſchen New Foundland und Cape Breton, 
und fürlich turd) den Gut of Canſo, zwiſchen Cape Breton und Nova Scotia, in Ber- 
bintung. Der Golf befigt zahlreiche Infeln unter denen Prince Edward Island und Anti 
cofti Die größten find. Die Küften des Golfes find durchſchnittlich fteil, unfrudtber und 
unfreundlich; dichte Nebel find vorberrfhend. Indem beftändig ein mächtiger Strom von 
der Hudſon's Strait durch die Strait of Belleisle in ven Golf hineinftrömt und tert mit 
dem ausmindenden St. L. zufammentrifft, entfteht an der ſüdlichen Küfte von New Found» 
land cine für die Schifffahrt höchſt gefährliche, ungemein ſchnelle Strömung, welcher * 
lich zahlreiche Schiffe und Menſchenleben zum Opfer fallen. Die hauptſächlichſten Days 
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des Golfes find Chaleur Bay, zwiſchen New Brunswick und Canada; Miramichi 
Bay, New Brunswid, und St. George Bay, New Foundland. 

Rawrenceville, Townſhips und Poftdpörfer in den Ber. Staaten. 1) 
Tewnfbip in Henry Co., Alabama; 1194 E. 2) Poſtdorf in Monroe Co. Ar« 
tanfas. 3) Townſhipſund Poſtdorf, legteres Hauptort von Gwinnett Co., Geor— 
gia; 1201 E. 4) Poſtdorf und Hauptort von Yawrence Co., Jllinois. 5) Poſt— 
dörferin New Jerſey: a) in Mercer Eo.; b) in Warren Co. 6) BPoftporfinSt. 
Lawrence Co.,NewMort; 350 E 7) Poſtdorf in Montgomery Co. North Ca- 
rolina. 8) In Bennfylvania: a) Pojtdorf in Alleghany Eo., am Alleghany 
River; b) Poſtdorf in Chefter Co.; e) Borough in Tioga Eo., 448 E. 9) Poft- 
dorf und Hauptort von Brunswid Co. Birginia, 

Lawſonham, Poſtdorf in Clarion Co., Pennsylvania, 

Lawion, Boitdorf in Ban Buren Co. Michigan. 

Lawtonville, Bortvorf in Beaufort Diftricet, South Carolina. 

Lawyer, it im Englijhen der vollöthümliche Ausdruck für einen Rechtspralticanten, 
und umfaßt alle Zweige defielben, wie: “Attorney (ſ. d.), *"Counsel” oder “Counsellor” 
(f. d.), *Barrister”, *Sergeant”, *Solieitor”, *Proctor” und *Advocate” (f. d.) 

Lawyersville, Poſtdorf in Schoharie Co. NewMort. 

Laxas oder Lajas, Fluß in Mittel-Amerika, ergießt ſich in den Nicara— 
guaſee. 

Larenburg, Flecken im Erzherzogthum Niederöſtreich, 17/, M. ſüdl. von Wien, an 
der Schwechat, mit zwei kaiſerlichen Luſtſchlöſſern, einem aus 17 Inſeln gebildeten Park, mit 
Tempeln, Pavillons u. ſ. w. geſchmückt; hat 1030 E. Auf einer dieſer Inſeln ſteht die 
Franzensburg, welche nach dem Plane eines Lieblingsſchloſſes Kaiſer Maximilian's J. 
in Tirol, erbaut iſt. Hier ſchloſſen am 15. Juli 1682 der Kaiſer und mehrere deutſche und 
auswärtige Fürften ein Biindnif gegen Ludwig XIV., und 1725 wurde bier ein Friedens 
und Handeldtractat zwiſchen Spanien und Oeſtreich geſchloſſen. 

Rayard, Aujten Henry, englifder Keifender und Staatsmann, geb. am 5. März 
1817 zu Baris, unternahm von 1839—51 große Neifen, wurde 1852 Unterftaatsfefretär 
des Auswärtigen, ging 1853 ald Sekretär mit Lord Stratford nad) Konftantinopel, fonnte 
ſich aber mit deſſen politiſchen Anfichten nicht einigen und fehrte nad) London zurüd, wo er 
im Unterhaufe zur Oppofition gehörte und deshalb kein Amt erhielt; wurde 1861 wieder 
Unterjtaatsjelretär ded Auswärtigen, trat 1866 beim Miniſterwechſel zurüd, wurde 1868 
Minijter für vie öffentlichen Bauten und 1869 Oefandter in Madrid. . 

Laynez, Jakob, zweiter General der Jejuiten, geb. 1512 zu Almancario bei Siguenza in 
Caſtilien, ftndirte in Alcala u. Paris, wo er mit Ignaz Poyola (f. d.) ein inniges Freundſchafts⸗ 
bündniß Schloß und mit diefem der Gründer des Ordens der Jefniten (f. d.) wurde, 
deren Statuten er ausarbeitete und für teren Ausbreitung er auf Reifen wirkte. Nament- 
lih gelang e8 ihn 1561,den Jefuiten Eingang in Frankreich, wiewohl unter Beſchränkungen, 
zu verſchaffen. Er folgte 1556 Loyola in der Würde des Ordensgenerals und ftarb zu Nom 
am 19. jan. 1565. 

Laytonsville, Boftvorf in Montgomery Co. Maryland. 

Lazareth, ſ. Hospital. 

Lazariſten oder Prieſter von der Miſſion, ſo genannt von ihrem erſten Colle— 
gium St.-Lazarus in Paris, ein katholiſcher Orden, welcher feine Thätigkeit vorzugsweiſe 
der Miſſion widmen ſollte; wurde 1624 vom heil. Vincenz von Paul unter Mitwirkung der 
— Familie Gondi errichtet, und 1632 von Papſt Urban VIII. ei Dieſes 

ſtitut verbreitete ſich bald über Frankreich hinaus nach Italien, Spanien, Deutſchland, 
Portugal, Polen, Konſtantinopel, Kleinaſien, China, Afrika, Amerika und Auſtralien. Ge— 
genwärtig haben die L. im Ganzen mehr als 100 Niederlaſſungen, und dürfte ihre Anzahl 
wohl gegen 2000 Individuen betragen. In den Ber. Staaten finden fie fih in Cape Gi— 
rardean, Carondelet, Buffalo, Donalpfonville, Emmettsburg, Galvefton, St. Louis, Nat- 
hitohes, Philadelphia und Pa Salle. 

Lazarus (oder Eleazar), Bruder der Marin und Martha, ven Jeſus, nad) dem Evan- 
elium des Johannes, zu Bethanien vom Tode erwedte. Denfelben Namen führt im 

vangeliun des Lukas der arme Ausſätzige, der von dem reihen Manne unbarmberzig be» 

bandelt wurde. Bon ihm, als Schußpatron der Kranken, haben die Hospitäler ven Namen 
!azaretbe. Zur Zeit der Kreuzzüge entjtand in Paläftina ein Nitterorden zur Pflege 
franfer Pilger, der Razgarusorden oder die Hospitalritter des heili— 
gen L., der ſich bis auf die neuefte Zeit erhalten hat, und erjt 1830 aufgehoben wurbe, 
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Razzari, Donato, ſ. Bramante. 

Lazzaroni (ital.), Name des ärmften Theils der Bevölkerung von Neapel und Sicilien, 
— * amen im Mittelalter von einer unter demſelben herrſchenden Seuche, die 
man für eine Krankheit des ausſätzigen Lazarus hielt, erhalten zu haben. Die L. leben 
ohne beftimmte Beihäftigung und meift ohne Obdach; fie erwerben ſich ihren Lebens: 
unterhalt durdy Botengänge, als Hanblanger und Kahnführer. Bei politifchen Erhebungen 
jpielten fie zu Zeiten, befonders in Neapel, eine nicht unbedeutende Role. In neuerer 
Zeit hat fid) die Claffe der 2., infolge der Vertreibung der Bourbonen, moralifdy und öfono- 
miſch bedeutend gehoben. 

Lazzi, die improvifirten Scherze und Poffen in ber italienischen Komödie, fowie Späße 
und Wite überhaupt. 

Lea, Iſaac, hervorragender amerikanischer Naturforfcher, geb. am 4. März 1792 zu 
BWilmington, Delaware, follte Kaufmann werden, fühlte fid) aber ſchon früh zu den Natur: 
wiſſenſchaften hingezogen, wurde 1815 Mitglied der Naturforſchenden Geſellſchaft in Pbila- 
belphia, worauf er feine erfte Abhandlung im “Journal of the Academy” über tie um 
Philadelphia befindlihen Mineralien veröffentlihte. Auch legte er Mineralien- und 
Mufhelfammlungen an (die Familie der Unioniden ift allein durch 8000 Eremplare ver 
treten). 1821 übernahm er das bedeutende Verlagsgeſchäft ſeines Schwiegervaters, Mat« 
thew Carey, in Philadelphia und begann feit 1827 in verſchiedenen wifjenfchaftlien Jour« 
nalen Abhandlungen über Land» und Waſſermuſcheln zu veröffentlichen (gefanmelt heraus: 
gegeben unter dem Titel “Observations on the Genus Unio”). 1832 befudhte er Europa, 
gab 1833 *Contributions to Geology” heraus, zog ſich 1851, um ſich ganz feinen Studien 
widmen zu können, von den Geſchäften zurüd, ging 1852 zum zweiten Male nad) Europa, 
veröffentlichte nad) feiner Rüdtehr “Fossil Footmarks in the Red Sandstones of Pottes- 
ville”, worin er die von ihm 700 Fuß unter der Kohlenfermation aufgefundenen Fußfpuren 
von Sauriern (Sauropus primaevus) befchrieb; auch war er der Erſte, welcher eine Schil—⸗ 
derung ber in amerikaniſchem Sandftein aufgefundenen Knochen und Zähne dieſer Thiere 
(Clepsysaurus Pennsylvanicus) lieferte. Infolge diefer Entvedungen, und feiner überaus 
wichtigen, mafjenbaften Arbeiten, wurde er von verfchiedenen Gelehrten Gefellfchaften in 
Europa und Amerifa zum Ehrenmitglied ernannt, fo von der Amerikanischen Philoſophiſchen 
Geſellſchaft, von der Zoologiſchen Gefellfhaft in Yonden, dem Linne-Berein in Bordeaur, 
der Kaiſerlichen Gefellihaft der Naturwifienfchaften in Moskau x. Im Dez. 1858 wurde 
er Präfivent der *Academy of Natural Seiences” in Philadelphia. Außer den obenge- 
nannten Schrifteg veröffentlichte er: “Description of a New Genus of the Family Me- 
laniana” (1851) und “Synopsis of the Family of Naiades” (1852). 

Leachman, Dorf in Buchanan Co., Miffouri. 

Leacod, Townſhip in Lancaſter Co, Bennfplvania; 1906 E. 

Leading Creek. 1) Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River, Meigs Co. 2) Dorf 
in Lewis Co. Birginia. 

Leaf River. 1) Fluß im Staate Miffiffippi, entfpringt im fühl. Theile des 
Staates, flieht nah SO. und bildet, nachdem er ſich mit dem Chidafawha River in Örcene 
Co., vereinigt hat, den Pascagoula River. 2) Tomwnfhipin Ogle Eo., Jllinois; 
1057 €. 3) Townfbip in Perry Co. Miffiffippi; 721€. 

Leaf Valley, Townfhip in Douglas Co., Minnefota; 232 €. 

Leake, William Martin, englifcher Archäolog, geb. 1777, trat erft in bie britiſche 
Artillerie, wurde 1804—9 zu mehreren politifhen Miffionen im Driente verwendet, nahm, 
durch Byron begeiftert, am griechiſchen Freiheitskampfe theil, nahm 1823 als Oberftlieutenant 
feinen Abjchied, lebte dann nur wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen und ftarb am 6. Jan. 1860 
zu Brighton. Seine Hauptwerfe find: *Travels in the Morea” (3 Bve., London 1830), 
“Travels in Northern Greece” (4 Bde., ebd. 1835), ‘“Topography of Athens” (2 Bre., 
2. Aufl., ebd. 1841; deutfh von Baiter und Sauppe, Züri) 1844), *Memoir on the Is- 
land of Cos” (ebd. 1843), “Greece and the End of Twenty-Three Years’ Protection” 
(ebd. 1851), “Numismata Hellenica” (3 Bve., Cambridge 1854—59). 

Senke, Counth im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 600 engl. 
D.-M. mit 8496 E. (1870); darunter 3005 Farbige; im J. 1860: 9324 E. Hauport: 
Carthage. Republik. Majorität (Gonverneurswahl 1869: 146 St.). 

Leakesbille. 1) Boftdorfin Newton Co., Georgia. 2) Hauptort von Greene 
— ” iffiffiopi, am Chickaſawha River. 3) Poftdorfin Rodingham Eo., North 

arolina. 
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Leamington oder Leamington Priors, Stabt in Warwickſſhire, England, am 
Leam gelegen, die innerhalb 30 Jahren von einen unbedeutenden Dorfe zu einer der elegans 
teiten Stäpte England’s, mit 22,730 E. (1871), herangewachſen ift. %. hat berühmte Mi— 
neralquellen, wird aber auch der bier abgehaltenen Jagden und Wettrennen wegen, von 
Fremden ſtark beſucht. 

Leander, ſ. Hero. 

Leander, Dorf in Gasconade Co. Miſſouri. 


Leasburg. 1) Poſtdorf in Crawford Co, Miſſouri. 2) Townſhip und - 


Boftdorfin Caswell Co. Nortb Carelina; 1461 €. 
Lease (engl., Mietbscontract), der Bermiether heißt “Lessor” oter aud “Land- 


— 


lord” (f. d.), der Miether “Lessee” oder “Tenant”. Ein folder Contract iſt entweder 


mündlich oder fchriftlich; in den meiften Staaten der Union beftchen indeſſen Gefete, wonach 
ein Mietheontract für mehr als ein Jahr fchriftlih formulirt fein muß, um bindende Kraft 
zu haben. 

Leathers ford, Dorf in Lurmplin Co., Georgia, am Cheftatee Niver. 

—3 1) TZownfbip in Perry Co. Kentudy; 347 E. 2) Townfbip in 
Henry Co., Birginia; 3673 €. 

L'Eau Glaire (franz., „Das Hare Wafjer“), Nebenfluß des Chippewa River, Wis; 
confin. 

!’EausguisCourt (franz., „Das Waffer, welches Läuft“), County im norböftl. Theile 
des Staates Nebrasta, umfaßt 700 engl. Q.-M. mit 261 €. (1870), davon 142 in 
Deutfhland (107 in Böhmen) geboren. Der Boden ift wellenförmig und fruchtbar. Haupt» 
rt: Niobrara. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 19 St.). 

Leabenworth. 1) County im norböftl. Theile des Staates Kanfas, umfaht 448 
engl. Q.M. mit 32,444 E. (1870), darunter 2516 in Deutſchland und 136 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 12,606 E. Deutſche wohnen vorherrichend in den Ortſchaften De— 
laware City, Fort Yeavenwortb, Kickapoo, Quindaro, Eafton Townſhip und dem Hauptorte 
Leavenworth City. Der Foren ijt frudtbar, gut bewaldet und wohl bewäflert. 
Republik. Majorität (Houverneurswahl 1870: 549 ©t.). 2) Tomnfhip in Brown 
Ge, Minnefota; 433 E. 3) Hauptort von Crawford Co., Indiana, am Ohio 
River; 567 E. 4) Poftporfin Brown Co. Minnefota. 

Leabenworth, Hauptort von Leavenworth Co. und größte Stadt in Kanfas, 
liegt auf einem, vom Miffenri River fanft auffteigenden Plateau, hat Schöne breite, theilweife 
macadamifirte Straßen, cine Menge präcdtiger Stein» und Baditeingebäude, einen jehr 
guten Yandungsplag für Boote, 6 Brüden über den „Drei Meilenbach“, cin gut organifir- 
ted Feuerdepartement, große Gaswerke, 1 bedeutende Eifengicherei und Ofenfabrik, in der 
ca. 150 Arbeiter befhäftigt und 15 Tonnen Eifen per Tag verarbeitet werden, 9 Banten, 
5 Brauereien, 106 Fabriken, 60 Gefchäftshäufer, 453 Heinere Geſchäfte, unzählige Heine 
Berkitätten, 1 Handelöfammer, 2 Theater, 5 Bau» und Sparkaffenvereine, 4 Freimaurer-, 
3 Dvd Fellow» und 3 Temperenz-Pogen, 21 Kirchen, gut geleitete öffentlihe Schulen, ſowie 
eine Menge Privat- und Gemeindeſchulen, Fortbildungsanftalten und gefellige wie commer— 
cielle Bereine. Unter den Prachtbauten der Stadt find die fathol. Kathedrale, die Morris» 
ihule, in der fich eins der beiden Lehrerfeminare des Staates befindet, Die Dvd Fellows— 
Halle, die Baptiitenkirche, fowie eine Menge präcdhtiger Privathäufer am Broadway nen» 
nenswerth. Sämmtlihe von DO. nah W. laufende Straßen führen Jndianernamen, wäh— 
rend die Straßen parallel dem Miffouri nad) Zahlen benannt werden. Der Stabttheil 
id. vom „Drei Meilenbach“ heit South-L., der weftl. vom Broadway: Cincinnati, 
Hauptgefhäftsitragen find die Delaware, Shawnee und Fifth Street; 3 M. füröftl. von 
der Stadt liegt das prächtige Staatszuchthaus, während 2'/, M. nörblid davon Fort L. 
liegt. Ein 750 F. tiefer Schacht an der Nordgrenze führt zu reichen Lagern von Kohlen, 
Thon und Marmor. Der Verkehr mit dem öftl. Ufer des Miffourt wird durch 2 Dampf- 


führen und eine 1020 F. lange eiferne, auf 3 Pfeilern ruhende Brüde, 2 M. oberhalb ver 


Stadt, aufrecht erhalten, während gute Fahrwege den Verkehr mit den Anficdelungen weſtl., 
ſüdl. und nörbl. von L. vermitteln. An der Mifjonri River-, Atchiſon-Nebraska-, Chicago-, 
Sidweft- und Kanfas-Pacific Bahn aelegen, wie am öfll. Ufer des Miffonri durd die Mif- 
fonri Valley-Bahn mit Kanfas City, St. Joſeph und Omaha verbunden, endlich Ausgangs- 
punkt der noch im Ban begrifienen Central Bacific-Bahn, concentrirt fi in L. cin ſehr be- 
deutende8 Geſchäft nad dem Inneren von Kanfas, nad Colorado und dem weſtl. Miſſouri. 
So wurden 1870 allein etwa 30 Mill. Doll, in Geſchäften umgefegt. Noch beveutender 
war der Handel 1862-65; die Zahl der Wagentreiber nad und von Colorado, New 
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Merico, Montana ꝛc. wie der Emigranten, bie ſich für die Reiſe nad) ven Goldminen in L. 
ausrüfteten, betrug dDamald mehr als 10,000 jährlid. Die Deutſchen, mindeftens 5000 
Köpfe ftart, nehmen im gefelligen und commerciellen Leben eine fo geachtete Stellung ein, 
daß L. wohl die deutſcheſte Stadt am Miffouri it. Sie haben 4 Kirchen (1 fathel., 1 
evangel., 2 method.), 1 unabhängige und 4 confeſſionelle Schulen (erjtere mit 90 Schülern), 
2 Bau» und Sparkafienvereine, 1 9. Loge (Germania No. 9), 1 XQurnverein mit 
großer Halle, 2 Mufitcorps, 1 Gefangverein, 1 Theater, 1 Bank, 1 Feuercompagnie und 
1 Schützencompagnie. Unter den 5täglid) und wöchentlich erfcheinenden Zeitungen find 2 
republif. deutſche: Kanſas Freie Preſſe“ (feit 1868, Herausgeber J. M. Häberlein) und 
„Leavenworth Telegraph“ (feit 1871, Herausg. F. Braunhold und Co.). Mitte 1854 ge- 

ründet, war 2. von 1855—58, und wicderhelt von 1861—63 der Schauplat erbitterter 

ämpfe zwifchen der Freiftaat- und Unionspartei auf der einen, und den Proftlaverei- und 
Seceſſionsclementen auf der andern Seite, 

Leavitt. 1) Townfhip in Oceana Co. Mihigan; 316 &. 2) Poftborf in 
Carroll Co. Ohio. 

Lenvittöburg, Poftvorf in Trumkull Co., Obie. 

Lebaden, jetzt Livadhia, alte Stadt in Böotien, Altgriehenland, befannt durch die 
im Altertum berühmte „Höhle des Trophonius *, in welde die Sage ein Orakel ver— 
legte. 

— 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Pennfplvania, umfaßt 
300 engl. D.-M, mit 34,096 E. (1870), darunter 442 in Deutſchland, 29 in der Schweij 
geboren; 74 Farbige. Deutjche wohnen vorherrſchend in den Ortfchaften Annville, Belles 
view, Gampbelltown, Eaft Hanover, Meyerstown, Schaefferdtown und dem Hauptorte 
Lebanon. Republ. Majorität (Gouvernceurswahl 1869: 1331 St.). 2) Stadt 
und Hauptort von Lebanen Co., Pennſylvania; 6727 E., welde in 6 Bezirken 
wards) wohnen. Der Ort ftcht dur die Lebanon Valley-Bahn mit Harriskurg und 

eading in Berbindung. Unter den vier wöchentlichen Zeitungen find 2 deutſche: „Der 
Pennſylvanier“ (feit 1832, Herausgeber John Moung u. Co.) und „Wahrer Demotrat“ 
(feit 1814, Herausgeber 2. Wollenweber). Deutſche katholifche Kirche mit 1600 ©. und 
einer Gemeindeſchule mit 220 K. 

Lebanon, Townfhips in den Ber. Etaaten. 1) In Sharpe Eo., Urktanfas; 
371 E. 2) Mit gleihnamigem Boftdorfe in New London Eo,, Connecticut; 2211 
E. 3) In Marion Eo., Kentudv; 4617 E. 4) In Port Co. Maine; 1953 E. 5) 
In Dakota Co., Minnefota; 216 E. 6) In Miffouri: a) in Cooper Eo., 3316 
E.; b) in Laclede Co., 3358 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Graften 
Co. New Hampfbire; 3094 E 8) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Sum 
terdon Co,. New Yerfen; 3561 E. 9) In Madifon Co, New Mort; 1559 
E. 10) In Linn Co, Oregon; 515 E. 11) In Meigs Co. Obio; 1823 €. 
12) In Pennsylvania: a) in Pebanen Ce., 6721 E.; b) in Wayne Eo., 628 E. 13) 
In Wilfon Co, Tenneffee; 2806 E. 14) In Ruſſel Eo., Birginia; 2246 €. 
15) In Wisconfin: a) in Dodge Eo., 1621 E.; b) in Waupacca Eo., 651 €. 

Lebanon, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von De Kalb 
Co. Alabama. 2) Hauptort von Search Eo., Artanfas. 3) In St. Clair 
Co. 5llinoid. 4) Hauptort von Boone Co. Indiana; 1572€. 5) Haupt: 
ort von Marion Eo., Kentucky; 1925 E. Hier wurde am 5. Juli 1863 Oberſt Han- 
fon mit 400 M. von cinem Streifcorps Conföderirter unter Morgan nad) tapferer Gegen» 
wehr gefangen genommen, und während des Kampfes der Ort in Brand gefegt. 6) 
Hauptort von Paclede Co., Miffonri; 1090 E. 7) Hauptort von Warren Co., 
Dhio; 2749 E. 8) In Linn Eo,, Oregon. 9)Hauptort von Wilfen Co. Ten: 
neffee. 10) Hauptort von Ruſſel Eo., Birginia; 209 E. 

Lebanon, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Öeorgia: a) in Cobb Co.; 
b) in Milton Co. 2) In Boone Eo., Miffonri. 3) In Obio: a) in Miami Co.; 
b) in Monroe Co. 4A) In Abbeville Diftricet, South Carolina. 

Rebeau, Jean Louis Joſeph, belgifher Staatsmann, geb. am 2. Jan. 1794 zu 
Huy an der Maas, wurde 1819 Advokat in Püttich und befchäftigte fich feit 1824 mit Jeur- 
naliftit auf Seite der Oppofition; 1830 wurde er Mitglied des Nationalcongreficd und der 
Sommiffion fir die Nedaction der Berfafiungsurkunde, 1831 Minifter des Auswärtigen, 
1832 —34 war er Yuftizminifter, 1838 Gouverneur von Namur, 1839 auferorbentlider 
Botſchafter beim Deutfhen Bundestage, 1840—41 wieder Minifter des Auswärtigen, 
trat dann zurüd, behielt aber feinen Plat in der Zweiten Kammer, und ftarb zu Huy am 


Reben Lebensdauer 447 


19. März 1865. Bgl. Jufte, “Les fondateurs de la Monarchie Belge. Joseph L.” 
(Brüfjel 1865). 

Reben iſt ver Inbegriff aller der Eigenfchjaften, welche den belebten Naturkörpern (Orga— 
nismen) im Gegenſatz zu den unbelebten (nit organifirten) zuflommen. Was die Unter- 
ſcheidung beider von einander betrifft, fo find folgende die Hauptmerkmale. Während alle 
Organismen aus Zellen (f. d.) zufammengefegt find, bie fi) zu Faſern, Röhren, Häus 
ten, und fhließlidy zu ganzen Organen zufammenfegen, fo beftehen Die undelebten aus ge— 
ftaltlofen Molckülen, die fih entweder wieder zu gejtaltfofen (amorphen) Körpern zuſam— 
menfegen, oder in Geſtalt von Kryſtallen auftreten. Auch die chemiſchen Beftandtheile find 
verjhieden, denn bei den Organismen find fie ternäre und quaternäre Verbindungen, bei 
den unbelebten Körpern aber einfache Elemente oder höchſtens binäre Verbindungen. Eben» 
fo wachien die unbelebten Körper nur dadurch, daß ſich Theilchen an fie anfegen, während 
die belebten ihnen gleiche Stoffe durd Aufnuhme vor Nahrungsmitteln erzeugen. Es ift 
bie Aufnahme des Nahrungsftoffes und die Verarbeitung deſſelben, fewie die Ausſcheidung 
unbrauhbar geworbener Beftandtheile eben nothwendige Bedingung des Lebens, ohne wel» 
de fein Organismus beftehen kann (f. Stoffwedhjel). Ein anderes Hauptuntericheis 
dungsmerkmal ijt das Erzeugen von Geſchöpfen gleicher Art aus Keimen (Zellen) oder Eiern, 
fowie eine fortwährende Bewegung von Säften im Körper der Organismen, welde 
beiden Eigenschaften den unbelebten Körpern vollftändig abgehen. Aber auch die beiden 
Hauptclaffen der Organismen (Thiere und Pflanzen) find burd eine Eigenſchaft, die den 
einen zukommt und den andern abgeht, ftreng von einander unterfchieden, nämlich die freis 
willige Bewegung, hervorgerufen durch einen phufiihen Impuls. Mean hat allerdings 
Iheinbar freiwillige Bewegungen bei Pflanzen beobadytet (Mimosa pudica), dedy darf man 
diefe nicht mit den thicrijchen Bewegungen auf eine Stufe ftellen. Auf ber niedrigften 
Stufe ſtehende Thiere find allerdings häufig ſchwer ven Pflanzen zu unterfheiden. Bei 
unbelebten Körpern kann man aber nie eine willtürlide Bewegung beobadten. Das Leben 
erjheint in folgenden Hauptgraden. Das Keimleben (latente Leben) in Samenkör— 
nern und Eiern, die ihre Seftalt und Pebensfähigkeit äußeren Einflüffen gegenüber fehr 
lange behaupten; das pflanzlidhe oder vegetative %., weldes in Wacsthum, 
Ernährung, Abfonderung und Fortpflanzung beftcht; das animaliſche L., welches aufer 
den Eigenichaften des vegetativen Lebens noch die der Empfindung, der willfürlichen Bewe— 
gung, des Denkens u. f. w. hat. Natürlich kommen diefe legteren Eigenfhaften, je nad 
der Stufe, auf weldher das Thier fteht, dem höher ſtehenden mehr, dem niedriger ſtehenden 
weniger zu, und das Denken ift dem Menſchen allein eigenthümlich; daher kann man 
auch nur bei ihm von einem geiftigen L. fpreden. Die Lehre von ben Yebensge» 
legen und Lebenserfheinungen heißt Biologie. 

Lebende Bilder, j. Attitude und Tableaur. 

Lebensbaum (Thuja), eine zu den Nadelhölzern gehörige, chpreffenartige, immergrüne 
Bäume und Sträuder umfaſſende Pflanzengattung. Der Keim hat zwei Kotyledonen. 
Hierher gehören: der Ameritaniſche L. (T. oceidentalis, engl. American arbor vitae), 
ah Weiße Ceder genannt, in Moräften und an kühlen, felfigen Slußufern von Penn» 
—— an nord» und weſtwärts weit verbreitet, ſeltener ſüdwärts die Alleghanies entlang, 

efigt ein fcharfes, aromatiſches Del, ein leichtes, aber ſehr dauerhaftes Holz und wird 20— 
50 Fuß hoch. Der Chineſiſche L. (T. orientalis), unterfcheidet ſich von dem vorigen 
durch aufrechte Aefte und faft fugelige Zapfen. Beide werben in Europa in Gärten und 
auf Friedhöfen vielfach angepflanzt. 

Rebensbejchreibung, ſ. Biographie. 

Lebensdauer, im weiteſten Sinne die durch die Naturgeſetze beftimmte Lebenszeit aller 
organischen Wefen, verſchieden je nah Gattung und Art derfelben. Zwiſchen der taufend» 
Jährigen Eiche, die am Ende noch in den aus ihrer modernden Maffe fi erzeugenden 
neuen Trieben fortlebt, und den mit dem Augenblide entitehenden und vergehenden Infu— 
jorien, fteht die höhere animalifche Welt, in der nachweislich nur einzelne Arten von Fiſchen, 
Amphibien, Bögeln (Adler, Papageien, Raben) und die größten Vierfüßler (Elephanten follen 
ein Alter von 200 Jahren erreichen) den Menfhen in Bezug auf die 2. übertreffen. We— 
nige Menfchen erreichen ein höheres Alter, ald 70—8O Jahre, doch wiederholen ſich von 
Zeit zu Zeit Fälle einer?. von über 100, fogar bis zu 150 Jahren. Nach Plinius wurden 
beim Cenſus des Bespafian 27 Menfhen zwifhen 110—140 Jahren allein in der 8. Re— 
— Italien's angetroffen. Da die L. des Menſchen außer durch Krankheiten, gewalt- 

ame oder zufällige Verkürzung des Lebens, auch durd die Verſchiedenheit der Tebensver- 
bältniffe: Klima, Aufenthaltsort, Geſchlecht, Lebensweiſe, Beruf, Eonftitution, Charakter, 
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Nahrung, Erziehung, Ausbildung und Pflege des Körpers, bedingt, und bie Sterblichkeit im 
erjten Yebensjahre am größten (etwa 75 Proc.) ift, bis über die Hälfte der natürliden Y, 
binaus ab-, und etwa vom 45. Jahre an wieder zunimmt, fo reicht Die allgemeine, mittlere 
L. der Menſchen nicht iiber 35 Jahre hinaus; Daher Die von Herodot überfommene Cintheilung 
des Jahrhunderts in drei Menſchenalter, d. h. Generationen. Seit etwa 260 Jahren find 
fowohl zu unmittelbar praftiihen Zweden (Lebensverſicherungen, Tontinen xc.), als aud 
aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, an verfciedenen Orten Beobachtungen und Berechnungen 
der menſchlichen L. angeftellt und dabei die Bollszählungen, Sterberegijter und Eterklidy- 
feitötabellen zu Grunde gelegt worden; doch konnten dieſe amtlichen Quellen erft in ihrer 
gegenwärtig ziemlich allgemeinen Vervollkommnung ſichere Anhaltspunkte bieten. Die ans 
tiefen Berechnungen und Bergleichungen bervorgegangenen Mortalitätd- und Pro— 
babilitätstheorie nahm mehr und mehr den Charakter einer eracten Wiffen- 
haft an. Diefe ruht auf der Erkenntniß eines allgemein und regelmäßig wirkenden Natur— 
efeges, demzufolge „bei einer gewiflen Menfchenzahl in einer bejtimmten Reihe von 
Ben die Sterbefälle fucceffiv eintreten“. Beſchränkt man fich dabei auf Die Beobachtung 
der Abſterbeordnung einer Anzahl ſchon abgeftorbener Perſonen, fo ermittelt man tie mitt- 
lere X. in eigentliben Sinne; dagegen ergibt die Wahrſcheinlichkeitsberechnung ter Ab» 
fterbeordnung einer Unzahl nod) Yebenver die zu erwartende Lebensdauer. 

Die Reihenfolge des Abfterbens liegt in den Altersftufen; je enger die Altcr&gruppen 
genommen werden, bejto mehr verſchwinden innerhalb ver Geſammtheit der derſelben Angebö- 
renden die Sterbeunterſchiede, und mit defto größerer Sicherheit läßt fich die „Vchenser 
wartung“ für die Betreffenden feſtſtellen. Auf den erften nennenswerthen Verſuch einer 
Aufſtellung von Mortalitätstabellen durd John Graunt (London 1662), und tie fich auf 
Berechnungen Pascal's und anderer Diathematifer ftügende Dentichrift De Witt's (über 
Tontinen (vgl. unter „Kebensverfidherumg") folgte 1693 Dr. Halle y'8 bahnbrechen— 
des Wert *An Estimate cf the Degrees of Mortality of Mankind ete.”. Scinevon 
Süßmilch u. A. weiter ausgeführte Methode ift jedoch veraltet, weil dabei cine ftatienäre 
Bevölkerung angenomnten wird. Erft in diefem Jahrhundert und befonders feit ven letzten 
30 Jahren tft eine in das Lebensverfiherungswefen tief eingreifende Literatur fireng mathe 
niatifcher oder „actuarieller” Berehnungen und Tabellen entjtanden. Hiernad wird dic 
mittlere‘. dadurch gefunden, „daß man die Zahlen der Lebenden derjenigen Alters, 
welches cine Perſon vollendet hat, zu denjenigen der Lebenden aller darauf folgenten Lebens— 
alter abdirt und die Summe durch erjteren Bolten dividirt“. Die noch auf einen engen 
Kreis der Beobadtung beſchränkten *Carlisle- and Nortbhampton Tables” mur- 
den verbrängt durch die von 17 englifhen Geſellſchaften, vermittelſt Combina— 
tionen ihrer Erfahrungen zufammengeftelte Mortalität» Tafel, Nad vieler 
iſt die mittlere 2. unter 100,000 Lebenden im Alter von 10 Jahren: 48,,, Jahre; 
im 15ten Jahre 44,,,; im 20ften Al,,; im 2öften 37,5 im 30ften 34,,,; im 
3öiten 30,,,; im 4Often 27,,,;5 im 45ſten 23,.,; im B5Often 20,,,; im böſten 16,6; 
im 6Often 13,,,5 im 6öften 10,,,5 im 7Ojften 8,,,;5 im 7öften 6,5 im 8Often du; 
im 9Ojten 2,,,; im 99ften O,,o; nad) der etwas günſtigeren , Amerikaniſchen“ bei 20 
Jahren: 42,0; bei 25: 38,,,; bei 30: 35,,,; bei 35: 31,,,; bei 40: 28,,,; bei 45: 24,4; 
bei 50: 20,5 bei 55: 17,40; bei 60: 14,95. Diefe Beredynungen werben durch folgende Be— 
obadytungsergebniffe bedingt: 1) In den civilifirten Ländern der gemäßigten Zone kommen 
auf cine Million Menſchen jährlich 27,617 Sterbefälle und 33,864 Geburten, cin Ueberſchuß 
für legtere von 19'/, Proc. 2) Die Zahl der männlichen Geburten überfteigt meift Die der 
weiblichen, unter erjteren überwiegen die Todesfälle im "frühen Kindesalter; die mittlere 
L. der Neugeborenen ſchwankt zwiſchen 35 und 50 Jahren für Männer, zwiſchen 38 und 42 
für Frauen. 3) Bis zum 50. Jahre fterben verhältnigmäßig mehr Frauen als Männer; 
von da ab werden die Frauen eher alt. 4) Die Sterblichkeit ift größer unter Berbeiratbheten, 
ald unter Ledigen. 5) Das Durdihnittsalter aller Geftorbenen — die Bewohner ter 
beißen und kalten Zone, in welchen die Sterblichkeit größer ift, eingerechnet — Leträgt etwa 
28 Jahre. Die erft jeit etwa 54 Jahren darüber angeftellten Unterfuchungen, ob im Allgemei- 
nen bie menjchlihe 2. im Wachſen, Abnchmen oder Stillftand begriffen fei, baten nech 
zu keinem feften Refultate geführt. Die fih auf das civilifirte Europa und Nortamerifa 
erftredenden Beobachtungen von Wappäus haben die Thatfadye feitgejtellt, daß unter 
einer Bevölkerung ſich durchſchnittlich 33 Proc. Perfonen im Kindesalter bis gu 15 Jahren, 10 
Proc. im Alter von 16—20, 49 Proc. im productiven Alter von 21—60, 5 Proc. ven 61—70 
und 3 Proc. im Oreifenalter befinden. Je mehr ſich indefien diefe Beobachtungen und Calcu⸗ 
lationen auf ein beftimmtcs Gcbict, cin Land, eine Stadt befchränten, in befto größeren Ab 
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weihungen von der allgemeinen Durhfchnittsjcala treten die Einwirkungen der verfchievenen 
Kimatifhen, biätetiichen, focialen und moraliſchen Berhältnifje auf die 2, hervor. Jede 
ordentliche Tebens-Berfiherungsgefellihaft hat daher ihren eigenen Mathematifer oder Ae— 
tuar, dem e8 obliegt, innerhalb des Kreiſes ihrer Verſicherungen immer neue Berechnungen, os 
wohl für die Aufitellung von, den Berfiherungs-Rificos möglichſt adäquaten Prämienraten, 
als auch in Betreff der, die einzige reelle Garantie gewährende Referve (f. Kebensver- 
ſicherung) zu maden. 

Neuere Literatur: 3.2. Casper, „Die wahrſcheinliche Lebensdauer des Menſchen“ 
Berlin 1835); Mofer, „Die mathematiſchen Geſetze der menfhlicen Lebensdauer“ (1839); 

eter Gray, Tables and Formulae for the Computation of Life-Contingencies” 
(London 1849); W. T. Thomfon, “Actuarial-Tables” (1853); Dieterici, „Ueber 
den Begriff der mittleren Yebensdauer und feine Berechnungen“ (Berlin 1858); Wap-« 
päus, „Ueber den Begriff und die Bedeutung der mittleren Lebensdauer“ (1858); berf., 
„Allgemeine Bevölferungsjtatiftit”; Engel, „Sterblichkeit und Lebenserwartung im preuß. 
State“ (Zeitſchr. 1861 u. 62) und „Die neueften Unterſuchungen ꝛtc.“ (Jahrb. fir Handel u. 
Statiftif, 1863); Ph. Fiſcher, „Grundzüge des auf menſchliche Sterblichkeit gegründeten 
Verfiherungswejens“ (Oppenheim 1860), Wittftein, „Mathematifhe Statiftit und 
deren Anwendung = Nationalölonomie und Verſicherungswiſſenſchaft“ (Hannover 1867); 
B. Lazarus, „Ucher Mortalitätsverhältnifje und ihre Urſachen“ (Hamburg wire . 
Meyer, „Die mittlere 2." (Jahrb. für Nationalöton. n. Statift. 1867); Knapp, „Ueber die 
Ermittelung der Sterblichkeit“ (Leipzig 1869); W. Karup (welder nad dem Vorgange 
von Wappäus und Engel eine Abnahme der menſchlichen L. nachzuweiſen fucht), „Iheoretifch- 
praftifche® Handbuch der Lebensverfiherung“ (Leipzig 1869); Dr. M. Haushofer, 
„Lehr und Hanbbud der Statiftif“ bar 1872). Die oben erwähnten, von Jenkin Jones 
unter vem Titel *A New Rate of Mortality” 1843 herausgegebenen Actuar-Tabellen von 
17 Londoner Berfiherungs-Eompagnien erfhienen 1869 ebendafeldft in neuer Ueberarbei- 
tung und Erweiterung durd das Jnftitut der Actuare mit dem Titel “The Mortality Ex- 


perience”, 

Lebensfähigkeit bedeutet im ärztlichen Sinne den Zuftand eines neugeborenen Kindes, 
in welhem es, ohne von der Mutter abzuhängen, fortlcben fanın. Das Hauptmoment, das 
bier in das Auge zu faffen ift, ift die Zeit, und man kann im Allgemeinen annehmen, daß 
nah dem 7. Monate L. da ift, wenn das Kind aud in der Zeit noch einer viel forgfälti« 
geren Pflege bedarf, als fpäter. Außer dieſem Moment find aud die Mifbildungen, an— 
geborene organifche Fehler, zu berüdfichtigen. Die Frage der 2. iſt wichtig bei Erbſchafts- 
angelegenheiten und Kindesmord. Man nennt 2. im Allgemeinen auch das Vermögen, 
unter günftigen Umftänden, Lebensäußerungen von ſich zu geben. 

Lebenskraft — vitalis) nennt man den Inbegriff der Eigenſchaften, welche ein Ieben- 
— im Gegenſatze zum lebloſen charalteriſiren, iſt alſo eigentlich gleichbedeutend mit 

eben (f. d.). 

Lebensverſicherung (engl. (Life-Insurance), die contractlihe Verfi.,..aug einer gewif- 
fen Summe auf das Leben einer Perfon bei einer 2.8-Gefellfhaft over -Bant, Der 
%.8:Bertrag wirb abgejelojien auf Grund wahrheitsgemäßer, eigener und bezeugter 
Angaben des Applicanten über jein Alter, feine Beihäftigung und Lebensweiſe, Conftitu- 
tion und Gefundheitszuftand, meld’ letztere zugleich durch den Arzt der Compagnie einer 
ſorgfältigen Unterſuchung unterworfen werben, um feine wahrſcheinliche Lebensdauer (f. d.) 
u ermitteln. Mit Conftitwtionsfehlern oder der Anlage zu lebensgefährlihen Krankheiten 

ehaftete, auf deren Lebensdauer daher die allgemeinen Brobabilitätsgrunnfäge feine Ans» 
wendung finden, werben von feiner foliden Compagnie zur 2. angenommen. Die dem zu 
Verfihernden von ber 2.8-Gefellfhaft auszuftellende Urkunde, Police (vom ital, polizza, 
franz. police, engl. policy), muß enthalten: 1) den Namen des Berficherten; 2) des- ober 
derjenigen, zu deren Gunften die 2. gemacht ift; 3) den Betrag der VBerfiherungsfumme; 4) 
die de des dafür vom Berficherten entweder von Jahr zu Jahr, oder während einer ge- 
wiſſen Reihe (10—25) von Jahren, oder in einer Summe (vollbezahlte, engl. paid-up 
policies) zu zahlenden Procentfates, d. h. ver2.8-Prämie; 5) die Dauer der Verſicherung. 
Diefe it entwever „[ebenslänglich“ (engl. ordinary life poliey), over eine fog. ver- 
fürzte 2. oder Ausftattungs- (engl. endowment, fpr. „endaument“) 3 olice, 
oder eine Feibrente (annuity), Im erfteren Falle zahlt der Berficherte die jährliche 
Prämie, fo lange er lebt, oder auch in einer Averfionalfumme, und die 2.8-Gefellihaft 
zahlt die Berfiherungsfumme feinen Benefiziaten (2), refp. Exben, fofort, d. h. 2—4 Mo 
nate nach erfolgter Anzeige feines Todes, aus; im zweiten Falle zahlt jener eine verhältniß- 
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mäßig erhöhte Prämie für eine feitgefegte —* von Jahren, und erhält nach Ablauf dieſes 
Zeitraumes oder bei Vollendung eines gewiſſen Lebensjahres ſelbſt, oder, falls er früher 
ftirbt, feine Beneſiziaten, den vollen verſicherten Betrag. Leibrentenverträge 
endlich werben entweder durch einmalige Zahlung einer entſprechenden Summe zu Gunften 
bes in ber Regel fofort in den Genuß der Jahresrente Eintretenden bewirkt, oder durch Jah: 
resprämien bis zum Ableben deſſen, der dadurch den Seinigen eine Penfion fihert. In 
ihrer weitern Ausbildung umfaßt die 2. die gegenfeitige und Ueberlebungsverfide: 
rung, Kinderverforgungs-, Ausftener-, Kranlen- und Begräbnif- 
Kaſſen, Verfiherung gegen Unfälle auf Reifen u. |. m. — Die —— Policen 
find entweder mit Antheil an den Gewinn-Dividenden der 2.8-Compagnie verbunden 
(participating p.), in weldhem Falle die Prämien etwas höher find, oder ohne Antheil 
daran (non-partieipating). Außerdem enthalten alle Policen die Bedingung, daß Un: 
wahrheiten in der Declaration des Applicanten, Reifen des VBerfiherten über Lie gemäßigte 
Zone hinaus, oder Uchergang deffelben zu geſundheits- und lebensgefährlicher Beſchäfti— 
gung ohne Erlaubnif der 2.-Gefellichaft, gewaltfamer Tod durd oder infolge von Selbſt— 
mord, Duell over Hinrichtung, fowie felbftverftändlih Nidhtzahlung der Prämien bie Ber: 
ſicherung ungültig machen. 

Das Entftehen der 2. wird zurüdgeführt auf den mittelalterlichen Gebrauch, die durch 
Korfaren und Türken bedrohte Freiheit und Das Leben von Schiffsmannſchaften, Paſſagie— 
ren und Pilgern nad) dem Gelobten Yande durch contractliche, von Kaufleuten oder ven Rhe— 
dern übernommene Berfiherung des eventuellen Löſegeldes ficher zu ftellen, worüber Cleirac 
in bem aus einer angeblid 300 Jahre alten Schrift compilirten Werte: “Les us et co- 
stumes de la mer” (Rouen 1661) berichtet. Auch das Leben von in bie Ferne gehenden 
Schuldnern oder Familienhäuptern konnte man verfihern; da dieſes aber meift bei jũdiſchen 
Wucherern gefchab, jo waren alle derartigen Stipulationen als unmoralifd) und betrügeriih 
in Frankreich und anderen Ländern (fo durch Philipp II. in den Niederlanden, und in Ge 
nua 1588) verboten, und nod eine Verfügung Ludwig's XIV. unterfagt (1681) das Ab: 
fließen irgend ciner VBerfiherung auf Menſchenleben. Indefien fällt die Einrichtung der 
erften Tontine (f. über deren Urfprung im 12. Jahrh. unter „Tontine“) in Paris ſelbſt 
in die Regierungszeit defjelben Monarchen, und nicht minder alt find die, urfprünglich reli- 

iöfen, fpäter auch gewerbliden Sterbe- oter Begräbnißkaſſen, deren nädter 
wed bald zu dem der Berforgung der Nahbleibenden im beſchränkten Maße ermeitert 
wurde. Und ſchon im Jahre 1671 legte der Großpenfionär Johann de Witt ben General: 
ftaaten von Holland feine Denkſchrift über Tontinen oder Leibrenten und Deren Berechnung 
nad dem Durhfchnittsgefep der Mortalität vor und bewirkte den Beſchluß, daß durch Ge— 
währung folder dem Staate eine neue Einnahmequelle eröffnet werden ſolle. Seitdem 
ewann bie 2. theild als ftaatliches, ftändifches oder corporatives Inftitut (Militär- und 
Beamten-Bittwentaffen, Rentenanftalten u. f. w., theils als unter Aufficht der Regierung 
ftehentes Privatunternehmen von Berfiherungsgefellichaften überall Eingang, und bildete 
fih in letsterer Weife zuerft in England aus. Aber erft feit der Mitte dickes Jahrh. hat 
das 2.8-Wefen in den civilifirteften Ländern, vernehmlidy England, Deutſchland und ben 
Ber. Staaten von Nordamerika, cine Ausdehnung gewonnen, die feiner Gemeinnügigfeit 
und Wohlthätigkeit — entſpricht. Wie jedes Haus gegen Feuersgefahr, fo ſollte 
jede Familie durch eine L. ihres —5* gegen plötzliche Noth geſichert ſein. „L.6⸗Geſell⸗ 
haften bezwecken, ver Familie des Verſicherten (oder deſſen Gläubigern) im Falle feines 
odes, wie bald derſelbe auch eintreten möge, durch eine mögfkhft Heine uslage bie Zah⸗ 
lung einer beſtimmten, den fo entſtehenden Ausfall in ihren Subfiftenzmitteln einigermaßen 
ausgleihenden Summe Geldes zu fihern.“ (Programm der „R. 9. Germania“, 1872). 
Die 2. ift neuerdings eine fo populäre Einrichtung geworden, daß man kaum noch anf bie 
bherfömmlichen Einwendungen dagegen einzugehen braudt. Die Rapidität, mit welcher die 
L. troß ihrer „Neuheit“ auch in ben ganzen Ber. Staaten Eingang gefunden und fid be 
währt, geht daraus hervor, daß zu Ende des Jahres 1871 für 3000 Millionen Dollar 
2.-Bolicen im Gebiete der Union in Kraft waren und einige 20 Mill. jährlich für verfallene 
ausbezahlt wurden. Es ift ferner Erfahrungsfache, daß der Verfiherte unwilllürlich da— 
durd zur Verlängerung feines Lebens beiträgt, daß er ſich einer Hauptforge bei Zeiten ent- 
Icdigt. Die von Anderen bevorzugte allmälige Anfammlung eines Kapitals in einer Spar- 
banf gewährt nicht, wie Die L., augenblidliche, noch (als jederzeit zurüdzuzichendes Depefit) 
ermanente Sicherheit. Dagegen ift die Aufrechterhaltung einer Police auch in Fällen von 
legenheit durch Die neueren Einrichtungen kürzerer Zahlungstermine und Hleincrer, 
fel£ft, wie bei den Genoffenfhaften (f. d.), wöchentlicher Ratenzahlungen, fowie ber 
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Gonvertibilität laufender Policen in volleinbezahlte erleichtert, Für die VBortheile endlich 
der 2. al einer Kapitalanlage vor mandyen anderen zeugt ſchon die Thatfache, daß dieſelbe 
gerade unter den Reichen beliebt, wic fie Jedem möglich, und durch Geſetze befonders ge- 
fihert iſt. Da bie L. als Requiſit jedes geordneten Haushalts erft angefangen hat in das 
Volk einzubringen, fo hat die Ausdehnung derfelben in dieſer Richtung eine unbegrenzte 
Zukunft. Wie erft mit der fortfchreitenden Ausbildung der Mortalitäts- oder Actuar-Wif- 
ſenſchaft Syſtem in die L. kommen konnte, iſt unter „Lebensdauer“ entwickelt. In Groß— 
britannien beſtehen (mit Hauptbureaur oder Commanditen in London, und die Renten⸗, 
Reife- und Berfiherungsanftalten einbegriffen) etwa 150 L.-Gefellihaften, viele davon zu— 
gleich Feuer-Affecnranzen. Die älteften find: die “Union Fire & Life Assur. Society (in- 
corperirt 1714, gegenmwärtiges Bermögen an 2 Mill. Pfund Sterling); die “London 
Assurance Corporation” für 2., euer und Marine (1720), Kapital £2,600,000; besgl. 
die “Royal Exchange Assurance Corporation” (1720); die fchr folive *Equitable So- 
eiety”, 2. (1762; Fonds: L4,600,000 oder über 90 Proc. des Gefammtbetrags ihrer Ber- 
ſicherungen); “Pelican” (1797, %.; Kap. £1,227,000). Die große Zahl der übrigen 
wurde in dieſem Jahrh. etablirt, und zwar nicht weniger als 103 erft nad) 1850. Berbält- 
nigmäßig wenige der jüngeren gelten für unbedingt ftabil. Die Erinnerung an die durch 
den 2.8» Schwintel der *West-Middlesex-Co.” 1836 berbeigeführte Kataftrophe, wo— 
durh Tanfende von Betrogenen ihr Alles verloren, hat Dickens erfhitternd verewigt. 
Im Jahre 1871 waren an 70 brit. Affecuranz-Compagnien unter Liquidation. Zu ben 
beft fundirten, neueren gehören: * Royal Ins. Co.”, L. und Feuer, (incorporirt 1845; 
Bermögen £1,800,000); ‘Liverpool & London Globe”, besgl. (1836; L£3,680,000); 
“Seottish Amicable”, ?. (1826; £1,350,000); “*Gresham”, %. (1848; 1°/, Mill. 
“The Scottish Widows’ Fund”, %, (1815; £5,100,000); “ Scottish Union”, 
md euer, (1824; £1,200,000); * Hand-in-Hand”, (als Fenerverfiherung begründet 
ne zur 8, erweitert 1836; £1,260,000); “ Scottislı Equitable”, 2. (1831; an 2 

ill £.). 

In Deutſchland (einſchließlich Deftreich und die Schweiz) waren 1852 in 12 2.8-Anftal- 
ten 46,880 Perfonen zum Gefammtbetrage von beinahe 59 Mill. Thlr. verfihert; Ende 
1869: 456,144 Perfonen mit nahezu 427 Mill. Thlr., trog dieſes Wachsthums erft etwa 
1 Prozent der aanzen Bevölkerung umfafjend. Der Durhfhnittsbetrag der Verſicherun⸗ 
gen war 925 Thlr. per Kopf; die Gefammteinnahmen an Prämien und Zinfen betrugen 
beinahe 17 Mill. Thlr. und für 7011 geftorbene Berficherte wurden 6,090,974 Thlr. aus- 
gezahlt; die Rüdverfiherungen beliefen fid auf 8,672,000 Thlr. Das deutjche 
Geſchäft deffelben Jahres in den Nebenzweigen der L. war folgendes: Begräbnißgeld— 
verfiherungen: 7'/, Mill. Thl.; Ausftenerverfiherungen: 12'/, Mill.; 
Leibrenten: 600,000; Reife- und Unfallverf.: 17'/, Mill. Im den verfdie- 
denen Kinderverforgungskaffen waren 44,000 Kinder verfihert. In Wien be- 
fanden 3 Ueberleben8-Affociationen (Tontinen) miteinem fubferibirten Betrage 
von über 24 Mill. Thlr. — Weltberühmt wegen ihrer Solivität ift die 1827 gegründete 
„Gothaer L.-Bank“, in welher zu Anfang 1870 verfihert waren 35,173 Perfonen 
mit 65,085,500 Thfr., bei einem Fonds von 16,270,000 Thlr. oder 25 Procent ber Ber- 
fiherungsfumme (Referve und Prämienübertrag faft 13 Mill.). Die Verwaltungstoften 
betrugen 5,,, Proc. der Einnahmen. Die nächftbedeutendften find: „ Germania” in 
Stettin (Fonds 3,600,000; Verfiherungen 1869: 114,771 Perfonen mit 52°/, Mil. 
Thlr.); „Concordia“ in Köln (feit 1853; 1869 Fonds 3,375,000; Ber. 26'/, Mil.); 
„Lübeder.»Gefellfhaft“ (feit 1828, Fonds 3 Mill; Verf. 22 Mill.); „Leip- 
jiger 2.-G.* (1830 auf Gegenfeitigfeit gegründet; Fonds 3,700,000; Berf. 17'/, 
Mil); „Berliniſche L.G.“ (1836; verf. 13,000 Perſonen mit 16'/, Mil); „An- 
fer" in Wien (1860; Fonds 51/, Mill. Fl.; Verf. 17'/, Mill. Thlr.); „L» und Er- 
ſparnißbank“ in Stuttgart (1854, auf Gegenfeitigleit; Bonds an 6 Mill. fl.; Berf. 
17%/, Mill. Thlr.); „Janu 8“ in Hamburg (1847; Fonds ca. 4'/, Mill. Mark Beo.; Verf. 
14 Mil. The); „Magdeburger 2.-B.“ (Verf. 13'/, Mill.); „Thuringia“ in Er 
furt und „Teutonia“ in Leipzig (Verf. 12 Mill. htr.); „Basler L.G.“ ce 
1865; Verf. 13 Mill. Thlr.); — Anftalt“ in Züri (1857; 10 Mi di 
*Riunione” in Trieft (12 Mill. Thlr.). Außerdem beftehen 15 Rüdverfiherungsgefell- 
Ihaften. Bon den in Deutfchland eingeführten, ausländiſchen 2.8-Gefellihaften hat ſich die 
„Europäifche Abtheilung der New Norker „Germania“ (feit 1868, -_. eines be- 
ſonderen Erfolges zu erfreuen und neuerdings auch eine „Ueberfahbrts-Berfide- 
rung“ für Reifen per Dampf- und Segelſchiff nad den Ber. Staaten ade Bon 
€.-R, VI 
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den L. anderer Staaten feien erwähnt: die “Royale Belge”; “L’Imperiale” in Paris (L. 
und Renten, rentes viageres, Fonds 5 Mill. Franes); “Compagnie d’assurance gene. 
rale” (1849; Sarantie- Fonds, incl. Actien-Rapital, 75 Mill. France); *“L’Union” (1829; 
30 Mill. France); “La Nationale”, (90 Mill. France). Holland: “Assurantie Com- 
pagnie”, (1771), und “Kosmos” (1862; Zeyft, Kap. 1,800,000 Gulden). Schweven: 
“Svea” in Gothenborg (Fonds 1'/, Mill. Thlr. Rm.). 
Der beifpiellefe Aufſchwung, welchen das vurd 72 Sefellihaften (wovon 41 New Per: 
fer), mit einem Gefanmt-Bruttofonds von 230 Mill, Dollars, Ende des Jahres 1869— 
egen 14 Compagnien mit 20 Mill., 1859 — repräfentirte Lebensverſicherungsweſen feit 1860 
n den Ber. Staaten von Norbamerifa genommen, ift neben mandyen anderen, daſſelbe 
begünftigenden Umftänden ber mufterhaften Berſicherungsgeſetzgebung, beſon— 
ders von Maffachufetts (feit 1853) und New Mork (1859) zugufchreiben. Diefe unterftclt 
alle L.⸗ (wie Feuer- und Marine-) Berfiherungsanftalten einer befenderen Regierungs- 
Abtbeilung (Insurance Department), mit einem Superintendenten oder Commiſſär als 
Chef, deſſen auf die von ihm auszwübende genaue Eontrole des jeweiligen Status jever 
Compagnie bafirten Jahresberichte (Annual reports) an die Legislatur feit 1860 gebrudt 
vorliegen. - Das Geſetz beftimmt insbefondere: 1) daß feine 2.8-Geftlichaft ihr Geſchäft ke- 
—— darf, ehe ſie nicht beim Superintendenten wenigſtens hunderttauſend Dollars in 
er. Staaten-, Staats- oder ſtädtiſchen Obligationen oder pupillariſch ſicheren Hypothelen 
als Caution deponirt hat; 2) in gleichen Sicherheiten haben die Geſellſchaften alle ihre 
Fonds und Erſparniſſe anzulegen; 3) dieſelben dürfen weder andere Geſchäfte betreiben, noch 
mit ihren Kapitalien ſpeculiren; 4) jede hat alljährlich (im Januar) einen beeidigten Bericht 
einzuliefern über Zahl und Betrag der während des letzten Jahres ausgeftellten Policen, 
ihre Prämien», ar und anderweitigen Einnahmen, die bezahlten und unbezahlten Edü- 
den, Unkoften, alle in Kraft befindlichen Pelicen und die Summe aller Rificos, den Betrag 
ihres Grundkapitals und der a rein aus den Lebensverſicherungen, Leibrenten und 
anderen Einnahmequellen, der Activa und deren Belegung, fowie der unbezahlten Diviven- 
ben, verbunden mit tabellarifch fpecificirten Ueberfichten aller laufenden Policen jeder Art; 
5) außer den regelmäßigen Infpectionen ver Bücher, Rechnungen ꝛc. jever Compagnie, bat 
ber Superintendent ſiets die fofertige Prüfung aller zweifelhaften Declarationen und 
unficher ſcheinenden Anftalten in deren Gejchäftslocale vorzunchmen, fowie Diejenigen Ge— 
ſellſchaften ſofert zu ſuspendiren, welde den Anforderungen des Geſetzes nicht genü- 
gen; 6) zur Schägung aller beftehenden Policen, der unbezahlten Dividenden und anderer 
erbindlichkeiten foll ein Zinsfuß von 4'/, Proc. p. a. (in Maſſachuſetts 4 Proc.) ange- 
nommen und das durch die amerikanische Mortalitätstabelle (vgl. Lebensdauer) feſtge— 
ſetzte Sterblichkeitsverhältnik zu Grunde gelegt werden. Die fi ergebende Summe lie: 
fert die Referve, und in diefer liegt die reelle Sicherftellung aller Berficherten. 
Diefe Geſetze bilden Die Grundlage des allgemeinen Verſicherungsgeſetzeé 
— — Insurance-Law) für die Staaten der Union, deſſen Entwurf, den verſchiedenen 
egislaturen zur Annahme unterbreitet, aus der “National Insurance Convention of the 
United States” hervorgegangen ift. Diefelbe hielt, zum Zwed der Uniformirung der Ge— 
fee und Gefhäftsprincipien für alle VBerfiherungsgefellihaften in den Ber. Staaten auf 

Anregung des Superintendenten des New Porter Berficherungs - Departements be: 
—— ihre erſte Seſſion vom 24. Mat bis 2. Juni 1871 in New York, in welcher 19 

taaten durch deren Berfiherungs-Commifjäre, Auditoren oder Superintendenten vertre- 
ten waren, und conftitwirte fich permanent (mit einem Gentral-Bnreau in New Porf) in der 
2ten von 29 Staaten befhidten Delegaten-Berfammlung im Dktober befjelben Jahres. 

e " Die Referve flieht aus den Ueberſchuß, den die Zinfen der zu Anfang des Jahres ein: 
genommenen Prämien, einfchließlich diefer, angenommen zu nur 4 oder 4'/, Procent, über 
den Gefammtbetrag der nad) dem Meortalitätsgefege im Laufe des Jahres innerhalb ter be- 
treffenden Altersclafje von Verſicherten erwarteten, refp. eintretenden Sterbefälle nnd baber 

zu zahlenden „Schäden“ ergeben. Die Differenz, welche dadurch entftchn würde, daß im 

erhältniß zu der Zunahme der Sterblichkeit die Prämien von Jahr zu Jahr erhöht wer- 
den müßten, wird durch die Berechnung gleihmäßiger, die allmälige Steigerung ausgle- 
chender Prämien für die Dauer des Lebens befeitigt. Diefe werfen in den Ber. Staaten 
überall 6—7 Proc. ab; die erforberliche Reſerve wird alfo mit 4'/, oder fogar nur 4 Pro- 
cent p. a. um 50 Procent höher berechnet, als ver wirklihe Zinfengewinn erfordert, und in: 
fofern find amerifanifche 2.8-Compagnien daher auch eher befähigt, hohe Dividenden 
zu vertbeilen, als europäifche. Es ift cine fernere Frucht der Actuar⸗Wiſſenſchaft, daß dic 
Dividenden neuerdings nicht mehr nach den zwar bequemen, aber unproportionirten md 
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eine unbillige Gleichftellung ber jüngeren und Heineren mit den Älteren und größeren Prä— 
mienzahlern mit ſich bringenden „Brocentjagplan“, fondern nad) dem jegt von allen bes 
veutenden amerikanifchen L.s⸗Geſellſchaften auf Gegenfeitigkeit aboptirten Contribu— 
tionsplam“ berechnet werben, wobei Anciennität und Höhe der Policen zu Grunde ges 
legt werden. Hiernach wächſt die Dividende mit dem Alter der Police und rebucirt fich 
nad) einer Reihe von Jahren auf ein Minimum, vielleicht auf Null. Jede Police ift felbft- 
redend in Betreff der Dividenden an dem Gewinn, wie etwaigen Berluft, betheiligt, ven 
die wirkliche Sterblichkeit gegen die zu erwartende bei der betreffenden Compagnie ergibt. 
— Nihtzahlung der Prämie (Lapse) hat Annullirung der Policen (Surrender), gewöhnlich 
ve. eine *paid-up P.” zur Folge. „Abfolut“ heißen die von den gewöhnlichen Berfalls- 
dingungen (5. 450) gegen eine erhöhte Prämie ausprüdlich befreiten Policen. — 

Den beiden ülteften New Porter L.8-Compagnien, ber * Mutual Life” und der “ New 
York Life Insurance Company” (feit 1842), fowie ber ſchon 1835 organifirten 
“New England Mutual”, —* bie anfänglich mit erheblichen Schwierigkeiten verbundene 
Aufgabe zu, der L. unter einer raſtlos auf den zunächſt erſichtlichen Gewinn gerichteten Be— 
völlerung Eingang zu verſchaffen. Der gegenwärtige Stand dieſer Geſellſchaften be— 
weiſt, in welchem Maße ſich Ausdauer, Seen und ſolide Gejhäftsführung auf diefem 
delve belohnen. Ihre mehr und mehr zu Tage tretenden, großartigen Erfolge wedten die 
Eoncurrenz, welche befonders in den letzten Jahren fo überhand nahm, daß aud eine An- 
zahl von unfoliden und ephemeren Inftituten auftandte, und eine verfchärfte Wachfamteit und 
Strenge ſeitens der 2.8- Departements nöthig wurde. Auf alle Fälle hat die Concurrenz 
das Berdienft, die Bewegung auf diefem Gebiete in gleichem Maße zu ſteigern. Mit ber 
Retigen Zunahme der wohlhabenden deutfchen Bevölterung New Yorks madıte fi das Be— 
dürfniß einer veutfhen %.-Gefellichaft geltend, und das Aufblühen der von Hugo We— 
fendond und F. Schwendler 1860 gegründeten „N.P. Germaniat.8-Gec- 
ſellſchaft“ veranlafite neuerdings mehrere ameritanifche Compagnien, veutfhe Ge— 
Ihäftsabtheilungen (German Departments) unter deutſchen General-Agenten oder 
Superintenbenten einzurichten. Während einzelne unfolive Unternehmen Dieter Art ein 
raſches Ende nahmen, trugen die an ben Principien reeller Gegenfeitigkeit und des Aus- 
ſchluſſes ſchlechter Riſicos fefthaltenden erheblich zur Erweiterung des Geſchäftskreiſes der 
betreffenden Compagnien bei, 3. B. das 1869 durch H. A. Appelius begründete deutſche 
Departement der “N. Y. Life Ins. Co.”, das der aud in den weftl. Staaten mit Erfo 
thätigen * Washington Life Ins. Co.” (tncorporirt 1860, Präfivent C. Curtiß), — 
Gebr. Poggenburg (ſeit 1869), das von M. Morgenthau geleitete deutſche Dep. der ‘National 
Life Ins. Co.” — und das ber 1866 incorporirten Metropolitan Life Ins. Co.”, 
unter A. Kaufmann, deren Jahresbericht vom 1. Jan. 1872 eine Vermehrung der Policen 
um 7600 gegen das Vorjahr aufweift. Ueber die Beftrebungen, durd Vertrag mit einer ſich 
über New Mork hinaus nad allen Staaten der Union verzweigenden „Cooperativ-Gefell- 
Ihaft“ der L. auch unter den Arbeiter- und Mittelclafen allgemeinen Eingang zu ver- 
Idaffen, f. unter „Hilvife - Bund“, — Bei Berfiherungsfummen von über $10,000 in 
einer Bolice deden fi) die meiften Compagnien durch Rüdverfiherung des Mehr- 
betrags bei einer andern. Die nachftehende, den im Januar und Februar 1872 veröffent- 
listen Jahresabjchlüffen für 1871 entnommene Tabelle veranfhaulicht Die Fortſchritte und 
den Umfang des Gefhäfts der nambafteften 2,8-Gefellfchaften von New York und den übri- 
gen Staaten der Union. Bei den letteren ift der Stammort angegeben. Da im „Ber- 
mögen“ oder den Activa (engl. Assets) zugleich die Dedung fr bie Neferve, unbezahlte 
Dividenden, fonftige Forderungen und für den Stod felbit liegt, jo ergibt fi der reine 
Bermögensüberfhuß nad Abzug diefer Boften. Die älteren unter den ‘ Mutual”, d. h. 
auf Gegenfeitigfeit begründeten Compagnien, haben kein Actienkapital (stock). 

















| Laufende Policen 

Lebensverfiherungs- | Ancor- Ber Durch⸗ 

Geſellſchaften porirt | mögen Stod | Referve | Zahl | Total » Rifico —— 

ctrag 
Aetma, Hartford ..-.-ncunnn. 1853 |16,640,786 | 150,000 |14,343,321 | 47,652 | 101,328,000 | 2137 
Charter-Oak, bo. .........- 1850 | 9,521,776 | 200,000 _ 25,353 | 60,996,000 | 2390 
Connecticut Mutual, ds. .... | 1846 |31,978,401 —  135,609,655 | 62,458 | 182,785,236 | 3000 
Continental ...... 0.2... .-.- 1866 | 5,362,814 | 100,000 | 4,343,650 | 25,664 | 57,159,000 | 2266 
0 1859 |15,017,715 | 100,000 |14,100,000 | 38,827 | 154,331,000 | 3980 
Germania ...- ==... ---ö-.... | 1860 | 4,540,768 | 200,000 | 3,737,229 | 18,507 | 33,100,000 | 1800 
Globe Mutual ............- 1864 | 3,213,185 | 100,000 — 11,599 | 27,737,000 | 2390 
1 ——— 1860 | 7,639,368 | 195,006 _ 13,038 | 21,428,000 | 1647 


Manhattan -....-......-- “.. 1.1850 | 7,695,701 100,000 | 5,725,000 13,038 | 42,141,000 | 3931 
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Metropolitan ..-.-- --....-- 1866 | 1,197,238 ] 200,000 949,120 | 11,299 14,990,000 | 1734 
Mall sun 1842 |51,577,997 | — |47,128,000 | 73,911 | 249,000,000 | 3:59 
Mutual Benefit, Rewarf ...... 1845 124,099,220 — 23,241,795 | 38,667 | 133,000,000 | 3124 
New York Life ...... ...... 1842 |18,803,768 — 16,841,177 | 38,988 | 113,155,000 | 2902 
New England Mutual, Bolten | 1835 | 9,859,000 — 9,400,000 | 22,892 | 67,826,000 | 2951 
North America ............ 1862 | 5,754,675 | 100,000 — 14,209 37,064,000 #200 
North Western Mutual, Milm. | 1857 !10,658,169 — — 34,349 62,425,200 | 1817 
Seu— — 1862 | 3,260,022 | 110,000 | 2,775,000 | 13,216 32,517,300 | 2462 
Washington ............... 1860 | 2,888,328 | 125,000 | 2,503,931 | 10,634 24,294,UL0 | 2285 


Die 1820 incorporirte “United States L. 1. Co.” wies zu Ende 1869 ein Vermögen 
von 3'/, Mill. Doll. auf; “Knickerbocker Life” (1863), desgl., circa 6'/,, Mill: 
“Union Mutual” (Augufta, Maine, 1848) 4'/, Mill.; “Pennsylvania Mutual” (Phila- 
belphia 1847) 4 Mill.; ** Massachusetts Mutual” (‚Springfield 1851 ) über 4 Mill.; 
“Plioenix Mutual” (Hartforb 1851) an 5 Mill., 1871: 7°/, Mil.; “St. Louis Mutual” 
(St. Louis 1857) 4°/, Mill. ; die Zufalls- ( Casuality ) Berſicherungsgeſellſchaft * Trave- 
lers’ Ins. Co.” (Hartford 1863), Kap. 500,000, 1871 fait 2 Mill., wovon ungefähr vie 
Hälfte Reſerve. Bon in New a. domicilirten englijhen %.8- Compagnien find 
bie “Liverpool & London & Globe” und “Royal Ins. Co.” zu erwähnen. 

Literatur: Außer den unter „Lebensdauer“ angegebenen, wiſſenſchaftlichen Werfen find 
als Drgane des Berfiherungsmwefens anzuführen: “The Post Magazine Almanack and 
Insurance Directory”, London, jährlich publicirt von3. Hooper 5 artnoll; desgl. Dr. 
Fr. Ballmann’s „Deutſcher Berfiherungs-FKalender“, Berlin; die New Morter Jour— 
nale ‘“Spectator”, Monitor”, “Insurance Times”, die “Chicago Insurance Times” und 
die erwähnten “ Annual Reports”. Für das größere Publikum beftimmt find die jährlich er- 
ſcheinenden Programme (Pamphlets) und Kalender der New Yorker 2.8-Gejellfchaften. Unter 
den Flugſchriften diefer Art find hervorzuheben: „Lebensverfierung unter Controle der Re— 

ierung in den Ber. Staaten“ (Berlin1870), und „Einiges über Reſerven und Dividenden“ 
——— L.s⸗Geſellſchaft, New York und Berlin, 2. Aufl., Berlin 1872). H. ©. Oleott, 
“Official Report of the Proceedings of the National Insurance Convention ofthe U. 8.” 
(New York 1871). H. Kinkelin, „Die Elemente der Verſicherungsrechnung (Baſel 
1869); Louis Schmidt, „Das Ganze des Berſicherungsweſens“ (Stuttgart 1872). 

Leber (hepar, jecur), da® größte drüfige Organ des menfhlichen und überhaupt des 
Wirbelthierlörpers, dem Verbauungsapparat angehörig, liegt in der Oberbauchgegend, vor- 
herrſchend in der rechten Seite, und ſchmiegt fih mit ihrer oberen gemwölbten — 
Fläche an die Concavität des Zwerchfells an. An dieſes iſt ſie durch das ſtarke Aufhänge— 
band ber Leber (Ligamentum suspensorium hepatis), eine Fortſetzung des ſeröſen Baud- 
fell, das die Leber überkleidet, befeftigt.. Durch ähnliche bandartige, von Bauchfell gebil- 
bete Falten hängt fie mit den anderen benachbarten Organen se Der nad) links, 
bis über die Mittellinie de8 Körpers gehende, Heinere Theil der %. (linker Peberlappen) 
ſchiebt fi zwifchen Die vordere Magen- und Bauchwand ein. Die untere Fläche ber L. ik 
leicht ausgehöhlt (concav) und wird durch zwei parallele, von vorn nad) hinten gehende Fur- 
hen (Längsfurden) in den größeren und maffiveren rechten, und in den Heineren bünneren, 
linten Leberlappen getheilt. Die beiden Furden find durch eine Querfurde (Leber: 
pforte, porta hepatis), durch weldye Lebergefäße und Gallengefähe in die 2. eintreten und 
fie verlafjen, verbunden. Die Furden ftellen ungefähr ein H dar. In der vorderen Hälfte 
ber rechten Längsfurche liegt Die Gallenblafe, in ver hinteren der Stamm der unteren Heohl— 
vene; in der vorderen ber linken Längsfurde beim Fötus (f. d.) die Nabelvene, beim Er: 
wachjenen ein runder Strang; in der hinteren beim Fötus der ductus Arantii, der fpäter 
auch zu einem Strang verwächft. Ueber und unter der Querfurche zwiſchen ben beiden 
Längsfurden liegt, nad) vorn der vieredige, nad) hinten der Spiegel'ſche Lappen 
User Spigelii). Außerhalb ver Yängsfurden liegen rechts und links der rechte und 

inte t.lappen(f. o.. Was ven Bau der L. anlangt, fo bejteht die ganze Drüfe aus 
Heinen, birfeforngroßen Läppchen (acini). In diefen Läppchen verzweigt fi das Haarge- 
fäßnetz der Blutgefäße (f. Lebergefäßße) zwiſchen ben Anfängen der Gallengänge (f. 
Galle); und zwiſchen diefen liegen die Yeberzellen um cin in der Mitte des Leber: 
läppchens liegendes Venenſtämmchen. Die Leberzellen haben !/,,. Linie im Durchmeſſer 
und find farblos, während die Farbe Der ganzen Peber braun oder braunrotb (leber- 
braun)if. Das Gewicht derfelben ſchwault zwiſchen 3—5 Pfund, doch unterliegen Ge— 
wit ſowohl, ald auch Farbe und Structur bei verfchiedenen Krankheiten den größten Mo: 
bificationen. Was die phufiologifhe Beftimmung der Leber anlangt, fo ift fie als gallen- 
und zuderbereitendes Organ von der größten Wichtigkeit für die ganze Ernährung und 
die Derbauung im Speciellen. Welde Stellung fie in Bezug auf die Blutbildung ein⸗ 
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nimmt, lann bei ihr ebenfowenig wie bei ver Milz (f. d.) ficher nachgewiefen werden. Die 
Yeber war bei den Alten der Sig der Seele und die Quelle der Leidenſchaften. 

Bon den Krankheiten der L. find, außer den durch mechaniſchen Drud, wie das zu 
ftarfe Schnüren bei rauen (Schnürleber), oder durch äußere Verlegung hervorgebrady- 
ten zu nennen: die Peberatrophie, Verminderung der Leber bit auf '/,, ja ’/,, die 
in verſchiedenen Modificationen (gelbe, rotbe Atrophie) auftritt; bedeutend feltener ijt die 
Leberhypertrophie (Volumenzunahme der L.). ine häufig auftretende Krankheit 
itbie feberentzändung (Hepatitis), bie in vielen Fällen zwar leicht verläuft, in 
anderen aber,. wenn fi Eiterung und Abjcefje bilden, zu tödtliher Bauchfellentzündung 
führentann. Die Lebercirrhofe, die in einer ſtarken Bindegewebswucherung und einer 
Verminderung des Leberparenchhms, daher Einfhrumpfung des ganzen Organs beftcht, ift 
eine feltene Erkrankung; ebenfo find die Dlafenwürmer in der 2. (Echinoccoccen) nicht häufig, 
während der Krebs die Yeber gern befällt, Cine Gefäßerkrantung der L., wobei diefefelbit * 
ein wachsartiges Anſehen gewinnt (amyloide Entartung), tritt oft im Gefolge der Syphi— 
lis, aber auch aus anderer Urfache, auf. Die Entftcehungsweife der L.krankheiten ift wie 
diefe felbit eine fehr verfchiedene, oft vollſtändig dunkle; häufig kann fie aufandere Kranlkhei— 
ten (Syphilis) zurüdgeführt werden, nicht felten auf unregelmäßiges Leben (zu ftarter 
Branntweingenuß). In den meiften Fällen bewirken die L.krankheiten Störungen in der 
Bereitung und im Abfluß der Galle, und rufen dadurch Gelbſucht (f. d.) hervor. Der Le— 
berfled (f. d.) hat mit der L. nichts zu thun. 

Leberblümchen, Leberfraut, j. Hepatica. 

eberegel (Distoma hepaticum), eine zu den Doppellöhern oder Diftomen gehörige 
Burmart, welche nur bei pflanzenfrefienden Säugetbieren, — beim Schaf, beim 
Menſchen nur ſelten vorkommt und in den Gallengängen der Leber wohnt, von wo ſie je— 
doch manchmal in den Darm und die Blutgefäße übergeht. Der L., welder einen dicken, 
fegelförmigen, vorſpringenden Vorderkörper und einen blattartig abgeplatteten Hinterleib 
befitt, wird bi8 30 Millimeter lang und 12 Millimeter breit, pflanzt fich durch Eier fort, 
die mit der Galle in den Darm, und aus diefem mit den Ercrementen in’s Freie fonımen. 
Die fi) aus den Eiern entwidelnden Jungen bilden ſich nad und nad zu Cercarien (ſ. Di- 
fomen) um, und werben wahrfcheinlic, auf der Weide von den Thieren mit eingefchludt. 
Der L. zerjtört oft die ganze Leber. Bei Schafen wird diefe Krankheitserfheinung Le— 
berfäule genannt, und jollen diefelben befonders beim Weiden in feuchten Niederungen 
und bei ftarfem Thau der Gefahr des Erfrantens ausgefetst fein. Die einzigen Präferva- 
tiomittel dagegen find vorwicgende Stallfütterung und trodene Weipen. 

Leberfled, nennt man im gewöhnlichen Leben eine Hautkranfheit (Pityriasis versicolor), 
die ald größere oder Heinere, gelbbraune Fleden auftritt, fi abfchuppt und durch einen mi» 
lroſtopiſchen Pilz verurfaht wird, Auch Pigmentablagerungen, wie bei Sommerfprofjen, 
bezeichnet man mit 2. 

Lebergefüße. Das Lebergefäßſyſtem ift ein complicirteres al® das der anderen Organe, 
indem in die Leber nicht nur arterielles Blut einftrömt, um, nachdem es das Haargefäß— 
ſyſtem durchgemacht hat, als venöfes wieder fortzugehen (f. Kreislauf), fondern die Le— 
ber erhält durch die Leberarterie, die Ernährerin des Leberparenchyms, arterielles Blut und 
durch die Pfortader venöfes. Diefelbe fammelt nämlich das Blut aus den Unterleibsorga- 
nen, nachdem daflelbe jhon das Haargefäßſyſtem durchgemacht hat, und führt es dann zur 
Leber. Beide, Pfortader und Leberarterie, löfen fih dann in Haargefühnete auf, welde 
mit einander in Verbindung ftehen, indem fie, die Oberfläche der Leberläppchen (f. Yeber) 
umſpannend, in diefelben eindringen, und vereinigt in die erften Anfänge der Yebervenen, 
in der Mitte der Fäppchen, übergehen. Die Legteren fammeln ſich zu größeren Stämmen, 
geben aus der Pforte der Leber (porta hepatis) hinaus, und münden in 3—4 Aeſten in bie 
untere Hohlvene. 

Lebermooſe (Musei hepatici), alotyledoniſche, frautartige, mit Haarwurzeln verfehene 
Bilanzen, einjährig oder ausdauernd, in ihrer Organifation zwiſchen den Algen, Flechten 
und Mooſen ſchwankend. Die Stengel find meift friechend, Towie theil® bebfättert, theils 
laubartig; die Blüten ftehen einzeln oder gehäuft, während vie Fruchtanſätze mit einer 
Fruchttknopfdecke überzogen ſind, die vor der Reife aufreißt und eine grundſtändige Haube 
bildet. Im Allgemeinen ſind die L. mehr an feuchte, ſchattige Standorte gebunden und 
überziehen Baumrinden, die Blätter immergrüner Pflanzen, Erdflechten u. ſ. w. 

Leberthran (Oleum jecoris aselli), ein aus der Leber verſchiedener Fifcharten der Gat- 
tung Gadus, wie vom Rabeljau (f. d.), dem Dorfch (f. d.) u. f. w. gewonnenes flüffiges 
Del, das gewöhnlich ald Bergener-, Gadusthran over Echter L. in den Handel 
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kommt. Der L. wird beſonders in der Medicin angewandt; ba er aber unangenehm ſchmecdt, 
jo wird empfohlen, gleich nah dem Einnehmen ein Glas Waſſer zu trinten, weldes mit 
verrofteten, eifernen Nägeln gejhüttelt wurde. Der geringe, auf den %. durchaus wir: 
kungsloſe Eifengehalt, gibt dem L. den Gefchmad friiher Auftern. 

Lebkuchen, ſ. Bfeffertuden. 

Leboeuf, Edmond, franzöſiſcher Kriegsminiſter und General, wurde 1809 zu Paris 
geboren, beſuchte das Polytechnicum und trat 1831 als Lieutenant in ein Artillerieregiment. 
1837 ging L. als Hauptmann mit nach Algier, nahm theil an beiden Belagerungen von 
Conſtantine und kehrte nach vier Jahren in ſein Vaterland zurück. Als Oberſt wurde er 
1854 mit dem Commando einer Artillerieabtheilung des Expeditionscorps in der Krim be— 
auftragt, zeichnete ſich in der Schlacht an der Alma aus, und erhielt noch in demſelben Jahre 
- das Patent als Brigadegeneral, als welcher er auch Antheil an der Belagerung von Se— 
waftopol nahm. Da. ſich au im Jtalienifhen Kriege, namentlich in der Schladht kei 
Solferino, befonders hervorthat, außerdem auch getreuer Anhänger Napoleon’8 war, er: 
nannte ihn dieſer, nach Niel’8 Tode (am 20. Auguft er zum Kriegsminifter und 1870 
zum Marſchall von Franfreih. Bei Ausbrud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges ftand L., 
der übrigens als Artillerieofficier einen großen Ruf genof, an der Spitze der operirenten 
franzöfifhen Armee und wurde mit Napoleon, bei Sedan am 2. Sept. 1870, gefangen gt: 
nommen. 

Le Boeuf, Townfhip in Erie Co., Pennsylvania; 1748 E. 

Lebrun. 1) Charles Françgois, Herzog von Piacenza, geb. am 19. März 
1739 zu St.-Sauveur-Landelin bei Contances, wurde 1768 königliher Cenſor und Ken- 
teneinnehmer, 1789 Deputirter des dritten Standes bei den Generalftaaten und nahm 
1792 feinen Abſchied. Robespierre ließ ihn verhaften, doch rettete ihn der 9. Thermiber. 
1796 wurbe er Präfident des Rathes der Fünfhundert, während des Kaiferreihes Prinz, 
Erzihatmeifter und Herzog von Piacenza, Generalgeuverneur von Genua, und 1810—13 
von Holland; während der Hundert Tage wurbe er Großmeiſter der Univerfität, verlor 
nad der zweiten Reftauration die Pairswürbe, die ihm 1819 durd königliche Orbonnanz 
wieder gegeben wurde, und ftarb zurüdgezogen am 16. Juni 1824. 2) Anne Charles 
2., Herzog von Piacenze, Schn des Borigen, geb. am 28. Dez. 1775, machte bie 
Napoleoniſchen Feldzüge mit, folgte 1824 feinem Vater in der Pairswürbe, wurde 1852 
Senator und ftarb am 21. Jan. 1859. Er gab feines Vaters “Me&moires” (Paris 1829) 
heraus, 

Lebrun. 1) Charles, berühmter franzöfiiher Dealer, geb. 1618 zu Paris, geft. 1690 
ebenda. Er war der Sohn eines mittelmäßigen Bildhauers, Icrnte bei Bouet und ftubirte 
dann in Rom, unter Pouſſin's Leitung, die Antike und die Werfe Rafael's. Während fer 
ner Blütezeit dominirte er über die ganze franzöfifche Kunft, ald deren glänzenpfter Er- 
— in ihrer damaligen Geſtaltung, er gelten fann. Reiche Erfindung, Leichtigkeit ber 

usführung, dabei aber pomphafte Aeuferlichkeit zeichnen ihn aus. Am ——— ſind 
ſeine Bilder aus der Geſchichte Alexander's, im Louvre. Er wurde geadelt, erhielt 1648 
die Stelle des Präſidenten der neubegründeten Pariſer Kunſtakademie, auch wurde er ſpäter 
erſter Maler des Königs und Director der Gobelinmanufactur. 2) Karl Auguſt, 
Schaufpieler und Dichter, geb. am 8. Dit. 1792 zu Halberftatt, von 1827—37 Director 
des Hamburger Stabttheaters, ftarb dafelbft am 25. Juli 1842. Bon feinen dramatifchen 
Ürbeiten find „Nummer 777° und „Die Drillinge“ die vorzügliciten. 3) Pierre Ans 
toine, franzöfifher Dichter, geb. am 29. Nov. 1785 zu Paris, war unter der Napoleo- 
nifchen Herrihaft Steuereinnehmer der indirecten Steuern, und erhielt wegen eines Ge 
dichtes auf die Schlacht bei Aufterlig eine jährliche Penfion, die er, fowie feine Anftellung, nad 
der Reftauration verlor, wurde nad) der Julirevolution Director der königlichen Druderei, 
1839 Pair von Frankreich, trat 1848 in's Privatleben zurüd, wurde 1853 Senator und er- 
hielt 1868 den Orben ber Ehrenlegion. Unter feinen Werken, die gefammelt ald ‘ Oeur- 
res” (5 Bde., Paris 1844—68) erfchienen, find bie vorzüglichften: * La mort de Napo- 
l&on”, die Tragödien “Marie Stuart” und *Cid d’Andalousie”, und. “Voyage deGrece”. 
4) Ponce Denis Ecouhard, gewöhnlid Lebrun-Pindare genannt, ber 
größte franzöſiſche Lyriker aus der claſſiſchen Schule, geb. am 10. Auguft 1729, angeblich 
ein natürlider Sohn des Prinzen Conti, war deſſen Brivatjefretär, jchmeichelte Ludwig 
XVL in feinen Dichtungen, nährte während der Revolution die Begeifterung des Volles 
durch FFreiheitsgefärge, erhielt von Napoleon, den er gleichfalls verherrlichte, eine Penſion, 
und ftarb am 2. Sept. 1807. Seine ‘“Oeuvres completes” gab. Ginguend (4 Bde., Paris 
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1811) heraus. Sie enthalten Oden, Elegien, Epigramme und das nicht vollendete Lehrge- 
diht * La nature”. 

Reece, Hauptitabt der italienifhen Provinz Terre d'Otranto mit 17,836 €. 
(1862), 1'/, geogr. M. vom Adriatiſchen Meere entfernt liegend, ift eine fhöne Stadt mit 
prächtigen Gebäuden, Kirhen und Klöftern. Der Handel der Stabt, namentlich mit Ta— 
bat, Baumwolle und Dlivenöl (Reccer Del), ift beveutend, 

Lecto, Hafenftädtchen in der italienifhen Provinz Como, am Comerfce, deſſen füb- 
öl. Theil See von Lecco genannt wird, mit 4728 €. (1862). 

Led (Lieus), rechter Nebenfluß der Donau, fommt aus dem 5300 Fuß hoben Formarinſee 
unter der Rothen Wand in Vorarlberg, fließt nah NOD., dann nadı N, durch Das Yängenthal 
der Kalkalpen, vurchbricht auf der Strede von Rente bis Füffen fünf verfchiedene Kalkalpen- 
riegel und bildet oberhalb Füſſen einen Waflerfall. Bon hier tritt er in eine hügelige 
Ebene, nimmt rechts die Halbleh auf und ergieht ſich nad 38 M. langem Laufe bei der 
Burgruine fehsend in die Donau. Da fein Waſſerſtand häufig wechjelt, ift er nur we— 
nig ſchiffbar. Bei dem Städtchen Rain fand am 15. April 1632 das Gefecht an der Lech, 
zwiſchen den Schweden unter Guftav Adolf und den Kaiferlichen ftatt, in welchem Tilly und 
General Alpringer tödtlih verwundet wurden. Zwiſchen L. und Wertach zieht ſich das 
Lehfeld, eine 5 M. lange Ebene, hin, wo Kaifer Otto I. den Ungarn (10. Aug. 955) eine 
entiheivende Niederlage beibradhte. 

Lehevalier, Jean Baptifte, franzöfifher Archäolog, geb. am 1. Juli 1752 zu Trelly 
im Departement Mande, unternahm 1768 große wiffenfchaftlihe Reifen nah dem Oriente, 
vorzüglid nah Troas, und ftarb am 2. Juli 1836 als Confervator der Bibliothef St.- 
Genevieve zu Paris. Er ſchrieb u. a. * Voyage de la Troade” (3 Bde., 3. Aufl., Paris 
1802), *Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin” (2 Bde., Paris 1800), * Du ve£ri- 
table auteur de l’Iliade et de !’Odyss&e” (Paris 1829). 

Led heißt jede, entweder durch eine gewaltfame Beranlafjung over durd langen Gebrauch 
entitandene Ritze oder Deffnung in einem Schiffe, durch welche Waller in den innern Raum 
defielben eindringen kann. Lecken heißt das faft unmerkliche Austräufeln von Flüffigkei- 
ten aus den Fäſſern; der dadurch entjtchende Schaden heißt Yedagie (engl. leakage, 
franz. coulage) und wird nad) bejtimmten Berechnungen vergütet. 

Ledy, William Edward Hartpole, engliicher Socialhiftoriker, geb. 1828, erhielt 
feine wiffenfchaftlihe Ausbildung am „Zrinity College“ zu Dublin. Außer einer Anzahl 
Heinerer * Essays” find zwei bedeutende Werke von ihm veröffentlicht worden: “ History of 
Naturalism in Europe ” (London 1865), * History of European Morals” (London 1869, 
New Nork 1870, Appleton u. Eo.). Beide Werke erregten großes Auffehen. Als An— 
bang hat P. dem leßtgenannten Werke einen befondern Abjchnitt beigegeben: *Tlie Position 
of Women”, der einen werthvollen Beitrag zur Frauenfrage liefert. 1871 wurde das 
Bert in's Deutſche übertragen. Sein neueftes Werk ift: * The Leaders of Public Opi- 
nion in Irland” (London 1872). 

Le Glaire, Townfhip in Scott Co. Jowa; 1940 E. Das am Miffiffippi liegende 
voſtdorf hat 1093 E. 

Le Elear, Thomas, ameritanifcher Bortraitmaler, geb. am 11. März 1818 in Os— 
wego, Tioga Co., New Nork, gegenwärtig in New York. Er fing ſchon ale Kind an zu 

ihnen und zu malen, und ift ganz fein eigener Lehrer geweſen. Im J. 1832 zog er mit 
einen Eitern nach London, Ober-Canada, wo er mehrere Portraits malte, unter anderen 
das des Herrn John Wilfon, eines ehemaligen Barlamentsmitglieves, und nachdem er nad) 
einander in Goodrich, am Huren Lake, in Norfolt, New York, und in Greenbay, Wiscon- 
fin, befhäftigt — war, beſchloß er nach New York zu gehen. Da ihm jedoch die Mit- 
tel außgingen, blieb er in Elmira, bradyte dann eine Zeit lang in Rocheſter zu, und kam erft 
1839 nad) dem Ziel feiner Wünſche. In New York, wo er fid 1844 verbeirathete, gelang 
es ihm bald fich emporzuarbeiten, da man an feinen Portraits fprechende Achnlichkeit, gutes 
Colorit und eindringendes Berftändnif des Charakter lobte. Unter feinen Werten diefer 
Art find zu nennen: der Politiker Daniel S. Didinfon, Er-Präfident Fillmore, der Schau—⸗ 
fpieler Edwin Booth, als „Hamlet“; die Künftler Gifford, MeEntee und Hubbard; Dr. 

inton, Parle Godwin, Dr. S. ©. Osgood (geftohen von Halpin, 1870) u. A. L. hat 
and einige Genrebilder gemalt, fo 3. B.: “The Reprimand” und “The Marble Players”, 

ide von der ehemaligen * Art-Union ” in New Nork angelauft; “ Young America”, im 
Befige des Herrn Congdon, Brooklyn; “The Itinerants”, auf der Ausftellung der “Natio- 
nal Academy”, 1862, u. |. w. Die meiften diefer Genrebilvder malte er während feines 
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Aufenthaltes in Buffalo (1845—60). Mitglied der * National Academy of Design * iſt 
8, ſeit 1863. 

ecdered’Oftia, Bictoire Emanuel, franzöfifher Generallieutenant und Schwager 
Napoleon’8 J., geb. am 17. März 1772 zu Pontoiſe bei Paris, trat 1792 im die Arnıce, 
wurde bei der Belagerung von Toulon Generaladjutant, vermäblte fi ald Commandant 
von Marfeille mit Bonaparte'8 Schwefter Banline, wurde 1797 Brigadegeneral und befeh— 
ligte 1802 eine Erpedition nad Haiti, wo er am 2. Nov. 1802 ftarb. Seine Wittwe hei- 
rathete 1803 den Fürften Borgheſe. 

Leclereg, Michel Théodore, franzöfiiher Dramaturg, geb. am 1. April 1777 zu 
Baris, geft. dafelbft am 15. Febr. 1851, ift bekannt durd) die Stiftung von Geſellſchafts— 
theatern erjt zu Nevers, dann zu Paris. Er fhrieb: * Proverbes dramatiques ” (8 Bde., 
Paris 1823—38) und “ Nouvelles proverbes dramatiques” (2 Bde., ebd. 1833), welde 
einen glänzenden Erfolg hatten. 

Lécluſe, Charles de, gewöhnlid Cluſius genannt, Arzt und Botanifer, geb. am 
18. Febr. 1525 zu Arras, unternahm große Reifen, wurde 1573 Auffcher des Botanischen 
Gartens in Wien, und 1593 Profeffor der Botanik in Leyden, wo er am 4. April 1609 
ftarb. Er fchrieb: “Rariorum plantarum historia” (Antwerpen 1601) und * Exoticorum 
libri X.” (ebd. 1605). Plumier nannte nad) ihm eine Pflanzengattung Clusia (f. d.). 

Löelufe oder Fort de L’Eclufe, Fort auf einem Felſen des Juragebirges im Ar- 
rondiſſement Ger des franzöfiihen Departement Ain, zum Schutze des Rhoͤne-Defilé, auf 
der Straße von Genf nad) Lyon, angelegt. Die von den Oeſtreichern am 7. Juli 1815 
gefprengten Feſtungswerke wurden 1824 wieder bergeftellt und bevcutend verftärkt. 

Recompton, Townſhip und Poftvorf in Douglas Co., Kanfas, am fürl, Ufer bes 
Kanſas River, mit 971 E.; war der Hauptfig der fog. „Grenzſtrolche“ in ven blutigen 
Fehden (1855—58) der Freiftaat- und Stlavereiparteien in Kanfas (f. d.). 

Le Gonte, John, amerikanischer naturwiſſenſchaftlicher Schriftfteller, geb. am 22. Fehr. 
1784 bei Shrewsbury, New Jerſey, wurde Ingeniem und nahm an verſchiedenen wichtigen 
Landerforfhungs-Erpeditionen theil. Er befhäftigte ſich vorzugsweiſe mit ter Botanit 
und Zoologie, und ſchrieb zahlreiche Werke über nordamerikaniſche Arten aus tem Pflanzen 
und Thierreihe. Auch fein Sohn, John ., hat fi ald Naturforfher einen geadhteten 
Namen erworben, bereijte einen großen Theil der Ber. Staaten, beſuchte die Küfte des 
Late Superior und erforfchte den Colorado River. Seine zahlreichen Arbeiten veröffent- 
lichte er meift in wiffenidhaftlihen Journalen, fo in den Smithſonian'ſchen * Contributions 
to Knowledge”, in den * Annals of tlıe New York Society of Natural History”, in 
dem “Journal of tlıe Academy of Natural Sciences of Philadelphia”, in den *U. 8. 
Pacific Railroad Explorations and Surveys” u. f. w. 

Leconte de Liöle, Charles Marie, franzöfifcher Dichter, geb. 1820 auf der Inſel 
Bourbon, wählte nach größeren Reifen 1847 Paris zu feinem bleibenven Wohnfige und 
hrieb ** Po@mes antiques” (1853), * Poemes et po@sies” (1855) und * Les po@sies bar- 

ares” (1862). 

Lection (vom lat. lectio, Leſung, von legere, Iefen). 1) Der Unterricht, die Vorlefung, 
oder Lehrſtunde, aud) das Lehr- oder Pernftüd, das Aufgegebene oder bie Lernaufgabe. 
Lectionskatalog beit auf deutſchen Univerfitäten das Verzeichniß der Vorlefungen. 
2) Abfchnitte aus der Bibel, welche in den hriftlihen Kirchen während des Gottesdienſtes 
vorgelefen werden. 3) In der katholifchen Kirche befonders Abſchnitte aus der Bibel im 
Miſſale, welde am Anfange der Mefie gelefen oder beim feierlihen Gottesdienſte vom 
Subdiakon gefungen werben; im Brevier in der Mette (Matutinum) Abſchnitte aus der 
Bibel, den Cegendenfammlungen und den Kirhenvätern. Die Sammlung folder Lefcab: 
fchnitte heißt Yectionarium. 

Lectoren (vom lat. lector, Leſer oder Vorleſer). 1) In der alten riftlihen Kirche die— 
jenigen Klerifer niedern Ranges, welche die Abjchnitte aus der Bibel vorlafen. Gegenwär- 
tig heißt in ber katholiſchen Kirche ein Grad der niederen Weihen das Lectorat. 2) 
Die Lehrer ber theologischen Fächer an bifhöflihen Lehranftalten. 3) An Univerfitäten bie 
Lehrer der neueren Sprachen. 

Lectüre (vom franz. lecture, Leſen). 1) Das Leſen als Thätigkeit und al® Uebung in 
demfelben; auch ber Lefeftoff. 2) Der öffentliche Vortrag, bejonders wiſſenſchaftlicher Art 
(engl. lecture) ; auch Nachmittagsprebigt. 

eda, in der griech. Sagengeſchichte die Tochter des Theftios, Gemahlin des Tyndarend, 
gebar dem Zeus den Polydeutes und die Helena, und zugleich mit diefen ihrem Gemahle 
den Kaftor und die Klytämneſtra. Nach fpäterer Sage erzeugte Zeus, in Geftalt eines 
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Schwans, mit der 2. zwei Eier; aus dem einen ging bie Helena, aus dem andern Kaftor und 
Bolyveutes hervor. 

Lebebur, Leopold Karl Wilhelm Auguft, Freiberr von, verbienter deut- 
iher Hiftoriter und Heralvifer, geb. am 2, Juli 1799 in Berlin, trat 1816 in die Armee 
und nahm 1829 als Capitain feinen Abſchied, wurde bei Errichtung des Neuen Mufeums 
in Berlin Director der königlichen Kunfttammer, der ethnographiſchen Sammlungen und 
der vaterländiſchen Alterthümer, und fpäter Mitglied des Gollegiums des königl. preußi— 
ſchen Heroldsamtes. Unter feinen zahlreichen bijtorifchen und heraldiſchen Arbeiten find 
befonder8 hervorzuheben: „Allgemeines Archiv für die Gefchichtsfunde des preußifchen 
Staates“ (21 Bde., Berlin 1830—36), „Dynaſtiſche Forſchungen“ (ebd. 1853), „Adels: 
leriton der preußiſchen Monarchie“ (3 Bde., ebd. 1854—57), „Ardiv für deutfche Adelsge- 
ihihte, Genealogie u. f. w.“ (2 Bde., ebd. 1863—65). 

Leder nennt man die durch den Gerbproceß (f. Gerben)für die verſchiedenartigſten techni- 
ſchen Zwecke tauglich gemachten Thierhäute (von größeren) und Felle (von Heineren Thieren), 
welche alsdann der Fäulniß und dem Eindringen bes Waſſers widerjtchen und einen hoben Grad 
von Geſchmeidigkeit erhalten. Diefe Eigenfhaften erhält das L. dadurch, daß Die fog. Gerbftoffe 
ſich mit der thierifchen Gallerte und dem Faſerſtoff vereinigen, diefe Theile enger zufammen- 
ziehen und im ihrer Natur verändern. Nach der Art der Zubereitung unterſcheidet man ge— 
wöhnihtohgares, Weißgaresund Sämiſchgares L. mit zahlreichen Unterforten; 
jodann Sohlen- oder Breitleder, Fahl- oder Schmalleder, Blankleder, 
Ölanzleder, Fifhleder, Holländiſches L., Shmierleder, Dänifdes 
L,Waſchleder, Atlas L. x. Außerdem Chagrin, Corduan, Morocco, Juften, Saf- 
fian ıc., ſowie nach den verfchiedenen Thieren: Rinds-, Kalb-, Bod-, Ziegen-, Schaf, Rof-, 
Hirſch-⸗ Rehleder ꝛe. Das ftärkfte, feftefte und fehwerfte 2. liefern die Ochſen und Stier: 
baute, namentlid der wilden Herden der amerikanischen Prairien (Wilphäute) Ber: 
dichtet es L. (solid leather), wird meift durch Imprägniren mit leimgebenden, animalifchen 
Stoffen erzielt, die durch nachheriges Gerben mit in L. verwandelt werben, wodurch aljo das 
Ganze eine compacte Maffe wird. Zum Färben des L.'s dienen meiſt Farbholz-Abkochungen, 
die nach dem englifchen Verfahren (Fixfärberei) mit Bürſten aufdie mit Eigelb eingelafienen, 
und, um zu tiefes Eindringen der Farbe zu verhindern, mit Bottafchenlöfung grundirten 
Felle aufgetragen werden. Der im Felle gebunden enthaltene Alaun wird dabei zerlcgt, 
und das ———— der Beize verhindert. Geſpaltenes L. wird auf eigens zu dieſem 
Zwed conftruirten %.- Spaltmafdhinen aus ſtärkeren Häuten erzeugt, indem fie durch 
jwei drehende Walzen einer parallel mit diefer fi bin und ber bewegenden ſcharfen Spalt- 
flinge entgegengeführt werden. Zu den beiten Subftraten für 2. gebören das Amerika: 
niſche Ledertuch (American leather-eloth) und das fog. Begetabilifhet. (vege- 
table leather), beide Sorten in den Ber. Staaten durch Ueberziehen von Geweben mit India- 
Rubber dargeitellt. Das legtere wird gewöhnlich in 50 Yards langen Stüden und zu be- 
liebiger Dice geliefert; man fertigt aus demfelben ausgezeichnete Pferbegefhirre, aus dem 
Levertuch aber gewöhnlich Stuhl- und Sofaliberzüge. Künftlihes %. wirb theils aus 
Lederabfällen bereitet, die durch Bindemittel vereinigt werden, nachdem fie durd eine Ma- 
ſchine in ſehr feine Faſern zerriffen worden find, theil® aus Gemengen verſchiedener Stoffe, 
denen der Zähigkeit wegen Pflanzenfafer beigemifcht wird. Das L. wird, aufer zu Schub- 
maher-, Sattler» und Wagenbauarbeiten, vielfach technifch verwendet, fo zu Schreib- 
und Brieftafhen, Etuis aller Art, zu Riemenwert, Futteralen u. f. w. Gegenüber ben 
verjhiedenen, in Europa gebräuchlichen Methoden des Ledergerbens bat ſich in Amerika in 
neuejter Zeit vorzugsweife die fogenannte Schnellgerberei ausgebildet. Die in zwei 
Hälften zertheilten und ausgefpannten Häute werden mit Schwefelfäure (1 Theil concen- 
trirter Säure auf 1500 Theile Wafler, und fpäter 1 Theil Schwefelfäure auf 1000 Theile 
Waſſer) gefchwellt, welcher Proceß in 48 Stunden vollendet ift; darauf werden Lohbrühen, 
die man in terrafienförmig über einander geftellten Kübeln bereitet, von verjchiedener Gon= 
tentration gefertigt und die Rohe fo lange ausgelaugt, bis das Waller nichts mebr aufnimmt. 
Die Häute werden zuerft in die ſchwächſte, dann in die ftärferen Brühen der Reihe nad) ge- 
hängt, wobei man Sorge trägt, daß die Brühen nicht ſäuren, wodurch fie Die gerbende Kraft 
verlieren würden. Dünne Häute werben nicht geſchwellt. Kalb» und Ziegenfelle werben 
m 8—10 Tagen, bünne Kuh- und Roßhäute in 14—21 Tagen gegerbt. Nah der Me- 
thode des Gerbers Luther werden die Häute ausgebreitet, gewäljert, in Rahmen ausge- 
jpannt, auf der Fleiſchſeite mit Holzeffig beftrihen, und 24 Stunden lang in einer durch 
Dampfröhren gebeizten Grube bei 30350 R. zum Schwitzen gebraht und noch warın 
enthaart. Kleine Hänte läßt man nicht fhwigen, fondern hängt fie in aufgewärmtes Kall⸗ 
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wafler und enthaart fie dann noch warm. Nur bie fhwerften Wildhäute werben in einer 
Getreidemaijche, die bis 30 Grad erwärmt ijt, der ſchließlich gebraudte Lohbrühe zugefegt 
wird, angefhwellt. Das erben geſchieht in Gruben, vie durch bleierne Dampfröbren 
jtet8 auf 30° Wärme erhalten werben; zuerjt wendet man eine ſchwache, ſodann eine ftärtere 
Yobbrühe an. Nach diefem Verfahren, bei dem auf 1 Pfund trodene Haut etwa 7 
Lohe gerechnet werden, muß eine Dchjenhaut in 45 Tagen lohgar fein. Die Vortheile diefer 
Methode find: Erfparnif an Zeit, Geld, Raum und Yohn, ununterbrochene Arbeit ohne 
Rückſicht auf die Jahreszeit, größere Gewichtszunahme der Haut und Darftellung eines auf 
beiden Seiten glei) fledenlofen 2.8. Der Lohauszug felbft wird auf verſchiedene Weife be- 
reitet, durch heifges Waſſer, durch Dampf oder eine hydrauliſche Preſſe. Der Häuteporrath 
und Berbraud find mit Herannahen des Jahres 1872, in Europa fomohl wie in Amerika, 
der Gegenftand der befonderen Beachtung geworden, indem die Herbeifhaffung von Tbier- 
en (def. Wildhäuten) hinter dem in allen Eulturlänvern ungemein gefticgenen Leder— 

edarf in einer höchſt aufjallenden Weife plöglich zurüdbleibt. Hauptſächlich ift davon bis- 
* Europa betroffen worden, wohin ſeit Dftober 1871 aus den Ver. Staaten bedeutende 

artien L. verjchifft worden find. Wie fehr in den letzteren die Lederproduction (vorzugsweife 
gutes Sohlenleder) geftiegen ift, beweiſt allein ſchon der Häute-Jmport zu New Merk; ders 
felbe bob fid) von 973,000 Häuten im J. 1848, auf 3,337,000 im Jahre 1871. Bon Bucnod- 
Ayres aus wurden 1832 925,000 Stüd erportirt; und 1871 erhielt New Mort allein 
von * 713,000 Stück. New Yorl's durchſchnittliche Häute-Importation nahm zu 
wie folgt: 

1848-—52; 1853—57; 1858—62; 1863—67; 1868—70; 1871 
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1,298,000, 1,600,000, 1,765,000, 1,984,000, 2,700,000, 3,337,000 St. 


Ueberhaupt ift der Staat New York infolge feines Reichthums an Eichen- und Hamlod: 
rinde ein Hauptcentrum der Yederprobuctton in ben Ver. Staaten, die noch durch reichliches 
und gutes Quell» und Flußwaſſer, fowie durch billige Transportmittel bedeutend gebe: 
ben wird, 


Leberachsville, oder Tederodsville, Poftvorf in Montgomery Co., Pennſyl— 
vania. 

Lederhaut, ſ. Haut. 

Ledertuch, ein nad Wachstuchart mit Leinölfirniß, unter Zuſatz von Erbfarbe, überzogener 
Baummollftoff, welcher durch Prefien zwifchen gravirten Walzen dem Saffian ähnlich ge 
er * zu Polſterwaaren, zum Einbinden von Büchern, Ueberziehen von Futteralen x. 
gebraucht wird. 

Ledochowſti, Miecislaus, Graf von, Fürſt-Erzbiſchof von Poſen und Gneſen, 
— am 29. Dft. 1823, trat in den geiſtlichen Stand, wurde 1861 als Erzbiſchof ven 

heben (in partibus) präconifirt, 1862 als päpftliher Nuntius in Belgien accrebitirt und 
trat 1866 die Leitung des Erzbisthums Pofen und Gneſen an. 

Ledru:Rollin, Alerandre Auguſte, hervorragender franzöfijcher Demokrat, geb. am 
2. Febr. 1808, wurde frühzeitig Advokat, war feit 1841 Deputirter auf der äußerften Linken, 
betbeiligte fih 1847 an der Heformbewegung, war 1848 Mitglied der Proviforiihen Re— 
gierung, wurde fpäter von der Partei der Rothen Republikaner als Candidat für die Präfi- 
dentenjtelle aufgeftellt, flüchtete fi nach dem Junianfitande (1849) nad London, wo er Mit- 
glied des von Flüchtlingen gebildeten Revolutionscomites wurde, während ber Gerichte: 
bof in Frankreich ihn zur Deportation verurtheilte. Wegen der Theilnahme an einem Eom- 
plot gegen das Leben Napoleon’ III. mit Mazzini angeklagt, wurde er 1857 abermals zur 
Deportation verurtheilt, 1860 und 1869 von der allgemeinen Amneſtie ausgefchlofien und 
erhielt erft burd die Acte des parlamentarifhen Minifteriums Olivier (10. Januar 1870) 
die Erlaubniß zur Rüdtehr nad Frankreich. Er fchrieb aufer vielen politifhen Flugſchrif⸗ 
ten: *De la decadence d’Angleterre” (2 Bde., Paris 1850; deutſch von Vogel, Leipzig 
1850), gab heraus: “Journal du Palais, recueil le plus ancien et le plus complet de la 
jurisprudence frangaise de 1791 & 1843” (40 Bbe.), “Repertoire general contenant la 
jurisprudence de 1791 & 1846” (10 Bde., 1845 ff.) und redigirte Die revolutionäre Zeitung 
“La Voix d’un Proscrit”. 

Ledum, eine zur Familie der Ericaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt meift in Amer 
rifa einheimifche, immergrüne Sträuder, von denen mehrere als Arznei- und Zierpflangen 

u erwähnen find; diefelbe wird darakterifirt durch den fünfzähnigen Kelch, die fünfblättrige 
lumentrone, die 10 Staubgefäße und die fünfllappige Kapfel. Hervorzuheben ift L. lati- 
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folium (Labrador Tea) mit roftfarbig filzigen Blättern u. zahlreichen weißen, doldentraubigen, 
Blüten, ein 2—5 Fuß hoher Straud, an moorigen und feuchten, waldigen Gegenden von New 
England bis Pennfylvania, Wisconfin und weiter norbwärts wachſend. Die Blätter, weldye 
ſtark balfamifch riechen, werden als fog. James» oder Yabradorthee gegen Brauft- 
krankheiten vielfah gebraudht. Der Gemeine Porft, Sumpfporft oder Wilder 
Rosmarin (L. palustre), die einzige in Europa vorkommende Art, welche früher als 
Herba Rorismarini sylvestris officinell war, iſt jet auch in Nordamerika verbreitet. Mit 
dem friihen Kraut vertreibt man Motten und Wanzen, mit dem ausgelocdhten Saft tödtet 
man das auf Rindvieh und Schweinen lebende Ungeziefer. 

Ledyard. 1) John, berühmter —— Reiſender, geb. zu Groton, Connecticut, 
im Jahre 1751, wurde infolge feines ruheloſen Charakters öfters in feinen Studien unter- 
broden, trieb fih 19 Jahre alt, mehrere Monate unter den Indianern umber, kehrte fodann 
nah dem „Dartmonth College” zurüd, mußte daffelbe jedoch bald wieder verlaffen und fuhr 
in einem aus einem Baumftanıme gefertigten Canoe nad) Hartford, Connecticut, auf dem 
150 Meilen langen Wege mebrere Dale in Gefahr fealpirt zu werden. Zunächſt wurde er 
Student der Theologie, jodann Matrofe, kam nad) Gibraltar, wo er in ein Regiment ein- 
trat, aber durch feinen Capitain wieder befreit wurde; ging darauf nadı New * zurück, 
von hier nach London, begleitete 1770 den Capitain — als Marinecorporal auf deſſen 
dritter Reife und war Augenzeuge von ber Ermordung deſſelben auf Owaihi. Jetzt be— 
IhloR er die unbelannten Gegenden Amerika’8 vom Hootfa Sound bis zur Dftküfte zu er— 
forſchen und verließ zu diefem Zwede Ende 1786 mit nur einer Guince England, erreichte 
im Januar 1787 Stodholm und mußte, da der Bottnifche Meerbufen zu jener Zeit nicht be- 
fahrbar war, zu Fuß den 1200 Meilen langen Weg bis Petersburg, wo er am 20. Mär; 
anfım, unter den größten Mühjeligkeiten und Gefahren zurüdlegen. Nachdem er hier 3 
Monate auf einen Paß hatte warten müffen, trat er die Reife nach Sibirien in — 
eines ſchottiſchen Arztes an, erreichte unter unnennbaren Leiden Jakutsk, wurde aber dort 
unter einem nichtigen Vorwande auf Befehl der Kaiſerin Katharina im Jahre 1788 ver— 
haftet, in aller Eile über die polniſche Grenze gebracht, mit dem Bedeuten, daß er bei et— 
waiger Rückkehr ſofort gehängt werden würde. Nach großen Mühſalen erreichte er Eng- 
land wieder, „zwar arm und abgerifien, aber voll Muth im Herzen“. Nach kurzer Raft for- 
derte ihn die African Association” auf, an die Spite einer Erpedition zur Erforfhung 
ded Innern von Afrika zu treten. Am 30. Juni 1788 fegelte er mit den beiten Ausfichten 
anf Erfolg von England ab, landete glüdlich in Kairo, ftarb aber dort plöglich an einem Gallen: 
fieber am 17. Jan. 1789. Das von ihm auf der Reife mit Cook geführte Tagebuch wurde 
auf Befehl einer Drder der englifhen Regierung confiscirt; jedoch fchrieb er nach feiner 
Ridtehr nach Amerika aus der Erinnerung eine kurze Abhandlung über die Nefultate der 
Entdetungsreife nieder (Hartford 1783). 2) William, DOfficter im Nevolutionsfriege, 
geb. um 1750 in Groton, Connecticut, meuchleriſch getödtet in Fort Griswold, am 7. Sept. 
1781, war Oberſt eines Milizregiments und commandirte in den Forts Trumbull und 
Griswold während ver Küftenerpedition unter General Arnold. Bei Annäherung der Eng- 
länder zog er fich mit feinen Truppen (157 Mann) in letzteres Fort zurüd, verwarf die Auffor- 
derung zur Uebergabe, wurde von 800 Mann angegriffen, vertbeidigte das Fort eine Zeit 
lang — bis es den Engländern gelang, nachdem ſie mehr als 200 Mann an Todten 
und Verwundeten verloren hatten, daſſelbe unter Major Bromfield's Führung zu ſtürmen. 
Letzterer tödtete den Oberſten L., während dieſer ihm feinen Degen überreichte, und ließ den 
Reſt der Beſatzung mE als 100 Mann) ohne Erbarmen nievermahen. Den Patrioten 
wurde jpäter an dieſer Stelle ein Denkmal errichtet. 

Ledyard. 1) Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in New London Co. Con- 
nat; am Thames River; 1392 E. 2) Tomnfhip in CayugaCo.,NewMort; 
2221E. 

Lee heißt in der engliſchen und niederländ. Schiffsſprache die vom Winde abgewandte 
Seite eines Schiffes ((eewärts), im Gegenſatz zu der vom Winde getroffenen Yu v ober 
!upfeite(luvwärts). Reefegel(Beifegel) werden bei günftigem Winde an den Ver- 
lingerungen der Raaen angebracht. 

e. 1) Sammel, nambafter englifher Orientalift, geb. am 14. Mai 1783 zu Long- 
ner in der Grafichaft Salop, erlernte erft das Zimmermannshandwert, ftubirte dann in 
Cambridge befonders erientalifche Sprachen, wurde dafelbft 1819 Profefior des Arabifchen, 
1833 des Hebrätfchen und ftarb am 16. Dezember 1852 zu Barlay in Herts. Er fchrieb: 
“Grammar of the Hebrew Language” (2. Aufl., Londen 1831), “Hebrew, Chaldaie 
and English Lexicon” (ebd. 1840) und überfetste Vieles aus den orientalifhen Dialekten. 
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2) Sophia und Harriet, zwei engliihe Schriftftellerinnen. Die ältere, geb. 1750 zu 
London, trat zuerft 1780 mit dem Yuftjpiele * Ihe Chapter of Aceidents” auf, grünpete 
dann eine Töchterfchule in Bath, trat 1803 von ber Leitung diefer Anftalt zurüd und ftarb 
am 13. März 1824 in Elifton. Unter ihren Schriften find Die mit ihrer Schweiter heraus: 
gegebenen “Canterbury Tales” (5 Bde., Yondon 1797—1805) das vorzüglichfte Werft. Die 
jüngere, geb. 1756, geft. amı 1. Aug. 1851 zu Clifton, fhricb mehrere Dramen und Ro— 
mane “The Errors of Innocence” (5 Bde., ebd. 1786) und “Clara Lennox” (ekv. 1797). 

Lee, Ann, die Gründerin der Sekte der Shakers in Amerika, geb. zu Manchefter, 
England, am 29. Febr. 1736, geit. zu Watervliet am 8. Sept. 1784, wuchs ohne Er- ,; 
ziehung auf, war aber nicht ohne natürliche Anlagen. Sie verheirathete fid) mit einem 
Schmied, Namens Stanlch, und verband fi im Jahre 1758 mit einer Geſellſchaft Shalers 
(f. d.), Die damals gerade in Mancheſter unter den Aufpicien früherer Quäker im Entſtehen 
waren. Pad und nad) wurde 2. eines der hervorragendſten Mitglieder ber bortigen Ge— 
meinbe; fie offenbarte berjelben die göttlihen Eingebungen, welche fie gehabt haben wollte, 
und wurbe bald al$ eine von oben infpirirte Priefterin verehrt. Ungefähr um 1770 begann 
fie zu predigen und Zeugniß gegen alle finnlihen Bergnügungen, ald die Quelle und ven 
Grund aller menſchlichen Ververbtheit und alles menſchlichen Elends abzulegen, wurde aber 
infolge defien auf Verordnung des Magiftrats von Mancheſter verhaftet und mehrere Wo- 
hen lang gefangen gehalten. Während ihrer Gefangenschaft, lehrte fie fpäter, fei ihr 
Chriftus erfchienen und babe ihr das Verftändnif aller göttliben Wahrheiten geoffenbart, 
infolge deſſen fie nad) ihrer Freilaſſung, von ben Mitgliedern der Sekte ald „eine Mutter 
in geiftigen Dingen“ betrachtet und furzweg „Mutter Anna“ genannt wurde. m Jahre 
1774 wanderte U. 2. mit einem Theil ihrer Anhänger, einfchliehlich ihres Ehemannes, einc# 
Bruders und einer Nichte, nadı Amerika aus, mit der Abficht dort die neue „Kirche ber zwei- 
ten Erſcheinung Ehrifti“ zu gründen. Auf einige Zeit trennte fi) jet Die Geſellſchaft, um 
Beihäftigung zu fuchen und Mittel zu einer neuen Eriftenz zu erarbeiten. Um das Jahr 
1776 vereinigten fie fi) wieder im jegigen Watervliet am Hudſon, in ber Nähe von Albanh, 
wo nun L., nachdem fie fidy förmlich von ihrem Manne getrennt hatte, das wirflibe Haupt 
der Sckte wurde. Während einer religiöfen Bewegung in New Lebanon und ben umlic- 
genden Städten im Jahre 1780 wurden die Shakers weiter befannt und viele Perjonen 
durch den Einfluß der Mutter L. zu den Lehren derfelben bekebrt. Doc ſcheinen um tie 
felbe Zeit die Shaker den Verdacht der Localbehörden als Baterlandsverräther erregt zu 
haben, und Mutter 2. und mehrere Andere wurden auf einige Monate in's Gefängniß ge— 
fett, weil fie fid) ihren Glaubensfägen gemäß weigerten dem Staate New York den Eid ber 
Treue zu leiften. Doch wurden fie ohne Unterfuhung, auf eine Order des Gouverneur 
Clinton hin, in der legten Hälfte des Jahres 1780 wieder freigegeben. Bon 1781—83 un- 
ternahmen U. 2. und einige andere Mitglieder der Gemeinde in Watervliet eine Miffione- 
reife durd die Neu - Englandftaaten, in deren Verlaufe nıchrere neue Kirchen in Harvard, 
Maflachufetts, und an anderen Pläten gegründet wurden. 4. L. ftarb ungefähr ein Jabr 
nad) ihrer Rückkehr nad Watervliet. 

Lee, eine ber älteften und angefehenften Familien von Birginia, aus der cine ganze Keibe 
von Männern hervorgegangen find, Die einen hervorragenden Einfluß auf die Gejhichte der 
Ber. Staaten ausgeübt haben. 1) Richard Henry, geb. den 20. Jan. 1732 zu Strat- 
ford in Weftmoreland County, Virginia, geft. den 19. Juni 1794 zu Chantilly in bemiel- 
ben County, erhielt feine Erziehung in der „Weftfield Academy“ in der engl. Grafidaft 
Norkihire. Im feinem zwanzigften Jahr kehrte er nad) Birginia zurüd, und verbradte bie 
nädften Jahre mit mannigfahen Studien in Stratford. Seine öffentliche Laufbahn be— 

ann er 1757 als Friedensrichter, ein Amt das dazumal von nicht geringer Bebentung war. 
Bald darauf wurbe er in ba® “House of Burgesses” gewählt, fpielte aber in bemfelben 
feine hervorragende Rolle, weiler die Scheu, öffentlich zu fprechen, noch nicht überwunden hatte. 
Als das Barlament 1764 die Stempelacte paffirte, Fuchte L. um die Stelle eines Einneh- 
mers unter derfelben nad, ein Schritt der ihm nie ganz vergeben wurde, obwohl er erklärte, 
daß er fid) im Augenblid nicht der Tragweite des Geſetzes bewußt gewefen fei, und fein gan- 
es ſpäteres Leben hindurch die mannigfachften, thatſächlichen Beweiſe von feinem opfer- 
ie Patriotismus gab. Sobald die Oppofition gegen das Mutterland eine fefte Ge- 
ftalt annahm, ſchloß fich Lee der ertrenıften Fraction an, und wurde kald zu den bedeutendſten 
Führern gezählt. Bereits 1768 äußerte er gegen John Didinfon (f. d.) die Idee, daß bie 
Freunde der freiheit in den verfchiedenen Eolonien ſich in fchriftlihe Verbindung mit ein- 
ander feten follten, und vielleicht murbe audy von ibm 1773 der Gedanke ein „Eorrejpon- 
denzcomit6“ einzufeßen, zuerſt angeregt; er gehörte zu dem von der Virginia Colonial-tes 
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gisfatur ernannten Ausſchuß. In dem erften Congreß, der den 5. Sept. 1774 in Phila- 
delphia zufammentrat, war L. einer der Delegaten von Birginia umd feine feurige Bered- 
famteit, ſowie feine ftyliftifche Wertigkeit liegen ihn von Anfang an eine der erften Stellen 
im demfelben einnehmen; mehrere der berühmteften Actenftüde, die von dieſem Congreß 
ausgingen, find von L. verfaßt. Anfang 1775 wurde er zum Delegaten in die Convention 
gewählt, die im März in Richmond zufammentrat. Hier unterftügte er mit großem Nach— 
drud Henry (f. d.), weldyer forderte, daß die Colonie ohne Verzug in Vertheidigungszuftand 
gelegt werde. Die Convention wählte 2. abermals zum Congrefdelegaten. Hier brachte 
er, im Auftrage der Colonial-Tegisiatur von Virginia, am 7. Juni 1776 den Antrag ein, 
daß die Colonien fi) für unabhängig vom Mutterlande erklären follten, und in der mebrtägigen 
ftürmifhen Debatte, die dieſer Antrag bervorrief, war er, nähft Jchn Adams, der beven- 
tendfte Vorkämpfer diefer fühnen Politik. Die Krankheit feiner Fran, die ihn plöglich nad) 
Birginia abrief, war die Urſache, daß er nicht an die Spike des Ausſchuſſes geftellt wurde, 
der mit der Abfaffung des Entwurfs einer Unabhängigfeitserflärung betraut wurde, Nach 
feiner Rückkehr nah Philadelphia gab er fich den Arbeiten für die Interefien der Revolution 
mit ſolchem Eifer hin, daß feine Gefundheit ernftlich zu leiden begann. Im Juni 1777 
benrlaubte ihn der Congreß, theil® damit er ſich erholen könne, theils um ihm Gelegenheit 
zu geben, fich gegenüber der Yegislatur von Virginia gegen mehrere chrenrührige Auflagen 
zu vertbeidigen, infolge deren er nicht wieder zum Vertreter in den Congreß gewählt worden 
war. Seine Bertheidigung wies die Grundloſigkeit der Anklagen fo vollftändig nad, daß 
ihm die Legislatur einen Dank votirte und ihn abermals in den Congreß wählte, nachdem 
durch die Keflgnation von Mafon ein Sig in demfelben vacant geworden war. Bis 1780 
blieb er im Congreß, und war dann bis zur Beendigung des Krieges als Grafſchafts-Lieu— 
tenant von Weftmoreland für die Vertheidigung von Birginia thätig. 1784 wurde er aber: 
mals in den Congreß, und von dieſem zum Präfiventen gewählt; 1786 und 1787 murbe er 
in die Staatslegislatur und dann wieder in den Congreß gewählt. Als die neue Conſti— 
tution in Kraft getreten war, wurbe er mit einem Sit im Bundesfenat betraut. Er nahm 
die Wahl an, um, wie er fagte, über die Freiheiten des Pandes und die Rechte der Staa- 
ten zu wachen, denn er hielt diefelben durch die „ftraffe Confolidirung“ der Union für im 
höchſten Grade gefährdet. Im Laufe der Zeit änderte fi jedoch fein Urtbeil über die Vers 
faſſung vollftändig, und er wurbe ein eifriger Unterftüter der Apminiftration Wafhington’s, 
namentlich auch feiner Nentralitätspolitit (f. Genet). Als cr fih 1792 in das Privat- 
leben zurückzog, votirte ihm die Yegislatur von Virginia abermals einen Dank für feine 
Dienfke. Seine Biographie und feine Correfpondenz ift von feinem Urentel R. 9. 
Lee veröffentlicht worden (2 Bde., Philadelphia 1825). 2) Arthur, Bruder von Ri— 
hard Henry und Francis Lightfoot, geb. den 20. Dez. 1740 in Weſtmoreland 
County, Virginia, geft. am 12. Dez. 1792 in Midplefer County, Virginia, erhielt feine 
Erziehung zu Eaton in England; ftubirte in Edinburgh Medicin, machte nady Beendigung 
feiner Studien eine Reife durch Holland und Deutfchland, und lief fi) nach feiner Rüdtehr 
nad) Amerika in Williamsburg, Virginia, als Arzt nieder. Der beginnende Conflict zwi« 
Ihen den Eolonien und dem Mutterlande beftimmte ihn feinem Beruf zu entfagen und 1766 
nah England zurückzukehren, um in London dem Studium ber Rechte obzuliegen und für die 
Interefien der Golonien zu wirken. Seine, „Junius Americanus” und „Monitor” unter: 
zeihneten Briefe, die er in der Tagespreffe veröffentlichte, erregten beträchtliche Aufmerk— 
famfeit durch die leidenfchaftlihe Beredſamkeit, mit der fie die Rechte ver Colonien verthei— 
digten; das Pamphlet “An Appeal to the English Nation” wurde fogar eine Weile Lord 
Chatham zugefchrieben.. Das Feuer und die unermübliche Energie, die cr in feiner Ngita- 
tion entfaltete, verfchafften ihm einen ſolchen Ruf, daß Maffachufetts ihn 1770 für den Fall 
der Abmwefenheit oder des Todes von Franklin zu feinem Vertreter ernannte, und als Frant- 
lin 1774 England verlieh, wurde 2, der einzige Agent von Maſſachuſetts. Im Nov. 1775 
wurde er vom Congreß zum Agenten für Betreibung der geheimen Gorrefpondenz mit den 
Freunden der Colonien ernannt, und 1776 ſandte das Correfpondenzcomite ihn nad) Frank: 
reich, um daſelbſt Unterhandlungen anzufnipfen. Seine Rührigkeit verfprah fo gute Er- 
folge, daß der Congreß ihn in Gemeinſchaft mit Silas Deane (f. d.)und Franklin im Sept. 
1776 zum Commiſſär in Frankreich ernannte. Aus eigener Initiative fette er ſich auch 
mit Spanien in Verbindung, und nach Verabredung mit den beiden anderen Commiſſären 
begab er ſich im Febr. 1777 nad Madrid. Trotz der Remonſtration des engl. Geſandten 
fetste er e8 durch, daß ihm die anfänglich verweigerte Erlaubniß ertheilt wurde, nah Ma- 
drid zu fommen; doch konnte er zunächft nicht mehr erreichen, als daß ihm geftattet wurbe, 
mit fpanifchen Kaufleuten Eontracte für die Lieferung von Waffen und Munition zu ſchlie— 
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ken. Gleich nach feiner Rückkehr nad) Paris begab er fih (Juni 1777), an Stelle feines 
Bruders William, dem eigentlih der Auftrag dazu ertheilt worden war, nad Berlin. 
Friedrich der Gr. geftattete ihm ſich daſelbſt als Privatmann aufzuhalten und gab ibm be- 
reitwillig jede Gelegenheit durch den Grafen Schulenburg ihm feine Anfichten und Vorſchlãge 
zu unterbreiten, ſchlug dagegen das Geſuch ab, ihn zu empfangen, und obwohl dem König 
viel daran lag, Preußen die von 2. verſprochenen und in dem glängendften Licht gezeichneten 
Handelövortheile zu fihern, fo verftand er ſich doch zu feinem Verſprechen, das ihn ernftlic 
England gegenüber hätte compromittiren können. Ohne ein wefentliches Refultat erzielt zu 
haben, mußte 2. Berlin verlaffen und begab fid) wieder nad Paris. Hier beftand er, im 
Gegenfat zu den beiden anderen Commifjären, auf einer förmlihen und ausdrücklichen An- 
erfennung des „ſouveränen“ Charakters der Ber. Staaten, und auf Yenderung der Beftim- 
mungen binfichtlich des weitindifchen Handels in dem Vertrage mit Franfreih. Der Eon- 
reß ftinmte feinen Anfichten bei. Die Meinungsverſchiedenheit in diefer Angelegenheit, 
— andere Gründe hatten nach und nach das gute Einvernehmen zwiſchen L. einerſeits 
und Franklin und Deane andrerſeits ſo empfindlich geſtört, daß die Intereſſen der Ver. 
Staaten beträchtlich darunter litten. Das hiſtoriſche Urtheil weiſt im Allgemeinen die 
Hauptſchuld daran der Eiferſucht und namentlich dem durchaus ungerechtfertigten Mißtrauen 
zu, das L. gegen feine Mitcommiſſäre hegte. Andererſeits hatte Deane, der inzwiſchen 
nach Amerika zurückgekehrt war, die Verdienſte L.'s möglichſt zu verkleinern geſucht und ſeine 
Handlungsweiſe in verſchiedenen Hinſichten auf's Schärfſte angegriffen. Die Folge davon 
war, daß 2. vom Congreß bei der Ernennung eines Gefandten für den fpan. Hof und von 
Conmiſſären zur Unterhandlung des Friedens übergangen wurde. Hierburd) verlegt, refig- 
nirte 2. und fchiffte fih im Aug. 1780 nach Amerika ein. Er forderte vom Congreß eine 
Unterftügung und wies in den Pamphlet “Extracts from a Letter to Congress, in Ans- 
wer to a Libel by Silas Deane” die Anfchuldigungen Deane's zurüd. Da feine Gegner 
ihre Klagen nicht an der competenten Stelle vorbradten, fo fand keine fürmliche Unter 
uchung ftatt, aber der Congref gab ihm eine Art von Ehrenerflärung. 2. ging nun nad 

irginia und wurde 1781 in die Staatslegislatur gewählt, die ihn im Febr. 1782 zum 
Delegaten im Congreß ernannte, in dem er bis 1785 blieb. Die Legislatur ermannte ihn 
1786 zu einem der Commiſſäre, denen die Kevifion der Staatsgefege übertragen wurde. 
Seit 1789 hielt er ſich von dem politifchen Leben fern, fuhr aber fort eine intime Correſpon⸗ 
denz mit vielen der hervorragendften Männer in den Ber. Staaten und in England zu unter: 
halten. R. H. Lee hat fein Leben und feine Correfpondenz herausgegeben (2 Bde., Bolton 
1829). 3) Brancisfigbtfoot, Bruder von Richard Henry, geb. am 14. Dt. 
1734 zu Stratforb in Weftmoreland County, Virginia, geft. im April 1797 in Richmond, 
erhielt jeine Erziehung in Stratford. Loudon County wählte ibn 1765 in die Colonial- 
Legislatur, in der er ſich fogleid) der Partei des Wiperftandes gegen das Mutterland an- 
ſchloß. Er blieb bis 1772 in dem “House of Burgesses”, jpielte jedoch feine beſonders 
hervorragende Rolle in demfelben, weil cr gleich feinem Bruder Richard Henry eine große 
Scheu empfand, öffentlidy zu ſprechen, und ungleich dieſem ihrer nie Herr werben fonnte. 
Im Aug. 1775 wurde er in den Congreß gewählt und fein Mandat in den brei folgenden 
Jahren erneuert. Seine Thätigkeit war wefentlich auf die Arbeiten in den verſchiedenen 
wichtigen Ausſchüſſen befchränft, in die er gewählt wurde; an ben allgemeinen Debatten 
nahm er nur geringen Antheil. Nach feinem Ausjcheiden aus dem Congreſſe wurde er in 
den Staatsfenat gewählt, zog ſich aber bald darauf volljtändig in Das Privatleben zurüd. 
4) Henry, ein —— Officier aus dem Revolutionskriege, geb. am 29. Jan. 1726 
in Weftmoreland County, Virginia, geft. den 25. März 1818 auf der Eumberland-Jufel 
in Georgia. Seine Erziehung erhielt er im „Princeton College”, das cr 1774 verließ. 
Trotz feiner Jugend erbielt er auf die Verwendung von Patrid Henry das Capitainspatent 
in Bland's „Virginia-Megiment“ und zeichnete fich bald in hohem Grade durch tie Raſch— 
beit und Kühnheit der Schläge aus, Die er mit feiner Reitertruppe ausführt. Der Con- 
reß votirte ihm eine Goldmedaille für den erfolgreichen Ueberfall von Paulus Hoct (19. 
Suti 1779). Im Jan. 1781 ftich er, zum Oberftlieutenant beförbert, zur Armee Greene's 
und hatte einen fehr hervorragenden Antheil an dem glüdlichen Feldzuge deſſelben im Sü— 
den; ihm war es weſentlich zu danken, daß die Schlacht bei Eutaw nicht zu einer Niederlage 
für die Amerikaner wurde. L. glaubte jedoch, daß feine Verdienſte nicht genügend aner— 
lannt würden und es trat eine Entfremdung zwiſchen ihm und Greene ein. Bald verſtän— 
digten fie ſich jedoch wieder, und Greene gab ihm das Zeugniß, daſ „kein Mann ſich ein glei— 
ches Verdienſt um den Erfolg der Gampagne erworben habe.“ Trotzdem aber zog ſich L. 
auf feine Befigungen in Virginia zuräd, da auf dem Kriegstheater feine Vorgänge von Bes 
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fang mehr zu erwarten waren. Die Staatslegislatur ernannte ibn 1786 zum Delegaten 
inden Congreß, in dem er blieb, bis die neue Conftitution in Kraft trat, deren Annahme er 
in der Birginia-Ratificationsconvention mit Nachdruck befürwortet hatte. Später wurde er 
in die Staatslegislatur und 1792 zum Gouverneur gewählt. Im ber fog. “Whiskey- 
Insurreetion” von 1794 (ſ. Exeise) ftellte ipn Waſhington an die Spite der Truppen, 
die zur Herftellung der Ordnung nad Pennſylvania gefant wurden. 1799 wurde er in 
den Congreß gewählt. Nach dem Tode Wafhington’s beauftragte ihn das Repräfentanten- 
baus, die officielle Yobrede zu halten. 1801 zog er fich in's Privatleben zurüd. Durd ein 
verſchwenderiſches Leben verlor er fein ganzes Vermögen und gerieth fo tief in Schulden, 
daß ihm gerichtlich unterfagt wurde, die Grenzen des County's zu verlaffen. Während die— 
fer Zeit (1809) fchrieb er feine *Memoirs of the War in the Southern Department of 
the United States”. Während der Straßenkämpfe in Baltimore (1814) trat er mit größ— 
ter Energie gegen den Pöbel auf und wurde in dem Gefängnif, in Das er um feiner Sider- 
beit willen gebracht worden war, von einem wüthenden Volkshaufen jo arg mißhandelt, daß 
bie erhaltenen Berlegungen ihn in ein Siechthum warfen, dem er troß einer Reife nad) 
Weſtindien nad) vierjährigem Leiden unterlag. 

Lee, Charles, ein amerikanifcher General während des Nevolutionskrieges, geb. 1731 
zu Dernhall in England, geft. am 2. Oft. 1782 zu Philadelphia. Schon früh trat er in 
das Militär ein. Sein Negiment ging 1754 nach Amerika, mo er die unglüdliche Erpebi- 
tion Braddock's gegen ort Duquesne mitmahte. Beim Kampfe um Ticonderoga (1758) 
wurbe er ſchwer verwundet. Nach feiner Rückkehr nad England (1760) wurde er zum 
Majer befördert und 1762 begleitete er die englifche Armee nach Portugal, wo cr fi in den 
Kämpfen gegen die Spanier auszeichnete. Trotzdem wurde er nicht befördert, weil er ſich 
dur den beißenden Sarkasmus, mit dem er fich über rn era Perfönlichkeiten und 
jelbft über den König auslieg, niiliebig gemacht hatte. Sein Regiment wurde 1763 aufge- 
(öt und er auf Halbſold gefett. Des unthätigen Yebend müde, ging er nach dem Conti» 
nent, trat in polnifche Dienfte und führte bis 1773 ein unftetc, wanderndes Leben. Das 
Jahr zuvor war er zum Öberftlieutenant befördert worden, aber er glaubte fi) nach wie vor 
unbillig zurüdgefegt, und gab feiner Verftimmung in fcharfen Zeitungsartiteln gegen bie 
Regierung Ausorud. Thomas Rodney von Delaware erzählt, daß er behauptet habe, der 
Berfaffer der berühmten „Iunius-Briefe* zu fein. Die Gchhichtsforfchung hat jedoch die— 
jem Anfpruch nie ernfte Berüdfichtigung gefchentt, obwohl ſich Lee einen gewiffen Ruf als 
geiftvoller, ſarkaſtiſcher Publicift erwarb. Im Sommer 1773 verlieh er England für im— 
mer und begab fi nach Amerika. Hier wurde er mit großer Auszeichnung empfangen, weil 
man ihn für einen bedeutenden Officier hielt und die fehneidende Kritik, der er feit Jahren 
das Verfahren des Minifterinms gegen die Colonien unterworfen hatte, zu der Hoffnung 
deredhtigte, daß er fein Geſchick jet mit dem ihrigen iventificiren werde. ALS der Krieg 
ausbrach, trat er in ver That in die amerif. Armee und wurde den 17. Juni 1775 vom Con— 
greh zum Generalmajor ernannt. Anfänglid ftand er bei der Armee vor Boſton, leitete 
dann die Conftruction von Befeftigungswerken in Rhode Jsland und VBoften, und im März 
1776 ging er nad Virginia, um den Befehl über das füdlihe Departement zu übernehmen, 
Anfang Juni ging er zur Armee nad Charlefton, erflärte die Werke fir unhaltbar, rieth 
die Räumung des Platzes an und verabfäumte der Garniſon Munition zukommen zu laffen. 
Trokdem wurde der Erfolg, mit dem Oberft Moultrie den Platz vertheidigte, zum großen 
Theil ihm zugefchrichen. Nach der Refignation von Gen. Ward war L. der zweite im 
Range in der amerit. Armee. Im Oft. begab er fi zur Hauptarmee nad den Harlem 
* und nachdem Waſhington ſeinen Rückzug durch die Jerſeys — hatte, blieb 
L. mit einem ſelbſtſtändigen Corps von 7000 Mann in Weſtcheſter County. Trotz ber 
wiederholten Befchle Wafbington’s, ſich mit ihm zu vereinigen, trat er nur zögernd und 
äukerft langfam feinen Abmarſch an, wie man vermuthet, um Gelegenheit zu ciner felbit- 
Rändigen, glänzenden Waffenthat zu finden und fi) dadurch den Weg zum Oberbefehl über 
die ganze Armee zu bahnen. Die Folge davon war, daf er den 13. Dez. mit einigen Of⸗ 
feieren feines Stabes bei Baskingridge gefangen genommen wurde. G. H. Moore hat 
1858 nad) cinem, nicht lange vorber aufgefundenen Documente in L.'s Handſchrift nadıge- 
wiefen, daß er während feiner Gefangenſchaft auf Verrath gefonnen und den Engländern 
einen Plan zur Unterwerfung Amerika’ vorgelegt habe. Zur Zeit hielt man ibn einer fol 
Gen That nicht für fähig, obwohl man ſich nad und nach überzengt hatte, daß er nur aus 
eigennützigen Motiven fir die Colonien Partei ergriffen habe. Im Mai 1778 wurde er 
ansgewechjelt und begab ſich zur Armee nad) Valley Forge. Die Schlaht bei Monmouth 
(28. Juni) wäre nahezu durch ihn verloren gegangen, weil er gegen ben — 
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Befehl Wafhington’s den Rüdzug antrat. Er wurde deswegen vor ein Kriegögericht ge- 
ftellt, das ihn ber Unentfehleffenbeit und Nahläffigkeit fchuldig fand und zur Suspenfien 
auf ein Jahr verurtheilte. Der Congreß beftätigte das Urtheil und L. zog fi) auf feine 
Beſitzung in Virginia zurüd. Unmittelbar nad) dem Ablauf des Jahres kam ibm ein Ge- 
rücht zu Obren, daß der Congreß ihm feine Commiffion zu nehmen beabfihtige. Er ſchrieb 
darüber an ben Präfidenten einen beleidigenden Brief, der feine fofertige Entlaffung zur 
Folge hatte. Seine öffentliche Laufbahn war damit gefchloffen. — Biographien von ihm 
find von Langwortby, Sir H. Bunbury und von J. Sparks gefchrichen werten. Bol. 
auch Moore, *Memoirs of the Life and Treason of Charles Lee” — Nort 1860). 
Lee, Robert Edward, Sohn von Henry Lee (f. d.), Oberbefehlshaber ver Con— 
föderirten Armee im Amerikanifhen Bürgerfriege, geb. den 19. Jan. 1807 zu Stratforb 
in Virginia, geft. den 12. Oft. 1870 zu Lerington in Virginia. Nachdem er den vicrjähri- 
gen Curſus in der Militärafademie zu Welt Point 1829 beendigt hatte, trat er als Lieute— 
nant in da® Corps ber topographifchen Ingenieure ein. Bei der Invafion von Merico er: 
nannte ihn Gen. Scott zum Chef des Ingenieurcorps der Wool’fhen Armee. Scott 
fchrieb ihm das wefentlichite Verdienft an der Einnahme von Vera Cruz zu, und aud kei 
Gerro Gordo, Eontreras, Churubusco und Chapultepec zeichnete er ſich aus, daf er in 
den Generalftab verfett und im Verlaufe des Krieges zum Oberften befördert wurte. 1852 
wurde er zum Guperintendenten von Welt Point ernannt und blieb in diefer Stellung, bie 
er 1855 nach Texas verfetst wurde. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges fam er (20. April 
1861) um feinen Abſchied ein, und wurde von Gouverneur Petcher mit dem Range eines 
Generalmajor zum Oberbefehlshaber der Truppen von Virginia ernannt. Nach der Ber- 
legung des Regierungsfites der Conföderirten Staaten nad) Richmond erhielt er von ber 
Gentralregierung den Rang eines vollen General® und wurde mit dem Gommanto ber 
Armee in Weft Virginia betraut. Seine Sampagne gegen Roſecrans war indefien un: 
glüdtih. Er konnte Welt Virginia nicht halten und wurde nad) South Carolina verfekt, 
wo er von Charlefton aus die Küftenvertheidigung leitete. Im Frühjahr 1862 wurde er 
nad) Richmond berufen, um den Oberbefchl über die gefammten Streitträfte der Conföde— 
rirten zu übernehmen; im März trat er feine neue Stellung an und begann fogleid fein 
Talent als Drganifator in wirkſamſter Weife zu entfalten. Rachdem Gen. I. E. Johnſten 
am 31. Mai bei Fair Oaks ſchwer verwundet worben war, ftellte ſich 2. feleft an die Spitze 
der Armee von Birginia und ergriff die Offenfive gegen MeClellan. Die Unionsarmee 
wurbe zurüdgebrängt und konnte troß bartnädiger Gegenwehr das Schlachtfeld von Glen: 
dale nicht behaupten. Die Gefahr von dem lange bedrohten Richmond war abgewendet, 
denn McElellan verbarrte in Untbätigkeit, obwohl er bei Malvern Hill (1. Juli 1862) ten 
Angriff L.'s blutig zurückwies. L. concentrirte num feine Armee am Rappabanned und 
flug Bope vollftändig in der zweiten Schlaht am Bull Run (29.—30. Ang.). Er überfchritt 
dann ten Potomac und ging nad) Frederik, von wo aus er eine Proclamation an tie Be- 
völferung von Maryland erlich, in der er fie aufforberte ihr „Joh“ abzufhütteln. Um 
Harper's Ferry in feine Gewalt zu befommen, theilte er feine Armee und konnte taher am 
14. Sept. in der Schladt bei South Mountain nicht mehr erreichen, als daß er den Bor: 
marfd der Unionsarmee aufhielt. Die Hauptſchlacht wurde erft den 17. Sept. am Antie— 
tam gefchlagen. Der Kampf felbft hatte Fein entſcheidendes Refultat, aber 2. konnte feinen 
zweiten Angriff wagen, und ging über den Botomac nad) Bunker Hill und Windhefter zurüd. 
Die Campagne von 1862 wurde durd) die Schlaht von Frederidsturg (13. Dez.) beendet, 
in der 2, Burnfive eine ſchwere Niederlage beibradhte. Seine Actionsfähigkeit wurde je 
doch bedeutend dadurch beeinträchtigt, daß er ſich genöthigt fah, die Corps von Longftreet 
und Hill nad) dem Süden Virginia's und North Carolina zu detachiren. Trotzdem bradte 
er Hoofer bei Chancellorsville (1. und 2. Mai) eine fo ſchwere Schlappe kei, dafı er nad 
Pennſylvania hineindringen konnte. Allein hier wurde er von Meade bei Gettysburg (1. 
bis 3. Juli) fo blutig zurüdgewichen, daß er e8 nur der Erſchöpfung und Unentſchloſſenheit 
bes Feinde zu danken hatte, daß er ſich unbeläftigt in feine fefte Stellung am Rappaban- 
nod zurüdzichen konnte, Hier brachte cr feine Armee raſch wieder auf einen ſolchen Fuß, 
daß Meade wieder über den Rappabannod zurüdging, den er den 16. Sept. überfchritten 
hatte, und bis nad) Genterville verfolgt wurde. Als Grant im Frühjahr 1864 feine Ope 
rationen in Birginia begann, fah fih 2. auf die Defenfive beſchränkt, aber obwohl die 
Unionsarmce der feinigen weit an Zahl überlegen war, bot er ihr doch ein volles Jabr lang 
die Spitze. Die lange Reihe blutiger Schlachten in der Wildniß (Mai) führten zu feinem 
entſcheidenden Refultat und auch die wiederholten Verſuche Grant's, die Flanke des Feindes 
zu ‚gewinnen, fcheiterten an der Wachſamkeit und dem fcharfen Blid L.'s. Ende Mai 
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wurde der Kampfplatz nad Cold Harbor verlegt, nachdem Grant den Gedanken aufgegeben, 
X. am North Anna anzugreifen. Allein auch bei Cold Harbor (2. und 3. Juni) fonnte er, 
troß der größten Anftrengungen, die Pofitionen 2.’8 nicht nehmen, dod mußte auch diefer 
den Verſuch, die Offenfive zu ergreifen, bald aufgeben. Grant beſchloß nun weit zur Rech— 
ten von L. über den Chidahominy zu gehen und Richmond vom Süden her anzugreifen. Die 
Ueberjhreitung des James River durch die Botomac-Armee verlegte den Kriegsſchauplatz 
nah Petersburg. L. wiberftand lange mit Erfolg, aber jeder neue Kampf zeigte doch, daß 
feine vollftändige Niederlage nur eine Frage der Zeit ſei. Den 31. März 1865 machte er 
noch einen letzten verzweifelten, aber vergeblihen Angriff auf Warren und Sheridan. 
Seine Linien wurden durchbrochen und den 2. April telegraphirte er 3. Davis, daß Rich— 
mond aufgegeben werden müſſe, und c8 warb aud) fogleih mit der Räumung der Haupt- 
ftadt, fowie von Petersburg begonnen. L. ficl auf Amelia Court Houfe zurüd und über- 
fhritt den Appomator bei Farmville. Den folgenden Tag (7. April) begann er mit 
Grant über die Uebergabe zu unterbanteln und den 9. April capitulirte er unter den von 
Grant geftellten Bedingungen. Am 28. Sept. 1865 wurde 2. zum Präfidenten des 
„Waſhington College“ in Lexington erwählt und blieb in dieſer Stellung bis zu feinem 
Tode. An dem öffentlichen Leben nahm er binfort feinen Theil mehr, gebrauchte aber ſei— 
nen Einfluß dazu, die Herftellung des guten Einvernehmens zwifchen dem Süden und Nor- 
den zu beförbern. 

fee, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates G e- 
orgia, umfaßt 380 engl. Q.-M. mit 9567 E. (1870), darunter 7463 Farbige; 5 in 
Deutihland geboren; im Jahre 1860:7196 E. Hauptort: Starfville. Republik. 
Majorität (Präfiventenwahl 1868: 647 St.). 2) Im nördl. Theile des Staates Jlli- 
nois, umfaßt 700 Q.⸗M. mit 27,171 €. (1870), darunter 2232 in Deutſchland und 26 in 
der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 17,651 E. Deutſche wohnen vorherrfchend in den 
Drtihaften Amboy, Franklin Grove, Lee Centre, Nelfon, Sublette, Willow Creek und dem 
Hauptorte Diron. Das Pand ift chen und fehr frudtbar. Republik. Majorität 
(Bräfiventenwahl 1868: 1523 St.). 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Jowa, umfaßt 
486 Q.⸗M. mit 37,210 €. (1870), darunter 3898 in Deutſchland und 142 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 29,232 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortfchaften Char: 
lefton, Eroton, Dover, Franklin Centre, Jollyville, Keoluk, Montrofe, Primrofe, Weft 
Point, St. Baul und dem Hauptorte Fort Madifon. Das Land ift wellenförmig und fehr 
fruchtbar. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 141 St.). 4) Im ſüdweſil. 
Theile des Staates Virginia, umfaßt 550 Q.M. mit 13,265 E. (1870), darunter 
1005 Farbige. Das Yand ift hügelig und bergig, mit fruchtbaren Thallanpfchaften. 
Hauptort: Jonesville. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1869: 1078 St.). 

Lee, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Fayette Eo., Alabama; 359 €. 
2) In Sacramento Co., California, 376 E 3) In Illinois: a) in Brown Co., 
1560 E.; b) in Fulton Co. 1296 €. 4) In Jowa: a) in Madifon Co., 426 E.; b) in 
Poll Co. 724 E. 5) In Kentucky: a) in Caſey Co., 564 E.; b) in Jeffamine Co., 
1363 E. 6) In Penobfcot Eo., Maine; 960 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorf in 
Berlibire Co., Maffahufetts; 3866 E. 8) In Michigan: a) in Allegan Eo., 249 
E.; b) in Ealhoun Co., 1123 E. 9) In Platte Co., Milfouri: 2290 E. 10) In 
Strafford Co.,NemwHampfbirc; 776 E. 11) In Oneida Co. New York; 2656 €. 
12) In Ohio: a) in Athens Co., 1146 E.; b) in Carrol Eo., 901 E.; c) in Monroe Co., 
1114 €. 13) In Williamsburg Diſtrict, South Carolina; 1181 E. 14) In Vir— 
ginia: a) in Accomad Co., 6183 E.; P in Fairfax Co., 1346 E. ; c)in Shenandoah Eo., 
2398 E. 15) In Calhoun Co. Wet Virginia; 608 €. 

Lee Centre. 1) Townſhip und Poſtdorf in Lee Eo., Illinois; 1028 E. 2) 
Boftdporfin Dneida Co, New Nort; 354 €. 

Lech, Townſhip in Wayne Co. Jllinois. 

Lech, John, engl. Earicaturenzeidiner, geb. 29. Aug. 1817 zu London, geft. ebenda am 
29, Dft. 1864. Er ftammte aus einer irifhen Familie, ftudirte anfinglic Medicin, wandte 
fih aber bald der Kunft zu, und machte ſich zuerft einen Namen durch feine Jlluftrationen in 
Bell’8 “London Life”, Am meiften trug jedoch feine Mitarbeiterfchaft an dem 1841 ge- 
gründeten Witsblatt “Punch” zur Verbreitung feines Ruhmes bei. Außerdem illuftrirte 
er viele Bücher und lieferte audy größere Aquarellſtizzen, welche auf chromolitographiſchem 
Bege vervielfältigt wurden. Bol. Brown, “Memoir of John L.” (London 1866) und 
“Leech’s Follies of tlıe Year” (London 1866; eine Auswahl feiner Beiträge zum “Punch” 
von 1844—64, mit Tert von Shirley Brocks). 

€.-R. VL 30* 
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Leechburg, Poſtdorf in Armſtrong Co. Pennſylvania. 
Leechville, Poſtdorf in Beaufort Co, North Carolina. 
Lee Creet, Townſhip in Crawford Co. Arkanſao; 654 E. 

Leeds, Stadt in der Grafſchaft York, Municipalſtadt und Parlamentsborough, die dritte 
Manufacturſtadt England's, und Hauptfig der Tuch-, Woll- und Seideninduſtrie, 
liegt an beiden Seiten der Acre, an der NO.Grenze eines großen Manufactur- und 
Kohlendiſtrictes, und iſt mit Liverpool durch den L.-Liverpool-Kanal (erbaut 
1770—1816), den großartigſten Kanalbau England's, verbunden. 2. hat 162,403 
€. (1871), 20 Episkopaltirhen und 69 Kapellen der Difjenters, 3 große Tuchhallen. 
Eifengiefereien und Maſchinenfabriken find zahlreich vorhanden. Der alte Theil der Stadt 
e unregelmäßig gebaut. Ueber den Fluß führen 3 fteinerne, 2 eiferne und 2 Ketten— 

rüden. 

Leeds (South), County im öftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaft 805 Q.-M., ift reich an Landſeen und hat 20,716 E. (1871). 

Leeds. 1) Townfhip in Androscoggin Co, Maine; 1288 E. 2) Tomn- 

bip in Columbia Co., Wisconfin; 1068 E. 3) Poftdorf in Greene Eo., Nem 

ort; 847 E. 

Reeds’Gentre, Dorf in Antroscoggin Eo., Maine. 

Leeds’ Corners, Dorf in Columbia Co. Wisconfin. 

Reebs’ gain, Poftdorf in Atlantic Co., New Jerſey. 

Leeds’ Station, Poftvorf in Androscoggin Eo., Maine. 

Leedsnille, Poftpörfer und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Nem 
Jerfey: a) Poftdorf in Monmouth Co.; b) Dorf in Atlantic Co. 2) Poft- 
dorfin Dutcheß Co, New York. 3) Dorfin Randolph Eo., Weft Virginia. 

Leelanaw. 1) Countyim nordweſtl. Theile des Staates Mihigan, am Lake Midi- 
gan und der Grand Traverje-Bay, umfaft gegen 1000 engl. Q.:M. mit 4576 E. (1870), 
darunter 412 in Deutjchland und 5 in der Schweiz geboren; gegen 2158 €. im J. 1860. 
Deutſche wohnen vorherrfhend in den Ortſchaften Yeland und Dort Unity. Der Boden 
ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Northbport. Republik. Majerität (Gouver- 
neurswahl 1870: 279 St.). 2) Tomnfhip in obigem Co.; 830 E. 

Leeman, Dorf in Pawnee Co., Nebraska. 

Leemand, Conradus, niederländifher Archäclog, geb. am 28. April 1809 zu Zalt- 
Bommel in Oelverland, wurde 1835 Conferpator, 1839 Director am Muſeum der Alter: 
thümer in Leyden und begründete 1859 das Ethnographiſche Reichsmuſeum dafelbft. 
Unter on vielfachen archäologiſchen Arbeiten find bejonders die jehr geſchätzte Ausgabe 
ber “Hieroglyphica” des Horapello (Leyden 1835) und bie “Aegyptische Monumen- 
Bi Has het Museum van Oudheden te Leyden” (Heft 1—23, ebd. 1835—66) berver: 
zubeben. 

Reepertown, Townfbip in Bureau Eo., Illinois; 387€. 

Leer, Stadt in der Landdroſtei Aurich der preuß. Provinz Hannover, an ber Peba, 
in einer frudtbaren Gegend gelegen, ift nächſt Harburg die bedeutendfte Seehandelsftabt der 
Provinz. Schiffe bis 17 Fuß Tiefgang, gelangen auf der Ems und der Leda bis dicht vor 
die Stadt, fo daß fie an den, am Fluſſe liegenden Waarenhäufern unmittelbar löfchen kön— 
nen. Die über die Leda führende Eifenbahnbrüde ift ein Meifterwert der Brüdenbaufunft. 
Die Stadt hat 3 Kirchen, ein Bethaus der Mennoniten und eine Synagoge; ein Gymna— 
ſium, eine höhere Bürgerfchule und eine Gewerbſchule. Die 8553 €. (1867) treiben vor: 
wiegend Handel und Schifffahrt. 

Leere (vacuum), ift ein Raum, in welchem fich fein Körper befindet; relativ, ber 
in der Puftpumpe durd) Auspumpen entftandene, Iuftleere Raum. Torricelli'ſche L. beißt 
im Barometer der über dem Quedfilber befindliche, Iuftleere Raum. In der Zehnil 
ift 2. ein Ring oder eine Röhre, wodurch man die Dide eines Körperd annähernd mißt, 
je nachdem er durch diefelben hindurd) geht oder nicht. 

Leed, Townſhip in Stewart Eo., Tenneſſee; 1096 €. 

Leeöburg, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Sunter Co., Florida; 
992 E, 2) In Harrifon Co. Kentucky; 1373 €. x In Union Co. Ohio; 1410 €. 
4) In Tenneffee: a) in Waſhington Co., 583 E.; b) in Stewart Co., 1096 E. 5) In 
Loudon Co. Virginia; 4075 €. 

Leesburg, Poftpörferin den Ber. Staaten. 1) In Cherofee Co., Alabama. 
2) In Kosctufco Co., Indiana; 320 E. 3) In Harrifon Eo., Kentudy; 144€. 4) 
In Eumberland Co., New Jerfey. 5) In Highland Eo., Ohio; 508 E. 6) In 
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Mercer Eo., Bennfplvania. 7) In Wafhington Eo., Tenneffee. 8) Haupt: 
ort von Loudon Co., Birginia; bat 1144 E. und liegt an der Alerandria-Poudon- 
Hampfhire-Bahn. 

Leeöburg, Dörferin den Ber. Staaten. 1 In New Hanover Eo., North 
Carolina. 2)In Carrol &o,, Ohio. 3) In Bennfjylvania: a)in Cumberland Eo.; 
b) in Rancafter Go. 

Lee's Code, Dorf in Shelby Co. Alabama, 

Lee's Croß Roads, Poſtdorf in Cumberland Eo., Pennsylvania. 

Leesport, Poſtdorf in Bertd Eo., Bennfylvania. 

Leeſer, Ifaac, einer der hervorragendften jüdiſchen Geiftlihen in den Ver. Staaten, 
geboren den 12. Dez. 1806 in Neunkirchen, Provinz Weftfalen, Preußen, beſuchte das 
Gymnaſium und das jüdifche Pehrerfeminar zu Münfter, fam 18 Jahre alt, nad) den Ber. 
Staaten und trat nach mehrmonatlihem Beſuch der englifhen Schule in das Geſchäft — 
Oheims in Richmond, Virginia. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit begann er im Jahre 
1828 mit einer Reihe von Aufſätzen in Richmonder Blättern, in welchen er die heftigen An— 
griffe der London “Quarterly Review” auf Juden und Judenthum widerlegte. Die Ar- 
titel erregten um fo größeres Auffchen, als zu jener Zeit die Thatfache felbft, daß ein Jude 
y an ben literarifchen Erzeugniffen der Gegenwart betheilige, in Amerifa unerhört war. 

‚ lenkte durch diefe Arbeiten die Aufmerkjamkeit der portugiefifchen Gemeinde „Mikweh 
Frael“ (Hoffnung Iſrael's) zu Philadelphia auf fi, die ihn zu ihrem Vorbeter bericf. 
Bon einem Prediger und Volkslehrer wußte man zur Zeit unter den amerifanifchen Ju— 
den nihts. Das urfprünglich jüdische Inſtitut der gottesdienftlihen Vorträge war ver- 
geffen. 2. gebührt das Verdienſt, die englifch-jübifhe Kanzel in Amerika heimiſch gemacht 
zu haben. Hierdurch, wie durch feine fchriftftellerifche Thätigkeit, brachte er ein reges, geifti- 
ges Leben in die Gemeinden, und die fpäteren Bewegungen im Judenthum verdanken ihren 
Urfprung der Anregung 2.8. Cr ſelbſt blieb vom Anfang bis zum Ende feiner Laufbahn 
ein confequenter Bertheidiger der äußerſten Orthodoxie, war aber gleihwohl ein eifriger 
Anwalt der freien wiffenfhaftlichen Bann feinen Olaubensgenoffen, und ein warı.er 
Bertheidiger ihrer politifchen und focialen Gleichftelung. Der Verbreitung jüdiſchen Wif- 
ſens widmete er feine Kräfte mit größter Uneigennügigkeit. Außer vielen Werfen, die er 
feit dem Jahre 1830 bis zu feinem Lebensende unabläffig fchrieb, überfette oder herausgab, 
redigirte er vom Jahre 1843 ab die Monatsfhrift “The Oceident”. Sein Hauptwerk ift 
die englifche Ueberfegung des Alten Teftamentes zum Gebraud für feine Glaubensbrüber. 
®, hat in diefem Werke mit vielem Geſchick, namentlicdy in den Noten, die Ergebniffe frem- 
der Forfchungen zu verwertben verftanden. In feinen philanthropifhen Beftrebungen war 
er unermüdlich. Seinen Bemühungen verdankt Philadelphia faft alle jüdiſchen Wohlthä- 
tigfeitSanftalten (Hospital, Waifenhaus, die Unterftügungsgefellihaft, die Erziehungsgefell- 
haft u. f. w.). Kurz vor feinem Tode wurde er Mitbegründer und Vorſteher (PBrovoft) 
des jidifhen Seminars *Maimonides College” zur Ausbildung jüdiſcher Geiftlichen. 
Auch in anderen Gegenden des Landes wirkte er vielfach anregend auf feine Glaubensbrü+ 
der zur Bildung religiöfer und focialer Vereinigungen. Er ſchrieb: “Instruction in the 
Mosaic Religion”, eine Ueberjegung aus dem Deutſchen Johlſon's; “The Jews and 
the Mosaic Law”; “Portuguese Prayers” (bebräifher Tert mit engliſcher Ueberfegung) ; 
“The Claims of the Jews to an Equality of Rights”; “Catechism”; *Discourses 
Fr Bde.); “Daily Prayers” (hebr. Tert und Ueberjegung der täglichen Gebete nad) beut- 
chem Ritus); **Descriptive Geography of Palestine”, eine Ueberfegung von Schwarz’ 
„Baläftina“ m. f. w. Außerdem veröffentlichte er in feinem Verlage “Miss Aguilar’s 
Spirit of Iudaism”, ‘Dias’ Letters”, “Esther Rotlischild’s Meditations and 
Prayers” u. X. Er ftarb am 1. Febr. 1868 zu Philadelphia. 

Lee's Schoolhaufe, Townfhip in Morgan Co. Tenneffee; 223 €. 

Reesnille, Boftpörfer und Dörferinpen Ber. Staaten. 1) In Boone Co., 
Jllinois. 2) In Lawrence Co., Indiana. 3) In Hart Co., Kentudy. 4) In 
Henry Co. Miffouri. 5) In Choctaw Eo., Miffiffippi. 6) In Robefon Co., 
North Karolina. 7) In Scobarie Co, New Mort. 8) In Eramforb Co., 
Obio. 9) Im Leringten Eo., South Carolina. 10) In Campbell Co., Bir- 
ginia. 

Leesnille Croß Roads, Poſtdorf in Crawford Co. Ohio. 

Leet, Townſhip in Allegbany Co., Pennſylvania; 629 €. 

Leetown, Poſtdorf in Jefferſon Eo., Weſt Virginia. 
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Leeuwarden, Hauptftabt der niederl. Provinz Friesland, liegt am Ce und wirb von 
vielen Kanälen durchſchnitten. 2. war früher Reſidenz des Erbftatthalters; es befindet 
fich hier ein königl. Palais (Prinfenhof). Die Stadt ift der Hauptmarkt für den Getreide 
und Biehhandel Friesland’s, und auch in induftrieller Beziehung von Bereutung. 2. bat 
12 Kirchen und 25,048 €, (1868). 

Lee Balley, Boftvorf in Hamwtins Co. Tenneffce. 

— Aslanbs, Name einer zu dem Weſtindiſchen Archipel gehörigen Infelgruppe, 
vom 15° nördlicher Breite nordwärts gelegen, umfaßt dieunter Großbritannifcher Herrſchaft 
ftehenvden Jnjeln Dominica, Montferrat, Antigua, St. ee Un- 

villa und bie Birgin-GÖruppe; Guadeloupe und Marie Galante zu 
Sranfreid) gehörend, und alle in jenen Gewäſſern gelegenen bänifchen, ſchwediſchen und 
niederländifchen Befigungen. Die ſüdlich vom 15% nördlicher Breite gelegenen, werben 
Windward Islands genannt, weil, wenn man bon irgend einem ſpaniſchen 
gern nad) Cartagena oder Porto Bello fährt, die einen lcewärts, die anderen windwärts 
iegen. 
efebore, auhefevre Tannegui, gewöhnlid Tanaquil Faber genannt, fran- 
zöſiſcher Humanift, geb. zu Caen 1615, wurde von Richelieu als Inſpector der Druderei 
im Louvre angeftellt, ging nad) deſſen Tode nad) Langres, trat zur reformirten Kirche über 
und wurde Profefjor der Theologie in Saumur, wo er am 12. Sept. 1672 ftarb. Cr gab 
mehrere lateinische und griechiſche Claffiter herans und fhrieb: “Epistolae criticae” (Sau: 
mur 1659), “Les vies des poötes grecs” (ebd. 1665), “Methode pour commencer les 
humanites greeques et latines” (ebd. 1672). 

Lefebbre, Frangois Jofepbe, Herzog von Danzig, franzöſiſcher Marſchall, 
geb. am 25. Oft. 1755 zu Ruffach im Elſaß, Sohn eines Müllers, trat 1773 in die fran- 
zöfifhe Garde, avancirte wegen feiner mehrfach bewiefenen Geijtcögegenwart und Tapfer— 
feit 1792 zum Gapitain, 1794 zum Divifionsgeneral, entjchich bei Fleurus den Sieg, über: 
nahm 1798 nad) Hoche's Tod proviforish das Obercommando über die Sanıkre= und Maas— 
armee, führte 1799 in Jourdan's Armee ein Corps, wurde bei Stodady ſchwer verwundet 
und ging dann nach Paris, wo er 1800 im Scnate Prätor wurde. Von Napoleon 1804 
zum Marſchall ernannt, eroberte er 1807 Danzig, wofür er den Herzogstitel erhielt, machte 
die Feldziige in Deftreih, Spanien und Rufland mit, entſchied 1814 die Schlacht von Mont— 
mirail, unterwarf fi nad Napoleon’8 Abvankung den Bourbond und wurde Pair von 
Frankreich; ſchloß fi) während der Hundert Tage wieder an Napoleon an, mußte nad der 
Schlacht bei Waterloo flüchten, trat aber bald wieder in die Pairsfammer zurüd und ftarb 
am 14. Scpt. 1820 zu Paris. 

Lefebbre⸗Deſsnouettes, Charles, Graf, franzöfifher General, geb. am 14. Sept. 
1773 zu Paris, nahm beim Ausbruch der Revolution ald Freiwilliger Kriegsdienſte, zeich— 
nete fi in allen Feldzügen aus, wurde Divifionsgeneral, während der Hundert Tage Pair 
von Frankreich, floh, nach der zweiten Neftauration zum Tode verurtheilt, nach Amerika und 
fam am 22. April 1822 bei einem Schiffbruche angeſichts der irischen Küfte um's Yeben, als 
er Br Gemahlin aus Belgien holen wollte. 

e Febre, Dorf in Bartholomem Co., Indiana. 

Le Flo,Adolphe EmmanuclCh., franzöfiiher Staatsmann und General, geb. in Les- 
neven (Finiftere) am 2. Nov. 1804, wurde auf der Militärfchule zu Saint-Eyr erzogen, trat 
1825 al Unter-Yicutenant in die Armee und nahm 1837 an der Belagerung von Conftantine 
theil, wurde verwundet, nad) der Uebergabe zum Bataillonshef und im Juni 1848 zum 
Brigadegeneral ernannt. Nad der Februarrevolution (1848) wurde L. Geſandter am 
ruffifhen Hofe, furz darauf vom Departement Finiftere in Die Conftitwirende Berfammlung 
gewählt, fehrte aber erft im Mai 1849 nad) Frankreich zurüd und nahm feinen Sitz ein. 

. ftimmte anfangs mit der Rechten, unterjtütte die Politik Napoleons und befürwortete bie 
Erpedition nah Rom. In die Legislative wieder gewählt, murbe 2. bald einer der entſchie— 
denften Gegner des Präfiventen Napoleon. Nach dem Gelingen des Staatsftreidyes wurde 
er arretirt, im Januar 1852 des Landes verwiefen, ging zuerft nach Belgien, fpäter nad) Jerfen, 
und kehrte erft 1859 nad) Frankreich zurüd. Fortan lebte 2. in ftiller Zurückgezogenheit, bis er 
nad dem Sturze des Kaiſerreichs, am 4. Sept. 1870 als Kriegsminifter und Mitglied der Pro: 
viforifchen Regierung wicder an die Deffentlichkeit trat. Während des Deutfh-Franzöfi- 
hen Krieges führte L. kein Commando, doch ernannte ihn Thiers, der Präfident der fran- 
zöſiſchen Republik, am 10. Febr. 1871 wiederum zum Kriegsminifter; er trat jedoch nad) kur⸗ 
zer Amtsführung in's Privatleben zurüd. 

Leflore, Dort in Carroll Co. Miffiifippi. 
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Lefort, Franz Jakob, Günftling Peter's des Gr. von Rußland, geb. 1656 zu Genf, 
war erft in franzöfifchen, dann in holländifchen Kriegsvienften, ging 1675 nad Rußland, 
leiftete 1690 dem Zar widhtige Dienſte beim Aufruhr der Streligen, wurde 1694 Großad— 
miral und Generalijfimus der ruſſiſchen Armee, fpäter Präſident ſämmtlicher Minifterien, 
(egte 1697 den Grund zur ruffiihen Marine, war zulett Vicelönig von Nowgorod uud 
jtarb am 12. März 1699 zu Moskau. Bol. Poſſelt, „Der General und Apmiral Franz 
x.“ (2 Bve., Frankfurt a. M. 1866); Blum, „Franz L., Peter’d des Gr. berühmter Günſt— 
ling“ (Heidelberg 1867). 

efranc, Jean Jacques, Marquis de Pompignan, franzöfifcher Dichter, 
— am 10. Aug. 1709 zu Montauban, anfangs Generaladvokat, dann Ehrenpräſident der 
teuercommiſſion zu Montauban, wandte ſich nach Paris, wurde 1760 Mitglied der Aka— 
demie und ſtarb 9 ſeinem Landgute am 1. Nov. 1784. Er iſt wegen ſeiner Streitigkei— 
ten mit den Encyllopädiſten über Weſen und Werth des Chriſtenthums, für das er entſchieden 
Partei nahm, befannt geworden. Unter feinen Schriften, die am beften gefammelt in Paris 
—— (2Bde., 1813), find feine „Oden“ und die Tragödie“Didon“ꝰ (zuerſt Paris 1734) 
erzubcben. 
Left — Zownfhip im Territorium Colorado; 213 €. 
Legal (vom lat. legalis, gefcglich, gefegmäßig, von lex, Geſetz), heißt im Gegenſatze zu 
illegal eine Handlung, wenn fie mıt dem Geſetz zufammen ftimmt oder ihm angemeſſen 
it; Legalität heißt die Äußere Uebereinftimmung einer Handlung mit dem Öefeke, 
ohne Rüdjicht auf die Beweggründe. 

Legal tender ne. gejegliche8 Geld), nennt man im Allgemeinen das Umlaufs- und 
Zahlungsmittel, welches in einem Lande zur rechtsgültigen Erfüllung aller Geldverbindlich— 
keiten dient, und als hierzu geeignet gefeglich anerkannt ıft. An ſich muß das, was ald Zah- 
lungsmittel dienen fol, aucd einen inneren, materiellen, eignen Werth befigen, nicht allein 
einen jolden, der ihm vom Geſetz willkürlich beigelegt ift. Daher vermögen nur Gold und 
Silber die Grundlage der Landeswährung zu bilden. Theils um den Verkehr der Bürger 
mit den Staatskaſſen zu erleichtern, theild aus Mangel an Geld zur Bejtreitung von 
Öffentlichen Ausgaben find die Regierungen vielfach zur Emiffion von Staats- (Bundes-) 
pipiergeld gefhritten und haben dafjelbe dem Evelmetallgeld gefetlich gleichgeftellt, fo daß 
ihm, um feine Annahme im Lande zu fihern der Zwangscours beigelegt wurde, und es nicht 
blos zur Erfüllung von Zahlungsverpflihtungen von Jedermann angenommen werben 
fann, jondern auch ausfchlieglich angenommen werden muß. An Stelle der Silber: oder 
Goldwährung ift Damit die Papierwährung eingeführt, und der Staat erkennt auch feine 
Verpflihtung an, fein auf Gold oder Silber lautendes Papiergeld auf Verlangen jederzeit 
gegen eines Diefer Metalle auszuwechſeln. Im biefem Sinne ift insbefondere das in ben 
Ber. Staaten von der Bundesgewalt ausgegebene, uneinlösbare Papiergelv L. t., wäh— 
rend Silber und Gold bier nur noch eine Waare find. Der Seceſſionskrieg veranlafte die 
Union (26. Febr. 1861) zur Ausgabe von 850 Mill. Papiergeld; infolge weiterer Bedürf— 
niſſe des Schatzes beftimmte die Finanzbill vom 3. März 1863 die weitere Emiffion von 
$150,000,000 Papiergeld (;reenbacks), welches „gefetlihes Geld und geſetzliches Zab- 
lungsmittel fein foll zur Zahlung aller öffentlihen und privaten Schulden in dem Gebiete 
der Ber. Staaten, audgenemmen Zahlungen für Jmportzölle und Zinszahlungen auf bie 
öffentliche Schuld". Gleichzeitig erfolgte (23. März 1863) der Erlaf des Bankgeſetzes 
National Curreney Act), welches die Errichtung von Nationalbanten mit dem Nedyt zur 
mifjion von $300 Mill. Banknoten (ficher geſtellt durch Depofition von Bundesoblige: 
tonen im Finanzbepartement) anorbnete, die zwar zu Zahlungen an Staatskaffen (mit Aus- 
nahme der Zahlung von Staatsfhuldzinfen und zur Einlöfung der “Greenbacks”) ver« 
wenbbar find, jedoch im Privatverfehr keinen gefetlichen Cours haben. Ein Nahtragsge- 
ſet vom 12. Juli 1870 erhöhte das Notenemifjionsrecht diefer Banken um $54 Mil. (indeß 
iſt davon bis Schluß 1971 nur bis zur Höhe von $22'/, Mill. Gebrauch gemacht worden). 
Am 1. Sept. 1865 betrug bie Du des Papiergeld» und Notenumlaufs 8980 
Millionen, am 1. März 1871 nur noch 731 Mill. Dollars, Rußland, Italien und 
Deitreich haben ebenfalls Papierwährung. Seit dem legten Kriege mit Deutſchland ift auch 
den Roten der Bank von Frankreich Zwangsconrs verlichen und find diefelben unein- 
lösbar. Alles Papiergeld ift nur im Inland brauchbar. Der Verkehr eines Landes bevarf 
jedoh nur eine gewiſſe mit der Größe und Schnelligkeit der Umfäge übereinftimmente 
Summe von Girculationsmitteln. ine Emiffion uneinlösbaren Bapiergeldes, welches das 
Maß diefes Bedarfs überfchreitet, führt zu defien Entwerthung im Vergleich mit dem Me— 
tallgeld, welche nur noch im auswärtigen Handel Anwentung findet umd zum Disagie. 
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Ein Land, in welchem ein enfiwerthete® Papiergeld circulirt, leidet unter der dadurch ver: 
urfachten Unficherheit, Lähmung und Koftjpieligfeit des Verkehrs; der öffentliche und Pri— 
vatcrebit wird erſchüttert, die Entwidelung der wirthſchaftlichen Production turd die Ber- 
theuerung der Productionstoften gehemmt. Die Wiederherftellung der Baluta und bie 

iederaufnahme der Baarzahlung ift daher die dringendſte Sorge für alle Die Länder, welche 
in Zeiten finanzieller Bebrängniß zu dem gefährlichen Mittel der Ausgabe uneinlösbaren 
Papiergelves ihre Zuflucht nehmen. Vgl. Hofmann, „Die Lehre vom Gelde“ ( Berlin 
1838); dv. Hod, „Die öffentlihen Abgaben und Schulden“ (Stuttgart 1863). 

Legare, Hugh Swinton, amerifanifher Staatsmann und Fiterat, geb. zu Char- 
lefton, South Carolina, am 2. Jan. 1797, überwand durch fortgefette energifche Uebungen 
die Gebrechen und Schwächen feiner örperlihen Conftitutien, % daß er nicht nur ein be 
rühmter Jurift, fondern auch einer der hervorragenpften Rebner feiner Zeit wurde. Er 

abuirte 1814 am College von South Carolina mit dem erften Grade, ftubirte 3 Jahre 
ang die Rechte in Charlefton, machte hierauf einen Curfus an der Univerfität zu Edin— 
burgh in Schottlaud durch, kehrte darauf, nachdem er einen großen Theil Europas bereift 
hatte, 1820 in .- Heimat zurüd und wurde 1822 Advokat. Im Jahre 1821 repräfens 
tirte er feinen Geburtsort in der Staatslegislatur, wurde 1830 zum General:Anmalt ges 
wählt, und gründete kurze Zeit darauf im Verein mit Stephen Elliott die * Southern 
Review”. 1832 vom Staatsſekretär Livingfton zum Minifterrefidenten in Brüffel er 
nannt, benutte er diefe Gelegenheit, feine Kenntniffe in der deutfchen und holländiſchen 
Sprade zu vervolllommnen. Nachdem er nody eine Reife durch das nördliche Deutſchland 
— hatte, kehrte er 1836 wieder in ſeine Heimat zurück, wo er in demſelben Jahre als 

epräſentant in den Congreß, aber, da er feinen Conſtituenten mißfiel, nicht wieder er 
wählt wurde. 1840 vom Präfidenten Tyler zum General- Anwalt der Ber. Staaten er 
nannt, ftarb er plöglidy am 20. Juni 1843 in Bofton, wohin er den Präfidenten zur Bun- 
fer Hille Feier begleitet hatte. 

Legat (vom lat. legatum, Bermädtniß), ift die durch letztwillige Anordnung gefchehene 
— von Gütern, Rechten :c., an cine Perſon, den Legatar, ohne dieſelbe zum 

rben einzufegen. Im römifchen Recht ijt die Zahl der L.e dahin befhränft, daß den Er- 
ben wenigitens der vierte Theil der ganzen Erbſchaft verbleibt. Aehnlihe Beftimmungen 
finden fi in allen neueren Gefeßgebungen. Bol. Rofhirt, „Die Lehre von den Bermädt- 
niffen“ (2 Bde., Heidelberg 1835). 

Legaten (lat. legati, Abgefandte, von legare, abjenben. r Dei den Römern die mit 
einer politifhen Miffion Beauftragten, welde der Senat aus feiner Mitte wählte, in den 
Zeiten der Republik die Gehilfen ber Feloherren, die Unterfeloherren, ebenfo die Statthal 
ter in den Provinzen, und in der Kaiſerzeit bie Feldherren der einzelnen — 2) Der 
Papſt gibt nicht nur ſeinen Geſandten, ——— auch manchen Erzbiſchöfen den Namen L. 
Werden für beſtimmte Geſchäfte Geſandte ausgeſchickt, ſo heißen ſie Delegaten. Ge— 
genwärtig unterſcheidet man 3 Claſſen von päpſtlichen L.: a) Legati a latere (d. h. L. von 
der Seite des Papſtes), Geſandte, die nur in ſehr wichtigen Angelegenheiten im Inte— 
reffe der römifchen Curie an große Höfe mit ausgedehnten Vollmachten beorvert werben; b) 
Legati missi, d. h. abgeorbnete Geſandte, die gewöhnlichen päpftlichen Geſandten, jet 
meift apoftoliiche Nuntien (ſ. d.) genannt; c) bie ö ebornen L. (Legati nati ex oflicio), 
d. 5. foldhe, die vermöge ihres Ranges durch Privilegien 2. waren, nicht befonders ernannt 
wurden und ben *L. a latere” an Anfehen und Macht nachſtanden. Gegenwärtig ift ber 
Titel “Legatus natus” nur noch ein Ehrentitel, vorzugsweife der Erzbifchöfe von Salzburg, 
Prag und Gran. 

Legende (vom lat. legenda, das zu Lefende). 1) Urfprünglic in der alten katholiſchen 
Kirche Das Buch, in welchem die beim Oottesdienfte gebräudlichen Lefeftüde enthalten wa— 
ren. Gewöhnlich beventet L. die Lebensbefhreibung der Heiligen, oder auch jede Erzählung 
eines wunderbaren Ereigniſſes daraus. Sammlungen der einen, wie ber andern Art fin- 
den fic) als * Acta Sanctorum ” oder al8 ““ Martyrologium” ſchon am Ende des 2. Jahrh. 
Unter den mittelalterlihen In ift die Goldene L. des Erzbifchofs Jacobus de Boragine 
die berühmtefte. Aus der L. entjtand eine eigene Art religtöfer Dichtungen, die viele fin- 
nige Ideen enthalten, und in neuerer Zeit von Herder, Kofegarten, Göthe, den beiten 
Schlegel, Pyrker, Simrod u. A. bearbeitet wurden. 2) Im Münzmejen eine, die Hauptfi⸗ 
gur einer Minze erflärende Umſchrift. 

Legendre, Adrien Marie, namhafter franzöfifcher Mathematiker, geb. zu Paris am 
18. Sept. 1752, geft. als Profefjor der Mathematik und Mitglied ver Commiſſion für den 
öffentlichen Unterriht am 10. Jan. 1833, hat fid) beſonders duch Gradmeſſungen verdient 
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emadht und fchrieb u. a.: * El&ments de g&ometrie” (Paris 1790 uno öfter), “Exereices 
5 caleul integral” (3 Bde., ebd. 1807— 19), Praité des fonctions elliptiques” (3 Bde., 
ebd. 1827—32). 

Le Gett, Townſhip in Marion Co., South Carolina; 1365 E. 

Leggs, Tewnſhip in Limeſtone Co. Alabama; 1216 E. 

Legion (lat. legio). 1) Im alten Rom die aus den verfchiedenen Tribus (f. d.) ausge: 
wählte und zum Volksheere vereinigte, ftreitbare junge Mannſchaft, aus 3000 Mann Fuß— 
volf und 300 Keitern beftehend; fpäter eine Abtheilung des eigentlichen römiſchen Heeres, 
zu verfhiedenen Zeiten von verſchiedener Stärke, zulegt bis auf 6000 Mann angewacdfen, 
2) Im Mittelalter nennen die Chroniften irgend ein Heerestheil L.; ebenſo wird in 
neuerer Zeit ein Truppencorp® von unbeftimmter Anzahl L. genannt, fo z. B. 1813 bie 
„Deutfche Legion“ in ruſſiſchen, 1831 die „Fremdenlegion“ in franzöfifhen Dienften; bie 
„Baperifche L.“ u. f. w. 

Regiren (vom ital. legare, vom lat. ligare, binden) nennt man die hemifhe Verbindung 
jweier oder mehrerer Metalle durch Zufammenjhmelzen. Das Daraus entjtandene Pro- 
duft heißt Yegirung; jedoh wird eine Verbindung des Duedfilberd mit Metallen 
Amalgam genannt. Die Metalle können ſich mit einunder nah dem Geſetz der Aequi— 
valente verbinden; die fo entjtandenen Yegirungen laffen fi aber mit neuen Mengen Des 
einen oder andern Metalld zufammenjchmelzen, wobei c8 jedoch fraglidy bleibt, ob es fich 
bier immer noch um hemifche Verbindungen oder nur um Miſchungen handelt. Die Härte 
der Yegirungen ift meift größer als die der einzelnen Metalle, weßhalb man 5. B. Gold und 
Silber vor ihrer Verarbeitung zu Münzen oder Schmuckſachen ſtets mit einem andern Me- 
tal, wie Kupfer u. f. w., l. muß; der Schmelzpunkt Liegt jedoch ziemlich niedrig. Bei der 
Antimonlegirung findet eine Ausdehnung, bei der von Gold, Silber, Wismuth u. f. w. eine 
Aufammenziehung ftatt. Die Luft wirkt gewöhnlich ſchwächer auf Yegirungen, als auf die 
einzelnen Metalle, Man wendet nur wenige Metalle rein in der Technik an; einige, wie 
Antimon, Wismuth und Nidel niemals. Durch das L. erhält man gleihjam cine Menge 
neuer Metalle, die man noch durch geringe Veränderungen in den Mifhungsverbältniffen 
für den Gebraud in Farbe, Härte u. f. w. beliebig abändern kann; die Zahl der angewand- 
ten —— iſt daher auch ungemein groß. Auch auf galvanoplaſtiſchem Wege werden 
jetzt häufig Legirungen dargeſtellt, namentlich beim Bronziren und Vermeſſingen der Me— 
talle. Einzelne Legirungen z. B. ſind: das Stückgut oder Glockengut von Kupfer und 
Zinn, das Tombad von Kupfer und Zink, das Mefjing von Kupfer mit mehr Zink rc. — Im 
Rechtsweſen bedeutet L. zu Gunften einer britten Perſon eine teftamentarifche Ver— 
* machen (ſ. Legat). 

Legitim und Legitimität. Legitim (vom lat. lex, Geſetz) bedeutet geſetzlich, recht— 
lid oder wenigſtens dafür anerkannt. Legitimität ift Geſetz- oder Rechtmäßigkeit 
eines Beſitzes, Anſpruches, Verhältniſſes u. ſ. w., in engerer Bedeutung die Rechtmäßigkeit 
einer Staatsregierung. Daher heißt in Erbmonarchien der nad) dem Geſetze zur Regie— 
rung berufene Thronfolger der legitime Regent, im Gegenfag zum Ufurpator (f. d.). 
Legitimiften heißen in frankreih die Anhänger des Grafen von Chambord, des 
— Sprößlings der, nach ihrer Anſicht, in Frankreich allein legitimen Dynaſtie der 

ourbons. 

Legitimation und legitimiren hat in der Rechtsſprache die doppelte Bedeutung von 
beglaubigen und geſetzmäßig machen. Im erſteren Falle ſpricht man von ber L. eines Ge— 
ſandten, Bevollmächtigten u. ſ. w.; die letztere Bedeutung wendet man auf außerehelich ge— 
borene Kinder an, denen vom Staate die Rechte legitimer, d. h. ehelich geborner Kinder, 
arg werden. Dann heißt legitimiren aud) fo viel als gewiſſe rechtliche Eigen- 
Haften nachweifen, 3. B. im Civilproceß die L. zur Sade (legitimatio ad causam), mit 
welher der Kläger barthut, daß gerade er dem beftimmten Beklagten gegenüber das bered)- 
figte Subject ift. 

Legnago, Stadt und Feſtung in der italienifchen Provinz Berona, an beiden Ufern 
der Etſch, hat 10,318 E. (1862) und bildet den ſüdöſtl. Punkt des berühmten Feftungs- 
viered8 der Minciolinie. Von bier führt ein, die Etſch mit dem Po verbindender Kanal 
nad Oſtiglia. Die Bewohner treiben lebhaften Handel mit Reif, Hanf und Seide. Die 
Stabt wird als Leoniacum fchen in der Zeit der Pongobarben genannt. 

Legnano, Stadt in der italienifchen Provinz Mailand, am linfen Ufer ver Dfona, 
bat 4432 €, (1862) und ift le denfwürbig burd den Sieg der Lombarden (29. 
Mai 1176) über Kaifer Friedrich Barbarofja. 
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Legoubé. 1) Gabriel Marie Jean Baptifte, — — geb, anı 23, 
Juni 1764 zu Paris, geft. am 20. Oft. 1812, hat ſich durch das Lehrgedicht * Le micrite 
des femmes” (Paris 1801 und en und mehrere Tragövien Ruf erworben. 2) Ga— 
briel Jean Baptifte Erneft Wilfrid L. Cohn des Vorigen, geb, am 15. Febr. 
1807 zu Paris, gleihfall® franzöſiſcher Dichter, ſeit 1855 Mitglied der Akademie in Paris, 
ift durch feine mit Scribe verfagten Bühnenſtücke befannt geworben. 

Le Grand, Township in Marfhall Co. Jomwa; 1537 €. 

Legrand, Marc Antoin e, franzöſiſcher Schaufpieler und Luftfpieltichter, geb. am 
17. Febr. 1673, geft. in Paris am 7. Jan. 1728, ſchrieb mehrere Luftipiele, von welden 
brei: * L’aveugle clairvoyant”, * Le galant coureur” und “Le roi de Cocagnme” viel 
Auffehen erregten. Geſammelt erfhienen feine Werfe als * Theätre de L.” (4 Bre,, 
Paris 1731 und öfter). 

Leguane (aus der Sprade von Haiti; fpan. und lat. Iguana), auch Kammeidech— 
fen genannt, bilden eine große, zu den Eidechſen gehörige, in Amerika einheimiſche Kepti- 
liengattung, charakterifirt durch den aus aufgerichteten, fpigigen Hornplatten beftchenten 
Kanım auf der Nüdenfirfte, ven fchr langen Schwanz und das ungemein ſchmachhafte Fleiſch. 
Der Gemeine L. (I tuberculata), oben gelblihgrün, 4—5 Fuß lang, im tropiiden 
Amerika, lebt meist auf Bäumen; von ihm unterfcheidet fih ter Mericanifhet. (d. 
rhinolophus) durch kegelige Schilder auf der Schnauze. Das befte Fleiſch hat der im wär 
meren Amerika lebende, bis 4 Fuß lange I. delicatissima. 

Leguminofen (Hülfenfrüdtler), eine über die ganze Erde weit verbreitete, aber 
in den wärmeren Theilen derfelben zahlreicher auftretende, dikotyle Pflanzenclafle, umfaßt 
viele artenreiche Gattungen und zerfällt in folgende 4 Familien: Pie ungemein wichtigen 
Papilionaceen oder Schmetterlingsblütler mit ven Hülfenfrüdten 
(f. d.); die Mimofaceen mit den echten Akazien und Mimofen, von denen mehrere Ar- 
ten das Arabiſche Gummi liefern; die Cäfalpiniaceen mit dem Johannisbretkaum, 
Judasbaum, Gleditihien, und den, den Kopaivabalfam und das Blau- oder Campechehel; 
liefernden Bäumen und Sträudern, und die Swartieen mit Swartzia tomentosa u, 
ſ. w. Die 2. haben wechſelſtändige, meijt zufammengefegte Blätter, vier- bis fünfglietiis 
gen, blättrigen Kelch, meift fünfblättrige, unregelmäßige over regelmäßige Corolle; Tin: 
menblätter ungleich, wie die Doppelt fo vielen Staubgefäße, jedoch häufig im Kelche ange: 
beftet. Die Frucht (Hülfe) ift ein- oder mehrfächerig, ein» oder mehrfamig mit eiweißloſem 
Samen. Der feim tft gerade oder gekrümmt, die Keimlappen blattig und überirdiſch, oter 
fleifhig und unterirdiſch. 

Kl Eity, Townſhip und Poftvorf in Utah Co., Territorium Utah; 1058 E. 
Lehigh (ind. Lechay, deutſch-pennſylv. Leha), in Bennfylvania. 1) Fluß, 
entjpringt aus verjchiedenen Quellen in den Counties Monroe, Pike und Luzerne, fließt dann 
ſüdlich und füoweftlih, und mindet, nad einem Laufe von 90 engl. M., bei Eafton in den 
Delaware River. 2) County im öftl. Theile des Staates, umfaßt 350 engl. D.-M. 
mit 56,796 €. (1870), darunter 2044 in Deutſchland und 96 in der Schweiz geboren. Die 
Bodenbeſchaffenheit iſt ungleihmäßig; Das Pand in den Thälern fehr fruchtbar. Deutſche 
wohnen vorberrfchend in den Ortſchaften Cataſaqua, Dillingersville, Emaus, Hoſenſad, 
Jadjonville, Yaury’s Station, Lehigh Valley, Jrontown, Allentown Furnace, Lyon Valler, 
Macungie, North Whitehall, Nudsville, Schnedsville, Seiberlingville, Statingten, Hinc* 
ville, Trexlertown, Wescosville und in dem Hauptorte Allentomn. Demolr. 
ey (Präfiventenwahl 1868: 1317 ©t.). 3) Tomnfbip in Northampten Ce., 
3496 E. 

Lchigh Gap, Poſtdorf in Carbon Co. Bennfplvania. 

Lehighton, Borougb in Carbon Eo., Pennsylvania; 1485 E. 

Lehm, auch Leimen, Fetten (engl. loam, elay) genannt, thonartige Erbe und Ver: 
witterungsproduft verſchiedener Gefteine, beftcht aus 30 bis 50 Proc. Then mit Eifenorbt, 
Duarzfand, Glimmertheilchen, Kalk (H/z00) u. |. w., fühlt ſich nicht fo fettig an wie Then, 
bindet das Waſſer weniger ſtark und fhwindet bein Trodnen in geringerem Grade. Bon 
Farbe gelb bis gelbbraun, je nad) feinem mehr oder weniger reihen Eifengehalt, wird er 
beim Brennen roth oder bläulich roth und ſchmilzt in ftarker Hitze zu einer ſchwärzlichen oder 
blaugrauen Mafle zufammen. Der fehmboden, der für ven Aderbauer dankbarſte und 
eulturfähigfte Boden, wird bei 70 Proc. Sand ziemlich loder, ift öfter mergelartig und mit 
tohlenfaurem Kalk und Bittererde fo gemengt, daß er mit Säuren brauft. Der 2. von ol 
ten Mauern ift eines der vorzüglichiten Düngmittel, und zwar wegen ſeines Ueberflufieh 
an löslichen und hauptſächlich falpeterfauren Salzen, der ſich durch das lange Durchdringen 
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mit —— Luft gebildet hat. Durch Aufnahme von Quarzſand geht der L. all⸗ 
mälig in Sandmergel, und durch Aufnahme von Kalt in Mergel und Kalkmergel über, Er 
findet fich in größeren Mafjen nur im Diluvium, indem er fid an feinen Lagerftätten aus 
Waſſer abgefegt hat und ift gewöhnlich nur von Dapımerde bevedt, jo daß feine Gewinnung 
keine Schwierigfeiten bereitet. Die größte Verwendung findet der 2. zur Herftellung der 
Ziegelfteine (engl. bricks). 

Lehman. N Tomwnfbip in Quzerne Co, Pennsylvania; 799E. 2) Town— 
hip in Pile Co, Pennſylvania; 832 E. 

Lehmann. 1) Johann Georg, verdienter Landkartenzeichner, geb. am 11. Mai 
1765 in der Johannismühle bei Baruth, Sohn eined Müllers, wurde Soldat, befuchte als 
a die Kriegsihule zu Dresden, nahm als Sergeant feinen Abfchied, wurde bierauf 

andmefjer, 1798 Officier und Lehrer an der Ritterafademie zu Dresden, fan 1806 zum 
ſächſiſchen Generalguartiermeifterjtabe, kehrte Krankheits halber 1809 nad) Dresven zurüd, 
wo er ald Major und Director der Plankammer am 6. Dez. 1811 ftarb. Er ift der Er- 
finder ver Lehmann'ſchen Methode, nad welder auf Plänen Gebirge jo gezeichnet 
werden, daß ſich nach ber — die Böſchungen derſelben, ihre Flachheit oder Steilheit 
beſtimmen laſſen. Sein Hauptwerk iſt „Die ** vom Situationszeichnen“ (2 Bde., Leip⸗ 
zig, 5. Aufl. 1843). 2) Peter MartinOrla, däniſcher Staatsmann, geb. am 
19. Mai 1810, ftudirte die Rechte, war Mitredacteur des Blattes „Fädrelandet“, dann 
dänischer Gerihtsanwalt und Mitglied der Provinzialftände, agitirte für eine ftändifche 
Reichsverfaſſung, führte 1848 mit Tſcherning, Knuth und Monrad die revolutionären Bor- 
änge herbei, wurde im Gafino- Ministerium Miniſter ohne Portefenille, trat aber ſchon im 

ovember deſſelben Jahres zurüd, da er jein Programm: „Dänemark bis zur Eider“ nicht 
durhführen konnte, wurde darauf Kreisamtmaun in Veile, gerieth 1849 wegen Aufreizung 
ver Bürgerſchaft in Kolding gegen die Preußen, in preußiſche Oefangenfhaft, wurde bald 
freigelaffen und jpäter wiederholt in den dänischen Reichsrath gewählt; war Sept. 1861 bis 
Ende 1864 Minifter des Inneren, zog ſich in's Privatleben zurüd und ftarb am 13. Sept. 
1870 in Kopenhagen. 3) Theodor Heinrid Wilhelm, Gründer der deutſchen na— 
tionalen Partei in Schleswig-Holſtein, Better ded Borigen, wurde am 22. Nov. 1824 zu 
Rendsburg geboren, ward 1851 Advolat in Kiel, 1859 Abgeordneter der bolftein. Provin- 
zialftände, vertheidigte die Zufanmengebörigkeit der Herzogthümer, war einer der Gründer 
——— zu Frankfurt a. M. (Sept. 1859) und ſtarb am 29. Juli 1862 
zu fiel. 

Lehn und Lehnsweſen. Das Lehnsweſen ift feinem Urfprunge nad auf das bei ben 
alten Germanen üblihe Gefolgſchaftsweſen, jene freien Verbindungen zu kriegeri— 
ſchen Zweden und Unternehmungen offenjiver und defenfiver Natur, zurüdzufübren. Daraus 
entwidelte fih im Fränkiſchen Weiche die auf dem Heerbann berubende Kriegöverfafjung, 
nad welder jeder freie Mann waffen: und militärpflichtig war, und auf eine beftimmte Zeit 
für feine Ausrüftung und Berpflegung forgen mußte. Das Heer ftand unter dem Oberbe- 
fchl der vom König eingefegten Grafen und Markgrafen; er felbft hatte fein eigenes Gefolge, 
welchem er gegen die Verpflichtung zu Kriegstienjten und zur Bejorgung der Regierungsge- 
iHäfte einen Theil der Krongüter zur perſönlichen, nicht erblihen Benugung überlich. Die 
Verfaffung der großen Fränkiſchen Monardie, ven Germanen wider ihren Willen aufgedrun- 
gen, war ebenfowenig im Stande, ſich gegen die Einfälle der Normannen, Hunnen und 
Araber zu halten, als fie im Innern eine ftaatlihe Ordnung ſchaffen konnte. Die gegen 
den leteren Uebelitand ankämpfenden, centralijirenden Beftrebungen der Kirche zeigten fich 
im Allgemeinen ebenfo wirtungslos, und deßhalb entftand eine reine weltliche, politifche und 
ſociale Organiſation, welche an die Eigenthümlichleiten des germanifhen Vollscharalters, 
an die en focialen und politifhen Elemente und an die Neigung zu freien, genofjen- 
Ihaftlihen Verbindungen anknüpfte. Die Ausführung diefes Princips ift Das Lehen- oder 
Feudalfyftem, weldes darin befteht, daß einzelne Theile der öffentlichen Gewalt, ein- 
zelne Hoheitsrechte von dem gefammten Reich auf einzelne Theile des letzteren übergehen, 
daß öffentliche Rechte, welche an ſich dem Staat und der Staatögewalt gehören, wie Privat-, 
beziehentlih Grundeigenthbum, von einem Einzelnen bejefien werden, daß die Unterordnung 
der Einzelnen unter eine höhere allgemeine Gewalt fich zu einem rein perſönlichen Berbält- 
niß gegenfeitiger Treue zwifchen Herrn und Vaſallen geftaltet und fomit einen rein privat- 
retlihen, vertragsmäßigen Charakter annimmt. Wie ber König von feinem Grundbefig 
den größeren Bafallen zu Lehn gab, fo thaten e8 auch die Herzöge und Grafen in ihren 
Territorien, und dieſes Syſtem von Berleibung von Grundbefig und Aemtern fegte fich bis 
ju den Dörfern und den Dorf- und Hausämtern (Vögten, Meiern, Dorfidulzen) hinab 
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fort... Es entftand eine Reihenfolge von Lehnsverbänden. Audy den Hörigen, die als Un: 
freie waffenunfähig waren, wurbe gegen Leiftung von gewiffen Abgaben und Picnften 
Grundbeſitz verliehen (fog. Bauernlehne). Selbft die Heinen Grundbeſitzungen erhielten 
fo den Charakter von fog. Feudaftren (feudum servile), und das Hofredht der Gute: 
unterthanen bildete fi nad) den Principien des Lehnrechtes aus. Das ehemalige freie Al: 
lodialeigenthbum wurde nah und nad) faft ganz durch das Lehnseigenthum verdrängt und 
ing in legtere8 über. Ebenſo übergaben die freien Grundbefiger, um ten Schutz ver 
ädhtigeren zu gewinnen, ihre Güter einem Herrn, Klofter, Abt, Bifchof, und erhielten fie 
zurüd mit der Verpflichtung einer Leiftung an diefe Herrn; dies hieß ein Yufgetrage- 
nes L. (feudum oblatum), int Gegenfat zu dem Befit, den der Eigenthümer einem andern 
Dr Nuteigenthum als 2. überließ, zu dem Gegebenen L. (feudum-datum). Wat die 
igenfhaften eines 2,8 betrifft, fo unterfcheidet man weſentliche Eigenfcaften, 
ohne welche das L. nicht beftchen kann, wozu das getheilte Eigentbum (Dominium direetum 
et utile) und die gegenfeitige perfönliche Lehnstrene gehören, und zufällige (willtürlice) 
Eigenschaften des L.s, welche vorzugsweife als die Abänderungen der Naturalien des 2.8 er— 
feinen. Die Begründung des 2.8 feßt voraus: a) Zwei Perfonen, melde für vie 
Teudalverbindung geeignet find; die eine mußte active Lehnsfähigkeit befigen, d. b. ein Recht 
auf eine lehnsfähige Sade haben und zudem das Waffenrecht befiten, bei der andern wurde 
paffive Lehnsfähigkeit erfordert, d. b. die Leiftung der Lehnstreue. Da abfolnt mur die 
Adeligen lehnsfähig waren, fo unterfchied man Ritter: und Bürgerlehn. Frauen 
tonnten bie Lehnsfähigfeit nur unter gewiſſen Bedingungen erlangen; ſolche Weiberlehn 
hießen Runkel- over Schleier-L. b) Ein Object, an weldhem ein Feudum beftellt 
werben kann; dieſes kann nur ein unbewegliches Gut fein, und man unterfcheitet biernad 
Forſt-L., Häuſer-L., Kanonicat-?., Burg-L., Ritter-?., Banern-f, 
Scheuer-L. u. ſ. w. c) Die Errichtung oder Beftellung des 2.8, weldhe entweder durch 
Inveſtitur oder Berjähbrung erfolgen fann. Die Inveftitur ift bie —— 
Uebertragung des unvollſtändigen Beſitzes, verbunden mit dem Verſprechen der Lehnstreue 
und der Ablegung des Lehnseides von Seiten des Vaſallen. Die bei der Inveſtitur 
vorfommenden Urkunden find: die Lehnsbriefe, die in der Lehnscurie ausgefertigten De- 
cumente über bie gejchehene Belehnung; die Lehnsprotokolle, welde über vie in ber 
Lehnskanzlei vorgenommene Inveftitur aufgenommen werben; ber Gegenbrief ober 
Lehnsrevers, das Erfenntniß des Bafallen, ein Lehngut erhalten zu haben, und das 
Lehnspinumerament, eine genaue Beihreibung des Lehns und feiner Privilegien. 
Die Lehnsurkunden beweiſen fowohl für al8 gegen den Pehnöherrn und Bafallen Do- 
cumenta communia). Der nbegriff der Rechte des Lehnsherrn bildete die Lehnsherr— 
lichkeit, von der man die Tehnshoheit als einen Ausflug der Staatsgemalt unter: 
fhied. Ein Bruch der gegenfeitigen Lehnstreue, Felonie (f. d.) genannt, zog den gänz— 
lihen oder zeitweifen Berluft des 2.8 nad fih. Die Vafallen erfdienen im Lehnége— 
richt als Schöffen, bis die Pehnshöfe auflamen. Es können auch Eventualbe: 
belebnungen ober ee ae ed ertheilt werben, ebenfo Afterbelch 
nungen ftattfinden, woburd der Bafall das 2. wieder einem dritten, als feinem Bafallen, 
übertrug; dagegen war die Veräußerung des 2.8 ftreng verboten. Die Schulven, die ein 
Bafall contrahirte, hafteten in der Regel auf feinem Allodialvermögen und murben nur in 
befondern, gefeßlich anerkannten Fällen ald Lehnsſchulden betraditet. Die Beendigung 
des 2.8 erfolgte für alle Berfonen durd den Untergang des Objectes, durd Verkauf des Yehn- 
utes unter Einwilligung aller Lehns-Intereſſenten, durch Ablauf der Zeit, für melde dem 
lehnsherrn ein revocables Recht an dem Lehnsobjecte eingeräumt war, und endlich dadurch, 
wenn Jemand durch Verjährung Allodium am 2, erwarb. Für den Vafallen ging bat L. 
verloren dur Ausfterben der lehnsberechtigten Familie, durch Ablanf der Zeit, für melde 
das L. beftellt war, durch Verzicht des VBafallen auf das 2. und endlich durch Felonie des— 
felben; für den Pehnsherrn, wenn der Bafall das Obereigentbum durch Erfitung ewarb, 
wenn ber Lehnsherr fein Recht auf das Obereigentbum aufgab oder ſich der Felonie ſchul⸗ 
Dig machte. Vgl. Roth, „Geſchichte des Beneficialwefens" (Erlangen 1850); Wait, „Ueber 
die Anfänge der Vafallität“ (Göttingen 1836); Bell, “History of Feudalism, British and 
Continental‘ (London 1863). 

Rehnin, f. HermannvonLehnin. 

Lehrerbereine und Lehrertage find erſt erft feit den letzten Jahrzehnden üblich. In 
Deutſchland wurde die Bildung der erfteren von Regierungs wegen angeregt, oder doch be» 
günftigt, wenigftens in der vormärzlidyen Zeit. Die fämmtlihen Volksſchullehrer eines 
Kreiſes oder einer Diöcefe traten zuſammen, in der Regel einmal monatlich, um ſich wechſel⸗ 
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feitig fortzubilden und die Intereffen ver Schule, wohl auch Die eigenen zu wahren. Ge— 
wöhnlih waren die Ortsgeiftliben Mitglieder oder Förderer diefer Vereine, deren jeber eine 
ober einige pädagogiſche Zeitfchriften hielt und eine pädagogiſche Bibliothek befaf. Aus 
Vertretern derjelben fetten fich die jährlihen Wanderverfammlungen der Lehrer einzelner 
Staaten zuſammen, während jeder College zur Theilnahme beredhtigt war. Der Gegen- 
ftand der Verhandlungen war wohl nur höchſt felten, und dann nur höchſt ſchüchtern, ſtaats— 
rehtliher Art, das Verhältnif der Kirche und des Staates zur Schule, jondern die Metho- 
dit des Unterrichts und die Syſtematik der Erziehung wurden, in der Negel mit zu großem 
Wortreichthum und übertriebener Griünplichkeit verhandelt. Anders mit dem Deutſchen 
Yehbrervereine und Lehrertage, welche 1848 infolge eines Aufrufs auf einer Leh— 
rerfgnode in Eiſenach unter Mitwirkung des Prof. Dr. Köchly aus Dresden gegründet 
wurden, Diefe jollten das ſtaatsrechtliche Bedürfniß der Schule befriedigen, deren Unab- 
bängigfeit von der Kirche und organische Selbftverwaltung durch Fachgenoſſen unter Ober- 
aufſicht des Staates betreiben, und dadurch eine Verbefierung der materiellen Lage ber Leh— 
rer bewirfen. Während diefer allgemeine deutſche L.-B. nie recht zu Stande kommen 
fonnte und nie Statuten befeffen hat, ſchon deßwegeu, weil er in den meiften Staaten 
verboten, nur in den Hleineren geftattet wurde, haben gleichwohl die jährlihen Wanderver— 
ſammlungen der deutfchen Lehrer, Yehrertage genannt, wenn auch mit wechfelnder Stärfe 
ver Betheiligung, feitvem fortbeftanden. Sie fanden ftatt 1849 in Nürnberg, 1851 in 
dannover, 1852 in Gotha, 1853 in Salzungen, 1854 in Kaffel, 1855 in Pyr- 
mont, 1856 in Hamburg, 1858 in Koburg, 1859 in Weimar, 1860 in Koburg, 
1861 in Köthen, 1862 in Gera, 1863 in Manheim, 1865 in Leipzig, 1867 in 
Hildesheim, 1868 in Kaffel, 1869 in Berlin, 1870 in Wien. Außerdem haben 
die öftreihifchen Lehrer es bereits bis zu ihrem vierten allgemeinen Lehrertage gebracht, 
welher 1871 in Yinz von mehreren Hunderten von Lehrern beſucht war. Alle diefe Ber- 
ſammlungen wirkten im Geifte Diefterweg’s. 

Die deutfh » amcrifanifhen 2. und L.T. find noch jüngeren Urfprungs. 
Der erite L.-V. im Lande war der 1859 von Dr. R. Dulon in New Nork gegründete, 
welcher bald wieder einging und erft 1866 wieder auflebte. Auch jetzt noch beftehen deren nicht 
über ein Dugend im ganzen Lande, und die meiften derjelben find erft feit vem erften Le h— 
rertage begründet worden, welden Dir. E. Feldner in Detroit, in Verbindung mit 
anderen weitlihen Collegen 1870 nad Louisville, Ky., berief. Derfelbe war von 116 
Lehrern befucht, ftiftete nie von W. N. Hailmann in Louisville redigirte, von H. Knöfel 
verlegte „Ameritanifhe Schulzeitung“, beſchloß die Gründung eines „Deutjch-Amerifani- 
ſchen Lehrerbundes“ und localer Pehrervereite, eines Bureau für Schulftatiftit und eines 
Intelligenz Bureau, und feste in mehreren Hauptorten Prüfungs-Commiffionen für Leh— 
rer nieder. Der zweite 2. fand 1871 in Cincinnati ftatt und nahm die Eonftitution 
des Bundes in Bauſch und Bogen, die des erften Paragraphen befjelben aber definitiv 
an, wonach deſſen Zwed ift: 1) „neben der englifchen die deutſche Sprache und Literatur zu 
pflegen; 2) die naturgemäße, entwidelnde Lchrweife, wie fie die deutſche Pädagogil erftrebt, 
in die hiefigen Schulen einzuführen; 3) wahrhaft freie, ameritanifche Staatsbürger zu er- 
yieben, und 4) die geiftigen und materiellen Interefien der deutſchen Lehrer Amerifa’s zu 
wahren.“ Andere wichtige Befchlüffe betrafen die Einführung der deutſchen Sprache in bie 
Schulen des Pandes ꝛc. Der britte 2.-T. wird Ende Juli 1872 in Hoboken ftattfinden 
md ſich mit ſehr folgenreichen Beſchlüſſen befhäftigen. 
Die anglo⸗amerikaniſche Lehrerſchaft iſt nicht in Vereine gegliedert; erſt ganz neuerdings 
iſt ein ſolcher in New Mork gegründet. Sie hält aber feit mehreren Jahren in jedem ber 
nörblihen Staaten ihre Wanderverfammlung, und außerdem eine allgemeine Jahresver— 
ſammlung für die Union ab. Die legte in St. Louis (1871) abgehaltene Berfammlung 
petitionirte beim Congreß um Erlaß eines feitvem zu Stande gelommenen Geſetzes, welches 
den Erlös aus den öffentlichen Ländereien als Schulfonds refervirt. Außerdem gibt es 
eine Jahresverfammlung der Lehrer an höheren Bildungsanftalten und Normalfdulen (Se- 
minarien). 

Lehrgedicht oder didaktiſches Gedicht, ein Gedicht, deſſen Zweck zu Iehren ift, oder 
wiſſenſchaftliche Säte in poetifher Ausihmüdung vorzutragen, wurde nad der Anficht der 
älteren Aeſthetiler neben der Iyrifchen, epiſchen und dramatiſchen Poefie als eine vierte Gat— 
tung der Poefie felbftftändig aufgeftelt. Da aber der Zwed der Poefie niemals der des 
Lehrens fein fan, fo bat man in neuerer Zeit den Begriff der didaktiſchen fallen laſſen und 
die dahin gerechneten Dichtungen unter dem Titel epiſch-didaktiſche Gedichte als 
Unterabtbeilung der epiſchen Poeſie angereiht. Außer dem eigentlichen 2. zählt man bie 
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poetiſche Epiftel, Satire mit Parodie und Traveftie, das Epigramm, das Räthſel mit feinen 
Nebenarten, fowie die Fabel und Parabel zur divaktifchen Poeſie. 

Lehrling (engl. apprentice, franz. apprenti), der Schüler eines Handwerkers, Künftlers 
u. f. w., welcher fi durd einen Contract (apprenticeship) einem Meifter (master), der 
eine Kunſt over ein Geſchäft betreibt, zum Erlernen derfelben oder defjelben für eine gewiſſe 
Zeitdauer verpflihtet. Ein Contract zwifchen Lehrling und Meifter hat in ten 2er. 
Staaten nur dann Gültigkeit, wenn derfelbe mit Zuftimmung der Eltern oder Vormünder 
des Lehrling abgefchlofien ift. Derfelbe verpflichtet den Meifter, den Lehrling in feiner 
Kunft oder feinem Geſchäfte gründlich zu unterrichten, feine Autorität nicht zu mißbrauchen, 
den L. nicht zu mißhandeln und ihn nicht zu niederen Dienftleiftungen anzuhalten, melde 
mit dem zu erlernenden Geſchäfte in feiner Verbindung ftehen. - Dagegen darf er ven L. 
wegen Nacläffigkeit und fchlechten Betragens betrafen. Der Meifter kann ben Contract 
nur unter Juftimmung aller Parteien löfen, darf den Lehrling nicht aus dem Staate brin- 
gen, wofern nicht Ortsveränderung im Contract ausprüdlidy vorgefchen wurde. ft bie 
Ychrzeit zu Ende, fo hat der Meifter Fein Recht den Lehrling länger zurüdzubalten. Der 
L. fol feinem Meifter in allen Dingen gehorchen, welche recht find, fol das Eigenthum 
defielben in Obadıt nehmen und fein Interefie fördern, foll ſich redlich Mühe geben, feine 
Kunft oder fein Gefhäft zu erlernen und alle geſetzlichen Beſtimmungen feines Contractes 
erfüllen. 

Lehrfak oder Thbeorem (griech. theorema) heißt in einem wiſſenſchaftlichen Syſteme ein 
Sat, weldyer aus den Grundſätzen einer Disciplin erwiefen, d. h. durch Schlüſſe abgeleitet 
ift. So find in den eracten Wiſſenſchaften alle Säke, die Grundſätze oder Ariome ausge: 
nommen, Lehrfäge, während in den empirifhen Wiffenfchaften nur ſolche Sätze Fehr: 
fäte Kahn die fi) durd eine hinlänglihe Anzahl von übereinftimmenden Thetfadhen be- 
legen lafien. 

Leibeigenfchaft oder Leibeigenthum ift das aus völliger Unfreiheit herſtammende 
Verhältniß, infolge vefien eine Perfon (Feibeigener). theil8 wegen gewiſſen Grundbeſitzes, 
theil® vermöge der Geburt Eigenthum einer anderen Perfon wird und verfelben zu gewiſſen 
Dienften, Peiftungen oder Abgaben verpflichtet ift. Die L. ift ein bei germanifchen und ſlawi— 
chen Völkern vortommendes Inſtitut, das jedoch milder war als das der Sklaverei (f. d.). Ton 
jeher gab e8 verfchiedene Arten ber L., inden bei gewiſſen Claſſen der Zuftand der Unfrei- 
beit gemildert war. Sie hießen Eigene, Halseigene, Bluteigene, Eigenbe 
börige, Gutseigene, Eigenarme. Die Laften der 2. beftanden hanptfählic in 
Frohndienſten, im Dienftzwang, im Sat- oder Befatungsrecht, nad) welchem der Herr einen, 
ohne feine Erlaubniß bei einem andern Herrn fih aufhaltenden Leibeigenen zurückfordern 
fonnte; in dem Erbeid, den der Leibeigene feinem Herrn leiften mußte, in dem Leibzoll, oder 
Leibgeld, in der Abgabe in Geld oder Naturalien zur Anerkennung ber L.; ferner waren 
Leibeigene verpflichtet bei Berheirathungen und beim Erbfhaftsantritte ihrem Herrn gemifle 
Abgaben zu zahlen und überdies hatte der Herr das Recht, den Leibeigenen von ber Leib 
ftätte zu vertreiben und ihn in Straffällen der körperlichen Züchtigung zu unterwerfen. Da- 
bei war der Leibeigene rechts- und erwerbsfähig, konnte bei iibler Behandlung den Schut der 
Gerichte nahfuchen und mußte bei Ermerbsunfähigfeit von feinem Herrn erhalten werben. Die 
2. erlofch durch Freilaflung entweder gegen ein Laßgeld, over unentgeltlich und ſtillſchweigend 
unter verfchiedenen Mobificationen. Seit Ende des 18. und feit dem erften Drittel des 19. 
Jahrh. ift die 2. in allen deutfchen Staaten aufgehoben worden; den Anfang machte Kaifer 
Joſeph II., ver 1781 die 2. für Böhmen, 1782 für die übrigen öftreichifchen Pänder aufbeb; 
ihm folgte 1783 Baden und bis 1833 waren mit der Aufhebung ber 2. in der Oberlaufit 
die letsten Refte derfelben in Deutſchland verfhwunden. Yın längften und ftrengften bielt 
ſich die 2. in Rußland, wo die endliche Freigebung der Leibeigenen erft am 3. März 1863 
durch Kaifer Alerander II. erfolgte (f. Rußland), Bol. Walter, „Deutfhe Rechtege- 
ſchichte“ (Bonn 1852); Harthaufen, „Die ländliche Verfaſſung Rußland's“ (Leip- 

ig 1866). 
Leibgebinge, Leibgut oder Leibzucht hie der Vertrag, wodurch Jemand fein Ber: 
mögen ın Grundftüden oder beftimmten Geldfummen, gegen die Zufiherung Iebensläng- 
licher Verpflegung an Private, Kirchen oder wohltbätige Anftalten abtrat. Leibzucht ine 
befondere, ift der Antheil einer Wittwe auf lebenslängliche Nutznießung der bei Eingehung ber 
Ehe eingebrachten Mitgift, die nad) einigen Rechtsſatzungen den Kindern vollftändig, nad 
anbern jedoch nur theilmeife zufiel, 

Leibniz (Leibnig), Gottfried Wilhelm, Freiherr von, einer ber gröften 
beutfhen Philofophen, geb. am 6. Juli 1646 zu Leipzig, bezog, nachdem er die Rechtswiſ⸗ 
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ſenſhaft zu feinem Berufsfach erwählt, 1661 die Univerfität, vertheidigte 1663 zur Erlan- 
gung der philofophifhen Doctorwürde das für die Richtung feiner fpätern Philoſophie cha— 
rofterijtiihe Thema “De prineipio individui”, ging darauf nad Jena, fpäter nad) Altvorf, 
wo er Docter der Rechte wurde. Eine ihm daſelbſt angetragene Brofefjur flug er aus. 
Sein weiteres Leben war ein unftetes, vielgeſchäftiges Wanderleben, meift an Höfen, wo 
er ald gewandter Hofmann zu den verfchiedenartigiten, auc diplomatischen Geſchaͤften, ver- 
wendet wurde. 1672 ging er nah Paris, zunächſt im Auftrage des Kurfürften von 
Mainz, um Ludwig XIV. zur Eroberung Aegypten's zu bereden, und damit die gefährlichen 
Kriegsgelüfte des Königs von Deutſchland abzumenden; dann nad) London, von dort als 
Rath und Bibliothekar des gelchrten katholifhen Herzogs Johann Friedrich nady Hannover. 
Hier brachte er die meifte Zeit ſeines fpätern Lebens zu, und machte vielfach Neifen nad) 
Bien, Berlin und anderen großen Städten. In befonders nahen Verhältniß ftand er zur 
preußifhen Königin Sophie Charlotte, einer geiftreihen Fran, die einen Kreis Der bedeu— 
tendſten Gelchrten jener Zeit um ſich verfamnielte, und für welde 2. feine (auf ihr Anrathen 
unternonnmene) „Iheodicee” zunächſt beftimmt hatte. Vergebens waren feine Bemühungen 
um Reunion der proteftantifchen und fatholifhen Kirhe. Nur geringen unmittelbaren Er- 
folg hatten die Berfuche, die lutherifche und reformirte Confeffion zu vereinigen, in betreff 
derer damals eifrige Verhandlungen zwiſchen Hannover und Berlin geführt wurden. Sein 
Vorſchlag zur Errihtung einer Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin trat 1700 in's eben; 
er wurde der erfte Präfident derſelben. Auch in Dresven und Wien machte er, obwohl ers 
folglos, Vorſchläge zur Errichtung von Akademien. Bon Kaifer Karl VI. wurde er 1711 
zum Raiferlihen Reihshofrath ernannt und in den Freiherrnſtand erhoben. Bald nachher 
begab er fi) auf längere Zeit nad Wien, wo er auf Beranlaffung des Prinzen Eugen feine 
„Monabologier ſchrieb. Er ftarb am 14. Nov. 1716 zu Hannover. 2. verband die höchſte, 
durchdringendſte Kraft des Geiſtes mit der reichiten, ausgebreitetften Gelehrſamkeit; er war 
nähft Ariftotele8 der genialfte Polyhiſtor; mit ihm ift die Philofophie in Deutſchland hei» 
mifh geworden. Befonders bedeutend ift er auch in der Mathematik, indem er bier neben 
Newton, und wohl meift unabhängig von demfelben, ver Schöpfer der Differential» und 
Integralrehnung wurde. Seine meiften wifienfchaftlichen, theilweiſe in lateiniſcher und 
franzöſiſcher Sprache abgefaßten Arbeiten, namentlich die mathematiihen und philoſophi— 
ſchen, find kurze Auffäge, die er in verschiedenen Zeitungen veröffentlidhte. Geſammelt er- 
Ihienen diefe in verfchiedenen Ausgaben, von denen unter den älteren die von Kortholt (4 
Dve., Leipzig eg! hervorzuheben if. In neuerer Zeit find die Ausgaben „L.'s 
deutſche Schriften“ von Guhrauer (2 Bde., Berlin 1838—40), dann die der philoſophiſchen 
Shriften von Erdmann (Berlin 1840), und zulett die von Onno Klopp nach Driginalma- 
nuferipten begonnen (5 Bve., Hannover 1863—66), fowie die von Foucher de Careil ver: 
anftaltete (6 Bde., Paris 1859—65) zu nennen. Unter feinen Biographien ift die bedeu— 
tenbfte die von Guhrauer gelieferte: „G. W. Freiherr von 2. Eine Biographie” (2 Bde., 
Breslau 1842, mit Nachträgen 1846; englifch von Madie, Boften 1845). Im der Philo— 
jophie theilt 2. mit Descartes und Spinoza, im Gegenfat zu Lode, die dogmatiftiiche Rich— 
tung des Philofophirens oder das unmittelbare Bertrauen zu dem menſchlichen Denken, 
duch volle Klarheit und Beftimmtheit aud) über den Erfahrungstreis hinaus zur Wahrheit 
zu gelangen. Aber er überfchreitet eben ſowohl den Cartefianifben Dualismus zwiſchen 
Materie und Geift, wie die Lehre Spinoza’8 von der alleinigen Subſtanz, durch die Aner- 
fennung einer Stufenreihe von Weſen in feiner „Monadologie". Monate nennt 2. die 
einfache unausgedehnte Subftanz. Die Subftanz ijt das, was zu wirken vermag; die thä- 
tige Kraft ift das Wefen der Subftanz. Die Monaden find die wahrhaft fo zu nennenden 
Atome; fie unterfcheiden fi) von den Atomen, welche Demokrit annimmt, theil® durch ihre 
Punktualität, theil® durch ihre thätigen Kräfte, welche in Vorftellungen beftehen. Die 
Atome find von einander durch Größe, Geftalt und Lage, aber nicht qualitativ durch innere 
Zuftänte, die Monaden dagegen von einander qualitativ durd) ihre Vorftellungen verſchie— 
den. Alle Monaden haben Borftellungen; aber die Vorftellungen der verfchievenen Mona- 
den haben verſchiedene Grade der Klarheit. Borftellungen find Har, wenn fie die Unter: 
Iheidung ihrer Objecte möglich machen, andernfalls dunkel; fie find deutlich oder beſtimmt, 
wenn fie zur Unterfcheidung der Theile ihrer Objecte zureihen, andernfalls unbeſtimmt und 
berworren ; fie find ädaquat, wenn fie abjolut deutlich find, d. h. auch zur Haren Erkenntniß 
ber legten oder abfolut einfachen Theile in den Stand feßen. Gott ift die Urmonade, die 
primitive Subſtanz; alle anderen Monaden find ihre Fulgurationen. Gott hat lauter 
adäquate Vorftelungen. Die Monaden, welche denkende Wefen over Geifter find, wie bie 
menjhlihen Seelen, find Harer und deutlicher Borftellungen fähig, können aud einzelne 
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adäquate Borftellungen haben; fie haben ald Bernunftwefen das Bewußtſein ihrer ſelbſt und 
Sotted. Die Thierfeelen haben Empfindung und Gedächtniß. Jede Secle ift eine Mo— 
nade, denn das jeder Seele zulommende Wirken auf ſich felbft beweift ihre Subftantialität, 
und alle Subjtanzen find Monaden. Was uns als ein Körper erfcheint, ift in Wirklicteit 
ein Aggregat von vielen Monaden; nur infolge der Verworrenheit unferer finnlihen Auf- 
faffung, ftellt fid und dieſe Vielheit als ein continuirliches Ganzes dar. Die Pflanzen 
und Mineralien find gleichſam ſchlafende Monaden mit unbewußten VBorftellungen; in den 
Pflanzen find diefe VBorftellungen bildende Lebenskräfte. Jeder endlihen Monate find die: 
jenigen Theile des Weltall am Harften, zu weldyen fie in der nächften Bezichung ftcht; fie 
fpiegelt von ihrem Standpunkte aus das Univerfum ab. Die Ordnung der Monaten er 
ſcheint in unferer finnlihen Auffaſſung als die räumliche und zeitlibe Orbnung der Dinge; 
ber Raum ift die Orbnung der coeriftirenden Phänomene, die Zeit ift bie Ordnung der 
Succeffion ver Phänomene. Der Vorftellungslauf in einer jeden Monade beruht auf im- 
manenter Gaufalität; Die Monaben haben feine Fenfter, um Einflüffe von außen aufzuneh— 
men. Es beruht andererjeits der Wedyjel der Bezichungen der Monaden zu einander, ihre 
Bewegung, Verbindung und Trennung auf rein mechaniſcher Canſalität. Aber zwiſchen 
dem Borftellungslauf und ven Bewegungen befteht eine von Gott vorausbeftimmte, prä- 
ftabilirte Harmonie. Seele und Leib des Menſchen ftinmen zufammen, wie zwei an- 
fünglich gleichgeftellte Uhren von vollkommen gleihmäßigenm Gange. Die beftehende Welt 
ift die befte unter allen möglichen Welten. Mit der phyſiſchen Welt fteht die moralifce, 
oder das von Gott beherrſchte Reich der Geifter in beftänbiger Harmonie. Bol. auferden 
größeren philofophifchen Geſchichtswerken von Erdmann und Kuno Fisher: Kant, „Ueber 
den Optimismus“ (Königsberg 1759); Sigwart, „Die L.'ſche Lehre von der präftabilirten 
Harmonie” (Tübingen 1822); Guhrauer, “ Leibnitii doctrina de unione animae et cor- 
poris” (Berlin 1837); Hartenftein, “Commentatio de materiae apud Leibnitium notione 
et ad monadas relatione” (Leipzig 1846); Rob. Zimmermann, „L. und Herbart“ (Wien 
1849) und „Das Redtsprincip bei L.“ (Wien 1852); Kvet, „L.'s Logik“ (Prag 1857); 
Thilo, „Ueber 2.8 Religionsphilofopbie” (1864); Trendelenburg in mehreren Auffägen 
(abgedrudt in den „Sigungsberidhten der Afabemie”, Berlin 1867); Foucher de Gareil, 
* L., Descartes et Spinoza” (Paris 1867); 3. Bonifas, “Etude sur Ja théodicée de L.” 
(Paris 1863); Sommer, “De doctrina, quam de harmonia praestabilita Leibnitius pro- 
posuitꝰ (Göttingen 1866); Nacoby, * De Leibnitii studiis Aristotelieis” (Berlin 1867); 
Durdik, „P. und Newton" (Holle 1869); Du Bois-Neymond, „L.'ſche Gedanken in ber 
Naturwiſſenſchaft“ (Berlin 1871). 


Leibrenten (lat. vitalitium, engl. annuities, franz. rentes viageres), die Tebensläng- 
lihen Revenüen, welche ein Kapitalift fich felbft, oder Anderen fofort oder von einem bes 
ftimmten Zeitpunfte an durd Zahlung eines Kapital® an eine Lebensverficherungs- oder 
Leibrentenanftalt fihert. Bermittelft dve8 Leibrentenvertrags (contractns 
vitalitius) wird alfo der bleibende KRapitalbefig gegen eine beftimmte Nutnichung auf fe 
benszeit ausgetaufcht. Bei Berechnung der legteren fommen zwar aud die Mortalitätd- 
tabellen (vgl. „Lebensdauer“) und die allgemeinen bei der Lebensverſicherung (f. d.) leiten: 
den Grundſätze zur Anwendung, dod) ift zugleich die ans dem Geſundheitszuſtande des zu 
Berfihernden hervorgehende, inpividuelle Yebenserwartung maßgebend, weßbalb nur einzelne 
Berfiherungsgefellihaften fefte Raten für Leibrenten haben. Der Peibrentenvertrag ift 
eine umgekehrte Lebensverfiherung, nur mit dem Unterſchiede, daß die Berficherungsgeie 
fchaft das Kapital fofort erhält, für welches fie dem Berfiherten oder „Eingelauften“ eine 
lebenslängliche Jahresprämie zahlt. Letsterer ijt dabei (abgefehen von ver Beeinträchtigung 
feiner Erben) infofern im Nachtheile, ald: 1) nur ein langjähriger Genuß der Rente, ihn 
für den Verluſt des Kapitals entſchädigen wird; 2) die Nente nur dann eine gute Berzin- 
fung überfteigt, wenn er fich erft im höheren Alter oder bei geringer Lebenserwartung ein 
kauft. Beifpielsweife betragen die gewöhnlichen L., welde für die einmalige Zahlung von 
81000 von der “N. Y. Life Insurance Company” bewilligt werden, wenn ber fih Ein 
faufende 30 Jahre alt ift: 867.90; wenn 35: $70.70; wenn 40: $74.70; wenn 45: 
$79.10; wenn 50: $85.80; wenn 60: $111.90; wenn 70: $157.80; wenn 75: $200.50; 
wenn 80: $250.20. „Aufgeſchobene 2.“ find folhe, melde erjt beginnen, nachdem ber 
Eingelaufte ein gewiſſes Alter erreicht hat; diefe find natürlich höher, als die gemöhnliden; 
am böchften, wenn „ohne Rüdgewähr im Fall des früher eintretenden Todes“ abgeſchloſſen. 
Mit dem Leibrentenvertrage find die Ueberlebensverfiherungen, Wittwen- und Waifenver: 
forgungen und Zontinen verwandt. (Bol. Vebensverfiherung). 
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. Leiteſter (fpr. Left’). 1) Eine der mittleren Graffchaften Englanb’s, umfaft 37,, 

DM. mit 3 (1871). Der Soar, deſſen Er im RE, zum Eharnwood- Foreft 
aufiteigt, fließt mitten durd) das Land, während der Avon und der in den Wafh gehende 
Belland die Südgrenze bilden. L. ift hauptfählih Weiveland (Yeicefterrinder und 
— berühmt) und der Boden bringt meiſt Grünfrucht und Klee hervor; 
auch ſind reiche Kohlenlager und Schieferbrüche vorhanden. 2) Hauptſtadt der Graf— 
ſchaft, un Soar und dem Leiceſter-Kaunal, ift Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahnen, hat 35 
Kırden und Kapellen, eine Menge öffentlicher Bildungs und Wohlthätigkeitsanftalten und 
95,084 E. (1871), welche Dlanufacturen in Strumpfwaaren, Mügen, Hofenzeugen, Hand- 
ihuben und Mafchinenbau unterhalten. L., eine ver älteften Städte England’s, zur Römer: 
zeit Ratae genannt, wurde fhon 872 Biſchofsſitz, 914 mit Mauern und Gräben umgeben 
und fpäter Sig der Grafen von L., — der Herzöge von Lancaſter. 

Leiteſter, Robert Dudley, Graf von, der Günſtling der Königin Eliſabeth von 
England, geb. 1531, Sohn des Herzogs von Northumberland, der feine Schwiegertochter 
Johanna Gray auf den engliſchen Thron feste. Er hatte an den verbrecheriſchen Plänen 
feines Baters theil, erhielt aber von der Königin Maria Berzeibung. Bei der Thronbe- 
ſteigung Eliſabeth's jtieg er als deren erflärter Günftling zu den höchſten Würden, wurde 
Großſtallmeiſter, Geheimer Rath, Herr von Kenilworth, Denbigh und Chirk und Graf von 
L. und ftrebte fogar nach der Hand der Königin. Da er jedoch verheirathet war, glaubt 
man, daß er an dem frübzeitigen Tode feiner Frau (1560) nicht ſchuldlos geweſen fei. 
Seine heimliche Bermählung mit der Wittwe des Grafen von Effer reizte den Zorn ber 
Königin, doch wußte er ſich in der Gunft derfelben zu behaupten und wurde 1585 zum 
Oberbefehlshaber der Hulfstruppen für die Niederlande gegen Spanien ernannt, feiner Un- 
——— wegen jedoch ſchon 1587 nad London zurückgerufen, wo ex das Obercommando über 
die Truppen erhielt, welche die Stadt gegen die ſpaniſche Invaſion vertheidigen ſollten. Er 
tarb am 4. Sept. 1588 während des Freudentaumels über den Untergang der ſpaniſchen 
Armada. Sein 21jähriger Sticfjohn, ver Graf von Eſſex, war fein Nachfolger in ver Gunft 
ver Königin, die ihn fchnell vergaß. 

Leicefter. 1) Townſhip in Worcefter Co, Maffahufetts; 2768 E. 2) 
Tomnfhip in Livingſton Co.; New Mort; 1744 E. 3) Tomnfbip in Addiſon 
Co. Bermont; 630 €, 

Lei, altdeutſches Wort (dom goth. laiks, Tanz, von laikan, fpringen), bebentet die 
zum Geſange beftimmten, religiöfen Gedichte, wie die provengalifhen Lais (f. d.), 
2 Gegenſatz zu den Liedern; in der mittelhochdeutſchen Poefie auch Lieder weltlichen In« 
altes, 

Leihdorn, f. Hühnerauge. 

Leiche (cadaver), ein des Lebens beraubter Organismus. Gewöhnlich ſpricht man nur 
von menfchlichen und von thieriſchen Len, aber im weiteren Sinne darf man auch von 
pflanzlichen Leichen fprehen. Die Urfache, daß ein Körper zur 2, wird, beruht auf Auf- 
hören des Stoffwechjels (f. d.). Die durch gewifje hemifche und phyſilaliſche Veränderun— 
Abk ig He Erjheinungen nennt man Reihenerfheinungen. Diefe find: 

innen des Blutes in den Muskeln (Todtenftarre); Senkung des Blutes nach tiefer ge— 
legenen Körperitellen, wodurch die rothblanen, fogenannten Todtenflede entftehen; fpäter 
Ausfidern von Flüfjigkeit aus der L., widerlicher, fich ſtets fteigernder Geruch, Verweſung 
und Fäulniß und endlih Umwandlung der organifchen Subftanzen in anorganifhe. Lei⸗ 
denö — gen (Sectionen) werden entweder, um bie Urſache der Krankheit wiſſen— 
ſhaftlich zu ergründen, oder zu allgemein wiſſenſchaftlichen Zweden, häufig aud) im gericht 
lich mediciniſchen Intereſſe (Bergiftungen) vorgenommen. 

Leichengift, ein noch chemiſch ———— Stoff, der ſich bei der Verweſung thieri— 
Iher Körper (f. Leiche) bilvet und der, mit einer verlegten Hautftelle in Berührung ges 
bracht, ſchädlich Entzündung des Zellgewebes, Anfhwellung der Lymphdrüſen), oft auch 
töbtlich wirkt. ie innere Wirkung des 2,8 ift fehr häufig von der Krankheit, an welcher 
das Individuum geftorben ift, abhängig. L.vergiftungen kommen am häufigften bei Sectio- 
nen vor. 

‚Reihenhaus ift ein Gebäude, welches entweder auf dem Begräbnißplatze felbft, oder an 

einem andern Orte angelegt ift, um die Leichen bi8 zur Beerdigung aufzubewahren. In 

manchen europäifchen Städten find damit Vorrichtungen verbunden, um das Pegrabenwer« 

den von Scheintobten gu verhindert, indem leicht bewegliche Glodenzüge an ven Händen 

und Füßen ber Leiche befeftigt werben. In großen Städten nennt man 2. aud das Ger 
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bäude (Morgue), in welchem todtgefundene Unbelannte ausgeſtellt werben, wie in Baris, . 
New York u.a. D. 

Leichenſchau (engl. coroner’s inquest), Befihtigung einer Leiche von einer amtlichen 
Berfon (engl. coroner), um eine Beicheinigung des wirklid eingetretenen plöglichen oder 
gewaltfamen Todesfalles auszuftellen. Vgl. Coroner. 

Leidyenfett, |. Adipocire. 

Leihhardt, Friedrich Wilhelm Ludwig, deutſcher Reiſender, geb. am 23. Oft. 
1813 zu Trebatſch im preußijchen Kreife Lübben, ftudirte in Göttingen Philologie, in Ber: 
lin Naturmwifienfchaften, ging 1841 nad Auftralien, wo er von Sidney aus in ben beiden 
nächſten Jahren mehrere Heinere Reifen nad) dem öjtlihen Innern, und vom Auguft 1844 
bis März 1846 eine größere Reife nach der Oft- und Norbfüfte des Erbtheild unternahm. 
Auf einer im Dez. 1847 in derfelben Richtung angetretenen Reife ift er feit dem 3. April 
1848 verfhollen. Sein während ber Reifen 1844—46 geführtes, Tagebuch * ver: 
öffentlichte Zuchold (Halle 1851). Bgl. Zuchold, „L., eine biographiſche Skizze“ (Leipzig 
1856). 


Leichtſinn ift die von dem Innern des Gemüthes abgewandte Richtung des Geiftes auf 
äußere Gegenftände mit dem vorherrfhenden Hange zur Flüchtigkeit und —— Wechſel der 
Vorſtellungen und Entſchlüſſe. Der Leichtſinnige genießt die Gegenwart finn- 
lidy und vergißt über diefem Genuß die Pflihten der Gegenwart, ohne Rüdficht auf bie 
Folgen der Zukunft. 

Leidenſchaft ift eine durch die Vernunft des Subjectes ſchwer oder gar nicht zu bezwin— 
gende Neigung, welche entweder begehrt (Genußſucht, Ehrſucht, Herrſchſucht, Habſucht) oder 
verabjcheut (Rachſucht, Neid). Auf das Ideale gerichtete Leidenfhaften (leidenſchaftlichet 
Streben nad Wahrheit und Freiheit) werben zum Unterſchiede von jenen (uneble X.) eble 
L. genannt. 

deidd, Townſhip in Clinton Eo., Bennfylvania; 515 €, 

Leier (vom griedy. Iyra, ital. lira tedesca oder rustica), auh Deutfche oder Bauern 
leier, ein veraltetes mufitalifches Inftrument, hat die Geftalt eines länglichen Kaftens, 
der auf einer Seite dem unteren Ende einer Geige ähnlich ift. In dem Kaſten ift eine Cla— 
viatur von 10—12 Taften angebradt, die 2 von den 4 Darmfaiten, mit benen das Jnftru- 
ment bezogen ift, verkürzen, und fo höhere und tiefere Töne hervorbringen, während bie 
wei anderen Saiten unverändert forttönen. efpielt wird das Inftrument durch ein 
Dölgernes, mit Kolophonium beftrihenes Rad, das vom Spieler mittels einer Kurbel in Be 
wegung geſetzt wird. 

eig. 1) Tomwnfhipin Amelia Co. Bermont; 3454 E. 2) Townfhip in 
Prince Edward Eo., Virginia; 3397 E. 

Leighton, Townſhips und Poftpörfer in den Ber. Staaten. 1) In 
Lawrence Eo., Alabama; 1283 €. 2) In Allegan Eo., Midhigan; 1206 €. 3) 
Boftdorf in Mahaſta Eo., Jowa. 4) Bofdorf in Hennepin Co., Minne: 


ota. 

Leihbibliotheken find Bücherſammlungen, aus welchen Bücher, meiſt Unterhaltungt- 
ſchriften, gegen Entrichtung einer Leſegebühr entliehen werden. Sie find beſonders in 
Städten Deutſchland's häufig und haben, da ſie dem Geſchmack der Leſer Rechnung tragen 
müſſen, in mancher Beziehung nachtheilig gewirkt. An vielen Orten ſind daher, um dem 
Volle reine Geiſtesnahrung zu bieten, Volksbibliotheken (f. a gegründet worden, melde 
außer gediegenen, belletriftifhen Werken (Novelle, Roman) geſchichtliche, biographiſche, na- 
turwiffenfchaftlihe u. f. w. Schriften enthalten. Die beveutendfte 2. ift Die von Mudie 
in London (Ede der Orforbftraße), in welcher täglih 10—15,000 Bände umgewechſelt wer: 
den. M. gründete feine Leihbibliothet 1842. Das Unternehmen wurde anerkannt, ren 
tirte fich aber nicht, und Mudie fah ſich durch daflelbe zum Ruin gebradt. Da appellirte 
er an das Publitum, und in kurzer Zeit war eine Gefeilfchaft ebilvet, die M. in den Stand 
feste, allen Wünſchen des Publikums zuvorzufommen. o wurden von Macanlah't 
„Sefhichte” (3. u. 4. Bd.) 2500 Eremplare aufgenommen, und von Pivingftone's „Rei 
fen“ 3250 Bände. Tennyſon's „Gedichte“ eriftiren in 1000 Erempfaren. Bon Dierar 
18 neuem Roman * Lothair” hat Mudie von 7000 Eremplaren, die erfhienen, 2000 m 
Befis gehabt. Durd die Popularität des Unternehmens übt Mudie einen großen und 
Fi wohlthätigen Einfluß, und feine Bibliothek ift ein Gradmeſſer für das literariſche 

eben und die moraliſchen Tendenzen England’. Von den mehr ald Millionen Bänden 
der Bibliothet waren 450,000 Romane, 200,000 Gejdichte und Biographie, 150,000 
Reifeliteratur, 100,000 religiös-wiffenfchaftlice Werte. Bücher, die nicht mehr in Nab- 
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frage find, werben zurüdgeftellt, fpäter zu billigen Preifen verkauft, und foldye, bie 
dur den langen Gebraudy zu ſchlecht geworben Kind, eingeftampft. Auf den englifchen 
Buchhandel Hat diefe 2. maßgebend eingewirkt; ebenfo ift der Einfluß auf Autoren von 
großer Wichtigkeit, indem nur gute Namen auf den Mudie ſchen Katalog fommen. 

Leiheontract (commodatum) ift ein Bertrag, woburd Jemand einem Andern eine Sa- 
de zur unentgeltlihen Benügung überläßt. Bol. Darlehn. 

Leihhaus (engl. lombard, pawn-house, loan-oflice) oder Lo mbarb (weil fie zuerft in 
der Lom bardei auffamen), ilt eine von der Stadtgemeinde oder von Privatperfonen ge- 
führte Anftalt, bei weldher auf kürzere Friften gegen Hinterlegung eines beweglichen Pfan— 
des (wofür vom L. ein Pfandſchein —88 wird) und unter Eutrichtung gewiſſer 
Zinfen Geld ausgelichen wird. Nach Berlauf der bevungenen Schuldzeit werben die Pfän- 
der, wenn fie nicht eingelöft find, oder nicht ein neuer Pfandfchein genommen wird, verjtei- 
gert, und der Ueberſchuß nad Abzug der Koften und Zinfen dem Pfandgeber zurüderftattet, 
eder wenn er fich nicht meldet, nad) einer gewiffen Zeit zum Beten öffentlicher Wohlthätig- 
feitsanftalten verwendet. In den Ber. Staaten liegt das Geſchäft in den Händen von Pri- 
vatperfonen (pawn-brokers). 

Reim, ein aus thieriſchen Geweben durch Kochen mit Waffer, refp. Behanteln mit ver- 
dünnter Salzjäure erhaltener Stoff, der beim Erkalten zu Gallerte erftarrt; in getrodnetem 
Zuftande aber in mehr oder weniger durchſichtigen, theils farblofen, theil® gelben oder brau- 
nen Tafeln in den Handel fommt. Man unterfcheidet gewöhnlich drei Sorten 2.: Feder: 
leim aus Haut und Sehnen, Knochen- (Ölutin) oder Knorpelleim — 
beide chemiſch nicht weſentlich verſchieden) aus Knochen und Knorpel, und Fiſchleim, aus 
Blaſe und Haut der Fifche, vorzugsmweife des Störs und Hauſens. Die Robftoffe werben 
Leimgut genannt, und zwar werben zu ben beten Leimforten Abfälle von Pergament 
und Handſchuhleder verarbeitet, zu den mittleren Hautabfälle, zu den geringften Sehnen 
und Knochen. Aus Feimgut von jüngeren Thieren erhält man elaſtiſcheren und bindende— 
en 2. ald von älteren. In reinem und trodenem Zuftande bildet der L. eine harte, amor⸗ 
pbe, durchſichtige, mit Glasbruch brechende, farb, geruch- und gejhmadlofe Maſſe, die in 
Waſſer zu undurchſichtiger Gallerte (f. d.) anfhwillt, bei anhaltendem und öfterem Kochen 
aber die Eigenſchaft zu gelatiniren und bie bindende Kraft verliert. In Alkohol, Aether 
und Delen iſt der 2. nicht löslich; ätzende Alkalien wandeln ihn in Leimfüß um. Die Ber- 
wendung des 2.8 als Bindemittel ift eine vielfache und gefhicht auf die mannigfachfte Art; 
anferdem bient er zur Appretur und als arbenverbidungsmittel; mit Sirup bilvet er eine 
jäbe, elaftiiche, zu Schwärzwalzen und Zupfballen verwenbbare Maſſe; mit Zucker und 
Gummi Löft er fih ohne Erhitzen und bilvet den fog. Mundpleim. Mit Chlorzint ver: 
mischt, dient er ald Fliegen» und Bogelleim, während Marineleim eine Kaut- 
Ihufcompofition if. Fiſchle im wird zur Darftellung von Geldes, zur Anfertigung von 
—— Pflafter, zur Herſtellung der ſog. Leimfolie x. benutzt. 

ein, ſ. Flach s. 

Leindotter, ſ. Camelina. 

Leine, Hauptzufluß der Aller, eines Nebenfluſſes ver Weſer, entſpringt 830 F. hoch 
auf dem Eichsfelde, ſüdweſtlich von der Stadt Worbis, läuft anfangs weftl., fließt dann in 
nörbl. Richtung und tritt in die zwiſchen Harz und Wefergebirge eingefenkte Mulde von 
Göttingen ein, um unterhalb Elze in die Ebene zu treten. Die 8. gehört größten: 
theil8 der Provinz Hannover an, wird bei der Stabt Hannover ſchiffbar und mündet nad 
einem Laufe von 22 M. bei Bodmer. Ihre Hauptzuflüffe find die Ruhme nördlich von 
Nordheim, die Jlme öftlih von Eimbed, und die Innerfte bei Sarftebt. 

Reiningen. 1) Mediatifirtes Fürftenthum, frühere Grafihaft 2., umfaßt 10 Aem⸗ 
ter in Baden, 2 Nemter in Bayern, in Heffen- Darmftadt Haſſelbach und einige 
Dorfihaften, im Ganzen 24,, Q.-M. mit der Refidenz Amorbad, im bayeriſchen Re— 
gierungsbezirf Unterfranken. 2) Gräfliches und fürftlihes Geſchlecht, früher reihsun- 
mittelbar, at von den Grafen von Saarbrüden ab. Simon, Graf von Saarbrüden, 
war mit Luitgard, ber Erbin des 1120 im Mannsftamme ausgeftorbenen alten 2.- 
fhen Grafengeſchlechtes vermählt. Friedrich (1220—1237) der Sohn diefer Beiden, wurde 
ber Stifter des neuen Haufes L., das 1440 in den Stand der Landgrafen und gefürfteten 
Grafen erhoben wurde. Friedrich V. und Joffried von 2. theilten 1378 die Befigungen 
und ftifteten die Ältere und jüngere Linie (Friedrich'ſche und — von denen 
bie ältere 1467 mit dem Grafen Heſſo im Mannsftamm ausſtarb. ie Befißungen gin- 
gen dann auf die Schwefter defielben, die verwittwete Gräfin Wefterburg über. Diefe 
nahm den Baternamen wieder an und gründete bie Linie &,-Wefterburg. Die jüngere 
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Joffried'ſche) Linie, %.»Harbenburg-Dahsburg, wurde 1779 reichsfürſilich 
Zum Erſatz für die Abtretung von L. und Dachsburg an Frankreich (1801) wurde ans 
mainzifhen, würzburgifchen und pfälzishen Aemtern, zwei Abteien und den Kellereien Bil: 
ligheim und Neudenau ein neues Fürftenthum gebilect, 29 DO.-M. groß. Die Hanpt- 
linie, 2.-Harbenberg-Dahsburg, theilte fih in die Aefte %.-Amorbad: 
Miltenberg (evangelifh) und %.-Heidesheim-Falkenburg (fatheliih). Er: 
fterer Aft iſt im Beſitz des mebiatifirten Fürftentbums (f. o.). Fürſt rn ft, geb. am 9, 
Nov 1830. Der Aſt L.-Heidesheim-Falkenburg iſt katholiſch und zerfällt in ' 
die Zweige 2.-Billigheim, der die Kellerei Billigheim, Chef Graf Karl, geb. am 
26. Jan. 1794, und ?.»Neudenau, der die Kellerei Neudenau (beide in Baden) befikt, 
Chef Graf Karl, geb. am 10. April 1844. Die Hanptlinie L.-Weſterburg (evange: 
liſch) zerfällt in die Aefte Alt-2.-Wefterburg, ver unter heſſendarmſtädtiſcher Ober: - 
bobeit die Standesherrſchaft Ilbenſtadt befigt, mit dem ph Ilbenſtadt. Chef: 
Graf Heſſo, geb. am 5. Mai 1855, und Neu-L%.-Wefterburg. Diefer Aft zerfiel 
in einen Naſſauiſchen Zweig, ber die Grafihaft Wefterburg und bie Herridaft 
Schoded in Naffau (Preußen) befaß, aber 1819 im Mannsftamm ausftarb, und in ben 
Bayeriſchen Zweig, mit dem Wohnfig Dillinger. Chef: Graf Wilhelm, ge. 
am 16. ehr. 1824. 
'  Reintraut, j. Linaria, 

Leinfter, die ſüdöſtl. Provinz Irland’s, umfaßt 7619 engl. Q.-M. mit 1,335,966 
€. (1871), gegen 1,457,635 E. (1861). Seine Bodenbeſchaffenheit ift wie die des übrigen 
Irland, aber feine Küften find weniger gegliedert. Die Hauptbäfen find Werfort 
und WBaterford (f. d.). Die Provinz zerfällt in 12 Counties mit der Hauptftatt 
Dublin (f. d.). 

Leinwand, j. Linnen nnd finneninduftrie. 

Leiperspille, Boftvorf in Delaware Eo., Pennſylvania. 

Den 1) Boftdorf in Kent Co, Delaware. 2) Poftdorfin Putnam Go., 

10; e 

Leipzig. 1) Kreispirection im Königreich Sadfen, umfaßt 63/, D.-M. mit 
552,166 E. (1867), zerfällt in die 4 Amtshauptmannihaften Borna, Grimma, 
Döbeln, Rodhlig, und in 27 Aemter. 2) Stadt in der Kreisdirection L., 
wurde als eine ſlawiſche Anfiedlung von ferbifhen Fifhern unter dem Namen Lipzk (ven 
Lipa, Linde) am Zufammenfluß der Parthe und Pleiße gegründet. Als befeftigte Statt 
wird 2. 1015 urkundlich erwähnt, wurde von Heinrich Il. dem Merfeburger Hochſtift ge- 
chenkt, kam aber bald an Konrad von Wettin, den Markgrafen von Meißen. Unter der 

Regierung befielben ließen fich lombardiſche Kaufleute in 2. nieder und hoben Handel unt 
Gewerbthätigkeit der Stadt zu hoher Blüte. Dito der Reiche (1156—89) ftiftete Die bei- 
den Hauptmefjen, und 1507 erfannte Marimilian die Meſſen als kaiferlihe Meſſen an mit 
der Bedingung, daß 15 M. im Umkreiſe von 2. fein Jahrmarkt, keine Mefje oder Nieder: 
lage gehalten werden folle. Flüchtige Niederländer und Hugenotten fteigerten die Indu— 
ftrie, während fchon 1409 Friedrich der Streitbare für die aus dem flawifchen Prag audge: 
wanderten deutſchen Studenten und Profefforen in 2. eine Univerfität gegründet hatte. 
Schrecklich bat 2. in den großen Kriegen gelitten, allein im Dreißigjährigen Kriege ift es 
viermal erobert worden; auch der Siebenjährige Krieg drüdte die Stadt jehr. Nach der 
Theilung Sachſen's (1815) drehte dem Leipziger Handel große Gefahr, doch der Zollverein 
trat in das Leben und brachte neuen Schwung in die Geſchäfte. Von jeber war L. ein 
Straßenknoten, wo die Handelöftraßen nah Frankfurt und den: Rhein, nach Dresden un 
Prag, nad Hof und Münden, nad Magdeburg und Berlin ſich freuzten; und jetzt verein- 
gen fih dort die Eifenbahnen von Dresden, Berlin, Magdeburg, Thüringen und Babern. 
L. liegt in einer fruchtbaren, von Dörfern befäeten Ebene, in welcher Elfter und Pleiße 
neben einander fließen. Nördlich von der Stadt tritt die Parthe zur Pleife. Die eigent- 
lihe oder innere Stadt liegt am rechten Ufer der Pleife auf dem hoben Rande der Niede— 
rung. In ihrer Mitte liegt der Markt, der durch das anfehnliche Rathhaus (1556 gebaut) 
von dem Naſchmarkt mit der Börſe getrennt wird. Dem Ratbhaufe gegenüber liegt Auer- 
bach's Keller und öftlih vom Markte, die 700 Jahre alte, aber 1785 erneiterte St.-Nifolai- 
fire; in der Ritterſtraße die 1836 erbaute Buhhändlerbörfe und weiter fürlich die hehe 
St.-Thomastirhe. Die Vorſtädte find ausgebchnter und volkreicher ald die innere Statt; 
nördlich von derfelben liegt die Halliſche- öftlih die Gr immaifche-, ſüdlich die Pr- 
ter», weftlih die Frankfurter-Vorſtadt. Bor dem Grimmaer oder Dredvena 
Thor und vor dem Hintertbor find im neuerer Zeit noch zwei Vorftäbte entjtanden, bie 
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Friedrihsftadt und die Marienftadt, und zwiſchen ber erften und dem Säch— 
fid-Bayrifhen Bahnhofe ift die Johannesftadt entitanden. Die Straßen, nament- 
ih die Hauptitraßen, die Grimmaifche-, Hain-, Katharinen-, Reichs-, Nikolai», Univerfi- 
tätsftraße, der Neumarkt und der Brühl in der inneren Stadt, und in den Vorſtädten bie 
Königejtraße, die Weft-, Elſter- und Rupolfitraße find breit und freundlich, wenn aud nicht 
fhnurgrade. Schon als die Feftungswerte noch im Stande waren, dehnte fich zwifchen 
Stadt und Vorſtädten eine Yindenallee aus. Seit man aber (1786) die Feſtungswerke ab- 
zutragen begann, wurden die Wälle und Gräben in Bromenaden verwandelt. An der Oft: 
feite der Stadt liegen die Bahnhöfe der Magdeburg-Leipziger und Peipzig Dresdener Bahn, 
weiter recht8 ter Ritterplag mit dem Königliben Schloſſe. Der impos 
fantefte Plag ift ver Auguſtusplat, unbeftritten einer der fchönften, öffentlichen Pläge 
Deutſchland's. Das bedeutendſte Gebäude, welches zuerft auffällt, ift das Neue Thea- 
ter, 1864—68 nad Plänen des Oberbaurathes Langhans, mit einem Koftenaufiwande von 
557,000 Thalern, gebaut. Gegenüber vom Theater liegt das ſtädtiſche Kunſtmu— 
jeum, welches 1837 durdy den Yeipziger Kunftverein gegründet, aber erft durch die Schen- 
tung des Kunftfreundes Heinrich von Schletter ra Thaler) zu feiner gegenwärtigen 
Höhe erhoben wurde. Die Stadt ließ durch Profefior Yange das gegenwärtige, ſchöne Ge— 
bäude errichten (eingeweiht am 18. Dez. 1858). Die dritte Seite des Auguftusplates 
nehmen die Gebäude der Univerfität ein. Das beveutendfte ift das Auguſteum, 
ein nad Schimmel’8 Plänen von 1831—36 errichteter, ſchöner Bau, in welchem ſich vie 
Hörfäle, Sammlungen und die Aula befinden. In legterer find die prächtigen Basrelichs 
von Kietfchel, die Entwidelung der Eultur darftellend. Rechts neben dem Auguſteum ift 
die Univerfitätstirche, in der die Gebeine des gelehrten Joach. Camerarius und des 
1307 in der Thomaskirche ermordeten Markarafen Diezmann ruhen. An diefe Kirche 
grenzt dad Baulinum, urfprünglid ein Dominicanerklojter, jest zur Univerfität gehörig. 
Die Anzahl der Studirenden betrug 1870—71: 1836. Angeftellt waren 48 ordentliche, 
47 außerordentliche Profefioren und 31 Privatdocenten. Die Univerfitätsbiblio- 
tbef befindet fih im „PBaulinum“, zählt 300,000 Bände und etwa 2200 Manufcripte. 
Mit ihr ift eine Münzfammlung von mehr als 100,000 Stüd verbunden. Gegen— 
über vom Baulinum ift das Gewandhaus, in dem die berühmten, claſſiſchen Gewand— 
haus·Concerte aufgeführt werden, und das auch die etwa 90,000 Bände umfaflende 
Stadtbibliothek enthält; auch fie befitt, wie Die Univerfitätsbibliothel, werthvolle 
Handfhriften. Ebenfalls am Auguftusplage liegt das palaftartige Poftgebäude, neben 
dem der Srimmaifche Steinweg einmündet, in welchem bie Johanniskirche mit dem 
nabe dabei befindlihen Grabe des Dichtes Gellert und der alte Johanniskirchhof 
liegen. In der nächſten Umgebung deffelben fanden am Morgendes 19. Oft. 1813 die bintig- 
ften Kämpfe ftatt. Weiter hinaus geleitet die Breite Straße nah Reudnitz, welches cin 
neuer Stadttheil von 2. genannt werben kann. Stadteinwärts zweigt fih der Brühl, 
eine alte Strafe ab, wo ſich während der Mefzeit die polnifchen Juden aufhalten, und wo 
man am eheften Gelegenheit hat Armenier, Türken und Griehen zu ſehen. Am Lehr- 
und Schulplage fteht das höchft vertommen ausjchende alte Theater, nicht weit davon, 
bei der über die Eljter führenden Brüde, das große Denkmal zur Erinnerung an die vorzei- 
tige Sprengung der Eifterbrüde am 19. Oft., wodurch der Rüdzug Napoleon’s gänzlich 
vereitelt wurde. In der Nähe befinden ſich neh das Hahbnemann-Dentmal, eine 
lebensgroße, figende Bron efigur, und die Monumente der beiden deutſchen Gomponiften 
Johann Sebaftian Bad und Hiller, und die Thomaskirche, in der Bad 
Cantor war und in der noch jährlich am Charfreitag feine „Matthäus-Paffion* aufgeführt 
wird. An der Süboſtſpitze der Stadt liegt der große Roßplatz, dann der Königs- 
play mit dem Stanbbilde des Könige Friedrich Auguſt, und ſüdöſtlich davon bie 
Turnhalle in der Turnerftraße mit vortrefflihen Einrichtungen. An der Südweſtſpitze 
der alten Stadt liegt die Pleißenburg, angeblid dem Caftell in Mailand nacgebitvet, 
jest Kaferne und Amtslokal verfchiedener Behörden. Der Schloßthurm ift zu einer Stern: 
warte eingerichtet. Diefer gegenüber, jenfeit der Pleiße, liegt die katholiſche Kirche 
zur heiligen Dreifaltigkeit. An der Weftfeite der Stabt, zwifchen dem Thomas- und 
Franffurter-Thore, liegt die „Gentralhalle*, mit einem großen Saale für Concerte und 
Bälle. In der Nähe der Schillerftraße ift dem befannten Lehrer der Landwirthſchaft Thaer 
(geft. 1828) ein Denkmal errichtet. Um L. herum liegen eine Menge Dörfer, in denen 
viele Leipziger Gefchäftslente wohnen. In der Umgebung L.'s find befonders zu nennen: 
das Roſenthal, am welches das Dorf Gohlis mit dem von Schiller 1785 bewohnten 
Hanfe anftöht, und die in einem Teiche liegende Infel Buen Retiro. 2. bat fi von 
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jeher durch eim Ichhaftes Intereffe für Wiffenfhaft und Kunft, namentlich) für Schaufpie, 
kunft und Muſik, ausgezeichnet. Außer der Univerfität hat X. noch eine Reihe von be 
rühmten Bildungsanftalten, unter denen die Nikolai» und die Thomasſchule die 
befannteften find. 

L. ift ver Geburtsort von Leibniz, Thomafins, Käftner, Gottfried Hermann, Schnor 
von Garolsfeld u. X. 1867 hatte die innere und äußere Stabt 90,824 E. (innere 24,177 
E, und äufere 66,647), davon waren 84,990 Yutheraner, 2207 Reformirte, 2136 Kathe- 
liten, 42 Anglicaner, 75 griech. Katholiten, 213 Angehörige der Freien Gemeinde und 1148 
Juden. 1864 hatten die Vorftadtdörfer 122,091 E. X. ift der Geſchäfts- und Handelöplag von 

anz Sadfen, und ald Mefplag von univerfeller Bedeutung für die Handelswelt. Jährlich 
En bier 3 Meſſen ftatt, deren Beginn nad gewiffen Sonn= und Fefttagen bejtimmt wird, 
Bei der Oftermefje it es der Sonntag Jubilate, bei ver Michaelismeſſe der Sonntag nad) Mi— 
chaelis und bei der feit 1458 beſtehenden Neujahromeſſe, weldye die unbedeutendſte ift, der 1, 
Jan. Der erjten Meßwoche geht die Böttcherwoche voraus und es folgt die Zahlweche, in 
welder der Donnerftag in den beiden Hauptmefjen der Zahltag ift, an dem alle zur Diefie 
eingegangenen Wechfelverbindlichteiten eingelöft werden müflen. Jeder Leipziger Bürger 
darf während der Mefzeit Gaftgerechtigkeit Üben. Der Zufammenflug von Menſchen, 
namentlich während der Oſtermeſſe, ift jo groß, daß die Einwohnerzahl fidy verdoppelt, und 
nicht nur aus Deutſchland, fondern aus allen Yändern Europa's und manden Gegenden 
Ajien’s führt der Handel hier Die Menfchen zufammen. Nod immer fteht 2. unter den 
deutſchen Mefplägen mit einem Umfat von mehr als 60 Mill, Thaler jährlich, als der be 
beutendite ba; e8 gehen bier an 340,000 Gentner Waare ein. L., das mit feinen 258 
Buch-, Antiquare, Kunſt- und Mufilalienhandlungen und 47 Drudereien, ſchon an und für 
fi eine der erften Stellen im deutfhen Buchhandel einnimmt, ift der Mittelpunkt des 
deutſchen Buchhandels, weil hierhin etwa 3500 Sortimentsbuhhändler Deutjchland’s und 
Oeſtreich's alle bei ihnen eingehenden Beftellungen jhiden, damit fie hier burd die Com; 
miffionäre gefammelt und jedem vereint zugefandt werden. Die allgemeine Abrehnung 
findet jährlich, zur Zeit der Oſtermeſſe in der Buchbändlerbörſe ftatt und repräfentirt eine 
Summe von etwa 7 Millionen Thlr. 

L. und feine Umgebung find oft der Schauplatz blutiger Schladhten gewefen. Auf dem 
Breitenfelde, nörblid von L., erfohtam 7. Sept. 1631 Guſtav Apolf einen Sieg über 
Tilly, und auf derfelben Stelle fhlug 11 Jahre fpäter am 2. Nov. 1642 Torftenfon (f. d.) 
die Sachſen. Am 16. und 19. Dit. 1813 brad) die Völkerſchlacht die Macht Nape: 
leon's (j. Kuſſiſch-Deutſcher Krieg). Das Schlachtfeld dehnt ſich über 1 M. im 
NO. und S. der Stabt aus; im N. über die Ortfhaften Mödern, Eutrigfd um 
Skhönefeld, im O. über Reudnitz und Paunsdorf, im SO. über Stötterig, 
Propſthaida, Liebertwoltwig, im S. über Wahan, Markkleeberg, Dis 
lig, Connemwit. Ueber Lindenau im W. der Stadt trat Napoleon feinen Rüchzug 
an. Kin Patriot, Dr. Th. Apel, hat aus eigenen Mitteln eine Reihe von Martfteinen 
feßen lafien, weldye die Hauptpofitionen der franzöfifhen und allüürten Armeen bezeichnen, 
Die der Alliirten find oben abgerundet und tragen ein A; die der Franzofen find fpig und 
tragen ein N. Die beveutendften Punkte find das Schwarzenberg: Denkmal, der Monar: 
chenhügel, das Schloß Dölitz, das noch unzählige Kugeljpuren trägt, und der Napoleon 
Stein beim Thonberge, unweit Stötterig; dieſer bezeichnet den Punkt, von welchem Nape- 
leon die Schlacht überfchaute und leitete. Vgl. Groſſe, „Sejchichie der Stabt 2." (2Bpe,, 
ebd. 1840—42); Sparfeld, „Chronik der Stadt 2," (ebv., 2. Aufl. 1857); Sommer, „Die 
Völlkerſchlacht bei L.“ (Leipzig 1863); Wuttke, „Die Völkerſchlacht bei L.“ (Leipzig 1863); 
Apel, „Führer auf die Schlachtfelver L.'s“ (Leipzig 1863). 

Reifewig, Johann Anton, deutiher Trauerfpieldichter, geb. am 9. Mai 1752 zu 
Hannover, geft. ald Präfident des Ober-Sanitätscollegiums in Braunſchweig am 10. Sept. 
1806, fchrieb das Trauerſpiel „Julius von Tarent“ (Leipzig 1776, neue Aufl. 1828); feine 
fämmtlihen Werke wurden von Schweiger (Braunfchweig 1838) erg 

Leisler, Jakob, der zweite und legte beutjche Gouverneur der Provinz New Port, war nad 
nicht ganz verbürgten Nachrichten zu Frankfurt a. M. geboren, und kam im Jahre 1660 nad 
Amerika, Er lieh ſich zuerft bei ort Orange (Albany) nieder und begann ungefähr um 
die Zeit, ald New Amfterdam den Namen New Nork erhielt, in diefer Stadt Handelsgefdhäfte 

u treiben. Auf einer Reife nad Europa, die er im Jahre 1675 unternahm, wurde er von 
Piraten gefangen genommen und an die Türken verkauft. Cr zahlte ein hohes Löfegelt für 
feine —— und lehrte nach New York zurück, wo er einer der einflußreichſten Kauf⸗ 
leute wurde, Die Achtung und Liebe feiner Mitbürger gewann er beſonders bei folgendert 
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Gelegenheit. Eine Familie von Hugenotten landete in folder Dürftigfeit auf Manhattan 
land, daß ein Tribunal den Sprud) fällte, fie follte in die Sklaverei verfauft werden, um 
mit dem Kaufpreis ihre Ueberfahrt und was fie fonft auf dem Schiffe ſchuldig blieben, zu be- 
zahlen. 2. verhinderte den Verkauf, indem er die Schuld bezahlte. Später kaufte er für 
die vertriebenen Hugenotten einen Strid Landes am Long Island Sound, den fie New 
Rohelle nannten. Deffentlihe Aemter hatte er bis zum J. 1689 faft ger nicht befleidet; 
wir wiffen in diefer Beziehung nur, daß er 1683 unter den Gouverneur Dongan eine kurze 
zu Richter des Apmiralitätshofes war. Natürlich konnte er ſich 4 re protejtantifchen 

efinnung nicht mit den Höflingen befreunden, welche die katholiſche Regierung Jakob's II. 
zur Unterbrüdung ber bürgerlichen und religiöfen Freiheit in die Colonie geſchickt hatte; defto 
inniger waren feine Interefien mit denen des Volles verfhmolzen, das fid nad) den Zeiten 
zurüdfehnte, wie es Diefelben unter holländiſcher Regierung erlebt hatte. Als daher im Frühjahr 
1689 die Nachricht ven dem Sturze Jakob's IL. und der Landung Wilhelm’d von Oranien 
in England nady Amerika gelangte, wurde diefelbe in New York und allen nördlichen Colo- 
nien mit Jubel begrüßt. ALS jedoch der Gouverneur Francis Nicholſon zögerte, die neue 
Ordnung der Dinge anzuerkennen und die übertricbenften Gerüchte von einer Verſchwörung der 
Katholiten gegen die Vroteftanten verbreitet und geglaubt wurden, fo erhob fid) am Abend des 
2. Juni 1689 das Bolf von New York wie ein Mann, griff zu den Waffen und verfammelte ſich 
in ftürmifcher Bewegung, um die beftehende Regierung zu jtürzen. „Zu Leisler, zu dem Haufe 
von Leisler“, ſcholl es, und alsbald —* eine dichte Menge dem Hauſe des Kaufmanns 
entgegen; eine Milizcompagnie, deren Capitain Leisler war, verlangte drohend, daß er fie 
anführen follte, und nod an demfelben Abend empfing er die Schlüfjel zum Fort, das feine 
Mitbürger eingenommen hatten, und das fie au am andern Tage den Forderungen Ni— 
holfon’s gegenüber behaupteten, indem fie eine Uebereinkunft unterzeichneten, das sort für 
die gegenwärtig in England regierende, proteftantifche Macht zn halten, während ein Sicher— 
beitsausfhuß, aus zehn unabhängigen Bürgern der Stadt gebilvet, die Gewalten einer 
proviforifchen Regierung einnahm, als deren Haupt fie Jakob L. erklärte. Am 22. Juni 
fand in New Nork die feierliche Huldigung Wilhelm’s und Maria’s ftatt. In eineman den 
König gerichteten, eigenhändigen Briefe, gab L. Rechenſchaft von Allem, und theilte ihm in 
demfelben mit, daß er zum Schuge gegen feindliche Kreuzer im Süden des Forts eine neue 
Batterie von 6 Kanonen errichtet habe. Als Oberſt Milborne, von Geburt ein Engländer, 
der Schwiegerjchn L.'s, in New York anlangte, wurde er ald Sekretär de8 Obercomman— 
danten angeftellt. Eine Erpedition jedoch, die er nah Albany machte, um aud hier der 
Proviforifhen Regierung Anerkennung zu verfchaffen, blieb vollftändig ohne Erfolg. Auch 
das Schreiben 2.’8 an den König wurde nie beantwortet, dagegen kam nicht lange nachher 
eine Depefche des neuen Fürften an mit der Adreſſe: „An Francis Nicholſon oder an folden, 
der für Die gegenwärtige Zeit für Erhaltung des Friedens in feiner Majeftät Provinz New 
York Sorge trägt." Dieſe Depefche wurde an 2. übergeben, und von Diefem Augenblide an 
legte er fi) al8 Gouverneur alle Civil» und Militärgewalt bei, die feine Borgänger befefjen 
hatten. Unterbeffen war der Krieg zwifchen England und Frankreich ausgebrodhen; Frans 
jofen und Indianer überfielen von Canada aus Schenectady, Die Stadt wurde in Brand ge- 
ſtedt und die Bevölkerung wie die Beſatzung des Forts niedergemadt. Die ganze Schulo 
für die grauenhafte Megelei wurde dem Gouverneur aufgebürdet, da er die Grenzen ohne 
Schuß gelaffen habe. Diefer ergriff fofort die kräftigften Mafregeln gegen die feindlichen 
Einfälle, rüftete ein Heer und (zum erften Male in New Nork) eine Flotte aus, um Canada 
den Franzofen zu entreißen und fie vom amerikanifchen Eontinente zu vertreiben. Allein da— 
bei hatte er ſchweres Unglüd, da8 Heer wurde im Lager von anftedenden Krankheiten be- 
fallen, die Flotte nahm ein Mägliches Ende, die Provinz war erfchöpft, und die ganze Schuld 
wurde L.'s Unfähigkeit oder Unredlichkeit zugefchrieben. Unterdeſſen war in England Henry 
Stongbter zum Gouverneur von New NMork ernannt worden; ihn begleitete der Infanteries 
hauptmann Rich. Ingoldsby, der bereits im Januar 1691 ankam, während Sloughter erft 
im März d. 3. eintraf. Ingoldsby, mit dem ſich L.'s Feinde fofort verbunden hatten, ver- 
langte die Uebergabe des Forts, die 2. hartnädig verweigerte, da er nicht Gouverneur fei; Alles 
deutete an, daß es zu einem blutigen Kampfe fommen würde, als endlich Sloughter, den 
man bereit8 aufgegeben hatte, in New A landete. L. verſuchte zwar anfangs das ort 
o lange zu halten, bis er einige Bürgichaft für feine eigene Sicherheit und die feiner 

eunde erhalten habe. Allein feine Abpefandten wurden in's Oefängnif geworfen, er 
übergab die Eitadelle und wurbe mit feinen freunden eingelerfert. Gin fchnell zufammen» 
Pl cc Gerichtshof, der aus feinen erbittertften Feinden beftand, verurtheilte ihn und Mil- 
borne am 15. April 1691 als Rebellen und Verräther zum Tode, Zugleich wurde die Ein« 
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jiehung der Güter becretirt. Der Gouverneur verweigerte anfangs bie Unterfchrift des Ur— 
theils und glaubwürbige Gefchichtichreiber erzählen, daß man fie ihm in ber Trunkenheit bei 
einem Gelage abgelodt habe. Die beiden Unglüdlihen wurden am andern Tage, unter 
einer ftarten Bedeckung von Soldaten, die Ingoldsby commanbirte, hingerichtet. Der Gal— 
gen befand ſich nad) Einigen im heutigen City Hall Part, an der Stelle der Fontaine; An— 
dere geben an, 2. und Milborne fein auf einer Infel im Freſh Water Pond, an ver heu— 
tigen Ede von Pearl und Centreſtreet gehängt worden. So ftarb am 16. April Gapitain 
2. von New Nork; feine Feinde nannten ihn „einen vermeffenen Ufurpator*“ und im bitterften 
Tadel ven „Mafaniello von New York". Außerhalb der Provinz erregten dieſe Feindſelig. 
keiten bitteren Unwillen. Schen im Jahre 1795 ſtieß das Britiihe Parlament, auf 
Betreiben des Sohnes L.'s, in einer feierlichen Acte das Urtheil um. In dem Comité, wel: 
ches das Haus zur Unterfuchung der wichtigen Sache eingefegt hatte, äußerte Lord Bellamont, 
fpäter Gouverneur von New York: „Diefe Menfhen wurden ermordet, barbarifch ermordet“, 
Nach Beröffentlihung der Parlamentsacte wurden die Reſte L.'s und Milborne's ausge: 
graben und auf dem riebhofe der ſüdlichen holländischen Kirdye (jetzt Erchange Place 45. 
47, N. Y.) feierlich beigefegt. Im J. 1700 fprad Die Geſetzgebende Berfammlung auf Be: 
fehl des Königs dem jüngeren 2. 1000 £ St. Entfhädigung zu. Bol. Charles F. Hoff: 
mann in Sparks’ “Library of American Biography” und Friedr. Kapp, „Geſchichte ver 
Deutſchen im Staate New York“ (New York 1867). 

Leifte over Leiftengegend (regio inguinalis) ift die feitliche Partie der Unterbaudge: 
gend, in der eine Vertiefung (Schentelbuge) die Grenze zwifchen Oberfchentel und Unterleib 
bildet. Ihren Namen hat die gegend von cinem durdzufühlenden fehnigen Strange, ber 
vom oberen Darmbeinftahel zum Höcker des Schambeines hinüberläuft (Poupart’fhes 
Band). In ihr befinden ſich zwel aus der Bauchhöhle herausführende Kanäle, durch melde 
die Eingeweide und das Net heraustreten können, woburd Hernien (Brüche) entftehen. Der 
eine der Kanäle läuft ſchräg nad unten und innen zu den Geſchlechtstheilen; durch ihn tritt 
beim Manne der Samenftrang in die Baudhhöhle, beim Weibe das runde Gebärmutterband 
zu den äußeren Geſchlechtstheilen. Dieſes ift der Leiſtenkanal; treten Darm oder Net 
aus feiner äußeren Deffnung heraus, fo entfteht ver feiftenbrud. Derandere Kanal führt 
in der Mitte der Schentelbeuge von oben nad) unten zum Oberfchentel und beißt Schenkel— 
kanal. m der Leiftengegend liegt eine große Anzahl von Lymphdrüſen (Leiſten— 
prüfen), die fich leicht entzünden und anfchwellen, entweder durd Erkältung oder häufiger 
bei Entzündung benahbarter Organe. Oft werden fie zu Eiter enthaltenden Geſchwül— 
—— * dann liegt der Grund häufig im Tripper oder in ſyphilitiſcher Affection ſ. 

ubo). 

Leiß, Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Schriftſteller, wurde 1824 in Rohrheim am 
Rhein (Heſſen) geboren, beſuchte das Gymnaſium zu Darmſtadt, dann dic Univerfitäten 
Gießen, Heidelberg und Paris, ftudirte Philologie, Theologie, Medicin und orientalifhe 
Spraden, war bi zum. 1848 auf der Darmftädter Bibliothek angeftellt und ſchrieb dann 
r bie Frankfurter „Oberpoftamts-Zeitung”, 1852 gab 2. einen Band Gedichte unter dem 

itel „Weizen und Unkraut“ heraus, und lebte während der folgenden 15 Jahre abwechſelnd 
in London und Paris mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, unter denen 1862 “Property on 
Invention” in englifher Sprade erfhien. Seit 1867 in den Ber. Staaten, gründete er 
1871 die Monatsjchrift „Der Freidenker“, welche feit 1872 aud) in — prache er⸗ 
ſcheint, und die „Univerſelle Freidenker-Aſſociation“ in's Leben rief. ieſe Aſſociatien 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, „alle freidenlenden Elemente in ſich zu vereinen, um thatkräftig 
in bie Zeit einzugreifen, durch Vollsaufllärung einen Umſchwung der Ideen zu erzeugen, je 
ciale Reformen und Einigung unter Humanitätsprincipien anzubahnen, und die Ideen tet 
mobernen Bewußtfeins aus ber Theorie durch die lebendige That in die Praris des Lebend 
einzuführen“. Die Affociation zählte im März 1872 ſchon zahlreiche Zweigvereine. 

eiter nennt man in der Phyſit, im Gegenfat zu den Nichtleitern oder Jfolato- 
ren, diejenigen Körper, welche der Elektricität den Durchgang geftatten, während bied die 
erfteren nicht thun, fondern nur, wie das Licht einen Durdfichtigen Körper burdftrahlt, 
von diefer nad) und nach durchdrungen werben. Am beften leiten vorzugsweiſe Die Metalle, 
ſodann Wafler, wäſſerige Salzlöfungen und gefhmolzene Salze. Zu den Iſolatoren ge— 
hören vor allen Glas, Harz, Seide, Haare u. f. w. Grey entdedte im Jahre 1729 zuert 
den Unterſchied zwifchen 2. und Nichtleitern (f. Eleftricität). Auch in Bezug 
auf die Fortleitung der Wärme und des Scyalles theilt man bie Körper in folche, welche gut, 
und folche, welche weniger gut leiten; fo leiten 3. B. Metalle die Wärme befier ald Hal; 
oder Glas, Waſſer den Schall ſchneller und beffer als Luft. 
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Leitereigen, nur aus dem Material der Tonleiter entſtehend, wird auf Tonverbindungen, 
Accorde und Paſſagen angewendet, welche keinen, der vorgeſchriebenen Grundtonleiter fremden 
Ton enthalten. Der Gegenſatz davon iſt leiterfremd. 

Leitersburg, Poſtdorf in Waſhington Co, Maryland; 335 E. 

Leith, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft Evinburgb, am Firth-of-Forth geleger, 
it ver Hafen von Edinburgh, und hat 44,277 €. (1871). Der alte Stabttheil ift eng und 
— der neue im eleganten Style gebaut. Manufacturen, Gewerbe und Handel ſind 

ühend. 

Leitha. 1) Rechter Nebenfluß der Donau, entſteht aus den beiden Quellflüſſen 
Schwarzau und Pitten in Nieder-Deftreich, biegt dann nah SO., umfließt den Neu— 
fiedfer See und mündet in 370 F. Höhe in die Kleine Donau. hr Yauf beträgt 24 M. 
Nach der 2. werben die beiden Haupttheile der öſtreich ungar. Monardie, die Erbländer 
und Ungarn, als cisleithaniſch und transleithbanijd unterſchieden. 2) Das 
Leitha-Gebirge, cin Ausläufer der Steierifhen Alpen, welches ſich, 1500— 2200 F. 
hoch, auf der Ungariſchen Grenze erhebt, bilvet im NO. die Wafferfcheide gegen den Neu— 
fiedler Sce, tritt, von der Peitha durchbrochen, bei Hainburg an die Denau, und bildet mit 
den Kleinen Karpathen die Donauengen zwiſchen Fiſchament und Presburg. 

Leitmerig. 1) Kreis in Böhmen, umfaßt 57 Q.-M. mit 411,391 E.; wird 
feiner Fruchtbarkeit und Naturfhönbeiten wegen der „Garten“ oder das „Paradies“ Böh- 
men's genannt. 2) Bezirkim Kreiſe 74,247 E. (1869). 3) Hauptſtadt des Kreiſes 
und Bezirkes an der Eike, hat 10,023 €. (1869), verfchiedene Kirchen und höbere Lehr— 
anftalten und ift Bijchofsjig. 

Leitrim, norpöftl. Grafſchaft in der irländifhen Provinz Ulfter, umfaßt 613 engl. 
DM. mit 95,324 €. (1871), gegen 104,744 €. im J. 1861; ift gebirgig, hat gute Wei- 
den und wird burd) den Shannon und zahlreiche Yandfeen bewäflert. Hauptort ift Car— 
rid-on- Shannon, am Shannon. 

Lekain, Henri Louis, berühmter tragifcher Schaufpieler, geb. am 14. April 1728 zu 
Paris, ftarb als Mitglied des “"Theätre francais” am 8. Februar 1778. Voltaire, weldyer 
an feiner Ausbildung lebhaften Antheil nahm, nannte ihn den einzigen wahrhaft tragifchen 
Schaufpieler. Vgl. Talma, *Reflexions sur L. et sur l’art theätral” (Paris 1824). 

Leland, Charles Godfreh, amerifanifher Schriftiteller, geb. am 15. Aug. 1824 
zu Bhiladelphin, grabnirte 1846 am „Princeton College“, New Jerſey, ftubirte hierauf an 
den Univerfitäten Heidelberg und Münden in Deutfchland, ſich hauptſächlich mit den neue— 
ren Sprachen, Aeſthetik, Geſchichte und Philofophie beſchäftigend, ging darauf nach Paris, 
wo er nad dem Ausbruch der Februarrevolution (1848) ein Mitglied der amerifanifchen 
Deputation war, welche der Broviferifhen Regierung ihre Glückwünſche darbrachte. Im 
demjelben Jahre nah Philadelphia zurückgekehrt, ftudirte er die Rechte, wurde Apvofat, 
wandte ſich aber bald ganz literarifchen Befchäftigungen zu, und wurde Mitarbeiter am 
“Knickerbocker Magazine”, “ Sartain’s Magazine”, “International Magazine”, “Phil- 
adelphia Bulletin” u. a. Außerdem veröffentlichte er: Poetry and Mystery of Dreams” 
Philadelphia 1856), wozu er in den Werken des Artemidorus, Nicephorus und in anderen 
älteren und neueren, in diefer Richtung gefchriebenen Schriften, umfaffende Studien madte; 
und “ Meister Karl’s Sketch-Book ” (1856), eine Sammlung von Reiſeberichten und 
Reifeabenteuern. Ebenfalld 1356 erſchien unter dem Titel “Pictures of Travel” feine 
Ueberfegung von Heine's „Reifebildern“. Im neuefter Zeit hat er fi vorzugsweiſe durch 
jeine * Hans Breitmann Ballads”, eine in pennfylvanifher Mundart geſchriebene Reihe 
von burlesten Gedichten, ſowohl in Amerika, al8 in Europa, einen Namen erworben, und 
1872: “The Music-Lesson of Confucius, and Other Poems”, und *Gaudeamus. Humo- 
rous Poems, Translated from the German of J. V. Scheftel and Others” herausgege- 
ben. Sein Wohnort ift theild New Nort, theils Philadelphia. 

Leland. 1) Boftporfin La Salle Eo., Jllinois. 2) Poſtdorf in Peelanaw 
Co. Mihigan; 500 E., darunter 200 Deutſche. Deutſche kathol. Kirche mit 150 ©. 
3) Boftporfin Jofephine Eo., Oregon. 

Lelewel, Jo ach im, polnifher Gefhichtfchreiber, geb. am 21. März 1786 zu Warfchau, 
wurde 1814 Profeſſor ver Geſchichte in Wilna, aber wegen feiner Freimüthigkeit ſchon 1824 
abgefegt; war in der Revolution 1830 Mitglied der Proviforifchen Regierung und Eultusmi« 
nifter, wanderte 1831, nach Unterbrüdung derfelben, durch Deutfchland und Belgien nad 
Frankreich aus, bildete in Bariß einen Verein feiner Landsleute zur Wiederberftellung Por 
len's, wurde jedoch 1833 von bort ausgewieſen und lebte feitdem in Brüffel, mo er am 24. 
Mai 1861 ftarb. Seine Hauptwerke find: „Geſchichte Polen's“ (Warfchau 1829 und öfter), 
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mit der Fortfeßung berfelben, “Polska odradzajaca sie” (Brüffel 1843, franzöſiſch “Con- 
siderations sur l’Ctat —— de ancienne Pologne et sur Phistoire de son peuple”, 2 
Doe., Paris 1844), „Die urſprüngliche Gefeßgebung Polens“ (Warſchau 1828), „Aeltere 
polniſche Bibliographie“ (2 Bde., Warjdyau 1823—26), “La Pologne au moyen äge” (3 
Doe., Pofen 1846—51), “Geographie du moyen äge” (4 Bde., Breslau 1852—57), 
“G£ographie des Arabes” (2 Bve., Paris 1851). 

Lely, Sir Peter, berühmter Portraitmaler, eigentl. Petervander Faes, Sohn 
eines weftfäl. Hauptmanng, defien Beinamen 2. auf ıhn überging, geb. 1618 zu Soeft, geit. 
1680. Er lernte bei Grebber in Haarlem, den er ſehr bald übertraf. Im Jahre 1641 
ging er mit Wilhelm II. von Oranien nad England, und naddem cr hier Ban Tore 
Meifterwerte gefeben hatte, malte er von nun an mit großem Erfolge Portraits, währent 
er früher Landſchaften und Gefhichtsbilver gemalt hatte. Er wurte Hofmaler Karl's I, 
trat dann in Cromwell's Dienfte, und wurde fpäter von Karl II. geadelt.. Im Athenäum 
zu Bofton ficht man cin Portrait des Sir Charles Hobbe, welches ihm zugefchrieben wirt, 
und audy der Katalog der Hiftorifhen Geſellſchaft in New York führt ein weibliches Portrait 
unter feinem Namen auf. 

Lemaniſcher See, Lemanſee, f. Genferſee. 

Lemay’s, Townſhip in Cannon Co., Tenneſſee; 703 E. 

Lemberg (poln. Lwöw), Hauptjtabt des Königreichs Galizien, ſowie des gleichnami- 
en Kreiſes, an der Peltew gelegen, ift Sig der Statthalterei, des General-Commandos 
ür Oft-Galizien und die Bufowina, ſowie eines röm.-fath., griedy.-unirten und armeniſchen 

Erzbifhefs und eines evangeliihen Superintendenten. Bon den vielen Kirchen find die 
bemertenswertbeften: die Dominicanerkirche mit einem Marmordentmale von Thormwaltien, 
die griedy.-fath. Kathedrale, Die Bernhardinerkirche, der Dom, außerdem fehr ſchöne Syna— 
gegen. Unter den öffentlihen Gebäuden find das Rathhaus und das gräflid Starbefihe 
Theater, fowie tie beiven Bahnhöfe hervorzuheben. Die 1784 geftiftete und 1817 cr 
neuerte Univerfität hat eine reichhaltige Bibliothek und Münzfanımlung und zählte im 
Winterfemefter 18°%/,, 45 Profefjoren und 1067 Studenten; ſeit 1860 hat}. Pr. ein pol» 
nifches Gymnaſium. L. ijt ein bedeutender Gewerb- und Hanbelsplag; den Verkehr ver- 
mitteln die Karl-Ludwig's-Bahn und die Gzernowiger-Bahn, Unter ven 87,109 E. (1869) 
find ?/, Juden. 2. wurde 1529 von Lco, Fürſten von Halicz, gegründet, fam 1348 an 
Polen, beftand verfchiedene Belagerungen der Tataren (1525), Ruſſen (1556) und Zürfen 
1672) und fiel durch die Theilung Polens (1772)an Deftreih. 1848 hatte L. ein ſchweres 
ombarbdement zu erleiden. 

Lemercier, Louis Jean Nepomucene, franzöfiiher Dichter und Dramatiker, geb. 
am 21. April 1771 zu Paris, feit 1810 Mitglied des Inftituts, geft. daſelbſt am 7. Juni 
1840, verfaßte dramatiſche, epiſche und didaltiſche Dichtungen, unter welden die Tragödie 
“A gameınnon” (Paris 1796) und die hiftorijche Komödie * Pinto” (ebd. 1800) die bedeutend: 
ften Arbeiten find. 

Lemgo, Stadt im Fürftenthbum Lippe- Detmold, an der Pega, war früher Hanfa- 
ftabt, iſt noch jetst der gewerbreichfte Ort des Pandes, mit 4640 E. (1869); hat zwei fürftl. 
Häufer (Lippe- und Annenbof), 2 Iutherifche Kirchen und ein Gymnaſium. Die Haupt 
inbuftriezweige find Lein- und Wollweberei, und die Anfertigung von Pfeifenjpigen aus 
Meerihaum. 

Lemierre oder femiere, Antoine Marin, franzöfiiher Schaufpielpichter, geb. am 
12. Januar 1723 zu Paris, geft. am 4. Juli 1793 zu St.-Germain-en-Laye, war jeit 1781 
Mitglied der Akademie und jchrieb die Dramen “*Hypermnestre” (1758), “Guillaume 
Tell” und mehrere Lchrgedichte. Seine “Oeuvres” gab Périn (3 Bde., Paris 1810) 
beraus, 

Lemington, Townſhip in Efier Co. Bermont; 191 €. 

Lemma (gried. lemma, das Genommene, von lambanein, nehmen), ein ebnfaß, d.b. 
ein Sat, der aus einer andern Wiffenfchaft entlehnt wird, um denſelben als Beweisjat zu 
gebrauden. 

Lemming (Myodes lemmus), eine zur Mäufefamilie gehörige Sängethiergattung, in 
den arktifchen Gegenden Amerika’s, Afien’s und Europa’8 einheimifh, charakteriſirt durd 
die kurze, ftumpfe Schnauze, die kurzen Obren, die mit ftarren Haaren befetten Fuß— 
fohlen, die mit Grabtrallen verfehenen Vorderfüße und den kurzen Schwanz. Die befann- 
tefte Art, ver Norwegifche 2. (L. Norvegicus), wird 6 Zoll lang, ift braungelb mit dunl⸗ 
fen Flecken, nährt fi von Gräfern, Flechten und Wurzeln, und ift durch feine periodiſch ſich 
wiederholenden Wanderzüge merkwürdig. 
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Lemna, eine zur Yamilie der Lemnaceen gehörige, monofotyle Wafjerpflanzengattung, 
umfaßt einjährige Kräuter, welche ald Wafferlinjen, Meerlinfen, Entengrän 
belannt, alle Teiche und ftehenden Gewäſſer Europa’s, Auftralien’8 und Norbamerita’s be- 
veden, ven Waflerinfelten zur Wohnung, und den Enten und Schweinen zur Nahrung 
dienen. Sie entitehen auf dem Boden, reißen fich aber jpäter los und treiben nad) oben. 

Lemnius, Simon, eigentlih Lemchen, Satirifer, geb. zwiſchen 1510 und 1520 zu 
Mirgadant in Graubünden, ftudirte in Ingolftadt, dann in Wittenberg, wo er wegen feiner 
Satire auf Luther relegirt wurde. 1540 wurde er an dem neu errichteten Gymnaſium 
zu Chur als Lehrer angeftellt und ftarb daſelbſt am 24. Nov. 1550. Er ſchrieb „Epi- 
gramme“ (Wittenberg 1538, mit einem 2. Buche vermehrt, Bajel 1538), eine A pologia” 
und die *Monachopornomachia”, Werke, die gegenwärtig zu ben größten Seltenbeiten ge- 
hören. Andere Schriften find “Amorum libri IV (1542), und eine Ueberfegung der 
Odyſſee“ (2 Bde., Bajel 1549). 

Lemnos, jetzt Lemmioder Stalimene, Jnfel im Aegäifhen Meere, 8 M. von den 
Darvanellen, zum türk. Ejalet Dihezairi gehörig, umfaßt 9,,, Q.-M. mit 12,000 

ieh. und 3000 türkifchen E., welde Wein-, Aderbau und Fijcherei treiben. Durd tiefe 

—* wird die fruchtbare Inſel faſt in zwei Theile getheilt. Auf L. erhebt ſich der ſeit 
2000 Jahren erloſchene Bullan Mofychlo s, welcher den Alten als die Wohnung des Got— 
tes Bulfan galt. An der Weftküfte liegt die Hauptſtadt Yimme, das alte Myrina, ift 
Biſchofsſitz und hat etwa 1000 E. 

emoine oder Lemoyne. 1) Frangois%,, befannter franzöſiſcher Maler, geb. 

1683 zu Baris, geit. am 4. Juni 1737 ebenda, durd) Selbjtmord. Er war Mitglied der Aka— 
demie und erjter Maler des Königs. Sein berühmteftes Werk ift der Plafond des großen 
Saales in Verfailles, die Apetheoſe des Hercules darftellend. 2) Jean Baptifte %,, 
berühmter franz. Bildhauer, geb. 1704 zu Paris, geft. 25. Mai 1778. Er lernte bei ſei— 
nem Bater Jean Louis und bei feinem Onkel, ver ebenfalls Jean Baptijte hieß, und 
war einer der beiten franzöfifhen Bildhauer des letzten Jahrhunderts. Er ftellte Lud— 
wig XV, mehrmals dar, auch hat man von ihm zu Paris Monumente von Mignard, Er6- 
bilon, Fleury u. U. 

Lemon. 1) Townſhip in Butler Co, Obio; 5242 €. 2) Townfbip 
mit gleihnamigem Boftdorfe in Wyoming Eo., Bennjylvania, 531 E.; aud Le— 
mond genannt. 

Lemond, Townfhip in Steele Eo., Minnefota; 417 E. Ä 

Lemonfair River, Fluß in Bermont, ergieht ſich in den Otter Creek, Addiſon Co. 

Lemon Place, Dorf in Lancafter Eo., Bennjvylvania. 

Lemon’, Townſhip in Cobb Eo., Georgia; 823 €. 

Lemont, Townſhip mit gleihnamigem Poftdorfe in Coot Eo., Illinois; 3573 E. 

Lemonteyg, Bierre Edouard, franzöfiicher Rechtsgelehrter, Geſchichtſchreiber und 
Dichter, geb zu Lyon am 14. Jan. 1762, gehörte während der Revolution zur gemäßigt- 
conftitutionellen Partei, wurde während der Reftauration Generaldirector des Buchhandels, 
1819 Mitglied der Akademie und ftarb am 26. Juni 1826 zu Paris. Er fchrich eine 
Dper, einen Roman und mehrere publiciftifhe und Hitorifähe Schriften, welche fi in 
feinen “Oeuvres” (5 Bde., Paris 1829) gefammelt finden; außerdem erſchien noch 
“Histoire de la rögence et de la miinorit@ de Louis XV.” (2 Bbe., Paris 1832). 

Lemonweir in Junean Eo., Wisconfin: 1) Tomnfhip mit gleihnamigem Po ft- 
dorfe(952 E.), 1947 E.; 2) Nebenfluf des Wisconfin River. 

Lempiter, Tomnfhip in Sullivan Eo., New Hampfbire; 678 €. 

Lemur, gewöhnlich im Plural emures, ift bei den Römern der Gemeinname für die ab- 
gefhiedenen Seelen der VBerftorbenen, ſowohl der guten wie der böfen. Um die Ießteren, die 
man als nächtliche Gefpenfter und Boltergeifter fürdhtete, zu verfühnen, wurde jährlich) in den 
Mitternahtöftunden des 9., 11. und 13, Mai das Feſt der Lemures gefeiert, wovon 
Ovid im 5. Buche feiner “Fasti” eine genaue Befchreibung gibt. 

‚Lena, der öftlichfte der drei großen Ströme Sibirien’s, entjpringt im Baital-Ge- 
birge, fließt durch den Baikal-See und ergießt fih nad einem Faufe von 605 M. in das 
Nördlihe Eismeer. Die 2. hat ein Stromgebiet von 37,600 Q.⸗M. und nimmt zahlreiche 
Zuflüffe auf, von denen die Kirenga, der Witim, der Olekma, ber Aldan, ber 
Wiljui, an deſſen Mündung vorzugöweife ſich eine große Menge Ueberrefte urweltlicher 
There, befonders des Mammuth, finden, die bedeutendſten find, 


Lena, Poſtdorf in Stephenfon Eo., Illinois; 1294 E. 
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Lenape, Indianerftamm, |. Delaware. 

Lenau, Nikolaus, Pfeudonym für Niembfh von Streblenan (f. d.), 

Lenawee, County im füpöftl. Theile des Staates Michigan, umfakt 730 engl. 
Q.⸗M. mit 45,596 €. ( a darunter 1667 in Deutſchland und 48 in der Schwei ger 
boren; im 3. 1860: 38,497 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Ortfchaften —* 
ton, Hudſon, Lake Ridge, Riga, Tecumſeh und dem Hauptorte Adrian. Republil. 
Majorität (Gonverneurswahl 1870: 782 St.). 

Lenclos, Anne, genannt Ninon de, eine burd) ihre Galanterie bekannte Franzöfin, 
geb. am 15. Mai 1615 zu Paris; turd Schönheit und Geift gleich anziehend, lebte fie ab- 
wechſelnd mit den hervorragendften Männern Frankreich's in Verbindung und ftarb am 17. 
Dit. 1706. Sie wird für die Verfafferin der Heinen Schrift * La coquette vengle” 
(1649) gehalten; auch werben ibr mehrere in den Werfen Saint-Evremont’s enthaltene 
Driefe zugefchrieben.. Bol. Daurmesnil, *Memoires pour servir & Phistoire de 
Mad. de 1.” (Paris 1751). 

Lende heißt gewöhnlich der feitliche Theil der hinteren Bauchwand, während die Anato- 
mie unter Lendengegend (regio lumbalis) die hintere Bauchwand überhaupt werficht, 
weldye nach oben von den letsten falfchen Rippen, nad unten vom Darmbein begränzt wirt. 
Ihr knöchernes Gerüft bilden die 5 Yendenwirbel (Wirbel), während ihr Maſſenbeſtand aus 
großen Muskeln gebildet wird, zwifchen denen Nerven und Gefäße verlaufen. 

Lengerte. 1) Alerander von, ausgezeichneter ökonomiſcher Schriftfteller, geb. am 
30. März 1802 zu Hamburg, geft. als Generaljetretär des preußischen Landes-Oekonomie— 
collegiuns zu Berlin am 23. Dez. 1853; hat zahlreiche öfonomifche und Tanpwirtbfcaftlid. 
ftatiftifche Schriften hinterlafien, unter denen das „Landwirthſchaftliche Converſations-Leri⸗ 
fon für Praktiker und Laien“ (Brag 1835—42) herverzuheben ift. Auch gab er feit 1852 
die „Landwirthſchaftliche Jahresfchrift“ heraus, und war Redacteur der „Annalen für Land 
wirthſchaft in den königl. preußifchen Staaten“. 2) Cäſar von L. verbienter Ereget 
und Dichter, Bruder des Vorigen, geb. am 30. März 1803 zu Hamburg, wurde 1829 Pri- 
vatdocent und 1831 Profeffor der Theologie in Königsberg, 1843 Profefjor der orientali- 
hen Spraden bafelbft, nahm 1851 feine Entlaffung und ftarb am 3. Febr. 1855 in Elbing. 
Seine Hauptwerte find: „Commentare über Daniel“ (Königsberg 1835) und „ommen: 
tare über die Pſalmen“ (2 Bde., ebd. 1846), die geſchichtlich-archäologiſche Arbeit „Re 
näan“ (Bd. 1, Königsberg 1843), dann die Sefammtansgabe feiner „Gedichte“ (Danzig 
1843), „Weltgeheimniffe” (Königsberg 1851) und „Lebensbilderbud“ (ebd. 1852). 

Lenglet = Dufresnoyg, Nicolas, franzöfifher Schriftiteller, geb. am 5. Oft. 1674, 
wurde 1705 Sekretär des Kurfürſten Joſeph Clemens von Bayern in Lille, privatifirte 
dann, kam wegen feiner Schriften mehrmals in die Baftille und ftarb am 16. Jan. 1755. 
Seine vorzüglichften Schriften find: “Histoire de Jeanne d’Arc” (2 Bve., Paris 1753— 
1754), “Methode pour &tudier la geographie” (10 Bde., 4. Aufl., ebd. 1768) und “Me- 
thode pour &tudier l’histoire” (15 Bde., herausgegeben von Drouet 1772). 

Lenkoran (früher Talyfh), Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifes im ruffifchen Gen 
— Baku, Hafenftabt am Kaspiſchen Meere, hat 15,933 E. (St. Petersb. Kal. 
1872). 

Lenne, Peter Joſeph, ausgezeichneter Landſchaftsgärtner, geb. am 29. Sept. 1789 
zu Bonn, führte feit 1816 die großartigen Parkanlagen zu Potsdam, auf der Pfaueninſel, 
ın Charlottenburg und Berlin aus, begründete die Landesbaumſchule und Gärtnerlchran- 
ftalt zu Berlin, lieferte außerdem viele Entwürfe zu Parl- und Gartenanlagen, namentlid 
den eier Bra led in Peipzig, Schwerin, Neuftrelig, Frankfurt a. d. D., Dresven, 
Magdeburg, Breslau, Hamburg, für die Sclöffer Hohenzollern, Benrath, Stolzenfels 
u. f. w., und ftarb am 23. Jan. 1866 in Potsdam. Seit 1839 führt cine Straße Bar- 
lin’8 L.'s Namen, und 1844 wurde in den Gärten von Sansfouci feine Büfte aufgeftellt. 

Lennep. 1) David Jakob van, claffifcher Ereget und Sprachforſcher, geb. am 15. 
Juli 1774, geft. als Profeffor am Athenäum in Amfterdam am 10. Schr. 1853, gab heraus 
* Antlıologia Graeca” (5 Bde., Utredht 17951822), Ovid's „Heroiden“ (Amſterdam 
1812) und Heſiod's „Theogonie“ (Amfterdam 1843). 2) Jakob van, bedeutender nic 
derländiſcher Schriftfteller und Dichter, Sohn des Borigen, geb. am 24. März 1802 zu 
Amfterdam, ftudirte die Rechte, war längere Zeit Staatsanwalt der Provinz Nortbellan 
und aud Mitglied der Zweiten Kammer, widmete ſich dann ganz ber Pocfie und ftarb im 
eu 1868 zu Defterbeef bei Arnheim. Seine Hauptwerke find eine Reihe von Dramen 
(5 Bbde., Amſterdam 1852—55), und Die Romane *De roos van Dekama” (3 Bde., Am- 
fterbam 1837), “Ferdinand Hugk” und “ De lotgevallen van Klaasje Zevenster” (5 
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Bde., Amfterdam 1866). 3) Johannes Daniel van, zur Familie der Borigen ge- 
börig, geb. 1724 zu Leeuwarden, geft. als Brofeflor der alten her zu Franeker 1771, 
ihrieb: Et molbelnun linguae graecae” (2 Bde., 2. Aufl., Utrecht 1808) und gab ven 
Koluthos“, die *Epistolae” des Phalaris u. a. m. heraus, 

Lennox, County im ſüdöſtl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of Canada, um 
faßt 170 engl. D.-M. mit 16,396 E. (1871). Hauptort: Napanee. 

Lenoir. 1) Counth im öſtl. Theile des Staates North Carolina, umfaht 450 
engl. O.-M. mit 10,434 €. (1870), darunter 5532 Farbige; im J. 1860: 10,220 €. 
zn: Kingston. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 354 St.). 2) 

ownfhbip in Galowell Co, North Carolina; 2054 E. 3) Hauptort von, 
——— Co. North Carolina; 446 E. 4) Poſtdorf in Roane Co., Ten— 
neſſee. 

Lenoir, eine der Herbemont verwandte, ſüdliche Rebenart, noch vorzüglicher als dieſe, 
aber weit weniger ergiebig. 

Lenora, Poſtdorf in Fillmore Co. Minnefota. 

Lenormand, Marie Anne Adelaide, die bekannte franzöſiſche Kartenſchlägerin, 
geb. am 27. Mai 1772 zu Alengon, erwarb ſich die Gunſt der Kaiſerin Joſephine, wurde 
1809 wegen politijcher Umtriebe aus Frankreich verwieſen, „propbezeite* in der Schrift 
“Souvenirs prophetiques, le 11. Decembre 1809” (erft 1814 erjhienen) Napoleon's 
Sturz und die Rückkehr der Bourbonen, und ftarb am 25. Juni 1843 zu Paris, Gie 
a * Memoires historiques et secr&tes de l’imperatrice Josephine” (2 Bde., Paris 
1820). 

Lenormant. 1) Charles, namhafter franzöfifher Geſchichts- und Alterthbumsforfcher, 
geb. am 1. Juni 1802 zu Baris, erft Confervator an der Parifer Bibliotbet, war 1834—46 
an Guizot's Stelle Profefjor der Gefhicdhte an der Sorbenne, wurde 1839 Mitglied der 
Aademte der Inſchriften, 1848 Profeffor der ägyptiſchen Archäologie am „College de 
France“ und ftarb am 22. Nov. 1859. Seine Hauptſchriften find: “Introduction & l’hi- 
stoire orientale” (Paris 1838), *“Musde des antiquites Egyptiennes” (ebd. 1842), “Elite 
des monuments c@ramographiques” (3 Bde., ebd. 1844— 57), “Questions historiques” 
(2 Bve., ebd. 1845). 2) Frangois, Sohn des Vorigen, franzöfiiher Arhäolog und 
Numismatifer, geb. 1835 zu Paris, machte ſich frühzeitig durch Artitel in verſchiedenen ar 
chäologiſchen Zeitfchriften einen Namen, madıte 1860 eine Reife nach dem Orient, über welche 
er “Une persécution du Christianisme en 1860, les derniers &venements de Syrie” (Pa 
ri8 1860) fchrieb, und wurde nad) feiner Rückkehr Mitglied und Unterbibliothefar des In— 
fitut8 der arhäclogifchen Correſpondenz. Er ſchrieb u. a. “Sur l’origine chretienne des 
inscriptions sinaitiques” (Paris 1856), *Essai sur l’organisation politique et &conomique 
de la monnaie dans l’antiquit@” (ebd. 1863), “La Grece et les iles Ioniennes” art 
1865), “Manuel d’histoire ancienne de }’Orient” (2 Bde., 1868, von der *Academie 
frangaise”’ 1869 gekrönt); nad) letzterem Werke gab Buſch „Die Urgejhichte des Drients 
bis zu den Mediſchen Kriegen“ (3 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1871—72)heraus,. 

Le Rötre, Andre, der Schöpfer der franzöjiihen Gartenbaufunft, geb.1613 zu Paris, 
geit. bafelbft 1700, Tegte den ITuileriengarten in Paris, die Schloßparks in Verſailles, 
St.-Eloud und Fontainebleau an, wurde 1665 Mitglied der Akademie und 1675 geabelt. 

Lenog, Tomnfhips in ven Ber. Staaten. 1) In Warren Eo., Jllinois; 
948 € 2) In Iowa Co., Jowa; 445 E., 1855 von Jowa abgetrennt. 3) Mit gleich- 
hamigem Poftdorfe, dem Hauptort von Berfihire Co, Maſſachuſetts; 1965 E. 
4) In Macomb Co, Mihigan; 2134 E. 5) In Mabifon Co. New Nort; 
9816 E. 6) In Aſhtabula Co. Ohio; 752 E. 7) In Sufquehanna Eo., Penn» 
ſylvania; 1751 ©. 

Lenor Bafin, Dorf in Madifon Co. New Nor. 

Lenorpifle, Dorf in Sherbroof Eo., Brovinz Quebec, Dominion of Canada. 

Lenfiröm, Karl Julius, ſchwediſcher Scriftiteller, geb. am 7. Mai 1811 zu Gefle, 
wurde 1836 Docent der Literaturgefchfhte zu Upfala, 1843 Lector ber Bhiotopbie zu 
Gefle und 1845 Propft und Pfarrer zu Weſter-Löfſta in Weftmanland. Er fchrieb ein 
en der Aeſthetik“ (Stodholm 1836) und mehrere theologifhe und kunſthiſtoriſche 

erfe 


Lentulus, römifhe Familie, deren hervorragendfie Glieder waren: 1) Cornelius 
entulus Caudinus, einer der Tapferften im römischen Heere bei Caudium (321 
vor Chr.), rieth durch freiwillige Uebergabe das Heer dem Vaterlande zu erhalten. 2) 
Publius Cornelius 2. Sura, ein wenig achtbarer Bürger, der, ald er aus dem 
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Senate geftoßen wurde, fi auf Eatilina’8 Seite ſchlug und von dieſem mit der Ermortung 
Cicero's beauftragt wurde, die er jevod aus Mangel an Muth nicht ausführte. Er murbe 
verhaftet, raſch verurtheilt und hingerichtet. 3) Bublins Cornelius, Spintber, 
Conſul 57 vor Chr., verwendete ſich eifrig für Cicero's Rückkehr, gab (60 ver Chr.) ala 
Prätor glänzende Spiele, ſchloß ir im Bürgerfriege an Pompejus an, gerieth in die Ge— 
fangenjhaft Eäfar’s, wurde freigelaffen und kam nad der Schladht bei Pharfalos (48) um. 
4) Lucius Cornelins?. Crus, befannt als Gegner und Ankläger des P. Clodius 
(61 vor Ehr.), wurde 49 Conful und war im Bürgerkriege Cäfar’8 Gegner, floh nad ber 
Pharfaliihen Schlaht mit Pompejus nad Aegypten, wo er von den Räthen des Ptole- 
mäus getödtet wurde. 5) Publius L., ein Römer aus Yerufalem, Vorgänger des 
Pontins Pilatus als Pandpfleger. Ibm wird ein apokryphiſcher, an den römifchen Senat 
gerichteter Brief über die Geftalt Jeſu beigelegt, von dem ſich viele Manufcripte in europäi- 
ſchen Bibliotheten vorfinden. 

Lenz. 1) Jakob Michael Reinhold, deutſcher Dichter, geb. am 12. Jan. 1750 
zu Ehe: wurde in Straßburg mit Göthe bekannt, fahte eine unglückliche Liebe zu 
Friederike Brion (der Geliebten Göthe's in Sefenheim), ergab fid) dann einem regellsien 
Leben und ftarb am 24. Mat 1792 zu Moskau, im ticfften äußern und innern Elend. Er 
fhrieb meiſt Dramen, weldye Tied unter dem Titel „Sefammelte Schriften“ (3 Bde., Ber: 
lin 1828) berausgab. Bal. Dorer-Egloff, „L. und feine Schriften“ (Baden 1857), 
Gruppe, „L.' Leben und Werke" (Berlin 1861). 2) Heinrich Friedrid Emil, 
verbienter Phnfifer, geb. am 12. Febr. 1804 zu Dorpat, begleitete 1823—26 Otto von 
Kotebue auf feiner zweiten Reife um die Erde, wurde 1828 als Adjunct, 1834 ald Alade— 
miler in die Akademie der Wiſſenſchaften nach Petersburg berufen, lehrte daneben als Pre- 
fefior an der Univerfität Phyſik, wurde fpäter Rector der Univerfität und Gcheimratb, und 
ftarb am 12. Febr. 1865 zu Rom. Er fchrieb in ruffiiher Sprade: „Handbuch der Phy— 
fit" (2 Bve., 6. Aufl., Petersburg 1864) und vicle Abhandlungen für die “Me&moires” 
und “Bulletins” der Peteröburger Akademie. 3) Robert, Bruder des Vorigen, geb. am 
23. Jan. 1808 zu Dorpat, widmete fich erft der Theologie, feit 1831 in Berlin dem Sant: 
frit, machte auch in London gleihe Studien, ging nah Rußland zurüd, und ftarb am 30. 
Juli 1836 als Adjunct der Akademie in Petersburg. Er gab Kalidafa’8 Drama “Urvasi” 
(Berlin 1833) und den “Apparatus criticus” (cbd. 1834) dazu heraus. 

Leo (fat. Eigenname, d. i. Löwe), der Name zwölf römischer Päpfte. 1) 2. I., ber 
Große, der Heilige, von 440-—461, aus Rom oder Toscana gebürtig, hatte fhen unter 
Papſt Cöleftin großen Antheil an der Kirchenverwaltung, bekämpfte mit Glück den Pelagia- 
nismus und wurde 440, während er ſich zur Schlichtung des Streitcs zwiſchen Aetius und 
dem Senator Albinus in Gallien befand, einftimmig zum Nachfolger des Papſtes Sirtns 

ewählt. Er richtete zunächſt feine Thätigkeit auf die Wicderberftellung der kirchlichen 

isciplin in Afrifa, Gallien, Spanien und Italien, befämpfte die Manichäer in Nom, die 
Briscillianiften in Spanien, und trat als Scietsridyter in dem um's J. 444 unter ben 
alliihen Biſchöfen entftandenen Streite auf, bei welcher Gelegenheit der Kaifer Balentinian 
II. (445) den Biſchöfen Gallien’8 und anderer Provinzen unterfagte, von den bisherigen 
Gewohnheiten abzumweichen, ohne die Billigung des Papftes eingeholt zu haben. Nadivem 
die lirchlichen Verhältniſſe Illyrien's georpnet waren, folgten die Streitigkeiten des Euty— 
ches, die den Papſt zu dem berühmten Schreiben an Flavian veranlaften, wodurch einer 
ber wichtigften, dogmatifchen Punkte über die beiden Naturen in Chriftus feftgefett wurde. 
Als Sefandter des Kaiſers Valentinian brachte er im J. 451 ben Frieden mit Attila zu 
Stande; den Bandalen Genferidy konnte er aber nur dahin vermögen, daß Rom nicht nie- 
bergebrannt, bie drei rornehmften Kirchen von Plünderung verfchont blieben und kein Mord 
begangen wurde. Er ftarb 461. Sein Gebädhtniftag ift der 11. April. Seine Werte (Pre 
digten und Abhandlungen) erſchienen zu Benedig ß Bde. 1755—57). Bgl. Arendt, ‚L. 
der Große und ſeine Bit“ (Mainz 1835); Perthel, „Bapft L.'s I. Leben und Lehren“ 
(Jena 1843). 2) 2. II, von 682—683, verbgfierte den Gregorianiſchen Kirchengeſang 
und ſprach über feinen Vorgänger Honorius I. (f. d.) das Anathema aus. 3) 2. IIL., von 
795—816, frönte Karl den Großen am Weihnadhtöfefte des J. 800 in Rom zum faifer. 
4) 2. IV., von 847—855, beftieg den päpftlihen Stuhl ohne kaiferliche Beftätigung, weil 
Kom damald von den Sarazenen bedroht wurde, gelobte fpäter dem Kaifer Lothar Treue 
und ftarb 855. Er umgab das Stadtviertel, in dem ber Batican lag, mit einer Dauer, 
das daher Leosftabt (Civitas Leonina) genannt wurde. 5) 2. V., ermählt 907, regierte nur 
40 Tage. 6) 8. VI., von 928--929. 7) 2. VII, von 936—939. 8) 8. VIIL., von 
963— 965, von Kaiſer Dito I. zum Papſt ernannt, konnte ſich aber nur mit defien Hilfe 
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behaupten und geftand dem Kaifer in einer Urkunde das Recht zu, Päpfte einzufegen und 
die Bischöfe zu inveftiren. 9)X. IX,, von 1049—54, vorher. Bruns, Erzbifchof von Toul, 
begann auf Hilvebrand’8 Rath in mehreren Synoden ben Kampf gegen die Simonie und 
Ehe der Geiftlihen. 10) %. X., von 1513—21, geb. 1475 zu Florenz, der zweite Sohn 
Lorenzo’8 von Medici, eın Gönner und Beihüger der Künfte und Wiſſenſchaften, beauf- 
tragte den Erzbifhof von Magdeburg, Albrecht von Brandenburg mit der Verbreitung eines 
Ablafies in Deutfhland, um dadurch die Mittel zum Aufbau der Petersfirhe zu er» 
langen, und gab hierburd den Anftoß zur Reformation. Seine Bemühungen, die riftlis 
hen Mächte zu einem Kreuzzuge gegen ben — Kaiſer Selim II. zu bewegen, der 
fih Aeghpten's bemächtigt hatte, blieben erfolglos. Doch glüdte e8 ihm, die Macht und den 
Einfluß Frankreich's in Jtalien zu breden, nachdem er zu diefem Zwede (1521) mit Kaifer 
Karl V. ein Bündniß gefchlofien hatte, infolge deſſen er die Familie Sforza in Mailand 
wieder cinfette, Parma und Piacenza dem Kirchenjtaate einverleibte und den Herzog von 
Ferrara wegen feined Bündniſſes mit Franfreih in den Bann that. Er ftarb am 1. Dez. 
1521. Bgl. Roscoe, Life and Pontificate of L. X.” (4 Bde, Liverpool 1805; deutſch 
bon Glaſer, 3 Bde., Leipzig 1806— 8); Ranke, „Die römiſchen Päpfte“ (5. Aufl., Leipzig 
,1866—67); Aubin, „Geſchichte des Bapftes L.'s X.“ (veutih von Burg, 2 Bde., Auge: 

burg 1845). 1) L. XI, 1605, regierte 27 Tage. 12) %. XII., von 1823—29, vorher 
Annibale della Genga, geb. 1760 zu Genua; bei feinem Regierungsantritte ers 
mahnte er in einem Rundſchreiben alle Biſchöfe, ven Bibelgefellfchaften entgegenzutreten, 
erließ eine Berorbnung gegen die Freimanrer und die Garbonari, gab den Jefuiten ihr 
Collegium und ihre Kirche zurüd, und verkündete im J. 1824 eine Jubiläumsbulle. Er ftarb 
am 10. Yebr. 1829. 

Leo, byzantiniſche Kaifer, f. Byzantinifhes Reid. 

Leo, Heinrich, deutiher Gefchichtfchreiber, geb. am 19. März 1799 zu Rudolſtadt, 
bereifte 1823, durch die Freigebigfeit der Fürftin von Schwarzburg-Rudolftadt unterſtützt, 
Italien, habilitirte fi 1824 als Privatdocent in Berlin, ging 1827 nad Jena, wurde 1828 
außerordentlicher, 1830 orbentliher Profefior der Gefchichte in Halle und 1863 lebensläng— 
liches Mitglied des preufßifchen Herrenhaufes. Früher dem unbedingten Yiberalismus hul- 
digend, wandte er ſich nad) und nad) vom demfelben ab, und wurde einer ber bedeutendſten 
Borlämpfer der confervativen und ortbodor-firdlichen Intereſſen. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find die widhtigften: „Handbud der Gefchichte des Mittelalters“ (2 Bde., Halle 
1830), „Geſchichte der italienifhen Staaten” (5 Bde., Hamburg 1829—30), „Zwölf Bit« 
der nieberländifher Geſchichte“ (2 Bde., Halle 1832—35), „Lehrbuch der Univerfalge- 
ſchichte“ (6 Bde., 3. Aufl., ebd. 1849—53), „Leitfaden für den Unterricht in der Univerfal- 
geſchichte“ (4 Bde., Halle 1838—40), „Vorlefungen über die Gefchichte des deutfchen Volks 
und Reichs“ (5 Bde., Halle 1854—67); außerdem fchrieb er viele Artikel für die „Neue 
Breugifhe Zeitung“ und die „Evangelifche Kirchenzeitung“. Verdienſtlich find feine For: 
dungen auf dem Gebiete der altgermanifchen und celtifchen Sprachkunde. 

Bea, Leon ardo, ausgezeichneter italienifher Componift, geb. 1694 zu San-Pito, war 
RKapellmeifter am Confervaterium von Sto.-Onofrio, fpäter Organift an der königlichen 
Kapelle in Neapel und ftarb 1746. Er componirte mehrere Opern und vice Kirchenſa— 
— worunter ein achtſtimmiges *Miserere” und ein * Ave maris stella” die vorzüglich— 

n find. 

Leo, mit dem Beinamen *Africanus”, arabifcher Geograph, eigentlih Alhaſan Ibn— 
Mohammed Alwazzan, geb. am Ende des 16. Jahrh., wahrfcheinlich zu Granada, 
bereifte feit 1492 fat das ganze ſüdweſtliche Afien und Nordafrika und wurbe 1517 von See- 
ränbern gefangen, welde ihn dem Papfte Leo X. fchenkten. Er lieh ſich taufen, ertheilte 
abwehjelnd in Rom und Bologna Unterricht im Arabifchen und ftarb 1526. In Afrika 
verfaßte er arabifch eine Beſchreibung von Afrika (woher fein Beiname), melde er fpäter ita- 
lieniſch herausgab (gedrudt in Ramufio’8 * Raccolta”, Bd. 1., Venedig 1588; lat. von 
Florianus, Antwerpen 1556; deutſch vowLorsbach, Herborn 1805), ein Werk, das Jahrhun- 
derte lang Auterität war, und den “Tractatus de vitis philosophorum arabum” (heraus- ' 
gegeben von Hottinger, Zürich 1664). 

‚Leoben, Stadt im öftreichifchen Herzogtfum Steiermarf, an der Mur, ift der Sit 
einee Berghauptmannſchaft, eines Bezirksamtes und Kreisgerichtes. L. hat 5091 €. 
(1869), eine Bergalademie und treibt Bergbau auf Braun. und Steinkohlen, hat 3 Eifen- 
md 1 Kupferhbammer. Am 18. April 1797 wurben bier die Präliminarien des ſechs Mo— 
note fpäter folgenden Friedens zu Campo⸗Formio (f. d.) abgefchloflen. 
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Leobſchütz. 1) Kreis im ehe wie Oppeln ber preußiſchen Provinz Schle⸗ 
fien, umfaßt 12,,, O.-M. mit 81,382 €. (1867), welche theils in den Städten 2, 
Bauerwig und Katſcher, theild auf dem platten Yande wohnen. 2) Hauptjtadt 
des Kreifed, an der Zinna und der Nitolai-Leobihüger-Zweigbahn gelegen, bat 10,242 
E. (1867), die fi) vorherrſchend mit Garnhandel, Leinwand», Strumpf- und Tuchmanu—⸗ 
factur befdyäftigen. 

Leochares, griechiſcher Erzgießer und Bildhauer, der noch um 328 vor Chr. thätig war. 
Eines jeiner berühmteften Werke war die Bronzegruppe „Ganymed vom Adler entführt“, 
deren Wiederholung man in einer im Batican befindlihen Gruppe zu ertennen glaubt. 
Ferner hatte man von ihm, unter anderen, eine Darjtellung Aleranders des Großen und 
feiner Familie, in Golvelfenbeinftatuen; aud wird er ald Mitarbeiter an den Grabmale 
des Mauſolus genannt. 

Leola, Townſhip in Adams Co. Wisconfin; 185 E. 

Leominſter, Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Worceſter Co, Maſſachu— 
ſetts; 3804 E. 

Leon. 1) Königreich im nordweſtl. Theile Spanien's, iſt fruchtbar und ſtark be— 
völkert, wird vom Duero und ſeinen Nebenflüſſen bewäſſert und beſteht aus den Provinzen 
Salamanca, Zamora und Leon, im Ganzen 716,, D.-M. mit 851,129 €. (1867) umſaſ⸗ 
ſend. 2) Provinz, zählt auf 289,,, Q.-M. 340,244 E. 3) Hauptſtadt des Kö— 
nigreich8 und der Provinz, das Stanbquartier der Legio Septima’Gemina der Römer, 
mit 9866 E. (1860), liegt 2406 P. F. hoch zwiſchen den Flüffen Bernesga und Torio, it 
eine fehr alte, früher mächtige Stabt, aber feit der Vereinigung von L. mit Caftilien ſehr 
herabgelommen "und jett verödet; hat 14 Kirchen, 11 Klöfter, viele Paläfte und ift der 
Mittelpunkt des freilich fehr gefuntenen, fpanifchen Leinwandhandels. 

Leon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nördlihen Theile des Staates 
Florida, umfaft 800 engl. D.-M. mit 15,236 E. (1870), darunter 29 in Deutſchland 
gedoren; im J. 1860: 12,343 E. Hauptort: Tallahaffee. Republik. Majorität 
(Gouverneurswahl 1870: 796 St.). 2) Im mittleren Theile des Staated Teras, um- 
faßt 300 engl. D.-M. mit 6523 €. (1870), darunter 2708 Farbige; gegen 6781 E. im 
J. Hauptort: Centreville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 
95 St.). 

No Townfbips und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Tomwnfbip 
in Goodhue Co., Minneſota; 70E. 2) Mit gleihnamigem Poftporfe in Gatta- 
raugus Co., New York; 1204 E 3) Townfhips in Wisconfin: a) in Monroe 
Co. 1241 E.; y: in Wauſhara Eo., 869 E. 4) Hauptort von Decatur Co. Jomwa; 
820 E. 5) Poſtdorf in Madiſon Co. Birginia. 

Leon, Stadt im nordweſtl. Theile der Republik Ricaraguna, Central-Amerika, liegt 
in einer fruchtbaren Ebene an der Stelle der alten Indianerſtadt Subtiaba, und hat 
etwa 25,000 E. Die Kathedrale, obſchon in Verfall gerathen, gilt als das bedeutendſte 
Bauwerk im ganzen ſpaniſchen Amerika. 

Leona, Poſtdorf in Leon Eo., Teras. 

Leona Bicario oder Saltillo, Stadt in der Provinz Nucvo Leon (Coahnila), Bun: 
desrepublit Mexico, in 4917 P. F. Höhe gelegen, hat 9000 E. 

Leonardo (oder Lionardö) da Vinci, einer der größten italienifchen Künftler aller 
Zeiten, gcb. 1452 in dem Fleden Vinci bei Florenz, geft. 2. Mai 1519 auf dem Schloſſe 
zu Clour in Frankreich. Er war ein Schüler des Andrea del Verrocchio, den er jedoch bald 
übertraf, wurde 1482 von Lodovico Sforza nad Mailand gerufen, wo er eine Kunſtakademie 
gründete, kehrte 1499, nad) der Vertreibung feines Gönners durch die Franzofen, nad Flo— 
renz zurüd, trat hierauf al® General-Ingenieur in die Dienfte des berüchtigten Cefare 
Borgia, begab fid) dann 1513, als Leo X. den päpftlihen Stuhl befticg, nah Nom, und 
ging endlich 1516 mit Franz I., als defien Hofmaler, nad Franfreih. 2, mar einer ber 
merkwürdigen Univerfalmenfcen feincs Zeitalters, und unter dieſen einer der merfwür- 
digften. Zwar beruhtfein Ruhm gegenwärtig hauptfächlich auf feiner Thätigkeit ald Ma 
ler, aber er war zugleich auch ein ausgezeichneter Mechaniker, Civil- und Militäringenicur, 
Mathematiker, Phnfiter, Chemiker, Mufiter und Componift, VBerfertiger mufitalifher In 
ſtrumente, Dichter, Geometer, Schriftfteller, Architekt und Bildhauer. In feinen zahlreis 
hen, im Manufcript hinterlaffenen Abhandlungen hat er im Gebiete der Aftronomie und 
Geologie Theorien ausgefprochen, welche erjt fpätere Zeitalter bewahrheiteten. ALS junger 
Mann ſchon trug er fid) mit der Idee eine große Kirche mehrere Fuß in die Höhe zu heben, 
und fein Plan, den Arno in einen fhiffbaren Kanal zu verwandeln, kam erſt zweihundert 


Reonarböpille Leonidas 497 


Jahre fpäter zur Ausführung. Seine Keuntniß ber Anatomie des Menfhen und der 
Thiere war ftaunenswerth. Sn der Malerei bildete er zuerft das fog. Helltunfel, das 
Spiel des Fichte in die Schatten aus, und wußte dadurch feinen Geftalten mehr Rundung 
zu geben; auch gab er benfelben einen eigenen Liebreiz, obgleih er in feiner Jugend das 
Sranenerregende und Phantaftifche zu lieben fhien. So malte er als Yüngling ein ent- 
jegliches, gergonenähnliches Ungethüm und ein abgefhlagened Mebufenhaupt. Bei aller 

„diefer geiftigen Thätigteit hat er aber nur wenige fertige Kunſtwerke hinterlaffen, da er 
vieles anfing, weniges aber vollendete, theil® aus Unzufriedenheit mit ſich felbft, theils in- 
folge innerer Unrube, welche ihn immer zu Neuem trieb. Vieles was ihm zugefchrieben 
wirb, ift nicht von ihm, fondern höchftens von feinen Schülern nad feinen Entwürfen aus- 
geführt. L.'s berühmteftes Werk, jest leider nur nod eine Ruine, doch durch gute alte Co» 
pien erhalten, ift da8 große Frescogemälde des Abendmahls, im Kefectorium der Dominis 
caner von Sta..Maria delle Orazie, zu Mailand, 1496 begonnen. Bon feinen Einzel 
gemälden find befonders zu nennen: „Die Madonna des Herzogs von Litta“, die “Vierge 
au basrelief”, die “Vierge aux rochers”, „Leda mit dem Schwan“; unter feinen Bor- 
traits, außer feinem eigenen, diejenigen der „Mona Liſa“ und der „Lucrezia Crivelli“. 
Bon dem berühmten Carton, den „Sieg der Florentiner unter Niccolo Piccinino über die 
Mailänder“ darftellend, den er im Wettkampf mit feinem Rivalen Michel Angelo ausführte, 
ift nur noch eine Gruppe durch eine Zeichnung bekannt, welche Rubens danach anfertigte. 
2.8 berühmtefte Arbeit als Bildhauer war die „Reiterftatue des Francesco Sforza“, welche 
jedoch nie über das Modell hinausfam und als ſolches bei der Einnahme von Mailand durch 
die Franzoſen (1499) zerſtört wurde. Außer feinen meiften echten und angeblichen Werten 
find audy feine Handzeichnungen wiederholt geftochen worben, und in neuerer * daben zu⸗ 
mal bie letzteren durch die vortrefflichen Carbonphotographien Braun's in Dornach, eine 
weite Berbreitung gefunden. Die neh vorhandenen Stubienköpfe zum Abendmahl find 
neuerdings ebenfalls durch Photograpbien (nad) Zeichnungen von Niffen) vervielfältigt wor- 
den. Bon feinen Schriften ift hauptſächlich der *Trattato della pittura”, in italieniſchen, 
veutfhen, englifhen und franzöfifhen Ausgaben durch den Drud bekannt geworden. Unter 
2,8 Schülern und Nahahmern find zu nennen: Lorenzo di Eredi, Pier di Co— 
jimo, Bern. Luini, Marco d'Oggione, ©. U Beltraffio, Francesco 
Melzi, Eefare da Sefto, Gaudenzio Ferrari. Vgl. Brown, “The Life of 
L. da V.“ (London 1828); Amoretti, * Memorie storiche su la vita etc. di L. da V.“ 
(Mailand 1804, deutfh vom Grafen von Gallenberg, — 1834); Rio, *L. de V. 
et son Ecole” (Paris 1855); Waagen, „I. da V.Album“ Berlin 1865). 

Leonardsville, Poftporf in Madiſon Co., New Nort, 

Leonardtown, Tomnfhip und Poſtdorf in Saint Mary Eo., Maryland; 2957 €. 
Das Boftdorf, der Hauptort des Co., hat 485 €. 

Leonhard. 1) Karl Cäfar von, verdienter deutſcher Mineralog und Geognoft, 
geb, am 12. Sept. 1779 zu Rumpenheim bei Hanau, trat erft in Heſſiſche Staatsdienfte, 
privatifirte dann eine zeitlang und wurde 1818 Profeffor der Mineralogie in Heidelberg, 
wo er am 23. Jan. 1862 ftarb. Seine Hanptwerke find: „Grundzüge der Orpltognofic“ 
(2. Aufl., Heidelberg 1833), „Lehrbuch der Geologie und Geognoſie“ (2. Aufl., Stuttgart 
1849), „Seologie oder Naturgefchichte der Erde“ (4 Bde., ebd. 183645) und „Grund- 
jäge ber Mineralogie“ (2. Aufl., Leipzig 1860). 2) Guſtav von L., Sohn des Bori« 
gen, geb. 1816 zu Münden, Profefior der Mineralogie in Heidelberg, ſchrieb „Dand- 
wörterbuch der topographiihen Mineralogie” ( Heidelberg 1843), „ Die Mineralien Ba- 
den's“ (Stuttgart 1855), „Örundzüge der Geognoſie und Geologie” (2. Aufl., Leipzig 
1863) u. a. m. | 

Reonharbi, Hermann, Freiherr von, beuticher Philofoph, geb. am 12. März 
1809 zu Frankfurt a. M., Profeffor der Philefophie in Prag, vertritt Die Krauſe'ſche Philo⸗ 
ſephie auf dem Lehrſtuhle, in zahlreichen Schriften, und bat an dem Zuftandelommen des 
Deutfhen Philofophencongrefjes einen wefentlihen Antheil. 

Leoni, Townfhip in Jadfon Eo., Midhigan; 1376 €. 

Leonidas, König vor Sparta, Fam 491 vor Chr. zur Regierung, übernahm 480 an ber 
Spige von 300 Spartanern und 6000 Dann Hilfstruppen die Vertheidigung der Ther- 
mopplen gegen den Perſerkönig Kerres und fiel, nachdem er durch den Verrath des Ephialtes 
ven den Perfern umgangen worden war, kämpfend mit feinen Kriegern. Xerres Tief 
dem 2. das Haupt abſchlagen und den Körper au's Kremz heften; bie Griechen aber ehrten 
den Helden in Denknälern und Liedern. 

€.-2. VI. 32 
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Leonidas, Townſhip mit gleihnamigem Boftborfe in St. Joſeph Eo., Midhigan; 


1463 E. 
 Reoninifhe Verſe beißen nad; einem mittelalterlihen Dichter Leo, oder nad) Papft Leo II., 
die in der Mitte und am Schluſſe ſich reimenden Herameter und Pentameter. 

Leoniniſcher Vertrag (lat. societas leonina, Löwengeſellſchaft), ein Geſellſchaftsvertrag, 
demzufolge der eine Contrahent allen Nachtheil allein zu tragen hat, dem andern dagegen 
aller Bortheil allein zufällt. Ein folder Vertrag lann nur dann Gültigkeit haben, wenn 
eine Schenkung beabfidhtigt war. Der Name rührt von der Fabel her, in weldyer der Löwe, 
welcher mit der Kuh, dem Schafe und der Ziege auf die Jagd gegangen war, unter Angabe 
verfchiedener felbitfüchtiger Gründe, Die ganze Beute für fid) allein in Anſpruch nahm. 

eonifche Waaren auch Lyoniſche Waaren (genannt nad der Stabt Leon in 
Spanien oder Lyon in Frankreidy), find Borten, Trefien, Spiten ꝛc. aus vergolbetem oder 
verfilbertem Kupferdraht. Bedeutende Fabriken derjelben find in London, Paris, Lyon, 
Wien, Nürnberg, Berlin, Hamburg, Magdeburg, Freiberg in Sachſen u. a. D. 

Leon River, Nebenfluß des Brazos, in Milam Co., Teras,. 

Leontium (griech. Leontion), eine durch Geift und Schönheit ausgezeichnete Hetäre, 
die Schülerin und Freundin Epikur’s, wurde von mehreren Dichtern, namentlich Hermefia- 
nar, befungen. 

Leonvile, Tomnfhip in Eoryell Eo., Teras; 175 €. 

Leopard (Löwenpanther, felis leopardus), eine zur Katenfamilie gehörige, in Afrika, 
BPerfien und Vorderindien einheimifhe Säugethiergattung, charakteriſirt durch das kurzhaa⸗ 
rige, glatte, [höngezeichnete Fell von blaßgelber, nad oben dunkler, nad) unten hellverlau- 
fender Farbe, mit braunen, von dunklen Ringen eingefchloffenen und mehrere Reihen bilden- 
den Fleden. Ohne Schwanz gegen 3 Fuß lung, bewohnt er vorzugsmweife Wälder, er- 
Hettert Bäume mit Leichtigkeit und greift nur beim größten Hunger, ober gereizt den Men: 
{hen an. 

Reoparbi, Giacomo, Graf, italienifher Dichter und Philolog, geb. am 29. Juni 
1798 zu Recanati, Ichte in Rom, Florenz und Neapel, wo er am 14. Juni 1837 ftarb. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: “Canzone” (Bologna 1826), “Canti” (2. Aufl., 
Florenz 1836), “Operette morale” (Mailand 1827), “*Studj filologiei” (Florenz 1845), 
“Epistolario” (herausgegeben von Biani, 2 Bde. ebd. 1849). Geine Iyrifhen Dichtun— 
gen überfetten — er (ru 1837), ©. Brandes (Hannover 1869) und R. Ham- 
en 1866). 
altdeutſcher männlicher Eigenname, entftanden aus Liutpalt, d. i. der Volls⸗ 


Leopold I., deutſcher Kaifer, von 1658— 1705, geb. am 9. Juni 1640, der vierte Sohn 
Ferdinand's III., urfprünglich zum geiftlihen Stande beftimmt, wurde nach dem Tode ſei— 
ner älteren Brüder als König von Ungarn (1654), 1656 als König von Böhmen ge 
frönt, und am 18. Juni 1658 zum veutfchen Kaifer —— An ſeinem Erzieher, dem Fürſten 
Portia, hatte er einen treuen Rathgeber in ſeinen Re —— ie Zeit ſeiner Re⸗ 
gierung war eine kriegeriſche; im dieſelbe fallen zwei Türkenkriege (1662—64 und 1683—99), 
in welch' letzterem Wien vom 14. Juli bi8 12. Sept. 1683 belagert wurde, die Kriege mit 
Frankreich (1672—79, beendigt durch den Trieben zu Nimmegen, 1688—97, beenbigt durch 
den Frieden von Ryswijl), und feit 1701 der Spanifche Erbfolgefrieg. Ungarn J ſich 
dreimal, doch wurde es 1687 in ein Erbkönigreich des Hauſes Habsburg verwandelt. Bol. 
Oeſtre ich und Ungarn. Im Innern förderte er die Gerichtspflege, ſchaffte die latei⸗ 
niſche Sprache bei den Gerichten ab, gründete die Univerſitäten Innsbruck, Olmütz und 
Breslau, erbte die Grafſchaft Tirol und eine reihe Baarſchaft, mit welcher er die von feinem 
Bater an Polen verpfändeten Fürftentbümer Oppeln und Ratibor einlöfte, Er ftarb am 
5. Mai 1705 zu Wien. Er.war breimal vermählt; von feinen Söhnen überlebten ihn 
zwei, fein Nachfolger Joſeph I. und Karl VI., und drei Töchter. 

Leopold II., deutſcher Kaifer, von 1790—92, geb. am 5. Mai 1747 zu Wien, britter 
Sohn des Kaifers Franz I. und der Kaiferin Maria Therefia, regierte ſeit feine® Vaters 
Tode 1765 ald Großherzog von Toscana und folgte feinem Bruder Joſeph II. in ben öft- 
reihifhen Erbftaaten am 20. Februar, und als deuticher Kaifer am 30. Sept. 17, Er 
unterbrüdte die durch die Reformen feines Borgängers bervorgerufenen Bemegungen in ben 
Niederlanden und in Ungarn, verglich fih mit Preußen in der Reichenbacher Convention 
(27. Juli 1790) und beendigte durch den Frieden von Sziftowa den Türkenkrieg. Mit dem 
Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen hatte er im Auguft 1791_eine Zufammenkunft 
in Pillnitz, welder am 7. Febr. 1792 der Abſchluß eines Schug- und Trugbündnifies folgte. 
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Im Innern bob er Juſtiz⸗ und Unterrichtswefen, doch befhhränfte er die Freiheit ber Preffe, 
um die von Frankreich ausgegangenen, revolutionären Ideen fern Er halten. Er ftarb am 
1. März 1792; ihm folgte = ohn Franz II., als Kaifer von Deftreih Franz I. 

Leopold I., Öcorg riftian Friedrich, König der Belgier, geb. am 16. Dez. 
1790, der jüngite Sohn des Herzog Franz von Sadyfen » Koburg, nahm ruſſiſche Krieger 
dienfte, durch Napoleon's I. Drohungen aber veranlaft, 1810 feinen Abſchied, trat 1813 
wieder ald General in die ruffishe Armee, machte die Feldzüge 1813 und 1814 mit, ging 
mit ben alliirten Monarchen nad London, nahm am Wiener Congreß theil, zog mit ber 
Kheinarmee nach Paris und lebte dann in Berlin. 1816 vermählte er fih mit der Prin- 
zeffin Charlotte, der einzigen Tochter des Prinzen von Wales, wurbe in England natura» 
liirt, erhielt den Titel eines Herzogs von Kendal, und wurde zum Mitglied des Geheimen 

athe8 und zum Feldmarſchall ernannt. Nach dem Tode feiner Gemahlin (5. Nov. 1817) 
blieb er in Yonden, ſchlug die 1830 auf ihn gefallene Wahl eines fouveränen Erbfürften 
Griehenland’s aus und wurde am 4. Juni 1831 vom belgifchen Nationalcongreß zum Kö— 
nig der Belgier erwählt, und nach Annahme diefer Wahl am 21. Juli 1831 als folder in» 
anugurirt. 1832 vermählte er fich zum zweiten Male mit der Brinzeffin Ponife von Orleans, 
ber Tochter des franzöfifchen Königs Youis Philippe. Ueber feine Regierung, f. Belgien. 
Er ftarb am 10. Dez. 1865. Ihm folgte fein ältefter Sohn L. II. Dgl. Jufte, “Le premier 
roi des Belges” (Beifel 1866) und “L. I., roi des Belges d’apres des documents in- 
edits” (ebd. 1868). 

Leopold II., König der Belgier, geb. am 9. April 1835 zu Brüffel, ältefter Sohn Lens 
pold's J., erhielt 1840 den für den jeweiligen Kronprinzen bejtimmten Titel eine® Herzogs 
von Brabant, trat 1846 al® Unterlientenant in die Armee, erhicht, großjährig geworben, 
1853 Sig und Stimme im Senat, vermäbhlte fi) am 22. Aug. 1853 mit der Erzherzogin 
Marie Henriette von Deftreih, Tochter des Erzherzogs Joteph, Palatind von Ungarn, 
wurde 1865 Oenerallieutenant und beftieg nach dem Tode feines Vaters (10. Dez. 1865) 
den belgifchen Thron durch feierliche Eidesleiftung am 17. Dez. Aus feiner Ehe find her- 
vorgegangen Prinz Leopold, Herzog von Brabant (geb. 1859, geft. am 22. Jan. 1869), 
und die a Luife und Stephanie, 

Leopold, Karl Friedrich, Großherzog von Baden, von 1830—52, geb. am 29. 
Aug. 1790 zu Karlörube, der älteſte Sohn des Grofherzogs Karl Friebrich, aus deſſen zweiter 
Ehe mit der Freiin Geyer von Geyersberg, der fpäteren Gräfin von Hochberg, erhielt durch die 
Declaration vom 4. Dit. 1817 das Succeffiensreht in den Badiſchen Yanden und das 
Prüdicat „Hoheit“, vermählte ſich 1819 mit der Prinzeffin Sophie Wilhelmine von Schwe- 
den und lebte in der Zurüdgezogenbeit den Wiflenfhaften. Nach dem Tode feines Halb- 
bruders, des Großherzogs Yudwig, trat er 1830 die Regierung Baden's an. Er war. un⸗ 
ter. allen dentfchen Fürften der Erjte, welder noh vor 1848 Reformen anbahnte, mußte 
aber trogbem vor der Revolution 1848 flüchten. Nach wiederhergeftellter Ruhe zurüdge- 
Ichrt, verfuhr er mit Milde, ftarb aber jhen am 24. April 1852. S. Baden. m 
folgte, da fein ältefter Sohn Ludwig (geft. 1858) Krankheit halber die Regierung nicht über- 
nehmen konnte, fein zweiter Sohn Friedrich, den er, an der Gicht leidend, ſchon im (Februar 
1852 zum Regenten ernannt hatte. 

Leopold II., Johann Jofeph Franz Ferdinand Karl, Herzog von Tos- 
tana, von 1824—59, tbergog von Oeſtreich, geb. am 3. Oft. 1797, der zweite Sohn bes 
Großherzogs Ferdinand III. (f. d.) theilte in feiner Jugend die Scidfale feines Baters, 
kehrte mit Diefem 1815 nad Florenz zurüd und folgte am 17. Juni 1824 demfelben in ber 
Regierung; verließ infolge der Revolution von 1848 fein Land, kehrte 1849 unter öſtreichi⸗ 
ſchem Schuß zurüd, wurde 1859 abermals vertrieben, refignirte am 21. Juli deſſelben Jah 
red in Böslau (Niederöftreich) zu Gunften feines Sohnes Ferdinand, nahm feine Refidenz 
in Schladenwerth in Böhmen und ftarb am 29. Jan. 1870 in Rom. Ex war zweimal ver« 
mäblt, feit 1817 mit Maria, Tochter des Prinzen Marimilian von Sachſen (geft. 1832) und 
feit 1833 mit Antonie, Tochter des Königs Franz I. beider Sicilien. 

Leopold I., Fürſt von Anhalt-Deffau, gewöhnlich ver „Alte Deſſauer“ genannt, 
geb, am 3, Juni 1676, Sohn des Fürften Johann Georg II., folgte feinem Vater 1693 in 
det Regierung, trat in preußifche Kriegsvienfte, machte 1696 feinen erften Feldzug an den 
Rhein, zeichnete ſich im Spaniſchen —— aus, commandirte bei Hochſtaͤdt und in 
alien, wurde 1712 preufifcher Feldmarſchall, zog mit König Friedrich Wilhelm I., deffen 
Liebling er war; gegen die Schweden, dedte im eriten Schlefilen Kriege Brandenburg ge» 
r einen Einfall von Hannover, übernahm fpäter das Commando in Schlefien, ftand 1744 

i dem Eindringen der Böhmen mit einer Armee bei Magdeburg, führte dieſe - Schle⸗ 
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en und nöthigte 1745 die Deftreicher durch die Siege bei Neuftabt, Jägerndorf und Ref- 

lsdorf zum Püctzuge. Gebeugt durch den Berluft feiner Gemahlin (Anna Louiſe Föhſe, 
eine Apothekerstochter, wurde mit ihren Kindern in den Reichsfürftenftand erhoben), zog er 
ſich nach feiner Reſidenz Deſſau zurüd und ftarb daſelbſt am 7. April 1747. In Berlin 
wurbe ibm 1800 ein von Schadow gearbeitete® Standbild errichtet. 

Leopold, Friedrich, Herzog von Anhalt, geb. am 1. Okt. 1794 zu Deſſau, Enfel 
bes Herzogs Franz (f. d.) Leopold Friedrich von Anhalt-Deffau, folgte ——— Großvater 
am 9. Ang. 1817 in der Regierung über Deffau, trat nah dem Erlöſchen von Anhalt: 
Köthen (23. Nov. 1847) lant Vertrag mit Bernburg vom 2./7. Mai 1853 auch die Regie: 

ierung in diefem Herzogthume an. Nach den Ansfterben der Linie Anhalt-Bernburg (19. 
ug. 1863) erbte cr auch deren Befigungen und nahm dann den Zitel „Herzog ven An— 
halt" an. Ueber feine Regierung f. Anhalt. Er war feit 1818 vermählt mit Friede— 
rife, Tochter des Prinzen Ludwig Frievridh Karl von Preußen, welche am 1. Ian. 1850 
. Er ftarb am 22. Mat 1871. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Friedrid 

von Anhalt, geb. am 29. April 1831, preußiſcher Generalmajor, 

Leopold, Paul Friedrich, Fürft zur Lippe, geb. am 1. Sept. 1821 zu Detmeld, 
Sohn des Fürſten Baul Alerander Leopold, folgte feinem Bater am 1. Jan. 1851 und ver- 
mäblte fi 1852 mit Elifabeth, Tochter des Prinzen Albert von Schwarzburg-Rubolftatt; 
doch blieb feine Ehe kinderlos. Ueber feine Regierung f. Lippe. 

Leopold, Marimilian Julius, Prinz von Braunfhweig, geb. am 10. CHt. 1752 

u Wolfenbüttel, jüngfter Sohn des Herzogs Karl von Braunſchweig, bereifte in Leifing’s 
Begleitung Italien, machte in preußifhen Dienften den Bayerifchen Erbfolgetrieg mit und 
ftand dann in Frankfurt a. O. in Garnifon, wo er ſich durdy Herzensgüte und Aufopferung 
für das öffentliche Wohl auszeichnete; ihm verbantte Frankfurt, daf die Wafferflut 1780 
die Dämme nicht durchbrach, durch welche die Vorſtädte gefchitt waren. Er‘ ertrant am 
27. April 1785 beim Aufbrechen des Eifes in den Fluten der Over, innerhalb ter Damm: 
vorftabt von Frankfurt, nad) einer unverbürgten Ueberlieferung, indem er bemüht war, in 
einem Kahne die von den Waflerfluten bevrängten Bewohner der unteren Dammpverftadt zu 
retten; nad) Kehler, in Raumer’s „Hiftorifches Taſchenbuch“ (Leipzig 1844), Dagegen als das 
Opfer eines tolltühnen Wagniffes. Zu feinem Gedächtniſſe wurde ein fteinernes Monu- 
ment mit feinem Standbilde am redhten Oderufer auf dem Damme errichtet. 

Leopold, Karl Guſtaf af, ſchwediſcher Dichter, geb. am 2. April 1756, wurde 1784 
Bibliothekar in Upfala, 1787 in Drottningbolm, 1789 Sekretär des Königs Guftav III, 
welchen er 1790 nad) Finnland begleitete, zog fich nach des Königs Tode in's Privatleben 
— wurde 1798 Kanzleirath, 1809 geadelt, 1818 Staatsſekretär, und ſtarb am 29. 

ov. 1829. Seine Schriften, unter welchen die Trauerfpiele „Odin“ und „Virginia“ die 
bervorragendften Arbeiten find, erfchienen von ihm gefammelt (3 Bde., Stodholm 1814; 
vollftändige Ausgabe, 3 Bpe., ebd. 1831—33). 

Lepanto oder neugrieh. Epakto, tür. Ain abachti, das alte Naupaktos, Stadt und 
Feftung in der grich. Nomardie Alarnania und Aetolia, liegt mit feinen alten 
venetianifhen Mauern äuferft malerifh am Meerbufen von Korinth over 2. und bat 3945 
E. (1861). Die Mauern zichen fich über die Berge hin, und ſchließen fih an eine hochgelegene 
Feftung an. Hiftorifch bekannt ift. durch den Sieg Don Yuan d’ Auftria’s (7. Oft. 1571) 
über die türkifche Flotte. Das alte Naupaktos, anfangs felbftftändig, war fpäter von ver- 
ſchiedenen mächtigeren grichifhen Städten abhängig. Im Peloponnefifhen Kriege war ed 
Blottenftation der Athener; im 15. Jahrh. gehörte die Feftung den Venetianern und wurde 
1499 von Bajazet II. erobert. 

- Repeletier. 1) Louis Michel, Graf von St.-Fargeau, Generalabvofat und 
Präfident des Parlamentes zu Paris, geb. am 29. Mai 1760, wurde 1789 Deputirter bei 
den Generaljtaaten und ein eifriger Anhänger ver Revolution, ftimmte für den Tod bes 
Königs und wurde deshalb am 20. Jan. 1793 von einem königlichen Gardiſten erftohen. 
Seine einzige adhtjährige Tochter adoptirte der Convent im Namen ber Nation; er felbt 
wurde im Pantheon beigefett. 2) Felir L., Graf von St.-Fargeau, jüngere 
Bruder des Vorigen, geb. 1769, geft. 1837, anfangs Gegner der Revolution, nad) der Er- 
mordung feines Bruders cifriger Jakobiner, war 1796 in der Verſchwörung Baboeuf's, ſo⸗ 
wie in bas Attentat auf Bonaparte 1800 vertidelt, wurde während der Hundert Tage in 
die Deputirtenfammer berufen, in welcher er Napoleon als den Retter des Baterlandes 
proclamirte, und lebte dann zurüdgezogen. 3) Felix 2., Baron d'Aulnay, Ber 
wandter der Vorigen, geb. 1782, war unter dem erften Raiferreich Präfeet, 1849 Mitglied 
der Legislative und ftarb 1855. 4) Graf Octave L. d'Aulnah, Neffe des Borigen, 
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geb. 1816, wurde feit dem Staatsſtreiche vom 2. Dez. 1851 wiederholt in die Legislative 
t 


gewählt, 

Lepidium, ſ. Kreſſe. 
Lepidus, Name einer römiſchen Familie, die zu dem ſehr alten und berühmten patrici» 
ſchen Geſchlecht ver Aemilii gehörte. Die wichtigften Glieder bderfelben, zur Zeit 
des Verfalls der Republit, find: 1) Marcus Aemilius L., ein ftolger und 
berrihfühtiger Anhänger des Pompejus, war 78 v. Chr. Conſul, ſuchte Sulla’s 
a dee mit gewaffneter Hand umzuftürzen, wurbe aber von Catulus 
geihlagen, floh nah Sardinien und famı bort 77 v. Chr. um. 2) Sein mir. 


Stande gelommen war, Afrika, wurde Conful für das Ser 42 vor Chr., zeigte aber im 


mußte. Er jtarb 13 I. vor Chr. zu Eirceji. 


ie Chronologie der a rei (Berlin 1849), „Denkmäler aus Aegypten und 
Lethiopien“ (ebd. 1849—59), „ 


dynaſtie“ (ebd. 1853), „Das allgemeine linguiftifche Alphabet“ (ebd. 1855), als — Auflage 
davon: “Standard Alphabet for Reducing Unwritten Languages and Foreign Gra— 
phic Systems to a Uniform Orthography in European Letters” (London und Berlin 
108) worin 120 Sprachen auf ein folhes Alphabet reducirt find; „Ueber die Götter ber 
vier Elemente bei den Aeghptern“ (Berlin 1856), „Rönigsbud) der alten Aegypter“ (2 Bde., 
ebd. 1858), „Die äguptiihe Elle und ihre Eintheilung* (ebd. 1865), „Das bilingue 
Decret von Ranopos“ (ebd. 1866), „Aeltefte Terte des Todtenbuchs nah Sarkophagen des 
altägnptiihen Reiches im Berliner Mufeum* (ebd. 1867), „Ueber den chronologiſchen 
Berth der affyriichen Eponymen, und einige Berührungspumfte mit der ägyptifchen En 
a ( ir 1869), „Ueber einige ägyptiſche Kunftformen und ihre Entwidelung“ (Ber- 
m 1871). 

Leptocarbier over Rohrher zen (Leptocardia), auch Schädelloſe ( Acrania) 
genannt, nah Hädel’8 Eintheilung der Wirbelthiere die erfte und niederfte Elafje der Orb« 
nung der Fiſche, von denen heutzutage nur noch ein einziger Repräfentant lebt, das merf- 
würbige Lanzetttbierden (Amphioxus Janceolatus). 

8erau, Townſhip in Bope Co., Minnefota; 158 €. 

Le Ray. el in Blue Earth Eo., Minnefota. 2) Tomnfhip in 
Jefferſon Co. New Mort; 2862 E. 

Le Raysnille. 1) Boftporf in Jefferfon Eo., New York. 2) Poſtdorf in 
Bradford Eo., BPennfplvania; 284 €, 

Lerche (Alauda), eine zur Ordnung der Sperlingsvögel gehörige, vorzugsweife in ber al- 
ten Welt verbreitete Bögelgattung, iR ein Zugvogel und guter Sänger, und hat gelblid- 
oder bräunlich aſchgraues Gefieder mit [hwärzlichen Fleden, einen flatternden Flug, nährt 
fih von Iufelten, Keimen und Samen und niftet am Boden. Die fi) wenig von einan- 
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der unterſcheidenden Männchen und Weibchen leben in Monogamie. Arten: Die Him— 
mels⸗ over Feldlerche (A. arvensis), in ganz Europa und einem Theil Afrikas weit 
verbreitet, hat einen angenehmen, fehr Fräftigen Gefang, und wirb als Lederbifjen vorzugs— 
weife in Deutſchland jdharenmweile gefangen. Die Haubenlerde (A. cristata), mit 
fpisiger Federhaube auf dem Kopfe, in Europa und Süpfibirien, Standvogel. Die Baum- 
lerdye (A. arborea, Heidelerde), Heiner als die vorige, fingt ſehr ſchön theils im der Luft, 
theild auf Bäumen, iſt ein Zugvogel und hält fih gern im Hochwald und Gebirge auf. Die 
Kalanderlerde (A. Calandra, Ringlerde), größer als die übrigen Arten, am 
Mittelmeer und in Südeuropa, mehr braun und mit dunkleren Flecken, niftet in Getreide: 
feldern und Wiefen, ahmt anderen Vögel nach und fliegt fingend an der Erbe hin. Die ein- 
zige in Norbamerifa zur Lerchenfamilie gehörige, der Kalanderlerdhe ähnliche Art: A. cor- 
nuta, Eremophila cornuta, die AmerilanifheHimmelslerdeoderliferlerde 
American sky-lark ober shore-lark) ift ungefähr 7 '/, Zoll lang, mit auegejpannten 
chwingen 14 Zoll, braun mit ſchwarzen Fleden auf dem Rüden, gebändert, unten weißlich, 
Kinn und Kehle gelb; die Farben variiren übrigens bei den einzelnen Individuen flat. 
Diefelbe bewohnt ganz Nordamerika von Labrador an, über die Prairien, bis in die Atlan- 
tiſchen Staaten hinunter; fie baut ihr Neft aus Moos und Fledhten, legt 4—6 graue Eier, 
eht im Sommer nördlich, im September ſüdlich; das Männchen fingt im Fluge ſehr ſchön. 
ie frißt Samen, Larven, Infelten und Gruftaceen. Die Gehörnte erde von Eu- 
ropa und Norbafien (A. alpestris), deren Gewohnheiten diefelben find, wird als eine Barie- 
tät der A. cornuta betrachtet. 

Lerchenfeld. 1) Marimilian, Freiherrvon, bayerifher Staatsmann, geb. zu 
Münden 1779, wurde 1806 Gefandter in Stuttgart, war 1808—14 Generalcommiflär m 
Ansbach, Nürnberg, Innsbruck und Würzburg, 1817 Finanzminifter, 1825 Gefandter beim 
Deutfhen Bundestage, 1833 abermals Finanzminifter, ging 1835 als Gefandter nad Wien 
und ftarb am 17. Oft. 1843 auf feinem Gute Heinersreuth bei Bamberg. 2) Guftap, 
Freiherr von L., Sohn des Vorigen, geb. am 30. Mai 1806, trat nad abfolvirten 
Rechtsſtudien in den bayerifchen Stantsientt, den er nach feines Vaters Tode wieder verlief; 
wurde im März 1848 bei der Nenbildung des Minifteriums nad dem Rüdtritt des Königs 
Ludwig Finanzminifter, im November deſſelben Jahres Miniſter des Innern, trat aber 
ſchon im Dezember mit dem Titel eines Staatsrathes zurüd, und betheiligte fi als Par- 
teiführer in der Kammer und ald Mitarbeiter an der „Augsburger Allgemeinen Zeitung” rege 
am politifchen Leben. . Er ftarb am 10. Oftbr. 1866 zu Berdtesgaben. 

Lerida. 1) Provinz im norbweftl Theile der fpanifhen Landſchaft Eatalonien, um: 
faßt 224 D.-M. mit 330,677 €. (1867). 2) Hauptftadt derfelben, am Segre gelegen, 
ift eine ftarke Feftung, hat 19,597 E. (1860), 8 Kirchen, 11 Klöfter, eine Citadelle und 
* ‚große Pulverfabril. Die Einwohner fabriciren Baumwollwaaren, Leder, Glas und 

apier. : 

Lermontow, Michail Jurje witſch, ruffiiher Dichter, geb. am 15. Det. 1814, trat 
als DOfficier in die Garde, wurde 1837, wegen eines Gedichtes auf den Tod Puſchkin's, 
von Peteröburg in den Kaufafus verfegt, wo er in einem Duell am 27. Juli 1841 blieb. 
Er jhrieb Gedichte und den Roman „Der Held unferer Zeit“ ig von Budberg, Berlin 
1843); feine ſämmtlichen Werte erfchienen in Petersburg (3. Aufl. 1852). Einzelne feiner 
Dichtungen wurden in’8 Deutfche übertragen; eine Gefammtausgabe beforgte Bodenſtedt 
mit Ueberfegung: „Michail L.'s poetifher Nachlaß“ (2 Bde., Berlin 1852). 

Lernäifhe Schlange over Hydra von Lerng, vom Typhon und der Echidna erzengt, 
baufte, der griech. Sage nad, im Sumpf Lerna, ſüdlich von Argos und hatte 9 (nad) An- 
bern 7, 100, und gar 10,000 Köpfe) von denen einer unfterblih war. Hercules ſcheuchte 
jie mit glühenven Breilen aus ihrem Lager auf. Da aber ftatt eines — Kopfes 
immer wieder zwei hervorwuchſen, brannte er die Stümpfe der Hälſe mit glühenden 
Baumſtämmen ab; auf den unſterblichen Kopf aber warf er einen großen Felſen. 

Lerour, Pierre, franzöſiſcher Philoſoph und Nationalökonom, geb. 1798 zu Paris, war 
erſt Buchdrucer und huldigie dem St.⸗Simonismus, redigirte 1832—35 mit Carnot bie 
“Revue encyelopodiqueꝰ, gründete noch mehrere Zeitſchriften, zuletzt ſeit 1845 bie “Re- 
‚vue sociale”, wurde 1848 in die Legislatur gewählt, wo er zu ben Hauptrednern ber Berg- 
partei gehörte, gründete das bemofratifche ae “La Republique”, wurde nad bem 
Staatöftreiche 2. Dez. 1851 proferibirt, floh nach London, fpäter nad Jerſey, wo er bie 
Zeitſchrift *La Greve de Samarez” herausgab, kehrte 1860 infolge der allgemeinen Amneſtie 
nad) Frankreich zuräd und ftarb im April 1871 in Paris. Cr ſchrieb u. a. ‘*Refutation de 
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Peclecticisme” (Paris 1839), De l’humanite, de son prineipe et de son avenir” (2 B»,, 
8. ir Paris 1845). 

Le Roy, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Joma: a) in Benton Eo,, 
1801 E.; b) in Bremer Eo., 731 E. 2) Mit gleihnamigem Poftporfe (410 €.) in 
Coffey Co. Kanfas; 1094 E. 3) In Michigan: a) in Calhoun Co., 1313 E.; b)in 
Ingham Co., 1392 E.; c) in Osceola Eo., 148 &. 4) In Mower Co., Minnefota; 
1057 E. 5) Mit are Poftdorfe in Genefee Eo. New Nort; 4627 E.; das 
Poftvorf hat 2634 E. 6) In Lake Eo., Ohio; 811 E; 7) In Bradford Eo., Penn» 
fplvanta; 1144 E.- 8) In Dodge Co. Wisconfin; 1576 €. 

Le Roy, Poftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Midigan: 
a) in Geneſee Co.; b) in Ingham Co. 2) In Otſego Co. New York. 3) In Ohio: 
R in Medina Eo.; b) in Trumbull Co. 4) Boftdorfin Dodge Eo., Wisconfin. 

Le Roy Springs * in Mecklenburg Eo., North Carolina. 

Refage, Alain Rene, franzöfifcher Dichter, geb. am 8. Mai 1668 zu Sarzeau im 
Departement Morbiban, wurde 1692 PBarlamentsadvotat in Paris, gab aber feine 
Stellung auf, um fih mit Eifer den Schönen eig se und beſonders ber ſpaniſchen 
Literatur zu widmen und ftarb am 17. Nov. 1747. Bon feinen Schriften find am befann« 
teften die fomifchen Romane: “Le diable — — 1707 und öfter) und “Gil Blas 
de Santillane” (2 Bde., Baris 1715 und öfter). Oefammtausgaben feiner Werte: ““Oeu- 
vres complötes” (12 Bde., Paris 1828), “Oeuvres choisies” (von Buchet, 14 Bde., ebd. 
1818—21) u. a. 

Le Sauk, Townſhip in Stearns Eo., Minnefota; 268 €. 

‚2esbonag, ein griechiſcher Rhetor im 1. Jahrh. nad) Chr., aus Mytilene auf Lesbos, 
verfapte Schulreden politifhen Inhalts, von denen wir noch zwei befigen, die eine vom Ko— 
rinthifchen Kriege, die andere ein Aufruf an die Athener, Pacedämon tapfer zu befämpfen. Sie 
befinden fi) in den Sammlungen ber Oratores Graeei” von NReiste, Befker und Sauppe; 
befondere Ausgabe von Orelli (Peipzig 1820). 

Lesbos oder Mytilene (tür. Midillü), Inſel im Aegaeifhen Meere, nahe ber 
Küfte Kleinaſiens, zum türkifhen Ejalet Dfhefnir gehörig, umfaßt nad Klöden 29 
Q.M. mit etwa 60,000 E.; bat gute Häfen, ein gefundes Klima und große Frucht- 
barkeit. Sie erzeugt ausgezeichnete® Getreide und fhönen Wein, ift reich an Vieh und bie 
Bilder find voll von Wild, Der Ackerbau ift fehr vernadhläffigt, dagegen die Ausbeute an 
Dlivenöl bedeutend. Hauptftadt ift Kaftro (Mytilene), mit 14,000 E., zwei Häfen, einem 
roßen Schloffe und eleganten Holzhäuſern. In culturbifterifher Be; —— iſt das alte 

. von großer Bedeutung. Der Hiſtoriker Hellanikos, der Philoſoph Theophraſtos und der 
Gejetsgeber Pittakos ftammten aus L., und ſchon früh gelangten durd die Aeolier Iyrifche 
Poefie und Tonkunſt zur Ausbildung und fanden hervorragende Vertreter in Altäos, Arion, 
der Corinna und Sappho. Das ganze Gebiet vertbeilte fi auf die fünf Städte: Miytilene, 
Methymna, Antifa, Erefos und Pyrrha. Die Berfafjung, um welche ſich Pittakos (f. d.) 
im 6. Jahr. ver Chr. große VBerbienfte erwarb, war eine gemäßigte Ariſtokratie. Später 
kam die Inſel unter die Herrfchaft der Perfer, Dann der Athener, der Römer, der Byzantiner, 
im 14. Jahrh. an die genuefische Familie Gatteluzzi, deren letzter Herzog fie 1462 an ben 
Sultan Muhammed it. verlor. Bol. Newton, Travelsand discoveries in the Levant” 
(1. Band, Yondon 1865); Conze, „Reife auf der Infel L.“ (Hannover 1865). 

Lescot, Pierre, berühmter franz. Architekt, um 1510—1578 thätig. Er leitete feit 
1546 den Bau des Louvre und vollendete den ſüdlichen Theil des weftlichen Flügels und den 
anftogenden Südflügel bis zum Pavillon des “Pont des Arts”. Außerdem that er fid) durch 
die Kanzel in St. Germain (PAurerrois und durch dje “Fontaine des Innocents” hervor, 
er bante er das Haus Franz J. in den Champs-Elyfces. 

ejen und Leſemethoden. Lefen heißt die ſichtbaren Zeichen der Sprachlaute durch ent» 
Iprehende hörbare Laute ausprüden. Um die Schüler das Leſen zu lehren, bedient man 
fih verfchiedener Methoden (Fefemethoden). Bei der Budhftabirmethode läßt 
man die Schüler das Alphabet lernen, und dann die Buchftaben nach ihrem Namen ausfpre- 
en; bei der fautirmethode wird der Schiller zuerft mit den Lauten, ald den Elemen- 
ten der Sprache, und dann erft mit ber Figur und dem Namen bes Buchſtabens bekannt ge- 
macht. Hierbei benütt man die Leſemaſchine, Wandtafeln und Fibeln. Diefe Methode, 
welche ſchon von Comenius und anderen älteren Pädagogen empfohlen wurde, hat befon- 
ders Stephani ausgebildet, und fie heißt daher oft die Stephani’fhe Methode. 

Die Lautirmethode ift in neuerer Zeit verfchieden ausgebildet, aber in neuefter Zeit durch 
vie Shreiblefemethode von Grafer verbrängt worben. Nach diefer müſſen vie Kin« 
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der zuerft das Currentalphabet ober auch das lateiniſche, fpäter erſt das deutſche mittelſt 
Griffel auf die Tafel fhreiben, wodurd die Form der Buchſtaben ſich ihnen von felbft ein- 
prägt. Dabei madht man E mit den Lauten der gejchriebenen Buchſtaben bekannt, läft 
diefe zu Sylben, fpäter zu Wörtern zufammenfegen und ausſprechen. Hauptvertreter dieſer 
Methode find u. a.: Scholz, Scherr, Steen, Grafmann, Harnifh. Nebenbei geht man, ger 
ftigt auf die Grundſätze Jacotot's, unmittelbar vom Worte aus, indem die Schüler die Laute 
als Beftandtheile defielben Kennen lernen. Diefe einfahe Methode, Wortmethode 
genannt, wird hanptfählid vom Schuldirector Vogel in Leipzig vertreten, deſſen Bilverfibel 
„Des Kindes erftes Schulbuch“ (Leipzig, 10. Aufl. 1868) eine Menge Nachahmungen ver⸗ 
anlaßte, unter welchen die von Thomas herausgegebenen „Lebensbilver I.” (34. Aufl., 
veipaig 1866) die beften find. Für die höheren Stufen fchließen fih „Lebenskilver IL, 
III, IV." an, die von Berthelt, Jädel, Petermann und Thomas vortreflich bearbeitet 
worden find. Vgl. Thomas, „Der Elementarunterriht im 2. und Rechtſchreiben“ (Leipzig 
1852), Klauwell,“ Das erfte Schuljahr” (ebd. 1866). 
Reöghier (Kesghinen, Leki) heigen die Gebirgsbewohner in der Landſchaft Dagheſtan 
ſ. d.) Kaukaſien. Sie wohnen in größeren Ortfchaften (Aule), ftehen theils unter Fürs 
en, theil8 Bilden fie freie Gemeindeweien (etwa 39) und find gegen 400,000 Köpfe ftart. 
Die räuberifhen und kriegstüchtigen 2. hafjen die Fremdherrſchaft, und auf fie geſtützt gelang 
ed Schampyl (f. d.) lange der Uebermacht der Ruſſen in den Lesghiſchen Bergen und befeftig- 
ten Aulen Troß zu bieten. Ihre Religion ift eine Abart des Islam (Muridismus), welden 
Schamyl einführte. Das Ehriftenthum hat nur ſchwachen Eingang gefunden. ie le 
ghiſchen Spraden, zum kaukaſiſchen Sprachſtamme gehörend, zerfallen in vier Haupt- 
gruppen: das Amarifche, Fafi-Kumütifche, Akuſchinſche und Kürinſche. 

Leslie. 1) Charles Robert, Genremaler, geb. am 17. Olt. 1794, von amerikaniſchen 
Eltern während eines temporären Aufenthalts in London, geft. ebenda am 5. Mai 1859. Im 
Jahre 1800 kehrten die Eltern nah Philadelphia zurüd, wo der Sohn die gewöhnliche 
Schulerziehung genoß, und dann zu einem Buchhändler in die Lehre fam. Diefer — 
ihn jedoch, ſich der Kunſt zu widmen, nachdem er ein von L. im Theater gezeichnetes Por: 
trait des Schauſpielers Coole geſehen hatte. Er machte nun raſche Fertſchritte, fing an 
Portraits zu malen und ging 1813 nach England, um ſich unter Weſt und Allſton auszu- 
bilden. 1833 fam ernod einmal nad) Amerika, um eine Stelle als Profeſſor der Zeichnen» 
kunft in Weft Point anzutreten, legte fein Amt aber ſchon im folgenden yo nieder und 
fchrte nach England zurüd. 2. war Mitglied, und feit 1847 Profeffor der Malerei an der 
Londoner Alademie. Der Hauptinhalt feiner VBorlefungen ift unter dem Titel “A Hand- 
book for Young Painters” veröffentlicht worden; auch ſchrieb er eine Biographie des engl. 
Landſchafters Conſtable. Mit BWafhington Irving verband ihn innige Freundfchaft und ein 
teger Briefwechfel. Seine Bilder, an denen man Ausdruck und verftändige Charakterifirung 
lobt, und deren viele geftohen find, ftellen meift Scenen aus befannten Schriftjtellern dar, 
Die *Penns. Academy of Fine Arts” in Bhilabelphia, befitt von ihm: „Der Farmeſiſche 
Herkules“; „Muſidora“ (nah Welt); Portrait des „Pädagogen Lancafter“; „Coole als 
Richard III.“ (Aquarelle); „Der Mord Rutland's“. Ein Portrait des Malers Benj. Welt 
(Copie nach Lawrence) befindet fi im Athenaeum zu Boften. Vgl. “Autobiographical 
Recollections of the Late Charles Robert L. äites, with a Prefatory Essay on 
Leslie, the Artist, and Selections from his Correspondence, by Tom Taylor” (Bofton 
1865). 2) Srant, Gründer und Herausgeber mehrerer anglo-ameritanifcher Zeitfchriften 
und der weit verbreiteten deutfch-amerilanifhen „Zlluftrirten Zeitung“, wurde am 29. März 
1821 in Ipswich, England, geboren. Schon früh zeigte er eine entichievene Neigung für 
die Zeichnenkunft, und bildete fi nrfprünglich in London zum Xylographen aus. Obſchon 
er als folder fich eines nicht unbedentenden Rufs in feinem Baterlande erfreute, entſchloß 
er fi dennoch nach den Ber. Staaten überzufiedeln, wo er mit Recht ein günftigeres Feld 

x feinen Unternehmungsgeift und die Einführung ber von ihm erfunbenen Verbeflerungen 
in der Behandlung von illuftrirten Werken zu finden hoffte. Im Jahre 1849 Iangte 2. in 
New Nork an, und begann Furz darauf die Herausgabe illuftrirter Zeitfchriften. Dieſer 
Induſtriezweig, welcher bi8 dahin in Amerika nody nicht über die befcheidenften Anfänge I. 
ansgelommen war, und ber jetst zu fo großer Bedeutung gelangt ift, hat durch 2. gewiſſer⸗ 
maßen den erften Impuls erhalten. Anſpruch auf Anertennung erwarb er ſich durch bie 
Erfindung der ““Overlays”, d. i. Meberlagen beim Holzfhnittdrud, vermittelft deren bie 
feinften Piloncen von Ficht und Schatten erzielt werben. Die “Gazette of Fashion” (jegt 


Ladies’ Magazine) war bie erfte von 2. herausgegebene Zeitſchrift; dann folgten: “New » 


York Journal” (1855), “F. L.’s Newspaper” (1856), „G. 2.’8 Illuftrirte Zei⸗ 


- 
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tung“ (1858), “Budget of Fun” (1858), “Ohimney Corner” (1865), ‘“Boys’and Girls’ 
Weekly” (1867), *“Ladies’ Journal” (1871) u. ſ. w. 

Leslie. 1) Tomnfhipund Boftdorf in Ingham Eo., Midhigan; 1996 €. 2) 
Poſtdorf in Ban Wert Eo., O bio; deutſche Intherifche Kirche. 

Lefieps. 1) Jean Bapt. Barthélemy, Baron von, franzöfifher Neifenver 
und Diplomat, geb. am 27. Jan. 1766 zu Cette, begleitete 1785 Lapeyrouſe uf defien 
Reife um die Erde, wurde fpäter Conful in Petersburg, dann Gefhäftsträger in Liſſabon 
und ftarb zu Paris am 6. Mai 1834. Er fchrieb: *“Observations sur la Sib£rie et le 
Kamtschatka” (2 Bde., Paris 1790). 2) Mathieu Marimilien Brosper, 
Graf von L., Bruder des Vorigen, geb. am 4. März 1774 u Hamburg, war an ver- 
ſchiedenen außereuropäifhen Plätzen Gefhäftsträger, zulett in Tunis, wo er Das Gelingen 
der franzöſiſchen Erpebition nad Algier vorbereitete, er ftarb daſelbſt am 28. Dez. 1832. 
3) Ferdinand de L., Sohn des Vorigen, geb. am 19. Nov. 1805, betrat die diploma 
tiſche Laufbahn, wurde 1848 franzöftfcher Geſandter in Mabrid, 1849 in Rom, wo cr für 
die Herftellung der Ordnung thätig war, gewann 1854 den Vicekönig von Aegypten, Saib- 
Paſcha für das von ihm angeregte Hari. der Kanalifirung des Iſthmus von Suez, 
leitete Geldfammlungen zu dieſem Zmwede ein, die mehr als 200 Millionen Free. erzielten, 
begann 1859 die Arbeiten, welche er infolge politifcher Bedenken und Hinderniffe verſchiede— 
ner Art mehrmals einftellen mußte, erlebte aber dennoch 1869 die Vollendung des Baues 
und die Eröffnung des Kanald. Bol. Suezkanal. Er fehrieb: * Percement de 
!Isthme de Suez” (Paris 1856, neue Aufl. 1858). 


Reffing. 1) Gotthold Ephraim, berühmter beutjcher Dichter und Kritifer, nach 
Kopftod der zweite Erweder der nationalen poetifchen Selbitftändigkeit im 18. Jahrh., geb. 
am 22. Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlaufig, der Sohn des dortigen Predigers, kam 
mit 12 Jahren auf die Fürftenfchule zu Meißen, wo feine ungewöhnlichen Anlagen die Auf- 
merkjamkeit der Lehrer auf fich zogen, bie ihn mit einem Pferde verglihen, „das doppeltes 
Sutter haben müſſe“, bezog dann nach einem fünfjährigen Aufenthalte daſelbſt Die Univerfität 
Leipzig, wo er anfangs Theologie ftudirte, fid) aber bald der Philofophie und ſchönen Litera- 
tur zumanbdte, daneben tanzen, reiten und fedhten lernte, und mit Schaufpielern und ftreb- 
famen jungen Männern Umgang hatte. Mit feinen Vater entzweit, ging er nach Berlin, 
wo er u feine Heinen Schriften und Abhandlungen ſich die Bekanntſchaft von Nikolai, 
Mofes Mendelsfohn u. A. erwarb. Er nahm an der Herausgabe der „Literaturbriefe” 
theil, aber fein raftlofer Geift tricb ihn weiter; er Ichte in Wittenberg, dann in Breslau als 
Selretär des Generals von Tauenzien (176075), dann wieder in Berlin, in Hamburg 
(1767— 70), ſich jtetS mit neuen Plänen tragend und mit neuen Arbeiten befhäftigt. Als 
er endlich in Wolfenbüttel die Stelle eines Bibliothelars übernommen hatte, und nad) feiner 
Berheiratbung ſich einen ruhigen Hausſtand zu begründen hoffte, ftich ihn das Scidfal 
auf's Neue auf die Wanderung, indem es ihm feine Gattin und fein einziges Kind durch 
raſchen Tod raubte und ihn antrieb, den Schmerz in neuen Lebensplänen und Keifeunter- 
nehmungen zu vergeflen. Innere Kämpfe erftidten fein Yeben. Er ftarb am 15. eb. 1781. 
L. war ein ausgezeichneter Kritiler, Schöpfer einer kräftigen, eblen Profa, Reformator des 
Geihmads, ein Sharffinniger Denker und großer Dichter. Als Mufter Harer und fchlagen- 
der Kritif fteht die „Hamburger Dramaturgie“ da, weldye, aus einer Theaterzeitung zu einen 
claſſiſchen Werke geworden, der franzöfiihen Theaterdihtung ſolche Schläge verſetzte, daß 
von diefem Zeitpunkte an Deutfchland von dem Joche der franzöſiſchen Nadyäfferei auf dem Ges 
biete der Riteratur frei wurde. Er entwidelte in jenem Werte die Grundgeſetze des echten 
Trauerſpiels und Luftfpiels mit folder Klarheit und Reinheit des Gefhmads, daß die „Ham- 
burger Dramaturgie” Mutter der Aefthetit wurde. Seine Birtuofität in Sprade und 
Styl, die das Berworrenfte Har, das Trodenfte pilant zu machen weiß, erfdheint am vollen: 
detiten in feinen tbeologifhen und antiquariſchen Streitfhriften, in feinen 
pbilofophifhen Abhandlungen und im „Kaoloon“ Durd die von Wintel- 
mann entwidelten neuen Kunftiveen wurbe L. zur Abfaffung bes merkwürdigen, kritifch-äfthe- 
tiſchen Buches ‚Laokoon, oder über die Grenzen der Malerei und Poeſie“ geführt, worin 
er nachwies, daß bei den Alten die Schönheit das höchſte Geſetz der bildenden Kunft gewefen 
fei, und durch Vergleihung der „Gruppe des Laoloon“ mit dem Drama „Philoktet“ von So- 
pholles, und mit zahllofen Stellen alter und moderner Dichter bie Grundzüge der Aeſthetik in 
rang ae Umriffen feftftellte. Einzelne Ergänzungen und Ausführungen diefer Grundzüge 

gteerinden „Antiquarifhen Briefen“ nieder, Reformator des Gefhmads und des äftheti- 
ſchen Kunfturtheils wurde 2. im Epigramme,inderabel, im Drama und in anderen 
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Gebieten ſprachlicher Darftellung; und wenn er gleich in feltener Selbfterfenntnig und 
Selbftwürdigung den Ruhm eines großen Dichters ablehnte, fo beweifen doc feine „Minna 
von Barnhelm“, „Emilia Galotti” und fein „Nathan der Weiſe“, Daß er wenigitens im der 
dramatifchen Poeſie allen feinen Zeitgenofien weit überlegen war. „Minna von Barnheim“, 
noch immer das befte Deutjche Lujtfpiel, erfhien zu einer Zeit, wo die Schlacht von Roßbach ned 
in friſchem Andenken war, welde Selbftgefühl und Nationalftolz in jeder deutſchen Bruſt ge- 
wedt hatte, und regte das Intereſſe des Volles mächtig an. Der ct deutjd;e Charakter 
des wadern preufifchen Officiers, die lomiſche Rolle, die der Franzoſe fpielt, der glückliche 
Griff in das Nationalleben und die geſchickte dramatiſche Behandlung wirkten —— auf 
die ganze Nation. In der „Emilia Galotti“ kleidet er die tragiſche Geſchichte ver Virginia, 
ur Zeit der römifchen Decemvirn, in ein modernes Gewand, und zeigt, wie man Chake- 
—— und die romantiſchen Dramendichter nachbilden müſſe. Sein vielſeitiger Geiſt hatte aber 
über der Poeſie die große Bewegung auf dem Gebiete der Religion und Theologie nicht aus 
dem Auge gelafien, und bei Herausgabe der auf der Wolfenbüttler Bibliothek entvedten 
Schrift des „Berengarius von Tours über das heil. Abendmahl“ (1770) bewieſen, daß er 
die trodenften theologifhen Stoffe intereffant zu machen wiffe. Als er auf die Gründlichkeit 
der fholaftiihen Forſchungen hinwies, beſchuldigten ihn die Rationaliften einer Hinneigung 
zum Katholicismus. Die Herausgabe der „FragmentedesMWolfenbüttlerlin- 
enannten“ (als deren Verfaſſer ſich fpäter der gelchrte Hamburger Arzt Reimarus 
herauf) verwidelte ihn in einen heftigen tbeologifhen Kampf mit dem Paftor 
eldyior Goeze in Hamburg, gegen ben er den großes Auffchen erregenden „Antigoeze” ver- 
Öffentlichte. Eine weitere Frucht diefer Streitigkeiten waren das Geſpräch: „Das Tefta- 
ment Jchannis“, worin er den Kern des Chriftenthums in der Liebe nachzuweiſen ſucht; 


bie —— Menſchengeſchlechtes“, in welchem er das A. und N. T. nicht als letzte 


Offenbarung Gottes, ſondern als Vorſchule zur Heranbildung der Menſchen darſtellt, und 
endlich das „Chriftenthum der Vernunft“, worin der Keim und Kern der neueſten Philoſophie 
enthalten iſt. Das vellendetfte aber auf dieſem Gebicte ift fein „Nathan der Weiſe“. In 
biefem, durch Versbau, Sprache und Anlage ausgezeichneten Drama, will 2. an den Re 
präfentanten ber brei Hauptreligionen, des Chrijtenthbums, des Judentbums und des Mo- 
hammedanismus, und insbefondere in der bekannten, dem Morgenlanbe entftammten „Pas 
rabel von den drei Ringen”, zeigen, welch' ein großer Unterfhich zwifchen wahrer Reli u. 
tät des Herzens und Lebens und zwifchen kirchlicher Rechtgläubigkeit und mechaniſcher Re is 
gionsübung beftehe. 1796 wurde ihm in Wolfenbüttel ein Dentmal, 1833 eine Statue 
nee Rietſchel) in Braunfchweig gefest, und 1826 in Kamenz zu feiner Erinnerung eine 
oblthätigkeitsanftalt, die „Leſſingſtiftung“, gegründet. Gehunmtensenhet feiner Werte 
erichienen von 8. H. Yeffing, 3.9. id enburg und Fr. Nicolai (31 Bbe., Ber: 
fin 1771); von Schint(30 Bve., ebd. 1825—1828); von Lachmann (13 Bre., ebb. 
1839—40); von Maltzahn (12 Bbe., ebd. 1857—58); „Geſammelte Werke” (neue 
Ausgabe, 10 Bde., Leipzig 1853—57); „Sämmtlihe Werke“ in Einem Band (cbv. 1841); 
„Poetiſche und dramatifche Werke“ (ebd. 1867); „Ausgewählte Werte" (10 Bove., Leipzig 
1866—67); „Säntmtliche Iyrifche, epiihe und bramatifche Werfe und feine vorzüglichften 
Proſaſchriften“ (Teſchen 1868); „L.’8 Werke“ (6 Bde., Stuttgart 186970); Fo petifche 
und bramatifche Werke“ (ebd. 1869); „Dramatifche Meifterwerte" ob 1869); „L.'s Werte“, 
herausgegeben von H. Kurz in der Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur (4 Bde., 
Hildburghanfen 1869-70). Bol. „L.'s Leben nebft feinem noch übrigen literariſchen Nach⸗ 
laffe” (herausgegeben von deffen Bruder Karl Gotthelf L. 3Bde., Berlin 1793); Fr. 
Schlegel, „L.'s Gedanken und Meinungen aus deſſen Schriften zufammengeftellt und er- 
läutert“ (3 Bde., Leipzig 1804), dann deffelben „Ueber 2.*, in den „Charakteriſtiken und Kri⸗ 
tifen“ (Bd. ‚1, Königsberg 1801); Schint, „L.’8 Leben und Charalteriſtik“ (Berlin 1828); 
Guhrauer, „2.8 Erziehung des Menfhengefhlechtes kritiſch und philoſophiſch erörtert” 
(Berlin 1841); Danzel, „G. E. 2., fein eben und feine Werte" (Bp. 1, Keipaiß 1850, 
vollendet von Guhrauer, Bd. 2, Leipzig 1853—54); Stahr, „G. E. L., fein Leben und 
feine Werte" Q Bde., Berlin 1859); —* no Fiſcher, „L.'s Nathan der Weiſe“ (Stutt⸗ 
gart 1861); Strauß, L.'s Nathan der Weiſe“ (2. Aufl., Berlin 1866); Albrecht, 
„Moſes Mendelsſohn als Urbild von 2.’8 Nathan dem Weiſen“ (Ulm 1866); Blömer, 
„Gotthold Ephr. L.“ (Leipzig 1869); Coſacdc, „L.'s Laoloon“ (Berlin 1869); Apell, 
„L.'s Emilia Galotti“ (Stuttgart 1872). 2) Karl GotthelfL., jüngerer Bruder des 
Vorigen, geb. am 10. Juli 1740 zu Kamenz, wurde 1779 Münzdirector in Breslau und 
ftarb dafelbft am 17. Feb. 1812. Er gab den Nachlaß feines Bruders heraus und ſchrieb 
mehrere Luftfpiele, wie „Der ſtumme Plauderer“ (1768), „Ohne Harlekin“ (1769), „Der 
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Wildfang“ (1769), „Der Lotterieſpieler“ (1769), „Die redliche Frau“ (1777) u. a., die ges 
fammelt in 2 Bänden erfchienen (Berlin 1778—80). 

Reffing, Karl Friedrich, ausgezeichneter deutſcher Landfchafts- und Hiftorienmaler, 
gen am 15. Febr. 1808 zu Wartenberg in Schlefien. Sein Bater, ein Neffe von Gottb. 

phr. L., bielt ihn zum Naturftubium an, ſchickte ihn 1820 auf das katholiſche Gymna- 
fium zu Breslau und —* auf die Baualademie nach Berlin. Hier feſſelte ihn beſonders 
der Zeichnenunterricht bei Röſel und gung und eine Reife nad Rügen ermwedte in ihm 
ben Landſchafter. Zwar widerſetzte fidh der Bater feinen fünftlerifchen Neigungen, aber cin 
1825 von 2. gemaltes Bild, „Kirchhof mit Peichenftein und Nuinen“, machte großes Auf- 
fehen und überwand alle Bedenken. Mit W. Schadow ging er nun nah Düſſeldorf, legte 
fih auf das Figurenzeihnen und führte 1829 für den Grafen Spee zu Haltorf „Die 
Schlacht von Jconium“ aus. Der romantifchen Richtung diefer Zeit zollte er zumal durch 
das berühmte Bild „Das trauernde Königspaar“ feinen Tribut. Siftorifche Stubien, 
welche ihn ſchon früher bejchäftigt hatten, leiteten ihn jedoch bald in ernftere Bahnen und 
jo entjtanden feine befannteften Bilder: „Die Huffitenpredigt” (1837, im Befite des Kö— 
nigs von Preußen), „Huf vor dem Concil zu Koftnig“ (1842, im Städel'ſchen Inftitut zu 
Frankfurt), „Huß vor dem Scheiterhaufen“ (1850, früher in der Düffelvorf-Galerie des 
Herrn John ©. Boler, in New Nort, jest in der Nationalgalerie zu Berlin), „Luther ver- 
brennt die päpftliche Bulle“ (1853, foll fi in Amerika befinden), „Disputation zu seihpig 
zwiſchen Luther und Ed“, des Künftlerd jüngftes großes Werl. Außerdem malte 2. cine 
große Anzahl Landfchaften von poetifcher Stimmung, fo wie viele Heinere hiſtoriſche Ge— 
mälde. Cr ift feit 1832 Mitglied der Berliner Akademie, erhielt 1837 die große goldene 
Medaille in Baris und ward 1858 Galeriedirector in Karlsruhe. Einen Ruf als Director 
an die Afademie zu Düffeldorf (1868) lehnte er ab. Herr Joſeph Pongworth in Cincin- 
nati befigt Heinere, eigenhändige Wiederholungen des „Huf vor dem Eoncil“ und des „Huß 
vor dem Scheiterhaufen“. ie meiften der bedeutenderen Werte L.'s find reprobucirt 
worden. 

Lehmann, Daniel, deutſcher Romanfhriftfteller und Novellift, geb. am 18. Januar 
1794 zu Soldin in der Neumarkt, machte Reifen nad) Italien, lebte dann als Privatgelehr- 
ter in Berlin und wurde im Sept. 1831 bei Wittenberg erbängt gefunden. Geine beften 
Schriften find: „Novellen“ (4 Bde., Berlin 1828—30), „Wanderbuch eines Schwermüthi— 
gen“ (2 Bbe., ebd. 1831— 32), „Gedichte“ (ebd. 1830). 

Refter, Charles Edwards, amerikanischer Schriftfteller, geb. am 15. Juli 1815 zu 
Griswold, Eonnecticut, ftammt väterlicherfeit8 von den Leſters oder Peicefter8 in England 
ab, ftubirte zuerft die Rechte und wurde Advokat, wandte fe dann der Theologie zu und 
erlangte die Ordination; widmete fich aber fpäter ganz der Schriftftellerei. 1840 befuchte 
er Großbritannien, wurde ſodann Conful der Ber. Staaten in Genua, wo er 6 Jahre blich 
und lebte feit feiner Rüdtehr, theils literarifch, theils in Nechtsfachen beſchäftigt, meift in 
New Mort. Außer feinen Arbeiten für verfchiedene Journale und Fiterariihe Magazine, 
veröffentlichte er: “* Glory and Shame of England” (New Nork 1841), * Condition and 
Fate of England” (1842) “ The Artist, Merchant and Statesman ” (1846), “ Life and 
Voyages of Americus Vespucius” (1846), “Artists of America” (1846), „My Consul- 
ship” (1851) u. a. m. Außerdem überfegte er Alfieri’8 * Autobiography” (New York 
1845), Maffiero d’Azeglio’8 “Challenge of Barletta” (1845) und Macchiavelli's *Floren- 
tine Histories” (1846). 

gefter, Townſhip in Blad Hawk Co. Jowa; 844 €. 

Leſter's, Townſhip in Burke Co., Georgia; 928 E. 

V’Eftoeg, Johann Hermann, Günftling der Kaiferin Elifabeth von Rußland, geb. 
am 29. April 1692 zu Celle im Hannoverfchen, wurde 1713 Peter's des Großen Wunb- 
arzt, aber einiger lofer Streiche wegen von demfelben nah Kaſan geſchickt. Nac der Thron- 
beiteigung Katharina's I. kehrte er zurüd, wurde Peibchirurg der Prinzeffin Elifabeth und 
bon dieſer, als fie auf ven Thron gelommen war, zum Wirklihen Geheimen Rath, erſtem 
Leibarzt und Generaldirector der mebicinishen Kanzlei ernannt. 1748 verdächtigten ihn 
en Feinde bei der Kaiferin al® geheimen Anhänger Peter's III. Er murde zum. 

ode verurtbeilt, aber von der Kaiferin zur Verbannung nad Uglitſch, fpäter nad Uftjuf- 
Belifi begnabigt und feine Güter confiscirt. Peter III. rief ihn 1763 zurüd und gab ihm 
feine Güter wieder; Katharina II. ließ ihm feinen Gehalt, hielt ihn jedoch von allen Staats- 
geihäften fern. Er ftarb am 23. Juni 1767. 

Leſueur. 1) Euſt ach e 2., berühmter franzöſiſcher Maler, geb. 1617 zu Paris, geft. 
1655. Er erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, einem Bildhauer, und Ternte 


508 Le ſueur Leiari 


dann bei Vouet. Italien beſuchte er nicht, verließ überhaupt nie ſein Vaterland, wurde 
aber trotzdem einer der beſten Künſtler ſeiner Zeit und wußte ſich zumal von dem hohlen 
Pathos der franzöſiſchen Schule ziemlich frei zu halten. Bon feinen Werfen find haupt⸗ 
fählich zu nennen: 22 Scenen aus dem Leben des heil. Bruno (in lithographiſcher Nadbil- 
dung erſchienen, Paris 1822-23); die Predigt des Paulus zu Ephefus; Scenen ans dem 
Leben des Amor, und Apollo und die Mufen. 2) Nicolas 2,, Holzſchneider, geb. 1690 
zu Paris, geft, ebenda 1764. Er lieferte namentlich eine Anzahl Helldunkelholzſchnitte und 
arbeitete viel zufanmen mit dem Grafen Caylus, indem biefer die Umrifplatten in Kupfer 
radirte, 2. aber die Farbenplatten ſchnitt. 3) Pierre 2., der Xeltere, geb. 1636 
Rouen, geft. 1716 ebenda; und Pierre %,, der Jüngere, geb. 1669 zu Rouen, geft. 
1750, waren ebenfall® Holzfhneider. Bon Letterem hat man auch cinige Heipuntel, 

Rejueur, Jean Frangois, franzöfifher Componift, geb. am 15. Jan. 1763 zu Dru- 
cat-Bleffiel bei Abbeville, erft Kapellmeifter an verjchiedenen Kirchen, wurbe bei Errichtung 
des Conjervatoriums in Paris ciner der Infpectoren beffelben, trat 1802 aus, wurbe von 
Napoleon zum Kapellmeifter und zu Paëſiello's Nachfolger als Director der Kaiferlichen 
Alademie En Paris ernannt. Er ftarb am 6. Oft. 1837 zu Chaillot. Er componirte bie 
Opern “ La caverne”, * Tel&maque”, * Paul et Virginie”, “La mort d’Adam”, “ Les 
bardes” u. a. und fchricb auch über die Theorie der Muſik. 

Le Sueur. 1) County im mittleren Theile de8 Staates Minnefota, umfaht 
450 engl. Q.⸗M. mit 11,607 €. (1870), darunter 1288 in Deutſchland, 939 in Deftreid 
und 103 in ber Schweiz geboren; gegen 5318 E. im J. 1860. Das Land ift wellenförmig 
und frudtbar. Hauptort: fe Sueur. Demotr. Majorität (Gonverneurswahl 1871: 
311 St.). 2) Townſhip in fe Sueur Eo., Minnefota; 1009 E. 3) Poft- 
dorf und Hauptort des Eo., am Minnefota River. 

Lefzchnfti, eine der angefehenften adeligen Familien Polen's, welher mehrere um ihr 
Baterland verdiente Männer angehören. 1) Rafael, einer der eifrigften Anhänger ber 
Revolution, erhielt von Sigmund III. mehrere Kaftellancien und Starofteien, wurde Woj- 
wode von Belz und ftarb 1636. Seine lateinifhen Gedichte und Reden find nit im Drud 
erfchienen. 2) Rafael, Enkel des Vorigen, ftarb 1703 als Großfchatmeifter und General 
von Großpolen. 3) Staniflam (f. d.), Sohn des Vorigen, König von Polen, mit dem 
das Geſchlecht der 2. erlofh. 4) Maria Lefzchnfka, Tochter des Vorigen, geb. am 
23. Juni 1703, wurde 1725 Gemahlin —* XV. von Frankreich und ſtarb am 24. 
Juni 1768. 5) Paul von, wurde am 29. Nov. 1830 zu Stettin geboren. Seine Fa— 
milie entftanımt dem obengenannten polnischen Adelsgefchlehte. L. kam 1844 in das 
Cadettenhaus, machte fpäter als Musfetier des 3. brandenburgiſchen Infanterieregimentes 
das Eramen als Portepeefähndrih und nahm an dem Däniſchen Feldzuge (1848) und ber 
Niederwerfung des Badiſchen Aufftandes (1849) theil; wurde im Verlaufe des Tetteren 
Unterlientenant, machte ſodann einen dreijährigen Curſus anf der Kriegsalabemie durch umd 
war fpäter an berfelben Lehrer der Bermefjungen. Bei Beginn des Schleswig-Holjtein- 
ſchen Feldzuges wurbe er im Dez. 1863 als Generalftabsofficier der 11. Infanteriebrigade 

ugetheilt, commanbirte beim Sturme auf die Düppeler Schanzen eine Eolonne und er- 
ielt für feine Tapferkeit den Drben “pour le merite”. Während bes Krieges von 1866 
war er im Generaljtab der 12. Divifion und trat 1867 in den Großen Generalftab. Auf 
Wunſch des Großherzogs von Baben wurbe er bald darauf zum Chef des Generalſtabes 
der Badiſchen Divifion ernannt, deren Umgeftaltung nad) preufifhem Mufter er im Ber- 
eine mit bem damaligen badiſchen Kriegsminifter von Beyer in kurzer Zeit zu Stande 
bradyte. Beim Ausbruche des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges bildete die babifhe Divifion 
zuerft einen Theil des Belagerungscorps von Strasburg. Nach der Ernennung bes Ge— 
nerals von Werder zum Commandeur dieſes Corps wurde 2. demfelben als Chef des Ge⸗ 
neralftabcs zugetheilt. Für feine hervorragenden Leiftungen bei Straßburg. erhielt er das 
Eiferne Kreuz erfter Claſſe und nad) den Kämpfen bei Belfort den Orden “pour le merite 
mit Eichenlaub“. 

Retalitat (vom lat. letalitas) ober Tödlichkeit ift ein Ausdruck, welcher in der ge- 
rihtlihen Medicin vielfach gebraucht wird. Nad den erhaltenen Wunden foll der ®e- 
richtsarzt entfcheiden, ob die Verlegung an und für ſich töblih war. ft Dies der Fall, jo 
fpriht man von abfoluter L., im Gegenfage zu relativer L. wenn nur hinzuge- 
tonımene Umftände bie an ſich nicht tödliche Verlegung zu einer töblichen gemacht haben. 
Man gebraudt aber das Wort 2. auch gleichbedeutend mit Sterblichkeit und ſpricht von der 
8, in einem gewiffen Lebensalter, Zeitraum, Gegend u. f. w. 

Letart, Towufhip in Meigs Eo., DO bio; 1700 €, 
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Letart Falls, Poftvorf in Meigs Co., Ohio; 1319 €. 

Letcher, John, geb. zu Leringten, Rodbridge Co., Virginia, am 29. März 1813, er- 
hielt feine claſſiſche Ausbildung am „Wafhingten College“ und „Ranvolph Macon Eol- 
lege”, ftubirte fodann die Rechte, wurde 1833 Advolat und gab eine Zeit lang den “Valley 
Star” in Ferington heraus. 1850 Mitglied der Commiffion zur Reviſion der Conftitu- 
tion von Virginia, war er für diefen Staat Repräfentant im 32., 33., 34. und 35. Con- 
grefie und wurde 1859 zum Gouverneur von Virginia — In dieſer —— 
war er ſeit ver Erwählung Lincoln's zum Präſidenten eifrig beſtrebt den Staat in die Se— 
ceffionsbewegung bineinzureißen, was ihm jedoch nur theuweife gelang, und bie Losreißung 
Belt Virginia's ald einen der Union treuen Staat veranlafite. 

Leicher, County im füpöftl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 300 engl. D.-M. 
mit 4608 €. ehr darunter 129 Farbige; gegen 3904 E. im J. 1860. Das Yand ift 
gebirgig, mit fruchtbaren Thallandfchaften. Hauptort: Whitesburg. Demofr. Ma- 
jorität (Gouverneurswahl 1871: 54 St.). 

Lethargie (vom griech. lethargia, von lethe, das Vergefien), ein ſchlafähnlicher Zuftand, 
wie er bei fieberhaften Krankheiten (Typhus) und überhaupt bei großer Erihöpfung, auch 
bei gewiſſen Vergiftungen, eintritt, Der Kranke ift ſchwer and diefem Zuftande zu er- 
weden und ift diefes gejchehen, finkt berfelbe alsbald wieder in ven früheren Zuftand 
zurüd, 

Lethe (griech.), in der griedhifchen Mythologie der Strom der Vergeſſenheit in der Unter- 
weit, aus dem die Seelen der Berftorbenen trinten mußten, um jede Erinnerung an das 
Ervenleben zu tilgen. 

Letronne, Jean Antoine, franzöfifcher Philolog, geb. am 25. Jan. 1787 zu Paris, 
machte 1810-—12 Reifen durch Deutſchland, die Schweiz und Italien, wurde fpäter Pro- 
feſſer der Gefchichte und Archäologie am College de France und Director der damals kö— 
erK Bibliothek, 1840 Oberaufſeher über die Archive Frankreich's und Aominiftrator 
des Eollöge de Trance, und ftarb den 13. Dez. 1848. Er ſchrieb meift über alte Geſchichte 
und griechifche Epigraphif, und gab u. a. *BRecherches pour servir A l’histoire de !’Egypte 
pendant la domination des Grees et Romains” (Paris 1823) und die “ Diplomes et 
chartres de ’&poque Me&rovingienne” (Parid 1844) heraus. 

Leite, Wilhelm Adolf, preußifcher Staatsmann, geb. am 10. Mai 1799 zu Kienit 
in ber Neumark, wurde 1835 Oberlandesgerihtsrath, 1840 aeg ler und Diris 
gent der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Regierung in Frankfurt a. D., 1843 Gchei- 
mer Oberregierungsratb und Rath im Minifterium des Innern, 1844 zugleih Mitglied 
des Staatsrathes und Präfivent des Nevifionscollegiums für Yandesculturfahen, war 1848 
Mitglied der Frankfurter Nationalverfammlung und einer der Begründer des Eonftitutio- 
nellen Vereins in Berlin, wurde 1851 in das preußiſche Abgeorbnetenhaus und 1867 
in den Reichdtag des Norddeutſchen Bundes gewählt, wo er zur liberalen Partei zählte. Er 
farb am 3. Dez. 1868 in Berlin. Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben: 
die (mit Rönne gemeinfchaftlid verfaßte) „Yandescultur-Gefetgebung des preußiſchen Staa- 
tes“ (3 Bde., Berlin 1853—54), und „Reorganifation der Staats- und Selbftverwaltung 
in Preußen“ aa 1868). 

Leiten, ſ. Livland. 

Letterfenng, Townſhip in Franklin Co. Pennſylvania; 2178 €. 

Rettern, f. Schriften. 

Leitner nennt man eine Empore oder Galerie, welche fich früher in den Kirchen an bie 
weſtliche Querſeite ver Chorfhranten anbaute, und von deren Höhe Evangeliumamd Epiftel 
verlefen wurden, woher der Name (von dem lat. Lectorium). 

Lettres de cachet (franz.), hießen die Berhaftsbefehle der Könige von Frankreich vor 
der Revolution. Die königlichen Schreiben, die in ben geringfügigiten Dingen erlaflen 
wurden, zerfielen in *Lettres patentes”, d. b. offene, und “L. d.c.”, d. h. verfiegelte Briefe. 
Die erfteren trugen bie Unterfchrift des Königs und die Contrafignatur eines Minifters; 
die L. d. c. dagegen wurden im Namen des Könige von einem Minifter ausgefertigt. Seit 
Ludwig XIV. hatte der Lieutenant general der Polizei gewöhnlich im Voraus angefer- 
tigte L. d. e., in welche er nur den Namen des zu Berbaftenden einſchrieb. Ein Decret der 
Nationalverfammlung vom 23. Juni 1789 machte diefem Unmefen ein Ende. Vgl. Mira- 
beau, “Des lettres de cachet et des prisons d’&tat” (Paris 1782), Mémoires sur la 
—_— (London 1783); Arnould and du Pujol, * Histoire de la Bastille” (Paris 
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Letzte Dinge, |. Eshatologie, 

Legte Oelung, |. Delung. 

Leubus. 1) Städtel-V. Marktfleden im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Pro- 
vinz Schlefien, am rechten Ufer der Over gelegen; 700 E. m) Klofter-2., Pfarr 
dorf, hatte früher eine berühmte Eiftercienferabtei, welche 1810 aufgehoben und feit 1830 
zu einer Irrenanftalt eingerichtet wurde. Beide Ortihaften treiben ergiebigen Weinbau. 

Leuchtenberg, mediatijirtes Fürſtenthum, früher gefürftete Landgrafſchaft im bayerifchen 
Regierungsbezirte Oberpfalz und Regensburg, fiel 1646 mit dem Ausfterben der 
Landgrafen von 2. an Bayer. Im Jahre 1817 trat der König Marimilian Joſeph von 
Bayern L. ald mebiatifirted Fürſtenthum, nebit einem Theile des Fürftenthums Eid- 
ft äd t (zufammen 10'/, D.-M.) an feinen Schwiegerfohn Eugen Beauharnais, den frühe 
ren a Fe Italien und Stieffohn Napoleon’8, gegen eine Entfhädigung von 5 Mil, 
Fres. ab. Diefer nahm jett den Titel eined Herzogs von Leuchtenberg, mit dem 
Prädicat „Königliche Hoheit” und dem Erbrechte auf den bayeriſchen Thron, im Falle bes 
Ausfterbens des Dlannesftammes, an, 

Leudtenberg. 1) Eugen, Herzog von, Fürſt von Eichſtädt, Sohn des 
Generald Bicomte Beaubarnais (f. d.) und der Joſephine Taſcher de la Pagerie, der nad: 
maligen Kaiferin der Franzofen, zur Zeit des erften franzöfifchen Kaiſerreichs Vicelönig von 
Italien, geb. am 3. Sept. 1781, begleitete 1793 feinen Bater zur Rheinarmee und nad 
deſſen Guillotinirung den General Hode in die VBendee. Nachdem feine Mutter Bona- 
parte’8 Gemahlin geworben, begleitete er diefen 1796 nach Italien, fpäter nad Aegypten, 
und avancirte bis zum Divifionsgeneral. 1805 erhob ihn Napoleon zum franzöfijden 
Prinzen und BVicelönig von Jtalien; als folder befehligte er die franzöſiſch-italieniſche Ar- 
mee, wurde nady Beendigung des Krieges zum Prinzen von Venedig ernannt, vermählte 
fi) 1806 mit der PBrinzeffin Augufte Aınalie von Bayern und wurbe 1807 vom Kaifer ale 
Schn und Erbe des Königreiches Jtalien adoptirt. Im Kriege gegen Deftreich (1809) 
brang er bis nach Ungarn vor, gewann die Schlacht bei Raab, und wurde 1810 zum Grof- 
berzog von Frankfurt ernannt. Im Ruſſiſchen Kriege zeichnete er ſich ebenfalld aus, com- 
mandirte dann bie italienifche Armee und übergab nad) Napoleon’8 Sturz (1814) die Lom⸗ 
barbei den Deftreihern. Da feine Hoffnungen, Genua auf dem Wiener Eongrefie als 
eigenes Großherzogthum zu erhalten, ſich nicht erfüllten, ging er nah Münden, wo ber fö- 
nig von Bayern ihn 1817 zum Herzog von L. mit dem Prädicate „Königlihe Hoheit“ er— 
bob, ihn ferner mit dem Fürftenthum Eichſtädt belchnte und zugleich verorbnnete, daß im 
Valle des Ausfterbens der königlichen Linie L.'s Nahlommen fuccebiren follten. Er ftarb 
am 21. Febr. 1824 zu Münden. Bol. Baudoncourt, “Histoire politique et militajre du 
prince Eugene” (3 Bde., Paris 1827). 2) Amalie Augufte, Gemahlin bes Bori- 
gen, ältefte Tochter des Königs Marimilian Jofeph von Bayern, geb. amı 21. Juni 1788, 
geft. am 13. Mai 1851, gebar aufer 4 Söhnen 4 Töchter: Jofephine, geb. 1807, ver- 
mählt 1823 mit dem Könige Dscar von Schweden, feit 1859 Wittwe; Eugenie, geb. 
1808, vermählt mit dem Fürften Friedridy von Hohenzollern-Hechingen, geft. 1847; Ama— 
Lie, geb. 1812, 1829 mit dem Kaifer Bebro I, von Brafilien vermählt, Fit 1847 BWittwe; 
Theodelinde, geb. 1814, Gemahlin des Grafen Wilhelm von Württemberg, geft. 
1857. 3) Karl Auguft Eugen Napoleon, Her zog von L., Sohn ber Vorigen, 

eb. am 9. Dez. 1810 zu Mailand, vermählte fid am 25. San. 1835 mit der Königin 
onna Maria von Portugal, einer Tochter des Kaifers Pedro I, von Brafilien, ftarb 
ſchon am 28. März 1835. 4) Mar Eugen Joſeph Napoleon, Bruder des Bori- 
gen, geb. am 2. Oft. 1817, vermählte fi 1839 mit der ruffifchen Großfürftin Maria Nir 
folajewna, der Tochter des Kaifers Nikolaus, erhielt da8 Prädicat „Kaiferlihe Hoheit“ und 
ftarb an den Folgen eines Lungenleidens, das er fich auf einer geologifben Reife im Ural 
ugezogen, am 1. Nov. 1852 in Petersburg. Er hinterlich 2 Föchter und 4 Söhne, welde 
* 1852 als Mitglieder des ruſſiſchen Kaiſerhauſes den Zunamen Romanomfti führen. 
Nikolaus Maximilianowitſch von L. Fürſt von Romanowſli, ältefter 
ohn des Vorigen, geb. am 4. Aug. 1843, war 1872 ruſſiſcher Generalmajor “à la suite” 
des Kaiferd. Sein Bruder Eugen Marimilianowitih Romanowſti, Herzog von L., geb. 
am 8. Febr. 1847, vermählte fid) 1869 mit Daria Opotidinin, durch Ulas vom 21. Jan. 
1869 zur Gräfin von Beauharnais erhoben. | 

Leuchtgas, |. Gasbeleuchtung. 

Leuchtlugeln find Geſchoſſe, welche aus belagerten Feſtungen in der Nacht auf das Vor⸗ 
terrain — werben, um bie Bewegungen und Arbeiten des Feindes überſehen zu Fön 
nen. Die Hauptfadhe ift der möglichft hellbrennende Leuchtfats, welcher ſich in einem zwilli- 
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2 Beutel befindet, der durch das fog. Brand» oder Leuchtkreuz eine kugelförmige 
eftalt erhält. Diefes befteht aus einer eifernen Platte, an welche vier Arne gefchmiebet 
find, die ſich über derfelben vereinigen, und an diefer Stelle ein od zur Aufnahme des Zün- 
ders haben. In neuefter Zeit werben die 2, häufig durch das elektrifche Licht erſetzt. Ueber 
die L. bei Yuftfenerwerten, f. Feuerwerkerei. 

Leuchtthurm (engl. light-house) ift ein, an einem Hafen oder an gefährlichen Küſtenpunk⸗ 
ten aus Stein und Eifen aufgeführtes, thurmähnliches Gebäude, welches zur Nachtzeit er- 
leuhtet wird, um den Sciffenden gewiſſe Punkte ſchon von weiten bemerkbar zu machen 
und fie vor gefährlichen Stellen im Fahrwaſſer zu warnen, Der ältefte L. ift ber 
von Lesches (656 dv. Chr.) am Borgebirge Sigeion, Kleinafien, der berühmtefte L. 
des Alterthums der von Softratos (um 300 v. Chr.) zu Alerandria erbaute, nad der 
Infel, auf welcher er ftand, Pharus genannt, welder Name fpäter mit 2. gleichbedeutend 
wurde; ebenfo berühmt war der zugleich als 2, dienende „Kolo von Rhodus“. Auch die 
Römer hatten Leuchtthürme, 3. 3. zu Buteoli, Ravenna, an der Mündung des Chryſorrhoas 
in Syrien. Die bedeutendſten Leuchtthürme ber neueren Zeit find der von Eddyſtone bei 
Plymouth, der von Bellrod an der Oftküfte von Schottland, ber zu Gorbouan am Ausflufje 
der Garonne (erbaut 1584—1611) und ber des Hafens von Genua. In den Ber. 
Staaten, in welden feit 1845 das Leuchtthurmmefen außerordentlich verbeflert wurbe, i 
die Berwaltung deffelben Bundesangelegenheit und unterftcht einem * Light-louse Board”, 
einem Zweige bes Finanzdepartements, deſſen Präfivent der jeweilige Schapfelretär ift. 
Eine Congreßacte vom 31. Aug. 1852 theilte die Küften der Ber. Staaten in 12 Diftricte: 
1) Bon der NOftgrenze der Ber. Staaten bi Hampton Harbor, New Hampfbire, mit 
46 Leuchtthürmen. D Bon Hampton Harbor bis Goofeberry Point, Maſſachu r tts, 
638. 3) Bon Gooſeberry Point bis Squam Inlet, New Jerſey, 92%. 4) Von Squam 
YIalet bis Metomplin Inlet, Virginia, 18%. 5) Bon Wetomptin Inlet bis New River 
Inlet, North Carolina, 62 v 6) Bon New River Inlet bis Cape Canaveral Light- 
Honfe, Florida,49 8. 7) Bon Cape Eanaveral bis Egmont Key, Florida, 102. 
8) Bon Egmont Key bis an den Rio Grande, 64 2. 10) Die Seen Erie und Ontario, der 
St. Lawrence und Niagara, 44%. 11) Die Sceregion oberhalb Detroit, Michigan, 
638. 12) Bon der füdlihen Grenzlinie California’ bis zum 41. Breitengrade, 9%. 
13) Die Pacifiſche Küfte nördlich vom 41. Breitengrade, 9%. Am 1. Juli 1867 verorb- 
nete der Schagfetretär die Vereinigung des 8. und 9. Diftricts, woburd der neue Diftrict 
der 8. wurde, 9 ausfiel und die Ziffern der folgenden Diftricte weiter zählten. 

Leucippus, grieh. Philofoph im 5. Jahrh. v. Chr., Stifter der Atomiſtiſchen Schule, 
bie durch feinen Schüler Demofrit (f. d.) eine ——— Ausbildung gewann. Außer 
dem Atomismus lehrte er, der Glaube an ein — eſen ſei aus Furcht hervorgegan⸗ 
gen; zwiſchen Recht und Unrecht gebe es von Natur feinen Unterſchied, er werde erft durch 
die bürgerlichen Geſetze feftgeftellt; das höchſte Gut des Menfchen beftehe in der Gemüth- 
lihteit (euthymia), in einer gleihmäßigen, durch Furcht und Hoffnung nicht geftörten Sce- 
lenſtimmung. 

Leuckart, Karl Georg Friedrich Rudolf, deutſcher Naturforſcher, geb. am 
7. Oft. 1823 zu Helmſtedt, habilitirte fih 1847 in Göttingen für zoologiſche Disciplinen, 
wurde 1850 außerordentlicher und 1855 een Profeffer der Zoologie und vergleihen- 
ben Anatomie in Gießen, fpäter in Leipzig. Er ſchrieb: „Ueber Polymorphismus der In— 
dividuen“ (Gießen 1851), „Zoologifhe Unterfuhungen“ ef 1853), „Studien über die 
Morphologie und Verwandtſchaftsverhältniſſe der wirbellofen Thiere“ (Braunſchweig 1848), 
gemeinfhaftlid mit Bergmann, „Bergleihende Anatomie und Phyſiologie“ ( Stuttgart 
1852), „Unterfuhungen über die *Trichina spiralis” (Leipzig, 2. Aufl. 1866), „Die Ba. 
rafiten des Menſchen und bie von denfelben herrührenden Krankeiten“ (Bd. 1 und 2, Leip⸗ 
jig 1863—67), und gibt heraus „Bericht über die wilfenfhaftlihen Leiftungen in ver Na— 
turgefhichte der niedern Thiere“ (Berlin 1857 ff.). 

Leucojum, eine zur Familie der Amarplliveen gehörige, in Mittel- und Südeuropa, 
owie Nordafrika einheimische Pflanzengattung, harakterifirt durch die ſechstheilige, glodige 

lütenbülle, die gleichgroßen, am Ende verbedten Rappen und die gleihen Staubfäden. Die 
befanntefte Art ıft: L. vernum (Märzglödden, Großes Schneeglödden, 
Sommerthürden), hier und da auch in den Ver. Staaten in Gärten cultivirt (Snow 
fake), in vielen Theilen Deutſchlands in Laubhölzern und auf Wieſen maffenhaft wachfend, 
mit in den erften Brühlingstagen gelblich-weiß blühenden Blumen. Die faftige, fhleimige, 
Brechen erregende Zwiebel war früher officinell. 
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Leut (Loöche-la-ville) ein Tleden im —— Bezirk im ſchweiz. Canton Wallis, 
liegt 2438 F. hoch mit maleriſchen Burgen; 1220 E. (1870). Der Badeort Leukberbad 
Loetche-les-Bains) in 4356 F. Höhe, hat 593 €. (1870). Unter den 22 Quellen, deren 
affer meift unbenugt zur Dala abfließt, ift Die Lorenzquelle (40 R.) die heißeſte; fie ent« 
fpringen im und beim Dorfe L. und find feit vem 12, Jahrhundert bekannt. 

Leukadia oder Leukas, jest Santa-Manra, eine zu ben Joniſchen Infeln ge- 
börige Infel an der Küfte von Akarnanien, umfaßt als Infelund Epardie 2. 5,,0. 
M. mit 21,019 €. (1865), ift im DO. verödet, im N. und W. aber fehr frudtbar und er- 

eugt namentlich Wein und Del. Auf einer Sandbank in der Meerenge im DO. fteht das 
Fort Santa-Maura durd einen 3600 $. langen, auf 260 Bogen ruhenven Biaduct 
mit Amarichi, der Hauptftabt der Infel, verbunden. Die Infel erhielt ihren Namen im 
Alterthume von dem weißen, reichlich Wein tragenden Kalklboden. An ber Süpfpite ftand 
ein berühmter Tempel des Apollo auf dem Borgebirge Leukate (jet Cap er: Bon 
bier, dem „Leukadiſchen Felfen“, ftürzte fich die Dichterin Sappho, und nad ihr Andere, 
aus Liebeswahnfinn getrieben, in’8 Meer hinab. 

Leutämie (vom griech. leukos, weiß, und haema, Blut) oder Leukocythämie ift eine 
Krankheit, die auf abnormer Bermehrung der weißen, refp. Verminderung der rothen Blut: 
körperchen beruht, und ihren Grund entweder in der Milz oder in den Lymphdrüſen (Tienale 
und Inmphatifhe 2.) hat. Die äußeren Zeichen find Anfchwellung der Milz oder der 
Lymphdrüſen, zuweilen auch der Xeber, bünnflüffiges, fpecififch leichtere8 Blut, Abmagerung, 

elbweißliches Ausfehen, allgemeine Schwäche x. Die 2. führt rafcher oder langfamer zum 
—* Vorübergehend tritt die Krankheit auch nach ſtarken Blutverluſten, bei ver Schwan— 
gerfchaft auf, doc ijt fie hier feine befondere Krankheit. 

Leukorrhoe (vom griech. Jeukos, weiß, und rhoia, Fluß), Weißer Fluß, (Fluor albus) 
eine häufige Plage vicler Frauen, ift ein weißlicher, eiterartiger, fchleimiger Ausfluß, der 
entweder in einem Katarrhe ver Schleimhaut der Scheide, des Sceidentheiled der Gebär— 
mutter oder biefer felbft feinen Grund bat. Entſtehen kann die 2, zwar häufig durch un- 

efunden Beifchlaf infolge von Anftetung durch Tripper oder u häufiger aber bat 
Em ihren Grund in unregelmäßigen Menftruationen, örtliher Reizung, (Madenwürmer), 
oder fie tritt al8 Begleiterin von Allgemeinleiden auf —— In letzterem Falle 
fällt die Behandlung mit der des Grundleidens zuſammen; ſonſt iſt ſie local. 

Leuktra, Flechen ſüdweſtlich von Theben in — n, Aligriechenland, berühmt durch 
den glänzenden Sieg des Epaminondas über die Spartaner (371 v. Chr. 

Leumund (eigentl. Lente- Mund), ver Ruf über die perfönlichen Verbältniffe nnd 
den Tebenswandel eines Menfhen. Böſer 2. gehört in den Eriminalfällen zu den In— 
dicien; daher häufig Leumundszeugen vernommen werden. 

Leupoldt, Johann Michael, gelehrter deutfcher Arzt, geb. am 11. Nov. 1794 zu 
Weiſſenſtadt bei Bayreuth, wurde 1821 auferorbentlicher und 1826 ordentlicher Profeſſor 
der Medicin in Erlangen. Er ſchrieb: „Allgemeine Gefhichte der Heillunde“ (Erlangen 
1820), „Ueber den Entwidelungsgang der Pfychiatrie (ebd. 1833), „Lehrbuch der Theorie 
der Medicin“ (ebd. 1851), „Ueber ärztliche Bildung und Bildungsanftalten” (2. Aufl. ehr. 
1853) „Geſchichte der Medicin“ (Berlin 1863). 

Leuthen, Dorf im Regierungsbezirk Breslau der preußischen Provinz Schlefien, 2'/, M. 
weſtlich von Breslau gelegen; ift hiſtoriſch denkwürdig durch den glänzenden Sieg Friedrichs 
des Großen, welder mit 33,000 Mann den dreifach überlegenen Deftreihern unter Karl 
von Lothringen, am 5. Dez. 1757, eine empfindliche Niederlage beibradhte. Die Folge des 
Sieges war die vollftändige Auflöfung des öſtreichiſchen Heeres und die Wiedereroberung 
Schleſiens, mit Ausnahme von Schweibnig. 

eutſchau (ungar. Löcse) Hauptftabt im Zipfer Comitat in Ungarn, ift Freiſtadt und 
berühmt ihrer fhönen Lage und alterthümlichen Gebäude wegen. Zu nennen find ven 
öffentlichen Gebäuden die Her alte Fatholifche Kirche, das Comitathaus und Stadthaus. 
1245 von Bela IV. gegründet, war fie feither eine blühende Stadt mit gegen 6000 E., meift 
deutfcher Nationalität. 

Leute, Emanuel, berühmter deutſch-amerikaniſcher Hiftorienmaler, geb. am 24. Mai 
1816 zu Schwäbiſch-Gmünd, in Württemberg, geft. 18. Juli 1868 zu Wafhington, D. €. 
Seine Eltern, die wenig bemittelt waren, wanderten 1820 nad) Amerifa aus, und ließen 
fih in Philadelphia nieder, wo der Bater bald ftarb. Nach kurzem Schulbefuche fing L., der 
von Kindesbeinen an gern gezeichnet hatte, bereits im vierzehnten Jahre an Portraits und 
allerlei decorative Arbeiten auszuführen. Nachdem er fih auf * Weiſe in befchränften 
Kreifen befannt gemacht hatte, trat er in Die Zeichnenfchule des englifchen Malers John U. 
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Smith ein, bei dem er jedoch nur wenig lernen konnte. Bon den Herausgebern des “De- 
moeratic Journal” beauftragt, zum Zmed fpäterer Publication eine Reihe von Portraits 
bervorragender Staatömänner zu malen, ging er hierauf nad Waſhington, und portraitirte 
dert den damaligen Präfidenten Jadfon. Da ſich das Unternehmen aber wieder zerihlug, 
ging 2. 1837 nad Virginia, wo er mehrere Jahre umberreifte und eine große Anzahl Por- 
trait® für die ſüdliche Ariftofratie malte. Cine eigentliche fünftlerifhe Bildung hatte er bis 
jegt nicht genoffen, und e8 wurde baher ver Wunſch im ihm rege Bit weiterer Studien 
nad Europa zu gehen. Im Jahre 1841 gelang es ihm, unter Mithilfe eines Gönners, 
des Herrn Edward L. Carey in Philadelphia, feinen Borfag auszuführen. In Düffeldorf 
angelommen, fand er fofort Zutritt in die oberfte Clafje der Akademie und malte daſelbſt als— 
bald ein hiſtoriſches Bild, „Columbus vor dem hohen Rathe zu Salamanca“, welches großes 
Auffehen erregte und vom Düfjelvorfer Kunftverein angelauft wurde. In dieſem Bilde 
ſprach ſich mod) ganz bie originelle Kraft des ungeſchulten Talentes aus, dagegen zeigte ſchon 
fein nächſtes Bild die Einwirkung der Schule, a ihn beengte, und war daher weniger 
befriedigend. Beſſer gefiel ein weiteres Bild, „Columbus in Ketten“, welches ihm in 
Brüfjel eine Medaille eintrug, und feinen Ruf auch in Amerika in weiteren Kreifen begrün— 
dete. Infolge einer Spaltung in der Akademie, welde viele Schüler bewog diefelbe zu ver- 
laſſen, trat auch 2. aus, und arbeitete num unter dem künſtleriſchen Beirathe Yeffing’d. 1842 
verließ er dann Düffeldorf, befuchte Münden, ging nad Venedig und Ron, wo er haupt» 
fühlih Titian und Veronefe ftudirte, und malte vajelbft eines feiner anzichendften Bilder, 
„Die erfte Landung der Normannen in Amerika“. Im Jahre 1845 nad) Düſſeldorf zurück— 
gelehrt, verheirathete er fi mit der Tochter des Oberften Vottner, und trat num in feine 
länzendfte Periode ein, welche mit dem Jahre 1858 abjchließt. In diefe Zeit fallen: „Der 
gang Wafhington’s über ven Delaware“ (1851 vollendet, im Befige des Herrn Marſhall 
D, Roberts in New ort, geftochen von Girardct), fiir welches Bild er die große preußiſche 
Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft erhielt, und fein größtes Bild „Wafhingten in der Schladht 
bei Monmouth“ (1854 vollendet), Im Jahre 1851 hatte L. einen kurzen Ausflug nad 
Amerita gemadt; 1859 kehrte er definitiv dahin zurüd, nachdem er noch 1858 in Düſſeldorf 
den Profefjorstitel erhalten hatte. Bon der Regierung der Ber. Staaten beauftragt, führte 
er nun zunächft im Treppenhauſe des Capitol zu Wafhington ein ftereohremifhes Wand: 
gemälde aus, *“\Vestward the Course of Empire takes its Way”, welches er 1862 vol- 
Iendete. Im folgenden Jahre befuchte er noch einmal Düffelvorf, bei welcher Gelegenheit 
ihm die gefammte Künftlerfchaft einen glänzenden Triumph bereitete; und auch 1868 wurde 
er abermals daſelbſt erwartet, ald ihn plöglic ein Gehirnſchlag dahinrafite, den übermäßige 
Hige herbeigeführt hatte. Bon L.'s europäifher Wirkſamleit ift noch zu berichten, daß die 
Entftehung des Künſtlervereins „Malkaften“ (1848) hauptjächlid feinen Bemühungen zu 
verdanken if. Auch war er Mitglied und fpäter Präfident des „Vereins Düſſeldorfer 
Künftler zum gegenfeitiger Unterftügung“, und feinen Antrieb ijt ferner zum größten Theil 
die Berufung der erften „Deutichen Künftlerverfjammlung“ (Bingen 1856) und die Stif- 
tung der „Deutjchen Kunſtgenoſſenſchaft“ zuzufhreiben. L.'s Verdienſte als Künftler ha- 
ben in Europa willigere Anerkennung — als in ſeinem Adoptivvaterlande, denn 
während man ihn drüben ſehr hoch ſtellte, und ſogar davon ſprach ihm das Directorium der 
Düffelvorfer Alademie zu übertragen, hatte er von der amerilaniſchen Kritik öfter gehäffige 
Anfeindungen zu erbulden. Jedenfalls ift 2. aber, troß nicht zu leugnender Schwäden in 
der Farbe und im der Charakterifirung, der bedeutendſte und geiſtreichſte Hiftorienmaler, 
ven Amerika bis jetzt allenfall$ zu den feinigen rechnen darf, und fein anderer hat es fo ver- , 
fanden wie er, der amerilaniſchen Gefchichte, von ihren Uranfängen an bis zu ben Zeiten 
ver Revolution, künftleriiche Motive abzugewinnen. Sein „Puritaner und feine Tochter“ 
it von Baumann in Schwarztunft reproducirt; die „Puritanerverfammlung bei Milton” 
ſtach F. Dinger; „Ritter Kuno von Sayn“ ätzte Purt in Heinem Format. Mitglied der 
“National Academy of Design” war L. feit 1860. 
Levaillant, Frangois, berühmter franzöfifcher Reifender, geb. 1753 zu Paramaribo 
in Guayana, fam 1778 nad Amfterdam, bereifte 1783— 84 das Innere von Afrika, lebte 
dann als Privatmann in Frankreich und ftarb am 22. Nov. 1824 zu Sezanne in der Cham: 
pagne. Er fchrieb: “Voyage dans l'interieur de l’Afrique” (2. Aufl., ‚Paris 1798), 
“Second voyage etc.” (2. Aufl., ebd. 1803; deutſch von N. Yörfter, Berlin 1799), *Hi- 
steire naturelle des oiseaux d’Afrique” (6 Bpe., Paris 1798— 1812), “Histoire naturelle 
d'une partie d’oiseaux nouveaux et rares de PAmérique et des Indes” (ebd. 1801—4), 
“Histoire naturelle des perroquets” 2 Bde., Paris 1801—5). 
Levan, Townfhip in Jadfon Eo., Illinois; 1321 E. PR 
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Levana, in der römifhen Mythologie eine zu ben Dii natalitii zählende Göttin, deren 
Einfluß man c8 zufchrieb, daß der Vater fein neugeborenes Kind aufhoß und als foldyes an- 
erkannte. Nach diefer Gottheit nannte Jean Paul fein berühmtes Werk über Jugenderzichung 
„Levana“, 

Men Poſtdorf in Cayuga Co. New York. 2) Poſt dorf in Brown Co., 
10; 104 E. ü * 
ebant. 1) Tomnfbipund Poſtdorf in Penobſcot Co, Maine; 1159 E. 2) 

Dorfin Chautauqua Co., NewMort. 

Levante (ital. il Levante, d. i. das nah Oſten oder Morgen Tiegende Land), heißen 
im engeren Sinne bie Küften Kleinafien’s, Syrien's und Aegypten’s; im weitern Sinne 
verfteht man darunter alle öftlidh von Italien am Mittelländifhen Meere liegenden Länder. 
Der Handel nad der L. wird der Levantiſche Handel, und der arabifche Kaffee, 
weil er vorzugsweife über die Hafenftädte jener Küften nad) Europa eingeführt wird, Ye: 
vantifher Kaffee genannt. 

Lever (franz., das Aufftehen am Morgen, engl. levee) hieß nad) der franzöſiſchen Hof 
etiquette die Aufmwartung, welde regierenden Fürften de Morgens zu einer beftimmten 
Stunde gemadt wurde. In der engliihen Ariftofratie bezeichnet “levee’”’ den Herren 
empfang, in ben Ber. Staaten die Abendgefellihaften der Gelbariftofratie, befonders aber 
den Empfangsabend des Präfidenten. 

Leverett, Townſhip und Poſtdorf in Franklin Co, Maffahufetts; 877 E. 

Levering, Boitdorf in Knor Eo., Ohio. 

Leverrier, Urbain Jean Joſeph, namhafter franzöfifcher Aftronom, geb. am 11. 
März 1811 zu St.-%Ö, wurde 1846 Profeffor ber “Mécanique céleste“ bei der *Facnlte 
des sciences”, 1852 Senator und 1854 Director der kaiſerlichen Sternwarte zu Paris. 
Die Neuerungen, welche er in feiner Stellung vornahm, bradten ihn mit den Gelehrten in 
wiederholte und nahhaltige Conflicte, infolge deren er am 5. Februar 1870 feines Amtes 
enthoben wurde. 1863 wurde er zum Großofficier des Ordens der Ehrenlegien ernannt. 
ALS er fich 1845 mit der Berechnung der Bahn des Uranus befchäftigte, fand er, daß bie 
Ctörungen in der Bewegung deffelben nur durch die Annahme eines unfichtbaren, kiöher 
unbetannten Planeten ertlärt werden könnten und forderte den Director der Berliner Stern⸗ 
warte, Galle, auf, diefen unbefannten Planeten aufzufuchen, und fo entocdte derſelbe am 23. 
Sept. den von 2. berechneten Planeten, der den Namen „Neptun“ erhielt. Außer einigen 
chemiſchen Schriften hat er meift Abhandlungen über phyfifche Aftronomie verfaßt. 

Leviathan (vom hebr. liwyäthän, das Gemundene, vom arab. lawa breben, winden), im 
Buche Hiob (Kapitel 40 und 41) der Name eined großen Wafferthieres, wahrfcheinlich des 
Krofodils; in der fpäteren jüdiſchen und riftlihen Sage ein dämoniſches Ungeheuer, aud 
das Symbol des Satans. - 

Levita, Elias, eigentlich Elia LeviBen-Afcher, mit tem Beinamen Bachur, 
bedeutender hebräiſcher Grammatiler, geb. um 1472, lehrte ſeit 1504 zu Pabua, fpäter feit 
1509 zu Venedig, feit 1512 zu Rom, wo der Cardinal Egidio fein Schüler und Gönner 
wurde, feit 1527 abermals in Benedig, 1540 zu Isny und enblic wieder in Venedig, wo er 
1549 ftarb. Seine nambafteften Schriften find „“*Bachur”, eine hebräiſche Grammatif 
(1518); *Meturgeman”, ein Wörterbud) über das Targum (1541) und “Masoret-Ha-Ma- 
soret” (1538, deutſch von Semler 1772). 

Lebiten hießen bei den Juden die Söhne Levi's, eines der 12 Söhne Jakob's und 
dann ſämmtliche Nachkommen derſelben; im engeren Sinne wurden darunter nur die Ge 
nofjen dieſes Stammes verftanden, welche nicht der Familie Aaron's angehörend, die Ber: 
pflichtung hatten, die Prieſter beim Gottesdienfte zu unterftügen und dieniebrigeren Tempel- 
dienfte zu verrichten. Analog werben aud) bei den Katholiken noch jett die Dialenen, 
weldye dem Priefter am Altare dienen, 2. genannt. Das 3. Buch Mofis, welches vor 
nehmlich Verorbnungen für Priefter und 2. enthält, heit darum Leviticus. 

Zevfoi (Matthiola) oder Levkoie (vom griedh. leuko-ion, weißes Veilhen), eine zu 
ven Gruciferen (renzblütlern) gehörende, in den Ländern am Mittelländifchen Meer ein- 
heimische, Kräuter oder Halbfträucher umfaffende Pflanzengattung, mit ftielrunden oder zu- 
fammengebrüdten Schoten. Die meift fehr wohlrichenden Blüten fommen an den Enten 
der Zmeige in loderen Aehren zum Vorfchein, blühen nady und nad auf, find wild weiß, 
cultivirt aber von den mannigfaltigften Barbenfchattirungen. Der fogenannte volle 2. i 
durch Cultur entftanden. Große und glatte Samenkörner Tiefern meift einfach blühende 

flanzen, Heine und runzliche aber die gefüllten Blumen. Der 2. verlangt eine gute, fette, 
lodere, fehr fein zubereitete Erde. Man unterfcheidet vorzugsweiſe zwei Hauptarten, den 
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Vinterlevfoi(M. incana) und ven Sommerlevfoi (M. annua), woraus durch 
Eultur ungemein zahlreihe Spielarten entftanden find. Nach Linné gehört der 2. zur 
Gattung Cheiranthus (f. Yad), von der er ſich jedoch durch die Geftaltung ver Schuten ım- 
terfcheidet. 

In oder Lebu, Drt am Südufer des gleihnamigen Fluſſes in der chileniſchen Provinz 
Arauco, nidt weit vom Meere, das hier cine Heine Bucht bildet; wurde 1862 gegründet, 
bat ein ort und gegen 400 E. In der Nähe find wichtige Koblengruben, denen der Ort 
feinen Aufihwung verbantt. 

Levy, County im norbweftlihen Theile des Staates Florida, umfaßt 1000 engl. Q.- 
M. mit 2018 E. (1870). Der Boden ift meift fandig und mit ausgedehnten Fichtenwal- 
dungen beftanden. Hauptort: Levyville. Demofr. Majorität. (Gouverneurswahl 
1870: 204 St.). 

Lenynille, Townſhip und Poſtdorf, legteres Hauptort von Levy Co., Florida; 794 €. 

Lewald. 1) Johann Karl Auguſt, deutſcher Belletrift, geb. am 14. Oft. 1792 zu 
Königsberg, machte, urfprünglich zum Handelsftande beftimmt, als Schretär im ruffiichen 
Hauptquartier den Befreiungsfrieg mit, bereifte hierauf Deutfchland und Frankreich, betrat 
1818 in Brünn die Bühne, auf melden er an verfchiedenen Orten thätig war, redigirte 
1835—48 die Zeitfchrift „Europa“, wurde dann "or am Hoftheater zu Stuttgart und 
Mitredacteur der „Deutſchen Chronik" dafelbft. Später trat er zur katholiſchen Kirche 
über. Er ftarb am 10. März 1871 in Münden. Er fchrieb u. a.: „Aquarelle aus dem 
Leben“ (4 Bve., Mannheim 1836—37), „Novellen“ se Dre., Hamburg 1831— 33), „Der 
Infurgent“ (2 Bde., Schaffhauſen 1865), „Inigo, Bilderreihe aus dem Leben des heil. 
Ignatius von Loyola“ (ebd. 1870), „Sefammelte Werke“ (12 Bde., Leipzig 1844—45). 
Fanny L., deutſche Schriftftellerin, eine Verwandte des VBorigen, geh. am 24. März 
1811 zu Königsberg, trat 1841 zuerft ald Schriftftellerin auf, machte größere Reifen durd 
Deutſchland, die Schweiz und Jtalien, hielt fi) längere Zeit in Kom und Neapel auf, und 
ließ ſich zuletzt in Berlin nieder, wo fie fi 1854 mit Adolph Stahr vermählte. Sie ſchrieb: 
„Italieniſches Bilderbuch, (2 Bde., Berlin 1847), „Prinz Louis Ferdinand“ (2 Bde., 3. 
Aufl, Breslau 1859), „Wandlungen“ (3 Bde., Braunfchweig 1853) „Diogena* (2. Aufl. 
eipzig 1847), eine Perfiflage der Gräfin Ida Hahn⸗Hahn, „Deutſche Lebensbilder“ 
Braunſchweig 1856), „Die Reiſegefährten“ (Berlin 1858), „Das Mädchen von Hela“ 
— 1860), „Bunte Bilder“ (2Bde., Berlin 1862), „Meine Lebensgeſchichte“ (3 Theile, 

erlin 1861—62, 2. Aufl. 1871), „Bon Geſchlecht zu Gefchlecht” (8 Bpe., ebd. 1863—65), 
„Billa Riunione* (2 Bde., ebd. 1868), „Sommer und Winter am Genfer See“ (ebb. 
1869), „Für und wider die Frauen (ebd. 1870), „Nella” (ebd. 1870). Sie ift feit 1869 eine 
beroorragende Mitarbeiterin an der von Jenny Hirſch herausgegebenen Zeitjchrift 
„Hrauenwelt“, Ihre „Sefammelten Werke" erfcheinen feit 1871 in 30 Lieferungen (Berlin.) 

Lewes, George Henry, englifcher Schriftfteller, geb. am 18. April 1817 in London, 
war anfangs für den Hanbelsftand bejtimmt, widmete ſich aber der Medicin, fpäter der Bhilo- 
ſophie, Die er während eines zweijährigen Aufenthaltes in Deutfchland zu feinem Hauptftudium 
machte, war 1849—54 Rebacteur der Zeitung The Leader” und begann im Mat 1865 bie 
Herausgabe der “Fortnightly Review”. Seine Hauptwerfe find: “Biographical History 
of Philosophy” (3. Aufl., London 1866) “Life of Goethe” (2 Bve., London 1855, Leipzig 
1858, deutſch von Freſe, Berlin 1857), ‚, *Physiology of Common Life” (London 1860, 
deutih von Carus, Leipzig 1860), “Aristotle” (London 1864, deutfch von Carus, Leipzig 
1866), “Selections from the Modern British Dramatists” (2 Boe., nene Aufl., Leip- 
jig 1867). 

Lewes, Townfhip und Poftvorf in Suſſer Co. Delaware; erftere® 2128 E, Tetsteres, 
an der Delaware Bat gelegen, bat 1090 €. 

Lewis. 1) Sir George Cornewall, engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. am 21. 
Dt. 1806 in London, Sohn des 1846 zum Baronet erhobenen und 1855 verfterbenen 
Präfidenten der Armeecommiffion, Sir Thomas Frankland L., war feit 1828 Mit« 
arbeiter an mehreren Journalen, folgte 1839 feinem Vater ald Commiffär für die Armen- 
pflege, wurde 1847 Sekretär des Indiſchen Amtes, dann Unterftaatsfetretär für das Innere, 
1850 Schagfetretär, erbte nad) feines Vaters Tode die Baronetwürbe, murbe 1855 Kanz⸗ 
ler der Schatzlammer, 1859 Staatsjetretär für das Innere, im Juli 1861 Kricgsminifter 
und ftarb am 13. April 1863 auf feinem Landfig Harpton-Court in Nabnorfhire. Unter 
feinen biftorifchen und philoſophiſchen Werken haben *Inquiry into the Credibility of Eayly 
Roman History” (London 1855) und “Historical Survey of the Astronomy of the 
Ancients” (London 1862) Bedeutung erlangt; aud war er längere Zeit Revacteur ber 
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“Edinburgh Review”. Nach feinem Tode erfhienen “Essays on the Administration of 
Great Britain from 1783 to 1830” (Xonbon 1864). 2) Maria Therefa, Gattin des 
Vorigen, geb. am 8. März 1803, geſt. am 8. Nov, 1865 zu Drford, fhrieb den Roman 
“The Semi-Detached House” (Yondon 1859), und gab die Tagebücher der Mik Bern 
über die focialen und politifhen Zuftände Englands und des Eontinentes zu Ende des 18. 
und zu Anfang des 19. Jahrh. heraus. 
Lewis. J John F. Bundesfenator des Staates Virginia, geb. in ver Nähe von Bort 
Republic, Birginia, am 1. März 1818, widmete fih ber Landwirthſchaft, war 1861 
Mitglied jener Convention, welche zu entſcheiden hatte, ob Virginia m ber Unien ver: 
bleiben over den feceffioniftifhen Staaten beitreten folle, und war ber Einzige, wel— 
her ſich weigerte, die Seceffionsacte zu unterzeichnen. 1869 zum Bice-Geuperneur 
von Virginia erwählt, wurde er noch in bemfelben Jahre von der republifanifcen 
Bartei in ven Senat der Ber. Staaten gefhidt. Sein Termin endet im März 1875. 
2) Joſeph H., Repräfentant des Staates Stentudy, wurde in Barren Co., Kentudn, am 
29. Dit. 1824 geboren, grabuirte 1843 am „entre College“ zu Danville, Kentudv, ſtudirte 
die Nechte und wurde Advolat. Von 1850—1853 und 1869—70 Mitglied des Kcpräfen: 
tantenhaufes von Kentudy, wurde er ald Demokrat in den 41. und 42. Congreß erwählt. 
3) Meriwether, amerifanifher Militär und Erforfcher, geb. in der Nähe von Char: 
lottesville, Virginia, am 18, Auguft 1774, war zuerft Landwirt, trat aber aus Neigung 
zu einem abenteuerlichen Leben 1794 in die Armee der Ber. Staaten, wurde Capitain, und 
war von 1801—1803 Privatfetretär des Präfidenten Jefferfon. Auf Empfchlung tes 
letteren, bei dem er in hoher Gunft ftand, wurde er nebſt Capitain Clark zum Führer einer 
Expedition beftimmt, weldye bie nördlichen Theile des amerikanischen Continents näber er- 
forfchen und zugleih Antnüpfungspuntte für die Ausbreitung des Handels der Ber, Stao- 
ten nach der Pacificküſte fuchen follte. Im Sommer 1803 brach 2. mit Clark und ten an— 
deren, die Erpebition begleitenden Männern auf, verbradte den Winter am Miffil- 
Koh ging 1804—1805 den Miffonri bis zu feinen Quellen hinauf und gab ben 3 Quell: 
üffen die Namen Jefferfon, Madifon und Gallatin, Er erreichte Dann weiter weftlid den 
Kaskaskia River, einen linten Nebenarm des Columbia River, defien Mündung cr am 16. 
November 1805 erreichte, nachdem die Erpedition vom Zufammenfluffe des Miſſouri und 
Miffiffippi aus einen Weg von mehr als 4000 engl. Meilen zurüdgelegt hatte. Nachdem 
L. den dritten Winter am ſüdlichen Ufer des Columbia zugebradt hatte, Fehrte er zurüd und 
erreichte am 23. Sept. 1806 glüdlih St. Louis, von wo aus er fih nad Wafhingten -be 
gab, um Bericht zu erftatten. Der Congreß ſchenkte 2. und feinen Begleitern für die ge 
ifteten Dienfte große Streden Landes, außerdem aber wurde 2. zum Gouverneur des 
Territoriums Miffouri und Clark zum Milizgeneral und Indianeragenten ernannt, Auf 
einer Reife nah Waſhington begriffen, beging 2. in einem Anfalle von Hypochondrie amı 
11. Oft. 1809 Selbjtmorb. 

Lewis, Edmonia, amerikaniſche Bildhauerin, die Tochter eines Indianers und einer Ne— 

rin, geb. 1843 in Greenbufh, gegenüber Albany, am Hudſon (nad) Anderen 1845 und in 
Sic). Sie wuchs ohne Erziehung auf, und ihre Liebe zur Kunft wurde zuerft burd den 
Anblick einer Statue Franklin's gewedt. Ihr erfter Verſuch, die Darftellung eines Kinder— 
fußes, fand Beifall, und nach manderlei Scidfalen konnte fie es endlich im Jahre 1866 
möglich machen nah Rom zu geben, wo fie feitvem in demfelben Atelier arbeitet, meldes 
vormals Canova inne hatte. Bon ihren Werten find zu nennen : die Portraitbüften des 
Dberften Shaw, der im Kriege gegen die Sklavenſtaaten fiel, und des Dr. Die Lewit; 
„Die befreite Negerin, als fie zuerft von ihrer Befreiung hört“; „Vermählung bes Hie- 
watha und der Minnchahn“, halblebensgroße Marmorgruppe im Befige der Frau M. R. 
Bel, in Fluſhing, Long Island; „Minnehaha“; „Minnchaha’s Vater“; „Hiawatha's 
Liebeserklärung“. 

Lewis, Counties inden Der. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des Staates 
Rentudy, umfaßt 400 engl. Q.-M. mit 9115 E. (1870), darunter 228 Farbige; 34 in 
Deutſchland geboren. Das Land ift hügelig und frudtbar. Hauptort: Clarksburg. 
Kepublif. Majerität (Gonverneurswahl 1871: 164 St.) 2) Im norböftl. Theile dee 
Staates Miffouri, umfaßt 504 O.-M. mit 15,114 E. (1870), gegen 12,286 E. im J. 1860. 
Deutſche, (darunter 565 in Deutfchland geboren) wohnen vorherrſchend in den Ortidaften 
Santen und La Orange. Der Boden ift wellenförmig und äußerft fruchtbar. Hauptert: 

aticello. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 650 St.). 3) Im mitt: 
leren Theile des Staates New ort, umfaßt 1290 D.-M. mit 28,699 €. (1870), dar- 
unter 1229 in Deutſchland und 187 in ber Schweiz geboren, Deutſche wohnen vorher 
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ſchend in ven Ortſchaften Conſtableville, Croghan, Greig, Leyden, Lowville und Mohamt 
Hill. Der Boden iſt hügelig und fruchtbar. Hauptort: Martinsburg. Republik. 
Majoritãt (Gouverneurswahl 1870: 43 St.) Im mittleren Theile des Staates Ten— 
neffee, umfaßt 450 D.-M. mit 1986 E. (1870), darunter 24 in Deutſchland geboren; 
egen 2241 E. im J. 1860. Der Boden ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Gordon. 
emofr. Majoritäit (Gouverneurswahl 1870: 86 St.) 5) Im fühmweftl. Theile des 
Territoriums Wafhington, umfaht 2000 O.-M. mit 808 €. (1870), darunter 17 m 
Deutfchland, 3 in der Schweiz geboren. Das Land ift geticgig, mit fruchtbaren Thalland- 
ihaften. Hauptert: Claquato. 6) Im mittleren Theile des Staate® Weft Birginia, 
umfaßt 530 O.-M. mit 10,175 E. (1870), darunter 75 in Deutſchland geboren und 196 
Farbige; im J. 1860: 7999 E. Das Land ift hügelig und frudtbar. Hauptort: We— 
fton. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 147 St.) 

Lewis, Towuſhips und Poſtdorf in den Ber. Staaten. 1) In Clay Co., 
Indiana; 1220 E. 2) In Hancod Co., Kentudy; 617 E. 3) In New York: a)in 
Eſſer Eo., 1724 €. b) in Lewis Co., 1252 E. 4) In Holt Co. Miffouri, 481 €. 
5) In Brown Eo., Ohio, 2817 E. 6) In Benniylvania: a) In Northumber- 
land Eo., 1228 €, b) in Union Co., 1007 €. 7) In Marion Co. Tenneffee, 636€. 
8) Poſtdorf und Hauptort in Caß Co. Jowa, 400 E. 

Lewis and Clart's Paß, ver nörblichft gelegene Gebirgspaf der Ver. Staaten, durch— 
bricht die Rody Mountains int Territorium Montana, und hat feinen Namen von den 
beiden Entvedern (f. Lewis). | 

Lewisberry, Boftvorf in Dort Co., Pennsylvania; 268 €. 

Lewisborough, Townſhip in Weftchefter Co, New York; 1601 €. 

Lewishburg. 1) Staptund Hauptort von Union Co., Pennſylvania, aud 
Deersdtomn genannt, am weftl. Arme des Sufquehanna River, inmitten einer reichen, 
wohlbevöfferten Yantichaft, zählt in 3 Bezirken (wards) 3121 E. (1870). Die “ Univer- 
sity at L.”, von Baptiften 1847 organifirt, hat 6 Lehrer, 60 Studirende und eine Bibliothek 
von 3500 Bänden. 8 erfcheinen 2 englifhe Wocenzeitungen. 2) Townſhip in 
ir Ge., Ranfas; 827 & 3) Townfhip in Mafon Eo., Kentudy; 
1532 E. 4) Towmnfbhip in Marfhall Eo., Tenneffee; 1686 €. 

Lewisſsburg, BPoftdörferinven Ber. Staaten. 1) In Conway Eo., Arkan— 
ſas, am Arkanfas River; 239 E. 2) In Caß Co., Indiana. 3) In Wayne Eo,, 
Jowa. 4) In Preble Co. Ohio; 391 E. 5) Hauptort von Marfhall Eo., Ten- 
neffee; 322 E. 6) Hauptort von Greenbrier Co., Weft Virginia; 875 €, 
Siegreihes Gefecht der Bundestruppen unter Oberft Eroof gegen Gonföderirte unter Gene- 
ral Heth amı 23. Mai 1862. 

Lewisburg, Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Hancod Eo., Indiana. 2) 
In Kentudy: a)in Mafon Eo., 157 E.; b) in Muhlenburg Co. 3) In Dallas Co., 
Miffouri. In Ohio: a) in Champaign Eo., 733 E.; b) in Montgomery Co. 

Lewis Creek, Fluß in Vermont, ergieft fih in den Late Champlain, Addi— 


Lewis’ Fort, Townſhip in Wiltes Co., North Carolina; 1062 €. 

Lewis’ Mills, Townſhip in Granger Eo., Tenneffee; 944 €. 

Lewisport. 1) Tomwnfhip mit gleibnamigem Poſtdorf (308 E.) in Hancod Co., 
Rentudy; 198€ 2)Dorfin Dodbringe Co. Weft Virginia. 

Lewis River over Snake River, der bebeutenpfte Nebenfluß des Columbia 
River, wird dur den Zufammenfluß mehrerer Bäche im ſüdöſtl. Theile des Territoriums 
Idaho gebilvet, fließt norbweftlic bis Fort Boifee, wendet fih nad N., läuft darauf länge 
der Weftgrenze des Territoriums bis Pewiften, tritt in das Territorium Wafhington, wen—⸗ 
det ih nah SW. und mündet 5 M. oberhalb Walla - Walla in den Columbia River. 
Seine Fänge beträgt 900 engl. M. 

Lewiften. 1) Fabrikſtadt in Anbroscoggin Eo., Maine, am Androscoggin Ri- 
ver und ber Anprogcoggin-Kennebec-Bahnn, hat bedeutende Baummoll- und Wollfabriken 
und in 7 Bezirten 13,600 €. (1870). Außer einer täglihen Zeitung, erfheinen 2 Mo— 
natsfchriften in englifher Sprahe. 2) TZomnfhip in Niagara Eo., New York; 
2959€ 3) Tomnfhip in Punenburg Eo., Virginia; 1805 E. 4) Townſhip 
mit gleihnamigem Dorfein Columbia Co. Wisconfin; 1566 €. 

—Lewiſion, Boftvörfer und Dörfer inven Ber. Staaten. 1)Poftdorf in 
Trinity, Co., California; 338 E. 2) Boftdorf und Hauptort von Nez Perc6 
&s., Territorium Idaho, am Lewis River. 3) Dorf in Muhfenburg Eo., Kentudy. 
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4) Poſt dorf und lebhafter Hafenplatz in Niagara Co. New Yorl, nahe dem Eintritt 
des Niagara River in den Lake Ontario, mit 770 E. Der Ort wurde im zweiten Kriege 
mit England (1814) von den englifchen Truppen eingeäſchert. 

Lewistown. 1) Borougbund Hauptort von Mifflin Co. Pennfylvania, 
am Juniata River; 2737 E. 2) Zownfbipund Poſtdorf, letzteres Hauptort von Ful- 
ton Eo., Illinois; 2952 E. 3) Poftdorf in Frederick Co, Maryland. 4) 
Poſtdorf in Dakota Eo., Minnefota. 5) Poſtdorf in Logan Eo., Obhie. 

Lewisville, Townfhip und Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Town— 
{hip im Chefter Diftrict, South Carolina; 2507 E. 2) Hauptort von fa 
Fayette Co., Arklanfas. 3) Poftdporf in Henry Eo., Indiana. 4) Pofttör: 
ferin Obio: a) in Elinten Co.; b) in Monroe Co., 134 E.; ec) in Roß Co. 5) Poſt⸗ 
dörferin Pennsylvania: a) in Chefter Co.; b) in Indiana Co, 6) Poftdorf in 
Brunswid Co. Birginia. 

Lex (lat.,d.i. Geſetz) hieß bei den Nömern ein, von den Curiat- und Centuriat— 
comitien, ſpäter aud von den Tributcomitien angenommenes Staatsgefeß, murbe entweter 
nad den Urbebern (3. B. Lex Cornelia), oder nad) ver Materie, die es betraf (3.2. Lex 
agraria) genannt. Bgl. Comitien. 

Lerifon (griech. von lexis, Rede, Wort, Ausprud‘) ift bei den alten Griechen cin erllä— 
rendes Verzeichniß fremder, veralteter oder finnverwandter Wörter, theil® zur Erklärung 
einzelner Autoren, theils auch zur Unterfheidung der Dialekte. Ueberhaupt bezeichnet man 
damit ein Wörterbud (f.d.). Lexikologie ift die Wiffenfchaft von der Zuſammen— 
ftellung des Sprachſchatzes; Lexikographie, die Ucherficht der literarifchen Erſcheinun— 
gen auf diefem Felde. 

Rerington, County im mittleren Theile des Staates South Carolina, umfaft 
980 engl. Q.⸗M. mit 12,988 €. (1870), darunter 4536 Farbige; 19 in Deutjchland gebe 
ren; im 9. 1860: 15,579 Das Yand dft wellenförmig und frudtbar. Hauptort: 
hen Court Houfe. Demofr, Majerität ( Gouverneurswahl 1870: 
351 St.). 

— Stadt und Hauptſtadt von Fayette Co. Kentucky, an einem, Town fort 
genannten Arme des Elkhorn River, iſt der Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahnen und nächſt 
Louisville, die bevölfertite und beveutenpfte Stadt des Staates. Gie ift ſchön gelegen, gut 
gebaut, treibt bedeutenden Handel und bat in 4 Bezirken (wards) 14,801 E. (1870), gegen 
9521 im %. 1860. Unter den öffentlihen Gebäuden zeichnen fi die “Kentucky Uni- 
versity” (organ. 1859), mit 25 Lehrern und 650 Studirenden, und die Staats. rrenanftalt 
(Kentucky Eastern Lunatic Asylum) aus, Es erfheinen 5 Zeitungen und Zeitjchriften 
in engliſcher Sprache. 

Sezingion, TZownfhbipsinden Ber. Staaten: 1)In Alabama: a)in Dal 
las @o., 650 E.; b) in Lauderdale Eo., 1236 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfein 
Metean Co., Jllinois; 2404 E. 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe (440 €.), 
Hauptort von Scott Eo,, Indiana; 2529 E. 4) In Johnſon Eo., Kanfas; 1256 €. 
5) In Somerfet Co., Maine; 397 E. 6) In Midplefer Co., Maffahufetts, mit 
gleihnamigem Poſt dorfe, 2277 E.; war der Schauplag eines Zuſammenſtoßes zwiſchen 
den Königlihen und Republikanern im Unabhängigfeitöfriege, am 19. April 1775, Ein 
Dentmal mit einer Infchrift bezeichnet den Platz, wo das erfte Gefecht des Befreiungslrie— 
ges ftattfand. 7) Mit gleihnamigem Poftdporfe, Hauptort und Hafenplag in Sanilac 
Co., m n, am Safe Huron; 2433 E. 8) Mit gleihnamigem Boftporfe in Le 
Sueur Eo., Minneſota; 1009 €. 9) In Lafayette Co. Miffouri; 6336 E. 10) 
In Greene Co., New Nort; 1371 E. 11) In Lerington Co., North Carolina; 
2289 E. 12) In Start Co. Ohio; 5700 E. 13) In Lerington Co. South Ca 
rolina; 1563 E. 14) In Burlefon Eo., Teras; 1800 E. 15) In Rodbritge Co., 
Birginia; 3948 E. 

Lerington, Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Lauderdale Co., Ala— 
bama. 2)In Santa Clara Co., California. 3) Hauptort von Oglethorpe Co., 
Georgia. 4) Hauptort von Holmes Eo., Miffiffippi; 744 E. 5) Haupt- 
orf von Lafayette Co. Miffouri, ein lebbafter Handelsplab am Miffouri River, und 
Endpunkt einer Bahn nad St. Joſeph, ift ein — Ort mit 4373 E., bat 8Rir- 
chen, 3 öffentlihe Schulen und 2 Akademien. Ein Biertel der Bewohner find Dentide, 
unter denen eine Schule, ein Turnverein und eine Kirche befteht. Auf dem norböflib 
von L. gelegenen „Mafonic Hill“ verſchanzte fid am 11. Sept. 1861 Oberft Mulligan 
mit 2780 Mann Bundestruppen, wurbe aber am 20. d. M. durch ibm überlegent 
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Konföderirte, unter General Price, zur Uebergabe gezwungen. 6) Hauptort von 
Davidſon Eo., North Karolina; 475 €. In der Nähe befinden fi reihe Silber: 
ninen. 7) In Ridland Co., Obio; 482 E. 8) Hauptort von Henderſon Co., 
Tenneſſee. 9)Boftdorf in Burlefon Eo., Teras; 157 E. 10) Hauptort von 
Rodbrivge Co., Birginia; 2873 E. Der Ort liegt in einem fruchtbaren Thale und ift 
der Sig ded *Wasliington College”, 1782 gegründet, mit 20 Lehrern, 410 Studirenden 
und einer Bibliothet von 6000 Bänden. Nad Beendigung des Bürgerkriegs wurde Ges 
neral R. Lee (f. d.) Präfident des Inſtituts; aud befindet ſich hier das “ Virginia Mili- 
tary Institute”, 1839 gegründet, mit 23 Lehrern, 280 Studirenden und einer Bibliothet 
von 2000 Bänden. 

Lerington, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Lagrange Eo., Indiana. 
2) In Taylor Co., Jowa. 3) In Midigan: a) in St. Clair Co.; b) in Wafhtenaw 
Co. 4) In Elatfop Eo., Dregon; 23 € 5) In Yancafter Co, Pennſyl— 
vania. 

— Court Houſe, Poſtdorf und Hauptort von Lerington Co., South Ca— 
rolina. 

Lerington Diftriet, Townſhip in. Holmes Co., Miffiffippi; 3099 E. 

Lerow, 1) Rudolf, deutſch-amerikaniſcher Schriftiteller und Publicift, geb. am 10. Jan. 
1823 in Tönning, Schleswig, kam nad kurzem Aufenthalte in England in den vierziger 
Jahren nad) New Hort, und erwarb fi bald eine genaue Kenntniß der Sitten, Zuftände 
und Spradye des Landes, welches er zur zweiten Heimat gewählt hatte. Dies befähigte 
ihn vor vielen Anderen, für die Deutfhen in Amerika ein Journal zu gründen, welches 
darauf berechnet war, theils ihre Beziehungen zum alten Vaterlande friſch zu erhalten, 
theils ihnen ameritanifche Verhältniſſe durch charakteriſtiſche Schilderung und ‚vorurtheils- 
freie Beurtheilung näher zu rüden und ihr geiftiged und matericlles Fortlommen in Ame— 
rifa zu erleichtern. So entjtand das „Belletriftiiche Journal“, welches ſich feit der Zeit 
jeines Entjtehens als treuer Hüter deutſcher Interefjen und deutfcher Bildung bewährt hat, 
und auch jest nod einen der hervorragendſten Plätze in der deutſch-amerikaniſchen Jour— 
naliftif einnimmt. Als Schriftiteller und Journalijt war und ift L., außer in der Bolitif, 
joweit es die Nedaction feiner Zeitung erfordert, namentlich auf dem Felde der Novelliftif 
thätig, und die meiften feiner Werke erfreuten fi der günftigften Aufnahme. Seine zur 
Zeit im „Belletriftiihen Journal“ veröffentlichten biftorifhen Arbeiten: „Panorama des 
Freiheitskrieges“, feine noch nicht vollendete „Geſchichte des Amerikanischen Bürgerkrieges“, 
und „Der deutſche Ehrenkrieg“ brachten die Vorgänge jener weltgeſchichtlichen Kataſtrophen 
in klarſter und umfaſſendſter Ueberſicht, und liefern ſpäteren Geſchichtswerken über jene Er— 
eigniſſe werthvolles Material, wie fie dem Leſer ſtets einen maßgebenden Einblick in die Chronik 
der Gegenwart gewährten. 2) Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Schriftſteller, Vetter des 
Vorigen, wurde am 29. Jan. 1827 in Tönning geboren, und widmete ſich ſchon in frühem 
Lebensalter der journaliſtiſchen Carrière. Er gründete in Rendsburg die damals in Schles— 
wig-Holjtein Auffchen erregende Zeitung „Das Volk“, in welcher er der holſteinſchen Adels- 
wirthſchaft und fpeciel dem Auguftenburgerthbum energiſch entgegentrat. Im März; 1850 
wurde er infolge dieſer feiner revolutionären Thätigkeit gefänglich eingezogen und vom hol- 
ſteiniſchen Obergericht zu acht Jahren Zuchthaus verurtheilt. Nach zweimaligem Amneftie- 
bejchluffe wurde 2. zu einjähriger Feftungshaft in der Feſtung Rendsburg begnadigt, wobei 
die mehrjährige Unterfuhungshaft in Rechnung gebraht wurde. Im Jahre 1853 famı L. 
nah Amerika, wo cr für fein principientreues Streben in feiner journaliftifhen Thätigfeit 
ein weitere® Feld zu finden hoffte. Seitdem war er an verſchiedenen Zeitfhriften betheiligt, 
bauptfählih als Mitarbeiter am „Belletriftiichen Journal“, in welch' legterer Eigenfchaft 
er den meiften Deutſchamerikanern auf's VBortheilhaftefte befannt geworben ift. Als Dichter 
nimmt 2. in der Lyrik der Deutſchamerikaner einen hervorragenden Pla ein. Eine Menge 
größerer und Fleinerer Gedichte von ihm, find im „Bell. Journal“, in Anthologien und an- 
deren Sammlungen erfchienen. 

Leyden, Lukas von, ſ.LukasvonLeyden. 

Leyden oder Leiden, das Lugdunum Batavorum der Römer, Stadt in der nieder— 
Ländifihen Provinz Süpholland, wird vom Alten Rhein durdfloffen und hat 39,294 €. 
— Bon ihren geräumigen Straßen ift die Breedeſtraat die ſchönſte. Der älteſte 

heil der Stadt ift Die auf einem Hügel in der Mitte berfelben gelegene Burg. In ber 
Nähe liegt die St.-BPancrastirche (1280 erbaut); berühmt ift au die St.- Peters 
tirche (1315 erbaut), mit Gräbern von berühmten Gelehrten (Boerhave, Scaliger, Camper). 
Eine Hauptzierde der Stadt ift die 1575 gegründete Univerfität mit 500 Studenten, und 
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ausgezeichneten u für Mebiciner und Naturforfcher, einem berühmten Botaniſchen 
Garten und reihhaltigem Diufeum, einer großen Bibliothel und Sternwarte. Die Tud- 
abriten und Buchdruckereien bildeten früher einen Hauptnahrungszmweig der Bewohner; jett 
ift 2. Hauptplatz für Wollenwaaren. Vom 31. Oktober 1573 bis 24. März 1574 litt 
die Stadt ſehr durch die Belagerung der Spanier, welche diefelbe bi® zum 30. Tft. blodirt 
bielten, dann aber durch den Prinzen Wilhelm von Oranien zum Abzug gezwungen wurden. 
Am 12. Jan. 1807 flog ein mit 40,000 Pfd. Pulver befadenes Schiff, inmitten ber Statt, 
in die Luft, und zerftörte wiele Gebäude und Menfchenleben. L. ift der Geburtsort von 
—— von Leyden, Paul Rembrandt, Heinſius, van Swieten, Muſchenbroek und des Joh. 

ochholt (ſ. d.). 

Leyden, Inſel an der Nordſpitze der Inſel Ceylon; iſt von Malaien bewohnt, die zum 
Theil der römiſch-katholiſchen Kirche angehören. 

Leyden. 1) Townfhip in Coof Eo., Illinois; 1437 E. 2) Tomnfbip in 
— Co. Maſſachuſetts; 518€ 3) Tomnfhip in Lewis Co., NewYort; 
2048 E. 


Leydener Flaſche, ſ. Kleiſt'ſche Flaſche. 

Leyen (von und zu Der), mediatiſirtes deutſches Fürſtengeſchlecht, nach feinem Stamm- 
ſchloß ? ur Leyen an der Mofel im Trier’f—hyen, genannt, wurde 1653 vom Kaifer Ferti- 
nand III. in den Reichefreiherrnftand erhoben, erhielt 1705 wegen des Beſitzes der Herr 
[haft Hohengeroldseck Sit im ſchwäbiſchen Grafencollegium und 1711 die Reichsgrafen— 
würde; wurbe 1806 in den Fürftenftand erhoben und fouverän, nad dem Wiener Gen: 
greſſe mebiatifirt, feine Befigung Hohengeroldseck Deftreih einverleibt und ven dieſem 
1819 an Baben abgetreten. Wohufit der Familie it Waal bei Augsburg. 

Leys, Hendrik, berühmter belgischer Maler, geb. am 18. Feb. 1815 zu Antwerpen, 
geft. anı 25. Aug. 1869 ebenda. Seine Mutter beftimmte ihn zum Priefterftante; er lam 
jedoch ſchon mit 14 Jahren in das Atelier feines fpäteren Schwagers Ferd. te Brafelier, 
bei dem er bis 1832 blich. Bon ihm —25 malte er die Bilder ſeiner erſten Periede, 
in echt holländiſcher Weiſe, bis ihn eine 1835 nach Paris gemachte Reiſe für die franzeſi— 
fhen Eoloriften enthufiasmirte, deren Richtung er fih nun hingab. Cine antere Wen— 
dung ſehr bebeutungsvoller Art nahm feine Kunft wiederum im Jahre 1852, nachdem er 
Deutichland beſucht und dort hauptſächlich die altveutfchen und niederdeutſchen Meiſter fins 
dirt hatte. Bon nun an beftrebte cr ſich Die Geſchichte des Mittelalters, welche er darſtellte, 
ganz im Gewande ihrer Zeit, und zwar nicht nur ihrer äußeren Kleidung nad, fontern aud 
in * geiſtigen Habitus, vorzufuͤhren. Dieſe Bilder ſeiner dritten Periode ſind es 
meiſtentheils, an welche man jetzt denkt, wenn 2.’ Name genannt wird; und wenn man 
aud beim erften Anblide geneigt fein mag über das merkwürdig Naive und Linkiſche 
verfelben, welches fogar manchmal an abfichtliche Verzeichnung zu ftreifen ſcheint, zu laden, 
fo kann man ſich dennoch ihrem poetifchen Zauber bei längerer und öfterer Betrachtung nict 
entzichen. 2. war feit 1835 Mitglied der „Belgifhen Akademie“, erhielt in demſelben 
Jahre die goldene Medaille, warb 1840 Ritter, 1856 Officier und 1867 Commandeur bes 
Leopoldordens; 1863 erhob ihn der König von Belgien in den Stand der erblichen Barone; 
1869 ermählte ihn die Berliner Akademie zu ihrem Mitglieve. Neben mehreren anderen 
Medaillen u. f. w. erhielt er auch noch auf der Barifer Weltausftellung (1867) einen erften 
Preis. in vortrefflihes großes Wert feiner dritten Periode, „Grethen aus der Kirche 
kommend“, von Jahre 1856, befitt Herr Auguft Belmont in New York. Aufer einer 
roßen Anzahl von Einzelgemälden führte er auch Wandmalereien aus, darunter die Aut 
Khmdung des Ratbhausfaales in Antwerpen, mit Darftellungen aus ber Geſchichte der 
Stadt, welche er 1864 begann, und wofür er 200,000 Franken erhielt, und bie Freélen im 
ee —— eigenen Hauſes. L. ſtach ferner in Kupfer, radirte, lithographirte und 

nitt in Holz. 

Leyſer, Auguſtin von, bedeutender Rechtsgelehrter des 18. Jahrh., geb. 1683 zu 
Wittenberg, wurde bafelbft 1708 auferorb., 1712 orbentl. Profeſſor der Rechte in Helmftebt, 
lehrte 1729 in gleicher Stellung nad Wittenberg zurüd und ftarb am 3. Mat 1752. Sein 
Hauptwerk find die “Meditationes ad Pandectas” (11 Bde., Peipzig 1718—47, nad feis 
nem Tobe fortgefett von Höpfner, 2 Bve., 1774—80). , 

L'Hlaſſa over !ha-Sfa, die Hauptftabt von Tibet, Tiegt im N. der Landſchaft Ui, 
inmitten einer reizenden Gartenlandſchaft. Die Hauptſtraßen find breit, die der Vorſtädte 
eng und —— ; in einem Theile ber letzteren ſind viele Häuſer ans mit Mörtel zuſam— 
mengekitteten Rinder⸗ und Ziegenhörnern erbaut. Den Mittelpunftt von L. bildet das 
Kloſter Labrang, das für den Mittelpunkt von Tibet gilt, in welchem bie Regierung ihren 


LHombre Libanius 521 


Sit hat. Zwei herrliche Banmgänge führen von 2. nad) dem 6 Stunde entfernt liegenden 
Botala, d. i. Buddha-Berg, dem berühmten Palafte (Pobrang- Marbu, d. i. rothe 
Stadt) des Dalai- oder Tali-Lama, auf einer felfigen Höhe. Er befteht aus einer Menge 
von Tempeln von verjchiedener Größe und großer Schönheit. 2. ijt der Mittelpunkt für 
den Handel des ganzen weſtlichen Afien® und zeigt eine große Mannigfaltigkeit von Trach-⸗ 
ten, Phyſiognomien und Dialekten. Ringsum tft das Land von Klöſtern befäet, von denen 
die wichtigiten Sera, Bhraebung (in denen der Dalai-Lama jährlich einmal das Buddhage⸗ 
jeg erklärt), Ohaldan und Samje nad) den vier Weltgegenden gelegen find. 

C’Hombre (urfer. von fpanifchen hombre, Mann, Menfh), geiftreiches und intereffan- 
te8 Kartenspiel, wurde in Spanien um 1430 erfunden, dann nad Frankreich und fpäter 
nad; den übrigen europäifchen Ländern verbreitet. Es wirb mit franzöfifchen Karten, ohne 
die Acht, Neun und Zehn, gemöhnlicd von drei Berfonen geſpielt, welche je 9 Blätter erhalten; 
10 Karten werden fpäter gekauft, wobei die Borhand das Vorrecht hat. Einer fpielt fir 
fih, Die Andern gegen ihn. Der Spielende mit der Borhand beftimmt den Trumpf. Bol. 
Schwetſchke, „Geſchichte des 2.“ (Halle 1863). 

VHöpital, Michel de, Kanzler von Frankreich, geb. 1505 zu Aigueperfe, unfern Riom, 
war erjt Anditor der Rota in Rom, fpäter Advokat und Parlamensrath in Paris, wohnte 
dem Tridentinifchen Concil als Gefandter Frankreich bei, wurbe fpäter von Katharina von 
Medici zum Kanzler von Frankreid ernannt, nachdem er unter Franz II. in den Staats— 
rath gelangt war. Da feine Berfudg, die Katholifen und Proteftanten zu verföhnen, miß- 
ara waren, und er Überdies in Rom̃ feiner, zwifchen den beiden Parteien ſchwankenden Po- 
itil wegen verdächtigt wurde, fo Icgte er 1568 fein Amt nieder und ftarb zurüdgezogen auf 
feinem Yandgute bei Eſtampes am 13. März 1573. Seine Werte, Inteinitche Boctten, Mes 
moiren, Reden und mehrere Manufcripte juriftifch-politifhen Inhaltes gab Dufcy als 
“Oeuvres” (5 Bde., Baris 1824) heraus. 

Li, chineſiſches Wegemaß, befteht aus 360 Pu (Schritt) oder 180 Tihang (Rutben). 
1% — 575,, franzöf. Meter — 0,,,, geogr. Meilen — 0O,,,, engl. Meilen. 

Lianen (vom franz. lier, Binden) oder Shlinggemwädfe nennt man die vorzugs- 
weife in Soest en Wäldern vorfommenven, zu den verfdiedenften Gattungen, wie Do- 
lichos, Paulinia, Rajana, Tabernamontana (fpeciell in den Ber. Staaten sumach-tree, 
wild-vine, bend-with, way faring-tree) u.f. w. gehörigen, mit Hletternden, windenben ober 
ranfenden Stengeln oder Stämmen verfehenen Pflanzen, welhe mit ihren, oft pracht— 
vollen Blumen einen Schmud der tropiſchen Wälder bilden, aber auch infolge ihrer maffen- 
haften Bermehrung den Bäunten Ficht, Luft und Nahrung rauben und fie dadurch tödten. 
Die Ranken werben häufig von den Eingeborenen ald Seile benutzt. Mande 2. enthalten 
ein trinkbares Waſſer, welches durch Anhauen des Stammes gewonnen werben kann; einige 
Arten find jedoch auch giftig. Die Banille, Sarfaparille, verſchiedene Arzneipflanzen u. ſ. w. 
gehören ebenfall® zu den Schlingpflanzen. 

Liard, franzöfifhe Silbermünze im 16. Jahrh., fpäter Kupfermünze für Frankreich und 
Lothringen, wurde in drei Deniers eingetheilt — '/, Son. 

Liasformation wird nach engliſchen Vorgange die über dent Keuper ruhende, unterfte 
Öruppe des Jura (daher auch Schwarzer Jura) genannt, welche meift dunfelfarbig, 
500—1000 Fuß ftarf vom Dolith bevedt wird und aus Liasfhiefer, Kalkſtein (Rins- 
falf) und Sandftein zufammengefegt if. Die nähften Vermandten diefer Gruppe in den 
Ber. Staaten werben in den Koblenfelvern vom ſüdöſtl. Virginia und North Carolina, und 
im ben mittleren fecundären Sandfteinen des Connecticut River-Thales und in New Jer- 
ſey gefunden. In Europa ift die 2. beſonders intereffant wegen ihrer Reichhaltigkeit 
an foffilen Pflanzen und Thieren, unter welch' letzteren beſonders verſchiedene Saurier- 
varietäten (Ichthyosaurus, Plesiosaurus ete.), Ammoniten, Belemniten, Gryphiten u. ſ. w. 
zu erwähnen find. 

Libanius, ein griehifgger Sophift aus Antiohia in Syrien, im 4. Jahrh. n. Ehr., durch 
die Intriguen feiner Gegner vielfach umbergetrieben, fand endlich M Konftantinopel unter 
dem Schute der Kaifer Julianus, Valerius und Theodofinus Sicherheit und Ruhe. Er hat 
außer einem xhetorifhen Lehrbuche eine Anzahl von Reden und Borträgen über erbichtete 
Öegenftänte, Erzählungen und Briefe meralifhen und politiihen Inhaltes hinterlaffen. 
Sein Styl ift durch die größte Eleganz ausgezeichnet; und obgleich es ihm an Natitrlichkeit 
mangelt, fo ift er dennoch, trog ber ftrengen Beurtbeilung Gibbon’s, der größte Redner 
Konſtantinopels. Er war der Lehrer des Baſilius und Chryſoſtomus, und ftand, obſchon 
ein Anhänger ber alten Religion, in freundſchaftlicher Verbindung mit diefen Kirchenvätern. 
Seine Dulpfamteit fteht in feltfamen Wivderfpruche mit dem Verfolgumgseifer der gleichzei- 
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tigen Chriften. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Reden hat Reisle (4 Bde., Altenburg 
1791— 97), und die feiner Briefe 3. C. Wolf (Amfterdam 1738) beforgt. Fünf Reden 
und 12 Briefe des L. find überfegt von Reiske's Gattin in Band II der „Hellas“ (Miitan 
1791). Vgl. Sievers, „Das Leben des L.“ (Berlin 1868). 

Libanon (hebr., das Weiße Gebirge, wahrjheinlid von den Kalffelfen), von den Ara 
bern Dihebel-el-Libnän genannt, ift der weftlihere der beiden Gebirgszüge, welde 
Syrien von N. nad S. parallel mit der Küfte durchziehen. Seine mittlere Höhe beträgt 
etwa 7700 F., während fein höchfter Gipfel, ver Dſchebel-Machmel, ſich bis 9428 Fi. 
erhebt. Der zwiſchen Baalbek und Zripoli den L. überſchreitende Paß hat 7153 3. Hihe. 
Südlicher liegt das Thal des Jordan, des bedeutenditen Stromcs dieſes Gebirges; ikm zu: 
nädjt an Größe fommt der Drontes, der den 2. bei Antakia oder Antiodien turdbridt. 
Der den Hauptbeftandtheil des Gebirges bildende Jurakult ift überaus höhlenreich und turd: 
löchert. Auch Grauwacke, Schiefer, Bafalt, Granit, Gneiß, Dolemit, Eiſen und Kohlen 
finden ſich vor. Tiefe zerklüftete Thäler, Waſſerfälle, rauhe Schluchten und Atgrünte bil— 
den den Grundzug des Gebirgs. Die Vegetation iſt ſpärlich, hier und da treten Wältchen 
und gute-Weidegründe auf; die unteren Theile des Gebirges jedoch ſind überall gut be 
wäfjert und belaubt, und in den Thälern liegen Obft- und Weingärten, Maulkecrpflonzun: 
gen und Kternfelder. Auf einem der höchſten Kämme des L., vom Dſchebel-Machmel be— 
herrſcht, fteht in 5820 F. H. ein Wäldchen junger Cevern, der letzte Reſt eines alten Ce— 
dernwaldes, der einſt wahrſcheinlich einen großen ir Wu Gebirges bedeckte und tag Fol; 
zu den Practbauten der Jiraeliten und Phönizier liefe. Im Gchirge liegen gegen 700 
Drtihaften, von Denen Deir-el-Kamar und Zahle die wichtigften find. Die Hauptſtämme 
der auf 400,000 Köpfe geſchätzten Bevölferung find die Drufen (f. d.) im S. und bie 
Maroniten (f.d.)imMN. Außer diefen leben noch Armenier, Juden und Gricchen im}. 
Die feintlichen Ueberfälle ter wilden Drufen gegen die friedlichen Maroniten haben ſchon häufig 
das Einjchreiten der europäifhen Mächte zur Folge gehabt. Nie vollftändig unter türk: 
{her Botmäßigkeit ftehend, wurde der 2. von einer alten Emirfamilie regiert, Die ſich zum 
Mohammedanismus befannte, Nach dem Aegyptiſchen Kriege (1840) nahmen fid bie 
Hriftlihen Mächte des L. an und fetten für Die vielfach Durcheinander wohnenden Etämme 
zwei getrennte Berwaltungen unter zwei Kaimalamen ein. Dod lag es im Intereſſe der 
lürliſchen Regierung Uneinigkeit zwifcen den Stämmen zu erregen, bi8 cin blutiges Ge— 
metzel der Drufen unter den hriftlihen Maroniten ein abermaliges Einſchreiten ter eure 
päifhen Mächte nöthig machte (1860). Ein franzöfifhes Decupationscorps befegte ben L. 
und verlich ihn erft 1861, nachdem ein hriftliher Generalgeuverneur, der Armenicr Daut« 
Paſcha, eingejegt war, der nad) einer mit den Großmächten vereinbarten Berfaflung den 
ganzen L. regiert. 

Libation (vom lat. libatio, von libare, den Göttern zu Ehren etwas Wein aus ber 
Trinkſchale ausgiehen), eine bei feierliben Anläſſen im alten Griechenland und Ron üblide 
Art von Opfern, welche darin beftand, daß man den Göttern zu Ehren einen Kuchen von 
Mehl (libum) auf den Altar Icgte und etwas davon verbrannte, beſonders aber 
—— Blut, auf den Altar, in's Feuer, oder zwiſchen die Hörner des Opferthie— 
res goß. 

Libau, die bedeutendſte Handels- und Seeſtadt, und nächſt Mitau (f. d.) die volkreichſie 
Stadt des ruſſiſchen Gouvernements Kurland; doch ſchadet die zunehmende Seichtigleit 
des Hafens den Handel bedeutend. Die Stadt hat einen Leuchtthurm, 4 Kirchen, 1 Syna⸗ 
goge, mehrere Wohlthätigkeitsanftalten und 9090 €. (1867). Hauptausfuhrartifel find 
Flachs, Hauf, Häute und Getreide. 

Libell (fat. libellus). 1) Im Brocef die fhriftlihe Criminalanklage (insceriptio) und 
Anzeige der Delatoren. 2) Aorefien, Bitten u. |. w. an ben römischen Kaiſer oder den Se— 
nat. Die Kaifer hatten bejondere Beamte (a libellis), welde die libelli annahmen und 
beantworteten. 3) Im gewöhnlichen Leben cin öffentliher Anſchlag über Verkäufe, ver- 
lorene Gegenſtände, Ankündigungen von Spielen x. 4) Im neueren Spracdgebraude 
wird L. gleichbedeutend mit Schmähſchrift oder Pasquill (f. d.) genommen. 

Libellen oder Wafferjungfern (Dragon-flies), eine zur Ordnung ber Urflägler 
Archiptera oder Pseudoneuroptera) gehörende, aud in Norbamerifa durch zahlreide Ar- 
ten vertretene Infeltenfamilie. Die Individuen zeichnen ſich meift durch ſchönen und pradt- 
vollen Farbenglanz, große Flügel und Gefhidlickeit im Fliegen aus, und halten ſich 
meift an Gewällern auf. Der gegliederte Leib ift ſchlank und langgebehnt, bie oft jhön 
metallijch grün oder blau gefärbten Fühler find kurz, während ber freie, drehbare Kopf, did 
und rundlich ift. Das Weibchen legt die Eier auf Waflerpflanzen, nahe an die Oberfläht 
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bes Waflers. Die 10—11 Monate lang in letzterem lebenden und durch Luftgefäße ath- 
menden Larven haben ftatt der Unterlippe eine bewegliche aus einem Dreied und zwei Zangen 
beftehende Maske, womit fie jiher und raſch Die gefuchte Beute faſſen. Die L. fowie deren 
Parven und Puppen, nähren ſich nur von Inſekten; fie find kühne, ſchnelle und nützliche 
Räuber; zuweilen wandern fie in großen Scharen von einem Ort zum andern. Diele ver 
Ihönften amerikanischen Varietäten diefer Familie find von Drury befhrieben und gezeich- 
net worden. Die L. ſummen und brummen mitteld des Flügelſchlages und haben außerdem 
eine ſehr ſchwache Stimme. Die Stimmapparate liegen in den Stignien des Thorar, die bei« 
den größeren im Prothorar, ganz vom Kopfe verdedt, die Heineren im Metathorar. Gewöhn— 
lich bildet die eine Lippe einen jehr ſchmalen, einfahen Rand; die gegemüberliegende trägt 
ben Schwirrapparat, bejtehend in einem kammartigen Chitingerüft mit etwa 20 Zähnen auf 
einer Haut, welde in das Tracheenxohr übergeht. Zwiſchen den Zähnen ift die äußerſt 
zarte Haut loder und faltig, deren Schwingungen das eigenthümlich ſchwirrende Säuſeln 
erzeugen. Die Stigmen im Metathorar find oval und haben an der einen Lippe cine halb— 
—— Klappe mit vielen ſteifen Haaren, die durch beſondere Muskeln auf- und nie— 
dergehoben werden kann. Eine Schwirrhaut fehlt. Die meiſten L. zeigen nur geringe 
Unterſchiede von dem angegebenen Bau. 

Libelt, Karl, polnischer philoſophiſcher Schriftſteller, geb. am 8. April 1807 in Poſen, 
machte die polniſche Revolution (1830) als Artillerieofficier mit, befhäftigte fib dann in 
Pojen erſt mit Yandwirthfchaft, danıymmit Schriftitellerei, wurde 1846 wegen Theilnabme an 
einer bemofratiichen Berfhwörung angen gejegt, 1848 befreit, war hierauf politiſch und 
jeurnaliftifch thätig, und widmete fich ſeit 1850 wieder der Landwirthſchaft. Er ſchrieb: 
„Philofophie und Kritit“ (5 Bde., Poſen 1845—50), „Aeſthetik“ (3 Bde., Poſen 1851), 
„Nathematif für Gymnaſien“ (2 Bde., Pofen 1844), „Geſammelte Heinere Schriften“ (6 
Bde., Poſen 1849—51) u. a. nt. 

Liber, altitaliihe Gottheit der Befruchtung, bei den Römern em Beiname des 
Bacchus (f. d.), wurde gemeinfhaftlih mit der Ceres und der Yibera, die man bald 
zur Ariadne, bald zur Semele, bald zur Perſephone machte, verehrt. Am Feſte deſſelben, 
den am 17. März gefeierten Piberalien, erhielten die römischen Jünglinge die männliche 





Toga. 

Üißeral (vom lat, liberalis, eigentlich freigebig, milde, edel), wird gewöhnlid in ber 
Bedeutung von freifinnig, nad Freiheit ftrebend, gebraucht. [8 politiiher PBarteiname 
eriheint L. zuerjt in Spanien, im Gegenſatze zu den Servilen. Die ausgebreitetfte An— 
wendung fand die Benennung 2. in Deutichland von den Befreiungsfriegen bis zum J. 
1848, wo man die Opponenten gegen bie bejtchenden Staatsformen als Y.e und ihre Ges 
ſinnung als Liberalismus bezeichnete. Das Poftulat des Liberalismus ift die Auf: 
bebung aller Standesunterfchiede und Privilegien, die Herftcllung der allgemeinen Rechts— 
zleihheit, die Verwandlung der Unterthanen in gleihberedhtigte Staatsbürger, die Aufhe— 
bung aller ftaatlichen und polizeilichen Bevormundung und die Erweiterung ber Freiheits- 
Iphäre der Individuen. Den Gegenfat zu den L.en bilden in den Ständeverfammlungen 
und in der Prefje die fogenannten Confervativen. Allein noch vor 1848 ſchied 
ans den Liberalen die fog. radpicale Partei aus, die in ihren politiſchen Forderungen weiter 
ging als jene, und die Zurüdgebliebenen mit dem Namen Altliberale bezeichnete. Die 
Börter L. und Liberalismus find gegenwärtig ziemlich außer Gebrauch gefommen, da für 
die neuen Barteien im politiſchen Yeben fid) auch neue Namen gebilvet haben; nur die Geg— 
ner der römischen Hierarchie werden mit dem gemeinfhaftlihen Namen Liberale bezeich— 
net, Bol. Fröbel, „Iheorie der Politik“ (2 Bde., Wien 1861); Tocqueville, „Das alte 
Staatsweſen und die Revolution“ (beutidh von Oellers, Leipzig 1867). 

Liberia, Republit im weitlihden Afrika, an der Pfefferfüfte Oberguinea’s, mit unge- 
führ 450 geogr. D.:M. und einer Küftenlänge von 600 M., ald deren Grenze im Nord- 
weiten ber Fluß Shebar, im S. der San Pedro (jenfeitd Cap Palmas) angenommen wird, 
An der Küfte ift das Land niedrig, häufig mit Marſchboden durchfetzt, fteigt nad dem In— 
nern zu in bie Höhe und ift ungefähr 50 M. von der Küſte aus gebirgig. Von dichten aus- 
gedehnten Waldungen bebedt, in denen reigende und andere Thiere in Menge haufen, wech— 
jeln Hügel und überaus fruchtbare, wohlbewäflerte Thäler anmuthig mit einander ab, Die 
Hanptflüffe von 2. find der St.-Baul, der St.-Jchn und der Junk River, die jedoch, zahl— 
reicher Fälle wegen, nur bis auf höchſtens 20 M. von der Küfte entfernt, fchijfbar find. Der 
Staat zerfällt in die 4 Counties: Mefurado oder Monrovia, Orand-Bajfa, 
Sinuund Maryland, mit den Hauptniederlaffungen Monrovia (zugleih Haupt: 
flabt der Republik und nad dem Präfidenten der Ber, Staaten Monroe 5 genannt, mit 
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einer Hochſchule, mehreren — ——— Schulen und zahlreichen — NewGeorgia, 
Caldwell, Birginia, Kentuckh, Millsburg, Marfhall, Edina, Bada 
nan, Bexley, Greenville, Readsville, Lerington und Louniſianag, und 
zahl gegen 19,000 civilifirte, aus den Ver. Staaten oder von SHavenfhiffen dorthin ge 
rachte Farbige und etwa 70,000, vorzugsweiſe zu den Stämmen ber Bey, Dev, Ba, 
Sinu und Kru gehörige Neger. Der Handel ruht faft ganz in den Händen weniger, reicher 
Kaufleute, welche Ueberlanphandel mit den Eingebornen bes Innern treiben, und gegen 
amerifanifhe und europäifhe Manufacturen vorzugsmeife Balmöl, Farbehölzer und Elfen- 
bein al8 die hauptſächlichſten Erportartifel eintaufhen. Der überfeeifhe Handel (Palmil, 
Palmnüffe, Elfenbein, Kaffee, Zuder, Ingwer) wird hauptfählih mit den Ber. Staaten, 
England, den Niederlanden und Hamburg betrieben. Nach officiellen Angaben betrug 1867 
die Ausfuhr 486,571 Dollard. Angebaut werden Kartoffeln und Manioc, Kaffee, Keif, 
Mais, Zuderrohr, Gartengemüfe und Gartenfrühte. Das Klima ift im Ganzen gejumt, 
doch unterliegt der nicht Eingeborene hänfigen Fieberanfällen. Die trodene Jahreszeit 
banert von Mitte November bis Ende April; im Januar, Februar und März herſcht 
drüdende Hitze. Die Berfaffung ver Republik ift der der Ber. Staaten nachgebilbdet. 
Präfident, VBicepräfident (zugleich Borfigenver des Senats) und das 13 Mitglieder zäblenve 
“ Abgeordnetenhaus werden auf 2, die 8 Mitglieder des Senats auf je 4 Jahre gewählt. 
Jede Grafichaft [hit 2 Mitglieder in den Senat; der Zuwachs von je 10,000 Seelen be 
. rechtigt zu einem Kepräfentanten mehr. SHlaverei ift verboten. Militärpflichtig find alle 
männlichen Perfonen von 16. bis 50. Lebensjahre, mit Ausnahme der Geiftlihen und Eis 
vilbeamten. Kein Weißer fann Bürger werben. Die officielle Sprache ift die englifche. Die 
Kirche iſt vom Staate getrennt, und alle religiöfen Belenntniffe haben Duldung. Die 
Republik ftcht in Vertragsbeziehungen zu den Ber. Staaten, Haiti, dem Deutſchen Reiche, 
zu Großbritannien, Franlreih, Belgien, Dänemarf, Italien, den Niederlanden, Schweben 
und Norwegen, Portugal und Deftreih. Die Einnahmen beliefen fi) 1870 auf 895,184, 
die Ausgaben auf $60,095. Der Küftenhandel wird durch etwa 30 Fahrzeuge vermittelt, und 
eine Heine Zahl Seefhiffe befucht die Häfen der Ber. Staaten und England's. Die Re 
publit 2. verdankt ihre Entftehung der 1816 in Wafhington zufummengetretenen ‘Ameri- 
can Colonization Society”, weldje 1820 gegen 30 Familien Freier Farbiger nach ben Sher- 
broinfeln überfiedelte, des dortigen mörderiſchen Klimas wegen fi aber genöthigt fab, bie 
Eolonie 1822 an die Küfte zu verlegen, nachdem in einem Vertrag mit den Negerhäupt 
lingen vom 15. Dez. 1821 ein öftlid von Cap Meſurado gelegener Küftenftrich abgetreten 
werden war. Die Eoloniften ftanden anfangs ganz unter der Bormundfchaft der von ber 
Geſellſchaft angeftellten Beamten, bis am 26. Juli 1847 der Senat der Ber. Staaten bie 
bisherige Colonie für einen felbftftändigen Freiftaat erklärte, der bald auch von dem euro 
päifhen Mächten als folder anerkannt wurde. Erfter Präfivent war 3. 3. Roberts 
(1848— 1856), ihm folgten St. U. Ben ſon (185664), beide wiebererwählt, D. B. 
Barmer (1864-68), I. Sp. Payne (1868—70) und I. KRoy e (1870). Letzterer ging 
noch in demfelben Jahre behufs einer Anleihe nad England; ftatt aber nach feiner Rüdtehr 
das Geld (etwa 40,000 £ Sterl: in Bonds) zum Beften des Landes zu verwenden, tbeilte 
er daffelbe unter fi und die Mitgliever des Cabinets. Infolge deffen brach in Monrovia 
ein Aufftand aus. Der Präfident und feine Mitfhuldigen wurden am 26. Okt. 1870 in's 
Gefängniß geworfen, und ein vollziehender Ausſchuß erlärte erfteren wegen verfaflungs: und 
gefegwidrigen Verfahrens feines Amtes verluftig, und übernahm als vollziehente Gewalt in- 
terimiftifch Die Regierung, bis das Bolt am 2. Mai 1871 J. J. Roberte, den erften erprob- 
ten Präfidenten und Organifator der Republik, zu diefer höchſten Würde wieder ermählte. 
Roye, der während diefer Zeit wieder in Freiheit gefegt worden war, und durch Bahl- 
fälfhungen zu beweifen fuchte, daß er auf 4 Jahre, alfo bis Ende 1873, zum Bräfibenten 
erwählt worden fei, focht die Wahl Roberts’ und des ag A ben Gardner ohne Erfolg 
an. Infolge defien wieder verhaftet, entkam cr aus dem Gefängnifle und ertrant im An 
fang des Jahres 1872 im Hafen ber Hauptitabt Monrovia bei dem Verſuch, den nad Liver- 
pool abfegelnden Poſtdampfer [hwimmend zu erreihen. Bol. Wilfon, “Western Africa” 
(London 1856); Hutchinſon, “Impressions of Western Africa” ar 1858), „Die Re 
— L.“ („Unfere Zeit“, 3. Bo., Leipzig 1858); Valdez, Six Years of a Travellers 

ife in Western Africa” (London 1861); Stodwell, “The Republic of L., its Geography, 
Climate, Soil and Productions, with a History of its Early Settlement” (New srl 
1868). 

Biberius, Papſt von 352—366, nahm Theil am den Arianifhen Streitigkeiten und 

infolge deſſen eine beſondere Bedeutung erlangt, da er neben Hnorius (f. d.) als De 
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weis gegen bie Unfehlbarkeit des Papftes geltend gemacht wird. In den Arianifchen Strei- 
tigleiten nahm 2. die Partei des Athanaſius gegen die Arianer und wurde deßhalb vom Kaiſer 
Konftantins nach Berda in Thrazien verbannt. Dem Drängen des Volles nahgebend geftat- 
tete ihm Konſtantius nach 2 Jahren die Rücklehr, und L. fol dieſe Erlaubniß durch die Unter» 
fchrift des Arianifchen Glaubensbelenntnifies von Sirmium erkauft haben. Diefer Abfall 
num gilt den Gegnern der Unfehlbarkeit als vollgültiger Beweis für die Thatfache, daß 
auch ein Papſt etwas Falſches lehren könne. Vgl. Janus, „Der Papft und das Concil“ 
(S.72). Die Rechtfertigung des Papftes L. unternahmen: Reinerbing, „Beiträge zur Ho- 
norins» und Liberiusfrage" (1865); P. P. Rudis, in “Petra Romana” (1869, ©. ei 
B. U. Dechamps, Biſchof von Medeln, „Die Unfehlbarkeit des Papftes“ (1869, ©. 67); 
F. X. Weniger, „Die Unfehlbarkeit des Papftes“ (1869, S.374 ff.). Der zulegt genannte 
Autor faßt die Gründe, die zur Vertheidigung des Papites 2. angeführt werden, jo zuſam⸗ 
men: 1) Die Thatfache, daß L. in die Irrthümer des Arian verfallen fei, fteht nicht hiſto— 
rifch feit, ba Die Echtheit der einfchlagenden Urkunden, namentlid) der “Fragmenta Hilarii” 
und der „Briefe des L.“ ſehr zweifelhaft iſ. Der Umftand aber, daß die Römer, die Ärg- 
ften Feinde des Arianismus, den 2. bei feiner Rücklehr mit großen Feſtlichleiten empfingen, 
ſpricht viel eher dafür, daß Y. nicht von feiner Standhaftigleit gewichen ift. 2) Zugegeben 
and), daß 2. wirklich die Bormel von Sirmium unterfchrieben habe, fo beweiſt das nichts gegen 
die Unfehlbarkeit des Papftes. Die Formel enthält nämlich feine pofitiven Irrthümer; es 
fehlen darin nur die beiden Worte “consubstantialis patri”, und das Unterjchreiben 
derjelben durch den Papit kann höchſtens als eine Sünde gegen die jhulvige Offenheit des 
Befenntniffes, aber nicht als eine formelle Definition und Beftätigung eines Irrthums an- 
gefehen werden. 3) Zugegeben auch, daß L. nicht nur unterfchrieb, ſondern aud) einen for» 
mellen Irrthum unterfchrieb, jo beweift ſelbſt das nichts gegen vie Unfehlbarkeit, denn bie 
Unterfhrift war ja die Bedingung zur Erlangung ber freiheit, und erfolgte dennody erft 
nah Jahren; ver Bapft war alfo nicht frei, und der Act der Unterfchreibung kann nicht als 
bindend angejehen werden. L. wird als Heiliger der röm. (Gedächtnißtag 27. Aug.) und der 
griech. Kirche (23. Sept.) gefeiert. 

Libertas, bei den Römern die Perfonification der Freiheit, wird bargeftellt ald Frau mit 
dem “pileus”, dem Symbol der — auf dem Haupte oder lorbeerbekränzt, eine längliche 
Mütze in der Rechten, in der Linken Lanze und Fuͤllhorn haltend. Sie hatte einen Tempel 
auf dem Aventinus, dem Hauptfige der Siebe, der fi wahrjcheinlich auf die Befreiung der 
Plebejer vom Drude der Batricier bezog. Auch auf der Stelle, wo Cicero's Haus jtand, 
wurde ihr ein Tempel von Elodius errichtet. 

Libertin (franz., vom lat. libertinus, freigelaffen), ein nur nach thierxiſch-ſinnlichen Ge- 
nüſſen ftrebender Menſch; im fchlimmeren Sinne auch Wüſtling. 

Liberty, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörbl. Theile des Staates 
$lorida, umfaßt 475 engl. Q.-M. mit 1050 €. (1870), gegen 1457 im 3. 1860. Der Bo- 
den ijt eben, aber für Aderbau wenig geeignet. Hauptort:Briftol. Demotr. Majorität 
(Gouverneursmwahl 1870: 68 St.). 2) Im füdöftl. Theile des Staates Georgia, umfaßt 
70 Q.⸗M. mit 7688 €. (1870), darunter 5260 Farbige; im J. 1860: 8367 E. Das 
Land ift eben, jedoch wenig fruchtbar. Hauptort: Hinesville Demokr. Majorität 
(Präfiventenwahl 1868: 81 St.). 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Teras, umfaßt 
1100 O.-M. nıit 4414 €. (1870), darunter 25in Deutſchland und 4 in der Schweiz ge- 
boren; im 3. 1860: 3189 E. Hauptort: Liberty. Republ. Majorität (Oouverneurs- 
wahl 1869: 6 St.). 

Liberty, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Artanjas: a) in Car- 
roll Co., 253 E.; b) in Independence Co., 455 E.; c) in Ouachita Co., 908 E; d) in 
Bope Er., 741 E;; e) in St. Francis Co., 213 E.; f) in Ban Buren Eo., 295 E.; g) in 
White Co., 368 E. 2) In California: a) in Klamath Co., 348 E.; b) in St. 
Jeaquin Co.; 1719 E. 3) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Adams Co.; Jllinois, 
1623 €. 4) In Indiaira: a)in Crawford Eo., 1078 E.; b) in Delaware Eo., 1639 E.; 
e) in Fulton Co., 1429 E.; d) in Grant Eo., 1989 E.; e) in Hendrick Eo., 1278 E.; 
f\in-Denry Co., 1884 E.; g) in Howard Eo., 1629 E.; h) in Park Eo., 1540 E.; i) in 
Porter Co. 798 E,; j) in St. Joſeph Eo., 1394 E.; in Shelby Eo., 1465 E.; I) in 
Tipton Co. 1746 E.; m) mit gleihnamigem Poftdorfe in Union Eo., 700 E.; n)mit 
rg Dorfe m Wabaſh Eo., 1616 E.; o) in Warren Eo,, 1176 E.; pyin 

ells Co., 1097 E.; q)in White Eo., 888 E. 5) In Jowa: a) in Buchanan Eon, 
1722 E.; b) mit gleichnamigem Poſt dor fe in Clarke Co., 778 E.; c) in Clinton Go,, 
31 E.; d)in Dubuque Eo., 1102 E.; e) in Jefferfon Eo., 1082 E.; f) in Johnfon Eo., 
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649 E.; g) in Keofuf Co., 1135 E.; h) in Lucas Co., 600 E.; i) in Marion Eo., 1532 
E.; j) in Marjhall Co., 709 E.; k) in Ringgold Co., 205 E.; 1) in Scott Eo., 1193 €; 
m) in Warren Co., 891 E.; n) in Wright Co.; 269 E. 6) In Kanfas: a) in Linn Co. 
480 E.; b) in Woodjon Eo.; 363 E. 7) In Kentudy: a) mit gleihnamigem Poft: 
borfe, dem Hauptorte von Caſey Eo., 1181 E.; b) in Greenup Eo., 1446 E. 8) In 
Waldo Eo., Maine, 907 E. 9) In Frederid Co, Maryland, 3281 E. 10) In 
Jadjon Eo., Mihigan, 1070 E. 11) In Amite Eo., Le 2639 €. 
12) In Miffouri: a) in Adair Co., 854 E.; b) in Bollinger Eo., 1680 E.; > Cape. 
Girardeau Eo., 870 E.; d) mit gleihnamigem Boftporfe in Clay Eo., 4831 E.; e) in 
Cole Eo., 901 E.; f) in Crawford Eo., 1071 E.; g) in Davieß Eo., 781 E.; h)in 
Grundy Co., 1036 E.; i) in Jron Eo., 479 E.; j) in Macon Eo., 1210 E.; k) in Ma- 
diſon Go., 481 E.; N in Marion Eo., 3811 E.; m) in Phelps Co., 470 E.; n) in Bu: 
lajti Go., 893 E.; o) in Butnam Co., 1174 E.; p) in Schuyler Co., 1529 €.; q) in St. 
Francois Co. 1405 E.; r) in Stoddard Eo., 1307 E.; s) in Sullivan Eo., 772€. 13) In 
Nebrasta:a)in Caß Co., 400 E. b) in Richarbfon Eo.; 506 E. 14) Mit gleihnami- 
gem Bojtdorfe in Sullivan Co, New Mort, 3389. 15) In North Caroline: 
a) in Lincoln Co., 1170 E.; b) in Nafh Co., 2860 E.; c) in Randolph Eo., 949 E.; d)in 
HYadtin Eo., 1588 E. 16) In Ohio: a) in Adams Co., 1377 E.; b) in Butler Co., 
1443 E.; e) in Clinton Co., 1184 E.; d) in Crawford Eo., 1597 E.; e) in Delaware Co., 
1395 E.; f) in Fairficld Co., 3000 E.; g) mit gleihnamigem Poſt dor fe in Guernſey 
Co., 1163 €.; h) in Hancod Co. 1011 E.; i) in Hardin Eo., 2308 E.; j) in Henry Ee., 
1766 E.; k) in Highland Co., 5189 E.; 1) in Jadjon Co., 1747 E.; ın) in Anor Co., 
959 E.; n) in Fiding Co. 837 E.; 0) in Yogan Co., 1624 E.; p) in Mercer Eo., 779 €; 

) in Butnam Co., 1120 E.; r) in Roß Co., 1460 E.; s) in Seneca Eo. 1668 €.; eh 
Frumbult Co., 1029 E.; u) in Union Co. 1414 E.; v) in Ban Wert Co. 1174 E.; w)in 
Waſhington Eo., 1632 E.; x) in Wood Eo., 965 E. 17) In Bennfylvania: a) in 
Adams Co., 860 E.; b) in Bedford Eo., 806 E.; ce) in Centre Eo. 1062 E.; d) in Me⸗ 
Kean Co., 1093 E.; e) in Mercer Co. 634 E.; f) in Montour Eo., 1229 E.; g) in 
Susquehanna Eo., 1030 €.; h) in Tioga Eo. 1379 E. 18) In Harbin Go., Tennej: 
fee, 967 €. 19) In Liberty Eo., Teras, 2123 E. 20) In Rih Eo,, Territorium 
Utab,86 E 21) In Bedford Co., Virginia, 5840 E. 22) In Marſhall Co, 
Weft Virginia, 2062 E 23) In Wisconfin: be Grant Co., 907 E.; b)in 
Manitowoc Eo., 1430 E., hieß früher Buchanau; c) in Outagamie Eo., 461 E.; d) in 
Bernen Co., 414 E. 

Liberty, Boftvörfer in den Ber. Staaten. 1) In Izard Eo., Artanjat. 
2) In San Joaquin Co., California. 3) In Randolph Co., Illinois. ei 
Johnſon Co., Indiana. 5) Hauptort von Caſey Eo., Kentudv. 6) In Blue 
Earth Eo., Minnefota. 7) Hauptortvon Amite Co., Miffiffipgpi, 560 E. 
8) Hauptort von Clay Co. Mifjouri, 1700 €. 9) In Stenben Co. New Port. 
10) In Montgomery Co., Dbio. 11) In De Kalb Co., Tennefjee. 12) Haupt: 
ort von Liberty Eo., Teras, am Trinity River; 458 E. 13) Hauptort von Bebford 
Co. Birginia; 1208 €. 

Liberty Corner, Poſtdorf in Somerfet Eo., New Jerſeh. 

Liberty Grove, Townſhip in Door Co. Wisconfin; 333 €. 

Liberty Hill, Townſhip und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1)Tomm 
fhbipin —* Co. Georgia; 1164 E. 2) Poſtdörfer: a) in Nevada Eo., Cali— 
fornia; b) in New London Eo., Connecticut; c) in Lafayette Co. Miffiffippi; 
d) in Ergefield Eo., South Carolina. 

. Riberty Mills. 1) Poftporfin Wabafh Eo., Indiana. 2) Poftborf in Drange 
Eo., Virginia. 

Liberty Square, Poftvorf in Lancafter Co, Pennſylvania. 

Libertytown, Poſtdorf in Freberid Co., Marylanv. 

Libertyville. 1) Townſhip und Boftporf in Pale Eo., Illinois; 1236 €. 2) 
Poſtdorf in Jefferſon Co, Jowa. 3) Poſtdorf in Sufler Eo., New Jerſeh. 
4) Poſtdorf in Ulfter Co, New PYork. 

Libiting, altitaliſche Gottheit, in ſpäterer Zeit wegen ihrer Beziehung zur Todtenbe ⸗ 
ſtattung mit Proſerpina, und wegen Aehnlichkeit mit dem Worte “libido” uſt) mit der 
Venus identificirt, welch' letztere daher die Beinamen *Lubentina” oder “Labia“ führte, 
Aus dem Tempel derſelben mußten nad einer Verordnung des Servius Tullius alle 
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zur Todtenbeſtattung erforderlichen Geräthſchaften genommen und dafür eine Abgabe ent« 
richtet werben. 

Libourne, Hauptſtadt des gleichnamigen Arrondiſſements im franz. Departement Gi— 
ronde, im einer forn- und weinreichen Gegend, an der Mündung der Isle in die Dor- 
dogne gelegen, hat 14,639 E. (1866) und einen geräumigen Hafen; ift der Sit eines Ge- 
rihtshofes erjter Inftanz, eines Handels» und Friedensgerichtes, hat eine Schifffahrtſchule, 
Botanifhen Gurten und Muſeum. Ueber die Dordogne führt eine 220 Meter lange Eifen- 
bahnbrüde mit 9 Bogen. Die Stadt war von 1377 abwechſelnd bald im Beſitz der Eng— 
länder, bald der Franzofen, blieb aber feit 1453 bei Frankreich. 

Libretto (ital., ein kleines Buch) ift der techniſche Ausdruck für den Tert, ber einer Oper 
zu Grunde liegt. 

Libri: Garrueci della Sommais, Guillaume Brutus Jcilins Timolcon, 
Graf, franzöfiiher Mathematiker, geb. am 2. Jan. 1803 zu Florenz, erft Profefier der 
Mathematik in Pifa, flüchtete, politifch compromittirt, 1830 nad Frankreih, wo er e8 bis 
zum Oberaufſeher des öffentlichen Unterrichte® ſowie der Staatsbibliothefen brachte, aber 
wegen namhafter Entwendungen von feltenen Werken, Handſchriften und Incunabeln am 

2. Juni 1850 angeflagt und, weil flüchtig, *in contumaeiam” zu zehn Jahren Gefängnif 
verurtheilt wurde. Seine Haupticdrift ift: “Histoire des sciences math@matiques en 
Italie etc.” (4 Bde., Paris 1824—41). Er ftarb am 28. Sept. 1869 in Italien. 

Liburnia, war im Alterthume und im Mittelalter der Name einer Landſchaft, welde 
den weitl. Theil des heutigen Kroatien’8 und den nördlichen Theil Dalmatien’s umfaßte. 
2. bildete den zwiſchen Iſtrien und Dalmatien gelegenen Küftenftrih Jllyrien’s, zwiſchen 
den Flüffen Arjia (Arfa), und Titius (Kerka) bis zum Adriatiſchen Meere, Der nörd— 
lihe Theil defjelben wurde daher au das Yiburnifhe Meer genannt. 

Libuſſa (böhm., fpr. Libuſcha), der nationalen Sage nad mit ihrem Gemahl Przemysl 
die Gründerin Prags, Tochter des Czechenführers Krof, folgte ihrem Vater 700 n. Chr., 
ſoll and die böhmischen Bergwerke entdedt haben und wird ven der Sage als begeifterte 
Seherin geſchildert. Sie ftarb um 738. 

Libyen (Libya), ift theils der alte Name für ganz Afrika, fo weit die Alten davon Kennt— 
niß hatten, theil® für den nördl. Theil jenes Continents von Aegypten und dem Arabi- 
Ihen Meerbufen im Often, bis gegen das Atlasgebirge im Weſten. Unterder Libyſchen 
Wüſte verftand man die Sahara, während man jett den Heineren, öftlichen Theil der— 
jelben darunter begreift. 

License (engl.) heißt in den Ber. Staaten das von der zuftändigen Behörde einer Per- 
fon (licensee), für eine beftimmte Zeitdauer verliehene Recht, eine Thätigfeit, ein Geſchäft 
u. |. w. auszuüben; auch wird das Died Hecht fihernde, fchriftlihe Document L. genannt. 
Betreibt eine Perfon das betreffende Geſchäft ohne L., jo wird fie ftraffällig. 

Licentiat (vom neulat. licentiatus), Einer der nad Ablegung einer befonderen Prüfung 
bie Erlaubntiß (licentia) erhalten hat, auf deutſchen Hochſchulen Vorlefungen zu halten (ge— 
genwärtig nur nod in der theol. Facultät). 

Licenzen (vom lat. licentia) oder Freibriefe. 1) Privilegien und Patente für eine 
Erfindung, dann Erlaubnißſcheine für die Ein- und Ausfuhr von Waaren, befonders zur 
Zeit der Continentalfperre unter Napoleon I. 2) In den Klöftern Die von den Obern den 
Mönchen zugeftandenen Dispenfationen von einem beftehenden Gefeß oder Gebraud für 
einzelne Fälle. 3) Zur Zeit des Fränkischen Reichs der Eheconfens (licentia maritalis), 
welhen die Herren ihren Yeibeigenen gegen Erlegung einer beftimmten Tare ertheilten. 
Noch jetzt heit in Deutjchland f cenzfhein ber Grlaubniffhein, welchen Militärper- 
fonen von ihren Vorgefetten zur Vollzichung eines Ehebündniffes einholen müſſen. 

Signs fürftliches Gefchlecht, in Deftreih und Preußen anfäffig, erhielt 1702 bie 
Würde der Freiberrn von L., wurde 1721 in den böhmischen, 1727 in den Reichsgra— 
fenitand erhoben, erhielt 1773 von Preußen, 1824 von Ocftreid die Fürſtenwürde nach dem 
Rechte der Erftgeburt. Zu den befannteften Gliedern der Familie gehören: 1) Fürft 
Eduard Mariaf,, geb. am 19. Scpt. 1789, geft. am 1. Jan. 1845 in Münden, ver« 
faßte eine unvollendet geblichene „Gedichte des Haufcs Habsburg“ (Br. 1—8, Wien 
1336—44). 2) Fürft Felir L., Sohn des Vorigen, gb. am 5. April 1814, war erft in 
preußiſchen Militärdienften, ging dann nah Spanien und diente unter Don Carlos ale 
Brigadegeneral gegen die Chriftinos, gab nah feiner Küdtchr „Erinnerungen aus ben 
Jahren 1837— 39" (2 Bve., Frankfurt 1842) heraus, machte 1842 eine Reife nad Portu« 
gal, über welhe er „Portugal, Erinnerungen aus dem J. 1842“ (Mainz 1843) veröffent« 
lite, wurde dann zum Landesälteften und Kreisdeputirten in Schlefien erwählt, faß 1847 
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auf dem preußiſchen Landtage in der Herreneurie und 1848 für Ratibor in der Deutſchen 
Nationalverfammlung in Frankfurt, wo er, einer der bedeutendſten Redner der Rechten und 
entjchiedenften Gegner der Revolution, am 18. Sept. 1848 auf der Bornheimer Heide, mit 
dem General Auerswald, von einem erbitterten Bolldhaufen ermorbet wurde. Bol. Köffin, 
„Anerswald und 2.“ (Tübingen 1853). 

Licht, die objective Urſache der Sichtbarkeit ber le weldye in unferem Auge den Ein- 
brud herverbringt, weldhen wir Sehen nennen. In Bezug auf die Natur deſſelben galt 
bis zu Anfang dieſes —— die von Newton aufgeſtellte, von Biot, Herſchel und 
Laplace vervollſtändigte Emanations- oder Emiſſionstheorie, nad welcher 
feine, materielle, aber unwägbare Körperchen von dem ſelbſtleuchtenden Körper aus: 
gehen, von den übrigen Körpern aber theils zurückgeworfen, theils hindurchgelaſſen werden 
und in unſerem Auge den Eindruck des L.'s hervorrufen. Durch dieſe Theorie lichen ſich 
jedoch mit der Zeit eine große Menge, über verſchiedenartige Erſcheinungen des 2.8 ge 
machte Beobachtungen nicht erklären, wohl aber nad) der zuerft ven Huyghens und Euler 
aufgejtellten, von Poung, Fresnel, Malus, Cauchy, Fizeau, Foucault u. A. nad und ncdh 
immer mehr vervolllommneten Undulations- oder Bibrationstheoric, ncd 
welcher ein leuchtender Körper die Molecule des, im Weltall zwifchen ten Weltkörpern fid 
ausbreitenden Aethermeerd in ſchwingende Bewegung verfegt, langſamer oder raſcher, je 
nad) der Farbe; und zwar pflanzen fih diefe Schwingungen vermöge ter Klafticität tes 
Aethers als Wellenzüge nad allen Ribtungen bin fugelförmig fort, ähnlich wie tie Schall— 
Ihwingungen in ber Luft. Diefe vibrirenden Schwingungen treffen Die Netzhaut tes An 
ges, rufen hier durd) weitere Vibrationen auf den Sehnerv die Empfindung des Sehent 
bervor und zwar, je nachdem in einer beftimmten Zeit, 3. B. in einer Sekunde, mehr eder 
weniger Wellen nad einander anſchlagen, die Empfindung verſchiedener Farben. Hiernad 
ift Das rothe 2. dasjenige, welches durch die geringfte Anzahl von Schwingungen entficht 
(458 Billionen in 1 Sekunde), während das violette Die größte Anzahl (727 Billionen in 
1 Sekunde) befitt, fo daß, da das L. von jeder beliebigen Farbe fih in einer Sckunde gegen 
42,000 Meilen —— eine rothe Welle O, hoosas- eine violette O,goosos Meile lang iſt. 
Die Lehre vom L. nennt man Optik(ſ. d.). en Cindrud, welden wir haben, wenn 
alle verfchiedenfarbigen Lichtftrablen gleichzeitig, oder äußerſt jchnell hintereinander, unfer 
Auge treffen, nennt man Weißlicht; Strahlen von einer beftimmten Wellenlänge tage- 
gen, alſo auch von einer Farbe, durd) das Prisma nicht mehr zerlegbares, homogenes 

. Die Aetherſchwingungen erfolgen immer ſenkrecht in der Richtung des Lichtſtrahls, ent— 
weder in geradlinigen (wenn ſie auf keine Hinderniſſe ſtoßen) oder in krummlinigen, ge— 
ſchloſſenen Bahnen. Sind die Schwingungen linear und geſchehen ſie abwechſelnd nach allen 
zum Strahl ſenkrechten Richtungen, dann iſt das L.gewöhnliches (natürliches, unpo— 
lariſirtes, allſeitig polariſirtes L.); erſcheinen fie dagegen geradlinig in einer Ebene nad ein 
und derfelben Richtung, fo ift pas L. linear polarifirt; erfolgen fie endlich in freie: 
förmigen oder elliptiſchen Bahnen, fo ift das %. circular- oder elliptifch polari- 
firt. Mean unterfceidet in Bezug auf das 2. ſelbſtleuchtende Körper, melde den 
Aether in fortwährende, ſchwingende Bewegung verfegen, 3. B. die Sonne, die Firfterne, 
glühende, phosphorescirende Subſtanzen u. ſ. w., und an fih Dunkle Körper, melde nur 
durch Zurüdwerfung der Lichtwellen eines felbftleuchtenden Körpers erbellt werden, wie bie 
Planeten, Monde x. Die Weite der Schwingungen bedingt die Intenfität des L., 
die Schwingungsdauer oder die Länge der Wellen Die Qualität over Farbe deſſelben. 
Die Intenfität (Größe der Schwingungen) des L.s verhält fih umgelchrt wie Das Quadrat der 
Entfernung von der Lichtquelle und hängt ven der Größe der leuchtenden Oberfläche ab, fowie 
auch ſchief auffallendes L. ebenfalls ſchwaͤcher iſt. Die Helligkeit einer beleuchteten Fläche ft 
am ftärkiten, wenn die Lichtſtrahlen rechtwinklig einfallen. Trifft der Lichtſtrahl auf feinem 
Wege einen andern Körper, fo geht er entweder durd) diefen hindurch (durchſichtige Körper) 
oder wird zurüdgeworfen (reflectirt) oder geht für Das Auge verloren (abjorbirt) 
Keiner San Fälle tritt aber ganz rein auf; ſtets wird cin Theil Des 2.8 — und reflec⸗ 
tirt, und ein Theil dringt in den Körper ein. Von Körpern mit rauher Oberfläche wird tat 
L. nad) allen Seiten zurüdgeworfen (jerftreut, diffundirt). Ein auf cinen Spie 
gel fallender Strahl wird unter demfelben Winkel, weldhen er mit dem im Cinfallspunt 
errichteten Loth bildet (Einfallswintel), in verfelben Ebene (Einfalls- over Re— 
flerionsebene) reflectirt. Bei ſphäriſchen Spiegeln (converen oder concaven, je nach⸗ 
dem bie äufere oder innere Seite fpiegelt) find bie von den Einfallspunkten gezogenen Ra⸗ 
dien die Einfallslothe; bei concaven re convergiren, bei converen divergiren bieft 
Rothe, und daber wird das L. von erfteren concentrirt, von letzteren zerſtreut. Die Ge 
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ſchwindigleit des 2.8 läßt ſich ſowohl durch aftronomifche Beobachtungen em ber 
Jupitertrabanten, Aberration) ald auch durch phyſilaliſche Apparate meſſen. Tritt ein Fichte 
firabl von beftinmmter Farbe aus einem dünnen in ein dichtered Medium oder umgefehrt, fo 
weicht er von feiner bisherigen Richtung ab (wird gebroden), bleibt aber in ver Ein— 
fallsebene. Das Verhältniß des Sinus der Winkel, welche der Strahl vor und nad der 
Brechnung mit dem Loth einſchließt, ift der relative Brehungscoefficient (ber 
abſolute ergibt fich beim Uebergang dcs L.s aus dem leeren Raume in eine Subjtan;). Im 
Allgemeinen wird der Strahl beim Uebergang in ein dichteres Mittel nach dem Lothe hin 
von feiner bisherigen Bahn abgelentt. In gewiſſen Fällen kann dem Bredungsgefet 
niht mehr genügt werben, der Strahl wird dann von ber Oberfläche des brechenden Me— 
diums zurückgeworfen (totale Reflerion) Die Brehung überhaupt entfteht dadurch, 
daß die Efafticität des Aethers in beiden Mitteln verfhieden ift (ſ. Drehung des 
Lichts). Auf einer von den Strahlen beleuchteten Fläche erfcheinen Dem entfprechend bald 
belle, bald dunkle Streifen, und bci Anwendung von nicht homogenen, 3. B. weißem L., 
Farben, Ueber die verfchiedenfarbigen Lichtitrahlen, melde das farblofe Sonnenlicht bil- 
den, über ihr Brechungsvermögen und über farbiges L., ſ. Farbe und Farben» 
lehre. Je zwei, berfelben Lichtquelle entſpringende Yichtftrahlen können ſich Bei 
isrem Zufammentreffen, je nah ber Differenz des durcdlaufenen Weges, verftärten, 
ſchwächen oder vernichten, je nahdem zwei Wellenberge und zwei Wellenthäler, oder 
en Wellenberg und ein Wellenthal aufeinander fallen. (5. Interferenz). Die 
Eigenfhaft des 2.8 fih nicht nur geradlinig, fondern unter Umftinden auch nad belie— 
bigen andern Richtungen Hin fortzupflanzen, nennt man die Beugung bejielben. Ue— 
ber polarifirtes %., vgl. Polar it ation des 2.8, über die Lichtquellen der Phosphor- 
efcenz (. gi Bezüuglich der chemiſchen Wirkungen des Lichts, f. Photographic. Don 
mädhtigent taflur iſt das 2, auch auf das organische Peben, indem z. B. nur unter feiner 
Einwirkung in den grünen Pflanzentheilen (f. Bf langen) bie Kohlenſäure zerlegt und 
Sauerftoff ausgefchieden wird. Ueber phyſiologiſche Optik, d. i. die Anwendung des L.s 
auf die Erflärung des Schvermögens, |. Augeund Gefidt. Daß ber Pictitrahl eine 
mehanifhe Wirkſamkeit enthält, ıft bekannt; Thomſen hat die Größe derfelben („Poggen« 
dorff's Annalen“, 1869) unterfucht, indem er davon ausging, daß das L. fih in Wärme 
umändern kann, wenn e8 von einer [hwarzen, glanzlofen Schicht abforbirt wird. Das me— 
chaniſche Aequivalent des Lichts ftellte fich — —— heraus: die Einheit der Arbeits» 
menge in der Sekunde (1 Kilogr. gehoben auf die Höhe von 1 Meter in 1 Sekunde) ift der— 
jenigen gleich, welche die Lichtftrahlen enthalten, die in 1 Sekunde aus einer Lichtqucle ent- 
fpringen, deren Lichtſtärke 34,, mal fo groß iſt als diejenige, welche in einem Lichte entwidelt 
wird, das 8,, Gramm Wallrath in einer Sekunde verbrennt. Dies ift demnach das fehr ge- 
ringe, mechanifche Aequivalent des L. Nach Frankland ift keineswegs die Anweſenheit 
feiter Körper in einer Flamme nothwendig, um L. zu erzeugen, vielmehr foll der Grad ber 
—— mit der Dichtigkeit der Dämpfe auf's Innigfte zuſammenhängen. Die Dauer 
des Fichteindruds, indem Das Auge das weiße 2. zeitlich zerlegt, wie c8 das Prisma räume 
lich thut, nimmt ebenfomwohl bei ſchwacher als bei harter rregung bes Schnerven bedeutend 
5 Im Mittel erhält man als wahrſcheinlichſten Grenzwertb 31, d. h. alſo als kürzeſte 
auer eines Lichteindruds ?/,, Sekunde. Das hindert jedoch nicht, viel feinere Zeitunter— 
ſchiede zu erklkennen. Das Auge kann mit Leichtigkeit %/ non Sekunde unterſcheiden, indem es 
zwei Farben als verſchieden erkennt, von denen bie eine (gelb) 549,,, die andere (grüngelb) 
550,, Billionen Schwingungen in der Sekunde macht. er Fichtverluft durch Glas beträgt 
nad Storer bei gewöhnlichen Fenſterglas von */,, Zoll 4,,, Proc., bei didem englifhem 
Spiegelglas von '/, Zoll 6,,, Brec., bei Kruftallglas von */, Zoll 8,,, Proc., bei engliſchem 
Crownglas von !/, Zoll 13,,, Broc., bei mattem, gewöhnlichem Glas von ’/, Zoll 62, 
Proc,, bei griinem Fenſterglas von !/,, Zoll’ 81,,, Proc., bei purpurnem Fenſterglas von 
301 85,,, Proc., bei röthlihem Fenfterglas von die Zoll 89,5 Proc. und bei trans . 
pateatem Porzellan von '/,, Zoll 97,,, Proc. Poröſe Körper und ſolche mit rauher Oberfläche, 
die fingere Zeit dem 2, ausgeſetzt waren, Behalten mehrere Tage die Fähigkeit Silberfalze 
auch in der Dunkelheit zu reruciren. Im ausgezeichnetem Maße befitt Papier, welches mit 
Beinfäure oder einer Loͤſung von falpeterfaurem Uranoxyd imprägnirt ift, dieſes Vermögen 
und behält es Monate Tang, wenn man es nad) der Inſolation ri Phosphorefcen;) 
in Inftpichtverfchloffenen Behältern aufbewahrt. Außerdem befisen nur bie fog. chemiſchen 
Strahlen des L. die Fähigkeit Silberfalze zu zerfeten und diefe Eigenfhaft auf andere zu 
übertragen, und zwar pflanzt ſich dieſe Wirkung des 2.8 leichter fort Durch weißes als durch 
viofettes Glas, am beften durch die bloße Luft. Ucher cine neue hemifche er destl,s, 
E..2. VI. N u ö >4 
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welche Tyndall beobachtet hat, als er Dämpfe von Flüſſigkeiten der Wirkung des concentrir⸗ 
ten Sonnen» und elektriſchen L.s ausſetzte, vergl. „Aus der Natur“ (Wr. 5, 6, 7, 8, 9, 
1869) und „Naturforſcher“ (Nr. 6 und 11, 1869); ebenfo entdedte A. Yallemand im Jahre 
1870, daß fid) unter Einwirkung des L.s im Schwefel und Phosphor ſeg. „alletrepifde 
Modificationen* entwideln. Dünne, durchſichtige Blättchen erſcheinen durch Interferenz 
des von der oberen und unteren Seite gefpiegelten 2.8, je nad ihrer Tide, in bemegenem 
L. hell oder dunkel, in nicht homogenem lebhaft gefärbt. Vgl. Pisco, „2. und Fark“ 
(1869), auch Fluoreſcenz, Wärme und Spectralanalyfe. Nach geneuen 
Unterfuchungen von P. Tomlinfon ergab fih, daß bie vielfach verkreitete Meinung, tef 
„das L. einen, hemmenden Einfluß ar die Berbrennung ausübe, eine irrige fei, unt tof im 
Gegentbeil mit Sicherheit jeder Einfluß des Sonnenlichts in tiefer Bezichung in Alice 
eftellt werben muß. In Bezug auf die Beziehungen zwiſchen ter Leud;tfraft ter Got: 
nn und der Menge des verbrauchten Gaſes haben tie Beobachtungen Eilliman’s in 
New Nork dargethan, daß die Yeuchtlraft dem Gasverbrauche nicht cinfad preferticnel 
fei, fondern daß die Leu tfraft wie das Duadrat des verbraudten Gaſcs zunimmt. Fa— 
ner unterfuchte er den Einfluß der atmofphärifchen Luft auf tie Lichtintenfität Tc& Peudt: 
gaſes, und es ergab ſich, daß je mehr Luft Hinzugemifcht wird, die Leuchtkraft deſto mehr at- 
nimmt und bei Zumiſchung von 30—40 Proc. Luft faft gänzlih verſchwindet. — Sn ter 
Dralerei bezeichnet L. die Erleuchtung der in das Auge fallenden Gegenſtände gegenüber 
den einzelnen chattenpartien. Man unterfheidet da8 Hauptlicht eder das natür- 
liche L., das auf die Hauptgruppe fällt, und abgedbämpftes oder zufällige®, ober 
das L. dcs Widerſche ins, wodurch Sclagfchatten entjtehen, 3. B. cin einzelner tınd 
Wolken brehender Sonnenftrahl u. ſ. w. In Bezug auf Kuffteflung und Anfdienung 
eincs Gemäldes fpriht man von günftigem und falfhen 8. Lichter nennt man 
Diejenigen Stellen des Gemäldes, welche das einfallende 2. in feiner vollen Stärle em—⸗ 


pfangen. 

Lichtbilder, |. Photographic. 

Lichten (engl. to weil, to bear up) heißt in der Schifferfpradhe überhaupt etwas in tie 
Höhe heben, befonders die Anker aus dem Grunde heben, um abzufahren. Ein Schiff wird 
gelihtet, wenn wegen feichten Waffers oder weil c8 auf eine Eandbant gerietb, cin Theil 
der regir. durch Heine Schiffe (Lihterfhiffe, Leichterfahrzeuge, engl. lightens) 
gelöſcht wird, 

Lichtenberg, frühere Herrfhaft, 10,, O.-M. umfaffend mit 38,080 E., auf dem linken 
Rheinufer, zwifchen dem Bayer. Rheinkreiſe und der preuf. Rheinprovinz ge 
legen; kam 1816 an den Herzog von Sachſen-Koburg, der fie 1819 zum Fürſtenthum er- 
bob, am 26. Juni 1834 aber mit allen Souveränetätsrechten gegen eine jährliche Rente von 
80,000 Thalern an Preußen abtrat. 1835 wurde die Herrfhaft dem Kegierungskezirt 
Trier einverleibt. 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph, namhafter Phyſiler und fatirifher Schriftficler, 
eb. 1742 in Oberramftädt bei Darmftadt, wurde 1770 Brofeffor der Mathematil und 
hyſit zu Göttingen, wo er am 24. Februar 1799 ftarb. Cr fammelte einen ausgezeichne⸗ 

ten phyſikaliſchen Apparat und machte auf dem Gebiete der Elektricität mehrere widtige Er» 
findungen (Lihtenberg’fhe Figuren und Lichtenberg'ſcher Luftelektre— 
pho eine bedeutendſten Schriften ſind: „Erläuterung der — Kupferftiche* 
(4 Lieferungen, Göttingen 1794—99, unvollenbet), „Vermiſchte Schriften“ (9 Bde., Göt- 
fingen 1800—5; 6 Bde., 1844—45). 

Lichtenfels. 1) Bezirksamt im Bayer. Regierungsbezirt Dberfranten, umfaßt 
6 D.-M. mit 28,264 €. (1867). 2) Hauptftadt defielben, im Mainthale maleriſch ge 
legen, ift der Si eines Landgerichtes, Bezirksamtes und Rentamtes mit 2125 €. (1867). 

Lichtenſtein, Martin Heinrih Karl, namhafter Naturforfher, geb. am 10. Jan. 
1780, lebte von 1803—6 im Caplande, dann abwechſelnd in Braunſchweig, Helmftett, Göt- 
fingen unt Jcna, wurde 1811 ord. Profeffer der Zoologie in Berlin, 1813 Leiter bes 
Logiihen Mufeums, fpäter Gcheimer Medicinalrath und Mitglied ber Alademie der Bil- 
fenfhaften, und ftarb auf einer Reife am 3. Sept. 1857. Unter feinen Schriften find bie 
„Reifen im ſüdl. Afrika“ (2 Bde., Berlin 1810—11) hervorzuheben. 

Lichtenſtein, Ulrih von, f. Ulrih von Lichtenſtein. 

Lichterſchiffe, ſ. Licht en. 

Lihtfreunde nannten ſich ſeit 1341, innerhalb der proteſtantiſchen Kirche in Deutſchland, 
die Verfechter der freifinnigen Richtung gegen die in Staat und Kitche herrfchende 
dorie, weil fie Licht und geiftigen Fortſchritt auf dem Gebiete des religiös-kirchlichen Lebent 
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erftreben und verbreiten wollten; fpäter nahmen fie ben Namen Proteſtantiſche 
Freunde an. Die L. waren die Vorläufer der Freien Gemeinden (f. d.). 
Lichtmeſſe, ein Feſt der katholifhen Kirche, am 2, Febr. gefeiert, und um 542 eingeſetzt 

m Andenken an die Darbringung Ehrifti im Tempel am 40. Tage nad feiner Geburt. 

8 hat I Namen von den Kerzen, weldye an diefem Tage für das ganze Jahr geweiht 
und in feierliher Proceffion umbergetragen werden. 

nelfe, ſ. Lychnis, 

Lichtſcheu (photophobia) ift der Zuftand der Augen, in welchem biefelben von dem ge- 
wöhnlichen Tichte unangenchn: berührt werben. Die L. beruht auf einer Ueberreiztheit der 
Jrisnerven; fie tritt bei allen entzündliden Augentranfheiten auf, ift aber auch häufig ein 
Symptom anderer Krankheiten, Blutcongeftionen nad dem Gehirn, Mafern, Boden n. ſ. w. 
Die Behandlung befteht in der Heilung des Grundleidens. 

Lihtwer, Magnus Gottfried, deutfher Fabeldichter, geb. zu Wurzen in Sachſen 
am 30. Januar 1719, babilitirte ſich 1747 in Wittenberg, nahm dann preußifche Dienfte, 
wurde 1751 in Halberftabt Regierungsrath und ftarb dafelbft ald Vormundſchaftsrath am 
7. Juli 1783. Er fchrieb: Vier Bücher Aefopifcher Fabeln“ (Leipzig 1748), das Yehrgepicht 
„Das Recht der Vernunft“ (ebd. 1758) u. a.m. Seine „Schriften“ wurden von Pott und 
Cramer (Halberftabt 1828) herausgegeben. 

Licinius, ein berühmtes plebejifches Geflecht im alten Nom, bem die fpäteren Familien 
ver Crafjus (f.d.) und Lucullus (f. d.) angehören. 1) Cajus 2. Ealvus 
Stolo, Bolkstribun 376 v. Chr., fette gemeinfhaftlih mit %. Sertius drei Anträge, 
bie fog. Licinifhen Gefete, über die Schulventilgung ber Plebejer, über ein Aderge- 
jeg und über die Theilnahme ver Plebejer am Coufnlate durch, wodurd dieſe den Patriciern 
gleihgeftellt wurden. 2) Cajus L. Macer, Vollstribun, 730. Chr., ein heftiger Feind 
der Ariitofratie, wurde nah Verwaltung einer prätorianifhen Provinz (66 v. Chr.) wegen 
Erpreflungen angeklagt, von Cicero als Prätor verurtheilt, und ftarb infolge deſſen vor 
Nummer, nach Anderen duch eigene Hand. Seine Annalen der erften 5 Jahrh. wurden 
von Dionyſius und Livius ald Quellen für die ältefte Zeit benugt. Eine Hauptichrift über 
ihn it im Programm von Liebolot (Naumburg 1848) enthalten. 3) Cajus%. Macer 
Calvus, Sohn des Vorigen, geb. 82 v. Chr., ein Freund des Catullus, war ald Redner 
und Dichter ausgezeichnet. 4) AuciusL.Murena, war 65 Prätor, wurbe 63 angellagt, 
daß er ſich durch unerlaubte Mittel um das Confulat beworben habe, bekleidete aber, infolge 
der Bertheidigungsrede Cicero's freigefproden, diefes Amt (62) mit Decimus Junius Si- 
lanus. 5) L. römischer Kaifer, ein Dacier, wurde von Galerins 307 n. Chr. zum Mit- 
regenten für Pannonien und Rhätien angenommen, 323 durch Konftantin den Or. befiegt 
und 324 getödtet. 

Licitation (vom lat. lieitatio, engl. licitation), heißt das Bieten auf eine öffentlich zu 
verfaufende und dem Meiftbietenden zu überlaffende Sache. Die Licitation ift entweber 
eine notbwendige, von den Oläubigern erzwungene (f. Subhaftation), wobei 
die Behörde einen Ficitationstermim anfegt, oder eine freiwillige, welde auf 
Antrag des Eigentbümers erfolgt. Bei den letzteren pflegen fi die Eigenthümer eine Aus- 
wahl unter ven ficitanten vorzubehalten, fo daß fie Die ausgebotene Sache nicht dem Meift- 
bietenden zu überlaffen brauchen, fondern auf irgend einen der Licitanten zurüdgeben fön- 
nen, womit die Möglichkeit gegeben it, Kaufluftige durch die Mitbewerbung eines mit 
hr Verkäufern einverftandenen Licitanten zu fteigern, der dann feines Meiſtgebotes ent- 

en wird, 

Lid, Townſhip in Jadfon Eo., Obio; 3746 €. 

« Lid Townfbips in Jowa: 1) in Davis Eo., 1246 E.; 2) in Ban Buren- 

0., 1199 E. 

Lid Creel, Slüffe in den Ber. Staaten. 1) In Indiana, mündet in den öſtl. 
Arm des White River, Martin Co. 2) In Miffouri, mündet in den Salt River, Ralls 
Es. 3) In Ohio, mündet in den Tiffin’s River, Defiance Eo. 

Lid Fort, Dorf in Davieß Eo., Miffonri. 

Biding. 1) Counth im mittleren Theile des Staates Ohio, umfaßt 670 engl. Q.-M.. 
mit 35,756 €. (1870), darunter 505 in Deutſchland und 89 in der Schweiz geboren; gegen 
37,011 €. im J. 1860, Fruchtbares wellenförmiges Prärieland. Deutſche wohnen vor- 

hend in den Orten Etna, Kirkersville und dem Hauptorte Newark. Demofr. 

ajorität (Präfiventenwahl 1868: 945 St.). 2) Townfhip in Eramforb Eo., JITi- 

n918; 1626 E. 3) Townfhip in Bladford Eo., Indiana; 2185€ 4)Tomn- 

[Hips in Ohio: a) in Liding Eo., 850 E.; b) in Mustingum Co., 992 E. — 
€.-2. VL 
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Pi in Clarion Eo., Bennfplvania; 1218 E. 6) Poſtdorf in Teras Eo., Mij- 
ouri. 

Liling Ereel. 1)Tomnfhip in Fulton &o., Bennfylvania; 325 €. 2) Fluß, 
entfpringt in Yulton Eo., Bennfylvania, fließt mit ſüdl. Laufe nah Maryland umd 
mündet in den Potomac River, Wafhingten Co. 

" Sidinghole, Tomnfhip in Goochland Co. Virginia; 3430 E. 

—— River, Flüſſe in den Ber. Staaten. 1) In Kentucky, entſpringt am nord— 
weſtl. Abhange der Cumberland Mountains, Floyd Co., fließt 200 M. nach NW. und mün- 
det in den Ohio River bei Newport, gegenüber Cincinnati, Ohio. Er nimmt verſchiedene 
tleinere Fläffe auf, von denen der South Liding River der bedeutendſte if. Derſelbe ent: 
fpringt in Montgomery Co. und vereinigt ſich mit dem Hauptftrome bei Falmouth, Pendle— 
ton Co. 2) In Ohio, entjpringt in Riding Co., fließt füpöftlich und mündet in den Mut- 
tingum River, Mustingum Co., gegenüber Zancsville. 

iding Station, Dorf in Morgan Eo., Kentudn. 

Lickingtown, Dorf in Piding Eo., Obio. 

Lid Mountain, Tomwnfhip in Conway Co., Arkanſas; 518 €. 

Lid Prairie, Townfhip in Wabafh Co. Jllinvis; 527 E. 

eg fillet, Tewnſhips in Georgia: a) in Cherofec Co., 640 E.; b) in Schlev Ee., 

1440 E. 

idville, Dorf in Greenville Dijtriet, South Carolina. 

ietoren (vom lat. lietores, Stodbündelträger) hießen im alten Nom bie Diener ber 
«höheren Magiftratsperfonen, welche denfelben die Ruthenbiindel mit dem Beil (fasces) veran- 
‘trugen. Sie waren meiftens Freigelaffene und bildeten gefchloffene Corporationen, melde 
in “deeuriae” zerfielen. Sie begleiteten die Beamten bei allen Ausgängen, machten im 
—— Platz, und vollzogen körperliche Züchtigungen, ſowie Hinrichtungen an verurtkeil- 
ten Bürgern. 

Liebe iſt das Gefühl der Befriedigung oder der Luſt, die in dem Liebenden durch die Ge— 
genwart des geliebten Gegenſtandes entſteht. Der Liebende will den Gegenſtand ber L. 
gegenwärtig haben und ihn erhalten, und nach dieſer Auffaſſung kann man fagen, daß die L. 

eine bleibende Richtung des Willens ſei. Nach den Objecten, die die L. beſtimmen, kann 
dieſelbe ſehr verſchieden ſein. Das unmittelbarſte Verhältniß findet da ſtatt, mo das Cut: 
ject und das Object der Liebe zuſammenfallen, und fie ſich als Selbſtl. manifeſtirt, die 
ſich auf das Wohl und Wehe unferer eigenen Perſon, auf unſer Eigenthum, oder and auf 
bie Ehre und — die und von Anderen eingeräumt wird, bezieht (Selbſtl., 
Eigenl. Ehrl.) Bezieht fie fih auf andere Perfonen, fo zeigt fi) die 2. als cin Mit: 
efühl, infofern fie ven Menſchen fo afficirt, daß er fih über das Glüd Anderer freut, eder 
ſich über ihr Unglüd betrübt. Dieſes Intereffe, welches feiner Natur nad ein gegenſeitigts 
ift, wird zur Vaterlandsl. oder au zur allgemeinen Menſchenl., wenn es ſich anf 
den ganzen Stamm oder das ganze Volk erftredt. Die höchſte Potenz der verlangenten ?. 
offenbart fich in der 2, zum Geflecht, welde eine bauernde Vercinigung mit dem ge: 
lichten Individuum des anderen Geſchlechts, eine Berfhmelzung des eigenen Ich nıit einem 
fremden anjtrebt und in der Ehe realifirt wird. Innerhalb der Familie zeigt fich die L. jehr 
verfchieden als Eltern», Rinder, Ocfhmwifter- und VBerwandtenliebe An 
Innigfeit wird wohl keine von der Mutterl, übertroffen, weil hier noch ber bebeutlame 
Grund binzutritt, daß die Mutter in dem Kinde einen Theil ihres eigenen Selbft erblidt. 
Bon theologifch-ethifchen Standpunfte wird die 2. zu Gott, dem volllommenften Weſen 
und dem Inbegriff alles Guten, als die höchſte Vollendung der P., in ber jede andere aufgebt, 
"bargeftellt, und deßhalb aud) dem Menfchen zur-erften Pflicht gemacht. Plato bezeichnet an 
einer Stelle als Haupteigenthümlichkeit der Geſchlechtsl. die Sehnfudt des Liebenden 
. nad der Geliebten, während er der Bereinigung der Liebenden nur untergeerbnett 
Bedeutung beilcgt, daher ber Ausdruck Platonifcde Liebe fih auf das Verhältniß 
zweier Perfonen verſchiedenen Geſchlechts bezicht, welche eine gegenfeitige 2. ohne’ finnlice 
Regungen verbindet. 
WLiebenſtein, Dorf im Herzogtfum Sahfen- Meiningen, am ſüdweſil. Abhange 
des Thüringer Waldes, in einer an Naturfchönheiten reihen Landſchaft gelegen, iſt ber 
älteſte Babeort Thüringens und hat 880 E. Seine Mineralquelle (79 R.) gehört zu ben 
ſtärkſten erbig-falmifhen Eifenwaflern. 2. bat auch ald Kaltwafjer-Heilanftalt bedemtenden 
Ruf. Weftlih vom Dorfe erheben fi dic Ruinen der Burg. 
Lieber, Franz, einer ber ausgezeichnetſten deutfchen Gelehrten in Nordamerika, geb, 
den 18. März 1800 zu Berlin, widmete ſich daſelbſt dem Studium der Mebdicin in der Pr 
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iniere, als ihn die zweite —— Deutſchlands gegen Napoleon veranlaßte, unter bie 
eiwilligen Jäger des Regiments Kolberg einzutreten. Er focht in den Schlachten bei 
Ligny und Waterloo, und wurde am 20. Juni bei dem Sturm auf Namur ſchwer ver- 
wundet. Nuc feiner Rückkehr feste er jeine Studien fort; allein wie er mit vielen ausge— 
eichneten Männern die Bemühungen für die Wedung vaterländifhen Sinnes zur Zeit der 
ame: t getheilt hatte, trafen ihn aud die Wirkungen jener Berfolgungsmuth, 
welhe nach Abihüttelung des Franzoſenjoches die deutſchen Regierungen ergrifi, als fie pa= 
triotifcher Begeifterung nicht mehr zu bebürfen glaubten. Er wurde 1819 ald Demagog 
verhaftet, nach vier Monaten aber wieder freigegeben, wobei ihm der Beſuch preußiſcher 
Univerfitäten unterfagt wurde. Er ging deßhalb (1819) nad) Jena, we er promovirte, und 
nach einem vorübergehenden Aufenthalte in Halle, der ihm zwar geftattet, aber durch fort: 
währende, polizeilihe Beläftigungen verleidet worden war, nad Dresden; von hier aus im 
Herbite 1821 nah Marfeille, von wo er fih nad Griechenland einfhiffte, um als Phil— 
bellene in den Reiben der Griechen gegen die Türken zu kämpfen. Nad kurzem Aufenthalte 
kehrte er jevoch nad) Italien zurüd und fand zu Rom im Haufe Niebuhr's freundliche Auf- 
nahme. Hier fhrieb er auch das „Tagebuch meines Aufenthalts in Griechenland im J. 
1822“, Als Niebuhr nah Deutſchland zurüdtehrte, begleitete ihn 2., dem man bei feiner 
Ankunft ungejtörten Aufenthalt im preußifhen Staate zufagte. Trotzdem wurde er poli- 
zeilich bewacht und 1824 verhaftet, ällein durch Niebuhr's Einfluß bald wicder in Freiheit 
gelent. ALS er jedoch erfuhr, dap ihm neue Verwidelungen beverftänden, verließ er im 
ept. 1825 Deutſchland und wandte fich zuerft nad) England, nachdem er furz vorher feine 
„Wein- und Wonneliever“ unter dem Namen $ranz Krn old heramsgegeben hatte. In 
London blieb er nur furze Zeit, ging im Jahr 1827 nad den Ber. Staaten und begann 
bier, nachdem er ſich durch Vorträge über Politik und Geſchichte vortheilhaft bekannt gemacht 
hatte, eine angeſtrengte literariſche Thätigkeit, indem er bie Eneyelopaedia Americana” 
(13 Bde., 1829—33) herausgab, ein Wert, das nicht nur zur Zeit des Erſcheinens epoche— 
mahend war, fondern einen bleibenden Werth hat, meil es cine encyklopädiſche Bearbeitung 
des Amerikanischen Rechts von anerkannt tüchtigen Autoren enthält, deren Anfihten und 
Entfheidungen no heute in zweifelbaften Fällen in den Gerichtshöfen zu Rathe gezogen 
werden. Im Jahre 1835 erhielt er eine Profefiur der Geſchichte und Staatsphilofophte an 
ber Univerfität zu Columbia, South Carolina, welde er Bi8 zum J. 1857 inne hatte. Im 
biefe Zeit feiner Thätigkeit fallen die Hauptwerke: “Manual of Political Ethies” (2 Bde., 
Bolton 1835); “Laws of Property” (New ort 1842); und “Civil Liberty and Self Go- 
vernment” (2. Aufl. 1859, in's Deutſche überfegt von Mittermaier 1860), jett als Hanb- 
buch in vielen höheren Tchranftalten eingeführt, “Legal and Political Ilcrmeneutics, or 
Prineiples of Interpretation and Construction in Law and Polities”. Bon Special: 
ihriften find befonder8 hervorzuheben: Essays un Labour and Property”, in durchaus 
antiscommuniftiicher Tendenz gefchrieben, “Letter on Anglican and Gallican Liberty” 
vor von Mittermaier), Paper on the Vocal Sounds of Laura Bridgman, the Blind 
fute, Conipared with te Elements of Phonetic Language”, veröffentlicht in den 
“Smithsonian Contributions to Knowledge”. Während eines zweimaligen Aufenthalts in 
Deutſchland in den Jahren 1845 und 1848, gab er „Brucdftüde über Gegenftände des Straf: 
rechts“, und „Ueber die Unabhängigkeit der Juftiz und ber freiheit des Rechts“ heraus. 
Nachdem alifornia im Jahre 1850 als freier Staat in die Union aufgenommen werben 
war, bildete fich in South Carolina eine ftarke Partei, die den Austritt des Staates and 
dem Bunde befürwortcte, ohne auf Die fog. “*Co-operationists” (die Anhänger der Scceffion 
ans anderen Staaten) zu warten. Diefen Beftrebungen entgegenzutreten, beſchloſſen die 
Freunde der Union cine Maffenverfammlung zu Greenville am 4. Juli 1851, in der L. cine 
Rede hielt, Die unter dem Titel “A Fourth of July- Address on Secession” vielfady abgebrudt 
wurde und feine Stelle im Süden unbaltbar machte. Sie ift ein Mufter von politifcher 
Berebfamteit und behandelt die Frage der Seceffion mit großer Klarheit; die darin aus— 
geſprochenen Anfichten über die Folgen eines ſolchen Schritte find durd den Erfolg auf 
das Schlagendſte bewiejen worden. Im J. 1857 wurde L. einftimmig zum Profeſſor der 
Gefhichte und des Staatshaushalts in “Columbia College”, New Port, gewählt; wenige 
Jahre nachher übertrug man ihm auch die Profeſſur des Berfaffungsredhts und des Völker— 
rechts in der zu biefem College gehörigen Rechtsſchule. Während des Bürgerkriegs hielt 
er treu zur Union und gab in dieſem Sinne im J. 1861 zwei Borlefimgen über die Con— 
fitution der Ber. Staaten heraus. Im Jahre 1862 ſchrieb er eine Abhandlung: “Guerills- 
Parties, Considered witlı References of Law und Usages of War”, die durch das 
Kriegsminifterium in ber Armce vertheilt wurde, um dem graufamen Treiben der füblichen 
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Armeen eine moralifhe Schranke entgegenzufegen. 1863 veröffentlichte Präfivent Lincoln 
(Armiecbefehl Nr. 100) L.'s Cover des Kriegsrechtes unter dem Titel: “*Instructions for 
the Government of the Armies in the United States in the Field”. Es ift dies ter 
erfte Berſuch einer Codification im Bölferrehte, und Bluntſchli bemerkt in der Vorrede zu 
feinem Werte „Das Moderne Völterreht ald Rechtsbuch“, daß ihm durch die Schrift Ps 
der Gedanke gekommen fei, das ganze Völlerrecht zu codificiren. Cine Rebe, die L. im 
. felben Jahre bei der Jnaugurationsverfammlung der *Loyal National League” in New 

orf hielt, ift unter dem Titel: *No Party now, but All for our Country” vielfad ver. 

reitet worden. Während des Krieges ftand er als Präfivent an ber Epige ter “Loyal 
Publication Society” in New York, die nahe an 100 Brohüren in huntert Taufenten von 
Ereniplaren im Heere, im Süden und über das ganze Land verbreitete, und der Kriegsmini— 
fter Stanton übertrug ihm die Auffiht über die Nebellions-Arhive in Wafhingten. m 
I. 1869 veröffentlichte die “Free Trade League” L's „ITruggründe ber Amerikanischen Pre: 
tectioniften“, eine Abhandlung, die aud von der *Cobden Society” mitgetbeilt wurbe. Bei 
der Enthüllung der Humbolotbüfte im Central-Park am 14. Scpt. 1869 bielter tie Feft- 
rede. Im Jahre 1870 wurde er zum Schiedsrichter der Internationalen Commiſſion von 
Merico und den Ver. Staaten ernannt, eine Stellung, die er nod) belleivet. L.'s Freiheits 
finn mag am beften aus feinem Werte Civil Liberty” erfeben werben, fein Rechtsſinn aus 
der Diarime, die er vor langen Jahren für feine Zuhörer fornulirte und zu feinem Wahl: 

pruche wählte: “No Right without its Duties, no Duty without its Rights”, „Rein 

cht ohne Pflicht, Feine Pflicht ohne Recht!“ 2.8 Sohn, Dscar Montgomers, 
geb. 1830 zu Bofton, ftudirte in Freiberg Bergwiſſenſchaften and hat ſich durch fein Wert 
“Assayers Guide” und durd zahlreiche Beiträge zum “New York Mining Magazine” 
einen geachteten Namen erworben und bekleidete bi8 zum J. 1860 die Stelle eines Staatd- 
geologen in South Carolina. 

Lichermann, Franz Leopold Bruno, latholiſcher Theolog, geb. 1759 zu Mole- 
beim bei Straßburg, geft. 1844 als Generalvicar in Strasburg, ſchrieb: “Institutiones 
tlıeologiae dogmaticae” (5. Be. 1819), “*Institutiones juris canonici” (ungedrudt) u. o. 
Um die Bildung des Klerus hat ſich 8. wefentliche Verdienſte erworben. 

—ãx ſ. Solanum. 

Liebeſshöfe (Cours d'amour) waren Gerichte, welche im ſüdlichen Frankreich zur Zeit ber 
Troubadours ſcherzhafter Weife eingeſetzt worden fein follen, um über Zwiftigkeiten unter 
Liebenden zu entſcheiden. igentliche, namentlich von Frauen gebildete Gerichtshöfe biefer 
Art hat es nie gegeben. Doch ftellte die allegorifche Poeſie des Mittelalters den Gott 
Amor als König dar, umgab ihn mit einem Hofhalt und einem Parlament und lich ihn em 
förmliches Minnegericht halten. Solche allegorifche Feftfpiele wurden in vielen franzöſiſchen 
Stätten von einem “Prince d’amour” oder einer “Cour amoureuse” öffentlich aufgeführt; 
auch veranftaltete man eine Sammlung von Lichesregeln und Ausſprüchen über Licheshän- 
del, woraus ein fürmlihes Fiebesgefegbud mit fiebestribunalen (bie Arrets 
d’amour et Parlament d’amour, von Martial D’Auvergne aus dem 15. Jahrh.) entftant. 
Dal. Diez, „Beiträge zur Kenntniß der romantischen Pocfic* (Berlin 1828). 

Riebesmahle over Agapen hießen in der erften hriftlichen Zeit die mit Gebet begonnenen 
und ebenfo geſchloſſenen, gemeinfhaftlihen Mahlzeiten, welde in enger Verbindung mit ber 
Abenpmahlsfeier (ob vor oder nad) derfelben, ift noch ftreitig) aus Bruderliebe von ben Rei⸗ 
heren den Xermeren gegeben wurden. Die 2. überfchritten ſchon Ye nicht felten die 
Grenzen der Mäpigfeit; 363 verbot die Synode von Laodicea den Geiftlichen die Theil- 
nahme an denfelben und gegen Ende des 4. Jahrh. wurden fie allgemein abgefchafft. In 
neuerer Bcit führten die ee die L., beſonders an hohen Fefttagen wieder cin, indem 
fie unter Gebet und Gefang Thee und Badwerk geniefen. Vgl. Drefder, “De veterum 
Christianorum agapis” —— 1824). 

Liebeſtrank, bei den Griechen Philtron, war nad altem Aberglauben ein Getränf, 
durch welches bei einer Perfon eine Teivenfchaftliche Liebe zu einer andern ermedt werben 
ſollte. Obwohl der phyſiſche Gefchlechtstrieb durch die fog. Aphrodiſiaca ermwedt wer 
den Kann, fo ift es dod unmöglich durd phyſiſche Mittel eine pfuchifche Neigung zu einem be 
ftimmten Gegenftand bervorzubringen. 

Biebeswahnfinn, f. Erotomanie. | . 

Liebfrauenmilch, ein wegen feiner vorzüglichen Würze und Blume ſehr geſchätzter Rhein- 
wein, welder rings um bie Kirche des Liebfrauenftifte —* der Name) und in dem ſeg 
Sapucinergarten in Worms wächft, ſich mehr durch Fichlichkeit des Gefchmads ald burd 
Feuer und Geift auszeichnet und faft ganz frei von Erdgeſchmack if. Im ben Hanbel 
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fommt 2, nie; unter vemfelben Namen dagegen die überhaupt in ber Umgegend von Worms 
gezogenen Weine. 

Liebhart, Heinrich, deutfch-amerikanifcher Theolog, geb. am 5. Sept. 1832 zu Karls» 
rube im Großherzogthum Baden, erhielt feine Borbildung am Lyceum dafelbft und an andern 
Lehranftalten, wanderte 1854 nach Amerika aus, wirkte von 1855—1865 als Yocal- und 
Keifepretiger der bifchöflihen Meethopiftenkirhe in den öftlihen Staaten, wurde 1865 
nad Cincinnati, Ohio, als Gehilfsredacteur des „Chriftl. Apologeten“ berufen, in welcher 

Eigenſchaft er noch thätig ift, und zugleih auch die „Sonntagfhul-Glode*, den „Vibel- 
forfcher“, fowie die von dem Verlag der bifhöfl. Methoriftenkirde herausgegebene „Jugend- 
und Familienbibliothet* redigirt. Letztere enthält bis jegt folgende Bücher: „Die Familie 
Schönberg-Cotta“; „Das Pfarrhaus im Harz“; „Die drei Weihnachtsabende“; „Kitty 
Trevylyan's Tagebuch“; „Eine Charakterfchilderung der Zeit Wesley's“; „Geſchichte einer 
Taſchenbibel“; „Frifh, Fromm und Frei; „Wahrheiten des Himmelreichs“, zufamnienge- 
ftellt aus den Werken Dr. Martin Puther’s; „Edle Frauen“; „Chriftlihe Frauenbilder“; 
„Das Pfarrhaus in Indien“, ein Seitenftüd zum „Pfarrhaus im Harz“. Auch ift 2. der 
Berfafler der Jugendharfe“, der „Neuen Harfe“ und der „Harfenklänge“, Bücher, welche 
Lieder und Melodien für Schule, Haus und Kirche enthalten und bedeutenden Abſatz fin— 
den. Ferner hat L. die von Abel Stevens verfaßte „Geſchichte der biſchöfl. Methodiſten— 
firche“ frei bearbeitet und in zwei Bänden in beutfcher Sprache herausgegeben. 

Liebig, Juftus von, berühmter deutſcher Chemiker und Naturforfcher, einer der bedeu— 
——— der Neuzeit, wurde am 8. Mai 1803 in Darmſtadt geboren, trat 1818 bei 

einem Apotheler zu Heppenheim in die Lehre und befuchte feit 1819 die Univerfitäten Bonn 

und Erlangen, wo er Chemie ſtudirte. Im Jahre 1822 ging er nach Paris, wo er beſon— 
vers unter Gay-Luſſac umfaffendere Studien machte. Durd eine, 1824 der Franzöſiſchen 

Aademie vorgelegte Abhandlung über die wahre Zuſammenſetzung ber Knallfäure, erregte 

er allgemeine Aufmerffamteit, und erlangte die Gönnerfhaft Alerander von Humboldt's, 
durch deſſen Vermittelung er noch in demfelben Jahre als Profeffor der Chemie nach Gießen 
berufen wurde. Das unter feiner Leitung ftehende Laboratorium erfuhr durch ihn eine 
änzlihe Reform und bedeutende Erweiterung, und wurde bald der Sammelplag einer gro- 

* Anzahl Schüler. Nachdem er 1845 vom Großherzog Ludwig II. von Heſſen in ben 

elftand erhoben und nad und nad Mitglied aller bedeutenden Gelehrten Gefellfchaften 

Europa’8 geworben war, folgte er 1852 einem Rufe als Profeflor ver Chemie und Confer: 

vator des Laboratoriums I Münden, wo er fpäter zum Präfiventen der Alademie und Ge- 
neralconfervator aller wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Staates ernannt wurde. Was 
die Richtung der ungemein reihen, wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 2.8 betrifft, fo läßt diefelbe 
ſich mit furzen Worten dahin definiren, daß er ftetS bemüht war, die Refultate langjähriger, 
mühcvoller — nicht nur zum Begründen oder Bekämpfen wiſſenſchaftlicher Theo- 
rien zu verwenden, fondern biefelben im praktiſchen Leben aud für die allgemeine 
menſchliche Wohlfahrt zu verwertben. Im der Technik ift feine Arbeit über Cyankalium 
für die Blutlaugenfalzfabrication, die über Aldehyd für die Yabrication des Effigs, feine 

Methode der Darftellung des Cyankaliums für die Galvaroplaftit, fein Verfahren der 
Berfilberung des Glaſes für die Spiegelfabrication, fein Kalffuperphosphat für den 
Aderbau, feine Präparate für Herftellung von Fleifchertracten und nahrhaftem Brob, 
fein Erfagmittel für die Muttermilch, feine Recepte für Confervirung des Fleifhes, um es 
frifh von überfeeifhen Plätzen nad Europa zu bringen, feine Unterfuchungen des thierifchen 
Organismus für die Medicin u. f. w. von Bichtigfeit geworden. Ueberhaupt aber hat er 
für eine beffere Kenntnig der Natur organifcher Säuren und organifher Nadicale, der Er- 
nährung der Pflanzen und des thierijhen Organismus (vgl. „Die Quelle der Musfelfraft*, 
Annalen der Chemie und Pharmacie, 1870) Bahn gebrochen. Um die Agriculturchemie 
8 er ſich hohe Verdienſte erworben, und, wie z. B. in feiner Lehre von der Bodener— 
höpfung, Geſetze aufgeftellt, die, wenn befolgt, wahrfcheinlich manchen focinlen Mifverhält- 

niffen der Zukunft einzelner Völker fteuern oder fie wenigftens erträglicher madyen würden. Die 
bs (reihen Abhandlungen 2.8 finden ſich meift in „Poggenborff’8 „Annalen für Chemie und 
yſik“, in den “Comptes Rendus” der Barifer Akademie, den „Annalen ver Chemie und 

Pharmacie*, deren Mitredacteur er ift, u. |. w.; mit Poggendorff und Wöhler gibt 2. feit 1837 
ein „Handbwörterbud der reinen und angewandten Chemie“ heraus. Unter feinen übrigen 
Arbeiten find befonders hervorzuheben: „Anleitung zur Analyfe organifcher Körper“, „Hand- 
buch der Pharmacie“ (Heidelberg 1839); „Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricuftur“ —— 1840; 8. Aufl. 1865), „Die Thierchemie, oder organiſche Che- 
mie in ihrer Anwendung auf Phufiologie und Pathologie" (Braunfchweig 1842; 3. Aufl. 


- 


536 Liebknecht Liechtenſtein 


1846), „Chemiſche Briefe“, Forſchungen über Chemie, Phyſiologie und Landwirthſchaft ent: 
baltend (in's Franzöſiſche, Englifhe, Jtalienifche, Ungarifche, Ruſſiſche und andere moderne 
Sprachen überfegt; 4. Aufl., 2Bde., Heidelberg 1859; in Einem Bande, Leipzig 1865), 
„Die Urfahen der Säftebewegung im thierifhen Organismus“ (Braunſchweig 1848), 
„Srundfäge der Agriculturchemie“ (ebd, 1855), „Theorie und Praris der Yandwirtbicaft* 
(ebd. 1856) und „Naturwiffenfhaftliche Briefe iiber die moderne Landwirthſchaft“ (Leipzig 
1859), „Suppe für Säuglinge“ (Braunfhweig 1866), „Die Entwidelung ter Ideen in ten 
Pratursiffenfhaften® (Minden 1866), „Ueber Gährung, über Quelle ver Musteltraft und 
Ernährung“ (Leipzig 1870). Die deutſchen Landwirthe haben cine „Lichig- Stiftung“ für 
Förderung der Agriculturdemie gegründet, und cine goldene Metaille mit L.'s Biltnik 
alljährlidy für die befte wiljenfchaftliche Arbeit in Bezug auf Landwirthſchaft als Preis aus. 
eſetzt. 

Liebknecht, Wilhelm, ſocial-demokratiſcher Schriftſteller, geb. am 29. März 1826 in 
Gießen, ſtudirte in Gießen, Berlin und Marburg Philoſophie und Philologie, betheiligte 
ſich 1848 am Badiſchen Aufſtande, wurde im September 1848 gefangen, im Mai 1849 frei— 
gelafien, nahm dann an dem Reihöverfaffungstampf theil, Ichte nad) dem Eiege ter Preußen 
in der Verbannung, erft in der Schweiz und dann in England bis 1862, wurde nad feiner 
Rücklehr nach Deutſchland wegen feiner der Regierung unlichfamen Haltung in der Arbeiter— 
frage aus Preußen ausgemwiefen, übernahm bicrauf in Feipzig die Redaction der „Mittel: 
deutfchen Volkszeitung“, die Oktober 1866 von der preußischen Regierung untertrüdt wurde, 
ging dann nad) en A wurde aber verhaftet und wegen unerlaubter Rücklehr zu drei— 
monatlihem Gefängniß verurtbeilt; übernahm am 1. Jan. 1868 die Rebaction des in Leip— 
zig erfcheinenden „Demokratiſchen Wochenblattes“, des Organs der Volkspartei und des Vers 
bandes deutfcher Arbeitervereine, und wurde 1869 in das Deutfche Zollparlament gewählt. 
Schrich: „Was ic im Berliner Reichstag ſagte“ (Peipzig 1867), „Ueber die politiſche Stel: 
lung der Social Demokratie“ (Leipzig 1869). Im März 1872 wurde er mit Bebel, wegen 
„Hochverraths“, zu 2 Jahren Gefängniß verurtbeilt. 

Lichner, Karl Theodor Albert, proteftantifher Theolog, geb. 1806 zu Schlölen 
bei Naumburg, wurde 1835 Profeſſor in Göttingen, 1844 in Kiel, 1851 in Leipzig, 1855 
Dberhofprediger, Geheimer Slircbenrath und Bicepräfident des evangelifhen Landcd-Con- 
fiftoriums in Dresven und ftarb dafelbit am 24. Juni 1871. Er fchrieb u. a. „Hugo von 
St.-Bictor“ (Eeipaig 1832), „Predigten* (2 Sammlungen ebd. 1841 und 1861), „Eu 
dien über praftifche Theologie“ (ebd. 1843), „Die hriftlice Dogmatik aus dem driflolegi- 
ſchen Princip dargeftellt“ (Bd. 1 Ehriftologie, Göttingen In und viele Heinere therle- 
giſche Abhandlungen, „Predigten in der Univerfitätstirche zu Göttingen gehalten“ (Göttin: 
gen, 2. Aufl. 1856), „Zur kirchlichen Principienfrage der Gegenwart“ (Dresven 1860). 
Seit 1856 übernahm er mit Dorner und Ehrenfeuchter die Herausgabe der „Jahrbücher für 
deutſche Theologie“. Inder Theologie war fein Standpunkt mefentlich der orthotere, wie 
wohl die Bermittelungstbeologie an m eine hervorragende Stütze fund. 

Liebftödel (Levisticum offieinale), volfsthümlicher Name einer zu den Doldengemwäden 
gehörenden Pflanzenart, deren außen roftfarbene, innen weißliche Wurzel (Radix Levistici) 
als auflöfend-ftärkendes, Schweiß, Urin und Blut treibendes Mittel officinell if. Die 
Pflanze wähft auf ven Gebirgen Mittel» und Sübeuropa’s wild, wird über mannshed, bat 
große dunkelgrüne, glänzende, gefieverte Blätter und gelbe Dolvdenblüten. Sie jhmedt und 
richt eigenthümlich, etwas widerlich gewürzhaft, enthält u. a. ätheriſches Del, und mit Al- 
lohol und Aether ausziebbarcs Balfambarz. 

Liechtenſtein, das kleinſte fouveräne deutſche Fürftenthum, beftehend aus den Lant- 
haften Badu — Schellenberg, am obern Rhein zwiſchen Vorarlberg und dem 
chweiz. Kanton Graubünden gelegen, hat 2,, geogr. Q.⸗M. und 8320 €. (1867), die haupt⸗ 
—* von Ackerbau leben. Soweit das Land nicht von den Alpen erfüllt iſt, iſt der Voden 
chtbar, amı Rhein gedeihen Obſt und Wein, und die Berge haben treffliche Weiten; auch 

ift viel Wald vorhanden. Die Verfaffung des Landes ift ſeit dem 26. Sept. 1862 einc cin: 
geſchränkte Monardie. Der Fürft, welder gewöhnlich in Wien refidirt, übt mit dem Yand- 
tage, aus 15 Mitgliedern beftchend, die Gefeßgebente Gewalt aus. Die oberfte Verwal 
tungsbehörde, zugleich Appellationsgericht, ift die fürftliche Hoffanzlei in Wien, die letzte Ju⸗ 
ftanz das öftreichifche Oberlandesgericht in Innsbrud. Unter der Hofkanzlei ftcht ald Lan 
desbehörbe für Verwaltung und Steuern die Regierung zu Vaduz. Die Einnahme beträgt 
60,000 Gulden, die Ausgabe 56,000 Gulden öfter. Währung. _ Die fürfllichen Mebiathe- 
—— in Oeſtreich, Preußen und Sachſen liefern Einkünfte von jährlich etwa 1,460,000 
n. 
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Infolge der Zolleinigung mit Deftreich zahlt dieſes jährlich gegen 16,000 Glen. an 2. Auch 
das Poſtweſen wird von Deftreich verwaltet. ine eigentlihe Staatsſchuld befteht nicht, 
md feit 1866 ift das frühere Militär-Bundescontingent von 70 Mann aufgelöt. Mün— 
zen, Maße und Gewichte find die Wicner. 

Das Haus L,, eines der Älteften öftreichifchen Gefchledhter, angeblich aus dem Haufe E ſte 
ftammend, theilte ſich durch Karl und Gundakar, Söhne des Grafen Hartmann IV, 
(geft. 1585) in zwei Linien, Die 1614 und 1623 in den Kürftenftand erhoben wurden. Karl 
erhielt 1614 dad Fürſtenthum Troppau und von Ferdinand II. 1623 Jägerndorf. Sein 
Entel, Johann Adam, erwarb durch Kauf von den Grafen von Hohenenbs tie reich8- 
unmittelbaren sem Vaduz und Schellenberg und mit ibm erleſch 1712 vie Ältere 
Linie. Sein Beſitzthum fiel nun an Gundakar's Enkel Anton Florian, der für ſich 
und feine Nahlommen Sit und Stimme im Reichsrathe erhielt, nachdem Kaifer Karl VI. 
Vaduz und Schellenberg zu einem Fürftenthume erhoben hatte. Nad dem Erlöfchen der 
Gundakar'ſchen Linie (1748) fiel das Majorat an die Seitenlinie, welche des Vorigen Bruder 
BhilippErasmıEgeftiftet hatte. Defien Sohn JofepbWenceflaw Lorenz, ber 
Reformator der öftreichiichen Artillerie, ftarb 1772 kinderlos, und nun gingen die L.eſchen 
Güter an feine beiden Neffen Franz Joſeph und Karl Borromäns über, welde 
die beiden noch blühenden Linien ftifteten. Die ältere befist das Fürftenthbum 2. nebft dem 
größten Theil der Güter in Deftreih und Schlefien, die jüngere ift im Beſitze des Karl'ſchen 

ajorats als Secundogenitur. Johann Joſeph, ter zweite Sohn des Fürften Franz 
Joſeph, Stifter der älteren Linie, geb. 1760, war öſtreichiſcher Feldmarſchall, focht mit 
Auszeichnung in den Franzöftfhen Kriegen am Rhein und in Italien und überließ 1806 das 
Fürſtenthum 2., das ihm nad) dem kinderloſen Ableben ſeines älteren Bruders Aloys Jo— 
feph zugefallen war, feinem noch unmündigen dritten Sohne, Karl Johann Anton, 
weil Napoleon ihn ohne fein Wiſſen in den Rheinbund aufgenommen hatte. 1814 übernahm 
er fein Fürſtenthum wicder und trat 1815 dem Deutſchen Bunde bei. Er ftarb zu Wien anı 
20. April 1836. Sein Nadjfolger war fein ältefter Sohn Aloys (geft. 1858), auf den 
deſſen Sohn Johann II. (ae. 5. Dft. 1840) felgte. 

Lied (franz. chanson, ital. canzone), ift unter den Gattungen der Iyrifchen Poeſie dicje- 
nige, in welcher die Empfindung des Dichters am unmittelbarften und einfadften zum Aus- 
drud gelangt, und fi durch inniges Verhältniß zur Muſik harakterifirt. Zum L. werben 
im eigentlihften Sinne nur diejenigen Dichtungen gerechnet, welche fingbar find und erit 
durch dem Gefang zur volftändigen Wirkung gelangen. Nad dem Stoffe zerfällt das L. in 
das geiftlihe(j. Kirchenlied) und das weltliche; das letztere ift nad) den verſchie— 
denen Zuftänden, Vorgängen und Naturfcenen verfhieden, fo hat man Volks-, Kriegs-, 
Trint:, Tanz-, Kinder:, Wiegenlicver u.f.w. Bol. Reimann, „Das %. in feiner hiſto— 
riſchen Entwidelung (Kaffel 1861); Schneiver, „Das mufitalifche 2. in geſchichtlicher Ent- 
widelung“ (en 1, Zeipzig 1863). 

Liederſpiel, cine dem Fangöftfihen Vaudeville (f. d.) entfpredhende Gattung des Schau— 
fpiel8 mit Geſang, unterfcheidet fih von der Operette dadurch, daß Die darin vorkommenden 
Gefangftüde aus neuen Terten nah bekannten oder leicht faßlichen Melodien beftehen. 
Eingeführt wurde das 2. 1800 durch Reicharbt'S „Liebe und Treue“; aud haben ſich Him- 
mel, 2. Schneider, K. Holtei u. a. im 2. ausgezeichnet. 

Riedertafel, |. Männergefang. 

Liegnig. 1) Regierungsbezirk in der prenf. Provinz Schlefien, umfaßt 

50,4, DM. mit-981,349 E. (1867) und zerfällt im 19 Kreife. 2) Kreis im gleich— 
namigen Regierungsbezirke, umfaßt 11,,, D.-M. mit 50,168 €. (1867), die theil® in den 
Städten L. und Parchwitz, theils auf dem platten Lande wohnen. 3) Hauptftadt des 
Kreifes und Negierungsbezirkes gleichen Namens, 8 M. nordweſtl. von Breslau, am linken 
Ufer der Katzbach gelegen, ift eine hübſche, freundliche Stadt mit 23,035 E. (1871), geräu⸗ 
migem, durch das Rathhaus in zwei Hälften getheiltem Marktplage und ftattlichen Kirchen, 
von denen die lutheriſche Oberlirche zu St.-Peter-Paul die ältefte ift. Beim Glogauer 
Thor liegt das Schloß, jetzt das Regierungsgebäude, mit einer Sammfung von Inonftrie- 
erzeugniffen der Gegenwart und Altertbümern. Nennenswerthe Gebäude find nod bie 
Ritterafademie, das Theater, das Poſtgebäude und der Bahnhof der Niederſchleſiſch-Mär— 
fihen Eifenbahn. L. hat ftarken Fabrik- und Gewerbbetrieh, beſonders Tuchfabrication. 
Um die Stadt liegen die fog. „Kräutereien“, oder Pandwirtbfchaften, welde nur Gcmüfchen 
treiben, und ihre Produkte weithin verkaufen. 1761 brachte Friebrih II. in ben erften 
ai enftunden bes 15. Aug. bei L. den Deftreihern unter Loudon eine vollftändige Nieder 
age bei. 
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Lieſtal oder Lieftall, Hauptort im Bezirk L. im Kanton Baſel-Landſchaft in der 
Schweiz, an der Ergolz und der Cifenbahn, 3 Stunden von Bajel, hat 3873 €, (1870), 
darımter 495 Katholiten. Es beftchen in L. eine Kantonalbibliothel und ein Mufeum, wıe 
auch einige Fabrifen und Brauereien. Der Bezir!k L. zählte 1870 in 15 Gemeinden 
13,203 ẽ der Mehrzahl nach Proteſtanten. 

Lieue, ſ. Meile. 

Licukicu (Inſelgruppe), ſ. Liu-kin. 

Lieutenant (franz. von tenir lieu, den Platz halten, die Stelle vertreten). 1) Im Al: 

emeinen Stellvertreter eines öffentlihen Beamten. 2) Im Militär die unterfte Rangftufe 
im Dfficiercorpe. Bei der jeßigen Heercdorganifation hat man bei jeder Compagnie, Es— 
cabron, Batterie zc. einen Premier- (Ober⸗), und gewöhnlidy zwei Seconde- oder Sous⸗L.t, 
letztere cinfad) 2.8 genannt. 

Lievens, holl. Dialer, ſ. Livens. 

Liewen, cin ſehr altes, nordiſches Adelsgeſchlecht, von den eingeborenen Fürſten Livland's 
ſtammend, blüht gegenwärtig in einem —— gräflichen und in einem ruſſiſchen, ſeit 
1826 fürſtlichen Zweige. A. Schwediſche Linie, 1789 in den Grafenſtand erhoben, 
erlojc 1847 im Dannsftamme. Aus ihr ijt zu nennen: 1) Johann Heinrich, geh. 
1670, begleitete Karl XII. auf allen feinen Kriegszügen, wurde Director der Atmiralität, 
1721 Reichsrath und ftarb 1733. B. Ruffilde Linie: 2) Fürftin Charlotte 
Karlowna, geb. v. Poſſe, Wittwe des ruffiihen Generalmajord Andreas Romancmitf 
v. L., die Erzicherin der Kinder des Kaifers Paul I., wurde 1799 zur Gräfin und 1826 kei 
der Krönung ihres Zöglings Nikolaus I. zur Fürftin erhoben; ftarb 1828. 3) arl Andre 
jewitfh Fürſt %., geb. 1767, erjt in ruffifchen Militärdienften, in weldyen er bis zum Ge 
neral ber Infanterie aufſtieg, war 1828—32 Minifter der VBollsaufflärung und ftarb om 12. 
Jan. 1845. 4) Fürft REITIRLSNSFLLEN II Bruder des Borigen, geft. in Nom 
1839, war 1813—34 Oefandter in London, dann Gouverneur des Groffürften Aleronter, 
nachmaligen Kaifers Alerander II. 5) Fürftin Dorothea Daria Chriſtophbe— 
rowna, Gemahlin des Borigen, Tochter des Generald Chriftoph von Bendenborff, geb. 
1786, geit. 1857 in Paris, bildete ihr Haus in Yondon und als Wittwe in Paris zum nen 
tralen Sammelpunkt der europäifchen Diplomatie und fol einen bedeutenden Einfluß auf 
Ouizot ausgeübt haben. 

Riga (franz. Ligue) entfpricht in der Politik des 16. und 17. Jahrh. dem feit dem überwie- 
genden Einfluſſe der franzöfiihen Sprache in den Cabineten üblich gewordenen Wort Al, 
lianz (f. d.); doch bezeichnet die Geſchichte einige diefer Bünbniffe vorzugsweiſe mit dem 
Namen 2. 1) Die Liga von Cambray, ein Bündniß zwifchen Purwig XII. von 
Frankreich, Kaifer Diarimilian I. und Ferdinand I. von Spanien, 1508 zur Demütbigung 
Venedig's gefchlofien, dem 1509 aud) Papft Julius IL. beitrat, Löfte fid) aus gegenfeitigem Mif- 
trauen 1510 auf. Ihr folgte il die Heilige 2.(Liga santa), welde 1511 zur VBertreitung 
der Franzofen aus Italien zwiſchen dem Kaifer, dem Könige von Spanien, dem Papſte unt 
ber Republit Venedig abgefchlofjen wurde, und ber aud England beitrat, fid) aber mit tım 
Tod des Papftes (1513) auflöfte. 3) Die Heilige oder Katholiſche 2., in Nün- 
berg 1538 von den katholiſchen Fürſten Deutſchlands, dem 1536 geftifteten Schmallaldiſchen 
Bunde der proteftantifhen Fürften gegenüber, geſchloſſen. 4) Die Heilige over Katbe- 
liſche L., in Frankreich 1576 von der guififchen (katholiſchen) Partei zur Untertrüdung ber 
hugenottiſchen (bourboniſchen) Bartei und zur Entthronung Heinrich's III. geſchloſſen, ker 
aber am 6. Nov. 1576 Heinrich III. felbft beitrat, worauf er den Krieg gegen Die Fugenet- 
ten begann. Der Friede von Bergerac hatte zwar bie Auflöfung der L. zur Helge, ale 
aber die Krone an den proteftantifchen Heinrih von Navarra übergehen follte, rief der Pa— 
rifer Bürger Rocheblond die Erneuerung der L., nad den 16 Pariſer Stabtvierleln bie 
„Ligue der Sechzehner“ genannt, hervor, deren Auflöfung 1594 mit Heinrich's von Na 
varra Rücklehr in die katholiſche Kirche erfolgte. 5) Eine andere Yatbolifde 2. ift bie 
von ben katholifhen Fürſten mit Bayern an der Spige, 1609 zu Nürnberg gefdjlofiene 
L., weldye durch die von den proteftantifchen Fürften zu Ahaufen (1608) eingegangene Unten 
veranlaßt wurde. Auf diefelbe folgte der Dreifigjährige Krieg. 6) Beiden franzefiihen 
Publiciften hieß der frühere deutfche Bund “Ligue germanique”. t 

Ligne, altes belgiſches Adelogeſchlecht, Teitet feinen Urfprung von den böhmiſchen Königen 
und den Grafen von Elfaß ab, deren Wappen (weiße Binde mit rothen Linien) auch das 
feinige ift. Als erfter Herr von L. tritt Walter (1125) auf. 1499 erhielt das Geſchlecht 
die reihögräfliche, 1592 die reihsfürftlihe Würde und befaß die fouveräne Herribeft 
Fagnolles, die 1770 zur Grafſchaft 2. erhoben wurde. Als 1801 Fagnolles an Frankreich 
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kam, wurben bie Fürſten von 2. 1803 mit dem chemaligen Frauenſtift Eveljtetten entſchäͤdigt 
das fie 1804 den Fürſten Eſterhazy verkauften, Seitdem find fie in Belgien, Frantrei 
und Deftreich begütert. Die Fürſten von %., mit vielen Regentenhäufern verſchwägert, 
erhalten feit 1479 von den meiften derfelben den Titel „Better“. Mit L. find verwandt 
die Häufer Aremberg, Aarſchot, Chimay, Croy und Barbangon. Die wichtigiten Glieder find: 
1) AUntonv. L., Graf von Frankenberg, wegen feiner Tapferkeit der Örofe Teufel 
‚genannt, wurde 1513 Fürft von Montagne. 2) Florenz von %., geft. 1619, brachte 
durch feine Heirath mit Louiſe von Lothringen 1608 das Fürftenthbum Amblife und andere 
lothringifhe Befitungen an fein Haus. 3) Claudius Lamoral von f., PVicelönig 
von Neapel, wurde 1643 erbliher Grande erjter Clafje von Spanien. 4) Karl Joſeph, 
Fürſt von Aremberg-%., öſtreichiſcher Feldmarfhall, geb. am 12. Mat 1735, machte ven 
Siebenjährigen Krieg, den Bayerifchen Erbfolgelrieg und den Türkenkrieg 1789 mit Aus- 
eichnung mit, wurde 1808 zum Feldmarſchall erhoben und ftarb am 13. Dez. 1814 in 
ien. Gr fhrieb: Mélanges militaires, litt@raires et sentimentaires” (34 Bve., Wien 
und Dresden 1795—1811), denen ſich Oeuvres posthumes” (6 Bde., Wien und Dres: 
den 1817) anfchlichen; ferner “Vie du prince Eugene de Savoie” (Weimar 1809) u. a. m. 
Bol. Peetermans, “Le prince de L.” (2. Aufl., Yüttih 1861). 5) Eugene Yamoral 
von !., Fürft von Amblife und Epinoy, Entel des Borigen, geb. am 28. Januar 1804, 
war bei der Trennung Belgiens von Holland von einer Partei für den belgiſchen Thron 
außerjchen, den er aber nicht annahın. Zu mehreren diplomatifhen Miſſionen, namentlich 
zur Vertretung Belgiens bei der Krönung der Königin von England (1838) verwendet, war 
er Gefandter in Franfreih und Italien und wurde 1852 zum Präfiventen des belgifchen 
Senats ernannt, zu welder Würde er wiederholt, zulegt am 13, Nov. 1871 gelangte. 
6) Heinrid Prinz von 2, ältefter Sohn des Vorigen, geb. am 6. Oft. 1824, ver- 
mäblte fi 1851 mit der Tochter des Grafen Talleyrand. 

Ligny, Dorf in der belgifhen Provinz Namur, denkwürdig burd die am 16. Jımi 
1815 — den Preußen unter Blücher gegen die Franzoſen unter Napoleon J. gewonnene 
Schlacht. 

Ligon, Townſhip in Wilſon Co. Teuneſſee; 956 E. 

Ligonier. 1) Poſtdorf in Noble Co., Indiana; 1514 E. 2) Tomwnfbhip, mit 
Borough (334 E.) in Weftmoreland Co., Pennsylvania; 2434 €. 

Ligue ſ. Liga. 

Liguori, Alfonfo Maria de, Biſchof von Sta,-Agata de Goti, der Gründer ber 
Liguorianer oder Redemptoriſten (j. d.), geb. am 27. Sept. 1696, wurde 1722 zum 
BPriefter geweiht, ſchloß fi hierauf der zu Neapel gegründeten Glaubenspropaganda am 
und. gründete 1732 zu Billa-Scala einen Höjterliben Verein, deſſen Glieder fid mit dem 
Bolksunterrichte befhäftigen follten. Sie nannten fich die „Kongregation des allerheiligften 
Erlöfers“ (il santissimo redentore). 1762 wurde er Biſchof, 1775 zog er ſich in die von 
ihm geitiftete Congregation zu Nocera de Pagani zurüd und ftarb am 1. Aug. 1787. Am 
26. Mai 1839 wurde er von Gregor XV1. heilig gefprochen und 1871 zum Kirchenlehrer 
ertlärt. Seine bebeutenpften Schriften find: “ Theologia moralis” (2 Bde., Neapel 
1755), “Institutio eatechistica” (Baffano 1768), “Homo apostolieus” (3 Bde., Venedig 
1782); Oefammtansgabe feiner Werte (16 Boe., Paris 1835, deutſch, Regensburg 1842). 

Ligurien (Liguria), das Land der im ſüdl. Gallien und nördl. Italien wohnenden Li— 
gurer (Ligures), deren Abftammung unbelannt ift. Die Ligurer zerficlen in verfchievene 
Heine Stämme und waren als räuberifch und betrügerifch berüchtigt. Schon zwiſchen dem 
erften und zweiten Punifchen Kriege theilmeife von den Römern unterworfen, famen fie 150 
v. Chr. vellftändig unter deren Botmäßigleit. Als Landesname erhielt 2. erft unter Angn- 
ſtus fharfe Grenzen und bildete die neunte Region Italien's. Nachdem Genua durd den 
Conſul Bonaparte befegt und zur Veränderung der Berfaffung gezwungen worden war, 
führten Stadt und Landſchaft während der Jahre 1797—1805 den Namen Liguriſche 
Are fpäter hießen die weftlihen Landestheile Norditaliend Piemont und 

igurien. 

igufter (Ligustrum), eine zur Yamilie der Dlcaceen gehörende, und Sträuder und 
Kleinere Bäume umfafjende Pflanzengattung, deren befanntefte, jet and in den Ber. Staa- 
ten naturalifirte Art, ver Gemeine L. ober Gemeine Hartricgel, auch Rain— 
meideund Spanifhe Weide (L. vulgare) ift, und in Gebüfchen und an Waldräu— 
dern bes mittleren und füdlichen Europa wild wächſt; war früher officinell und hat erbjen- 

Be, ſchwarze, felten weiße, grüne oder gelbe, unangenehm ſüßlich riechende Beeren, welche 
in ber fFärberei und häufig zum Duntelfärben rother Weine benutt werben. Das harte 
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Holz wird zu hölzernen Nägeln für Schuhwerk und zu Dredslerwaaren verarbeitet. Der 
5—16 Fuß hohe, baumartige Strand; dient vielfach zur Anlage von Heden. 

Liimfjord oder Lymfjord, eine Meerenge, weldye den nördlichen Theil Jütland's (den 
größten Theil des Stiftes Aalborg) zur Infel mat. Früher war ber 2. mur zu Zeiten 
großer Sturmfluten ein Kanal, bis am 3. Febr. 1825 das Meer bei dem Dorfe Ägger ten 
ihn verſchließenden Yanpdftreifen durchbrach, und fortan Heineren Fahrzeugen die Durdführt 
geftattete. 

Lilespille, Townfbip in Anfon Co, Nortb Carolina; 1715 €. 

Liliaceen (Liliaceae), große, vorzugsweife über die gemäßigt warmen Klimate der Erte 
verbreitete, zahlreiche Unterorbnungen, Gattungen ꝛc. unıfaflende Pflanzenfamilie, entbält 
frautartige Gewächſe, Sträuder und Bäume (einige Aloe» und Yulfaarten ) mit meift 
fhöngefärbten, wohlriehenden Blumen, und zwiebeliger, Inolliger oder auch länglich faferi- 

er Buricl. Die Blumen, mit einfacher, unterftändiger, — bis ſechsblatteriga 

lütenhülle, haben 6 Staubgefäße, dreifächerigen, freien Eierſtock und einen einzigen Griſ— 
fel; die Frucht iſt eine Kapſel oder Beere, der Samen eiweißhaltig. Die 2. enthalten 
Schleim, einen bittern, harzigen Extractivſtoff, einige auch ätheriſchcs Tel und find ent— 
weder Nahrungsmittel und Gewürze, oder ſcharfe und draſtiſche Arzneimittel. Die an 
Satzmehl reihen Wurzeln find häufig genießbar (Spargel); einige Arten geben daſcige- 
webe. Eine der Hauptgattungen der %., die der eigentlihen Lilien (Lilium), umfoft 
tere I mit f[huppiger Zwiebel, beblättertem Stengel und ſechsblätterigen, in cine 

raube geftellten Blumen, deren Blätter bald abjtehend, bald zurüdgerollt find. Die in 
den Ber. Staaten bis jetzt bekannten, einheimifchen Arten find: L. Philadelphicum (wild 
orange-red lily) mit lanzettförmigen Blättern, röthlih-orangefarbigen, violett getüpfelten, 
2'/, Zoll großen Blumen und 2—3 Fuß hohem Stengel, ganz allgemein auf trodenm 
und fandigem Boden; L. Catesbaei (southern red lily), im Innern mit bunfelvioletten 
und gelben Fleden, auf fandigen Nieverungen von PBennfylvania füpwärts; L. Canadense 
(wild yellow lily), die 2—3 Zoll große Blume, im Innern mit braunen Punkten, anf feuchten 
Wieſen und Mooren der norbweftlichen Staaten, Stamm 2—5 Fuß hoch; und L. superbum 
(turk's-cap lily) mit 3—20 oder 40 pyramidaliſch angeorbnreten, glänzend erangefarbigen, mit 
abfreichen, inneren, ſtark violetten Tüpfeln befegten, 3 Zoll großen Blumen und 3—7 Fuf 
— Stamme. 

Lille. 1) Arrondiffement mit 16, Q.-M. und 458,442 E., in dem franzöſiſchen 
Departement Nord. 2) Hauptftabt des Departements, in einer frudhtbaren und 
angebauten Ebene, am Deule-Kanal, der in die Lys mündet, gelegen, hat 154,759 €. 
(1866), 6 Borftäbte und 7 Thore. Die von Bauban angelegten Gräben und Baftionen 
machen die Stadt zu einer Feftung erften Ranges. Bon den öffentlichen Gebäuden fint 
hervorzuheben: die St. Moritzkirche und die Katharinenkirche (aus Dem 11. und 12. Jabrk.), 
das Stadthaus, das Kunft- und naturwiffenfhaftlihe Mufeum und das Wicar-Mufenm 
mit einer reihen Sammlung von Zeichnungen. Induſtrie und Handel find bedeutend, 
namentlich in Peinen und Baumwolle. L. ift der Geburtsort des Geographen Goſſelin. 

Lillecafh, Dorf in Will Eo., Jllinoie, 

Lilley’3 Mills, Dorf in Mifflin Co., Penniplvania. 

Lillian, Townfhip in Goodhue Co. Minncfota; 489 E. 

Lilliput oder Liliput, in dem Werke des Satirikers Swift: „Gulliver’8 Reifen* der 
Name eines ervichteten Pänbchens, defjen Bewohner (Tillipnter, Lilliputaner) die 
Größe eined Daumens haben. Dieſe Satire geifelt die am Hofe des Königs Georg l. 
berrfchenden Sitten. Die Lilliputaner fheinen eine Nachbildung der bei ben Dichtern der 
Alten vorkommenden Pygmäen (f. d.) zu fein. 

Lily, William, berühmter englifcher Aftrenom, geb. am 1. Mai 1602 zu Diſeworth 
in der Grafichaft Leicefter, geft. am 9. Juni 1681, gab feit 1644 jährlich feinen ““Merlinus 
Anglicus” heraus. Während des Bürgerkrieges, in dem er auf Seite des Parlamented 
ftand, mußte er fich durch feine aftrologifhen Weiffagungen, da er dem Wahnglauben feiner 
Zeit Rechnung trug, zu Reichthum und Anfchen emporzuarbeiten, wurde aber nad der Re 
ftauration vielfach verfolgt. 

Lilybaum (jet Capo Boco) hieß im Altertfume die weftlichite Landfpige Sici- 
lien“'s mit einer 350 v. Chr. von den Karthagern gegründeten, gleichnamigen Stadt. 
Diefelbe war der Ucberfahrtsort nad Afrika, ftark befeftigt, wurde im erften Puniſchen 
Kriege vergebens von den Römern belagert und fam erft durch ben Frieden in den DBefit 
derſelben. 
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Lima, Hauptftadt der fünameritan. Republit Bern, ift in einem ſchönen Thale am Ri— 
mac, 7 engl. M. von der Küjte, 480 5. hoch gelegen, und fteht tur eine Eiſenbahn mit: 
dem Bafenorte Callao in Verbindung. L. ift die ſchönſte Stadt Süd-Amerika's, wurde 
1535 als Ciudad⸗de⸗los-Reyes (Königsſtadt) von Pizarro gegründet. X. hatte 1861: 
121,362 E., 1871 etwa 140,000 E., darunter nur ?/, Weiße. Den Hauptplaiz (Plaza de 
Armas) umgeben Raubengänge mit Stramläden; auch die öffentlihen Spaziergänge find mit 
Schattenbäumen reich bepflanzt. Weber den Rimac führt eine Steinbrüde zur Borftabt 
San-Lazaro. Das beveutenpfte öffentliche Gebäude ift die von Pizarro gegründete Ka— 
thedrale; Kirchen, Kapellen und ehemalige Klöfter find in großer Menge vorhanden. Bon 
öffentlihen Gebäuden find noch zu nennen: das Franziscanerklofter, cin von Mauern um- 
gebener Häufercompler, das Dominicanerklofter, die 1576 gebaute Univerfität, und Die 1565 
— eg Auf dem Conftitutionsplate fteht cine Keiterjtatue Bolivar’s, auf dem 

cho⸗Platze eine Marmorjtatue des Columbus. Der Großhandel liegt faft ganz in den 
Händen der fremden (Deutfhe, Engländer, Franzofen, Italiener). Der Erport ıjt unbe- 
deutend, der Import wird auf 10 Mill. Peſos gefhägt. 2. ift der Sig der Regierung ſo— 
wie des höchſten Gerichtes und des Erzbiſchefs; bat eine Mediciniſche Schule, eine ber beiten 
Südamerifa’s, ein erzbifchöfliches Seminar, eine Schule zur Bildung von Elementarlchrern, 
Mititärfchule, Entbinpdungsanftalt und etwa 40 öffentlihe Schulen, mehrere Hospitäler, 
Hospize und ein Findel- und Irrenhaus. Trinkwaſſer liefert eine große Fontaine und 27 
öffentlihe Brunnen. Während der Jahre 1582— 1828 hatte %. mehr ald 20 verheerende 

dbeben zu erleiden, von denen das vom 28. Dft. 1746 am verderblichſten war; etwa 5000 
Menfchen verloren ihr Leben. Das Departement. zerfällt in 6 Provinzen und hatte 
1862 etwa 350,000 E. 

Lima, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Illinois:a) mit gleihnamis- 
gem Boftdorfe, 285 E.; b) in Adams Eo., 1462 E.; c) in Carroll Co., 531 E. 2) Mit 
gleihmamigem Boftdorfe (419 E.) in Lagrange Go., Indiana; 1371 E. RN Mit 
gleihnamigem Boftdorfe ın Wafhtenaw Eo.,, Midhigan; 1052 E. 4) Mit gleich: 
namigem Poftporfe in Livingiton Co, New Mort; 291 E. 5) In Liding Co., 
Ohio; 1046 E. 6) In Wisconfin: a) in Grant Eo., 1085 E.; b) in Pepin Co., 
477 E.; c) in Rod Co., 1136 E.; d) in Sheboygan Co., 21% €. 

Lima, Boftpörferin den Ber. Staaten. 1) In Tayette Eo., Jowa. 2) In 
Dbio:a) Hauptort von Allen. Eo., 4500 E.; b) in Mahoning Eo., 160 E. 3) In 
Delaware Co. Pennſylvania. 

Lima Centre, Poſtdorf in Rock Co, Wisconſin. 

Limache, Stadt in der chileniſchen Provinz Balparaifo, nicht weit von der Eiſenbahn 
nad) Santiago, mit 5000 E. Wegen feiner herrlichen Lage und des angenehmen Klimas 
wird der Drt vielfah von VBalparaifo aus beſucht. Eine Menge hübſcher Landhäuſer liegen 
in jeiner Nähe. L. iſt Hauptftabt eines Departement. 

iman heißt die breite, oft zu einem Meeresarme erweiterte Mündung einiger Ylüffe, der 
—— ahlreiche Inſeln vorliegen, wie ſie namentlich bei den Flüſſen des Schwarzen und 
jow’schen Meeres (Don, Dnjepr u. ſ. w.), wie and) bei den ſibiriſchen Strömen (Onega, 
Dwina, Betijhera, Jenijei) vortommt. Der 2. fteht im Gegenſatz zur Delta» und Haffbil- 


———— —— 
Limari, Fluß in Chili, ergießt ſich in den Stillen Ocean. 
Limabille, Poſtdorf in Stark Eo., Ohio; 204 E. 

Limburg. 1) Früheres Herzogthum, zwiſchen Jülich, Luremburg und dem Hoch— 
ſtift Lüttich gelegen, von dem es durch die Maas geſchieden wurde; daſſelbe wurde im 
Weſtfäliſchen Frieden unter die Generalſtaaten der Niederlande und die öſtreichiſchen 
Niederlande getheilt, kam 1801 durch den Luneviller Frieden an Frankreich (als Theil des 
Departement der Elbmündungen) und fiel 1814 wieder an die Niederlande zurüd, wo es 
die dritte — Königreichs der Niederlande bildete. 1830 ſchloß ſich dieſelbe mit 
Ausnahme von Maſtricht der Belgiſchen Revolution an, und blieb darauf bis 1839 bei Bel- 
gien, in welchem Jahre der auf dem rechten Ufer der Maas liegende Landſtrich nebſt Maft- 
richt, forwie mehrere Aemter auf dem linken Ufer, an Holland zurüdfielen, Letzteres Ge- 
biet wurde, ausfchließlich der Gemeinden Maftricht und Venloo, mit Luxemburg als deutſches 
Bundesland vereinigt, . Diefe Verbindung hörte mit dem Aufhören des deutſchen Bundes 
felöftverftäudfich auf, 2) Belgifhe Provinz, umfaßt 44 O.-M. mit. 198,727 €. 

1869), durch die Maas von niederl, L. getrennt; zerfällt in die Arrondiffements: Haffelt, 

ondern und Maſeyk. Hauptitabt: Haffelt. 3) Niederl. Provinz, umfaßt 

40 D.:M. mit 225,326 €. (1866), if ein fruchtbares Land, aber von vielen Moräften 
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durchzogen. Hauptftabt: Maftriht. 4) Hauptftadt tes ehemaligen Herzogtbums 
L., jet in der beigifhen Provinz Yüttich gelegen, hat 2065 E. (1866), Wollwebereien, 
und ift durch den fimburger Käfe bekannt, weldyer jedoch beſonders im Städtchen Herve, 
weſtlich von 2., bereitet wird. 

Limburg. 1) Stadt im Regierungsbezixt Wiesbaden der preuß. Provinz Heffen- 
Nafjau, an der Yahn, hat 4487 E. (1867), ift eine ſehr alte Stadt, Sig eines Briefe und 
Domfapitels und berühmt durch den herrlihen St.-Öeorgsdom aus dem Anfange des 13, 
Jahrh., der auf einem fteilen Felſen über der Yahn erbaut, eines der herrlichten Dentmäle 
deutſcher Kunſt ift; 1840 und 1864 wurde biefe Kirche reftaurirt. Die für das Velfelich und 
für die Eulturgefchichte des 14. Jahrh. wichtige YimburgerChronit ift um 1370-1400 
von dem Stadtjchreiber Gensbein, nah Andern von Adam Emmel verfaßt (beransgegeben 
1828 von Bogel). 2) 2.(Hohenlimbu d) Stadt im Regierungsbezirk Armeberg, 
Provinz Weftfalen, an der Lenne, mit 3802 E. (1867), Eifen- und Stahlwaarenfabrifen, 
iſt Hauptort der mediatifirten Grafſchaft L., mit einem Schlofje ter Fürften von Tedlen: 
burg-Rheda, denen die Grafſchaft (2,, Q.-M. mit 10,000 €.) gehört. 

Limbus (lat., ver Saum, Rand, Gürtel, Beſatz am Kleide) it nad) ber latholiſchen Dog: 
matif ein Ort in Jenfeits, wo die Gerechten der Borzeit der Erlöfung durch Jeſum Chriſtum 
geharrt haben (L. patrum), und die Seelen der ungetauft geftorbenen Kinder weilen (L. in- 
fantum). Die proteftantifbe Dogmatik hat die Lehre vom L. unberüdfichtigt gelafien. 

Lime, Townſhip in Blue Earth Co. Minnefota; 744 €. 

Lime Ereet, Townfhip in Wafhingten Co., Jowa; 1933 €. 

Limerid,. 1) Grafſchaft in der irländifhen Provinz; Munfter, umfaßt 1061 engl. 
QM. mit 191,313 €. (1871), bat ein feuchtes Klima, aber fehr fruchtbare Lanvicaften, 
beſonders in dem, das „Goldene Thal“ (Golden Vale) genannten Theile im O. und in 
ver Landſchaft Corcafjins am Shannon, Die Grenze bilden Gebirge; bewäſſert wird 
das Land vom Shannon und feinen Nebenflüffen. 2) Hauptſtadt der Graffcdaft, am 
Shannon, hat 49,670 €. (1871), und ift eine der bebeutenpften Städte Irland's, die größte 
im weftlihen Theile deſſelben. Die fog. Englifhe Stadt (Englishtown), der ältefle, 
verfallenfte Theil derfelben, ftcht auf der Königsinfel (King's Island) im Fluffe, ſüdlich von 
ihr die Iriſche Stadt (Irishtown); die Neuftadt (Newtown-Pery) dagegen ift regelmäßig 
und gut gebaut. Unter den öffentlichen. Gebänden find erwähnenswerth bie Gerichtshalle, 
. ollhaus, die Sparkaffe, der biſchöfliche Palaſt u. a. Fabrilthätigleit und Handel find 

edeutend. 

Limerick. 1) Townſhip und Poſtdorf in York Eo., Maine; 1425 E. 2) Poft 
dorf in Jefferfon Co, New York. 3) Townfſhip in Montgomery Eo., Peunſyl— 
vania; 2600 E. 

Limerly, Townſhip in Blount Co. Tenneſſee; 711 €. 

Lime Rod. 1) Poftdorf in Litchfield Co, Connecticut. 2) Dorf in Previ— 
dence Co, Rhode Iséland. 

ip Townſhip in Decatur Co. Georgia; 2143 €. 

Limeitone, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörblicen Theile des Stan- 
tes Alabama, umfaßt 570 engl. D.-M. mit 15,017 €. (1870), darunter 7253 Farbige; 
im 3. 1860: 15,306 €. Der Boden iſt hügelig und fehr fruhtbar. Hauptort: Athens. 
Demotr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 218 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaßt 840 O.-M. mit 8591 E. 1870 darunter 66 in Deutſchland 
und 3 in ber — geboren; im J. 1860: 4537 E. Der Boden iſt fruchtbares Prairie- 
— Hauptort: Springfield. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
12 St.), 

Limeftone, Townfbips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Franffin 
Co. Arltanfas, 240 € 2) In Illinois: a) mit gleihnamigem Dorf in Kanfaler 
Eo., 840 E.; b) in Peoria Eo., 2302 €. 3) In Arooftoot Eo., Maine; 263€. 4) 
Boftdorfin Cattaraugus Co. New York. 5) eo und Dorfin Penn 
ſylvania: a) in Clarion Co., 1375 E.; b) in Lycoming Co., 1256 E.; e) in Monte 
Eo., 710 E.; d) in Union Co., 880 E.; y) in Warren Eo., 848 E.; f) Dorf in Arm 
ftrong Co. 6) Tomnfbip in Spartanburg Diftrict, South Carolina; 2463 €. 

Limeftone Gone, Tomnfhip in Earter Eo., Tenneffee; 428 €, 

Limeftone Epringt, Poſtdorf in Spartanburg Diftriet, South Carolina. 

Limfjord, ſ. Yiimfjorv. 

Limington, Tomnfhip und Poftvorf in York Co., Maine; 1630 €. 

Limitar, Poftvorf und Hauptort von Socorro Eo., New Merice; 640 €, 
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Limoges, Hauptſtadt des franzöſiſchen Departement Hante-Bienne, iſt eine alte, engge- 
baute Stadt an der Bienne, Sig eines Bischofs, eines Tribunals erfter Inftanz, einer 
Handeldfanımer und anderer Behörden. Bon den öffentlihen Gebäuden zeichnet fich die 
nicht vollendete Kathebrale aus. L. bilvet den Stapelplat für den Handel zwifchen Paris 
und Touloufe, Lyon und Bordeaux, hat 53,022 €. (1866) und wichtige Manufacturen für 
Glas und Porzellan, Tuch und Kafimir. 

Limonade ( u ital. Limonata) Citronenwaffer, ein kühlendes Getränt von Citronen⸗ 
faft, Zuder und Waſſer. 

Limonen, f. Citronen. 

Limofinen oder fimoufinen nennt man bie altfranzöfifhen Probufte der auf Ge» 
fäße, Medaillon, Kameen übertragenen, eigentlihen Schmelzmalerei (&mail peint), welche, 
aus dem Drient ftammend und dem Altertbum fchon bekannt, dem mittelalterlihen Abend⸗ 
fande von Byzanz aus überliefert wurde. Die älteften Schmelzfabrifen haben fi am Rhein 
befunden, wo erjt fpäter die franzöfifchen Fabriken, vor allen Yimoges (f. d.) von weldem 
Drte die 2. ihren Namen erhielten (Opus de Limogia oder Limovicense), die Anleitung 
zur Technik der L. empfingen. Die älteſten L., an deren Stelle im 15. Jahrh. die „gemal« 
ten Emaillen“ traten, wobei da® mit einem ſchwarzen Tone überftrichene Kupfer nur noch 
bloßes Subftrat für die Arbeit des Künftlers war, zeigen im Gegenſatz zu den orientalifchen 
oder fog. „abgefadhten“ (cloisonnes) Emailarbeiten eine Art von Schmelz, welche jegt „aus- 
gehobenes Email“ en champleve) genannt wird. Bei diefen wurden nämlich auf dem, 
mit dem Grabſtichel ansgegrabenen (ausgehobenen), vertieften Orunde ber fupfernen Platte 
bie zur Mbgrenzung und Einrahmung jedes Farbentons beflimmten Metallftreifen vor- 
fpringend —— das eingeſchmolzene Email diente nur als Grund zu den Figuren, bei 
welchen der Umriß im Metall ausgeſpart, alles Detail mit dem Sraßfticel eftochen und das 
Ganze durch eine ftarfe Feuervergoldung brillanter gemadht war. Die Emailmalerei be— 
Ihränfte fi im Anfange fait nur auf Darftellungen religiöfer Gegenftände, bis fie feit 1530 
anfing eine neue Gattung von geräthichaftlihen Lurusgegenftäinden auf leichten Metall 
blättern, wie 3. B. die in ben zierlichften und mannigfachſten Formen gearbeiteten Kameen, 
Näpfe, Schalen, Schüffeln, Teller u. |. w. zu bilden, anf denen oft prachtvolle Malereien 
eingebrannt waren. Da die limoufinifchen Schmelzer häufig ihre Werke ganz auf wei— 
ßem Scmelzgrunde ausführten und durch italienifhe Künftler zum NRenaiffanceftyl 
hinüber geführt wurden, fo zeigen ihre Kunſtprodukte eine große Verwandtſchaft mit den 
Majoliken (f. d.) der Jtaltener, zumal fie fchr oft die Werke der großen italienischen Maler 
u Mujterbildern nahmen. Die alte Iimoufinifhe Emaillirkunft, deren Erzeugniffe heut zu 
Tage von Mufcen und Liebhabern fehr gefucht find und theuer bezahlt werden, gerieth je- 
tod völlig in Verfall, als 1632 der Barifer Goldſchmied Jean Toutin eine neue Art der 
Emailmalerei aufbrachte, vermittelft welcher Heine Gemälde, vorzugsweife Bortraitmedaillong, 
meift auf Silber oder auf Gold, in den zarteften, weichften Lebergängen der Farbe andge- 
führt wurden. Die ausgezeichnetiten und berühmteften Künftler dieſes, beſonders in ber 
Mitte und zweiten Hälfte des 16. Jahrh. blühenden Kunftzweiges find: YeConard Limo 
fin, Director ber von Franz I. in Limoges (f. d.) gegründeten Emaillenfabrit. Zu feinen 
Meiſterwerken zählt man zwei Darftellungen der Palfion, mit gemalten Kamecn und Me— 
daillon® umgeben. Das Pouvre-Mufeum in Paris befist den „Triumph der Diana“, die 
Portraits Heinricy’8 II. und des Admirals Chabot, die Berliner Kunftlammer eine „Ma- 
douna* und „Bons unter den Schnittern”. Berner find als Meifter zu nennen bie brei 
Jean Pericaud, Pierre Reymond, drei Conrtch und Jean Court, genannt Bigier. —* 
Terier, “Essai historique sur les émailleurs de Limoges” (Poitiers 1843); Labord, “No- 
tice sur les &maux exposes dans les galeries du Musce du Louvre” (Paris 1857). 

Limoufin, altfranzöfiihe Provinz, bildet jest die Departements Haute - Vienne und 
Corr&ze, gehörte ehemals zum bonrbonifhen Gütercomplex und wurde von Heinrich IV, 

1589) mit dem Kronlande vereinigt. — war Limoges (ſ. d.). Die Limou— 
iniſche Mundart ift durch ihren 
Wortſpielen. 

Linares, Hauptort des gleichnamigen Departement in der chileniſchen Provinz Maule, 
am Fuß der Anden gelegen; wurde 1794 gegründet und hat 3800 E. 

Linaria (Leinkraut), Pflanzengattung aus der Familie der Serophularineen mit 
maslirter, gefpornter Blumenkrone. In den Ber. Staaten einheimifche Arten: L. Cana- 
densis (Wild Toad-Flax), allgemein, auf fanbigem Boden, mit blauen Blumen, und bie 
aus Europa ftammende L. vulgaris. Das Gemeine Leinkraut oderder Grauen- 
flad 8 (Toad-Flax, Butter-and-Eggs), im füblihen Europa, mit flahsähnlihen Blättern, 


ohlflang bekannt, und reih an Sinnſprüchen und 


544 Lindlaen Lintolu 


hellgelben Blumen und 1—3 Fuß hohem Stengel, war früher, gegen Hämorrhoidalleiden 
angewandt, officinell. L. Genistifolia, gelbblühend, und L. Elatine, auf Aedern und Ufer 
bänfen, mit Heinen, gelben und violettfarbigen Blumen, urfprünglih in Europa heimiſch, 
finden fid) — den Oſtſtaaten der Union. 
Lindiaen, Townfhip in Chenango Co. New York; 926 €. 
Lincoln, Abraham, 16. Präjivent der Ber. Staaten, geb. den 12. Febr. 1809 im 
Hardin Eo., Kentudy, geft. den 15. April 1865 in Wafhington. In feinem achten Jahre 
fievelte er mit feinem Vater, der in ärmlichen Berhältnifien lebte, nad dem zur Zeit noch 
jehr dünn befiedelten Spencer County, Indiana, über, wo die Familie mehrere Jahre lan 
ein Bionierleben führte. Der Knabe lernte von feiner Mutter, Die jedoch bereits zwei 
Jahre fpäter ftarb, lefen und fchreiben. Das war alle Schulbildung, die er erhielt, bis 1821 
ein benachbarter Anfiedler in feiner Blodbütte eine Schule eröffnete, in Der aber ber Unter 
richt auch nicht über die Elemente hinausging. Wiffensprang trieb ihn alle Bücher, deren 
er habhaft werben konnte, aufmerkfam durchzuſtudiren, aber die Zahl derjelken war äuferft 
gering, und ihren Charalter beftimmte leriglidy der Zufall. Der Vater zog 1830 nad Der 
catur in Sllinois, wo L. die nächfte Zeit wiederum über anftrengenden, lantwirtbidaftliden 
Arbeiten verbrachte. Beim Ausbrud des Blad Haml-Krieges (1832) lich er fich unter bie 
Freiwilligen anmwerben und wurbe fogleih zum Hauptmann ernannt. Nad) feiner Rüclebr 
aus dem Kriege bewarb er fi nm ein Mandat für die Staatölegislatur, unterlag aber in 
ver Wahl. Auch der Verſuch, ein kaufmänniſches Geſchäft zu begründen, batte keinen Er- 
folg, und er wurde Landvermeſſer, nachdem er eine Weile das Amt eines Poftmeifters des 
tleidet hatte. 1834 war er zuerft Mitglied der Staatslegislatur und wurbe zweimal wie» 
dergewählt. Seine Mußezeit widmete er mit ſolchem Eifer dem Studium ber Rechte, taf 
er bereit8 1836 zur Advocatur zugelaffen wurde und in Springfield, wo er fih 1837 nie 
verlich, bald eine einträgliche Praris erhielt. Er flug es ab, 1840 abermals als Candi- 
bat für die Pegislatur aufzutreten, fuhr jevod fort ſich als Whig der Clay-Fraction cifrig 
an dem politifchen Leben zır betheiligen. 1846 wurde cr in das Repräfentantenbaug ge- 
wählt und 1849 war er der Whig-Candidat für den Bundesfenat, aber ohne Ausfidt ers 
wäblt zu werben, da die Demokraten in beiden Häuſern der Yegislatur Die Majorität hatten. 
Der Umſchwung in den Parteiverhältnifien, den 1854 die Kanjas-Nebrasta-Bill und ber 
Widerruf des Mifjouri-Compromifjes herbeiführte, madte ſich in Illinois mit befonterer 
Kraft geltend, und L. entfaltete große Rührigkeit in den Verſuchen den Staat den Demo 
kraten zu entreifen, die feit langer Zeit im ibm bedeutend das Uebergewicht hatten. Die 
Whigs erhielten die Majorität in der Legislatur und L. war einer ihrer Candidaten für ben 
Bunbesfenat, zog aber feinen Namen zu Gunften Trumbul’8 zurüd, damit die Demokraten 
nicht durch Theilung der gegneriſchen Stimmen den Sieg erhielten. In der erften republi- 
Kanishen Nationalconventien (1856) wurde er in prominenter Weife als Candidat für bie 
Nemination zum Vice » Präfidenten vorgefchlagen; aber die Stellung eines der hervor 
ragenbften nationalen Führer der republifanifchen Partei errang er ſich body erft zwei Jabre 
jpäter turd) feinen Kampf mit Douglas um die Wahl in den Bundesjenat. Auf tie Auf- 
forberung von 2. bereiften beide Candidaten zuſammen den Staat, vor dem Volle über bie 
Grundſätze und Die Politik ihrer refpectiven Barteien debattirend. Diefe Debatten wurben 
von der gefammten Nation mit der gefpannteften Aufmerkfamfeit verfolgt, weil die Stellung 
der norbiweftlichen Staaten von ver höchften Bedeutung für den Ausgang ber Präſidenten— 
wahl von 1860 fein mußte. 2.’8 fharfe Logik und feine glüdliche Art, dem Volte die vers 
widelten Rechtsfragen in fchlichtefter und Dabei doch — Weiſe vorzulegen, machten 
ihn zum unbeſtrittenen Führer der Republikaner im Nordweſten. In dem Volksvotum er⸗ 
hielten letztere eine Majorität von ungefähr 5000 Stimmen, aber die Eintheilung ber 
Wahldiſtriete war derart, daß die Demokraten trogbdem cine Majorität in ber Legiölatur 
batten, und infolge defien wurde Douglas gewählt. Während der nächften anderthalb 
Jahre befuchte 2. Ohio, Kanfas und New York, und feine Neden machten überall einen fo 
großen Eindrud, daß man immer lauter und allgemeiner feinen Namen in Berbindung mit 
ver nächſten Präfidentenwahl zu nennen begann. In den öftl. Staaten glaubte man jedoch 
bis zulekt, und zwar namentlich der rabicalere Flügel der Republifaner, daß die republila- 
niſche Nomination Seward (f. d.) ertheilt werben würde, und man war daher erftaunt und 
m Theil auch unzufrieden damit, daß auf ber Convention zu Chicago (16. Mai 1860) 2. 
ereits bei dem britten Ballotement 354 von den 465 Stimmen erhielt. Die Nomination 
wurde jedoch einftimmin gemacht, und-bie Unzufriedenheit erreichte nirgendwo einen felden 
Grad, daß nicht mit aller Energie für den Erfolg der Partei gearbeitet worden wäre. Ju 
„folge der Zerfplitterung der Gegner der Republikaner in drei Parteien erhielten bie L.Elec · 
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toren eine anſehnliche Pluralität des Vollsvotums, aber ihre abfolute Minorität war ſehr 
beträchtlich; das Vollsvotum für L. war 1,857,610, während feine drei Gegner zuſammen 
2787,780 Stimmen erhielten. Douglas, der L. im Volksvotum am nächſten ftand, hatte 
1,291,574 Stimmen erhalten. In dem Klectoralvotum erhielt 2, 130 von den 303 Stims 
men. Während der Zeit, die bis zw feiner Inauguration verſtrich erklärten 6 Sklaven» 
ftaaten ihr Ausfcheiden aus der Union und vereinbarten zu Montgomery eine proviforifhe 
‘Bundesverfaffung. 2. reifte über Indiana, Ohio, New Port und Pennfylvania gr 

Wafhington und wurde überall mit großen Ehren empfangen, vermied es jedod fi 

dabei näher über die Politik auszufprechen, die er ven fecedirten Staaten gegenüber zu beob- 
achten beabfichtigte; er wiederholte nur, daß er den Grundſätzen der republifanifchen Partei 
treu bleiben und feinem Amtseide gemäß gewiffenhaft für die Aufrechterhaltung und Durd- 
führung der Verfaſſung Sorge tragen werde. Da ihm in Harrisburg von verfchiedenen 
Seiten her die Warnung zuging, daß in Baltimore ein anfehlag auf fein Leben gemacht 
werden würde, fo fuhr er incognito mit einem früheren Zuge ab und reijte ohne weiteren 
Aufenthalt bis nach Waſhington, woſelbſt er den 23. Febr. 1861 anlangte. Der Grund» 
gedanfe jeiner Jnaugurationsrede war feine eigene, bevingungslofe Blick, die Bundesgeſetze 
in allen Staaten zu volljtreden, und der fefte Entſchluß, bar der Bürgerkrieg durd einen 
Gemwaltact der Seceffioniften inaugurirt werden folle, wenn man den Conflict durchaus bis 
zum Bürgerkrieg treiben wolle. Als einen ſolchen Gewaltact fah er die Beſchießung und 
Eimahme von Fort Sumter (14. April) an. Den nächſten Tag forderte er in einer Pro- 
clamation 75,000 Dann und den 19. April erflärte er die Häfen der fecedirten Staaten in 
Blodadezuftand. Die weiterblidenden Unioniften, die nicht an eine baldige Bezwingung 
der Gonföberirten Staaten glaubten, tadelten den Präfidenten, daß er nicht ſogleich eine 
weit größere Armee aufgeboten. Noch ſchärfere Ausjtellungen z0g er fi von dem radicale— 
ren Flügel der Republikaner zu, weil er die Order Fremont's vom 31. Aug. 1861, welche 
die Sllaven der im Weftlihen Departement in Waffen ſtehenden, oder diefen thätige Hilfe 
leitenden Conföderirten für confiscirt und frei erflärte, und die Order Hunter's vom 9. Mai 
1862, welche alle Sklaven des Südlichen Departements (Georgia, Ylorida und South Ca— 
rolina) für frei erklärte, nicht fanctienirte. In der Bevölkerung der nördlichen Staaten ge- 
warn die Anficht immer mehr an Boden, daß die Conförerirten Staaten nur Bezwungen 
werben Fönnten, wenn bie Sklaverei, bie ber legte Grund des Streites fei, aufgehoben 
werde, 2. widerftand jedoch lange dem in diefer Richtung auf ihn ausgeübten, fteigenden 
Drud, weil er feine Pflicht auf die Herftellung der Union beſchränkt glaubte und fih Daher 
nur zur Ergreifung diefer Maßnahme berechtigt fühlte, wenn fie ſich als abfolut nothwendig 
zur Erreichung jenes einen Zweckes erwiefe. Dieſe Ueberzeugung drängte ſich jedoch aud) 
ihm immer mehr auf und am 22. Sept. 1862 cerlich er eine Proclamation des Inhaltes, 
daß den 1. Yan. 1863 alle Sklaven „in irgend einem Staate oder genau bezeichneten Theile 
eines Staates, deren Bevölterung fih in Rebellion gegen die Ber. Staaten befinde, für 
immer frei“ erflärt werben würden. Gr hatte jedoch bereit$ im März 1862 dem Congreß 
empfohlen, diejenigen Staaten, die eine allmälige Emancipation ihrer Sklaven beſchlöſſen, 
mit Geld au unterftüßen. Im einer Proclamation vom 8. Dez. 1863 verhieh er allen De— 
nen Amneſtie, bie ſich eidlich zur Aufrechterhaltung der Bundesconftitution und ber Union 
verpflichten wilrden; ausgenommen waren alle Diejenigen, welche auf ihren Sit im Con— 
greß refignirt, ein Bundesrichteramt nicdergelegt, oder aus der Bundesarmee oder Flotte 
ansgefhieden waren, um an der „Nebellien* theil zu nehmen, alle Eivil- und Militär. 
beamten der Conföderirten Staaten und Diejenigen, welche gefangene, farbige Bundesfol« 
daten anders als Kriegsgefangene behandelt hatten. Die “Union National Convention”, 
dieden 7. Juni 1864 in Baltimore zufammentrat, nominirte L. abermals zum Präfiventen. 
Die „Radicalen*, denen L. nicht früh genug in der Emancipationsfrage und nicht burd)- 
greifenb genug in der Verfolgung des u im Allgemeinen gewefen war, hatten 8 Tage 
javor Frement als Candidaten aufgeftellt. Da es fich aber bald herausitellte, daß eine fchr . 
Äberwiegende Majerität der Republikaner fir die Wiederwahl L.'s war, fo zog Fremont 
feinen * zurück und auch die „Radicalen“ unterſtützten nun L. Das Electoralvotum 
ergab 212 Stimmen für L. gegen 21 für MeClellan; das Vollsvotum war 2,213,665 gegen 
1,802,237. In feiner zweiten Jnauguraladreffe ſprach er große Hoffnungen für die Zukunft 
ans, aber „wagte keine Prophezeihung in Bezug auf diefelbe*, und flo mit den Worten: 
„Bir hoffen von Herzen und wir beten mit Inbrunft, daß diefe gewaltige Kriegsplage bald ver— 
hwinden möge. Aber, wenn Gott will, daß fie fortwähre, bis all’ der Reichthum ver« 
nidhtet, der tur Die unvergütete Arbeit des Stlaven während 250 Jahren aufgehäuft 
werben, und bis jeder Blutstropfen, den die Peitſche hervorgelodt, durch einen anderen be- 
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zahlt worben, ben das Schwert vergofien, fo muß doch heute wie vor 3000 Jahren gefagt 
werben, „bie Gerichte des Herrn find wahr und gerecht.“ Mit böjem Willen gegen Ke— 
nen, mit riftlicher Liebe für Alle, mit Feitigfeit für da8 Recht, wie Gott uns das Recht er- 
Iennen läßt, laßt uns bejtrebt fein das Wert, in dem wir ftehen, zu vollenden, die Wunden 
der Nation zu verbinden, für den, der des Kanıpfes Gluth getragen und für feine Mittwe 
und feine Waifen zu forgen, und Alles zu thun, was einen gerechten und bauernten Frieden 
zwiſchen uns felbft und mit allen Nationen herbeiführen und fihern kann“. Nachden die 
Conföderirten Rihmend geräumt hatten, beſuchte %. die Stadt am 4. April und kehrte ven 
einem zweiten Beſuch in derfelben am Tage ber Uchergabe Lec’8 zurüd. Der Krieg wer 
damit im Wefentlihen beendet und einige Tage fpäter wurde Befch! gegeben, die Recruti— 
rungen und den Ankauf von Waffen und Provifionen einzuftellen. Am 14. April, tem 
Jahrestage der Uebergabe von Fort Sumter, beſuchte 2. mit feiner Familie Ford's Theater 
in Wafhingten. Während des Spiels trat der Schaufpieler John Wilke Booth (f. d.) in 
dic Loge des Präfidenten und ſchoß ihm von hinten eine Kugel durd den Kopf. L. Ichte 
noch 9 Stunden, ohne jedoch ein Zeichen von Bewußtfein von fi zu geben. Die frätere 
Unterfuhung erwies, daß Booth verſchiedene Mitfchuldige hatte, feltft aber Die Seele ver 
Verſchwörung gewefen war. Booth wurde bei der Verhaftung erſchoſſen. Bon feinen 
Mitjhuldigen wurden Payne, Harold, Agerot und Mrs, Surrat zum Tode turd den 
Strang, Arnold, Mudd und MeLaughlin zu Iebenslängliher Gefangenſchaft und Spangler 
zu jchsjähriger Gefängnißhaft verurtheilt. Die Trauerbemonftrationen in den lobalen 
Staaten waren allgemein und trugen überall ein großartiges Gepräge. Die einbalfamirte 
Leiche L.'s lag bis zum 19. April im Weißen Haufe ausgeftelt; am 20. April, der im gan- 
en Lande ald Trauertag beobadytet wurde, ward fie in’8 Capitol und am 21. in einem be 
—— Zuge über Baltimore, York, Harrisburg, Philadelphia, New York, Albany, Buf- 
falo, Cleveland und Chicago nah Springfield in Illinois gebradht, wo fie am 4. Mai kei 
gelest wurde. Unter den zahlreihen Biographien 2.’8 find namentlid die von Crodkh, 

arret, Raymond, Brodett und Holland zu nennen, die 1865 erfhienen. Vgl. aud Ar: 
nold, “History of Abraham Lincoln and the Overthrow of Slavery”(1867). 


Lincoln. 1) Benjamin, amerikanischer General, geb. zu Hingham, Maflachufette, 
am 23. Jan. 1733, geft. ebenvafelbft am 9. Mai 1810, befhäftigte ſich bis zum 40. Vchent: 
jahre mit der Landwirthſchaft, bekleidete verfchiedene Aemter, war Repräfentant in ber Pre: 
vinziallegislatur, Oberft der Miliz und wurde 1776 zum Oeneralmajor beförbert. Bein 
Ausbrud der Revolution nahm er an der Belagerung von Bofton theil, unterftütste nad der 
Niederlage der Amerikaner auf Long Island Wafhingten, nahm an der Schladht von White 
Plains und an anderen Gefechten theil, und wurde in den Gefechten gegen Bourgoyne an ben 
Bemus' Heights ſchwer verwundet. 1778 zum Commandanten der Südarmee ernannt, 
bedte cr Charlefton gegen den General Prevoft, cooperirte ſodann mit der franzöſiſchen 
Flotte und dem franzöfiichen Heere beim Sturm auf Savannah, vertheidigte Charleften 
gegen Öeneral Clinton, wurde gefangen und auf Parole entlafjen (1780). Im Jahre 1781 
—— nahm er an der Belagerung von Yorktown theil, empfing bei Uebergabe ber 
britifhen Truppen das Schwert des General Cornwallis, wurde ſodann Kriegsſekretär, zog 
fi aber 1783 wieder auf feinen Lanbfig zurüd. 1787 zum Bice-ouverneur von Mafla- 
chuſetts erwählt, ernannte ihn Wafhington 1788 zum Hafen-Collector von Boſton, worauf 
er 1789 und 1793 Mitglied jener Commiffion war, weldye mit den Ereet-Jndianern und ben 
Stämmen nördlih vom Ohio River Unterhandlungen und Verträge abſchließen follte. L. 
war einer der ebeliten Charaktere der Revolutiondzeit und beſaß das volle Vertrauen Waſh⸗ 
ington's und vieler anderer hervorragender Männer. Bol. Sparte’ “American Bio- 
graphy”. 2) Levi, amerifanifher Jurift und Staatsmann, geb. zu Hingham, Maſſachu— 
fett, am 5. Mai 1749, geft. ebenda am 14. April 1820, warb von feinem Vater zum 
Handwerk beftimmt, befucyte aber feit 1768 das „Harvard College”, wurbe 1775 Advelat, 
war für die Sache der Unabhängigkeit ungemein thätig, von 1775—81 ©erichtsclerf, dann 
Kihter von Worcefter Eo., und 1781 Delegat der Convention, welche die Staatd- 
conftitution entwerfen follte, 1796 Kepräfentant und 1797 Senator ber Staatslegislatur 
von Maſſachuſetts; 1800 zum Repräfentanten in den Congreß erwählt, war er kurze Zeit 
Staatöfelretär, 1807 und 1808 Vicegouverneur, und verfah dieſes Amt feit dem Tode bei 
Gouverneurs Sullivan allein (Dezember 1808 bis Mai 1809). Im Jahre 1811 ernannte 
ihn Präſident Diadifon zum Oberrichter an der Supreme Court der Ber. Staaten, allein 
Geſichtsſchwäche verhinderte ihn diefen Poften anzunehmen. Die leiten Jahre feines Le» 
bens widmete er landwirthſchaftlichen Arbeiten und claffiihen Studien. 
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Rincoln, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des Staates 
Georgia, umfaht 260 engl. D.-M. mit 5413 E. (1870) darunter 3616 Yarbige; im 
3%. 1860: 5466 E. Das Yand ift hügelig und frudtbar. Hauptort: Fincolnton. 
Demotr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 824 St.). 2) Im weftl. Theile des Staa- 
te8 Ranfas, umfaßt 720 O.-M. mit 516 €. (1870), ift reich an Wald, Weiden und Salz- 
quellen. Hauptort: Abram. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 145 St.). 
3) Im mittleren Theile des Staate® Kentudy, umfaßt 350 O.-M. mit 10,947 E. (1870), 
darunter 3075 Farbige; im J. 1860: 10,647 E. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptort: Stanford. Demokr. Majorität ern gen 1871: 285 St.).. 
4) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Maine, umfaßt 475 D.-M. mit 25,670 E. (1870); 
im %. 1860: 27,814 E.; liegt am Meere und hat zerriffene Küften. Die Bewohner trei- 
ben vorwiegend Schifffahrt und Fifcherei; im Innern ift der Boden fruchtbar. Hauptort: 
Biscaffet. Demokr. Majorität (Oouverneursmwahl 1870: 58 St.). 5) Im öjtl. 
Theile des Staates Miffouri, umfaßt 580 O.-M. mit 15,960 €. (1870), darunter 
1987 Farbige; in Deutfchland geboren 581, in Böhmen 82, und der Schweiz 5. Im J. 
1860: 14,210 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in Old Monroe. Das Land ift hügelig 
und fehr fruchtbar. Hauptort: Troy. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
673 St.). 6) Im weftl, Theile des Staates North Carolina, umfaft 420 D.-M. mit 
9573 E. (1870), darunter 2759 Farbige; im J. 1860: 8195 E. Das Land ift wellenför- 
mig und fruchtbar. Hauptort: Rincolnton. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 113 St.). 7) Im ſüdl. Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 700 O.-M. mit 
28,051 €. (1870) darunter 5953 Farbige; im J. 1860: 22,828 E. Der Boden ift frudt- 
‚ka. — Fayetteville. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 

2351 St.). 

Lincoln, Stadt, Hauptort von Pancafter Co. und Hauptftabt des Staates Ne» 
brasfa, liegt auf einem Plateau im Thale des Salt Creek, ungefähr 2 engl. M. von 
dem großen Nebrasfa Salzbeden, und 65 M. fünmweftl. von Omaha. Die Gründung und 
Anlage der Stadt ift ebenfo merkwürdig, wie ihr rafches Wachsſthum. Nach der Zulaffung 
Nebrasta’s als Staat zur Union (1. März 1867) verfammelte ſich die erfte Staatsgefct- 

ebung in Omaha, dem Site der bisherigen Territorial-Regierung, und paffirte am 14. 

i 1864 ein Geſetz, welches die Anlage einer neuen Hauptitabt im Inneren des Staates, 
füblih vom Platte River, verordnete. Einige Wochen fpäter begaben fid) bevollmädtigte 
Commiffäre an die Ausführung des Plans, und riefen im Centrum eines großen, ben 
Staate gehörigen Landcomplexes, weftlih von den Örenzanfiedlungen, eine Stadt in's 
Leben, welche ſchon jetst zu dem ſchönſten und wichtigften des Norbweftens gehört. 2. bit 
geräumige und gefhmadvoll aufgeführte Staatsgebäude, ein Capitol, eine Univerfität, cin 
landwirthſchaftliches Inſtitut, fowie ein Staatszuhthaus und eine Staats-Jrrenanftalt. 
Weſtlich und nordweſtlich von L. fließt der Salt River und von feinem Ufer erhebt fi ter 
Boden zu der Anhöhe im Südweſten, auf welcher das Capitol fteht, und von bem man eine 
berrlihe Ausfiht auf die geiferähnlihen Salzbeden und die fernen, graßbededten Prärien ge— 
nießt. Auf einer andern, ähnlichen Anhöhe im nörblihen Theile der Stadt fteht das Univerfi- 
tätsgebäude. Zwifchen diefen beiden Bauten ift eine Stadt emmporgefcheffen, welche im Januar 
1870: 2441 E., im Januar 1872 aber bereits über 5000 €. zählte. Die Stadt hat 100—120 
Fuß breite, rechtwinklig ſich kreuzende Straßen, die der Reihe nad von S. nad N. mit den 
Buhftaben des Alphabets, und von W. nach D. mit Nummern verfehen find. Im weft: 
fihen Theile der Stadt befinden fich die Bahnhöfe. Die Eifenbahnbauten u vorzugs- 
weile zum raſchen Aufblühen der Stadt beigetragen; von fünf verſchiedenen Richtungen F 
Reht L. bereits mit allen Hauptortſchaften des Staates und der Union in Verbindung: tie 
Burlington-Miffonri-Bahn in Nebrasta von Plattsmouth und von ort Kearney, tie 
Omaba- und Southweftern-Bahn von Beatrice und Omaha, und die Midland-Pacific-Bahn 
von Nebrasfa City; die leßtere Bahn wird im laufenden Jahre von 2. weftlih zum An— 
ſchluß an die Union-PBacific-Bahn weiter gebaut; die Athifon-Nebrasta-Bahn muß, con« 
teactlih vor dem letzten Dezember 1872 eine Bahnverbindung mit St. Jofeph, Miffonri, 
bergeftellt haben. Beim Auslegen der Stadt wurden je 12 Ader Land für cin Regierungs- 
gebäude, eine Staatsuniverfität und einen Stabtparf refervirt, welche in ungefähr gleichen 
Zwiſchenräumen von einander liegen; ebenfo wurde je ein Quadrat für das Court Houfe von 
Lancafter Eounty, für die Stadthalle, den Marktplatz und Gebäude für eine Bibliothekund eine 
re Geſellſchaft zuriidbehalten, ebenfo fieben gut gelegene Quadrate für öffentliche 

Aulen. Ferner wurden je drei Bauplätze zehn verfchiedenen Kirchengemeinſchaften ge⸗ 
ſchentt, welche fofert mit dem Bau ihrer Kirchen begannen. Unter biefen find = Kirchen 
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der Presbyterianer, Chriftians (Campbrlliten), der Episfopalen und der Katholiken -alt vie 
ihönften zu erwähnen. X. bat überdies 6 öffentlihe Diftrictfhulen. Die Univerfität 

bit (Winterfemefter 1872) 138 Studenten, 112 männlide und 26 weiblihe mit 7 Pro: 
ech Bon geheimen Gefellichaften find die Freimaurer, die “Odd Fellows” und vie 
“Knights of Pythias” am ftärfften vertreten; die Grüntung deutſcher Logen wurde im 
Anfang des I. 1872 in ben beiden leßtgenannten Orden eifrig betrieben. Der erfte deutſche 
Verein, der „Lieberfranz“, wurde am 1. Dez. 1871 gegründet und zählte bald 50 Mitglie: 
der. 2. hat ferner eine Salzfiederei, welche täglıd, etwa 10,000 Pfund Salz liefert, 
eine große Eifengieherei und zwei deutſche Bierbrauereien. Das Ver. Staaten fandamt 
hilft allen mit Rath und That, welde in Nebrasfa Eongrefländereien zu kaufen beatfid: 
tigen, oder Heimftätten unentgeltlih fuhen. Die „Burlington-Diffouri-Eifenbabngejel:. 
ſchaft“, weldye von der Bundesregierung ungefähr zwei Millionen Ader Land erhielt, bat 
gleihfalls ein Landamt und verkauft ihre Ländereien an Anſiedler von 40 Ader aufwärts, 
auf 10 Jahre Credit, zu 6 Proc. Während des Monats Dezember 1871 beliefen ſich tiefe 
Berkäufe auf 6154 NAder, zu einem Durchſchnittspreis von $7.62. An Zeitungen bat L. 
zwei tägliche, 3 wöchentliche und zwei menatlide; Eigenthümer und Rebactenr der deutſchen 
„Nebrastı Staatszeitung“ ift ein Pionier des Deutſchthums weftlid vom Miflouri, Dr. 
Renner. Folgende Zahlen geben eine Vorftellung von dem Wachsthum dieſer jungen 
Stadt, in weldyer das erfte Haus im September 1867 gebaut wurbe: 1868: 700 E., 1869: 
1100 &., 1870: 2447 €., 1871: 4200 E., Januar 1872: 5380 E. Die Bevölterung be 
ftebt dem größten Theile nady aus Anglo-Ameritanern, welche aus ven öftlihen Staaten 
einwanbderten, und zeichnet fich durd) Freifinn, Unternehmungsgeift und Orbnungsliebe aut. 
Lungenkrante finden in 2, wegen des trodenen Klimas und der Luft, “ weldye die naben 
Salzteiche einen heilfamen Einfluß ausüben, vielfah Linderung ihrer Leiden. Die Zabl 
der in 2. wohnenden Deutſchen betrug im J. 1872 nahezu 1000 8. Der Unterridt im 
Deutjchen wurde vorläufig erft an der Univerfität eingeführt, und der Gottesdienſt in ter fa- 
tholifcben, Iutherifhen und Methodiftenkirche in deutſcher Sprache abgehalten. 


Rincoln, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Fahette Co., Ale: 
bama, 252 E. 2) In Yogan Eo., Jllinois: a) Eaft-%., 3397 E.; b) Weſt-L., 
3053 E. 3) In Henprids Go., Indiana, 1502 E. 4) In Iowa: a) in Adair En, 
531 E.; b) in Adams Co., 170 €.; p’ in Appanoofe Eo., 568 E.; p) in Blad Hart 
Co., 462 E.; e) in Calhoun Eo., 421 E.; f) in Eerro Gorto Eo., 279 E.; g) in Dallas 
Co., 215 E.; h) in Grundy Eo., 200 E.; i) in Harrifon Eo., 88 E.; j) in Jowa Er,, 
394 E.; k) in Madiſon Co., 954 E.; 1) in Mitchell Co., 493 E.; m) in Monona Co—., 
308 E.; n) in Montgomerp Eo., 195 €. ; Pi Page Eo., 645 E.; p) in Plymouth Co., 
440 E.; q) in Poweſhiek Go., 658 E.; r) in Scott Eo., 1085 E.; s) in Storey Eo., 243 E.; 
t) in Tama Co,, 220 E.; u) in Union Co., 560 E.; v) in Winnefhiet Co., 822 €. 5) In 
Kanfas: a) in Pincoln Eo., 516 E.; b) in Finn Eo., 2012 E. 6) In Penobicet Eo., 
Maine: 1530 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorf in Mipddlefer Eo., Mafſachn— 
fett8: 791 E, 8) In Midhigan: a) in Berrien Co., 1188 E.; b) in Iſabella Co., 
672 E.; c)in Mafon Eo., 165 E.; d)in Midland Eo., 322 E.; e) in Osceola Co., 
334 E. 9) In Blue Earth Co, Minnefota: 495 E. 10) In Miffonri: a) in 
Andrew Eo., 2680 E.; b) in Caldwell Eo., 589 E.; ce) in Clarke Eo., 1100 €.; d) in 
Dallas Eo., 945 E.; e) in Davieß Eo., 736 E.; f) in Donglas Eo., 209 E.; g) in Har- 
rifen Co., 555 E.; h) in Nodaway Co. 1042 E.; i) in Putnam Eo., 1017 €. 11) In 
Waſhington Eo., Nebrasta: 276 E. (1870). 12) In Graften Eo., New Hamp— 
ſhire, 71 €. 13) In Lincoln Co, North Carolina: 886 E. 14) In Morrow 
Co., Ohio, 915 €, (1870). 15) In Marion Eo., Oregon, 623 €. 16) In Benn- 
a a) in Allegbany Co., 1339 E.; b) in Huntingten Co., 532 E. 17) Im 

rovidence Eo., Rhode Island, 7889 E. 18) In Darlington Co. Sonth Car 
lina: 1845 E. 19) In Addiſon Co., Bermont: 433 E. 20) In Wet Birginie: 
a) in Lexington Co., 1642 E.; b) in Lewis Eo., 1164 E.; c) in Marien Ce., 2127 E.; 
d) in Pocahontas Eo., 1015 E.; e) in Tyler Eo., 1645 E.; f) in Wanne Eo., 1559 €. 
21) In Wisconfin: a) in Adams Eo., 433 E.; b) in Eau faire Eo., 911 E.; e)in 
Kewaunee Eo., 680 E.; d) in Monroe Eo. 1137 €. 


Lincoln, BPoftvörfer inden Ber. Staaten, 1) In Placer Co. California. 
2) In Summit Eo., Territorium Colorado. 3) In Pogan Eo., Jllinois, Haupt 
ort des County, an der Chicago-Alton-St. Louis-Bahn. 4) In Caß Co., Indiana. 
5) In Pelk Co., Jomwa. 6) In Nemaha Eo., Kanfas. 7) Hauptort von Mafon Ce, 
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Midigan. u Yazoo Eo., Miffifjippi. 9) Hauptortvon Lancafter E., Ne 
brasfa 2441 E. 

Lincoln, County in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, am Fate Ontario, 
umfaßt 306 engl. O.-M. mit 20,672 E. (1871). 

Lincoln Eentre, Poſtdorf in Penobſcot Co. Maine. 

Lincoln Plantation, Townfhip in Oxford Eo., Maine; 30 €. 

Lincoluton. 1) Townjbip in Lincoln Eo., Georgia; 892 €. 2) Poſtdorf 
und Hauptort von Lincoln Co., Georgia; 92E. 3, Poftporfund Hauptort 
von Yincoln Eo., North Carolina, aud 2. Billage genannt; 886 €, 

Lincoln Valley, Townfhip in Oneida Eo., Territorium Idaho; 156 E. 

Lincolnville, Townfhip in Waldo Co., Maine; 190 €. 

Lind, Jenny, genannt „bie Schwediſche Nachtigall“, eine der gefeierteften 
Sängerinnen der Neuzeit, geb. am 6. Oft. 1821 zu Stedholm, wurde an ber dortigen Hof: 
bühne ausgebildet und trat 1837 zum erjten Male ald „Agathe“ im Freifhüg auf, in wel— 
her Rolle fie eine allgemeine Begeifterung hervorrief und fortan der Fiebling des Publi- 
fums blieb. Seit 1844 bereifte fie Die meiften großen Städte Deutſchland's und Oeſtreich's, 
ging dann nad London und 1850 nach Nordamerika, wo fie fid) (1851) mit dem Pianiften 
und Componiften Dtto Goldſchmidt vermählte. Nah Europa zurüdgelchrt, lebte fie 
in Dresven, ließ fi aber fpäter in London bleibend nieder, wo fie nur nod) felten in Con— 
certen zu wohlthätigen Zwecken öffentlidy auftritt. 

Lind, Tomnihip in Waupacca Eo., Wisconfin; 1017 €. 

Linda, Townfhip in Yuba Eo., California; 401 €. 

Lindau. 1) Bezirksamt im bayerifchen Kreiſe Shwaben und Neuburg, um- 
fait 6 O.-M, mit 24,470 E. (1867). 2) Hauptjtadt deffelben, auf 2 Infeln am nord— 
weitl. Ende des Bodenſees gelegen und dur eine Eifenbahnbrüde mit dem Lande verbun- 
den, hat 5311 E. (1867). Der 1812 angelegte Marimilianshafen ift in neuerer Zeit be- 
deutend erweitert worden. Dem Könige Darimilian II. wurde 1856 am Hafen ein Stanb- 
bild errichtet. 2. ijt ver Endpunkt mehrerer Eifenbahnen und hat bedeutenden Handel, war 
bis 1803 Freie Reichsſtadt, fam dann an Deftreid) und 1806 an Bayern. 

Linde (Tilia), die einzige in nördlichen Gegenden vorfommende Gattung der Familie der 
Tiltaceen, ift in Europa, Beftafien, vorzugsweife aber in Nordamerika einheimiſch, und wird 
befouders durch das große, längliche, dem Blütenftiele der Doldentraube unterfeit8 ange- 
wachſene, mafchenartige, gelblihe Dedblatt ausgezeichnet. Die Findenarten haben abwed)- 
ſelnd zweireihige, herzförmige, etwas ſchiefe, meift gefägte Blätter und gelblide Blüten mit 
fünfblättrigem Kelch, fünfblättriger Blumenkrone und vielen, weit vorftehenden Staubfäden. 
Das leichte, weiche, aber zähe und zartfaferige, weiße Holz wird von Dredslern, Tiſchlern 
und Holzihnigern verarbeitet; Die Be Leichte Kohle dient zum Zeichnen, zu Räucherkerzen, 
Zahnpulvern, zur Schiehpulverbereitung, innerlih aud als fäulnißwidriges Heilmittel. 
Die Blätter geben ein gutes PVichfutter. Die Lindenblüten werden als gelindes, 
ihweißtreibendes Mittel (in Theeform) gebraucht, audy ſammeln aus ihnen die Bienen den 
gelhägten Lindenhonig. Diehaarigen Samen liefern ausgepreßt ein füßes, dem Man— 
velöl ähnliches Del. Der zähe Baft der L. wird häufig zu Matten, Seilen, Striden ıc. 
verarbeitet. Unter den Lindenarten der Ver. Staaten find hervorzuheben: T. Americana 
(Basswood, Schwarze L.), mit grünen, großen, kahlen, glatten und diden Blättern, 
ihwärzlicher Rinde, fchr allgemein, bilvet reiche Bälder und blüht im Mai und Juni. Manch— 
mal wirb der Baum auch Lime-tree oder White-wood genannt; eine Varietät davon 
it T. pubescens (Feinbehaarte L.), mit unterfeits feinbehaarten und narciffenartig 
tiehenden Blättern, allgemein von Maryland an ſüd- und weitwärts vorfommend; T. hetero- 
plıylla (White Basswood, Weiße Amerilanifchet.), mit größeren aber RT ET N 
uen, unten ſchön filberfarbig ſcheinenden Blättern, in den Gebirgen Pennſylvania's bis Ken⸗ 
tudy und ſüdlich einheimifch; wird in Europa vielfach als Zierbaum cultivirt. Die Euro- 
päiſche L. (T. Europaea). welche jet häufig in der Umgebung von amerifanifhen Stätten 
angepflanzt wird, unterſcheidet fid) von ben einheimifhen Arten durch den Mangel an blu- 
menblattähnlichen Schüppchen unter den Staubfäden. Die cbenfalld jegt in den Ber. 
Staaten vortommende T. argentea (Weiße oder Silber-L.) ift in Ungarn, dem Banat 
und der Türfei einbeimifch, Hat unterfeitö weißfilzige Blätter. Ihre Samen werben bier 
und da zur Chocolabenfabrication benutzt. Die 2. erreicht ein Alter von 100-—1000 Jah 
ten, war der heilige Baum ber alten Germanen (nicht die Eiche) und galt als das Sinnbild 
der Freundſchaft, traulicher Berfannlung und ber Heimatlichkeit. 
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Linde. 1) Iuftin Timotheus Balthafar von, deutſcher Jurift und Staats: 
mann, geb. zu Brilon in Weftfalen am 7. Aug. 1797, babilitirte fi in Bonn 1820, wurde 
1823 außerord., 1824 orbentl. Profeffor der Rechte in Gießen und zugleih Mitglied dee 
Spruheollegiung, 1826 Rath im Kirchen- und Schulcollegium, 1829 Miniſterialrath in 
Darmftabt, 1832 Director des Oberftudienrathes, 1834 Kanzler der Univerfität, 1835 Mit- 
glied des Staatsrathes und 1836 Geheimer Staatsrarh. urch die Revolution (1848) 

‚außer Thätigfeit gefegt, wurde er von einem weftfälifhen Bezirf in die Deutſche Natienal- 
verſammlung und das Erfurter Parlament gewählt, trat darauf in das öſtreichiſche Mini— 
fterium als Seheimer Staatsrath ein, wurde 1851 fürftlih Lichtenſteiniſcher Bevollmächtig— 
ter am Bundestage und lebte feit 1866 als Privatmanı. Seine nambajteften Schriften 
find: „Abhandlungen aus dem deutſchen Gemeinen Civilprocefie“ (2 ®re., Bonn 1823—29), 
„Lehrbuch, des deutſchen Gemeinen Eivilprocefied* (6. Aufl., Bonn 1842), „Ueber tie Lehre 
von den Rechtsmitteln“ (Gießen 1831—40). 2) Samuel Gottlieb L. polniſcher 
Sprachforſcher, geb. 1771 zu Thorn, geft. am 8. Auguft 1847, war längere Zeit Necter 
des Lyceums und Oberbibliothelar in Warſchau und fchrieb: „Wörtertud ter pelniſchen 
Sprache“ (6 Bde., Warſchau, neue Aufl. er „Sruntfäge ter Wertſorſchung, on: 
gewandt auf die polnifhe Sprache“ (Warfhau 1806), „Geſchichtlicher Eruntrif der Litero- 
tur der flawifchen Völterftänme* (Br. 1, Warfchau 1825). 

Linden, Tomnfbipsinden Ber. Staaten. 1) In Brown Eo., Minnefota; 
457 E. 2) In Chriftian Co, Miffonri; 1440 €. 3) Dit gleihnamigen: P eftdorfe 
149 €.) in Berry Eo., Tenneffee; 1013 €. 4) Mit gleihnamigem Poftidorfe in 

owa Co. Wisconfin; 2054 E. 

Linden, Boftdörferinden Ber. Staaten. 1) Hauptort von Marengo Es, 
Alabama; 300 E. 2) In San Joaquin Co, California. 3) In Warren Eo,, 
Illinois. 4) In Montgomery Co., Indiana. 5) In Geneſee Co., Michigan; 
565€. 6) In Miſſouri: a) Hauptort von Atchiſon Co.; b) in Ozeat Ce. 7) In 
Geneſee Co, New Nort. 8) In Lycoming Co. Penuſylvania; am weſilichen Arm 
des Susquehanna River. 9) Hauptort von Perry Co. Tenneffec; 149 E. 10) 
Hauptort von Caß Eo., Teras. 11) Poftdorf in Warren Eo., Birginia. 

Lindenau, Bernhard Auguſt von, Staatsmann und Aftronem, geb. 1779 in Al: 
tenburg, trat in altenburgifche Staatsdienfte und wurde als Kammerrath zugleich Tirecter 
der Sternwarte auf dem Seeberg, war 1813— 14 Adjutant des Großherzogs Karl Auguſt 
von Weimar, 1820—26 Minifter in Gotha, trat 1827 als Gcheimrath in königlich ſächſiſcke 
Dienfte, wurde Bundestagsgefandter, 1829 fächfifcher Cabinetsminifter, 1833 Präfitent tee 
—— Miniſteriums und nahm 1843 ſeinen Abſchied; gehörte 1848 in der Deutſchen 

ationalverſammlung zum linken Centrum und ſtarb am 21. Mai 1854 in Altenkurg. 
Seine Kunſtſchätze und Bibliothek vermachte er dem Lande (Altenturg) und beftimmte einen 
großen Theil feines Vermögens zur Unterftügung junger Künftler und Techniker, nechtem 
er bereits feine ganze Penſion (feit 1843) zu mehlthätigen Zmeden verwandt hatte, Er 
fhrich: *Tables barome£triques ete.” (Gotha 1809), “Tabulae Veneris” (Gotha 1810), 
‘“Tabulae Martis” (Eifenad 1811), ““Investigatio nova orbitae a Mercurio eirca solem 
descriptae” (Gotha 1813), „Geſchichte der Sterntunde im erften Jahrzehend des 19. 
Jahrh.“ (Gotha 1811), fette Zach's „Monatliche Eorrefpendenz der Erd- und Himmeld 
lunde“ (1807—14) fort, und gab mit Bohnenberger die „Zeitfchrift für Aftronomie und ver: 
wandte Wiffenfhaften” (6 Bre., Tübingen 1816—18) heraus. 

Lindenbrog oder Lindenbruch (latinifirt auch Tiliobroga). 1) Erpold, berühm- 
ter Gefhichtsforfher, geb. 1540 zu Bremen, geft. 1616 als Canonicus zw Hamburg, gab 
“Scriptores rerum Germanicarum septentrionalium” (Frankfurt 1609), „Chronil von 
bes Kaiſers Karl's des Gr. Leben und Thaten“ (Hamburg 1593) und "Historia regum 
Daniae” (Leyden 1594) heraus. 2) Heinrich, Sohn des Borigen, von 1570—1642, 
ift befannt durch eine werthvolle Bearbeitung des Cenforinus (Hamburg 1614). 3) Fried 
rich L., Bruder des Vorigen, geb. 1575, geft. 1648, commentirte ben Terentius, Statins, 
— Marcellinus u. a. m. VBgl. „Leben der berühmten Lindenbrogiorum” (Ham: 

urg 1723). 

Enenfämit, 1) Wilhelm, Hiftorienmaler, geb. 1806 zu Mainz, geft. 1847 zu 
Branffurt a. M., nad Anderen 1848 in Mainz. Seine Kunftbildung erhielt er im Bien 
und Münden, aud) eignete er ſich eine umfaflende, claffifche Bildung an. Er nahm an ben 
monumentalen Arbeiten in Münden tbeil, fhmücdte die Burg Hohenſchwangau für den 
nachmaligen König Mar mit Fresken, ging dann nach Meiningen, wo er das Schloß Land#- 
berg ausmalte und fiedelte endlich nah Frankfurt a. M. über, Zeichnung und Ausführung 
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ftehen bei ihm hinter der Fülle der Compofition zurüd. 2) Ludwig, des Borigen Bruder, 
geb. 1809 zu Mainz, Lithograph und Dialer, bildete fid unter Cornelius. Als Conferva- 
ter des Römifh-Germanifhen Gentralmufeums zu Mainz veröffentlichte er die Alterthümer 
der heidniſchen Vorzeit Deutfchlands, mit vielen Abbildungen. 3) Wilhelm, Sohn des 
Wilhelm 1), geb. 20. Juni 1829 zu Münden, ein befannter Maler, follte nach des Vaters 
Wunſche Holzihneider und Lithograph werden, bezog mit 14 Jahren die Akademie zu Mün— 
hen, ftudirte jpäter in Frankfurt, ward dann Schüler der Akademie zu Antwerpen, und 
wandte fich endlich nach Paris. 1853 kehrte er nah Deutichland zurüd, ließ fich zuerft im 
Frankfurt a. M. nieder, fiedelte aber 1863 nah Münden über. Unter feinen Werten find 
befonders zu nennen: „Die Gräfin von Rudolſtadt und Alba“ und eine „Ernte“, beide in 
Paris gemalt, jet in der Hamburger Galerie; der Carton „Die Oefangennebmung franz I. 
bei Pavia“; „Epifode aus der Gefchichte des Lützow'ſchen Freicorps“; „Der Tod des Yranz 
von Sickingen“; „Wuldbilder*, eine Serie von Feberzeihnungen; „Der junge Luther bei 
Andreas Proles“, „Klofterfreuden”, „Hutten im Kampfe.mit franzöfifchen Adeligen“ und 
„Die Stiftung der Gefellfhaft Jeſu“, welche vier Bilder ſich 1869 auf der internationalen 
Ausjtelung zu Münden befanden und dafelbft Preife erhielten; „Luther als Currenden⸗ 
jhüler“ und „Reformatorenverfammlung in Marburg“, beide in Amerika befinblih, und 
„Der Fischer und die Nire“, in der Galerie Schad in Münden. Die Zeichnungen zu den 
von Örudmann photographifh publicirten Vortraitzufammenftellungen der Helden bes fog. 
Befreiungstrieges der ital. und deutſchen Dichter, fowie der deutfchen und auferbeutfchen 
Mufiter, rühren ebenfalld von 2. her; aud führte er im Cramer'ſchen Haufe zu Nürnberg 
Bandgemälvde aus, 

Lindennille. 1) Poſtdorf in Aſhtabula Eo., Ohio. 2) Dorfin Sheboygan Co., 
Bisconfin. 

Lindenwood, Poſtdorf in Ogle Eo., Illinois. 

Lindina, Tomnfhip in Juncan Eo,, Wisconfin; 1055 €. 

Lindle’3, Towuſhip in Union Eo., Kentucky; 906 E. . 

Lindley, John, berübmter englifcher Botaniker, der Schöpfer eines nad) ihm benannten 
Syſtems, geb. am 5. Februar 1799 zu Catton in Norfolt, geft. dafelbft amı 1. Nov. 1865, 
war von 1829—60 Profeflor der Botanik an ber er in London und fohrieb: “In- 
troduction to the Natural System of Botany” (3. Aufl., Yondon 1839), “Natural Sy- 
stem of Botany” (ebd. 1835), Elements of Botany” (7. Aufl., ebd. 1852), “Vegetable 
Kingdom” (ebd. 1846); gab mit Barton “Pocket Botanical Dietionary” (ebd. 1840), mit 
Moore ‘Treasury of Botany” (ebd. 1865) heraus, und redigirte feit 1841 für ““Gardener's 
Chroniele” den botanifhen Theil. 

Lindley. 1) Tomnfhip in Mercer Co, Miffouri; 1519 E. 2) TZomn- 
* in Steuben Co., New York; 1261E. 3) Poſtdorf in Grundy Co., Mif- 
ouri. 

Lindley, eine von Roger's Baftarbreben, entftanden durch Fünftliche Kreuzung ber in ben 
New England- Staaten einheimifhen Mammuth- Traube mit den franz. Gold⸗Chaſſelas, 
Trauben mittelgroß und länglich, gefhultert, etwas loder; Beeren rund, von dunkler Kup⸗ 
ferfarbe und von mehr al8 mittlerer Dide, zart, faftig und feinwürzig; glei werthvoll als 
Tafel» und Weintraube, mit der Concord reifend. Die Rebe ift ergiebig, derb und von 
räftigem Wuchſe. 2. Roger’ Hybrid No. 9, ein von Roger in New York durch Kreu⸗ 
ung einheimifcher und europäifher Neben erzogener Sämling; bie Frucht, ähnlich im An- 
feben der Catawba, ijt werthvoll als Tafel- und Weintraube; die Rebe ſcheint ber weiteften 
Verbreitung würdig. 

Lindley’s, Tomufbip in Walton Co. Georgia; 833 €. 

Lindleytown, Boitvorf in Steuben Eo., New Port. 

Lindpaintner, Beter Joſeph von, deutſcher Tonfeger, geb. am 8. Dez. 1791 zu 
Koblenz, feit 1819 Kapellmeifter in Stuttgart, ftarb am 21. Auguft 1856 zu Nonnenhorn 
am Bodenfee. Er componirte die Opern: „Demophoon“, „Der Bampyr*, „Die Amazone*, 
„Die Genueferin“, „Die Sicilianifche Vesper“, „Der Lichtenſtein“, mehrere Ballette, das 

"Dratorium „Der Jüngling von Nain“ und viele Lieder, von denen mande, namentlich „Die 
Fahnenwacht“, Volkslieder geworden find. 

Lindfay, Subpiftrict und Städtchen in South Bictoria Eo., Provinz Ontario, Domi⸗ 
nion of Canada; 4049 €. (1871). 

Tomnfhip in Benton Co. Miffonri; 1333 €. 

Lindjey’s, Tomnihip in Campbell Eo., Tenneffee; 430 €, 
Linduille, Dorf in Monroe Eo., Jowa. 
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Lindwurm, fabelhaftes Ungeheuer, als große, vierfüßige, geflügelte Schlange dargeſiellt, 
und fpielt, ähnlich dem Drachen und Vogel Greif, in Maͤrchen und Rittergeſchichten eine 
Rolle, ift auch in Älteren Heiligenlegenden, 3. B. in der Sage vom Ritter St.-Georg, bie 
Berfonification des Böfen en: 

Line Creek. 1) Fluß in Georgia, mündet in ben Whitewater Creek, — 
Coweta und Fayette Cos. 2) Tomnjhip in Spalding Eo., Georgia; 519 €. 

Line Lexington, Poſtdorf in Montgomery Eo., Pennſylvania. 

Line Port, Dorf in Stewart Eo., Tenneffee. 

Linesbille, Borough in Crawford Co., Bennfvlvania; 434 €. 


Ling, Peter Henrik, jhmebifher Spradforfher und Begründer ver Heilghm- 
naftit, geb. 1776 zu Yjunga in Smaland, geft. als Vorſteher des gymnaſtiſchen Central— 
inftituts in Stochholm am 3. Mai 1839, ſchrieb Trauerfpiele, hiſtoriſche Schauſpiele, 
ein biftorifches Epos, Gedichte und „Die allgemeinen Gründe der Gymmaſtik“ (Stod- 
holm 1840). 

Lingam (ſanskr.), entipredyend dem griechiſchen Phallus (f. d.), heißt in ber inbifchen Re- 
ligion das Symbol der fhaffenden und zeugenden Naturfraft, dargeftellt durch Die männlichen 
und weiblichen Geſchlechtstheile in ihrer Bereinigung. 

Linganore Ereef, Fluß in Maryland, mündet in den Monocacy River, Frete- 


rid Co. 

Lingard, John, englifher Gefhichtfchreiber, geb. am 5. Febr. 1771 zu Winchefter, 
wurbe katholijher Priefter, dann Brofeflor in Ufhbaw bei Durham, wurde 1817 während 
feines Aufenthaltes in Rom von Papft Leo II. ausgezeichnet und nad feiner Rüdtehr 
Caplan in Hornby bei Lancafter, wo er am 18. Juli 1851 ftarb. Seine Hauptwerfe find: 
*Antiquities of the Anglo-Saxon Church” (2 Bde., London 1809, nene Aufl. 1845, 
deutſch, Breslau 1847), “History of England till the Revolution of 1688” (8 Bbe,, 
London 1819— 25, 6. Aufl., 10 Bde., 1854-—55; deutſch von Salis, fortgefetst von Berlh, 
14 Bde., Frankfurt 1828— 33); in legterem Werke, wie aud in den Streitfchriften: *Dg- 
cuments to Ascertain the Sentiments of British Catholies in Former Ages” (London 
1812) und “Strietures on Dr. Marslı's Comparative View of the Churches of England 
and Rome” (London 1815), ſuchte 2. die Katholifche Kirche gegen die Angriffe englifcher 
proteftantifcher Gefchichtichreiber zu vertheidigen. 

Lingen. 1) Grafſchaft im chemaligen Weftfälifchen Kreife, jetzt theil® zum Re 

ierungöbezirt Dlünfter, Provinz Weftfalen, theils zur Landoroftei Osnabrüd, Provin; 
pe nover, gehörig; war früher ein Theil ver Graffchaft Tedlenburg (f. d.), fam 1810 
an Frankreich, 1814 an Preußen, welches jedoch 1815 die niedere Grafihaft an Hannover 
abtrat. 2) Kreisftadt, früher Hauptftabt ver Graffchaft gleichen Namens, in ber Land— 
— Dsnabrüd, mit 4783 E. (1867), war früher Univerfität (bis 1819), jetzt Gym⸗ 
nafium. 

Lingg, Hermann Ludwig Otto, deutſcher Dichter, geb. am 22. Juni 1820 zu 
Lindau am Bodenfee, ftubirte Mebicin, wurde 1846 Militärarzt, bereifte 1847 Italien, 
und ließ fih 1850 penfioniren, um in Münden ſich ausſchließlich mit poetifchen Arbeiten 
zu beſchäftigen. Er ſchrieb: „Gedichte“ (herausgegeben von Seibel 1854, 5. Aufl., Stutt- 
gart 1865, 2. Bo., ch. 1868), das dramatische Gedicht „Die Walküren“ (München, 2. Aufl. 
1865), das Zrauerfpicl „Catilina“ (ebd. 1865), die epifhe Dichtung „Die Bölkermande 
rung” (Stuttgart 1866—1868, „Liebesblüten aus Deutſchland's Dichterhain“ (Düflelderf 
1869), „Wanderung burd die internationale Kunflausftclung in Münden“ (2. Aufl, 
Münden 1870), und mehrere Heinere Dichtungen, unter welchen „Der Schwarze Tot“, 
„Lepanto“, „Spartacus“ als Meifterwerke hervorzuheben find. 

Linguet, Simon Nicolas Henri, franzöſiſcher Schriftfteller, geb. am 14. Juli 
1736 in Rheims, lebte feit 1762 als Advolat und Yiterat in Paris, ging Nhäter zu Boltaire 
in die Schweiz, gab dort feine Auffehen erregenden “Annales politiques eiviles et litte- 
raires” heraus, wurbe nad) feiner Rüdtehr nach Frankreich in die Baftille geftedt, Ichte nad 
feiner Befreiung in London, Wien und Brüffel, wurde während ver Revolution wegen feinch 
feindfeligen Auftretens gegen die Nationalverfammlung von den Jakobinern verfolgt, in 
Anklagezuftand verfetst, „weil er den Tyrannen zu London und Wien gefchmeichelt babe, 
und am 27. Juli 1794 hingerichtet. Erfchrieb: “Theorie des lois civiles” (3 Bde., Parid 
1767), “Histoire impartiale des Jesuites” (Paris 1768), *Me&moires sur la Bastille” 
(London 1783) u. a. m. 


Linguiftit, ſ. Sprahentunde. 
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Linie. 1) In der Mathematik die Auspehnung nah der Länge, ohne Breite 
und Dide. Die phyſiſche L. ift ein Körper und befigt als folder Yänge, Breite und 
Dide. Es gibt gerade und Irumme L.n. Die volllommenfte krumme L. ijt die 
Kreislinie. Gebrochene L.en beftehen aus zwei oder mehreren geraden, und ge» 
miſchte L.n aus geraden und rummen Linien. Als Längenmaß iſt die L. der zwölfte 
Theil eines Zolls. 2) In der Geographie und Scifffahrtsfunde verſteht man unter 
L. den Erdäquator, daher die Redensart: „die Yinie paffiren“, die Orenzlinie der nörd— 
lichen und der fünlihen Hemifphäre, von N. over S. her, überfahren. 3) In der Taktik 
die Aufitellung der Truppen nad) der Breite, im Gegenfate zur Golonne (f. d.), in welcher 
die Truppen binter einander aufgeftelt werden. 4) Das ſtehende Heer Linien— 
truppen)im Gegenfage zur Landwehr, ebenfo die Feldregimenter im Gegenjage zu den Oar- 
den, und insbefondere die ſchwere Infanterie im Gegenfage zur leichten. 5) Im dan g8- 
bam bie einzelnen Theile eines Feſtungswerkes mit feinem gefammten Profil, ebenfo die 
befeftigtem &.n, lange Feldverſchanzungen, theils unter ſich zufammenhängend, theils abs 
— neben einander liegend. — bekannt find die Stollhofner L.n im 

paniſchen Erbfolgekriege (1703), die In von Torres-Vedras (1811), welche fieg- 
reich vertheidigt wurden, während die Weiſſenburger Linien (1793) nad hartnädı- 
ger Gegenwehr fielen. 

Linienſchiff (engl. ship of the line), ein durch feine Größe ſowohl, als auch durch die 
Zahl feiner Gefchüge —— Kanonen) und die Stärke ſeiner Bemannung zum Kampfe 
in der Schlachtlinie befähigtes Kriegsſchiff. Seit der Erfindung der Panzerſchiffe (f. d.) 
baut man feine L.e mehr. 

Linimente, ſ. Einreibung. 

Einf, Heinrich Friedrich, ausgezeichneter Naturforfcher, geb. am 2. Febr. 1869 
zu Hildesheim, wurde 1789 Privatdocent in Göttingen, 1793 Profefjor der Naturgefchichte 
in Roftod, 1811 Profeſſor der Chemie und Botanik in Breslau, 1815 Profefior der Natur- 
willenfhaften in Berlin, zugleich Director de8 Botanischen Gartens und Geh. Medi— 
einalrath, und ftarb am 1. Jan. 1851. Seine Hauptwerke find: „Die Urwelt und das 
Aterthum, erläutert durd die Naturkunde“ (2 Bde., Berlin, 2. Aufl. 1834), „Das Alter- 
thum und der Uebergang zur neueren Zeit“ (ebd. 1842), und „Bemerkungen auf einer Reife 
— Frankreich, Spanien und vorzüglich Portugal“ (3 Bde., Kiel 1801—4). 

Linking Cobe, Townſhip in Franklin Co., Tenneffee; 265 €. 

Lintöping. 1) Län in Schweden, f. Deftergötland. 2) Hauptitapt 
befielben amt er ift Sit des Landeshauptmanns und des Biſchofs von Defter- 
ötland, hat 7155 €. (1865), 3 Kirchen, ein Gymnaſium mit einer Bibliothet von 30,000 

äinden, ein Schloß aus dem 15. Jahrb., Handel und Inbuftrie. 1567 wurde die Stabt 
von den Dänen durd Teuer verwüſtet. L., eine der Älteften Städte Schwebens, war in 
vorchriſtlicher Zeit eine Opferftätte. 

Links, linke Körperbälfte nennt man den linken der zwei fymmetrifchen Theile, in 
welhe eine, von der Mitte des Schädels ſenkrecht durch den Rumpf gelegte Ebene ven 
menſchlichen Körper theilen würde (j. Menſch). 

Links, in der parlamentarifchen Spradye aud die linke Seite, ober fchlechtweg bie 
Linke genannt, bezeichnet urfprünglidh, den Siten entſprechend, die Oppofitionspar: 
tei im Gegenſatz zur Regierungspartei, der Rechten. In der neueften Zeit wird im preu« 
Biihen Abgeordnetenhanfe auf diefe Sitzordnung keine Rüdficht genommen, und die Confer: 
vativen fißen auf der linken Seite. 

Linlitggomw over Weſt-Lothian. 1) Eine der ſüdöſtl. Graffhaften Schott- 
land’8, umfaßt 127 engl. Q.-M. mit 41,191 €. (1871), it im NO. bügelig, im SW. 
eben und erzeugt Flache, Getreide, Kartoffeln und Gartenfrühte. 2) Hauptftabt ber 
Grafſchaft, mit Edinburgh und Glasgow durch eine Eifenbahn und den Union-Kanal ver: 
bunden, liegt an einem mit dem Avon zufammenhängenven Landfee, hat 3689 E. und die Rui— 
nen eines 1746 abgebrannten Königsſchloſſes, in welhem Maria Stuart 1542 geboren wurde, 

ginn, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im öftl. Theile des Staates Jowa, 
umfaßt 720 engl. Q.⸗M. mit 28,818 €. (1870), darunter 612 in Deutfchland, 1145 in 
Böhmen und 43 in der Schweiz geboren; im $. 1860: 18,950 €. Deutſche wohnen vor« 
berrfchend in den Ortſchaften Cedar Rapivs, Lisbon, Nugents Grove und dem Hauptorte 
Marion. Das Land ift durchweg fruchtbar. Republik. Majerität (Präfiventen- 
wahl 1868: 1988 St.). 2) Im DO. des Staates Kanfas, umfaßt 590 D.-M. mit 
12,198 €. (1870), darunter 111 in Deutſchland und 12 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 6336 €. Deutſche wohnen vorherrfhend in dem Orte Paris. Das County ift 


! 
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fruchtbar und wohl bewäfler. Hauptort: Les Cygnes. Republik. Majorität 
(Gouverneurdwahl 1870: 996 St.). 3) Im nördl. Theile des Staates Miffouri, um- 
faßt 648 O.-Di. mit 15,556 €. (1870), darunter 208 in Deutſchland, 39 in Böhmen und 
37 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 9112 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in 
dem Hauptorte Yinneus. Der Boden ift fruchtbares Prairieland. Demokr. Majo— 
rität (Oouverneurswahl 1870: 250 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Ore: 

on, umfaßt 2500 Q.-D. mit 2804 E. (1870), darunter 74 in Deutſchland geboren. 

as Land iſt hügelig; beſonders die Flußthäler sehr fruchtbar. Hauptort: Albany. 
Demotr. Majorität (Öouverneurdwahl 1870: 265 St.). 

ginn, Towuſhips in ven Ber. Staaten. 1) In Woodford Co. Jllinois; 
800 E. 2) In oma: a) in Cedar Co., 521 E.; b) in Dallas Co., 762 E.; ce) in Linn 
Eo., 1083 E. 3) In Miffouri: a) in Audrain Go., 300 E.; b) in Chriftian Co., 
309 E., 1850 von Taney Eo. abgetrennt: c) in Dent Co., 403 E.; d) in Monitcau Co., 
1948 E.; e) in Dfage Co.; 1755 E. 4) In Walworth Eo., Wisconjin; 895 E. 

Linn Eity, Dorf in Cladamas Co., Dregon, am Willamette River, Oregon City 
gegenüber licgend. 

Linn Greek, Boitvorf und Hauptort von Camden Co. Miffouri, am Einflufie tes 
Niangua in den Oſage; 132 E. 

Rinne, Karl, Ritter von, einer der berühmteften Naturforfcher, geb. am 4. Mai 
1707 zu Rashult in Smaland, machte bei feiner großen Vorliebe für die Botanik am Gym; 
nafium nur geringe Fortſchritte, fo daß fein Vater ihn zum Handwerker beftimmen wollte; 
allein der Arzt Rothmann zu Werid nahm ſich feiner an und ertheilte ihm den erften Unter: 
richt in der Bonfiologie und Botanik. Er bezog dann die Univerfität Lund, (ſpäter Upfala), um 
Naturgefchichte und Medicin zu ftudiren. Als Afjiitent des Botanilers Rudbeck wurde er 
ſchon damals auf die Joce feines Sexualſyſtems geführt. Er unternahm dann cinc 
Keife nad) Lappland, um botaniſche Studien zu machen, befuchte darauf Dalekarlien, um vie 
Mineralien des Landes lennen zu lernen, und hielt nad feiner Rüdtehr in Fahlun Bor 
lefungen über Mineralogie. Seine mediciniſchen Studien vollendete erin Helland, wurte1735 
in Harbermyd zum Doctor der Medicin promovirt und gab bier fein bahnbrechendes Wert 
“Systema naturae” (Leyden 1735, 13. Aufl. von Gmelin, 10 Bde., Leipzig 1783—93, 
deutſch, 9 Bde., Nürnberg 1773— 1789, mit Yortfegung aus der 13. Aufl. 2 Bpe., ebd. 
1796— 1809) heraus. Auf Boerhaave'8 Empfehlung wurde er 1736 Hausarzt bei dem 
reichen Banquier Cliffert, der ihm zugleich aud) die Aufſicht über feinen Garten zu Hartelamp 
bei Haarlem anvertraute. Er befuchte nun England und 1738 Frankreich, mo er mit An- 
toine und Bernard Jufjieu (f. d.) viel verkehrte, ging dann über Deutfchland nah Etodholm 
urüd, wurde Schiffsarzt, ſpäter königlicher Botanikus und Präfident ter Akademie, 1742 
—* der Medicin, dann der Botanik in Upſala, 1747 Leibarzt des Königs, 1757 ge 
abelt und ftarb am 10. Januar 1778. Sein Herbarium, über 7000 Arten enthaltend, 
fam erſt an feinen Sohn Karl von 2, (geb. 1742, geft. 1783), der zugleidy fein Nachfol⸗ 
ger war, wurde dann heimlih von feiner Wittwe an den Engländer Smith verfauft und 
ift gegenwärtig im Befit der 2.’fhen Societät in London. 1825 wurbe ihm in Stod- 
holm ein Standbild errichtet. 2. war der Begründer des noch jest vielfah benutzten Se— 
xualſyſtems (des fog. fünftlichen Linné'ſchen Pflanzenfyftems), indem er Das ganze Pflanzen» 
reich in die beiden großen Unterreihe der Phanerogamen (f.d.) und ter Kryptoga- 
men (f. d.) und das erftere in 23 Claſſen theilte, denen er das letztere als die 24. 
Claſſe hinzufügte. Unter feinen zahlreichen Schriften find befonders hervorzuheben: **Hortus 
Uplandicus” (1731), Fundamenta botanica” (Leyden 1736), “Flora Lapponica” (Am⸗ 
ſterdam 1737), *Genera plantarum” (Leyden 1737), *Corollarium generum plantarım” 
(ebd. 1737), “Hortus Cliflortianus” (Amfterdam 1737), ‘“Hortus Upsaliensis” (1748) 
die **Materia medica” der drei Reihe (Stodholm 1749—52), die berühmte **Philosophia 
botanica” (ebd. 1751) und befonders fein Hauptwerf “Species plantarum” (ebd. 1753). 
Außerdem gab er Bejchreibungen feiner naturhiftorifhen Reifen durch Schweden, eine 
„Flora“ (1745) und eine „Fauna“ von Schweden (1746) heraus. Bgl. Störer, „Lebend- 
bef&hreibung Karl von L.'s“ (Hamburg 1792), „L.'s Aufzeihnungen über fich felbft“, mit An- 
merkungen von Afzelius (Upfala 1823, deutſch von Lappe, Berlin 1826), Tee, “Vie de 

’h. de 1.” (Paris 1832), und Schleiden, „R. von L.“ in „Weftermann’s Monatöheften“ 
(Braunfhw. 1871). 

Linnen nennt man die aus Flachs- oder Hanffafer vargeftellten dauerhaften, vorzugsweiſe 
zur Leib» und Bettwäfche benugten Gewebe, deren Production, die fog. Linnenin— 
duftrie, im die beide großen Zweige vr Garnfpinnerei und der Linnenwe— 
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berei zerfällt. Das vorzugsweife aus den Faſern der Flachspflanze (linum), welche 
dent Protuft den Namen gegeben bat, verarbeitete 2. wird in folgender Weife hergeitellt: 
Der auf Maſchinen fein ausgehechelte Flachs (zu feinen Gefpinnften nicht in voller Länge, 
fondern auf zwei Theile abgerifjen) wird zuerft auf einer Mafchine in ein langes, aus loſe 
neben einander liegenden Faſern beſtehendes Band verwandelt, welches auf zwei oder drei 
anderen Mafchinen verfeinert und in die Länge geftredt, dann auf der Vorſpinnmaſchine 
weiter geftredt und zu einem groben, lodern Faden gedreht wird, welchen man fodanı auf 
‚der Feinſpinnmaſchine entiveder troden, oder vermittelft kalten oder heißen Waſſers in ferti⸗ 
gem Garn verarbeitet. Dieſes wird nun auf verſchiedene Weiſe geſchlichtet, auf Dampf- 
webjtühlen gewebt, ſodann gebleiht, nach dem verfchiedenartigen Gebrauch verſchieden appre= 
tirt und geftärft. Bon guter Leinwand verlangt man, daß ber Faden yleihförmig, rein 
und rumd fei; plattgedrüdter Faden wird durch Mangen unter ftarfem Drud erzielt, um 
dem Gewebe das Anfehen größerer Dichtigfeit zu ertheilen. Außerdem follen die Fäden nicht 
mellenförmig verlaufen, fondern ſowohl Ketten wie Wurffävden regelmäßig wechſelnd, fei 
die Page glatt oder gelöpert, in geraden Linien fi fortfeken. Baummollbeimengungen 
laſſen fi durch Färbungeproben, beffer noch dur das Mikroſtop erfennen, wobei ſich die 
Baumwollfaſer als fhraubenförmig gewundenes Band zeigt, während Leinenfafer als did» 
wandige, halmähnlich gegliederte Röhre mit dünnen Seitenfortfäßen ſich darftellt; oder man 
tauht ein Stüddyen Leinwand eine Minute lang in Schwefcljäure, wäſcht und trodnet es, 
wonach blos reine Leinwand zurüdbleibt, indem Baumwolle in Gummi und Zuder umge- 
wandelt und gelöft wird. Die feinften Sorten 2. heißen Batift (f. d.), die geköperten, 
je vach ihrer Stärke, Zwillich (f.d.), Dril lich, die mit eingewirktem Mufter Dama ft 
f d.); andere Sorten find Atlasprell, Bocadill, Blancards, Cambrik, 
ittay u. ſ. w. Die Linneninduftrie, welche jedoch bis zu Anfang des 15. Jahrh. nur 
mit der Hand ausgeübt wurde, ift ſchon fehr alt; die äÄlteften Nachrichten weifen uns nad 
Aegypten (13.—15. Jahrh. v. Chr.), von wo fie unter den Kaifern nah Rom kam. Im 
Mittelalter waren vorzugsmeife die Erzeugnifje Deutfchland’s, der Niederlande und Ir— 
land’ berühmt, wurden aber feit dent 16. und 17., befonders aber zu Ende des 18. und im 
Anfange des 19. Jahrb., durd die Baunmwollenmanufacturen faft ganz in den Hintergrund 
gedrängt, bis auch die Yinneninduftrie durch Heranzichen der Dampfmaſchinen wieder empor- 
ublühen begann. Die beventenpften Linnenmanufacturen in Europa befigen England und 
land (welche vorzugsweife nad den Ber. Staaten importiren), Frankreich, Belgien, 
Deutichland, Deftreih und Rußland. In den Ber. Staaten, wo 1834 bie erfte Lin— 
nenfabrif zu Fall River, Mafjachufetts, gegründet wurde, hat bie Linneninduftrie ebenfalls, 
hauptſächlich während des Bürgerfrieges, einen kräftigen Auffhwung genommen und ift in 
immer größerer Ausbreitung begriffen. Im Jahre 1866 arbeiteten in Irland 737,552, in 
England und Schottland 723,693, in Frankreich 523,025, in Belgien 175,000, in Deutjdy- 
= — Oeſtreich 524,000, in Rußland 94,000 und in den Ber. Staaten etwa 100,000 
Spindeln. 

Linneus. 1) Townfhip in Arooftoot Co, Maine; 1008. 2) Poſtdorf und 
Hauptort von Linn Co. Miffouri. 

Linnbille. 1) Dorf in Jefferfon Eo., Miffouri. 2) Boftdorf in Piding Co., 
Ohio. 3) Borough in Butler Co., Pennsylvania, hat 316 E. und eine deutjche 
evangelifche Kirche mit Gemeindeſchule. 

a. Niver, Fluß in North Carolina, mündet in den Catamba River, 
e &. 

Linos, aus Theben, ein griechifcher Sänger und Tonkünftler des mythiſchen Zeitalters, 
war nad) der Sage Lehrer des Orpheus und Herallcs, von dem er mit der Zither erſchlagen 
wurde; nad Anderen wurde er von Apollo, den er zu einem Wettſpiele herausgeforbert 
batte, getödtet. 

inte (Ervum Lens, engl. Lentil), eine zur Familie der Bapilionaceen gehösende einjäh⸗ 
tige Hülfenfruchtgattung, aus dem Orient und ſüdlichen Europa ftammend, deren Samen eine 
Ihr nabrhafte Speife liefern, durch Zufat von Effig jedoch weniger leicht verbaulid werben; 
auch ift die 2, als Viehfutter ſchätzbar. Diefelbe hat eine dünne Wurzel, welde ſchwache, 
niederliegende, an andere Pflanzen fi anhängende, 1—2 Fuß lange, haarige, edige, von 
unten an mit mehreren Zmeigen verjchene Stengel treibt. Die gefiederten Blätter ſtehen 
wechſelweiſe, und die aus den Blattwinteln ſich entwidelnden, feinen Stielhen tragen je 2—3 
weißliche, wiolette, bläuliche, gemaferte Blüten. Die Samenhülfen (Schoten) haben felten 
mehr al® zwei runde, verſchieden große, auf beiden Seiten plattgebrüdte, grünlice, gelbliche 
bis [hwarze Samen. Die 2, werben auf dem Felde gebaut und verlangen einen fandigen, 
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doch kräftigen, von Unkraut freien Boden. Die L. wird in verſchiedenen Abarten cultivirt, 
wie die Große Garten- oder Pfennigslinſe, groß, mehlreich, von heller Farbe und 
die ihr verwandte Shwarze Amerikaniſche L. ſehr wohlfhmedend, grau mit grauen 
Flecken. Als zwei andere, ebenfalls aus Europa ſtammende, verwilderte, aber gutes Vieh. 
futter liefernde Arten diefer Gattung find nody zu erwähnen: E. hirsutum, die fogenannte 
BogelwideundE. tetraspermum, die vierfamige L. 

Binten(engl. 38 nennt man in der Optik von krummen Flächen begrenzte, durchſichtige 
Mittel (z. B. Gläſer), an deren ſchmalem Mittelſtück man ſich eine Anzahl ſehr ſchmaler 
Prismen (f. d.) En denkt. Es kommen nur fphärifche L. zur Berwendung, d. b. ſolche, 
beren Grenzflädhen Stüde von Kugelflähen find. Die Adyfe einer os ift Die gerade 
Linie, welche die Mittelpunfte der Kugelflächen verbindet, aus weldhen die L. gebildet wirt. 
Man unterfcheidet zwei Hauptarten von L., nämlih: Sammel- oder Converlinfen, 
weldye in der Mitte bider find ald am Rande, und Zerſtreuungs- oder Concavlin- 
fen, bei welchen es fi umgefchrt verhält. Die Sammellinfen theilt man wiederum cin 
inbitonvere, planconvere und concadeconvere f., die Zerfireuungslinfen 
inbiconcave, planconcaveund conver-concavdef., weld’ letztere auch ihres 
monbfihelförmigen Durchſchnitts wegen Menisfen (Mondchen) genannt und beſonders ale 
Brillengläfer verwandt werden. Bei den Sammellinfen werben, parallel auf eine ihrer 
Flächen fallende Strahlen dur den Uebergang in das dichtere Mittel einwärts gebrochen 
und treffen hinter der L. mit der optifchen Achſe zuſammen, und zwar wegen ber mangel- 
haften Geftalt der 2. und der Flädyenauspehnung der Lichtquelle nicht in einem mathemali— 
ſchen Punkte, fondern in einem Vrennraum (Focus, daher die Sammellinfe auh Brenn 

la 8 genannt wird), welcher von der Linfe um fo weiter entfernt ift, je größer ihr Krümmung» 
ce Je größer biefer im Verhältniß zur Größe der Linſe, tefto geringer ift der von 
der Kugelgeſtalt der brechenden Flächen herrührende Fehler der ſphäriſchen Abweichung 
(Ueber Brennpunftund Brennweite. die betreffenden Artikel). Bei concaven L. 
entfteht kein Bild, da fie dic Strahlen zerftreuen, fondern es entftchen nur virtuelle (Scein-) 
Bilder. Außer der Abweihung wegen der Kugelgeftalt ift auch die Abweichung wegen ver- 
ſchiedener Brechbarkeit der farbigen Lichtſtrahlen zu berüdfihtigen (f. Ahromatifde 
Gläſer). Aplanatifhe Gläfer find zwei oder mehrere zu einer Linſe zufammen- 
gefetste L., welche den Fehler der fphärifchen Abweihung auf ein Minimum rebuciren. 
En bie a der 2.f. Lupe, Fernrohr, Milroftop, Refractor, Te 
eftopn.f. w. 
int, ein am Fuße des Tödi entfpringender Fluß im Kanton Glarus, Schweiz; er— 
gießt fih unterhalb Grynau in den Züricherfee. Der 19,000 Fuß lange Molliferkanal leitet 
die 2. in den Wallenftädterfce, welden fie bei Wefen verläßt; beide Scen verbindet der von 
Eſcher von der Finth erbaute, 62,000 Fuß lange Linthkanal. Das Linththal, in 
deffen oberen Theile das gleihnamige Dorf mit 2119 €. liegt, ift reih an Naturſchönhei— 
ten. Am 25. und 26. Sept. 1799 fand an der 2. ein Gefeht zwiſchen Deftreichern und 
Franzoſen ftatt. 

Linton. 1) William Yamcs, vortreffliher Holzſchneider, ſowie Maler, Dichter 
und politifher Schriftfteller, geb. 1812 zu London. Im J. 1828 fam er zu G. W. Bonner 
in die Lehre, 1842 afjociirte er fi mit Orrin Smith, und ſchnitt mit ihm zufammen bie cr: 
ften Illuſtrationen von ——— welche in den *Illustrated London News” erſchienen. 
ALS feine nennenswertheften, in England ausgeführten Arbeiten find noch namhaft zu ma— 
chen die Jlluftrationen in der “History of Wood-Engraving”, melde die Herausgeber ber 
“Il. Lond. News” publicirten, und cine Serie von Werken verftorbener britifcher Künftler, 
deren Herausgabe die *Art-Union” in London 1860 unternahm. In jüngeren Jahren 
war L. ein eifriger Chartift, auch ftand er fpäter mit politifchen Flüchtlingen aller Nationa- 
litäten in Verbindung. So unternahm er es 1844, zufammen mit Mazzini, das Erbreden 
der Briefe des Petsteren vor das Parlament zu bringen; 1848 wurde er beauftragt, ber 
Proviſoriſchen Regierung in Frankreich bie erfte Sratulationsabdreffe englifcher Arbeiter zu 
überreihen. 1850 half er die Zeitung “Leader” gründen, von der er ſich jedoch bald lob— 
fagte. 1855 übernahm er bie Herausgabe von “Pen and Peneil”, außerdem ſchrieb er ein 
“Life of Paine” und “The English Republic” (in drei Bänden) und lieferte Beiträge in 
Poefie und Profa, fiir mehrere Zeitfchriften. Im Jahre 1866 kam er nad) Amerika und 
ließ fid 1867 bafeldft permanent nieder. Seitdem hat er hauptſächlich Schnitte zu 
Prahtansgaben für ameritanifhe Verleger gelicfert, and gab er auf eigene Rechnung ein 
großes, Fünftlerifh ausgeftattetc® Anzeigeblatt, “American Enterprise”, heraus, deſſen 
erfte Nummer 1870, eine zweite 1871 erfchien. Als Schriftfteller bethätigte er ſich in Ame- 
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rifa im politifcheradicalen Sinne und dur die Abfaffung eines Kinderbuches, zu Dem er die 
Illuſtrationen ſelbſt zeichnete und ſchnitt. Eine von ihm angefündigte „Geſchichte des Holz- 
ſchnitts“ ift noch nicht erfchienen. L. ift Genofje der *National Academy of Design” in 
New Nork, ſowie Mitglied der "Association of Painters in Water-Color” daſelbſt. 
2) Henry D. Bruder des Vorigen, gegenwärtig in Monkers, im Staate New Hort wohn- 
baft, iſt ebenfall® ein tüchtiger Holzſchneider, aud hat er mehrere Gemälde ausgejtellt. Die 
Muſtrationen zu Henry Ward Beecher's "Life of Christ”, nad Zeichnungen von Rawſon, 
ſchnitt er mit feinem Bruder zufammen. 

Linton, Townfhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Vigo Co., Jn- 
diana; 1437 E. 2) In Allamakee Eo., Jowa; 656 E. 3) Ju Trigg Eo., Kentudy; 
800 E. 4) In Eofhocten Co., Ohio; 1600 E. 5) Bojtdorf in Greene Go., In» 
diana. 6) Dorfin Des Moines Co., Jowa. 7) Dorfin Multnomah Eo., Ore- 
gen, an dem Willamette River. 

Linud, in der Reihenfolge der Päpfte gewöhnlich als ver Nachfolger des Apofteld Petrus 
aufgeführt, aus Bolaterra, ſoll 78 nad) Chr. den Märtyrertod erlitten haben. Sein Ge— 
dächtnißtag ift der 23. Sept. Dean fchreibt ihm eine griechiſch und lateinifch vorhandene 
„Geſchichte der Leiden der Apoftel Petrus und Paulus * zu, die wahrſcheinlich apo- 


tryph iſt. 

Kabiüe, Tomwnfhip in Rodingham Co. Birginia; 3536 E. 

Linville Grove, Dorf in Madiſon Co. Mifjouri. 

Liuwood. 1) Townſhip in Wilfen Eo., Tenneffec; 807€ 2) Townſhip 
in Bertage Co, Wisconfin; 388 E. 3) Dorf in Lincoln Co. Miffouri. 4) 
Poſtdorf in Delaware Co., Pennsylvania, aub L. Station genannt. 

Linz. 1) Hauptftadt des Erzherzogthums Deftreih ob der Enns, liegt am 
rechten Ufer der Donau, über die eine 864 Fuß lange Brüde führt, bat 30,538 E. (1869), 
it eine reinliche, ftattlich gebaute Stadt an der Wiener-Münchener und der aus Böhmen 
und dem Salzkammergute zur Donau laufenden Bahn. Bon öffentlihen Gebäuden ift 
namentlich der 1670 erbaute Dom zu erwähnen, fowie andere Kirchen, und das jetzt als 
Kaferne dienende Schloß. L. ift eine ftarfe Feftung, deren Werte * detachirte Befeſti— 
gungsthürme) nach einem vom Herzoge Maximilian von Eſte neu erfundenen Plane (1830 
bis 1836) angelegt worden ſind. 2) Stadt im Regierungsbezirk Koblenz der Preußi— 
(hen Rheinprovinz, am rechten Ufer des Rheins, hat 2904 E. (1867), welche vor- 
zugömweife Weinbau und Schifffahrt treiben. 

In (engl. und franz., d. i. Löwe) heißt in London jede hervorragende Tageserfcei- 
nung, gleichviel ob Perjon oder Sache; wer in kurzer Zeit viele Merkwürdigkeiten dieſer 
Art ficht, heikt “Lionkiller”, Lömwentödter. In Paris ift das Wort L. faft gleichbedeutend 
mit dem englifhen Dand Hp und mit dey franzöfifchen Bezeihnungen Elegant, Roué, Petit- 
Maitre u. f.w. Die Parifer „Löwen“ glänzen weder durch Geift noch durd Bildung, 
fondern machen ſich nur dur fredfinnliche® Treiben auffällig. Die weiblihen Seitenftüde 
find die fog. *Lionnes” (Löwinnen), welhe in ihrem Betragen der wahren Weiblichkeit in 
jeder Beziehung Hohn ſprechen. 

Riotard, Johann Stephan, Maler und Kupferfteher, geb. 1702 zu Genf, geft. 
1790 ebenda, Er bildete fih zuerft nad Jean Betitot in der Emaillemalerei und trat 1725 
in J. B. Maſſé's Schule in Paris. Als Portraitmaler war er in Rom, Konftantinopel, 
Wien und Pondon thätig. Sein „Chocoladenmädchen“ in der Drestener Galerie ift ein 
febr beliebtes Bild und durch Neproductionen weit verbreitet. Sein Zmwillingsbruder, 
Johann Midhaecl, war Zeichner und Kupferftecher. 

Liparifche Infeln, Infelgruppe an der Nordküſte von Sicilien, befteht aus 12 klei— 
nen Infeln, welche ihren Namen von der Hauptinfel Yipari (Lipara ) erhalten haben und 
zur Provinz Meffina gehören. Sie erheben fid kegelförmig, 1000—2800 3. hoch aus 
dem Meere, find, beſonders Bolcano und Stromboli, vultanifher Natur und hatten 
1861: 191,133 E. Wein, Feigen und Baunmolle gedeihen vorzüglid. Homer nennt die 
Iufeln Planktä (Irrende) oder BPlotä (Schwimmende), wegen ihrer vullaniſchen Be— 
Ihaffenheit auch Hephäſtiades (lat. Vulcaniae Insulae). Acolos (daher auch Aeoli- 
Ihe Infeln) und Fiparos haben die Infelgruppe, welche 251 v. Chr. in den Befig ber 
Römer kam, zuerft befiebelt. 

Lipinffi, Karl, Violinvirtuos, geb. im Nov. 1790 zu Radzyn in Polen, wurde 1810 
Soncertmeifter, 1814 Kapellmeiſter am deutfchen Theater zu Lemberg, bildete ſich dann in 
Bien nah Spohr's Vorbild aus, reifte 1817 nah Italien, wo er mebrfah mit Paganini 
auftrat, machte hierauf größere Kunftreifen nah Rußland, Deutſchland, Srantreie und 
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England, wurde 1839 Concertmeifter an der königlichen Kapelle zu Dresden, und ftarb am 
16. Dez. 1861 auf feinem Gute Urlow bei Yemberg. Unter feinen Compofitionen find 3 
— mit Orcefterbegleitung, fowie mehrere Phantafien und Variationen her— 
vorzubeben. 

ippe, rechter Nebenfluß des Rheins und beveutendfter Fluß Weſtfalen's, entfpringt 
in einer Höhe von 389° bei Yippfpringe impreußifchen Kreife Baderbern, am weſilichen 
Abhange des Lippe'ſchen Waldes, läuft zwifchen fladhen Ufern nad W. und mündet, 200 F. 
breit, bei Wefel. Seine Länge beträgt 30 M.; von Yippftadt an (f. d.) ift er durch 12 
Schleuſen ſchiffbar gemadjt worden. 

Lippe, deutiches Fürftenthum, zum Unterfhiede von dem Fürſtenthum Schaumburg: 
Lippe 4 d.), auch Lippe-Detmold genannt, bat 20, gesgr. Q.-M. mit 
111,352 &. (1867) und wird von den preußiſchen Provinzen Weftfalen, Hannover und 
Hefien-Nafjau und dem Fürſtenthum Pyrmont eingefhlofien. Der Teutoburger Walt, 
bier Lippe'ſcher Wald genannt, burdzicht das Yand von ED. nah NW. Die anf 
der nörblichen Seite entfpringenden Gewäſſer der Werra, Erter und Emmer, gehören ven 
Strongebiete der Wefer, die Lippe auf der füol. Seite, dem Rhein an. Das Klima ift 
mild, der Boden im Allgemeinen fruchtbar und liefert alle Erzeugniffe ter Landwirthſchaft; 
zwei Siebentel deſſelben find Wald, der gut gepflegt wird und einen großen Reichthum an 
Wild hat. Bergbau fehlt faft ganz, doch liefert die Saline zu Salz-Ufflen mehr als hin. 
reihend für den Bedarf. Die Hauptbefhäftigung der meift reformirten Einwohner ift 
Aderbau und Viehzucht, die einen nicht unbeträchtlichen Erport ergibt; auch wird ziemlich 
bedeutende Pferdezucht getrieben. Für den Unterricht iſt durch 2 Eymnaſien (Detmold und 
Lemgo) und mehrere andere Schulen ziemlich gut geforgt. Die Bevölferung vertbeilt fid 
auf Statt und Land, oder auf7 Städte, unter welchen Detmold (f. d.) und Lemgo (f. d.) die 
größten find, nämlich 14 Aemter. Inden Stabtbezirken ift die Theilung von Grund und Bo- 
den vollfonmen zuläflig, in Bezug auf die bäuerlihen Grundſtücke und die Rittergüter gilt 
die Untbeilbarteit, bezichungsweife das Majoratsredht, fo daß die nachgebornen Kinder nur 
eine verhältnigmäßig geringe Abfindungsfumme erhalten. Der Handel ift unbebeutent. 
Die Berfaffung des Landes ift feit dem 6. Juli 1836 eine landſtändiſche; Die durch die Ver: 
fügungen vom 16. Jan. 1849 eingeführten Reformen wurden jedoch durch bie fürftliche Ver- 
orbnung vom 15. März 1853 zurüdgenonmen. Die Landftände theilen ſich in 2 Eurien; 
in ter erften fiten 7 Deputirte des erften Standes oder der Ritterfchaft, in der anderen 14 
Abgeordnete der Städte und des platten Landes; durch das Verfafjungsgefeh vom 8. Dez. 
1867 wurben aber die 2 Curien zu einer Berfammlung verfhmolzen. Der Landtag, ver 
nur eine berathende Stimme hat, wird alle zwei Jahre vom Fürften einberufen. Die 
oberfte Staatsbehörbe ift das fürftlihe Cabinet mit einem Präfidenten an der Spige. Der 
Etat für 1870 wies 231, 076 Thlr. Einnahme, 231,046 Thlr. Ausgabe auf; die Staats: 
ſchuld betrug Ende 1869 371,490 Thlr. Das früher zum Deutfchen Bunde geftellte Con- 
tingent wurde am 1. Oft. 1867 aufgelöft, Preußen ftellt als Garniſen das Tüfilierbataillen 
des 6. Weftfälifhen Infanterie-Regiments Nr. 35, bei welchem die Militairpflichtigen dee 
Landes eintreten können. 

Die älteften Bewohner des Fürftentbums L. waren die Cheruster, deren Fürſt Armi- 
niu® ober —— die Römer unter Varus 9 v. Chr. im Teutoburger Walde beſiegte. 
Später war das Land cin Theil des großen Sachſenlandes und wurde zur Zeit der Sach— 
fenzüge Karl’8 des Gr. öfter verheert. Um 1030 fam das Land, gewöhnlich Graffdaft 
Haholt genannt, als herrnloſes Lchn an ten Bifdyof von Paderborn, und um 1130 be 
Ichnte Kaifer Lothar ven Gemahl feiner Bafe Betronella von Are, Bernhard, Erlen von 
?., der nun der Stammvater der Dynaſtie wurde, mit ber Graffhaft. Einer feiner Nad- 
fommen, Simon I., erwarb im 14. Jahrh. einen Theil der Graffhaft Smwalenberg, ein an- 
derer, Simon III. die Graffhaft Sternberg, der zugleich aud 1368 das Erftgeburtsredt 
einführte. Bernhard VIII. führte 1556 die Reformation in feinem Lande ein und nannte 
fich zuerft Graf von L.; fein Sohn Simon VI., der 1600 faft gewaltfam die reformirte 
Confeſſion zur herrfhenden Pandesreligion machte, theilte bei feinem Tode 1613 fein Fand 
unter feine 3 Söhne, von welden Simon VII. die jetzt fürftliche Linie L., Otto bie B 
Brake, und Philipp die zu Büdeburg und Schaumburg ftiftete. Die Linie Brate erloſch 
1709, und num entftanden langjährige Streitigkeiten zwifchen der erften und britten Linie, 
die erft 1838 durd den deutſchen Bund zu Gunften der erften entfdhieden wurden. Bon 
ber Linie L. zmweigte fi) die Nebenlinie 2.-Biefterfeld, jest &.- Sternberg- Smalen 
bergab, die ſich in die Hefte 2,-Biefterfeld und 8,-Weifenfeld theilte. Aus 
‚der Hauptlinie erhielt Simon Heinrich) Adolf 1720 von Kaifer Karl VI. die reichsfürſtliche 
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Würde, die Kaifer Joſeph II. defien Enkel Friedrih Wilhelm Leopold 1789 förmlich be- 
ſtätigte. Derfelbe ftarb 1802 geiftestrant und für feinen minderjährigen Sohn Paul 
Alexander Feopold regierte bis 1820 deffen Mutter, die Fürftin Pauline, welche durch ihren 
Anfhluß an den Rheinbund 1807, fowıe durch ihren Beitritt * Deutſchen Bunde die 
Selbſtſtändigkeit des Ländchens rettete und demſelben 1819 eine Repräſentativverfaſſung gab, 
die aber, auf Proteſt der Ritterſchaft, vom Deutſchen Bunde wieder aufgehoben wurde. Ihr 
Sohn brachte 1836 eine landſtändiſche Verfaſſung zu Stande, ſchloß ſich 1842 dem Zoll- 
verein an, machte 1849 feinen Yande weitere Bugeftänpniffe und ſchloß fih dem Drei- 
fönigsbündniffe an. Sein Schn und Nachfolger (feit 1. Jan. 1851) Fürft Leopold 
Friedrih Emil gericth wegen des Wahlgeſetzes von 1849 mit dem Pandtage in Strei- 
tigfeiten und ſtellte 1853 die — von 1836 wieder her. Die Beſchwerden der Land— 
ſtaͤnde beim Bundestage blieben ohne Erfolg und die von dem Präſidenten des fürſtlichen 
Cabinets, von Oheimb, vorgenommenen Schritte im Kirchen- und Schulweſen erregten allge- 
meine Unzufriedenheit, fowie derfelbe audy mit dem Landtage Feine Einigung in der Ber: 
faffungsfrage erzielen konnte. Dem Fürftentage, den der Haifer von Oeſtreich 1863 nad 
Branfurt berief, blicb 2. fern. 1866 ftellte L. fein Bataillon zur preußifhen Mainarmee 
und trat dem Norddeutſchen Bunde bei. 

Rippenblütler, |. Labiaten. 

Lippert, Philipp Daniel, Zeichner und Bilverformer, geb. am 2. Scpt. 1702 zu 
Meißen, war erft Glaſer, dann Zeichnenmeifter bei der Borcellanmanufactur in Meißen, von 
wo er in gleicher Eigenschaft nadı Dresven ging. Hier ftarb er amı 28. März 1785 ale 
Auffeher der Antiken bei der Afademie ber Füne, Er erfand in Meißen eine weiße Mafle, 
mit welcher er alte Paſten vortrefflich nahahmte. Eine Sammlung feiner (3149) Abdrücke 
veranftaltete er in der “Dactyliotheca” (Br. 1 und 2 mit cinem lateinifhen Katalog ven 
Chrift, Leipzig 1755— 56; Bd. 3 mit Regifter von Heyne). 

Lippi, Fra Filippo, f. Filippo Pippi. 

a Sara Jane, amerilaniſche Schriftftellerin, geb. zu Pompey, Onondaga 
Co. New Mort, verbrachte den größten Theil ihrer Jugend in Rocheſter, New Norl, fie- 
delte mit ihrem Bater, dem Dr. Th. Clarke, im Alter von 19 Jahren, nad New Brighten 
am Beaver River, Pennſylvania, über, wo fie aud) mit Ausnahme einer Keife nach Europa 
im Jahre 1853, bis zu ihrer Berbeirathung mit Leander K. Yippincott von Phila— 
delphia wohnte. Gelegenheitsgedichte veröffentlichte fie in früher Jugend umter eigenem 
Namen, fchrieb aber fpäter nur unter dem Pfenbonym “Grace Greenwood”. Unter ihren 
Schriften find zur erwähnen: Greenwood Leaves” (Boften 1850—52), “History of my 
Pets” (Bofton 1850); *Poems” (1851); “Recollections of my Childhood” (1852); ‘“Haps 
and Mishaps of a Tour in Europe” (1854); ‘“Merrie England” (1855); “Stories and 

nds of History and Travel” (1858) und “Stories from famous Ballads” (1860). 
Später gab fie in Philadelphia “The Little Pilgrim”, eine Monatsjchrift für die Jugenp, 
berans und wurbe Mitarbeiterin am Independent”. 

Lippfpringe, Eurort in dem Regierungsbezirt Minden, preuß. Provinz Weftfalen, 
am fübweftlien Abhange des Teutoburger Walves, 378 F. über dem Meeresfpiegel, hat 
2024 E. (1867). Die hier entipringende, erbig-falinifche Stidftoffquelle (+ 17° R.), deren 
freiftrömende Gafe auch zu Inhalationscuren gegen Lungenkatarrhe mit Erfolg angewendet 
werben, wird fowohl zum Trinken als Baden benugt. Im Orte 2, felbft entfpringen die 
Quellen der Lippe. Das Bad ift bequem eingerichtet und als Curort ftarf beſucht. 

Lippftabt. ie reis im Regierungsbezirt Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen, 
umfaßt, 8,,, Q.⸗M. mit 35,449 E. (1867), welche theils in den Städten L., Gefede und 
Rüthen, theild anf dem platten Lande wohnen. 2) Kreisftadt an der Lippe und ber 
Eifenbahn, treibt bedeutenden Getreidehandel und hat 7404 E. (1867). 

Rips. 1) Ichann Heinrich, Maler, Zeichner und Kupferftecher, geb. 1758 zu Klo- 
ten kei Zürich, geft. amı 5. Mai 1817. Er follte Wundarzt werden, fam aber durch Pava- 
ter’8 Verwendung zu Schellenberg, der ihn im Rabiren unterwies. Seinen Ruf begrün- 
bete er durch die viclen Arbeiten zu Lavater's „Phyſiognomiſchen Fragmenten“. Im Sahre 
1782 ging er nah Rom, und ven dort aus durch Goethe's Verwendung 1788 nah Weimar 
als Director der Zeichnenalademie, mußte jedoch 1794, Kranfheits halber, in fein Baterland 
zurüdfehren. Unter feinen größeren Stichen find ———— „Der heil, Sebaſtian“ 
nah van Dot, „Das Bachusfeft“ nad Pouſſin, und „Die Anbetung ber Hirten“ nad 
Caracci. 2) Jakob L. chenfalls cin — Kupferſtecher, geb. um 1790, geſt. 
am 3. Mai 1833, war ein Sohn und Schüler des Vorigen. Er ſoll ſich ſelbſt den Tod ges 
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geben haben, weil er eine Platte, an ber er mehrere Jahre gearbeitet hatte, als miflungen 
erkannte, 

Lips Tullian, auh Philipp Mengftein, Elias Erasmus Schönknechteter 
„Der Wahtmeifter“ genannt, einer der berüchtigften NRaubmörber, geb. 1675 zu Stras— 
burg, trat in ein kaiſerliches Dragonerregiment, flüchtete fi 1702 wegen eines Duells nad 
Prag, we er unter eine Diebsbande geriet, Nach vielen Räubereien und Morbtbaten 
wurde cr 1715 in Dresden enthauptet. 

Lipfius, Ju ftus, eigentlih Joeft Lips, Philolog und Aritifer des 16. Jahrh., geb. 
am 8. Oft. 1547 zu Overyſſche bei Brüffel, wurde 1567 Sekretär des Gartinals Gron- 
vella in Rom, 1572 Profeffer der Gefhichte in Jena, 1579 in enden, wo er zur refermir: 
ten Kirche übertrat, kehrte jedoeh 1602 in Flandern zur fathelifhen Kirche zurüd; bielt 
bierauf in Löwen Vorlefungen, wurbe Hiftoriograph dc8 Königs von Spanien und ftarb am 
24. März 1606. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: “Variarum leetionum 
libri III” (Antwerpen 1569), *“Antiquarum lectionum libri V” (ebd. 1575), “Epistolica- 
rum quaestionum libri V” (ebd. 1577), “De constantia in malis publieis” (ebd. 1584), 
“Epistolae selectae” (2 Bde., Leyden 1586—90); aud) commentirte er mehrere lateiniſche 
Glaffiter, befonders den Tacitus. Seine ſämmtlichen Werke erſchienen als “Opera omnia” 
(8 Bde., Antwerpen 1585, und 4 Bde., Weſel 1675). 

Lipſius. 1) Karl Heinrih Adelbert, verdienter Schulmann, geb. am 19. Jan. 
1805 zu Großhennersdorf in der Oberlaufig, wırrde 1827 Privatbocent in Yeipzig, im gleis 
hen Jahre Conrector des Gymnafiums zu Gera, 1832 Neligionslehrer an der Thomas— 
Bi in Leipzig, 1847 Conrector dafelbft, 1861 Nector und ftarb am 2. Juli 1861. Ben 
einen Schriften haben die „Grammatiſchen Unterfuhungen über die biblifhe Gräcität“ 
(Abth. 1., Leipzig 1863) hoben philologifhen Werth. 2) Rihard Adelbert, Eohn 
des Vorigen, geb. am 14. Fehr. 1830 zu Gera, habilitirte ſich 1855 für Theolegie in Leip— 
zig, wurde 1859 auferord. Profeffor daſelbſt, 1861 ordentl. Profeffer in Wien, 1863 Mite 
glich des k. k. Unterrichtsrathes dafelbft und 1865 Profefior der fyftematifchen Theologie in 
Kiel. Er fchrieb: „Die Pauliniſche Rechtfertigungslehre“ (Leipzig 1853), “De Clementis 
Romani epistola ad Corinthios priore” (ebd. 1855), „Der Gnoſticismus“ (Leipzig 1860), 
„Zur Quellenkritit des Epiphanios* (Wien 1865), „Die Papftverzeichniffe des Eufebius“ 
(Kiel 1868), „Chronologie der römischen Bifchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrh.“ (Kiel 1869) 
und zahlreiche Abhandlungen in der „Zeitſchrift für wiffenjhaftlihe Theologie”. 3) Io» 
bannes Wilhelm Konftantin, Bruder des Borigen, geb. am 20. Oft. 1832 zu 
Leipzig, bat ſich als Architekt im Renaiffanceftyl einen geachteten Namen erworben. 4) 
YJuftns Hermann, Bruder des Vorigen, geb. am 9. Mai 1834 zu Leipzig, feit 1866 
Rector an der Nilolaiſchule daſelbſt, hat ſich durch philologifhe Arbeiten, namentlidy über 
Sophofles (1860) und Lyſias (1864) befannt gemacht. 

Liptau (ung. Lipto), ungarifhes Gomitat im vieffeitigen Donaufreife, umfaht 
41 D.:M. mit 78,147 E. und zerfällt in 4 Bezirfe. Mit Ausnahme des Waagthales ge» 
birgig, it das Pand reich an guter Weide; berühmt ift ver Liptauer Käfe. Der Haupt- 
reichthum des Landes befteht in Holz, welches anf der Waag in Flößen ausgeführt wird. 
Hauptort it Szent-Miklos, Sig der Comitatsbehörbe. 

Liquenr (franz., vom lat. liquor, Flüffigkeit), ift ein feiner Branntwein, welcher mit 
Zucker verfügt und mit wohlriechenden, flüchtigen Delen kalt vermischt ift oder über feine, ge- 
würzhaft riehende Sukftanzen abgezogen wird. Liqueurweine heißen bie füßen, altobol« 
reichen, bieflüffigen Weine, welche aus angewelkten Beeren gewonnen werben. 

Liquid (von lat. liquidus, flüffig), eine Har bewiefene und verfügbare Schuld oder For: 
derung. Liquidiren wird im Handel das Abrechnen der gegenfeitigen Forderungen, 
im Gerichtsftyl das Berechnen der Koften genannt; Liquidation ift die Abrechnung ober 
Koftenberchnung. Liquidant ift der Gläubiger, der eine gerichtliche Zahlungsmahnung 
einbringt, Liquidat deſſen Schulpner und Yiquidator der mit Eintreibung einer 
Schuld beauftragte Gerichtsbeamte. 

Liquor (lat. Liquor anodynus mineralis Hoffmanni) oter Shwefeläthergeift 
(spiritus sulfurico-aethereus), Hoffmann’fhe Tropfen, ein zuerft von Friedrich 
Hoffmann (f. d.) bereitete, aus Schwefeläther und höchſt rectificirtem Weingeift beftchen- 
des Arzneimittel. Sich raſch verflüchtigend, wirft e8 belebend und erquidend auf das 
Nervenivftem und wird beshalb gegen Ohnmachten, Schlagflüffe, Lähmungen, Krämpfe ꝛc. 
innerlih und äußerlich vielfach angewandt. Diefer 2. ift nicht mit den ſog. Hoffmann’ 
hen Magentropfen (cine bittere Tinctur) und dem Hoffmann’fhen Leben 
balfanı (in Weingeift aufgelöfte äth. Oele) zu verwechſeln. 
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Lira (vom lat. libra, Pfund), in der Mehrzahl Lire, italieniſche eh ba ift gleich 
7 Ser. — 35 Kreuzern öftr. Währung — 16,,,, ets.; bie 2. bat ald Scheidemünze den 
centesimo, von dem 100 auf eine 2. gehen. 

Liriodendron, ſ. TZulpenbaum. 

Lisbon, Tomnfhbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in New Yondon Eo., Connecticut; 502€. 2) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Rendall Co. Illinois; 1150 €. 2 In Androscoggin Eo., Maine; 2014 €. 4) 
In Howard Co., Maryland; 2492 €. 5) Mit — Poſtdorfe in Grafton 
Co. New Hampfhire; 1844 E. 6) In St. Lawrence Co., New York; 4475 €. 
7) In Sampſon Eo., North Carolina; 1035 E. 8) In Bedford Co. Birginia; 
3175 S YIr Wisconfin: a) in Juncau Co., 1670 E.; b) in Waufefha Eo., 
1384 €. 

Lisbon, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1)In Union Eo., Artanfas. 2) 
In Noble Eo., Indiana; 142€. 3) In Howard Eo., Maryland. 4) In Rent 
Ce, Mihigan. 5) In Lafayette Co, Miffouri. 6) In Bedford Co., Bir 
ginia. 

Lisbon, zu: in ben Ber. Staaten. 1) In Placer Eo., California. 2) 
In Lincoln Eo., Georgia. 3) In Burlington Co. New Yerfey. 4) In Clark Ee., 
Dbio. 5) In Benango Eo., Bennfylvania. 

Lisbon Gentre, Boltdorf in St. Lawrence Co. New Nort. 

Lisburn. 1) Dorf in Sampfon Eo., North Carolina. 2) Poftborfin Eum- 
berland Eo., Bennfylvania. 

Liscomb, Tomnfhip in Marfhall Co. Jomwa; 836 €. 

Liscow, Chriftian Ludwig, beuticher Satirifer, und einer der beflen älteren Pro» 
faiften, geb. 1701 zu Wittenburg im Medienburgifchen, wurde 1741 Privatjefretär bes 
Grafen Brühl in Dresven, dann Sekretär beim — pe und 1745 Kriegsrath; 
1749 wegen einer unvorſichtigen Aeußerung über Brühl's Finanzverwaltung in einen Proceß 
verwickelt und infolge deſſen feiner Stelle enthoben, ſtarb er am 30. Okt. 1760 auf feinem 
Gute Berg. Seine ſatiriſchen Schriften gab er 1739 anonym in der „Sammlung fatirifcher 
und ernfthafter Schriften“ heraus; die von Müller beforgte Ansgabe derfelben (3 Bde., 
Berlin 1806) ift unvollftändig. Die befte feiner Satiren ift die Abhandlung „Die Bor- 
trefflichkeit und Nothwendigkeit der elenden Scribenten“, welche, wie auch alle übri- 
gen gi 2.'8, dur einen reinen, Haren Styl und kräftige Darftellung ausgezeich- 
net ift. . 

Lisle. 1) Tomnfhip in Du Page Co., Illinois; 1270 E. 2) Dorf in Dfage 
Co, Miffouri. 3) Townfbip in Broome Eo., NewMNort; 2525 E. 

L' Islet, County im füpöftl. Theile der Provinz OQuebed, Dominion of Canada, am 
St. Yawrence River, umfaßt 1220 engl. — mit 13,617 E. (1871). Hauptort: 
L'IAslet, am St. Lawrence, hat mit St. Eugene 4084 €. 

Liffa (poln. Leszno). 1) Stadt im Regierumgsbezirt Pofen der preuß. Provinz; Poſen, 
an der Breslan-Pofener Bahn gelegen, ift der Stammert der Grafen Leſzezynſti und mar 
im 17. Jahrh. der Sit des Seniors aller Böhmiſchen Brüdergemeinden in Großpolen. 2. 
bat 10,138 E. (1867), ein ſchönes Rathhaus, 1 Tatholifhe und 3 evangelifche Kirchen, ein 
Schloß, Fabrifen und lebhaften Handel, 2) Dorf im Kegierungsbezirt Breslau der 
preuß. Provinz Schlefien, unweit Leuthen (f. d.), nach welchem die Schlacht bei Leuthen 
zuweilen benannt wird. 

Life, die weftlichfte ver an der Dalmatifhen Küfte im Moriatifhen Meere liegen⸗ 
den Infeln, welche zum Kreife Spalato gehören und unter öftreichifher Herrſchaft in 
Die Inſel umfaßt 1,, Q.-M. mit 6300 e. Der gleihnamige Fleden hat einen ſtark be- 
feftigten Kriegshafen, weldher den geräumigften und ficherften Anterplat des Apriatifchen 
Meeres bildet. Die 3300 E. treiben vorzugsweife Sardellenfang und Weinbau. Am 20, 
Juli 1866 fand bei 2. eine Seefchlacht ftatt, in welcher die öftreichifche Flotte unter Tegett« 
hoff der italienifchen unter Perſano bedeutende Verlufte beibrachte, nachdem letzterer bereits 
am 18. Juli mit feinen Panzerſchiffen die Befeftigungen von L. bombarbirt hatte. Perſano's 
Panzerfregatte „Re d'Italia“ wurde von Tegeithoff's Panzerſchiff „Erzherzog Mar“ in 
den Grund gebohrt. 

Liffabon (portug. und ſpan. Lisböa). 1) Departement in ber portugiefifchen VER 
Eſtremadura, umfaßt 135'/, Q.-M. mit435,522 €. 2) Haupt-und Refidenzftad 
von Bortugal, ift eine große und blühende Statt, das Centrum des portugiefifchen Handels 
und einer ber widtigften Handels⸗ und Hafenpläge Europa's, liegt prachtvoll auf 7 a. am. 

€-.2. VI. 
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nördlichen Ufer ber herrlichen, von der Tejomündung gebildeten, 21/, M. langen Baivon 
L., in einer reizenden Gegend, umringt von vielen ——— und wohlhabenden Fleden 
und Klöftern, und von mehr ald 6000 Lanbhäufern. Am 1. Nov. 1755 wurden zwei 
Drittheile der gewaltigen Stabt, die damald von einer, mit 77 Thürmen verjchenen, 
und von 37 Thoren durchbrochenen Ringmauer umgürtet war, und 80,000 Häufer mit 
300,000 Einwohnern befaß, durch ein Erdbeben, das von einem furdtbaren Brande und 
noch gräßlicheren Ueberflutungen des Meeres begleitet war, gänzlich zerftört. Infolge ber 
kräftigen Mafregeln Pombal's (f. d.) erhob fidy die Stadt rajd) aus ihren Trümmern und 
wurde nad) einem neuen Plane aufgebaut. Sie zerfällt nady der neuen Cintheilung in 4 
Duartiere (Bairros), von denen das weſtlichſte durch Häuferreiben mit ter Torftatt Beldm 
(Bethlehem) in Verbindung fteht. Der bei dem Erdbeben ftehen gebliebene, öſtliche Statt: 
theil, weldyer fi an den Abhängen des Monte-Caftello hinzicht, beſteht aus engen, rum: 
men, ſchlecht gepflafterten, fteil anfteigenden Gaſſen mit finfteren, fdimalen, mit gothiſchen 
Zierrathen überladenen Häufern. Hier fteht die durd reihen Kirchenſchmuck berübnite Ra- 
triarchatliche. Weiter wejtlich zwiſchen dem öjtlihen und mittleren Berge liegt tie fhöne, 
vieredige Pracgado Commercio mit dem Arfenal und Zollhauſe an ter Eeite, und 
ber colofjalen Reiterftatue Joſeph's I. in der Mitte, Nördlich von ihr liegt Tie vällig regel: 
mäßig angelegte Neuftadt, von der drei gerade, von ſchönen Käufern eingefafte troken 
zum zweiten großen Plage, der Pragado Rocio führen, an tem ter jegt in ein Theater 
umgewandelte Inguifitionspalaft liegt; weiter nörblidh läuft ver Paſſeio publico, cin 
mit Baumreihen bepflanzter Spazierweg. Weſtlich von den großen Pläten liegt cin Etatt- 
theil, in dem fich ver Convento de S.-Francisco, der Convento te Icſus, der Cormo, ter 
Chiado, die belchtefte Straße der Stadt, die Kirche Noſſa-Senhora te Loretto, zwei große 
Hotels, die Oper und das Poftgebäude befinden. Weiter weitlidy liegt Buenos Apres, 
ber hochgelegene Diftrict (Bairro alto) mit den Häufern der Englänter und ber Diplomatie, 
Den Gipfel diefes Stadttheiles bilvet die Eftrella mit der engliſchen Kapelle, dem Haufe 
der Cortc8 und dem Palacio Das Neceffidadas, dem Reſidenzſchleſſe. Im NW. Liegt 
das großartigfte Bauwerk 2.’8, der von Johann V. aus Marmorquadern 1732—38 
aufgeführte Aquaeduct von Alcäntara, welder die 20 öffentlihen Brunnen ter Etatt unt 
viele Privatbrunnen mit Trinkwaſſer verforgt, das durch ihn über cine Meile weit von ben 
Flecken Bellas hergeleitet wird, Diefe Waflerleitung ruht beim Uebergange über das A 
cAntarathal auf 35 Bogen, von denen der mittelſte 230 Fuß hoch und 107 Fuß kreit if, 
Die äußerſte Borftadt nah W. ift der Fleden Belem, mit cinem Hicrenymitenklefter, in 
befien Kirche eine Königsgruft ift, wie überhaupt die Stabt nad dem Meere zu wächſt. Al: 
cäntara, Ungueira und Bempofta gelten als Vorftänte und bilden mit den Yantfiten bat 
Gebiet von L. (Termo de Lisböa.) In der Nähe der Stadt, etwa 5 Meilen von terfelben 
entfernt, liegt der in ben Jahren 1717 bis 1731 erbaute Klofterpalaft von Mafra, das 
prachtvollſte Bauwerk Portugal’8 und eines der fhönften und großartigften Europa's, wel- 
ches den Escurial an Umfang und Pracht noch übertrifft. Es bildet ein Viereck von 760 
Buß Länge und 670 Fuß Breite und enthält 866 Gemäder und 5200 Fenfter. Das Gen- 
trum nimmt eine ganz aus Marmor gebaute Kirche ein. Die Mündung des Tejo, durch 
eine Klippe in zwei Einfahrten getheilt, wird rechts vom Thurm San-Juliao, links von dem 
anfeiner Sandbank liegenden Fort Sansforenzo gevedt. Die beim Erdbeben eingeftärzten 
Mauern find nicht wieder hergeftellt. 

2. hat 224,063 €. mit den Vorſtädten (1864), ein Gemiſch aus allen Nationen ber 
Erde, dem Neger, Mulatten und Creolen nicht fehlen, 41 Pfarr- und 23 andere Kirchen, 
200 Kapellen, 23 Nonnen- und viele ehemalige Möndsklöfter, 18 Spitäler, 14 Kafernen 
und 6 Theater. Zu den wichtigeren Bildungsanftalten gehören die Akademie ber 
Wiſſenſchaften, 11 Collegien, 1 Akademie der Marine, 1 Sternwarte, öffentlihe und Privat- 
ſchulen, geiftlihe Seminarien, eine Polytechniſche Schule, Handelsſchule, mebic.-hirurgifhe 
Alademie, Militärcollegium, Botanischer Garten, 2 öffentliche Bibliethefen. Bon öffent, 
lihen Wohlthätigkeitsanftalten find zu nennen das großartige Findel- und Waifenhaus, das 
Königliche Hospital San-Jofe. Die Induftrie von L., mamentlid die Fabrication ven 
Schmudfaden, Filigran-, Gold- und Silberwaaren ift bedeutend und erjtredt ſich auch auf 
Wollen» und Seidenmanufacturen, Cigarren-, PBorcellan-, Seifen- und Talgfabricatien, 
Zuderraffinerie, Eifengießereien u. f.w. Der Schifffahrtsvertehr hat ſich im den 
letsten Jahren fehr gehoben: 1862 Tiefen 631 Dampfer und 2069 Segelſchiffe ein, und 632 
Dampfer und 1991 Segelichiffe aus. 

Geſchichte. Die Gründung L.'s wird von der Sage bis auf Ulyſſes zuritdgeführt. 
‚Als Felicitas Julia” war die Stadt römiſches Municipium. Bei den Gothen, welde bie 
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Stadt 585 eroberten, hieß fie Dlifippona oder Ulyffipona, und bei ben Arabern, 
welche fie 716 einnahmen, Al-Oſchbuna oder Liſchbuna. Pesteren wurde fie erft 
1147 von König Alfons I. entrifjen. Unter den chriftlichen ——— nahm L. einen ge— 
deihlichen Aufſchwung, wurde im 14. — von Ferdinand J. mit Mauern und Thürmen 
umgeben und 1383 von König Johann J. zur Reſidenz erhoben. Unter Emanuel dem 
Großen zum Ausgangspunkte der portugiefiihen Sceerpeditionen gemadt, war fie Welt: 
handelsſtadt mit fat */, Mil, E. Unter der 6Ojährigen Herrfchaft der Spanier (1580 bie 
1640) fanf die Blüte der Stadt, doch erholte fie fi) unter der Herrihaft des Haufes Bra- 
ganza und zählte wieder gegen 300,000 E. Durd das Erbbeben am 1. Nov. 1755 wurde 
jie zum großen Theile zeritört, nahdem fon im J. 1531 ein acht Tage lang anhaltendes 
Erdbeben furchtbare Berheerungen angerichtet hatte. 1807 wurde die Stadt von den Fran- 
zolen hart mitgenommen, aber im Aug. 1808 durch Wellington entfegt, welcher die berühm— 
ten Linien von L. (1809 u. 1810) errichten lich, eine Reihe von Befeftigungswerten, 
melde nördlih von Cap Roca begannen, ſich oftwärts nad) Torres Vedras (daher aud Li— 
nienvon Torres Bedras genannt) und fürwärts nad Alhandra am Tejo hinzogen. 

Lit, Friedrich, deutſcher Nationalötonom und Publicift, geb. am 6. Aug. 1789 zu 
Reutlingen, wurde 1817 Profeſſor der Staatswiſſenſchaft in Tübingen, nahm aber 1819 
feine Entlaffung, um für den deutfchen Handelöverein zu wirken. Als Abgeorbneter der. 
Virtteibergifhen Kammer wurde er wegen einer Petitionsfchrift um Abftellung der Miß— 
bräude in der Landesverwaltung zu zehnmonatlicher Haft verurtheilt (1822), entfleh vor 
ſeiner Berhaftung in die Schweiz, lebte einige Zeit im Elſaß, Echrte dann Ente 1824 nad) 
Bürttemberg zurüd, trat auf dem Hohenasperg feine Strafe an, wurbe aber im Jan. 1825 
begnadigt, da er nad Amerika auszuwandern beſchloß. Er fiebelte fih in Pennfylvania 
an, wo er in feinen “Outlines of a New System of Political Economy” (Philadelphia 
1827) gegen WU. Smith’8 Theorie neue Grundſätze der nationalen Vollswirthihaft ent- 
widelte und 1830 eine Actiengefelfchaft zur Errichtung einer Eifenbahn von Tamaqua bis 
Port Clinton gründete, um die von ihm entdedten Koblenflöge in Tamaqua ausbeuten zu 
Finnen. In demſelben Jahre kehrte er nad) Europa zurüd und ging im Auftrage der Re— 
gierung der Ber. Staaten nad Paris, wo er vergebens die Eifenbahnen im Großen einzu- 
führen fuchte, aber den Anftoß zum Bau ber Befgifchen Eifenbahnen gab. Nah einem 
abermaligen Aufenthalte in Amerika, ließ er fid) 1832 als amerifanifcher Conful in Leipzig 
nieder, wirfte hier zunächft für das Leipzig. Dresdener Eifenbahnproject und für das deutſche 
Eiſenbahnweſen überhaupt, veröffentlichte mehrere Schriften darüber, und war feit 1837 von 
Paris aus für fein handelspolitiſches Syſtem thätig, das übrigens eine Vertheidigung bes 
Schutzzollſyſtems gegen die Doctrin des Freihandels in ſich ſchließt, und das er in feiner. 
Schrift „Nationales Syſtem der politifhen Oekonomie“ (Stutigart 1841) niederlegte. Er 
fie ih dann in Augsburg nieder, gründete das „Zollvereinsblatt“ und erfhoß fih, von. 
einer Reife nad England zurüdgelehrt, deren Erfolge ihn tief verftimmt hatten, auf einer 
Erholungstour in den Alpen, bei Kufftein am 30, Nov. 1846. Seine „Geſammelte 
rm mit Biographie (3 Bde., Stuttgart und Tübingen 1851) hat Häuffer heraus— 
gegeben. 

Lifte y Aragon, Don Alberto, fpanifher Dichter und Mathematiker, geb. am 15. 
Dft. 1775 in Triana, einer Vorſtadt von Sevilla, wurde 1790 Profeffor der Mathematik 
zu Sevilla, 1795 am Nautifchen Collegium von St.-Elmo, 1803 Profeſſer der Philofophie 
zu San⸗Iſidoro, 1806 zu Sevilla, flüchtete 1807 bei der Invaſion der Franzefen nad), 
Sranfreich, kehrte 1817 zurüd, wurde 1831 Profeſſor der höheren Mathematik in Madrid, 
leitete 1838—40 das Collegium von San-Felipe Neri in Cadiz und zog ſich zuletzt nad 
Sevilla zurüd, wo er am 5. Dft. 1848 ftarb. Unter feinen Werken find hervorzuheben: 
“Poesias” (2 Bde., Madrid, 2. Aufl. 1837), “Trozos escogidos de los mejores hablistas 
castellanos en prosa y verso” (2 Bde.), “Lecciones de literatura dramätica espadola ” 
(Madrid 1839),Ensayos literarios y eriticos” (2Bde., Sevilla 1844), ‘“Tratado de ma- 
temäticas puras y mixtas”, 

eiht, Framz, der größte Virtuos auf dem Pianoforte in der neueren Zeit, geb. am 
22, Oft. 1811 zu Raiding bei Debenburg in Ungarn, trat im 6. Lebensjahre zuerft in Oeden⸗ 
burg als Pianift auf, bildete fid) dann in Wien unter Czerny und Salieri aus, ging 1823 
mit feinem Bater nad Paris und 1824 nad) Ponten, wo er, nody ein Knabe, ſchon als 
Meifter auftrat. Bald fing er aud) an zu componiren, und 1825 wurde feine erfte Oper 
„Den Sancho“ oder das Shot der Liebe“ in der Akademie der Mufit in Paris aufges 
führt. Er machte nun eine Kunftreife durch Frankreich, nad) deren Beendigung ihm Reicha 
Unterricht im Contrapunkt ertheilte; beſuchte 1827 die Schweiz und darauf zum brittenmal 
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England. In den Bädern von Boulogne verlor er feinen Vater, ging dann nad Paris, 
wo er Mufitunterricht ertheilte, fih aber nebenbei literarifhen Studien widmete, Ben 
einer Krankheit genefen, machte er feit 1837 Reifen durch faft ganz Europa, überall tie un- 
rag Bewunderung erringend. 1848 wurde er Kapellmeifter in Weimar, wirkte hier 

ſonders auf die dramatiſche Muſik als Componift und Schriftfteller, und wurde zugleich 
der Mittelpunkt einer Propaganda für Die neuere Kunftrihtung eines Berlioz und —* 
Wagner. 1859 legte er feine Stelle nieder und ging nah Rom, wo er die niederen Reiben 
empfing, und als Abbe feinen bleibenden Aufenthalt nahm, bis er im J. 1870 nach Peftb zu- 
rüdfebrte. Unter feinen vielen Compofitionen find, abgefehen von denen für das Pianoforte, 
befonders die fog. ſymphoniſchen Dichtungen („Zaffo“, die „Hunnenſchlacht“, „Fauſt“, die 
Ideale“, „Orpheus”, „Prometheus“ xc.), das Oratorium „Die heil. Elifabeth“, eine große 
Meſſe, u. a. m. hervorzuheben; auch fhrieb er: “De la Fondation-Goethe & Weimar” 
(Leipzig 1851), “Lohengrin et Tannhäuser de Richard Wagner” (ebd. 1851), 
“Fr. Chopin” (Paris 1852) und “Des Boh@miens et de leur musique en Hongrie” (ebb. 
1859). 

Blater, Townſhip in Rowan Eo., North Carolina; 1119 €. ; 

Litanei (vom griech. litaneuein, bitten, flehen), heit in der katholiſchen Kirche das Ge: 
bet, welches bei der Proceffion an den Bitttagen, beim Nahmittagsgottesdienft, an Eonm 
und Feiertagen, zur Zeit einer allgemeinen Bedrängniß :ıc. ——— von dem Geiſtlichen 
oder einem Vorbeter und dem Volke geſprochen oder geſungen wird. Die erſte Spur ber?, 
findet ſich ſchon im Apoſtoliſchen Zeitalter. Man hat mehrere Arten der L.; die bekannteſten 
find: die %. von allen Heiligen (litaniae majores), die Lauretaniſche L. (ke 
nannt nad — zu Ehren der heil. Maria, und die L. vom füßen Namen J— ef u, 
In den proteftantifchen Kirchen Deutſchland's wird die L. nuran Bußtagen abwechfelnd vom 
Öeiftlihen gefprodyen und von ber Gemeinde gefungen. Dagegen nimmt fie in der biſchöf— 
lihen Kirche eine hervorragende Stelle cin. 

Litauen, Lithauen oder Littauen, ein früher mit Polen vereinigte® Großfür— 
ſtenthum, weldes bei der Theilung des Reichs theild an Rußland (die Gouvernements 
Wilna, Grodno, Mohilem, Minftund Witebft), theild am Preußen (Regie 
rungsbezirt Gumbinnen) fil. Als Großfürftenthbum umfaßte es mit 5000 O.-!M. das 
Herzogthbum Samogitien, das eigentliche 2. und das litanifhe Nufland. Anfangs unter 
ruffifher Herrſchaft ſtehend, erfämpften die Litauer ſchon im 12. Jahrh. ihre Unabhängigkeit. 
ALS erfter felbitftändiger Groffürft von 2. wird um 1235 Ringold genannt. Nachdem das 
Land 100 Jahre lang häufig feine Herrfcher gewechſelt hatte, beftieg Gebimin (1315—28), 
der Stammvater der fpäteren litauifhen Groffürften, den Thron, eroberte Samogitien, 
einen großen Theil Rußland's und gründete Wilna. Durd feinen Entel Jagello (f. d.) 
wurde 2. mit Polen vereinigt (1386). Diefe Bereinigung hatte jedoch keinen Beftand, 
bis beide Länder feit 1501 permanent unter einen Herrſcher kamen. Dieſe Verbindung wurte 
endlich auf dem Reichsſstage zu Lublin (1569) dauernd abgefchloffen, und theilte 2. fortan das 
Schickſal Polen's (ſ. d.). Derlitanuifhe Bollsftamm, ctwa 1,346,700 K. zäb- 
(end, zerfällt: 1) in die Eigentlichen Litauer (717,000 8.) in Rußland, in den 
Souvernements Kowno, Wilna, Grodno und Kurland lebend; 2) in die Samogitier 
(etwa 308,700 8,) in der zum Gouvernement Wilna gehörigen Landſchaft Samogitien woh—⸗ 
nend; und 3) in die Preufifhen Ritamer (137,000 8.), welche vie Landbevölkerung 
des Kreiſes Memel, der Kreiſe Labiau, Dartchmen und Goldapp theilmeife, und der 8 nörd» 
lichen Kreife des Regierungsbezirkes Königsberg bilden. Ueber die den Litauern verwandten 
Letten, f. Livland. Die litauifhe Sprade, cin Glied des Litu-flamifchen 
Hauptaftes des Indogermanifhen Spradftammes, zerfällt nad) den drei Zweigen ber Litauer 
in drei Dundarten, von denen die preußifch-litauifche für den Sprachforſcher die wichtigfte ift. 
Seit dem Ende des 16. Jahrh. finden fi in diefer Mundart die erften Literaturanfänge. 
Die Sprade ift reich an Volksliedern (Dainos) und Näthfeln (Misla). Der beventendfte 
Nationalvihter der Pitauer ift der Pfarrer Donaleitis (geft. 1780), der Verfaſſer des 
Gedichts „Die Jahreszeiten“ —— 1818). Vgl. Köppen, „Ueber Urſprung, Sprache 
und Literatur der litauiſchen Völkerſchaften“ (aus dem Ruſſiſchen von Schrötter, Mitau 
1824); “Universitas literarum lituanicarum” (Wilna 1829); Scleidyer, *“Lituanica” 
(Wien 1854); derf. „Handbuch der litauiſchen Sprache“ (Prag 1856). 

- Rithfield, County im nordweſtl. Theile des Staates F onnecticut, umfaßt 900 
engl. Q.⸗M. mit 48,727 E. (1870), darunter 578 in Deutſchland und 36 in der Schweiz 
eboren. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Orten New u Terrpsville, Wafb- 
ngton, Weft Cornwall und dem Hauptorte Litchfield. Das Land ift theilmeife gebir⸗ 
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eitchſield, Townſhipeé und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Litch— 
field Co., Connecticut; 3113 E. 2) In Montgomery Co., Jllinois, mit gleich— 
namigem Poſtdorfe; 1746 E. gs n Grayſon Co, Kentudy, mit gleihnamigem 
Boftdorfe, dem Hauptorte; 5270 E. 4) In Kennebec Eo., Maine; 1006 E. 5 
Mit gleihnamigem Poftdporfe in Meeler Co, Minnejota; 841 E.; das Poſtdo 
bat 353 E. 6) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Hillsvale Co., Midhigan; 1946 E. 
7) rn Co. New Hampfbire; 345€. 8) In Herkimer Eo., New Mort; 
1384 9) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Medina Co. Ohio; 860 E. 10) Mit 
gleihnamigem Boftdorfe in Brabferd Eo., Bennfylvania; 1256 E. 

Lit de justice (franz., eigentlich Gerechtigleits-Bett), urfprünglid) der erhöhte Sig, 
auf dem die Könige von Frankreich Gericht hielten, in fpäterer Zeit die Sikung, welche der 
König von Frankreich mit vn Pairs im Parlamente hielt, um feinen Willen fund zu ge- 
ben. Dft wurde das L. d. j. von den Königen mißbraudt, um von dem Barla- 
mente die Eintragung einer königl. Verordnung in die Protokolle deſſelben zu erzwingen, 
wodurd die Sitzungen den Charakter von Staatsſtreichen erhielten. 

Liter (franz. Litre), die Einheit des franzöfifhen Hohlmaßes für trodene und flüffige 
— bat den Inhalt eines Kubifvecimeter, oder 50,,,, alte Pariſer Kubitzell, wird einge- 
theilt in 10 Deciliter, & 10 Eentiliter, & 10 Milliliter und ift — O,,,, preuß. Ouart = 
0,30, Wiener Maß —O,,,, Gallen. 102%. — 1 Dekaliter, 10 Dekaliter = 1 Heltoliter, 
10 Hettofiter — 1Kiloliter. Der Hektoliter, das gewöhnliche Getreivemak — 1,,,, 
preuß. Scheffel = 1,,,, Wiener Megen — 1,,,, preuß. Eimer — 1,,, Wiener Eimer — 
26,,,0 Gallons — 3 Bufhels, 2,,,, Gallons. 

Literarifches Eigentyum, der Begriff ver Rechte, welche ein Scriftfteller an feinem 
Werke hat, und welde er, fo weit daraus ein materieller Nuten zu ziehen ift, an Andere 
überlaflen kann. Daſſelbe gilt auch von dem fünftlerifhen Eigenthum, weldes der 
Urheber eines Kunſtwerkes an demfelben hat. Vgl. Nach druck und Plagiat. 

Literat (vom lat. literatus, d. i. Gelehrter) bezeichnet einen Schriftfteller, der ohne amt- 
fihe Anftellung literarifcher Thätigkeit lebt, deſſen Geiftesprodufte jedoch Feine umfaflenden 
wiffenfhaftlihen Arbeiten find, fondern fih nur auf Tagesfchriftftellerei, Brojhüren und 
Jonrnalartikel befhränten. L.en gab es in Deutfchland ſchon am Ende des 16. Jahrh., 
boch kam der Name erft im 19. Jahrh., feit Entwidelung der Tagesliteratur, in Gebrauch. 

Literatur (vom lat. literatura) ift die Bezeichnung aller hriftlihen Denkmäler, in denen 
fih) die geiftige Entwidelung des Menfhengefclechtes zeigt. Man unterfcheidet eine L. 
des Alterthbums, bes Mittelalters und der Neuzeit, eine. der verſchie— 
denen Bölker (Griechen, Römer, Deutſche, Engländer ꝛc.), eine poetifche, pro» 
faifhe und wiffenfhaftlide L. Nationalliteratur heift die gefammte L. 
eines Volkes, weil in derfelben deſſen Cigenthänlichteit am meiften bervortritt, Die Li— 
teraturgefhichte, ein Zweig der Gulturgefdhichte, die Darftellung der Entwidelung 
des geiftigen Fortfchritts ver Menfchheit aus deren fhriftlihen Dentmalen, ift eine ber jün- 
geren Wiſſenſchaften, welche befonders für die einzelnen Nationalliteraturen trefflihe Bear- 
beiter gefunden hat. Die hervorragenpften Werte über allgemeine Literaturgefhichte find 
Eihhern, „Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten“ (12 
Bde., 2. Aufl., Göttingen 1818); Wachler, „Handbuch der Geſchichte der Literatur” (4 
Bde., Leipzig 1833); Gräfe, „Lehrbuch einer allgemeinen Literärgefchichte aller befannten 
Bölker der Welt von der älteften bis auf die neuefte Zeit“ (3 Be. in mehreren Abtheilun- 
gen, ebd. 1837—58, 4. Bd. 1859, davon ein „Handbuch“, 3 Bde., Yeipzig 1847—50, und 
— 3. Aufl. 1857); J. Scherr, „Allgemeine Literaturgeſchichte“ (Stuttgart, 3. 

ufl. 1869). 

Lithium (voch griech. lithos, Stein), ein 1817 von Arfvebfon entvedtes Metall, findet 
ſich im orydirten Zuftande vorzugsweiſe im Petalit, Ambiygonit und Spobumen, in gerin- 
* Mengen in Lepidolith, Tripbpllin, Zurmalin und in Mineralwäflern. Das L. iſt ein 

Ifalimetall, dem Natrium ähnlich, filberweiß, verflüchtigt fid) in der Rothglut nicht, ift 
leihter ald Waffer, zerfett dieſes raſch und wird befonders durch Zerlegen des Chlorlithiums 
mittel8 des elektrifhen Stromes gewonnen. Das Lithion, die einzige bis jet bekannte 
Ormydationsitufe des L., zerfließt an der Luft nicht, ift in Waffer ſchwer löslich, färbt die 
Flamme roth, reagirt ſtark alkalifh und fchmedt fcharf und brennend. Die Lithion— 
falze find weiß und farblos, leicht ſchmelzbar und färben ebenfalls die Flamme roth. Eine 
an Lithion fehr reiche, heiße Duelle ift bei Rebruth in Cornwallis entdedt worden. Gielie- 
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in 24 Stunden etwa 400 Rilogramm Chlerlithium und enthält davon nah W. 4, 
iller in 1 Gallon (4,,,, Liter) 26,,, Grains. 
Lithochromie (vom griedy. lithos, Etein, und chroma, Farbe), ein von Malapen in 

Paris erfunbenes, und 1823 patentirtes Berfahren mit Delfarben auf Stein zu malen ımd 
die Gemälde auf Leinwand abzupruden. Die 2. oder Chromolitbograpbie wir 
vielfach zur Herftellung von Zitelblättern, fowie zur Darftellung architektoniſchen und deco- 
rativen Schmucks in Anwendung gebracht. Eine ähnliche Erfindung ift Sennefelver's Mo— 
faiferud. Bgl. Farbendruck. 

Lithographie, |. Steindrud, 

Lithophanie (vom gricch. lithos, Stein, und phanein, ſcheinen), eine 1827 in Frankreich 
erfundene Kunft, auf Wade entworfene, bildliche Darjtellungen, von denen man ſodann Ab: 
güfle genommen hat, derart in weiche Porzellanplatten einzupreffen, daß fie nad dem Bren- 
nen gegen das Licht gehalten (3. B. am Yenfter aufgehängt), das Bild mit allen feinen 
Scattirungen und Lichtjtellen zeigen. In neuerer Zeit bat man dies Verfahren aud für 
Lichtſchirme, Ampeln, Yampengloden ꝛc., ſowie colorirte Darftellungen, und ftatt des Por: 
zelans Papiermach und Gutta-Percha angewendet. 

Litisdenuncintion (vom lat., Streitanlündigung) ift im Civilproceß diejenige Hand— 
lung, durdy welche der Beklagte einen Dritten, an den er Regreßanſprüche bat, ven dem 
entjtandenen Rechtöftreite in Kenntniß fett, um von ihm in demfelben unterftütt zu wer 
den. Der Dritte kann fi nun dem Procefje anfchließen oder auch nit. Die L. muß aber 
immer fo frühzeitig geſchehen, daß alle zuftändigen BVertheidigungsmittel noch gebraudt 
werben können. 

Litiz, Poftvorf in Lancaſter Co, Pennfylvania, von den Herrmhuter- Brüdern 1756 
— denen George Klein, ein deutſcher Anſiedler, zu dieſem Zwecke Land ſchenlte. 

is zum Jahre 1855 war es, wie Bethlehem (f. d.) ein abgeſchloſſener Brüdergemeinort. 
L. zeichnet fich durch feine Schulen aus, indem es 4 Penfionsanftalten hat: “Linden Hall”, 
für Mädchen (1794 gegründet) und der Brüderkirche gehörig; “* Litiz Academy”, für 
Knaben, von Prof. 3. Bed gegründet, der ihr mehr als 50 Jahre lang verftand; eine zweite 
Schule für Knaben, von feinem Sehn, Prof. A. Bed angefangen; und das ‘Sunny Side 
College”, für Mädchen. In der Nähe des Orts entjpringt eine ſtarke, von ſchönen An- 
lagen umgebene Quelle (The Litiz Springs). Sie ift fo reihhaltig, daß fie Wafler für 
6 Mühlen liefert. Ihr Wafler, an welhem die Neading-Columbia Eifenbahn eine Sta 
tion bat, ſcheidet den Ort in zwei Theile; der füdliche ift Das eigentliche L., der nördliche 
beit Warmwid; zufummen etwa 1500 €. 

gitorale, d. i. Rüftenland. 1) Illyriſches 2. (oder Deutſches Küften- 
land), öftreihifches Kronland, umfaßt 145 D.-M. mit 600,525 €. (1869), von denen 
589,500 Röm.⸗Kath., 209 Gried.-Kath., 43 Arm.-Kath., 2609 Drient. Griechen, 130 
Drient. Armenier, 1762 Lutheraner, 1233 Calviniften, 20 Unitarier und 4939 Juden find. 
Davon find nad der Zählung von 1868: 24,000 Deutſche, 359 Süpflawen, 180,000 Weit: 
romanen, 4000 Oftromanen und 13,000 anderen Stammes. Nad der chemaligen Staatd- 
eintheilung umfaßte es das Gubernium Trieft mit Stadtgebiet, den Jftrianer und 
GörzerKreis. Jetzt find diefe 3 Bezirke unabhängig von einander und jeder bat ſei— 
nen eigenen Landtag. Vgl. die Artikel: Jftrien, Görz und Gradiſtka, Trieft. 
2) Rroatifhes Küftenland, der zum öſtreichiſchen Kronlande gehörige Küftenftrid 
am Adriatiſchen Meere, das Comitat Fiume (f. d.) bildend. 

Litte, Pompeo, Graf von, italienifher Gefhichtfchreiber, geb. am 27. Mai 1781 
ih Mailand, war bis 1814 in franzöfifchen Kriegsvienften, widmete ſich fpäter hiſtoriſchen 
Studien, wurde 1848 von ber Proviforifchen Regierung zum Kriegsminifter ernannt und 
ftarb am 17. Aug. 1852. Sein Hauptwert ift: *Famiglie celebri d’Italia” (145 Licfe- 
rungen, Mailand 1819—65). 

Little Beaver, Townſhip in Pawrence Eo., Bennfplvania; 1072 E. 

Little Beaver River, Nebenfluß des Obio River, in Columbiana Eo., Obio, nahe 
der Grenze von Pennſylvania. 

Little Black River, Nebenfluß des Current River, Arlanfas, entfpringt in Ripleh 
Co., Miſſouri. 

Little Blue Creek, Nebenfluß des Miſſouri River, Jackſeon Co. Miffonri. Hier 
wurden im Okt. 1864 die Conföderirten unter General Stirling Price von Bundestruppen 
unter General Curtis angegriffen und nach mehrſtündigem Gefecht bis zum Big Blue 
Ereef, einem anderen Zufluſſe des Miſſouri in Jadjon Co., zurückgedrängt. Sie nahmen 
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eine feite Stellung, wurden aber durch Pleafanton’8 Eavallerie, nach ſchwerem Verlufte, 
zum Rückzug in Artanfas gezwungen. 

Little Bin ne River, Fluß in Indiana, mändet in den Blue River, in Shelby Er. 

Little Brazos, Flur in Teras, münbet in ben Brazos River in Nobertfon Go, 

Little Brewiter Sland, Infel und Leuchtthurm an der Norpfeite des Einganges zum 
Hafen von Boiten, taffahufette. 

Little Britain, Townſhip und Poſtdorf in Lancafter Co., Pennfylvania; 1586 €. 

Little Brokenſtraw Greet, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Big Broten« 
ſtraw Greef, Warren Eo. 
8* Bujhlill Creei, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Buſhlill Creek, 

ife 

Little Canada, Tomnfhip in Ramfay Go., Minnefota; 789 €. 

Little Catawba River, Fluß in North Carolin a, mündet in den Catawba River 
oder Great Catamba River, Gafton Co. 

Little 9a River, mündet in den Late Champlain, Clinton Co. New Norf. 

Little Chute, Poftvorf in Outagamie Eo., Wisconfin. 

Little € (earfieid Greet, Fluß in Pen nf ylvania, mündet in den Clearfield Creel, 
Clearfield Co. 

Little Coal River, Fluß in Werft Virginia, entfteht durch die Vereinigung ber 
Pond und Spruce Forts, Boone Co., und mündet in den Goal River, Kanawha Go. 

Little Coharie, Towufhip i in Sampfen Co. North Carolina; 1235 €. 

Little Compton. 1) Tomnibipin Newport Co. Rhode Jsland; 1166 €. 2) 
Boftdorfin Carroll Eo., Miffonri. 

Little Grabtree, Townihipi in * Co. North Carolina; 483 €. 
i Little Creet, Hunpredsin Delaware: 1) in Kent Eo., 1852 E.; 2) in Suffer 

0., 3770 €. 

Little Gumberland Asland, Infel und Leuchtthurm in Georgia, an der Sübfeite der 
Mündung des Santilla River. 

— Cuyahoga River, Fluß in Ohio, fließt in den Cuyahoga River, Sum— 


“itle Darby Ereet, Fluß in Ohio, mündet in den Darby Ereef, ſüdweſtlich von Co- 
umbus. 

Little Detroit, Poſtdorf in Tazewell Co., Jllinois. 

Little Doe, Toronfhip i in Johnfon Ee., Tenn effee; 667 €. 

Little —* Clair River, Fluß in Wise onfin, mündet in den Wisconfin River, 
Marathon E 

Little og Sacher, Tewnfhip in Burlingten Eo., New Jerſey; 1779 €. 

Little Egg Harbor Bay, Einbuchtung des Atlantifhen Dceans in New Jerfen, zwi— 
ſchen New Inlet und Barnegat Bay. 

Little Eg —— Niver, Fluß in New Jerſeh, entſpringt im ſüdl. Theile von 
Burlington Co., bildet zwifchen den Counties Burlington und Atlantic Die Örenze, und er- 
gießt fich Durd Die Great Bay in's Meer. 

un Elthart Ereet, Fluß in Indiana, mündet in den St. Joſeph Niver, Eif- 


Little Falls, Tomnfhbipsin den Ber. Staaten. 1) In Morrifon Co. Min- 
nefota;457 E. 2) In Paffaic Eo., New Jerſey; 1282 E. 3) In Herlimer Co., 
New Yort; 5612 E. 4) In Monroe Co. Wisconfin; 621 €. 

Little Falls, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Morrifen 
Co. Minnefota. 2) In Paffaic Eo., New Jerfey. 3) In Herkimer Co., New 
Dort liegt an beiden Ufern des Mohant River, in einem romantifhen Thale, an ber 

entral New York⸗Bahn, 75 engl. M. nordweſtlich von Albany; hat 5387 E., darunter etwa 
70 Deutſche. Der Fluß ift bier äußerſt reißend, bildet Stromfchnellen und hat auf ?/; M. 
ein Gefälle von 42 Fuß. Der Drt hat bedeutende Manufacturen, 7 Kirchen, darımter eine 
deutſche der Evangelifhen Gemeinſchaft; unter den Schulen befindet fih eine deutſch-eng— 
liſche. 2. 8. it ver Hauptplag für den Käfehandel in den Ber. Staaten. 

Little Flat Rod Ereef, Fluß in Indiana, mündet in ben Flat Rod Niver. 

Little York, Townfhip in Elliot Co. Kentudy; 879 E. 

Little Genefee, Poſtdorf in Alleghany Co. NewMort. 

Little Grant, Townſhip in Grant Eo., wW isconſin; 813 €, 
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Little Green Late, See in Marquette Eo., Wisconfin, umfaßt 2 engl. D.-M., 
bat eine bedeutende Tiefe, ſehr blaues Waſſer, und höchſt malerische Uferlanpfchaften. 

Little Guyandotte, Fluß in Weft Virginia, entfpringt in den Bergen von Wyo⸗ 
ming Co., und ergießt fi) mit nordweſtlichem Laufe in den Ohio River, Campbell Co. 

Little Kanawha River, Fluß in Wet Birginia, entipringt in ben Bergen von 
Webſter Co., fließt mit norbweftlihem Laufe durch die Countics Braxton, Gilmer, Cal 
houn, Wright und Wood, und mündet bei Parkersburg in den Ohio River. 

Little Lake. 1) Landſee in Louiſiana, auf der Grenze der Pariſhes Jefferfon und 
La Fourche7 fteht mit der Barataria Bay in Berbindung. 2) Tomwnfjhip und Poſt— 
dorfin Menbocino Eo., California; 946 €, 

Little Lot, Townſhip in Hidman Co. Tenneffee; 781 €. 

Little Loyalſock Creek, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Loyalfod Creed, 
Sullivan Go. 

Little Madinaw, Townſhip in Tazewell Eo., Illinois; 1256 €. 

Little Mahoney, Townſhip in Northumberland Eo., Pennsylvania; 269 E. 

Little Mahoning Ereef, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Mahoning Creel, 
Indiana Er. 

Little Marfh, Poſtdorf in Tioga Eo., Bennfylvania. 

Little Miami River, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River, 6 M. oberhalb Ein: 
cinnati. 

Little Middy, Poftvorf in Franklin Co., Illinois. 

Little Miffouri River. 1) Ein im nordöftl. Theile des Territoriums Wyoming 
entipringender Fluß, durdftrömt einen Theil des Territoriums Montana, tritt dann in 
das Territorium Dakota über und vereinigt fi mit dem Miffouri River. 2) Fluß in 
Arlanjas, entipringt in Ell Co. und mündet in den Whafhita River. 

Little Mountain, zum Alleghany » Enftem gehörende Bergtette in Columbia Co., 
Pennsylvania, fürlid vom Cotawiſſa Mountain, mit dem fie parallel Läuft. 

. Munch, Fluß in Pennfylvania, mündet in den Munch Greek, Lyco— 
ming Co. 

Bitte Muſkingum Niver, Fluß in Ohio, mündet in den Obio River. 

Little North Fort, Tomnihip in Marion Eo., Arkanſas; 303 E. 

. Dbion River, Fluß in Kentudy, münbet in den Miffiffippi River, Hid- 
man Go. 

Little Ofage, Poftvorf in Bernon Co., Miffouri. 

— Pigeon River, Fluß in Tenneſſee, mündet in den French Broad River, 
evier Go. 

Little Biney Creek, Fluß in Miſſouri, mündet in den Gasconabe River, Pulafti Co. 
a a. Placentia, Scehafen an der SDO.-Küfte von New Foundland, Britiid- 

merifa. 

Little Plymouth, Poftvorf in King and Queen Co., Birginia. 

Little Prairie. 1) Townfhip in Barton Eo., Georgia;597E. 2) Townſhip 
in Bemiscot Co., Miffouri; 492 €. 

Little Raifin, Fluß in Michigan, mündet in den Raifin River, Monroe Co. 

Little Red Rider, Fluß in Arlanfas, entfpringt in Ban Buren Co., fließt ſüdöſtlich 
und mündet in den White River, White Co, 

Little River, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In Alabama, mündet in ben 
Alabama River, Monroe Co. 2) In Georgia: a) mündet in ben Dconee River, Mor- 
gan Eo.; b) mündet in den Savannah River, zwifchen Lincoln und Columbia Co8.; e) 
mündet in den Withlacoochee River, Lowndes &. 3) In Indiana, entipringt in Allen 
Co., fließt füomweftlih und mündet in den Wabafh, Huntingdon Co. 4) In Kentudy, 
mündet in den Cumberland River, Trigg Co. 5) In Fonifiana, mündet in den Wa 
fhita River bei Harrifenburg, Catahoula Co., und erweitert fid) 25 M. oberhalb feiner Mün- 
dung zum Catahoula Fake, welcher 50 engl. Q.-M. umfaßt. 6) In North Carr 
lina: a) mündet in den Cape Fear River, Cumberland Co.; b) mündet in ven Yablın 
River, Richland Eo.; e) mündet in den Nenfe River, Wale Co. 7) In Sonth Carolina: 
a) miünbet in ben Savannah River, Abbeville Co.; b) mündet in den Broad River, 
Fairfield Co.; c) mündet in den Saluda, Newberry Co. 8) In Tenneffee, mündet 
in den Holfton River, Blount Co. 9) In Teras, entfteht durch den Zuſammen⸗ 
fluß der Leon und Lampafas Rivers, Bell Co., und ergießt fid mit ſüdöſtlichem Laufe 
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in * Brazos, nahe Naſhville. 10) In Birginia, mündet in ben Gooſe Creek, Lou- 
don Co. 


n Co. 

Little Nivder, Tomnfbips inden Ber. Staaten. 1) In Monroe Eo., Ylabama; 
748 E. 2) In Arkanſas: a) in Miffiffippi Co., 54 E.; b) in Little River Co., 160 
E. 3) In Milton Co., Georgia; 875 E. 4) In Pemiscot Co. Miffouri; 492 E. 
5) In North Carolina:a) in Alerander Eo., 635 E.;b) in Caldwell Go., 888 E.; c) 
in Tranfylvania, 405 E.; d) in Wale Co., 1315 €. 6) In Horry Co., South Caro— 
lina; 951 € 7) In Floyd Eo., Birginia; 1879 E. 

Little River Harbor, ein Arm der Mahias Bay, Maine. 

Little River Billage, Dorf in Androscoggin Co., Maine. 

Little Rod, Hauptitabt des Staates Arkanfas, Sit eines Bundesgerihts und Ge- 
richtes für Pulaſti Co., liegt am Arkanfas River, 350 engl. M. weftlic von defjen Mündung 
in den Mifjijfippi, auf einer 50 $. hoben Uferbant (bluff’) und ift gut gebaut. Die Stadt 
bat ein Capitol, ein Arfenalder Ber, Staaten, die Staatsjtrafanftalt, 6 Kirchen, Darunter feit 
1869 eine deutſche evangelifch-Iutherifche, eine Halle ver Freimaurer, der Dvd Fellows und ver- 
ſchiedene Lehranftalten. Es erfcheinen 3 tägliche und eine wöchentliche Zeitung; überdies 3 
Monatsichriften. L. fteht in regelmäßiger Dampfidiffverbindung mit mehreren, am Artan- 
ſas und Mifjiffippi River gelegenen Städten, wurde 1820 gegründet und hat in 4 Bezirken 
(wards) 12,380 E., gegen 3727 im I. 1860. Das deutſche Element ift in L. R. wohl 
vertreten und nimmt im gefellfchaftlihen, wie im öffentlihen Leben eine hervorragende 
Stellung ein; verfchiedene der höchſten ftädtifchen Aemter find wiederholt von Deutfchen be— 
Heidet gewefen. Der zum St. Louis» Turnbezirt gehörende Turnverein zählt 45 Mit— 
glieder. 

Little Rod, Townſhip und Poſtdorf in Kendall Eo., Illinois; 1843 E. 

Little Saint Joſeph's Rider, entipringt in Hillsvale Co., Michigan, flieht mit 
ſüdlichem Laufe in den Staat Obio und mündet in den St. Joſeph's River, Fulton Co. 

Little Salt Ereet, Fluß in Indiana, mündet in den Salt Erect, Monroe Co. 

Rittle ep Poftdorf in Wyandot Co. O hie. 

Little Sandy Ereef, Fluß in New NM ort, mündet in den Lale Ontario, Oswego Co. 

Little Sauf, Townſhip in Todd Co. Minnefota; 202 €. 

Little Schuyltill River, Fluß in BPennfylvania, mündet in den Schuylfill Niver. 
nabe Port Carbon. 

Little Sciot River, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio Niver, 8 engl M. oberhalb 
Portsmouth. 

Little Siour, Townſhip in Harrifon Co. Jomwa; 644 €. 

Little Sodus, Derf in Cayuga Co. New Mort. 

Little Sodus Bay, Einbuchtung des Yale Ontario in Cayuga Co. NewNort. 

Rittlestown, Borough in Adams Co., Bennfylvania; 847 E. 

Little Sturgeon, Poftvorf in Door Eo., Wisconfin. 

Little Suamico, 1) Fluß in Wisconfin, mündet in die Green Bay, Oconto Co. 
2) Zomnfhip in Oconto Co., Wisconfin, 542 €. 

Little Tallapoofa, entipringt in Carroll Go., Georgia tritt mit ſüdweſtl. Laufe in 
Alabama ein, und mündet in ven Tallapoofa, Randolph Co. 

Little ge Greet, Zufluß des Clarion River, Elf Co., Pennsylvania. 
Littleton, TZownfhbipsin den Ber. Staaten. 1) Mitgleihnamigem Poſtdorfe 
in Schuyler Eo., Jllinois; 1140 E. 2) In Arooftoof Co. Maine; 700 E. 3) Mit 
gleihnamigem Pojtdorfe in Middleſer Co., Maffahnfetts; 983 E. 4) Mit gleich— 
namigem Boftporfe in Grafton Co., New Hampfbire; 2446 E. 

Rittleton, Boftpörfer und Dörfer in ben Ber. Staaten. 1) Dorf in Buda- 
nan Co. Jowa. 2)Boftdorf in Halifar Co, North Carolina. 3) Dorf in 
Morris Co. New Jerſey. 4) Poſtdorf in Suffer Eo., Virginia. 

Littleton Depot, Dorf in Warren Co. North Carolina. 

Little Traverfe, Townſhip und Poſtdorf, Ieteres® Hauptort von Emmett Co., Mi— 
higan, auf der Norbfeite der Little Traverfe Bay; 294 E. 

Little Traverje eig Einbuchtung des Late Michigan in Emmet Co., Midhigan. 

Little Balley. 1) Zomnfhipund Boftporf in Gattaraugus Co. New Mort; 
1108 E. 2) Dorf in Jo Davieß Co. Illinois. 

Littlenille, Dorf in Livingſton Co. New Port. 

Little Wabafh River, Fluß in Illinois, entipringt in Effingham Co., und mündet 
zwiſchen den Counties White und Gallatin in den Wabaſh River. 
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Little Walnut Ereet, Fluß in Ohio, mündet in den Scioto, Pickaway Co. 

Little Waraju, Fluß in Minnefota, mündet in den St. Peter’! oder Minnefota 
River, Blue Earth Eo. 

Little Watts Jsland, Infel und Leuchtthurm in der Chefapcafe Bay, Maryland. 

Little Wolf, Tomnfhip in Waupacca Co., Wisconfin; 716 €. 

Little Wolf River, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wolf River, Waupacca Ce. 

Little Dorf. 1) Townfhbip und Poſtdorf in Nevada Co., California; 868, 
2) Poftdorfin Warren Eo.,Jllinvis. 3) Dorfin St. Lawrence Co. New Yort; 
117 E 4 Poſtdorf in Montgomery Eo., Ohio; 111 €. 

Rittre, Marimilien Baul Emile, einer der gröften Gelehrten auf dem 
Gebiete franzöfiiher Philologie, wurde am 1. Febr. 1801 zu Paris geboren. Bon fei- 
nem Bater nad) ftreng republitanifchen Grundfägen erzogen, bewarb er ſich niemals um öf— 
—— Aemter. Eine Zeit lang war er Sekretär des Grafen Daru, dann Mitarbeiter, 
eit dem J. 1831 Redacteur der wiſſenſchaftlichen Abtheilung des “National” und ſeit 1854 
des “Journal des savants”. Er war urfprünglich für die ärztliche Laufbahn beftimmt, bat 
jedoch niemals medicinifche Prüfungen abgelegt, da die wiſſenſchaftliche Forſchung auf dem 
Gebiete der gefhichtlihen Medicin ihn mehr anzog, als die praftiihe Thätigkeit des Arztes, 
Schon feit 1828 betheiligte er fih an dem “Journal hebdomadaire de medicine”, ke 
gründete 1837 die medicinifhe Zeitfhrift *L’Exp6rience”, und lieferte werthvolle Beiträge 
zu dem “Dictionnaire de m&dieine” und der “Gazette médicale de Paris”. Als fein 
mediciniſches Hauptwerk ift jedoch die Ausgabe und Ucherfegung der Werke des Hippofrates 
(10 Bde. 1839—61) anzufehen. Neben feinen medicinifhen Studien verlegte er fich eben 
fo eifrig auf philofophifcye Forſchungen, indem er ſich namentlicdy der Verbreitung der Real 
philofophie des Lecomte (philosophie positive) widmete, und die Ergebnifje ver wifienfdaft- 
lien Forſchung diefes Philoſophen dem allgemeinen Verſtändniß durch eine gefällige Form 
zu vermitteln ſuchte. Im diefer Abficht fchrieb er *De la philosophie positive” (Par. 1845), 
“Application de la philosophie positive au gouvernement des socidtes (Paris 1849), 
“Conservation, r@solution et positivisme” (Par. 1852), ‘Sur la mort de Aug. Comte” 
(Bar. 1857), “Paroles de philosophie positive” (Par. 1859), “Comte et Ja pliiloscphie 
positive” (Paris 1863). Die Bedeutung feiner Ausgabe des Hippokrates wurde fehr bald 
anerfannt und hatte feine Wahl in die * Academie des inscriptions” zur Folge (1844), trotz- 
bem er eben die Ueberfeßung des Werkes von Strauß „Das Leben Jeſu“ (4 Bde., Par. 
1839 —44) vollendet hatte. Diefe gelehrte Körperſchaft beauftragte ihn mit der Fortſetzung 
ber “Histoire litt6raire de Ja France”; er ift Verfaſſer des 21., 22. und 23. Brs. dieſes 

roßen Werkes. Obgleich er ſich fchon feit Jahren mit fpeciellen Sprachſtudien beſchäftigt 
Batte, namentlich über Altfranzöfiih, Sanskrit und neuere Sprachen, fo ſcheint es doch, daß 
biefer Umftand ihn zu größerem Eifer anf diefem Gebiete der Wiſſenſchaft angefpornt bat, 
und die Nefultate Diefer Arbeiten hat er in feinen zwei Hauptwerfen “Histoire de la Jangue 
frangaise” (5. Aufl., 2 Bve., Paris 1869) und “Dictionnaire de Ja langue frangaise” 
(1863— 72) niedergelegt. Mit fepterem Werk trat er im Jahr 1863 vor die Académie 
frangaise”, allein cr wurde troß der anerfannten Gelehrfamteit nicht in die Alatemie aufs 
genommen, einestheils weil Bischof Dupanloup von Orleans feinen großen Einfluß gegen 
die Aufnahme eines entſchiedenen Gegners des Chriftentbums geltend machte, dann aber 
auch, weil fein Standpunkt als Leritograph durchaus verfdieden war von dem des “Dic- 
tionnaire de l’Acaddmie”, das er ald „Papbureau der franzöfiichen Sprache und als einzi- 
gen Wächter der Correctheit und Eleganz nicht anzuerlennen geneigt war.“ Während das 

erifon der Akademie feine Hauptftärfe darin fucht, zu conftatiren, wie die beften Autoren 
und die Vertreter ber gebildeten Geſellſchaft fprechen und ſchreiben, nimmt er die gefhicht- 
lihe Entwidelung der Sprache und Etymologie zum Ausgangspunkt. Bei jedem Worte 
gibt er mit rühmlicher Gründlichkeit und mit Beziehung auf die übrigen romanischen Spra— 
hen, zunächſt das Provencalifche, Italienifhe, Spanifche, die Abftammung an, die feine 
Vorgänger ſehr unzuverläffig beſtimmten oder, was Müger war, überhaupt bei Geite lichen. 
Mit Rüdfiht hierauf ift 2.8 Wert durchaus dem der Gebrüder Grimm ebenkürtig. Wäb- 
rend der Belagerung von Paris bot Gambetta ihm die Profefiur der Geſchichte an der nad 
Borbeaur verlegten Polytehnifhen Schule an, und gegen Ende des J. 1871 nahm die 
Afademie den im J. 1863 zurüdgemiefenen 2. unter ihre Mitglieder auf, eine Nachricht, tie 
in ber ganzen’ gelchrten Welt mit großer Befriedigung aufgenommen wurde. Sein früberer 
Gegner Dupanloup zeigte infolge deffen feinen Austritt an. Von früheren Werten find 
no zu nennen: “Ja po@sie homerigqne et Yancienne po6sie frangaise” (1847), eine 
Sammlung von Abhandlungen zur Geſchichte der franzöfifhen Sprache, die einzeln im 
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“Journal des savants” erfdhienen waren; dann die „Ueberfegung der Naturgeſchichte des 
Plinius“ und eine Ausgabe der “Oeuvres completes d’Armand Carrel”? Bgl. Saintes 
Beuve, “Notice sur M, Littre, sa vie et ses travaux” (Paris 1863). 


gittrow. 1) Joſeph Johann von, verdienter Atronom, geb. am 13. März 1781 
u Biihof-Teinig in Böhmen, wurde 1807 Profefjor der Ajtronomie in Krakau, 1810 in 
Rafan, wo er die Sternwarte gründete, nahm 1816 einen Ruf ald Director der Sternwarte 
in Dfen an, wurde 1819 zum Director der Wiener Sternwarte ernannt, die durch ihn 1825 
einen völligen Umbau erfuhr; wurde 1837 in den Adelſtand erhoben und ftarb am 30. Nov, 
1840. Seine beften Schriften find: „Iheoretifche und praktiſche Aftronomie* (3 Bde., Wien 
1822—26), „Die Wunder des Himmels“ (5. Aufl, Stuttgart 1865), „Höhenmeſſungen 
durh Barometer“ (Wien 1823), „Atla® des geftirnten Himmels“ (2. Aufl., Stuttgart 
1854), „Bermifchte Schriften“ (Stuttgart 1846); audy gab er die „Annalen der Wiener k. 
t. Sternwarte“ (18 Bde., Wien 1821—39) heraus. 2)Rarlvon?., Ältefter Schn des 
Borigen, geb. am 18. Juli 1811 zu Kafan, folgte 1842 feinem Bater als Director der 
Wiener Sternwarte, feste die Annalen fort, betbeiligte fic) 1862—65 an der von General: 
lieutenant von Bayer in's Leben gerufenen, mitteleuropätfchen Gradmeſſung, und erfand eine 
fehr nügliche Methode der Längenbeftimmung für die See. Mit E. Weiß gab er heraus 
„Meteorologiſche Beobachtungen an der Sternwarte in Wien, von 1775— 1855" (5 Bde., 
Wien 1866). Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten finden fid) zerjtrent in den „Situngsbe- 
rihten“ und „Denkichriften“ der Wiener Akademie, 3) Dtto von f., Schn des Vorigen, 
geb. am 14. Febr. 1843 zu Wien, geft. am 7. Nov. 1864, hat ſich durch Arbeiten über aſtro— 
nomiſche Inftrumente einen geachteten Namen erworben. 4) Heinrid von |, 
jüngerer Bruder Karl’ von %., geb. am 26 Januar 1820 zu Wien, trat in die öſt— 
reihifhe Marine; hat fi ald Dichter, und Schriftſteller im Marinefach vortheilhaft bes 
kannt gemadt. 

Liturgie (vom griech. leiturgia, öffentliches Amt, von leitos, das Volk betreffend, öffent: 
(ih, und ergon, Thätigfeit) ijt in der Sprade der drijtlihen Kirche bei dem öffentlichen 
Gottesdienſte die zu nr, vorſchriftsmäßige Anordnung; in der katholiſchen Kirche ind» 
befondere die Mefle, die Sacramente und Sacramentalien. Die Geiftlihen beißen daher, 
weil fie die 2. ausführen, auch Liturgen; und Liturgif ijt die Wiffenfchaft, welche 
ih mit den Anordnungen und Einrichtungen des öffentlihen Gottesdienftcs befaßt. Die 
in ber katholischen Kirche gebräuchlichen Liturgifchen Bücher find: das Miſſale, Brevier, 
Martyrologium, Ritual, das römische Pontificale, das bifhöflicye und päpftliche Ceremoniale. 
In der proteftantifchen Stiche verfteht man unter 2. das Ganze der gottesdienſtlichen Hand— 
lungen, mit Ausjchluß der Predigt. Der fchon von den Reformatoren vereinfadhte Gottes: 
bienjt wurde durch die Agenden geordnet, die im Laufe der Zeit vielfache Verände- 
rungen erfahren haben. Die widtigften L.n ber proteftantifhen Gemeinſchaften find: 
> Neupreußiſche Kicchenagende, die englifche, die ſchwediſche und die mwürttembergifche 

iturgie. 

Riufin (Hin. Liéu-kié u), bei ven Eingeborenen Liut-ſchiu, ud Lu-tſchu (engl. 
Looclıoo) genannt, heißen 92 von China und Japan abhängige Infeln, welhe im Chineſi— 
ſchen Meere zwiſchen Japan und der Inſel Formoſa gelegen, 125, Q.-M. mit etwa 
500,000 E. umfaſſen. Gie bilden 3 Gruppen: die Zjufan, von denen Obinawafima 
(37, Q.⸗M.), die Sanbof, von denen Dofima (24,,, Q.-M.) die größte ift, und die 
Sannan. Ihre Produkte find Reif, Baumwolle, Ananas, Orangen, aud) find bedeutende 
Kohlen», Eifen- und Zinnlager vorhanden. Die Einwohner treiben Aderbau mit Erfolg, 
doch leben die ärmeren Claſſen äußerſt geprüdt. Die Religion ift eine Mifhung der Lehren 
des Confutje und des Budphismus. Die Regierung befindet fi in den Händen einer 
wilfenihaftlich gebildete Ariſtokratie; der oberfte Beamte ift ein von den Japanefen einge— 
fegter Gouverneur, Der Hauptbhafen it Nama, die Hauptſtadt Shupdi. Die Infeln 
find 1816 zum erften Male von Lord Amberft und Bafil Hall befucht worden, Durd den 
Vertrag des nordamerifanifhen Commodore Perry (11. Juli 1854) wurde den amerikanischen 
Schiffen gejtattet; in jedem Hafen der Infelgruppe Holz und Wafler einzunebmen und Hans 
del zu treiben. 

Liutprand, bebeutender Quellenfchriftiteller für die ältere deutfche Geſchichte, geb. um 922 
aus einer edlen longobardiſchen Familie, Fam 931 nad Jtalien an den Hof des Königs Hugo, 
wurde Diakon in Bavia, fpäter Biſchof von Eremona, und wurde von Kaifer Dtto I. zu mehre= 
ten wichtigen, politifchen Miffionen verwendet. Er ftarb 972 und fchrieb: “* Antapodosis”, 
die Gefchichte Italien’8 von 887—950 “De rebus gestis Ottonis Magni imperatoris” und 
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“De legatione Constantinopolitana”. Seine Werte gab Pertz in Aonumenta Germa- 
nise historica” (Bd. 3, Hannover 1839) heraus. 

Linadien, Mittelgriehenland, das alte Hellas, der nördl. continentale Theil des König- 
reichs Griechenland, benannt nach der alten Stadt Livadia, am Helicon. 

Livengood's, Townfhip in Gabarrus Co., North Carolina; 662 €. 

Livens, Jan, ausgezeichneter holländifher Hiftorienmaler und Radirer, geb. am 24. 
Okt. 1607 zu Leyden, det. 1663 zu Antwerpen. Er lernte bei Joris Berfcheoten, fpäter 
bei Pieter Laſtmann, bei dem Rembrandt fein Mitſchüler war. 1630 ging er nad) England, 
two er tie Portraits Karl's I. und vieler anderer Großen malte, und 1641 zurüdtebrte. 2.'8 
Radirungen, theil® geägt, theils mit der kalten Nadel vollendet, fowie feine Handzeichnungen, 
werben jehr gefchätt. 

Live Oak. 1) County im ſüdöſtl. Theilevon Teras, umfaßt 1200 engl. D.-M. mit 
724 E., darunter 2 in Deutſchland geboren; das Land ift eben und fruchtbar. Hauptort: 
Dalville Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1869: 82 &t.). 2) Townſhip 
in Suwannce Eo., Florida; 1396 E. 

Livermore. 1) Towmnfhbips in Anbroscoggin Co., Maine: a) L., 1467 E.; d) 
Eaft?., 1004 E. 2) Tomwnfhip in MeLean Co. Kentudy; 1264 E. 3) Poſt— 
borfin Alameda Eo., California. 4) Boftborfin MeLean Eo,,Kentudy;302 
E. 5) Poftdorfin Weftmoreland Eo., Bennfylvania; 211 €. 

Livermore Centre, Boftdorfin Androscoggin Eo., Maine. 

Liverpool. 1)CharlesIenktinfon, Baron Hawkesbury, Graf von, geb. am 
10. Mai 1727 in der Grafſchaft Oxford, wurde 1766 Sekretär der Schatzkammer, 1767 
Lord der Admiralität, 1772 Biceſchatzmeiſter von Irland, 1778 Kriegsſekretär, in welcher 
Stellung er fid) um Berbefferungen in ber englifhen Armee verdient machte, war fpäter 
Präfident des Handelsrathes, erhielt darauf den Titel „Baron Hawkesbury“ und 1796 
den eine® „Orafen von L.“, legte 1801 aus Gefunbheitsrüdfichten fein Amt nicter 
und ſtarb 1808. 2) Robert Banks Jenkinſon, Grafvon 8, Sohn tes Bori- 

en, geb. 1770, wurde 1801 Staatöfelretär des Auswärtigen, 1804 des Innern, nad 
—* Ermordung 1812 Lord des Schatzes, in welcher Stellung er fi als entſchie— 
dener Gegner aller Reformen zeigte; 1827 überließ er infolge eines Schlagfluſſes ſeinen 
Poſten an Canning und ftarbam 4. Dezember 1828. 3) Charles Cecil Cope Jen— 
finfon, Bruder des Vorigen, geb. am 29. Mai 1784, erbte feines Bruders Würben, wor 
1841—46 unter Beel königliher Oberhofmeifter (Lord Steward) und ftarb am 3. Oltober 
1851 ohne männlide Nachkommen. s 

Liverpool, nächſt London der größte Handelsplatz und die zweitgrößte Stadt Eng- 
land's, liegt an der Mündung bes ſchiffbaren Merfey in das Irländiſche Meer, die eine tiefe 
Bucht bildet, und an dem Leede-Liverpool-Ranal, in ber Grafſchaft Lancafter, weftlih von 
Mancheſter. Die Stadt fteht theil® auf flachem Ufer, theil® auf einem Abhange; ihre Be- 
völferung (443,938 €. im. 1861; 493,346 €. im J. 1871) hat fi feit 70 Jahren ver- 
ſechsfacht. Wenige Städte befiten fo prächtige öffentlihe Gebäude und fo folive Privat- 
häuſer wie L. Den Mittelpunkt bildet die St. Johnstirhe und der Bahnhof, von wo aus 
bie breiten luftigen Straßen auslaufen, auf denen die Wagen faft ohne Geräufch mit großer 
Leichtigkeit dahin rollen. Bon den vielen Gebäuden find hervorzuheben das Zollhaus (Cus- 
tom-House), das Stabthaus, die Börfenhalle und der Verkaufsbazar ober St. Johnsmarkt; 
biefer bildet cine ungeheure Halle, Die mit einer Mauer umgeben und mit einem Doppeldache 
gebedt ift. Im Ganzen beſitzt 2. 109 kirchliche Gebäude, von denen 51 der Staatskirche umd 
11 ben Katholifen —— die ſchönſten ſind die St. Pauls- und St. Georgskirche, deren 
Dach, Thürme, Fenſter und Pfeiler von Eiſen ſind. Der prachtvolle Börſenplatz iſt von 
Arcaden umgeben und mit einem Denkmale Nelſon's gefhmüdt. L. hat feinen eigentlichen 
Hafen; allein die Kunft erfete, was die Natur verfagte, inden man’, Dods“, jet 36 an ber 

Zahl, anlegte. Diefen durch Menfhenhände ausgegrabenen Binnenmeeren, in denen bie 
Schiffe gegen Ebbe, Flut und Winde geſchützt find, und die das Ein- und Ausladen erleich⸗ 
"tern, verbantt 2, feine Bedeutung ald Handelsſtadt. Jeder dieſer Dods hat feine beftimmte 
Urt von Fahrzeugen, z. B. Baumwollſchiffe, Grönlandfahrzenge, Oftindien- und China 
fahrer, wobei namentlid, auch auf die Gattung der Waare Rüdficht genommen ift. Die 
älteften Dods find am Ende des vorigen Jahrhunderts angelegt, die meiften gehören jedoch 
der allerjüngften Zeit an. Die ganze Uferfeite ift mit einer Mauer geſchützt, die mehr ald 5 
Meilen lang, durchſchnittlich 11 Fuß did und 40 Fuß hoch ift. Es gibt unter den großen 
Weltſtädten keine, die fo fehr Handelsſtadt ift als 2, ; faft jedes Haus ift ein Comptoir, ein 
Waarenlager oder dient in irgend einer Weife dem Handel. Die commerciellen Berbinduns 
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gen mit Norbamerifa, Weftindien und Südamerifa liegen größtentheil® in den Händen ber 
Kaufleute von L., daher ed auch ber erfte Baummollenmarkt der Erde if. Auch im Fabrik— 
wefen leiftet 2. Bedeutendes, namentlich in den Artikeln, die zur Ausrüftung der Schiffe nö— 
tbig find. Außerdem erfreuen fih die Wiffenfchaften einer verhältnigmäpig forgfältigen 
Pflege. Die Stadt hat eine Königliche Akademie der Wiſſenſchaften, (gejtiftet 1817), phyfi- 
talifche und naturhifteriihe Sammlungen, Bibliothelen, das erjte Blindeninftitut in ganz 
England, Baifenfchule, Lyceum, Athenäum, und viele Gelehrte Geſellſchaften und Inftitute. 


L. ift eine durchaus moderne Stadt, die den Stempel der Neuheit überall an fi) trägt. Er- 


wähnt wird fie zwar fhon im 12. Jahrh.; allein fie war fo unbedeutend, daß fie noch im J. 
1561 nicht mehr als 7 Straßen und 690 E. hatte. Erft im 18. Jahrb., mit dem Aufblü- 
ben der Der. Staaten, gewann fie alljährlich fo an Bedeutung, bafz fie jetzt als die zweite Han- 
delsftabt der Erbe gilt; und es ift mit Recht anzunchmen, daf fie noch einmal die erfte mer- 
den wird. Auch als Einfhiffungsplag für Auswanderer ift %. von Bedeutung. Die ftärkfte 
Auswanderung, war im J. 1852: 229,099 Köpfe; im J. 1869 betrug diefelbe 172,731 8. 

Liverpool, Townfhips in ven Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Bo ft- 
dorfe in Fulton Eo., Jllinois, am Illinois River; 1336 E. 2) In Obio: a) in Co— 
lumbiana Co., 2907 E.; b) in Medina Co., 1425 E.; der Mehrzahl nach Deutfche, unter 
denen 3 Iutherifche, eine methodiſtiſche und eine Fatholifche Gemeinde beftcht. 3) In Perry 
Co. Bennfylvania; 859 E. 4) In Brazoria Co., Teras; 629 €. 

Liverpool, BPoftdörferund Dörferinden Ber. Staaten. 1)Dorf in Late 
Co. Indiana. 2)Poftdporf in Onondaga Eo., New-Mort am Onondaga Lake; 
1555 €. 3) Dorf in Madifen Co. Ohio; früher Rofedale;67E 4) In Penn 
[EDEN ia: a) Poftporfin Perry Co., am Susquehauna River, 823 E.; b) Dorfin 
Yort Co. 


Liverpool, Secehafen und Hauptort von Queen's Co. Nova Scotia, am Mer- 
ſey River, nabe der Mündung defielben in den Liverpool Harbor; 3104 E. (1871). 

Linie Drufilla. 1) Gemahlin des Kaifers Auguftus, geb. um 55 vor Chr. war zuerft mit 
Tiberius Claudius Nero vermählt, der fie dem Kaifer Auguftus überlief. Bon ihrem er» 
ften Gemahl hatte fie zwei Söhne, den nachmaligen Kaifer Tiberius (j. d.) und Nero Claus 
dins Drufus (f. d.). Dem Auguftus wußte fie fi) unentbehrlich zu machen. Nach dem 
Tode des Mäcen und Agrippa, und nad) der Verbannung feiner Tochter Julia, deren Söhne 
Livius und E. Cäſar durch die Ränke der Liria aus dem Wege geräumt worden waren, 
adoptirte er nach langem Widerſtreben den Tiberins und ernannte denfelben zu feinem Nach« 

Iger. 2. wurde nad dem Tode des Auguftus (14 nad Chr.) Oberpriefterin feines Hei« 
igthums und ftarb 29 nad Chr. 2) L. auch Livilla genannt, Tochter des Drufus und 
Schweſter des Germanicus, heirathete fpäter den Drufns, den Sohn des Tiberius, den fie 
mit Hilfe des Sejan 23 nad) Chr. ermordete. Später in des Sejanus’ Sturz verwidelt, 
wurde fie 31 nach Chr. hingerichtet. 

Livingſton. 1) Robert, der erfte Befiser von „Livingfton Manor,“ in der Provinz 
New Nort, geb. 1654 in Schottland, war der Sohn von John 2., einem Geiftlichen der res 
formirten Kirche in Schottland, der als Nonconformift feines Amtes entſetzt, 1672 in Rot— 
terdam ftarb. 2. fam um 1675 nad den Colonien, erhielt hier vom damaligen Gouverneur 
Dongan von New York einen großen Landſtrich in den heutigen Counties Dutcheß und Co- 
lumbia, weldyer 1715 von Geerg I. zu der „Lordſchaft von L.“ erhoben wurde, von welder 
heutigen Tages noch ein nicht unbedeutender Theil fid) in den Händen feiner Nachkommen 
befindet. 2. erlangte bald großen Einfluß in der Colonie, den er jedoch weniger zur Wohl- 
fahrt und zum Gedeihen derjelben, ald zur Vermehrung und Sicherung feiner Reichthümer 
benutte. Bereits in die gewiſſenloſen Kämpfe der Ariſtokratie gegen das Bolk in den Leis- 
ler'ſchen Wirren (f. Leisler) verwidelt, hat er Ir ebenfalls bei ver Colonifirung der Pfäls 
E am obern Hutfon, durch Unterjchleife als Accifcheamter in Albany n. f. w. ein trauriges 

entmal feincs habgierigen Charakters gefegt. Auch mit dem Secräuber Kidd (f. d.) foll er 
im Einverftändnif —— fein. Er hinterließ 3 Söhne, Philip, Robert und Gil— 
bert L., von deren Nahlommen ſich michrere in der Geſchichte der Ver. Staaten einen Na- 


men gemacht haben. 2) Edward, ameril. Staatdmann, geb. am 26. Mai 1764 zu Eler- : 


mont in New Nork, geft. ven 23. Mai 1836 zu Rhinched in New Mor. Er erhielt feine 
Erziehung in „Princeton College,“ wo er 1781 grabuirte, widmete ſich in Albany dem Stu» 
dium der Rechte und lieh fich 1785 als Advolat in New Mork nieder. Bon 1794—1800 
war er Mitglied des Repräſentantenhauſes des Congreſſes und einer ber beveutendften 
Führer ber Oppofition gegen die Mominiftrotion von Wafhington und Adams, Jefferſon er» 
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nannte ihn im März 1801 zum Diſtrictsanwalt von New York. In demſelben Jahr wurte 
er Mayor von New York. Während feiner Mayorſchaft wurde die Stadt vom Gelben Fie— 
ber heimgeſucht. Durch die Freigebigkeit, mit der er die Leidenden unterftügte und, wie c# 
bieß, durch das Verſchulden Anderer, gerieth er fo tief in Schulden, daß er alle jeine Acm- 
ter niederlegte und nad) New Orleans überfiedelte. Die Legislatur von Pouifiana keanf- 
tragte ihn, Regeln für das Berfahren der verfhiebenen Gerichte auszuarbeiten. eine 
Borlage wurde 1805 angenommen, und das Syſtem blieb bis 1825 in Kraft. In ver Per: 
theidigung von New Orleans gegen die Engländer diente er Jadfen als Arjutant. Ecine 
Hauptthätigfeit blieb jedod dem Rechtsweſen zugewandt. Cr wurte 1821 keonftrogt, ei— 
nen Criminalcoder für Louiſiana zu entwerfen. Das Werk wurde 1826 ter Pegislaturum- 
terbreitet, die jedod nie einen Beſchluß in Betreff deſſelben faßte. Trotzdem mwınte c# 
1833 in Philadelphia gedrudt, und fand ſowohl in Europa als in Amerika viel Anerken— 
nung. Der Civilcoder, mit deſſen Ausarbeitung er 1823 in Gemeinfhaft mit Leuis Me— 
reau Lislet beauftragt worden war, wurde 1824 im MWefentlihen ven ber Pegislatur enges 
nommen. Als er 1823 in den Congreß gewählt wurde, hörte er auf zu atreciren. Xis 
1829 blicb er im Repräfentantenhaufe und wurde dann in den Bundesſenat gewählt. Nech 
dem Rücktritt von Ban Buren übertrug ihm Jadfoen 1831 das Etaatsfecretariat. Die: 
ſes Amt legte er 1833 nieder, um als Gefandter nad Frankreich zu geben, wo cr bis 1835 
blieb. Nach feiner Rückkehr Ichte er bi zu feinem Tore ald Privatmann in Rhinebed. 
3) Robert R., Bruder von Edward, geb. 1747 in New-Pork, geft. ten 26. Febr. 1813. 

achdem er 1765 feine Studien in „King's College," jett „Columbia Gellege* beentigt 
hatte, ftubirte er in Nemw-Morf die Rechte und wurde 1773 Recorber ter Etatt, verler aber 
wegen feiner Theilnahme an der revolutionären Bewegung bald diefes Amt. Er war Mit: 
> des zweiten Centinental-Congrefjes und wurde in den Ausfhuß gewählt, ver mit de 

bfafiung der Unabhängigkeits-Erflärung beauftragt wurde. Im J. 1780 war er wicker 
Mitglied des Congreffes und vom Ang. 1781 ab zwei Jahre lang Sefretärter antwärtigen 
Angelegenheiten. Infolgerfeiner hervorragenden Theilnahme au den Arbeiten ter “ King- 
ston Convention,” welche die erfte Conftitution für den Staat New Merk. entwarf, wurke er 
zum erften Kanzler des Staates ernannt und blieb bis 1801 in dieſem Amt. Jefferſen ferberte 
ihn auf, als Sekretär der flotte in fein Gabinet zu treten, aber 2. Ichnte das Anerkieten 
. ab. Dagegen nahm er die Ernennung zum Oefandten in Franfreih an (1801) unt ſchleß 
in diefer Stellung im April 1803 den Kauf von Ponifiana ab. Er refignirte 1804 und 
kehrte 1805 nad) einigen Reifen in Europa nad; Amerika zurüd. 2. verbrachte ten Heft ſei⸗ 
nes Lebens als Privatmann. 


Livingſton, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staa— 
tes Jllinois, umfaßt 1000 engl. Q.-M. mit 31,471 €. (1870), tarunter 1969 in 
Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 11,637 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in ben 
Orten Chatsworth, Divight, Reading und dem Haupterte Pontiac. Das Land ift chen 
und fruchtbar. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1216 St.). 2) Im weſil. 
Theile des Staates Kentucky, umfaßt 280 Q.-M. mit 8200 €. (1870), darunter 1052 
Farbige, und 24 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 7213 E. Das Land ift wellenfer- 
mig umd fruchtbar. Hauptert: Smithland. Demokr. Majorität (Geurerneursmahl 
1871: 690 St.). 3) Parifh im ſüdöſtl. Theile des Staates Lonifiana, umfaft 900 
engl. Q.-M. mit 4026 E. (1870), darunter 933 Farbige und 34 in Deutſchland acheren; 
im 3. 1860: 4431 €. Hauptort: Springfield. Demokr. Majorität (Präfiventens 
wahl 1868: 521 St.). 4) Im ſüdöſtlichen Theile des Staates Mihigan, umfaßt 576 
D.-M. mit 19,356 E. (1870), darınter 541 in Deutfchland geboren; im J. 1860: 16,851 
E. Deutfhe wohnen vorberrfhend in Genca und dem Saupterte Homell. Das Land 
ift wellenförmig und fruchtbar. Demokr. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 276 ©t.). 
5) Im mittleren Theile des Staates Miffonri, nmfaht 530 Q.M. mit 16,121 €. 
(1870), darımter 276 in Dentfchland geboren. Deutfche wehnen vorherrſchend in Utica und 
dem Hauptorte Chillicothe. Das Land ift chen und fruchtbar. Demofr. Majeri- 
tät (Gouverneurswahl 1870: 299 St.). 6) Im weſtl. Theile des Staates New Norl, 
umfaßt 540 Q.⸗M. mit 37,704 €. (1870), darımter 806 in Deutfchland geboren. Deulſche 
wohnen vorherrfhend in den Ortſchaften Dansville und Numda. Das County hat fruchtbare 
Blußlandfhaften, in denen Weizen vorzüglich gebeibt. Hauptort: Genefeo. Repu— 
blit. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1013 St.). 


Livingfton, Townfbips in den Ber. Staaten. 1)In Eumter Co. Alabama, 
2320 €. 2) In Columbia Co., New York, 1230 E. 3) Mit gleihnamigem Poſſt⸗ 
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en Efier Eo., New Jerſey, 1157 E. 4) In Spettfylvania Co., Virginia, 
2213 E. 

Ripingfton, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
und Hauptort von Sumter Co, Alabama, 50€ 2)Dorf in Livingiton Eo,, 
Michigan. 3) Dorfin Madifon Co, Miffiffippi. 4) Poſtdorf und Haupt 
ort + Dverton Eo., Tennefjee, 250 E. 5) Poſtdorf und Hauptort von Poll 
Co. Teras. 

Liningftone, David, berühmter Afrila-Reiſender, geb. 1817 zu Blantyre bei Glas. 
gow; unter ärmlichen Berhältniffen aufgewachſen, promovirte er 1838 als Yicentiat der Medis 
cin, nachdem er vorher Theologie ftudirt hatte, und trug feine Dienfte der Yondoner Mifs 
ſionsgeſellſchaft an; befuchte in ihrem Dienfte dreimal Afrifa, 1840—56, 1858— 1864 und 
zuletst jeit 1866. Zuerſt hielt er fi im Innern des Caplandes auf, durchſchritt im Som: 
mer 1849 in Begleitung von Oswell und Murray die Wüſte Kalahari, drang bis zum 
Ngami-⸗See vor, erreichte 1861 den Zambeſi und durchzog vom Januar 1853 an bis 1856 
den ganzen füdafritanifchen Continent von der Stabt Yoanda an der Weftküfte bis Ouilimane 
im Often. 1857 veröffentlichte er in England *“Missionary Travels and Researches in 
South Africa” (2 Bde, Yonden 1857, —8 von Lotze, 2Bde., Leipzig 1859). Im J. 1858 
ſegelte er wieder nach dem Cap, fuhr durch den Zambeſi in den Schirefluß,' den er bis zu 
‘einem Quellſee Nyaſſa verfolgte, und entdedte öftlih vom Fluffe den Schirwa:See. Seine 
Bemühungen, den Stlavenhandel zu unterbrüden, und die Bevölkerung für Aderbau und 
Baumwollcultur zu gewinnen, hatten nur geringe Erfolge. 1864 ging er nad) England und 
gab “Narrative ofan Expedition to the Zambesi and its Tributaries” (Yondon 1865, 
deutfh von Martin 1866) heraus, Im Herbft 1865 ſchiffte er fi) von Neuem ein, landete 
1866 in Zanzibar, von wo er fofort ind Innere vordrang, um die nod) nie von Europäern 
betretenen Gebiete zu durchforſchen. Mehrere Male bereits tobt gejagt, aber immer 
wieder aufgefunden, gab er von Udſchidſchi aus, in einem, an den britiſchen Conſul Kirk 
zu Zanzibar gerichteten Briefe, datirt vom 30. Mai 1869, das letzte Lebenszeichen 
von fih. In dieſem Briefe bat 2. den Conful um Aufendung neuer Vorräthe, und 
bemerkte in Bezug auf feine neneften Forfhungen, daß er im Begriff ftehe, zu unters 
fuhen, ob die von ihm 500700 Meilen ſüdlich von Speke und Vater’ vermeintlichen 
Nilquellen entvedten Gewäfler mit jenen in irgend welcher Verbindung ftänden. Seiner 
Anficht nach fei die nördlich fließende Waffermenge fo groß, daß er ſowohl die Quellen des 
Congo als die des Nil gefunden zu haben meine, indem der Tanganyika, Nyige, Cho— 
wambe, nur Ein großer See feien, und weftlid von Diefem ein anderes großes Waſſerbecken 
ſich befinde (vielleicht eine bedeutende ſüdliche Ausdehnung des Albert Nyanza), defien Aus— 
% eben der Nil oder der Congo fei, und daß er das öftlihe Stromgebict bis zu dem 

unkte hinab, wo Baker umgelchrt fei, erforfchen wolle. Da die englifche Negierung die 
Bitte der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft um Unterftügung zur Ausrüftung einer Er- 
pedition zur Aufjuhung L.'s abjchlug, fo fuchte diefe im Anfange des Jahres 1872 durch 
Privatfubferiptionen die nöthige Summe berbeizufghaffen und zwar mit ſolchem Erfolg, daß 
bereits im Februar 1872 die Erpedition England verlafjen konnte. Führer derſelben, an 
der auch ein Sohn L.'s theilnimmt, ift Plewellyn Damon, ein Marincofficier, welcher ſich 
bereits 1869 bei den ungemein ſchwierigen Vermeſſungen am oberen Yang-tſe-Kiang hervor— 
gethan hat; derfelbe hat aud Handwerker und Dolmetſcher engagirt. Die Erpebition begab 
fih mit dem Dampfer „Abydos“ Direct nad) Zanzibar, wo Conful Kirk ihr eine militärit e 
Escorte von 50 auserlefenen Eingeborenen beigab. Die Aufgabe der Erpebition wurde 
freng daranf beſchränkt, L. aufzufuchen und ihm Vorräthe zuzuführen, ihn zurüdzubringen, 
* aber, falls er todt ſein ſollte, ſich in Beſitz der Aufzeichnungen über ſeine Entdeckungen 
zu ſetzen. 

Livius, Titus, berühmter röm. Geſchichtſchreiber, geb. zu Padua 59 v. Chr., lebte zur 
Rom, von Auguftus body gefhägt, und ftarb 17 nad Chr. Er verfafte rhetorifche und 
philoſophiſche Schriften; fein Hauptwerk aber ift eine vollftändige römische Staatsgeſchichte 
vom Beginn der Stadt bi8 zum Tode des Drufus (9 v. Chr.). 2. war der erfte Römer, 
welcher die vaterländifche Geſchichte würdig und überfichtlich in ihren ganzen Verlaufe dar- 
ſtellte. Er überfchaut und beurtheilt, jedoch ohne tiefe politiſche Bildung und ohne fritifches 
Studium feiner Quellen, den unermeßlihen Thatentreis feiner Nation mit warmem Patrio- 
tiömus und feflelt ven Lefer durch Offenheit, durch gefundes ſittliches Gefühl und durch das 
Ebenmaß und die Klarheit einer ſtets lebhaften Erzählung. Trotz dem für und etwas un- 
berftändlichen Vorwurfe der „Patavinität“ (Provinzialismen in der Sprade), ift 2. ber 
jweite große Profailer der Römer, und keiner der früheren ober nachfolgenden Hiſtoriker 
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bat den gefhichtlihen Styl in fo claffifher Form gehandhabt. Sein Werk beftand ur. 
fprünglid aus 142 Büchern, von denen nur 35 Bücher, nämlid) die 10 erjten, und das 21. 
bis 45. ſich erhalten haben, während von den übrigen Büchern außer Sragmenten nur kurze 
Inhaltsanzeigen oder Auszüge, die fog. “Epitomae”, vorhanden find, die im 17. Jahrh. 
von Freinsheim zur Berfertigung feiner Supplemente im Livianifhen Styl benutt worden 
find. Bon Ausgaben find außer der großen Sammelausgabe von Drafenbord (15 
Bde., Stuttg. 1820—28) zu nennen: die von Alſchefſki (Bd. 1—3 unvollenbet, Ber 
lin 1841—46), von Madvig und Uffing (Kopenhagen 1861—63, beide noch unvell.); 
ferner die Schulausgabe von Weiffenborn (8 Bde. Berlin 1853—62), Die Ausgabe 
° einzelner Bücher von 3. Frey (Leipzig 1868), von Fabri und Heerwagen (Nürnberg 
1852), von Bielhaber (Berlin 1870). Es eriftirt eine Menge kritifher Specialſchrif— 
ten, wie von Krenffig, Otto, Weifjenbern, Madvig, und C. Böttdyer „Krit. Unterfucdungen 
über die Quellen des 2. im 21. und 22. B.“ (Yeipzig 1869). Ueberfegungen lieferten 
Heufinger (5 Bde., Braunſchw. 1821), Dertel(8 Bde., Stuttgart 1844), Klaiber 
und Teuffel (6 Bde., Stuttgart 1869.) 


Livius Andronicus, der Vater der dramatiſchen und epifhen Poefie unter ten Römern, 
aus Tarent, Stlave, fpäter ee des Pivins Salinator, lebte im 3. Jahrb. v. Chr. 
Der Staat würdigte fein poetifche® Talent und ehrte fein Andenken. Er dichtete Tragctien 
nad) griehifhem Mufter, fowie einige Komödien; am meiften aber fidyerte feinen Auf die von 
ihm überfegte „Odyſſee“. Nach allen Seiten erſcheint erin Ton und Darftellung als ein 
mittelmäßiger Anfänger, der feine Macht über den römifhen Sprachgenius erwarb, jontern 
nur den Anfang literarifher Production andeutet. Die vollftändige Aufgabe ter vorban- 
denen Fragmente lieferte Dünker (Berlin 1835), ferner “Odyssiae religq.”, herausgeg. von 
D. Günther (Sedini 1863). Bgl. Döllen, “De vita L. Andr.” (Riga 1845). 


Libland, a Gouvernement, bie größte der brei Iog: Dftfeeprovinzen (f.b.), 
umfaßt 837, Q.-M. mit 980,784 E. (1871). Das im Ganzen fruchtbare Land erzeugt 
vorzugsweife Getreide, Hanf und Flachs. Die Küftengegenden find flah und fanbig, aber 
das Innere durchziehen anmuthige Hügellandfhaften, deren höchſte Erhebung, der Munna 
Mäggi, jedoch nicht über 1200 F. auffleigt, Bon Mineralien finden ſich Gips, Alabafter 
und Marmor vor. Bon den Flüſſen find die Aa und der Embach die bedententiten, letzterer 
durdhfließt den 4,,, M. großen Wirzjärw⸗See. 2. hat an Scen und Naturſchönheiten reide 
Landſchaften (Livländifhde Schweiz) Die Bewohner der Stätte und bie Gute— 
befiger find Deutfde, nur wenige Ruffen, die Lanpbevölterung Eſthen, welde finni- 
fhen Stammes find, und Fetten, welde dem preußifch-litauifhen Zweige des ſlawiſchen 
Stammes angehören. Erftere wohnen vorwiegend im nördlichen, letztere im ſüdlichen Theile des 
Landes. L. mit der dazu gehörigen Infel Defel zerfällt in die 5 Kreiſe; Riga, Wenten, 
Dorpat, Bernau und Defel. Die herrfhende Religion ift die lutheriſche. In abminiftrativer 
Beziehung fteht %. unter dem gemeinfamen, von Petersburg aus ernannten Gencralgeuvers 
nenr der drei Oftfeeprovingen, welcher feinen Sig in Riga hat, und bem in jever Provinz ein 
Civilgeuverneur untergeordnet ift, von denen der für 2. ebenfalls feinen Sig in Niga hat, 
Obwohl ſchon feit dem 11. Jahrh. den Dänen und Schweben befannt, brachten doch erſt 
Kaufleute aus Bremen, weldhe auf ihren Oftfeefahrten 1158 an bie livländifche Küfte ver- 
ſchlagen worden wargn, dem übrigen Europa Kunde von dem Lande. Der Auguftinermönd 
Meinhard war 1186 für die Einführung des Chriſtenthums thätig. Biſchof Albredt grüns 
bete um 1200 Riga uud ftiftete 1201 zum Schuge des Landes und der Ausbreitung bed 
Chriftenthums den Orden der Livländiſchen Shwertritter, welder fid) 1223 mit 
dem Deutjchen Drben verband und mit dieſem gen L., Rurland und Eſthland eroberte, 
Nahen die Nuffen, unter Iwan Wafiljewitfch II. die Macht ver Ritter gebrochen hatten, 
blieben Ietere fcit 1561 nur auf Kurland beſchränkt. L. wurde polnische Schußprevinz, 
& 1661 mit Efthland an Schweden und lam 1721 durch den Frieden zu Nyftabt mit jener 
rovinz an Rußland. Bol. Oſtſeeprovinzen. 

Livonia. 1) Tomwnfhipin Wayne Co., Mihigan; 1679 E. 2) Townfbip 
in Sherburne Co, Minnefota; 263 €. 3) Tomnfhip in Livingfton Ce, 
NemMort; 2705 E. A) Poſtdorf in Wafhingten Co. Indiana. 

Livorno. 1) Provinzin Italien im chemaligen Toscana, nmfaft 5, Q.⸗M. 
mit 116,811 €. (1862). 2) Hanptftadt derfelben, eine der bebeutenbften Handelsftäbte 
Italiens, war vor dem 13. Jahrh. ein offener, durch ein kleines Eaftell gefchügter Fleden, 
wurbe von Cosmo 1. zum Freihafen erflärt und entwidelte ſich raſch zu hoher Macht und 
Blüte. Die Stabt hat 83,543 E. (1862), befitt aufer dem Dom 14 latholiſche Kirchen und 
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verſchiedene öffentliche Gebäude, wie Lazarethe, Arſenale, Bildungsanſtalten, wiſſenſchaft— 
liche und Kunſtſammlungen, und viele Fabriken. 

Livre. 1) Franzöſiſche Silbermünze, bis 1795 die Einheit des franzöſiſchen Münz- und 
Rechnungsweſens — 7 Sgr. Y/Pfennige = 18,,,, ets., wurde von dem Franc verdrängt. 
2) Franzöfifches Gewichtspfund; Das wichtigfte war die 2. des Pariſer Markgewichtes (Poids 
de marc) — 0,,,, deutihe Zollpfund — 1,9,, Pfund in den Ver. Staaten; bis 1839 hie 
das halbe Kilogramm — 1 Zollpfund — 1,,0; Pfund in den Ber. Staaten, Livre usuelle, 

Liorde (franz., von livrer, liefern) hieß fonjt in Frankreich die Kleidung, welche ber könig— 
lihe Hof bei großen Feierlichkeiten der Dienerfchaft unentgeltlich liefern lich; jest überhaupt 
die Kleidung der Dienerfchaft ver Geld» oder Geburtsariftofratie. - 

Lizard River, Fluß in Jomwa, mündet in den Des Moines nahe Fort Clark. 

Llano. 1) Fluß im Staate Teras, entipringt am nörbl. Abhange der Comande 
Mountains und ergiekt ſich mit öftl., norböftl. und ſüdöſtl. Laufe durch Die Counties Kimble 
und Mafen in den Colorado River, Plano Co. 2) County im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaßt 750 engl. D.-M. mit 1379 E. (1870), darunter 68 in Deutjdh- 
land geboren. Das Land it hügelig und fruchtbar. Hauptort: Llano. Demotr. 
Majoritãt (Gouverneurswahl 1869: 43 St.). 3) Poftporf und Hauptort von Llano Co., 
Teras, am Plano River; 188 €. 

Llanos (fpan., d. i. Ebenen, vom lat. planus, eben) heißen vorzugsweife die baumlofen 
Ebenen im nörblihen Südamerika. Die !.von Benezucla find durch A.v. Humboldt’s 
meifterhafte Schilverung in den „Anfichten der Natur“ berühmt geworden. Sie werden 
von den Llaneros, einem Hirtenvolfe, bewohnt, und find theil® mit üppigem Graswuchs, 
tbeil8 mit Flugſand bedeckt. Außerdem find nod die %. von Apure im ©., die 2. von 
Caräcas und Carabobo imM. und bie ?. von Barinasim W. zu nennen. Der 
Llano Eftacäpdo (engl. Staked Plain) im norbweftl. Theile des Staates Teras und im 
Territorium New Merico ift die einzige, obigen ähnliche Ebene in den Ber. Staaten. Die 
Richtung, in welder diefe Wüfte in der trodenen Jahreszeit durchzogen werden kann (von‘ 
Santa F6 nad Teras), ift durch Pfähle bezeichnet (daher ver fpan. Name Estacado, engl. 
Staked, d. i. abgeftedt). 

Llanquihue. 1) Der größte See in Chile, am Fuße des Vulkans von Oſorno. Er iſt 
von N. nah S. 4 M. lang, und faft ebenfo breit von O. nah W. Sein öftliches Ufer 
wird vom Fuß des oben genannten Bulfans gebilvet und befteht größtentheild aus Lava. 
Die andern Ufer waren bis 1851 mit undurdpringlidem Urwald bedeckt. Ein großer 
Waldbrand machte in jenem Jahre nicht nur die Umgebung diefes Sees, fondern auch den 
Fuß der hohen Gordillere bi8 zum Fluß Rio Bueno zugänglid. Infolge hiervon wurden 
vom folgenden Jahre an die Ufer mit deutſchen Coloniften befegt. Jeder Colonift befam 
anfangd 100 cuadras — 400 acres Yand, weldye am Seenfer 5 cuadras Länge hatten. Im 
Anfange hatten die Coloniften der mangelnden Berbindungswege halber mit bedeutenden 
Schwierigkeiten zu impfen. Sie konnten daher vicle Produkte gar nicht auf den Markt 
bringen, und manche Artitel fih nur mit großen Koften verfchaffen. Dennod find die 
Coloniſten faft alle vorwärt® gekommen und werden noch raſcher fortfchreiten, da cine gut 

ebaute Fahrſtraße vom Sübufer des Sees nach Puerto Montt und vom Norbufer nad 
orno angelegt wurde, und ein Dampfichiff feit 1870 den See befährt. Der See hat 
keinen Zufluß, aber einen ſehr waflerreichen Ausfluß, den Rio Moullin, der beim gleichnamigen 
Städtchen in das Stile Meer mündet. 2)Brovinz der Republit Chile, grenzt im. an 
die Flüße Bilmaiquen und Rio Bueno, die fie von der Provinz Baldivia trennen, im W. an das 
Stille Meer, im S. an den Golf von Ancud, im DO. an die Gorbilleren, welche dieſe Provinz 
von dem Theil Patagoniens trennt, deffen Befig Chile beanfprudt. Die Einwohnerzahl be- 
trägt 40,025 €. (1867). 2. wird in die Departements Carelmapu, Oforno und Planquihue ge- 
theilt, in welch’ leßterem die Hauptftabt der Provinz, Puerto Montt, liegt. Der 
Hauptausfuhrartikel ift Bauholz. Induſtrie treiben faft nur die deutſchen Coloniften, melde 
einen großen Theil der Bewohner der Provinz bilden. 

Llewellhyn, Poſtdorf in Schuyltill Eo., Pennsylvania. 

Llico, Hafenftäptchen in der ilenifhen Provinz Curico, am Ausfluß des Sees von 
Bihuguen; es wird viel Getreide ausgeführt. 

Morente, Don Juan Antonio, fparifcher Gefchichtfchreiber, geb. 1756 zu Rincon 
del Solo in Aragonien, wurde 1779 Priefter, 1782 General-Bicar der Diöcefe Calahorra, 
1789 erfter Sekretär der Ingnifition, erhielt 1794 vom Orofinguifitor Don Mannel Abad 
Ia Sierra den Auftrag, den Plan zur Reform des Inguifitionstribunal® anszuarbeiten, 
was jeboch keinen Erfolg hatte. Bei der franzöſiſchen Invafion (1808) wirkte cr zur Auf⸗ 
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bebung der Inquifition mit, und ging nach ber Vertreibung ber Franzofen aus Spanien 
1814 nad) Paris, welches er 1822 wegen ber von ihm herausgegebenen „Portraits politiques 
des Papes“* verlaffen mußte. In Madrid angelommen, ftarb er am 5. Februar 1823, 
2.8 Hauptwerk ijt die „Histoire eritique de linquisition d’Espagıe‘ (4 Bre., Paris 
1815—17, deutjdy von Höd, Gmünd 1819—21); auferdem find zu erwähnen: „Notieias 
histöricas de las tres provincias bascongadas“ (5 Bde., Paris 1806—8), „„Memoires 
pour servir à l’histoire de la r@volution d’Espagne, avec des pieces Justificatives‘* 
(3 Bde., Paris 1815—19). 

Lloyd, Henri, namhafter Parteigänger und Tattifer, geb. 1729 im englifchen Fürften- 
thum Walch, trat zuerft in holländische Dienfte, bereifte dann Deutſchland, um tie Einrid- 
tungen der verfchiedenen Armeen kennen zu lernen, nahm öſtreichiſche Dienfte, wurde 
Adjutant beim General Lascy, avancirte bis zum Oberftlieutenant und machte cinen Theil 
des Sichenjährigen Krieges mit, mußte aber wegen Händel feinen Abſchied nchmen; ging 
dann nad) Preußen, wurde Oeneralabjutant des Herzogs von Braunſchweig, verlieh 1764 
den Dienft, ging 1769 als General in ruffifhe Dienfte, zeichnete ſich bei Siliftria (1774) 
aus, durchreiſte nach dem Frieden Europa und ftarb auf feinem Landyute bei Huy an der 
Maas am 17. Juni 1783. Er fhrieb eine unvollendete „Geſchichte des Siebenjährigen 
Krieges" (2 Bde., London 1781), ein Werk, welches von Tempelboff und Jomini in ihren 
biftorifchen Arbeiten vielfad benutt worden ift. 

Lloyd, eine dem Englifchen entlchnte Benennung großer Feuerverfiherungs- und Dampf: 
hifffahrtsgefeliichaften, die von dem Kaffeehaufe des Jrländers Yiopyd, wo tie Rheder 
und Kaufleute Londons im vorigen Jahrh. zufammenzufommen pflegten, herrührt. 1) Der 
Englijhe?. Aus den zwanglofen Zufammenkünften im genannten Locale bildete ſich 
eine gefchlofiene Geſellſchaft für Schifffahrt und Verſicherungsweſen, die 1774 mit Beibe- 
haltung des Namens in die Börfe überficdelte; 1838 brach in den Räumen des P. das Feuer 
aus, welches vie Börfe zerftörte. Seit 1844 bildet der 2. wiederum einen Theil ter Börfe, 
In dem großen Hauptfaale befinden fidy die Affecuradeure (Underwriters), welche tie Ber: 
fiherungsgejchäfte beforgen; hier werben aud alle Schiffsnachrichten in beſendere Bücher 
eingetragen, und je nad) ihrer Wichtigkeit fofert zur Kenntniß des Publikums gebracht. Aufer- 
dem umfaßt das Lokal noch cin mit Seekarten und Sciffsliften ausgeftattetee Kartenzim— 
mer, ein Lefezimmer, Capitainszimmer undeine Neftauration. Ti 
neueften Schiffsnachrichten werden in der feit 1800 täglidy erfcheinenden “*Lloyd’s List” ver- 
öffentliht. Außerdem erfcheint jährlich unter Aufjicht der Direction: *T.loyd’s Register of 
Britislı and Foreign Shipping”, ein genaues Compendium über die Dampfer und Segel— 
ſchiffe aller fecfahrenden Nationen. Die jährlichen Verſicherungsſummen des L. überfteigen 
200 Millionen Pd. St. 2) Der Triefter oder Deftreihifhe?. Im J. 1823 
durch den damaligen Sekretär der “Azienda Assecuratrice” Karl Ludw. von Brud, 
(päter Minifter) gegründet, war der 2, zunächſt eine Vereinigung der Verfidyerungegefcl- 
fhaften und Agenten von Trieft zur gemeinfamen Betreibung der Berficherungegefhäfte; 
im Jahre 1837 wurde cine zweite Abtheilung, die Dampfihifffahrt, hinzugefügt, bauptfäd- 
ih zur Vermittelung des Verkehrs mit Konftantinopel, den Häfen des Arriatifchen und 
Mittelländiſchen Mecres. ine dritte Abtheilung, die literariſch-artiſtiſche, feit 1849, um— 
faßt tie Pefefäle im Tergefteum, Druderei und Verlagsanftalt. Je zmei Mitglieder aus 
jeder Abtheilung bilden die Centralbehörde. Das Organ der Gefellfchaft ift das *Giornale 
del Lloyd Austriaco” feit 1834. Das Grundkapital von 1°/, Mill. Gulten murte 1853 
anf 3 Mill. erhöht und feit 1858 durch Anleihen verftärkt. 3) Der Norddeutſche 
®. ift eine zum Betriche der Dampfihififahrt auf der Wefer zwifchen Fremen, Ponten und 
Hull, Hauptfächlich aber zur Beförderung von Auswanderern nad) den Ber. Etoaten im). 
1856 gegründete Actiengefellichaft. Die Unternehmer waren hervorragente Kaufleute Bre- 
men’s, an deren Spitze H. H. Meyer ftand; das Actienkapital betrug 3 Millionen Thlr. 
Im Beginne hatte das Unternehmen mit höchſt ungünftigen Conjuncturen zu kämpfen; erft 
im Jahre 1860, nicht lange, nachdem die Geſellſchaft 10,000 Stüd Stammactien (nominell 
1 Million) zu 28°/, angekauft und alle Kräfte des Inftituts auf die transatlantifche Fahrt, 
als den Ichnendften Zmcig der Unternehmung concentrirt hatte, zeigte fi) eine Wendung 
zum Befiern, fo daß vie Actien (im J. 1872 auf 160) am Ende des genannten Jahres bereits al 
pari ftanden. Im Jahre 1864 beförderte die transatlantifche Linie mit 4 Dampfern auf22 
Seercifen 15,116 Perſonen (durchſchnittlich 687); nad London wurben 71, nad Hull 50 
Reifen mit 6 Norbfeedampfern gemadt. Am Ende des 3. 1866 betrug der Reingewinn 
756,326 Thlr., wovon bie Actionäre 20%/, Dividende erbichten. Das Betriebstapital wurde 
bald auf 5 Millionen Thlr. erhöht. Im J. 1869 überftieg der Neingewinn 1 Millien, und 
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der transatlantifhe Bafiagierverkehr belief fi) auf 56,200 Perfonen. Schon im J. 1868 war 
eine Linie nach Baltimore eingerichtet worden, der ſich 1869 die Yinie „Bremen Havana-New 
Orleans“ und 1871 die „Weſtindiſche Linie* nach Aspinwall anſchloß. Auch eine Dampf: 
fchifffahrt zwifchen Bremen, Antwerpen und Rotterdam trat 1870 in's Leben. Die Gefell- 
ſchafl befigt jest 20 große Dceandampfer, im Durchſchnitt mit je 2674 Regifter-Tond und 
625 Pferdekraft, 8 Nordſee⸗, 17 Küften- und Flußdampfſchiffe, 36 eiferne Schleppkähne, im 
Ganzen einen Gefammtwerth von 6,569,000 Thlra. repräfentirend. Dazu kommen die 
— Ye von Bremen und Norderhamm, Mafchinenwerkftätten, Stationsgebäude und 

rodendod in Bremerhaven, ein Pier in Hobofen, zujammen im Werthe von über 600,000 
Thlr. Nach einem momentanen Stillftante, während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges im 
Jahre 1870, erhob fidh der Betrieb im Jahre 1871 derart, daß die Einnahmen die Höhe von 
6'/, Millionen Thlrn. erreihten. 4) Der Baltiſche 2. wurde von Stettiner Kauf: 
leuten, an deren Spite C. H. S. Schult ftand, im. 1870 als „Stettin-Amerita- 
nifhe Dampfichifffabrts-Actien-Gefellfhaft“ mit einem Kapital von 
650,000 Thlrn. gegründet. Der Betrieb begann infolge des Krieges erft im 3. 1871 mit 
2 Dampfern, denen bis zum April 1872 nod 3 hinzugefügt werden follen, fo daß regel« 
mäßige, 14ägige Fahrten ftattfinden fönnen. VBorausfichtlid wird dieſe Linie hauptſächlich 
bie oſtdeutſche, böhmiſche und ftandinavifche Auswanderung vermitteln. 

Lloyd. 1) Townfbip in Ulfter Eo., New Mort; 2658 E. 2) Poftdorf in 
Richland Eo., Wisconfin. 

Lloyd’ Ned, Halbinfel auf der Infel Long Island, New Mor, zwifhen Huntingdon 
Harbor und Oyſter Bay. 

Lloyd Station, Tomnihip in Leon Co., Florida; 219 E. 

Lloydspille, Dorf in Belmont Eo., Ohio. 

Loanda (Sao Paulo da L.) beveutendfte Stadt des portugiefifchen Generalgouvernements 
Angola, an der Weſtküſte von Afrika, hat eine gefunde Lage und einen geräumigen, durch 
drei Forts gefchüsten Hafen. Von den 12,230 €. find 9000 Neger, von denen 5000 Stla- 
ven find, 2400 Mulatten und 830 Weiße. Die Stadt hat 3 Kirchen, 1 Elementarfchule 
und etwa 150 freundliche, zweiftödige Häufer, im übrigen lauter Lehmbütten. 

Loaseae (Loasa Family), eine theil® aufrechte, theils Himmende Kräuter umfaflende 
Plinzenfamilie, mit gegen» oder wecfelftändigen, häufig handfpaltigen Blättern. Unter 
den in 30 Arten zerfallenden 4, 6 und 7 zadigen, nur in Amerika vorfommenden Öattungen 
ijt allein Mentzelia (Bartonia) in den Ber. Staaten einheimifd, mit aufrechtem Stengel, 
wechichjtändigen Blättern und gipfelftändigen, einzelnen oder gehäuften Blüten. Mentzelia 
oligospermma, 1—3 Fuß body, mit gelben, nur im Sonnenfhein ſich öffnenden Blumen, 
wähft auf den Prairien des Weftens, wo auch die Varietäten M. ornata und M.nuda, mit 
großen, weißen Blüten, als Repräfentanten diefer Art häufig vorkommen. 

Läb, Moritz, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, Herausgeber des „Morgenftern” in 
Doylestown, Pennfylvania, wurde 1812 zu Ungftein in der Rheinpfalz geboren, fam 1837 
nad) den Ber. Staaten, erlernte in Doylestown vie Druckkunſt, beſuchte überdies bie dorti— 

en Schulen und ficdelte fpäter nad) Pottsville über. Mehrere feiner, im dortigen „Deut- 

* Bildungsverein“, gehaltenen Vorträge, beſonders über „Bildung der Deutſchen und 
deren Stellung in Pennſylvania“, fanden in der damels von S. Ludvigh in Philadelphia 
redigirten „Alte und Neue Welt“ Aufnahme. Bon hier ging er nach Lebanon, übernahm 
die Redaction des „Lebanon Demokrat“, gründete den „Schillerverein“ und wirkte mit regem 
Eifer für Erhaltung und Pflege der deutſchen Sprade in Familie und Schule; kehrte 1848 
nah Doylestown zurüd, übernahm die Herausgabe des „Morgenftern“, und kämpft feitvem 
oft mit Humor und Satire, in weiten Streifen für Hebung des Deutſch-Amerikanerthums 
im geſellſchaftlichen wie politifchen Leben. 

Robau, Georges Mouton, Graf von, f. Mouton. 

Löben (wend. Kubi), Stadt im fähfifhen Regierungsbezirt Bauten, am Löbauer 
Baffer und der Sächſiſch-Schleſiſchen Eifenbahn, von der fich die L.- Zittau-Reichenberger 
Bahn abzweigt, gelegen, hat 5721 E. (1867), welche befonders Getreidehandel und Färberei 
treiben, und it Sig einer Amtshauptmannfhaft und eines Bezirksgerichtes. Die bei 2. 
gefundenen Bergkryſtalle heißen Löbauer Diamanten. 

Lobe, Johann Chriſtian, Componiſt und muſilaliſcher Schriftſteller, geb. am 30. 
Mai 1797 zu Weimar, erſt Violiniſt, dann Virtuos auf der Flöte, wurde 1811 Mitglied der 
Hoflapelle zu Weimar, errichtete 1840 dafelbft ein Lehrinftitut für mufitalifhe Compoſition, 
gab 1842 wegen Kränklichkeit ſeine Stelle auf, und ließ fih 1846 im Leipzig nieder, wo 
er feitvem als Schriftfteller, Componift und Lehrer der Theorie der Mufik thätig war. Er 
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componirte Duverturen, Quartette, mehrere Sachen für Flöte, Pianoforte ꝛc., die Opern: 
„Wittelind“, „Die Flibuftier“, „Die Fürftin von Granada“ u. a., ſchrieb „Katehismus der 
Mufit“ (12. Aufl., Yeipzig 1870), „Lehrbudy der mufitalifhen Compofitionen” (4 Bde., 
1850—1867), „Sonjenanzen und Difjonanzen“ (Leipzig 1869) und redigirte 1846— 1848 
die „Allgemeine Muſikaliſche Zeitung.“ 

Lobed, Chriitian Auguft, Philolog und Archäolog, geb. am 5. Juni 1781 zu 
Naumburg a. d. ©., habilitirte fih 1802 zu Wittenberg, wurde 1807 Gonrector, 1809 
Rector am Lyceum dafelbft, und 1814 ord. Profefjor der alten Literatur und Beredſamleit 
in Königsberg, wo er am 25. Auguft 1860 ftarb. Unter feinen Schriften find hervorzu— 
heben die Bearbeitungen des „Ajar“ von Sophofles (Leipzig 1810, 2. Aufl. — und des 
Phrynichus (ebd. 1820), “Aglaophamus” (2 Bde., Königsberg 1829), *Paralipomena 
grammaticae Graecae” (3 Bde., Leipzig 1837), *“Bhematicon” (Königsberg 1846), “Pa- 
thologiae linguae Graecae elementa” (2 Bde., ebd. 1853—62). Vgl. Friedländer, „Mit- 
theilungen aus L.'s Briefwechſel“ (Leipzig 1861). 

Lobelia, eine zu den Yobeliaceen gehörende, meift in wärmeren Ländern einheimifce 
Pflanzengattung, darakterifirt durch den fünfipaltigen Kelch, die auf einer Seite gefpaltene, 
trichterförmige Blumenkrone, den fünftheiligen Saum, die verwachſenen Staubbeutel, und 
die zwei= bis dreifächerige apfel, welche an der Spite zwei» bis dreifpaltig auffpringt. Alte 
Arten diefer Gattung find mehr oder weniger giftig. Unter den in den Ber. Staaten un— 
gemein zahlreichen Arten find befonders folgende, feit neuerer Zeit auch in Europa in Gär- 
ten und Glashäufern als Zierpflanzen cultivirten hervorzuheben: L. cardinalis (Cardinal- 
flower), ganz allgemein, 2—4 Fuß body, mit lanzettförmigen, leicht gezähnten Blättern und 

roßen, wundervoll ſchön roth glänzenden Blumen bis zum Roſenroth oder fogar zum Weiß 
hPa L. syphilitiea (Great Lobelia) wie die vorige auf Niederungen und allge: 
mein, mit blauen, feltener weißen Blumen; und L. inflata (Indian Tobacco) mit gezähn- 
ten Blättern und Heinen, weißlichgelb=gefledten Blumen, ganz allgemein auf offenen trode- 
nen Yeldern. Die lesteren zwei Arten werden vornehmlich gegen ſyphilitiſche Krankheiten 
angewandt, und das wirkſame Princip fcheint ein dem Nicotin Ähnliches, im Milchfaft ent- 
haltenes Altaloid, das fog. Zobelin, zu fein. Außerdem enthält das Kraut (Herba Lo- 
beliae) eine eigenthümlihe Säure, die Yobelinfäure. 

Roebell, Jobann Wilhelm, deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. am 15. Sept. 1786 
= Berlin, wurde 1820 Lehrer der Gefchichte an der Kriegsſchule zu Breslau, 1823 an der 

abettenanftalt zu Berlin, 1829 Profeffor der Geſchichte in Bonn, erhielt 1852 den Titel 
eines Geheimen Regierungsrathes und ftarb am 13. Juli 1863. Er fchrieb: „Gregor von 
Tours und feine Zeit“ (Leipzig 1839, 2. Aufl. 1869), „Die Weltgefhichte in Umrifjen und 
Ausführungen“ (Bd. 1, Leipzig 1846), bearbeitete Beder’s „Weltgefchichte" (5., 6. und 7. 
Aufl.), „Die Entwidelung der deutſchen Poefie von Klopſtock's erjtem Auftreten bis zu 
Göthe's Tode“ (Br. 1 u. 2, Braunfdweig 1856—58). Vgl. Bernhardt und von Ncorben, 
„Zur Würdigung L.'s“ (Braunſchweig 1864). 

Robenftein. 1) Herrſchaft im Fürftenthbum Reuß jüngere Linie, umfaßt 
8D.-M. mit 15,70 E. 2) Stadt, die frühere Refivenz der Linie Reuf-L.-Eberd- 
dorf, an der Lemnitz, ift Sig cines Juftizamtes, hat ein fürftlihes Schloß und 2842 €. 

obtowitz, ein altes böhmiſches Gefchlecht, hat feinen Namen von dem, im 9. Jahrh. im 
Kaurzimer Kreife, 3 M. von Prag gelegenen Schloffe L. Im J. 1440 theilte fih Das Ger 
fhledht in die Peter-PBopel’fhe und indie Haffenftein'’fhe Linie ab, meld’ 
letstere aber zu Anfang des 17. Jahrh. wieder erleſch. Erftere zerfiel wieder in die Bilin'ſche 
(audgeftorben 1722) und in die Linie zu Chlumet, welde von Kaifer Marimilian IL 
1624 die Reichsfürſtenwürde erhielt. 1715-fpaltete ſich das Geſchlecht wieder in eine ältere 
und jüngere Linie, welche feit 1807 den Titel „Herzoge von Raudnig und Fürften v. 2.* 
führen. Der Befigftand der älteren Linie beträgt ungefähr 38 geogr. D.-M., der ber 
jüngeren etwa 10 O.-M. In der älteren Linie folgte 1868 Fürſt Moritz, Herzog zu 
Raudnig,geb. am 2. Juli 1831, als Oberftlanpfchagmeifter im Königreihe Böhmen 
feinem Bater, dem Fürften Ferdinand; in der jüngeren Linie war 1842 Fürft Georg 
Ehriftian, Herzog zu Raubnit, geb. den 14. Mai 1835, unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, der Nachfolger ſeines Baters, des Fürften Auguft. Die nambafteften Mitglieder 
dieſes Gefchlechtes find: 1) Bohuſlaw von L. aus der Linie Haffenftein, geb. 1462, 
geit 1516, Gelehrter und Dichter. Eine Anzahl feiner Oben, Elegien und Briefe gab 
Winarzidi heraus (Prag 1832). g Wenzel Eufjebius, Fürft vonf., feit 1668 
ber einflußreihe Minifter Leopold's J., wurde, da er fi 1672 beharrlich einer Einmiſchung 
Deftreih® in dem. zwifchen Holland und Ludwig XIV. ausgebrocdenen Kriege widerjette 
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dem Kaifer, als im franzöfifhen Solde ftehend verbädhtigt und 1674 auf fein Gut Raubnik 
verwiefen, wo er am 24. April 1677 ftarb. 3) Georg Chriftian, Fürftvon L., öft- 
reihifher General, geb. 1702, focht als Generalgouverneur von Siebenbürgen glücklich ge— 

en die Türken, und führte den Oberbefehl im Deftreihifhen Erbfolgetriege, den erften 
Stegen Kriegen, in Italien und ftarb am 9. Dit. 1753. 4) Auguſt Longin, Fürſt 
von?.,Herzogzu Raudnitz, geb. am 15. März 1797, erwarb fi ald Gouver- 
neur von Galizien große Verdienfte um diefes Land, und —* als Präſident des Münz⸗ und 
Bergweſens in Wien am 17. März 1842. 

Lobleviſle, Townſhip in Berry Co., Tenneſſee; 884 E. 

Loboſitz, Stadt in böhmiſchen Kreiſe Saaz, an der Elbe gelegen, ift Sig eines Bezirks⸗ 
gerichtes, und hat etwa 2400 E. Hiſtoriſch denkwürdig ift L. durch die Schlacht im Sieben- 
jährigen Kriege (1. Okt. 1756), in weldyer bie Deftreiher unter Feldmarſchall Browne von 
den * unter Friedrich dem Großen zum Rückzuge gezwungen wurden. 

Locarno. 1)Bezirkim ſchweiz. Kanton Teſſin, mit 22,827 E. (1870), davon 
22,7% Katholiten. 2) Hauptftadt des Bezirks, und abwechſelnd mit Bellinzona und 
Lugano, des Kantons, hat 2267 E. ; licgt reizend aber ungefund und ift ald Handelsftadt zurüd- 
gefommen. Die Kirhe San-Francisco enthält eine Koloſſalſtatue des heil. Chriftophorus, 

Locativ, (vom lat. locus, Ort) ift als felbftftändiger Caſus nur in wenigen indegerma- 
niihen Sprachen erhalten. Wir finden ihn in der Singularform im Altindiichen, Altbal- 
trifhen, Slawiſchen und Litauiſchen. Mit dem nahe verwandten Dativ zufammengefloffen 
it er im Griechiſchen, Lateiniſchen (wo auch Berührung des L. mit dem Genitiv und Ablativ 
ftattfindet), Gothifhen und Celtiſchen. In der Pluralform findet A der 2, im Altindifchen, 
Ateranifhen, Griehifhen (ald Dativ fungirend), Litauiſchen, Stawifhen. Dem Latermi- 
ſchen, Altiriſchen, und den deutſchen Spraden ift die Pluralform abhanden gekommen. 

Loccum, Dorf mit luth. Stift im Amte Stolzenau, Yanddroftei Hannover, Provinz 
Hannover, wurde 1163 als Giftercienferftift gegründet und 1593 Iutheriih. Zum 
Stifte gehörten außer dem Dorfe L. und dem Marktfleden Wiedenfabl 2 andere Dörfer. 
2 „= * proteſtantiſches Predigerſeminar und eine ſchöne alte Kloſterlirche mit werthvoller 

ibliothek. 

Lochapota, Townſhip in Lee Co., Alabama; 3456 €. 

Lochleven, Townſhip in Lunenburg Eo., Birginia; 1681 €. 

Lochnain, Townihip in Brown Co., Kanfas; 914 €. 

Rohner, Stephan, gewöhnlid Meifter Stephan genannt, der berühmtefte 
Maler der Kölner Schule, geboren zu Konftanz gegen Ende des 15. Jahrh., geft. 1451. 
Er war wahrfcheinlich ein Schüler des Meifters Wilhelm; fein vortrefflichftes Gemälde ift 
das bekannte Kölner Dombild mit der Anbetung der Könige in der Mitte, und ber heil. 
Urfula und dem heil. Gereon auf den Flügeln. 

Lod Berlin, Boftvorf in Wayne Eo., New ort. 

Lodbourne, Poſtdorf in Franklin Eo., Ohio, 

Lodbridge, Tomnfhip in Jefferfon Eo., Jowa; 1680 €. 

Lade, John, einer der fharffinnigften englifhen Denker, geb. am 29. Aug. 1632 zu 
Brington in der Graffhaft Somerfet, ftudirte in Orford claffifche Literatur und Philo- 
fephie, übernahm 1665 die Erziehung des nachherigen Großklanzlers, Grafen von Shaftes- 
burg, durch den er eine Anftellung erhielt, defien wechſelvolle Schidjale er aber auch theilte; 
ließ fih 1683 in Amfterdam nieder und kehrte erft nach Jakob's LI. Tode (1689) nad Eing- 
land zurüd, wo er Commiſſär des Handels und der Colonien wurde. 1700 legte er diefe 
Stelle nieder und ftarb am 28. Oktober 1704 zu Dates in der Grafichaft Efier. In feiner 
Bhilofophie trat er befonder® der zu feiner Zeit herrſchenden Speculation entgegen, und 
ging zunächft tarauf aus, den Ursprung aller Vorftellungen aus der finnlihen Anſchauung 

d. h. „es gibt keine angeborenen Ideen, fondern alle unfere Erkenntniß ftammt aus der Er- 
ahrung“) zu beweifen. In der Moral leitete ihn fein empirifher Standpunkt auf ven 
Eudämonismus; dur die Schrift „Das vernünftige Chriftenthum“ brach er den Deismus 
bie Bahn. Er fhrieb: “Essay, Concerning Human Understanding” (London, 1690), 
“Thoughts on Education” (ebd. 1693), *Posthumous Works” (ebd. 1706), Collection 
of Several Pieces” (ebd. 1720). Die vollftändigfte Ausgabe feiner Schriften erſchien zu 
London 1801 und 1812 in 10 Bänden. Bgl. Fayard, “L’s Writings and Philosophy” 
(London, 1855); Schärer, „John P., feine Verſtandestheorie und feine Lehren über Reli 
sion, Staat und —— (Leipzig 1860). 

Rode, David Roß, geb. d. 20. Sept. 1833 in Veftal, New Nork, lernte in Cortland 
das Yuchdruderhandwerf, ficbelte im I. 1848 nad) dem Staate Ohio über, wo er in feinem 
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Geſchäfte arbeitete, und außerdem politiſche Artikel und Berichte für Tagesblätter ſchrieb. 
In weitern Streifen wurde er zuerjt durd) die humeoriftifchen Briefe des “Rev. Petroleum 
Nasby” betannt, in weldyen er den unmifjenden Localpolitiler des Südens und bie demokra— 
tiihe Partei überhaupt ſchildert. Diefe Briefe erſchienen feitdem gefammelt als: “The 
Nasby-Papers” (3 Bde.). Viele der darin vorlommenden Austrüde find fo populär gewer: 
den, daß fie im politifhen Reden und Zeitungsartifeln häufig gebraudt werten. L. ent 
wirft nur den Anfang diefer Briefe als Manuſcript, den größten Theil derſelben arbeitet er 
am Settaften während des Setzens aus. Seit 1866 hält L. Vorträge über bie politifchen 
> jocialen Fragen der Gegenwart, und lebt in Toledo, Ohio, als Nedacteur tes “Toledo 
lade”, 

Rode, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poſt dorf in 
Eitart Eo., Indiana; 332 E. 2) In Ingham Co, Midhigan; 1115 E. 3) In 
Som Co. New Mort; 1077 E. 4) In Rowan Co, North Caroline; 
1119 &. 

Kodeford, Poftvorf in San Joaquin Eo., California. 

Lodhart, John Gibfon, engl. Fiterat, ver Schwiegerfohn Walter Scott's, geb. 1792 

zu Glasgow, wurde 1816 Advokat in Edinburgh, gab aber feine Stellung auf, um ſich ter 
Yiteratur zu widmen; übernahm 1825 die Nedaction der *Quarterly Review” in Yonten, 
wurde fpäter Rechnungsrevifor für Cornwall, bereifte 1853 Italien und ftarb am 25. No- 
vember 1854 in Abbotsford bei Edinburgh. Er ſchrieb Die Satire *Peter's Letters to his 
Kinsfolk” (London, 1819), die Romane „‚Valerius“ (3 Bve., ebd. 1821), „Adam Blair“ 
* 1822), „Beginald Dalton* (3 Bde., ebd. 1823), “Mathew Wald” (ckv. 1824), 
erner “Life of Sir Walter Scott” (7 Bve., London und Evinburgh 1838, deutſch von 
Brühl, Leipzig 1839—41), das berühmtefte Wert 2.8; dann “Life of Robert Burns” 
(London, 5. Aufl.,1853). Sein Sohn Walter, der ald Erbe des Abbotsforder Majorats 
den Namen 2.» Scott angenommen hatte, ftarb am 10. Januar 1853. 

Lochart. — in Pike Co. Indiana; 1117 E. 2) Poſtdorf un 
Hauptort von Caldwell Co. Texras; 560 E. 

Lodhaven, blühende Stadt und Hauptort von Clinton Co., Pennfylvania, liegt am 
rechten Ufer des weftl. Armes des Susquchanna River, an ver Mündung des Bald Eagle 
Creet und der Philadelphia-Erie-Bahn, 107 engl. M. nordweſtl. von Harrisburg; ift ein 
bedeutender Handelsplag am Weit Brand-Stanal, und der Hauptitapelplag für das im 
County geſchlagene Fichtenholz. Die Stadt hat in 5 Bezirten (wards) 6986 E. (1870), 
gegen 3304 E. im J. 1860. Es erfcheinen 2 Wocenblätter und eine tägliche Zeitung in 
englifher Sprade. 

Lodington, Poftvorf in Shelby Eo., Ohio; 214 E. 

Lodland, Poftvorf in Hamilton Co., Obio; 1299 €, 

Lot Marts, Townſhip in Stewart Co., Tenneffee; 1331 €. 

Locknin, Tomnfhip in Brown Co., Kanfas; 450 E. 

Lodport, blühende Stadt und Hauptort von Niagara Co. New York, an bem 
Erie-Kanal und an der Rocefter-Lodport-Niagara Falls-Eifenbahn, 306 engl. M. weill, 
von Albany, liegt äuferft günftig für den Binnenhandel, und hat in 4 Bezirken (wards) 
12,456 €. (1870), bat 6 Kornmühlen, 11 Sägemühlen, 5 Eifengießereien, 1 Baumwoll- 
und 2 Wollfpinnereien, 5 Banken und verſchiedene Berfiherungs-Agenturen. Es erſchei— 
nen 3 wöchentlihe und 2 tägliche Zeitungen in engliſcher Sprade. L. hat 6 Efementar- 
fhulen, 1 höhere Schule und 10 Kirchen. 

Lodport, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poftborf 
in Will Eo., Jllinois; 3584 E. Das Poftvorf ift ein betriebfamer Pla mit 1772 E. 
3 In Henry Co. Kentucky, 1513 E. 3) In St. Joſeph Co., Michigan, 3456 E. 
4) In Niagara Co. New York, 3032 E. mit Ausſchluß der Stadt ?. 

Lodport. Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Indiana: a) in Fapette Co.; 
b) in Carroll Eo.; 176 E.; c) in Vigo Co.; d) in Wanne Co. 2) In Kentudy:a)in 
Butler Eo.; b)in Henry Co. 3) In La Fourche, Pariſh, Lonifiana, am Bayou La Fourde. 
4) In Ohio: a) in Tuſcarawas Co., 250 E.; wurde 1829 durch Deutſche gegrünbet und 
ift eine faft rein deutſche Nieverlaffung. Der Ort hat cine eigene Schule ; in firdlider 
Beziehung fließen fi) die meiften Bewohner den verfdiedenen Kirchen in New Phila- 
delphia an; b) in Williams Co. 5) In Pennsylvania: a) Borough in Erie Co, 
405 E.; b) in Clinton Co., am weftl. Arm des Sufguchanna River, gegenüber Lochhaven; 
e) in Lehigh Co.; d) in Mifflin Eo.; e) in Weftmoreland Co. 
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Lod Seventeen, Poftvorf in Tuscarawas Co., Ohio, am Obio-Stanal und ver Pitts- 
burg: EC olumbus-Bahn ; 75 E., meiftens Deutſche. 

Lock's Village, Poitvorf in Franklin Co, Maffahufetts. 

Rodville. 1) Dorf in Chatam Eo., North Carolina. 2) Poſtdorf in Fair- 
field Co., Ohio; 131 €. 

Locwood. Townſhip in Brunswick Co, North Carolina; 874€. 2) Dorf 
‚in Suſſer Eo., New Jerſey. 

Locle. 1) Bezirk im fchweiz. Kanton Neuenburg, bat 17,311 E. (1870), dar- 
unter 15,282 Proteftanten und 1850 Katholiken. 2) Hauptort des Bezirks in einem 
Gebirgsthale gelegen, bat 10,333 E. und ift ein ſtadtähnliches Dorf, deſſen Bewohner ſich 
hauptſächlich mit Berfertigung von Uhren und Metallwaaren beſchäftigen. 

Rocomobile, j. Tocomotive. 

Locomotive oder Dampfwagen nennt man im Gegenfag zu den ſtehenden Dampf- 
maſchinen, foldhe, die auf einem Gleiſe von Eifenfhienen, felten auf gewöhnlicher Straße 
(Straßen-L.), ſich felbft fortbemegen und außerdem eine ihr angefuppelte, längere oder 
kürzere, mit Perfonen und Frachtgut befadene Wagenreihe rafch vorwärts bringen. Der 
Dampfkeſſel ijt der rafhen Dampfentwidelung wegen mit zahlreichen (120 bis 200 und mehr), 
durdichnittlich 1'/, Zoll weiten Feuerröhren durchzogen. Zu beiden Seiten, unmittelbar 
unter dem Geſtellrahmen, find die horizontal oder fhhiefliegenden Dampfcylinder ange— 
bradt; ibre Kolbenjtangen tragen an ihrem äußeren Ende ein zwijchen Parallelſchienen glei« 
tendes Führungsjtüd, und übertragen mittels der Flügelftangen von bier aus die Bewegung 
auf die Kurbeln der Treibräder. Die mit jedem Kolbenfpiel des Dampfcylinders ſich er- 
neuernde Zuführung des Dampfes (Steuerung) wird bei L.n der Einfachheit und Haltbarkeit 
wegen durch Schieverventile bewirkt, die durch ein, hinter ber Kurbel auf der Treibachfe 
figende8 Ercentric in Bewegung gefegt werden; fie fann fo regulirt werden, daß an einer belic- 
digen Stelle des Kolbenlaufs kein Dampf mehr zuftrömt, woburd die Leiftungsfähig- 
keit der 2. fih dem fo fchr wechſelnden Kraftbedarf anpafjen läßt. Für die variable Laft, 
ift fomit eine variable Kraft vorhanden; ebenfo raſch kann aber au die Dampferzeugung 
nah Bedarf reducirt oder gefteigert werben, da die Mündung des Dampfentweichungsroh⸗ 
res ih nach Bedarf erweitern oder verengern läßt. Man hat P.n bis zu 1200 Tonnen 
Zugkraft. Die Ber. Staaten befigen unter allen Ländern der Erde das. großartigite Ei— 
ſenbahnnetz und haben mithin auch die meiften P.n in Thätigkeit. Bon den L. find vie Lo— 
comobilen, wozu 5. B. die Dampffenerfprige gehört, zu unterſcheiden, indem biefelben 
weiter nicht8 als transportable Dampfmafchinen find, welde man dahin bringt, wo durch 
ihre Kraft entweder landwirthſchaftliche Arbeitsmafchinen, oder Zug, Hebe- und Pumpwerke 
uf. w. in Thätigkeit gefetst werben follen. Mit der vermehrten Benutzung der Loco— 
mobilen find auch in gleihem Verhältniß neue Conftructionen hergeftellt, und hat man fich 
namentlid) bemüht, den ganzen Mechanismus auf ein Minimum von Raum zufammenzus 
drängen und den Brennmaterialverbraudh zu vermindern. Beide Aufgaben find um fo 
wichtiger, ald die Locomobilen ganz befenders auch für den Heinen Gewerbbetrieb berechnet 
ind. Was nun den erften Punkt betrifft, fo wird derfelbe durd Anwentung ftehender 

eflel fehr erleichtert. Pocomobilen mit neuer Conftruction und bereit nicht unbedeutenden 
Erfolgen haben in neuefter Zeit geliefert: Bean und Shand, Lachapelle und Glover, Dunn 
und Thomas, Garrett und Marfhall, Gebrüder Schulg, Merrymweather und Field, Egeftorff, 
Buette u. A. Zur Regulirung des Zuges bei Locomobilen hat Lake eine Vorrichtung ange- 
geben, welche im Wefentlichen darin beftcht, daß der Gefammtquerdurdfchnitt der Flammen⸗ 
tohre bei ihren Mündungen in der Rauchkammer durch eingeführte koniſche Zapfen je nad 
Bedürfniß erweitert oder verengert werben kann. 

Locuſt. 1) Townfhip in Chriftian Co. Illinoio; 825€ 2)Townfbip in 
Carroll Co. Kentudy; 1030 E. 3) Townſhip in Columbia Co. Pennſylva— 
nia; 1534 E. 

Loruft Bayau, Townfhip in Calhoun Eo., Arkanſas; 608 E. 

Locuſt Ercet, Fluß in Miffonri, entfpringt in Putnam Co., fließt durch Sullivan 
und Linn Cos., und ergicht fi in den Grand River, Chariton Co. 

Locuſt Dale, Townfhip in Madifon Eo., Birginia; 3484 E. 

Rocuft Foreſt, Dorf in Butler Eo., Kentudp. 

Locuſt Grove. 1) Tomnfhipund Boftdorfin Arkanfas:a) in Search Co., 524 
€.; b) in Scott Co. 2) Tomnfhip und Dorf in Henry Eo., Georgia; 991 €. 
Dane in Jefferſon Co, Jomwa; 1486 E. 4) Poſtdorf in Callaway Eo,, 

entudy. 5) Townfhip in Floyd Co. Birginia; 1991 E, 
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Locuſt Hill, I) Townfhip in Bredenrivge Eo., Kentudy; 479 E. 2) Town 
[hip in Easwell Co, North Carolina; 1781 E. 

Loda, Townfhip in Iroquois Co., Jllinois; 1921 €. 

Lodgton, Tomwnihip in Sulton Co., Kentudy; 810 €. 

Lodi. 1) Kreis in der italienifhen Provinz Mailand. 2) Hauptftabt tes Krei— 
ſes, an der Adda gelegen, ift Sig eines Biſchofs und eines Gerichtshofes erfter Inftanz, bat 
mehrere Paläfte, 19 Kirchen, eine tehnifhe Schule, ein biſchöfliches Seminar, Fabtifen 
für Chemitalien, Majolica-Arbeiten und Seidenfilatorien. Einen beſonderen Ruf bat 
L. noch durd die Parmefankäfe, die nicht in Parma, fondern in 2, bereitet und weithin 
verfandt werben; hat 18150 E.(1861). Weftl. von 2. liegt Alt-?. over L. Vecchio, die alte 
Stabt Laus Poinpeji, jest ein Dorf. Das eigentliche X. wurde von Friedrich Barbarofja, 
nach der Zerftörung Mailands (1162) als Caftell gegründet. Am 10. Mai 1796 Sieg Be— 
naparte’8 über die Deftreiher. Erftürmung der Äddabrücke. 

Lodi, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Waſhtenaw Co. Midhigan; 
1344 E. 2) In Bergen Eo., New Jerſe y; 3221 E 3) Mit gleichnamigem Poſtdorfe, 
in Seneca Eo., New York; 1825 €. 4) In Athens Co., DO bio;1551 E. 5) Mit gleich— 
namigem Poſtdorfe (725 E.) in Columbia Co. Wisconfin; 1566 E. 

Rodi, Poſtdorf und Dörferinden Ber. Staaten. 1) Dorf in Clark Es, 
Yllinois 2) Dorf in Cattaraugus Co, New York. 3) PBoftporf in Viekina 
Go., Ohio. 4) Dorfin Abbeville Eo., South Carolina. 5) Dorf in Jadien 
Co. Tenneffee. 6) Dorfin Calumet Eo., Wisconfin. 

Lodi Bar, Dorfin Sumter Eo., South Carolina. 

Lodiville, Dorf in Parte Co. Indiana. 

Lodomerien, lateinifher Name des Fürſtenthums Wladimirim chemaligen Königs 
reiche Polen, wurde im 13. Jahrh. von Andreas II. von Ungarn erobert, der davon ben 
Titel eines Königs von L. annahm, welchen gegenwärtig aud der Kaifer von Oeſtreich 


führt. 
Lodomillo, Tomwnfhip in Clayton Co., Jomwa; 1002 €. 

er, (ruf. Lodfi), Stadt im ruffifchen Gouvernement Warfhau, Königreid Polen, 
nad) Warſchau die volfreidhfte Stadt, hat 34,328 E. (Petersb. 8.1872); ift wichtig durch 
bebeutende Tuch: und Wollfabrication. Ein Zweig der Wiener - Warfhaucr Eifenbahn, 
welcher 2. mit ihr feit Nov. 1865 verbindet, hat das Aufblühen der Stadt ehr ges 


fördert. 

Löffelente, Töffelgans (Rlıynchaspis clypeata), eine leicht zähmbare, über Mittel 
europa und Aſien verbreitete, wilde Entenart, dyarakterifirt durdy den vorn löffelartig aus— 
gebreiteten, am Rande mit Wimperblätichen verfehenen, weichen Oberfhnabel. Sie ift 
oben braun, an Kopf und Hals metallgrün, am Bauche rothbraun, mit bläulichen Flügel 
deden; ihr Fleiſch ift ſehr geſchätzt. . 

Löffelfraut, ſ. Cochlearia. 

Löffelreiher (Platalea), heißt eine zu den Reiher-, oder Stelz- oder Sumpfvögeln ge: 
hörende Gattung, mit fterhähnlihem Körperbau, langen, an der Spitze löffelartig verbreis 
tertenn Schnabel, nährt fi von Fifhen <. Art: Weißer. (Pl. leucorodia) in Güb- 
europa, Holland, Afien und Afrika einheimiſch; niftet auf Bäumen. 

Löffler oder Kahnſchnabel, eine zu den Reihervögeln gehörige, in Sid» und 
Mittelamerika einheimiſche Gattung, harakterifirt durch den eiförmig breitgebrüdten, nad 
Unten hakenförmig gefrümmten, mäßig langen Schnabel und die gefäumten Fußzehen. 
O. cochlearia hat einen grauen, bis bräunliden Rüden, roftfarbnen Bauch, weißen Kopf 
mit [hwarzem Scheitel, und das Männden im Alter einen Federbuſch. 

Rofoten (Toffoden, Lofodden), Infelgruppe an der Norbküfte Norwegen’, 
zwiſchen 67*/, und 69'/, n. Br. gelegen, find eigentlich nur eine Fortſetzung ber ftark ge 
gliederten Küjte, und von dem Feftlande und von einander durch ſchmale Fjorde getrennt. Sie 
find rauh und felfig, aber durd) ihre ergiebige Fifcherei von Bedeutung. Der kefte Fild- 
plag in ganz Europa und ber Mittelpuntt des Fiſchfanges ift vor allen vie Dep- 
pelinfel Baagen; die wichtigften Fifharten find der Strei (eine Art großer Dorfche), ber 
Hering, der Lachs, der Amhios; außerdem fängt man Hummern und Auftern. Die Zahl 
ber zur Zeit des Fiſchfangs im Jan. hier zufammenftrömenden Fiſcher beträgt 20--22,000, 
die Zahl der Boote über 4000, Der Werth des Fiſchfangs für die Fischer beträgt 1 Mil. 
Specieöthaler. Die Infeln zählen auf 90 Q.⸗M. etwa 17,300 E., in 10 Pfarreien und 
10 Kirchſpielen. Aderbau wird faft gar nicht betrieben; es gibt etwa 55 Handelspläte und 
Dörfer. Bol. Leffing, „Reife durd) Norwegen nad den 2.“ (Berlin 1831). 
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Log, auch Logg, Tod genannt (engl. log), heißt in der Seemannsfpradhe eine zum 
Mefien der Schnelligkeit eines Schiffes hergeftellte Vorrichtung, weldye aus einem breiedi« 
gen Brett befteht, dejjen eine abgerundete Seite 9'/, Zolllang, die zwei anderen aber 6 Zoll 
lang find. Die abgerundete Seite ift mit einem fo ſchweren Bleiftreifen verfeben, daß das 
Inftrument nicht ſchwimmt, aber auch nicht ſinkt. Bon den drei Eden des Brettes aus- 
gehend, vereinigen ſich 3 Leinchen in eine einzige (Loglien, Togleine), welde durch 
Knoten in gleiche Abtheilungen getheilt ift, die fi zu 15 Sekunden verhalten, wie eine 
Seemeile zu einer Stunde. Die L.leine läuft über eine Rolle, welche ſich ſehr Leicht um 
ihre Achſe dreht (e ogrolle) und die Schnur abwindet, wenn das Logbrett, hinter dem 
Schiffe in's Wafjer geworfen wird, während ein 15 Sekunden haltendes Sandglas aus— 
läuft. Sobald dies ausgelaufen, wird die Logleine angehalten, in's Schiff gezogen, um 
die Knoten der abgemwidelten Leine zu zählen und baburd den zurüdgelegten Yauf des 
Schiffes zu berehnen. Zur Erreihung deffelben Zweckes find viele verſchiedene Vorrich— 
tungen conjtruirt, die mehr oder weniger mit Erfolg angewandt werben, fo ven Maſſey, 
Clement, Ruſſel u. A. 2. ift das Buch, werin die Kefnltate der Mefiungen eingetragen 
werden, während Logglas die Sanduhr bezeichnet, und „Log fein“ von dem Schiffe ges 
fügt wird, welches träge im Segeln ift. In flachen, ftarf ſtrömenden Gewäflern wird das 
mit einem Senkblei verfehene Grund-L. angewandt. 

Logan, der englifhe Name des Indianerhäuptlings Tah-gah-jute, berühmt in der 
amerifanijchen Revolutions- und Colonialgefchichte, geb. um 1725, getödtet am ſüdlichen 
Ufer des Yale Erie im Sommer 1780, war der Sohn Shitellamy's, eines berühmten 
Häuptlings der Cayugas, lebte zu Shamolin am Susqucehanna und wurde wegen feiner 
Greundichhaft für die Weißen nah JamesLogan, dem Sekretär von Pennfylvania, 
benannt. Um 1770 fievelte er nad den Ufern des Ohio über; allein aus dem früheren 
Freunde der Anfiedler wurde bald ein erbitterter Feind, nachdem im Jahre 1774 feine ganze 
Familie durch Weiße, angeblih unter Capitain Michael Creſap, ermordet worden war. 
2. begann fofort den Krieg gegen die Anfiedler im fernen Weiten und verübte furdtbare 
Graufamteiten gegen Männer, Weiber und Kinder. Er felbft nahm 30 Stalpe im Laufe 
des Krieges, welcher endlich mit einer ſchweren Niederlage der Indianer an der Mündung 
bes Great Kanawha endigte. L. weigerte fid) mit den übrigen Häuptlingen, der Friedens 
imterhandlungen -. zu erſcheinen, beflagte fid) aber bitter in ciner an den Gouverneur 
von Birginia, Lord Dunmore gefandten Botſchaft, über das fehreiende Unrecht, daß ihm, 
dem Freunde der Weißen, von den Weißen zugefügt worden fet, und wofür er biutige Rache 
zen habe. Er ergab fi) dem übermäßigen Genuffe des Branntweins, und in einem 

nfalle von Wahnfinn tödtete er feine Frau. Er floh, wurte aber von Indianern ein— 
geholt und, da er ſich zur Wehr fegte, erfchlagen. 

Logan, John Alerander, Be Ya General und Staatsmann, geb. in ber 
Nihe von Murphysboro’, Jadjon Co., Illinois, am 9. Febr. 1826, befuchte das „Shiloh Eol- 
lege“, trat beim Ausbruch des Mericanifhen Krieges als Freiwilliger in die Armee, wurde 
Lieutenant und Adjutant, und nad) feiner Rückkehr 1849 Clerk des County-Gerichts. Seit 
1850 ftudirte er in Touisville die Rechte, wurde 1851 Advokat; 1852, 1853, 1856 und 
1857 in die Staatslegislatur gewählt, war er von 1853— 1857 Attorney, 1856 einer ber 
Präfidentenelectoren und wurde in den 36. und 37. Congreß erwählt. Im Juli 1861 ver- 
ließ er voll Enthuſiasmus für die Sadye ber Union feinen Sig im Congreß, focht als Frei— 
williger in der Schlacht bei Bull Run und war einer der letzten, welche das Feld verließen. 
Ja feine Heimat zurüdgelehrt, wurde er zum Oberften des 31. Illineis-Freiwilligenregi— 
ments erwählt, nahm an verfchiedenen Schladhten theil, avancirte zum General, wurde bei 
dort Doneljon ſchwer verwundet und zeichnete fich vielfach fo aus, daß er den Namen des 
„Murat der Unionsarmee* erhich. Nach Beendigung des Krieges zum Minifterrefidenten 
in Merico ernannt, ſchlug er diefen Poften aus, und vertrat als Republikaner feinen Staat 
im 40. und 41. Congreffe; wurde in den 42. wieder erwählt, 1871 jedoch von der Legis— 
latur feines Staates für den Termin von 1871—1877 in den Bundesfenat berufen. 

Logan, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
yllinois, umfaßt 625 engl. Q.-M. mit 22,937 €. (1870), darunter 1702 in Deutjc- - 
land, 17 in der Schweiz geboren; gegen 14,272 im J. 1860. Das County ift fruchtbares 
Prairieland. Hauptort: Fincoln. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
613 St.). 2) Im fünmweftlihen Theile des Staates Kentucky, umfaßt 600 Q.M. mit 
20,429 E. (1870), darunter 5723 Farbige; 15 in Deutfchland geboren. Das County hat 
fruchtbare Thallandſchaften. Hauptert: Ruffelville. Demotkr. Majerität (Gou— 

verneurswahl 1871: 432 St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Oh io, umfaßt 457 
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DM. mit 23,028 E. (1870), darunter 183 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 20,996 
E. Deutiche wohnen vorberrfhend in Weft Liberty und dem Hauptorte Bellefon— 
taine. Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Republik. Majerität (Präfiten- 
tenwahl 1868: 1008 St.). 4) Im füpweftl. Theile des Staate8 Weit Birginia, ums 
faßt 835 D.-M. mit 5124 E., darunter 2 in Deutjhland geboren. Das County ift ge 
birgig, mit fruchtbaren TIhallanpfhaften. Hauptort: Logan Court-Houfe. De— 
mofr. Dajorität (Oouverneurdwahl 1870: 150 St.). 

Logan, TZownfhips inben Ber. Staaten. 1) In Peoria Co. Jllineis; 
1065 ©. N In Indiana: a) mit gleihnamigem Poftvorfe in Dearlorn Co., 832 E.; 
b) in Founidin Eo., 2608 E.; c) in Pile Co., 921 E. 3) In Marſhall Eo., Joma; 
273 ©. 4) In Reynolds Co.,, Miffouri; 910 E. 5) In Wafbingten Er., Ne: 
brafta; 276 E. 6) In Auglaize Eo., Ohio; 900 E. 7) In Pennſylvania:a 
in Blair Co., 2422 E., mit Ausſchluß der Stadt Altoona; b) in Clinton Co. 414 E. 8 
In Logan Co. Welt Virginia; 1220 E. 

Logan, Stadt und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Stadt um 
Hauptort von Cade Eo., Territorium Utah, an einem Zuflufie des Bear Niver, 92 
engl. Di. nordöftl. von Salt Late City, hat in 5 Bezirken (wards) 1757 €. 2) In Da 
kota Co., Nebrafla. 3) In Schuyler Co.,NewMort. 4) Hauptort von Heding 
Co. Ohio; 2100 €. 

‚Logan Court-Houſe, Poſtdorf und Hauptort von Logan Co, Weſt Bir- 

inia. 
i Logan’s Greek, Poſtdorf in Reynolds Co. Miffouri. 

Logan’s Ferry, Dorf in Alleghany Co., Pennfylvania, am Alleghany River. 

Logansport, Stadt und Hauptort von Caß Co. Indiana, an den Flüſſen Wabafh 
und Eel und am Wabafh-Eriekanal anmuthig gelegen, ift der Knotenpunft ter Pittsburg- 
Eincinnati-Chicago-St. Fonis-, der Chicago⸗St. Youis-, der Poganspert-Cincinnati«, der 
L.Columbus⸗, der L.-Peorias und der Wabafh-VBallcy-Eifenbahnen, und hat in 5 Bezirken 
(wards) 8950 €. (1870), gegen 2928 E. im 3. 1860. L. ift eine ter erſten Fabrifftätte 
des Staates und der Mittelpunkt einer frudtbaren Landſchaft, welde rcid an Wald iſt und 
vorzügliches Getreide erzeugt. Die beiden Flüffe und der Kanal liefern tie für Den Fa— 
brifbetrichb nöthige Waſſerkraft, fo daß nur eine verhältnifmäfig geringe Zahl Dampf— 
maſchinen in Thätigkeit it. Die Mafchinenwerkftätten ver Eifenbahnen und tie Dianbat- 
tan⸗Nähmaſchinenfabrik find Die bedeutendften tehnifchen Anlagen in 2. Es cridyeinen 3 
engliſche und 1 deutſche Wochenfhrift, das „Banner“ (feit 1871, Herausgeber H. Pfabe 
u. Co.). Etwa ein Drittel der Bewohner find Deutſche, unter denen cin zum Chicago- 
Zurnbezirk gebörenter „Turnverein“ mit 15 Mitgl., defien Halle der Mittelpuntt des ge: 
felligen Lebens der Deutſchen ift, und ein „Unterjtüßungsverein“ mit 45 Mitgl. beſteht. 
Das kirchliche Leben pflegen eine deutſche evangelifch-Iutherifche Kirche (700 Mitgl.) mit 
einer von 190 K. beſuchten Gemeindefchule und eine katholiſche Kirche, ebenfalls mit einer 
Gemeindefhule. Die Stadt wurde 1829 ausgelegt. 

Logansport. 1) Poſtdorf in Hamilton Co., Jllinois. 2) Poftdorf in De 
Soto Parish, Louiſiana. 

Logan’s Store, Townſhip in Rutherford Co., Nerth Carolina; 1591 E. 

Logansvile. 1) Dorfin Morris Co. New Jerſey. 2) Poftdorf in Logan Co., 
a 3) Poftdorfin NVork.Eo., Pennsylvania; 256 E. 

ogarithmus, (vom griech. logos Wort, Grund, Verhältniß, und arithmos, Zahl, eine 
Verhaͤltnißzahl) ift der Erponent einer Zahl (Grundzahl, Bafis) für die durch Potenzirung 
erhaltene Zahl. Es läßt fid) auf jeder Zahl (außer 1) eine Pogaritbmenreihe ober ein 
logarithmiſches Syftem aufbauen. Gebt man die Grundzahl fo oft ald Factor, ale 
der Logarithmus anzeigt und vollzieht die Multiplication, fo erhält man die Protufte, wel 
che ſchlechthin Zahlen genannt werden. Bei den verſchiedenen logarithmiſchen Syſtemen 
ijt O immer der Logarithmus von 1, und 1 ift immer der Pogaritbmus der Gruntzahl oder 
Bafis. Bon 2=8ift3der fogarithbmus, 2die Bafisund 2X2X2—8 bie Zahl, 
von 39 ijt 2 der Logarithmus, 3 die Bafis und 3X3—=9 die Zahl. Indem 
ewöhnlichen Logarithmenſyſteme, welches von dem Engländer Brigginscerfonnen und nad 
ihm das Brigg’ihe oder Gemeine L.-Syſtem genannt wird, ift 10 die Grundzabl. 
Weil c8 genau unferm Zahlenfufteme entfpricht, ift c8 in der Anwendung das bequemfle. 
Es gehört darin zu der Zahl 1 der Logarithmus O, zu 10 der 2. 1, zu 100 ber 2. 2, zu 
1000 der 2. 3u.f.w. Es ergibt ſich hieraus, daß der Logarithmus ciner Zahl immer 
um 1 Heiner ift, als Die Anzahl ihrer Stellen beträgt. Der 2. zu 1 ift O, und der L. zu 10 
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iſt 1; alfo müffen die 2, zu allen Zahlen, welche zwifchen 1 und 10 liegen, größer al O und 
Heiner als 1, mithin echte Brüche fein, und ebenfo müffen die 2. zu allen Zablen, zwijchen 
10 und 100 größer als 1, aber Heiner als 2 fein, aljo aus 1 und einem echten Bruche be— 
fteben, u. f. w. Die ganze Zahl eines L. wird die Kennziffer, der Inder oder die 
Charafteriftif, und der Decimalbrud die Mantiffe genannt. Alle Zahlen über 1 
haben pofitive, alle Zahlen unter 1, alfo Brühe, negative Logaritbmen. Die Lo— 
garithinen aller Zahlen zwiſchen O, 10, 100, 1000 u. f. w., find vielfach beredynet und in be— 
fonderen Tabellen zufammengeftellt werden. Mit Hilfe derfelben fann man eine Mul- 
tiplication in eine Abdition, eine Divifion in eine Subtraction, eine Potenzirung in eine 
Multiplicatien und das Wurzelauszichen in eine yore verwandeln, wodurd alle diefe 
Rehuungsarten ungemein erleichtert werden. Als Erfinder der Logarithmen gilt gewöhn- 
lih der Schotte Lord John Napier, Baron von Merdijten (f. d.); doch berechnete um 
diefelbe Zeit auh Jobſt Byrg in Deutfchland eine Art von logarithmiſchen Tafeln (Prag 
1620). Napier's Tafeln hat Henry Briggius, ein Engländer und Zeitgenofje Napier’s 
mit defien Zuftimmung umgeändert (London 1624) und feinem logarith. Syſteme die Grund: 
abl 10 gegeben, daher fie noch jetzt Brigg'ſche Logarithmen genannt werden. Die 
aa der Pogarithmen geſchah anfangs auf eine jehr umftändlihe und äuferft müh— 
fame Weife durch Proportionen; fpäterhin gab die Reihenlehre beguemere Methoden. Die 
volljtändigiten Rogarithmen- Tafeln find die von dem Franzofen Pronmh, die verbreitetiten 
in Deutjchland, aber die von Bega (Logarithmifch-trigenometrifches Handbuch, 54. Aufl., 
15. Aborud der neuen, vollftändig Ra rin und erweiterten 40. Stereot.- Ausgabe, bes 
arbeitet von Bremiler, Berlin 1871). 

Logau. 1) Friedrich Freiherr von, deutſcher Dichter, geb. 1604, zu Brodgut 
in Schleſien, war Kanzleirath des Herzogs Ludwig IV. von Liegnitz und Mitglied der 
„Fruchtbringenden Geſellſchaft“ und ſtarb am 25. Juli 1655 zu Liegnitz. Er ſchrieb unter 
dem Namen „Salomon von Golam“ Epigramme (Breslau 1638); eine zweite Sammlung 
führt ven Titel „Deutiher Sinngetichte Drey Taufend“ (ebd. 1654). Eine Auswahl da- 
von gaben Ramler und Leſſing (Yeipzig 1759) heraus. Vgl. Hoffmann von Fallersleben, 
‚Friedrich von L. und fein Zeitalter“ (Frankfurt 1849). 2) Balthaſar Friedrid 
von L., Sohn des Borigen, geb. 1645, geft. 1702, war ebenfalld Dichter. 3) Georg 
von L., geit. 1533, war einer der bejten lateinifhen Dichter feiner Zeit. 

Roge, j. Yoggia. 

Loggia, (franz. Loge) nennt man in Jtalien eine von mehreren Seiten freiftchende, of« 
fene Bogenhalle, oder au einen Bogengang längs der Seite eincd Gebäudes. Auch das 
große, aus mehreren Abtheilungen beſtehende, mittlere Brachtfenfter im Dauptitodwert, und 
ebenfo die Heine luftige, meift auf allen Seiten freie Halle auf dem Dade cincd Gebäudes 
pflegt man mit demfelben Namen zu bezeichnen. Ueberhaupt nennt man alle zum Zu- und 
Ausſchauen beftimmten Gemäcer Yogen, fo die Logen im Theater, die Portier-Loge u. ſ. w. 
* Verſammlungen und die Verſammlungsörter der Freimaurer (ſ. d.) werden gleichfalls 

ogen genannt. 
ogier, Johann Bernhard, Mufiter, geb. um 9. Febr. 1777, zu Kaſſel, geft. am 
13, Juli 1846 zu Dublin als Mufikoiretter, ift der Erfinder einer neuen Lehrmethode der 
fg. L.'ſchen Methode beim Elavierunterrichte, die mittel® des fog. Chiroplafts, einer 
Borrihtung, durch welche die Finger geftedt werden, eine beflere Haltung der Hände be— 
jwedt und 1822 aud in Berlin eingeführt wurde, aber ſich nicht lange erhalten hat. Seine 
ehrart hat er in dem „Syſtem der Muſikwiſſenſchaft“ (Berlin 1827) niedergelegt. Bol. 
Girſchner, „Ucher L.'s neues Syſtem“ (Berlin 1826). 

Logik, (griech. logike), iſt die Wiſſenſchaft von den Geſetzen der menſchlichen Erlennt— 
niß, vermöge deren der Geiſt ein bewußtes Abbild der Wirklichkeit im ſich hervorbringt. 
AS ſolche iſt fie zweifach bedingt: 1) durch das Wefen und die Naturgefege der menſchlichen 
Erlenntnißkräfte, und 2) durd) die Natur teffen, was erfannt werden fol. Da jedoch die 
Geſetze des Erkennens nur die Formen der Erkenntniß, nicht den Inhalt verfelben beſtim— 
men, fo it die Pogik eine formale Wiflenfhaft. Die Möglichkeit der ſyſtematiſchen Dar« 
Rellung der logifhen Geſetze, berubt auf früherer, unbewußter Wirkfamteit verfelben; der 
Logit als Wiſſenſchaft muß eine Uebung der Erfenntniffraft vorangegangen fein, daher bie 
alte Eintheilung in * Logica naturalis” und “* Logiea docens”. Die L. ijt ein integri« 
tender Theil der Philoſophie und fchließt fi) an die Piychologie, oder die Lchre von dem 
Weſen und den Naturgefegen der menſchlichen Seele auf das engfte an, da fie mit der Lehre 
von den Normalgefegen des Erkennens iventifch if. Sie nimmt aljo demgemäß nicht den 
erften Theil ein; dennoch ift es geftattet und zwedmäßig, das Studium berjelben allen 
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übrigen philofophifhen Disciplinen vorangehen zu laffen, ba fie, wie Hegel fagt, „bie for 
melle Bildung und Uebung des Denkens zu leiften hat.“ Die erfte und unmittelbarfte Er- 
fenntnifform nun, mit der es die 2. zu thun bat, iftbie Wahrnehmung, an die fi bie 
Theorie von der Anfhauung und dem Begriffe anfhlieft. Bon dem Einzelbegrifie 
fchreitet die Logik dann zur Verbindung mehrerer in dem Urtheile fort. Alle Folge 
rungen fowohl aus einem Begriffe, wie aus einem Sage heißen unmittelbare 
Schlüſſe. Schluß im engeren Sinne ift die mittelbare Ableitung aus zwei Urtbei-. 
len. Er kann zweifacher Art fein, vom Allgemeinen auf das Befonbere (Syllogis— 
mu8), ober von dem Befondern auf'8 Allgemeine (Induction). Im Zufammenbange 
mit der Lehre von den Begriffen pflegt aud gewöhnlich die Definition umd die Divifion ab: 
gehandelt zu werben, während die Theorie der Beweiſe in die Lehre vom Schluſſe aufge- 
nommen wird. Je nachdem wir bei der Anwendung ber allgemeinen, logifchen Geſetze anf 
die einzelnen Wiſſenſchaften, das Befondere oder Allgemeine er Ausgangspunkte machen, 
unterſcheiden wir die analytifche oder ſynthetiſche Methode, ie erftere fucdht auf Grund 

uverläffiger Thatfahen über die Principien zu entfcheiven; während die lettere von ten 
—e zu dem Einzelnen herabführt. Eine durchgreifende Sonderung dieſer beiden 
Methoden iſt bei den einzelnen Wiſſenſchaften unzweckmäßig, im Gegentheil, es ſind beide 
häufig miteinander zu verbinden. 

Die Begründung der Logik iſt ein Werk griechiſchen Geiſtes; als ihr Vater muß Ariſto— 
teles angeſehen werben, der namentlich den Hauptlehren vom Schluß nnd Beweis wiſ— 
———— Form gegeben hat. Ein weſentlich neues Element führte erſt Baco von 

erulam durch bie auf Naturforſchung beruhende Theorie der Induction in die L. ein. 
Unter den Neueren find durch ihre Forſchungen auf dem Gebiete der logifhen Lehren na- 
mentlih Kant und Hegel berühmt geworben. Der Letstere begründete die jog. metaphyſ. 
Logik oder das Syitem der reinen Bernunft, in dem die formale. über Begriff, Urtbeil 
und Schluß an verfdiebenen Stellen eingeflochten iſt. Vgl. ©. Prantl, „Geſchichte ver 
Logik im Abendlande* (4 Bde., 1857— 70). Die trefflichfte Darftellung der 2. nad) Kant ift von 
Drobifcd, „Neue Darftellung der Logik“ (3. Aufl., 1863). Neben Hegel’8 „Wiſſenſchaft 
der L.“ (2. Ausg. 1833—34) ift noch zu nennen Erbmann, „Grundriß der Logik und 
Metaphyſik“ (4. Aufl. 1864). Bon Werken, die leiner beftimmten Schule angehören, find zu 
nennen: J. H. v. Kirhmann, „Die Philofophie des Willens,“ und Beneke, „Syſtem ter 2.“ 
(2 Bve., Berlin 1842). Unter neueren Bearbeitungen der Logik außerhalb Deutfcylants 
find befonders die Werke von Eomte, 3. Herſchel, Whewell und Mill zu nennen. 

Logographen, (griech. logographos, Sagenfchreiber) die älteften griechiſchen Gcjdidt: 
ſchreiber, weldye die mündlid erhaltenen Nadrichten über die Vorzeit, insbefondere über bie 
Gründung der Städte, einfah und ſchmucklos aufzeichneten. ie vorzüglichſten L., wie 
Kadmos, Dienyfios und Helatäos aus Milet, Charon von Pampfatos, Kantho® der Lydier, 
Pherefydes von Syros und Hellanifos von Mitylene, waren Jonier umd lebten zu Ende 
des 6. und Anfang bes 5. Jahrh. vor Chr. Ihre Bruchſtücke wurden am vollftändigften 
von Müller in * Historicorum Graecorum fragmenta” (Paris 1841) herausgegeben. 

Eogegripb, (vom griech. griphos, Net, daher griphoi oder Griphen, Rätbfel und 
verfänglihe Witfpiele), Worträthfel, Bucftabenräthfel, wornach ein Wort durch Zu« oder 

Abnchmen eines Buchſtabens eine andere Bedeutung befommt, 3. B. Ger⸗eis. 

Logos (griechiſch, das Wort) ift die Bezeihnung, womit Johannes im Eingange des 
Evangeliums und an einigen anderen Stellen das göttlihe Wefen Ehrifti anſchaulich machen 
will. Er verbindet damit den Begriff, daß Ehriftus die Offenbarung Gottes, der offenkare 
Gott fei, und er nennt ihn aus dem Grunde 2, (Wort), weil fi in dem „Worte“ der Geiſt 
Gottes am beftimmteften offenbart. Die L.lchre gehört übrigens dem Johannesevangelium 
nicht ausſchließlich an; in den Barapbrafen zu einzelnen Büchern des alten Teftaments, ben 
fogenannten Thargumim, wird faft überall ftatt „Geiſt Gottes“ die Bezeichnung 
„Wort Gottes“ gebraudt. Zu einem philofophifhen Syftem hat der Alerandriner 

Philo, der zur Zeit Chrifti lebte, die dee des L. entwidelt. Seine Lehre, die aus Ele— 
menten ber Platoniſchen und ftoifhen Philofophie und der Bibel entſtanden ift, ftellt den L. 
dar als die [höpferifche Kraft in der Welt, ven erftgeborenen Sohn Gottes, der die Vermit- 
telung bilde zwiſchen Gott und der Welt und beiten verwandt fei. Aus diefer Philoſo— 
pbie foll nun, nad) der Anficht Einiger, die Faflung der L.lehre bei Johannes entitanden 
fein. Diefe Annahme wird jevod von anderer Seite verworfen und behauptet, daß Johan⸗ 
nes und Philo nichts als die Bezeichnung 2. gemein haben, daß der erftere unter 2. bie 
Perfon des Sohnes, Philo dagegen nur die unperfönlihe Vernunft verftehe. Ein 
biftorifcher Zuſammenhang zwifhen Johannes einerfeits, und Philo und den jüdiſchen Theo⸗ 
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ia. 
Lo 3 f. Gerbfäuren. 

Lohe, nennt man eine, befonderd bei Dbftbäumen vorfommende Krankheit ver Pflan- 
zen, bei weldyer die Blätter zufammenfhrumpfen und abfterben. Sie fol eine Folge anhal- 
tender Trodenheit oder austrednender Winve fein; aud werben oft ſolche Blattfrankheiten, 
die durch parafitifche Pilze hervorgebracht werden, 2. genannt. 

Löhe, Johannes Konrad Wilhelm, Iutherijher Pfarrer in Neuendettelsan und 
Rector der Diakoniffenanftalt daſelbſt, wurde am 17. Febr. 1808 zu Fürth in Bayern geboren, 
bezog 1826 die Univerfität Erlangen, wirkte nad Beendigung feiner theologiſchen Studien 
an verschiedenen Orten als Bicar und wurde 1837 Pfarrer in Neuendettelsau, jtiftete 1849 
eine Gefellfhaft für Innere Miffion, 1854 eine Diakoniffenanftalt, und wirkte in weiteren 
Kreifen als einer der hervorragenpften Vertreter der altlutheriſchen Richtung bis zu feinem, 
am 28. Jan. 1872 erfolgten Tode. Gr ſchrieb: „Der evangeliſche Geiftlihe” (2. Aufl., 2 
Bde., Stuttgart 1866), „Lebenslauf einer heil. Magd Gottes aus dem Pfarritande“ (3. 
Aufl., Nürnberg 1867), „Von der weiblihen Einfalt“ (7. Aufl., Stuttgart 1868), „Sa- 
mentörner des Gebets“ (23. Aufl., Nördlingen 1870), „Geiflliher Tageslauf“ ©: Aufl., 
Nürnberg 1870), „Ans der Gefhichte der Diakonifjenanftalt Neuendettelsau“ (Nürnberg 
1870), „Conrad“ (5. Aufl., Leipzig 1870) u. a. m. 

Lohengrin ift ver Helv eines mittelhochdeutſchen Gedichtes gleichen Namens aus dem An- 
fange des 14. Jahrh., worin die Sage vom Schwanenritter an die Sage von der „Tafel 
runde“ und vom „Oral“ angelnüpft wird. 2., der Sohn Parzival’8, kommt in einem von 
einem Schwan gezogenen Fahrzeuge nad Brabant, wo er die verwaifte und von Feinden 
bevrängte Herzogin Elfan befreit und zu feiner Gattin macht, aber mit der Betingung, daß 
fie nie nad) feinem Namen und Urfprung forfchen vürfe. Hierauf zieht Yohengrin mit dem 
Kaifer gegen die Ungarn und die Sarazenen, thut Wunder der Tapferkeit und ehrt hochge- 
ehrt in die Heimat zurüd, Als Elfan gegen fein Verbot ihn nad feiner Herkunft fragt, 
bolt ihn wieder das Schiff zum Gral ab. Der Berfafler des L., welches ſich an den zweiten 
Theil Des Gedichts vom Wartburgkrieg anſchließt, ift unbelannt. Glödle hat das Gedicht 
mit einer Einleitung von Görres (Heidelberg 1813) herausgegeben; neuerdings erſchien 
eine verbefierte Ausgabe von Rüdert (Quedlinburg 1858), R. Wagner benugte den 
Stoff zu einer Oper. i 

Rohenftein, Kaspar Daniel von, eined der Häupter der zweiten Schlefiichen 
Dihterjchule, geb. am 25. Jan. 1635 zu Nimptſch, wurde 1666 württembergiſch-ölsniſcher 
Regierungsrath, fpäter Faiferliher Rath und erſter Syndieus zu Breslau, wo er am 28. 
April 1683 ftarb. Seine dichterifhen Werke find Dramen, ferner „Blumen“ (lyriſche Ge- 
dichte), der Heldenroman „Arminius und Thusnelva“ (2 Bve., Leipzig 1689). Sie find ge- 
fammelt in: „Trauer und Luftgebichte” (Breslau 1680, Leipzig 1733). Bgl. Paſſow, 
„Kaspar Daniel von L.“ (Meiningen 1852). 

Löher, Franz von, beutfcher Gefchichtfchreiber, geb. am 15. Dit. 1818 zu Paber- 
born, wurde 1841 Referendar dafelbft, bereifte 184647 Canada. und die Ber. Staaten 
Nordamerika’s, und fammelte Materialien zur Gefhichte der Deutſchen in Amerika, von 
denen er einen Theil in den Schriften: „Des deutichen Volkes Bedeutung in der Weltge- 
ſchichte“ (Cine, 1847) und „Geſchichte und Zuftände der Deutſchen in Amerika“ veröffent- 
lichte; gegen Ende des Jahres 1847 kehrte er nah Deutſchland zurüd, wurde 1849 in bie 
Zweite Preußifhe Kammer gewählt, bekleidete dann einige Jahre das Amt eines Stabtver- 
orbnetenvorftchers in Padggborn und begründete die „Weftfälifche Zeitung“. 1853 habili- 
tirte er fi in Göttingen und wurde 1855 ald Profefjor an die Univerfitäit Münden beru— 
fen. Außer den genannten Werten fchrieb er die epifche Dichtung „General Sport“ (2. 
Aufl., Göttingen 1856), „Land und Leute der Alten und Neuen Welt“ (3 Vde., Göttingen 
1854— 56), „Syftem des preußifhen Landrechts“ (Paderborn 1852), „König Konrad I. 
und Herzog Heinrih von Sachſen“ (Münden, 1858), „Jalobäa von Bayern“ (2 Doe., ° 
Nördlingen 1861—69), „Aus Natur und Gefchichte von Elfaß-Lothringen“ (Leipzig 1871). 

Rohgerberei oder Rothgerberei nennt man das Verfahren rohe Thierhäute vermit- 
telft gerbitoffhaltiger Mittel in Leder zu verwandeln (f. Gerben und Feder). 

Lohmann. 1) Friederike, geb.Ritter, bekannt durch ihre zahlreichen Romane, geb. am 
25. März 1749, Gattin des Auditeurs 2, in Schönebed bei Magdeburg, geft. in Leipzig 
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am 21. Dezember 1811; ſchrieb „Jakobine” (2 Bde., Leipzig 1794), „Elara von Wallburg“ 
(ebd. 1796), „Leichtfinn und Wehe“ (Chemnig 1805), 2) Emilie Friederike 
Sophie, Tochter der Vorigen, geb. 1784 in Schönebed, gi am 15. Scpt. 1830 in 
Leipzig, ſchrieb gleichfalls zahlreihe Romane, welde unter dem Zitel: „Sämmtlidye Erzäh— 
lungen“ (18 Bde., Yeipzig 1844) von Frau von Paalzow herausgegeben wurben. 
oir. 1) Nebenfluß der Sarthe, der im Departement Eute-Loir entfpringt, das 
Depart. Loir, Eher und Sarthe vurdflicht und bei Angers im Departem. Diaine-Poire 
mündet. Scine Länge beträgt 41°/, M.; er ift von Chäteau tu Loir an mittels 40 
Schſeuſen ſchiffbar. 2) 2.-Cher, franz. Departem., das aus Theilen ven Orleannais 
und einem Stüde von Tonraine gebildet wird, umfaßt 115,,, Q.-M. mit 275,757 €. (1866) 
und zerfällt in 3 Arrondiffenients Blois, NRomorantin und Bendöme, hat zur Hauptſt. 
Blois und zerfällt in 24 Kantone mit 298 Gemeinden. Der S.O. iſt ſumpfig und unfrudt- 
bar ; im übrigen erzeugt das Land Wein, Buchweizen, Oarten- und Hülfenfrübte. Das 
Mineralreih liefert Eifen; der Bergbau auf dieſes Metall ift einer der Hauptintuftrie- 
jweige (24 Bergwerfe, 5 Hütten und Hohöfen). 

Loire. 1) Der größte Fluß Frankreich' 8 mit einem Stromgebict von 2120 D.-M. 
und einer Stromentwidlung von 130 M., wird aus zwei Quellflüffen gebildet, von denen 
die eigentlidye Foire anı Gerbier de Jonc, 4800 F. body in den Gevennen entipringt, wäh— 
rend der Allier, faft in gleicher Höhe, von Lozere fomımt. Nachdem keite Flüſſe Die Berg- 
landſchaft von Nivernois durdlaufen haben, vereinigen fie ſich zu einem ſchifſtaren Etrem 
beiNeverd. Dieſes ift der Oberlauf ; hierauf wendet er fi) bis nach Orléans in nortweitl. 
Richtung ; von hier bis Tours ift die Nichtung ſüdweſtlich. Der Mittellauf nimmt außer 
dem Loiret (f. d.) keinen wichtigen Zufluß auf; auf einer Strede iſt tie P. nur EM. 
von der Scine entfernt, mit welcher fie durd den Poing-Kanal verbunten ift. Bei 
Tours beginnt der Unterlauf des num 1400—1500 %. breiten Stromes, ter fih nad 
W. wendet und zahlreiche große Zuflüſſe erhält: links Cher, Indre, Bienne, Creuſe, rechte 
die Mayenne mit der Sarthe. Bei Nantes, wo die L. lint8 die Sevre-Nantaife aufnimmt, 
tritt fie in die Miündungsebene, erweitert fi zu einem — Liman und mündet 
buchtenartig bei St. Nazaire in das Atlantiſche Meer. Nordweſtl. von Nantes mündet 
die Vilaine mit der Ille, welch' letztere mit der Rance, einem Küſtenfluß des Kanals, turd 
einen Kanal verbunden iſt. Die Schifffahrt beginnt bei Roanne, und cin Seitenkanal 
(Canal latéral & Ja L.) begleitet den Strom 24 M. bis Chatillon. Außer tiefen Kanälen 
ift die L. dur die Kanäle von Berry und Montlugon mit dem oberen Cher, ſowie turd ten 
von Charollais. mit der Saöne verbunden. Die 2. ift die Hauptpulsader des Verkchrs 
Asse dem innern Franfreih und dem Dccan. Das Tiefland der ., cine frudtbare 

bene, erftredt fih vom Atlantiſchen Dcean oftwärts bis Nevers. 2) Franzeſiſches De- 
partement, bie alten Grafichaften Forez und einen Theil von Lyonnais ausmadıent, 
umfaßt 86,, Q.-M. mit 537,108 E. (1866) und zerfällt in die Arrondifjements Cr.- Etienne, 
Montbrifon und Roanne, die in 30 Kantone und 320 Gemeinden getbeilt ſind. Das 
Land ift fruchtbar und erzeugt Obſt, Wein und Getreide. Hauptftadt: St.- Etienne. 
3) Haute-L. (Ober-LL.), Departement, faft im Mittelpuntte Frankreichs, Theile des 
alten Languedoc, de8 Herzogthums Auvergne und der Landſchaft Forez umfafiend, hat 90,,, 
DM. mit 312,661 E. (1866) und zerfällt in die Arrondiffements Le-Puy, Brioude, 
Nfiingeaur, 28 Kantone und 260 Gemeinden. Das Fand ift reih an Bergen und Thi- 
lern, und erzeugt Wein, Obit, Früchte, Getreide x. Hauptſtadt: Le-Puy. 4) L.-In— 
förieure (Unter-L.), Departement im W. Frankreichs, den ſüdlichen Theil Der Ober 
Bretagne cinnchmend, umfaßt 124,,, Q.-M. mit 598,500 €. (1866) und zerfältt in bie 
5 Arrondifjements Nantes, Ancenis, Shätenubriant, Paimboeuf and Savenay, in 45 Ran- 
tonen mit 208 Gemeinden. Das Klima ift feucht, der Boden frudtbar; Produkte find Ge- 
treide, Gartenfrüdte, Wein und RKaftanien. Hauptftadt: Nantes, 

Loiret. 1) Linter Nebenfluf der Loire, entfpringt im Kanten Eully und mündet 
unterhalb Orlsans. 2) Departement in Frankreich, zu beiden Seiten der Loire, den 
weftlihen Theil von Orleannais, fowie die öftlihe Solegne und Dunois einncehmend, um- 
faßt 123 DO.-M. mit 375,110 €. (1866), und zerfällt in die 4 Arronbiffements Orleans, 
Gien, Montargis, Pithiviers, 31 Kantone mit 349 Gemeinden. Das and ift fruchtbar, 
und — Flachs, Hanf, Safran, Obſt und Wein. Hauptſtadt: Orléans. 

Loti, in der ſtandinaviſchen Mythologie urſprünglich der Feuergott, ſpäter der Gott der 
Vernichtung. Als folder arbeitet er vorzugsweiſe dahin, den Untergang ber beſtehenden 
Welt und der Götter herbeizuführen. & veranlaft Baldur's Tod, an deſſen Peben die 
Eriftenz der Ajen hing. In dem großen Kampfe, welder dem Weltbrande und dem Unter 


Rofmän‘ Rombarbei 591 


gange ber Götter vorausgeht, fteht er gegen Freya und fällt mit ihr. Bol. Weinhold, „Die 
Sagen von L.“, in Haupt's „BZeitfchrift für deutfches Alterthum“ (Bd. 7). 

Lofmän, ein arabifher Weiſer, nad dem Mohammed die 31. Sura des Korän, die Er- 
mabnungen an feinen Schn enthaltend, genannt hat; aud wird ihm eine Sammlung von 
41 Fabeln zugefhrieben. Unter den neuen Ausgaben find die von Freytag (Bonn 1823), Rö« 
diger (Halle 1830) und Scier (Dresven, 2. Aufl. 1839) hervorzuheben, 

Lokri, griehifhe Stadt in Bruttium, Unteritalien, 700 v. Chr. von den Ozoliſchen Lo- 
frern gegründet, war der Geburtsort des Geſetzgebers Zaleulos (f. d.) 

Lokris, Landſchaft im alten Hellas, durch den Parnaſſos in Weft- und Oft-?. getbeilt. 
Erjterer Yandestheil, deſſen Bewohner auch Ozoliſche (Stint-) Lokrer genannt wurden, 
und ihrer Rohheit und Raubluft wegen verrufen waren, umfaßte etwa 12 Q.-M. und hatte 
Ampbiffa zur Hauptftadt; Oſt-L., ein fruhtbares Land, nörblid von Phocis, am 
Euböifhen Meere und den norböftliden Abhängen des Kallidromos und Knemis gelegen, 
wurde von den Epiknemidiſchen Lokrern — dem Knemisgebirge jo genannt) be= 
wohnt, und hatte Thronion am Boagrics zur Hauptftabt; während das Gebiet ſüdöſtlich 
von jenen, feinc® herrlichen Klimas und der Fruchtbarkeit wegen „Das glüdliche Gefilde“ 
genannt, bie Opuntifhen Lokrer einnahmen. Ihre Hauptjtadt war Opus. 

Lola, Townibip in Cherotee Co., Kanfas; 650 E. 

Lola Montes, ſ. Montez. 

Lolch (Lolium, engl. Darnel), eine zur Familie der Gramineen gehörende Pflanzengat- 
tung, bei welder die Aehrchen der zufammengefegten Achre einzeln auf den Gelenken ber 
Spindel figen, mit dem Rüden gegen die letstere gejtellt. Der Balg ijt einklappig, drei= bie 
vielblütig, am endjtändigen Achrdyen zweillappig; die untern Spelze unter der Spitze be— 
grannt oder grannenlos, Folgende aus Europa ftammende Arten find aud in den Ber. 
Staaten einbeimifh geworden: L. Perenne (Winterlolh, Common Darnel, Ray oder 
Rye-Grass) auf Feldern in den öftlihen Staaten ar liefert gutes Biehfutter und L. 
temulentum (Bearded Darmel, Taumellold, Shwinpdelbafer, Tollforn) 
auf Getreidefelvern häufig. Ihr Samen (Semen Lolii) enthält einen eigenthümlichen gife 
tigen Stoff (Yoliin), welcher narkotifch giftig wirkt, und wird von gewifienlofen Bierbrauern 
oft der Gerjte beigemengt, um dem Bier beraufchende Kraft zu geben. Außerdem ift zu er- 
wähnen: L. Italieum (Jtalienifhes Raigras), ein fchr gutes Futtergras, welches 
anf gutem Boden im Jahre vier Schnitte gibt. 

Lollharden over Lollarden (von dem niederdeutſchen Worte lollen ober lullen, 
d. i. leife fingen) hießen die Mitglieder einer religiöfen Genoſſenſchaft, welche Kranken und 
Todten ihre Dienfte widmeten und um 1300 in Antwerpen entftanden. Sie hatten noch 
andere Namen ald: Matemans, wegen ihres bürftigen Ausſehens, Alexiusbrüder, 
nad) ihrem Schutzheiligen, oder Zelliten (fratres cellitae), weil fie in Zellen wohnten. 
2, wurden fie wegen ihres dumpfen Gefanges, weldyen fie bei Peihenbegängnifien anftimms» 
ten, genannt. Sie verbreiteten ſich fchnell über die Niederlande und über Deutſchland; 
wurden aber bald mit den Begbarben, (f. d.) verkegert und verfolgt, bis ihnen Gregor XI. 
1374 und 1377 eine bedingte Duldung gewährte. Sie erhielten ſich bis ins 18. Jahrh. 
in den Niederlanden und in Köln als männliche und weiblidye Brüderfchaften. Ju England 
heißen die Anhänger Wicliffe's (f. d.) 2. (Lollards). 

Loman's Store, Townfhip in Wilfen Co., Tenneffee; 937 E. 

Lombard, f. Leihhaus. 

Lombardei iſt der Theil der norbitalienifhen Tiefebene, welcher feinen Namen von ben 
!ongobarden (f. d.) erhalten bat, die das Land 568 eroberten und bis 774 in Befig 
hatten. Urfprünglich von den Galliern bewohnt, wurde die Lombardei unter dem Namen 
Gallia eisalpina römifhe Provinz, kam 476 unter die Herrſchaft Odoaker's, dann unter bie 
der Oſtgothen (493-553), von diefen unter die der griehifchen Kaifer (553—568) und wurbe 
dann von den Longobarden crobert, bis es Karl der Große 774 feinem Reiche einverleibte. 
843 bildete die L. einen Theil des Königreich8 Italien, aus weldhem unabhängige Herzog. 
thümer (Friaul, Mantua zc.) und Republiten (Venedig, Genua, Mailand) hervorgingen, 
Im Mittelalter an Deutſchland durch den Lehnsverband gekettet, ſuchte die L. vergeblich 
ihre Unabhängigkeit von den deutſchen Kaifern zu erringen. Nach längerer Herrſchaft ber 
Spanier und Franzofen, famen die Herzogthümer Mantua und Mailand ald Oeſtrei— 
chiſche 2. unter Dejtreihs Herrfchaft, wurden aber 1797 zur Eisalpinifhen Republik und 
1805 zum neugebilveten Königreich Italien geſchlagen. Durd ben Parifer Frieden und die 
Diener Eongrefacte kamen die alten öſterreichiſchen Befigungen mit dem Ländergebiete ber 
Repubfit Venedig ald Lombarbifh-VBenetianifhes Königreicd (f. d.) wieder 
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an Deftreich, bis 1859 durd den Frieden von Billafranca und Zürich die 2. mit Ausnahme 
von Peschiera und Mantua (1866 im Wiener Frieden aud das Benetianijche) an das nene 
Königreich Italien abgetreten wurde. 

Lombarbijch:Benetianifches Königreich, der norböftlihe Theil Italiens, von 1815—66 
ein öftreichifches Kronland, bejtand aus den Herzogthümern Mailand und Mantua, der ehe⸗ 
maligen Republit Venedig, und den früheren ſchweizeriſchen Landſchaften Beltlin, Bormio 
—— und Chiavenna (Cleven) und zählte 1857 auf 826 geogr. Q.⸗M. 5,136,854 €. 
5. Italien und Deftreidh. Es umfaßt feitven Die 8 Ban: Bergamo, Bred- 
cia, Como, Cremona, Mantua, Mailand, Pavia und Eondrio, 427 geogr. O.-M. mit 
3,261,000 €. 

Lombarbus, Petrus, einer ver Scholaftifer des Mittelalters, war Abälard's Schüler, 
dann Lehrer der Theologie, wurde 1159 Biſchof von Paris, wo er 1164 ftarb. Sein Haupt- 
wert find die “Sententiarum libri IV,” in denen er bie Ausſprüche der Kirchenväter über 
die Dogmen zufammenftellte, und denfelben Einwendungen nebft deren Widerlegung turd 
Kirhlihe Autoritäten hinzufügte. Bon feinem Hauptwerfe hieß er aud) “Magister Sen- 
tentiarum”. Seine Schriften gab Aleaume (Löwen 1546) heraus. 

Lombardy, Townfhip in Columbia Co. Georgia; 1787 €. 

Lombardi Grove, Boftdorf in Medienburg, Eo., Virginia. 

Loménie de Brienne, Etienne Charles de, Cardinal und franzöfifher Minifter, 
geb. 1727 zu Paris, wurde 1760 Biſchof zu Kondom und 1763 Grabilchef zu Toulouſe, 
übernahm an Galonne’8 Stelle 1787 das Finanzminifteriun, wurde 1788 PBremierminifter 
und Erzbifhof von Scene, trat aber von feinem Poften zurüd, als der lönigliche Schatz in- 
folge feiner willtürlihen Verwaltung die Baarzahlungen einftellte. Bon Pius VI. zum 
Carbinal ernannt, Ichte er bis 1790 in Nizza, kehrte dann nad Paris zurüd, leiftete ber 
Nation als Priefter den Eid der Treue, wurde Biſchof im Departement Yonne und deßhalb vom 
Papft feiner Cardinalswürde entjegt, 1793 von den Revolutionären trogdem verhaftet, aber 
wieder entlafjen; von Neuem am 15. Febr. 1794 eingezogen, ftarb er wenige Stunden 
fpäter infolge von Mißhandlungen. | 

Lomira, Tomwnfhip in Dodge Co. Wisconfin; 1905 E. 

Lommatzſch, Stadt im fächfiichen Regierungsbezrt Dresden, mit 2953 €. (1867), 
welche bebeutenden Getreide- und Flachshandel treiben. Die nah der Stadt genannte 
„Lommatzſche Pflege“ umfaßt etwa 10 D.-M., und bildet einen der fruchtbarſten Land» 
ftrihe Sachſens. 

Lomonoſſow, Michael Wa jewitſch, namhafter ruſſiſcher Dichter, geb. 1711 
im Gouvernement Archangel, der Sohn eines Kronbauern, wurde 1746 Profeſſor der Che— 
mie in Petersburg, erhielt 1752 das ausſchließliche Privilegium zur Errichtung einer Glas— 
fabrik, übernahm 1760 die Leitung der Gymnaſien und der Univerfität, wurde 1764 Staats- 
rath und ftarb am 15. April 1765. Er fchrieb zwei Bücher Oden, Lieder, die „Petriade* (Hel⸗ 
bengebidht auf Peter J.), Tranerfpiele in franzöfifheclaffiihem Styl, und eine „Ruffiide 
Grammatik“ (deutſch, Leipzig 1764). Die befte Gefammtausgabe feiner Schriften beforgte 
Smirbin (3 Bde., Petersburg 1847). 

Lonaroning, Townſhip und Poftvorf in Alleghbany Eo., Maryland; 3983 E. 

Lonas, Tomnfhip in Knor Eo., Tenneffee; 1304 €. 

London, (franz. Londres, holl. Londen), die Hauptftabt. von Großbritannien und 
Irland, bie größte Stadt der Erde, liegt zu beiden Seiten der 1200—1500, breiten 
Themfe, 13 g. M. vor der Mündung derfelben in die Norbfee, unter 179 20° ö. L. und 
51° 30° n. Br. Die Strede, auf welcher L. den Lauf der Themfe begleitet, beträgt in ge- 
rader Richtung von W. nah D. 1°/, 9. M. Die Stadt liegt größtentheil® auf dem red» 
ten Ufer des Fluſſes in den Counties Midplefer und Efier, während fie auf dem entgegen- 
gefetsten Ufer einen Theil der Counties Surrey und Kent einnimmt. An dem nörbl. Ufer 
liegen bie beiden älteften Haupttheile von 2., die City, 74,494 E. (1871), der Sit des 
Handels und der Gefchäfte und Weftminfter, 65,901 €. (1871), der Sit der Arifte- 
fratie und ber fhönfte Theil der Stadt. An dieſe ſchließen fi die Parlamentsboroughs, 
Tower-Hamlets, 391,568 E., Marplebone, 477,555 E., Southbmwart, 207, 
335 E., Lambeth, 379,112 E. und Finsbury, 443,316 E. Diefer Theil der Stadt 
L. im engeren Sinne umfaßt ein Areal von 50 engl. Q. M.; im weiteren Sinne aber ge- 
hören no die Parlamentsboroughs Chelfea, 258,011 E., Hackney, 362,427, Greenwich, 
167,652 E., ferner die Towns Deptford, Dulwich, Brirten, Clapham, Batterfea, Ken 
fington, Hammerfmith, Hampftead, Higbgate, Stote-Newington u. A. dazu, fo daß 2. im weis 
teren Sinne 116 eng. Q. M. mit 3,264,530 €. (1871), umfaßt. Bei der Menge von um 
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liegenden Orten, die von der wachfenden Stadt in fie er werben, ift e8 natür- 
lich nicht möglich genau anzugeben, wo 2. anfängt und. endigt. ie Poft theilt die Stadt 
in eine innere und äußere, indem fie von dem Generalpoftamt einen inneren Zirkel von 3 
engl. M. Radius und einen äußeren von 6 engl. M. gezogen hat; der letere bildet bie 
er Stadt, enthält jedoch zum Theil mehr, — Theil weniger als man eigentlich zur 
Stadt zählt. L.'s Bauart iſt je nach den Stabttheilen eine ſehr verſchiedene. In Weft- 
minfter und Marplebone, (Weſtend) finden ſich reihe, palaftähnlihe Gebäude; in den 
Hanptitraßen, wo viele Läden find, befteht die ganze Straßenfeite des Parterre faft nur aus 
Fenfterfcheiben, im wejtl, Theile ver Stadt find die Häufer größtentheils foliver und beques 
mer gebaut, mit einem Gitter verfehen, welches das Souterrain oder Bafement gegen die 
Straße abjchließt; in der City und in den öftliheren Theilen, find die Häufer faft alle nur 
von gebrannten Steinen gebaut, ohne Kallbelleidungen und von Steintohlendampf gefhwärzt. 
In den älteren Theilen der Stadt, namentlich in der City, find die Strafen meift krumm, 
winfelig und eng, in den äußeren Stabttheilen gerade und breit. Alle haben gute Trot- 
toirs, find theil® gepflaftert, theils mit Aſphaltplatten bevedt. Sie führen Schr verſchie⸗ 
dene Namen: Straße gr Gaſſe (Lane), Hauptftwaße (Road), Reihe (Row), Berg 
(Hill), Platz (Place); von Häufern umbaute Pläge heißen Quadrants oder Crescents, 
runde Bläte Circusses, vieledige Polygones; große, meift von Gittern umgebene, mit Blu- 
men und Bäumen befegte Pläpe Squares, Bon den 12,000 Strafen führen eine Dienge 
den gleichen Namen. Die impofanteten Straßen find die Bictoria-Street in Welt- 
minfter und die Southbwarf- Street. Gert 1864 bat man angefangen granitne 
Quais an den Ufern der Themſe zu bauen. Die Lebensader L.'s ijt überhaupt der mäch— 
tige Fluß, deffen Auspünftungen im Sommer fehr läftig find, und die Desinfection des⸗ 
felden fait zur Lebensfrage gemacht haben. Die einzelnen Theile des Stromes find nad ben 
ibm anliegenden Stadttheilen benannt. 

Da wo die Themfe 2. berührt, verbinden die Chelſea- und die Batterfea-Brüde beide 
Ufer. Den unterjten Punkt von Chelſea an der Themfe bildet das Chelfea-Hospis 
tal, ein Iuvalidenhaus für Lanpfolvaten. Seit 1848 ift am rechten Ufer der Batterjea« 
Port angelegt, ausgezeichnet durch feine Blumenpradt. Unterhalb berührt die Themfe 
Veftminjter und macht ihren erften Bogen nah WR. Dort führtdieBaurball-Brüde 
über fie, unterhalb welher Millbant-Penitentiary liegt, ein Zuchthaus für 
1000 Berfonen, In der Nähe erhebt ſich das pradhtvolle, nene BParlamentsgebäude, 
in dem 1852 die erfte Parlamentsjisung gehalten wurde. Gleich weſtl. Tiegt die We ft- 
minfter-Abtei(f. 2 und unmittelbar unter dem Parlamentsgebäude die Weftmin- 
Rer-Brüde,1223 5. lang, 44 5. breit mit 15 Bogen. Bon diefer Brüde in gerader Nich- 
tung gelangt man nad dem James-Parf, indem eine bronzene Keiterftatue Georg's IV. 
ſteht. Weiter weftl. folgen die 3andern Parks der Weftfeite Londons: der Green⸗Park, 
der viel größere Hy de» Park mit einem Standbilde des Achilles von dem Metall 12 er— 
beuteter Kanonen gegoffen und zu Ehren des Herzogs von Wellington errichtet; an ihn 
Ihließen fich weſtl. die föniglihen Gärten von fe Ein gtonan. Zwiſchen James- und 
Green-Bark liegt der St.-Jamespalaft, von 16951826 Wohnung der Könige. 
Gegenüber, an der Stelle, wo James- und Green-Park zufammenftoßen, liegt der jetzige 
Ring’8-(Qncen’s) Palace, vor dem ein Triumpbbogen zur Grinnerung an die 
Schlacht von Waterloo ftcht. Unterhalb der = 7— liegt das Handeldmini« 
ferium (Board of Control), dann folgt Withehall, 1530—1695 Refidenz, nach dem 
großen Brande (f. u.) nicht wieder vollftändig hergeſtellt. Stabteinwärts und nörbl. liegt 
der Play Charing- Erofmitdem Trafalgar- Square inder Mitte und den Sta- 
tuen Karl's I. und Nelfon’s; an ihm liegt Nortbumberland- Honfe, eines der ſchön⸗ 
Ren Privatgebäude der Stadt. Wo die Themfe eine Wendung nad O. madıt, führte die Cha— 
ring Croß⸗ oder Hungerford Sufpenfion-Bridge über fie hin, und jenfeits, der mit vem Fluß 
parallel laufenden Straße St rand, liegt de Covent Garden-Marketmitdem Eos 
vent Garden-Theater, und etwas weiter nördl. in gleichnamiger Straße das Drury 
Lane⸗-Theater. Weiter unterhalb folgt die prächtige Waterlo o⸗Brücke oderst rand⸗ 
Brüde, in deren Nähe das Somerfet-Honfe liegt, der Sit vieler königlichen Behörden 
und Gelehrter Gefellihaften. Bald daranf geht das ariftofratifche Weftminfter in die enge 
—— City über, die eine eigene Verfaſſung und Verwaltung und einen eigenen 

ord-Mapor hat. Ziemlich am Cingange in diefelbe liegt der Temp le, eine frühere Bes 
fitung der Templer und nebenbei TempleBar, einnod erhaltenes Thor der City. Jetzt 
folgt pie Blad Friars-Bridge und norböftl. die St.⸗Paulokirche, neben der Weftminfter-- 
firde die einzige, die ald Bauwerk bedeutend ift, wurde 610 angelegt, durch den großen Brand 
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1666 theilweife zerftört und von 1675—1710 wieder hergeftellt; fie ift die größte pre- 
teftantifche Kirche» der Erde, Norbweftl. liegt Nemwgate, das ältefte Gefängnik L.'8. 
Jetzt folgt die Southwark— Bridge, von welcher nördl. Guildhall, das Stadthaus 
der City liegt, und fünöftl. das Manftion-Houfe, die Amtswohnung des Lord-Mayors, 
ihr gegenüber nah N.dieBantvon England; biejer gegenüber ſüdöſtl. liegt die Bärfe 
(Royal Exchange). Bon der City führt die pradhtvolle King William- Street 
zu der London-⸗Bridge, biß 1740 die einzige; wurbe 1831 abgebredyen und von Granit 
neu gebaut. Bon bier führt eine Eifenbahn über die Häufer von Southwark und Green- 
wid. Hier beginnt der eigentliche Hafen von L., obwohl ein mehr unterhalb gelegener Theil 
des Fluſſes vorzugsmeife Poole (Hafen) genannt wird. In der Nähe liegt tas m onument, 
eine zum Andenken an den großen Brand von 1666 errichtete doriſche Säule. Aus ter 
King William-Street gelangt man durd die Grace Churd- Street zum East India- 
House, dem Haufe der früheren Oftindifhen Compagnie. An ver Themfe liegt tat 
Custom House (Zollamt) und am öftl. Ende der City, ſchon nidyt mehr zu ihr gehörig, ter 
Tower(f.d.) Nun folgt auf der N.⸗Seite des Fluſſes der Stabttheil Tower⸗ $ amlets, 
bie öftl. Hälfte der City umgebend. Das Themfenfer, hier Longshore genannt, ift das Quar— 
tier der Matrofen und mit Dods und Pagerhäufern bevedt. - Seid, unter dem Tower liegen 
die St.» Catharine 8 Dods, ausgegrabene Baffins, in welde die Schiffe einlanfen 
tönnen. Gleich hinter diefen fteht das Königlich Münzgebäubde (Royal Mint). 
Weiter abwärts liegen die Pondon- Dodsoder Wapping-Dods, turd; einen Kanal 
mit dem Eaftfondon-Dod verbunden. Genau fühlih von Eaft London-Ded 
wird bie Themfe durch den unterirdifhen Tunnel gefreuzt (1824 begonnen, 1843 beentet, 
1300 F. lang), der von Wapping nah Rotherhithe führt. Unterhalb des Tunnels licgt 
der Hafen (Poole). Wo die Themfe ſich jegt nah S. mentet, liegen die Belt 
India-Dods, zwei parallele Beden, 2600 3. lang und 1799 angelegt. Etwas meiter 
füdlich folgen zwei andere Dods (South Dock und Himber oe an fie ſchließen fi tie 
Eaft Inpia-Dods, Heiner als die vorigen. Weiter unterhalb, ſchon aufer tem Be— 
reiche der Stabt, find die großen Bictoria-Dods. Faft man bie nörblicher ven ker 
Themſe gelegenen Bartien der Stadt in’8 Auge, fo bildet die von O. nah W. Taufente 1'/, 
engl. M. lange Orford- Street die ur zwiſchen Weftminfter und Marvlebene 
mit dem —— Orford-Bazar. Südl. von der Orford-Street laufen in Welt: 
minfter: Bond-Street, Haymarket, Kegent-Street, Picadilly, Pal Mall u. A., in tenen ſich 
die fafhionable Welt bewegt, mit reihen Kaufläden. Nörbl. ven der Orford-Street in 
Marylebone liegt der von ftattlihen Häufern umgebene Regent- Part, 
mit einem botanifhen und zoologiſchen Garten, von denen namentlich der letztere einen 
beträchtlichen Raum einnimmt. Nahe am öftlihen Ende der DOrford- Etreet läuft 
die Tottenham-Court-Road aus, und weftlich von derfelben liegt vie Ponden-Univer- 
fity, umd ſüdöſtlich von derfelben, fhon zum Stabttheil Finsbury gehärig, dos Bri— 
tifhe Muſeum mit einer Bibliothek von 50,000 Handſchriften, 450,000 Büchem, 
und mit reihen Kunft- und naturbifterifhen Sammlungen. An die Orford-Etrect, nach⸗ 
dem fie zwifhen Hyde⸗Parkund Kenfington- Garden eincrfeits, und Padding— 
ton anderjeits fortgelaufen ift, fließt fidy der Stabttheil Finsbury an, unregelmäfig ge 
baut, mitdem Houſe of Correction und dem CE barter-Houfe, einem chemaligen 
Karthäuferlofter, dem Sig Gelehrter Geſellichaften. Südlih vom CE harter- Houfelie 

en in der City das St.-Bartholomemwm-Hospitalund Chriſt's-Hospital, und 
in der Nähe die Poft- Office, 1825 erbaut, in der täglich */, Million Briefe und 40,000 
Zeitungen erpebirt werden. Außerdem liegen in diefem Theile der City noch die Gehänte 
des Zollamtc#(Exeise Office). Deftlih an die City fchlieft fih Tower-Homlet mit 
dem Bictoria- Barkan ber norböftlihen Ede und mit dem Alerander- Part m 
Norden. Das Oftende diefes Stabttheil® bewohnen Schiffer, Fabrikanten, Matrofen, bietet 
aber auch Schlupfwinkel ver Armuth, der Liederlichkeit und des Verbrechens. 

Am rechten, füblichen Ufer der Themfe, oberhalb der Baurhall-Brüde (f. d.), liegt Lam 
beth mit dem Baurhall- Garden. Süpäftli davon liegt das Dval, ein jhöner 
großer Platz, und weiter öftlid ein Zoologifher undein Botanifher Garten. 
An der Theme liegt Rambeth- Palace, gegenüber vem Parlamentsgebäute, die Refi- 
denz bes Erzbifhefs von Canterbury; öftlidh davon, in Southwark, das Hospital für Geiflet- 
trante, Bethlehem, auch Bedlam genannt. Auf der Strede von Lambeth- Palace bit 
anterhalb der Waterloo-Bridge ift das Ufer von größeren, mehr freien Raum einnehmenden 
Etabliſſements befegt. An ber von Boronghb-Road nah Southwart-Bridge 
führenden Southwark⸗Bridge-Road licgt das Schuldgefängniß King’s(Ducen’®) 
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Bend. Nicht weit von der London⸗-Bridge liegen das St.Thomas- und das St. Gui— 
Hospital. Weiter weſtlich ftehen die Häufer an der Themfe dichter und der Stabttheil wird 
faft ganz von der Induftrie eingenommen. Weiter unterhalb liegen verſchiedene Dods, nament- 
lih vie Grand Survey- Dods und die Commercial-Dods. Die Umgegend von 
London ift mit Fleden und Städten bevedt, die zum großen Theil ald Vorſtädte gelten. In 
der Richtung von W. nah D, liegen Windſor (f. d.) und gegenüber demſelben Eton; 
am linfen Ufer der Themfe Hampton, berühmt durch feine Wettrennen ; am rechten Themſe⸗ 
ufer Kingiton um Rihmond (f.d.), und nörblid vom legteren Rem (f.d.), Chelſea 
gegenüber Batterjea, füblid von Southwart Sydenham. Am redten Uferreiben fih an 
London Deptford, Greenwid (f.d.)und Woolwid, 35,548 E., mit Militärafademie 
und Seearfenal, welche noch als Vorjtädte von Yondon angefehen werden. Perfonen- und 
Wagenzüge auf pfeilergeftügten Viaducten durdeilen die Stadt, und aud unterirbifche 
Bahnen find eingerichtet. Im Nov. 1862 wurde eine foldye zwifchen Paddington und Bic- 
toria- Street, City, eröffnet, welde die wichtigften Eifenbahnftationen der Norpfeite verbin- 
det. Auch die Eröffnung anderer unterirdifher Bahnen ftcht bevor. Seit 1863 ift ein 
Röhrenſyſtem für atmofphärifche oder Yufteifenbahbnen zur Beförberung von 
Briefen und Poitjtüden angelegt. Das Schleuſenſyſtem der Kloaken ift großartig, und 
die Beleuchtung des Abends glänzend und pradtvell. 

Unter ben 3,264,530 €. (1871) 2.’8 find viele Fremde und unter dieſen ctwa 25,000 
Deutfhe. Diefe lepteren find größtentheild Kaufleute, Uhrmacher, Goldarbeiter, Me— 
hanifer, Künftler, Lehrer und Gelehrte, Sie haben verfchiedene Vereine und befiten 
in Daljton ein Spital. Bon den Bereinen ift namentlich der Deutfhe Turnverein 
—— Gymnasium) in Stanton Terrace, Islington, hervorzuheben, der 1860 von 110 

eutſchen gegründet wurde und 1871 aus 635 Mitgliedern (darunter 284 Deutſche) be— 
ſtand, doch haben in den Hauptverſammlungen nur die Letzteren Sitz und Stimme. Der 
Verein hat für 10,000 £. ein eigenes Haus erſtanden. Im Jahre 1861 gab es 1097 got— 
tesdienftlihe Gebäude, davon gehörten 458 der anglicanifchen Kirche, 34 den Katholiken, 
2) den Mormonen und 11 den Juden. Die Deutfhen haben jest 5 luth. und cvangelifche 
und 2 Fathol. Kirchen. Die Rufen, Hollänver, Schweden, Schweizer und franzöfiichen 
Proteftanten befigen je 1 Kirche. 

An der Spite der Unterrichts- und Bildungsanftalten ftcht tie Pondoner Uni- 
verfität, 1828 dur eine Privat-Affociation gegründet. Unter den Gymnaſien find vie 
hervorragendften: Charterhoufe-, Weftminfter-, Merchant⸗-, Tailor’s- und St. Paul's⸗School. 
Für beftimmte Wiffenfchaften find überall zunftartige Inftitute, die Inns und Temple's für 
Jurisprudenz, und Anftalten für Apotheker, Aerzte und Chirurgen vorhanden ; auferdem cine 
Menge Hospitäler, reich eingerichtet für die Ausbildung in der praftifhen Medicin; viele find 
mit einem medicinifchen College verbunden. In Greenwich, Chelfea und Sandhurft find 
bedeutende Staatsanftalten für Land» und Seemilitärwiflenfchaft. Geſellſchaften und Ber- 
eine zur Pflege der verfchiedenften Zweige ber 2 el und Kunft find zahlreich. Zu 
den bedeutenpiten gehören die *Royal Academy” zu Somerfet-Houfe, oder die Königliche 
Geſellſchaft für Biffenfchaft und Alterthümer, ferner die königliche Gefellihaft für Antiqui— 
täten, für Literatur, die “Royal Institution”, befonders für Naturkunde, die Maleratade- 
mie, bie Linué'ſche Gefellihaft mit großartigen Herbarium, bie Zoologiſche Geſellſchaft mit 
dem Zoologiſchen Garten im Regent- Park (dem reichſten der Welt), die Gartenbau⸗Geſell⸗ 
Ihaft und verfhiedene andere botanifche Affocintionen, die Gefellihaft fir Hebung ter 
Künſte, die Geographiſche Geſellſchaft, Die Geologiſche, die Aſtronomiſche Geſellſchaft u. ſ. w. 
Unter den zahlreichen Muſeen nimmt das Britiſche Mufeum (f. d.) die erſte Stelle 
ein; fonft find noch zu nennen die “United Service Institution”, Sammlung von Gegen- 
finden für praftiihe Kunſt und Wiflenfchaft, das Soane’fhe Mufeum für Alter 
thümer, das South Kenfington-Mufeum, 1857 durd Prinz Albert gegründet, 
und viele andere Anftalten für alle Zweige der verſchiedenen Wiſſenſchaften. Die Stern- 
warte zu Greenwich ift eine der berühmteften der Welt. Für Wohlthätigkeitsanftalten ift 
viel gethan; die Armenpflege allein (nady dem Cenfus von 1851 wurde L. in 36 Armen- 
gu getheilt) beihäftigt 5000 Beamte. Zahlloſe Hospitäler, Almofen- und Pebensmit- 
tel-Bertheilungsanftalten find vorhanden, Armenfchulen ungefähr 6000. Unter den mehr 
ald 250 größeren Hospitälern find die hervorragendften die Hospitäler für See- und Land- 
foldaten zu Greenwich und Chelfea, außerdem noch das Bartbolomäus-, Thomas-, 
Gui-⸗, Middlefer-, Charing Croß⸗, Kings-College-, Univerfity-Hospital u. a. m. 1865 
iſt das deutfche Hospital in Dalfton eröffnet. Bediam und St.Luke's find berühmte An- 
Ralten für Geiftestrante, Das Findelhans in Guilford Street, 1737 erbaut, ergieht 500 
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Kinder. Die Arbeitshäuſer Einnen 300,000 Perſonen aufnehmen. Pfandleihanſtalten 
exiſtiren 6000. An der Spitze der meiſten Wohlthätigkeitsanſtalten ſteht die anglicaniſche 
Kirche. Für öffentliche Vergnügen ſorgen 21 größere und viele kleinere Theater (Drury— 
Lane, Haymarket, St.»James, Prince, Adelphi die beveutendften); zahlreihe Diufil- und 
Eoncerthallen find vorhanden ( St.» James» Hall, Ereter- Hal). Außerdem ſind für 
Männer nod) zahlreiche Clubs vorhanden, deren hauptſächlichſte find: der “ Army and 
Navy-Club” (1450 Mitglieder in St.-James’-Square), der “Arthur’s-Club”, ver *Athe- 
naeum-Club? für Kunft und Wiſſenſchaft, ver *“Guards-Club”, legterer nur für Dfficiere 
der Haustruppen, u. a. m. 

London ift feine eigentlihe Fabrilſtadt, allein feine Induſtrie erzengt eine ungeheure 
Menge von Gegenftänden aller Urt, fowohl die zum Yurus und Comfert dienen, al® 
auch zum Nuten; eine Menge Fabriken befhäftigen fi mit der Anfertigung ven Gegen: 
ftänden, weldhe zum Bau und zur Ausrüftung der Schiffe erforderlich find. Die meiften 
Erzeugniffe der Senpwerte werben in großartigem Maßftabe fabritmäßig dargeftellt. 2. 
bat die größten Bierbrauereien der Erbe; aud die Zuckerfabrilen and Branntweinbrenne- 
reien find von großer Bedeutung. Das fünliche Ufer von Deptforb bis Lambeth ift ver- 
zugsweife die große Werkftätte für Mannfacturen, Eifengießereien, Glashütten, Seifenfie- 
dereien, Färbereien, Hutfabriten, hemifche Fabriken, Borcelanfabrifen m. ſ. w. 

ALS Handelsftabt ift 2. die erfte der Erbe, indem ihr Hanbel */, des geſammten britiſchen 
Handels ausmadt, und den der meiften übrigen Staaten bei weiten übertrifft. 1860 
liefen in 2. ein 29,542 Schiffe von 6,135,977 Tons Gehalt (incl. 5138 Dampfern 
von 1,371,681 T.); davon waren Brit. 19,990 von 3,371,181 T. nebft 4676 Dampfern 
von 1,610,683 T.). An Produkten des Ber. Königreichs führte 2. in's Ausland und nad 
den Golonien für 30,837,688 Pfd. Sterl. (1860). 1865 wurden in London eingeführt 
len Küftenfahrer) 3,501,749 T. und von den Küftenfahrern etwa ebenfoviel. In dem» 
elben Jahre betrug die von Seefchiffen gezahlte Eingangsftener 10,942,913 Pfd. Sterl. 
Zur Befördernng des Handels beftchen in ? verſchiedene Gefellfhaften und Geltinftitute, 
vor allen die Bank von England. Andere Handelsimftitute find Die Königliche Börfe, die 
Kohlenbörfe, Kornbörfe x. Für den Detailverfehr find noch die Märkte wichtig (Vieh— 
martt, Gemüſe⸗, Fleiſch⸗, Butter», Eiermarft ıc.). 

In Bezug auf die Verfaffung zerfällt 2. in mehrere Gemeinden mit verſchiedenen Red» 
ten. Die City wird von einem, aus dem jährlich gewählten Lord-Mayor, 2 Sheriffs, 
26 Aldermen und 268 Gemeinde-Räthen (Common Couneilmen) gebildeten Magiftrat ver- 
waltet, und ift durch 16 Abgeorbnete im Parlamente vertreten. Nicht fo viele Freiheiten, 
aber viel Eigenthümliches und locale Gefege hat Weftminfter. 


Geſchichte. London, fhon Cäſar als bedeutende Stadt befannt, wirb von ben 
Schriftftellern unter verfhiebenen Namen erwähnt (Londinium, Lundinium, Legio Se- 
cunda Augusti), der keltifhe Name wirb von Liyndin (Stadt am See) oder von Llongdin 
Schiffsſtadt) abgeleitet. Zur Zeit des Kaiferd Septimius Severus war 2. bereits eine 
große Stadt. Von Konftantin dem Gr. wurde fie mit Mauern umgeben und feit Einfüh- 
rung bes Chriſtenthums war fie Bifchofsfit, und während ber Heptarchie Reſidenz der Kir 
nige von Efier. Bon den Dünen zweimal erobert, wurde ?. 884 von Alfred dem Gr. wie 
der genommen und zur Hanptftabt von England gemadt. Wilhelm der Eroberer fand 
ſchon viele Privilegien vor, die er beftätigte, dem Biſchof entzog er aber die Jurisriction. 
Er erbaute aud) den Tower. Unter Johann ohne Land wurden die Privilegien L.'s in ber 
“Magna charta” nicht nur beftätigt, fondern auch erweitert. Inden Kriegen ber beiden Ro- 
fen, ftand 2. zum Haufe Port, und hatte 1371 55,000 E., unter Elifabeth ſchon? /, Mil, 
obwohl damals L. und Weftminfter noch getrennte Städte waren. Trotz der Verſuche Eli- 
fabeth’8, die aus Furcht die Vergrößerung der Stadt durch Verbote zu hindern fuchte, nabm 
. body immer zu. 1588 ftellte L. 20,000 Dann und 18 Schiffe gegen die Armata. Im 

. 1665 raffte die Peſt 68,000 Menſchen weg, und 1666 legte ein rieſiger Brand 13,200 
Häufer in Afche. 1702 hatte die Stabt 624,000 E., und es entftanden die Oſtindiſchen 
und Pevantifhen Compagnien. Der Hanbelsvertehr mit den Eolenien von Norb-Ame- 
rifa und die Aufnahme taufender, wegen religiöfer Berfolgungen aus Frankreich geflüch— 
teter, gewerböfleifiger Leute, gab aud der Induſtrie einen gewaltigen Aufſchwung, und 
förderte das Wahsthum der Stadt. Seit dem Wachſen des politifchen Einflufied 
Englands war %. häufig der Sit europäiſcher Eonferenzen. Bgl. Allen, * History of 
L.” (4 Bbe., London 1869); Brudmann, „2. und feine Umgebung“ (Stuttgart 1862); 
Bhillips, * Exeursionist’s Guide to the Environs of L.” (London 1867); Gneift, „Die 
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Etadt » Verwaltimg der City von 2.“ (Berlin 1867); Nerton, *History and Constitu- 
tion of L.” (3. Aufl., 1869). 

London, Townfhips und Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) In Fayette 
Go., Illinois; 1186 E. 2) In Laurel Eo., Kentudy; 1686 E. 3) Ju Monroe 
Co. Mihigan; 1031 E. 4) In Freeborn Co. Minnefota; 311€. (1870). 5) In 
Merrimac Co., New H ——— 2400 €. 6) In Kanawha Co. Weſt Birginia; 
2792 E. 7) Poſtdorf in Shelby Eo., Indiana. 8) Hanptort von Laurel Co., 
He 165 E. 9) In Ohio: a) Hanptort von Mabifon Eo.; 2066 E.; b) in 
Kihland Co. 10) In Mercer Eo., Bennfylvania. 

London, raſch aufblühende Stadt und Hauptort von Midlefer Co., Provinz Dutaris, 
Dominion of Canada, am Thames River und der Great Weftern-Bahn, hat ın 7 Bezirken 
—5 — 16,826 E. (1871). Die Stadt treibt bedeutenden Importhandel, iſt ein lebhafter 

abrikplatz und liegt inmitten einer fruchtbaren Aderbaulandſchaft. Es erſcheinen 3 täg- 
liche Zeitungen, 1 Wochen- und 4 Monatsfhriften, darunter „Der Deutſche in Canada“ 
(im Verlag der Mach'ſchen Buchh.; feit 1871). Unter den Deutſchen befteht der Gefang- 
verein „Germania“, eine Buchhandlung, efne Schule und eine lutheriſche Kirche. 

London Bridge, Poſtdorf in Princeh Ann Eo., Birginia. 

London Britain, Townſhip in Chefter Eo., Bennfylvania; 663 €, 

London Eity, Dorf in Fayette Co., Illinois. 

Londonderry, Charles William Bane, Marquis von, früher Sir 
Charle8 Stewart, britifher Staatsmann, geb. am 7. Mai 1778, trat fräbzeitig in 
die Armee, wurde 1809 Generalmajor, zeichnete fi in Spanien aus, wurde 1813 Geſandter 
in Berlin, ſchloß als englifcher Bevollmächtigter die Reichenbacher Convention ab, wohnte 
als Bevollmaͤchtigter Großbritannien’s dem Wiener Congreſſe bei, war 1822—23 Geſand⸗ 
ter in Wien, 1834 in Petersburg, trat dann in's Peel’fhe Minifterium, wurde Peer, und 
fprady gegen die Emancipation Irlands, gegen bie Bolnifhe und Italieniſche Infurrection, 
aber für die Anfprüche des Don Carlos. 1840—41 madıte er große Reifen im Oriente, 
erhielt nach Wellington’ Tode den Hofenbandorben und ftarb am 6. März 1854. Er war 
feit 1819 vermählt mit der Erbtocdhter von Sir Harry Bane-Tempeft, deren Familiennamen 
er annahm; nad dem Tode feines Halbbruders Eaftlereagh (f. d.) wurde er Marquis von 
L. Er föhrieb: “History ofthe War in Spain” (?ondon 1829), “Narrative of the Late 
War in Germany and France” (ebd. 1833, deutfch 2 Bde., Weimar 1836). 

Londonderry oder Derry. 1) Graffhaft in der irländiſchen Provinz Ulfter, 
umfaßt 810 engl. Q.⸗M. mit 173,932 €. (1871) und zerfällt in 6 Baronien. Das Land, 
durch eine Berglette in zwei Hälften getheilt, ift in den Ebenen und Thälern im Ganzen 
fruchtbar. u re find: Hafer, Kartoffeln, Flache und Gerfte. 2) Hauptftadt 
der Graffchaft, Municipalftadt und PBarlamentsborougb, hat 24,328 E. (1871), an ber 
Eifenbahn, nahe ver Mündung des Foyle gelegen, ift Sit eines katholifchen und proteftan« 
tiihen Biſchofs, hat eine ſchöne gothifhe Kathedrale, und auf einem Hügel ein Denkmal des 
Reformators Rnor. 

Londonderry, Townihbipsnnd Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Boftdorf in Rodinghbam Eo., New Hampfhire; 1401 E. 2) Mit 
gleihnamigem Boftdorfin Guernfey Eo., Ohio; 1800 €. 3) In Bennfylvania: 
a) in Bedford Eo., 2556 E.; b) in Cheſter Co., 714 E.; c) in Dauphin Co., 1935 E.; 
d) in Lebanen Eo., 2212 E. 4) In Windham Eo., Bermont; 1252 E. 5) Poſt— 
borfin Roh Eo., Ohio; 163 €. 

‚Sondonderryg, Sechafenftabt in Colcheſter Co, Nova Scotia, an der Nord« 
feite der Cobequid Bay und zerfällt in die beiden Subdiſtricte Zower- und Upper=-!. 
mit 4781 €. (1871). Ef 

London Grone, Tomnihip in Chefter Eo., Bennfplvania; 1804 €. 

London Station, Boftvorf in Roß Co. Obie; 57 €. 

gone N Poftvorf in Jadfon Eo., Miffouri. 

Lone Mountain, Townfhip in Elaiborn Co. Tenneffee; 519 €. 

Lone Pine, Townſhip in Inyo Eo., California; 458 E. 

Lone Dat, Tomnfhip in Bates Co , Miffonri; 1360 E. 

Lone Rod, Poftvorf in Richland Eo., Wisconfin. 

Lone Star, Dorf in Placer Co. California. 

Lone Tree,Boftvorf in Bureau Co. Illinois. 

Longsascoming, Dorf in Camden Co. New Jerfen. 

Long Here, Townfhip in Beaufort Eo., North Carolina; 1651 E, 
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Kong Bar, Townſhip und Dorf in | ao Co. California; 519 €. 

Long Brand. 1) Zomnfhip in sranflin Co. Birginia; 1877 E. 2) Pof- 
dorf in Menroe Co., Mifjouri. 3) Boftdorfin Monmouth Eo., New Jerſeh, 
am Atlantifhen Dcean, mit einem fehr befuchten Seebade. 

Long Cain, Townſhip in Abbeville Co., South Carolina; 141WE. 

Long Cane Ereet. 1) Fluſß in Georgia, mündet in den Chattahoodhee River, Troup 
Co. 2Fluß in South Carolina, mündet in den Little River, Abbeville Co. 

Longhamp, ehemals ein Nonnenklofter fünmweftlih von Paris, gegründet von Iſabella, 
der Schwefter Ludwigs des Heiligen, wurbe in der erften Revolution zerſtört. Die früher 
üblihen Fahbrtennad 2. (Promenades de L.), in der Revolution abgeftellt, famen un- 
ter Napoleon I. und den Bourbonen wieder in Aufnahme, hatten aber feinen anderen Jwed, 
als daß die Geburts- und Geldariftotratie mit Wagen, Pferden, Toiletten und jonftigen 
Movdeartiteln Parade machte, 

Long Creek. 1) Flüffein North Carolina: a) mündet in den Catawba River, 
Medtenburg Co.; b) mündet in den Rody River, Stanley Co. 2) Townſhip in Car 
roll Eo., Alabama; 452 E. 3) Tomwnfhip in Macon Co., Jllinois; 1372 €, 
4) Tomnfhip in Decatur Eo., Jowa; 714 E 5) Townfhip in Medlenburg Co., 

ortb Carolina; 1457 E. 6) TZownfbhbip in Macn Co, Tennefjer; 


502 €. 
5 — Creel, Fluß in Jomwa, mündet in den Shikagua oder Stunt River, 
asper Co. 

Long Falls Greek, Poftvorf in MeLean Eo., Kentudy. 

Longfellow, Henry Wadsworth, belannter amerifanifher Dichter, Sohn des Atvo- 
taten Stephen L., wurde am 27. Febr. 1807 zu Portland, Maine, geboren. In feinem 14. 
Jahre bezog er das „VBomwdoin College“ zu Brunswid, wo er 1825 graduirte. Schon während 
feiner Studienzeit trat er mit Heineren Dichtungen (“Hymns of the Moravian Nuns”, ‘The 
Spirit of Poetry”, ete.) an die Deffentlichfeit, die fo beifällig aufgenommen wurden, ba 
man ihm trot feiner Jugend 1826 die Profefiur für moderne Spraden und Literatur am 
„Bomwpoin College“ übertrug, wobei ihm geftattet wurde, ſich vorab einige Jahre zur Voll- 
endung feiner Studien im Auslande aufzuhalten. Dieje Ernennung kam ibm um jo cr- 
wünſchter, ald ihm die praftifchen Rechtsſtudien, die er unter der Leitung feines Vaters be 
gu hatte, wenig aufagten. Während der Jahre 1826—30 hielt er ſich in Frankreich, 

panien, Italien und Deutichland auf, kehrte 1830 nad den Ber. Staaten zurüd und 
widmete fi mit Eifer den Pflichten feiner Stellung, in der er jedoch nur bis 1835 verblich. 
1833 veröffentlichte er, als erfte Frucht feiner europäifchen Reife, eine Ueberfegung der 
“Coplas de Don Jose Manrique”, mit einleitenden Bemerkungen über die fpanifche Poeſie, 
die von Kennern befonders gerühmt wird, Dieſe ſowohl, wie die Reiſeſtizzen “Outre-Mer, 
a Pilgrimage beyond the Sea” (1835), die zur Zeit ihres Erſcheinens mit Begeifterung 
aufgenommen wurden, verfhafften dem jungen L. einen ſolchen Ruf, daß er 1835 als Pro- 
feffor der neueren Sprachen und Schönen Yiteratur an Ticknor's Stelle an das „Harvard 
College“ in Cambridge, die ältefte und geachtetfte der amerilaniſchen Univerfitäten, berufen 
wurde. Das veranlaßte ihn zu einer zweiten Reife nah Europa ; fie galt jedoch mehr 
dem Norden; außer Deutfchland lernte er auch Dänemark und Schweden, in deſſen Litera- 
tur er fich vertiefte, fennen. 1839 kehrte er zur Uebernahme der Profefjur nah Cambridge 
zurüd, die er erft 1854 niederlegte, um fich ganz der Poefie zu widmen. Cine Reibe feiner 
beften Gedichte fallen in diefe Periode. 1839 erjchien fein “Hyperion”, ein Roman, ber 
auf deutſchem Boden fpielt und fi durch eine richtige Auffaffung deutfcher Verbältnifie and- 
zeichnet. Ihm folgten “Voices of the Night” (1839), eine Sammlung Iyrijher Gedichte; 
“Ballads and other Poems”, worunter “Skeleton in Armour”, von Freiligratb in’8 Deutſche 
überſetzt (1841); *Poems on Slavery” (1842); ein Heine Drama “The Spanish Student” 
(1843), deutſch v. Böttger; “*Poets and Poetry of Europe” (1847), welches trefflide 
Ueberfegungen, namentlich deutſcher Gedichte, enthält; und The Belfry of Bruges and 
other Poems” (1846). m folgenden Jahre veröffentlichte er “Evangeline” (deutjd von 
Belte, Berlin 1854),ein idylliſches Epos mit Anklängen an Göthe's „Hermann und Dorothea“, 
das fich befonders durch feine wohlflingenden Herameter auszeichnet, die von vielen für Die 
beften gehalten werden, die in englifher Sprache gefchrieben worden find. 1849 erfdien 
der Roman “Kavanagh”, 1850 “Seaside and Fireside” und 1851 “The Golden 
Legend” (deutſch von Schul, Berlin 1859, und von Ked, ebd. 1860), wozu er den Stoff dem 
„Armen Heinrih“ Hartmann’s von Aue entnahm. Die populärfte und originellſte ſeiner 
Schöpfungen ift jedoch die epifhe Dichtung *Tlie Song of Hiawatha” (1855, deutſch von 
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Böttger, Leipzig 1856, und von Freiligrath, Stuttgart und Tübingen 1856). Sie ver- 
anlagte eingehende Beurtheilungen competenter Kritiler in Europa und Amerifa, welche 
einftimmig die anmuthige Form und tiefe Empfindung des Gedichtes hervorheben. X. er⸗ 
zählt uns hier die Indianiſchen Sagen in einer einfachen, mit reizenden Schilderungen durch— 
webten Darftellung, und hat dadurch ein lebhaftes Jutereſſe für die Geſchichte eines Volkes 
wadhgerufen, das mit rafhen Schritten feinem Untergange entgegengehbt. Hiawatha” 
erfhien im erften Jahre allein in Bofton in 30 Auflagen und hat aud in Deutfchland durch 
die bereits erwähnten Ueberfegungen eine weite Verbreitung gefunden. Dem *Hiawatha” 
folgte 1858 “The Courtship of Miles Standish”, in Herametern, ebenfalld epiſchen In— 
balts, werin die Kämpfe der Buritaner mit dem Indianern gefchildert werden. Während 
feines Aufenthaltes in Italien, das er aufgefucht hatte, um der Erfchütterung und Trauer über 
den Tod feiner Gattin Herr zu werben, vollendete er die Leberfegung ven Dante’8 *Divina 
Commedia”, die 1867 erſchien; 1868 folgten *Tragedies of New England” und 1872 *Di- 
vine Tragedy”, das Leben Yefu in poet. Form. 2. ift vorzugsmeife Iyrifcher und lyriſch⸗epiſcher 
Dichter ; feine bramatifchen Leiftungen find eher dialogiſirte Gefhichtsbilver, und auch feine 
Romane leiden an dem Mangel der Handlung, der jedoch hier durch geiftreiche Bemerkungen 
über Kunft und Literatur, Legenden und Märchen anmutbhig verbedt wird. ALS poetiſcher 
Ueberfeger übertrifft er alle amerikaniſchen und englifchen Dichter, und die Deutſchen nas 
mentlih haben ihm für die treffliche Wiedergabe Uhland'ſcher, Göthe'scher und andrer Ge— 
dichte zu danken. Bgl. Allibone, “Dictionary of Authors”; Griswold, “*Poets and Poetry 
of America”; 4. Laun, „Longfellow* (in: „Deutihe Warte“, 1871). 

Longford. 1) Nordweſtliche Graffhaft der irländifhen Provinz Leinfter, um— 
faßt 420 engl. Q.⸗M. mit 64,408 E. (1871) und ift in 6 Baronien eingetheilt. Das vom 
Shannon durchſtrömte Land ift im Ganzen fruchtbar und zur Viehzucht geeignet; es wird 
ein vortreffliher Hafer gebaut. 2) Hanptftabt der Graffhaft, an der Eifenbahn und 
einem Zweige des Königskanals gelegen, hat 4535 €. (1861). 

Long Grove, Poſtdorf in Late Co., Illinois. 

Long Hollow, Townfhip in Union Eo., Tenneffee; 712 E. 

Longi, Siufeppe, berühmter ital. Kupferſtecher, geb. am 13. Oft. 1766 zu Monza, 
geft. an 2. Jan. 1831 zu Mailand. Cr bildete fid in der Schule des Vicenzo Vangeliſti 
zu Mailand und ging fpäter nad Rom, wo Morghen fein Freund ward. Nah Mailand 
fehrte er 1797 zurüd. Zu feinen beften Blättern gehören: das Portrait Bonaparte's, wel- 
ches er in deflen Auftrag nad dem Gemälde von Groß ftah; „Die Philofophen" nad Rem⸗ 
brandt; „Dandolo“ nah Mettrini; „Magdalena“ nad Coreggio; „Galatea“ nad Albani; 
das **Sposalizio” nad Rafael. „Das Jüngfte Gericht“ nad) Michel Angelo binterlich er 
unvollendet, ebenfo feine Schrift “ Teoria della calcografia” (Bd. I., Mailand 1830). 
2 feingg Schülern zählen PB. Anderloni, Garavaglia, Felfing, Krüger, Gruner und 

teinla. L. malte auch. 

Longinus, Dionyſius Caffins, platonifher Philoſoph und gelehrtefter Nhetor 
feiner Seit, wahrfcheinlich aus Athen, blühte im 3. Jahrh. n. Chr. Bon feinem Leben it 
Beniges befannt, aufer daß er am Hofe der Königin Zenobia (j. d.) als Rathgeber und 
Lehrer wirkte und auf Befehl des Kaiferd Aurelianus als Hochverräther enthauptet wurde. 
Von feinen vielen Schriften ift nur noch die ‚Vom Erhabenen“ vorhanden, worin er mit 
feinem fritifhen Geifte das Wefen des Erhabenen in Gedanken und Darftellung durch 
Grundſätze und Beifpiele erläutert. Unter den Ausgaben find hervorzuheben die von Baus 
her — a und die von O. Jahn’ (Bonn 1867). Eine Lcherfegung lieferte Schloſ⸗ 
fer (Leipzig 1781). Bol. A. Winkler, *De Longini libello” (Halle 1870). 

Long Ysland, eine zum Staat New N ort gehörige Infel, zwiſchen 40° 33° und 41° 6% 
nördlicher Breite und 72° bis 749 2° weitliber Länge gelegen, tie bedeutendſte Inſel der 
Union im Atlantifhen Dcean, umfaßt ein Areal von 1682 engl. Q.-M. und zerfällt in die 3 
Eounties: King's Eo. mit 419,921 E., darunter 414,261 Weihe, 5653 Farbige und 7 
Indianer; Queen's Co. mit 73,803 E., darunter 70,008 Weihe, 3791 Farbige und 4 
Indianer, und Suffolt Co. mit 46,924 E., darunter 44,956 Weifie, 1806 Farbige und 
162 Indianer, total nach dem Cenſus von 1870: 540,648 E., unter denen ſich 48,066 in 
Deutichland und 1028 in der Schweiz Geborene befinden. Die Infel, welche zum größten 
Theile der Südküſte von Connecticut gegenüber liegt, wird im N. durch den Long Island 
Sound mit dem Hempfteab Harbor, der Oyſter- und Huntingdon Bay, im D. und S. durch 
den Atlantifchen Dcean, ſüdweſtlich von der Hempftead und Jamaica Bay, und im W. durch 
die Narrows, die New York Bay und den Eaft River begrenzt, welder den Atlantifchen 
‚Dcean mit dem L. J.- Sound verbindet. An den Küften von 2. J. liegen verſchiedene 
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Heine Inſeln, von denen die bedeutendſten Shelter (8000 Acres), Garbiner’s (3000 
4), Bifher’8 (4000 U.) und Plumb Islands find. Bon Fort Hamilton, ber 
äußerjten weftlihen Spite, bis Montaut Boint, dem öftlichjten Punkte der Infel werben 
115— 140 M. gerechnet, während die durchſchnittliche Breite 14 M. beträgt. Die Küfte 
t zahlreiche Baien und Buchten, welche einen großen Reichtum an Scalthieren (An- 
ern ıc.) und Fifchen enthalten; die größte derjelben wird in die Garbiner’s-, Great Peco⸗ 
nic» und Little Peconic Bay geſchieden, macht einen 30 M. langen Einſchnitt im den öft- 
lichen Theil der Infel und theilt diefe in einen nördlichen Theil mit Oyfter Pond Point als 
Endſpitze und einen ſüdlichen mit dem 20 Meilen öftliher gelegenen Montauk als End: 
puntt. An der Südhküſte befindet fi and die etwa 100 M. lange und 2—5 MM. breite 
Great South Bay, welche durch die Great South Beach, Dat Island und Jones Beach, 
7, — 1 M. breite, weiße Sandftreifen, welde an einigen Stellen Deffnungen in’s Meer 
haben, gebilbet wird. Die Küften 2. 3.’8, in ber Nähe bedeutender Hantelöftrafen, find 
mit einer Reihe von Leuchtthürmen und mit mehr ald 30 Lebensrettungsftationen für ſchiff— 
brüdige Schiffer beſetzt. Die Oberfläche der Juſel, obgleich vielfach zerrifien, bietet im 
Ganzen keine großen Erhebungen dar; eine oft unterbrodyene Hügelreibe (mit tem Harber 
Hill und Jane's Hill ald den größten), zieht fid) von New Utrecht im W. nahe bis an das 
öftliche Ende des nördlichen Theile hin. Nördlich von diefer Hügeltette ift das Yand un. 
eben und durchbrochen, ſüdlich eben mit bemerkbarer Abdachung nady der See hin, und mch- 
reren großen, unfrudtbaren Landftrichen, unter denen die nah W. gelegene fog. greße 
„Hempftead-Ebene“ der befamntefte ift. Außerdem ift der Boden ber Infel fehr fruchtbar, 
ut bewaldet, durch Bäche und Flüffe (unter denen der in die Little Beconic Bay mündende 
ni River ber größte ijt), weldye die Wafjerfraft zu zahlreichen intnfiriellen Etablifie: 
ments licfern, wohl bewäflert, und unter blühender Eultur, welde vorzugsweife den New 
orfer Markt mit den mannigfachften Gartenfrüchten verforgt. Das Oſtende der Infel 
ift jebody weniger bebaut, und in Suffolt Co. liegen allein noch 160,586 Ader Yantıs 
wüſt, während nur 132,970 cultivirt find. Ein großer Theil des auf der Infel noch mman- 
gebaut liegenden Landes ift mit der überall wuchernden Zwergeiche bewadıfen und vielfad 
von Simpfen durchzogen. Das unter dem Einfluffe des Meeres ſtehende Klima ift ge- 
mäßigter als unter gleidyen Breitengraden im Innern des Continents, füllt jelten unter 
Null, fteigt nie über 90° und beträgt im Durchſchnitt ungefähr 51° F. In King's Co. 
liegt die Statt Brooklyn (f. d.) mit Williamsdburg, Bufhwid und Greenpoint vereinigt 
396,099 E.); Zomnfhips find in Kings Co.: Flatbufh (6309 E.), New Lots (9800 €, 
ew Utrecht (3296 E.), Flatland (2286 €.) und Gravesend (2131 E.); in Queen's Eo.: 
Slufhing (14,650 €.), Hempftead (13,999 E.), Jamaica (7745 E.), Nemtown (20,274 E.), 
North Hempfteab rg €.) und Oyſter Bay (10,595 E.). Der größere nörblic gelegene 
Theil des Townſhip Newtown, beftehend aus den früheren Ortſchaften Huntgerspeint, 
Blißvill, Laurell Hill, Dutch Kills, Ravenswood und Aftoria ift feit dem Jahre 1870 in tie 
Stadt „Long Island City“ zufammengelegt worden. Der lebte Cenſus ſcheidet die Ein- 
wohnerzahl diefer Stadt nody nicht befonber® aus; biefelbe zählt 2410 Gebäude, darunter 
1800 Wohnhänfer, 64 Fabriken, 516 Ställe. In Suffolt € o.: Broofhaven (10,159 €.), 
Eaft Hampton (2372 E.), Huntington (10,704 €.), Islip (4597 E.), Riverhead (3461 €.), 
Emithtown (2136 E.), Shelter Island (645 E.), Southampton (6135 E.) und Southold 
6715 E.). Als Seebäber find zu erwähnen: Bath, Coney Island, Rockaway, Babylen, 
Fire Island, Montauk Point u. a. m. An Eifenbahnen befigt 2. 3. die Long Island- 
Bahn von Hunter’8 Point über Brooklyn nad Greenport an der Oftfeite, die Broollym⸗ 
Jamaica-Bahn, die Flufhing-Bahn, welche mit Hunter’s Point zwei Zweigbahnen der Long 
Island» Bahn vereinigt, und die South Side-Bahn von Brooklyn bis Patchogue vollendet; 
außerdem vermitteln zahlreiche Pferbeeifenbahnen nad) den verſchiedenſten Seiten hin ben 
Berkehr. — Als Long Island zuerft entbedt wurde, war es von 13 Indianerſtämmen be- 
wohnt, deren kaum nod) 200 Köpfe zählenden Nachtommen ftarf mit Negerblut vermildt 
find und durchaus ihre Urfprache vergeflen haben. Diefelben leben auf der ſüdöſtlichen 
Spitze der Inſel und find Ablömmlinge der Montauf-Indianer, deren Häuptlinge jetst ben 
Namen „Pharaoh“ führen. Die erften Anfiepler waren Holländer und Deutſche (1625), 
zu denen ſich fpäter nody Bewohner der New Englandftaaten gefellten. Die deutſche Dr 
völferung ift am ftärfiten in Brooflyn und King’8 Co. überhaupt vertreten ; minder zablreid 
ift diefelbe in Queen's Eo., wo fie etwas dichter in Pong Island City, Jamaica, College 
Point nnd Hidsvill auftritt. In Suffelt tommt diefelbe, mit Ausnahme der deutſchen An- 
fieblung „Stabt Breslau“ nur ſpärlich und zerftrent vor. Borzugsweife der Dfttheil der 
Infel war häufig der Zankapfel zwifchen der engliſchen und holländiſchen Colonialregierung, 
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bis ſchließlich die letztere ihre Anſprüche anf die ganze Inſel an bie erftere abtrat. In ben 
Wirren, welche dem Revolutionstriege 2* zeigten die Bewohner von L. J. eine 
nicht ſehr patriotiſche Gefinnung. Die alten Holländer zumal vermochten fih anfänglich 
aus Haß gegen das Buritanertbum nicht recht in die freiheitlihen Beftrebungen zu finden, 
Ungemein litt die Infel, und zumal der weftliche Theil, durch die am 26. Aug. 1776 auf Yon 
Island in der Nähe von Broofiyn geſchlagene Schlacht, wie durch bie wenn bie zum Sdluß 
des Krieges durch die Engländer erfolgte Beſitznahme berfelben. An diefer Schlacht nah» 
men deuiſche, den Engländern verfaufte Truppen, vornehmlid „Heflen“, unter ihrem Come 
mandanten von Heifter einen bedeutenden Autheil. Ueber die Schlacht auf 2. 3. vergl.: 
H. R. Stiles, “History of the City of Brooklyn” (1868—70, Bd. I., S. 242—362), 
ſowie Appleton, “New American Öyelopaedia” (New Work 1857; Bd, X. den Artilel 
“Long Island”), und über Long Island überhaupt; Prince, “History of Loug Island” 
(1845). 

Long Jsland, Infel in ver Hudſon's Bay, zu Britifh-Norbamerifa gehörig. 

Long land Light, Leuchtthurm im Hafen von Bofton, Maffahufetts. 

Long land Plantetion, Townſhip in Hancod Co,, Maine; 177 E. 

Long Jslands Sound, eine große, zwifchen Long Island, den Staaten New York und 
Eonnecticut gelegene, etwa 110 engl. Meilen lange und 2—20 M. breite Waſſerfläche, 
welche im W. durch den fog. Eaft River, Die New York Bay und die Narrows, öjtlid aber 
durch Die zwijchen Plumb- und Fiſher's Island gelegene 18. Race mit dem Atlantifchen 
Deean verbunden iſt. Die von Connecticut aus in den L. J.“S. einmündenden Haupts 
jlüfje find ver Houfatenic, der Connecticut und die Thames. Der Scund bildet eine wich⸗ 
tige Waſſerſtraße zwijchen ber Stabt New —— und den New Englandſtaaten und wird von 
zablreihen Badetihiffen und Dampfern befahren. 

Long John, Dorf in Will Eo., Illinois, 

Long Keys, eine der Bahama-Inſeln, an der Oftfeite des ſüdweſtlichen Cinganges zur 
Erooted Paſſage. 

Long King Ereel, Fluß in Teras, mündet in den Trinity River, Poll Co. 

Long Lake. 1) Tomwnfhip in Watonwan Co. Minnefota;,225€E 2)Town 
Ihip in Hamilton Co., New York; 280 E. 

Longman, berühmte engliſche Buchhändferfamilie, ftammt von Thomas L. (geb. 1699 
zu Briltol, aeft. 1755 zu London), welcher 1725 ein Verlagsgeſchäft gründete, in der die erfte 
Aufl, der Oyelopaedia of Arts and Sciences” von Ephraim Chambers, und Johnſon's “Die- 
tionary ” erjdien. Sein Neffe Thomas L. (geb. 1731, geit. 1797) gab eine neue Auf- 
lage von Chambers’ “Cyelopaedia” (5 Bde., Pondon 1786) heraus. Defien Sohn Tho— 
mas Norton L. (geb. 1771, geft. 1842) hob das Gefchäft zu einem der erften in London, 
veröffentlichte die Werke der berühmteften engliſchen Schriftfteller, wie die eines Scott, 
Wordsworth, Madintofh, Macaulay x. und gab Chambers’ * Cyclopaedia” (39 Bde., 
1802—1819) und Lardner's * Cabinet Cyclopaedia” (133 Bde., 1829—46 ) heraus. 
Seine Söhne führen das Geſchäft unter der Firma “ Longmans, Green and Co.” 
weiter. 

Long Marſh, Townfhip in Clarle Co. Birginia; 1423 E. 

— Meadow, Towuſhip und Poſtdorf in Hampton Co., Maſſachuſetts; 

42 E. 

Longobarden (latiniſirte Namensform fir Langobarden, von parta, barte, Streit- 
art), eine tapfere, deutſche Völkerſchaft fuevifhen Stammes, wohnte zu —— der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung im Lüneburgiſchen am linken Elbufer. Nach ihrer dichteriſch ziemlich 
rein erhaltenen —— reiht ſich das Helden- und Königthum des Volkes an die Göt— 
ter. Unter dem Namen Winiler auf der Inſel Scandinavia anfäffig, wurden fie nad) 
ihrem Bag > in Deutſchland von Tiberius gefchlagen, worauf fie fih hinter die Elbe 
zurüdzogen. Sie gehörten zum Reiche des Marbod, es aber mit ben Semnonen ab und 

aben durch ihren Anſchluß an ben Cheruster Hermann im Kampfe gegen die Römer ben 

usſchlag. Im 3. Jahrh. mögen fie dem großen ſächſiſchen VBölferverbande angehört haben. 
Unter ihrem 6. Könige, Claſſo, zogen fie in das Fand der Rugier an die Donau, vernichte 
ten beim Weitervorbringen das Reich der Heruler (um 412), drangen dann in Pannonien 
ein, ſtürzten bort 566 oder 567 das Reich der Gepiven und fielen 569 unter ihrem Könige 
Aboin in Oberitalien ein, vermodhten aber wegen inneren Zwieſpaltes das Land (ſeitdem 
nad) ihnen die ombardeigenannt) nur unvolllommen zu bewältigen. Alboin wurbe 
574 von Gepiden ermordet, welches Schidfal aud fein Nachfolger Kleph (575) hatte, wor» 
auf die 2. 10 Jahre lang plündernd nad Unteritalien hinab und nad Gallien hinüber- 
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fhwärmten. Erft unter Kleph's Sohne, Authari (585—590), beginnt die Biltung 
eines politifchen Rechtszuſtandes; derſelbe fuchte fi mit den alten römifchen Bemwehnern 
des Pandes in rechtlicher Form und Feitfegung zu vergleihen, trat in die Anfprüde und 
Rechtsverhältniſſe des römischen Herrihers ein, und gewann fo die Oberhoheit und Schut- 
berrlichkeit über die Städte, deren Berfafjung im Wefentlihen unangetaftet blieb. Bapft 
Gregor der Gr. führte vie feit ihrer Berührung mit hunnifchen und flawifden Völlerſchaf⸗ 
ten in Bannonien anfäffigen arianifchen L. der latholiſchen Lehre zu und mit Aribert(geft. 
663) beginnt Die Reihe der katholiſchen Herrſcher. Deſſen zweiter Nadfolger Rotbari 
(geft 652) ift dadurch wichtig geworben, daß unter ihm das fog. Longobardiſche 

oltsrecht aufgezeichnet wurde. Dieſes Recht, 643 in lat. Sprade als * Edietum” 
(Neueſte Ausgabe vom Grafen Baudi di Verme, Turin 1854) promulgirt, durch fpätere Kö— 
nige bi8 Defiderins (756—768) erweitert, diente zur erften ndlage für die Anfänge dee 
Rechtsſtudiums im Mittelalter. VBerfchieden von demſelben ift das Longobardiſche 
Lehnrecht (Consuetudines feudorum oder Liber feudorum), welches im 12. Jahrh. 
geſchrieben und durch das hohe Anfehen der Bolognefer Schule fpäter au in Deutjchland 
Geltung erlangte. Auf den Gipfel feiner Macht ſtieg das Reich unter der fräftigen Res 
gierung des Königs Liutpramt (713—44), der ganz Italien feinem Scepter zu unterwers 
fen ſuchte. Dur die Politik der Päpfte ging das Reich bald zu Grunde. Nachdem 
Ratchis, Herzog von Friaul, der zweite Nachfolger Liutprant's (744— 49) durch ten 
ort Pag worden war, der Krone zu —* und in's Kloſter zu gehen, nahm ſein 

achfolger Aiſtulf (749—56) den Plan zur Eroberung Italiens wieder anf, wurde aber 
burh Pipin 754 und 755 gezwungen, das Eroberte wieder herauszugeben, welches ter 
römifchen Kirche als Schenkung überlafjen wurde. Obgleich Aiſtulf's Nachfolger Deſi— 
derius (756— 774) Stephan III. auf vem Stuhle Petri befeftigte, fo ſuchte dieſer dech 
die Feindſchaft jeiigen den longobardiſchen und fräntifhen Königshauſe zu fehüren, und 
als endlich ein bitterer Haß zwifchen beiden ausgebroden war, * fein Nachfolger Popſt 
er I. Karl den Gr. gegen den auf Rom Iosrüdenden Deſiderius 1% Hülfe, der aud im 

erbfte 773 in Italien erfhien und im Mai 774 dem Longobardiſchen Reiche durch die Er- 
oberung Pavia's ein Ende machte. Infolge eines neuen Heercdzuges (776) gegen die em- 
pörten X. wurde das fräntifhe Verwaltungsſyſtem eingeführt und endlich 803 die Eroberung 
durch einen Vertrag mit Byzanz auch formell legitimirt. Darnach waren die 2. bereits 
romanifirt, und im 10. Jahrh. war bie teutfche Sprade von der italienifchen bereits ver— 
drängt. Bon einer Piteratur in der Mutterfprade ift nicht® auf Die Gegenwart gelommen, 
da felbft die herrlichen Sagen der 2. nur in lateinifher Sprache überliefert werben fint. 
Dal. Türk, „Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte“ (4. Heft: „Die 2. und ihr Volls⸗ 
recht“, Roſtock 1835); K. Hegel, „Gefchichte der Städteverfaſſung von Italien“ (Bd. 1., 
Leipzig 1847); Flegler, „Das Königreich der 2. in Italien“ (Leipzig 1851); Abel, „Der 
Untergang des Longobardenreichs in Italien“ (Göttingen 1858). 

Longolius. 1) Chriftopb, eigentlih Longueil, namhafter Sumanift, geb. 1488 
oder 1490 zu Mecheln, geft. 1522 zu Padua, war Parkımentsrath zu Paris und fchrieb 
„Briefe“ und „Neben“, in welchen er eine übertriebene Nahahmung ter Schreibart Eice- 
ro’8 zeigte. Eine Oefammtausgabe feiner Werte erfhien zu Paris (1530). 2) Paul 
Daniel, Gelehrter des 18. —8 geb. 1704 zu Keſſelsdorf in Sachſen, geſt. als Recter 
des Gymnaſiums in Hof 1779, machte ſich durch feine „Sichere Nachrichten von Branten- 
burg-⸗Kulmbach“ (10 Bde., Hof 1731—62) belannt. 

Longomonten, Chriftian Severin, belannter Aftronom, geb. am 4. Olt. 1564 
in Longberg bei Lemvig in Dänemark, woher er auch feinen latinifirten Namen erhielt, war 8 
Jahre lang Tycho de Brahe’8 Gehilfe in Uranienburg, begleitete diefen nach Prag, kehrte aber 
bald in fein Vaterland zurüd, wo er die Profefiur der höheren Mathematik in Kopen⸗ 
bagen erhielt und am 8. Oft. 1647 ftarb. Sein Hauptwert ift “ Astronoinia Danica” 
(Kopenhagen 1622). 

Long Point. 1) Tomnfhbipund Poſtdorf in Pivingfton Eo., Illinois; 970 
E. 2)Feudhtthburm am Eingange von Province Tomn Harbor, Maſſach — tts. 

Long Prairie. 1) Townſhip in Todd Co. Minnefota; 643 E. 2) Tomn» 
fhip in Miſſiſſippr Co, Mifjouri; 697 €. 

e Long Prairie River, Fluß in Minnefota, ergieft fi) in den Crow Wing River, 

odd Oo, 

Long’, Townfhip in Anderfon Co., Tenneffee; 537 E. 

Long Savannah, Tomnfhip in Hamilton Co. Tenneffec; 548 E. 
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Long’s Peal, Bergſpitze in den Rody Mountains, im nordweſtl. Theile des Territo—⸗ 
riums Colorado, wird auch Big Horn genannt und erhebt ſich bis 13,330 F. 

Longfireet. 1) Auguftug Baldwin, amerikanifcher Schriftiteller, geb. am 22. Sept. 
1790 zu Angufta, Georgia, geft. am 9. Sept. 1870 zu Orford, Miffiffippi, graduirte 1813 
am „Wale College,“ wurde 1815 Aovokat, fievelte fpäter nad) Greensborough, Georgia 
über, wo er feine en * Georgia Scenes” fchrieb, und war von 1821—24 Richter 
an der Superior Court. Tief erfchüttert durch den Tod eincd Kindes, ftudirte er hierauf 
Theologie, wurde 1838 Methodiftenprediger in Augufta, 1839 Präfident des „Emory-Eol- 
lege,“ und bekleidete fpäter diefelbe Stellung am „Gentenary College," Louiſiana, an der 
Univerfität von South Carolina und der von Miffiffippi. Unter feinen Arbeiten find ber» 
vorzubeben: * Letters from Georgia to Massachusetts” und “ Review of the Decision 
of the Supreme Court in the Case of McOulloch vs. The State of Maryland.” Außer: 
“ Georgia Scenes” und “ Master William Mitten; or the Youth of Brilliant Talents, 
who was Ruined by Bad Luck” feinen beiten humoriſtiſchen Skizzen, lieferte er noch zahl» 
reihe Beiträge für periodifhe und andere Zeitfchriften. 2) ame 8, conföberirter Gene⸗ 
ral, geb. um 1823 in South Carolina, graduirte 1842 zu Welt Point, zeichnete fich im 
Mericanifchen Kriege mehrfad) aus, wurde 1852 apitain, 1858 mit dem Range eincd Ma- 
jors Kriegszahlmeifter und quittirte im Juni 1861 den Dienft der Ber. Staatenarmee, um 
bei den Eonföderirten ein Commando zu übernehmen. 2. nahm an den Schlachten im 
Chidahominy-Feldzuge, an Lee's Invafion in Maryland theil und commanbdirte im der 
Schlacht bei Frederidöburg (13. Dez.1862) den linken Flügel. Am 2.—5. Mai 1863 lämpfte 
er bei Ehanceleröville, nahm dann an den Schlachten von Gettysburg (1.—3. Juli) theil, 
eperirte im Herbft gegen Burnfive in Oſttenneſſee, wurde bei einem Sturmverfuhe auf 
Fort Sanders, Knorville, mit ſchweren Berluften zurüdgeichlagen, und in den Schlachten in 
der ‚Wilderneß“ am 6. Mai 1864 fchwer verwundet. Nach dem Kriege parbonnirt, wurde 
er 1869 zum Hafeninfpector in New Orleans ernannt, welden Poſten er jedoch im März 
1872 aufgab, um ſich für immer vom politischen Leben zurüdzuziehen. 

gongfireet. 1) Townſhipund Dorfin Georgia: a) in Eibert Eo., 613 E.; 
b) in Bulafli Co. 2) Boftdorf in Moore Co., North Carolina. 3)Dorf in 
Lancafter Go., South Carolina. 

Long Swamp, Tomwnihip in Berts Co., Bennfylvania; 2910 E. 

Long Tom, Townſhip in Lane Eo., Territorium Oregon; 232 E. 

Longueil. 1) Pariſh und Dorfin Chambly Co., —— Quebec, Dominion of 
Canada; erfteres hat 881 E., letzteres 2083 E. (1871). 2) Subpiftrict und Dorfin 
Prescott Co. Provinz Ontario; 1835 E. 

Longuenille, ſ. Dunois und Longueville. 

Longus, griech. Sophiſt und Erstifer, im 4. oder 5. Jahrh. n. Chr., fchrieb den Schä- 
ferroman * Poimenica” oder * Pastoralia,” in anziehender Darftellung und ziemlich guter 
Sprache, die Liebe des Daphnis und der Chlo& erzählen, ein reizendes Bild des Landle— 
bens, über welches eine freundliche Ruhe ausgegoſſen ift. Ermwähnenswerthe Ausgaben 
find die von Hercher in den “* Seriptores erotiei Graeci” (Leipzig 1858) und von Geiler 
Leipzig 1843). Ueberfegungen lieferten Paſſow (Leipzig 1811), und Jakobs (Stuttgart 1832). 
, Long View. 1) ZTomwnfbip in Aſhley Co., Artanfas; 432€. 2), Townſhip 
in Chriſtian Co. Kentudy; 2400 €. | 

Longbville, Boftvorf in Plumas Co. California. 

Longwood, Boftporfin Bettis Co. Miffouri. 

Longworth, Nicholas, amerikanischer Weinzüchter und Gartenbauer, geb. in Newark, 
New Jerſey, am 16. Jan. 1782, geft. in Cincinnati am 10. Febr. 1863, ging in feiner Ju⸗ 
gend als Gefhäftsgebilfe feines Älteren Bruders nah South Carolina, kehrte aber, da das 
dortige Klima nachtheilig auf feine Geſundheit wirkte, nad Newark zurüd, und ftnbirte Die 
Rechte. Im der Hoffnung, im „Northweft- Territory“ rafchere Erfolge in feiner Praris fin- 
den zu können, begab er fi 1805 dorthin und beendete in Cincinnati (damals noch ein 
Dorf) feine Studien. Es gelang ihm durch die glüdliche Führung eines Proceſſes in den 
Veſitz — Acker Land zu kommen, welche im Laufe ver Jahre durch die Einwanderung 
dis 2 Mill. Dollars im Werthe ſtiegen. Er legte fein ganzes Vermögen in Ländereien 
in und um die Stadt an. Seit 1828 beſchäftigte er ſich ausfchlieglih mit der Gultur der 
Weinrebe. Seine VBerfuche mit europäischen Setzlingen hatten jedoch wenig Erfolg; dage—⸗ 
gen gelang ihm die Veredelung einheimifcher Rebenarten, namentlid der Catawba und ac 
bella, in überrafchender Weife. Er legte an den Hügelabbängen des Ohioufers große 
Beingärten an, befchäftigte viele hunderte, aus Europa eingewanderte Winzer auf feinen 
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Befitsungen, umd trieb auch Die Erbbeerzucht im Großen. 2. hinterließ ein Vermögen von 
15 Dill. Dollars. 

Longwy, Stabtund Grenzfeftung des Departement Mofelle in den Arbennen, Srant- 
reich, beteht aus einer hochliegenden, befeftigten Oberftabt und einer im Thale liegenden 
Unterftabt, und hat 3353 E. (1866). Die Bewohner fabriciren Goldarbeiten- und Juwe⸗ 
lierwaaren, wollene und baumwollene Teppiche, Parifer Spiten und Leber, Am 21. Jan, 
1871 wurbe 2. von den deutſchen Truppen nad) neuntägiger Beſchießung genommen. 

Lonicera (Honeysucklke, Woodbine), eine ben Caprifoliaceen gehörende Pflan- 
engattung, zerfällt in die beiden Gruppen ber ſchlingenden Sträuder, (Twining 

hrubs), und in Die von aufrechtem Wuchs (Upright Bushy Shrubs). Erftere, die Geif- 
blatte (Honey-suckles) ever Jelängerjelieber, haben auı Ende ber Zweige in quir- 
lige Trugdolden geftellte Blüten und langröhrige Blumenfrone, legtere, die jog. He den- 
tirfhen (Upright Honey-suckles) paarweife geftellte Blüten, melde auf einem gemein- 
fchaftlihen Stiele in den Blattwinteln ftehen; Blumenkroue trihterförmig, Fruchtknoten 
und Beeren oft verwachſen. Der Fruchtknoten aller Arten ift unterftändig, ter Kelch hırz 
fünfzähnig, die Frucht eine Beere, weldye meift bitter [hmedt und bredjenerregend wirtt. In 
den Ber. Staaten einheimifche Arten ver Geifblatte find: L. sempervirens (Trumpet 
H.) mit glänzend dunkelgrünen Blättern und pradtvollen, außen rothen, 2 Zoll großen Blu- 
men, von New York bis Virginia und weiter ſüdlich, wird häufig aud in Europa cultieirt; 
L. grata, (American Woodbine), Corolle weiß, violett und gelblich, in Gebirgswaldland⸗ 
haften von New Nork und Penniylvania weſtwärts, wird ebenfalls cultivirt; L. flava. 
Yellow H.), mit gelben Blüten, an Felsbänken der Gatsfill Diountains bis Ohio und 
isconfin, und ſüdlich die Alleghanies entlang; L. parviflora, (Small H.) mit Heinen 
grünlidy gelben, dunkel violett getüpfelten Blumen und bufhigem, 2—4 Fuß hobem Stengel, 
meift nordwärts in felfigen Gegenden (Barietät: L. Douglasii, mit grünen und violett ges 
fprengten Blumen); L. Hirsuta, (Hairy H.), mit orangegelben Blüten, großblättrig, in 
Niederungen und an Felfen von Maine bis Wisconfin. Von den Arten ber Hedentirfchen 
fommen vor: L. involucrata, mit Heiner, gelbliher Blüte, in waldigen Niederungen am 
Late Superior und weitwärts; L. eiliata, (Fly-Honey-suckle), 3—5 Fuß bed, mit grün. 
lich gelber, ?/, Zoll großer Corolle und rothen Beeren; L, caerulea, (Mountain H.), 1—2 
Fuß hoch, aus Europa, gelblihe Blumen und blaue Beeren, von Rhode Jsland bis Wik- 
confin und weiter weftlih; und 2, oblongifolia, (Swamp H.), bie */, Zoll große Corolle 
gelblich weiß, Beere violett, 2—5 Fuß hoher Straud, mit 2—3 Zol großen Blättern, in 
Niederungen von New Port bis Wisconfin, Das Holz der meiften Arten iſt ſehr hart. 

Lönnrot, Elias, einer der thätigften Begründer der neueren finnifchen Literatur, geb. 
am 9. April 1802 zu Sammatti in Nylond, wurde 1832 Doctor der Mebdicin, 1833 Kreis⸗ 
arzt in Kajana, und 1853 Profeſſor ver finnifchen Sprade und Literatur an der Univerfität 
Helfingfors. Er gab heraus „‚Kanteletar* (Sammlung finnifher Lieder und Balladen 
x Bde., Helfingford 1840), eine Sammlung finnifger Sprichwörter (ebd. 1842) und 

äthfel (ebd. 1844); vor Allem das finniſche Nationalepes „Kalevala“ (f. d., 2. Aufl, 
ebd. 1850, deutſch von Sciefner, ebd. 1852). 

Ronote, Tomnfhip in Prairie Co. Arlanfas; 371 E. 

— — Poſtdorf in Martin Co, Indiana; 748 €, 

Roofing ölaß Townſhip im Territorium Oregon; 480 €. 

; Loofing Glaß River, Fluß in Migigan, ergießt fih in den Grand River, 
onia Co. 

Lootout. 1) Townſhip in Hamilten Eo., Tenneffee; 691 E 2) Dorfin 
Cole Co. Mifjfouri. 

Lookont Creek, Fluß in Dade Co. Georgia, tritt mit nördl. Laufe in Tenneſſee 
ein und mündet in den Tenneſſee River, 5 engl. M. oberhalb Chattanooga. 

Lookout Mountain, felfige Bergkette in Dade Eo., Georgia, zu dem Syſtem ber 
Gumberland Mountains gehörend, ſüdlich von Chattanvoga, am linfen Ufer des Lorfeut 
Greek binftreihend, war am 24. Novbr. 1863 der Schauplag blutiger Kämpfe zwiſchen 
Bunbestruppen unter Gen. Hooter, und Genföderirten unter Gen. Bragg, infolge deren 
lettere zur Räumung ihrer feſten Stellung gezwungen wurben. 

Loomis, Elias, hervorragender ameritanifcher Naturforfcher, geb. in Tolland Co., 
Connecticut, im Auguft 1811, grabuirte 1830 amı „Male College“, wurde drei Jahre fpäter 
ebenda ald Lehrer angeftellt, befuchte 1836 Eurepa, wurde nad) feiner Hüdtchr 1837 Pro- 
fefior der Naturgeſchichte am „Weftern Referve Eollege*, Obio, und 1844 für daſſelbe Fach 
an die New Morker Univerfität berufen. L. war der Erfte in Amerika, welcher im Augufl 
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1835 die Wicberfchr des Halley’ihen Cometen beobachtete, das Auftreten von Stürmen 
wiffenfhaftlic behandelte, und die Schnelligkeit des elettrifhen Funkens durch die Telegra- 
phendrähte berechnete. Seine literarifhen Arbeiten, welche die verjchiedenften Stoffe, 
vorzugsmweife Ajtronomie, Magnetismus und Meteorologie behandeln, veröffentlichte er 
tbeils als befondere Werke, theils in verſchiedenen wifjenfchaftlichen Journalen, wie in den 
“Transactions of the American Philosophical Society”, im “American Journal of 
Science”, in den *Smithsonian Contributions to Knowledge”, in Gould's “Astronomical 
Journal” u. f. w. Unter feinen Werten find hervorzuheben : “Introduction to Praetical 
Astronomy”; “Recent Progress of Astronomy”; “A Treatise on. Arithmetic, Theo- 
retical and Praetical”, md “Elements of Natural Philosophy”. 

Loomis, Dorf in Whitley Co. Indiana. 

Loon Ereet Mining Diftriet, Lanbfhaft in Lemhi Co. Territorium Jd abo; 480 €. 

Looneh, Townſhip in Bolt Co. Miffonri; 1750 €. 

Looncey’s Greek, Townſhip in Marion Eo., Tenneffee; 906 E. 

Loss. 1) Daniel Friedrich, Medaillenr, geb. zu Altenburg in Sachſen, am 15. 
Jan. 1735, geit. 1. Dt. 1819. Er lernte bei dem Hofgravenr Stieler in Altenburg, der 
ihn aus Eiferfucht zurüdhielt, ging mit 16 Jahren nach Yeipzig, wo er bei dem Münzſtem— 
pelſchneider Ludwig arbeitete, kam endlich nad) mancherlei Kreuz- und Ouerzügen nad Ber» 
lin, und ward daſelbſt Mitglied des Senats der Alademie ber fünfte. 2) Oottfried 
Bernhard, des Borigen Sohn, ebenfalld Medailleur, geb. zu Berlin am 6. Aug. 1774, 
geft. pafelbft am 29. Juli 1843. Er warb 1806 Münzmeifter, fpäter Münzrath und Gene» 
ralwarbein ; auch machte er fi) ald Schriftfteller in feinem Fache verdient. . 

Roojahatchee River, Fluß in Eenneffee, rn in Fayette Eo., fließt weſtl. und 
fübweftl. durch Shelby Eo. und ergieft fi in den Wolf River, nörtl. von Memphis. 

Roofadraona oder Luſuscoona, Fluß im Staate Miffiffippi, ergießt ſich in 
den Yallobuſha River, Yallobuſha Co. 

2008 Ereet, Poſtdorf in Oſage Co. Miffonri. 
ur. Greek, Flug in North Carolina, mündet m bar Chowan River, Har⸗ 
ord Bo. 

Lootſe oder Tothfe (niederd, von Loot, Loth, Senkblei; engl. loadsman, pilot) 
beißt an Hafenplägen ein Seemann, welder, mit der Beſchaffenheit der Küfte und des 
Fahrwaſſers genmu bekannt, die antommenden und abgehenden Schiffe durch das Fahrwaffer 
zu leiten (an slootfen) hat. 

Lope be Bege, ſ. Bega,LopeFelizde Vega Carpio. 

Lopez. 1) Carlos Antonio, Advolat, ſpäter —8 ber Republil Paraguay (ſ. d.) 
—* 1799, geſt. am 10. Sept. 1862. Er erhielt feine Erziehung auf dem Colegio zu 

uncion, wirkte eine Zeitlang als Lehrer an demfelben, ging dann zur Advocatur über, zog 
ih aber, ald die Ausübung diefes Berufes unter Francia (f. d.) gefährlich gewerden war, 
anf feine Güter zurüd und nahm bis zum Tode deſſelben niemals Antheil an Staatöge- 
fhäften. Als diefer 1840 gefterben war, wurde er zuerft mit Mariano Roque Alonzo zum 
Conſul und, nad) Ablanf der Zjährigen confularifhen Regierung zum alleinigen Präfidenten 
erwählt. In diefer Stellung verblieb er bis zu feinem Tode. Er erwarb fid) während 
feiner Regierung befondere Verdienſte um die Republik, indem er die Freiheit der Sciff- 
fahrt proclamirte und dadurch Paragnay dem auswärtigen Handel eröffnete. Nach ber 
Eonftitution hatte er das Recht, über feine politische Sueceffion Verfügung zu treffen, und 
ernannte in feinem Teftamente feinen Sohn, ven General Francisco Solanof,, 
zum Bicepräfiventen. 2) Grancisco Solano, des Borigen Cohn, geb. 1827 in Afın- 
cion, gefallen in der Schladht bei Aquidaban am 1. März 1870. Er trat mit dem 15. 
Lebensjahre im die Armee von Paraguay und durchlief bis zu feinem 18. Jahre alle Grabe 
biß zum Brigabegemeral. Im Kampfe gegen Rofas (1849) übertrug fein Vater ibm den - 
Oberbefehl über die Armee der Paraguayos und in diefer Stellung gab cr ſolche Beweiſe 
von militärifhem Takt und Gefchidlichkeit, Daß der argentinifhe General Pu von ihm 
ſagte: „Ich zweifle nicht, daß der junge General Popez den Erwartungen des Vnterlandes 
entiprechen wird.“ Sei es, daß bie wachſende Popularität des Sohnes dem Bater unange- 
nehm wurde, dann aber auch gewiß in der Abſicht, ihm auf feine künftige Laufbahn vorzube- 
reiten, ſchickte Dicfer ihn 1862 al® auferordentlichen Gefandten nad Europa, und obgleid) 
er eigentlich nur zum Bergnügen reifen follte, fo bewies er fih doch ſchon damals ald ge- 
ſchidlen Diplomaten und Stuatsmann, indem er bie Hanbeld- und Scifffahrtstractate mit 
Frankreich, England, Sardinien und den Ber. Staaten von Amerika vermittelte. Daß er 
überhaupt auf diefer Reife fcharf beobachtete und erfannte, was feinem Lande nützlich wer- 
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den fönnte, beweift vor Allem der Umſtand, baf er eine große Zahl von Ingenieuren und 
Technikern nad Paraguay brachte, mit deren Hilfe das Arſenal von Afuncion umd viele 
andere Fabriken und induftrielle Unternehmungen in’8 Leben gerufen wurden. Im Jahre 
1858 wurde eine Verſchwörung entdedt, ihn im Theater zu töbten, infolge dejien Die Brüber 
Decoud erſchoſſen, und zwanzig Andere eingeferkert wurden. Als 1859 ber Krieg zwiſchen 
ber damaligen Argentina, an deren Spite Urguiza ftand, und Buenos Ayres auskrad, 
ſchickte der Präfident 2. feinen Sohn zur Bermittelung nad) Buenos Ayres, und es gelang 
feinen Bemühungen, im Frieden von San Joſé de Flores die jetige Form ter Argentini- 
ſchen Conföderation zu Stande zu bringen. Bald nad) feiner Rüdtehr ftarb ter alte L.; in 
feinem Teftamente hatte er feinen Schn Francisco Solano Fraft des ibm zugeftantenen 
Rechtes zum Bicepräfidenten ernannt, mit ber Berpflihtung, unmittelbar nad feinem Zere 
einen Congreß behufs der Wahl eines neuen Präfidenten zu berufen. Der Congreß erfüllte 
den Wunſch des Vaters und ernannte den Oeneral Francisco Eolano L. am 16. It. 1862 
einftimmig zum Präfidenten. Die Gefhäfte der Regierung waren ihm nicht fremd, ta cr 
ſchon unter feinem Vater Kriegs- und Marineminifter und Oberbefehlshaber ter Armee ge- 
weſen war. Das Land war in der blühendſten Berfafjung, mehrere Millionen lagen kaar 
in feinem Schate, Handel und Gewerbe hoben ſich fichtlih, namentlich durch die im}. 1863 
eingeführte Baumwollcultur, den Ban einer Eifenbahn und anderer tehnifhen Anlagen. 
ALS es bekannt wurde, daß die Regierung von Brafilien eine bewaffnete Einmiſchung in dem 
Bürgerkriege in der Republik der Banda Oriental (Uruguay) beabfidhtige, ſchidte er 
ein Ultimatum an die kaiſerliche Regierung, in welchem er erllärte, daß er das Einrüden 
brafilianifher Truppen in Uruguay ald einen Kriegsfall anfehen würde, Als von Seiten 
Brafilien’s gar keine Notiz von dieſer Erklärung L.“ genommen wurde, eröffnete er fofert 
die Feindfeligkeiten, indem er den brafilianishen Dampfer „Margucz d'Olinda“ mit Be 
fchlag belegte, und gleich darauf ein Erpebitionscorps in die faiferliche Provinz Matteo Greſſo 
ſandte. Diefem Schritte lich L. bald nachher einen zweiten, von nicht geringerer Tragmeite 
folgen. Als er nämlich argmwöhnte, daß die Argentina ſich auf die Seite feiner Feinde 
ſchlagen würde, fam er dem zuver, indem er bie beiden einzigen Kriegsſchiffe dieſer Republik, 
die bei Corriente® vor Anker lagen, wegnehmen und die Stadt Corrientes ſelbſt beſetzen 
lieh. Das befchleunigte den Abſchluß der Tripelallianz, deren aufersrbentlihe Anftrengun- 
gen ihn nöthigten, die Dffenfive aufzugeben umd fih nad Paraguay zurüdzuzichen. Freilich 
dauerte es noch ungefähr ein ganzes Jahr, bevor ihm die Allirten folgen fonnten, und felbft 
nachdem fie in Paraguay eingerüdt waren, verfloffen nod ungefähr 10 Monate mit wech— 
felndem Kriegsglüd bis zum Fall Humaita's und bis zur volljtändigen Niederlage bei An- 
goftura und F den Valentinashöhen. Jetzt ſchien L. vollſtändig vernichtet, und dennoch 
dauerte der Guerillakrieg noch beinahe ein ganzes Jahr fort, und fo oft Die Nachricht einlief, 
8, fei aus dem Lande — eben ſo oft tauchte er mit neuen Truppen wieder auf. Allein 
die Anzahl wurde immer geringer, die Lage immer verzweifelter, und am Morgen des 1. 
März überrafchte ihn ein brafilianifches Corps auf dem linken Ufer des Aquidaban. Er 
wurde nad) heftiger Gegenwehr, und da er einer Aufforderung fi zu ergeben nicht folge 
leiften wollte, in Gegenwart des brafilianifhen General Camara niedergemadt. Er war 
in morganatifcher Ehe mit einer Madame Lynch verbeirathet, Die er auf feinen Reifen ken 
nen gelernt hatte, und mit der er vier Kinder hatte, Sie befand fi zur Zeit ber Kata- 
ftropbe in unmittelbarer Nähe. Der ältefte Sohn, Pancho L., wurde chenfall®, ta er fih 
nicht ergeben wollte, getödtet. Daß L. gegen das Ende feiner Paufbahn eine Herrſchaft ge— 
führt, die mit den herrfhenden Begriffen von Humanität und Juftiz nit harmenirt, läßt 
fid) wohl faum leugnen. Allein auf der andern Seite ift nicht außer Acht zu lafien, daß bie 
meiften Berichte über ihn von ſolchen Perfonen herrühren, die durch ihn oder den Ausgang 
des Krieges zu leiden hatten, und daf die beiden Geſandten der Ber. Staaten, die während 
des Krieges bei Lopez accrebitirt gewefen, fih in ihrem Urtheil geradezu widerfpreden. 

Charles A. Wafhburne erflärt ihn für ein “monster without parallel”, wegegen M. Tbo- 

mas MacMahon, der Nachfolger Wafhburne’s, der 2. faſt bis zu feinem Ente begleitet bat, 

als Zeuge in einem Proceß vor dem Lord» Juftice-Elerk und einer Jury zu Edinburgh ver- 

nommen, auf befonderes Fragen nad) feinem Urtheil über den Charakter von ?. und tie ihm 

zur Paft gelegten Graufamfeiten, diefe theil® geradezu al® Lügen bezeichnet, theils fie, unter 

richtiger Hervorhebung der eigenthümlichen Zuftinde in Paraguay, ihres graufamen Cha- 

ralters ganz entfleidet, und mit der Erflärung fließt: *I believe the outery against Le- 

pez is positively indecent, and the English people will find it out some day.” So viel 

fteht aber feft, daß Lopez in feiner Politik und in feinem Kampfe gegen die Alliirten ber 

wahre Repräfentant der Paraguayer gewefen ift, und als Patriot für eine nationale Sade 
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gekämpft und fein Leben gelaffen hat. S. Baraguan. Bol. ©. Thomſon, The War in 
Paraguay” (?onden 1869); “River Plate, Nr. 1, 2, 3. Correspondence Respecting Hosti- 
lities in the River Plate. Presented to Both Houses of Parliament by Command of Her 
M.” (Lond. 1869); Rich. %. Burton, “The Battlefields of Paraguay” (Yondon 1870); Eh. A. 
Wafhburne, “The History of Paraguay with Notes of Personal Observations” (2 Bde., 
Bofton und New York 1871); „Francisco Solano Lopez, Präfident, Dictator und Feld— 
marfchall ver Rep. Baraguay“, in: „Unfere Zeit“ (neue Folge, 7. Leipzig 1871) u. a. m. 
Lopez, Narciffo, cubanifher Revolutionär, geb. in Benezuela im 3. 1799, hingerichtet 
zu Havanna.am 1. Sept. 1851. Er diente bis zu feinem 22. Jahre in der fpanifchen Ar- 
mee, fiedelte nach Cuba über, als die Spanier Benezucla räumen mußten, lebte eine Zcit- 
lang in Spanien, und erhielt nah feiner Rückkehr nah Cuba eine einflußreihe Stellung 
unter dem General-Gouverneur Valdes, deſſen Adjutant er früher geweſen war. Erſt im 
I. 1849 faßte er den Plan, die fpanifche Herrſchaft auf Cuba zu ftürzen, und rüftete auf 
eigene Koften 3 Erpeditionen in den Ber. Staaten aus. Die beiden erften verunglüdten, 
bei der dritten wurde er, troß erfolgreichen Widerftandes, bei Las Pozas gefangen genom- 
men und zum Tode verurtheilt. Auch der Oberft Erittenden, den er bei feiner Yandung 
in Morillo mit 200 Mann zurüdgelaflen hatte, wurde gefangen genommen und erjchoflen. 
Lophantus, Büfdhelbliume (Giant Hyssop), eine zu den Labiaten gehörige Pflan- 
engattung, in den Ber. Staaten, mit großen, bis zu 6 Fuß hohen Stengeln, gezahnten 

lättern, Heinen, in unterbrochenen, gipfelftändigen Achren gehäuften Blüten ; ausdauernde 
Kräuter. Arten: L. nepetoides, 4—6 Fuß bed; L. serophulariaefolius und L. anisatus 
—— Hyssop), auf den Prairien des Nordweſtens wachſend, deſſen Laubwerk wie Anis 
duftet. 

Lophiola,Pflanzengattung aus ber familie der Hämodoraceen, ausdauernde Kräuter 
mit friehendem Wurzelitod, in Nordamerika einheimifh. Art: L. aurea. 

Rorain, County im nörblihen Theile des Staates Ohio, am Lake Erie, umfaßt 485 
engl. Q.⸗M. mit 30,308 €. (1870), darunter 2516 in Deutihland, 34 in der Schweiz 

eboren; gegen 29,744 E. im I. 1860. Das Land ift wohlbewäflert, eben und fruchtbar. 
Kaupteit: & Iyria. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 1871: 2265 St.) 

Loraine, Townfhip in Henry Co., Jllinoi8; 577 E., darunter 250 Deutſche, unter 
denen eine Schule, eine Kirche der Evangelifhen Gemeinſchaft (150 Mitglieder), eine Mif- 
fionsgefellfchaft und ein „Sonntagsfhulverein“ bejtchen. 

Loran, Tomnfhip in Stephenfon Eo., Illinois; 1200 E. 

Loranie, Townſhip in Bollinger Eo., Miffouri; 2872 E. 

Lorbeer oder Lor ber (Laurus), eine zu den Laurineen gehörende Pflanzengattung, die 
nur noch eine Art enthält, ven Eplen 2. (L. nobilis), immergrüner, 20—30 Fuß bober 
Baum; ftammt aus Afien, ift jedoch ſchon feit langen Zeiten in allen Ländern am Mittels 
ländifhen Meere verbreitet. Er hat lanzettförmige, breite, zugefpigte, wellenförmig ge» 
ränderte, bunfelgrüne, glatte, lederartige und gewürzhaft riehende und ſchmeckende Blätter. 
Diefelben find als fogenannte Lorbeerblätter officinell, und werben wie die Heinen, 
gelblihweißen, boldenförmig angeorbneten Blüten in der Mebdicin und ald Gewürz ange: 
wandte. Die bohnengroßen, länglichrunden, friſch dunkelblau, getrodnet braun ausſehenden 
Beeren, Forbeeren (Baccae lauri) enthalten einen braunen Kern mit angenehm ge- 
würzhaftem Geruch, etwas bitterem, ſcharfem Geſchmack; auch fie enthalten ätheriſches und 
doppelt fettes Del, und waren früher officinell. Linné rechnete zu diefer Gattung noch den 
Zimmet-, Kampher- und Saffafrasbaum. Im Alterthum war der Lorbeer dem Apollo heis 
lig. Nach Zeife geben 100 Pfund Lorbeer 11'/, bis 13 Unzen ätherifches Del. 

Lord. 1) Marttfleden im Jartkreife, Württemberg, an der Rems und ber 
Stuttgart-Nürnberger Bahn gelegen, hat 2185 E., (1867). Die in neuerer Zeit reno« 
virte Kirche war Begräbnigplag des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes. Nordöſtl. liegt auf 
dem Marienberge das ehemalige Benedictiner-Kloſter L., welches im Bauernkriege (1525) 
— wurde. 2) Dorf im Traunkreiſe des Erzherzogthums Dberöftreid, war 
chon im 3. Jahrh. ein riftliches Bisthum, und während der Römerherrſchaft als Lau- 
reacum ein Drt von Bedeutung. 

Lord, (von angelſächſ. hlaford, Brodherr) heift im allgemeinen Herr, Oberherr. 1) In 
England der Titel aller Peers, im befonderen Sinne nur der Barone, auch der Söhne ver 
Herzoge und Marquis, und der älteften Söhne der Grafen. 2) In Schottland heißen bie 
Richter der höheren Tribunale L., während fie in England und Irland nur während ihres 
Amtstermins mit diefen Titel angeredet werben. 3)Y.der Adpmiralität und des 


608 Lorb’s gorinjer 


Schatz es heißen die Mitglieder ver Minifterien der Marine und der Finanzen. 4)2.« 
Mayor heift der jeweilige Bürgermeifter von London, York und Dublin. 

Lord’, Tomnjbip in Wilkinfon Co. Öeorgia 1806 €, 

Lorbötown, Tomnfbip in Trumbull Co. Ohio; 858 €, 

Lorelei, oder Yurlei (vom lei, altſächſ. leia, Fels) ein feines Echos wegen berühmter, 

wilden St.⸗Goar und Oberwefel ſenkrecht aus dem Rhein aufjteigenvder, ven Schiffern ge- 

—** Felſen. Die Sage machte denſelben zum Sitze einer Nire, melde die Schiffer 
mit Gefang an ſich Lodt, bis ihr Fahrzeug zerſchellt und fie in den Wellen ihr Grab finden. 
Diefe Sage wurde vielfady poetifch bearbeitet, am vollendetjten von H. Heine. 

Rorenzitrom, j. Lawrence (St.) 

Loreto, Stadt im der italieniihen Provinz Ancona, mit 4721 €. (1861), kelannt 
durch das, in ber Domlirche liegende „Heilige Hans“ (La casa santa), zu welchen: jühr- 
lihe Wallfahrten ftattfinten und worin fid das berühmte Bild Rafael’8 „Die Heilige Jung- 
frau einen Schleier über das Jeſus Kind ausbreitend“, befindet. 

Loreto, Städten in Nieder-Ealifornia, Merico, ehemals eine blühende Mij- 
fion und berühmter Waltfahrtsort, liegt inmitten einer fruchtbaren Landſchaft. 

Xoretten, (in neuejter Zeit auh Eocotten genannt) heißen in Paris läufliche Mät- 
hen, weldye auf eigne Hand Ichend, mehr Scheinbildung und elegantes Wefen als vie Gri— 
fetten befiten und den “* Femmes galantes ” ober * Femmes entretenues” des erften Kaifer- 
reichs und der Reftanrationsperiode ähnlidy find. Der Name, ven Alphonſe Karr zuerft in 
feinen * Gu&pes” gebrauchte, ftammt daher, daß diefe „Damen“ worzugöweife das Statt 
viertel in der Nähe der Kirche Notre-Dame de Yoretto bewohnen. Alerander Dumas ſchil⸗ 
dert in dem von ihm gefchaffenen Rorettendrama das Treiben der L.n; auch Gavarni 
bat diefelben in feinen Schilverungen der modernen Gefellihaft mit Vorliebe behandelt. 


Loretto. 1) Townſhip er (42 €.) in Marion Co. Rentudy; 1675 
€. 2 Borough in Cambria Eo., Pennfylvania; 280 E. 3) Poſt dorf in Eſſer 
Co., Virginia. 

Lori, (Stenops) auch Geſpenſtaffen, Faulaffen genannt, bewehnen Indien und 
die nahegelegenen Inſeln, und ſind kleine, zierliche Halbaffen mit großem, rundlichem Kopfe, 
ſchmächtigem Leibe uud dünnen Gliedmaßen, von denen bie hinteren etwas verlängert find; 
die Augen find fehr groß, der Schwanz äußerlich nicht fihtbar. Sie find nächtliche Thiere, 
die fi von Infelten, Früchten, Vögeln und deren Eiern nähren. 

Lorient oder L’Drient, Hanptftabt eined gleichnamigen Arrondiffements im franz. 
Departement Morbihan, hat 37,655 E. (1866), ift Feſtung zweiten Ranges und licgt 
an der Mündung des Scorff in die Baivon L., beren öftl. Eingang durch dem feften 
Hafenort Port⸗Louis vertheidigt wird. 2. iſt der Sit ber GSecpräfectur, eines Gerichts 
bofes erjter Inftanz, hat ein Euiferliche® Iycenm, guten Hafen, große Werften und Dede, 
Marinearjenal u. — w.; iſt Kriegshafen und erſter Schiffsbauplatz der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
marine. L. verdankt fein Entſtehen der Franzöſiſch-Oſtindiniſchen Compagnie, welche ſich 
hier 1664 niederließ. Der Ort wurde 1738 Stadt, und 1744 Feſtung. Bei der ſüdlich 
von der Rhede gelegenen Inſel Groix erfochten am 23. Juni 1795 die franzöſiſchen Emis 
granten unter Commodore Warren über die franzöfifhe Flotte ven Breſt einen Seeſieg. 

Rorinfer. 1) Karl Ignaz, bekannter Arzt, geb. am 24. Juli 1796 zu Nimes in 
Böhmen, ftudirte in Prag und Berlin, ging 1822 als Mitglied des Medicinolcollegiums 
nad) Stettin und ftarb ald Geh. Medicinalrath am 2. Dit. 1853 zu Patſchkau in Schle⸗ 
fin. Seine Schrift: „Zum Schute der Gefundheit in Schulen“ (Berlin 1836) führte 
zum „Lorinfer’ihen Schulftreit”, der fchließlih zur Errihtung von Inrnanftalten an ben 
preuß. Gymnaſien führte. Seine Arbeiten über epidemifhe Krankheiten erregten all» 

emeines Aufjehen, und eine Abhandlung über die Cholera (1831) hatte einen langen 

eberfrieg unter den Aerzten zur Folge. Seine „Selbſtbiographie“ wurde von feinem 
Sohne Fra n 2. herausgegeben. 2) Franz, katholiſcher Theolog, Sohn des Vorigen, 
geb. am 12. März 1821 zu Berlin, wurbe 1844 in Münden zum Doctor. der Theologie 
promopirt, darauf Kaplan an der Sandfirche in Breslau, 1858 Pfarrer zu Et.-Matthias 
dafelbft und fürſtbiſchöflicher Conſiſtorialrath. Bon 1852—64 redigirte er das „Schleſiſche 
Kirhenblatt*. Er fchrieb n. a. „Entwidelung und Fortſchritt in der Kirchenlehre“ G o⸗ 
lan 1847), „Geiſt und Beruf des katholiſchen Prieſterthums“ (Regensburg 1858), Katho⸗ 
liſche Predigten“ (1—3 Bd., Schaffhaufen 1866 — 68), „Von dem Concil“ (Breslau 
1869); auch überfette er aus dem Spaniſchen die Werte des Philoſophen Balmes und Eal- 
deron's „Seiftliche Feftfpiele* (Bd. 1—-9, Regensburg und Bredlan 1856—1866). 
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. Rornfen, Uwe Jens, der erfte Agitator in der fchleswig » holſteiniſchen Bewer 
gung, geb. am 18. Nov. 1793 auf ber Jufel Sylt, ftudirte in Kiel und Jena Rechts— 
wiffenfchaft, wurde 1830 Landvogt der Inſel Sylt, und gab mit feinen politifchen Freunden 
in Kiel die Schrift „Ueber das Verfaſſungswerk in Schleswig-Holjtein“ heraus, wurde des» 
halb verhaftet und zur Amtsentjegung und einjähriger Feſtungsſtrafe verurtbeilt, ging nad 
Abbüßung derfelben nah Split, 1833 nad) Rio- Janeiro, 1837 nad Marfeille und von da 
nah Genf, wo er zu Prefiy, am Ufer des Genferjees, am 10. März 1838 ftarb. Er 
5— „Die Unionsverfaſſung Dänemarks und Schleswig-Holſteins“ Bear von 
Befeler, Jena 1841). Vgl. „Notizen zu einer Lebensbejhreibung des Kanzleiraths L., ges 
fammelt von U. L. N.“ (Hamburg) 

gorrain, j. Claude Lorraun. 

Lorraine, Towufhip in Jefferfon Co., New Vorl; 1377 E. 

Sorhing, Guſtav Albert, deutſcher Operncompenift, geb. zu Berlin am 23. Olt. 
1803, betrat fhon in früher Jugend in Kinderrollen die Bühne, weldyer feine Eltern, die 
ihm eine forgfältige Erziehung gaben, angehörten. Später wirkte er als jugendlicher Lieb— 
baber und in ee in Düffeldorf, Aachen und Köln, wo er feine erjte Oper 
„Ai-Pafha von Janina“ (1824) fhrieb. Seine Laufbahn als Operndarfteller mußte er 
fpiterbin aufgeben, da er feine Stimme faft gänzlich verlor. In weiteren reifen wurde 
er durch ein Yiederfpiel, „Der Pole und fein Kind“ (1832) bekannt, das ihn nach Yeipzig 
führte, wo er 1844 die Kapellmeifterftele am Stadttheater übernahm, diefelbe nad einem 
Jahre aber wieder aufgab, Er ging dann in gleicher Eigenfchaft nah Wien und darauf 
zurück nad Leipzig, bis er Anfang 1850 die Direction der Kapelle am neuerricdhteten Fried« 
rich-Wilhelmſtädtiſchen Theater in Berlin übernahm; aber mangelnde Anerkennung feiner 
Verdienfte und materielle Bedrängniß untergruben feine Geſundheit. Er ftarb am 21. 
Jın. 1851. L. befaß große perfönlidhe Liebenswürdigfeit, heitern Humor und friſchen Le— 
bensmuth, und diefe Charakterfeiten, fowie gemüthlihe Anmutb, lebenswarme Zeichnung 
der Seftalten, leichte Auffafjung und treffende, wisige Wiedergabe der Scenen des menfch* 
lihen Yebens find die Vorzüge, welche feine Opern zu Pieblingen des deutfchen Volkes gemacht 
haben. Seine gefeiertiten Werke find „Die beiden Schüten“ (1837), „Zar und Zimmer: 
mann“ (1837), „Der Wildſchütz“ (1842), „Undine“ (1844), „Der Waffenfchmied“ (1846 
u. a. m. „Hans Sachs“ hatte er zur 4. Sücularfeier der Erfindung der Buchdruckerkun 
1840) in Leipzig gedichtet. Die Terte zu feinen Opern ſchrieb er meiftens ſelbſt. Vgl. 

üringer, „Albert 2.’8 Leben und Wirken" (Leipzig 1851). 

Los Angeles. 1) County im ſüdöſtl. heile des Staates California, am Stil 
[en Ocean, umfaßt gegen 6000 engl. Q.-M. mit 15,309 E. (1870), darunter 236 Chine⸗ 
fen und 219 Indianer; 635 in Deutſchland und 44 in der Schweiz geboren. Deutjche 
wohnen vorzugsweife im Städtchen Anaheim (881 E.) und dem Hauptorte L. A. Das 
County ift wohlbewäſſert und fruchtbar; Wein, Baumwolle und Mais gedeihen vorzüglich. 
Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 656 St.). 2) Tomnfjhip mit Stadt, 
dem Hauptorte von Los Angeles Co. California, am gleihnamigen Fluſſe, hat 5728 
E., außerhalb des Ortes wohnen 2776 E. Die Bewohner treiben vorzugsweiſe Weinbau 
* — — Es erſcheinen 1 tägliche und 2 wöchentliche Zeitungen in engliſcher 

prache. 

Loſantville, Poſtdorf in Randolph Co. Indiana. 

Loztiel, George Heinrich, namhafter Schriftſteller und Biſchof der Brüderkirche, 
geb. den 7. Nov. 1740, zu Angermünde in Kurland. Cr ftudirte Theologie und Medicin, 
widmete ſich aber fpäter ausſchließlich dem Predigtamte in Deutfchland, und namentlich im 
Livland, wo er dem großen Miffionswerke der Brüder vorftand. Nachdem cr zum Bis 
ſchof — worden war, kam er im Jahre 1802 nad Amerika, wurde Präſes der Provin— 
zial-Behörde der Brüderfirhe in diefen Lande, und ftarb, in Bethlehem, Bennfylvania, 
am 23. ehr, 1814. Zwei feiner Werke find befonders zu erwähnen: „Geſchichte der 
Miffion der Evangelifhen Brüder unter den Indianern in Nord-Amerika“ (Barby 1789), 
welches als Einleitung eine ausführliche und jetzt noch ſehr werthvolle Beichreibung ber 
Indianer des legten Jahrhunderts enthält, und durch La Trobe im J. 1794 in’8 Engliſche 
überſetzt wurde, und das Erbauungsbud „Etwas für's Herz auf dem Wege zur Ewigkeit“, 
welches viele Auflagen erlebt hat, darunter acht allein in Baſel. 

208 Nietos, Townſhip in Los Angeles Co. California; 1544 €. 

Roffing, Benfon John, bedeutender amerikanifher Schriftiteller und Holzſchneider, 
eb, am 12. Febr. 1813 zu Beekman, Dutcheß To., New ort, lernte in Pougbfecpfie die 

tmacderci, wurde fpäter Geſchäftstheilhaber feines Tehrherrn, trat jedoch 1835 aus und 
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wurde Befiter und Herausgeber des *“Poughkeepsie Telegraph”. Zugleich begann er 
aud) die Herausgabe des * Poughkeepsie Casket”, eine® halbmonatlidyen illuftrirten, 
wifjenfhaftlihen Journals, lernte zu diefem Zwecke unter J. 4A. Adams vie Hol; 
fchneidefunjt und vervolllommnete fi in der *Academy of Design” im Zeichnen. In 
der Folge fiedelte er ganz nad New Port über, gab zuerft das illuftrirte *lamily Maga- 
zine” und fpäter “The Young People's Mirror” heraus, arbeitete aud für antere Jour— 
nale, fo für ‘“Harper’s Magazine” und das Londoner “Art Journal” x. und lieferte zu 
ben von ihm veröffentlichten Werken die Jluftrationen meift ſelbſt. Er fchrieb: “An 
Outline History of the Fine Arts” (1841); “Seventeen Hundred and Seventy Six” 
(1847, illuftrirt); *Lives of the Signers of the Declaration of Independence” (1848); 
*“Pictorial Field-Book of the Revolution” (1850—52, mit mehr als 1000 Jlluftratios 
nen; er machte mehr ald 9000 Meilen, um Skizzen von den Schladhtfelvern aufzunchmen); 
“I]iustrated History of the United States for Schools and Families” (1854, vermehrt 
1856); *Our Countrymen, or Brief Memoirs of Eminent Americans” (1855, vermehrt 
1857); “Primary History of the United States” (1857); * Mount Vernon and its 
Associations ” — iluftrirt); “Life and Times of Philip Schuyler” (2 Bde., 1860); 
“Life of Waslıiington” (3 Bde., 1860), und *Pictorial History of tlıe Civil War in 
the United States” (3 Bde. er, 

Loftant, Poſtdorf in Fa Salle Eo., Jllinois, 

Loft Greet. 1) Fluß in Alabama, mündet in den Mulberry Fort in Walter Co, 
2) Township in Bigo Co., Indiana; 1914. 3) Townſhip in Newton Co.,Mif- 
Ads ; 1093€. 4) Townfbip in Miami Co., Ohio; 1367 E. 5) Townſhipin 

erry Ge., Kentudy; 385€. 6) Tomnfhip in Unien Go., Tennefjee;543 € 
Loſt Grove, Tomnfbip in Webfter Co. Jomwa; 119 €. 

Roft River. 1) Fluß in Indiana, entipringt in Wafhingten Co., flieht weftl. und 
vereinigt fi mit dem White River in Martin Co. 2) Townſhip in Martin Co., 
Indiana; 596€ 3) Tomnfbip in Hardy E., Weft Virginia; 1301 €. 

Loft Valley, Townſhip in Lane Co., Territorium Dregon; 171 €. 
Loſung, in der gegenwärtigen Kriegführung f. v. w. Feldgeſchrei ( d.) 

Rot, nad) der Mofaifchen Urkunde ver Sohn Haran's und 84 der Sara, nahm mit 
ſeinem Großvater Tharah und ſeinem Onkel Abraham in Meſopotamien ſeinen Wohnſitz. 
Nach Tharah's Tode trennte er ſich von Abraham und ließ ſich in der waſſerreichen Gegend 
bei Sodom nieder. Dei dem Untergange dieſer Stadt floh er von Engeln gewarnt nad 
Zoar, während dem fein Weib, die ficd) gegen den Befehl Jehova's umfab, in eine Ealzfänle 
verwandelt wurde. Er nahm mit feinen Töchtern in einer Höhle feine Zufluchtftätte und 
verübte an ihnen im trunfenen Zuftande Blutfhande, aus welcher Moab und Ammon, bie 
Stammmwäter der Moabiter und Ammoniter entfprangen. 

Rot. 1) Rechter Nebenfluß der Garonne, der Oltis der Römer, entjpringt am 
Sebirge Lozere im Departement Pozere, durchſtrömt in weftl. Richtung die Departements 
Lozere, Aveyron, Pot und Pot-Garonne, und mündet nad einem Laufe von 59 M. kei 
Aiguillen. Er ift auf 40 M. ſchiffbar, und nimmt rechts die Colagne, Truyere und Sull, 
lints den Dourbon und die Diege auf. 2) Franzöfiihes Departement, ein Theilver alten 
Provinz Guyenne, umfaßt 92°/, D.-M. mit 288,919 E. (1866) und zerfällt in Die 3 Arren- 
diffements Echors, Figeac, Gourden und in 29 Kantone mit 315 Gemeinden. Das Land 
iſt fruchtbar; Inbuftrie und Handel find bedeutend. Hauptſtadt ift Cahors. 3) Das 

epartement %.-Garonne, aus Theilen der alten Provinzen Guyenne und Gascogne 
gebildet, umfaßt 97,,, Q.M. mit 327,962 €. (1866), und zerfällt in die 4 Arrondife 
ments Agen, Marmande, Villeneuve und Nérac, mit 35 Kantonen und 316 Gemeinden. 
Das Land iſt eine fruchtbare, wellenförmige Ebene, weldhe nur im S. von Ausläufern der 
Pyrenäen durchzogen wird. Hanptftabt ift Agen. 

Lota, Städtchen in der hilenifhen Provinz Concepcion, am Meer gelegen, das bier 
eine Heine Bucht mit ziemlich gutem Ankerplatz bildet. Der Ort bat erft feit zwanzig Jab- 
ren, infolge der in unmittelbarer Nähe gelegenen Kohlenbergwerke, Bedeutung erlangt, 
= eine große Kupferfchmelze, eine Fabrik von feuerfeften Badjteinen und andere Fabril— 
anlagen. 

Lotbiniere. 1) County im füpöftl. Theile der Provinz Quebec, Dominion cf 
Canada, umfaßt 735 engl. Q.⸗M. mit 20,606 €. ut). )Subpiftrictund Hanpt- 
stadt defielben am St. Lawrence River; 2199 €. 

Loth. 1) Ein kleines Handelsgewicht, der 30. Theil eines deutſchen Zollpfundes = 
465° /, Örammen — O,,,, amerifan. Unzen. Sonft wurde das Pfund in 32 Y., das L. in 4 
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Quentchen zu 4 Pfennige getheilt; dieſe Eintheilung iſt jetzt nur noch in Oeſtreich und 
Bayern üblich. Das Y. des Zollpfundes zerfällt in 10 Quentchen und iſt in Deutſchland 
und Deftreih Poſtgewicht. 2) Das an einen: Faden hängende Stüd Blei, mit welchem 
Maurer und Zimmerleute die ſenkrechte Richtung erproben, heißt gleichfalls L., ebenſo das 
Senkblei der Schiffer, daher lotbredt=fenfredt. 3) Ein zum Löthen (f. d.) be- 
ſtimmtes Metallgemiſch. 

Lothar. 1) L. J., römischer Kaiſer, 8I0— 855, älteſter Sohn Ludwigs des Frommen, geb. 
um 795, erhielt 817 bei der Theilung des Reiches Karl's des Gr. Auſtraſien (Deutſchland) 
und den Kaiſertitel, 820 auch Italien, und wurde 823 vom Papſte gekrönt. Nach dem Tode 
ſeines Vaters wollte er ſich des ganzen Reiches bemächtigen, wurde aber von ſeinen Brüdern 
bei Fontenai geſchlagen. Indeſſen ſöhnte er ſich wieder mit dieſen aus, und erhielt im 
Vertrage von Verdun (843) die Kaiſerwürde, Italien und Lothringen, d. h. den Landſtrich 

wiſchen Rhein und Schelde bis an die Nortſee, und von den Quellen der Maas bis zum 

influß der Saöne in den Rhöne, dann längs dieſen bis zum Mittelländiſchen Meere. Seine 
Kefidenz war Aachen. 855 theilte er fein Reich unter feine drei Söhne, zog ſich in das 
Kloſter —* zurück, und ftarb bald darauf am 28. Sept. 855. 2) 8. II., der Sachſe, 
Graf von Suplinburg, Herzog von Sadjfen, und 1125—37 deutſcher König ünd römiſcher 
Kaifer, geb. 1075 zu Zuterloch bei Celle, folgte 1106 dent Herzoge Magnus von Sadfen, 
focht als Gegner Heinrich V. in der Schlacht am Welfesholze und eroberte ganz Weftfalen. 
Nah Heinrich's V. Tode zum deutfchen Könige gewählt, lie er fi von den geiftlichen Für- 
ften nur den Eid ter Treue, nicht aber auch den Eid des Lehnsdienſtes leiſten, begünſtigte, 
um die Hobenftaufen zu ſchwächen, die Zähringer und die Welfen, wodurch der verderbliche 
Kampf zwiſchen den Welfen und Hohenftaufen entftand; erhob den thüringiſchen Grafen 
Ludwig zum Landgrafen ven Thüringen, unternahm 1132 mit geringer Begleitung einen 
Römerzug, wurde in Rom von Innocenz II. gerönt, nahm von ihm die Erbſchaft Mathil- 
den’8 zu Lehn, unternahm 1136 einen zweiten Zug nad Italien, wobei er den Könige Ro— 
ger von Sicilien die feftländifchen Befitungen bis auf Salerne entrif, trat krank den Rück— 
zug an und ftarb am 3. Dezember 1137 zu Breitenwang in Tirol. Vgl. Gervais, „Polis 
tiſche Geſchichte Deutſchland's unter der Regierung der Kaifer Heinrich V. und Lothar II.“ 
2 Bde., Yeipzig 1841—42); Jaffe, „Geſchichte des Deutſchen Reiches unter 2. dem Sad: 
en“ (Berlin 1843). 

Löthen, das Bereinigen zweier Metallflächen gleicher oder verfdiedener Art durch Ver— 
Ihmelzen ihrer Berührungstellen mittels eines dritten, leichter fchmelzenten Metalld auf 
eine jolhe Weife, daß das Ganze cine den techniſchen oder anderen verlangten Zwecken ent» 
ſprechende Haltbarkeit beſitzt. Man unterfheidet in der Negel das leichter flüffige, aber 
weniger haltbare Weich- oder Schnellloth, Zinn für Zinn, zum Löthen anderer Mer 
talle gewöhnlich mit einem Zufate von Blei, oder von Blei und Wismuth; und das ftreng- 
füfjigere, aber au haltbarere Hart» oder Shlagloth, bei dem die damit gelötheten 
Metalle ein Biegen oder Schlagen mit dem Hammer pertragen müfjen. Zum Hartloth be- 
dient man ſich des Gußeifens, Kupfers, Meſſingſchlagloths für Eiſen, Kupfer und Mefling; 
des Argentans für Argentan, des Silberſchlagloths (Silber und Kupfer) für Silber und 
feine Arbeiten aus Meffing, Kupfer und Stahl; Goldſchlagloth, beftchend aus Geld, Silber 
und Kupfer, für Geld und feine Stahlarbeiten. Man wendet das Loth bald in Form von 
Heinen Stangen, Schnigeln, Feilfpänen oder Bulver an. Die zu vereinigenden Flächen 
müſſen metalliſch rein fein; um eine Oxydation zu verhüten, wird beim Hartloth Glaspulver 
oder cin Pchmüberzug, bei feineren Oegenftänden Borar oder andere fhmelzbare Salze, 
beim Weichloth Terpentin, Kolophon, lmiat. Talg, Löthwaſſer (Chlorzint oder Cyan- 
[öfung) u. f. w. benugt. Die beim L. gebräuchlichſten Wärmequellen find: 1) ein freice 
Roblenfeuer; 2 ein erhittes Gefäß oder cine heiße Platte; 3) ein Strom heißer Luft; 
4) der erbigte Töthlolben, vorzugsweife beim L. mit Schnellleth gebraucht, welder 
— aus einem vicr- oder dreikantigen, runden oder kegelförmigen, glatten Stüd 

ifen oder Kupfer an einem langen, eifernen Sticl beftcht, woran ein hölzerner Griff befeftigt 
it; 5) die Löthrohrflamme (f. Loͤthrohr) für Heine Arbeiten mit Hartloth; 6) Leuchtgas ftatt 
der Weingeiftflamme, oder mit einem Sauerftoffgasftrom oder mit atmoſphäriſcher Yuft. 
Vielfach wird auch mittel8 der galvanifhen Batterie gelöthet, indem zwifchen die Fuge 
zweier Metallflächen Kupfer niedergefhlagen wir. 

Lothian, fruchtbare Landſchaft i Süd⸗-Schottland, ſüdlich vom Firth of Forth, 
zerfällt in bie drei Grafſchaften Haddington (Eaſt⸗L.), Linlithgow (Weſt⸗VL.) und Edinburgh⸗ 
ſhire (Mid⸗L.). 

E.-2. VI 39* 


612 . Lothringen 


Lothringen (vom Lat. Lothari regnum, franz. Lorraine) umfaßte, fo lange es im feiner 
Geſammtheit zu Frankreich gehörte, die drei Bisthümer Meffin (Meg), Toulois und Ber: 
dunois, das franzöfifche Auremburg, das Fürſtenthum Bouillen, die Landſchaft Barrecis, im 
Ganzen 427 Q.M. (nah anderen Angaben 479), und war in bie Departements Meuſe, 
Mofelle, Meurthe und Vosges getheilt. Das Land iſt eine im Ganzen nah N.N.W. ge: 
neigte, 7—800 Fuß hohe Hochebene, auf welder im W. der Artenne- und Argenne-Waid, 
im S. das gr ya ftehen, und die von der Maas und der Moſel mit teren Zuflüfien 
“bewäfjert wird, Die hier und da mit fteilen Wänden auffteigenben, und dann fi ausbrei— 
tenden Dergrüden begränzen theils enge, eingefurchte Thäler, theils breite, fruchtbare und 
fhöne Mulven. Die Argonnen find ein breites, dichtbewaldetes, rauhes, ſumpfiges Platon 
mit drei Rüden, von denen der weftlichite der höchſte iſt. Im Aderbau, namentlidy aber in 
der Viehzucht, ift L. auferordentlid vorgeſchritten, hat ſchöne Landſchaften, mildes Klima, 
eine zahlreihe und arbeitfame Bevölterung, einen fat überall fruchtbaren Voten, eine große 
Mannigfaltigkeit der Produkte (Getreide, Wein, Holz, Salz, Eifen), eine belebte Intufirie, 
lebhaften Handel und vortrefflihe Land» und Waflerftraßen. 

Laut Artitel I. der am 26. ehr. 1871 zu Berfailled von Deutfchland und Frankreich 
unterzeichneten Friedenspräliminarien und des zu Frankfurt a. M. abgeſchloſſenen Frictend- 
vertrages vom 10. Mai 1871 verzichtete Frankreich zu Gunften des Deutſchen Reis auf 
alle jene Rechte und Anſprüche auf denjenigen Theil L.'s, welcher tie 5 Arrondifiements 
Met, Thionville (Diedenhofen) Sarreguemincs (Saargemünd) Sarrebeurg (Saarkurg) und 
Chätean-Salins (Salzburg) einſchließt. Dieſe Landestheile wurden als „Bezirk Deutjc- 
Lothringen“ mit dem gleihfall® abgetretenen Elfaß zu tem reihsunmittelbaren Lante 
„Elſaß⸗Lothringen“ vereinigt, welches bis zum 1. Jan. 1873 unter der Pictatur Des deut— 
chen Raifers, refp. des Reichstanzlers ſteht. Der Oberpräfident hat feinen Sitz in Etrot- 
burg; ber oberfte Gerichtshof des Yandes ijt das Bundesoberhandelsgericht in Leipzig. Der 
Bezirt Deutſch-Lothringen, welher im N. an Luremburg, im DO. an Preußen und 
den Elſaß, im S. u. W. an Franzöfifch-Lothringen grenzt, und deſſen Bezirkepräfitent in 
Met reſidirt, zerfällt jest in die 8 Sireife Saargemünd, Forbach, Bolden, Dic- 
denhbefen, den Stadtkreis Metz, den Landkreis Meg und bie Kreiſe Salz 
burg und Saarburg, an deren Spike Kreisdirectoren fteben, im Ganzen 113,,. geogr. 
DM. mit — nad) der Yahfung der Civilbevölterung von 1866 — einer Einwohnerzahl ven 
514,450, von denen 211,000 dem franzöfiihen, der größere Theil alfo dem deutſchen Sprach— 
ftamme angehören. Die größte Stadt ift die Feſtung Mes (f. d.); andere berentende 
Drte find: Diedenbofen, Saargemündund Forbad (j. d.) 

In Franzöfifh-Pothringen liegen die Städte Nanch, tie frühere Haupiſtadt 
ber Provinz, Yuncville, Bar-le-Duc, Berbun, Epinal und Toul. Die 
ſelbſtſtändige Geſchichte des Landes beginnt mit dem tarolinger Lothar II., tem Sohne tes 
Kaifers Lothar I., welcher in ber, mit feinen Brüdern Karl und Ludwig vellzogenen Tkei- 
fung (855) Auftrafien, zu welchem das jegige Lothringen gehörte, erbielt. Unter ten 
Karolingern war es der Gegenftand fortgefetten Streites, wurde zu verſchiedenen Malen 
mit Frankreich vereinigt, blieb aber feit 900, trog mander — tee ein zum 
deutichen Neiche gehöriges, von Herzögen verwaltetes Lehn. 953 gab Kaifer Otto 1. tasielke 
feinen Bruder, dem Erzbifchof Bruno ven Köln, der es in Niederlotbringen, zwilden 
Rhein, Maas und Schelve, undin Dberlothringen, zwiſchen Rhein, Mofel unt Mans 
theilen mußte, welche befonderen Herzögen als Lehn zufielen, über die er als Erzberjeg 
geleet war. Außerdem wurden die Gebiete Trier, Met, Toul und Verdun gänzlib vom 

ehnsverband getrennt und dem Kaifer zur Belchnung übergeben. Nieberlothringen, deſſen 

erricher fi Herzöge von Brabant nannten, fam im Laufe der Jahrhunderte an verſchiedene 

äufer, und ficl 1429 an Burgund; Oberlothringen gelangte an das Haus Anjen, deſſen 
Veſchlecht 1473 erlefh; und dann an die eigentlih berechtigte Dynaſtie, Renatus II. 
(Rene), der als Stifter des neueren lothringifchen Gefchlechtes gilt. Er wurde von Karl 
dem Kühnen (1475) angegriffen und vertrieben, verband ſich aber mit den Echmeizern, er 
oberte fein Herzogthum wicher und befiegte jenen vor Nanch (1477), wo derſelbe andy fiel. Bis 
1624 folgten Fürften in gerader Defcendenz, dann aber der Neffe des letzten als Karl IV., 
unter deffen Herrfchaft der Cardinal Nichelien das Pand zmei Mal eroberte. Die Verjude 
feines Sohnes, Karls V. fein Erbe zurüdzuerlangen, waren erfolglos; erft deſſen Sohn er: 
hielt c8 im Frieden zu Ryswijk (1697) unter fehr harten Beringumgen zurüd. 1733 occu⸗ 
pirte cd Frankreich wiederum im Polniſchen Erbfolgekrieg, und zwar für Stanisland, der, 
nachdem er dem polnifchen Königsthron entfagt hatte, 1737 bie Regierung in Lothringen 
antrat. Der eigentliche Erbe, * Stephan IV., Maria Thereſia's Gemahl, erhielt zur 
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Entſchãdigung das Großherzogthum Toscana. Nach Stanislaus’ Tode (1766) wurde Lo⸗ 
thringen mit —** vereinigt, bis dieſes durch feinen unglücklichen Krieg mit Deutſch- 
land (1870—71) — en wurde etwa den fünften Theil des Landes an das Deutſche 
Keich abzutreten. Bgl. Digot, “Histoire de Lorraine” (4 Bde., Nancy 1856); „Elſaß 
und L.; gefhichtliher Rüdblid in gemeinfhaftliher Darftellung von einem Schweizer“ 
Sa 1871); „Elfaß und 2., zwei ig Reichsländer, dem deutſchen Volle geraubt von 
anzöfifher Pänvergier und Hinterlift. Ein Gedenkbüchlein für das deutſche Bolt“ (Lan- 
gerfahe, 1871); Steger, „Das Elſaß und Deutſch-Lothringen“ (Leipzig, 1871.); 3. von 
öher, „Aus Natur und Gefchichte von Elſaß⸗L.“ (Leipzig 1871). 

Löthrohr, ein aus einem koniſchen, 8—12 Zoll langen Metallrohr beftehendes Ynftru- 
ment, defjen weitere Ende ein Mundſtück trägt, Das engere aber in einen Winpfaften müns 
det, aus welchem feitwärts ein kleines Rohr mit feiner Oeffnung austritt. Bläft man num 
unausgefegt in das Rohr hinein, fo kann man nicht nur die Flamme eines vor die Spige 
gehaltenen Lichts anf irgend einen beliebigen Punkt concentriren, fondern aud die Hitze 
derjelben bedeutend verftärten. Das L. wurde früher nur zum Löthen (f. d.) angewanbt, 
bat aber in neuerer Zeit andy für die Chemie und Mineralogie (durd) die fog. Föthrohr- 
probirfunft, d. i. die Unterfuchung der mineraliſchen Körper auf trodenem Wege, mit- 
tel8 der noch ganz Heine Mineralſtückchen durch Erhitzen binficytlich ihrer Beftandtheile und 
Eigenfhaften mit Sicherheit unterfucdht werben können) einen ungemein hohen Werth er- 
langt. Die bei jedem Mechaniker fäuflihen Löthrohrbeftede enthalten alle zu diejen 
Berfuchen nöthigen Geräthe und Stoffe. | 

Lotichius. 1) Petrus, einer der berühmteften neneren lateinifhen Dichter, geb. 1528 
im Hanauifchen, promovirte in Padua als Doctor der Medicin, und wurde 1557 Profeſſor der 
Medicin in Heidelberg, mo er 1560 ftarb. Die von ihm felbft (1551) veranftaltete Ausgabe 
feiner Dichtungen, meift Elegien, ift fehr felten; fpätere Ausgaben find die von Burmann 
(2 Bde., Amfterdam 1754), und von Kretfhmar (Dresden 1773). 2) Johann Peter, 
Brudersfohn des Borigen, geb. 1598, war Arzt und ftarb als Taiferliher Rath und Hifto- 
riograph 1669 zu Frankfurt. Er ſchrieb Dichtungen unter dem Titel *Vademecum” 
— —— 1625); “Po&mata” (Marburg 1640) und “Bibliotheca Poötarum” (4 Bde., 

arburg 1625). 

Lotophagen (vom griech. lotos, und phagein, effen, d. i. Toto seffer), bei den Alten 
ber Name eines im N. von Afrika wohnenden, friedlichen und gaftfreien Vollsſtammes, der 
von = — einheimiſchen Lotosbaum, von deſſen Früchten er hauptſächlich lebte, ven Na— 
men erhielt. 

Lotos, bei den alten Griechen verſchiedene Fruchtpflanzen mit eßbaren Früchten, ſo der 
in Nordafrika und Südeuropa einheimiſche Lotos⸗-Jubdendorn (RhamnusLotus) aus 
der Familie der Rhamneen mit Früchten von der Größe einer Olive oder Bohne von gelber 
bis purpurrother Farbe, Heinem Kerne und angenehmem Geruch und Geſchmack. Bon ih— 
nen hatten wahrſcheinlich die bei Homer angeführten Lotophagen (f. d.) ihren Namen erhal⸗ 
ten. Bei den Indiern und Aegyptern hingegen, fowie bei Dioskorides bezeichnet 2. meh⸗ 
rere prächtige Wafferrofen, fo die wunderfhöne Nelumbo (Nelumbium speeiosum), im 
Ganges und Nil wachfend, mit großen, verfchieden gefärbten Blumen und didem, kreiſelför— 
migem Blütenboven, und fpeciell in Aegupten die Blaue (Nyınphaea ge und bie 
Aegyptiſche Seerofe (Nymphaea Lotus). Die Wurzeln, Blatt: und Blütenftiele, 
jowie die Früchte werben ſchon feit den älteften Zeiten gegefien. Bei den Völkern galten 
diefe Pflanzen für heilig und die Blume war ihnen ein Sinnbild des Univerfums, fpeciell 
des Nil und der vereinigten Zeugungskraft. Nach der indifhen Mythologie ruht der Wel- 
tenſchöpfer auf einem. In der neueren Botanik bezeichnet Lotus (Schotenklee, aud 
Horn⸗ oder Stein- und Zweigklee genannt), eine zur Familie der Papilionaceen (Schmetter- 
Iingsblütler) gehörende, meijt Kräuter umfaffende Pflanzengattung mit zahlreihen Arten, 
von denen einige als gute Futterpflanzen befannt find, und fi) von den Kleegattungen Tri- 
folium und Medicago durch die mehrfamigen, geraden, langen Hülfen unterſcheiden. 

Lotterien, Lotto, Lotterie-Anleihen, Lotlerien (franz. loterie, Loosſpiel, ital. lotto, 
Glückstopf) find eine befondere Art von Glüds- oder Hazarbfpielen. Die Einfäe der 
ee. Mitfpieler werben von den Unternehmern zu einem gemeinfamen Fonds angeſam⸗ 
melt, weldyer in der Form von hohen und feinen Gemwinnften mittel® BVerloofungen unter 
eine Heinere Anzahl vom Glück begünftigter Mitfpieler, nah einem vorausbeftimmten 
Blan vertheilt wird, während bie Uebrigen ihre Einfäte verlieren. Gewöhnlich bezieht der 
Unternehmer für fi) einen ebenfalls vorausbeftimmten Antheil von den Gewinnften. Die 
über die Einfäge ausgeftellten, numerirten, an der Berlosfung theilncehmenden Antheiljcheine 
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beißen Loo ſe. Diejenigen Nummern, auf welche bei der Berloofung fein Gewinnſt fällt 
und deren Einfaß verloren gebt, werden Nieten genannt, Die Potterien find entweber 
Privat: oder Staatsunternehmen. Die Gewinnfte beftchen in baarcm Geld oder Wertbge- 
genftänden. Brivatlotterien werben insbeſondere zur Ausjpielung von Gütern 
und Induftrieprobulten zu Wohlthätigleits zweclen veranftaltet. Bei den Staatslok 
terien betreibt die Regierung felbft, oder durch Pächter das Yotteriegefhäft als Unterneh— 
mer derart, daß alle Privatlotterien vollftändig verboten find, oder wenigftend nur mit ftaats 
licher Erlaubniß (Conceffion) veranftaltet werben dürfen. Die Staatslotterien zerfallen in 
die fog. Kleine Lotterie oder das Zahlenlotto, und in die Claffenlotterie. 

Das Zahlenlotto ſtammt aus dem 17. Jahrh. und zwar aus Genua, wo bei ben 
Wahlen zu dem Großen Raͤth jedesmal fünf Namen aus 90 gezogen wurden und das Volt 
auf die aus der Urme hervorgehenden Namen Wetten einzugehen pflegte. Später wurden 
aus den 90 Namen Nummern, aus den Wetten Einfäge und an Stelle desjenigen, melde 
die Wette gewann oder verlor, trat Die Regierung, welche alle Einſätze auf Die nicht gezege— 
nen Nummern für fi behielt. Die Gemwinnfte richteten ſich theils nach der Höhe ter Ein— 
füge, theild nad der größeren oder geringeren mathematiihen Wahrſcheinlichkeit, daß cine, 
zwei, brei, vier oder fünf gefegte Nummern (Estratto, Ambo, Terno, Quaterno, Quin- 
terno) unter den fünf zu ziebenden Nummern gleichzeitig herausfommen. Wer eine Num- 
nıer, oder einen Auszug (Estratto) fett, gewinnt im öſtreichiſchen Lotto das 14fadye ſeines 
Einfages, und wenn der Ruf bejtimmt ijt (Estratto determinato) das 67fadye, wer cin 
Ambo, oder zwei Nummern fest, erhält den 240 fahen Betrag des Einfatsce, wer trei 
Nummern ein Terno beſetzt, den 4800fachen Betrag. Uuaternen und Quinternen werden 
nicht befonders, jondern nad Anzahl der darin enthaltenen Ternen (bei Quaternen 5, und 
bei Duinternen 10) vergütet. Die Nachtheile des Lottos beftehen in der Annahme ganz Hei» 
ner Einfäge, welche aud die ärmeren Claſſen zum Spiel verleiten, in der Häufigkeit der 
—— (in Oeſtreich alle 8—14 Tage), in den außerordentlichen Abzügen und enormen 

ewinndancen ber Regierung, die ſich gegen hehe Verluſte überdies dadurch ſchützt, daß 
fie ein Gefammtmarimum aller Einfäge auf einzelne, gelegentlih grade von febr vielen 
Spielern und hoch befegte Nummern feftftellt, diefe Nunımern nämlich „ſperrt“. In Deutſch— 
land richtete Bayern das erſte Potto 1769 ein, ihm folgte Oeſtreich 1787 und von da breitete 
es fich über ganz Europa aus. Erſt 1826 wurde e8 in England, 1836 in Frankreich und 
im Großherz. Heflen abgeſchafft. Es befteht heute nod in Italien, Epanien und Deftreid. 
In legterem Staat wurde 1868 die Bruttoeinnahme für Yänder mit Ausſchluß Ungarn’s und 
feiner Nebenländer im Budget mit 15,426,030 fl., die Nettoeinnahme dagegen mit 5,777, : 
958 fl. veranfchlagt, leßtere Summe profitirt ſonach die Regierung aufKoften der Spieler. 
Die Anträge der Bolfövertretung auf Abſchaffung des Lotto's find immer aus Rückſicht auf 
bie Schlechte Finanzlage dieſes Staates abgelehnt worden. 

Bei der Elaf * lotterie find Gewinnſte und Nieten günſtiger vertheilt; das Ver— 
hältniß der erſteren zu Letzteren iſt meiſt wie 1:2 oder 1:3. Da die Ziehungen nur alle 1-2 
Monate ftattfinden und die Einfäge höher find, wird die Spielleidenſchaft minder ermwedt, 
als bein Lotto. Die Preuß. Lotterie befteht aus 95,000, in Halbe und Viertel eingetbeil- 
ten Looſen (& 52 Thlr. Einfag) mit 43,000 auf vier Claſſen vertheilten Gewinnen; in ber 
legten Clafje werden die Hauptgemwinne (höchſter 150,000 Thlr.) gezegen. Von den Ge- 
winnften macht die Regierung einen Abzug von 13°/, für fih, und von 2%/, für die Fotterie- 
einnehmer. Derartige Lotterien beſtehen außerdem noch in Frankfurt a. M. (bis Ente 
1872), in Sachſen, Braunfhweig, Hamburg und Medlenburg. Preußen hatte 1870 aus 
ber Lotterie eine Einnahme von 1,339,500 Thlr., Sachſen eine ſolche von 800,000 jähr- 
fih. In Deutfhland leben etwa 10,000 Menſchen von dem Geſchäft als Lotterieeinnehmer. 

In neuerer Zeit kamen in Europa insbefondere zur mwoblfeilen Unterbringung von Pri- 
vat⸗, Corporatiend-, Communal» und Staatd-Anlcihen die |. g. Yotteric-oder Pri> 
miensAnleihen in Aufnahme. Sie unterfcpeiven fid von der Zahlen und Glafien- 
(otterie dadurch, daß der Einfat, das Kapital, nicht verloren geht, der Spieler vielmehr, 
auf den kein Gemwinnft fällt, nur die Zinfen einbüßt, und zwar entweder. ganz oder tbeil- 
weife; die Prämien werden aus den nicht bezahlten Zinfen gebildet. Dieſe Anleihen find 
unverzinsliche oder verzinsliche, im leßteren Fall erhält der Spieler alljährlih Zinfen von 
dem Nennwerth feines Looſes, melde jedoch etwas geringer, als ver marktgängige Zinsfuß 
find. Die Prämien werden im Wege viertel, halb» oder ganzjähriger VBerloofung unter 
die nach dem Tilgungsplan jährlich zur Amortifation gezogenen Nummern vertheilt. Die 
Hoffnung auf die Erlangung eines Gewinnſtes ift für den Spieler die Entfhärigung bafür, 
daß er feinen oder nur cinen Heinen Zins für fein Kapital bezieht. Die Amortifatien bed 
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Anlehens dauert in der Kegel 20-50 und mehr Jahre; je mehr fie fortichreitet, befto 
mehr fteigen die Gewinndancen für die noch umverloojten Nummern. Die Loofe find 
zum Theil auf fehr Heine Appoints (15 frd.—4 Thlr.) ausgeftellt. Im Juni 1871 eriftir- 
ten in Europa 84 Prümien-Anleihen (darunter 22 in Deutihland), über einen urjprüngli« 
hen Betrag von 4,723,471,214 Fr., mit 20,413,004 Loofen, von denen indeß bis jetzt 
nur ein fehr Heiner Theil zurüdgezablt iſt. Die legte Zichung 1 den ſ. 9. an) 
findet 1974 jtatt. In Deutſchland it reihsgejeglich Die fernere Emifjion und der Vertrie 
aller nicht bi8 Ende 1871 emittirten, und von Reichswegen abgeftemipelten Prämienlcofe 
verboten. Um auch denen, welche keine Driginalloofe beſitzen, das Mitſpielen zu ermöglia 
hen, werden die einzelnen Nummern für eine beftimmte Zichung und gegen cine Ent— 
ſchädigung (Spielgelo) vermietet (Promefjenfpiel). Der Befiger des Originallooſes 
verjpricht, gegen Zahlung des Spielgeldes das Loos, falld es in der nächſten Zichung mit 
einer Prämie heraus kommt, dem Spieler zu einen ebenfalls bejtinnmten Preis over Cours 
auszuantworten ; der Miether bezicht in dieſem Fall den etwa auf das Loos fallenden Gewinnft. 
Die hiermit verbundene Möglichkeit der TZäufhung Unkundiger durch Ausgabe verjhicdener 
Promefjen auf ein Loos, Zurückbehaltung des Gewinnſtes, führte in Preußen ein allgemei- 
ned Verbot des Promeſſenſpiels herbei, in Deftreih dagegen ift es geſetzlich regulirt, und 
war lange Zeit fehr in Schwung, bis es in neuerer Zcit durch den Verkauf von Looſen auf 
Ratenzahlungen verdrängt wurde, wobei der Käufer ſchon nach Erlangung der erften Rate 
mitjpielt und ihm der etwaige Gewinnjt auch ſchon vor völliger Berichtigung des Kaufpreiſes 
gehört. In Deftreich Haben verfchiedene neue Banken den Yoosverfauf auf Raten förmlich 
orgamifirt. Gegen das Potteriewefen wird geltend gemacht, daß nicht das Spiel und ber 
Zufall, fondern einzig und allein die Arbeit als berechtigter Yacter der Vermögenserwers 
bung anzuerkennen ſei, Daß durch die Lotterien das Volk von der Arbeit abgewendet, zum 
Leichtſinn, Aberglauben und zur Unwirtbichaftlicyteit verleitet werde, daß die Vermögens» 
ungleihheit befördert, daß endlich der Staat nicht auf die Pafter und Veidenfchaften. der 
Menſchen fpeculiren und daraus für fid cine Finanzquelle [haften dürfe. Von anderer 
Seite wird behauptet, Die Arbeit fei allerdings wohl ein wichtiger Factor der Güterprodue— 
tion, nicht aber der Bermögensvertheilung, der Zufall fpiele bei der Geburt, bei Erbſchaften, 
bei Erwerbung von Stellungen eine fehr bedeutende Nolle, die Spielleidenſchaft fei daher 
allgemein und unausrottbar, und mache fi) nady nem Verbot der Yotterien in noch ſchädli— 
cherer Weiſe anderweitig im Börfenfpiel und der Agiotage, in geheim betriebenen, der Be— 
trügerei — Hazardſpielen geltend. Das Spiel ſei nicht unſittlicher als andere 
Laſier, z. B. Völlerei, Trunkſucht, und der Staat habe nicht die Aufgabe Sittenrichter der 
Einzelnen zu ſein. Noch Andere vertheidigen die Staatslotterien, weil dadurch der Staat 
das Spiel regulire, und die Spielſucht zum Beſten des Staats verwerthe. Für die Prä— 
mienanleihen wird vom finanziellen Standpunkt geltend gemacht, daß ſich dieſelben ſtets zu 
ſehr billigem Zinsfuß placiren laſſen, der Staat ſomit an Cours und Zinſen ſpare; daß fer— 
ner lein wirthſchaftlicher Nachtheil damit verbunden ſei, da der einzelne Loosbeſitzer keinen 
Kapitalverluſt erleide, vielmehr grade zahlreiche, kleine Erſparniſſe, welche ſonſt vergeudet 
würden, geſammelt und zum Beſten des Staated verwendet würden. In den Ber. 
Staaten waren Potterien ſchon in früher Zeit Mittel, um Geldfonds für gemeinnügige Zwede 
hai rege Brüden» und Straßenbauten, Hospitäler) zu beihaffen; doch ſcheinen 
estere bald außer Acht gelaffen zu fein, da ſchon im 3. 1699 eine Predigerverfammlung 
zu Bofton das Spiel ald „Betrug“, und die Agenten ald „Plünderer des Volks“ denun- 
cite. Im J. 1833 bildetete ſich in Philadelphia eine Gefellichaft hervorragender Männer 
3 Abſchaffung der L., und F. R. Tyſon erreichte in Verbindung mit diefen durch feine 

hrift * A Brief Survey of the Great Extent aud Evil Tendencies of the Lottery 
System of the U. $.”, daß vererft in Pennfylvania und Maflachufetts die Y. geſetzlich ver— 
boten wurden; Connecticut folgte 1834, Maryland 1836. Im neufter Zeit verbieten die 
Strafgeſetze der meiſten Staaten der Union bei $500 Strafe die Veranſtaltung von 
Lotterien und bei $200 den Bertrich von Looſen, fowie die Errichtung von Agenturen. Nur 
in einigen wenigen Staaten, wie Kentudy und Pouifiana, gibt es „Staatslotterien“. Im 
Staat New Nork iſt der Vertrieb ausländifher Looſe nicht unterfagt. Vgl. Benver, „Das 
Lotterierecht“ (Gießen 1841); Alb. Wild, „Die europ. Lotterie-Anleihen“ (Leipzig 1865); 
Saling, „Börfenpupiere“,(3. Aufl., Berlin 1871). 

Lottsburg, Townſhip in Northumberland Eo., Virginia; 1777 E. 

Lott’3 Creet, Townſhip in Ringgeld Eo., Jowa; 709 E. 

Lotisbille, Poftorf in Warren Co., Bennfylvania. 
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Lotze, Kudolf Hermann, deutſcher Philoſoph, geb. am 21. Mai 1817 zu Banken, 
promovirte 1838 in Leipzig als Doctor ver Medicin und Philefephie, wurde 1842 daſelbſi 
außerordentlicher, 1844 ordentlicher Profeffor der Philefophie in Göttingen. L. fteht der Her⸗ 
bart'ſchen und noch mehr der Leibniz'ſchen Richtung nahe, chne jedoch feiner Selbftftändig- 
keit zu vergeben. Er fchrieb: „Meetaphufit“ (Leipzig 1841), „Allgemeine Pathologie und 
Therapie als mechaniſche Naturwijienfhaften“ (ebd. 1842), „Logik“ (eb. 1843), „Allges 
meine Phyſiologie des förperlihen Lebens“ (ebd. 1851), „Mebicinifhe Pſychologie ever 


Phyſiologie der Seele“ (Leipzig 1852), „Mikrolosmus, Ideen zur Naturgefchichte und Ges, 
fhichte der Menfchheit“ (3 Bde., Leipzig 1856—64, 2. Aufl. 1869), „Geſchichte der Aeſihe⸗ 


tit in Deutſchland“ (Münden 1868). 

Loudon, Gideon Ernft, Freiberrvon, ſ.Laudon. 

Roudon. 1) John Elaudins, namhafter Botaniker, geb. am 8. April 1783 zu 
Tambuslang in Lanarkihire, geft. am 14. Dez. 1843 zu Bayswater, fchrieb: “Treatise on 
Hot-houses” (1805), “* Encyclopaedia of Gardening” (1822, neue Aufl., London 1865), 
“ Arboretum Britannicum ” (8 Bbe., 1838), * Encyclopaedia of Trees and Shrubs? 
(1842). 2) Jane Webb, Gattin des Vorigen, geb. 1800, ſuchte durch ihre Ehriften 
das weibliche Geflecht für botaniſche Studien zu gewinnen, und ftarb am 13. Juli 1858 

u Bayswater. Cie ſchrieb u. a.: *Botany for T.adies” (1842), “Glimpses of Nature” 
en) “Gardening for Ladies” (8. Aufl. 1851), und “The Ladies’ Flower-garden” 
4 Bbe., 1849—50). 

Loudon, County im norböftl. Theile des Staates Bir gin ia, umfaßt 490 engl. Q.⸗M. 
mit 20,929 €. (1870); darunter 5691 Farbige, und 38 in Deutſchland geboren; im J. 
1860: 21,774 E. Das Land ift hügelig und hat fruchtbare Thallandſchaften. Hauptort: 
Leesburg. Demokr. Majorität (Gonvernenrsiwoh 1869: 617 St.). 

Loudon. 1) Townfhip mit dem Poſtdorfe L. Centre in Merrimac Co. New 
— 1282 €. 2) Townſhips in Ohio: a) in Carroll Co. 831 E.; b) in 
Seneca Co., 3133 E. 3) Poſtdorf in Franklin Co, BPennfylvania; 315€. 4) 
TZomwnfhip mit gleihnamigem Boftdorfe am Tennefjee River, in Roane Co., Ten» 
nefjce; 1357 €. 

Loudon’s, Townſhip in Butler Co., Kentudy; 1780 €. 

Loudonville, Boftvorf in Afhland Eo., Ohio, am Blad Fort des Mohiccan River, 
I = 1 5 eine deutſche lutheriſche Kirche (70 Mitgl.) und eine deutſche unirte Gemeinde 

6 Mitgl.). 

Loudsville, Poſtdorf in Haberfham Co., Georgia; in der Nähe Golvlager. 

Roughridge, William, Repräfentant des Staates Jomwa, geb. zu Youngstown, Obis, 
am 11. Juli 1827, ftubirte die Rechte und wurde Advokat zu Mansfield, Obio; fiedelte 
1852 nad) Jowa über, war von 1857—60 Staatöfenator für Jomwa, wurde 1861 zum Rid- 
ter des ſechsſten Kreisgerichte8 in diefom Staate ernannt und als Republifaner in den 40. 
und 41. Congreß gewählt. 

Louina, Townſhip in Randolph Eo., Alabama; 1159 E. 

Louiſa, Countiesinten Ber. Staaten. 1) Im füräftl. Theile des Staates 
Jowa, umfaßt 400 engl. Q.-M. mit 12,877 €. (1870), darunter 374 in Deutfchland ge- 
boren; im $. 1860: 10,370 E. Deutſche wohnen vorherrfchend in den Ortichaften Colum— 
bus City und Grand Biew. Der Boden ift eben und frudtbar. Hauptert: Wapello, 
Republit. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 838 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staates Birginia, umfaßt 500 Q.-M. mit 16,332 €. (1870), darunter 10,063 Far⸗ 
ige und 27 in Deutjchland geboren; im 3. 1860: 16,701 E. Das Land ift hügelig und 
ziemlich fruchtbar. Hauptort: Louiſa Court-Houſe. Republik. Majorität 
(Oouverneurswahl 1869: 172 ©t.). 

Louiſa. 1) Dorfin Stevenfen Eo., Illinois. 2) In Kentudp: a) Town» 
[hip in Lawrence Eo., 1621 E.; b) Boftporfund Hauptort des County; 425 €. 

Louiſa ———— Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Louiſa Co., Bir. 
ginia; 2559 E. 

Louisburg. 1) Townſhipund Poſtdorf, letzteres Hauptort von Franklin Co., 
North Carolina, 2542 E.; das Poſtdorf 750 €. 2) Dorf in Schuhyllill Co., 
Pennſylvania. 

Louisburg oder Louisbourg, früher eine ſtark befeſtigte, franzöſiſche Hafenſtadt an 
der Südküſte von Cape Breton-Jsiand, Rova Scotia, 20 engl. M. ſüdöſil. von Sid— 
neh; wurde durch eine Schar amerifanifcher Freiwilliger am 17. Juni 1745 genommen, 
und die Feſtungswerke, deren Anlage den Franzofen 6 Mill, Dollars gekoftet hatte, von 


Louisdor | Louiſiana 617 


den Engländern geſchleift. Der Ort liegt ſeitdem in Ruinen; an ſeiner Stelle ſteht ein 
Fiſcherdorf mit einem Leuchtthurme. 

Louisbor (franz., d. i. goldner Ludwig), eine feit Ludwig XIII. in Frankreich ausge— 
prägte Golbmünze. Die unter der Regierung der Könige Ludwig XV. und XVI. ausge- 
ebenen 2. werden auch Schildlouisdor genannt. Bon beiden Sorten wurden aud) 
Doppelftüce (Doubles Louis over Doublons) gefdlagen. Der Werth der älteren X. war 
etwa 6 Thlr. 2°/, Sgr., der neueren 5 Thlr. 20 Sgr. 1795 wurten die 2. durch tie 
Amwanzig- und Vierzigfranfenftüde verdrängt — $3.82,, und $7.64,,. In Deutjchland 
werden bie Golbftüde im Werthe von 5 Thlen. unridtiger Weife 2. genannt. 

Rouifiana, einer der fog. Golfitaaten der Ber. Staatenvon Amerika, liegt zwi— 
chen 33° und 28° 50° nördl. Br. und 88° 40° und 94° 10° weſtl. X. von Greenwid. ‘Der 

läheninhalt beträgt 41,346 engl, Q.-M. oder 26,461,440 Acres. L. wird begrenzt im S. 
von dem Golf von Merico, im O. von Staate Miffiffippi, gegen welchen ver Diiffiffippi, ber 
31. Grad nörbl. Br. und der Bearl River die Grenze bilden, im N. von Arkanfas und im W, 
von Teras, gegen welhen der Mittel» und Unterlauf des Sabine River die Grenze bildet. 
Die größte Yänge beträgt 200, die größte Breite 290 engl. M. Die Geftalt des Staates 
ift ganz unregelmäßig; die Orenzlinien gegen den SW. von Miffiffippi und gegen den 
RS. von Teras find volllommen willtürlid gezogen. Die Küfte, die von zahlreichen und 
tief eingreifenden Buchten durdfchnitten ift, hat sine Fänge von 1,256 engl. M., aber ift 
babei arm an Häfen. Das Geftade ift äuferft niedrig und befteht faft durchweg aus Salz« 
Moräften. Die bedeutendſten Buchten, von D. nad W. gehend, find der Lake Borgne, 
ter mit dem Lake Ponthartrain in Verbindung fteht, und die Buſen Varataria, Tinbalier, 
Caillou, Athafalaya, Cöte Blanche und Vermilion. Die den Küjtenfaum begleitenden und 
zum Staate gehörigen Infeln find etwas höher gelegen als die Uferlandſchaften des Feftlan- 
des; die im 8. liegenden Chandeleur-Jnfeln gewähren eine gute Durdfahrt. 

Oberflächenbildung und geologifhe Berhältnifje. Das ganze Ge- 
biet des Staates ift durchgängig flaches Tiefland, das fid) nirgends mehr als 200 5. über 
den Spiegel des Golfes erhebt. Nahezu ein Biertel des ganzen Arcals, das Küftengekict, 
liegt nur 10 F. hoch, und wird durd die Springfluten und im Frühling durch die austre— 
tenden Flüſſe überfhwemmt. Die Mitte des Staates erfüllen weite Prairien; im N, und 
W. erhält die Yandjchaft durch niedrige Hügelreiben einen etwas weniger eintönigen Cha- 
rafter. Das Ufergelände des Miffiffippi ih bereits bei Baton Rouge bis auf wenige Fuß 
über dem höchſten Waflerftande des Fluffes gefallen; von dort ab ift es fo niedrig, daß fünft- 
lihe Dämme vor ven Ueberfhwemmungen fhügen müſſen; nah N. hin fteigt es bis zu 
einer Höhe von 200 %., bei Natchez, an. Das fühl. Tiefland ift Alluvialboden, aus vege— 
tabiliſchem Schutt, Thon, Lehm, Sand und Kiefeln beftehend. In dem Alluvium finden 
fid Süßwaſſermuſcheln und Maftodontnohen. Bon VBidsburg ab, ungefähr in. der Höhe 
des Wafferfpiegeld des Miffiffippi, faft den ganzen N. des Staates ausfüllend, und nad) 
SW. bis nad Alerandria reihend, liegen unter den Alluvium Tertiärbildungen der eoce— 
nifhen Periode, in beträchtlihen Mengen Braunkohle und Salzquellen enthaltend. 


Die Bewäfferungsverhältniffe von 2, find auferordentlih günftig. Der 
Miffiffippi begleitet die Dftgrenze bis etwas fürlid von Woodville, tritt dann in den Staat 
hinein und durchſtrömt ihn im ſüdöſtl. Richtung bis zu feiner Müntung; 2. hat an fait 
800 M. feines Laufes Antbeil, Die ganze nörblihe Hälfte des Staates wird von dem 
Red River, der den Little River und den Wafhita oder Blad Niver aufnimmt, bewäf- 
fert; die Bereinigung des Red River mit dem Miffiffippi findet dort ftatt, wo dieſer den 
Atchafalaya nad dem Golf entfendet. Sclöftftändige Flüffe im W. des Staates find ber 
Mermenteau, Galcafien und Sabine. Die SD.-Grenze wird von dem Unterlauf des 
Pearl begleitet, der den Bogue Chitto aufnimmt. Die zahlreihen großen Scen find Er: 
weiterungen ber Flußläufe; die bedeutendſten nächſt dem Pontchartrain find der Maurepas, 
Chetimaches, Mermentean, Calcafien und Sabine. Das Klima von L. ift im Ganzen 
nicht günſtig. Die vorherrſchenden Nortwinde machen die Winter ftirenger, als in den ent— 
fprehenven Breiten an der atlantifchen Hüfte, aber das Thermometer fällt nur felten bis 
auf den Gefrierpuntt. Die Sommer find lang und heiß. Die Nächte werden allerdings 
durch fühle Winde erfrifcht, aber die Sonnenglut während des Tages läßt aus den weiten 
Moräften miasmatifche Dünfte auffteigen, melde höchſt bösartige Fieber erzeugen; das Gelbe 
Fieber Darf al die regelmäßige Sommerplage des fühl. Tieflandes betrachtet werden. Das 
Jahresmittel ift ungefähr 70% F. im fübl., und 65° im nördl. Theile; das Wintermittel it 
55% $. und 50%. Während des Winters wird 2, vielfach von Lungenkranken beſucht. 


618 Louiſiana 


Vegetation und Ackerbau. Die Flußthäler find außerordentlich fruchtbar. 
Die Prairien haben einen ärmeren, oft ſandigen Boden, der jedoch bei Düngung mit Mer— 
gel und Gips gleichfalls mit Vortheil unter den Pflug gebracht werden klann. Neben aus— 

ebehnten Fichtenwaltungen finden fih auch Eichen, Eichen, Pappeln, Ahern, Hidory, 
allauf, Weiden, Locuft, Magnolien u. f. w. In den feuchten Nicderungen kiltet Rohr 
das Unterholz; das wilde Zuderrohr erreicht eine Höhe von 15 bis 30 F. Die hauptſäch- 
lichſten Fruchtbäume find Pfirfiche, Pflaumen und Feigen; im N. werten aud Aepfel ges 
ogen. Die wefentlihften Stapelprotufte von L. find Baumwolle, Zuder und Reif. Lie 
Danmeollernie von 1869 wurde vom Aderbau-Gommiflär auf 495,000 Ballen angegeken. 
Der AZuderertrag erreichte 1861/62 mit 459,410 Orhoft fein Maximum. Infolge tes 
Bürgerkrieges ſank er im folgenden Jahr auf 87,231, und ficl 1864/65 bis auf 9ECO Sr; 
von da ab begann cr wieder Metig zu fteigen und belief fi 1869/70 auf 87,080 Orh. Der 
durchſchnittliche Ertrag von einem Ader ift 1350 Pfund Zuder und 70 Pfund Eirup. Im 
%. 1869/70 wurden 4,401,719 Pfund Zuder mehr gewonnen als im Vorjahre; ver Si— 
rupertrag hatte fi) dagegen um 857,651 Gallonen verringert; das Rehr war mithin weit 
befier gediehen. Die Reißernte hatte in den legten 10 Jahren ſehr erheblich zugenemmen. 
Während des Bürgerkrieges war die Zunahme freilih nur unbedeutend, und 1863 ſank fos 
gar der Ertrag auf 6866 gegen 7300 Fäſſer im J. 1860. Bon da ab aber hat er ſich nahezu 
verneunfacht. Er belief ſich 1869 auf 57,956 Fäfler, im Werthe von $869,340. Da tie 
meiften von den zahlreichen Moräften mit verhältnifmäßig geringen Koften in Keiffelter 
verwanbelt werden können, fo fteht zu erwarten, daß der Reißbau nody bedeutend zunchmen 
wird. Im Jahre 1870 waren in den Reif probucirenden Gegenden des Staates 7 und in 
New Drleans 2 Reiß-Dampfmühlen in Thätigkeit. Baummolle wird namentlib in ten 
Niederungen des Miffiffippi und Red River, nördl. vom 31° nördl. Br., Zuder befonters 
fübl, davon am Miffiffippi, Bayou La Fourche, Bermilion und Adtafalaya und feinen 
BDerzweigungen gezogen. 


Die nachſtehende Tabelle gibt die wefentlichften anderen Aderbauprobufte im 3. 1868: 


Produlte. Ertrag. Durchſchnittser⸗ Zahl ber Acres. Werth. 

trag per Acre. 

Mais 17,397,000 Bibel. 22,9 790,772 0.750. Bihel. 
Weizen 50,000 Is 6,849 $2.50 R 
Roggen 21,000 „ 11,, 1,826 81.90 r 
Gerſte 57,000 „ 15,, 3,800 $1.60 
Kartoffeln 325,000 „ 162,, 2,006 $1.75 ii 
Tabat 22,000 Bir. 700,9 31 0.300. Pfo. 
Heu 41,000 Ton. 2,0 20,500 810.00 Ton. 


Der Sefammtertrag der Aderbauprobufte repräfentirte einen Werth von $14,289,200.. 
Unter den Pflug waren im Ganzen nur 2,707,108 Acres gebradt. Da audy feit ver Ab- 
fhaffung der Sklaverei noch nirgendwo eine wirklich rationelle Ackerwirthſchaft eingeführt 
worden ift, fo geht aus dieſen Ziffern hervor, daß 2. von der Natur fehr reih ausgeftattet 
worden ift. Uebrigens ift bereits ein fehr großer Theil des urfprüngliden Eumpflantes 
durd die Anlage großartiger Dammwerke der Gultur gewonnen worten. Eden 1727 be 
gannen bie franzöfifhen Anſiedler Dämme zum Schuß gegen die Ueberſchwemmungen tes 
Miffiffippi anzulegen; 1735 erftredten fich diefelben auf beiden Seiten des Fluſſes von 
30 M. oberhalb New Drleans bis Englifb Bend, 12 M, unterhalb ver Stadt. Nad und 
nad) wurben fie ſowohl am Miffiffippi als am Bayon La Fourche, dem Bayeu Playuemine 
und am Adtafalaya und Ned River immer meiter ausgebehnt, bis fie, nahezu fortlaufend, 
um 1844 von New Orleans bis an die Mündung des Arkanfas reichten. Nachdem der 
Congreß dem Staate gewifje Sumpfländereien und ber Ueberſchwemmung ausgefekte 
Stridye gefchentt hatte, um diefe Bauten zu ördern, wurden fie mit Unterbredungen, bi8 
Cape Girarbeau in Miffeuri, und am öftl, Ufer vom oberen Theile von Geahema Geunty 
bis zum unteren Theil von Iſſaquena Co., Miffiffippi, und von Vidsburg bis Baten Reuge 
und Point La Hache, Lonifiana, fortgeführt. Der Vichftand von 2, repräfentirte 1868 einen 
Werth von $15,162,289; es gab 34,216 Pferde, 57,376 Maulefel, 52,451 Mildtühe, 
127,529 Stüd anderes Rindvich, 57,270 Schafe und 170,255 Schweine. 

Sonftige wirthſchaftliche Verhältniffe. Grofinkuftrie fehlt bis jetzt 
2. faft vollftändig. In New Orleans gibt e8 jedoch mehrere Zuderraffinerien und Baum- 
wellöl-Fabriten; auch die fonftige Baummwollinduftrie hat fi gehoben. Faſt bie ganze 
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Kraft der Bevöllerung ift. dem Aderbau und Handel zugewandt geweſen. Letzteren hat es 
namentlidy feiner * en Lage zu danken; durch den Beſitz der Mündung des Miſſiſſippi 
it e8 das natürlıhe Emporium für die Erportgüter des Miffiffippigebietes, ſoweit nicht 
durch die Eifenbahnen die Emancipation von den natürliden Bertchröwegen mög— 
lich geworden ift, und foweit nicht dem nörbliden Theile des Miffiffippithales durch 
das Syſtem der großen Seen eine bequemere Waflerftraße nad) dem D. geboten 
it. Der Erporthandel des unteren Mifjiffippithales hat fih in New Orleans con« 
centrirt. In dem am 1. Sept. 1870 endenden Jahre wurden bier 1,208,000 Ballen 
Baummolle im Werth von $120,000,000, gegen 841,216 Ballen im Werth von $98,826,055 
im vorhergehenden Jahre geftapelt. In demfelben Jahre wurden 57,956 Fäſſer Reif ver« 
laden. Im Ganzen liefen aus dem Inneren Rohprodukte im Werthe von 200 Mill. Doll, 
ein; die Manufacturartifel aus den nördl. Staaten repräfentirten einen Werth von 85 Mill, 
Doll. Der Erport in ausländifche Häfen belief fi in dem am 30. Juni 1870 endenden 
Jahre auf $107,657,042, gegen $75,883,790 im vorhergehenden Jahre. Die importirten 
Waaren wurden auf $14,993,754, gegen $11,775,553 im Vorjahre geſchätzt. Der ge— 
fammte Handel wurde für das genannte Jahr auf über 500 Mill. Doll. gefbägt. Die Zahl 
der ein- und auslaufenden Schiffe betrug 4406, mit 3,126,319 Tonnen Laſt. 8 liefen 
3650 Dampffciffe (gegen 3259 im Vorjahre) ein, einen Flußhandel von 3 Mill. Tonnen 
repräfentirend. Der Küftenerport betrug 60 Mill. Doll. Bei der Vorzüglichkeit und 
Ausdehnung der Waſſerſtraßen ift bisher verbältnigmäßig wenig für den Bau von Eifen» 
bahnen geſchehen; 1871 mögen jedod gegen 500 M. im Betrieb gewejen fein; mehrere 
Bahnen waren im Bau begriffen. 


Volksbildung und gemeinnükige Inftitute. Die Schulgefege ded Staa» 
te8 find ganz neuen Datums. Der crite Bericht des Superintendenten, feit fie in 
Kraft getreten find, datirt vom 30, Jan. 1869. Der Superintendent klagt darüber, daß 
ein großer Theil der Beftimmungen unpraktiſch ſei. Es ließen ſich keine für Schuldirecto— 
ren taugliche Perfonen finden; die Bevölkerung fer unwillig, fih für Schulzwecke zu be- 
fteuern und der Staats-Schulfond reiche nur für einen Monat aus; das Geſetz folle fo ver: 
ändert werben, daß die nöthigen Mittel vorhanden, die „Mafchinerie* vereinfacht und bie 
Wirkung eine unmittelbare feı. Die Beftimmung, welche zwangsmeife gemiſchte Schulen 
(für Weiße und Farbige) einführt, mache Das ganze Geſetz unliebfam,. Mit den vom Con— 
greß bemwilligten Ländereien fei ſchlecht —— worden, „durch die Nachläſſigkeit Eini- 
ger und die Gier Anderer fei das reiche Eigenthum der Jugend in Gefahr volljtändig ver: 
Ihleudert zu werden“. In den Jahren 1867 und 1868 habe der Schulfonds eine erhebliche 
Einbuße durch die geſetzlich verfügte Zerftörung gewiſſer Staatspapiere erlitten, von denen er 
eine Reihe eignete. Es fei nicht möglich zu wiſſen, ob die den Schulen zukommenden Gel- 
ber auch wirklich für diefelben verwandt worden feien, da die Schatmeifter der einzelnen 
Parifhes feinen Bericht darüber abftatteten, und das Geſetz den Superintendenten nicht die 
Macht gebe, fie dazu zu zwingen. Normalfchulen feien ein dringende Bedürfnif. Man 
müſſe ausgebildete Bchrer haben, und das fer nicht in dem erforderlihen Maße möglich, fo 
lange der Staat diefelben aus anderen Staaten kommen laffen müſſe. Die in New Or- 
leans zur Normalfchule beftimmte Schule entſpreche den Anforderungen nicht, tie geftellt 
werden müßten. Sie habe fein eigenes Gebäude; der Unterricht müffe fpät am Tage er- 
theilt werten, wenn das Gebäude einer anderen Schule dazu benutt werden könne, und der 
Unterricht werde von Lehrern ertheilt, die bereits durd harte Tagesarbeiten ermüdet feien. 
Es feien zur Zeit 216 Schulen mit 259 Lehrern und 12,309 Schülern in Thätigfeit. Das 
“Freedinen’s Bureau” babe dantenswertbe Hilfe geleiftet, indem es 115 Gebäude bes 
ſchafft und an 15,000 Doll. für Miethe, Verbefferungen u. ſ. w. verausgabt habe. Die 
von jenem Bureau gegründeten Schulen unterhielten ſich jegt vollſtändig oder zum Theil 
aus eigenen Mitteln. In New Orleans weigerten ſich die betreffenden Behörden das neue 
Geſetz in Kraft treten zu laſſen. Das Staatsfeminar habe 1869 196 Zöglinge gehabt, 
von denen 113 auf Koſten des Staates unterhalten werben feien. Aus dem Peabody-Fonds 
feien den Staatsfchulen $20,000 zugefloſſen. Die Zahl der fhulfähigen Kinder werde 1869 
auf 237,503 angegeben. — Die meiften wohlthätigen Inftitute find in New Orleans und 
Jefferfon gelegen. In New Orleans find namentlid zu nennen: das 1786 gegründete 
“Charity Hospital”, in dem 1867 9335 Patienten waren, von denen 1438 ftarben, das 
1817 von J. Poydras gegründete “* Poydras-Asylum for Girls”, in bem 500 Mädchen 
aufgenommen werben Finnen; das 1835 gegründete “St. Mary’s Male Orphan-Asylum”, 
in dem 380 Waiſenknaben erzogen werben; das 1866 gegründete “St, Vincent's-Home 
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for Boys”, das 1868 63 Böglinge hatte; das 1856 gegründete *St. Elizabeth Female 
Orphan-Asylum”, das nur Mädchen zwiſchen 12 und 14 Jahren aufnimmt und 1868 
169 Zöglinge hatte; da8 *Orphan’s Home”, 1853 gegründet, 120 Zöglinge; “St. Vin- 
cent’s Infant-Asylum”, 1862 gegründet, 150 Zöglinge; “St. Anna’s Asylum”, für arme 
Frauen 1850 gegründet; *“Children’s Home”, 1855 gegründet, mit 72 Zöglingen; *So- 
eiety for the Relief of Destitute Orphan Boys”, 1824 gegründet, 73 Zöglinge; “New 
Orleans Orphan Asyluın”, 1836 gegründet, für Mäpchen zwifchen 7 umd 14 Jahren, 2%0 
Böglinge: “Orphan’s Home Society”, 1865 gegründet, 103 Zöglinge; “Jewish Widow’s 
and Orphan’s Assoeiation”, 1856 gegründet, 89 Pfleglinge; “House of Refuge for 
Girls”, eine 1852 gegründete Beflerungsanftalt für Mädchen unter 15 Jahren, mit 32 
BZöglingen; “House of Refuge for Boys”, Befferungsanftalt für Knaben nnd Minterjäh- 
rige mit 106 Zöglingen, 1848 gegründet. Außerdem find noch zu erwähnen: * Southern 

ospital-Association” (1866); *»Widow's Home” (1851); “Home for the Aged and 
Infirm” (1862); ‘“*Howard- Association” (1836); “St. Croix-Asylum” (1855); “Marine 
Hospital”. Dentfche Inftitute find das 1853 gegründete “St. Joseph’s German Orphan 
Boys and Girls Asylum” mit (1868) 212 Zöglingen, und da® 1868 gegrünbete ‘German 
Orphan Asylum” mit 16 Zöglingen. Die Nothwenbigteit für eine jo große Anzahl von 
Inftituten für Wittwen und Waifen erflärt fih zum Theil aus den häufigen Epivemien, tie 
namentlih den Eingewanderten fehr gefährlich zu fein pflegen. Das Jrrenbaus ift in 
Yadfon gelegen; am 31. Dez. 1867 hatte e8 163 Infaflen, 78 Männer und 85 frauen; im 
Laufe des Jahres wurden 7 als geheilt entlafjen. Das Staatsgefängnig und ein Afyl für 
Taubftumme find in Baton Rouge. 


Die Zahl der im Staate 1870 erfheinenden Zeitfchriften betrug 76; 7 waren tüg- 
liche, unter diefen 1 deutſche (ſ. New Drleans), die übrigen theils halbwöchentliche, 
theil® Wocen- und Monatsfhriften. Unter den wöchentlichen erfhienen 2 in deutſcher 
(ſ. New Orleand), 3 in franzöfifcher, 1 in fpanifcher, 3 in englifher und franzöfifcher, 
und 1 in englifcher und fpanifher Sprache. 

Kirhlihe VBerhältniffe. Die nahftehende Tabelle veranfhaulicht die Berhält- 
niffe der verſchiedenen firhlihen Gemeinfhaften nad) dem Cenfus von 1860: 


Kirden. Zahl der Sitze. Kirdenvermögen. 





Methodiſten ........ 199 58,181 $336,815 
Bapuſten. ......... 161 47,785 231,945 
Katholiken -......-.. 99 57,600 1,744,700 
Presbpterianer....... 45 17,350 306,600 
Biihöflihe......-... 33 16,525 334,000 
IRDEE 22 2cccuserene 5 1,250 106,500 
Lutberaner -....... ; 4 850 13,500 
CEhriftians ......--... 3 950 13,550 
Hulmeet unse 1 1,000 50,000 
Union (verfchiedene De- 
nominationen zufammen) 22 4,705 22,750 
Summa.... 572 206,196 3,160,360 


Die Biſchöfl. Methodiſtenkirche hatte 1870 in ber Conferenz 2.: 10,286 
Mitgl., 45 Kirchen, 183 Localprebiger, und in 61 Sonntagsfchulen 4187 Schüler; bie 
Methopdiftentirhe des Südens, Conferenz L.: 11,555 Mitgl., darunter 2343 
Farbige, 99 Lokal» und 64 Keifeprediger, und in 76 Sonntagsſchulen 3827 Schüler. Die 
Epiftopaltirde hatte 1870: 48 Gemeinden, 31 Prediger, 3097 Cemmunicanten und 
Sonntagsihulen mit 329 Lehrern und 2614 Schülern. Die Regulären Baptiften 
zählten 1870: 14 Aflociationen, 326 Kirchen, 209 Geiftlihe und 31,296 Mitgl. Die 
Eongregationaliften hatten 1870: 985 Mitgl., 12 Geiftliche, 12 Kirchen und in 
den Sonntagsichulen 681 Schüler. Die Katholifhe Kirche zählt nah Sadliers' 
“Catholic Directory” (1872), in der Erzbidcefe New Orleans: 89 Kirchen (7 im 
Bau begriffen), 27 Kapellen und Stationen, 16 Klöfter, 159 Priefter und 46 Unterridtsan- 
ftalten mit gegen 10,000 Schülern; in der Discefe Nathitodhes (Nord-L.): 26 
Kirchen und Kapellen, etwa 21,000 Mitgl., 23 Priefter und 13 Unterrihtsanftalten für, 
Knaben und Mädchen. 
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Finanzen. Die Staatsfchuld belief ſich am 1. Jan. 1870 auf $22,560,233, davon 
waren $17,721,300 die eigentlihe Staatsſchuld und $4,297,333 Schulden auf Rechnung 
der “Consolidate Bank” und der “Citizens’ Bank”. Bon der eigentlihen Schuld waren 
$137,000 im Seminar Fond, $480,000 im Freifchulen- Fond, und $198,000 im Amorti— 
fations- Fond der Staatsfhuld inveftirt. Der Gouverneur gab 1871 die Staatsſchuld auf 
$22,295,790, der Auditor Dagegen auf $41,194,473 an. Die Differenz von $18,898,683 
beſteht aus Poften, die, wie 3. B. Eifenbahngarantien, nur eventuell wirklich Staatsſchuld 
werben können, weldye der Gouverneur daher aus der Berechnung ausgefchlofien wilien 
wollte. Im J. 1870 wurde von der Bevölkerung bes Staates ein Amendement zur Ber- 
faffung angenommen, welches bejtimmt, daß die Staatsſchuld bis 1890 nicht über 
$25,000,000 erhöht werben darf; alle über diefen Betrag contrahirten Schulven, welden 
Charakter fie auch tragen mögen, find nichtig. Die Einnahmen, während des am 30. Nov. 
1870 endigenden Finanzjahres, beliefen ſich auf $6,537,959, die Ausgaben auf $7,050,636; 
das Deficit betrug demnad $512,677. Die Ausgaben für das am 1. Dez. 1871 endi— 
gende Finanzjahr betrugen nad dem Report des Staatsihagmeifters (1872) $6,425,831.59. 


Berfafjung uud Regierung. Die Erecutivgewalt liegt in den Händen eines 
Gouverneurs, ber, gleich den anderen höheren Staatsbeamten (Bice-Gouverneur, Staats» 
fetretär, Auditor, Schatmeifter, Superintendent des Erziehungsweſens, Generalanwalt), 
auf 4 Jahre von dem Bolte gemählt wird. In der erften Wahl unter der neuen Berfaffung 
wurde der Schatmeifter auf 2 Jahre gewählt, jo daß fein Amtstermin nicht mit dem des 
Gouverneurs zufammenfällt. Nach einem 1870 angenommenen Amendement zur Ber: 
faflung kann der Gouverneur wieder gewählt werden. Der Senat befteht aus 36 auf 4 
Jahre gewählten Mitgliedern, von denen die eine Hälfte alle 2 Jahre ausſcheidet. Die 
Kepräfentanten werden auf 2 Jahre gewählt; ihre Zahl ift 101. Die allgemeine Wahl 
findet am erften Montag im Nev. ftatt. Die Siyungen der Legisfatur find auf 60 Tage 
befhräntt. Die Mitglieder erhalten ein Tagegeld von $8. Das Stimmredt haben alle 
großjährigen Bürger, die feit mindejtens einem Jahre ver der Wahl im Staate und min- 
deſtens 10 Tage an dem Ort, in dem fie ftimmen wollen, wohnhaft find. Gewiſſe Claſſen, 
die an dem Bürgerkriege einen hervorragenden Antheil genommen hatten, waren unter ber 
neuen Verfafjung vom Stimmredt ausgefchlofien; ein 1870 angenommencd Amendement 
bat dieſe Entrehtung aufgehoben. Die richterliche Gewalt wird von einem Obergericht, 
Diftrictgerichten, Gemeindegerichten (Parish Courts) und Sriedensrichtern ausgeübt. Das 
Dbergericht befteht aus 5 Richtern, die von dem Gouverneur unter Zuftimmung bed Se— 
nats auf 8 Jahre ernannt werben; nur Advokaten, die minbeftens 5 Jahre überhaupt und 3 
Jahre im Staate prafticirt haben, können ernannt werben. Die Diftrictrichter werden von 
ver Bevölkerung der betreffenden Diftricte gemäblt. Es dürfen nicht mehr als 20, und 
nicht weniger ald 12 Diftricte fein. In jedem Diftricte ift ein Diftrietgericht, in New Or: 
leans 7. Die Gemeinde» und friedensrichter werden von der Bevölterung der Gemeinden 
anf 2 Jahre gewählt. Hauptftabt des Staates, chemald Baton Rouge, it feit 1868 
New Drleans,. 

Gouverneure. 


W. C. C. Claiborne... 1812—16 I. Iohnfon........... 1845—50 
Sn SBINARE 0.5 1816—20 J. Walker........... 1850—54 
Ih. B. Robertfon ..... 1820—22 P. O. Hebert ........ 1854—56 
. ©. Thibodeanr..... 182 —24 N. CE. Vidliffe........ 1856—60 
. Johnſon ......... 1824—28 Th. D. Moore........ 1860—62 
P. Derbigney......... 1823 —29 ©. 5%. Shepley ....... 1862—64 
A. Bauvais .......... 1829—30 Mdeßßzßß— 1864—65 
J. Duptencnannnnnen 1830 IM. Welld...i..... 1865-67 
A. B. Roman ...:.... 1830-34 . B. F. Flanders....... 1867—68 
E. D. White aaa 1834—38 BEE nenn 1868 
A. B. Roman .......- 1838—41 9. C. Warmouth ..... 1868 
A. Mouton.....ucenee 1841—45 


Politifhe Eintheilung. 2. ift der einzige Staat der Union, welder nicht in 
Counties ———— ſondern in Pari ib e 8 (Kirchſpiele), der Zahl nad 53, cingetheilt 
iſt. Folgende Tabelle veranfchanlicht den Stand ihrer Bevölkerung und das Reſultat der 
legten Präfidentenwahl. 
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Bevölferung Geborenins a R ah: 













Parifpes. Ber. Schmwei-| Grant Scyomeur 
1860. 1870. Warbige. | Staaten, YAudlanb, jer. (republ.) (demelr.) 
Ascenion ----- 11,484 11,577 | , 7,310 | 11,312 265 114 1,491 1,135 
Affumption ....| 15,379 13,234 6,984 | 12,904 210 36 1,387 1,375 
Mooyelles...... 13,167 12,926 6,175 | 19,613 313 41 520 1,345 
Bienville...... 11,000 10,636 5,047 | 10,601 35 15 1 1,385 
Bollier ------. 11,348 12,675 9,170 | 12,616 59 8 1 1,634 
Gadto ........ 12,140 21,714 15,799 | 20,933 781 270 1 2,895 
Calcaſicu .....- 5,928 6,733 1,457 6,608 195 32 9 782 
Ealdwell ...... 4,833 4,820 ‚224 4,804 16 4 Br 503 
Eameron --.--.-. — 1,591 342 1,538 53 8 — — 
Kael 18,052 10,110 7,718 9,917 193 57 1,392 786 
Gataboula -...| 11,651 8,475 4,083 8,366 109 48 150 809 
Elaiborne - ...- 16,848 20,240 10,608 | 20,125 115 54 | 2,92 
Concordia... 13,805 9,977 9,257 9,878 99 23 1,554 m 
Te Soto ...... 13,298 14,962 9,851 | 14,868 9 28 — 1,260 
Eaft Baton 
Rouge ....| 16,046 17,816 11,343 | 17,043 773 254 1,247 1,350 
Eaft Feliciana -| 14,697 13,499 9,393 | 13,214 285 107 64 1411 
Frantlin ...... 6,162 5,078 2,844 5,013 65 20 — 1,213 
Nr — 4,517 2,4114 4,488 29 14 _ — 
— 122.000 — 9,042 4,510 8,685 357 50 — — 
Iberville ..... 14,661 12,347 8,675 | 12,000 347 88 2,088 704 
Jadſon -..-.-- 9,465 7,646 3,443 7,631 15 4 — 1,398 
Seherfon ...... 15,972 | 17,767 | 11,054 | 15.8241 1,948 | 1,037 ve ae 
—— FERNE? 9,003 10,388 4,755 | 10,157 231 24 _ 1,422 
Pafourde -..... 14,044 14,719 6,659 | 14,412 307 71 1,617 1,796 
Piringiton....... 4,431 4,026 933 3,937 89 36 149 670 
Matiten line 14,133 8,600 7,063 8,443 157 29 1,453 163 
Morchboufe.....| 10,357 9,387 6,375 9,302 85 31 1 158 
Nathitohed....| 16,699 18,265 10,929 | 17,919 316 72 1,915 1,375 
Orleans .....- 174,491 | 191,418 50,456 | 142,943 | 48,475 | 15,907 1,178 | 24,668 
QDuakita ....-. 4,727 | 11,582 7,823 | 11,299 983 109 832 | 1,101 
Plaquemincd... 8,494 10,552 6,845 9,635 917 117 1,329 273 
Point Eoupde..| 17,718 12,981 ‚229 | 19,651 330 55 1,553 896 
Rapides ...... 25,360 18,015 10,267 | 17,636 379 113 2,176 1,623 
Ridland ...... — 5,110 2,705 5,003 107 17 a} — 
Sabine ....... 5,828 6,456 1,847 6,418 38 5 2 u 
Si. Bernard... 4,076 3,553 1,913 ‚273 280 26 1 473 
Et. Charleo ... 5,297 4,867 3,903 4,766 101 97 1,335 264 
St. Helena .... 7,130 5,423 2,914 5,386 37 8 136 1,094 
©t. James ....| 11,499 10,152 6,877 9,927 225 2 2,161 #5 
Daptilt -.- 7,930 6,762 4,044 6,606 156 22 Na 556 
St. Pandry...-| . 23,104 25,553 11,694 | 25,035 518 128 _ 4,787 
St. Martin....| 12,674 9,350 5,064 9,134 236 13 | 1466 
St. Mary..... 16,816 13,860 9,607 | 13,349 511 141 1,142 u. 
Et. Tammany.. 5,106 5,586 2,175 5,110 476 165 470 | 
Zangivahon.... — 7,928 2,994 7,502 336 132 — — 
Tenſas ....... 16,078 12,419 11,018 | 12,151 268 55 1018| 389 
Terrebonne -... 12,091 12,451 6,172 | 12,237 214 38 1,541 | 1,2% 
Union „....... 10,389 11,685 4,374 | 11,646 39 19 1] 3,416 
Bermilion 4,324 4,528 1,047 | 4,447 81 1 — 83888 
Waſhington ... 4,708 3,330 939 3,319 11 2 JJ 
Weſt Baton a 
Rouge .... 7,312 5,114 3,404 | 5,08 86 5 55 | 43 
Weft Beliciana.| 10,671 10,409 8,915 | 10,321 178 79 1,136 |. 68 
Winn ........ 6,876 4,954 909 4,935 19 5 600 












Summe os, .⏑⏑— ⏑ ⏑ 19,806 | 20 


Deutfhe in 2. Die Gefanmtzahl der in Deutſchland Gebornen, ohne Schwei- 
er (873) betrug 1870: 18,933. Diefelben leben in allen Theilen des Staates, bed find 
fe bisher nur in dem Pariſh Orleans, und zwar in der Stadt New Drleans, m 
gefelligen und politifden Yeben zu Bedeutung gelangt. Der Cenfus von 1870 (f. Tas 
belle) weift für Pariſh und Stadt (191,418 E.) die Summe von 15,239 in Deutib- 
land Geborene auf, fo daß mwenigitend ein Fünftel der Bewohner deutſcher Nationalität 
ift; in demfelben Jahre wurden 668 in der Schweiz Geborene aufgeführt. Im den ülri— 
ir Parifhes waren in Deutfchland geboren: in Jef | erfon mit der ehem. Staatehauptfiatt 

aton Rouge: 243 (21 in der Schweiz); in allen übrigen, mit Ausnahme von Frantlit, 
wo Feine Deutfche aufgeführt werten, beträgt Die Zahl von 1—156. Der Eenfus von 18CU 
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wies 24,614 Deutſche nach. Unter den Deutſchen, welche un von Bedeutung gewor- 
den find, it M. Hahn (f. d.) hervorzuheben, weldyer 1864 zum Staatögouverneur erwählt 
wurde. Deutſches Schul-, Kirhen-, Bereind-, Yogen- und Zeitungswefen concentrirt ſich 
vorzugsweiſe in New Orleans (f. d.) 

efhichte: Die Franzofen La Salle, Pater Hennepin und der Chevalier Tonti entdeck— 
ten 1683 den Yanpdftrich, der jpäter, zu Ehren des Königs Ludwig XIV. von Frankreich, You ie 
fiana genannt wurde. Sie waren von Illinois her in den Mifjifjippi gelangt und diefen dann 
bis zu feiner Mündung berabgefhifft. Der Verſuch La Salle's, der in Frankreich Die Mittel zur 
Gründung einer Colonie erhalten hatte, vom Golf ber die Mündung des Miffiffippi wieder 
aufzufinden, fhlug fehl. Erft 1699 wurde fie von einer Erpedition wieder aufgefunden, an 
beren Spite die Brüder d'Iberville und Bienville ftanden. Die ganze Küfte von der Dans 


... 


Fort am Miffiijippi, dort wo fpäter das Fort St. Philip am Plaquemine Bend erbaut 
wurde. Bienville wurde 1716 vom Herzog von Orleans zum Gonverncur des Miffiffippi 
ernannt, und im folgenden Jahre New Orleans gegründet. Bereits 1716 war das Gebiet 
ber zu Paris von dem Scyotten John Law gegründeten „Miffiffippi-Compagnie* verliehen 
worden. Die wilde Speculation mit den Actien, Die wegen der faum begonnenen Beſiede— 
lang des Landes feine reellen Werthe von genügender Größe repräfentirten, führten bald 
den Ruin ber Compagnie herbei, und das Gebiet fiel wiederum an die Regierung zurüd. 
Im J. 1762 wurde es an Spanien abgetreten, welches es 1800 wieder an Frankreich über: 
ließ? Die Colonifirung hatte in der Zwiſchenzeit verhältnigmäßig nur langjame Fortſchritte 
gemacht. Die Ueberzeugung, daß es Frankreich num möglidy fein würde bier ein Colonial— 
reich zu gründen, und auf die Dauer zu behaupten, und namentlich Gelpnoth beftimmten 
Napoleon das Gebiet 1803 für 15 Mill. Dollars den Ber. Staaten zu verkaufen, Es 
wurde als zweifelhaft angefehen, ob die Ber. Staaten-Kegierung der Verfaſſung gemäß 
einen folhen Kauf abjhließen könnte. Präfident Jefferfon —*— war der Anſicht, daß die 
Berfaffung nicht dazu auterifire, und meinte, der Schritt folle nahträglich durch ein Amen 
dement zur Berfaffung fanctionirt werden. Als aber der Gongref den Kauf gutbich, wurde 
biervon Abjtand genommen, und fein derartiges Amendement zur Annahme vorgelegt. Jef— 
ferfon wurde von feinen Gegnern nahgefagt, daß fein mwefentlichftes Motiv für den Hanf 
der Wunjch gewefen fei, Napoleon bedeutende Geldmittel zum Kampf gegen die alten Mo— 
narchien in die Hände zu fpielen. Das auf diefe Weife für die Ver. Staaten erworbene 
Gebiet umfahte außer dem heutigen 2. das ganze Gebiet zwifchen dem Miffifjippi und dem 
Stillen Dcean bis an die Grenze der britifhen Befigungen im N., mit Ausnahme der ven 
den Spaniern befegten Gebiete, alfo die heutigen Staaten Arktanfas, Jowa, Nebrasta, 
Kanfas, den größeren Theil von Minnefota und das Indianerterriterium. Ein Congreß— 
act vom 26. März 1804 theilte das Gebiet in zwei Theile, das Gebiet Orleans, das den 
heutigen Staat ?. einfchloß, und das Gebiet Ponifiana, alles nörblih und weitlid davon 
gelegene Land umfaſſend. Den 11. Febr. 1811 autorifirte der Congreß die Bevölkerung 
des erftigenannten Territoriums, fi) eine Staatsconftitution zu geben, und den 8. April 
1812 wurde e8 unter dem Namen L. ald Staat in die Union aufgenommen, Die Debatte 
über die Aufnahme war im Congreß mit großer Lebhaftigkeit und Bitterkeit geführt worden. 
Ein Theil der Vertreter des Nordens widerfegte ſich ihr al8 verfaſſungswidrig; die Urheber 
ber Eonititution hätten nur an die Bildung neuer Staaten aus dem zur Zeit der Union ges 
hörigen Territorialgebiete gedacht. Einer der wefentlichften Gründe für diefe Oppofition 
war die Abneigung, die Zahl der fllavenhaltenden Staaten vermehrt zu ſehen. Quincy von 
Maſſachuſetts ging fo weit, im Nepräfentantenhaufe zu erflären, daß die Aufnahme ciner 
thatſächlichen Auflöfung der Union gleihlemmen und es zur Pflicht verfchiedener Staaten 
madhen würde, bleibend aus der Union auszufcheiden, „freundſchaftlich, wenn fie könnten, 
mit Gewalt, wenn fie dazu genöthigt würden.“ In dem Kriege von 1812 mit England 
ftand 2. feit zur Union. Andrew Jacſon (f. d.), der im Süden den Oberbefehl über bie 
Streitkräfte der Union führte, forderte in einer Proclamation vom 21. Sept. 1814 die freien 
Farbigen auf, fich als befonderes Corps zur VBertheidigung des Landes zu organifiren, cin 
Schritt, der in dem Vürgerfriege von 1861—65 oft als Präcedenzfall angezogen wurde. 
Die lette bedeutende Schlaht des Arieges fand am 8. Jan. 1815 bei New Orleans ftatt, 
und endigte mit einem glänzenden Erfelge der Amerikaner. Bon diefer Zeit ab entwidelte 
ſich der Staat mit der fortfchreitenden Befiedelung des Miffiffippithales raſch. Der Staat 
gab fih 1845 eine neue Verfaffung, die 1852 eine neue Revifion erfuhr. Als das Reſultat 
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der Wahl von Präfidentfchaftsclectoren im Nov. 1860 belannt geworben war, begannen tie 
Staatsautoritäten jogleih mit Energie die Seceffion des Staates zu betreiben. Gouver- 
neur Moere berief Die Yegislatur u den 10, Dez. zu einer außerorbentliden Seſſien nah 
Baten Rouge. Diefelbe beſchloß bereit8 am 11. Dez. die Berufung einer Gonventien, 
nachdem im Repräfentantenhaufe ein Antrag, die Frage der ſtimmberechtigten Bevöllerung 

ur Entjheidung zu überlaffen, verworfen werben war. Gleichzeitig wurden Die nöthigen 
© hritte gethan, um den Staat in Vertheivigungszuftand zu fegen. Den 13. De. ver 
tagte fich Dietegislatur bi8 zum 21. Jan. 1861. Berichte aus dem Staate verfiherten, daß 
die Diajorität der Bevölkerung mit Beſtimmtheit auf einen friedlichen Ausgleich rechne, 
aber ſich ohne gehörigen Wiverftand von den Befürwortern fofortiger und unbedingter Se 
ceffien forttreiben ließe. Letztere agitirten mit großem Nadprud für die Wahl ihrer Cam 
bidaten zur Convention, und nahmen von den Forts Jachſon und St. Philip, einem Ber, 
StaateneZolliciff und ven Kafernen von New Orleans Befig. Die Convention trat am 
24. Yan. in Baton Rouge zufammen und beſchloß am 26. Jan. mit 113 gegen 17 Stimmen 
die Seceffion. In den folgenden Tagen nahmen die Staatsgewalten aud) von der Münze 
und dem Unter-Schapamt Befig. Der Antrag, den Scceffionsbefhluß der Convention ter 
Katification Des Volkes zu unterbreiten, wurde mit 74 gegen 26 Stimmen verworfen. Aus 
dem erit fpäter veröffentlichten Botum für Die Delegaten der Convention erhellte, daß 20,448 
Stimmen von Befürwortern fofortiger Secejfion und 17,296 von Gegnern berfelben abgegeben 
worden waren. Die Berfafiung der Conförerirten Staaten wurde von der Convention om 
21. März mit 101 gegen 71 Stimmen ratificirt. Von einem unbebeutenden Seegejcdt 
am 12. Okt. abgefchen, wurde das Gebiet des Staates im Yaufe des Jahres nicht in tod 
Kriegstheater hineingezogen. Im Frühling 1862 wurde eine Erpedition unter B. Butler 
N d.), die in Verbindung mit der Flotte unter Farragut (f. d.) operiren follte, gegen Ncw 

rleans gefantt. Das am 18, April begonnene und mehrere Tage fortgefetste Feuer ter 
Tlotte auf die Forts Jackſon und St. Philip hatte wenig Wirkung. Es gelang jedoch ter 
Flotte, die Kette zu brechen, mit der der Fluß gefperrt worden war, und fie paffirte in ter 
Nacht vom 23. auf den 24, April unter ſcharfem Teuer die Forts. Der Yal von New 
Orleans war damit thatfächlich entſchieden. Gen. Lowell, der daſelbſt den Oberbefehl 
führte, begann fogleidy die Stadt zu räumen. Bei den Chalmettc-Batterien hatte Die Flotte 
noch einen kurzen Kampf zu beſtehen und am 25. April um Mittagszeit warf fie vor ber 
Stadt Anker. Nachdem die Flotte die Forts paffirt hatte, führte Butler feine Truppen in 
ben Rüden von Fort St. Philip, während die Mörferflottille unter Porter das Bombar- 
dement fortjegte. Die Forts erfannten bald, daß weiterer Widerftand vergeblidy fei, und 
capitulirten, worauf Butler (1. Mai) mit 2000 Dann von New Orleans (f. d.), das bes 
reit8 einige Tage zuvor fi Yarragut hatte ergeben müflen, Befig nahm. Die Leiter der 
Secejjionsbewegung im Etaate fuhren, troß des Berluftes der Stadt, fort, die Bevöllerung 
> äußerften Wirerftande aufzureizen. Gouverneur Moore erließ am 18. Juni eine 

drefie an die Bevölkerung, in der er erlärte: „Obwohl der VBerluft von New Orleans den 
Bürgern des Staates eine bittere Demüthigung war, hat er doch feinen Kleinmuth hervor⸗ 
a oder unferen bleibenden Glauben in unferen Erfolg erjhüttert.“ Inzwiſchen hatte 
die Flotte am 7. Mai Baton Rouge, die Staatshauptjtadt, genommen. Den 5. Auguft 


wurden bier die Conföderirten unter Bredenritge von Gen. Williams gefchlagen., Am 


16. Augujt wurde jedoch der Ort von den Unionstruppen geräumt, um das bedrohte New 
Drleans g verftärten. Der Befiß der Stadt war nad) einiger Zeit fo volljtändig geſichert, 
daß tie Bundesgewalten an die Wiederherſtellung der bürgerliben Inftitutionen gehen 
tonnten. Befondere Aufmerkfamkeit wurde dem Gerichtsweſen geichentt. Anfünglid war 
ren dringliche Rechtöftreitigleiten in ſummariſcher Weife von Militärbeamten entſchieden 
worden, und nad) und nad) wurden alle Griminalfälle und viele Civilfachen an das zu New 
Orleans crridtete Provoftgericht verwieſen. Erſt nahdem Gen. Shepley zum Militär 
gouverneur von L. ernannt worben war, murden (Sept, und Oft. 1862) mehrere Civil 
ig für das Parifh Orleans eingefegt. Tür dem übrigen Staat war dieſes nicht mög— 
ich, da die Autorität der Bundesgewalten noch nicht wieder bleibend in demſelben bergeftellt 
war. Am Schluſſe des Jahres (Dez.) wurde auf Verordnung des Präfidenten ein provi- 
forifche8 Ber. Staaten-Gericht eingefeßt. Die Jurisdiction defjelben war fehr ausgedehnt; 
eine Berufung von feinen Entfheidungen fand nicht ftatt. Im April 1863 wurde aud das 
Staats-Dbergericht wieder in’8 Leben gerufen. Schon einige Zeit vorher war die Wieber: 
Drum der Staatögewalten in's Auge gefaßt worden. Cine Partei ging dabei von ber 

nnahme aus, daß die Staatsconftitution durch die Seceffion aufgehoben worben, und bie 
Berufung einer Convention zur Entwerfung einer nenen Berfafjung nothwendig ſei; eine 
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Berfammlung von Pflanzern dagegen erfuchte ven Präfiventen, für den November Wahlen 
zu allen Staats» und Bundesämtern ausſchreiben zu laffen, da kein rechtsgültiger Act vor— 
liege, der den Staat feiner verfaffungsimäßigen Rechte beraube. - Die erftgenannte Partei, 
welche die Aufhebung der SHaverei für eine abfolute Vorausſetzung der Beendigung des 
Krieges erklärte, wurde von den Bundesautoritäten unterftägt und behielt vorerft Die Ober: 
band. Die fon früher angeordnete Regiftrirung der ſtimmberechtigten Bürger, die einen 
vorgejchriebenen Treueid leifteten, nabın inzwifchen ihren Yortgang, aber am 11. Jan. 1864 
erlich Gen. Banks, trog der Vorſtellungen des ‘Free State Committee”, das die Partei 
der Conventionsbefürworter repräfentirte, eine Proclamation, die auf den 22. Febr. bie 
Wahl von Staatsbeamten anordnete. M. Hahn murde in Uebereinftimmung mit diefer 
Proclamation —— Gouverneur gewählt. Das *Free State Committee” proteſtirte gegen 
die Wahl, weil Gen. Bants feine Befugniffe überfchritten und die vom Präfitenten feſtge— 
festen Regeln verletitt babe. Außerhalb des von den’ Unionstruppen befegten Gebietes 
wurde nach wie vor die Regierung der Gonföderirten Staaten anerfannt. Hahn wurde am 
4. März inangurirt und am 15. Wär; übertrug ihm der Präfident Die Befugniffe, die bis— 
ber dem Militärgeuvernenr zugeftanden, - Den 11. März hatte Gen. Bants für ben 23, 
März Wahlen von Delegaten zur Staatsconvention ausgeſchrieben. Die Convention trat 
am 6. April in New Orleans zufammen und beendete ihre Arbeiten am 25. Juli. Die 
von ihr entworfene - Conftitution wurbe am 5. Sept. mit 6836 gegen 1566 Stimmen 
von dem Volke ratificirt. Die bedeutfamften Beſtimmungen der Berfafjung waren: ſo— 
fortige, bedingungslofe und allgemeine Emancipation der Sklaven ohne Schadenerſatz; 
Erziehung aller Kinder ohne Unterfchied der Kaffe oder Farbe; allgemeine Wehrpflicht; 
Gleichheit Aller vor dem Geſetz. Zu gleicher Zeit waren auch Congrekbelegaten und. eine 
Staatslegislatur gewählt worden, deren Mitglieder meift Freiftaat-Dlänner waren, Ein 
Antrag, den Negern das Stimmredt zu ertheilen, wurde jedoch von ihr verworfen. Gen. 
Banks ſetzte einen Schulrath für die Freigelaffenen ein, mit ver Befugniß in jedem Schul« 
diftrict eine Schule zu errichten, und gewiffe Steuern zur Unterhaltung derfelben zu erbe- 
ben. Anfang Mai wurde Gen. Banks abbernfen und Gen. Canby an feine Stelle gejett. 
Die Ernten von 1864 waren fo gering ausgefallen, daß die meiften Pflanzer in cine fchr ge— 
drüdte Yage famen. Der Handel begann zwar ſich wicber zu heben, war aber nod) jehr weit 
von feiner früheren Höhe entfernt. : In New Orleans waren 1859/60: 2,255,448 Ballen 
Baumwolle empfangen werben; 1861/62: 38,882 Ballen; vom Sept. 1862 bis März. 1863 
nur 7865; 1863/64: 84,402. Die Reftauration des Staates wurde in dieſem Jahre noch 
nicht vollendet. Im Repräfentantenhaufe des Congreſſes berichtete der Ausihuß für Wah- 
len günftig für die Zulaffung der im Sept. von %. gewählten Delegaten. Es wurben je- 
bob Einwendungen — erhoben auf den Grund bin, daß kein Geſetz bed Bundes oder 
des Staates erijtirt habe, unter dem die Reconftruction des Staates und die Wahlen ftatt- 
gehabt hätten. Der Ausſchuß entgegnete darauf, daß der Natur der Sache nad) feine der— 
a Geſetze hätten eriftiren fönnen. Allein das Repräſentantenhaus beſchränkte ſich Darauf, 
den Delegaten von L. ihre Koften zu erfegen. Gouverneur Hahn refignirte am 4. März 1865, 
weiler in den Ber. Staafen-Senat gewählt worden war, und an feine Stelle trat der Vice 
Gowverneur J. M. Wells. Nach der Beendigung des Krieges Icgte der Seceſſioniſten-Gou— 
verneur Allen am 2. Juni 1865 förmlich fein Amt nieder, und überlieferte die öffentlihen Do— 
cumente den Militärautoritäten der Union. Die Herftellimg der Civilgewalten in ben bisher in 
der Gewalt der Conföderirten befindlihen Pariſhes nahm rafchen Fortgang, und am 21. Sept. 
ſchrieb Gouv. Wells für den 6. Nov. die Staatswahlen und Wahlen für Gongrefj-Repräfentan- 
tenaus. Die Demokraten hielten am 2. DM. zu New Orleans eine Convention ab und nomi« 
nirten Wells zum Gouverneurscandidaten. Die Platform verſptach Loyalität gegen die Unien 
und enbofjirte die Politik des Präfidenter Johnſon gegenüber den fecedirten Staaten. In ber 
4. Refolution heißt e8: „daß wir dieſes für eine Regierung von Weißen halten, errichtet 
und zu erhalten zum ausſchließlichen Beſten der weißen Raffe; und in Uebereinftimmung 
mit den beftändigen Entfcheidungen des Ber. Staaten-Obergerichtes, daß Leute von afrika- 
nifher Abſtammung nicht als Bürger der Ber. Staaten angefehen werben können, und daß 
in feinem Fall noch unter irgend welchen Umftänden irgend eine Gleichheit zwifchen der 
weißen und anderen Rafjen ftattfinden fan." Die folgende Refolution erflärte die Con» 
fitution von 1867 für „eine Schöpfung von Betrug, Gewalt und Eorruption“, erkannte 
jedoch die unter derfelben beftehende Regierung als de facto Regierung an, aber auch nur 
als folhe, und empfahl die Berufung einer Stautsconvention, um eine neue Conftitution 
zu entwerfen. Die 6. Refolution erfuchte den Congreß um Entfhäbigung für die burdy 
die Emancipationspolitif erlittenen Verlufte. Die 10. Refolution bat den Präfiventen um 
€.-2.VL 4D: 


626 | Rouifione 


„baldige allgemeine Amneftie.” Die Convention der „National-Confervativen Unions- 
partei”, bie den 9. Oft. zufammentrat, nominirte gleihfals Wells zum Gouverneur, billigte 
die Reconftructionspolitit Johnſon's, tadelte das Beſtreben der Republikaner, die Neger 
den Weißen gleichzuftellen und befürmertete eine baldige, allgemeine Amneſtie, aber wellte 
die Conftitution von 1864 als zu Recht beftehend anerkannt wiſſen. Die ertremeren unter 
: den ehemaligen Secefjioniften nominirten Er-Gouverneur Allen ald ihren Gouvernturs⸗ 
Candidaten. Wells erhielt 22,312 und Allen 5497 Stimmen. Die Pegislatur trat ten 
23. Nov. zu einer auferordentlihen Sigung zufanmmen und wählte auf tie Empfehlung tes 
- Gouverneurs zwei neue Ber. Staaten-Senatoren. Die Entſcheidung über die Frage, eb 
eine Convention zur —— einer neuen Staatsverfaſſung berufen werten ſollte, 
wurde jedoch bis zur regulären Seſſion im Jan. 1866 verſchoben, nachtem ber Ausſchuß 
einen Majoritätsbericht dafür und einen Minoritätsbericht dagegen eingebracht hatte. Das 
Amendement zur Bundesverfaſſung, welches die Sklaverei abſchafft, wurde von der Legis— 
latur mit dem Vorbehalte ratificirt, Daß der Congreß dadurch kein Recht erhalte, „über ten 
politiichen Status und die eivilrechtlichen Berhältnifie früherer Sklaven“ Geſetze zu erlafien. 
Gleich nad) dem Beginn der regulären Seffion der Legislatur am 22. Jan. 1866 murte tie 
Gonventionsfrage wieder aufgenommen, aber die Bill zur a einer Gonventien 
auf den Tiid gelegt, weil der Commiſſär der Legislatur aus Waſhington meltete, 
daß die weitere Agitation der Frage die. Reconftructionspolitif des Präfidenten ernſilich 
behindern würde. Die Republikaner fuhren fort, die Berufung einer Conventien zu ver 
langen, namentlich um den Farbigen völlige politifhe Gleichheit zu fihern. Dagegen fand 
der Borfchlag, die Convention von 1864 wieder zu berufen, der anfänglid allgemein fchr 
ungünftig aufgenommen worden war, allmälig immer mehr an Boden. Hewell, ter 
Bräfident pro temp. der Convention, rief diefelbe auf den 30. Juli wieder zufanmen. 
Die *Grand Jury” aber wurde von Richter Abel dahin inftruirt, daß die Conftitution nur 
in ber von biefer felbft vorgefhriebenen Weife geändert werben könne, und es wurbe temge- 
mäß die Verhaftung der Mitglieder der Convention nad ihrem Zufammentritt in Augficht 
—— weil dieſelbe als eine ungeſetzliche Berſammlung anzuſehen ſein würde. Gen. 
aird informirte jedoch den Mayor, daß die Militärautoritäten die Ausführung dieſer Ab— 
ſicht verhindern würden. Präſident Johnſon aber ertheilte die Weiſung, daß die Militär 
autoritäten die Entſcheidung der Gerichte zu unterſtützen, nicht aber > entgegenzutreten,, 
hätten. Bereits den Tag zuvor hatte der Gouverneur anf den 3. Sept. Wahlen auge: 
fhrieben, um bie Bacanzen in der Convention von 1864 auszufüllen. Die anderen böberen, 
Staatöblamten proteftirten gegen dieſen Schritt, und der Staatöfefretär weigerte fi tie 
Proclamation zu unterzeihnen. Die Convention verfammelte ſich jedoch am 30. Juli, 
lonnte ſich aber zunächſt nicht organifiren, weil nicht die nöthige Anzahl von Mitglietern 
erijhienen war. Während der momentanen Bertagung der Convention erſchien cine Pro- 
ceffion von Negern von einer Mufitbande begleitet, Die mit den Negern in der Convention: 
halle Ichhafte Zurufe wechſelten. Diefe Demonftratien veranlaßte Unruhen, vie fih zu 
einem langen und blutigen Kampf fteigerten. Gen. Baird verhängte den Belagerungs;u- 
ftand über die Statt und fette eine Militärbehörde ein, die alle ven Tumult betrefjenden 
Thatſachen unterfuhen und über fie Bericht erftatten follte. Gen. Sheridan, der ten 
Dberbefchl über das Departement führte und der Convention nicht günftig gefinnt war, 
Hagte den Mayer und die Polizei an, „ohne einen Schatten von Nothwendigkeit“ dieſes 
„Maſſacre“ veranftaltet zu haben, „Das an mörberifher Graufanteit nicht durch die Blut— 
fcenen von Fort Pillew übertroffen werben fei.* Außerdem ſprach er den Verbadht aus, 
daf der Angriff auf die Neger und die Mitglieder der Convention „vorbedacht“ geweſen, 
und empfahl die Abfegung von Mayer Monroe. Der Mayor, Vice-Gouverneur und 
Seneralanwalt des Staates vertraten cine gerade entgegengefette Auffafiung. Das Re 
präfentantenhaus des Congrefjes ernannte einen Ausfhuß zur Unterfuhung ber ganzen 
Angelegenheit. Diefer reichte am 11. Febr. 1867 einen Majoritäte- und einen Minori— 
tätsberiht ein. Der Majoritätsbericht ftimmte im Wefentlihen mit der Auffaſſung Sheri« 
dan’s überein; der Minoritätsbericht machte die Conventioniften und ihre Freunde moraliſch 
für das Blutvergießen verantwortlid, und erllärte Die ganze Sache für eine locale, die nicht 
ein Miederaufleben der feindfeligen Stimmung gegen die Union bezeichne und nicht ber 
Bevölkerung des Staates zur Laft gelegt werben dürfe. Die “Grand Jury” erklärte bie. 
ftäbtifchen Behörden für unfhuldig und ftellte die Convention als den wefentlicdh zu tadeln⸗ 
den Theil hin. Die Legislatur, die den 28. Dez. 1866 zufammengetreten war, Po 
eine Bill, ven legalen Stimmgebern bie Frage zur Abftimmung vorzulegen, ob eine Con— 
vention zur Revifion der Staatsverfaffung berufen werden ſolle. Gouv. Wells belegte je 
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doch die Bill mit feinem Veto, weil fie verfaffungswibrig ſei, da nicht gleichzeitig Über dir 
Frage, ob eine Convention abgehalten werben folle, und für Delegaten zu der eventuellen 
Convention geftimmt werden fünne. Die Bil wurde über das Beto des Gouverneurd 
hinaus von beiten Häufern der Pegislatur paffirt, aber durch die Reconftructionsgefege des 
Congrefjes der Staat in eine fo vollftändig neue Lage gebracht, daß die Frage in Wiederer: 
wagung gegogen werden mußte. Durd das Reconjtructionsgefeg vom 2. März 1867 wurde 
L. mit Teras zum 5. Militärdiftricte vereinigt. Die Yegislatur nahın Schritte in Ausficht, 
die Berfaffungsmäßigkeit des Gefeged vor dem Bundesgerihte in Frage zu ftellen, aber 
durch das Veto des Gouverneurs kamen fie nid zur Ausführung. Der Conflict zwifchen 
dem Gouverneur und der Pegislatur verſchärfte ſich fo weit, daß diefe die Frage in Ermä- 
gung 303, ob er in Anklagezuftand verfegt werden folle, wegen früherer angeblicher Verun— 
treuung von Staatögelvern, al8 Urheber des Blutvergichens vom 30. Juli 1866, und weil 
er ohne Befugniß das Reconftructionsgefeg in Kraft erflärt. Der Ausſchuß, der mit ber 
Borberathung der Frage beauftragt worden war, ſprach fid) jedoch gear das „Impeachment“ 
als zur Zeit nicht zweckmäßig aus. Die Yegislatur pafjirte ein Schulgefet, das beſondere 
A ls für die Erziehung von farbigen Kindern traf. Die Durdführung des Recon— 
ſtructionsgeſetzes machte viel böfes Blut, aber fowohl die Legislatur als auch angefehene 
Führer der Seceffionsbewegung riethen nadhprüdlid von jedem Verſuche zu gewaltſamem 
Biderftande ab, da ein folder nur üble Folgen haben könne. Am 3. Juni 1867 wurbe 
Gouv. Wells von Gen. Sheridan, der den 5. Militärdiftrict befchligte, entfegt, weil er die 
Bolljtredung des Reconftructionsgefeges behindert habe, und an feine Stelle Th. 3. Durant 
ernannt. Diefer lehnte jedoch ab und B. F. Flanders wurde ernannt. Wells proteftirte 
gegen feine Entfegung, aber ohne Erfolg. Den 31. Juli wurde die Regiftrirung der 

timmgeber unter dem Reconftructionsgejege gefhloffen. Es waren im Ganzen 127,639 
regijtrirt worden, davon waren 44,732 eife und 82,907 Tarbige. In der Wahl am 27. 
und 28. Sept. wurden 79,089 Stimmen abgegeben, daven waren 75,083 für und 4006 
gegen eine Convention. Gen. Sheridan klagte fehr über den Widerftand, den er von der 
Preffe und den entrechteten Aemterinhabern erführe, und fand es für nothwendig, eine große 
Anzahl von Beamten zu entfegen. So fegte er am 1. Aug. 22 von den Stadträthen und 
einige Tage fpäter mehrere der anderen höchſten Stabtbeamten ab. Präſident Johnfen 
war nicht mit dem Verfahren des Gen. Sheridan zufrieden und verfeste ihn (17. Aug.) in 
das Departement von Miffouri; der Befchl über den 5. Militärbiftrict wurde Gen. Tho— 
mas und bald darauf Gen. Hancod übertragen. Letzterer war bemüht, die bürgerlichen 
Gewalten wieder mehr in den Vordergrund treten zu laflen und trat mit Nachdruch ber 
Auffaffung entgegen, daß den Militärbefehlshabern willfürlihe Gewalt verlichen worden 
ix Die conftituirende Convention trat am 23. Nov. zufammen und beftand zum großen 

heil aus farbigen Delegaten. Der Verfaffungsentwurf der Convention ftellte die Farbi— 
gen in politifher und, fo weit diefes durch Gefete geſchehen konnte, auch in fecialer Hinficht 
auf die gleihe Stufe mit den Weißen. Die Wahl eincd Stadtbeamten durd den 
Stadtrath, ohne Erlaubniß des commandirenden Generals, hatte die Abſetzung der 
Käthe zur Folge, die für den Schritt geftimmt hatten. Da Gen. Grant ihre Wiederein- 
fegung befahl, [R kam Hancod um feine Abberufung ein, und an feine Stelle trat zuerft 
Ben. 3. 3. Reynolds und bald darauf Gen. R. E. Buhanan. Die Wahl am 17. und 
18. April 1868 ergab 51,737 Stimmen für und 30,076 gegen die Berfaffung. Beide Gou— 
verneurscandidaten waren Republilaner. H. E. Warmouth erhielt 64,941 Stimmen ge— 
gen 38,046 für Taliaferro. Nachdem der Act des Congreſſes für Zulaffung der ſüdl. Staa- 
ten am 25. Juni Gefeß geworden war, nahm L. wiederum feine ge als vollberechtig⸗ 
tes Mitglied der Union ein. In der Staatslegislatur hatten die Republikaner bei verei— 
nigter Abftimmung eine Majorität von 15 Stimmen; der Senat zählte 20 Republikaner 
gegen 16 Demokraten und das Repräfentantenhan® 56 Republilaner gegen 45 Demofras 
ten. Gen. Grant hatte auf die Anfrage von Gen. Buchanan dahin entihieden, daß die 
Mitglieder der Legislatur nur den von der Staatsconftitution verlangten, nicht aber den von 
ben Keconftructions-Acten vorgefchricbenen Eid zu Ieiften hätten. Trotzdem erklärten ber 
Bice-Sonverneur Dunn und der temporäre Borfigende des Nepräfentantenhaufes, beide 
Barbige, die Ablegung des von den Reconftructiond-Acten geforderten Eides für nothwen— 
dig und fhloffen damit die meiften demofratifhen Mitglieder aus. Cine Bolksvemonftra- 
tion veranlafßte jedoch die Legislatur zu verortnen, daß die Abnahme des Tejteides filtirt 
werde. Nach der Ratification des 14. Amendements zur Bundesderfaflung übertrug Gen. 
Buchanan am 13. Juli die Aominiftration der bürgerlihen Angelegenheiten ven neuerwähl⸗ 
ten Staatsbeamten. Die demokratiſche Staatsconvention, die den 30. Sept. in — Or⸗ 
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leans zufammentrat, benuncirte mit großer Vitterfeit die Staatsregierung und Hagte bar- 
über, daß „Neger und rüdfichtslofe, principienlofe Abenteurer von anderen Staaten“ Die 
Macht in Händen hätten und nur zwei Zwede verfolgten: die Erhaltung ihrer eigenen 
Macht und das Entwerfen nener, bisher unerhörter Rläne zur Plünderung des Staa- 
tes. Die Geſetzloſigleit in den nördl. Parifhes des Staates nahm. dermaßen überhand, 
daß die Legislatur unter Sanction des Oouverneurd den Präfidenten um Verwendung ber 
Bundestruppen zur Aufrehterhaltung der Ordnung erſuchte. Genv, Warmouth behauptete, 
daß in anderthalb Monaten 150 Leute im Staate ermerbet worden ſeien. Er meinte, „eine 
Blutige Revolution Fönne nur durch die Gegenwart ven Bundestruppen berbinbert wer⸗ 
den“. In der Legislatur ſowohl als von einem Theile der Preſſe murte dieſe —5 der 
Verhältniſſe als bewußte Berleumdung gebrandmarkt. Der Forderung der abitalen 
wurde nicht gewillfahrt, aber Gen. Buchanan erhielt Befehl, große Badfomteit zu üben 
und feine Truppen zu fofortiger Action bereit zu halten, . In New Orleans. und an meh⸗ 
reren anderen Orten fanden mehrfad Unruhen ftatt, bei Denen es wicterbolt zu erheblichen 
Blutvergießen fam, Der heftigfte Conflict fand am 28. Scpt., in Opeleuſas fat. Die 
Wahl für Präfiventfhaftselectoren ging ohne erhebliche Störungen vorüber. _ Die deme⸗ 
fratiichen Electoren erhielten 80,225 und die republifanifhen 33,263 Etimmen. In ber 
Seſſion von 1869 ratificirte die Legislalur mit großer Majorität das 15, ner 
en 





























Dundesverfafjung. Viel Intereffe erregte ein heftiger Streit zwiſchen dem Staats: 
tor Widliffe und dem Gouverneur, rfterer wurde von dem Gouverneur wegen an- 
gebliher Corruption und Erprefiungen fuspendirt. Nachdem er durch bie Action der Ge» 
richte wieder in fein Amt eingefett worden war, brachte der Gouverneur die Sache vor Die 
Legislatur. Das Nepräfentantenbaus der am 4. Jan. 1870 zufammengetretenen Legiöla- 
tur beſchloß den Auditer in Anklagezuftand zu fegen und der Senat fprad ihn am 3. März 
ſchuldig. Die Klagen über corrupte Verſchleuderung der öffentfihen Gelder turd die Ye- 
i8latur nahmen bejtändig zu, Een 28, Jan, 1870 wurde in New Orleans eine, gri 
affenverfammlung abgehalten uud der Gouverneur von derfelben erſucht, nad) Kräften 
gegen einzufchreiten. armouth gab die Begründung der Klagen Wick aut 73 
aber dabei, daß er wenig auszurichten vermöge, da die einflußreichiten und mwohlbat 
Bürger der Stadt ſyſtematiſch die Corruption der Pegislatur betrieben; es feien wieberhelte 
Verſuche gemacht worden, ihn felbft zu beftedhen, daß er die in Rede ftehenten Bills unter» 
eihne. Der Ausſchuß der — Staatsconvention von 1870 erklärte ſich auf An⸗ 
*8 für die Zulaſſung Bon IPEFIRER elegaten, da die Intereſſen der weißen und Schwarze 
Männer identisch in dieſem Kampfe gegen bie gegenwärtigen Machthaber feien. Die | 
verlief vollftändig rubig und die republitanifhen Gandidaten erhielten cine Majorit t von 
25,000 Stimmen. Gleichzeitig wurden vier Apnendements zur Staatsverfafiung von Dem. 
Bolfe ratificirt. Das cine derfelben hob Artifel 99 der Verfaffung auf, der eine groß) An- 
zahl der Theilnebmer an der Sceeffionsbewegung politisch entrechtete. —— 
tirte die Staatsſchuld, die bis zum Jahre 1890 contrahirt werben dürfe auf $25,000,000 
Die Spaltung in der republ. Partei währte durch das Jahr 1871 hinturd fort und ure 
immer weiter, Die eine Fraction wurde von Gouv. Warmeuth und die andere vom Bice⸗ 
Gouverneur Dunn geführt. Die Warnouth-Fraction hatte in beiden Hänfern der Pegis 
latur die Majerität, wie aus der Wahl des Gen. Wet in den Ber. Staaten-Senat ’er- 
hellte. Im Juli, nad) der Bertagung der Legislatur, berief S. B. Padard, der Vorfigent 
des republ. Staatdcomite’8 und Ber, Staaten-Marfhall, anf den 9, Aug. eine Staatecor 
vention nad New Orleans, Beide Parteien machten die, größten Anftrengungen, fid bie 
Majerität der Delegaten zu fihern. Als c8 kurz vor dem Zufarhmentritt der Cont ntion 
befannt wurde, daß die Warmonth- Delegaten die Mehrheit hatten, ſuchte dag EC isce⸗ 
mit‘, in dem die Majorität Warmouth feindlich gefinnt war, fich dadurch Die Cor übe 
bie Convention zu fihern, daß es das Ver, Staaten-Zollhaus zum Verfammlungslscat bes 
Kan und bon ben Delegaten verlangte, daß fie ihm erft ihre Deglaubigungsfchreiben ; 
rüfung vorlegten, wibrigenfalls ihnen Teine Zulafjungsbillete ertheilt werden wirt 
Das Comite erflärte 175 Delegaten, darunter eine Anzabl, deren Wahl beitritten w 
ur Zulaſſung berehtigt und der Poftmeifter nebft feinen Gehilfen händigte ihnen aus ber 
Tenfter feines Burcan die Zulaffungsbillete ein. Warmouth und feine Freunde bemuncir: 
ten das ganze Verfahren als ungerechtfertigt und ganz unerhört, Den fol dcr 
nahmen drei Compagnien Bundestruppen mit zwei Gatling-Slanonen ve dem Zcllhaufe 
Beſitz, alle Eingänge Eis auf einen wurden geſchloſſen, und viefer fowie Die Treppe 
wurden von fpeciell für den Zweck eingefhworenen Bundesmarfhalls-Ge 
Als Gouv. Warmouth mit feinen Freunden erſchien, wurde ihnen der 
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aber ander Thüre bes Sitzungslocals wurden fie zurückgewieſen, weil das Comité noch 
nicht bereit fei, die Delegaten zuzulaffen.’ Der Gouverneur redete darauf die verfammelte 
Menge an, mit Entfhiedenheit gegen das Borgehen des Comité's proteſtirend, und bean- 
tragte die — der Convention im die Turnhalle. Hier organifirte fi) die Conven⸗ 
tion, erwählte ein Congreß⸗ und ein Staatd-Gentralcomite, und erlich eine Adreſſe an das 
Bolt, im der die Gegner verſchiedener Ungeſetzlichkeiten angeMagt und ihnen felbft Meuchel- 
mordsverſuche vorgeworfen wurden. Die Convention im Zollhanfe wählte Bice-Gouver- 
neur Dunn zit ihrem‘ Präfidenten und redhtfertigte ihr Verhalten durch die Behauptung, daß 
fie fid) des Zollhanfes hätte bedienen müffen, weil die Freunde Warmouth's alle anderen, 
Hallen mit Befchlag belegt, und daß die Bımdestruppen der Sicherheit wegen hätten requi⸗ 
rirt werben mitffen, da bie Gegner mit Gewalt gedroht hätten. Carter, der Sprecher des 
Hanfes, ging fo weit, den Gouverneur der Beftehung und des Diebſtahls —— en und 
ihn „den größten lebenden praktiſchen Lügner“ zu heißen. Die Convention im Zo —* zählte 
60 und bie in der Turnhalle 108 Delegaten. Marſchall Packard und Collector Si ſchick⸗ 
ten dem Präſidenten eine Schilderung der erwähnten Vorgänge, in ber fie ihr Verhalten 
rechtfertigten. ‘Die Gegenpartei fandte darauf eine Delegatten nah Wafhingten, die in 
jeden: Punkte die Darftellung der „Zollhauspartei" beftritt. Am 22. Nov. ftarb Bice-Gouv. 
Dunn und Gouv. Warnouth berief den Senat zu einer auferorbentlihen Seffion, um eis 
nen Präfiventen, refp. fungirenden Vice-Gouverneur zu wählen, und die Rechnungsbücher 
der Staatsbeamten und der Beamten der Pegislatur zu unterſuchen. Diefer Schritt wurde 
von den Gegnern des Gonverneurs für verfafjungsmwitrig erflärt, da der Scnat zu derartis 
= Geſchäften nicht ohne das Haus berufen werben bürfe. Trotzdem tratder Senat am 6. 
ez. zufammen und wählte Senator Pinhbad, den Candidaten der Warmouth-Fraction, 
mit 2 Stimmen Majorität zum Präfidenten, vertagte ſich dann aber “sine die,” ohne weitere 
Geſchäfte vorzunehmen. Unter den Gründen, durch die fid) der Gouverneur einem Theile 
der republ. Partei fo mißliebig gemacht hatte, ift bie ent zu nennen, mit der er bie Le— 
gislatur der Verſchleuderung der Staatsgelder anllagte. Die Ausgaben für die Legislatur 
von 1871 beliefen fidy auf nahezu eine Million, während nad) der Anficht des Gouverneurs 
alle legitimen Ausgaben mit $100,000 kätten beftritten werden fünnen. Er behauptete, 
der Ueberſchuß fei durch Zahlung von Meilengelvern’ an die Mitglieder der Pegislatur für 
nie gemachte Reifen, für die Beröffentlihung des Journals beider Häuſer in 15 obſcuren 
Zeitungen, von denen einige nie erıftirt haben, u. f. w. vergeudet werben. Die Einnah- 
men des Schates im Jahre 1871 betrugen $6,616,845 und die Ausgaben $7,578,148; das 
Deficit belief ſich vemnad anf $961,303. Tür 1872 berechnete der Auditor die Ausgaben 
auf $3,355,943. Die Forderungen des Schatzes beine Ausgang des Fiscaljahres für un— 
bezahlte Steuern, Erlaubnißſcheine u. f. w. betrugen $5,208,738. Das fteuerpflichtige 
Eigenthum im Staate belief ſich nach den Umlageliſten von 1871 auf $251,296,017, woven 
$151,089,161 auf New Orleans kamen. — Beim Jufamntentritt ver Legislatur am 1. Jar. 
1872 wurbe der Kampf zwifchen den beiden repubf. Fractionen mit erhöhter Bitterfeit er- 
neuert. Carter, ver Spreder des Haufes, wurbe jetst ald das Haupt der dem Gouverneur 
feindfihen Partei angefehen. Die Anhänger von Warmouth beabfihtigten, wie man 
glanbte, einen anderen Spreder an die Stelle von Earter zu fegen, aber das Haus erflärte 
nad einer ſtürmiſchen Sigung mit 49 gegen 45 Stimmen I Vertrauen in die Fähigkeit 
und Ehrenhaftigkeit Earter’8 unvermindert. Der Senat hatte fein Quorum, weil fih ein 
Theil der Anti-Warmonth-Scnatoren von den Situngen fern hielt, da fit Pinchback, den 
neuen Präfidenten des Senats, nicht anerkennen wollten. : Der Conflict zwiſchen den beis 
ben Parteien fteigerte ſich raſch zu einer ſolchen Heftigfeit, daß ein gewaltfamer Bufammen- 
ftoß ernſtlich befürdgtet wurde. Am 4. Jar. wurden ber Gouverneur, 4 Senatoren, 14 
Mitglieder der Affembly und cinige andere hochſtehende Staatsbeamte der Verſchwörung 
und ungefetliher Anſchläge gegem die Vollſtreckung der Geſetze angeklagt und zehn von ihnen, 
Darunter der Gouverneur, von dem Ber. Staaten-Marfhall verhaftet, aber gegen ein Bürg— 
haft von $500 für ihr Erfcheinen vor Gericht wieder freigegeben. Gleich nad) der Orga: 
nifation bes Haufes wurde ein Theil der freunde Warmouth’8 von der Partei Carter's 
ausgeftoßen und ihre Site den Anhängern Carter's zugefprodhen, welche beanſpruchten, die 
Majorität der gefetslih abgegebenen Stimmen erhalten zu haben. Die zu Warmouth hal« 
tenden Mitglieder des Haufes hielten eine gefonderte Situng, vergalten ihren Gegnern 
Gleiches mit Gleihem, indem fie mehrere von Carter's Freunden ausftießen und Brewſter 
zum Sprecher wählten. Beide Parteien erfuchten den Präfidenten um Unterftägung, aber 
Grant verweigerte es die Militärgewalt eingreifen zu laffen, es fei denn, daß die Erhaltung 
des öffentlichen Friedens es erheifhe. Die Warmauth-Partei beſchwerte ſich befonders 
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nachdrücklich darüber, daß bie Carter-Senatoren ſich auf dem Bundeszollſchiff „Wilder 
neß“ geflüchtet hatten, um nicht gezwungen zu werben, den Sitzungen des Senats bei— 
zuwohnen. Den 5. Jan. war das Sigungslecal des Haufes von einer flarten Akthei- 
lung Polizei bewacht. Die Anhänger Garter’8 erſchienen nidt. In einem Schreiben 
an ben ——— erklärte Carter deſſen Vorgehen für „außerordentlich, ungeſctzlich, 
gewaltfam und revolutionär“. Mit beſonderem Nachdrud Ay er dagegen, daß 
der Gouverneur ſich die Befugniß angemaßt, die Legislatur auf ten Nachmittag tes 
4. Jan. zu einer außerorbentlihen Sigung zufammenzurufen, da tie Legislatur bereits 
in Situng gewejen fei und fi bis auf den folgenden Bormittag vertagt gehabt hate. 
Er ſchloß mit der Erklärung, daß das „gefeßmäßige Haus der Repräfentanten“ in einer 
anderen Halle zufanmentonmen und in feiner gefeßgeberifhen Thätigleit fortfahren 
werde. Diefer Erklärung gemäß traten jeine Anhänger in einem Gebäude ter Koyal- 
Straße zufanımen und nahmen einftinımig eine Refolution an, welche die folgenten Zwede 
für die vereinigte Handlung der Demokraten und der Warmouth fiintliden Rczulſilenct 
angab: Sturz der. „verberblihen und tyrannifhen Herrſchaft“ Warmeuth's und Witerruf 
oder Amenbirung der Wahl: und Kegiftrirungsgefege, ter “Coustabulary Bill”, ter “Me- 
tropolitan Police-Bill” und des Einkünfte und Drudgefeges. Die Warmenth: Partei ers 
tlärte dagegen Carter feines Sites für verluſtig. Nach der Darftellung ter Garteriten wer 
der Ictte Grund des Conflicts die Abfiht Warmeuth’s, feine Verfegung in Anklogeju: 
ftand zu verhindern. Mehrere Tage lang blieb die Lage im Weſentlichen unveräntert. 
Die Warmouth- Partei blicb unter dem Schuge der Polizei im Befig tes Eikungslocals 
des Hauſes und erwirkte einen *Habeas Corpus-Befchl* zur Auslicferung ter geflüdteten 
Senatoren, der jedoch zunähft ohne Erfolg blich. Die Freunde Carter’ fuhren fert in 
ihrem Local zu tagen und die Erregung der Bevölkerung trohte beſtändig zu einem blutigen 
Zufammenftoß zu führen. ‚Am 8. Jan. ſandte der Gouverncur feine Berlkaft tem Haufe, 
die Carter» Bartei verbrecherifcher Vergeudung der Staatsgelver enllagend und ten liter: 
ruf, rejp. die Amendirung der mißliebigen Geſetze emipfehlend, gegen welche angeblich tie 
Agitation jener Partei vorzugsweife gerichtet war. Die Pegislatur nahm tiefe Emipfch- 
fung beifällig auf und befchloß, daß die Anhänger Carter's ihrer Sitze für verluſlig erllärt 
werben follten, wenn fie nicht bi® zum 10. Jan. diefelben cinnähmen. Kin Zmifchenfall, tie 
Tödtung Wheyland's, eines Warmouth freundlichen Mitgliedes der Legislatur, zeg auch 
die Gerichte tiefer in den Conflict hinein. Richter Abell entließ die Grand Jury”, weil 
fie diefem Falle fogleid) ihre Aufmerkfamteit gefchentt, die Mißhandlung von Majer Chefter 
durd Anhänger Warmouth's dagegen unberüdfichtigt gelaffen hatte. Dieſer € dritt des 
Richters wurde von Warmouth und feinen freunden heftig denuncirt. Inzwiſchen waren 
Garter’d Anhänger am 10. Jan. durch die Polizei an der ferneren Benutzung ibred 
Situngslocald verhindert worden, worauf hin fie fih in das Privatzin:mer des Bundes— 
marſchalls Padard im Zollhaufe zurüdzogen. Den nämlihen Tag .crlich Wermeuth eine 
Botſchaft an die Bevöllerung des Staates, in der er erklärte, ei: er tiefelten zerſtreuen 
und verhaften. würde, wenn fie nit von ihrem „ungefeglihen und revolntionären* Vor— 
chen abftänden. Den 12. Jan. erfhien Carter vor Richter Abel, ter Mitſchuld on ter 

rmordung Wheyland's angeklagt. Der Richter entließ ihn gegen Bürgſchaft, Warmenth 
der „Verſchwörung“ gegen Carter befchulvigend. Das wiederholte und tringente Er- 
fuchen der Carter» Partei, daß der Präfident den Kricgszuftand verhänge, wurde zurüdge- 
wieſen. arter erklärte darauf den 14. Jan., daß er eine genügente, Anzahl ven “ Ser- 
eants at Arms” ernennen würbe, um die Polizeimannfhaft von dem Etaatshanfe zu ent- 
ernen, von diefem Beſitz zu nehmen und ſämmtlichen Mitgliedern der Legislatur zu ibren 
Siten zu verhelfen. Auf feine Anfrage erklärte General Emory, der den Oberbeſchl über 
die Bundestruppen in 2. führte, daß er fich jeder Einmifchung enthalten werte, fo lange ber 
öffentliche Frieden nicht gewaltfam geftört würde. Trotz dieſer als günftig geteuteten Er— 
Härung verfuhte Carter nicht die angelündigte Abfiht zur Ausführung zu kringen. Am 
15. Jan. hatte der Senat endlich durch den Beitritt von Senator Thomas ven Boſſier Pa— 
rifh ein Quorum und widerrief fogleich vier der vorerwähnten mißliebigen Geſetze. Tas 
Haus ftimmte diefen Defhlüffen einftimmig zu, und Warmouth unterzeichnete fie nech am 
nämlihen Tage. Die prompte Action in den gewünſchten Reformen leitete tie Beendi— 
gung des Gonflict8 und den Sieg ber Warmonth-Partei ein, obwohl der Senat in ten 
nächſten Tagen wieder fein Quorum hatte, und 16 der flüchtigen ‚Senatoren in einem 
Schreiben an den Senat gegen die Gültigkeit der Wahl Pinhbads proteftirten und cflär- 
ten, daß fie ihre Sige erft dann einnehmen würden, nahdem die Polizei von. dem Stautd- 
hauſe entfernt worden wäre. Inzwiſchen hatte der Congreß einen Ausfhuß zur Unter 
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ſuchung des ganzen Streites eingeſetzt. Am 19. Jan. beſchloß die Warmouth-Partei im 


— die Auoſtoßung Carter's und feiner Anhänger, weil fie nicht ihre Sige eingenommen. 
iejer Schritt beſtimmte Carter am 20. Jan. in einem öffentlihen Schreiben anzukündi— 
gen, daß er nunmehr feine frühere Abſicht ausführen würde, von dem Staatshauje Beſitz 
u nehmen, Gleichzeitig wurden aufreizende Aufrufe verbreitet, die Die Neger zu den Waf- 
* riefen. Es blieb jedoch bei der Drohung Carter's, da der Präſident Gen. Emory teles 
graphirte, daß er mit den Bundestruppen jeden gewaltſamen Conflict verhüten ſollte. Es 
trat nunmehr Ruhe ein, und der inzwiſchen in New Orleans angelangte Ausſchuß des Con» 
greſſes konnte die Unterfuhung ungejtört einleiten und fortführen. Die Ausfagen ver 
etwa 50 Zeugen, die der eng hr ‘während feines vierzehntägigen Aufenthaltes in New 
Orleans vernahm, ftellte die Thatſache feft, daß feit 1865 die & erruption in der Legislatur 
jehr erheblich gewefen. Gegen hervorragende Mitglieder beider Fractionen der republila» 
niſchen Partei wurde fehr gravirendes Zengniß abgelegt. Das demofratifhe Central 
comite für ven Staat erließ ım Febr. eine Adreſſe, in der es erklärte, daß die Verbindung 
ber demokratiſchen Mitglieder der Legislatur mit der Carter-Fraction nur den Sturz von 
Warmiouth bezwedt habe und die demokratiſche Partei nad) wie vor vollftändig ftelbjtftäntig 
ihren alten Grundſätzen gemäß vorgehen werde. 


Rouifiana. 1) Stadt in Pile Co. Miffonri, am Miffiffippi River, hat 3639 E. 
(1870), wird in 4 Bezirke (wards) eingetheilt und ift der Mittelpuntt einer reichen Ader- 
baufanpfchaft. Es erfcheinen zwei wöchentliche — in engliſcher Sprache. 2) 
Towinſhip in Chicot Eo., Arkanſas; 1059 €. 

Louiſiana, eine von Fr. Münch in Miſſouri eingeführte Rebenart, welcher cin Reis 
derſelben von Hr. Theard in New Orleans erhielt, deſſen Vater fie von Frankreich an 
den Lake Pontchartrain verpflanzte; gehört zum Burgunder-Geſchlecht und hat ſich dem 
Klima von Miſſouri allmälig volllommen angepaßt; —** die feinſten Tafeltrauben und 
einen, den beſten Erzeugniſſen des Rheingaues ganz ähnlichen Wein. Die Frucht gleicht 
der der blauen Burgunder⸗Traube, der Saft aber iſt ungefärbt. Die Rebe iſt fruchtbar 
und ausuchmend kräftig, von feiner andern übertroffen. 


Rouisnille, die Hauptbandelsftant Kentudy’s und gewiffermaßen des ganzen Süd» 
weitens der Ber. Staaten, liegt in Jefferfon Co., auf dent füplicyen Ufer des Obie, an den 
Fällen vefielben. Gegenüber ihrem weitlihen Endpunkte (dem jeit mehreren Jahren mit ihr 
incorporirten, unterhalb der Fälle liegenden Städten Portland) liegt die Stadt New 
Albany, und gegenüber ihrem öäftlihen Theile. die Stadt Jefferfonville auf dem 
nördlichen Ufer jenes Fluſſes, welche beiden Städte in engfter commerzieller Beziehung zu 
2. ſtehen. Man nennt diefe drei Städte nebft dem ebenfalld auf dem nördlichen Ufer lies 

enden Städthen Eharlestomn die „Städte um die Fälle“. Bor 1754 betrat kein 

eißer den damals noch völlig im Beſitz der Indianer befindlichen Boden Kentucky's. Die 
erite bleibende Anfiedelung auf der ſüdlichen Seite der Fälle erfolgte im Jahre 1778, als 
der Dberft Clark von der Geſetzgebung Virginia's den Auftrag erhielt, mit 300 Mann vie 
in Kentudy von den Briten erbauten Forte astastia, Caholias und VBincennes zu nchmen, 
auf einer der gegenwärtigen Stabt 2. gegenüber im Fluſſe liegenden Inſel landete, und von 
fehs, die Erpedition begleitenden Familien, um die Briten über die Abficht der Erpes 
bition zu täufhen, den Boden Hären und mit Mais bepflangen ließ, woher jene Inſel 
noch heute „Corn Island“ heißt. Im Herbft jenes Jahres ficdelten jene ſechs Familien 
auf das ſüdliche Ufer über und errichteten die erften Blodhütten. * dieſen erſten Anſied⸗ 
lern geſellten ſich 1779 noch einige Virginier, doch mehrte ſich ihre Zahl erſt, als im Herbſte 
jenes Jahres die virginiſche Regierung ihre an den weſtlichen Gewäſſern ſüdöſtlich vom Ohio 
und nörblih vom Green River gelegenen Fändereien „zu vierzig Pfund per Hundert“ ver» 
faufte, wobei fie als Zahlung ibr Papiergeld nahm, was nur einen Schilling per Pfund 
werth war. Dies veranlafte einen Zuzug von Abenteurern, welche fid in „Stationen“ 
oder „Forts“ niederließen, einer Reihe von Blodhütten, die zur Vertheidigung gegen Ans 
griffe von Indianern eingerichtet waren. Es gab damals nur zwei Wege nad) entudy, 
durch die Wildniß und den Obio hinab. Die, welche auf dem erfteren Wege kamen, ficdel- 
ten ſich in Logan's Station, in Harrodöburg, Boonsborough und Leringten an, die den Fluß 
binab Kommenden landeten in Limeftone (jest Maysville), und festen von da ihren 
Weg nad) Lerington oder nad) Louisville fort. Zu Ende jenes Jahres und im Frühjahr 
1780 wurden fieben verſchiedene „Stationen“ am Bear-Graf-Ereel, einem am öftlihen 
Ente L.'s liegenden Bache, errichtet und fo der Grund zur gegenwärtigen Stadt 2. gelegt. 
Im Mat 1780 nahm die virginifche Geſetzgebung eine „Acte behufs Gründung der Town 
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Louisville“ am, und wurden demgemäß zunächſt 1000 Aeres zur Anlage von Straßen ab 
geftedt. Der Name L. ward der. Stadt zu Ehren Louis“ RVI., wegen deſſen Allianz mit 
der focben fiegreid aus dem Unabhängigkeitötampf hervorgegangenen Republik, gegeben. 
Erft im 3. 1828 warb Louisville ald Stadt (City) incorporirt,. nachdem bie Einwohnerzahl 
auf ungefähr 4000 geftiegen war. Bon da an mahm.diefelbe verhältnißmäßig raſch zu;im J. 
1830 betrug fie 10,000, im J. 1860: 75,085 und 1870: 100,753 E., (darunter ‚14,380 in 
Deutſchland, 560 in der Schweiz geboren), ::während ber Beſteuerun gswerth des Grunt: 
eigenthums von $I1MSS im: J. 1800 auf mehr denn 95 Millionen: Dollars im rerigen 
Jahre geftiegen ift. In den Jahren 1861 und 1862 war bie Gtabt mehr als einmel ven 
regulären Truppen und Guerillas der ſüdlichen Conföderation bedroht, zulegt im Eapi. 
1862, wo der General Bragg von Munfordsville, das fi ihm nach emtägigem Kampfe 
ergab, gegen fie heranrüdte, . Die Stadt war bereits vom: General Nelfen (j. d.) in Bde. 
gerungszuftand erklärt, und der Abzug der Frauen. und Kinder beordert werten, ale tie 
es. durch den in Eilmärfchen berbeigelommenen General Buell abgewendet wurde, 

. hat ſeine Hauptbedeutung als Handelsplatz feiner günſtigen Lage im Mittelpunlte tes 
Ohiothales zu verdanken, indem es durch den Ohio und Miſſiſſippi und ein ſich immer wcr 
ausdehneudes Schienennetz, welches es bald zum Eiſenbahncentrum des genzen Sürweſtad 
machen wird, mit allen Theilen des Landes ur Verbindung ſteht. L. iſt bereits ter gröfte 
Tabalsmarkt in den Ber. Staaten, der einen großen Theil des Landes, ſewie Curcpa's mit 
fog. Blättertabak verficht. Derfelbe biltet überhaupt einen der Hauptpretuctiens- und 

andelsartifel des Staates, welder ungefähr ein Viertel ber ganzen Tabaksernte ter er. 

taaten liefert, und beinahe zweimal fo viel wie die Staaten Indiana und Illinois, Ten 
neffee und Miffouri zufammen, erzeugt, Bon dem in Kentudy und ten genannten Etaoten 
producirten Tabak gelangt gr ein Drittel auf den Louisviller Markt. Alle nach ten 
dortigen großen Auctions» Tabaksniederlagen (Tobacco-warehouses), teren Zahl gegen 
wärtig fieben beträgt, gebrachten Tabake werden in täglichen Auctionen an ten Meifibicten« 
den gegen Baarzahlung verkauft. Welchen Auffhwung der Handel mit Blättertaket in $, 
in den legten Jahren genommen, geht aus folgender Tabelle ter in den Nicterlogen rer 
kauften, Hogsheads Tabakhervor: 1860: 17,573 Faß; 1868: 29,508 F; 1869: 39,420 8.; 
1870: 40,047 F.; 1871: 48,008 F. Außer diefen öffentlichen Verkäufen werten aber xch 
anfehnliche Ein» und Berfäufe durch Privathändler und Mäkter auf Order von Fabrifanten 
abgejchloffen. Um ſowohl den Probucenten wie den Käufern noch größere Vortheile als 
bisher zu gewähren, hat ſich eine bereits vom Gefeßgebenden-Körper des Staates mit einem 
Freibrief verfehene Geſellſchaft mit einem Stammkapital von 5 Mill. Dollars gekiltet, 
melde eine Tabatsbörfe in Verbindung mit einem großartigen Depot errichten unb tem de⸗ 
ponirenden Producenten Vorſchüſſe auf feinen Tabak leiften, fowie tem Kaufluftigen, ter 
augeniblidlich nicht Die benöthigte Baarzahlung zu machen im Stande ift, bie ibm fchlenten 
— leihen will. Dies Inſtitut wird dem Tabalshandel einen noch größeren Auſſdwung 
geben. j 
Billige Frachten nad) den inländifhen Seehäfen (per Eifenbahn: nad New Nort 55 und 
nad Baltimore 45 Cents pro 100 Pfund Brutte, fowie per Fluß nah New Orleans, mit 
welcher Stabt 2, feit 1872 in directe Eifenbahnverbindung getreten ift, 30-Cents) haben 
während der legten Jahre das Erportgefhäft fehr gefördert. Dan darf annehmen,’ daß 
direct von 2. nad) Europa die Hälfte des dort verfteigerten Tabats verſchifft wird (Shipping- 
leaf), während ein Drittheil im Inlande confumirt, und. der Reſt von Speculanten no 
den Sechäfen zum Wiederverfauf an dortige Berfchiffer confignirt: wird, Eine bedeutendt 
Menge Tabak wird für die franzöfische, fpanifche, italieniſche und. öſtreichiſche Regie aufge 
kauft. Die für Deutfchland beftimmten Verſchiffungen ‚gehen faft ausſchließlich nad Bre 
men. Unter den Käufern, und fpeciel den. Erportenren in L., nehmen Deutſche bie herver⸗ 
ragendfte Stellung ein (der im vorigen Jahre verftorbene Kaufmann: und Conſul Jchn 
Smidt aus Bremen war der erfte,, der zu Anfang der 50er Jahre von 2. aus Tabal nech 
Europa erportirte, und fo den Grund zu dem gegenwärtig fo bedeutenden Erportbantel 
legte), während die Fabrication, mit Ausnahme der Cigarrenfabrication, zum größten Theile 
in den Händen der Anglo-Ameritaner ift, 2. zählt 12° Kautabakfabrilen, in denen je 40 dis 
100, zufammen etwa 750 Arbeiter Beihäftigung finden, eine Rauchtabakfabrik mit 40 Ar 
beitern und 103 Heinere Cigarrenfabriten, die faft ausſchließlich von Deutſchen betrieben 
werben und im Ganzen 800 Arbeiter befchäftigen. > 

Auch als Pferde- und Biehmarkt ift 8. von Bedentung. Die Pferde und das Rindvich 
Kentudy’s, namentlich aus der Bine Graf-Region, find im ganzen Sande berühmt. Es 
wurden im Jahre 1871 dort etwa 24,000 Pferde und Mauleſel, 110,000 Stüd Rindvich, 
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600,000 Schweine und 100,000 Schafe verkauft: : In den fieben großen Schweinefchläd- 
tereien (Pork-houses) wurben:in jenem J. 264, 826 Schweine geſchlachtet und verpact 

L. iſt ferner der Hauptmarktt des Landes für den berühmter Bourbon⸗Whiskey; 1871 
wurden 9,853,173 Gallonen Branntwein verkauft, wovon zwei Drittelfog. „Bourbon“ waren. 
Wenngleich die Hauptbedeutung 2.’8 eine commercielle iſt, ſo beſitzt es auch viele Fabriken 
und alle Bedingungen zur größten Entwickelung derſelben, namentlich Waſſerkraft, indem 
die Fälle bei einer Ausdehnung von 12/, engl. Meile und einer Tiefe von durchſchnittlich 
26 Fuß eine ſich ſtets gleichbleibende Triebkraft von 100,000 Pferdekraft repräſentiren, und 
in nicht allzuweiter Entfernung unerſchöpfliche Schätze an Kohlen und Eiſen. Bis jetzt 
wird aber jene Waſſerkraft nur von einer Mahlmühle auf den nörblichen Ufer des Ohio be— 
nutt, and die Eifen- und Kohlenbergwerle (meldy' letztere auch bie, nicht zufammenbadende 
und nicht zerfließende, zur Bereitung des Beflemer-Stahls vorzüglicye, fog. Blodfohle ent- 
balten)find noch faft gar. nicht in Betrieb genommen, was den nachhaltigen Folgen der Träg⸗ 
beit erzeugenden, Unternehmungsgeift und Einwanderung fernhaltenden, ehemaligen. Stlas 
verei zuzufchreiben iſt. Trotz diefer bis jetzt hemmend eimvirtenden, nachtheiligen Folgen 
befigt 2, bereits eine Menge Fabriken, darunter 5 Dampftefielfabriten, 16 Eifen- und 6 
Metfinggießereien (die 300 Arbeiter beſchäftigenden Long’fihen Eiſengießereien liefern 
Schieneneifen, Gas: und Wafferröhren für die Bundesregierung und viele Pläge im Oſten 
und Weiten bis nah Connecticut), zwei große Papierfabriten, eine Glasfabrit, 10 Maſchinen⸗ 
werfe, eine Baumwollprefien- Fabrik, eine chemiſche Fabrik, zwei Pianofabriken, ſowie eine 
Menge Ziegelbrennereien, Gerbereien, Schub: und andere Mannfacturen. Im Ganzen 
beläuft ſich die Zahl der. Fabriken und Manufacturen auf 519 mit einem Betriebskapital 
von $16,939,000, einer Arbeitsfraft von 11,000 Perſonen und einer. Production von 
$16,845,000. Einen hervorragenden Antheil nehmen unter denfelben die Tabatsfabrifen, 
die im. 1870: Kautabak 2,332,752 Pfund, und Rauchtabak 146,507 Pfund, im J. 1871: 
Kautabak 3,352,334Pfd., und Raudytabat 526,321 Pd. producirten, eine Zunahme von faft 
56*/, Procent in einem Jahre. Bon Bedeutung ift auch der Schifföbau in L. Es wurden 
im 3. 1871 auf den dortigen und dem gegemüber auf dem nördlichen Ufer liegenden Werften 
23 Dampfer und 10 Barken mit einem Geſammtgehalt von 13,146 Tonnen gebaut. Im 
J. 1872 bildeten ſich zwei Gefellfhaften, um 2, eine jährlihe Induſtrie-Ausſtellung zu 
ſichern. Die “L. Industrial Exposition? will innerhalb der Statt. Produfte der Kunſt 
und des Gewerbflcißes ausftellen, ‚die “Grand Central Industrial Exposition” dagegen 
außerhalb der Stadt jene Gegenftände, mit. Einfluß von Bich und Mineralien, zur Aus« 
ftelung bringen. 

L. liegt 70 Fuß hoch über dem Waflerfpiegel des Ohio im einer fruchtbaren Ebene, die 
ih von O. nah W. längs des Fluſſes 30 engl. Meilen hinzieht, und deren Breite von N. 
nah ©; faft ebenfo viele Meilen beträgt. Die ziemlich parallel mit dem Fluſſe kinfenden 
60 bis :100 Fuß breiten Straßen (der Broadway ift über 200 Fuß breit). werben von N. 
nah S. im rechten Winfel von anderen, gleihförmig 60 Fuß breiten-Straßen durchſchnit⸗ 
ten. Mit Ausnahme der belebteſten Gefhäftstheile an der Main⸗, Market: und Jefferfons 
ftraße find alle Straßen auf beiden. Seiten des Trottsir mit Schattenbäumen bepflanzt und 
von Hof- und Gartenraum umgeben, fo daß 2. auf den Namen „Gartenſtadt“ Anſpruch 
machen könnte, und in der That nicht nur eine der gefündeften, ſondern aud der fchönften Städte 
des Landes iſt. Ein Theil ver Hauptftraßen befitt feitieinem Jahre Nicolfonpflafter, wäh- 
rend ein anderer Theil mit Siefelfteinen gepflaftert iſtz ver größte Theil befteht jedoch aus 
raſch der Zermalmung ausgefegtem Raltfteinpflafter.‘ Dagegen erfrent fich faſt feine Stadt 
in den Ber. Staaten einer fo ausgedehnten, faft alle Straßen umfaflenden Verbindung burd) 
doppelgleifige Pferbe-Eifenbahnen. Auch befizt vie Stabt feit Kurzem ein vollftändiges 
Neg von 10—12 Fuß tief unter den Straßen fi Hinziehenden, ansgemauerten Abzugs- 
lanãlen. Die von der Stabt angeftellte Feuerwehr iſt vortrefflich organifirt. Durch, eine 
Meile öſtlich von der Stadt gelegene, großartige Waſſerwerke werden Löfh-Eifternen und 
Privathäufer mit gereinigtem Flußwaſſer verfchen, während Bumpen an jeder Straßenede 
ein vorzügliches. Trinkwaſſer liefern. 

Unter den öffentlihen Bauten L.'s nimmt der zum Umgeben der Stromfchnellen (Fälle) 
tes Ohio beftimmte fownisville- Bortland- Kanal, welder eine nationale Bedeu— 
tung hat, den erften Rang ein. Der alte Kanal warb vor: einer von der Staatsgeſetzgebung 
autorifirten Gefellfhaft im März 1826 in Angriff.genommen, und im Dezember 1830 mit 
einem Koftenaufiwand vom $750,000 vollendet, Derfelbe war zwei Meilen lang, und hatte 
50 Fuß breite Scyleufen mit einem Ball von 24 Fuß. Diefe Schleufen erwiefen ſich mit 
der Zeit für die immer größere Dimenfionen annehmenden Flußdanıpfer unzulänglid, und 
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bie vom Süden herauflommenden Schiffe waren gezwungen, vor der Vorſtadt Pertland lie⸗ 
gen zu bleiben und ausd- und einzuladen, wenn das Waſſer rap hoch genug war, tie Fäle 
binanzufahren, während bie vom Norden nicht weiter als bis Louisville kommen ternten, 
Zu verſchiedenen Zeiten, in den Jahren 1844, 1849 und 1853 ließ die Negierung Vermeſſun⸗ 
gen vornchmen und Unterfuhungen anftellen, wie dem Uebelftande abzuhelfen jei. Im Jahre 
1859 nahm endlich die erwähnte Kanalbaugeſellſchaft die Sache ernftlih in tie Kant, und 
brachte durch Ausgaben von Obligationen eine hinreihende Summe zur Erweiterung ts 
Kanals auf. Der bald nachher ausbrechende Bürgerkrieg und die kann eintretente hehe 
Steigerung der Arbeitslöhne wirkten jedoch hemimend, und im I. 1866 mußten bie Arkeiten 
wieder eingeftellt werden, nachdem im Ganzen $1,300,000 verausgabt horten waren. Eine 
Eongrefacte verfügte die Bollendung der angefangenen Arbeiten. GEcncral Eettirich 
Weihel vom Ingentenrcorps ward mit der Vornahme gründlicher Vermeſſungen Ecanftregt, 
und auf Grund Feines umfaffenden Berichts an den Congreß wurden in ten Jahren 1868 
bis 1872 nad) und nad) $963,200 angewieſen. Am 26. Febr. 1872 war General Reitel 
mit den Arbeiten fo weit fertig, Daß die größten Flußdampfer den Kanal paffiren konnten. 
Die Schleuſen find 950 F. lang und 80 F. breit bei einem Fall von 14 F. in ter cften, 
und 12 F. in der zweiten Kammer; ter Konal bat bei niedrigſtem Weſſerſtande 6 $. 
Waſſer. Zur Vollendung des ganzen Baucd nah dem urfprüngliden Plane find ncd 
$400,000 erforderlich, deren Bewilligung fo gut wie gefichert ift, und bie Ri Schluſſe tes 
Jahres 1872 wird der ganze Ban vollendet fein. Gleichzeitig werben Dänme angelegt, 
um einen noch höheren Waflerftand zu erzielen. Wie General Weigel, waren und find cud 
die übrigen, von ihm mit der Ausführung der Arbeiten betrauten Ingenieure Deutide E. 
R. Eihbaum, Oberft T. I. Schepp und Majer Auguft Stein). Bon welder Betcuturg 
diefer Kanal it, beweift die Thatfache, daß feit Januar 1831 bis Januar 1872 tie Einıtch- 
men aus den Kanalzöllen fid) auf die Summe von $4,500,000 beliefen, obgleich laum tie 
Hälfte der Ohio-Boote bis dahin denfelben paffiren konnte. Bon den übrigen öfſentlichen 
Bauten ift vorzugsweife die im 3. 1870 fertig gewordene Eifenbahntrüde über den CThio 
zu erwähnen. Diefelbe ift 2'/, Meile lang, rubt auf 16 fteinernen Pfeilern, und ift nech 
der von Albert Fink in L., Superintendenten der 2.-Nafhrille-Eifenbahn erfuntenen E rung 
und Hangmwert-Eonftruction, die jett faft bei allen im Weften gebauten Brüden angementt 
wird, gebaut. Eine zweite ähnliche Brüde, weiter öftlicy liegend, ift projectirt. Die 
Stadt ijt in 12 Bezirke (Wards) getheilt, von denen jede 2 Couneilmen und 1 Altermen 
erwählt, die zufammen den Stabtrath (General -Couneil) bilden. Der Bürgermeifter 
(Mayor) wird auf zwei Jahre gewählt, und übt bie erecutive Gewalt aus. Unter feiner 
directen Gontrole fteht namentlih die Polizei- und vie Löfhmannfhaft, unter ter tes 
Stadtraths dagegen ber, den Geſundheitszuſtand der Stabt überwachende Sanitättrath, 
fowie der das Hospital, das Armen» und das Arbeitshaus und die Befferungsanftalt für 
jugendliche Berbrecdher (House of Refuge) überwachende Commiffionsratb. %. ift der Sitz 
eines Bundeszollamts, des Bundesſteuer-Diſtrietsamts, eines Bundesdiſtrictégerichts, 
ſowie verſchiedener Staatsgerichtshöfe und eines Stadtgerichts (in der Vorhalle tes letzte— 
ren, eines palaftartigen Gebäudes, befindet ſich eine von dem Kentudyer Bildhauer Craw⸗ 
forb ausgeführte, lebensgroße Statue Henry Clay's in carrarifhem Marmor) auferbem ter 
Sit des General-Commando's des Militärdepartements des Südens. 
Unterribtsanftalten, Kirchen und Wohlthätigkeitsanſtalten. 
Die “University of Louisville”, gegründet 1837 (die Stadt lieferte 4 Ader des ſtädtiſchen 
Areals und $50,000 Baar) zerfällt in er Tacultäten, die juriftifche mit 9 Lehrſtühlen und 
die mebicinifche mit 14 Lehrftühlen. Diefe Lehranftalt befigt eine reichhaltige Bikliotbel 
und eine reihe Sammlung phufitalifcher Apparate. Als Klinik wird dad Matrofenbetpital 
benügt. Im Jahre 1856 brannte das Univerfitätsgebände ab, wurde aber in ſchönerem 
und größerem Mafiftabe wieder aufgebaut. Außerdem befteht ein “Medical College” mit 
15 Lehrftühlen. — Die von der Stadt unterhaltenen Freifchulen find : zwei *High Schools”, 
eine für männliche, die andere fir weibliche Schüler, 4 “Intermediate Schools”, 13 Diftrictd- 
fhulen und 4 Zweigſchulen, davon 1 für farbige Kinder. In der “High School” für 
männliche Schliler beftehen zwei Eurfe, der fogenannte claffifche, welcher vierjährig, und 
der für geſchäftliche Ausbildung, welcher zweijährig ift. In der “High School” für Mät- 
hen befteht nur ein vierjähriger Curſus. Erſtere Anftalt wird durchſchnittlich von 150 
Schülern und lettere von 200 Schülerinnen befnht. Die “Intermediate Schools” 
haben 2, die Diftrictfhulen 6 Elaffen. Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, melde on 
diefen Freifhulen im J. 1870 thätig waren, betrug 237, davon 20 für den Unterrit in 
ber deutſchen Sprade. Bon den 9705 Schülern, welde 186970 die Freifchulen des 
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ganze Jahr hindurch befuchten, nahmen 4287 Unterricht in ber deutſchen Sprade. Die 
jährlihen Koften für die ſtädtiſchen Freifhulen, 1862—63 nur $65,000 betragend, waren 
1869—70 auf $188,883 angewachfen, von welder Summe $13,406 für den Unterricht in 
der deutſchen Spracde verausgabt wurden. Die Schulgebäude repräjentiren einen Werth 
von $598,000. ‚ Der Unterricht in der deutſchen Sprache ift feit 1862 allgemein eingeführt. 
Die erjten Berjuche wurden 1852 gemacht, um welche Zeit man in zwei Diftrietsfchulen 
bie deutſche Sprache als Unterrihtögegenftand einführte. 1856 arbeitete die Anownothing- 
Partei daran, dieſe Verfügung rüdgängig zu machen. Die dadurch hervorgerufene Agita- 
tion unter den Deutfchen kt jur ar daß von da ab in 4 Diftrictöfchulen Die deutſche 
Sprache gelchrt wurde. eit 1862 bejteht die Verfügung, daß in jever Schule, in weldyer 
ſich 150 Schüler für den Unterricht in der deutſchen Sprache melden, derſelbe ertheilt wer- 
= eg Kraft diefer Verfügung wurde 1869—70 in 14 Schulen die beutfhe Sprache 
gelehrt. 

Die vorzüglichfte deutſche Privat-Lehranſtalt ift die im I. 1857 von Prof. Knapp 
gegründete „Deutſch⸗engliſche Alademie“, feit 1865 reorganifirt, und unter Prof. Hail« 
mann’s Leitung ftehend. Diefe Schule zerfällt in 5 Claſſen und einen Kindergarten. Die 
Durchſchnitts zahl der Schüler (beiderlei Geſchlechts) beträgt 150 bis 160. Bon deutſchen 
Kirchenſchulen hat Lonisville 1 evangelifche und 6 kathelifche. Die evangelifh-luthe- 
rifche, zur St.» Johannesgemeinde gehörig, ſteht unter Leitung bes Paftor Drefel und hat 
durchſchnittlich 150 Schüler. — Die latholiſchen deutſchen Schulen find : St.-Bonifacius- 
Pfarrſchule mit 982 Schülern, St.-Marienfd). mit 400 Sch., St.-Martinsid. mit 800 Sch., 
St.-Betersjh. mit 200 Sch., St.-Jofepbsih. mit 300 Sch. St.⸗Antoniusſch. mit 160 Sch. 
Die übrigen von der Tath. Kirche unterhaltenen Schulen, deren Lehrer größtentheil® Or- 
bensbrüder und Ordensſchweſtern find, umfaſſen folgende Inftitute: die Miffionsjchule der 
Dominicaner; das Oymnafium und 9 Pfarrfchulen ver Franciscaner; die *Presentation- 
Academy” der Barmherzigen Schweftern von Nazareth, mit 4 Pfarrihulen ; die „St.-Bene- 
dict8-Afademie* der Porettofhweitern (Cedar Grove); die „NotresDame-Pfarrfchule* der 
Lorettofhweitern (Portland); die „Heil. Roſenkranz-Akademie“ der Dominicanerinnen; 
die Induſtrie- und Pfarrfchule der Dominicanerinnen; Akademie der Urfulincrinnen; die 
St.Marien-, St.-Martind-, St.-Peters- und St.-Jofephsfchule der Urfulinerinnen; die 
St.-Bonifaciusfchule der Schweftern von Notre-Dame. 

L. bat 76 Kirchen folgender Gonfeffionen: 10 Baptiftenlirhen, darunter 1 deutſche und 
3 für Farbige; 4 der „Chriſtians,“ darunter 1 für Farbige; 11 Epiſtopalkirchen, darunter 
1 für Farbige; 5 deutfche evangelifche Kirchen und 1 reformirte; 7 Methodiſtenkirchen 

nörbl.), darunter 2 deutſche und 4 für Farbige; 13 Methodiſtenkirchen (ſüdl.), darunter 1 
ür Farbige; 11 Presbpterianerlirben und 4 Kapellen derfelben Confeſſion, darunter 1 
Kirche für Farbige; 13 katholiſche Kirchen, darunter 6 deutſche, und 3 Kapellen berfelben 
Confeſſion; 1 Swedenborgianerlirhe; 1 Unitariertirhe; 2 Synagogen. Mit den pro- 
teftantifhen Kirchen find 52 Sonntagsidulen verbunden. Die ältefte deutſche Kirche ift 
die an Preftonftr., Ede Grcenftr., liegende evang. St.-Paulustirche, gegründet im J. 1835. 
Die Gemeinde zählt gegenwärtig gegen 3000 Mitgl. Aus dieſer Muttergemeinde gingen 
bervor: die St.-Johannesgemeinde, (gear. 1847), jet gegen 3000 Mitgl.; die Et. Peters» 
gemeinde (gegr. 1849), gegen 2500 Mitgl.; die St.-Yuladgemeinde (gegr. 1856), gegen 
500 Mitgl.; die reformirte Zionsgemeinde und die evang. Zionsgemeinde; (gegr. 1854), hat 
gegen 1000 Mitgl. Die deutſchen Methopiften bilden die Wesleyanergemeinde und bie 

(dredytsgemeinde, etwa 1000 Mitgl. umfaffend. Die deutſche Baptijtengemeinde wurbe 
1868 gegründet und zählt etwa 150 Mitgl, 

Die kathohiſche Diöcefe Louisville wurde 1808 gegründet. Damals war 
Bardstown der Bihofsfig. Dererfte Biſchof war Benedict Iofeph Flaget. Im J. 1872 
war Wm. Mc Closkey Biſchof, geweiht am 24. Mai 1868. Die Katbeprale, ein gothiſches 
Gebäude, 200° lang, 90° breit, mit einem 300° hohen Thurme, befindet fid) in der 5. Str. 
zwiihen Walnutitr. und Greenftr. Die hierzu gehörige Gemeinde zählt 4000 Seelen. — Die 
ältefte deutjche katholiſche Kirche ift die in Oreenftr. gelegene St.Bonifaciuskirche (gegr. 
1837), 165° lang, 80° hoch, mit 142° hohem TIhurme, Seelenzahl 3000. 'Die übrigen 
deutfchen Kirchen find: die Marienlirhe, 1800 S.; Martinskirche in Shelbyftr. 3000 S.; 
die Petersfirhe in Bredinridgeftr., 1000 S.; die Jofephstirche in Butchertomn, 1200 S.; 
die Antoniuslirhe in Marketſtr, 1000 S. Außerdem befinden fich folgende katholi— 
Ihe Kirchen in Louisville: St.-Patrids-, St.-Johns-, St.-Anguftind-, St.-Midaeld-, 
St.Louis⸗, Bertrands⸗Kirche und Die Notre-Dame du Port. Bei all diefen Kirchen bes 
finden ſich gut geleitete Pfarrfhulen. Die 3 katholiſchen Kapellen find: im Stift der 


Lorettoſchweſtern, im Krantenhaufe per Barmherzigen Schweſtern und in ber Induſtrieſchule 
der Schweſtern zum Guten Hirten. Die latholiſchen Klöfter, deren Infaffen größten, 
theils Unterrichts · oder Wohlthätigkeitsanftalten leiten, find: das Dominicaner-Kloiter (mit 
einem Prier, 6 Patred und 3 Laienbrüdern);das Kloſter der franzöſ. „Brüder vom Herzen 
Jeſu und Diariä* (ein Superior und 5 Brüder); das Franciscaner-Flofter a. Superier, 
25 Brüder, 18 Novizen); das Kloſter der Barmherzigen Schweſtern von Nazareth; ta 
Klofter der Lorettofhweftern; das Klofter der Dominifanerinnen; das Klofter der „Schwe⸗ 
ftern von guten Hirten“; das Klofter der Urfulinerrinnen; das Klofter der „Schweftern von 
Notre-Dame.“ Mehrere dieſer Frauenklöfter find blos Heine Filiale der fi in audern 
Städten Kentucky's befindenden Hauptklöſter. 

Bon den zwei Synagogen ift die der orthoboxen Gemeinde bie ältere. Diefe Gemeinte 
wurbe 1847 gegründet und.zählt etwa 30 Dlitglieder. Sie unterhält feine Religionsſchüle. 
Die neue große Synagoge, am Broadway, in fhönften Theile der Stadt, mit viel Auſwand 
erbaut umd zu den geſchmackvollſten Kirchenbauten dieſes Landestheiles zählend, ift 1867 er- 
richtet worben; fie gehört Der Älteren Oemeince, der im J. 1842 gegründeten Reformgemeinte 
„Adath⸗Iſrael,“ welche aus 200 beitragenden Mitgliedern befteht und eine, von 250 Kindern 
beſuchte Religionsfhule von 5 Claſſen unterhält. 2a 

An öffentlihen Wohplthätigteits-Anftalten beſitzt 2. das 1850 gegründete Ar— 

menhaus; das 1860 gegr. Zufluchtshaus; das 1817 errichtete ſtädtiſche Hospital, meldes 
von den zwei medicinifhen Schulen als Klinik benutzt wird; 3 Difpenfarien, gleichfalls mit 
genannten Unterrihtsanftalten in ren) das Blindeninftitut (außerhalb der Statt. 
grenze); die Wittwen- und Waifenheimat. ußer ben wetter unten genannten 3 Tatboli- 
ſchen Waifenhäufern gibt es noch folgende: das 1852 gegr. proteftant. deutſche Waiſenhaut; 
das Waiſenhaus der Freimanrer (verbunden mit einem Wittmen-Hospital); das Waiſen⸗ 
haus der Preöbyterianer; das weibl. Waifenbaus der Epiffepalen; das 1869 gegr. Rai 
fenhaus der.Baptiften. Katholiſche Wohlthätigfeitsanftalten find: das St.- Themas: Rai. 
fenhaus mit 150 Zöglingen; das St.Vincent-Waiſenhaus der Barmh. Schweſtern mit 
140 Zögl.; Das &t.-Sofeph6-Rrantenhaus der Barmh. Schweftern; das Magdalenenſtift 
und das Zufludhtshaus der Dominicanerinnen; das deutfhe St.-Joſephs-Waiſenhaus ter 
Schweftern von Notre-Daine mit 100 Zögl.; das Findelhaus der Barmh. Schweſtern; das 
Magpalenenftift und das Zufluchtshaus der Schweftern zum Guten Hirten; das St.-Bin- 
cent-Hospital and das Mifericordia- Hospital der Barmh. Schweftern. Die beiden jürifchen 
Gemeinden unterhalten einen gemeinfamen Fonds zur eg von Wittwen ımd 
Hilfsbevürftigen und durdhreifenden, armen Glaubensgenofien. Ein gi diſcher Frauenverein 
fertigt Kleivungsftüde für Arme an. Bon anderen jüd. Wohlthätigfeitsvereinen ift ber 
wirkfamfte ver „Waifenhaus-Berein" als Zweigverein des, das Clevelander jübiihe Wai- 
fenhaus unterhaltenden „Nationalvereins*. In. diefem Baifenbaufe befanden fi im J. 
1871 13 Kinder aus L. Außer den geheimen Gefellfchaften beftehen noch folgende Webl- 
thätigfeits- Vereine: die Schweizer Unterftüßungsgefellfchaft, ber deutfche Beteranen- Hilfe 
verein, 2 beutfche, proteftantifche Unterftütungsvereine, der erfte deutſche Hilfsverein, zwei 
Hilfsgefellfhaften ver Lootſen, die deutſche Gambrinus-Unterſtützungsgeſellſchaft. Außer— 
ordentlich viel geſchieht in neueſter Zeit für die Pflege der Muſilk. In einem zu Ende des 
J. 1871 eröffneten, und unter der oberften Peitung des Prof. 2. Haft ftehenden Conſerva— 
torium (Academy of Musie) werden Zoglinge in verfchiedenen Claſſen in der Theorie der 
Mufit, einſchließlich Generalbaß und Gompofitionslehre, unterrichtet und praktiſch für jedes 
Inſtrument, das fie zu erlernen wünſchen, ausgebildet. in aus 40 Mitglicdern, größten 
theils Dilettanten, beftchender Orcheſterverein, die „Philharmoniſche Geſellſchaft“ gibt re- 
gelmäftige Inftrumentalconcerte, während ein anderer Verein, “Mendelssohn-Society” all» 
monatlid ein Draterium ganz oder zum Theil aufführt. 

Logen und Bereine zählt 2. cine große Menge, u. a. 19 Freimanrerlogen, darunter 
3 deutſche und 4 Negerlogen, 13 Odd⸗Fellowslogen, darunter 7 deutfche, 8 Pythiaslog 
darunter 3 deutſche, 8 Rotbmännerlögen, darunter 5 deutſche (melde dem ſ. g. „Unabhän⸗ 
gigen Orden der Rothmänner,* während bie amerifanifchen dem f. g. „Verbefjerten Orden“ 
angehören), Brei Druiden-Haine und ſechs Legen bed Harugari-Orbens. (Die beiden 
Lettgenannten find rein deutſch), 2 ifraelitifche Pogen der „B’nai B'rith“ u. ſ. w. 2. be 
fist 28 Banken, darunter 3 Nationalbanten und 6 deutſche Banken, von welden letztere 
zwei zugleich Berfiherungen gegen Fenersgefahr aufnebmen. | 

Der deutfhe Theilder Bevölkerung, welcher auf 30—40,000 Köpfe geſchätzt 
wirb und überwiegend aus Bayern, Württembergern, Hannoveranern und Oldenburgern be» 
fteht, bildet in mehr als einer Beziehung ein hervorragendes Element der Einwohnerſchaft. 
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Nicht nur ruhen die ſchönen Künſte, namentlich Muſik und Malerei, ſowie die Kunſtge⸗ 
werbe en in ihren Händen fondern fie ziehen and) immer mehr den Grund» 
befig und den Handel an ſich. Namentlich ſeit dem VBürgerkriege, ter die Aufheb- 
ung der Sklaverei, hohe Zölle und Steuern, ſowie Bertheuerung der Lebensmittel 
im Gefolge hatte, hat die Wohlhabenheit und der Einfluß der Deutfhen auffallend 
jugenommen. Manche an Wohlleben und zahlreihe Dienerfhaft gewöhnte Familien 
mußten, um ihr Leben fortjegen * fönnen, von ihrem großen Grundbeſitz verkaufen und 
fanden. hauptfächlih unter den Deutſchen Käufer. Die, größtentheil® mit und nach dem 
Süden handelnden, an mühelofem Erwerb gewöhnten, leichtlebigen, eingeborenen Gcihäfts- 
leute aber fahen fih durch die infolge des Kriegs eingetretene VBerarmung des Südens 
von mancher früheren,. einträglihen Erwerbsquelle abgeſchnitten, beſaßen jedoch nicht Ener— 
gie genug, um ſich * andere Quellen zu eröffnen. Dies kam den ſparſamen und 
thätigeren Deutſchen F zu Statten; ſie brachten ein Geſchäft nach dem andern an ſich, ſo 
daß ganze Geſchäftstheile der Stadt, in denen vor 20 Jahren entweder gar keine, oder nur 
eine vereinzelte deutſche Firma anzutreffen war, bereits überwiegend beutfh find. Dadurch 
iſt natürlich der Einfluß der Dentiihen derart gewachſen, daß fie Ende der 60er Jahre zwei— 
mal hintereinander die Wahl eines Deutjchen zum Bürgermeifter durchzuſetzen vermodten. 
Uebrigens haben fie ihren gegenwärtigen Einfluß erjt nach fhweren Kämpfen und Mühen 
gewonnen. Der F Deutſche wanderte im J. 1818 in L. ein. Die erſte deutſche Kirche 
(die katholiſche Bonifaciuskirche), entſtand 1838, die zweite (die proteſtantiſche Pauluskirche), 
zwei Jahre ſpäter. Im J. 1840 erſchien die erſte deutſche Wochenzeitung, die „Volksbühne“, 
von Georg Welker, einem ehemaligen Theologen, redigirt, welche zwar der demokratiſchen 
Partei anhing, aber ſonſt nad allen Richtungen hin unabhängig und ziemlich radical war. 
Sie friftete ungefähr ein Jahr lang ein kümmerliches Dafein. Zugleich mit dem Erſchei— 
nen dieſes Blattes, deſſen Redacteur auch politifhe Wahlreden hielt, begannen aber aud) bie 
politiihen VBerfolgungen der Deutſchen, die faft ohne Ausnahme zur demekratifchen Partei 
gehörten, während Staat und Stadt in ben Hänten ber Whigs waren. Am 16. März 
1844 trat abermals ein Wochenblatt in's Leben, der „Beobadter am Ohio“, der ſich etwa 
fünf Jahre darauf in ein Tageblatt verwandelte und 1856 einging. Bei ber Präjiventen- 
wahl im Fahre 1844 Fam es zu blutigen Schlägereien, während welcher die Deutjchen von be— 
waffneten Rowdies von ben Stimmläſten zurüdgetrieben wurden. Der Rebacteur des „DBeob- 
achter“, Dr. Albers, der am Morgen jenes Wahltages die Deutfchen in feinem Blatte auf- 
gefordert hatte, bewaffnet an den Stimmläften zu erfcheinen und Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, mußte vor einer fein Leben bedrohenden Rotte über den Obio flüchten, und die 
Dffizin des „Beobachter“ entging nad längerer Belagerung nur mit genauer Noth ber 
Zerftörung. Mittlerweile nahm die Zahl der Deutſchen raſch zu und mit ihren Berfolgun- 
gen hatte es längere Zeit ein Enve, 

Mit dem Jahre 1849 und 1850 begann ein nener Zeitabfchnitt für das deutfche Element 
in L. Die mißglüdte Revolution warf eine Menge aus Deutſchland geflohener. Patristen 
nah Amerika; ein unverhältnigmäßig großer Theil derfelben fand fih in 2. zufammen und 
ſuchte von dort aus die in der Heimat vereitelten Refermpläne auf amerikaniſchen Boden zu 
verpflanzen.. Sie entfalteten eine unglaubliche Thätigkeit, gründeten einen „ITurnvercin“, 
einen „isreimanrerverein“, einen „Verein freier Frauen“, und einen „Arbeiterverein”, 
bielten regelmäßige Zuſammenkünfte, beriefen häufig Mafjenverfammlungen und fuchten 
durch Wort und Schrift eine Reform ber hiefigen .Zuftände anzubahnen, in Theil der 
ältern Einwanderung ließ fi von ihrem Feuereifer fortreißen, ein anderer machte entjchie- 
ben Oppofition und gründete, da der „Beobachter“ mehr oder minder mit jenen fympathi« 
firte, ver feit 1849 gegründete tägliche „Anzeiger“, fi aber im Ganzen neutral verhielt, 
ein confervatived Tageblatt, den „Adler“, ver aber nad etwa einjährigem Beftande wieder 
einging. Ju feiner Stadt der Union war damals eine fo tiefgehende Gärung der Ge- 
müther unter den Deutſchen, wie in 2. Auch der Communiſt Weitling fhlug für eine 
Zeit lang feinen Aufenthalt dort auf. Im Jahre 1853 hielt es die Fortſchrittspartei an 
ber Zeit, ein eigenes, tägliches Organ zu gründen. So entſtand ber „Herold des Weſtens“, 
mit deſſen Redaction zuerft der öſtreichiſche Flüchtling Penner v. Fenneberg, dann Kompe, 
und zulegt Carl Heinzen, unter Afjiftenz von Bernhard Domſchke, betraut wurde. Als 
1854 die Offizin des „Herold“ mit Preſſen und Lettern in Flammen aufging, ließ Heinzen! 
den „Pionier“ erfcheinen, den er fpäter in Boſton fortführte. Zu Anfang des genannten 
Jahres erließen die radicalen Deutfchen, die inzwifchen cine „Union der freien Deutſchen“, 
welde die ganzen Ber. Staaten umfafien follte, gegründet. hatten, cin Manifeft, das in 
deutſcher und englischer Sprache verbreitet, und auch an den Präfiventen der Ver. Staaten 


638 Ronisnilie 


und die Congreßmitglieder gefandt wurde, werin fie „Freiheit, Wohlftand und Erziehung 
für Alle“, Abſchaffung der Sklaverei, politifhe und fociale Gleichberechtigung der Neger mit 
den Weißen, fowie politifche und fociale Gleihberehtigung der Frauen, Schulzwang und 
vergl. forderten, und auch Abſchaffung der officiellen Dantfogungstagr, der Eröffnung tır 
Congreßfigungen mit Gebet u. |. w. verlangten. Dies Manifeft, unter dem Namen „Yenit: 
viller Platform“ bekannt und von Carl Heinzen, B. Domſchle, Stein und Bürgler unter- 
zeichnet, erregte als das erfte der Art in Nordamerika großes Auffchen im ganzen Pante und 
rief, da es in vielen Städten von gleichgefinnten Deutfhen, namentlid von Freimaurer: 
nnd Turnvercinen, adoptirt ward, eine gewaltige Oppofitien unter einem Theile ber Ein 
gebornen gegen die Beftrebungen der fogenannten deutſchen „Infidels“ wach, fo daß Kick 
daſſelbe für eine der Haupturfadhen der Knomnothingbewegung, weldhe 1855 das ganze Pant 
mie ein Sturmmwind burdfegte, halten. Jene Knomwnothingbewegung führte —* einen 
Wendepunkt in der Geſchichte Des deutſchen Elements in 2. herbei. Bei der Etnatämch! 
am 4. Aug. 1855, an Dem fog. „blutigen Montag“ zegen von Knownothings, namentlich 
von dem Redacteur des „Louisville Journal“, George D. Prentice (dem die Knewnothinge 
bald nachher für den von ihm in ihrer Sache entwickelten Eifer ein koſtbares Haus zum Gr. 
ſchenk machten), aufgehetzte Pöbelhaufen mordend und ſengend durch die Straßen, tricken 
die Irländer und Deutſchen von den Stimmtläften, machten Jagb auf biefelben in Yen Stre⸗ 
Ben und in den Häufern, ftedten viele Häufer in Brand, unter andern einen ron Irläntem 
bewohnten ganzen Häuferblod (den fog. Quinn's Row, den die Erben des Eigentbümcs 
Quinn zum Andenken an jene Greuel lange Jahre unbebaut liefen) und trichen tie 
ſich auf die Straße zu retten fuchenden, irländifhen Frauen und Hinter in die Slommen 
zurück. Bicle Jrländer und auch manche Deutſche fielen an dem Tage als Opfer der beſtia— 
lichen Wuth jener Pöbelhorden, tech auch Biele von diefen büßten ihre Frevel mit tem 
Tode durch die Hand der zur Verzweiflung gebrachten Eingewanderten. Die Folgen dicſer 
Greuel, die mit einem für mehrere Wochen anhaltenden Rößelregiment verkunten waren, 
blieben nicht aus, machten ſich vielmehr in erfchredender Weife geltend. Diejenigen Deut 
hen und Jrländer, welche feine Grundeigenthümer waren, machten ſich fort, Bicle verlkouf— 
ten fogar Haus und Hof um jeden Preis, um nur fortjulommen, ber Werth des Gruntte 
ſitzes ſank um Hunderte von Procenten und alle Geihähte ftodten. Nod ein Jahr fpäterfah 
man in einem einzigen Blod von Gefhäftshäufern nicht weniger als elf derſelben verfdle: 
fen. Die Einwanderung hörte vellftäntig auf, und viele Jahre währte es, che ſich L. ven 
ben folgen jener Schredenszeit erholen konnte. a 

Allmaͤlig jedoch erhelten fi) die Deutſchen von dem furdtbaren Schlage; fie nahmen 
wieder an Zahl und materiellem Wohlftande zu, und gegenwärtig ift ihr Einfluß cin fegre- 
Ber, wie nur in irgend einer Stabt der Ver. Staaten. Dafür —* ſchon ter Unftant, 
daß fie zweimal die Wahl eines Deutihen zum Mayor durchſetzten und die deutſche Eprode 
zum Öegenftand des Unterrichts in den öffentlichen Schulen gemacht ift, daß ſtets unter ten 
gewählten und angeftellten ftäptifhen Beamten, ſowie im Stadt: und im Schulrathe eine 
verhältnigmäßige Anzahl Deutſcher ſich befinden; am Schlagendſten aber daraus, daß tas 
von ihnen nach Beendigung des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges veranſtaltete, mit einem 
Zuge durch die Stadt verbundene Friedensfeſt officiell zu einem allgemeinen Feſie ber 
ganzen Bevölkerung gemacht wurde, infolge ciner, von dem dazu 'einftimmig vom Etattrath 
aufgeforberten Bilrgermeifter erlaffenen Proclamation alle Gerichte und öffentlichen Yureauz, 
ſowie Die öffentlihen Schulen gefhlofien wurden, und ſämmtliche Behörten, mehrere ameri- 
laniſche Milizcompagnien, die ganze Löſchmannſchaft in Galaaufzug und mit feſtlich geihmüd- 
ten Sprigen, und außerdem eine Menge eingeborner amerifanifher Bürger ſich dem Zuge an 
ſchloſſen. Das war eine glänzende Genugthuung für die ſechzehn Jahre vorher erlittenen Ver⸗ 
folgungen. Im J. 1871 wurde ein Deutſcher 2.’8, Hr. W. Krippenjtapel, Herautgeber tes 
republitanifhen „Vollsblatts“, als Kandidat für das Amt eines Staats-Auditors aufgeftellt 
und erhielt 85,000 St. Die Deutſchen werden, was ihre politifhe Parteiftellung betrifft, 
durch den bemofratifchen „Anzeiger“ (feit 1849, täglich, halbwöchentl., wöchentl. u. „Sonn: 
tagsblatt“, Herausg. ©. P. Dörn, Nedact. 3. Rittig) und das republifanifche „Weltshlatt“ 
(feit 1861, täglich, wöchentl. und das Sonntagsblatt Omnibus“, Herausg. W. Krippenſtopel, 
Redact. G. Fernitz) vertreten. Auch erfbeint in 2. feit 1870 die „Ameritanifhe Schul⸗ 
jeitung‘ das Organ des „Deutjch-Ameritanifhen Lehrerbundes“ (Redact. W. Hailmann). 

ie Katholiken befigen ein befonderes kirdjlihes Organ in dem wöchentlich erfcheinenten 
„Katholifhen Glaubensboten (feit 1866, Herausg. =. J. Weber). 

Die Zahl ver deutſchen Gefangvereine beträgt 4. Der älteſte Verein ift der „Picder- 
franz“ (gegr. 1848), vor Kurzem verſchmolzen mit dem Verein „Teutonia*, Die Mitglierer 
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zahl, paſſive M. eingeſchloſſen, beträgt 900. Der Verein beſitzt Grundeigenthum im Werthe 
von 828,000. Fir die in Angriff genommene neue Vereinshalle find die Koſten auf 840,000 
veranfhlagt. „Orpheus“ (gegr. 1849) zählt 200 Mitgl., 25 bilden den „Männerchor“, 
30 den „Damendor“. Das Bereinseigenthum befteht in der Ausftattung einer: gemiethe« 
ten Halle. „Concordia“ (gegr. 1856) zählt 100 Mitgl., darunter 25 active; „Uuartett« 
Club“ (gegr. 1871), über 100 Mitgl., wovon 25 activ. Außerdem beftehen folgende Ver⸗ 
eine: “*Mendelssohn-Society”, gemifdhter Chor, gebildet von 50 Eingebornen; “Philhar- 
monic-Society”, ein Verein der else. etwa 50 Mitgl. zäblend (gegr. 1871). 
Die „Louisviller Turngemeinde“ wurde am 2. Sept. 1852 gegrünbet. Urfprüngli aus 
8 Mitgliedern bejtchend, nahm fie allmälig an Mitgliedern zu und konnte 1859 zum Bau 
einer eignen Halle ſchreiten. Diefelbe befindet fi ın Jefferſonſtr., nahe Preftonftr., und 
enthält außer den mit Zurnapparaten verfehenen Räumlichkeiten einen Tanzſaal, ein Bis 
bliothelzimmer, ein Clubzimmer und eine Sommerbühne. Die Bereinsbibliothet zählt 
530 Binde. Das Bermögen des Bereins, einſchließlich des Grundeigenthums, wird auf 
814,000 gefhägt, Der Berein veranftaltet gelegentlich öffentlihe Vorlefungen. Die 
Mitgliederzahl beläuft fi auf 120, nebſt 100 Zöglingen. Beim Ausbrud des Dürger 
friege® zählte Die Gemeinde 108 Mitgl., wevon beinahe 100 in die Bundesarmee traten, 
welche verſchiedenen Regimentern zugetheilt wurden. 

Rouispille, Tomnjhips in den Ber. Staaten. 1)In Georgia: a) in Apps 
fing Eo., 291 E.; b) in Jefferſon Co. 1078 €. 2) Mit — Poſtdorfe, 
Hauptort von Clay Eo., Illinois; 1200 E.; das Poſtdorf bat 529 E. 3) In Pottas 
wattamie Co., Kanjas; 2409 E. 4) Mit gleihnamigem Dorf in Scott Co. Min» 
nejota; 3585 €. 5) In Pawrence Eo., N Au ort, am St. Lawrence River; 2131 €. 
6) In Caß Co. Nebraftla; 636 €. 7 In Blount Co. Tenneffee; 967 €. 

Lonisville, Boftdörfer und Dörferinten Ber. Staaten. 1) In Barkeur 
Co., Alabama. 2) Hauptort von Jefferfon Eo., Georgia; 356 E. 3) Dorf 
in Henry Co., Indiana. 4) Hauptort von Pottawattamie Co. Kanſas. 5) 
Hauptort von Winften Co., Miffiffippi; 385 E. 6) In Lincoln Eo., Miſ— 
Arie 7) In Start Eo., Ohio. 8) Dorf in Drangeburgh Co., South Ca— 
tolina. 

Lould, Marguis von, Günftling Jchann’s VI. von Portugal, geb. 1785 zu Liſſa— 
bon, führte ald Anhänger Napoleon's I. diefem 8000 Mann zu (die Pufitanifche Yegion), 
machte die Schlachten bei Wagram und Smolenst mit, begleitete Ludwig XVILI. während 
ber Hundert —— nad Genf, ging dann nah Braſilien, wurde Großſtallmeiſter des Kö— 
nigs Johann VI., mit dem er 1821 nach Portugal zurüdtehrte, wo er aber dem Haffe der 
— Er. und auf Befchl Dom Miguel’8 am 1. März 1824 ermordet wurde. 

oupe, |. Lupe. 

Louth, die Heinfte Grafſchaft Irland’s, im N. ber Provinz Leinfter, umfaßt 315 engl. 
DM. mit 84,190 E. (1871). Das Land ift fruchtbar und erzeugt hauptſächlich Weizen, 
Hafır, Kartoffeln, Flachs; auch find gute Weiden vorhanden. Hauptort ift der Parlaments» 
borough und proteftantifhe Bilhofsfig Dunbdalt, mit 10,893 E. (1871); etwa 5 M. 
riet ih von der Stadt liegt der alte Ort L., mit etwa 500 E. und den Ruinen einer 

tei. 

Routherbourg oder Lutherburg, Philippe Jacques, vortrefflicher Landſchafts-, 
Schlachten- und Seemaler, geb. am 31. Dt. 1740 zu Strasburg, geft. 1814 in England, 
Außer Gemälven lieferte er auch ſechs fehr geihägte Radirungen. 

c Loutre, zn. in Miffouri: a) in Audrain Co., 1003 E.; b) in Montgomery 

0., 1835 E. 

Loutre River, Nebenfluß des Miffouri, mündet in Montgomery Co., Miffenri. 

Rouvel, Pierre Louis, der Mörder bes Herzogs von Berri (f. d.), geb. am 7. Dt. 
1783 zu Berfailles, Sattlergefelle, diente unter Napoleon in der Cavallerie, fam fpäter in 
die Hofftälle, ermorbete aus Haf gegen die Bourbonen den Herzog von Berri am 13. Fehr. 
1820, und wurde am 7. Junt 1820 hingerichtet. 

Louvet de Coubray, Jean Baptifte, franz. Schriftfteller und Conventsmitglich, 
geb. am 11. Juni 1760 zu Paris, anfangs Buchhändler, wurde in ben Jakobinerclub auf: 
genommen, zeichnete ſich in der Geſetzgebenden Berfammlung ald Mitglied der Partei der 
Girondiften, und im Convent ald Redner aus, und ftarb am 25. Aug. 1797. Er ſchrieb 
den Roman “Les aventures du chevalier Faublas? (13 Bve., Parts 1791, neue Aufl. 
von Chasles, 4 Bde., eb. 1822); “Quelques notices pour P’histoire et le r&cit de mes 
perils” (Paris 1795). 2. war einer der talentvollften Redner der Revolution, 
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Louviers, Hauptort des. gleichnamigen Arrondiſſement im franzöſiſchen Departement 
Eure, am Eure gelegen, ih turd feine, feit 1681 blühende Turhrabrication kerükmt, 
Außerdem hat die Stadt zahlreiche Wollfpinnereien, Wallmühlen, Bleichen zc., treibt leb⸗ 
baften Handel und hat 11,701 €. (1866). 
Loubois, Frangois Michel Letellier, Marquis de, Kriegeminifter Put 
wig's XIV., geb. am 18. Jan. 1639 in Paris, trat frühzeitig als Rath in das Farloment 
von Met und erhielt, nad) Paris zurüdgelehrt, die Erlaubuiß tem Gonfeil des Könige kei- 
zumohnen. 1666 folgte er feinem Bater ald Kriegeminifter, ſchuf cin großartiges Heer und 
bob befonders mit Beihilfe Vauban's das Genie- und Artilleriewefen. Er führte turd ten 
Krieg 1667 und 1668, in welchem Lubwig XIV. fid ter Frauche-Cemté und ter Epanis 
ſchen Niederlande bemächtigte, eine Reihe von pr ri herbei, melde Franlreich 
entträfteten und die ſchönſten Länder Europa’s verwüfteten. Nach tem Frieden zu Aoden 
(1668) reizte er Ludwig XIV. gegen bie Niederlande auf und Fegann 1672 mit cincm 
mohlgerüfteten Heere von 180,000 Dann, einen Rachckrieg gegen tie Helländer, wotuıd 
Frankreich, da fi) andere Mächte in's Mittel legten, in einen jedsjährigen Krieg verwidelt 
murde. Während der Unterhbandlungen mit dem deutfchen Kaiſer in Betreff ter berüchtig— 
ten Reunions (f. d.), rüdte 2. vor Straßburg und bewog durch Einſchüchterung und Gelb 
die Bürger zur Uebergabe der Stabt (30. Sept. 1681). Auf feinen Rath murte tie 
Edict von Nantes —— auch veranlaßte er jene — ——— turd welche gegen 
700,000 fleißige Bürger aus Frankreich vertrieben wurden. Die Augskurgifche Ligue gab 
ihm einen Vorwand 1688 in Deutfchland einzufallen und 1689 tie Pfalz in eine Einẽde zu 
verwandeln. Frau von Maintenon madte den König auf dieſe Greuel aufmerlſam, und 
Ludwig unterfagte daher dem Minifter die beabfihtigte Einäſcherung Trier's, melde L. 
deffenungeadhtet befahl. Sole eigenmächtige Handlungen, ſowie ber fteigende Einflufter 
Brau von Maintenon begannen 2. aus der Gunſt des Königs zu verdrängen, als crem 10. 
Juli 1691 während eines Aderlaffes, nad, Andern an Gift, ſtarb. 
Loubre, einer der impofanteften Bradıtbauten in Paris, die Nationalmufcen Frankreich's 
enthaltend, wurde unter den Capetingern gegründet, nad und nad) vielfady unıgekaut, bis 
er unter Franz I. und Heinrid II. durch Pierre Lescot zu einem Palaft im Kenaifiancrftiel 
in feiner jegigen Geſtalt bergeftellt wurte. Zur Zeit Katharina’d von Medici wurde die— 
fer Theil, der gegenwärtige Alte L., mit ben Ucherreften des alten: Schloſſes vereinigt, 
und ein mit Lescot's ſüdlicher Fagade im rechten Winkel. gegen. die Seine vorjpringenter 
Anbau aufgeführt, den Heinrich IV. um ein Stodwert erhöhen und dur eine an ter Waſ— 
ferjeite hinlaufende Gebäudereihe, die jog. „Apollogalerie“ und „Große Galerie”, mit ten 
Zuilerien verbinden lich, ‚Unter Nichelien. baute Lemercier, an Lescot's weſtliche Faxade 
die andere Hälfte mit Dem. großen Pavillon in der Mitte (Pavillon de PHorloge) an, und 
vollendete den nördlichen Flügel foweit, daß der 2. halb fertig war. Unter Ludwig XIV. 
fam die andere Hälfte, der fog. Neue,?., hinzu, nämlid die an ber Süd- und Morkfeite 
fehlenden Fagadenenden von Louis Levan und Die noch ganz offene Oftfeite mit den berübm- 
ten Colonnaben des Arztes Claude Perrault, fo daß nun der Hof des L. ein gefchlofienes 
Diercd bildete. Nach Ludwig's Tode wurde ber 2, fehr vernadhläffigt; er.diente Hefleuten 
und Beamten, Künftlern und Gelehrten zur Wohnung, und Maler, Bildhauer, Kupfer: 
fteher hatten darin ihre Werkftätten, Akademien ihre Sitzungsſäle mit den dazu gebörigen 
Lehrfälen, und im untern Stod. befanden ſich die königlichen Drudereien. Während ter 
Revolution wurde das Nationalmufeum bineinverlegt, Fon aber nichts weiter gethan. Erft 
unter Napoleon 1. wurde der 2. völlig ausgebaut, Das Mufeum (Musce Napol&on) vergröfert 
und beſſer geordnet, jedoch kam die. Galerie, welche ihn längs der Rivoliftraße mit den Tui- 
lerien verbinden follte, nicht zu Stande. Unter der Neftauration und während der Regie— 
rung des Königs Ludwig Philipp. gefchah- faft gar nichts für Die Erhaltung des L.; erſt Na— 
poleon III. lie von 1852—57 den Ausbau des 2, nah den Plänen des Architelten Bis: 
conti (nad) defien Tode von Lefuel fortgeführt) vollenden. Die unter Napolcon I, ange 
fangene Galerie wurde mit der weſtlichen Louvrefagade verbunden, die nörbliche und ſüdliche 
Façade des alten Palaftes bis in die Mitte des Carrouſelhofes verlängert, wo. fie fih, im 
rechten Winkel umbiegend, an die beiden großen, mit ihnen parallellaufenben Verbindungs⸗ 
—— anlehnen; auf dem freien Plate aber zwiſchen jenen verlängerten Fagaden (Place 
apol&on III.) find zwei Squares angelegt, welche die Verſchiedenheit der Achjen zwiſchen 
bem L. und den Tuilerien verdeden. Der L. enthält gegenwärtig die ſchönſten und volflän- 
digſten Kunftfammlungen Frankreich's, unter venen befonders folgente hervorzuheben find: die 
Antitengalerie; das Muſeum der großen ägyptiſchen und afipriihen Monumente; das Du« 
feum der modernen Sculpturen; die Sammlung der Heinen Äguptifchen, griechifchen und 
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römiſchen Alterthümer; das “Musée Napoléon III.“ (von Marquis Campana in Rom ges 
ſammelt); die Sammlung von Kunſtgegenſtänden des Mittelalters und der Renaiſſance; 
das *Musde des Souverains” ( Sammlung authentifcher Eigenthumsgegenftände franzöfifcher 
—— und Prinzen); die Gemäldegalerie; die Sammlung der Handzeichnungen; die 
ammlung alter Kupferplatten mit der dazu gehörenden Kupferdruckerei (Chalfographie). 
Durch die Brände im Mai 1871 hat ein Theil des L. ſehr gelitten, doch find die Samm— 
lungen glüdlichermweife alle der Bernichtung entgangen, Ueber die Mufeen, vgl. Clarac, 
*Musee de sculpture autique et moderne” (6 Octavbände; Atlas, 6 Bde. in Fol., Paris 
1826—53). 
rad 1) Elijah P., einer der erften Abolitieniften in den Ber. Staaten, geb. am 9. 
Nov. 1802 zu Albion in Maine, wurde am 7. Nov. 1837 in dem fog. “Alton Riot” ers 
fhoffen. Er gratuirte im Scpt. 1826 im „Winterville Eollege* in Maine. Von 1828 
bis zum Januar 1832 redigirte er eine politiſche Zeitung, die Bolitit der Clay und Webſter⸗ 
Whigs oder der “National Republicans” verfechtend. Im Febr. 1832 ſchloß er fi der 
nen Kirche an und trat im März in das theologiihe Seminar zu Princeton, 
em Jerſey, ein. Im Frühling 1833 erhielt er die Erlaubnig zu pretigen, und im Nov. 
begann er in St. Louis den “St. Louis Observer”, eine religiöfe Wodyenzeitung, heraus— 
zugeben. Erſt nad einiger Zeit, und anfänglich nur in fehr gemäßigter Weife, begann die 
Zeitung den Kampf gegen die Sklaverei. Im April 1835 fing fie an, eine entſchiedenere 
Daltung einzunehmen, aber erflärte fid) nod immer gegen fofertige und unbedingte Eman- 
eipation der Sklaven. Die Aufregung des Publitums wegen der Haltung des “Observer ” 
in der Sklavenfrage veranlafte tie Eigenthümer bes Blattes, L. zu erjuhen, Schweigen 
über dieſe Frage zu beobachten. L. weigerte fi dem Wunfche nadyzufommen, und trat von 
ber Redaction zurüd, übernahm fie aber glei) darauf wieder, als das Blatt in andere Hände 
überging. Im Sept. 1836 fiedelte 2. mit der Zeitung nach Alton über. Die Prefje wurde 
bei der Landung von einen Pöbelhaufen zerftört. Einige Bürger erſetzten 2. feinen Ber- 
luft, und die Zeitung erſchien wieder regelmäßig bis zum 17. Aug. 1857, Vier Tage fpäter 
aber zerjtörte ein Vollshaufe abermals die Prefje und die Typen des “Observer”, und 2. 
wurbe perjönlich bedroht. Verſchiedene Bürger famen jedoch abermals feiner Aufforderung 
nad, ihm die Mittel zur Fortführung der Zeitung zu geben. Die neue Prefje aber wurde 
leich nach ihrer Ankunft wiederum zerftört, Cine andere Prefie, die den 7. Nov. in der 
Srüße in Alton angelangt war, wurde von L. und einigen Freunden in einem feiten Ge— 
bäude bewadht. Am Abend forderte der Pöbel ihre Auslicferung. Als dem Berlangen 
nicht nachgekommen murte, ward das Haus mit Steinen angegriffen, und als damit 
nicht8 ausgerichtet werden konnte, das Dad) in Brand geftedt, und auf die Heraustretenden 
efeuert. 2. erbielt fünf Kugeln in die Bruft, und ftarb nad) wenigen Augenbliden. Die 
übhrer des Pöbels wurden procefjirt und freigefprodhen. 2) Dmwen, geb. zu Albion, Ken— 
nebec Co., Maine, am 6. Jan. 1811, geft. zu Brooklyn, New York, am 25. März 1864, 
—— am „Bowdoin College“ im J. 1835 und ſiedelte, um Theologie zu ſtudiren, nach 
lton, Illinois, über, wo ſein Bruder, Elijah P., Herausgeber einer Zeitung war, 
welche die Anti⸗Sklavereiſache vertrat. Owen L. war Zeuge des Todes ſeines Bruders und 
perſönlich in Lebensgefahr. Zu jener Zeit war jedoch das Abhalten von Anti-Sklaverei-Ver— 
fammlungen in Illinois verboten und mit Strafen bedroht, fo daß L., der kurz nad) feines Bru- 
ders Tode Prediger an einer Kirche in Princeton, Burean Co., Illinois, geworden 
war, und zu jeder freien Stunde Reifen durch den ganzen Staat madte, und Anti« 
SHavereiverfammlungen abbielt, oft verhaftet und bejtraft wurde, wobei er uber ſtets 
am Ende der Gerichtsſitzung mit lauter Stimme anfündigte, wann und an welchem Plate 
er die nächſte Verfammlung abhalten werde. Oft mit Gewalttbätigfeiten bedroht, gewann 
er doch durdy feinen Muth und feine Beredſamkeit mandyen warmen Anhänger für die von 
ihm vertretene Sache. Die Behörden fanden bald, daß es nutzlos fei, einen Mann von 
foldem Geijt und Charakter, der auch bereit war für feine Anfichten zu fterben, zu verfol- 
gen, und ließen ihn ſchließlich gewähren. 1854 wurte L. in die Stantslegislatur und von 
1856 an bis zu feinem Tode von feinem Diftriet im den Congreß gejandt. Hier war er 
eines ber eifrigiten und thätigiten Mitglieder der Anti-Sklavcreipartei und einer der ein- 
flußreichſten und belichteften Redner. Noch kurz vor feinem Tode arbeitete er mit Energie 
für die Wievererwählung Abraham Lincoln’s zum Präjiventen der Ber. Staaten. 
Lovejoy, Townſhip in Iroquois Co., Illinois; 240 E. 
Rovelace, Townfhip in Wiltes Co, North Carolina; 627 E. 
Rovelaceville, Townſhip in Ballard Eo., Kentudy; 1939 €. 
Love Lady, Townſhip in Burke Co., North Earelina; 597 E. 
€.-2. VL 4 
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Lovell. 1) Townſhip in Orforb Co, Maine; 1018 €. 2 ownſhip m 
nn Co., Michigan; 167 E. 3) Townjſhip in Orleans Co., Vermont; 
942 E. 

Rovelton, Boftvorf in Wyoming Eo., Bennfylvania. 

ri Townfhips in Tenneſſee: a) in Greene Co., 1337 E.; b) in Maury Ce, 
626 E. 

Lovettsville, Tomnfhip in Foudon Eo., Birginia; 3020 €. 

Roveville, Boftporf in New Gaftle Co, Delaware. 

Rovilia oder Yovelia, Voftterf in Monroe Eo., Jowa. 

—— Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Nelſon Co. Virginia; 
6b11E. 

Lovdington, Townſhip in Meultrie Co., Illinois; 1588 E. 

Low, Abiel Abot, hervorragender amerilaniſcher Kaufmann, geb. zu Salem, Mafia» 
Aufetts, im Jahre 1796, war in dem Zweiggefhäft feines Vaters in New Port beſchäftigt, 
ging dann nad) China, wo er 1833 Mitglied der Firma Ruſſel & Co., und kurz vor 1841 
deren Chef wurde. In genanntem Jahre kehrte er nad den Ver. Etaaten zurüd, we er 
mit feinen beiten Brüdern das große Geſchäftshaus U. A. Low & Brothers gründete (viele 
Jahre lang das größte diefer Art in Amerika) und fpäter den Handel mit Japan in den 
Bereich feiner Gejhäfte zog. L. befuchte 1867 über San Francisco wieberun: China, ging 
nad) Japan, gründete ein Zmeiggefhäft in Joluhama und kehrte über Yand nach Eurepe, 
und von da nadı Amerika zurüd. Während des Bürgerkrieges ftand er der Regierung mit 
Rath und That ſtets treu zur Seite, gab große Beiträge für Die Verwundeten, Invaliden 
und die Waifen der Gchlicbenen, unterftügte mit ungewöhnlicher Freigebigkeit die Armutb, 
und feste beteutende Summen für Unterridyts- und wiſſenſchaftliche Zwede aus. 2. if 
Präfident der New Morler Handeldtammer. 

Low, Township in Campbell Eo., Tenneffee; 574 E. 

Lowe. 1) Sir Hudſon, der Hüter Napoleon’s auf St.-Helena, geb. am 28, Juli 
1769 in Irland, machte die Kriege gegen Frankreich mit, und wurde 1815 Gouverneur von 
St..Helena. ALS folder zugleih mit der Beauffihtigung Napoleon's beauftragt, zeg er 
fid) den Vorwurf allzugroßer Särte zu, wogegen er fid) im *Memorial relatif à la captivite 
de Napolcon à Ste. Helene” (2 Bde., Boris 1830) zu vertheidigen ſuchte. Er ftarb am 
10. Januar 1844 als cnerallieutenant. Aus feinen Tagebühern gab Forſyth vie 
“History of the Captivity of Napoleon” (2 Bde., London 1853) heraus. 2) Robert, 
englifhes Parlamentsmitglied, geb. 1811 zu Binghanı in Nottinyhamfbire, wurde 1841 
Rechtsanwalt, ging 1842 nad) Auftralien, wo er zum Mitglied der dortigen Regierung und 
1848 zum Nepräjentanten für Sidney gewählt wurde, in welder Eigenſchaft er eine Re 
form des Juftisiwefens und die Abfhaffung der Schulchaft durchſetzte. 1850 nad England 
zurüdgetchrt, wurde er in’8 Unterhaus und 1852 bei der Auflöfung des Parlamentes turd 
das Minijterium Derby, von der Stabt Kidderminſter abermals dahin gewählt, mo er fih 
durch eine glänzende Rede gegen Disraeli's Budget cinführte. Das Minifterium Aberdeen 
verlich ihm die Stelle eines Sekretär beim Indiſchen Amte (Board of Central), bie er 
bis Januar 1855 bekleidete. Nach dem Antritt Lord Palmerfton’®, bielt er mehrfach zur 
DOppofition, dod) änderte er feine Grundbfäge, ald er im Auguſt 1855 zum Vicepräſidenten 
des Handelsamtes ernannt wurde, woburd er Sit und Stimme im Geheimen Rathe er 
hielt. Bei feiner abermaligen Candidatur in Kidderminfter (1857) entjtand ein Boltsauf- 
lauf. Nach Palmerfton’s Sturze im Febr. 1858 verler aud) 2. feine Stelle als Vicepräfl- 
dent des Handelsamtes und fchloß fih dann der Oppofitionspartei an, die eine Reform det 
Barlamentes verlangte. Später trat er als Vicepräſident des Unterrictscomitcs in tat 
neue Parlament Palmerfton’s ein, legte jedoch 1864 dieſe Stelle nieder und mäberte fih 
den Torics, die er 1866 im Kampfe gegen die Einbringung der Gladſtone-Ruſſel'ſchen Re 
formbill kräftig unterftügte. Als Earl Derby 1866 zur Biltung eines Gabinets ſchritt, 
Ichnte 2. mit feinen Barteigenofien den fog. „Arullamiten“ (f. d.) den Eintritt im daſſelbe 
ab; die Parlamentsfigung von 1867 fah ihn fogar unter den Gegnern ter Toried. 1868 
trat er als Kanzler der eine in das Gabinet Gladſtone. Sein im April 1869 
vorgelegtes Budget, welches ungeachtet der außerordentlichen Ausgaben für Die Abyſſiniſcht 
Erpedition das der früheren Jahre nicht überfhritt, erregte allgemeine Befriedigung. 

** Townſhip in Moultrie Co., Jllinois; 786 €. 

Löwe (Felis Leo), eine im Alterthum über einen großen Theil ter alten Welt zahlreich 
verbreitete, jett nur noch in Afrika und dem ſüdweſtlichen Afien vortommende Cäugethier- 
gattung aus der Ordnung der Landraubthiere und zur Familie der Katzen gehörig, hat in 
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Allgemeinen ein röthlich-gelbes, jerody nad dem Heimatlanbe mehr in Braun oder Grau 
überaehendes Colorit, ein im Ganzen kurzes, gleihmäßig fahles Rumpfhaar und am 
Schwanze eine Quafte. Der Rumpf ijt kurz, der Bauch eingezogen, das Geſicht breit, 
das verhältnigmäßig Heine Auge hat eine runde Pupille, die Oberlippe ift wulftig, mit 
6—8 Reihen brauner und weißer Schnurren, die Unterlippe zurüdgezogen mit kurzem 
Kinnbart; die Spige der Schwanzgrube ift mit einem in der —* verſteckten, hornartigen, 
legelförmigen Nagel verſehen. Das Männchen iſt mit einer erſt in vierten Jahre wachſen— 
den, langen ven geziert. Die Körperlänge des Löwen beträgt bis 9 Fuß, die Höhe 
4'/, Fuß. ie Löwin wirft nad 108 Tagen 3—4 fchende Junge mit fhwarzen Streifen 
über Rüden und Schwanz, und Fleden an Kopf und Beinen. Arten: der Berberiſche L., 
ber größte, dunkelbraun-gelblich, mit langer,dichter,bunkler Mähne; ver Senegal'ſche L., 
rothgelb, Mähne kürzer; der Perſiſche L., rch- oder ifabellfarbig, Mähne aus langen, 
flehtenartig zufammengedrebten, braun-fhwarzen Haaren beftchend; und der Guze— 
ratiſche L. mit fürzeiter Mähne und längfter Schwanzquafte. 

Löwe. 1) Johann Karl, um die Mitte des 18. Jahrh. mit feiner Fran unter Engel am 
Theater in Berlin engagirt. 2) Friedrich Auguſt Leopold, Sohn des Borigen (geb. 
1767in Schwedt, geft.1816 in Lübeck), war Director einer umberzichenden Schauſpielergeſell— 
haft. 3) Ferdinand L., Sohn des Vorigen, mit dem der Name L. zuerſt berühmt 
wurde, geb. 1787 in Rathenow, gejt. 1832 in Wien, wirkte anfangs bei der Truppe ſeines 
Vaters in komiſchen Rollen, und ging 1810 zu Magdeburg in das Fach der Liebhaber und 
Helden über. 4) Sophie $,, Fodıter des Vorigen, geb. zu Oldenburg am 24. März 
1815, bildete fih in Wien unter Cicemarra zur vorzügliben Sängerin aus, trat 1832 in 
Kärninerthor-Theater, auf, ging fpäter nad) Berlin, 1840 nady Paris, fpäter nad) London 
und zulett nad Italien, wo fie 1848 den Feldmarfchalllieutenant, Fürft Friedrich von 
Lichtenftein heirathete. 5) Franz Ludwig Feodor L., Bruder der Borigen, geb. 
1816 zu Kaffel, wurde 1841 Negiffeur am Hoftheater in Stuttgart, wo er fi ben * 
eines der beſten Schauſpieler erwarb. Auch als Dichter hat er ſich durch die „Dichterweihe“ 
(1850), „Frankfurter Lieder“ (1850), „Venetianiſche Sonette“ u. ſ. w. (geſammelt in „Ges 
dichte“, Stuttgart, 2. Aufl. 1860) vortheilhaft bekannt gemacht. 6) Lilla L., Schweſter 
des Vorigen, geb. 1817, trat als jugendliche Liebhaberin mit großem Beifalle auf, verließ 
aber bald die Bühne und vermählte ſich mit dem Freiherrn von Küſter. 7) Julie L., 
Tante der Vorigen, geb. 1790, geft. um 1850, war im höheren Luftfpicl und Converfations- 
ftüd eine Zierde des Sofsurgtbeaters in Wien. 8) Ludwig %., Bruder der Vorigen, 
geb. 1795 zu Rinteln, geft. am 4. März 1871 zu Wien, trat zuerft 1811 in Prag, dann 
1821 in Kaffel auf, wurde 1826 in Wien am Hofburgtheater engagirt und übernahm da— 
jelbft die Stelle eines Regiſſeurs. Er war befonders in großen tragifchen Nollen ausge» 
eihnet, die er mit Kraft und Feuer darftellte. Auch hat er ſich mehrfach mit Glüd als 
Öyriter verfuht. 9) Anna L., Tochter des Vorigen, geb. 1821 in Kaffel, zeichnete ſich 
Gare als Scaufpielerin, vorzugsweife im Luftipiele aus. 10) Julius L., jüngerer 

ruder von 2. 5), geb. am 8. Aug. 1823, widmete fid) chemiſchen und landwirthſchaftlichen 
Studien, begründete 1852 in Frankfurt a. M. ein hemifh-analytiiches Laboratorium 
- und ſchrieb viele Artikel für Faczeitfchriften, namentlich für Poggendorff's „Annalen”. 
11) Johann Karl Gottfried L., deutſcher Componift, geb. am 30. Nov. 1796 un- 
weit Halle, ftudirte in Halle Theologie, wandte fid) aber der Tonkunft zu, wurde 1820 
Cantor an der Jakobskirche in Stettin, 1822 Mufikvirector und Muſiklehrer am Seminar 
dafelbft und ftarb am 20. April 1869. Er componirten. A. Balladen, Fieber, Klavier⸗ 
fonaten und Inftrnmentalfäge, Opern („Rudolf“, 1832; „Die drei Wünſche“, 1834; 
„Malet-Aphel*), Dratorien („Die Zerftörung Jerufalems*, „Die Eiebenfhläfer”, „Die 
eherne Schlange”, „Gutenberg“, „Johann Huf“, „Die feftlihen Zeiten“ u. f. w.) und 
gab auch eine Gefangslehre für Gymnaſien heraus. 12) Wilhelm L. (Calbe) einer 
ber hervorragenditen Vertreter der deutſchen Fortichrittspartei, geb. am 14. Nov. 1814 in 
Dfvenftept bei Magdeburg, promovirte in Halle als Doctor der Medicin, wurde 1848 für 
den Wahldiſtriet Calbe in das Frankfurter Parlament gewählt, und war nad) Ueberficde- 
lung deſſelben nah Stuttgart Präfident des Numpfparlamentes. Die gegen ihn, wie ge— 
= alle Theilnehmer an den Befchlüffen diefer Berfammlung auf Hodverrath erhobene 

nklage wurde von dem Gerichtshofe in Calbe und in Magdeburg zurückgewieſen, und erft 

das Obertribunal.verurtheilte ihn zu lebenslängliher Zuchthausſtrafe. L. lebte indefien 

2 Jahre in der Schweiz, 2 Jahre in London und 8 Jahre in New Mork, überall feine ärzt- 

lihe Praris ausübend, und fchrte, infolge des Amnefticerlaffe® vom 11. Jan. 1861, nad 

Preußen zurüd, war aber genöthigt, das preußifhe Bürgerregt von Neuem zu erwerben. 
E.-2. VL 41 
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1863 wurde er von dem Kreife Bodum- Dortmund, und 1867 von dem erften Wahlkreife in 
Berlin in das Abgeorbnetenhaus gewählt, kam gleichfalls in den Norddeutſchen Reichstag 
und 1869 in das deutſche Zollparlament. 


Lowell. 1) James Nuffel, ein ausgezeichneter amerifanifcher Dichter, Enkel des Rich— 
ters L., geb. zu Cambridge, Mafjahufetts, am 22. Febr. 1819, gratuirte 1838 am „Sar- 
vard College“ und trug bei dieſer Gelegenheit ein höchſt wigiges, ſatiriſches Gedicht ver, 
Das 1839 gebrudt wurde. Hierauf ftudirte er die Rechte, wandte fih aber bald ganz ter 
Schriftſtellerei zu. *A Year's Life”,einen Band Gedichte, veröffentlichte er 1841; eine 
neue Sammlung erſchien vermehrt durch “* A. Legend of Brittany”, “ Prometheus” und 
andere im Jahre 1844; 1845 gab er * Conversations on Some of the Old Poets” heraus, 
eine Reihe von tief durchdachten Kritiklen in Profa und Verſen, melde bezeugen, meld’ gro: 
—*— Intereſſe L. an den ſocialen und philanthropiſchen Fragen feiner Zeit nahm. 1848 m 
dien eine zweite Sammlung Gedichte, weldye wie * The Present Crisis,” * Anti-Texas,” 
* On the Capture of Certain Fugitive Slares near Washington ” mit Geift und Wih 
bie Stlavenhalter und ihre Principien geißeln, und “ The Vision of Sir Launfal ”, melde 
ihren Stoff aus der Sage vom heiligen Gral entlchnte; dieſem folgten * A Table for the 
Critics”, indem er in fatirifcher Weife die Schriftjteller ver Ver, Staaten Revue paffiren 
läft, und fein vorzüglichſtes Wert, vie * Biglow Papers”, eine Sammlung bumeriftiicer 
im Yankee-Dialekt gefchriebener Gedichte über politifhe Tagesfragen. Das letzte ift je 
wohl in den Ber. Staaten als in England oft wieder abgedrudt worden. L. war mehrere 
Monate lang Herausgeber des Titerariihen Magazins * Pioneer”, ftand in Verbintung 
mit dem * Anti-Slavery Standard”, und war Herausgeber ber “ North American Re- 
view”, zu welder er, wie zu viclen andern periodiſchen Zeitfchriften lange Zeit binturh 
Beiträge lieferte. Im Juli 1851 ging 2. nad Europa, beſuchte England, Frankreich, tie 
Schweiz und Ichte mehrere Monate in Italien. Im Jahre 1855 zu Longfellow's Nach— 
folger als Profefjor der neueren Literatur am „Harvard College“ ernannt, ging cr wicterum 
iin Jahr nad) Europa und zwar nad Dresden, um ſich dort für fein neues Amt verjus 
bereiten. Cine zmeite Sammlung der * Diglow Papers” erfdien 1864. Unter feinen 
neuften Werken verdienen Erwähnung: “ Under the Willows and Other Poems” (1869), 
“ The Cathedral” (1870), und “ Among my Books” (1870). Seine Gedichte zeichnen fih 
durch ticfe8 Gefühl für das Schöne und Gute, durch cine feltene Reinheit des Geſchmads und 
wunderbar ſchöne Naturfdilderungen aus. 2) John, der Gründer des Lowell-In— 
ſtituts in Bofton, geb. cbenda am 11. Mai 1799, geſt. zu Bombay am 4. März 1856, 
wurde an ber Hochſchule zu Edinburgh erzogen, befuchte feit 1813 das „Harvard Col 
lege“, unternahm 1816 und 1817 zwei Reifen nad Indien, war nad) feiner Rüclehr einige 
Jahre in Handelsgefhäften thätig, ging aber nad) den rafdy aufeinander folgenden Tote fei- 
ner Fran und zweier Töchter, auf Reiſen. Er turdftreifte zuerſt die Ber. Staaten, und be 
ſuchte ſodann Europa, Kleinafien, Aegypten, die Nilländer, Arabien und Hindoſtan. Im Be: 

riff das chineſiſche Reich von der indiſchen Örenze an zu durchwandern, farb er plötzlich drei 
—* nach feiner Ankunft in Indien. Teſtamentariſch vermachte er 250,000 Dollars zur 
Gründung einer Anſtalt für öffentliche, freie Vorleſungen über Religion, Wiſſenſchaften, 
Literatur und Künſte. Am 31. Dez. 1839 wurde durch cine Rede von Edward Everett der 
erfte Curſus der Vorlefungen eröffnet, die ſeitdem mit fchr großem Erfolge fortgefett wor- 
ben find. 


Lowell, Stabt in Middleſer Ep., Maffahunfetts, ver Bevölferung nad die zmeite 
im Staate, liegt am Zufammenflufje dc8 Vierrimac und Concord, 25 engl. M. nertweill. 
von Bojton, und bat in 6 Bezirken (wards) 40,920 €. (1870), darunter 34 in Deutſchland 

eboren. L. it der Entpunft von 5 Eifenbahnen, weldye zu den bedeutendſten Städten am 
Dieere ſowohl wie im Binnenlande führen, und ift ald Fabrikſtadt die erfte in den Ver. 
Staaten. Namentlich) find die Woll und Baummellen-Manufacturen wichtig. 1821 erregte 
bie günitige Lage des Dorfes Pawtucket Falls die Aufmerkfamteit einiger Boftener 
Rapitaliften, welche die umliegenden Pändercien auffauften und den alten Kanal auf 60 F. 
in die Breite und 8 F. in die Tiefe erweiterten, und Zweigkanäle anlegten, um den von ihnen 
angelegten Fabriken Waſſer zuzuführen. Um dieſe Anlagen herum entftand die Stadt. Bon 
ben verjhiedenen Manufactur- und Handelcorporationen in 2. find die bedeutendſien: 
“The Lowell Machine-Shop” und “ The Bleachery Corporation”, Wichtig find bie 
bedeutenden Gerbereien in dem “Ayer's City ” genannten füpmeftl. Theile der Stadt. An- 
ßerdem liegt bier das Paboratorium für Patentmedicinen der Firma 3. C. Ayer and Ce. 
Die bedeutendſten Gebäude der Stadt find das * Court-House”, ** Mechanics’ Building”, 
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“ Huntingdon Hall”, der große Bahnhof der Lowell-Bofton-Bahn u.a. m. L. hat un» 
gefähr 22 Kirchen. Es erſcheinen 2 täglihe und 4 wöchentliche Zeitungen. 

Rowell, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Chamber Co. Alabama; 
848 E. 2) In Eherotee Co. Kanfas; 1612 E. 3) In Penobfcot Co., Maine; 448 
E. 4) Mit gleihnamigen Poftdorfe in Kent Co., Midhigan; 3086 E. 5) In Or 
leans Co. Bermont; 942 E. 6) Mit gleihnamigem Poftdorfein Dodge Co., Wis- 
confin; 2415. 

En Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Pa Salle Eo., Illinois, 
2) In Henry Co., Jomwa. 3) In Garrard Eo., Kentudy. 4) In Bafhingten Co., 


bio. 

Lowell, Dörfer invdenBer. Staaten. 1) In Randolph Co. Georgia. 2) In 
St. Joſeph Co., Indiana, am St. Jofeph River, gegenüber South Bend. 3) In Wafh- 
tenaw Co. Michigan. 4) In Johnfen Co. NortbCarolina. , 

Lowellville, Boftvorf in Mahoning Co., Obio; 722 E. 

Röwen, JohannFriedrich, deutſcher Dichter, geb. 1729 zu Klausthal, geft. als Re- 

iftrator in Roſtock am 23. Dez. 1771, fhrieb Erzählungen, Epigramme, Oden, Lieder, 
Gontaten, Romanzen, Luſtſpiele, Trauerſpiele, eine Geſchichte des deutſchen Theaters, 
Geſammelt erſchienen ſeine „Schriften“ in 4 Bon. (Hamburg 1765— 66). 

Löwen, (flim. Leuven, franz. Louvain,) Stadt in der belgifchen Provinz; Brabant, an 
der Dyle gelegen, hat 32,976 E. (1866), aber von feinem früheren Glanze beteutend verlo- 
ren. Unter ven Gebäuden, welche von der ehemaligen Blüte der Stadt Zeugniß ablegen, iſt das 
Rathhaus (1448 angefangen), eines der ſchönſten Werke gothiſcher Baukunſt und die St.- 
Peterslirche (1358 —1460 erbaut). Die 1426 eröffnete Univerfität, welche früher hohen 
Ruf in Europa hatte und 6000 Studenten zählte, ift ftreng katholiſch und wird jegt von 
etwa 600 Stupdirenden befuht. Die Einwohner treiben vorherrſchend Aderbau; das 
einzige Gewerbe, welches in L. ſchwunghaft betricben wird, ift die Bierbrauerei, die ſchon im 
Mittelalter von Bedeutung war, aus welder Zeit auch das alte Zunfthaus der Brauer 
(Maison des brasseurs) jtanımt. Jın Beginn des 14. Jahrh. war L. Hauptftabt Des Herzog 
thums Brabant und zählte 150,000 E. Seit dem miflungenen Aufſtande ver Tuchweber 
gegen den Avel (1382), infolge deffen viele Handwerker nad England auswanderten, be- 
gann die Stadt ihre inonftrielle Bedeutung zu verlieren. 

Lömwenberg. 1) Kreis im Regierungsbezirt Liegnitz ber preuß. Provinz Sch le— 
fien, umfaßt 13'/, DO. M. mit 69,369 €. (1867), weldye theils in den Städten L., Greif— 
fenberg, Lähn und Liebenthal, theils auf dem platten Yande wohnen. 2) Haupt— 
ftadt des Kreiſes, am Bober, mit 2 kathelifchen und 1 evangelifchen Kirche, Hospital und 
Baifenhaus, hat 5146 E. (1867) und ift der Si eines Landrathamtes und Kreisgerichtes. 
Leinen und Baummwollmebereien find bedeutend und maden den Haupterwerbszmweig ber 
Bewohner aus. Die Stadt ift einer der älteften befeftigten Plätze Sclefiens. 

Löwenbund. 1). oder Geſellſchaft vom Leuen, ein von Nittern 1379 in 
Wiesbaden zu dem Zwecke eingegangenes Bündnif, um allen Fchden unter fi und mit 
Andern möglichjt vorzubeugen. Er vereinigte fid Später mit den Geſellſchaften „St.-Wil- 
beim“ und „St.Georg“ und verfchiedenen ſchwäbiſchen Städten, löfte fid) aber wahrjcein- 
ih mit dem Eingehen des Städtebundes auf. 2) L. oder Geſellſchaft von dem 
Leon, ein Bund, dem die Nitterfhaft in Bayern gegen bie Herzoge Albrecht VI. und 
Georg fhloß, wurde von Kaiſer Friedrich 1489 beftätigt, bereinigte ſich mit der Geſellſchaft 
„St.»Öeorg* und dem Schwäb. Städtebund, und ging mit letzterem ein. 

Löwendal, UlrichfriedrichWoldemar, Örafvon, Urentel des Königs Fried- 
rih ILL. von Dänemarf, einer der bedeutenpften Heerführer des 18. Jahrh., wurde 1700 in 
Hamburg geboren, trat erft in kaiſerliche, dann in däniſche, hierauf wieder in kaiſerliche 
Kriegsdienjte. König Auguft von Polen ernannte ihn zum Feldmarſchall und Oeneralin- 
fpector der Infanterie. Er befehligte 1734 und 1735 die ſächſiſchen Truppen am Rhein, 
nahm dann ruſſiſche Dienfte, in denen er ſich in der Krim und ber Ufraine auszeichnete, und 
trat 1743 als Generallientenant in franzöfifhe Dienfte, nahm an den Belagerungen von 
Menin, Ypern und Freiburg mit Auszeichnung theil, commantirte 1745 in der Schlacht 
bei Fontenoi die Referve, eroberte mehrere Städte in Flandern, murbe nad) der Eroberung 
ber Feſtung Bergen-op-Zoom (16. Sept. 1747) Marſchall und ftarb am 27. Mai 1755. 

Löwenhaupt. 1) Adam Yudmwig, ſchwediſcher General, geb. am 15. April 1659 auf 
der Infel Seeland, machte als bayerifher Nittmeifter den Türkenkrieg in Ungarn mit, trat 
1697 in ſchwediſche Dienfte, befiegte als General die Ruffen in mehreren Schlachten, ge⸗ 
rieth aber 1709 nad) der Schladht bei Pultawa in ruffifhe Gefangenfhaft, in welcher cr 


646 | Löwenmaul Lower Salferd 


am 12, Februar 1719 farb. 2) Karl Emil, Grafvon L., geb. 1692, wurde ald Ge— 
neral der ſchwediſchen Truppen in Finnland wegen der Capitulation von Helfingford (1742) 
von Ktriegsgerichte zum Zope verurtheilt und 1743 enthauptet. 

Löwenmaul, ſ. Antirrkinum. 

Löwenſtein, Städtchen und Hauptort einer 2'/, geogr. D.-M. umfaſſenden Graf. 
haft, mit gleihnamigem Bergichlofie, in Württemberg, Nedarktreis, Oberamt 
Weinsberg. Die fürftl. Familie Y.-Wertbeim zerfällt in die ältere Linie (evangel, 
Confeſſion, 1812 in den Türftenftand erhoben) L.-Werthbeim- Freudenberg; 
Chef im 3. 1872: Fürft Wilhelm Paul Ludwig (geb. am. 19. März 1817); und im tie 
jüngere Linie (fathol. Confefjion, 1711 in den Reichsfürſtenſtand erhoben) L.- Wertheim: 
Rohefort oder Roſenberg; Chef im 3. 1872: Fürſt Karl Heinrich Ernit Franz 
(geb. am 21. Mai 1834). Wohnfig der erfteren Linie ift Wertheim in Daten, ter 

etzteren Klein-Heubach inBayern. Das Areal ihrer Stantesherrfchaften in Bapern, 
Württemberg, Baden und im Großherzogthum Hefien beträgt 11°/, geogr. Q.⸗M.; außer: 
dem bat fie noch in Böhmen Privatbefigungen (Weferig, Hayd, Schwanberg und Pernatiz, 
jufammen 5°/, D.-M.) 

Löwenzahn, j. Taraxacum. 

Lower. 1) Townſhip in Franklin Co., Arkanſas; 960€. 2) Townſhipin 
un Kentudy; 933 E. 3) Townſhip in Cape May Co., New Jerjer; 
1783 E. 

Lower Allen, Tomnfbip in Cumberland Eo., Bennfylvania; 1336 E. 

Lower Alloway’s Greet, Townſhip in Salem Eo., New Jerſe y; 1483 E. 

Lower Augufta, Townſhip in Northumberland Eo., BPennfjylvania; 1802 E, 

Lower Barlett, Poftverf in Carroll Eo., New Hampfhire. 

Lower Bee Greek, Townſhip in Hawtins Co., Tenneffee; 884 E. 

Lower Blue Lid, Dorf in Nicholas Eo., Kentudy; in ver Nähe Mineralguellen, 

Lower Boulder, Townſhip in Sefferfon Co., Territorium Montana; 167 E. 

Lower Buffalo, Townſhip in Humphreys Co., Tenneffee 1044 E. 

Lower California, f. California, Nieder. 

Lower Gauölch, Thwuſhip in Cocke Co. Tenneſſee; 800 E. 

Lower Ghaucclorb Townſhip in Yort Co., Bennfylvania; 2306 E. 

Lower Chidefter, Eownfhip in Delaware Eo., Bennfylvania; 1129 €, 

Lower Clind, Townſhip in Hawtins Co., Tennefjce; 752 €. 

Lower Ereef, Tomnfbip in Burke Co, Nortb Carolina; 1150 €. 

Lower Evedham, Dorf in Burlington Eo., New Jerſey. 

Lower Fork, Tewnfhip in Burke Eo., North Carolina; 616 €. 

Lower Heidelberg, Townfbip in Berls Co., Pennsylvania; 2480 €. 

Lower a in Buncombe Co., North Carolina; 1215 E. 

Lower Lake, Poſtdorf in Late Eo., California; 692 €. 

Lower Lawrence, Dorf in Wafhingten Eo., Obio. 

Lower Hiawaſſee, Tomnfhip in Tomns Co., Georgia; 365 E. 

Lower Macungy, Townſhip in Lehigh Co. BPennfylvania; 3662 E. 

Lower Ma * Townſhip in Northumberland Eo., Pennſylvania; 1790 €, 
Lower Mafeficld, Tomnfhip in Vuds Eo., BPennfvlvania; 2600 E. 

Lower Marlborough, Poftverf in Calvert Co. Maryland. 

Lower Merion, Townfhip in Montgomery Co., Bennfylvania; 4886 E. 
Lower Milford, Townfhip in Lehigh Co., Bennfylvania; 1501 E. 

Lower Mountain, Townſhip in Johnfon Eo., Tenneffee; 531 €. 

Lower Mount Beihel, Tomnfbip in Northampton Co., Bennjylvania; 3641 €, 
Lower Nazareth, Townſhip in Northbampten Co. Bennfylvania; 1086 €. 
Lower Orford, Townſhip in Chefter Co., Bennfylvania; 1449 E. 

Lower Parten, Townſhip in Dauphin Co., Bennfylvania; 1623 E. 

Lower Peach Tree, Townſhip in Wilcor Co., Alabama; 1831 E. 

Lower Penn's Ned, Tomnfhip in Salem Co., New Jerſey; 1472 E. 

Lower Bond, Tomwnfhip in Jefferfon Co. Kentudn; 1353 €. 

Lower — Townſhip in Montgomery Co., Pennſylvania; 1572 €. 
Lower Region, Townſhip in Whitley Co., Kentudy; 812 E. 

Lower Saginam, der frühere Name von Bay City, Midhigan. 

Lower Saint Clair, Tomnfhip in Alleghany Co. Bennfylvania; 5922 €. 
Lower Salford, Townfhip in Montgomery Co. BPennjylvania; 1645 E. 
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Lower Sancon, Tomnihip in Nortbampten Co. BPennfylvania; 4991 E. 

Lower Sanduſty, ſ. Tremont, Ohio, 

Lower Spring Ereef, Townfhip in Decatur Co. Georgia; 1114 E. 

Lower Swatara, Townfhip in Delphin Eo., Bennfylvania; 1290 E, 

Lower Three Creet, Fluß in South Carolina, mündet in den Savannah Niver, 
Barnwell Co. 

Lower Tomamenfing, Tomnfhip in Carbon Co. Pennſylvania; 1552 E. 

Lower Town, Portvorf in Davieß Co. Kentudy; 2960 E. 

Lower Turkeyfoot, Townſhip in Somerfet Eo., Bennfylvania; 1264 E. 

Lower Uwchlän, Townſhip in Chefter Eo., Bennfylvania; 794 E. 

Lower Waterford, Poitvorf in Caledonia Co. Bermont, 

Lower Wjite Oak, Townſhip in Humphreys Co. Tenneffee; 357 E. 

Lower Windfor, Townſhip in Dort Co,Pennſylvania; 2429 C. 

Loweville, Dorf in Madiſon Eo., Alabama. 

Lower Young Gane, Townſhip in Union Co., Georgia; 440 E. 

Rowery’s, Townſhip in MeLinn Co. Tenneffee; 658 E. 


Low Hampton, Boitvorf in Wafhington Co. New ort. 
Low Hill, Townſhip in Lehigh Co, Bennfylvania; 997 E. 
Low Moor, Dorf in Clinton Co., Jowa. 


Lowndes. 1) Ramwlins, amerikanifher Staatsmann, geb. 1722 im britiihen Weft- 
indien, get. am 24. Aug. 1800 in Charleften. Als Kind kam er mit feinen Eltern nad 
Charleiton, wo er feine Erziehung erhielt und ſich fpäter dem Rechtsſtudium widmete, Die 
Regierung ernannte ihn 1766 zum Beirihter. Wenige Monate nad) Antritt dieſes Amtes 
gab er, im Widerfpruc zu der Anficht des Oberrichters, das Urtheil der Majorität des Ge— 
richtes dahin ab, daß nicht, wie die Stempelacte verfügte, der Gchraudy von Stempelpapier 
erforderlich fei, um öffentliche Acte rechtsgültig zu machen. Dieſes Urtheil war nicht auf 
die Frage der Berfajlungsmäßigfeit der Stempelacte, fondern auf das “Common Law” 
bafirt. Beim Ausbruch der Revolution (1775) wurde L. in den Sicyerheitsrath gewählt. 
Im folgenden Jahre war er Mitglied des Ausſchuſſes, der mit der Entwerfung einer Ber- 
faſſung für ven Staat beauftragt wurde, und nachdem diefelbe in Kraft getreten war, wurde 
er in den Gejeggebenden Rath, 1778 aber zum Präfidenten des Staates gewählt. Bei der 
- Einnahme von Charlejton fiel er in die Hände der Engländer, und blieb einige Zeit gefan« 
gen. Als die neue Bundes-Gonftitution den Staaten zur Ratification unterbreitet wurde, 
war 2. Mitglied der Affembly von South Caroline. Er erklärte ſich gegen die Verfafjung, 
und zwar namentlich, weil fie der Jmportation von Sklaven, der Grundlage des Reichthums 
und der Stärke der Südftaaten, Schranken feste. 2) William Jones, Sohn des 
Borigen, geb. am 7. Febr. 1782 zu Charlefton, geft. 27. Oft. 1822 auf einer Reife nad) 
Europa, war von 1811—22 Mitglied des Repräfentantenhaufes und einer der hervor— 
ragenditen Führer der republifanifchen, der fpäteren demokratiſchen Partei. 

Lowndes, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 930 engl. Q.-M. mit 25,719 E. (1870), darunter 25 in Deutſchland 

eboren, und 20,633 Farbige; gegen 27,716 €. im J. 1860. Das Land ift hügelig und 

htbar. Hauptort: Haymespville. Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 
2359 St.). 2) Im ſüdl. Theile des Staates Georgia, umfaht 400 D.-M. mit 8321 E. 
(1870), darunter 5 in Deutſchland geberen, und 4045 Farbige; im I. 1860: 5249 E. Das 
County ift eben und fruchtbar. Hauptort: Tronpville Demokr. Majorität: (Präfi- 
bentenmwahl 1868: 379 St.). 3) Im öftl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 
1125 Q.«M. mit 30,502 E. (1870), darunter 84 in Deutſchland geboren, und 23,022 Far- 
bige; im 3. 1860: 23,625 E. Das Land ift wohl bemäfjert, wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptort: Columbus. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 1869: 3238 St.). 

Lowndes. 1) Townfhip in Colleton Eo., South Carolina; 1850 E. 2)Derf 
in Wayne Co., Miſſouri. 

Rowndesbore’, Tomnihip in Lowndes Co. Alabama; 4822 E. 

Lowndesville, Townſhip in Abbeville Eo., South Carolina; 2480 E, 

2owridor, Townſhip in Clinch Co. Georgia; 361 E. 

Lowry's Ferry, Dorf in Murray Co. Georgia. 

Lowry's Turnout, Dorf in Barnmell Eo., South Carolina. 

Lowrhytown, Dorf in Carbon Co., Bennfylvania, am Lehigh River. 

Low's, Townſhip in Henry Co. Öcorgia; 2088 €. 
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Rombille. 1) Tomnfhip und Poſtdorf in Lewis Co, Nem Mort; 2801 €. 
2) Townfbip und Boftdorfin Columbia Co. Wisconfin; 879 E. 3) Dorfin 
Erie Eo., Bennfylvania. 

Lorodromifche Linie (vom griech. loxos, ſchief, und dromas, laufend, die Linie des ſchie⸗ 
‚fen Yaufes) iſt eine auf ber Oberfläche einer Kugel oder eined elliptiſchen Sphärcits gejo 
gene Curve mit doppelter Krümmung, welde alle, von einem Pole gezogene Dieritiane un, 
ter demfelben Wintel ſchneidet. Die L. 2. ift in der Nautik wichtig, da fie von jetem, nad 
‘einer bejtimmten Windridtung, Die nicht mit einer der vier Hauptrihtungen des Gompafict 
zufammenfällt, fegelnden Schiffe befchrieben wird. ft ver Yauf des Schiffes mit einer ter 
vier Hauptrichtungen des Compaſſes parallel, fo heißt er ortbodromijch, und die be— 
ſchriebene Linie ift eine Kreislinie. 

Loyalhanna, Townſhip in Weftmorcland Eo., BPennfpylvania; 813 E. 

Loyalhanna Greet, Fluß in Pennſylvania, vereinigt fi nahe Salzburgh mit dem 
Conemough, und bildet mit diefem den Kisliminetas Niver. 

——— Townſhip in Lyeoming Co. Pennſylvaniaz; 1475 €. 

Lohalſock Creel, Fluß in Pennſylvania, mündet oberhalb Williamsport in ben 
Susquehanna River. 

Loydsville, Poſtdorf in Belmont Eo., Ohio. 

Loyola, Ignaz von, eigentlich Jnigo Lopez de Recalde, Stifter der Jeſui⸗ 
ten (ſ. d.), geb. 1491 auf dem Schloſſe L. in Spanien, der jüngſte Sohn eines Erelman- 
nes, trat in Militärdienfte, wurde aber 1521 bei der Bertheitigung der Feſtung Pampelona 
gegen die Franzofen an beiden Beinen ſchwer verwundet. Während der Heilung turd bie 
Geſchichte Jeſu und die Legenden der Heiligen in feinem Innern ganz umgeäntert, fahte er 
den Plan, die Mohammedaner zum Chriftenthum zu belehren, wurde aber an deſſen Ant 
führung durch die Franciscaner in Jerufalem verhindert. Bon Jerufalem ging er 1524 
nad) Barcelona, ftudirte die lateinische Sprache, beſuchte die Univerfität Alcala, jräter Sa— 
lamanca und 1528 Paris, wo er die Magifterwürde erlangte und zugleid den Entſchluß 
faßte eine geiftlihe Gefellichaft zu gründen, worauf er mit wenigen Gefährten am 15. Ang. 
1534 cin feierliches Gelübde in der Kirche Montmartre ablegte. Er kehrte 1535 nad Spa 
nien zurüd, erhielt vom Papfte die Erlaubniß zu einer Miffion nad Paläftina, arbeitete die 
Drdensregeln feiner Genofienfhaft aus, welche Paul III. 1540 beftätigte, wurte 1541 zum 
General der Geſellſchaft gewählt, ftarb am 31. Juli 1556 in Rom und wurde 1622 heilig 
gefprodien. Er ſchrieb die „Orbdensconftitution* und „Geiſtliche Uebungen“ (Rom 1548). 
Lebensbefhreibungen L.'s lieferten Ribadeneira, Maffei und Bouhours. 

Lozere, Departement in Süd» Frankreich, das vormalige Ländchen Gévoudan, ſo⸗ 
wie Theile von Velai umfaffend, hat 93 Q.-M. mit 137,263 €. (1866), und zerfällt in dies 
Arrondifjements Florac, Marvejold und Mende, welde in 24 Kantone mit 349 Gemeinden 
zerfallen. Das Yand wird int S. und SO. von dem Pozöre-Gebirge, einem Ausläufer 
a Cevennen durchzogen, und hat ausgedehnte Wieſen- und Weideflächen. Hauptert: 

ende, 

Lübben. 1) Kreis in dem Regierungsbezirke Frankfurt ver preuß. Provinz Brau— 
denburg, umfaßt 18,,, O.-M. mit 34,268 E. —— welche theils in den Stätten L., 
Lieberofe und Friedland, theild auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptftabt 
des Kreifes, auf einer Infel der Spree gelegen, welche bier in die Berfte mündet, bat 
5593 E. und iſt Sit eines Landrathamtes und Kreisgerichtes, und Station der Berlin 
Görliger Eifenbahn. Die Stadt hat ftark beſuchte Jahrmärlte und bedeutenden Yabrikke- 
trieb, befonders in Tuch, Leinwand und Tabak. 

Lubbub Greek, Nebenfluß des Tombigbee River, Pidens Co., Alabama. 

Lubec, Townſhip, Poftderf und Hafenort in Wafhington Co., Maine; 2136 E., welde 
vorzugsweiſe Küftenfchifffahrt und Fifcherei treiben. 

Lübed, ein zum Großherzogthum Oldenburg gehöriges Fürftenthum, ganz ven 
Holſteiniſchem Gebiete umgeben, umfaßt die Beſitzungen des 1803 fäcularifirten Hodhitiftes 
L. Bis 1866 beftand e8 aus zwei, durch das holfteinfche Amt Ahrensboet getrennten Hanpt- 
theilen, welch' Tettere8 im genannnten Jahre von Preußen an Divenburg abgetreten wurde, 
fo daß das Fürftenthum Y. jegt 9,,, Q.-M. mit 34,346 E. (1867) umfaßt; von legteren 
find 34,224 Evangelifhe, 79 Katholiten, 20 Seltirer und 20 Iſraeliten. In Bezug anf 
Berwaltung zerfällt 2. in die Stadtgemeinde Eutin, und die 3 Aemter Eutin, 
Schwartauund Ahbrensboel, welde unter einem Provinzialrathe ftchen, und turd 4 
Abgeordnete auf dem allgemeinen Landtage des Großherzogthums vertreten find. Dot 
Bisthum L. wurde von Ötto J. in der bolfteinfchen Landſchaft Wagrien 948 gegrüntet 
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und dem Erzitifte Bremen untergeorbnet. 1158 verlegte Heinrich der Löwe die bifchöfliche 
Kathedrale nad) %. Nach feiner Aechtung wurde das Bisthum reihsunmittelbar und ftand 
unter Biſchefen, die in Eutin ihren Sig hatten. Bon 1535 an hatten evangelifche Präla- 
ten den Bijhofsjig inne. 1586 erwählte dad Domkapitel einen Prinzen aus dem Haufe 
Holftein-Sotterp, und 1773 fam der in Oldenburg regierende Zweig von Holftein-Vottorp 
in den Befig des Bisthums. Das Domkapitel beftand aus 26 lutherifchen und 4 fatholis 
jhen Domberrn. Der Propft wurde vom Kapitel und der Stadt X, abwechſelnd gewählt. 
1803 erfolgte die vollftindige Säcnlarifation. Ä 
Lübect, Freie Hanſeſtadt und früheres Haupt des Hanfabundes; liegt auf einem 
mäßig heben Plateau, das im W, zur Trave, im D. zur Wadenig abfällt. Die früheren 
Befeftigungen find gefallen und in Promenaden umgewandelt. Bon ben 4 Thoren liegt 
nördl. das Burgthor (wo im November 1806 die Preußen unter Blücher heiße Kämpfe mit 
den Franzofen unter Bernabotte beftanden), weftl. das Holftenthor, in der Nähe des Bahn 
bofes, mit 2 alterthümlihen Rundthürmen, ſüdl. das Mühlenthor und öſtl. das Hürterthor, 
Bon den 105 Straßen durchlaufen die beiden Hauptftraßen, die Königs- und die Brei— 
tenftraße, die Stadt von N. nad S., und von ihnen führen die anderen Straßen feit- 
Ih nah D. und W. zur Wadenig und Trave ab. Der Markt liegt faſt in der Mitte der 
Stadt und bietet nod) ein Stüd der alten hanfeatifchen Herrlichkeit. Außer ihn find noch 
die Plätze Klingberg und der Kauf- oder Kuhberg merfwürdig. Die Häufer, größtentheils 
mafjiv und von alterthümlichem Anſehen, haben oft reihe architektonische Ornamente. Bon 
den Kirchen ijt der von Heinridy den Löwen 1170 gegründete Dom, eine der älteften; 
das Chor in ihm ftammt ausdem 14. Jahrhundert. Inder Greveraden-Kapelle befindet 
fih ein präcdtiges Altarwert von H. Memling (f. d.), die Pafjionsgefhichte, cin Haupt- 
bild mit zwei Seitenflügeln. Ebenſo alt ıft die St.-Marientirde auf dem Marktplatze 
— 170), eine der größten deutſchen Kirchen, im gothiſchen Style gebaut. Ihre beiden 
Tbürme, die in den Jahren 1304— 1310 erbaut wurden, gehören zu den höchſten in Deutjd- 
land (430 F. lüb.). In ihr befinden fi zwei Gemälte von Overbed, einem geborenen Lü— 
beder, und der „Todtentanz“ in der Todtentapelle, zur Erinnerung an bie Epidemie von 
1350, der „Schwarze Tod“ genannt. Bon künftleriihem Werthe find aud) cinige alte Glas— 
malereien von Franc. oder Domenico Livt da Gambafo. Außerdem find nod) zu nennen bie 
Kirchen St.-Betri, St.-Aegidien, St.- Jacobi um St.-Annen. In dem 
ehemaligen Katharinenklofter ift ein Gymnafium (Catharineum), mit welchem cine 
Realfihule verbunden ift. Das Rathhaus, ebenfalls auf dem Marktplatze, cin mäch— 
tiges Gebäude aus rothen und fhwarzen, verglaften Baditeinen, 1517 gebaut, hat 5 cigen« 
thümliche Thurmfpigen. In ihm befindet fih der ehemalige Hanfafaal; im Audienzfaale 
find ſchöne Gemälde und Schnikarbeiten in Erz und Holz. Bon dem uriprünglidien Ges 
bäude, das durch eine Feuersbrunſt zerftört wurde, find nur noch einzelne Theile erhalten. 
Als Hafenplat ift für L. zunächſt die Oſtſee von Bedeutung, Die Stadt ſteht aber aud) durch 
Sie cberhalb in die Trave mündende Stedenit mit der Elbe in Verbindung. Früher wur» 
den die von ber DOftfee fommenden Waaren in Travemünde in Heinere Fahrzeuge umgela- 
den; allein mit ver Vollendung der Eifenbahnen wurde es Lebensfrage für L., den Handel 
in die Stadt felbft zu concentriren, und man baggerte deshalb die Trave aus, fo daß ietzt 
große Seeſchiffe bis in’8 Innere der Stadt fahren fönnen. Die Umgebung L.'s tft freund» 
lid und bietet anmutbige Spaziergänge, befonders in den Wallanlagen der Baftion Bellevue, 
am Ausflug der Trave. Nach der Zählung vom 3. Dez. 1867 hatte dir Stadt L. (ohne 
Gebiet) 36,998 E. (incl. Militär); 1871 wurde die Einwohnerzahl auf 39,500 gefhägt. 
Was die Finanzen des Gebiet? L. anlangt, fo betrugen im Jahre 1871 tie Einnahmen 
1,692,000 Mark Banco; die Ausgaben 1,641,810 Mark Banco. Zu Anfang des Jahres 1871 
belief ji die Staatsfchuld auf 19,232,250 Markt Banco oder 7,692,900 Thlr. Das Militär 
wefen iſt durch die Convention vom 27.Yuni 1867 mit Preußen wie in Hamkurg geordnet; die 
preußifche Sarnifen, bei welcher die Militärpflichtigen eintreten können, bildet das 2. Bataillon 
des 2, hanfeatifchen Infanterieregiments. L. ijt durch Eifenbahnen mit Hamburg ſowohl 
durch eine directe, als auch Durch eine Zweigbahn mit der Berlin-Hamburger Bahn verbuns 
den. Eine Bahn von L. nad) Kleinen am Schweriner See wurde 1870 eröffnet. Durd 
Dampfſchiffe ſteht L. in regelmäßiger Verbinpung mit Stodheolm, Petersburg, Riga, 
Ehriftiania und Kopenhagen. L., der eigentliche Stapelplag für die nörtlihen Naturpros 
dukte (Eiſen, Holz, Theer, Hanf ꝛc.), treibt wichtigen Speditions- und Commifjionshandel 
zwiſchen den Niederlanden, Frankreich, Deutfchland und den Dftfeeländern. In den Jahren 
1867 und 1868 liefen ein: 1638 und 1618 Schiffe von zuf. 117,801 und 114,052 Laft 
(2 4000 Pfr.) und aus: 1631 und 1618 Schiffe von 117,066 und 115,545 Laft. Die 
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Nheberei 2.8 zählte zu Anfang 1871: 49 Seefdiffe von 11,200 Laft, darunter 4 
Dampfſchiffe. Außer dem ſchon oben genannten „Catharineum“ ift durch gute Lehr 
anftalten für das Unterrichtömejen geforgt, beſ. Scullehrerfeminar, Gewerkſchule, 
Navigatiensihule mit Sternwarte, und verjhiedene andere Schulen. Zahlreich und mit 
bedeutenden Gelpmitteln verfchen find die Wohlthätigfeitd- und Armenanftalten, namentlih 
bad 1286 gegründete Hospital für ſchuldlos verarmte Bürger, die Allgemeine Armen 
anftalt und das Irrenhaus. . 

Das Lübeder Gebiet befteht aus dem Stadtgebiete und aus 9 Enclaven in den drei 
Orenzländern Holftein, Fürſtenthum Nageburg (Medienburg-Strelig) und Lauenburg. 
Seinen Antheil an Bergedorf und den Bierlanden hat L. im Bertrage von 1867 an Ham- 
burg für 200,000 Thlr. abgetreten. Der Flächeninhalt des geſammten Staategckictd bes 
trägt 5,,, Q.-M. mit 48,538 €. (1867), ausfhliehl. 650 Daun Militär, tarunter 47,863 
Lutheraner, 430 Reformirte, 364 Katholiten, 88 Seltirer und 609 Juden. 

Geſchichte. 2. ift angeblid von dem ſlawiſchen Stamme der Wilzen, unter ihrem Für- 
ften Liuby, im 9. Jahrh. als Waffenplatz gegen die Obotriten erbaut werten. Cpäter 
von dieſen erobert, wurbe es 1105 von dem Fürften Kruto zur Reſidenz gemadıt; 1139 aber 
von ben Wenden zerftört, 1143 von Adolf LI, von Holftein ncu gegründet und bald Han- 
belsjtatt von Bedeutung. 1158 wurde es vom Grafen Adolf, Heinrich Dem Löwen über 
lafien, ter die Stadt ausbaute und ihr Das berühmte Lübiſche Recht, das vielfach als 
Grundlage für ähnliche Statuten benugt worden ift, ertheilte. Nach ver Achtung diefcd 
Fürſten gerieth.2. unter die Herrſchaft Friedrich Barbaroffa’s, der ihre Privilegien vermehrte. 
1201 bemächtigten fi die Dänen auf kurze Zeit der Stadt, wurden aber von ten Bürgern 
vertrieben. 1226 durch Friedrich II. zur freien Reichsſtadt erhoben, kämpfte L. kühn gegen 
die Dänen, zerftörte fogar 1249 Kopenhagen und die dänische Flotte, und wurde 1251 Haupt 
des mächtigen Hanfabundes, deſſen Angelegenheiten es größtentheil® leitete. Im Laufe der 
Jahrhunderte fanten Macht und Anfehen des Bundes, und das Regiment des Freiftaated bes 
fand fid) in ven Händen des Adels. Um diefen zu ftürzen und das alte Anfchen ter Hanfa 
neu zu begründen, ftellte fich ein entfhloffener Mann, der Bürgermeifter Wullenweber, 
( d.) an die Epite des Volkes und errang anfangs bedeutende Erfolge. Allein er fiel 
hlieglic, in die Hände feiner Feinde und wurde hingerichtet. Von ta ab beginnt das 
Sinten L.'s. Allein trog des Berluftes an pelitifcher cs wußte 2. fid) ald Handels⸗ 
ftabt zu behaupten und ſchloß noch gegen das Ende des 18. Jahrh. mit Hamburg und Bre 
men ald engerer Hanfabund Verträge mit fremden Mächten. 1801 war L. kurze Zeit von 
ben Dänen befegt, erhielt aber 1803 durdy den Hauptdeputationsrecch von 25. Febr. feine 
volle Freiheit zurüd. 1806 wurde es durch die Tranzofen erobert und geplündert, und 1810 
mit dem franzof. Kaiferreiche ald ein Theil des Departement der Elbemündungen vereinigt, 
bis es 1813 feine Unabhängigkeit wiedererlangte. Am 6. Juli 1867 ſchloß 8. cine Militär 
convention mit Prenfen, und am 11. Aug. 1568 erfolgte fein Eintritt in den Zollverein, 
Die Berfaffung 2.8 ruht in ihren hauptfählihen Grundzügen auf dem Bürgerrecef 
vom 9. Jan. 1669, ift aber nad) der Urkunde von 29. Dez. 1851 nad) einigen Seiten bin 
verändert werden. Die Staatsform iſt die republilaniſche SenatundDürgerjdaft 
find die beiden höchſten Staatskörper. Der erftere beftcht aus 14 auf Lebenszeit gewählten 
Mitgliedern, von denen 8 aus dem Gelchrtenftande und unter ihnen 6 Juriſten fein müf 
fen; von den 6 übrigen müfjen 5 Kaufleute fein. Der Vorfigenve des Scnats, von dieſem 
jeltft auf 2 Jahre gewählt, führt während diefer Zeit den Titel „Bürgermeiſter“. Die 
Wahl der Senatsmitglieder, weldye auf Lebenszeit erfolgt, gefchieht durch eine für jeden Fall 
beſonders zu ernennende Commijfion, die zu gleiher Zahl von Mitgliedern des Senates 
und der Bürgerfchaft zufammengefegt if. Die Bürgerſchaft beftcht aus 120, von 
allen wahlberechtigten Bewohnern des Staate® auf 6 Juhre gewählten Mitgliedern, und 
übt ihre Thätigkeit theils in der Geſammtheit, theils durch einen Ausſchuß ven 30 Mit 
gliedern aus, die auf 2 Jahre gewählt werden. Die fog. Entſcheidungs-⸗Commiſ— 
fion beftcht aus je 7 Mitgliedern das Senats und der Bürgerjhaft. In X. ift das Ober 
appellations-Gericdyt ver Freien Hanfaftädte Hamburg, Bremen und Lübeck, defien Verhält- 
niſſe nad dem Ausſcheiden Frankfurt's 1866, und nad Errichtung des Bundesoberban- 
delsgerichts am 2. Juli 1870 neu geordnet find. Das Directorium wechſelt unter den Se 
naten der Hanfaftädte jährlih. Als Wappen führt 2. einen getheilten Schild, oben Silber, 
unten roth. Die Farben find weiß und reth. Vgl. Deede, „Geſchichte der Stadt 2,“ (Lüs 
bed 1844); berf., „Die Freie und Hanfaftadt 2.“ (ebd. 1854); Klug, „Geſchichte L.'s wäh⸗ 
rend der Vereinigung mit dem franzöfiihen Kaiſerreiche“ (Lübeck 1857), und tie Schriften 
ber Vereine für die Geſchichte und Statifit 2.8. 
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- Lübifches Recht ift das der Stadt Lübeck von Heinrich dem Löwen 1167 ertheilte Stabt- 
recht, eine der wıchtigften, deutſchen Rechtsurlunden diefer Art. Das ältefte Rechtsbuch 
ftammt aus dem Jahre 1235, und wurde 1586 zum legten Male revidirt. 

Lübke, Wilhelm, namhafter Kunfthifterifer, geb. am 27. Jan. 1826 zu Dortmund, 
war erft Profefjor der Geſchichte der Arditeltur an der Bauakademie in Berlin und wurde 
1861 Brofefier der Kunſtgeſchichte und Arhäclogie am Polytehnicum in Zürih. Seine 
Hauptwerke find: „Vorſchule zur Geſchichte ver Kirchenbaukunſt des Deittelalters* (5. Aufl., 
Dortmund 1866), „Die mittelalterlihe Kunft in Weftfalen“ (Leipzig 1853, mit Atlas), 
„Seihichte der Arditeltur” (4. Aufl, ebd. 1870), „Der Todtentanz in der Marienkirche 
zu Berlin“ (Berlin 1861), „Grundriß der Kunſtgeſchichte“ (5. Aufl., Stuttgart 1871), 
Geſchichte ver Plaſtik“ (2. Aufl., Yeipzig 1870), „Abriß der Geſchichte der Bauftyle* (3. 
Aufl., Leipzig 1868), „Kunfthiftorifche Studien“ (Stuttgart 1869). 

Lübler, Friedrich, namhafter Phileleg und Pädagog, geb. 1811 zu Hufum, wurde 
1850 als Rector der Gelehrtenſchule zu Flensburg fuspenvirt, war von 1861—1863 Gym⸗ 
nafialdirector in Bardim, kehrte 1864 in feine frühere Stellung nad) Flensburg zurüd und 
flarb daſelbſt am 10, Dit. 1867. Er fchrieb: „Sommentar zu Horaz' Oden“ (Kicl 1842), 
„Die Theologie und Ethik des Sophokles“ (2 Bde., ebd. 1851—55), „Beiträge zur Ethik 
und Theologie des Euripides“ (ebd. 1863), „Realleriton des claffifchen Alterthums“ (3. 
Aufl., Yeipzig 1867). 

Lublin over Ljublin. 1) Ruſſiſches Gouvernement, zum Königreich Polen 
gehörig, umfaht 294 D.-M. mit 659,483 E. (Petersb. Kal. 1872), war bis 1865 einc# der 
5, das ehem. Königreich Polen zufammenfegenden Gouvernements, und umfafte 563 Q.-M. 
mit 967,205 €. (1860). 2) Hauptftadt ded Gonvernement, ift eine jehr alte Stadt 
in fruchtbarer Gegend auf einem Hügel an der Biftrzyca gelegen und von Seen und Hügeln 
umgeben. 2. hat 20,789 E., eine Kathedrale aus dem 13. Jahrh., 11 Kirchen, ein Mili— 
tärbospital, Wollwebereien, ftarten Handel und jährlih drei Meſſen. Die Unterftabt ift 
fat ganz von Juden bewohnt. - Am 11. Olt. 1831 wurde die Stadt von den Ruſſen unter 
General freut erobert. 

Lucanien, alte Lanpichaft in Unteritalien, nördlich von Apulien, und im O. vom 
Tarentiniſchen Meerbufen gelegen, war fhon früh von ten Denotrern und Chonern be— 
wohnt, welche von den Pucanern, famnitifhen Stammes, überwunden wurden. Geit 
Pyrrhos' Zeit (281 v. Chr.) liefen fih, befonders an den Küften (Graecia Magna) grie= 
chiſche Coloniften nieder, welche die Städte Herallen, Sybaris, Päſtum, Elea u. a. 
gründeten. 

Lutanus, Marcus Annäns, röm. Dichter, geb. 38 n. Chr. zu Corduba in Spa- 
nien, Enkel des Rhetors Seneca, kam früh nah Ron, mo er, durch Ft Studien ge= 
bildet, anfangs von Nero begünftigt wurde; ald ihn aber der Kaifer aus Eiferſucht zurüd- 
ftieß, nahm er Antheil an Piſo's Verſchwörung, deren unglüdliher Ausgang ihn im Jahre 
65 zwang fich felbft den Tod zu geben. Bon feinen poetifhen Erzeugnifien bat fih nur 
das unvollendete Gedicht *Pharsalia” in 10 Büchern erhalten, in weldem er die Bürger: 
friege zwiſchen Cäfar und Pompejus und die Diefelben entſcheidende Schlacht bei Pharfalus 
erzählt. Die vielfahen Mängel diefes Gedichte® beiweifen, daß 2. viele Gaben zum Reb- 
ner, aber fein gründfiche® Talent zum Dichten beſaß. Es fehlt ihm nicht nur Phantaſie, 
fontern auch Gemüth, verzüglich aber künftlerifhe Befonnenheit und Ruhe. Die beften 
Ausgaben find die von Weber (3 R>r,, Leipzig 1821-31, und 2 Bde., Leipzig 1828— 
1829). Eine Ueberfetung mit Ein: itung und Anmerkungen gab D. Krais (Stuttgart 
1863, heraus. Erwähnenswerth jind auch die Scholien zu %., herausgeg. von Wiener 
Ka: 1869). Bgl. Schaubad, „Lucan’8 „Pharſalia“ und ihr Verhältniß zur Geſchichte“ 
Meiningen 1864). 

Lucas, ſ. Lukas. 

Lucas, Counties und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. 
Theile des Staates Jowa, umfaßt 430 engl. Q.⸗M. mit 10,388 E. (1870), darunter 103 
in Deutjchland geboren; im J. 1860: 5766 E. Das Land ijt wellenförmig und frudt- 
bar. Hauptort: Chariton. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 309 
&t.). 2) Im nordweitl. Theile des Staates Ohio, umfaht 560 D.-M. mit 46,722 E. 
(1870), darunter 6804 in Deutſchland und 608 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 
25,831 E. Deutfche wohnen vorberrfchend in den Ortſchaften Eaſt Toledo, Java, Toledo, 
White Houfe und dem Hauptorte Maumee City. Das Land ift fruchtbarer Prairie- 
boden. Republik. Majorität (Gouverneuröwahl 1869: 1403 St.). 3) Poſtdorf 
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in Muscatine Co., Soma. ac orfin Henry Eo., Miffonri. 5) Boftderf 
in Richland Eo., Ohio; 312 €. Ä 

Lucasville, Boftvorf in Scioto Eo., Ohio. 

Lucca. 1) Provinz des Königreihs Italien, umfaßt 27 D.-M. mit 256,161 €. 
(1868) und war bis 1847 ein felbftftändige® Herzegthum. Das Land, welches von dem 
nur flößbaren Serdio und feinen Zuflüfien beiwäffert, und von den Appenninen zum Tbeil 
durchzogen wird, ift im Ganzen fruchtbar, gut angebaut und erzeugt Dliven, Obſt, Kafta- 
nien, Mandeln, Bomeranzen und Citronen; auch wird der Maulbeerbaum fleigig-gepflegt und 
das Luccheſiſche Del gilt ald das befte in Italien. 2) Hauptſtadt ver Provinz, in 
einer fruchtbaren Ebene, 3 M. nordöſtl. von Pifa gelegen, ift mit Wällen umgeben, melde 
als Spaziergänge dienen; hat 21,966 E. (1861) und enge Straßen. Unter den öffentlidyen Ge— 
bäuden find nur der herzogl. Palaſt (Palazzo Ducale), der 1823 vollendete Aquäduct und 
die Villa di Marlia, ein Luftihloß, von Bedeutung. Es beftehen eine Akavenıie für Rif- 
ſenſchaft, Literatur und Künſte (feit 1684), Kunſtakademie, Lyeeum, Gymnaſium u. f. m. 
Die Bewohner treiben Woll-, Baumwoll- und Tudfabrication und bedeutende Seitenin« 
duftrie. In den Apenninenthälern liegen die berühmten Bäder von 2. (3540 N.), 
deren Hauptquelle die von Bonte-Seraglio if. Das Gebiet von 2. war feit 178 v. Chr. 
Eolonie der Römer, fam fpäter an die Oftgothen, Griehen, Pongobarden, Franken und 
unter Kaiſer Dtto 1. (962) unter deutfche Oberhoheit. Ceit 1120 fih zur Republik ent: 
widelnd, ertaufte 2. von Rudolf I. 1288 die Befreiung von der Oberaufſicht eines kaiſer— 
lichen Statthalter. Vom Jahre 1314 trat die Familie Caſtruccio an die Spige des Staa— 
te8. Seit 1328 unter die Herrfchaft verfchiedener Fürften gekommen, erhielt 2. von fai« 
fer Karl IV. feine Rechte und Freiheiten wieder, und mußte biefelben bis 1797 zu bebaup- 
ten. Unter der Franzofenherrfhaft war 2. ein Theil des Beſitzthumes der Schmefter 
Napoleon’s, Elife Bacciochi, und wurde im Wiener Congreffe der Infantin Marie Lonife, 
Tochter Karl’ IV, von Spanien zugefproden. Ihr Sohn, der Herzog Karl II., verlich 
1846 das Land und entfagte durch die Proclamation vom 7. Dit. feinen Anfprüden, mer 
auf das Land mit Toscana (f. d.) vereinigt wurde, 

Lucca, Pauline, bedeutende deutſche Sängerin, wurde am 25. April 1841 in Wien 
geboren, begann ihre künftlerifche Laufbahn am Kärntnerthor- Theater daſelbſt, fam 1859 
als Primadonna nad) Olmütz, 1860 nach Prag, wirkt feit 1861 an der königlichen Oper in 
Berlin und ift feit 1868 die Gemahlin des Freiherrn von Rhaden. 

Luccheſini. 1) Sirolamo Mardefe, preußifcher Staatsminifter, geb. 1752 in 

Lucca, wurde 1778 Kammerherr am preufifchen Hofe und erwarb fi als Bibliothekar und 
Borlefer Friedrich's II. deſſen Gunft in hohem Grade, Unter Friedrich Wilhelm 11. zu 
mehreren diplomatischen Miffionen verwendet, brachte er 1790 ein Bündniß zwifchen Preu- 
‚Ken und Polen zu Stande, war 1791 bei dem Congreß von Reichenbach, wurte 1793 Bots 
fhafter in Wien, und 1802 auferordentlider Geſandter in Paris. Der Krieg zwiſchen 
Branfreih und Preußen (1806) wird häufig, aber mit Unrecht ihm zur Paft gelegt. Da ein 
von ihm nad) der Schlacht bei Jena abgeſchloſſener Waffenftillftand nicht beftätigt wurke, 
nahm er feinen Abſchied, Echrte in fein Vaterland zurüd und ftarb am 19. Oft. 1825 zu 
Florenz. Er fohrieb: *Sulle cause e gli effetti della confederazione Renana” (deutſch 
von Halem, 3 Bde., Leipzig 1821—25). 2) Ceſare 2. (geb. am 2. Juli 1756, geſt. 
als Staatsrath in Lucca am 17. Mai 1832) fchrieb: *Della illustrazione della lingue 
anticho e moderne” (2 Bde., Lucca 1819, und fegte Denina’s “Della storia letteraria di 
Lucca” (1829) fort. Die Ocfammtausgabe feiner *Opere editi e inediti” (22 Bde., Lucca 
1832— 34) erſchien nad) feinem Tode, 

Luce, Townfhip in Spencer Eo., Bennfylvania; 2381 E. 

— 1) Poſtdorf in Wayne Co., Jowa. 2) Poſtdorf in Knor Ce, 


io. 

Luchs (Felis Lynx), eine zur Katenfamilie gehörende Raubtbiergattung, welche durch 
bie röthliche Grundfarbe des faft gar nicht gefledten Pelzes, die hochbeinige Geftalt, den 
kurzen Schwanz und die mehr oder weniger langen, auf der Spitse der in der Mitte weiß— 

rauen, am Ende ſchwarzen Obren ſtehenden Haarpinfel dharakterifirt wird. Die ibrer 
Beige wegen gefhätten Arten find: Nordiſcher L. (F.L.borealis), 3 Fuß 6 Zoll lang, 
graugelblich bi8 weiß mit braunen Flecken im nörblihen Europa und Sibirien; Roth— 
lud8(F. Lynx, F, lupulinus), 3 Fuß 3 Zoll lang, mit 8 Zoll langem Schwanz, fude- 
roth bis röthlih grau, in den Gebirgen des mittleren und fürlihen Europa; Hirſch- ober 
Wolfsluchs (F. cervaria), gegen 3 Fuß lang, Schwanz 9 Zoll, röthlich grau mit Sil— 
berglanz und ſchwarzen Fleden, bewohnt den Norden ber ganzen Erbe; Caracal ober 
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Perſiſcher L. (F. caracal), oder Shwarzohr, grauröthlich, über den Augen zwei blaſſe 
Wiſchflecke, Ohrpinſel ſchwarz, 2'/, Fuß lang, Schwanz 10 bis 12 Zolllang, in Perſien, Ara- 
bien und am Senegal; Kirmyfhaloder Sumpfluds(F. Chaus), etwas über 2 Fuß 
lang, Schwanz 9 Zoll, oben grau, unten roftgelblih; Fuch sluch 6 (F. rufa), gemellt und 
gejtreift, im Sommer fuhsröthlid, im Winter braungrau, Schwanz kurz, dünn, mit vier 
grauen und vier ſchwarzen Ringen, 2 Fuß 5 Zoll lang, bewohnt die Ber. Staaten zwifchen 
Merico und den Großen Seen; Canadiſcher L. (F, Canadensis), in Nordajien und 
Nordamerika, öjtlih von den Felſengebirgen und nördlich von den Großen Seen vorkom— 
mend, an ben oberen Partien bräunlich, unten weiß, langzottig, Rüden fein und dichthaarig, 
2 Fuß 9 Zoll lang, Schwanz 5 Zoll. Der 2, fällt Selen, che, Schafe, Kälber, Eich— 
börnhen, Mäufe x. an, gebt jedoeh nur des Nachts auf Raub aus und verbirgt 
je am Tage in Erbgängen, hohlen Bäumen u. ſ. w. Man fhicht ihn oder fängt ihn in 
allen. 
Luchtmans, Name einer von Jordan. (geb. 1652, geft. 1705) in Leyden 1683 ge- 
ründeten Buchhandlung, die hauptſächlich römiſche und griechiſche Glaffiter, ſowie mit die- 
* Literatur verwandte Werke herausgab, und ſich bis 1850 im Beſitz feiner Nachkommen 
erhielt. Bgl. Lempertz, „Bilderhefte zur Geſchichte des Buchhandels“ (Jahrg. 1856). 

Lucianus, der berühmteſte unter den griechiſchen philoſophiſchen Schriftſtellern des 2. 
Jahrh.en. Chr., aus Samoſata in der ſyriſchen Provinz Kommagene, war anfangs zur ag 
hauerkunſt bejtimmt, wendete fich aber bald den Studium der Philofophie und Rhetorik zu, 
Nachdem er einige Jahre in Jonien und Griehenland zugebradyt, kehrte er in fein Vater— 
land zurüd und übte in Antiochia die Redekunſt. Später begab er ſich mehrere Jahre hin— 
durch auf Reifen nah Afien, Griechenland, Jtalien und Gallien, und erwarb fich durch Vor— 
lefungen Ruhm und Reichthümer, bis er fich endlic in Athen niederließ. Im vors 
gerüdten Alter erhielt er vom Kaiſer Marcus Aurelins einen chrenvollen Bolten in Aegyp— 
ten, dem er bis zu feinem Tode vorjtand. 2. gehörte keiner befonderen philoſophiſchen Schule 
an, obwohl man ihn wegen feiner jpöttelnden Erwähnung der Unfterblichkeitsichre zu den 
Epikuräern gerechnet hat. In feinen zahlreihen Schriften, die in einer Ichendigen Ges 
ſprächsform, einer gefhmadvollen, den attijhen Claffitern glüdlih nachgebildeten Sprache 
verfaßt find, geißelt er die Verkehrtheit und Verſunkenheit feiner Zeit mit muthwilligem 
Humor und treffendem Wis, der ſich häufig bis zum zügellefen Sarkasmus fteigert. Durch 
Verſpottung des heidnifchen Aberglaubens förderte er gegen feinen Willen die chriſtliche Reli— 
gion, deren Belenner er für einen Haufen betrogener Thoren anfah mehr, als er derſelben 
durch feine heftigen Angriffe andererfeits fhadete. Unter den Gefammtausgaben feiner Werte 
find befonders zu nennen: bie von Reit (10 Bde., Zweibrüden 1789—93); von Lchmann 
N Bde., Leipzig 1822— 31); Belter (2 Bde., Leipzig 1853); Jakobitz (3 Bde., Yeipzig 1868); 
Fritzſche (2 Boe., Nofted 1865—70). Schulansgaben ausgewählter Dialoge lieferten 
Sommerbrodt (Berlin 1866); Jatobig (Leipzig 1868) u. a. Unter den Ueberſetzungen iſt 
die beite von Wieland (6 Bde., Leipzig 1788—89). Vgl. Jakob, „Charakteriftit des L.“ 
—— 1832); K. Fr. Hermann, „Charakteriſtik 2.’ und feiner Schriften” (Göttingen 
1849); E. Struve, „L. und feine Zeit“ Görlitz 1849). 

le (lat. Lichtbringer, bei den Griehen Phosphorus). 1) In der Mythologie 
der Sohn der Aurora, vor weldyer er auf einem weißen Pferde einherzicht, ift der Morgen» 
ftern oder der Planet Benus; bedeutet er den Abendftern, fo bat er ein ſchwarzes Pferd. 
2) Der „Fürſt der Finſterniß“, da die Kirchenväter die VBergleihung des Königs von Babel 
mit dem Morgenitern (Jeſaias 9,22) auf den Teufel deuteten. 

Lutilius, Cajus, röm. Dichter, geb. 149 v. Chr. zu Sueffa in Campanien, geft. um 
103 v. Ehr., Großeheim des Pompejus und vertrauter Freund des Pälius und Scipio, 
kann als der Begründer der röm. Satire angefchen werben; wenigſtens ſchuf er eine nene 
Form. Er hatte das innerfte Wefen des röm. Lebens erfaßt und ald Mann ven Charals 
ter, mit politifhem Ernft oder mit gemüthlicher Laune, die Perſonen und Zuftände feiner in 
einen Wendepunkt getretenen Zeit vor die Deffentlichkeit gezogen. Wie body feine kritifche 
Poefie geſchätzt wurde, dafür zeugt, daf er die Geltung eines Volksdichters bis zum Ende 
der Republik und noch in der folgenden Zeit behauptete. Die für das ardaifche Latein 
wichtigen Bruchitüde feiner Satiren wurden von Gerlady (Bafel 1846) und von Lucian 
Miller (Feivsig 1870) herausgegeben. Vgl. Gerlach, „L. und die röm. Satire” (Baſel 
1844); Yadımann, “De Lueilio” (Berlin 1849); C. M. Franken, “Conject. eritica ” 
(Amfterdam 1869) u. A. — Dem jüngeren Lucilius aus dem 1. Jahrh. n. Chr., wird 
das phyſikaliſche Gedicht “Aetna”, aus 640 Verſen beftehend, zugefchrieben, das ſich mehr 
durch Naturkenntniß und Klarheit, als durch poetiſches Talent auszeihnet. Cine gute 
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Ausgabe beſorgte Jalob (Leipzig 1826). Vgl. Humboldt's „Kosmos“, II., S. 109, und 
J. Mähly, „Zur Kritik des Yehrgedits *Aetna” (Baſel 1862). 

Rucina, in der römiſchen Mythologie die Yichtgöttin, vorzugsweife die an das Lebens: 
licht fördernde Geburtsgöttin Juno, der zu Ehren am 1. März die “Matrimonialia” ge- 
feiert wurden. . 

Lucius, Name dreier Päpſte. 1) L. J., Papſt (252), regierte 8 Monate (nad dem 
älteften Bapftverzeichniffe und dem “Liber Pountificalis” 3 Jahre 8 Monate, nad Euſe— 
bins, 3 Jahre 3 Monate), erlitt unter Kaifer Balerianus den Märtyrerted. 2) 2. U., 
Papſt von 1144— 1145, ftarb beim Aufruhr des Arnold von Brescia, während tes An- 
griffes auf das Capitol infolge eines Steinwurfd. Bon ihm find einige Briefe erhalten. 
3) X. III., Bapft von 1181—85, früher Ubaldo Allincigoli aus Yucca, mußte Kom 
infolge mehrfacher Unruhen öfter verlaffen und ftarb zu Verona amı 24. Nov. 1185. Briefe 
und Verordnungen bei Manfi in “Coll. Coneiliorum XX11”, 

Ludan. 1) Kreis im Regierungsbezirk Frankfurt ter preuß. Provinz Branden- 
burg, umfaßt 23 Q.-M. mit 60,529 €. (1867), welche theils in den Stätten L., Fin: 
fterwalde (7289 E.), Kirdhain (2853 E.) Dobrilud (1345 E.), Goljfen 
(1260 €.) und Sonuemwalde (1208 E.), theil® auf dem platten Lande wehnen. 2) 
Hauptftadt des Kreiſes, an der Berfte, ift Sit eines Kreisgerichtes und Yantrathamtes, 
bat 5027 E. eine fhöne evangelifche Kirche und ein Gymnafium. Am 4. Juni 1813 ſchlug 
Bülow bei 2. die Franzofen unter Dudinot. Im Aug. defielben Jahres wurde die Statt 
befchoffen, und die franzöſiſche Befagung zur Ucbergabe genötigt. 

Lücke, Gottfried Chriftian erste gelchrter Theolog, geb. am 23. Ang. 
1791 zu Egeln bei Magdeburg, wurde 1816 Privatdocent, 1818 auferertentlider Pros 
feffer ın Berlin, in — ahre ordentlicher Profeſſer in Bonn, 1827 in Esttingen, 
1839 Mitglied des Conſiſtoriums von Hannover, 1843 Abt von Bursfelte und 1849 Mit— 
glied des Staatsrathed. Er ftarb am 14. Febr. 1855. Sein Hauptwerk ift ter „Cem 
mentar über die Schriften des Evangeliften Johannes” (4 Bde., Benn 1820 — 32; 
3. Aufl., Bob. 1 und 2, 1842—55; Bd. 3 beforgt von Bertheau 1856), Er gub mit 
Schleiermacher und De Wette in Berlin die „Theologiſche Zeitfhrift“, mit Gieſeler in 
Bonn die „Chriftl. Zeitfchrift” heraus. Eine Reihe feiner theologiſchen Athantlungen 
finden ſich zerftreut in ven „Iheologifhen Studien und Kritifen“, ter „Deutichen Zeit: 
ſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft u. hriftl. Leben“, und in den „Göttinger Eelchrten Anzeigen“. 

Ludenwalde, Stadt im Negierungsbezirt Potsdam der preuß. Provinz Branden- 
burg, an der BerlinsPeipziger-Eifenbahn und der Nutbe gelegen, hat 12,741 €. (1867), 
3 Vorſtädte und ift durd) feine Manufacturen, namentlid Tuchfabriken und Wollſpinne— 
reien befannt; hat feinen Namen vom ehemaligen Klofter Luch im Walde. 

Ludner, Nikolaus, Graf, Marfhall von Frankreich, geb. 1722 zu Kampen in 
Bayern, zeichnete fi) in hannover'ſchen Dienften im Siebenjährigen Kriege aus, und 
wurde General, trat 1763 als Generallieutenant in franzöfifhe Dienfte, wentete fi 1790 
der Revolution zu, wurde 1791 zum Marfhall erhoben und erhielt ten Befehl über bie 
franzöfifhe Armee im Elſaß. An die Spige der Nordarmee geftellt (1792), murte er royas 
liſtiſcher Umtriebe verbädtig, ging im Sept. 1793 nad Paris um fid) zu vertheitigen, und 
erhielt durh den Convent Stadtarreftl. Als er jedoch feine Penſion forderte, murte er 
von dem Revolutionstribunal zum Tode verurtheilt und am 4. Jan. 1794 guillotinirt. 

Ludy Hit, Dorf in Limeftone Co., Alabama. 

Qucretia, eine vorncehme Römerin, Tochter des Senator® Lucretius Tricipitie 
nus, unter König Tarquinius Superbus, Gemahlin des Tarquinius Gollatinus, erregte 
durch ihre außerordentliche Schönheit die Feidenfchaft des Sertus Tarquinius, eines Sohnes 
bes Königs, der nachts im ihre Wohnung fhlih, und fie nad langem Widerſtreben durch 
bie Drohung überwältigte, daß er fie tödten, einen ermordeten Sklaven an ibre Seite legen, 
und ausfagen werde, daß er die verlegte Ehre des Collatinus durch den Tod keiter gerädt 
habe. Am anderen Morgen erzählte fie ihrem Vater und Gemahl die erlittene Schnad, 
und forberte beide auf, fie zu rächen; darauf ſtieß fie fih einen Dolch in die Bruft. Der 
Sturz der Tarquinier und des Königthums war die nächte Folge diefer Vorgänge. 

Queretins, Titus L. Carus, berühmter römischer Dichter, geb. 99, geft. 55 v. Chr., 
ift der Meifter des Lchrgedichts. Sein Leben ift wenig befannt. Das von ihm verfaßte Lehr⸗ 
gebicht “De rerum natura” („Bon der Natur der Dinge“) welches er dem C. Memmius Gt- 
mellus, einem Nebner und Berfaffer erotifcher Gedichte winmete, und für Belehrung deſſelben 

u den Lchren Epikur's unternahm, erregte großes Aufjeben und eine Bewunderung, welche 
Fetont bie Dichter der Augufteifhen Zeit theilen. Der Ruf diefer Dichtung ftieg in ben 


Ructo Lüdeling 655 


felgenden Jahrhunderten; fie gilt ald das ebelfte Denkmal der älteren Literatur. Unter 
den Ausgaben ijt die von Yahmann (2 Bde., Berlin 1860) die befte. Cine Ueberfegung 
lieferte W. Binder (Stuttgart 1868). 

Lucto, Dorf in Diercer Eo., Kentudy. 

Lucullus, Lucius Licinius, römiſcher Feldherr im Kriege gegen Mithrivates (f. d.), 
geb. um 106 v. Chr., zeichnete ſich ſowohl im Kriege gegen die Bundesgenoſſen, als auch 
gegen Mithridates aus, indem er 87 die von jenem Könige bejesten Inſeln und Städte an 
der Küjte Ajiens einnahm, und deſſen Flotte befiegte. 79 wurde er Aedil, gab als folder 
glänzende Spiele, 77 war er Prätor und 74 Conſul. Als Mithridates den Krieg erneuerte, 
erbielt L. den Dberbefehl gegen ihn, fchlug ihn bei Kyzikos, gewann die Seeſchlacht bei 
Lesbos, und fhlug im Verlaufe der nächſten Jahre den Mithrivates dergeftalt, daß diefer 
zu feinem Schwiegerfehne, dem König Tigranes von Armenien flüchtete, ver defien Aus— 
lieferung verweigerte. L. zog num eilend® gegen Armenien, fiegte über beide Könige bei 
Tigranscerta und darauf bei Artarata, mußte ſich aber wegen Unzufriedenheit feines Heeres 
nad Nijibis zurückziehen und dafelbft überwintern, während es Mithrivatc gelang, ein rö— 
miſches Heer bei Zela (67) zu befiegen. 2. war machtlos, da einige Legionen ihm offen den 
Gehorſam verweigerten. 66 folgte ihm Pompejus, der fogar feinen Triumph, der erit 63 
ftattfand, zu hindern ſuchte. Dafür trat ihm 2. fpäter ald Haupt der Adelspartei entgegen. 
Er ftarb 56, in Wahnfinn verfallen, in Rom, feit längerer Zeit dem öffentlichen Leben Fe 
ftehend. Nach feiner Rückkehr von Afien lebte er von den dort erbeuteten Schätzen, afiati« 
tifcher Pracht und Schwelgerei fröhnend (daher Luculliſche Gaftmähler in Rom 
fprichwörtlich waren), fhmücdte die Stadt durch die berühmt gewordenen Härten des |. 
und durd glänzende Paläfte, fette aber nebenbei das Studium der Philofophie fort, z0g 
viele Gelehrte nad Rom, und legte eine große Bibliothek und Kunftfammlung an. 

Lüdeling, Karl, deutſch-amerikaniſcher Schriftiteller und Lehrer, geb. am 5. Nov. 1819 
zu Gießen, jtudirte auf der dortigen Univerfität 1838—41 Philologie und Theologie, fpäter 
1842 anf dem Seminar zu Friedberg Dieſterweg'ſche Pädagogik; griff als Candidat in fei« 
nem, 1843 veröffentlichten literarifhen Berfuh, „Das evangelifhe Bisthum zu Jeruſalem“ 
bie hochkirchlichen Tendenzen der preufifhen Staatskirche, nachmals in dem, in Darmftadt 
erfcheinenden, „Yucifer, Organ ſüdweſtdeutſcher Religion“, fowie in der Halle'ſchen „Neuen 
Reform“ den Pehrgehalt des Chriftenthbums und die Verfaffung der Kirche an ; forderte im 
März 1848 in einem, in der Frankfurter „Didaskalia“ veröffentlichten „Aufruf” tie Auf- 
löfung der Staatskirche und die Autonomie der Freien Gemeinde; verzichtete auf eine ihm 
präfentirte Staatsanftellung, und trat, laut veröffentlichter Erklärung, fürmlid aus dem 
Berband der Kirche aus. Seine ausgefprodhene republifanifche Gefinnung hatte, gelegent- 
ih der bewaffneten VBoltsverfammlung zu Oberlaudenbah, 1849 feine Verhaftung und 
nachmals wiederholte Ausweifung zur Folge. Die Polizei beftritt ihm felbft in feiner Va— 
terftadt Das Heimatd- und Aufenthaltsredht, und zwang ihn im Mai 1851 zur Auswan— 
derung nad Amerika. Cine Reihe von Borträgen während des Sommers 1851 in New 

orf gehalten, und in der „New Morker Deutfhen Zeitung“ von ihm ſtizzirt, veranlaften 
im März 1852 feine Berufung und Ueberfiedelung als Schrer einer „Hreien Gemeinde“ 
nah St. Louis, welde, im Dez. 1850 geftiftet, durch ihn principiell begründet wurde. 1853 
übernahm er die Fortführung der von Franz Schmidt (von Föwenberg) gegründeten Unter- 
richtsanftalt, welcher er bis 1856 vorftand. Er befuchte 1857 Deutſchland, nahm nad 
zweijährigem Aufenthalte dafelbit feine Lehrthätigkeit in St. Louis wicter auf; beſchäf— 
tigte ſich, nach Ausbruch des Krieges, neben Privatunterricht mit fiterarifchen Arbeiten; bes 
forgte 1868, als „erfte diesfeitige Publication der Originalarbeit eines auf europäiſchem 
Boden weilenden deutſchen Autors“, die Herausgabe von A. Ruge's „Acht Reden über die 
Religion“ ; hielt am 14. Sept. 1869 die Feltrede zur Gedächtnißfeier W. v. Humboldt'8 im Po- 
Igtehnicum zu St. Louis und nahm, als Delegat diefer Stadt und Vertreter der hauptſäch- 
lichten Freidenkergefellfchaften in den Ber. Staaten, an dem am 9. Dez. 1869 zu Neapel 
zufammengetretenen Freidenfer-Congreß theil, wo er an der Entwerfung und Durchſetzung 
des dortigen Programms einen hervorragenden Antheil nahm. In mehrfachen Adreſſen 
ſprach er fich feit 1854 für die bürgerliche und politische Redtsgleichheit der Frauen aus, als 
unabweisbare praftifhe Folgerung des theoretifch anerkannten Grundfages von der „Oleidy- 
berechtigung“. In feinen „Vorlagen an die Tagſatzung 1868" erklärte er die „Freie Ge— 
meinde”, fie der „Religionsgemeinde“ gegenüberftellend, als die von der Religion freie Cul- 
turgemeinde; ihre Verkündigung gilt der künftigen, auf Wiffenfchaft und Kunſt fih grün 
denden „Gemeinſchaft freier und gleihberechtigter Individuen“; ihr höchftes Wefen ift der 
„dentende Menſch“, ihre höchſte Würde „Wiffenfhaft und Arbeit”. Nur auf feine Eultur- 
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bedeutung für die Fortentwidelung der Menſchheit kann cin nationales Element feine Exi— 
ſtenzberechtigung gründen. Vgl. L.'s Vorwort zu A. Ruge's „Acht Reden“ (1868), „Pro 
gramm ber Freien Gemeinde St. Louis“ (1867), „Zur 100jährigen Gedächtnißfeier A. v. 
Humboldt's“ (St. Louis 1869), „Vorlagen an den Freidenkercongreß zu Neapel“ (1870), 
„Ludwig Feuerbach. in Vortrag“ (1872). 

Luden. 1) Heinrich, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 10. April 1780 zu Porftett im 
Hannover’shen, wurde 1806 auferordentliher Profeſſor der Philofopbie, 1810 ordentlicher 
Profeſſor der Gefchichte in Jena, und jtarb dafelbjt am 23. Mai 1847. eine Haupt: 
fhriften find: „Allgemeine Gefchichte der Völfer und Staaten des Altertbums“ (Jena 3. 
Aufl. 1824), „Allgemeine Geſchichte der Bölker und Staaten des Mittelalters“ (cbb., 2, 
Aufl. 1824), „Die Geſchichte des deutfhen Volls“ (12 Bde., Gotha 1825—37) u. a. m. 
2) Heinrid, Sohn des Vorigen, geb. am 9. März 1810 in Jena, Profefier ter Rechte 
und Ober-Appellationsgerichtsrath dafelbit, jeit 1861 Ordinarius der beiten Epruchcollegien, 
ſchrieb: „Ueber ven Verſuch des Verbrechens“ (Göttingen 1836), „Ucker den Thatbeſtand 
des Verbrechens“ (ebd. 1840), „Handbuch des deutſchen Strafrechtes“ (Bv. 1, Jena 1844), 
und überfette Romagnoſi's “Genesi del diritto penale” (2 Bre., Jena 1833). 

Lüderd, Graf Alexander Nikolajewitſch, ruffifher General, aus einer deut 
ſchen Familie ftammend, geb. 1790, machte die Feldzüge von 1808, dann die von 1812—14 
mit, trug im polnischen Feldzuge 1831 als General mit feiner Brigade mefentlid zur Er- 
ftürmung Warfchau’s bei, foht 1843—45 im Kaukaſus, unterbrüdte 1848 mit Omer-Paſcha 
die Infurrection der Numänen in den Donaufürftenthimern, drang 1849 in Siebenbürgen 
ein, befiegte ven ungarischen Injurgentenführer Bem bei Schäßburg, eroberte Hermannftatt 
und zwang bie —— bei Dewa und Szibi zur Capitulation. Im Orientaliſchen 
Kriege rückte er in die Moldau ein, überfchritt 1854 die Donau, mußte aber Krankheits 
halber die Armee verlaflen, wurde 1855 Commandant in Odeſſa und Nikolajew und 1856 
Generaliffimus in der rim, wo er mit den Allüirten Frieden ſchloß. 1861 zum Ctattbals 
ter in Polen ernannt, wurde er wegen allzugroßer Strenge abberufen, aber gleichzeitig zum 
Grafen erhoben. Bei feiner Abreife von Warfchau, infolge eines Attentat ſchwer ver- 
wundet, begab er fi zur Heilung nah Deutſchland, und zog fi zulegt nad, Odeſſa und auf 
feine Güter in Beffarabien zurüd. 

Qudewig, Johann Peter von, deutſcher Hiftorifer, geb. 1670 zu Hohenhard kei 
Schwäbiſch-Hall, wurde 1695 Profeffer der Philofophie in Halle, ging 1697 nad Sollant, 
und kehrte 1703 als Profefior der Geſchichte nach Halle zurüd, wurde 1717 Gcheimrath, 
1719 geadelt, und ftarb 1743 als Kanzler der Univerfität. Seine Hauptwerke find: “Secrip- 
tores rerum Germanicarum” (2 Bde., Halle 1718), *Reliquiae manuscriptae omnis 
aevi diplomatum ac monumentorum ineditorum” (12 Bde., Halle 1740—41). 

Ludlow, Townſhips und Dorf inten Ber. Staaten. 1) In Allamalce Eo., 
Jowa; 1038 E. 2) In Kenton Co., Kentudy, am Ohio River, 817 E. 3) Mit 
gleihnamigem Poftdorfe in Hampden Co., Mafjahufetts; 1136 E. 4) In Wafb- 
ington Co., Ohio; 1082 E. 5) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Wintfor Co., 
Bermont; 1827 E 6) Dorfin Hamilten Co., Obio. 

Ludlowville, Boftvorf in Tomptins Co. New Nort; 376 E. 

Ludmila, die Heilige, Gemahlin des erften driftliben Herzog® von Böhmen, Ber 

iwoj, wurde auf Anftiften ihrer Schwiegertodhter, der heidniſchen Drahemira, nah dem 
ote ihres Sohnes Wratiflaw, am 16. Scpt. 927 in der Burg Zetin erdroſſelt. Sie ges 
bört zu den Yandespatronen Böhmens. 

Ludolf, Hiob, ver Begründer des Studiums der äthiopifhen Sprache und Literatur 
in Deutichland, geb. am 15. Jan. 1624 zu Erfurt, machte bedeutende Reiſen, war 1649 in 
Rom, wo er bei dem Abyſſinier Gregorius im Aethiopifhen Unterriht nahm, wurde 1652 
bei ver Regierung in Gotha angeftellt, gewann als Geheimrath einen bedeutenden Cinfluf, 
und ftarb am 8. April 1704 in Frankfurt a. M. Gr ſchrieb: “Historia Aethiopica” 

Frankfurt 1681), “Grammatica Amharicae linguae” (ebd. 1698), “T.exicon Ambharico- 
tinum” (ebd. 1698), “Lexicon Aethiopicum” (ebd., 2. Aufl. 1699), „Aethiopiſche 
Grammatik“ (chd., 2. Aufl. 1702). 

Ludolf'ſche Zahl, f. Kreis. 

Ludvigh, Sammel, hervorragenter deutſcher Schriftfteller der Reformpartei, wurde 
am 19. er 1801 in dem Landſtädtchen Güns, im weftliden Ungarn, wo der Bater 
Buchbinder, Buchhändler und Landwirth war, geboren. Seine Gymnaſialbildung erhielt 
er im Collegium zu Papa. Nachdem er fpäter Apothekerlehrling, darauf Buchbinder gemwes 
fen war, und als folder Ungarn, Deftreih, Deutfchland und die Schweiz bereiſt hatte, 
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gründete er 1823 cine Buchhandlung in Raab. In feinen Unternehmungen nicht glücklich, 
wandte er ſich der Jurisprudenz zu, und ließ fih nad) beendeten Studien ald Advokat in 
Beth, jpäter in feiner Baterftadt nieder. Da ergriff ihn der Wandertrieb; 1835 wurde er 
Sekretär des Fürften riedrid) von Schwarzenberg in Konftantinopel, und bereifte mit dies 
fen: die Türkei, Griechenland, die Walachei und Siebenbürgen. Durd) ein 1833 über 
Ungarn gefhriebenes Wert, in welchem er fi über das ‚Metternich'ſche Syſtem“ ſcharf 
ausgeſprochen hatte, gerieth er mit den Staatöbehörben in Conflict, und faßte infolge deſſen 
den Plan, nad Amerika überzufieveln. Die 36 Jahre feines europäiſchen Lebens befchrieh 
er in movelliftiiher Form in den Lebensbildern: „Des Füngling’s Fall“, „Des Freier’s 
Beichte“ und „Der Dichter und fein Verlag“. Im Juli 1837 tam 2. nah New Nort, und 
fand fogleich einen Wirkungstreis als Redacteur der Zeitung „Alte und Neue Welt“ in 
Philadelphia. Da er jedoch in diefer Stellung pecuniär ungünftig geftellt war, fo erlernte 
er das Segen, und gab in Verbindung mit W. Thomas, dem fpäteren Herausgeber ber 
„Freien Preſſe“, eine freifinnige Wochenfchrift, ven „Wabrheitsjucher“, heraus, melde je— 
Doch fo wenig Lefer fand, daß das Blatt ſchon mit der 15. Nummer eingehen mußte. Da 
in diefe Periode die Ban Buren’fhe Wahlcampagne fiel, wurde L. zur Herausgabe einer 
Bampagne- Zeitung in Baltimore überredet. Seine Partei wurde gejchlagen, und er von 
ihr im Stiche gelaffen; doch fette er nichts defto weniger die Herausgabe des Blattes noch 
wei weitere Jahre felbititändig fort, obſchon feine heftigen Angriffe auf die Kirchen, fowie die 
ring Tendenz des Blattes überhaupt, einen größeren Leferkreis fern hielt. Seinen Ent: 
Schluß, ein Blatt herauszugeben, welches ganz feinen Ideen und Ucherzeugungen entſpräche, 

brte er jeit 1849 in der „Fackel“, einer Vierteljahrsſchrift, aus. In dieſem Blatte entwidelte er, 
in allgemein verftändlicher Sprache, feine Oedanten über Reformen im individuellen, focialen 
und politifhen Leben, und legte in ihr feine ganze Lebens» und Weltanfhanuung nieder. Zur 
Berbefjerung feiner materiellen Lage fievelte er 1859 mit feiner Familie nah St. Paul, 
Minnefota, über, wo er neben der „Tadel“ die Herausgabe der „Minnefota Staatdzeitung“ 
beforgte. Da dieſes legtere Unternehmen keinen günjtigen Erfolg batte, fo zog er 1865 
nad Cincinnati, wo er biß zu feinem, am 12. Febr. 1869 erfolgten Tode als Herausgeber 
der „Fackel“ thätig war. Außer feinen Reden, Borlefungen, Romanen, Reifeberichten 
find feine — in den Ver. Staaten verfaßten Schriften: „Alt und Neu“, „Friſch 
und Frei”, „Geſunder Menſchenverſtand“, „Der Prieſterſpiegel“, und „Talleyrand'g Send» 
ſchreiben an den Papſt“. 

Ludwid, Dorf in Weftmoreland Co., Pennsylvania. 

Zudwig I.,der Fromme, römifcher Kaifer, von 814—840, ber dritte Sohn Karl's 
des Gr., von deilen dritter Gemahlin Hildegard, einer alemamifhen Fürftin, geb. 778, feit 
783 König von Aquitanien, wurde 813 von feinem Vater zum Mitkaifer erflärt und zu 
Aachen gekrönt, übernahm 814 nad) feines Bater6 Tode die Regierung, wurde 816 von 
Stephan IV. in Rheims gekrönt, nahm 817 feinen älteften Sohn Lothar zum Mitregenten, 
and fand feine beiven jüngeren Söhne Pipin und Ludwig den Deutſchen mit Heinen Herr- 
ſchaften ab, entſchloß fih aber, nachdem ihm feine zweite Gemahlin einen Sohn, Karl den 
Kahlen, geboren hatte, das Neich zu theilen und (829) denfelben in den Befig von Aleman— 
nien zu fegen. Infolge deſſen enipörten ſich feine drei älteren Söhne, und L. wurde auf 
dem Rothfelde, nachher das „Lügenfeld“ genannt, bei Kolmar im Elfaß gefchlagen, und ge— 
fangen in's Klofter Soiffons gebracht, wo er öffentlih Kirchenbuße thun mußte und der Re— 

ierung verluftig erklärt wurde. Seine Söhne Pipin und 8, erhoben ihn wieder auf den 
ron. Er verwies num Lothar nah Jtalien, und verordnete (837) eine neue Theilung, 
infolge deren fein dritter Sohn Ludwig, fi zurüdgefetst wähnend, abermals zu den Waffen 
sent. Noch vor Austrag des Streites ftarb Kaifer 2. am 20. Juni 840 auf einer Rhein- 
nfel bei Ingelheim und wurde in Met begraben. Er war zuerft vermählt mit Irmengard 
von Anjou, der Mutter Lothar's, Pipin's umd Ludwig's, feit 819 mit Judith, der Tochter 
des Grafen Welf. Seinen Beinamen „Der Fromme“ erhielt er als „geborfamer Sohn” 
— Kirche. AS Kaiſer folgte ihm Lothar I. Bol. Fund, „L. der Fromme“ (Frank⸗ 

1832). 

Ludwig ber Dentſche, ber dritte Sohn des Vorigen, geb. um 805, Kinig der Dent- 
—* von 843—876, der Gründer eines ſelbſtſtändigen Deutſchen Reiches, erhielt 817 

ayern; da er aber in den erneuerten Theilungen (823 und 838) verkürzt wurde, verband er 
fih mit feinen Brüdern Fothar und Pipin zur VBelriegung des Baters, vereinigte ſich 840 
nad dem Tode defjelben mit feinem jüngften Bruder Kart gegen Lothar, ſchlug dieſen 841 
bei Fontenai und erhielt in der Theilung zu Verdun (843) Deutſchland bis an den Rhein 
mit Mainz, Speier und Worms, Bon einer, mit Karl dem Kahlen unzufriedenen Partei 
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in Frankreich wurde er aufgeforbert, dieſes Land mit me... zu vereinigen, mußte es 
aber wieder räumen. Nach Lothar's Tode erbte er einen Theil von Lothringen und ftarb 
am 28. Auguft 876 in Frauffurt aM. Gr hatte von feiner Gemahlin Emma drei Söhne, 
Karlmann, Ludwig den Jüngeren und Karl den Diden, vie fi in fein 
— theilten. VBgl. Meyer von Knonau, „Ueber Nithard's Bier Bücher Geſchichte“ 

eipzig 1866). 

—2— IL, römifher Kaifer, 855—875, ältefter Sohn Lothar’ I. und der Irmen⸗ 
gard von Elſaß, geb. um 822, wurbe 844 vom Papfte Sergius, zu deſſen Gunften er wider 
den Papft Johannes entjdieden hatte, zum König der Yongobarden gekrönt, befriegte bann 
die Sarazenen, welche fid) in die Erbfolgeftreitigkeiten von Denevent gemiſcht hatten, flug 
fie 848 bei Benevent und ftellte den Frieden Be Er folgte feinem Bater, der ihn 850 
um Mitregenten angenonımen, 855 auf dem Throne als Kaifer und König von Jtalien. 
r ftarb ohne männlide Nachkommen am 13. Auguft 875 und wurde in Dlailand begras 
ben. Er war vermählt feit 856 mit Ingelberga, einer Toter Ludwig's des Dentihen, 
von der cr eine Tochter, Jrmengard, hatte, bie an König Boſo von Arelat vermählt wurbe, 
In der Regierung folgte ihm Karl der Kahle. 

Ludwig III. oder das Kind, der Sohn bes beutfchen Königs Arnulf (f. d.), geb. 
893, folgte 900 feinem Vater unter der Vormundſchaft des Erzbischofs Hatto von Mainz, 
des Sachſenherzogs Dtto und des Markgrafen Luitpolt von Oeſtreich als deutſcher König, 
wurde dem Bifchef Adalbero von Augsburg zur Erziehung anvertraut und nahm 908 den 
Kaifertitel an. Unter feiner Regierung wurde Lothringen wieder mit Deutſchland vereinigt, 
Im Uebrigen bezeichnet diefelbe fortwährende Fehden ber Vaſallen, von denen bie der Bar 
benberger die berühmtefte war, und wiederhelte Einfälle der Ungarn, von denen ſich 
Deutihland nur durd Zahlung eines jährlihen Tributs fihern fonnte. 2. ftarb 911 um 
vermählt und mit ihm erloſch der Karolingiſche Stamm in Deutfhland. Sein Nachfolger 
als König der Deutſchen war Konrad I. von Franken. 

IV, oder der Bayer, deutſcher Kaifer, 1314—47, Sohn bes Herzogs Lud⸗ 
wig des Strengen von Bayern, geb. 1286, folgte 1294 feinem Vater, unter der Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter Mechthildis von Habsburg, in Oberbayern, wurde 1300 Mitregent 
feines älteren Bruders Rudolf, und erhielt in der Theilung 1310 den Landſtrich am linken 
Ufer der Iſar. Nach Heinrich's VII. Tode wurde er 1314 von fünf Kurfürften zum Kaiſer 
erwählt, während die Uebrigen für Friedrich von Deftreih ftimmten, infolge deſſen ein 
Bürgerkrieg ausbrach, der 1322 mit Friedrich's Niederlage bei Mühlvorf und feiner Ge- 
fangennahme endete; gleichwohl fette Leopold, Friedrich’ Bruder, von dem in Avignon 
reſidirenden Papft, Johann XXI. unterftätt, ben Krieg fort. Da ſich 2. in Oberitalien 
mit den Viscontis gegen den Papſt verband, warb er von diefen 1324 in den Bann gethan. 
Um in Deutſchland die Ruhe herzuftellen, entließ er Friedrich aus der Haft, unter der Be 
dingung, daß defien Bruder Leopold die befeßten Reichsſtädte aufgebe. Da jedoch Leopold 
ſich nicht dazu verftand, fo ftellte fich Friedrich wieder freiwillig ald Gefangener, und &,, 
gerührt von dieſer Treue, wollte ihn zum Mitregenten annehmen, was jedoch die Kurfürften 
nicht zulichen; doch übergab er ihm 1327 die Reichsverweſung, während er nad) Italien zog, 
wo er fi) zum König von Italien, 1328 in Rom zum Kaifer krönen ließ und gegen 
Neapel und Florenz Krieg führte. 1330 kehrte er nach Deutſchland zurüd und brachte nad 
Friedrich's Tode eine Ausföhnung mit Deftreih zu Stande, nicht aber mit dem Papſte. 
Ein nad) Frankfurt 1338 berufener Reichstag bob indeß das vom Papite verhängte Inter 
diet auf, und der Kurverein zu Renſe gab am 15. Juli die Erklärung ab, daß die Wahl 
des deutſchen Königs der päpftlihen Genehmigung nicht bedürfe. Durch die Bergrößerung 
‚feiner Hausmadıt hatte 2, vielfach Eiferſucht erregt, und als er eigenmächtig die Eheſchei⸗ 
bung der Margarethe Maultaſche ausſprach, um fie mit feinem Sohne Ludwig zu vermäblen 
und dadurch Tirol und Slärnten an fein Haus zu bringen, wurde er abermals in den Dann 
getben, und 1346 Karl IV. an feine Stelle zum König gewählt; doch behauptete er fih bit 
an feinen Tod in ber Kaiferwürbe, da die meiften Reihsftände ihm treu blieben. Er ftarb am 
11. Oft. 1347 auf der Bärenjagd unweit München, wo er in ber Frauenkirche begraben und 
Ihm ein Monument geſetzt wurde. Bol. Mannert, „Raifer 2. IV.“ (Landshut 4812); 
Dönnige’s, „Geſchichte des deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrh.“ (Berlin 1841). 

Ludwig, Könige von Frankreich. 1)%.L,f.Ludpwigl,derffjromme,römifd- 
deutſcher Kaiſer. 2)2.IL,der Stammler (le Bägue), Sohn Karl's des Kablen, 
folgte diefen 877 in Lothringen und Frantreih und ftarb am 10. April 879. 3) 2. ILL, 
Sohn des Borigen, regierte 879— 882 und ftarb finderlos. 4) 2. IV., genannt Traus⸗ 
marinus (d’Outremer),.weil er in England erzogen worden war, Sohn Karl's des Ein- 
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—— geb. 901, regierte 936— 954. 5) 8. V., der Faule, (le Fainéant), Sohn 
othar's II., der legte Karolinger, regierte 986—987. 6) Y. VL, der Dide (le Gros), 
geb. 1077, Sohn Philipp’ 1., regierte 1108 —1137, hatte die widerfpenftigen Bafallen zu 
befämpfen und wurde fpäter in einen Krieg mit Heinrich I. von England verwidelt, 
7) 2. VIL, der Jüngere (le Jeune), geb: 1120, Sohn des Borigen, folgte feinem 
Bater 1137, wurde vom Bapfte in den Bann gethan, machte 1147—49 einen erfolglofen 
Kreuzzug, führte Kriege mit Heinrich II. von England und ftarb 1180. 8) 2. VIIL, der 
2 öwe (le Lion), geb. 1187, Entel des Borigen und Sohn Philipp Auguſi's, folgte feinem 
Bater 1223, unternahm einen Kreuzzug gegen den Grafen Raymund von Zouloufe und bie 
Albigenfer, und ftarb am 8. Nov. 1226 zu Montpenfier. 9) 2. IX. (f. d.), der Heilige 
(le Saint). 10)8.X., der Zänter (le Hutin), Sohn Philipp'8 des Schönen, geb. 
1289, regierte von 1314—16. 

Budmig IX., der Heilige, König von Frankreich, 1226— 70, Sohn Ludwig's VIIL 
und Blanca’s von Eaftilien, geb. am 25. April 1215, folgte feinem Bater unter der Vor⸗ 
mundſchaft der Mutter und übernahm 1236 die Regierung. Auf einem 1248 unternom⸗ 
menen Kreuzzuge fiel er 1250 in die Gefangenfchaft der Sarazenen, aus ber er 1254 nad) 
Frankreich zurüdtehrte. Hier angekommen, widmete er ſich mit Eifer den Regierungsge- 
fhäften, bändigte die die föniglihe Gewalt mißachtenden Großen, verbeflerte Die Gerichts⸗ 
pflege, fhaffte u. A. den Zweilampf als Beweismittel ab, und ftellte Mißbräuche in der 
Berwaltung der Domänen und im Münzwefen ab. 1270 unternahm er einen zweiten 
Kreuzzug, auf dem er in Tunis am 25. Auguft ftarb. 1297 erfolgte feine Heiligiprehung 
durch Papit Bonifaz VIII. Er war feit 1234 mit Margarethe von Provence vermäbhlt, 
die ihm zehn Kinder gebar. In der Regierung folgte ihm fein ältefter Sohn, Philipp TIL 
Bgl. Sieur de Joinville, Histoire de St.-Louis” (befte Ausg. von Michel, Paris 1858); 
Faure, “Histoire de St.-Louis” (2 Bve., Paris 1866). 

Ludwig XI., König von Frankreih, 1461—83, aus dem Haufe Balois, der ältefte 
Sohn Karl's Vii. und der Marie von Anjou, geb. am 3. Juli 1423 zu Bourges, ſchloß 
ſich als Dauphin (1440) der, von den unzufriedenen Großen des Landes herbeigeführten 
Empörung, der ſog. Praguerie, an, erhielt von ſeinem Vater Verzeihung und kämpfte 
1442—43 tapfer gegen die Engländer und Schweizer. Die Erpreſſungen, welche er ſich 
in der Danphind erlaubte, fowie nene Anfchläge gegen den Thron, veranlaßten feinen Vater, 
ein Heer gegen ihn zu fenden, vor dem er nad Brabant flüchtete. Nach dem Tode feines 
Baterd 1461 auf den Thron erhoben, begünftigte er die Städte, ſuchte aber die großen 
Bafallen zu demüthigen, welche gegen ihn die “Ligue du bien public” ſchloſſen, an deren 
Spige Karl der Kühne von Burgund ftand, von dem er 1468 im Oftober gefangen genom«» 
men wurde. frei geworben verband er ſich mit den Schweizern und dem Herzoge Renatus 
von Yothringen gegen Karl, zog nad deflen Tode Burgund als erledigtes Mannsichn ein 
und nahm die Franche-Comté, die Grafihaften Provenge und Torcalquier, fowie Anjou 
und Maine in Befis. In den legten Jahren feines Lebens wurde er menfhenfhen und 
verſchloß fih in die Feſte Pleſſis-les-Tours, wo er am 30. Aug. 1483 ftarb, Mit dem 
Papite fuchte er fih durd Aufhebung der, ven feinem Vater hergeftellten Pragmatiſchen 
Sanction auf guten Fuß zu ftellen. Papft Paul II. verlich ihm zuerft den Titel “Rex 
Ohristianissimus”. In feinem Charakter mißtrauiſch und graufam, ließ er während feiner 
Regierung über 4000 Menfchen, meift ohne juriftifhe Form und heimlich hinrichten. Er 
war trogdem ein Freund der Wiſſenſchaften, vermehrte die königliche Bibliothek und zog 
viele gelehrte Griechen in’ Land. Er gilt für den Verfaſſer der “Cent Nouvelles” (cine 
Art *Decamerone”) und des ““Rosier des guerres” (einer Ynftruction für feinen Sohn), 
Er war feit 1436 vermählt mit Margarethe von Schottland (geft. 1444) und feit 1451 mit 
Charlotte von Savoyen, die ihm drei Söhne (darunter feinen Nachfolger Karl VIII.) und 
brei Töchter gebar. Vgl. Comines, *“Memoires” (vollftändig herausgegeben von Lenglot- 
Dufresnoy, 4 Bde., London 1747); Duclos, “Histoire de Louis XI.” (Paris 1745). 

- 2ubwig XII., König von frankreich, 1498— 1515, von manchen Hiftorifern der „Vater 
des Volkes“ genannt, geb. am 27. Juni 1462, der Sohn des Herzogs von Orleans und 
der Maria von Cleve, machte nad Ludwig's XI. Tode als ältefter Prinz von Geblüt Ans 
fprüche auf die Bormundfhaft Kari's VIII., melde deſſen Schwefter Anna, Herzogin von 
Beaujen führte, mußte aber dafür ein breijähriges Gefängniß erbulden, kam 1498 nad) 
Karl’8 Ableben zur Regierung, umgab ſich mit verftändigen Räthen und that viel zur He— 
bung bes Landes. Er fuchte vorzüglich feine Hausmacht in Italien zu vergrößern, eroberte 
1499— 1501 das Herzogthum Mailand, Neapel und Sicilien, dod wurde er deßhalb mit 
Spanien bi 1505 in einen Krieg vermwidelt, und ſchloß fich 1508 der Ligue von Lambrai 
ER. VI 42 


660 Ludwig XIII. (Könige von Frankreich) Ludwig XIV. 


an. Da ſich aber gegen ihn die Heilige Ligue bildete, waren feine Verſuche Mailand wie: 
der zu gewinnen vergeblich; gleichzeitig ernewerten auch bie Engländer den Kricg mit Franf- 
reih. Er ftarb am 1. Januar 1515. Er war vermählt mit Johanna, Tochter Ludwig's XL, 
don der er fich fcheiven ließ, dann mit Anna von Bretagne und zulegt mit Marie, Schweſter 
Heinrich's VILL. von England; er hatte nur zwei Züchter, daher folgte ihm fein Schwicger- 
fohn Franz I. Bgl. Auton, Seyſſel u. a., “Histoire de Louis X11.” (Baris 1615); Rö- 
derer, *Louis XII. et Frangois 1.” (2 Bve., Paris 1825). 

Ludwig XIII., König von Frantreih, 161043, ans dem Haufe ber Bourbons, Cohn 
Heinrich's IV. und der Diarie von Medici, geb. am 27. Sept. 1601, folgte feinem Vater 
nad deſſen Ermorbung (14. Mai 1610) unter der Vormundſchaft feiner Diutter, übernahm 
1614 die Regierung und ließ ſich anfangs durch feine Mutter leiten, welche Spanien und 
bie katholiſche Partei begünftigte, die Hugenotten aber unterbrüden weilte. Sein Günft 
ling Luynes bewog ihn, feine Mutter 1617 verhaften zu laffen; und unter deſſen Einflufie 
unterbrüdte 2, die Freiheiten der meift von Proteftanten bewohnten Landſchaft Bearn mit 
Gewalt, wedurd der erfte Neligionstrieg entftand. Mit dem Eintritte des Cardinals 
Richelien in den Staatsrath, der 1624 je Luynes folgte, trat ein abjelntiftifche® Regiment 
ein. Die Hugenstten wurden als politiiche Partei vernichtet, die legten Empörungsver- 
fuche des hohen Adels für immer niedergefchlagen, die Parlamente in enge Schranten ge- 
wiejen und die Macht Frankreich's nad Außen gegen Deftreih und Epanien befeitigt. 
2. ftarb am 14. Mai 1643. Er war vermählt mit Anna von Oeſtreich, mit der er zwei 
Söhne hatte, Ludwig XIV. und ven Herzog Philipp von Orleane, ten Etammmater des 
jüngeren Haufes Orleans. Vgl. Bazin, *Histoire de Louis XILL” (4 Bre., 2. Aufl., 
Baris 1846). 

Ludwig XIV., König von Frankreich, 1643—1715, von feinen Höflingen und ben 
franz. Schriftftellern der Zeit „ver Große“ genannt, ber Sohn Ludwig's XIII. und Anna’s 
von Oeſtreich, wurde am 5. Sept. 1638 geboren. Nad dem Tode feines Vaters (14. Mai 
1643) führte feine Mutter unter ber Leitung Mazarin's (f. d.) die vormundſchaftliche Re 

ierung. Die Großen lehnten fih gegen die Herrfhaft der Königinmutter und des vers 
Be italieniſchen Minifters auf, und erlangten während der mehrjährigen Unruben ber 
Fronde (f. d.) wiederholt die Oberhand. Dur bie a der Aufftänbifchen unter 
einander gelang es jedoch der Regierung, ſich wieder in den Befig der Macht zu fegen, und 
ber aus der Berbannung zurüdgetchrte Mazarin war bis zu feinem Tote thatſächlich der un 
umſchränkte Regent des Königreichs. L. hatte in einer für das Land folgenſchweren Weiſe 
unter der Herrichaft des allmächtigen Cardinals zu leiden. Der junge König wurde nicht 
nur von allen Regierungsgefchäften gefliffentlich * gehalten, ſondern in vollfändiger Un: 
wiffenheit in Gefellfchaft von Lalaien großgezogen. Selbſt nad) feiner Mündigteitderklä 
rung nahm er feinen Theil an der Regierung, fondern gab ſich ganz ten Bergnügungen 
des höfifchen Lebens hin, in welchem durd den Einfluß feiner Mutter die Frauen das mes 
ſentlich beftimmende Element geworden waren. Seine Vermählung (9. Juni 1660) mit 
der fpan. Infantin Maria Thercfia, der Tochter Bhilipp’s IV., übte feinen günftigen Ein- 
* aus, da feine Gemahlin ihn in keiner Weife anzog. Als Mazarin am 9. März 1661 

arb, überrafchte 2. den Hof und das Pand durch die Crtlärung, daß er hinfort „felbft fein 
erfter Minifter fein werde.” Mit allgemeinem Jubel wurde biefer Entſchluß des Königs 
aufgenommen, da man dringend nad) Fortdauer der Ruhe im Inneren verlangte, und ta® 
Minifterregiment allgemein verhaft war. Die Leitung der Finanzen wurde, dem Rathe 
des fterbenden Mazarin gemäß, Eolbert (f. d.) übertragen, der durch Ordnung und Verein, 
fahung der Berwaltung und Forträumung vieler Schranken, die im Inneren Handel und 
Bandel lähmten, die wirtbichaftliche Lage des Landes weſentlich verbefierte. Gleichzeitig 
brachte Louvois (f. d.) die Militärmacht des Landes auf eine nie zuvor erreichte Site 
Künftler und Schriftfteller aller Art wurden in die Nähe des Hofes gezogen und von bem 
Könige unterftügt, um den Glanz feiner Negierung zu erhöhen. Da L. jedoch auch m 
diefer Hinfiht den Grundſatz feiner ganzen Regierung Pétat c'est moi” („der Staat kin 
ih”) zur Geltung bradte, fo bewirkte dieſes Patronifiren der Künfte und Wiſſenſchaften, 
daß die geiftige Schöpfungsfraft des Landes nach umd nach fo fehr erlahmte, daß die Re 
gierung Fetöft ihren Bedarf an literarifchen Kräften im Auslande fuchen mußte, Nur bie 
„Alademie“, welche auf Beranlaffung von Colbert gegründet wurde, bewährte fich in der Folge: 

it als eine fegensreihe Schöpfung. Die Früchte der Arbeiten Colbert's und Lonvoi’ 
Fetten hingegen feinen Beftand, da J von ſeiner Ruhmſucht aus einem Kriege in den an⸗ 
deren getrieben wurde und ſich durch den Erfolg, der anfänglich alle ſeine Unternehmungen 
krönte, verführen ließ, die Kraftfülle des Landes im Uebermaße anzuſpannen, bis ſich feine 
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Leiftungsfähigkeit als yollftändig erfchöpft erwies. Nach dem Tode Philipp’8 IV. erhob er 
als deſſen Schwiegerfohn. Anſprüche auf einen Theil der Span. Niederlande, und obwohl 
ſich England, die Generalſtaaten und Schweden zur Tripleallianz gegen ihn verbündeten, 
erbielt er doch in dem Frieden von Aachen (2. Diai 1668) eine große Anzahl von Grenz⸗ 
plägen; nur das wefentlih burd die Generalftaaten zu Wege gebradte Bündniß, hatte 
ihn verhindert, die ganzen Span. Niederlande zu erobern. Aus Rache dafür über- 
zog er fie 1672 mit Krieg, nachdem er bereits 1670 ihren Verbündeten, Karl IV, von Yoth- 
ringen, feines Landes beraubt. Während Gone (f. d.) und Turenne ( db.) in rafchem 
Siegeszuge einen großen Theil der Provinzen eroberten und Yuremburg (|. d.) burd) Ber- 
beerungen ihre Wiverftandökraft zu brechen ſuchte, belämpfte die von Golbert gejhaffene 
Flotte in Berbindung mit der englischen die holländische unter Kuyter zur See. In den fol 
— Jahren nahm der Krieg weit größere Dimenſionen an, da Spanien und das deutſche 
eich fich mit den Generaljtaaten verbündete. Die franz. Waffen behielten aber die Ober- 
band, fo daß 2. fich erft dazu verftand, bie lange hingezögerten Berhantlungen zu Nimmegen 
—— zum Abſchluß zu bringen, als ſich England, deſſen Unterſtützung er ſich durch die 
eſtechung Karl's II. geſichert hatte, gegen ihn wandte. Frankreich erhielt von den Gene⸗ 
ralſtaaten eine Menge Pläge, von Spanien bie Franche · Comtoͤ und vom Reihe Freiburg 
und blieb außerdem in dem thatfächlihen Beſitz feiner im Elfaß gemachten Eroberungen. 
Frankreich ftand als die unbeftritten erfte europäifche Kriegsmacht da, während ber franz. 
Hof und die franz. Gefellfhaft mit ihren leichten Sitten, ihrem Prunk und ihren fein ger 
hliffenen Formen immer mehr zum Mufterbilve für ganz Europa wurden. Durch die 
.Reunionskammern“ lieh 2. ſich alle Gebiete zuſprechen, weldye einft zu irgend weldyen 
ilen von Frankreich gehört hatten und bemädhtigte ſich dann berfelben mit Gewalt. 
Strasburg rig er mitten im Frieden (30. Sept. 1681) durd einen Handftreih an ſich. 
Trotz diefer vielfachen Gewaltſtreiche blieb, infolge der Schwäche feiner Gegner, zunädft 
ber Frieden gewahrt, und 2. verfprad) in dem, am 15. Aug. 1684 abgeſchloſſenen 20jähris 
gen Waffenſtillſtand zu Nimmegen bie „Reunienen*einzuftellen. Die franz. Kriegsunter⸗ 
nehmungen diefer Jahre befchränkten ſich auf die Beſchießung von Tripolis (1681) und Als 
ier (1684) und die Einäfcherung von Genua, das den Geeräubern Munition verkauft 
tte. Bon diefer Zeit ab begannen bie verberblihen Folgen von L.'s Regierungsſyſtem 
im Innern Frankreich's deutlich hervorzutreten. Colbert's Einfluß hatte ſich in der legten 
. Zeit beträdhtlih vermindert. Vergeblich hatte er vor neuen Aricgen gewarnt, die unver« 
meidlich. den Ruin des Landes nad ſich ziehen müßten. Nacd feinem Tode begann unter 
den Einfluß Louvois’, des kath. Klerus und der Maintenon (f. d.) Die gewaltfame Verfol-- 
gung der Hugenotten. Das Evict von Nantes wurde 1685 aufgehoben, und im Laufe der 
nächſten Jahre verließen gegen eine halbe Diillion der gemerbfleißigiten Bewohner Frank— 
reihh‘8 das Yand. Colbert's Nachfolger, auf deren Auswahl die Maintenon einen wejent- 
lichen Einfluß ausübte, waren den fteigenden finanziellen Schwierigfeiten nicht gewachſen. 
Dazu kam, daß in den Provinzen, wo die Intendanten unumfchräntt ſchalteten, und jo weit als 
thunlih auch in den Städten, turd) die ſchärfſte Centralifation nad) und nad der Trieb und 
die Fähigkeit zur Selbithilfe ertödtet wurde. Das Willlürregiment des Königs verbunden mit 
dem buntfhedigften Rechtsweſen; die ſyſtematiſche Vernichtung der Macht des Adels und 
ihre Erjegung durch verhaßte Privilegien, namentlich finanzieller Natur; das planmäfjige 
Feſſeln des gefammten höheren Adels an den Hof, und die daraus hervorgehende Entfrem⸗ 
bung zwifchen ihm und derlänblihen Bevölkerung; der Berkauf von Yemtern und Adels— 
diplonien u. f. w. umtergruben nad und nad) alle Berhältniffe, und bafirten das gefammte 
Leben des Bolkes immer ausfchlieglicher anf die Perfon des Herrſchers. So lange die äu« 
Bere Macht Frankreichs auf ihrer Höhe blieb, fuhr das Volk jedoch fort, troß des beftändig 
wachſenden Drudes die Regierung des Königs ald das „golvene Zeitalter“ Frankreichs zu 
preifen. Es gab im ganzen Staate keine Macht mehr, die irgendwie ein Gegengewicht gegen. 
das fouveräne Belicben des Königs gebildet hätte, Selbſt der Kirche trat er ſchroff gegen- 
über, wo es feinen Zweden diente. Die Einkünfte der Prälaturen wurden feit 1675 
während der Bacanz für den königlichen Schag eingezogen und 1682 erklärte eine 
Synode die Machtbefugniſſe des Papftes lediglich auf Glaubensſachen befchräntt. 
Während des Streites mit Innocenz XI. um das Aſylrecht des franzöfifhen Gefandten in 
Rom wurde dem Heiligen Stuhl zeitweilig aud Avignon genommen. In demfelben Jahr 
(1688) begann 2, einen neuen Krieg gegen Deutichland und die Generalftaaten, Die 
furchtbare Bermüftung der Pfalz (1688 und namentlih 1689) und der Angriff auf die Nies 
derlanve lich aud Wilhelm won Oranien, den wmerbittlihften und thatkräftigften Gegner 
der Uebermacht Frankreich's, der inzwifchen als Wilhelm III. auf den Thron England’s 


662) Ludwig XV. (König von Fraukreich) 


gelangt war, wieder zu den Waffen greifen. Auf bem Feſtlande blieb das Glüch L. irn. 
ie franzöſiſche Flotie dagegen wurde, bei dem Berſuch, den Prätendenten Jalob IL, (j. d.) 
wlanden, am 29. Mai 1692 bei La-⸗Hogue von Rufjel und Almonde nahezu vernichtet, ein: 
aplag, von dem fi Frankreich noch unter Napoleon I. nicht erholen. fonnte. , Auch auf 
dem Feſtlande konnte %. feine Erfolge nicht mit dem gehörigen Nachdruck verfelgen,: weil 
Frankreich wirthſchaftlich bereits zu jehr Darmieber lag. Nur auf diplomatiſchem Wege: ver 
mochte 2. fi) den größten Theil feiner früheren Erwerbungen in tem Frieten zu Artmijl 
(1697) zu fihern, was jedoch nicht genügte, Dad Voll mit dem. immer unerträglider werten 
den Steuerbrud.imd den fonftigen Mißſtänden zu verföhnen. Der Unwille wırte immer 
allgemeiner und immer lauter, und wagte ſich felbft im königlichen Palaſte härkar zu ma« 
den. Epott- und Schmähgedichte fanden ihren Weg felbft bis auf ken Schreib iſch des 
Königs, und ftachelten ihn an, feine wantend. gewordene Uebermacht durch neue Kriege wies 
ber auf ihre frühere Höhe zu bringen. Die Gelegenheit dazu kot ihm das Außficrken ter 
Habsburger in Spanien. Sein Geſandter Harcourt bewog ten Ickten Eprifling Fearfclken, 
Karl II. fein Teftament zu Ounften Philipp's von Anjou, L.'s Enkel zu meden. L. oc 
ceptirte die Krone für feinen Enkel und veranlaßte dadurch ten ſpaniſchen Erlſelgelricg (1. d.). 
Der materielle Ruin Frankreich's wurde durch diefen Krieg vollendet. Der ſacnge Kinter 
von 1708/9 und der darauf folgende Mißwachs fteigerten das Clend des Volles zur cniſctz⸗ 
lichften Höhe. An allen Heerftraßen lagen die Leihen ven Lantienten, tie rer Sunger 
umgelommen waren. Der König felbft mußte fich in feinen perſönlichen Eımwehnbeiten 
vielen Beſchränkungen unterwerfen, die ihn empfindlich ſchmerzten. Dazu lem die wech⸗ 
fende Erbitternng des hohen Adels, der fih dur die Bevorzugung ter Befionte L.'s ven 
der Montefpan (f. d.), welche der König ſchließlich ſogar Iegitimirte, und ten Prinzen von 
Geblüt gleichftellte, auf's Tiefſte verlegt fühlte. Mannigfaches häubliches Unglüd Fred 
den greifen König vollends. Am 13. April 1711 farb der Dauphin, ter allein ren ten 6 
ehelichen Kindern 2.’8 die Kinderjahre überlebt hatte. Der Herzog ren Veurgegne, welder 
als ältefter Enkel L.'s jetzt der Thronerbe war, ftarb gleichfalls am 18. Febr. 1712, ned dem 
bie L. befonders naheftehende Herzogin von Bourgogne bereit einige Tege früker gefierken 
war; und am 8. März ftarb auch ver ältefte Urentel 2.’8, der Herzog ven Bretegne, fe to 
ber —— Sohn des Herzogs von Bourgegne, der beim Tode L.'s erſt 5 Jehre alt war, 
der Thronerbe wurde. Im März 1714 fam auch ber Herzog ron Benni tind einen Stutz 
vom Pferde um's Leben, fo daß von ben Enteln L.'s nur Fhilipp V. ven Spanien ten . 
Großvater überlebte. Durch günftige politiihe Combinationen nahm ter Spaniſche Erb» 
folgekrieg einen günftigeren Ausgang für Frankreich, als während feines Verlauſes zu cawar⸗ 
ten gewejen war. . Die Popularität des Königs wurde aber dadurch nicht neu kelcht, Die 
allgemeine Unzufriebenheit hatte ſich infolge der nem beginnenden, religiefen Zerfelgungen 
in den Cevennen im Anfang des Jahrhunderts zu offenem Aufftante geſteigert, ter nur 
durch die bintigfte Strenge unterbrüdt werden tonnte. In den legten Kegicernngejahren 
2.’8 hatten auch die Janfeniften (f. d.) feine religiöfe Undulpfamteit zu erfahren. Auf dem 
Todtenbette wies er die Verantwortlichleit dafür von fih ab, und ſuchte fie anf Zicjenigen 
u wälzen, bie ihn zu den Verfolgungen gedrängt. Offener Hagte er fi dagegen wegen 
beineo Ehrgeizes an, der den Yande durch die vielen Kriege jo ſchwere Yaften aufgekürtet, 
und fo große Leiden verurfadht. Dabei aber erflärte er, nur „Gott“ Verantwortlid keit zu 
ſchulden und fi feiner Schuld gegen-einen Menfhen bewußt zu fein. Er ftarb nad) hurzer 
Krankheit am 1. Scpt. 1715. Um der Erbitterung des Volkes feine Gelegenheit zum Aus⸗ 
bruch zu geben, wurde feine Leiche in der Nacht nad) der königlichen Gruft gebracht. Bergl. 
“Oeuvres de Louis XIV.” (6 Bde., Paris 1806); Saint-Simen, *M&moires completes 
et authentiques sur le sidcle de Louis XIV, et la rögence” (16 Bde., Paris 1829 und 
öfter); Voltaire, *Sieele de Louis XIV.” (deutſch Dresven 1798); Lcmonten, ‘*Essai sur 
P’6tablissement monarchique de Louis XLV.” (Paris 1818; deuiſch Leipzig 1830); Arebn, 
„Die letzten Lebensjahre 2.8 XIV.“ (Jena 1865); Eodnac, “Souvenirs du regne de 
Louis XIV.” (Baris 1866 fg.); Helft, “Louis XIV.” (Heidelberg 1868). 

Ludwig XV., König.von Frantreih, 1715—74, Urentel Ludwig's XIV., geb.am 15. 
Vebr. 1710. ° Die Regentſchaft fiel dem Herzog von Orleans als dem älteften Singen ven 
Geblüt zu. Ludwig hatte jedoch in feinem Teftamente alle wirkliche Macht in die Hände 
des Herzogs von Maine, feines unehelihen Sohnes von der Montefpan, gelegt. - Unter 
der Zuftimmung des hohen Adels, der über die Erhebung der Baftarde erbittert war, ſtieß 
aber dad Parlament ſogleich das Teftament um. Die Erziehung des ſchwächlichen aber nicht 
unbegabten Königs wurde dem Marfchall Villeroi und dem Cardinal Fleury übertragen, bie 
ihre Aufmertfamleit nicht darauf richteten, feine Willenstraft und geiftigen Fähigkeiten. ber+ 
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aus zubilden, fondern ihn nur „Fromm“ zu machen ſuchten. Nach dem Tode des Herzogs von 
Drieans übernahm L. nominell felbit die Regierung. Da unter dem Regenten der finan⸗ 
zielle und fittlihe Verfall die furchtbarften Fortfchritte gemacht hatte, fo blidte das Bolt mit, 
großen Hoffnungen auf den jungen König und. gab ihm den Beinamen des „Bielgeliebten* 
(Bien-aime). Arbeitefheu und Genuffucht aber ließen 2. von Anfang an wenig Antheil 
an der Regierung nehmen. Auf die Beranlafjung Fleury's wurbe der Herzog von Beur- 
„ bon zum erjten Minifter gemacht. Diefer. veranlafte beveutfame Berwidelungen für Franlk⸗ 
reich dadurch, daß er Die mit dem Könige verlobte achtjährige Infantin Maria Anna nad 
Madrid zurüdjhidte und Ludwig (16. Aug. 1725) mit Maria Yelzczunfta (f. d.), der Tod» 
ter des entthronten Königs Stanislaus von Polen vermählte, um dem Lande einen 
Thronerben zu fihern. Fleury bemädhtigte ſich 1726 felbft des Staatsruders und blieb bis 
zu feinem. Tode (1743) an der Spitze der Berwaltung. Seine peinlihe Sparſamleit trug 
nicht wenig dazu bei, den finanziellen Ruin des Landes hinauszuſchieben, aber andererfeits 
chädigte fie auch das Gewicht des Staates nad Außen hin, weil fie ihn verhinderte in dem. 
feinen Schwiegervater Stanislaus geführten Krieg um die Krone Polen's (1733—85), 
uud namentlich in dem Deftreichifchen Grbfolgerieg (f. d.) mit dem gehörigen Nachdruck ein» 
zugreifen. Die Frucht des erften Krieges war, daß Stanislaus das Herzogthum Lothrins 
zugeſprochen wurde, mit ber Beftimmung, daß es nach feinem Tode an Frankreich fallen 
olle. An dem Deftreihifchen Erbfolgetrieg, nahm Frankreich anfänglih nur im Namen. 
Karl's VII. theil; als Friedrich d. Gr. ſich aber mit Maria Therefia ausgeſöhnt hatte, er» 
Härte e8 England und feinen Verbündeten (Sardinien und Maria Therefia) förmlid) den. 
Krieg. L. wurde von den Miniftern vermocht, ſich perfönlich zur Hauptarmee zu begeben, 
bie am Rhein und namentlich in den Niederlanden mit nicht 0 Erfolge operirte, 
Während einer ſchweren Krankheit zw. Meg (Aug. 1744) entlick L. feine Maitreſſen 
und gelobte dem fittenlofen Treiben. das die einftige Zuneigung bes Volkes zu ihm bereits 
in Beratung verwandelt hatte, ein Ende zumahen. Dem Drude des Volles nachgebend, 
verftand fi 2. zum Frieden von Wachen Se DH. 1748), der den Franzoſen troß ihrer 
Siege gar keine Bortheile brachte. Am Hofe wurden die Berhältnifie ftetig [hlimmer. Die 
Regierung lag ganz in den Händen ber Minifter (Manrepas, Rouiller). 2. verbrachte 
feine Zeit damit die Berichte feiner geheimen Agenten, die er überall unterhielt, zu lefen, 
* ſpielen, Bücher zu drucken, zu jagen und zu lochen, und mit feinen Maitreſſen zu leben. 
n bie Stelle der vier Schweftern Mailly, die naheinander feine Maitrefien gewejen, war 
bie Bompabour getreten, die ihre Herrichaft über ihn dadurch behauptete, daß fie nicht nur 
bie Gelichte, fondern aud die Kupplerin fpielte.. Sie legte 1753 den berüchtigten “* Paro- 
aux-cerfs” (Hirfchpart) an. Hunderte von Millionen wurben durd königliche Hanbbillets 
—— de comptant) aus dem Staatsſchatze gezogen, um bie Koſten zu decken, welche die 
aitrefien und das Spiel 2.’8 erforderten. aber Schat diefen ungeheuren Anforde— 
rungen nicht immer genügen konnte, fo nahm 2. zu anderen Mitteln feine Zuflucht, um feis 
nen Lüſten unbegrenzt fröhmen zu können. So 3. B. fudyte er feine befondere Spieltaffe 
durch Kornwucher zu füllen, während er vie Höflinge, die beträchtlihe Summen an ihn ver- 
foren hatten, durch die Verleihung einträgliher Staatsämter ſchadlos hielt. Der 1756 nen 
ausbrechende Krieg zwiſchen Franfreih und England um die Grenzen Acadia’s (f. d.) und 
ber Krieg gegen Friedrich d. Gr., ver bie Frucht des von der Pompadour veranlaften Bünd⸗ 
niffes zwifchen Frankreich und Deftreich war, vollendeten die Zerrüttung der Finanzen ſo—⸗ 
wie des politiſchen Gewichtes von Frankreich in Europa. Die Niederlagen bei Roßbach (5.. 
Nov. 1757), Krefeld (23. Jumi 1758) und bei Minden (1. Aug. 1759) untergruben voll» 
ſtändig den. Auf, defien fich die franz. Waffen zu Lande bisher erfreut hatten, Der Krieg gegen 
bie: Engländer wurde mit ebenfo jchlechtem Erfolge geführt. Die Engländer eroberten Cap 
Breton, einen Theil von Canada, Surate, Pondicherh und Mah in Oftindien und faft 
alle Weftindifchen Infeln, und am 20. Nov. 1759. erlitt die franz. Flotte unter Conflans 
eine ſchwere Niederlage auf der Höhe von Duiberon. Um den Frieden nicht allzu theuer 
erfaufen zu müſſen, brachte Ehoifeul, ber feit dem Aug. 1758 an der Spige der Regierung 
fand, den Bourbonifhen Familienvertrag (1761) zu Stande, durch den Frankreich Spanien 
um Bundesgenofien gewann. Trotzdem mollte fi das Glück nicht wenden. In dem 
—— der am 10, Febr. 1763 geſchloſſen wurde, mußte Frankreich Canada, die meiſten 
Weſtindiſchen Inſeln und alle feine Beſitzungen in Oſtindien, mit Ausnahme von Pondi- 
chery und Mahõo abtreten, und erhielt nur Belleisle an der Küfte der Bretagne zurüd, das 
1761. von einem engl. Gefchwaber.erobert worden war. . Die Kriegswirren hatten damit 
ihr Ende erreicht, aber der Verfall aller inneren Verhältniſſe fchritt ftetig und rafch fort, 
Aud das miflungene Attentat des halbverrüdten Damien (1757) machte keinen Cinprud 
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auf 2., der immer tiefer im Unfittlichleit und geiſtige Lethargie verfant. Auf die Warnung, 
daß er die Dynajtie und den Staat: unwieberbringlid dem Verderben entgegenführe, gab er 
die cynifche Antwort: * Apr6s nous le deluge!” („Nah und mag die Eüntflut herein. 
bredien“). Nur in dem Streite zwiſchen ber Pompabeur und Cheiſeul mit den Jeſuiten 
riff er endlich entjcheidend ein, indem er, nad. Zurückweiſung feiner Bermittelungsver- 
Flüge durch die Jejuiten, im Nov. 1764 den Orben in Frankreich aufhob. Shen ein Jahr 
früher war 2, in einen ernten und folgenfchweren Eonflict mit dem Parlamente verwidelt, 
Das Parlament von Paris verweigerte im Apr. 1763 die Einzeihnung der Steuern, und 
ale 2. e8 durch ein “Lit de justice” dazu zwang, ſchloſſen ſich die übrigen Parlamente dem 
von Paris in feiner Oppofition gegen die Xegierung au. Der König antmertete 
durch die Herabfegung der Parlamente Ri bloßen Gerihtshöfen (3. März 1766). Die 
Parlamente wagten zunächſt nicht, den Widerftand weiter zu treiben. Bereits 1769 aber 
wurde der Streit turd das anmaßenbe und mwilltürliche ee des Herzogs ven Aiguils 
fon, des Gouverneurs von Bretagne, wieder angefacht, da das: Barlament von Rennes ihm 
mit Energie entgegentrat, während der König feine Partei nahm. Die Parlamente beharr⸗ 
ten auf ihrem Widerftande, da fie der Unterftügung Choiſeul's ficher waren. Diefer murte 
jevod im Dez. 1770 burd) die Dubarri, die neue allmächtige Maitrefie des Königs, geftürgt 
und ftatt feiner Aiguillon zum: erften Minifter gemacht. Der verhaßte Mauperu blich 
Kanzler und die Finanzen wurben dem Abbe Terray übertragen, den tie äfjentliche Mei— 
nung für einen gemeinen Verbrecher erlärte. Auf das Drängen biefer neuen ‚Käthe ent- 
ſchloß ſich eng nunmehr mit offener Gewalt gegen bie Parlamente vorzugehen. Unter 
dem Schuß von Soldaten wurde in der Nacht vom 19. auf den 20. Jan. 1771 den witer 
fpenftigen Parlamentsräthen ihre Abfegung und Berbannung angekündigt. Zur Bermwal- 
tung der Juftiz wurden ein Interimsparlament und ſechs Obergerichte eingefegt. Die 
Gärung in den Volke erhielt durch dieſe Gcmaltftreihe und das immer ſchamloſer auftre⸗ 
tende Maitrefienregiment neue Nahrung. Die Manifeftationen des öffentlichen Unwillens 
veranlaßten 2. immer ausfchlieflicher der Jagd und im Hirſchpark feinen Maitrefien zu les 
ben. . Seine Ausfhweifungen zogen ihm fchließlich den Tod zu. Bon einer Müllerstoch⸗ 
ter, bie ihm die Dubarri zugeführt, wurde er mit den Kinberblattern angeftedt, an denen er 
am 10. Mai 1774 ftarb. Das Bolt gab feiner freude über dieſes Ereignif den lanteften 
Ausdrud. Vrgl. Barbier, * Chroniqne de la ce et du regne de Louis XV.” (8 
Bde., Bar. 1866); Voltaire, “* Sieche de Louis XV.” (2 Bde., Par. 1796); Deeotoarbs, 
“ Histoire de Louis XV.” (3 Bde., Par. 1798); Lemontey, * Histoire de la regence et de 
la minorit6 de Louis XV.” (2 Bve., Bar. 1832); Capefigue, * Louis XV, et la societe 
du 18me siécloꝰ (4 Bde., Bar. 1842); Zocqueville, * Histoire philosophique du rögne 
de Louis XV.” (2 Bbe., Bar. 1847); Jobez, * La Francesous Louis XV.” (2 Bve., Par. 
1864—65); Boutaric, * Correspondance inedite de Louis XV, sur la politique &tran- 
” (2 Bde. Bar. 1866); Michelet, “ Louis XV.” (Pur. 1866). 

—— XVI., König von Frankreich, 1774—93, der dritte Sohn des Dauphin, bes 
einzigen Sohns Ludwig's XV., aus der Ehe mit Marie Jofephe von Sachſen, wurde am 
23. Aug. 1754 geboren und erhielt ven. Zitel eine® Herzogs von Berri. Seine Erzichung 
wurbe von dem Herzog von Vauguyon fern vom Hofe geleitet. Gittenreinheit und ein 
fchlichte8, dem Lurns wenig geneigte Wefen waren die dankenswerthe Folge Davon, daß er 
der unreinen Atmofphäre des großväterlihen Hofes entrüdt blieb. Seinen Geift und feis 
nen Willen aber verftand der fromme Herzog nur wenig zu entwideln, fo daß er, trotz ber 
beften Abficdyten, durchaus nicht der ſchweren Aufgabe gewachfen war, ben durch Ludwig 
XIV, und Ludwig XV. furdtbar zerrütteten Staat mit fefter Hand den unumgänglich 
nothwendig geworbenen Reformen entgegenzuführen. : Er jelbft hielt fich nicht dazu für be 
fähigt und fah es für ein Unglüd an, daß ihm die Krone zufiel. Den 10. Mai 1770 war 
feine Bermählung mit Marie Antoinette:(f. d.) gefchloffen worden, die von Anfang an als 
öftreichifche Prinzeffin umpopulär war. Die inanzfrage gab den weſentlichſten Anhalts⸗ 
pımkt für die ſich entwidelnde Krifis ab. Zurgot (f. d.) verfuchte tiefgreifende Reformen 
anzubahnen, fcyeiterte aber an dem Widerftande ber Privilegirten, Der König lich ihn fal⸗ 
len, obwohl er erflärte, daß er und Turgot allein das Volk lichten. Neder’s Tinanzpelitik, 
durch Anleihen den Ruin zu verbeden, und die Theilnahme Frankreichs an dem Unabhän« 
gigkeitsfampfe der engl. Eolonien in Nordamerika, ſtürzten den Staat immer tiefer in Schul 
den. Meder, Fleury, Calonne, der durch maßloſen Aufwand das Vertrauen im bie Finan 
lage zu heben fuchte, und Brienne famen nad) einander auf die Reformvorſchläge Turgot'# 
zuräd, konnten aber noch weniger als diefer ihre Annahme durchſetzen. 2. lich fich willen 
108 von den Strömungen treiben, bie ihn im Augenblid ergriffen. ALS in der, im Lichrigen 
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fruchtloſen Notablenverfammlung die Berfhwendungen der Königin und des Hofes zur 
Sprade fanıen, und das Parlament die —— der geforderten Steuern verweigerte, 
ließ er fich beftimmen, das Parlament nach Trohes zu verbannen. Der Unwille, den dies 
fer Schritt im Volle erregte, veranlafte ihn dafjelbe wieder zurädzurufen und Die Berfamm- 
lung der Reichsſtände zu verforehen. Durch diefe Maßnahmen war der Revolution Ther 
und Thür geöffnet, da L. vor jeder Initiative zurüdichente und aud die Minijter die Dinge 
ihren eigenen Gang nehmen ließen. Als dann nad der Eröffnung der Stände (5. Mai 
1789), der dritte Stand als Borbedingung jeder Thätigleit hinftellte, daß ihm cin der von ihm 
vertretenen Muffe des Volles entiprehendes Gewicht in den Beſchlüſſen zugeftanden würde, 
wurde 2%. von dem Hofe vermoct, die Intereſſen der Privilegirten zu vertreten und den 
Berfud zu machen, durch fein föniglihes Machtgebot die Delegirten des dritten Standes 
von ihrem Berlangen abzubringen. Als diefer Verſuch mißlang, wurde er wieder von der 
revolutionären Strömung ergriffen. Bald aber erlangte feine unmittelbare Umge— 
bung wieder den größeren Einfluß über ihn und er ließ fih abermals zu einer Politik 
des Widerftandes hindrängen. Der Sturm auf die Bajtille (14. Juli) bewog ihn zu 
einer neuen Schwenfung und in gutmüthiger Refignation ließ er fih nun von dem im« 
mer mächtiger anfhwellenden Strudel der Revolution forttreiben. Die, gleihe Paſſivi— 
tät feste er den perfönlichen Inſulten entgegen, denen er fowie die Königin, in der 
Nacht vom 6. auf den 7. Dft. 1789, von den aus Paris herbeigezogenen Vollshaufen aus- 
efegt war. Nach ber un Ueberfievelung nah Paris verfiel er in gänzliche 
pathie gegen den Gang der Greignifie. Erjt al® die Führer der ultra-confervativen 
Adelspartei das Land verlaffen hatten, wurde 2. wieder vermodht, über Verſuchen zu pla— 
men, die ihm vor einer volljtändigen Ueberwältigung durch die Revolution retten ſollten. 
Mirabeau (ſ. d.) wurde dafür gewonnen, feinen geheimen Rathgeber abzugeben. Allein 
alle Rettungspläine, die Mirabeau entwarf, blieben unausgeführt, theils weil L. ſich 
überhaupt nicht zu einem emergifhen Schritt aufraffen konnte, theil® weil weder er, noch 
Marie Antoinette e8 über fih gewinnen konnten, fid) ganz dem Manne anzunertrauen, ber 
fo viel zum Ausbruch und Erfolge der Revolution beigetragen hatte. Nur in dem Einen 
hatte Mirabeau Erfolg, daf er die Ausführung des bereits feit längerer Zeit gefahten Ges 
Dantens der Flucht des Königs in's Ausland verhinderte. Nah dem Tode Mirabeau’s 
aber wurde der Gedanke wieder aufgenommen, und in der Nacht vom 20. auf den 21. Juni 
1791 zur Ausführung gebradt. In St.-Mencheuld erkannte ihn jedoch der Pojtmeijter 
Drouet, und in Barennes ward er angehalten und zur Rückkehr nad) Paris gezwungen. 
Den 14. Sept. 1791 befhwor er die neue Verfaſſung; den Befchlüfien gegen die Emigran- 
ten, zu denen feine eigenen Brüder gehörten, und gegen bie den Eid auf die Berfafjung 
weigernden Briefter, fowie dem Beſchluß ein Heer von 20,000 Föderirten zum Schutze ber 
Hauptitadt zufammenzuzichen, verweigerte er mit Feftigkeit feine aeg Die Folge 
biervon war der Aufitand vom 20. Yuni 1792. Der König war in den Tuilerien den 
robeften Beleidigungen des Volkes ausgefetst, lich fich aber dur die Drohungen deflelben 
nicht zur Billigung der feinem Gewiſſen widerftrebenden Decrete beftimmen. Die abfichte 
liche Bäffigkeit, mit der die Staatsbehörden verabfäumt hatten, den Aufjtand rechtzeitig zu 
unterbrüden, gab den Führern der ertremen Maſſen den Muth zu einem neuen und befler 
geplanten Aufitande (10. Aug.). Der wirkſamen BVertheidigung der Schweizer-Garde, die 
endlichen Erfolg zu verfprechen ſchien, gebot er felbft zur Verhinderung weiteren Blutver- 
gießens Einhalt und fuchte in dem Schooße der Nationalverfammlung Schutz. Nachdem 
er bier 15 Stunden mit feiner Familie in ber Loge der Stenographen zugebradht hatte, 
becretirte die Berfummlung feine Suspenfion. Am 11. Aug. wurde er in das Lurembonrg 
und von hier nach einigen Tagen, angeblich zu feiner größeren Sicherung, in den feſten 
Thurm des Temple gebradt. g. feste allen dieſen Vorgängen eine würdige Gefaßtheit 
entgegen, aber verharrte in feiner vollfommenen Baffivität. er Nationalconvent, der am 
21. Sept. zufammentrat, fpradh feine förmliche Abſetzung aus, und erklärte Frankreich für 
eine Republit. Die Jakobiner begannen nun aud anf feine Procefiirung ald Verbrecher 
an der Nation hinzudrängen. Die Girondiſten, die fi) dur die Maſſen der Hauptitadt 
zur Suspenfion hatten fortvrängen laffen, fuchten jett vergeblich dem Aeußerſten vorzubenu-⸗ 
en. Gleich ihnen wies L., als er am 11. Dez. zum erften Male vor den Schranken der 
erfammlung erſchien, daranf hin, daß ber Convent nicht befugt fei, ihn zu richten. Die 
auf die Berfafjung begründeten Rechtseinwände wurden aber von ver Majorität bei Seite 
efhoben, und der eigentliche Proceß nahm den 26. Dez. feinen Anfang. Tronchet, Males⸗ 
bes und de Sèze waren die Vertheidiger des Könige. L. ergriff ſelbſt das Wort zu 
feiner Bertheidigung, mit befonderem Nahdrud die Schuld an dem Blute zurückweiſend, 
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das am 10. Aug. geflofien war. Der Eonvent erfannte ihn jetod) ber Berſchwörung gegen 
den Staat und die Sicherheit der Nation für ſchuldig. Die Girondiſten madıten nody einen 
legten Verſuch, die Hinrichtung L.'s zu hintertreiben, indem fie cine Berufung an das Belt 
forderten, da die Berfafjung den König für unverleglidy erkläre und Icine höhere Strafe für 
ihn fenne als Abfegung. er Eonvent aber verhängte am 19. Jan. 1793 über „Lurwig 
Capet“ das Todesurtheil „ohne Aufihub und chne Appellation“. Die Hinrictung wurde 
auf den 21. Jan. feftgefegt und auf dem Revolutionsplage, der heutigen “Place de la 
Concorde” vollzogen. V. beftieg das Schaffot volllommen gefaßt und mit Würte. Als 
ber Henker ihn gebunden, rief er aus: „Franzofen, ich fterbe unfchultig; ich wünſche, daß 
mein Blut nicht über Frankreich fomme!“ Ein. Erommelwirbel verbinverte ihm weiter zu 
fpreden. Sein Feihnam wurde auf dem Kirchhofe St.-Mabdelaine beftattet, nad ter Res 
ftanration (1814) aber nad St.-Denis gebradt. Bol. Sculavie, “Mémoires historiques 
et politiques du rögne de Louis X VI.” (6 ®ve., Paris 1801); Oirtanner, „Schilderung 
des häuslichen Lebens, des Charakters und ber Regierung L.'s XVI.“ (Berlin 1793); 
Moleville, *Histoire.de la r&volution de France, pendant les dernitres anndes du 
regne de Louis XVI.” (10 Bve., Paris 1801); Bourniffeaur, “Histoire de Louis XVL” 
(4 Bbde., Paris 1829); Droz, Histoire du r&gne de Louis X VI.” (3 Bde., Paris 1839 
— 1840); Capefigue, “Louis XVI.” (4 ®ve,, Paris 1844); Tocqueville, “Coup d’oeil 
sur ler&ögne de Louis X VI.” (Baris 1850); Feuillet de Conches, “Louis XVI., Marie 
Antoinette et Mme, Elisabeth” (Paris 1865 ff.). 

Ludwig XVIL, Karl, zweiter Sohn Ludwig's XVL umd der Marie Antoinette von 
Deftreich, geb. am 27. März 1785 zu Berfailles, Herzog von der Normandie, wurde nad 
dem Tode feinc® älteren Bruders 1789 Dauphin von Frankreich, theilte mit feinen Eltern 
die Ocfangenfhaft im Temple, wurde nad) der Hinrihtung feines. Baterd vom Convente 
dem Schufter Simon in die Pchre gegeben, während ihn die Emigrirten al® König von 
Frankreich ausriefen, und die fremden Mächte ihn als folhen anerkannten, Durch grau« 
fame Behandlung und Berleitung zu Ausſchweifungen körperlid) und geiftig zu Grunde ges 
richtet, jtarb er anı 8. Juni 1795. Mac feinem Tode traten mehrere Prätendenten auf, 
welche ſich für L. XVII. ausgaben, indem fie behaupteten, fein Tod fei nur vorgeſchützt wor« 
den, er aber verborgen geblieben. Die befannteften verfelben waren Jean Marie Her 
vagault, Mathurin Bruneau, Karl Wilhelm Naundorf und Henri 
Hebert, genannt Herzog von Nihmont, bie aber ſämmtlich von 2.8 XVII. Schweſter, 
der Herzogin von Angouleme, auf welche fie fich bericfen, ald Betrüger erfärt wurden. 
Außerdem tauchten bis in die neuere Zeit Abenteurer mit — Anfprücen auf, fo noch 
1853 in Paris und in den Ber. Staaten von Amerifa. Bgl. Edarb, “Mémoires histori- 
ques sur Louis XVII.” (Paris 1817); Beauchesne, “Louis XVII., sa vie, son agonie, 
sa mort” (2 Boe., Paris 1852 u. ö.). 

Ludwig XVIIL., Stanislaus Xaver, König von Frankreich, 1814—24, geb. zu 
Berfailles am 17. Nov. 1755, der vierte Sohn des Dauphin Ludwig, des einzigen Sohnes 
Ludwig's XV, und der Marie Jofephe von Sachſen, führte 1789 den Vorſitz des erften 
Bureau's der Notablen und zeigte fi hier ald. Gegner der ftarren Royaliſten, ſowie ber 
hoben Geiftlichkeit, wodurch er Die Gunft des Volkes gewann, fam aber fpäter in ben Ber- 
dadıt, den Könige zur Flucht verholfen zu haben. Er ging 1791 nad Brüffel, von da nach 
Koblenz, wo er fih offen ber —— Emigration anſchloß, gegen die Beſchlüſſe der 
Nationalverſammlung proteſtirte und deshalb von derſelben feiner Anſprüche auf den franzö- 
ſiſchen Thron für verluftig erlärt wurde. Er machte den Feldzug 1792 mit, erklärte m 
nad) der Hinrichtung feines Bruders an Stelle des unmündigen L.'s XVII. zum Regenten 
und wurde nad) defien Tode von den Emigranten ald König ausgerufen. Er ging bieranf 
nad Verona, von wo er 1796 anf Napoleon's Drohung ausgewiefen wurde, begab ſich zu 
Condé's Heer und fpäter nad) Dillingen, wo ein Attentat auf ihn gemacht wurde und er 
einen Streiffhuß am Kopfe erhielt. Bon Kaifer Paul eingeladen, ging er 1798 nad Mies 
tau in Rußland, Das er aber infolge einer Berhanblung mit der Gonfularregierung 1801 
wieber verlafien mußte, und fand in Warſchau ein Afyl. Napoleon wollte ihn. hier durch 
fouveräne Befigungen in Italien zur VBerzichtleiftung auf den franzöfifchen Thren bewegen, 
allein L. wies dieſes Anerbieten zurüd und proteftirte gegen Napoleon's TIhrenbefteigung 
am 5. Juni 1804. Nach dem Frieden von Tilfit ließ er fich in England nieder und kom, 
nahdem die Verbündeten die Bourbonen auf den franzöfiiben Thron zurüdgernfen, am 
3. Mai 1814 nad) Paris, gab am 4. Mai 1814 die Eonftitution, Ichrte bei Napoleon’s 
Ankunft aus Elba nach Gent zurüd und übernahm am 9. Juli 1815 nad der Schlacht bei 
Waterloo abermals die Regierung. Bgl. Frankreich. Cr ftarb am 16. Sept. 1824; 
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Aus feiner Ehe mit Ponife, Tochter des Königs Bictor Amadens ven Savoyen hatte er 
keine Kinder, deshalb folgte ihm fein Bruder Karl X. (f. d.). Vgl. “Memoires de Louis 
XVIII.” (Baris 1822, wahrjcheinlic vom Herzog von Doudeauville). 

Ludwig Philipp, König ver Branzofen, von der Julirevolution 1830 bis zur Februar⸗ 
revolution 1848, der: ältefte Sohn des Herzogs Philipp von Orldans (Egalite) und der 
BPrinzeffin Louiſe Marie Adelaide von Penthioͤvre, geb. am 6. Dit. 1773 in Paris, erft 
Herzog von Baloisß, feit 1785 nad dem Tode feines Großvaterd Herzog von 
Ehartres, wurde von der Frau von Genlis im Geifte der damaligen Zeit erzogen, ſchloß 
fidy mit feinem Bater-ver Revolution an, bei deren Ausbruch er in die Nationalgarde trat 
und wurde, da er wie fein Vater den prinzlichen Titel abgelegt und fi) *Egalite” genannt 
hatte, von der Verbannung der Bourbons ausgenommen. In dem Revolutiondfriege — 
nete er ſich 1792 bei Balmy und Jemappes aus, wurde jedoch nach dem unglücklichen Tref⸗ 
fen bei Neerwinden in den Berbaftöbefehl gegen Dumouriez eingeſchloſſen, mit dem er ſich 
1793 auf öftreichifches Gebiet flüchtete. Er begab fich nad) der Schweiz, wo er unter ange= 
nommenem Namen eine Lehreritelle in Reichenau erhielt. Nach der Hinrichtung feines 
Baters ſtellte das Directorium fr die Freilafjung feiner Mutter und feiner Brüder die De- 
bingung, daß er Europa verlaffe. Er ging nun 1796 nach Philadelphia, wohin ihm auch 
6* Brüder folgten. Auf die Nachricht, daß die Mutter in Freiheit geſetzt, aber mit einer 

nfion von 100,000 Fred. nah Spanien auszuwandern — ſei, beſchloſſen die 
Brüder ſich zu ihr zu begeben und reiſten zunächſt nach Havanna. a jedoch der Madrider 
Hof dieſem Vorhaben Schwierigkeiten in den Weg ſtellte, wandten ſie ſich nach England, lan⸗ 
deten daſelbſt 1800 und lebten bis 1807 in Twickenham bei London. Nach dem Tode feiner 
Brüder begab fih L. nah Palermo, wo er feine künftige Gemahlin, die Prinzeffin Amalie, 
er Tochter des Königs Ferdinand I, von Neapel, lennen lernte, ging darauf auf den 

unſch deſſelben mit dem Prinzen Leopold von Salerng nad) Spanien, um gegen Das neue 
Regiment zu wirken, wurde jedoch durch die Engländer daran verhindert. Nach Palermo 
Br: vermählte er fi 1809 und machte einen wiederholten, aber wieder vergeb- 
ichen Verſuch, in Spanien einen Aufitand bervorzurufen. Er lebte num bis zu Napo« 
leon's I. Sturz in Sicilien, wurde, nad) Paris zurüdgelehrt, von Ludwig XVII. zum 
Generaloberſten ver Hufaren ernannt und bezog mit feiner Familie das Palaid-Royal. 
Dei der Wiederkehr Napoleon's aus Elba (1815) ging er nah Lyon, um ben Grafen von 
Artois zu unterftüßen; als er jedoch nichts ausrichten Tonnte, begab er fih nad England, 
Bei der zweiten Reftauratien erſchien er wiederum in Paris, wurde aber mit Mißtrauen 
empfangen, befonders da er dem Hofe zur Mäfigung rieth. Er nahm nun wieder in 
Twickenham bei London feinen Aufenthalt und kehrte erjt 1817 wieder nad Paris zurüd, 
wo er jich bald großer Popularität erfreute. Nach der Julirevolution (1830) wurde cr am 
31. Juli Generallieutenant des Reiches und am 9. Aug. zum König der Franzofen erhoben, 
worauf er den conjtitutionchlen Eid leiftete. Die auswärtigen Mächte erkannten ihn an, 
nachdem er ſich zu den Verträgen von 1814 und 1815 verpflichtet hatte. Ueber feine Re— 
gierung, |. Frankreich. Durdı Begünftigung der Mittelclaffe und Beförderung ber 
materiellen Intereſſen des Pandes, ſowie durd die Beobadhtung des *Juste-milieu” gegen» 
über den andern Parteien fuchte er fih den Thron zu fihern. Dagegen erſchütterte er fein 
Anfehen beim Volke durch feine ſchwächliche Politit nah außen, namentlid 1840 in ber 
Drientaliihen Frage. Er entging glüdlich allen, wiederholt auf fein Leben gemachten Atten⸗ 
taten (1841, 1816 und 1847). Shen bedeutenden Stoß erhielt feine Dynaftie durch den 
Tod des Herzogs von Orléans F Juli 1842), ſowie durch die Enthüllung eines Corrup⸗ 
tionoſyſtems, durch welches ſich L. Ph. die Majorität in den Kammern zu ſichern ſuchte. 
Der Ruf nach einer Wahlreform wurde immer lauter, und da der König ſich weigerte dem— 
meh Folge zu geben, brady die Februarrevolntion aus, welche ihn zur Abdankung zu Gun» 
en feines Entels, des Grafen von Paris (24. Febr. 1848) zwang. Er verlieh heimlich 
mit feiner Familie Paris und wandte ſich nach der normannifchen Küfte, wo er fich mit fei- 
ner Gemahlin mehrere Tage verborgen hielt, bis er durch ein, von der englifchen Regierung 
abgeſchicktes Dampfboot am 3. März an die Küfte von Newhaven gebradht wurde. 
nahm feine Wohnung ald Graf von Newilly zu Efaremont, Tebte im Winter in Richmond 
und ftarb am 26. Aug. 1850 in Glaremont. Seine Leiche wurde in ber fatholifchen Kapelle 
u — beigefegt. Aus feiner Ehe ging eine zahlreiche Familie hervor, ſ. Orleans 
Haus). gt Bird, „2. Ph., König der Franzoſen“ (8 Bde., Stuttgart 184144); 
onglas, *Life and Times of Lonis Philippe” London 1848); Montalivet, “Le roi 
Louſs Philippe” (Paris -1851); Lemoine, *Abdiention du roi Louis Philippe, racontée 
par lui-m&me” (Paris 1851); Blanc, “Histoire de-dix ans, 1830—40” (5 Bde., Parid 
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1841-42); Regnault, “Histoire de huit ans, 1840—48” (3 Bbe., Paris 1849); Guizet, 
“Memoires” (Bd. 1—7, Paris 1858—64 ; Leipzig 1858—65). 

Ludwig I., Dom Luis Felippo, König von Portugal, der zweite Sohn der Kö— 
nigin Maria f1. da Gloria und ihres Gemahls des Könige Gertinand (früher Herzog ven 
Sadyfen-Koburg-Kohary), geb. am 31. Dt. 1838 zu Liffabon, erhielt den Titel eines Her⸗ 
3098 von Oporto und trat frühzeitig in die Marine. Nach dem Tode feines Brupers, tes 
Königs Don Pedro II. (11. Nov. 1861), beftieg er den Thron und vermählte fi am 6. 
Oft. 1862 mit Maria Pia, der zweiten Tochter des Königs Victor Emanuel II. von Ita- 
lien, aus weldyer Ehe zwei Söhne, Karl (geb. 1863) und Alphons (geb. 1865) hervor- 
gingen. Ueber feine Regierung f. Portugal. 

Ludwig I., Karl Auguft, König von Bayern, 1825—48, der ältefte Sobn bes 
Königs Dlarinilian Jofeph von Bayern und der Wilhelmine Augufte von Hefien-Darm- 
ftabt, geb. am 25. Aug. 1786, ftudirte in Landshut und Göttingen, machte 1809 Den Krieg 
gegen Deftreid mit, vermählte ſich 1810 mit der Brinzeffin Therefe von Sadıfen-Hiltturg: 
haufen und enthielt ſich als Kronprinz aller Theilnahme an den Regierungsgefhäften, wid⸗ 
mete fi dafür aber mit Ernft ven Künften und Wiſſenſchaften. Im Oft. 1825 folgte er 
feinem Bater in der Regierung (f. Bayern). Am 20. März 1848 entjagte er dem 
Throne zu Gunften feines älteften Eohnes Marimilian II. und lebte fortan feinen künft- 
lerifhen Neigungen. Großartige Bauten: wie die „GOlyptothek“, das „Inbuftriegebäube“, 
die „Propyläen“, die „Pinakothek“, vie „Bafilica“, die „Refidenz mit Thronfaalbau“, die 
„Feldherrnhalle“, die „Ruhmeshalle mit der Bavaria“, das „Siegesthor“, der „Wittele- 
bacher Balaft“, die „Allerheiligenkirche“ u. |. w. in Münden, vie „Walhalla“ bei Regens- 
burg, die „Befreiungshalle" bei Kelheim, die „Villa“ bei Erentoben, das „Pompejaniſche 
Haus“ bei Aſchaffenburg u. a. m. verdanken ihm ihre Entjtehung. Er ftarb am 29. Febr. 
1868 in Nizza; feine Leiche ruht in der St. Bonifazkirche ne in München. Er 
ſchrieb: „Gedichte (3. Aufl., 4 Bde., Münden 1839), „Walhalla’8 Genoffen“ (ebd. 1843), 
bie hinſichtlich ihrer Form das Gepräge großer Originalität am fid) tragen. In Münden 
wurde ihm 1860 eine Reiterftatue errichtet. Vgl. L. Schönden, „König 2. I. von Bayern“ 
(Augsburg 1868); Sepp, „L. Auguftus, König von Bayern, und das Zeitalter der Wicter- 
geburt der Künſte“ (Schaffhaufen 1869). 

Ludwig II., Otto Friedrich Wilhelm, König von Babern, geb. am 25. Ang. 
1845 zu Nymphenburg, Enkel des Vorigen, Sohn des Königs Marimilian II. und ber 
Brinzeffin Maria von Preußen, folgte feinem Bater am 10. März 1864 auf dem Throne. 
In der Politif und dem Gefhäftsgange traten keine Aenderungen ein: die erfte felbitftän- 
dige Aeußerung des jungen Königs zeigte fi in der Berufung des Bomponiften Richard 
Wagner nah Münden, welden er jedoch, trotzdem er auf ihn einen dauernden Einfluß ge 
wann, von ernften Demonfirationen feiten® einer ftarten, Wagner feindlih gefinnten Par- 
tei (1866) wieder entlaffen mußte. Bei Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges (1870) 
erklärte cr infolge der mit den Norbbeutfhen Bunde abgefhlofienen Berträge feinen Bei— 
tritt zum Kriege, aud) ging von ihm zuerft die Anregung auf, dem preufifchen Könige Wil- 
beim I. die deutſche Kaiſerkrone anzutragen. 

Ludwig I., der Große, König von Ungarn, Eohn des ungarifhen Königs Karl 
Robert aus den Haufe Anjou und der Elifabeth von Polen, geb. anı 5. März 1326, folgte 
1342 feinem Bater auf Dem ungarifchen Throne, eroberte Neapel, das cr jedech der Wittwe 
feines Bruders Andreas, der Königin Johanna, überließ, entriß den Venetianern Dalma- 
tien, wurbe 1370 König ven Polen und dadurd der mächtigſte riftlihe Fürft. Seine 
Kämpfe mit den Osmanen fielen aber nicht glüdlih aus, Cr ftarb 1383 zu Tyrnau chne 
männlihe Nachkommenſchaft; ihm folgte fein Schwiegerfohn, der deutſche Kaifer Sigis- 
mund, 

Ludwig I., Großherzog von Heflen-Darmftant, 1790—1830, geb. am 14. Juni 1759, 
Sohn des Landgrafen L. IX. befuchte die Univerfität Leyden, trat Dann auf kurze Zeit in 
ruffifhe Kriegstienfte und übernahm nad) feines Vaters Tode ald Landgraf L. X. vie Re 
gierung, trat 1806 dem Rheinbunde bei, und wurde Großherzog von Heflen, als welcher er 
ſich Ludwig I. nannte. Seine Truppen fochten in allen Kriegen Napolcon’s; 1813 
ſchloß er fi den Verbündeten an und erwarb auf dem Wiener Congrefie Rbeinbefien für 
Weſtfalen, womit er 1803 für den Verluft feiner Befigungen jenfeits des Rheins entihä- 
digt wurde. Am 17. Dez. 1820 gab er feinem Lande eine conftitutionelle Berfaflung und 
farb am 6. April 1830. Er war vermählt mit Luife Karoline Henriette von Heflen-Darm- 
ftabt; ihm folgte fein Cohn Ludwig II. 
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Ludwig II., Großherzog von Heflen, 1830—48, Sohn des Borigen, geb. am 26. Dez. 
1777, folgte feinem Bater am 6. April 1830 in der Regierung, gerieth aber mit den Stän— 
den in Zwiſtigkeiten, weil diefe fi) weigerten, feine nicht unbeveutenden Privatſchulden aus 
der Staatskaſſe zu tilgen. Großen Jubel erregte 1839 die Anınejtie der politiſchen Gefan— 
genen. Da er ji den Ereignifien des Jahres 1848 nicht gewachſen fühlte, übertrug er 
am 5, März feinem Sohne und Nachfolger 2. ILL. die Regierung, und ftarb am 16. Juni 
1848. Aus feiner Ehe mit der Prinzefjin Wilhelmine von Baden hatte er 3 Söhne und 
eine Tochter, legtere die Gemahlin des Kaiſers Alerander II. von Rußland. 

Ludwig ILI., Großherzog von Hefien, feit 5. März 1848, Sohn des Borigen, geb. am 
9. Juni 1806, entließ bei feinem Regierungsantritte das Minifterium Du Thil und er 
nannte Heinrich von Gagern zum Dlinifter, unter dem, jowie unter deſſen Nachfolger Jaup 
eine Umänderung in der Politik und im Regierungsſyſteme Heſſen's eintrat. 1849 trat X, 
dem fog. Dreifönigsbündniffe bei; in der Zeit der Reaction (jeit 1850) wandte er fich ber 
oſtreichiſchen Politif zu und ftand 1866 auf Sciten Deftreich’8 gegen Preußen. Bgl. Hef- 
fen- Darmftadt, Er war feit 1833 in kinderlofer Ehe vermählt mit Mathilde, Tochter 
des Königs Ludwig I. von Bayern, die 1862 ftarb. 

Ludwig, ver Sprin ger, Landgraf von Thüringen, Sohn Ludwig's I., des Bärtigen, 
geb. 1042, nahm 1075 theil am Sächſiſchen Kriege gegen Kaifer Heinrich IV., trat aber 
bald zu deſſen Partei über. Er vermehrte die reichsfreien Güter feined Vaters turd Feh— 
den, baute die Wartburg und Eiſenach, die Neuburg und bei berfelben die Stadt freiburg. 
Um fi mit Adelheid, der Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrih von Sachſen, vermählen zu 
können, ließ er diefen aus dem Wege räumen, Bon befien Verwandten beim Kaiſer vers 
Hagt, ſoll L. auf dem Giebichenſtein gefangen gefegt worden fein und fih nad) zweijähriger 

aft durd einen Sprung in die Saale befreit haben; davon rührt fein Beiname „Der 

Springer“ (Saliens) her, während Andere diefen von dem Salifhen Geſchlechte ableiten, 
dem L. entjtammte. 1112 ſchloß er fi den mißvergnügten Sachſen gegen den Kaiſer an, 
wurte dafür zu Dortmund in Haft genommen und von Beinen Söhnen gegen den gefanger 
nen Heinrid von Meißen, einen Feldherrn des Kaifers, ausgewedjfelt. Er ftarb 1123 in 
dem von ihm gegründeten Klofter Reinharbsbrunn als Mönd. 

Ludwig wi heim J., Markgraf von Baden-Baden, einer der ausgezeichnetiten Ger 
nerale feiner Zeit, geb. am 8. April 1655 zu Paris, nahm feine erjten Kricgspienfte 
unter Montecuculi und dem Herzog von Lothringen gegen Turenne und kehrte nad dem 
Nymweger Frieden (1678) nach Baden zurüd, wo er feinem 1677 verftorbenen Großuater, 
dem Markgrafen Wilhelm I. fuccedirte, da fein Bater Ferdinand Marimilian ſchon 1669 
geitorben war. Im Türkenkriege (feit 1683) errang er. als kaiſerlicher Feldmarſchalllieute— 
nant mehrere Bortheile über die Türken in Ungarn, erhielt darauf den Oberbefehl an ver 
Donau, ſchlug die Türken am 24. Sept. 1689 bei Nifja und am 19. Aug. 1691 bei Salan« 
temen. 1693 zum Befehlshaber über die Reichsarmee in Deutfchland ernannt, nahm cr 
Heidelberg, blicb aber dann bis zum Frieden von Ryswijk (1697) unthätig. Im fpanifchen 
—— nahm er 1702 Landau und trug 1704 viel zu dem Siege auf dem Schellens 

r 


ii = bei. ftarb am 4. Jan. 1707 zu Raftatt. 
* Joſeph Anton, Erzherzog von Oeſtreich, der jüngſte Sohn des Kaiſers 
Leopold IIT., geb. am 13. Dez. 1784, trat frühzeitig in die Armee, und wurde am 20. April 


1809 als Commandant eines Truppencorps von Napoleon I. bei Abensberg geſchlagen. 
Dierauf des Commando's entbunden, widmete er fid) dem Studium der Mathematik und der 
Naturwilfenfhaften, wurde 1822 Generaldirector der Artillerie, und präfidirte feit 1835 
dem aus dem Erzherzoge Franz Karl, dem Fürften Metternih und dem Grafen Kolowrat 
ujammengefegten Geheimen Conferenzrathe. 1848 zog er ſich von allen öffentlichen Ge- 
— zurück und ſtarb am 21. Dezember 1864 zu Wien. 
Ludwig, Friedrih Chriftian, gewöhnlich Louis Ferdinand genannt, Sohn 
des Prinzen Ferdinand von Preußen und Neffe Friedrich's des Gr., geb. 1772, machte 1792 


den Feldzug nach der Champagne mit, war 1793 bei der — von Mainz, gehörte 


zu den Hauptitügen der Kriegspartei, wurde am, 10. Oft. 1806 als führer der Avantgarde 


ei Saalfeld überrumpelt, und fand feinen Tod auf dem Schlachtfelde. Seine Schwefter, 


die Fürſtin Radziwill, ließ ibm auf dem Schlachtfelde 1823 ein Denkmal errichten. 
Ludwig, Friedrich Wilhelm Karl, Prinz von Heffen, deutfcher General, wurbe 
am .12. September 1837 geboren, trat frübzeitig in heſſiſche Militärdienfte, ftudirte fpäter 
auf verfhiedenen Hochſchulen, und vermäblte fi 1862 mit der jüngften Tochter der Königin 
von England, Prinzeffin Alice. Während des Krieges 1866 commanbirte er die heffiiche 
Brigade, und führte feit 1867 die heſſiſche Divifion. Am 18, Auguft 1870 that ſich fein 


— 
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Corps in der Schlacht bei St.-Privat befonder® hervor, und zeichnete fih aud in ben Käm- 
pfen während des Monats Dezember aus. ‘Der Prinz ift präfumtiver Thronfolger im 
Großherzogthum Heflen. 

Ludwig, Kart Sriebrih Wilhelm, bedeutender deutſcher Phufioleg, geb. am 29, 
Dez. 1816 zu Wigenhanfen in Heffen, ftudirte in Marburg und Erlangen Wiedicin, wurte 
1846 Profefjor für vergleihende Anatomie in Marburg, 1849 für Phnfiologie und Anatomie 
im Züri, 1855 für Phyſiologie und phyſiologiſche Phyſit am Joſephinum zu Wien, und 
1865 für Phyſiologie in Leipzig. Er ift zugleid) Director des Phyſiologiſchen Inſtituis da⸗ 
felbft. Sein Hauptwerk ift: ‚Lehrbuch der Phyſiologie des Vienjhen" (2 Bre., Heitel- 
berg 1852—1856). ferner ſchrieb er: „Bemerkungen über den Stoß und ven erjten Ton 
des Herzens“ (Leipzig 1869), und lieferte in den „Berichten der mathematiſch-phyſilaliſchen 
Claſſe ter Königl. Saͤchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften“ zu Leipzig: „Arbeiten ans ber 
phyſiologiſchen Anftalt zu Leipzig“ (Leipzig 1866—71 ff.) 

Ludwig, Otto, deutfcher Dichter, geb. am 11. Febr. 1813 zu Eisfelb im Meiningen’ 
ſchen, widmete fich zuerft der Mufit, gab Kranfheits halber dieſes Studium anf, beſchäſtigte 
fid) dann mit poetiſchen Arbeiten und eingehenden äfthetifhen Etutien, und ftarb am 25. 
Tchr. 1865 in Dresden. Er ſchrieb die Tragödien: „Der Erbförſter“ (Peipzig 1853), „Die 
Maktabäer“ (ebd. 1854), „Agnes Bernauer“ (ebd. 1857), die Erzählungen: „Zwiſchen 
Hinmel und Erde“ (4. Aufl., Berlin 1869), „Ihüringer Naturen“ (Frankfurt 1857), „Re 
den oder Schweigen“, „Der Todte von St.Anna's Kapelle* (Berlin 1871) und „E hole 
fpeare-Stubien“ (au® dem Nachlaß des Dichters, herausgegeben von M. Henterich, Leipzig 
1871) u.a. m. Als Dramatiker gehörte I. der Richtung Hebbel's an. 

Ludwigsburg, Start im Nedarkreife, Königreih Württemberg, ift Hauptgarniſen⸗ 
plat und zmeite Reſidenz des Landes, 3 Stunten nördlich von Etuttgart gelegen, hat 
12,423 €. (1867), ein Zeughaus, Militärafademie, Geſchützgießerei x. Um ta® aus 16 
Gebäuden beftehende Schloß liegen ſchöne Parkanlagen und in der Umgebung die Luſtſchleſ⸗ 
fer Monrepos, Favorite und Solitude, 

Ludwigshafen, Stadt im Bezirksamt Speier, Bayerifhe Pfalz, am Tinten Ufer 
bes Rheins, über den eine Eifenbahnbräde führt, Manheim gegenüber gelegen, hat 7850 
€. (1871), und fteht in directer Bahnverbintung mit Paris, gr und Frankfurt a. M. 
Die Stadt wurde von König Ludwig I. (April 1843) angelegt und ihm zu Ehren kenannt; 
ieh erh „Die Rheinfhanze*, und bildete ven Brüdenkopf ber een Feſtung 

anheim. 

Ludwig's⸗Kanel (Donan-Main-Ranal), welcher die Donau und ven Main ver- 
bindet, fell fhen von Karl dem Gr. projectirt fein, und ift von König Yurmwig I. ven 
Bayern (1836— 1845) ausgeführt werden. Bei Kelheim am der Donau beginnend, führt 
er aus ver ſchiffbar emachten Altmühl aufwärts bis Dietfurt, dann gegen 9J über Nürn⸗ 
berg und längs der Regnitz nach Bamberg, von wo aus die Schifffahrt in den Main führt. 
Der Kanal iſt 23°/, Meilen lang, bat 22 gute Häfen und wurde mit einem Koſtenaufwand 
von 10 Mill. Gulden am 25. Aug. 1845 vollendet; doch haben fih tie Ermartungen, 
welche man fid von dieſer Verbindung des Schwarzen Meeres nnd der Norkfce verſprach, 
nicht erfüllt, da die fpäteren Eifenbahnanlagen dem Kanal feine Bedeutung genemmen 


haben. 

Ludwigslied, ein althochbeutfches Gedicht in fränfifcher Sprache, welches den Sieg des 
weſtfränkiſchen Königs Ludwigs LIT. (geft. 882) über die Normannen bei Sauceurt im ber 
Picardie 881 befingt, rührt wahrfcheinlih von dem Mönch Huchald aus dem Klofter “St, 
Amand sur !’Elnon” ber, und wurde zuerft von Schilter nad) einer Eopie, welche Mabillen 
von dem Original genommen hatte, herausgegeben (Strasburg 1696). Die längere Zeit 
verloren geglaubte Handſchrift hat Hoffmann von Fallersleben in Valenciennes wieder auf · 

efunden, und veröffentlichte fie in der von ihm und Willems herausgegebenen “Elnonensiaꝰ 
(Gent 1837). Das 2; ift in faft allen altdeutſchen Leſebüchern, z. B. Wadernagel’s „Alt 
deutſches Leſebuch“ (2. Ausg., Baſel 1839), wie auch in ähnlichen Arbeiten von Kurz, 
Schade u. a. abgebrudt werben. 

Ludwigsluft, Darktfleden und Sommerrefidenz im Großberzogtbum Medlenburg 
Schwerin, an der Berlin-Hamburger Bahn und dem Ludwigsluſter Kanal gelegen, bat 
großartige Parkanlagen, ein ſchönes Refidenzichloß, Krantenhaus, Taubftummeninftitut und 
6385 €. (1864). 

Lüers, Johann Heinrich, erfter Bifhof von Fort Wayne, Indiana, geb. am 29. 
Sept. 1819 zu Pütten in Oldenburg, fam am 7. Junt 1833 nad Amerika, war anfangs in 
Eincinnati in einem Schnittwaarengeſchäft beſchäftigt, widmete ſich aber bald theologiſchen 
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Studien, und wurde nad) deren Bollendung im St.Mary's Seminar in Cincinnati am 11. 
Nov. 1846 zum Priefter geweiht. Bald darauf zum Pfarrer der neugegründeten St..os 
ſephs-Gemeinde dafelbit ernannt, errichtete er zuerft ein Schulhaus und betrieb mit Eifer 
den Bau der gegenwärtigen St.-Jofephölirche, welhe am 10. Dez. 1848 eingeweiht 
wurde. Nachden: Fort Wanne durch ein päpftliches Breve vom 8, Jan. 1857 zum Biſchofsſitz 
erhoben worden war, wurde 2. zum Bifcyof für daffelbe ernannt, und am 10. Jan. 1858 als 
folder von dem Erzbifchofe Purcell in Cincinnati confecrirt. Er ftarb bei einem Beſuche in 
Cleveland, Ohio, am 29. Juni 1871 an einem Herzſchlage. 

Luft, Hans, Buchdrucker und Buchhändler in Wittenberg, geb. 1495, war anfangs - 
Buchdruckergehilfe im Auguftinerklofter zu Wittenberg, fpäter in Melchior Lotther's Buche 
druderei, gründete 1525 ein eigenes Geſchäft, welches durch die erften Ausgaben ber Bibel- 
überſetzung Yuther’s, fowie der Haus- und Kirdhenpoftille und anderer Werte des Reformas 
tors betanut geworden ift, und ftarb zu Wittenberg am 2. Sept. 1584. 

Luft, im Allgemeinen jeder elaftifch-flüffige oder gasförmige Körper, wefihalb man aud) 
von Luftarten fpricht; im engeren und gewöhnlichen Sinne das aus etwa 79 Theilen Stid- 
ftoff, 21 Theilen Sauerftoff, etwas Roblenfänre, Don, Ammoniat, Waſſerdampf u. ſ. w. 
beftchende Gasgemenge, welches die Atmofphäre (dem Luftkreis) der Erde bildet. Vgl. die 
Artikel: Atmoſphäre und Gas, Temperatur und Wind. In Bezug auf ben 
Luftwechſel in Wohnzimmmern und Stallungen, ſ. Bentilation. Im nenefter Zeit wird 
comprimirte L. häufig zu prneumatifchen Heilapparaten (vgl. „Zur Kenntniß der phys 
fiologifhen Wirkungen und dertherapentifhen Anwendung der verbichteten Luft“, Erlangen 
1868, und den Artikel „Prneumatifche Apparate“) und zum Betriche von Maſchinen, befon» 
ders unterirdifchen für den Bergbau, angewandt; aud wird von erfahrenen Landwirthen 
eine Lüftung des Bodens durd) Legung von Drainröhren (je 1'/, Fuß von einander ente 
fernt und nur lofe verbunden), und dadurch entftehende Aufteirculation im Untergrunde, als 
eim die Vegetation fehr förderndes Mittel empfohlen. 

Buftballon oder Aäroftat, heißt ein aus verfchiedenen leichten, luftdichten Stoffen ver⸗ 
fertigter, meijt birnförmiger Hohlkörper, welcher mit einer fpecififch leichteren Luftart ges 
füllt, fo hoch aufteigt, bis er eine Luftſchicht erreicht, in der er famımt feinem Inhalte dem von 
ihm verbrängten Volumen der Atmofphäre gleich ift, mo er dann in diefer ſchwebt und dem 
Luftzuge folgt. Schon die Sagen des Alterthums deuten darauf hin, daß man fich bereits 
in den frübeiten Zeiten mit dem Problem der Luftfhifffahrt (Aëronautik) beſchäftigt 
bat (Divdalos, Abaris, Mufäus u. A.). Jedoch weder diefes, noch das Mittelalter haben das 
Problen zu löfen vermocht; erft in der neuern Zeit, nachdem die phufifalifchen Eigenſchaften 
ber Luft mehr und mehr unterſucht, und durch Cavendiſh (1766) entdedt war, daß das fpe« 
cifiſche Gewicht des Waflerftoffgafes 14 Mal leichter fei, als Die atmofphärifhe Yuft, Fam 
man auf Berfuche mit Bapierballons und Seifenblafen. Namentlich aber führten die beis 
den Brüder Diontgolfier zu Annonay die Idee weiter aus, welche die erften größeren 2.'8 
anfertigten, die durch Erwärmung zum Steigen gebradht wurden (Montgolfieren), während 
Brofefior Charles und die Gebrüder Rozier in Paris zuerft Wafferftofigas zur Füllung vers 
wandten, weßhalb man diefe Ballon c barlieren“ und die nach beiden DRetbeben zuſammen⸗ 
geſetzten „Carolo⸗Montgolfieren“ nannte. In neueſter Zeit füllt man bie 2.8 nicht mehr mit 
reinem Waflerftoffgas, fondern mit Kohlenwaflerftoffgas, welches in den Gasbereitungsans 
ftalten ald Leuchtgas in Menge gewonnen wird und deshalb billiger ift, fowie auch die Wan⸗ 
dungen des Ballon nicht fo leicht durchdringt als Waſſerſtoffgas. Da es aber doppelt fo 
ſchwer als dieſes ift, fo muß der 2. bedeutend größer gebaut fein, mm diefelbe Steigkraft 
haben. Bald wurde auch, nachdem man Thiere hatte mit aufjteigen lafien, die Idee —8 
ausgeführt, die Luftbälle zum eignen Aufſteigen in die Luft und alſo für wirkliche Luft— 
ſchifffahrt zu benutzen. Pilatre de Nozier, Vorfteher des Mufeums zu Baris, war ber 
erjte, welcher dics Wagftüd unternahm (1783), und ſeitdem find vieletheils glücklich, theils 
unglücklich abgelaufene Luftfahrten unternommen werben. Die weiteften und meiften Lufts 
** ya als 700) find bis jetzt von Charles Green, (am 26. März 1870 in London ges 
ftorben) ausgeführt worden, außerdem find aufer ven fhon oben Genannten noch zu erwähe 
nen: Zambeccarri, Robertjon, Gebrüder Garnerin, Blanhard, Reichard, Corwell, Arban, 
Tardini, Kirſch, Goldſtone, Wife (fuhr von St. Louis bis in den Staat New Nork) Nor 
maind and Poitevin. Für wiſſenſchaftliche Beobachtungen haben befonders Robertjon, Biot 
und Gay-Luffac Reifen unternommen, Mit den 2.8 ift zuerft von Blandyarb die Erfin- 
bung von Fallſchirmen in Verbindung gebracht worden. Der Fallſchirm gleicht einem 
Regenfhirm, bat 20 und mehr Fuß im Durchmeſſer, und ven Zwed ſich ohne Gefahr zur 
Erbe herabzulafjen. Unter den zahlreichen mehr oder weniger erfolgreihen Vorſchlägen für 
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‚eine gefahrlofe Methode den 2. milltürlich fteigen oder finten zu machen, ift Die von Beaufils mit 
in feften Behältern comprimirten Gafen hervorzuheben, ferner Rraftmafchinen u. ſ. w., während 
* die horizontale Fortbewegung oder Lenlung des L.'s zahlloſe Modificationen von Segeln, 
ubern u. dgl. vorgefchlagen und (bis jest mit Fehlverſuchen) benugt werben find. Bicl 
größeren Reiz bietet natürlic da® Problem bie Luftſchifffahrt praftiihen Zweden nutzbar zu 
machen. Ein ernftlihes Streben wird diefer Aufgabe von viclen Seiten zugewandt, und mande 
metcorologifhe und phnfilalifche Frugen find durch Beobachtungen in höheren Luftſchichten 
gefördert worden. Im Amerikanischen Bürgerkrieg, ſowie in Dem Kriege zwifchen Brafilien und 
» Paraguay, ift der L. wielfach zu Kecognofcirungen angewantt morben (ſ. A Eroftiers), und 
während der Belagerung ven Paris, (1870—71) durdy die Deutfchen benugten die Bela 
gerten denſelben als Poſtſchiff. Es gibt bereits eine Zeitfchrift für Luftſchifffahrt und bie 
* Aöronautical Society of Great Britain” hat im Jahre 1868 eine Ausftelung bierber 
gehöriger Maſchinen und Modelle veranftaltet, anf welcher Springfellow's Kraftmaſchine 
einen Preis erhielt. 
2ufitbehandlung, (Air-treatment) nennt man die 1866 tur R. D’Hcureufe in Ealifer- 
nien entbedte Metbede, organische Flüffigkeiten, wie Bier, Weinmoft, Fruchtſäfte m. tel, 
mittels Durdhgeleiteter Luft nicht nur raſch und vollftändig zu vergären, ſondern aud von 
ben ftidjteffhaltigen Theilen zu befreien, welche bekanntlich tie zerſtörende Zerſetzung berar- 
tiger Flüſſigkeiten nad) fich ziehen. Der günftige Einfluß des raſchen Luftdurchzuges kei 
der Weinbereitung war ſchon den alten Römern befannt, und die Anwentung ver ſ. g. Moſt⸗ 
peitfche bei ver Behandlung der Weine in Deutjchland ift durch diefelbe Erfahrung berver- 
gerufen. Bei den D’Heureufe’ihen Verfahren wird bie Puftpumpe benugt und hat fid in 
manchen Fällen die Anwendung von Ozon oder Sauerſtoff neh wirlſamer gezeigt, als bie 
der Luft. Diefes Verfahren hat neuerdings aud unter den Weinbauern Deutjd;lants eine 
bie günftige Aufnahme gefunden. 
uftheizung, (engl. Air-heating) nennt man diejenige Methode ter Erwärmung ven 
ganzen Gebäuden und Zimmern, bei welcher fi die Heizvorrichtung außerhalb der zu kci- 
zenden Räume, gewöhnlich im tiefften Theile des Gebäudes befindet, und von wo aus turd 
ein gut geordnetes Röhrenſyſtem die erwärmte Luft in alle Localitäten auffteigen kann. 
Diete Kanäle müflen mit Sciebern verfehen fein, um den Luftfirem gehörig reguliren zu 
können, woburd augenblidlich jede weitere Wärmezufubhr verhindert werden kann, maß bei 
keiner andern Heizmethode erreicht wird. Das überflüffige Luftquantum in einem Zimmer 
kann man entweber dicht beim Fußboden frei austreten, oder zur Heizftelle zurüdtchren lafr 
fen, wo e8 direct in das Feuer geleitet wird, fo Daß es mit dem Rauch turd die Cſſe ent- 
weicht. Dei zweckmäßig angelegten Puftheizungsapparaten ift überdic jedenfall ter Brenn 
materialverbraud ein bedeutend geringerer ald bei Ofenheizung, und für Hospitäler, Kirchen, 
Schulen, Theater u. ſ. w., fchr empfehlenswerth. Der dert. gemachte Vorwurf, daß fic eine 
große ZTrodenheit der Luft erzeuge und den Aufenthalt in den auf dieſe Weife ermärmten 
Äumen ungefund madye, ift durch eine genaue Unterfuhung Bolley’8 witerlegt. Durch 
directes Wägen (Brunner'ſche Methode) ergab fi) der Feuchtigleitsgehalt in einem turd 
2. geheizten Zimmer (16,5%) zu 4,38 Gewichts⸗ oder 7,08 Volum-Tauſendſtel, während 
gleichzeitig die Luft im Freien (5,50) 4,23 Gewichts- oder 6,84 Volum⸗-Tauſendſtel Feuchtig- 
keit enthielt. In einer andern Localität wurde die Luft mehrerer Zimmer unterfucht, und 
ihr Feuchtigkeitsgehalt mit dem eines durch einen Kachelofen geheizten Zimmers verglichen. 
Setzt man leßteren gleich 1, fo ergaben fih die Werthe 1,0; 0,98 und 1,13 in eincm Saal, 
in welchem wenige Stunden vorher viele Menſchen verfammelt gewefen waren. Dieſe That 
fachen beweifen unwiderleglich, daß durch L. die Luft nicht ausgetrocknet wird; die gegen 
theilige Meinung entfpringt aus zwei ganz verſchiedenen Urfadhen. Es bleibt nämlich oft 
unbeaditet, daß die in das Zimmer einftrömende Luft zeitweife mit einer viel höheren Tems 
er antommt, al® man gewöhnlid in Zimmern mit Kachelöfen findet. Die relative 
exchtigkeit ift darum gering, da bie Differenz zwifchen der vorhandenen Feuchtigkeit und 
berjenigen, welche der Temperatur entfprehend in der Luft verhanden fein könnte, cine be 
trächtliche ift. Cine ſolche Luft muß aber in den Athmungswerkzeugen das Gefühl der 
Zrodenbeit erzeugen. Dazu fommt noch, daß bei unvolllommener Kegulirung ber Klappen 
an den Zuführungstanälen ſehr ftarfe Luftſtröme in Die Zimmer geblafen werben, welde 
Staubtheile emporwirbeln, die in ähnlicher Weife auf die Aihmungsorgane wirken.’ 
Luftpumpe, (engl. Air-pump) ein ven Otto von Oueride in Magdeburg (f. d.) erfun⸗ 
bener, ſeitdem vielfach verbefferter, phyſilaliſcher Apparat, mittels deſſen man die Luft in ei⸗ 
nem verfchlofienen Raume bis auf ein Mininum verringern kann. Derſelbe beftcht ans ei⸗ 
nem hohlen metallenen Cylinder (Stiefel), in dem ein genau paflender Kelten 
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meift mit einer gezahnten Stange verfehen, in welche ein Heine gezahntes, mit einer Cur⸗ 
lverſehenes Rad eingreift), luftpicht anf und nieder bewegt wird; einem Hohlkörper over 
Recipienten, aus dem die Yuft fo viel ald möglich entfernt werden fol und einem engen 
Berbindungsrohr, der fog. Communicationsröhre, zwiihen Stiefel und Recipien— 
ten, in welchem durch eine doppelt durchbohrte Hahn- oder Ventilvorrichtung (daher Hahn- 
oder Bentil-®.n genannt) die Communication zwiihen Stiefel, Necipienten und der 
freien Atmofphäre nach Wunſch regilirt werben fann, Während jedoch bie Hähne mit ber 
Hand geftellt werden müſſen, öffnen ſich die Ventile von felbft, wenn der Luftdruck von ber 
einen Seite auf diefelbe wirkt, während fie ſich fchließen, wenn er von der entgegengejegten 
kommt. Wird nun, während der Kecipient mit dem Stiefel in Verbindung fteht und der 
Ausweg zur äußern Luft geſchloſſen ift, der Kolben nad außen bewegt, fo geht die Luft aus 
dem Recipienten theilweife in den Stiefel über und wird alfo in beiden Räumen bebeutend 
verbünnt. Wird jept der Weg zum Recipienten abgefperrt und dafür der nad) der Atmo— 
ſphäre geöffnet, fo wird, wenn der Kolben wieder vorwärts gebrüdt wird, bie zuvor aus dem 
Recipienten in den Sticfel übergetretene Luft herausgepreßt. Man kann dieſe Verdün— 
nung unter Beobahtung des angegebenen Verfahrens noch mehrere Male und zwar jo oft 
wiederholen, bis endlich, bei einem gewiſſen Grade ber Berbünnung, die größere oder ge» 
ringere Bolllommenbeit der Mafchine der weiteren Verdünnung Grenzen ſetzt. Bei guten 
2.n läßt fi die Berbünnung bi auf !/,,, treiben, wenn bie wäflerigen Dünfte im Recipi— 
enten durch Chlorkalium oder Schwefeljäure abforbirt werden. Zur Luftverdichtung 
bedient man fih der Compreffionsluftpmmpen, melde ähnlid den P.n conftruirt 
find und nur die entgegengejetste Bewegung der Ventile oder de8 Hahns erfordern. Außer 
den obengenannten Hahn- und Bentil-®.n unterfheidet man noch Qucdfilber- und 
Waffer-2.n; ferner einfadhe und boppelte, mit Handhaben, Steigbügeln, Kurbeln, 
Kreuzwinden, Drudbalten etc. Die Größe der Verdünnung wird burd ein Barometer ge« 
mefjen, welches unter dem Recipienten oder in Verbindung mit bemfelben ſich befindet und 
durch die Höhe des Duedjilbers in feinem oben verfchloffenen Schenkel über dent Niveau 
defielben im andern, offenen Schenkel den Drud der noch vorhandenen Luft angibt. Mit 
Hilfe der L. läßt ſich das Gewicht der Luft, der Luftdruck ſowohl in Beziehung auf Das Ba- 
rometer, als auch dadurch nachweiſen, daß man Glastafeln oder Blaſen durch denjelben zer— 
ſprengt; ferner, daß im leeren Raum alle Körper gleich ſchnell fallen, daß Thiere darin nicht 
leben können, daß brennende Körper erlöſchen und der Schall nicht fortgeleitet wird; endlich 
daß Fliffigkeiten um fo rafcher verbunften und bei um fo nieberer Temperatur ficden, je ges 
ringer der auf denfelben laftende Luftorud if. Auf dem Drud der Luft und auf der Erzeu- 
gun eine® luftverbünnten Raumes beruhen viele Erfheinungen, wie namentlich die des 
tbmens (f. d.), des Saugend und mehrere wichtige Vorrichtungen, nämlich die 
Saugpumpe(f.d.) unddie Feuerſpritze(ſ. Spritze). Ueber das intereſſante Erpe- 
riment mit den fog. Magdeburger Halbtugeln, vgl. Halbkugel. Anders find die Erſchei— 
nungen mittel® der Compreffionsluftpumpe; eine ſtark anfgetriebene Blaſe wird in verdich- 
teter Luft Heiner, eine feine Glaskugel zufammengedrüdt. Auf dem Drude der comprimirten 
Luft beruht der Gebraud des Manometer’s(f.d.). Ein Heronsball (j. d.) ſchnell aus 
Dünnerer in verbichtete Yuft gebracht, zerfpringt. Der Unterfchied in der Fallzeit leichter 
und ſchwerer Körper ift in verdichteter Luft noch größer als im gewöhnlicher. Die Con— 
firuction und Wirkung der Windbüchſe (f. d.) berubt Teriglih auf Compreſſion der 
Luft. Im technifcher Hinfiht benupt man die 2. zum vollftändigen Austrodnen von Kör— 
pern, welche keine Hite vertragen, bie Compreffionspunnpe aber bei Maſchinen, melde mit 
comprimirter Puft arbeiten. 

Zuftröhre (Trachen, arteria aspera), da® Organ, durch welches den Lungen Luft zuge— 
führt wird, beginnt unterhalb des Kebltopfs, der gewiffermaßen ihr Mundſtück bilvet, in der 
Höhe des fünften Halswirbels nnd läuft vor der Speiferöhre zur Brufthöhle hinab, wo fie fi 
in der Höhe des dritten Bruftwirbeld nad) rechts und links in zwei Aeſte (Bronchi) fpaltet; 
f. Brondien. Die L. beftcht aus 18— 20 Inorpeligen Ringen, die aber nicht ganz gefchlofien 
find, fendern die Geftalt eines O haben. Der hintere, freie Rand aller Ringe wird durch 
eine faferige Membran gebildet, während elaftifch-faferiges Gewebe den Zwiſchenraum zwi« 
fchen je zwei Ringen ansfüllt. Bon innen ift die 2. ausgelleidet von ber Fortſetzung der 
Kehltopfichleimhaut mit Flimmerepithel. Bon den Krankheiten der 2. find die hauptfäc- 
lichften: Berengerungder fu ftröhre durch Narbenbildung, Geſchwülſte oder Drud 
der Schilddrüſe (f. Kropf) und L.fifteln, melde häufig nad Verwundungen zuriüdblei- 
ben. Die fünftlihe Eröffnung der L., wie fie namentlich häufig bei Croup angewandt wird, 
nennt man Luftröhrenſchnitt (Tradeotomic). 

C.C. VI : 43 
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Luftſpiegelung, auch immung, Fata Morgana (franz. mirage) nennt man in 
der Natur unter gewiljen Bedingungen vorlommente, merlwürdige Spiegelungen von Ges 
genftänden, die oft als feenhafte Erjheinungen auftreten, woher der Name Kata Mor- 
gana (vom mittellat. und ital. fata, Fee, alfo Fee Morgana, di. bildlich Traum—⸗ 
oder Zauberbilder, Gefihtstäufhung). Gewöhnlich find diefe Erfheinungen nur in großen, 
meift fandigen Ebenen zu beobadten, über welchen fid eine ruhige Lufiſchicht befindet, fo 
daß die nad Sonnenaufgang erwärmten, und Daher verbünnten unteren Luftichichten nur 
fehr allmälig mit den oberen, dichten Schichten ſich miſchen. Von erhabenen Gegenftänden, 
die in ſolchen Ebenen ſich befinden, gelangen nun zwei Bilder in das Auge des Beobachters, 
indem einestheils Pichtitrahlen direct von dem Gegenftand bahin gelangen, und anderntheils 
ein anderer von dort ausgebender Strahl in ben weniger dichten Luftſchichten eine folche 
Bredung, und an der Grenze zwiſchen dem dichteren und bünneren Mittel derart zurüdges 
worfen wird, daf er dem Beobachter aus der entgegengefegten Richtung des wirklichen Ger 

enftandes zu kommen fcheint, weshalb er in biefer das zweite, aber umgelehrte Bild des 
Gegenftandes ſieht. Zwiſchen beiden Bildern befindet fid eine Luftfhicht, jo daß nun das 
Ganze den Eindprud bervorbringt, als ob man eine Reihe von Gegenſtänden, wie Bäume, 
Hügel, Thürme ꝛc. fähe, die fid) in einem See oder Meer fpiegeln. Häufig find ſolche Pufts 
bilder in den Wüften Perfien’s und Afrika’; cbenfo werben über Meeren und anteren Or⸗ 
ten F.en wahrgenommen. Auch find die Höfe um Sonne und Mond, Nebenfonnen und 
Nebenmonde hierher zu rechnen, welche dadurch entftehen, daß zwiſchen biefen Weltlörpern 
und dem Beobachter dünne Wolkenſchleier verüberziehen. Auch bier fcheinen theils Die 
Brechung, theild die Zurüdwerfung des Lichts die Urfahen der Erfcheinung zu fein. Dies 
felbe läßt fi) auch im Zimmer nahbilden, indem man bie Lichtſtrahlen nahe an einem ers 
—— Körper vorbeigehen läßt, wobei ein Gegenſtand ebenfalls doppelt (und zwar das eine 

ild umgelkehrt) erſcheint. 

Lugano. 1) Diftrict im ſchweiz. Kanton Teffin; 22,997 E. (1870). 2) Haupt- 
ftadt des Diftrict8 und abwechfelnd mit Locarno und Bellinzona Sig der Kantonalregierung, 
am Quganerfee (Lago di Lugano) gelegen, hat ein Lyceum und rege Induſtrie, nament⸗ 
lid) in Seide. Daß fehenswerthefte Gebäude ift die Kirche Sta.-Maria d'egli Angeli mit 
cinem berühmten Frescogemälde des Bernardino Lucini. Der nad ber Stadt benannte 
Sce gehört theild dem Kanton Teffin, theils Italien an, ift 2 St. lang, im Durdfchnitt 
ı/, St. breit und rei an Fiſchen. Die Uferlanpfcaften zeichnen fih durch reizende Sce— 
nerien aus, i 

Lüge ift jede Verhehlung der Wahrheit mit ber Abſicht zu täufhen. Zur 2. werden aud 
alle abfihtlichen Zweideutigkeiten und Unbeftimmtheiten, Aneddbaltung, wo ter Andere das 
Recht auf Mitteilung hat, Verftellung, Wortbrüdjigkeit und Verrätherei gerehnet. Vem 
Standpunfte der Moral ift jede L., als Ausprud eines heimlichen, feinpfeligen Verhaltens 
einer Perfon gegen cine andere, verwerflich; doch hat man von diefem Grundfage Ausnah- 
men zugelafien, wenn durch cine 2. etwas Böſes verhindert, oder etwas Gutes geförbert 
werben kann. Bol. Kant, „Ueber ein vermeintes Recht, ans Menfhenliebe zu lügen“ 
am; — „Ueber die Moralität der Nothlüge“ (Neuſtadt 1828); Heinroth, „Die L.“ 
(Leipzig 1834). 

Lugos, Marktfleden und Hauptort des Kraſſoͤer Comitats in Ungarn, bat ctwa 11,000 
E., wovon '/, Deutjche, die übrigen Walahen find. Der Temesfluß, über den cine 50 
Klafter lange Prüde führt, theilt vie Stadt in Deutfh- und Romanifh-?, 2, ift 
Ei der Gomitatsverwaltung, eines griehifchen Biſchois, und hat ſtark befuchte Jahr- und 
Wochenmärlte, 

Luini oder Quvino, Bernarbino, vorzüglicher Maler der Mailändiſchen Schule, 
wahrfcheinlih in dem Flecken Luvino, am Lago Maggiore, in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. geboren. Er war der trefflichfte Schüler des Leonardo da Vinci, fheint nie im 
Kom gewefen zu fein, und arbeitete hauptſächlich zwiſchen 1500—1530. Eines feiner 
Hauptwerfe, die Fresken in der Kirche zu Saronne, im Mailäindifchen, hat die „Arundel-Gcs 
ſellſchaft“ in London in Chromolithographien publicirt. Copieen diefer Lithographien ber 
ſitzt das „Athenäum* zu Bofton. 2.’ Khönfte Werke find oft für Arbeiten feines Meifters 

ehalten worden. Sein Sohn, Aurelio L., war ebenfalls Maler, aber von geringerer 
ebeutung. 

Luiſe, Augufte Wilhelmine Amalie, Königin von Preußen, Gemahlin Fried⸗ 
drich Wilhelm's III, Tochter des Herzogs Karl von Medlenburg-Strelik, geb. am 10, 
März 1776 zu Hannover, verlor frübzeitig ihre Mutter Friederike, Prinzeffin von Hefien- 
Darmftabt, wurde erft unter die Aufficht des Fräuleins von Wolzogen, dann bei ihrer geift« 
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reihen Großmutter, der Landgräfin von Heffen-Darmftabt, erzogen, vermählte fih am 24. 
Dezember 1793, umd erwarb ſich durch Yentfeligkeit, Wohlthätigkeit und deutſchen Sinn, 
ben fie nad der Hataftrophe von 1806 in hohem Maße bewährte, die begeifterte Yiebe des 
Boltes. Sie ftarb während eines Beſuches bei ihrem Bater auf dem Luſtſchloſſe Hohenzierig 
amı 19. Juli 1810. Ihre Leiche ruht in dem prächtigen Maufoleum in Charlottenburg bei 
Berlin. Zu ihrem Andenken ftiftete der König 1814 den Luifenorden, und das Yuijen- 
ftift in Berlin, eine Erziehungsanftalt für arme Mädchen. 

nife Ulrike, Königin von Schweden, die Schwefter Friedrich's des Gr. von Preußen, 
geb. am 24. Juli 1720, vermählte fi am 29. Aug. 1744 mit bem Kronprinzen von Schwer 
ben, dem nadhmaligen Könige Adolf Friedrich, gründete and eigenen Mitteln 1763 die 
Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften, fowie die Bibliothef und das Kunftcabinet in 
Drottninghelm, begünftigte die Männer der Wifjenfchaft, namentlich Linne, und ftarb am 
16. Juli 1782. 

Euitpold, Karl Iofepb Wilhelm Ludwig, Prinz von Bayern, geb. zu Würz- 
burg am 12. März 1821, bayerifcher. Feldzeugmeifter und General-Infpector der Armee, 
der Obeim des Königs Ludwig IL. von Bayern, nahm hervorragenden Antheil am Deutfch- 
Franzöſiſchen Kriege (1870—71) und gehörte zum Generalftabe des Kaifers. 

Ruitprand, ſ. Liutprand. 

Lukas, nach der kirchlichen Tradition der Verfaſſer des dritten Evangeliums, nah Euſe— 
bins und Hieronymus zu Antiechia in Syrien geboren, wurde wahrfcheinlich durch den Apoftel 
Paulus zum Chriftenthum befehrt, und war deſſen langjähriger Reifegefährte; foll nad 

ieronymus in einem Alter von 84 Jahren geftorben, und fein Leichnam auf Befehl des 

aifers Ronftantin des Gr. aus Achaja nah Konftantinopel gebracht worden fein. Die 
Legende macht ihn zum Maler. Das ibm mit der Apoftelgefhichte (f. d.) zugefchriebene 
dritte Evangelium bildet mit jener ein größeres Ganzes, Das bie neuere Kritik dem Anfange 
des zweiten Jahrhunderts zugewiefen hat. In der katholifchen Kirche ift der 15. Dftober 
fein Gedächtnißtag. 

Lukas von Lehden, berühmter niederländiſcher Maler und Kupferftecher, geb. 1494 
u Leyden, geft. daſelbſt 1533. Er lernte bei feinem Vater und bei Cornelius Engelbredt- 
en, fing fhon im neunten Jahre an in Kupfer zu ftechen, malte im zwölften einen beil. Hu« 
bertus, der die Kenner in Erftaunen fette, und lieferte im fünfzehnten mehrere, nad) eigenen 
Eompofitionen geftohene Blätter, darunter vorzüglich „Die Verſuchung des heil. Antonius“ 
und „Die Belehrung des Paulus“. Seine Gemälde in Del und Waflerfarben, fomwie auf 
Glas find ſehr gefhägt, nnd feine zahlreichen Kupferftihe Iaflen ihn neben Mar Anton und 
Dürer als den größten Stecher feiner Zeit erſcheinen. Da er an Hypochondrie litt, machte 
er zufammen mit feinem Freunde Mabufe eine Reife durd die Niederlande, jedoch obne Er- 
folg. Er bildete fid ein, von neidifhen Künftlern vergiftet zu fein, und hütete faft ſechs 
Jahre lang das Bett, arbeitete dabei aber fortwährend. In feiner Auffaffung neigte er 
fi dem Genrebaften und Bizarren zu, felbft in der Darftellung biblifher Stoffe. Die 
vorzäglichften feiner Biloer findet man in Peyden, Wien, Dreöden, Münden und Florenz. 
Die fhönften Sammlungen feiner Rupferftiche, deren viele fehr felten find, finden ſich auf 
ver Bibliothek zu Wien und im Cabinet des verftorbenen Erzberzogs Karl. In der Gray'⸗ 
Ähen Sammlung im „Harvard College“, Cambridge, Maffachufetts, befinden ſich 20 Blatt 
feiner Stiche. Die oft wiederholte Behauptung, L.'s Familienname ſei Damesz gewe—⸗ 
fen, foll anf einem Jrrthume beruhen. Diefer Name gehört vielmehr dem Eohne * 
einzigen Tochter an. 

— Joſeph von, namhafter polniſcher Hiſtoriler, geb. 1797 zu Kromplewo 
unweit Poſen, war Bibliothekar der gräflich Raczynſti'ſchen Bibliothek in Poſen und Lehrer 
der polniſchen Sprache am Gymnaſium daſelbſt, und zog fi 1852 nah dem Dorfe Targo— 
ſzyce bei Kobylin zurück. Er ſchrieb: „Hiſtoriſche Nachrichten über die Diſſidenten in Poſen 
im 16. und 17. Jahrh.“ (Poſen 1832), „Ueber die Kirchen der Böhmiſchen Brüder im ehe— 
maligen Großpofen“ (ebd. 1835), „Die Gefhichte der Kirchen des helvetifhen Glaubens— 
befenntnifles in Litauen“ (2 Bpe., ebd. 1842, deutfch Feipzig 1848—50). 

Lukin, Tomnfbip in Lawrence Eo., Illinois; 1755 E. 

Lukmanier, Bergpaf an der Grenze der [hweizerifhen Kantone Teffin und Gran- 
bünden, führt in einer Höhe von 5948 Fuß aus dem Medelferthale in das Blegnotbal 
und von da zur Gotthardsſtraße. Im 14. Jahrh. wurden hier zum Schute der Reifenden 
zwei Hospitäler angelegt. 

Luknow (Ludnow, Lacknau, Laknow). 1) Divifion ber Provinz Audh (Oube), 
Brit. Oſtindien. 2) 2. over Fathnö, Hauptftabt der Provinz, welche bis 
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1856 ein —— Königreich mar, hat 300,000 E., und liegt am rechten Ufer tes 
Gumti, eines Nebenflufles des Ganges. Die meiften Häufer der Altftadt haben Erdmauern 
und Strohdächer, und die Straßen find eng; die Neuftabt Dagegen hat viele prächtige Ge— 
bäude, breite, mit Paläften und Mofcheen befegte Straßen; die neuen Stabtiheile haben 
ganz das Ausſehen einer englifhen Stadt. Die durch eine befondere Mauer eingeſchloſſene, 
den Strom ——— Straße, enthält prachtvolle Paläſte, Moſcheen, Gärien und 
Grabdenkmäler. er nordweſtliche Theil der Stadt (1775—1797 erbaut) enthält das 
Imambarah, eins der ſchönſten Denkmäler moslemitiſcher Architektur in Indien. Ein an— 
deres Wunderwerl ift das Grabdenkmal von Huſſein-Zeinab, mit feiner reihen Kuppel, von 
wohlgepflegten Gärten umgeben. L. hat eine Sternwarte, Hospital und andere öffentliche 
Gebäude. L., eine ber älteſten Städte Indiens, war am Ende des 18. Jahrh. nad Delhi 
die reichte Stadt des moslemitifhen Indiens und zu Anfang des 19. Jahrh. Sitz vieler 
mohammedanifcher Dichter und Gelehrten. Der Aufftand der Seapoys, weldyer bier am 10. 
und 11. Juni 1857 ausbrady, und die Kämpfe mährend der Jahre 1867 und 1858 verfekten 
dem Glanz und Wohlſtande der Stadt harte Schläge... Am 19. März 1858 fiel die Statt 
nad) fehstägigem Kampfe in die Hände der Briten unter Campbell und Outram. Bol. 
Rees, „Die Belagerung von L.“ (Leipzig 1858). 

Lukſor, Dorf in Dberaegpypten, im alten Stabtbezirt von Theben gelegen, ift be- 
rühmt durch feinen, von Amenophis III. erbauten, und von Ramſes IL. fortgefegsten Tempel. 
Einer der vor den Pylonen des Ramſes errichteten Obelisfen, wurbe 1831 auf der “Place 
de la Concorde” in Paris aufgeftellt, 

Lullus, Raimundns, ciner der origineliften und ausgezeichnetften Geifter des 13. 
Jahrh., geb. 1234 in Palma auf der Inſel Mallorca, führte bis zu feinem 30. Lebensjahre 
als Seneſchall am Hofe des Königs ein wüſtes Leben, widmete fid) feit 1266 ziner ftrengen 
Afcefe, vertheilte fein Vermögen unter die Armen, bildete fi zum Miſſionär aus, und 
wirkte als foldyer vorzüglich unter den Mobammedanern. Zu diefem Zmede machte er drei 
Reifen nad Afrika, und ftarb infolge erlittener Mißhandlungen auf der Rüdreife von Tunis 
1315. Die von ihm erfundene Kunſt, *Ars magna Lulli”, oder „Lulliſche Kunſt“ 
genannt, ift eine logijh- mechanische Methode, gewifie Elafienbegriffe zu combiniren und da« 
mit alle wiffenfhaftlihen Aufgaben zu löſen, wobei die Buchſtaben (Alphabetum artis) zur 
Bezeichnung der Grundbegriffe, und geometrifche Figuren zur Andeutung der Bezichungen 
berfelben gebraudyt werben. L.'s Opera omnia” gab Salzinger (10 Bde., Mainz 1721 
bis 1742), feine Gedidhte “Obras rimalas” Rofello (Palma 1859) heraus, Bgl. Helfferih, 
„R. L. und die Anfänge der catalanifchen Literatur” (Berlin 1858). 

Lullh, Siovannı Battifta, berühmter Componift und Schöpfer der franzöſiſchen 
Großen Oper, geb. 1633 zu Florenz, wurde, als Küchenjunge bei der Brinzeffin ven Mont: 
penfier in Paris, wegen feines mmfitalifhen Talentes von Ludwig XIV. unterftägt und 
trat fpäter an die Spite der “Bande des petits violons”, die den —* der beſten Kapelle in 
ganz Europa erlangte. Er ſtarb als Director der Großen Oper in Paris am 22. Mai 
1687. Durch feine Compofitienen, namentlich die Opern “Isis” (1677), * A rmida” (1686), 
“Bellerophun” (1679) u. a. begriimdete er eine nene Epoche in der franzöſiſchen Muſil. 

Lumber, Townſhip in Cameren Eo., Pennsylvania; 674 €. 

Qumber City. 1) Dorfin Telfair Co, Georgia. 2) Tomnfhip in Elcarfield 
Eo., Pennsylvania; 230 E. 

Lumberland, Townfhip in Sullivan Co., New Nort; 1065 E. 

Lumberport, Poftdorf in Harrifen Co., Weft Virginia. 

Lumber River, entipringt im N.O. von Richland Co. North Carolina, flieht 
ſüdöſtlich durch Robeſon Co., wendet fi dann nad S.W. und vereinigt ſich mit dem Little 
Pedee in Marion Co, Soutb Carolina. 

Lumberton. 1) Townfbip mit Poſtdorf, letzteres am Rancocus Creel, mit 
Iebhafter Schifffahrt, in Burlingten Co.; New Jerſey; 1718 E. 2) In North Ca— 
rolina: a) ng in Gates Co.; b) Townſhip und Poſtdorf, 'letzteres Hanpt- 
a Nobefon Co., 1339 E., leteres hat 615 E. 3) Poſtdorf in Clinten Co., 

io. 

Qumberville, Pofttorf in Bucks Co., Pennſylvania. 

Lumme (Uria), eine zu den Steißfüßen gebörige, im nördlichen Polarmeer einbeimiſche 
Bogelgattung mit geradem, pfriemförmig zugefpistem Schnabel und befiederter Schnakel- 
murzel, kurzen Flügeln und dreizehigen Füßen. Die L.n nähren fi) von Fifchen nnd niften auf 
Belfen. Ihrer Eier und Federn wegen find fie vielfachen Verfolgungen ansgefest. 
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Lumpkin. 1) County im nörbl. Theile des Staates Georgia, umfaft 460 engl. 
DM. mit 5161 E. (1870); darunter 3 in Deutfchland geboren und 462 Farbige; im J. 
1860: 4626 E. Das Land ift hügelig, im N.W. gebirgig, hat fruchtbare Thallandfdaften 
und Goldlager. Hauptort: Dahlonega. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 185 St.). 2) Townfbip und Poftdorf, letzteres Hauptort (778 E.) von 
Stewart Co. Georgia; 2856 E. 

Lumptin’s Greek, Fluß in Georgia, mündet in den Flint River, Dooly Co. 

Luna, die Mondgöttin, |. Selene. 

Lund (lat. Londinum Gothorum), Stabt im fhweb. Fin Malmöhus, ſüdöſtl. von 
Landskrona gelegen, hat 10,588 €. (1869), und it Sig eines Biſchofs, der zu gleicher Zeit 
Profanzler der 1666 geftifteten Univerfität ift. Diefelbe hat über 40 Brofefforen und ge» 
gen 400 Studenten, Mufeum, Krantenhaus, anatomiſche und hemifche Inftitute, ein Zoolo- 
giſches Cabinet, Botanifhen Garten und eine reichhaltige Bibliothek, in der fih unter an— 
deren Schägen eine Handfhrift des Virgil aus dem 7. oder 8. Jahrh. befindet. Außer der 
Univerfität hat L. ein Schullehrerfeminar und eine Domfhule. %. bat den Älteften Dom 
Standinavien’s, deffen Bau unter Biſchof Egino (geft. 1072) begonnen und 1145 vollendet 
wurde. Das Gebäude ift im altſächſiſchen Style mit Rundbögen aufgeführt. 2. ift cine 
uralte, im Mittelalter hochwichtige Stadt, der erfte Bifhofsfit Des Nordens, und war his 1658 
häufig der Wohnort der dänifhen Könige. Das Erzbisthum murde 1533 — 
Bei L. ſchlug Karl XI. 1676 die Dänen, und am 26. Febr. 1679 wurde hier der Friede 
zwifchen Schweden und Dänemark gefchloffen. Bgl. Berling, „Lund“ (1868). 

Lundg, Benjamin, amerifanijher Abolitienift, geb. in Suffer Eo., New er: 
fey, am 4. Jan. 1789, geft. am 22. Aug. 1839 zu Lowell, La Salle Co., Illinois, half 
bis zu feinem 9. Jahre feinem Bater in der Landwirthſchaft, Fam dann nad) Wheeling, Bir« 
ginta, wo er die Sattlerei erlernte, und zuerft feine Aufmerkjamkeit auf die Sklavereifrage 
gelenkt wurde; ging von hier nah Meunt Pleafant, Obio, dann nad) St. Clairsville, Vir— 
ginia, wo er den Anti-Sklavereiverein “Union Humane Society” gründete und cine An— 
Hagefchrift gegen die Sklaverei fchrieb. Zudem bald darauf gegründeten “Philanthropist” 
fieferte L. mehrfach Beiträge. Im Jan. 1821 begann er die Herausgabe de8 “Genius of 
Universal Emaneipation”, welcher zuerft in Jonesborongh, Tenneffce, und fpäter in Bal— 
timore erfhien, befuchte 1825 Haiti zum Zweck der Ueberſiedlung emancipirter Sklaven, 
1828 die Oſtſtaaten, 1830—31 Canada :ınd Teras, feit 1833 Teras und Mexico, bielt 
überall Borträge gegen die Sklaverei, vertheilte Flugſchriften und fuchte Bereine zur Ein- 
führung der freien Arbeit zu ftiften. Vgl. Thomas Earl’s, “The Life, Travels and Opi- 
nions of Benjamin Lundy” (Philadelphia 1847). 

Lundy’3 Lane, in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, nahe den Fällen des 
Niagara, ift geſchichtlich denkwürdig burch die am 25. Juli 1814 zwifchen Truppen der Ber. 
Staaten unter General Brown, und Engländern unter General Drummond gelieferte 
Schlacht, in welcher erftere (3000 Manu ftarf) den gut disciplinirten und geübten engliſchen 
Truppen (4000 M.) tapfer Stand hielten. Der Berluft der Amerikaner betrug. 743 M., 
der der Engländer 878 M. 

Lüneburg. 1) Ehemaliges Fürſtenthum in Niederſachſen, 1816 an Hannover ge— 
fommen und jetst mit der Graffhaft Dannenberg und den beiden früheren hate 
Aemtern Artlenburg und Neuhaus tie Landdroſtei 2. des chemaligen Königreichs, jept der 
preußiſchen Provinz Hannover bildend. 2) Landdroſtei in der preuß. Provinz Hans 
nover, umfaßt 211 Q.-M. mit 381,587 E. (1867), davon 376,228 Putheruner, 3890 
Katholiten und 1147 Juden, ift in 7 Kreiſe getbeilt, welche in 22 Amtsbezirfe und 9 
ſelbſtſtändige Städte zerfallen. Das Land, weldyes ?/, des früheren Staate Hannover 
einnimmt, umfaßt die Gebiete der Aller, Slmenan und Jeetze und ift längs der Elbe und 
Aller frucdhtbares Marfchland. Der N.Dften wird von zahlreichen Höhen durdizogen, wäh. 
rend den S. Weſten ausgedehnte Ebenen bededen; 90 Q.⸗M. nchmen die Lünchurger 
Heide und andere Sandflähen, große Torfmocre und Wälder cin. Hauptprodufte des 
Aderbancs find Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Erbfen, Hopfen und Gartengewächſe. Einen 
bedeutenden Erwerbsʒweig bildet die Viehzucht, welche namentlich gute Pferde und Hornvich 
erzeugt, und ihren Sikin der Marſchgegend hat. Aufder Heide wachſen Heidelbeeren amd 
Kronsbeeren in großer Menge, und geben einen reihlihen Ertrag. Auch die Schafzudt 
und der Wollbandel find in Blüte, und die fog. Heidſchnucke, das eingeborne a. der 
Lüneburger Heide, bildet noch immer einen Haupterwerböszweig für die Bewohner. Cs ift 
faum 2 Fuß lang, 1'/, Fuß hoch, von ſchwächlichem Bau mit dünnem Pelze, der cher 
haarig als wollig ſcheint und lebt von Heidelrant, das kein anderes Thier anrührt. Mit 
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dem Eindringen rationeller Eulturverhältnifie hat vie Heibfchnude dem verebelten Schafe 
weichen müfjen, doch wird die Anzahl derfelben immerhin nohauf600,000 Stüd angegeben. 
Ganz beſonders zeichnet ſich die Heide durd die Bienenzudt aus, die hier wie faum irgend 
wo anders in Norddeutſchland blüht. Die Rübfamenfelder, die Buchweizen- und die Heite- 
blüte geben den Immen reihe Nahrung, und die Ergiebigkeit läßt ſich daraus ermeſſen, daß 
ein Bienenſtock in der Zeit der Blüte diefer Kräuter (Auguft und Anfang Ecptemker) 
etwa 50 Pfund Honig liefert. ‚Zährlic werden etwa 300 Gentner Wachs gewonnen, 
3) Kreis in der gleichnamigen Landdroſtei, umfaßt 19'/, D.-M. mit 47,507 €. (1867), 
befteht aus den Acmtern 2. und Blelede und der Statt ?. 4) Hauptſtadt ver Lant- 
broftei und bes früheren Fürftenthbums L., an der ſchiffbaren IImenau, am Fuße des Kalk 
berges gelegen und von Mosren umgeben, hat 15,916 E. (1867), ein altes Natbhaus, 
früher mit 6 Thürmen, in weldyem das kojtbare Rathfilberzeug, das an Kunſtwerth noch vie 
Cabinetftüde der berühmten hannoverfhen Silberfammer übertreffen foll, aufbewahrt wirt. 
Es zählt jest no 37 Stüd und ftammt aus dem Unfange des 15. Jahrh. L. hat ein ſchönes 
Schloß am Marktplage, ein großes Kaufhaus und eine Bibliothef mit 30,060 Bänden, 
darunter einen Eoder des Sachſenſpiegels. Unter den Kirchen zeichnet ſich beſonders tie 
Johanniskirche aus; fie ftammt aus dem 14. Jahrh., hat einen reichverzierten 360 F. bebın 
Thurm, und in einem Seitengewölbe eine 9 5. hohe Marmorfäule, melde einft auf tem 
Kaltberge das Bild der röm. Mondgöttin Luna getragen haben fol, daher Zunaburg. 
Die Bauart der, von der Zeit meift gebräunten Häufer ift ſchwerfällig mit ftattlihen Gie 
bein und eigenthümlichen Borbauten, und erinnert an die chemalige Bedeutung ber früheren 
Hanfaftadt. Auf dem Kalkberge liegt die Michaeliskirche, die Huheftätte ver Lünchurger 
Fürften; das Klofter St.- Michael wurde im 3. 1655 in eine Ritteralademie (1850 enge 
hoben) verwandelt und bient jett ald Seminar, Die Saline, die ſchon im 10. Jahrh. be» 
lannt gewefen fein foll, liefert jährlich gegen 300,000 Centner Salz; mit derfelten find eine 
Soolbadanftalt und eine chemische Fabrik verbunden. Im Kalkberge, der jegt abgebaut 
wird, finden fich ſchöne Borazite. 

Geſchichte. Der Urjprung der Stabt ift auf Das 904 auf dem Kalkberge von Dtto 
dem Erlaudten gegründete Michaelisklofter zurüdzuführen; der Name Yuiniburg findet 
ſich 961 als der einer Burg, welche Hermann Billung zum Schutze des genannten Klofters 
anlegte. Unter der Herrſchaft der Welfen blühte 2. nad Zerftörung des nahe gelegenen 
Bardowiek (1189) raſch auf. Nach der Theilung der welfiihen Lande (1267) wurde L. Re: 
fivenz der L.ifchen Linie. Nach dem L.ifhen Erbfolgekriege erlangte 2. die Unab- 
hängigkeit; 1530 wurde die Reformation eingeführt. 1810 wurde L. vum Departement 
Niederelbe gezogen, und am 10, April 1813 erfochten die vereinigten Ruſſen und Pren- 
fen am Fuße des Kalkberges den erften Sieg über die Franzofen unter Morand. 

Lunel. 1) Stadt im Arrondiffement Montpellier des franzöfifhen Departements 
Herault, anbem Kanal von 2. und der Eifenbahn gelegen, hat 6989 E. (1866), bant 
ausgezeichneten Muscatwein (Muscat de 2.), der einer der berühmteften Liqueurweine if, 
aber vielfach verfälfcht wird. 2) Bieil-2., Marttfleden in ber Umgegend von L. mit 
Grotten, in denen ſich fofjile Knochen befinden; treibt ebenfalls bedeutenden Weinkan. 

Lunenburg. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Virginia, umfaht 370 
engl. QD.-M.-mit 10,403 €. (1870); darunter 3 in Deutfchland geboren und 6059 Far 
Fige; im J. 1860: 11,983 E. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Lunen⸗ 
burg Eourt-Honfe Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 221 ©t.) 
2) Tomwnfbip in Worcefter Co, Maffahufetts; 1121 E. 3) Tomnfhip mit 
gleihnamigem Poſt dorfe in Eſſer Co, Bermont; 99 €. 

Lunenburg, County im SO. von Nova Scotia, Dominion of Canada, umfaft 600 
engl. Q.⸗M. mit 23,834 E. (1871). Hauptftabt: Lunenburg, 45 engl. M. ſüdweſtl. von 
Halifar, hat 3231 E. und einen vortrefflihen Hafen, an deffen Eingange fi ein Leuchtthurm 
befindet. 2. heißt zuweilen au Malaguafb. 

Lunenburg Couri-Houſe, Poſtdorf und Hauptort von Lunenburg Co., Virginia. 

Lünemann. 1) Georg Heinrich, namhafter Philolog, geb. 1780 zu Göttingen, 
geft. 1830 ald Rector des Gymnaſiums dafelbft, hat ſich befonders durch Bearbeitung des 
Scheller'ſchen „Latein.deutfhen und deutfch-latein. Wörterbuchs“ (7. Aufl., lat.deulſcher 
Theil, 2 Bde., Hannover 1831; beutfch-lateinifher Theil von Georges, 2 DBre., ebd. 
1831—33) befannt gemadt. 2) Gottlieb, proteftant. Theolog, geb, am 17. April 1819 
zu —— Profeſſor der Theologie für Exegeſe des N. T., ſchrieb Commentare zu 
mehreren Paulinifhen Briefen, gab mit Mefjmer die 6. Aufl. ven de Wette’ „Lehrbud 
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der hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung in das N. T.* (Berlin 1860) herans, und beforgte bie 
7. Aufl. von Winer's „Orammatif des nenteftamentlichen Sprachidioms“ (Leipzig 1867). 

Lünetten * franz. lunette, Heiner Mond, etwas Mondfoͤrmiges) oder Brillen, 
find im Fortificationswefen zu den Außenwerken gehörige, Heine, aus 2 Fagen und 2 Flanken, 
oder auch nur aus erfteren allein beftehende Befeftigungsmerte, welche im Hauptgraben vor 
dem Ravelin oder vor dem Glacis des Gededten Weges errichtet find, und den Zweck haben, 
die Belagerung zu verzögern oder zu erfchweren. 

Lunéville, Hauptftadt eines gleihnamigen Arrendiffements im franz. Departement 
Meurthe, an der Eifenbahn und dem Jufammenfluffe der Meurthe und Bezouze gele- 
gen fabricirt Stidereien, Calicots, Handſchuhe u. f. w., hat 15,184 E. (1866), und ift 

ig eines Gerichtshofes erfter Inftanz. Das ehemalige Schloß dient als Cavallerielaferne. 
Die jhöne Pfarrtirhe mit 2 Thürmen gehört zu den prächtigften Gebäuden der Stadt. 
Am 9. Febr. 1801 wurde bier der Luneviller Frieden zwifhen dem Deutſchen 
Reihe und der Franz. Republik gefchloffen, durch welchen Belgien und das linke Rheinufer 
an Franfreih, Mailand und Mantua an die Cisalpinifhe Republik, Venedig, Jitrien und 
Dalmatien an Deftreih kamen. 

Luney’s Greek, Poſtdorf in Grant Eo., Weft Birginia. 

Zunge, (Pulino), das Athmungsorgan ber höheren Thiere, bejteht beim Menfchen aus 
zwei fegelförmigen, elaftifchen Eingemweiven, deren leicht ausgehöhlte Bafis auf der Gonveri» 
tät des Zwergfells ruht, und deren Spite über den Rand ber erften Rippe hinausragt. Die 
inneren, ausgehöhlten Flächen beider Lungen ftehen gegen einander und bilven eine Niſche 
das Herz. Vom hinteren, ſtumpfen Rande läuft in jede Lunge ein tiefer Einſchnitt über 
die äußere, der ſich bei der rechten 2. in 2 Schenkel ſpaltet und dieſe in 3 Lappen (Lobi) 
theilt, während bie linfe in 2 Lappen getheilt wird. Jeder diefer Lappen zerfällt wieder in 
Heine, tegelförmige Läppchen, deren Baſis nad) oben ſteht, fo daß die Oberfläche der 2, ein 
moſaikartiges Anſehen hat. Diefe Läppchen vartiren an Größe, die der Oberfläche am nächften 
find die größten. In jedes dieſer Läppchen münden die feinften Beräftelungen der Bronchien 
F d.), welche mit Heinen lufthaltigen Bläschen (Vesiculae a@riferae )beſetzt find. Dieſe 

fäschen umfpinnt ein feines Haargefühnes, der Uebergang der Lungenarterien in 
die Pungenvenen, und taufcht den Kohlenſäuregehalt feines venöfen Blutes gegen den 
Sauerftoff der in den Bläschen enthaltenen Luft aus, wodurch es arteriell wird (f. Kreis- 
lauf). Dicefer Proceß wiederholt fih ungefähr 16 Mal in einer Minute. Die Oberfläche 
ber 2, ift mit einer feröfen Membran (Pleura pulmonum), dem Lungenfell, überzogen, 
bie ſich in die Einjchnitte der Pappen einfenkt, und ſich in das Bruſtfell (pleura costalis) 
- fortfegt. Die L. ift ein ſchwammiges, elaftifche8 Organ, das fih beim Einathmen ausdehnt 
und bein Ausathmen gufammenzieht. Erhält ver Bruftfaften eine Verlegung, die bis zur 
Lunge dringt, fo fällt diefe zufammen, indem die Puft nach aufen dringt, und das Athmen 
ftodt auf diefer Seite, ein für das Peben höchſt gefährlicher Borgang. ‘Die Farbe der Lunge 
ift blauroth, in hohem Alter ſchwärzlich, unterliegt jevoch bei verfchiedenen Krankheiten ver- 
ſchiedenen Mopificationen. Was die Krankheiten der L. betrifft, fo iſt außer L.„Sſch win d— 
a (. Shwindfuht) und Lungenentzündung (f. d.) die Entzündung des 

ungenfells, die wohl ausnahmslos mit der des Bruftfells (pleuritis, f. Brufttranf- 
on auftritt, eine der häufigſten; ne alu En Tal Empbyfem); 

ungenlähbmung, plögliches Aufhören der Thätigkeit der L.n, in olge boppelfeitiger 
Entzündung, oder einer vom Eentralorgane des Nervenfyitems ausgehenden Lähmung; 2 uns 

enbrand (f. Brand); Lungenödem, feröfer Erguf in bie Lungenzellen und 

rondien; Rungenfhlagflufß(Apoplexia pulmonum), Bluterguf in die L.n mit Zer- 
trünımerung des Gewebes durd das Berjten größerer Gefäße hervorgerufen ; auch der Krebs 
befüllt häufig die &.n. Lungenateleftafie, wird bie unvolllommne Ausvehnung 
der 2. bei Neugebornen und feinen Rindern genannt. Zu den Krankheiten der größeren 
Luftwege gebören: Bronhienermweiterung, (Brondieltafte), Eronp (im Oanzen 
felten) und Entzündung oder Katarrh der Schleimhäute der Luftwege (Bronchitis). 

Lungenentzündung, (Pneumonia), ift eine Krankheit, deren harakteriftiihes Merkmal 
in einer Blutüberfülung der Pungen und dem Seten einer Ausſchwitzung (Erfubat) be» 
ftcht. Je nad der Befchaffenheit dieſes Exſudats fpricht man von einer croupöfen, ka— 
tarrhbalifhen oder ſeröſen L. Die L. kann entweder nur eine Runge oder beide befal- 
len; in den meiften Fällen ergreift fie aber nur eine, und zwar faft immer nur einen Yappen; 
befällt fie aber beide — wird häufig der untere Lappen der einen und der obere oder 
mittlere der anderen Seite, oder umgelehrt, befallenGekreuzteL.), eine Krankheit, die in 
den meiften Fällen tödtlich endet, aber ſehr felten auftritt. Im Allgemeinen ift die 2. eine 
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ungefährliche Krankheit und wird nur gefährlich, wenn fie mit anderen Kranlkheiten ober 
Zuftänden, wie Typhus oder Schwangerfchaft, gemeinſchaftlich auftritt, oder wenn fie fehr 
alte Leute oder Säufer befällt. Der Berlauf N ein acuter, außer bei Greifen, bei de— 
nen fie fdleihend-hrenifcd auftritt, und der Krankheitspreceh in 5—7 Tagen verläuft. Was 
die Behandlung betrifft, fo ift man, abgefehen von den Aderlaß (Venäfectien), ber ſchon feit 
langer Zeit aufgegeben ift, aud von der Blutentziehung durd Schröpftöpfe abgelemmen, 
die man rationell nur noch bei fehr kräftigen oder vollblütigen Menſchen anwenden darf. 
In ven meiften Fällen genügt die Eisblafe, verbunden mit der ſymptomatiſchen Behant- 
lung. 

Zungenfraut, (Mertensia, Smooth-Lungwort) nennt man in ben Ber. Staaten 

eine zu den Borragineen gehörige Pflanzengattung, umfaßt ausdauernte Kräuter mit fünfs 
Tantigem Kelch, trichterförmiger Blumenkrone und cirunden, wenn frifh, fleifchigen Nüß— 
den. Arten: M. Virginica, (Virginian Cowslip or Lungwort), mit 1-2 Fuß behem 
Stengel, 4—6 Zoll langen Blättern und violet Blauen Blüten; wird zur Zierde cultivirt 
und fommt von New Nork bis Wiscenfin, Virginia und weiter fütlih ver; M. maritima 
(Sea-Lungwort), aus Europa ftammend, ift von Cape Cod bis Maine und weiter nord—⸗ 
wärts einheimiſch; M. paniculata, am Lale Superior, fowie nord- und wefimärt® ven Dies 
fem wachſend. Im en bezeichnet man als 2. vorzugsweife Pulmonaria offieina- 
lis, oder das Gemeine L., eine dort überall wachſende Art, deren Blätter früher ale 
Horba pulmonariae maculosae officincll waren, und jett noch vielfach als Brufithee bes 
nußt werben, 
- Qungenprobe nennt man die Verſuche, welde an ben Lungen tobter Neugeborner vor= 
genommen werden, um zu erfahren, ob das Kind bei der Geburt gelebt hate. Man legt 
die herausgenommene Lunge in Waffer; ſchwimmt fie oben, fo ift Luft darin, und das Kind 
hat geathmet, aljo gelebt; ſinkt fie unter, fo ift das Entgegengeſetzte der Fall. Widtig ift 
bie — in Fällen von Kindesmord und Erbfhaftöangelegenbeiten. 

Lungenſeuche, cine beim Rindvieh auftretende, durch Anftedung fidy weiter verbreitende 
Krankheit, welde, mit Huften und Fiebererfheinuagen auftretend, immer zum Tode I 
Das Mittel, die Weiterverbreitung ir verhindern, ift Abfonderung und Desinfection. Die 
Fe Er ia angewandten Mittel, wie Abführungen, Haarjeile, Aderläſſe haben 
eiten Erfolg. 

Lünig, Johann Chriftian, verbienter publiciftifher Schriftiteller, geb. am 14. CH. 
1662 zu Schwalenberg in der Grafſchaft Lippe, geft. ald Stadtichreiber in Leipzig am 14. 
Aug. 1740; ſchrieb: „Das deutſche Reihsardiv" (20 Bde., Leipzig 1710— 22), „Deutſche 
Reichslanzlei“ (8 Bde., ebd. 1714), „Europäifhe Staatsconfilia” (2 Bre., Leipzig 1715), 
“Corpus juris feudalis Germaniei” (3 Bde., cbd. 1727, Fortfegung, 2 Bde., ebd. 1730) 
“Codex Germaniae diplomaticus” (2 Bde., ebd. 1732—33). 

Lunt, George, amerifanifher Jurift und Scriftfteller, geb. zu Newburyport, Maſſa— 
hufetts, graduirte im Jahre 1824 am „Harvard College“, ftudirte tie Rechte und wurde 
in feiner Geburtsjtabt Advofat. Später mehrere Male zum Nepräfentanten und Ecnator 
der Pegislatur feines Heimatsftaates erwählt, ficbelte er 1848 nad) Boften über, war von 
1849—53 Bundesanwalt für Maffachufetts, und gab feit 1857 den “Boston Courier”, ein 
conjervativcs Blatt, heraus. Schon früh begann er als Schriftiteller und Dichter auf: 
zutreten, veröffentlichte 1839 einen Heinen Band Gerichte, dem 1843 “The Age of Gold” 
und das Gedicht “Culture” folgte. Später erfhienen von ihm ned: “The Dove and 
the Eagle” (1851), “Lyric Poems” (1854), “Julia” (1855), “Iastford, or Household 
Sketches” (1855, eine Novelle), “Three Eras of New England” (1857), ‘“Radicalism 
in Religion, Philosophy, and Social Life” (1858) und a. m. 

Lunte (engl. lunt, match), ein lofe gedrehter Strid von Flachs oder Hanfwerg, in einer 
Auflöfung von Buchenafhe und Kalk gekocht, der angezündet, langfanı fertglimmt, eine fefte 
fpigige Kohle bildet und, auf einen Luntenftod gewidelt, vordem zum Abfenern ter Ge— 
jhüge gebraucht wurbe; ift feit der Erfindung ber Vercuffions- und Frictionszündung nur 
noch in Feftungen zum Entzünden der Schlagröhren und Stoppinen in Verwendung. 

Lupe (vom lat. lupus, Wolf, dann Wolfsgefhwulft, Beule, und wegen ter äbnlichen 
Form Augen- oder Sudglas), das Vergrößerungsglas in der einfachen Form einer Sam⸗ 
mellinfe (f. Linfe), in einen Reif gefaßt, mit Griff um Halten, wird bei den feineren Ar- 
beiten von Formſchneidern, Kupferftehern, Uhrmachern u. a. m. benußt, ift aber aud cin 
dem Botaniker und Anatomen unentbehrlices Inftrument. Bringt man nämlid einen 
Segenftand dem unbewaffneten Auge allzunahe, fo fcheint er zwar feine lineare Dimenfien 
auszubehnen, allein das Auge vermag nicht, fi bis zu dieſem Grad ver Annäherung zu 
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accomodiren, es iſt für dieſe geringe Diftanz zu weitſichtig; die von dem Object ausgehen⸗ 
den Strahlen divergiren und bilden auf der Netzhaut ein verworrenes Bild. Die X. min— 
dert diefe Divergenz der Strahlen; ber: Beobachter fieht nun ein deutliches Bild, beurtbeilt 
aber die Größe defjelben nad) feiner gewöhnlichen Schweite, daher die ſcheinbar weit größe- 
ren Dimenfionen. Den Bergrößerungsgrad erhält man durch Divifion der Sehweite durch 
die Brennweite der L. und Addition einer Einheit, Beträgt 3. B. die Brennweite der L. 
2 Zoll, die Sehweite 14 Zoll, fo wird die Vergrößerung glei 8 fein. Die Vergrößerung 
einer L. hängt von der Subftanz und Flächenkrümmung der Linſe ab; je größer die Krüm— 
mung und je ftärfer die Subftanz das Licht bricht, deſto mehr wird fie vergrößern. Man 
faun eine L. auch aus mehreren, nahe bei einander liegenden, einfahen Sammellinfen zus 
fammenfegen. Zu den beiten einfachen L.n find zu zählen: Die Stanhope-L., die Wol- 
lafton’fhe, die Aplanatifche 2. von Plöfl in Wien, die Fraunhofer'ſche 
Doppellupe, bie L.n von Brewfter, Coddington u. U. 

Lupine (lat. Lupinus, engl. lapine, von lupus, Wolf, Wolfsbohne), eine bereits den 
alten Römern wohlbefannte und von ihnen hochgeſchätzte Eulturpflanze, gehört zu den Les 
guminofen, jenen an Stidjtoffverbindungen (Legumin) reihften Gewächſen mit höchſt ent 
widelten Blattorganen. Der Samen figt ähnlich wie beim Geſchlecht Phaseolus (Bohne) 
in einer Hülfe (Paale); die Staubfäden find zu einem Bündel verwahfen. Die Kotyle- 
donen (Keimblätter) treten bei der 2. über den Boden hervor. Es gibt gegen 80 Arten 
diefer Pflanze, von welchen jedod nur drei in Deutjchland cultivirt werden, nämlich die Gelbe 
(L. luteus), die Blaue (L. angustifolius) und die Weiße (L. Termis). Diet. gedeihet 
noch üppig auf geringem fog. Roggenboden; fie dient ald Futterpflanze (befonders die 
Dlaue), hat aber ihren größten Werth in der Anwendung ald Düngungspflanze 
befonders die Gelbe), weil durd ihre Benugung zur Grimbüngung fait werthlofe Sand 

ächen in Cultur gebradyt werden lönnen. Die. verlangt einen durchweg loderen Boden, 
un mit ihrer kräftigen, fentreht in die Erde dringenden Pfahlmurzel ungehindert in die 
Tiefe zu gelangen, und dadurch befähigt zu werden, eine üppige. Stiel» und Blattentwide- 
lung bervorzubringen. Die Eigentbümlichkeit der L., daß fie an den Düngungszuftand des 
Bodens höchſt geringe Anſprüche macht, und ihn für den Anbau der Culturgewächſe zugleich 
verbeffert, hat ihren Grund theild in der Fähigkeit, den Stidftoff und die Kohlenfäure aus 
der Luft in erhöhtem Maße aufzunehmen, während fie zu einer üppigen Entwidelung kei— 
neswegs der im Boden befindlichen Salze fo fehr bedarf, ald unfere fenftigen Culturpflan⸗ 
zen, theils aber aud) darin, daß ihre Wurzelausfheidungen Steffe enthalten, melde die in 
ber Bovdenfeuchtigkeit an fih unlöslichen Bodenbeſtandtheile (mineralifche) löslich, und damit 
für ihre Aufnahme in die Wurzelöffuungen zugänglid) machen. Dadurch wirkt fie auf die 
uantität und Diralität der Zerfeßungen im Boden ein, und bringt den Verwitterungs— 
proceß in eine Nihtung, welche den Sauerftoff der Luft ſchnell und leicht einwirken läft, 
und ein üppiges Gedeihen der nachfolgenden Gulturpflanzen veranlaft. Die Einführung 
der 2, unter die landwirthſchaftlichen Culturpflanzen Deutfchland’s, verdankt man 
Karl von Wulffen auf Pietzpuhl, der vor ungefähr 45 Jahren den Samen aus dem ſüdlichen 
Franfreih bezog, und feine werthvollen Erfahrungen in der. Broſchüre veröffentlichte: 
„Ueber den Anbau der Weißen L. im nörbliden Deutſchland“ (Magdeburg 1828). Die 
weiteren Fortſchritte in der Cultur diefer Pflanze find niedergelegt in: Th. Banfc’8 „Die 
Bedeutung des Lupinenbancs nad eigenen Erfahrungen“ (1855), C. E. Kielmann's, „Die 
2., ihr Anbau und ihr Nuten“ (Frankfurt a. O. 1856), U. Thaer's, „Ueber ten An« 
bau der L.“ (Berlin 1859), befonders aber in W. Kette's Werke, „Die Lupine ald Feld— 
frucht“ (Berlin 1861). 

Das Landwirthſchaftliche Departement in Wafhington hat mit anertennenswertbem Eifer 
die Einführung der L. in die hiefige Landwirthſchaft vor ungefähr 10 Jahren verſucht. und 
mehrere Jahre bindurd Samen mit den entiprechenden Anweiſungen für ihre Cultur in ben 
verfhiedenen Staaten vertheilt, ohne daf bisher Erfolge erzielt worden fir. Mag num 
auch die L. für den Süden um deswillen von keiner erheblichen Bedeutung fein, weilman 
bort in der fog. Kuherbſe (Cow-pea) eine Pflanze befigt, welche nicht. nur alle Vorzüge der 
2. in fih vereinigt, fondern dieſelbe hinſichtlich des Futterwerthes fogar übertrifft, fo 
dürfte doch für Die großen Sandflächen der nördlichen Staaten die X. in der hiefigen Land— 
wirthſchaft eine eben fo hohe Bedeutung fid) erringen können, als dieſes in Deutjchland ge— 
[heben iſt. Außer in den Berichten des Yandwirtbichaftlihen Departement vom I. 1864 ift 
der Yupinenbau im *Working Farmer” vom J. 1868, in der *\Veekly Tribune” (1871) 
und in „Gerhard's Farmerzeitung“ (1869) eingehend behandelt werben. 

Lupulin, ſ. Hopfen. 
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Lura, Tomnfhip in Faribault Eo., Minneſota; 621 €. 

Luray. 1) Poſtdorf in Henry Co. Indiana; 66E. 2) Dorf in Licking Co., 
O hio; bb € 3) Townfhip und Poſtdorf, letzieres Hauptort von Page Eo., Bir: 
ginia; 2144 E. 

Rurde, j. Batradier. 

Lurgan, Townſhip in Franklin. Co., Bennfplvania; 1326 €. 

Luſchais (engl. Looshais), eine unabhängige VBölterfchaft in Indien. Die 2. werben 
von Einigen für Nachkommen der Malaien gehalten und zerfallen im zahlreiche Clans oder 
Stämme, unter denen die Howlong, die Silu und Ruttun-Beia (zufammen circa 20,000 
Köpfe) die mächtigften find. Ihr Gebiet beginnt 300 engl. Meilen öftlih von Kalcutta, 
ift ungefähr 63 M. breit und 135 M. lang, hügelig und dicht mit Dfchangeln betedt 
und von zahlreihen Strömen bewäflert, liegt nörblid von der britifhen Provinz Chitagcag, 
fübweftlihd von dem Schutzſtaat Munnipur, ſüdlich von den Theebiftricten der Provinz 
Cachar und weftlich von dem Schugftaate Tiperab. Die L. befhäftigen fid) theil® mit dem 
noch ſehr rohen Anbau der nöthigften Nahrungspflangen, theil® mit der Jagd und inneren 
— und machen räuberiſche Einfälle in britiiches Gebiet oder in das der krit. Schußftaaten. 

ie 2. find muthig und kriegerifch gefinnt, dabei aber een und blutbürftig, und fellen 
ihre Raubzüge theil® aus Habfucht, theils aus Mangel an den, zu den Begräbnifien ihrer 
Häuptlinge nöthigen Schädeln unternehmen. Nachdem fie dieſes Unmefen länger als 
10 Jahre getrieben hatten, entſchloß fich endlich im Jahre 1869 die britifch-indifche Regie— 
rung eine Erpebition zur Züchtigung derfelben abgehen zn laffen, doch hatte dieſelbe, da fie 
von der Regenzeit überrafcht wurde, nicht den gewünfcten Erfolg. Dadurch nur kühner 

eworden, wurben die Kaubzüge der 2. den an ihren Grenzen Wohnenden immer gefähr: 
icher, biß ein im Anfang des Jahres 1871 nah den Theediftricten von Cachar unternom⸗ 
mener Raub» und Mordzug alle politifhen Rüdfichten der Engländer bei Seite ſchob, und 
Lord Napier eine beträchtliche Militärmacht aufbot, welche, unter dem Befehle der Generale 
Brownlow und Bourchier, die 2. in mehreren Gefehten nachdrücklich ſchlug, viele Gefan— 
gene machte, fie dur Zerftörung ihrer Wohnftätten empfindlich ftrafte und mwahrjcein- 
lich für längere Zeit unſchädlich machte. Im März 1872 war die Erpebition wieder auf 
dem Heimmarfce begriffen. 
zen ſ. Guidovon ufignan. 
Luft, der dem Schmerz entgegengefette Zuftand des Gefühlslebens, welcher theils durch 
einen lufterregenden ©egenftand, theil® durch einen bloßen Wechfel in ven Gemithszuftän- 
ben hervorgebracht werben fann. Ein Luftgefühl, das fih zur ungewöhnlichen Höbe 
fteigert, heißt ein Luſtaffect, der eines ſolchen Grades fähig ift, daß auf ihn der Tod fol» 
gen kann. Die von einem Gegenftande erregte 2. erzeugt bei einer gewiffen Stärke Liebe 
oder Zuneigung zu dem erftrebten Gegenftande. Je nachdem dieſe Gegenftände geiftiger 
ober leibliher Natur find, ift auch die 2, eine mehr geiftige over finnlidhe 2%. Ans 
ber Fülle leiblihen Wohlfeind und dem Drange es zu äußern, entfteht die Luſtigkeit. 
Die geiftigen Luftgefühle find [ubjectiv, wenn fie von der perfönlihen Stimnung und 
Gemüthsart abhängen; objectiv, wenn fie vermöge der Beſchaffenheit ver Objecte von 
allen vernünftigen Weſen in gleicher Weiſe empfunden werben; berartige Gegenſtände find 
Ss Erkenntnig der Wahrheit, das Bewußtſein guter Thaten, und die Anſchauung des 
önen. 

Luſtrum (vom lat. luere, reinigen oder ſühnen) hieß im alten Non das feierliche, aus 
einem Schwein, Schaf und Stier beſtehende Sühnopfer, das nah Beendigung des Genfus 
durch einen Cenfor im Namen des Volkes dargebradht wurde. Weil das %. mit dem Cen- 
I Kan fünf Jahre wiederfehrte, beventet jpäter das Wort L. auch einen fünfjährigen Zeit 
abſchnitt. 

Luſtſpiel oder Komödie (vom griech. komodia) ift diejenige Art der dramatiſchen 
Boefie, in welder das Komifche (f. d.) zur Darftellung gelangt, wird von den modernen 
Aeſthetikern in zwei wefentlich verfchiedene Gattungen —— in die Phantaſtiſche 
Komödie, welche in einer ſelbſtgeſchaffenen Welt ſpielt, und die Realiſtiſche Komödie, 
welche den Schein des Wirllichgeſchehenen für ſich beanſprucht (neueres L.); die letztere zerfällt 
in Poſſe, Charakter- und Intriguenluſtſpiel. Die Boffe ſtellt das Burleske oder Niedrig⸗ 
lomiſche dar; das Charakterluſtſpiel zeigt die Verkehrtheiten an einer komiſchen Ber: 
fönlichkeit, während das Intriguenluftfpiel das Komiſche der Situationen ſucht und 
es vorzüglich auf die Schürzung des Knotens anlegt. Bol. Bohtz, „Ueber das Komiſche 
und bie Komödie“ (Göttingen 1844); Mähly, „Weſen und Geſchichte des L.'s“ (Leipzig 
1862). Bol. Drama. | 
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Qutetin, ber 21. Afteroid, vom Maler Golpfchmidt in Paris am 15. Nov. 1852 ent- 
bedt, — Hebe und Fortuna, hat eine Umlaufszeit um die Sonne von 3 Jahren und 
292 Zagen. 

Ruthardt, Chriftopb Ernft, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 22. März 1823 

u Maroldsweiſach in Unterfranken, wurde 1851 Docent in Erlangen, 1854 außerordentl. 
Beofeffor der Theologie in Marburg, 1856 ordentl. Brofeflor der ſyſtematiſchen Theologie 
und Eregefe in Leipzig und 1865 Conſiſtorialrath. Er ſchrieb: „Das Johanneifche Evange- 
fium“ (2 Bde. Nürnberg 1852), „Die Lehre vom freien Willen“ (veipaig 1863), „Com⸗ 
penbium der Dogmatik“ (Leipzig 1865, 3. Aufl. 1868), „Apologetiiche Vorträge über die 
Grund- und Heildwahrheiten des Chriftentbums“ (2 Theile, 7. Aufl., Leipzig 1870—71), 
„Die Kirche nach ihrem Urfprunge, ihrer Gejchichte und Gegenwart“ (ebd. 2. Aufl. 1866), 
„Die Ethik des Ariftoteles in ihrem Unterfhied von der Moral dcs Chriſtenthums“ (ebv. 
1869); veröffentlichte viele Predigten und zahlreihe Abhandlungen in der „Erlanger Zeit- 
Schrift für Proteftanten und Katholiken.“ 

Ruther, Karl Theodor Robert, deutſcher Aftronom, geb. am 18. April 1822 zır 
Schweidnitz, Schlefien, arbeitete zuerft an den Sternwarten zu Breslau und Berlin, wurde 
bier 1848 Affiitent und 1851 Director der ftädtifchen Sternwarte zu Bilk bei Düffelvorf; 
bat fi namentlic durch Entdedung einer bedeutenden Menge Heiner Planeten (f. Afte- 
roiden und Planeten), fewie durch zahlreihe Auffäte in Enke's „Aftronomifches 
Jahrbuch“, in „Aftronomifhe Nachrichten” u. ſ. w. in der Wiſſenſchaft einen geadhteten 
Namen erworben. 

Luther, Martin, das Haupt der deutſchen Reformation, wurde nad) der gewöhnlichen 
Annahme am 10. Nov. 1483 zu Eisleben geboren; neuere kritiſche Forfhungen jedoch, 
namentlih von H. Holtzmann in „Zeitſchrift für Wiſſenſchaftl. Theologie* (1871 und 72) 
und J. Köjtlin in den „Studien u. Kritifen“ (1871) machen es wahrjcheinlich, daß 1484 al8 2.8 
Geburtsjahr anzunehmen fei. Dafür fpricht in erjter Linie eine autographifche Mittheilung 
2.3 in der von feiner Hand geſchriebenen „Weltdhronit vom 3. 1540“ (in der königl. Bis 
bliothet zu Dresven), worin er feine Geburt 16 Jahre vor die des Kaiſers Karl V. (1500) 
in's Jahr 1484 fett, eine Angabe die durd mehrere authentifche Notizen beftätigt wird, und 
die durch das angebliche Autegraph des verlorenen, alfo nicht mehr controlirbaren Danziger 
Pſalters: “Anno 1493 natus” nicht widerlegt werden kann. Weßhalb feine Eltern, der 
Bergmann Hans L. und feine Mutter Margarethe Lindemann, ihren Wohnfit 
in Möhra bei Eiſenach verlaffen und nad) Eisleben gezogen waren, ift nicht ermittelt; jeden- 
falls blieben fie nicht lange dort, fondern zogen bald nad dem nahegelegenen Mansfeld, wo 
Hans L. ein angefehbener Mann wurde, der „zwei Feuers und Schmelzöfen hatte“ und ver- 
fhiedene Male in ven Rath gewählt wurde. Bis zu feinem 14. Jahre befuchte 2. die 
Mansfelder Schule, dann aber fam er nad Magdeburg (1497), wo er zu ben Francis- 
canern in die Schule ging und ſich durch Eurrenvenfingen feinen Unterhalt verdiente. Nur 
ein Jahr blieb er in Magdeburg, dann wandte er ſich nach Eiſenach (1498), weil er hoffte in 
dem Oeburtsorte feiner Mutter ein leichtered Untertommen zu finden. Zwar mußte er 
auch hier anfangs feinen Unterhalt durch Singen verdienen, bis eine fromme Fran, Urfula 
Cotta, ihn zu fih an ihren Tiih nahm. Trebonius war fein Lehrer in der Grammatik. 
1501 bezog er die Univerfität Erfurt, die damals in ehr hohem Anfchen ftand, um nad) dem 
Wunſche feines Vaters die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren. Er begann jedoch, nach der Sitte 
der damaligen Zeit, wie und Melanchthon berichtet, mit ſcholaſtiſchen und humaniſtiſchen 
Studien, und zu den Lehrern, die am meiften Einfluß auf ihn gewannen, gehöre namentlich 
ZTrutvetter, Grevenftein, von Ufingen, Emfer und Göde. Schon 1503 erlangte er den 
eriten alademiſchen Grad eine® Baccalaureus, wurde 1505 Magifter und lieh fih nod im 
nämlichen Jahre wider Erwarten feiner Eltern in das Auguftinerklofter aufnehmen. Dies 
fen Entihluß foll er in einem Momente plöglichen Schreden® und heftiger Todesfurdt, 
während eine® heftigen Gewitters gefaht haben; andere führen ihn auf ven plöglichen Tod 
eines feiner Freunde, des Alerius zurüd; doch ift diefe letztere Erzählung nicht verbürgt. 
Im Klofter mußte er fih im Beginne feines Prüfungsjahrs den läftigen Hausarbeiten unter« 
ieben, wovon er jedoch bald durch den Provinzial Staupit befreit wurde, ber ihn zur Fort» 
ie feiner Studien ermahnte. 1507 (2. Mai) wurde er zum Priefter geweiht und er- 
bielt im nächſten Jahre einen Ruf an die nengeftiftete Univerfität Wittenberg, wo er vr 
Dialektif und Phyſil nad Ariftoteles lehrte. Sobald er jedoch 1509 den erften theologischen 
Grad eines “ Baccalaureus tanquam ad biblia” erlangt hatte, hielt er thbeologifche Vor— 
lefungen und auf ven Kath feines Lehrers Staupit begann er auch zu prebigen, zuerft in der 
Auguftinerfiche und dann in der Pfarrkirche zu Wittenberg. Seine Studien wurden jes- 


684 | Luther 


doch durch eine Reiſe nach Rom unterbrochen, die er wie Einige behaupten, in Kloſterge⸗ 
ſchäften im Auftrage feines Convents, nad. Anderen infolge eines früheren Gelübdes un⸗ 
ternahm. Nach feiner Rücklehr fette er feine Studien fort und wurbe auf Betreiben von 
Staupig unter tem Decanate Karlſtadt's am 18. Detober 1512 zum Picentiaten und am 
folgenden Tage zum Doctor. der Theologie promovirt. (S. Schneider, „R.8 Promo- 
tion,” 1860). Die Koften bezahlte der Kurfürft. — Obgleich es feftfteht, daß 2. noch als 
treuer Sohn der Kirche von Rom zurüdtchrte, jo fällt der Keim feiner Differenzen mit-ber 
Lehre ver katbolifchen Kirche in eine viel frühere Zeit. Während der peinvollen Unruhe und 
der ſchweren Beängftigung, von der er während feines Klofterlebens verfolgt murbe, in einem 
Zuftande ver Entmuthigung und Verzweiflung war er auf den für feinen Lehrbegriff fo 
- wichtigen Gruntfag gekommen, daß der Menſch aus ſich felbft e8 nicht zur Gerechtigkeit 
bringen könne, fondern „nur aus Gnaden gerecht werde, allein burd den Glauben,“ mo» 
für er fid) namentlich auf das Wort des Apofteld berief: „Wir werden durch ten Glauben 
erecht“. Diefe Lehre bildet die Grundlage feiner Theologie und er nennt fie „Evangelium“ ; 
ie findet fidy in den Schriften aus den Jahren 1516 und 17 vielfach erflärt, namentlich in 
der „Auslegung der Zehn Gebote, in der „Auslegung des Römerbriefs, der Palmen, des 
Baterunfers“ und in der Borrebe der von ihm 1516 neu herausgegebenen „Deutfden Theo» 
logie". Den eigentlihen Anftoß zur fpäteren Kirhentrennung gab die Berküntigung 
des vom Papfte Leo X. audgefchriebenen Ablaffes, deſſen Ertrag zun Ausbau der Peterd- 
kirche zu Rom verwandt werben ſollte. Dem Unfug, den Tetzel (Tieke). au in der Nähe 
Wittenberg's mit den Ablafzetteln trieb, widerfegte fih L., indem er am 31. Oft. 1517 
bie berühmten 95 Sätze (Theſes) an die Schloßkirche zu Wittenberg anfchlug. Dieſelben 
waren hauptſächlich gegen bie übertriebenen Behauptungen der Ablaßprebiger gerichtet, ge= 
gen tie Lehre von der Anwendung bes Ablaſſes auf die Scelen im Fegfeuer, u. ſ. w. Die 
wefentlidie Lehre der Kirche vom Ablaffe lich er hier noch unangetaftet, er jagt vielmehr im 
71. Sate ausdrücklich: „Berflucht fei, wer wider die Wahrheit des päpſilichen Ablaſſes 
fpriht!" Bei dieſem erften Auftreten hatte 2. wenig zu fürchten; die Befferen ſahen es mit 
Wohlgefallen, daß er ſich dieſem herabwürdigenden Unfuge entgegenftellte, und feine erften 
Gegner, der Dominicaner Hoogftraaten und Sylveſter Prierias waren ihm in keiner Weife 
ewacfen. Auch die Streitfchrift des weit tüdhtigeren Dr. Ed, und tie Torlatung des 
Bapftes nad Nom konnten ihn nicht zum Widerrufe bewegen. Auf tie Verwendung des 
Kurfürften von Sachſen und der Univerfität Wittenberg wurde jedoch geftattet, daß die Cache 
in Deutjchland durch den päpftliden Legaten Thomas de Vio von Gaëta, (gewöhnlich Ca— 
jetan genannt) gefchlichtet werben follte. Bor ihm ftellte fih 2. in Augsburg; allein ba 
Gajetan auf Widerruf drang, floh er am 20. Olt. nach Wittenberg zurüd, intem er eine Ap- 
pellatien von dem „ſchlecht unterrichteten Bapfte an den beffer zu unterrichtenden Papſt“ zu— 
rüdließ. Nach feiner Rückkehr ging er jedoch weiter, indem er an eine Allgemeine Kirchenver— 
fammlung appellirte. Der Kurfürft Friedrich der Weife fhien geneigt 2. zu beſchützen, 
und deshalb fhidte der Bapft den Kammerherrn Karl von Miltitz nad Deutichland, den es 
auch gelang. 2, zum Schweigen zu bewegen, wenn feinen Gegnern gleidyes Stillihmeigen 
auferlegt würde. Allein alle Verſuche einer gütlihen Beilegung wurden durch die Dispu— 
tation, welche zwiſchen Karlſtadt und Luther cinerfeits und Ed andererfeits zu Peipzig (vom 
27. Juni bis 16. Juli 1519) im Beifein bes Herzogs Georg von Sachſen ftattfand, verci- 
telt, in welcher 2. den Primat des Papſtes aradezu als unftatthaft erklärte. Ermuthigt turd) 
die ihm günftige Gefinnung eines großen Theiles der Natien, befonder® des Adels, und na= 
mentlid) turd das Verhalten des Hurfürften, veröffentlichte nur 2, im Juni 1520 tas Buch: 
„An den chriftlidhen Adel deutſcher Nation von des riftlihen Standes Beſſerung,“ und im 
Oktober deſſelben Jahres “* Praeludium de captivitate Babylonica ecelesiae” und den 
Sermon „Von der Freiheit eines Chriftenmenfhen.“ Unterbefien hatte Ed, der nad) der 
Leipziger Disputation nah Rom gereift war, eine Bulle ausgewirkt, in ber 41 aus Lu— 
ther's Schriften gezogene Säße als Irrthümer verworfen waren, und dem Urbeber mit Ex— 
communication getreht wurde, wenn er nidht binnen 60 Tagen widerriefe. Dies machte 
vollends den Verhandlungen, welche Miltig von nenem angelnüpft hatte ein Ende; L. ſchrieb 
„Wider die Bullen des Antichrift“ (lat. und deutſch), wiederholte die Appellation an ein 
Allgemeines Eoncil und verbrannte am 10. Dezember 1520 die päpftliche Bulle und zu= 
leich das Geſetzbuch des Kanoniſchen Rechts vor dem Thore zu Wittenberg. Unterbeflen 
Batte der päpftlihe Nuntius ven Kaifer vielfady erfucht, den Bann, der im Januar 1521 un« 
bedingt über L. ausgefprochen worden war, zu vollftreden und feine Bücher im ganıen Rö» 
mifchen Reich verbrennen zu faflen; der Kurfürft von Sachſen hatte dagegen den Wunſch 
ausgeſprochen, daß.nicht gegen 2, vorgegangen würbe, bevor er verhört worden jei. Nach 
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vielfachem Schwanlen entſchloß fich endlich der Kaifer ihn vor den Reichstag zu Worms zu 
laden (1521). Mit ſicherem Geleite des Kaiſers und mehrerer Fürften brach L. wider Er- 
warten der römischen Bevollmächtigten gegen Worms auf. Am zweiten Tage nady feiner 
Ankunft (18. April) kannte 2, die vorgelegten Schriften als die feinigen an, gab zu, „daß 
er gegen einzelne Perfonen beftiger gejhrieben habe, als es ſich für einen Gottesgelehrten 
fchide, daß er bereit fei zu widerrufen, fobald man ihn mit Zeugniffen aus der heil. Schrift 
überwinde.“ Die Verhandlungen wurden noch bis zum 25. April fortgefegt; allein ohne 
Erfolg, und 2. verließ am 26. April Worms; am 26. Mai wurde er geächtet. 

Au! dem Rückwege von Worms nad Wittenberg verſchwand Luther; erjt ſpäter wurde 
befannt, daß er auf den Befehl des Kurfürften von Sachſen aufgehoben, und als Ritter Jörg 
auf die Wartburg in Thüringen gebraht worden fei. Hier befihäftigte ihn vor allen die 
Ueberjegung der Bibel; und wenn er aud dabei den Rath von Melandtbon, J. Bugen- 
bagen u. U. benupt bat, fo ift fie im Ganzen und Weſentlichen do fein Werk, und nad 
Form und Inhalt für jene Zeit und die damaligen Hilfsmittel vortrefflid. Cie ward bie 
Grundlage und das Mlittel der Entwidelung der deutſchen Schriftſprache. 

Die Ruhe auf der Wartburg dauerte nur etwa 10 Monate. ALS der Neformationseifer 
feiner Anhänger Unruhen erregte, verlieh 2. die Wartburg und eilte nadı Wittenberg, wo 
er am 7. März 1522 eintraf. Hier richtete er dann einen Gottesdienſt mit deutſcher 
Liturgie ein, und veröffentlichte zu dem Zmede die Schrift: “Formula missae et com- 
imunionis pro ecelesia Vitebergensi”, der 1526 „Die deutfhe Meffe und Ordnung des 
Gottesdienſtes“ folgte, Auch arbeitete er zur Unterweifung ber Pfarrherren und des Volkes 
den „Öroßen und Kleinen Katechismus“ aus (1529), nachdem er ſchen 1524 der Gemeinde 
das erfte Geſangbuch gegeben hatte. In diefelben Jahre fallen aud die Streitigkeiten mit 
Heinrich VIIL, Erasmus, und der Sacramentftreit mit Zwingli und den Schweizern. Im 
Juni 1525 verheirathete er ſich mit Katharina von Bora, wodurch er nicht nur feinen Geg— 
nern Anlaß zu vielen Läſterungen gab, fendern auch bei feinen freunden mande Vebenten 
bervorrief. 1530 fand auf dem Reichstage zu Augsburg die Uchergabe der von Meland- 
thon verfaßten *Augustana” ftatt, während 2, ald Geädteter in Koburg weilte, um bem 
Schauplatze der Ereigniffe näher zu fein. Nach feiner Rückkehr von Koburg (1533) gab 
er die „Beiftlihen Lieder auf's Neu gebeffert“ herans, und vollendete 1534 die „Bibel- 
überjegung“. ALS der Kurfürft 2. ſelbſt und die anderen Theologen anfforberte, „bie 
Slaubensartitel nochmals zu erwägen und wegen des bevorftehenden Convents zu Schmal⸗ 
kalden ihre Meinung deutlich zu eröffnen, was und wicfern man weichen wolle und worauf 
man gebächte zu beharren”, feste L. 1537 die fogenannten „Schmaltaltifchen Artikel“ auf 
j.d.). Sie zerfallen in drei Theile und ftellen die newe Lehre der katholifchen in aller 

hrofibeit gegenüber. ALS der Kaifer die Proteftanten drängte, ihre Sache der Entſchei— 
bung des Allgemeinen Concils zu übergeben, veröffentlichte 2. 1539 die Schrift „Yon ben 
Goncilien und Kirchen“, und auf feinen Rath hin lehnten bie Fürften das Concil ab, In 
daſſelbe Jahr fällt auch die ärgerliche Geſchichte mit dem Landgrafen Philipp von Hefien, 
der bei L. die Sanction feiner Doppelche nachſuchte, welche diefer ihm nicht abzufchlagen 
wagte, wenn er ſich auch fpäter, als die Sache ruchbar wurde, auf das enticiedenfte gegen _ 
die Bigamie ausſprach, ohne Zweifel weil er fah, daß er in feiner Nachgiebigkeit gegen einen 
mächtigen Fürften zu weit gegangen war. Wie er im J. 1541 den brandenburgiichen und 
anhaltinifchen Gefandten, die vom Reichstage zu Regensburg an ihn geſchickt waren, um ihn 
zu größerer Nachgiebigkeit zu beftimmen, eine abichlägige Antwert gab, fo verweigerte er 
aud 1545 die Theilnahme feiner Bartei am Concil zu Trient und veröffentlichte Die Streit» 
fhrift: „Wider das Papſtthum zu Nom, von Teufel geftiftet“, von der felbft L.'s Freunde 
zugaben, daß fih darin eine maßloſe Gcreiztheit Luft mache, die nur durch bie büftere 
Stimmung feiner legten Lebensjahre und die harten Förperlichen Leiden erklärt werben 
lönne. Sein letztes Werk follte die Einigung der Grafen von Mansfeld in Eisleben fein. 
Krank kam er in Eisleben an, ftarb am 18. Februar und wurde in der Schloßkirche zu 
Bittenberg beigefegt. Er hinterließ außer feiner Gattin 3 Söhne, Johann, Martin 
und Paul und cine Tochter, Margarethe; zwei Töchter waren bereits vor ihm ges 
ftorben. Jobann L. ftudirte die Nechte und ftarb in preufifchen Dienften (1585) im 
Königsberg; Martin ftubirte Theologie, nahm aber fein Amt an und ftarb 1563. Der 
writte Sohn Paul ſtudirte Medicin und ftarb in Peipzig (1593). Die männliche Nach» 
fommenfhaft L.'s erlofh mit Martin Gottlob 2., der 1759 als Nechtsconfulent in 
Dresden ftarb. Margarethe war mit dem preuß. Regierungsrath Georg von Kunbeim 
vermählt und ftarb 1570. Seitenverwandte L.'s follen nody leben. Bgl. Nobbe, „Stammt- 
baum ber Familie M. L.'s“ (Orimma 1846). Die dritte Säcularfeier von L.'s Todes. 
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tage veranlafte, unter bem Namen „Putherftiftung“, mehrere Stiftungen, ‚wie 53. B. in 
Leipzig, welche ſowohl L.'s Nachkommen unterftütt, als aud Schriften defielben verbreitet. 
Die deutfhen Proteftanten haben ihm 1868 ein Ehrendentmal in Worms errichtet. 

Neben feiner reformatorifhen Thätigkeit auf dem religiöfen Gebiete ift 2. befonvers des— 
halb von Bedeutung, weil er den wefentlihften Einfluß auf die feftere Geftaltung ver nen» 
hochdeutſchen Sprache durch feine Bibelüberfegung und feine deutfhen Driginalfcriften ge— 
übt hat. Er wählte, um in ganz Deutſchland verftannen zu merben, keine lanticaftlide 
Mundart, fondern das Schrifthochdeutſch, wie es fib in Sadıfen geftaltet hatte, zur Grunt- 
lage, und richtete fi, wie er ſelbſt ſagt, nad der Ausprudsmweife in den Kanzleien, welde 
damals ald gemeine Sprade Allen verftändlid war. Diefes Material hat er 
mit großer Gejcdhidlichkeit bereichert und vervolltonmnet, jo daß es die Quelle unferer heuti— 

en Säriftfprache geworben ift. Bgl. hierüber Ph. Diet, „Vorwort zum Wörterbuch zu 
Dr. Martin Luther's deutfchen Schriften“ ala Auch auf tem Gebiete der Berehfom- 
feit zeigte er durch feine Predigten und Mahnreden tie Mittel einer einfadıen, :aber eben 
turd ihre Einfachheit mwirffamen Redekunſt. Doch nidit allein turd feine proſaiſchen 
Schriften hat 2. in die Entwidelung der deutſchen Literatur unmittelbar eingeqrifien, ſen— 
bern auch durch die Begründung. des Kirhenliedes, welches turd bie Reformation 
ber Hauptbeftandtheil des proteftantifchen Gottestienftes wurde. Er jeltft dichtete eine 
Reihe von trefflihen Liedern, in denen fi in der Regel der Hauptgetanfe an einen Pfalm 
oder Hymnus anlchnt, und erfand auch bei einer reihen Begaktung und tiefem Gefühl für 
Mufit, die Melodien dazu. Die erfte Sammlung erfdhien 1525, cine zweite Aufgabe 
1533. Bol. Wadernagel, „Das deutfche Kirchenlied“, und Rombach, „Lutber's Verdienſt 
um ben Kirhengefang“. — Zu ben wichtigften Ausgaben der fünmtlidien Werke L.'s ge— 
hören: die Wittenberger Ausgabe (12 deutſche, 7 lat. Bre., 1539—58); Vie 
Jenaer Ausgabe (8 deutſche, 4 lat. Bve., 1555— 58); tie Altenburger Aus— 

abe (10 Bde., deutſch, 1661—64); die Peipziger Ausgabe (22 Bre., netft 1 ®r. 

nhang und Regifter,1729—40); die Halle’ fhe Ausgabe (24 Bde. teutih, 1740-53); 
die Erlanger Ausgabe (182657; die deutſchen Werke, 67 Bde. in 4 Abth., 
berausg. von 3. ©. Plochmann und J. E. Irmifcher; von den lat. (1830—61) find 23 
Bde. erſchienen). Sie gibt L.'s Werke nad) beiden Driginalfpraden und ift die einzige vell— 
ftändige und fritifche Ausgabe. — Einzelne Schriften: a) Briefe: P. de Wette, 
Luther's Briefe, Sendſchreiben und Bedenken” (5 Thle., mit einem Theil Nadträge, 
Berlin 1825—56); 3. 8. Seidemann, „Putherbriefe“ gehe 1859); C. A. H. 
Burckhardt, ‚Luther's Briefwechſel“ (Leipzig 1866); b) Tiſchreden: K. E. För ſte— 
mann und H. E. Bindſeil, „L.'s Tiſchreden“ (1844—48); ec) Lieder: K. E. P. 
Wackernagel, „Das deutſche Kirchenlied“ (Stuttgart 1841) und „L.s geiſiliche 
Lieder“ (Stuttgart 1848); d) Auszüge aus L.'s &6 riften: „M. 2.8 aufge» 
wählte Schriften” (4 Bve., Dresden 1869), „Lutherbibliethef", Mit Vorwort ven Ar. 
Ahlfeld“ (7 Bde., Leipzig 1863—68); e) — : Melanchthon, “Ve 
vita et actis M. Lutheri” (Wittenberg 1546); Mattheſius, „Hiſtorie von Tr. 2.’8 
Anfang ꝛc.“ (Nürnberg 1564); G. A. H. Utert, „R.’8 Leben“ (Gotha 1817); ©. Pfizer, 
„2.8 Leben“ (Stuttgart 1836); K. Für ge n8, „L.'s Leben“ (3 Bde., Leipzig 1846— 47); 
M. Meurer, „L.’8 Leben“ (2. Bde., Leipzig 1870); &S.%.Schulk, „2.8 Leben 
und Wirken“ (Berlin 1870). Bgl. and: H. Yang, „M. Luther. Ein religiejcs Charafter- 
bild“ 1: Ph. Marbeinede, „Reformationsgefhichte” (Berlin 1831— 34); Jul. 
Köftlin, in „Herzog's Nealenchklopäbie*, Bd. 8; Döllinger, in „Handbuch ter 
Kirchengeſchichte“. 

Lutheriſche Kirche iſt der Name, welcher gewöhnlich denjenigen lirchlichen Gemeinſchaften 
gegeben wird, welche auf dem Boden der von Luther ausgegangenen Reformation ſtehen. 
Die Mitglieder dieſer Gemeinſchaften heißen Lutheraner, urſprünglich ein von 
ben latholiſchen Gegnern der Reformation (Dr. Ed und Papſt Hadrian VI.) aufgebrachter, 
geringfhätender Barteiname, gegen den Luther ſtets proteftirte, ber fpäterbin aber gebraucht 
wurde, um den Unterfhied von den Anhängern Zwingli's (Neformirten) und Melandı- 
thon's (Philippiften) entichiedener hervorzuheben. Die 2. K. entitand, als durd die Brote» 
ftation der Evangelifhen Stände auf dem Reichstage zu Speier (1529) und die Ucherrci- 
hung der Augsburgifchen Confeffion (1530) der Bruch mit der alten Kirche vollendet war. 
Sie fand bald Ausbreitung in Sadıfen, mo Friedrich der Weife und fein Bruder Johann 
ber Beftändige fie begünftigten, in Heſſen durch den Pandgrafen Philipp, und in Preußen durch 
den Biſchof Poleng von Samland, und ſchon 1525 hatten fich die drei Fürften von Sachſen, 
Heflen und Preußen für diefelbe entſchieden. In den Reichsſtädten fand die neue Lehre 
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feiht Eingang, in Württemberg wurde fie unter Herzog Ulrich 1534, in den Domftiftern 
Magdeburg und Halberftadt 1541, in Braunfchweig um 1545 eingeführt. Im Ungarn und 
Siebenbürgen nahmen die Deutſchen das Yutherifhe Glaubensbekenntniß an, während bie 
eigentlihen Magyaren ſich der Yehre Zwingli's anſchloſſen. In Schweden wurde durch den 
Reichstag von Wefteras 1544 die L. K. eingeführt; in Dänemark begünftigte Chriftian IL, 
fhon 1527 die Reformation, und Chrijtian ILL. ließ durch Bugenhagen die neue Kirchen- 
ordnung einführen. Riga und Kurland traten 1521 dem Schmaltalvifhen Bunde bei, und 
der Heermeiiter Konrad Kettler machte ſich 1561 zum Herzog von Kurland. Das urjprüng- 
lich rafhe Wahsthum ver 2. K. fand feine erjte Schranke an dem „geiftlihen Vorbehalte“ 
des Augsburger Religionsfriedens (1555), welcher feitjegte, „daß kirchliche Stiftungen, 
die noch nicht in den Händen der Protejtanten waren, auch beim Webertritt ihrer Inhaber 
der katholischen Kirche verbleiben follten“. Wenngleich der größte Theil Deutſchlands bereit® 
der neuen Lehre zugethan war, fo rettete doch der aus bolittkdpen Rückſichten hervorgegangene 
Rüdtritt mancher Fürften, und die Thätigkeit der Jeſuiten in Bayern nnd Deftreih diefe 
Länder ver fatholifchen Kirche. Durch den Weftfälifchen Frieden (1648) wurde der Um— 
fang ber 2. K. in Europa fo feftgeftellt, wie er im Wefentlihen nod) heute beftcht. Der dar» 
anf erfolgte Rüdtritt einzelner Fürjten in die fatholifche Kirche, 3. B. des Kurfürften von 
Sadjen, des Herzogs von Braunſchweig, hat auf deren Pänder im Ganzen keinen merklichen 
Einfluß ausgeitbt, dagegen ift ein großer Theil des hohen Adels, der anfänglich faft aus- 
nahmslos die Yutheriiche Lehre angenommen hatte, nady und nad) wieder katholiſch gewor- 
den. Ein größerer Berluft für die 2. K. war die Trennung der Philippiftiihen und Re— 
formirten Kirche in der Pfalz, im Heflen, Anhalt, am Niederrhein, Oſtfriesland und 
Bremen, Lippe, Naffan und Tedlenburg. Außerhalb Deutſchland's hat die L. K. in Dä— 
nemark, Schweden und den ruſſiſchen Ditfeeprovinzen feften Fuß gefaßt, hatte aber in Po— 
len feinen Beitand. in neues Gebiet zur Ausbreitung gewann die L. K. in den Ber. 
Staaten Amerila's. Die erfte Periode der neuen Kirche füllten die Kämpfe mit Katholiken, 
Wiedertäufern und Sacramentirern ans; dann folgte eine lange Reihe innerer Streitigfei- 
ten, welche ihren Grund in den dogmatiſchen Berfchiedenheiten Luther's und Melanchthon's 
hatten. Schon nad den Tode Luther's trat die mildere, uniftifche Richtung Melanchthon's 
und feiner Partei (Bhilippiften) im Gegenfag gegen die ftrenge lutheriſche Partei 
(vorzugsmweife Lutheraner genannt) unter Amsdorf, Flacius und Wigand, welde die 
Unterfheidungslehren der Hatholifhen und reformirten Kirche ſchärfer betonte und zu 
einem beftimmten Abfhluß drängte. Gegenüber der Fatholifchen Kirche bezogen fich dieſe 
Streitigkeiten auf die Erlöfung und Rechtfertigung, und zwar die Antinomiftifden 
(1527) und Majoriftifden (1551), der Oſiandriſche (1551) und Stanca- 
rifche (1552), ver Synergiftifche (1560) und Flacianiſche Streit (1561). Gegen 
den Calvinismus richteten ſich die Differenzen über das Dogma vom Abenpmahl, umfahten 
aber zugleich die Wefensverfchiedenheit zwiſchen Lutherthum und der calviniftifhen Richtung 
Melanchthon's (Kryptocalviniftifher Streit). Diefe Streitigkeiten fanden in’ 
der Concordienformel(f. d.) ihren Abſchluß, durch welche fih die ſymboliſche Dar- 
ftellung der L.n 8. vollendete. Die reichſte Ausbildung erfuhr die Dogmatik durch Jo— 
bann ®erhard (geit. als Profeffor in Jena 1637). Doch entwidelten fidh neue Glaubens⸗ 
ftreitigfeiten, da die im 17. Jahrhundert wieder erftartende Orthodoxie eine ernſte Oppofition 
bervorrief. Diefe war eine zweifadhe: im Synkretiſtiſchen Streite bewegte fie fi 
ausfchließlich auf dem Gebiete der theoretiſchen Theologie, im Pietiftifchen mehr auf 
dem Gebiete des chriftlichen Febens. Im erfterer Beziehung ftellte Georg Calirtus 
(ſ. d.) die Anficht auf, eine gemeinfame Bafis aller Kirchen fei in der Uebereinftimmung der 
5 erften Jahrhunderte gegeben, weßhalb er von den orthodoren Theologen, an deren Spiße 
Abraham Calov und deffen Sohn Ulrich ftanden, der Religionsmengerei (Syncretis- 
mus) und bes Kruptofatholicismus geziehen wurde. In der anderen Richtung wollte 
Philipp Jalob Spener (f. d.) eine Berinnerlihung des äußeren, rechtgläubigen 
Belenntniſſes zu lebendiger Herzenstheologie, eine Bewährung derfelben in einem frommen, 
hriftlichen Lebenswandel erreihen. Er und feine Gefinnungsgenofien, namentlih Ang uft 
Hermann Francke wurden von Johann Benedict ee und Valentin 
Ernſt Löſcher bekämpft. Der Pietismus verlor nad dem Abfterben feiner Häupter 
feine urfprüngliche Stärke, hielt ſich aber noch innerhalb der Kirche, während die myſtiſchen 
Gemeinfhaften, welhe an I. Böhme, Gichtel, Dippel ſich anfchloffen, fo wie die Brider- 
gemeinde zur Trennung von der Kirche genöthigt wurden. Die Berfaffung und Dr 
ganifation der L.n Kirche richtete ſich nach der ſächſiſchen Kirchenvifitation und Kircen- 
orbrung, ber zufolge Superintendenten zur Beauffichtigung der Kirchen und Schulen ein- 
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geſetzt wurden. Die höchſten geiſtlichen Behörden waren die Confiftorien, welche aus 
geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern zuſammengeſetzt, im übertragenen Wirkungskreiſe von 
den Fürſten und Magiſtraten die oberſte Berwaltung und Vertretung in kirchlichen Angele- 
genheiten ausübten. Dadurch entſtand nun das Epiſkopalſyſtem; der Landesherr war zus 
gleich oberſter Bifhof. Die hierarchiſche Gliederung der Geiſtlichkeit hörte auf, doch fand 
eine Unter» und Ueberordnung nad menſchlichem Rechte ftatt; and ſchwand ber Unterſchied 
wiſchen Geiftlihen und Laien. Der Eultus follte auf alten drijtliden Einrichtungen 
ist das Abendmahl machte den Schluftheil von jedem vollftändigen Hauptgottespienft; 
demfelben ging die Predigt voraus, und die freie Verkündigung des Evangeliums bildete 
den Mittelpunkt des ganzen Gottesvienfted. Die Gemeinde follte zur lebenvigen Theil» 
nahme am Gottesvienfte herangezogen und biefer in der Pandesfprache abgehalten werben. 
Aus diefen Anfängen entwidelte fih ber Gottesdienft von Iutherifhem Typus in 
den Slirdengemeinden des 16. und 17. Jahrh., wie er theilweife noch beobachtet wird, aber 
fhon im 18. Jahrh. dur Die rationaliftifhe Richtung wefentlihe Beränterungen erlitt. 
Durch denfelben Einfluß begann am Ende des 18. Jahrh. im kirdhlichen Yeben, ebenſo wie 
in der Theologie, der Unterfchied der lutherifchen und refermirten Kirche fi abzuſchwächen, 
fo daß fhon damals ernftlihe Einigungsverfuche, namentlich in Weftfalen und am Rhein, 
aufgenommen wurden. Ein Erfolg auf diefem Gebiete wurde jetod erſt erzielt, als nach 
den Befreiungskriegen eine religiöfe Erregung durch Deutſchland ging, melde in beiden 
Kirchen gleihmäßig einer rationaliſtiſchen Denkweife gegenüberftand, ſo daß es fib mehr um 
bie religiefen Grundgedanken in proteftantiidher Ausprägung, als um cinzelne theologiſche 
Lehrfäge handelte. Während diefer inneren Entwidelung fehlte c8 aud an äußeren Näm- 
pfen nicht; befonders wurde Preußen der Schauplag heftiger kirchlicher Bewegungen, feit» 
dem bier (1817) die neue-Agende eingeführt und die Union ber lutheriſchen und —— 
Kirche angebahnt wurde. Fir die Anhänger und Vertreter der altlutheriſchen Orthodoxie, 
die in der Vereinigung der beiden evangeliihen Kirchen ben Untergang bes Lutherthums 
findet, und in der Fortbildung der Kirchenlehre feit Luther eine Entartung der L.n K. erblidt, 
bildete fi) nun vornehmlich der Ausorud: Altluthberaner. Der Profeſſor der Theo— 
logie Scheibel(f. d.)in Breslau ftiftete 1830 eine Gemeinde, welche in der Union geradezu 
die Aufhebung der L.n K. ſah, und andere Prediger in Schlefien, wie Berger, Wehrhahn 
und Keller erflärten den Beſuch unirter Schulen und den Gehorfam gegen unirte Kirchen— 
obere für feelengefährlih. Die Mafregeln des Staates dagegen vermehrten nur ven Eifer der 
Altlutheraner, die durch Reifeprediger nene Gemeinden. unter Annahme der Wittenberger 
Agende zu bilden ſuchten. Dergleichen von der. Staatskirche getrennte Gcmeinden entſtanden 
in Erfurt, Naumburg, Berlin und anderwärts. Sceibel’8 Auftreten in Sachſen und Franken 
beftimmte die Staatsbehörde endlich, Die Gefege gegen Conventikekin Anwendung zu bringen. 
Biele wanderten infolge deſſen nah Norbamerifa und Auftralien aus (1837). Friedrich 
Wilhelm IV. bewilligte den aus der Staatskirche misgetretenen Lutheranern das Recht 
einer eigenen Kirchenbildung, und demgemäß conftituirten fi) auf einer Generalſynode zu 
Breslau (1841) unter der Yeitung eincd Oberlkirchencollegiums 14 Pfarrbezirte zu einer 
„wahren“ L.n K., und nachdem die Negierung (1845) jenen Gemeinden Corporationsrechte 
ertheilt hatte, bilvete fich für dieſe, indeſſen auf 27 geftiegenen Gemeinden ein lutheriſches 
Dberlirchencollegium mit dem Profeſſor Huſchke, einem Juriſten, ander Spige, als oberfte' 
Kirchenbehörde der Altiutheraner in Preußen aus. Neben den feparirten Lutheranern gab es 
in den unirten Staatstirchen eine große Anzahl von Luthberifh-Gefinnten, 
welche den Austritt aus der Staatskirdye nicht für nothwendig hielten, und fid) damit be- 
gnügten, ftreng lutheriſche Anfichten innerhalb derfelben zur Geltung zu bringen. Dieſe 
lutherijhe Bewegung innerhalb der Staatöfirde nahm beſonders ſeit 1848 einen großen 
Aufihwung. Die Yutherifhen Provinzialvereine der preußiſchen Staatstirde confohrirten 
fid) zu Wittenberg (1849) zu einem „Centralverein“, in welchem Stabl und Göſchel ganz 
befonders thätig waren, und legterer ald Veorftand gewählt wurte, Auf dem zweiten Ber- 
einsdtage in Wittenberg (1851) unter Göſchel's VBorfig machte fih ein heftiger Wiverftand 
gegen die Unten geltend, und die Aufrihtung der L.n K. wurde mit Eifer verhandelt; Auch 
in anderen beutfchen Ländern traten diefe Beftrebungen entſchieden, ‘aber in verſchiedener, 
durd die Umftände bedingter Form auf. In Franken wollten Profeſſor Thomafins und 
der Pfarrer Löhe auf der Generalſynode zu Ausbach (1849) fogar den Namen „Evangelifche 
Kirche” mit dem Namen 2. 8. vertaufcht wiffen, während die Eonferenz von Kulmbad) (1851), 
dogmatifc auf gleichem Boden ftehend, aber feine Trennung von der Landeskirche anftrebend, 
ſich entſchieden gegen alle Seftirerei erflärte. Auch in Heffen-Darmftabt kamen tie alt- 
lutheriſchen Gonferenzen in Eonflicte mit der Landeslirche. In Baden war der Pfarrer 
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Eichhorn der führer der feparatiftifhen Richtung, welde in Thüringen durch altlutherifch 
gefinnte Pfarrer auf den Conferenzen zu Rubolftadt und Dietendorf gefördert wurde (1852). 
In Kurheſſen ſuchte Haflenpflug durch Bilmar mit der ftrengen Verpflichtung auf die Sym- 
bole in Kirche und Schule das Altluthertbum ebenfalls zur Geltung zu bringen. Die und 
da begünftigten die Regierungen diefe Richtung, indem man einzelnen Gemeinden gegen 
ihren Willen orthodore Prediger gab, und gegen andere, von freierer Richtung, mit anderen 
Mafregeln vorging. Allein auc innerhalb der auf Wiederherftellung des alten Lutherthums 
abzielenden Richtung find mande Differenzen zu Tage getreten, umd verfchiedene Anfichten 
von Hoffmann und Kahnis wurden ald unlutherifch beftritten; in Medlenburg wurde 1858 
Profeſſor Baumgarten feine® Amtes entfegt; in Bayern zerfiel Löhe durch feine Conſequen— 
zen mit dem lutheriſchen Kirchenregimente, und and der „Hannover'ſche Katechismus“ hatte 
nicht den Beifall aller Yutheraner. Heftige Streitigkeiten wurden durd die Lehren vom 
Amte und den Sacramenten, namentlich durd die von vielen Seiten befürwortete Wieder— 
einführung der Privatbeichte veranlaßt. in einflufreiches lutheriſches Organ wurde 
die feit 1827 von Hengſtenberg redigirte „Evangelifhe Kirchenzeitung“, welche in« 
nerbalb der preußischen Union den Standpunkt des Yuthertbums kräftigft zu unters 
fügen und zu wahren verjtand. Indem nun dieſe Nichtung fich gegen die Ges 
meinteordnung und kirchliche Verfaſſung in der preußifchen Landeskirche in Oppofition’ 
ftellte, trennte fie fih von der BVermittelungstheologie namentlih in Bezug auf Innere 
Miſſion, an der fie tadelte, daß fie nicht kirchlich ſei. Ebenſo geht dieſe Richtung 
in Bezug auf die Heidenmifjionen ihre eigenen Wege. Die preufifhe Regierung ordnete im 
Jahre 1866 die Autherifche Kirche in den nenerworbenen Landestheilen dem preußiſchen Cul⸗ 
tusminifterium unter, ließ es andererfeits aber gefcheben, daß auf der lutherifchen Conferenz 
u Hannover (1868) die Hannover'ſchen Lutheraner, in Verbindung mit den auferpreußis 
* aus Mecklenburg, Bayern u. ſ. w., die Agitation gegen jede Union mit der preußiſchen 
Landeslirche in voller Thätigkeit erhielten. Die ſeitdem jährlich zuſammentretenden „Als 
gemeinen Lutheriſchen Kirchenconferenzen“ haben es ſich zur Hauptaufgabe gemacht, eine 
nähere Verbindung zwiſchen den lutheriſchen Staatskirchen Deutſchlands und den Luthe— 
en in den Unirten Staatskirhen, fowie den feparirten Yutheranern herbeizu— 
übren. 

Als Staatslkirche ift die L. K. in den Königreihen Bayern, Sadfen, Wügttem- 
bergundvielenkleinern Staaten anerkannt. Die früher faft allgemein gültige 
Conſiſtorialverfaſſung wird in neuefter Zeit faft in jedem deutſchen Staate durch die Einführ- 
ung von Öeneral-Synoden modificirt. Statiftiiche Angaben über die Lutheraner in denjenigen 
deutſchen Staaten, welche die Union eingeführt haben, werden fo lange unmöglich fein, als 
nicht das Verhältniß diefer Kirchen zu den Symbolifhen Büchern officiell feitgeftellt ift. In 
ſämmtlichen, jet zum Deutſchen Reiche gehörigen Staaten, mit Ausnahme von Baden und 
Zippe-Detmold, war vor der Einführung der Union die Lutheriſche Kirche zahlreicher als die 
Reformirte, und von der im Jahre 1867 fih auf 25 Millionen belaufenden, proteftantifchen 
Devöllerung des Deutſchen Reiches find wenigftend 20 Millionen Lutherifher Abſtammung. 

Dejtreic hatte nach dem Genfus von 1869 eine Lutheriſche Bevölkerung von 1,365,835 
Seelen, wovon 252,327 auf die Gisleithanifchen Länder und 1,113,508 auf die Länder der 
Ungarifhen Krone ficlen. Die Berfaffung der 2. K. in Deftreich wurde neugeordnet durch 
das faiferlihe Patent vom 26. Febr. 1861, und im Jahre 1864 trat die erſte Generalſynode 
in den Eisleithanifhen Ländern zufammen. Die 2. K. in Frankreich hatte vor dem 
Kriege des Jahres 1870 ihren Hauptſchwerpunkt im Elſaß, und ift deshalb durch die Wie- 
bervereinigung diefer Provinz mit Deutſchland zu fehr Heinen Proportionen zufammenge- 
fhrumpft. In den drei ſtandinaviſchen Königreiben: Schweden, Norwegen un Di- 
nemarf gehören mehr als 99 Proc. von der fih anf 7'/, Millionen belaufenden Bevöl— 
ferung der L. K. an, bie nur dort, ſowie in dem gleichfalls ganz Iutherifhen Finnland 
(1,790,000) eine biſchöfliche VBerfaffung hat. Die Lutheraner in Holland zerfallen in 
zwei Organifationen, von denen die eine (die „Evangelischen Lutheraner,“ 60,000 Seelen) 
rationaliftifch, und die andere (die „Neformirten Lutheraner,“ 12,000 Seelen) orthodor ift.. 
In Bolen zählte man im Jahre 1868: 240,000 Lutberaner und die Bevölkerung der Bale 
tifhen Provinzen Ruflands ift faft ganz lutheriſch. Die Iutberifhe Bevölferung 
von Rußland mit Ausſchluß von Polen und Finnland, beläuft fih auf 1,900,080 See- 
In. In Großbritannien, Belgien, Italien, der Shweiz, Spamien und 

Portugal iſt die L. K. nur fehr ſchwäch, ever gar nicht vertreten. 

Die erſte bedeutendeLutheriſche Miffion außerhalb Europa's war die in Oftin-- 

dien, welche im Jahre 1706 von Ziegenbalg in Trankebar begonnen wurdee Im Jahre: 
E.-2. VL 44 


690 Lutheriſche Kirche in Amerifa 


1871 arbeiteten dort auf 12 Stationen 15 Miffienäre und 6 Panbprediger; in 85 Schulen 
unterridteten 98 Lehrer 1698 Kinder und die über 372 Orte zerftreuten Gemeinden zählten 
8517 Seelen. Die von ftandinavifhen Lutheranern in Grönland (1721) und unter 
den Lappen (1716) begrünbeten Miſſionen geriethen fpäter in großen Berfall, und erft 
in nenefter Zeit hat der wiedererwachende Miffionsfinn in Dänemark, Shwedenun 
Normegen die Arbeit wieder aufgenommen. Die im Jahre 1849 von Lurwig Harms 
begonnene „Hermannsburger Miffion“ fandte 1853 die erfte Miffionscolenie aus, melde, 
ba fie feinen Zugang zu den Gallas fand, ihre Arbeit unter den Zulufaffern und Betſchua— 
nen begann. Bereits erjtredt fid) die Hermannsburger Thätigkeit aud nad Indien und 
Nordamerika. Außer ver „Hermannsburger Miſſion“ (feit 1865 von Th. Harms ge- 
leitet) und der „Leipziger Miffion“, an welche fi Lie deutſchredenden Lutheraner anfdılie: 
fen, befteht Iutherifcherfeit8 eine Miffionsthätigkeit in der Amerikaniſchen Kirhe, 
eine dänische, norwegiſche, zwei ſchwediſche und eine finniſche Miſſionsgeſellſchaft. Letztere 
bat in Verbindung mit der „Rheiniſchen Miſſion“ Sentboten im füblidyen Afrika; die 
Schweden haben folde unter den Kunamas im üftlihen Afrifa und die Dänen baben 
einen Anfang in Indien gemadt. In Auftralien bat fid) cin lutheriſch-kirchliches Leben 
‚befonders in der britiihen Colonie Victoria zu regen begonnen, wo 1857 ſchon 23,000 
deutſche Lutheraner waren, weldye eine Synode hatten. Vgl. Kurk, „Lehrbuch ver Kirden- 
geſchichte“; Wiggers, „Kirchliche Staftitif” ;(Br. 2); Matthes, „Kirchliche Chronik“; Schem, 
“ American Ecclesiastical Yearbook for 1859” (New York 1860); Plitt, „Kurze Ges 
ſchichte ver Lutheriſchen Miſſion“ Dr 1871). 

Lutheriſche Kirche in Amerifa. J. Geſchichte derfelben bis zur Grün: 
bung der Öeneratiynode 1820. Infolge der harten Beſchlüſſe ber Dordrechter 
Synode (f. d.) wanderte ein Häuftein hell. Yutheraner 1621 nad New Amftertam (Nm 
Nor feit 1664) aus. Der Schwebenlönig Guftav Arolf entwarf einen großartigen Cole: 
nifationsplan, nad welchem er allen in Europa bebrängten Proteftanten eine Zufluchtsftätte 
in Amerika eröffnen wollte. Oxenſtierna verfuchte nach deſſen Tode ten Plan aufzuführen. 
Peter Minnemit (f. d.) aus Wefel, früher Gencraldirecter zu New Amftertam, aber 
ſchnöde behandelt, landete 1637 mit 50 ſchwediſchen Emigranten, weldye ein Pretiger be 

leitete, an der Delaware Bay. Weſtlich vom Delaware River fauften fie Pond von ten 
area Minnewit baute Fort Chriftina und brachte, unbelümmert um belläntifhe 
Drohungen, die Niederlaffung zur Blüte, ftarb aber [hen 1641. Ich. Pring folgte ibm; 
mit ihm kam als Paftor der Colonie Joh. Kampanius, der aud unter den Indianern 
fleißig arbeitete und Luther's Kleinen Katehismus in ihre Eprade überfegte. Stuyveſant 
„Überfiel 1655 die 1000 Seelen zählende Eolonie, und machte fie zu einer holländiſchen Be— 
fitung. 140 Jahre hindurd hielten die Schweden am Iuth. Glauben feft. Bald batten fie 
Prediger, bald keine; immer wieder fohrieben fie in die Heimat nach Seelfergern, 1693 mit 
glüdlihem Erfolge. Tinicum (Wilmingten), Fort Chrijtina und Wicaco (bei Philadel- 
phia) waren ihre Hanptfite; 1669 wurde ihre Kirche in Wicaco eingeweiht und Jacob 
Fabrizius ans New Nork 1677 angeftellt. Die Paftoren Biorkfund Rudman weih— 
ten 1699 die ftattliche, maffive Kirche in Fort Chriftina und 1700 eine andere in Wicaco ein; 
beide Kirchen wurden von den englifhen Nachbarn weit und breit bewundert als Zcugniffe der 
Freigebigkeit ver Autheraner. Um 1644 war in New Amfterdam das Häuflein holl. Luthe— 
raner durch einzelne Norbdeutfche vermehrt; man erbaute fi in ven Häufern ber Mitglier 
der. Die beiden hell, reformirten Prediger Megapolenfis und Drifius verlangten, fie ſoll— 
ten dem reform. Gottesdienft in der Kirche beimohnen und ſich zur Dordrechter Synode bes 
fonnen. Stupvefant verbot ihre „Conventikel“, aber die Yutheraner erlitten licber Geld— 
ftrafen und Gefängnif. Im J. 1653 baten fie das hell, Directorium vergeblid um bie 
Erlaubnif öffentlihen Gottestienft abzuhalten und einen Prediger anzuftellen. Als das 
luth. Confiftorium zu Amfterdam Joh. Ernft Götwater als Paſtor aborbnete (1657), 
ward diefem das Predigen verboten, er felbft nach feiner Genefung fofert nach Holland zu— 
rüdgefhidt. 1664 fiel Die Stabt in engl. Gewalt und Nidyol® gab den Lutheranern Reli— 
gionsfreiheit. Jac. Fabrizius begann 1669 zu prebigen; 1671 ward eine Heine Blod⸗ 
tirhe an der ſüdweſtl. Ede von Broadway und Rectorftr. errichtet, 1673 von den Holländern 
entfernt, 1703 aber wieder aufgebaut. Yabrizius, während ber legten 9 Jahre erblintet, ftarb 
1692 al8 Baftor der ſchwediſchen Kirche zu Wicace. Im J. 1703 kam Ju ſtus Faltner 
an die Gemeinde zu New Nork; ihm folgte Chriftoph Berkemeher von 1725—32, 
dieſem Chriftian Knoll, der 1750 refignirte. Selten fonnten die Einwanderer Pre 
diger mitbetonımen, fo Jofua v. Kocherthal 1708 zu Newburg, in ber Provinz New 
Vorl Die Schenkungen der Königin Anna zum Bau und Unterhalt von Kirchen wurden 
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ben Dentfchen dort, fowie in New York unrehtmäßiger Weife vorenthalten; von einem erft 
fpäter erlangten Antheile, wurde turd Pafter Mayer’s Bemühungen das Hartwid- 
Seminar in-Dtfege Co., N. Y. (1816) gegründet. — Die Geſchichte ver L. K. in Nordame— 
rifa ift von der Geſchichte der Einwanderung nicht iu trennen. Diefe felbft hatte im vori- 
gen Jahrhundert vorwiegend religiöfe Motive. Mit dem Gouverneur Hunter kamen 1710 
zwifchen 3—4000 Pfälzer und Schwaben nah New ort; mande berfelben blieben bier 
und vermehrten die Gemeinde, andere zogen nach Germantown, der erften deutſchen Stadt 
in Bennfylvania, 1683 von Frankfurter Mennoniten gegründet. Die Meiften wantten 
ſich unter vielen Mübfeligkeiten nah Schebarie im Mohamt- Thale. „Hier lebte das Volt 
ohne Prediger und ohne Obrigkeit etliche Jahre ziemlich friedlich“, ſchreibt Konrad Wei- 
fer (f. d.) ın feinem Tagebude. Sie bauten 7 Dörfer, aber feine Kirche; fie hielten Got— 
tesdienft in einem paſſenden Privathaufe. Der Boden wurbe ihnen entriffen, Beſchwerden 
halfen nicht, fo zogen die Meiften 1723 nad Pennfylvania an den Zulpehoden und Swa— 
tara River. Neue luth. Einwanderer ftrömten herein; fehr viele derſelben wurten für die 
Keifekoften in zeitweilige Knechtichaft verkauft (Redemptioners), viele von ihren Herren für 
ihre Selte, — für die reichen Quäker gewonnen. Eine Menge von Sekten ver— 
wirrten die Gemüther; dazu kamen Vagabunden, die ſich für lutheriſche Prediger ausgaben, 
fo die berüchtigten Hofgut und Rudolph. Beſſer ging es den Salzburgern, welche römifche 
Verblendung aus dem Lande trieb und durch se Geſellſchaften, 42 Familien ftarf, mit 
ihren Predigern Bolzius und Gronau, nad) Georgia kamen. Ihre Colonie nannten fie 
Ebenezer. Im J. 1735 famen mehrere nad, deren Frömmigkeit auf Kchn und Charles 
Wesley entjheidend einwirkte. Ueber 1200 Lutheraner waren 1741 in Georgia. Das 
weitbefannte „Salzburger Waiſenhaus“ ward unter lebhafter Theilnahme Whitfield's 173 

gegründet. Gronau ftarb 1745; Halle fandte Yemke als Nachfolger. Mit einem neuen Zuge 
kan 1752 der Prediger Rabenborft; diefer gründete aud bie erfte deutſche luth. Ge— 
meinde in Charlefton, South Carolina. Dringend baten die Gemeinden zu Philadelphia, 
Providence und New Hanover 1733 dur eine Depntation um Prediger und Gelpmittel. 
Der luth. Hofprediger Ziegenhagen zu London und Aug. Herm. Frande zu Halle nahmen 
fih derfelben befonders an. Der Einfluß der Halle'fhen Stiftungen ift epocdhes 
machend in der Gefchichte der amerikaniſch-lutheriſchen Kirche. Zuerſt fanpte Francke den 
fog. Patriarchen der hiefigen Iutherifhen Kirche, Heinr. Melchior Mühlenberg. 
Er langte nad einem Befuch zu Ebenezer, Georgia, im Nov. 1742 in Philadelphia an. 
Er trat dem herrnhutiſchen Grafen Zinzendorf, der unter dem Namen „von Thurnftein“ als 
Infpector ver luth. Kirchen aufgetreten war, entfdhieden entgegen, und gewann durch feinen 
raftlofen Eifer, feine lebendige Yrömmigkeit, feine umfafjende Gelchrfamteit auferordent- 
liches Anfchen. Er war der Organifator der evangelifhen Kirche. Der Richtung des noch 
ſymbolgläubigen Pietismus huldigend, fragte er jeden nad) feiner Bekehrung, und gründete 
die Gemeinden überall auf Gottes Wort und die Symbolifcdyen Bücher, Gegen die Epiſko— 
palen war er nachſichtig. Um diefe Zeit gab es luth. Anfiedlungen in Georgia zu Ehenezer 
und Savannah, in den Garolina’s, in New Jerſey, Marpland, Virginia (feit 1735), zu 
Waldborourgh in Maine (feit 1739), eine Reihe in Nem Nork längs des Hudſon, weitlich 
von Albany, und befonders viele in Pennſylvania. Man zählte in diefer Provinz im J. 
1742 gegen 110,000 Deutfche, darunter zwei Drittel Lutheraner. 1743 weihte Mühlen» 
berg die ftattlihe Michaeliskirche zu Philadelphia ein. An der Trappe (Providence) war 
1730 ſchon eine Gemeinde, aber Mühlenberg mußte in einer Scheune predigen, bi er 1743 
die St.-Auguftusfirche dafelbft baute; in Hanover, wo er eine Kirche vorfand, errichtete er 
das Schulhaus. Fleißig berichtete er nah Fondon und Halle. Bon Halle kamen 1744 
Peter Brunnbolg und die Candidaten Kurk und Shaum. Der Erfte übernahm 
Philadelphia, Miühlenberg zog an die Trappe, Schaum ging nad Nork, Kurt nad) den von 
Indianern heimgefuchten Tulpehocken. Mühlenberg und aud Brunnhol unternahmen 
weite Reifen. Erſterer befuchte die zerftreuten Gemeinden in Marvland, Virginia, New 
Jerſey bis über New York hinaus. Bald kam die erbetene Hilfe von Halle, Joh. 
Friedr. Handfchub landete 1748 und warb Pafter zu Lancafter, wo cin Lutheraner, 
der Schwede Hyberg, fich zu den Herrnhutern gehalten und die Gemeinden verwirrt hatte. 
Am 14. Aug. 1748 gründete Müblenberg die er ſte Luth. Synode, das deutſche evan- 
gelifch-luth. Minifterium von Pennſylvania, welches noch befteht. Miühlenberg, Brunn» 
holtz, Hartwig aus Rheinbed, New York, Handihub und Kurk waren anweſend. Schaum 
wohnte zu weit; auch die tüchtigen, mit den deutfchen einträchtig zufammenwirkenden, ſchwe— 
biihen Paftoren Propft Sandin und Näsmann waren zugegen. In demfelben Jahre fam 
Albert Beygand mit ciner Colonie Pfälzer nad Philadelphia; die armen Leute wur» 
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den verkauft, Weygand ging nah Raritan, New Jerſey. Der berühmte Benj. Frant: 
Lin gab 1749 den „Kleinen Katechismus“ Luther's in deutſcher Sprache heraus; die Auflage 
war bald vergriffen. Propſt Sandin überfetste ihn fpäter in's Englifhe. Francde fchidte 
1757 wieder zwei Prediger: Heitgelmann ald Adjunct von Brunnholg und Paſtor 
für Germantown, und $riedr. Schulte als Gebilfen Mühlenberg's. Im 9. 1750 
befuchte diefer aud New York. Hier hatte fid ein Theil der Deutfhen (Hochdeutſchen) 
von der holländifhen (Niederdentihen) Gemeinde feparirt, ein Haus in der Elififtr. ge: 
kauft und den jungen Prediger Rief berufen. Die alte Gemeinve hoffte, Mühlenberg 
würde der Spaltung ein Ende maden fönnen; auf ihre Bitte fam er im Mai 1751 nad 
New Nork, predigte theils hochdeutſch, theils englifch, bediente öfters auch Hadenfad, nahm 
fi der Jugend treulic an, konnte aber den Riß nicht heilen. Eden am 26. Aug. 1751 
. ging er nad Pennfylvania zurüd, kam aber im Mai 1752 auf kurze Zeit wieder nad Ncm 
Mort. Die Gemeinde berief endlih 1753 den Pafter Weygandz; an feine Etelle in Ra— 
ritan trat Schred. Haudſchuh zog nah Germantown; auf Bitten Der Gemeinde zu Lan— 
cafter ſchickte das württembergiſche Minifterium den Magifter Job. Siegfrier Ge— 
rod. In Freberid, Maryland, ftand Haufil, von dem luth. Confifterium in Rotterdem 
ordinirt. Auf einer Eollectenreife in Deutſchland hatte ter Bafter Stöver ten Prebi- 
ger Kluge für Spottiylvania (Virginia) gewonnen. Bon ten gefammelten 3000 Pfund 
bauten fie eine hölzerne Kirche und kauften Yand und Sklaven, „von melden ter Herr Bar: 
rer feine Befoldung reichlich empfänget und ver Gemeinde nit im Geringften wegen feine 
Unterbaltes beſchwerlich fein darf“ („Hall. Nachrichten“ I. 331). Damals gab c# in den 
Golonien 40 organifirte Gemeinden und 16 reguläre Paftoren; 23 diefer Gemeinten ge: 
‚hörten zum Pennfylo. Minifterium, die anderen waren zu weit entlegen. Handſchuh zeg 
1755 von feiner fümmerlihen Stelle in Germantown nah Philadelphia als Profefier der 
franzöfifhen Sprade an der dortigen Akademie, bediente aber von dort aus Germantemn. 
Heingelmann ftarb am 9. ehr. 1756 in Philadelphia, Brunnholtz ebenta am 5. Juli 
1757. Handſchuh trug fortan die Arbeitslaft allein, aber 1761 mufite Mühlenberg wieder 
nach Philadelphia ziehen. Erft am 18. Oft. 1762 gelang es ihm, die Etreitigkeiten in der 
Gemeinde zu befeitigen; es wurde eine Kirchenordnung angenemmen und unterjdrichen. 
Der viel geprüfte Paſtor Handſchuh ftarb am 9. Oft. 1764, „er hatte fich zu Tote gearkei- 
tet". An feine Stelle trat der von Halle gefandte Chrift. Imman. Schulte im 
Nov. 1765. Die Mihaclisfirde war zu Hein; im Mai 1766 wurde der Gruntftein zu 
ber großen Zionskirche gelegt; fie wurde aus Mangel an Geld erft 1769 vollendet. Indeß 
fandte Halle nene Mitarbeiter: Boigt, Krug, 1769 Helmuth und Schmidt, im. 
1770 den gelehrten Joh. Chriftopb Kunze, mit welchem zmei in Halle autgebilvete 
Söhne Mühlenberg’s anfamen. Kunze wurde dritter Prediger in Philadelphia. Friedr. 
Aug. Miühlenberg ging ald Diakonus mit Schulte an die große Gemeinde am Tulpe: 
boden, Heinrich Ernit Mühlenberg blieb in Philadelphia als Gehilfe feines Va— 
ters. Im J. 1773 berief die hochdeutſche ——— zu New York Friedrich Ang. Mühlen: 
"berg zum Paſtor; fie gedich unter ihm fihtlih. Cie hatte bis 1766 Den Prediger Bager 
gebabt, während Wengand bis 1767 die niederdeutſche bediente; auf Bager war Gerod 
gefolgt, welcher bis 1773 wirkte. In diefem Jahre hatte Die hochdeutſche Gemeinde ibre 
nene Kirche, die Chriftfirde, Ede Frankfort und Williamftr. (Swamp Cliurch) vollendet. 
Im J. 1776 flüchtete Mühlenberg vor den anrüdenven Engländern aus Dem Merk. Die deut⸗ 
ſchen Lutheraner betheiligten ſich lebhaft am Kriege gegen England; der älteſte Sohn des alten 
Mühlenberg, Peter (f. d.), hatte den Talar mit der Uniform eines Oberſten vertauſcht; 
in den deutfchen Anfievlungen, befonders im Mobamt- Thale und in Pennſylvania ſtrömten 
Männer und Sünglinge zu den Fahnen der Patrioten. So wurden die Englänter ten Lu— 
tberanern feindlich geſinnt. Die Chriftlircde in New York wurde als Hospital bennkt, bie 
Kirche der Salzburger zu Ebenezer ward zuerjt in ein Hospital, dann in einen Pferdeſtall ver- 
wandelt; Die alte hell. luth. Trinitykirhe brannte bei dem großen Feuer (1776) nieder. 
Mühlenberg und fein Sohn Heinrich mußten Philadelphia verlafien; fie gingen an bie 
Trappe, Pa., Kunze blieb allein in Philadelphia; da wurde die Zionskirche als Hospital, die 
Michaeliskirche als Garniſonkirche gebraucht; das Seminar (Tat. Schule), 1773 von Kunze 
nit Helmuth begonnen, mußte gefchloffen werten. Auch fonft erlitt die luth. Kirche großen 
Schaden durch den Krieg und die Niederlaffungen im Mohawk-Thale wurden von den In: 
dianern vermüftet. Allerdings halfen die deutſchen Hilfstruppen der Gemeinde in Nem 
Hork die Kirchenſchuld bezahlen; auch blieben von den 5723 Braunfchweigern 1200 Mann 
und 7 Dffiziere mit ihrem Felpprediger Welsheimer zurüd, ebenfo von ten Heflen 
über 7000 Mann; auch ſchenkte die Pennſylv. Legislatur den Deutſchen zum Lohn für 
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ihre Dienfte im Kriege ein „College“ zu Lancafter, Pa., deſſen Präfivent ver Paftor Dr. 
Mühlenberg jun. wurde, ebenjo der blühenden Freifchule der Luth. Gemeinde in Philatel« 
phia 5000 Acres Yand. Aber die Arbeit, das durd) den Krieg Verwüſtete aufzubauen, war 
ſchwer genug. Während des Krieges wurde dem alte Mübhlenberg durd den neuen Char- 
ter der Rectortitel, und von der Unfberfität Philadelphia die theol. Doctorwürde verlichen ; 
1779 legte er fein Prebigtamt nieder. Kunze wurde fein Nachfolger, und Helmuth aus Yan- 
cafter zweiter Prediger zu Philadelphia. er junge Mübhlenberg zog nah Lancajter und 
blieb dort Paſtor bis an fein Ende (1815). Er war ein ausgezeichneter Botaniker; man 
nannte ihn “The American Linnaeus”. Gein Sohn Heinrid Auguft (f. d.) ward 
Baftor zu Reading, Pa. Er blieb der luth. Kirche treu. Dagegen ging der berühmte Ge- 
neral Peter Mühlenberg und fein Bruder Friedr. Auguft zu den Epiflopalen über; Peter 
warb BVicepräfident der Pennſylv. Yegislatur, fein Bruder Sprecher des Congreſſes. Ueber: 
haupt traten gegen Ende des vorigen und * Anfang dieſes Jahrhunderts viele angeſehenen 
luth. Familien zu den Epiſtopalen über. Die deutſchen Kirchen waren ihnen zu unſchein— 
bar, mande hatten ſich mit englifhen Familien verjhwägert; fie Hagten, „e® werde von ven 
Deutſchen nicht genug für den Gottesdienft in englifcher Sprache geforgt.*“ So wur- 
den auch die ſchwediſchen Kirchen in Pennſylvania von den aushelfenden Epiftopalpredigern 
endlich ganz gewonnen. Es herrfchte vielfah die Meinung, daß die Epiſtopallirche unter 
den englifch Redenden das wäre, was die Lutherifche unter den Deutjchen wäre. Troß des 
Abfalls nahm die Luth. Kirche ftetig zu. Die im Fahre 1786 herausgegebene Pennſylv. 
Kirhenagende enthält die Namen von 24 Predigern; dazu kam noch eine Anzahl im Staate 
New York und im Süden. Am 7. Oft. 1787 ftarb der alte Mübhlenberg. Im Jahre 1784 
berief Die feit 8 Jahren vacante hochdeutfche Gemeinde zu New York den Dr. Kunze. In 
der Hoffnung, die Gründung einer luth.stbeologifhen Profefiur am „Columbia College“ 
durchſetzen zu können, und aus Sehnſucht nad —* verließ er die dreimal ſo große Ge— 
meinde zu Philadelphia. Ihm gelang es, die hoch⸗ und niederdeutſche Gemeinde zu New 
en zu vereinigen; doch follte die alte Dreieinigkeitslirche, wieder aufgebaut werden. Die 

emeinbe zählte etwa 300 Familien. Kunze war mit vem Baron v. Steuben bei der Grün— 
bung der „Deutfchen Geſellſchaft“ thätig; dieſelbe verfammelte fich oft in der Luth. Kirche. 
„Unfer Wunſch ift“, fchreibt er, „fo viel Deutjhe nach New Nork zu ziehen, "als nur mög. 
lich ift. Den Erdboden machen die Deutihen zum Paradies; die Kirchen füllen fie auch 
befier als die Engliſchen“. Er war vereibigter deutſcher Dolmetſcher für den Congreß, 
Profefior der orientalifhen Sprachen am „Columbia College* und befchäftigte ſich auch mit 
aftronemifhen Beobahtungen. Im Staate New NMork wohnten balb fo viel Deutfche als 
in Bennfylvania. Man fenfzte nach einem Neifeprediger. Biele Kirchen ftanden leer; es 
fanden ſich Abenteurer genug, die fic für Prediger ausgaben. Orbdinirte Geiftlihe waren 
nur Schwerbtfeger und Möller in Albany, Nie in Stone Arabia, Groz in Eaft-Camp 
(dem erften Wohnfig der Pfälzer 1710), weiter hinauf der erblindete Greis Sommer. Diefer 
äußerſt thätige Paftor, feit 1743 zu Schoharie und in der Umgegend, befam nad) 20 Jahren 
Blinpheit plöglich fein Augenlicht wieder. Im Sept. 1785 verſammelte Kunze jene Pa— 
ftoren aus dem Staate New Mork und die aus New Jerfey, Graf und Ernft, um das Mis 
nifterium von New Nork zu gründen, was ihm erft 10 Jahre fpäter gelungen zu fein ſcheint. 
Er hatte viel Noth mit verſchiedenen englifhen Parteiführern in feiner Gemeinde. Durd 
feine Studenten ließ er abends prebigen, auch 1794—96 durd den Prediger Strebed. Er 
ftarb im Juli 1807. Sein Nachfolger war der ald Gelehrter, Redner und Katechet ausge— 
zeichnete Dr. Friedr. Wilh. Geißenbainer; doch gab diefer ſchon 1814 die Stelle 
auf und ging nach Pennſylvania zurüd. Ihm folgte Dr. Friedr. Chriſtian Schäf— 
fer; dieſer predigte beutfch und engliſch, bis 1823 die St.-Matthäuskirche allein für 
engliihen Gottesdienſt errichtet wurbe, doch war fie nur kurze Zeit im Beſitz der 
Engliſchen. Geißenhainer wurde zum zweiten Mal an die „Smwamplirhe* berufen; er 
blieb bis zu feinem Tode 1838 bei der Gemeinde. Schäffer ftarb 1832. Außer den vor- 
bin angeführten Prebigern find bis zum Jahre 1820 und drüber hinaus noch folgente her» 
vorzubeben: Fried. Dav. Schäffer, Georg Lohmann, Joh. Geo. Shmu- 
der, Ernft 2. Ha zelius, Prof. am theol. Seminar zu Lerington, Tenn., Philipp 8. 
Mayer, Fried. Hein. Quitmann, Jakob Miller, ſ(entſchieden deutſch lutheriſch 
und Gegner der Generalſynode), John Bachmann, Aug. Wackerhagen, Georg 
A. Lintner, Georg E. Miller (Brof. am Hartwid-Seminar), Benjamin Kurtz 
(Herausgeber des “ Lutheran Observer”), Sam. S. Shmuder,Prof. am theol. Ses 
minar zu Gettysburg, Charles P. Krauth, Prof. an derſelben Anftalt, Karl Rud. 
Demme, ſämmtlich Doctoren der Theologie. Der Luth. Kalender von Brobft (ſ. d.) gibt 
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178 Paſtoren und 900 Gemeinden im Jahre 1823 an. Im Jahre 1820 war die Zahl der 
Prediger 140; davon famen auf die Synode von Pennſylv. mit Maryland und Birginia 74, 
auf die von Ohio 23, die von North Carolina 15, von South Carolina 10, von New Nert 10. 

Dem blühenden geiftlihen Zuftande der Luth. Gemeinden, während Mühlenberg's Amts: 
führung, entſprach die Folgezeit nicht. Nicht die Armfth ver neuen Ankömmlinge, nicht 
bie Abgejchloffenheit der Gemeinden von dem geiftigen Berfehr mit ver alten Heimat, nicht 
der Kampf des englifchen mit dem deutſchen Elemente, nicht das Treiben der Sekten, fon 
dern vor Allen die Gleihgültigkeit gegen das Belenntnif der Väter, und ver mit Macht 
einbredende Kationalismus trugen die Schuld an dem lauen Wefen, das uns fo vielfach in je: 
ner Zeit entgegentritt. Schüler Semler’sfolgtenauf Francke' b Boten. Das Zeit. 
alter eines Thomas Paine, eines Thomas Jefferfon fonnte dem alten Glauben nicht günſtig 

eftimmt fen. Dr. Shmuder weift nad, wie die fpecififch lutheriſchen Lehren von der 
Taufe, dem Abendmahl und der Beichte geradezu verworfen, 1819 und 1822 ſogar eine Ber: 
einigung mit den Refermirten verfudht wurde, Die Grüntung der Seneralfynote (1820) 
war ein Verſuch, auf Grund der heil. Schrift und der mit ihr „im Wefentlidhen“ überein: 
ftimmenden Augsburgifden Eonfeffion eine ſpecifiſch amerifanifh-lutherifhe Kirche zu bil— 
ben, welche im Ganzen unirt, theils rationaliftifch, theils pietiftifch, vom „Lutbertbum“ wenig 
mehr als den Namen hatte. Dur tie Einwanderung neuer, durch den Kampf mit ter 
Union im Luth. Bekenntniß feftgegründeter Elemente, hat die altorthodoxe Richtung auch hier 
die Oberhand erlangt und gewinnt mit jedem Jahre an Einfluß. 

II. Die General-Synodeder Evangelifh-Lutherifhen Kirde in 
den Ber. Staatenvon Amerila. Diefer Öenerallörper in ter Lutberifchen Kirche 
conftituirte fi, mit der Annahme feiner erften Eonftitution am 22. CHt. 1820. Die Kirde 

ählte damals 170 Prediger und 35,000 Gommunicanten, wovon 135 Prediger und 33,000 
aan vertreten waren. Die größte Synode (die alte Pennſylvaniſche) zog ſich 
aber bald von ihr zurüd, trat jedoch 1853 wieder hinzu. Die ſiets zunehmende Einwan- 
derung aus Europa brachte Deutfche, Schweden, Norweger und Anglo-Amerifaner in fird- 
liche Verbindung miteinander; und da die Lutherifche Kirche von jeher Tentenzen verjbie- 
dener Richtung erzeugt und gebultet hat, und auch bier die verfdiebenften kirchlichen An» 
Ihauungen zufammen kamen, jo fonnten Reibungen, Meinungsunterfdicde und ſogar we— 
fentliche Pehrdifferenzen nidyt ausbleiben. Kirchenfireit und Unruhe von innen und von 
außen bielten der Generalſynode viele der jüngeren Synoden fern, und führten endlich zum 
Austritt aller deutſchen, deutfch-englifchen und ſtandinaviſchen Synoden, die ven jeber mit 
ihr in Verbindung geftanden hatten. Während des Bürgerkrieges (18&61—65) traten 
ſämmtliche ſüdliche Synoden, aus politiihen Rüdfichten, von ihr aus, und bilteten die ſüd— 
lihe Generalſynode; bald tarauf folgte die Pennſylvaniaſynode und mit ihr 7 antcre, die 
theils, weil man die für unlutherifch geltende „Frandean-Spnode“ aufgenommen hatte, tbeils 
weil man ausländiſchen (deutfhen und ſtandinaviſchen) Anfbanungen und Epraden nit 
genügend Rechnung tragen wolle, theils au, weil überhaupt ihr Belenntnifftantpunft zu 
lar und zu unbeftimmt fei, aus der „Generalſynode“ ausjchieden, und den *General-Council” 
gründeten. Die Kämpfe und Erfchütterungen blieben denn auch nicht fruchtlos für die 
Öeneralfynode. Die erfte Folge war die Annahme einer neuen Conftitution; nannte fie 
fid) früher: „Die Evangeliſch-lutheriſche Seneraljunode der Vereinigten Staaten von Nord» 
Amerika“, fo nennt fie ſich jegt, wie oben angegeben. Die Lehrbafis nad) der alten Con— 
ftitution war: „Alle vegelmäßig conftituirten, Yutberifhen Synoden, die an den Grundlehren 
der Bibel, jo wie fie in unferer Kirche gelehrt werben, feithalten, lönnen durch Nie Annahme 
ihrer Gonftitution mit der Generalſynode in Verbindung treten.“ In dem Ortinations 
formular wurde diefe Lehrbaſis folgenverart ergänzt: 1) „Glaubſt du, daß die Echriften des 
Alten und Neuen Teſtamentes das Wort Gottes feien, und der Menſchen einzige unfchlbure 
Regel des Glaubens und des Lebens“ ? 2) „Glaubſt du, daß die fundamentalen Lehren des 
Wortes Gottes in den Lehrartifeln der Augsburgiſchen Eonfeffion wefentlich richtig gelebrt 
werben (are taught in a manner substantially correct”) ?* In ver neuen Conſtitution 
lautet die Lehrbaſis jo: „Alle regelmäßig organifirten Synoden, gegenwärtig nicht in Per» 
bindung mit ber Generalſynode, die, mit der evangeliſch-lutheriſchen Kirche unferer Väter, 
das Wort Gottes, wie e8 in den Kanoniſchen Schriften Alten und Neuen Teftaments ent 
halten ift, als die allein unfehlbare Richtihnur unfere® Glaubens und Lebens, und bie 
Augsburgifhe Confeſſion als eine rihtige Darftellung der fundamentalen Lehren des gött⸗ 
lien Wortes und des Glaubens unferer Kirche, auf dieſes Wort gegründet, anerfennen und 
annehmen, fünnen zu irgend einer Zeit mit der Generalfynode vereinigt werben, wenn fie 
biefe Conftitution annehmen." Dieje neue Cenftitution mit andern wefentlichen Beränd« 
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rungen wurbe auf ber Berfammlung zu Harrisburg (1868) angenommen, 1869 von allen 
21 Diſtrietſynoden genehmigt und für bindend erklärt. Die Abänderungen waren cin 
Fortfhritt in den Beitrebungen der Generalſynode; und trog der Spaltung behielt dieſelbe 
18 Diſtrictſynoden, konnte bald darauf 4 neue aufnehmen, umfaßte 590 Prediger, 970 
Gemeinden und 86,198 Communicanten, und war (März 1872) zu 22 Synoden, 657 Pre» 
Digern, 1134 Gemeinden und 101,247 Commmnicanten herangewadfen. Die Berfammlung 
. zu Harrisburg (1868) beſchäftigte fih, außer mit der Annahme der neuen Gonftitution, mit 
der Gründung einer deutſchen „Kirdenzeitung“, ber Neugeftaltung der Verlagsanftalt iu 
Philadelphia und der 7. halbhundertjährigen Feier der Reformation, wie ſolche vom 31. Oft. 
1867 bis 31. Dt. 1868 in den Lutherifchen Kirchen des Yandes ziemlich allgemein gefeiert 
wurde. Die nächte Berfammlung (in Wafhingten, D. E., 1869) vollendete Das im vori- 
gen Jahre begonnene Wert, und zeichnete ſich noch beſonders dadurch aus, daß fie die Her- 
ausgabe des neuen *Book of Worship” mit liturgifhen Formularen ꝛc. genehmigte. Die 
letste Berfammlung wurde (Juni 1871) in Dayton, Obio, gehalten. Ein Hauptpunkt ihrer 
Berhantlungen war die Beiprehung und Feitfegung eines Syſtems für firdlihe Wohl« 
thätigkeit. Das Gotteskaften-Syitem wurde allen Diftrictsfynoden und Gemeinden drin- 
gend empfoblen. 

Die G.⸗S. verfammelt fich zum wenigften alle zwei Jahre, und befteht aus einem Geiftlichen- 
und einem Paien-Delegaten, von ber iſtrietſynode für je 8 ihrer Prediger erwählt. Die 
firhlichen Angelegenheiten, wie innere und cuswärtige Miſſion, Publications» und Er- 
ziehbungsanftalten ıc., werden dur Comités beforgt, Die der Öeneralfynode verantwortlich 
ind. Sie hat eine Miffion mit 37 Stationen in Indien (Afien), und ihre „Mühlenberg- 

iſſion“ in der Republik Yiberia (Afrika) zählt 67 Gemeindeglieder und eine Schule mit 37 
Schülern. Auf einheimifhem Gebiete unterftütt fie 58 Mifjionsgemeinden, und hilft 33 
Gemeinden am Kirchenbau mit einem Vorſchuß aus. Ahr Berlagsgeihäft in Philadelphia 
befist ein Kapital von $40,000 und macht ſich rühmlichſt befannt vurd feine populären 
Jugendfchriften. An Colleges” hat die Generalfynede TEE —— (Gettys⸗ 
burg, Pa.), “Wittenberg College” (Springfield, D.), *Carthage College” (Carthage, 
Ill.); an höheren Lehranftalten das “Missionary Institute” (Selinsgrove, Pa.), “Hart- 
wick Seminary” (Otjego Eo., N. 9) und Töchterfchulen in Lutherville, Burkittsville und 
Hagerstomn, Md., Gettysburg und Seliusgrove, Pa., und St. Joſeph, Mo; an Zeitfchrif- 
ten den “Lutheran Observer” mit 9000 Unterfchreibern, den “American Lutlieran” mit 
2500 Unt.; den „Lutherifchen Kirchenfreund“ mit 1800 Unt. Legtere drei find wöchentlich; 
monatliche: “The Lutheran Sunday-School Herald” mit 30,000 Unt.; *Zion’s Banner” 
(ſchwediſch) mit 1200 Unt, und die *Evangelical Lutheran Quarterly Review” mit 500 
Unt. ie G.⸗S. ift zum überwiegenden Theile englifh, nimmt ſich aber in ben letzten 
Jahren auch des dentfchen und des ſchwediſchen Elements nad Kräften an. Sie hat bei ihrer 
legten Berfammlung die Ernennung eines veutfchen und eines ſchwediſchen Miffionsjckretärg 
empfohlen; unterftügt ihr deutſches und ihr ſchwediſches Zeitungsorgan, hat deutſche und 
ſchwediſche Miffionspoften unter ihrer Pflege, und in den legten Jahren find deutiche Se— 
eretäre ernannt und die Verhandlungen in deutfher Sprade gebrudt worden in allen Di— 
ſtrictſynoden, wo das Deutſche einigermaßen vertreten war; überhaupt ſucht fie alle noth— 
wendige Sprachen als gleichberechtigt neben einander erijtiren zu laffen. In Bezug auf 
Eultus it fie feit einigen Jahren kirchlicher geworden, wie die Herausgabe eines “Book of 
Worship” mit liturgifhen Formularen und die Bearbeitung einer Kirchenagende zur Ges 
nüge darthun. it jie in der Formulirung ihrer doctrinellen Yeuferungen etwas freier als 
die anderen Richtungen in der luth. Kirche, fo bekennt fie fid) Doch zur Augsburger Confef- 
fion (1530) glaubt aber mehr Gewicht auf lebendiges und praftifches Chriftentbum, als auf 
die Unterfcheidungslehren der verfhiedenen evangelifhen Kirchen Tegen zu follen. Ihre 
firhlihe Stellung dürfte die fein, welche in Deutfchland durch Die „Lutheraner in der Union“ 
vertreten ift. Kanzelgemeinſchaft, geheime Gefellfhaften und Chiliasmus erlaubt fie. Hält 
fie auch den hiftorifchen Faden, der fie an die Reformation Luther's bindet, feſt, fo ift fie 
doch nicht angeneigt, fi in die Zeit und Umftände zu fchiden, von Andern zu Icrnen, und 
von Zeit zu Zeit Reformen einzuführen. Zu gottesdienftlihen Zmeden hält fie Morgen-, 
Abend- und Wochengottesdienfte; Sonntagsihulen, Bibelftunden, Betftunden, Gonferenzen, 
Zaufe, Confirmandenunterricht, Abenpmahl, Hausgebet find ihr wichtige Stüde, und fie 
bat auch „Miffionsvereine“, „Brüderſchaften“, „Schwefterfchaften“ zur engeren Verbindung 
ihrer Oemeindegliever. Ihr Gebiet erftredt fich über Pennſylvania, New York, New 
Jerſey, Maryland, Delaware, Bermont, Mafiachujetts, Virginia, Weit Virginia, Tenneffee, 
Rentudy, Ohio, Indiana, Illinois, Jowa, Miffonri, Nebraska, Kanjas, Michigan, Wiscon: 
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fin, Minnefota, Oregon, California, und den Diftriet of Columbia; in allen diefen genann- 
ten Staaten hat fie organifirte, mit ihr in Verbindung, ftehende Gemeinven. 

II. Die Allgemeine Berjammlung (General Couneil) ver Evangeliid- 
Lutheriſchen Kirchein Amerika. Die unter vem Namen: „Die Allgemeine Ber- 
ſammlung (General Couneil) der Evangelifch-Lutherifhen Kirche in Amerila“ befannte Ab- 
theilung der Lutheriſchen Kirche in Amerika bildete fid), wie bereit® erwähnt, als im J. 1866 
die Pennſylvania⸗Synode und mit ihr 7 andere Synoden aus der Generalfunode austraten, 
weil die legtere die als unlutherifch geltende „Srandean-Synode*“ aufgenommen hatte. Auf 
eine von der Pennfylvania-Synode ergangene Einladung verfammelten fih am 11. Dez. 
1866 Delegaten von 13 Synoden, von denen 5 bisher in Berbindung mit ber General: 
Synode und 8 unabhängig gewejen waren, zu Reading, Pennfylvania, und befchlofien eine ron 
der General-Synode range ag — lutheriſcher Synoden zu gründen. Ein Co— 
mité wurde ernannt, um eine Conſtitution auszuarbeiten, und dieſelbe denjenigen Synoden, 
auf deren Beitritt zur neuen Organiſation gerechnet wurde, zu unterbreiten. Am 20. Nov. 
1867 verſammelten ſich in Fort Wayne, Indiana, Die ———— derjenigen Synoden, 
welche die in Reading vorgeſchlagene Lehrbaſis angenommen hatten, um die „Allgemeine 
Berfammlung (General Couneil) der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in Amerika“ zu con: 
ftituiren. Die VBerfammlung, in welder’abermal® 13 Synoden vertreten waren, erwählten 
Bafter ©. Baßler, der auch bei der Eonvention in Reading den Vorſitz geführt hatte, 
zu ihrem Präfidenten. Die Eonftitution der neuen Organifation, welche zunädyft beratben 
und angenommen wurde, erklärt, daß „vie Einheit der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche als 
eines Theiles der heiligen hriftlihen Kirche davon abhängt, daß fie bei einem und demſelben 
Glauben beharre, defien Bekenntniß fie ihre Befonderheit und ihren Namen, ihre bürgerlide 
Anerkennung und ihre Geſchichte verdanke“; Daß „in ganz ausgezeichnetem Sinne bie „unge 
änderte —— Confeſſion“ das Bekenntniß jenes Glaubens ſei“, daß „daher nur 
diejenigen Gemeinden irgend eines Landes in einer wirflidien Gemeinſchaft und Einheit 
mit jener Kirche ftehen, und folgerichtig zum Namen „Evangelifch-Lutherifch“ berechtigt 
feien, weldye ſich aufrichtig, und in der That und Wahrheit zu den Lehren ver „Ungcänterten 
Augsburgiſchen Eonfeffion“ befennen*. In Bezichung auf die anderen Bekenntnißſchrif— 
ten der Evangelifch-Iutherifchen Kirche, namentlich die Apologie ter „Augsburgiſchen Con— 
feifion*, den „Großen und Kleinen Katehismus* Luthers, die „Schmalkaldiſchen Artitel* 
und die „Eoncordienformel” wurde Die Ueberzeugung ausgefprodhen, daß fie alle, fammt ver 
„Ungeänderten Augsburgifchen Confeffion* in völliger Uebereinftimmung eines und deſſel— 
ben jhriftgemäßen Glaubens ftehen. In Beziehung auf die Berfafiung wird feftgefegt, 
daß die „Allgemeine Berfammlung“, zu der die in ihr repräfentirten Synoden zum wenig- 
ften einen ordinirten Geiftlihen und einen Laien fenden, jährlich zufammentreten fol. Die 
Spraden, die in den Gemeinden im allgemeinen Gebrauche ſtehen, haben gleiche Rechte. 
BPräfident, Sekretäre und ein —— werden bei jeder Zuſammenkunft gewählt. Für 
jede Sprache, die auf der Zuſammenkunft in allgemeinem Gebrauch iſt, ſoll ein protokoll⸗ 
führender und ein correfpondirender Sekretär ernannt werden. Die Grundartikel von ven 
Lehren und dem Kirchenregiment follen unverändert bleiben, und Zuſätze, weldye vorge 
ſchlagen werben, „um den Sinn der Grundartifel fhärfer auszubrüden, oder ihren Zwed 
kräftiger und grünblicher zu fördern“, bebürfen der Juftimmung jeder mit der „Allgemeinen 
Kirdenverfammlung“ verbundenen Synode. Der Miſſouri-Synode, welche den Eintritt 
in die „Allgemeine Kirdhenverfammlung“ ablehnte, fid) aber für eine freie Gonferenz zur 
Beſprechung der Lehrbifferenzen bereit erflärte, wurde erwiebert, daß die allgemeine Kirden- 
verfammlung auf den legteren Vorſchlag einzugeben bereit fei. Die Bereinigte Synode 
von Obio, fowie die Jowa-Synode wünjhten Erklärungen gegen den Chiliasſsmus, gegen 
Abenpmahlsgemeinfhaft und Kanzelgemeinſchaft mit Settirern, ſowie gegen geheime Ge— 
fellfhaften in die Lehrbafis aufgenommen, die Majorität mar aber hierfür nicht vorbereitet, 
und verwies die Angelegenheit an die Diftrietfonoden. Es wurde ein Comite für einhei— 
miſche Miffion ernannt, und das Miffionscomite der Synode von Pennfylvania erfudt, 
Vorkehrungen zu treffen, um das Miffionswerk unter den Heiden in Angriff zu nehmen. 
Die correfpondirenden Sefretäre wurden beauftragt, die Lutheriſchen Synoden des Südens 
zum Anſchluß an die „Allgemeine Kirhenverfammlung" einzuladen. Auf der zweiten 
Convention, welche am 12. Nov. 1868 in Pittsburg eröffnet wurde, bildete die Verband» 
lung über „die vier Punkte“, welche auf der erften Convention als Zufäte zur Lehrbaſis 
vergefchlagen waren, den Hauptgegenftand der Discuffion. Eine Erflärung wurde ſchließ⸗ 
lid) vereinbart, die, obwohl fie nicht, wie die Minorität es wünſchte, allen und jeden Ebis 
liasmus als fhrift- und befenntnifwibrig verwarf, auch nicht die Freimaurer und Odd⸗ 
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Fellows namentlich als antichriftlihe und feelengefährliche Verbindungen bezeichnete, und 
jeve Kanzel» und Abenpmahlgemeinfhaft mit Nicht-Futheranern entſchieden verwarf, doch 
auf ber anderen Seite den Wünſchen der Minorität hinreihend Rechnung trug, um fie zur 
Annahme des Berichte8 der Majorität zu vermögen. Ein Comité wurde ernannt, um ber 
Generalconferenz Lutheriſcher Prediger in Deutichland Zuftinnmung in ihrem Kampfe gegen 
Unionismus und Inpdifferentismus auszudrüden. Die dritte Convention, welche am 4. 
Nev. 1869 in Chicago eröffnet wurde, wählte Dr. Krotel von New York zum Präfiventen. 
Auf ber vierten, weldye im November 1870 in Pittsburg, fowie auf der fünften, welde im 
November 1871 in Rocheſter ftattfand, führte Dr. Krauth von Philadelphia den Vorſitz. 
Da verfchiedene Diſtrictsſynoden die auf der zweiten Convention angenommene Erklärung 
für ungenügend hielten, und befhalb ihren Austritt aus der „Allgemeinen Kirchenverfamm- 
lung“ erflärten, fo waren auf ver fünften Convention in Rodefter nur noch 9 Synoten 
vertreten, welche zufammen 511 Prediger, 971 Gemeinden und 141,875 Communicanten 
zählten. Zwei andere Synoden hatten jedoch ihren bevorftehenden Eintritt in den Verband 
angemeldet. Da auf der Convention von 1871 beutfche, englifhe und ſchwediſche Synoden 
vertreten waren, fo wurden der Conftitution gemäß ein Bar Pi und ein engliſcher proto= 
fcllirender Sekretär, und ein englifcher, deutfcher und ſchwediſcher correfpondirenvder Sekre⸗ 
tär gewählt. 

Die Synoden, welche in Verbindung mit der „Allgemeinen Kirhenverfammlung“ ftehen, 
baben ein englifch = deutfche8 Prediger-Seminar in Philadelphia und ein ſchwediſches im 
Parton, Illinois. Ein anderes fol nad einem Befchluffe der „Allgemeinen Kirchenver- 
fammlung“ in Chicago gegründet werden. Deutſch-engliſche Collegien beftehen in Allen- 
town (Mühlenberg-C ollegium) und New York (St. Matthäus- Akademie). Ein Schullchrer- 
Seminar foll in New York gegründet werden. Zu den, die Grundſätze der „Allgemeinen 
Kirchenverfammlung“ vertretenden Zeitfchriften gehören: „Die Theologiſchen Monatshefte*, 
bie „Lutherifche Zeitichrift“, der „Jugendfreund“ (alle 3 herausgegeben von Paſtor Brobſt 
in Allentown); der „Lutberifche Herold“ in New Mork(Redacteur Dr. Krotel); der „Pilger“ 
in Reaving (herausgegeben von Paſtor Kündig und W. Wadernagel); das „Kirchenblatt 
der Synode von Canada" (rebigirt von Paftor H. E. Kühler, Stevensville, Ontario); Der 
“Lutheran and Missionary” in Philavelphia und das “Raetta Hemlandet” in Chicago. 
Die „Allgemeine Kirhenverfammlung“ umterhält in Indien eine Miffion unter den Telu— 
gus, die im J. 1869 von der General-Synode übernommen ward, und im J. 1871 12 Sta— 
tionen, 241 erwachſene Mitglieder und 138 Schulfinder zählte, ! 

IV. Die Deutſche Evangelifh-Lutherifhe Synode von Miſſouri, 
Ohio undanderen Staaten, ift zur Zeit unter den Einzelſynoden der L. K. Ame— 
rita’8 die zahlreichfte, und nimmt als Vertreterin altlutheriſcher Orthodoxie eine hervor— 
ragende Stellung ein. Sie wurde gegründet im Jahre 1847. Gründer derjelben waren 
ass Sachſen und Bayern eingewanderte Lutberaner, die Erfteren in St. Louis und in 
Perry Co., Miffouri (Altenburg, Dresden, Frohna u. f. w.) anfäffig, die letteren in Ohio 
und beſonders in Saginaw Co., Michigan (Frantenmutb, Frankentroft u. f. w.). Infolge 
bes in ihrer Heimat zur Herrichaft gelangten Rationalismus wanderten nämlich im Herbite 
1838 aus dem Königreihe Sadyfen und den fähfifhen Würftenthümern gegen 800 Luthe— 
raner mit 6 Predigern, den Paſtor M. Stephan aus Dresden an der Spige, nach Miffouri 
aus und kamen bier im Jan. 1839 an, 53 ausgenommen, welche auf der See verunglüdten. 
Nachdem ihr Führer ald Heuchler entlarvt und entfernt worden war, hatten diefe ſächſiſchen 
Gemeinden und Prediger lange mit Armuth, Noth und Gefahr zu impfen. Am Glauben 
ihrer Bäter treu fefthaltend, fuchten fie von Anfang an Sorge dafiir zu tragen, daß die von 
ihnen als Gotteswahrheit hochgeſchätzte, Autherifche Lehre auch auf ihre Nachkommen vers 
pflanzt werde. Sie errichteten daher mit dem Aufblühen ihrer Anfiedelungen fofort deutſche 
Gemeindefhulen, gründeten eine höhere Lehranftalt und ein theolog. Seminar zu Alten- 
burg, Miſſouri, und trugen Sorge für die Herausgabe Iutherifher Bücher (Gefangbud) 
und Zeitjchriften („Der Lutheraner“, gegründet 1844 von C. F. W. Walther, feit 1841 
Paftor zu St. Pouis, feit 1850 Profeffor am Concordia » College daſelbſt). Durch ven 
„Lutheraner“ wurden nun aud) andere, ihnen gleichgefinnte Männer auf die Sachſen auf: 
merffam. Auf einen im J. 1841 ergangenen Nothruf des Pafters F. Wyneken, welder 
damal® unter ven Deutfchen Indiana's als Miffionär thätig war, hatte nämlich Pfarrer 
W. Löhe zu Nenendetteldau in Bayern eine Anzahl Männer nah Amerika zu gehen ver— 
anlaft, um die im Wefter zerftreuten deutſchen Lutheraner aufzufudhen und in georbnete 
Gemeinden zu fammeln. In Michigan wurde eine Miffionscolonie unter den Chippewas 
(Paft. A. Crämer) und in Fort Wayne, Indiana, ein Seminar zur Ausbildung von Pres 
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bigern (Prof. Wolter, Dr. W. Schler) gegründet. Die durch Pfarrer Löhe's Vermittelung 
nad Amerika gefommenen Prediger hatten fi zwar an die Synoden von Ohio und Michi: 
gan angeſchloſſen, ſahen ſich jedoch bald genöthigt, wieder auszutreten (in den J. 1845 und 
46) und nüpften nun mit den ihnen geijtesverwandten Sachſen vorerft briefliche Berbindung 
an. 1846 wurde jodann in St. Louis, Miffouri, die erfte Berathung wegen Grüntung 
einer ſtrenglutheriſchen Synode gehalten, die leitenden Gruntzüge der Berfaflung verein» 
bart und im Juli d. 3. zu Fort Wayne, Indiana, auf einer zweiten Conferenz die entwer: 
fene Conftitution ald Grundlage für den Zuſammenſchluß zu einer Synode angenemmen, 
Die erfte Jahresverfammlung der, nunmehr durd Annahme ter Eonftitution ſeitens 8 Ge— 
meinden mit ihren Predigern gegründeten Synode wurde vom 26. April bis 6. Mai zu 
Chicago, Jllineis, abgehalten. Mit den während diefer Situngen Aufgenemmenen be— 
ftand die Synode aus 12 Gemeinden und 22 Predigern, von denen aber nur die, welde zur 
Synode gehörende Gemeinden bebienten, ftimmfähig waren. Die widtigften Punkte ter 
Eonftitution find folgende. Als „Gründe für die Bildung eines Synodalverbandes“ wer: 
den unter Kapitel I. aufgeführt: 1. Das Vorbild ter Apoftol. Kirde (Ar. Geh. 15).— 
2. Der Wille des Herrn, daß ſich die mandyerlei Gaben zum gemeinfamen Nuten erzeigen 
follen (1 Kor. 12). — 3. Vereinte Ausbreitung des —* Gottes und Ermöglichung und 
Förderung beſonderer kirchlicher Zwecke (Seminar, Agende, Geſangbuch, Concordienbuch, 
Schulbücher, Bibelverbreitung, Miſſionsarbeiten u. ſ. w.). — 4. Erhaltung und Förde— 
rung der Einheit des reinen Bekenntniſſes (Epb. 4, 3—6, 1 Cor. 1, 10) und gemeinſame 
Abwehr des feparatiftiihen und fektirerifhen Wefens (Röm. 16, 17). — 5. Schützung und 
Wahrung der Rechte und Pflichten der Paftoren und Gemeinden. — 6. Herbeiführung ter 
größtmöglichen Öleihförmigkeit im Kirchenregiment“. Die „Bebingungen, unter welden 
der Anſchluß an die Synode ftattfinden und die Gemeinfchaft mit derſelben ferttauern 
kann“, find nad Kap. LI. folgende: „1. Das Bekenntniß zu ten Schriften Alten und Neuen 
Teftaments ald dem gefchriebenen Worte Gotted und der einzigen Regel und Richtſchnur 
dc8 Glaubens und Lebens. 2. Annahne der ſämmtlichen Symboliſchen Bücher der Erang.- 
Luth. Kirche (die drei Dfumenifhen Eymbole, die Ungeänderte Augsburgiſche Confeffien, 
deren Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, ver Große und Kleine Katechismus Putber’s 
und die Concordienformel) als der reinen Erklärung und Darlegung des göttlichen Wortes. 
3. Losfagung von aller Kirchen- und Glaubensmengerei (Bebienen gemiſchter Gemeinten 
als felher, von Seiten der Diener der Kirche, Theilnahme an dem Gottesdienſt und ten 
Saframentshandlungen andersgläubiger und gemifchter Gcmeinden, Theilnalme cm Trac 
taten- und Miffionsmwefen andersgläubiger Gemeinden). 4. Alleiniger Gebrauch luth. Kir- 
chen⸗ und Schulbücher (Agenden, Geſangbücher, Katehismus, Lehrbücher ꝛc.). Wenn (8 
in Gemeinden nicht thunlich ift, vorhandene Geſangbücher mit lutheriſchen zu vertaufcen, 
fo fann der Prediger einer folden Gemeinde nur unter der Beringung Glied ter Synode 
werden, wenn er das betreffende Geſangbuch zc., mit Proteft gebrauden und allen Ernſtes 
auf Einführung eines Iutherifchen hinwirken zu wollen verfpridt. 5. Ordentlicher (nidt 
zeitweiliger) Beruf der Prediger und ortentlihe Wahl der Deputirten turd Die Gemein» 
den, fowie Unbeſcholtenheit des Wandels der Prediger und der Deputirten. 6. Verſer⸗ 
ung der Gemeinden mit hriftlihem Schulunterribt. 7. Alleiniger Gebraud ver deutſchen 
Sprade in den Synodalverhandlungen. Nur Säfte können in anteren Epraden zur 
Synode reden, wenn felbige der deutſchen Sprache nicht mächtig find. 8. Unbefannte fön- 
nen nicht als Glieder der Synode eintreten, es fei denn, daß fie fih, was Lehre und Leben 
betrifft, gehörig ausweifen können“. Was die „äußerliche Einrichtung der Synode“ ke 
trifft, fo heißt 8 unter Kap. III.: „Mitglieder des Synodalperfonals find: Die Diener 
der Kirche und die Deputirten der Pfarrgemeinden, von denen jete Einen derſelben zu wäb- 
Ien das Recht hat. Nur berathende Mitglieder find alle von Gemeinden nicht bevollmäd- 
tigte Prediger, Predigtamtscandidaten und Lehrer, und alle außer den Deputirten erfcei- 
nende Abgefandte einer Gemeinde des Synodalverbandes". Die Miſſouriſynode zählt nicht, 
wie die meiften anderen luth. Synoden Amerika's, alle vie Gemeinden, welche von Predigern 
der Synode bedient werben, ald Beftandtheile der Synode, fondern nur die, melde bie 
Synodalconftitution förmlih angenommen haben und durch Synodalbeſchluß aufgenemmen 
worben find; daher auch der Unterſchied zwifchen „ſtimmfähigen“ und nur „berathenden“ Glie— 
bern, weil die Synode ftreng das Princip fefthält, vaß eine Synode ein Compiler ven Ges 
meinden ift, welcher fih burd feine Prediger und Deputirten in den Synodalverſamm⸗ 
lungen vertreten läßt. In Bezug auf die Autorität der Synode und ihrer Beſchlüſſe heikt 
es unter Rap. III., $ 10: „Sachen der Lehre und des Gewiſſens werben allein turd) Got— 
tc8 Wort entihieden, alle anderen Entſcheidungen geſchehen durch Stimmenmehrheit; kei 
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Sleichheit der Stimmen entfheidet der Präſes“. Den Grundſatz fefthaltend, daß jeve Ge- 
meinde in ihren eignen Angelegenheiten ihr eignes höchſtes Gericht it, und demnach auch 
feine Synode irgend welche Art Zwang über die Einzelgemeinde auszuüben ein Recht bat, 
bat die Synode (unter Rap. IV., $ 9) die Beftimmung getroffen: „Die Synode ift in Be— 
treff der Selbjtregierung der einzelnen Gemeinden nur ein berathender Körper. Es hat 
Daher kein Beſchluß der erjteren, wenn felbiger der einzelnen Gemeinde etwas auferlegt, als 
Spyuodalbeihluß für legtere bindende Kraft. Yettere kann cin folder Beſchluß erft dann 
baben, wenn ihn die einzelne Gemeinde durd einen fürmlichen Gemeindebeſchluß freiwillig 
angenommen und felbft beftätigt hat. Findet eine Gemeinde den Beſchluß nicht dem Worte 
Gottes gemäß oder für ihre VBerhältniffe ungeeignet, fo hat fie das Recht, den Beſchluß un- 
berücjichtigt zu laffen oder zu verwerfen“. Die Einrichtung eines Präfesamtes, mit ber 
Pflicht durch regelmäßige Vifitationen in den Gemeinden Aufjicht über Lehre und Praris 
zu üben, hat wefentlich zu dem Gedeihen der Synode beigetragen. Im Jahre 1854 (7 3. 
nad der Gründung) zählte die Synode ſchon 78 ſtimmberechtigte Paftoren, 36 berathende 
Paſtoren und 26 Lehrer, fo daß eine Theilung der Synode ratbjam erfhien. „Die ganze 
(oder allgemeine) Synode iſt in Diſtrietſynoden eingetheilt, deren geographiſche Grenzen 
durch die Allgemeine Synode bejtimmt find und von derſelben nah Umftänden verändert 
werden können. Die Allgemeine Synode hält alle 3 Jahre eine Berfammlung, die Diftrict 
ſynoden jedes Jahr, jedoch jede der legteren zu verfchiedenen Zeiten. Im dritten Jahre 
verjammeln ſich die Diſtrietſynoden während der Zeit und an dem Ort der Sitzungen der Ullges 
meinen Synode, um ihre laufenden Geſchäfte für das betreffende Jahr zu beforgen (Eonftitut., 
Kap. III.,533 und 4). Charakteriftiihe Merkmale der Synode, ihre öffentliche Wirkfamteit be— 
trejfend, find: das fleifige Treiben der Fehre auf Synodalverfanmlungen, auf 
den Gonferenzen der Prediger und in den Organen (feit 1853 ift die „Lehre und Wehre“, ein 
tbeol. Monatsblatt [etwa 800 Abonnenten], und feit 1865 das „Ev.-Puth. Schulblatt” neben 
bem „Yutheraner“ [etwa 8500 Abonnenten] erſchienen); die geübte ſtrenge Lehrzuchtim 
Sabre 1857 fand fich die Synode genöthigt, eines ihrer Glieder wegen Feſthaltens am Chi- 
liasmus auszufhließen); der Eifer in Herausgabe und Berbreitung rein lu— 
tberifbertehbr- und Erbauungsbüder (3. B. Luther's Voltsbibliothet, Alten- 
burger Bibelwert, Dietrich's Katehismen u. f. w.; die Synode befitt eine eigne Druderei 
und betreibt durch den Agenten M. E. Barthel, St. Louis, Miſſouri, einen Buchhandel, 
deſſen Umſatz jih im Jahre 1871 auf 852,000 belich,) und in Heranbildungtüdti- 
gerPredigt- und Fehbramtscandidaten. Die Synode befah 1872 das „Predi— 
gerſeminar“ zu St. Louis, welches in’ feiner tbeoretifhen und praftifhen, Abtheilung 
über 150 Zöglinge zählte; das nad deutſchem Mufter eingerichtete „Gymnaſium“ zu 
Fort Wanne, Indiana, mit ebenfalls über 150 Schülern, und das „Scullehrerfemi= 
nar“ zu Addiſon, Illinois, mit über TO Schülern. In der Ueberzeugung, daß die Lehre 
und kirchlichen Grundſätze ver L. K., wie fie im Zeitalter der Reformation (1517—1546) 
und der Concordienformel (1580) berrfhend waren, nicht nur durchaus ſchriftgemäß find, 
fondern auch allein eine fefte Grundlage fir einen gefegneten Aufbau der Kirche in Amerika 
bilden, ließ es fih die Synode von Anbeginn an angelegen fein, diefe Lehren und Grund— 
fäge wieder zur Anerkennung und Geltung zu bringen. Durd) ihr entfhiedenes Auftreten 
aber nad) diefer Richtung wurde die Synode bald in heftige Yehrftreitigfeiten verwidelt, 
und zwar nicht nur mit nichtlutberifchen Gemeinschaften (befonders den römischen Katholiken, 
Unirten und Metboviften), fondern auch mit „lutheriſch fich nennenden“ Körperfchaften. Die 
wichtigiten unter diefen Fehrkimpfen find: 1. Mitder General-Synode. Gegen 
dieſe erhob die „Miſſouri-Synode“ die Befchuldigung, daß fie nicht Iutheriich, ſondern unter 
lutheriſchem Namen unirt fei, und daf fie zur Pflanzung lebendigen Ehriftentbums „neue 
Mafregeln* eingeführt habe, welche mit der Pehre und Prarid der urfprünglichen P. K. im 
Widerſpruch ftehen, wobei fich die , Miſſouri-Synode“ u. X. aufein Document berich, welches 
(1845) von hervorragenden Gliedern der General-Synode und im Auftrage derjelben nad) 
Deutihland abgefendet worden war, und worin e8 u. U. heift: „Wir ftehen in unferen 
tirhlihen Grundſätzen im allgemeinen auf gemeinfhaftlihem Boden mit der unirten Kirche 
Deutſchlands“. Der „General-Synode“ gegenüber behauptete die „Miffouri-Synote“, daß 
Die in der Augsburgifchen Confeffien, und ausführlicher im Concordienbuche niedergelegten 
Lehren ſchriftgemäß feien, und daß deren rückhaltsloſe Annahme ven Iutherifhen Charakter 
bebinge. 2. Mitder Buffalo-Synode. Eine Anzahl Putheraner, bef. aus Pommern 
und Schlefien) hatten fich feit 1839 in Buffalo und Milwaukee fammt Umgegend niederge- 
laſſen und unter Paſtor Grabau (zu Buffalo) eine Synode gebildet. Kaum war Pafter 
Grabau mit den Sachſen in Berührung gekommen, als ein heftiger Lehrftreit Über Kirche 
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und Amt, Ordination, Bann, Kirhenorbnung u. f. w. entbrannte. Die Miffourier ver: 
warfen die Grabau'ſche Auffaſſung als eine hierardijche und romanifirende. Vgl. „Der Hir- 
tenbrief des Paſtors Grabau zu Buffalo, v. 3. 1840, nebjt den zwiſchen ihm und mehreren 
luth. Baftoren von Miſſouri gemechjelten Schriften“ (St. Louis); ferner: „Die Stimme 
unferer Kirche in der Frage von Kirche und Amt, von der deutſchen Evang. Luth. Synede 
von Miſſouri u. f. w., ald ein Zeugniß ihre8 Glaubens vorgelegt durch E. F. W. Walther“ 
(Erlangen 1852). Im Laufe der Zeit traten nicht wenige Glieder der Buffalo-Synote 
über. Das von den Miffouriern wiederholt angebotene Religionsgeſpräch über die Streit- 
punfte wurde von der Buffalo-Synode nicht angenommen, bis 1866 eine Spaltung inner: 
balb derfelben eintrat und der mit Grabau zerfallene Theil der Eynode zu Buffalo Unter: 
bandlungen mit der Miffouri-Synede antnüpfte, über tie Yehrpunfte fi) einigte, infolge 
deſſen der größere Theil der Buffalo-Synode zur Miffouri-Synode überging. 3. Mit 
der Jowa-Synode. Nachdem Pfarrer Yöhe wegen einer Differenz in ter Yehre mit 
der Mifjouri- Synode in Zwiejpalt gerathen war, und die nad Deutſchland abgejandte De— 
legation (1851) nur auf kurze Zeit den Frieden herzuftellen vermochte, gründete Löhe eine 
neue Synode, die deffen eigenthümliche Lehrmeinungen vertrat und ihren Hauptfig in Jowa 
bat. Mit verfelben entbrannte bald ein ernftlicher Kampf, indem die Mifjeuri-Epnote den 
Chiliasmus als unlutherifhe Irrichre unberingt verwarf, die Theorie von „oficnen Fra— 
gen“ (d. i. Schrift: und Befenntniflchren, die nicht Firdientrennend fein ſollen) befämpfte, 
das rüdhaltslofe Unterfchreiben der Luth. Symbole und aller Lehren in benfelben, z. B. tie 
Lchre vom Sonntag, und daß der Papft der Antichrift fei, ald zur Bekenntnißtreue gehörend, 
forderte, und überhaupt den Standpuntt der Jowa-Synede ald modernlutherifh und zum 
„Unionismus“ hinneigend verwarf. Das zu Milmaufee im Noveniber 1867 abgehaltene 
Religionsgefpräd zwiſchen Bertretern beider Synoden führte nicht zur Einigung. 4. Mit 
dem General-Council. Nachdem eine Anzahl lutheriſcher Synoden 1866 aus der 
Öeneral-Synode ausgetreten war, luden fie auch die Miſſouri-Synode zu einer Convention 
nad) Reading ein, weldye vorzugsweiſe den Sat betonte, „daß nur auf dem Wege freier 
Gonferenzen eine gründliche Einigung in der Lehre und in den Grundſätzen firdlidyer Praxis 
erftrebt werben könne“. Das „Council“ wurde jedoch gebilvet, und der Unterſchied zwiſchen 
dem Standpunkte des Councils und dem der Miffouri-Synobe tritt befonders im Kompfe 
wegen ber „A Punkte“ hervor. Miffouri verwirft entſchieden alle Kanzel- und Altargemein- 
haft mit Andersgläubigen, den Chiliasmus und das geheime Geſellſchaftsweſen, und macht 
dem „Council“ den Borwurf, daß er in diefen Punkten ſich ſchwerer Untreue wider echtlu— 
theriſche Lehre und Praxis ſchuldig gemacht habe. Während fo die Miſſouri-Synode ihren 
urjprünglichen Standpunkt unverrüdt fefthielt, haben fidy mehrere Luth. Synoten mit ihr 
in ber Lehre geeinigt und ihr vie Hand zur Bildung einer „Synodal-Eonferenz“ gebeten, z. 
B. die Synode von Ohio, und die aus dem Council wieder ausgetretenen Synoden von 
MWisconfin, Illinois und Minnefota (mit der Norwegiſch-Lutheriſchen Synode fteht Miffouri 
ſchon feit 1857 in brüderlichem Berbältnif). Im Jan. 1871 wurde auf einer zu Chicage, 
von Vertretern aus 4 Synoden abgehaltenen Gonferenz eine Eonftitution entworfen, und 
im Nov. d. J. hielten Die 6 genannten Synoben zu Fort Wanne, Indiana, eine freie Eon- 
ferenz, auf weldyer die Eonftitution revibirt und über die Gründe verhandelt wurde, weß— 
halb man ſich nicht an eine der ſchon beftebenden Verbindungen von Synoden anſchließen 
könne (vgl. „Denkfchrift,“ geprudt bei J. A. Schulze, Columbus). Die in diefer Sy 
nodal-Eonferenz vertretenen Synoden zählten im 3. 1871: 








Prediger» Gemeinden, Eonfirmirte Glieder. 

ns A 440 540 70,213 
Norwegiſche Spnode.... 70 256 45,000 
149 245 27,200 
Wisconfin............ 55 123 20,000 
Illinois.............. 30 35 4,250 
Minnefota............ 27 70 5,200 

771 1269 171,863 


Die Miffouri-Synode hatte bis 1872 keine engliſchredenden Gemeinden; nur die zur Sy 
nodal⸗Conferenz gehörige Ohio⸗Synode hatte einen Heinen englifhen Diftrict (mit etwa 12 
Predigern) und einen Theil halb englifher Gemeinden. In Columbus, Ohio, fommt ber 
“ Lutheran Standard” heraus. Innerhalb der Synodal-Eonferenz fonımen im Guns 
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en 5 beutfche, rein kirchliche, und 2 Unterhaltungsblätter (die „Abendſchule“ mit etwa 10,000 

nterfchreibern), 1 englifches, 1, norweg. rein kirchliches, und 1 norweg. Unterhaltungsblatt 
beraus. In der Stadt New York wird eine Emigrantenmiffion, unter Leitung des Pa- 
ftors Keyl ſtehend, unterhalten. 

V. Die Jowa-Synode verdankt ihre Entitehung der Miffionsthätigfeit des Pfar- 
rers W. Yöhe in Neuendetteldau und der von ihm geleiteten „Geſellſchaft für innere Miſ— 
fion im Sinne der 2. K.“ in Bayern. Die genannte Gefellfhaft hatte es fich feit 1843 
zur Aufgabe gefest, den ausgewanderten Glaubensgenofjen in Amerifa mit Sendung von 

redigern des Evangeliums zu dienen. Sie hatte aus der von ihr unterhaltenen Mif-, 
fionsanftalt in Neuendettelsau, welche mehrere Jahre lang nah Nürnberg verlegt wurde, 
eine beträchtliche Anzahl von Predigern ausgefandt, welche fid mit den ſächſiſchen Yuthera- 
nern der Miffouri-Synode verbanden und zu dem rajchen, Fräftigen Wachsthum derfelben 
weſentlich beigetragen haben. Da aber der ausgebrochene Lehrſtreit über Kirche und Amt 
die bisherige Verbindung Löhe's und der Miſſouri-Synode auflöſte, ſahen ſich Löhe und 
feine Freunde genöthigt, um des Friedens willen anderswo einen neuen Anfang zu machen 
(1853). Die beiden Paſtoren G. Großmann, Infpector eines von Löhe geitifteten Schul- 
lehrerfeminars in Saginaw, und J. Deindörfer, Paftor an einer der gleichfalls durch Löhe 
entitandenen fräntifchen Colonien, fiedelten von Michigan nad Jowa über, wo fie die Co- 
lonie St. Sebald, in Clayton Eo., gründeten und in Dubuque das Seminar errichteten, 
welches, von Saginaw hierher verlegt, in ein Predigerfeminar umgewandelt wurde, Am 
24. Aug. 1854 wurde von ihnen in Verbindung mit zwei andern von Neuendettelsau ge= 
fandten Paſtoren (Prof. Sigm. Fritfchel und Paſtor M. Schüller) die Synode von Jowa 
gegründet. Die Arbeiter, welche fie für den Betrieb ihres Miffionswertes nöthig hatte, 
wurden ihr theil® aus der Miffionsanftalt zu Neuendetteldau zugefandt, welche unter ber 
Leitung des Inſpectors Fr. Bauer fortan ausſchließlich für die Jowa-Synode arbeitete, 
theils zog ſie ſich dieſelben in ihrem eigenen Seminar heran, welches unter dem Namen 
„Seminar Wartburg“ im Jahre 1857 von Dubuque auf's Land, in die Mitte der Gemeinde 
St. Sebald verlegt wurde, und unter der Leitung zweier Brüder, der Profefforen Sig: 
mund und Gottfried Fritſchel ſteht. In der neueren Zeit find von freunden der Synode 
in Deutjchland einige Profeniindrien errichtet worden, in weldyer junge, bewährte, chriſtliche 
Männer eine Zeit lang vorgebilvet, und dann zur Vollendung ihrer Ausbildung in das 
„Seminar Wartburg“ gefandt werden. Cine ähnliche VBorbereitungsanftalt ift in Neuen» 
bettel8au neben und in Verbindung mit der dortigen Miflionsanftalt, welche nad) wie vor 
vollftändig ausgebildete Prediger herüberjendet, errichtet worden; eine zweite ijt in Meljun- 
gen, Kurheſſen, entjtanden, und wird von den Freunden daſelbſt unterhalten; neuerdings ift 
eine dritte im nörblihen Deutſchland, im Medlenburgiichen, in's Leben gerufen worden. 
ALS Borbereitungsanftalt für das Theologifhe Seminar innerhalb der Synode felbft iſt im 
3. 1869 in Galena, Illinois, ein „College“ für Schüler jüngeren Alters eröffnet worden, 
welche nach einem auf 6 Jahre berechneten Curſus mit vollftändigem Gymnaſialunterricht 
in die theologifche Anftalt eintreten. Das „College“ in Galena hat 20—25 Schüler, das 
„Seminar Wartburg" zählt, da die genannten Profeminarien erft feit kurzem entitanden 
find, 15—20 Schüler; zwei Waifenhäufer werben inmitten der Synode unterhalten, das 
eine in Andrew, Jackſon Co., Jowa, unter der Peitung des Paſtors Schüller, von welchem 
auch feit Anfang d. %. die „Blätter aus dem Waiſenhaus für die hriftlibe Jugend“ zum 
Beiten des Waifenhaufes herausgegeben werden; das andere in Toledo, Ohio, unter Leis 
tung einer Geſellſchaft. in Miffionswerk unter den Cheyennes-ndianern am Fuß der 
Rody Mountains, welches von mehreren Miffionären der Synode (einer von ihnen, Miflionär 
Bräuninger, wurde von feindlichen Indianern ermordet) betrieben und trotz ſchweren An— 
fanges ſchon fo weit geführt worden war, daß den Indianern in ihrer Sprade chne Ber- 
mittelung eines Dolmetſchers das Evangelium verkündigt wurde, ift durch den 1865 aus- 
gebrochenen Indianerkrieg gänzlich zerftört werden und konnte feitvem nicht wieder aufge— 
nommen werden. — Das Organ der Synode ift das von ihr herausgegebene „Kirchenblatt 
der evang.-luth. Synode von Jowa“ und als Oraan für längere theologische Artikel werben 
von ihr die von Paftor Brobft herausgegebenen „Iheologiihen Menatshefte* benutzt. Die 
Synode, melde 1854 von 4 PBaftoren gegründet wurde, war (1872) auf 100 Paſtoren mit 
etwa 150 Gemeinden herangewachſen, welche in verfchiedenen Staaten zerftrent find. Die 
Jowa-Synode, als eine ftreng Iutherifche, bekennt ſich zu ſämmtlichen Symbolen der Luthe— 
riſchen Kirche und erfennt Uebereinftimmung in dem, in den Symbolen der Kirche nieder: 
gelegten Bekenntniß für nöthig zur kirchlichen Gemeinschaft; fie ift Deshalb auch gegen jede, 
die Unterſcheidungslehren ber Sub. Kirche für indifferent erflärende oder ihren kirchentren— 
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nenden Charakter leugnende Union. Deshalb hat ſich die Jowa-Synode“ aud von An—⸗ 
fang an von der dem Princip der Union huldigenven, alten General-Synode fern gehalten. 
Andrerſeits aber will fie au nicht mehr als das, was die Luth. Kirche wirklich als ihr 
Bekenntniß aufgeftellt hat, zur Bedingung der Anerkennung der kirchlichen Gemeinjhaft 
gemacht willen, und ift dadurch ſchon von Anfang ihrer Entftehung an in einen Streit mit 
der Miffouri-Synode verwidelt worden. Während nämlich die lettere Die Uebereinftim- 
mung mit der von ihr feitgehaltenen Faflung der Lehre von Kirche und Amt, Antidrift, 
Millennium, Sonntag u. ſ. w. zur Bedingung der kirchlichen Gemeinfhaft macht, will tie 
Jowa-Synode e8 als genügend angefeben willen, wenn man in den von der Kirdye ala ihr 
Bekenntniß aufgeftellten Sägen einig ift, und will einzelne darüber hinauslicgente, in ver 
älteren und neueren Luth. Kirche vorhandene Differenzen, die vom kirchlichen Belenntnif 
nicht entjchieden find, nicht ald firdentrennend behandeln lafien (Etreit über offene, d. h. 
nicht kirchentrennende Fragen). Der Berfuh beider Synoden, ben ſchwebenden Streit 
durd ein zu Milwaukee abgehaltenes, öffentliches Colloquium keizulegen (1867) führte zu 
keinem praftifhen Refultat und hatte feinen weitern Erfolg als ben, daß in einzelnen 
Streitpuntten, 3. B. in der Lehre von den legten Dingen, der Gegenſatz beiber Parteien enger 
begrenzt und fchärfer beftimmt wurde. Zu der im J. 1866 auf der Verſammlung zu Rea— 
ding, Pennſylvania., nl Bereinigung Lutheriſcher Synoden, welche fid) 1867 an ter 
Verſammlung zu Fort Wayne, Indiana, als die „Allgemeine Kirchenverſammlung ber luth. 
Kirche in Amerita“ (General-Couneil) organifirten, ſtellte ſich die Jowa-Synode von An» 
fang an in ein freundliches Verhältniß, befchidte ihre Verfammlungen, nahm Theil an ibren 
Arbeiten und Beftrebungen, ſchloß ſich aber bi jetzt nicht glieblich an dieſelbe an, weil tie 
von berfelben ausgegangenen Erklärungen bis jett noch nicht die voll- und unzweideutig 
ausgefprochenen Grundſätze über Abendmahls- und Kanzelgemeinfchaft enthalten, welche tie 
Jowa-Synode für wefentlih und nöthig erachtet zur Eingehung einer engeren, kirchlichen 
Gemeinſchaft. 

VI. Die Südliche Generalſynode. Zu den genannten vier großen Abthei— 
lungen der Luth. K. in Amerika fommt als fünfte vie „Südliche General-Synode“ hinzu, 
welche fi 1863 während des Bürgerkrieges unter dem Namen *General-Synod of the 
Lutheran Church in the Confederate States” bilvete, Nach dem Untergange der ſüd— 
lihen Conföderation änderte fie diefen Namen in die „General-Synode von Nertamerita“. 
Bei ihrer Gründung zählte fie 3 Synoden: Pirginia, North nnd South Carelina. Im}. 
1871 zählte fie 5 Synoden, nämlich Pirginia, South Carolina, Miſſiſſippi, Süd— 
Beft-Lirginia und Georgia. Die General-Synode hat die Errichtung eines Theologiſchen 
Seminars in Columbia, South Carolina, beſchloſſen. Sie befitt Pehranftalten (Colleges) 
in Salem, Virginia (Roanoke College), in Walhalla, South Carolina (Newberry Col- 
lege), und in Mount Pleafant, North Carolina (North Carolina College), Das Or 
gan der General- Synode im %. 1871 war “The Lutheran Visitor” in Columbia, redigirt 
von Dr. Rude; während “The Evangelical Lutheran” (herausgegeb. in Charlotte, North 
Carolina) das Drgan der nicht zur „General-Synode“ gehörenden Südlichen Synoden 
von North Carolina und Tenneffee war. 


VII. Allgemeine lleberfidt. Die folgende, aus dem „Lutherifchen Kalender” 


von Brobft für das J. 1872 gezogene Tabelle, gibt eine Ueberſicht ſämmtlicher Lutheriſcher 
Synoden in Nord-Amerifa: 


Predi⸗ Gemein- Eommuni- 


ger. ben. eanten. 

1. Die Synode von Pennſylvania und den benachbarten 
Staaten (die [hen 124 Jahre alt ift) zählt -........ 151 321 62,198 

2. Das Lutheriſche Minifterium von New Mork und den 
benabbarten Staaten----------enseeenenennen 53 59 15,458 
3. Die Synode von North Carolina ............... 17 31 3,555 
4. Die Synode von Maryland... ...-.----......-.. 65 93 14,500 
5. Allgemeine Synode von Ohio und andern Staaten. 149 245 27,200 
6. Die Synode von Tenneflee .................... 17 177 7,000 
7. Die Synode von South Carolina ......-.-..-.. 35 43 4,560 
8. Die Synode von Weft-Penniylvania........-.-... 47 104 13,826 
9. Die Synode von Birginia....------r-neeenenen 25 57 3,600 
10. Die Hartwid-Synode im Staate New Nork....... 29 33 4,413 
11: DE DEE anne 43 68 4,740 
12. Die Englifhe Synode von Obio...............- 5 21 1,950 
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13. Die Frandean-Synode (in New York) ........... 18 33 3,336 
14. Die Alleghany-Synove (in Bennfylvania) ........ 37 104 8,691 
15. Die Oſt-Pennſylvaniſche Synode .....-........- 59 90 10,184 
16. Die Synode von Süd-Weſt Virginia ...........4 19 36 2,300 
17. Die Pittsburger Synode (General-Couneil) .....- 58 98 10,343 
18. Die Miami-Synode (in Ohio) .........--.....- 2 36 3,205. 
19. Synode der aus Preußen eingewanderten Lutheraner 
Buffalo-Synode), Grabau’s Abtheilung..-......-- 12 15 1,920 
20. Synode der aus Preußen eingewanderten Lutheraner 
Buffalo- Synode), unter von Rohr's Präfivium.... 8 10 1,800 
21. Die BWittenberg- Synode (in Obio)..............- 82 58 4,932 
22. Die Delzweig. Synode (in Indiana) ............. 16 22 1,227 
23. Die Synode von Wisconfin ................... 55 123 20,000 
24. Die Synode von Nord⸗-Illinois ................. 38 53 2,786 
25. Die Synode bon Texasss 21 23 2,580 
26. Die Synode von Süd-Illinois ...--------...... 23 29 1,520 
27. Die Allgemeine Synode von Miffouri, Obio und ans 
ER PETER PPEIEERRDATERRETTONTLN 440 540 70,213 
28. Die Synode der Norwegifh:Evangelifch-Lutherifchen 
RINDE IN Ameriifff 70 256 45,000 
29. Die Synode von Gentral-PBennfylvania .......... 29 85 6,685 
30. Die (engliihe) Synode von Jowa ............... 19 31 991 
31. Die (deutjhe) Synode von Jowa................ 85 130 10,000 
32. Die Synode von Nord-Indiana. ................ 32 80 3,456 
33. Die Mihigan- Synode. ........nooconnonnnccne 21 29 3,400 
34. Die Union-Synode (in Indiana)................ 10 21 1,500 
85. Die Canada-Synode ....................... 22 59 6,589 
36. Die Miffiffippi-Synode......---.--unnnnennnee 9 12 306 
37. Die Schwediſche Auguftana-Synobe.............- 55 137 19,355. 
38. Die Synode von New Jerſey .............8 8 14 1,759 
39. Die Synode von Minnefota ................... 27 70 5,200 
40. Die Holfton-Synode (in Tennefee) --...-....... 11 25 2,000 
41. Die Synode von Georgia ..................... 6 10 1,000 
42. Die Deutſche Evangelifch » Lutherifhe Synode von 
New York und andern Staaten... .... 2.220000. 13 15 5,200 
43. Die Synode von Jllinois und andern Staaten ..... 30 35 4,250 
44. Die Central-Illinois-Synode .... .............. 24 28 4,436 
45. Die Englifhe Diftrictfonode von Ohio .......... 29 70 6,750 
46. Die Evangeliſch-Lutheriſche Synode von New Nort . 19 17 2,581 
47. Die Susquehanna- Synode ............... .... 27 60 5,373 
48. Die Pittsburger Synode (General-Synode)....... 26 49 3,481 
49. Die Concordia- Synode von Virginia ............ 4 22 1,064 
50. Die Skandinaviſche Synode der Evangeliſch-Lutheri— f 
ſchen Kirche in Amerika (Eielfon’8) --....--...... 16 50 3,000 
51. Die Kanfas. Sude —— 20 26 794 
52. Conferenz für die Normwegifh-Dänifhe Evangelifch- 

VLutheriſche Kirche in Amerika................... 22 50 4,300 
53. Die Norwegiſch-Däniſche Auguftana-Synode ...... 11 25 2,100 
54. Die Nebrabla« Synode ........... . .......... 8 — — 

Unbekannt und unbeſtimmt ................ 28 — — 








2,175 3,826 458,607 


Die Synoden 1, 2, 12, 17, 25, 33, 34, 37, 45 (auch 31 theilweife) gehören zur „Allges 
meinen Kirchenverfammlung“ (General-Comneil). Die Synoven 4, 8, 10, 11, 13, 14, 15, 
18, 21, 22, 24, 26, 29, 30, 32, 38, 44, 46, 47, 48, 51, 54 gehören zur alten „Öeneral- 
Synode*. Die Synoden 7, 9, 16, 36, 41 gehören zur „Südlichen General-Synode“. Die 
Synoden 5, 23, 27, 39, 43 bilden die „Allgemeine Synodal-Conferenz“. Dieandern Sy— 
noden ftanden im J. 1871 mit feinem allgemeinen Körper in Verbindung. 
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Die nachfolgende Tabelle zeigt die Zunahme der Lutheriſchen Kirche in Nord⸗Amerila 
eit 1823: 








Synoden. Paſtoren. Gemeinden. Communicanten. 

1823 — 178 900 

1833 — 337 1,017 

1845 22 538 1,307 135,629 
1860 36 1,193 2,279 232,780 
1861 38 1,322 2,300 246,788 
1862 42 1,366 2,575 270,780 
1863 42 1,431 2,677 285,217 
1864 42 1,530 2,816 294,721 
1865 42 1,559 2,825 310,677 
1866 42 1,627 2,856 318,415 
1867 42 1,614 2,915 323,825 
1868 45 1,748 3,111 351,860 
1869 47 1,855 3,238 372,905 
1870 48 2,006 3,330 396,567 
1871 52 2,086 3,544 423,577 


Ueber die ältere Gefhichte der Luth. 8. in Amerika, vgl. C. W. Schäffer, “Early 
History of the Lutheran Church in America, from the Settlements of the Swedes on 
the Delaware, to the Middle of the 18th Century” (Philabelphia). 

Quthersburg, Poftvorf in Elearfield Co., Pennfylvania. 

er 1) Poſtdorf in Meriwether Co., Georgia. 2) Dorf in Rowan 
Co. Nortb Carolina. 

Lütke, Friedrich (ruf. Fedor Petrowitſch), ruff. Admiral, geb. 1797, machte 
1817—19 die Erbumfegelung unter Capitän Golownin, fomie mehrere Expeditionen nad 
Nowaja-Semlja mit, leitete 1826—29 als Capitän eine abermalige Erdumſegelung, auf 
ber er mehrere Infelgruppen entdedte, und worüber er einen Keifebericht in ruſſiſcher Sprache 
(3 Bde., Petersburg 1834—36 mit Atlas, franz. 3 Bde., Paris 1835—36) berausgab, 
wurde fpäter Erzieher des Groffürften Konftantin, Generaladjutant des Kaifers, Admiral 
und Mitglied des Reichsrathes, Vicepräfident der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
und 1864 Präfident der Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften. 

Lutſchu⸗-Inſeln, ſ. Liu-kiu, 

Lutter am Barenberge, Pfarrdorf im Herzogthum Braunſchweig, Kreis Ganders— 
heim, bekannt durch den Sieg Tilly's über den König Chriſtian IV. von Dänemark am 
27. Aug. 1626. 

—8 (fläm. Luyk, franz. Liège). 1) Ehemaliges zum Weſtfäliſchen Kreiſe gehöriges 
Bisthum, etwa 105 M. umfaſſend, das 1801 im Yuneviller Frieden an Frankreich lam, 
durch den Wiener Congreß (1815) als ſelbſtſtändiges Fürſtenthum dem wach der Nieder⸗ 
lande einverleibt wurde, fpäter niederländifhe Provinz war, nachdem einige Theile an ans 
bere Provinzen gefommen waren, und 1830 an Belgien fill. 2) Provinz des Könige 
reihb8 Belgien, der größere Theil des ehemaligen Bisthums L., umfaßt 52,,,, O.-M. mit 
584,718 €. (1869), die größtentheild Wallonen und katholiſch find, und zerfällt in bie 
Arrondiſſements Lüttich, VBerviers, Huy und Waremme. Das Land, im weitl. Theile eine 
fruchtbare Ebene, wird von der Maas mit der Ourthe durchfloſſen, von Thälern durchfurcht 
und theilmeife von den Ausläufern der Ardennen erfült. Die Induftrie kefhäftigt ſich 
vorherrſchend mit Fabrication von Tuchen und Baummollenzeugen, Strob- und Helzwaa- 
ren, wie Eifen- und Stahlmwaaren aller Art. 1864 wurden in der Provinz 100 Koblens 
gruben abgebaut mit einer jährlichen Ausbeute von 20'/, Mill. Fred. Ebenſo ift tie Aus: 
beute an Eifen, Blei und Zink eine fehr bedeutende und wird jährlid) auf mehr als 72/, 
Mil. Fres. veranfchlagt. Die feit 1842 die Provinz durchſchneidende Eifenbahn hatte bie 
größten Schwierigkeiten zu überwinden und ift eine der großartigften Bauten. 3) Arron— 
biffement in der gleihnamigen Provinz. 4) Hauptftapt der Provinz, an der Mün- 
bung ber Ourthe in die Maas gelegen, it durch diefelbe in die alte (obere) und nene 
(untere) Stadt getheilt, welche durch 4 Brüden mit einander in Verbindung ftchen. 2. ger 
währt von allen belgifhen Städten den malerifchften Anblid; doc entipridyt das Innere 
dem Aeußeren wenig. Die Straßen find eng und finfter; doch macht der neuere Stabdts 
theil einen freunblicheren Eindruck. Unter den kirchlichen Gebäuden zeichnen ſich die 1014 
gegründete Jakobslirche (in ihrer jegigen Geftalt erft 1538 vollendet) aus, fowie bie 
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St.Paulskirche (1557 vollendet), die Martinskirche, die Bartholomäuskirche mit 5 Schiffen, 
die Kirche zum Heiligen Kreuz (979 von Biſchof Notfer eingeweiht). Die ehemalige fürft« 
bifchöfliche Reſidenz vient jetzt als Juftizpalaft. Die Citadelle erhebt ſich auf der Nordſeite, 
486 5. über der Maas, auf dem St.-Walburgisberge. Mit der 1817 gegründeten Uni— 
verfität it eine Bergbaufhule und eine Polytehnifhe Schule verbunden. Die 
größte Wichtigkeit L.'s betcht in feiner Induftrie, welche in der Dietallverarbeitung ihren 
Gipfelpuntt erreicht, namentlih in Maſchinen-, Waffen- und Eifenwaaren- Fabriken aller 
Art. Auh an Tuch-, Steingut-, Papier- und Olas- Fabriken ift L. reich. Y. ift Sig 
eines Gouverneurs, Biſchofs und Appellbofes. Die ganze Umgegend L.'s ijt mit Ort- 
haften bedeckt, welche ſich an der induftriellen Thätigkeit L.'s betheiligen, vor allem Seraing. 

. wird fhon im 8. Jahrh. genannt. Im 15. Jahrh. hatte die Stadt 110,000 E., eine 
wohlhabende und freiheitliebende Bürgerfchaft, welde das ganze Mittelalter hindurch in 
fteter Fehde mit ihren Bifhöfen lag. Im 17. Jahrh. wurde L. drei Mal von den Fran 
zofen, im Spaniſchen Erbfolgetriege von Marlborougb (1702), 1794 von Pichegru erobert, 
fiel durdy den Lunéviller Frieden (1801) an Frankreich, 1815 an Holland und 1831 an 

elgien. 

Lug, Heinrich von, bayerifcher Artilleriedirector und Generalmajor, geb. 1813 zu 
Neneburg an der Donau. 1830 als Junker einer Artilleriebrigade zugetheilt, bahnte ſich 
2. in Griechenland den Weg zum Aoancement, und bekleidete bei Ausbruch des Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieges (1870) den Posten eines Artilleriedirectors des 2. bayeriſchen Armec- 
* Seine Thätigkeit während des Feldzuges war eine hervorragende und erfolgreiche. 

ie (over Yenczelburger), Hans, genannt $rand, cin ausgezeichneter 
Formſchneider, der wahrſcheinlich 1522 von Augsburg nach Baſel kam, woſelbſt er 1526 
ftarb. Er fihnitt die Todtentanzoilder nah den Zeihnungen des Hans Helbein, d. J., 
mehrere Alphabete nach Holbein’shen Zeichnungen, den Erasmus von Rotterdam mit bem 
Terminus, als Titelblatt zur Ausgabe von deſſen Werken u. m. A. Sein voller Name 
und die Jahreszahl 1522 finden ſich auf einem fhönen Blatt, welches einen Kampf zwijchen 
Bauern und Käubern in einem Walde darftellt. Die Entdeckuug ſeines Todesjahres, 
welche 1870 gemacht wurde, erklärt auch die Stelle in der erften Pyoner Ausgabe des Hols 
u. „Todtentanzes“, wo von dem Tode bes Meiiters (ohne Namensnennung) die Rebe 
it. Es iſt jet augenfcheinlich, daß dieſe Stelle ſich auf 2. bezieht. 

Lügen, Stadt im Negierungsbezirt Merfeburg, der preuß. Provinz Sahfen, mit 
2718 E. (1867), iſt hiſtoriſch denkwürdig durch zwei hier gefhlagene Schlachten. Am 6. 
Nov. 1632 ftanden ſich hier, im Dreißigjährigen Kriege, die Kaiferlihen unter Wallenftein 
und die Schweden unter Guſtav Adolph gegenüber; lettere errangen den Sieg, dody wurde 
derfelbe durch den Tod des Königs theuer erfauft. Auf kaiferliher Seite war Pappenheim 

fallen. Die zweite Schlacht (2. Mai 1813), in weldher Napoleon I. den vereinigten 
eeren der Ruſſen und Preußen unter Wittgenftein gegenüber ftand, blich unentſchieden, 

doch zogen fih vie Berbündeten zurüd. General Scharnhorft (f. d.) wurde tödtlich ver— 

wundet. Dieſe Schlacht wird auch häufig die Schlacht bei Groß-Görſchen genannt. 

Lũtzow. 1) Ludwig AdolfWilhelm, Freiherr von, Führer eines nad) ihm be- 
nannten Freicorps im deutſchen Befreiungskriege, geb. am 18. Mai 1782 in ver Mittel« 
marf, trat noch jung in die preußifche Armee, machte die Feldzüge 1806 und 1807 mit, nahm 
1808 ald Major feinen Abſchied, und errichtete 1813 beim Ausbruch des Krieges mit Er- 
laubnif des Königs das Lützo w'ſche Freicorps, welches, in Schleſien errichtet, raſch 
auf 1200 M. Infanterie und 400 M. Cavallerie anwuchs. Das Corps machte verfchiedene 
Streifzüge, hob Couricre und Transporte auf, wurde aber bei Kiten (18. Juni) auf 
Napoleon's Befehl überfallen und faft ganz aufgerichen. Nach Ablauf des Waffenftillftan- 
des wurde bafjelbe reorganifirt und an der untern Elbe dem Corps von Tettenborn unter 
Dalmoden zugetheilt. Das Corps zeichnete fi im Treffen bei ver Göhrde (am 16. Sept. 1813), 
wo 2. abermals ſchwer verwundet wurde, und ebenfo in vielen Borpoftengefechten aus, 
konnte aber nichts von Bedeutung leiften, da es beftändig getrennt war. Im Dezember 
gun marſchirte 2. erft gegen die Dänen, dann an den Rhein, fpäter nad Frankreich. 

. von feinen Wunden gencfen, fam 1814 nad Frankreich zur ſchleſiſchen Armee in Chälons, 
wurde ald Courier nad; Nheims gefanbt, aber gefangen genommen und erft nach dem Frie⸗ 
den ausgewechſelt; hierauf Oberftlieutenant nnd Commandant bes 6. Ulanenregimentes: 
wurbe er in der Schlacht bei Ligny abermals gefangen, nad) dem Siege bei Belle-Alliance 
wieder frei und 1816 Oberfl. Sein Freicorps wurde nah dem erften Pariſer Frieden 
aufgelött. Er ftarb als Gcneralmajor in Berlin in der Nacht vom 5. zum 6. Diez. 1834. 
2) Elifa ?., Gattin des Vorigen, ſ. Ahlefeldt, Gräfin von. 3) Therefe von 
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L., geb. von Struve, bekannte deutſche Schriftftellerin, geb. am 4. Juli 1804 zu Stuttgart, 
beirathete 1825 den ruffishen Generalconful Badyarat in Hamburg, und nach erfolgter Schei— 
dung (1849) den niederländiſchen Oberjten von L., mit dem fie Batavia und Java durch— 
reifte, wo jie am 16. Sept. 1852 ftarb, Sie [rich unter dem Namen Thereje Romane 
und Reiſeberichte. 

Lub (cngl. weather-side), heißt in Seeweſen die Seite des Schiffes, welche zuerft den 
Wind empfängt, im Gegenfag zur Leefeite; daher luvwärts Alice, was auf diefer Seite 
des Schiffes liegt. 

Lurapatilla Creet, Fluß in Alabama, — in Marion Co—, fließt ſüdweſtlich 
in den Staat Miſſiſſippi und mündet in den Tombigbee River, Lowndes Go. 

Qugembourg (franz. Palais du L.), ein 1615 auf Befchl ter Diaria von Medici in 
Paris erbauter, großer Palaft, wurde 1795 Sitz des Directoriunis, in der Kaiferzeit Sig 
des Senats, 1814 Palaft der Pairs, unter Ludwig Philipp Pairskammer, im Mai 1848 
Sit der Erecutivcommiffion und unfer dem zweiten Kaiferreid) feit 1852 Sitz tes Senats 
(Palais du Scnat). 

Qurembourg, GrangoisHenrgdeMontmorency,Herzogvon, franzefifcher 
Marſchall, geb. am 8. Jan. 1628, Sohn des wegen eines Tuclis enthaupteten Grafen ven 
Miontmerency-Bouteville, wurde durch den Cinftuf feiner Tante, ker Mutter Des großen 
Condé, defien Arjutant. Er diente demfelben mit Auszeihnung und Treue, konnte ihn 
aber nicht befreien, al8 Mazarin ihn 1650 gefangen fegen lich. Im Kriege, Ten Gonte 
mit einem fpan. Heere 1652 eröffnete, wurde er 1658 von Qurenne gefargen, aber gegen 
den Marſchall d'Aumont ausgewechſelt. Nad dem Frieden (1659) heirathete er turd 
Condé's Bermittclung die Erbin des Haufes Luremburg, deſſen Namen er nun annahm, 
1667 commandirte er im Kriege gegen Spanien unter ten unmittelbaren Befehlen 
Ludwig's XIV., zeichnete fi) 1668 bei der Eroberung der Franche-Comté und ebenfo im 
Feldzuge gegen Holland (1672) aus, wofür er 1675 mit dem Marſchallsſtabe belohnt wurte; 
1690 erhielt cr den Oberbefehl über Die Armee in Flandern, war in allen Gefechten ſiegreich 
und beendete tie Campagne mit der Eroberung von Charlersi. Im nächſten Jahre konnte 
er wenig.gegen die Niederlande ausrichten; er erkrankte bei der Armce und ftarb am 4. Yan, 
1695. Vgl. “Ilistoire militaire du duc de L.” (Haag 1756); ‘“Mcmoire pour servir 
& l’histoire du MarÖchal de L., €crite par lui-m&me” (ebd. 1758); “Campagne de 
Hollande en 1672” (cbv. 1759). 

Luremburg, Großherzogthum, bis 1866 zum Deutſchen Bunte gehörig, feittem 
ein durch Perſonalunion mit der Krone der Niederlande verbundener, unatbängiger, aber 
zum beutjchen Zollverein gehöriger Staat, umfaßt 46,,, Q.-D!. mit 199,958 E. (1867), 
welche, bis auf 361 Proteftanten und 561 Jfraeliten, Katheliten find; zerfällt in die Die 
ftricte Diekirch (69,182 E.), Quremburg (73,039 E.) Örevenmadern (43,103 
E.) und tie Stadt. (f. d.), 12 Kantone und 246 Gemeinden. Die Mofel, Eure und 
Durthe bilden tie Oftgrenze des auf den Ardennen gelagerten Landes, welches überdies von 
der Sure mit der Elze (Alzette, Alzig) bewäflert wird. Der Boten ift größtentbeils frudt- 
bar, fo daß faft die Hälfte der ganzen Bodenfläche dem Getreide», Hanf», Flachs- und Rüb- 
famenbau tient; Wald nimmt ?/,, Weideland über !/, der Bodenfläche ein. Der Wein 
bau an der Moſel liefert 34,000, in guten Jahren 106,000 Eimer. Die Berge haben reiche 
Laubholzwälver. Die Vichzudt, namentlidy Die Rindviehzucht, ijt nicht unbedeutend. Das 
Mineralreich liefert vorberrihend Eifen und Antimen. 1862 gewann man 7,800,000 Eir. 
Eifen. Die Bewohner find deutſchen Stammes und deutſcher Eprade, obwohl das Fran. 
zöſiſche Die officielle Sprade ift. Die katholifhen Priefter betienen fidy nur der deutſchen 
Sprade. Für Schulen und Unterrihtsanftalten ift geforgt; es beftchen, aufer 526 per« 
manenten und 17 Winterfchulen, mehrere höhere Tehranftalten: das „Athenäum“ und das 
Priefterfeminar zu 2., ein Progymnafium zu Dielirch, eine Gewerbefhule zu Echternach. 
Die Induftrie ift am Bedeutendſten in Eifen, Feder, Tuch, Steingut, Papier u. f. w. 
Die Hantelsverhältniffe haben ſich infolge der Verbintung mit dem Deutfhen Zollvereine 
Aufßerfi günftig geftelt. Statthalter des Landes ift ein Prinz des königlichen Hauſes. Die 
Verfaſſung ift conftitutionell; fie Datirt vom 17. Dft. 1848. Nach dem Wahlgefeg vom 1. 
Dez. 1860, motificirt dur da® vom 20. Nov. 1868, beftcht eine rer von 
40 Abgeordneten, welde durch directe Wahl auf 6 Jahre gemäblt werden. Die Ein- 
nahmen betrugen 1868: 4,983,481 Fres, die Ausgaben: 4,983,000 Fred. Die 
Staatsſchuld befteht in zwei Anleiben, die im Interefie von Eifenbabnbauten contrabirt 
find. Cie betrugen zufammen 12 Mil. Fres. Jährlich werden 600,000 Fres. zur Amor- 
tijation verwandt. Nach dem Geſetze vom 10. Mai 1868 befteht ein Bataillon Säger don 
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Freiwilligen und Milizfoldaten gebildet, zufammen 500 Manu, außerdem ein Gendarmeries 
corps. 

Geſchichte. Das Land hat feinen Namen von der Lützelburg (Lueiliburgum), 
welche Graf Siegfried von den Ardennen 963 durd Taujd an fid) bradyte. Er nahm den 
Titel Grafvon!®. an. Der Mannsftamm dcs von ihm begründeten Ardenniſch— 
Yuremburgifden Haufes ftarb 1136 mit Konrad II. aus. Die Graffchaft fiel jetzt 
an Heinrih IV, von Namur, deffen Mutter Ermefinde die Tochter Konrad's I. von L. war. 
Ermefinde, die Tochter Heinrich's IV., brachte %. Walram dem III. von Limburg zu, und ihr 
Sohn Heinrich V., der Blonde, wurde der Stammvater des Haufes L. Limburg. Sein 
Enkel wurde als Heinrich VIL 1308 deutſcher Kaifer und brachte durch Vermählung feines 
Sohnes Johann mit der Tochter Wenzeſlaw's von Böhmen aud) dieſes Land an fein Hans, 
Jehann's Sohn, der 1347 ald Karl VI. veutfcher Kaifer wurve, erhob L. 1354 zum Her- 
zogthum, und überlich es feinem Stieftruder Wenzeflam, nad defien Tode (1383) c8 an 
den Schn Karl's IV., Wenzel von Böhmen, ficl, der 1378 zum Kaiſer gewählt worden 
war, Wenzel überließ das Yand feiner Nichte Elifabeth, Die es 1443 Philipp dem Guten 
von Burgund übergab, weil die Bevölkerung Wilhelm III. von Meißen auf den Thron er- 
heben wollte, der für feine Gemahlin, eine Enteltochter Kaifer Sigismund's, Anſprüche gel« 
tend machte. Philipp vereinigte Das Herzogthunm 1444 mit Burgund, und mit Diefem kam 
es durch feine Enkelin Maria, die den Erzherzog und nachmaligen Kaiſer Marimilian hei— 
rathete, an das Haus Habsburg-Deftreih, und bildete feit 1512 einen Theil des Burgun— 
diſchen Kreiſes. Mit den übrigen Niederlanden fiel es an Philipp II. von Spanien, blich 
aber ein Theil des Deutſchen Reiches. Infolge feiner Zugehörigkeit zu Spanien büfte es 
einen beträdhtlihen Theil feine Gebietes ein, inden im Borenäitkhen Frieden (1659) 
Thionville, Montmedy, Damvilliers, Jvoy, Chavancy und Marville an Frankreich abges 
treten wurden. Diefe Gebiete blieben auch davon getrennt, als das übrige L. mit dem 
Burgundiſchen Kreife 1713 durch den Frieden zu Utrecht wieder an Habsburg-Oeſtreich 
fanı, ven es 1795 von frankreich entriffen wurde. Nachdem es 1797 im Frieden zu Campo— 
Formio förmlid an Frankreic abgetreten worden war, bilvete c8 das Departement des 
Foröts. In dem erjten Barifer Frieden (30. Mai 1814) wurde L. von ber franzöſiſchen 
Herrſchaft befreit. Der Prinz von Dranien, dem bereits Holland und Belgien als König— 
reich der Niederlande verſprochen worden war, erhob jegt auf L., als eine ehemalige burgun- 
diſche Beſitzung, Anfprud und e8 wurde ihm auch in der That zugefprocdhen. Der Vertrag 
vom 31. Mai 1815 zwifchen den Niederlanden, Rußland, Deftreih, Preußen und England 
beftimmte jedoch, daß L. unter dem Titel „Großherzogthum“ einen felbftftändigen Staaf 
bilden, ganz abgefondert von dem übrigen Königreid der Niederlande verwaltet, und cin 
Glied des zu fließenden Deutfhen Bundes fein follte. Die Stadt Luremburg follte 
deutfche Bundesfeftung werden. Als Napoleon nad feiner Rückkehr von Elba abermals 
befiegt worden war, wurde L. in dem Protokoll vom 3. Nov. 1815 wiederum dem Könige 
der Niederlande zugefprochen, zugleich aber der Beſchluß gefaßt, Daß der König von Preußen 
gemeinschaftlich mit ihm die Befakung der Feftung übernehmen und das Recht den Gou— 
verneur zu ernennen haben folle. Bon Bedeutung für fpäter auftauchende Rechtsfragen 
ift e8, daß dieſes ein internationaler Vertrag zwiſchen den vier allürten Mächten und Hol« 
land war, und nicht etwa nur vom Deutfhen Bunde ausging. Auf Grundlage dieſes, am 
20. Nov. unterzeichneten Protokolls, ſchloſſen Holland und Preußen am 8. Nov. 1816 einen 
Separatvertrag, in dem die näheren Beſtimmungen über die gemeinfchaftlihe Befekung ber 
Feftung feftgeftellt wurden. Dieſe Beftimmungen wurden dann in den Scparatverträgen 
von 1817 zwifchen den Niederlanden einerfeits, und Oeſtreich, Rußland und England an- 
dererfeits, und in dem Frankfurter Territorialrecef vom 20. Juli 1819 wicderholt. Der 
Deutſche Bundestag beſchloß am 5. Oft. 1820 2. als Bundesfeftung zu übernehmen, und 
am 28. Juli 1825 beſchloß er weiter, dieſem Beſchluß nunmehr Vollzug zu geben. Bei 
Uebernahme der Feftung durd den Bund war mithin das preußische Beſatzungsrecht längſt 
feftgeftellt und in Ausübung. Als Belgien fid 1830 von Holland Iosfagte und ein eigenes 
Königreich bilvete, ſchloß fi 2., mit Ausnahme der Feftung und Stadt, ihm an. Die Yon- 
doner Conferenz nahm die Entſcheidung über die Nechtöfraft diefer Ereigniſſe in Anfpruch, 
und gab diefelve in den 24 Artikeln ihres Protofoll® vom 15. Nov. 1831 dahin ab, daft der 
weftliche Theil von L. mit 165,000 E., meift Wallonen, mit Belgien vereinigt, der öftlidye 
deutfche, mit 170,000 E., dem Könige von Holland zurüdgegeben werben ſollte. Dicfer 
bielt 8 Jahre lang feine Einwilligung zurüd; erft in dem Londoner Bertrage vom 19. April 
1839 unterzeichneten Holland und Belgien den Theilungsvertrag. Das Großherzogthum 
wurde, gleich ben übrigen deutſchen Staaten, in bie Erfchütterungen des Jahres 1 848 hin⸗ 
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eingezogen, ba die von Wilhelm II. am 12. Oft. 1841 octroyirte Verfaſſung nach Anſicht 
der Bevölkerung ihr weder zureihende Rechte gewährte, noch diefelben genügend ficher ftellte. 
Der Großherzog:König wurde im April gezwungen, einen Landtag zu berufen, ver eine 
neue Berfafiung entwarf, welche der König am 10. Juli beſchwor. Nach dem Tode Wil: 
helm's Il. (17. März 1849) weigerte fi jedoch Wilhelm ILL. ven Eid auf tiefelbe zu lei— 
ften, und octroyirte ftatt ihrer (29. Nov. 1856) eine weit minder freifinnige Gonftitutien. 
Die Wahlen (1857) fielen jedoch nicht günftig für Die Negierung aus, wodurch fid) der König 
veranlaßt ſah, im Nov. auch eih neues Wahlgefeß zu octroyiren, durch welches Die Wahlen 
anz in die Hände der Gemeinderäthe gelegt wurden. In ven folgenten Jahren* fegte bie 
ppofition einige liberale Beftimmungen durch, aber der Zwieſpalt zwiſchen der Regierung 
und der Majorität des Volkes dauerte fort. Infolge der Auflöfung des Deutſchen Buntes 
1866) entjtand die Frage, in weldem Verhältniß nun 2. zu Deutſchland und zu Preußen 
ünde. In Deutichland war man der Anficht, daß feine Eigenſchaft als deutſcher Staat 
dadurch nicht beeinträchtigt werde, daß es in Perſonalunion mit Holland ſtehe, und Preußen 
meinte, den angeführten hiſteriſchen Thatſachen gemäß, ein von dem Deutſchen Bunte voll⸗ 
tommen unabhängiges Befagungsredht zu haben, Diefe Fragen trobten eine ernfte ce 
päiſche Verwickelung herbeizuführen, al8 Napoleon III. 1867 mit tem Könige von Holland 
über den Ankauf des Großherzogthums zu unterhandeln begann. Auf den Vorſchleg von 
Rufland wurden von Holland die Unterzeichner des Lontener Vertrages von 1839 zu einer 
Eonferenz in Yondon eingeladen, die aud) den 7. Mat 1867 zufammentrat. Preußen er 
Härte gleich anfangs, daß c# feine guten Rechte nur gegen eine zureihente curopäiſche Ga— 
rantie aufgeben werde. Am 11. Mai einigte ſich die Gonferenz auf ten folgenten Vertrag: 
„2. verbleibt bei dem Haufe Naſſau-Oranien, bildet fir immer einen neutralen Etaat, ber 
unter der Garantie ſämmtlicher Unterzeichner tc8 Vertrages (mit Ausnabme des. neutralen 
Belgiens) ſteht; das Großherzogthum bleibt im deutſchen Zollverkand; tie Feſtung wird von 
den preufßiichen Truppen geräumt, von dem Könige von Holland gefdleift, und darf nicht 
wieder hergejtellt werden.“ 

— eine ſüdweſtliche Provinz des Königreichs Belgien, umfaßt 20 O.M. 
mit 204,326 E. (1869), meiſt Wallonen. L. zerfällt in tie 5 Arrontificments: Arlon, 
Neufhätean, Mare, Baftogne und Birton. Das Yand ift gräftentbeils 
waldiges und rauhes Hodland auf den Ardennen, auf welden die Ourthe und Eure ent 
fpringen. Nur der vierte Theil des Bodens iſt Getreideland, alles Uckrige ift Wald und 
Heideland. Es find reihe Eifengruben vorhanden. 

* Quremburg (Lütz el bur g), die Hauptftubt des Großherzogthums L.—, liegt theils 
auf ſteilen, felfigen Höhen, theils in dem maleriſch ſchönen Felſenthal der Elze eder Alzette und 
bat 24,634 E. (1867). Die neuerdings geſchleiften Feſtungswerke, tie einen Umfang ven 
nahezu 2 M. hatten, zerfielen in zwei Sonptbeite, Die eigentlihe Feftung, (tie fog. 
Dberftadt) anf dem linfen Ufer ver Elze, wurde auf drei Eeiten tur tie ſenkrechten 
Thalmände des Fluſſes gefchütst, die vierte, offene war durch einen dreifachen Gürtel von 
Befefiigungen und detadirten Forts vertheidigt. Die Oberftatt war das Centrum ter 

anzen Feftung. Der zweite Haupttheil ver Feftung, die Höhen auf dem rechten Ufer ber 

lze, waren mit zahlreichen Feſtungswerken, de von geringerer Etärfe, nchrönt. L. bat 
5 Kirchen, darunter die Liebfrauenkirche mit ausgezeichneter Orgel, und tie Et.- Peterstirde, 
Bon anderen Gebäuden find zu nennen: das alte und das neue Rathhaus, das Regierunge- 
und Juftisgebäude, Zeughaus, Athenäum, Stadtbibliothek, Archäologiſches Muſcum, Wai— 
fenhaus u. f. w. 2. iſt der Knotenpunkt von 4 Eifenbahnen, und bat lebhaften Kantel und 
Induſtrie, namentlid zahlreiche Gerbereien und Leimfiebereien. L., anfangs tie Burg 
Lüselburg, um die fih die Stabt bildete, fam 496 an Chlotwig und fiel 763 am bie 
Grafen der Ardennen. Im 15., 16. und 17. Jahrh. war 2. in den Hänten YBurgund's, 
und fpäter abwechſelnd in denen der Franzofen und Deutfchen, bis es 1697 im firicten zu 
Ryswijk an Spanien fiel. Nach Beendigung des Spanischen Erbfolgekrieges kam tie Fe— 
jung mit dem ganzen Herzogthum an Karl VI., welder 1728— 34 die Befeftinungen, die 
urfprünglich von Bauban angelegt waren, bedeutend verftärten lich. 1795 mußte ter öſt⸗ 
reichiſche Feldmarſchall Bender die Stadt den Franzoſen übergeben. 1815 kam tie Statt 
mit dem Großherzogthum an den König der Niederlande (f. Gefhidhte des Grof- 
berzogtbumß). 

Lurus (lat., eigentlich die üppige Fruchtbarkeit der Gewächſe, dann Wohlleben, Ueppigfeit, 
von Inxuriare, üppig wachſen, wuchern) ift der verderblihe Aufwand für den feincren Lebens⸗ 
genuß, weldyer über die eigentlichen Pebensbebürfmifie hinausgeht. Der L. kann fi in Nah 
rungsmitteln, Kleivung, Wohnung, Hausgeräthen u. ſ. w. äußern. Es ift ſchwer eine Grenze 
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zwifchen 2. und erlaubtem Aufwand zu ziehen, daher denn auch Lurusgeſetze, z. B. bei 
den Römern, und auf mehreren deutſchen Reichstagen im 15. und 16. Jahrh. ihren Zweck ver- 
fehlten, weil die Gegenftände des L. einem beftändigen Wechſel unterworfen find, und bie 
Erwerbsquellen einzelner Stände und ganzer Völker fi ändern. 

Zuynes. 1) Charlespn’Albert, ss von, der Günftling Ludwig's XIII. 
von Frankreich, geb. am 5. Aug. 1578, erwarb fi al® Page am Hofe Heinrich's IV, vie 
Gunſt des Dauphin Ludwig, und blieb auch nach deſſen Thronbefteigung der unzertrenn« 
liche Gefellfchafter des Könige. Durch feinen Einfluß veranlafte er 1617 die Ermordung 
des Marquis d’Ancre und mußte fid befien beveutendes Vermögen anzueignen. 1619 
zum Herzog und Bair von Frankreich erhoben, erhielt er 1621 das Schwert des Connétable 
und bald darauf das Kanzleramt, bewies aber bei der Belagerung von Montauban feine 

änzlihe Unfähigfeit. Cr ftarbam 15. Dez. 1621. 2) Honore Theodoric Paul 
$ ofephd’Albert, Herzogvon L., ausgezeichneter Archäolog und Numismatiter, 
ein Nachkomme des VBorigen, geb. am 15. Dez. 1802, verwendete fein großes Vermögen 
faft ausſchließlich für Kunftzwede und Wohlthätigkeitsanftalten auf feinen Befigungen. Nach 
der Februarrevolution in die Conftituirende Verſammlung gewählt, ftimmte er mit den ges 
mäßigten Republitanern. Er ftarb am 17. Dez. 1867 in Rom. Geine bebeutendften 
Schriften find: *Metaponte” (Paris 1836), “Description de quelques vases peints” 
(ebd. 1849, mit 144 Rupfertafeln) und “Essai sur la numismatique des satrapies et de la 
Phenicie” (2 Bve., ebd. 1846). 

Luzan, Don Ignacio de, fpanifher Dichter, geb. am 28. März 1702 zu Saragoffa, 
eft. am 19. März 1754 als Finanzrath; führte den franzöfifcheclaffifchen Gelhmad in die 
panifche Literatur ein. Er fihrieb: *Poetica” (2 Bde., Madrid 1783 und 1789), mehrere 

Abhandlungen über Politik und Geſchichte, und *Memorias literarias de Paris” (1751). 

Luzern, einer der mittleren Kantone der Schweiz, umfaht 22,,, Q.-M. mit 132,337 
€. (1870), unter denen 128,337 Katholiken, 3837 Proteftanten, 98 Juden und 65 Selti« 
rer waren; zerfällt in die 5 Aemter (Diftricte) Entlebud, Hochdorf, Luzern, 
Surfee und Billisau. Das Land ift theils Hochebene, theils gehört es den Vor— 
alpen an, deren hödjte Erhebung, der TFeuerftein, 6700 F. hoch iſt. Die Reuß, mit der 
Emmen und Entlen, die Aar mit der Wigger und Luthern, der Suhren und der Wynen 
durchſtrömen das außerdem an Seen reihe Yand. Der in 2. vortretende Theil des Bier: 
walpjtädter- See, an dem die Stadt 2. liegt, heißt der Quzerner See. Das Pand ift 
fruchtbar an Getreide und Obſt, und der Viehſtand der bedeutendfte in der Schweiz. Die 
Induftrie it unerheblich, aud ver Handel fpielt feine große Role. Die Einwohner find 
Deutihe. In kirchlicher Bezichung gehört der Kanton 2. zum Sprengel des Bisthums 
Baſel und zählt 84 katholiſche Pfarreien, 213 Geiſtliche und 6 Klöfter. Das Schulweſen ift 
1847 regulirt worden; es beftehen ein Gymnaſium, Priefterfeminar, Lehrerfeminar und 
eine Zaubftummenanftalt in der Stadt L., auferbem 431 Primär-, 21 Eecundär- und 
Kealfchulen. Nad dem Budget von 1863 betrug die Einnahme 945,748 Fres., die Aus- 
gabe 1,204,507 Fres., die Schuld 1,400,000 Fres., das Actienvermögen 6°/, Mill, Fres. 
Das Truppencontingent beläuft fih auf 9917 M. (Auszug, Referve und Landwehr). Das 
Wappen it ein geipaltener Schild, halb Silber, halb blau. (Ueber die Berfaffung 
f. unten). 2) Amt (Diftrict) im gleihnamigen Kanton, 33,818 €. (1870). 3) Haupt» 
ftadt des Kantons, mit 14,524 E. (1870), liegt überaus reizend am Vierwaldſtädter— 
(Luzerner) See, am Ausfluffe der reigenden Neuß aus demfelben, welche die Stadt in zwei 
ungleiche, durch drei Brüden, darunter die alte Kapellbrüde, verbundene Theile theilt. Die 
innere Stabt ift altertbümlich gebaut; in den übrigen Theilen find die Straßen breit, die 
Häufer modern, mit weiten Gärten, angelegt. Bon den Gebäuden find zu erwähnen: bie 
Stiftsfirhe St.-Leodegar, im 17. Jahrh. neu erbaut, mit 2 ſchlanken Thürmen, das Zeug- 
hans, mit alten Waffen aus der Schlaht von Sempach, die Jefuiten- und Franciscaner⸗ 
kirche, da8 Rathhaus von 1605, die reformirte Kirche, da Mufeum mit einer Bibliothek 
von 90,000 Bänden, Münzcabinet, Waifenhaus u. f. w. in berühmtes Denkmal ift der 
„Löwe von L.“, ein nad Thorwaldſen's Modell von Ahern aus Konftanz in den Felſen ger 
hauenes Monument zur Erinnerung an die, in ben Tuilerien am 10. Aug. 1792 gefallene 
Schweizergarde. - Die Stadt hat ein Gymnafium, eine Taubftummenanftalt, Realſchule, 
Seiden- und Baunmollwebereien, Wagenfabriten m. f. w., und liegt an ber Schweizer 
Central⸗Bahn, ift aber auch mit Zürich und Zug durch einen Schienenweg verbunden. 

Geſchichte. Die Stadt P., früher im Befite Rudolf's von Habsburg, riß fih 1332 
von Deftreich [08 und trat in den Bund der Walpftädte. Die urfprünglihe demokratiſche 
Berfaffung, die allen Bürgern, auch den Gliedern der Gemeinden, gleiche Rechte ertheilte, 
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ing almälig in eine ariftofratifche über, bis Napoleon’8 Mediatifationsacte und die 
Select Staatöverfaffung von 1799, dem Volle das Wahlrecht zurüdgab und größere 
leichberechtigung einführte. Doch ftellte 1813 der Schuitheig Rüttimann den alten Zu- 
ftand der Dinge wieder ber. Die Berufung der Jefuiten (1844) ftürzte den Kanten, wie 
die Schweiz (f. d.) in gefährliche revolutionäre Wirren, weldhe im Sonderbundfriege 
f. d.) 1847 ihren Gipfelpunft erreichten, und dem Kanton eine Schulvenlaft von 2,300,000 
2 aufbürdeten. Nachdem die Staatsverfaffung feit 1830 mehrere Male gewechſelt 
hatte, wurde die neue Conititution am 5. und 29. März 1863 faſt einſtimmig angenomnıen. 
‚Ein Großer Nath von 100 Mitgliedern, in 25 Wahltreifen, unmittelbar auf 4 Jahre ge 
wählt, übt die Gefeggebende Gewalt im Namen des fouveränen Volkes aus, Derſelbe 
wählt einen Regierungsrath von 7 Mitgliedern auf 4 Jahr, der mit der Vollzichung ber 
Geſetze und der Staatögewalt in allen ihren Theilen beauftragt if. Den Vorſitz führt der 
ebenfall$ vom Großen Kathe auf 1 Jahr ernannte Schultheiß. VBgl. Binffer, „Der Kanten 
L. biftorifch, geographiſch und ftatiftiich geſchildert“ (2 Bde., St. Gallen 1859); Bälfterli, 
„Heimatkunde für den Kanton L.“ (Senpad 1869 ff.). 

Quzerne. 1) County im nordöſtl. Theile des Staates Pennsylvania, umfaßt 
1400 engl. Q. M. mit 160,755 E. (1870); darunter 8947 in Deutſchland geboren; im 
5%. 1860: 90,244 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Ortſchaften Archbald, Bear 
Greet, Blakeley, Carbondale, Clifton, Conyngham, Dunmore, Edich, Forty ort, Geults- 
boreugb, Hazleton, Hendridsburgb, Hyde Park, Jeansville, Jeddo, Kingfton, Mublenturgb, 
Stanticote, Nescoped, Pittston, Scranton, Stodton, White Haven und tem Haupterte 
MWiltesbarre. Das County ift gebirgig, und reih an Thallandſchaften, von tenen 
„Wyoming Valley“ durch Naturfhönheiten ausgezeihnet it. Demokr. Majorität 
(Bräfiventenwahl 1868:3580 St.). 2) Townſhip und Poſtdorf in Warren Eo., 
NewMort; 1174E. 3) Tomwnfhip in Fayette Co., Pennsylvania; 1807 E. 

Quzerne, eine in verſchiedenen Abarten cuftivirte, aus dem Orient flammente und zur 
©attung Medicago, (Medick, Scnedenklee) gehörende Futterpflanze. 1) Blauek. 
(M. sativa), vielfach in den Ber. Staaten angebaut, verträgt Trodenheit und Näſſe befler 
als Klee, dauert 9—12 Jahre, verlangt aber einen tiefen, trodnen Humus- oter mergelbal- 
tenden Pchm» oder Thonboven, gibt 4—10 Schnitte jährlid und fpäter eine gute Weite; 
nad) ihr können edle Früchte ohne Dünger angebaut werben. 2) Gelbe. (M. inter 

- media), befonders für Sandgegenden zu empfehlen. 3) Schwediſche?L. (Trifolium M. 
foliata), gedeiht auf den meiften Bodenarten, Sand- und Moorboden ausgenemmen. Die 
L. trägt dreifingerige Blätter, verfchiedenfarbige Schmetterlingsblumen und in zwei bis 
drei Windungen gedrehte Hülfen; ihr Kraut wird hier und da als Heilmittel benugt. In 
den Ber. Staaten fommen außerdem noch folgende zu derjelben Gattung gehörige, und aus 
Europa ftanımende Arten vor: M. Lupulina (Black Medick, Nonesuch), M. maculata 
(Spotted Medick) und M. denticulata, 

Lyceum, (von griech. Lykeion), ein urſprünglich dem Apollo Lykeios (d. i. Wolfstöhter) 
gebetligter Ort, in der Näbe von Athen, kefonders berühmt durd das Gymnafium, in wel: 
chem Ariftoteles und die Beripatetiker Ichrten, und nad welchem die Römer ähnliche An« 
ftalten, 3. B. auf dem Tusculanum des Cicero und in der Billa des Hatrian zu Tikur, be» 
nannten. Im Mittelalter biegen die lateinifshen Schulen Lyceen, in welchen Arijtotes 
liſche Vhilofophie gelchrt wurde. Gegenwärtig ift 2. eine Borbereitungsanftalt für 
* Beſuch der Univerfität und wird meiſt gleichbedeutend mit dem Worte Gymnaſium ge— 

raucht. 

Lychnis, (Lihtnekfe), eine zu ven Karyophylleen gehörige Pflanzengattung, umfaßt 
fhön blühende Wiefen-, Wald» und Zierblumen, mit nadtem, fünfzähnigem Kelch, fünf lang— 
nägeligen Blumenblättern, zehn Staubgefähen, fünf kahlen oder haarigen (Agrostemma) 
Narben und aufjpringender, vielſamiger, fünffächeriger Kapfel. Die Blätter find breit 
und gegenjtändig, die Blüten trugtoldig oder. büfchelig georduct. In den Ber. Staaten 
- die aus Europa ftammenden L. vespertina (Weife Lichtnelke, Evening L.) und 

„ Githago (Corn Cockle), deren ſchwarze Samen fid) oft im Maismehl bemerkbar ma- 
hen, verwildert. Außerdem fommen in Deutfchlund no vor: die Pechnelke (L. Visca- 
ria), purpurroth blübend, die Feuernelke over Kukutsblume (L. floscuculi), die 

»„Mariennelke ober das Marienröshen (L. diurna), rotbblütig, und als Zier- 
pflanze die Brennende Liebe (L. Chalcedonica), Die meijten Arten laſſen fi turd 
Bertheilung der Wurzelftöde leicht vermehren. Außer an Cytisus Adami bat ſchon Gärt- 
neran L. diurno-vespertina die „Dihotypie* des Pollens beobachtet, ebenfo fand ode an 
diefem in der Nähe Bremen’s fpontan vorlommenden Baſtarde, einen aus größern und Hei» 
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nern Körnern beſtehenden Pollen, wobei die größern Körner der L. vespertina und die Hei- 
nern denen der L. diurna glihen. Mean neigt fich daher jest ber Anficht zu, daß die eigent- 
. liche Dichotypie gleichbedeutend fei mit der theilweifen Auflöfung einer Baftarppflanze in 
ihre Factoren, gewiffermaßen einer fpontanen Zerfegung einer unnatürlien Combination. 

Lycien (griech. Lykia), alte Yandjchaft in Kleinafien, der weitl. Theil des heutigen 
Tekeh, an der Süpküfte gelegen, von Karien, Phrygien, Pifivien, Bampbylien begrenzt, von 
. Taurus durchzogen und von Glaukos, Xanthos und Limyros bewäſſert; hatte 23 bepeutende 
Städte (Telmijjos, Patara, Miyra u. a.). 2.,; anfangs von den Milyern und Solymern 
bewohnt, wurde von ten aus Kreta eingewanderten Lyciern in Befig genommen, gerieth 
zuerft unter perfifdhe, dann unter macedonifhe Oberhoheit, bildet zur Römerzeit einen 
befonderen Stäptebund unter einem Lykiarchen, welder von Claudius zur Präfectur 
Pampbylien gezogen wurde, und von Theodoſius II. zu einer eigenen Provinz gemadt, 
fpäter die Schidjale des Byzantinifchen Reichs theilte. Die Lykiſche Sprade, un die ſich 
Beaufort und Coderill verdient gemacht haben, gehört dem indo-germanifchen Sprachſtamme 
an, ift aber nur in Inſchriften auf zahlreichen Denfmälern, in dem Griechiſchen verwandten 
Scyriftzeihen erhalten. Bgl. Walpole, “Travels in Various Countries of tlıe Earth” 

London 1820); Fellows, *Exeursion in Asia Minor” (London 1839); Laſſen, „Ueber bie 
ytiſche Schrift“ (1856, im 10. Bde. der Zeitfchrift der „Deutihen Morgenländiichen Ge— 
ſellſchaft“); Bachofen, „Das lytiſche Volt und feine Bedeutung für die Entwidelung des 
Alterthums“ (Freiburg 1862). 

Lycoming. 1) Counth im mittleren Theile des Staates Bennfplvania, um— 
faßt 1500 engl. Q.M. mit 47,626 €. (1870); darunter 2499 in Deutſchland geboren; 
im 3. 1860: 37,399 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Baftrof, 
Eogan Houfe, Cogan Station, Collomsville, Haneyville, Huntersville, Jerſey Shore, 
Linden, Loyalfork, Monturesville, Munch, Nippenofe, Road Hall, Warrensville, Wolf 
Run und dem Hauptorte Williamsport. Das County ift gebirgig, mit äußerſt frucht- 
baren Thallandpfhaften und reihen Kohlenfeldern. Demokr. Majorität (Präjidenten- 
wabl 1868: 126 St.) 2) Townfbip in Pycoming Co., Pennsylvania; 642 E. 

Lycoming Ereef, Fluß in Bennfylvania, mündet in den weſtl. Arm des Suſque— 
banna River, oberhalb Williamsport. 

Lycopodium, ſ. Bärlapp. 

Lyeopsis (Bugloss), Krummhals, eine zur Familie der Borragineen gehörige 
Pflanzengattung, harakterifirt durch die gefrümmte Blumenröhre, mit fünflappigen, ſchie— 
fen Saum. In den Ber. Staaten einheimifhe Art: L. arvensis (Small Bugloss), aus 
Europa, in Sandbovden mit Heinen, hellblauen Blüten; früher als Herba Buglossi silves- 
tris in Anwendung. 

Lyeopus(® v{fsfuf, engl. Water-horehound), eine in den Ber. Staaten in mehreren 
Arten verbreitete Pflanzengattung aus der Familie der Labiaten, mit Heinen, in zahlreichen, 
dichten Wirteln ftehenden Blüten, als: L. Virginicus (Buggle-Weed), violet blühend, an 
ſchattigen, feuchten Plätzen; L. Europaeus, 1—3 Fuß body, mit weißen, innen blutroth— 
pe Blumen, an Biden und Gräben, aus Europa; mit mehreren VBarictäten, als: 

. sessilifolius, L. integrifolius und L. sinuatus, Das Kraut (Herba Marrubii aquatici) 
enthält bittere Harz und Gallusfäure. 

Lyden, oder Leyden, Tomnihip in Cool Ee., Jllinois; 1437 E. 

Lydien, alte Lanpfhaft in Kleinafien, zwifhen Jonien, Phrygien, Karien nnd 
Myſien gelegen, mit fruchtbarem Boden, und reich an Gold, namentlidy im Fluſſe Paktolos. 
In frühefter Zeit biegen die LVder Mäonier, vaber das Land auch Mäomia genannt wurde, 
Die Sagengeſchichte führt drei einander folgende Dynaftien auf: die Ytyaden, Hera» 
fliden und Mermnaden. Geine Blütezeit hatte L. unter den Mermnaden 
(T18—546 v. Chr.; Gyges, Alyattes und defien Sohn Kröfus), doch Reichthum und ein 
mollüftiger Götterdienit derweichlichten und entfittlichten das Volt derart, daß es unter 
feinem legten Könige Kröfus (f. d.) unter die Botmäßigleit des Cyrus (f. d.) kam. Viele 
der lydiſchen religiöfen Gebräuche und Eufte findet man in wenig veränderter Geftalt im 
Götterdienft der enropäifhen Griehen. Berühmt waren im Alterthum lydiſche Induftrie 
und Kunft (Wolle zu färben, Anfertigung von koftbaren Kleidern, Teppichen, Erz 
fhmelzereien). Die Lydiſche Muſik, eine der Haupttonarten der grich. Mufik, 
welche ſpäter auch in die Kirchenmufit überging und fich bis zur Reformation erhielt, trug 
den Charakter der Weichlichkeit. 

Lyell, Sir Charles, berühmter englifher Naturforfcher, Sohn des 1849 verftorbenen 
Botaniters Charles L., wurde am 14. Nov. 1797 zu Kinnardy geboren, ſtudirte zu 
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Orford Jurisprudenz und beſchäftigte ſich gleichzeitig mit Naturwiſſenſchaften, verzugsweiſe 
mit Geologie, deren Studium er ſich ſpäter ganz widmete. L. wurde 1831 Profeflor ber 
Geologie am King's-College, bereiſte Deutſchland, Franfreih und Jtalien und befuchte drei. 
mal die Ber. Staaten 1841—42, 1845—46 und 1852, hielt dafelbft auch geologiſche Por. 
lefungen, und war 1853 Mitglied ver Commiſſion, welche im Auftrage ver englifhen Regierung 
der Eröffnung der New Yorker Inpuftrieausftellung beimohnte. 1864 wurde er zum 
Daronet ernannt. Im feinen Werten fucdte er die Veränderungen ber Ertoberflädhe aus 
noch jegt wirkjanen Kräften nachzuweiſen. Epochemachend, und daturd) Die Defcendenz 
theorie unterjtügend, waren feite Unterfuhungen über Anfang und Alter des Menfcenge- 
Ihledhts, indem er das Vorhandenſein menſchlicher Meberrefte in Erdſchichten nachwies, deren 
Bildung lange vor der früher allgemein angenommenen Schöpfungsperiode ftattgefunden 
bat, ſowie daß die Zeiträume, in denen ſich die ganze organiſche Welt nad und nad ent- 
widelte, nad Juhrmillionen zählen, und daß aud die Dauer dieſer Entwidelung durch 
keine allgemeinen Revolutionen unterbrodhen wurde, In neuejter Zeit hat ſich 2. offen für 
den Darwinismus erflärt und die Vermuthung ausgefproden, daß im Yaufe ver Zeiten ein 
Bortfhritt in der Entwidelung der Formen ftattgefunden habe, und uns paläontolegifce 
Unterfuhungen zu dem Schluſſe führen, daß die wirbellofen Thiere fi ver den Wirbel. 
thieren entwidelten, und daß unter den legteren Fiſche, Reptilien, Vögel und Säugethiere 
in einer dronologijchen — erſcheinen, die ganz analog derjenigen iſt, in welcher ſie 
— nach der Stufe der Vollendung ihrer Organiſation angeordnet werden würden. 

eine Hauptwerfe find: “Principles of Geology” (3 Bve., Lonton 1830—33; 10. Aufl. 
1868; beutfh von Hartmann), “Elements of Geology” (ebd. 1838; 6. Aufl. 1865; 
deutſch von Hartmann), “Travels in North-America, with Geological Observations? 
(ebv., 2 Bde. 1845; deutſch von Dieffenbach, Braunfchweig 1851), “Geological Evidences 
of the Antiquity of Man” (3. Aufl., London 1863). Auch überfepte er Dante's lyriſche 
Gedichte: **Lyrical Poeins of Dante Alighieri” (London 1845) in's Engliſche. 

Lygodesmia, Pflanzengattung aus der Familie der Compoſiten, ausdauernde Kräuter, 
mit rofa-violetten Blüten und beinahe blattlofen Stengeln und Achten. Art: L. junces, 
1 Fuß hoch, in Wisconfin und weftwärts, mit binfenähnlihem Stengel und Zweigen, 

Lykanthropie, ſ. Wermwolf. 

Lykaon, in der griechiſchen Mythologie König der Arkadier, Sohn des Pelasgos, wurde 
von Zeus, der in duͤrftiger Geſtalt bei ihm erſchien, und dem er Speiſen mit Menſchenfleiſch 
vermiſcht vorgeſetzt halte, ſammt feinen 50 übermüthigen Söhnen durch einen Blitzſtrahl 
getödtet, nach Andern in Wölfe verwandelt. Die Ruchloſigkeit ſeiner Söhne (Lyfaoni- 
den) ſoll vie Deutalionifthe Flut als Strafgericht herbeigeführt haben. 

Lykaonien, alte Landfhaft in Kleinafien, das heutige türf. Ejalet Koniah, zwifchen 
Kappabocien, Oalatien, Piſidien und Iſaurien, mit der Hauptſtadt Jconium; fol ihren 
Namen von dem artadiihen Könige Lykaon (f. d.) erhalten haben. 

Lykens, Townſhip und Boftvorf in Dauphin Eo,, Pennjylvania, am Fuße der 
Dear Mountains; 1246 E. 

Lykins, Townſhip in Crawford Co. Ohio; 1140 €. 

Lyturgos. 1) Der Gefegeber der Spartaner, wahrfcheinlic eine mythiſche Perfon, 
lebte nad) Thukydides etwas über 400 Jahre vor dem Ende des Peloponnefishen Krieges, 
alfo um 817 vor Chr., nad Plutarch zwiſchen 900 und 870, nad Andern 854 oder 884, 
und ftammte aus dem Königshanfe der Prolliden. Während er tie Vormundſchaft über 
feinen Neffen Charilaos führte, nahm er Theil an der neuen Stiftung der Olympiſchen 
Spiele und des Eleiſchen Gottesfriedens mit Iphitos. Mancherlei Anfeintungen, felbft 
von der Mutter des Charilaos, bewogen L., das Land zu verlafien. Zunächſt Fam er nad 
Kreta, wo er zuerſt den Plan gefaßt haben fell, Die Berfafjung Sparta’8 umzugeftalten; 
deßhalb ſandte er den Sänger Thaletad dorthin, um durch Mufit und Gefang die dort 
herrſchende Zwietracht zu unterdrüden. Dann foll er nad) Jonien gegangen fein und ven 
ben bisher in Hella® noch wenig bekannten Homerifhen Geſängen eine vollftändige Abſchrift 
—— haben. Infolge einer dringenden Aufforderung der Spartaner kehrte er nach 

parta zurück, wo ber beſchränkte Charilaos faſt nur dem Namen nach König war. Nach— 
dem das Orakel von Delphi ſein Unternehmen gebilligt hatte, begann er die Umgeſtaltung 
der Verfaſſung, die ihm, wenngleich nicht ohne Widerſtand, doch ohne gewaltſame Er— 
ſchütterung gelang. Um dieſer Verfaſſung, deren Grundzug Unterordnung aller Privat- 
intereffen unter das Allgemeinwohl war, eine mäglichft lange Dauer zu geben, nahm er, wie 
Plutard) erzählt, den Spartanern das eiblihe Verfpredhen ab, bis zu feiner Rückkehr aus 
Delphi, wo er ben Gott um Rath fragen müffe, die Verfafjung treu und unverbrüchlich 
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halten zu wollen. Als die Pythia Sparta's Ruhm und Größe von der Beobachtung ſeiner 
Geſetze abhängig erklärte, endigte er ſein Leben durch freiwilligen Hungertod in Elis oder 
auf Kreta, und befahl ſeinen Leichnam in's Meer zu werfen, damit ſich die Spartaner 
nicht durch Zurückführung deſſelben ihres Eides entbunden halten möchten. 2) Her- 
vorragender atheniſcher Staatsmann, geboren um 394 vor Chr. der Sohn des 
Lykophron, widmete fid während der durd Philipp von Macedonien in Griechenland erreg- 
ten Wirren, ebenfo wie Demofthene® und Andere, mit Eifer den Interefien feines Bater- 
landes, und fuchte vorzugsweife durch Ordnung in den Finanzen bie für den Krieg nöthigen 
Mittel herbeizufhaffen. Zwölf Jahre lang führte er als Staatsſchatzmeiſter die Finanz. 
verwaltung, acht Jahre davon jevody unter anderem Namen, da man nur vier Jahre lang 
das Amt verwalten durfte. Durch Rechtlichkeit und chrenhaften Charakter ausgezeichnet, 
war er aud) als öffentlicher Ankläger gefürchtet. Außer anderen zahlreihen Beweiſen von 
Seiten des dankbaren Volkes wurde für ihn 307 auf Antrag des Stratofle® ein noch erhal- 
tenes Ehrendecret abgefaßt. Geſtorben um 329 vor Chr., wurbe er auf Staatstoften be- 
erdigt. Bon den im Altertum befannten 15 Reden des P., ift nur noch eine, die gegen ben 
Leokrates, erhalten, welche fomohl in ven „Sammlungen der attifhen Repner* vorkommt, 
als auch befonders von Heinrich, Belker, Dfann, Pinzger, Blume, Mätner, Scheibe und 
deutjc von Nüßlin herausgegeben wurde. Fragmente hat Kießling gefammelt, Mono- 
grapbien über ihn fchrieben Niffen und Blume. 

Lyle, Tomnihip in Mower Co. Minnefota; 480 E. 

Lyman, Townfbip in Nor Co. Maine; 1052 E. 2) Tomnfhip mit gleichna- 
migem Boftdorfe in Graften Eo., New Hampfhire; 658 E. 

yman Centre, Dorf in Yort Co., Maine. 

Zymanspile, Dorf in Potter Co., Pennsylvania. 

Lyme. 1) Tomnfbip mit gleihnamigem Poftdorfe in New London Co., Con- 
necticut; 1181 E 2) Tomwnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Graften Co., 
NemwHampfhire; 1358. 3) Tomnfhip in Jcfferfon Eo., NewMort; 2465 E. 
4) Tomnfbhip in Huron Eo., Ohio; 2380 E. 

Lymphe (vom griech. Iympha), eine dem EC hylus (f. d.) und Blut ähnliche Flüſſig— 
keit, nur daß fie fettärmer als eriterer ift, und weniger feite Beſtandtheile als das Blut hat, 
fomwie feinen Farbſtoff befigt. Die L. ftammt aus dem Blute felbft, ergießt ſich durch die 
Winde der Haargefäße, und ift nichts al® der Ueberſchuß der durch Die Haargefäße ausges 
ſchwitzten Ernährungsflüſſigkeit. Die L. ift eine farblofe Flüſſigleit und ihre feiten Beſtand— 
tbeile (Aymphflörperden) bilden nad ihrem Uebertritte in das Blut die farblofen 
Blutkörperchen; im übrigen enthält die Flüffigkeit Waffer, Eimeiß, Salze, wenig Fett und 
Faſerſtoff, hat aber in verſchiedenen Geweben verſchiedene Zuſammenſetzung. Die %. wird 
aus den verfhiedenen Geweben vermittelit der Happenreihen 2, F fäße fortgeſchafft, die 
zu immer größeren Stämmchen ſich vereinigen und zuletzt als 2 Stämme ſich in die linke 
und rechte Schlüfjelbeinvene (Vena subelavia) ergießen. Der erftere dieſer Stämme, ber 
Milhbruftgang (ductus thoracicus), rabenkieldick, nimmt bie Lymphgefäße des Bau— 
ches und der Beine auf, der andere die des rechten Armes, der rechten Seite des Halſes, 
des Kopfes und der Bruſt. Die L.gefäße werden öfter von drüſigen Organen (Lymph— 
drüfen), plattrundlichen, linfen- bi8 haſelnußgroßen Körperden unterbrochen, in denen 
die 2. eine hemifche und morphotifche Veränderung erleidet, Eine befondere Art der L. ift 
ver Chylus(ſ. d.). Die Krankheiten der Yympborüfen beſtehen vorberrfhend in An— 
ſchwellungen derjelben, entweder bei allgemeinen Krankheiten (Strophulöfe Sypbilis), oder 
bei Erkrankungen einzelner Körpertbeile, in welchem alle nur die Drüfen anfhwellen, welche 
bie P.gefähe des kranken Körpertheil® aufnehmen. 

Lund. 1) John, Nepräfentant des Staates Maine, geb. zu Portland, Maine, am 
18. Febr. 1825, erhielt cine gewöhnlide Schulbildung, wurde — war 1862 und 
1864 Mitglied der Staatslegislatur von Maine und wurde von ber republikaniſchen Par— 
tei feines Staate® in den 39., 40., 41. und 42. Congreß erwählt. 2) William 
F., amerilaniſcher Secofficier, geb. 1801 in Birginia, geft. zu Baltimore, Maryland, 
am 17. Dt. 1865, trat ald Mipfhipman im Fahre 1819 in die Marine der Ber, 
Staaten ein, wurde im Mai 1828 Lieutenant und unternahm als folder mit Unter- 
ftügung der Regierung eine Erforfhungsfahrt nach dem Todten Meere, Er verlich Ame- 
rifa im Nov. 1847, beſuchte Konftantinopel, machte ſodann mit Hilfe von Arabern eine 
Ueberlandreife auf Kamelen, landete im März 1848 in der Bai von Acre, begann im 
April den Jordan bis zum Todten Meere hinabzufahren und daſſelbe genan zu durchfor— 
fhen. Unter andern Merkwürdigkeiten ftellte er die von dem britifhen Seelieutenant Sys 
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monds aufgeſtellte Beobachtung feſt, daß das Todte Meer 1312 Fuß niedriger liege, als 
das Mittelländiſche Meer. Nach feiner Rüdtehr zum Commander ernannt, veröffentlichte 
er die Beichreibung feiner Reife in “* Narrative of the U. S. Exploration to the River 
Jordan and tle Dead Sea” (Bofton 1849 und 1852). Im Jahre 1856 wurde cr zum 
Gapitain befördert, weldye Stellung er innebehielt, bis er ſich 1861 der Seceſſien anſchloß. 
Am 10. Juni 1861 zum Gommedore ernannt, commandirte er zum Schutze ter Küften 
North Carolina's ein Geſchwader, welches dem Angriffe General Burnſide's auf Roanoke 
Island, am 7. und 8. Febr. 1862, Widerſtand leiſtete und dann die Ueberbleibſel der Flotte, 
welche zwei Tage ſpäter durch eine Abtheilung von Commodore Rewan's Geſchwader ge— 
nommen wurde. V., welcher ſich gerade am Lande befand, entkam glücklich in's Innere von 
North Carolina. ALS ſpäter der Angriff Porter's auf Fort Fiſher ſtattfand, war L. Com— 
mandant zu Southville, welches er jedoch nad dem Falle des Forts räumte. Außer ter 
obengenannten Reiſebeſchreibung, veröffentlichte er noch:“Naval Life; or Observations 
Afloat and on Shore” (1851). 

ehnhburg, Stabt in Campbell Co. Birginia; am James River, 120 engl. M. für- 
weftl. von Richmond, mit welder Stadt es durch Eifenbahnen und Kanäle verkunten ift, 
treibt Ichhaften Handel und hat in den beiden Bezirken (wards) Henry und Lynch 6825 
E. (1870), bedeutende Manufacturen und Fabriken, namentlid in Zataf, Wolle und 
Baumwolle. Es erjheinen 3 tägliche und 3 wöchentliche Zeitungen, übertics cin halb» 
monatliches Blatt in engliſcher Sprache. 

Lynchburg. Tomnfbipund Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1)Tomn- 
ſhipj in Eumter Co., South Carolina; 1590 € 2) Poſt dorf in Butte Co., 
California. 3) Poſtdorf in Jefferfon Eo., Illinois. 4) Dorfin Marien Co, 
Kentudy. 5)Dorf in Stokes Ee., Nortb Carolina. 6) In Obio: a) Dorf 
in Columbiana Co.; b) Boftdorf in Highland Eo.;476 E. 7) Poſt dorf in Lincoln 
Eo., Tenneffee. 8) Poſtdorf in Harris Eo., Teras, am Buffalo Bayou, San Ja- 
einto gegenüber, 

Lynchjuſtiz, Lynchen (engl. Lynch-law; in England Lidforl-law) eine fummarifche 
Volksjuftiz, befonders in den Ber. Staaten Amerita’s, welche darin bejtcht, daß das Volt 
einen oder mehrere Verbrecher ohne gerichtliches Verhör eigenmächtig beftraft, oder zu einer 
für zu gelinde eradhteten Strafe eine härtere hinzufügt. Die Strafe beftcht gewöhnlich in 
rohen Mißhandlungen (namentlidy in Veftreihen mit Theer, und Wälzen in Federn), Zer— 
ftörung des Eigenthums, in förperliber Züctigung oder Ermordung der verfehnten Ber: 
fönlichleit. Der Name ftanımt von einem gewiſſen John Lynch, mwelder in North Caro» 
lina, gegen Ende bes 16. Jahrh. von feinen Nachbarn mit unumfchräntter Macht ald Geſetz⸗ 

eber, Richter und Erecutivbehörde in einer Berfon beftellt wurde, um gegen flüchtige 

Haven und Berbredher ohne Weiteres richterlidy vorzugehen. 

Lynch's Creet, in South Carolina: 1) Fluß, entfpingt nahe ber Norbgrenze 
von Yancafter Co., ergieht ſich mit ſüdöſtl. Yaufe, in den Great Pedee River, zwiſchen Ma— 
rion und Williamsburg Cos. 2) Dorfin Marien Co. ' 

Lynchwood, Poſtdorf in Kerſhaw Co., South Carolina. 

Lynden, oder Lyndon, Tomnfhips in Wisconfin: a) In Juneau Eo., 479 E.; b) 
in Sheboygan Co., 1552 €. 

Lyndenborough, Townfhip in Hillsborough Co, New Hampfhire; 820 E. 

Lyndhurſt, John SingletonCopley, Baron, ausgezeichneter britiiher Staats— 
mann, geb. anı 21. Mat 1772 zu Bolton, fam 1775 nach England, wurde doſelbſt Advolat, 
1818 von der Stadt Yarmouth in's Parlament gewählt, in welchem er anfangs die Volls— 
partei vertrat, aber bald zu den Tories überging, wurde * Attorney General,” 1827 Ba— 
ron und Peer von England, 1827—30 unter Peel Lorblanzler, 1833 unter Wellington in 
berfelben Eigenſchaft angeftellt, 1841—46 nochmals Lordkanzler unter Peel und jtarb 
* F Oktober 1863. L. war Hochtory und einer der ausgezeichnetſten Redner im Ober⸗ 

auſe. 

Lyndon, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Tomnfbip und Poſtdorf in 
Whiteſides Eo., Jhlinois; 668 E. 2) In Arooſtook Eo., Maine; 1410 E. 3) In 
Cattaraugus Co. New Pork; 894 E. 4) Mit gleihnamigem Poſt dor fe in Caledonia 
Co. Bermont; 2179 E. 

Lyndon Gentre, Poftvorf in Caledonia Co. Bermont. 

Lyndon Corner, Dorf in Caletonia Co., Vermont. 


Lynesville, Dorfin Sranville Co., North Carolina. 
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Lynn, Stadt und Sechafen in Effer Co, Maffahnfetts, an der Eaftern-Bahn 
und der nordöjtliden Seite der Maſſachuſetts Bay, 9 engl. M. nordöſtlich von Bolten 
elegen; iſt gut gebaut, und hat in 7 Bezirken (wards) 28,233 E., darunter 17 in Dentjch« 
and geboren, und viele ſchöne Gebäude, namentlich zahlreiche, gut gebaute Kirchen. Der 
Handel iſt lebhaft, und die Stadt der Hauptfig ter Schubmanufactur für ganz Amerika. 
1860 lieferte 2. für $4,867,375 Damenſchuhe, 6 Mill, Baar aus 136 Fabriken, in denen 
5767 männliche und 2862 weibliche Arbeiter thätig waren. Seitdem hat ſich dieſer Fabrik— 
zweig derart gehoben, daß jährlid 10 Mill. Paar Damen- und Kinderfhuhe im Werthe zu 
$14,000,000 in etwa 200 Fabriken von 17,200 Arbeitern, der Mehrzahl nad Mädchen 
3 Frauen, angefertigt werden. Es erfcheinen 1 halbwöchentliche und 2 wöchentliche 
eitungen. 

Lynn. 1) Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1)In Pofcy Co., In- 
biana; 1666 E. 2) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Warren Co., Jowa; 1020 E. 
3) In St. Clair Co., Mihigan; 839 E. 4) In Lchigh Co., Bennjylvania; 
er 5) Dörferin Indiana: a) in Adams Co.; b) in Dlartin Co.; c) in Ran⸗ 

olph Ev. 

Lynnfield, Townſhip in Eſſer Co, Maffahnfetts; 818 E. 

Lyunfield Centre, Boftvorf in Efjer Eo., Mafjahufetts. 

Lynn Grove, Townjhip in Jasper Co. Jowa; 1342 E. 

Lynnville. 1) Townſhips in Illinois: a) in Morgan Co., 643 E.; b) in Ogle 
&0.,726 € 2) Poſtdorf in Warrid Co. Indiana. 3)Poftdorfin Lehigh Co., 
Pennsylvania. 4) Boftdorfin Giled Co. Tennefjec; 154 E. 

Lynnville Station, in Giles Co., Tenneffec: a) Townſhip, 2397 E.; b) Poft- 
borf, 204 €. 

Lyon. 1) Arrondiffement im franzöfifchen Departement Nhöne, umfaft 24,,, 
D.-M. mit 492,866 E. in 18 Kantonen und 32 Gemeinden. 2) Hauptftadt des De- 
partement, bie zweite Stadt Frankreich's, das Lugdunum der Römer, an ter Mündung 
ber Saöne in den Rhoöne reizend gelegen, von zahlreihen Yanphäufern umgeben. Der 
reichſte und ſchönſte, aber ftillfte Stadttheil (Berrace) ijt mchr mit Gärten ald mit Häu— 
fern bedeckt, und liegt zwijchen Rhöne und Saöne auf einer langen Halbinfel. Nördlicher zwi- 
[hen den Plätzen Bellecour und Terreaur folgt der bevöltertjte Theil mut krummen, belebten 
Straßen, davon im NW. erhebt fih ein Hügel mit bergigen, voltreihen Straßen, in dem 
Häufer aus Granit von 5—6 Etagen ftehen. Auf den Platcau liegt Ya-Croir-Rouffe, 
bie Stadt der Seivenarbeiter. Ueber den Rhöne führen 7, und über die Saöne 10 Brüden. 
Auf dem jenfeitigen,bergigen Ufer der Saöne liegen Die Vorſtädte Baije, St.-Jrence, St.- 
George und das jteil aufiteigenve Fourviered (Forum vetus), das alte L., mit den Kirchen 
Notre-Dame auf der höchſten Spitze, und St.-Jcan; jenſeits des Rhöne, La-Croix-Rouſſe 
gegenüber, die Borjtädte Ya Ouillotiere und Les Brottcaur mit der Kapelle, welche an die, 
auf Befehl Callot D’Herbois’ 1794 niederkartätfchten Opfer gemahnt. Das gewaltige Les 
ben und Treiben erinnert überall an Paris, obwohl L. in anderen Theilen den düſteren und 
ärmlihen Einprud einer Fabrikſtadt nicht zu verleugnen vermag. Ein großer Theil der 
Straßen, namentlih in den älteren Theilen der Stadt, ift rumm, wintelig und ſchmutzig. 
Die Gasbeleuchtung it überall gut. Von den vielen öffentlichen Blägen find tie ſchön— 
ften: Bellecour, mit berrlihen Gartenanlagen und einer Reiterftatue Ludwig's XIV., 
und La Place des Terreaur, der Hinrichtungsplag in der erſten Nevolution. Von den 
Ken Kirhen find die merfwürbigften: die alte Kathedrale St.-J:an, St.Paul, St.- 

rende auf der Höhe des Berges, und zwiſchen den Flüſſen die Kirchen Ainay, und St.» 
Nizierd, beide mit dem Gepräge uralter Cultusftätten. Von anderen Gebäuden find zu 
erwähnen: der erzbifchöfliche Balaft, der Juftizpalaft mit der Neiterftatue Heinrich's IV, an 
ber Fagade, der Palaſt der Schönen Künfte (St.-Pierre), der neue Handeld- und Dörfen- 
Pılaft, das Theater, das Hötel der Militärbivifion, das Artilleriearfenal, die Bank, das 
Miinzgebäude, Gefängniſſe, Hospitäler n. f. w. 2. ift Feſtung erften Ranges, deren Werte 
aus 18 detachirten Forts, Freisförmig rings um tie Statt gelegen, beftchen, und infelge 
des blutigen Aufitandes von 1834 angelegt wurden. Gie faffen eine Beſatzung von 6000 
Mann. Fort Monteſſay, das Hauptwerk, beherrſcht die Vorftadt Croix-Rouſſe; 
auf einem andern Berge liegt Hort Chaudame, und auf fteil aufjteigender Höhe Fort 
Griffe 2. iſt Sig eines Erzbifchefs, eines Appellhofes und eines Tribunal erfter In— 
ftany, und hatte 1866: 323,514 E. (Pa Guilletiere 20,000, und Croix-Rouſſe, die oft als 
jelbftftändige Städte gerechnet werben, eingeſchloſſen). Von Lchranftalten bat 2. cine Aka— 
demie, ein Lyceum, ein Lehrerfeminar, cine Ader- und Gartenbauſchule, cin Pfarrerfeminar, 
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eine Taubftummenanftalt, eine Stabtbibliothel mit 150,000 Bänden (die Bibliothek des 
Balaftes St.-Pierre zählt 160,000 Bände); ferner hat ?. Miufeen, Sternwarte, Botanifchen 
Garten n. ſ. w. L.'s Induſtrie und Handel find von der größten Bedeutung. Der Hanpt- 
zweig der erfteren ift die Seideninduftrie, indem L. mit feiner Umgebung 70,000 Webftüble 
mit 140,000 Arbeitern, von denen auf 2. allein 80,000 lommen, unterhält. Dem Bürger 
Jacquard (f. d.) verdankt 2. ven aufßerorbentlihen Aufſchwung diefes Intuftriezweiget. 
Außerdem hat 2. Seidenfärbereien mit 1500 Arbeitern. Der Werth der jährlich erzeugten 
Fabrifate wird auf 300 Mill. Fred. gefhägt; und der Erport beträgt etma 200— 220 Mill. 
Fred. Außerdem gibt es in L. zahlreiche chemiſche Fabriken, Bierbrauereien, Yigueur-Fabri- 
fen, Wärbereien, Gold» und Silberwaarenfabriten, Metallgiefereien, Lererzurichtereien, 
Buntpapicr- und Tapetenfabrifen. In Bezug auf den Hantel ift 2. die Hauptnieterlage 
bes Verkehrs zwifchen dem nördlichen und üblichen Franfreih und dem W. Eurepa’s, über- 
haupt al8 Gentralpunft für die Strafen von Paris, Marfeille, Borbeaur, von ver Schweiz 
und Italien nad Paris, Marfeille, Genf u. ſ. w. Außer dem Handel mit Eeidenwooren 
und roher Seide find aud) Baummolle, Tuch, Zeuge, italienische Strohhüte, Korn, Dicht, 
Weine u. f. w. wichtige Handelögegenftände. 

Geſchichte. 2. (Lugdunum), 41 v. Chr. gegründet, war bie Hauptſtadt ron Gallia 
Lugdunensis, wurde von Stitiche (407) den Burgundern abgetreten, und ven dieſen zur 
Hauptftabt ihres Reiches erhoben; 532 von den Franken crobert, kam es turd ten Ver— 
trag zu Verdun (843) an Pothar, hierauf an Karl den Kahlen. Nah dem Torte Lut wig's tes 
Stammlers bemädtigte fid) Bofo von Arelat der Stadt, bis diefelbe durch Heirath mit dem 
ganzen Arclat an Konrad II. fiel. Unter Frievrid II. an Frankreich zurüdgegeben, wurbe 
L. von Philipp dem Schönen von einer Baronie zur Graffchaft erhoben, und blich ſeitdem 
bei Frankreich. Während der erften Revolution litt die Statt fehr, ta das Tell im Mai 
1793 offen gegen die Schreckensherrſchaft auftrat. Nach der Einnahme der Statt turdy ein 
Heer des Gonvente® wurden. 6000 Menfchen hingerichtet. Später war 2. verſchiedene 
Male Eit blutiger Aufftände (Aufftand der Seidenarbeiter am 21. Nov. 1831, der fünf 
tägige Kampf der Seivenarbeiter und Republilaner mit den Truppen im April 1834, und 
der Bolksaufftand am 15. Juni 1849). Bgl.Montfalcen, “Histoire monumentale de L.” 
(8 Bde., Paris 1866); Devert, “Guide de l’Etranger à L.” (ebd. 1866). 

Lyon, Nathaniel, Brigadegeneral ber Freiwilligen in der Ber. Staatenarmee, geb. 

u Aſhford, Wintham Co., Connecticut, gefallen in der Schlacht bei Wilſon's Erect, Mife 
ar am 10. Aug. 1861, grabuirte 1841 zu Weft Beint, nahm mit Auszeihbnung em Flo— 
ridafriege theil und befchligte dann an verfchiedenen Militärpoften an der weſtlichen Grenze. 
Im Mericanifhen Kriege betheiligte er fi) an der Einnahme von Monterey und an den 
Schladyten bei Bera Cruz und Cerro Gordo, commandirte cine Compagnie bei Contreras 
und Churubusco, wurde am Belen-Thor in Merico verwundet, fam als Gapitain nad) 
Beendigung des Krieges nah California, und hatte während ter Kanfas-Wirren ein Comes 
mando in jenem Staate. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges wurde er zum Commantan« 
ten des Bundesarfenals in St. Louis ernannt, fuchte in Dicfer Stellung dieſe Statt gegen 
einen Handftreich zu befeftigen, zwang mit Hilfe der bundestreuen Bürger von Et. Louis 
den feccfjieniftifc, gefinnten Gouverneur Jadfen zur Räumung des fog. „Camp adfen“, 
wurde nad Abberufung Gencral Harney’s, bis zur Ankunft General Fremont's, Comman- 
bant des Departement Miffenri und Brigadegeneral der Diilizen, ſchlug am 17. Juni 1861 
bei Boonville die feceffioniftifhe Miliz, fowie am 2. Aug. einen Theil der Gonföterirten 
unter MeCulloch bei Dug Spring. Der Lestere, verftärkt turdy General Price, war jegt 
viermal ſtärker als L.; trotzdem beſchloß derfelbe, obwohl vergebens um Verſtärkungen bit« 
tend, den Feind um jeden Preis anzugreifen. Er traf ihn bei Wilſon's Creek und wurde 
bier, bereits zweimal verwundet, durch cine Kugel faft augenblidlich getöbtet. Sein Ber« 
mögen hatte L. faft ganz ber Regierung für Erhaltung der Union teftamentarifh vermacht. 
Während cr 1860 in Camp Riley, Kanſas, ftand, veröffentlichte er nah und nad zu Guns» 
ften der Ermählung Abraham Lincoln’8 zum Präfidenten cine Reihe von Briefen, melde 
unter dem Titel “The Last Political Writings of Gen. Nathaniel Lyon” (1862, mit einem 
Memoir) erſchienen find. 

Lyon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Kanfas, umfaßt 858 engl. D.-M. mit 8014 €. (1870), davon 122 in Deutjchland ge« 
koren. Das County ift mohlbewäflert und fehr fruchtbar. Hanptert: Emporia. 
Republik. Majorität (Oouvernenrswahl 1870: 1012 St.). 2) Im weſtl. Theile des 
Staates Kentudy, umfaht 300 D.-M. mit 6233 E.; davon 5 in Deutſchland geberen 
und 1419 Farbige; im J. 1860: 5307 E. Der Boden ift fruchtbar. Hauptort: Eddy⸗- 
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ville. Demolkr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 165 St.). 3) Im ſüdweſtl. 
Theile des Territoriums Nevada, umfaßt 400 D.-M, mit 1837 E. (1870), davon 106 
in Deutihland geboren. Das Land ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallantidaften. 
Hauptort: Dayton: Republik. Majorität (Oonverneurswahl 1870: 64 St.). 

Lyon. 1) Townſhip in Hamilton Eo., Jo wa; 188 E. 2) Townſhip in Dal- 
land Co., Midigan; 1298 E. 

Lyons. 1)Sir Epmund, Lord Lyons of Chrifthurd, britifcher Admiral, 
geb. am 21. Nov. 1790, trat fhen in feinem 11. Jahre in die englifche Dlarine, wurbe | 
1808 Lieutenant, zeichnete fih 1810 bei der Einnahme der Inſel Banda-Neira aus, 
ebenfo 1811 bei der Erſtürmung des Fort Marrad auf Java und wurde 1814 Poftcapitain. 
Nachdem er mehrere Jahre ohne Anftellung geblieben, Kimpfte er ald Befehlshaber einer 
Fregatte (1828) in den griedifchen Gewäſſern, fpäter 1832 vor Acre, übte 1833—49 als 
Geſandter in Griechenland einen großen Einfluß auf die dortinen Berhältniffe aus, kam 
bierauf als Geſandter nad Stodholm und rüdte 1850 zum Gontreadmiral der Blauen 
Flagge auf. Beim Ausbruch des Drientalifhen Krieges war er der Zweitcommandirende 
der Mittelmeerflotte, erhielt nah Dundas’ Abberufung den Oberbefchl und zeichnete fich 
vor Sewaſtopol, Kertih und Kinburn aus. 1856 zum Peer erhoben, ftarb er am 23. Nov. 
- 1858 zu Arunvel-Caftle. 2) Richard Biderton Pemell, Lerd 2, ältefter Sohn 
des Vorigen, geb. am 26. April 1817, begann bie biplomatifche Laufbahn ald Attache zu 
Athen 1839, fam 1852 nad Dresden, 1853 nad Florenz, wo er Gefandter wurde, ging 
als folder 1858 nad den Ber. Staaten, wurde 1865 Borfhafter in Konftantinopel und 
1867 in Paris, 

Lyons, Stadt in Clinton Co. Jowa, am Miffiffippi River, 78 engl. M. oberhalb 
Dubuque; iſt mit Chicago durch eine Eifenbahn verbunden und hatte im J. 1870 in 6 Be» 
zirten (wards) 4088 E. Es erfcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in englifcher Sprade. 

Lyons, Townſhips und Boftbörfer in den Ber. Staaten. 1In Cook Co., 
Jllınois; 2427 E. 2) In Jowar a) in Elinton Co., 389 E., mit Ausnahme ver 
Stadt L.; b) in Mills Co., 895 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdor fe in Jonia Co., 
u 5 n, 2855 E.; das Poſtdorf 704 € 4) Mit gleihnamigem Poftdorfe in 
Wayne Eo., New Port, 5115 E.; das Poftvorf 3360 E. 5) Poſtdorf in Walmorth 
Go., Wisconfin. 

Lyonsdale, Voftvorf in Lewis Co, NewMort. 

Lyon’s Station, Poſtdorf in Berts Eo., Pennsylvania. 

Lyonsville. 1) Poſtdorf in Eoot Eo., Jllinois. 2) Dorf in Manitomoc Co., 
Wisconfin. 

Lyra (grich.), das ältefte Saiteninftrument, defjen Erfindung dem ägyptiſchen Hermes 
jugeichrieben wird, hatte anfangs nur drei Saiten, deren Zahl fih nah und nad) auf 7, 
und zulegt auf 11 vermehrte, Sie hatte einen ſchildkrötenfoͤrmigen, tieferen Schallboden 
und eine weniger gekrümmte Geſtalt, als die Kithara oder Zither (ſ. d.), aber auch 
einen ſtärkeren und ſchärferen Ton, weßhalb die L. als das männliche unter den Saiten— 
inſtrumenten galt. 

Lyrik (vom griech. Iyrikos, zur Lyra gehörig, zur Lyra ſingbar) oder Lyriſche Poeſie 
ift diejenige Hauptgattung der Poefie, welche das Gefühlsleben des Menfhen zur Dar— 
ftellung bringt und innige Beziehung zu Mufit und Gefang bat, weßhalb die Griechen jedes 
zum Vortrag unter ——— der ee geeignete Gedicht ein Iyrifches nannten. Bei 
jedem Iyriichen Dichter wird Begeifterung in vorzüglihem Grade vorausgefegt. Dadurch 
entjteben große, erhabene und ungewöhnlich lebhafte Vorftellungen und Bilder, melde in 
dem Gedichte ihren Ausorud finden und Iyrifher Schwung genannt werben. Die 
Hauptitufen der in einem Iyrifchen Gedichte ausgebrüdten Empfindung beſtimmen ven Cha» 
ralter der einzelnen Unterabtheilungen defjelben als Lied, Ode, Hymne, Ditbyrambus, 
Cantate, Elegie, Hereide und Iyrijch-vivaktiiches Gedicht. Was tie Form der lyriſchen Ge- 
dichte anbelangt, jo werten mehrere Berfe zu Syſtemen oder Strophen verbunden, deren 
Anordnung bei hohem Schwunge frei und fühn zu fein pflegt; doch bleibt bei aller Mannig« 
faltigkeit ver Strophen Einheit des Rhythmus in der Mannigfaltigkeit der Ferm Geſetz. 

Lys, Fluß in Frankreich und Belgien, welder früher die Grenze zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich bildete, entjpringt im franz. Departement Pas-de-Calais und wird von 
Are an Ihiffbar, nimmt die Deule, Mandelle und den Kanal von Brügge auf und mündet 
nach einem Pauf von 22 M, bei Gent in die Schelve. Am 13. Scpt. 1793 fand am. ein 
Gefecht zwifchen Franzofen und Holländern ftatt, in welchem letztere, unter dem Erbprinzen 
von Dranien, Sieger waren, 
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na eure (griech, Lyſandro 6), berühmter fpartanifcher Feldherr, erhielt 407 vor Er. 
den Befchl über die fpartanifche Flotte und beendete durd ven Secfieg auf der Rhede von 
Aegos-Potamoi (405) den Peloponnefiihen Krieg. Er fiel, mit einem fpartanifhen Heere 
nad Böotien vun in der Schlacht bei Haliartus (394 vor Chr.). 

Lyſander, Zownihip in Ononvaga Co. New Port; 4944 €. 

Lyſias, einer der bedeutendjten unter den zehn attiſchen Rednern, geb. 458 v. Chr. zu 
Athen, wo fid fein Bater, der reihe Kephalos aus Syrakus, niedergelaffen hatte, begab ſich 
443 mit feinen Brüdern nad Thurii in Unteritalien, Ichrte 411 nad Athen zurüd, ven 
wo er fi vor der Herrſchaft der Dreißig Tyrannen nach Megara flüdytete. In feine Va— 
terftabt zurüdgetchrt, lebte er als „Iſotele“ (bevorrechtigter Schugvermwandter) bis 378 
v. Chr. Bon feinen 425 Reden find 35 erhalten, von denen aber einige unvellftäntig 
oder verbädtig find. Seine Reden mwurben herausgegeben in den Eammlungen ber 
“Oratores Attici”, dann von Scheibe (2. Aufl., Leipzig 1857), von Weſtermann (ckv. 
1854); in einer Auswahl von Förtſch (Leipzig 1829), von Rauchenſtein (ebd., 3. Aufl. 1850) 
u. A.; überfegt erfhienen fie von Falk (Breslau 1843), von Baur (2. Aufl., Stuttgart 
1868). Xgl. “De vita et scriptis Lysiae” (Berlin 1837). 

Lysimachia (Loosestrife), Weiderich, weitverbreitete Pflanzengattung aus ber 
Familie der PBrimulaceen (Primrose Family), umfaßt perennirende, meift an feuchten 
Pläsen wachfende Kräuter, mit gegenftändigen oder in Winkeln ſtehenden, ganzrandigen, 
durchſcheinend drüſig punktirten Blättern, fünftheiligem Kelch und fünffpaltiger, rarförni- 
ger Blume, Man unterfcheidet drei Abtheilungen mit folgenden, in den Ber. Staaten vor: 
kommenden Arten: 1) Naumburgia mit L. thyrsiflora (Tufted Loosestrife), aus Europa, 
1—2 Fuß hoch, mit Heinen gelben Blumen; 2) Tridynia mit L strieta, 1—2 Fuß bed, 
und L. quadrifolia, ebenfalls 1—2 Fuß hoch; 3) Steironema mit L. ciliata, 2—3 Fuß 
body; L. radicans; L. lanceolata, mit mehreren Varietäten, und L. longifolia, 1—3 Fuß 
hoch. Die aus Gurcpa eingeführte L. nummularia (Moneywort), Pfennigkraut, 
deren Sraut (Münze oderÖröfheltrant)als Thee harntreibend wirft, iſt ebenfalls ver- 
wildert. 

Lyſimachus, ein Feldherr Alexander's des Gr., erhielt bei defien Tode das macedoniſche 
Thrazien, nahm 308 v. Chr. den Königstitel an, und wurbe, nachdem Antigenus in ter 
Schlacht bei Ipſus (301 v. Chr.)Leben und Reich verloren hatte, Herr von ganz Vorterafien 
dieffeits de@ Taurus. Er fiel in der Schlacht gegen Scleucus Nitater bei Kurupedion in 
Phrygien (282 v. Chr.). 

Lyſippus, berühmter griehifcher Erzbiloner des vierten Jahrh. v. Chr., aus Sikyon im 
Peloponnes gebürtig. Er war in der Jugend Erzarbeiter, und fell in der Kunft fein cig- 
ner Meifter gewefen fein. Man erzählt von ihm, daß er 1500 Werke vollendet babe, und 
daß Alerander der Gr. nur von ihm dargeftellt fein wollte. Außer Götterbildern und 
Thierdarftellungen nennt man von ihm hauptfählih Statuen des Hercules, deſſen Ideal 
er für Die fpätere Kunſt feftgeftellt haben fol, und Portraitwerte. An feinen Arbeiten lobte 
man vorzüglid) die ſchöne Form und Naturwahrbeit. 

Lyfiſtratus, grich. Bildhauer des 4. Jahrh. v. Chr., aus Sikyon im Peloponnes ge: 
bürtig, war cin Bruder des Lyſippus (ſ. d.). Man erzählt von ihm, daß er fich Die ge- 
— Aehnlichkeit in allen Einzelheiten zum Ziele feiner Kunſt fette, und daß cr zuerſt c# 
unternahm Gypsmasken direct auf dem Geficht zu formen. 

Lythonia, Townfhip und Poftvorf in De Kalb Co. Georgia; 639 €, 

Lythrum, eine zur Familie der Weiderihe (Loosestrife Family) gehörige Pflanzen: 
gattung, mit meift violetten, feltener weißen Blumen, vorzugsweife auf Wiefen, Maren 
und Küften vorfommend, mit folgenden, in den Ber. Staaten einheimifchen Arten, von denen 
mehrere als Zierpflanzen angepflanzt werben: L. Hyssopifolium; L. alatuın ; L. lineare; 
und L. Salie,. (Spiked Loosestrife), mit großen purpurrothen Blüten, wird häufig cul- 
tivirt und war früher officinell. 

Lyttelton. 1) Georg, Ford, englifher Dichter und Gefhichtfchreiber, geb. am 17. Ja⸗ 
nuar 1709 zu Hagley in der Graffhaft Worcefter, trat unter den Miniſterium Walpele 
in's Unterhaus, wurde 1733 Sekretär des Prinzen von Walcs, der damals getrennt vom 
Hofe lebte, 1744 Lord der Schatzkammer und Geheimer Rath, 1755 Lordkanzler, trat aber 
mit dem Minifterium ab; wurde 1757 Peer und ftarb am 23. Auguft 1773. Er ſchrieb: 
* Dialogues of the Dead” (Lendon 1767), * History of the Life of Henry II.” (5 Bte., 
London 1755—71), * Poetical Works” (Glasgow 1787), * Miscellanies” (3 Bde., Len— 
bon 1776). 2) Thbomas,zweiter ford f,, dereinzige Sohn des Vorigen, geb. 1744, 
ein berüdhtigter Wüftling, ftarb 1779 kinderlos, wahrſcheinlich durch Selbſtmord. Man 
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ſchrieb ihm, wiewohl ohne Grund, die Autorſchaft der „Juniusbriefe“ zu. Auch die ihm zu— 
geſchriebenen“ Letters of Thomas, Lord L.” (3 Bde., London 1780—82) find von einem 
andern Berfafler. 3) George Billiam Lord L., Enkel des William Henry, 
eines jüngern Bruders von Lord George L., geb. am 31. März 1817,, Lordlieutenant von 
Worceiterihire, gehörte 1861—63 jener Commiſſion an, welche im Auftrage des Parlaments 
den Zujtand der engliſchen Volksſchulen unterſuchen follte, und ift eines der hervorragendſten 
Mitglieder der hochkirchlichen Partei. 

Lyttlesville, Dorf in MeLean Eo., Illinois. 

Lytton, Sir Ebward George Earle 2.-Bulwer, Baron, einer ber bebeu« 
tenditen jet lebenden Schriftiteller England’s, ward im Mai 1805 zu Haydon-Hall, Graf: 
[haft Norfolk, als dritter und jüngfter Sohn des Generals Bulmer und ber einzigen 
Zodter uud Erbin Sir Henry Warburton Pytten’s, die ihm cine forgfältige Erziehung gab, 
geboren, gewann {don als Student 1825 durd cin Gericht über die Bildhauerkunſt Pie 
geldene Preismedaille und publicirte bereit8 mit 15 Jahren: “ Ismael, an Oriental Tale ” 

1820). Die ferien benugte er zu Fußreifen durd England und Schottland und fpäter zu 
eifen in Frankreich. 1826 erfdien die Gedichtfammlung * Weeds and Wild Flowers ” 
und 1827 die poetiſche Erzählung * O’Neil, or the Rebel” und “ Falkland”, eine düftere 
Liebesgefhichte in Profa; aber erft mit “ Pelham, or the Adventures of a Gentleman”, 
das 1828, ebenfulld anonym, erſchien, erwarb er Beifall. E8 folgten nun raſch und mit glei— 
chem Erfolge: * The Disowned” (1829), * Devereux” (1829), * Paul Clifford ” (1830) 
und der berühmte Roman * Eugene Aram” (1832). Um diefelbe Zeit ward B. eingela— 
den die Redaction des“ New Monthly Magazine” zu übernehmen, worin er humoriſtiſche 
Studien, fpäter gefanmelt als * The Student” (1835), veröffentlichte. Auch ſchilderte er 
in * England and the English” (1833) in draſtiſchen Zügen den englifdhen Nationalda- 
rafter. Zu B's beten Erzeugniffen gehören: “The Last Days of Pompeii” (1834) und 
* Rienzi, the Last of the Tribunes usar). Dann folgten: * Athens, its Rise and 
Fall” (1837), der Noman “ Ernest Maltrayers” (1837), den Deutſchen gewidmet, und 
dejien Fortſetzung: * Alice, or the Mysteries” (1838), “ Leila, or the Siege of Gra- 
nada” (1838) und einige andere, fowie * The Last of the Barons” (1843), mit weldent 
Werke er von der Novelliftif ſcheiden wollte. Er wandte fih nun dem Drama zu, erzielte 
aber mit: “The Lady of Lyons, or Love and Pride” (1838) und mit einigen, 
Mitte der Aer Jahre gefchriebenen hiftorifhen Romanen geringe Erfolge. Cine günftigere 
Aufnahme fand feine Ueberfegung von Schiller's Gerichten, nebſt deſſen Gchensbehhreibung 
(1844), die Satire * The New Timon, a Romance of London ” (1846), und das Epos 
* King Arthur” (1848). Aufſehen erregte das einfache, rührende Familiengemälpe: * The 
Caxtons”, 1848 anonym in “Blackwood’s Magazine” erſchienen, deſſen Autorſchaft 
man ihm anfangs abſprechen wollte; ebenfo geficlen: “My Novel” (1851) und “ What 
Will He Do with It?” (1857), und *A Strange Story” (1862), urfprünglid in 
Didend': * Allthe YearRound”, Weiter erfhienen 1863: * Caxtoniana”, cine Samm- 
(ung feiner Beiträge für verfchiedene Zeitfchriften, und “The Lost Tales of Miletus” 
ger in griedifchen Versmafen. Einen Theil feines reihen Vermögens verwandte L. 
ür die Stiftung: * Guild of Literature and Art,” zu Gunften alter, armer Literaten, 
für die er auch das Puftfpiel: * Notso Bad as We Scem” (1853) ſchrieb. Politiſch war 
er im Unterhaus (1831—42) vorgefchrittener Whig, und trug als folder durch die Flugſchrift: 
“The Crisis” (1835) zum Sturze des Cabinet8 Peel bei, wofür er Baronct wurde, Dann 
rubte er 9 Jahre, trat 1852 mit dem: “ Letter to John Bull, Esquire” plöglid als Tory 
und Schutzöllner hervor, wirkte als folder im Parlament, war 1858—59 unter Derby Co- 
lonialminifter, und wurde 1866 als Baron L. zur Peerage erhoben. Nächſt Walter Scott 
und viclleiht Didens ift P., oder wie er gewöhnlicher genannt wird, Bulwer, wohl der 
gelefenfte, und der dem Auslande belanntefte Schriftjteller England’s. Unter den deutſchen 
Ueberfegungen zeichnet fi) die von Pfizer (Stuttg. 1838 ff.) aus; „B.L.'s fünmmtliche 
Romane“ von Eufemibl, Roth, Schöttlen u. N. erfhienen in 22 Bänden (Stuttg. 
1864— 1868). Daſelbſt erfhien 1841—43 eine „Oalerie zu B.'s Romanen," nad) 
englifhen Originalen geftohen von Schuler. Seine jetst gefchiedene Gattin Roſina 
Lady B., Tochter des Francis Wheeler, geb. zu Limmerid 1807 und verchelidt am 29. 
Aug. 1827, hat ſich berüchtigt gemacht durch fünf gegen ihren Mann gerichtete Skandalro— 
mane: “ Cheveley, or the Man of Honour ” (1839) u. a., fowie durdy ihr Auftreten gegen 
ihn bei der Barlamentswahl am 18. Juni 1858 zu Hertford. Beſſer find ihre Pondoner 
Schilderungen in: *Miriam Sedley, a Tale from Real Life” (1851), * Belind the 
Scenes” (1854) “The World and his Wife, or a Person of Consequence ” (1858). 2) 


720 Mäonder Maas 


Edward Robert, Sohn ber Vorigen, geb. 8. Nov. 1831, widmete fih der Diplemati- 
ſchen Laufbahn, war 1849 Privatfetretär feines Onkels, welcher britiſcher Geſandter in Waſh⸗ 
ington war, und ift bekannt unter dem Schriftftellernamen „Owen Meredith,“ umter wel« 
chem er; ‘* Clytemnestra, and other Minor Poems” (1856), * The Wanderer, a Collee- 
tion of Poems in Many Lands” (1858), Gedichte; die poetische Erzählung * Lucille” 
(1860), eine Sammlung ferbifcher Volkslieder: “* Serbski Pesme ” — und “The 

ing of Aınasis, from the Papers of a German Physician, ” einen Reman in ter 
fpäteren Weife ſeines Vaters, veröffentlichte. 3) Sir Henry, Bruter von 2. 1), geb. 
1804, engl. Diplomat, war von 1843—48 Geſandter in Matrid, erhielt 1848 eine 
geheime Sentung nad Paris, sing 1849 als Bevollmädtigter nah Waſhington, wo er 
1850 ven Bulmer-Glayton Vertrag (f. d.) abfhloß, war 1852—55 Geſandter in 
Toscana, und murbe, nachdem er ald Mitglied ver Commiffion zur Regelung ter Ber: 
fafiungsverbältniffe in ven Donaufürftenthümern thätig gemefen, im Juli 1858 Botſchafter 
in Konftantinopel. Er fchrieb: “ An Autumn in Greece” (London 1824), “ France, So- 
eial, Literary, Political ete.” (ebd. 1833; deutfch 1835—36), “ The Monarchy of the 
Middle Classes” (ebr. 1834; deutſch, Aachen 1836), * Historical Characters: Talleyrand, 
Cobbett, Mackintosh, Canning” (ebd. 1867), “The Life of J. Temple, Viscount Pal- 
merston” (2 Bde., London 1870). 


M. 


M, im deutſchen Alphabet der 13., im griechifchen und Tateinifchen ber 12. Buchſtabe, 
ein Lippenlaut, gehört zur Yautclaffe ver *Liquidae.” Im Hebräifchen heißt er Mem, d. i. 
Wafler. Im Griechiſchen findet er fid) nur im Anlaut und im Inlaut, cbenfo in ten ger 
manifhen Epradyen, mo es im Neuhochdeutſchen das Dativzeihen des Singulars ift. ALS 
BZahlzeihen ift M—=1000. Auf Münzen bedeutet M die Münzftätte Touloufe, mit einem 
o darüber Merico, mit ciner Krone Madrid, verſchränkt Marfeille; als Abtürzung Magister, 
Mareus, Manlius, Municipium etc. 

Mäander (iegt Meinder), Fluß in Kleinafien, ber bie Grenze zwiſchen Karien 
und Lydien bildet und bei Miletos in's Ikariſche (Aegäiſche) Mecr mündet. Er zeichnet 
fih durd feine vielen Krümmungen aus, weßhalb im Alterthbum fein Name aud für 
verfchlungene Verzierungen an Prachtgewändern, an Bauwerken und Gcräthen gebraudt 
wurde. 

Maanen, CornelisYelirvan, niederländifher Staatsmann, geh. am 9. Sept. 
1769 im Haag, wurde 1793 Adjunct des Generalprocurators, ſpäter Oencralprecurater, 
1806 unter König Ludwig Juftizminifter, fam 1810 nad der Vereinigung Holland's mit 
Frankreich in den Staatsrath und wurde fpäter Oberpräfident des Appcllationegerichtc im 
Haag. 1814 beftätigte ihn der Prinz von Dranien in feiner Etele und ernannte ihn 1815 
zum Juftizminifter. ALS folder führte er eine verbeſſerte Juftizpflege und tie belläntifde 
Sprache ald Gerichtsſprache im ganzen Königreich der Niederlante cin, Reformen, tie, weil 
mit allzu großer Strenge durchgeführt, eine der Haupturfahen der Belgiſchen Rerolutien 
wurden. Noch der Trennung des Königreichs der Niederlande von Belgien blieb er Juftiz- 
miniſter in Holland, nahm 1842 mit dem Titel eines Staatsminifters feinen Abſchied, und 
ftarb am 14. Febr. 1849. 

Mans (franz. Meuse). 1) Der beveutendfte Nebenfluß des Rheins, entfpringt im fran- 
figen Departement Haute-Marne, durdyläuft die Departements Vosges, Meurthe⸗et⸗ 

ofelle, Meufe und Ardennes, und tritt nach einem Laufe von 28 M. unterhalb Givet in 
Belgien, dann in Holland ein. Durd den St-Andriestanal berührt fie ten Rheinarm 
Wagal, ergieft fih ald Merwede in den Biesbofh, und theilt fi bei Dordrecht in zwei 
Arme, die fi in die Nordſee ergiehen, von denen der nörblidhe der bedeutendſte und ſchiff⸗ 
barfte ift. Die M. wird bei Verdun ſchiffbar und hat eine Länge von OM. Ihre Haupt 
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uflüſſe find in Frankreich: Mouzon, Bair, Semoy, Bar; in Belgien: Houille, Ourthe, 
———— in den Niederlanden: Geul, Ruhr, Neer und Dommel. An ihren Ufern liegen 
die Städte Verdun, Sédan, Mezieres, Givet, Charleville, Charlemont, Namur, Lüttich 
und Maſtricht. 2) Departement (Meuſe) in Frankreich, umfaßt 113,,, Q.-M. 
mit 301,653 €. (1866), wird von Vorbergen der Vogeſen durchzogen, und in die 4 Arron— 
diffements Bar-le-Duc, Berrun, Commercy und Montmery eingetheilt. Induſtrie, Vieh— 
zucht und Aderbau ftchen in hoher Blüte. Hauptftadt ift Bar-le-Duc. 

Mabbetöville, Dorf in Dutcheß Eo., NewNort, 

Mabillon, Jean, ein gelebrter Benedictiner aus der Congregatien des heil. Maurus, 
geb. am 23. Nov. 1632 zu St.-Pierrement in der Champagne, trat 1654 in den Orben, 
wurde 1683 zu St.. Denis, Gonfervator der Denkmäler, ging gleichzeitig nach Deutſchland, 
und 1685 nach Jtalien, um in den dortigen Ardiven und Bibliothelen Potigen für tie Ges 
Ichichte Frankreich's zu fammeln, und ftarb am 27. Dez. 1707 in Paris, Seine wichtigſten 
Werte find: *Acta Sanctorum Ordinis Sti. Benedieti” (9 Bve., Paris 1668—1702), 
“De Liturgia Gallicana” (ebd. 1685), “Museum Italicum” (ebd. 1687), “De re diplo- 
matica” (Parid 1681), wodurd er bie wiſſenſchaftliche Urlundenlehre begründete, “Annales 
Ordinis Sti. Benedieti” (6 Bde., ebd. 1703— 39). Seine nahgelafjenen Schriften er— 
fhienen in *Oeuvres posthumes de M. et de Ruinart” (3 Bre., ebd. 1724). 

Mabiy, Gabriel Bonnotde, franzöfiicher Publiciit, geb. am 14. März 1709 zu 
Grenoble, war Kanonicus an der Kirche zu Isle-Barbe, und ftarb am 23. April 1785 zu 
Paris, wo er ſich meiſtens aufbielt. Unter feinen Schriften find befonders zu erwähnen: 
“Le droit public de ’Europe” (3 Thle., Baris 1748), “Observations sur l’histoire de 
France” (2 Bde., Genf 1765; mit den *Observations sur les Romains” von Guizot neu 
herausgegeben in 4 Bon., Paris 1823—24, neue Aufl. 1840), “Observations sur les 
Etats. Unis de !’Am£rique” (Paris 1784), *Oeuvres posthumes” (3 Thle., Paris 1797). 
Seine fümmtlihen Werke wurden von Arnour (15 Bde., Paris 1795) herausgegeben. ' 

Mabuje, Johann (cigentl. Joh. Soffaert orer Geſſart), berühmter nicderlän- 
difcher Maler, geb. um 1470 zu Maubeuge oder Mabuſe im Hennegau, geſt. 1532 zu Ant« 
werpen. Wer fein Lehrer war, vermag man nicht anzugeben. Nachdem cr ſchon zu einiger 
Berühmtheit gelangt war, und viele Bilder gemalt hatte, welche fih durch liebenswürdige 
Naivetät, feine Ausführung und harmonifche Stimmung auszeichnen, ging er nad Italien 
und ward dort cin eifriger art des Leonardo da Vinci und Michel Angelo, worurd 
er fi zwar eine größere freiheit der Ferm ancignete, dagegen aber die Borzüge der Nic- 
derländiſchen Schule einbüßte. Die Bilder feiner erften Periode find daher anſprechender, 
als diejenigen feiner zweiten. M. wird unter feinen Yandsleuten als der erjte genannt, 
welcher nıdte Figuren in hiſtoriſchen und allegorifhen Darftellungen anbradte. In Eng» 
land lebte M. längere Zeit unter der Regierung Heinrich's VIL, und malte daſelbſt u. A. 
die Bermählung dieſes Königs mit Elifabeth von York, und die Kinder dcs Königs, Als 
Menſch ſoll er zigellos und wilden Sinnes gewefen fein. Die meiften größeren Galerien 
weifen Wirte feiner Hand auf. 

Mar, fehlende Namen unter M.,f. Me. 

Macadamifiren, eine befondere Art des Straßenbaues, genannt nad ihrem Erfinder, 
dem Amerikaner John Youdon MacAdam (geb. 1755, geft. 1836), welcher über die- 
felbe zwei Schriften veröffentlichte: *A practical Essay on the Scientific Repair and 
Preservation of Publie Roads” (London 1819) und “Remarks on the Present State of 
Road-making” (ebd. 1840, veutfd von Vogel, Darmftadt 1825). Scine Methode, nad) 
welcher zerfleinerter Kallſtein als Baumaterial gewählt wird, fand in ganz England und 
fpäter aud in andern Ländern Aufnahme. 

Maras, portugicfiihe Colonie auf einer Halbinfel der Infel Hiang-fbang ver der Mün- 
dung des Tiger- oder Pearlflufies, unterhalb Kanton, China, umfaft O,,, Q.-M. mit 
55,000 E., von denen 50,000 Ehinefen find. Die Nieverlaffung, ſchon feit 1556 in den 
Händen der Portugieſen, ift erft 1862 förmlich an Portugal abgetreten werben. Die Stadt 
M. mit etwa 20,000 E., it feit 1846 Freibafen und Hanptausfhiffungsort für die Kulis 
f. d.), doc) ift ihre Bedeutung als Handelsplag feit dem Aufblühen Hongkong's gefunten. 

usfuhrartitel von Bedeutung find: Anis, Anisöl, Caſſia und andere Droguen; eingeführt 
wird Opium. Die Unfoften der Colonie werden von den Coloniften felbft getragen, die 
$32,000 jährlid) an Portugal zu zahlen haben, Die anfäffigen Chineſen ftchen unter eige— 
nen Beamten. 

Macarthur, Duncan, amerikanifher Staatsmann, geb. am 14. Juni 1772 in Dut- 
cheß Co., New Mort, geſt. in Obio im J. 1840; fam im J. 1780 mit feiner Familie nad) 
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dem weftlihen Bennfolvania, betheiligte fih, 18 Jahre alt, an den Kämpfen mit den In— 
dianern in Kentucky und Obio, fiedelte im Anfange tiefes Jahrhunderts nad) Ohio über, 
wurbe Mitglied der Staatslegislatur, commandirte im Kriege von 1812—14 zucrft als 
Brigadegeneral der Freiwilligen, fpäter aber ald Obercommantant tie Armee des Weſtens. 
1823— 25 Vlitglied des Congreſſes im Repräjentantenhaus, wurde er von 1850—33 zum 
Gouverneur ven Ohio erwählt, zog ſich jedoch am Ende feiner Dienftzeit turd einen Uns 
glüdsfall eine fo bedeutende Körperverlegung zu, daß er, infolge defien zur Unthätigkeit ge- 
jwungen, in Irrſinn verfiel. 

Macartney, George Graf, englifher Staatsmann, geb. am 14. Mai 1737 zu Liſſa— 
nourne in Irland, kam durd Lord Holland's und Sandwich's Einfluß in das Parlament, 
ſchloß 1765 im Auftrag der Regierung einen Handelsvertrag mit Rußland ab, wurde tann 
Sekretär des Vicckönigs von Irland, 1775 Gouverneur von Granada und Tabago, fiel kei 
der Eroberung von Granada durch die Franzofen in deren Gefangenſchaft, murte 1781 
Gouverneur von Matras und 1785 von Bengalen. 1792 wurde ihm vom Könige eine 
Geſandtſchaft nad China übertragen, um dort Handelsverbintungen anzuknüpfen, mas ihm 
jedod nicht gelang. 1794 zum Earl ernannt, wurde er 1795 Geſandter bei Lutwig XVIII. 
in Berona, 1799 Gouverneur vom Gaplande, und ftarb am 30. März 1806 in Lonten, 
Seinen Neifeberiht von China gab fein Schretär Staunton heraus, Vgl. Barrem, “Pu- 
blie Life and Writings of the Late Earl of M.” (2 Bve., Lonten 1807). 

Macafjar oder Mangkaſſar. 1) ee Öouvernement af 
der ſüdlichen und ſüdweſtlichen Landzunge der Inſel Celebes (f. d.), umfaßt mit Einfluß 
einiger Infeln 2150 Q.-M. mit 294,413 E. (1863), war vorden ein Theil des Reichs der 
Macaffaren. 2) Hauptort des Gouvernenent, ein Freihafen, mit 20,000 E., ift regel« 
mäßig gebaut, ummauert, und hat 3 Außenwerke, von denen tie Forts Vredenberg und 
Rotterdam die Rhede ſchützen. Einige holländische Kriegsidiffe find bier zum Schutze gegen 
Seeräuberei ftationirt. Die Straßevon M., mit mehreren Infelgruppen, trennt tie 
Infeln Bornco und Celebes. 

acafjaröl, eine Art Pflanzenbutter von aſchgrauer Farbe und ranzigem Gerud, fommt 
von Macaſſar auf Eclebes in den Handel. Das in England fabricirte Haarwudemittel 
gleichen Namens beftcht aus Dliven- oder Mandelöl, weld,cs mit wohlriechenden Delen 
verſetzt und mit Alkannawurzel roth gefärbt wird, 

Macaulay, Thomas Babington, Ford, berühmter englifher Geſchichtſchreiber 
und Kritiker, geb. am 25. Oft. 1800 zu Rothlcy- Temple in der Grafſchaft Leiceſter, wurde 
1826 Arvofat in London, ſchrieb aber nebenbei für die “Edinburgh Review”, fom 1830 
für den Wahlflecken Colne und 1833 für Leeds in's Parlament, war 1834—38 Mitglich 
des Oberſten Gerichtshofes in Kalkutta und Gouverneur von Agra, wurde nad) feiner Rüd— 
fehr Parlamentsmitglied von Edinburgh und zugleich Kriegsfckretär, feit 1846 Kriegszahl—⸗ 
meifter; verlor 1847 wegen feiner Toleranz gegen Juden und Katboliten fein Mandat, trat 
auf einige Jahre in's Privatleben zurüd, wurde 1852 wieder in's Unterhaus gewählt, und 
war eins der hervorragenpften Mitglieder der Whigpartei. 1857 wurde er zum Lord M. 
of Rothley ernannt, kam als folder in's Oberhaus, ftarb am 28. Dez. 1859 zu Ken 
fington, und wurde am 9. Jan. 1860 in der Weftminfterabtei beigefegt. Er fchrieb: “Lays 
of Ancient Rome” (London 1842), “Critical and Miscellaneous Essays” (Philadelphia 
1841), “Critical and Historical Essays, Contributed to the Edinburgh Review” (3 
Boe., London 1843), “History of England from the Accession of James II.” (5 Bte., 
London 1848—61). Seine gefammten Schriften wurden von feiner Schweſter, Lady 
Trevelyan (8 Bde., London 1866) herausgegeben. Vgl. Arnold, “Public Life of Lord 
M.” (London 1863). 

Macheth, König von Schottland, ermerbete 1040 feinen Better Duncan VII., und be 
ftieg defien Thron. Anfangs regierte er mild, fpäter jedod) zeigte er ſich als Tyrann, wel 
cher Umftand feinen Sturz durd Malcolm, Tuncan’8 Sohn, und Mactuff, Than von Fife, 
zur Folge hatte. Beide griffen ihn mit Hilfe des Grafen Northumberland in feinem Schloſſe 
an, und M. verlor nad) einem zweijährigen Kriege fein Leben. In den Kirchenbüchern wird 
er der erſte Wohlthäter ber Kirche genannt; eine der hervorragenden Tragödien Shaleſpeare's 
(deren Etoff aud Schiller, Bürger u. A. benugten) behandelt feine Geſchichte. 

Machridea, eine zur familie der Labiatae-Stachydeae-Melittae gebörige Pflanzengat- 
tung, nah David Machride, einem hervorragenden englifchen Naturforfcher benannt, 
Art: M. pulchella in Nordamerika. 

Mar Cameron, Townfhip in Martin Co., Indiana; 985 E. 

Mar Camiſh, Townſhip in Johnfon Co., Kanfas; 908 E. 


‘ 
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Mac Candleß, Townſhip in Alleghany Co. Pennſylvania; 957 E. 

Mactaroni over Maccheronmi (von ital. macca, Mehl, Schrot) find ital, Nudeln, 
welche in röhrenformiger, vwierediger oder glatter Norm, aus feinem Weizenmehl bereitet, 
von den Eingeborenen namentlich al8 Faſtenſpeiſe genojjen und auch verfandt werden. Die 
beiten M. kommen aus Neapel und Genua. Ferner ift M. in Italien gleichbedeutend mit 
„Hanswurſt“ (f. d.). 

Maccaronijche Poeſie. Die Bedeutung derſelben knüpft fih an die Maccaroni an: wie dieſe 
aus verſchiedenen Bejtandtheilen gemischt werden, fo beftcht jene Dihtungsart aus ciner Sprach— 
vermengung. Ihr Urheber ift Typhis Odaxius (1488) aus Padua, dejien Carmen mac- 
caronicum” zu den Seltenheiten gehört; doch gab ihr erſt Teofilo Folengo, ein witreidyer 
Bencdictiner (geb. 1484, geft. bei Bafjano 1544) eine gemiffe Bedeutung. Sein Haupt- 

edicht, *Maccaronea”, welches 1521 zu Tusculanum, 1768 neu aufgelegt zu Mantua er— 
bien, befteht aus italienischen und lateinifhen Wörtern, ebenfo find italieniſchen Stämmen 
lateinifhe Endungen angefügt. Diefe komiſche Dichtungsart hat aud in andern Ländern 
ihre Bearbeiter gefunden: in Frankreich durd Antonius de Arcna, in England turd John 
Skelten, in Schottland durd William Drummeond. In Deutſchland it *Floia, Cortum 
versicale de flois swartibus ete. Autore Knickknackio ex Flolandia” (feit 1593 öfter 
gedr.) das bedeutenpfte Erzengniß diefer Art. 

Mar Cartysville. 1) Dorfin Santa Clara Eo., California. 2) Dorfin Bur- 
lington Co., New Jerfen. 

ae Glainsville, Dorf in Humboldt Co., California. 

Mar Clellandstown, Poftvorf in Fayette Co., Bennfylvania. 

Mactles field, Vrunicipalftadt und Barlamentsborough in der engl. Grafſchaft Chefhire 
an der Mündung des Bollin in den Weaver, hat große Seivdenfabrifen, Seidenfpinnercien, 
Baumwolljpinnereien und 59,345 E. (1871). Durd den Macclesfield-Kanal iſt 
die Stadt nad N. und ©. mit anderen Grofftädten des Königreichs verbunden. 

Mactlure, Sir Robert John Fe Mefurier, engl. Seefahrer, der Entoeder ber 
Nordweſtl. Durdfahrt, geb. 1807 in Irland, begleitete 1836 Sir George Bad und 1848 
Sir James Roß nah dem Nortpel. Im I. 1850 wurde er Commandeur des Schiffes 
„Inveſtigator“, welches Franklin auffuhen und dic Durdfahrt von der Beringsjtrafe nad) 
ber Hudſon's Bay verſuchen ſollte. Als das Schiff im Eife fteden blieb, drang M. auf 
Schlitten weiter und entdedte bie fo lange vergeblich gefuchte Norbweftlihe Durdfahrt. 
Dei feiner Rüdtchr nad England wurde er zum Nitter geſchlagen, und erhielt ein Com 
mando in den Chinefifhen Gewäſſern. 

Mar Connellsburg, Borough in Fulton Co., Pennfylvania; 552 E. 

Mac Connells Grove, Boitvorf in Stepbenjon Eo., Illinois. 

Mar Connellstown, Boltvorf in Huntingven Eo., Pennſylvania. 

Mar Eonnellsville, Poftvorf und Hauptort von Morgan Go., Ohio; 1646 E. Hier 
find artefiihe Salzquellen, welche Salzwafjer und Hydrogen-Gas (letzteres als Heizmaterial 
zur Saljgewinnung benutt) bervorfprudeln. Die Quellen haben eine Tiefe von 200 Fuß' 
und find ver etwa 40 Jahren (die erften Artefifben Brunnen in Amerika) erbohrt worten. 

Maccord. 1) David J., ameritanifher Schriftfteller, geb. in St.-Matthew’s Pariſh, 
South Carolina, im Yan. 1797, geit. in Columbia am 12. Mai 1855; wurde 1818 Advolat, 
1824 Staatsreporter, 1825 Mayor ven Columbia, bereifte ven 1828—30 Europa und 
war nad) feiner Rückkehr viele Jahre Mitglied der Staatslegislatur. Im Jahre 1839 zum 
Herausgeber der von Thomas Cooper begonnenen “Statutes at Large of South Carolina” 
ernannt, widmete er fich feit 1840 der Baummollcultur, von Zeit zu Zeit Aufjäte über 
Bolitit und Staatsölonomie in der “Southern Review” und *De Bow’s Review” ver- 
öffentlihend. 2) Louiſa, geachtete Schriftftellerin, des VBorigen Gattin, geb. in South 
Carolina im Jahre 1810, fchrieb: “My Dreams” (Gedichte; Philadelphia 1848); *Cajus 
Graechus” (1851), überfegte Baftiat’8 “Sophisms of the Proteetive Policy” (New Nort 
1848), und lieferte Beiträge für die *Southern Review”, “De Bow’s Review” und den 
“Southern Literary Messenger”. 

Maccullod. 1) John, ein englifher Arzt, Geolog und Naturforfcher, wurde auf der 
Infel Guernfey am 6. Oft. 1773 geboren. Seine Laufbahn al8 Arzt verlich er um's J. 
1812, um mineralogifche und geologiſche Forfhungen in Schottland anzuftellen. Die Re- 
fultate derfelben legte cr in feinen Werten: **Geological Classification of Rocks” (London 
1821) und “The Highlands and Western Isles of Scotland” (London 1824) nieder. Er 
ftarb am 23. Aug. 1835, infolge einer, dur einen Beinbruch nothwendig gewordenen 
Ampntation. 2) John Ramfay, Profefior der Boltswirthidaftsichre an der Londoner 
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Univerfität, wurde am 1. März 1789 auf der Inſel Whithorn in Wigtonfhire geboren. 
Seine Hauptwerke find: The Principles of Political Economy” (5 Aufl., Crinturg 
1864), *Dietionary of Commerce and Commercial Navigation” (2 Bde., Yonton 1832) 
und *Geographical, Statistical and Historical Dietionary” (2 Bde., Yonton 1846; neue 
Aufl. in 4 Bon., Yonden 1866). Er ftarb am 11. Nov. 1864 als Gontroleur ter *Statio- 
nery-Office” in London. 

Mac Cutcheonville, Poftvorf in Wyantet Co., Ohio. 


Macdonald, Etienne Jacques Joſeph Alerandre, Herzog von Tarent, 
Marſchall und Pair von Frankreich, wurde am 17. Nov. 1765 zu Sancerre im Departe— 
ment Cher geboren. Sein Bater ftanımte aus cinem ſchottiſchen Clangeſchlechte, hatte kei 
Culloden für den Prätendenten gefochten und war ald Jalobit nad Frankreich cuegewan— 
dert. DM. trat 1784 in franzöfifde Dienste, kämpfte 1792 ald Oberſt bei Scmeypes, nınte 
Brigadtgeneral, 1795 unter Pihegru Divifionsgeneral, zeg mit Benoparte ncd) Italien, 
erhielt 1799 den Oberbefchl in Neapel und flug Yie Sereicher kei Modena (12. Juni), 
erlitt aber an der Trebbia (18.—19. Juni), Durd ein Überlegencd eſircich.uſſ. Heer unter 
Melas und Sumarom, eine gänzliche Niederlage; 1802 wurte er Ecſandter in Täncmant. 
Den Marſchallsſtab und Herzegstitcl empfing er 1809 nad) der Schlacht kei Wegrem. Er 
zog mit Napolcon (1812) nad) Rußland, kämpfte bei Lügen und Bauten und gab tem 
Kaiſer 1814 den Rath abzudanken. Nach defien Thronentfagung wurte erten Lutvig XVIII. 
zum Pair ernannt, legte aber nach ber Julirevolution feine Stelle nieder und ſtarb in Zu— 
rüdgezogenheit auf feinem Sclofje Courcellcs, anı 25. Ecpt. 1840. 

Mac Duffin, George, amerifanifher Staatsmann, geb. um 4788 in Golumkia Co., 
Scorgia, get. am 11. März 1851 im Sumter Diftrict, South Carolina. Ra er fcin 
Bermegen hatte, war er nit im Stande feinem Drange nad Leherer Pilturg Felge zu 
geben, und mußte in cin Handlungsgeſchäft in Augufta, Georgia, cintreten. Ter Cifer, 
mit dem cr fine freie Zeit zur Erweiterung feiner Kenntnifje benutzte, lenkte tie Buſmerk— 
famteit von W. Calhoun auf ihn, der ihm vie Mittel gab, das Ecuth Carolina: Erllege zu 
befuchen. Cr beendigte feinen Curſus daſelbſt 1813, wurde 1814 zur Adrocatur zugelafien 
und lich fid in Edgefield als Advolat nieder. Vom Edgefield-TDiſtriet mınte er 1818 in 
die Legislatur von South Carolina gewählt und machte fi) bald cinen Nenn als Kerner 
und politiiher Schriftitcller. Die von ihm in dieſer Zeit gefehrichenen und ren IJcmes 
Hamilton unter dem Namen “The Crisis” herausgegebenen Aufjäge befürwerten eine 

rößere Gonfolidirung der Union. In dem Congreß Dagegen, in ten cr 1821 zum erſten 

tale gewählt wurde, begann er fid bald immer entſchiedener ter Partei ter „Steaten— 
rechtler“ zuzuncigen und wurde endlich einer ihrer radicaljten Yorlämpfer. Nur tdie Pant 
der Ver. Staaten vertheidigte er im Gegenſatze zu feiner Partei. Scine Irfidten in 
diefer Frage trängten ihn in cine no feindfcligere Haltung gegen ten Präſidenten Jodſon, 
dem er bercitö durch Pefien Berhalten gegenüber der „Nullificationsbewegung“ von Ecuth 
"Carolina fihr entfremdet worden war. Die Energie, mit der er ten Edutzell als unbillig 
und verfafjungswitrig belämpfte, und die Unbedingtheit, mit ter cr alle Edritte Seuth 
Carolina's verfocht, machten ihn nächſt Galhoun (f. d.) zum einfiufreidfien Führer der 
ertremen Partei. Ihm wurde die Abfafjung der berühmten „Adreſſe an das Telk ter Ber. 
Staaten“ übertragen, in der das Vergeben South Carolina's gegen tie Yunteeregierung 
gerechtfertigt wurde. M. verlieh den Congreß 1834 und wurde in demſelben Jabre zum 
Souverncur von Eouth Carolina gewählt. Nach dem Ablauf feines Amtstermins zeg er 
fih in's Privatleben zurück, bis er 1842 in den Bundesſenat gewählt wurde. Sein Ges 
funtheitszuftend nöthigte ihn bereitd 1846 zu refigniren, und fi hinfert aller thätigen 
Theilnahme an dem politiihen Leben zu enthalten. 

Maredo, Joaquim Manoel de, brafilianifher Dichter, wurde 1820 in ter Pro» 
vinz KRio-de> Janeiro geboren, erwarb ſich in der gleihnamigen Stadt tie Doctorwürde als 
Arzt, wurde hierauf Profeſſor der vaterländifchen Gefhichte und 1854 als Abgeordneter 
in die Brafil. Sammer gewählt. Als Dichter verfuchte er ſich auf Dem epiſchen, Inrifchen und 
dramatiſchen Gebiete, leiftete aber Das Bedeutendſte als Romanfcriftiteller. Sein Epos 
*A Nebulosa” erfdien 1857; fein nationales Trauerfpiel *Cobi” hatte Erfolg auf ber 
Bühne. Unter feinen Romanen find “Moreninha” (1844 und 1849) und *O miogo louro” 
(1845 und 1854) hervorzuheben. 

Macedon. 1) Tomnfhip in Wayne Co. NemNort; 2636 E. 2) Poſtdorf 
in Mercer Co., O hio. 

Macedon Gentre, Boftvorf in Wayne Co. New Nort; 451 E. 
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Macedonia. 1) Townſhip in Botamwattomie Co., Jowa; 321 2) Dorf in 
Carroll Co. Tennefjee. 

Macedonia Depot, Poitvorf in Summit Co., Ohio. 

Marcedonien (griech. Makedonia). 1) Im Alterthume ein nörblid von Theſſalien ge- 
legenes Yand, zwijchen den Kambuniſchen Sebirgen bi8 zum Berge Helifon und der Mün— 
dung des Fluſſes Yydias, erweiterte fi jedoch unter den Königen Philipp und Alerander 
bedeutend, und zwar nördlich bi® zu den Skardiſchen Gebirgen, öſtlich bis zum Fluſſe Nejtos, 
füdlich bis zum Olympos, weſtlich bis zum Lychnis. Das ältere M. bejtand aus den Land⸗ 
ſchaften Baionia, Lynkeſtis, Oreſtis, Elimaia, Emathia (der Urſitz des 
maced. Königthums), Bottiaia, Pieria, Mygdenia, Biſaltia, Kreſtonia, 
Sintika, Edonis und Odomantike, mit den Städten Pydna, Bella, Thefjullo- 
nike, Bhilippi u.a. m. Das Land war durch feinen Gold» und Silberreidtbun, wie 
durch feine Fruchtbarkeit berühmt. 2) Brovinz inder Türkei (Filiba VBilajeti) 
im Ejalet Rum⸗Ili, umfaßt 575 O.-M., mit etwa 1 Mill. E. 

Die Macedonier waren wahrſcheinlich griehifhen (pelasgiſchen) Urfprunges, aber ftart 
gemifcht mit illyriſchen und thrazifch-phrugifchen Elementen. Die Könige führten ihre Ab- 
ftammung auf Heralles zurüd. Die erfte Dynaftie derfelben waren die Zemeniden, nad) dem 
Herakliden Temenos fo genannt. Die beglaubigte Geſchichte M.'s beginnt jedoch erft mit 
ber Unterwerfung des Yandes unter perfijhe Herrſchaft durch Mardonius (490 v. Chr.). 
Bon den Griechen als Halbbarbaren angefehen, hatten Die Dlacedonier trogdem Zutritt zu 
den Olympiſchen Spielen, und ihre Könige ftanden mit den Athenern in gaſtfreundſchaftlichem 
Verhältniſſe. Nach Befreiung von der perfifchen Herrſchaft, infolge der Schlacht bei Pla— 
tää a durch Alerander I., wird die Geſchichte M.'s Harer. VBerpitfas II. (454— 
413) betheiligte fih zu Ounften der Spartaner am Peloponnefischen Kriege; deſſen Sohn 
Ardelaos (413—399) förderte Aderban, Künfte und Wiſſenſchaften. Während der, 
nad dem Tode des Letzteren ausgebrohenen Wirren, behauptete ſich Amyntas II. auf 
dem Throne. Die biutigen Bürgerkriege, Die nad) feinen Ableben und dem feiner älteren 
Söhne ausbradhen, beendete Philipp (359), weldyer die politiiche Bedeutung des Reiches 
bob, die Griechen bei Chäronca (338) ſchlug und fich zu ihrem Oberfeloherrn ernennen ließ. 
Sein Sohn Alerander der Gr. (f. d.) befeftigte die Herrſchaft über Griechenland nod) 
mehr und wurde der Gründer eines Weltreichs. Nach feinem Tode (323) ging das Land 
während ver Rriege feiner Heerführer, der Diadochen (f. d.), von einer Hand in die andere 
über, bis endlih Antigonos, der Sohn des Demetrius Boliorfetes, fi} auf den Thron 
ſchwang und eine neue Dynaftie gründete. Sein Entel Philipp III. (221—179) mifchte 
fich in die griechiſchen Händel, ſchloß aud mit Hannibal ein Bündniß, gerieth dadurd mit 
den Römern in Krieg, wurde 197 bei Kynoskephalä von T. Duinctins Flamininus ges 
Ihlagen und zu drüdenden Bedingungen gezwungen. Sein Sohn Perſeus verlor gegen 
den röm. Conſul Aemilius Paullus 168 bei Pydna Reich und Freiheit. Das Yand wurde eine 
Republik unter röm. Oberhoheit, da fid) aber fpäter der macedonifhe Adel unter Führung 
des Andriskos erhob, wurde M. 148 römifhe Provinz. Bon diefem Zcitpunfte an 
fällt die Geſchichte M.'s mit der römischen, oſtrömiſchen, und zulegt mit der türkifchen 
Geſchichte zufammen. Bgl. Flathe, „Geſchichte Macedonien's“ (2 Bde., Leipzig 1832 
—1834). 

Mäcenas, Cajus Cilnius, ein römifcher Ritter aus fehr altem, zum Theil könig— 
lichem, etruftiihem Geſchlechte ftammend, geb. zwifhen 74—64 v. Chr., geft. 9 n. Chr., 
war der Ginitling des Auguftus und Gönner der großen römischen Dichter Horaz und 
Birgil (daher Mäcen, ein Gönner und Beihüger von Gelehrten und Künjtlern). Er zog 
mit Oetavianus 43 v. Chr. in den Mutinenfifhen Krieg, vermittelte 40 v. Chr, deſſen 
Berbeirathung mit Scribonia, der Schweiter des L. Scribonius Yibo, des Schwiegervaters 
des Sextus Pompejus, wodurch Octavian eine Annährung an diefen erzielen wollte, In 
bemjelben Jahre ſchloß M. mit Afinius Bollio den Brundufinifchen Frieden zwiſchen Octa— 
vian und Antonius, gewann 38 v. Chr. den lepteren zum Bündniſſe gegen Pompejus, war 
während Oetavian's Abwefenheit von Rom 36 und 31 deſſen Stellvertreter in Rom und 
Italien, und vereitelte den von M. Lepidus beabfihtigten Bürgerkrieg in Nom. Nach 
Octavian's Rückkehr nah Rom beeinflußte er denſelben zur Ucbernahme der Allcinberre 
ſchaft Rom's im monarchiſchen Sinne und übte auf denfelben einen wohlthätigen Einfluf. 
Nach Beendigung der Bürgerfriege Ichte er zurüdgezogen in feinem Palafte auf dem Esqui— 
kinifhen Hügel im Verkehr mit Dichtern und Gelehrten, war aber audy einem ſchwelgeriſchen 
Leben ergeben. Er fchrieb über mehrere naturwiſſenſchaftliche Gegenſtände; aud) Dichtete 
er. Bon feinen Schriften haben ſich einige Bruchftüde erhalten. Vgl. Weber, „Ueber ven 
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Charakter des M.“ in Jahn's „Zahrbüihern für Philologie und Pädagogik“ (Supplement⸗ 
Bd. 9, Yeipzig 1843); Frandſen, „M., eine hiftorifche Unterfuchung über deſſen Yeben und 
Wirken” (Altona 1843). . 

Macer. 1) Aemilius, römifher Dichter aus Berona, geft. 17 v. Chr. in Afien, wird 
ald Berfafler zweier verloren gegangener Gedichte über die Bögel und Schlangen *Or- 
nithogonia” und Theriaca” genannt. ine ihm beigelegte Schrift “De virıbus her- 
barum” (herausgegeben von Choulant, Leipzig 1832) gehert wahrjdeinlid dem 10. Jahr: 
hundert an. 2) M. Aemilius, gleihfals ein romiſcher Dichter, und Freund dee 
Dvid, ſchrieb: * Bellum Trojanum”, Vgl. Unger, “De Aemilio Macro” (Friedberg 
1843). 

Macerata. 1) Provinz des Königreichs Jtalien, umfaßt 49,,, A.M. mit 220,626 
E. (1862), bildet durch die Apenninen eine reizende Gebirgslandſchaft und ift ſehr frucht— 
bar. rüber war fie ein Theil von Ancona. 2) Hauptftadt ver Provinz, hat 10,065 
E. (1862), eine Univerfität, welde aber nur eine Facultät für Jurisprudenz beſitzt, liegt 
auf einem Berge und befindet ſich in einer an Naturſchönheiten reichen Umgebung. 

Maceration (lat. maceratio, Einweihung) nennt man ein in der Fharmacie vielfadh an— 
gewandtes Verfahren, welches darin beftcht, Daß man cine Subftanz längere Zeit bei ge- 
wöhnlidyer Temperatur mit einer Flüffigfeit (meift Wafjer, Weingeijt, Cſſig, Säure x.) in 
Berührung Jäht, um in ihr enthaltene löslihe Stoffe auszuzichen. Gewöhnlich benutzt 
man die M. bei Stoffen, welche bei höherer Temperatur Zerjegung erleiden oter flüchtige 
on verlieren. Die dadurch erhaltene Flüffigkeit felbjt bezeichnet man als „Kalten 

nfguß“. 

MacEwensville, Borough in Northumberland Co., BPennfylvania; 4320 €. 

Maciyarland, Poſtdorf in Dane Co. Wisco — 

MacGillivray, Alexander, Häuptling der Creek- oder Muscogee-Indianer, geb. 
um 1740 in Cooſa Co., Alabama, geſt. in Penſacola, Florida, am 17. Febr. 1793, war 
der Sohn eines ausgewanderten, wohlhabend gewordenen ſchottiſchen Kaufmanns, erhielt 
eine gute Erziehung, ging jedoch als Jüngling zu feinen mütterlichen Berwandten, den 
Muscogecs in Florida, mo cr bald eine hervorragende Stellung erlangte. Im Revolutions— 
kriege ftand er nebft feinen Vater auf Seiten der Engländer; kam jedoch auf fpeciclle Ein- 
ladung Wafhington’8 1798 nad New Port, wurde hier mit großen Ehrenbezeugungen aufs 
genommen, erhielt den Rang eines Brigadegenerals in der Armee, und ſchloß einen Hans 
delsvertrag und Landverkauf von Streden am Oconee mit der Regierung der Ber. Etaoten 
ab, welcher jedoch von den Indianern verworfen wurde. M. ftand überall, befonders wegen 
ſeines mildernden Einfluſſes auf die unter ihm ftebenden wilten Häuptlinge, wie auch feiner 
Gaſtfreundſchaft und feines Evelmutbes wegen in hohen Anfchen. 

MacGillivray's Kootanie, Fluß, entjpringt in den Nody Mountains, Britifd- 
Nord- Amerika, fließt füröftlid in das Territorium Diontana, wendet ſich dann nad 
W. und N. W., tritt vom Territorium Jdaho in tie britifchen Befipungen zurüd, und ver» 
einigt fih mit dem Columbia Niver. Er wird auch Row River genannt. 

ac&ramoille, Boftvorf in Gortland Eo., New Nort; 517 €. 

Mahiaveli, Niccolodi Bernardo dei, berühmter italienifher Staatsmann, 
geb. 1469 zu Florenz, war anfangs Staatsfekretär der Republik in Florenz, und wurde 
mehrfach zu den widhtigften Sejandtichaften gebraucht, wurde nach Rückkehr der Medici feiner 
Uemter entjfegt, wegen angebliber Theilnahme an einer Berfhwörung verhaftet, eingeker— 
tert, der Tortur unterworfen und verwicfen, aber wegen Mangel an Seien wicber nad 
Florenz zurüdgerufen. ine neue Berfhwörung, an weldyer Ah nıchrere junge Leute aus 
feiner Umgebung betheiligten, nöthigte ihn abermals, ſich aus dem öffentlichen Yeben zurüd- 

uzichen. Obgleich der Cardinal Giulio Medici ihn wieder zu fich berief, konnte er das 
Bottunen der Medici nicht wicder erringen, und ftarb am 2. Juni 1527 in Florenz. Seine 
Hauptwerfe find: “Istorie Fiorentine 1215—1494” (Florenz 1532, deutfch von Neumann, 
2 Bde., Berlin 1809), *Discorsi sopra la prima decade di Tito Livio” (Venedig 1532), 
“Arte della guerra” (Apofta 1521) und “Il prineipe” (Venedig 1515, deutfch von Reh— 
berg, Hannover, 2. Aufl, 1824). M. ift durch feine Schriften der „jopbiftiiche Theoretiler 
der rcactionären Diplomatie, der heuchleriſchen, auf Lift, Betrug, Corruption und Gewalt: 
thätigfeit begründeten Fürſtenpolitik und fürftlihen Dictatur* geworden. Namentlih im 
“Principe” — er einen Fürſten, der wie Cäfar Borgia, ohne Rückſicht auf Moral und 
Religion, durch Klugheit und conſequentes Handeln in dem von ihm unterjochten Staate 
feine Alleinherrſchaft zu begründen weiß. Dan nennt daher eine Staatshunft, der alle fitt- 
lidye Grundlage fehlt, und welche die Klugheit zur einzigen Richtſchnur ihres Handelns 
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maht, Machiavellismus oder Mahiavelliftiihe Politik, Frievrid der Gr. 
von Preußen, der entjchiedenite Gegner dieſes Buches, erklärt es in feinem „Antimachiavell* 
für eines der geführlichiten Bücher. Da aber die Grunpdfäge, zu welden ſich M. in Yeben 
befaunte, mit den Anfichten im “Principe” durchaus nicht vereinbar find, da M. von feinen 
ring als ein geſchichts- und welterfahrener und dabei redliher Diann, ald ein warmer 

reund feines Baterlandes gefcilvert wird, fo fehen Neuere, namentlid Herder und 
Ranke („Zur Rritif neuerer Geſchichtſchreiber“, Berlin und Leipzig 1824) in dem genannten 
— Buche ein politifhe® Muſterwerk für die italienifhen Fürften der damaligen Zeit, in ihrem 
Geſchmack, nad ihren Grundſätzen zu dem Zwed gefchrieben, durch fefte Begründung und 
Erhaltung einer unbeſchränkten Fürftenmadt Italien ven der Herrfhaft der Ausländer zu 
befreien. Geſammelt erfhienen feine Werte zuerft 1550, dann 1813 (Florenz, 8 Bbe.), 
1826 (ebd., 10 Bde.) und zulegt in Einem Bande (ebd. 1843); in's Deutſche wurden fie 
überfegt von Ziegler (8 Bde., Stuttgart 1832—41). Sein Denkmal befindet fi in feiner 
Vaterſtadt in der Kirche Sta⸗Croce. 

Machias. 1) Einfuhrhafen und Hauptort von Waſhington Co., Maine, am 
Machias River, nahe feiner Mündung in die M.-Bay; hat 2525 E., welche vorzugsweiſe 
Schiffsbau und Küftenhandel treiben. 2) M. (Eaft), Townſhip und Poſtdorf in 
obigen Co., am linten Ufer des Eaft Machias River, hat 2017 E. 

ahinsport, Tomnihip in Wafhingten Co., Maine; 1526 E. 

Madias River (Eat und Wet), Flüffe in Maine, eutſpringen beide aus Heinen 
Landfeen in Wufhingten Co., fließen von N. nad) S.D. und münden in die Madias Bay, 
einen Bufen des Atlantifchen Oceans. 

Marias, ein galiziiher Troubadour, ift mehr durch feine tragische Lichesgefchichte, als 
durch feine Lieder berühmt. Er war im 15. Jahrh. Page am Hgfe des Marques Enrique 
de Billena, an der Grenze des mauriſchen Reiches in Spanien, verlichte fid) in ein Evel- 
fräulein deffelben, befang die Geliebte in feinen Liedern felbjt dann no, nachdem fie Gattin 
eines Andern geworden war, wurde, da er feiner Liebe nicht entfagen wollte, in's Gefäng— 
niß geworfen, und an einem Fenſter defjelben ftehend, von dem erbitterten Gemahl feiner 
Dame durch einen Lanzenwurf getödtet. Durch fein Schidfal und feine Lieder lebte M. 
im ya fort, und nody jetzt ſagt man in Portugal fprihwörtlid: „Er ift verliebt 
wie M.“ 

Mariejowice, eine dem Grafen Zamonffi gehörige Befitung im ruffiihen Gonverne- 
ment Yublin, nahe vem Weichſelufer, ift hiſtoriſch denkwürdig durd die Schlacht, in wel— 
her Koſciuſzko (f. d.) von einer ihm dreifach überlegenen Truppenzahl unter dem Commando 
bes rufjiihen Generals Ferſen gefchlagen wurde, und mit fünf anderen feiner Generale in 
ruſſiſche Gefangenſchaft fiel. Diefe Schlacht entſchied das Schickſal Polen’s (f. d.). 

Matiejowſti, Waclaw Alerander, poln. Geſchichtsforſcher, wurde 1792 in Kalva— 
rien geboren, ftudirte in Breslau, Berlin und Göttingen Rechtswiſſenſchaft und Philologie, 
wurde 1819 Profeſſor ae der Warfchauer Univerfität und hat fi durch feine Schriften über 
flamwifhe und polnifhe Rechtsgefhichte einen Namen gemadt. Er ſchrieb über jlaw. Rechts: 
geihichte: * Historya prawodawstro slowianskich ” (4 Bde., Warfchau 1832—35; deutſch 
von Buß und Namwrodi, (4 Bde., Stuttgart 1835—39), Beiträge zur Geſchichte ter Sla— 
wen, ihrer Literatur und ihres Rechtsweſens: * Pamictniki o dziejoch, pismiennietwie i 
prawodawstwie slowian” (2 Bde., Warſchau 1839), die Urgefhichte Polen's und Li— 
tauen's: * Dzieje pierwotne Polski i Litwy” (Warfchau 1846) u. a. m. 

Macilvaine, Charles Pettit, Biſchof der Epifkopaltiche von Obio, geb. am 18. 
Jan. 1798, wurde 1822 orbinirter Geistlicher, 1825 Kaplan und Profefier der Ethik zu 
Weſtpoint, fpäter Rector der St.Annenkirche in Brooklyn, New Mork, 1832 Biſchof der 
Diöcefe Ohio und bis 1840 Präfident des „Kenyon College*. Er iſt Präfident des Theo- 
log. Seminars der Diöcefe Obio, und einer der hervorragendſten Führer der „evangelifchen“ 
Partei in feiner Kirhe. Erfchrieb: * Leetures on the Evidences of Christianity ” (1831); 
** Justification by Faith” (1840), * Oxford Divinity Compared with that of tlıe Ro- 
mish and Anglican Churches” (1841), * The Truth and the Life” (1854) u. ſ. w. 

Mac Indoe's Falls, Peitvorf in Calevonia Co., Bermont. 

a. Auferfer’s Greet, Fluß in Mihigan, mündet in den Stony Ereck, St. Jo— 
eph Co. 

Maeis, ſ. Muskatnuß. 

Mad. 1) Alexander, Führer einer 1708 in Schwartzenau, Weſtfalen, gegrundeten 
Baptiſtengemeinde, welcher mit einem großen Theile derſelben, aus Deutſchland und 
Holland vertrieben, 1729 nah Pennſylvania kam und Gründer der Tunker (j. d.) in den 
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Ber. Staaten wurde. 2) Johannes Martin, ein berühmter Miſſionär der Brüder— 
tirhe unter den Indianern, wurde zu Leyfingen in Württemberg am 13. April 1715 gebo- 
ren. Er kam 1735 nad) Georgia und fietelte von dort nad Pennfylvania über (1740), wo 
er Bethichem und Nazareth gründen half. Im J. 1743 wurde cr in Connecticut verhaſtet 
und vor Gericht gezogen, weil er den Indianern das Evangelium predigte. Nach feiner 
Befreiung (1746) gründete er mit den hriftlidien Indianern Tas Dorf Gnadenhütten, im 
Leha- Thale, Pennsylvania; fpäter Nain bei Bethlehem (1757). Er reifte viel unter den 
Indianern umber, kam bis Onondaga, New Verf, und war eft in Lebensgefahr. Im Jahr 
1762 ging er nad Weftindien, um die Leitung der dortigen Miſſionen zu übernehmen, und 
wurde bei einem Beſuch in Bethlchem (1770) zum Biſchof geweiht. Er fiarb aufter Infel 
Santa-Cruz am 9. Yan. 1784. 

Mad von Leiberih, Karl, Freiherr von, geb. am 25. Aug. 1752 zu Neuslingen in 
Franken, trat ald Fourier in öſtreichiſche Dienſte, wurde 1778 Reginentsatjutant, Tom 1781 
in den Generalſtab, wurde 1785 in den Adelſtand erhoben, und entwarf kein Ausbruche 
des Türkenkrieges den Operationsplan, Nach der Einnahme von Belgrad word er Tterft. 
ALS der Kaifer an der ſchleſiſchen Grenze ein Heer zufammenzeg, ernannte er ihn zum Chef 
des Generalſtabs; dann Feldmarfhall in der Rheinarmee, ging er 1798, nad tem Frieten 
von Campo-Formio nady Ytalien und übernahm den Oberbefehl des neapolitaniſchen 
Heeres gegen die Franzofen, befegte mit den Engländern Civita-Vecchia, zeg ſich aker, 
durch tie Demoralifation feiner Truppen gezwungen, zurüd und flüdytete infelge cincr in 
Neapel ausgebrodhenen Meuterei zu den Franzoſen. ALS Kriegsgefangener entwid cr aus 
Frankreich, erhielt 1805 das Commando des öſtreichiſchen Heeres in Deutfaland, ergab ſich 
aber am 17. Olt. in Ulm mit 20,000 Mann den Franzofen. Auf fein Chrenwort ent: 
lafjen, wurde er in Deftreid, vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tore verurtheilt, vom Kai— 
fer aber zur Caſſation und 2Ojähriger Feftungsftrafe begnadigt.. Das Urtbeil wurte 1819 
caffirt. M. ftarb als penfiorlirter Feldmarſchall am 22. Itt. 1828 in Et.-Költen. 

Maceldey, Ferdinand, berühmter Rechtslehrer, geb. am 5. Nov. 1784 in Braun— 
ſchweig, jtudirte zu Helmftedt die Nechte, wurde dafelbft 1807 Privattocent und 1808 Pro— 
feffer. Nach der Aufhebung der Univerfität kam er nah Marburg als orbentl. Frofefior 
und Beifiser des Spruchcollegiums; folgte 1818 einem Ruf nad) Bonn und ſtarb daſelbſt 
anı 20. THt. 1834. Sein „Lehrbuch der Inftitutionen des heutigen römischen Rechts“ er— 
er 1814 zu Gießen (die 13. Aufl., unter dem Titel: „Lehrbuch des heutigen rẽmiſchen 

echts“ gab Frig in2Bon., Wien 1851 heraus), und wurde in mehrere Sprachen überfegt; 
er — überdies „Theorie der Erbfolgeordnung nad) Napoleon's Geſetzbuche“ (Marburg 
1811). 

Mackenzie. 1) Henryh, cin hervorragender ſchottiſcher Romanſchriftſteller und Eſſahiſt, 
wurde im Auguſt 1745 in Edinburgh geboren, wo er die Rechte ſtudirte und ſpäter als Ad— 
vokat wirkte. Er wandte ſich aber bald der literariſchen Laufbahn zu, redigirte die humo— 
riſtiſchen Zeitichriften “The Mirror” und “The Lounger”, und Achrieb 1771 feinen bes 
rühmteften Roman: “The Man of Feeling”, dem er fpäter ald Gegenftüd “The Man of 
the World” folgen ließ; in beiden Werten zeigte er fi als cinen der glüdlichiten Nach— 
ahmer Sterne's. 1804 erhielt er die cinträglide Stelle einc® *Comptroller of Taxes”. 
Seine gefammelten Werke erſchienen in 8 Bon. 1818 in Ponton. Bol. Walter Scott’s 
“Lives of the Novelists”. 2) Joſhua Henry, Lord M., war cin Sohn Henry 
M.'s und ebenſalls Rechtsgelehrter, zeichnete ſich durch feine umfaffenden Kenntniffe im 
Rechtsweſen und ftrenge Unparteilickeit aus, und ftarb als Richter an der Court of 
Justiciary” zu Edinburgh am 17. Nov. 1851. 3) William Forbes, geb. am 18. April 
1807, war 1837 im Unterhaus eines der, thätigften Mitglicver der Portectioniftenpartei 
und ftarb zu Glen am 24. Sept. 1862. 

Madenzie, Nobert Shelton, hervorragender Scriftfteller und Journalift, geb. 
am 22. Juni 1809 in Limerid Co., Irland, war eine zeitlang Hersusgeber des *Liver- 
pool Journal” und anterer britifcher Zeitſchriften; kam 1852 nad) den Ver. Staaten, mo cr 
1857 Mitredacteur der Philadelphia Press” wurde. Außer vielen andern Werfen und 
Arbeiten in verſchiedenen Journalen, veröffentlichte cr *Lays of Palestine” (1828); *Ti- 
tian” (1843); “Life of Curran” (1855); “Tressilian, or the Story-Tellers” (18.7); und 
das werthvolle Wert: “Life of Charles Dickens” (1870). 

Madenzie, ver bedeutendfte Fluß in Britiſch-Nordamerika. Seine fernfte 
Duelle iſt der Athabasca River, der in einem Gebirgsfce der Rody Mountains in ver Nähe 
des Mount Brown und Mount Hooker entfpringt, und nad) einem Laufe von 687 engl. M. 
in den Athabasca-See flieht, nachdem er lints den Abfluß des Lıttle Slave Lake aufgenom- 
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men hat. Aus dem Weftende des Sees flieht er ald Strong River nach N., nachdem 
er fi mit dem von W. fommenden Peace River vereinigt bat, und heißt von da ab Slave 
River, welder in feinem oberen Yaufe Waflerfälle und Stromfchnellen bildend, fich in zwei 
Meündungen bei Fort Refolution in den Great Slave Lake ergießt. Den Abfluß diefes 
Sees bildet am Weſtende der eigentlidhe M., welcher bei Fort Simpfon den von S. kom— 
menden Liard River aufnimmt. Mit gemundenem Yaufe, am weſtlichen Abhange der 
Rody Mountains norbwärts ftrömend, nimmt er von D. ber den Abflug des Great Bear 
Late auf und mündet unter 699 n. Br. durd den M.- Gulf in das Nördliche Eismeer. 
Seine Öefammtlänge beträgt 1773 engl. M. Der Stron wurde 1789 von A. Vladen- 
zie, einem —— Reiſenden (geſt. 1820), entdedt und dieſem zu Ehren benannt. 

Madenzie Point, Cap auf der Norbfeite der Coel's Bay, Territorium Alaska. 

Madey, Albert Gallatin, ameritanifher Scriftiteller und Arzt, geb. 1807 in 
Charleſton, South Carolina, prafticirte ſeit 1837 in Charlefton, wurbe 1838 “Demon- 
strator of Anatomy” am „Vedical-College von South Carolina”, verlieh jedoch 1844 fci« 
nen Beruf, um jid) der Schriftitellerei, freimaurerifchen, fabbaliftifhen und talmudiſchen Stu— 
dien zu widmen. Er gab mehrere Freimaurer- Zeitungen heraus und ſchrieb außer Beiträ- 
gen für andere Zeitjchriften: *Lexicon of Freemasonry” (Charlefton 1854), The Mystie 
Tie” (ebd. 1849), *Prineiples of Masonie Law” (New Yort 1856), “Book of the Chap- 
ter” (ebd. 1858), und “Text Book of Masonic Jurisprudence” (ebd. 1859). Die 
meiften diefer Werke haben mehrere Auflagen erlebt und gelten als Autorität in England 
und Amerika. 

Madford, Townſhip und Dorf in Green Late Co., Wisconfin; 125 E. 

Makinaw over Madinac, Midhilimadinac. 1) County im füpöftl. Theile 
des Staates Mihigan, umfaßt 1275 engl. Q.⸗M. mit 1716 E., davon 20 in Deutjch« 
land geboren. Der Boden ijt uneben, meistens fruchtbar. Hauptort: Madinam. 
Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 76 St... 2) Townſhip und Poft- 
dorf(496 E.) in Tazewell Go., Jllinois; 1349 E. 3) Poftdorf und Hauptort von 
Madinaw Co., Mihigan, auf einer Heinen Infel am Lake Huron, ift [hen gelegen, bat 
ein Seebad und einen guten Hafen. 

Mackinaw City, Dorf in Emmet Co., Midhigan. 

Ph Greet, Flug im Staate Jllinois, mündet in den Illinois Niver, Taze- 
well Ge. 

Madinaw (Straits of), verbindet die Lales Michigan und Huron und ſcheidet die 
obere Halbinfel Michigan von der unteren. 

Madintofh. 1) Charles, geb. 1766 zu Glasgow, war der erſte Chemiler, welcher die 
Darftellung des Bleizuckers im Großen unternahm, Außerdem verbefjerte er tie Berliner- 
blau-Fabricatien, erfand die Stablbereitung durch Glühen von Eifen in Kehlenwaſſerſtoffgas 
und einen waflerdichten Stoff, beftchend aus zwei Zeugſchichten mit dazwijchen liegender 
Kautſchukauflöſung. Die aus demfelben gemachten Ucberröde tragen feinen Namen. Er 
ftarb am 25. Juli 1843 in der Nähe von Glasgow. 2) Sir James, Sohn des Capi— 
tain John M., wurde am 24. Oft. 1765 zu Aldourie-Houſe in Schottland geboren, ftus 
dirte in Edinburgh Medicin, befchäftigte fih aber mehr mit Geſchichte, Fhilefophie und 
Bolitif. Er wurde berühmt durch feine, gegen Burke's *Reflections” gerichteten *Vin- 
dieiae Gallieae” eine glühende Bertheidigung der Ideen der Franzöſiſchen Nevolution, ein 
Wert, weldyes ihm nicht nur die Gunft des Minifters or, fondern aud das franzöfifche 
Dürgerredht erwarb, Er wandte fi fortan ver Rechtswiſſenſchaft zu, und zog durch 
feinen *Discourse on the Law of Nature and of Nations” (London 1788) tie Aufmerk— 
famteit der hervorragenditen Richter auf fih. Im J. 1803 erregte er durch feine glänzende 
Bertheidigung des wegen eines Pamphlets gegen Bonaparte angeklagten Peltier allgemeines 
Auffchen, und ging in demfelben Jahre al8 Director de8 Ober-Criminalgerichts nad Bom— 
bay, kehrte aber 1811 aus Gejunpheitsrüdfichten nad England zurück. Bon 1813 ab war 
er Barlamentsmitglied für Yorkſhire, wo er die Unterbrüdung des Sklavenhandels, tie Un- 
abhängigkeit Griechenlands und vie Reformbill mit großer Entſchiedenheit befürmertcte, 
Er jtarb am 30. Mai 1832 und hinterließ ein unvollendetes Wert: “History of tlıe Re- 
volution in England in 1688” (ncbft Memoiren, London 1834), welches Macanlay tie 
„beite Gefhichte der Regierung Jakob's IT.“ nennt. Cine Ausgabe feiner “Miscellaneous 
Works” erfhien zu Pondon (3 Bde. 1849). 

Madöville. 1) Dörferin Indiana: a) in Randolph Co.; b) in Bigo Co. 2) Dorf 
in Glart Co. Miffiffippi. 

Madville, Tomnfhip und Poſtdorf in Wafhington Co., Kentudy;2326 E. 
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Macliſe, Daniel, berühmter englifher Maler, geb. 25. Jan. 1811, zu Cork, Irland, 
gejt. im April 1870 zu Yonton. Sein Bater, von fhottifher Abkunft und Fähntrich in 
der englifhen Armee, beftimmte ihn für das Bankfach; mit 16 Jahren ging er jeted nad 
London, um an der dortigen Akademie zu ftudiren. Tür fein Gcmälte „Ter Triunyb tes 
Hercules", erhielt er den erjten Preis, verbunden mit einem Etipentium für Jtalien, 
weldyes er jedoch nicht. benugte. Dagegen ging er 1830 nad Paris und fiutite da— 
felbft im Louvre und im Yurembourg. Bisher hatte er fih tur Goricaturen, Il— 
Iuftrationen und Portraits feinen Yebensunterhalt verdient. Seine 1853 in Yenten cus— 
geftellten Bilder: „Molanna enthüllt fi vor Zelica“ (aus Meore's »Lallah Iicckh”), 
“All-Hallow Eve” und „Liebesabenteuer Franz I, mit Diana ven Feiticrs“, fanten jetedy 
ſolchen Beifall, daß er ſich fortan der Hiftorie und dem hiſtoriſchen Eenre zumentie, 1885 
wurde er, auf Grund feines Bildes: “The Chivalrous Vow cf the Ladies ard the 
Peacock”, zum Genoſſen, 1841 nad) Ausftellung des „Weihnachtsabend in ter Helle eines 
Barons“ zum Mitgliede der Akademie erwählt. Die Pröfidentur ter Ulctemie, welde 
ihm 1866 angetragen wurde, wies er zurüd, Zu M.'S beteutentfin Werten gel ẽren nech 
„Die Schaufpichjcene aus Hamlet“ (1842), in der „Vernon Galcrie“ befind lich, „Ter Geiſt 
der Ritterlichkeit”, und „Der Geift der Gerchhtigkeit“, im Haufe ter Lerts; tie großen 
Fresken: „Der Tod Nelſon's“ und „Das Aufammentreffen Blücher's unt Wellingten's nach 
der Schlacht von Waterloo”, im Parlamentsgebäute u. a. m. Unter feinen SUufirotienen 
find herverzubeben: „Die ficben Alter“, nad Shafcjpeare (1847); 42 Zcidrurgen, Eces 
nen aus der normänniſchen Eroberung darftellend (1856); ISluftratienen zu Mecre's, Me— 
Iodien“ u. f. w. Bis zu feinem Tode befchäftigte ihn die Ausarbeitung einer Scrie von 
Cartons zu Fresken, welde im Parlamentsgebäute ausgeführt werten feliten. Tcutſch— 
land beſuchte DM. 1858 behufs Unterfuhung der neuen ſtereochromiſchen Dianicr ter Want: 
malerei, über welche er günftig berichtete. 

Maclure, William, ausgezeichneter amerikanischer Naturforfcher und Ecoltg, geh. 
zu Ayre in Schottland im 3. 1763, kam 19 Jahre alt nadı Amcrika, fchrte nech Ergland 
zurüd, und wurde Gefhäftstheilhaber in einem Hantlungsbaufe in Lonten, Tefndte 1796 
wiederum die Ber. Staaten, war 1803 Mitglied der Commiffien, welche tie Anfprüdie ameri— 
tanifher Bürger gegen Frankreid zu unterfuchen hatte, machte fodann cine wifienidaftliche 
Reife durch Europa, brachte reiche, naturwiflenfchaftlide Sammlungen mit, und miccte feit 
1806 geologische Forſchungen in faft jedem Staate und Territorium der Union, Einen Bericht 
über feine Reife veröffentlichte er in den “Transactions of the American Yhilescrhical 
Society” (1809), der fpäter als eigenes Werk unter dem Titel: *Observations en tlıe Geo- 
logy of the United States” mit Karten und Zeichnungen erfdien. Daficlbe achüört zu 
den beften Erzengniffen der mwifienfhaftlihen amerikanischen Literatur. 1812 wurde M. 
Mitglied der *Academy of Natural Sciences” in Philadelphia und 1817 deren Präfi- 
dent. Er fchentte ver Akademie mehr als 1500 Bände wiſſenſchaftliche Werke, und gab 
20,000 Dollars zur Erridtung eines Gebäudes für die Bibliothek und naturwificnfchaft- 
lihen Sammlungen in Broadſtreet, welches 1840 vollendet wurde. Er ftarb am 23. März 
1840 zu San Angelo in Merico, wohin er ber Erholung wegen gegangen war. Verſchie— 
dene Aufſätze veröffentlichte er im “American Journal of Science”; in Merico fchrieb er 
die ftaatsöfonomifchen “Opinions on Various Subjects” (New Harmony 1837). Vgl. Sa— 
muel G. Morton, “Memoirs of Wm. Maclure”. 

Mac:Mahon, Marie Epme Batrice Manrice von, Herzog von Ma- 
genta, franzöfifher Marſchall und Senater, aus einer irifhen Familie ftammend, wurde 
am 13. Juli 1808 auf ven Sclofje Sully, Departement Saönc-et-Poire, geboren, und er- 
hielt auf der Mititärfchule zu St.-Eyr feine Ausbildung; nabm an der Erpebition nad 
Algier theil, war Adjutant des Generals Achard, und zeichnete fi in verſchiedenen Gefech— 
ten, namentlid) aber beim Sturm auf Gonftantine (1837) aus, wo er ſchwer verwundet 
wurde; erbiclt 1840 dad Majorspatent, und wurde in demfelben Jahre zum Commantan- 
ten des 10. Bataillons der Chaffeurs d’Drleans ernannt, Seit 1852 Divifiensgeneral 
und Commandant von Oran, blich er bis 1855 in Afrika, und nabm einen hervorragenden 
Antheil an den Kämpfen gegen die Kabylenftämme an der Grenze von Marofto. Im 
Krimkriege befchligte M.-M. unter Bosquet eine Infanterie-Divifion, und leitete am 8. Sept. 
1855 tie Erftürmung des Malakoff. Nah Frankreich zurüdgelchrt, wurde er Senator und 
1858 Oberbefehlöhaber der Truppen in Algier. Seine bervorragendfte Waffentbat führte 
M.⸗M. im Kriege gegen Deftreich durch den entfcheidenden Sieg bei Magenta (4. Juni 1859) 
aus. Napoleon III. ernannte ihn auf dem Schladhtfelde zum Herzog von Magenta und Mars 
fhall von Frankreich. Zur Krönnngsfeier des Königs Wilhelm L von Preufen (Oft. 


Macomb Macon 731 


1861) ging M.-M. als Abgefandter Frankreich's nad Deutſchland. Nachdem er eine Zeit 
lang Commandant des Yagers von Chälons gewefen, wurde er zum Oeneralgouverneur von 
Algerien ernannt. Beim Ausbrud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges (1870) trat M.- 
Mt. an die Spige des erjten Armeecorps, welches 5 Divifionen umfaßte. Bei Würth (6. 
Aug. 1870) vom Kronprinzen von Preußen aufs Haupt gefhlagen, wurde er mit Napoleon 
am 2. Sept. 1870 bei Soͤdan gefangen genommen. 

Maromb. 1) County im jüpöftlihen Theile des Staates Mihigan, umfaht 450 
engl. Q.⸗M. mit 27,498 E. (1870), darunter 3670 in Deutfchland geboren; im J. 1860: 
22,780 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften New Baltimore, Erie, Ray 
Centre, Rihmond, Romeo, Rofeville, Wuldenburgh und dem Hauptorte Mount Cle— 
mens Demokr. Majorität (Öouverneurswahl 1870: 192 St.). 2) Stadt, der 
Hauptort von MeDonough Co., Illinois, an der Chicago-Quincy- Bahn, inmitten 
einer fruchtbaren Yandfchaft gelegen, bat in 4 Bezirten (wards) 2748 E. (1870), darunter 
gegen 15 deutſche Familien. Es erfheinen 2 wöchentliche Zeitungen in engliſcher Sprade. 

Mäcon, Hauptitadt des franzöfifhen Departement Saöne-et-Loire, am rechten Ufer 
der Saöne und der Lyoner Eifenbahn, in einer fruchtbaren Landſchaft gelegen, hat 18,382 E. 
el ein Lyceum, ein Seminar für Lehrer und Yehrerinnen, eine Uhrmacherſchule und 

ejte eines Triumphbogend und Janustempel® aus der Römerzeit; treibt beträchtlichen 
Weinbau und hat Manufacturen in Metallen, Wolle und Leder. M. war bereits zu Cä— 
ſar's Zeiten als Matisco im Yande der Aeduer von, Bedeutung, bildete im Mittelalter mit 
der Landſchaft Maconnais eine eigene Graffchaft, fam 1238 unter Ludwig IX. an 
Yranfreih, wurde 1435 an Burgund abgetreten, und 1477 durch Ludwig XI. wieder mit 
Frankreich vereinigt. 

Macon, Nathaniel, amerikanifher Staatsmann, geb. 1757 in Warren Co., 
Nortb Carolina, geſt. den 29. Juni 1837 in demſelben County. Er erbiclt feine 
Erziehung zu Princeton in New Jerfey. Er verlieh das College 1777, und diente 
eine furze Zeit ald Wehrmann in einer Freiwilligen » Compagnie. Nad Ablauf fei 
ner Dienjtzeit begann er fi dem Studium der Rechte zu widmen, kehrte jedoch 
bald wieder als - Freiwilliger zur Armee zurüd und nahm feinen Abjdicd crit 1782 
nad dem Abſchluß des proviforishen Friedens. Während er nody in der Arınce war, wurde 
er (1780) in den Staatsfenat von North Carolina gewäblt, nnd blieb in vemjelben bis 1785. 
ALS die vom Convent zu Philadelphia vereinbarte Konftitutien den Staaten zur Annahme 
oder Verwerfung vorlag, erklärte er fih mit großer Entſchiedenheit gegen fie, weil fie die 
Union zu jtraff confolivire, und der Corruption Vorſchub leifte. Trotz feiner langjährigen 
und hervorragenden Theilnabme an der nationalen Politik blicb er im Wefentlihen bis zu— 
letst der Anfiht, und meinte in der Nullificationsbewegung Die Berwirklihung feiner üblen 
Ahnungen jehen zu mäſſen. Bon 1791—1815 war er Vertreter von North Carolina 
im Reprälentantenbanfe, und 1801—1806 Sprecher des Hauſes. Jefferſon bet ihm zwei— 
mal das General-Poſtmeiſteramt an, aber er zog c8 vor im Congreß zu bleiben. Im 3. 
1816 wurde er in den Bundesjenat gewählt, blieb in demfelben bi 1828, und war 1825 — 
1827 Bräjisent pro tem. deffelben. Er legte fein Mandat 1828 mit der Abjicht nieder 
binfort dem öffentlichen Leben volljtändig fern zu bleiben. Im J. 1835 nahm cr jedoch die 
Wahl in die Convention zur Nevifion der Staatsverfaflung an, und führte den Vorſitz in 
der Convention. In Hebereinftimmung mit den während feines ganzen Lebens verfochtenen 
Grundfäsen, die Nefferfon veranlafßten ihn „den leuten Römer“ zu nennen, bejtimmte er, 
daß man ihn auf einer öden Höhe begraben und die Stelle nur durch cinen Haufen Lofer 
Steine bezeihnen ſolle. Eine von E. R. Cotton verfaßte Biographie von ihm erſchien in 
Baltimore (1940). 

Micon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im füröftl. Theile des Staates 
Alabama, umfaht 850 engl. Q.M. mit 17,727 E. (1870), davon 12 in Dentjchland 
geboren und 12,620 Farbige; im J. 1860: 21,802 E. Das Land ijt chen, wohlbewäſſert 
und fruhtbar. Hauptort: Tuslegee. Republik. Majorität (Gouvernenrswahl 1870: 
477 St.) 2) Im mittleren Theile de8 Staates Georgia, umfaft 366 QM. mit 
11,458 €. (1870); davon 12 in Deutichland geboren und 7483 Farbige; im J. 1860: 
8449 E. Das Land hat ebene, mwohlbewäfferte und fruchtbare Landſchaften. Hanptort: 
Lanier. Republik. Majerität (Gouvernenrömwabl 1870: 384 ©t.). 3) Im mittleren 
Theile des Stautes Jllinois, umfaßt 500 D.-M. mit 26,481 E. (1870), davon 783 
in Deutfchland geboren; im J. 1860: 13,738 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in dem 
Hauptorte Decatur. Das Counth ift äuferft fruchtbares Prairieland. Republik. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 531 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Miſ⸗ 
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fouri, umfaßt 830 Q.-M. mit 23,230 €. (1870), davon 455 in Deutfhland geboren 
und 1496 Farbige; im 3.1860: 14,346 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in dem Haupt- 
orte Macon City. Das County iſt wohlbewällert und frudtbar. Demokr. Mojerität 
(Souverneurswahl 1870:863 St.). 5) Im meitl. Theile des Staates North Caro— 
lina, umfaßt 600 D.-Vt. mit 6615 E. (1870), darunter 403 Farbige; im J. 1860: 
6004 E. Das County ijt wehlbewäſſert, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: 
Franklin. Demokr. Mojerität ( Prüfidentenwahl 1868: 249 Et.). 6) Im 
nördl. Theile des Staated® Tenneffee, umfaft 280 QD.-M. mit 6633 €. (1870), 
darunter 791 Farbige; im J. 1860: 7290 E., Hauptort: Yafayette. Das Land hat 
fruchtbare Hügellandſchaften. Demofr. Majorität (Goubverncurswahl 1870: 303 €t.). 

Macon, Stadt und Hauptort von Bibb Co., Georgia, an beiden Ufern des Ocmulgee 
River und der Kreuzung der Macon-Weſtern- mit der Central-Bahn, iſt der Mittelpunkt 
eines bedeutenden Handels und hat 10,870 E. (1870), der Vichrzahl nad) Angle-Ameri- 
faner, Die Stadt hat unter andern Lchranftalten eine Akademie, das *Wesleyan Female 
College” und 7 Kirden. Der Friedhof der Stadt (Rose Hill —— am Ufer des 
Demulgee River, iſt ſeiner reizenden Scenerien wegen berühmt. Es erſcheinen 6 Zeit— 
ſchriften in engliſcher Sprache, Darunter zwei tägliche. Unter den etwa 500 Köpfen zählen— 
den Deutjchen bejtcht der Gefangverein „Teutonia Männerdyer*, die „Germanialoge“ ver 
Odd Fellews und eine Feuerlöfh- Compagnie. Auch unter den deutſchen Iſraeliten bejtchen 
Bereine (B’nai Beritli und B’nai Israel). 

Macon, Townſhips und Dörfer inben Ber. Staaten. 1) In Illinois: 
a) mit gleihnamigem Dorfe in Bureau Co., 839 E.; b) Townfhip in Macon Eo., 
1549 E. 2) Townfhip in Lenawce Co., Midigan; 1439E. 3) Townſhip in 
Powhatan Co., Birginia; 2745. 4) Dörfer in Alabama: a) in Clark Co.; 
p in Marengo Co. 5) Boftdorf und Hauptort von Norubee Go., Miffiffippi; 975 

. 6) Boftdorfin Fayette Co., Tenneffee. 

Macon Bayon, Fluß in Arkanſas, entipringt in Chicet Co., flieft nad S. und 
SW. und vereinigt fid) an der Orenze von Tenfas fü o. mit dem Tenſas River. 

Macoı City, Stadt und Hauptort von Macon Co., Miffouri, liegt an der Hannibal- 
St. Jeſeph-Bähn, am Bercinigungspuntte derfelben mit der North Mifjonri-Bahn; hat in 
3 Bezirken (wards) 3678 E. (1870), darunter etwa 300 Deutiche, unter denen ein Geſang- 
verein (25 Mitgl.) und eine Lutheriſche Kirche (50 Mitgl.) bejtehen. In den öffentliben 
Schulen ijt die deutſche Sprache als Unterrichtsgegenitand eingeführt. 

Macon Depot, PBoitdorf in Warren Eo., North Carolina. 

Macon River, Fluß in Mihigan, entiteht durch die Bereinigung verſchiedener Fluß— 
* in Monroe Co., und fließt in den Raiſin River, 12 engl. M. weſtlich von Monroe 

ity. 

Macoupin. 1) County im füpmeftl. Theile de8 Staates Illinois, umfaft 800 
engl. Q.M. mit 32,406 E. (1870), davon 2144 in Deutfchland geboren; im $. 1860: 
24,504 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Brighton, Bunter Hill, 
Gillespie, Miles Station, Palmyra, Riſing Sun, Scottville, Shipman, Staunten, Vir— 
den, Woodburn und dem Haupterte Carlinville. Demokr. Viajorität (Präfiven- 
tenwahl 1868: 88 St.). 2) Dorfin Macoupin Co. Jllinois, 

Macoupin Greet, Fluß in Illin ois, mündet in Illinois River. 

Marpherfon, James, ſchottiſcher Dichter, geb. 1738 zu Inverneß, Schottland, machte 
durd) feine *Frragments of Ancient Poetry”, eine Usberfegung alter Lieder in Gäliſcher 
Mundart Auffchen. Der Dichter Gray veranftaltete für ihn eine Subfcription, welde ibn 
in den Stand ſetzen follte durch Reifen neue literarifhe Schäte zu fanımeln. Später lic 
er zwei cpifche Gedichte, *Fingal” und “Temora” erfcheinen, weldye von Oſſian (f. d.) her= 
rühren follten und über deren Echtheit ſich ein langer Streit entwidelte. Cr ftarb am 17. 
Febr. 1796 auf feinem Landgute bei Inverneh. 

Macready, Billiam Charles, bedeutender englifher Schaufpicler, geb. anı 3. März 
1793 zu Yondon, war urfprünglid zum Rechtsgelehrten beftimmt, entſchloß fih aber, da 
feine Familie in bedrängte Umftände gerathen war, fein mimiſches Talent zu werwertben. 
Er trat zuerjt in Birmingham (1810) ald „Romeo“, dann im Covent-Garden zu Ponten 
(1816) ald „Oreſt“ auf und erntete großen Beifall. Sein Ruf ftieg durd tie Rollen 
“Virginius“, „Richard III.“, „Macbeth“ und „Hamlet“. Nachdem er 1826 Amerika und 
1828 Paris beſucht hatte, übernahm er die Leitung des Drurylanc - Theater, 1843 und 
1849 ging er wieder nad New Port, mo die Eiferfucht des amerikanischen Tragöden Forreſt 
einen Bolksauflauf gegen ihn erregte, bei weldem das Aftertheater geftürmt und über 50 
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Menfhen getödtet oder verwundet wurden. 1851 verließ M. die Bühne und lebt feitvem 
in Zurüdgezogenbeit zu Cheltenham. 


Marcrobius, Aurelins Ambrofins Theodoſius, römiſcher Grammatiker und 
Neuplatoniker, feiner Abftammung nad wahrſcheinlich ein Grieche, war unter Theodoſius 
dem Jüngern “Praefectus sacri eubiculi”, Er fdrieb *“Commentariorum in somniun 
Scipionis libri duo” und “Saturnalium conviviorum libri septem” ; das legtere Wert ent- 
hält in diclogiſcher Form hiſtoriſche, antiqguarifche und mythologishe Bemerkungen. Bon einer 
dritten Arbeit “De differentiis et societatibus Graeci Latinique verbi” find nur nod) Aus- 
züge von Johannes Scotus aus dem 9. Jahrh. vorhanden, Die befte Ausgabe feiner 
Schriften beforgte Jan (2 Bde., Paris 1848—52). 


Madagascar, von den Eingeborenen Noſſi Ndambo (Land der wilden Schweine) ge— 
nannt, eine der größten Infeln der Erte imIndifhenDcean, erftredt fid) 230 M. lan 
von Cap Ambra unter 11° 57° ſüdl. Br., Bid zum Cap Ste.-Marie, 25° 45 fürl, Br., it 
40—60 M. breit und wird von der afritanifchen Oftküfte Durd) den 140 M. reiten Kanal 
von Mozambique getrennt. Die Hüften find an der ſüdlichen Hälfte einförmig, mit weni- 
gen offnen, als Rheden benutbaren Baien. Dagegen ift die nördliche Hälfte voll Hafen» 
buchten, namentlih die SWeftfeite mit der Paffandava-, Majombo-, Bembatuka-Bai. 
An der NDkifte Tiegt die Antongil » Bai, die größte von allen. Bon den nichri« 
gen, oft jumpfigen Küftenebenen (15— 20 M. breit) erhebt ſich das Hodyland im O. 
teil, im W. wellenförmig mit waldigen, grasreichen Hodebenen von 3000-—4000 F. Höhe. 
Ueber dieſen von len Then gebildeten Hochebenen erhebt ſich das 8—12,000 Fuß bobe 
. Ambehitsmena- Gebirge (das Rothe Gebirge) durch tie ganze Länge der Inſel hin, defien 
höchſte Punkte im N, der Jangeugoura, tie Vidindanebaberge in der Mitte, die Ankaratra— 

ipfel im S. und die Angeriberge im D. find, und den centralen Theil der Hochebene um- 
Pölieen. Das Plateau befteht aus Granit, Gneiß und Glimmerfciefer und wird hin und 
wieder von engen Thälern durchſchnitten, welche durch Hügeltetten von einander getrennt 
find, die auf ihrer Höhe eine mächtige Granitmaffe tragen. Die Inſel ift gut bewäſſert 
und zahlreihe Ströme ergießen fi vom Hochplateau herab, deren Müntungen jedoch meiftens 
durch Sandbänke gefperrt find. Die bedeutenpften berfelben find der Manangara und 
Manguru (50—60 M. lang). Auch an warmen und falzigen Mineralquellen ift bie Inſel 
reih. Die Temperatur zeigt auf den Hocebenen im Januar und Februar über 25% an 
den Küften iſt das Klima fchr heiß, namentlich ift tie Oftfüfte ungefund. Bon Mineralien 
finden fih Eifen und Kupfer, und im nördlichen Theile Kohlen. Ein großer Theil der Infel 
it mit Wald bededt, unter defjen verfhiedenen Holzarten ſich Mahagony, Ebenhelz und 
Varbehölzer finden. Einer der merfwürdigften Bäume ift der M. eigenthümliche Ranivala 
oder „Baum der Reifenden“, deſſen Blätter auf der ganzen Oftfeite der Inſel zum Dad)- 
deden benugt werden. Die Vegetation ift eine fruchtbare; der Boden erzeugt Cecosnüſſe, 
Prodfrucht, Platanen, Ananas und andere Früchte. Von eingeführten Gewächſen ge— 
deiht Wein und Kaffee; auch werten Reif, Mais und Yams als hauptjähliche Nahrungs- 
mittel gebaut, Die großen Didhäuter Afrita’s fehlen, aber Halbaffen finden fidy zahlreich. 
In den Wäldern leben auferden nod wilde Schweine, wilde Hunde, Füchſe, Eichhörnchen, 
das Ayc-Aye, wilde und zahme Rinder und Schafe. Geflügel zicht man überall, auch gibt 
es zahlreiche Vögelarten, prachtvolle Schmetterlinge, Krokodile, Schlangen, unter letzteren 
aber nur wenige giftige. Die Bewohner (Malagaſioder Malagaſch), deren Zahl nad) 
verſchiedenen Schägungen zwiſchen 3—5 Mill. ſchwankt, zerfallen in verfchietene Stämme. 
In dem Binnenlande wohnen die Hovas, Betfildos u. A., weldhe in Sprade, Hautfarbe und 
Körperbildung dem Malayijben Stamme angehören; fie find durch feinen Körperbau, bräun— 
liche und gelbe Hautfarbe, ſchlichtes oder gelodte8 Haar, ftarte Unterlippe charakteriſirt. Die 
Weſtküſte M.'s bewohnen ausfhlichlid Stämme afritanifher Kaffe, mit entſchiedenem 
Rafferncharalter, von Fräftigem Wuchſe, angenchmen Geſichtszügen; zu ihnen achört der über 
einen großen Theil der Inſel verbreitete Stumm der Sakalavas. Die Bewohner des 
nörbliden und füröftlihen Theiles der Inſel find durch mafjenhafte Einwanderung der 
Araber und Sucheli Mifhlinge geworden und ftellen keinen entſchiedenen Stammcharakter 
dar, Die allen Madagaſſen gemeinfame Sprache gebört zum Malayiſchen Sprachſtamme. 
Die Bewohner find rahfüchtig, träge, aberglänbifh, aber meift gaftfreuntlich und tapfer. 
Die kriegeriihen Hovas beberrfchen feit 1813 die ganze Inſel. Die Salalavas 
haben fich theilmeife wicter frei gemadt und treiben Sceeräuberei. Kricgsgefangene und 
deren Nadıtommen find Eflaven. Zwiſchen den freien und Sklaven ftchen die Königlichen 
Arbeiter, bie ohne Lohn für den König zu arbeiten haben. Hauptbefhäftigung ift Aderbau 
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und Vichzuht. Das Chriftenthum hat durch proteftantifche und Tatholifhe Miffienäre 
Eingang gefunden, und feit die Königin Ranavolo fi im J. 1869 äffentlid zum Cbriften- 
thum bekannt, hat dajjelbe überrafhend große Verbreitung, beſonders in ten beheren Schich— 
ten der Bevölterung gefunden. Der Jslanı ift nicht hierher getrungen. Die Nichtchriſten 
verehren Götter, bringen den Geiftern der Vorfahren Opfer, haben Gätzenbilder, Priefter 
und Zauberer, aber feine Tempel, M. ift ein Königreih, das in 22 Provinzen getheilt 
wird. Reſidenz und Gruftftätte der Hovasherrſcher iſ Tananarivo eder Antana= 
narivo auf ciner Hodebene an einem künftlichen See, mit etma 25,000 E., cigentlih ein 
Haufen Heiner Dörfer, die zwiſchen Bäumen zerftrent — Der Palaſt iſt in curepoiſchem 
Style erbaut. Ambatamena iſt die Hauptſtadt des Stammes ter Peifildes. An Der 
Oſtküſte it Tamatave, an der Weſtküſte Modfhonga, ter kefte Hafen, letzteres 1824 
auf den Ruinen der einjt blühenden arabifhen Handelsftatt Wiazangoga erbaut. Die Re— 
gierung ift erblich. Die Ofjiciere bilden eine mächtige Ariftetratie und haben 13 verfchie- 
dene Ehrengrade. Die Armee ift nach eurepäifhem Mufter erganifirt. 

Geſchichte. Den Alten war M. höchſt wahrfceinlih untefannt. Die Anfel wird 
im 13. Jahrh. zuerft von Marco Polo unter tem Namen Magascareter Madaigas— 
car crmwähnt, tod murbe fie erft 1505 vom Portugiefen Antoo Eonçalves enttedt und 
Zslade San-Lourengo genannt. Nahdem Portugicfen und Sollänter des un— 
gefunden Klimas wegen ihre Niederlaflungen wieder aufgegeben hatten, erklärte Yutmwig XIII. 
1642 die Infel für cine franzöfiihe Befigung. Seitdem machten tie Franzeſen verſchiedene, 
wiewohl vergebliche Verſuche Golonien auf der Inſel zu grünten. Die Eriten nelmen 1810 
die angelegten franzöfiihen Yactoreien in Beſitz, gaben fie aber 1815 wicter zurüd, dech 
fonnten fid die Franzofen nur auf der Infel Et.- Marie (f. D.) Echoupten. Da tie Briten 
an der Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit der Infel großes Intereſſe hatten, fo cıfannten 
fie den damaligen König der Hovas Radamal. (1810—1828) al Kinig ven M. an. 
Diefer zeigte fih dem Chriftenthum und den Europäern fchr geneigt, fdidte jurpe Yeute zu 
ihrer Ausbiltung nah Mauritius und Europa und lich im Lante turdy kritiidie Miſſionäre 
hriftlihe Schulen erriditen. 1828 betrug bie Zahl derfelben bereits nobe;u Luntert, in 
denen 5000 Kinder unterrichtet wurden. Auch erganifirte er ein 50,000 Dionn ftarkes 
Heer nad) europäiſchem Muſter, und ſchloß 1827 mit dem Gouverneur ven Mouritius einen 
Vertrag zur Abfhaffung des Sklavenhandels ab, wefür er ven England jührlid; ELCO Pfr. 
Sterling Entfhädigung erhielt. Er wurde jedoch ſchon am 27. Juli 1828, wahrſcheinlich 
auf Anftiften feiner Gemahlin Ranavalo vergiftet. Nochdem letztere ſich des Throne 
bemädtigt hatte, nahm fie gegen die Fremden cine feindliche Stellung cin, wetuıd (8 1845 
zu einem blutigen Conflict fam, infolge deſſen die letzteren ausgewieſen, tie Miffionäre 
vertrichen, die Ihriften zum Abfall gezwungen und die Ausfuhr von Reiß und Vich ncdh 
Bourbon und Mauritius verboten wurde. 1853 geftalteten ſich tie Verkältniſſe wicter 
friedlicher. Der englifhe Miffionär Ellis und der Franzofe Lambert fanten gute Auf- 
nahme. Doch fiihrte die Entdedung einer unter franzöfiihem Einfluß fi vorbereitenden 
Verſchwörung des Adels zu einer neuen Chriftenverfolgung (1857). Nach tem Tote der 
Königin beiticg ter 1846 zum Chriftenthum befehrte Kronprinz ale Radamall.ten Ihren. 
Die Rüdfichtslofigkeit, mit der er die Franzofen begünftigte, wurde trotz feiner Reformen tie 
Urſache feines Sturzes, Die einheimifhe Adelspartei erregte, im Bunde mit ten Pricftern, 
einen Aufitand und ber König wurde am 12. Mai 1863 ertrofielt. eine Wittwe 
Roſaherina beſtieg jett den Thren, weldye, obwohl eine Nichtchriſtin, doch ten Ver— 
fchr mit den curopäifhen Mächten fuchte und am 27. Juni 1865 mit England einen Handels— 
vertrag abjchloß, infolge defien das Chriftenthbum wieder Eingang fand. Nach ihrem em 
1. April 1868 erfolgten Tode beftieg die Prinzeffin Ramona ald Ranavaloll. den Ihren 
und trat am 20. Februar 1869 öffentlih zum Chriftentbum über, ein Beifpiel, tem in ten 
folgenden Jahren die Mehrzahl der einflußreihen Einwohner folgte. Die Zahl ter Chri— 
ften wird bereit8 auf 300,000 gefhätt und im Jahre 1870 hatten bie englifchen Milfie- 
näre bereit 142 Schulen gegründet, melde von 5270 Schülern beſucht warten. 
Die Eiferfudt der Engländer und Franzoſen bat viel zur Verwirrung ter Berbältnifie 
auf M. beigetragen. Die franzöfifhen Befigungen find Stützpunkte für die fatbo- 
liſche Miffion, während die Proteftanten (Epiftepalen, Metbodiften, freunde) ihren Haupt- 
fig auf Mauritius haben. Vgl. Ellis, “History of Madagascar” (Pondon 1838); I. R. 
P. Jouen, “Relation d’un voyage à Tananarivo” (Bari 1864); MeLeod, *M. and its 
People” (Lonton 1865); Dliver, *“M. and the Malagasi” (London 1866); Ellis, “The 
Martyr Church; a Narration of the Introduction, Progress and Triumph of Christia- 
nity in M.” (London 1870); 3. Sibree, *“M. and its People” (London 1870). 
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Madburg, Townſhip in Strafferd Eo., New Hampfhire; 408 E. 

Madame, ſ. Dane. 

Madeira (portug., fpan. Madera). 1) Infelgruppe an der weftafrifanifchen 
Küjte, zu BPortugalgchörig; bildet, aus der Infel M., BPorto-Santo, den drei 
Wüſten Inſeln (lhas desertas) und ven unbewohnten Las-Salvages beftchend, 
den Diftrict Fundal, und umfaßt im Ganzen 15°%/, Q.-M. mit 116,000 E. 2) 
Südweſtl. und größte Infel der M.-Gruppe, 14, Q.-M. mit 113,341 E. (1868), darunter 
viele Engländer, hat ihren Namen (Madeira, d. i. Holz) von dem Portugiefen Joäo 
Songalves Zargo (1420) ihres ungemeinen Holzreihthums wegen erhalten, nachdem die Inſel 
bereits früher unter dem Namen Jfola di Yegname (Holzinfel) befannt gewejen war, 
Die bedeutenden Waldungen wurden zum Zwecke des Anbaues ausgerodet, und von den Co— 
loniften Neben von der Injel Kreta (feit 1421) und Zuderrohr aus Sicilien angebaut. Die 
Inſel, ein ausgebrannter Vulkan, defien höchſte Epige der Pico-Ruivo fi 5685 F. über 
dem Meere erhebt, ijt von tiefen Thälern und Schluchten, in denen Gießbäche jirömen, 
durchzogen, und äußerſt fruchtbar. Auf der Süpfeite gedeiht namentlid die Weinrebe. 
Früher wurden jährlih 30,000 Faß Malvafier und Dry Madeira gewonnen, die 

ur Hälfte nah England verfandt wurden; feit dem Auftreten der Traubentrantheit (1852) 
at jedod) der Weinbau bedeutend abgenommen. Zuckerrohr, Mais, Getreide, Bataten und 
Hilfenfrüdte gedeihen vorzüglich. In 1— 2000 Fuß Höhe ziehen fi die Kaftanienwäl« 
der bin, darauf folgt die Region des Lorbeers und weiter hinauf die der baumartigen Ericeen 
und Vaccinien. a8 Klima, ftets gleihmäßig und frühlingsartig, macht die Inſel zu einem 
von Brujtkranfen viel befuchten Eurorte. Die Einwohner find meift portugiefifcher Abftam« 
mung, gemiſcht mit Mulatten und Negern. Der Handel ift faft ganz in engliſchen Händen. 
An der Siüpfeite, im Hintergrunde einer von 4 Forts vertheidigten Bai liegt ampbithea- 
tralifh die Hauptitadt Fundal (f. d.), der Sitz des Gouverneurs und des Biſchofs, 
ein Stationsplag der Oftindienfahrer. Vgl. Hartung, „Seolegifhe Beſchreibung von 
M.“ (Leipzig 1864); Schulge, „Die Infel M.“ (Stuttgart 1864); Mittermaier, „M. 
und feine Bedeutung als Heilort“ (Heidelberz 1855). 

Madeira oder Madera (Rio de), rechter Nebenfluß des Amazonenftromes 
(Maranhon), Südamerika, entiteht vurd ven Zufammenfluß des Beni, Manore, 
Brancound Guapore auf der Grenze der Republik Bolivia und Brafilien’®. Der 
390 g. M. lange M. fließt nach der Vereinigung der oben genannten Flüffe nah NO. und 
bilvet 22 gefährliche Stromfchnellen, zahlreiche Infeln, ift ſehr fifchreih und reich an Ai- 
mans. Seine Ufer find mit dichten Wäldern beftanden; das Gefälle ift gering und 
beträgt auf 40 g. M. kaum 20 Fuß. Sein Unterlauf ift unbelannt; er mündet etwas unter» 
halb Barra, unter 39 30° füol. Br. und 58 weftl. L. Sein Unterlauf ift für 6 Fuß tief- 
gehende Fahrzeuge ſchiffbar. 

Mabeiraville, Dorf in White Co. Indiana. 

Madelia, Township und Poſtdorf, lepteres Hauptort von Watonwan Co., Minne: 
fota; 675 €. 

Mademoifelle, ſ. Dame. 


Maden, fußloſe Infektenlarven, befonders der Fliegen, von denen vicle durch das Zer- 
ftören nüglicher Pflanzen und Pflanzentheile, als Plage verschiedener Hausthiere und in 
einigen, vorzugsweife tropifchen Gegenden felbft dem Menſchen fhäplih find. Die og. 
Leiche nwürmer find die M. einer Fleiſchfliege (Sarcophaga mortuorum), während die 
an — häufig vorkommenden ſich aus den Eiern der Schmeißfliege Musca vomi- 
tarıa) bilden, 

Mader, Leopold Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Literat und Buchoruder, ward 
am 27. Juli 1818in Karlsruhe, Großherzogthun Baden, geboren, befuchte 5 Jahre lang 
das Freiburger Gymnaſium, erlernte darauf aus Abneigung gegen den, ihm von feinen 
Eltern beitimmten geiftlihen Stand, die Buchdruckerei, wurde 1848 Mitglied der Redaction 
ber „Neuen Rheinifchen Zeitung” in Köln, ging aber bereits in demfelben Jahre mit feiner 
Frau nah Amerika. Nachdem er fi) in verfhiedenen Geſchäften verſucht hatte, gründete 
er mit Yorenz Brentano den „Leuchtthurm“ in Pottsville, Pennſylvania, fpäter in Louis— 
ville den „Wächter im Welten“, die „Burlington Freie Preſſe“, die „St. Joſeph Deutfche 
Zeitung“ und den „Raritätenkaften“ in St. Louis. Später 3 Jahre lang Verwalter des 

eutſch⸗Proteſtantiſchen Waifenhaufes in Louisville, fiedelte er nah Omaha, Nebraska, und 
* — nah Council Bluffs, Jowa, über, wo er 1869 die „Council Bluff's Poſt“ 
gründete. 
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Madia, eine zu den Compofiten gehörige Pflanzengattung, harakterifirt durch tie ftrahli- 
gen Körbchen, die weiblichen, zungenförmigen oder unregelmäßigen und weitröhrigen Etrahl- 
blüten, die zwittrigen, röhrigen, fünfzähnigen Sceibenblüten, den faft fugeligen Hülllelch, 
ben flachen, nadten Blütenboden, die zufammengedrüdten, 4—5 kantigen, braunen ober 
ſchwaͤrzlichen Achenen (Früchte), ohne Schnabel oder Fruchtkorn; find klebrige, ülhaltige 
Kräuter. Am befanntejten ift die in Chile einheimifche, vielfach als Delpflanze cultivirte 
Delmadia(M, sativa), mit den beiden Spielarten M. mellosa und M. viscosa, mit 
aufredytem, 3—4 F. hohem, Hebrigem Stengel, ganzrandigen, Furzgefticlten Bıättern, faft 
traubigen Köpfchen und gelben Blüten. Das aus den Samen gewennene Tel fd;medt an- 
genchm, dient als Speifeöl, zum Einfchmieren ven Maſchinen (da es bei 19 R. noch nicht 
gefriert), zur Tuch- und Seifenfabrication, in der Mebdicin, und zum Brennen, tie Del- 
kuchen zum Bichfutter und das Stroh zum Einftreuen. Die Zierlide M. (M. ele- 
gans), in California einheimifh, wird häufig, befonders in Europa, als Zicrpflanze 
cultivirt. 

Madifon, James, der vierte Präfident der Ber. Etaaten, geb. am 16. März 1751 in 
King George, Virginia, geft. 28. Juni 1836 auf feinem Lantfig Montpelier in Virginia. 
Unter der Yeitung des Dr. Whitherſpoon ftudirte cr von 1769-72 in Frinccten, New Jerſey, 
und gab fid) mit ſolchem Eifer den Arbeiten hin, daß feine Geſundheit ernſtlich gefährket 
wurde. Nachdem er 1772 nad) Virginia zurüdgetchrt war, widmete er fid) namentlidy jurifti- 
ſchen und theologiſchen Studien. Die weite und liberale Anfhauung, tie er ſich turd die 
legteren hinſichtlich aller kirchlichen Fragen erwarb, veranlaften ihn zuerft ver tie Ocffent— 
lichkeit zu treten und einen Einfhuß auf die Entwidelung der Verhältniſſe in feinem Gckurts- 
ftaate auszuüben. Mit großer Energie trat er zunächſt in feinem Ceunty gegen tie man» 
nigfadhen Unbildenauf, welche Die Nonconfermiften erfuhren; und als cr 1776 in tie Staats— 
convention gewählt wurde, fette er in derfelben dur, daß in die „Erklärung ter Rechte“ 
ftatt des Wortes „Toleranz“ ein meitergehender Austrud bezüglid ter Etellung ter Neon» 
conformiiten gefegt wurde, weil „Toleranz“ das Recht nicht zu teleriren voransjete, In 
demfelben Jahre war er Mitglied der Legislatur, In der nädften Wohl unterleg cr je— 
doch, aber trogdem wählte ihn die Legislatur in den Staatsrath (Couneil of State). Im 
J. 1779 wurte er in den Congref gewählt. Seine Wirkſamkeit in ten felten fand fo fchr 
tie Anerkennung der Pegislatur, daß fie das Geſetz aufbob, welches tie Wicderwahl eince 
Delegaten nad breijähriger Dienftzeit für unftatthaft erflärte, um ihn auf cin weiteres Jabr 
in den Gongreß fenden zu fönnen. Die Erfahrungen, die er während tiefer vier Jahre im 
Congreß machte, lichen ihm eine Erhöhung der Bundesgewalt und namentlib ter Siche— 
rung eines beftimmten und zureihenden Einlommens für die Buntesregierung unkedingt 
geboten erfcheinen. Der Plan, den er zur Erreihung des letgenannten Awceder ausarbei— 
tete, wurde von dem Congreß gebilligt, aber die Staaten waren vorerſt nech nicht zu irgend 
einer Befchneitung ihrer Befugniffe zu bewegen. Nach Virginia zurückgekehrt, wurde M. 
1784 in die Affembly gewählt. Er hatte einen mwefentlichen Antheil daran, Taf tie Status 
ten des Staates in liberalem Sinne revidirt, und einer von ihm verfaßten Edrift (*Me- 
morial and Remonstrance”) wurde es vorzüglicd zugefchrieben, Daß tie Trennung ber 
Kirche von dem Staate vollftändig turchgefegt wurde. Auf feine Veranlafjung lud Birgis 
nia 1786 bie anderen Staaten cin, Commiſſäre nad Annapolis zu fenten, um Vorſchläge 
zu vereinbaren, weldye die commercicllen Bezichungen der Staaten in befrictigenterer Weife 
regelten. Da nur fünf Staaten Vertretungen fandten und die Delegaten zu ter Ueber 
dsngung gelangten, daß ihre Vollmachten aufer Verhältniß zu den vielfachen Mängeln ver 

undesverfaflung ftünden, fo brachten fie einen zweiten Convent in Borfchlan, der die Con» 
föderationsartikel einer allfeitigen Revifion unterwerfen follte. Im Mai 1787 trat Liefer 
Convent in Philadelphia zufammen. M. war einer der Delegaten von Virginia und nahm 
einen ſehr hervorragenden Antheil an den Debatten. Er gehörte zu ten entfdichenften 
Verfechtern einer Umwandelung des loderen Staatenbunde® in einen wahrhaft „natienalen“ 
Staat. Mit befonderem Naddrud forderte er, daß der Bundesregierung cine alfelute Nes 
ie gegenüber den Staaten gegeben würbe. Er bielt eine derartige Beftimmung in der 

erfaflung für um fo unentbehrlidyer, als es thatfüchlich äuferft ſchwer, wenn nicht gerade— 
zu unmöglich fein würde, Zwang gegen einen Staat auszuüben, der feinen Verpflichtungen 
nicht nachkäme oder feine verfaffungsmäßigen Befugniffe überſchreite. Obwehl cr in ai Ai 
wie in manchen anderen Punkten nicht mit feiner Anficht durchdringen Tonnte, fo befürwer- 
tete er Doch mit größtem Nachdrucke die Annahme des von dem Gonvente vereinbarten Ber: 
faffungsentmurfes. Der von ihm in Gemeinschaft mit A. Hamilton (f. d.) und J. Jay 
(f. d.) verfaßte “Federalist” (f. d.) trug fehr erheblich dazu bei, daß der Entwurf von ter 
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erforderlichen Anzahl von Staaten angenommen wurde. In dem Convente, der für Virgi- 
nia endgültig über die Annahme oder Verwerfung der Verfaſſung entſcheiden ſollte, hatten 
die Gegner des Entwurfes die Majorität. Der Ruhe und Klarheit, mit der M. ihn ver- 
theibigte und Die Örundlofigkeit der Befürchtungen feiner Gegner nachwies, war e8 zum großen 
Theile zu danken, daß er ſchließlich doch ratificıt wurde. In der Legislatur bildeten die 
Gegner einer größeren Confolidirung der Union die Majorität, und es gelang daher Patrid 
Henry (f. d.) die in Ausficht genommene Wahl M.'s in den Bundesfenat zu hintertreiben. 
Er wurde jedoh als Repräfentant für Drange- County in das Kepräfentantenhaus 
gewählt. Kaum war die neue Berfafjung in's Yeben getreten, fo begann Di: feine in den 
legten Jahren mit dem größten Nahdrud verfohtenen Anfichten zu ändern und ſich nad) und 
nad den Anti-Föveralijten, die fpäter den Namen „Republifaner* annahmen, zuzuneigen. 
Die Finanzpolitit Hamilton’s, durd die nach Anficht der Föderaliften die Bundesregierung 
erft eine ſolche Stärke erhielt, dag die neue VBerfaffung zur lebendigen Wahrheit wurde, 
hatte in M. einen ihrer entfchiedenften Gegner. Allein in diefer, wie in ben fonitigen Fra— 
gen, in denen die Minorität des Congreſſes und die Adminiftration bifferirten, führte M. 
- die Oppofition nicht in ertremer Weife, fondern fuchte vielmehr den Streit möglichſt fachlich 
zu halten und zu heftige Erregung der Leidenfhaften zu verhüten. Dieſem Umſtande ift es 
zuzufchreiben, daß das gute perfönlihe Einvernehmen zwifhen ihm und Wafhingten fort- 
dauerte. Wafhington trug ihm nad) der Rücklehr Jefferſon's aus Frankreich den Gefandt- 
Ihaftspojten und nad dem Rüdtritt Jefferſon's aus dem Cabinet das Staatöfecretariat an, 
er aber jhlug beide Stellen aus. Seit 1792 war er der anerkannte Führer der Republi— 
faner im Congreß. Er befürwortete die commercielle Begünftigung Frankreich's und eine 
ſchroffe Haltung gegen England, Als Waſhington's zweiter Amtstermin feinen Ende ent— 
egenging, gab ſich unter einem Theile der Republikaner der Wunfc fund, M. als Kandidat 
di die Beäfidentfchaft aufzuftellen. Er lehnte es jedoch beftimmt ab, als Candidat aufzu- 
treten. Im März 1797 lief fein Mandat für das Repräjfentantenhaus ab und er kehrte 
nah Virginia zurüd. Die Vermidelungen mit Franfreih veranlaften ven Congreß im 
Juli 1798 die ſog. „Fremden- und Aufruhr-Geſetze“ zu erlaſſen. M. ftellte fih in Vir— 
ginia an die Spige der Dppofition gegen diefelben. Die von Taylor eingebrachten fog. 
„Pirginia-Refolutionen“ von 1798/99 waren von M. aufgefegt. Sie erklärten die er- 
wähnten Gefege für verfaffungswitrig und nahmen es als ein Recht der Staaten in An- 
fpruch, „ſich in's Mittel zu legen“, wenn die Bundesregierung ſich Berfafiungsverletungen 
zu Schulden fommen liche. Maſſachuſetts ſowie auch die übrigen Neu England Staaten 
denumncirten die Beſchlüſſe heftig, als auf den Umfturz der Verfaſſung abzielend. Das gab 
(1799/1800) Beranlaffung zu dem „Bericht“ (Report) M.'s über diefelben, der zu feinen 
bedeutendſten ſtaatsmänniſchen Schriftftüdert gerechnet wird. Jefferſon trug gleich nach ſei— 
ner Inauguration (1801) M. das Staatefecretariat an, das dieſer auch annahm und bis 
zum Rücktritt Jefferſon's behielt. Als Jefferfon’s zweiter Amtstermin feinem Ende nabe 
war, wurde M. von einem Caucus republifanisher Congregmitglieder zum Candidaten für 
die Präſidentſchaft nominirt. Ein Theil der Partei, der von John Randolph geführt 
wurde, griff die Nomination heftig an, fügte fi aber endlich dod der Majorität und 
M. erhielt 122 gegen 53 Electoralftimmen. As M. ven 4. März 1809 die Präji- 
dentſchaft antrat, hatte die langjährige Spannung zwifhen England und den Ber, 
Staaten bereitd einen bebenflihen Grad erreiht. Der engliihe Gefandte Jadfon 
Ihlug in feinen Unterhandlungen mit dem Staatöfelretär einen folhen Ton an, 
daß M. e8 für geboten hielt, feine Abberufung zu fordern. Der Congreß billigte diefen 
Schritt des Präfidenten und ernenerte das Berbot des Handelsverkehrs mit England. 
Diefe Maßnahme wurde in einem großen Theile des Pandes fehr unpepulär und die Zahl 
Derer wuchs ftetig, die auf einen Krieg mit England hindrängten. M. wünſchte den Krieg 
zu vermeiden, aber vermochte der Majorität feiner Partei keinen entſchiedenen Wivderftand 
enitgegenzufegen. Den 18. Juni 1812 ftimmte er ber Kriegserflärung des Congreſſes zu. 
In der bald darauf folgenden Präfidentenmwahl erhielt er 128 gegen 89 Electoralftimmen. 
Die Eongrefwahlen ergaben eine bedeutende Majorität zu Snften der Adminiſtration. 
Diefes Refultat ver Wahlen wurde ald eine Endoffirung der Kriegspolitif aufgefaßt. Der 
Berlauf des Krieges rechtfertigte jevodh nicht die Erwartungen, welche die Kriegspartei von 
ihm gebegt. Die Oppofition in den New England-Staaten nahm einen immer beftigeren 
Charakter m und gipfelte enblich in der “Hartford-Convention” ff. d.). Als die Bedin— 
gungen des Friedens di Ghent bekannt wurden, verfehlte die Oppofition nicht, der Ad- 
miniftration und ber Kriegspartei vorzumerfen, daß fie den Krieg vollftändig unnüt ge— 
führt, da England in den weſentlichſten Punkten, die ihn veranlaft, nicht die geringften Zus 
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geftändniffe gemadt habe. Allein alle Parteien fahen mit Befrietigung den Trieben 
wiederhergeftellt, und der Reſt ver Präſidentſchaft M.'s verlief in verhältnigmäßig großer » 
Ruhe. Im April 1816 gab M. feine Zuftimmung zur Incorporirung einer Natienalbant, 
der er im Kepräfentantenhaufe während der erften Präſidentſchaft Waſhington's aus conjtie 
tutionellen Gründen heftig opponirt hatte. Dem Borwurfe der Inconjequenz begegnete er 
mit der Erklärung, daß die Majorität des Congrefies ſich wiederholt zu einer gegentbeiligen 
Anficht bekannt habe, und daß es um fo geredhtfertigter fei, dieſes Urtheil zu acccptiren, als 
die augenblidlidyen finanziellen Verhältnifie des Landes eine Nationalbank ſehr wünſchens— 
werth erjcheien liefen. Mit dem Ablauf feines zweiten Amtstermines (4. März 1817) 
beſchloß M. feine thätige Theilnahme an der nationalen Politik und zog fid auf feinen 
Landfig Montpelier in Virginia zurüd. Bis zum Schluſſe ſeines Lebens bemabrte er fid 
jevod) das lebhaftefte Intereſſe an allen großen politiihen Fragen. Die Nullificatiensbes 
wegung von South Carolina im 3. 1832 veranlafte ihn für den bereits verſtorbenen Jef— 
ferjon in die Schranten zu treten und damit auch die Pofition zu vertheitigen, die er ſelbſt 
in den Jahren 1798 und 1799 eingenonmien hatte. Er fuchte darzuthun, daß die „Yir 
ginia- und Kentucky-Beſchlüſſe“ nicht, wie Calhoun behauptete, die Nullificatien von Maß-⸗ 
nahmen der Bundesregierung durch Die Stautsregierungen redhtfertige und behauptete, Daß 
er jomohl als Jefferfon leviglid darauf bedacht gewefen feien, turd das moraliſche Gewicht 
der von den Staatsregierungen abgegebenen Erklärungen die Aufhebung der mißliebigen 
Gefege zu bewirken. In officieller Weife war er zulegt 1829 ald Mitglied der *Virginia- 
Convention” zur Revifion der Staatöverfafjung thätig. Seine gefammelten Werte find 
in 6 Bänden erfhienen. Bgl. John Q. Adams, “Life of Madison” (1850), und Nives, 
“Life and Times of James Madison” (3 Bde., Boften 1859 ff.). 

Madijon, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im nördl. Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 850 engl. O.-M. mit 31,267 €. (1870), davon 94 in Deutichland 
geberen und 15,750 Farbige; im J. 1860: 26,451 E. Der Boden ift hügelig und ſehr 
fruchtbar. Hauptort: & ntsville.. Demokr. Meajorität ( Gouverneur&mwahl 
1870: 869 St.). 2) Im norbweftliden Theile des Staate8 Arkanſas, umfaßt 1030 
DM. mit 8231 E. (1870); im J. 1860: 7740 E. Das Land ijt uneben, aber meiftens 
frudhtbar. Hauptort: Huntspville. Republik. Majerität (Präſidentenwahl 1868: 
345 ©t.). 3) Im nörbl. Theile des Staate® Florida, umfaht 2500 Q.M. mit 
11,121 E. (1870), davon 14 in Deutfchland geboren und 6692 Farbige; im 3. 1860: 
7779. Das Yand ift eben und durchweg fruchtbar. Hauptort: Mapdifon. Repu— 
bLif. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 614 ©t.). 4) Im norböftl. Theile Des Staa- 
te8 Georgia, umfaßt 300 D.-M. mit 5227 €. (1870), darunter 1581 Farbige; im J. 
1860: 5933 E. Das Land ift uneben, nur im ſüdöſtl. Theile dem Anbau günftig. Haupt» 
ert: Danielsville Republik. Majorität (Gouverneursmwahl 1868: 92 Et.). 5) 
Im füpöftl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 690 D.-M. mit 44,131 €. ge 
davon 7422 in Deutjchland und 1502 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 31,251 E. 
Deutſche wohnen vorherrfhend in den Ortfchaften Alhambra, Alton, Bethalte, Collinsville, 
Fofterburgb, Godfrey, Highland, Lamb's Point, Madifon, Marine, Moro, New Douglaß, 
Paddok's Grove, Atlanta, Ridgeley, St. Jacob, St. Morgan, Troy, Upper Alten, Bes 
nice, Marinetown und dem Hauptorte Epwardsville. Das Land ift wohlbewäſſert, 
bügelig und durchweg fruchtbar. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 539 
St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Indiana, umfaft 400 D.-M. mit 22,770 
E. (1870), davon 132 in Deutfchland und 8 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 16,518 
E. Deutſche wohnen verberrfhend in dem Hauptorte Anderfon. Das County bat 
äuferft fruchtbare Prairielandihaften. Demokr. Majorität (Präfidentenmwahl 1868: 
778 ©t.). 7) Im mittleren Theile des Staates Jo wa, umfaft 576 D.-M. mit 13,884 
€. (1870), davon 143 in Deutſchland und 16 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 7339 
E. Deutſche wohnen vorherrihend in dem Hauptorte Winterfet.g Das Land ift 
fruchtbare PBrairie. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 562 ©t.). 8) Im 
mittleren Theile des Staates Kentucky, umfaßt 500 D.-M. mit 19,543 E. (1870), da⸗ 
von 8 in Deutfchland geboren und 6272 Farbige; im 3. 1860: 17,201 E. Das Land ift 
wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: Richmond. Demokr. Majorität (Gouver⸗ 
neurswahl 1871: 245 St.). 9) Im norböftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 
640 D.-M. mit 8600 E, (1870), davon 26 in Deutſchland und 3 in der Schweiz geboren 
und 7663 farbige; im J. 1860: 14,133 E. Das Land ift niedrig und eben, ſehr frudt- 
far. Hanptert: Richmond. Republik, Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1290 
St.). 10) Im mittleren Theile dcs Staates Miffiffippi, umfaßt 740 D.-M. mit 
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20,948 E. (1870); darunter 114 in Deutſchland geboren und 13,139 Farbige; im J. 
1860: 23,382 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in dem Hauptorte Canton. Das 
Land ijt niedrig und eben; ſehr fruchtbar. Republik. Wajerität (Gouverneurswahl 
1869: 1879 St.). 11) Im füpöftl. Theile des Staates Miffouri, umfaßt 625 D.-M. 
mit 5849 E. (1870), darunter 166 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 5664 E. Das 
Land ift eben und ziemlich fruchtbar. Hauptort: Fredridtomwn. Demolr. Majoris 
tät (Gouverneursmwahl 1870: 508 St.). 12) Im weftl, Theile des Staates Nortb Ca— 
rolina, umfaßt 450 O.-M. mit 8192 €. (1870), darunter 334 Yarbige; im J. 1860: 
5908 E. Das County ift bergig, mit fruchtbaren Thallandfhaften. Hauptort: Mar— 
ball. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 70 St.). 13) Im mittleren 
Theile des Staates New York, umfaßt 620 Q.⸗M. mit 43,522 E. (1870), darunter 
424 in Deutfhland und 18 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 43,545 E. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Canaftota, Gazenovia, Eaft Hamilton und Sols— 
ville. Hügel» und Thallandſchaften wechſeln, Boden fruhtbar, Hauptort: Morris- 
ville Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1734 St.). 14) Im mittles 
ren Theile des Staates Obio, umfaßt 480 O.-M. mit 15,633 €. (1870), darunter 183 
in Deutjchland geboren; im 3. 1860: 13,035 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in dem 
Haupterte Pondon. Das Land ift eben und frudhtbar. Republit. Majerität (Gou— 
vernenrsmwahl 1869: 130 St.). = Im ſüdweſtl. Theile des Staates Tenneffee, ums 
faßt 550 D.-M. mit 2348 €. (1870), darunter 50 in Deutſchland geboren und 10,152 
Farbige; im J. 1860: 21,535 €. Das Land ift eben und fruchtbar. Hauptort: Jade 
fon. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1461 St.). 16) Im mittleren 
Theile des Staates Teras, umfaht 580 D.-M. mit 4061 E. (1870), darunter 7 in Deutjch- 
land geboren und 1470 Farbige; im J. 1860: 2238 E. Das Land ift wohlbewäflert und 
frudtbar. Hauptort: Madiſonville. Demokr. Meajorität ( Gonvernceursmwahl 
1869: 46 St.). 17) Im N.D. des mittleren Theiled von Virginia, umfaßt 280 
Q.M. mit 8670 €. (1870), darunter 5 in Deutſchland geboren und 3711 Farbige; im J. 
1860: 8854 E. Hauptort: Mapdifon Court-Houſe. Das Land ijt hügelig und 
bergig mit fruchtbaren Thallantfcaften. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 1869: 
581 St.). 

Madifon. 1) Hauptftadptvon Wisconfin und Gerichtsfig für Dane Co., Tiegt 
auf einer hügeligen Yandenge zwifchen den Scen Monona und Mendota, 78 engl. M. weitl. 
von Milwaukee und 138 3 nordöftl. von Chicago an ber Prairie-tu-Chien Divifion der 
Milwaufee-St. Baul-Bahn. Das Capitol ift ein ſchönes Gebäude, weldes mit einem 
Koſtenaufwande von $500,000 aufgeführt wurde; es erhebt ſich in der Mitte eines 
öffentlihen Parkes, 70 F. über dem Spiegel der Seen. Die Strafen, welde vom Capi— 
tol auslaufen, führen theils auf die Seeufer, theil® zum “College Hill”, Auf diefer Er- 
höhung, ungefähr 1 M. weſtl. vom Capitol und 125 F. über dem See, liegt die 1840 ge— 
gründete “Wisconsin University”, mit ungefähr 350 Studenten. Auch zeichnen ſich die 
öffentlihen Schulgebäude, das Stadthaus, die Staats-rrenanftalt am Yale Mendota durch 
folive Bauart und ardhitektonifhe Schönheit aus. Als Handelsplag ift M. als der große 
Getreidemarkt Wisconſin's von Bedeutung, und durch ifenbahnen mit Milwaukee, 
Chicago und dem Miſſiſſippi River verbunden. Die Stadt hat ſich ſeit ihrer Entſtehung 
(1837) mit großer Schnelligkeit entwidelt; fie zählte 1840: 376 E.; 1860: 6611 E.; 
1870: 9176 E. und wird in 4 Bezirke (wards) eingetheilt. Die Deutſchen (etwa 3000) 
haben unter 14 Kirchen 5 Kirchen: 1 Iutherifhe (120 Communichnten ), 1 unirte 

25 Fam.), 1biſchöfl.-methodiſtiſche (30 Mitgl.), eine der Evangeliſchen Gemeinfhaft (40 

itgl.) und eine katholiſche (1500 S.). Mit diefen Kirchen ftehen Gemeindeſchulen und 
firhlihe Vereine in Verbindung. Das gefellige Leben pflegen ein deutfher „Turnverein“, 
welher zum Wisconfin-Turnbezivt gehört (90 Mitgl. und 36 Zöglinge), und cin „Geſang— 
verein“ ; auch befteht ein deutſcher ‚Landwirthſchaftlicher Verein“ und mehrere Logen. Es er⸗ 
fcheinen 6 Zeitungen, darunter 1 in deutfcher, der „Wisconfin Botfchafter*(jeit 1869, wöchentl., 
Herausg. Porfch und Sitmann) und 1 in norwegiſcher Sprade. 2) Stadt in Jefferſon Eo., 
Indiana, am Obio River und der Indianapolis-Madifon-Bahn, 86 engl. M. füröftl. 
von Indianapolis, it wohl gebaut, treibt Icbhaften Handel und hat in 9 Bezirken (wards) 
10,709 €. (1870), darunter etwa 5000 Deutſche. Außerhalb der Stabtgrenzen zählt das 
Townſhip M. 4865 E. North M. 1007 €. Unter den etwa 15 Kirchen find 3 
beutfche: eine katholiſche (2000 S.) mit 5 Miffionsitationen, eine lutheriſche (300 Mitgl.), 
eine methodiltifhe (200 Mitgl.); eine deutſche Synagoge zählt 100 Mitgl. Mit den Kir- 
hen ftehen Gemeindeſchulen und Vercine in Berbintung. Das gefellige Leben pflegen ber 
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Geſangverein „Concordia“ und ein „Muſilverein“. Es erſcheinen 2 Zeitungen in engl. 
Sprade. Einige der widtigjten Geſchäftszweige (Gerbereien, Brauereien, Schweine- 
ſchlachtereien) befinden ſich in deutſchen Händen. 

Madiſon, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Sevier Co. Arlanfjas; 
468 E. 2) Mit gleichnamigem Poſtdorfe in New Haven Co., Connecticut; 
1814 E. — In Morgan Co. Georgia; 1389 E. 4) In Illinois: a) in Macon 
Co., 1549 E.; b) in — Co. 1163 E. 65) In Indiana: a) in Allen Col, 1278 E.; 
b) in Carrol Eo., 727 E.; e) in Clinten Co., 865 E.; d) in Davieß Co., 1440 E.; e) in 
Jay Eo., 1279 E.; f) in Montgomery Co., 1433 E.; g) in Morgan Go., 1042 E.; h) in 
* Co., 723 E.; i) in Putnam Co., 1043 E.; j) in St.-Joſeph Co., 1697 E.; ) in 

ipton Co., 1729 E.; 1) in Wafhington Eo., 835 E. 6) In Jomwa: a) in Budanan Co., 
661 E.; db) in Butler Eo., 293 E.; c) in Clarke Co,, 419 E.; d) in Frement Co., 
1277 E.; e) in Hancod Co,, 191 E.; f) in Johnſon Co., 800 E.; g) in Jones Co., 
1067 E.; h) in fee Eo., 219 E., ausgenommen die Stadt Fort Mapdifon; i)in Dias 
diſon Co., 1036 E.; j) in Mahaſta Co., 963 E.; k) in Polt Co., 2626 E.; 1) ın Powe— 
fhiet Co., 769 E.; m) in Winnefhief Co., 891 E. 7) In Greenwood Eo., Kanſas; 
284 E, 8) In Somerfet Co., Maine; 1401 E. 9) In Lenawee Go, Midhigan; 
1294 E., ohne die Stadt Adrian. 10) In Johnſon Co, Miffouri; 3329 €. 
11) In Carroll Eo., New Hampibire; 646 E. 12) In Madiſon Co. New Nort; 
2402 E. 13) In O hio: a) mit gleihnamigem BPoftdorfe in Zutltr Co. 2450 E., das 
Poſtdorf 158 E.; b) in Clarke Co., 1965 E.; c) in GColumbiana Ce., 1202 E.; 
< in Fairfield Co., 1292 E.; e) in Fayette Eo., 1300 E.; f) in Franklin Go., 3440 E.; 
g) in Guernſey Eo., 1170 E.; h) in Hancod Co., 967 E.; i) in Highland Co., 3261 E.; 
J) in Jadjon Eo., 2174 E.; k) mit gleihnamigem Poftdorfe in Late Eo., 2913 E., das 
Poſtdorf 757 E.; 1) in Liding Co., 959 E.; m) in Montgomery Co., 2097 E.; n) in 
Perry Co., 685 E.; 0) in Pidamay Eo., 883 E.; p) in Richland Co., 1521 E.; q) in 
Sandusky Co., 985 E.; r) in Scioto Co., 1578 E.; s) in Vinton Co., 1623 E.; t) in 
Williams Co., 1532 E. 14) In Bennfplvania: a) in Armftrong Co., 1621 E.; 
b) in Clarion Eo., 1935 E.; e) in Columbia Co., 1086 E.; d) in Luzerne Eo., 1730 E.; 
e) in Berry Co., 1577 E. 

a inden Ber. Staaten. 1) Pauptort von St. Francis Go. 
Arkanſas, am St. Francis River. 2) Hauptort von Madiſon Eo., $lorida;924 E. 
3) In Morris Co., New Jerſey, hieß früher Bottle Hill. 4) In Rodingham Eo., 

ortb Carolina; 295 €. 

Madijon, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Ingham Co., Midigan. 
2) In Ohio: a) in Hamilton Eo.; b) in Mercer Co. 3) In Orange Eo., Teras. 

Madifon Bridge, Tomnihip in Somerſet Co, Maine; 1401 E. 

Madiſonburg, Poftvorf in Wayne Co. Ohio. 

Madiſon Centre, Boitvorf in Somerfet Co., Maine. 

Madijon Court:Houfe, Poſtdorf und Hauptort von Madifon Eo., Birginia. 

Maditon Mills, Poitvorf in Matifen Co. Birginia. 

Mapdijon’s River, Fluß im Territorium Montana, entipringt aus verfhiebenen 
Quellen am norböftl. Abhange der Wind River Mountains, fließt dann nah N., vereinigt 
Im mit dem Jefferfon River, und ift einer der drei Flußarme, die den Miffeuri River 

ilden. 

Madifon Springs, Dorf in Madiſon Co. Georgia. 

Mapdijonvile. 1) Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe, dem Haupterte von 
Madifon Eo., Teras; hat 565 E., das Poſtdorf 324 E. 2) Hauptort von Hoptins 
Go., Kentudy; 1022 €. 3) Poftdorf in St. Tammany Barifb, Louiſiana. 
4) Poftdorf in Matifon Eo., Miffiffippi; 398€. 5) Poſtdorf in Ralls Eo., 
Miffouri. 9) Pojtdorfin Hamilton Eo., Ohio. 

Mapdler, Johann Heinrid von, geb. am 29, Mai 1794 in Berlin, ftubirte Da= 
* Naturwiſſenſchaften und Aſtronomie, und wurde 1830 Lehrer am neuerrichteten königl. 

ehrerfeminar. Infolge fleißiger Beobachtungen, welche er auf der Sternwarte mit feinem 
Schüler Beer anftellte, erfchienen von ihm (1830) Zeihnungen der Oberflädhe des Mars 
während beffen Oppofition. Während der Jahre 1834—36 fertigte er eine große Mond— 
farte in 4 Blatt an und begleitete diefelbe mit einer „Allgemeinen Selenograpbie“ (2 Bde., 
Berlin 1837). Hierauf folgte eine „Seneraltarte des Mondes" (1837) nebit einer kurzen 
Beſchreibung defielben; 1837 wurbe er zum Profeflor an der neuen Sternwarte zu Berlin 
ernannt, und 1840 nad Dorpat als Director der Sternwarte berufen. Nachdem er 25 
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Sabre daſelbſt gewirkt, nahm er 1865 infolge eines Augenübels feine Entlaſſung und kehrte 
nah Deutſchland zurüd. Unter feinen neuern Arbeiten find hervorzuheben: „Wunderbau 
des Weltalld, oder pepuläre Ajtronomie* (6. Aufl., Berlin 1867), „Reden und Abhand- 
lungen über Gegenftände der Himmelskunde“ (Berlin 1870), „Geſchichte der Himmelskunde 
nad ihrem gefammten Umfange“ (16 Lfgn., Braunſchweig 1872). 

Madonna (ital., d.h. meine Herrim), bezeichnet in der bildenden Kunft die Junge 
frau Maria, Bilvlihe Darftellungen der Maria treten erft feit dem 5. Jahrh. auf, feit« 
bem diefelbe von der Kirche als „Mutter Gottes“ anerkannt worden war. Bon jener Zeit 
an, und mit der Ausbildung des Mariencultus wurden die Madonna-Darftellungen immer 
häufiger, fo daß fie endlich zum Mittelpunkt aller katbolifhen Kunftübung wurden. Die 
berühmteften unter der großen Maſſe folder Darftellungen find „Die Sirtinifhe Madonna“, 
von Rafael, in Dresden befindlih, und „Die Madonna des Bürgermeifters Meyer“, in 
zwei Eremplaren (Dresden und Darmftadt) vorhanden. Diefe beiden Bilder gelten zu— 
—— als die Höhepunkte der italieniſchen und der deutſchen Kunſt vergangener Zeiten. 

dächſt ihnen ſind zumal die Murillo'ſchen Madonnenbilder berühmt, welche unter der Be— 
eichnung „Conceptionen“ befannt find. Vgl. Dirs. Jameſon, “Legends of the Madonna” 
& Ausg., Yondon). 

Madras, eine indo-britiſche Präſidentſchaft, umfaßt den fürlichen Theil der 
Vorderindiſchen Halbinfel mit den Küftenländern Malabar, ven Lakediven und ber 
KüfteKoromandel, 6667,, Q.-M. nıit 26,089,052 E., darunter *"/,, Hindus (1867, 
Behm, Seogr. Jahrbuch 1870) umfaflend. Im weiteren Sinne gehören zur Präfidentichaft 
noch die einheimifhen Bafallenftaaten Myfor, Cohin, Travancore, Pudokotta 
und Dſchajapur mit 5442 D.-M. mit 12,880,228 €. (1867). 2) Hauptſtadt ver 
Präſidentſchaft, auf der Küfte Koromantel am Bengalifhen Bufen, in fandiger Gegend ge» 
legen, bat 460,000 €. (1867), darunter etwa 21,000 eingeborene Chriften. Die Stadt 
ftredt ſich M. breit Kat 2 geogr. M. weit längs des Meeres hin. Südlich liegt das 
Fort St. George unmittelbar am Strande, fo daß die Brandung fein Glacis befpült; 
es bildet mit feinen jtattlihen Arfenalen, Kafernen u. f. w. eine Heine Stadt für fi, vie 
aud die Weiße Stadt genannt wird. Durd eine breite, mit Bäumen bepflanzte Espla- 
nade, die aber nur '/, Fuß über Springfluthöhe liegt, wird biefelbe von der Schwarzen 
Stadt gefhieden, welche aus einem Labyrinth enger und krummer Saffen mit Lehmhäuſern 
beftcht, in den Hauptftraßen aber europäische Kauflävden hat. An der Bai fteht eine Reibe 
öffentliher Gebäude. M. hat einen höchſten Gerichtshof, Zollhaus, Marineamt, Münze, 
katholiſche Kathedrale, armeniſche Kirche, Miffionstapelle, Medicinalſchule, Univerfität, Stern» 
warte, Waifenhäufer und ein 1850 gegründetes Gentral-Mufeum mit einem Zoologiſchen 
Garten. Mit trefflihem Waſſer ift die Stadt wehl verfehen. Im N. der Schwarzen Stadt 
Er das nur von armen Fifchern bewohnte, fhmusige, ungefunde Royapuram. Die 
fieben anderen Vorftädte find ausgedehnte Ortfhaften. In der Vorſtadt Triplicane 
liegt ver Palaft des Gouverneurs mit prächtigen Gärten, ſowie der Ticipäf-Garten, die 
Reſidenz des penfionirten Nabob von Karnatik und eine fhöne Moſchee. Die Europäer 
eben in Gartenhäufern, welche in den Vorftädten oder in der Umgegend liegen. Mittlere 
Zemperatur ift 22° R. Die befte Ausfiht auf M. hat man von dem befeftigten St.- Th os 
masberge, einem vielbeſuchten Walfahrtsort der fyrifchen Chriften. Kein Handelsplatz 
von Bedeutung ift weniger von der Natur begünftigt als M.; bier ift fein Hafen, fein 
Schutz für Schiffe, und lestere find genöthigt auf offener, unficherer Rhede zu ankern. 
Deſſen ungeachtet ift M. der widhtigfte Hafen der Koromandel-Küfte und der Hauptfig des 
indifhen Handels mit Perlen und Evelfteinen. M., die erfte, feſte Niederlaffung der Eng» 
länder in Dftindien, wurde 1639 als Fort St.-eorge, mit Erlaubnif des Rajah von Bis— 
napor, gegründet und zählte am Ende des Jahrhunderts ſchon 300,000 E. Bgl. Wheeler, 
“M. in the Olden Time” (3 Bve., Madrid 1861—1862). 


Madrazo. 1) Joſé de, fpanifher Hiftorien» und Portraitmaler, geb. 1781 zu San- 
tander, geſt. 1859. Er lernte zu Madrid bei Greg. Ferro, ging dann nad Paris zu David, 
und von dort nah Kom. Später warb er Föniglicher Kammermaler und 1818 Director 
der Afademie zu Madrid. Nachdem er 1825 in Paris das lithographiſche Verfahren kennen 
gelernt, errichtete er in Madrid eine Steindruderei und gab das Werk *Coleceion lito- 
gräfica de cuadros del Rey de Espaha” (3 Bde., Madrid 1826) heraus. 2) Fede— 
tigode M., Portraitmaler, geb. am 12. Febr. 1815 zu Rom, ift Sohn und Schüler des 
Borigen. Er erhielt in Paris mehrere Medaillen, aud) wurde cr 1846 Ritter, 1860 Of- 
ficier der Ehrenlegion. 
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Madrid. 1) Provinz im Königreich Spanien, umfaft 140D.-M. mit 491,332 €. 
(1867), und zerfällt in 15 Bezirke. 2) Hauptſtadt der Provinz und des Königreiches, 
am linken Ufer des Manzanares, über den zwei fteinerne Brüden führen, auf mehreren 
Sandhügeln in einer öden Ebene gelegen, bildet ein mit einer Badjteinmauer um zogenes 
Viereck, etwa 32/, M. im Umfange, und hat 332,024 E. (1870). Der ſüdweſtliche 
Theil wird durch die alte Billa Madrid gebildet mit engen krummen Strafen; 
in den übrigen 3 Stabttheilen find die Straßen gut gepflaftert und reinlih. Die ſchöne 
Hauptſtraße Calle Mayor, die in ihrer Fortſetzung Callede Alcala beift, be 

innt im O. mit dem ſchönen Thore von Alcala, ſchneidet die Stadt und entigt im 
8. in der Nähe des Schloſſes und des füniglidien Gartens. Antere ſchöne Etrafen find: 
die von San-Bernardo und Suencarral. Unter den 40 Plätzen find tie vieredige Plaza 
Mayor (derchemalige Hinrihtungsplag der von der Inquifition Verurtbeilten) im W. und 
die Buertadel Solin der Witte der Stadt, an welchem 5 der bedeutendſten Strafen 
zufammenftoßen, die auſehnlichſten. Oeſtlich von Schloſſe (11737 von Philipp V. erbaut), 
auf einer fteilen Anhöhe über dem Fluſſe liegend, ift die fhöne Plazade Oriente; bie 
königlichen Gärten ziehen fih vom Schlofje bis zum Manzanares hinab. Das am Oſtende 
der Stadt gelegene alte Schloß El Buen Xetiro dient jegt als Artillerichferne, Zeug: 
haus und Topographiſches Bureau. Von den 77 Kirchen (darunter eine proteftantifche) if 
bie von Philipp IV. gegründete Kirhe San Jfidro die fchönfte, die Kirche der Saleſiancrin— 
nen die größte. Außerdem hat M. 72 meift aufgehobene Klöfter. Von beteutenten Gebäuten 
find nody zu erwähnen: Der Regierungspalaft (Palacio de los Conſejos), der Palaft des 
Herzogs von Medina Sidonia, der Palaft Banaderia, das Zollhaus, Roftbaus, Zeughaus, 
Münze, Opernhaus u. ſ. w. Von Biltungs: und Mobhlthätigkeitsanftalten find zu nen— 
nen: die 1770 erneuerte Univerfität, 7 andere höhere Bildungsanftalten, das Muſeum mit 
herrlicher Semälvdegalerie, das Lyeeum, Sternwarte, Thierarzneis und Aderbanfcdule, das 
Polytehnifche Inftitut, Ingenicurafademie, Bibliotheken, mehrere Gefängnifle, 19 Hospi— 
täler, 2 Gebärhäuſer, Taubftummenanftalt u. ſ. w. Unter den Epaziergängen ift ber be 
deutenpfte der ?/, Stunden lange Prado, der aus mehreren Allen und einem Fahrwege 
in der Mitte bejtehend, beim Kloſter Atocha beginnt, an zwei Thoren vorüberführt und am 
Thor der Barfüßer endet. Mit ihm hängt die neue, zum Kanal des Manzanarcs führente 
Promenade (Las Delicias) zufammen. Von den in der Umgegend liegenden Jagd» und 
Luftichlöfiern liegt das Jagribleh Cafa » del» Campo im W., Zarzuela mitten in einem 
Eichenwalde im N.W. und in N. El-Pardo. M. ift Sit der oberjten Behörden, aud in 
induftrieller Bezichung von Bedeutung und der Geburtsort von Lope de Vega, Alonzo d'Er— 
zilla, Lopez de Calderon u. X. 

Geſchichte. M., beiden Arabern Medſchellit, kam 931 unter riftliche Ober: 
herrſchaft, blühte unter Heinrich ILI. auf und wurte unter Philipp 11. (1555 — 1598) Re- 
ſidenz. Im Spaniſchen Erbfolgekrieg bielt M. zu Frankreich. Im Volksaufſtande gegen 
Murat (2. Mai 1808) gab die Stadt das Zeichen zur allgemeinen Erhebung. Außer an— 
deren Aufſtänden fand am 1. Sept. 1840 der Aufſtand gegen das neue Miniſterium der 
Moderados ſtatt; 1843 nahm M. Partei für Eſpartero und 1854 (Juni und Juli) organi— 
firte O'Donnell eine Militärrevolution, welche die Zurüdberufung Eipartero’8 herbeiführte. 
Ueberhaupt war M. der Herb der meijten fpäteren Nevolutionen (f. Gefhichte von Spa» 
nien). Hiſtoriſch denkwürdig ift M. durch den Frieden zu M. (1526 zwifchen Karl V. 
und franz I.), und den Bertragzu M. (1617 zwifhen Spanien und Venedig). Val. 
U. Blanqui, „Reife nah M., im Auguft und September 1826* (aus dem Franzöſiſchen 
von G. Sellen, Feipzig 1827); Namen de Mefonero Romanos, “Manual de M. historio- 
topogräfico” (Madrid 1831), und derf., “El antiguo M.” (Matrid 1861). 


Madrid. 1) Tomwnfhip in Franklin Co, Maine;394E 2) Townſhip und 
Poftdorfin St. Lawrence Eo., New York, 2071 E.; das Poſtdorf 670 E. 

Madrigal (ital. madrigale, ven mandriale, Hirt; nah Andern von den Marte— 
gaur, einem Bergvollke in der Provence, ein Schäfergevidt), eine Heine Dichtungsferm 
iyriſchen Inhalts, ift provengalifben Urfprungs und wurde von den Stalienern Petrarca 
und Taſſo verfeinert und vervolllommnet. Franzöſiſche Nahahmungen find u. A. von 
Montreuil, deutſche von K. Ziegler, Hagedorn, Voß, Göthe u. A. Außerdem ift das M. 
auch ein veraltetes lyriſches Tonſtück; Yuca Marenzio ſchrieb weltliche, Paleftrina geiftlihe 
Madrigale. 

Mad Niver, Townſhips in Ohio: 1)in Champaign Co., 1803 E.; 2) in Clarle 
Co., 1873 E.; 3) in Mentgemery Co., 1867 €. 
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Mad Nivtr, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In California, entipringt in 
Trinity Eo., und fließt in den Pacific Ocean zmwifhen Humboldt und Klamath Cos. 2) 
In Connecticut, mündet in den weftl. Arm des Farmington River, Yietchfield Go. 3) 
In New Hampfhire, mündet in den Pemigewaflet River, Grafton Co. 4) In Obio, 
mündet in den Miami River, Dayton Co. 5) In Bermont, mündet in den Union Ri— 
ver, 7 engl. M. von Meontpelier. 

Madrugea, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirt Guines, mit 998 €. 
(1867), darunter 147 Stlaven und 170 freie Farbige. 

Madura. 1) Diftrict in der indosbritifchen Präfidentihaft Mapras, umfaht 410 
DM. mit 1,791,346 E. 2) Hauptſtadt des Diftricts am Waigafluffe, hat 37,000 E. 
mit einem ftarfen Fort, ift der Sig einer proteftantifhen und katholiſchen Miffion, war 
früher die Hauptjtadt eines Königreichs und der Mittelpunkt ſüdindiſcher Gelchrjamteit. 
Die Bewohner treiben bedeutenden Baummollhandel. 3) Insel im Indiſchen 
Decean, durch die Straße von M. von Java getrennt, umfaßt 97 D.-M. mit 394,600 
E. Die gutbevölterte Infel liefert, bis auf Kaffee, Diefelben Produkte wie Java. Die 
tapferen —— ſind brahmaniſcher Religion und ſtehen unter eigenen Fürſten, welche 
dem niederländiſchen Reſidenten in Bankalang Tribut zahlen. 

Madvig, Johann Nikolai, däniſcher Staatsmann und ausgezeichneter Philolog, 
wurde am 7. Aug. 1804 auf Bornholm geboren, bezog 1820 die Univerſität zu Kopenhagen, 
wo er 1826 Docent, 1828 Lector und 1829 Prof. der lat. Sprache und Literatur wurde. 
Bon feinen Arbeiten find die bedeutendſten: „Latinsk Sproglaere“ (Kopenhagen 1841; 
3. Aufl. 1852; in deutfcher Bearbeitung, 4. Aufl., Braunfchweig 1868); „Graesk Ort: 
föiningslaere* (Kopenhagen 1846, 2. Aufl. 1857), mehrere Schriften über Cicero und frit. 
Ausgaben lat. Schriftiteller. Bon 1848— 1852 war er Eultusminifter und ſaß im Gen- 
trum des dänifchen Reichstages, wo er ſich gegen die ſchleswig-holſteiniſchen Forderungen 
ausſprach; 1852 wurde er Unterrichtsdirector, 1854 Mitglied des Reichſtages. * 

Maerlant, Jakob, der bedeutendite niederländifche Dichter des 13. Jahrh., nahm an« 
fangs feine Stoffe aus dem ritterlihen Epos, wie dem „Zrojanifhen Krieg“, nad dem 
Tranzöfifchen des Benoit de St.-Maure, verwarf aber diefelben fpäter, empfahl nur 
———— glaubwürdige Erzählungen im Gewande von Lehrgedichten, und ſtellte ſelbſt 

orbilder dieſer Art auf. Dahin gehören: „Leben des heil. Franciscus“, nach dem La— 
teiniſchen des Bonaventura (herausgeg. von Tidemann, Leyden 1848); ein „Geſpräch zwi— 
ſchen Jakob und Martin über den Lauf der Welt“; eine *Rymbybel” (herausgeg. von Das 
vid, 2 Bde., Brüffel 1858— 1860); »Der naturen bloeme” (berausgeg. von Bormans, 
Brüſſel 1857); eine gereimte Naturgefchichte, und “*Spieghel historiael”, eine gereimte 
Weltchronik (Bd. 1—3, Yenden 1857—1859). 

Maffei. 1) Francesco Scipione, Marcheſe, berühmter ital. Luſt- und Trauer: 
fpielvichter, geb. am 1. Juni 1675 zu Verona, widmete fib in Nom feit 1698 der Dicht» 
kunſt und wurde Mitglied der „Akademie der Arkadier“. ALS er fi fpäter wieder nad 
Berona wandte, gab er dafelbft im Verein mit Zeno und Balisnieri eine kritiihe Zeitichrift 
heraus, um durch diefe fein Volk in die ausländische Literatur einzuführen. Auch berief er 
auf feine Koften tüchtige Lehrer der griechifchen Sprache, veranftaltete für das Theater eine 
Auswahl dramatifcher Werke und ſchrieb das Trauerfpiel “Merope” (Modena 1713), das 
Luſtſpiel “La ceremonia” und das diplomatifhe Wert: “Verona illustrata” (Berona 
1731 —32; neue Ausg., 8 Bde., Berona 1792—93). Er ftarb 1755 zu Verona. 2) 
Aleifandro, Bruder des Borigen, machte unter dem Kurfürften Marimilian Emanuel 
von Bayern die Feldzüge gegen die Türken und Frankreich mit, und ftarb als Feldmarſchall 
in Münden 1730. 3) Giovanni Pietro, gelehrter Jefuit, geb. zu Bergamo 1535, 
war Profefier der Beredfamteit in Genua und trat 1565 zu Nom in den Jeſuitenorden, 
wo er Acoſta's “Historia de las Indias” in's Lateinische überfegte. Dadurch erwarb er 
fih den Beifall des Cardinals Heinrih ven Portugal, der ihn nad Liſſabon berief und mit 
der Abfaffung einer allgemeinen Geſchichte von Indien beauftragte, welche als “Historia- 
rum Indicarum libri XVI.“ (Florenz 1588; Köln 1593) erſchien. M. ftarb 1603 in Ti— 
voli. 4) Guiſeppe M., geb. 1775 in Tirol, war in Salzburg Profefior ver italienischen 
Literatur, fchrieb eine ital. Literaturgefchichte, eine ital. Grammatik und ein Leſebuch, 
überfeste Iffland's und Kotzebue's Dramen, ſowie Schmid’8 Jugendſchriften in's Ita— 
lieniſche und ſtarb in München. 

Mafra, Marktflecken in der portugieſiſchen Provinz Eſtremadura, mit 3497 €. (1833), 
ift berühmt durch fein prachtvolles Auguftinerklofter, weldes Johann V. während der Jahre 
1717—1731 nady den Plänen des deutſchen Baumeifters F. Ludwig aufführen lieh. 
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Daflelbe enthält 866 Gemächer, darunter 300 Möndszellen, ein Gymnaſium, Naturalien- 
cadinet, nebit Parkanlagen und Jagtgehegen. 

Magalhaens, Domingo Jofe Gongalvesde M., brafilianiiher Staatsmann, 
Dichter und Philofoph, geb. am 13. Aug. 1811 zu Rio-de- Janeiro, ging 1833 nad) Europa 
und wurde 1836 der braj. Gefanbtichaft in Paris attadirt. In feine Heimat zurüdgelehrt, 
wurde er 1838 Profeffor der Philofophie in Rio-de- Janeiro, trat dann in die Verwaltung 
und in die Abgeorbnetenfanmer; ging aber hierauf wieder nad Europa, we er als braſ. 
Gejhäftsträger in Neapel und Turin wirkte und 1859 Oefandter am Wiener Hofe wurde. 
Als Dichter ift er das Haupt der nationalen Didterfchule geworden. Er fhrieb die erften 
braf. Trauerfpiel “Antonio Jose” und “*Olgiato”, welde 1838 und 39 zur Aufführung 
famen. Unter feinen Iyrifhen Gedichten find die **Mysterios” die beften; feinen Auf 
uber begründete er dur das Epos "A Confederagao dos Tamoyos”, worin er den Kampf 
ber Tamoyos gegen die Vortugiefen und die Gründung Rio's befingt. Während feines 
— in Wien (1862) veröffentlichte er einen Band Liebesgedichte unter dem Titel 
‘Urania”, 

Magalia, Poftvorf in Butte Co. California. 

Magazin (franz. magasin, von dem arab. machzen, Scheune, Vorrathshaus), eigent- 
lid) jedes Vorrathoͤhaus, im engern Sinne aber ein Gebäude, in weldhem vom Staate, ever 
einer Gemeinde Borräthe von Yebensmitteln, Heu, Strob, Pulver, Befleivungsgegenftände 
für’8 Militär u. dgl. aufbewahrt werden; es gibt daher Korn», Mebl-, Heu», 
Stroh», Proviant- und Fourage-, Peg Le u. ſ. w. M.e zur 
Aufbewahrung von Waffen heißen Zeugbäufer (f.d.). ie früher für Notbfälle er— 
richteten Me bl» und befonders Korn magazine, um bei eintretender Theuerung oter 
fonftigen Unglüdsfällen den Armen Brod- oder Saatlorn zu wohlfeilern Preifen zu liefern, 
find in neuerer Zeit, wo der Getreidehandel mit entfernteren Ländern eine andere Geſtalt ges 
wonnenhat, mehr oder weniger außer Gebrauch gelommen. Militärmagazine müflen 
nad) Verfchiedenheit der darın aufzubewahrenden Gegenftände eine verſchiedene Einrichtung 
und Lage haben, womöglich — der Städte angebracht und feuerfeſt gebaut ſein. In 
Kriegszeiten hielt man früher die Anlegung von Magazinen für unentbehrlich, ſeit Ein- 
führung des Requiſitionsſyſtems find fie jedoch überſlüſſig geworden, wodurch die Opera— 
tionen weſentlich erleichtert werden. Der gänzliche Mangel an M.en ſetzt aber das Heer 
oft in Gefahr, wenn die Hilfsquellen des Landes, in dem der Krieg geführt wird, erſchöpft 
ſind, abgeſehen davon, daß das Land durch das Requiſitionsſyſtem leicht ausgeſogen wird. 
Zur Sicherung gegen feindliche Ueberfälle wählt man gewöhnlich Feſtungen oder previſo— 
riſch befeſtigte Plätze zu M.en, und verwahrt fie in bombenfeſten Kaſematten; auch legt 
man M.e in offenen Städten im Rüden der Armee an und benutzt für dieſen Zweck Kir— 
hen oder andere große Gebäude, und ficht bei Anlegung berfelben hauptſächlich auf bie 
Nähe von Flüffen, Eifenbahnen und andern Conmunicationsmitteln, damit der Bedarf der 
Truppen fo ſchnell als möglich gededt werben kann. 

Magdalena, over Maria von Magpdala, eine ifraelitifhe Jungfrau, ſchloß ſich, 
der bibliſchen Erzählung nad, der Begleitung Jefu an, nachdem dieſer aus ihr ſieben Dü- 
monen ausgetrieben hatte (Mark. 16, 9). Nach einer fpäteren Sage reifte fie nad Rom, 
um den Pilatus wegen der Hinrichtung Jeſu zu verklagen, verkündigte in Gallien das Evan- 
gelium und ftarb den Märtyrertod zu Ephefus, wo fpäter ihr Grabmal gezeigt wurte. In 
, ber katholischen Kirche wird fie mit der Büßerin, welde in Simon's Haufe Jeſu die Füße 
falbte (Luk. 7, 36) iventificirt. Aus diefen Berichten ſchufen Andacht und Kunft das Bild 
der Heiligen Magdalena; and entftand um 1215 in Deutjcdland der „Orden ber 
Klofterfrauen von der Buße der heil. M.“, der fid) weit verbreitete, anfangs nur Yubhltir- 
nen, fpäter auch ehrbare Jungfrauen aufnahm und ſich bis in die neuefte Zeit erhalten hat, 
aud von Proteftanten durd Gründung von „Magdalenenftiften“ oder „Magdalenengejell- 
haften“ zur Beſſerung gefallener Mädchen nachgeahmt wurde. 

Magdalena. 1) Fluß in den Ber. Staatenven Colombia, Süd-Amerila, 
entjpringt mit feinem linten Nebenftrome Cauca an den Bergfnoten De los Robles 
und Päramo de lad Papas, aus zwei, 1'/, M. von einander getrennten Alpenfeen, an bem 
nordöftl. Abhange der Anden. Beide Flüffe bleiben durch die Gebirgstette von Quindiu 
getrennt, bis fie fich im Unterlaufe vereinigen, und zwiſchen Cartagena und Santa-Marta 
in das Karaibifhe Meer münden. Der breite, von Urwäldern eingefaßte Strom führt 
trübes, Ichmige® Wafler, ift aber fehr reifend und bildet viele Stromſchnellen. für 
Dampficiffe ift er aufwärts bis Honda ſchiffbar. Seine Länge beträgt 170 g. M., fein 
Stromgebiet 5000 g. Q.⸗M. Im unteren Laufe theilt der Strom ſich in viele Arme, 
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welche zahlreiche Infeln bilden, und 12 M. vor der Mündung in 2 Arme, von welden ber 
eine bei Savanilla mündet, während der andere fi in die große Salzwafler-?agune Cie— 
nada da Sta.-Marta, die mit dem Meere dur einen Kanal in Verbindung fteht, ergießt. 
Bon feinen Nebenflüffen ift nächft dem Gauca der von recht® fommende Teguandama 
der bedeutendſte. 2) Der nördlichfte Staat ver Ber. Staaten von Colombia, ift 
nur wenig bebaut und größtentheil® noch mit Urwäldern bebedt; umfaßt 867 Q.-M. mit 
100,284 E. (1864). Sauptftabt ft Santa-Marta (2000 E.). 
Magdalena Yslands, Infelgruppe im Golf von St.Lawrence, 54 engl. M. norb- 
weſtl. von Cape Breton und 100 M. ſüdweſtl. von New Foundland; 2000 €. 
Magdalena Sound, ein Arm der Magellan-Straße, TZierra del Fuege, zwiſchen 
den Infeln Clarence und Damfon. An der Weſtſeite befindet fi ein guter Hafen, und 
nahe an der Küjte liegt der 6800 F. hohe Sarmiento. 
Magdeburg. 1) Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Sachſen, umfaßt 
7 DM. mit 832,141 E. (1867) und zerfällt in die 15 Rreife: Ofterburg, Salz— 
wedel, Öardelegen, Stendal, Jerichow J. Jerichow II., Kalbe, Wanz— 
leben, Magdeburg, Wolmirſtedt, Neuhaldensleben, Oſchersleben, 
Aſchersleben, Halberſtadt und Wernigerode. 2) Kreis (Stadtkreis) im 
Regierungsbezirk, umfaßt * DM. mit 104,122 E. (1867), welche theilweiſe in der 
Stadt Mamit Sudenburg, theils in den Städten NReuſtadt (17,288 E.) nd Buıdan 
(8282 E.) wohnen. 3) Hauptſtadt des Regierungsbezirkes M. und der Provinz Sach— 
fen, bat 78,552 €. (ind. Sudenburg), ift Feſtung erſten Ranges und wird durch 
die Befeftigungslinie von den Städten Neuftadt im N., Subenburg im SB. und Buckau 
im S. getrennt. Die Stadt liegt in einem Halbtreife am linfen Ufer des weſtl. Elbarmes, 
welcher durch die Theilung des Stroms, oberhalb der Stadt, entftanden ift. Zwiſchen 
beiden Armen zieht noch ein Heiner Arm (Zollelbe).um die Citadelle herum und macht dieſe 
zur Infel. Die durd die Elbarme getrennten Stabttheile find durd 3 Brüden verbunden; 
am rechten Ufer des Oftarmes liegt die Friedrihsitadt. Von S. nach N., von Su— 
denburger zum Krödentbhore, zieht fi der Breite Weg, die Hauptftraße,durd) die Stadt. 
Gleich nach dem Eintritte derfelben durdy das Südthor führen Seitenftraßen, rechts nad dem 
Neuen Marttovder Domplak, lints nah der Kirche St.-Sebajtian. Weiter 
nah N. liegt der Alte Markt, mit tem Dentmale Dtto’8 I. Gegen das Krödentbor hin, 
zur Rechten des Breiten Weges, liegt die St.-Kathbarinenkirde. Unter den 10 evan- 
eliſchen Kirchen zeichnen fih, aufer den genannten, namentlich der Dom aus, mit 2 ſchönen 
bürmen, einem von 12 Pfeilern getragenen Gewölbe und einem Hodhaltare von Marmor; 
in ihm ijt das Grab Kaifer Otto's I. Nörtlid vom Dom liegt die fatb. St.-Marientirde, 
die frühere Klojterlirhe ded berühmten Prämonitratenferftiftes. Im den Kloſtergebäuden 
befindet fich ein berühmtes Pädagogium, das „Klofter Unfer Lieben Frauen“. Bon ans 
deren Gebäuden ift noch zu erwähnen: das 1691 erbaute Rathhaus am Alten Markt mit 
großer Stadtbibliothet, die Dompropftei, das Negierungsgebäude ꝛc. Bon Unterridts- 
und Wohlthätigkeitsanftalten befitt M. die genannte Gelehrtenihule, das Domgymnafium, 
eine Handelsihule, Realfchule, Baugewerkſchule, Arbeitshaus, Armentrantenhaus, 5 Hos⸗ 
pitäler, ein Bürgerrettungsinftitut. M. it Sit des Oberpräfidenten für die Provinz 
Sachſen, der Bezirksregierung, eines Appellationd- und Kreisgerichtes, eines pros 
teftant. Generalfuperintendenten und des Generalceommando® des IV. Armeecorps. Die 
bedeutende Induftrie M.'s erftredt fi namentlih auf Woll-,, Baummwoll» und Seidenma⸗ 
nufacturen und die Fabrication von Tabak, Leder, Nübenzuder u. f.w. Für den Handel 
it ein jährliher Wollmarkt und eine Meffe von Bedeutung. M. iſt der Knotenpunkt von 
4 Eifenbahnen (M.-Peipziger-, M.-Braunfchweiger, D.-Potspam-Berliner-, M.-Witten- 
berg-Hamburger-Bahn (mit Zmweigbahnen). Die Feftung befteht aus 4 gefonverten Wer 
ken. Die Altftadt mit einem Hauptwall, Baftionen, Ravelins und Grabenjcheeren, ift 
nad alter Art befeftigt; an ihre Außenwerke ſtößt im ©. die Sternfhanze, ein te 
naillirte® Biere mit dreifaher Umwallung. Die Citadelle ift ein kafemattirtes, baſti— 
onirtes Fünfeck, ohne bedeutende Aufenwerfe,. Die Thurmſchanze ſchützt die Stadt. 
M. wird bereits zu Karl’8 des Großen Zeiten (805) ald Handeldort genannt, und erhielt 
vom Kaifer Stapel» und Niederlagsgeredhtigkeit. Otto I., deſſen Lieblingöſitz M. war, 
gründete 937 ein Benedictinerflofter und verwandelte daſſelbe 967 in ein Erzbisthun. 
Die Erzbifchöfe führten häufige Kriege, nicht nur gegen die Slawen, fondern aud gegen bie 
Markgrafen von Brandenburg, felbft gegen Kaifer Heinrih IV. Seit 1476 wurden fie 
aus dem brandenburgifchen ever ſächſiſchen Fürſtenhauſe gemäblt. Frübzeitig nabm M. vie 
Reformation an, verweigerte die Annahme des Interims (f. d.), wurde in die Acht erklärt, 
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und mußte fih am 9. Nov. 1551 Kurfürſt Moris von Sachſen ergeben, wurde aber mild 
behandelt. Am 10. Mai 1631 wurde M. von Tilly erftärmt und faft vollſtändig zerftört. 
Durch den Weftfälifhen Frieden (1648) fam das Erzftift M. als weltliches Herzogthum 
an Brandenburg, mit dem es fortan mit Ausnahme der Dauer des Königreichs Beftfolen 
1807— 1813), vereinigt biieb. 1806 wurde M. von Gen. Kleiſt ſchimpflich übergeben, 
zgl. Rathmann, „Seichichte der Start M.“ (Magdeburg 1845); Brandt, „Der Dom zu 
M.“ (Magdeburg 1863). 4) Das frühere Herzogthum gehörte zum Niederfächfifchen 
Kreife, umfaßte etwa 98 O.-M. umd lag zwiſchen Halberstadt, Braunſchweig, Alt: und 
Mittelmart, Kurſachſen und Anhalt. Jetzt macht es einen Beftandtheil des Regierungs: 
bezirts M. aus. 

Magdeburger Genturien, ſ. Centurien. 

Mägdekrieg, |. Böhmiſcher Mägdekrieg. 

Mägdeſprüng iſt eine ſchroffe Felſenklippe im Sellethal im Harzgebirge, Herjeg- 
thum Anhalt, an deſſen Fuß das gleichnamige Hüttenwerk mit einem 58 Fuß boben 
gußeifernen Dbelist zu Ehren des Herzogs Friedrich Albert von Anhalt » Bernburg 
(geit. 1796) Liegt. 

Magellan. 1) Fernando de, cigentlib Magelbaene, berühmter Erbumfegler, 
um 1470 in Portugal geboren, zeichnete ſich in pertugiefiihen Dienften bei der Eroberung 
von Malafta (1510) aus, trat 1517 in ſpaniſche Dienfte und faßte mit Ruy Falero den 
Blan, weftlid von den Mioluften einen Sceweg zu fuhen. Diefer Plan wurde von KarlV, 
günftig aufgenommen, und M. fegelte am 20. Septbr. 1519 mit 5 Schiffen ven Ean-Pucar 
ab, erreichte im Januar 1520 die Mündung des Ya Plata, gelangte im Oftober 1520 an das 
Cap De las Virgines am öftlihen Eingang der nad) ihm benannten Meerenge, umſchiffte 
durd die nad) ihm benannte Meerenge das Feftland von Amerika, entvedte im Etillen Occan 
die Pabronen und Philippinen und befebrte den König der Infel Zebu zum Ebriftentbum. 
Er blieb am 26. April 1521 im einem Gefechte auf der Infel Matan. Sein Edhiff lief om 
7. Sept. 1522 wieder in SansPucar ein, und butte fomit die erfte Ertumfegelung glüd- 
lic vollendet. Die vollſtändige Befchreibung feiner Reife gab zuerft Amoretti berans (Mai— 
land 1811). 2) Johann Hyacintb M., Urenkel des Borigen, erft Auguftinermönd in 
Liſſabon, geit. zu Islington bei London am 7. Feb. 1790, ift der Erfinder der Bereitung 
der künſtlichen Mineralwäſſer. 

Magellanes (Magallane s), chileniſches Golonifatgonsgebiet in der Magellanſtraße an 
deren Nordufer, mit dem Hauptort Punta-Arenas (Sandy Point). Die chileniſche Re 

ierung nahm im Sept. 1843 Beſitz von dieſer Gegend, indem ſie Fuerte de Bulnes an dem 
Orte errichtete, wo Sarmiento de Oamboa im J. 1584 die Stadt San-Felipe hatten gründen 
wollen, die ein jo traurige® Ende nahm, daß drei Jahre fpäter Cavendiſh von den 400 ur— 
fprünglichen Goleniften nur noch 15 am Leben traf, indem die Uchrigen, ohne Hilfe vom 
Mutterland gelafien, verbungert waren, weßhalb derfelbe dem Hafen den Namen Fert 
Famine (Hungerbafen) gab. Im J. 1851 empörte ſich der Artillerielieutenant Cambiaſo 
gegen den Gouverneur der Colonie, Oberftlientenant Muñoz Romero, tödtete tiefen nebſt 
dem Kaplan und einigen anderen Berfonen, darunter 7 Indianer, nabm ein vorüberfegeln: 
des Schiff weg, und fchiffte fih auf demfelben nebft ſämmtlichen Eoloniften und Truppen cin, 
um nad Chile zurüdzufchren. Geine eigenen Yeute empörten ſich aber unterwegs gegen 
ihn, das Schiff fiel in die Hände der Negierung, und Cambiaſo erlitt in Valparaifo tie 
gebührende Strafe. Im folgenden Jahre wurde der Dberftlientenant Bernh. Philippi ven 
der chileniſchen Regierung bingefchiet, um die Colonie neu zu gründen, aber wenige Wochen 
nad) feiner Ankunft, nebſt 6 anderen Weißen von den Indianern in verrätherifher Weile 
erſchlagen, welde die Tödtung der Ihrigen durch Cambiafo rächen wollten. Der jekige 
Hauptort der Colonie, BPunta-Arenas, wurde 1852 gegründet, und Fort Bulnes auf 
gegeben. 

Magellaniſche Wollen oder Capmwolten, heißen zwei Nebelflede (f. d.) im ſüdlichen 
Theile des Weltraums, von denen der eine an Ausdehnung die fheinbare Größe der Mond— 
ſcheibe um das Fünffache übertrifft. Sie find dem bloßen Auge mit größter Deutlichkeit 
und in fo beteutendem Glanze fihtbar, daß fie zur Orientirung der Weltgegend und zur 
Beitimmung der Zeit dienen fünnen. 

Magelone (Magmelonne) der Sage nad) die Tochter des Königs Peter von Neapel, 
deren Liebe der Sohn des Grafen von Provenge gewinnt, nachdem er ald „Ritter mit dem 
filbernen Schlüſſel“, ald Sieger aus allen Turnieren hervorgegangen ift. Da fie einen Ans 
bern beiratben fell, entführt er fie mit Hilfe ihrer Amme. Als fie im Walde entſchlummert, 
entführt ein Naubvegel von ihrem Bujen den rothen Zindel, mit den brei ihr von Peter ge— 
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fchenkten Ringen. Diefer eilt ihm nad, befteigt, als berfelbe über's Meer fliegt, einen 
Kahn, entfernt fih immer weiter und füllt den Türken in die Hände. Ad M. beim Er- 
wachen fich verlafien ſieht, geht fie nady der Provenge und baut dort auf einer Heinen Inſel 
eine Kirche und ein Hospital für Kranke. Ihr Geliebter, der fid) endlich aus der Sklaverei 
befreit hat, erfranft auf der Heimreife und wird in jenes Hospital gebracht, worauf die Lie— 
benden vermählt werden. Die Inſel erhielt von ihr den Namen M. in Stiftöherr jener 
Kirche, Bernard de Treviers, hat die Sage um 1178 als provengaliſches Gedicht bearbeitet, 
welches jpäter in einem 1457 erfchienenen, franzöfifchen Roman überarbeitet wurde. Das 
deutjche Volksbuch „Von der ſchönen M.“ erſchien zuerft in Augsburg (1536) von Ma— 
giiter Beit Warbed bearbeitet, und wurde fpäter in Simrod’8 und —8 Deutſche 
Volksbücher“ aufgenommen. Dramatiſirt wurde die Sage von Hans Sachs. 

Magen (ventriculus, stomachus), iſt die fafartige Erweiterung des Verdauungskanals, 
welcher in der linken Oberbauchgegend unter dem Zwerchfell gelegen, die Beſtimmung bat 
die aufgenommenen Nahrungsmittel mit dom Magenfaft (f. m.) in Berührung zu brin- 

en und fie in den Speiſebrei (Chymus) zu verwandeln. Wo die Speiferöhre (f. d.) in den 

tagen mündet, ift ver Magenmund oder Mageneingang (cardia), während durd 
den Magenausgang (Pförtner, pylorus) derjelbe in den Darm übergeht. Lints 
vom Magenmunde liegt ein blindfadförmiges Stüd, ver Magengrund (fundus, saccus 
coeeus). Der obere Rand des M.S heißt die Kleinere, der untere Rand die Größere 
Krümmung (curvatura minor et major), Die Häute des M.s find die des Darms 
(f. d.); die Diustelfchicht beftcht aus Yängs- und Ningfafern, welch' legtere in der Nähe 
des Pförtners einen ftarten Muskelring, die Pförtnertlappe, bilden. Die 
Schleimhaut enthält Yab- und Bepfindrüfen in reicher Zahl, die das Hauptmittel der Ber- 
bauung bilden, inden fie den Magenfaft (suceus gastrieus) ausſcheiden. Diefer führt 
bie in den M. gelangten und dort einige Stunden liegengebliebenen Nahrungsmittel in 
Löslihe Form über. Das Uebergeführtwerden ftärfemehlhaltiger Subftanzen in Zuder im 
M. iſt nicht die Wirkung des Magenjaftes, fondern des herabgeſchluckten Speichels. Ein wei- 
teres Mittel der — iſt die Migenbewegung (motus peristalticus), welche 
durch Zuſammenziehen der Muskeln des M.s vom Magenmunde zum Pförtner wurmförmig 
fortſchreitet, und jedes Theilchen des Mageninhaltes mit der Schleimhaut in Berührung bringt. 
Der M. des Menſchen iſt von dem verſchiedener Thiere verſchieden. Die Wiederkäuer 
haben einen aus 4 Abtheilungen beſtehenden M. Aus der Speiſeröhre gelangt das Futter 
in den Banfen,vondainden Negmagen, fchrt wieder zurüd, um wieder gekaut zu wer— 
den, und gelangt dann in dvenBlätter- undendlihindenabmagen, wo die Verdauung 
beendigt wird, Bei körnerfrefienden Bögeln ift der D. ſehr muskulös, fo daß harte Gegen» 
ftinde zufammengedrüdt werden. Unter den Krankheiten des M.'s iſt die häufigfte der 
Magenkatarrb, der in den meijten Fällen auf Diätfehler zurüdgeführt werden muß, 
wenn diefe wiederholt werden, leicht dronifh wird und fi dann gewöhnlich mit dem Darm 
Katarrh vereinigt (complicirt). Die Behandlung muß daher vorherrſchend eine diätetiſche 
es Seltener it die Magenentzündung, die am häufigſten infolge ungewöhnlicher 

eize, wie ſcharfer Säuren u. |. w., oder auch nad mechaniſchen Reizen auftritt, und fid) 
in Fieber, Delirien, Erbrechen zc. äußert. Die Behandlung ift, abgefeben von der ſymp— 
tomatifchen, rein antipblegijtifh. Magenerweidhung(gastromalacia) ijt cin nicht häu— 
fig auftretender Felgezuftand der Magenentzündung, in weldem die Schleimhaut in eine 
ſchmutzig-braune Maſſe verwandelt wird. Häufiger ijt das runde Magengeſchwür 
(uleus rotundum, perforans), welches häufiger bei Frauen auftritt, und auf dem Zerfall 
eines runden Stüdes der Magenſchleimhaut beruht, wodurch heftige Blutungen bervorge- 
rufen werden, die dur Erſchöpfung den Tod herbeiführen fünnen. Ebenſo ıft die Bauch— 
fellentzüntung, die entjtebt, wenn das Geſchwür Die Magenwände durchfrißt, abſolut tödlich. 
Bei richtiger medicamentöfer und Diätetiiher Behandlung kann die Krankheit geheilt werden, 
binterläßt aber aud) dann noch oft Verwachſungen mit Nachbarorganen, die durch Zerrung 
die unerträglichften Schmerzen hervorrufen können. Der Magenkrebs tritt im 
M., ebenfo wie in den meiften andern Organen, auf und führt immer zum Tode. 

Magendie, Frangois, berühmter franzöfifher Phyfiolog, geb. am 15. Oltober 1783 
in Bordeaur, get. ald Profeflor am „College de Frange* und Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris am 7. Oltbr. 1855, ſchrieb: Précis @lEmientaire de physiologie” 
(2 Boe., 4. Aufl., Paris 1836; deutſch von Heufinger, 2 Bde., Eiſenach 1834—56, und 
von Elſäſſer, 3. Aufl., Tübingen 1834—36); “Formwlaire pour l’emploi et la pr@para- 
tion de plusieurs nouveaux in@dicaments” (9. Aufl., Paris 1836); “Lecons sur les 
ph@nomenes de la vie” (4 Bde., Paris 1836—38); *Legons sur les fonctions et les ma- 
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ladies du systeme nerveux” (2 Bde., Paris 1839); “ Recherches philosophiques 
et cliniques sur le liquide c£phalorachidien ou e&rebro-spinal” (Paris 1842). 

Magenta, Stadt in der italienifhen Provinz Mailand, an der Eifenbahn von No» 
vara nad Mailand gelegen, hat 4931 E. (1866), und ift hiſtoriſch denkwürdig turd vie 
Schlacht vom 4. Juni 1859, in der die Deftreiher unter Gyulay von den Franzofen unter 
Mac-Dahon geihlagen wurden. 

Mager, Karl,.verbienter deutſcher Pädagog, geb. am 1. Juni 1810 zu Gräfratb bei 
Solingen, war erft Lehrer in Genf, lebte dann als Privatgelehrter mit dem Titel eines 
fürftlih-[hwarzburgifhen Educationsrathes in Cannftadt und Etuttgart, war 1841— 1844 
Profeſſor ver franzöfiihen Sprade an der Kantonsſchule zu Aarau, 1848—52 Directer 
des Realgymnaſiums zu Eifenadh und ftarb am 10. Juni 1858 in Wiesbaden. Er jchrieb 
„Die deutſche Bürgerſchule“ (Stuttgart 1848), „Die genetifhe Methode“ (Zürich 1843), 
„Deutſches Elementarwerk“ (2 Theile, Stuttgart 1841—42), „Branzefiihes Elementar- 
wert“ (2 Theile, ebd. 1840), „Berfuc einer Gedichte und Charatterifit ter franzöſiſchen 
Nationalliteratur" (5 Bde., Berlin 1834—39). Er gründete 1840 die „Pädagogiſche 
Revue“, welche 1849 an Yangbein überging. 

Magerfeit (macies), der ee in welchem das Fett des Unterhautzellgewetes (pan- 
niculus adiposus) in unnormaler Weiſe gering entwidelt ift, fo daß die Muskeln, Kno— 
hen u. f. w. deutlicher hervortreten, al8 bei fettleibigen Perfonen. Doch kann fidy ver Ma— 
gere der beiten Gefundheit erfreuen. Die Abmagerung, welche nach abzehrenten Krank— 
heiten entjtcht, ijt entweder vorübergehend oder hängt mit dem allmäligen Verfall ver Kräfte 
zufammen. Ueberhaupt haben Klima, Yebensweife, Temperament u. ſ. w. Einfluß auf die M. 

Magerville oder Mangerville, Städtchen und Hauptort von Eunbury Co., New 
Brunswid; 569 E. (1871). 

Magie (vom Grich.), im Allgemeinen mit Zauberei gleihbebeutend, ift bie vermeinte 
Kunft, durch geheimnißvolle, fog. übernatürlihe Mittel wunderbare Wirkungen berverzus 
bringen. Spuren von M. finden fi, infelge der Unbelanntfhaft der Völker mit ver Natur 
und ihren Geſetzen, faft bei allen Völkern der Erde; im Mittelalter bildete fid tie jog. Ge— 
heime Wiffenfhaft zu einem förmlihen Syftem aus. Nach ven angeblih auffallenteren 
oder verftärfteren Wirkungen unterfchied man eine Höhere amd eine Niedere, nad dem 
ihr innewohnenden Segen oder Unfegen eine Weiße eder Shmwarze M. As Wir 
kungen derfelben wurde die Herrfchaft des Magiers über die Witterung, die Todtenkes 
ſchwörung; das Wahrfagen aus der Hand, das Bezaubern durch ten Blid, ſympathetiſche 
Mittel aller Art u. dgl. angefehben. Aus dieſem Aberglauben entwidelten fih tie Vor— 
ftellungen von Bündniffen mit dem Teufel, den man zu feinem Dienfte zwingen fönne 
(Höllenzwang) und tie traurigen Herenverfolgungen und Procefie. Gegenwärtig ſpricht 
man nod von einer Natürlihen M., und verftcht darunter die Geſchicklichkeit, durch 
phnfifalifche, mechaniſche und hemifhe Mittel Wirkungen hervorzubringen, welche Ununter— 
richtete in Erftaunen feten. 

Magier (lat. magi, griech. magoi, von arabifchen madjüs), eigentlich alte perſiſche Feuer— 
anbeter, befonders deren Priefter, welde Stern- und Traumdenter waren; überhaupt mor= 
genläntiihe Gelehrte, Weife und Naturforfher (ſ. Jceroafter). 

Magifter. 1) Vollſtändig “Magister artium liberalium” (Meeifter der Freien Künfte), 
kam ald Öelchrtentitel auf den Schulen im 12. Jahrh. auf, wo ihn diejenigen Lehrer er- 
hielten, welche ſich nach Beendigung ihres Schulcurfus in den mit ihnen vorgenemmenen 
Prüfungen auszeichneten, auch bereit® den Grad eines *Baccalaureus” erlangt hatten. 
ALS von den drei Übrigen Facultäten ber Titel “Doctor” verlichen wurde, wurte M. tie 
höchſte Würde, welche Die philoſophiſche Facultät ertheilte. Manche philoſophiſche Facultäten 
ertheilten den Magiſtertitel neben dem Doctortitel (Doctor philosophiae et AA. LI. M.), 
während andere den Magiftertitel nur Denjenigen verleihen, welche akademische Vorlefungen 
halten. 2) M. disciplinae, in der Kirchenfprache derjenige Geiſtliche eines Klofters, welcher 
die Disciplin über die, für das Klofterleben beftimmten Rinder zu führen bat; Magister 
-scholarum, der bie oberjte Aufficht über Die zu einer Hauptlirche gehörige Schule zu führen 
bat. 3) M. sacri palatii, der von Papft gewählte Dominicaner, weicher alle Bücher zu 
nr hat, ob diefelben etwa Säge enthalten, welche gegen die Lehre der katholifchen Kirche 
verftoßen. 

Magister matheseos, ſ. Pythagoräiſcher Lehrſatz. 

Magiſtratus. 1) Bei den Römern ſowohl vie obrigkeitliche Würde, als der Inhaber 
derſelben. Man theilte dieſelbe ein in ordentliche oder regelmäßige (M. ordinarii), welche 
regelmäßig ernannt wurden, und M. extraordinarii, welche nur unter gewiſſen Umſtänden 
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ernannt wurden; von beiden Arten gab e8 höhere (M. majores), und niebere (M. minores). 
M. majores ordinarii waren die Gonfuln (Tribuni militares cum consulari potestate), 
Genforen und Prätoren; M. extraordinarii : die Dictatoren (Magister equitum, Interrex, 
Praefectus urbi). M. minores ordinarii waren die Aedilen, Quäſtoren, Bolkstribunen, 
Triumviri capitales, Triumviri monetales, Triumviri nocturni &tc.); extraordinarii die 
uumviri, Triumviri, Quatuorviri etc. Die höheren Magiftrate wurden urſprünglich 
nur von Patriciern bekleidet, ihre Wahl echah in den Genturiatcomitien; die niederen 
Magiftrate wurden von den Plebejern in den Tribus ernannt. Die Dauer der Anıtd- 
führung der M. war ein Jahr, nur bei den Cenſoren wurde fie erjt auf 5 Jahre, dann auf 1'/, 
feſtgeſetzt. In der Kaiferzeit verloren jedoch die alten republikaniſchen M. immer mehr ihre 
Bedeutung. 2) In der Wenzeit ift M. der Inbegriff der ſtädtiſchen Behörden. 

Magliabechi, Antonio, einer der größten Literaten feiner Zeit, geb. zu Florenz am 
28. Oft. 1633, war anfangs Goldſchmied, jtudirte feit 1673 Spraden und Yiteratur, 
wurde Bibliothekar des Großherzogs Cofimo II. ven Toscana und ftarb 1714. Seine 
Bücher, die M’fhe Bibliothek, vermadte er dem Großherzog; fie ift, ſeitdem ver- 
mehrt, eine der größten Bibliotheken Europa’s. Sein Briefmedsfel ijt in mehreren Samm« 
rn enthalten. 

agna Charta (The Great Charter) ift der Name des englifchen Staatsgrundgefetes, 
welches der König Johann ohne Land (f. d.), in Form eines Vertrags oder Freiheitsbriefes, 
am 19. Juni 1215 auf Andringen des mit der Geiſtlichleit verbundenen Feudaladels unter- 
zeichnen mußte. Bon ihr ift die politifche Freiheit des engliſchen Volkes abzuleiten; denn 
bie aus 60 Artikeln beftcehende, lateinisch abgefaßte Charte beſchäftigt fih nicht allein mit 
der Wahrung oder Erweiterung der Sonderintereffen und Privilegien der genannten 
Stände, fondern begründet aud die perfönliche Freiheit der übrigen Bevölkerung. Im 
Wefentlihen wurden darin bie fhen in dem Freiheitsbrief (Charta libertatum) Heinridy's I. 
bejtätigten, altangellächfifchen Statuten, die Privilegien der Kirche in Betreff ihrer Güter 
unter Ausichluß der weltlihen Gerichtsbarkeit in Kirhenfachen, der Stadt Yondon und des 
Adels auf's Neue betätigt und zum Theil erweitert, die Yehngelver ermäßigt, die Ver— 
pflihtung zur Entrihtung von Nothfteuern äußerſt befhräntt, und die Erhebung von 
Lehnshilfen und Ertraftenern an die Zuftimmung der VBerfammlungen des Adels und der 
Seiftlichkeit, zu welcher 1257 auch die Abgeordneten der Städte und Grafſchaften Zutritt 
erbielten, geknüpft; willtürliche Verhaftungen und Berfolgungen ohne richterlichen Befehl 
wurden ebenfo wie das Halten fremder Miethtruppen unterfagt. Trotz wiederholter An- 
griffe der nachfolgenden Könige wußte das, in allen Ständen zum energifchen Widerſtande 
geeinigte, engliſche Bolt ſich dauernd den Beftand dieſer Freiheiten zu fichern, und benugte 
zugleich (feit 1297) die öfteren Geldverlegenheiten feiner Regenten dazu, das feitvem nur 
von den abfolutiftifch gefinnten Stuarts angegriffene Recht der Steuerbewilligung als einen 
Zuſatz zur M. C. zu erringen. Sie wurde 1507 zum erjten Male gebrudt. Die befte 
Ausgabe lieferte Bladjtone in “The Great Charter and Charter of the Forest” 
Orford 1753), und in feinen “Tracts Chiefly Relating to Antiquities and Laws of 

ngland” (2 Bve., Orford 1762). 

Magnaten (vom lat. magmo-nati). 1)In Ungarn die vornchmften Adelsgefchlechter, 
bie nad) der früheren Berfaffung geborene Nepräfentanten des Landes waren und eine bes 
fondere Kammer, die fog. Magnatentafel, bildeten. Zu ihnen gehörten der Palatin, 
der Reichs- und Hofridhter (Judex euriae), der Banus von Kroatien, Slawonien und Dal- 
matien, der Schagmeifter, die höchſten Hofbeamten und alle Grafen und Barone. 2) In 
Bolen die geiftlihen und weltlihen Senatoren oder Neihsräthe, und der hehe Adel. 

Magnefia. 1), M. am Sivylus, das heutige Maniffa (f. d.), altgriechiſche Stabt 
am linken Ufer des Hermus, am Fuße des Berges Sipylus in Kleinafien gelegen, 
ift hiſtoriſch denkwürdig dur die Schlacht bei M., in welder Scipio Aſiaticus den 
König Antiochus III. (f. d.) von Syrien flug (190 v. Ehr.). Die Umgegend ift befannt 
durch das fteinerne Bild der in einer magnefiabaltigen Felswand ausgehauenen Niobe 
(1.2). 2, M. am Mäander, altgrieh. Stadt, 12 M. fünlicher ald die vorige, am 
Mäander gelegen, jet Aidin-Güſelhiſſar, die Hauptjtadt des türk. Ejalets Aidin. 

Magnefia (von der Heinafiat. Stadt M. genannt) auh Talkerde, Bittererde,! 
das Dryo des Magneſiums oder Magniums (eines filberweißen Metalls, das fich, 
bis zum Glühen erbist, an der Luft entzündet und mit außerordentlich intenfivem, blendend 
weißem Lichte zu M. verbrennt) findet fih in ver Natur ald Magnefit und Dolomit, 
als Silikat in fehr vielen Mineralien (Meerihaum, Serpentin, Speditein, Hornblende ꝛc.) 
in Saljfelen, Steinfalzlagern, im Meerwaffer und als phosphorfaure M. in vielen Pflan« 
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zen. Die Reine oder Gebrannte M.(M. usta oder M. caleinata), aus Tohlenjan= 
ver M. durch Erhigen dargestellt, ift faft gefhmadlos und unlöslih im Waſſer, unſchmelz— 
bar und volltommen feuerbeftändig und bildet ein weißes, ſehr loderes Pulver. Die M. 
reagirt nur ſchwach alkaliſch, dennoch gehört fie zu den ftärkiten Bafen, dient zur Abſchei— 
dung von Pflanzenalkalien aus ihren Salzen, zum Neutralifiren im Magen angebäufter 
Säure bei Vergiftungen durd Säuren; al® Oegengift des Arjenifs, indem fie mit ter ars 
fenigen Säure eine Verbindung eingeht. Ihre Unjchmelzbarkeit macht fie als Zufag zu 
feuerfeften Maſſen fehr geeignet. So fertigt 3.2. in Bolton eine Geſellſchaft mit Dilfe 
des Sore!'ſchen Magnefiacements (dad durch Anrühren gebrannter M. mit 
Chlermagnefium erhalten wird) Ziegelfteine für den Häuferbau, Nahabmungen natür- 
liher Steinarten, mit Feuerſtein Weg-, Schleif- und Delfteine, mit Kaclin (f. d.) Orna— 
mente aller Arten, Statuen u. f. w., mit Sägefpänen ein gutes Material zum Belegen 
der Hausfluren, mit kohlenfaurem Kalt Nahahmungen von Marmor x. Die mit dieſen 
Steinen angeftellten Verſuche find in jeder Beziehung gut ausgefallen. Die neutrale M. 
fommt für ſich im Mincralreid al8 weiße, erdige Maſſe, bisweilen in Rhemibeetern, feltner 
ald Magnefit ver. Dieſes Mineral, Tohlenfaure M. (M. carbonica) enthaltend, tie 
fünftlich ein ebenfall® weißes, geruch- und geſchmackloſes, im Waſſer faft unlöslihes Ful- 
ver darftellt, ift dem Kalkſpat ähnlid und wird zur Darftellung von Kchlenfäure, Magneſia— 
falzen, in der Porcellanfabrication u. ſ. w. benugt. Cine antere nennenewertbe Verbin» 
dung der M, mit einer Säure ift die Shwefelfaure M. oter das Bitterfalz 
(ſ. ?.). Neben Chlormagnefium, aus dem vermittelft des Natrium Magneſium vargeftclit 
wird, finden fi im Meerwaſſer und ver Mutterlauge einiger Ealinen nech die ähnlichen 
Jod- und Brommagnefium. Das Magnefiumlict tient als ergiebige Lichtquelle in 
ber Photographie, beim Sonnenmitroftop, bei Signallidhtern u. ſ. w. Zu tiefen Zmeden, 
wie z. B. bei den Jog. Magnefiumlampen, wird dag M. oder feine Yegirung in 
Form von Draht verwendet, welder im Brennpunkt eincs Hohlſpiegels aus einer Köbre 
tretend mittel8 Yaufwerks durd eine Weingeiftflamme gefhoben wird. Unterchlorig— 
faure M. dient al8 Bleihmittel. Ucher Magnefiaglimmer, f. Glimmer. 

Magnefium oder Magnium, f. Magnefia. 

Magnet (vom griech. und lat. magnes, grich. lithos magnethos oter magnesios, Mag: 
nefifher Stein), heißt eine eifenhaltige Maſſe, welche infolge des entweder in ihm natürlich 
vorhandenen oder künftlidy erzeugten Magnetismus (f. d.) Die Fähigkeit beſitzt, antere eiſen— 
haltige Maſſen anzuzichen. Man unterfcheidet daher natürliche M.ecoter Mag» 
neteijenftein, und fünftlidhe (theils ftabförmige, theils Kufeifenfermig gebogene), 
welche wiederum entweder fortdamernde (wie die Stahlmagnete) find, oder nur mo= 
mentandauernde, d. bh. fo lange ein Äuferer magnetifcher oder elektriſcher Einfluß 
auf fie wirkt (wie 3. B. weiches Eifen). Die ungemein ſtark wirkenden Eleftromag- 
nete (f. Eleftromagnetismus) find mit zahlreihen Wintungen eines mit Ecite 
überfpennenen Kupferbrahts umgebene Eiſenſtäbe, turd melde längere Zeit ein mächtiger, 
elektriſcher Strom fließt. Eine eleftromagnetiihe Schraube hingegen keitcht 
aus einer, mit überfponnenem Draht umwidelten, hohlen Spindel, in deren Inneren man 
den zu magnetifirenden Gifenftab anbringen kann. Der weihe Eifenftab, welcher zwiſchen 
den äußerſten Endenfeder Polen eines bufeifenförmigen M.'s zu deſſen Gonfervirung ges 
wöhnlich angebradyt wird, heißt die Armatur. 

Magnetijche Euren. Die Einwirkung des Mineralmagnetcs auf den menſchlichen Kör- 
per, tie früher bei einzelnen Krankheiten, namentlih bei nervöfen Leiden, in Anmentung 
gebracht wurde, berubte auf Irrthum und noch häufiger auf Betrug. Der Galvanis- 
mn 8 (Elektromagnetismus) wird aber in neuerer Zeit, in verſchiedener Norm (auf: und ab» 
fteigender, directer und indirecter Strom) beigebradyt und bei Nerven: und Musfelleiven 
mit dem beften Erfolge angewendet. 

Magnetismus nennt man den dur Anziehen und Abftoßen fich kundgebenden, mebr over 
weniger lang dauernden Zuftand gewiffer, befonders eifenhaltiger Körper, welcher ähnlich) 
auftritt, wie bei Körpern, bie ſich im elektriſchen Spannungszuftande befinden, ober kurz 
den Inbegriff aller magnetifhen Erſcheinungen und tie Urfadhe derſelben, die magne— 
tifheKraft, Der ald natürliher Magnet (f. d.) vortommende Magneteifenitein 
(aus 72°/, Eifen und 28%, Sauerftoff beftehend) zieht Eifen, Stahl, Nidel x. an, und bält 
fie feſt; durch Beftreihen eines Stahlftabes mittels dieſes Erzes oder elektriiher Ströme 
(f. Eleftromagnetismus) macht man jenen bleibend magnetifh (künſtlicher 
Magnet), während er im weichen Eifen fofort mit Aufhebung der Berührung wieder cr» 
liſcht. Uebrigens ift die theoretifh mögliche, temporäre, aber noch nicht firirte Magneti— 
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firbarkeit des Eifens (bef. durch Elektromagnetismus) mehr als fünfmal größer, al® dies 
jenige dauernde Magnetijirung der Stahlitäbe, welche bis jet überhaupt erreicht ift. 
Walthofen glaubt, daß das magnetiihe Marimum der Gemwichtseinheit für das Eifen 
eine conftante Größe ift, die in abjeluten Einheiten per Milligramm nicht bedeutend von 
2100 verjdieden fein fann. Beim Erbigen verliert das Eifen feine magnetifche Kraft. 
Die magnetifche Kraft eined Magnets (die aud nicht dur eine Glas-, Papp- oder Meſ— 
fingblechicheibe gehemmt wird) oder einer magnetijirten Nadel erſcheint, obgleich fie in 
Wirklichkeit dur die ganze Maſſe des betreffenden Körpers verbreitet it, an zwei äußerften 
Punkten defjelben gewiffermaßen concentrirt. Diefe Punkte werden die Pole des Mag- 
nets genannt. Der Pol eines magnetifirten Eifenjtabes ſtößt aber nur das eine Ende einer 
Magnetnadel (f. d.) ab und zieht Das andere an. Am andern Pol des Eifenftabes findet das 
umgekehrte Verhältniß ftatt, in ver Deitte aber erjcheint weder Anziehung noch Abftohung; 
bier ijt der magnetifche Aequator oder Indifferenzpunkt des Stabes. Zerbricht man 
in diefem Punkte einen Magnetftab, fo erhält man 2 Magnete mit je 2 Polen. Diefe 
beiden, fi unter einander abjtoßenden Arten von M. kann man ald zwei entgegengejegte 
Arten (und zwar ftoßen fi die gleihnamigen ab und die ungleihnanigen ziehen ſich an) def» 
felben betradyten, und diefe Doppelte magnetifche Kraft ift es, welhe man magnetiſche 
Polaritätnennt. Hängt man z. B. einen Magnet an einem Faden in der Weiſe auf, 
daß die Yinie, welche die beiven Pole mit einander verbindet, horizontal liegt, jo fommt der— 
felbe nur in einer beftimmten Richtung zur Ruhe (infolge der magnetiſchen Wirkung der 
Ervde, vgl. Magnetismus der Erde), ſo nämlich, daß eine, die beiden Pole verbindende 
Linie ungefähr die Richtung von Norden nad Süden einnimmt; nähert man nun die Pole 
eines zweiten in der Hand gehaltenen Magnets den Polen des erjten langjam aus ber 
Verne, fo wird man fehr bald erfennen, daß die beiden Norbpole einander abſtoßen, und 
ebenjo die beiden Südpole, während der Nordpol des einen Magnetd den Südpol des an» 
bern und ebenfo umgefehrt anzicht. ine eleftromagnetifche Schraube, felbft ohne inneren 
Eifentern, verhält fi genau wie ein Magnet; aber wenn ein Eifenftab im Innern der 
Schraube angebracht wird, fo ift der M. des vereinigten Syſtems viel ftärfer als derjenige 
der Drahtwindungen für ih. Die Intenfität eined Magnets wird gemeflen durd die 
Kraft, mit welcher derfelbe eine magnetische Nadel aus ihrer Lage im magnetifhen Meri— 
diane abzulenken jtrebt. Wie fhen erwähnt, läßt fih das weiche Eifen fehr leicht magnetifch 
machen, aber ebenfo fchnell verliert e8 aud) wieder feinen M., wenn die urfprüngliche, mag— 
netifhe Kraft, welde man zum Magnetifiren des Eiſens gebraucht, entfernt wird. In dem 
Stahl hingegen fann nur ſchwer M. erregt werden, aber er confervirt denfelben, nachdem man 
den Magnet, womit er erregt wurde, entfernt hat. Diefer Wiverftand von Seiten des 
Stahls gegen die Aufnahme und Abgabe des M. wird mit einer allerdings wenig geeigne« 
ten DBezeihnung Coercitivfraft genannt. Wenn man verausfegt, daß ein Stüd 
Stahl genügende Coercitivfraft befigt, um einer abermaligen Magnetifirung zu widerftehen, 
jo wird feine Anziehung durd einen Efcktromagnet der Kraft des letteren Direct propor— 
tional fein und nicht dem Quadrate derfelben. Beim weichen Eifen erweiſt ſich die An— 
ziehung nicht der Jutenfität der eleftromagnetifchen Kraft direct proportional, fondern viel— 
mehr dem Quadrate derfelben, und zwar einfach aus dem Grunde, weil der magnetijche Zu— 
ftand des Eiſens nicht conftant ift, fondern mit der Kraft des Magneten zunimmt. Wenn 
ber M. des Eleftromagnets verdoppelt wird, verdoppelt fih auch der M. des Eifens. Die 
refultirende Anziehung findet fih alfo, wenn man die Intenfität des M. im Eifen mit der- 
jenigen des Elektromagnets multiplicirt; da beide gleich find, ergibt ſich auf diefe Weife 
das Geſetz des Duadrats der Kraft fofert. Nimmt man ſchließlich, 3. B. infolge der Schwer- 
kraft an, daß fich zwei Maffen mit der Intenfität der Einheit anziehen, fo ift Die Anziehung, 
wenn eine diefer Maffen verdoppelt wird, die doppelte; werden beive Maſſen verdoppelt, die 
vierfahe u. f. f. Im Falle verboppelter, verdreifachter Maſſen bat man alfo wiederum das 
Gefeg des Quadrats. Hieraus erhellt deutlich betreffs der Einwirkung eines Magnets auf 
irgend einen Körper, daß wenn bei diefer Einwirkung das Gefeg des Quadrats ter An— 
ziehung befolgt wird, al8dann der magnetifche Zuftand dieſes Körpers keineswegs ein con« 
ftanter fein kann, ſondern vielmehr mit dem Zuſtand des Magnets felbft fih verändert. — 
Thales (600 v. Chr.) legte dem Magnete eine Seele bei; Cornelius Gemma 
um 1535 n. Chr., vermutbete, daf von dem Magnet unſichtbare Linien ſich zu dem angezo— 
genen Körper hin ausbreiteten (eine Idee, die lebhaft an Faraday's magnetische Kraftlinien er— 
innert); Cortes di Lodi dachte, das Eifen fei die natürliche Nahrung des Magnets; 
Descartes erklärte die magnetifhen Erfheinungen durch feine berühmte Wirbeltheorie, 
und noch in neuerer Zeit hat € lert-Marwell in dieſer Richtung gearbeitet] Epe⸗— 
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nu8 vermuthete die Eriftenz eines magnetifhen Fluidums; EC oulomb nahm zwei folder 
Fluida an, welde ſich gegenfeitig abftogen, wenn fie von derjelben Art, und die fi anziehen, 
wenn fie. verfdieden von einander find; Ampere dadıte fih den Magnet als eine An— 
fammlung von Heinen elektrifhen Strömen, welde um die Atome der magnetifirten Körper 
kreifen (Jdeen, welche bisweilen ald VBerbindungs- und Clafjificationsmittel äuferft nützlich 
find, wenn man fie auch nicht für wahr hält); William Thomſon leitete die magneti- 
chen Erfcheinungen von einer „imaginären magnetifhen Materie“ ab, u. ſ. w. Die wahre 
Urſache des M. ıft noch unerforfht. Im 3. 1778 hatte Brugmans zuerft die venfwür- 
dige Beobachtung gemacht, daß Wismuth von einem Magnet — wird. 1827 bes 
fhrieb Ye Baillif vie Abjtohung des Antimons, während Saigey, Seebed und 
Bequerel ähnliche Beobahtungen gemacht haben. 1845 verallgemeinerte Faraday 
diefe Wahrnehmungen dahin, daß er fümmtlihe Körper in 2 große Claſſen unterſchied, je 
nachdem fie vom Magnet angezogen oder abgeftoßen werben. . Er gab ver Kraft, melde 
diefe Abſtoßung bewirkt, den Sn Diamagnetismus (f.d.) Nah Tyndall 
folgt die Abſtoßung der Diamagnetifhen Körper genau dem oben entwidelten Geſetze des 
Quadrats ber — ; eine doppelte Kraft erzeugt eine vierfach ſtärkere Abſtoßung u. ſ. w. 
Man kann hieraus mit pofitiver Gewißheit fließen, daß der dDiamagnetiihe Zuſtand ter 
Körper, ein durch den Magnet ſelbſt inducirter Zuftand ift, und daß er ſich verftärkt oder 
abnimmt, je nachdem die Kraft des Magnets zunimmt oder fhwäder wird. Die diamag- 
netifche Kraft ift aber viel ſchwächer, als Die des gewöhnlihen W.8. Das Wismuth wird am 
fräftigiten abgeftoßen, und dennoch ift nad Weber ber M. eines dünnen Eifenftabes etwa 
2:/, Millionen Mal größer ald der Diamagnetismus einer gleihen Wismuthmaſſe. Die or- 
ganifhen Körper und die meiften Kryſtalle find nad verſchiedenen Richtungen in berſchiede— 
nem Grade magnetifch erregbar; fie befigen jog. ma gn etifhe Achſen. Im Joländi— 
ſchen Doppelfpat 3. B. ift die Abſtoßung längs der Achſen ein Marimum, im Cifenfpat, 
einem Kryſtalle von berfelben Structur und Form wie der erfigenannte, ift die Anzichung 
längs ver Adıfe ein Marimum. Die Stellung, welche ein zwildyen ten Polen des Dogneis 
aufgebängter Krpftall einnimmt, hängt von feiner magnetiihen Achſe ab. Zu ten in- 
terefjanteften phufitalifchen Wirkungen, welche die plöglidie Magnetifirung und Entmagne- 
tifirung begleiten, gehört der Cchall. Wenn man das Ohr ganz in die Nähe tes weichen 
Eiſens cines Elektromagnets bringt, fo hört man im Momente, in meldem ber Kreis ge— 
ſchloſſen wird, einen Klang. Ebenfo vernimmt man ein trodenes Geräufh in tem Augen: 
blide, wo die Schließung unterbreden wird. Diefe Wahrnehmung hat zuerft Page ge— 
madt. Nah Joule verändert fid, wenn man einen Cifenftab magnetifirt, keineswegs 
deſſen Volumen, wohl aber feine Form, indem er fi im Sinne der Magnetiſirung verlän« 
ert. Den Beweis diefer Entdedung hat der Entdeder, wie auhd Dela Rive ebenfo 
harffinnig als wahr geliefert. Wenn man in die eleftromagnetijche Schraube (f. Magnet) 
das Ende eines Eifencylinders theilmeife einführt, und dann die Schliehung berſtellt, fo be— 
merft man eine Art faugenderfiraft, infolge deren der Eifencylinder in das Innere 
der Schraube zu gelangen trachtet. Diefe Kraft hat Page mit Glüd benukt, um eine 
—— Maſchine herzuſtellen. Um den angedeuteten Verſuch anzuſtellen, benutzt 
man feſte Eifenchlinder, deren Endpunkt allein in die Windungen der Schraube eingeführt 
wird. Sobald danıı der Kreis gefchlofien ift, bemerkt man, daß der Cylinder mit einer ge— 
wiflen Kraft angezogen wird. Bon anderer Seite hat man behufs Gonftruction von Ars 
beitsmaſchinen die Anziehung benutzt, welche Eleltromagnete auf Eifenftüde ausüben. Der 
berühmte Erbauer von elettromagnetiihen Maſchinen, gr ementin Paris, hat auf dieſe 
Weiſe eine rotirende Bewegung bergeftellt. Vor Allem findet der M. Anwentung in der 
Bouffole und im Compaß (f. d.) zur Erzeugung elektrifcher Ströme und als Elcktromagnes 
tismus bei Telegraphen x. Magnetifche Kefpiratoren dienen zum Auffangen feinen Eiſen— 
ftaubes; aud) trennt man metallurgiſch durch Magnete Kupferkies, Gold (in ten Uralberg« 
werfen) von ihren Eifentheilen. Bgl. Yamont, „Handbuh des M.“ (1867); Tyndall, 
*Lectures on Electric Phenomena and Thecries” (1872); und Prof. Earl, „Die elet- 
trifhen Naturkräfte des M. ꝛc.“ (veröffentlicht in „Naturkräfte*, eine naturwiſſenſchaftliche 
Boltsbibliothel, Münden 1872). | 
Magnetismus der Erde. In derfelben Weife wie in einem Magnet (f. Magnetis 
mus), ijt ohne Zweifel die magnetifche Kraft der Erbe in ihrer ganzen Maſſe vertbeilt. 
Die Pole fallen jedoch nicht mit den geographifhen Polen zufammen, da der magnetische 
Nordpol im Süden, während der Südpol im Norken liegt. Wenn eine magnetifirte Na— 
bel frei aufgehangen wird, fo dreht ver M. d. E. die Nadel folange, bis fie in magnetifchen 
Meridian ficht, welcher mit dem aftronomifchen Meridian befjelben Orts einen Winlel (tie 
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Declination) bilvet. Eine in ihrem Schwerpunkt aufgehängte Magnetnadel (f. d.) 
macht mit der Horizontalen einen Winkel (Inclination), welder nad ven Polen bin 
zunimmt und ungefähr unter 739 25’ n. Br. und 264° 21° öſtl. L. von Greenw. gleich 90° ift; 
dies ift ver Magnetiſche Südpol, während ver Magnetifhe Nordpol in ber 
Nähe von Bandiemensdland, ungefähr unter 729 35° ſüdl. Br. und 1529 30° X. liegt. Der 
Magnetiſche Aeguator füllt ebenfalls nicht mit dem Erdäquator zufammen und bil 
bet auch feinen größten Kreis um die Erde. Die Intenfität des M. d. E. welde an den 
Schwingungen der Nadel gemeffen wird, nimmt im Allgemeinen mit der Entfernung von 
ben magnetifchen Bolen ab. Der Erpmagnetismus ift fäcularen, jährlihen, täglichen und 
örtlihen Variationen unterworfen und zeigt außerdem bei Polarlichtern, vultanifchen Erup— 
tionen und Erbbeben Störungen (magnetifhe Gewitter). Ebenſo wie die Urſache 
des Magnetismus, ift auch Die des Erdmagnetismus unbelannt. 

Magnetnadel, ein an einem Coconfaden aufgehängtes, oder auf einer feinen Spite 
ſchwebendes, dünnes Magneteifenftäbchen, welches infolge des Erpmagnetisnus (f. Mag: 
netißmus der Erde) an jedem Orte eine beftimmte Lage annimmt. DB. Magne— 
tismus und Compaß. 

Magnetoelektricität oder Magnetinduction (ſ. Inductiom) eine der elektri— 
ſchen Vertheilung oder Influenz analoge Erſcheinung, bezeichnet die, durch einen in ſeiner 
a. oder in feiner Lage variirenden Magnet, in einem Yeiter erregten, elektriſchen 

tröme. 

Magnetometer nennt man von Gauß und Anderen conftrnirte VBorrihtungen, um bie 
periodiihen Variationen des Erdmagnetismus zu beftimmen und deſſen Intenſität zu mef- 
fen. Diefelben beftehen gewöhnlid darin, daß man mittels eines Fernrohrs die Theil 
ftriche einer dicht über, oder unter demfelben befindlihen Scala ablieft, nachdem das Bild 
berjelben durch einen, mit dem Magnetftab ſich drehenden Spiegel reflectirt worden ift. 

Magneygummi oder Chagualgummi, eine neue prachtvolle chilenifche, techniſch 
höchſt bed er Summiart, wird von der Bromeliaccee Puya coarctata (Pourretia 
coarctata) gewonnen, bildet Bruchſtücke von hohlen Cylindern, iſt glashell bis topasgelb, 
nicht leicht zu pulverifiren, Löft fich nur zum geringen Theil in Waffer und binterläßt eine 
nur wenig klebende, nad) der Eintrodnung aber ftarf Bindende Gallerte. Löſung und Gall: 
erte reagiren fauer; letztere ift kryſtallllar und mit gelber Farke in tohlenfaurem Natron lös— 
lih. Der Gefhmad ift rein fchleimig. 

Magnificat Heißt der aus Lukas 1, 46—55 (in der Bulgata), entlchnte Pobgefang der 
Jungfrau Maria, welcher in der katholifchen Kirche täglich in ter Veſper gebetet wird, und, 
in Mufit gefegt, felbft in proteftantifchen Kirchen aufgeführt wird. 

Magnificenz (vom lat. ınagnificus, der Herrliche, ſ. v. ald Pracht, Hoheit), der Titel 
der Rectoren und Kanzler der Univerfitäten in Deutfchland, fewie in den Freien Städten 
der Bürgermeifter; Magnificentiffimus heißt ein die Würde des Univerfitätsrectord 
befleidender Fürft. 

Magnin, Charles, franzöfifher Piterarhiftoriter, geb. am 4. Nov. 1793 in Paris, 
geit. als Gonfervater der faiferlihen Bibliothek dafelbft am 8. Oft. 1862, ſchrieb tie Ko» 
mödie “Racine, ou la troisieme representation des Plaideurs” (Paris 1826), *Les ori- 
gines du theätre moderne” (Bb. 1, Paris 1838), “Le Theätre de Hrosvitlia” (ebd. 
1845), “Histoire des marionettes” (ebd. 1852), *Causeries et meditations historiques 
et litt@raires” (2 Bde., ebd. 1843) und viele Artikel für wiffenfchaftliche und kritische Zei- 
tungen. 

Magnium, f. Magneſia. 

Magnolia (Magnolia), eine zu den Magnoliaceen gehörige, vorzugsmweife in den Ber. 
Staaten und in Ajien einheimiſche Pflanzengattung, umfaßt meift fhöne Bäume mit gro- 
Ken, meift lederartigen Blättern und prächtigen, wohlriechenden, end» oder achſelſtändigen 
Blüten, harakterifirt durch den dreiblätterigen Kelch, die 6—15 blätterige Blumenkrone, die 
zahlreichen, bodenftändigen Staubgefäße, die zweillappigen Kapfeln und die beerenartigen 
Samen, die in der Reife an langen Fäden heraushängen. Die bittern Samen und bie 
bitter-aromatifche Rinde mehrerer Arten werden als tonifhe und fiebervertreibende Mittel 
vielfach angewandt. In den Ber. Staaten einheimifche Arten find: M. glauca (Small 
oder Laurel Mamolia, Sweet Bay), 4—20 F. bober Strauch mit diden, immergrünen 
Blättern; M. acuminata (Cucumber-Tree), 60—90 F. bob, Blätter 5—10° Zell fang; 
M. macrophylla (Great - Leaved Magnolia), 20—40 F. hoch, Blätter 21/,—3'/, F. 
fang; M. Umbrella (Umbrella-Tree), Heiner Baum mit 1—3 F. langen Blättern; M. 
Fraseri (Ear-Leaved Uinbrella-Tree), 30—5U 3. hoch; M. cordata (Yellow Cucumber 
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Tree), in Georgia; und M. grandiflora (Great Laurel Magnolia) in den ſüdlichen Staa— 
ten, mit großen, weißen, wohlriehenden Blättern und eben foldyen Blüten. Von auslän- 
diſchen Arten find zu nennen: M. purpurea, in China und Japan, und M. Yulan, mit 
weißen wohlriehenden Blüten, in China. Mehrere Arten von M. werden in Europa ols 
Zierpflanzen cultivirt, Die Beftäubungsvorgänge bei M. find nad) Delpino folgentermaßen. 
Die Blüten der M. grandidora, 3. 3. find zuerft rein weiblich (protogyniſch) und ihre 
Blütenblätter neigen fih zu eingm, die Injekten gefangenhaltenden Dade zufammen. 
In ſolchen Blüten fand er mehrfad Roſenkäfer (Cetenonia aurata und C. strieta), melde 
ganz mit Blütenjtaub bevedt waren, den jie von andern Blüten mitgebracht hatten und ven 
fie auf den Narben der jüngeren Blüten abwiſchten. Erft fpäter, wenn tie Narben ſchon 
ganz vertrodnet waren, öffneten fid) die Staubbeutel, die beftänbenten Käfer wurden ganz 
von Blütenjtaub eingehüllt und konnten dann, nachdem ſich tur Umbiegen ver Blüten- 
nalen ihr Gefängniß geöffnet, davon fliegen und andere junge Blüten befuchen und be- 
täuben. 

Magnolid, Tomnjbipsinden Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem PBoft- 
borfe, dem Hauptort von Columbia Co., Arkanſas; 1946 E.; das Pofttorf 259 €. 
2) In Putnam Go., Jllinois; 1667 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe, dem 
Hauptorte von Harrifon Co.; Jowa; 828 E.; das Poſtdorf 450 E. 4) In Duplin Eo., 
North Carolina; 160€ E. 5) Mit gleihnamigem Boftporfe in Rock Co. Wis- 
confin; 1156 €. 

Magnolia, Paftdärfer inten Ber. Staaten. 1) In Crawford Co. Indiana; 
33 €. 2) In Harbin Co., Illinois. 3) In Pile Co, Miffiffispi. 4) In 
Chautaugua Co. New York. 5) In Start Co. Ohis. 

Magnus. 1) Eduard, berühmter Portraitmaler, geb. am 7. Jan. 1799 zu Berlin. 
Obgleich von dem Vater für eine wiflenfhaftlihe Yaufbahn beftimmit, bezog er tie Banafa- 
demie und ging im 29. Jahre zur Malerei über, trieb aber nebenher wiſſenſchaftliche Stu— 
dien. Später ging er nah Paris und [chte während der Jahre 1826— 29 in Rom. An 
allen diefen Orten hielt er fih von Lehrern faft gänzlich fern, und ift daher mefentlih Au— 
todidalt. Nachdem er früher Genrebilder gemalt hatte ( „Im Sonnenschein fpielente Kin— 
der“, von Mandel geftohen; „Das Landmädchen“ und „Der Fiſcherknabe von Nizza“, von 
Troffin geftochen), etablirte er fich in den vierziger Jahren in Berlin ale Portraitmaler ven 
Tach, und hatte als folder großen Erfolg. Außer einem ned in Rem gemalten Portrait 
Thormwaltfen’s, hat man von ihm Darftellungen der „Jenny Pind“, der „Eontag“, Der 
jegigen „Königin von Preußen“ u. f. w. Bon Augenleiven geplagt, ging M. öfter nad 
dem Süden, fo 1850 und 1853 nad) Spanien. In Paris erhielt er 1855 eine Medaille 
2. Glafie; 1866 wurde er Mitglied des Senats der Akademie zu Berlin, nachdem er ſchon 
früher Brofeffor geworden war; 1867 war er einer der Kunftrichter auf ter Pariſer Welt- 
ausstellung; 1868 erfolgte feine Ernennung zum Mitgliede der Wiener Akademie. Cine 
Schrift „Ueber Einrihtung und Beleudhtung von Räumen zur Aufftelung von Gemälden 
und Sculpturen“ veröffentlichte er in Berlin (1864). 2) Heinrich Guſtav, nambafter 
deutfher Chemiker, geb. am 2. Mai 1802 in Berlin, wurde 1834 auferord., 1845 ordentl. 
Profeſſor der Phyſik und Technologie und bat ſich durch zahlreihe und werthvolle Arbeiten 
in Poggendorff's „Annalen“ bekannt gemacht. Erfchriebu.a.: „Ueber Emiffion, Atforptien 
und Xeflerion der bei niederer Temperatur ausgeftrahlten Wärmearten“ (Berlin 1870). 

Magnufen, Finn, bebeutender norbifcher Archäolog, geb. am 27. Aug. 1781 zu Sfal« 
holt — Island, beſuchte ſeit 1797 die Univerſität Kopenhagen, kehrte 1803 nach Island 
zurück, wurde Advokat und Bevollmächtigter des Land» und Stadtrechtes zu Reikiawig, 
1809 aber ſeines Amtes entſetzt; ging 1812 nach Kopenhagen zurück, wurde daſelbſt 1815 
Profeſſor, 1829 Geheimer Archivar beim Reichsarchiv und ſtarb am 24. Dez. 1847. Ben 
feinen Schriften find hervorzuheben: die Ueberſetzung und Erklärung der „Aeldre Edda“ 
(4 Bve., Kopenhagen 1821— 23), „Eddalären og dens Oprindelſe“ (4 Bde., ebd. 1824— 
26), eine vom Standpunkte der vergleihenden Mythologie aus unternommene Darftellung 
der gefammten Lehre der Edda; „Grönlands hiſtoriſte mindesmärker“ (3 Bde., ebd. 1838 
—42), *Priscae veterum Borealium mythologiae lexicon” (ebd. 1828), und bethei- 
ligte fih an ver Herausgabe der “Antiquites russes” (Bd. 1 und 2, ebd. 1850—52). 

Manoffin, County im öftl. Theile des Staates Kentudy, umfaſit 425 engl. Q.M. mit 
4684 €. (1870), darunter 172 Farbige; im J. 1860: 3485. Der Boten ift unchen, meift 
fruchtbar. Hauptort: Salyersville.e Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 
1871: 247 St.). 
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Mageg, Subtiftrict und Dorf in Stanftead Co., Provinz Que bec, Dominion of Cas 
nada; 1174 E. (1871). 

Magruder, John Bankhead, General der conföberirten Armee, geb. in Virginia 
um 1811, graduirte zu Weft Point 1830, wurde 1831 Artillerielieutenant, 1836 Gapitain 
und für fein tapferes Verhalten im Mericanifhen Kriege bei Cerro-Gordo und Chapul- 
tepec, we er verwundet wurde, 1847 zum Oberjtlieutenant ernannt. Beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges befand er ſich auf Urlaub in Europa, kehrte jedoch fofort zurück; refignirte April 
1861 und gab dem Präfidenten Lincoln zwei Tage vor feinem Austritt Verſicherungen ſei— 
ner Treue und Anhänglichkeit an die Union, indem er bemerkte: „Präfirent, und wenn Alle 
Sie verlaffen, ih werde e8 niemals thun“! Er trat trogdem in die Dienjte der Conföde— 
ration, wurde Oberft, übernahm das Commando zu Yorktown bis zur Räumung des Platzes 
(3. Mai 1862), avancirte zum Oeneralmajor, nahm an den Schlachten des Halbinfel-Feld- 
ange theil, wurde im Oft. 1862 zum Commandanten der conföberirten Truppen in Teras, 

rizona und New Merico ernannt, um diefe Staaten gegen die Angriffe ver Unioniften zu 
ſchützen und entfegte Galvefton. Er ftarb in Galvefton, Teras, am 18. Febr. 1871. 
Mogparen, f. Ungarn. 
— 35— ſ. Sanskrit. 
Mahagoni, Mahagonihohz, auch Mahonioder Acajouholzengl.mahogany; 
wahrſcheinl. vom ind. mahä-guni, von ſtarker Farbe), nennt man ——— das gelblich⸗ 
rothe, ſpäter dunkelbraune Holz von der zu den Cedralaceen gehörigen und in Weſtindien 
und Centralamerika einheimiſchen Art Swietenia Mahagoni. Das Holz, welches nie von 
Würmern angegriffen wird, ift glatt oder gefledt und ſchön geflammt, nimmt leicht Politur 
an, zeigt ſchmale Jahrringe, Heine glänzende Spiegel, ift dicht, hart, fhwer und fein im 
Gefüge und wird in großen Onantitäten nah den Ber. Staaten und Europa erportirt. 
Die bittere, adftringirende Rinde wird häufig als Mittel gegen Wechjelficber und beſonders 
in England al® Surrogat der Chinarinde benust. Das fog. Afrikaniſche M. 
(Swietenia Senegalensis), ein hartes, ſchweres, nicht zu Möbeln benutzbares Holz; das 
Weiße M. oder Acajoubolz von Anacardium oceidentale; das Neubollän» 
diſche M. von dem riefigen Eucalyptus gigantea auf Neu-Seeland. In Oſtindien hat 
man feit längerer Zeit gelungene Verſuche gemacht, den Mahagonibaum einzuführen. 

Mahanoy. 1) Tomnjbip in Schuylkill Co, Benniylvania; 9400 E. 
2) Borougb in Schupltill Co, Pennſylvania; 5533 E. 

Mahanoy Greek, Fluß in Pennſylvania, mündet in den nördl. Arm des Sufque- 
banna River, Nortbumberland Co. 

Mahansy Mountain, Bergrüden in den Alleghanies, im nörbl. Theile von Schuyltill 
Eo., Bennfylvania. 

Mahantango Ereet, Fluß in Pennfplvania, mündet in den Sufyuchanna River, 
Schuyllill Eo. 

Maharattan, Mahratten oder Maratten, Volkin Vorderindien, bie Berge 
von Gwalior bis Goa bewohnend. Die DM. treten erſt um die Mitte des 17. Jahrh. ge— 
fhichtlih auf, waren drei Jahrhunderte lang den Mohammedanern unterthban und wurden 
von ihrem Anführer Semwapdfci (geft. 1680), welcher fih 1674 zum König krönen lief, 
ftaatlih organijirt. Unter ihm und feinem Entel Sahadſchi (1690— 1740) umfaßte das 
Reich 28,000 geogr. D.-M. Thronftreitigleiten und Bürgerkriege veranlaßten die Eng— 
liſch⸗Oſtindiſche Compagnie zur Einmifhung, und nad blutigen Fämpfen wurde 1818 bie 
Conföderation der Maharattenſtämme durd die Briten aufgelöft und bis auf das Gebiet 
des Nao-Scindia unterworfen. Durd die Schlaht bei Maharadſchpur und Puniar 
(29. bang rien wurde auch jener legte Maharattenfürft britifcher Vafall. Die bedeutendſten 
der den Briten unterworfenen M.-Fürftentbümer find: ver Staat des Scindin, wel- 
her den Titel Maharapfha führt und zu Gwalior (f. d.) refivirt (1565 Q.-M. mit 
4 Mill. E.); ver Staat des Holkar, welher zu Indur oder Indore refivirt (393 Q.-M. 
mit 900,000 E.); der Staat des Guicomar mit der Reſidenz Baroda (900 D.-M. 
mit 1,600,000 E.); der Staat des Bhunsla oder Magpore (3600 D.-M. mit 
4,750,000 €.) Vgl. Duth, “History of tlie Mahrattas” (3 Bre., London 1826). 

Mahaffa, County im mittleren Theile des Staates Jomwa, umfaht 576 engl. Q.-M. 
mit 22,508 E. (1870), davon 157 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 14,816 E. Das Yand ift tbeil® mellenförmig, tbeil8 eben und im Ganzen fehr 
fruchtbar. Deutfche wohnen vorberrfhend in vem Hauptorte Ostalooſa. Republik. 
Majorität (Bräfidentenwahl 1868: 1135 St.). 

Mähemafhine (engl. Reaping-Machine), eine der einfachften und zugleich) ſinnreichſten, 
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die Handarbeit auf der Heuwieſe und dem Aderfelde ſparenden Geräthſchaften, bat, obwohl 
die erften Anfänge zu ihrer Conftructien in England gemadt wurden, fid Ted ald eine 
fpecifiih ameritanifhe Erfindung Weltruf erworben und in zahlreichen Erenplaren über 
anz Europa ald amerikanisches Fabricat Verbreitung gefunden. Im Jahre 1815 conjtruirte 
—* Smith in Deanſton, England, eine Getreideſchneidemaſchine; dann folgten Ver— 
beſſerungen von Patrick Bell, gleichfalls in England, worauf ſich der amerilaniſche Er- 
findungsgeiſt des Gegenſtandes bemächtigte. Wilſon's Gras- und Getreidemaſchine, eine 
Verbeſſerung der Smith'ſchen, war längere Zeit an den Ufern des Hudſon River in Ge— 
brauch. Dieſe Maſchine verdankte Dbed Huſſeh, einem Marplander, jene Verbeſſe— 
rung, fie nach der Bodenoberfläche beliebig zu ſtellen und auf ſteinigem Lande zu gebrauchen. 
Ein großes Verdienſt erwarb fid der Birginier McCormid um die M., welche in einem 
Tage 15 Acres bearbeitete. Carpenter’ 8 Maſchine ſchnitt nicht nur Das Getreite, auf 
15—20 Acres per Tag, fondern, mit einer Dreſchmaſchine verbunden, lieferte fie 200 
Bush. Weizen in gleicher Zeit und Eoftete $600. (gl. "American Farmers’ Encyclo- 
paedia”, New Mork 1860, Art. Reaping-Machine). Der fchneidende, bewegliche Theil der 
Gras» und Getreideſchneidemaſchine beftcht nah gegenwärtiger Gonftructien aus einer 
fügeförmigsgezahnten Klinge, weldye in eine ſchmale Yängsipalte, in jedem ver „Finger“ 
fejtitehenden Zapfen am „Fingerbalken“, einfällt, woturd eine Schere mit einer bes 
weglichen Klinge gebildet wird. Der Balken enthält eine größere Anzahl von folden horizental 
arbeitenden Scheren. Der Fingerbalten ruht auf einem zweiräterigen Karrengeftelle mit 
einem Brette für den Treiber des Gefpannd. Die Bewegung, weldye Die Klinge an ihrem 
bintern Ende empfängt, geht von einer Berzabnung an den Naben der im Umſchwung be 
riffenen Räder aus und iſt überfegt durd) ein Kammradgetriebe. Sowie der Karren Das 
Feld entlang getrieben wird, theilt ſich Diefe Bewegung in rafchen Schwingungen ven be— 
weglihen Klingen mit, und das entgegenftchende Gras oder Öetreite wird mit unglaublicher 
Schnelligkeit abgefhoren. Die Arbeit der Maſchine verurfadht ein eigenthümliches Ge— 
räuſch, ähnlich dem Schwirren und Rnattern eines, in einiger Entfernung vorübereilenten 
Eifenbabnzuges, worüber zumal junge Pferde ſcheu und wild werben. Es iſt Daher vie 
größte Borficht zu empfehlen, zumal der Treiber gerade oberhalb des Fingerbaltens feinen 
is hat. Außer ihm find wenigitens noch zwei Männer nothwendig, um die Pferve bei 
ben eriten Berfuchen mit der Maſchine einzugemöhnen. In der Grasſchneidemaſchine it 
die Schneidevorrihtung ſchmal und unter ihr fällt das Gras gleichmäßig über die Ober: 
flähe. Die Getreideſchneidemaſchine hat eine Plattform, um das geſchnittene Getreide 
aufzunchmen. Sowie fid) eine Quantität darauf gefammelt hat, wird fie von einen Ar: 
beiter mit einem Handrechen abgefhoben; Kirby erfand einen hierbei ſelbſtthätigen Rechen. 
Se wohlthätig und empfehlenswerth dieſe Maſchinen nad den verfchiedenen Conſtructions— 
arten, find, fo haben fie doch audy ihre Schattenfeiten, weil fie vom Arbeiter mit der äuferften 
Vorſicht benutt werden müſſen. Ausführlices über amerifanifhe Adergeräthe findet man 
in J. Thomas’ trefflibem Buche: “Farın Implements and Farm Machinery” (New Net, 
Judd & Co.) 

Mühen nennt man das Abnchmen des Getreide, Graſes und anderer aufrecht ſtehender 
oder liegenter Gewächſe mit Handwerkszeugen oder den feit nenerer Zeit falt ganz im ben 
Bordergrund getretenen Mafchinen (f. Mähemaſchinen) Zu ten erfteren gebören bie 
Sichel, Senſe und das Sichet. Die Sichel ift cin auf einem kurzen Stiel befeftigtes, 
halbmondförmiges, an ber einen Krümmungsfliche gefhärftes Eifen, welches ned vorzugs— 
weile in Rußland und Südeuropa zum M. des Getreided und in Deutfchland zum Abbrin— 
gen des Graſes in Gärten benutt wird. Die Senſe beftebt aus einem, an längerem Stiel 
befeftigten, rechtwinklig von diefem abſtehenden, wenig gefrümmten, längeren und breiteren, 
eifernen Blatte, fördert das Abmähen rafcher, und wird neh vielfah zum Abmähen bes 
Setreides gebraudt. Das Sichet hält die Mitte zwifchen Eichel und Senfe und dient 
hauptſächlich in Belgien und am Niederrhein zum Schneiden der Halmfrüdte. 

Mahlmann, Siegfried Auguſt, deutſcher Iyrifher Dichter, geb. am 13. März 
1771 in Leipzig, geſt. daſelbſt am 16. Dez. 1826, fchrieb: „Die Lazzaroni“ (Yeipzig 1803), 
„Albane der Yautenfpieler“ (ebd. 1803), „Die Maste* (ebd. 1803), „Marionettentheater“ 
(ebd. 1806), „Erzählungen und Märchen“ (ebd. 1811), „Herodes von Bethlehem“ (ebd. 
1818), „Gedichte“ (Halle, 4. Aufl. 1845); feine „Sämmtlichen Schriften“ erſchienen in 8 
Bänden (Yeipzig 1839 —40). 

Mahlihat bedeutet im Deutſchen Recht einen Gegenftand, der bei Verlöbnifien dem einen 
Theil vom anderen als ein Zeichen gegeben wird, Das Verſprechen erfüllen zu wollen; ift 
aljo jovicl als Arrha (f. d.). Bei Trennung des Verlöbniſſes ging der M., nah Römiſchem 
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Rechte für den fhuldigen Theil verloren. Bismweilen wird M. auch in der Bedeutung von 
Brautſchatz gebraudt. 

Mahmud II., Sultander Osmanen, 1808—39, ber zweite Sohn Abdul-⸗Ha— 
mid’s, geb. am 20. Juli 1785, follte 1807 bei der Thronbefteigung feines älteren Bruders 
Muſtapha IV. ermordet werben, wurde aber von den Albanejen gerettet, worauf Bairak— 
tar, Paſcha von Ruſtſchuk, Muftapha abſetzte und M. auf ven Thron erhob (1. Aug. 1808). 
Auf Bairaktar’s Rath lieh M. feinen älteren Bruder, defien Sohn, und vier ſchwangere 
Sultaninnen tödten, damit er der Einzige aus Osman's Stanıme blicbe. Sein Unter- 
nehmen, da® Heer nad) europäifcher Weife zu organifiven, fcheiterte an dem Widerftande ver 
Janitſcharen. Die Ruffen eroberten, von den Serbiern unterftügt, die Türkei bis an die 
Donau, bis ihrem Vorrücken der Friede von Bulareft am 28. Mai 1812 ein Ziel ſetzte. 
Dem Friedensichluffe folgten die Händel mit Ali-Paiha, Mehemed-Ali, den Serbiern, ein 
Krieg mit Perfien, den der Friede von 1823 — der Kampf mit den Wahabiten (f. d.) 
und ber Griechische Aufitand. Seine beveutendfte That war 1826 die Auflöfung und Ver— 
nichtung der Janiticharen (f.d.). Er begann num mit Reformen aller Art, um fein Reich 
der europäifhen Civilifatton näher zu bringen, als Mehemed-Ali von Aegypten gegen ihn 
auftrat und feine Pläne durchkreuzte. Den unglüdlihen Ausgang des Krieges, die Nieder 
lage des großberrlichen Heeres am 24. Juni 1839 bei Nifib, erfuhr M. nidt mehr. Er 
ftarb am 1. Juli 1839. Ihm folgte fein Sohn Abdul-Medſchid (f. d.). 

Mahomet, Poſtdorf in Champaign Co. Illinois. | 

Mahon, Bort, f. Minorca. 

Mahon, Biscount, f. Stanhope. 

Mahon, Dorf in Huntingten Co., Indiana. 

Mahone Bay, Bucht des Atlantifhen Oceans an der Küfte von Nova Scotia. 

Mahoning. 1) Counties im öſtl. Theile des Staates Ohio, umfaht 400 engl. 
D.-M. mit 31,001 E. ; darımter 1212 in Deutfchland und 25 in der Schweiz geboren; im 
3. 1860: 25,894 €. Das Land ift wellenförmig und fruhtbar. Deutſche wohnen vors 
berrfhend in den Orten Eaft Pewistomn, Greenford, New Middletown, New Springftelp, 
Petersburg, Poland, Moungstomn. Hauptort: Canfield. Republik. Majorität 
(Gouverneurswahl 1869: 451 St.). 2) Tomnfhbipsin Pennsylvania: a)in Arme 
ftrong Eo., 1402 E.; b) in Carbon Eo., 1589 €. ; e) in Yawrence Eo., 1598 €. ; d) in Mon— 
tour Co. 1036 E. 3) Fluß in Ohio, entfpringt in Afhtabula Co. und mündet in ven 
Beaver River, Mahening Ev. 

Mahoning Ereet, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Alleghany River, cber- 
halb Kittaning. 

—A Mountain, Hügellette in Carbon Eo., Pennſylvania. 
Mahontonga Mountains, Gebirgszug in Bennfylvania, an der Nortgrenze von 
Dauphin Co. 

ai oder Mehoopany, Tomnfhip in Wyoming Co. Pennſylvania; 
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Mahoopeny Ereek, Fluß in Pennsylvania, mündet in ten Susquehanna Niver in 
Wyoming Eo. 

—.. Mountains, zwei Spiten in den Alleghanies im SB. und NW. von Wyo- 
win 0., Pennsylvania, auch Big und Fittle M. genannt. 
ahopac, Poitdorf in Butnam Co., New York, an cinem Heinen See gleidhen 
amens. 

Mähren, Markgrafſchaft und Kronland der Oeſtreich. Ungariſchen Mo— 
narchie, grenzt im N. an die preußiſche Grafſchaſt Glatz und Oeſtreichiſch-Schleſien, im O. 
an Ungarn, im S. an Niederöſtreich, im W. an Böhmen und hat einen Flächenraum 
von 403,,, geogr. Q.:M. Die Gebirge des Landes find im O. die Karpaten, im N, vie 
Sudeten und im W. das fog. Mähriſche Gebirge, von welchem Zweige das Innere des 
Landes durchziehen. Nur im S. finden fid) ausgedehntere Ebenen. Die größte Höhe er— 
reiht der Altvater (Mähriſcher Schneeberg) mit 4640 Fuß. Der Hauptfluß ift die 
Mar mit ihren Zuflüffen Betfhmwa, Hanna und Thaja. Das Klima ift gemäßigt, der 
Boden äuferft fruchtbar (nur 14 D.-M. find trotz der bedeutenden Gebirgszüge unprobufs 
tiv); von der unter Cultur ftehenden Fläche entfallen 210 Q.-M. auf Ader- und Weide: 
land. Die fanpmwirtbfhaft M's, welhe in Europa cine hervorragende Stellung 
einnimmt, erzeugt Getreide, Weizen (befonders in der Hanna, an der March und um Brünn), 
Kartoffeln, Hülſenfrüchte und Runkelrüben, fehr guten Flachs und Hanf, etwas Hopfen, 
Delpflanzen, trefflihe Gemüfearten, Obſt und in den fürlihen Gegenden viel Wein (Jührs 
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lid) 600,000 Wiener Eimer), Die Viehzucht ift fehr bedeutend, namentlid Schafzucht 
und Rindviehzucht, legtere befonders auf den en wo eine Art Alpenwirtbichaft betrieben 
wird, Federvieh- und Bienenzudt. Nah dem Cenſus vom 31. Dez. 1869 hatte M. 
118,469 Pferde, 537,305 Rinder, 323,503 Schafe, 80,383 Ziegen, 161,418 Schweine und 
68,865 Bienenftöde, DerBergbaulieferte 1869 Eifen (286,206 Wiener Centner), Qued- 
filberer; (282 Entr.), Oraphit (48,590 Entr.), Steintohlen (7,706,308 Entr.), Braunfoblen 
1,692,213 Cntr.) und Alaun (4011 Entr.); auch finden fidh große Lager von Nutz- und 

aufteinen. Unter den Induſtriezweigen ift hauptfählid Schafwollmanufactur von 
Bedeutung (Brünn beherrſcht mit feinen Erzeugniffen den öftreihiihen Markt und treibt 
Erporthandel bis nad Amerika); ferner Flachsſpinnerei, Yeinweberei und in ten nörd— 
lihen Gegenten Baummollmanufactur, Nübenzuderfabrication 1869 verarbeiteten 39 
Fabriken 5,467,282 Wiener Gentner Rüben), Bierbrauerei (257 Brauereien), Brannt— 
weinbrennereien (941 Brennereien), Oerberei, Eifenintujtrie, Schienen-⸗ Mafdiinen- und 
Wagenfabrication. Durd die Berkehrsmittel (56 MW. Eifenbabnen, 196 M. Aera— 
riale und 1062 M. andere Strafen) wird M. in nächſte VBerbintung mit Wien, Böhmen 
und Schlefien gefegt, und der Handel bedeutend gefördert. DieBevölterung (1,997, 
897 E. nad) dem Genfus vom 31. Dez. 1869) ift der Nationalität nad etwa */, ſlawiſch, 
über !/, deutjch, namentlid im SW. und NW. des Landes und bemohnt 86 Ctätte, 190 
Marttfleden und 3041 Dörfer. Der Confeffion nad) ift die Bevölferung überwiegend 
fatholifch (über 95 Proc.), Yutheraner machen 1 Proc., Reformirte gegen 2 und Juten über 
2 Proc. aus. Die Katholiken ftehen unter dem Erzbifheof von Olmüg und unter tem Bis 
{hof von Brünn, die Nichtkatholiten unter zwei Euperintententen. Für das Unter» 
richtsweſen ift gut geforgt; außer 1800 Volksſchulen, weldie (1868) von 244,924 Kin- 
dern befucht wurden, beſtehen 12 Gymnaſien, 2939 Schulen (1869— 70), 5 Realſchulen, 
1 Realgyınnafium, 1 techniſche und 1 theologische Lehranftalt in Brünn, 1 theologiſche Fa— 
cultät, 1 chirurgiſche Pchranftalt zu Olmüg und eine Forftichule zu Auſſee. Die pelitifche 
Verwaltung des Landes, das in 30 Land- und in 2 Stadtbezirke getheilt ift, leitet die k. 
und f. Statthalterei in Brünn; für die Juftizpflege ift die höchſte Inftanz der oberſte Ge— 
richtshof in Wien, unter welchem das Oberlandesgericht in Brünn ftcht, dem wieder das 
Landesgericht dafelbft, und die einzelnen Pantgerichte untergeorknet find, Nach der Lan— 
desverfaflung (vom 26. Fehr. 1861) beftcht der Landtag von M., mit dem ter Kaifer die 
Geſetzgebende Gewalt ausübt, aus 100 Abgeordneten, von denen 22 Abgeordnete in das Ab» 
geordnetenhaus des öftreihiihen Reichsrathes entjendet werden. 

Geſchichte. Die celtiſchen Bojer find die Älteften und befannten Einwohner von M. Ihnen 
folgten Markomannen, und Marbod's Reich erftredte fid) auch über Mähren. Im 5. Jahrh. 
wanderten flamifche Mabaranen ein und, gründeten ein Reich, das auch einen Theil Des 
nörblihen Ungarns bis zur Oran umfaßte. Karl der Gr. demüthigte den Fürften Samoſlaw. 
Unter Swatopluf oder Zmwentibold ftand das Mähriſche Reich auf Dem Gipfelpuntt feiner 
Macht. Zwiſchen ihm und dem deutfchen König Arnulf herrſchte anfangs Freundſchaft, 
welche aber fpäter zu einem Kriege führte, in welchem Swatopluk von den mit ten Magya— 
ren verbündeten Deutfchen (894) befiegt wurde. Unter feinem Sohne zerficl das Reich; 
M. wurde auf feinen jegigen Umfang eingefchräntt und unterwarf ſich 908 dem böhmischen 
Herzog, ein Verhältniß, weldyes mehrmals unterbroden, feit 1056 aber dauernd wurde. 
Die böhmischen Herzoge und Könige ftatteten mit Mähren, das von Kaifer Friedrich I. zu 
einer Markgrafſchaft erhoben wurde, öfter nadhgeborne Prinzen aus. Die um 1240 in's 
Land gefallenen Tataren fhlug Jaroslaw von Sternberg vor Olmüß auf's Haupt. Wäh— 
rend der Regierung der Puremburger brachte Jodocus, ein Sohn Karl's IV., 1375 die 
ganze Markgrafſchaft in feinen alleinigen Befiß, die nad feinem Tode (1411) an König 

enzel IV., und nad defien Tode 1419 an König Sigismund fill, Dann wieber unter 
der Herrſchaft Böhmen's kam M. nad dem Tode des Königs Ludwig II. (1526) mit Böh— 
men kraft früherer Verträge an Deftreich, deſſen Scidfale e8 nun theilte. Nah den Ber- 
fufte des größten Theiles von Schlefien wurde der Reſt deſſelben mit M. vereinigt, 1849 
aber wieder davon getrennt und für ein unmittelbare Kronland der Monardie erklärt. 
Dal. Wolny, „Die Martgrafihaft M.“ (6 Bde. Brünn 1835—40) und „Kirdliche Topos 
grapbie von M.“ (4 Bde., Brünn 1855); Koriftfa, „Die Markgrafſchaft M. und das Her- 
zogthum Schleſien“ (Wien und Olmüg 1860); Dudik, „M.'s allgemeine Geſchichte“ (Ed. 
1—4, Brünn 1860—65). 

Mähriſche Brüder, eigentlih die Böhmiſchen Brüder, eine vorreformatorifche 
Kirhengemeinfhaft aus den beiden Parteien der Huffiten, den Calirtinern und Taboriten, 
in Döhmen entjtanden, Im Jahre 1456 zogen fid erwedte Mitglieder der Pfarrkirche am 
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Teyn zu Prag, auf das öde Gut Pitig an der öftlichen Grenze zärüd, und gründeten dort (1457) 
einen Verein, welder eine Neformation der Brüder auf Grundlage der Heiligen Schrift be: 
zwedte. Zehn Jahre fpäter trennte fich diefer Verein von der Nationalfirdhe, und bildete 
ſich zu einer felbftftändigen Kirche um, welche von einer Golonie Waldenſer an der öſtreichi— 
fchen Grenze das Bifhofsthum erhielt. Diefe Colonie hatte dafjelbe, durch Vermittelung 
der Galirtiner, von röm.kath. Bifhöfen befommen (1434). Die neue Kirche nannte fid 
„Die Brüder“ ; fpäter die „Brüpder-Unität“, auch *Uritas Fratrum”. Obgleich fchwer 
verfolgt mit Feuer und Schwert, wuchs fie raſch; und als Luther feine Reformation anfing 
(1517), zählte fie 400 Gemeinen und etwa 200,000 Glieder, unter weldyen nicht wenige 
ablige und einflußreiche Zamilien waren. Mit den Reformatoren, auf lutherifcher wie re- 
formirter Seite, ftand fie in freundlihem Verkehr. Luther gab zwei ihrer Gonfefjionen, 
jede mit einem Vorwert, in Wittenberg heraus. Unter Ferdinand I. brady eine neue Ber: 
folgung aus (1547), fo daß eine große Anzahl „Brüder“ nah Oftpreußen flüchten mußte. Bon 
dort aus wurde ein Zweig, durch Georg frac, in Bolen gepflanzt, der jo reiche Früchte trug 
1557), daß die Polnischen Brüdergemeinen als eine befondere Srovin; in den Berband ber 
rüdergemeinen aufgenommen wurden. Im J. 1570 vereinigten ficdh diefelben in brüderlicher 
Weiſe mit den Lutheranern und Reformirten in Polen, durch den *Uonsensus Sandomirien- 
sis”, während die Brüper, Yutheraner und Refermirten in Böhmen und Diähren zuſammen den 
Kaiſer Marimilian II. die *Confessio Bohemiea” übergaben (1575). Rudolf II, geitattete 
Durd) feinen Majeftätsbrief (1609) freie Religiensübung, und von nun an waren Die Brübder in 
dem Evangelifhen Confiftorium zu Prag durd einen ihrer Bischöfe repräfentirt. Die unglüd- 
liche böhmiſche Revolution, unter der Regierung Ferdinand's II., zog die Gegenreformation 
nad) fich (1621— 1627). Alle Broteftanten in Böhmen und Mähren wurden gezwungen entiwes 
ber äußerlid) ſich zur römiſchen Kirche zu befennen, oder aus zuwandern. Ueber 30,000 Fami⸗ 
lien verließen das Fand, unter ihnen viele Brüder, die ſich bis zum Tode ihres Biſchof's Amos 
Eomenius 1670), als unabhängige Gemeinen in Preußen, Polen und Ungarn erhielten. 
Dann verloren fie ſich unter anderen Kirchengemeinfchaften. Die Brüder in Polen vereinigten 
fih mit den Reformirten, festen aber die Bifchefsweihen fort in der Deimung einer end» 
lihen Erneuerung der Brüder-Unität. Diefelbe Erwartung begte auch der Ueberreſt in 
Böhmen und Mäbren, der im Geheimen BVBerfanmlungen nah der Väter Weife hielt, 
bis nad Verlauf eines halben Jahrhunderts die noch übrigen Nachkommen der Brüder 
nad Herrnhut in Sadfen überfiedelten (1722), wo ihre Hoffnungen erfüllt wurden (j, 
Herrnhuter), Die Brüper zeichneten fih durch ihre literarifche Thätigfeit und durch 
ihre Schulen aus. Sie hatten 4 Drudereien, 3 in Böhmen und eine in Bolen, durch welche 
fie theologifhe Werte, Erbauuagsbücher, Streitihriften, Gefangbüder, Katechismen und 
namentlich die Bibel verbreiteten. Das „Rwalizer Bibelwerk“ (6 Bde., 1579—93), die 
erfte böhmiſche Ueberfegung aus dem Grundtert, mit kurzen Erklärungen verfeben, ift noch 
jegt ein Meiſterwerk. Profeſſor Gindely ftellt e8, „was Sprachreinheit und Schönheit der 
Rede anbelangt”, über alle Werte ver böhmifhen Yiteratur. Seit Mitte des 16. Jahr: 
bunderts find dieSchriftfteller der Brüder als muftergältige böhmiſche Styliften anzufeben. 
Johannes Blahoflam (geft. 1571) ift befonvers berühmt als Grammatiker. Die 
meiſten Schriften der Brüder find aber in der Gegenreformation ſyſtematiſch zerſtört wor- 
den. Schulen hatte die Unität in faft allen Gemeinen; höhere Schulen, welde von vielen 
jungen Adeligen befucht wurden, befanden fih zu Eibenfhüg und Meferitih in Mähren 
(1574), und zu Piffa in Polen (1585). In demfelben Jahre wurden drei theologiſche Se— 
minarien gegründet. Die theologische Richtung der Brüder war durchaus praftifh. Sie 
hielten ſich frei von den Lehrftreitigkeiten der anderen Proteftanten, namentlid von denen, 
welche fih auf das Abendmahl bezogen. Sie drangen auf ein „beilige® Lehen“, und for« 
berten, „Daß der Glaube ſich durch Werke bewähren follte*. Ihr Lehrſyſtem ift in folgenden 
Schriften niedergelegt und entwidelt: *Lydii Waldensia” (1616 u. 1617), mehrere ihrer 
Slaubensbelenntniffe enthaltend; Köcher, „Slaubensbekenntniffe ver Böhm. Brüder“ 
(1741); Ehwalt, „Alte und Neue Lehre der Böhm. Brüder“ (1756); Niemeyer, 
“Collectio Confessionum” (1840); Plitt, „Lehrweife der Böhm. Brüder“ (in „Theo— 
logifhe Studien“, Jahrg. 1868); Gindely, „Ueber die dogmatifchen Anfichten der 
Böhm. Brüder“ (im 13. Br. des „Situngsberihts der Kaiferl. Akademie der Wiffen- 
fhaften“, 1854); Zezſchwitz, „Katedismen der Waldenfer und Böhm. Brüder“ 
(1863). Die Kirchenordnung der Brüder war folgende. Ihre Kirhendiener beitanden 
aus Bilhöfen, Prieftern und Diakonen. Die Diakonen waren Gehilfen; die Priefter, 
beforgten die Gemeinen, und hatten gewöhnlich eine Anzabl junger Atolutben im Pfarr: 
baufe, die fie zum Predigerdienft heranzogen; die Biſchöfe hatten die Aufjiht über bie 
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ganze Kirche und das alleinige Recht zu orbiniren. Jeder Biſchof hatte feine eigene Diö— 
ceje; alle zufammen aber bildeten einen Kirchenrath, dem der Primas unter ihnen vor- 
ftand, und diefer Math, dem 6 bis 8 Mlitbifchöfe beigegeben waren, ernannte die Prediger 
für die Gemeinen, war aber der Synode verantwortlid, die alle 3—4 Jahre zufammen- 
trat, und aus allen Geiftlihen, außer den Diafonen, beftand. Jede Gemeine hatte ibre 
Aelteften (P’resbyteri, seu censores morum), Borfteher (Aediles), die die äußeren Ge— 
häfte beforgten, und Armenpfleger (Eleämosynarum curatores). Die ganze Unität war 
in 3 Provinzen: die Böhmifhe, Mähriſche und Polnifche getbeilt. Ganz be- 
fonders wichtig aber war die Kirchendisciplin, die ftreng und fhonungslos, auch bei Adligen, 
angewandt wurde. Cie hatte 3 Grate: die Privatermahnung und Rüge, die öffentliche 
Nüge und Ausſchließung vom Abentmahl, und die völlige Ausſchließung von der Kirchen— 
gemeinfhaft. Bal. 3. 4. Comenius, “Ratio disciplinae” (Halliihe Ausgabe von 
1702); Koeppen, „Kirdenordnung der Brüder. in®. u. M. (1615); Seiffert, 
“Church Constitution of the Boh. Brethren” (1866). 

Erit feit der Entdedung der fogenannten „Liſſaer Folianten“ zu Liſſa (1842), welche einen 

roßen Theil des alten Brüderardivs enthalten, und anderer Quellen zu Prag, ift Die Ge— 
hichte ver M. B. genauer erforſcht worden. Die Hauptichriften find: A. Gindely, 
„Seichichte ver Böhm. Brüder“ (Prag 1857); derf., „Quellen zur Gefhichte ver Böhm. 
Brüder“ Ka 1859); derf., „Urkunden ver B.-Unität“ (Prag, 1865), (böhmiſch); der ſ., 
„Rudolf II. und feine Zeit“ (Prag 1868); Palacky, „Geſchichte von Böhmen“ (10 Bre., 
Prag 1844— 1867); Eröger, „Geſchichte der alten Brüderkirche“ (Gnadau 1865); Ben- 
ham, “Originand Episcopate of the Boh. Brethren” (Yonten 1867); De Schwei— 
nit, ‘“Moravian Episcopate” (Bethlehem 1865); der ſ., “Moravian Manual” (Betble- 
hem 1869); Czerwenka, ‚Geſchichte der Evangelifden Kirche in Böhmen“ (Leipzig 
1869--70). 

Mai (lat. Majus), der Wieſen-, Nofen- und Wonnemonat, der 5. Monat des Jahres, hat 
31 Tage. Der Entfaltung der Vegetation fagt eine kühle, naffe Witterung im Mai amı 
beften zu, daher die Bauernregel: „Mai kühl und naß, füllt dem Bauern Scheun’ und 

a “ 


Mai, Angelo, italienifher Alterthbumsforfcher, geb. am 7. März 1782 zu Schilpario 
in der Provinz Bergamo, wurde 1804 Lehrer ber clafjishen Sprachen am Jeſuitencollegium 
zu Neapel, ging nad Vertreibung der Jeſuiten nad Rom, wurde 1813 Cuftos der Ambro- 
fianifhen Bibliothet in Mailand, 1819 Bibliothefar im VBatican, 1825 Apoftolifher Proto- 
notar, 1838 Gardinal, 1843 Präfident der Congregation de “Index librorum prohibito- 
rum”, und ftarb am 9. Sept. 1854 zu Albano bei Kom. Seine vorziglichften Werte find: 
“Scriptorum veterum nova collectio” (10 Bde., Rom 1825—38), “Classici autores e 
Vaticanis codieibus editi” (Bd. 1—10, ebd. 1828—38), “*Spicilegium Romanum” (10 
Boe, ehr. 183944), “Nova patrum bibliotheca” (Bd. 1—6, ebd. 1852—53). 

- Maiblümden, |. Convallaria. 

Maiden Ereef, in Bennfylvania: 1) Tomwnfbip in Berls Co., 1615 €. 2) Ne» 
denfluf des Schuylkill River, Berts Co. 

Maidftone, Municipalftant, Parlamentsberougb und Hauptort der englischen Grafſchaft 
Kent, am linken Ufer des Medway gelegen, hat 26,198 E. (1871), ift gut gebaut und hat 
viele ſchöne Gebäude, Darunter 11 Kirchen, von denen die Allerheiligentirhe eine der ſchön— 
ften Pfarrkirchen Englands ift, ein Irrenhaus, eine Philoſophiſche Geſellſchaft, Theater u. 
ſ. w., und treibt lebhaften Handel mit Getreide, Früdten und Holz. Ju der Nähe befinden 
ſich verſchiedene Papiermühlen. 

Maier (vem lat. Major, der Größere, Obere) hieß im Mittelalter in Deutſchland der 
Vorſteher von Gutsunterthanen, gleichbedeutend mit Vogt; gegenwärtig der Aufſeher über 
die Arbeiter auf einem Landgute, dann auch der Bermalter eines ſolchen. In Niederfahfen 
und Weitfalen heit M. der Befiter eines Bauernguts, welder dem Gutsherrn einen jähr⸗ 
lihen Zins zu entrichten hat und von demfelben durd) einen M.-B rief alle 9 Jahre in fei- 
nem Beſitz beftätigt wird, 

Maifeld, die Bollsverfammlungen der Franken im Mai, ſ. Märzfelv. 

Maitäfer (Melolontha) eine aus etwa 12 Arten beftchende, in Europa und Aſien ein« 
beimifche, zur Familie der Lanffäfer gehörige Käfergattung, von der der Gemeine M. 
(M. vulgaris) der verbreitetfte und für Forſt- und Feldeultur eines der ſchädlichſten Inſekten 
iſt. Der M. lebt nur von Pflanzentoft, befigt 10gliederige Fühler mit einer, aus drei Blät- 
tern beftehenden Keule, und cin höckerloſes Kopfſchild, ift braun und ſchwarz gefärbt und am 
Bauche mit weißen Linien verfchen. Das Weibchen legt die Eier im tie Erte, aus denen 
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bie Larven oder Engerlinge entjtchen, welche nach 3—4 Jahren im Mai ald M. er- 
feinen. Diefe Larven nähren fih anfangs von vermodernden Pflanzentheilen, fpäter von 
Wurzeln, und werden badurd den Feldfrüchten ungemein ſchädlich. ie Hauptfeinde der 
Engerlinge und M. find die Maulwürfe, Mäufe, Schweine, Krähen, Hühner, Sperlinge 
und andere Vögel. 

Mailand. 1) Ehemaliges felbftftändiges Herzogthum in Oberitalien, 1815— 
1859 öftreichifche8 Gouvernement im Lombardiſch-Venetianiſchen Königreiche, zwiſchen Ve— 
netien, Tirol, ver Schweiz, Sardinien, Parma und Modena gelegen, umfaßte 392 Q.«M. 
mit 3,009,500 €. (1857). 2) Provinzin Jtalien, umfaßt 54 D.-M. mit 948,320 
€. (1862). 3) Hauptftadt der Provinz und der Pombarvei (lat. Mediolanum, ital. 
Milano), in einer ſchönen, frudtbaren Ebene, an der Olona, welche turd Kanäle mit Dem 
Ticino und der Adda verbunden ift, gelegen, hat ohne die Vorſtädte (46,348 E.) 196,109 
E. (1862). Die Stadt hat 11 Thore, 29 Brüden, einen Umfang von 2 M. und ijt eine 
ber reichiten und prüdtigften Stätte Italiens, Unter den Thoren ift der Arcopdela 
Pace bemertenswerth, unter Napoleon I. (1807) als „Triumphbogen“ begonnen aber erſt 
1838 al® „Friedensbogen“ beendet wurde; von hier gelangt man auf den vieredigen Parade— 
platz Piazza d'Armi. Links davon liegt eine von Napoleon erbaute Arena und ges 
rade vor der Stadt die Citadelle, das alte Caſtell, ver Sig der Visconti und Sforza. Unweit 
vom weſtlichen Thore der [hönen Porta Vercellina liegt das Dominicanerklofter Santa— 
Maria delle Grazie, und ſüdöſtlich davon an der Weſtſeite der eigentlihen Stadt 
Santo-Ambrogio, eine vom heil, Ambrofius errichtete Baſilika, mit alten Denkmälern, 
in welcher die deutfchen Könige die Eiferne Krone empfingen. Bor dem ſüdweſtl. There, 
ber Borta Ticinefe fteht der Heinere, von Napolcon erbaute Friedensbogen; nahe den 
inneren Thore, in der eigentlihen Stadt, die alte Kirche San-Lorenzo. Die 
maſſiven Häujer find meiſtens nad) deutſcher Art gebaut, aber überall mit Valkonen ver— 
fehen. Die Strafen find eng und krumm, aber gut gepflaftert und reinlid; die Haupt— 
ftraßen (Corsi) dagegen breit und elegant, und werden nad den Thoren benannt. In ber 
Straße von der Porta Ticinefe ftcht die reihe Biblioteca Ambrofiana, etwas weiter 
das berühmte Teatro della Scala. Diefen Gebäuden reiht fid) der Dom an, eines 
ber berrlichiten Bauwerke der Erde, die ſchönſte der 76 Kirchen (32 Haupt» und 44 Nebentlir- 
ir M.'s. Noch unvollendet, wurde derfelbe 1386 vom dentfhen Baumeiſter Heinrid 
Arler begonnen. Der Bau ijt aus weißem Marmor aufgeführt, 144° lang und 270° breit. 
Der 335° hohe Hauptthurm ijt oben mit einer goldenen Madonna geziert. Die Kuppel des 
Daches fügen 98 gothiſche Spigfäulen, melde mit vielen Bronzebildſäulen gefhmüdt find, 
Das Innere hat 5 Schiffe. Sr dem Chor befindet fich eine unterirdifche, reih geſchmückte 
Kapelle, in welcher ber heil. Borromäus in einem Sarge von Berglryſtall ruht. Am 
Domplage ftehen der Palaft des Erzbiſchofs und die Königliche Hofburg (BPalazzopvella 
Eorteoder Reale). Befonders mertwürbige, andere Paläfte und Gebäude find: Die 
Brera oderder Palazzo bi Scienze e Arti, das chemalige Jefuitencellegium, der 
Balazzo Busca,der larınlieni, Saperiti,der Juſtiz und Gouverne— 
mentspalaſtꝛc. Die ganze Oſtſeite der Stadt wird vom Prado umzogen; vor ber 
Porta Orientale liegt das große Lazaretto und der Bahnhof nach Venedig; vor 
der nördl. Porta Nuova der Sabnbef nad Monza und Como. Von wiſſenſchaftlichen 
Anftalten und WVohlthätigkeitsinftituten hat M. ein Polytechnicum, eine wifjenfchaftliche 
Alademie, Naturhiſtoriſche Gefelichaft mit Mufeum, Thierarzneifchnle, 2 Lyeeen, 3 Gym⸗ 
nafien, das erzbifchöfliche Seminar, das königliche Mädchencollegium und zahlreiche Bürger- 
und Boltsihulen, cin allgemeines, reich dotirtes Krankenhaus, Das große Findelhaus Santa= 
Catarina, das Verforgungshaus Trivuzzi, die Spitäler der Barmherzigen Brüder und 
Schweftern, Baifenhäufer, Arbeitshaus, Taubftummen- und Blindenanftalt ꝛc. Von ven 
9 Theatern ift das Teatro bella Scala das geräumigfte (3600 Plätze). M. it die 
erfte Handelsſtadt Dberitalien®, mit lebhafter Inpuftrie in Seide, Bijouteriewaaren u. ſ. w. 
Die unmittelbaren Umgebungen (Borftädte) M.'s (Corpi Santi) bilden eine cigene Stadt. 
M. iſt ver Geburtsort von Leonardo da Vinci. 

Geſchichte. M., bei den Römern Mediolanum, der Sage nad vom celtiſchen Fürſten 
Bellovefus gegründet, tritt biftorifch zuerft ala Hauptftabt der Infubrer auf. 222 v. Chr. 
von ben Römern erobert und ftarf befeftigt erbicht e8 den Namen Aeclia Augusta und war 
Sit der Wilfenfchaften und Künſte. 313 n. Chr. wurbe zu M. von Konftantin der dhrift» 
lihe Cultus erlaubt und fpäter daſelbſt verſchiedene Concilien abgehalten (344, 346, 451). 
Mit dem Untergange des Weftrömischen Reiches fiel M. an Odoaker (476), dann an bie 
Dftgothen (539), 570 an tie Pongebarden und 774 an Karl den Großen. Seit der Krö— 


762 Mailäth Maimonides 


nung Otto's IT. (961) gehörte M. mit Italien zu Deutſchland und wurde durch laiſerliche 
Statthalter — ) regiert. Im den Kriegen mit Friedrich Barbaroſſa wurde M. 1158 
und 1162 erjtürmt und das zweite Mal bis auf wenige Kirchen zerſtört. Tod wurde bie 
Stabt nad) dem Siege des Longebardiſchen Städtebundes bei Legnano 1176 wieder aufge— 
baut und eine freie Stadt, die den Kaiſer nur als oberjten Lehnsherrn und Richter aner- 
tannte. In dem jet entjtandenen inneren Streite, zwiſchen den Bisconti(Öhikellinen) 
und ven della Zorre (Guclfen), behielten legtere anfangs die Oberhand und behaupte— 
ten die oberjte Würde (dad Podeſtat) biß 1311, in weldem Jahre Matteo Bis- 
contials kaiferliher Reichsvicar anerkannt wurde. Nad längeren Familienzwiſtigkeiten 
gelangte Giovanni Galeazzo Bisconti in den alleinigen Beſitz M.'s und erkaufte 
für 100,000 Goldgulden von König Wenzel (1395) den Titel eines Herzogs von M. Mit 
dem Ausjterben des Haufes Bisconti (1447) bemädtigte fi" Francesco Eforza, 
der Gemahl einer unehelichen Tochter des legten Visconti, des Herzegſtuhles, obwohl Frant- 
reich nähere Anſprüche hatte. In den nun mit Frankreich entftantenen, fortwährenden 
Kriegen war M. bald in den Händen ter Tranzojen, bald im Befig der Eforzas, bis 
Franz J. im Madrider Frieden (1526) allen feinen Anfprüden auf Italien entfagen mußte. 
ALS darauf mit Francesco Sferza, der M. als Reichslehen erhalten hatte, der Eforza’jche 
Mannesjtanım ausftarb, erhielt Philipp II. von Epanicn M., bei weldem Yante «6 bis 
um Spanifhen Erbfolgekriege blieb. Infolge deſſelben kam es 1714 an Ocftreih. Unter 
tapoleon wurde M. 1801 die Hauptitadt der Jtalienifhen Nepublit und 1805 tie Haupt- 
ftabt des Königreichs Italien, fam 1815 wieter an Oeftreih und blieb bis 1859 die Haupt- 
ſtadt des LombardiſchVenetianiſchen Königreichs, in weldhem Jahre es Napoleon I11. über- 
lafien wurde, der c8 wieder an Piemont abtrat. Vgl. Cantu, “Milano e il suo territorio” 
(2 Bde., Mailand 1844); Cufani, “Storia di Milano” (Bd. 1—3, Mailand 1862—65). 

Mailäth. 1) Johann, Graf, ungarifher Geſchichtſchreiber und Dichter, geb. am 5. Okt. 
1786 zu Peith, trat in öſtreichiſche Staatsdienfte, die er eincd Augenübel® wegen nad 10 
Jahren verlich; widmete ſich dann ausſchließlich ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit, abwechſelnd 
in Pefth und Wien, zulegt in München lebend, bis er ſich infolge feiner keträngten äußeren 
Lage am 3. Jan. 1855 mit feiner Tochter Henriette im Starnberger See ertränfte. Ceine 
Hauptwerfe find: „Die Geſchichte der Magyaren* (5 Bde., Wien 1828—31, 2. Aufl., 
Dvd. 1-3, Regensburg 1852—53), „Geſchichte Des öſtreichiſchen Kaiferftaats” (5 Bde., 
Hanıburg 1834--50), „Gedichte“ (Wien 1824), „Magyariide Sagen und Märchen“ (2 
Bdchen., 2. Aufl., Stuttgart und Tübingen 1837), „Magyariſche Gedichte“ (Stuttgart 
1825); auch gab er das Tafchenbud „Iris“ (Pejih 1839—44) heraus. 2) M. von Szék— 
bely, Georg, ungarischer Staatsmann, war längere Zeit Fönigliher Perſonal ( Präfie 
bent ber königlichen Geridhtötafel), wurde 1839 *Judex Curiae” und 1848 Prüjitent des 
Dberhaufcs im Peſther Reichstage, trat dann in's Privatleben zurüd, und ftarb am 11. 
April 1862. 3) Georg von M., Sohn des Borigen, war 1848 Tbergeipan des 
Tolnaer Comitats, trat ald Confervativer zurüd, wurde 1860 Tavernicus (Reichsſchatzmei— 
fter) von Ungarn und Statthalter in Ofen, trat 1861 von feinem Poften, da ber Belage- 
rungszuftand über die Stadt verhängt wurde, zurüd, wurde 1865 ungarischer Hoflanzler und 
1867 Präſident der Magnatentafel. 

Maimbourg, Louis, franzöfifher Kirhenbiftoriker, geb. 1610 zu Nancy, trat jung in 
ben Jejuitenorden, war kurze Zeit Profeffor in Rouen, widmete fih dann tem Pretigeramte, 
wurde 1682 wegen feiner Hinneigung zum Gallicismus aus dem Jeſuitenorden ausgeftoßen, 
und z0g fih dann in die Abtei St.-VBicter zurüd, wo er am 13. Auguft 1686 ftarb. Er 
ſchrieb Die Geſchichte des Wichiffismus, des Yutheranismus, Calvinismus x. (14 Bde., Pas 
ris 1686— 87) und “Traite historique sur les prerogatives et les pouvoirs de l’Cglise de 
Rome et de ses Evöques” (Paris 1685, neue Aufl., Neverd 1831). 

Maimonides. 1) Einentlih Moſes Den-Maimon Ben-Joſeph, arabiſch 
Abu Amran-Mufa-ıbn-Abpalla, einer der größten jüdiſchen Gelchrten, geb. am 
30. März 1135 zu Cordova, ftudirte die damalige Wifienfhaft der Juden und Araber, die 
griechiſche Philoſophie und nebenbei Heiltunde. Während der Judenverfolgungen in An— 
daluſien entwich er vor 1160 nad Fez, reifte fpäter nach Jerufalem, lich ſich dann in Foſtat 
bei Kairo als Juwelenhändler nieder, wurde aber bald Leibarzt des Sultans ven Aegypten 
und Oberhaupt der jüpifchen Gemeinde in Kairo, wo er am 13. Dez. 1204 ftarb. Als 
Theolog und Gefeklehrer hat M. einen nachhaltigen Einfluß auf die Entwidelung des Ju— 
denthums geübt. Sein Hauptwert ift *Mischna Thora”, fpäter „Das Werk“ oder “Jad 
Chasaka” genannt, eine bebräifh gefchriebene Spftematif des talmudiſchen Judenthums, 
ein bis jegt unübertroffenes Meifterwert; in arabiſcher Sprache [rich er “More Nebochim” 
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(„Der Führer der Verirrten“), eine philofophifhe Begründung bes jüdischen Geſetzes 

deutſch der 3. Theilvon Scheyer, Frankfurt 1838, der 1. Theil von Fürjtenthal, Kroto— 
—* 1839), ein Compendium der Logik, einen Commentar der *Mischna”, mehrere medi— 
ciniſche und diätetiſche Schriften u. |. w. 2) Abraham M., Sohn des Vorigen (geb. 
1184, gejt. 1254), gleichfalls Yeibarzt und Oberhaupt der jüdischen Gemeinde, hat ſich durch 
ein theologifhes Werk „Das den Frommen — bekannt gemacht. 

Main (Moenus), bedeutendſter Nebenfluß des Rheins, entſpringt als Weißer Main 
im Fichtelgebirge in 2753 P. F. Höhe, an der ſogenannten Weißmainleiten aus dem Für— 
ſtenbrunnen. Er vereinigt ſich unterhalb Kalmbach mit dem ſüdlich von Baireuth aus dem 
Rothmainbrunnen im W. von Kreußen fommenden Rothen Main; läuft um den 
Bränfiihen Jura herum, wendet ſich dann zwiſchen den Haßbergen und dem Steigerwalde 
nach W. bis Schweinfurt, von wo er eine ſüdliche Nichtung annimmt. Dort betritt er die 
Ebene, und mündet bei Mainz in einer Seehöhe von 240 Fuß in den Rhein. Der M. iſt 
» für Dampfichiffe (neuerdings durch die Eifenbahn verdrängt), außer im Hochſommer bei 
Walfermangel, 49 M. aufwärts bi8 Bamberg ſchiffbar, und einer der maleriſchſten Flüſſe 
Deutſchlands. Seine Ufer find mit Weinpflanzungen bevedt und vielfach mit Burgruinen 
geſchmückt. Rechts münden in den M. die Rodach, die Itz, die Fränkiſche Saale, 
Kinzig und Nidda; links vie Regnitz und die Tauber. Die Mainlinie, die 
Sceidelinie zwifhen Nord» und Süddeutſchland hat durch Die Ereignifje von 1866 Bedeu— 
tung erlangt und ijt an ihrem Endpunkte durch die Feſtung Mainz gededt. 

Maine. 1) Ehemalige Provinz Frankreich' s, die heutigen Departements Sarthe 
und Mayenne umfafiend, wurde anfangs von erbliden Grafen regiert, fam im Beginn 
des 12. Jahrh. an Anjou und mit Diefem an England. Nachdem fie Philipp Auguft den 
Engländern (1204) wieder abgenommen hatte, fiel fie (1440) durch Karl VII. an das Haus 
Anjeu und nah dem Ausjterben deſſelben (1481) an die Krone Frankreich. Ein Sohn 
Ludwig's XIV. und der Montespan erhielt den Titel eined Herzogs von Maine 
(ſ. d.) 2) Rehter Nebenfluß der Loire, entjteht aus der Vereinigung der von den 
normannifhen Hügeln fommenden Marne und der von Perche- Plateau kommenden Sarthe, 
und mündet bei Angers. 3) Departement (Maine-et-Loire) nah dem Fluſſe ge» 
nannt, ein Theil der früheren Grafſchaft Anjen, umfaßt 129'/, Q.⸗M. mit 532,325 E. 
(1866), und zerfällt in 5 Arrondiffements: Angers, Bauge, Cholet, Saumur 
und Segré. Das Yand iſt wellenförmig, von flachen Thälern durchſchnitten, und erzeugt 
viel Getreide und Wein, außerdem Flachs, Hanf und Gemüfe aller Art. Die Weiden 
begünftigen die Pferde», Rindvieh- und Schafzudt. Hauptjtadt it Angers (f. d.). 

Maine, Louis Auguste de Bourbon, Herzog von, natürlicher Sohn Lud— 
wig’8 XLV, uud der Frau'von Meontespan, geb. am 30. März 1670 zu Berfailles und 
1673 legitimirt, wurde von der Maintenon erzogen, erhielt 1682 das ſouveräne Fürſtenthum 
Dombes, wurde 1688 Oberbefehlshaber der Artillerie, und vermäbhlte fih 1692 mit Anna 
Louife Benetictine von Bourbon-Conde. 1714 erhielt er durch ein Ediet Ludwig's XIV, im 
Falle des Ausjterbens der Bourbons Anſprüche aufden Thron, welde Berfügungen jedod) der 
Regent Herzog Philipp von Orléans nad Dem Tode des Königs (1715) für nichtig erklärte. 
Aus Aerger darüber betheiligte fi M. an den, von dem fpanifhen Minijter Alberoni ange» 
ettelten Intriguen, um eine neue Regentichaft zu Gunjten des Enteld Ludwig's XLV,, 

hilipp's V. von Spanien, einzufegen. Dieje Umtricbe wurden jedoch 1719 durdy den 
Minijter Dubeis enthüllt, und der Herzog von M. nad dem Schloß Dourlans, feine Ges 
mablin nad) Dijon in Haft gebradt; 1720 wurden beide freigegeben. M. ftarb 1736. 
Mit feinen beiden Söhnen Louis Augufte und Louis Charles de Bourbon 
erloſch 1755 das Haus M. 

Maine, der nordöſtlichſte Staat de Mordamerik. Union, liegt zwiſchen 420 57° 
und 47° 32’ nördl. Br, und zwiſchen 66° 52° und 70° 06 weitl. L. von Greenwich. Es wird 
begrenzt im NW. und N. von Canada, im O. von New Brunswid, im SD. und ©. 
vom Atlantifhen Deccan und in W, von New Hampfhire. Es umfaht 31,766 Q.M. oder 
20,330,240 Aeres. Die Längsausdehnung von N. nah S. beträgt 303 engl. M., und 
die größte Breite von W. nah O. 212 engl. M. Die öjtl. Grenze bildet der St. Creir 
River und eine von den Quellen defjelben nah NO. gezogene gerade Yinie zum St. John; 
im N. folgt die Grenzlinie dem St. John und dem St. Franeis nad) einem Monument am 
Ausfluffe Des Bohenagamoof-Sces und im NW. dem Hochlande von dem genannten See 
in ſüdweſtl. Richtung nah der ND.-Ede von New Hampfhire. Die Küftenlänge von 
Quoddy Head im D. bis zu Kittery Point im W. beträgt in gerader Linie etwa 278 engl. 
M.; die eigentlihe Küftenlinie, die zum Staate gehörigen Inſeln eingeſchloſſen, ift aber 
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2486 M. lang. Die zahlreihen Einbuchtungen baben viele gute Häfen. Die größte von 
ben fehr zahlreichen Infeln iſt das weſtl. von der Frenchman's Bay liegende, maleriſche 
Mount Defert mit einem Arcal von 60,000 Acres. Unter den übrigen Inſeln find 
nod die Jsle-au-Haut und die Deer-, Fong- und For Islandsé, bieder Penob— 
fcot Bat vorliegen, und die JIsles-of-Shoals zu nennen, von denen cinige zu Rem 
Hampfhire gehören. Unter den Buchten find die beveutenpften Paſſamaquoddy, 
Machias, Bleafant, Frenhman’d Penobfcot, Muscongus, Casco 
und Saco. Die Bewäfferungsverhältnifie des Staates find fehr günftig. 
Der nördlichſte Theil wird von dem —* und dem Arooſtook bewäaͤſſert, die in ven 
St. John fallen. Der größte Fluß des Staates ift der Penobſcot, der mit feinen 
Nebeuflüſſen und den mit ihm in Verbindung ftehenden Seen tie Mitte des Staates be— 
wäſſert. Er iſt fürgrößere Schiffe bi8 Bangor, 60 engl. M. von feiner Müntung, ſchiffbar. 
Weiter weſtl. fließt der ftark fallende Kennebec, der bis nad Bath, 12 M. von feiner 
Mündung für Schiffe fahrbar ift. Noch weiter weftl. liegen der Antro&ceggin und Saco. 
Die Waflerkraft des Staates, von der der größte Theil noch unbenugt ift, wird auf eine 
Million Pferdekraft gefbägt. Im allen Theilen des Staates finden fid viele Seen, ten 
denen ber größte Yale Mooſehead ift, mit einer Länge von 35 Mi. und einer Breite 
von 4—12 M. Unter den übrigen Seen find hervorzuheben: Umbagog, Sebec, 
Chefuncoot, Schoodic, Baskahegan, Long, Portage, Eagle, Mada— 
waste, Millitonetund Sebago. 

Dberflähenbilpung und Bodenverhbältniffe Der Küftenftric ift meift 
eben, das Innere hüglig und nad W. zu höher anfteigend. Cine turdkrediene Kette von 
Erhebungen, die für eine Fortfetung ter White Mountains angefehben wird, durch— 

ieht den Staat von W. nah NO. und endet im Mars Hill an ter Grenze von New 

runswid. Der höchſte Gipfel ver Kette ift ter Kathadin, ber mehr als 5600 F. über 
den Meeresfpiegel liegt. Dieſe Kette bildet tie Waſſerſcheide zwiſchen ten in ven Et. 
Lawrence und den in den Utlantifchen Ocean füllenten Flüffen. Cine Abzweigung von 
ihr trennt zwifchen 46° und 46° 30° nördl. Br. das Gebiet des Kennebec und Penebſcot von 
dem des St. John. Faft das ganze Gebiet des Staates beftcht aus ozoiſchen Kermatienen. 
Der B. und ein großer Theil der Ktüfte beftchen aus Granit, der an vielen Orten gebrechen und 
auch nach ſüdlicheren Stauten verfhifft wird. Die metamorphiihen Felfen entbalten in 
reiher Menge fhönfarbigen Turmalin, Felpfpat und Beryll. Das loſe Geſchiebe beftcht 
meilt aus Kiefelgerdll, Sand und Grand. Im S., Eis nad Augufta und Hallewell bin- 
auf, liegt unter dem Geſchiebe Thon aus der Tertiärzeit. In den metamerphifchen Felſen 
wird vielfach Kalkitein gebrohen. Bon Thomaston wird feit vielen Jahren Kalkftein in 

roßer Menge nad den Bufen von Merico und den anteren Staaten an der atlantifchen 

üfte verſchifft. An dem Piscataquis wird Thonfchiefer von verzügliger Güte gebrochen. 
Längs der Paſſamaquoddy Bay liegt rotber Sanpftein, ter ven Trapp turdbreden iſt. 
An werthvellen Metallen ift M. nicht reich. Eiſen finvet ſich in verſchiedenen Verbindun— 
gen, aber die Bearbeitung hat fih nur wenig lohnend erwieſen. Cine von ber Pegislatur 
von 1861 angeordnete geologifche Unterfuhung von einem Theile des Staates führte zur 
Entvefung von Gold am oberen St. John und von Kupfererzen in Arcoftoof und Wafbing- 
ton County. Auch Zinnerze wurden gefunden. Zahlreiche Foffilien wurden in Felſen ent- 
bet, Die der unteren Helderberg- Gruppe und dem Orisfany-Sandftein nahe verwandt find. 

Klima. Die Sommer pflegen heiß und die Winter Falt zu fein. Im Winter fällt 
das Thermometer — bis 309 und im Sonmer fteigt es bis + 100° F. Das Jahresmittel 
variirt in ben verfchiedenen Theilen des Staates von 370—451/,0 %. Die nadjtehende 
Lifte gibt die mittlere Temperatur von 4 Orten in den vier Jahreszeiten: 


Frühling. Sommer. Herbft. Winter. 
Fort Kent ......... 38 6, 39,,.° 11,0° 
Hancod Barrads.... 89,0 63,550 43,400 10, 
Fort Sullivan...... 40,,,0 60,50 47,0 23,50. 
Fort Prekle........ 42,,,0 65,44° 48,100 24,,0° 


’ ’ ’ so 
An den genannten Orten ift der Jährliche Regenfall beziehungsweife 36,44 6, 39,,0 
und 45,,, Zoll, und in den verſchiedenen Jahreszeiten: 


Frühling. Sommer, Serbft. Winter. 
Fort Kent 5 r 11 9 9 
Hancod Barrads.... um 4, * Tu 
Fort Sullivan...... Bun 10,05 9,05 10,,, 


dort Preble........ 43. 10,58 1l,e 10,93 
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Troß der großen Differenz zwifchen der größten Wärme im Sommer und der größten 
Kälte im Winter ift das Klima gefund, da plöglihe Wechſel nur felten vortommen. Die 
Nebel, welde im Frühling und Frühſommer die NO. Winde zu begleiten pflegen, 
m ſchwachen Gonftitutionen fehr empfindlid. Der Schnee liegt in der Regel 3 bis 5 
Monate. 

Bodenbeſchaffenheit und wirthſchaftliche Verhältniſſe. Die Pro— 
ductivität des Bodens iſt ſehr wechſelnd; in den Berger pflegt er ſteril und in den Thälern 
fruchtbar zu fein. Der fruchtbarjte Strich liegt zwifchen dem Kennebec und Penobſcot und 
im Thale des St. John River. Der größte Reihthum des Staates befteht in feinen uns 
geheuren Waldungen, die vortreffliches Schiffsbauholz liefern. In der Mitte des Staates 
find fie jedoch bereits fehr ſtark ausgehauen; int N. Dagegen haben fie noch eine bedeutende 
Ausvehnung. Das Amt eined General-Holzinfpecters wurde 1832 eingerichtet. Das bie | 
dahin vermeffene Bauholz (Long lumber) wurde auf 200 Mill. 3. geihägt. Bon 1832 
—42 wurden vermeffen 610,407 ,541 F.; von 1842—52: 1,614,602,872 F.; von 1852 —62: 
1,737,117,099 $.; 1862: 160,062,983 9. ; 1863: 190,672,269 5. ; 1864: 174,436,272 F.; 
1865: 169,881,023 3. ; 1866: 237,147,606 F.; im Oanzen 5,094,327,665 %. Der Werth 
des Kurzholzes wird auf ein Viertel des Bauholzes gefhägt. Die Wälder beftehen meift 
aus Fichten, Pechtannen und Schierling; auch Ahorn, Buche, Birke und Eſche find allge- 
mein. In einigen Diftricten finden ſich auch Butternuß, Pappel und Ulme. In den Wäl- 
dern findet ſich noch das Moofethier, aber es zieht fi immer weiter vor der fortſchrei— 
tenden Cultur zurück. — Die größere Hälfte der 8 evölkerung liegt dem Ackerbau ob, 
aber dennoch genügt die Production in vielen Hinſichten nicht dem Bedarf. Namentlich 
Weizen wird noch ſehr wenig gebaut. Der Gouverneur ſchätzte 1867 das jährlich impor— 
tirte Mehl auf gegen 10 Mill. Doll. Die Zahl der Farmen veranſchlagte er auf 70,000. 
Gemüſe wird nur für den eigenen Bedarf gezogen; Heu, Kartoffeln, Acpfel und Hopfen 
werden dagegen in beträchtlihen Mengen ausgeführt. Bon Früchten werden außer Aepfeln 
noch Birnen, Pflaumen und Kirfchen gezogen; mit der Pfirſichzucht hat es hingegen bisher 
noch nicht fonderlich glüden wollen. Der Weinbau ift fehr unerheblih. Der Vich- 
ſtaud murde 1868 wie folgt angegeben: 53,252 Pferde, werth $6,398,227; Milchkühe 
131,189, werth $6,740,490; Ochſen und anderes Rindvieh 165,013, werth $8,366,159; 
Schafe 602,033, werth $1,848,241; Schmeine 32,037, werth $448,197; Geſammtwerth 

23,801,314. Am bebeutendften ift bis in die jüngfte Zeit die Schafzucht aewefen. Die 
jährliche Wollproduction wird auf $2,000,000 gefhägt. Die nadhftehende Lifte gibt den 
Stand des Aderbaues für 1868 in den weſentlichſten Produkten: 


Produkte. Ernte. Zahlder Acres. Werth. 
Indianiſches Korn. Buſhels 1,590,000 53,355 $2,194,200 
Weizen ......... 168,000 16,800 403,200 
Roggen ---..-... R 145,000 9,666 233,450 
1,9% „  1,862,000 84,636 1,526,840 
Gerſte une... „560,000 34,782 705,600 
Buchweizen ..... u: 348,000 15,130 334,080 
Kartoffeln ...... „ 5,500,000 42,307 4,290,000 
Di ses une Tonnen 1,228,000 1,203,921 14,736,000 

Summa........ 1,460,597 $24,423,370 


Induftrie und Verkehr. Das große Stapelprobuft ven M. ift Holz, das im 
Winter gefhlagen und an die Flüffe gefhafft und im Frühling binabgeflößt wird. Es gab 
1860: 737 Sägemühlen, die ein Kapital von $4,049,608 und 4400 Arbeiter beſchäftigten 
und Holz in Werthe von $6,598,865 probucirten. Der früher fehr bedeutende Schiffs- 
bau, in dem Maine allen andern Staaten der Union voranitand, bat in neuerer Zeit ſehr 
abgenommen. Kine der wefentlichjten Urfachen davon ift das Aufkommen der eifernen 
Schiffe. Dem Bürgerkriege und von Einigen aud) der Schutzellpolitif der Ver. Staaten 
wird gleichfalls zum Theite der Verfall diefer Induſtrie zugefihrieben. Es wurden 1850 
Schiffe im Betrage von 91,212 Tonnen gebaut; 1855 ftieg die Tonnenzabl auf 215,904; 
1859 war fie auf 40,905 berabgefunten, und 1860 ftieg fie wiederum auf 57,867, die fid 
auf 172 Fahrzeuge vertheilten. In dem am 30. Juni 1867 endigenden Fiscaljahr waren 
Schiffe im Betrage von 89,014 Tonnen gebaut worden. Die bedeutendſten Schiffsbau— 
Diftricte find Bath, Waldoborough, Portland, Paſſamaquoddy, Belſaſt, Wiscaffet. Die 
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Zahl der intuftriellen Etabliſſements belief fih 1860 auf 3810; darunter waren 19 Baum— 
wollfabriten, die ein Kapital von $6,018,325 und 6764 Arbeiter beſchäftigten und für 
$6,235,623 probucirten. Die wefentlidften Inbuftrieprodufte find Baummell- und Wol- 
lenzeuge, Hüte, Schuhe, Leder, Stride uud Schnüre, Eifenwaaren, gebrannte Getränte 
und Ahernzuder. Eis wird in beträchtlihen Mengen ausgeführt. Auch getrodnete Fifche 
(Stodfiih, Lachs, Makrelen, Heringe), eingemadhter Yadıs, Rindfleiſch, Schweinefleiſch, 
die Produlte ver Milchwirthſchaft, Pottafhe und Baufteine werden verſchifft. Nah ter 
Beſchäftigung vertheilte fi) Die Bevölkerung 1860 wie folgt: 64,843 Farmer, 18,743 Arbeiter, 
15,865 Sarmarbeiter, 13,371 Haushaltungsgebilfen, 11,375 Seeleute, 7087 Fabritarkeiter, 
5209 Lehrer, 4952 Tifchler, 4607 Fiſcher, 4584 Schubmader, 3032 Kaufleute, 2777 Grob« 
ſchmiede u. f. mw. Die Verkehrsmittel find noch nicht fo entwidelt, wie in ten füdlicheren 
New England-Staaten, aber e8 wird viel für die Erweiterung und Vertichtung des Eifen- 
bahnnetes gethban. Die hauptſächlichſten Bahnen hatten 1859 eine Länge von 547 M. 
und kofteten gegen 19 Mill. Doll. Im J. 1868 waren 314 M. im Bau Eeariffen und 
Freibriefe für den Bau von weiteren 265 M. ertheilt. — Von tert wachſenden Wohlſtand 
der unkemittelteren Yevölterungsclaffen zeugt die rafdıe Zunahme ter Eparkanten. Es 
gab deren 1869 37 und die Depofiten belicfen fi auf $10,839,955; die Zahl ter Depeſi— 
toren war gegen 40,000, fo daß im Durchſchnitt auf jeden etwa $250 kamen. Die 
Zahl der Sparbanten war 1870 auf 43 und das beponirte Kapital auf $15,829,791 ange- 
wachſen. 


Volksbildung. Nach dem Bericht des Commiſſärs für Erziehungsweſen von 1870 
bat der Staat 408 Ortſchaften (towns) und 119 „Pflanzungen“ (Plantations), die zufam« 
men 4019 Schulhäufer haben, in denen im Winter 4166 und in Sommer 4130 Lehrer 
thätig waren. Die Zahl der regiftrirten Schüler war im Winter 135,292 und im Sommer 
120,262. Der burdfchnittlihe Schulbefuh war im Winter 108,434 und im Sommer 
94,114. Der gefbägte Werth des geſammten Schuleigentbums betrug $2,163,409. Es 
wurden 1869 für Schulzwede $792,815 votirt, $89,698 mehr als der vom Geſetz beftimmte 
Betrag. Ausgegeben wurden im Ganzen für Schulzwede $1,082,106. Der turdicnitt- 
liche Schalt der Pehrer betrug $30.44 und der Lehrerinnen $12.16 per Monat. Die Zahl 
ber im Laufe des Jahres gebauten Schulhäuſer war 121, mit einem Koftenaufwante von 
$175,904. Der Staat hatte 2 Normaljhulen, von denen die cine 6 und die andere 4 Jahre 
im Gange war. Aus beiden Anftolten waren etwa 100 Schüler graduirt worten, von 
denen die Mehrzahl im Etaate als Lehrer angeftellt war. Die Gefammtzahl der Schüler 
im Staate war 1870: 228,167 gegen 226,144 im Borjahre. Die Legislatur von 1869 be- 
willigte 84000 jährlich für County » Lehrerinftitute; der durchſchnittliche Beſuch derſelben 
war 2658. Außerdem waren ähnliche Inftitute in den Ortſchaften thätig. Dadurch wurde 
ein lebhaftes, allgemeines Interefie für Das Erziehungsmwefen erregt, das in Pehrerverfamm- 
lungen, der Bildung von Ortfchafts- und County-Affociationen, und der Grüntung eince 
Journals für Erziehungswefen in Portland Austrud fand. Im Jahr zuvor war bie 
“State Educational-Association” gegründet worden. Der Schulfond belief fi 1870 
auf $284,058. Die Vertheilung deffelben unter die verſchiedenen Ortſchaften findet nad 
dem Berhältnif der Zahl ihrer Minderjährigen vom vierten Jahre ab ftatt. Etwa 50 Pro- 
cent berfelben beſuchen thatſächlich Die Schulen. 


Sociale Berhältniſſe und gemeinnützige Inftitute. Die Bevölkerung 
bes Staates hat bisher einen verhältnißmäßig nur geringen Zuwachs durch Einwanderung 
von Europa erfahren. In jüngfter Zeit hat der Staat mit Verfuchen begonnen, die Ein- 
wanderung zu befördern. Im dem zu Thomaston gelegenen Staatsgefängniß 
waren am 30, November 1869 179 Sträflinge, eine größere Zahl als je zuvor, und 
11 Procent mehr als im Vorjahre. Bon den Sträflingen waren 116 aus Maine, 
26 aus anderen Staaten der Union und 32 aus fremden ändern gebürtig, Sieben 
Procent der Verurtbeilten waren frühere Sträflinge, deren Urtheil auf 1 Jahr over we— 
tiger gelautet hatte. Das Gefängniß mufte 1867 erweitert werden. Am 30. 
November 1867 waren 128 Sträflinge im Gefängnif. Bon diefen maren verurtbeilt 
für Diebftahl 56, Einbruch 18, Mord 14, Angriff mit der Abfiht zu töten 5, Raub 6, 
verſchiedene VBerbreden 29. — Die Staats-Reformſchule zu Cape Elizabeth ift feit 
dem 14. Nov. 1853 in Thätigkeit. Don da ab bis zum 1. Dez. 1868 find 1222 Knaben 
in die Anftalt aufgenommen worden. Die Zahl der Zöglinge an dem genannten Tage war 
183, während des Schuljahres 254, und am 1. Dez. 1870 160. Die Beihäftigung ver 
Knaben auferhalb der Unterrichtsftunden befteht in landwirthſchaftlichen Arbeiten, verſchie— 
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denen Handwerken und Ziegelftreihen. — Das Irrenhaus zu Augufta wurde im Oft. 
1840 eröffnet. Obgleich das Gebäude durd) einen neuen Flügel vergrößert worden ift, der 
im Nov. 1870 vollendet wurde, fo reichten die Räumlichkeiten doch nicht hin. Am 1. Dez. 
1869 zählte das Jnftitut 337 Patienten (158 Männer und 119 Frauen), und im Laufe des 
Jahres wurden 130 aufgenommen. Bon diefen 467 Patienten wurden 42 velljtändig und 
252 zum Theil vom Staate unterhalten. Von der Gründung des Inſtituts bie zu dem 
genannten Datum find 3,639 Kranke aufgenommen worden, von biefen find 615 gejtorben 
und 2679 entlaffen worden, und zwar 1489 als bergeftellt, 636 als in der Befjerung und 
554 als ungebefiert. 


Kirchliche Verhältniſſe. Die nachſtehende Tabelle veranfhauliht die Ver— 
hältniſſe der verſchiedenen kirchlichen Gemeinſchaften nach dem Cenſus von 1860: 


Kirchen. Zahl der Sitze. Kirchenvermögen. 


Baptiſten .......... 364 105,645 $731,320 
Methodiften ........ 278 79,883 556,430 
Gongregationaliften ... 207 77,634 792,850 
Univerjaliften......... 57 22,189 151,400 
Katholiken .......... 31 13,968 192,720 
Qulteeee 28 7,550 24,375 
Chriftiand .......... 26 6,130 33,410 
Unitarier ........... 19 8,205 113,900 
Bilhöflihe.......... 16 6,190 120,000 
Adventiſten .....-.-- 5 630 1,050 
Swedenborgianer .... 4 1,300 15,000 
Spiritualiften -....-- 3 925 2,700 
Shaler.....-. — 2 550 4,000 
Qutberaner ......... 1 500 1,500 
Kleinere Selten ...... 1 500 — 
Union (verſchiedene De— 
nominationen zufammen) 106 39,015 140,250 

Summa.... 1167 370,814 2,886,905 


Die Regulären Baptiften zählten 1870: 13 Affociationen, 263 Kirchen, 165 ordi— 
nirte Prediger, 19,388 Mitglieder, 219 Sonntagsihulen mit 1904 Lehrern und 16,837 
Schülern; dazu famen die “Free Will Baptists” mit 172 Kirchen, 158 ordinirten Predigern 
und 10,613 Communicanten. Die Congregationaliften hatten in demfelben Jahr 
161 Kirchen, 143 Prediger, 19,687 Mitglieder und 22,192 Kinder in ihren Sonntags: 
fhulen. Die Univ a6 liften hatten 1870 2 Affociationen, 89 Gemeinden, 79 Kirchen 
und 40 Prediger. Die Bifhöflihe Kirche zählte 1870 21 Gemeinden, 21 Geiftliche, 
1856 Communicanten; ihre Sonntagsjhulen waren von 6,021 Schülern befucht und 890 
Lehrer unterrichteten in denfelben; ihre Contributionen für kirchliche Zwede beliefen ſich 
auf $134,666. Für die katholiſche Kirche laffen ſich keine genauen Statiftiten geben, 
da die Diöcefe Portland die Staaten M. und New Hanıpfhire umfaßt. 


Binanzen. Im ben Staatsſchatz floffen 1870: $4,924,160 und es befanden fich in 
ihm am 1. Jan. 1870 baar $235,930; Summa $5,160,094. Die Ausgaben beliefen ſich 
auf $5,041,846 und e8 blieben am 31. Dez. 1870 im Schat $118,248.11. Die Staats- 
ſchuld belief fih am 1. Jan. 1871 auf $8,067,900. Der bei weitem größte Theil der 
Schuld it während des Bürgerkrieges für Kriegszwecke contrabirt worden; beim Ausbruch 
des Krieged betrug fie nur $699,500. Der 1865 creirte Amortifationsfond betrug am 
1. Jan. 1870 $1,178,677. 


Berfaffungund Regierung. Die Regierungsgewalten find, wie in den anderen 
Staaten der Unien, in die Erecutive, Legislative und Richterliche geteilt. 
Der Gouverneurmird am 2. Montag im Sept. gewählt; fein Amtstermin dauert ein 
Jahr und beginnt im Januar. Ihm zur Seite fteht ein aus 7 Mitgliedern beftchenter 
Rath, der gleid) den übrigen Staatsbeamten von den Senatoren und Nepräfentanten in 
gemeinfhaftliher Sikung gewählt wird. Der Senat befteht aus 31 und das Haus aué 
151 Mitgliedern, die jährlich gewählt werben. Die regelmäßige Situng der Pegislatur 
beginnt am erjten Mittwod im Januar. Die Mitglieder der Legislatur erhalten für die 
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regelmäßige Situng ein Gehalt von $150 und $2 Meilengelver; in den außerordentlichen 
Sigungen befommen fie ein Tagegeld von $2, Das Stimmredt haben alle volljährigen, 
männlichen Bürger, Verbreder, auf öffentliche Koften unterhaltene Arme u. ſ. w. ausge: 
nommen. Die oberjte richterlihe Gewalt wird von der “Supreme Judicial Court” aus- 
geübt, Die aus einem Oberrichter und 6 Beirihtern beſteht. Die Richter des oberften Ge— 
richtshofes werden vom Öouverneur unter Beirath des Staatörathes (Council) ernannt 
und ihre Amtsdauer beträgt 7 Jahre. Seine ausſchließliche Gerichtsbarkeit erftredt ſich 
auf alle Fälle, in denen der Befigtitel auf Grundeigenthum ftreitig iſt oder der geforderte 
Schadenerſatz $20 überfteigt, und auf alle Criminalfälle, mit Ausnahme von denjenigen, 
in denen Friedens-, Polizei» ever Viunicipalridter erfennen dürfen. Staatshauptftant 
it Auguſta. 
Öouvderneure 


B EEE 1890-32 J. Hubbard 4a, 1850—53 
ERDE 1822—27 W. 8. Crosby.............. 1853— 55 
F— 1827—29 A. 3: Met... 325224 1855—56 
Sm, Ne 1829—31 S. Wells ER Eee RE 1856—57 
a 1831— 34 | »...1857—57 
R. P. Dunlap. ............. 1834—38 3. H. Villiamd............. 1857 —58 
Fe 1838—39 2. 8 Neriinnn 1858—60 
3. Fafee 1839 —40 3. Waſhburn ............... 1860—62 
BE een 1840—41 IGetr 1862—63 
33 1841—43 ARE ET 1863—67 
E. Kavanagh -............-- 1843 —44 J. 2. Chamberlain .......... 1867—70 
3Andeſenn 1844—47 Perheeaaan TRETE 1870—.. 
5 2. WDOWR een 1847—50 


Politifhe Drganifation. Der Staat zerfällt in folgende 16 Counties: 


b Präfidentenwah 
er Bevölferung Geboren in car 











Der. Deutſch | Grant Seymour 

1860. 1870. Staaten. NAudland. land. | (republ.) (bemofr.) 

Andvecoagn 29,726 | 35,866 32,236 | 3.630 89: 4,497 2,060 
1 HARRIS E 22,479 29,609 22,002 7,607 8 1,706 657 
Eumberland „u. 000000. 75,591 82,021 72,182 9,839 112 9,139 6,046 
Franklin ... 20,403 18,807 18,511 296 — 2,420 1,407 
u VOR EEE 37,750 36,495 35,547 948 44 3,520 2,4133 
1 55,655 53,203 50,914 2,289 59 7,283 3,062 
7 I — 32,716 30,823 29,745 1,078 12 2,762 2,447 
DIR ae anenuensen 27,860 25,597 24,973 624 9 2,589 1,940 
TTRN 36,698 33,488 32,925 568 7 4,406 2,901 
Penobſcot ..-.unnenunnnn 72,731 75,150 68,183 6,967 59 8,831 4,109 
Piscataquid ............. 15,032 14,403 13,942 461 13 1,821 969 
Sagadaboc .............. 21,790 18,803 17,968 835 19 2,478 993 
36,753 34,611 33,245 1,366 2 4,397 2,583 
u, REGEN 38,147 34,522 33,887 635 12 4,114 2,424 
Waſhington ............. 42,534 43,343 36,118 7,225 36 3,677 2,848 
RE RE 62,107 60,174 55,661 4,513 7 6,856 5,517 
Summa....| 628,915 | 626,915 | 578,034 | 48,881 | 508 | 70,426 I 42,396 


Die Deutfhen in Maine. Das deutfche Element ift in Maine wie in den New 
England-Staaten überhaupt ſchwach vertreten, fo daß die Zahl der Deutfchen nur in Cum— 
berland Go. die Ziffer 100 überfchreitet. Jedoch haben zweimal größere Einwanderungen 
nah M. ftattgefunden. Das Städtchen Walvoborougb, Yincoln Co., ſowie feine Um— 
gebung heißen noch jett da8 „Deutiche Settlement“, obgleih die Bewohner engliſch reden 
und die deutfche Sprade verfhmunten it. Das Städtchen hat feinen Namen von einem 
General Walde, der im vorigen Jahrbundert eine große Menge Land in jener Gegend beſaß, 
und Alles aufbot deutſche Einwanderer dorthin zu zieben. Er machte ihnen die glänzendſten 
Verſprechungen. Jeder follte 100 Ader Land zum Gefchent erhalten, und die notbiwendigen 
Lebensmittel verfprah man in der erften Zeit umfonft zu liefern. 1739 lich fih eine Schar 
Deutſcher durch diefe Verſprechungen zur Einwanverung verleden, doch wurden fie ſchändlich 
betrogen. Sie erhielten zwar 100 Ader Fand, doch war daſſelbe unfrudhtbar, und Die Grund: 
ftüde waren höchſt unbequem eingetbeilt; die Lebensmittel waren ungenügend und die Leute 
mußten Hunger leiden. 1746 verbrannten Indianer die Ortfchaft und ſchleppten die meijten 
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Einwohner ald Gefangene fort. Die zweite Einwanderung fand im Jahre 1751 ftatt. 
Waldo fhidte feinen Sohn nah Deutſchland, und es gelang ihm 1500 Deutſche zur Ueber» 
fiedelung nah M. zu überreden, deren Schidfal gleichfalls ein trauriges war. Viele ſtar— 
ben im erjten Winter vor Kälte und Hunger; den Uebrigen wurde, nachdem fie ſich Häufer 
ebaut und das Yand urbar gemadyt hatten, von gewiflenlofen Eingeborenen das Beſitzrecht 
ihres Yandes jtreitig gemadyt. Aus Noth getrieben ſchloſſen fih mehr ald 200 Familien 
den Herrnhutern an und wanderten nad North Carelina aus. Der Reſt blieb in M., 
nahm aber volljtändig die englifhe Sprade an, und nur an den Namen und einzelnen 
Gebräuchen erkennt man ihre deutſche Abſtammung. Die Anfiedler unterhielten anfangs 
auch ein kirchliches Gemeinwefen und hatten eine Blodkirche für Yutheraner und Keformirte, 
bi8 1829 beide Gemeinden zu einer verfhmolzen. Mit dem Tode des legten Predigers 
Starman ging 1854 die deutfche Gemeinde ein, und ein fpäterer Verſuch einen deutſchen 
Prediger anzuitellen, fheiterte aus Mangel an Theilnahme, — Eine blühende ſchwediſche 
Eolonie liegt in Arcoftoof Co., auf welhe vom Staate große Sorgfalt verwandt wird. 
Die erite Einwanderung fand durch VBermittelung des Confuls der Ver. Staaten in Go— 
tbenburg, W. W. Thomas, im Sommer 1870 ftatt; fie beftand aus 50 Perſonen, welche 
die Anfievelung Nem Sweden gründeten. Bor Ende des Jahres hatte ſich die Einwohner: 
ahl vervoppelt und während des Jahres 1871 war diefelbe auf 1000 Köpfe angewachſen. 
Der Staat jtellt den Einwanderern die günftigften Bedingungen. eve männliche Perſon 
über 21 Jahre hat das Recht anf 100 Acres Yandes, die nad fünf Jahren ihr Eigenthum 
werden, fofern 15 Ader angebaut find und ein Wohnhaus errichtet it. Außerdem werden 
den Anſiedlern Yebensmittel, Werkzeuge xc. zu Einkaufspreifen geliefert, weldye durch Arbei— 
ten an öffentliben Bauten entrichtet werden können. Von den $10,000, die der Staat vor— 
gejtredt hat, it jhen der vierte Theil von den Anfiedlern felbft abbezahlt worden. Die An- 
fiedelung bat eine Schule mit 70 Kindern und eine Abenpfchule für Erwachſene, in welder 
hauptſächlich Gewicht auf die Erlernung der englifchen Sprache gelegt wird. 

Geihihte Die Plymouth-Eompagnie, die einen, dad Gebiet des heutigen 
M. einſchließenden Freibrief erhalten hatte, machte 1607 den erften Verſuch dafielbe zur 
colonijiren, aber die von G. Popham und R. Gilbert geführte Colonie blieb nur cin Jahr 
daſelbſt. Madame de Guerceville fandte 1603 zu Mifjionszweden cine Colonie aus, die 
in Mount Defert landete, aber von den Behörden von Virginia vertricben wurde. Mehrere 
andere Coloniſationsverſuche in den nächſten Jahren hatten nicht befferen Erfolg und zwar 
zum großen Theil infolge der harten und unbilligen Weife, in der die Europäer die Einge— 
borenen behandelten. Sir F. Gorges erhielt 1620 ein neues Patent von Jakob J., Das der 
Plymouth:Compagnie das Gebiet zwifchen 40° und 48° nörbl. Br. verlich. Im folgenden 
Jahr trat die Compagnie das öftl. vom St. Creir gelegene Gebiet an William Alerander, 
den fpäteren Earl von Stirling ab und ftellte damit die öftl. Grenze von M. feit. Die 
erfte Gelonie, die Bejtand hatte, wurde 1622 zu Monhegan gegründet, und 1629 begann 
die Plymonth-Compagnie, ihr Yand an Anfievler auszugeben. In demfelben Jahr erlangte 
John Maſon das Gebiet zwifchen dem Merrimac und dem Biscatayua und nannte es New⸗— 
Hampfbire. Damit war die weftl. Grenze des jpäteren M. feſtgeſetzt. Die Plymouth— 
Compagnie überließ ihren Freibrief 1635 der Negierung und nahm eine Neuvertheilung 
des Gebietes zwiſchen den verfchiedenen Mitgliedern vor. Georges wurde Das Gebiet zwi— 
Shen dem Piscataqua und Kennebec zugefproden und 1639 erhielt er einen fürmlichen Frei— 
brief Dafitr unter dem Namen Provinz Maine Nah dem Tode von Georges fiel die 
Provinz feinen Erben zu, ftand aber thatfächlich unter vier verſchiedenen Jurispictionen: 
bie von Gorges erftredte fi von der mwejtl. Grenze bis Kennebunf; die von Wigbyvon 
ſtennebunk bis zu den Grenzen des Kennebec-Thalcs; die von Sagadahoc von Kennebeec 
bis zum Penobfcot; und das von den Franzofen beanfprudte Gebiet vom 
Penobjcot bis zum St. Croix. Maſſachuſetts erhob, auf feinen Freibrief geſtützt, 1651 
Anfprüce auf M. und fandte Commifjäre ab, um die Gebiete von Gorges und Rigby in 
feine Jurisdiction aufzunchmen. Die Regierungen derſelben proteftirten und brachten die 
Frage vor das Parlament. Da um biefe Zeit die puritaniſchen Elemente das Ueber— 
gewicht über vie königlichen hatten, fo wurden die Anfprüce ven Maſſachuſetts günftig bes 
urtheilt. Das Gebiet vom Penobfcot bis zum St. Croix, das 1692 unter dem Namen 
Acadia den Franzoſen überlaffen werden war, wurde 1653 wieder von Cromwell in An— 
fpruch genommen und der von ihm binübergefandte Gouverneur Sir Thomas Temple ver» 
waltete es, bis c8 durd ben Frieden von Breda 1669 wieder an frankreich fiel. Durd 
die Reſtauration der Stuart wurde die Jurisdictien von Maſſachuſetts über die Provinz 
von M. wieder in Trage geftellt, da Karl II. 1664 Commifjäre hinüberſchickte, um die 
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Autorität der urſprünglichen Ceſſionare wieder herzuſtellen. Maſſachuſetts proteſtirte und 
brachte 1677 den Streit endlich dadurch zu Ende, daß es die Anſprüche der Ceſſionare um 
1250 Pfd. Sterl. abtaufte. Die Entwidelung ven M. wurde ſehr bedeutend tur bie 
e- Jahre zuvor begonnenen Indianerkriege — die bis 1760 fortwährten. Biele 

nſiedlungen wurden verwüſtet, ein großer Theil der Coloniſten wurde erſchlagen und 
viele andere wanderten im geſichertere Gegenden aus. Auch über die Jurisrictien über 
die Provinz begannen bald wieder neue Streitigkeiten. Karl II. hatte dem Herzog von 
Hort alle holländiſchen Gebiete in Nordamerika verliehen, und dieſer erhob daraufhin An- 
jprüche auf ven zwifchen dem Kennebec und St. Eroir gelegenen Tbeil von M. und fandte 
Sir Edmund Antros ald Gouverneur feiner Gebiete in Nem York und M. hinüber. 
Maſſachuſetts dagegen ſchob feine Grenzen bi® an das weftl. Ufer ter Benotfcot Bay vor 
und blieb in dem thatjächlihen Befig ven ganz M. mit Ausnahme von Sagarahee und 
Pemaquid. Bon der Revolution von 1688 ab blieb Maſſachuſetts im ungeftörten Beſitz 
von M., das fich nad) der Beendigung der Indianerkriege raſch zu entwideln begann. Eine 
bebeutfame Phaſe des Streited zwifhen dem Mutterlante und ten Golenien ter entlih in ' 
der Revolution gipfelte, fpielte fih in M. ab. Kin Decret ter Regierung verbot bei 
Strafe von 00 Fr. Eterl. und unter Umftänden von 20 Ruthenſtreichen das Rällen ven 
Bäumen, die zum Schiffsbau tauglich waren. Die Nichtachtung dieſes Geſetzes führte zu 
häufigen und bitteren Gonflicten zwifchen den Königlichen Beamten und ten Anfietiern, ım 
denen dieſe thatſächlich die Oberhand zu behalten pflegten. An dem Beifpiele ver Hinter: 
wälder von M. lernten die Colonien zuerft, daß der Regierung mit Erfelg nit nur paffi= 
ver, fondern auch activer Widerftand geleiftet werden Fünne. Während des Revelutions« 
krieges felbit hatte da8 Gebiet von M. verhältnigmäßig wenig zu leiten. Nab tem frie- 
den von 1783 blieb die Grenze zwiſchen M. und den britifhen Beſitzungen cin Etrcitobjeet 
zwifchen ven Ber. Staaten und England. Die Frage wurde crft 1842 tur ten Ber» 
trag von Wafhington erlerigt. Die Ber. Staaten traten in temfelben unter Zus 
ftimmung von M. cin Heincs, von ihnen beanfpruchte® Gebiet gegen tie Uckerlafiung von 
Rouſe's Point und das Zugeſtändniß der freien Schifffahrt auf dem Et. Ichn ab. Im 
dem Kriege von 1812 hatten Die Örenzen von M. erheblich zu Iciven. Die Engländer be— 
festen einen Theil de8 Staates und behaupteten fid) in demſelben bis zum Frietensfhluß. 
Den 15. März 1820 wurde M. nad) vorheriger Einwilligung von Maſſachuſetts als bes 
fonderer Staat in die Union aufgenommen. Als nad) der Wuhl von Lincoln die Ecceifion 
der Sid-Staaten begann, paflirte die Fegislatur ven M. am 16. Yan. 1861 mit großer 
Majerität einen Beſchluß, in dem fie der Adminiſtration die gefanmten Hilfsmittel des 
Staates an Geld und Mannfhaft zur Aufrehthaltung der Berfafiung und ter Union zur 
Verfügung ftellte. Der Senat paffirte am 11. März mit 17 gegen 10 Stimmen eine 
Bill, welche den fog. “Personal Liberty Act” aufhob. Der Gouverneur berief die Legis— 
latur auf den 22. April zu einer aufßerorbentlihen Sikung, um die infolge der Scceffion 
nothwendig erfheinenden Maßnahmen zu ergreifen. Die Legislatur bewilligte 1 Mil. 
Doll., un 10 Freiwilligen-Regimenter von nit mehr ald 10,600 Dann in’s Feld zu ftels 
len. Der Staat ftellte im Laufe des Jahres 2500 Diann über feine Quote. Die Staatd- 
wahlen ergaben cine Majorität von faft 60,000 Stimmen für Lie energifche Fortführung 
des Krieges. In den Staatswahlen von 1862 traten die Kricgd- Demokraten als befondere 
Partei auf. Auc tie Platform der regulären Demokraten ſprach ſich für Die Unterftügung. 
der Aominiftration aus, aber bob dabei hervor, „daß die Union nur erhalten werben könne, 
wenn man an dem alten Princip des Compromiſſes feitbielte“. Der republ. Gouverneurs 
candidat erhielt 45,534, der demofr, 32,331 und der Candidat ber Kriegsdemokraten 7,178 
Stimmen. In der Pegislatur hatten die Nepublifaner bei vereinigter Abftimmung eine 
Majerität von 81 Stimmen. In der nähften Staatswahl vereinigten fid die Republika— 
ner und Striegd- Demokraten zur Unionspartei. Die Unionspartei erhielt eine Majorität 
von 17,550 Stimmen in einem Geſammtvotum von 118,282 Stimmen. Die Pegislatur 
von 1864 pafjirte cin Geſetz, das den im Felde befindlihen Bürgern von M. das Recht 
gab, für tie Präſidentſchaftselectoren zu flimmen. Die demokr. Staatsconvention erflärte 
in ihrer Platform, daß der einzige Weg zur Herftelung der Unien und „zur Eicherung 
eines chrenhaften Friedens die Austreibung der gegenwärtigen corrupten, unfähigen und 
revolutionären Adminiftration aus der Macht“ fei. Die Wahl von Präfidentichaftselector 
ren ergab eine Majorität von 17,592 Stimmen für die Republitaner. Die Geſammtzahl 
der während des Krieges von M. geftellten Truppen betrug 71,558 Mann, mehr als ein 
Zehntel ter Gefammtbevölferung des Staates; von dieſer Zahl fielen ever ftarben in den 
Yazarethen 8446. Das bedeutenofte Ereigniß in der Gefdhidhte von DI. im J. 1866 war 
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der Brand von Portland am 4. Juli, der nahezu die Hälfte der Stadt und zwar namentlich 
die Geſchäftstheile zerſtörte. Im Yan. 1867 ratificirte Die Legislatur das 14. Amendement 
zur Ber. Staaten-Gonftitution. in Gefeg verfchärfte das Verbot des Verkaufs von bes 
raufhenden Getränken in felhem Maße, daß behauptet wurde, es gebe überhaupt feine 
öffentlihen Schantjtätten mehr im Staate. Die Strenge, mit der das Geſetz volljtredt 
wurde, rief jedoch 1868 eine heftige Reaction in einem Theile der Bevölkerung bervor. 
Das Geſetz blieb zwar bejtchen, wurde aber mit weit größerer Milde gehandhabt. In der 
Präjiventenwahl von 1868 mwurden 70,426 Stimmen für die republ., gegen 42,396 
Stimmen für die demokr. Electoren abgegeben. In der Yegislatur von 1869 wurde bie 
ſchon ſeit einiger Zeit agitirte Frage der Abſchaffung der odesſtrafe verhandelt. Das 
neue Geſetz beftimmte, daß der Gouverneur cin Jahr nah Füllung des Urtheils daffelbe 
vollitreden lafjen over den zum Tode BVerurtheilten begnadigen müſſe. Dieſe Legislatur 
ratificirte Da® 15. Amendement zur Berfafiung der Ber. Staattn. Die Schankfrage wurde 
in diefem Jahre wieder mit großer Yebhaftigkeit agitirt. Die „Groß-Loge der Guten 
Templer“ pafjirte am 14. April einen Beſchluß, daß die Temperenzler keinen Candivaten 
ber politiſchen Parteien unterftügen follten, der nicht ein aufrichtiger freund des Probibitiv« 
geſetzes ſei. Dieſes Borgeben, das die Bildung einer befonderen Temperenzpartei in Aus— 
fiht zu nehmen ſchien, madıte einen erheblichen Eindruck auf die beiden politiſchen Parteien. 
Die republ. Stantdconvention erklärte ſich „emphatiſch“ für da® Probibitivgefeg und feine 
„kräftige Bollftredung“. Schon vorher war jedoch vom Staats - Erecutivansihuß eine 
Aufforderung an alle anal ohne Unterſchied der Partei zu einer Convention ergans 
gen. Diefe trat am 29. Juni in Portland zufummen und ftellte einen eigenen Gouver— 
neurscandidaten auf. Die Platform der Demokraten beobadjtete Stillſchweigen über die 
Temperenzfrage. Das Votum ergab für den Gouverneurscandidaten der Republifaner 
51,439, für den der Demokraten 39,033 und für den der Temperenzler 4783 Stimmen. 
In der Legislatur wurde abermals ein Geſetzesvorſchlag zur Abſchaffung der Todesitrafe 
eingebracht, aber nach langer Debatte vom Haufe mit 69 gegen 56 Stimmen verworfen. 
Das Probibitivgefeß wurde wiederum verfchärft. In der Staatswahl von 1870 fchmolz 
bie republilaniſche Majorität auf 9506 Stimmen zufammen, aber in der Pegislatur hat— 
ten die Republikaner bei vereinigter Abftimmung nod eine Majorität von 100 Stimmen, 
Die 15. jährlihe Sitzung der Legislatur des Staates wurde am 4. Januar eröffnet und 
dauerte bis zum 27. Februar. Eine andere Bill wurde angenommen, welche den im Kriege 
von 1861—65 verwundeten Soldaten und Matrofen, ven Wittwen und unmündigen Kin— 
bern, fowie den Müttern und Schweftern der Gebliebenen, eine Benfien von $8.00 monat» 
lich ausfegt. Bon zwei Gefegen zur Beförderung der Einwanderung fordert das cine Die 
“European and North-American Railway Company”, bei einer Strafe von $5000 auf, 
den in ihrem Charter vorgefchriebenen Pflichten nachzukommen und einen Einwanderungs— 
Agenten anzuitellen, welcher Auskunft über die öffentlichen Ländereien und über bie Hilfs— 
quellen des Staates geben fol. Das andere fett einen ‘State Board of Immigration”, 
beitehend aus dem Gouverneur, dem Staatsfetretär und einem Landagenten ein, welche einen 
Agenten in Schweden und einen anderen in New Sweden, der neuen ſchwediſchen Colonie 
im Staate Maine, halten follen. 


Der Finanzftand für das Jahr 1871 war ein höchſt günftiger. Am 1. Jan. befan- 
den fih $118,248.11 in den Händen bes Schatzmeiſters. Die Einnahmen während dieſes 
Jahres beliefen fi auf $2,190,109.61, und die Ausgaben auf $2,115,911.21; davon 
wurden verwendet: $834,000 für die Staatsihuld und $479,579.50 für die Zinfen der 
Staatsſchuld. Die Staatsſchuld belief fih) auf 8,067,900, am Jahresſchluſſe auf 87,227, 
900. Die Schägung der Einkünfte für 1872 betrug: $1,268,794.24; die der Ausgaben 
$1,063,671.76. 


Die Wahl-Campagne wurde von der demofratiihen National-Convention am 27. 
Juni 1871 zu Augufta eröffnet. Charles J. Kimball aus Portland wurde zum Gouverneur no- 
mintrt, während Die andern Staatsbeamten von der Pegislatur erwählt wurden. Die Republi« 
faner hielten ihre Convention am 29. Juni zu Augufta und nominirten Sidney Perham 
zum Gouverneur, welder am 11. Sept. mit 58,285 St. gegen Kimball (47,578 St.) ge- 
wählt wurde. Unter ven 29 ermählten Senatoren waren 26 Republikaner und 3 Demofraten, 
unter den 151 erwählten anderen Repräfentanten in der Pegislatur 112 Republikaner und 
39 Demokraten. Die Pegislatur trat am 3. Jan. 1872 zufammen und erwählte ©. G. Stacy 

um Staatsfekretär, Th. B. Reed zum General-Anwalt, B. B. Murray zum General- 
diutanten und P. P. Burleigh zum Landagenten. 
E.-R. VI. 49* 
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Maine, Tomnfbipsintven Ber. Staaten. 1) In Linn Eo., Yowa; 1808 €. 
2) Dit gleihnamigem Poftporfe in Broome Co.,. New York; 2055 E. Das Poft- 
dorf hat 303 E. 3) In Columbia Co. Bennfylvania. 

Maine Prairie, Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Solano Co. Cali— 
fornia; 761 E Das Polttorf hat 160 E. 

Mainesburg, Poftvorf in Tioga Eo., Bennfylvania; 212 €, 

Mainoten (Maniaten) heißen die Bewohner der gebirgigen Landſchaft Maina im 

üblichen Theil von Morca, der Romarchie Lakonien. Obwohl fie bäufig für tie 

achkommen der Spartaner gehalten worten find, ſcheinen fie doch Mifchlinge von 
Griechen und Elawen zu fein. Ihre Zahl beträgt etwa 60,000; fie find kühn, freibeite- 
liebend und fricgerifh, und mußten unter Führung ihres Oberhauptes Petres Mauro— 
michali® zur Zeit ver türkifhen Herrfchaft ihre Unabhängigkeit zu behaupten. Auch vom 
Königreihd Griechenland fuchten fie fih 1834 unabhängig zu mahen. Der Aufftand 
wurde aber vom bayeriſchen Militär untertrüdt. Das Yand ift reih am vorzüglidem 
Eifenerz und koftbaren Marmorarten. Der Hauptort ift Tzimmora (Arcopolis) an 
der Oſtküſte des Meſſeniſchen Bufens. 

Maintenon, Françoiſe d'Aubigné, Marquiſe von, Maitreffe und ſpäter 
heimliche Gemahlin Ludwig's XIV., geb. am 27. Nov. 1635 im Gefängniſſe zu Niort, 

ing mit ihren Eltern nach Amerika, klehrte 1646 nad Frankreich zurüd, wo fie 1651 ten 

ichter Scarren beirathete, nad) deffen Tode (1660) fie als Erzieherin nadı Portugal achen 
wellte, aber durch die Bermittelung der Montefpan eine Benfien vom Hofe erhielt. Später 
übernahm fie die Erzichung des Herzogs von Maine (f. d.) und deſſen Bruters und erbielt 
von Ludwig XIV, die Mittel zum Ankaufe des Landgutes Maintenen, weven fie nun ibren 
Namen annahm. M. verbrängte die Montefpan aus der Gunft des Königs, ter rurd fie 
beftimmt, das Evict von Nantes aufbob und das Erziehungsinftitut in der Abtei von Et.-Cor 
errichtete. Nah Ludwig's XIV. Tode Ichte fie ganz diefer Anftalt, und ftarb daſelbſt am 
15. April 1719. Eine Gefammtausgabe ihrer, für die Geſchichte der damaligen Zeit wide 
tigen Correſpondenz bat neuerdings PYavallce (Paris 1865 ff.) begennen. al. Garacciclt, 
“Vie de Madame de M.” (Paris 1786); Frau von Genlis, “Histoire de Madame de M.” 
(2 ®re., ebd. 1806, deutſch, Leipzig 1807). 

Mainz, chemaliges Erzftift und Kurfürftentbum, umfahte bis zum Puncviller 
Frieden 150 Q.«M. mit etwa '/, Mill. E. und gebörte zum Niederfächfifchen Kreife. Mit 
dem Stuble von Mainz war feit Otto's I, Zeiten die furfürftlibe Würde und das Erzkanz- 
leramt verbunden. Zum Erzbistbum gehörten als Suffragane tie Städte Chur, Konſtanz, 
Worms, Speyer, Stradburg, Augsburg, Eichftädt, Fulda, Paderborn, Hildesheim, Ber- 
den und Halberſtadt. Als Stifter des Erzbisthums wird Vonifacius (750) genannt, te 
führen einige Geſchichtſchreiber die Gründung vefielben bis in das 4. Jahrh. zurüd. Unter 
den Erzeifhöfen von M. find hervorzuheben: Willigis (974-1011), der das Recht er— 
bielt den deutſchen König zu frönen, Albredt von Brandenburg (1514—1545), 
zur Zeit ber Reformation, u. U. Wenn das Erzbisthun auch im Weftfälifchen Frieden 
der Säculariſation entgina, fo ſiel Doch durd den Puneviller Frieden (1801) ter linterbeis 
niſche Theil des Erzftiftes an Frankreich. Der letzte Kurfürſt, Friedrich Karl von 
Erthal, ſtarb 1802. Im Reichs-Deputationshauptſchluß von 25. Febr. 1803 wurde 
das Erzſtift ſäculariſirt und mit den zugehörigen Aemtern und Stiftern eine Menge Für— 
ſten entſchädigt, der erzbiſchẽfliche Stuhl aber, mit der Erzkanzlerwürde und dem Nürftens 
thum Aſchaffenburg, einem Reſte des Erzftiftce, auf Regensburg übertragen. M. war 
fortan cin, unter dem Metropolitan von Mecheln ſtehendes Bisthum. 

Mainz (Moguntia, Muguntiacnn). 1) Kreis in ber großherz.«heſſiſchen Provinz 
Rheinbeſſen, umfaht 3, QM. nit 73,505€. 2) Hauptftapt der Provinz und 
deutſſche Bundesfeſtung niit ausſchließlich preußiſcher Befatung bat 40,118 E., mit der 
Gemeine 43,108 E. (1867), außerden 8130 M. Oarnifon, am linken Ufer des Rheins 
gelegen, wo ihr gegenüber rechts der Main mündet, an deffen Mündungöſtelle Pas Städt: 
hen Caſtel liegt. Seit 1862 führt eine Eifenbahnbrüde über den Rhein, melde zu den 
bedeuteneſten damaligen Bauten der Neuzeit zählt, Die Stadt liegt theils auf dem Ufer: 
fanm, thails den Abhang ver Uferböben hinauf. Die Strafen find meift eng und win 
kelig. Dr oberfte Theil, der Käftrich, mo das rim, “Castrum” ftanp, iſt Der älteſte 
Stadttheil, obwohl derfelbe nad der Pulvererplefion vom 18. Nov. 1858 tbeilmeife ganz 
neu oufgebaut iſt. Hier lient Die alte, reſtaurirte Stephanskirche, mit welcher das 
Klofter dor Schweftern zum Guten Hirten in Berbintung fteht. Oeſil. von ter Stephan» 
lirche fiogt der Thiermarft. Don ihm laufen meßrere Straßen aus; tie Gaugaſſe zum 
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Gautbore, die Thiermarktftraße zum Münfterthore, bei dem die Große 
Bleiche, die fhönjte Straße von M., vom Schloßplage her mündet, und die Yudwigs- 
ftraße, weldye auf ven Guttenbergplag führt. Un ihm liegt der biſchöfliche Palaft, 
das Theater und das 1836 errichtete Standbild Guttenberg’d. Nordöſtlich von dieſem 
Plage liegt der Speifemarkt, an deſſen Ditfeite der Dom jteht, der verſchiedene Male 
abgebrannt iſt, und feine jegige Oeftalt im Weſentlichen um 1340 erhalten hat. Bon den 
6 Epürmen ijt der hochſte 390 F. hoch. Im Inneren des Domes find 14 Altäre, 20 Ne- 
bentapellen und viele ſehenswerthe Denkmäler Mainzer Erzbifchöfe, das Denkmal Faſtra— 
da’, der dritten Gemahlin Karl's des Großen, und Heinrich's von Meißen, „Frauenlob“ 
genannt. Der Speifemarkt hängt mit dem unterhalb gelegenen Tiebfrauenplag 
Bram: in der Nähe davon liegt die ſchöne und lebhafte, fih am Strome hinzichende 

heinftraße, an deren Norbende das Kaufhaus, das chemalige kurfürſtliche 
Schloß, in welchem fi reihe Sammlungen, die Stadtbibliothef und eine Gemäldegalerie 
befinden, * Bor dem Schloſſe breitet ſich der große Schlof- oder Paradeplatz aus; 
weiter am Rhein liegt ver Großherzogliche Palaſt, früher das Haus des Deutſchen 
Ordens, dad Zeughaus u. f. w. Jon den 10 Kirchen, unter denen feit 1802 eine pros 
teftantifche ift, find außer den genannten noch zu erwähnen die Peteröfirche und die Ignatius⸗ 
Kirche. Bon Unterrichts: und Wohlthätigkeitsanftalten hat M. ein Oymnafium, an der 
Stelle der 17W eingegangenen Univerfität, Priefterfeminar, Real» und Hanvelsfhule, Ent- 
bindungsanftalt, großes Kriegshospital ꝛc. Hanptgegenftände der Induftrie find Wachs— 
perlen, Hüte, Seife, Tabak, Weineſſig x. M. ift der Knotenpunkt von 5 Eiſenbahnen 
und bat 5 There. Die Feſtungswerke beftehen aus 11 ganzen und 2 halben Baftionen; 
vor der Südſeite liegt ein Kronenwert. In diefer Umwallung liegt ſüdlich die Gitadelle, 
ein baftionirtes Biered. Sämmtliche Baftionen find mit Auſtenwerken verfchen. Gegen 
den Rhein fließt eine Mauer den Blag, die mit einem cafemattirten Werk zur Beftreihung 
des Stromes verfehen ift. Bor diefen inneren Werten liegt eine äußere, aus betadirten 
Forts bejtchende Befeftigungslinie. 

Gefchichte. An der Stelle der jewigen Stadt M. bejtand ſchon vor Chr. Geburt eine 
celsifche Niederlaffung, melde von den Römern zerftört wurde. Drufus Icgte 13 v. Chr. 
das *Castrum Moguntiacum” an, um weldes fid) germanijche Anſiedelungen bildeten, aus 
denen allmälig die Stadt M. entftand. 406 von den Vandalen zerftört, wurde dieſelbe 
612 vom fräntifhen Könige Dagobert wieder aufgebaut. Durch Bewilligung von Frei— 
beiten und durch neue Bauten wurde das Aufblühen der Stadt von Karl dem Gr. weſentlich 
gefördert, und Bonifacius machte diefelbe zum Mittelpunfte eincs Erzbisthums. Bon den 


thum Heſſen vereinigt, mit der Bedingung, daß ſie in militärischer u Ren 
entral-Unterfuhungs« 


theil fait völlig zerftört. 1866 wurde M. eine Norddeutſche Bundesfeſtung, bis c8 nad 
Beendigung des Deutih-Franzöfifhen Krieges Teftung des Deutfhen Reichs wurde. Vgl. 
Klein, „M. und fein Umgebungen (Mainz 1857); Schwab, „Geſchichte der Stadt M.“ (2 
Bde., Mainz 1841— 1844). 

Maipu. 1) Erlofhener Vulkan in den hifenifhen Anden unter 349 11° ſüdl. Br. gelegen, 
17,664 Fuß bed. Der deutfche Reifende Meyen hat ihn im Februar 1831 befticgen, ohne 
jedoch die Gipfel ſelbſt erreicht zu haben. 2) Der bedeutendſte Fluß der chileniſchen Provinz 
Santiago, der in der hohen Corbdillere entfpringt, und fid unter dem 83° 39° ſüdl. Br. in 
das Stille Meer ergicht. Da er nur an wenigen Stellen und felten im Jahre Furten 
zeigt, fo führten früher Hängebrüden über denfelben; jet hat er drei ſtehende Brüden, 
Darunter bei San-Bernardo die Brüde der Eifenbahn, welde von Santiago ſüdlich nad) 
Euricö führt. 
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Maire (franz. aus dem beutfhen Maier [f. x und dieſes aus dem lat. major ent« 
fprungen) iſt nach der franzöſiſchen Gemeinbeverfajjung der Bürgermeifter der Gemeinde, 
der ſowohl adminiftrative Functionen in finanziellen, baulichen und andern Angelegenheiten, 
wie aud) verjdiedene locale und gerichtöpelizeilihe Geſchäfte, insbeſondere Die Führung der 
Civiljtandsregijter zu beforgen bat, und auch über die innerhalb des Gemeindegebietes vor 
fommenven ‚Bolizeiübertretungen al® Polizeirichter erfennt. Während tes Kaiſcrreichs 
wurden Die M.8 ver Hauptſtädte unmittelbar vom Kaifer, in Ortfdaften unter 2000 E. vom 
Präfecten eingefegt. Nach einem von der Franzöjiihen Nationalverſammlung 1871 crlafe 
jenen Gefege werden die M.s aller Städte unter 20,000 E. von ter Gcmeinte gemäblt, 
während in den größeren Stätten biefelben von dem Präfiventen ter Reczublik aanannt 
werten. 

Mais (vom haiti’jhen Mahiz) gehört zur Familie der Gramincen und führt im Linne’- 
ſchen Syſtem den Namen *Zea Mays“. Dieſe ulturpflanze ijt cine ter wichtigſten ames 
rikaniſchen Getreidearten. Nach allgemein verbreiteter Anfidt wird Sütemerila als ihr 
Heimatland betradhtet, von wo aus fie allmälig nad dem Morten Amcrila’8 rortreng. So 
viel ftcht feft, dag M. erjt durch Columbus nad Spanien gebredt ncıten ift, und Ich ſich 
defien Anbau von dort aus über das ſüdliche und mittlere Currpa lis zum £0, näıtl, Br., 
Aegypten, Kleinafien und Djtindien, fowie über Die Infeln tes Indiſchen Aad ipels rerbrei⸗ 
tete. In Amerifa wird der M. gebaut von Chile an, tem 40. Frl. Er. lis zum 54.0 
nördl. Br. Der Mais, in Ungarn Kukuruz genannt, fühıt verfdietene Nenn, tie 
auf den Drt hindeuten, von woher man zuerft tie Frucht bezog. Hier zu Lente nennt man 
ihn gewöhnlid Indian Corn, während er in Deutſchland meiftens Wälſchlorn, aud 
Türtifhder Weizen heißt. Es gibt einige 20 verfhichene Arten tisfer Eultıny flanze, 
die fih dur Farbe, Zahl der Körnerreihen am Kolben, Grife ter Körner, Farbe und 
Gröfe ver Kolben und Zeitdauer bis zur Neife unterfcheiden. Lie üblichſen Teltmoicorten 
zerfallen in: Yellow Corn und Wlite Corn. Zu erfteren gehören: New England Yellow 
Corn, Golden Sioux over Yellow Flint, Canada Yellow, Southern Lig Yellcw, Dut- 
ton, u. a.; zu legteren: Northern White Flint, Southern Big White, Southerm Little 
White Tuscarora, White Gourd Seed n. a. Zu den Gartenarten, cud £weet Ccın.ges 
nannt, die unreif gepflüdt und gekocht ein Lieblingsefien des hiefigen Yautıs Eilten, ge 
bören: Narraganset, Stowell's Evergreen, Rhode Island Atylum, Daıling’s Farly, 
Twelve-rowed Sweet und Burr's Improved Corn. Der M. gebeibt enf jetum Beden, 
ber reid an vegetabilifher Nahrung und turdläffig iſt; vorzugsweiſe ſegt ihm ter fondige 
Lchm zu. Sn der amerifanifchen Fruchtfolge Ipielt der M. die Houptrelie, weil er die forge 
fältigfte, mit ticfer Loderung dcs Bodens verbundene Zubereitung des Adcıs, tie frärkfte 
Düngung und die ftete Entfernung des Unfrauts verlangt, und chen datuıd) Tas gute Ge— 
beiben ver Nachfrüchte ſichert. Am beften folgt der M. anf tie Brache cter cine reiche 
Klee oder Örasnarbe. Es iſt vortheilhaft ven Samen zur Beſchleunigung ter Keimfäbig- 
keit 24 Stunden zuvor in Waffer einzumeichen und hierauf, nachtem Die Körner eimc6 ab- 
getrodnet find, mit einer aus Steintohlentheer und feinem Sand keftchenten Miſchung 
durd;zuarbeiten, fo daß tie Körner mit einer dünnen Haut ven Kohlentheer Überzegen find, 
Dadurd verhindert man das Aufzichen der jungen Pflanze durch naſchhafte Tegel, und ver- 
meidet fo Das zeitraubende Nacpflanzen. Die junge Pflanze ift ſcehr empfindlich gegen 
Froſt, weßhalb im Norden der Ber. Staaten die Ausſaat erft Ente Mai bis Mitte Juni 
vorgenommen wird. Regelmäßig wird der M. in fog. Hügeln cultivirt, d. b. in Fflanz- 
Löchern mit je 3—4 Pflanzen, die in rechtwintlig fich durchſchneidenden, ca. 3 Fuß ron ein» 
ander entfernten geraden Linien ftchen, fo daß bei der Reinhaltung des Betens nährend 
des Wachsthums der Pflanzen der Eultivator recht gleihmäßig nahe an tie Pflanzen, nad 
beiden Richtungen hin gebracht werden fann. Nur wo ver Ader völlig unkrauffrei, loder 
und reich ift, kann man zur Drillfaat, dent Höhepunkte der Maiscultur, übergehen, tonn 
aber aud) den erjtaunlichen Ertrag ven 8I— 100 Buſh. perAcre erzielen. Nad tem Cenſus 
von 1850 betrug der Durchſchnittsertrag des Maisbaus in den Ver. Etaaten 25 Fufb. per 
Were, während er 1860, bei einem Ertrage ven gegen 900 Mill. Bufh. auf 25'/, Mil. 
Acres, auf 33 Buſh. per Ucre geftiegen war. Seit biefer Zeit ift ein merklicher Rüdjcritt 
eingetreten, der nur burch Die nachtbeiligen Folgen des Bürgerkrieged auf cine grofe Zahl 
der Staaten zu erklären ift. Der Genfus von 1870 beziffert tie mit Mais beftcllte Ader- 
es zu etwa 38 Mill, mit einem Ertrage von nahezu 900 Mill. Bufb., alfo etwa 27°/, 

ufh. per Acre. Der M. läft fi in allen feinen Theilen benutzen. Die Körner werden 
gemahlen und zum Brodbacken gebraucht; gefchrotet oder auch ganz verfuttert bilden fie eins 
der hräftigften Futtermittel für alle Hausthiere, auch bienen fie zur Bier-und Branntwein- 
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bereitung. Die Kolben, Blätter und Stengel ſind, gut zerſchnitten, ein treffliches Vieh— 
futter, und die getrodneten Deckblätter der Kolben, die Hilfen, werden zur Auspolſterung 
und zur Anfertigung von Matratzen verwendet. Als Grünfutter übertrijjt der junge Di. 
felbjt ven Klee, und liefert bei breithändiger oder auch bei gebrillter Ausfaat auf dem ent« 
ſprechenden Boven mehrere Schnitte. Im Hinblick auf die hohe Bedeutung eines ausge— 
dehnten Maisvaus für die Landwirthſchaft bat ſich der amerifanifhe Erfindungsgeijt mit 
befonderem Eifer und großem Erfolge der Anfertigung und Berbefjerung folder Adergeräth- 
[haften und Maſchinerien zugewendet, mit deren Hilfe nicht nur Die gruͤndlichſte Bodenbear⸗ 
beitung und Nachcultur des Maifes ermöglicht, fondern aud die zeitraubende Aıbeit beim 
Auspflanzen, Abernten, und Einheimfen großer Maisfelver erheblich abgekürzt und erleich— 
tert worden ift. In diefer Hinficht verdienen Erwähnung: 1) Die Maispflanzer von 
Lambs, Brown, Cunighams und Wakefield, von denen der letere für den Handgebraud 
beftimmt ijt, während die übrigen mit zwei Pferden bedient werden. 2) Die Mais— 
Eultivatoren von Deere, Avery, Barber & Hawley werden durd 2 Pferde getrieben 
und bearbeiten zwei Maisreihen zu gleicher Zeit; bei den beiden erften geht ber Treiber, 
während er auflegterem bei der Arbeit figt; Tagesarbeit 40 Aeres. 3) Die Maismäher, 
theils für Handgebrauch eingerichtet, theils mit Pferden getrieben und dann entweder eine 
Reihe over zu gleicher Zeit zwei Reihen ſchneidend. 4) Die Muaisentbülfer von 
Didinfon und von Philip in New York. Nur der lettere hat fi, und zwar glänzend, be— 
währt. Er wird durch Pferdefraft getrieben und entbladet mit zwei Mann 600 Buſh. 
Aehren täglih. 5) Bon Maisfhälern oder Reblern gibt es vicle Arten, die theils 
mit der Hand, theild mit Pferbekraft bearbeitet werden. Auch gibt c8 Mühlen, welde 
bie ge en Achren mit dem Kolben vermahlen und damit die Bichfütterung fchr erleichtern, 
3. B. Shielo'8 “Corn and Comb Mill”, Die Literatur über die Maiscultur ift fehr 
groß, meijtensd aber nur in Form von Abhandlungen in landwirthſchaftlichen Journalen 
enthalten, weil die genaueren Anweifungen über die richtige Cultur des Maiſes ſehr abs 
hängen von localen und Eimatifhen Einflüffeen. Eine Monographie jhrich E. Enfield: 
“Indian Corn, its Value, Culture and Use” (Ncw Mork, bei Appleton). 

Maiſche, ſ. Bier und Branntwein. 

Maifon, Nicolas Joſ. Marguis, Marfhall von Frankreich, geb. am 19. 
Dezember 1771 zu Epinay bei St.» Denis, trat 1792 in bie Armee, wurde bei Jemappes 
Hauptmann, 1794 bei Fleurus ſchwer verwundet, 1795 Major, 1799 Genceraladjutant Ber» 
nabotte’8; zeichnete fich bei Aufterlig aus, avancirte 1806 zum Brigadegenerul, kämpfte 1808 
in Spanien und 1812 in Hufland, wurde dafelbft an der Berejina zum Baron ernannt, 
commandirte 1813 unter Lauriſton eine Divifion und zeichnete ſich bei Bautzen aus, erlitt 
aber eine Niederlage bei Hanau, wurde ber Feipzig verwundet und zum Örafen erhoben. 
Nah der Keftauration unterwarf er fi den Bourbonen, wurde Pair von Frankreich und 
Commandant von Paris. Während der Hundert Tage begleitete er Ludwig XVIII. nad 
Gent, wurde 1817 Marquis, commandirte 1828 die franzöfifche Divifion in Morea und 

wang dort Ibrahim-Paſcha zur Einfhiffung, wurde 1829 Marſchall von Frankreich, erklärte 
ch nad der Julirevolution für die Dynaftie Orlcans, übernahm auf furze Zeit das Mini« 
fterium des Auswärtigen, ging dann als Geſandter nach Wien, 1833 nad) Petersburg, war 
1835—36 Kriegsminifter, zog fi dann von allen Staatsgeſchäften zurüd und jtarb am 13. 
Februar 1840 zu Paris. 

Maiftre, 1) Joſeph, Grafvon, einer der namhafteften Vertreter des Abfolutismus 
und einer ſtrengkatholiſchen Weltanfhauung, geb. am 1. April 1754 zu Chambery, wurde 
1787 Senator für PBiement, wanderte nad der Befignahme Savoyen’s durch bie Franzofen 
1792 aus, kehrte fpäter in das Königreib Sardinien zurüd und wurde 1803 Geſandter in 
Petersburg, welden Posten er 1817 als Freund ber Jeſuiten aufgeben mußte, dafür aber 
in Turin in's Minifteriun kam, wo er am 25. ehr. 1821 ald Staatsminifter und Vor— 
fteher der Großkanzlei ftarb. Er ſchrieb: “Considerations sur la France” (Paris 1796 
und öfter), Essai sur le prineipe gen@rateur des constitutions politiques” (Petersburg 
1810; neue Aufl., Paris 1866), *Du Pape” (2 Bde., Lyon 1820), “*Correspondance di- 
plomatique” (berausgeg. von Blanc, Paris 1860). 2) Xavier de M., Bruder des Vo— 
rigen, franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 1764 zu Chambery, diente anfangs im fartinifchen, 
dann im rufjischen Heer, Ichte feit 1817 abwechſelnd in Frankreich und in Petersburg, wo 
er am 12. Juni 1852 ftarb, Unter feinen Schriften, die gefammelt mehrmals erſchienen 
(zuerft 3 Bde., Paris 1825) ift befonders die witige “Voyage autour de ma chambre” 
(Betersburg 1794, neucfte Auflage, Paris 1845) hervorzuheben, ebenfo die Erzählungen 
*Le l&preux de la cité d’Aosta” (Paris 1811) und “Les prisonniers du Caucase”, 
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Maitland, ſ. Rauderdale, Grafen von. 

Maitrank, cin beliebtes, am Rhein erfundenes Getränk, welches durch Aufguß von leich— 
tem Wein über im Aufblühen begriffenen Waldmeiſter (ſ. d.), unter Zuſatz einer verhältniß⸗ 
mäßigen Quantität Zucker bereitet wird. 

Maitre des requetes hieß in ber alten franzöfifhen Juftizverwaltung derjenige Rath 
in den Barlamenten, weldyer von den eingereichten Bittſchriften und Vorftellungen (requ&tes) 
Einſicht nahm und diefelben vortrug; gegenwärtig ein höherer Beamter beim Staatsrathe 
(Conseil d’etat). 

Maitrefje (franz., Gebieterin, Herrin) bezeichnet eigentlich die Gelichte eines Fürften n. 
f. w., dann eine Frau oder ein Mädchen, welche vorübergehend mit einen Wanne ein finn- 
liches Liebesverhältniß unterhält. Die hiftorifc gewordene „Maitreſſenwirthſchaft“, melde, 
befonders in Frankreich, fogar das politifche Yeben beeinflußte, entftand unter Lutwig XIV., 
und ging von Paris auf andere europäiſche Höfe, mit verderblidyen Rüdwirkungen auf alle 
Schichten des Volkélebens, über. 

Maiwurm oder Delfäfer (Melo@), eine zu den Halsfäfern gehörige Gattung, von 
denen ter Shwarzblaue oder Gemeine M. (M. proscarabaeus) Kantharidin ent- 
hält und früher officinell war. Die Yarven deſſelben, die 18. Bienenläufe, ſchmarotzen 
auf Bienen und Hummeln, laflen ſich von diefen in ihren Stod oder Bau tragen, und fref- 
fen deren Larven auf. Aehnlich ijt ver Ehte M. (M. majalis). 

Mäjä (fanstr., d. i. Täuſchung, Schein) ift in der indifhen Mythologie das 
weiblidye Brincip der [haffenden Vottheit, die Diutter des ſchaffenden, erhaltenten und zer» 
ftörenden Princips, welde den Gott durch Vorfpiegelung ber zu erſchaffenden Dinge an« 
reizte, dieſelben in's Dafein zu rufen. Weil aber nad den Lehren der pantbeiftifchen 
Schule ver Bedanta die Wirklichkeit der Dinge nur Sein ift, fo wird M. als die Eöttin 
des Scheins und der Täufhung dargeftellt. 

Maja. 1) In der griechiſchen Mythologie eine der Plejaten (f. d.), Tochter 
des Atlas und von Jupiter die Diutter des Hermes. Ihr vertraute Aupiter die Erziehung 
ſeines Sohnes Arkas an, den er der fterbenden Kalliſto entrifien hatte. 2) In ber 
römifhen Mythologie eine Naturgöttin, Tochter de8 Taunus und Gcmahlin des 
Vulcanus, ift identifh mit der Ertgöttin oder der Magna Mater, weldyer man an ten Ka— 
lenden des Mai ein trächtiges Schwein opferte. 3) Der 66. Aſtero id, am 9. April 1861 
von Tuttle zu Cambridge, Ber. Staaten, endedt. 

Majano. 1)BenedettodaM., florentinifher Bilthauer und Baumeifter des 15. 
Jahrh., acht. 1498. ALS feine Hauptwerke nennt man das Grabmal des Filippo Strozzi 
in Sta.-Dlaria Novella zu Florenz, die Marmorkanzel in Sta. Crece, tafeltft, und ten (ven 
Gronaca beendigten) Palaſt Strozzi, ebenfalls zu Florenz. 2) ©iuliano da M., ein 
Berwandter des Vorigen, vielleicht fein Bruder, gleichfalls Bilthauer und Ardjitckt, war 
hauptjächlich in Nom und Neapel thätig. 

Majefiüt (lat. majestas, Hoheit, Erhabenheit) ift der Titel, welcher zu Ente des 16. 
Jahrh. von den Königen in Europa angenommen wurde. Bereits tie alten Römer ſprachen 
von einer “Majestas Populi Romani”, deren Berlekung mit Acht und Bann gejiraft 
murbe. In der Slaiferzeit ging die M. auf die Kaifer über; nachmals gebrauchten die rös 
mifchedeutjchen Kaifer diefen Titel, der fpäter aud den Königen zugeftanten wurte. Der 
Kaifer von Oeſtreich führt den Titel „Apoftolifhe Majeftät”, wie ten Königen von Frank— 
reich, Spanien und Portugal der Titel die „Allerchriftlichfte*, tie „Allerkatholiſchſte“ und 
„Alergetreuchte M.“ beigelegt wurde. Bon dem Titel M. ift tie Sache, d. b. tie perſön— 
lihe Würde und Heiligkeit unterfcbieden, weldye allen Monardyen zukemmt und ihr Ausfluß 
find die Majeftätsrckhte, welche in ver Unverleglichkeit und Heiligkeit ter Perſon des 
Monarden beftchen. Vgl. Majeftätsverbreden. 

Majeſtätsbrief heißt die Urkunde, in welcher Kaifer Rudolf II. am 12. Juli 1609 ben 
böhmischen Proteftanten gleiche Rechte mit den Katholiken einräumte, wurde aber vom Kaiſer 
Matthias zurüdgenommen (1618) und veranlaßte den Ausbruch des Dreikigjährigen Krieges. 

Majehiütöverbredhen (Grimen laesae majestatis) ift nad) dem Römiſchen echte jedes 
Berbredien gegen den Staat oder deſſen Oberhaupt; in den neueren Strafgefetgektungen 
dagegen im Öegenfate zum Hodverrath (f. d.) jede bösmwillige Verlegung der Ehre des Re— 
genten oder der demſelben ſchuldigen Ehrerbietung, melde nad verſchiedenen Abftufungen 
mit Freiheitsſtrafen von fürzerer oder längerer Dauer geahndet wird. Die gegen ven Thron, 
die Freiheit oder das Peben des Monarden gerichteten Unternehmungen fallen unter ven Be» 
ui ja — (f. d.) und werben in der Regel mit dem Tode oder lebenslänglicher 

aft gejtraft. 


Majpolica Majustel 777 


Majolica, ſ. Fayence. 

Major und Minor (lat. d. i. „größer“ und „Heiner*) beißt in Beziehung auf das Alter 
(major natu, minor natu) der „Aeltere“ und der „Jüngere“. Majorität und Mino 
rität (Mehrheit und Minderheit) find Ausprüde, um die numeriſchen Berhält- 
niffe bei Abjtimmungen in größeren Verſammlungen zu bezeichnen. 

Major, vie unterjte Rangitufe (feit Ludwig xiv. der Stabsofficiere, fteht zunächft über 
dem Hauptmann oder NRittmeifter, commandirt bei ber Infanterie ein Bataillon, bei 
der Cavallerie zwei Schwadronen und bei der Artillerie Abtheilungen von mehreren Bat- 
terien. 

Majoran (Majorana), eine vorzugsweife in Südeuropa und Afien einheimijche Unter- 
abtheilung der zur Familie der Yabiaten gehörenden Oattung Dojten (Origanum), Be- 
merkenswerthe Arten: der einjährige Gemeine M., auch Gartenmajeran, Wurſt— 
Iraut genannt (O.majoranuum)welder in Grichenland und Jtalien wild wächſt, fonft auch 
als Küchengewürz vielfach cultivirt wird, liefert ein officinelles, ätherifches Del; O. vulgare, 
Wilder M., it ebenfalls officinell; O, ereticum und O, hirtum in Südeuropa liefern in 
ihren Blütenähren (Spanifher Hopfen) ein Del, das vielfach als fchmerzftillendes 
Zahnmittel benugt wird. Der Smyrnaifhe M.(O. Sınyrnaeum) und der Diptamı 
(O. Diptamnus) find Zierpflanzen. 

Majorat (vom Mittellat., Aelteftengut), ift im weitern Sinne jede Erbfolgeordnung, 
bie ſich auf das Vorrecht der Geburt ſtuͤtzt. Die wichtigſten Arten derſelben find: a) bie 
PBrimogenitur, oder dad Recht der Erftgeburt, nach welcher der Aeltefte in der älteften 
Linie zur Erbfolge berufen wird; b) das M. im engeren Sinne, demzufolge der 
Aeltejte unter Berwandten im gleihen Grade die Erbſchaft antritt; und e) das Seniorat, 
welches auch die Nähe des Verwandtſchaftsgrades nicht mehr berüdfichtigt, fondern das Erb» 
recht dem Nelteften der Familie überhaupt zuſpricht. ine ſolche Erbfolgeortnung, eben- 
ſowohl bei Befisungen des Adels, wie in manden Gegenden bei Bauerngütern vorkom— 
mend, foll die Theilung der Güter verhindern, fie bei der Familie erbalten und dadurch 
deren Beitand und Wohlhabenheit fihern; fie läßt fich aber weder politifh, noch rechtlich 
und vollkswirthſchaftlich rechtfertigen. Häufig ſucht man auch durch M.e einen durch Unab— 
hängigfeit und Reichthum zur vorzüglichen Theilnahme an den öffentlichen Angelegenbeiten 
beſonders befähigten, confervativen Stand zu erzielen. Derjenige, welder die nächte 
Anwartſchaft auf das M. hat, heißt Majoratserbe, und die Güter, weldye in vor« 
ftehenver Weife vererbt werden, Majoratsgüter. 

Majorca, |. Mallorca. 

Major domus (over Comes domus regiae; franz. Maire du palais), deutſch Haus: 
maier, Dberbausbofmeifter, war unter den Merovingern in der Fränkischen 
Monardie ver Auficher über das königliche Hof- und Hausweſen; fpäter wurde er auch der 
Borftand der Vaſallen und der Führer der Heere im Kriege. Da die merovingiſchen Res 
genten körperlich ſchwach und geiſtig beſchränkt waren, festen fi endlich bie Hausmaier 
thatſächlich in den Befis der gefammten Regierungsgewalt, fo daß fie Könige *de facto” 
waren. Die beiden Reihe Neuftrien und Auftrafien bekämpften ſich gegenfeitig, und der 
Kampf endigte damit, daß der M. von Auftrafien, Pipin von Heriftal (687), allei« 
niger Hausmaier im Fränkiſchen Reiche wurde und insbeſondere in Auftrafien thatſächlich 
Herrſcher war, nur daß ihm der Königstitel fehlte. Durd feinen Sohn Karl Martell 
befeftigte fid) vie Macht des M. immer mehr, und defien Nachfolger BPipin der Kleine 
machte fih 752 zum König der Franken. Vgl. Schöne, „Die Anıtsgewalt der fränkischen 
Majores domus” (Braunſchweig 1856). 

Majorenn (vom mittellat. majorennis, d. i. major annis), volljährig, grofjährig, 
mündig, daher Majorennität, Grofjährigkeit, Gegenfag zu minorenn, minber« 
jährig, und Minorennität, Minderjährigkeit, die in ihren verſchiedenen Abftufungen 
verſchiedene Rechtswirkungen hat. 

Majos (ſpan. ſpr. Machos), Bezeichnung der durch ihren ſchlanken und kräftigen Wuchs 
ausgezeichneten Bewohner einiger Gebirgsthäler der ſpaniſchen Provinz Andaluſien, welche 
eine eigentbünliche, malerifche Kleidung tragen und ald Reiter, Fechter und fchlagfertige Naufer 
gefürchtet find. Der weibliche Theil der Bevölterung, Vie Maja, find ald Tänzerinnen we- 
gen ihrer Schönheit und Grazie in gang Spanien berühmt. Auch bezeichnet der Name in 
Spanien die Stußer der mittleren Vollselaſſen. 

Majustel (vom Pat. majusculus, d. h. ein wenig groß), ift Die Bezeichnung der großen 
Anfangsbuchitaben einzelner Wörter, weldye im Mittelalter gebräudlid) wurden, im Gegen» 
fag zu ven Minuskeln oder feinen Buchftaben. 
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Maläme (arab. von makämeh, Verfammlung, Unterhaltung in einer Geſellſchaft), find 
arabifche Geſchichtsdichtungen oder Erzählungen in eigenthümlicy fünftlider, halbdichteriſcher 
Form, in weldyer ſich befonders der Dichter Hariri auszeichnete. Die jürifchen Dichter 
des Mittelalterd haben diefe Dihtungsform vielfach nachgebildet, 3. B. Charifi, und 3. 
Rumi in feinem berühmten Werte *Machberot”; aud hat %. Rückert meifterhafte Nach— 
bildungen geliefert. 

Matarius. 1) Der Große oder ver Yegypter, Schüler des heil. Antonius (f. d.), 
brachte feit feinem 30. Jahre 60 Jahre in der Wüſte Setis zu und ſtarb 591. eine 
meift afcetifchen Schriften wurden von Pritius (Veipzig 1698, deutſch von Jecham, 2 Bde., 
Sulzbad 1839) herausgegeben. 2) De. der Jüngere oder der Alerandriner, 
Zeitgenoſſe des Borigen und gleichfalls ein Schüler des heil. Antonius, fiont tem älte— 
ren M. an Sittenftrenge nicht nach und ftarb 404, faft 100 Jahre alt. 3) M. Bifhof 
von Antiodia, vertheidigte'auf dem 6. Dekumenifchen Goncil zu Kenftantinerel (680) 
den Monotheletismus und wurde abgeſetzt. 

Matarjew. 1) Kreisſtadt imrufi.Gonvernement Niſhnij-NMowgorod, am linken 
Ufer ver Wolga gelegen, hat 1436 E. und war 300 Jahre lang ihrer greßen Meſſen wegen be— 
rühmt, welche nad dem Brande der Statt (1816) nah Nifhnij-Newgered (f. >.) verlegt 
wurden. 2) Kreisftadt im rujl. Gouvernement Kaftroma, an ter Unfba, bat 
4756-€,, 7 Kirchen und ein Kleiter. 

Matart, Hans, deutiher Maler der Gegenwart, geb. zu Ealzkurg (um 1840), ven 
unbemittelten Eltern. Nachdem er in der Baterftadt die Schule turdiaemodt und fid ſchon 
als Knabe durch decorative Zeichnungen hervorgethan hatte, ging er ncd Münden, wo er 
behufs weiterer künftlerifher Ausbiltung in das Atelier von Piloty eintrat. In Stalin, 
woſelbſt er fich tängere Zeit aufbielt, ftudirte er hauptſächlich Die Coloriſten und tie Meifter 
des Helldunkels. Später lich er fih in Wien nieder. M. bat, nie fcum ein anderer 
Künftler feiner Zeit, feit mehreren Jahren die Aufmerffamkeit dergeftalt cuf fi gezogen, 
daß er fchnell zur Berühmtheit gelangte. Während aber die Einen ibn als qräfitcs celoriftie 
ſches Genie, welches Deutſchland je hervorbrachte, priefen, erfannten Artere zwar fein colo= 
riftiiche® Talent bis zu einem gewilien Grabe an, warfen ihm aber Riidtigkcit und Un 
richtigkeit der Zeichnung vor, wozu fi von vielen Seiten noch tie Anfdnltigung ter Un» 
fittlichkeit in der Wahl der Gegenſtände geſellte. Dem Publikum nurte er zucft kefannt 
durd) ein 1863 in Münden ausgeftelltes Bild, „Nachmittagsunterhaltung einer rvernchmen 
venetianifchen Geſellſchaft“, welches für einen Speifefaal in Petersturg Lificlt war. Dies 
fem folgten mehrere kleinere Bilder, darunter „Der Ritter und tie Niren“, jekt in ber 
Galerie Schad, in Münden; ferner eine „Leda“, im Befite des Phetegrophen Altert in 
Münden. Große Bewunderung, aber auch ſchon heftige Angriffe erreaten feine „Moderne 
Amoretten“ (1868, jet im Beſitz des Grafen Palffy in Wien), eine Ecrie von drei Bil— 
bern, zur Decoration eines Saales beſtimmt. Allein den gröften Sturm rich Ins noch in 
demjelben Jahre vollendete Bild „Die Peſt in Florenz“ (au ald „Die ficken Totfünden“, 
vom Künſtler felbft ald „Traum eines Wollüſtlings“ bezeichnet) wach, welches turd alle 
größeren Städte Deutjchlands die Runde machte, und überall Maſſen von theils kegeifterten, 
theils tadelnden Beſuchern anlodte. Das Bild ftellte in mehreren Abtheilungen tie vers 
hiebenen Gelüfte dar, und während nur wenige die Gluth feiner Farbe und ten Zauber 
eines Helldunkels längneten, fo war doch fein Inhalt derart, daß z. B. in Münden tie 
ultramentanen Mitglieder des Kunftvereind mit dem Austritte trobten, falls ſelche Sadıen 
dort wicder zu erbliden feien, und daß dem Bilde in Paris von den tortigen Kunſtbehörden 
die Zulaflung zum Salon von 1869 verweigert wurde, ohne es aud nur ter Jury vorzu— 
ſtellen. Mehr allgemeine Zuftimmung als „Die Belt“ fand dagegen cine Ecene aus 
„Romeo und Julia“, welches Bild vom Kaifer von Deftreih für feine Privatſammlung 
angefauft wurde. Aufer den angeführten Werfen find unter den neueſten Arbeiten M.'s 
noch zu nennen: zwei Bilder „Abundautia”, für den Speifefaal des Grafen Palfin in Wien, 
1870 in Rom vollendet; „Venus und Tannhäuſer“ und „Venus und Amor“, 1870 in Wien 
ausgeftellt; „Schlafender Sänger“, welchem Niren in die Yaute greifen (1871) n. f. w. 
„Die Peſt“ ift von Goupil & Co. in Paris photographiſch veröffentlicht werden. Als 
Illuſtrator betheiligte fih M. 1866 an der von Lotta veranftalteten Bradytausgabe von 
Uhland's Gedichten. 

Makee, Townfbip in Allamalee Co., Jomwa; 1784 E. 

Matis, ſ. Halbaffen. 

Matt, Eduard Hubert, deutfch-amerikanifher Schriftiteller und Journaliſt, wurde 

. in Veszprém, Ungarn, am 23. Aug. 1832 geboren, ftudirte in Pefth und Wien, promtovirte 
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in Wien als Dr. juris, fpäter in Paris, und diente während der Ungarishen Revolution 
(1848—49) als Hufarenrittmeifter. M. war während feiner Studienzeit Mitarbeiter des 
„Ungar“ und „Peſther Lloyd”, des „Wanderer“ und „Fertſchritt“ in Wien, fpäter Mit- 
arbeiter, Feuilletonift und Eorrefpondent des *Etoile beige” und bes “Pangermane” in 
Brüffel, ver „Neuejte Nachrichten“, „Wiener Zeitung“, „Deftr. Zeitung“ u. f. w. in Wien, 
und verfciedener deutfcher, ungarifcher, franzöfifcher und italienifcher Blätter; wurde 1857 
Aovokat in Siebenbürgen und wanderte 1859 mit Fürſt Couza nad den Donanfürften- 
thümern aus, wo er verfchievene Aemter bekleidete. 1866 durch die Revolution vertrieben, 
° fam er nad ven Ber. Staaten, wo erin New York als Privat: und öffentlicher Pehrer 
wirkte und Romane, auch Gorrefpondenzen für verſchiedene amerifanifche und europäifche 
Blätter ſchrieb. Bon 1859—1863 verfaßte M. verfhiedene Werte: „Schneefloden“, 
„Das öſtreichiſche Wechſelrecht“, „Selbſt-Advokat“, „Juriftifhe Torfünden“ ; *Häromszck”, 
“Utöso Uzaporag”, *Sz&chenyi”, *Szechenyi Naptär”, *Erdely fürdöi”, u. f. w. un— 
gariſch; mehrere franzöfifche, deutſche und ungariſche Flugſchriften und politiihe Abhand— 
lungen. 1867 war er als Lehrer in New Port thätig. Bom März 1868—1869 war er 
politifcher Nedactenr des „Deutjchen Correſpondent“ in Baltimore; gründete ſodann den 
„Neuen Correfpondent” dujelbit, aus welchem er jedoch bereit® Mitte April ausſchied. Er 
war fodann an der „U. Staatszeitung“ als Lokalredacteur thätig, und redigirte im J. 
1871 den dritten Band des „Deutichen Pionier“ von Cincinnati, 

Mottabaer. 1) In der jüdiſchen Geſchichte Die Glieder der Heldenfamilie des Judas 
Mattabi (f. d.), die 30 vor Chr. m’t Hyrkanus II. ausitarb (f. Juden). 2) Die in der 
Bibel befindliden „Zwei Bücher der M.“ gelten in der evangelifhen Kirche als apofry= 
phiſche, im der katholiſchen als fanonifhe Bücher. Das erfte umfaht die Zeit von 
175—135 vor Chr., war von einem, wahrſcheinlich paläftinenfifhen Juden in bebräifcher 
oder chaldäiſcher Sprache verfaßt, und frühzeitig ins Griechische und Syriſche überfegt wer: 
den; das zweite Buch, von 176—161 vor Chr. reichend, enthält viel Mythiſches und ift 
mwahrfheinlich ein von Mehreren veranftalteter Auszug aus einem größeren Geſchichtswerke. 
Ein drittes fog. Buch der M. berichtet die Judenverfolgungen unter Ptolemäus Philo- 
pator, it aber weder in der Bulgata, nod von Yuther überfegt worden. Das vierte, in 
dem Bibelkanon gleichfalls fehlende Buch der M,, von einem gewiſſen Joſephus verfaßt, 
erzählt ven Märtyrertod des Eleafar und der 7 Brüder und deren Mutter, und findet fic) 
in einigen Handſchriften der Septuaginta. 

Mäller (Makler, von mäteln, feilfhen), in Deftreih Senfal, vom ital. sensale, 
franz. courtier, engl.broker), anıtlich beftellte (nach den meiften europäischen Börfenertnungen 

eeidigte), oder doch (wie in Amerika) gewerbömäßige und dem Vörfenverkand angehörende 
Bermittler für Handelsgeſchäfte. — Angebot und Nachfrage, Verkäufer und Käufer zufammen= 
bringend und dur die Abſchlüſſe den Marktpreis firirend, bilden die M. an allen größeren 
Handelöplägen die unentbehrlihen Vermittler des Umfates und der Börſenthätigkeit, Deren 
großartigite Transactionen unter ihrem Namen und turd Das pflichtmäßige „M.-Gcheim- 
niß“ gededt, vor ſich gehen. Die Claffificirung der M. nadı dem franzefifchen *Code de 
Commerce” in: 1) Baarene, 2) Aſſecuranz-, 3) Schiffs-, 4) Frachten-, 
5) (zufäglih) Wein- Mäkller it keineswegs erfhöpfend, da das M.-Gefchäft anch die 
Bermittelung der Käufe und Berkäufe von Wechfeln, Staatspapieren, Actien ꝛc., Häufern 
und Grundftiden, von Darlchen, Mieth- und Lieferungscontracten, Einklarirungen und 
Berzollungen (Cnstomhouse brokers) ꝛc. umfaßt. Dazu erfordern der Umfang und die 
Eigenthümlichkeit des Großhandels in jeder Waarengattung, daß fich jeder M. auf eine 
einzelne Branche beſchränkt; fo gibt c8 Korns-, Kaffee», Thee-, Juder-, Ge— 
würz-, Petroleum«-, Baummoll-, Woll-D. und viclerleiandere Mäkler, deren 
jeder in feiner Specialität vor allem gründlihe „Waarenkenntniß“ beſitzen muß. Auch die 
beengenden Beftimmungen der älteren M.- Ordnungen, wenad die M, nidıt „ab- 
fliegen“, fit nicht unter einander affociiren, ſich feiner Gchilfen zu den eigentlihen Mäkler— 
verrichtungen bedienen, nur Platgefchäfte vermitteln, keine Schiffsparten befiten dürfen u. 
dal., find mit der wachjenden Ausdehnung und Bedeutung des Geſchäftsverkehrs theils ge— 
feglich, theil® durch die Praxis abgeſchafft. Dagegen fell der M. gruntfägtich feine Geſchäfte 
für eigene Rechnung treiben, was indefien nicht ein oft fchr in’8 Große gehendes Commiſ— 
fionsgefhäft ausschließt, fo daß 3. B. manche große Fondsmäkler (Stock-brokers) zugleich 
Bankiers und umgekehrt find, und Waarenmäller große Gommiffionslager halten, mas dann 
einzelne auf den Abweg der Specnlation führt. Bol. unter „Börſe“. Der geſetzliche VBerdienft 
des M. beftcht in der ufanzmäßigen M.Gebühr (engl. brokerage), Senfarie oter 
Courtage (f. d.), Procent- oder Promillefägen vom Betrage des abgeſchloſſenen Ge— 
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ſchäfts. Ueber dieſes ſtellt er dem Verläufer und Käufer einen Schlußzettel aus und 
bat zugleich über feine Abſchlüſſe ein Tagebuch oder M.⸗Journal zu führen, welche bindend 
find und Beweiskraft haben. Die Vi. bilden überall, nach den +7 laser En für fi 
abgeſchloſſene Gorporatienen mit Beitrittögefegen und Beiträgen, oder an den großen Börſen 
mit ſehr beträchtlihen Ernkaufsgelvern, eigenen Börfen, felbftgewählten VBorfiänten, Regu— 
lationen x. Vgl. Börſe und New Port. 

Matrele (Scomber, engl. Mackerel), eine zu ben Bruftftahelflofiern gehörige Fiſchgattung 
mit zahlreichen Arten, zu Denen unter andern ber Bonito, der Thunfifch, der Pilot und Cchwert- 
filh gehören, weldye meift alle turd ungemein nahrhaftes und wohlſchmeckendes Fleiſch 
ausgezeichnet, und turd ihre ftarte Vermehrung, die weit von cinanter jtchenten Rücken— 
flofjen, von denen die hintere in Baftardfloffen verläuft, ten mit fchr Heinen Schuppen be— 
Heideten Körper und die leihtgetielten Seiten des Schwanzes charakteriſirt find; es ind rän- 
berifhe Meerfiihe. An den Küften der Ber. Staaten bervorzubebente Arten: Die 
Gemeine Amerilanifhe M.(S. vernalis), 10—20 Zell lang, eben von tuntelgrüuer 
Farbe, unten mit ſchönen, wellenförmigen, dunklern Fleden verziert, wird in großen Unan« 
titäten im Mai, weniger zablreid im Herbft in der Maſſachuſetts Bay (von 2— 360,000 
Barrels fonımen allein von Bofton aus jährlich in den Hantel), ferann an den Küften der 
britiſchen Befigungen gefangen und eingefalzen. Die fog. Spanifhe M. (S. Dekayi) 
ber europäiſchen S. colias ähnlidy, bis 1 Pfund ſchwer, fchr ſchmackhaft; und tie Gefledte 
Di. (Cybium maculatum), von Süd-Amerita bis Maine vertonmend. Von den aufer- 
amerifanifchen Arten ift zu nennen: die Gemeine Europäifhe M. (S. Scombrus), 
13—22 Zoll lang, in faft allen europäifchen Meeren einheimiſch. 

Mafrobiotif (vom griech. makros, lang, und bios, Leben), ift Die Kunft, das menid- 
fihe Leben naturgemäß zu verlängern. Das ven Hufeland (f. d.) unter dieſem Nas 
men herausgegebene Bud) beſchäftigt fih mit den Regeln, tur deren Befolgung man 
dieſes Zicl zu erreichen im Etante ift. Das Wort iſt im Grunde gleihbebeutend mit Diä- 
tetit (f. Diät) und Hygiene (f. d.). 

Matrofosmos und Mifrofosmos, ſ. Kosmos. 

Matulatur (vom lateinischen macula, Fled) heißt befchriebenc® oder bedrucktes und als 
werthlos betradhtetcs, nur zum Kinpaden :. dgl. brauchbares Papier, das oft auch in bie 
Bapiermühle zum Einftampfen geworfen wird. Maculiren beift in Buhhantlungen 
entwerthete Bücher zu M. machen, was auch mit Schriften in Ardiven zu geſchehen pflegt, 
die ihren Werth verloren haben. 

Malabar (bei ven Eingeberenen Malayala). 1) Der füblidite Theil der Wefiküfte 
Vorderindien's, von Gap Gomorin bis 129 27 nördl. Br., bildet die Kiüftenterrafie 
zwifchen tem Meere und den Weftlihen Ghats. Das meift gebirgige, und von vielen klei— 
nen Flüffen bewäſſerte Land ift gut angebaut. Die Vegetation ift der des tropifchen In« 
diens gleih. Von Mineralien findet man namentlihd Salz, auch Gold und Eifen. Die 
Bewohner find größtentheil® Hindus und Abkömmlinge ven eingewanterten Arabern, Mo» 
plas (engl. Moplays) genannt. 2) Diftrict der Präfidentihaft Madras, umfaft 
294 g. Q.M. mit 1,668,628 E., und befteht eigentlih aus den Diftricten Süd. und 
Nord-M. Das Land hat viele Holzarten; Gold und Eiſenerz liefern die Gebirge, 
doch iſt ver Haupthandelsartikel Pfeffer. Hauptſtadt iſt Kananur, in einer mit Cocos— 
palmen bededten Gegend, ein alter, ſchlecht gebauter Ort mit 12,000 E., und einem 
durch ein Fort geſchützten Hafen. 

Maladjit (Malachite), ein waſſerhaltiges, kohlenſaures Kupferoxydſalz, ſmaragd- bis 
fpan- und ſchwärzlich-grün, aus der Claſſe der waſſerhaltigen Chalcite, fommt felten deutlich 
in Kryſtallen, häufig in ſtalaktitiſchen, traubigen und nierenförmigen Formen, vielfach auch 
erdig vor, und iſt oft ſtrahlig, faſerig und krummſchalig abgeſondert. Der faſerige M. dient 
fein gerieben als Malerfarbe, und wird ſeiner prachtvollen Farbe und Politurfähigkeit we— 
gen häufig zu Ningen und Halsnadelſteinen, zu Ohrgehängen, zu Vaſen, Tiſchplatten, Dos 
fen u. f. m. verarbeitet. Seine Härte liegt zwifchen ber des Kalt: und Flußſpats (3°/,—4). 
Hauptfunterte: Chile und Eikirien. 

Malahhomffi. 1) Staniflaw, Graf, pelnfher Patriot und Staatsmann, geb. 
1736 in Krakau, wurde 1788 Reichsmarſchall und war in tiefer Etcllung einer Dir Haupt» 
begründer der Constitution vom 3, Mai 1791, widerfegte ſich energiſch der ruffiichen Partei, 
an deren Spike fein Bruter Hyacinth ftand, unterzeidinete 1790 mit dem Könige von 
Prenfen einen Allianzvertrag, deſſen Zmed war, Polen vor fremder Herrſchaft zu ſchützen, 
unterhandelte mit dem fähfifhen Sefandten wegen der Succeffion auften pelnifhen Thren, 
lam wegen Wiberftand gegen die Targowiczer Conföderation in Gefahr, und flüchtete ſich nad 
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MWien, wurde 1799 in Warſchau, obgleich er fih an der Revolution 1794 gar nicht betheifigt 
batte, verhaftet, und ein Jahr lang gefangen gehalten ; trat 1807 unter die Waffen, wurde gleich 
nach der Organifation des Großherzogthums Warſchau Präfivent des Senats und jtarb am 
29. Dez. 1809. 2) Rafimir M., einer anderen Familie angehörend, geb. am 27. März 
1765, machte die Nevolutien 1794 mit, trat hierauf als Major 1799 in franzöſiſche Dienfte, 
machte 1803 als Obderftlieutenant die Erpedition nah San-Domingo mit, und gerieth Dabei 
in engliihe Gefangenfhaft, wurde 1807 Oberft und im Belzuge gegen Rußland 1812 
Brigadegeneral, in der Schlacht bei Yeipzig gefangen und auf Ehrenwort entlafjen, war 
1815 Commandant von Modlin, nahm 1818 feine Entlafjung, ſchloß fi) 1830 der Revo⸗ 
(ution an, führte 1831 kurze Zeit den Oberbefehl, wics die von Rußland angebotene Am— 
neftie zurück, und ging mit feiner Familie nad Frankreich, wo er am 5. Jan. 1845 in Chans 
tilly auf feiner Bejigung ſtarb. 1846 wurde ihm bert ein Denkmal errichtet. 3) Guſtav 
Dr., geb. 1797, war während der Polnischen Revolution (1831) Minifter des Auswärtigen, 
wurde vom ruſſiſchenKaiſer verurtheilt, und ftarb am 10. April 1835 zu Paris. 

Malade Eity, Poſtdorf und Hauptert von Oneida Co, Territorium Idaho; 591 E. 

Malade Balley, Landſchaft in Oneida Co., Territorium Jdabo; 994 E. 

Milaga. 2 rovinzin Spanien zum Königreiche Andaluſien gehörig, um« 
faft 132 D.-M. mit 490,826 €. (1867). 2) Hauptftadt der Provinz, an der Mün— 
dug des Dualmedina in's Mittelländifche Meer, liegt maleriih am Rufe der manrijchen 
Citadelle Gibralfaro, ift ein wichtiger Hafen und Handelsplat, und wird von der Wajler- 
jeite durch mehrere Forts vertheidigt. Die Stadt, welche 94,732 E. (1860) zählt, iſt bie 
auf einige ſchöne Häufer und Pläge im W. der Stadt unregelmäßig und winfelig gebaut 
und ſchlecht gepflaftert. Außer einer Kathedrale (1819 beendet) befitt M. 4 Pfarr- und 2 
andere Kirchen, 10 Nonnen», 12 chemalige Mönchsklöſter und viele Kapellen, vier Epitäler, 
Findel-, Waiſenhaus, Theater, Circus für Thiergefechte x. Die Induftrie M.'s bethätigt 
fi namentlich in Gerbereien, Seiden- und Wollwebereien, Färbereien, Maſchinen- und 
Zuderfabrifen ©. M. ift nah Barcelona der wichtiafte Handelsplag Spaniens, befien Has 
fen 450 Schiffe aufnehmen kann. Der bedeutende Erportbandel M.'s beruht auf dem 
Ueberfluffe der an Südfrüchten reihen Umgebung (Wein, Oct); die Trauben werden jedoch 
viel mehr zu Rofinen als zur Weinfabrication benugt. Die berühmteften Arten der M&-« 
lagameine find: *Lägrima de M.”, “Don Pedro Ximenez” und “Vino de Guindas? 
M., von den Römern, nady Anderen fhon von den Phöniziern gegründet, war 1015—1079 
Refidenz unabhängiger, maurifcher Könige, bis e8 1481 von Yerdinand dem Katholiſchen 
erobert wurde. 

Malaga, Poitvorf in Glouceſter Co, New Jerſey. 

Malagrida, Gabriel, ein durch feine Schidjale bekannter Jeſuit, geb. am 17. Sept. 
1689 zu Menapio am Comerfce, ging im Auftrage feiner Oberen als Mijjionär nad Bra— 
filien, wo er ſich durch feinen Eifer viel Anfehen verfhafjte. Vom Hof nad Liſſabon bern« 
fen, zog er fih den Haß des Minifters Bombal zu, wurde 1759 der Miitſchuld an dem 
Mordverfuhe gegen König Joſeph, überdies der Ketzerei angeklagt, von der Jugquifition zum 
Zope verurtheilt und am 20. Sept. 1761 erdroſſelt. 

Malaien oder Malayen, ein über den Oſtindiſchen Archipel verbreitetes Volk, defien 
eigentliche Heimat das cinft blühende Neich der Menangkabo, im Inneren des Hochlandes 
von Sumatra, it. Diefer Staat zeichnete fih ſchon früb turd Die Cultur feiner aderbau- 
treibenden Bewohner aus. Im 12. Jahrh. ließ ſich ein Theil derſelben, die Malaju, d. 
i. Auswanderer, auf der Heinen Infel Singapore, an der Epite von Malalka nicder, be— 
mächtigten fi der Halbinfcl und gründeten das Reich von Malalka. Ackerbau, Gewerb- 
fleiß und der aufblühende Handel brachten fie mit andern Völkern in Berührung, und gaben 
ihrem Reiche einen immer größeren Aufſchwung. Sumatra, Borneo, die Sundainfeln, die 
Phiiippinen, die Molukken ꝛc. wurden von ihnen unterwerfen, und im 13. Jahrh. fam der 
Islam aus Arabien in Das Land, und fand bald allgemeine Verkreitung. Im 16. Jahrh. 
ftand das Reich in der höchſten Blüte, bi8 die Portugiefen 1512 tie Stadt Malakka zerftörten und 
die Macht des Staates brachen. Ihre Gewaltthätigkeit, wie auch das grauſame Verfolgungs— 
foftem ihrer Nachfolger, der Holländer, vernichtete nicht allein politifch Das eich der M., fondern [ 
veränderte auch den Charakter der Bewohner in unvortheilhafter Weife, indem fi: aus gewerb- 
fleißigen, tapfern Bürgern, miftrauifche und graufame, zum Theil von Seeraub lebende Leute 
machte. Der größte Theil der M. ftcht unter niederländiſcher Herrſchaft. Die unabhängigen 
Staaten find Hein, und ftehen unter eigenen Fürften, welche die Oberherrlichkeit des Sul— 
tans von Menangkabo anerkennen. Auch auf den andern Infeln find Heine Staaten, die 
alle auf eine Art von Feudalweſen gegründet find. Die M. haben ſich vielfach mit ande— 
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ren, niebriger ftehenden BVölferftämmen vermifcht, wie mit den Papuas, Alfurus, überhaupt 
den Bewohnern Polyneſien's. Mit diefen Miſchlingsraſſen zufammen wird ihre Zahl auf 
32 Dill. geſchätzt. Sie zerfallen in 2 Hauptgruppen: 1) Die Weſthichen M., von Ma- 
dagascar bis zu den Philippinen (eigentliche W., Makafjaner, Bormofaner, Matagafien u. f. 
w.). 2) Die Deftligden D., von ber äußern auſtraliſchen Inſelreihe bis Neuſeeland 
und den Sandwidy.Infeln. Die eigentlihden M. find von brauner Farbe, 4—4°/, Fuß 
Größe, kurzem breitem Geſicht, hervorjtehenden Badentnodyen, haben grobes, ſchwarzes Baar, 
einen breiten Mund, dide Yippen ꝛc. Ihrem Charafter'nady find fie argliftig, mißtrauiſch, 
rachſfüchtig, grauſam und träge, obwohl es audy unter ihnen thätige Hankelsleute gibt. Ihre 
Hauptbefhärtigung ijt Schifffahrt und Seeräuberei. Upiumrauden und Betelnußlauen 
ijt bei ihnen Yeidenfchaft, ebenjo find Wettrennen und Hahnenkämpfe ihre größten Vergnü— 
gungen. Sie bekennen fidy zum Jslam. Der Name Malaiifbe Kaffe, von Bm 
menbad, der in ibnen einen eigenen Typus erblidte, aufgeftellt, ift audb won ten neueren 
Ethnologen beibehalten worden. Sie umfaßt alle Völker, die in ethnegraphiſcher und lin- 
guiftiicher Beziehung den großen Malaiiſch-Polyneſiſchen Sprachſtamm 
bilden. W. von Humboldt und Buſchmann haben fih um tie vergleihente Grammatif 
dieſes Sprachſtammes verdient gemadt. Beide Gelchrten ftellten 4 Gruppen auf: bie 
polynefifdhe, philippinſſche, die eigentlid malaiifhe undtie mada— 
gaſſiſche, während neuere Forfcher nur die weftlihen oder Malaiiſchen und tie öftlichen 
oder Polyneſiſchen Spradhen annchnen. Jede der 2 oder 4. Gruppen zerfällt wieder in 
mannigfade Unterabtheilungen. Als Handelsſprache ijt die Malaiiſche Epradye, die ſich 
unter dem Einfluffe des Indiſchen zur Schriftſprache entwidelt hat, und auch nody mit ande— 
ren, namentlid) arabifchen Beſtandtheilen verfett ift, über den ganzen Indiſchen Archipel vers 
breitet. Die Malaiiſche Literatur ift reich, aber nicht originell genug, indem fie ſich meift 
an das Indiſche oder Arabifhe anfchnt. ALS romantiſche Vearbeitung natienaler Stoffe 
find die Didtung *Kin Tambuhan”, die Geſchichte von Indra Lalſana, die Geſchichte 
des Sultans Ibrahim, Fürften von Eirak (herausgegeben von Lenting, Breda 1846), her- 
vorzuheben. Vergl. Wallace, *The Malayan Archipelago ete.; Studies of Man and 
Nature” (2 Bde., London 1869; deutſch von 2. Meyer, Braunſchweig 1869); Wait, 
„Anthropologie ter Naturvölter“ (5 Bde., 1869); F. Müller, „Ueber den Urfprung ber 
Schrift der malaiiſchen Völker“ (Wien 1865). 

Malakka, Halbinfel im ſüdlichen Theile 2. terindiens, welche mit ter größeren 
Halbinfcl durd den ſchmalen Iſthmus von Krah zufammenhängt, und 2800 O.-M. mit 
500,000 E. umfaßt. M. ift von Sumatra durd) die Straße von M. getrennt und hat 
im W. den Indiſchen Occan, im D den Golf von Siam und das Chineſiſche Meer als 
Grenze. Die ganze Halbinfel wird von einer Gebirgskette durchzogen, die nah ©. hin ab» 
fällt. Der höchſte Punkt ift der ifolirte, 4320 $. hohe Ophir, oder Gunong-Ledang. Die 
Abhänge des Gebirges und den Küftenftridy bedecken dichte Wälder und Grasebenen, melde 
von zahlreichen Flüffen durchzogen werden, die hier und da Sümpfe und Scen bilten. Die 
Berge beftchen aus zinnführendem Granit und Thonſchiefer; im ©. finden ſich Porphyr, Horn⸗ 
blende und Quarzfels. An der Südſpitze gibt es zahlreiche warme Qucllen und Spu— 
ren vulfanifher Thätigkeit. Bon Mineralien find vorherrfhend Zinn, fewie Geld und 
Eijen vorhanden. Die Zinnminen liefern jährlich 350,000 Pfv. Erz. Die werthvollen 
vegetabilifchen Produkte beftchen in einer Menge von Hölzern, tropifchen Früchten, Bambus, 
Notang, Sage, Catechu, Guttaperha, Gewürze, Tabat, Auder, Kaffee, Baummole, 
Indigo; das hauptfählichfte Erzeugniß aber ift der Pfeffer. Das Thierreich iſt durch Ele— 
phanten, Nashörner, Tapire, wilde Hunde, Tiger, Eber, Biſon, Hirfhe, Vampyre, Affen, 
Düffel und Bögel vertreten. In den Gewäſſern Ichen Krokodile, giftige Schlangen, Schild⸗ 
kröten ꝛc. Die Bewohner find größtentheils Malaien (ſ. d.). Die Halbinfel zerfällt, 
abgejehen von den brit. Befitungen, in Heine malaifche Staaten, die zum Theil Siam 
tributpflidtig, zum Theil unathängig find; letstere mit mohammedaniſchen Bewobnern, find 
Pirat, Salangore, Didoher, Pahang und Rumbo. ME. wurde 1509 von den Portugieſen 
unter Albuquerque erobert, fam 10642 an die Holländer, 1795 an bie Briten, dann wieder 
an die Holländer und wurde 1824 von der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie gegen Be 
figungen auf Sumatra eingetaufht. Die englifhen Befisungen auf der Halbinjel M. 
und ihren Küfteninfeln find unter dem Namen der Strait-Settlements (j.d.) zu 
einer, jelbftftändigen Golonie verbunden. Die gleihnamige Hauptftabt liegt auf der Süd— 
weſtküſte der Inſel, ift Sig des englifhen Gouverneurs und eines Suffraganbiſchefs ven 
Goa, hat ein anglo-dyinefifhes Collegium und gegen 20,000 E. Vgl. Cameron, “Our 
Tropical Possessions in Malayan India” (London 1865). 
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Malakow, ſ. Sewaftopel. 

Mälar, einer der ſchönſten und größten Seen Schwedens, erftredt ſich zwiſchen den 
Lin Stodholm, Upjala, Weftmanland und Södermanland, bei einer gröpten Breite von 
6 M. über 12 M. hin, und umfaßt mit feinem Gewäjler gegen 25 D.-W. Er liegt nur 
6 F. über dem Meere, hat aber ſüßes Waller und mündet durch den Norder- und den Söder⸗ 
teljefanal in die Djtfee. Eigenthümlich ijt die Erſcheinung, daß das Waſſer bald zum 
Meere abflieit, bald vom Meer wieder inden See zurüdjtromt; dieſelbe hat in der Verſchieden⸗ 
beit des atmoſphäriſchen Drudes auf Meer und See ihren Grund. Der See ift dyaralte- 
riſtiſch Durch die augerordentlihe Mannigfaltigkeit der Scenerien feiner vielen Arme und 
Buchten, die wechſelnde Einfaffung von Klippen und Felfen, von waldbekränzten Bergen 
und ebenen Fluren, fowie durd) feine zahlreichen Infeln (1260), die ihn bald wie einen Fluß, 
bald wie ein weites Waflerbeden erfcheinen lafjen. Am und im Sce zählt man gegen 200 
Schlöſſer und Yandhäufer. Weſtlich vom M. liegt der Hjelmarfce (6 M. lang und 3 M. 
breit); beide Seen find durch den Fluß Thorshällaa, und den Arbogaakanal verbunden. 
Außerdem mündet in den M. der Fyrisa, bis Upfala fchiffbar, der Kolbädsa 
(auch Strömsholmskanal genannt), welder durch Kunft für Heinere Fahrzeuge ſchiffbar ge— 
macht it, u. a. m. 

Malaria (ital. Mala aria, ſchlechte Luft, oder Aria cattiva), ein giftiger, blutverderben⸗ 
der Stoff, deilen Natur noch nicht genan befannt ift, welder in der Atmojphäre von Sumpf» 
gegenden (Maremmen in Italien, Pontiniſche Sümpfe), Küftenländern, Urwäldern liegt 
und durd Einathmen Erkrankungen hervorruft (ſ. Mia s ma). Vorherrſchend bösartig ift 
ber Stoff in manchen Tropengegenden. Ueber die M.Krankheiten ſ. Wechſel- und 
3 u pffieber. Vergl. C. Schwalbe, „Beiträge zur Kenntniß der M.Krankheiten“ 

ürich 1869). 

Malbone, Edward G., amerikaniſcher Miniaturmaler, geb. am 1. Auguft 1777 zu News 
port, R. J., geit. am 7. Mai 1807 zu Savannah, Georgia. Seine erſten Verſuche in ber 
Malerei machte er noch ald Knabe, und zwar mit Decorationen für ein Theater, cin merk» 
würdiger Anfang fir den fpäteren Miniaturmaler. Der engl. Conful in feiner Vaterſtadt 
ermutbigte ihn ji in feinen Mußeftunden im Zeichnen von Köpfen *en miniature’” zu üben, 
und mit 17 Jahren betrieb er die Bortraitmalerei als Fach. Im Jahre 1796 etablirte er 
fi in Boſton, ging dann 1800 mit feinem Freunde Allften nah Charlefton, und im näch— 
ften Jahre nad Yondon, von wo er jedoch nach wenigen Monaten, obgleich Weit ihn feitzu- 
halten fudhte, wieder nach den Ber. Staaten zurüdreifte. Hier arbeitete er nun abwechſelnd 
in verfchiedenen größeren Städten, bis feine durch Ucberarbeiten gefhwächte Geſundheit ihn 
zwang nad Providence zurüd zu ehren. Da aber feine Beflerung eintreten wollte, fo 
machte er eine Reife nach Jamaica, die jedoch ebenfall® ohne Erfolg blieb. Er beſchloß des— 
halb wiederum nad) Providence zurüdzugehen, ftarb aber auf der Reife in Savannah. 
Seine Miniaturen haben nicht nur einen ro künftlerifchen Werth, indem man an ihnen 
fehr gute Zeihnung, ſchönes Colorit und überaus zarte Ausführung lobt, fondern fie be= 
figen außerdem ein hiſtoriſches Intereſſe, da er vicle befannte Perfönlichkeiten feiner Zeit 
portraitirte. Seine Arbeiten finden ſich in den meiften alten Familien der Hauptſtädte des 
Landes. Außer dicfen Portraits hat man noch einiges Andere von ihm, fo z. B. cin 
Gemälde “The Hours”, drei weiblihe Figuren, welche Bergangenbeit, Gegen 
wart und Zukunft darſtellen. Auch fol er mandımal Landſchaften in Del gemalt haben. 

Malchin, Stadt im Herzogthum Güftrew, Großherzogtbum Medlenburg Shwe 
rin, in der fog. „Medlenburger Schweiz“ gelegen, bat 5112 E. (1867), eine ſchöne Kirche 
aus den 14. Jahrh., ein ftattlihes Nathhaus und mehrere Fabriken. 

Malchus, Karl Auguſt, Freiberrvon, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller, geb. 
am 27. Sept. 1770 zu Manheim, war erft Sekretär des kurmainz. Minijters Grafen Weft- 
falen, dann 1791 des öſtreichiſchen Gefandten in Trier, wurde 1799 Domſekretär in Hildes— 
heim, 1803 Kriegsrath, unter dem Könige von Weſtfalen Staatsrath, 1811 Finanzminifter, 
1813 Minifter des Innern und zum Grafen von Marienrode ernannt. Nah Auf: 
löfung des Königreichs Weftfalen ging er nad) Heidelberg, wurde 1817 als Chef des Finanz- 
fahes nah Württemberg berufen, gab jedoch dieſe Stellung bald auf und ftarb in Heibelberg 
am 24. Dft. 1840. Seine vorzüglichften Schriften find: „Handbud) der Finanzwiſſenſchaft 
und Finanzverwaltung“ (2 Bve., Stuttgart 1830), „Handbud der Militärgeographie von 
Europa“ (Heidelberg 1832; neue Aufl. 1834—35). 

Malcolm, Sir John, englifher Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. am 2. Mat 
1769 zu Burnfoot in Schottland, wurde 1782— 1812 in Indien zu den wichtigſten diploma⸗ 
tiihen Sendungen, namentlid an den Hof des Königs von Perfien verwendet, war jpäter 
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Gouverneur ber neuerworbenen Mabarattenlänber, 1827—31 Oouverneur von Bombay, 
lebte dann in England und ftarb zu Windfor am 31. Mai 1833. Seine Hauptwerte find: 
“History of Persia” (2 Bde., Yondon 1815, 2. Aufl. ebd. 1828, deutſch, 2 Bde., Yeipzig 
1830), *Sketches-of Persia” (2 Bve., London 1827, deutſch, Dresden 1828), *Memoir 
of Central India” (2 Bve., Yonden 1823), “Political History of India from 1784 to 
1823” (2 Bde., London 1826). Vgl. Kaye, “Life and Correspondence of Sir Joln M.? 
(2 Bde., Yondon 1857). 

Malcolm. 1) Boftdorf in Jefferfon Eo., Miffiffippi. 2) Townfhip in 
Poweſhiek Co., Joma; 804 E. 

Malcom, Howard, hervorragender, amerikanischer Baptiftengeiftliher, geb. zu Phila- 
delphia am 19. Januar 1799, war Mitbegründer ver Amerikanischen Tractatgefelligjoft und 
Sonntagsjhulunien, bereifte 1835 als Miffionär Indien und China und vercfientlidte nad) 
feiner Rüdtchr *Travels in South-Eastern Asia” (1839), Außer verjdictenen andern 
Werten jhrieb er ein Dictionary of the Bible”,weldes in Amerita mehr als 140 Auflagen 
erlebte. 

Malczewſti, Untoni, polnifher Dichter, geb. 1792 in Bolbynien, trat 1811 als Frei- 
williger in polnische Dienfte, kam nad) beendigtem Kriege als Ingenicnrofficier in die Euite 
des Kaiſers Alerander, verlich aber wegen eines Beinbruches die Armee, und ftarb 1826 in 
Warſchau. Er ſchrieb die epifch-Iyrifche Erzählung *Marja” (Warfchau 1825, Yeipzig 1857, 
deutjc von Vogel, ebd. 1845). Seine andern Gedichte und Auffüge gab Bielowſti (Lem= 
berg 1838) heraus. 

Dalden. 1) Townſhip und PBoftdorfin Middleſer Co, Maſſachuſetts, 
a E.; bat Manufacturen für Stiefel und Schuhe. 2) Poftdorf in Burcau Eo., 

llinois. 

Malden Bridge, Poſtdorf in Ulſter Co, New Yorl. 

Maleachi, der legte der zwölf Kleinen Propheten, um 400 v. Chr. In feinen Prophe- 
zeiungen eifert er gegen Die Uebertretung der gettesdienftliben Beftimmungen und gegen 
die Ehen mit heipnifhen Frauen. Die Erfheinung des Meſſias, deſſen Vorläufer der 
Prophet Elias fein fell, wird durch M. in baldige Ausficht geftellt. 

Malebrande, Nicolas, franzöfiiher Philofoph, geb. am 6. Anguft 1638 zu Paris, 
trat 1660 in den Orden der Oratorianer, ftudirte Kirhengefchichte, wurte aber turd) Carte— 
fius für das Studium der Philofophie gewonnen und ftarb (feit 1699 Mitglied der Aka— 
demie ber Wifjenfchaften) nah mandyerlei Fehden mit feinen tbeologifhen Gegnern am 13. 
Oft. 1715. Seine philoſophiſchen Schriften erſchienen geſammelt als *Oeuvres” (11 Bde., 
Paris 1712, neue Ausgabe von Genonde und Yourdoneir, 2 Bre., ebd. 1837). Die Phi— 
loſophie Malchrandye's, deren Grundgedanke der ift, daß wir alle Dinge in Gott erfennen 
und fchen, erweiſt ſich ald ein eigenthümlicher Berfuh, auf dem Boten nnd unter den 
Grundvorausſetzungen der Carteſianiſchen Philofophie den Dualismus derjelben zu übers 
winten. 

Malediven (eigentl. Malaya-Dwipa), ein ungefähr 110 g. M. ausgedehnter Ar- 
chipel, der fi) von 10°—7° nördl. Br. unter 919 öftl. 2. erftredt, aus einer Menge von Ko— 
ralleninfeln (12,000) beftcht, und 120 Q.-M. mit 150,000 E. umfaßt. Auf der Haupte 
inſel Male wohnt der fih Sultan nennende Beherrſcher der Infeln. Die Bewehner, mo— 
hammedaniſchen Stammes, fenden jährlid ein Hulvigungsicreiben an den britiſchen Gou— 
verneur von Ceylon. Das werthuollite Produkt ift die Cocosnuf. Von ten M. kommen 
die an der Oſtſeite Oftindien’s ald Münzen geltenden Kauri-Muſcheln. 

Malefiz (lat. maleficium, Mifjethat, Verbrechen), kommt in der älteren deutſchen 
Nechtsiprade in Zufammenfetungen vor, wo gegenwärtig das Wert „Criminal“ ſteht, 
3. B. die „Malefizordnung“ des Kaiſers Marimilian I. für Tirel vom J. 11499. 

Malerei nennt man das Darftellen irgend eines Gegenftandes auf ciner Fläche Dergeftalt, 
daf die Darftellung den Schein der Wirklichkeit hervorkringt. Ein Werk ter Malerei 
nennt man cin Gemälde. Zur Herftellung eines volllommenen Gemäldes bedarf es der 
Zeihmung, welde die Umrifje der Dargeftellten Gegenftände auf der Fläche hervorbringt, 
und, als Theil der Zeichnung, der Pinearperfpective, melde tie Dinge in den ver- 
ſchiedenen Entfernungen erfdeinen läßt, in denen wir fie in der Natur erbliden würden, 
d. b. größer in der Nähe des Auges, Heiner je weiter fie von dem Auge abſtehen. In Bes 
N auf tie Perfpective theilt man cin Gemälde in drei Theile cin, in den Vorder—, 

ittel- und Hintergrund. Sodann bedarf es der Farbe (ve Celorit$), um 
die Dinge in ihren natürlichen Farbenunterfhieden darzuftellen, und endlich des Lichtes 
und des Schatten, durch deren gehörige VBerwentung und Abftufung die Dinge mo» 
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dellirt werben, d. h. fo erſcheinen, als ob fie aus der Fläche hervorträten und wirklich 
Körperlid;keit befüßen. Man kann jedoch diefe Movellirung [hen durch tie Anwendung 
von Schwarz (oder Braun u. f. w.) und Weiß; hervorbringen; ein ſolches Werk nennt man 
aber nicht ein Gemälde, fondern eine Zeihnung. Sind in einer folhen Zeichnung die 
Umrifje mit Farben ausgefüllt, fo nennt man das Werk eine farbige Zeichnung; denn 
in einem eigentlihen Gemälve bewirkt der Maler die Modellirung nicht durch Schwarz oder 
irgend eine andere willfürlid gewählte dunflere Farbe, fondern er hat darin genau die Ver— 
änderungen wiederzugeben, melden die verfchiedenen, den Gegenftänden eigenthümlichen Far— 
ben (die Yocalfarben) unter den Einflüffen von Schatten und Licht unterliegen. Auch 
bat er vie Puftperfpective zu beobachten, d. h. diejenigen Veränderungen der Farbe, 
weldye wir an entfernteren Dingen wahrnehmen, und weldye durdy die zwiſchen ihnen und 
unjerem Auge liegende Puftfhhicht hervorgebradht werden. Die höchſte Ausbildung in der 
Bertbheilung von Pit und Schatten nennt man das Helldunkel. In der Wahl der 
Gegenftände ift die M. unbegrenzt. Sie kann nit nur Alles darftellen, was die uns um— 
gebende Natur dem Auge darbictet, fie ann aud den mannigfaltigen Schöpfungen der ° 
menſchlichen Phantafie Gejtalt leihen, und da fie in der Farbe vor den anderen bildenden 
Künften einen mächtigen Vorfprung voraus bat, fo ift fie befonders dazu geeignet bie 
Regungen der menſchlichen Scele zum Ausdruck zu bringen, indem dieſelben vielfach durch 
bie Farbe fih mit ausipreden. uch haben die einzelnen Karben an fih die Macht bes 
flimmte Stimmungen im Menfhen wachzurufen, eine Macht, welche fie mit den Tönen 
theilen. Man fpricht daher oft, und nicht ganz mit Unrecht, obgleich nur vergleichsweise, 
von der „muſikaliſchen Wirkung“ eined Gemälde. Auch darin gleichen die Farben 
ben Tönen, daß fie ſowohl Harmonien als Disharmonien bervorbringen können. 
Neben richtiger Zeihnung und Modellirung fordert man deswegen von einem guten Ge— 
mälde auch ein harmoniſches Colorit; es darf nicht bunt, fchreiend, unruhig fein. Dabei 
kann aber in den Colorit verfhiedener Gemälde, ja nach der Wahl der Farbenfcala, ein ſehr 
verſchiedener Charakter vorherrſchen, fo daß bei gleiher Vortrefflichkeit, ein Gemälde von 
Rafael z. B. einen fanften, gedämpften Eindrud macht, während die Bilder von Rubens 
und anderen Coloriſten in der Gluth ihrer Farben mit raufhenden Accorvden verglichen 
worden find. Nach den dargestellten Gegenftänven kann man die M. in cine Anzahl von 
Rubriken eintheilen: Hiftorienm,, m, Genrem., Landſchaftsm., 
Marinem., Thierm,, Blumen- und Fruhbtm., und Arhiteftur-M. Be 
treffs der Mittel der M. fcheiven fih ihre Werke zunächſt in zwei große Glaffen: in 
DBandgemälde order Monumentalmalereien, welde entweter direct auf der 
Wand over der Dede irgend eines Bauwerkes ausgeführt, oder aber feparat gemalt, und 
dann an dem Orte ihrer Beſtimmung eingefügt werten, und in Tafelmalerei ober 
Einzelgemälpde, deren Beftimmung es it an der Wand aufgehängt zu werden, ohne 
die Beweglichkeit zu verlieren. Bei Diefer Eintheilung entfcheivet nur die angewandte 
Fläche. Durd die auf der Fläche benutzten Farben ergeben fid aber nod) folgende Claſſen 
der M.: dic Frescomalerei(f.d.), die Enkauftik(f.d.), vie Glasm. (f. d.), 
die Delm. (ſ. d.), die Aguarell oder Wafferfarbenm. (f. d.), die Paſtellm. 
\ d.), Das Diojaik (f.d.). Ueber die Gefhichte der M., f. die Artitel Griechiſche 

unft, IJtalieniſche Kunſtu. f. w. 

Maleriich, ſ. Pittorest. 

Malesherbes, Chrétien Guillanmede Lamoignon de, Minifter und Ver— 
theidiger Ludwig's XVI. von frankreich, geb. am 6. Dez. 1721 zu Paris, wurbe 1750 
Präfident der Steuerfammer, befimpfte als folder die Mißbräuche der Generalpächter, zog 
fi) 1771 in's Privatlchen zurüd, fam 1774 auf's Neue an tie Spite der Steuerlammer, war 
hierauf bis 1776 Minijter des Innern, machte dann größere Reifen in’s Ausland und 
fehrte zu Anfang der Revolution nad) Paris zurüd. Als Ludwig XVI. vor Gericht ge— 
ftellt wurde, trat er vergebens als Vertheidiger auf, wurde mit feiner Tochter und Entelin 
eingekerkert und mit diefen am 22. April 1794 auillotinirt. Als Director des Buchhan- 
dels befchiigte er vor der Nevolution die Freiheit der Preſſe, und ſchrieb Mémoires sur 
la librairie et la libert@ de la presse” (Paris 1809, 2. Aufl. 1827); “Oeuvres choisies” 

ebd. 1809). Vgl. unter den zahlreihen Biographien M.'s die von Dubois (3. Auft., 
ver 1806), Beiffy D’Anglas (2 Bde., ebd. 1818), Rozet (ebd. 1831) und Dupin (ebd. 
1841). 

Maleville, Léon de, franzöfifher Staatsmann, wurde am 8. Mai 1803 zu Montau« 
ban im fürlihen Frankreich geboren, ftubirte die Rechte zu Paris und trat 1823 in den Ad— 
vofatenftand. Nach 10jähriger Thätigkeit, wurde M. 1834 in die Deputirtenfammer ges 
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wählt, und 1840 zum Unterftaatsfckretär und Officier der Ehrenlegion ernannt. Er war 
ftet8 ein Mitglied der liberalen Partei, aber ein Gegner der Republik; ftimmte daher 1848 
nit der Rechten. Das Amt eincd Minifterd der Inneren Angelegenheiten, welches er 
unter der Präſidentſchaft Napoleon's übernommen, legte er nad) 10 Tagen wieder nicber 
und zog ſich nad dem Staatsftreidy vom politiſchen Leben zurüd, bis er 1871 in tie Con— 
ftituirente Verſammlung zu Bordeaux, und von diefer zu einem ihrer Ticcpräfitenten ge— 
wählt wurde. 

Malfilätre, Jacques Charles Fonis de Clinhamp de, franzefiiher Dich- 
ter, geb. am 8. Olt. 1733 zu Gaen, wurde im Jeſuitenkloſter feiner Tatcrfiatt erzegen, 
lebte dann meijt in Paris, wo er am 6. März 1767 in großer Dünftigkeit ſſarb. Unter 
feinen Arbeiten find befender® das romantiſche Getiht *Narcisse dans Tile de Venus” 
und die Ueberfegung der *Georgica” des Virgil hervorzuheben. Seine *Oeuvres choi- 
sies” haben Anger (Paris 1805) und Gautier (‘Paris 1825) hereuégegeben. 

Malherbe, Frangçois de, der Schöpfer ter claffifdhen, fronzififden Pocfie, geb. 
1555 zu Caen, fintirte in feiner Heimat, fewie in Heitelterg und Boſel tie Redte, ließ 
fi) dann in Air in der Provenge nieder und nahm, otwehl cin cifriger Katholik, cine Konı= 
merherenftelle von Heinrid IV. an. Er ftarb am 16. Olt. 1628 in Poris. Scine Poe— 
fien, Oden, Sonctte, Epigramme ꝛc. wurden als “Oeuvres” (am vellfiäntigften ven Blaife, 
Paris 1852, und von Yalanne, 4 Bre., Paris 1862) öfter herausgegeben. Vgl. Geurnay, 
“M.,sa vie et ses Cerits” (Caen 1852). 

Malibran, Maria Felicitas, eine ber größten Eängerinnen ter Neuzeit, ach. 
am 24. März 1808 zu Paris, Tochter des berühmten Tenoriſten Garcia, ven tem fie zu— 
erft in der Muſik unterrichtet wurde, betrat 1822 in Ponten das Theater, ging dann 
nad New Port, wo fie ſich mit dem franzöſiſchen Kaufmann Malibran vermäblte und ta® 
Theater verlieh. Als ihr Mann Bankerott gemadt, trennte fic fib ven ibm, ging 1827 
nad Paris, wo fie fofert ald Primatonna engogirt wurde, madıte Kunftreifen und vermählte 
fi) 1835 mit dem Pioliniften Beriot, ging mit temfelben nad England und ftark om 23. 
Sept. 1836 in Mandefter. 

Mallet, Claude Frangçois de, franzefiiher General, bekonnt tur feine Ver— 
ſchwörung gegen Napoleon, geb. am 28. Juli 1754, trat beim Austrudy der Revolution 
als Capitain in die Armee, wurde 1793 Oencralatjutant und 1789 Xrikotegenerol, zcid = 
nete fi) in Italien unter Maffena aus, wurde aber 1805 feiner rexublikaniſchen Ecſinnung 
wegen abgeſetzt, verhaftet und bi8 1812 gefangen gebalten. Die Almefenbeit Napo— 
leon's in Rußland benügend, entwarf er mit mehreren Noyaliften ten Plan Napolcon zu 
ftürzen, entfloh aus feiner Haft, theilte dem Commandanten von Farie, General Hullin tie 
falfche Nachricht von dem Tode des Kaifers und der Einfekung einer Previſeriſchen Regie— 
gierung mit, verwundete dieſen gefährlich, ald er Miftrauen äuferte, wurde dann vem Ad: 
jutanten Paberde gefangen genommen und am 29. SCH. 1812 mit feinen Diitverfd werenen, 
den Generalen Guidal und Pahorie, Die er aus dem Gefängniſſe Laforcçe befreit hatte, cr= 
ſchoſſen. Val. Lafon, “Histoire de Ja conjuration de M.” (Paris 1814). 

Mallet:Dupan, Jacques, franzefiiher Publicift, geb. 1749 zu Genf, wurde 1792 
Profeſſor ver franzöfifchen Sprache in Kaffel, ging ein Jahr tarauf nad Penten und unter- 
ftügßte dort Pinguet in feinen literarifchen Arbeiten, gründete 1779 in Genf tie politifche 
Beitfchrift ** Memoires historiques”, 1782 in Parid das “Journal historique” und 
fam, der Mitwifienfchaft an dem Fluchtverſuche Ludwig's XVI. verrädtig, oft in Lebens— 

efahr. 1792 rcifte M. im Auftrage des Königs nad Deutſchland, um tert, jeteh ohne 

rfolg, für eine Intervention der deutſchen Fürſten in Frankreich zu wirken, ging kann in 
die Schweiz, von wo er Beridhte an bie Höfe von Wien, Berlin und Ponten erftattete, 
wurde wegen feiner Angriffe auf Bonaparte aus Bafel verwieſen, ging hierauf nad Zürich, 
Freiburg und 1798 nach Ponden, gab dert den “Mercure Britannique” heraus und ftarb 
am 10. Mai 1800 in Richmond. Er ſchrieb *Du prineipe des factions” (1791), *Cor- 
respondance politique pour servir & V’histoire du r&publicanisme francais” (Hamkurg 
1796), und “ Essai sur la destruction de la ligue et de la libert@ Helvetique” (London 
1798). 

Mallet Creek, Poftvorf in Medina Co., Obio. 

Mallorca over Majorca. 1) Ein zu Spanien gcehörige® Königreich, zwei 
Infelgruppen an der fpanifhen Küfte, für melde die Spanier den Namen Balea— 
ren, d. i. Infeln ter Schleuderer gebrauden, die Geographen hingegen nennen die bei« 
den Infeln Iviza und Formentera die Pitbyufen und bie übrigen tie Balcaren; 
umfaßt als Provinz Balearen 87 DO,-M. mit 284,398 E. (1867). 2) Die größte ber 
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Balearen, umfaßt 60 O.-M. mit 181,000 E. und liegt 11 M. von Iviza, 18 M. von der 
fpanifhen, und 32 M. von der afritanifchen Küfte. Die Infel bilvet ein verſchobenes Vicred 
mit Cap Dragonera im NW., Cap Formenter im NO., Cap Salinas im EW. und Cap 
Pera im SO. Zwei Bergzüge ftreihen parallel mit ver Nordweſt- und Südoſtküſte, von 
denen ter nördlichſte fi) im Silla de Torcllas bis 4596 F. erhebt, während der fürlide im 
Puig de Faruch bis 1658 F. auffteigt. Die angebauten Abhänge find mit Del-, Mandel», 
Maulbeerbäumen, Weingärten, Getreidefeldern und Oartenanlagen bededt. Die Ebenen 
haben meiſt fandigen Boten. Die Hauptbefhäftigung ver Eingeberenen (Mallor» 
quines), welde ihrer Abſtammung nad VBalencianer find, treiben vorherrſchend Ader- 
bau, Viehzucht, Fiſchfang und Schifffahrt. Auch wird Ocl- und Weinbau, Seiden-, Pa- 
pier- und Baummollfabrication betrieben. Der Handel ift nicht unbedeutend, namentlid) 
der Küftenhandel mit den ſpaniſchen Küftenftädten, Frankreich, Italien und Norbafrifa, 
Ben den ſechs Hafenorten ift die Hauptftatt Palma (f. d.) der beſuchteſte. 

Mallory, Stephen ., geb. in Nafjan um 1810, ficdelte nad Key Weit, Florida, 
über, ftudirte Die Rechte und murte Advokat, war 1850 Delegat der “Nashville Conven- 
tion”, von 1851 —61 Mitglied des Bundesfcnats für Florida, wurde jedoch durch Beſchluß 
vom 11. März 1861 vom Scnat ausgefclefien, nahm an der Nebellion theil und wurde 
Sekretär der Marine der Conföderation. Nach den Siege der Union Staatsgefangener, 
wurde cr im März 1866 auf Parole entlaffen und 1867 pardonnirt. 

Malmaifon, Luſtſchloß, 2°/, St. weftlih von Paris, befannt als Lieblingsreſidenz Bo— 
naparte's und der Kaijerin Joſephine, welche hier 1814 ftarb. Nach der Schlacht bei Wa- 
terloo unterzeichnete Napolcon dafelbit feine zweite Abvankung. Später von der Königin 
Marie Ehrijtine von Spanien gekauft, wurde c8 Eigenthum Napolcon’s III. 

Malmedy. 1) Kreis im Negierungsbezirt Aachen der preuf. Rheinprovinz, 
unfaßt 14,, Q.-M. mit 30,899 €. (1867), welche theil® in den Städten M. und St.- 
BVith, theild auf dem platten Pande wohnen. 2) Hauptſtadt bes Kreiſes, an ber 
Marge, bat 4012 E., die bedeutendſten Gerbercien und Pederfabriten des preußiſchen Staa- 
tes, und ift auch ſonſt als Fabrikort (Tuch, Papier) von Bedeutung. früher war M. eine 
reichsunmittelbare Venedictinerabtei. 

Malmesburyg. 1) James Harris, Grafvon, englifher Diplomat, geb. am 
9. April 1746 zu Salisbury, bekleidete mehrere Geſandtſchaftspoſten, wurde 1788 zum 
Lord M. und 1800 zum Grafen erheben. Er vermittelte 1793 die Bermählung des Prin- 
zen von Wales (des fpäteren Königs Georg IV.) mit der Prinzeffin Carolina von Braun» 
ſchweig, unterhandelte 1796— 07 ohne Erfolg mit der Franzöſiſchen Republik in Paris und 
Lille und ftarb am 21. Nov. 1820. Seine Memeiren “Diary and Correspondence of 
James llarris, First Earl of M.” gab fein Entel (2 Bde., London 1846) heraus. 2) James 
Howard Harris, Örafvon M., Enkel des Vorigen, geb. am 26. März 1807, kam 
1830 ins Unterhaus, war 1852 im Vlinifterium Derby Staatsfchretär des Auswärtigen, 
dankte jedoch bald ab, machte 1853 eine Neife nad) Frankreich, um Napolcon III, feine Glück— 
wünſche darzubringen, war vom Febr. 1858 — Juni 1859 Minifter des Auswärtigen, und 
wurde am 6. Juli 1866, als das Derkyminifterium wieder an’8 Ruder kam, Gcheimficgel« 
bewahrer. Er gab heraus: “A Series of Letters of the First Earl of Malmesbury, 
his Family and Friends, from 1745 to 1820” (London 1870). 

Malmö, Hauptftadt des ſchwed. fin Malmöhus, mit 24,627 E. (1869), in einer 
fruchtbaren Gegen? der Landſchaft Schonen, am Derefund gelegen, ift turd einen Kanal 
vor den beiden Borftädten Defter- und Wefter-Wärn getrennt. Die turd Handel und 
Fabriken lebhafte Stadt ift gut gebaut und hat namentlih am Hafen ſchöne Gebäude, Auf 
der Weſtſeite der Stadt liegt das Schloß Malmöhus. Die Statt hat ein Gymnaſium, 
mehrere Vohtthätigkeitsanjtalten, cine Polytehnifhe und eine Navigatiensfhule und cine 
deutfche Gemeinde. Durch eine 1855 angelegte Eifenbahn ift M. mit den Städten des 
füolihen Schwedens verbunden. Durd den Receß von 1524 wurde in M. die Kalmari— 
fhe Union aufgchoben, und am 26. Aug. 1848 kam bier unter Bermittelung Schwedens 
der Waffenftilljtand zwifhen Deutjchland und Dänemark zu Stande. Der län Dial 
möhus in Südſchweden, umfaßt einen Theil von Scenen am Eund und Kattegat, mit 
85,104 QM. und 313,430 €. (1869). 

Malo (Saint-), Hauptitadt im gleichnamigen Arrondiſſement des franz. Departe- 
ment Jlle-ct-VBilaine, auf der Felfeninfel Aaron am Meere gelegen, hat 10,693 E. 
(1866). Die Felswände an der Norvfeite find ftark befeftigt. Die Stadt ift der Sik 
eines Gerichtshofes erfter Inftanz, eines Handelsgerichtes und einer Handelstammer, 
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und treibt bedeutenden Handel, namentlid in Wein, Branntwein, Hanf, Theer und Lein- 
want. 

Malouinen, ſ. Haltlandsinfeln. 

Dialpighi, Marcello, italienischer Anatom, Phyfiolog und Phyſiler, geb. 1628 zu 
Erevalcnore bei Bologna, wurde 1656 Profeffor der Diedicin in Volegna, 1657 in Fifa, 
1659 wieder in Bologna, 1662 in Meffina, wurde 1691 als Arzt und Kammerberr von Inno— 
cenz XII. nad Rom berufen, wo cr am 29. Nov. 1694 ftarb. Er beriente fid beiten 
Unterfuhungen des Blutumlaufes zuerft des Mikroſtops und ſchrieb: “De pulmonibus” 
—— 1661), ſowie Abhandlungen über Gehirn, Zunge, Netzhaut, Taſtorgan, Bau der 

ingeweide, über die Anatomie der Pflanzen u. ſ. w. Bon ihm haben tie Malpighi— 
ſchen Blutkörperchen ihren Namen. Seine Opera onnia” erſchienen zu London 
(2 Bode. 1686, vermehrte Ausgabe, Leyden 1687), feine “Opera posthuma“ꝰ (ebd. 1697, ver= 
mehrte Ausgabe, Venedig 1743). 

Malplaquet, Dorf im Bezirke von Nvesnes, im franz. Departement Nord, ift bifto- 
riſch wichtig dur die Shladhtbei M. im Spaniſchen Erbfolgefriege (12. Sept. 1709), 
in welcher tie Franzoſen unter Marſchall Billard von den vereinigten Leftreihern und 
Engländern unter Prinz Eugen und dem Herzog von Marlborough geſchlagen wurten. 

Malsburg, ErnftSriedrid Georg Otto, Freiherr von der, befannt ale 
Ucberfeger des Galteron, geb. am 23. Juni 1786 zu Hanau, war erft Regierungechiefler in 
Kaficl, 1808 Pegationsfekretär in Münden, 1810 in Wien, fchrte 1813 nad Kafiel zurüd, 
wurde 1814 Juſtizrath, 1817 Negierungsrath und kurfürſtlich-heſſiſcher Gefd,äftsträger am 
Sächſiſchen Hefe und ftarb 1824 auf feinem Stammſchloſſe Eihenberg bei Kaſſel. Er 
— „Berichte“ (Kaſſel 1817, Leipzig 1821), überſetzte Calderon's Schauſpiele (6 Bde., 

eipzig 1819—-25), und bearbeitete Lope de Vega's Dramen unter dem Titel: „Stern, 
Scepter, Blume“ (Dresden 1824). Seinen poetiſchen Nachlaß, ſowie ſeine Biegraphie gab 
die Stiftsdame von Calenberg (Kaſſel 1825) heraus. 

Malſtröm oder Moskenſtröm, ift eine Meeresſtrömung unweit der norwegiſchen 
Küſte, zu beiden Seiten der kleinen Inſel Mosken, welche im SW. der Lofoteninſel Värö 
liegt; wurde früher als ein, den Seefahrern äußerſt gefährlicher Strudel geſchildert. Der 
M. wird jedoch den Schiffen nur dann gefährlich, wenn im Herbſte und Winter ein Nord— 
weſtſturm, bei der durch die Meeresenge aus- und einſtrömenden Ebbe und Flut, die Ece 
heftig aufregt. 

Malla. 1) Inſelgruppe im Mittelländiſchen Meere, zwiſchen Sicilien 
und der Küſte von Afrika gelegen, beſteht aus den Inſeln W., Gozzo, Comino und 
Cominotto, umfaßt 6,Q.⸗M. mit 146,852 E. (1866), und iſt im Beſitz Der Briten. 
2) Tie Hauptinfel jener Gruppe, 5 O.-M, umfaſſend, iſt bügelig, beſteht ans Kalt» 
felfen, ift durch aus Sicilien berübergebolte Erde fruchtbar gemadit werden, und erzeugt 
Hülſenfrüchte, Gemüſe, Zuderrobr, Baumwolle, Süpfrüchte und Wein. Die ketcutentfien 
Erwerbszweige find Handel und Schifffahrt. Die Bewohner find malteſiſchen (femitifchen) 
Stammes. Die Gchhäftsipracde iſt vie engliſche; doch wird auch italienisch und cin vers 
dorbencs Arabiſch, letzteres auf dem Pante, geſprochen. M. ift Mittelpunkt ter engl. 
Schifffahrt im Mittelmeere und von großer ftrategifcher Wichtigkeit, daher auch ſtark befeftigt. 
Haurtitatt it Ya Valette (ſ. d.) an ber Nortküfte der Inſel. Die alte Hauptſtatt M. 
oder Civita-Pechia, liegt im Innern der Inſel. An der Spite ter Regierung ficht ein 
Militärgouverneur und ihm zur Seite cin aus Beamten und Notabeln zufammengefegter 
Rath; es gilt britifches Recht, und tie Rechtsbehörden werden von der Berälkrung ge= 
wählt. Die Beſatzung beträgt 8000 M. M., das Melite der Alten, urfprünglid 
eine pheniziſche Colenie, Fam 400 in den Befit der Karthager und von dieſen an tie Römer. 
56 ſell der Apoſtel Paulus auf DI. cine chriſtliche Gemeinte nearüntet baten. Im Laufe 
der Zeiten im Vefig der Vandalen, Glotben, Byzantiner, fielen tie Anfeln 870 Den Arabern 
in Die Hände, Denen fie von den Normannen 1090 entriffen wurten, welde M. mit dem 


Köninve.. Ziritien vereinigten. 1530 Dem aus Rhodos vertriebenen Nobannitererten (f. d.) 
von rl icn V. als Lehn des Königreichs Sicilien überlafien,bliei DI. Lie 1798 in den Händen 
deſſelben, jd welchem Jahre tie Inſel von Bonaparte durch Verratb erobert murte. 1800 
von den "'riten erobert, wurde Diefen int Barifer Frieden (1814) ter bleibende Befiß der 


Inſel zugeſprochen. Bgl. Tullad, *M. under the Phenieians, Kniglıts and English” 
(London 1861). 

Malta, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In De Kalt Co. Allinovi; 
1157 ©. 2) In Saratoga Co.,NewMNort; 1212E. 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe 
in Mergan Co., Ohio; 1625 E. Das Poftrorf bat 513 E. 
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Maltaville, Poftvorf in Saratoga Eo., New Yorlk. 

Malte:Brun. 1) Konrad, eigentlih Malthe Bruun, Geograph, geb. am 12, 
Aug. 1775 zu Thifted in Jütland, wurde wegen politiſcher Bamphlets verfolgt, 1800 des 
Landes verwiefen, lebte dann in Paris, wo er wegen des Wechſels feiner politifhen Geſin— 
nungen in fortwährende Streitigkeiten verwidelt war, und ftarb am 14. Dez. 1826. Gein 
Hauptwert ijt Précis de la geographie universelle” (8 Bde., Paris 1824— 28; neu bes 
arbeitet von feinem Sohne, ebd. 1852—55). 2) Victor Adolphe M., Sohn des Boris 

en, geb. 1816 zu Paris, feit 1846 Profefjor am College Stanislas zu Paris, hat ſich gleich— 
Ps geographifchen Arbeiten gewidmet. Er fchrieb u. A.: Itineraire historique de Phi- 
lippeville & Constantiue” (Paris 1858), “La France illustree” (3 Bde., ebd. 1855—57), 
“Les Etats-Unis et le Mexique” pr 1862), “Les trois projets, anglais, allemand, 
francais, d’exploration au pöle nord” (Paris 1868). 

Malter, Getreivemaß in vielen ——— Staaten und der Schweiz. In Preußen (nicht 
geſetzlich) iſt ein M. — 12 Scheffel = '/, Wispel = 659, ,., franz. Liter; in Sachſen — 
12 Sceffel = !/, Wispel — 1247,,, Liter; in der Schweiz bat das M. 10 Viertel 
(Quarterons) und ift gleich dem Badiſchen M. mit 10 Sefter — 150 Liter —=39,, Gallons, 

Malteferorden, ſ. JZohbanniterorden. 

Re Thomas Robert, englifher Nationalölonom, geb. 1766 zu Albury in der 
Grafſchaft Surrey, fam 1805 als Frofeffor der Geſchichte und politifchen Delonomie an das 
Collegium der Oſtindiſchen Compagnie in Haileybury, und ftarb am 29. Dez. 1834 zu 
Bath. Er fhrieb: *Essays on tlıe Principles of Population” (5. Aufl., 3 Bde., London 
1817, deutfch von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807), “Principles of Political Economy” 
(3 Boe., London 1819— 20), “Detfinitions in Political Economy” (London 1827). Sein 
in dem erjteren Werte aufgeftellter Grundfag, der Staat müſſe im Interejle des Ganzen 
das Wahsthum der Bevölkerung gewaltfam beſchränken, damit fie in ein entſprechendes 
Verhältniß zu den Erijtenzmitteln Des Landes trete, veranlaßte einen längern Streit. 

Maltik. 1) Franz Friedrich, Freiherr von, bekannt als Iyrifher und dras 
matifher Dichter, war 1826 ruſſiſcher Gefchäftsträger bei den Ver. Staaten, 1832 in 
Berlin, 1837 außerordentl. Gefandter und bevollmäcdhtigter Minifter im Haag und ftarb 
am 25. April 1857. Er fchrieb „Gedichte“ (Karlörube 1816), nichrere ZTrauerfpiele, 
„Phantaficbilder* (Berlin 1834) und vollendete Schiller'8 „Demetrius“ (Karlsruhe 1817). 
2) Apollonius, Freiherr von M., jüngerer Bruder des VBorigen, geb. 1795, war 
längere Zeit ruſſiſcher Gefchäftsträger in Rio» Janeiro, und lebte von 1841—65 in Weimar, 
wo er am 2. März 1870 ſtarb. Er ſchrieb „Poetiſche Verſuche“ (Karlsrube 1817), den 
humoriſtiſchen Roman „Geftändniffe eines Rappen mit Anmerkungen feines Kutſchers“ 
(Berlin 1826), „Gedichte“ (2 Bde., Münden 1838), das Schaufpiel „Der Dichter und 
ber Ueberſetzer“ (Berlin 1829), die Trauerfpicle „Birginia* (Weimar 1858), „Anna Boleyn“ 
(ebd. 1860), und Spartacus (ebd. 1861), mehrere Yujt- und Scyaufpiele, Sinngedichte und 
die verjificirte Erzählung „Die Wunderkur der Hölle“ (Weimar 1863). 3) Gotthilf 
Yuguft, Freiherr von M., deutfher Dichter, geb. am 9. Juli 1794, widmete fich 
dem Forſtweſen und fpäter der Schriftjtellerei in Berlin, von mo er wegen des Dramas 
„Der alte Student“ (Hamburg 1828), in dem er offene Sympathien für Polen an den 
Zag legte, ausgewiefen wurde. 1830 ging er, durd die Julirevolution veranlafit, nad) 
Paris, kehrte aber unbefriedigt 1831 nah Deutfdland zurüd, und lieh fih in Dresden 
nieder, wo er am 7. Juni 1837 ſtarb. Er ſchrieb: „Ränzel und Wanderjtab* (2 Bde., 
Berlin 1821— 23), „Bumorijtifhe Raupen“ (4. Aufl., Berlin 1839), „Sonnenblide, Ges 
fünge religiöfen Inhalts“ (6. Aufl., Zittau 1834), „Öelafius, der graue Wanderer im 19. 
Jahrh.“ (Leipzig 1826), die politiihe Satire „Pfefferförner* (4 Hefte, Hamburg 1831— 34), 
„Balladen und Romanzen“ (Leipzig 1832) und mehrere dramatifche Arbeiten, unter denen 
„Hans Kohlhas“ (Berlin 1828) und „Die Leibrente“ (1831) die vorzüglichiten find. 

Maldafier, ein urfprünglich bei Napoli di Malvafia an der Dftküfte von Morea, 
jetzt hauptjäcdhlic aus den fog. Malvafierreben auf Madeira, Sardinien, Sicilien, 
in der Provence, hier und da aud in California erzengter feiner, füher, liebliher Wein, 
ber fih beſonders durch eigenthümlihen Geruh und Geſchmack auszeichnet, ſich jedoch 
höchſtens 3 Jahre hält. Es gibt rothe und weiße Sorten. 

Malbe (Malva, engl. Mallow), auch Käfepappel genannt, eine zu den Malvaceen 

ehörige Pflanzengattung, harakterifirt durd den breiblätterigen äußeren und den fünfs 
paltigen inneren Kelch, die aus 5 Blumenblättern beftehende Gorolle mit zahlreichen 
Staubgefähen und über der Mitte des Rohre getheilten Griffeln, die Freisrunde, vielfäche— 
rige Kapfel, deren einfamige Fächer ſich bei der Reife trennen. Die Gattung umfaßt ein» 
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jährige Pflanzen oder ausdauernde Kräuter und Halbfträucer, faft über alle Theile ter 
Erde verbreitet, mit ganzen, edigen oder gelappten Blättern. Unter ven aus Europa 
ftammenden, in den Ver. Staaten vorzugsweife an Wegrändern wadjenten Arten, von 
denen mehrere durd den in ihren Blättern, Blüten und Wurzeln enthaltenen Schleim, 
ald Scyleim einhüllendes und die Schleimabſonderung beförverndes Viittel wie der Eibiſch 
(; Altlıaea) benugt werden und officinell find, find zu nennen: M. rotundifolia, die 

undblättrige M. over Käjepappel (Cominon Mallow), mit Heinen, weißen, 
purpurroth geaberten Blüten; M. sylvestris (High M.\, die Walpmalve, mit 2—3 
Fuß hohem Stengel und blaßrothen, dunkler geaderten Blüten; M. oripa (Curled M. 
Kohlmalve, deren junge Blätter ald Gemüfe benugt werden; M. moschata (Musk MS 
mit nad Moſchus duftenden, weißen oder blaßrothen Blumen; und M. alcea, die Schlitz 
blättrige Dt., mit großen, jhönen, rethen Blüten. Die Malvaceen, teren Typus 
eben die Di. it, umfaflen mehr als 1000 Arten, die ald Kräuter, Eträuder und Yäume 
vorzugsweife im tropifhen und fubtropiihen Amerika verbreitet find. Dieſelben ſtimmen 
wie in ihrem Habitus und dem Bau ihrer Organe, fo auch hinſichtlich ihrer Beftanttheile, 
Anwendung und Wirkfamkeit ſehr überein, enthalten einen efficinellen, ſchleimigen 
Stoff, der bei ausdauernden Arten ſich vorzüglib in der Wurzel findet, während er im 
Samen mit einem fetten Del verbunden ift. 

Malvern, Boitvorf in Carroll Go., Ohio; 269 E. 

Malvern Hill, Hügellanpfcaft in Henrico Eo., Birginia, nahe dem James River, 
12 engl. M. ſüdöſtl. von Ridymond, war der Schauplat der legten Edyladht in MeClellan's 
ſeg. „Halbinfel-Feldzuge“, zwiſchen Unionstrnppen und Gonfeterirten unter Magruder 
am 1. Juli 1862, in welcher legtere von den Bundesgenerälen Keyes, Porter und Couch 
nit bedeutendem Berlufte zurüdgefhlagen wurden. 

Malverjation, f. Unterfhlagung. 

Malz nennt man die zum Bierbranen, Brantweinbrennen, Eſſigſieden benutzten, meift 
aus Gerjte und Weizen, jeltener aus Hafer, Mais und Kartoffeln zubereitetcn,  gefeimten, 
zuder- und ftärtemeblhaltigen Subjtanzen. Durd Feuchtigkeit und Wärme, in Bottichen 
eingeweidht, wird die Keimung des Getreided bis zu einem gewiſſen Grate getricken, tann 
durch Abkühlen und Umfeaufefn unterbrodyen, und das M. bei. gemähnlidier Temperatur 

Zuftmalz) oder meijt in der Wärme auf Darren (Darrmalz) getrednet. Durch tie 

eimung entjteht im Getreide Diaftafe, ein Stoff, welder das Stärkemehl in Dertrin 
und Zuder verwandelt. Diefer Prozeh wird beim Maiſchen vellentet (f. Bier und 
Bierbrauerei), wobei zugleich alle löslihen Beftandtheile des Mies in tie Würze 
übergeführt werden. Bon allen Getreidearten befigt vorzüglid das Gerftenmalz tie zuder- 
“bildende Eigenfhaft. Die beim Malzen entftichenden Abgänge, tie Malzkeime und 
der Malzitaub, dienen zur Vichfütterung und Düngung. Der Malzfirup, cine 
concentrirte Yöfung von Dertrin und ter Malzteig, der kleberreiche Aljag aus Bier— 
wirze, haben hohen Nahrungswertb, während der Malzaufguß, cencentrirt als 
Malzertract bekannt, bei verfchievenen Krankheiten und bei ſchwächlichen Perſonen als 
nährendes Mittel viclfah angewandt wird, ° Ueber die Einwirkung der Vialzbiaftafe (jedoch 
nur bei Temperaturen bi8 65° E. wirffan) auf die Stärke, über melden chemiſchen Prozeß 
man noch feine fichere Kunde hat, vergl. die ausführlichen Unterfubungen von Payen, 
Musculus, Reifhauer und Schwarzer in Meyer's „Ergänzungsblättern zur Kenntniß der 
Gegenwart“ (Hilvburghaufen 1871). 

amafating, Tomnfbip in Sullivan Eo., New York; 4866 €. 

Mamaroned, Townſhip und Poftvorf in Weftchefter Co, New Mort; 1483 E. 

Mamertiner waren campanifhe Sarniten, nah Mamers (d. i. Mars in osciſcher und 
fabinifher Sprache) fo genannt. ine Schar von ihnen hatte den Syracuſanern unter 
Agathokles II. gedient und bemädhtigte ſich nad defien Tode (289 ver Chr.) der Statt 
Meflana, wo fie einen Ränberftaat bildeten, Bon Hiero Il. 265 vor Chr. bei Mylä be- 
fiegt, rief ein Theil der M. die Karthager, ein anderer die Römer zum Schutze der Stadt 
auf. Ein römiſches Heer unter Appius Claudius vertrich die Karthager aus ter Stadt, 
bie hierauf von dicfem, mit Hiero vereinigt, belagert wurde. So gaben die M. vie Ber- 
anlaffuna zum Erften Punifchen Kriege. 

Mamiani, TerenziodellaRovere, Graf, italienischer Dichter, Phileforh und 
Staatsmann, geb. 1800 zu Befaro in der Romagna, flüchtete, bei der politifchen Bewegung 
1831 compremittirt, nad) Paris, mo er fich mit Poefie und philoſophiſchen Stutien be— 
fhäftigte. Bon der Anıneftie Pins’ IX. 1846 keinen Gebrauch machend, ging er auf vie 
Einladung des Königs Karl Albert nad Turin und 1848 nad Rom, wo ihn Pins IX. 


’ 
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um Minifter des Innern und fpäter des Aeußern ernannte. Nah der Flucht Pius’ IX, 

* er dieſe Stelle nieder, ging nad Genua, ſtiftete dort die Philoſophiſche Akademie, 
wurde 1857 Profefior ver Philoſophie und Gefhichte in Turin, und war 1866—67 Ges 
fandter der italienischen Regierung in der Schweiz. Er ſchrieb: “Rinnovamento della 
filosofia antica italiana” (2. Kufl, Florenz 1835), *Dialoghi di scienza prima” (Paris 
1846), *D’un nuovo Diritto Europeo” (1859), “Confessioni di un Metafisico” (2 Bde., 
Florenz 1865) u. a. m. 

Mamillaria over Barzencactus, eine durd zahlreiche, befonders in Merico ein- 
heimiſche Arten vertretene Pflanzengattung der Cactcen (f. d.), unter denen vorzugs— 
weife die durch fühe, ſcharlachrothe Beeren ausgezeichnete, an felfigen Plägen wachſende 
M. simplex hervorzuheben if, Mehrere Mamillarienarten werden als Zierpflanzen 
eultivirt. 

Mamluten (arab. mamläk, ein Befeflener, Beherrſchter, Sklave, von malaka, beſitzen, 
beherrſchen), tie ſtehende Miliz des Paſchas von Aegypten. Der Sultan Netſchmeddin 
Ejiub von Aegypten kaufte zur Zeit Dſchingiskhan's 12,000 Mingrelier, Tſcherkeſſen und 
Riptſchaker als Sklaven und bildete ans ihnen cin wohlgeſchultes Corps, das feiner Tapfer- 
keit wegen bald gefürdytet war, fi aber audy in die Regierungsangelegeubeiten mifchte, und 
feit 1254 die Herrfhaft vollftändig an ſich brachte. Der Dynaſtie der Bochariden 
folgte 1382 die der Borpfgiten. Der Osmanenfultan Selim I. fette zwar 1517 durch die 
Eroberung von Kairo der Herrfhaft der M. ein Ziel, ſah fi aber doch genöthigt, tie 24 
M.Bei's ald Statthalter der einzelnen Provinzen zu belafien, obgleih er einen türkifchen 
Paſcha über Aegypten eingefegt hatte. In ver 2. Hälfte des 18. Jahrh. waren fie ver- 
möge ihres Anfchens und Reichthums die Herren des Landes. Durd) tie franzöfifche In— 
vafion (1798—99) büften fie viel von ihrer Macht ein. Da fienad Abzug der Franzoſen 
ihre folvatifche Herrfhaft wieder herzuftellen verfuchten, zwang fie Paſcha Mehemed-Ali, 
fpäter Vicekönig von Aegypten, zur Unterwerfung, und ließ dann ihre Häuptlinge, Die er zu 
einer Feierlichkeit eingeladen hatte, 470 an der Zahl, ermorden. 

Mammoth Ledge, Dorf in Douglas Co., Nevada. 

— oder Mamont (Elephas primigenius, oder mamonteus), cin ausgeſtor— 
benes, elephantenähnliches Thier, deſſen Reſte in Europa und Aſien, vorzugsweiſe in Nord— 
ſibirien (daſſelbe bringt jährlich nach Middendorff's Schätzuug gegen 40,000 Pfund foſſiles 
Elfenbein in den Handel) ungemein häufig vorkommen. An Körpergröße, Länge und 
ftärferer Krümmung der Stoßzähne, durch das ftraffe, braune, gefräufchte Wollhaar (im Mittel 
20—35 Millimeter lang) und turd eine bifonartige Mähne von ſchwarzen (rotbbraunen), 
0,42 Meter langen, bis zu den Knien reihenden Haaren, unterſchieden fid die M.e jedoch 
von den Elephanten. In nördlichen Ländern nährten fie fih aud von dort wachſenden 
Pflanzen (Tannenzweigen ꝛc.). Wann das M. ausſtarb, läßt fich hiſtoriſch nicht nach— 
weifen. Sibiriſche und chineſiſche Sagen fpreden faft nur von unter der Erde Ichenden 
M.en, Griehen und Römer kannten fie nicht, dagegen deuten franzöfifhe Bunde (3. B. 
eine Elfenbeinplatte mit Darauf gravirten M., fteinerne Meſſer ꝛc.) auf cin mit fteinernen 
Waffen und Seräthen verſehenes Bolt hin, welches die M.e nit nur kannte, fondern 
auch darftellte und vermuthlich jagte. Vielleicht gehörte daſſelbe zum Jberifhen oder Li— 
gurifchen Stanıme, die beide neh vor den Eelten in Frankreich Ichten. In neucfter Zeit 
unterjceidet man gewöhnlich 3 Arten: E. antiquus, primigenius und meridionalis, Die 
fih jedoch alle von den noch lebenden 2 oder 3 Elcphantenvarietäten auf die angegebene 
Weife mehr oder weniger unterfcheiden. 

Man, cine zu England gehörende Infel in der Jrifchen See, umfaft 13,,, Q.-M. mit 
53,867 E. (1871). Don R. nad S. durchzieht fie cin nadter, mit Torf, Dioer und Heide 
beftandener Höhenzug, der im Snowfield zu 2000 F. auffteigt. Die Infel erzeugt Ge— 
treide, außerdem werden Kartoffeln, Rüben und Flahs gebaut. Der Haupterwerbs;mweig 
ift nächſt der Schafszucht tie Heringsfifherei. Die Bewohner, die fi feltft Mants nen- 
nen, find celtifchen Stammes und fprechen bie gaeliſche Sprache, doch mit ſächſiſchen und dä— 
nifhen Wörtern vermischt. Sie befennen fih zur Epijtopalfirce, haben cinen cigenen Bi— 
hof, fowie eine eigene Berfaflung und find frei von Abgaben. Sig des Gouverneurs ijt 
Caftletomn auf der Südküſte. In der Stadt Douglas, der größten der Inſel, auf der 
Dftfeite, refidirt der Bifchof und liegt das Schloß Mona Caftle, dem Herzog von Athol ge— 
hörig. M., anfangs von cigenen Königen beherrſcht, Fam im 10. Jahrh. unter Dänifche, 
dann normannifche Herrſchaft und murte im 13. Jahrh. ven den Schotten erobert. Im fol- 
genden Yahrbundert waren die Engländer Herren der Infel, welche Heinrich IV. an Heinrich 
Percy von Northumberland ald Königreich ſchenklte. Da diefer dem Könige feindlich gegen— 
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übertrat, wurde Die Infel 1405 dem Lord Stanleh verlichen, defien Enkel Grafen von Derby 
wurden. Durd Erbſchaft fam M. an die Herzöge von Athel, welche fie bis 1765 befaßen, 
in weldem Jahre die Regierung fie anfaufte, um die dort hauſenden Schleihhändler im 
Zaum halten zu können. 

Manacas, Dorf auf der Infel Cuba, im Negierungsbezirke Cienfuegos, mit 1128 €. 
(1867), darunter 419 Sklaven und 149 freie Farbige. 

Manadn, ſ. Bacchus. 

Managua. 1) Stadt und Hauptfit der Regierung von Nicaragua, an ber Eüb- 
feite de8 Sees gleihen Namens, mit ungefähr 12,000 E., melde zum grökten Theile Eigen- 
thümer des umliegenden, fruchtbaren Yandes find. Wegen feiner centralen Page zwiſchen Gra— 
nada und Peon iſt es zum Sit der Staatöregierung erwählt werten, tod befinden fi bie 
Regierungspepartements no in Leon. 2) See in Nicaragua, 50 engl. M. lang und 
30—35 WM. breit, 136 Fuß über dem Stillen Ocean, von weldyem er in feiner größten Näbe 
durch einen 15 M. breiten LYandftrid (im Norden Ebene von Xeon genannt) getrennt 
ift. Die Wafferticfe variirt zwifchen 2 und 40 Faden. Sein im Eüten kefintlider Aus- 
flnß ift ter Tipitapa, der ihn durd den Ejtero te Panaloya mit dem Nicaragua 
Sce verbindet. Der Höhenunterfchied beider Seen keträgt im Durchſchnitt 28 Ruß 
6 Zoll. Ursprünglich wurde die Stadt Peon auf der Nortweftfeite des Sees, auf einem 
Moabita genannten Plage, angelegt, 1610 aber aufgegeben und nad ihrer jegigen Stelle 
verlegt. 

— Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirke Santa Maria del Ro— 
fario, mit 212 €. (1867), darunter 33 Sklaven und 47 freie Farbige. 

aloe Mena Beftvorf in Dcean Co., Newferfen. 

Manalapan, Townſhip in Monmouth Co. New Jerſey; 2286 E. 

Manalapan Broof, Fluß in NRewJerſeh, entipringt in Wionmouth Eo., flicht nörd» 
lid) und mündet in den Raritan Niver, oberhalb Brunswid; wird aud South River ges 
nannt. 


Mananah oder Mannanah, Tomnfhip und Poftderf in Meeker Co, Minnefota; 
375€ 


——— Greet, Fluß in Rew Jerſey, mündet in den Maurice River, Cumber— 
land Co. 

— Niver, Fluß in Rew Jerſeh, mündet in den Atlantiſchen Ocean, Mon— 
mouth Oo. 

Manaſſas Gap, Paf durd) die Blue Ridge, auf der Grenze zwiſchen den Counties Tanz 
quier und Warren, Virginia. 

Manafjas Junction, Eifenbahnftation in Prince William Co., Birginia; warmehr- 
fach der Schauplag blutiger Kämpfe während des Bürgerkrieges. 

Manafie. 1) Sohn des Patriarchen Jofeph und der Pricftertechter Asnath ans Helio— 
polis, wurde von Jakob an Sohnes Stelle angenommen, taber Ahnberr eincs ter 12 
Stämme, welder neben Ephraim der mädtigfte war. Das Gebiet des Stammes M. 
wurde durch den Jordan in eine weftliche und öftlihe Hälfte getbeilt. 2) König von Juba, 
Sohn und Nachfolger des Hiskias (699 v. Chr.) wurde in die Babyloniſche Gefangenſchaft 
abgeführt, in welder er das apokryphiſche, nod vorhandene Öchet M. verfaßt haben fol; 
nad Anderen ift er als Götzendiener geſtorben. 

Manati (Manatus), eine zu den Cetaceen (Walthieren) achörige, Fflanzen frefiente 
Säugetbiergattung mit fußartigen Bordergliedern. Man unterfceitet gewöhnlich tie Nor— 
diſche Meerkuh (M.borealis) und die Ytlantifche (M. atlanticus), beide mit genich- 
barem Fleisch. 

Manamwah, Dorf in Waupacca Co. Wisconfin. 

Manayumf, chemalige Stadt in Philadelphia Eo., BPennfylvania, jegt ein Theil 
der Stadt Philadelphia. 

Mancera, Inſel ander Mündung des Fluſſes Valdivia, Chile, in ver Budt von Eorral, 
mit einen 1644 angelegten Fort und gegen 150 €. 

Mandıa (La), jest Provinz Ciudad Real, war früher der ſüdlichſte Theil des König» 
reiches Neucaftilien, Spanien, und umfaft 368 Q.-M. mit 264,908 €. (1867). Das 
Innere des Landes ift flach, von feichten Flüffen durchſtrömt, das Klima troden, aber im Ganzen 
geſund. Der Boden erzeugt Getreide, Obſt, Wein, Oel, Seide und Flachs. Die Berg- 
werfe licfern Quedfilber und Zink; aud Die Vichzudyt ift nicht unbedentend. Die Landſchaft 
M.ift der Schuuplag der Thaten des Nitterd Don Duirote von La-M., im berühmten 
Romane des Cervantes (ſ. d.). 
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Manchac, Derf in Eaſt Baton Rouge Pariſh, Louiſiana, am Miſſiſſippi River. 
Manchac Bayou, Fluß in Louiſianma, verbindet den Amite River mit dem Miffif- 
Pi und bildet die Süpgrenze von Eaſt Baton Rouge Pariſh; führt aud den Namen 
berville Bayou. 
Man ang, Poftvorf in Worcefter Co, Maffahufetts. 
Mande (Ya-Mancde, d. i. Aermel). 1) Der franz. Name des Kanals, welher 
England und Frankreich trennt und die Berbindungsftraße zwifchen dem Atlantifchen Ocean 
und der Nordjee bildet. 2) Franz. Departement, uud ad 104, ,, QM. mit 573,899 
E. (1866), umfaßt die Halbinfel Cotentin und die Landſchaft Avranchin und zerfällt in 6 
Arrondiffements: St.-%ö, Avrandyes, Cherbourg, Coutanes, Mortain, Valognes, mit 48 
Kantonen und 643 Gemeinden. Das Innere ijt eine von Thälern durchſchnittene, wellen— 
förmige Ebene. Hauptitadt ift St.-Lö. 

Mancheſter, Municipalitadt, Parlamentsborough und Bifhofsfig in der engl. Grafſchaft 
Lancajter, 163 engl. M. nerbweitl. von London und 31 M. öftl. von Liverpool, . liegt 
am linken Ufer des ſchiffbaren Irwell und am Bridgewater-, Aſhton- und Rochdale-Kanal und 
iſt mit dem gegenüberliegenden Salford durch 8 Brüden verbunden. Der ältere Theil 
von M., der Hauptfig der Induftrie, liegt um die Kathedrale herum, und hat enge, ſchmutzige 
Straßen; bier befinden ſich auch die meiften ſtädtiſchen Gebäude. Kifenbahnen durchſchnei— 
den die Stadt und großartige Waſſerwerke liefern täglih 25 Mill. Gallonen Wafler. Die 
ungeheure Maſſe Steintohlen, welche die Stadt braudt, wird ihr durch den im der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrh. von Herzog von Bridgewater angelegten Bridgewater-Kanal zu⸗ 
geführt. Nennenswerthe Gebäude find das Rathhaus, die Börfe, die Kornbörfe, die Frei— 
handelsbörſe (Free Trade Hall), das große Krantenhaus (Royal Infirmary) mit den 
Standbildern von Wellington, Peel, Dalten und Watt, das Gefängniß New Bailey 
in Salford, die Kaferne, das Unions-Clubhaus u. f. w. Unter den kirdliben Gebäuden 
find zu nennen: eine protejtantifche und eine kath. Kathedrale. Bon Bildungs: und Wohl« 
thätigkeitsanftalten hat DL. das New College, das Mancheſter College (eines der älteſten Gym— 
nalien Englands), Arzneifhule, Seminar für Independenten, Theologische Schule, Handels— 
ſchule, Zeichnenſchule, öffentlihe Bibliotheken, Bildungsanftalten für Handwerker, Gemälde— 
galerie, Kunftvereine, Mufeum, Gelehrte Gefellfchaften, 7 Krankenhäuſer, Irrenhaus, 
Blinden- und Taubjtummenanftalt, Armenbäufer, Waifenbäufer ©. M. hat mit feinen 
Vorſtädten 355,665 E. (1871). Die Kanal und Eifenbahnbanten von M. vermitteln den 
Verkehr nach allen Richtungen. Die größte Bedeutung M.'s liegt in feiner großartigen 
Induftrie, und zwar ijt die Stadt der Hauptort der englifchen Baummollinduftrie; außerdem 
aber werden auch Leinwand, Eifenwaaren, Maſchinen, Bapier, Seidenwaaren ıc. angefertigt. 
1860 hatte M. 95 Baumwoll-, 5 Kattun-, 13 Seiden- und 10 Hutfabriten, 37 Färbereien, 
48 Gießereien, 63 Mafhinen-, 16 Stahlwaaren-, 5 Bleifabriten, 3 Bapier-, 15 Korn- und 60 
Sägemühlen. Bor der Baummwolltrifis veranfhlagte man den Werth der ſtädtiſchen Pro— 
duction auf 68 Mill, Po. Sterl. Rings um M. liegt eine Reihe Fabrikſtädte, welche 
ebenfalls vorzugsweiſe Woll- und Baummwollwaaren produciren: Oldham, Bolton, 
Aihton-under-!yne,Rohdale, Stockport u. a. M., das Mancunium ober 
Manutium der Römer, erſcheint im 10. Jahrh. als Dorf Manigecafter. Wilhelm der 
Eroberer erhob das Dorf zum Burgfleden. Unter Heinrich VIII. war M. Hauptort von 
Lancafhire; unter Cromwell wurde es Parlamentsborough. Bald darauf hoben eingewan— 
berte Flumänder die Induſtrie. Die Stadt fchritt anfangs nur langſam vorwärts, bis die 
Baumwollinduftrie, zunächſt durch Ueberfievelung von Arbeitern aus dem Städtchen Wigan 
bei Liverpool, Eingang fand. Die erfte Dampfmafchine wurde 1784 in Betrich geſetzt, und 
feitdem gewann die Stadt von Jahr zu Jahr an Bedeutung. VBgl. Neilly, *Tlıe History 
of M.” (London 1861 ff.). 

Mancheſter (Grafenund Herzogevon), Peer® von England, leiten ihre Herkunft 
von Drogo de Montacuto ab, der mit Wilhelm dem Eroberer aus der Normantie kam und 
beifen Nachkommen in directer Pinie 1397 zu Grafen von Salisbury erhoben wurden. Der 
eigentlihe Stammvater des Geſchlechtes M. ift Sir Eduard Montagu, der unter 
Heinrich VIII. Spreder des Unterhauſes und Oberrichter der “Common Pleas” war. 1) 
SirHenry Montagumar Parlamentsmitglied für Yonden, wurde 1616 Oberrichter der 
“Common Pleas”, 1620 Pord-Schatmeifter und 1626 zum Beer und Grafen von M. ers 
hoben. 2) Epuart, Sohn des Vorigen, 2. Graf von M,, Mitglied der Oppofition 
gegen Rarl I., fpäter General des Barlaments, fhlug 1644 den Prinzen Ruppert, verlieh 
feine Partei nad) der Hinrichtung des Königs, ftinnmte 1660 für die Reftauration Karl's IT. 
und ftarb 1671. 3) Charles Montagu, Enkel des Vorigen, 4. Graf von M., 
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ſchloß fich bei der Revolution von 1688 dem Prinzen von Tranien an, nchm Antheil an 
der Schlacht an der Boyne und der Belagerung von Limerick und wurde 1701 zum Staats— 
fetretär ernannt. 1714 beförderte er durch feinen Einfluß die Erhebung tes Hauſes Hans 
nover auf den englifhen Thron, weßhalb er von Georg I. zum Herzeg von M. cıbeben 
wurde. Er jtarb am 20. Januar 1722. 4) William Montagn, 5. Herzog von M., 
geb. am 21. Tftbr. 1768, war Gouverneur von Jamaica, dann Generalpeſtmeiſter und ſtarb 
zu Rom am 18. März 1843. 5) William Droge Montagu, Enkel des Forigen, 
geb. am 15. Ottbr. 1823, folgte feinem Bater als 7. Herzog von D., vermäblte ſich 
1852 mit einer Gräfin von Alten, und gab aus feinem Yamilienardiv eine Ausmahl von 
Urkunden unter dem Titel “Court and Society from Elizabeth to Anne” (2 Bve., London 
1864) beraus, 

Mandefter, Stadt in Hillsborough Co., New Hampfhire, am Merrimac River auf 
Hügeln gelegen, ift der Anotenpunft mehrerer Eifenbahnlinien, gut gebeut und cine bedeu— 
tende Fabrikſtadt, welde große Anlagen für Fabricatien von Wollwaaren, Papier und 
Danıpfmafdinen unterhält. Zu den bedeutendſten Fabrikgeſchäften des Pants gehören: 
die *Amoskeag Manufacturing Co.”, Baummollfpinnercien; ‘*Stark Mills”, Wetereien; 
“M. Printing Works”, Rattundrudercien; *Bloodgett Paper Co.”, Topetenſabriken 
u.a. m, Tür das Unterrichtsweſen ift trefflih gefergt; verfhietene Confeſſienen unter— 
balten 15 Kirchen. M., welches erft feit 1839 von Bedeutung gewerten ift, bat in 8 
Stabtbezirten (wards) 23,536 E. (1870), gegen 20,107 im J. 1860; 1838: 50 E. Es 
erfcheinen 2 täglide, 2 wöchentliche Zeitfchriften und eine Monatsſchrift in englifcher 
Sprache. 

Mancheſter, Townſhips und Poſtdörfer in ten Ber. Staaten. 1) In 
Hartford Co., Connecticut; 4223 E. 2) In Boone Co. Jllincis; 1144 E. 3) 
In Dearborn Go., Indiana; 2029 E. 4) In Kennebee Co, Maine: 732E. 5) 
Mit aleihnamigem Poftborfe in Carroll Co, Maryland; 3368 E. Das Fefiterf 
755 E. 6) In Eſſer Eo., Maffahunfetts; 1665 E. 7) Mit gleidnamigem Peft- 
dborfe in Waſhtenaw Co., Michigan, am Raifin River; 2516 E. Das Fefitorf hat 
verfhietene Manufacturen. 8) In fireeborn Co., Minnefota; 701 E Y In New 
Jerſey: a) in Occan Co., 1102 E.; b) in Baffaic Co. 1166 E. 10) An Ontario Eo., 
NemNort;3546€E. 11) In Ohio: a) mit gleihnamigem Poſtdorfe in Atams 
Co., 982 E.; b) in Morgan Go., 712 E. 12) In Bennfvlvania:a)in Wayne Co., 
1269 E.; b) in York Go., 2427 E.; ce) Borough in Nort Co., 406 E. 13) In Sum— 
ter Co., Soutb Carolina; 320 E. 14) Mit gleihnamigem Pofttorfe, tem 
Hauptorte von Coffee Co., Tenneffee; 1681 E Das PVoftterf 500 E. 15) Mit 
gleihnamigem Boftdorfe, dem Hauptorte von Benningten Co, Vermont; 1857 E. 
16) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Chefterficd Co., Virginia; 5043 E.; das 
Poſtdorf liegt am James River, gegenüber Ribmond, und hat verſchiedene Fabriken, namente 
ih in Tabat; 2599 E. 17) In Wisconfin: a) in Green Late Co., 1440 E.; b) in 
Jackſon Co.,421 €. 

Mandefter, BPoftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Scott 
Eo., Illinois. 2) In Wabafh Go., Indiana. 3) In Delamare Co., Jow a; 
1492 E. 4) Hauptort von Clan Co. Kentudy; 2506 E. 5) In Miſſouri: a) 
in Et. Penis Co.; b) in Putnam Go.; e) in Scott Co. 6) In New Nert:a)in 
—— Co.; b) in Oneida Co.; 158 E. 7) In Ohio: a) in Lorain Co.; b) in 

tarf Oo. 

Mancheſter, Städtchen und Subpiftrict in Guysborough Co., Nova Scotia, Domi— 
nion of Canata; 1644 E. (1871). 

Mancheſter Centre, Poſtdorf in Ontario Co. New Mort. 

Mancheſter Billage, Dorf in Benningten Co., Bermont. 

Mandefter (engl. manchester, velours cotton ), ift ein aus Baumwolle angefertig- 
ter fammetartiger Stoff mit plattem und geföpertem Grunde, wird in England, beſonders 
in der Statt Mandefter, aber audy in Rouen, Berlin, der Sächſiſchen Oberlaufig und 
in Böhmen anacfertigt. 

Mancheſterſchule, Name einer in England hauptfählic durch Richard Cobden's Einfluß 
und Leitung entitandene politifche Partei gegen die Korngefete (f. d.), melde, nad ibrem 
Hauptfige in Manchefter genannt, auf den Principien des Freibandels fußten. Vgl. Anti- 
Corn Law-Leagne. 

Maneini. 1) Laura Beatrice, italienifhe Dicterin, geb. 1823 zu Neapel, 
vermählte fi) 1840 mit dem Advokaten Pasquale M., und fiedelte nah tem 15. 
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Mai 1848 von ihrer Baterftadt nah Turin über. Sie fhrieb die finnige Tragödie 
“Ines” (Florenz 1845), “Colombo al convento della Rabida” (Genua 1846), Poesie 
varie”, “A. E. G. Gladstone un esule Napolitano” (Turin 1851), *L’Italia sulla tomba 
di Vicenzo Gioberti” (Turin 1853) u. a. Sie ftarb Mitte Juli 1869. 2) Pasquale 
Stanislaus M., Gatte der VBorigen, wurde nad feiner Niederlaffung ın Turin Pro» 
feffor ver Rechte und Advokat, war 1862 vom 3. bis 31. März im Cabinet Ratazzi Unter: 
rihtsminijter, und gehört im Parlament zu den Führern des linfen Centrums. 

Manco Gapar. 1) M. C. I., Geſetzgeber und erjter Inka (f. d.) von Peru, war in 
anfjteigender Reihenfolge der 12. Vorfahr desjenigen Inka, welder zur Zeit der ſpaniſchen 
Invajion regierte. Es wird vermuthet, daß er ald Fremdling aus einen civilifirten Lande 
dorthin kam und die Bewohner Perus auf eine höhere Culturſtufe gebradyt hat. Seine 
ungemein lange dauernde Wegierung war infolge der von ihm getroffenen, vorzüglichen In— 
ftitutionen eine fegensreihe. 2) M. C. II., Inka von Beru, zweiter Sohn des Inka 
Huayna Capac, des Eroberers von Quito, wurde nad dem Tode Atahuallpa’s, den 1533 
Pizarro töoten lich, Thronerbe, kam in das fpanifche Yager, ſchloß mit Bizarro einen Ber: 
trag ab, entflob aber, al® er bemerkte, daß er ald Öefangener behandelt wurde; cr rief das 
Bolt zu ven Waffen und belagerte mit einer großen Armee Ey mußte aber beider Annäbe- 
zung Almagro's die Belagerung aufheben. Hierauf war M. Jahre lang von den Cordille— 
ren aus ein Shreden der unter fih über die Beute in Kampf geratbenen Spanier, bis er 
1544 in feinem eigenen Lager durch Spanier, welche fid) dorthin geflüchtet hatten, getötet 
wurde. Die Mörder wurden jedoch ſämmtlich von den erbitterten Indianern niedergemacht. 
Ueber die mythologijhe Bedeutung des Wortes M. vgl. Inka. 

Mandalayg, Mandelay over Battaniapura, die 1857 gegründete Hanptftabt 
de8 Birmanenreichs in Hinterindien, hat etwa 80,000 E. und liegt in der Nähe der 
früheren Hauptjtadt Amarapura, auf einer baumlofen Ebene, welche früher mit Reiß 
bebaut wurde. Die Stadt beftcht aus drei, in einander geſchobenen Luatraten, 
aus deren Mitte fih der über den Thronfig des Königs erbaute Spiraltburm mit 7 
Windungen und goldenen Berzierungen erhebt. In dieſem inneren Viereck wohnt 
der König mit feiner Familie und den Palaftbevienten, das zweite bewohnen die Beamten, 
Dfficiere und Soldaten, und das äußere Viered, die Stadt des Volkes, die Kaufleute, 
Handwerker und Arbeiter. 

Mandamus (lat., von mandare, befeblen), heißt im englifchen und anglo-ameritanifchen 
Rechte von einem der Eingangsworte *Nos igitur tibi mandamus” (deutfh: „Wir daher 
befchlen Dir“) ein gerichtliches Actenſtück, welches in England verzugsweife von der 
“Oourt of Queen’s Bench”, in einzelnen Fällen aud) ven anderen Obergerichten, in den 
Ber. Staaten vom Oberſten Gerichtshofe eines Staates erlaffen wird. Durch daſſelbe 
werden öffentlihe Körperſchaften, Niedere Gerichtshöfe oder Friedensrichter aufgefordert in 
einem bejtimmten Kalle ihre Schuldigkeit zu thun. 

Mandanz, ein Indianerſtamm in den Ber. Staaten, deren Wohnfite am Miffouri un» 
ter 479 20° nördl. Br. lagen. Sie wurden zuerft von Lewis und Clark im Jahre 1805 
befjuht. Sie find ein Zweig der Sionrindianer, haben aber bellere Hautfarbe und über» 
haupt größere Aehnlichteit mit der kaukaſiſchen Raſſe als irgend cin anderer Indianer» 
ftamm. Im Jıbhre 1838 wurden fie faft ganz durch die Blattern aufgericben; den wenigen 
Ueberlebenven wurden in der Nähe des Fort Clark Wobnfige angewieſen. 

Mandarinen (ſanskr. mantri, ein heiliger Weifer, Ratb, ven man, wilfen) beißen in 
China alle öjfentlihen Beamten. Die M., gegen 100,000 an der Zabl, bilden eine Hier— 
archie von 18 Claſſen und find Nichter, Befehlshaber in der Armee, Minifter und Stadt⸗ 
räthe. Sie beaufjichtigen ſich gegenfeitig; die höchften unter ihnen beaufſichtigen die Hand» 
lungen des Raifers. 

andat (vom lat. mandatum, Auftrag; engl. mandate, ven mandare, auftragen, be— 
fehlen), nennt man denjenigen Vertrag, wodurch Jemand cinem Andern tie Befergung 
eines einzelnen Geſchäftes, einer Reihe von Geſchäften over endlich aller feiner Geſchäfte 
überträgt; der Auftraggeber heißt Mandant (engl. mandator), der Ucbernchmer Mans 
datar (engl. mandatary) und das Inſtrument der gegenfeitigen BVerpflibtung Mans 
dbatscontractoder Bevollmädtigungsvertrag. Das M. it entweder un» 
bejhränft, oder c8 werden dem Mandatar gewiſſe nicht zu überfchreitende Grenzen vorge— 
zeichnet. Der Mandant (auch Principalgenannt) hat das Recht von feinem Mandatar 
eine treue Beforgung der übertragenen Gefchäfte zu verlangen, und muß demfelben allen 
— nothwendigen und nützlichen Aufwand und den ohne Verſchulden erlittenen 
chaden erſetzen; dagegen hat der Mandatur allen Gewinn aus dem Geſchäfte feinem Prin— 
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cipal herauszugeben, für jeden felbft verſchuldeten Schaben zu haften und kann eine Belohnung 
für die VBollführung des Auftrages nur dann fordern, wenn dieſe wirflid) ausbetungen war, 
oder im Weſen des Geſchäftes liegt, wie z. B. bei der Auftragertheilung an einen Advoka— 
ten. Der Bertrag endigt durch Wiverruf, Auflüntigung, Concurs oder Tod; er kann 
ſchriftlich oder mündlich, gerichtlich oder außergeridhtlid eingegangen werben. Die M.e 
find nad Art des Gefhäftszweiges fehr verjdieden. In der römischen Kaiferzeit bic= 
Ben die in Form eines Auftrages oder Anweifung für die höhern Beamten erlaflenen Ge— 
fege und Verordnungen M.e; in der Franzöſiſchen Revolution führte Das an die Stelle der 
Afignaten vom Directerium ausgegebene Bapiergeld den Titel Di., weil es auf tie Staats— 
domänen ald Dedungsfend angemwicjen war; entlid heißt M. vie politifche Vertretung, 
welde ein Deputirter oder Delegirter für feine Wähler in der allgemeinen Zollsrepräfen- 
tation übernimmt. 

Mandel, Eduard, berühmter Kupferftecher, geb. am 15. ehr. 1810 zu Berlin. Zu 
cinem iym nicht zufagenden Fache bejtinmt, fertigte er in feinen Mußeſtunden Federzeich— 
nungen nad) Rupferitihen und Banknoten an, welche den Vater fo überraſchten, daß er fie 
an den König fandte, durd defien Verwendung M. 1826 auf tie Akabemie fanı, wo er un= 
ter Buchhorn's Leitung die Kupferftecherei erlernte. Sein erfter bedeutender Stich, „Der 
Krieger und fein Sohn“ (1835), nady Hildebrandt, brachte ihm fofert den Auftrog für ten 
Preuß. Kunſtverein die „Loreley“ nad Begas zu ftehen (1839). Weitere bercutende 
Werke feines Stichels, in reiner Linienmanier ausgeführt, find tie folgenten: „Yortrait 
Ban Dyd’s“ (1840); „Portrait Tizian's“ (1843); „Karl J.“, nad Dan Tyd’s Bild in der 
Dresdener Galerie (1851); “Madonna Colonna”, nad Nafacl; “*Ecce homo”, nad 
Guido Reni, und “Mater dolorosa”, nad) E. Dolce (1858); „Portrait Rafael's“ (1860); 
“Madonna della Sedia”, nad Rafael (1865); Bella di Tiziano”, nad Zizian; und „Die 
Madonna des Lord Comper in Panfanger“, nah Rafacl. M. wurte 1837 Mitglied der 
Alkademie zu Berlin, erbielt 1842 ten Titel Profefjer, und ward turd mehrere Victaillen 
und Orden ausgezeichnet. In Paris, wo feine VBerdienfte gleidıfalls zu wiederholten Malen 
anerkannt wurden, erhielt cv 1867, bei Gelegenheit der Weltausſtellung, einen erften Preis. 
Seit Buchhorn's Tode ftcht M. der Berliner Alademifhen Schule ver. Sein Sohn, 
Reinold M., der ſchon 1865 ftarb, war ebenfall® ein gefdidter Künftler. Von ihm 
rührt die Zeihnung zu dem erwähnten Stiche der „Matonna zu Banfanger“ ber. Sonſt 
führte M. alle feine Zeichnungen ſelbſt aus. 

Mandelträhe cder Rake (Coracias), eine zur Familie der Schreivägel gehörige Vügelgat- 
tung, wozu meist ſchöngezeichnete, durch metalliſch glänzende Färbung des Gefieders ausge- 
—— Vögel, mit rabenartigem, gekrümmtem Schnabel gehören. welche ven Inſekten und 
Würmern leben und nur in der Alten Welt einheimiſch find. Die befanntefte Art iſt die 
Gemeine M. over Blaurake (C. — ein ſchöner Wandervogel, hält ſich von 
Mai bis Auguſt in manchen Gegenden Deutſchlands auf, ift 12—13 Zell lang und vor» 
Katscile blau⸗ſeegrünlich gezeichnet, mit röthlihbraunen Füßen und braunem Schnabel. 
F Hingt „rat, rat“. In Südeuropa kommt fie maſſenhaft als Leckerbiſſen in den 

andel. 

Mandeln, vie theils ſüßen, theils bitteren Früchte des Mandelbaums, von denen 
die ſüßen, welche ſowohl als Speiſe wie in der Medicin benutzt werden, beſonders durch 
Cultur in den Mittelmeerländern (die beſten, länglichen, braunen von Malaga, die breiten 
aus Valencia und die Ambrofiamandeln aus Jtalien) gewonnen werden. Sie enthalten 
50°/, fettes Del, 24— 30%, Emulfin, 69/, Zuder und 5°, Gummi, während die kitteren 
nod Amygdalin, einen überaus bittern Stoff, enthalten, welder beim Zerkleinern derſelben 
außer Emulfin, Blaufäure und Bittermandelöl liefert, woher denn aud) ihre giftigen Eigen— 
haften für Thiere, befonders blindgeborene Säugethiere ftamımen. Die M. Tienen vor— 
zugsmweife zur Gcwinnung von fettem Del und Mandelmild; die zerſtoßenen Preßluchen 
geben Mandelkleiez durd Deftillation der Preßkuchen von bittern Mandeln mit Waf- 
fer erhält man Bittermandelöl und Bittermandelmwaffer. Das ätberiihe 
Bittermandelöl wirkt [bon in Heinen Dofen gegeben, äußert giftig. Das fette Del der 
bittern und füßen Mandeln, das fog. Manpdelöl, ift geruchlos, hellgelb, von milden 
ſüßlichem Geſchmack, wird leicht ranzig, erftarrt bei 10 bis 209 C., it in Altobol löslich, 
trodnet und findet in der Medicin al8 Kosmeticum und Speifcöl Anmwentung. Der Wan 
delbaum, zur Familie der Amygdaleen gehörig, gewöhnlich mit blafrotben, mitunter 
auch blutrothen Blüten, ftanımt nad) Koch aus dem ſüdöſtlichen Perfien, liefert bittere, und 
bei längerer Gultur füße Mandeln und ift durch Fleiſchigwerden der Fruchtſchalen ber 
Stammvater des Pfirfihbaums (f. d.) geworden. Andere bemerlenswerthe Varictäten der 
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füßen Mandeln find nod die Anad- oder Krahmandel und vie Pfirfihmandel. 
Apriloſenöl, das oft als Fälſchung des Diandelöl® benutzt wird, unterſcheidet ſich von dieſem 
dadurch, daß ed mit pulverförmig gelöſchtem Kalk eine Emulſion gibt, welche ſelbſt in ber 
Kälte Kach und nach ſalbenartige Conſiſtenz annimmt, während ſich Mandelöl bei ruhigem 
Stehen von dem Kalkhydrat wieder abſcheidet. Für an Harnruhr Leidende (Diabetiker), 
welche ven Genuß von ſtärkemehlhaltigen Subſtanzen und deßhalb beſonders auch von Brod 
vermeiden müſſen, wird folgendes ſehr lockere Gebäck, das ſog. Mandelbrod, empfohlen: 
1 Pfund Mandeln, 1 Theelöffel vol Weinſäure, 4 Eier, 12 Eidotter, 2 Meſſerſpitzen Soda 
und '/, Yoth Kardamomen. 

Mandeln over Tonfillen (tousillae, amygdalae), find zwei manbelförmige, aus 
Balgrrüfen zufammengefcgte Organe, die am Racheneingange beiderſeits zwiſchen den beiden 
Gaumenbägen eingelagert find und diefe um etwas überragen. Die Junction der M. iſt 
noch nicht genügend nadhgewiefen worden. Ihre Größe ift verjchieden, und kann im Durch= . 
fhnitt als die einer großen Hafelnuß angenommen werden. Erkrankungen find die M. 
bäufig ausgefetst, welche ſehr leicht durch mechanische oder chemiſche Reizungen, jowie durch 
Ertältung hervorgerufen werden. Die gemwöhnlichfte Folge ift die Mandelbräune 
(angina tonsillaris), die, einmal dageweſen, ſich leicht wiederholt, und Veränderungen im 
anatomifhen Bau der M. hervorruft. Der lettte Zuftand beläjtigt den Patienten nicht, 
ber erjtere ijt aber oft mit Schlingbefhwervden, Shwädhung der Stimme und des Gehörs 
verbunden, und nöthigt oft zur operativen, ziemlich gefahrlofen, ganzen oder theilweijen 
Entfernung der M. Bei der acuten Mandelbräune find Gurgelwafjer, Bepinfclung ber 
Mandeln mit Höllenftein, überhaupt Antiphlogofe, angezeigt. 

Mandelfteine, mehr over weniger blafige, kieſelſäurearme, bald runde, bald in die Länge 
& ogene und abgeplattete, mandelähnliche Gefteine, deren Hohlräume, wenigſtens zum 

beit mit verfchiedenen Varietäten des Quarzes, mit Ralkjpat, Zeolithben oder Grünerde 
ausgefüllt, ever wenn hohl, mit Kryſtallen ausgeleidet find. Viele dieſer M. find dur In— 
filtration, andere auch nad) Bunſen auf trodenem Wege entjtanden. M. finden ſich vors 
nehmlid bei bafaltifhen Gefteinen, Grünftein und Melaphyr. Die Mandeln des letztern 
liefern ſchöne Adyate, 

Mander. 1) Karel van M., der Aeltere, Maler und Scriftfteller, geb. 1548 zu 
Meulenbete in Flandern, geft. zu Amfterdanı 1606. Am befanntejten ijt er durd feine 
Mealerbiograpbien geworden, welche er 1604 zu Amfterbam unter dem Titel. “Let Schil- 
der Boek” herausgab, und weldye 1618 und 1764 abermals aufgelegt wurden. 2) Karel 
= M., der Jüngere, ein Sohn des Vorigen, geb. 1580, gejt. um oder nad) 1665, war 

aler. 

Mandevile, John, oder Maundevile, britifcher Neifender, geb. um 1300 zu St.» 
Albans, war erjt Arzt, trat als felcher 1327 in die Dienſte des Sultans von Ucgypten, 
dann in die des Großkhan von Cathai (China), bereifte 34 Jahre lang die Länder Europa’s, 
Aſien's und Afrika's und farb am 17. Nov. 1372 zu Lüttich. Seine lateinische Reiſebe— 
fhreibung wurde faft in alle europäiſchen Sprachen überfegt, in's Deutfche von Michelfelſer 
(zuerjt gedrudt 1481) und von Otto von Diemeringen, einem Mainzer Domberrn. Bol, 
“The Voiage and Travaile of Sir John Maundevile. Bepriuted from the Edition of 
A.D. 1725? (herausgegeben von Halliwell, London 1839). 

Mandeville. 1) Poſtdorf in St.-Tamımany Parijh, Youifiana; 541 E. 2) Poft- 
dorf in Carroll Co. Miſſouri. 

Mandingo, eigentlich Wongarawa, Bollin Senegambien, an der Weſtküſte von 
Afrika. Sie bewohnen die Länder weftlich von den Quellen des Senegal und Sambia, und auch 
das zwiſchen Senegal und Faleme unter 12°/,—14'/, nördl. Br. gelegene Bambuk, ein am 
Gold, Eifen und trefflihen Rinderheerden reiches Land. Die namhafteſten ihrer zahlreichen 
Staaten, theils mit monarchiſcher, theils republifanischer Verfaſſung, find aufer Bam bara 
und Bambuf das nördlich von letzteren gelegene Kaarta (1100 Q.-M. mit 
300,000 E.) mit der Hauptſtadt Nioro; im NO. davon El-Hodh, Dentila, 
vom Gambia norbwärts bis zum Falemé Barra, nörblid von der Mündung des Gam— 
bia, mit 200,000 E. ı. a. m. Obwohl eine große Verſchiedenheit unter den zahlreichen 
Abtheilungen dieſes Volkes beftcht, fo herrfcht doch im Allgemeinen der Negertupus vor. 
Sie find eine ſchöne Raſſe, welche eines hoben Grades von Intelligenz und Givilifation 
fähig ift, von hohem Wuchs, muskulös, und haben wolliges Haar. Einft hatten fie das 
mächtige Königreich Melle gegründet, weßhalb fie fih Mallinké nennen. Sie waren 
ber erfte weſtafrikaniſche Voltsftamm, welcher den Islam annahm und verbreitete, Ihre 
Zahl wird von Barth auf 6—8 Mill. geſchätzt. 
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Mandioca, die Wurzel einer gleichamigen auch Manihot genannten, zu ven Eupher— 
biaceen gehörenden Pflanzengattung, iſt vorzugsweiſe in Brafilien, wo nur wenig Rog— 
gen und Weizen angebaut wird, Die Dauptnahrungspflanze der Bewohner, und tritt in zwei 
jehr verfchiedenen Arten auf: Die Süße M. (Macacheira) und die Gemeine Vi. (Ja- 
tropha Manihot), welch' legtere jedodh nur allein das Mandiocamehl lüfert. Die 
Wurzel befteht fajt nur aus Stärke, ijt ohne Kleber und Phosphorſäure, und ſcheint deshalb, 
zumal Brafilien aud) keine gute Hefe hat, ungeeignet zur Vrotbercitung (weſshalb Markus 
den Brafilianern empfiehlt, gute Kleie und Liebig's dazu yräparirte Chemilalien einzufüb- 
ren, aljo cin Brod ohne Hefe zu baden), befigt aber etwas Blauſäure. en ten zahlreichen 
Varietäten der M. (wie die Manipaba) find diejenigen, welde für ten gemihnliden Be- 
darf des Landes gebaut werben, im Allgemeinen zweijährig. Die Verwerthurg ter M. 
ftammt von ben Indianern, wornad man die Wurzcl rofpelt und zerreikt, dic Diofie aus— 
preßt, durch Bambusrohrgeflecht hindurchwäſcht und fie in Oefen röftet, tie nur mit einer 
Platte aus Ziegelfteinen verfchen find. Unter ven Produkten wird ter Wurzelſchrot 
(Fecula) und das Sat mebl(Amido) unterſchieden. Aus ter Fecula, ter in ter Frefie 
zurüdbleibenden fleifhartigen Maſſe, wird das gewöhnliche Mandiocamehl (Far in ha) be— 
reitet. Das Satzmehl ſchlägt ſich aus der abgepreßten Flüſſigkeit (Manipucira), welche 
blauſäurechaltig iſt, nieder, und wird ausgewaſchen und getrecknet. So erhält mon ta 
Polvilho, und wenn man dies bei nicht hoher Temperatur röſtet, tie Tapiocca, welche 
häufig mit dem Mandiscamehl vermifcht wird, um c8 wehlfdimedenter zuncden. In an— 
deren Provinzen läßt man die Knollen in großen Krügen 3—8 Tage mit Wafier on ter 
Sonne ftchen, fiubert fie dann von der äußeren Rinde, wäſcht das Fretuft, und ſchiebt c# 
in den Dfen, nachdem man es leicht gepreft und durch cin Sich chgefcibt hat, um tie 
fleiſchartige Subſtanz auszufcheiden und die Fecula ven den dickern Kafern abzufentern, 
melde die innere Subftanz der Knolle durchziehen. Bei dieſem Berfahren wird viel Arkcit 
erfpart, und man erhält ein Mehl von gelbliher Farbe und wenig pilantem Geſchmack, wel: 
ches äußerſt nahrhaft it und als Waſſermehl (Farinlıa d’aqua) in den Handel fonımt. Dian 
pflegt in Braſilien ſewohl aus dem Wurzelfhrot als aus ter Mifhung dieſes mit Dem 
Stärkemehl ohne Hefe Kuchen zu baden. Die erfteren (beiju de massa) gehen nidt im 
mindeften auf, während ber beiju de gomma etwas aufſchwillt, wenn audı, weil nidt ge— 
fnetet, fchr unregelmäßig. Andere Gebäcke, die forgfältiger bereitet werden, find unferem 
Brode Ähnliher. Auf den Antillen mifht man Mandiocamekl mit Weizenmehl und backt 
daraus cin Bred, welches den intianifhen Namen *Conaque” führt. 1867 gab es allein 
in der Provinz Ccarä 14,000 Fabriken, weldye ſich mit der Bereitung von Farinha beſchäf— 
tigten und davon 500,000 Alqueres producirten; in ber Provinz Canta-Catarina war bie 
Production noch vicl größer. 

Mandoline (ital. mandora oder mandola) ift ein der Lante ähnliches, aber dürftiges 
Inſtrument, welches jedoch in Italien fehr belicht if. Mit vier, ſechs, auch mehr nıctalles 
nen (Stahl oder Meffing:) Saiten bezogen, wird es theild unmittelbar mit cinem Finger 
der rechten Hand, theils vermittelft eines Federkieles gefpicht. Als Virtuoſe auf tiefem In— 
ftrumente machte fi) der Italiener Bimercati audy in Deutfcyland bekannt. 

Mandragora oder Alraun (Mandragora), eine zu den Solanaceen gehörige Pflanzen» 
gattung mit wenigen an den Mittelmeerländern einheimischen Arten, deren ſtengelloſe, per— 
ennirende Kräuter auf einem großen, fleifhigen, mehrköpfigen, rübenartigen Wurzelftode 
wachen. Am bekannteften find die Frühlings-M. (M. vernalis) und die Herbft-M. 
M. autumnalis) mit gewürzreichen Beeren und ſchon den Alten bekannter, narkotiſch betäu- 

ender Wurzel. Der Aberglaube gab ihnen eine menſchenähnliche Geftalt (Alraun-, Erte, 
Galgenmännchen), und viele Jahrhunderte hindurch ſchrieb man ihnen Zanberkräfte zu. 

Mandrill, auh Maimon oder Waldteufel (Cynocephalus Morinon) cine zu ben 
Puvianen (ſ. d.) achörende Affenart, mit langer, hundeähnlicher Schnauze, nadten, ge- 
furdten Wangen, Heinem, gelbem Bart, kurzem Schwanz, und bei alten Individuen rotb- 
gefärbter Naſe und gleichen Gefäßfchwielen. Der 3—5 Fuß hohe M., ein wildes, unbän- 
diges, Menfchen und Gulturanlagen gefährliches Thier, ift graubraun, und lebt in Afrika 
und auf Ceylon. Eine Varietät defjelben ift der gelblihgraue, im Gefiht ſchwarze Drill 
(C. Mormon leucophaeus). 

Mandſchu oder Mandſchuren, urfprünglich die Bewohner der Manpihurei (f. 
d.), ein Hauptzmweig des tungufifhen Voltsftammes (f. Tungufen), welhembie in China 
herrſchende Dynaſtie entftammt. iner der zahlreihen, mandſchuriſchen oder vielmehr 
Suſchenſtämme, welche einander befimpfend das Land bewohnten, und ſchon feit alten 
Zeiten mit China infofern in Verbindung ftanden, als ſchon vorhiſtoriſche Kaiſer aus ter 
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ſüdlichen Mandſchurei ſtammten, hatte die Oberherrſchaft errungen. 1616 nahm Taitſu, 
berühmt als Kriegsheld, großer Geſetzgeber, uneigennügiger Freund der Armen, als Erfin— 
der der mandſchuriſchen Schriftſprache, nachdem er ſich bereits mit den Ideen und Grund— 
ſätzen des chineſiſchen Hofes vertraut gemacht hatte, den Titel Khan an, gab ſeiner Regie— 
rung den Namen Tjanmin, und legte das gelbe Gewand an. 1635 erließ er eine Kriegs— 
erflärung gegen China, Unter feiner Führung ficgten die unter ihm vereinigten Stämme, 
ein tapfercd unternehmendes Volk, über die zehnfache Kriegsmacht der Chineſen. Der 
Krieg endete 1645 mit der Eroberung Peking's durch die Mandſchu, welche nun die no 
gegenwärtig in China herrſchende Mand ſchu-Dy naſt ie begründeten. Die Sprache der M. 
ift ein Dialekt des Tunguſiſchen; fie haben eine eigene Schrift, die um 1600 aus dem Mon— 
golifhen gebildet wurde, und eine Art Literatur, beftchend in Ueberfegungen mehrerer chine— 
fiiher und tibetaniſcher, bupchaiftifcher Werke. Die M. felbft vergaßen in China ihre 
Sprache, und jelbjt in der Mandſchurei foll diefe infolge des maflenhaften Eindringens der 
Shinefen im Abſterben begriffen fein, und aud bie Nation der M. bis auf tie Stämme 
Si-po und So-lon allmälig erlöfhen. Ein Wörterbuch der Mandſchuſprache lieferte Amiot 
(herausgegeben von Yangles, Paris 1789), Grammatiken von der Gabeleng (Altenburg 1832) 
und Raulen (Regensburg 1856). 

Mandjchurei over das Yand ber Mandſchu, ter norböftlihe Abfall des hohen 
Dinterafiend oder das Stufenland und Flußgebiet des mittleren und unteren Amur, ift 
zwifchen den 420 und 53% nördl, Br., dem Japanifchen Dieere, der Halbinfel Korea, der 
chineſiſchen Petihili, ver Mongolei und Dft-Sibirien gelegen, und umfaßt etwa 32,000 9. 
DM. mit 2—3 Mill. E. Gemäß dem Bertrage vom 28. Mai 1858, durch weldyen der 
öftlihe Theil der M. an Rußland abgetreten wurde, läuft die ruffifche Grenze von der Ver— 
einigung der Schilfa und des Argum längs des Amur bis zur Mündung des Ufjuri; von da 
bis zum Sce Hinkai folgt fie dem Uffuri und dem Songatſcha, vom Ausflufje des letzteren 
Läuft fie nad) dem Fluſſe Belen-Ho, von deſſen Mündung bis zu der des Hupitu, und folgt 
dann der zwijhen vem Meere und dem Fluffe Khur-Tſchun gelegenen Bergkette bis zum 
Fluſſe Tſu-Men-Kiang. Das weitlic von dieſer Örenze gelegene Land gehört zu China. 
Nah diefer Grenzfeititellung ift nahezu die Hälfte der M. an Rußland gefallen, und von 
ben ehemaligen 32,500 D.-M. mögen jett faum noch 18,000 auf China fommen. Im ©. 
zieht fih das Schansalin-Gebirge, etwa 4000 Fuß bed bin, und bildet die Grenze gegen 
Korea. Das Yand itgebirgig und gut bewälfert, in den Thälern fruchtbar. Das Klima 
im S. it günjtig, Das Yand gut bebaut, ähnlich dem nörblihen China, und erzeugt Reiß, 
den beiten Tabak des ganzen Kaiferreiches, Scefam, Hanf und Baumwolle; große Vichheer- 
ben find vorhanden. In N. find die Winter überaus kalt, und Wälder beveden das ganze 
Pand. An Wald und Geflügel fehlt es nicht, und die Flüſſe find reih an Fiſchen. Die 
Einwohner jind meit tungufiichen Stammes; auch durchziehen Mongolen, Jakuten und an— 
dere Stämme das Land. Der chineſiſche Theil der M. zerfällt in die 3 Provinzen: Schin— 
fing (Mutden oder Piaotang), Kirin (Keihlin) und Sachalin-Ula (Tſchiſchikar); das 
rufjiihe G:biet, das Amurland, ftcht unter dem Gouverneur von Dit-Sibirien. Die alte 
Hauptjtadt der M. war Mufden in Schinking, der Schlüffel zu China vom N. O. ber. 
Die neue Hauptitadt it Girin am Sungari, welde 100,000 E. zählen fol. Die legte 
Stadt auf chineſiſchem Gebiete it Sanfing. Dem ruffiihen Blagowetſchenſk liegt die 
Mandſchuſtadt Aig un gegenüber. Bol. Plath, „Die Völker der M.“ (2 Bde., Göt- 
tingen 1830—31). 

anen (lat. manes, bie Guten) in der römifchen und altitalifhen Mythologie die Seelen 
ber Berjtorbenen, befonders der guten und wohlwollenden, weldye, göttlich verehrt, Dii Ma- 
nes hießen. Sie wurden in den Häufern als Schußgötter verehrt. Alljährlid am 17. 
Gebr, wurde ihnen zu Ehren das Todtenfeft Feralia gefeiert. 

Manes, eigentlid Mani(lat. Manichaeus), der Stifter der Manich äer, einer orien- 
taliihen Religionsjekte, war nad griehifhen Schriftitellern al® Sklave geboren und von 
einer Wittwe in Babylon gekauft worden, die ihn erzichen ließ. Durch das Pefen ver Werte 
des Scythianus, eincd ägyptiſchen Schwärmers, und deſſen Schülers Terebintbus wurde er 
auf feine eigenthümlichen Welt- und Geifterlchren geführt. Nah dem Tode feiner Wohl: 
thäterin, die er beerbte, fuchte er feit 240 auf den Grund jener Bücher ein neues Religions: 
ſyſtem zu gründen. An den Hof des Königs Sapor von Perfien berufen, wurde er, als der 
Sohn deſſelben unter feiner ärztlihen Behandlung ftarb, in's Gefängniß geworfen und hin- 
gerichtet. Nach erientalifhen Nachrichten fahte er um 270 die Idee, da® Chriſtenthum, zu 
bem er übergetreten war, mit dem Parſismus zu verfchmelzen, Er erflärte fich für den im Jos 
bannis-Evangelium verheißenen PBaralleten, weldyen er als Lehrer, nicht als ven Heiligen 
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Geiſt auffaßte, der die chriſtliche Lehre von jüdiſchen Zuſätzen zu reinigen und mit Hilfe 
einer Geheimlehre zu vollenden habe. Bon den Chriſten excommunicirt, von ven Mogiern 
verfolgt, fand er in Perfien ein Ajyl beim König Hormisdas, wurde aber unter deſſen Nech— 
folger Vahram um 277 hingerichtet. In den Berichten abendländifher E hriftficler wind 
* Fabelhaftes über ihn erzählt. Vgl. Flügel, „Mani, feine Lehre und feine Schriften“ 
(Leipzig 1862). 

Maneſſiſche Handſchrift nannte Bodmer (f. d.) eine große, auf der Parifer Bibliothek 
aufbewahrte, im kritiſchen Gebrauche mit U bezeichnete Handſchrift, tie eine Sammlung der 
älteften Minnelieder (7000 Strophen von 140 Dichtern) enthält und ven Rüdiger d a⸗ 
neffe, Bater und Sohn, in Zürich am Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrh. angelegt 
wurde. Sie kam 1607 nad) Heidelberg, im Dreißigjährigen Kriege aber nad Parie, wo 
fie 1726 von J. Chr. von Bartenjtein wieder aufgefunden nınde. roten baren 
lieferten zuerft Bodmer und Breitinger (Zürich 1758); vollftändig gab fie in den beiten 
erften Theilen der „Minnefinger“ (Yeipzig 1838) von der Hagen heraus. 

Manethöß, ein Aegyptier aus Schennytos, lebte unter Ptolcemäus Philadelphes (2R3— 
246 v. Chr.), war Oberpriefter in Heliopolis und Verfaſſer mehrerer bifterifd.er, phrſiſcher 
und aftronomifcher Werte, Die meift verloren gegangen find. Pen feiner ägyptiſchen Ges 
ſchichte, welche er von den älteften Zeiten bis auf Alerander den Gr. beratführte, fint Trog- 
mente übrig; wir befiten noch eine chronologiſche Anfzäblung ter verſchickenen ägrptiſchen 
Dynaftien und ihrer Könige, die ſich jett nach genauer Entzifferung ter Hiereglyphen trotz 
früherer Zweifel als richtig bewährt haben. Auch fol M. über die verſchickenen Gottheiten 
der Aegypter gefchrieben haben ; jedoch ift nicht8 davon auf und gekommen. Auch feine Schrift 
über Phyſik ift verloren gegangen. Das ihm beigelegte aftrologifhe Gedidt *Apotelesma- 
tica” (in ſechs Geſängen) über den Einfluß der Geflirne auf die Ehidjale ter Menſchen 
(herausgegeben und überfegt von Art und Rigler, Köln 1832) gehört einer weit ſpäteren Zeit 
an. Bol. Bunfen, „Aegypten's Stelle in der Weltgefchichte* (Bd. 1); Böchh, „M. und 
diedundsiternperiode* (Berlin 1846); Lepfins, „Chronologie der Aegypter“ (1. B®p., 
Berlin 1850). 

Manfred, Fürſt von Tarent, geb. 1231 in Sicilien, chelicher aber nicht chenkürtiger 
Sohn des Kaifers Friebrid II. und ver Blanca, der Tochter des Grafen Vonifacio Lanzia, 
war wie fein Bater ein Freund ter Dichtkunft und deshalb von Tiefen ſehr gelickt, dabei 
tapfer und ritterlih. Nad dem Tode des Kaifers (1250) wurde er Fürft von Tarent und bis 
ur Ankunft feinc® Bruders, des Kaifers Konrad IV., Reichsverweſer in Italien. As 
—8* Innocenz IV. die Verfügung über das Reich forderte, weil der Kaiſer im Bann ge— 
ftorben jet, erhoben ſich Unruben in Jtalien und viele Städte und Barene ficken ab; tiefe 
brachte M. zur Ruhe, übergab 1252 dem Kaifer Konrad IV, Unteritalien beruhigt und 
buldigte ihm in Pescara. Nach dem Tode defjelben übernahm er 1254 tie Verwaltung des 
Apuliſchen Reiches für feinen Neffen Konradin, nahm Sarazenen in Geld, ta Papſt Inno- 
cenz IV. Anfprüde auf Apulien erbob, befiegte mit ihrer Hilfe die päpftliche Partei im De— 
zemiber 1254 bei Foggia, cbenfo Die von dem nenen Papft Alerander IV. gegen ihn gejen- 
beten Heere, bemädtigte fi 1257 Unteritaliens und bebielt e8 bis 1261, in meldyem Jahre 
der neue Papft Urban IV. die alten Anfprüce feiner Vorgänger auf Unteritalien ernenerte, 
M. in den Bann that und 1263 das Fand an Karl von Anſou verſchenkte, melden Ele: 
mens IV. 1266 als König von Sicilien krönte. M. felbft blieb anı 26. Februar 1266 in 
der Schlacht bei Benevent. M.'s Wittme Helena erlag mit ihren Slindern der barten Ge— 
fangenſchaft des Siegers. Vgl. Ceſare, “Storia di Manfredi” (2 Bve., Neapel 1837); 
Miünd, „König M.“ (Stuttgart 1840). 

Manfredonia, Stadt in der italienifhen Provinz Capitanata, hat 7172 E. (1862), 
ift Sitz eines Erzbifchofs und treibt bedeutenden Getreidehandel, Die Städt wurde 1256 
von Manfred (f. d.) gegründet. 
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